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\ Inhalts-Anzeige des erſten Jahrgangs 
des 


Archios für Geographie, Kiftorie, Staass: und Kriegskunft. 





Yammer 1. Sroſſe Thaten und die Hiftorie. — Über die geoarspbifche 
Literatur, ihren gegenwärtigen Umfäng, und ihre nech auszufül⸗ 
tenden Lüden. — Die Feldherrn alter und neuer Zeit. 

Br. 2. Über die geograpbifde Literatur ic. [Mefhluß.y — Charatterzüge 
und Mnerdoten aus dem Leben öfterreichifcher Fürſten und grefier 
Yandsleute zur Erfennmifi Jrrer und ihrer Seit, Carl v. — Ghror 

selsgifche Überfiht der denfmwürbigften Entderdungsreifen zu Land 
ud sur See, der alten, mittlern und neuern Zeit. =») Zeitraum 
der alten Seſchichte. — Miscellen. Die Zugend der Sroßen. — 
GBhmäbfchriften. 

Re. 3. Charaftergüge und Anecdeten ıc. (Hortfekung.)— Über die Flüffe 
und Gebirge als natürliche Sranzen. — Mistellen. Eolimann 11, 

Ver. 4 und 5. Über den poctifihen Gebrauch bes diſferiſchen Stoffes. — 
Kaifer Mar auf der Mertinswand in Threl. (Ballade) — Über die 


Flüffe und Gebirge ze. (Beſchluſi) — Ebronstogiide Überficht ac. 


b) Zeitraum des Mittelalters. (Fortſetzung.) — Miscelien. Selt⸗ 
femteiten. — Die Micharlitgänfe, Bürgen des Eirges, 

Re. 6. Eparafterzuge und Anecdoten rc. (Fortfenung.) 

Nr. 7. Die Öflerreicher in Arflungen. — Ehronotegiſche Überſicht zc. 
©) Zeitraum der neueren Geſchichte. (Berifepung.) — Mitcellen. 


Fir. 8. Herzog Leopold ver Solethurn. (Ballade) — Benträge zur 


Kriens « Eafuıftit, 

Fr. 9. Über die Rriegsarfangenihaft. 
ven Rahmen Napotren. 

Nr. 10 und 11. Schatten der Borzeit, — Über den Genainge Waſendet, 
oder Die Finanzen bes türkifhen Reichs. — TZageöncuigkeiten. — 
Maoce Uen. 

Fr. 12 und 13. Die Zufammentünfte hoher Häupter. — Beyträge jur 
Krirgs:Eafuifik. (Bortfegung) — Über ven Genainge Maferidet ıc 
(Beſchluß.) — Miscellen. 

Mr. 14. Charakterzüge und Unechoten ıc. (Bortfehung.) — überſicht der 
preußifhen Monarchie, von ihrer Entſtehung bie zum Frieden von 
Titfit- im Jabre 1807. — Irhiger Beſſand der preufifhen Mor 
mardhie. — Chronolegiſche Überfiht ıc. (Rortfenung.) — Miscellen. 

Me. 15 und 16. Die Zufammenfünfte hoher Häupter. (Beſchtuß.) — 
Benträge zur Kriegs: Eafuiftit. “Die Parfementärs, (Bortfegung.) 
sur Miscelken. 

Br, 17 und 19. Geſchichte des Haufes Öfterreich, von Core, — Über den 
Zuſtand ber Tuben in den cultivirteſten Ländern Europens. — 
Feiedrich Schlegels Borlefungen. — Der Öfterreichifhe Beobachter. 

19 und 20. Biegraphiſche Züge. Johann von Müller. — Benträge 
sur Rriegb-Gafuirif. (Hortfegung.) — Ehremologifches Verjeihniß 
ber Land und Gerreifen. (Fortfehung.) 

21 und 22. Biographifche Züge. Tobann von Müller. (Beſchluſi.) — 
Literarifche Notizen. — Zors Geſchichte des Haufes Stuart infon« 
berdeit Jacobs II, — D’Ivernois, Effets du blodus eöntinental, 
— Mischen, Etwas aus: bem Hausregiement des brittiſchen Hör 
nigs Heinrichs viti. 

23 und 24. Chatten der Bormwelt. Gaius Marius, Marbod, Attila. 
— Erklärung des Hofraths Freyheren von Hormanr, über einige, 
gegen ibn gerichtete Ausfalle bayerſcher Zeitungen. 


— Die Beiten Augufs. — Über 


Sir. 


ir. 
— Über die Musführbarfeit einer englifhen Eppedition gegen- 
Aronſtadt und Gt. Prieriburg. — Miscellen. 

Br. 27 und 28. Der Graf von Habsburg. (Ballade von Schiller.) — 
Beit geſchichte. Hiſtoriſche Reflerionen über das große Ereignifi des 
Zagrt, bie Bermählung Napoieond und Louiſent. — Shronolegi« 
ſches Berjeihniß der Sands und Seertiſen. (Bortfegung.) 


25 und 20, Eharaftergüge und Anecdoten ıc. Cart V. (Fortfegung.)- 


Nr, 29 und 30. Charalterzüge und Anecdoten ıc, Carl V. (Bortfekung.) 
— Miscellen. — Beylage gu Nr. 30. Saunigend Blid in die Zus 
tunft. 

31 und 32. Biegrap hiſche Züge. Auguſt Ludwig von Edlöper. — 
Jeitge ſchichte. Finanppatent vom 20. Febr. 1809 verglichen mit jes 
nem vom 20. Auguſt 1800. — Miscellen. 

. 55 und 54, Kaifer Berbinand II, (Kegende von Garsline Pichler, 
gebornen von Greiner.) Viographifche Züge. Generali John Moore. 
— Gharaftergüge und Unecdoten ꝛc. Carl V. Der Stadte Auf: 
rühr in Gafhlien. — Miscellen. 

35. Sarl V. — Der Stadte Aufrubr in Caftilien. (Fortſezung.) — 
Was hat die Ausbreitung der ſpaniſchen Sprache in Furopa vers 
hindert? — Über die mimifchen Tänge der Alten. — Miscelen. 

Fir. 36 und 37, Zeitgeſchichte. Die Zufammentünfte bober Haupter und 
die Wechfeibeirarb gu Wien im Zuly 1515. Beſchreibung aller Ber: 
mäblungs-Fenerlichfeiten im Marz 1810. — Ehrenoiogiiches Ber: 
zeichnig der Lands und Seereiſen. (äcstfegung.) 

Nr, 38 und 39. Biographiſche Züge. Heinrich Peſtalezzi. — Charakter 
jüge und UAnecdeten ıc. Bari V. Der Erätte Aufruhr in Caſtilien. 
(Belblufi.) — Ehronolegiſche Überficht ıc. (Fortfenung.) 

Mr. 40 und 41. Ebarakterzüge und Hnecdoten ıc. Marinuliand I, Tages 
du über feinen Heerjug gegen Ungarn, nad dem Iede der Kö— 
nigs Mathias Hunntady Eorsin 1490. — Tarragona. — Die ge: 
beitigten Thiere der neuerh Zeit, — Auch ein Dentrag zur Titel: 
fucht. — Linins als Fricdensſtifter und ald Reliquie. — Gülly. 
— Miscellen. 

Fr. 42 und 43. Schatten der Vorwett. Ludwig XT. und Earl der Kühne. 
— Wie Carl vor Nancy umtam, und dad Haus Burgund beichlofi. 
— Statiſtiſche Notizen. — Miscellen, 

Mt, 44 und 45. Schatten der Bormwelt, Der Bruder Claus vonder Flüe. 
— Der Dftracismus gegen Tbiere. — Literarifhe Notizen. über 
die nach Dem letzten Ariege aus Öſterreich ausgewanderten Schrift⸗ 
ſteller. Blide auf den Ton und Die Haltung mehrerer Gelegen⸗ 
heitsſchriften und neueften Werte. — 
das öfterreichifhe Finanzpatent vom 26. Gebruar 1810. — mie 
cellen. 

Nr. 46 und 47. Anecdoten aus Loudens Leben, — Was bat bie M' + 
breitung der ſpaniſchen Eprade in Guropa befördert? — Über die 
Prittel fich unverprennbar zu machen. — Miteellen. (Sortſetzung 
des geihägten Journals: Daterländifhe Blätter für Dem öfler- 
reichifchen Kailſerſtaat.) 

Nr. 48 und 49. Über Mentesquien. (Aus Adam Müllers Elementen, der 
Staatdtunf.) — Erzherzeg Earl und feine Orenadiers ben Erods 
ah. — Den Carlos und bie Prinzeflinn Eboli. — Erasmus, Der 
Fämpfer des Sefpenfterglaubens, — Zubwia Xıv, über bie Dentfche 
Kaiferwürde. — Mannigfaltigkeiten. — Boltögefang u. Vollsgeiſt. 

Mr. 50 und 51. Biſtoriſche Notizen von der Erziehung. — Die Ahnberrn 
Marien Louifens, Kaiſerinn der Franzeſen, Königinn von Jtalien, 
Öriberzoginn von Öfterreich. (3u dıefen Muffag gehören 20 geneas 
logiſche Beylagen. Die erſte, dieſer Nummer benliegende Tatelle, 
ſtellt die gemeinfhafttiche Abfunft der Hauſer Habeburg und Bor 
thringen dar.) — Über die Zeit, in Bezug auf die Staatswiſſen⸗ 
haft. — Roms Gründung und Ginrihtung zu einem Iriegeriichen 
Staat, und fein flirfenmweifes Steigen in diefer Hinüicht. — Über 

das Chaos, und die Urt ed darzuſtellen. — Aereufüd zur Ok: 

ſchichte der Deportirung der Fönigluch banrifhen Givilbeamten nad 
Ungam. — Miscellen. 

Mr. 52. Friedrich 11. Hifterifche Berfuche durch Johannes Müller. (über: 


Nr. 


Nr. 


Stimmen des Uuslandes uber _ 


(0) 


fiht der Staale geſchichte Eurevens im Mittelalter, Die Zeiten der 
Anarchie.) — Paͤdagegiſche Refermotoren bes ıTten Jahrhunderté. 
— Siſtoriſche Morisen von ber Erzichung. (Beſchluſi.) — Statiſti⸗ 
ſche Notizen, — Moscellen. 

Nr. 53 und 54. Cellius Rudelpbiade. — Hiſtoriſche Verſuche durch Tor 
bannes Müller. (Fortſetzung.) — Die Mnemoni — Xaver Betr 
tinelli. — Mitcelien. 

Ar. 55 und 56. Schatten der Verweit, Der Böhmenfänig Dttolar. — 
Aus Collins Rudolphiade. — Literariüihe Netigen. Über die Ehen 
und Eheſcheidungen der fransöfifhen Könige. — Miscellen, 

Nr. ST und 58. Aus Collins Rudolphiade. — Iran de Mascarenhal. — 
Die Eben und Eheibeidungen der franzäfifhen Könige. (Bortfe: 
Bing.) — Diisechen. 

wir. 59 und ho. Aus Collins Rudelphiade. — Iran de Mastcarenbat. 
(Beſchluſi.) — Cinige Worte zur Charatteriftif der Zeitfchriften 
und der Zeit. 

Sir, 61 und 62. Aus Collins Audolpbiade. — Die Normannen. — 
Biopraphifhe Züge. Joſeph Graf von Ddonel, — Derret Sr. Gr⸗ 
cellenz des Dberffämmerers, Rudolph Grafen von Wrbna, an 
den E&. E. Herren Hof-Statuar, dann Director der Akademie der 
bildenden Künfte, Franz Edler von Zauner, über die Joſ. Star 
tue. — Rems Oründung nnd Einrichtung zu einem kriegeriſchen 
Gtaate und fein fufenmeifes Steigen im die'er Hinficht. (Fortfer 
gung.) — Die Ehen und Ehzeſcheidungen der frangöfiichen Könige. 
(Bortfegung.) — Miscellen. 

Ar. 65 —65. Siſtor iſche Verſuche durch Johannes Müller, (Zortfehung.) 
— Biegraphiſche Züge. Feureroy. — Attila und die Ayimunter. — 
Die Ehen und Ehefheidungen der kranzeſiſchen Rönige. (dort: 
fegung.) — Statiſtiſche Miscrlien. 

Nr. 66 und 67. Die Eroberung Gonftantirropels durch Die Türfen. — 
DBentray zur Geſchichte der pobinifhen Conftitution vom Jabre 
1776. — Über die alten Kirchenſchätze in Franfeeid, — Wunſch 
sur Bereicherung der gorbifhen Sprachkunde aus Spanien. — 
Miscellen. 

Nr. 68 und 69. Hiftorifche Verſuche durch Johannes Müller, (Zertfeung.) 
— Etwas über die Spuren unferer jüngſt vernichteten Urwelt. — 
Diographifde Züge. — Die Eden und Eheſcheidungen der frangds 
ſiſchen Könige, (Fortſetzung.) — Miscehen, 

Nr. 70 uns TI. Hiftorifche Verſucht Durch Johannes Müller, Gemählde 
von Europa mit Anfang der neuern Geſchichte. (Beſchluſi.) — Eut⸗ 
dedung amerikaniſcher Alterthümer. — Die Zuitreie. — Die 
Enen und Eheſcheidungen franzöfliher Aſnige. (Bertfehung.) — 
Miscellen, 

Nr. 72 und 73. Aus Collins Rudotphlade. — Schatten der Vormelt. 
Johann von Zuremburg, Konig in Böhmen, — Sonderbare Ger 
bräuche einiger Bälfer bey Der Erbfolge, — Dir Handel, — 
Aiscellen. — 

Ar. 74 und 75. Bredew's hiſteriſcher Franenſpiegel. 

Ar. 76 — 78. Siſtoriſcher Franenſpiegel. (Fortſetzung.) Von Caroline 
Pichter, gebornen von Greiner. — Joſeph von Hammer. — EChro⸗ 
notogiſche berficht ıc. (Fortſetzung.) — Miscellen. 

Mr. 79 und 80, Kremsmunſter (Legende von Caroline Pichter, geborne 
von Greiner.) — Über den Einfluß der Bevölkerung auf das Süd 
der Menſchheit. — Literariſche Motigen. Franz Kurz. — Vier und 
awanzig Bücher Allgemeiner Geſchichten, befonders der europaiſchen 
Dienfaheit, durch Johann von Müller, — Miscelien. 

Nr. 81 und 82. Über For als Schrlitſteler. — Verbanten wir den Deits 
(hen oder den Englandern die meiften und wichtigſten Erfinduns 
gen? Eine Paralleie, 1. Erfindungen ber Deutigen. 2. Erfindun⸗ 
gen ber Englaͤnder. — Chronoetogiſche Überficht der denfwürdigfien 
Entbedungereifen sc. ( Fortſetzung.) = Miscellen. 

Ar. 83 und 84, Vorſchlage zur Grleichterung und Erweiterung ber in: 
Tändifhen Schifffahrt und Bes Handels in dem Erbfaifertbum 
Öfterreih. — Über Bor als Sehriftſtetler. (Beichtuß.) — Chrono⸗ 
logiſche Überficht der denfwürbigiten Entdedungsreifen zu Lande 
und zur See, der aften, mittleren und neuern Zeit. (Beſchluß.) 


or (2: Kl 
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Nr. 85 — Br. Rüderinnerung an Sfterreichifche Geldern. Von J. W. 
Ridler. — Biographiſche Zuge. Corttorh Reiners. — Georg 
Seiedrih Brandes, — Der alte und neuc Kalender. — Don Gar- 
106. — Miscellen. 

an — 90. Aus Eellins Rudolphiade. — Php 11., Ronig von 
Spanien, — Bonneval. — Biegraphiſche Zuge. Jehanu Gottfried 
Seume. — Miscellen. 

Nr. 91. Phitipp IT., Kömig von Spanien. (Belinß.) — Miscelien. 

Nir. 92. Rüderinnerung an ötterreichifhe Helden. Bow J. W. Ridter. 
Gortſetzung.) 

Nr. 93 und 94, Züge der Sittengeſchichte Franfreichs während der zwen⸗ 
ten Hätite des 17ten Jahrhunderts. — Recht der Blutroche im 
15ten Jahrhunderte. — Clement Maret. — Die Eben und Ebe— 
ſcheidungen ber frangäfiihen Könige, (Fortſetzung.) — Miscellen. 

Ne. 95 und 96. Über Dos geheime Haus: Hof: und Staats-Archiv in 
Wirt. 

Ne. 97 — 00. Über das geheime Haus: He und Staats Arie In 

Wien. (Beſchluß.) — Die eiferne Master 

100 und 101. Suftan IH, in Italien. — Der Euglander erfte San: 
dung in Jrelaud, — Die Ehen und Eheſcheidungen der frangön- 
fen Könige. (Befhluß.) — Miscellen. 

102 und 103. Prüfung des fo benannten Vcrölferungs + Princins 
in der Pelitik. Bon Zofepb Rohrer. — Der Engländer erfte Lane 
dung in Ireland. (Beſchtuß.) — Groſie Geiſter find oft Propheten. 

104 und 105. über die erſten Fortſchritte der Literatur in England, 
bis zu Anfange des 14ten Jahrhunderts, — Über Die Umfhaffung 
der Geographie. — Der Römer Verkehr mit Indien, — Armen: 
ankalten Italiens. — Miscllen. e 

106 und 107. Schatten der Borwelt, Czar Peter, Bruch ſtüch einer 
Reife in die Marmarsfcher Geſpannſchaft. Bon Zofepb Aodrer. — 
Biograpbifhe Füge, Lalande. — Miterllen. 

108 und 109. Holland. — Biographiſche Züge. Lalande. (Beſchlut.) 

Ar. 110 und 111. Die Smitmertich : Löfgmerifche Sphragitodet in Wien. 
— Benträge zur Geſchichte der Meformation in Dfterreid, — 
Miscellen. 

112 und 113. Mdelftolg der Alten, — Friedrich und Katt. — Die 
heiligen Berge. — Miscellen. . 

Me. 114 und 115. Friedrich und Katt. (Zortfegung.) — Uber den Tod, 
— Miscellen. 

116 und 117. Garls V. Aufenthalt und Reifen. Ned dem Tagebuche 
feines Cabincis⸗ Secretairs Dandeneffe. — Buftand ber Wiflen: 
fhaften im Ktofter ©t. Gallen, im ıgten Jahrhundert. (Probe 
aus Ildephons von Art Geſchichte des Tantons St, Ballen.) — 
Friedrich und Katt. (Bortfegung.) — Miseclien. . 
118 und 119. Carls v. Stinerär, durch feinen Cabinets / Gecretär 

VBandeneſſe. (Fortfehung.) — Friedries und Katt. (Beſchluß. — 
Die Hunde als Hilfstruppen. 

170 und 121. Über einen Vorzug der ariecifchen Sprache in 
Gebrauche Ahrer Mundarten. (Mus einer akademiſchen Rebe, von 

Sriedrich Jacobs.) — Bruchftüd einer Meife in die Marmorcicher 
Geſpannſchaft. Bon Joleph Robrer. (Befluf.) — Mitcellen. 

Mr. 172 und 123. Garls v. Itinerar. (Fortfegung.) — Prufung bes fo 
benannten Benölterungs:Prineips in der Politik. Don I. Rebrer. 
(Zorifepung.) — Miscelien. 

124 — 126. Prüfung des fo. benannten Beoblkerungs⸗Princirs in 
der Pontit. Bon 3. Rohren, (Welpinh.) — Neu-Idria. — Das 
Rampffpiel des Buero de Quinones. (Ein Beytrag zur Seſchichte 

des Kitterwelend in Spanien.) — Miscellen. er 

Nr. 127 und 128. Die Belagerung von Syratus. — Biograpbifäe Bügt, 
Franz Jacob Le Fort. — Das Rampffpiet des Buero de Quinones. 
(Beſchluſi.) — Miscollen. 

129 und 130. Die Belagerung von Syrakus. (Zortfegung.) — 
Garis v, Itinerar. (Zertfchung:.) — Pratliche, Ert ſtuct einer 
Fanutie, (der Madrugje in Tyrol.) — Miscellen. 

"431. Wehhatd verfielen die Bildenden Kanfie uatein mit der Ein⸗ 

fügrung des Gpriftemipums ? — Balvateri's Reife nach Perſien. ⸗ 
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Nr. 


Nr. 
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Br. 132 und 155. Garfs v. Itinerar. Fortſetzung.) — Denkmahle der 
‚Derzeit. Bier Briefe Mathias Humisdn Corvins, Königs von 
Ungarn. an Gotthard von Starbemberg 1490. (Mus dem Driginal 
ga Rieded.) — Die Belagerung von Spratus. (Bortiehung.) — 
Bisgraphiiche Züge. Mayarin. Mons de la Ereir. — Miscellen. 

Br. 14 und 135. Kein Pateiotismus ohne Liebe der Mutterfprache. — 
Heerebgüge über die Alpen. — Riefenmäfige Unternehmungen eis 
niger alten Volter. — Jeͤland. — Mıscclien. 

&r. 156 und 137. Earl Guſtav, König von Schweden. Bon Heinrih 
von Billom. — Zum Gedachtniff der verewigten Königinn von 
Preufien. Bon Adam Müller, — Emanuel von Portugal. — 
Miscellen. 

Fr. 138 und 139. Über das Sinten des deutſchen Ihnrakters. in Bezug 
auf nationalen Gewerbfleiß. Ben Georgius. — Carl Buftan, Rös 
zz son Schweden. (Beſchluſi.) — Miscellen, 

Dr, 140 and 141. Die Riegersburg. Ode von Zofepb von Hammer, — 
Über Das Sinken des deutfhen Charakters, in Bezug auf natlortas 
tea Gewerbfleiß. (Beihluß.) — Katzianers Tod, (Brief des Chris 
kopb von Knillenberg, an Ehrifteph von Madrutz, Biſchefen von 
Trient.) — Über den Rriegegebrauch in den Seekriegen, zwiſchen 
ers Staaten am muüttclandifchen Mecrc, während des Mittelalters. 
— Miseelien. 

Re. 142 und 145. Die Belagerung von Die 1538. — Lubdieig Morus 
Slorza. — Miscellen. 

2, 144. Über die Wobltbätigkeit bes Einflufies der Öfterreichifchen Rer- 
sierung auf das Königreich Galizien. (Eine afademifhe Rede, ger 
hatten den 3. Nor. 1310 im 9. 7. Bibllothet Saale zu Lemberg. 
Ben 3. Robrer.; Dentmable der Vorzeit in Briefen. König Earl 
der Neunte von Schweden, an König Ghriftien den Vierten von 
Dinemart 1611. — Ehriſtjan der Vierte an Cart den Neunten. 
Zwer Briefe König Jacobs des Zweyten von England an den 
Stastsrath. — Miscellen. 


Nr. 145 — 14T. Denkmahle ans ber vaterlandiſchen Vorzeit. Inſtruction 
Kaifer Morimilian I. an Erzherzog Philipp feinen Sohn, dur) 
den Cardinal d'Amboiſe. Linz Den 21. Now. 1502. — Ludwig Lies 
rus Siorza. (Seſchluſ.) — Die Entdedung des Vorgebirges der 
auten Hoffnung. (Den Lihrenftein.) — Über De Mittel sur Er 
haltung der Nationalität beſiegter Bölfer, (Bon Heeren,) 

Mr. 148 und 1430. Biegraphiſche Rüge. Lord Wellesley. — Über die 
Mittel zur Erhaltung der Netiomafıtär befiegter Bölfer, (Befahtufi.} 
— Die Entdrdung des Vergebirges ber guten Hoffnung. (Sortſe 
kung.) — Miscellen. 

Ar. 150 und 151. Catls V. Itinträr. (Fortſehzung.) — Die GEutde 
dung des Borgebirges der auten Hoffnung. (Beihluß.) — Moden 
vergananer Zeiten, — Bemerkungen über den ferten Abſatz im den 
Miscellen von Mr, 122 und 12% des Nrins, rüdfichtlich der Ent: 
deung der Rubpoden. (Bon 3. de Carro.) — Miscellen. 

152 und 155. Charakterzuge und Unecboten aus dem Beben äflers 
reichiſcher Fürften und grofier Landeleute, zur Crfenntnifi Ihrer 
und ihrer Zeit. Carl Y. 1. Mote über die Penfionen, melde der 
Kaifer nah England bezablte. 2. Abſchied der Erſherzoginn 
Margaretbe, verwitweten Hergoginn von Savonen, Btatthalte 
rinn der Niederlande, von Ihrem Neffen, Haifer Carl. do. Me- 
deln, 30. Nov. 1530. 3. Oradfchriften zweyer arofien Minifter 
Carls zu Innsbrud. — Erif xıv. Konig von Schweden, — Ein: 
natzme des Füurſtenthums Mörs Durch Die Preufen 1712. — 
Miscellen. 

Nr, 154 und 155. Blegraphiſche Züge. Sir Thomas More. — Dis 
Schmedentfönigd Carls XI. Trautugeſicht. — Die Raiferinn Eu— 
doxia. — Miscellen, 

nr. 156 wid 157. Die Raiferint Euberta. (Befhluf.) — Mertwürdiger 
Aufſchluß über die Hınrıhtung Carls I. — Der nerdamerifami: 
ſche Dichter Joel Barlow, — Miscellen. — Fortfegung dieſes Ar- 
chivs im Jahre 1811. i 


Ne. 





Be pi 
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A) Genealogifche Herleitungen Ihrer Moajeftät der Kaiferinn der Franzoſen, Königien von Italien, kaiſerlichen Prinzeffin 
und Grzberzoginn von Öfterreih, Maria Ludovica, von dem berühmteflen Regenten » Häufern Guropa’s. 


Lin Ormeinfchaftliche Abkunft der Häufer Habsburg und Lothrins 
er. — 111 — VII. Don den Merowingern und Cart dem 
Orofien, von den Sächſiſchen, Saliſchen und Schwabiſchen Mais 
ien, dann von den alten Höntgen @aftitiens. — IX. Bon den 
alten und neueren Welfen und vom berzöglihen Haufe Braun: 
(mein, — X. Bon den eingehernen Konigen Boͤbmens der Prze⸗ 
Bitten Dyneſtie. — Xi. Xti. Dom Luremburgifchen Kaiſer⸗ 
haufe und von Den Jagellonen. — XIII. Bon den Königen von 
Enzland aus dem Hanfe der Herzoge von Normandie und Aniou 


(genannt Plantagenets.) — KIV. XV. Bom alten Haufe Buraund 
und von den Köninen von Portugal. — XV XVII. Ben den 
alten Weſtgetheſchen und eingebornen Aönigen Spaniens, — XIX. 
Don den Rönigen und Hergegen in Pehlen ars Piaftiichem 
Stamme. — XX. Bon den eingebornen Königen Ungarıis Urpas 
diſchen Stammes. — XXI. XXII. XXIII. Don den dran vers 
ſchiedenen Linien des Haufes Hugo Gapet's, den ältern Fapetin- 
gern, den Valois und Bourbons, 





B) Öffentlide Staatsarten. 


% 1) Waffenſti Ufand zwiſchen ihren Maiefläten, dem Raifer von Öfters 
reich, König von Ungarn und Böhmen, und den Kaifer der Frans 
seien. König von Italien, Beſchützer des Rheiniſchen und Vermitt⸗ 
ter des Schmeigerifchen Bundes, am 12. July 1009, im Lager vor 
AIncnım abgefpleffen. — 2) Friedensſchluſi goilhen 33. MM. dem 
Karfer von Öfierreih und dem Kaifer der Franzeſen, König von 
Jralien, unterbandelt gu Ungarifch + Mitenburg und Wien, ges 
fehtoflen zu Wien am 14, ratifcirt zu Wien und Dotis am 15. 
und 17., und qusgewechſelt am erfien Orte, am 20, Det. 1809. 
Militär onvention In Ergänpung des 12. Artikels des Wiener 


Beiedens, geſchloſſen ebenfalls zu Wien, am 26. Det. 1809. — 
4) Das Rönigreih Ayrien. 

11. Bom Frieden zu Prefiburg bis zu jenem von Win. — 5) Waffen: 
Filiftand dd. Auſterlitz, 6. Dec. 1805. — 6) Briedensfchluß zwi: 
ſcheu Öfterreich und Franfreich, dd. Prefiturg 26. Dec. 1805. — 
7) Übereinfunft wegen Vollzug der Verfügungen des 25. Preis 
burger Friedensartifeld, dd. Wien am 5. Jänner 1806. — 8) Abeir 
niſche Bundesacte, bb. Paris 12. July 1800. — 9) Abbications+ 
Urtunde Sr. karſerl. Mai. Zrang l1., dd. Wien den 6. Auguſt 
1000. — 10) Micht ratificirter Frieden zwiſchen Rußland uns 


(oe) 


Frantreich, dd. Paris 20. Juln 1006. — 11) Friedentſchlu zwi⸗ 
ſchen Franfreich und Rufiland, dv. Tilfit 7. Juln (25. Jun.) 1807. 
2 12) Friedensfhluß groifchen Frankreich und Preufien, dd. Tilſit 
4. Juig 1807. — 13) Convention jwifchen dem öfterrgjdhifchen und 
franzöfifeben Faiferl. Hofe, db. Fontainebleau 10. Det. 1807. 


111. 13) Waffenfilifands: und Evacuations-Tractat nach der Schlacht 


sen Marengo, dd. Aleſſandria 16. Juny 1800. — 14) Supple⸗ 
mentärs@onvention, db. Verona 31. July 1800. — 15) Waffen⸗ 
Filifand in Deutſchland, Tyrol und Oraubünden, dd. "Parsdorf, 
36. Sun 1800. — 16) Richt ratificirte Briedens + Praliminarien 
Michen Diterreig und Frantreich, dd. Paris 28. July 1800. — 
47) Berlängerung des WaffenſtiUſfandes in Deutfohland, bb, Hor 
benlinden 20. Erpt. 1800. — 18) Verlängerung des Waffenſtill⸗ 
Fandes in Italien, dd. Caſtiglione 29. Sept. 1800. — 19) Wafs 
denftilidandevertran nach der Schlacht ben Hobenlinden , db. Gtener 
25. Dee. 1800. — 20) Waffenftiitand für Jtalien, do. Trevifo 
46. Jänner 1801. — 21) Convention zu Luneville über bie Räus 
mung ber Feſtungen auf dem rechten Etſchufer, bb. 26. Jänner 
41804. — 22) Briedend-Zractat wilden Öfterreih und der frangör 
ſiſchen Republit, dd. Luneville q. Febr. 1801. — 23) Gonvention 
geilen &r. Mai. dem König von Ungarn und Böhmen und der 
trangöfiihen Republik, mit angehängter Acte, die Acceſſſon Er, 
ai. bes Kaiſers aller Reuffen und beren Acceptation betreffend, 
dd. Paris 26. Dec. 1602. — 24) Hauptfchluß der außerorbentlis 
Men Reichs: Deputation im deutſchen Eutſchädigungs-Geſchäfte. 
db, Regensburg + 25. Februar 1803. — 25) Reichsoberhauptliche 
Batification des Indemnifations Werted, bb. Regensburg 28. Aprill 


1803, — 26) frang It. erHärt fih zum Erblaifer von Öfterreich, 


dd. Wien den 12. Auguſt 1804. — 27) PraliminarFriebensartifel 
weichen ber franzäffcpen Nepublit und Cr. Brittiſchen Maieſtät, 


unterzeichnet zu Londen ten 9. Vendemalre im 10. Jahre der franı 
ssifhen Repubtif (1. Det. 1801.)— 28) Definitiv-Friebensı Tractat 
zwiſchen Er. Mai. dem Könige von Grofitrittanien und Irrland 
auf einer, und ber franzöfifgen Republit, Sr. Mai. dem Könige 
von Epanien und beyden Tabien, und ber batarifhen Republu 
auf der andern Seite. (25. März 1802.) 


1V. 29) Waffenſtillſtand zwiſchen Er. Mei. dem Haifer und König, und 


ber fräntifhen Republit, db. Judenburg ben 7. April 1797, — 
30) Waftenftilfend für Tyrol und Italien, dd. Verona ben tn. 
April 1797. — 31) Bothſchaft des frautiſchen Vollnehunge- Di⸗ 
rectoriums an den Kath der Zünfhundert und an ben Rath der 
Alten, vom 20. April 1707; die mit Öfterreih gu Leoben abge— 
fhloffenen Zriedend + Präfiminarien betreffen, — 32) Briedenk: 
Tractat gwifchen Öfterreih und Frankreich, dd. Campo: Formio bey 
Udine, 17. Det. 1797. — 33) Geheime Artifel und Apbitional: 
Eonvention ju dem Trartat von Gamporfermio, den 17. Octeber 
1797. — 34) Militärr@enerntien zwiſchen den Descllmadbtiaten 
Sr, Mai. des Kaiters und der fräntifhen Republit, zu Kaftadt, 
1796 ben 1. December. 


v. Öfterreis Brengügigfeits Verträge. 1 und 2. Mit dem Grofiberjog: 


thum Baden. — 3 und 4. Mit bem Rönigreiche Bauern. — 5. 
Mit der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. — 6. Mit ber Arone 
Branfreih. — 7. Mit Chur Coln. — 8. Mit Münfter. — 9. Mit 
Dinabrüd. — 10 und 11. Mit dem Grofibergogttum Würzburg. 


IV. Briede zwifchen Oſterreich und der Pforte, gefchteffen zu Siſtowe am 


4 Auguſt 1791. Erklärung der vermittelnden Minifter. Geparatı 
Bertran — Handlungtrertrag oder Sened zwiſchen Öfterreich und 
der hoben Pforte, vom 24 Febr. 1784. — Zerman in Bollie: 
bung deffen an die türfiihen Behörden und an ben Welwoden ber 
Wallachey, Michael. (Day 1784.) 


Arſch i v 
für 


Geographie, Biaseıs, Staats- und Krienstunf, 





Montag, den 1. Januar ıdıo. 





Kein Gemeinweſen vermag zu beftehen ohne Tugend, — Und was für eine Tugend? Ich meine jenes lebendige, 
thatige SGefüht, daß jeder nicht für Sich, fondern für ein gemeinfames Baterfand, und nidt für ben vor: 
benfliegenden Augenblick dieſes Lebens, fondern für das Wohl auch der Zukunft lebt. Hieraus Fichte Mäftgteit , 
Urbeitfamfeit, Selbſtoerlaugnung, Todesverachtung, jede gute Eigenfchaft und bas wahre Lebens glüch, Freundſchalt 


und Liebe, Bewußtſeyn, Unbefangenbeit. 


a —— 
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. Große Thaten und bie Hiſt orie. 


— — — — 


Die Vollbringer großer Thaten hielten immer die Hiftorle 
über alles werth. Am ihr erzogen fie zum Theil ihre Größe, und 
aur durch fie fanden fle einen Umgang, der ihrer ganz würdig 
mar, denn felten ſtellt derfelbe Moment der Zeit an Einem 
Play mehrere arofe Männer zufammen. In der Bewunderung, 
welche bredgleihen Jahrhunderte zollten, genießen fie ihre 
Radmelt. 

Aber es ift nicht nur diefe perfönfihe Rüdfiht, warum 
ihnen die Hiſtorie über alles werth geworden , fondern fie haben 
es auch auf den Blättern derfelben gelefen, und fühlen es an 
iheer eigenen Gntwidlung, daß der Hiftorifhe Sinn, 
welchen fie Schafft und bildet, ſchlechterdings zur höchſten Gabe 
schört,, welche dem Menfchen verliehen werden man. 

&r befteht darin, eine gegebene Individualität faſſen 

32 bien; der poetifche begreift die erfhaffne, melde 
der legte Maßſtab für alle gegebene bleibe. Mach diefem 
doppelten Sinn muß unfre ganze Bildung fich hinlenken. Alles 
übrige Gefchäft des Geiſtes, nähmlich des Gedächtniſſes, und 
das philofophifche, ſpielt nur eine untergeordnete Rolle, und 
bereitet Den Boden , auf weldhem die Hiſtorie und Poefie wandelt. 

Der Sinn für diefe beyde bemirft zuletzt Alles, was Reli⸗ 
sion und Moral haben bewirken follen. Man mag in Die In— 
Dieidwalität Dee Tugend und des Rafters nicht eindringen , ohne 
Liebe und Haß für eignes Handeln zu empfinden. Es fliehn Un: 
duldfamkeit und Verlaumdung, mo der Menfh und feine That 
begriffen wird, und der Zorn wird dafelbjt in fanfte Klar» 
beit übergehn, die Furcht ſich ſchnell faſſen. Der hiſtoriſche 
Sinn gibt dem, welcher ihn beat, Selbfifändigkeit, 
und begreift die fremde genug, um ihre nicht Eintrag zu thun. 
Damit ift das Raͤthſel eines guten Verkehrs der Dienfchen ger 
löfet. Auch weiß er am beten, wo der Zwang gegen die Thier« 
beit zu Hülfe gerufen werden muß, und forgt für die Sicher: 
beit der fierblihen Geſchlechter, indeß der poetifhe Sinn die 
ideale Individualität begreift, und mit Heiliger Inbrunft die 
Himmel umfaßt. . 


an 


Jobann von Müller _ 
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Männer, die mit einem großen Leben wirkten, hielten die 
Hiftorie über alles werth, für fich und die Welt. 

Neben folden Männern fleht als ein guter Genius der 
Hiftoriter, welcher den biftorifhen Sinn wedt und bewacht, 
und in feinem Auffaffen befchreibt. Der bochherziae John Mil 
ton, berufen unter die Wächter der idealen Individualität, 
nennt den Befhreiber großer, Thaten fo erdeden als den 
Vollbringer. 

Im Grunde vollbringen Hiſtorlker und Poeten durch ihr 
Werk immer das Höchſte, und durch die Eminenz im hiſtori— 
ſchen und poetiſchen Sinn entſteht alle Größe; aber es mer: 
den noch tauſend beſondere Fertigkeiten und Kräfte für den ers 
fodert , welcher den Stoff des Lebens, anftatt ihn bloß zu er 
kennen und barjuftellen, duch wnmittelbares Anareifen mit 
geftalten will, So wäre eine Frage, die über das Urtheil des 
Britten entſtünde, nur die: iſt Die Maſſe von diefen befondern 
Fertigkeiten und Kräften, der Vollbringer großer Thaten, oder 
iſt die Kunſt des Hiftorifers und ihre Ausübung bemunderns: 
werther ? 





uͤber die geographiſche Literatur, ihren gegenwaͤrtigen Um⸗ 
fang, und ihre noch auszufuͤllenden Luͤcken. 


So wie eine allgemeimmühfihe Wiſſenfchaft — beſonders 
wenn fie, mie Dies bey der Geographie der Fall iſt, zur 
Lieblingsmwiffenfhaft ganzer Nationen wird — ſchnell 
und hoch aufblüht, von allen Seiten begünftigt , auf die oberfte 
Stufe erhoben; von zahlreihen Verehrern genährt, gepflegt 
und bereichert, von philofophifhen Köpfen aufgehellt, von 
fleifiaen Gelehrten forafam angebant, von den aufgeklärteften 
Boͤlkern metteifernd ausgeſchmückt und vervolltommnet, und 
felbft von den Regierungen großer Staaten befördert, unter 
ſtütt und reihlih belohnt wird — fo entwideln fi ihre Bor: 
züge immer mehr, fo erhebt fie fih im ſchönſten lange, und 
ihre Gebieth erweitert fi bis ins Unüberfehbare, ſo daf Feines 
einzelnen Menfhen Kraft es er allein iu umfpannen 
vermag! 


“re 


So jeßt die Beographie!— ie, eritdie ſchwankende, 
anvollftändige, unbefiimmte Kunde eines umbedeutenden Fleck⸗ 


hens Erde — Kenntniß des Wohnorts auffeimender Völker: . 


haften, die oft ihre nächften Nachbaren nicht kannten —; 
dann die Mäbhrchenerzählerinn der abentetierlichen Mirabilia 
mundi — für den Neuling ift alles nen und wunderbar — 
meiterhin die unfihere Megmeiferinn golddurſtiger Abenteurer 
und die Aufbewahrerinn der Handwerfsburfiten : Erzählungen , 
ununterrichteter Wagebälfe; ift endlih num zur MWiffenfchaft 
echoben, im herrlichſſten Glange ihrer hochaufgeblühten Echön- 
heit — die Rehrerinn der Jugend aller Stände; die Rathge— 
berinn des Regenten und Ctaatemannes; die Führerinn des 
Epeculanten,, des Eeefahrers, des Kriegers, des Eroberers; 
die Bertraute des tiefdenkenden Forſchers; die trauliche Ge: 
fährtinn des pilgernden Weltbürgers ; die unterhaltende Gefells 
fhafterinn des Befhäftsmannes, der am Fühlen Rebensabende 
ausruht; die Gefpielinn aller Muſen; eine Wohlthäterinn der 
Menfchheit! — 

Ihre Gefhichte, wie fie zum Theil fhon von Herders und 
Sprengels Meifterhand fkiszire wurde, entmidelt den Bang ih+ 
ver allmaͤhlichen Fortichritte, und zeigt, wie fie nah und nad 
dur Kriege und BVölkermanderungen, durch Epeculations- 
und Entdefungsreifen, Wallfahrerspifgerfchaften und? Wans 
derfchaften von Glaubensbothen,, mit Hülfe erfahrner Gelehr⸗ 
ten das wurde, was fie jegt iſt. 

Mit dem forgfältigern Anbaue und der immer höher ger 
triebenen Aufbellung der Geographie hat fih auch das Ge⸗ 
bieth dieſer Wiſſenſchaft ſehr erweitert, und es erweitert ſich 
nod täglich mehr! 

Der Geograph unfrer Tage muß binreihend aſtrono⸗ 
mifhe, und ein ziemliches Quantum mathematifher Kenntniffe 
befigen,, um mit den Verhältniffen unfers Erdballs zu den übri« 
gen Himmelskörpern , mit deſſen Beftalt, Größe, Ausmeffung, Ab» 
theilung u. f. w. genau bekannt zu fegn ; Er muß ſich von der Phy⸗ 
fit in die Geheimniſſe der Natur einweihen laflen, um die in« 
nere und äußere natürliche Befchaffenheit der Erde, ded fie um⸗ 
gebenden Dunſtkreiſes und ihrer einzelnen Theile gehörig Eennen 
zu lernen, — Die Raturbiftorie_muß ihm bey der Unterfuchung 
der Producte der ganzen Erde, fo wie der einzelnen Länder 
bilfeeihe Hand blethen, um ihn mit den Grjeugniffen des Mir 
neral», Pflanzen: und Thierreichs näher bekannt zu machen. — 
Geſchichte, Linguiſtik und Philoſophie müflen ihm bey der när 
bern Betrachtung der menſchlichen Erdbewohner mit ihren Fa- 
deln vorleuchten , und Anthropologie muß ihm als Wegmeiferim 
zur Ceite gehen. — Mehrere andere Hülfswiſſenſchaften wer: 
deu ferner dazu erfordert, um den Geographen in bie näs 
here Kenntniß ſowohl der Gxide überhaupt, als ihrer einzelnen 
Länder und topographifchen Merkwürdigkeiten einzuleiten ; ja 
bier treten alle Wiffenfhaften und Künfte zuſammen, um jede 
ihren Beytrag zur Vervolllomummung der Geographie ab« 
zufiefern. Die Theologie beleuchtet den Religlone zuſtand der 
Ränder; Die Arzneywiſſenſchaft unterſucht die in einem Lande 
endemiſchen Krankheiten und ihre Urſachen; auch entwirft fie 
medicinifhe Ehorographien und Topographien; die Jurispru⸗ 
denz entwidelt das Staatsrecht, das Privatrecht, die Juſtiz⸗ 
verfaffung u. f. m. jedes Bandes; die Ökonomie zeigt die Ans 
wendung der natürlichen Staatsträfte, und Die Erzeugung und 
Benutzung der Naturproducte ; die Technologie Ichrt die künfte 
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lihe Beredelung derſelben; Die Handelöwiffenfhaft belehrt 
uns über den Abfag und Umtaufch der in einem Lande erzeig⸗ 
ten, Handelswaaren; die Alterthumskunde leitet zur Kennt: 
niß der aus den Vorzeiten übrig gebliebenen Denkmähler; die 
Baukunſt führt uns zur richtigen Beurtbeilung ber Gebäude, 
fo wie die Mablerey und andere ſchöne Künfte sur richtigen 
Kenntnif anderer tepographiſcher Merkwürdigkeiten, u. f. m. 
Kurz, der Geograph bedarf mehr oder meniger der Bey: 


-hülfe aller Künfte und Wiffenfchaften,, und ſelbſt dem Be o- 
grapbiefreunde find zum Verſtändniſſe geographifcher 


Schriften, befonders der Neifebefhreibungen , taufenderlen ver: 
fhiedene Kenntniſſe unentbehrlich; dahin gehört denn aud-* 
Bekanntſchaft mit der nautifchen Terminologie. 

Bon der Statiſtik ift hier abjichtlih nicht die Rede, 
da fie jetzt, als ein chemapliger Haupttheil der Geograpbie 
unter dem Nahmen der politifhen Geographie, eine 
eigene Wiffenfhaft geworben ‚die zwar ald Staatentunde 
mit dee Ränder: und Völkerkunde no innig verfchmi- 
ftert ift; aber nun zu Gunften ber Staatsgelehrten eine befon- 
dere Doctrin bildet, die des befländigen Bepftandes einer Menge 
von Hülfswiflenfhaften bedarf. — 

Zu den immer wachfenden Echmierigkeiten, die der hier 
nur kurz angedeutete Umfang des Gebleths der Feographie 
nothwendig hervorbringen muß, gehört vorzüglich auch die jet 
fon beynahe unüberfehbare und täglih am Innerer und äufe: 
rer Ausdehnung zunehmende geograpbifcde Liter atur, 
deren Überblid der Gegenftand diefes Auffages if, — 

(Der Belhtuß folgt.) 


Die Beldherrn alter und neuer Zeit. 


Ein großer Monach und Feldherr unfrer Tage, fol einen 
berühmten Echriftiteller die Frage vorgelegt haben: ob den 
Feldherrn der alten oder der neuen Zeit der Vorrang gebühre ? 
Vermuthlich hätte man hier die Antwort am liebiten von dem 
gehört, der die Frage that; Fann der Gelehrte fie geben, ohne 
fi$ dem Vorwurf der Anmaßung ausjufegen ? her möchte 
mwenigftens mancher Feldherr über Gelehrte eompetenter Richter 
ſeyn, al& der Gelehrte über Feldern, Auch wir wollen und 
alfo wohl hüthen, kühn zu entfheiden; nur zu fagen, was und 
dünkt, wird uns frey fliehen. 

Die Stimme aller Bölker und Zeiten ift faum in etwas 
Anderm fih fo gleich geblieben, als in den Lobpreifungen gro: 
fer Heerführer. Die Größe und der Erfolg ihrer Thaten mag 
daran einen großen Antheil habenz er gibt aber Doch ben Maß: 
ftab nicht allein. Hannibal und Daun glängen neben Sci» 
pio und Friedrich, wenn fiegleich unterlagen ; und Lupem: 
burgs Siege haben den Ruhm von Wilhelm dem Drau: 
unter nicht verdunkeln können. Daß, unabhängig von dem Er: 
folg einzelner Schlachten, nur der fehr überlegene Menfh der 
mwürdige Führer eines Heers ſeyn Fönne, fühlt jeder; und mie 
ſchwer auch der Friegerifche Ruhm zu erringen feyn mag, fo hat 
der Feldperr doch nicht wenig dadurd voraus, daß er fon 
durch feine Stelle fo weit über Taufende bervorragt. 

Sollten wir auf jene Frage eine Antwort ertheilen, ſo 
würden wir weder unbedingt den Feldperrn des Altertpums noch 
der neuern Zeit den Vorrang einräumen; aber wir würden fa- 
gen: Die erftern bedurften mehr des Genies und 
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dei perfönlihen Muths, die andern mehr der 
Kenntniſſe und der Geiftesftärke, 

Die Beldherrn des Altertbums bedurften zuerſt mehr des 
Gm, weil fie als Menfchen und Bürger ihren Kriegern um vie 
\s näher blieben, Sie bildeten fih meift inRepubliten; bie 
Knenern Europas, mit Ausnahme der Söhne der Revo: 
ietion, in Monardhien. In den Staaten Griechenlands 
and Roms, Hatte der Rang nicht, ehe fie zum Commando gelang« 


ten, zwifchen ihnen und ihren Mitfoldaten eine Kluft befeftigt, 


Su waren Bürger gewefen fo gut wie jene, fie hatten mit 
ihnen gedient , fie traten. nad niebergelegtem Gommando wie⸗ 
Fin die Glaſſe der bloßen Bürger zurück. Dieß mußte, mie 
arch auch ihre Macht als Feldheren, ja, wie unumſchränkt fie 
auch fron mochte, doch ein ganz Anderes Verhältniß gründen, 
als da wo Die Geburt und der Etand fhon fange vorher eine 
Scheidewand gezogen hatten. Das Commilitones des Bürger: 
Eonfuls war bedeutungsvoller, ald das Rameraden des 
färflihen Seldheren der neuern Zeit; jenes floh aus der Mas 
tar, diefes aus der Herabfaffung des Augenblids. Wenn die 
tömifchen Regionen ihren fiegenden Geerführer mit dem Zuruf 
Imperator begrüften, fo gaben fie ibm einen Titel, den die 
seuern Zeiten nicht aeftatten, weil in ihnen fein Titel von un« 
ten auf kommen darf. Der Feldherr blieb alfo moralifch gewiſ⸗ 
fer Maßen immer mehr in der Abhängigkeit von feinem Heer, 
wie ſehr er auch militärifh über alle Hervorragte, Wer das rö⸗ 
miſche Alterthum kennt, weiß. wie Fed und. laut die Urtheife 
Der Soldaten über ihre Feldherrn waren; ja wie felbft ein Gäs 
far an feinem Ghrentage es fih mußte gefallen laſſen, daß feine 
Legionen neben den Ciegesliedern des Triumphes ihre Epotts 
lie der fangen, 
In dem Verhaltniß des Befehlshabers zu dem Heer Tag 
alfo etwas von Bleichheit bey der Ungleichheit, das in den 
neuern Zeiten daraus verſchwand; und eben daraus mußte das 
Bedürfniß hervorgehen, nicht bloß auf die Mafle als ſolche, 
fondern auf Die Individuen zu wirken, die. die Maffe bildeten. 
Ienes mag duch Befehle geſchehen, diefes vermag kein Com⸗ 
marde; es Bann nur die Folge der Überlegenheit, und nicht 
etwa bloß der bes Muths, fondern vielmehr der des Geiftes ſeyn. 
Die Feldheren des Altertums bedurften daher befonders 
einer Fertigkeit, um welche die der neuern Zeit ſich wenig be— 
kümmert haben, fie mußten fprehen können, Die Kunſt zu 
fluchen, die zwar auch eine Art von Genie erfordern, und fogar 
aud eine Art von Enthuflasmus hervorbringen foll, kann doc 
nur augenblickliche Wirkungen erzeugen, und fcheint im Alter 
thume wenig cultipict worden zu ſeyn. in ftummer Feldherr 
wäre dort fo gut wie gar Bein Feldherr gewefen. Wir verſtehen 
bier aber unter Spreden nicht bloß eigentlihe Beredſamkeit. 
Allerdings durfte gwar auch dieſe nicht fehlen; der Heerführer, 
der vor dem Anfang einer Schlacht oder bey andern Belegen: 
Keiten feine Truppen zu haranguiren hatte, mußte auch in ei« 
mem gewijlen Grade Redner ſeyn. Aber die Kunſt gut zu fpre- 
Sen ſchließt unftreitig noch wiel mehr in ih, als Die Kunft zu 
baranguiren. Diefe mochte dem Jmperator Achtung und Ge: 
horfam bey der Maſſe verfhaffen ; jene verfchaffte ihm das Zus 
tzanen der Gingelnen. 
Ob die alte oder die neue Taktik mehr Genie erfordere ? 
tft eine vielleicht fchwierigere Frage, Verftehen wir unter Taktik 
die Anordnung ber jedesmapligen Stellung und Bewegung des 


Heers, in fofern fie durch die Umſtände und das Lokal beſtimmt 
werden, fo behauptet das Genie, unabhängig von der Zeit, 
ohne Zweifel jedes Mahl feine Rechte. Sol aber die Theorie 
dieſer Wiſſenſchaft, in fofern fie allgemeine Vorfchriften geben 
Bann, darunter gedacht werden; fo fcheint es, bat das Alter⸗ 
thum der neuern Zeit hier wenig zu erfinden übrig gelaflen. Die 
Eine große Aufgabe der Taktik: eine Truppenlinie 
sugleihmöglihft fett und auch möglichſt beweg— 
ih zu machen, ift im Alterthume auf fo vielfache Art zw 
löfen verfucht worden, daß man ale Mittelftufen von deu 
Ertrenien der tiefften bis zu denen der leichteften Schlachtord: 
nung durchgegangen zu ſeyn fcheint. Während die macedo:- 
nifhe Phalanx die möglichft tieffte Stellung nah Maf- 
gabe der damahligen Bewaffnung bildete, ward bey der rö- 
mifhen Region fo lange erperimentirt, bis das Genie des 
ältern Seipio Africanus jenes Problem befriedigend aufgelöft 
zu haben ſchien. Die zweyte Hauptaufgabe aber, durch die ge: 
fhidte Stellung und Bewegung den Mangel der 
Zap! zu erfegen, mußte im Alterthum um fo viel fühlbarer wer: 
den, da die griechiſchen und römifhen Feldherrn faft immer mit ſeht 
mäßigen Heeren einer weit überlegenen Macht fih mwiderfegen 
mußten, Das war es wohl hauptfählih, was fie fo groß 
machte, indem es fie nöthigte, ihr Genie zu entwickeln und Er⸗ 
finder zu werden. So lernte Miltiades bey Marathon 
die Slügel vor der perfifhen Reuterey zu deden. So murde 
Epaminondas, der drepfach flärkern Macht Sparta's ges 
genüber gejtellt, aus Noth der Erfinder jener fhiefen 
Schladtordnung, durch welche zweytaufend Jahre nad 
ihm noch Friedrich auf den Feldern von Leuthen neunzig 
Zaufend mit drepfig Taufend ſchlug. So ficht man nicht ohne 
Verwunderung, wie die Römer ſchon in ihrer zweyten See: 
ſchlacht, unter dem Conſul Lutatius gegen die karthagiſche 
Ubermacht, durch die Durchbrechung der feindlichen 
Flotte an einem Punet, ftatt Linie gegen Linie zu ſtellen, die: 
felbe Taktik gebrauchten, welche die Britten erft feit Rodney 
anwenden. In der Tiefe ihres Genies mußten jene Männer 
ihre Hülfsmittel fuchen; waren aber die großen Erfindungen 
nit immer deſto ſchweret zu machen, je einfacher fie ind ? 
Die furhtdaren Wirkungen des Pulvers, welhedem Gei⸗ 
fie des Kriegers eine neue Bahn eröffneten, fheinen unferer 
Geſchützeunſt einen großen Vorrang vor der alten Welt 
au geben, und allerdings fteht nicht zu erwarten, daß wir mie: 
der zu dem Gebraud der Balliften und Katapulten zurüd Erb: 
zen werden. Aber fagen mir zu viel, wenn wir behaupten, daß 
die Grfindung des Pulvers, inden file bie ganze Geſchützkunſt 
auf den Gebrauch eines Mittels zurüd geführt bat, zugleich 
dem Genie feine Bahn äußert befhränte ? Fällt es nicht in Die 
Augen, daß die alte Gefhügkunft der mechanifhen Grfindungs- 
Eraft einen viel größern Spielraum ließ? Man bedarf nur ei: 
niger Kenntniß ihrer Werkzeuge, um jih gu überzeugen, daf 
die bewegenden Kräfte bey derfelben von ſehr verfchiedener Art 
waren, und daraus eine Mannigfaltigkeit des Gefhüges theils 
wirklich hervorging , theils hervorgehen Bonute, welche die neuere 
Kriegstunft nicht zuläßt. Die Beweife davon liegen befonders in 
den berühmten Belagerungen des Alterrhums. Nur der Ken- 
ner des Sachs mag hier eine genaue und ausführlihe Berglei⸗ 
hung auftellen. Aber welche neuere Belagerungsgefchichte, die von 
Antwerpen im aöten, und die von Gibraltar im af. 
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Jahrhundert nicht ansgenommen ‚konnte wohl die Bergleihung 
mit der des alten Syrakus aushalten, das dad Genie des 
unfterblihen Arhimedes zwey Jahre lang geaen Die rö— 
miſchen Mauerbreher und Wurfmaſchinen vertheibigte ? 
Bebauptete fo in der alten Kriegstumft das Geni: vor ber 
neuern den Vorzug, fo beburften dig Feldherrn jener Zeit auch 
- des perfönlihen Muthes mehr als die der neuern, Gehen wir 
in die frühern Perioden zurüd, etma in die ber Homerifchen 
Helden, fo fällt eö in die Augen, daß es hier gerade der Bors 
zug des perfönlihen Muths und der perfönlihen Etärfe war, 
welcher den Anführer machte. Allerdings ward eben dadurd noch 
das Zeitalter der Barbarey bezeichnet, und die Zeiten follten 
kommen, wo der hintende Agefilaus, der neben einem Achill 
und Agamemnon eine fhlehte Figur gemacht hätte, der erfte 
Heerführer der Griechen heißen konnte. Allein aud in diefer 
Periode der gebildeten Kriegskunſt blieb der perfönlihe Muth 
doch für den Feldherrn unentbehrlicher als in den neuern Fahr: 
hunderten. Mußte dieß nicht fhon daraus hervorgehen, daß 
jener, wie wir oben zeigten, Dem gemeinen Krieger immer nä⸗— 
her bfieb ? Es Tag aber audı in dem Juftande der Kriegskunſt. 
Wo die Gefechte nie in der Ferne, nur in der Mähe entſchieden 
wurden, wo Mann’gegen Mann focht, mo es alfo immer zum 
Dandgemenge Fam ; ftand es nicht fo in der Macht des Befehle: 
habers ſich den Gefahren der Schlacht zu entziehen. Er mußte 
oft Theil nehmen, amders hätte Gr auf einmapl fein Anfes 
ben verloren, ‚Daher Fonnten auch im Alterthum noch in ben 
Zeiten der fehr gebildeten Kriegskunſt einzelne Feldherrn fo 
aemwaltig durch ihren Heldenmuth wirkten. Bon diefer Art war 
König Porrhus von Epirus. Er hieß der erfle Krieger fei« 
ner Zeit, und darum hing fein Heer an ihm, wenn auch fein 
Ruf als Feldherr, und noch mehr als Herrfcher fehr zweydeutig 
mar, Eo konnten allerdings damahls oft die Fälle vorkommen, 
wo der Befehlshaber, fich vergeſſend, als gemeiner Krieger auf: 
trat, und, von feinem Muth fortgeriffen, wie Pelopidas im 
Handgemenge feinen Tod fand ; oder es konnte fih auch ereig⸗ 
nen, daf er nad) Sanger vergebliher Anftrengung endlid, wenn 
das Genie des Feldheren alles erfchöpft hatte, zulegt noch ver- 
ſuchen Eonnte, was der perfönliche Angriff vermochte. So fiel 
ein Epaminondas , an der Epige der heiligen Schaar, durch 
feinen Tod den Eieg bey Mantinea erringend. 
Wenn wir Genie und perfönlihen Muth als die erften Er— 
forderniffe der Feldherrn des Alterthums fhildern, fo wird man 
und darum nicht die Behauptung beylegen, fie fey t’uen der 
neuern Zeit entbehrlich. Es ift nur von dem größern oder ge 
ringern Bedürfnif die Rede. Eollten aber Die. obigen Berner« 
kungen noch einen Zweifel hieran übrig laffen, fo bleibt noch 
eine andere Betrahtung zurüd, die ihn heben würde, Der 
Feldhert des Alterthums mußte fih überhaupt unendlich mehr 
auf fich felbft verlaffen, ward in der Ausübung feiner hoben 
Pflichten meit weniger von andern unterftügt, ald der Der 
neucen Zeit, Griechen fo menig als Römer Fannten das was 
wir einen Generalfta 5 nennen. Eine Ahnung davon ſcheint 
HWeranders Genie gehabt zu haben ; bey feinem Deere zeigen 
ſich einige Einrichtungen, die einen Anfang davon zu verrathen 
foheinen; äber auch nidt mehr als Dies. Was in der neuern, 
vor allem aber in der neueiten Kriegskunſt der Generatftab fey, 
mie feine Ausbildung als einer der größten Gegenftände betrach⸗ 
tet ward, ift niemand unbetanut, Kenner mögen es beurtheiz 


len, ob diefe hohe Vervolltommnung eines Inſtituts, das ganz 
darauf berechnet iſt, dem Feldherrn feine Geſchäfte zu erleich⸗ 
tern ‚ nicht endlich wieder das Sinken der Kriegskunſt herbey: 
führen kann; wenn es dahin kommen follte , daß der Befehls⸗ 
haber von feinen nächſten Umgebungen abhängend und auf fie 
ſich verlaſſend, nichts weiter al& der Routine bedarf. Wie ganz 
anders war es im Altertbum ! Hier ruhte alles auf dem Dber- 
feldheren, Richt nur die Entwerfung der Pläne, fondern aud 
weit mehr, die Ausführung war feine Sache. Bon diefer Seite 
betrachtet, fheint es und, daß Eäfar einzig in der Geſchichte 
if. Kein anderer Feldherr hat fo mittelmäßige und ſchlechte 
Unterfeldherrn gehabt, Wie tief ſtehen felbft die erften derfelben, 
ein Antonius und Lepidus unter ihm! Auch mißlang ge: 
mwöhnlic alles, wo er nicht felber zugegen war. Sein Gurio 
ward mit den Regionen in Afrika niedergehauen ; fein Labienus 
ging zum Pompejus über; es war immer Gäfar felber der 
tam,fab, und fiegte, 

Bedurfte aber der Feldherr des Alterthums auch diefer 
Borzüge in einem höhern Grade, wer mird e3 längnen, daf 
dagegen andere dem der neuern Zeit unentbehrlich find ? 

Bedarf er vielleicht weniger des Genies, fo bedarf er ba: 
gegen defto mehr der fenntniffe. Zwar behält der richtige 
Blick, der auf der Etelle ſieht, mas zu thun iſt, Dies Geſchenk der 


Natur, nicht des Studiums, in allen Zeitaltern feinen 


Werth; aber wenn der Feldherr des Alterthums damit ausreichen 
Eonnte, fo muß er bey dem der neuern Zeit durch viele untpielfas 
he Einfihten unterftügt werden. Welche Kenntniſſe erfordert nicht 
die Aufnahme des Terrains, fo wie der zweckmäßige Gebrauch 
des groben Gefchüges ? Welche die neuere Befeftigungstunft der 
Läger und Etädte, und welche wiederum der auf fie gerichtete 
Angriff? Es mag fern, daß der Befehlshaber für alle diefe 
Geſchäfte feine Leute hat, aber muß er nicht ihre Arbeiten beur« 
theilen Bönnen ? 

Iſt endlich dem Feldheren der neuern Zeit der Muth des 
gemeinen Kriegers entbehrlicher , fo bedarf er dagegen deſto mehr 
einer andern ungleich größern und feltnern Eigenſchaſt, jener 
Ruhe und Unerſchütterlichkeit des Geiſtes, Die durch den Anblick 
furchtbarer Scenen, ja felbft des herannahenden Werderbens 
nicht aus ihrem @leihgewicht gebracht wird. Die Bewegungen 
des Heeres während der Schlacht zu leiten, mußte in eben 
dem Maße eine höhere Forderung werden, als die Kriegskunſt 
mehr zur Kunft wurde. In den Schlachten der alten Welt 
konnte, war das Handgemenge einmahl begonnen, das Goms 
mando mwahrfcheinlic viel weniger ausrichten. Bon dem Feld 
herrn der neuern Zeit fordert man, daß er Die Bewegungen 
aller einzelnen Theile des Heers bis zur Entfheidung leiten 
folle. Er allein foll kalt und befonnen bleiben, wenn die Tau—⸗ 
fende um ihn fich ihrem Muthe überlafien. Gr allein fol nicht 
erfhüttert werden, wenn der Freund, der Bruder, der Sohn 
an feiner Seite fällt; er allein foll felbft über das Glüd ſich 
erheben, und wenn diefes ihm untreu wird, gerade Die ſchwerſte 
feiner Pfliten ausüben, durch die Anordnung dei Rüd: 
ugs die Flucht zum vermeiden, Diefe tiefe innere Rube de Ge⸗ 
müths während der gemwaltigfien Etürme von außen, Fann nur 
das Gigenthun großer Menfchen fenn ; und könnte der Feldberr 
der neuern Zeit ungeftraft an Genie hinter dem des Alterthums 
jurüd bleiben, fo würde er fih durch dieſen Vorzug allein ſchon 
wieber über ihm erheben. 
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Michts iſt in der Geſchichte ſeltener, als die Darſtellung eincs erhabenen Geiſtes nach voller Wahrheit feiner Nar 
tur und feines Wirtens, fo dafi fein Bild ganı echt in feinem Licht und Schatten und an dem Play eingefügt erſcheine, 
wo es der Nachwelt ewig in die Mugen fallen fol, — — — Befonders fpätere Zeiten bat Schmeichelen oder Hafi ent 
fteut. Die Unerfahrenpeit im Zuſammenhang der Geſchafte, die Häucheleg philofophifher Strenge oder orthodere Par ⸗ 
tenſucht, und in entneroten Zeitaltern der Unglauben an größere Naturen, und bey der Unfäbigreit ſich gleich hoch 
su erheben, die niedrige Bemühung jene herunter zu ſetzen: alle dieſe Urſachen trugen bey, ‚Daß ſich fogar der Sinn 
verlor für die Haupteigenfchaften der Biographie: Einfalt und Gerechtigkeit! 





Über die — Literatur, ihren PARTEIEN Um: 
fang, und ihre nody auszufülenden Lüden, 
(Beſchtuß.) 


Der Beograpb und Geographiefreund Eönnen die 
Kenntnife, welche zufammen genommen, gefihtet, geordnet 
und erläutert, die Geographie als Wiſſenſchaft bilden, 
nicht aus eigenem Nachdenken und Forfchen, nicht aus eigenen 
Erfahrungen und Anfichten fhöpfen; denn die Geographie 
it eine Gedächtnißwiſſenſchaft, eine Schwerer dr @efhihtör 
tunde, die, fo wie diefe, erft durch die Fackel der Philofo« 
phie ihren fihöniten Glanz erhält, und fo mie ben diefer find 
ihre Auellen die Grjählungen und Berichte Anderer, die fie 
deitiſch prüft, vergleiht, zufammenftellt, das Dun heraus⸗ 
giebt, und es fyſtematiſch zuſammenrelht. 

Die Berihte und Erzählungen, welche die Quellen ber 
Geoarapbie bilden, find in Betracht iprer Form und Aus— 
Dehnung von verfihiedener Art, als nähmlich Lande, Reifer, 
Bezirks: und DOrtöbefhreibungen, Staatsfhriften und Memoi- 
ren, Actenftüde, und andere unter öffentlicher Autoritüt er- 
ſchienene Schriften , welche nebenben geoarapbifhe Srläuteruns 
gen enthalten, mancherley wermifchte Auffäge und Beyträge 
zur Länder, Völker und Staatentunde , kurze Rotigen in Zeit- 
ſchriften, oft auh in Werken verborgen, die nicht eigentlich 
geographifhen Inhalts find. Gorrefpondenz » und andere Mad: 
richten, mündlie Mittheilungen u. f. w., die ſich theils auf 
eigene Anjihten und Erfahrungen, theils auf authentiſche, hand⸗ 
fhriftfiche oder mündliche Ergählungen von Augenzeugen grüns 
den, u. f. w. Solde Berichte, ald Quellen der Länder:, 
Volker⸗ und Staatenfunde, fie mögen gedrudt, oder noch uns 
aedruft ſeyn, machen, in fofern fie noch brauchbar und zur 
ganglich find, die gFeographiſche Riteratur ans. 

Hier aber fteben wir nun auf euer fteilen Anhöhe und 
überblicken ein unabfehbares Feld, das vor unfern Augen fi 
immer mehr erweitert, ein wahres Labyrinth, durch welches 
fein BWegweifer den rrenden leitet. Dief ift das weite, 
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bald unermeßliche Feld unſter geographiſchen Litera— 
tur. — 

Dieſe geographiſche Literatur iſt, einzelne Lücken 
ausgenommen, überſchwenglich reich, ja ſo reich, daß ihr 
ganzer Überblick nur mit vieler Mühe von einem Einzelnen 


umfaßt werben Bann; und doch, wie nöthig, wie unentbehr— 


lich ift diefer Gefammtüberbli jedem wahren Geograpben! 
Wie unumgänglich nothwendig it ihm die genaue und Pritis 
fhe Kenntnig aller Quellen, aus melden er die Angaben, 
Notigen und Nachrichten fhöpfen fol, welche das fuftematifche 
Gebäude der Länder-, Völker-, ud Staatentunde 
bilden ! 

Gewiß iſt wohl in unfern Zeiten, in fcheiftjtellerifher 
Hinfiht keine Wilfenfhaft fo fehr herabgewürdigt worden, als 
die gute Geographie! — Mufte fie ja fogar einem Ta us 
rinius oder Damberger und Compagnie ihren deden« 
den Schleyer borgen ! a 
Zwar ift von folhen Grzeugniffen des Hungers und einer 
diebiſchen Habfucht hier nicht eigentlich die Rede, fondern nur 
von mwirklihen Auellen und HSülfsmitteln; da aber 
folhe und andere Früchte der Schreibfeligkeit unferer Zeiten , 
doch den Troß der geographifhen Literatur und die 
Zahl der Büchertitel vermehren; auch unter dem Schilde von 
diefen nicht felten für echte Auellen und braudbare 
Dülfsmittel angefeben werden mollen, fo mußten 
wir doch im Borbengeben, auch von diefem Unfraute im 
Felde der geograpbifhen Literatur ein Paar Worte 
ſprechen. 

Im Ganzen genommen iſt die Zahl der geographiſchen 
Schriften und Schriftchen jeder Art, wie ſchon bemerkt, gu 
einer ungebeuern Größe angewachſen, und nimmt noch täalich 
zu, wie ein Schneeball, der fih über das befchnente Alpen: 
gebirg herabwälzt! — Zahllos ift die Schaar der Reife, Land-, 
Bezirks» und Drtsbefhreibungen und einzelnen dahin einfhlas 
genden Auffige und Nachrichten! — Wer kennt alle die ein: 
jelnen topographifchen Werke und Werkchen, die oft nicht 
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über die Gränge ihres Geburtsorts hbinausfommen! — Wer 
Eennt alle die Gelegenheitsſchriften, welche zumeilen intereflante 
geographiſche und jtatiffifhe Notigen enthalten! — Wie viele 
wichtige geographiſche Schriften fhlummern oder vermodern 
unbenugt in Bibliothefen, Archiven und Trödelbuden! — Wie 
viele treffliche geographiſche Beyträge find nicht in ganz fremd: 
artigen, vergeffenen Werken, in beitäubten. Folianten und 
epbemerifchen Fluablättern zerfireut! — Wie manche wichtige 
Notig entgeht dem Geograpben bey dem ungeheuern liter 
rartfhen Reichthume feiner Wiffenfchaft, weil diefer noch nicht 
gehörig regifteirt iſt! — 

Die vorhandenen geographiſchen Hülfsquellen laſſen ſich 
wohl in Rüdficht ihres innern Werths am ſchicklichſten auf 
folgende Weife eintheilen. 

Nähmlich in Urkundenmwerke, Originalwerke, Halb » Dri« 
ginalwerke und Gompilationen. 

ı) Urkundenwerke find ſolche geographiſche Werke, 
oder Schriften, welche wenigſtens zur Geographie dienliche 
Nachrichten enthalten, die unter öffentlicher Autorität und mit 
der Eanction der Regierung erſchienen find, 

In fo weit folhe Schriften Actenftüde enthalten oder auf 
authentifhe Documente gebaut find, verdienen fie immer den 
höchſten Grad des Zutrauens und gelten in der Regel für ganz 
zuverläßig. Wenn es aber Onvrages de commande, beftellte 
Schriften, oder Arbeiten von Männern find, welche auf diefe 
oder jene Weife nicht die wahre Rage des Gegenftandes aus» 
ſchließend im Auge gehabt, fondern auf beſtimmte Zwecke hins 
gearbeitet haben, auf ein felbftgefälliges oder fchmeichlerifches 
Compte rendu, auf Entfhädigungen, wobey dann die ftati« 
ftifhen Größen des Verluftes möglichft hinaufgetrieben , 
das Abiect bes Erſatzes aber fo gering als möglich geſchil— 
dert wird u. f. m. da find fharfiinnige Unterfcheidungstraft 
und geläuterte Kritik immer noch fehr an ihrer Stelle. 

2) Driginalmwerfe nennen wir folde geographiſche 
Schriften oder Beyträge zur Geographie, Reife, Land» und 
Drtöbefhreibungen, die von Augenzeugen berrübren, melde 
Glauben verdienen. . 

In wiefern die Glaubwürdigkeit der Berichtgeber, fomohl 
von ihrer individuellen Rage, ihren Talenten und Eigenſchaf— 
ten, ald au von äuferen Umftänden abhängt, lehrt die geo: 
graphiſche Kritik, 

3) Halb: DeiginalmerEe find folhe in bie Geo 
graphie einfhlagende Werke, die von Männern gefchrieben 
find, melde zwar nit, oder doch nicht Immer als Augengeus 
gen Sprechen, aber Anderen unzugängliche oder minder jugäng- 
lie Urquellen zu benusen Gelegenheit hatten, oder Driginafs 
fhriften Anderer -fammelten oder verarbeiteten, oder in eigene 
Schilderungen verwebten. 

Bey folden Werten lehrt die geographiſche Kritik die Zu⸗ 
verlaͤßigkeit ihrer Verfaſſer erſt genau prüfen, ehe man ihr 
Zutrauen fchentt. 

4) Gompilationen — geographiſche Schriften, die 
aus Quellen zuſammen getragen find, welche für Andre eben 
niht ganz unzugänglih find. Ihr Werth hängt fomohl von 
der. Qualität und Quantität der dazu benugten Quellen, als 
auch von der Art ihrer Benußung ab, 

Als Quellen Fönnen und dürfen Gompilationen nur 
dann von dem Geograppen angenommen und müſſen immer 


mit Vorſicht benußt werden, wenn fie zum Theile wenigſtens 
aus Schriften gezogen find, Die nicht Jedem fo Teicht zu Bes 
both ſtehen, und befonderd wenn der Verfaffer feine Gewiſſen—⸗ 
haftigkeit erprobt hat. In der Regel aber könmen fie nicht für 
Quellen gelten ; doc ift es immer nöthig, daß der aeograr 
pbifhe Schriftſteller die befieren derfelben wenigftens zur Ber: 
gleihung gebraudt. 

Bon Sammlungen, welche theils zu den Urkundenwerken, 
theild zu den Driginalmerken gehören, kann bier nicht ine: 
befondere geſprochen werden; auch gedenken wir der geogra- 
phiſchen Ausarbeitungen nicht, Die, ohne eigentlihe Quellen 
zu ſeyn, doch nicht in die Glaffe der Stoppelmerke verftoßen 
werden dürfen, menn fie das fhöpferifche Genie der Darſtel⸗ 
lungstunft und den philofophifch = Pritifchen Bli ihres Berfaf: 
ſers beurfunden. 

Wir übergehen auch die Werke und Werkchen, melde Die 
Borbereitungstenntniffe und die Hülfsmiffenfchaften der Geo: 
grapbie vortragen, Ihre Zahl ift beträchtlich genug, und doch 
vermißt unfere Literatur noch ein vollitändiges und aus 
führlides Handbuch aller geograpbifden Bor 
Benntniffe, wozu dann auch ein detaillirteres Wörter: 
buch derfelben nöthig wäre. 

Die Haupttheile der allgemeinen Geographie und ihrer 
Hülfswiffenfchaften haben auch noch einige bedeutende Lücken. 
Dahin gehört vorzüglid der Mangel eines allgemeinen 
Brundriffes der Völkerkunde und eines fufle 
matifhen Handbuchs ber Productentunde — Gin 
Mangel, den jeder geograppifche Scriftſteller lebhaft fühlen 
muß! — 

Was hingegen die Geoaraphie im engern Ber 
ffande oder die eigentliche Ränder» und Völkerkunde 
betrifft, da iſt unfere Literatur fhon weit reichlicher gefegnet ; 
denn bier gebt der Vorrath von Berichten bereits bis ins 
Unüberfchbare; und doch herrſcht bey Diefem übergroßen 
Reihtbume eine fehr auffallende und ärgerliche Ungleichheit ; 
auf der einen Eeite auferordentlicher Überflug, und auf der 
andern äuferfie Dürftigkeit, Bon dem einen Lande oder Volke 
befigen mir eine zahlreiche Menge der zuverläfigiten, ges 
naueſten, befriedigenditen , reighaltigften , trefflichſten Schil⸗ 


‚derungen und Nachrichten, und von dem andern faum «einige 


magere, unzulänglihe Notigen, melde noch obendrein oft 
mũhſam aus alten, oder wenig bekannten Werken jufammen 
geklaubt werden müjlen. 

Darum ift es auch Pflihe des Seograpben, fih mit 
dem Etudium der älteren Hülfsquellen der Erdkünde zu be= 
fchäftigen. Denn wenn fhon bey vielen, ja beynabe bey den 
meiften Ländern neue, vermöge des Zeitalter, in welchem 
fie verfaßt worden find, vorzüglichere und befriedigendere Bes 
fhreibungen und Nachrichten in beträdtliher Zahl vorhanden 
find, fo werden doch dadurch ältere Hauptwerke über denfel- 
ben Begenftand nicht entbehrlich, 

Noch unentbehrlicher ift ibm aber dieſelhe bey Ländern, 
von melden wir in neueren Zeiten Beine ganz befriedigende 
Nachrichten haben, befonders-von fernen Erdfirihen , die in 
früheren Zeiten näher esforfht worden find, als in den unfri« 
gen.  . 
Dier zeigt ih nun eine Hauptfchwierigkeit des geogra- 
pbifhen Studiums. Denn wenn es dem Geograppen [dem 
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fine wird , alle neueren Hülfsquellen feiner Wiſſenſchaft zu 

Immen zu bringen ,’die doch noch häufiger vorhanden find 
u weniaftens für Geld herbeygeſchafft werden können, fo 
mid es ihm noch fchwerer, fih ältere aeograpbifche Werke zu 
serhaffen , Die nicht mehr im Buchhandel ‚- fondern oft nur 
sd in-wenigen Gremplaren vorhanden, in öffentlihen und 
driatbibliotheken zerfireut und bloß Wenigen zugänglich find, 
nenn diefe Wenige auch den Ort, mo der Schatz verborgen 
biegt, auszuwittern im Stande waren. 

Es bedarf nicht mehrerer Gründe, um zu bemweifen, wie 
unentbehrlich dem Beoaraphen die Kenntniß der älteren Hülfs— 
quelen feiner Wiffenfhaft iſt; auch haben wir fhon geſehen, 
wie ihmierig Diefelbe iſt; es bleibe jest nur noch zu unters 
fuhen übrig, wie, ſowohl diefe Schwierigkeit, als die, mel: 
de aus dem bereits alljugroßen Umfange der geograpbhis 
(den Literatur entfpringt, zu heben, und dem Geogras 
pben, fo wie dem Geographiefreunde , die nähere Bekanntſchaft, 
ſowohl mit den älteren, ald mit den neueren geographiſchen 
Schriften und Auellen, zu erleichtern fey ? 

Die Antwort ift Feiner Schwierigkeit unterworfen. Durd 
tin geoarapbifch » literarifhes Wert, das zu die 
fm Zwecke ausgearbeitet ift, kann allein dem Übel abgeholfen 
werden. 


Wir haben noch Fein folches Wert, und dieſes gereicht 


unferer Literatur wahrlich nice zur Ehre. — 

Wir befiken zwar Stud’s fehr fchägbares Verheichniß 
son Land- und Reiſebeſchreibungen — aber dieſes könnte, 
wenn es auch vollſtändig wäre, Die große Lücke nicht ausfül— 
len; Denn es iſt blos alphabetiſcher Katalog mit einigen Nach—⸗ 
mweifungen auf Recenfionen; aber ohne Eritifhe Anmerkungen, 
ohne Anzeige des Inhalts der Werke, ohne Fingerzeige über 
ihre noch jest gültige Brauchbarkeit. — Die zu Prag erfchies 
nene Literatur der Reifen ift Feiner Erwähnung werth. 

Meufel’s, des verdienftbollen Neſtors unferer Litera⸗ 
toren, vortrefflihe Bibliotheca historiea enthält zwar hieher 
arhörige Notigen mit ſchaͤtzbaren kritiſchen Anmerkungen; aber 
fie it eben fo menig zu dDiefem Zwecke gefchrieben, als 
deifen nicht minder brauchbare Literatur der Statiflit; 
bende Werke leiften hier dem Hülfefuchenden frefflihe Dienfte, 
aber fie können doch die große Lücke nicht ausfüllen, zu deren 
Ausfulung fie auch von dem Berfaffer gar nicht beftimmt 
find. 

Neuerlich bat ein frangöfifcher Gelehrter Boucher be 
Ia Riharderie unter dem vielverfprechenden Titel: Bi- 
bliothäque universelle des Voyages in ſechs Großoctavbänden 
ein Werk herausgegeben , das zum Theil den Plan hat, jene 
aroße Lücke ausjufüllen ; aber fehr wenig find hierin die Bes 
dürfniffe des deutfhen Geographen befriedigt. 

Die Lücke ift alfo noch unausgefüllt! — Wir haben kri— 
ide Werke genug, in welchen hieher gehörige Materlalien 
awfgeitapelt, aber freplich nicht gehörig benugt liegen ; mir 
baden Eritiih »räfonnirende geographiſche Quellenverzeichniſſe 
im mehreren Werten, befonders auch in neueren Reifefamme 
lungen; wir haben für die neuere geographifche Literatur das 
reichhaltige Allgemeine Repertorium der Litera— 
tme feit 1785, und feit 1798 die A. G. E. Zu ber ältern 
Literatur der Reifen liefert Hofrat Beckmann, überseugt 
von der Wahrheit, daß man im alten Reifebefhreibungen noch 


manchen verborgenen Juwel findet, wichtige Benträge, und 
über die in Zeitfchriften zerjtreuten Beyträge zur Geographie 
hat und der verdienfivofle Literator Erfh mit einer Regl⸗ 
ftratur beſchenkt, die jest in dem Mepertorium zum Theil 
fortgefebt wird; auch fehlt es uns nidt an einzelnen literas 
rifch = Pritifchen Motigen , Die in vielen und vielerley Werten 
jerftreut find; aber alle dieſe meift trefflihen Materialien find 
{menn fie auch gehörig aefammelt und geordnet wären) noch 
nicht hinreichend zu dem Baue eines foflemarifhen Gebäudes 
der allgemeinen geographiſchen Literatur, 
fo ſehr fie auch diefen nöthigen Bau zu erleichtern und zu 
beihleunigen dienen. 

Denn eine vollfländige Pritifhe Literatur der 
Beoarapbie muß nicht nur das möglichſt complete Ver: 
jeihniß aller vorhandenen und bekannten Reifer, Bands und 
Ortsbeſchreibungen, einzelnen geographifhen Nachrichten, Ab: 
bandlungen und Notigen zuerſt geoarapbifh (nah den Erd: 
theilen, Ländern, Provinzen und Bölkern), Dann chronolo— 
giſch geordnet enthalten, fondern auch den Werth und Inhalt 
eines jeden Werks oder Beytrags, bey neueren mit Nachwei— 
fung auf vollgüftige Recenfionen, angeben ,. und dem Geo— 
graphen genau anzeigen, ob er Etwas, das ihm mügen 
fann, und mas er in dem Buche oder Aufſatze zu fuchen 
hat. Solche Anzeigen müßten fih nah dem Maße der Sel— 
tenhelt und des innern Werths eines jeden Werks richten, 
und in erforderlichen dane⸗ dürften auch ganz kurze Auszüge 
Statt finden, 

Ein foldes Werk würde dem Geographen ein umentbehr: 
liches Repertorium ſeyn, und ihm den Mangel einer großen 
Bibliothek erſehen! — 





Charakter zuͤge und Anecdoten aus dem Leben oͤſterreichi⸗ 
ſcher Fuͤrſten und großer Landsleute, zur Erkenntniß Ihrer 
und ihrer Zeit *). 


Einzelne, ſchnelle Reden oder Handlungen zeigen des 
‚Mannes innerfte Art. Was ohne Überlegung entſtehen, ohne 
Benftand beitehen muß, das ift Eines Stoffes mit dem In: 
mendigften: von außen kann ed nicht kommen. Solde ein: 
jelne Züge in einzelnen, wichtigen Momenten find es daher, die 
die Meinung von gepriefenen, ober von verfannfen Bölkers 
führern bis zur Wahrheit herabfegen oder erhöben, Nach ihnen 
wird folher Männer Verftand und Willen, fomit ihr Gehalt 
viel tiefer ergründet, ald duch die breiteiten, theoretiſchen 
Gntfaltungen des Gharakters, deren Ende gewöhnlich iſt: 
alle großen Könige, alle weifen Feldherrn einander gleich zu 
machen — und die ein Mahmhaftes geleitet zu haben waäh— 


) Im Epilog zum öfterreihifhen Plutarch, gedachte der Ber: 
faffer deſſeſben feines Vorhabens, mit der green Idee, welche er 
von ber Biograpbie hege, ich auszuſöhnen dur ein Beben Maris 
miliand I, und Garts V. zu welchem er feit geraumer Zeit, die 
intereffanteften und größtentbeild bisher noch ganz unbefannte Mas 
terialien gefammelt habe, Inden vaterländifhen Blättern. 
einem in fo vieler Rucficht gemeinnügigen, und als Repertoire der 
öfterreihiichen Statiſtik unfchäsbaren Journale, fanden die erſten 
Proben davon aus der Geſchichte Taris V. Hier werden fie forts 
gefeyt, und durd die bereits in jenen Blättern enthaltenen Sig: 
gen vervoitffändiget. 

De 
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nen, wenn fie Sriedeich IT. den Salomon bes Norden, Daun 
den Gunctator genannt haben. 

Anders die Alten und das Ältefte,die Bibel. Da wer« 
den mit wenigen flarken , tief einfhneidenden Strichen die Bil« 
der mehr gefchnigt als gemahlt: darum ſtehen fie aud fo hands 
greiflih und unvergänglihd vor Uns, jedes in feiner eigen« 
thümlichen Tracht, ganz und gar von dem andern verſchieden, 
nur Ein Mofes, nur Ein Simſon, nur Ein Neftor, und Ein 
Achill, als eben fo viele einzelne Basreliefsbilder der Beleg: 
gebung , der Kraft, der betagten Weisheit, des jugendlichen 
Feuergeiſtes. 

Für die Biographie find dieſe Züge eben fo unentbehr⸗ 
lich, wie die Biographie für die Hiftorie, „deren Urftoff und 
„Würze fie ift, denn von dem Menſchen geht die Geſchichte 
„aus, und um die großen Männer dreht ſich ihre Zeit.“ 

Wie manchen, fonft großen Geſchichtſchreiber bat nicht 
eine neu gefundene Anecdote, einige vorher ungelefene Zeilen 
unmilltürliher Täufhung oder felbftgefälliger Dramatifirung 
des ganz anders Gefchehenen, gefuchter Erklärung coloffaler Er⸗ 
folge aus ungeheuern Anläffen oder wigelnder Herleitung gro« 
fer Wirkungen aus winzigen Urfachen überführt? — Darum 
Dürfen wir folde Züge das Mark und die Seele der Biogra- 
phie nennen , denn was hülfe Alles zu wiſſen, mas von der 
Wiege bis zum Sarge aus irgend einem Helden hervor ger 
flammet ift, wenn man der Eſſe Bau nicht kennte, in der das 
Alles fo und nicht anders erglühte ? 

Durchaus ans noch unbenügten Papieren , meijtens aus 
vertrauten Briefen ift, was mir bier liefern. An Treu und 
Glauben wird es ihm darum fo wenig mangeln, als an Ges 
nanigfeit. Einem -Fünftigen, großen Gefhichtfhreiber weihen 
wir diefe Züge, melde fen daftehen von den mancherley 
Zwedlein einer Flug» oder Gelegenheitsfchrift,, die nur das 
nimmt, was fie eben braucht, und nur mie fie es braucht, 
Wir aber werden eben fo der alten Größe, wo mir fie finden, 
ftolz feyn, wie wir jenes ungefcheut angeben wollen, was die 
Eduld trägt, daß das Große nicht noch größer geworden ift, 
Denn wäre der nicht ein Hodverrätbher an der guten Sache, der 
Alles ohne Ausnahme und ohne Befhränfung belobt, und begans 
gene Fehler eben darum nie verbe ffert wiſſen wollte, weiler 
fie nicht einmahl zugeben will? Solche Knechte des 
ebernen Geſchickes oder des osmannifhen Fatums mögen 
auch , flatt in der Würde freyer Männer, — thatenlos , mit 
ewig beweglicher Zunge und Erummem Rüden, das Ginmahl« 
eins im Herzen neben der Rennbahn ſtehen, und wenn bier 
und dort Verfaffungen und Reiche, nicht weil fie geftürzt, 
fondern weil fie verwanrloft wurden, endlich fallen, fi 
begnügen, gleich ihren älteren Brüdern bey Cicero achſelzuckend 
und kopfwiegend zu ſagen: „quis putarar?” 


Carl V, 


möge vor andern auftreten, mie biefes großen Habsburgers 
tiefes, inwendiges, verfhloffenes Wefen auch vor andern vers 
kannt und verkleinert worden iſt. An ihm, mie an feinem 
berrlihen Großvater Marimilian willen wir zuerft fehen, 
welche einfeitige, unridtige, und (ohne Ihrem längſt aner- 
kannten Werdienft zu nahe zu treten) mehrmahls ganz 


B ua 
ungereimte Urtheile felbft Robertfon und Rofeoe gefällt 
baben. 


1. 


Bey feinem langſamen ſchweren Blute, feinem von Mut⸗ 
ter und Großmutter ererbten düſteren Tiefſinne, feinen ents 
fhiedenen Anlagen zum Myſticismus kann es nit befrems 
ben, daß Earl nicht frey war von Abndungen und von ans 
dern Arten des Aberglaubens. Eo hatte fih ihm die berzeu— 
gung feft eingedrüdt: mach feinem vierzigften Jahre 
merde ihm nichts mehr gelingen. Bor Algier, nah der 
Schlacht von Geriſoles, nad feiner Flucht vor den fh male 
Ealdifhen Bundesverwandten, nah “der frudhtlofen Bes 
lagerung von Meg, nah dem Waflenftilftande von Baus 
celles, der feiner Abdication und der fonderbaren 
Beyer feines eigenen keichbegängnifies ju Et. Zuit, (mo 
der große Kaifer endete faſt wie König Lear), nur fo kurz 
vorherging , da Hörte man ihn diefen dumpfen Wiederhall eis 
ner innern Stimme laut wiederhohlen. Gleihwohl hatte er in 
den vorangegangenen Kämpfen mit alle der alten unbeugfa= 
men Kraft feines Willens geftritten. Wie feine Mutter Jo— 
hanna ſtarb, horchte er oft Tag und Naht ihrer Etimme . 
die, mie er meinte, ihn ihr nad ins Grab riefe, 

Als er 1556 in dem dritten, Durch den Tod des legten 
Sforza zunähft veranlaften, und durch den Frieden von 
Nizza befhloffenen frangöfifchen Kriege , in die Provence auf 
Moarfeille drang, leuchteten feinem Heerzuge zur Rechten 
und Linken Wälder , die der Zufall oder die übergroße Som= 
merhitze angezündet hatte, Ley va meinte, „das wäre des 
Sieges hochzeitlihe Fadel!” — aber fcheu und warnend weif« 
fagte Earl auf den erften Blick den unglüdliden Ausgang 
des Zuges und den Verluft des ganzen Heergeräthes. 

Am 31. May 1550 (ſchon hatte Eart in den Nieder⸗ 
landen feinem Eohn und Thronfolger Philipp huldigen lafe 
fen) fhied er von feiner befonder® lieben Etadt Brüjfel, um 
auf den Augsburger Reichstag zu zieben. Nachdem er jih von 
feinen beyden Schweſtern, den Königs-Witwen von Frank— 
reich und Hungarn, Eleonora und Maria, in 
dumpfer Wehmuth getrennt, flieg er zu Pferde. Eine Anzahl 
Volkes füllte den Plag und die Strafe gen Lömen, Mit wer 
nigen,, duch Thränen erſtickten Worten, nahm er Urlaub für 
immer! von feinen guten Niederländern und neigte fih in 
ffummer Rührung gegen die betroffene Menge. 


R. 


So oft Earl feine Rüftung anzog, erblafte er , ein leich⸗ 
ker Schauder ſchien ihn zu überziehen, aber wie er gerüjtet 
war, änderten fih Blick, Haltung und Ton. In der früheiten 
Jugend, im fürchferlichften Drnner des ſchweren Geſchützes hat 
man ibn nie ein Auge zublinzen , oder einen Fuß bewegen ſehen. 

Ratürlih! Gene Römenkühnpeit, jene unbengfame ‚Bes 
harrlichkeit, die ee vr Tunis, Marfeilie, Benlo 
und Müpfberg bewies, und vor Algier, als alle Ele 
mente wider ihn aufrührten, war Beine Aufmallung feines 
ſchweren Blutes, feines pplegmatifhrmelanholifhben 
Temperamen‘s , fondern bloß ein Werk feined Verſtandes und 
fejren Willens. ‘ 

Am Tage der Schladt vor Tunis (20, Jul. 1535.) wollte 
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Cal an der Spitze des Nortrabes’ den Anariff thun, auf 
barb ar o ſſas Heer. Andem Marquis del Vaſto fand 
ca Mefem Tage der Oberbefehl. Gr ſprach zum Kaiſer: „Herr 
ta halben Melt, lernt doch auch Euch felber bezwingen. So 
geherchet Dann dem, welchen Ihr ſelbſt, Eurer Hoheit Euch 
deredend, an dieſem Tage zum Führer eines ſolchen Heeres 
macht habt. Macht mich aleih die unverdiente Ehre ſcham— 
ah, fo will ih mich doch meines Rechtes gebrauchen, und 
beiehle Euch Daher, Euch fogleich von hier weg, und nad dem 
Ritteltreffen zu den Fahnen zu begeben, Damit nicht etwa ein 
unsergefehbener Pfeilfhug, oder ein anderer blinder Zufall das 
aanze große Werk unferer Anftrengungen vereitle.” Garl läs 
Selte , und folgte dem Befehle mit den Worten: „Zi doc 
weh ate ein Kaifer erfhoffen worden!” 

Beahrend (1556) Don Fernando Gonzaga vergeblid 
dis vor die Thore von Arles flreifte, im Wahne, den Sö« 
nig Franz und feinen Gonnetable Annas von Montm o— 
renen zur Schlacht zu reigen, recognofeirte der Kaiſer Mar: 
feille bis bart an den Hauptwall und an eines der Etadt: 
thore. Eine feindliche Streifpartey fiel heraus ; ibn geleiteten 
sur der Herr von Andelot und der Hauptmann Milort. 
Ohne ſich eine Secunde zu bedenken, fprengte er fie mit vers 
bängtem Zügel an, fie floh, und Garl und feine Zwey 
nahmen noch drey Feinde gefangen. 

Daß er der Schlacht von Pavia micht felbft beygewohnt, 
Haben viele getabdelt, alle Freunde erhabener Scenen 
haben es bedauert. 

Schon am 5. Sept. 1524 fohrieb der Kaifer aus Balla- 
dolid am den Herzog von Bourbon: „Seit wenigen Tagen 
bat mich ein bösartiges, viertägiges Fieber befallen, das 
mich in allem bindert, was nur Gefchäft heißt. In dieſem 
Augenblide fühle ich mich zwar etwas erleichtert.” 

Am 3. Fehr. 1525 zu Madrid (am 25. Fehr. wurde wor 
Paria gefhlagen) ſchloß Earl feine Antwort auf einen Bes 
ist Launchs: „Il faut avant tout oeuvre, nous faire quitte 
de cette diable de fievre, la quelle a este grande cause des 

tetardes de beaucoup des despeches en nos affaires.” 
hd Bandenefie, des Kaifers Seeretär, erwähnt 
in feinem Journale dieſer fünfmonatplihen Krankpeit feines 
Herrn. 
3, 

Bie der Here fey, ift faſt immer aus der Behandlung 
der Diener abzunehmen, Garls Briefmechfel mit den feini« 
gen iſt fait mehr der eines Bruders oder vwäterlihen Freun— 
des, ohne der Majejtät deifen etwas zu vergeben, im deſſen 
Reihen die Eonne niemapls unterging. 

Des Kaifers Sieg bey Pavia, an feinem ſechs und 
swanzigften Geburtstage (25. Febr. 525) *), welchem zur 
naũbertreffenen Glorie nichts anders fehlte, als daß Garl des 
Nebenbuhlers Degen nicht jur eignen Hand empfing, machte 
Ion Gardinal-tegaten, Erzbifhof von Dort, Thomas Wolſey 
und feinen tprannifden Deren anfangs völlig verwirrt. Erſt 
gaben Heinrich und fein Wermiper ſich Die Miene, hoch erfreut 
wu ſeyn uber Dad Glück des Derwan.ten und Bundsgenoffen. 
„Run könne Garl wahrhaft (mon pas em papier ou par 

7) Die RMachticht davon Fam am 9. März in London am Schreiben 
ber Beigifhen GStatthalteriun, Erzherzoginn Margaretherivem 

5. April, 1525.) 


escript, mais reallement) Raifer und Weltberrfher 
feyn” (fprach Wolfey zum Präfidenten Lauwerens *). Er dürfe 
dazu nichts weiters thun, als feinen Eis zu Rom auffıhlagen, 
und fih dort die Krone auffesen. Raumerens antwortete: 
„Sa Majeste est bien loin de contendre ä ia Monarchie de 
monde. Il Iuy souffira de recevoir le sien.” — (Burgund, 
Navarra, Mapland). — Bald obfiegten aber öffentlich Eifer: 
ſucht, Mifgunft und Argwohn. Garld Gefandter de Praet 
gerfiel (mie konnte er bey dieſer Etimmung anders ?) mit 
Heinrihen und Wolfey, Der Kanzler, Thomas Morus, 
hatte de Praets Eouriere durch den Dberpoftmeifter Brian 
Zub anhalten, und ihrer - Depefhen berauben laſſen. Darin 
fanden fih Heinrih und jein Miniiterium gefhildert, wie fie 
ed verdienten. Sie drangen auf de Praets fchleunige Abberus 
fung uud Beftrafung. De Praet fohrieb an feinen Heren und 
bath um Unterfuhung, Tod oder Herjtellung feiner "Ehre, 
Earl antwortete: (B, April 1525) „Es war fehr unnöthig, 
daß ihr fo viele Sorge und Zweifel hattet, ald würden wir 
euh nah dem Urtbheile derer Jenfeits behandeln, ohne euch 
in eurem guten Recht als unferen treuen Bafallen und Die 
ner zu unterflügen. Seit wann ift es unfere Gewohnheit, 
diejenigen alfo zu verlaffen, die uns qut dienen, mie ihe 
getban habt ? Vielmehr alauben mir fejtiglich, daß ihr uns 
nichts gefhrieben habt, als bie Wahrheit. Dafür und um 
eure Ehre zu fichern, die mit unferm Anfehen fo nahe jur 
fammen hängt, das dabey vorzüglich beleidiget worden iſt, 
werden wir euch, mie die That felbft am beiten bemähren 
wird, unferen Benftand und unfere vorzüglihe Gnade auf 
jede Weife zumenden.” — De Praet erhielt fogleih eine, feis 
ner würdige Stelle in den Niederlanden, obgleih der König 
und Wolfeg ihm nicht einmahl verftattet hatten, von ihnen 
Abfchied zu nehmen, und es fogar Schwierigkeiten fand, ihm 
fiheres Beleit zur Rückkehr zu erwirken. 

Die mwecfelfeitigen Berhältniffe waren vielfältig und drin⸗ 
gend, darum wollte die Erzherzoginn Margarethe diefe Mifiion 
eiligjt wieder befegen. Der Kaifer antwortete ihr: ( Toledo 
den 16. Jung 1525) „Er mollte vorerfi den Erfolg eines 
eigenhändigen Briefes abmarten, den er an den König und 
an Wolfeyg wegen Genugtbuung für de Praet geihrieben, 
denn je venlx le soubstenir ldalement, comme yl m’a servi 
l&alement em Angleterre,” In der Folge erfegten ihn Jonglet 
und delle Sande. 

Der Belgifhe geheime Rath Hanns Hannart hatte des 
Kaifers Willen felbft gegen feinen Bruder den Erzherzog Ser: 
dinand unerfchroden durchgeſetzt, und war darüber hart vers 
Hagt worden. In feinem Rechtfertigungsſchreiben an Carln 
(Meceln den 22. Det. 1524) bezog er fi auf eine ähnliche 
Auferung des Monarchen: „Bey meiner Abſchiedsaudienz hat 
es Eurer Majeftät belicht, mich mit den Worten zu entlajlen: 
Es fey nicht Eure Gewohnheit, diejenigen, welche Ihr im 
Eurem Dienft hinausfhidt, zu vergeflen, oder übel behandeln 
zu laflen.” 


4 
Trogiger Übermutp und Härte im Glück if einer der ger 
wöhnlihen Vorwürfe, der Carln unter vielen andern von den 


*) Bericht desfelden an die Eribergoginn Margarethe vom I. 
April, 1825 


proteftanfifhen und franzöfifhen Schriftſtellern gemadıt wurde. 
Einem geradezu ganz unmwahren Zuge diefer Art haben Häber: 
lein und Gaillard Eingang zu verfhaffen geſucht. Nah ihnen 
war eine Miturfache der Kälte zwifhen Garln und Heinrich 
Die auffallende Verminderung, welche der überaus eitle Wolfen 
feit dem Siege von Pavia in den Liebkofungen und Freund: 


fhaftsverfiherungen Garls entdeckt haben wollte. Heinrich ſelbſt 


fey darüber mit Recht empfindlich gewefen, daß der Kaifer feit 
jenem Glüdstage feine Briefe an ihm nit mehr eigenhändig 
fchrieb, fondern fie dietitte, auch fih nur ſchlechtweg Garl 
unterzeichnete, anftatt daß er fi vorher: Euer ergebener Cohn 
und Vetter genannt hatte. Und doch hat man nad dieſer 
Zeit mehr als zehn eigenhändige Briefe Carls an beyde, 
worin er fih gegen Wolfep ; wie immer unterfertigt. Auch ge: 
gen Heinrich bediente er fih einer Courtoiſie, Die nur der 
engen Verwandtſchaft und perfönlichen Freundfchaft , keineswegs 
aber der Etiquette des erften Fürften der Chrijtenheit gegen 
einen König entfprach (der hlernach damahls aus der Baifer« 
lihen Kanzley fo wenig als ein anderer den Majeftätstitel 
erhielt) nähmlich: „Monseigneur, mon bon Pere votre bon 
ls, frere et Neveu.” — Das heißt doch die Rehre von den 
grands effets par des petites causes etwas gar zu weit und 
gar zu arg im Beifte feiner Partey ansüben ! 


5. 


Als der junge König Ludwig (29. Auguft 1526) unbeſon⸗ 
nen und unbedauert bey Mohacz fiel, war zwifchen Garlö V, 
Bruder, Ferdinand, dem Gemahl der jagellonifchen Erb: 
tochter Anna, und zmwifchen dem unternehmenden Daupte des 
miedern Adels, dem Rebellen, Johann von Zapolya, um 
Ungarns heilige Krone ein blutiger Streit, hoch willkommen 
Suleymann dem Glüdlihen,, Überwinder Perfien, Sy: 
rien, Happtend und Rhodis. 

Ferdinand rüftete ſich, fein Recht duch die Waffen zu 
behaupten, und forderte zu wiederhohlten Mahlen den brübder- 
lichen Rath. Bier Mahl (6. März, 26. April, 25. July aus 
Balladolid und‘ı8. September 1527 aus Palencia) rieth Garl, 
mo immer möglid, keinen meit ausfehenden Krieg (guerre 
guerroyable) anzufangen, fondern vor allem die feiten Pläke 
mit Mund» und Kriegsvorrath und mit gefreuen Völkern 
wohl befegt zu halten, und fih mit dem Woywoden (Zapolya) 
durch eine Statthalterfchaft, durch Geld oder Güter abzufinden. 
Denn (diefe Etelle ift in allen vier Briefen wiederhohlt ) 
n beaucoup de bonnes choses se peuvent fayre par de bons 
moyens, avec le temps, sans soi submettre au benefice de 
la fortune !”” 

Das iſt nun wieder ein Zug von dem vielverfannten 
Sürften, den uns mande Hiftoriter als unerfättlih, unver: 
ſöhnlich, voll heimlicher Anfchläge wider die Frenheit der Staa⸗ 
ten und der Einzelnen fihildern,, mit deffen Schatten noch in 
dieſem Augenblide mander Anipperdolling der Schriftſteller⸗ 
Welt und, gleih Kindern, gern erfhreden möchte, damit wir 
über der erträumten,, alten Gefahr, die dee Gegenwaat deſto 
leichter vergeſſen. 


6. 


Eine von Garls V. vorzüglichen Eigenſchaften war, daß 
er nie einen Feind verachtete. Bor feiner fo berühmten Reife 
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nad Deutfchland zum Reihstage von Worms (im April ı52r) 
fpotteten viele Spanier und verfchiedene Niederländer feines 
Hofjtaates, der durch Martin Luther verurfahten Bewe— 
aungen, etwa wie hundert Jahre fpäter die Höflinge Ferdis 
nands II. Guſtav Adolphs, des Schneelönigs, der, wie er 
fi dem Süden nähere, gar bald ſchmelzen müſſe. 

Eine Weile hörte Garl ihrer Großprahlerey ſtillſchweigend 
zu, in der fie das Möndlein und den Schmiedefohn (Luthers 
Bater war eigentlih Bergknappe zu Freyberg) als einen 
gar gu. unmürdigen Gegner höhnten, dann ſprach er aus tie» 
fem Nachſinnen erwachend: „Lacher immerhin, das Mönd- 
fein wird in Eurer Zeit in Kirhe und Etaat mehr Lärm mas 
den, als fein Bater Jahre hindurch auf feinem Ambos 
gemadt hat.” 


7. 

Als der Infant Don Philipp zu feinem Vater nach den belgi⸗ 
fhen Provinzen gefommen war, die ihm zuerſt von der.großen 
wäterlihen Monarchie abgetreten werden follten, überließ er ſich 
feiner natürlihden Reigung, öffentlichen ritter 
lihen Spielen und Freuden. Eines Eages kämpfte er 
mit dem vertrauten Don Ludwig Zuniga Requefens. Ihre 
Roffe waren wild, ihre Waffen ſchwer. Der Infant befam 
einen folden Schlag über den Helm, daß er betäubt eine 
Strede vom Roß mweggetragen murbe, und dann mit der gan« 
zen Laft feines Harnifches hinab und auf den Kopf ſtürtzte. 
Man trug ihn kaum athmend hinweg, Garl, mehr dur 
Arbeit, Sorge und Krankheit, ald durch das Alter gebeugt, 
eilte befümmert an des Sohnes Lager. — Glaubt du denn, 
Philipp, fagte er, daß man hier mit leicht zerbrechlichen Lan⸗ 
zen kämpft, wie in Spanien ? fhonft du auch deiner ſelbſt 
megen dich nicht: fo bedenke, daß ich zw fehr gealtert bin, 
um noch einen Sohn erzeugen zu Bönnen, nnd wie wenig 
Hoffnung fen, daß ich noch Enteln fterbend das Reich über: 
geben könnte. 

Zitternd und von dem heftiaften Schmerz ergriffen, trat 
Ludwig Zuniga hinzu, und der gütige Kaifer tröftete ihn. Du 
haft uns erſchreckt, ſprach er zu ihm; aber nod mehr bift du 
felbft erfchroden; und lebte hier dein Vater, noch weit mehr 
bätteft du ihn erfchredt. 


” 





Chronologiſche Überfidt 
der 
denkwürdigſten Entdedungéereiſen zu Land 
undz;ur&ee,beralten, mittlern und 


neuern Zeit. 


Eine ErdEunde Lonnte erſt danm.entiichen, ald die 
erften Menfchenfamilien fi. nay ımd nad meiter über Die 
Erde verbreiteten, und fr allmählich mehrere Theile derfelben 
kennen lernten. — Sin roher Anfang, fo mie derjenige aller 
menfchlihen Kenntniffe und Wiffenfhaften, deren Lehrerinnen , 
Nachdenken und Grfahrung, immer mit einander verbunden 
find, . 


—i i 


Voͤlker, Die im Stande der Kindheit, oder in verwilderter 
Rebbeit leben, Haben keine Erdkunde; fie kennen nur den 
Ind, auf welchem fie ihr gedankenloſes Leben führen. 

ErdbEunde blüht nur mit der Cultur auf, und wächſt 
Amislich Durch. Wanderungen, Schifffahrten, Kriege und 
Suhlsverbindungen empor, wodurd die Völker mit anderen, 

zhren und ferneren, in Befanntfhaft kommen. Umftände 
sinherlen Art find bier vielmirkende Urfachen. Aber nur lang⸗ 
lim konnte der Gang der Erdkunde in den früheften Zeiten 
feon, da fih ihm fo viele Hinderniffe entgegen thürmten, und 
erfi fit warb fie ben hohem Grade verfeinerter Eultur und 
erhöhter Ausbildung zur Wiffenfhaft. 
Dub Erfahrungen Eonnte die Erdkunde allein 
Dieb werden, und Ddiefe Erfahrungen — Völkerwanderungen, 
£and : und Seereifen , Heeresjüge und Handelsunternehmun: 
gen — die in einem Zeitraume von mehreren Jahrtaufenden 
die Erdkunde, von ber Fadel der Philofophie erleuchtet, 
ie ihrem jegigen Glanze erhoben haben — mit einigen Bliden 
ja überfhauen, muß dem menfchlihen Forihungsgeifte wohl 
Han! — 


Zeitraum der alten Geſchichte *). 


(Bon dem Urfprunge des Menfchengefchlehts bis zum Jahre 
500 unfter jegigen Zeitrehnung, oder dem Untergange des 
Römifhen Reichs.) 

Die Urgeſchichte des Menfchengefchlechts Hit noch in düftres 
Dartel gehüllt, das vielleicht nie mehr entfchlegert werden 
wird. Die älteften, doch nur fragmentarifhen hiſtoriſchen 
Urkunden, die wir noch befigen , find die Geſchichts ſammlungen 
des jüdifchen Geſetzgebers Mofes, welcher, fo viel man 
mes, um das Jahr der. Welt 2450 gelebt hat. — Die hiſto⸗ 
ten Dentmähler aus der grauen Vorzeit, welche man bey 

afiatijden Urvolkern, befonders den Hinduerm findet, find 

im ned unenträthfelte Fabeln gehüllt. 

Aus den Mofaifhen Erzählungen und anderen alten Ge” 
ſchichtsbüchern gehört Folgendes, fo weit es chronologiſch bes 
ffimmt werden kann, zur Gefhichte der Erdkunde und 
ihrer Erweiterungen und Fortfchritte, hieher. 

Jahr der Melt 1757. Zerfireuung der noch benfammen 
nohnenden Menfsenfamilien über mehrere Gegenden der Grde. 
Erfie Bölferwanderung. — Grfter Borfchritt der Erdkunde, 

3-2. W. 1600, „Erfte Bildung einiger Ctaaten unter 
Rimrod und Affur. 

J. d. W. 1816. Etiftung des agyptiſchen Staa 
te$ duch Migeaim. 

Um diefe Zeit foll Fohl das Ghineſiſche Reid 

- gegrämect haben. 

(Wir ſehen hier die mohlthätigen. Folgen der erften Völker 

mwanderungen — Verbreitung der Menfchenfamilien über 


) Da wir bier die allmäblige Entſtehung und (Erweiterung der Erbe 


kunde anzudeuten baben, fo müffen in biefem Beitraume aud, aufler . 


den teirflihen Wanderungen, Heeresgügen und Reifen, welche die 
Bortihriste der Erdkunde begünftigten, die wichtigften Begebenheite 
angeführt werden. 
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die Erde, vorzüglih über einen — Theil von Aften, 
- und Entſtehung mehrerer geordneter Staaten.) 
.. 3:58. 2000. Die Phönizter fangen an, beträdt: 
lihen Handel und Schifffahrt zu treiben. 
(Bon ihren Unternehmungen, befonders den früheren Eee: 
reifen, tft uns nur fehr wenig bekannt.) 

J. d. W. 2017. Abraham, Schech einer nomadifiren- 
den Horde, angeblicher Stammvater der Juden, a einige 
Reifen, befonders nah Ägypten. 

3.0. W. 2100. Erſte Bildung eines Staates in Grie: 
chenland. 

J. d. W. 2200 Joſeph, Urenkel Abraham's, iſt 
Großweſſir des ägyptiſchen Pharao und läßt feinen Vater 
Jacob mit feiner ganzen Horde nach Ägypten kommen. 

(In Joſephs Jugendgeſchichte finden wir die erſte Spur von 
dem Karamanenhandel, einem damahls wichtigen Beforde⸗ 
rutgsmittel der Erdkunde.) 

J. d. W. 2455, Auswanderung der zu einem Volke an: 
gewachfenen Nachkommen Jacob's aus Ägypten unter 
Anführung des Mofes. 

J. d. W. 2470. Die Gultur blüht in Griehenland 
immer höher auf, wodurch auch die Fortſchritte der Erdkunde 
begünftigt werden. 

3.8. W. 2509 Danaus unterrichtet die Griechen 
in der Schifffahrtskunſt. 

3.2 W. 2620. 8. Sethos (Sefoftris) regiert 
über Ägypten und unternimmt Heereszüge in ferne Länder, 
doh ohne befondern Bortheil für die Erdkunde, Seine Ge- 
ſchichte ift noch nicht ganz enthüllt. 

3.8 W. 2721. Abenteuerlicher Seezug der Argos 
nauten über das ſchwarze Meer nah Mingrelien. 

J. d. W. 2740. Griehifhe Cultur wird durch Evans 
der nah Italien verpflanzt. 

J. d. W. 2750. Minos, König der Inſel Greta, 
unterhält eine für jene Zeiten bedeutende Seemacht. 


J. d. W. 2752. Erbauung von Tyrus, der Hauptfladt 
Phöntziene. 

J. d. W. 2913. Gründung griehifher Pflanyftäidte in 
Klein: Afiem 


J. d. W. 3000, Grfte, etwas beſtimmtere Nachricht von 
den Seefahrten der Phönizier. Der Juden-König CS ar 
lomo läßt für feine Rechnung phönizifhe Handelsſchiffe nah 
Dphir (vermuthlih Sofala) fegeln, 

J. d. W. 3096. Gründung der phönizifhen Pflanzitade 
Karthago auf der Norbküfte von Afrika. 

3.8. W. 3100. Schifffahrten der Phönizier nah Nor— 
den, vorgüglih nah Britannien (Brä-Zän, d.h. Zinn 
Iand), von woher fie hauptfählih Zinn und Bley braten. 

(Bon des phönizifhen Seemanns Himilko Befhreibung 
feiner Fahrt nach Norden find noch Bruchſtücke vorhanden; 
es laͤßt fih aber nicht genau beflimmen, in weldem Zeit: 
puncte diefelbe unternommen wurde.) 

J. d. W. 3ı08. Entſtehung phöntziſcher Golonien in 
Spanien. Darunter auch bie Stadt Gades (Kadiz.) 

3.8. W. 3200. Korinth hat eine Seemacht und treibt 
beträchtlihen Seehandel. 

3.2 W. 32350. Erbauung Rom’s. Gine auch für die 
Gedichte der Gultur wichtige Epoche. u . 
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J. d. W. 3400. Der aghptiſche König Nech o läßt ganz 
Afrika durch phönizifhe Schiffer umſegeln. 

(Diefe Thatfahe wird von Herodot auf eine Ark erzählt, 
welche Zutrauen erwedt; doch wird fie noch häufig be— 
fritten.) 

3.0. W. 3404. Griechen (Phokaͤer) legen auf der 
Küfte von Gallien die Pflanzſtadt Maffilia (Mars 
feille) an. BR 

(Die Maffilier trieben ſchon in jenen Zeiten beträchtlichen 
Handel und ausgebreitete Schifffahrt ; auch ſchickten fie 
Seefahrer auf Entdedungen aus, wie j. B. den Pytheas, 
der die Gewaͤſſer von Nord⸗-Europa beſchiffte, und von 
deifen Tagebüchern noch Fragmente vorhanden find.) 
3.0 W. 3432. Alt⸗Tyrus (Hauptftadt der Phö- 

nizier) wird gerflört, und fodann Neu-⸗Tyrus auf 

einer Inſel erbaut. 

3.0. W. 3500. Karthago— iſt ſchon aufgeblüht und 
mächtig geworden ; ihre Schifffahrt und Handel haben ſich 
weit ausgebreitet. — Der Karthagifhe Seefahrer Hanno 
befchifft die Mordwefttüfte von Afrika bis zum weiffen Bor: 
gebirge. 5 

(Bon diefer Seereife ift noch ein ganz kurzes Tagebuch vor« 


handen, aber der Zeitpunct, in welchem fie unternommen 
wurde, läßt ih nicht genau beflimmen.) 

3.0. 3524. Die von dem Perfifhen Könige Zerres 
mit Hülfe der Phönizier veranftaltete Umfhiffung Afri« 
ka's mißlingt, 

5. d. W. 3656. Eudoxus bringt eine Himmelskugel 
nah Griedhenland. 

J. d. W. 3650. Alerander der Große, König von 
Macedonien, beginnt feine Heeresgüge und Eroberungen, 

J. d. W. 3652. Er erobert Neu» Tyrus und zertrüms 
mert den Handel der Phönizier. I 

J. d. W. 3655. Er erbaut Alerandrien in Ägypten. 

Jend. W. 3659. Er unternimmt, nach vollendeter Be— 
jwingung von Perfien, einen Heereszug nah Iundien, 
duch melden die Erdkunde der Griechen anfehnlich ermeir 
tert worden if, — Nearch befchiffte mit der griechiſchen 
Flotte Die Küſten des Indifhen Meeres. 

J. d. W. 3660. Gr ftirbt jung; fein aroßes Reich wird 
serflüdelt und unter feine Generale vertheilt. 

5.28 W. 3683. Seleutus Nikator, König von 
Sprien, unternimmt auch einen Heereszug nah Indien. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Misc 
Die Jugend der Großen. 


Faft alle ausgezeichneten groffen Männer, befonders Regenten, bie ben 
Vennahmen der Brofien empfangen haben, hatten eine traurige, müh⸗ 
ſelige, ſturmiſche Jugend. Unglüd und Gefahr mußten ihr Genie ent: 
widein, ihnen bie Griftehgegenwart , den Muth, den Unternehmungss 
geiſt, die Beharrlichkeit geben, wodurch ſie nachher groß wurden. Die 
Bemertung gäbe ein intereffantes Kapitel zur Lehre won der Fürſten⸗ 
erzichung. 

Mofes, ber erſte Gründer bes isractitiſchen Reichs, mußte als 
Flüchtling in die Wüften giehn, wo er nemadiſch mit andern Hirtenfar 
milien umbergog vierzig Jahre lang. — Mu hammed, Sitter ei: 
wer neuen Meligion, verlebte feine Jugend in Dürftigfeit und bey Aa: 
» garanenzügen, bis ihm die reihe Witwe Kadidfqhah heirathete. — 
Hlerander der Grofie ging ſchen als Tüngling von zwanzig Jab: 
ren in den Krieg, und endete die Rriege nur mit feinem Leben, — Gy: 
zus würde auf Befebl feines Oroßvaters Aſtyages in die Wildniffe aus— 
geſetzt, von Hirten gerettet, und nur heimlich in bürftigen Berhältniffen 
erpaen. — Pompeius der Große lebte fhon als Knabe in den 
Gefahren der Ariege, und im drey und gioanzigften Jabre übernahm cr 
ſchon feibft ein militariſches Commando, — Julius Eäfar war von 
Enlia zur Hinrichtung beſtimmt, und begnadigt, fiel den Seeraubern in 
die Hände, ımufire ſich ranzioniren, und fing Damit an, auf eigent Kor 
fien den Seeränbern den Arieg zu maden.— Gonftantin der rar 
Ge ſeutzte unter den heimtüdifhen Berfolgungen des Gaferins. flüch⸗ 
gete zu feinem Dater, und blieb von biefer Zeit an in Kriegen verwickelt. 
— Iheodofiud der Groſſe wurde, wie fein Bater, vom Balens miß: 
handelt; der Dater ward endlich fogar enthaupter, Theodeſius Aüchtete 
in Die Einfamteit nad Spanien, bis ihn Gratian an feinen Hof nahm. 
— Die Zugendgeſchichte Cars des Srofien iſt nicht bekannt; die 
freundlichfte mag fie wohl nicht gewefen ſeyn, wenn man am die Barbas 
rey damahliger Zeiten und an die wilden Scenen denkt, die in der Bes 
ſchichte feines Hofes und fpätern Lebens erfhienen find. — Peter der 
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Grofie lebte während feiner Minorennität In den unangenehmften und 
gefährlichften Verbältniffen; fein Leben ſchwebte in den Factionen ber 
Euvansig und Galliczin oft in Gefahr, Seine eigene Schweſter Ser 
phie war gegen ihm verſchworen. Bor dem mörderiſchen Amſchlage der 
Strelitzen mufte er werfchiedene Mahl in Hiöfter füchten. Er mar unter 
North, Verfolgung und Nachſtellungen zum großen Mann gereift. — 
Heinridh der Vierte wurde bart erjogen; feine Nahrung warm 
grobe Speifen, feine Kleider fplecht; er ging immer in biofiem Ropfe, 
Hletterte mit feinen Aameraden und Befpielen an Zelfen und Bergen um 
ber, nach Sitte des Bandes und der Zeit, Bey Rochelle war er in Bw 
fahr gu ertrinten; bey der gräßlichen Bluthochzeit in Gefahr, ermordt 
zu werden. Schon im ſechtzehnten Jahre war er in der Schlacht von 
Jarnac — Mit welcher Strenge Briedrih der Brofie erjegen 
ward ,'wic unangenehme Jugendiabre er verlebte, die Streitigkeiten mut 
feinem Bater, feine proiectiete Flucht nad England ,. Ratts Tod u. ſ. m. 


if jedem befannt. R 


ELLETEIIIZ EI ETIE 


Schmähſchriften. 

Briedrih der IT. fieh Die gegen Ihm geſchriebenen Pasquille, 
wenn fie an den Mauern zu boch angefchlagen waren, tiefer bangen» 
damit die feinen Leute fie bequemer leſen könnten. — Jofepb ber 
Amwente lieh die Schmaͤhſchriften zum Beten der Armen verfaufen. 
Mazariır machte es ned anders. Man tiefi abſcheuliche Sachen gegen 
ibn druden. Er that fehr aufgebracht darüber; gab aber zugleich Befehl» 
man folle alle Eremplare, ſoviel man deren nur von ben ärgerlichen 
Schandſchriften habhaft werden Eönte, auftweiben und einbringen. 
Berbrennen wollte er fie, fagte er, Man beiam einen giemli- 
en Vorrath. Als er fie hatte, fieh er Me — verfaufen; das 
brachte ihm am gehntaufend Thaler ein, und gab ihm viel gu laden. 
„Die Erangofens" pflegte er oft zu ſagen, „Find herrliche Men 
ſchenzeich Taffe fie fingen und [hreiben. und fie talfen 
mich machen was id will.” 





# 


Wien, gedrude ben Anton Strauß. 


Yrdi 
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für 
Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegskunſt. 





“Freytag, den 5. Januar ı8ıo, 





In dem regen Leben des immer neuen Belt-Schaufpiels, it Stilleftehen und Jurüdbleiben, 
einerlen!— Da mufi das Borbiid jener Wachfamteit und Erfindungen, wodurch Heer und Regierung muſter⸗ 
haft werden, ben Geiſt unaufhörlih emporbalten um bey jedem Hufrufe des Vergangenen würdig und bet Gegen: 
wart gewanhfen gu fern. Das Leben eines Staates ift, wie ein Strom, nur in fortgebender Bewegung berelich; 
wenn der Strom ſteht, fo wird er Eit oder Sumpf. Rur mo Licht und Wärme, da ift Leben. 





EREEOREOOE DE EELEEGEE OL GCGCELLOGG GE BEGOLE ION EEODE: 


Garakterzüge und Anecdoten aus dem Leben öfterreichifcher 
Fürften und großer Landsleute, zur Erkenntniß Ihrer 
unb ihrer Zeit. 


8. 
Ginige merfwürdige Jahre aus Garis V. 
Leben *). 


1558 und ı 539. 


An 3. Fänner 1538 kam der Kaifer nah Barcellona, und 
machte im Februar eine Reife in die Graffhaft Roußillon. — 
Sein erfted Nachtlager war zu Ragno, fein zweytes zu Eſter— 
kb, wo vonder Ankunft des Infanten Don Loys von Por 
tugal zu Baladolit Nachricht anlangte. K. Earl kam über 
Girona und Fiqguieras mach Perpignan, mo er fih 10 Tage 
akut. Die Rüdreife erfolgte über Elno, Coliber und Ges 
rena nach Barcellona. Zur nähmlihen Zeit traf der Infant 
allde ein, und hielt fih gegen 6 Woden auf; aud erſchien 
der Gordinal Jacobaſſo, die Abreife des Katfers zu betreiben. 
Am 25, Aprill beftieg der Kaifer die von Dorta berben ges 
führte Flotte von 22 Galeeren, um nad Billa franca zu fer 
sein, und kam an einem Sonntage in der Frühe in die Ges 
gend von Marfeille, wohin am vorigen Abend 12 Galeeren 
um frifhes Waſſer abgefapren waren. 
Als der Kaifer die Meerenge, Noiſette genannt, erreichte, 
murden ı2 Ergeln entdedt, welche yon der Türken her ſchiff⸗ 
ten, und den Mondſchein führten. 


) Sie ſind aus dem, von 1519 bis 1552 fortgefehten Reifeiours 
nalvon Bandeneffe, Seheimfchreiber und ungertrennlichen Der 
gieiter EarisV. — Philipp IL. in beffen Kabinet er, nach des 
Kaifers Mbbication übertrat, behandelte ibn ald Staatsgefan: 
genen. 

Der überaus arofe, Pritifhe Werth biefed Itinerärs ber 
darf wohl Feiner befondern Erwähnung. Ausgewählt murben fürs 
erfte die merfmwürdigen Jahre der Zuſammenkunft der bödften Baup⸗ 
ter zu Nizza, des Todes der Kaiſerinn, der vertrauensuollen Reife 
Earfs mitten burd Frankreich zur Stillung der Genter 
Rebellien, Der beyden Heerzüge nah Tunis und Algier, der 
Nırderlage des ſchmalkaldiſchen Bundes bey Müblberg. 


(3) 


Jehann von Müller 
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Es kam fogleich zu einem Gefechte, in welchem einige die: 
fer Schiffe genommen wurden ; allein es zeigte fich hernach, 
daß Die eroberten Galeeren eben die waren, die der König von 
Frankreich in die Türken geſchickt hatte. Sie wurden 
demnach frey gelaffen , und ihnen ein Schadenerfag von 1000 Tha⸗ 
lern ausbezahlt. Der Kaifer fegte fodann feinen Lauf nad Billa 
franca fort, und fertigte am Tage feiner Ankunft daſelbſt fei- 
nen Dbriftftallmeifter Herrn von Boffu * mit mehreren 
Edelleuten zu dem Papit nah Savona, welcher am andern 
Tage den Herzog von Gaftro zu dem Kaifer ſchickte, um die 
Einleitung wegen des zu den Gonferenzen Er. Heiligkeit ver: 
fprohenen Schloſſes von Nisza zu treffen, woben fich jedoch 
wegen des Mißtrauens des Herzogs von Savoyen lmftände 
ereigneten, worauf der Papft fein Quartier bey den Francisr 
fanern vor der Stadt nahm. Indeſſen war auch der König 
und die Königinn von Frankreih zu Billa nova angefommen. 

Der Kaifer befuchte im Gefolge feines ganzen Hofitaates 
den Papft in feiner Wohnung vor Nizza, und am folgenden 
Tage ftattete auch der König feinen Beſuch dafelbit ab, worauf 
von Seiten des Kaifers der Herr von Granvella unb der 
Gommendator Major, von Eeiten des Königs aber der Gar: 
dinal von Lothringen und der Gonnetable von Frankreich 
die Vollmacht erhielten, die Unterhandlungen vor Er. Heilig: 
keit zu beginnen. 

Eines Tags kam die Königinn mit dem Gardinafen von 
Lothringen und Ghatillen, dem Gonnetable, dem Herzog von 
Vendome, und mehreren franzöfifhen Herren, auch den Prin: 
jefinnen Töchtern des Königs, den Herzoginnen von Longe: 
ville und. Eſtampes, und anderen auf den frangöfifchen Balee 
ven den Kaifer zu beſuchen, welcher feine ganze Flotte entgegen 
ſchickte, und fie am Ufer erwartete. Hier war eine Brücke 


*) Des Kailers Liebe zu dieſem Ingendgeſplelen und wie er ibm einft 
auf der Jagd, das Gift feibft aus der Wunde fog, ift befannt. His 
ftorıfch erwahrte fih in diefen benden. bes unfterblichen Schillers ers 
babenes Bild ders Bundes zwiſchen Garloc und Pofa, — In ber 
Weibe der Kraft find die Sharaftere Garid und Boffus, im 
die Wette zu tollsausterifchen Zerrbildern erniedriget, 
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in eine Strecke des Meeres hinein errichtet, um defto bequemer 
an das Land zu kommen, Als fi die Königinn mit ihren 
Damen, und der Kaifer, die Hergoge von Savoyen, Man— 
tua, Gamerino , Abra VBogera, Nagera, Albergnos, die Prin: 
jen von Beſignano, Salerns und Sulmone auf diefer Brüde 
befanden, borft fie unter der Laft, und alle fielen ins 
Meer, ohne jedoch einigen Schaden genommen zu haben. 

> Der Kaifer hatte mit dem Papfte mehrere Unterredungen 
in einem amifchen Nizza und Billa franca gelegenen Eommer: 
gebäude eines Weingartens, 

In diefer Zeit Eam auch ein Rußiſcher Gefandter, wel: 
hen die Türkifhen Gorfaren gefangen und ausgeraubt , fo: 
dann aber nah Marfeille als ein Geſchenk für den König in 
Srankreich geführet hatten. Der Graf von Tenda, Gouverneur 
von Marfeille, brachte ihn nach Billa franca zum Kaifer. 

Endlid kam ein Waffenftillftand auf 10 Jahre zum Schluße, 
welchen der Kaifer am Fronleichnams-Abend bejtättigte, mo 
die Königinn unter einer zahlreihen Begleitung nah Billa 
franca Fam, bey dem Kaifer auf Mittag verblieb, und am 
andern Tag nah dem Mittagfpeifen nah Billa nova zurüds 
kehrte. Gegen 4 Uhr Abends beftieg der Kaifer fein Schiff, 
und ließ die Segel auffpannen. In dem nähmlichen Zeitpuncte 
erſchien die Königinn an dem Eingang des Hafens von Billa 
franca, von wo fie mit einander nah Genua fegelten. Der 
Papft landete am Molo, und murde in die Domkirche getras 
gen. Sein Nadtlager nahm er im Pallafte des Fiesco; 
der Kaifer bewohnte den Pallaſt des Doria, und wurde 
vom Podagra befallen ; der Papft befuchte ihm dafelbft und fie 
blieben 4 Etunden hindurch benfammen. 

Am folgenden Sonnabend kam der Kaifer zu Er. Heilig: 
keit Abfchied zu nehmen, und verweilte von 3 Uhr bis g Uhr 
Abends, mobey die Bermählung des Detavio Farnefe, 
eines Sohns des Peter Ludwigs, und Päpjtlichen Enkels, und 
der vermittibten Hergoainn von Florenz, Margarethe, 
einer natürlihen Tochter R. Carls *) geſchloſſen ward. Am 
Eonntag fhiffte fich der Papſt auf den Kaiferlichen Galeeren 
unter GBlanetfino Doria ein, welcher am Montag nad 
Genua zurüd Fam. Am Dinftage beftieg der Kaifer die Flotte 
jur Rüdreife, und begegnete auf der Höhe von Nizza zwey 
franzöſiſchen Galeeren mit dem Herrn von Velly und dem 
Kaiferlihen Gefandten Chaponuis, die an das Schiff des Kai— 
ferd kamen, worauf dee Herr von Velly mit feinen zwey Gas 
leeren zurück fegelte, Se. Moajeftät aber die Neife bis in Die 
Gegend von Toulon fortſetzte, wo ihn eine Unpäßlichkeit befiel, 
Sier verblieb er unter einem Gegelte zwey Nädte hindurch 
auf dem Lande, und begab fih am 5oten wieder auf die Reife. 
In der Gegend von Marfeille ben Nötre Dame de la garde 
kamen ihm 21 franzöfifche Galeeren entgegen, welche die Kai— 
ferlihe Flotte nach wechfelfeitiger Begrüßung begleiteten. 

Als e3 dunkel zu werden anfıng, fegelten fie in Gemein- 
fchaft von Marfeille gegen Aigues mortes, allein es überfiel 
die vereinigte Flotte ein folder Nebel, daß die Galeeren Ge: 
fahr liefen, aneinander gu ftoßen, welches auch jener des Kal— 
fers widerfuhr. Man kam ihr aber fogleich zu Hülfe. Hingegen 
murde, die Galeere des Herrn von Granvella befchädiget. Dirs 
fer Nebel dauerte bis g Uhr Bormittags, und gegen 10 Uhr 

) Statthalterinn der Niederlande, trefflih und hiſtoriſch treu geſchil⸗ 
x dert in Gothes Egmont. 
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langte die ganze Flotte zu Aigues morted ans nur das Gran: 
vellifhe Fahrzeug folgte erft zur Mittagszeit. Sogleich erfchien 
der Gardinal von Rothringen und der Gonnetable den Kaifer 
zu bewilltonmen. 

Nach dem Mittagfpeifen fand fih aud der König von Fran: 
reich, von wenigen begleitet,in Kleinen tapezierten Sahrzeugen bermi 
Kaifer ein, und begab fich nach einer Stunde wieder zurũck. 

Am andern Tage führte der Kaifer (seulement en petites 
botines) mit den vornehmften Herren feines Befolges den Eon: 
netable nach Aigues morted, wo ihn der König mit allem ſei⸗ 
nem Hofftaafe am Stadtthor, die Königinn mit den König: 
lihen Pringefjinnen und denen Damen aber in ihrem Quar: 
tiere erwartete, und zur nähmlichen Zeit traf au der Dam: 
pbin, der Herzog von Drleans, und der Derr von Albrei 
aus Avignon daſelbſt ein. Der Kaifer verblieb diefen Tag und 
auch den folgenden bis auf den Abend zu Aigues mortes, und 
beurlaubte fih fobann bey der Königinn und den Damen. 
Der König aber mit dem Dauphin, Herzog von Orleans , 
Deren von Albret und anderen begleitete ihn bis auf die Ga= 
leere, wo fie fih eine Stunde beyfammen aufbielten, und ſo⸗ 
dann Abfchied nahmen. 

Gegen Mitternacht wurden die Anker gelichtet, allein der 
Kaifer war wegen eines Sturmes gezwungen, in den Port 
zurück zu kommen, worauf der König und die Königinn, nur 
von fünf Damen begleitet, nach dem Mittagfpeifen den Kaiſer 
auf feiner Galeere noch ein Mahl befuchten, und ih fodann 
am Abend beurlaubten. In der Nacht fehte auch der Kaiſer 
feine Reife fort, und landete am 18. July zu Barcellona. 

Am 26. July 1538 begab fih der Kaifer nad) Valadolit, 
wo fich die Kaiferinn befand, und verblich daſelbſt bis auf 
den 21. September, an welchem Tage er fih nad Toledo ver« 
fügte, allmo felber bis aufden ı2. Map 1539 meift refidirte, und 
die Gortes von Gaflilien wegen eines Beytrages zu einem 
neuen Krieg wider die Türken fruchtlos verſammlet hatte. In 
diefer Zeit ftattete auch der Pfalzggraf Friederich mit feis 
ner Gemablinn, der Prinzeffinn von Dänemark, einen Beſuch ab. 

ı 539g. 

Am ı. May verfhied die Kaiferinn, nachdem fie im Bten 
Monath ihrer Ehmwangerfhaft mit einem Pringen entbunden 
murde, der auch ſogleich ſtarb. Cie wurde bis auf den Abend 
mit unbededtem Befichte im Bette gelaflen, und nicht geöfinet, 
wie fie es ausdrüdlich verlanget hatte. 

Der Kaifer, der Die ganze Zeit bis an ihr En: 
be niht von ihr gewichen war, begab fih zu den 
Hieronymitanern aufer Toledo *), wo er fih bis auf den 27. 
Juny aufbielt, und nad abgehaltenen prächtigen Erequien am 
obigen Tage zu Ylinfca, am folgenden aber in einem Haufe 
bey Madrit übernachtete, und in Diefem bis auf den 13. July 
verblieb, wo er fi fodann in die Etadt verfügte. Zu Madrit 
echielt der Kaifer die Nachriht von dem Aufitande zu Gent, 
morauf der Prinz von Dranien, der Graf von Reur, 
der Herr Doftam und de Praet eilfertigit abgeſchickt wur: 
den, Der Kaifer felbit foßte auf Anfinnen des Königs 
von Srankreih das Bertrauen auf der Pot mitten 
durch ganz Frankreich zu reifen, und ſchickte in dieſer Abſicht 
den Heren von Pelour zum König, den Don Loys D’Huila 

) Hier — alfo ſchon im 30. Lebensiahre ein zwar wieder aufgegetner 

Entſchluß zur Abdication und Höfterlihen Ruhe. 
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Sean den Papfi. Nah allen in Spanien getroffenen Ein: 
natungen fertigte der Kaifer am a. November den Herrn von 
Granvella nah Rode zum König von Franfreih ab, um 
ia aldort zu erwarten, und folgte am a2. felbit nah. Am 
20. November kam felber nah Baladolit, mo er die Poſt 
aber. 

In feinem Gefolge war der Herzog bon Alba, der Here 
oa Boffu, Don Pedro della Guefta (Obriſthofmeiſter), 
dr Herr von Ryn (Sommelier du Gorps), der Graf von 
Egmont, Don Enrique; de Toledo, der Herr de la 
Ghaur, de Flagy, und Derbay, Kammerherren, zwey Staatsr 
fecretäre, ein Leibarzt und Barbierer, zwey Kammerdiener, 
jmey Köhe und zwey Eomeliere, und der Poftmeifter. Se 
Majetir batte fhon aus Madrit den Etallmeifter Dandelot 
mit 5 fhönen ſpaniſchen Pferden, welche für den König Franz 
zum Gefhente beflimmt waren, voraus geſchickt. Sein übriger 
Hofftaat folgte unter dem Baron de Montfaucon,, oberſten 
Hofmeifter, nad. 

Den 23. November übernachtete der Kaifer zu Doiana, 
am 22, zu Burgos, am 24. zu Vittoria, am 25. au 
Gulufetta, und fpeiite am 26. zu Mittag zu Et. Seba— 
fen, mo Der Herr von Bincent, Kaiferl, Gefandter 
em Branzöfifhen Hofe, Er. Maieſtät aufwartete. 
Sen Fontarabien Fam aud der Herzog von Drleans dem 
Kaifer auf der Poit entgegen, morauf fie mit einander das 
Radtlager nahmen. Am 27. November übernachteten fie zu 
Baponne, wo auch der Dauphin, der Gardinal von Cha: 
tilon , der Gonnetable, und mehrere Prinzen und Derren eins 
trafen. Sie kamen am 28, mit einander auf Mittag nad 
St. Bincent, auf die Naht nad Air, am 29. auf Mittag 
nah Gartres, auf die Nacht auf Mont de Marſin, welches 
dem Seren von Albret achörig it, am 30. November auf Mit: 
taa nach Eailefoie, auf die Nadt nah Baflan, den 1. Der 
etinber nah Laugon, von mo jie auf dem Wafler nah Bor« 
deaur fuhren. Am 3. auf Mittag nach Charbon blane, auf die 
Raca nach Adrien. Am 4. auf Mittag nah Gamignan , auf 

die Raſt nah Montluc, Am 5. auf Mittag nah Barbefiene, 
auf de Nacht nah Chatau neuf in Angulemois. Am 6. auf 
Mittag nah Sourville, auf die Naht nah Verteur. Am 7. 
auf Mittag nach Chaulme, auf die Naht nah Gonnet; am 
B. auf Bufignan, am 10. auf fa Rode auf Mittag, auf die 
Nacht nach Loches, wo die Gardinäle von Bourbon, und Lo— 
bringen, Rijieur, Zonrnon, Bologne, Masconne, Paris, 
Sevry- Ghatillon und Gardy mit ben Prinzen und frangöfl 5 
isen Herren dem Kaifer enfgegen Famen. 

Der König, welcher damahls nicht reiten konnte, er: 
wartete felben mit dem Herrn von Albret, dem Herzog Chriſtoph 
von Würtemberg und andern am Eingange des Schloſſes von 
Leches, und an der Treppe des Saals wurde der Kaifer von 
der Königinn, der Madame d'Albret, der Dauphine, und 
Toter des Königs, der Derjoginn von Bendome, von 
Montpenfier, Nevers und Estampes, und anderen 
Domen empfangen, avelhe fih insgefammt nah abgelegten 
Biltomm über die Treppe hinauf in den Saal verfügten, 
sad ſodann in ihre Zimmer begaben. 

Ten 13, December tam der Kaifer in eben jener .Gefells 
Haft, im der er angelanget war, ber König aber im einem 
Bagen, und die Köntginn in einer Sänfte auf Mittag in ein 


I 


Haus: Pavillon genannt, auf die Naht nah Senochaur; 
am 24. auf die Nacht nah Amboife, wo in dem Pallafte des 
Königs eine Schnedentreppe angebracht ift, auf welcher man 
zu Pferd von umten bis zu höchſt hinauf kommen ann. In 
dem ganz hohlrunden Kerne diefer Schnee war eine Maſchine 
angebraht, welde nah und nad hätte abgebrannt werden 
era um den Auf» und Abfteigenden zur Beleuchtung zu 
ienen 

Als fih der Kaifer ungefähr anf der Mitte der Treppe 
befand, gerieth die ganze Maſſe in Brand, wodurch eine ſolche 
mit Rauch vermiſchte Hitze entſtand, weil in der Hoͤhe Feine ör: 
nung mar, daß dberKaifer, und alleGegenwärtige zu 
erftiiden Gefahr liefen, da wegen Menge der auf der Treppe 
befindlichen Perfonen nicht möglih war, den Rüdweg in erfor: 
derliher Eile zu nehmen. Indeſſen bat gleihmohl niemand 
hieben das Reben verloren. Der König war jedoch fo fehr über 
diefe Ungefchicklichkeit aufgebracht, daß er jenen, der das Feuer 
angezündet hatte, aufhängen laflen wollte, welches jedoch der 
Kaifer vermittelte, (Zu vergleihen Gaillard histoire de France 
tom. IV.) 

Den ı7. war das Nachtlager zu Bois. Am ıB. wurde 
zu Mittag auf der Jagd, und auf die Nacht zu Chamburg 
gefpeifet. An 20, war das Nachtlager zu Orleans, am 24. 
zu Sontainebleau, am 30, zu Gorbere, und am Ir. 
ging die Fahrt zu Waffer nah dem Bincenner Gehölze. 





Über die Flüſſe und Gebirge als natürliche Graͤnzen. 


Zu den Meinungen, welche ununterſucht von Mund zu 
Mund geben, gehört in der phyſikaliſchen Geographie auch die, 
daß die Flüffe eine eben fo natürfiche und noch bejtimmtere 
Gränge der Landſtrecken des feiten Laudes angeben könnten, als 
bie Gebirge. So lange diefe Behauptung bloß der Poli: 
ti dient, umnatürliche Gränzen willkührlich zu erweitern, 
wird der Maturforfcher dagegen Feine Einwendungen wagen, 
indem Die Macht eines Eroberers auch eine Jurche, im Sande 
gezogen, als Gränze bezeihnen kann, welcher allerdings ein 
Fluß vorzuziehen ift; wenn aber au die wiffenfhaftlide 
Beographie in den Flülfen vorgugsweife ihre Gränzen fucht, 
wenn felbft Botanifer ihre Floren, Zoologen ihre Saunen mit 
Flüſſen einhegen, und fogar Geognoften ihre Reviere mit Flüfs 
fen abſtecken, fo verdient diefe weit verbreitete Meinung Aufz 
merkfamkeit, damit nicht der Unerfahrene feine Beobachtungen 
ſich unnöthig erfchwere. Der Zweck diefes Auffages iſt, zu zei— 
gen, daß Flüſſe an und für fi fhon aus geognoflifhen Gründen 
feine Gränzen feyn Binnen, und diefes gu beſtätigen Durch 
Erfahrungen, wie wirklich überall nur Gebirge und keine Flüſſe 
die Erdoberfläche mit ihren belebten und unbelebten Producten 
natitelich abtbeilen, 

Wenn bey einer Gränge das Tiefere der Erdmaſſe in Ans 
ſpruch käme, fo würden die Flüffe, ald die tiefite Sohle der 
Thäler zwifchen den Hauptgebirgen auch die älteſten Gebirasr 
arten trennen, ja auch die Bäche Den Lauf verfihiedener Gera 
birgsiohe und Arme bezeichnen können; da aber die Gränse 
fih nur auf die DOberflähe und das zunächſt unter derfelben 
Ruhende bezieht, fo Bann nicht der Fuß und das innere der 
Gebirge, fondern nur die Dede bier enffheiden. Diefe yün- 
gern Gebirgsarten, welche die Beichaffenheit der Erdoberfläche 
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beftimmen , werden keinesweges in der Regel duch Flüffe ab: 
gefchnitten , fondern lagern fih vielmehr auf beyden Eeiten 
derfelben , zumabl die aufgeſchwemmten Gebirgsarten, melde 
aleihfam als Schutt der Flüſſe an beyden Ufern meit umber 
aufgethiirmt liegen, und.ganze Thalgebietbe in ununterbroces 
nen Ragern ausfüllen, bis fie durch ein Gebirge abgefchnitten 
werden. Auch felbit die Urgebirge werden nicht immer durch 
Flüſſe begrängt , fondern oft von dieſen durchbrochen, wenn 
ein Fleinerer Gebirgszug in feiner Richtung dem größern ents 
gegen läuft. So durchbricht, um nur die nächſten Benfpiele 
anzuführen, die Eibe den Lauf des Erzgebirges, nachdem fie 
jih lange dem Niefengebirge parallel fdlängelte; Die Donau 
durchfchmeidet ben ihrem Eintritt in Öfterreih-den vom Böh— 
mer Wald herab fi erftredenden Arm, und bey ihren Aus— 
tritt Die Karpatben; die Weſer fprenat in Weftphalen ſich eine 
Pforte durch die Lippifche Gebirgskette, und die ſchleſiſche 
Neiße eröffnet ſich bey ihrem Herabſtrömen aus dem Glätziſchen 
Hochlande das Warther Thor’ duch die große Sudetenmauer. 

Ein Strom deutet überhaupt nur Das Tiefite einer Nies 
derung an, und ihm zur Gränge erbeben heißt das Innere zum 
Bande, das Gentrum zur Peripherie machen, da in das Bette 
dieſes Stroms von allen Seiten herab die Gewäſſer fih ver— 
einigen. Es entitchen dadurch Etromaebiethbe, von Gebirgen 
oder wenigftens ‘von Höhen umkränzt und in Heinere Fluß— 
gebiethe, und diefe wieder in Bachreviere getheilt, die ein zit: 
fammenbängendes, von außen geichloffenes, und von innen 
eng Vereintes Syſtem von Thalvertiefungen, von Keffeln, 
Mulden und Niederungen bilden. Könnten wir von oben 
herob dieſe Länderabtheilungen, wie in einem Panorama, 
überigauen, fo würden uns vor der Größe und Sicherheit je 


ner Beragränzen die unbedeutenden Wafferftreifen entfhmwinden ;, 


doch überzeugt hiervon fhon der Blick von einer betradtlichen 
Verghöhe. Befonders Har war mir dieß, als ich einft von dem 
Zobten in Schleſien, der als hoher fteiler Kegel mitten im fla⸗ 
chen Bande einen fenfrehten Blick weit umber verftattet, die 
Abtheifungen der wellenförmigen von Heinen Höhen durchzoge⸗ 
nen Ebene überblicte. Überall ſah ich Dörfer in den Vertie— 
fungen zu beyden Seiten der Bäche; Städte und ganze Für: 
ſtenthümer an benden Ufern der Flüſſe; nirgends diente der 
Fluß oder Bad zur Scheidewand, fondern fehien nur die Ber: 
bindung zu befördern. Zu beyden Seiten der Oder fand id 
ben meinen botanifhen Wanderungen denfelben Boden, die 
felbe Flora; wer möchte Schleſien der Länge nach durd die 
Oder durchſchneiden wollen ? Allein jenfeits des Gebirgskammes 
der Sudeten überrafchte mich eine fremde Vegetation, bey Dem 
ſteilern Abfall ganz andere Formationen, und als ich nad 
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Böhmen hinabſtieg, trafen mir fremde Phnfiognomien flavi⸗ 
(her Menſchen entgegen, von deren Sprade ich feinen Laut 
verftand. Und wie neu erfhien mir mieder Sachen, als ich 
über das Erzgebirge, aus dem Keſſel von Böhmen mieder 
heraus trat! So behauptet ein Band, eingefhloflen von den 
natürlihften Grängen und in der Mitte von Fremden, feine 
Eigenthümlichkeit. Selbſt in dem gefelligen Berhältniffe zu den 
Fremden drüdt fih die Beſtimmtheit der Raturgränzen aus. 
Keine Giferfucht erbittert den Böhmen geaen den Schleſier oder 
gegen den Eachfen ‚da die Natur jedem feine beſtimmte Schrante 
angemwiefen bat, während fonft überall, wo die Ecdeidewand 
weniger markirt ift, die nachbarlichften Bölker, um fih in ihr 
ren Gollifionen zu behaupten, Durch den bitterflen Dader ents 
zweyt find. Ferner: die ganze beutihe Donau herab bis nad 
Wien fand ih an benden Ufern, fo weit fie auch der oft fee 
ähnlihe Strom rennt, bey dem Botanifiren diefelben Pflan— 
zen, diefelbe Thierwelt wieder; aud als ich über das Eleine 
Gränzflüßhen in Mähren einging, bemerkte ih nicht eher eine 
Verſchiedenheit, ald bis zu Brünn mich der Kranz der Mähri— 
fhen Gebirge umgab; und in Dberfchlefien , jenfeit3 der Mäh: 
rifhen Gebirge, traf ich wieder innerhalb weniger Etunden 
den Charakter des pohlnifhen Eumpflandes, bis die von dem 
Glaͤtziſchen herab ſich erftredende Kette mir wieder das deutſche 
Schleſien eröffnete, So findet man aud im gamjen nördlichen 
Deutſchland, von Preußen bis nad Holland, diefelbe Natur, 
und die Barrieren großer Ströme Lönnen keinen fo großen 
Unterfchied hervorbringen,, als einzelne Dünenreihen der Eib- 
gegend und im Münſterſchen, oder ale die Eleine Gebirgskette, 
welche Paderborn, Hildesheim, das Lippifhe und Hannover⸗ 
fhe trennt; fobald man aber über den Harz füdlich hinab: oder 
vielmehr hinauf fleigt, fo kündigt fih plöglih Süddeutſchland 
Thon dem Raien in der Geographie durch das Verfhminden 
der plattdeutfhen Sprache an. Wenn man ferner von Dften 
nah Welten Sachſen verläßt, fo bemerkt man hinter der lan⸗ 
gen thüringifchen Bergkette nach dem Sattelpaß, alsbald das 
ganz veränderte Franken; und wie verfhieden ift die Strom⸗ 
gebieth des Mayns wieder von dem Bebiethe der Donau ‚von 
Schwaben und Bayern, welche Provinzen auch nur da bes 
ffimmte Berfchiedenheiten unter fi zeigen, wo der Inn, der 
Led und der Nedar eine ganz andere Natur fhaffen. Aud der 
Rhein beftätigt Dasfelbe. Jenſeits des Rheins fand ich den 
Deutfhen fo unverändert als den Himmel und die Erde; erfi 
jenfeits der Vogefen, des Donneröberges und der Ardennen 
verräth fih der Franzofe durd Sprade und Eitten und Liebe 
zu einem Vaterlande. 


(Der Befätußfotgt.) 





Misc 


- Solimanl 

Ein Mraber klagte by Soliman JI. in fräter Nact über Gremalts 
thötigfeiten, die er von gioen Unbekannten in feiner Wobnung erleiden 
müuſſe. Der Sultan eilte hin, ließ alle Lichter anslöfen, die Schuldigen 
erareifen, Mäntel über ihr Haupt werfen, und befahl fie niederzudolchen. 
Als fein Geberh vollzogen, und das Zimmer wieder beleuchtet war, ſah 
er den Todten ins Antlig, kniete, bub die Hände gen Himmel, und 
daukte dem Ewigen. „Welcher Gnade wurdeſt du von oben gewürdigt ?" 


Ile mn 


fragte fein Günfling. — „Begier!” antwortete Soliman, „id muſite glaus 
ben, nur meine Söhne Könnten Urheber fo ſchreyender Gewaltthatkn 
ſeyn; darum befabt ich, die Lichter auszjulöfhen. Ich fürdtete Die va⸗ 
terliche Zartlichkeit möchte mir im Wege ſtehen, daß ich vitlleicht bie Ge— 
rechtigfeit auszuüben unterließe, die ich allen meinen Untertbanen obne 
Unfeben der Perfon ſchuldig Din. Urtheile nun, ob ich dem Himmel nicht 
danten mußte, als ich fand, ich war gerecht, ohne meine Rinder geopfert 
su haben, 





Wien, gebrudt: bey Anton Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 


Montag den 8. und Mittwoch den 10. Januar ı8ıo0, 





D ihr, ibr hohen, gotterfültten Lieber, 
In die das Hera fein Höchftes eingeprägt, 

In die es feine Kraft und Demuth nieder, 

Und der Gefühle Ruh’ und Sturm gelegt, 





Über den poetifhen Gebrauch des hiſtoriſchen "Stoffes. 





Wu der Hiftoriker als folcher nicht poetifch ſeyn darf, wie: 
wohl er, um Hiftoriker zu ſeyn, auch das dichtende Vermögen 
befigen muß: fo fcheint eine Unterfuhung über den poetifchen 
Gebrauch eines hiftoriforen Stoffes gänzlih in das Gebieth der 
Kririt über die ſchöne Kunft zu gehören. Wenigftens ann die 
kidorifhe Wahrheit dabey in keinen Betracht kommen, und 
wıder Tugenden, ncch Fehler der poetifhen Behandlung eines 
zeſchichtlichen Stoffes können auf ihre Rechnung geſchrieben 
werden. Allein die Würdigung des Eindruckes, welchen die 
hiterifhe Materie in verfchiedenen poetifhen Formen verſchie⸗ 
denartig auf das gebildete Gemüth machet, verbreitet auch Licht 
über die Natur der Hifterie, und darf deßhalb auf Blättern, 
die ihe geweiht find, verfucht werden. 

Tie epifche Poeſie bat unbezweifelt Ginen Urfprung mit 
der Hifterie, und durch die frühern Zeiten der Gultur fließen 
fe fo naberyufammen, daß die älteften epifchen Gedichte zu— 
altich als biftorifhe Werke gelten. Auch hat die Hiftorie fi 
fhmer von der epifchen Form losgeriffen , und bie Befege derſel⸗ 
ben trägt alle Geſchichtſchreibung auf ewig in fi, indem fle Die 
Sedingungen entfernt, welche die dicht en de Kunſt hinzuthat. 

Deßhalb fheint von allen Gattungen der Poeſie keine fo 
mie Das Gpos, zur Aufnahme der Geſchichte in fich geeignet zu 

kon, und wir brauden hier nicht zu erwähnen, daß alle ber 
rübmte epifche Bedichte fih auf eine gegebene Wirklichkeit ftügen. 
Aber auf der andern Seite haben diejenigen, worin dieſe legte 
eine große Rolle fpielt, doh wenig Glück gemadt. Davon 
könnte der Grund zufällig in den Eigenfhaften ihrer Urheber 
hegen; allein er ift tiefer mit Sicherheit aufzufinden. Auch das 
Epos ift ein Product jener Kunft, welche mit der Wirklichkeit 
sder Wahrheit ein Epiel treibt, und auch feine Formen zeigen 
am, daß das Ergögen feine Beftimmung ſey. Eobald nun 
die gegebene Wahrheit in ihm vorhberrfht, werden mir 
mpört, daf fie einem Spiele preisgegeben worden, (ben dar 
durch werden dann aud alle die Täuſchungen gerflört, melde 
Bas Element der fhönen Kunſt find, und daher entfpringen 
legleich die Beleidigungen, welche ihr widerfahren, und in dem 


( 4 und 5, 


Aus eurem Dunkel kehret warnend wieder, 
Wenn eitler Wahn des Menſchen Sinn bewegt, 
Und tröftend, wenn er, müde fortzuſchteiten, 
Sich rettet — ins Aſyl wergangner Zeiten. 
Schreiber 
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Unglüd eines ſolchen Epos ihre Rache finden, uns aber bier 
nichts bedeuten, weil wir blos für die Ehre der Hiftorie fprechen, 

Das hiſtoriſche Intereſſe darf alfo Durch das Epos nicht zu 
ſtark erregt werden, meil es weder die Hiftorie noch die Poefie 
verfhmerzen werden, und eine durch die andere fih in jenem 
Fall gemißhandelt glauben muß. Wenn ein gefhichtliher Stoff 
und noch fo nahe liegt, oder eine folhe genaue Aunde über ihn 
vorhanden ift, daß Die in ihm gegebene Wirklichkeit nad 
ihrer ganzen Gigenthümlichkeit von uns durchſchaut merden’ 
tann: fo darf ſich das (Epos feiner nicht bemächtigen wollen ; 
denn mir werden und fohlehterdings der Hiftorie gegen das 
Gedicht annehmen. Iſt dagegen eine gefhichtlihe Materie ih: 
tem inneren Wefen nach folder Art, daß fie vom der Hiftorie 
nie ganz begriffen iverden foll, nad der Anfiht, die einmahl 
von ihr Bedürfnif der Welt geworden, wie es fih wohl mit 
dem biftorifhen Urfprung der Religionen und der Begebenbei: 
ten verhält, Die mit ihrem Geift mefentlih zufammenhangen ; 
ober liegt fie in fo entfernten Zeiten und Ländern, daß fie fchon 
durch die Entfernung etwas Wunderbares gewinnt und fi 
dem hiſtoriſchen Blick entzieht; oder waltet überhaupt nur 
über ihrer Entwicklung eine neblihte Unkunde: fo bat das 
Epos ein Recht an fie, und das hiftorifhe Interefle, welches 
mir an ihm nehmen, kann felbit Dazu gebraucht werden, den 
poetifhen Reit zu verjtärken. 

Man bat vorzüglich in den neueften Zeiten dem weientlichen 
Unterfchied zwifchen der epifhen und der dramatiſchen 
Poefie in den Meiiterwerfen derfelben auffuhen, oder aud 
neu begründen wollen, Uns fiheint er in der Berfchiedenheit 
der Formen zu liegen, daß die epifche die erdichteten Thatfachen 
doch immer durch Vermittlung eines Dritten, die dramatiſche 
aber unmittelbar, ohne daß wir einen Bericht wahrnehmen, 
vor die Augen bringet. Aus diefem Puncte fließen notbwendig 
andre Verfchiedenheiten mwifchen Epos und Drama, z. B. dafi 
In Jenem felbft der todten Natur, ber bloßen Materie viel 
eingeräumt, und der finnlihen Anfhauung ein volltommen 
befriedigender , ruhiger Genuß verliehen werden faun, wenn 
nur die Beichreibung ergogend genua ift, um die Handlung 
fih gemädlih entwickeln laſſen zu dürfenz. dag dagegen in 
Diefem Sharaktes und Schickſal dichtgedraͤngt neben ober 
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wider einander flehen ,.und uns duch das Echaufpiel, welches 
fie geben, fortreiffen oder doch aemaltiger bewegen, als die 
Gindrüde des Epos. Indem nähmfich nicht die Kunft eines 
Dritten uns die Thatfahen und ihre Figuren vorführt, ſon— 
dern dieſe Ah unmittelbar zeigen, ift es uns ſchlechterdings 
unmöglich, fie aus den Augen zu laffen, und uns bey weniger 
wefentlihen Dingen zu verweilen. 

Da wir als die höchſte Forderung an den Hiſtoriker auf: 
geitellt haben, daß er felbft in der Hiftorie untergebe, damit 
er nicht unter den Thatfachen, welche er darftellt, bemerkt 
werde: fo fellte man nad diefen Begriffen von der dramati— 
fhen Form vermutben, daf fie es eben fen, melde für Die bis 
ſtoriſche Darftellung gebraucht werden mürfe. Allein bey folder 
Vermuthung vergäfe man, daß in der Hiftorie nur die geges 
bene Wahrheit herrſcht, und ihr alles Eintrag thut, mas den 
Argmwohn erregen könnte, daß diefe verlegt worden. Wo aber 
bat es ſich jemahls fo gefügt, daß Perfonen ihr Inneres und 
ihr Schickſal in Nede und Handlung ununferbroden ausfpras 
hen, und fortlaufende Runde darüber aufgenommen werden 
tonnte? Oder, da fie größtentheils ſich felbft nicht werftanden, 
und boch als ein Grgebenes von der Hiftorie begriffen werden 
follen; da fie von manchen Begebenheiten, Feine Ahndung 
hatten, mit melden die Nachwelt fie doc in einem mwefentlichen 
Zufammenbang erblidt, den die hiftorifche Wahrheit entfchlenern 
muß; wie wollten fie fih unmittelbar darftellen, und doch als 
Gebilde gelten, Die einzig aus Notigen und Tharfachen beftehn ? 

Nach diefem beſtimmt ſich leicht, in wiefern eine dramati— 
fhe Form in der hiftorifhen Darftellung allenfalls erfcheinen 
dürfe? nähmlih nur da, mo Fein Zroeifel obwalten kann, daß 
die Thatfahen wirklich ein diefer Form Bea” es find, Dieß 
fodert die hiſtoriſche Wahrheit, aber d' GSeſchichtſchreibung 
würde, wenn auch die Wahrheit den häufigen und länger ans 
baltenden Gebrauch der dramatifhen Form zugeben Fönnte, ſich 
dennoch dagegen erklären, weil dadurch die ihr eigenthümliche 
Geſtalt belaftet werden möchte. Aus diefem doppelten Gefihts: 
puncte fpricht ſich auch das Urtheil über die vielen und langen 
Reden in den alten Gefhichtfchreibern von felbit aus, löfet fi 
leicht die oft erneuerte Fehde über die Zweckmäßigkeit derfelben. 

Auf der andern Seite fließt aus den obigen Bemerkungen 
auch eine Regel für den dramatifchen Dichter. Indem er einen 
hiſtoriſchen Stoff wählt, ift er freylih in Behandlung deſſelben 
nur nach den Geſetzen feiner Mufe zw richten; aber durch bie 
Täuſchung, daß er etmas bijtorifh Wahres darftelle, verftärkt 
er mädtig den Eindrud feiner Dichtung. Er wähle daher nie 
einen Stoff, welcher dieſe Täufhung unmöglich madt, indem 
#5 deutlich vor uns liegt, Daß Dderfelbe in diefer dramatiſchen 
Form nicht vom Verhängniß aegeben wurde. 

Bepläufig dürfen wie bier noch bemerfen, baf in dem 
Weſen einer Begebenheit und einer hiftgrifchen Perfon der ein—⸗ 
ſichtsvolle dramatifche Dichter mit dem Gefchichtfchreiber unfehl⸗ 
bar zufammentreffe. jener kann nähmlich in feiner Daritellung 
derfelben die Umgebung und Bedingungen, unter welchen fie 
murden und handelten, doch nicht aufheben, wern er nicht 
blog Nahmen und einzelne zufällige Grfheinungen aus der 
Geſchichte borgen will, wodurch er keinen hiſtoriſchen Stoff als 
eine zufammenpängende Mafle fih aneignet. Sobald er nun 
jenes nicht vermag, Kann er auch die Rothbmendigfeit nit 
umgeben, welche bey folhen Bedingungen, folder Umgebung 
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in dee Wirklichkeit obmaltete, und deßhalb trifft die poer 
tifhe Nothmwendigkeit auf Einen Punct mit der hifterifchen, 
Preis dem Dichter, welcher diefe nur gang erreicht! Bis jekt 
bat noch Fein Poct in feiner Darjtellung eines hbiftorifchen 
ECharakters, d. h. eines ſolchen, melden die Geſchichtſchreibung 
wirklich als ihr Eigenthum betrachten Bann, fo viel notbmwen: 
dige Individualität geliefert, als ihm in der Wirklichkeit oder 
in der Hiſtorie angehoret. 

Zwiſchen dem Epos und dem lyriſchen Gedicht bewegt fich 
die Romanze. Cie erfhien früh ben folhen Völkern, mel: 
chen nicht die ruhige poetifche Entwicklung, dur die ein Nas 
tionalepos entjtchen Eonnte, zu Theil wurde. Doc it fie gleich 
demfelben einigermaßen eine. biftorifhe Quelle und der Anfang 
der Geſchichtſchreibung, obgleich der Übergang von ihrem Ge: 
fange zu Diefer fhmwieriger war, als von dem epifhen, deſſen 
Füle und Geräumigteit Teichter zur Profe umgeftaltet werden 
fonnte. Darin liegt mit die Urfache, daß der Zufammenbang 
zwifhen der Romanze und der Hiftorie nie fo bedeutend und 
fihtbar geworden tft, als die Verbindung der legten und des 
Epos. j 

In Hinfiht auf die Hiſtorie ift ben Dichtung der Romanze 
wenig Acht zu haben. Wenn jene ihren Etoff von diefer aufge⸗ 
nommen fieht, fo vernimmet fie zugleich Gefang, und dadurch 
ift genug angedeutet, daf ein Spiel der Dichtkunſt getrieben, 
und Feine biftorifche Wahrheit dargeboten werden folle, mag 
die Romanze epifch durch Vermittlung die Thatfahen aufführen, 
ober diefelben fi dramatiſch felbft Darftellen laſſen. 

Eben dieſes gilt noch in einem höheren Grade von dem 
Liede, mweldes, wenn es mit einem hiftorifchen Stoffe fpielen 
will, fat zur Romanze wird, und noch weniger von demfelben 
aufnehmen, ihn nur andeuten kann, um feinen eigenthümlichen 
ätherifchen Hauch nicht zu befchweren. Nie kann daher die Dir 
ftorie auf das Lied zürnen, denn es wird niemand bereden , 
daß es eine hiſtoriſche Darftellung fen, und durch folde Überr 
redung eine gegebene Wahrheit verfälfhen, Aber Romanze und 
Lied mögen fi ihrer felbit megen hüthen, einen hiſtoriſchen Stoff 
zu wählen, an welchem das hiſtoriſche nterefie fo hängt, daß 
man auf ihre Spiel Feine Aufmerkſamkeit richtet. 

Die Romanze erinnert an den Roman, diejenige pocti» 
fhe Battung, melde der Form nah dem biftorifhen Product 
am ähnlichſten it, und für weldhe dennod der hiftorifhe Stoff 
am menigften gebraucht werben mag. 

Weil unter den Nationen der neueren Welt das alte bi: 
ftorifhe Lied immer nur Romanze blieb, und fih nit mir 
bey den Griechen, zur Fülle des Nationalepos ausbildete, 
fehlte ihnen der griehifche Übergang von der Poeſie jur Ger 
ſchichtſchreibung. In den leeren Raum zwiſchen beyden, trat 
der Roman, Er hatte fo wenig als das Epos um die eigent: 
liche hiſtoriſche Wahrheit Sorge zu fragen, und gehörte eben 
fo gut in das Reich der Dichtungen; aber aleihwohl fehlte 
ibm die beftimmte poctifche Form, melche duch den Vers ent: 
ſteht. Was ibm davon aubangen modte, war fo unvolltom: 
men, daß er fi dieſer Bürde bald gänzlich entledigen mußte, 

Auf welche Art fih nachher der Roman unter verfchiedenen 
Nationen ausgebildet haben mag: fo gewann er doch durch 
diefen Umitand feinen allgemeinen Gharafter. Bon der fener: 
lichen poctifchen Form befreget, durfte er fih überhaupt Tarere 
Belihe als das Epos auferlegen, und mandes aus dem Leben 
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sufachmen, was jenem verfagt bleibt. Perfönlichfeit und Schick⸗ 
fal neben und mider einander tätig, zeigen fich mit Strenge 
m Drama, und beifchen dort für dieſes Schaufpiel allen 
Rıım und alle Aufmerkfamkeit; fie find and das waltende 
im &os, doch gönnen fie bier fremdartigeren Grfcheinungen 
un? felbfi Der todten Materie betrachtlichen Raum; auch dem 
Sman Fann nur ihr gegenfeitiges Verhältniß äfthetifhen Zur 
immenbang geben, aber in ihm fcheint es mehr der übrigen 
Naſen wegen da gu fenn, als daß es die Begebenheiten nad) 
feiner Regel berbenführte und lenkte. 

Da der Roman, mie dad Epos und die Hiftorie, Die 

Thatiahe durch Bermittelung eines Dritten zur Anfhauung 
brinat, da er micht wie jenes duch feine äußere Form ſogleich 
verrath, daß er ein poetiſches Spiel treibe, fondern in ihr 
der legten gleihet: woher dann die Erfcheinung, daß in Ro— 
manen durchaus nicht fo wie in dramatifcher und epifcher Dir 
tung Gebranh vom hiſtoriſchen Stoff gemacht ift, und es uns 
fer Gefühl empören würde, wenn es gefchähe ? 

Diefe Erſcheinung erklärt fih eben daher, weil der Ro— 
man und die Hiftorie fih in ihrer äußern Form fo ahnlich find, 
und ibrem Weſen nach fo verfchiedenartige Beftimmung haben. 
6a birtorifher Stoff, d. h. nicht bloß hiſtoriſche Winke, im 
Roman, würde uns ganz für Geſchichte gelten, und die hiſto— 
tiſche Keuntniß verderben, zugleich aber auch die Dihtung und 
ihre Wirkungen, melde doch eigentlich erwartet werden, zu 
Grunde richten. Darum ſchreyen Hiftorie und Poeſie wehe über 
das zmwitterartige Machwerk, den hiftorifhen Roman. Er ber 
trägt um die hiſtoriſche Wahrheit und die poetifche Tänfhung, 
zenn Dagegen Epos und Drama redlih zu erkennen geben, 
daß fie den hiſtoriſchen Stoff als Dichtung nehmen, und durch 
ihre Formen uns verrathen, daß fie fpielen, wenn gleich ihr 
hinreigender Zauber uns während des Genuffes von der deut» 
lihen Bemerkung entfernt, daß uns hier Beine gegebene Wahrs 
heit anipreche. 





Kaifer Mar, 


auf der Martinswand in Tyrol ®). 
1495 

„Binauf! hinauf! 
„In Sprung und Lauf! 
„Wo die Luft fo leicht, wo die Sonne fo Mar, 
„Nur die Semſe fpringt, nur horſtet der Harz 
„Wo das Menſchengewühl zu Füßen mir rot, 
„Bo das Donnergebrülf tief unten grolli: 
„Das iff der Ort, wo die Maieſtät 
Sich herrlich den Herrſcherthren erhöht; 
„Die fleile Bahn 
„Dinan , hinan! 
»Dert pfeifer die Gemſe! Ha, foringe nur wor; 
„Nanfent der Jäger, und Riegt empor! 


7 Bolhe Dichtungen gehören in dies Arie! Wo Fönnten bie 
Sagen einer Fräftigern Vorzeit, der Nachhall greſſen und guten 
Thuns, der umanslöfchliche und unberechenbare Keim fhöner 1 ade 
eiferung, beffer niedergelegt werden? — Vergönnte doch Ihem ein 
den sangen Mann fodernder Beruf, zugleich yaterländifcher Troubas 
dour gu ſeyn, und mie er ſchon gethan, noch forthin: Magnum lo- 
qui, nitique cotlurno! — Möchte er dech denfen, daß Habsr 
burg nech außer Mas und Leupold Zürften hatte, von eben 
dem Sinn, woburd diefer: die Blume ded Rittertbumes, 
Jener: der tegte Kifter hieß. 


AIOR 


„Gaähent auch De Kluft 

„Schwarz wie die Gruft; 

„Rur hinüber, Finuber im feichten Schwung" 
„Mer foget mir nach? S ıwar ein Raifeefprung! " 
„Klin Gemſe nur auf die Belfenmand ! 

„In die luftige Höb, an des Mbarunds Rand 
„Mach ich mit Eiſen mir doch die Bahn. 
„Rur mutbig hinauf, nur muthis hinan! 
Jetzt ohne Raſt 

»Den Strauch erfafit ! ? 
„Wenn tüdifch der Zweig vom Gefteine fäft, 
„So hält mich im Ball die Klippe noch feſt.“ 


Der Stein nicht hält, _ 

Der Rarfer fällt 

In die Tiefen hinab zwey Klafter lang; 

Da warb Herrn Magen doch gleichſam bang, 
Ein Belfen hervor ein wenig ragt. 

Das nennet er Blüd — Bett ſey's geflagt ! 
Einbrachen die Auiee, doch blieb er ſtehn, 
Und taumelt ih aus; da mußt’ er nun ſehn: 
Hier half kein Sprung 

Kein Adlerſchwung; y 

Denn unter ihm fenft ih die Martinswandı, 
Der fteitefte Belfen im ganzen Land. 


&r ftarrt hinab 

Ins MWolfengrab, 

Und ſtarrt hinauf in's Welfenmeer, 

Und fast gurüd und ſchaut umber. 

Da zeigt ih Fein Fled zum Sprung handbreit, 
Rein Strand, der den Zweig dem Alimmer beut, 
Aus bartem Felfen wölbt ſich ein Loch 

Schroff binter ihm, wie ein Dom fo hoch! 
Der Raifer ruft 

In taube Luft: 

„En doch ıwie hat mich die Gemſe verführt! 
„Kein Weg zu den Lebenden nieberführt.” 


Er war's gemwilft, 

Es ift erfüllte! 

Wo die Luft fo leicht, wo die Sonne” fo Mar, 
Wo die Gemſe nur fpringe; nur horftet der Mar. 
Wo das Menihengerwühl zu Fuſſen ihm rollt; 
Wo das Donnergebrülf tief unten grofit: 

Da ſtehet des Raiferd Maieftät 

Doc nicht zur Wonne hoch erhöht. 

Ein Jammerfohn 

Auf-tuft'gem Thron, 

Binder ſich Mar nun plögfich allein, 

Und fuͤhlt ſich ſchaudernd, verlaffen und Fein. 


Im Thafedgrund 

Ein Hirte hund, 

Und fiebt auf der Platte ſich's regen, 

Und büden und heben und fchreitend bewegen, 
„Den bannt wohl hinauf des Satans Gewalt ? 
„Das ift ben Sort eine Menfdpengeftate?” 
So ruft er, und winft Die Hirten herben, 
Dafi jeder ihm ſtaunend das Wunder geih! 
„Wort fen mit ihm!” 

Iſt's eine Stimm ? 

„Der flehet dort oben im arofier Neth, 

„Muß arg wohl erfeiden ben sr 


Huf leichtem Moß 

Ein Pägertrofi 

Kommt nun das That hereingeſprengt, 
Wo fi) die Menge fon gaffend drängt. 
Und rufet den nachſten Hirten an: 
Nahm wohl der Kaiſer anher die Bahn ? 
„Do auf ben Alpen Hömm er empor, 
„Daß ihn des Jägers Blid verlor.” 

Der Hirte blickt 

Auf Die Wand, erſchridt, 

Sindeutend fagt er zum Jagerſchwar m; 
„Dann ſchaut ihn dort oben! dafı Gott erbarım !* 


Der Tüger blickt 

Auf die Wand, erfchridt, 

Und Bebet nun fchnell fein Sprecherrohr, 

Und ruft, was Menfchenbruft mag. empor. 
„Herr Kalfer fend ihr's, der ſteht in ber Wiend, 
So mwerft herab einen Stein behend!” 

Unb porwärts nun woget dad Menſchengewühl, 
Und plöglich warb es nun tobtenftill, 

Da fällt der Stein; 

Senkrecht hinein, 

Wo unter bem Helfen ein Hüter wacht, 

Dat zerſchmettert das Da zuſammentracht. 


Des Bolts Scheu 

Auf eine Meil 

Dem ganzen Umkreis gu hören, 

Macht rings dad Echo empören. * 
Und zum Kaifer auf bringet ver Jammerlaut, 
Der kaum mehr menfchlicher Hülfe vertraut, 
Er fpannet bad Aug', er Areder das Ohr: 
„Was mühlet dort unten? Was raufcht empor 7” 
Er fiebt und laufcht ; 

Fort mühlt's und rauſcht — 

So harret er aus ohn Murren und Alag 
Der edie Herr bis gu Mittag, 


Doch Sonnenbrand, 

Die Belfenwand 

Zurüd mis glühenden Strahlen prallt 

Da wird unleiblih der Hige Gewalt. 

Erfhöpft von der mattenden Gemfeniagd , 

Bon Durft gequält, von dem Hunger geplagt, 
‚Büpiet ih Mar gan, matt und ſchwach; — 
War'“s Wunder, daß endlich die Kraft ihm brach? 
Das wünfgt er allein 

Sewiß zu feon 

&H’ die Befinnung ihm verflicht. 

Ob Hülfe ben Nenſchen noch möglich if? 


Bald wut' er Rath, 

Und ſchritt zur That, 

Und fehrieb mit Stiften auf Pergament 
Die Frag’ ans Bolt, und wickelt behend 
Mit goldenem Bande das Täfelein 

Auf einen gewicht'gen Granıtflein, 

Lieft fallen die Laf im die Tiefe hinab; — 
Und borcht — kein Laut, ber ihm Antwort gab. 
Ach ort und Herr! 

Dan liebt ihn fo fehr! 

Drum findet vom Bolke ſich niemand ein. 
Dem Herem ein Bethe des Todes zu ſeyn. 


Der Raifer wir hart 

Auf Antwort barıt, 

Und fendet den dritten und wierten Stein. 
Doch immer wollt’ «6 vergeblich ſeyn. 

Dis fon am Himmel die Sonne ſich fenft, 
uUnd num erfeufjgend ber Herr fi benft: 
„Wär' Hülfe möglich, fie riefen es mir. 
„So harr' ich nun fihrer des Tod's alibier.* 
Da bob fein Sinn 

Zu Sort ſich hin; 

Ihm entlammer bas Herz der heilige Grit, 
Daf er ſich ſchnell von dem Irdiſchen reift; 


Wegftofit die Bett, 

Zum Ew'gen hält! 

Jcht wieder ein Täflein nimmt er zur Hand. 
Beſchreibt es eifrig, — Weil fehlte das Band, 


Bo band er’s am Stein mit dem goldenen Bliech, 
Was folr's ihm? — Er war ja des Todes gewiß! 


Und aus dem erhöheten luftigen Grab 
Wirft er den Stein in das Beben hinab. 
Wohl peinlicher Schmerz, 

Durchwũhlet das Her, 

Gedem, ber nun, mas der Raifer begehrte 
Weinend vom tweinenden Lefer bört. 


Der Lefer riet: 

„So beißt der Brick: 

„Biel Dant Tprot für deine Lich, 

„Die treu in jeder Noth mir blieb, 
Doch Bott verſucht ich mit Übermuch , 

„Das fo ih nun bußen dur Leib und Blut. 
„Bey Menfchen if feine Rettung mehr; 
„Sokt’d Wille geſchehe! Gerecht ift der Herr! 
Will büßen die Schuld, 

„Mit Muth und Geduld. 

„Mit einem wohl könnt ihr mein Herz erfreun, 
Ich mil euch ben Dank im Tode noch weih'n. 


„Rab Zierlein eile 

„Run unverweilt s 

„Ein Both’ um das heilige Sacrament, 
„Nach dem mir bürftend bie Seete brennt. 
„Und wenn der Priefter ſteht am Fluß, 

„Go tündets mir Schügen dur einen Schuß. 
„Und wenn ih den Segen nun fell empfabn+ 
„Ss deut‘ es ein zweyter mir wieder an. 
„Sehe bite’ ich euch, 

„Biebt dann zugleich J 
„Mit mir zum Helfer in aller Roth, 

„Daß er mich ſtart' in dem Hungertod.” 


Der Bothe flengt, 

Der Priefter feucht 

Run ſchon herdey, num ſteht er am Fluf, 
Schnell künder's dem KRaifer der Schutzen Schuß. 
Der ſchauet hinab , erblidt bie Monftrangı 
Denn bligend erglängt ihr Demanttranz. 

Und wirft ſich wor ihr auf die Anıee bin, 

Mit zerfnirichtem Herzen, mit glaubigem Einn. 
Die Menſchheit ringt, 

Und fiegt und ſchwingt 

Auf entfeffeiten Ftigeln empor ih ſchneul 

Zu der ewigen Liche hbochheiligen Auell. 


Uns o wie fieht 

Sein brifies Gebeth: 

„D Gott, du Bater allmächtig am Himmelsthren 
„Du Lieb’ aus Lieb’ entquollener Gottesſohn, 
„Und du hochheiliger Wottesgeift, 

„Der beyde vereint, das Heil uns weit; 

„D Sort, dei Lieb’ auf jeder Spur 
„Bertündet laut bie weite Natur! 

„D tauchte ih ſchnell 

„Im Liebesquell 

„Mein liebender Geiſt, umfafite die Wett, 
„Die liebend am Herzen bein Arm erhält." 


„Ber meinem Tod, 

‚Dein Himmelsbrot 

Munſch ich Unmürdbiger, o wie fehrt 

„D fieb auf mich erbarmendb ber! 

„D Gbhriftus Lich’ tritt bey mir ein, 

„Und führe" nich zurüd in der Glaub'gen Derein, 
„Die deine Lich’ fo feurig befreit, 

„Dafi eines fie werben mit Gott und Belt, 
„Und weil ich nicht wert, 

„Was ich begehrt: 

„Ein eingig Wort aus Deinem Mund 
„Mast deinen Knecht auch wieder gefund.” 


So will er im Fleh'n 

Bor Liebe vergeb'n. 

Da kündet ein zweyter Schuß ibm an, 
Daß er den Gegen nun fol empfah'n. 

Der Herr fogleich auf Felſengrund, 

Wirte ih die Stirn’ und die Hände mund, 
Und der Jäger mit lautem Sprecherrohr 
Sagt ihm det Priefters Worte wor: 

„Di fegnet Sort, 

„In deiner Notb, 

„Der Vater , der Sohn, und ber heilige Geift, 
„Den Himmel und Erd’ ohn' Ende preißt.“ 


Run all zumahl 

Im ganzen That 

Das Bott auf den Anien harrt im Sebetb, 
Und laut für Das Heil des Herren flieht. 
Den Raifer rührt's. Der Betbenden Schal 
Bringt ibm zu Ohren der Wederhall. 

Auch er bleibt Fnieen im Gebeth, 

Und Gott für das Pobl der Dölter fleht. 
Schoͤn Aammt der Mond 

Am Herigont, 

Und bereich das grünliche Birmament 

Bon funteinden Sternenheeren brennt. 


Des Himmels Pracht 

Erwedt mit Macht 

Die Schnfuht zum himmlischen Baterland, 
Ihm Löfet fich jedes irdifche Band. 

130 der Serapbim Harfe Jubel erffingt, 
Der Seligen Chor das Heilig fingt, 

@o das Leiden ſchweigt, Die Begierde ſich Bricht. 
Zur ewigen Liche, zum ewigen Licht, 
Dabin , da bin 

Schwingt fi fein Sinn, 

Und mit boy empor gehobenen Händen 
Dentt er entnichend fein Elend zu enden; 


vpeſth, den 15. Aug. 1809. 


als ſchlant und fein 

Ein Bäuerlein, 

Wie der Blitz ibn blendend num vor ihm find, 
Und grüßt ibn mit lieblich ertönendem Mund: 
„Derr Mar, zum Sterben hat's wohl noch Zeit: 
„Doc folget mir ſchnell. Dee Weg ift weit." 

Der Kaiſer entfent fi ob dem Geſicht, 

Und trauet den Hugen und Ohren nicht. 

Und wie er ſchaut, 

Ihm heimlich graut; 

Denn es wallt' um ben Knaben gar ſonderlich 
Ein dammernuder Schein, der nichts Irdiſchenn glich 
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Doch der Raifer in Haft 

Sich wieder faßt, 

Und fraget das Knäblein: „er biſt du? — Sprich!“ 
WEin Bethe, geſandt um gu retten Di." 

„Wer jeigte bir am zur Rippe den Weg?” 

nn Wohl Fenn’ ich den Berg und jeglichen Steg." " 
„Do bat Dig der Himmel gu mir geſchick ?" 
MWohl hat er Dein rewigeh Hery erbiidt," * 
Drauf es ſich dreht, 

Zur Höblung geht: 

Und gleitet num Teicht durch den Rifi In bie Wand, 
Den vorber fein forſchendes Auge nicht fand. 


Durqh den Ri gehldt, 


Der RKaifer ih drüdi; 5 

Sieh da hüpfer das Knablein Imschtend voran. 
Durd file Schluchten tief ab die Bahn. 

Wo funteind Das Erz an den Wänden glimmt, 
An der Tiefe der Schwaden aufbligendb Idwimmt + 
Um Gewolb ertönt der Schritte Hall, 

Bern donnert bes Bergfiromes braufender Hal, 
Ziefer noch ab, 

Meilen hinab: 

Da gleitet das Rnäblein in eine Schlucht, 

Die Badel erloſch. — Mit den Händen bange num ſucht 


Mar fid den Weg binvor, 

Und dringt empor; 

Und ſchaut aufatbınend der Sterne Licht, 

Und fucht-den Anaben — und finder ibn nicht. 
Da fafit ihn ein Schauer. Nicht bat er geirrt: 
Wohl war es cin Engel, der ihm geführt. 
Und fhon erfennt er Zierleins Thal, 
Hört braufen der Menge verworrenen Schall. 
Mit bebendem Tritt 

Er weiter ſchritt 

Wie,oft, ermattet, er weilen muß, 

Bis er aaht dem weit erglängendem Fluß. 


oc ſtand er weit, 

Dot hoch erfreut 

Schaut er deu Prieſter bey Fackelglanj 

Stehn, unermüdlich mit der Dionftrang. 

Und noch bie treuen Gemeinden Inien, 

Und heiß im Sebethe für ihn glüp'n. 

Sein Huge ward naß, fein Herz hoch ſchwoul, 
— "5 mar ja von taufend fühlen voll. 
Schnell tritt er vor. 

Ruft iaut empor: 

„Boberden Herren und feine Matt 
Geht, mid Hat frin Engel zutüd zebracht.“ 


Heturih yon Gollin. 
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Über die Flüffe und Gebirge als natürliche Oränzen. 
(Beſchluß.) 


Auf ſolche Weiſe zeigt ſich die Bedeutung der Gebirge als 
Naturgränze, im Gegenſatz zu den Etrömen, ſchon in Deutfch: 
land, worin die Bebirgszüge als im Mittelpuncte von Europa 
fo verwickelt zufammentreffen. Noch bervorfpringender ift die 
in andern Ländern mit regelmäßigern Gebirgefnitemen, und 
fhon der Bewohner Eigenthümlichfeit, die der Geograph für 
phyſiſches Product des Landes anfehen muß, kündigt dieß un: 
mwiderleglih an. Die naturgemäße Schranke zmifhen Frankreich 
und Epanien würde gefprengt ſeyn, wenn man flatt der Py— 
renden den parallel firömenden Ebro zur Gränze ſetzen mollte, 
Portugal, von Gebirgen umſchloſſen, wird frets von Spanien 
getrennt bleiben, obgleich die größten Flüffe Spaniens Diefe 
Gebirgsgränge in engen Päffen durchbrechen. Ben England ift 


das Pleine Wales fo beftimmt durch Gebirge. aefhieden, als 


das fchottifche Hochland, indeh die großen Ströme nidıt ein: 
mahl Graffhaften einſchließen. Italien zerficl von dem älteften 
Zeiten zu benden Küſten binab deshalb in fo verſchiedene 
kleine Staaten „-meil,die Apenninen ſaßt Die ganze Länge theis 
len; dieß gefchah nirgends durch die querſtrömenden Flüße, 
wie Die vergleihende Geographie der Alten und Neuern ber 
meifet. mar bat die erobernde Politit, die oft Feine natür— 
liche Begraͤnzung will, fondern vielmebr ihren Einfluß über Die 
Bränzen hinaus auszudehnen fucht auch hier fich einft Flüffe 
zum Biele geſetzt; aber der Rhein: mit feinen künſtlichen Befe— 
fiigungen hielt das Gindringen der Germanen in Gallien eben 
fo wenig ab; als Die überall! beſeßte Donau dem Einfall ver 
beerenden Elaven Schranken fette, indeh ein Hannibal den 
glüdlichen Übergang über die Alpen nur der übermüthigen Eir 
erheit der Römer verdankte. Auch die Eider follte die Gränze 
Deutfchlands gegen Dänemark ſeyn, und doch gleichen ſich 
die Germohner beyder Ufer mehr, als die Anwohner bender däs 
nifhen Hüften, obgleich nmırr eine fumpfige Heideerhöhung als 
ein Gergrüden die Halbinfel längs durchſchneidet. Normegen 
ſchließt fih eher an das duch ein Meer getrennte Däncmark 
an, als an das nachbarliche Schweden , da bier eine Gebirge: 
fette die ewige Schranke bildet, Schweden ift dagegen durch die 
meite Dftfee mit den ruffifhen Küfterländern vertrauter, als 
diefe nörblihen Ruſſen mit den füdlichen Landsleuten jenfeits 
der Wolgapöhen. Pohlen wird duch Beiden und Hügel jenfeits 
der Weichfel nur unvolllommen von Preußen ‚getrennt; allein 
Ungarn if fo beſtimmt rings umher geſchloſſen, auch gegen 
Pohlen und die türkifhen Reiche, als die wralifehe Bette den 
Eibirier vom Europäer ſcheidet 

Es würde zu weit führen, wenn bier noch in andern 
Welttheilen diefe Bergleihung durchgeführt werden follte, auch 
würde dieß ſchwierig ſeyn, da dort der Kauf der Gebirgszüge 
weniger bekannt ift. Doc ftellen ſich die großen Sebirgsländer 
von Mittelaſien, die chineſiſchen und indifchen Reiche als nas 
türlihe Stromgebiethe dat; Ägypfen erftrett fih zu benden 
Ufern des Nils; Paläftina am Jordan würd von Gebirgen 
umlränzt; Peru behauptet feinen, Geutraf gegen Meriko , und 
diefes wieder gegen Brafilien nur durch sumgebende Gebirge. 
Diefe Übereinfimmung im Großen erregti käne MWerwunde: 
rung; mehr aßer did Erfahrung, daß auch im kleinen Raume 
bey regelmäßigen Geblrgszitgen deren Gewalt deutlich iſt. Giy 
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merkwürdiges Benfpiel liefern in der modernen Geographie die 
Schweizer-Gantone, und in der Altern die Republiken Gries 
chenlands. 

Jeder Schweizer-Santon ift num eine Reihe von zuſammen⸗ 
hängenden Thalvertiefungen, deren neinanderlaufen durch 
Flüſſe bezeichnet iſt, und welche aröfer und Kleiner fih aus: 
dehnen nad den verfchiedenen Flußgebiethen, fo daß man aus 
dem Zufammenftrömen der Gcwäfler ſchon die Gräuzen faft 
chne Ghartenzeihen auf einer grographifhen Gharte erkennen 
kann, fobald die ohmgefähre Lage nicht ganz- fremd if. Das 
Wallifer Land ift das herrliche Thal des Urfprungs der Rhone 
zwiſchen Eisbergen, und in den Thälern von Graubündten 
fammelt fi der Rhein, Der große Ganton Bern wird von der 
Aar mit ihren vielen Nebenflüffen beherrſcht. Frenburg könnte 
man das Gebieth der Cana nennen; Uri das Gebieth der 
Reuß im Urfprunge. Glarus und Thurgau erhalten von ihren 
Flüßchen felbt den Mahmen; Untermalden liegt rinas um den 
Bierwaldftädter Eee, Zua und Lucern um ihre‘ Scen, Zürich 
um feinen Eee und die Limmat. Das hehe Schwyjz dehnt fich 
berab um die Ufer der Biber, Appenzell, um die Eitter. So 
breiten fih alle Gantone um die Tiefen der Flüfe und Ecen 
aus, und find, eingefhloflen von hoben Gebiraen, vor Stö— 
rung des Innern Friedens gefichert, Würden Flüffe zur Gränze 
geſetzt, fogleih wären alle Gantone zerriffen, Nah aufen iſt 
die Gränze gegen Tyrol einiger Maßen beftimmt , gegen Deutſch⸗ 
land ladet übrigens der begrängende Rhein zu näherer Berbin: 
dung ein, und gegen Frankreich ift die Grängmauer des Jura 
aufgehoben. 

Auch Griehenland mußte einft in zahlreihe Landfhaften 
natürlich zerfallen, weil die Antömmlinge fih zu beyden Sei— 
ten der Flüffe anfledelten. Der große Hämus fhügte das ganze 
Land gegen die nordifchen Scythen ; die Thracier, am Hebrus 
wohnend, überfchritten nicht die weftliche Kette des Pangäus. 
Der Arius mit feinen Mebenflüffen beftimmte das Gebieth Mar 
cedoniens, welches im Olymp und in den Gambunifhen Ber» 
gen feine Gränge gegen das eigentlihe Griechenland fand. is 
Igrien war durch Die Geraunifhen Gebirge von Epirus, und 
diefes Durch den Pindus von Theflalien getrennt. Die Theſſa— 
lier bewohnten das Thalgebieth des Peneus, welcher im Thale 
Tempe feine vielen Nebenflüfle fammelte, nnd fie waren durch 
den Deta von den Phociern am Gephiffus gefhieden. Die tro« 
tzigen Ätolier, am Gvenus wohnend, wurden duch den Pins 
dus und Gorar vor den übrigen Griechen gefhüst,, und fie 
unterjochten dagegen bald die Cureten Acarnaniens, welche 
nur jenfeits des Gränsfluffes Achelous wohnten. Die Böotier 
in den Tiefen um den Eee Copals behaupteten durch das 
Gränigebirge Eithäron, den Arm des Helikon, ihren grellen 
Eontraft gegen den Attiter, den Anwohner des Ilyſſus. 

Sogar auf.dem Beinen Peloponnes, auf einem Flächen: 
raum von wenig’ hundert Quadratmeilen, konnten fih ſechs 
völlig verfhiedene Landfhaften mit den fiherfen Gränzen nur 
durch Bergketten erhalten, Die Bewohner der Arcadifhen Thä— 
ler, in der Mitte und rings umgeben , hatten fläts unverrüdte 
Gränzen, gegen Adhaja durch die. Erymantifchen und Lampei— 
fen Gebirge , gegen Elis dur den Gläos und Saurus, ges 
gen Argolis durch die Aleſiſche Kette, gegen Meſſenien Durch 
das Geraufton, und durch das Alateflon gegen die Baconier, 
Diefe legtere haraktervollen Bewohner der Ufer des Eurotas 
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waren wieder durch bie Höhen bes Tangetos und des Parnon 
yon den Meffeniern und Argofiern getrennt. 
So bejtätigt die Geographie der nach freyen Naturgeſetzen 
ebiſdeten Staaten auch in Fleinen Räumen eine allgemeine 
Drsuna, welche die künſtliche Politik vergebens zu vernichten 
jet. Hieraus fhon erkennt der Statijliter und Geograph, daß 
edie Geognofie nicht vernachläßigen dürfe, wenn er das Ag: 
etgat feiner Kenntniſſe auf wiffenfhaftliden Boden begrün: 
ion will; noch beſtimmter aber fordert dieß den Naturkundigen 
cf, bey Befchreibung der Erdoberfläche die wahren Ratur 
gränzen zu beachten. Der Botaniker wird feine Unterfuhungen 
auf ganze Flußgebiethe ausdehnen, und wenn er dann die eine 
Stuc da Fluſſes kennt, fo kennt er faft auch die andere; 
wenn er aber über die Gränggebirge hinaus bis zum nädjiten 
Hehe fine Pflanzen ſucht, fo wagt er einen Eingriff in eine 
fund: Flora und wird nie eine charakteriftifche Flora erhalten. 
Der Joolog wird bey der Aufftellung einer Fauna ermägen, 
daf Die frene, nicht ceultivirte Thierwelt fih nad der geogno⸗ 
&iihen und climatifhen Befchaffenheit und Vegetation eines 
Landes richte, und wird daher, wie der Mineralog und Bo— 
tiifer, auf einem gefhloffenen Gebiethe feine Unterfuhungen 
stellen. Auch da, wo ungeheure Ebenen, faſt gränzenlos, 
wie im Mordöftlihen Europa, die Annahme eines Fluffes als 
Sheidemand zu gebiethen ſcheinen, erheben ſich Doch hohe Etre= 
den mit Abfällen , fhon durch das Herabftrömen der Gemäf: 
fer angedeutet, welche zur Begränzung dienen Fönnen. Denn 
eur die Höhen rennen, die Flüffe hingegen per: 
sindendie Ränder, 





Ehrenologifche Überficht ber denfiwürbigften Entdedungs: 
veifen zu Lande und zur See, der alten, mittleren 


und neuern Zeit. 
(Zortfehung.) 

3». 3700, Die erften griebifhen Könige (die Ptor 
ktmier) von Ägypten, nah Alerander’s Tode, 
matten diefen Staat blühend, befonders durch die wichtige 
Sardiierbindung mit Indien. — Alerandrien wird 
de Suuptniederlage des orientalifchen Handels, 

(len diefe Zeit reifeten auch mehrere Griehen nah ne 
Men, durch welche die Kunde dieſes Landes fehr bereichert 
wurde. Der Rönig Ptolemäus Philadelphus 
ihidte den Dionpfius dahin, um bdaffelbe näher zu 
erforfhen. Auch Eratoſthenes erweiterte in diefen Zeis 
ten die Erdkunde.) 

3.5 W. 3720, Erſter punifher Rrieg. Das aufblühende 
Kom befriegt aus politifcher Eiferfugt Karthago. 

J. d. W. 3747. Die Karthager erobern einen Theil 
wa Epanien. 

J. d. W. 3765. Darüber entftand der zweyte fogenannte 
reniſche Krieg zwiſchen Rom und Karthageo. 

J. d. W. 38:4. Erſte Unternehmung der immer mächtiger 
derdenden eroberungsfühtigen Römer gegen Afien. 

(20 wenig auch die Römer - unmittelbar, befonders in den 
erften Zeiten, für die Erdkunde thatenz fo trugen Doc ih: 
te Kriegs züge mittelbar gar Vieles gu ihrer Ermeiterung bey.) 


i J. d. W. 5855. — des dritten und letzten puniſchen 
mitgt. 


.. 


J. d. W. 3838. Die Karthager werden gänzlich befiegt, 
und ihre Hauptſtadt gerftört, momit zugleich die Karthagiſche 
Herrfchaft ein Ende nahm, — In demfelben Jahre wurde au 
das reihe Korinth von den Römern zerftört, und Gries 
henland zu einer Römifhen Provinz gemacht. — Die Herr: 
fhaft der Römer breitete fi nun immer weiter aus. 

J. d. W. 3g29. Jul. Eäfar’s Feldgüge in Gallien 
und gegen die Deutſchen. 

32 W. 3955. Gäfar Detavianus Auguftus 
macht ſich zum Alleinherefher des hochaufgeblühten Römifchen 
Reiche. 

3.9. W. 3954. Ägypten wird eine Römifhe Provinz, 

J. d. W. 3976. Die Römer dringen in Dentfchland vor, 


Jahr nah hriftl. Zeitrechnung g. Die Römer, die ihre 
Kriege gegen Die Deutſchen fortfegen, werden von denfelben 
geſchlagen. 


In. Eht. G. 45. Die Römer erobern einen Theil von 
Britannien. 

3.n. Chr. ©. 55, Kaifer Nero ſchickt den — 
zu Lande nah Preußen, um von deſſen, damahls noch un— 
erforſchten, Küſten Bernſtein zu hohlen. 

J. n. Ehr. G. 70, Zerſtörung Jeruſalems und Zer— 
ſtreuung der Juden. 

%.n. Chr. G. 78. Agricola ſchifft nah Britannien 
und unterwirft fih den füdlihen Theil dieſes Landes. 

J. n. Ehr. ©. 117. Der Euphrat wird die öſtliche 
Gränge des Römiſchen Reiche. 

3.n. Chr. ©. 138, Der Kosmograph Peolemäus lebe 
unter der Regierung des 8. Antoninus Pius, 

J. n. Chr. G. 161. Antonin, der Philofoph, beſteigt 
den Römifchen Kaiferthron. — Er fhidt über Indien Ge: 
fandte nah China. Bon dem Erfolge dieſer Geſandtſchaft 
wiſſen wir nichts Beftimmtes. 

J. n. Ehe. G. 170. Die Ehriften fangen an, ih auf 
die Wiflenfchaften zu legen, und nah und nach zeichnen fi 
mehrere Gelehrte als Schriftfteller unter ihnen aus. 

%.n. Chr. ©. 268. Das Römifhe Reid ſinkt immer 
tiefer. 

%.n. Chr. G. 286. Die Sahfen fangen an, die Rö« 
mer durch Seeräuberey zu beunrubigen. 

J. n. Ehr. G. 306. Eonftantin, beygenannt ber 
Große, wird Mit» und nachmahls Alleinherrfher des Mö- 
mifhen Reichs, und war ſodann der erſte hriftliche Kaiſer; 
aber unter feiner Regierung fangen die Wiffenfhaften an, zu 
verblühen. 

J. nu. Chr. G. 350. Erbauung von Gonftantinopel. 

%.n. Chr. G. 337. Zertheilung des Römifhen Reihe nad 
R. Eonftantin’s Tode unter feine drey Söhne, 

J.en. Chr. G. 376. Einfall der Hunnen in Europa. 

3. n. Chr. G. 384. Die Longobarden dringen vor, 

J. n. Chr. ©. 395. Kaiſer Theodofius theilt aufs meue 
das Nömifche Reich unter feine zmey Söhne Honorius und 
Arkadius, in das abendländifche und in das morgenländifche 
oder griechifhe Kaiſerthum. — Anfang der großen Bölterwan: 
derung nad dem Tode des Kaifers THeodofius. — Welt: 
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gotben, Alanen, Sueven, Wandalen, Burgun— 
der und Franken fallen das abendländiſche Römiſche Reich 
an, und reifen nach und nad mehrere Provinzen deſſelben ab. 
(Im vierten Jahrhunderte unternahmen die Franken, wel 
he Kaifer Probs befieat, und an das ſchwarze Meer 


verfeßt hatte, von da aus einen merkwürdigen Raubzug in 


das mittel.öndifhe Meer, von mo aus fie dann Die Meere 

enge von Gibraltar durhfdifiten, und dann mit Beute 

beladen, glücklich ben den Ihrigen zwiſchen dem Rheine 
und der WMefer anlangten.) 

3. n. Chr. G. 409. Alarich, König der Weftgothen 
erobert Rom. 

3. n. Ehr. G. 412. Die Juden fangen an, ſich ** 
ihren Handelsgeiſt auszuzeichnen. 

Sn. Chr. ©, 445. Heereszug des Hunnenkönigs Attila. 

J. n. Chr. ©. 449. Angeln und Sachſen kommen 
nah Britannien. 

%.n. Ehr. G. 455. Genferid, König der Wandar 
len, plündert Rom. 

%.n. Chr. ©. 476. Der letzte Kaiſer des abendländifchen 
Römifchen Reichs, Romulus Auguftulus, wird von 
dem deutſchen Heerfühter Odoaker entthront, und fo etz 
reichte diefes Kaifertbum fein Ende. — Die Unruhen in den 
verfhiedenen Römifhen Provinzen dauerten fort. — Erfles 
Aufteimen von Benebig, 





&eltfamEeiten.. 

Zutius Eäfar hatte die fallende Sucht ; MuUhammed desglei—⸗ 
"en; tod waren bende fehr genialifhe Menſchen. Euther fcharmusirte 
mit Dintenfäffern gegen den Teufel, ind Nemton, den Voltaire das 
arößefte Genie nannte, welches je auf Erden tebte , fehrieb eınen @ommentar 
über bie Apotainpfe, Der Cardinal Rihelieu, trotz alles feines Geiſtes, 
bitdete ſich bisweilen ein,er fen ein Pferd. Daun galoppirte Fr um den 
B:llarbtifch herum, ſchlug links und rechts mit den Beinen aus gegen die Do⸗ 
meftiten, wieberte und machte oft Stunden lang einen fürdterlichen Laͤrmen. 


Darauf braten ihn feine Leute ins Bette, deckten ibm warm gu, er fchlief 


ein und gerietb in ſtarken Schweiß, Wenn er aufwachte, wwufite cr fein 
“ort von feinen Galoppaden und Eourbetten, und nichts von allım, mas 
vorgefallen war. 

So auch der große Chatam, Pittd Bater. Zuweilen wenn fein 
ei nicht mit Europa bfchäftigte war, mütbete feine unausfprechliche 
Thatigtkeit wider ihn felbft, er gerieth in eine übernatürliche Begeißterung, 
ja, er ıft einige Mahl gefeſſelt worden. Der Rönıg wollte ihn zum Part 
und Herzog machen, wenn er neben bem Zord Germain hätte dienen 
wollen, ver ben Minden dıe Ehre verloren hatte. Chatam wollte aufs 
#chen und für die Würde feiner Nation reden, aber der Unteillen übers 
nahm ibn. Er fant ſterbend im bie Arme bed Lord Portland. 


Solche Erfheinungen find nichtd Unerhörtes; — fab doch auch Par 
feal, oft mitten in feinen tiefften Gpeculationen einen furchtbaren Ab— 
arund neben feinem Schreibepultz — der nichtsglaubende Hobbes zit 
derte im Finflern wor Gelpenfteen und Hexeu, — Lord NRapeir, ber 
ſcharfſinnige Erfinder der Logarithmen rechnete aus der Apotalypſe den 
jüngften Tag ganz beflimmft aus, fab ihm mit Tabesanaft anfommen und 
überlebte ibn, um verlacht gu werden. 

Der fen kenntnißreiche und Überaus angenehme Prinz Louts Zur 
ies de Bourbon empfand offmahls einen unwiderſteblichen Trieb zu 
hellen. Niemand Fomate baden feine Stimme von der eines Fleinen 
Hundes unterfheiden. Einmahl überfiet ihn dieſer Drang im Threnzims 
mer des Königs, während einer fenerfichen Audienz. Nicht ohne Zudunr 
gen rannte er am ein Fenfter ded Saales und dellte, den Mund mit dem 
Echnupitich verbaltend, fo leife als möglich in das Freye hinaus. 


IT. Zeitraum bes Mittelalters, 


(Bom Untergange des abendländifhen Römifhen Reichs, oder 
eiaentlih vom Jahre 500 unferer Zeitrehnung bis zu dem 
Zeitpune des Wiederanfblühens der Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts, oder 
eigentlih um die Mitte deifelben. 

%. n. Chr. ©. 527. Kaifer JZuffinian, beygenannt der 
Große, befieigt den morgenländifhen Kalferthron, erobert 
Nordafrita, Rom u. ſ. w. dur feinen Feldherrn Be» 
lifar. 

J. n. Ehr. ©, 556. Die Bissen deingen aus Afien 
in Europa vor und erobern Pohlen. 

%. n. Ghr. ©. 568. Entftehung des onaobardifhen 
Reihs in Italien. 

3. n. Ehre, G. 571. Mubammed wird geboren. 

5. u. Chr. ®. 622. Muhammed's Flucht von Met 
fa nah Medina. Anfang der muhammedanifhen Zeitrech: 
nung. (Hegira, richtiger Hidſchret.) 

In. Chr. ©. 640. Eroberungskriege der Saracenen 
oder Araber. — Dieſe Fanatiter dringen in Afrika ein, 
erobern ÄAghpten und ganz Nordafrika, von wo aus 
fie fih noch weiter verbreiteten. 

J. n. Ehr. G. 7035. Venedig blüht auf. 


(Die Zortfetzung folgt.) 


Die Jugend. 

Ein junger Dfficier von Adel kam nah Berfailles als Eourier mit 
einer Siegesnachtricht, gu der er ſelbſt mit der entſchie denſten Ausgeiche 
nung mitgerwirft hatte. Er bath um das Lubrmigötreng. Der Kemg, ihn 
mit päterlicher Freundlichteit am unbärtigen Kinn ſtreichelnd, antivortete : 
„Mein Lieber, ie find aber no Fehr jung!“ — Raſch ermwirbırte ber 
Dffirier: „Eure Maiefät: wer fo dient, dient nit lange”, 

„Was baben Sie denn da für einen jungen Menfhen ben ſich ?“ 
fragte eint Stanbepe den großen Feldmarſchall Grafen Guide von 
Starbemberg über deffen ibm zur Seite fiebenden Adiutanten, dem 
(nachbin in dem Bohmiſchen⸗ und Rhein-@ampagnen fo berühmten) Gra⸗ 
fen Otte Ferbinand von Traun. 

Mit einem halben Lächeln, in feinem gewohnten Phlegma, antwor⸗ 
tete ber Feldmarſchall „Hattet Ihr bey Almanza doch biefen jungen 
Menfhen an Gurer Spitze gehabt! Ich fage Ihnen, der junge Menſch 
wird bald Armeen commandiren !” 


“urn... “nm. 


Die Michaelisgänfe, Herolde des Eieges. 


Eiifaterb, Röniginn von England, fpeifte Dh 29. September 
1588 auf dem Ecloffe des Sir Rivile Umfrevilte, in ber Nähe 
von Tilburg. Die gebratenen Gänfe ſchmeckten der Röniginn une 
ter allen Gerichten am beften, Hierauf forderte fir Buraunder, und 
teanf auf die Zerförung der unüberwindlihen Epanifben Flotte. 
Kaum hatte fie das Glas wieder binnefept, als die ermünfchte Nachricht 
antam, daß ein ſchredlicher Drfan der Röniginn Wunfh fon erfüllt 
babe, „En, fagte fie hierauf, „fo gebt mir neh rin Glas Burgunder, um 
fo gute Gänfe und fo aute Machricgten verbauen zu belien.” Ein Jahr 
hernady erinnerte ſich Eliladeth jenes frohen Tages, und befahl au ihrem 
Mittagsmahle Gänfebraten zu liefern. Der Hof folgte der Röniginn, und 
bas Bolt dem Hofe, in biefer angenehmen Sitte nad; feit diefer Beit IR 
es nun in Enaland ein eben fo unverbrüchliches Gewohnheitageſetz, am 
St. Michaclistagr Ganſe zu effen, als am St. Martinstage in victen 
Gegenden Deutſchlands. 


div 
für 
Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegsfunft. 





Freytag, den ı2, Januar ıßıo. 





Alles bleß Mechaniſche if ver Berafterung unterworfen, alles Phufifche mufl der Ubermaht weis 
en: aber Männer von reger Lebendigkeit und unerfchütterliher Fafſung find einer Eraltation fähig, die fi einen 
unerfhöpflichen Reichthum von Hülfsmitteln ſtats gegentodrzig macht. — Solche Männer, unerſchrocken, immer voll 
Hoffnung , geneigt zur Freudigkeit, eben weil fie dieſe unverfiegbare Duelle von Mitteln in ſich tragen, vergeffen ihre 
Unfälle bald, In Aurzem fieht man ihren Geiſt die alte Thätigfeit wieder annehmen und ihre Seele entflammt vom 
sormabligen Feuer. Go fiebt man auch in Grofigriehenland, Tempel und Städte, bededt von der Aſche der 


Bulfanen, wieder dargeſtellt in der antiten Schönbeit, 
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Übsrafterzüge und Anecdoten aus dem Leben öfterreichifcher 
dürften und großer Landsleute, zur Erfenntnifi Ihrer 
und ihrer Zeit. 


Die Helden Carls V. 


- 9. 
Der Sonnetable von Bourbon. 


er V. erhielt die erfte Nachricht von dem Wunfche Bours 
tens, zu ihm überzutreren, zu Valladolit, in den legten Tas 
as des Augufts 1522, durch feinen Kämmerer und Ritter des 
Thefes, Adrian von Beaurain*), ausdem Haufe Grop, 


NGatlts grofie Tante, Margaretha, Erzherzoginn, Stattbaltes 
Tas der Niederlande, fand in ihren Briefen an den Kaifer nicht 
Rbeeas genug über den glüdlihen Ausſchlag diefer Unterhandlung. 
Bar munderte fie ſich, wie Bourbon „qui est sage et d bon 
Conseil.” ſich einem fo iungen Menfchen habe vertrauen Fönnen ! 
Fueih wäre das einem: 

Dilator }), spe lentus, iners, pavidusque, futuri 

Difhcilis, querulus, laudatur temporis acti, 
Mheerlich gelungen. Eben der Beaurain rettete anf dem unfeligen 
Inge aus der Provence, durh Muth, Geiſtesgegenwart und Erfin⸗ 
bang, Geſchüng und Heer. — Grine Sprache gegen ben Kaifer 
dezeichnet in jeder Zeile feiner Briefe, leidenſchaftliche Anhanglich 
feit an feinen Herrn , frenen Sinn, und unerfchütterliche Freudig⸗ 
keit, Go ſchrieb er von bem mühfelinen Bug über das Gebirg: „Ich 
„babe fonft immer nach einem Mittel gehicht, meiner Wohlbeleibt: 
„Hit endlich Schranken zu fehen, aber nun kann ich es redlich bes 
‚ihmören, dafs ich das wahre Geheimmm einer folchen Eur auf dies 
ıftım Auge entdedt hab-.” 

Braurain hatte mit eben dem unermübbarem Feuergeiſte 
“u die Seerüftung in Genua au diefer Invafion der Provence 
Betrieben, und den Dosen, der zwilchen Frankreich und Öfterreih am 
hebften Feinem, fondern nur feinem Freyſtaate dienen wollte, uns 
freundlich umd bitter behandelt, Da fehicte der Raifer den Herrn von 
Mentiortın Beurden's Hauptquartier (Burgos 10. Jul. 1524) 
und gab ibm einen verbindlichen Brief an den Dosen und an Beau« 


) Heragens Bılb des Greifen, 


Iohann von Mülter 
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zugleich auch daß er eine von des Kaiſers Schweſtern zur Ehe 
mwünfchte, und verſprach, ihm gegen Franz I, mit 500 Reitern 
und 10,000 Mann Fußvolk zu dienen. Garl befahl fogleih mit 
der größten Eile und in möglichfter Kürze mit Bourbon zu 
unterhandeln und abzufchließen, indem er wohl bie Bortheife 
diefes Übertrittes einſah. Der Herr von Gron erhielt daber 
vom Kaifer nicht nur die „Vollmacht zu einer Heirath zwiſchen 
Bourbon und Eleonoren, verwitwete Königinn von Portugal, 
oder im Falle, daß diefe entſchloſſen wäre, nicht mehr zu hel⸗ 
rathen, mit Katharina ; fondern auch um eine ſichere und feite 
Verbindung, Freundfchaft und Allianz jwifchen ihm und dem 
Prinzen zu unterhandeln, und Die Bezahlung feiner Truppen 
zu beſtimmen. Er ſoll ihm auch die Beleidigungen, die er von 
Frans erlitt, wieder in fein Gedächtniß zurückrufen.“ In einer 
fpätern Inſtruction erlaubt Carl dem Seren von Groyn, Bour: 
bon zu fagen, daß der Kaifer ipn zum König vonBour 
bonmaismahen wollte ; er follte darüber feine Sefinnungen 
erforfhen. Er hatte auch Befehl, dem Herjone zu verfpreen , 
daß wenn er fi einmabl für den Kaifer erklärt hätte, Diefer mit 
dem König von Frankreich keinen Frieden fhlichen, auch fonft 
Beinen Bergleih oder Waffenſtillſtand eingeben würde, ohne ihn 
und feine Bänder mit einzubegreifen. 

Herr von Eroy erhielt zu dem näbmlihen Zwecke auch 
eine Inftruetion vom Könige Heinrich von England; diefer 
wollte: „Daß er auf die Unterhaltung der Truppen nah Mög: 
lichkeit dringen, daß Bourbon erft beym wirklichen Ginfalle 
fih öffentlich als feines Königs Feind erklären foflte, daß Er fer: 
ners den brittifchen König als feinen wahren Herrn und 
als König von Frankreich erkenne, daß der Herzog den König 
von Frankreid in Maconnois oder auf einer Jaad, wo er 
ohne Gefolge wäre, gefangen zu nehmen trachten follte. 

rain mit, Lehterem follte er gleihwohl mündlich gu verſteben geben: 

„quil vaut mieux faire les chosespar doulceur que par 

„Aygreur” Much diefer Zug bat, mie unzählige andere, ei 

gang anderes Teint, alt das, in welchen man ung Garin gewöhnlich 

darfiellt. 
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Herr von Gron jlattete dem Kaifer in einem Schreiben 
von Genua den 22, July 1523 folgenden Bericht über den 
Erfolg feiner Unterhandlungen ab: 

„Zire! Am 3. July war ich bey dem Herzog von Bour: 
bon zu Montbrifon, welches 3 Tagereifen im Innern Frank: 
reiche ift. Bourbon erklärte fich als Frankreichs Feind, do 
wollte er mit dem Könige von England nicht unterhandeln, 
da Heinrichs Bedingungen, melde er mir auftrug, einmahl zu 
unbillig wären, mie Ih es jenem auch bereits vor meiner Ab» 
reife vorberfagte. Doch verfprad; mir der Herzog, daf er für den 
König von England dasjenige thun wird, was Euere Majeftät 
ausfpreihen werden. Ich verfprah ihm, die Raiferfihe Armee 
werde bis 26. Auguft oder höchſtens bis legten, in Frankreich 
einzufallen bereit fegn. Gedachter Herzog glaubt und wünſcht, 
dag Ihr Eure Armee über Narbonne einrüden laſſet; er vers 
langt 10,000 Lanzknechte, welche ih ihm auch verſprach. Bour 
bon wird fih auch, wenn es ihm möglich ift, den Sohn Als 
bret's zum Freunde machen, dba er mit feiner Parten höchſt 
unzufrieden ift. Ich babe Loquinghen zum Erzherzog (Ferdi: 
nand) gefendet, um die befagten Deutfchen auszuheben; ich ſchicke 
meinen Secretär zum König von England, um ihm dasjenige 
zu berichten, was ich für gut hielt, und ihn zu bitten, er möchte 
den Marfch feiner Truppen nad der Meinung Bourbons gleich: 
falls beſchleunigen. Bourbon “hat fih viele reihe Leute zu 
Srenuden gemacht, welde ihm mohl 2 bis 300000 Thaler leihen 
werden, damit er feine Schulden bezahlen kann, mas mich fehr 
freuet. Ich habe mit ihm nad der mir mitgegebenen geheimen 
Juſtruction unterhandelt; er will die Königinn Eleonore oder 
Erjherzoginnkatharina heirathen, doch wäre ihm erftere viel lieber, 

Der Gefandte Herr von Praet in England gab dem Kair 
fer folgende Nachricht über die Unterhandlungen mit Bourbon 
in einem Schreiben vom g. Auguft: 

Erftens fhwor befagter Bourbon Eurer Majeftät gegen 
und wider alle ohne Ausnahme zu dienen, und nahm von die 
fer Stunde Gure Berbindung zur Vertheidigung und zum Ans 
griffe an. In Betreff des Königs von England fügt .er fih 
ganz in Euren Willen in Rücficht des guten Einverftändniffes 
der Sreundfhaft und Allianz, melde zwiſchen Euch befteht ; 
und die alles, damit Ihr ihm die Königinn von Portugal 
Enre Schweſter zur Ehe gebet; wenn fich aber diefe nicht mehr 
vereheligen wollte, Katharina, und felbe ihm bis Ende diefes 
Monaths zu Perpignan übergebet oder übergeben laffet, um 
dort Die Ehe wirklich zu vollziehen. Ihr werdet Selber 200,000 
Thaler zur Auöfteuer geben, wovon das eine Drittheil in zehn 
Tagen nach volljogener Ehe, das andere ein Jahr darauf, 
und das legte eudlich noch ein Jahr fpäter, zu bezahlen ; von Seite 
des Herzogs erhält eben genannte Frau Eleonore oder Kathas 
tina als Witwengehalt jährlich 15,000 Thaler angewiefen und 
verfihert auf Beaujumois und andere Güter und Herrfchaften 
des genannten Bourbon. 

Aus Eorge, daß die Sache nicht bekannt werde, und auch 
mwegen der nötbigen Eile unterlieg man einen Rechtsgelchrten 
beyzuziehen, welder den Vertrag diefer Ligue nach den vorge: 
fhriebenen und gewöhnlichen Formen hätte abfallen können; 
man Fam daher überein, daß es indeflen durch beyde contra: 
hirende Theile unterzeichnet werde *). 


2 Das beweifet zur Senüge Gailfards Irrthum, bie ganze Unter: 
bendiung ſey nur mündlich gepflogen worden. 
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Wie, Furge Zeit hindurch diefer Vertrag mit Bourbon ein 
Geheimniß blieb, erficht man aus einem. Briefe des Gefandten 
de Praet vom 1. Juny 1523. 

„In Wahrheit, Sire! blieb dieſes Geſchäft, ich weiß nicht 
warum, nidt lange ein Geheimniß, und es wird nicht fehlen, 
bald ganz allgemein bekannt zu werden; denn felbft an diefem 
Hofe find mehr als zehen Perfonen, die es wiſſen. Ja felbft 
als vorgeftern der Gardinal mit mir in Betreff des Krieges 
sufammen Fam, begann er gleich mit dem Übertritte des Bour: 
bon, und zwar in Gegenwart des Herzogs von Suffolk, der 
Herren Talbot, Wingfeld , dreyer Bischöfe des Landes und 
des Schagmeiflers Marnie, und erzählte den ganzen Dergang 
der Sache. Herr von Badajoz und ich mußten es ſeit dem An- 
fange des verflojfenen Monaths Fänner; obagleih wir es dem 
König von England und dem Gardinal fo lange hartnädig 
läugneten, bis EGuere Mejeftät uns befahlen, darüber offen zu 
feyn.” . 

In einem Briefe vom 6. October 1523 berichtet Praet in 
Betreff Bourbon’s folgendes: . 

„Eire! Wir haben nun Nachricht erhalten, daf Bourbon 
gleih nah dem mit Rouffet gefaßten Entſchluß eilig zu 
Euer Majeftät durch Auvergne gereifet if. Ich fragte einen 
Gdelmann, was für ein Gefolge und was für einen Weg be— 
fagter Bourbon feit Entdeckung der Unterhandlung genommen, 
und wo er fo lange war, ehe er fich mit feinen Deutfchen ver⸗ 
einte; worauf er mir nur zu fagen mußte, daf der Herzog 
zwey Mahl bis zur Gränze von Eaulce gefommen mit dem Bor- 
haben, fih zu Eurer Majeftät zu begeben; da er aber ſah, 
daß er nicht ohme die größte Gefahr für feine Perfon über 
die Gränge fommen könne, fo begab er-fich mieder zurück, und 
nahdem er 3 oder 4 Meilen von Lyon entfernt war, mo Dar 
mahls fih König Franz befand, fo Fam er in Et. Elaude in 
Eurer Grafſchaft Bourgoigne an, wo ihm der Bifhof von 
Genf mit Leuten und Kleidung beyftand, und ihn His Befancon 
begleitete *), 


") Saillard bat einen umfänblichern Bericht über diefe Reife Bours 
bond gegeben. ü 
Der Connetable war von Ehantelle mit feinem ganzen Haufe abs 
gereift, und begab fi anfangs nach Hement, einer Meinen Etadt in 
Auvergne; da aber feine Reiſe fernert nicht mehr hätte geheim gir 
halten werben können, fo mußte er fein glängendes Gefolge, weiches 
ihn verrathen hätte, zurück laſſen. Der Connetable verfieidete fich 
daher, und reife in der Nadıt von Hement nur von 4 oder 5 Perfonen 
begleitet ab; auch dieſe Begleiter trennten fih in der Folge noch von 
ibm. und Bourben blieb allein mie Pomperant ats deifen Reitfuedht 
er fih ausgab. S. 222. 

Bante überlieferte Uns folgende Aurcdete : 

Arnauld, der Stalimeifter des Connetable Bourbon,eriwics 
feinem Seren einen fehr groflen Dienſt, indem er feinen Pierden 
bie Hufeifen umgekebrt beſchlagen lieh, als ibm Franz I., ber 
ibn als Rebellen behandelte, um ibn gefangen gu nehmen, 
nach ſchickte. Diefe Leute nun, da fie aus Den Spuren der Pferde ur: 
theilten , daß er von Dem Drte abaereifet, wo er gerade ihnen gu ent« 
geben fuchte, verfolgten ibn Immer wo er nicht war, Man fiehe 
in den: Galanteries de Rois de France, daß das Haus des 
Arnautd diefer Li halber geplündert wurde. — Damit Bourbons 
Slucht deſto arficherter ſey, führte ein edler Jüngling, Montagnac be 
Taufannes, am Morgen nad ber Nat, vor deren Duntel ber 
Hünftigt, der Gonnetable, nur von Pemperant allein geleitet, voraus 
an die fpanifche Graͤnze ob, mit gefhloffenem Helm und in 
Bourbons Küfung, fein Gefolge dur Aunergne und Langur:- 


— — — 
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Shreiben des Kaiferd an den Gerzog von Bourbon aus 
togreano den 3. Dectober 15823. 

„Mein Bruder! Den 16. September Fam Gracian zu mir, 
ut drachte mie von Euch Nenigkeiten, welde mic fehr er⸗ 
fun. Ich fertigte ihn gleich wieder ab, um Euch von mir 
Rırrihten zu hinterbringen, und zu zeigen, was in dieſer 
Iueleaenheit zu thun. Wlein er Fam bald wieder zu mir zus 
nd, und ſagte mir, daß er nicht über die Gränze fommen 
kuate. Bor drey Tagen kam Monbardon an, durch ihn erfuhr 
ih die Diühfeligfeiten, Die Ihr zu überfichen hattet, und 
def unter Feind Euch verhaften wollte, und wirklich. einige 
von Guren Freunden gefangen nahm, was mich tief befüms 
werte. Ich wünſche nichts fehnlicher, als gute Nachrichten 
son Fuch; Denn hr könnt gewiß ſeyn, daß der König 
ser England und Ih, Euch nach allen Kräften benftehen 
werden, fo wie e3 Euch verheifien ward, und hr werdet in 
mir immer einen aufeichtigen Fürften, Euren guten Gruber, 
Better und wahren Freund erkennen. Ich werde Euch nie ver- 
laſen, fo mwidrig Euch aud das Glück fegn mag; und zweit 
niht, daß Ihe ein Gleiches thun werdet. 

Ich vernahm num aud „ daß Ihr Euch mit den 10,000 
Drutfhen wereinigen wollt, mad id ſehr wünſche, denn 
itre Bezahlung von 100,000 Thalern ift ſchon duch Wechſel⸗ 
brieſe überfchidet. Ich bitte Euch, wenn es möglich, Eure Ars 
mer mit meiner biefigen zu vereinigen, -oder mwenigftens mit 
Der italienifchen,, und um baldige und genaue Nachricht durch 
den Überbringer diefes Schreibens, 

k Garl.” 

Die erfie Unternehmung Bourbons als Baiferlihen Ober⸗ 
feldherrn,, der Heergug in die Provence (1624), hatte böfe 
Augurien jur Eeite. — Sie miflang vorzüglich deßhalb, meil 
Das brittifche Cabinet weder die verfprohenen Subfidien aus: 
joblre *), noch auch die verheiffene Flotte im Mittelmeere ers 
fhien, noch weniger die verfprochene Landung bewerkftelligt wur: 
de. — Die Landung unterblieb ganz, eben foaucd die Diverfion 
aus Spanien gegen Perpignan. Bon den ftipulirten 100 Mils 

konn Thalern ſchickten die Engländer über Genua 89 Mil: 
lionen erft, als Die Armee fhon im vollen Rück— 
zugewar. 


dot an dasfelbe Reifegiel, Erſt dort enthüllte ſich der ſchöne Betrug 
der Treue, erſt dort gab ſich Tauſannes gu erfennen, und offenbarte 
feinen Gefährten, ihr Herr fen alüctich allen Nachſtellungen entgan ⸗ 
sen. — Bourbans Beichtvater, ber Dominikaner Michal Bortin 
bat die Abenteuer biefer Reife aufgezeichuct, 


") Der Bicelönig Lanney eilte nah Geuua, und ſcheute felbit einen, 
som Peſſübel befallenen Ort, um nur, wenigſtens den Sold der ber 
reits fnwierigen Truppen aufjutreiben , die aus 14000 Büchfenfhüs 


Ben, 800 Sendd’armes, 1500 leichten Reitern beſtanden, und obne 


die erſt erwartete neapolitanifche Cavallerie, monatblid 104000 Dur 

» raten Fofteten. Selbſt Seinrichs VIII. Geſandter ben Bourbons Heer, 
der berühmte Rıcdard Pace farried (14. Sept. 15274) aus dem Lager 
von Marfeille voll Urger an Wolfen, wie viele Zeit Bourbon, der 
font ſchen Meifter ber gangen Provence ſeyn würde, aus Mangel an 
Geid im Lager von Et. Laurent untbatig babe verlieren, wie er fos 
gar den Reſt feiner Urmer aus eben der Urfache jenfeits der Alpen 
habe zurüd laſſen müffen, und Beaurain ſchrieb an den Kaiſer: 
s,8i jarois dix mille ecus contant, je vous fernis le plus 
„grand Service, que jamais gentil bomme vous a faint, car 
e feroin ce port (Toulon)- de sorte, que j'y oserois bien 
„garde votre honneur, 


Robertfon, umeinenneuen Verſuch in der Lieblingsma— 
nier zu mahen , große Wirkungen aus Eleinen Urſachen zu erfläs 
ven, mißt die Schuld diefer Unthätigkeit feiner Landsleute, dem 
Herzog von Bourbon ben, welcher in einem Anfalle von Der 
licateffe — den man bey der Rolle, die er elnmahl fpielte, wohl 
nicht hätte erwarten follen — ſich geweigert habe, Helnrichs VIH. 
Rechte auf die franzöſiſche Krone bedungenermaßen anzuerkennen. 
Heinrich habe ſich hierdurch im Gegentheile jeder Verbindlichkeit 
los und ledig geglaubt *). 

Wie ganz falfch dieß ſey, mögen die beyden folgenden, 
urkundlichen Spuren zeigen: 

(Auszug des Berichtes des Ealferlihen Gefandten in England, 
de Praet. London den 21. July 1524.) 

Ih habe Briefe des Vicekönigs von Neapel aus Sevilla 
vom 25, Jung erhalten, Eure Majefät werden daraus erfehen, 
wie Bourbon im Begriffe ſtehe, auf das feindliche Gebieth 
vorzurüden, nahdem er dem König von England den Eid der 
Treue volltommen alfo geleitet, wie er von jenem gefordert 


wurde. Auch der Herr Legat hat ganz die gleihe Nachricht von 


—— Pace, des Königs Bothſchafter bey jener Armee, er: 
alten.” 

In einem. Berichte der niederländifher Gommiffarien de 
Bourgogne, Lauwerens, und delle Sande (London 27. May 
1525) an die Erzherzoginn Etatthalterinn wird gefagt : „Se: 
dermann weiß, daß der Herjog von Bourbon dem Könige von 
England, wie er eö verlangt, gehuldigt, den Eid der 
Treue gefchworen , und feine Befigungen von ihm zu Le— 
hen genommen habe.” 

Was Bourbon diefer Schritt gekoſtet haben müſſe, em: 
pfindet Jeder, der den feltfamen Gontraft in allen feinen Auf: 
ferungen verfolgt, wie glühend der Gonnetable den König 
Franz, der ihn beraubte und entehrte , gehaßt, und feine Mut: 
ter Rouife von Savoyen, die ihm, den jungen Witwer, eine 
edle Liebe aufjochen wollen, verabfcheuet, und doch im Der: 
zen feines Vaterlandes Ruhm und Wohlfahrt über Alles erhos 
ben hat. 

Denkt man fih vollends biefen furchtbaren Gontraft in 
den erhabenen Augenbliden, wie der flerbende Bayard von 
feinem Uberwinder Bourbon Abfchied nahm **), wie bey 
Pavia der gefangene König Franz „eher den Tod will, als 
fih an Bourbon ergeben,” — wie Er fogar noch als 
Gefangener ihm fein königliches Antlig zu ſehen verweis 
gert, und „feinen Herzog von Bourbon, als fi felbit” er 
kennt, — wie fi der fpanifche Nationalſtolz, fogar an dem 
künftigen Schwager feines Königs verllärte ***),. wie fih Bour— 


*) Darin Hat Häberlin ihm wieder nachgefhri’ Ben. 

”) Bayard, ber Ritter ohne Furcht und Tadel,fiet (14. Aprill 
1524.) bey Romagnano an der Seſſta. Bourbon eilte, die Thränen 
in den Augen, zu dem Gterbenden, „Nicht mich bedauert, iprach 
Bayard) Sort fhenft mir ia den Tod, den ich mein Leben fang ae: 
reälnfcht babe. Ich bedaure euch Bourbon, der ıhr das Schwert ind 
Herz des eignen Vaterlandes bohren wollt. Ihr werdet mir bald fol: 
gen.‘ 

>) Earl erfuchte dem Marquis von Billena, feinen Pallaſt in 
Toledo, Bourbon auf einige Wochen, fo lange näbmlich ſich der Hof 
daſelbſt befände, einzuraumen, Der folıe Gaftilianer answertete : 
„Alles, was er babe, ſtehe dem Kaifer zu Befehl, aber er mäfle «4 
ibm nicht ungnädig nehmen, wenn cr fein. Haus, ſobald der Kenne 
table ausgezogen ſeyn würde, auf den rund nieberbrenne, denn 

* 2 


— 20 wem 


bon felbft in düfterer Schwermuth, bed Preifed feines Über: 
frittes , der Vermahlung mit Earl! Schweſter, der Königinn 
Witwe von Portugal Eleonore *), begab, endlich mie er 
beyn Sturm auf Rom (6. May 1527) tödtlid verwundet, 
unten an der Sturmleiter liegend, wie ein den Rachegöttern 
Geweihter, das Haupt verhüllt und den einander beſtürzt zu: 
rufenden Stürmern, unerkannt und lebensfatt, die in ihrer 
Art einzige Aufmunterung antwortet: ,Rurnad,nurn aM 
Bourboniftfhonvporaus!” 

Dem alle diefe denfmürdigen Züge mit einander vergleichen: 
den drängt fich gewiß jene Stelle auf, welche der Öfterreidts 
he Plutarch auf einen andern tragifchen Helden anmendet. 

„Wenn die Größe der Strafe, wenn die Allgemeinheit des 
Vermerfungsurtheild die Stufe des Vergehens beftimmen , fo 
it Untreue am eigenen Baterlande, wohl bey 
meitem das größte. Ihm lebt ein Rächer in jeder Bruft, dem 
Derräther verläugnen fich die fanfteften Gefühle.” 

„Uneins mit fich felbit, blieb Themiſtokles mur mehr 
die Wahl zwiſchen Vatermord an feinem fhönften Werke, (der 
durch feine Siege und fein Blut gegründeten vaterländifchen 
Freyheit) und dem Giftbeher. — Des Paufanias Mutter 
trägt den erften Etein hinzu, den verräfherifhen Sohn leben: 
Dig einzumanern. — Bon Rom verabfcheut, undankbar in feis 
ner neuen Freunde, der Volsker Augen, fällt Goriolan 
der Volkswuth zum Opfer. — Der bloße Verdacht fol’ einen 
untreuen Anfchlag, auch nur auf Auaenblide im Herzen gefrar 
gen zu haben, warf auf Peskaras fheidende Lichtgeſtalt, 
einen Echatten, den felbft urfundlicher Wahrheit fliegende Kraft 
kaum zu bleihen vermag. — Nah Jahrhunderten wird noch 
der Reihe des Gonnetable von Bourbon, bey Des 
nen, die Er zum Eiege wider fein eigenes Vaterland führ« 
te, Bein ehrbares Grab. — Wallenftein richtete fein eiges 
ned Heer. 

Der innere Feind ift, wie im Staate, fo in ber eis 
genen Bruft der Gefährlichſte. Wo im Epos des Lebens⸗ 
planes Feine Einheit mehr feyn kann, wird auh wahre 
Größe vergeblih geſucht. Geiſt und Kraft-find Mittel, 
der Zwed und feine Beziehung zu Recht und Wahrheit find 
«3 , was fie heilige oder fhänder, — ihn verflucht oder fegnet 
die Nachmelt !” 

20, 
PDefcara 

An dem hereifhen Gemählde der vom Glüde reich um: 
gürteten Jugend Carls V. ift eine der Hauptfiguren, Ferdinand 
von Avalos, Marchefe von Pefcara. Ein Abkömmling von 
altenalifihem Konigsblut, durch Navarra, Andalufien und 
Neapel gefloffen, Muſephilos Zögling, Gemahl der fhönen 
und geifireihen Vittoria Colonna, Petrarkas würdiger Neben: 
buhlerinn, bevuRavenna, wo Gafton von Feir , wie Pelopidas 


ein Mann von Ehre könne nit länger an ber Stelle haufen, Die 
eines Derrätbers Gegenwart entweibet babe.” 


*) Da Eleonorens Haud beftimmt ward, Garfn und Franz zu verföhr 
nen, im dem fie ber Letztere zur Gemahlinn erhielt antwortete Bours 
bon fehr refignirt: „Ich mürde micht werth ſeyn, bafı mir der erſte 
Furft der Ehriftenbeit eine wielgeliehbte Schweſter verlobt bat, wenn 
ich nicht, um gen grofie Monarchen gu vereinigen, und ber Welt 
ben Frieden wieder gu geben, diefer Epre und meiner Liebe au ent: 
kagen wüßte." 


fiel, nad) heidenmüthigem MWiderftand gefangen, berechtigte er 
ju den größten Erwartungen. Der argmwöhnifhe, meniden: 
feindlihe Ferdinand von Arragon, genannt der Katholifche ,- 
fah ihn nur beym Tanze und meilfagte da: er würde als ein 
König bervorragen unter feines Gleichen. 

Pefcara, einer von den Wenigen, melde die Theorie der 
Kriege und der Ränder, ſtatt jener der bloßen Schlachten und 
Schlachtfelder verftanden, bedarf zur gerechten Würdigung 
bloß des Wortes, das er im Jänner 1525 zu Garls Günftling 
Lannoy, Bicefönig von Neapel, geſprochen. Franz I. fandte, 
nachdem er die Rombardey überfhwenmt, den Papft, Florenz 
und Venedig zugleih auf feine Partey gegogen, Pavia und 
Mapland belagert hatte, den Herzog von Albanien mit einem 
mächtigen Armeetorps ab, Neapel und Eicilien zu gewinnen. 
Lannoy zur Unzeit ängſtlich für feine Provinz, wollte jih vom 
Heere trennen, und ibm nad. Durch Bitten und Droben hielt 
ihn Pefcara zurück, ihm vorftellend: „Wann ed möglich fen, 
im Kriege Alles zu erhalten? — Der Hauptjwed, das min: 
defte Übel fey des Feldherrn einziges Augenmerk. Hier in der 
Lombardey, mit dem, durch zahlreiche Detahirungen geſchwaͤch⸗ 
ten Heere des Königs müſſe man mit ungetheilter Kraft ſtrei⸗ 
ten. Würde bier entfcheidend gefiegt, fo fenen ja beyde Sicilten 
ohnehin gerettet, und wenn auch der Kaifer nur mehr einen 
einzigen Thurm darin befäffe.” 

Wie alle großen Generale hielt D’Avalos alles auf eine 
wohl organifirte Efpionage. Man hat berechnet, daß er in vier 
eldzügen 140,000 Goldgulden dafür ausgegeben, aber auch 
das Faiferliche Heer mehr als ein Mahl aus den größten Ber: 
fegenheiten durch feine trefflihen Kundfchafter gerettet bat. 
„Herr ! laſſet den Leyva immerhin knicken, (fchrieb er an den 
Kaifer) mich aber meines Weges gehen, und ich verwette den 
Kopf, daß keine Auslage Euch ficherer und reichlicher wuchern 
fol.” 

Bey fo vielen Vorzügen darf es uns nicht wundern, daß 
fih die Wogen des Fartionsgeiftes nicht minder an Pefrara, 
als an feinem Herrn gebrochen haben. 

Ungleich mehr, als jenes feines Kaifers ward fein Ger 
daͤchtniß durch Geſchichtſchreiber verunglimpft, Die keinen höhe⸗ 
ren Beruf fühlten, als das Sprachrohr ihrer Partey zu ſehn. 

Baillard, der feindfeligen Ausfälle wider den Herzog 
von Bourbon nimmer müde, behauptet keck, aud Carl 
babe von Anbeginn Miftrauen in ihn geſetzt, er babe ihm im 
Dberbefeble des Heeres Pefcara, deſſen Giferfuht er wohl 
kannte, an die Seite geſetzt, nur um ihn deſto befier zu beob- 
achten. 

Wie falfh! Bourbon, Earls Lieutenant general, repre- 
sentant la propre personne de P’Ewnpereur erbath fth den 
Marcheſe wiederhohlt und ausdrüdlih zum Zuge in die Pro- 
vence und zur Belagerung von Marfeille (1524), welche übri- 
gens nit, wie mehrere Schriftjteller wollen, geaen Beurbons 
Meinung, fondern nach feinem eigenhändigen Briefwechſel mit 
Garn vielmehr auf fein Verlangen unternommen wurde. 
Bourbon und Braurain hatten genug zu thun, Garls heim 
fihe Abneigung gegen Pefcara zu befiegen. 

Der Herzog bath (24. May 1524) aus dem Hauptquartier 
Ehivazzo den Kaifer infländig, an Pefcara zu fihreiben, und 
ihn eigends zu erfuchen, Diefen Zug mitzumachen. Inzwiſchen 
Ind er ihn feibft dazu ein „luy offramt lestat de capitaine ge. 
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snl de VYArmee souz moy,” denn fchlof er feinen Brief: 
„et ung personnage, qui metite bien ung tel estat.’ 
Auch der Biceksnig von Neapel, Lannoh, Pefcaran ab: 
unit, vereinigte feine Bitten mit jenen Bourbons. „Sire! 
(end er zwey Tage darauf durch denfelben Courier) Mon- 
sw de Bourbon n’a point tort de le desirer, var le -mar- 
gs est bon serviteur, et vaut plus, que l'on peult dire.” 
jear beftätigte Der Kaifer den Marcheſe, ald Bourbons Unter 
herrn, und fchrieb ihm eigenhändig, aber noch immer mit 
ünr Kälte, über die der leicht erreabare ſtolze Mann ſich ſehr 
empändlich zeigte. Da ſchickte Beaurain (31, Auguft 1524) aus 
Tenlon wieder einen Gourier an Carln und fchrieb: „Le mar- 
qais de peseaire ne se contente nullement de mandement; 
gue row Jay awer envoyd, et’ depuis qu'il est venu, na 
plus sery de si bon coeur, qu'il vonloit faire, je vous su- 
pliesire! le contenter car il fait des Espagnols ce qu'il veut.” 

Roh viel meiter weichen die Dteinungen über Pefcara von 
deander ab an.der Mündung als ander Quelle und im Laufe 
des Stromes feines £hatenreichen Lebens. 

Der entfcheidende Schlag , welchen Pefcara bey Pavia mit 

batte führen helfen, mußte nothwendig die Aufmerkfamkeit, die 
Gmartungen, Die Beforgniffe der italienifhen Fürften und 
Öroflaaten aufweden, vor allen des Papſtes, der feine heim: 
lihen Anfchläge von diefem Eiege nun vor dem Kaifer entdeckt 
fah, und Des jungen Herzogs von Mayland, Franz Sforza , dem 
fein väterliches Erbe noch immer nicht wieder gegeben war. Diefe 
Furcht mußte nothwendig alle Künfte jener Pofitie in Bewe— 
guna feken, Deren Muiter und Opfer. Franzens Dheim, Lud⸗ 
zig Morus Sforza, und deren Lehrer (man weiß noch immer 
nihe, ob im ruft oder im Hohn?) der Florentiner NRiccolo 
Macchlavelli gewefen-ift. Der mapländifche Ranzjler, Hierony: 
mus Morone, übernahm von Ludwigs Morus Käfihe unbe 
kehrt, Die gefährliche Rolle wider ben Kaifer, welche Morus 
bald für, bald wider Ludwig XII. gefpielt hatte. ' 

"Pefcara machte kein Geheimniß Daraus, daß er jene — 
Dienſte bey Weitem nicht genug erkannt und belohnt glaube, 
melde er ſeit zwey Jahren in Italien und nahmentlich vor 
Paris arleiftet habe. Insbeſoudere äußerte er feinen Unmillen 
darüber laut, daß Lannoy in der ſtäten Furcht, Lift oder 
Menteren möchten ihm den gefangenen franzöjifchen König doch 
ach entreißen ‚; denfelben (im Juny 1525) ohne dem Miardiefe 
ein Wort davon ju vertrauen, nad Genua, und über's Meer 
nah Barcellona und Madrit geführt hatte, . Zu 

Es war daran, daß Garin in Pefcara eben fo ein 
Eoriolam aufgejianden wäre, wie Franzen in Bour 
bon. 

Daß Morus auf dieſe, wie gefundenen Umftände, auf 
Diefe gimſtige Stimmung Prfcaras gebaut, ihn zum Dberfeld: 
berrn einer italienifhen Lige an die Spitze der vereinigten 
Kräfte Benedigs, Maylands, des Papftes und der Fleineren 
Staaten auserſchen, daf er ihm die Krone yon Neupel ange 
bothen habe, wenn er mit den, ibm ergebenen Truppen gu ibm 
überträte, die übrigen unter dem alten Leyva aber überfiele 
und niederhiebe, fo viel ift gewiß; fehr ungewiß aber, wie 
Pefcara dieſe Anträge aufgenommen? Ginige fagen, er fey 


allzeit ein getreuer Unterthan gewefen und babe dem Gomplot_ 


der neuen Lige nur darum verftellter Weife Gehör geichentt, 
am jeibes mit allen feinen Zweigen zu durchſchauen und feinen 


Heren zu entdeden. — Dagegen verfihern die meiſten, das 
Anerbietben der neapolitanifhen Krone habe ihn geblendet, 
darum fen er in Morones Vorſchläge eingegangen, habe 
aber nachher am Erfolge gejmweifelt, da er wußte, daß Anton 
von Leyva, und der Armee-Commiſſär Marino, Abt von Nogera 
die Berfhwörung entdeckt und den Kaifer davon benachrichtiget 
hätte. Somit habe fih Pefcara aus feinem Verbrechen noch 
ein Berdienft machen, und es mit Entjtellung der eigentlichen 
Triebfedern nur fo bekennen wollen, mie es eben angezeigt 
mar. Aus Ehrgeitz habe er Andere verführt, um fie ju verra— 
then, und fie verratben, ‚fobald es fein perfönliches Intereſſe 
geboth, fomit die ſchaͤndlichſte aller Rollen aefpielt. 

Folgende Actenjtüde und urkundliche Thatfahen mögen 
entfheiden über das vorbefangene Urtheil der Franzofen , die 
Pefcara'n feine Siege, und der Jtaliäner, die ihm die Treue 
an feinem Heren nimmermehr vergeben können, womit er das 
Ihlaugefponnene Netz all ihrer Ränke zerrif. 

Am ı2. Jung 1525 Fam das Gerücht von der heimlichen Abreife 
Lannoy's mit feinem hohen Gefangenen nah Spanien, in Man: 
land an. So offen und unbändig Pefcara zuvor fein Schwert 
geführt, eben fo gebrauchte er fih num feiner Zunge. Das 
Datum des Befuhes, den Morone in der obgedachten Abficht 
bey ihm machte, läßt fich zwar nicht genau angeben, allein bis 
zum swanzigiten Juny hatte er bereits mehrere Unterredungen 
mit ihm gepflogen, Bourbon, welchen Pefcara zuerfl ins Gier 
heimulß zog, deutete fchon darauf in einer geheimen Depefche 
an den Kaifer vom letzterwähnten Tage. Pefcara felbit erftattete 
den 30. July 1535 folgenden ausführlichen Bericht an den Kai: 
fer , der Das Duplieat und die Fortfehung jener Anzeigen mar, 
die er bereits zwey Gourieren mitgegeben hatte. (Das Driginal 
it fpanifch.) 

„Ih bitte Euer Majeftät, dieſen Brief aufmertfam zu le 
fen, der, weil ih muß, ein wenig meitläufig ſeyn wird, und 
mir de Mühe, fih mit meiner ſchlechten Schrift zu beſchäfti— 
gen, um des Nugens Willen zu verzeihen, der daraus entſtehen 
kann. 

„Jeder unbefangene Beobachter des Vergangenen hat ge— 
alaubt, ich fen unzufrieden, hauptfählih mach und wegen der 
Abreife des Vicekönigs. Auf dieſe meine Unzufriedenheit haben 
die Gewalthaber in Italien die Hoffnung gegründet, ih wiirde 
fähig und bereit ſeyn, alles zu unternehmen. Rad einigen Tas 
gen Bam Girolamo Morone, und fagte mir nah arofen Um: 
ſchweifen enblih, daß cr mir Dinge von der aröften Wichtig: 
keit entdecken wolle, wenn ih ibm auf mein Ehrenwort volle 
Verſchwie genheit zuficherte. Ich fagte ihm, daß ich fie geheim 
halten wollte, und gab mein Wort. 

„Hierauf fing er eifrig am zu fpreden von dem äußerſten 
Unmwillen des geſammten Italiens, das nit nur bereit, fons 
dern auch entfchloffen fen, aus feiner Shimpflihen Abhängigkeit 
zu treten „dann von der unaufhörlichen Anhegung der Fran- 
zoſen. Er machte mih unaufmerkſam auf die Ränke meiner Geg: 
ner, die mich empfinden Taffen wollten, daß ich ein Italiener 
son Geburt feg, und auf den hohen Ruhm, den ih mir das 
Durch erwerben Eönnte, daß ich der Befreyer meines rigenen 
Vaterlandes würde, und diefes zu werden ſtehe in meiner Hand. 


Er ſchlug mir vor, dem ganzen Bund als Feldherr und Haupt 


worzuſtehen, umd als Belohnung das Königreih Neapolis, und 
bewies mir zugleich die Leichtigkeit, das alles auszuführen. 
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„Meiner erfien Aufwalling nah, wollte ich ihn, der «6 
wagte, alfo mit mir zu reden, zum Fenſter binausmwerfen ; ich 
faßte mich aber augenblicklich, und bedachte die Wichtigkeit des 
Gesenflandes , und wie qut, ja notbwendig ed wäre, alle Ber: 
widlungen diefer Sache gewiß und genau zw ergründen. Ich 
antwortete: Was er mir eben vertraut habe, ſey etwas Gro⸗ 
ges — nicht Beinen fen es mir vertraut zu haben, ich wollte 
darüber nadıdenfen. 

„Es füien mir, ich könne mich wohl auf mich felbft ver- 
laffen, daß ich nichts Unrechtes beginnen werde, fo groß aud 
inımer das Anerbietben jeyn möge, daß Eure Majeflät meine 
Treue Eennen, und kennen werden, daß es von unzuberechnen⸗ 
dem Bortheile ſey, wenn ih, ohne mid mit zu verwideln, 
das Wahre aus biefen Umtricben ergründen Eönnte, und daf 
mic hierzu durchaus Fein anderes Mittel bleibe. Könne ich ver⸗ 
mitteln, ohne Eurer Majeſtät einigen Nachtheil zuzufügen, fo 
wolle ich es thun; wo nit, Gurer Majeftät die Wahrheit far 
gen, wenn es om der Beit fen. — Als ich das Alles bey mir 
überlegt hatte, antwortete ih dem Morone: die Wahrheit zu 
geſtehen, fen ich wirklich wenig zufrieden, und hätte Eure Dias 
jeftät gebethen, mich zu entlaſſen. Doch werde die höchſte Uns 
aufriedenbeit nie im Stande ſeyn, mich zu unerlaubten Dingen 
gu bewegen. Ich ſchloß damit, daß warn ich uubefchadet meiner 
ihre, und indem ich thue, was der bejte Ritter in der Welt 
nicht beffer thun kann, fie zu bewahren, mich aus Eurer Ma— 
jeſtät Dienften los machen Eönnte, fo mürde ich es thun, um 
zu zeigen, wer ich bin, und daß ich mehr bin, als einige, wel⸗ 
die Euer Majeſtat mir vorziehen *). 

„Dieſes war, mas ich zu ihm gefprehen. Ich habe nicht 
für dienlich erachtet, mich weiter einzulaffen, um nicht an eb 
was anders gebunden zu ſeyn, alö ich mollte. 

„Alsdann entdeckte mir Morone Alles, und ich fprach fos 
aleih mit dem Herzog von Bourbon, mit Anton non Leyva 
und dem Abte von Nagera, mas den Handel felbft betrifft, 
doch ohne zu fagen, von wen und wie ich ed erfahren babe. - 

„Hierauf haben wir nah Neapolis um Geld geſchickt, und 
nach Innsbruck zum Herrn Erzherzog, um zu wiſſen, auf wel: 
che Hülfe man im Salle der Noth zählen Eönnte, und alles 
diefes geihah mit der Einwilligung des Herzogs und mit dem 
Rathe der übrigen **).. 

„Bon allem diefen hab' ih Eurer Majeftät bereits auf 
drey Wegen Nachricht gegeben, nähmlih durch Giambattiſta 
Gaftaldo „ Eurer Majeftät Hauptmann, auf welchen ich befon- 
deres Dertcauen fege ***), Durch den Gourier, dem ich am 2a, 
des verfloffenen Monatbs Juny an Eure Majeftät abfchidte, 
und durd einen andern Eilbothen, Nahmens —— Ruyz 
über Mese.” 

„Diefe Berichte enthalten ferners das Banze jener engen 


7 Wieder eine Spur des noch immer im Italien herrſchenden Eondot⸗ 
tierenariftes, nach weichem, ſobald die Verbindlichkeit „ ve welt: 
ober Soidvrertrag ablıef. alles erlanbt war. 

) Worunter aud Kraft. eines Briefes Prefcaraß, von 8. Serlem⸗ 
ber aus Novara, Don. Lopez Durtado, Mendoza und der Mar: 
quie del Bafto geweſen find, 

*) In der Bolge Ferdinands Feldherr wider die Türken, wider Ior 


hass von Zar'o lya und deſſen Sohn, Jehann Siaismund, \ 
derſelbe der (17. Dec. 1551.) den wendrutigen Cardinalbiſchof von 


Worbein, nad Statthalter Erebenbürgens Martinugas aus dem 


Mege räumte. ud 
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ir. In jenem von 20, Auguſt ſchreidt ex : 


und geheimen Unterhandlungen, im melde der Papft, die Ve— 
netianer und Frankreich getreten jind, und wie fie es für eine 
fo leichte Sache halten, unfer Heer zu verjagen. Diefes zu 
verbüthen it als gethan werden. was gethan werden konnte, 
und ſomit ꝛc. 

Auch Leyva, der eigenſinnige, unduldſame Spanier und 
Nebenbuhler des Italieners Peſcara, eignet in zwey Schreiben 


.„ an den Kaiſer (aus Vercelli vom 20. Auguſt und 27. October) 


das ganze Derdienft der Entdedung und der gemachten Gegen- 
anſtalten dem Marcheſe zu *). 

Wie reimen fih damit Robertſons Ausfälle jufammen , 
der dem Lenva und dem Armeecommiſſar Ragera die Ent— 
deckuug qufpriht, von langem Etillfhweigen Pefca- 
ras redet, das in Madrit nothwendig habe befremden müſſen; 
der behauptet: nad einigen Augenbliden der Unenticloffenheit 
babe der Ehrgeig Die Ehre überwunden, und Der fhändlichere 
Eutſchluß in ibm die Dberband behalten, wie fait immer, 
wenn man fich zwiſchen dem Nüglinen und Mothwendigen be: 
dentt, — er habe gedacht, es fey. Hüger, vom Kaifer das Her, 
jogtbum Mayland zur Belohnung des entdedten Geheimniſſes 
zu erwarten, als duch Verbrechen ſich Neapels zu bemächti⸗ 
gen. — Er hätte das gedacht, der aus Pavia (25. Det. 1525) 
an den Kaifer (der zwiſchen Entſchluſſen über Maylands Leos, 
über des jüngeren Eforza und feinen eigenen Auſpruch, über 
die Nothwendigkeit Frankreihs Abfihten auf die Lombarden 
einen Damm entnegen zu ſetzen, hin: und ber ſchwankte) eifrig 
fohrieb: „da die Sachen nun einmahl in der eben befariebenen 
Page ſind, fo denken Eure Maieftät ja nicht anders, als biefen 
Staat (Mayland) für ſich zu behalten, wie Gott und die Welt 
und die gefunde Vernunft es verlangen.” 

Bewegend ift noch der legte, fo gemiflenbafte Brief des 
edlen Pefcara vom 26. Det., als er fhon das ſchleichende Gift 
feiner rachſüchtigen Randöleute in allen Adern fühlte, als Mo- 
rone feiner verderblichen Anfchläge vor dem, in der Gitabdelle 
von Pavia über ihm gehaltenen Kriegsgericht geitändig, und 
in Gefahr war, den Lohn der Derrätber zu erhalten: „Eure 
Falferlihe und katholiſche Majettät! Ich habe mit Girvlame 
Morone die bewußte Angelegenbeit betrieben, wie Gurer Ma: 
jeftat wohl bekannt ift, und babe ibm Verſchwiegenheit gelobt, 
dann iſt aber gleichwohl geſchehen, mas Eurer Majeftät Dienft 
gebietherifch erforderte. Ich wollte nicht um das. Größte, daß 
er um meines Wortes Willen zu leider hätte. ch flebe zu 
Eurer Majeftät, wenn meine Dienfte fo viel verdient haben , 
diefem Manne zu vergeben, damit er auf keine Weife darum 
leide, meil er fih mir anvertraute. Ich verfihere Eure Mar 
jeftät, daß, wenn Lie ſich feiner bedienen wollen, er ein Mann 
üb, ‚der in vielen Dingen große Dienfte leiſten könnte *"). 
Boliten ihn: aber Eure Majeſtat nicht gebrauden, fo wieder⸗ 


Der Marcefe Pefcara bat 
"Eure Maichät duch den Fapitain Caſtalde und andere von den 


» + Händen und Bewegungen in Dtalken und von den Grundurfachen 


derſelben unterrichten, Ich Tage Furer Maieftät, daß alles wahr ifl, 
und Dali, wäre nicht das Berfändniß geweſen, welches der Marcheſe 
in dieſer Sache unterhalten, der größte The der Armee verloren 
geweſen wäre, ohne dofi wir ihr VBorbaben erratben hatten. Der 
Mar che ſe thut mehr als das Mögliche , um dieſes Oeer zu unt rhal⸗ 
ton, und für Eurer Muiertät Dienſte verpfäuder und verkauft er ſein 
eigenes Beſiczchum. 


ii "a Morone, warde, auch wirktich faiferl. Kriegezahlmeiſter. 


ra 


er ih die dringende Bitte, mir Tein Lehen, fein Vermögen 
eur jane Freyheit zu ſcheuken. Durch nichts könnte mir eine 
xuuihnetere Gnade mwiderfahren, und nur fo werden Alle 
kn, daß, wenn ich darim gefehlt habe, worin ich fehlen 
| markt, Eure Miajeftät mich auch in den Stand feben, es 
dund das wieder gut zu machen, was ih verlangen muß.” 
Bier Wochen nach diefem Schreiben (29. Nov. 1525) fach 
Prrara im fechs und dreyßigſten ** ſeines thatenvollen, 
mwantifhen Lebens, 
1t, 
Alba 

In der kurzen Zeit zweyer Jahre hatte Carl nah einander 
feine terllichften Feldberen, Pefcara, Freunudsberg, 
Bourbon, Lannoy, bald darauf aub Leyva verloren, 
Der Marquis del Vaſto fhien, im Beſitze der höchſten Bair 
ferlichen Gunft nimmer Der zu fegn, der er als Zögling unter 
feinem Oheim Pefcara geweien, Nur einer blieb dem durch 
jortgefegte Börperlihe und geiftige Leiden zufehends abnehmen: 
den Kaifer,, Serdinand Alvarez von Toledo, Serjog von Alba. 

Sein Bild haben viele Schriftſteller bis zur Karrikatur 
entfellt,, fie haben es nue nah einer feiner Berfahrungsmeis 
ſes in einer Epoche feines Lebens (feiner niederländifchen 
Eraitbalterfhaft) entworfen, und auch dieſes herausgeriffene 
Bruchſtück Des ganzen Mannes und feines Lebens ward nicht 
fomehl ruhig beurtheilt, als nad —— Abſcheu 
dargeſtellt. 

Wer das ewig denkwürdige Leben Garls V. und feiner 
Helden mürdig fhildern will, der muß ſtark genug ſeyn, ſich 
zanz hinein zu denken und zu verfegen , in die Meinungen und 
Infihfen — nicht der unfrigen, fondern jener Zeit, Er 
meh, Des Benfalld jedweder Parten unbefümmert, das Herz 
heben, aus den fauterften Quellen ju Tchöpfen. 

Allzu vernahläfigt iſt in diefer Hinſicht: Histoire de Eer- 
dinand Alvarez de Tolede, premier du nom duc d’Albe, 
Paris 1690. Das noch ungleich feltenere Original ift lateinisch, 
das Ganze aus Familienfhriften, aus feinen hinterlaffenen 

Hazuren, Briefen, Inftructionen , gezogen. 

Der Verfaffer, in fo ferne er felbit redet, ift feinem Del: 
den allerdings günftig, aber Rein Lobredner — fein Bud 
überaus treu und reihhaltig an wichtigen, bisher ganz unbe: 
kannten, und authentifhen Nachrichten über jene Zeit. A 

Man muß in Albals, faſt achtzigiährigem Lebenslauf dren 

ſebt verfchiedene Epochen wohl unterfheiden. — Die erfte it 
die feiner Jugend. Wie er Carln nah Deutichland begleitete, 
uber das kurz zuvor befagerte Wien hinaus nah Ungarn, Den 
ferdterlichen Mihal Oglu fchlagen, und Sulegmanı den Glück⸗ 
lichen im.die erfie, übereilte Flucht treiben half, darauf aber, 
als die großen Schläge gefhehen waren, eine höchſt romanti- 
ſche Ruckreiſe that zu feiner jungen, mit allem Feuer der erften 
Reigung geliebten Gemahlinn. Binnen acht Tagen und Näch— 
ten hatte er Die Reife aus Ungarn bis Barcellona, einen uns 
aufpörlihen Trab pojtreitend zurückgelegt, anderthalb Tage 
Dort verweilt, und mar darauf in der nähmliden Zeit, und 
euf gleibe Weife an feinen Poflen vor den Feind wieder jur 
rackgelehrt. 

Mit der glühendſten Vaterlandsliebe die unbedingteſte Er: 
gebenheit gegen feinen König vereinigend, den künftigen Feld: 
berrn und Etaatsınanu in jedem Zuge laut ankündend, ganz 
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erfüllt von der, feiner Nation fo eigenen, ſchwärmeriſ hen Liebe 
für Frauen, Gefang und Dichtkunſt, galt er feinen Zeitgenoſ— 
fen wirklich und mit Recht für den Eplegel und die Blume 
der fpanifchen Ritterſchaft. So Alba, der Jüngling! 

Alba, der Mann, erfcheint im beiliten Sonnenalanze 
Friegerifchen Ruhmes in Carls afrifanifhen und deutihen Krier 
gen. Der Eieg von Mühlberg it ein, fait eben fo ſehr 
über die bedbädtiihe Weisheit feines Kaifers, als über den 
verwierten, uneinigen Feind erftrittenes Pekulium feines 
Löwenmuthes. Auh da noch iſt der Ritterfinn in ibm unver 
Bennbar. — Seine Streitbegier ging echt national, aus ſchwät⸗ 
merifcher Liebe des VBaterlandes und der Religion hervor. Der 
Krieg gegen Ungläubige (Mauren, Muhamedaner) und gegen 
Irrgläubige (die Proteftanten) ſchien ihm unſehlbar ein heis 
liger Krieg und Gottes Sache. — Auch nit der Teifeite Zwei: 
fel läßt fih gegen feine innere NRedlichkeit und Rechtlichkeit er: 
heben, aber eben fo wenig Fann man die faft allen ſarken, 
beißen Seelen angeborne Ginfeitigkeit feiner Gefinnungen in 
Abrede ftellen. s 

Die dritte Epoche ift endlich die leider allzubekannte, feis 
ner nicderländifchen, Statthalterfhaft. Sein Zug dahin über 
Barcelona, Genua, Befancon und Thionville durch taufender» 
ley Mühefeligkeiten und Gefahren ift das Ideal der firengiien 
Mannszucht und der höchften, außerdienftlihen Freyheit, der 
Fühniten Zuverſicht auf die Fehler feiner Feinde und einer taus 
fendäugigen Umſicht. — In dieſer Gpode begehrt wohl nie: 
mand Alba freyzuſprechen vom Vorwurfe der Härte und Grau: 
famteit, 

Dof-&r bie Niederländer für Rebellen halten mußte, 
wird jeder Unbefangeng zugeben, daß der Kampf mit ungleichen 
Waffen (mie denn der Kampf mit der Begeifterung für Relis 
gion und vaterländifche Freyheit allzeit ein ungleiher Kampf 
ift) leicht zur Grauſamkeit verleite, liegt in der Natur des 
Angriffs und der Gegenwehre. Weder in Spanien, als Phi: 
lipp V. und Gar! VI. um die Krone ftritten, noch im Zwiſt 
Hannovers und Stuarts um dem brittifchen Thron, noch im 
der Bender, noch aud mehr als ein Mahl, unter verfdiedenen 
Alimaten, in unferm Fosmopolltifhen Jahrzepend bat man «8 
unerhört gefunden, dag man Inſurrectionen duch Schrecken 
bezwingen mollte. 

Gleichwohl wird man jenes merfmürdige, bey uns ganz 
unbekannte Bud, mit dem traurigen Gefühl aus der Hand 
legen, wie ein halbes, in Kriegs und Staatskunſt verlebtes 
Jahrhundert endlih auch eine romantifhe Seele, einen an ſich 
edein Mann zu folden blutigen Thum verhärten könne, Aber 
eben dieſe Memoires liefern auch die, bisher unbekannte That: 
ſache, daß Philipp, welcher die niederländifhen Abgeordneten 
in Aranjuez prunkvoll empfing, und-mit Kanzlegtroft entlich , 
insgebeim immer fchärfere Befehle gab, Albas Gegenvorftel: 
tungen unbeantwortet ließ, und am Ende dennoch den ganzen 
Daß auf ihn übermälzte. 

Wer es fi felbft, wenn auch nur in Augenblicken insge— 
beim geftehen muß, daß mit den Grundfägen der Religion und 
Politik, die er befolgte, fih auch Abfichten des Gigennuges. 
and Ehrgeiges vermiſchen, der wird felten die unerfhütterliche, 
immer (auch bey der unverdienten Ungnade des Königs) ſich 
felbft aleiche Feftigkeit zeigen, die wir an Alba wahrnehmen. 
Auch da, aud noch als Grels blieb er ein froper und geiſtrei⸗ 
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Ser Gefelfhafter, hKeiter in Stimmung und Geſpräch. Doch 
bat ihm Die Erinnerung an die Bluffeenen in den Niederlanden 
manden, felbft auf dem Todbette noch einen trüben Augenblick 
gekoſtet; aber auch die Hußerung - diefes Nüdblides haben 
Manche fehr übertrieben. 

Die katholiſche Religion Epanien, das Haus 


Nicht leicht kann irgend ein noch fo intereffantes Actenſtück aus 
jenen denfteürdigen Zeiten, Alba’ tiefen Sinn, Erfahrungsmeisbeit, 
Kenntnifi des Soldaten und des Krieges, endlich feine garte Anbänglich⸗ 
feit an den arofien Kaiſer deutlicher ausſprechen, als nachſtehendes vers 
trauliches Schreiben (1570) an Don Juan »’Huftria, welcher eben 
andjog zur grofien Schlacht von Lepanto acgen die, Norbafrica's Küſten 
und felbft Italien bedrohende Macht der Os manen. (Gleichzeitige, offis 
gielle Überfepung aus dem Spaniſchen). 

„Ich babe die Tage meines Lebens nichts fo hoch empfunden, als 
das Ih mich in der Zeit, da Ich Ewer Ercellenz, In diefem Zug dienen, 
Vnd meiner obligation ein genüegen thin folte, oecupirt finde, ſage E. 
©. zu das Sie Kheinen Soldaten mit fi führet, Der 
To gern mit Iro gezogen, wie Ich, Bund da Id in Ifpanien 
were, fo folte mich weder mein Vier und Sechtzig Jahriges Alter, noch 
meine fchwacheiten, wann gleich deren Biel webren, nit abhalten noch bins 
Bern, Dann Rein Roß fo Urt, das nit noch ein@arreravers 
brinatı wannes gleich mit mühe, fondertih wann es mit 
fo auertten Willen ge fh ih Will auch ſoliches E.E. nit darumben 
fogen ‚das fie vermainen follen, das es etwas anders gelten folle, als allein 
Difi, Bas Icht von dIremBatter erlichrnet,Onnd eben dar— 
umben fhäpce Schs hoc. Man bat mich bericht , bad E. E. mit ſich wer⸗ 
ben nehmen den Commendator Maior de@aftılla, don Margarafen von Pefcas 
ra, Den Grafen von ©. Flor, Joan Andres vnnd die andere Generall vber 
die Galleren, Auch den Nscanio de la Eornia, In der warheit, herr, es 
iſt ein guette gefeilfhafft, vnd &, €. folle cd bo halten. Das 
Ze Mt. Ire ſolche gefucht, welcht E. E. in allen fürfallenbeiten gar 
quetten Rath werden zugeben wiſſen, bitte, das &. E. fie mitgre: 
Ger Lieb tractiren, Bnnd alfe das Sie Keinen mit dem 
andern verwunden, Dann diß orts fein bie Soldaten alfo beſchaf⸗ 
fen, das Die weder Iren brüedern, nod eigenem Kindt, eines fingers breitt 
nachgeben, Sondern Inen. alles gutt applieiren, vnnd weil es cin Materi 
iſt, ſo die Ehre betrufft, fo Khan man biefe böfe Condition wol verzeihen, 

Ehe vnnd Zuuer E. &. Die Materien im Rath preponirt, Das 
Die vertreulichen, oder familiariter, mit jedem abfonderfich, mit 
Einpindung der gebeim ven berfelben fachen rebe, Vnd Jedes 
mainung Bernebme, ond wife, Dann daraus volgt großer Rus, Dann 


der fo durch E. €. alfo gefragt, wirdts Dafür halten, Er fone in ſon⸗ 


dern anaden, Und Dero hoch dandhen, Das Sie das Vertrauen in 
Ine fegen, Bnd der wirdt E. ©. fren fagen, mas Er verfiehet, Dann 
es begibt ſich offt, das die Soldaten In Ratben Je einer vber dem ans 
dern (br gewinnen wii. Aber weil Er fen verbunden iſt, Vnd E. €. 
fein mainung Zuuer gefagt, fo werden Sie in diefe verlegenbeit nit fals 
ten, noch deine widerſprechen, deine Sie vbl wollen. 

Im Ratb follen E. €, nit zugeben, das man Zande, bed bas 
woll, dafı man-die Matteri wohl erwege, Aber in Fhein weg, particular 
achatten, dann ed were eine fondere Derrleinerung Irer Perſon, &, E. han 
nit Underiaffen, iſt auch Muse ſache, das Sie bisweilen ein grofien Rath 
halten, mit denen Beitmarfhald, Obriſten ond Hauptleuten, Band man Sie 
mit effnen vnud gemeinen fachen fpeife, Difi wird viel, fo vmb cin Grad 
weniger als biefe fein, wohl contentiren. E. E. wirdt ſich beufeifien, das 
ie alle zeit den Soldaten ein fröficdhes angeficht weiſe, dann weil es ein 
senmmuritet eder gemein, fo ſpeiſen fie fi ftichts damit, vonnd mit etli- 
chen Wortten, Die &, €, Jetzt zu Diefer nation fauer, einen andern 
Tag in einer andern, aus Irem Munde werden bören laſſen, ober reden. 
Es iſt noch vonnären, das Siec willen das E. E. fondere Zurſorge tregt, umb 
Ire Beyallung, und das mans Inen gebe, warn man khan, und wan mit das 
E. E. ſuche und producer nach eufirchten Iren Bermögen — das die prefiant 
guet fene „ und das die Soldaten wiſſen, dafı ed auf E. E. Verordnung und 
durch Inren vleiſt geſchicht, — da die Hauptmanuſchaft vachiret und der 
Biniric, der Mann wire, dad Er dartzu tauget, fo ſelle manns Ime vor 


Dfierreih maren die Triebfedern all feines Thuns, die 
Begenftände feiner Aufopferung. Freplich diente er ihnen nach 
den Grundfägen und Anfichten feiner Zeit, nit Der Unfris 
gen; aber ohne Rückſicht auf dieſe fo weſentliche Verſchie den⸗ 
beit, Eönnte gar keine Hiftorifhe Beurtheilung irgend eines 
ftarten ‚Charakters. ſtatt finden. *) 


„einem andern geben, befonders gemeinen Soldaten, denen gebe F. E Vors 


tel nah Verdienſten und nit nach gunſt. Wann fie Dies alles neben einem 
srofien riger In ftraffen fchen , werden ſie E. &. lieben und refpectircn, Und 
laſſen Jro E. E. nit fagen ‚ das das fraffen fo sibl gebfiet werde machen, dan 
Durch das nit iraffen, geratbetiman viel cher dahin. Es iſt boch 
vonnötten, das die Soldeten Tre bevelcheleut bach refpectiren, und wann 
fic es nit thun, das Sie wiffen das fie durchaus fein rudhen bey E. E. ſinden. 

Die Veſtung befhünen , noch Dertaidigen, die Mauern nit, fondern die 
leut, dan es fine in Veftung fo ſchlecht als Sie wolle, wann nur Viel 
leute darinnen feien, dann diefelben baltens auf, wertn man Zeit hatt, 
Sie zu entfegen. Wie ich oben gefagt , Die Zeit ſchwecht den Mechtigen 
fein Macht und macht fie gleich dem Schwechten, und wan gleich ein Ber 
fung viel und flarfe maurn umd nit Die Norturfft, Ia gar übriges Volth 
bat. fo volgt Das mwiderfpiel. — — E. E. wiſſe, das ber erfie reis 
wider Jreciguen Soldaten, die Treo zu unrechter Zeit zum ſchla⸗ 
gen rathben, wird fein müflen, Hab werden murren warumben es E. E. 
nit thuet, werden fagen, Sie verlieren die occafion, Deromegen bitte das 
Sie bergleihen Antäuffen, ſtarken mwiderfiandt tbun, und E. €. fi er⸗ 
inere, das fie eines folden Batters Sohbnfein, ber in ber 
Welt cın Soldat geboren. 

Der Moren geſchrey iſt für Die Alten Soldaten ein Neue face, Was 
toird es Dan mit fiir Die Neuen fein, und weil E. E. lein Reutterey baben, 
fo muefir man ein Wenfe ſuchen, dat man den Soldaten neme, das fie 
den Feindt nit fürdten‘, Da E. E. beer nit vortrucen mueſte, fo Fhinden 
fie fich deffen mit dem Verſchantzen verfichern, Ich bin alfegeit den Inven⸗ 
tionen abhelt geweſen, auch mit gebraucht, Allein eine bab ich ben wer«- 
ſchie nen Zug mit mit gehabt, winer diefe Rebellen ‚ dann fie fein mit Reut⸗ 
teren überlegen geweſen, ſchicke E. E. ein model, weil es foring und leicht 
auf das Land und fortzubringen. E. €. glauben mir und baltens für ger 
wii, das der Soldat durch ein Jedes Kinderwerk fich trügt, und nur ein 
ſtrehdalm fo Inen ein Hauptmann zum ſchutz teilt, das Herz erwarmet, 
und beftändig machet. 

Die fharmigt fellen €. €. gar in fhein Meg gebulden, Dann das 
hero entſte hen alle unordnung, und daraus khombt alles Unheil und uns 
gludhe fo ſich in Barbaria zugettagen. 

Da aller enden Im hauffen Bebelchsleut fein, Ehinden fie aller Uns 
orbrrung fo fich zutragen han, temebiren, Alſe hab Ichs gehalten, In 
der Nacht wie Ich von Golonna nah Rom geruft, und damit Ich die ſe 
Ordnung allo erhalten khinde, fo bin Ib Fünftzehn Meylln weitter ges 
ruft, uno nie aufgebalten, noch einiges glidt gebrochen, Der Graff de 
S. ler, und Uscanio de la Cornia, fo ben mir germefen ‚ werden E. wol 
ſagen Finnen, was ich dieſelbe Nacht fiir Ordnung gehalten. Die Lieb 
mut welcher ih E. E. diß ſchreibe, verdient, das Sie mir vergeiben, das 
I etwa lang, und Unnettwendige Ding melde, und das Ich fo ſchlecht 
und gerecht etliche gar Meine Dina gemeldet, werden erweifen, das Ichs 
E. €. allein angedeut, Dann da es andern zu Iren Vortheil hätte ſollen 
furgebracht werden, fo hätte Ichs viel Bürger, und in den Form der Pros 
feffion gemacht, Damit die fo derfeiben fein, mich nicht beiten Ahinden 
tadein, wie fie thun kinden, da fie dich feben,. 

Id will E. €, mit bemühen, mit Bitten, wie fie der Papftt. Heil, und den 
Benediger General trastıren und balten fellın, dann Ich weis, wie fie 
fi hierinnen befleiſſen, und mie fein fie cs werden tbun und verrichten, 
Erindere aber E. €. das Sie Ir Pabfit. Hell. In fonderer Acht baten. 
Derfelben fhön thun und arofie Lieb eines Sohns erweiſen, gleichfalls 
die welfchen Potentaten ın queter Acht haben, Inen ſchreiben, damit Sie 
E. E. aroßen Vleiß ın der Gorrefpondeng und aueten Verſtandts mit Inen 
fpüren — — Alſe auch mit Irer Maitt, a0, mimiftris, und das Inen E. €. fo 
viel auctoritet als immer muglich gebe, dann man Fan Inen die aebrıt, wann 
man Inen das, was Irer Matt, ic. Dienft erfordert, alfo befihlet, Das fie 
Lu haben, daſielbe au thun 1c, 
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Das ift das Geheimnißß des Sieges: die Übergengung von der Nothwendigteit, Miles zu vergeſſen, um Eines 
au wollen, Eines zu ſeyn, mit aller Kraft nur Eines zu ſuchen! — Ich fobre ja nur, dafi man dem Inftinfte 
folge, den die Natur ſelbſt in die Thiere gelegt hat, welche während bes Sturmes, ſich wicht in zwey Heerden theis 
Sen, fondern zufammen fehen, um ben Bübhrer ber Deerde fi fdlichen, und von allen Seiten 


Zronte machen. 
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Die Öfterreider in Feſtungen. 


— — 


Eine Stelle der bekannten Zeitfhrift: Minerva, — daf 


man von den deutfchen Truppen nur ein einziges Beyſpiel 


muthvollee Vertheidigung in Feftungen erlebt habe, nähmlich 
ine von Mantua durh Wurmfer, — veranlaßte eine 
böchit imterefante Berichtigung durch den k. k. Major im 
Genie » Gorpd Mar de Traur, die wir uns unmöglich 
enthalten konnen, hier aufzunehmen. 

* „Im Jahre 1794 wurde die Feſtung ——— durch 
die Franzoſen unter dem General Scherer belagert. Nach 
28 Tagen offener Tranchee waren fie kaum zur dritten Paralell 
setommen , als der Gommandant dur einen Spion den Ber 
fehl vom Armer-Gommando erhielt, fih zu ergeben, und eine 

sute Sopitulation zu erzielen. Aber es war zu fpät, bie zu 

erhalten; während des Waflenftilftandes bes Gapitulirens far 
serten ſich Die Frangofen, gegen alle Gebräuche, auf den Gla— 
ri. Das Schickſal der Beſatzung ift bekannt. Daß diefe Fer 
ſtang, ein höchſt mittelmäßiges Achteck, mit einem elenden 
Dornmwerf , ſich gut vertheidigte, erhellt aus folgender Paralelle. 
Us die, Öfterreiher unfer dem General Elairfait felbige 
Das Jahr vorher belagerten, war ihre Belagerungss Armee nur 
18500 Mann, die Befagung 7800 Mann, flarf, und wurde in 
35 Tagen offener Tranchee genommen. Ben obiger Belagerung 
duch Die Krangofen war die Belagerungd- Armee 25,000 Mann 
Hark, Die Befagung hatte nur ı800 Feueraemehre; von Der 
vorigen Belagerung war der Platz noch in ſehr ſchlechtem Zu⸗ 
fande, und dennoch vertheidigte fie fih 28 Tage. Folglich ift 
der Unterſchied in der Paralelle zum großen Bortbeil der 
Dfierreicher. Der Gommandant war der General Salis. 

Daß Balenciennes und Eonde im nähmliden 
Iabre fi gar nicht vertbeidigfen, kam aus zwey guten Ur: 
lauten: Erſtens hatte der Dberbefehlehaber der Armee benden 
Feftungen, den mwiederhohlten Befehl durch Efione geſchickt, 
Gh ben den erſten Anftalten zu ihren Belagerungen. au erge⸗ 


den, und die Befagungen zu reiten fuchen, wie auch geihah,* 


+ 
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Iobann von Müller 
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da fie nicht nah Frankreich abgeführt wurden. Iweytens hatte 
Balenciennes nur 1900 Feuergewehre, mo fie doch deren 
20,000 brauchte. — Die nähmliche —— — Anzahl 
war auch Conde. 

1793 vertheidigte ſich der General Moitelte mit dem 
jegigen $. M. 8. Ehafteler durh 14 Taae in dem eleuden 
Schloß von Ramur,-meldes mehrere Jahre vorher aänzlich 
gefchleift worden war, Man hatte nur die Örefhen mit Fa: 
fhinen beraeftellt. Nah dem Anfehen zu urtheilen, hätte man 
folde gleih räumen müſſen, welches aber obbenannte brave 
Männer nicht thun wollten. Ich ſah felbiae B Tage nach der 
bald darauf erfolgten Räumung der Franzoſen, und Faun da—⸗ 
von urtheilen. 

Im Jahre 1796 hielten der F. M. L. Ganto d’PDrles 
und der rubmbedefte Greis, F. M. Graf Wurmſer, 
Mantua durch 215 Tage. Während 4 Monathen befam man 
nichts als Pferdefleifch zu eſſen, weiches in den legten Zeiten 
fogar nur geſalzen war, und ftatt aller und jeder Medika— 
mente mußte man fich in dieſer Epoche mit Pfeffer und Brannt: 
mein bebelfen, 

Bon Juny 1796 bis Anfangs Februar 1797 wurde 
Buonaparte vor Mantua, fefigebannt, und von allen 
weitern Invaſionen in’s Herz der Monarchie abgehalten. 

1796 und 1797 wurde die Chur-Trier'ſche Feſtung E hr 
renbreitftein mathvoll vertheidiget, und dren Mahl nach: 
einander mit Heftigkeit belagert. Nur durch eine nicht gebaltene 
Convention, da fie folche alle ro Tage mit Lebensmitteln bis 
zum Frieden, oder den Wiederanfang der Keindfeligkeiten, 
hätten verſehen follen, Bonnten die Franzoſen felbiae erobern, 
Auch dort hätten Die Gommandanten, der EP. Obriſt Seſch⸗ 
tera und der frierifhe Obrift Faber (nun. k. G. M. und 
Director der MNeuflädter Eadetten-Academie), fo ralfonniren 
können, mie die preußifchen Kommandanten, da die öjter: 
reichiſche Armee geihlagen war, und bis in Dfterreih und 
Böhmen fih zurüf gezogen hatte,» Aber ein Feftungs » Gom: 
mandant muß uf Kriegsereigniſſe keine Nüdficht nehmen, u 
fih auf alle Fälle fo Tange halten, als er kann. Dann mirb 
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die Befchichte , die auch Feine Rückſichten kennt, feinen Nahmen 
eheenvoll benennen, fo wie man jegt die Nahmen der Gnei: 
fenau, Gourbiere, Neumanns, Steenfen ıc. ıc. 
mit Ehrfurcht nennt. 

1799 wurde Philippsburg vom Nheingrafen von 
Salm, mie bekannt, fehr flandhaft vertheidiget, So mie 
aber der Herzog von Braunfhmeig bey der Schlacht von Jena 
niht mehr dee nahmlide Herzog von Braunſchweig aus dem 
rjährigen Kriege war, fo hatte auch Philippsburg nur den Nahmen 
feiner ehemahligen Stärke ; denn fie mar theild eingegangen, theils 
gefchleift werden, und nur ihre Lage machte fie feft. Der General 
Bermadotte, der vermuthlich nicht mußte, daf 10 Schuhe 
Waſſer in den Gräben diefer Feſtung war, hatte fie aufgefor: 
dert, fih auf der Etelle zu ergeben, da er fonft die Befagung 
nah gegebenem Sturm würde über die Alinge fpringen laſſen 
würde. (Welche Aufforderung für ehrliebende Krieger!) Da 
aber feine Leute nicht wie die Gänſe ſchwimmen konnten, noch 
fo groß waren, als Et. Ghriſtoph, fo begnügte er fih damit, 
alle Häufer in der Feſtung duch Bomben anzuzünden, fo daß 
beym Entſatz nicht ein einziges Zimmer bemohnbar war. Die 
Feſtung hatte damahls nur Erdwerke. 

1799 hatten die bewaffneten Bauern ſich der von einigen 
hundert Franzoſen beſetzten, halbzerſtörten Piemonteſiſchen 
Bergfeſtung Geva bemächtigt. Zwey Compagnien Dflerreicher 


unter dem Hauptmann (nun General) Shmelzer ſchlichen 


fih hinter Die ganze frangöfifche Armee, und erreichten glücklich 
die Feſtung, die er auch gegen alle Angriffe und auch gegen 
die Befiehungen des Divifionsgeneral®e Emanuel Grouchy 
fo lange vertheidigte, bis Die öſterreichiſche Armee felbe ent— 
fegte. Der Gommandant Echmelzer hatte nur Z00 Mann Ber 
fasung, ı2 Kanonen, worunter Die größte, ein Sechszehnpfünder, 
während der adhttägigen Belagerung demontirt wurde, und 8 
wirklihe Kanoniere. 

1800 vertheidigte ih das Piemontefifhe Bergſchloß Bars 
do, meldes das Jahr vorher durch bewaffnete Bauern ‚ einer 
Befagung von etlichen 100 Franzofen, mit Sturm war ent« 
riſſen worden, gegen Buonaparte in Perfon, fo hartnädig, 
bis die Brefche aänzlih gangbar war. Buomaparte, der 
gewiß militärifches Verdienft zu ſchätzen weiß, lobte den Muth 
des Eommandanten, Hauptmann Bärnkopp, ungemein, 
da fich diefer bloß mit zwey Gompagnien in einem erbärmlichen, 
durch die nebenftehenden Berge bis auf die Fußfohle auf Pi- 
fiolenfhußmweite beherrfhten Platze, fo hartnädfig wehrte, und 
einen Theil der franzöfifhen Armee, weil das Gefhüg nicht 
durch den Paß geführt werden Fonnte, eine beträchtlihe Zeit 
aufhielt. 

ıB0oo wurde das Gaftell Et. Felice von ganz Verona 
unter dem 5. M. &. Riefe und Obtiſt Nobili 13 Tage 
fehr ftandbaft vertheidiget. Dieß Eaftell it, wie die Welt’mweiß, 
ein elendes Net, von den nahen Anhöhen beherrſcht, und 
war nicht mit dem Noöthigen verfehen; denn bloß megen 
Mangel an Pulver mußte fih die Befakung ergeben, da fel« 
bige bey der Übergabe nicht mehr als 3 Schuß für jede Kanone 
hatte. Diesgranzofen hatten diefe Belagerung madhen mol: 
fen, wie die Öfterreicher die ihrige im vorigen Jahre in Ita 


lien, nähmli fo, daß fie meiftens die erſte Paralelle fo uahe 


anfingen, ald man es fonjt mit der zweyten machte, Aber Die 
mwohibediente Artillerie der Feſtung zwang die Belagerer , feine 


ver 


ſchon errichteten Batterien weiter rückwärts anzulegen, meil 
das concentrirte Feuer der Zeitung fie jedes. Mahl gerftörte. 

1805 nah der Schlacht bey Aufterlih murde die Fe- 
ftung Ollmüg durch ein Piquet Chasseurs a Cheval etwas 
ungebührlih aufgefordert. Hätte der Gommandant, F. M. 8. 
Baron Fröhlich, und*der Vice: Commandant und Genles 
Director G. M. Baron Gerrini, fo gedacht, mie die Com⸗ 
mandanten von Magdeburg, Eüflrin, Etettin, 
Glogau, Gzenſtochoew, Shweidnig, Sammeln 
und Nienburg, fo hätten fie die Feſtung übergeben müſſen, 
denn ed war gewiß Fein Entſatz zu hoffen, und die Feftung 
hatte damahls nur wenig Befagung ;. die ruffifhe Epidemie 
raffte die Soldaten zu Hunderten weg, ed waren wenig ler 
bensmittel vorhanden, und die Feflung war nicht im allerbes 
ſten Stande, Aber man lachte nur zu einer foihen Aufforde- 
zung, die einer Windbeuteley glich, wenn man ohne Belages 
rungs-Armee eine große Feftung auffordert, und Ollmütz bätte 
1805 gewiß den 1758 erworbenen Ruhm vermehrt, 

Dieß find Thatfahen, melde in der Geſchichte laut fpres 
hen, Daß die beiten Feftungen vermöge politifcher Tractaten 
Durch einen Federzug fich ergeben, ift eine andere ade. 
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In dem verhängnißvollen Jahre ıBog hat fih ber öſter⸗ 
reichifche Soldat unvergänglihe Denkmahle deö Heldenruhmes bey 
Afpern,bySacile,inBayreutb,Sadhfen, Tyrol, 
und felbft an den Unglückstagen vonRegensburg und War 
gram. erridtet; ubi adeo varia belli fortuna, ancepsque 
Mars fuit, ut propius periculo fueriet, qui vicere #). — 
Diefes in offener Feldſchlacht: nicht geringer war die Gegens 
wehre in dem, Baum zu befeftigen angefangenen Raab, 
unter Oberſtlieut. Pechy, und in den, weſentlichen Gebrechen 
unterliegenden Blodpäufern und Berafhanzen von Malbors- 
get undPredil, die im Sturm erftiegen und in Denen Die 
Befehlshaber (die Hauptleute Herrmann und Henfel) und 
die Beſatzung auf eine, felbit in der rauhen Vorzeit nur fehr 
felten befolgte , graufame Weife niedergemegelt wurden, 


Chronologiſche Überficht ter denkwürdigſten Entdeckungs⸗ 
reiſen zu Lande und zur See, der alten, mittleren 
und neuern Zeit. 


(Bortfehung.) 
3.8. Sp. G. zu. 


nien. 

I. n. Ehr. G. 753. Die Dänen beginnen ihre Raubjüge 
jur Zee in dem nördbliden Europa. 

J. n. Chr. G. 768. Earl, der Große, 

3. n. Chr. ©. 770. Groberungssüge dieſes Königs von 
Sranfreih und (im Jahre Boo) erften Romiſch⸗Deutſchen Kaifers. 

%.n. Ghr. ©. 774. Ende des Longobardifchen Reihe in 
Stalien. 

IunChr. G. 614. Kaiſer Earl der Große flirbt, 
fein Reich wird geteilt. 

3. n. Chr. G. 820. Die Normänner fangen an, ſich 

N Livius. 


Die Saracenen erobern Spas 


un? 


— 35 —“ 


dud ihre Seefahrten berühmt und durch ihre Raubzüge und 
Sorgen furchtbar zu machen. Cie ſchifften nicht nur in 
ba nerdifchenn Meeeren umber, fondern verbreiteten auch im 

Ritlmeerre das Schreden ihrer Waffen. 
ya. Ehr. ©. 835. Der Kalife Mamum läßt in der 

Ri Sandfchar einen Grad des Meridians meflen, um 

hürsah die Größe der Erde beflimmen zu können. 

J. n. Ehr. ©. 859. Die Normänner ziehen nad 
Gisland, melces fie fih unterwerfen, und fegen ſich auch 
kg Jahre fpäter in Rowgorod fell. 

3.0. Chr. G. 861. Der Normann Raddodd wird duch 
nen Sturm an eine unbekannte Inſel verfhlagen, die er 
Säuteland nannte. 

a diefem Jahre follen die Normänner auch die F ä— 

rder:Jnfeln entdedt haben, j 

J. a. Chr. ©. 864. Der Schwede Sardar Euafarf 
fon Shift nach der Infel Schneelandb und nennt fie: 
Gardarshbolm, (d.h. Bardard:Jnfel) 

Flode, ein anderer Schwede, der hierauf diefe Inſel be: 
fubte, und dafelbft überwinterte, nannte fie wegen des Treib: 
ef Ißland. 

3. n. Ghr. G. 874. Ingulf und Leif ziehen nah I ß— 
land und fiedeln fich bafelbft an. 

3. n. Chr, G. 885. K. Alfred von England ſchickt Län- 
derentdecker aus (Ohther und Wulfftan), und bemüht 
fih die Kunde der Nordländer aufjuflären. 

3. n. Ehr. ®. 933. Araber erfcheinen auf der Kaffer- 
Tufte von Afrika. 

(Aus dem neunten Jahrhunderte — von den Jahren 85: und 
877 — haben wir aud noch Berichte von den Reifen zweher 
Araber, Nahmens Wahab und Abu: Said, nah 
Indien und Epina.) 

I. n. Ehr. G. 964. Die Normänner entdeden die 
Schetländiſchen Inſeln. 

3.n. GEhr. ©. 983. Erik Raude entdeckt (von Ißland 
aus) Grönland. 

%n. Ghr, ©, 1006. Leif (Sohn des Erit Raude) 
entdedt einen Theil von Nordamerika, den er Winland 
monate, weil ein Deutfcher, Nahmens Tyrker, der unter der 
Reifegefelfchaft war, dafelbft eine Art Weintrauben gefunden 

batte, 

3%. n. Ghr. ©. 12007. Thorwald und Thorſtein 
(2eif’s Brüder) unternehmen nach einander Fahrten nad} der 
Küſte von Nordamerika, und fnüpfen mit den Einmoh: 
nern einen vortheilbaften Pelsbandel an; darin folgen ihnen 
andre Normänner aus Grönland und Ißland nad. 

5. n. Chr. ©, 1095. Anfang der Kreuzzüge in das 
Heilige Land. 

3. n. Epr. G. 1116. Die Türken, die das morgenlän: 
difh » römifhe oder griehifhe Reich immer näher bedrohen, 
machen große Eroberungen in Klein: Alien. 

%. n. Ehre. ©. 1157. Bremer Kaufleute vollenden bie 
Entdetungen in der Dftfee. 

3. n. Chr. G. 1160, Der Rabbi Benjamin von Ti 
dela fhreibt einen Beriht über Reifen durch Südeuropa, 
Beitafien und Nordafrika, die er nicht, wenigftens nicht alle, 
feld} gethban Hat. 


I. m. Ehr. ©, 11706. Mador, Prinz von Nord wal⸗ 
li 6 (in England) entfliebt wegen der innerlichen Unruhen aus 
feinem Vaterlande, und fol (mas jedoch nicht Hiftorifh gewiß 
it), nah Amerika gelangt fern. 

J. n. Ehr. G. 1213. Die MungaleninAfien fangen 
an, gegen Weften vorzudringen, und fallen 

5. n. Er. ©. 1216. in Rußland ein. 

I.n. Chr. G. 1241, Die Mungalen dringen in Schle⸗ 
fien ein, 

5. n. Chr. ©. 1246. Der Minh Plan: Earpin rer 
fet nebft anderen Mönden zu den Mungalen, von dem Papfte 
abgeſchickt, um diefe furchtbaren Eroberer zu befänftigen, zu 
gewinnen und wo möglih zum Ghriftentbume zu befebren. — 

(Duch dieſe Miffionsreife wurde die Kunde des innern 
Aftens erweitert. — Zu demfelben Zmede ward bald 
nachher der Mönd AndreasQucimel in die Mungaley 
abgeſchickt.) 

J. m. Ehre. G. a255, Der König Ludwig IX, vom 
Sranfreih fhidt den Mönh Wilhelm von Ruisbroet 
lgewoͤhnlich Rubruguts genannt) an den Kaifer, oder Grof- 
Khan der Mungalen ab. 

I. n. Ehr. G. 1254. Der Papft fhidt den Moͤuch Af- 
celin an die. Mungin. 

3. n. Chr. ©. 1258. Die Mungalen jerſtören das Kalifat 
von Bagdad. 

%.n. Ehe. ©. 1261. Die Genuefer breiten ihe Au—⸗ 
feben und ihren Handel in der Levante befonders auf den 
ſchwarzen Meere aus. — Um dieſelbe Zeit ſchließen die 
VBenezianer Handelsverträge mit den Sultanen von Ägyp- 
ten, und Alerandrien murde wieder die Niederlage bes 
Indifhen Handels. 

3. n. Chr. G. 1270. Der Venezianer Marco Pole 
tritt feine damahls für die Erdkunde wichtige ſechs und zwan⸗ 
sigjährige Reife durch Afien an. 

%. n. Ehr. ©. 1376. Unter Rublaj«: Khan erobern 
die Mungalen das Reh China, 

5. n. Ehr. G. 1290, Die Genueſer fenden Schiffe na 
der Weilküfte von Afrika auf Entdelungen aus; aber fie 
kehrten nicht zurüd, 

J. n. Ehr. ®. 1291. Muthmaßliche Wieder » Entdedung 
der Ranarien:Infeln. 

J. n. Ehr. ©. 1300. Osman gründet das otmanfche 
Reich. = 

(In dem dreyzehnten Jahrhunderte wurde zuerft der Gebrauch 
des Kompaffes in Europa bekannt.) 

J. n. Chr. ©. 1505. Haithon, armenifher Fürft, 
Schreibt um dieſe Zeit fein Hiftorifches Werk, welches auch Be⸗ 
merfungen und Beobachtungen über einige Theile des innern 
Aliens enthält. 

J. u. Chr. ©. 1327. Der engliihe Ritter Johann von 
Mandeville unternimmt Reifen nah Afien. 

(Sein Reifebericht iſt nit von großem Werthe, und nicht 
überall glaubwürdig.) 

In. Ehre. ©. 1355, Der Florenfiner Balducci Per 
goletti durchreiſet das innere Afien. - 

(Wir haben noeh von ihm die Eurje Anzeige des Handeldwegs 
son Aſof nah Ghina,) 
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Sn. Chr. ©. 1344. Berfchentung der Ranarien-J m 
feln und anaeblihe Entdedung der Inſel Madeira. 

% n. Ehre. &. 1361. Die Osſsmanli oder Türken 
dringen nah Europa vor, 

J. n. Chr. ©. 1364. Kaufleute aus der Mormandie 
follen fhon um diefe Zeit die Küften von Guinea beſucht, 
und Niederlaffungen dafeldft gehabt haben , die fie im Jahre 
1410 wieder aufgaben. (Diefe Angabe, wird beftritten.) 

J. m. Ehr. G. 1368. Die Ehinefen befreyen fih wies 
der von der Herrfhaft der Mungolen. 
gm. Chr ©. 1369 Timursfeng (Tamerlan) 
fiftet ein neues Reich in Afien. 

%.n. Chr. &. 1380. Der edle Benezianer Nicolo Zenit 
fegelt ins Nordmeer. 

3. n. Ehr. G. 1385. Die Kanarien-Inſeln werden 
son den Epaniern angefallen. 

J. n. Ehr. G. 1390. Um diefe Zeit follen Deutſche die 
Küfe von Amerika entdedt haben. (Diefe Angabe ift uns 
ermwiefen.) . 

J. n. Ehe. G. 1594. Johann Shiltberger aus 
Münden kommt als Kriegögefanpener nah Afien, und 
kehrt 33 Jahre nachher in fein Vaterland zurüd, 

(Sein Reifeberiht hat wenig Werth für die Erdkunde.) 

J. n. Chr. ®. 1403. Ruy Gonzalez Elapijo reife 
als @efandter von Heinrich IU, König von Gaftilien 
zu Timurrfeng. “ 


II!. Zeitraum ber neueren Geſchichte. 


(Von dem Anfange der Portugiefifhen Emtdefungss 
Reifen im eriten Biertel des fünfjehnten Jahrhunderts, 
bis auf gegenmärtiae Zeiten.) 

I. n. Chr, ©. 1415. Anfang der Portuaiefifhen Ent 
bedungsfahrten nah Afrifa, unter Begünſtigung des Prin⸗ 
zen Heturich von Portugal. 

I. n. Eht. G. 1418. Juan Gonzales Zarco und 
Triftan Vaz Tereira, von gedachten Prinz Heinrich 
ausgefhicdt, entdeden zufällig die Infel Portofanto, und 

%. a. Ehr. G. 1419. die Infel Madera. — Die Fahr⸗ 
ten nach der Weſtküſte von Afrika werden nun mit verdop⸗ 
peltem Eifer fortgeſetzt. 

I. n. Ehr. G. 1420. Reife der Geſandten des Schah⸗ 
Rok durch Mittel: Afien. 

(Die Beſchreibung dieſer Reife, welche noch vorhanden iſt, 
gehört zu dem merfwürdigften Actenftüden der Erdkunde 
dieſes Zeitalters.) 

I. u. Chr. G. 1431. Der Venezianer Pietro Auirimi 
madt eine Reife nach Norden, 

I. n. Ehre. G. 1458. Die Portugiefen fegen ihre Ent: 
dedungsfahrten weiter fort. — Cabral entdedt die Aroris 
Then Infeln und Gilianez umfchift das Vorgebirge 
Bojador, die Gränze der bisherigen Schifffahrten der Eu: 
ropäer längs. der Weftküfte von Afrika. 

(Die Fortſegung folgt.) 





Misc 


Während der preuſiſcheen Regierung in Pohlen vermehrte ſich 
im Herzogthum Warfhau, der Biepftand um das ſechsfache 
und der Getreidegewinn um das Doppelte. Es gibt wohl nicht 
Teiche ein untrüglicheres Merkmahl einer milden Regierung. 

Als erfüllte Propbegeibung wiederhohlen mehrere Zeitſchriften bie ber 
lannte Aufierung Johann Jacob Roffeau’s: „Mir abnet, Die Meine 
Anfet Gorfica werde eines Tages Europa in Erſtaunen fegen.” Aber 
. mit eben dem Rechte Fönnte man fagen: Senua babe Europa in Er: 
Raunen gelegt, als Columbus, fein Mitbürger, Die neue Welt ent 
dedtr. te f 

Durch die fchaamlofe Belanntmachung von Dingen, die ewig ver⸗ 
fdywirgen bleiben follten, und Durch die ungeſcheute Verläumdung recht⸗ 
ſchaffner und behergter Manner, feinen einige Schriftſteller es 1090 recht 
darauf angelegt zu haben, die Deutſchen mit Gewalt auch um Das noch 
übrige Reſtchen von Prefifrepbeit zu beingen. Wer nit Maß und Ziel 
gu balten wußte. Dem betrachtete man fonft in den guten alten Zeit n, 
als einen Unfinnigen und Berſchwender, und ſetzte ibm einen Bormund, 

Über des berühmten Philologen Woif trefflihe Abhandlung über 
die Alterthumswiſſenſchaft, hatte einſt jemand geurtheilt: Haec sındıa 
Aannoaam non redunt vıliorem, (Diefe Wiſſenſchaften machen das 
Korn nicht mohlfeiler.) Wahrlich, diefer Annreiche Ehrenmann hat eine 
überaus zahlreiche Bruderſchaft. 

Was hilft es? Dieb if die Stimme vieler Zeitgenoſſen, wenn es 
gilt, feine Pflipt ganz und firenge zu erfüllen, Damit fol das an den 
deſchwornen Gehorſam mächtig mahnende Gewiſſen beſtochen und abge: 
fertigt werben. Durch die ſes unfelige und unmoralifche: „Was hilft es? 


u 


Ile 


ging die Schlacht den Uuerftädt verloren, capitulirten Erfurt, Mag- 
beburg, Spandau, Stettin, Ölogau, Breslau, Bamei b: 
nis m. ſ. w. Gelb ein Maffenbad glaubt fi durch bie Frage 
einiger Maßen zu entihuldigen: Was hätte es denn gehoffen, wenn wir 
bey Prenzhow mit capitulirt hatten? aber- Pflichtosrfäummiß findet 
feine Entfchutdinung. Wat die Pflicht einmahl gebiethet, mufi in feinenm 
garen Umfange erfuͤlt werden, es iſt verachtliche Klügelen und nicht 
Weisheit, wern ein Staatsdiener in bedeut aden Reifen crft noch fragt, 
was feines Amtes fen? Zreslich geſchieht nichts. wo fo gefragt wird, 
aber ſobald alle das Jhrige thun, wird der Zweck unfehlbar erreicht. 


EEEZIEETTITEIIET TE 


n. 


Als im Jabr 1714 zu Peteröburg ein neues Schiff vom Strand ges 
laſſen wurde, breit Peter der Örofie an die anweſenden vornehmen 
Ruffen eine Anrede, in der auch folgende merfmurdige Worte vorfoms 
men: „Ic vergleiche den Zirkelgang der Wıllenichaften mit dem Bluts— 
„umlauf im menichluhen- Körper, und es ahnet mır, dafi fie einft Ihren 
„Woonis in England, Frankreich und Deutſchland verlaffen, 
„lich einige Zeit ben und aufpalten, und alsdanı wieder zutuch kehren 
„erden nad ihrer wahren alten Hermath, nah Yreiechenland.” 

Kotbe, Verfaffer des finnvollen Wertes: Über den Wortreidhr 
tbum der deutfhen und frangöftfhen Sprache fagt: „Der 
eine fremde Sprache ausfhlichend ſpricht, der wird bald denken und em⸗ 
pfinden, wie das Bolt, dem fie angehöret, und defſen @eiftesformen 
ſich darin wiederfpiegein und in eben Dem Maſſe, in welchem er frem: 
de Eigenheiten gleichlam anzieht, wird er bie feinigen gleichfam aus ⸗ 
sieben. Wie oft hört man die Worte: „Wenn ich Aranzöfiih fprecde, 
fo muß ich wohl auch Franzoſiſch denken. Sie haben einen tiefen Sinn 
für den, der weiß, wie eng Gedanten und Sprade in einander fließen, 
und wie Eines auf das Andere wechſelſeitig wirft. 


| [10 — 
Wien, gedrudt bey Anton Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegsfunft. 





Mittwoh, den ı7. Januar ıBıo. 





Die Bedürfniffe, ( deren Befriedigung die menſchliche Trägheit ſich möglichft zu erkeichtern ſucht,) vornahmlich 
aber die Leidenfbaften, deren Mannigfaltigteit und Unerfättlichfeit tie menſchliche von allen bloß thieriſchen 
Raturen unterſcheidet, veranlafiten Rriege, wie Ungemitter , mohltbätig und ſchredlich, außer dem Fall der Bert ei⸗ 
digung allegeit ungerecht und meiftens Bolgen fehlerhafter Geſetze, aber Unfrenungsmittel der in Weichlichkeit erſchlaf⸗ 
fenden Araft, wodurch neue Ordnungen der Dinge bereitet werden. Sie find Die ſchredlichen Lehrer der ewigen Wahrs 
beit: daß Reihtbum, Wiffenfhaft. Auitur, daß alle Geſchenteder Geburt oder ded Bluds 

"eitel find, fobatd in folger oder wollüftiger Selbfvernadläffigung der Menfdh vergißt, 
Mannyufeon Alddann wurden gefittete Bolfer die Beute teilder Barbaren, wenn fie Die Geiftesanftrengung 
unterlichen , welcher, wo fie bervorleuchtet , alles dient. Wo das meifte Leben, dort iſt der Sieg. Dadurd wurde 
von Fıngals Halle bis Babylon die Welt einer Stadt untertban; Dadurch immer achtzig Jahren vom Ganges an 
den Ebro, der Islam Gecley und Staube der Völter; und dadurcd gründeten Infulaner, mit einem Arm gute Hindus 
drüdend, mit dem andern Peru bedrohend, auf das unbeftändigfte Element ein mur durch ſich ſelbſt gerftörbareh 
Reh — Das thut nicht Süd, nicht Mord, micht Land oder Meer; allcd gibt und nimmt Gerſt und Muth, Darum 
bat, wer gewinmt, fi feld gu fürchten, und wer verliert, niemand anzutlagen, als fi ſelbſt. 


Das unadhtbare Europahb t ierd _ di (et! 
ch ropa bewegt nur hierdurch e Be — — san Be 
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Herzog Leupold vor Solothurn). Bald ruft die Trommete mit wedendem Halle 
Auf gu den Waffen, bin zu em Malle. 
13518. 
A. Solsthurns Mauern ein Herold naht, Ob ſich die Luft von Pfeifen fhwärjt 
Zremmetet; dann ruft er die Worte: GSteinlaften die Hämpfer bededen: — 
„Nabme Ludwig ihr ein in die Pforte, Der Tod kann Helden nicht fehreden ! 
So büßet, Berräther, dem Raifer die That! Wie Schlangen Hug, wie Löwen beherzt, 
»Bon Mittag und yon Mitternacht Stehn fie im Graben auf Leichengrund, 
„Rüdt Leupold an mit Heeresmacht, Stofien mit Widdern das Dollmert wund; 
„Entiloffen, die Walle zu flurmen, Und frachend , rafllos, nimmer müde 
„und follt ihr zum Himmel fie thürmen Y” Schleudert den Fels die wuthende Blyde ”). 
Noch ſcholl es, das ſtolze, drauende Dort: Wo ſchatzend hoch die Zinne bräut, 
Schon Autben der Reiſgen Glieder, Trotzt höher ein Thurm ihr entgegen; 
Ein Lanzenwald, von den Bergen nieder, Ders wagt auf dem Wall ſich au regen, 
Und Fahnlein drangen die Fahnlein fort. Der bat ih dem Tode aeweibt. 
Die Herzog Leupotd, ſiegsgewohnt, Web, rings Berwüßtung, Mord und Graus! 
Stolz auf dem bäumenden Rappen thront! Doch fieht ber Bürger, balt noch aus, 
Geht vorm, jene mitten, und ieht ım Rüden Uber vom Gipfel der Thurme behende 
Blitzt er umber mie‘ wildem Entzuchen. e Schwingt der Brlagerer Hammende Brände; 
Un den Ufern der Mar mit lärmender Haft AHuftodern die Däder , und flürzen in Gluth! — 
Entſcharen ſich vielgeſchaftig die Deere, Da faht Verzweiflung den Bürger. 
Und Ammern die Floͤßt und bauen bie Wehre. Soli er die Wälle laffen dem Würger, 
Richt eher gönnen die Mannen ſich Raſt, Und dämpfen des Feuers empörte Muth ? 
Dis woblgefügt die Brücke ſteht, Schwarz qualnıt der Rau in Wolfen auf; 
Und zauchzend Beer zum Deere acht. Ha, mweitbin mäht der Tod im Lauf! 
. Geſchrey, Geneul, an dem Wall in ven Strafen — 
IM.f im dferr Plutarch IT. Bd, 28. S. die Zeiten der rei: Dab uuch die Tapferften ſelbſt erbiaßen ! 
tiaen Karſerwahl zwiſchen Ludwig dem Baner und Leopelds ‘ j 
Bruder, Friedri dem Schönen von Öferreidh. Ernit blidt Graf Hugo zum Himmel empor, 
Mir werden im Wehen, alle Gedechte liefern, melde irgend Bertrauend den ewigen Mächten, 
einen aroßen., vaterländifh n, bifkorifhen Stoff feuern Ihn preifet die Stadt ben Gerechten, 
sder befunaen baden; — puverlaſſig machen Wir damit unſern Leſern Und weife ſtehet der Greis ihr vor. 
tin hochmwillfommenes Geſchent. Wur imalchine. 


„Du Gett, fo ruft er, beugſt und febr; 
„Uns Heine Schaar umbrauft ein Meer. 
„Bier würden ſich Helden nicht Sieg erwerben; 
„Fins bleibt uns nur: — als Männer au terben.” 


„Ein Srener, hab’ ich in Ehren gelebt; 
„Bor Schmach und Kerker und Ketten 
„Wied diefer Stahl mich retten: 
„Nie bab' ich dem Tode gebebt! 
„Der Kinder, Greiſe, Weiber Loos, 
"Das leg’ ich, Herr, in deinen Schooh! 
„WIR unferem Fleh'n did gnadig erjeigen, 
„Muß endlich der Stolge fi dennoch Degen !* 


Als gläubig der Greis empor neh ſchaut, 
Kommt, Wolf an Wolte geflogen, 
BDaber ein Gewitter gezogen — 
Dafi ieder fi freugt, dafı jeden graut. 
He Hattert die Saat, der Windsbramt Raub; 
Und dunkel wirbelt vom Grund auf Staub, 
Als wär’ in Empörung Erd’ und Himmel, 
Blitzt es und Tracht es in's Sturmgetiimmel, 


Und ebe der Krieger es fich verficht:' 
Da warten die Thürme; — fie ſinken, fie fallen 
Zertrümmert, jerfplittert , mit Donnertnallen., 
WBergebens ift Leupotd zu reiten bemüht. 
Er ruft und ruft: — bes Herrſchers Willen 
BVerballet vor des Nerdwinds Brüllen; 
Als hätten die Mannen nicht Augen, nicht Ohren, 
So fieh'n fie geblendet, betaubt und verloren. 


Die Wolten brechen, und Fluth auf Fluth 
Plagt nieder mit ſauſendem Falle, 
Brauft ab mit reiffendem Schwalle: — 
Ho hebt's der Belagerten Mieh! 
Pie Brunft erlifcht dem Waſſerfall, 
Das Lager reift mit der Wegen Schwall; 
Und Kitter ſelbſt auf hohen Kofien ' 
Ballen wie Rohr den gemichtigen Schloſſen. 


„Schickſal, zürnt Leupeld, du trifft mich Bart! 
„Trog bieth' ich dir Doch, die Stadt zu befrenen; 
Laut will ich einft der Ohnmacht dich Jeihen. 
„Nicht laß’ ich mir fürgen Baar und Bart, 

„Dis die Verfluchten Ih hingeftredt, 

„In Trümmer und Schutt ihre Net geleat! 
„tod und Verderben ſoll fie erellen, 
„Und muße ich hier mein Leben verweilen!” 


Nun erbrüllt die Mar in der engenden Hufe! 

Wie fie ringe, die Damme zu fprengen, 

Wie die Wegen auf Wegen fih drängen, 

Und der Schaum zerſtäubt in Die Luft! — 
Die neue, dringende, höcfte Gefahr 
Nimmt Leupoid mit Entfegen wahr: 

Denn Baume, Laſten, Fetfenftüde 

Schleudert die Flush an die wanfende Brüde, 


Er aber mit klugem Fefdhermfinn 

Lat ſchnell fie mie Steinen beſchweren; 

Dem Andrang mit Stangen ju wehren, 

Reiht an's Gelander die Mannen er bin, 
Doch immer höher ſchwillt der Huf, : 
Und pfeilſchnell fährt des Waffers Sufl, 

Jetzt, jest zerberſtet die Brüd’ in Trämmer — 

Auffpallt der Armen Geheul und Gewimmer. 
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Abſtuͤrzt ſich Leupold vom hohen Rofi; 
In die Fluth hinab ſtrads will er fpringen, 
Mit dem Schwall um die Seinigen ringen: 
Ihn taßt der Treuen Gefolge nicht Ios. 
Da ftarrt er Hinaus mit graufem Schmerz. 
Und ſchlagt verzweifelnd an Stien und Her: 
Bieht: „Sort, mein Gott! o.Tahi dich's erbarmen; 
„Mi ſtrafe, mich! Nur rette die Armen!” 


Und fieh aus der Stadt fhon Kahn auf Kahn 
BDehergt in den Etrudel fi wagen, 
Mit Wogen und Scheitern ſich ſchlagen; 


—Sraf Ange rudert wacker voran. 


Er ſchwantet ber, er ſchwanket bin; 
Ihm alüdts, den Erften empor zu ziehn. 
Dur Beindestraft, durch Feindesforgen 


Sind alle gerettet, find alle geborgen. 


Un den Ufern tönt auf ein Freudengeſchrey! — 
Doch Leupeld dlidt dankend nah oben; 
Stimmt an: „Here Gott, dich wollen wir loben!” 
Gleich Fällt ibm das Heer mit Rührung bey. 
Raum twar ber Jubelchor vollbracht: 
IR ſchon dir Löfung er bedacht: 
Anechtſchaft von den Seinen zu wenden, 
Wil er zum Seinde Rüdigerm fenden. 


Befichlt: „Wenn ſich röthend ber Tag erneut, 
„Magf du am Thor als Herold erfheinen, 
„Und fordern fogleih vom Zeinde die Meinen, 
„Die fpäter doch fonft mein Arm befrept, 

„Er ſelbſt beſtimme das Löfegeld; 

„Wie hoch es Fommt, wie ſchwer mir's fällt: 
„@ie früber zu retten vor Schmach und Qualen 
„Will ich es gern’ und redlich begahlen.” 


„Nur, daß ſich die Stade nicht etwan vermiſtt, 
Will Freyheit für Freyheit bedingen; 
„Sa, dazu ließe ſich Leupold nicht zwingen, 
„Der nie geſchworener Racht vergeſit! 

„Wenn fie mit Unſrer Tode drau'n, 

„Sag' dann, ich Pännt' auch graufam fenn. 
„Rür der Gefangenen Leben und Leiber 
„Dürgen mir Greife, Rinder unb KDeiber!” 


Als kaum noch der Morgen bämmernd graut, 
Da horch von der Stadt die Trommet' erklinget, 
Und Zeupold im Ztug’ aufs Pferd fich ſchwinget; 
Und alles erwacht , und eilet, und fchant: 

Graf Hugo naht, der edle Breis, 

Der Retter ih der Oberetteren reis; 
Die ftürgen hervor, umarnıen Die Brüder, 
Und inbein: „D ®tüd! wir feben uns wieder!” 


Geht ſpricht der Graf den Herzog an: 

„Ic fegne die heilige Stunde! 

„Mir fichn nicht mit Wogen im Bunde; 

Wehrloſe feffele Fein Ehrenmann. 
„Die alle zu reiten genoß ich das Süd; 
„Drummnehbmtauhbfren fie allegurüd. 

„Was zwiſchen uns bleibetyurchten, 

„Zafit fürver uns Mannan Mann verfedten.” 


Und mit den Worten wandt' er ſich um, 

Und chne Zöaren und Weilen P 

Sieht man ihm rafch zu ben Mauern eilen. 

Lang bleibt Leupeld wie ein Marmorhild — ſtumm. 


Seht wird er endlich wieder wach, 

Und fporne fein Reh, und jagt ihm mad: 
„Halt, ruft er, ein Wörtchen lafı mich noch ſprechen; 
„Ih muß mich an dir, bu Stolger, rächen.” 


„Du wagſt mir gu troßen in Übermutb, 
„wiun mid dur Grofimitb bestwingen ? 
„Das fol dir, ben Bott, nicht gelingen: 
„In mir wallt Rudolph erlauchtes Ylut! 
„Der eignen Race fünd’ ich Krieg; 
„Und fchon gewonnen ift der Sieg! 
„Ih siehe nah Haufe mitall' den Meinen; 
5 „Du beinge Frieden und Erepbeitden Deinen.” 


Wien; Im Zunv 1001. 9. 3. v. Eollin. 





Beyträge zur Kriegs: Cafuifti 
ı, 


über Kriegsg efangenfhaft. 


Im frübeften Alterthum war jede milde Horde die Feindinn 
der andern. Waffenſtillſtand wurde nur von Zeit zu Zeit als 
Insnahme von der Regel geichloffen. Der ewige Krieg ohne 
sernünftigen Zweck wurde geführt mit einee Wuth obne ver 
nünftigen Zweck. No bis auf unfre Zeiten find Wilde außer 
Europa in diefer Rohhelt geblieben. 

Die Eultur vereinigte die Menſchen zu gegenfeitigem Ber: 
kehr. Da führte der Eigennug ſelbſt fie zur Menſchlichkeit. Je 
peiter Die Künite fortfhritten, melde das Leben verfhönern, 
deſto mehr bedurfte eine Mation der andern, defto mehr Pri« 
satverbindungen fnüpften Ach unter. ihnen. Keine Nation konn⸗ 
te mebr den Wohlftand dee andern zerfiören, ohne ihre Schuld: 
nr, ohne ihre Kunden gu Grunde zu vwichten, oder ihren 
freunden wehe zu thun. Der Friede wurde die Regel, Krieg 
die Ausnahme, und nicht nur die Wuth der Krieger, fondern 
felöR die Strenge des Kriegsrechts wurde gemilbert. 

An ih läßt fih keine Regel des Rechts aufftellen, mie 
met ein Beleidigter feinen Feind beftrafen möge. Regeln der 
Moral befchränten freylih das Recht der Rache, ja fie heben 
8 san auf; aber Feine Regel des äufern Rechts fegt ihm 
Grinzen. Mun können auf Staaten, fo heilig die Geſetze des 
Zechts fie binden, Doc nicht Gefege der Moral angewendet 
werden. Denn die Gefege des Rechts beftiimmen nur äußere 
Sandlungen-, alfo unflreitig auch Handlungen der Etaaten. 
Aber Die Geſetze der Moral wollen nit die äußere Handlungen 
beüimmen,, fondern die Gefinnung felbit. Und mie könnte 
dieſe Staaten und Bölkern bengelegt werden? Dazu Fömmt, 
dt der Eouverain gegen feine Nation im Verhältniſſe des 
Vormundes zum Mündel ficht. Nun ift ein Vormund aller 
diugs verpflichtet, für feinen Mündel Pflihten der äußeren 
Gerechtigkeit zu erfüllen und gefeslihe Schulden für ihn zu 
beiahlen ; aber niemahls berechtigt, Pflichten der Moral für 
ha zu üben und Wohlthaten zu fpenden auf Koften des Mün— 
dels. Ein Sonverain bat alfo als Repräfentant feiner Nation 
allerdings Pflihten des äußern Rechts, aber nicht Pflichten der 
Roral. 

Doch die Politik felbft vertritt bey Völkern die Stelle der 
Boral. Das ift eine fo kurzſichtige, als abſcheuliche, Politik, 
melde den Haf gebildeter Nationen geringachtend Befiegte nut 


Barbaren niederbrüdt. Nur das Edle erwicht Ruhm, nicht 
das Lob der Journale. Der file Haß rechtlicher Menſchen ift 
defto gefährlicher, je mehr ihm verwehrt wird, fih laut zu 
äußern. Nur mit diefen Waffen war es moͤglich, daf Gar! des 
Bünften vereinigte Macht Ofterreihs und Spaniens, der alter 
und der neuen Welt, in Einem glüdlihen Augenblid gebrochen 
wurde. Hingegen der Edelmuth Heinrich des Vierten hob Frank— 
reih aus der Tiefe des Elends auf den Gipfes des Rubms und 
der Macht. Eine mweifere Politit ahmte alfo den Geſetzen der 
Moral nah, milderte die Wuth der Kriege und führte im 
Kriege Vorſchriften der Menſchlichkeit als Geſetze des Rechts ein. 

Zunaͤchſt iſt es die Behandlung der Kriegsgefangenen was 
die Barbarey oder den veredelten Geiſt der Völker im Kriege 
ausfpriht. Wildheit mordet mit Baltem Blute zu gräßlichen 
Schaufpiele die, deren Leben die Schlacht verfhont hat. Die 
heilige Geſchichte hat uns Nahmen von Königen überliefert, 
welche bie gefangenen Fürften überwundener Völker zu barbas 
riſchen Grgögungen verftümmelten. Mofes wurde der Vater 
eines menfchlichern Völkerrechts, indem er befahl derer zu ſcho— 
nen, welche fid ergäben, und fie nur zu Eclaven zu machen. 
Dieß befolgten aud alle Voͤlker des gefitteten Altertbums. 
Der Kriegögefangene blieb Sclave mit feinem Nachkommen, 
wenn nicht ein Friede oder Vertrag Auswechfelung bewirkte, 
oder feine Freunde ihn in Freyheit Töfeten. 

Die Bölker des neuen Europa gingen aus den Mäldern 
Deutfhlandes hervor, wo in dem rauben Klima die Wildheit 
igrer Väter einen mildern Charakter hatte, als irgendwo. 
Auch fie nahmen die Kriegsaefangenen in eine Art von Scla« 
verey; aber milder als andre Bölber ließen fie ihre Leibeignen 
als Hausväter eignew Herd, eignen Hof regieren, banden fie 
nur an das Gat des Herrn, und nahmen nur Frohndienfte und 
Abgaben von ihnen. Doh auch diefe mildere Selaverey fiel 
hinweg, als fie gefitteter wurden, auch noch ehe ihre Gultur 
der der Griehen und Römer gleich kam. 

Als fie in den eroberten Provinzen Roms die jegigen Reiche 
gegründet hatten: fo nahınen fie die Religion der Ghriften an und 
verbreiteten fie unter ihren öftlihen Nachbarn. Ganz Europa wur: 
de fo vereint durch ein Band gleichen Glaubens , gleicher Liebe, 
gleicher Hoffnungen, Roms Gultur, Wilfenfhaften und Künfte 
verbreitete gleihe Sitten über alle Europäer. Auch nahm die 
geiftlihe Monarchie des Papftes fie alle in Eine wäterlihe Ger 
malt. Der ganze Dercident wurde jest Eine Familie. Die Bol- 
ker waren fih nicht mehr fremd, ihre Kriege fhienen nur bür: 
gerlihe Kriege, doch ohne die Erbitterung bürgerlicher Fac- 
tionen; und in folden Kriegen hatte nie ein Volk gefangene 
Bürger zu Sclaven gemadt. 

Dazu fommen noch Die Kreuzzüge, welche die Europäer 
mit dem Morgenlande befannt machten. Die Eultur der Sa: 
racenen war ein feltfames Gemifhe von Wiffenfchaft und Aber: 
glauben, von Barbaren und Poefie einer fanften Einbildungs: 
kraft. Diefe Poeſie miſchte fih in die Sitten der Europäer, 
in ihren Ernft und ihre Rechtlihfeit. So bildete fi der ror 
mantifche Geift der Ritterfchaft,, dem Tapferkeit und Gafanterie 
glei heilig waren, Religion, für die fie dort kampften, vers 
bunden mit Diefer Tapferkeit, mit diefer Balanterie, konnte 
nicht anders, alö dem Geift der Ritterfhaft den Charakter des 
Gdelmuthes geben. 

Die Ritterfhaft übertrug ihre Sitten um fo leichter im 
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Die Poritit, da die Könige die erften Ritter ihrer Reiche waren. 
Per Krieg nahm darum, mie der Zweykrampf, ber 
fimmtere und ediere Formen an, und das Bolkerrecht des 
Krieges bildete fich zu folgenden Grundfägen aus: 

Noölter führen nicht Kriege aus blindem Haß, fondern weil 
Streitigkeiten gwifchen ihnen entfianden find, über die Grän— 
zen ihrer Rechte. Nun ift zwiſchen ihnen kein Richter ald das 
Schickfal, und der Krieg ift daher nichts, ald der Prozeß, 
welden fie vor deſſen Tribunal führen. Daher foll kein Volt 
dem andern im Kriege mehr Übel zufügen, als nöthig ift, zum 
Zwei des Kriegs, das ift, des Sieges, welcher den Feind 
zwingt, unſer Recht anzuerkennen. Alles muß vermieden wer: 
den, mas das Unälüc des Krieges vermehrt, ohne zu jenem 
Zwede zu wirken. Nur Die Selbfterhaltung kann eine 
Ausnahme machen von jener Regel der Kriegsmanier. Diefe ift 
aber verpönt nicht nur durch Vergeltung , fondern auch durch 
den Abſcheu aller rechtlichen Parteylofen, und duch ewige 
Schmach in der Geſchichte, welche feine abhängige oder befol: 
dete Zeitung iſt, und deren Etimme kein Defpotismus unter 
drüden taın. — — — 

Wenn kriegführende Mächte ald fireitende Partenen zu ber 
traditen find, fo müflen auch während des Kriegs und ehe das 
Schickſal fein Urtheil gefällt bat, ihre Rechte als zweifel—⸗ 
baft anaefeben werden. Der treue Unterthan mag mit Eifer die 
Rechte feines Souverains behaupten ; aber die Mächte felbft Fön: 
nen fich gegenfeitig nie als abfolust ungeredht im Kriege 
behandeln. Sonft müfte in Gonfequenz damit jeder feindliche 
Soldat als Helfer abfoluter Ungerechtigkeit angeſehen werden, 
und man müßte ihn gleich einem Räuber behandein. Der 
Feind würde dann dieß erwiedern, und Die Barbaren würde 
bald die wilde Graufamteit zurüdführen, melde eines Kampfes 
zwiſchen Tiegern würdiger ift, als eines Krieges zwifchen 

denſchen. 

Darum achtet das Völkerrecht der Europäer den feindli— 
chen Krieger, als einen Mann, welcher rechtlich = getreu dem 
Befehl feines Souverains die Nechte feines Vaterlandes ver: 
theidigt. Wir fordern zwar das Recht, den Feind anzugreifen, 
ihn zu verwunden, ihn zu tödten; aber wir gefteben ihm auch 
eben dieß Recht ju gegen uns. Wenn er alfo verwundet fällt, 
unfähig die Waffen weiter zu führen, oder befiegt fie nieder» 
legt und fih ergibt: fo fließen wir mit ihn einen Vertrag, 
weichen Menſchlichkeit und Gultur heiligen. 


I. Zuerſt iſt es unter allen europäifchen Völkern zugeftan- 
dene Pflicht, die Annahme zum Gefangenen nicht zu verweis 
gern, und des Verwundeten zu fchonen, der nicht mehr die 
Waflen führen kann. Der Eieg ift dann über ihn errungen ; 
und Sieg war ja der Zweck des Gefechte, nicht wilde Sät— 
tigung des Haſſes oder der Rache. Selten ift auch in Europa 
die Beihuldigung des Gegentheils, und felbft die Wuth ſtür— 
mender Soldaten iſt keine Entfhuldigung der Grauſamkeit; 
weil ja eben Mäfigung der Wuth Eultur und Größe if. 
Nicht mit Unrecht halten es Krieger für Ehrenfränfung, wenn 
von ihnen verbreitet wird, dafı fie Feine Gefangene machten, 
Kur feiten kann es Fälle geben, wo die Selbfterhaltung bey 
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raſchem Fortſchritt einer Unternehmung ed unmöglich macht, des 
Beſirgten zu ſchenen. Nur wied es noch immer für erlaubt 
gehalten, die Grauſamkeit zu vergelten, und das bisherige 
Vorkerrecht verſtattet Repreſſalien, welche die Politik zu rathen 
ſcheint. 

Aber wenn der obige Grundſatz einer edlern Politit, eines 
mildern Vökerrehts, aufgeſtellt würde: fo würde man ſelbſt 
folge Reprifalien fih nicht erlauben. Zufrieden des Feindes 
Soldaten in Die Unmöglichkeit gefegt zu haben, uns zu ſcha⸗ 
den, würde man verfhmäben, Graufamkeit zu erwiedern 
und durch Edelmuth ſich ſelbſt den ſchönſten Ruhm erwerben. 
Erwiedert man ſie, ſo theilt man die Schande der Grauſam⸗ 
keit mit dem Feinde; vergilt man aber Böſes mit Gutem, fo 
bäufet man doppelten Schmach auf den Feind. Der Tapfere 
bedarf Peiner Grauſamkeit zu feinem Schutze, und der Edle 
bejiegt auch die Herien. 


IE. Rriegsgefangene Fönnen bey ihrer Ergebung befondere 
Bedingungen gemacht haben. Eind diefe vom Sieger juger 
fanden worden: fo ift die gemauefte Erfüllung heilige Pflicht. 
Auch kann ein grober Wortbruch, die Lift gemeiner Betrüger , 
unmöglich als Politik angefehen werden. 

Wenn aber der feindliche Krieger auf Diferetion ſich er 
gibt, das ift, ohne alle Bedingung : fo it ed nad dem Rechte 
der europäiſchen Völker doch abfolute Pflicht feines Lebens zu 
fhonen, Man Hält es nur für erlaubt, ihm nicht nur feiner 
Waffen zu berauben, fondern auch alles Eigenthums, was er 
mit fih führt, ſelbſt feiner Kleider, allein Die ausgenommen , 
welde die Ehrbarkeit fordert. Freylich alles, was er nachher 
erhält, oder während feiner Gefangenſchaft von feinem Eigen: 
thume kommen läßt, bleibt ihm, und es ift unerlaubt, ihm 
auch deſſen zu berauben. 

In der That ift es natürlich, daß man dem Gefangenen 
feine Waffen nimmt. Aber welh ein Ruhm, wenn ein Mor 
nach, im Laufe feiner Siege den Schritt zur edleren Dumas 
nität wagte, jede Art von Plünderung, auch die des Gefange 
nen, fchlehthin zu verhüthen! Auch dem Kriegegefangenen fein 
Eigentbum zu laſſen, den tapfern Mann, mwelder fhon fo 
unglücklich ift, die Bahn feiner Ehre unterbrochen zu ſehen, 
nicht noch deſſen zu berauben , mas zu feiner Erquidung ge: 
hört, oder woran vieleicht ein ‚theures Andenken haftet, Das 
wäre doch ein Gewinn für das menſchliche Geſchlecht, und alfo 
unfterbliher Ruhm für den Monarchen, welcher dief mit Kraft 
bewirkte, nicht bloß in alänzenden Worten der Edicte erklärte. 
Die Geſchichte ſchoͤpft doch ihre Überlieferungen nicht aus Zeis 
tungen und Manifeften. Auch glaube man niht, den Muth 
des Kriegers durch Hoffnung der Beute zu fpornen. Der Muth 
bes Räubers ift ein andrer, ald der Muth des Kriegerd. Beute 
macht nicht befiere Soldaten, fondern verdirbt vielmehr bald 
den Eriegerifhen Geift. Carls des Zwölften Soldaten werden 
allen Jahrhunderten das Mufter der Tapferkeit ſeyn, und noch 
preifet die Überlieferung des fühfifhen Volks das Lager der 
feindlihen Schweden , in welches die Bauern, wie in friedliche 
Städte, zu Markte zogen. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Über Kriegsgefangenſchaft. 
(Beſchtuß.) 


m E. iſt anerkannte Pflicht des Siegers, auch für die 
Bedürfniſſe des Kriegsgefſangenen zu ſorgen. Der Verwun— 
dete und Kranke muß geheilt und verpflegt werden, wie der 
eigene Soldat des Siegers. Auch für den Unterhalt der Ger 
fangenen muß geforgt werden. So lange er in der unmittel« 
barem Gewalt des Eiegers ift, und in deilen Bande, oder in 
Orten, welche von deſſen Truppen befest find: fo lange muß 
auch nach dem bisherigen Gebrauche aller europäifhen Völler, 
der Sold ihm gereicht werden, den fein Souverain ibm gab, 
Die feindlihen Eouveraine pflegten gegenfeitig ihren Gefanger 
men den Sold felbjt zu zahlen, und berechneten fih durd ge: 
aenfeitigae Berollmäcdtigte während bes Krieges, oder nach dem 
Frieden; mo fie dann die Überſchüſſe fih auszaflten. Nur, 
erhielt der Gefangene auf fein Ehrenwort Die Grlaubnig aus 
des Siegers Gebieth in neutrale oder die Kander feines Deren 
je sehen: fo fiel natürlich fein Anſpruch auf diefe Vorſchüſſe 
mia. i 
Es ift fein Grund von diefem Gebrauche abzugeben, wel⸗ 
Ser der Menſchlichkeit und aegenfeitigen Bortheilen fo gemäß 
if. Die Gefangenen im Elende verfhmachten laſſen, wäre ein 
Rüalfhritt zur Barbarey. Die endlid Griöfeten braten nur 
todtlichen Haß gegen den barbarifchen Feind aus der Gefangen: 
ſchaft mit zurück. Der unedle Sieger mindert felbit die Achtung 
vor feiner Tapferkeit, wenn der Befiegte fühlen muß, daß er 
ihm im einer edlern Eigenfchaft, der Großmuth und Menfglich- 
zeit, übertrefie. Wer Ruhm will, muß ihn nie allein in Einem 
Zweige des Ehrenvollen fuchen, fondern aud in allen übrigen 
anderen nicht nachſtehen; font glüdt es dem Neide duch die 
snrühmlichen auch Die glaͤnzendſten Eigenſchaften zu verfchatten. 
Das bedarf keiner Bemerkung, daß dem Kriegsgefangenen 
unverfürzt das bleiben mülfe, was ihm die Eeinigen, oder 
iin Eouverein felbit etwa in die Gefangenſchaft fendet. 
IV, Es ift natürlih, daß der Sieger Anftalt treife, den 
Gefangenen zu verwahren, Aber der Zweck diejer Verwahrung 
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iſt Bein anderer, als ihn zu hindern, fein Wort zu brechen, 
und von neuem gegen den Sieger zu fechten. Es ift alfo un» 
erlaubt, diefe Verwahrung enger zu madhen, als der Zweck 
fie nothwendig.madt. Nie muß fie in ein Strafgefängniß aus: 
arten; nie der Befundheit ſchädlich werden. Freylich wenn der 
Gefangene Verbrechen begeht, oder Berfuche wagt zu entfliehen: 
fo würde engere und bejtrafende Verwahrung gerecht feyn. 

Dan hält es auch bis jekt erlaubt, gegen die Gefangenen 
die Härten zu erwiedern, welche unfere Bandesleute in des 
Feindes Gefangenfhaft dulden müſſen. Aber follte man diefe 
Repreffalien nicht endlih aus dem Wölkerrechte verbannen ? 
Wenn der feindlihe Souverain die Unfrigen unmenfhlid be: 
handelt: befrenet das uns von dem Worte, welches wir unfern 
Gefangenen gaben? Beftrafen wir durch dieſen Wortbruch den 
feindlihen Souverain felbit , den doch unfre Strafe einentlih 
treffen follte: oder trifft fie micht Unfchuldige? und wird der 
graufame Feind Dadurch menfhlicer, daß wir chen fo graufam 
find, als er; daß er alfo unſre Befhuldigungen uns zurid 
geben kaun? 

Es it wahr, daf die Beobachtungen‘ der Pflichten des 
Edelmuths und der Menfchlichkeit oft fehr ſchwer feyn werden. 
Aber wenn fie fo leiht wären, was hätten fie dann auch Gro- 
fes und Edles? 

V. Der Rriegsaefangene iſt von dem Hugenblide feiner 
Ergebung an verpflichtet, jede Art von Feindfeligkeit zu unters 
laſſen. Und wenn er auch nit offenbar die Waffen wieder 
ergreift, fo ift Doch jede Art von Feindfeligkeit unerlaubt, uns 
erlaubt im Lager oder Lande feines Siegers Aufruhr zu ver: 
anftalten, pder feinem Souverain Nachrichten zu geben zum 
Schaden des Siegers. Wenn freplih der Sieger die Bedins 
gungen der Befangenfchaft bricht: fo ift nah der Strenge des 
Rechts der Gefangene auch feines Worts entbunden. Aber diefe 
Befreyung Bann ihn doch nie berechtigen, Aufruhr zu ſtiſten, 
oder Epioneren im Gebiethe des Feindes zu treiben; fie kann 
ihn nur berechtigen , feine Frenbeit fih zu Schaffen, und in of 
fener Schlacht wider einen treubrüdigen Feind wieder zu ſtrei⸗ 
ten. Hiernächſt aber würde doch nicht jede kleine Vernachläßi— 
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gung in der Erfüllung der Bedingung den Gefangenen dazu 
berechtigen. Nur wenn der Wortbruch Leben und Ehre bedroht, 
nur wenn er mit cffenbarer Ungerebtigteit handelt, mag der 
Gefangene fih feines Wortes frey betrachten. 

Wenn bingegen der Gefangene fein Wort treulos bricht, 
fo it hinmider der Sieger feines Wortes ledig, und mag den 
Wortbrüchigen ftrafen. Diefe Strafe ift der Tod, wenn er ein 
Fodesmürdiged Verbrechen begangen bat, wenn er Meuterey 
anftiftete oder Spionerey £rieb. Auch wenn er wieder getroffen 
wird, mit den Waffen in der Hand, hält man es für erlaubt, 
ihn mit dem Tode zu beftrafen. 

Dbaleich aber bis jegt alle europäifche Nationen das Letz⸗ 
tere für erlaubt halten: fo follte Doch ein edlers Volkerrecht 
auch dieß abichaffen. Und nit einmahl ein edleres, bloß ein 
gerechtes. Denn ungerecht ift jenes offenbar. Es it wahr, mer 
einmahl aus der Geſangenſchaft treulos entweicht, der hat das 
Recht verwirkt, fih nochmahls zum Gefangenen zu ergeben, 
Es ift alfo ganz recht, ihm die zweyte Annahme zum Gefan« 
genen abzufchlagen, und ihn im Gefechte zu tedten. Aber hat 
er fih von neuem ergeben, hat man ihn zum Gefangenen von 
neuem angenommen: fo ijt es doch ein Wortbruch diefer neuen 
Annehmung der Ergebung, wenn man jegf mit Faltem Blute 
ihn tödtet. Als man zum zweyten Mahle ihn nahm, da gab 
man ibm zum zweyten Mable die Rechte eines Kriegsgefangenen. 
In der That erkennt man die ſchon bey dem gemeinen Eol: 
daten, an denen man es nicht ſtraft, wenn fie zu ihrem Sou— 
verain entfliehen, und die Waffen wieder erareifen. Denn da 
die Härte der Befangenfhaft vornähmlich fie trifft, fo verdienen 
fie wirklich größere Nachſicht, als der Dfficier in diefem Falle; 
und allgemeinere, 

VI. Die Kriegsgefangenfhaft dauert fo lange, bis fie recht« 
mäßig aufhört. Eie kann aber rehrmäßig aufhören, theils 
wider den Willen des Siegers, theils mit feinem Willen. 

Wider Willen des Eiegers, welcher den Gefangenen ges 
nommen bat, hört die Gefangenfchaft auf, fo bald die Truppen 
des Souverains, dem der Gefangene dient, wieder Meifter des 
Drtes werden, wo er fi befindet, und ihn nöthigen können, 
ihnen zu folgen. Dieß ift zuerft der Fall bey Eroberung des 
Orts, wo er fih aufhält; dann aber auch im freyen Felde, 
wenn die Bededung der Gefangenen übermaltigt wird. Aller 
Dinge iſt es aber Rechten , daß bey diefen Gefechten die Kriegs— 
sefangenen felbit fih parteplos halten, daß fie ihren Befrenern 
nicht ſelbſt Hülfe Teiften. 

Aber von bdiefer Befreyung find oft ausgenommen, die 
Krieger, welche der Eieger auf ihr Ehrenwort entlaffen hat. 
Es ift viel über bie Fälle geftritten worden, im welcher dieſe 
Ausnabme eintrete oder nicht; aber es fcheinf, daf der Grund» 
fag dafür leicht gefunden werden könne. Dem arfangenen Dfr 
fieter wird oft fein Ehrenwort abgenommen, nicht zu dienen 
wider den Eieger, und er mird dennoch in der Bewalt deſſelben 
zurück gehalten, entweder in das Land des Siegers felbft ge: 
fandt, oder in Orte, melde von den Truppen des Eicaers 
befegt find. In dieſem Falle ift das gegebene Ehrenwort nichts 
als eine Beftätigung defien, was der Gefangene ſchon in feiner 
Ergebung felbft aab. Es wird auch dann nur von ihm aefors 
dert, wenn man ihn nicht in eigentlihem Gefängnif halten 
will, fondern die Erlaubniß ihm gibt, an dem Dite feines 
Aufentpalts umher zu gehen. Gutbält dieß Ehrenwort etwas 
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neues, fo ift es bloß das, daf er nicht dje Erlaußnif des Um—⸗ 
hergebens an dieſem Drte mißbrauchen wolle, um aus demfel: 
ben zu entfliehen. Wenn alfo in diefem Falle feine Kriegsgefährr 
ten Diefen Ort erobern, fo ift der Gefangene unftreitia frey, 
und darf auf Befehl feines Souverains Die Waffen wieder er— 
greifen, 

Dft aber wird der Gefangene gegen fein Ehrenwort gan 
entlaſſen, jo daß er felbft den Dre feines Aufenthalts wählen 
mag. Wohin er dann acht, in das feindliche Gebieth, in neu: 
trale Länder, in fein Vaterland, fo bindet ihn fein Ehrenwort 
ſchlechthin nicht zu dienen. Dies Ehrenmwort gegen die Erlaub- 
nig fih anfjuhalten, mo er will, enthält mehr, als das, was 
er gibt, wenn man ihm gleihmwehl den Ort feines Aufenthaltes 
vorfhreibt. Es ift nicht bloße Berfiherung, nicht zu entfliehen, 
fondern ſchlechthin nicht zu dienen. Wenn er in diefem Falle, 
auch im feindlichen Bebiethe, fihb an einem Drte befindet, den 
feine Gefährten erobern, fo wird er doch nicht feines Wortes 
befreyt ; denn fein Aufenthalt dort war freywillig. Darum ift 
auch gebräuchlih , Dies Ehrenwort fchriftlich mit der Glaufel zu 
befräftigen : daß der Gefangene jtetd auf Aufforderung dem 
Sieger ſich flellen wolle. 

Alſo der Dfficier, welcher fein Ehrenwort gab, wird frey, 
wenn der Drt in feiner Landesleute Gewalt Fömmt, in welchem 
er fih nicht fregmillig aufhält, fondern auf Befehl feines Eies 
gers. Nicht frey wird er, wenn der Drt feines felbftgemäplten 
Aufenthalts von ihnen genommen wird, 

Mit Willen des Siegers hört die Gefangenschaft auf, ent 
weder duch Entlaffung oder durch Ausmwedhslung 

Es find oft Benfpiele, daf ein einzelner Dann der Ger 
fangenfchaft entlaffen wird, entweder aus Adtung für feine 
Perſon, oder weil er ehemahls fih ein Recht auf die Dankbar⸗ 
keit des Eiegers erworben hatte, oder um ihm Aufträge an 
feinen Souverain zu geben. &$ war unter der Bedingung zur 
rücd zu kehren, wenn er Diefe Aufträge nicht ausrichten könnte, 
dag Regulus nah Rom ging. Er gab durch feine Rückkehr 
jenes edle Benfpiel gerechter Treue, wenn aud fein Tod eine 
Berläumdung der Garthaginienfer ſeyn mag. 

Ausmechfelungen gefcheben oft im Kriege felbft, allaemein 
aber nah dem Frieden. Im Kriege gefchehen die Auswechs« 
lungen einzeln oder allgemein in mander Art. Die Auswechs« 
lung einzelner Perfonen geſchieht durch einzelne befondere Ber: 
träge. Aber für die allgemeinen Auswechslungen werden foges 
nannte Gartels gefchloflen, welche die Art derfelben befiimmen. 
In langwierigen Kriegen werben beyde Theile leicht zu ſolchen 
Gartels genöthigt durch Verluſt ihrer Krieger. Gewöhnlich ift 
jegt Die Ausmechslung von Perfon gegen Perfon gleihen Ranges 
geworden; oder man hat auch mehrere niederen Ranges für 
Einen höhern Ranges ausgewechfelt. Seltener find die Aus— 
wechslungen gegen Geld in neuern Zeiten geworden. Doc 
die Willkührlichkeit der Verträge leidet keine Regel; alles kommt 
auf die Vereinigung der Gontrabenten an. 

Dep Friedensfhlüfen ift es mohl ebemahls geſchehen, daß 
ben der Auswechslung der Gefangenen, für die Überzäbligen 
an Giner Seite baares Löfegeld bedungen wurde, Aber dieß 
gränzte zu nahe an die alte Barbaren, melde Gefangene zu 
Eclaven machte, als daß nicht die eultivieteren Sitten der 
Völker den ſchimpflichen Geminn einer Loslafung, mie aus 
Sclaverep, verfhmäht. hätten. Darum wird jegt in den Frieden 
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de Frngebung der Gefangenen in Maffe bedungen, das üft, 
deß ieder Die feinigen geradehin loslaffen folle. — — — 
aber dennoch Fann man nicht fagen, daß der Friede an 
hd die Kriegsgefangenfhaft und das Ehrenwort der Gefanges 
un lofe. Denn das eigenmächtige Weggeben derfelben würde 
ehlofe Unordnungen verurfahen. Der fiegende Souverain alfo 
it berechtigt , Die Zeit der Befreyung zu beflimmen, um Drd- 
song in ihren Rückmarſch zu bringen, Aber es iſt auch unrecht, 
deſe Unglüdlichen länger von Familie, Baterland und den 
Freuden des Vebens zurüd zu halten, als Diefe Drönung 
fölehthin erfordert. Hat indeffen einer der Gefangenen Schul: 
den im Lande des Eiegers gemacht, fo mögen feine Gläubiger 
nah bürgerlihem Recht gegen den Einzelnen verfahren und 
feine Abreife bis zur Bezahlung hindern; der Schuldenfreye 
Zara miht länger zurück gehalten werden. 

Es verfteht ſich, daß jeder Gefangene entlaffen werden muß, 
Daf es empörend feyn würde, auch nur Einen mit Gewalt zus 
rück zu halten, oder zum Dienfte des bisherigen Feindes feines 
Baterlandes zu zwingen. Wer frenmwillig den Dienft feines 
Baterlandes verlaffen will, der mag bleiben. Er wird bey der 
aachſten Gelegenheit fo treulos handeln gegen feinen neuen 
Seren , mie gegen den alten. 

Die verfühnten Mächte mögen jetzt ihre Berechnungen ges 
gen einander aufftellen über die Vorſchüſſe, welche fie einander 
geleiftet haben zum Unterhalt der Gefangenen. Dft werden fie 
im Frieden gegen einauder aufgehoben. Aber die Nichtbegahlung 
des Überſchuſſes Fann nice ein Grund ſeyn, Die Gefangenen 
zuruck zu halten. Denn verföhnten Mächten geziemt es, im 
Freundichaft und Edelmuth zu mwetteifern „» um das Andenken 
der Feindfchaft zu tilgen, wenn fie anders die Welt, und ihre 
eignen Unterthanen wollen alauben machen an die Berficherung 
ihrer Friedensliebe. Bier Jahre nah dem Frieden von 1763 
sahite erft Frankreich an England folde Gelder; England hatte 
die Gefangenen fogleih nach dem Frieden entlaffen. 

Es ijr billig, daß der Rüdmarfch der Gefangenen auf Kos 
hen des Souverains gefchebe , welchem fie dienen. 

Möge doch jede große Macht Europa’s den Ehrgeitz ha⸗ 
ben, 105 an Edelmuth andre zu übertreffen; moge jede durch 
jede Art der Aufmerkfamteit und Gefälligkeit die andre vergefs 
fen machen, daf je Krieg zwifchen ihnen war. Dann fühnten 
micht nur Die Monarchen, fondern auch die Nationen ſich aus. 
Die Kriege werden felten, mo die Bölker felbit nichts zu rächen 
baben , oder durch Edelmuth des Feindes ihre Rachfucht aus— 

aelsfht wird. 





Die Zeiten Augufts *). 

Als Auguftus Eäfar die Welt übernahm, war jene Blüthe 
des griechiſchen Jugendalters, deffen Früchte in Vortrag und 
Kunft wir in unferer fpäten Reife als unübertreflihe Muſter 
mit Rede verehren,, längft abgeftreift, vergeflen die antike Ho— 
beit des wunderbaren Diorgenlandes, erblichen und eritorben 
Die Heldenfraft der eriten frenen Völker. Nichts deito weniger, 
welche Welt! Bon der feotiihen Mauer bis an und über 
Den Eupbrat, von dem Sand hinter Eyrene bis an die Ciimpfe 
Weſtphalens — der Sitz in der Mitte der cultivicteften Böl- 
fer, unter dem gemäßigten Himmelsſtrich, überall die lachendſte 

*) Mus Müllers Rebe: über den Untergang ber Grepheit ber alten 

Böll. 1800. 


Fruchtbarkeit, das Meer von England bis an die Küfte von 
Eoldis, die fhönen Länder alle, und nicht, wie wenn fie jetzt 
über die Türken erobert würden , fondern in vollkommenſtem 
Bau, von den präctigften Städten geziert, überall Verfeines 
rung, Luxus, bey allen Überbleibfeln der frühern großen Zeit, 
und dabey Geiſt, Gelehrfamkeit, alle Stufen der Bildung in frohes 
fler Entwidlung. Diefe Welt geborhte Auguftus,und gern, 

Nichte wurde mehr vermieden, ald ber Anfhein von 
Herrſchaft. Sie wurde geübt, aber ja nicht genannt. 
Man durfte nit wiffen, daß Rom einen Heren habe. Und mie 
viel erfand er, um den Unterworfenen alfe müfigen Stun 
den mit Genüffen zu füllen, und alle großen 
Talente mit Literatur und Verwaltungen je 
befhäftigen; wie mußte er die Werkzeuge der Macht, feine 
Regionen, zugleich zu ehren, und fern und in Ord— 
nung zu halten; Wohliiand aber und Friede fo zu begrün« 
den, daß man, anderer Zeiten zu gedenken, weder Muße noch 
Luft Habe. Indeß begünftigte er, daß Livius die Geſchichte der⸗ 
felben freymüthig ſchrieb, auf daß niemand glaube, er fcheue 
fie. So das Kaifertbum den Nationen einzuzaubern, war feine 
fünfzigjährige Arbeit. 

Wie aber daß in vorigen Zeiten, wo, id will nicht fagen, 
Berresraubte, wo zu der Ungerechtigkeit in Eypernein@ato 
fih mißbrauchen lieh, und mit Wucher Brutus die Pros 
vinzen ausfog, und mie, daß nahmahls, bey der Zollheit, 
Härte und Herabwürdigung der nachfolgenden Eaſarn, beym 
Banten des Throns, bey geoffenbartem Geheimniß der Schwaͤche, 
nie ein Verſuch der Weltbefreyung unternommen mard ? (in 
Heer, bey weitem nicht zwey Mahl fo groß wie das Preußiſche, 
vermochte, unter den mwidrigfien Umftänden, Die 
Römerwelt in Gehorfam zu halten. Sollte wirklich die Stille 
der willkührlichen Beherrſchung den Unruhen der Freyheit vor: 
zuziehen gemwefen fenn ? 

Aber, die größten Menfchen aller Art hatten ihre hervor: 
leuchtenden Gigenfhaften in dem Kampf zwiſchen vielen Par- 
tegen und Staaten entwidelt: Volksmenge, Reichthum, Lites 
ratur, Künſte, waren nie glänzender ala während dem Wett 
eifer der Nationen; man würde der Geſchichte nicht glauben, 
mas manche Länder waren, wenn nicht die Steine redeten, 
die Größe, die Pracht der Überbleibfel. Als alles Vorzügliche 
sufammen gedrängt wurde in Eine Stadt, in die verdorbenite, 
als alle Nationen vor Einer fich beugen mußten, die felbit une 
terjocht war, hatte fhon die nächte, etwas vollitändige Gror 
graphie, Etrabo, die Erödung unzähliger berühmten Städte, 
das Hinfterben anderer, anzumerken. Hundert Fahre verfloffen, 
und in Trajaus goldener Zeit waren in dem ganzen Pelopon: 
nefus weniger Menſchen, ald vorher im’ der einzigen Stade 
Athen. Zweyhundert Jahre noch; da verfielen Die unter Auguſt 
aufgeblüheten Städte, lange vor den barbariſchen Groberungen, 
und das Reid nahm ab, und wurde ſchwach, fo daf endlich 
Gallien, das dem großen Dictator einen zehnjährigen Krieg, 
und vielleicht das Blut einer halben Million gekoftet, unter 
Anführung eines kaum ;mwanzigjährigen Günglings (Ehlodo— 
mwig) von etma 25,000 Franken erobert und behauptet 
murde. Iſt das das Glück, der Flor, die Sicherheit, wofür 
der freye Stand felbfiftändiger Nationen bereitwillig hingegeben 
gu werden verdiente ? 

Hingegeden freylich war er, und blieb es, aber nicht 


aus Hoffnung, weniger aus Gefühl beffern Seyns. Es fielen 
die Völker und Famen nit wieder empor, weil ihr Geift 
erloſchen war. 

As durch die aflatifhen Kriege die Kenntniß vieler unbe 
Fannten Genüffe den Griechen Anlaß neuer Bedürfniffe wurde, 
wich die Vaterlandsliebe der marathenifhen Helden, wichen 
die Spartanifchen Eitten, der Habfucht. Bon dem an trennte ſich 
der Privatvortheilvondem öfentliden Wohl; an- 
flatt dem Baterland zu dienen, wurde fein Intereſſe den unerſätt— 
lichen Begierden dienſtbar gemacht, und feine Macht aus Eigennutz 
das Werkzeug fremder Eroberungen. Aus dieſer Verderbniß 
kam, daß, da jeder alles an fich ziehen mollte, Herrſchaft und 
Freyheit für alle unterging; es blich der Blindheit ihrer Bes 
gierden zu lang verborgen, daß, was jeder und mas jede Stadt 
einbüßte, für alle verloren war, Hierauf. mar die Macedonis 
fhe Herrſchaft befonders verderblich, weil auf die böfen Künfte 
der Bolksverführung nichtswürdigere Hofcabalen folgten, und 
nah Aleranders Tod und bald erfolgter Ausroftung 
feiner fhmaden Familie, die fchnell eroberte Welt feinen 
Generalen preisgegeben blieb, deren die meiften ohne Bil 
dung oder ohne Moralität , einem fiolgen raubſüchtigen 
Militär dienen mußten. In allen Diefen Königen und Böl: 
tern fand Rom Beine moralifhe Haltung; der morfhe 
Bau durfte angerührt werden, und er fiel; Pompe: 
jus war den alten Helden nicht zu vergleichen, aber Aften hat 
er fo bald genommen als gefchen. Hin war, erlofchen für immer, 
dieſelbe männliche alte Tugend, ohne deren Feuer und Licht 
die politifche Welt fo wenig blühen kann als die phnfifche ohne 
die Sonne. Sie war eine edle liberale Umfaffung ; nun hatten 
die Gemütber, wie einfhrumpfend, ihren Sinn von dem Bar 
terland, von dem umfterblihen Lorbeer, von dem Gedanken 
einer ewigen Gerechtigkeit, auf augenblidlihen Genuß zurüd 
gezogen. 

Doch Reihtbum, Waffen, Wit, batten fie noch; bie 
Nordaftitaner, die Barbaren Weſteuropens, viele alte Tugend 
und kraftvolle Mannfcaft ; fo daf Zufammenhang und Ver: 
einigung belfen Ponnte, Allein, zu fpät faßte der große 
Mitbridat einen folden Gedanken. Daher von vielen, 
ohne Mutzen für die Welt, unvergleihlih gejtritten wurde, 
und alle nah einander vereinzelt fielen, 


Über den Nahmen Napoleon. 


Unterfuchungen über berühmte Nahmen, wenn fie von der 
Weitläufigkeit und Unfruchtbarkeit eines Ferrera und anderer 
fid entfernen, find mehr als Gegenſtande der bloßen Neugier, 
und gewähren oftmahls cin dauerndes Interejfe. 

In den bfutigen Kriegen von Chiozza, welde Bene 
dig im viersehnten Jahrhunderte mit feinen italienifhen Nach⸗ 
vorn, und vorzüglich ihrer Nebenbublerinn, Benua, führte, 
finden mir einen berühmten genueſiſchen Feldherrn, Rapo: 
Icon Grimaldi, dem nah dem Tode der Dorias, die 
in Diefem Kriege als Oberanführer an der Epige der Kriegs: 


macht Genua's fanden, dad Commando derfelben zufiel, der 
es mit Ruhm bekleidete, und im Jahre 1374 in einem blutigen 
Gefechte fein Keben verlor. E 

Der zweyte uns befannte, berühmte Napoleon ift ein 
Prinz aus der Familie der Urfinis im ıöten Jahrhunderte, 
einer der vornehmſten Gondottieris feiner Heitz; er frat, 
nachdem er lange und glüdlich die Truppen Benedigs angeführt 
hatte, in die Dienfte Pius IE, und zeichnete ſich aud hier 
aus. 

Außer diefen benden Napoleons liefert die Geſchichte J f a= 
liens uns noch verfhiedene Männer, die diefen fehr feltenen 
Nahmen führten, aber auf einem weniger aefabrvollen Wege ihre 
Lorbeern pflüdten; Napoleon Aluifi, ein VBeronefer von Ge: 
burt, Edelknabe am Hofe Alfonfens von Ferrara, hatte fich Die 
Liebe und Freundfhaft Torquato Tafſo's erworben, und 
war der Bertraute des Dichters bey feinem Briefmechfel mit 
den Reonoren. 

Rapoleon Attotti, aus einem Flecken ben Elena, 
war von den Jahren 1626 bis 165: ein Geführte Wal: 
lenſteins;z es befinden fihb in dem Archive su Halber: 
ftade noch verfchiedene Briefe Attotti's an den Generalif: 
fimus. 

Es wäre leicht, den Gatalog der Rapoleon’s zu vergröf: 
fern; wir bemerken aber hier nur noch, wie die Meinung derje: 
nigen, welche diefen Rahmen aus den benden Nahmen Napus und 
Leo (der Löwe des Thales, oder auch: die Röwenhöhle, von 
Nawos, sos und Asar) jufammenfegen, fchwerlich einen bin: 
reihenden Grund haben kann, zumahl der Nahme Napoleon 
in der italienifchen Geſchichte fi früher, als Napus findet, 


» welcher letztere vwerichiedene Jahrhunderte hindurch, das Eis 


genthum einer Heldenfamilie, der Malatefta, Herrn von 
Rimini mar. 

Wahrſcheinlicher ift wohl unftreitig die Dieinung , der Nahe 
me Napoleon fen einerlen mit dem griechiſchen Neptm 
lemus (nah etymologifher Spisfindigkeit: der neue Krieg , 
von vros und TToAruos oder -IIreAror). Ohne uns hierüber 
noh weiter in derley minntiöfe Auslegungen vertiefen zu 
wollen, bemerken wir nur, mie in den erſten Zeiten, Da 
Napoleon feine große Laufbahn eröffnete, fein Nahme 
oft Neptolemus gefchrieben murde, und ſolcher felbit 
fi in den Unterfchriften verfchiedener aufaefangener Brie- 
fe findet, melde die Engländer in Kupfer ftechen liefen, auch 
fdien der Nahme Achilles, der dem erſtgebornen Sohn des 
jetzigen Könige Joachim von Neapel, vom Kaifer ertbeift 
mwutde, auf den Nahmen Meptolemus gewiffermagen hinzu⸗ 
deuten. 

Ben den alten @ riechen pfleate nähmlich der Sohn gemeis» 
niglih den Nahnıen des Großvaters zu führen, oder auch 
desjenigen Verwandten, der nach Abjterben des Grofivaters 
den Neugebornen der nächfie war, In der hriftlichen Kirche ift 
an die Stelle diefer Eitte Die Gewatterfchaft getreten. Ctephano: 
polis, in feinen Reifen, führt fo mande Sitte Griechenlands 
und befonders des Pelcponnefes an, die im ihrer ganzen origi— 
nären Gejtalt nad Eorſika ubergegangen ift, 





Dien, gedbradidsen Anton Strauß. 
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Montag den 22. und Mittwoch den 24. Januar 1810. 


&o fange die Welt einem Einzigen diente, war Frepheit nur da, wo Gato fie fand. So fange das Anfehn 
des Papfithums beftand, war eine Frenflätte wider den Zorn der Potentaten, der Altar, — fo wie eine Freyſtätte 
war wider den Mifibrauch des priefterlihen Unfebens: der Thron, und in dieſem Gleichgewichte Tag das öffentliche 
Wohl. — Leiten läßt zwar fih auch der Militär-Defpotismus, aber nur durch die, welchen er aus eigener Wahl fi 
nähert; alle Mittelmacht hat er gebrochen; baber forgen jene für ihn ſelbſt, und für fi; die Landesrechte find ihnen 
fremd. Alleinherrſchaft Fann fchreden auch in der Hierarchie; darum eben dachte das XV. Jahrhundert auf Milde 
rung derfelben dur periodifhe Kirchenverſammlungen. — Alles heutige Licht, welches nicht (wie wenn wir den 
Skinefern gleih wären) allein Uns wohlthätig, fondern durch den Europäiſchen Unternebinungsgeift für alle 
Welttheile von unendlichen Folgen ift, kommt von dem, daß beym Fall des Kaiſerthums eine leitende Hierarchie war, 
und daß fie troß aller Fehler doch nie gamy fiel; etwa wie bey den Schülern Mabomeds der Einiesch Emunim , 
in eben denfriben Jahren zum biofien Caplan des Ägyptiſchen Suttans ward, bis es dem Turtiſchen Kaifer zuletzt ge 
fiel, die Oberwürde im Geiſt lichen und Weltlihen vollends zu vereinigen. — Wenn Philipp ver Schöne 
Cwelcher beffer: der Freche, gebeifien hätte, weil ſich keiner feiner Borfabren fo viel erlaubte) feinen Geiſt und fein 
Reich auf Enkel gebracht hätte, fo konnte gefchehen, daß der Papft ein Großalmoſenier von Zranfreih wurde, den 





Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegsfunft. 


feine unfranzöfich geſinute Nation würde erfennt haben! 





Schatten ber Vorzeit. 





Earl der Große. 


Seine Geburt und Jugend. 
(142 — 768.) 


MWirtiesen Städte um Homer, den Bater des Ges 
ſesges, gebuhlt, alfo wollten nicht wenigere Garl den Großen, 
den erften deutſchen Kaifer, in ihren Mauern geboren haben. 
Seine frühen Lebensjahre find ein Geheimniß , wie des Großen 
und Schönen Urfprung oft, und Ort und Stunde feiner Ges 
burt jind beitritten: wo aber Dentmäbler fhweigen, mag 
man das Wahrſcheinlich ſte annehmen. 

Der Sohn Pipins und Bertbas, welcher drey Ahn⸗ 
berrn aufjumeifen hat, wie Bein König, kein Held, weder vor, 
noch nad ihm, ward im Jahre Ehrifti 742 am 2. Aprill zu 
Aden geboren. Anders überliefert’s „eine köſtliche Hiftorie ‚” 
welche erzählt, wie er unter der Sterne glüflihen Gonjunction 
im edler, aber beimliher Liebe gezeugt. auf der Reifmühl bey 
MBeibenitephan geboren, und ald des Müllers Knabe ohne Zucht 
aufgewachſen; mie er im achten Jahre unter feines Gleichen, 
den Roßbuben auf der Weide, ein Urtheil ganz nach feiner 
Beife geſprochen, daß man den Dieb des Pferdezaums auf 
Wfener Straße an einen Baum anhänge; wie es alfo gefchehen, 
»ie leichtfinnig er mit feinen wilden Gefellen davon, und einem 
Seifen Hafen nachgelauſen, und der angebundene Knabe indefr 
ſen wider Berhofien geſtorben; mie klug ſich der Beine Garl 
»or des Sehenkten böfem Vater in die Dienfte des Nitters zu 
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Johann von Müller. 





Diät geflüchtet, und, ein zehnjähriger Knabe, mit Witz das 
Recht gewonnen, an welchem Die Weisheit grauer Richter jur 
Thörinn geworden war; wie er endlih,, vom Föniglichen Bater 
erkannt, den glänzenden Hof um die jtille Heimath getauft, 
wie er der Brüder Neid mit Huld und Liebe , der Welt Hoff: 
nungen mit Thaten veichlid vergolten. — Ein Tühner Roman, der, 
mie alle, die feltne Größe noch vergrößert, und den gerade , feine 
hohe Eigenthümlichkeit eines viel fpätern Ueſpeungs zeiht. Gar! 
mochte wie andre junge Franken aufwahfen, und in ritterli« 
chem Werk weidlid geübt werden: des Krieges Bild und Vor— 
fpiel, die Jagd, mar feine Luft, Roß und Waffen feine Freude, 
als in welhen Dingen kaum ein Bolt der Erde den Franken 
gleih kam, Bon Wilfenfhaften mahte man keine Profeſſion, 
und die vom Papit Paul überfendeten Bücher verftand man 
wohl damahls ben Hofe nicht, um fie beym Unterrichte der 
töniglihen Söhne zwedimäßig zu benugen. Die Geſchichte be: 
waͤhrt's, wie wahre Zucht und Unterricht erft in Carls männ: 
lichem Alter unter den Franken begonnen, Sein Beben ift Zeuge, 
mie er aus roher Jugend, des Geiſtes ganze Kraft und Fülle 
als Mann entwidelt, wie der Natur fih felber abgewonnen. 
Als Jungling hatte er nichts vor fih, als das Vorbild tapfe: 
rer und Pluger Abnen, und ed war genug: fie waren Der 
Kern feines Deldenfinnes, Spiegel feiner Ritterfchaft, ein Licht 
feiner Zufunft. Doch des Geiſtes ftille Bildung blieb dahin: 
ten, und Könige brauchten nicht zu lernen, mas Mönche trieben. 

Im sten Jahre empfing er feverlich den beil. Vater, 
im aaten ward er zum einfligen Könige gefalbt , und im igten 
zog er mit zu Felde; hier mag er teefflih zugefchlagen haben, 
wie fih vom Fünglinge denfen läßt, deſſen reiferes Alter in 


wen Ab a 


» beißen Schlachten fih geßel. Da mochte er fhen des Regi— 
mentes hohe Gcbe blicken laſſen, meil er in demfelben Jahre 
das Kleſter des heil. Karilefus au Anifela in Neuſtrien unter 
feine Vundbürde /ESchirnn, Bogtei) befom, und zwey Dabre 
darauf wüedig war, einige Baue unter feine Rechtspflege zu 
nehmen , Die ibm fein Vater auf der Verſammlung su Pormbs 
übertrug. Im ſechs und zwanzigſten feines Lebens beftieg er 
den Thren, auf weldem er, nad feine: Entels Worten, an 
jeglidier Weisheit und menſchlicher Tugend jedem Zeitgeneflen 
überlegen, allen gleich liebenswürdig und fhrediich, allen gleich 
bemundernswürdig erſchien. 


Earlund Italien. 


Mir menden uns nah talien, das ganz vergeffen 
fcheine, in Diefer Zeit aber Echauplag wichtiger Begeben- 
heiten war. 

Nach Ariabis Abſterben war auf Bitte der. beneventifchen 
Großen, Hadriand Gegenvorftellungen ungeadtet, Grimmald 
ju ihrem Herren eingefegt worden, unter "der Bedingung, daf 
die Lombarden die Bärte abfheeren, auf Grimwalds Urkun—⸗ 
den uud Münzen König Garls Nahmenszug mitgefegt, und die 
Mauern von Gonza und Ealerno gefhleift werden follten. 
Grimmald ward jauchzend empfangen, ließ Münzen und Urs 
kunden fertigen wie gebothen: vom Übrigen that er nichts, 
und begann die Feindfeligkeiten bald von neuem. Die Frans 
fen waren eben nicht alüdlih gegen fie, und fo lange König 
Pipin in Stalien ſaß, mard nit Friede zwiſchen benden. 
Denn beyde waren noch jung und der Krieg ihre Luft. Pipin 
trotzte auf feine Krieger; Grimmald auf feine Edlen, feine 
Mauern. Pipin lief ihm fagen: „er folle und müſſe ihm uns 
terworfen fen , wie es Arigbis dem Defider gemefen.” Grim: 
wald dagegen: „won freyen Altern frey geboren, wolle er auch 
frey leben und ſterben.“ Erſt fein Nachfolger, Grimmald I, 
ein milder, fanfter Herr fhloß wie mit allen Nachbarn, fo 
mit den Franken Friede. 

Eben fo wenig gelangte Papft Hadrian zum völlig ruhigen 
Beſitz der arfihenften Orte, und die Furcht vor Adalais und 
den Griechen börte nicht auf, wiewohl fie 788 vom Grafen Wis 
nigis geſchlagen worden maren, Endlich farb er, ber heilige 
Vater, (im December 795) in ihm des Königs liebiter Freund; 
denn Carl vergoß fo viele Thränen ben feinem Tode, als ob 
ihm ein Bruder oder lieber Sohn geftorben wäre; echter Freunde 
fs aft war fein frommes Herz leicht aufgeſchloſſen und bebarrte 
in Trene. Des Papftes Briefe an den König aber find mit ih⸗ 
rer vaterlihen Milde ein bleibendes Denkmahl dieſer erhaber 
nen Eiche, alfo, daß fih fhmer ſagen Täßt, ob das vermins 
derto UÜbergewicht des Papſtes über den fränkiſchen König (denn 
in Hedrians Briefen hat es, mit denen feiner Vorgänger ver: 
glesen, einen ungemein leiſen Anſtrich) bloß diefem Verhält— 
nie , oder der Überbandnehmenden Gewalt des Königs anzu: 
Fr reiben fen. Liebevoll ließ ihm Karl eine goldne Grabſchrift 
auf F,aımer, mie fie von ihm ſelbſt abgefaßt, ſetzen, die noch 
jese im Batikan unweit der Kirchthäre geſehen werden foll. 
Er It im ganzen Reiche Meſſen für ibn leſen, und Almofen 
sretberlen, und dem ehrmürdigen und nelichten Bruder, Offa, 
ließ ex wiſſen, daß er zur Seclenmeſſe für den Verblichenen 
ein gut Theil Meß- und andere Gewander an die Viſchöfe feis 


res Reichs aefandt, nicht, als ob er zmeifle, dak Hadrians 
Seele in der Seligen Ruheſtadt wehne, fordern Damit er feine 
Treue und Liebe argen einen aeliebten Freund bemeife. 

Nach Hadıians Tode ward Peo II. einmüthig aemählt, 
fremm, keuſch, fhnel zum Erbarmen, lanafam zum Horn, 
nur zu aelinde, mie Anaflafius lobredneriſch ſchreibt. Tiefer 
fandte unter reichen Gefchenten die Schlüſſel von Sanct Pe: 
ters Grabe und dad Panner von Rom an den König, mit 
der Bitte, einige Herren von Adel nah Rom zu beordern, 
daß fie dem Belfe den Eid ber Treue, fo es dem Papite 
fhuldig , abnähmen. Gar! gab feinem Bertrauten und Ricbling, 
Eugelbert, hiezu den Auftrag. r 

Leo faß zwey Jahre ruhig auf dem päpftlihen Etuble, 
Am Tage St. Georgen des fiebenhundert und neun und neune 
jigften Jahres aber, als er, auf ſtolzem Pferde prangend, 
nah alter Art, mit allem Volke Buß « und Betbfahrt hielt 
aus dem Rateran nah St. Lorenzentiche: und Pafchalis und 
Gampulus, zwey vornehme Beiftlihe aus Hadriand Verwand—⸗ 
[haft mit erbäuchelter Freundlichfeit zu ihm traten: brad un: 
verfehens beym Kloſter St. Etepbani und Sylveſter ihr bes 
waffneter Anhang mit Geſchrey hervor. Entfegt über den Ans 
biid der Waffen, Mob alles Bolt, das unbewebrt, zum Dien⸗ 
fle Gottes nur geeüftet. Ihn, den heiligen Vater, warfen müs 
thende Männer vom Pferde, zerrifien ibm die Kleider, miß— 
bandelten ihm unerhört; Pafchalid war zu feinem Haupte, 
Gampulus ;u den Bien gefhäftig. Diefe ſchleppen ibn aud, 
da fich alles verlaufen, ins Klofter, verlegen ihm Augen und 
Zunge vor dem heiligen Hochalfar, ſchlagen ihn abermahls mit 
Prügeln und Fäuften, und lajfen ihn, nab dem Tode, im 
Blute liegen. Drauf in der Nacht fperren fie ibn, feſt und 
eng, in Et. Erasmi Mofter: da gibt ihm Gott wunderbarlich 
der Junge und Augen Gebraud; wieder, Albin, fein treuer Kämr 
merling, rettet ihn glüdlih in ben Vatikan: voll Bosheit 
plündern und fehleifen die Eidaefellen Albin’ Haus, den Papit 
kann ihre Muth und Rache nicht mehr treffen, Da kommt end» 
ih Winigis, fränkiſcher Graf von Speleto, und führt den 
Papft unter ſtarker Bedeckung fort. Dort firömen aus al+ 
len Enden fromme Ghrilten binzu: das Oberhaupt der Kirche, 
dem niemand. zu miderfprechen,, Feiner anzıttaflen wagt, beit 
heiligen Vater der ganzen Ghriftenbeit feben fie füchtig, ge— 
mifibandelt; noch ſchreyen die offnen Wunden um Rache. Alles 
macht fih auf den Weg, ihn zu begleiten. Zu König ‚Carl, 
dem Richter und Rächer, nah Paderborn acht die Reife. Der 
Fromme König fendet ihm Erzbiſchof Hüdebald und Graf Ans: 
char entgegen: weiterhin empfängt ihn der junge Pipin, mit 
der Edlen Gefolge: drauf zicht ihm der König felbit entgegen. 
Mit Hymnen und geiftlichen Liedern wird er begrüßt, mit Kuffen 
und Thränen umarmen fi König und Papfi: „Ehre ſey Gott 
in der Höhe!” intomirt der heilige Vater und taujend Etims 
men fallen andächtig ein: drauf gibt er feinen Segen. Nun 
faitdert Leo dem Könige feinen graufamen Unfall, feine Nar- 
ben find Zeuge, wie Eein Papſt je größere Schmoch erlitten. 
Zu Paderborn, wo man eben aus Mitternacht, Abend und 
Morgen, Tiegerzgeichen zu des Königs Füßen leate , jelbit ein 
VWond aus Jeruſalem theure Reliquien vom heiligen Grabe 
überbeachte, lebte mon ımın in Pracht und Fülle: man ſchmau— 
fe, inbelte, jagte, die ſchöuen Prinzeſinnen reih arfı mrude 
und mitten im Getümmel der Inpigen Jagd, alfo dag rin jun⸗ 


ger Dichter Der Zeit ſolche Herrfichkeit in üppigen Worten bes 
funzen. Nach fo ehrenvoller und präctiger Bewirthung zog 
ke in großer Begleitung nach Jtalien zurück. Überafl empfing 
md arleitete man ihn mit Ehrem. So bis Nom. An der Pon⸗ 
tt Rolle aber wartete feiner die Geiſtlichkeit, der Adel, Senat, 
Riiz, das ganıe Belt, alle edle und geiſtliche Frauen, und 
ale Schulen der Franken, Sachſen, Friefen und Lombarden; 
rauf führten fie ibn unter Kreuz und Fahnen, und unter geiit« 
kiben Liedern in Sanet Peters Kirche, wo feyerlihes Hochamt 
gehalten und das Nachtmahl genofen wurde. Einige Tage 
dranf begann die Unterfuchung feines Unfalles vor Bifchöfen 
und Grafen, fo Garl aus Franken gefendet. 

Bon Achen, wo Garlden Winter (799 — 80) hingebracht, 
reife er an Die Küften des abendländifchen Meeres, lieh kleine 
Fletien gegen die Norbmänner fireifen, und empfahl munfre 
Obhut. Drauf ging er an der Küfte hinab bis Rouens, über 
die Seine zum heiligen Martin nah Tours, Andacht zu has 
ben mit Gott, und freundliche Zwieſprach mit Mcuin, Da 
erkrankt Luitgard, ftirbt und wird da begraben: er aber kehrt 
über Drleans und Paris nah Achen zurück. Bald drauf war 
er in Mainz, auf den Wege nah Jtalten; er hatte Alcuinen 
tingeladen, mit zu reifen: aber diefer fhrieb zurüch: „Ich 
„fell die golduen Palläfte der Römer den berauchten Dädern 
„von Tours vorziehen? Nein, ih weiß, daß Eure Weisheit 
marlefen: „Es ift beſſer, im Winkel unterm Dache zu wohnen, 
„als mit einem zäntifhen Weibe in einem öffentlihen Haufe, 
„Und dag ichs mit Gunft fage: das Eifen ſchadet den Augen 
„mehr, als der Rauch. Denn Tours, zufrieden mit feinen bes 
„räucherten Hütten, wird, fo Gott will! durch Eurer Güte 
„Vorſicht in Frieden bleiben; Nom aber, eingeweiht durch der 
„Brüder Zwietracht, trägt bis auf den heutigen Tag Das ans 
„geborne Gift des Unfriedens bey ih!” Bald war Garl 
ju Ravenna. Da trug er Pipinen einen Feldzug gegen Bene: 
vent auf, er felbft ging nad Rom. Aus der Stadt zog ihm Leo 
mit edlen Römern bis Lamentana entgegen und empfing ibn 
mit Ehren und Demuth. Da hielten fie ein Gaftmahl. Am 
Welamden Tage aber ſtand der Papft auf den Stufen der Pe: 
tersfiche „ ſtellte an die Pläge, wo der fönialihe Zug worüber- 
eing, Daufen von Ginheimifhen und Sremdlingen, daß fie 
ihm Heil zuruften, empfing den König mit allen Bifpöfen, 
und führte ihn unter Lobgefängen in die Kirche, 

Nach fieben Tagen verfammelte der König alle in der Per 
tersfiche,, Leo's Sache zu unterfuhen, Da fegten ſich der 
Dapit, der König , die Erzbifhofe und Abte: der übrige Gle- 
tus, Franken und Römer von Adel ftanden umher, Die Uns 
terfuchung begann, aber einmüthig ſprach die Geiftlickeit : 


„Den apoftolifhen Stuhl, der Kirche Haupt wagen wir nicht, 


„iu richten. Denn von ibm und feinem Verweſer werden. wir 
„alle, er felbft aber von niemanden gerichtet, So hats von 
„Alters ber gegolten: doch wie der heilige Vater gebeut, alfo 
. „imerden wir geziemend geboren.” — Da fprah der Papſt, 


er werde fih reinigen nah Art feiner Vorgänger, bob das’ 


Evangelium vor aliem Volke auf, umfafte «8, beiticg den Stuhl 
Sanct Petri — wie mans von Raphaels unfterblitem Pin: 
fel neh heut zu Tage im Batifane gefihlidert ſieht — und 
[wur mit lauter Stimme: 

„Ib Leo, Papit der Heiligen rämiſchen Kirche, von nie 
„manden verurtheilt, von niemanden gezwungen, reinige mich 


„feegmillig , und in eurem Beyſeyn, vor Bott dem Allwifen« 
„den und feinen heiligen Engeln, und vor Sanct ‘Peter, dem 
„Erzapoſtel, im deifen Angefiht wir verfammelt find, von 
„allem Bergeben , deifen man mich beſchuldigt, daß ich's ge: 
„than oder thun laſſen: fo wahr mir Gott eife! der Algegenwar⸗ 
tige, der da zu Gericht jigt am jüngiten Tage!” Darauf far 
gen alle Lob und Preis Gott und der heiligen Jungfrau und 
allen Heiligen. 

Am Weihnachtsfeft aber, Als bey Sanct Peter abermahls 
alles verfammelt war, Ehriſti Geburt zu begeben, als der 
König nad der Meife vom Beichtſtuhl aufgeitanden , fegte Leo, 
als wie durch göttliche Gingebung die Krone auf fein Haupt 
und falbte ihn mit dem Heiligen Ohle. Die Kirche aber hallte 
wieder vom freudigen Zurufe des Bolks: Garolo Augufto, 
von Gott gefröntem, frtommen, großen und 
friedebringenden Kaifer von Rom, Leben und 
Sieg! Alfo wurde vom Papite im drenhundert und vier und 
zwanzigſten Jahre nah Romuli Augujtuli Untergang, das 
abendländifhe Kaiſertham wieder bergeftellt. 

Nach der Meife, berichtet Anaftafius, machte der Kaifer 
prähtige Gefchente an die Kirchen, darunter ein Tiſch mit 
vielen Gefäßen aus lauterm Golde, eine goldne Krone mit 
großen Edelfteinen, Schalen von Gold und Zilber , mit Böll: 
lichen Steinen, alles fhwer an Gewicht, und ein Kruzifir mit 
Hyazinthen, vorzutragen nach des Kaifers Bitte ben heiliger 
Bußfahrt. So fheint die Überrafhung geahndet worden zu fenn, 
wiewohl er, nach Gginhart, dem Kaifertitelabgeneigt,(?} 
geäußert: „wenn er gewußt, was der Papft im Sinne gehabt, 
fo wäre er an felbigem Tage, des hohen Feſtes -ungeachtet, 
nie zur Kirche gegangen.” Beratbung darüber war, wenn fie 
vorher geihehen, gewiß fo allgemein, als jene vor Childerichs 
Entthronung, und geheim dazu: mif Karls redliher Demuth 
und wahrer jtillee Größe aber it die Außerung wohl zu reimen. 

Wenig Tage drauf ließ König Garl nah zehnmahliger 
peinliher Frage romifhen Sefeges dem Gampulus und Par 
ſchalis das Leben abfprehen: doch auf des Papftes hüldreiche 
Verwendung wurden fie nur des Landes verwiefen. Hierauf 
murden alle übrigen Angeiegenheiten geordnet, König Pipin 
abermahld gegen Benevent geſandt, Kaifer ‚Sarl aber ging 
nad Spoleto. 


Garl, Röomifder Raifer 


So faf er im drey und’ drenfigften Jahre auf dem Kai: 
fertbron; Franken, Lombarden, Spanier, Fries— 
länder, Sachſen, Slaven, Bayern und Ava: 
ren huldigten und zinfeten ihm als ihrem Seren, vom Auss 
Mus der Elbe bis zum goldführenden Ebro und -mit- 
telländifhen Meer, vom abendländifhen bis hinter an Die 
Raab und die Theiß, und über die befchnenten Alpen 
bis gen Benevent hinab wehten feine Panner, und dieß 
mädtig große Sand, das in aufqeklärter Zeit von den Vie— 
len, fo es theilten, ben mühfamer Eintracht mit andern und 
ſich feldjt erbalten ward, baunte Er, allein , in dunkeln Zei— 
ten , unter roben Völkern, mit Allgewalt, weil er nur Eines, 
daß aber unausgefent wollte. Er fente feinteben dran, 
und barumgemann er’s. 

Sein großer Seit war noch ungeſchwaächt, eben fo mes 
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nig fein Körper. Noch fland er, eine ehrmürdige Geſtalt, im 
acht uud fünfzigften Jahre feines Alters. Eichen feiner Füße 
lang , daben ſtark, daß fein Faiferliher Drnat einen Mann 
unfrer Tage zu Boden drüden würde, iſt's alfo menia über: 
trieben, wenn er nach der Alten dichteriſchen Ausſchmückung 
einen Sarazenen anf einen Sieb gefpalten, oder Hufeifen zer: 
broden. Heitern Angeſichts, mit rundem Kintertepf, fhönem 
Silberhaar, einer etwas großen Naſe und fo arofien, lichten 
Lomenaugen, daß wen er erzürnt damit anſah, alebald er- 
fhrad, Den kurzen fetten Nacken und den Bauch alich der 
übrigen Glieder Ebenmaß aus. Feten Ganges und männlich 
vom Scheitel bie zur Sohle, mar er voll Würde, wo er ging 
undfaf. Mur die helle Etimme war dem Korper nit angemeſ⸗ 
fen. Gar gefunder Natur, daß er acht und fechzig Jahre lang 
nidts von SKrantbeit gemuft, hielt er Maß in Epeife und 
Trank, Im letzten beionders, wie er denn die Mölleren an 
jedem verabſcheute, nachdrücklich verboth, und dem Befoffenen 
Waſſer nachzutrinken gebotb, bis er nüchtern ward; Faflen ward 
ibm ſchwer, meil’s fein Körper nicht vertrug. Er fhmaufte ſel⸗ 
fen: nur an großen Feſten und dann nur mit Vielen; tägs 
lih trug man vier Schüſſeln auf, den Braten, den die Jäger 
an Epiefen bradten, af er lieber als alles. Während der 
‚Mahlzeit gab es mande Ergötzlichkeit; auch Tief er fi Die 
Geſchichten der Vorzeit oder die Bücher des heiligen Auguſtin 
vorlefen. Im Semmer ruhte er des Nadmittags ein mes 
nig, aber immer jland er des Nachts auf, aus Eorafalt, 
oder aus Frommigfeit, oder nah den Sternen zu ſchauen. 
Alſo war auch in des häuslihen Lebens einfacher Weife und 
mäßigem Genuffe Gr Mujter feinem Volke, der ihm die Re— 
gel des offentliden im Felde und auf dem Wahlberg aab, und 
übertraf auch hierin feine Großen, Die ein üppiges Leben für 
ihr und der Könige Vorrecht halten. , 

Gr ftand jest in feines Lebens höchſter Glorie: was er 
war, war er durch ſich. Nur zwey berrfhten auf Er: 
den: der Kaifer und der Papft, jeder auf wunderbar ards 
be Weife, nicht nad Geſetzbuch und Herkemmen, denn fie 
felbft waren das lebendige Gefeg: am meiften der große Garl, 
wie jeder Regent, der, wie Er, über fein Volk raat. Da 
fragt feiner bey feinem Thun, ob's hergebracht, ob's erlaubt, 
ob's gewohnlich, fein Wille ift Geſetz, doch nur, weil er eben 
das Grfeg will, während der GBeiftesarme feinen Willen und 
fih immer dem Gefege unterwerfen muß. Übrigens war es 
ein unfiherer Grund, auf welchem des Papftes und Des Hals 
ſers wechſelſeitiges Verhältniß beruhte, den Carl durch Kings 
beit feft machte, aber nur für fih, auf Lebenszeit. Mit den 
Griechen ward durch die Erneuerung des Kaifertbums völlig 
gebiochen „ Die fränfifher Kaifer befamen ein Recht, die Päpiie 
zu beilitioen, mie Die Folge bewiefen, und ihre Oberherrſchaft 
über Kom ward von den Päpjten dadurch anerkannt , daß fie 
GCarls und feiner Nachfolger Nahmen auf ihre Münzen fetten. 
Dod mar fie fo an des Einzelnen Geift und Klugheit gebun- 
den, daß man fie bald als Mitherrfchaft, bald als Unterwür⸗ 


figteit erſcheinen ſieht, wie denn endlich in jener einfachen Zeit 


wenig Bare Beſtimmungen nöthig waren, von denen aber, 


Die allein fie geben Tonnten, grade nidt für dienlich erach⸗ 


tet wurden, 


„Hanpterbe aller Großen 


rs 


Über den Genainge Wafendet, oder die Finanzen des 
türfifhen Reichs *). 


Wenn die Finanzen der Staaten überhaupt cin Gegenftand 
find, der dem Auge des Beobachters aus mandıer Rüchkſicht 
entzogen worden, fo dürfte es beynahe nicht befremden, Daß 
es mit der größten Schwierigkeit verknüpft ift, die des türkis 
fhen Reiches zu entziffern. 

Zroß der genauejten Erkundigungen, die in der Defter- 
darie, oder in dem Schatzamte, angeftellt werden, ift man 
doch nicht fähig, beſtimmte und jureihende Nachrichten einzu⸗ 
ziehen. Die Unwiſſenheit und Beſchranktheit der beg dem Schatze 
angeflellten Beamten iſt fo groß, daf fie nur dunkele und ver- 
wirrte Begriffe vom Kreife ihrer Thätigkeit haben, und felbjt 
die Gefchäfte, welche ihnen durch die Gande gehen, nicht näher 
zu berückſichtigen verfuchen ; obgleich fie übrigens ihre Ämter mit 
vieler Ordnung und Strenge verfichen, und mafchinenmäßig 
den ihnen vorgefchriebenen Gefhäftsgang verfolgen. 

Die ES taatseinkünfte der Pforte kann man füglih in zwe y 
Glaffen, in zufällige und beffimmte, eintheilen. Die 
erften fließen in den Schatz, der Hasne genannt wird; Die 
andern aber in den öffentlichen Schatz der Beit-el-Mali— 
Muslimim, oder gewöhnlid Miri, beißt. 

Die Einkünfte des Hasne befieben in dem Ertrage von 
fiscaliſchen Beldfttafen, von Gonfiscationen 
des Dermögens des Pafhas oder anderer, wegen Verbrechen 
ber beleidigten Majeftät fhuldia geachteter Perfonen. Zwenr 
tens aus dem Ertrage von Erbfhaften Der Grofberr 
ift eigentlich, wenn man die natürlichen Erben ausnimmt, der 
feines Reiches. Das 
Militär und der Uhlemab machen jedoch von dieſem allgemeinen 
Gefege eine Arsnahme Drittens aus den Gefhenten, 


‚weiche der Großherr von fremden Höfen und von feinen eige: 


nen Etaatödienern vielfältig zu erhalten pfleat. 

Der Hasne zerfällt wieder in samen Departements, 

Das erfte bilder die Privat -Ecdagltanımer des 
regierenden Grofberrn, und die zu feinem Gebrauche 
beftimmten und erſorderlichen Juwelen und Gefäfe von großem 
Werthe. Der Hasnodar Yaa, ein ſcwarzer Verfhuittener 
vom zweyten Range, fiebt an der Spite diefes Departements; 
feine Untergeordneten find der Safsoda:-Baffa, der ein 
weißer Verfpnittener ift, und dem das Siegel des Großherrn, 
mit dem dieſer Schaf verfiegelt wird, anvertraut iſt; Dee 
Myftah-Aga, oder Anactar: Agaffi, der die Schlüſ— 


*) Dbaleih und Eton und Muradie DV’Dffon in ihren Abriſſen 
vom türkiſchen Reihe, und Dlirier und Ponaueville in ih—⸗ 
ren Reifen durch dasſelbe, mancde bedeutende Aufklärung uber De 
Drganıfation und den Ertrag Des Finanziorfens des tirki'chen Reichs 
negeben, fo liegt dieſer Gegenſtand doch noch zu febr im Dunkeln, 
als daß nicht die Wintez die andere Reiſende ns barüber geben kon⸗ 
nen, mit Danf angenommen werben follten. Es verbienen baber ge» 
weiß die folgenden Bemerkungen tiber bie türfifchen Finanzen, Die zum 
wenigften ſich aus eben der Prriode, als Gtom die feinigen nieders 
ſchrieb, herdatiren, um fo mehr einer Derüdfihtiaung, da fie vom 
Hrn. Abt Sefini, einem der größten jcgt Lebenden Nummsmatie 
ker und rubmlich betannten Archeelogen, als much fcharfblidenden 
Reifcheobaschter herrühren, Der fie in einer der Ichten Sthungen ber 
Berliner Alademie der Wiflenidhaften batte rerleſen 
laffen. 
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el bewahrt, und endlich vierzig Haf-Oda-Agalar, wel— 
Se die Borſteher der Haf-Dbda der großherrlichen Kammer 
ed, und fo viel als unſere Kammerberren zu bedeuten haben. 
Das zweyte Departement, welches EnderounYafs 
Vineifi Heißt, enthält: Erſtens, den Borrath von Jumelen 
un doſtbaren Sachen an Gold und Eilber, was von den vor⸗ 
hergehenden Eultanen fi aufgefammelt hat, und das der res 
sirnde Sultan als nicht zu feinem Gebrauche gehörig achtet. 
Exentlih nennt man dieſe aufgefammelten-Effecten Mahfur, 
* 5. das anzurühren verbothen ift. Die Zahl der Juwelen 
und Präziofen übertrifft alle Erwartung, und die Anzahl der 
Uhren bloß fol übertrieben feyn. Den großten Zuflug erhielt 
diefer Shag unter der Regierung des Sultans Mahmud. 
Er war habfüchtig und zugleih ein Freund der Pracht, und 
mon mil daher behaupten, daß durch ihn der Schatz an vers 


arbeiteten Juwelen und Gold und Eilber mit einem Werthe 


son agtzig Millionen Piafter vergrößert motden, 

Zweytens beftcht er in einem Vorrath von baarem Gelde, 
der nah und nah von den Sultanen gefammelt worden. Der 
Schatz, den jeder Eultan häuft, wird nach feinem Abfterben 
in ein eigenes dazu verfertigtes Gewölbe befonders gebracht und 
mit feinen Siegel belegt, wodurch es von dem Schatze feiner 
Gergänger und Nachfolger unterfchieden wird. Diefer Schatz 
ii ſehr reich, und man behauptet, daß ex beym Tode des Sul: 
tuns Mahmud fchon 300,000 Beutel, alfo 150,000,000 Piajter 
betrug. Man Bönute diefen Schag die Sparbüchſe des 
ganzen Reichs nennen. Denn bey dringenden Zeitumftän« 
den werden dem Miri nötbigenfalls aus dem Schatze, freplich 
unter Der Bedingung der Wiedererftattung, Vorſchüſſe gemacht. 

Dieß zweyte Departement, oder der Enderoun Haf: 

fimeffi, fleht unter der Reitung der Hasne-Kianbafi; 
aber der Bifie und der Defterdar haben darüber die Aufficht. 
Der Shiun-Bafıpi it der Lieutenant des Hasne-fiaphajl. 
Unter ihnen ſtehen fünfzig Haffinelli, die diefen Treſor 
bdewachen. Man öffnet ihn nie ohne eine Art von Feyerlichkeit 
oder verfhiedene Formalitäten, und wenn man ihn wieder ver⸗ 
ſEucht fo wird er mit dem Siegel des Sultans Selims des 

Erten, das man zu dieſer Abficht aufbewahrt , wieder verfiegelt. 

Der Miri, oder der öffentlige Schatz, muß alle 
Staatsaus gaben, alles, mas zur Grbaltung der Land» und 
Sermaht, der Feftungen, erforderlich ift, den Taim (die Be 
ſeſdung der Dfficiere), die Penfionen und felbR die Ausgaben 
des Hofſtaates, beftreiten. Es fteht dem Großherrn keineswegs 
frep, Die Einkünfte deffelben auf etwas anders zu verwenden. 
Der Miri fieht dem Hasne in Anfehung des Reichthums nicht 
Bein nad, fondern befindet fich oft fogar fehr verfhul 
det, wahrend der Hasne täglich Glüdsgüter gleihfam ver 
fhlingt und reicher wird, Für ein fo reiches und großes Reich, 
als Die Türkey, find die Einkünfte, die man feit. und beitimmt 
sennt, mar fehr mittelmäßig; fie belaufen ſich nicht 
über fünfzehn bis fehszehn Millionen Piaſter 
jäbrfid. 

Diefe Summe wird vom Kopfgelde, von den Abgaben, 
selbe die fributären Provinzen, Aanpten, ehemahls auch die 
Bodau, Wallachey und die Republik Ragufa zu erlegen hats 
a; von Lehngefällen , Geundſteuern, Zöllen, Bergwerken und 
andern Eleinen Ginnabmen zufammengebradt. — Alle biefe 
Iweige find verpachtet. : 


Die Verpachtung der Etaatseinnahmen erleichtert zwar 
fehr die Verwaltung derfelben,, und beugt vielen Unterfhleifen 
der Finanzvermwalter vor. Indeß ift noch die Frage: ob fie im 
der Türkey duch die Habſucht der Pater nicht eben fo vers 
derblich,, wie in andern Ländern feyn mag? Man kann num 
nicht leugnen, daß fie es in gewiſſer Hinfiht ift; allein wenn 
man den Gharakter der Türken in Erwägung zieht, fo dürfte 
das Volk nicht weniger gedrückt werden, wenn die Regierung 
durch ihre Diener die Staatseinfünfte einziehen liee. 

Bon den fleuerpflichtigen Provinzen ift Ägypten die 
reichte, und diejenige, welde das geößte Eintommen 
gewährt. Außer der Befoldung des Paſcha, den Koften, melde 
die Trnppen, die Feftungen, die Civil- und Militärverwaltung 
der Regierung verurfacht, verſieht es das Gerail mit den nos 
thigen Bedürfniſſen an Zuder, Reif, Scherbet, Gebackenem 
u. f. w. und zahlt noh im verfhiedenen Abgaben die baare 
Eumme von 2,706,744 Piaiter. 5 
— Nach Heren yon Maillets Angabe zahlte ÄAgypten zu 
feiner Zeit dem Großheren nicht mehr ald 600,000 Thaler, 
und 100,000 Thaler an Damas zur Unterhaltung der Kara- 
vane, welde von dieſer Stadt fih alljäprih nah Metta 
begibt. Außerdem muß Ägypten noch zu dem koſtbaren Zelte 
beyſtenern, welches der Sultan allyäprlih nah Mekka fendet. 

Fu den Jahren, wo die UÜberſchwemmung des Nils entweder 
die Höhe von fünf und zwanzig Fuß überfleigt, oder nicht die 
gewöhnliche Höhe erreicht, zahlen die Raiferlihen Pachter 
Feine Rente, weil man voransfegt, daß die Ernte durch 
Überfhwenmung oder duch Dürre leidet. i 

Um die Höhe des Nils zu ermeſſen, begibt ſich der Paſcha 
in Begleitung der vier und zwanzig Beys oder Gouverneurs 
der verfihiedenen Provinzen Agpptens in dem Zeitpunct, wann 
der Nil am höchſten fteigt, in den Mikias, ein am Nil ges 
legenes Gebäude , deffen Boden fehr gut aepflaftert und nivellirt 
ift, und mit dem Bette des Fluffes gleiche Höhe hat. Bon dem 
Boden ded Gebäudes erhebt fih eine marmerne Säule, an 
welcher die verfchiedenen Höhen des Waflerftandes durch eiferne 
Neife angezeigt werden. 

Außer der gewöhnlichen Abgabe zahlt Ägnpten noch, wenn 
eine Unruhe in den Provinzen ausbricht, oder wenn, wie oft 
zu geſchehen pflegt, ein Mord an einem der Staatsdiener verübt 
wird, eine Strafe von 575,000 Ptafter. Aber da dieſe Strafe 
nur zufällig eingeht, fo kommt fie dem Hasne zu gut. 

Die Abgabe der Moldau beläuft fih auf 600,000 
und die der Wallachey auf 500,000 Piafter. Hierzu muß 
noch die bedeutende Bieferung an Wachs, Seife und andern 
Producten, wovon man bey Ricault fhon die Angaben findet, 
die noch bis jetzt eine Anderung leiden, gerechnet werden. 

Die Eleine Republik Raguſa an der Küfle von Dals * 
matien, welche feit Drfans Zeiten, der feinen Sitz noch zu 
Brufa in Ratolien hatte, fih unter den Schutz der Türkey 
begeben, zahlte der Pforte alle drey Jahre für den Schutz und 
die Grundfteuer 28,125, alfo jährlih 9375 Piaſter. Für diefen 
Tribut ift den Ragufanern zureihende Unterſtützung von 
dee Pforte gegen Die Benezianer geleiftet worden, 
welche es mehr als ein Mahl verſuchten, fie nit allein zu 
jwingen, Die Dberherrfchaft ihrer Republik anzuerkennen, fons 
dern fie auch in ihrer Schifffahrt zu foren, um fie Dadurch zu 
einer Art von Abhängigkeit in Hinficht ihrer Ubermacht in dem 
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adriatifhen Meere zu zwingen. Durch Bermittelung der Pforte 
find Die Venezianer veranlafßt worden, von ihren $orderungen 
abzuſtehen, und ſich mit einem Eilberbarren von neun Mark 
zu genügen, den die ) Republik Raaufa fih verbindlih machte, 
alle Jahre dem Hauptmann, welcher auf Befehl der Regierung 
den Meerbufen bereifet, einzubändigen, 

Die Ragufaner aeniegen überhaupt große Handelöfrenbeiten 
durch das ganze türkifche Neih. Sie bezahlen nur den fehr 
mäßigen Zoll von zwey Prozent für raaufanifhe Producte. 
Ihre Flagge wird im mitteländifhen Meere fehr geachtet, und 
war fehr zahlreich. Cie hatten an zweyhundert Schiffe, welche 
die Küftenfahrt an. den Ievantifhen Handelsplägen und felbft 
bis nach Italien trieben. 

Das Kopfgeld, dem ein jeder Rafah, oder Unterthan 
der Fein Mufelmann ift, unterworfen war, bringt dem Staat, 
trotz dem, daf jeder nur eine fehr mäßige Abgabe erlegt, die 
bedeutende Summe von 4,150,000 Piafter, wobey fih auch 
gewiß ein Fünftel der Eteuerpflihtigen der Abgabe zu entzichen 
weiß. Diefe Perfonenfteuer, welche man Haratſch nennt, 
ift vom Koran auf dreyzehn Drachmen fein Silber feitgefebt ; 
aber fie ift bald wegen der Bedürfnifie des Staats, bald durch 
den Geitz der Eultane erhöht worden. Borzüglih haben 
aber die Veränderungen, welche der innere Werth der Münjen 
und die Preife der Lebensmittel erlitten, Veranlaſſung gege— 
ben, die Vorſchrift des Korand zu überfchreiten. 

Der Ganumgi, oder der Geſetzgeber, welcher verfchier 
dene Mifbräuce abſchaffte und mehrere Verordnungen abfaßte, 
die unter dem Nahmen Canun Name, oder die Regeln 
E olimans, einen Theil des bürgerlichen Geſetzbuches bilden 
und auch fehr geachtet find, erzählt, daß Soliman der Große, 
um dieſe Abgaben jeder MWilleühe zu entziehen, und fie feft zu 
beitimmen,, damit jeder nach feinem Vermögen bepfteure, alle 
Eteuerpflihtige in drey Glaffen unter dem Rahmen Allas 

&ufat theilte. 

Zur erften Claſſe gebören Die Reihen, von melden der 
Kopf zehn Piafter zahlt; zur zwenten Leute von mäßigem Der: 
mögen, die fünf Piafler zahlen; zur dritten Leute von gemeis 
nem Stande, Handwerker u. a., dieſe zahlen drey Piaſter. — 
Indeß bat man mehreremahl diefen Tribut erhöht. Der Groß: 
vizir Kiuperli, der noch fehr verehrt wird, ermeuerte Diefe 
Verordnungen Eolimans. Bende haben jedoch der Habſucht 
der Eultane keine Grängen zu fegen vermocht , oder vielmehr 
den Mißbräuchen vorfommen können, welche diejenigen, die 
dieſe Abgabe in Pacht haben, veranlaffen, und daher wechſelt 
Diefe Steuer ſehr oft, 

Unter der Regierung des Eultans Dsman gab die erfte 
Glaffe eilf Piafter, die zweyte ſechs Piaſter und die dritte viertes 
balb Piafter; aber unter Habd =» al: Hamid wurde diefe Steuer 
nah den von Soliman verordneten Gefegen erheben. 

Das gewöhnliche Mittel, deſſen man ſich bedient, den 
Haratſch zu erhehen, beftehet darin, daß man um den zehnten, 
oftmabl$ um den neunten Monatie, je nachdem fih der Miri 
in Beidverlegenheit befindet, die’ Abgabe rinzteht. Indem man 
die Zahlungszeit des Haratſch vor Ablauf des zwölften Monaths 
anfegt, erhöht man derfelben, ob man ihn gleih anf demſel⸗ 
ben Fuße läßt. 

TiePadhtvon den Domänen und Lehen bringen 
dem Miri 5,625,000 Diafter, und der Grundzins der Zias 


mers und Timars, welches militärifche Lehen find, 213,463 
Piafter, 

Die Zötte find die Dritte Hauptquelle der Eins 
nabme des Mirt. Sie find in allen Handelspligen von den 
Hauptzolleinnehmern , von denen einer gu Konflantinopel, einer 
in Eprien und einer in Ägypten refidirt, den Unterpadtern 
überaeben. Es aibt unter dieſen Pachtern auch einige, welche 
unabhängig von den Hauptsolleinnehmern find, als 4. B. der 
zu Salonid, der ein Mali-Kiane, ein befonderes Zoll: 
amt, bildet. 

Zur Behörde des Hauptzollamts zu Konflans 
tinopel achören die Jollämter von&mprna und Adria: 
nopel, unter denen wieder die benachbarten Handelspläge , 
als Gallipoli, Radofto, die Dardanellen uf.w. 
fteben, Der Zollpachter zahlt dem Miri jährlich 500,000 Pia- 
fer. Was der Grtrag der übrigen Zollämter ift, habe ich trotz 
aller Mühe nicht erfahren Eönnen. 

Die Franken, fo nennt man alle Fremden , welche zu den 
Nationen gehören, mit denen die Pforte Handeleverträge hat, 
zahlen nur einen Zoll von drey Procent , die Unterthanen des 
Großberen hingegen acht Procent. Hingegen werden die Waar 
ven der Leptern fo niedrig abgefhäst, daß der Zoll 
eigentlih nur die Hälfte beträgt. Die Gontrebandiers und die 
Defraudenten werden übrigens nicht fehr irenge beftraft. 
Sie kommen gewöhnlih mit der Strafe, den doppelten Werth 
des Zolles zu erlegen, frey. Verbothene Warren gibt es übrir 
gend in der Türkey nicht, ausaenommen fremden Schnupfr 
tabak, welcher unter der Regierung Habd-al- Hamid 
verbotben war, 

Eingebradt können alle Arten Waaren werden ; doc ift 
es verbothen, verfchiedene auszuführen, als Gifen, Waffen, 
Kriegsmunition, und Getränke aller Art. 

Die Auflagen aufdie Häufer oder-den Avarig 
und ben Zehnten erhebt jeder Pascha im feiner Provinz, 
und gibt eine angemeffene Summe davon dem Miri. Ich bin 
nicht im Stande, den Ertrag diefer Einkünfte, noch den der 
Abgaben von mehrern Gonfumtionsartifeln, von dem Tarap: 
Shane oder der Münze, von dem Beit-ul-Magi, oder 
derjenigen, melde ohne Erben fterben, und endlih der Bera: 
werke, deren an Bley und Eifen ſehr reiche in Griechenland 
und Anatolien vorhanden find, anzugeben. 

Der Defterdar bat die Direction über die Einnahme 
des Miri. Er ift Chef der Defterdarie oder der Kammer der 
Finanzen, die in fehözig Calms oder Bureaur abgetheilt ift, 
mworen ich bier eine genauere Lifte, als der Prin Kante 
mir, aeben will, mwelder die Etellen ben der Defterdarie mit 
denen der Pforte des Viſirs, die einentlich Die große Kanzlen 
sder das Departement aller Staatsangelegenpeiten ift, vers 
— 

Der Poften des Defterdars ift einer der wichtigſten im 
Reiche. Er bat den Rana über den Reid-Gffendi, und ſteht 
nur dem Pafcha von drey Roßſchweifen nad. Dft erhält er 
vom Grofberen Diefen Drden, wodurd fein Departement uns 
abhängig von den des Großveziers wird. 

Nah dem Prinzen von Kantemir zieht der Defterdar 
den zwanzigſten Theil von dem, was er einnimmt, für fih ab; 
aber dieß it nihe ganz rihrig. Es kommen ibm mur 
fünfzehn Procent von den Erfparniffen zn aut, welde er in 
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\ den gewöhnlichen Ausgaben des Staats zu machen weiß, und 


von den Überfchüjfen,, die er dem Schatz jukommen läft. 

Der Defterdar ftebt an der Spitze des erften Bureau, in 
milden die allgemeine Zare der Abgaben und Auflagen, und 
die Berträge über alle Pachtungen und Lehen im gangen Reis 
He abaefhloffen werden. In eben biefen Bureau werden auch 
de Berordnungen für die ihm untergeordneten Bureaux aus— 
wirtigt. 

Es gibt außerdem noch einen zweyten und dritten Def: 
terdar, welche Stellvertreter und Gehülfen des erften abgeben. 
Sie wohnen ebenfalls dem Divan bey, haben aber Eeine 
Ctimme darin. Gemeinbin verehrt der Großherr den Titel eis 
nes jmegten Defterdars den Geſandten, welche er an fremde 
Höfe ſendet. 

Da S@ergi-Raziri ift der Chef des zweyten Burcau 
oder der fogenannten Redunugstammer. 

Der Defter-&Emini ficht dem Defter: Kane oder 
dem Arhiv der Defterdarie vor, Er ift der Oberaufſeher aller 
Rechnungen und Bücher. 


{Der Beſchluß folgt.) 


Tagesneuigkeiten. 


Unter den neuern Flugſchriften zeichnet ſich durch Tendenz, 
Klarkeit und Gründlichkelt aus: Schreiben eines Handels— 
manties von Wien an einen Freund in ***, über das 
neue Silberdarleihben Wien, bey Anton Strauß. 
Die zur Regtjertigung diefer Finangoperation darin enthalte 
nen Anfichten und Grundfäge find im Kurgen folgende: 

Der Berfafler gebt von der Nothwendigkeit einer Maß: 
zeael aus, wodurch die fractatmäfig übernommene Gontris 
dutionsfumme pünctlich abgeführt werden Eönne, um den bis 
jur Erfhöopfung führenden Druck, welchen die längere Gegen: 
wart einer fremden Armee nah fih zieht, vun den sccupirs 
ten Propingen abzumenden, — und er ſchätzt Wien glücklich, 
dah et io wermöglice Handelshäuſer hat, die, vermöge ihrer 
ossgrbreiteten Dandelöverbindungen, im Vertrauen auf bie 
Resierang, Diefe Jablungen zu verbürgen magen onnten, 
Der Staat hat zur Bezahlung der Gontribution bereits feine 
Einsenden GeldEräfte aufgewande, und muß, zur Tiigung des 


Rees, zum Privatvermögen feine Zuflucht nehmen. Er thut 


defier Daran, Dos todt erliegende Vermögen hierzu zu beſtim⸗ 
men, fo weit es reicht, als dem ohnehin ſtockenden Umlaufe 
am fo viel mehr Elingende Münze zu entziehen, als jenes 
Silber beträgt. Es murde jenes Mittel ermählt, welches am 
tiafachſten und ſchnellſten wirkte; andere hingegen , welde 
langer Vorbereitung und vicifeitiges Zufammenmirken erfor: 
dern, bleiben der Verbeſſerung der Finanzen vorbebalten, an 
meihe doch erft dann wirlſam und ficher acihritten werden 
fann, wenn jede Beforgniß von Außen duch firenae Erfüllung 
der eingegangenen Berbindlinteiten abgewendet fern wird. 

Die Silberablieſerung iſt akerdings ein Opfer, welches 
der Staat von feinen Bürgeen verlanatz allein day Lotto— 
datleihen, auf eine ride, tiber alie Deränderungen des Heitz 
arfes erbabene Hypothek begrüntet, blethet Dafür eine bülige 
Garioidigung, und Die Hofirung bedeutender Gewinnſte Dar, 
Abg laßt ſich mit Grund erwarten, daf die betreſſenden Lotto: 


er 


Obligationen, bey herannabenden Ziehungen, nur mit bes 
traͤchtlichem Aufgelde zu erhalten ſeyn werden. 

Die allgemeinfte Klage iſt, „daß das Silberdarleihen zur 
„Gontribution beſtimmt ift. Man hätte das wenigſtens nie 
„fagen follen. Jeder hätte fih die Abgabe gefallen laſſen, 
„wenn er geglaubt hätte, fie diene zur Verbeſſerung der Eurfe.” 
Würden fi die Klagen, und zwar mit größerem Rechte, nicht 
vermehrt Haben, würde das Vertrauen, von welchem jede 
Mafregel erft Wirkfamkeit und Leben erhält, nicht geſunken 
ſeyn, wenn die Täufchung fich geoffenbart, das Papiergeld ſich 
nicht fogleich verbeffert hätte, Rebensmittel und Waaren nid;t 
mwohlfeiler geworden wären. Bertrauen und Offenheit ift die 
fhönfte Eigenfchaft eines Regenten gegen feine Kinder. Wenn 
er dafür wacht und forget, den Zeitpunct der Ruhe und des 
Friedens zur /gründliden Herftellung der Finanzen zu vermen« 
ben, — und wer kann daran zweifeln, — dann gibt es für 
ihn Beinen Beweggrund der Verheimlihung. Vielmehr darf 
man mit Zuverſicht erwarten, daß er fobald möglich, feinen 
Uuterthanen die reifgemorbenen Anftalten erflären laffen merde, 
welche von feinem Herzen, eben ſowohl als von ihrem, die Laſt 
ber drüdenden Eorge nehmen follen. 

Das Gold ift nit mit in das Darleihen gezogen wor: 
den, vermuthlih, weil die Staatöverwaltung, welcher von 
der Bunzirung die Menge des verarbeiteten Goldes und Sil— 
bers nothwendig bekannt feyn muß, die Quantität zu unbe: 
deutend gefunden habe, und nicht zwecklos aud diefes Opfer 
babe verlangen wollen, Die meiften Goldarbeiten beſtehen in 
Zierrathen und Kleinigkeiten, und die goldenen Geräthe mer: 
den größten Theils ſehr geringhältig verarbeitet. 

Die Gefahr der Berfclerpung nah Ungarn und in das 
Ausland, und der Beräußerung des Eilbers, in den von franr 
zöffhen Truppen oceupirten Provinzen, movon der größere 
Theil zudem nicht unter die reichften gehört, denkt jich der 
Verfafler Peinesmegs fo groß, als fie dargeftellt mird, weil Die 
Mehrzahl der Staatsbürger, von der Nothwendigkeit und 
Pflicht des verlangten Opfers überzenge , einen kleinen, zweis 
felpaften, und mit einem bedenklihen Wagniffe verbundenen 
Bortheil , weniger als ihr Vaterland lieben wird. 

Die Klage, „daß Ungarn von diefem Darleihen ausge: 
„ſchloſſen bleibe,” trifft nicht die Silberabgabe als ſolche, fon» 
dern würde ben jeder anderen Abgabe eintreten. Sie ift fo allgemein 
und laut und fo evident gerecht, daß hierdurch mohl die Edlen Dies 
fes Reichs jich aufaefordert fühlen dürften, mit ihren Beyteägen 
nicht zu fäumen , fondern wo ein gleiches Intereſſe ein gleiches 
Dpfer von ihnen fordert, Dasfeibe mit hochherziger grofmürbiger 
Eile darzubringen. Meiftman denn aud, mas der Kaifer auf den 
verfaffungsmäßigen Wegen vielleicht ſchon eingeleitet hat? Man 
ſollte denken, daß eine Betrachtung, Die fih Jedem aufdeingt, 
wohl aud von dem Hertſcher nicht unbeachtet achlieben fen. 

Ohne die Mafreucl, daß von jenen, die einen Theil ihr 
red Silbers ans beſonderer Borliebe zu erhalten wünfben, 
die Eelegung feines Werthes in Ningender Münze, ohne Verl 
gütung , gefordert wird — märe nicht nur der arofite Theil 
des todten Zilbers zurücgestieben, weiches, zue Snung 
der klingenden Geldkrafte, ſoviel mäglich zu din Centribu⸗ 
tion: Jahlungen verwendet werden mußte, fordern die Son— 
cerettel waren amd, durch den verſtärkten Atauſf der jur ver 
Iöfung der Silbergeraͤthe erſorderlichen Gonventions » Miuije. 
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noch mehr im Werthe geſunken. Nicht alfe, um Münze zu 
gewinnen, un Münge dem Umlaufe zu erhalten, murde Diefe 
Maßregel aetroffen. 

Der Vorwurf, — daß die Einlagen zu hoch angenom: 
men wurden, und jener, der Beine Gonventions » Münze zur 
Ergänzung der erforderlihen Summe fih zu verfhaffen meiß, 
Durch die Bezahlung feines Silberwerthes in Bancozetteln, 
nad dem Gurfe von 300 berechnet, von— den Bortheilen des 
Darlehens fih ausgefhloßen finde, — mird damit beantwor- 
tet: Wer größere Silberbeträge abgibt, bat gewöhnlih auch 
die Kraft, die zur Daraufgabe nothwendige Gonventiond» 
Münze fih zu verſchaffen. Iſt der Betrag gering, fo fällt 
auch der Verluft unbedeutend aus; aber felbft in diefem Falle 
können mehrere Parteyen zufammenftchen, und eine gemein: 
fchaftlihe Obligation erwerben. 

Dem Einwurfe, — daß die Staatsvermaltung die Banco: 
zettel felbft herabfege, indem fie Diefelben ben der @ilbereinlöfung 
nach dem Gurfe von 300 berechne, — wird damit begegnet: 
Wenn auch die ECtaatöverwaltung hoffen darf, Daß fih der 
Curs, wenn jenes Zuftrömen aufhört, bald wieder beſſern mürs 
de, fo konnte fie doch nicht hoffen, daß er vor Ende Aprils ſich 
unter 300 fegen werde, meil fie mehr als menfchlihe Kraft 
haben müffe, um bis dahin ein folides, nicht gewaltfames 


Finanzſyſtem, nicht nur nah allen feinen Theifen vollitändig 
ausgearbeitet, fondern auch zur Kenntniß des Publicums, und 
fo weit zur Ausführung gebracht zu haben, daß hierdurch die 
Ünaftlicheeit deifelben achoben würde, 

Schließlich glaubt der Verfaffer, aus dem Vorgange ben 
der Silherablieferung , die Abfihten der Staatsverwaltung , 
und den Weg, auf welchem fie die Begründung der Finanzen 
ſuchen, und finden wird, wahrgenommen gu baben. Schon in 
der zu Preßburg erlaffenen Proclamation, deutete der Haifer 
auf den großen Reihthum unbelafteter, freyer Hypotheken in 
der öfterreihifhen Monarchie. Ihre gehörige Anwendung auf 
verfhiedenen Wegen dürfte Die zureichenden und fiheren Mittel 
zur Berbeilerung und Wiederherftellung der Finanzen darbletben. 

Seit der Zeit, als diefer Auffag erfchienen ift, bat fich Der 
Gurs der edeln Baluten,, welcher fih während der Anweſen— 
beit der fremden Truppen zu einer fürchterlichen Höhe ger 
hoben hatte, nah deren Abzug, beynahe eben fo plöglich 
wieder geſetzt, und fomit «einen evidenten Grfabrungsbe: 
weis geliefert, daß das Eilberpatent, welches durch bie 
pünctlide Abführung und Sicherftellung der. flipulirten Gon- 
tributions =» Raten, den frühern Abzug und die Schonung 
der Provinzen bezwedte, auch unmittelbar auf die Verbeſſe 
rung des Gurfes eingemirket hat. 
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Wie König Codrus im Bauernukittel ftarb, um feinem Volt bie 
Sirgespalme zu fihern, wie flatt Heinrichs des Stolgen, Her: 
1096 zu Bayern und Eachfen ein andrer Edfer fiel, deſſen Nahmen bie 
©. Emmeraner Ehronif nit eimmahl nennetr wie der hereifche 
Yüngiing Montagnacde Taufannes bie Flucht feines Wohllthä⸗— 
ters, des Gonnetable von Bourbon fhünt, mie deſſen prächtiger Kür 
fluna amgetban, — wie dem Rächerarm der Tyreler 1703 Graf Arco, 
ſtatt feines dicht neben ihm reitenden Herrn fiel, flatt des Ehurfürftens 
Marimilian Emmanuelmalfe auch Emmanuelfroben, 

Us Stalmeifter Friedrihd Wilhelms von Brandenburg, bes 
grofien Ehurfürften, mar er an feiner Geite im hintigen Treffen bey 
Fehrbellin, wo fih an ben fieggewöhnten Schweden und an ihrem, 
durch dreyhig Rriegesiahre erprobten Wrangel ermahrte, was auch mit 
verbältniffmäßig geringer militärifcher Wacht, ein Fürft vermag. unter 
feinem Bolt und mit feinem Bolfe, Deder feindliche Artillerit kannte bes 


aroßen Churfürften hohen muthigen Schimmel, Wie um eine Bielfcpeibe - 


faufisen ie mehr und mehr die feindlichen Kugeln um ibn. Da bat und 
fichte, und zwang endlich der treue Brobem feinen Heren, mit ihm 
Pferde zu wechſeln, und kaum mar Friedrich Wilhelm am eine aus 
dere Stelle bingefprengt, wo die Seinigen wankten, fa zerſchmetterten 
unzählige Kugeln den Schimmel, und das treue Opfer feiner Fürſten⸗ 
Liebe , den wadern Broben. So bat biefer einzige Mann und feine 
That das Schickſal Brandenburgs entfchieben. 

Einen abnlıhen Heldentrang flocht fich Baflian von Ribiſch, ein 
1sjahriger Jüngling, Morigens von Sachſen bis in den Tod geirener 


ı geibpage. 


As fein Herr auf einer Mecognofeirung vor Peſth von einem über 
fegenen Schwarm Spahis umgingelt wurde und außer graufamen Tod 
eder ſchmablicher Gefangenſchaft Feine Wahl mehr übrig ſchien, Mori— 
tens Pferd bereits erſtechen, Er ſelbſt heruntergehauen war, und auch 
ned ven ſchuhenden Helm verloren hatte, ſprang Ribifch vom Pferde, 
warf ſich, mie ben Sempach, Marin Malterer, auf feinen Herrn, 


celtle 


n. 


dedte ihm mit feinem eigenen Leibe, und Liefi fo Lange auf fih hauen 
und ſtechen, Dis eine Reuterfchaar aus dem Lager bie Türfen in eilige 


Flucht jagte, Ribiſch wurde Halbtodt ind Lager zurüd getragen, me 


er in wenigen Gtunden, an feinem vielen Wunden, beweint von als 
fen Edlen und zunörderft von feinem troftiofen Heren und Herzog, Te: 
bes verblich. — 

In dem Herzoglich Gothaiſchen Dorfe Schönau an der Hörfel hielt 
fih zur Zeit des drenßigiährigen Krieges ein ſchwediſcher Officier, Nab: 
mens Enderß, einige Zeit auf, der den dafigen Schulmeifter, Juſtus 
Büchner, gern um fi batte, und fi viel mit ihm abgab, In ber 
Folge feined Aufenthalts entdeckte er ibm, bafı er feinen König, Den are: 
fen Guſtav Adolph, binterwärts meuchelmörderiſch erſchoſſen babe; 
worüber er dem au oft tieffinnig twurde, und fich durch den Schul: 
meifter gureden lief. Büchner bat biefi Fury vor feinem Ende ergäblt; 
und fo bat es ſich vermöge Tradition, in dem Dorfe fortgepflangt. 

Mie gab es wohl einen brennendern Ratienatbafi, als zwiſchen ben 
Römern und Longobarben. Als Earl bie Tochter bes longobar: 
bifchen Asnigs Defiderius beivathen wollte, ſchrieb ihm ber Papk 
Stephan: „Wie? Du wolitet Deinen edlen Stamm berabwürbigen, 
„dur eine Verbindung mit der treulpfeften und finfendften Nation, 
von der die Husfägigen ber fommen?” — Die Longobarden hingegen 
fagten: „wenn wir einen ſchumpfen mollen, fo nennen wir ibn Römer, 
darunter verfiehen wir Alles, was nieberträchtig , furchtſam, geitzig, ums 
keufch und verlogen if.” 

Aus dem Lultprandiben Muratori) fernen wir, daß, kurz vor 
den Zeiten Carla des Ürchen, wegen den häufigen Veränderungen 
in der Thronfplar , Fein Titel den griechifchen Ratfern ſchmeichelbafter war, 
als der eincd: im Purpur gebornen Sobhnet des im Pu 
pur gebornen Vaters. 





Wien, gedrudt bey Auton Strauf. 
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Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegsfunft 





Freytag den 26, und Montag den 29. Januar 1810. 





Gott will, daß der Menſch feiner felbft eingeben? fen: 


nicht leicht verlieh das Glüd die Entfchloffenen, die 


Borangebenden. Was man ernftlic will, Das geſchieht, das ift dad Fatum, das it prädeſtinirt. Degradation 
der Menfchen durch Verweichlichung, durch Sophifteren und Egoismus, bas mar, das ift das Übel. — Viele Staats— 
- Männer und Berfaffungen baben jenen Großen des alten Roms geglichen, die beym Einbruche der Gallier im aller 
fenatorifhen Dignität unbereglich auf ihren Staatsftühlen ſaßen ; unangetaftet, fo lange bit einer ſich nicht wollte den 
Bart raufen laſſen; da dann ſofort alle hülflos und ungerächt fielen. Sie hatten beffer getban, früher mit etwas 
weniger Örapirät und mit mehr Geiſt und Leben, die gehörigen Maßregeln zu ergreifen, daß die Gefahr nicht sin: 
abmwendbar geworden wäre. — Es gibt für jedes Bolf Zeiten, wo die Borfehung, welche nicht Schlummer umd Weich: 
lichkeit, fondern Unftrengung und Entwidelung ber Menſchheit zum Ziel gefent hat, durch eine drohende Noth es 
gleichfam aufruft, aufjutreten, und darzuftellen: ob Etwas im ihm fen. ob es noch ferner unter den Rationen einen 
Rang verdiene, und was für einen ? — Der Erfolg alles Großen und Edlen, mas ein Staat, was ein einzelner Menſch 
irgend unternehmen mag, beruht auf Dem, daß er wiffe was er will, und daß er jederzeit aus allen Kraf: 


ten wolbe. 





Die Zufammenfünfte hoher Häupter. 





E. liegt etwas Großesz in dem Gedanken; zwey maͤchtige 
Fürften „ einander gegenüber zu ſehen, Die ſich Telpitftändig 
über ihre Willensmeinung vereinen oder zu neuen Planen fi 
die Hand biethen wollen. Der Charakter der Perfonen, die 
Stufe ihrer Bildung, der Geiſt, die Grifis der Zeit, müjfen 
die Bichtigkeit einer folchen Begebenheit noch erhöhen. Es haben 
deber zu allen Zeiten, von der Unterredung Hannibals und 
Scipio's vor der Schlacht bey Zama an bis auf 
die hohen Zufammentünfte in unfern Tagen; dergleichen per 
fönfihe Unterreßungen hoher Perfonen großes Intereſſe ges 
habt: Erhabenheit des Geiſtes, mie Kleinmuth und Schwä— 
de, bendes iſt oft dabey fichtbar geweſen; oft waren aber auch 
an diefelben, an Die Erreihung oder Scheiterung ihrer Ab: 
fisten die bedeutfamften Folgen geknüpft. Es dürfte daher 
jest nicht unwichtig feyn, bey dieſer hiſtoriſchen Erfipeinung 
noch etwas aufmerkfamer zu verweilen, 

Es wurde fo eben der LUinterredung Hannibals und Sci: 
pio's vor der Schlaht bey Jama aedaht, und betrachten mir 
immer einen Augenblid diefe Gataftrophe, die merfmürdigite 
wirlleicht,, welche das Alterthum, welche bie ganze Weltgefchichte 
aufjumweifen hat. Wer Fennt nicht die Thaten Hannibals ? und 
wer nicht den furdtbaren Wechſel feines Glücks? Nicht befiegt 
son den römifchen Leglonen, fondern vom Farthaginenfifchen 
Senate, mußte er in fein Vaterland zurüd, wo Scipio theils 
durch Rafchheit und Benialität, theils durch unrömiſche Lift, 
die Feinde gefhlagen und fih den Thoren der Hauptitadt 
genähert hatte. Bey Zama ftanden beyde Deere, angeführt von 
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Johann von Müller. 





den größten Feldherren, einander gegenüber; Hannibal läft 
den Römer um eine Unterredung erſuchen, und bittet ihn in 
derfelben um Srieden. Sicilien, Sardinien, Hifpanien, alle 
Infeln des Meers zwifhen Afrika und Stalten follen abge: 
treten werden; Die Garthaginenfer wollen fih auf ihre afri- 
kaniſchen Küften befhränten, Hannibal erfcheint im dieſer ganz 
zen Nede noch größer „als der Sieger am Thraſymen und bey 
Gannä. Dort erzwingt er Bewunderung ; bier fühlt man frey- 
willig Ehrfurcht. „Nur Übermuth kann,” fo fpridt er 
unter andern, — „den Steg lieber wollen, als den Fries 
den. Jh kenne diefes Streben, mehe nach dem Großen, als 
nah dem Nützlichen, und auch mir Hat chedem ein ſolches 
Glück gelädelt. Wenn die Götter uns auh im Glüf Bes 
dachtſamkeit verliehen, wir würden nicht blos das, was ſich 
jugetragen , fondern auch das, was ſich noch jutragen Bönnte, 
bedenken. Um aller anderer zu vergeifen , bin ich felbit für alle 
Fälle Beyſpiels genug. Den du fo eben noch in feinem Lager 
zwifhen dem Anio und eurer Stadt, den du ſchon beynahe 
Roma's Mauern erfteigen ſahſt, den erblickſt du hier, nad 
dem Berlujt zweyer der tapferften Feldherrn, feiner Brüder, 
vor den Mauern der fait eroberten Vaterſtadt, um Abwen— 
dung bdeifen bittend, womit ih eure Stadt in Schreden vers 
feste.” — Welche Folgen für die Menfchheit fönnte, würde 
vielleicht ein Friede bey Zama gehabt haben! Die Römer bäts 
ten Europa beherrſcht, die Griechen Aſien bis ÄAgypten, die 
Carthager Afrika. Die Cultur ſtand auf einer hoben Stufe; 
die Vernunft hätte mit dem ſchoͤnen Gefolge ihrer Tugenden 
nach und nad ihre Rechte behauptet; Gerechtigkeit und Frey⸗ 
heit hätten geſiegt. Die Eiferfucht in billigen Grängen , hätte 
die herefchenden Nationen gegenfeitig in Furcht gehalten. Die 
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Kömer hätten die Wohlthat der Aufklärung nordwärts getra— 
gen, die Griehen nah Oſten, Die Garthager nad Eüden, 
im Burzem würden Feine Barbaren mehr gemwefen fenn, und 
am Cenegal wäre ein neues Tyrus entjtanden. Die Defpotie 
hätte ihe Mebufenhaupt nicht emporgehoben. Noch nie ift im 
der Geſchichte ein fo großer Zeitpuncet wieder erichienen, und 
erfcheint vieleicht in Jahrtauſenden nicht wieder. Scipio 
mar zu groß alde Römer, und nicht groß genug als 
Menſch, um die Vorſchläge des Carthagers in diefem Lich: 
te au fehen. j 

Die neuere Geſchichte bietbet mehrere Benfpiele von Uns 
terredungen fürftliher Perfonen dar. Wenn mir der Ehro— 
nologie folgen , fo zeigt ih -uns Ludwig Xi. von 
Frankreich zuerft als ein höchſt merkwürdiges Benfpiel In 
diefer Art zu unterhandeln. Ludwig gehört unter die 
bösartigiten Menſchen. Seine Regentenmarime war: Qui 
mescit dissimulare, nescit regnare, Cine ſchauderhafte Kälte 
des Gemüths und gänzliche Reidenfchaftstofigteit find Die 
Grundzüge feines. Charakters. Verwirrung zu ftiften und 
im TZrüben zu filhen, war fein Glement. Die Königs» 
macht hatte durch feine Dorgänger über alle Großen des das 
mabls noch nit in ein Ganzes vereinigten Reiches eine ent: 
fhiedene Überlegenheit gewonnen, und wurde nur noch von 
Burgund gehemmt, welcher Herzog ſtark genug war, um 
das Haupt eined Fürftenbundes zu werden, in dem neben ans 
bern, befonders Franz von Bretagne, und felbft der Bruder 
des Königs, der Herzog von Berry, mit eingetreten waren, 
MWäre Burgund geblieben , fo hätte ſich vielleicht ein Syſtem 
des Gleihgewichtes in Frankreich, mie bis 1802 in Deutfchs 
land gebildet , und große Kriege, ſowohl in Italien, als zmwis 
fhen Deutfchland und Franfreih, würden unterblieben feyn. 
Aber Burgund mißkannte feine Lage; und eben deßhalb 
fhien ſich Ludwig, den kühnen, unbefonnenen Garl recht 
eigentlich zum höchſten Ziel feiner treuloſen Politik auserſehen 
zu haben. 

Die Lütticher hatten wider den Herzog, der Schutzherr 
des Stifts ſeyn wollte, die Waffen ergriffen. Earl hatte fie 
gefchlagen , und in ihre Etadt einen ftolgen Ginzug gehalten. 
(17. Nov. 1467.) Test entflammte Ludwig die Lütticher im 
Etilien zur Rade gegen den Herzog, und ſchickte ihnen fogar 
Geld, während er durh das freundfchaftlihite Betragen den 
Herzog felbit zu bintergeben und für fi zu gewinnen fuch- 
fe. — Boll Vertrauen auf feine fiegreihe Schlauheit bey 
perfönlihen Unterrebungen , both er fogar dem milden Garl 
einen nachbarlichen Befuh an. — Die Stadt Peronne 
ward dazu auserfehben. Ludwig erfhien in ſehr ſchwa— 
cher Begleitung, um dem Herzog zueigen, wie fehr er deffen 
Beradfinn traue. Garl reitet ihm entgegen und empfängt ihn 
mit der einem folhen Gharakter eigenen Offenheit. Sie fteigen 
im Schloße ab. Indem der König am Fenfter ſteht, fiebt er 
des Herzogs Truppen vorbepziehen, unter lauter Anführern, 
die ehmahls in frangöfifhen Dienften von ihm beleidigt wor: 
ben waren. Der tückiſche Ludwig glaubt fich entlarvt, er zit: 
tert; Carl berubiat ihn, und ftellt es ibm frey, in der Stadt 
au bleiben , oder die Gitadelle außerhalb der Mauer zu bezie⸗ 
ben. Der König wählt das Letztere, allein bier martete feiner 
neue Angft, die Frucht feiner Treuloſigkeit. — Kaum waren 


fie 3 oder 4 Tage beofammen gemefen,, als Carl die Nachricht 
empfing, daß die Lütticher, aufgewiegelt von den franzöfifchen 
Gefandten , die Ludwigs Gegenbefehle zu fpät erhalten haften, 
aufs Neue zu den Waffen gegriffen hätten. Gar! fhaumte vor j 
Wuth, die ſelbſt Ludwigs Leben gefährlih ward. Drey Tage 
eingefperrt in einem Zimmer, vor fih den Thurm, in welchem 
Garl IV. aefangen ſaß, durch Nachrichten von der unaufpalt- 
baren Wuth des Herzogs geängftiget und durd die wilde Er— 
fheinung deifelben geſchreckt, willigte der König gern in den 
ſchmaͤhlichſten Bertrag (1468. 24. Dctober) und entſchloß fich, 
die Beftrafung der verführten Lütticher mit anzufehen. Gr be— 
faß nicht Unverfhämtheit genug, um mit dreufter Stirne in 
Paris fogleih zu erfheinen! Man hatte dafelbft allen Papas 
genen, Alftern und Etaaren, das Wort Peromne eingelehrt. 
Bey feiner Ankunft in Paris wurde er von Diefem Gefange 
fo unangenehm überrafcht, daß er im erften Ärger einen Bes 
fehl an die Bürger ergeben Tief, alle gezahmte Hausthiere, 
auch Hirſche, Rehe und Kraniche, (um den Grund des Ges 
boths ein wenig zu verfteden) nah Amboife auszuliefern. 
Ludwig hatte zu Peronne verfprehen müſſen, feinem Brus 
der, Garl von Bere», flatt der Rormandie, die Grafs 
fhaften Champagne und Brie einzuräumen , mas ibm beſchwer⸗ 
lich ſeyn mußte, da bende Provinzen den Burgundiſchen Staas 
ten fo nahe lagen. Er mußte fih zu helfen. Er erregte das 
Mißtrauen des fhwadhen Bruders gegen den Herzog , öffnete 
ihm glänzende, aber trügerifhe Ausfihten, und Tief ibm 
Gujenne anbiethen. Der Prinz läßt fih alles gefallen, und 
wünfht nur einmahl feinen Bruder zu ſprechen. Die Zur 
fammenEunft mar beyder würdig. Ludwigs Defpotenfucht 
verrieth fich dDeutlih in den unmürdigen Anftalten,, die er da: 
zu traf. Es ward eine Brüde über den Fluß Bron bey dem 
Schloße Charon gebaut, die in der Mitte eine brefterne 
Scheidewand hatte. In dieſer Wand war ein Fenfter, das 
mit zwolf eifernen Stäben dicht vergittert war. Ludwig Fam 
von der einen Seite, von zwölf Goelleuten begleitet; eine 
viertel Stunde aber davon hielten zu aller Sicherheit gegen 
4000 Reiter. Der Prinz am won der andern Seite an das 
Gitter, gleihfalls nur in ſchwacher Begleitung, 309 feinen 
Hut ab, und verneigte ſich drey Mahl gegen feinen Bruder, 
Diefer dankte ihm ſehr freundlih,, und verfiherte ibm, er 
habe nah Nichts fo großes Verlangen getragen, als ihn am 
fehen. Knieend verfiherte ihm der Prinz das Nähmliche. Der 
König erfuchte ihn, aufjufieben, und beſprach fih hierauf 
lange mit ipm. Der fhücterne Prinz, dem in Diefer entfchei= 
denden Stunde alle die kummervollen Schickſale vorſchwebten, 
welche feines Bruders Miftrauen ihm nun fhon frit 8 Jah: 
ren verurfacht hatte, zerfloß vor Wehmuth, und bath unaufe 
börlih um Gnade und Vertrauen. Der König verfiherte ihm 
Dagegen , daß alles vergeflen fey, und daß er ihn herzlich liebe, 
Dennoch wollte er ihm durchaus die Bitte nicht bemilligen, 
auf die andere Seite berüber kommen zu dürfen. Die anwe— 
fenden Herren auf beyden Eeiten konnten die ganze Unterre: 
dung abwechſelnd nicht ohne Thränen und Anirfchen anhören, 
Am folgenden Tage endlih erlaubte der König dem Herzoge, 
ibn zu befuhen. Diefer Fam, faft allein, warf ſich feis 
nem Bruder mehr als dreyßig Mahl zu Füßen, und ging 
dann völlig ausgeföhnt in fein neues Gujenne ab. (Sept. 1469.) 
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Roh einer Zufammenkunft Lud wigs mit dem Ks— 
ige von England muß bier gedacht werden. Garl der 
Kühne hatte ein neues, gemwaltiges Bündnig mit allen Fein: 
din Ludwigs zu Stande gebradt , und auch den König von 
Cagland, Eduard IV. mit in daffelße zw ziehen gewußt. Es 
wer auf nichts Geringeres abgefehen, als auf eine gänzliche 
Ereberung des feindlihen Bandes, und fchon verkaufte man 
die Haut des Bären, noch bevor man fie hatte. Der Dperas 
donsplan war entworfen. Eduard landete mit einem anfehn: 
ügen Heere bey Galais, und erjtaunte nicht wenig, als er 
keinen feiner Bundsgenoſſen, die ſich mit ihm hatten vereini« 
aa wollen, vorfand, m diefer Verlegenheit, in melde ihn 
Ludwigs Lift und Garls Unbefonnenheit verſetzt hatten, kam 
ein Herold des Königs, der ihm einen billigen Frieden antra— 
gea mußte, ihm fehe erwünſcht. Im englifhen Lager bey 
Amiens wurde bald nachher ein ziähriger Stillftand unterzeich⸗ 
net. Beyde Könige kamen hierauf, dem Wunſche Eduard: 
gemäß, zu Pequigny perfönlih zufammen, um den Ber 
trag zu beſchwören. Es mußte natürlich wieder auf einer Bits 
terbrüde gefhehen. Man näberte jih von benden Seiten 
dem Gitter, küßte einander durch die engen Zwifhenräume, 
und mwetteiferte in Seeundfchaftöverfiherungen. „Es iſt Eein 
Renfh auf der Welt, rief Ludwig, ben ich fo fehe zu fehen 
semänfcht habe, ald Euch, und Gott fey gelobt, daß wir 
bier in fo guter Abſicht beyfammen find.” (Er wurde fogar 
wisig und ſcherzhaft, und der offene lebhafte Eduard mußte 
uber feine muntere Baune herzlich lachen. Ein Augenzeuge die⸗ 
ſes Auftritts, ein Franzoſe, ſonſt ein ziemlich rechtlicher Mann, 
erzählt bey dieſer Gelegenheit, daß an der einen Seite des 
Fluſſes (Somme), von welcher Eduard an die Brüde gelang» 
te, ein Sumpf gewefen fey, über melden ein gemachter Weg 
geführt Habe, und nun fegt er als ein Eluger Staatsmann 
hinzu: „wenn man hier nicht ehrlich zu Werke gegangen märe, 
fo wäre Dies ein gefährliher Weg geweſen. Die Engländer 
aber bemerkten die nicht einmahl, und auch daraus fah ich, 
das ſie fange nicht fo fein find als wir.” (1475. Aug.) 

Ben ahnlicher Feinheit hatte Ludwig fhon das Jahr vors 
ber cin Pröbchen abgelegt bey einer, für ihm! frenlich höchſt 
Bedeutenden Zufammenkunft des deutſchen Kaifers Fried» 
rig Il. und des genannten Derjogs von Burgund, Garl’s 
des Kühmen, zu Trier. (Sept. und Det. 1474.) Der hodh- 
Hrebeude Garl hatte den Plan gefaßt, fih von Friedrich LIT. 
jum romiſchen König machen zu laffen, um ibm einjt als 
Kaifer folgen zu können. Friedrichs Sohn, Erzherzog Mar is 
miltan,follte die ſchöne Tochter Carls des Aühnen, Maria, 
feirathen, und nad Garln die Kaiferwürde erhalten. Der Der: 
03 erfhien bey der Zufammentunft mit einer Pracht, die al: 
les übertraf, was man in Deutfhland bis dahin gefehen hatte, 
Seiner Koönigswürde gewiß, hatte er fhon alle Injignien mit 
nach Trier gebracht, ja fogar in der Gathedralficche fhon Ans 
flalten zur Krönungsfeyer treffen laſſen. Doch plöglich , eh’ man 
üch’s verſah, reijte der Kaifer wieder ab, ohne von Garn Abs 
fhied zu nehmen, oder fonft eine Erklärung zurückzulaſſen; 
dochſt wahrſcheiulich veranlaßt durh ein Schreiben Ludwigs, 
vorin dieſer den Samen des Mißtrauens im die Bruſt des 
Kaifers geworfen hatte. So zeigt der Genius des Böfen ſel⸗ 
ae mic rubende Ehätigkeit. 

Es ift überflüßig , darauf aufmerffam zu machen, welchen 


Charakter Ludwigs perfönfiche Unterhandlungen an ſich tragen. 
Belden andern, ald den der Schlauheit und Hinterlift ? Das 
Große fuchet man bier vergebens. 

Wenden wir uns lieber zum (folgenden Jahrhundert, me 
ein höchft merfwürdiges Triumvirat die Blide des Welt: 
beobachters auf fih ziehet. Garl V., Franz I. von Frank 
reich, Heinrich VII, von England, ſtehen zugleich auf der 
Bühne, und ftreben einander den Siegeskranz zu entreiffen. 
Earlund Franz waren beyde ald Gandidaten der deutſchen 
Koiferwürde auf den Kampfplag getreten, anfangs mit vieler 
gegenfeitiger Achtung. Allein der Vorzug, dee Garln ge: 
worden war, hatte Franzen gedemüthiget und die perföns 
liche Giferfucht erzeugt, die zwiſchen beyden die ganze Zeit 
ihrer fangen Regierungen die Flammen der verheerenditen 
Zwietraht nahrte. Bon der Freundſchaft Heinrichs, eines 
ber reihften und glänzenditen Fürften des damahligen Europa, 
verfpraden ſich beyde ben Eräftigiten Beyſtand. Franz fhmei: 
helte daher dem Könige, fo wie deſſen Minifter, mit der groß⸗ 
ten Sorgfalt; er fhämte ſich nicht, den Cardinal Wolfen, feinen 
Bormund, Lehrer und Vater zu nennen, und brachte es durch 
denfelben dahin, daß Heinrih in eine perfönlihe Zufammen: 
Eunft mit ihm willigte. Garl bemerkte den Fortgang diefer Ei: 
nigteit mit der geößten Giferfuht und Unruhe; nicht mehr 
vermögend, die Zufammenkunft zu hintertreiben, bemühte er 
ſich menigjtens , ihren Wirkungen vorzubeugen. Auf feiner 
Reife von Spanien nah Deutfchland richtete er daher feine 
Fahrt gerade nah Gngland, und im vollen Vertrauen auf 
Heinrichs Großmuth landet er in Dover. Garl, dem die 
Zeit fojtbar war, hielt fih nur vier Tage in England auf, 
aber er verſtand, feine Zeit zu benugen. Den Gardinalerze 
bifhof von Dort, Thomas Wolfey, Heinrichs allgewaltigen 
Miniſter, gewann er vollends, indem er die Hoffnung in ihm 
mährte, einft Die päpftlihe Krone zu erlangen. Beyde verlieh 
ec, von feiner Artigkeit und Klugheit gänzlich bezaubert. 

Bald darauf (7. Jung 1520) erfolgte die Zufammenkunft 
dee benden Könige, im offenen Felde zwifhen Guisnes und 
Ardres, unweit Salaid.Nahdem beyde Könige einander aufs 
freundfchaftlichte bewilltom.nt Hatten, begaben fie fih in ein 
zu dem Ende aufgefhlagenes Zelt, wo Heinrih die Bedin— 
gungen ihres zu ſchließenden Bündniffes ablas. Mach den Ans 
fangsworten: Ich Heinrich, König, hielt er einen Augen- 
blick inne, und ſetzte dann bloß hinzu: von England — ohne 
nod den gewöhnlichen Titel der englifhen Könige von Frank 
reich hinzugufegen, ‚Franz bemerkte dieſe fhonende Aufmerk⸗ 
famfeit und begeugte lächelnd feinen Beyfall. Der Aufmwand,. 
den beyde Könige, befonders aber die frangöjiichen Böflinge, 
zeigten, war unjinnig. Die Sparfamkeit eines ganzen Lebens 
reichte Faum hin, um die Ausfhweifungen eines einzigen Tas 
ges zu erſetzen. Viele Edelleute , fagt ein Augenzewge, trugen 
ihre Mühlen, Wälder und Wiefen auf dem Leibe, um dieß⸗ 
mahl zu glänzen; fo daß diefe Begend den Nahmen : le Camp 
du Drap d’or erhielt. Achtzehn Tage danerten die Feyerlich⸗ 
Feiten; von Staatöfahen wurde nichts von Bedeutung ausge- 
macht. — Anfangs zeigte ſich etwas Niedriges und Unedles 
in dem geaenfeitigen Miftrauen, Beyde Könige kamen nie: 
mahls zufammen , daß fie nicht eine zahlreihe Leibwache ae: 
habt hätten, die auf beyden Seiten abgezähle war. Jeder 
Schritt ward forgfältig abgemeſſen. Befuchten fie ihre gegenz 
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feitigen Gemahlinnen, fo begeaneten beyde einander gerade in 
der Mitte zwiſchen beyden Städten. In dem Augenblid, mo 
Heinrih in Ardres einging, wurde Franz von den Engländern 
in Guisnes empfangen. Doch Franz machte diefer unedlen Art 
des Umganges iin Ende. Er nahm eines Tags zwey Edel 
feute und einen Edelknaben mit ſich, ritt geradeswegs nad 
Guisnes, erBlärte fih ben der englifhen Wache zu Gefanges 
nen, und verlangte, vor ihrem Könige geführt zu werden. 
Heinrich war überrafht. Er umarmte Franzen und fagte: „mein 
Bruder, Ihr habt mich hier auf die angenehmſte Art überfal- 
len; She habt mir gezeigt, daß ich volliges Vertrauen auf 
Euch fegen darf: ich ergebe mih von dem Augenblid an zu 
Eurem Gefangenen.” Darauf nahm er fih ein Eoftbares Per: 
lenhalsband vom Halſe, hing es Franzen um, und bath ihn, 
es feinem Befangenen zulich zu tragen; Franz fchenkte gegen- 
feitig ein Armband von Doppeltem Werthe. 

Als fo das Vertrauen zwiſchen ihnen hinlänglich befeftiat 
war, verwandten fie die übrige Zeit auf Gaftmahle und Rit— 
terfpiele. Schon einige Monathe vorher hatten bende Könige 
an verfchiedene Höfe Boten abgefertiget, Die alle Edelleute eins 
Taden follten, aegen fie und ihre Ritter, im Ningrennen oder 
Zurnieren auf dem Kampfplage zu erfheinen. Demnach ritten 
beyde Könige im prächtigen Aufzuge in die Schranken, Franz 
von Heinrichs, Heinrih von Franzens Leibwache umaeben. 
Beyde galten für die ſchönſten Perfonen ihrer Zeit und mas 
ren ftolz auf ihre ritterlihen Fertigkeiten. Ein Umftand aber, 
der von einem Augenzeugen erzählt wird, ſcheint das fchöne 
Verftändniß der beyden Monarchen geflört$u haben. Nach den 
Zurnieren erfchienen die franzöfifhen und englifhen Ringer, 
and rangen miteinander in Gegenwart der Könige und Da: 
men, und da nah ber Berfiherung unferes Gewehrman— 
nes unter den Kämpfern mande riefenäbnlih waren, fo gab 
dieß ein vortrefflihes Schauſpiel. Als bende Könige fih bier» 
auf in ein Zelt begeben hatten, um miteinander zu frinken, 
kam dem eitlen Heinrich die Luft an, auch einmahl mit Frans 
sen zu ringen. Franz, geübt in foihen Dingen, nahm nicht 
nur den Antrag an, fondern ſchlang fih auch um Heinrichs 
Leib, und warf ihn nach den erften Wendungen im Angeſicht 
aller Franzoſen ſehr unfanft zu Boden. Beſchämungen dieſer 
Art haften bekanntlich tief und ſchmerzlich, und ſo mußte ein 
ein einziger unedler Scherz vielleicht dem Gange der damah— 
ligen Begebenheiten eine ganz entgegengeſetzte Wendung geben. 
Heinrich ſchied jegt mit ſichtbarer Kälte von Franzen. Zmwen 
Moden darauf legte er feinen Gegenbeſuch ben dem Kaifer ab, 
Er kam zu ibm nah Grevelingen, und beredete ibn, fich 
mit ihm nah Galaie zu begeben, Garl ſchmeichelte hierben 
dem Stolje Heinrichs auf alle Weife, und übertrug ibm, auf 
den Fall eines Zwiftes mit Franz, das Recht der Entſchei— 
dung. . 

(Der Beſchluß fotgt.) 





Beytraͤge zur Kriegs-Eafuikik 
(Gortfesung.) 
2. - 
Die Parlemenrtärs, ; 
In öffentlihen Blättern fanden fih über die Sendung 
bes Heron von Mont⸗ 6quio uam 135. Dekober ins preufis 


fhe Hauptquartier mehrere Anzeigen, welche die Tendenz bat: 
ten, die Berfpätung der Briefe, welche derfelbe ben ſich trug, 
ald einen Hauptverſtoß zu betrachten, und diefe Sache in ein 
foiches Licht zu ftellen, als ob ghne dieſe Derfpätung nicht als 
fein die Schlachten am 14., fondern wohl gar der ganze 
Krieg abgemwendet worden wäre Die nordifhen Mi 
cellen enthalten hierüber einen intereffanten Auffag, der 
hier auszugsweiſe folgt. 

„Sehr häufig haben gerade die Umftände und Urſachen, 
die bey einer flüchtigen Betrachtung als höchſt geringfügig err 
feinen , den bedeutendfien Einfluß geäußert. Ohne daran zu 
erinnern, daß ein Paar Handfhuhe und ein von Lady Marlr 
bourougb auf das Kleid ihrer Freundinn gegoffenes Geſchirr, 
Europa eine andere Geftalt gaben, und Ludwig XIV. retter 
ten, mie einft Die Gänfe das Capitol, fo warf ip Kriens: 
rathe zu Erfurt am 5, Detober, Die -einzige wohl -accen« 
tuirte Bemerkung Quchefini’s: „daß es der Kaifer nicht mar 
gen werde, durch eine offenfive Operation in dem nachtheiligen 
Lichte eines Aagreffors zu erfcheinen,” alle Gründe, alle 
Borfhläge über den Haufen, die man an Diefem Tage, und 
an fo vielen frühern verfchmendet hatte, anſchaulich zu machen, 
daß das Heil Preußens, in einer thätigen Dffenfive, und in 
dem rafhen Vordringen über die feindliche Gränze beſtehe. — 
Sp foll 1799 die einzige Bemerkung Lombards , der feinen 
König (über die vorläufige Einwilligung, welche er auf die 
dringenden Vorftellungen des Herzogs von Braunſchweig und 
Grafen Haugmwis zum Beytritt einer damahls im Entjteben 
begriffenen Eoalition gegen Sranfreih, gegeben hatte) eines 
Abends fehr nachdentend antraf: „Aber Em. Majeſtät find 
ja Herr und Meifter zu thun und zu laffen, mas Ihnen bee 
liebt ,” — eine Goalition und einen Krieg gebindert haben, 
der vielleicht glücklicher geweſen wäre, als der von ıBo6. 

- Einige Hufaren, welche am ı3. Nadımittags nah Dorn⸗ 
burg bineingefprengt waren, erfuhren von den bafigen Ein— 
mwohnern , daß ein franzöfifher Dfficier ohnlänaft in der 
Etadt geweſen fen, der fih noch in der Nübe befinden müfle. 
In der Grmartung eine aute Beute zu madten, begaben fie 
fidh heraus ins Eaaltbal, und fanden in der Nähe von Por: 
ftendorf, in einer der bafelbit nahe aeleaenen Schluchten den 
Herrn von Montesquiou, der zu Ruf, mit Schreibtafel und 
Bleyſtift in der Hand befchäftigt ſchien, die Genend aufzu—⸗ 
zeichnen. Er ward erariffen; der Gufar nabm ibm Ubr und 
Sabel und möthiate ibn, ihn als Gefangener nah Dornburg 
zu begleiten, Herr von Montesquiou, in Dresden erjoaen, 
der deutichen Sprache völlig mächtig, verfhmendete feine ganze 
Beredtſamkeit, fih lossuminden, und unterftügte feinen Anz 
trag mit einigen Goldfiüden. Der Hufar ftedte die Goldſtücke 
gleihmütbig ein, ermangelte indeſſen nidts deſto weniger 
feinen Gefangenen , den er nach der, unter Diefer Glaife von 
Leuten gewöhnlichen, Vorftelungsart,, unmittelbar für einen 
franzöfifhen Spion bielt,, vor den Fürften Hohenlohe zu füh- 
ren, der fih mit feiner Euite auf der Anhöhe von Zimmern 
befand, e 

Der Herr von Montesquiou, der das Mißliche und 
Verdachterweckende feiner. Lage in vollem Gewicht empfand , 
fagte auf die etwas barſchen Kragen des Kürften: „Wer er 
fen, und was er bier £reibe,” einige Gomplimente , mie 
glücklich er ſey, die Bekanntſchaft eines fo ausgezeichneten 


deldberen zu machen, aber wie unglücklich zualeih, fih in 
dieſer wilden Gegend verirrt zu haben u. f. w. Der Fürft wi: 
Irheblte feine Fragen, der Herr von Montesquiou feine Gomr 
fimente. „D , ſagte der Hufar, welcher ibn eingebracht hatte, 
Ger Durchlaucht, der Kerl iſt ein Spion; er bat fi bier 
ſcer den ganzen Nachmittag herumgetrieben, und ich habe 
dada unten auf einem Seitenwege angetroffen, mie er ſich 
dsranfaefchrieben hat. Er ſpricht Deutih mie wir, und hier 
a das Geld, mas er mir gegeben bat, um mich zu beitechen, 
Ni ih ihn mochte laufen laffen ; aber ich babe mich wohl ge: 
hätt.” Herr von Montesquiou Eonnte die Thatfache nicht 
langaen; er gab fih aber jest als einen Kammerheren der 
Aalerina, und Capitaine des Ordonnances permanentes, zu 
erfcanen, j 
„Bo tft der Kaifer?” fragte der Fürft. Nach einigen 
Binteljügen Fam e6 heraus, daß er in Gera fen, und jest 
werden eine Menge Fragen und Antworten gewedhfelt , über 
Dinge, Die auf die Stellung und Märfche der franzöſiſchen 
Arme und Deraleihen Bezug hatten. Der Herr von Montes: 
geiou, der mittlerweile mieder einige Faſſung gewonnen hatte, 
lag den Fürften inftändigft an, ibn auf freyen Fuß gu ſetzen, 
zer da man dieß feltfam fand, berief er fih aufdas fhüsende 
Bolterrecht der Gefandten, und verficherte, dab er Aufträge 
und Briefe vom Kaifer an den König von Preußen habe. Er 
mußte fie vorzeigen. Es waren drey. Einer vom Kaifer an den 
König; der zweyte vom Fürſten von Beneveut, Tallegrand, 
an den Miniiter Grafen v. Haugwitz, und der dritte vom fran⸗ 
zöfifchen General-QLuartiermeiller an den General:Auartiermei: 
fer Der preußiigen Armee. Der Fürſt erbrach den legten, 
der mehrere Borfhläge über die aeaenfeitige Behandlung der 
Gefangenen und Bermundeten enthielt. Der Brief war aber 
mcht aus Gira, fondern aus irgend einem andern, weit ent 
legeneren Orte datirt. Diefer Umſtand fiel auf, und es begann 
an neues Eramen. Hierin wiedechoblte der Herr von. Mon: 
tesquiou Die Behauptung, er fen mit den Briefen, die, fo 
wiel er wire, eine Antwort auf die preufifher Seits wegen 
Bushrirung des Leichnams des Prinzen to uis eingelaufene 
Bitte enthalten, aus Gera abagefertiget worden. Er babe bier 
aidt erwartet, auf preufifche Patrouillen zu ſtoßen; des We: 
ges unfundig, babe er den Marfhall Lannes verfehlt, der 
ihn mit einem Trompeter verfehen follen ; er bitte injtändigit, 
fo ſchnell als möglich, zum Könige gebracht zju werden, denn 
feine ganze Garriere hange von der Ausrichtung feines Auftras 
ges ab, und er würde die Gnade des Kaifers unausbleiblich 
and für immer verfherzen, wenn man ihn länger aufhalten 
wolle. 

So geneigt man auch fern mochte, der Erzaͤhlung des 
Seren von Montesquiou Glauben beyzumeſſen, und eine Men: 
92 Fleiner Umftände, Die fih vereinigten, feine Perfon und 
fein ganzes Gefhäft im höchſten Grade verdächtig zu machen, 
auf Rechnung eines unglücklichen Ungefährs und einer fehr ber 
greilichen Beſtürzung zu ſchieben, fo hatte Dennoch die Art und 
Beife, wie er fih bisher benommen, und fi hatte ergreifen 
lafien, zu viel wider ſich, um nicht gerechte Zweifel zu hegen. 
An und für fih war es fonderbar genug, daf man einen Dfr 
feier mit Faiferlichen Aufträgen, ohne Bothen, ohne Trom— 
peter oder Bedeckung von Gera fortgefhidt hätte. Aber wie 
fam denn Diefer Dffidier, welcher der Sprache und felbit des 


Landes fo Fundig fhien, hieher nah Dornbarg? Ging hier 
etwa die Straße nah Weimar ? Dder war dort in der Nähe 
der Marfchall Lannes? Wenn fein eigentlihes Geſchaft war, 
Briefe zu überbringen, warum mollte er denn die preußiſchen 
Borpoften umgeben, warum Bam er erft fo fpät, und gleich 
fam wie nah einer ibm während der Berlegenpeit noch zur 
rechten Zeit in das Gedächtniß zurückgerufenen Ydee dahin, 
Diefes Auftrags zu erwähnen ? Warum, wenn fein Geſchäft 
eilig war, hatte er fih in Dornburg verweilt, und allerley, 
dem Geſchäft fremdartige Erkundigungen eingezogen, und im 
Saalthale gezeichnet ? woher der früher dadirte Brief? Wes— 
halb das mwiederbohlte Hinweiſen auf die Verſchlimmerung feis 
ned Privatſchickſals ? Exit fpäter, nachdem er mehr Gonte- 
nance gewonnen hatte, und merkte, daß der Fürſt gefonnen 
ſey, ihn als einen Gefangenen zu behandeln, der die Borpo- 
fen recognofeirt babe, verficherte er im Vertrauen, daß die 
unerbrochenen Briefe von der äußerfien Wichtigkeit ſeyen, daß 
darin vielleicht Vorſchlage enthalten feyen , die den entfcheidend« 
fien Einfluß auf Krieg und Frieden haben könnten, und der« 
gleihen mehr. Hatte jest nicht Die Sache gang den Anfchein, 
als ob die vorgeblihde Sendung 'bloß ein Vehikel fey, auf 
eine geihicte Manier fih in der Nähe der Borpoften und im 
Rüden der Armee aufbalten zu Dürfen, ohne große Gefahr zu 
laufen ? Denn wurde man im fchlimmfien Fall ertappt, num 
fo erzählte man, im Vertrauen auf Die oft erprobte deutiche 
Gutmüthigkeit, irgend eine Fabel, zeigte endlich die Briefe 
vor, fab und borte eine Menge wilfenswerther Dinge, und 
kehrte endlich unter fiherer und höflicher Begleitung ins Fais 
ferlihe Hauptquartier zurück, Iſt nicht der General Bauer 
im fiebenjährigen Kriege unzählige Mahl auf äbnlihe Weile 
in die Gefangenfhaft gerathen ? Hatten die Franzofen nice 
Dfficiere ihres Beneralftabes mitten duch Uns als Gouriere an 
den Gefandten beym fänfifchen Hofe bis nach Dresden geſchickt ? 
Waren niht Andere im Sauptquartier zu Naumburg gemer 
fen? Hatte man nicht in Gera 25,000 Livres gebothen, wenn 
fi jemand von den Landeseingebornen verjichen wolle, die 
Stellung der preußifchen Armee genau auszulundfhaften? War 
nicht das ganze Betragen des Heren von Montesquiou, das 
feltfame Zurüdhalten mit dem eigentliden Zwede feines Ge: 
ſchäfts u. f. mw. gang dazu geeignet, den Verdacht zu bejlärs 
eur Hatte der Herr von Montesquiou wirklihd den Weg und 
den Marſchall Lannes verfehlt, und war fein Befchäft in ber 
That fo wichtig und Dringend, fo hatte er nichts Eiligeres zu 
tbun , als fih von Dornburg aus, durch einen, fihern Bo— 
then ohne Verzug nah Jena führen zu laffen, Das, wie ibm 
nicht unbekannt ſeyn konnte, wenn er am Morgen den Kaifer 
verlajfen hatte, von dem Frauzoſen befegt war, und mofelbft 
der Kaifer bereits perfönlich eingetrofen war. Gefegt aber 
auch, er hätte dieß Alles nicht gewußt, und ein unglüfliges 
Geſchick, wie ed die fchuldiofeien Menfhen vft am leiwpteflen 
und ärgerlichiten neckt und berückt, bätte ihn in die Gefangen— 
ſchaft geführt, fo Eonnte nur ein offnes und feeymutbhiges Be— 
tragen ibn frey ſprechen, und ibm Zuttauen erweden. So 
aber blieb dem Fürjten fait kein anderes Urtheil, als dieſes: 
Diefer franzöfifihe Dfficier ijt entweder blog geſendet, um zu 
reccanafeiren, und man bat ihm zu feinet Sicherheit einige 
glei ‚gültige Vriefe mitgegeben, die er fiyom feit einigen Tas 
gen bey ſich in der Taſche herumträgt; oder aber Die Recog ⸗ 


nofeirung ift Nebenſache, ein benläufig aus eianem Antriebe 
übernemmenes Geſchaft, Folge einer verführeriſchhen Belegen: 
heit, aber alsdann find die Briefe, melde er überbringen 
folte, auch von keiner beſondern Erheblichkeit, weil fonft fein 
faumfeliges Betragen unerBlärlih ware. Das Geftändniß, wel⸗ 
es ihm gleih Anfangs die Berlegenbeit entlodte, gibt den 
wahren Auffhluß über ipren Inhalt, und das fpätere Borges 
ben einer geößern Wichtigkeit: warb ihm bloß durch bie Ber 
forgniß eingegeben, daß ihm feine Ungemandtheit und Unvor: 


fiditigkeit, Vermeife, und die Ungnade des Kaifers zuziehen 


müfle. Ob der König (Fonnte der Fürſt ferner argumentiren) 
den Befcheid über die Leiche des Prinzen Louis einen Tag frür 
her oder fpäter erfährt ; ift unwichtig, aber es ift nicht gleich⸗ 
gültig, wie früh die Franzoſen von dem Marſche des Königs 
nah Auerſtädt und von der ifolirten Rage der Armee des lin- 
Een Flügels benachrichtigt werden, und au aleiher Zeit ift es 
hochſt wichtig für mid, im Laufe eines längern Gefprähs dem 
jungen Manne, der täglih um die Perfon des Kaifers iſt, 
Diefe oder jene intereffante Äußerung zu entfoden, theils ihm 
diefe und jene Anficht einzuflößen, die er nit ermangeln wird, 
gehörigen Drts wieder ausftrömen zu laſſen. — 

Der Herr von Montesquion, der zu gleicher Zeit von ei⸗ 
aer andern Eeite, duch fein liebenswürdiges Äußere, feine 
feine Bildung und feinen Rang einen günftigen Eindruck anf 
mehrere der Anmefenden gemad;t hatte, erbieit feine Uhr, feis 
nen Säbel und fein Geld zurüd, man behandelte ihn von nun 
an fehr artig und zuvorfommend; der Fürft ließ ihm ein Pferb 
geben, und lud ihn, ba es fhon fpät fen, und er zu fatigirt 
fenn werde, um fogleih feine Reife fortzufegen, zur Abends 
{oder eigentlich verfpäteten Mittags:) Tafel nach Kapellendorf. 
Herr von Monteöquion, wiewohl etwas ungern, und obfhon 
er nit unterließ, fih von Zeit zu Zeit über fein Unglüd zu 
beklagen, und zu bitten, daß man doch auf feine peinliche Lage 
Rüdfiht nebmen, und feine Weiterbeförderung möglichft be: 
fchleunigen möge, ließ fich indeſſen den Vorſchlag gefallen, 
und beftärkte dadurch den Fürflen und feine Umgebungen im: 
mer mehr und mehr in ihren Vermuthungen. Eo geſchah ed 
dann, daß erft am folgenden Morgen, nahdem der Fürft feis 
nen Rapport an den König über die Borfälle vom 13. been—⸗ 
diget hatte, in der Begleitung des Hauptmanns von Gneir 
ſenau, zum Könige abgeführt wurde. Durch das ZJufammen- 
treffen zit dem General Rüchel, der den Herrn von Gnei« 
fenan mit einem andern Dfficieer vertaufhte, ward die Reife 
des Herren von Montesquiou nohmahls um einige Stunden 
verfpätet, und es fcheint falt, daß der General Rüchel die 
ganze Angelegenheit aus demfelben Gefihtspuncte betrachtet 
hat, wie der Fürft Hohenlohe. Sieht man indeffen auch ganz 
davon ab, in miefern das Benehmen des Fürften bey Diefer 
Gelegenheit anrichtig geweſen fen oder nicht, fo läßt fih nad 
mwahrfcheinlihen Gründen berechnen, daß die Verzögerung des 
Herrn von Montesquion auf die Ereiguiffe des 14. Detobers 
wenig oder gar keinen Einfluß gehabt Hat. 

Haͤtte Die Eendung des Herrn von Montesquiou wirklich 
Einfluß haben follen, fo hätte mit den Dperationen bis ju 
feiner Rückkehr gewartet werden müffen, Die aber vor Mitters 
nadt nicht füglih erfolgen konnte, da er am Nachmittage erſt 
in Dornburg mar, und eine fo wichtige Angelegenheit jmeifels- 
ohne den Konig und feine Rathgeber einige Stunden beichäfs 


tigt Haben würde, Diefe Bermuthung gewinnt um fo mehr an 
Wahrfipeinlichkeit, da inan-aus den franzöjifhen officiellen Bes: 
richten weiß, daß felbit noch am 14. der Kaifer das Gefecht 
gern noch um einige Stunden verfpätet hätte, wenn ihm nicht 
die Belegenheit allzu günſtig erfchienen wäre, Eben fo würde 
der Herzog von Braunſchweig in dem Fall, daß der König 
die Vorſchlage des Kaiferd genehmigt hätte, nicht ermangelt 
haben, den unter jeden Umftänden nöthigen und wichtigen 
Marſch nah Freyburg fortzufegen. Die Avantgarde der Haupt: 
armee wäre fodann, wie num, mit dem Marfhall Davonft 
jufammengeftoßen, der auf keine Weife unterrichtet ſeyn Ponnte, 
und auch zu viel Gründe für fih hatte, um diefen Marfch gut: 
willig zuzulaſſen. Das Gefecht hätte dort begonnen, und der 
Kanenendonnervon Auerflädet wäre das Signal zur Schlacht 
von Jena geworden. 
(Der Beſchtuß folgt.) 





Über den Genainge Wafendet, oder die Finanzen bes tün- 
Eifchen Reichs. 
(Belhtuf.) 


Der Bafh-Mubafebedgi ift der Chef des vierten 
Bureau, wo die Rednungen der Ausgaben und Einnahmen 
des ganzen Staats angefertigt werben. Gr ift einer der eriten 
Beamten der Defterdarie, und führt auch die Rehnungen von. 
den Ausgaben der Admiralität, der Artillerie, der Munition, 
des Kriegsgerätps, der Kanonen, Lavetten u. f. w. 

Der Aus: Namedgi führt die Regifter über Die fäglis 
hen Ausgaben und Ginnahmen, aud über Die Befoldungen, 
welche die Etaatsdiener im ganzen Reiche erhalten. 

Der Rumelich-Mupafebedgifi führt Die Regifter 
über die Einkünfte von den europäifgen Provinzen. 

Der Anatolich-W ubafebgdgifi führt Rechnung 
über die Einkünfte in Aſien. 

Der Haremein:Muhafebebaifi beforat die Gin» 
fünfte der Vakufs oder Beben der Moskeen, welche fehr bes 
trähtlih find. Er ficht unmittelbar unter dem Kislar⸗Aga 
(Dberbaupt der ſchwarzen Verſchnittenen), dem die Aufficht über 
diefe Güter zuſteht, und Der in feinem Divan mit Hülfe der 
Mutavellis (fugenannte Vorſteher der Moskeen) in letzter 
Inſtanz über die Angelegenheiten, welche Beziehung auf die 
Vakufs haben , entfcheidet. 

Eultan Muftafa der Dritte entjog dem Kislar-Aga, 
um ibn in feinem Einfluſſe zu befhränten, diefes Departes 
ment, und vertraute es dem Grofivezier. Deffalls ift der 
Kislar » Aga in Hinſicht der Ekelle, die er bekleidet, immer 
als Muteveli, oder Dberauffeher über alle Baiferlihe Moskren 
von Mekka und allen heiligen Orten, ald auch von allen Res 
hen, Einkünften und Domainen, welche in den Moskeen ae» 
hören, und unter dem Geſammtnabmen Saremein begriffen 
werden, zu betradten. Zu ihnen gehören Turfomanien, 
Bolo,kariffa, ein Theil von Morea, und eine Anzahl 
Beben in Griehenland, melde von dem Bekll, einem 
Agenten des Kislar⸗Aga, der zu Athen refidirt,, verwaltet werden. 

Die BVortheile, die der Kislar-Aga vormahls vom Das 
vemein hatte, und welche fehr anfchnlih waren, fließen jetzt 
auf Berlangen des Großheren dem Miri ju. 


y 


Den Gizieh-Muhafebedgifi, ober Ehef der Kopf⸗ 
Ameeinnabme , nennt der Prinz Kantemir Mubafebedgi. 

Der Memr-Kuffat ift das Haupt der Stelle, wo die 
Bepigniffe über den Grundzins oder den fogenannten Avariz, 
da die Hauseigenthümer auf dem platten Bande und in den 
Sitten erlegen müſſen, geführt werden. 

Dee Mukabeledgi hält eine genaue Rechnung von 
dm Truppen, und ficht darauf, daß der Sold ihrer Zahl 
etfprehe , fo Daß er für einen fogenannten General-Eommilfär 
geahtet werden Fann. 

Dee Daya-Mukabeledgi führt die Lifte über die 
Snfanterie. a 

Der Pigade-Mutabeledat ift der Ghef von dem 
Sarcam der Kanoniere und Bombardiere. 

Der Souvary oder Atli-Mutabeledgi ift der 
Chef der General-Bureaur, wo die Rechnungen über den Sold 
der ganzen Kavallerie geführt werden. 

Der Rutfhul:-Rus-Nametai if Chef der Red: 
aungskammer über den Sold, welchen die Kapidgi⸗Ba— 
Idi oder Kammerherrn, die Itſch-Agas oder Pagen, die 
sans oder Thürſteher, die Mutiferikas oder Garde 
da Corps, welche alle zur Kavallerie vorzüglich zum Hanss 
balt des Sultans gehören, 

Der Bujut-Kala:Effendi führt die Rechnung über 
die Ausgaben, melde die Feftungen und die Truppen verur— 
ſachen. 

Der Kutſchuk⸗Kala-⸗Effendi pält Rechnung über 
de Kaſten der Feſtungen und Truppen in Afien. 

Der Seligane⸗Havadgeſi⸗Effendi ift der Chef 
der Kammer der Auszahlung , welche die Beys zur Unterhal- 
tung und Gemannung der Galeeren erhalten, die am Archipel 
Rationirt find. 

Der Kasler-⸗Effendi iſt der Chef des Caß oder der 
Kammer der großberrlihen Leben, welche der Großberr den 
beben Beamten des Reichs verleihet, und beym Abjterben der 

Lehusberren immer für Rechnung des Miri verkauft werden. 

Der &piscopas-Kalemi it die Kammer der Ge: 
füle, welche die griehifgen und armenifhen Geiftlihen jahr 
len müſſen. 

Kutſchiuk⸗Ew-Haff, Kammer der Wakuf, welche 
unter der Aufſicht des Vezirs, des Mufti und des Etambul: 
Efendi ſtehen. 

Baſch⸗Mukatadgi, 
zriien und Uskiup. 

Refife-Mukatadgi bat die Verwaltung der Zölle, 
weiche in der Gegend von Kaffa flatt finden, 

Aulonia-M ukatadgi ift Chef der Zollkammer von 
Albanien. 

Bruſia-Mukatad gi if Chef der Kammer von dei 
Zöllen,, melde zu Brufla, in Bitbynien, und in Anatolien 
sder Kleinaſien erhoben werden. 

Iſtambul⸗Mukatadgi heißt der Director der Zölle 
w Gonjtantinopel. 

Haremein:-Mulatadgi ift der Vorſteher der Zolle, 


Ghef der Zolllammer von Ru: 


, de in den Bändern und Provinzen erhoben werden , welche Ha⸗ 


"mein find, und flieht auf die Abgaben, melde der Mirt von 
kn den Moskeen gehörigen Ländern erhebt. 
Enuderin:Kiaghid:Eminy it Chef im Burecau, 


welches Rechnung von dem Belauf führt, bee dem Miri aus 
der Pacht der Lehen, Zölle und andern Mukatas eingeht. 

Maligeh-Teskieredgi ift Chef der Kammer der fie- 
genden Gründe, weldher Rechnung über den Ertrag der Pacht 
führt, die beym Miri von den Malikianes eingeht. 

Es {ft bier der Drt, den Unterfhied zwiſchen Mulata 
und Malikiane, von welhem ber Prinz; Kantemir keine 
deutliche Erklärung gegeben, einzufhalten. — Mukata ift 
ein Lehen, welches der Miri dem Meiftbiethenden auf eine ge: 
wiffe Zeit verpadtet; Malitiane aber ift ein Reben, 
welches auf Lebenszeit weggegeben wird, und dem Miri 
erſt nach dem Tode des Feudatarius zufälle. Während feines 
Lebens behält der Pater, gegen Erlegung gewiſſer beitimmter 
Abgaben, welche ihm auch nicht erhöht werden Fönnen, den 
Ertrag der Reben. So ift es nicht bey dem Mukata, mo der 
Miri oft die Padt erhöht, oder den Pachter vor Ablauf der 
Pacht abfest. 

Der Defterdar: Mukftabedgifi ift Chef der Kam« 
mer, wo die Berats oder Rehen-Diplome angefertigt und 
die Borftellungen ausgeferfigt werden, welde der Defterdar 
dem Bifir, Die Angelegenheiten ber Defterdarte betreffend, zu 
maden hat. 

TarifsgirHavadgefis@ffendi,Chef des Bureau, 
wo die Berats und die Befehle der Defterdarie datirt werden. 

Maden:Mukatadgi, Chef der Zoll-Abgaben und der 
Ausfuhe, melde den Uuterthanen des Grofheren bemilligt 
werden. 

Der Bemedar-Badi iii der Kafjirer, welcher alles 
Geld, das in den Treſor eingeht, ein- und ausgibt. 

Der Baſch-Baki-⸗Kali ift der GErecntionsd: Beamte, 
welcher durch Gefängnißftrafe die Schuldner des Mirt zwingt, 
ihre Schuld demfelben abzufragen. 

Dieß ift nun eine genaue Aufzäpfung von den verſchie⸗ 
denen Bedienungen und Departements, welde Beziehung auf 
die Finanzen haben; doch gehören hierher noch einige Bemer- 
tungen über den Geſchäftsgang in diefen Verwaltungszweigen. 

Bon dem, was man Bilanz und Defizit beißt, iſt nie bey 
denen, welche die Finanzen des türkiſchen Reichs verwalten, 
die Rede. Die Rechnungen müfjen mit Klarheit und Kürze ge: 
führt werden, um fie auf Berlangen dem Sultan oder Groß« 
vezir vorlegen zu können; und man will fogar beilimmt wif- 
fen, daß Einnahme und Ausgabe jedes Jahr dem Großberrn 
in der beiten Ordnung auf BERGEN. Blättern Papier 
überreicht wird. 

Die Türken haben eine eigene Berwandtöeit in ihrer Red: 
nungsführung. Die meitläufigiten und verwideltiten Bere: 
nungen, zu melden man fonjt mehrere Bogen Papier braucht, 
werden ben ihnen auf FleineStreifen Papierin wer 
nige Linien zufammengedrängt, wo zugleich alle 
Winte md Erörterungen, und das mit ber größe 
ten Beffimmtheit, vorgefunden werden, Man bat eine 
eigene Schrift für die Rechnungsführung, melde nicht 
betannt it, und in Abkürzungen und conventionellen Jei— 
dyen befteht , die ſehr mett und einfach find. In der größ: 
ten und meitläufigiten Rehnung findet man niht mehr Raum 
auf dem Papier leer gelarfen, als nöthig it, die Buchſtaben 
zu unterſcheiden. 

Die erſten Stellen des Staats werden in dieſen Rechnun— 


ww. 


gen mach einer alten Norm in verfchiedenen Artikeln und Bes 
nennungen, und zwar mit Einwilligung des Grofberen , auf 
geführt. Map kann ohne feinen Befehl und ohne die nöthigen 
Formalitäten feine neuen Etelten der Art jchaffen , und es wird 
in der Hinſicht fo viel darüber gefiritten und geſprochen, daß 
es ſehr ſchwer wird, eine neue Ausgabe in den Etat aufzu⸗ 
bringen, um fo mehr, da es der Vortheil des Defterdars iſt, 
fie fofort zu flreichen. 

Der Schagmeifter des Reichs Fann nicht einen Afper, ohne 
die dermahlige Unterfchrift des Bifirs und die gehörigen Bor: 
malitäten verwenden. r 

So kann auch der Großvezir, trotz aller feiner Macht, 
nicht über die kleinſte Summe disponiren, wenn nicht felbft 
fein Befehl mit allen Formalitäten ausgefertigt wird, 
welche zur Auszahlung verpflichten. Daher ifl es auch felten 
oder gar nicht der Fall, daß der Vezir nach eigenem Gefallen 
und noch weniger zum eigenen Vortheil die offentlihen Gel: 
der verwendet, . 


Misc 


Aus der Schweiz. Herr Prof. Georg Müller zu Schaffhau⸗ 
fen fündigt die nahe Erſcheinung der nacgelaffenen Werte feines unſterb⸗ 
lichen Bruders, des Fürften unter Deutſchlands Heſtorikeru, an. Da nur 
das Ertefente aus feinen Nachlaſie herausgegeben werden fell, und 
feine Gefpihte der Schweiz mohl nicht im der Sammlung auf: 
genommen werden dürfte: fo wird fie ſchwerlich achtzehn Bände ftarf 
werden , wie die Ankündigung verbeiftt. Es wird die erſte Lieferung 
fon zu Dflern 1810 erſcheinen, und Müllers „Bier und zwanzis 
Bücher allgemeine Geſchichten, befonders ber eure 
paiſchen Menſchheit“ enthalten. Zur Grundlage diefes Werlkes 
dienten Excerpte aus 1833 hifterifchen Schriften alter und neuer Zeit. 
Die vertrauten Briefe an feinen Bruder Georg werden 
ſchon zu Michaelis 1810 erfheinen, und gemiß mit nicht arringerm 
Intereffe, als ein feine Bridfe an Bonftetten gelefen mer: 
den. Der Deutfben und der Schweizer Natienatftelz wird ſich ohne 
Zweifel in der glänzendſten Reibe von Bubferibenten den Beitgenoffen, 
dem Nuslande und der Nachwelt’ offenbaren. Belten öffnete fih dafür 
wiürdigere Gelegenheit. — Möchten bie ehemabligen Gorrefpondenten des 
deutſchen Geſchichtſchreibers durch Mittheilung feıner an ſie gerichteten 


Briefe, um welche Georg Mutter ſchon in verſchiedenen Journalen, 


wie 26 fheint, nicht mit gang glüchtichem Ertelg batb, die Sammlung 
dieſes merlwurdigen Nachlaſſes aufs moglichſte vervollſtandigen wollen! 
Unter den Generalen, welche den Kaiſer Napelton auf feinem Feld⸗ 
zug nach Aghpten begleiteten, befand fih auch ber Genetal Friant. 
Er commandirte eine Divifion der Armee, welcher unter andern auch 
eine Anzahl Gelehrter zugerheilt war, und wurde auf dem Marſch von 
einem grefien Haufen Araber bedroht. Seine Ordre war ſchnell gegeben: 
La division formere un quarre ; les änes et les savans au milieu! 
Ein allge meines Belächter erſchallt. Die Araber, die eben angreifen wollen, 
glauben ſich auf irgend cine Weiſe bedroht, weil fie ein allgemeines Lachen 


aus Jorialitat in einem ſolchen Zeitpunct nicht begreifen, kehrten eiligſt 


um, und bie Divifion fest unachindert ihren Marl fort. 

Der König von England reifte im Jahr 1779, zu Befichtigung des 
Feommerlagers auf der Hufe, durch Wincheſter, und wollte dert zugleich 
dn3 Gellegium feben. Zür Diefen Burgen Aufenthalt des Königs batte Docs 
tor Warten, neben andern ausgezeichneten Mannern, auch Sarrık zu 
fich berufen. Garrit befam Luft, die Diufterung mit anzuſehen. Er rei: 
tet ind Lager. Berm Abſteigen reißt fein Pferd aus und täuft dapon. 
Garril in der Verlegenheit, ſeines Pferbs wieder habbaft zu wirds, 
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in dem Schatzmeiſteramt werden die Rehnungen und 
die Befehle zur Auszahlung , und zwar auf Meine Zettel und 
in der Term, wie es die feühern Verordnungen vorfhreiben 
ausgeſtellt und eingetragen, Durch melde Die Auszahlung ei- 
ner Summe bewertjtelligt wird. Diefer Zettel wied dem Defr 
terdar vorgelegt, welcher feine Gemerfungen darüber macht, 
und ibn dem ibm untergesidneten Bureau jufendet, um fie zu 
verificiven und zu contreliren, 

Nah allen diefen Formalitäten und Bemilligungen des 
Defterdars überreicht man den Zettel dem Vezir, welcher mit 
einem ihm eigenen Sederzug fein „Sah” oder feine Unters 
fhrift darin fest. Dor der Zahlung muß der Vezir noch eins 
mahl unterzeichnen, und alödann fügt der Defterdar noch ein 
Zeichen hinzu, wodurch die Zahlung andefohlen wird. Wenn 
der Defterdar ſchikaniren will, fo können feine Bemerkungen 
ins Unendlihe gehen, und es gebt Feine Rechnung dur, 
die er nicht, fo gut wie der Bezir, wenigſtens zwey Mahl 
zeichnet. 


wirft fich in die Stellung feiner Rolle in Richard II. und zuft mit 
allem Zauber, der jene Darftellung yierte, den ftaunenden Soldaten die 
fo berubmten Worte des fliebenden Tyrannen zw: 

A horse! a horse! My kingdom for a horse! 

(Ein Pferb! ein Piero! mein Aöonigreich für ein Pferd!) 

Der König bört ihn. „Das kann nur Garrit geſprochen haben, faate 
er, man febe, ob er vom Pierde gefallen if.” Er wird gefucht und zum 
Koͤnig geführt, ver ibm fagt: „Unmöglich, Garrik, können Sie eine Stelle 
aus Shakefpeare ausſprechen, ohne im Augenblick erkannt gu fenn.” 

Carl der Große befiegelte manchmahl feine Schreiben mit dem De; 
aentnchfe. „Hier find meine Befehle," fagte er, „und bier (indem er auf 
das Schwert deutete) iſ das, mas ihnen Geherſam ſchaffen wird." 

Dem Herzog vvn Bourbom, der Gute mit Recht zubenannt, über 
reichte ein Ungeber eine lange Lifte, von Vergehunaen feiner Beamten. 
„Saſt du,“ fagte der Herzog, „auch eine Lifte der Dienfte gebalten, 
die fie mir erzeigt haben ?” — In manden Fallen hätte der Anaebır 
antworten Fönnen: Nein, denn die Großen fragen nur nah jenen. 

Die Zrangofen haben doch von icher eben fo Aut: als De Deutſchen 
ſchlecht verſtanden, ſich ſelbſt zu ruhmen. In der Vorrede zum falie 
ſchen Gefetz ſprachen fie felgender Gehalt von ih: „Die vortreik 
liche Natıon der Franten, deren Urheber Sort ſeibſt ıft, im Zelde ta: 
pie, dabeim durch Bundniffe gefichert, tief in ihren Rathſchlagen, amt 
Leibe edit, geſund, ſchön, Ted, ſchnell, abgebartet” Ein einziger. 
ſchwer gu deutender Ausdruch ficht im dieſet Borrede, nabmlich: 
candore egregia. Es fann ſich etwa anf ihre Haut bezieben; vielleicht 
baben fie aber au einen alın Vorwurf dadurch ablehnen wollen; Dafı 
fie nahmlich treulos, und meintidig warın. Schen Vopisenus fagte 
von din Aranten, daß fie gewöbnlich mit fadendem Munde Erd mb 
Treue gebrochen hätten. Der Biſchef von Marſeille, Balvian, fiihrt rs 
als ernen unterſcheidenden Gharalterzug dieſer Nation an; und frem 
tich betraftiget folhes ıbre Geſchichte nach der Einrudung in Gallien, 
denn in Beinen Zeitbuche finder man fo viele Meineide und Treur 
tofigfeiten , ald im dem noch] dazu parteniſchen Gregor von 
Tours, der vom Meineid, als von einer gang gewöhnliden Gar 
che zu reden pflegte. „Bunthbram' (fagte er unter andern) „[onft cım 
ehrlicher Mann, nur febr „um Meineid gemeiat, indem «x 
feinem Freunde etwas dich zuſagte, ohne es foglei wıt 
der zu brechen.“ 
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Mittwoch, den 31. Januar ı8ıo. 





Bey aller fheinbaren Divergenz der äußerfihen Handlungen liegt in der Seele eines jeden an Kraft und Weis: 
heit großen Mannes Eim Hauptiebensplan, Eine vorherrfhende Idee, welſche als Eommentar und Schiüfs 
felalifcines Thuns, aufgefaßt werden mufi, um im die Darftelung feines Lebens jene Einheit zu bringen, 


ohne die zwar eine Ehromif, nicht aber eine Geſchichte, ſich denken laßt. 


Johann von Mütter 
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Charafterzüge und Anecdoten aus dem Leben öfterreichifcher 
Fürften und großer Yandsleute, zur Erkenntniß Ihrer 
und ihrer Zeit. 


EG ar I WV 
(Eortfegung.) 
12. 


Man glaubt gewöhnlich, der Secheld Andreas Doria 
fen, um ſich auf des Kaifers Seite zu menden, von Franks 
reih und vom Papft mwiderrechtiih oder treulos abgefallen. 
Auch Diefes ift einer der unzähligen geſchichtlichen Irrthümer, 
welche die Einſicht gleichzeitiger Urkunden augenblidlich ertödtet. 
Deria war Fein Verbündeter, mie konnte er es auch fen? 
Er wor ja kein RBandesherr, nicht einmahl Meiiter in Genua, 
und wollte es nicht fern. Losmachen wollte er feine Vaterſtadt 
von den böfen Händeln der Fregofi und Aderni, mit ihrer 
Fredbeit unter des Kaifers Schuß ſtellen, ihr Gebicth durch 
Eivona fihern, als Frankreich feine Dienjte mit Undank 


beiohnte. Er war beſtimmte Jahre in Dienten, zuerſt des Paps, 


ſtes, dann Frankreihs, um nah dem Gondottierengeijte jener 
Zeiten frey zu helfen, mem er wollte, fo fange Fein anderer 
Betrag ihn band. Es band ihn aber Fein folcher mehr, als 
er mit dem Kaifer abſchloß. In feiner Eapitulation mit dem 
klben verlangte er ausdrüdlih: „Piı domanda ä sua cesa- 


rea Maestä, che lobligo di questo Servizio comimeci al, 


primo di giuglio, al qual temp6 hapresa licenıia 
del Be cristianissimo,” dem er ſich nicht länger, als A duoi 
Anai verdinat habe. 

Der Marquis dei Vaſto, Pefcaras Neffe, gilt gewöhnlich 
für denjenigen , der, als er auf Moncadas Flotte von Doria 
geſchlagen und gefangen war, diefen für den Kaifer gemonnen 
babe, etwa wie Tallard, in London alüdlicher als ben Blind» 
beim „ den Utrechter = Frieden vorbereitete. — Aber dieſes Vers 
dienft gebührt (obwohl der Marquis ungezweifelt thätig bey— 
wirkte) vielmehr dem Großkanzler Gattinara, welcher auf einer 
Ballfahrt nah Montferrat durch den, ihm fchon lange bekann— 
ten Einfiedler aus der, „hermitage de nostre dame de grace, 


assise sur le port de Palamos” Doria erforfhen,, und ald: 
dann die Unterpandlung durch den Rammerheren Franz von 
Rupt, Heren von Baury und Dorias vertranteften Diener 
Erasmo fortfegen ließ. Sie hatte im Map 1527 begonnen. 
Der Sieger bey Averfa, Philibert von Chalons, Prinz von 
Dranien, Lannoys Nachfolger als Vicekönig von Reapel ſchloß 
die Gapitulation im July 1528, Garl ratifizirte fie zu Madrit 
am 11. YAuguft 1528, Don Juan Manuel, einſt des Kaifers 
Gefandter in London und Rom, der ältere Granvella , Baury, 


der Marquis del Vaſto, Afcanius Colonna ıc. waren Zeugen, 
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Ob Garl verftanden babe, fein Heer durch Aug und 
Ton, altrömisch zu begeiftern ? 

Ben der Mühlberger Schlaht, hatte Alba die Furth 
durch die Elbe durch zwölf Spanier erforfht, die unter dem 
heftigen feindlihen euer, den Degen zwifchen den Zähnen, 
fhwimmend das jenfeitige Ufer erreichten, und drang darauf 
mit der ganzen Reiterey ungeflümm nach, den Feind zum Ste: 
ben zit bringen. Garl vom Podagra gequält, an Füßen und 
Hals theilmeiie gelähmt , ließ ſich gleichwohl aufs Pferd fchnals 
len, wie er ben Donner des Geſchützes hörte, und fprengte 
dem Feuer "zu. Da fah er am Wege ein, durch den feevelbaf- 
ten Muthmwillen einiger feindlihen Kriegsleute verjtümmeltes 
Eruciſix. Rafh hielt er an, und rief nach einem alühenden 
Blide auf die ihn umgebenden fpanifhen Bensd’arınes von 
Adel ‚mit lauter Stimme die Worte des Pfalms: „Exurge do- 
mine et judica causam tuam!” 


14. 


Dervon Carl's Urgroßvater, Philipp dem Guten, 
Herzog von Burgumd, im Jahre 1430 geitiftete erhabene 
Drden des goldenen Vlieſſes hatte neben andern hehren 
Borrechten auch das der wechſelſeitigen Sitten:Genfur 
der Mitglieder, felbit gegen den Souverain des Drdens und 
des Bandes. So fagten beym Kapitel 1468 die verfammelten 
Ritter, dem Großvater Carl's V., Herzog Earl dem Kuhnen 
„Er fahre feine Diener zumeilen allzu rauh an, und verge 
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„fh manchm ahl, ſelbſt wenn er von Fürſten rede. Auch bäthen 
„fie ihn ganz gehorfamft, feine Verſprechen Fünftighin genauer 
„u halten und feine Völker in Feine unüberlegten Kriege zur 
„verwideln.” — Beym Generalkapitel von 1531 tadelte der 
Drdensfanzler, Garn V. nad einem ſchmeichelhaften Prolog 
über feine großen Gigenfhaften : „daß er in Vollziehung 
„der Geſchäfte öfters zu langſam ſeye, fih allzuviel um Die 
„Details befümmere und darüber mandhmahl die großen Ge: 
„schäfte nicht genugfam mwahrnehme. Er beſetze die Gerichts— 
„Höfe nicht immer mit den tüchtigften Eubjecten und ) Degaple 
„Heer und Beamte fhledt.” 


15. 


" Wie Alerander, Homers Jlias, fo hatte Carl 
Thuzydides unfterblihe Hifterie ftäts unter feinem Kopf: 
Kiffen. — Wie Alerander nur von Apelles fo wollte 
Earl nur von Tizian gemahlt fern. Einmahl entfiel dem 
Künftler der Pinfel während diefer Arbeit. Carl hob ihn auf 
and reichte ihm denfelben wieder dar, mit den Worten: „hr 
ſeyd es werth, daß euch der Kaifer bediene.” 

Lucas Müller, insgemein von feinem Geburtsorte 
Granad im Bambergifchen Lucas Cranach genannt, kurſächſt- 
fcher Hofmahler und Rathsherr zu Wittenberg, der Begleiter 
Friedrichs des Weifen, ins gelobte Land, Fam mit Kaifer Mar 
rimilian, dem erhabenen Freunde dentfcher Kunft und deut: 
hen Sinnes nah den Niederlanden. Den Infanten Earl (fo 
nannten ihn die Spanier) den jungen Derjog von Rurenm« 
burg (fo nannten ihn die Miederländer) zu mahlen, war 
fein einziges Gefchäft, ‚aber zu des Künftlers großen Verdruß 
hielt der junge Prinz nicht einen Augenblid file. Da gerieth 
fein Lehrer Hadrian Florent von Utrecht (nah Leo X. Papit 
unter dem Nabmen Adrian VI). auf den Gedanken , gegen: 
über ein Bildniß des franzöfifhen Königs an die Wand zu 
hängen. Diefes nun firirte Carl fo fharf und unabgemendet, 
daß Cranach jegt in einer halben Etunde meiter kam, ale 
zuvor in ganzen Tagen. 

Nach der Zerſprengung des Schmalkaldiſchen Bundes in 
der Schlacht bey Muhlberg und der gleichzeitigen Gefangen: 
nehmung des Kurfürten Johann Friedrid, rüdten die 
Brüder Carl und Ferdinand vor Wittenberg und der Kurfürft 
wurde wegen Sandfriedeusbruh zum Tode verurtheilt. — Uns 
ter den vielen, welche nach geſchloſſener Eapitulation hinaus 
zogen in das Lager des gewaltigen Kaiſers, war auch der alte 
Mabler. Traulih drüdte Garl ihm die Hand und erlaubte ihm 
eine Gnade zu erbitten. Da fiel der faſt Bojährige ‚Granadh 
auf die Knie und mahnte Garln an die Zeit feiner Kindheit 
und jenes erften Bildes und jenes, zu großen Erwartungen 
berechtigenden Haſſes wider einen treubrüchigen Nebenbuhler 
und bath zitternd und um Gottes willen um das Peben und 
um die Freyheit feines Herrn, Des Kurfürften. Carl hob ibn 
auf und gab ihm gütig die Berfiherung, es werde Johann 
Friedrichen Fein Leid gefchehen. 
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Bon Wilhelm von Eron, Heren von Chienres, Ritter 
des Vlieſſes und oberſten Hofmeifter ift befannt," daß er von 
den zwey Hanptnationen, über melde Gar! herrſchen follte, 
nur die Schattenfelten in fih vereinigte: ben abſprechenden 


Ernſt des ftofgeften Saftiltianers'und ider Niederlän: 
der übermüthigen Kaufmannstrog. — So wendete er An 
fangs die Hergen der fpanifhen Großen yon GarIn ab, den 
er bid dahin unbedingt befpotijirt hatte, Der große Zime 
nes unterlag dem Gram, fih verkannt und aufgeopfert zu 
ſehen. 

Einsmahls lobte Chievreis mit gierigen Augen ein über: 
aus fhönes Maulthier und der Eigenthümer eilte, dem gefürchte⸗ 
ten Günſtling damit ein Geſchenk zu machen. Chievres ritt 
das fhöne Thier faſt alle Tage. Einſt wurde er in Gegenwart 
de3 vorigen Gigenthümers gefragt: wo er es denn gekauft 
habe ? und er antwortete, er könne fih nicht mehr befinnen, 
das gehe höchſtens feinen Stallmeifter an. — Darüber erbofit 
ging der Ritter, welder Chievres damit beſchenkt, mit 
einer Befhreibung des fhönen Maulthiers firads zum berühm: 
teften Prediger in ganz Valadolid, mit der dringenden Bitte, 
auf allen Kanzeln verkünden zu laſſen, daß ihm das fihöne 
Thier geftohlen worden ſey, und dag er dem Wiederbringer 
deifelben den Dreyfahen Werth als Belohnung zuſichere. Alles 
fuchte und gar bald fand fih, daß der Maulefel Fein anderer 
fen, als der, auf dem Ehievres täglich herum ſtolziere. Wür- 
thend, daß allenthalben auf feine Koften gelacht wurde, wen: 
dete fih der rachgierige Günftling an feinen Deren. Garl er 
wiederte: „ch möchte nicht gerne an der Pflichten erfte, am 
Dankbarkeit mih mahnen Taffen.” 


17. 
Earl geizte nah dem Beſitz der” auögezeihnetftien Männer 
feiner Zeit. Eifrig buhlte er darum, mit Frankreich und 
Gngland, mit Florenz und Rom, wohlwiſſend: 


Ein Feldherr ohne Heer fen jener Fürſt, 
Der die Talente wicht um fich verfammelt. 


So befuchte er eines Tages den feines Scharffinnes, feines 
Muthes und feiner Sonderbarfeiten wegen , gleih berühmten 
Auguftin Niphus von Seſſa im Neapolitanifhen, als 
diefer nicht minder Fed wie Diogenes vor Alerander, ſich ge: 
weigert hatte, zum Kaiſer zu gehen. 

In Niphus Studierſtube war ein einziger Stuhl. Auf 
diefem blieb der Gelehrte felbit fett fiten und mar fo dreuſt, 
zum SKaifer zu fagen: „be ſeyd mächtig genug, Euch einen 
Stuhl zu mir bieher bringen zu laſſen. Ich bin Kaifer auf dem 
Parnaß, wie Ihr im Lager und in der hohen Audienz.” 
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Die Fugger von Augsburg, vor kurzem noch Reine 
weber, aber (als die erften Deutfchen,. melde die Entdeckung 
der neuen Welt planmäßig benüsten, jugleih mit den fpani- 
fhen Abenteurern, Commiſſtonärs ausfhidten, und wo dieſt 
einmahl ihr Schwert und das Kreuz in ben Boden gepflanzt, 


gleich daneben Factoreyen errichteten) bald Freyherrn und Gra: 


fen des heiligen römifhen Reichs, waren fhon unter Erzherzog 
Sigmund von Tnrol, dem müngreichen, unter Marimilian 
und Earl V. Wechsler *), Hoffactore und Meifter aller Finanz: 
gefchäfte des Hofes. Sie waren mit zwey andern Patricierz Ber 
fhlehtern von Augsburg, den Hochftetter und Welfer. 


*) Das eigentliche Kiter und der Urferung der Mech felbriefe fin» 
zwar, mie der alleresfte Anfang fat jeder Sache im Dunkeln. Die 
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Pachter verſchiedener tyroliſcher Regalien und vorzüglich der 
übereeichen Bergwerke von Schwaz und Kitzbühel. Nah— 
mentlih gegen fie wird in den Artikeln der rebelliſchen Bauer: 
ſchaft 1526 Klage geführt. 

As Kaifer Earl auf dem großen Reihstage im Haufe 
Jakob Fuggers einen Befuh machte, unterhielt derfelbe 
d:3 ftarke Kaminfeuer mit Zimmetholz und andern indifchen 
Seljgattungen, Als die Flamme ſchon wieder allmählig im 
Berlöfchen war, nahm er aus feinem Schranke die Schuldver: 
fhreibung des Kaifers über eine äußerſt beträchtliche Summe, 
und zündete Damit in Carls une das Feuer zum zwey⸗ 
tea Mable an. 


Über Heroftratus, welder nur im Brande des Dia: 
nen: Tempels zu Epheſus ein Mittel wußte, feinen Nahmen 
auf die fpäteften Enkel zu bringen, entfpann fih einft eine 
aefährlihe Zwieſprache. Es ftand nähmlich Earl, in Rom, hoch 
eben auf der Zinne des Pantheons, daneben ganz allein ein 
tömifher Ritter, Der fprah zum Kaiſer: „Allergnädigfter 
Her, mehr als ein Mabl bat auch mich jet gelüftet, mir 
dedurch einen ewigeh Nahmen zu madhen, daß ich euch mit 
fetem Arm umſchlinge und euch mit mir hinab ſtürze.“ — Earl, 
unveränderten Blickes und Ton's, ‚mit feiner ewigen, ernſt⸗ 
haften Gelaſſenheit antwortete blog: „Damit euch diefer Ge: 
Iuft nicht wieder komme, fo entfernt euch, und kommet nie 
wieder in meine Rähe.” 





Meiften eignen diefe Erfindung der Notb ,— vertriebenen Juden zu, 
und deren Berfolgung bald dem Könige Dagobert, bald Philipp 
Auguft fund Philipp dem Langen, andere den vor ben Gibellinen 
nad Eyon geflüchteten, melfifhgefinnten Zlorentinern, andere den 
nah Amfterbam gebannten Gibellinen. Die erfle urfandlihe Spur 

von fürmlichen Wechfelbriefen findet fih in einer Ordonanz des 
framzöfifchen Königs Ludwigs XI. vom 15. März 1462. 

Deſto auffallender if, daf Wilhelm Rofcoe, der achtungsmwürdige 
Bisgraph des großen Lorenz; von Medicid und feines pruntwellen 
Sednes Leo X. bey Belegenbeit der überaus lebhaften Berwerbung 
um bie Raiferfrone nad dem Tode Marimilians 1. fchreiben fonnte: 
Frangens I. Wahlbothſchafter ſeyen mit einem Zuge mit Geldfäden 
Selafketer Pferde nach Frankfurt gefommen ‚weit die leichtere Art der 
Berfendung und die anftändigere Weiſe der Beſtechung durch Wech⸗ 
fel flatt des Geldes damahls noh nicht bekannt gewelen fen. 

Dagegen verfihern Mathäus, Cardinal von Gurt, nachmahli⸗ 
ser Erzdiſchef von Saljburg, Marimilian von Bergen, Johann 
Darnir , burgundifcher Schatzmeiſter und andere, königlicher Ma: 
jeſtat von Hifpanien Commiſſari und Gewalthaber (d. d. Augsburg 


17. März 1519.) „Demnach onfer gnäbiger Herr Ahenig Earl Ber 


imaint, diewenl der Khönig vom Frangkreich fo ſtrengklich vnd mit 
hoben Anſchlagen in diefer Handlung ſey, endlich gantz not zu ſeyn, 
nit allein das Belt, daz fein khoͤniglich Genad vormals bey weiland 
kanferlicher Majeftät Leben fih bewilligt bab auf dife Handlung die 
Remiih Eron zu erlangen, fondern eim vil merer ſumma vnd Vn⸗ 
teften darauf gehn zu laſſen, vnd zu legen, daran dann fein Abi 
niafih Genad ettwe vil hundert taufent Gulden fon aus Hifpas 
wien in teutſche Lannd zu vnnſern Hannden in Wecdfel gemadıt 
en» ift im fetter Bhung noch mehr beraufigumechfein.” 

Lannon erhielt von Garın aus Brilffel unterm 23. Aprill 1522 
ben Befehl? „de prendre & change en Augsbourg de Fug- 
gers (Sugger) ou Velzers (Wetfer) ou Hochferster (Hodftetter) 

ou aultres marchaus la meilleure somme de deniers, qu il 
pourra fixer poor lever’promptement tel nombre de pie- 
ons, que trouvera esire necesaaire,” 


1499 binterläßt nebft dem vorigen 


Überficht ber preußiſchen Monarchie, von- ifrer Entitehung 
bis zum Frieden von Tilfit im Jahre 1807. 
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Regenten ben Megenten. 
D. Meiten,, ER 
9 Kurfürſt Friedrihe 
kauft die Kurmark, und wird 
damit belehnt . . 355 
⸗beſitzt die fränkifchen Fürftentgäs 
mer oder Die ee 
Nürnberg, etwa . Ä 108 
1440 binteläft . 2 2 20 465 465 
2443 Rurfürft Friedrid U. 
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244g » Hoheit über Wernigerode 5 
1443 , 1455 umd endlich 1518 die 
NReumalt . . : 160% 
1451 = Serrjchaft Derenburg . 3 
2462 » Teupig und Beerwalde 6 
a a ee 
erwarb . . 2928 
cedirte aber Die fäntiigen Bir 
fenthümer . . » ı8 
eigentliher Erwerb B43 
1470 binterläßt nebft dem — 
Beltande. . x... — 5473 
Burfürfälbeegeägiitee 
befigt feit . 
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Grafihaft Ruppin duch Heim⸗ 
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1571 die Neumark fällt beim und 1604 
1574 + 1575 die Herrſchaften Bees⸗ 
tom und Storfow . 248 
1598 hat alfo den Staat vermehrt 
um . . 1854 
1598 Ginterläßt nebft dem vorige 
Befande . 2. 0. — — 6425 
Kurfürſt Joachim Fried— 
eich erwirbt nichts, indem bie 
fränkifchen Fürftenthümer den 
Brüdern überlaffen werden . Ze 
1608 hinterläßt alfo den Staat im 
vorigen Beftande . — — 642.5, 
Rurfürft oh. Siegmund 
a60g erwirbt Schwedt und Bier: 
raden e 4 
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Ravensburg . + 1025 
1618 = = Herzogthum Preußen _ 699 
1619 hat alfo erworben 8054 
1619 hinterläßt nebſt . Ber 
ftande . — — 144744 
Kurfürſt Georg Bilpelm 
erwirbt nicht — — 
1640 hinterläft den Staat im vor 
rigen Beftande mit — — 144711 
Kurfürftfriedr. Wilhelm 
1648 erwirbt Hinferpommern 384 
» # =» SHälberfladt . . = 26 
= = » SHohenflein 8} 
:» = » Minden . 32 
: x s Samin 2 
1658 =» Lauenburg und Bütom 35 
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1670 ⸗Grafſchaft Reinftein . 1 
1680 = Magdeburg . 95 
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1607 » Amt Burg. 18*8 
1688 ganzer Erwerb . . 
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1707 Solmfifhen Theil an Tedien: 
burg .. « . 
» » Neufchatel und Ballengin 
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König Friedr. Wilhelm I. 
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s = durch Heimfall die Graffchaft 
Limpurg in Franken 

1720 duch den Frieden zu Stod: 
bolm Borpommern ıc.ıc. . 

1729 den Bentheimifchen PER 
an Tedlendburg . . .» 

1740 = Ganger Erwerb . 

1740 = Ganzer Befland . . 


König Friedrid IL 


1742 erobert Schleften und Glatz 

1744 erhält Oſtfrießland durch kai— 
ferliche Anmartfchaft . 

21772, 1773 * » Meftpreußen (ein: 
fchlieglich der 1793 dazu gefom: 
menen Stüde) 

1779 ⸗ ⸗Graſſchaft Mannsfeld 


Emeb . . 
2742 cedirt Die Grafſchaft Blmpurg 


WOREOR 
1786 » Ganzer Erwerb 
1786 = Ganzer Beftand 


König Frieder. Wilhelm. M. 


1792 erwirbt Ansbad) und Bayreuth 
durh Heimfall ; 
1795 « = Eüdpreufen (ohne Danı 
zig ıc., deſſen Fläche ſchon 
unter Weſtpreußen ftebt) . 
1795 ⸗ = Refte von Poblen, und 
zwar zu Südpreußen 
ss» = = = = Meufclelien 
3792 » 1796 * durch die Oceupa⸗ 
tion in Franken 
1796 Ganzer Juwachs . 
1796 Ganzer Befland . » » » 
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König Briedrih WilbelmIlt, 

sbos erwirbt durch Frankreichs und 
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. » Ireftert * * * 
es Boatey Doria Pr — 
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Eſſen, Werden und Site. 

5, 1804 » » durch Vertrag mit 
Bapern in Franken 

1806 = = die Eurbraunfchmeigifchen 
Staaten durch Ueberlaffung 
von Frankeeich 
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Überficht des Steigend der Volksmenge in der Preußiſchen 


Monardie. 
2 Seelen 
588 Kurfürſt Friedrih Wilhelm hinterläßt 
1,500,000 
ı3 König Friedrich . . 1,620,000 
i7145 Konig Friedrih Wilhelm 1 2,200,00: 
86 König Friedreih I. . F 5,800,006 
197 König Friedrich Wilken 1, —V 8,700,000 
1806 König Friedrich Wilhelm III, beherrfcht Kurz 
vor dem Ausbruche des Kriegs 10,500,000 
Überfiht der Fandmadht, 
Mann 
537 hatte Aurfücft Georg Wilhelm mehr als 4,000 
6 — Kurfürſt Friedrich Wilhelm 30,000 
140 — König Friedrid Wilhelm L, es 


75,000 


1786 — König Friedrich UI. ... 
— König Friedrid Milhelm IT. u 
‚1806 — König Friedrihd Wilhelm III, hödftens . 


2797 


200,000 
220,000 
240,000 


Zeiger Beftand der Preufifchen Monarchie. 


1) Bom Herzogthum Magdeburg, 
was rechte der Elbe liegt . 
2) Bon der Kurmark . 


3) Bon der Neumart. . . = 


4) Ganz Schleſien mit Neuſchleſien 

5) Herzogthum Pommern nebft Zu: 
behörde . . 

6) Bom Beftpreußen und dem Ref 
biftrifte . .» » 

7) Ganz Atofpreußen en 


1807 Ganzer zo der Ro: 
nardie . a .. 
— Banzer Beruf . 


— Gleich dem vorigen Beſtan— 
de von ndob . . . 











Quadrat: Bells: 
Meilen. Menge. 
45 54,000 
35 639,000 
ı8g 285,000 
730 2,000,000 
506 510,000 
410 530,000 
699 960,000 
ERCCILELL LEUTEN 
2954 4,97 8,000 
3227 5,922,000 
PERL TLLEELLEE UL 
6ıdı 10,500,000 


Chronologiſche uͤberſicht der denkwürdigſten Entdeckungs⸗ 


reiſen zu Lande und zur See, der alten, mittleren 


- 


und neuern Zeit. 
(Bortfegung.) 


%. 0. Chr. ©. 1434 u. 1435. Biltanez feht feine Ent: 
deckungsſahrten in Gefellihaft des Alonfo Bonzaley 
Baldaya weiter fort, und gelangt in die Bai Angra 
de Ruyvos, wo eine Menge Robben erſchlagen murden, 

J. n. Chr. G. 14356. Joſaphat Barbaro reife als 
Benezianifcher Gefandter nah Tana (Afof.) 

(Derfelbe reiſte nachmahls auh nah Perfien und hiek 
fih fechsjchn Jahre unter den Tataren auf.) 


J. n. Ehre. 


G. 1450, Erfindung der Buchdruckerkunſt, 


eines vortrefflihen Vehikels zur Berbreitung nützlicher Kennt: 
niffe, das auch für die Erdkunde fehr mohlthätig ward, 

J. n. Ehr. ©. 1440, Antonio Gonzalez ud Nun— 
no Triftan befchiffen die Weſtküſte von Afrika, ſüdwärts 


vom Kap Bojador. 


fenraub der Europäer in Afrika. 


weiße Borgebirge. 
J. u. Ehr. 


Erſterer begeht bier den erien Mens 


Legterer entdedt das 


G. 1448, Antonio Gonzalez befdiift 


nochmahle die Weſtküſte von Afrika, erbandelt die eriten 
Negerfclaven , auch Boldjtaub, weswegen er einem Küſtenfluſſe 
den Nahmen Rio del Dro (Goldfluß) gab, und entdeckt 


die Inſel Arguin. — 


3. n. Ehre. G. 1442. Abd-ul⸗Rizak reift (von 1442 
bis 1444) ald Gefandter des Schah-Rokh nah Indien. 
(Dee Bericht von dieſer Reife iſt noch vorhanden.) 

I. m. Ehr. ©. 1444. Gine Geſellſchaft von Portugie- 


fen, gereist durch den zu hoffenden Gewinn, ſchickt ſechs 
Karavellen nach der Küfte yon Afrika. 

J. n. Ehr. ©. 1445. Fortfegung der Portugiefifhen Raub: 

üge. 

: J. n. Chr. G. 2447. Lanzarot entdedt den Fluß Se: 
negal. Denis Fernandez entdeckt das grüne 
Vorgebirg. 

J.en. Eht. ©. 1453. Die Türken erobern Gonftan- 
tinopel und veranlaffen dadurch eine arofe Revolution in 
der höhern Sultur der Europäer, Die auch für die Erdkunde 
mohlthätig mwurbe. 

In. Chr. G. 1455. Aloys da Badamoflo, ein 
Venezianer, unternimmt feine erfte Neife, auf einem Portu- 
giefifhen Schiffe, nah Weftafrika. 

3. n. Ehr. ©. 1456. Deffelden zweyte Reife dahin „ und 
Entdedung der Infeln des grünen Vorgebirgs. 

%. n. Chr. G. 1460. Prinz Heinrih von Portugal 
flirbe. Antonio Rolli, 
tugiefen eine Entdedungsfahrt nah Weſtafrika, und er: 
forfcht die Infeln de8 grünen VBorgebirgs näher. 

J. n. Ehr. &, 1462. Der Portugiefe Pedro de Ein 
sra-erreicht zuerſt die Küſte von Guinea. 

In. Ehre. ©. 1469. Der Portugiefiihe Handel nach 
Weſtafrika wird verpachtet. 

J. n. Ehr. G. 1471. Juan de Santaren und Pe— 
dro de Escobar entdecken die Küſte von Guinea bis 
zum Vorgebirge St. Catharina ‚und geben der Gold: 
Tüfte ihren glänzenden Rahmen. 

J. n. Ehr. G. 1473. Fernando Po entdedt die nad 
ihm benannte nörblihfte der auineifhen Linien » Zufeln. 

J. n. Ehr. G. 3481. Die Portugiefen legen das Fort 
St. Georg della Mina an, das Diefen Beynahmen er— 
hielt, weil fie hier zum erſten Mahle Golditufen eingehandelt 
hatten; denn vorher hatten fie auf der Küfte von Afrika 
aur Goldfand erhalten. 

J. n. Chr. ©. 1484. Diego Gam, in deſſen Geſell⸗ 
ſchaft der nürnbergifhe Rosmograpp Martin Gehaim rei: 
fete, eutdeckt Die Küfte von Kongo. 

J. n. Ehre. ©, 1486, Bartolomeo Dias entdedt die 
füblichfte Spise von Afrika, welche er aber wegen eines 
heftigen Sturms nicht zu umſchiffen wagt, und ihr Daher auch 
den Rahmen des fürmifhen Borgebirge (Kabo 
tormentofo) beylegte, den aber ber u: Portt 


gal, nah feiner Rückkunft, in Vorgebir er guten 
Hoffnung verwandelte, weil er num hoffte, "daß man auch 
den Weg zu Wafler nah Indien finden würde, 

J. n. Ehr. ©, 1487. Derfelbe König (Johann TI. von 
Portugal) fhidt hierauf, nach einem bereits mißlungenen 
Berfuche derfelben Act, zwey Aundfhafter, Alfons von 
Paiva und Peter von Govilhao (Gopillan) zu 
Lande and, um dad Reich des, damahls durch mährchenhafte 
Eagen fo berühmten, Priefter Jahannes aufzufuchen, 
Diefe Kundfchafter gingen nah Ägypten, wo Alfons 
von Paiva blieb, und namber ſtarb; Petervon Go 
vilhao aber gelangte nah Indien, von woer nah Äapp- 
ten zurüdkehrte, und fodann nah Habeffinien reifte, 
wo er auch nachmahls fein Feben beſchloß. Ihm bat man in 
Europa die le Nachricht von der Mond’sInfel (Ma: 


ein Genuefer, macht mit den Por«, 


dagaskar) und die Gewißheit, da man um Afrifa 
herum nah Indien fchiffen Eönne, zu danken. 

J. n. Ehr. G. 1492. Ehriftopb Golon, ein Benuefer, 
gelangt auf feiner erflen, für fpanifihe Rechnung unternommes 
nen Entdetungsfahrt nah Weften zu den Antillen oder 
dem heutigen Weftindien, und legt dadurch Den Grund 
jue mweitern Entdeckung von gan; Amerika. 

5. n. Chr. ©. 1493. Chr. Colon's zweyte Fahrt und 
Entdeckung mehrerer Inſeln. 

I. n. Ehr. G. 1497. Johann Cabot (ein Engländer) 
entdedt die Infel Terreneuve und bie Küfle von Paßras 
dor, 

5. n. Chr. G. 1497. Basco de Gama (ein Portugicfe) 
fegelt gegen Süden; entdedt die Heleneubay, und um- 
fhifft (am 20. November 1497) das Borgebirg der gu—⸗ 
ten Hoffnungz er führt längs der afrifanifchen Oftküfte 
bin, und lange (dem 13. April 1498) au Melinde an, mo 
er einen geſchickten Piloten erhält, der ihn in 33. Tagen glüd« 
ld nah Calicut auf der Malabarfhen Küfte bringt. 

J. n. Ehr. G. 1498. Chr. Golon’s dritte Entdeckungs⸗ 
reife, auf welcher er die Mündung des Drinofo und das 
feite Land von Amerika entbedte, 

J. n. Chr. G. 1499. Dincent Danez Pinzon, der 
mit feinen zwey Brüdern den Ehriftoph Eolom auf feiner 
erfien Entdedungsfahrt begleitet hatte, unternimmt eine Ent- 
defungsreife nah Südamerita, und ift der erfte Spanier, 
der unter der Linie hindurch fchifft. 

J. n. Ehr. G. 1599. Amerigo Bespuzsi, ein reicher 
Slorentiner , fährt mit Alfons Ojeda und Johann de 
la Gofa auf Entdedungen nah Wellen aus, und maßt 
fih dann widerrechtlich den Ruhm an, zuerft das feite Land 
bes neuen Erdtheils emtdecft zu haben, der fodann aud, ganz 
unverdienter Weife, nah ihm Amerika benannt wurde. 

J. n. Ehr. G. 1500. Der Portugiefe Peter Alvarez 
Gabral fhifft auf dem von feinem Vorgänger Bama ger 
fundenen Wege nah Dftindien, kommt auf diefer Fahrt 
duch Zufall auf die Dftküfle von Südamerika, entdedt 
Brafilien, fegelt dann weiter um das Borgebirg der qus 
ten Hoffnung berum, befhifft die Dftküfte von Süd 
afrita, und kömmt zuerfi nah Auiloa. 

J. n. Chr. G. 1500. Gadpar von Gortereal (ein 
Portugiefe). fhift nah Nordamerika, befuht die Inſel 
Terreneuve und macht einige Entdedungen in biefer Ge— 
gend, 

%.n. Chr. G. 1501. (Portug. Juan de Nueva's Fahrt 
nach Indien. green der Infel Aſcenſion. 

I. nm. Ehr. G. 1501. (Portug) Sando de Toar 
tömmt zuerſt nah Sofala. 

I. n, Ehr. G. 1501. Vespucei unternimmt auf Befeht 
des fpanifchen Hofes eine Entdedtungsreife nad EC üdamerika. 

I. n. Ehr. ©, 1502 Bafco de Bama’s zweyte Reife, 
nah Indien. 

3. n. Chr, G. 1502. Chriſtoph Eolon’s vierte Ent- 
defungsreife nah Weftindien. 

3. n. Ehr. ©. 1503. Die Portugiefen fegen ih auf 
ber weftlichen indifchen Halbinſel fehl. -— Mombaffa und 
Brava aufder afrikanifhen Oſtküſte werden den Portugiefen 
iinsbar. — Albuguengme entdedt die Inſel Zanzgibar. 
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In. Chr. ©, 1505, Bespweci’s dritte Reife nad 
BidameriPa, 

In. Ehr. ©. 1504. Frangöfifhe Schiffe achen auf den 
Etodfihfang an den Küften von Nordamerika. 

$.n. Chr. @.1504. Der frangöfifhe Schiffscapitän Binot 
Hıulmier von Gonnevile entdedt auf einer nah In— 
dien umternommenen Fahrt ein Südland (mähmli die 
sehe Infel Madagaſkar.) 

3. n. Eher. ©. 1506. (Portug.) Triffan D’Acunha 
unterfucht Die Burg vorher aufgefundene Infel Madagaſkar 
näher. 

® %n. Ghr. G. 1506. Peter’ Annaya erforfht die 
Küfe und das Land von Sofala und legt dafelbft ein 
Dort an. 

J. m. Ehr. ©, 1606, Franz von Almenda legt ein 
Bort auf den Anhediven:Infeln an, und entdedt Die 


Infel Eeilan. — Aud Sumatra ward in diefem Jahre 
entdedt. 


I. n. Ehr. G. 1506. (Franz) Jean Denis und fein 
Steuermann Gomert fhifen nah Terreneupe ‚ und 
nehmen eine Eharte von der Küfte auf. 

I. n. Ehr. G. 1507. Die Portugiefen fegen ihre Nies 
derlaffungen und Eroberungen in Afrika und Indien fort. 

I. m. Ehr. ©. 1507. Die Spanier Diaz de Selis 
und Dane; Pinzon entdeden Dukatan. . 

I. n. Chr, G. 1508. Thomas Aubert, aus Dieppe, 
ſchifft nah Kanada und bringt von da den erſten Wilden 
mit zurüd. 

3. n. Chr. ©. 1508. Die Portugiefen erobern die 
Infel Sokotora. — Sie führen /Krieg in Indien und 
fiegen. — 

I. n. Chr. G. 1508, (Span.) D'Ocampo umſchifft die 
Inſel Euba. 

I. a Ehr. ©. 1508. — Johaun Ponce's Reife nad 
Portorice, 


(Die Bortfegumg'fotgt.) 


ee MSN eßüe — — e — ———— 
Miss celfken. 


Einige Tage nah dem Siege von Liffa Coder Leuthen) wo Frie d⸗ 
tid mit 30.000 faft 80,000 ſchlug, ſch rieb ihm einer feiner Vertrauten: 
„Bire, ich glaube, die Zeinde werden nun nicht mebr fo prahleriſch re⸗ 
den, wie var 14 Tagen.” Der König antwortete: „Ich vergeibe ihnen 
die Settiſtn, Die Sie geſagt, um deretwillen, die Sie gethan 
baden ” — 

Der als Soldat und als Schriftſteuler gleich rühmlich Bekannte Herr 
sen Zurpin, wurde unter dem ſehr unrühmlich befannten Marſchall 
Serzog von Soubife von ben Preußen gefangen, und verlebte aus 
Diefem umangenchmen Anlaß einige Zeit in Berlin. Da fehte ihm der 
große König eines Tages, die etwas fonderbare Frage: Ob ibm Paris 
eder Berlin beffer gefiele? und wo, wenn feine VBerhältniffe und ein ans 
acmeflener Reichtbum ed erlaubten, er lieber feine Tage zubringen twürde ? 
Turpin wich einige Mahle mit verbindliden Wendungen aus, aber der 
Sinig, nach feiner Art, fam immer wieder auf basfeibe Thema, endlich 
ersmsrtete ibm der Obrift: „weil Eure Maiehät es denn durchaus wiſſen 

weben, fo bekenne ih, daß Ih an Ihrer Stelle, ohne weis 
kersBertin verfaufen und ben Kaufspreisin Paris der 
athren würde!” Der König fcharf betroffen, wendete Turpin den 
Auden, und ſprach feit der Zeit Fein Wort mehr mit ihm, aber oft und 
imt aroßer Bitterkeit, deren Urfache er ſich jedoch niemahls abmerten lief, 
son ıbm. —ERE 

Es iſt betannt, mie Fritderich in Religlonsſachen dachte, wie ſehr 
drrfa nneden von feinem Vater Friedrich Wilhelm, von Guftar Adolph, 
uns andern gefrönten Heiden feiner Kirche. Aber wie diefe beyden, fah 
er ed gern, wenn feine Truppen fi vor der Schlacht, fe wie einft die 
alten Eidgenoffen und wie die Sieger von Bripyig und Lühen, durch geiſt ⸗ 
liche Lieder zum Siege begelfterten. Wunderbar if der hier und dort 
Hrbreitete Vollsglaube, Friedrich felbft babe vor diefer oder jener feiner 
srefen Schlachten, Inicend und in Thränen mit voller Innbrunft höhern 
Zıpftand angerufen. Es zeugt von großer Glaubigkeit der Menge gegen 
Pänner, melde ihr Zeitalter erſchütterten, daß man Friedrichen foiche 
Erömmigfeit beymafi. ———— 

Ein Muſter für manche ahnliche Falle if der nachfolgende, wenn 
auch ſehr unertographifhe Brief des Königs an den (1759 im Teef: 
fen bey Rap wieder die Kuffen gebliebenen) General Maier von 
Woberneon, ein feinen Generaladzutanten. — „Ich babe Euren 
Berigt unter den 16. d. wohl erhalten, nur muſi ih Euch darauf in 
Antwort sermeiden , Dafı Ic dem Oeneral-kieutenant Grafen von Dobna 
“uf fein Echreiben unter dem 17. d. in Antwort eribeitrt habe, dafi 
MM die Polen nichts zur Urmee gebracht hätten, dab von denen zur 


Bezahlung der Naturalien' in Polen, afflgnirten "200,000 Reichörhaler 
nichts, bis, lauf meine weitere Drbre ausgegeben werden folkte, Ich 
toͤnnte übrigens unmöglich alle die Sottiſen apprebiren, bie Ihr gethan 
hattet, indem ein medioorer General, der betrunken, eine Armee nicht toller 
sommandiren fönnte, Ihr hattet weder Borforge für Euer Brod getragen, 
noch weniget fürjdie Feld⸗Apothete, fo Euch nachgeſchickt worden, alles, 
was Ihr zu thun gehabt, habt Ihr zu fpät gethan. — Aus Euern Rela⸗ 
tionen ſehe ich daß Ihe Euch in Polen herumtreibt, und weiter nichts. 
— Ein vernünftiger General muß ein Dessein haben, und ſolches mie 
Vigeur und Habilits ausführen, allein bey allen Euern Marſchen, dep 
allen Euern Vornehmen, da febe Ich nichts wie Querzüge; — Ihr fen 
ja nicht d'accord mit Euch ſelbſt, was Ihr wolltet und nicht wollte! die: 
fes werde Ich leider aus allen Euren Sottifen fattfare gewahr, die Ihe 
begangen hättet und noch Gegeben würdet, — Ic würde, wo Ihr fo fort: 
führer , durch Eure üble Eonduite in Unglüd kommen, und wäre es germifi 
Schade, dafı ben einer folfhönen Armee, Tolche unverftändige Generals 
waren; — Ihr hättet Hufaren und alles fo erfordert würde, und mwüßtet 
ed nicht zu gebrauchen; — Ihr Kiefiet Euch abfhneiden und ginget bey 
Pofen über die; Martha, und ſchnittet den Feind nicht ab, vielmehr 
ließet Ihr alles vom Feinde hinmarſchiren, two es nur immer wollte. Im 
Summa, I fagte Euch nur den geringen Theil der Fehier, fo Ihr bes 
gangen hättet, und davon ein Buch su ſchreiben wäre, und Ich Fönnte 
mir von Eurer üblen Eondiite nichts verſprechen, als dafl, entweder 
durch Eure Irreſolution und unvernunftige Handlungen Ihr über Hals 
Über Kopf würdet zurudgeiagt werden. oder, dab Ich erfahren würbe, 
dafı Ihr diffeits der Oder Euch unter die Ranonen von Gloͤgau würdet 
verſtedt Haben. Ein habıter General, fo die Armee Fommtandirte,, würde 
den Beind erft glatt von Thorn abgefshnitten haben, auch alle Meſſures 
genommen baden, daß ihm weder Lebensmittel noch Succurs hätte zu⸗ 
kommen müſſen. Wenn ſich der Feind von Polen gerüdt batte, fo würde 
er ibm Die Stadt umd die Magazine darin weggenommen baben, und 
woͤre ihm nachher in Rüden marſchirt, und hätte eine Affaire d arritre 
garde mit ihm engagirt, da er gewiß bey gewinnen müffen, und hätte 
der Feind alfo mie vielem Vortheil und guter Ditpofition attaquirt wer» 
den können, che er an die ſchleſiſche Grenze gefommen wäre, Un @ure 
Sen und sortrefflihe Ranonaden ware mir gar nichts gelegen — Ich 
Fönnte hier nicht fort, fonf Hätte ich Then vorlängft bey Euch feon 
würden, fo aber müfite ich mie genügen fallen, meine Armee den aliid+ 
lichen Hazard zu überlaffen, denn es müffe ſelchta mehr baben aus ch⸗ 
ten, als die Weisheit des Generals, fo ſie Fommankirten. So viel fonnte 
Ih Euch nur daben ſchreiben, daß wir bier den Gentral Laudon: fo 
nad Eroſſen markbiren wollen, mit ein Pagr Meurements misder zur 


Defterreihifipen Armee gnrüdgetrichen hätten, Ich bin Euer wohl affec⸗ 
tionirter König. Im Lager bey Schmotsſeyffen den 19. July 1759. 
Eigenbändiger Nachſatz. 

Ihre polniſche Campagne meritirt gedruckt zu werden, als ein ewit 
ges Frempel, das von feinem vernünftigen Dffigier muß gefolget wer 
den, Alle Sottiſen, die man im Krieg tbun kann, haben Sie getban, 
und nicht das geringfte, was cin vernünftiger Menfh approbiren fans; 
Ich mache dabero die Briefe, die von Ihnen Kommen, allezeit mit Zit⸗ 
tern auf. Bricdrid. 

Der Probſt Daftiani, treuer Freund des Weltweiſen Garne, mar 
giele Jahre hindurch Friedrichs Liebling. Ben einer ihrer Jufannnentunfte 
in Baftianis Garten auf der Dom:Yufel, forach diefer mit Garve, von 
Berlin, vom Hofe, und wie in der famöfen Streitſache des Müllers 
Arnold, Friedrich doch offenbar Unrecht gehabt habe. 

„Das ıft weht möglich, erwiederte Garve ; des Königs Eifer für die 
Gerechtigteit ift doch dabey micht zu verfennen, und feine Handlung iſt 
lebenswüedig.“ 

Sebr wahr. Man kann aber auch des Guten zu viel thun. 

Zu vie? Wie gu viel?” 

Ich habe eine Fabel von einem Bären gelefen, der die liege auf 
dem Scheitel feines fchlafenden Freundes, eines Einfiedlers, glaube ich, 
mit einem Steine, und zugleich den Schlafenden todt ſchlug. 

„Die Mbficht rechtfertigt unfere Handlungen, nicht. ber Erfolg.” 

Mufi aber nicht die Weisheit die beften Mittel zu ihrem Zwecke 
wahlen? 

„Die menſchliche Weisheit hat viele Mängel, und nur bie, welche 
die wenigſten bat, ift bie vollfommenfte.” 

Uber Friedrich muß doch einfeben, daß er gefehlt Habe? 

„Ich jmeifle nicht, daß er es weiß." 

Dann ſellte er es auch gefteben. Mich bünft, dadurd würde er fi 
won einer fehr liebenswürdigen Seite zeigen. 

„Geſtehn? Warn? dem Publicum? Wie viele benfen fo von ihm 
wie Sie und ih? In gewiſſem Sinne mufi der Untertban an bie Untrüg⸗ 
lichteit feines Vorgefepten glauben. 

Sie reden meiner Religion das Wort, (Baftiani] war befanntlich Fa: 
tholiſch). 

Unſere innern ũberzeugungen mögen wohl hier Üübereinftimmen, 
wenn wir auch in den auſiern Formen verſchieden feyn follten.” 

In den Augen der Bernünftigen hätte der König beym Geſtändniß 
feines Fehlers gemifi nichts verloren, 

„Wie viele gibt es der Menfchen von biefer Art?” 

Freylich febr wenige, 

„Und tiefe wenige wiſſen, was er ſelbſt weiß; — gegen bie andern, 
glaube ich» hätte dich Geſtandniß geſchadet. 

Nadı verfhiedenen Debatten über dieſe Tageügeſchichte, fing Garve an: 

„Es iſt doch undegreiflich, wie Der König auf Ihre Unterbaltunggn 
Verzicht thun fan?" 

Mir nicht, antwortete Baftiani: denn — (er aß eben Obſt, und 
wigte die Terre Schale) wer wird noch luſt haben, dieſe Schafe zu 
geniefien ? 

„Diefe Vergleichung ift nicht paffend, erwicderte Garne: mich Düne, 
eine heitfame mineraliſche Auelle würde ſich bier beffer ſchichen, da fie 
immer den Brunnen mit ihm tranken.” 

Meine nein! ich Kann es dem Könige nicht verdenfen, denn in ber 
That kin ich dech nichts anders mehr als eine fafttofe Schale. Es in 
meine» nicht fiine Schuid, daß ihm mein Umgang nicht mehr geiallt. 


42 IN 


Baftiami kam Fury darauf wieder in Gnaden beym Könige, und Garve 
erzählte, es fen auf foigende Art geſchehen. 

Als der Kong zur Muſterung nah Breslau acfommen ſoh, habe ſich 
Baltiomi gleich den andern Honsratioren der Stadt auf die Treppe der 
Föniglichen Wohnung geſtelltz um ibn zu empfangen. Da bemerfte ihn 
der König, und fragt: den Probſt, der feit einiger Zeit harthörıg war: 
Eles- vous encore sourd? Bafiani zudte die Schultern und fagte: 


Sire! je ne l’ai jamais die pour vos ordres Zriedrid. erticderte 
Vous dinerez aujourd’hul avec moi. — Seit der Zst ſpeiſte Di 
fiani wieder ale Jahre an des Königs Tafel, wenn er nach Breslau kam.) 

Daß Kleider Leute machen, (wie unfer Fleidberreihes und geldr 
armes Zeitalter meint) ſcheint Wallenſtein nicht geglaubt zu bas 
ben. Sein Zeitgenoffe. Dr. Schupp, meldet von ihm: „Diefer Wallen: 
flein bat ſich für feine Perfon nicht prächtig im Mleidern gehalten. Ex bat 
getragen ein Paar rotbe Hofen, einen Koller, und darin ctwa ein Paar 
weiße Urmel von Cannefas. Wer weiſt nicht, daß ihm ein Fürft könne 
ein aut Kleid machen laffen ? Uber feine Diener bat er fauber in Kleidung 
arbalten.” Wallenfteind Rüftung, ben welcher der Helm, der fih am Kinn 
abwärts öffnet, etwas feltenes iſt, kam von Eger nah Nürnberg, und 
von da im bie durch den Herren Grafen Fran, von Erbach ankelcate, 
in dem Ritterfanle des Erbachiſchen Schlofſes im Odenwald aufgeftellte 
Sammlung von Rüftungen und Waffen. 

Der Mann, vor welchem in feinem Leben Hunderttaufende gitter: 
ten, bat auch noch vom Grabe aus geangſtigt und erfchredt. Eine in 
der Eentratbibliotbet au München aufbermahrte bandfhriftliche Nachticht 
von 1674 gibt folgende Anecdote: „Wallenſteins Leichnam war, nachdem 
er zwey Jahre und vier Monathe gu Strzibro in Bohmen geftanden hat: 
te, in das von ihm gefliftete Kloſter Waldin abgeführt und dont Beugaes 
ſetzt worden. Geraume Zeit hernach, ald Böhmen mit Ariegsvöltern ans 
gefüllt war, Bam ein Trupp Soldaten ins Riofter, dad damahls verlaffen 
ftand, und fh von einem auf dem Zelbe angetroffenen Landmanre 
Wallenfteins Grab zeigen. Sie bofften, da große Schatze anzutreffen, 
und der Bauer, der auch auf einen Theil rechnete, war ihr bereitteilliger 
Diener. Der Stein von der Gruft wird mit Hebeln weggelchoben, alles 
wird durchſucht, der Sara aufgebroden. Aber da war nur der blofie 
Leichnam, nichts von Gold und Silber gu finden. Betroffen ‚vol Scham 
und Ürger, eigen fie aus dem Gewölbe, wälgen den Stein wieder vor 
den Eingang und fchliehen fo ibren Führer, der ſich langſam hinter ibr 
nen ber bewegte, in die Todtenhalle ein, Lebendig begraben, laut jam: 
mernd und hülfenehend, ſah der Arme feinem fepten Stündlein entge« 
gen, indeß Die Soldaten mit ſchadenfrohem Lachen davon jagten. Zum 
Stüd für ihn ſtoßſen fie bald auf einen andern Trupp Reiter, deren ers 
fte Frage war: wie's gehe? ob fie nichts vom Feinde aefchen? auf was 
fie ausgewefen? „Hab'n halt, antwortete der Anführer, dem Wallens 
feiner 'nen Beſuch abflatten, und bie Schätz' in feiner Gruft (fie machen 
grofi Welen davon!) holen well'n. Was bitfts dem Tedten ? Unfer einem 
that's wohl. Aber o weh — Kaum find wir an der Arbeit, fo heißt's, der 
Feind fen in der Nähe, ftärker als wir, und nun war's Zeit um Rüde 
zug. S Herz tbat uns web, dafı mir fors mußten. Defto beffer, daß ibe 
Kommt, (Fuer find mehr, Friſch auf, Kameraden, über'n Feind ber, und 
bebt dann (mir dürfen nicht länger ausbleiben) den Schatz berm Fried 
tänder!” Nicht zweh Mahl ließen fich's die Reiter ſagen. Sie Hiegen 
aufs Kloſter zu, ſehen weit und breit feinen Feind, und machen fi 
mit deſte Teichterem Herzen an ibr Werk, Der Stein wird wegzgewalzt; 
eben wollen fie ins Todtengewolbe hinunter, Indeflen ſchlagt Der einge⸗ 
ſchloſſene Bauer, Leicheuiblahi, ein leibhaftes Todtenbild, die halbverſtor⸗ 
denen Augen auf, erhebt ſich allmahlig rom Boden, und macht Anſtalt 
herauf zu fig. n. Die Reiter glauben Wallenfteins Geiſt zu feben, im 
Nu find fie wieder auf ten Pferden, und fpreugen davon. 

Andreas Urgoli, Prof, zu Padua, war befanntlib Walenfkeind 
Lehrer in der Aftrologie, Us Wallenftein nad dem venchianifchen Rricg 
im Friaul, feinem alten Arcund und Lehrer einen kurzen Beſuch abflastete, 
beſtattigte Diefer des Beldberrn bobe Meinung von ibm iind ben feiner 
Kunft durch die fieben M., wodurch er ibm den Tod des Katſers Ma: 
thias vorber fagte (Magnus Monarcha Mundi Mathias Moriergr 
Mense Mario}. — So follen aud fünf F., die man in Argolis Pas 
baliſtiſchem Nachlaſſe fand und auf Wallenſtein bezog, dieſen, nah fanı 
gen Wanfen und Zweifeln entihieden baben, mit dem Kaifer feinem 
Seren zu brechen und mit den Schweden au halten: Fidat Fortunne 
Friedlandus! Fata Favebunt, (Stiedland, traue kuhn deinem rück, 
die Sterne find glinfig.) - . 


I. 


Dffentlige Staatsaceten N. 


1. 
Wofenftillftand zmwifhen Ihren Majeftäten,, dem Kaifer von 
Dierreih , König von Ungarn und Böhmen, und dem Kaifer 
der Franzoſen, König von Italien, Beſchützer des Rheinifchen 
end Vermittler des Schweizeriſchen Bundes, am 12. July 
1809, im Lager vor Znaym abgefhloffen. 


Artitel tg. Imiihen den Armeen Se. Mai. des Kaiſers der Bram 
wofen, Königs von Ttalten, und zwiſchen jenen Sr. Mai, des Kaifers 
son Diterreich, foll ein Waffenkititand Statt haben. 

Are2. Die Demarcatiensfinie wird für Dfterreich ob der Enns bie 
Gräne zwiſchen Dfterreih und Böhmen fern, fodann der Znaymer Kreis, 
der Brunner Kreis und eine Linie, melde von der Bhränge von Mähren 
Bit nah Raab gezegen wird. Diefe Linie wird von dem Puncte, wo bie 
Graͤnze des Brünner Kreifes an die March ſtoͤſt, ihren Anfang nehnten , 
und längs Der Marc bis zur Mündung der Taya herunter faufen; von 
da geht fie über Dt. Johann auf der Straße bis Preſiburg, begreift 
Yrehdura und einen Kreis um die Stadt von einer halben Stunde , fäuft 
lünss dem Raabflußß bis an bie Gränge von Steyermark bin, begreift 
Etpermarf , Krain, Iſtrien und Ziume, (mit Borbebalt der Genehtmi⸗—⸗ 
ng Dr. Kaiferlihen Hoheit Des Erzherzegs Carl, in Bezug auf 
Kinme.) j . 
— Art. 3. Die Eitadellen von Brünn und von Gratz werden afeich uns 
mittelbar nach Unterzeichnung des gegentmärtigen Waffenftilftandes ger 
räumt. 

Art. 4 Die Abtheifungen von öfterreichifhen Truppen, bie ſich in 
Zirol und im Ver⸗UArlbergiſchen befinden, werben diefe Provingen räus 
men. Das Fort von Sacfenburg wird ben franzöfifhen Truppen übers 
schen werden. - 


Are 5. Die Borratbähäufer von Lebensmitteln und Rleidungsftüden, ° 


Die ſich in den Provinzen befinden, welche von der öfterreihifchen Armee 

geräumt werden müffen und die ihr angehören , fönnen ausgeleert werden, 
Are 6. In Sinſicht auf Galizien werden die beyden Armeen die 

Binien bebalten, die Re amı heutigen Tage inne haben. : 

Urt. 7. Der gegenwärtige Waffenſtillſtand wird Einen Monath 
danern; vor Wicderanfangung der Beindfefigfeiten wird man fi 14 Tage 
vorher benachrichtigen. . j 

Art. 8. Es merden gegenfeitig Eommiffare zur Vollzsiehung der 
argenmörtigen Verfugungen ernannt werden. 

Urt. 9. Bon Morgen den 13. an zu rechnen werden die öfterreidhir 
Ren Iruppen die Länder räumen, welche in gegenmärtigem Waffen: 
Fiufland benannt find umd fh in Etappen-Märfchen zurückziehen. Das 
Sort von Brunn wird den 14. und jenes von Grätz den 16. Zuln der 
franjöfiihen Armee übergeben werden. 


So gegeben im Lager vor Znaym den 12. July 1809. 


Untergeibnet: 


Der Major:General, 
- Zurft Alerander. 


Baron von Wimpfen, 
Chef vom Generalſtabe. 


* 





2. 
Sriedensfhluß zwifhen I. I. M. M. dem Kaiſer von Öfler: 
reih und dem Kaifer der Franzofen, König von Ftalien, unter: 
handelt zu Ungarifch- Altenburg und Wien, gefhloffen zu Wien 
am 14., rafificirt zu Wien und Dotis am 15. und ı7., und 
ausgewechſelt am erſteren Orte, am 20. October 1609. 


Stine Maieftät der Raifer von ſterreich, König von Ungarn und 
Böhmen, und Seine Meichtät der Raifer der Franzoſen, König von Ita⸗ 
lien, Beſchützer des rbeinifhen und Bermittier des fhhmeigerifhen Burns 
des, gleich befecit von dem Wunſche, den zwiſchen Ihnen ausgebrochenen 
Krieg zu beendigen, haben befchloffen, ohne Verzug zu dem Abſchluſi 
eincs Deftnitiv⸗Friedens⸗ Tractats gu fohreiten , und haben zu dem Ende 
zu ihren Bevollmächtigten ernannt, naͤhmlich: 

Sc. Mai, der Kaifer von Öfterreih, König von Ungarn und Böh: 
men, den Herrn Fürften Jobann von Liechtenſtein, Ritter bed goldenen 
Bließes, Groffreuz Des mitttärifhen Marien» Therefien +» Ordens , Feld: 
marichall der Armeen Sr. befagten Maieftät des Kaifers von Öferreic, 
und Inhaber eines öfterreichifhen Hufaren » Regiments ; 

Und Se, Mai. der Kaifer der Frangofen, König von Italien, Ber 
ſchũtzer des rbeinifhen Bundes, den Herrn Johann Baptiſt Nompere, 
®rafen von Champaany, Herjog von Cadere, Groſikreuz der (ihren: 
legion, Gommandeur bes Drdens der eifernen Arone, Ritter des ruſſi⸗ 
fhen St. Andreas: Drbens, Groß Würdenträger jet Drdens beyder 
Bicilien, Großtreuz des preufßifchen ſchwarzen und rotben Adler: Drs 
dent, ded Würzburgiſcheen St. Iofephs + Dedens, des Badenſchen Ordens 
ber Treue, des Heſſendarmſtädtiſchen Ordens, Ihren Diinifter der aus: 
mwärtigen Berhältniffe. 

Welche nad Auswechslung ihrer Vollmachten über nachſtehende Ar: 
titel übereingefommen find: 

Urtitel, 1. Es fol von dem Tage der Auswechsiung der Natifis 
sationen des gegenmärtigen Tractatd an, für immer Friede und Freund: 
ſchaft greifen Sr, Mai. dem Kaiſer von Öfterreich , König von Ungarn 
und Böhmen, und Er. Mai. dem Kaifer der Franzofen, König von Itar 
fen, Brichüner des rheinifchen Bundes, ihren Erben und Nachfolgern » 
deren Staaten und refpectiven Untertbanen beftehen. 

Artitek ti. Segemwärtiger Briede wird gemeimnfchaftich erflärt für 
Ge. Mai. den König von Spanien, Sr. Mai. den König von Holland, 
Ge, Mai. den König von Neapel, Sr. Mai. den König von Bayırıt , 
Er. Mai. den König von Würtembera, Se. Mai. den König von Sa: 
fen, Se. Mai. den Konig von Weſtphalen, Se. Hoheit den Frürften 
Primas, für Ihre koͤnigl. Hobeiten den Groſiherzog von Baden, ben 
Großherzog von Berg, den Groſiherzog von Heffendarmftadt, und Ge. 
taiferl. Hobeit den Groſtherjog von Würzburg , fo wie für alle Fürſten 
und lieder des rbeinifhen Bundes, welche mit Sr. Maeſtat dem Rair 
fer der Arangofen, Könige von Italien, Beldriger des rheinifchen Buns 
bes, in dem argentmwärtigen Ariege allürt find. 

Artitel iii. Se. Mai. der Kaifer von Öfterreih, König von Uns 
garı und Böhmen, entfagen ſewohl für fih, Ihre Erben und Mac: 
folger, als für die Fürften Ihres Haufes und deren refpective Erben und 
Nachfolger, nachbenannten Fütſtenthümern, Berrfchaften, Domainen 
und Territorien» fo wie allen und jeden Titeln die aus deren Beſitz ent⸗ 


) Diefe Rubrik bes Archives, foll nach der Abſicht der Redaction, einen doppelten Endzweck erreichen: fie fol zuvörderſt getreu 
und volltändig iene öffentlichen Staatsacten enthalten, welche der vermabligen Gerate Europa's eine andere Husdehnung oder 
Eintheifung geben, oder ihr cin anderes Gepräge aufdriäden. Der Rückdlick anf die werfhiwundenen oder peranderten Gränzmarfen 
‚und Formen, auf deren Beſchaffenheit, Urforung, Raum und Ende, ift hieben natürlich, — Dann aber fol ſie in befonderer Hinſicht 
auf den Öfterreichifpen Raiferfkaat die Folgereihe iener Tractaten liefern, die feine Grundmacht, feinen Landers and Volterbeſtand füce 
cefio gebildet haben. Um der Erleichterung des Gedaͤchtalſſes durch Anreihung des Meuchten an das Vergangene und Alte willen, und 
zur defto allgemeinen Brauchbarkeit für ein gemiſchtes Puslicum aller Stände, mird man hiebey die inverfe Zeiterdnung vom Wiener 
Frieden auftwärts beobachten. — Was hierin aeliefert wird, tft aus den michriährigen Sammlungen eines Litteraters und Geſchaſts⸗ 
mannes, von dem man vielleicht ein Gegenfüd zu Flafſans: Histoire’ genirale et raisonnde de la diplomatie francaise 


erwarten barf. ⸗ 
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fpringen Fönnten, den Domainen, und dem vom Ihnen ald Privatgut 
befeifenen Figentbume , welches diefe Länder in fi beareifen, 

1. Sie treten nahmlich ab, und überlaffen Sr. Mai. dem Kaifer der 
Franzoſen, um künftig einen Theil des rheinifhen Bundes auszumachen, 
und um berüber gu Gunſten der Zürften diefes Bundes zu dilponiren: 

Die Lande Salzburg und Berchtoldegaden, denienigen Theil von 
Öfterreih ob der Enns, ber ienfelts einer Linie liegt, bie von der 
Donau nähft dem Dorfe Strafi ausgeht, und in fih begreift Weigens 
Fir, Widersdorf, Micelbah, Greif, Mudenhofen, Helft, Seding; 
von dort bie Strafie bis Schwanſtadt, nebft der Stadt Schwanftabt an 
ber Atter, danı dem Laufe diefes Fluſſes und des Sees gleiches Nah: 
mens, aufwärts folgt, und bis zu dem Punete hinläuft, wo diefer See 
die ſalzburgiſche Granze berührt. j 

@r, Mai, der Raifer von Dfterreich bebalten biofi das Figenthum 
der Waldungen, die von dem Salzkammeraute abhängen, mid einen 
Theil der Herrſchaft Mondfee ausmachen, nebſt der Befugniſi, das ge— 
fälte Holy auszuführen, ohne über diefes Gebieth irgend ein Gouprrär 
nitätsrecht ausüben zu fönnen. 

2. Sie treten gleihfalis an Se. Mai. den Raifer der Franzoſen, 
Rönig von Italien ab, die Grafſchaft Sarg, das Gebieth von Monte: 
falsone, das Gouvernement und die Stadt Trieſt, rain mit feinen 
Euclaven in dem Meerbufen von Trief, den Villacher Rreis in Rärntben, 
und alle auf dem rechten Ufer der Bau gelegenen Länder, von dem Puncte 
angefanacıt, mo Liefer Fiuß aus rain teitt, längs deffen Laufe, bis an 
die Gränge von Bosnien, näbmlich: einen Theil des Provingiaigebiethes 
von Croatien, ſechs Mititärdiftricte von Groatien, Fiume und. das uns 
aarifche Littorale, Öfterreichifch » Iftrien, oder den Diſtriet von Cafſtua, 
Die von den abaefretenen Ländern abbangenden Infeln, und alle andern 
unter was immer für einem Nahmen begriffenen Länder auf dem rer 
ten Ufer der Sau; der Thalweg dieſes Fluſſes fol Die Grän ſcheidung 
zwiſchen den beyden Staaten bifden. 

Endlich die in Sraublindten enclavirte Herrfchaft Razünd. 

3. Sie treten ab, und überlaffen Br. Mai. dem Könige von Sadır 
fen die von Böhmen abhangenden, in dem Gebiethe des Königreichs 


Sachſen liegenden Enclaven, nabmlih: die Pfarrenen und Dorffchaften - 


Suntersdorf, Taubentrante, Gerlachheim, Lenkersdorf, Schirgiswalde, 
Winkel u. f. w. 

4. Sie treten ab und überlaffen Er. Mai. dem König von Sachſen, 
um mit dem Herzegthume Warſchau vereinigt zu werden, ganz Weſt⸗ 
oder Neu r Salizien, einen Bezirk um die Stadt Krakau auf dem rechten 
Ufer der Weichfel, welcher auf nachſtehende Art beftimmt werben wird, 
dann den Bamester : Kreis in Dfigaligien, 

Der Besirt um die Stadt Krafau auf dem rechten Ufer der Weichfer 
vorwärts von Podgorze foll überall zum Rayon die Entfernung zwiſchen 
Podgorge und Wieliczka haben; Die Demarcationd : Linie fol durch Wie⸗ 
liczka geben, und fih weRlich an die Gfawina , öflih an den Bach für 
gen, ber fih ben Brsdean in die Weichfel ergieſit. 

Wieliczra und bas ganze GSebieth der Salzbergwerte fol dem Kaifer 
von Öfterreich und dem König von Sachſen gemeinſchaftlich zugeheren; 
die Zuftig OU im Rahmen der Munisipals Behörde verwaltet werden, 
Die Truppen, welche man daſelbſt haften wird, follen nur jur Poligey 
beftimmt, und von Seite bender Mächte in gleicher Anzahl ſeyn. 

Das öfterreichifhpe Salz von Wieliczta kann durd das Herjogthum 
Warſchau auf der Weichſel verführt werden, ohne zu irgend einer Zoll⸗ 
entrihtung verbunden zu ſeyn. Das aus Öfterreichifch r Galipien Toms 
mende Getreide famı auf der Weichfel ausaeführt werden. 

Zwiſchen Sr. Maj. dem Kaiſer von Öfterreih , und Sr. Mai. bem 
König von Sachlen kann cine Gränybefiimmung Statt haben, fo zwar, 
daß der Sanflufi, von dem Puncte an, mo er den Zamesker Kreis bes 
rübrt, bis au feinem Ausfluß in die Weichfel, den beyden Staaten zur 
Gränze diene, 


5. Sie treten ab und überlaffen Sr. Mai. dem Raifer von Auflland . 


in dem öftliepften Theile von Alt⸗Galizien einen Strich Landes mit einer 
Bevölterung von vier Mahl hundert Tauſend Seelen; die Stadt Bredy 
ſoll jedoch darin nicht begriffen fenn. Diefer Strip Landes fol yeiichen 
ben Commiſſaren der beyden Mächte auf freundfhaftlihem Wege bes 
ſtimmt werben, 


Artitel iV. Da der deutſche Drden in den Staaten des rheiniſchen 
Bundes aufgehoben worden ift, fo entfagen Ze, Mai. der Haifer von 
Diterreich für Se, Raifert. Hoheit den Grjberzog Anton dem Grofinteis 
ſterthum dieſes Ordens ın dieſen Provingen , und erfennen bie in Anſe⸗ 
bung der aufler dem Öfterreichtfihen Gebiethe gelegenen Drdensaüter ger 
machte Unordnung. Die Beamten des Ordens follen Penfionen erhalten. 

Artitel *. Die Schulden, welche auf den Grund und Boden 
der abgetretenen Provinzen bmpotheciet find, umd zu dei „die Stande 
diefer Provinzen ibre Einwilligung gegeben haben, oder von Ausga⸗ 
ben berrübren, melde für deren wirkliche Verwaltung gemadt worden 
find, follen allein dem Schickſale diefer Provinzen folgen. 

Art. vi. Die Sr. Mai. dem Kaiſer von Öfterreih zuruckgeſtellten 
Provingen follen von dem Tage der Ratiflcations⸗Auswechslung des ger 
genwärtigen Tractats, und die Kaiferl. Domainen, wo fie immer gelegen 
fenen, vom ıften bes nächffommenden Novembers an, für Ihre Rede 
nung durch die öfterreichifchen Behörden verwaltet werden. Jedoch ift 
dabey zu bemerken, bafı bie frangöfifche Armee dasieniac. was ihre Dias 
gazine zur Nahrung ber Truppen oder zum Unterbaft der Gpitäler nicht 
werden Tiefern können, fo wie das zur Wegbringung ihrer — und 
Magazine Nöthige, vom Lande erbalten wird, 

Es foll durch die hohen contrahirenden Theile eine Üsereintunft in 
Betreff aller und jeder Kriegs : Eontributionen » Die den von den frangö« 
ſiſchen und allurten Aemeen befeßten öfterreichifhen Provingen bereits 
fruber auferlegt worden find, getroffen werden; in Folge diefer Übereins 
kunft fol die Erhebung der befagten @ontributionen, vom dem Tage ber 
Auswedsiung der Ratificationen an, gänslich aufbören. 

Artikel vi. Se. Mai. der Kaiſer der Frangofen, König von Ita⸗ 
lien, verpflichten ſich dem öſterreichſſchen Gin: und Ausfuhr handel 
durch den Hafen von Fiume feine Hinderniß in den Weg gu legen, ohne 
daß dieſi jedoch auf die engliſchen Waaren, oder den englifhen Handel 
ausgedehnt werden Fünne, 

Die Tranfito : ZöUe follen für die auf ſolche Art eins und ausde⸗ 
füheten Waaren geringer feyn, als für jene aller andern Nationen, die 
italtänifche ausgenommen. Dan wird in Überlegung nehmen, ob dem 
oͤſtorreichiſchen Handel in den übrigen, durch den gegenwärtigen Tractat 
abgetretenen Häfen, einige Vortheile zugeſtanden werben fünnen. j 

Artitelvin. Die Domanial-Urkfunden und Ardive, die Plane und 
Eharten der abgetretenen Länder, Städte und Feftungen, follen in Zeit 
von zwey Monatben nah Auswechslung der Natificationen ausgelies 
fert werden. 

Artitel IX, Se Mai. der Raifer von ſterreich, König von Uns 
garn und Böhmen verpflichten ſich, die laufenden und rüdfändigen Ins 
tereffen jener Gapitalien zu berichtigen, welche durd die Untertbanen, 
Gemeinden und Corporationen von Frankreich, dem Königreiche Italien 
und dem Öroßberzogtbume Berg, entweder ben der öflerreichifchen Res 
gierung oder bey den Ständen, in der Banf, in der Lotterie und andern 
öffentligen Etabliffements angelegt worden find. 5 

Auch ſollen Maßregeln getroffen werden, um bie Borderungen bes 
Monte di S. Thereſa, gegenwärtig Monte Napoleon in Mayland, zu 
berichtigen. 

Artitel X. Se. Mai. der Kaiſer der Frangefen verpflichten ſich 
den Bewohnern von Tyrol und Verarlberg, die an der Infurrection Theit 
genommen haben, eine volle und ganzliche Verzeieung auszuwirten, fo, 
daß fie weder in Rückſicht ihrer Perfon, no ihres Vermögens irgend 
einer Unterſuchuug unterliegen fönnen, 

Se, May. der Raifer von Öfterreih verpflichten ſich gieichfaus im 
dem Theile Galiziens, zu deffen Befig Sie wieder gefangen, jenen Eins 
wohnern, file mögen vom Militär» oder Eivilſtande, öffentlihe Beamte 
oder Privatleute ſeyn, welde an den Truppenausbebungen oder an der 
Organiſation der Serichts und abminiftrativen Stellen, oder an was im: 
mer für einer in dem Laufe des Krieges getroffenen Verfügung Theil 
genommen hätten, eine volle und gänzliche Verzeihung gu gewähren , 
fo zwar, daß diefe Einwohner weder in Rüdficht ihrer Perfon, noch ib- 
res Dermögens irgend einer Unterfuhung unterliegen. 

Sie follen durch ſechs Jahre die Freyheit haben, mit ihrem Gigen: 
thunt, von welcher Urt es fen, gu Fchalten und zu walten, ihre Länder 
regen zu veraufiern, ſelbſt jene, welche ſonſt für unveräußerlich gehalten 
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werden, als: Fideicommiffe und Maiorate, aus dem Lande ausjumans 
dere, und den Ertrag biefer Beraußerungen oder fonftigen Berfügungen 
in baaremı Beide oder im Fonds anderer Art mit ſich zu nehmen, obne 
ben Ihrem Mustritie irgend eine Steuer zu gablen, und obne daf ihnen 
feaft Hinderniffe oder Schwterigfeiten in den Weg gelegt werden. 

Diefelde Befugnihi if gegenfeitig, und für die nabmliche Zeitfeift 
zen Einwohnern: und Grundeigentbümern ber durch den gegenwärtigen 
Isstat abgetretenen Provinzen vorbehalten. 

Die Einwohner des Herzogthums Warſchau, melde in dem öfter 
eisifhen Galizien begütert find, fie mögen öffentliche Beamte oder Pris 
satteute fenm , follen ihre Eintünfte von dort beziehen können, ohne au 
anır Mautggebühr verbunden gu ſeyn, und ohne fonfliges Hinderniß. 

Hetifet Xi. In den nähften ſechs Wochen nad Auswechslung ber 
Retikcationen des gegenmärtigen Tractats, follen Pfahle ausgeftedt wer: 
den, um den Bezirt um die Stadt Krakau auf dem rechten Ufer ber 

Wähle zu bezeichnen; es follen zu dieſem Ende öfterreidhifche, frangös 
dir und fächfiiche Sommiffarien benannt werden. 

In einem gleihen Zeitraume follen an der Granzt von Öfterreich 
ob Der Ens, auf iener von Galyburg, von Villach, und von Krain, 
sis an die Sau, Pfähle ausgefecht werde. Der Thalweg der Sau wird 
De Inſeln beſtimmen, deren Beflh der einen oder andern Macht in dies 
Im Fluſſe zuſtehen folle, 

Es werden zu diefom Ende oͤſterreichiſche und franzöfifhe Eommils 
kerion benannt werden. 

Artitel Kıl, Es fol unverzüglich eine Diilitärs Convention abges 
ieisflen werden, um bie refpectiven Termine jur Raumung ber verfchier 
Auen Dr. Mai. dem Kaifer von Öfterreih zurückgeſtellten Provingen 
friufchen. 

Die befagte Sonvention fol fo berechnet feon, daß Mähren In viers 
JFedn Tagen; Ungarn, der Theil von Galizien, den Öfterreich bebält, 
und die Stadt Wien mit ihren Umgebungen in einen Dionathe, Untere 
Öfterreich im zwen Monathen; und der Überreft der durch den gegenmwärr 
tigen Tractat nit abgetretenen Provinzen und Bizirfe in dritthalb Mor 
zatben, von dem Tage bier Auswechslung der Ratificationen an, und 
we möglich noch eber, ſowohl durch die frangöfifchen Truppen, als dur 
jene dee Allzirten Frankreichs geraumt werde, 

Diefeide Convention fol alles beſtimmen, was auf, bie Räumung 
der Spitäler und Madayine der franzöfifchen Armee, und auf den Ein 
marich der öfterreichifchen Truppen in das von dem franzöfifhen und allis 
itten Truppen geräumte Gebieth, fo mie auf die Näumumg des ducch 
ben gegenwärtigen Tractat an Se. Mai. den Kaiſer der Franzoſen abger 
tertenen Theild von Eroatien Bezug bat. 

Artiter Xı11. Die Rricgsgefangenen, melde Frankreich und deſſen 
Mliirte son Dfterreih, und welche Öiterreich von Franfreih und deſſen 
Zlirten gemadt bat, und die noch nicht jurüdgegeben worden find, 
folen binnen viergia Tagen nach Auswechslung der Ratificationen des 
Sraenwärtigen Tractats, ausgeliefert werden, 

Artitel XIV. Be, Mai, der Raifer der Franpofen, König von Itas 
hen, Beichüner des rheiniſchen Bundes garantiren Die Integrität der Mer 
Asangen Sr. Mai. des Raifers von Öfterreih, Aönigs von Ungarn und 
Bohmen in dem Zuftande, in welchem fie fich zufolge des gegenwärtigen 
lrastats befinden. 

Artitet Xv, Se. Mai. der Kdifer von Öferreich estennen alle 
Sranderungen, die in Spanien, in Portugal und in Italien Statt ger 
hatt haben, oder Dtatt baben könnten. 

Artitel xv1. Da Se, Mai. der Raifer von Öfterreich Ihrerfeits zu 
Sebenführung bes Serfriedens mitrirten wollen, fo treten Sie dem, 
von Frankreich und Außland gegen England angenommenen Ausichlies 
bunzs -Suftem, für die Dauer des gegenwärtigen Sertrieges ben. 

Ge. kaiſert. Mai. werden alle Berbältniffe mit Broßbrittannien um: 
terbeechen, und fich argen die engliſche Regierung in die Lage ſetzen, ım 
ber Ste vor dem jetzigen Kriege waren, 

Arritei xvin, Se. Mai. der Raifer von Öfterreih, Rönig von Uns 
gern und Böhmen, und Sr. Mai. der Kaifer der Franzofen, König von 
Btalien, behalten in Anſehung bes Ranges und der Übrigen Etiquette, 


baskcibe Feremomibl unter ſich bey, welchts wor dem gegenwärtigen Kriege 
Aebdechtet worden. 


Artirel XVil, Die Ratificationen bes gegenwärtigen Tractats follen 
binnen ſechs Tagen, oder wo möglich mod cher, ausgewechſelt werden. 


So gefchehen und unterzeichnet gu Wien den 14. Detober 1809. 


Untergeihnet: 
3.8 Nompere Johann 
de Champaany. Sürf von Riehtenfteim. 
(L. 5.) (L. 5.) 


3. 
Militärconvention in Grgänzung des ı2, Artikels des Miener 
Friedens , gefhloffen ebenfals zu Wien, am 26, Dctober 
ıBog, 


Artikel 1. Da bie erfte Räumung, mähmli bie von Mähren, 
innerbalb 15 Tagen nad Auswechslung der Ratificationen Statt haben 
foll, fo wird biefe Provinz am 4. Nov, ganz geräumt feon. 

Art. 2. Der Brünner Kreis wird am 2, Nov. geräumt werden, und 
die Übergabe durch einen Dfficier, den ber Oberbefehlshaber des dritten 
Corps ernennt, an ben öfterreichifhen Dfficier geſchehen, der jur Über 
nahme bevolimäshtiat ift. 

Urt. 3. Der Znaymer Rreis wird am 2. Nov. geräumt werben, und 
die Übergabe durch einen Dfficier, den der Oberbefehlshaber des vierten 
Corps ernennt, an den öfterreiifchen Dfficier geſchehen, der zur Übers 
nabıme bevollmädtige ift. 

Urt. 4 Die Militärgebäude, die fih in den Städten Brünn und 
Inanın befinden , werben erhalten und übergeben werben, 

Urt. 5. Während bes erften Monaths nah der Räumung biefer bey⸗ 
den Kreiſe wird die Stärke der Beſatzung der beyden Städte, Brünn und 
Znayın fich nicht böber erfireden dürfen, als in Brünn aufein Bataillon 
und ein Detalhement von bundert Pferden, und in Znaym auf ein Ba— 
taillon , welches ungefähr die Beſatzung diefer beyden Städte in Friedens: 
geiten iſt. 

Art. 6. Da die zweyte Räumung, nähmlich bie bon Ungarn, von 
der Stadt Wien und ihrer Gegend, und von dem Theile Satigient , wel— 
chen Öfterreich behält, innerhatb eines Monatbs nah Mustwechslung dee 
Ratificationen Statt haben fol, fo werden amt 20. Mo. die franzöfifhen 
und verbündeten Truppen Die Seftungen, Poften und Gantonnirungen, 
welche fie au der Zeit auf ungariſchem Gebleth noch befcht halten, ver: 
laſſen, und fi im Marſch fegen, um bie im nachfolgenden achten Ur: 
titel beftimmte Demarcations:Linie zu befchen. 

Art. 7. Wenn die Bedingungen des Tractats wegen Bezahlung der 
theils in Gerd, theits in Wechfelbriefen Riputirten Summen erfüllt find, 
fo werden die Schlüffel der Stadt Wien durch den dermabligen Herrn 
Gouverneur dem Dfficier übergeben werden, welden Se. Maieftät der 
Raifer von Öfterreip dagu wählen wird. Die Pofigen wird dafeibft fort: 
während durch bie Burgergarde verſehen werden. Den 20. Non. iverden 
die oſterreichiſchen Truppen, deren Zahl ih nicht über drey bis vier Ba: 
talllons und ein Ravallerie-Regiment erftreden darf, in die Stade Wien 
einrüden. 

Art. 8. Am 20. Row, wird die Stade Wien mit ihrer Gegend, das 
heißt der Theil des Kreiſes Unter-Wicnerwald, der im Dften der eriten 
Demarcationstinie liegt, von den frangöfifhen Truppen gang geräumt 
werden. Diefe Linie wird durch Tin laufen; won Tuln nah Gtrafbof: 
nad Baumgarten , Sieghartstirchen, Rappeiden , Rrafing , Heinrichsberg, 
nah dem Wirthshauſe von Prefibaum. nad dem Schloffe zu Breitenfurt, 
nach Striegan über Hechleiten und Zörfterhaus, nad Sittendorf über 
Zulsfrangenberg, nach Rohrberg, Baden, Siegenfeld, Baden, nad dem 
Arantenbaufe zu Neuftadt beym There und vorwärts Gunzelsdorf, und 
son da nah &benfurt. Hierben wird ausgemadt, daß mie Stade Daten 
mit Feiner Cantonnirung beiegt, fondern nur durch eine Polizeywache von 
ieder Armee und von gleicher Stärke befegt werden fol, ihrer Bäder 
baiber, deren fi Die Derwundeten und Rranten yon deyden Urmeen in 
gleicher Art bedienen können. 

Urt. 9. Da der Areis UnterrMannbartsberg zu Micheräfterreich ger 
Hört, und daher nicht vor dem 20. Dec, ganz geräumm werden darf, ſe 
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werden die Vorpoſten der franzöfifhen Armee big zu dieſent Zeitpunct 
eine Linie befegt halten, welche der Ananıner Hauptflrafie von Stekerau 
bi? an die mahriſche Gränge folgt. Daben verſteht ſich, dafı bis zum 20, 
Dec. Fein öfterreichifcges Militär in dem Theile des befogten Kreiles fich 
einauartieren fan, ber von den frangäfifchen Truppen nicht beletzt iſt. 
Übrigend wird auf der Znaymer Straße für jede Art von Communication, 
Transporten und Reifen volle Freyheit geftattet werden, nur Truppen 
und Urtilferie ausgenemmen. 

Art. 10. Am näbmlichen Tage, den 20. Now. , wird dersange Theil 
von Galizien, welchen Oſterreich behalten fell, völlig geräumt werden. 
Wenn es in diefem Theile Kreiſe gibt, Die von den pohlnifchen Truppen 
befehe find, fo follen fie dur einen, von Dem Oberbefehlshaber ber 
pohlnifhen Armee zu ernennenden, Officier übergeben werben. Die von 
den Ruſſen befegten, follen durch einen, von dem Oberbefehlöbaber der 
ruſſiſchen Armee zu ernennenden Dfficier übergeben werden. Um die 
Vollziehung dieſes Artikels zu fichern, foU gegenwärtige Konvention Durch 
Gtabs:Dfficiere von den franzoſiſchen und öfterreichifchen Armeen gurrufs 
fifhen und pohblnifhen Armee geſchidt werben. 

Art. 11. Da die dritte Räumung, nabmlich die von Unteröfterreich, 
atven Monatbe nah Hustwechölung ber Katificationen erfolgen fol, fo 
werben bie zu Diefer Provinz gebörigen Diftricte am 20. Dec. geraumt 
werden. Während diefer Räumung, wie ben allen übrigen, dürfen die 
von den frangöfifhen Truppen verlaffegen Poften von den öfßerreichifchen 
Truppen nicht cher als 24 Stunden nach dem Aufbruch jener befeht wow 
den, und mährend der erſten 15 Tage nah der Räumung von Miedere 
öfterreich Darf fein beträchtliches Truppencorps mach der Seite von Et. 
Pölten bin marſchiren. 

Art. 12. Da die vierte und letzte Räumung, nähmlich bie der übri— 
gen, durch den Tractat nicht abgetretenen, Provinzen und Diftriete dritt: 
bald Monate nah Auswechslung der Katificationen erfolgen fol, fo 
werden ‚befagte Provinzen und Diftriete am 4. Tan. 1810 gar geräumt 
werben, 

Art. 13. Der Oberbefehlshaber ber ruſſiſchen Armee und ber Der 
befeblshaber der öfterreichifchen Urmee werden Ieder Commiſſarien zu 
Bollgiebung der gegenwärtigen Convelltion ernennen ; diefe Commilfarien 
werden ſich prosiforifch über ein Gebieth in Oftgaligien an der ruffifchen 
Gränze einigen, deffen Berölferung 400,000 Seelen, als foriel von 
Öfterreih an Rußland abgetreten werben follen, beiträgt, bis die Höfe 
von Rußland und Öfterreich Über definitive rängen übereingefommen find, 

Urt. 14. Das Littorale und der Theil von Aroatien, die an den 
Kaifer der Frangofen und König von Italien abgetreten find, werben 
nachſte hender Maßen befegt werden: Am 14. Nov. wird die Stadt Fiume 
und das ungariſche Litterale ben frangöfifchen Truppen übergeben. Dierauf 
wird bie Befigübergabe des ganzen Littorald bis Dalmatien, und des 
ganzen Theils von Kroatien, der dem Kaiſer der Trangofen und König 
von Italien Dis zum Thalweg der Save abgetreten ift, unmittelbar fols 
gen, fo daß die öflerreichifchen Truppen Feine Stadt, feinen Poften, teie 
nen Hafen verlaſſen, als bis fie durch die franzoͤſiſchen Truppen darin 
abgelöft werben, welche letztere, um ſich auf Diefe verſchiedene Puncte 
iu begeben, den gewöhnlichen Gtappen: ober Truppenmärfhen folgen 
werden. Da alfo in Gemaßheit des obenſtehenden 12. Hrtitets die öfter: 
reichifchen Truppen, welche ſewohl zu Fiume als in den Poſten des uns 
gariſchen Littorald abaelöft werd-n, bey Verfolgung ihres Marfches nad 
Etappen erft am 27. Nov. zu Carlſtadt ankommen können, fo werden 
auch die franzöfifgen Truppen dieſe Stadt nicht eber, als am 20. Nov. 
befegen. 

Art. 15. Nah der Beſetzung des ganzen Landes ‚bis an die AR 
durch die franzoͤſiſchen Truppen, fol Die Paſſage auf ben verfgicbenen 


Strafen, und felb in den von den franzöfiichen Truppen beſetzten Orr 
ten freugelaffen werben, zum Transport aller Militäccffeeten und Bar 
Hage, und für alle Gigenthum Der öfterreichifchen Regierung ſowohl, 
als der Privatperfonen, bis zum 4. Tan 1810, dem letzten Raäumungs⸗ 
termin, 

Art. 16. Wahrend der Räumung des Litterals werden die franzöſt⸗ 
fhen Truppen die zu dem befaaten Lutorale gehörigen Anfeln , die in 
dir Gewalt der öfterreichifchen Truppen find, und in denen dieſe Gars 
niſon haften, Beſitz nekmen. Zur Bollichung de& gegenwärtigen Artifels 
werden die von JI. MM. dem Haifır der Franzoſen, König von Italien, 
und dem Kaifer von Öfterreich ernannten Gommiffäre nach den Umftänden, 
bie Art und die Zeitpunete der endlihen Näumung und Befchung Der 
verſchiedenen, gu dem befagten Littorale gehörigen Inſeln befimmen, 

Art. 17, Alle Magazine, Artillerie- und Marinegerätbichaften, fo 
wie alles entweder Sr. Mai. dem KRaifer ton Öfterreich oder Partieuliers 
gehörige Eigentbum irgend einer Urt, die innerbatb der Raumunaszeit 
nicht weggeſchaft oder verkauft werben fonnten, follen unter Derwahs 
rung und Aufſicht öfterreichifcher Commiſſare ſeyn. 

Urt, 18. Die frampönfchen Spitäter, die in dem durch den Tractat 
und die gegenwärtige Tonvenlion zur fueceffiven Räumung beſtimmten 
Zeitraum nicht werben vellig aerdumt werben fönnen, bleiben unter ber 
Aufſicht eines franzöffchen Gommandantın und eines Verwalters. In jes 
dent Hoöfpitat follen ı Sergant und 6 Mann für die innere Poligey ge— 
laſſen werden. 

Urt, 19. Ale Magazine von Lebensmjtteln, won Artitlerie, und 
jeder andre Gegenſtand, die in dem Kugenbtid der Übergabe der Stadt 
Wien nicht follten weggeſchafft oder verfauft werben tönnen, bleiben in 
Verwahrung frangöfiicher Commiſſare als franzöſiſches Gigenthum. Eben 
fo fell es mit den Salze, Holz, Tabal⸗ und andern Magazinen ſeyn, 
die Oſterreich zu kaufen ſich vorbehalten würde, 

SGeſchehen zu Wien, den 26. Det. 1809. 


Unterzeichnet: 
Der DiviſionsGeneral, Graf Dumas. 
Baron von Strauch, Feldmarſchall Licutenant. 
Mayer von Heldenfeld, Seneralstirutenant. 
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4. 
Das Königreich Jllpriem 


Napoleon von Sottes Gnade, und durch Die Conſtitutien Rai: 
fer der Brangofen, König von Italien, und Protector des rheinifhen 
Bundes, haben verordnet, und verorduen Folgendes: 

Der Biltiaher Kreis, dab Land Arain, dad Ööfterreichir 
ſche Ifrien, Biume, Trieft und die unter bem Nahmen Litte 
rate bekannten Drtichaften, berienige Theil von Kroatien, und als 
led, was redhis des Ganftromes liegt, Dalmatien, Fänmt 


"den dazu gehörigen In feln wird Hinftig die AUluriſche Proeing 


genannt werben, 

Der Staatsrath Daucdn it zum Generaf + Intendanten der Fir 
nanzen für Die Illyriſche Provinz, dir bereits vermög bes Wiener 
Zractats abgetreten worden ift, ernannt worben. 

Gegeben aus dent Dauptguartier Schönbrunn ben 14. Det. 1800. 


Napoleon. 
Huf kaiferlichen Befehl: 
Hugo B. Maret, Miniſter StaaterSecretar 
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Wien, 
sehrudebey Anton Strauß. 
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Gengraphie, Hiftorie, Staats— und Kriegskunſt. 





Freytag den 2. und Montag den 5. Februar, 1810. 


— —— — ———— — — — 


Jede Beit, jede Mation hat ihren eigenen Kampf, — Jene grofien Naturen, wie fie aus dem Mittelalter hervor⸗ 
traten, bob Ubermuth. Als ein europäifhes Gemeinweſen befeſtiget ſchien, Tiei man ſich in Sleihgüttigteit wiegen. 
Im Schlummer wurden Gott und Vaterland von Bielen vergeffen; bis der Donnerfhlag, weiden Wir gebört, alle 
Welt gewedt,. Piöglih anfprehender Schreden offenbart, was in jedem if. Diefer beugt ih, 
Richt, gibt auf. Jeuer, in der Vergangenheit unerfahren, von ber Gegenwart betäubt, lebt biindfinas der Zukunft 
entgegen. Andere, zurüdgerufen auf ihre Mitwordern und auf Sic ſelbſt, haften fi mit Klugheit, nicht ohne Muth» 
getaßt, ſich ſelbſt bewußt und gieich, fo wie der große Feldherr fein Heer, wie ein freyes Volt feine Bürger wünfgt. 


—— — IE DE WER ES EEE EB ED EB EELEE LS ICE LEE ESBEE LEBEN 





Die Zufammenfünfte hoher Häupter. 
(Beisiuf.) 


Man kennt die Bolgen der Eiferfuht der beyden Fürſten, 
Earls und Franzens. Die unglütlide Schlagt bey Par 
via gab Franzen gefangen in die Hände des Kaifers, der 
ihn auf eine firenge Art behandelte. Zıvar hatte der Ma: 
drider Friede feine Loſung bemirkt, und beyde Sürften aus 
genfheinlih ausgeföhnt ; aber die Bedingungen waren fo ‚»daß 
ihre Härte, Den König von Frankreich nah dem Urtheile feis 
ner Parten aber niht der Ehre, von der Erfüllung feiner 
Beroflichtungen frenfprehen mußte, Die Feindfeligkeiten bes 
Sannen aufs neue; es erfolgten fogar Herausforderungen zum 
Irestampf,, der jedoch unterblieb ; Franz wurde abermahls ge« 
Rblsgen. Zum Glüf war der Sieger erfhöpfter,, als der Ber 
feste; und gan; Europa mwünfhte fehnlih den Frieden. Da 
mifhten ſich meiblihe Hände in den Streit, und dieß Mahl 
wirklich zufolge des gepriefenen Berufs der Frauen, zu 
»öfhen die Zwietracht, die tobendb entglüht.” 
Margaretha von Öfierreich ‚ verwitiwete Herzoginn von Sa- 
soyen, des Kaiferd Tante, und Eouife von Savoyen, Fran: 
iens Mutter, verglichen fih beyde, nah Cambray zu ge 
ben. Daſelbſt bezogen jie zwey Nahbarshäufer, in melden 
ein Durchgang geöffnet mar, hielten unbemerkt und ohne 
Gtiquette täglih Zufammenkünfte, zu welchen fehlechterdings 
Rumand zugelaſſen wurde. Da beyde arofe Erfahrungen in 
Staatsſachen befaßen und gegenfeitig volltommenes Vertrauen 
auf einander hatten, fo brachten fie in Kurzem mirklich -einen 
Frieden zu Stande. (5. Aug. 1529.) Man bat ihn den Da: 
menfrieden genannt; wir glaubten aber diefes wohlthätige 
Birken der Frauen nicht mit Stillſchweigen übergehen zu dürfen. 
Seit dem Frieden zu Gambray verflojfen 3 Jahre, ch’ ein 
wer Krieg zwifihen beyden Nebenbuhlern ausbrah. Aber er 
brah aus, (1536 — 36) da Mailand, der ewige Zankapfel, 
duch den Tod des Herzogs Franz Sforza, Gelegenheit gu 
. * 
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( 15 und 16.) — 


Johann von Müller 





einem Succeffionstriege darboth , indem Gar! das Herzogtum 
als eröffnetes Reichslehen einzog. — Garl that einen frucht» 
Iofen Einfall in Frankreich. Schnelle Entkräftung beyder Par: 
tepen , welche bey der Damahligen Verwirrung der Finanzen 
in allen Staaten unvermeidlih war, machte benden Fürften 
die Bermittelung Pauls Ul., der fie gern zu einem Bunde 
gegen die Türken vereinigen wollte, ſeht willtommen. Er lud 
beyde Monarden zu einer freundfhaftlihen Zuſammenkunft 
ein, nah Nizza, Obgleich beyde erfhienen, fo machte den« 
noch der Rangitreit , oder befler,, das Mißtrauen von beyden 
Seiten fo viele Schwierigfeiten, dag beyde ſich durchaus nicht 
fehen wollten, und der Papft von einem zum andern geben 
mußte. Mur mit äußerfiee Mühe bewog er fie gu einem zehn— 
jährigen Stilltande , vermöge deifen alles im gegenwärtigen 
Zuftande blieb (18. Juny 1558.) 

Bon Nizza begleitete Earl den Papjt nah Genua. Dahin 
ſchickte Franz einen Gefandten ab, und ließ ihn erſuchen, auf 
der Rückreiſe nah Spanien irgend wo ans Land zu kommen, 
damit bende ſich herzlicher unterreden könnten, als dieß in 
Nizza bey der Zwiſchenträgerey des Papftes babe geſchehen 
können. Zu diefem unerwarteten Antrage hatte jih Franz vor: 
nehmlih duch die Bitten feiner Gemahlinn Sleonore, der 
Schweſter des Kaifers, bewegen laifen. Carl nahm die Gin» 
Tadung an, und man beftimmte Higues:-Mortes, an der 
Küfte von Nieder» Lartguedor, zum Drte der Zufammenkunft, 
Sobald Earl: auf der Rhede Anker geworfen hatte, beſuchte 
ihn Franz fogleih am Bord feiner Galeere. Carl reichte ihm 
die Hand, und beyde umarmten jih aufs freundihaftlichite. 
„Ih din gefommen ,” fagte Franz, „die alten Zwiſtigkeiten 
ganz zu kilgen, und den zehnjährigen Stillftand in einen bleis 
benden Frieden zu verwandeln.” Als darauf quch Gar! feinem 
Gegner gleiche edle Gefinnung zeigte, Iud ihn Franz zu einem 
feeundfchaftliden Gaſtmahl am Lande. Der Kaifer überlegte es 
mit feinen Getreueften; alle, bis auf einen einzigen, wieder 
riethen ihm Die Sache als bedenklich; aber gerade vielleiht, 
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weil fie das fhien, aud, um Franzen nicht durch Mißtrauen 
zu beleidigen, nahm er die Einladung an. Gr fuhr mit Fran— 
zen hinüber, und wurde in Aigues»Mortes königlich bewirthet. 
Nach der Tafel ward ein glänzender Ball veranftaltet, dem 
beyde Fürften bis in die Nacht beymohnten, 

Carl fhlief darauf im Föniglihen Schloſſe, und am fol: 
genden Morgen reichte ihm der Dauphin ſelbſt Waſchwaſſer 
und Handtuh, und alder darüber befdhämt ſchien, fagte Franz 
im verbindlichften Tone, das fen feines Schnes Echuldigkeit; 
ein fo großer Monarch, als er, fen würdig, von ihm (dem 
Könige) felbft bedient zu werden. In folde Ertreme gingen 
fie über, nad zmwanzigjährigen Feindfeligkeiten und dem tief: 
fien Hafle zu folder Offenherzigkeit und fo freven Eitten, 
vom Miftrauen und Argmohn zju dem zuverſichtlichſten Ver— 
frauen und Wohlmollen! Eie blieben nch einen Tag bey: 
fammen, und Franz verfprah, fein Bündnig mit den Türken 
aufzuheben, und in allen billigen Dingen Garln willfährig zu 
fenn. Beym Abfchied fchenkte ihm Franz noch einen Foftbaren 
Brillantring , zum Unterpfande beftändiger Freundſchaft, in 
deffen innere Eeite die Worte: dilectionis teftis et Exemplum 
gegraben maren. Darauf begab fih Gar! nad feinem Schiffe 
zurück und ging am folgenden Tage unter Ergel nah Barces 
Ilona. „Wer möchte fagen ,” bemerkt bierbey ein zu früh ver— 
ftorbener Gefchichtsforfcher , „Daß dieſe Grofmutböfcene Verftel: 
lung gewefen ſey ? Es ift ein unausſprechlich erhabner Anblid, 
jwen mächtige Feinde, die eine Welt mit ihrem Paſſe ent: 
flammten, ſich plöglid mit edlem Vertrauen einander nähern 
zu ſehen, daß es ber Eitelkeit des menfchlichen Herzens fehr 
nahe liegt, auh durch ſolche Siege glänzen zu wollen. Eden 
ju Homeros Zeiten gehörte es zum Ghrenpuncte der Delden, 
von fih fagen zu laflen: 

Seht, fie ämpfen den Kampf der geiftvergchrenden Zwietracht, 

Und dann ſchieden fie beyd' in Freundfchaft wieder verföhnt. 

Auf die Nachricht von der Rebellion des reichen und mäd: 
tigen Gent, lud Franz den Kaifer, da feine Gegenwart in 
Blandern erforderlih war ein, feinen Weg mitten duch Frank⸗ 
reich zu nehmen. Carl, obaleich beforgt über Franzens Foder 
rungen , ſchrieb ihm zurüd, daß er fein Erbiethen mit Dank 
annehme, und davon Gebrauch machen werde. Franzens Hof— 
nare Tribaulet bielt dieß für Unbefonnenbeit und fchrieb 
in feine Echreibtafel: Earl fey ein größerer Narr als er felbft. 
„Aber, fagte der König, wenn ich ihn in Sicherheit durch 
mein Land reifen lafle?” „In diefem Falle, erroiederte Tribau« 
let, werde ih den Rahmen des Kaifers auslöfhen und an 
deſſen Etelle den Eurigen fegen.” — Carl trat die Reife mit 
einem eben fo geringen Gefolge, aber mit gan anderm 
Erfolge an, als 808 Ferdinand VII, und fand ſchon zu 
Tuentarabia den zweyten Prinzen des Königs und den 
Eonnetable vor fih, um ihn zu begleiten. In allen Städten, 
durch melde er ging, wurde er mit aller nur möglichen Pracht 
empfangen; die Dbrigkeiten brachten ibm die Schlüſſel der 
Shore, die Thüren der Gefängniffe wurden geöffnet, man 
ehrte ihn, als wäre er der Oberherr des Landes. Der König 
felbft kom ihm mit feiner Gemaplinn bis nach Ghatelherault 
entgegen, ımd begleitete ihn nad Sontainebleau. Hier hielt er 
fih mit der ganzen Föniglihen Familie 15 Tage auf. Der Einzug 
zu Paris war anferordentlih präctig und gab den Einwoh⸗ 
nern diefer Stadt das außerordentliche Cchaufpiel zweyer gegen 
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einander eiferfühtigen Monarden, die nad fo langer Feind 
fchaft fih mit allen Beweiſen des Zutrauens und der Freund: 
fchaft beehrten, als ob fie alle chmahligen Beleidigungen auf 
ervig vergeflen hätten. Doc ſcheint man nicht wnterlofen zu 
haben, den König auf die ſchöne, wenn, auch füändliche Gele: 
genheit-, fih meaen der Mabrider Gefangenihaft zu rächen, 
aufmerkfam gemacht zu haben. Befonders wird das der Maitreſſe 
des Königs, der Gräfinn von Eflampes beygemeſſen; doch 
Franz einer fo unedlen Handlung nicht fähig, gab dem Kaifer 
felbft davon Nahricht. Als Carl fi am folgenden Tage die 
Hände wuſch, und die Gräfinn ibm das Handtuch hielt, Tick 
er einen kofibaren Diamantring fallen. Die Herzoginn hob ihn 
auf, um ihm denfelben mieder zu geben. „Mein, fagte der 
Kaifer, er ift in ſchönen Händen, behalten fie ihn, mir zu 
liebe.” 

Mir machen und keineswegs anbeifhig, alle Zufammens 
fünfte und Befuche gefrönter Häupter hier aufzählen zu mol: 
fen, melde die Geſchichte uns darbiethet; Dennoch verdienen 
einige des unlängft verfloffenen Jahrhunderts immer noch 
unfere Aufmerkfamkeit, An der Schwelle diefes Seculums ſteht 
der ruffifche Koloß, der Garl, der Alfred feiner Nation, Peter 
dee Große, werth, den Heroen der Vorzeit beygezählt zu 
werden. Solche perfönlihe Selbfiftändigkeit,, fo viel Majeftät 
ift in Feinem Fürften je gefunden worden. Um feine Nation 
vermenfhlichen zu können, mußte er felbft erfi Menfchen fehen, 
die Künfte der Givilifation felbft erft kennen lernen. Daraus 
find feine Reifen duch Europa entftanden, auf denen er zur 
gleih fi mit den vorzüglichften Häuptern Europa's befannf 
machte. In Königsberg (1697) ward er von dem prachtlichen- 
den Kurfürfien von Brandenburg in Perfon und mit Fönigli« 
chem Aufwande empfangen und bewirthet; doch fagte er hier 
noch die merfwürdigen Worte, als er in der Trunfenheit bey: 
nahe eine Mordihuld auf fih lud: Ih will mein Volt 
gefitteter maden , und noch vermag ichs nit, mid felber 
zu zähmen. — „In dem Zelliihen Fleden Koppenbrügge, 
vier Meilen von Hannover, fraf cr mit der vermitibten 
KAurfürftiinn Sophia und ihrer Tochter, dem Herzog von Zelle, 
dem Kurprinzen (nadherigen König von Gngland) Georg 
Ludwig u. a. zufammen, und erregte duch die Lebhaftigkeit 
feines Geiſtes hohes ntereffe. Nur mit dem Kurpringen ſchien 
er nicht zufrieden zu feyn; den Mangel an Achtung, melden 
Peter von ihm erfahren zu haben glaubte, vergaß er auch nicht 
dem nadherigen Könige, Epäterhin befuchte er auch den König 
Wilhelm in England (1698), den er ald Regenten und Arieger 
aleih hochſchätzte, und auf feiner Rückreiſe, unter andern, 
auch den Kaifer Leopold zu Wien, wo fein Nahmenstag 
durch das fogenannte Wirthfchaftsfeft gefegert murde, das man 
ihm zu Ghren erneuerte. Peter war eben im Begrifi, Wien 
zu verlaffen, und Jtalien zu durchreifen, als die unangenehme 
Nachricht von einem neuen Aufftande der Etreligen ihn in 
fein Reich zurüd rief, Er mählte den kürzeſſen Weg durch 
Pohlen. Im Stadtchen Rama in Noch Reufen fprad 
er den Kurfürften von Sahfen (Aug. 1696) mwelder das 
Fahr zuvor unter dem Nahmen Auguſt II. die poblnifche 
Krone erlangt hatte. Da bey feiner Wahl ein großer Theil 
der Poblen der franzöfifchen Partey geneigt geweſen war, Die 
einem Prinzen Conti die Krone zumenden wolite , fo fehlte 
ed dem neuen Könige nicht an Feinden, und um fo wichtiger 
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ennte des jungen Gzaaren Freundfchaft für ihn werden. Bende, 
die ein gleiches Intereſſe vereinigte, verbanden fih zu gegens 
fätiger Hülfe, und ihre Unterredung hatte für die Zukunft 
die entfiheidendften Folgen. Hier war es auch, mo Peter Augufts 
Körperftärke zu bemundern Gelegenheit fand. Als der König 
dm in feiner Gegenwart einem poblnifhen Dchfen den Kopf 
abſchlug, erbath Der Gzaar fih den Säbel, womit der König 
br That verrichtet hatte. „Er iſt mir nöthig, fagte er, um 
das Haupt des Empörungs « Draden, der in mein Neih mid 
jerüdruft,, vom Rumpfe zw trennen,” Der König reichte ihm 
den Säbel mit den Worten: „Tod den Türken und Tartarn! 
Leben und Gnade den Untertbanen!” Übrigens fuchte ſchon 
damahis Peter den König für feinen Plan zu gewinnen, einen 
Hafen an der Ditfee zu erhalten „ der erſte Schritt zur Er—⸗ 
reihung des hohen Zwecks, feinen Krnat zu einer europäis 
fhen Macht zu erheben, wofür denfelben fpäterbin feine große 
Nachfolgerinn nohmahls erklärte, und wir meinen, daß wir 
oft Gelegenheit gehabt haben, uns zu erinnern, daf fie das 
geworden fey. 

Der fchmedifche Löwe war gereigt worden; mit dem feiner 

Nation eigenthämlihen Heldenmuthe, mit dem Feuergeiſte 
feines großen Borbildes, Aleranders von Macedonien, war 
er über feine Feinde bergeftürgt, hatte noch ein Knabe die 
zuffifhen Heere gefchlagen, war in bas Herz von Sadfen eins 
gedrungen, und Auguft I. fah fi zu dem fhimpflichiten Fries 
den gezwungen. Die Bedingungen waren hart, die Garl 
Dictirte , und Auguft eilte nah Sachſen, in der eitlen Hoff: 
nung, ihm duch perfönliches Zureden mildere Gefinnungen 
abzugewinnen (17ten December 1706) Bende Fürften fahen ſich 
sum erften Mahl in Guntersdorf bey Altranftädt, 
betrugen fi gegen einander mit großer Höflichkeit, und 
unterbielten fi befonders über Carls große Stiefeln, 
die er feit fehs Jahren nie vom Fuß gebracht, als wenn er 
fh zu Bette gelegt hatte. Beyde Könige fpeiften mehrmahls 
infammen; Gar! vergaß nie,dem Könige Auguſt Die rechte 
Hand zu geben; aber meit entfernt, feine Bedingungen zu 
milden „ ſetzte er nur noch härtere hinzu. 
Earl nöthiate feinen pohlnifhen König, Stanislaw, 
Auguften feine Thronbefteigung Fund. zu thun, und Auguften, 
den er entibronte, jenem dazu Gfüd zu wünſchen. Stanis— 
lam Fam felbit nach Leipzig, wohin fi die Könige von Gün- 
tersdorf begeben hatten. Gr begegnete bier eines Tages dem 
Konige Auguſt; beyde Monarchen machten füh eine Verbeu— 
eung, aber ohne etwas dabey zu ſagen. 

Carl XI, zufrieden mit der Demüthigung dieſes Feindes, 
dachte an den Aufbruh, um feinem größern entgegen zu gehen. 
Der Rückmarſch ging über Grimma und Meifen. Carl rift, 
wie cr pfleate, 2 bis 300 Schritte voraus. Mit einem Mahl 
verliert er ih aus den Augen. Da der König Die Thürme von 
Dresden erbfidt hatte, mar ihm der Gedanke beygefommen, 
den König Auguſt zu beſuchen. Er war fogfeih am Schloſſe 
abaeftiegen, und kam bis vor des Kurfürften Zimmer, ehe 
feine Ankunft in dee Stadt ruchbar geworden. Der Graf 
Flemming bafte ibn erfanntz; alles, mas bey folcher Gele⸗ 
genheit getban werden Bonnte, fand vor der Seele des 
Minifters; aber Carl ftand fhon im Zimmer, che Auauft 
von feiner Uberraſchung zucückgekommen war. Er war Damals 
krauk und im Schlafrod; ſchnell warf er fih in die Kleider, 
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Earl frühſtückte mit ihm und wollte hierauf die Feſtungswerke 
fehen. Nach einigen Stunden umarmte er den König und ritt 
zu feinen Begleitern zurück, Die niht wenig um ihn beforgt 
gewefen waren. Der 5. M. Renſchöld verſicherte, er habe 
Dresden belagern wollen, im Fall man den König darin gefan- 
gen behalten hätte. „D, ſprach Diefer, Die hätten's auch gewagt !" 
Des andern Tags hörte man, daf Auguft ein außerordentli—⸗ 
des Conſeil in Dresden hielt. „Heute, fagte Garl, werden 
fie überlegen, was ſie geffern Hätten tbun follen!” 
— Was mwürdeft du gefagt haben, abenteuerliher Held, hät: 
tet dan — — fpäter gelebt? 

Garl war feinem böfen Gefhit entgegen gegangen ; die 
Schlacht bey Pultama hatte feine Heere vernichtet, ihn 
felbit vom Dnieper bis an Die Ufer des Bog vertrieben, in 
der Türken hatte er fih einen Zufluchtsort ſuchen mülfen. Peter 
feldft ging mit feftem Blicke feinem Ziele fiher entgegen, und 
richtete nun zuerſt fein Augenmerk wieder auf Poblen. Sta: 
nislaw und die mit ihn verbundenen Schweden murden zus 
rüdgedrängt, und die unmittelbare Folge war die Rückkeht 
des Königs Auguft nah Pohlen. Der Altvanftidter s Friede 
wurde für erzwungen, mithin für nichtig erllärt; doch 
in der Ungewißheit über Peters Gefinnung, der wegen des 
einfeitigen Friedens mit Recht aufgebraht fern mußte, harrte 
Auguft feiner Ankunft in der Stadt Thorn, wohin er ihn 
eingeladen hatte. Peter folgte der Einladung. Eine Meile vor 
der Stadt fam Auguft dem Czaar auf der MWeichfel ents 
gegen. Der edle Peter fiel ſchnell verföhnt feinem alten Sreunde 
gerührt in die Arme, und verfheuchte Die Unruhe, die der 
König nicht zu verbergen vermochte, duch freundliches Zure— 
den, alles Bergangene zu vergeffen. Willig wurden von Augujt 
alle Anfprüche auf die Eroberunaen in Liefland an Petern ab+ 
getreten, und nah dieſen Borausfesungen ward Das neue 
Bündniß wider Schweden leicht geſchloſſen. (7. Detober 1709). 
Bon Thorn ging Peter nah Marienwerder zum König 
son Preußen Friedeib J., der ihn mit großer Pradt 
empfing. Diefer Regent, der damahls eine noch ziemlich leichte 
Krone zu hüthen hatte, und bisher der ſchlaue Schildhal— 
ter des allgefüchteten Schwedenkönigs gewefen war, fprang 
jet mit derfefben Schlauheit zu der Partey über, Die nun 
die heerfchende war, nicht bloß um ihrer Rache zu entgehen, 
fondern, wo möglih, bey der wahrſcheinlich bevorftehenden 
Zerſtückelung von Schweden, das längſt gewünſchte Pommern 
abzubefommen. (zo. Detober.) So it der Lauf der Welt, 
und fo unveränderlih find die Befese des Handelns finnlicher 
Weſen, daß des alten Äſopus Fabeln noch täglih, nur mit 
verändertem Nahmen aufgeführt werden. *) 

Ruflands weit um ſich greifende Fortfchritte, die es nach 
Peters Schöpfungen , befonders unter der großen Regentinn 
Katharina U. gewann, mußten gerechte Beforgniffe erre⸗ 


*) Weniafkens in einer Note verdient auch die Zufammenfunft Peter 
des Sroßen und des Königs von Dännemart, bey Hamburg 
in den Garten zu Hamm und Horn ermäbnt zu werden. (1716. 
29. Man, 3. Jung.) Der Komg wohnte auf Wildens Garten, 
der Eyaar anfıngs auf Dattgens arten, nachher zu Ditenfee. 
Der Gegenſtand ihrer Unterredung mar eine Landung in Schonen 

- Der König drang um fo mchr darauf, Dafı diefer ſchon im wertwice: 
nen Jahre eutworfene Angriff jetzt zur Muastührung gebracht werde, 
da Carl in Norwegen eingefallen, und bis Epriflianig vorgedrungen 
war, Pent reifte von bier aus nach Pyrmont. 
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gen. Cie waren Friedrichs Adlersbliden nicht entgangen. 
Gin Gegengewicht fhien nöthig und dieß fand ih in Oftreich 


amd Preußen. Joſeph U., Therefiens Sohn, feit 1765 deut⸗ 


ſcher Kaifer, hatte längft gewünfdt, Friedrich IM. einmapl 
von Angeficht zu ſehen. Es ward daher zwiſchen Benden eine 
Zuſammenkunft zu Neiße feſtgeſetzt. (25. Auguſt 3770.) Beyde 
Monarhen begegneten einander mit der größten Hochachtung; 
der König äußerte, er fehe dieſen Tag als den fhönften feis 
nes Lebens an, denn er würde Die (Epoche der Vereini— 
gung zweyer Däufer ausmahen, deren gegenfeitiges inter: 
eſſe ed erfordere, fih einander eher beyzuſtehen, als aufs 
zureiben. Welche unglüdfelige Politik bat doch diefen Grund: 
ſatz wieder enfrüdt! Unter Berbürgung ihres Ehrenmorts 
unterzeichneten beyde einen geheimen Vertrag, daß, menn 
der Krieg zwifhen Frankreich und England ausbräche, fie mit 
allee Treue dem zwiſchen Öftreih und Prenfen glucklich her⸗ 
geſtellten Frieden erhalten, und auch bey nicht vorzuſehenden 
Unruhen die vollkommenſte Neutralität in Anſehung ihrer ges 
genfeitigen Befigungen beobachten wollten. Der Vertrag war 
des deutfhen Sinnes der beyden Fürften würdig; Die Abmeis 
hung von demfelben, wer ba wolle, bat Deutſchland aufgeloft, 
Friedrich ermwiederte dem jungen Kaifer, feinen Befuh in dem 
Lufllager bey Neuftadt in Mähren. (1770 5. September.) 
Gr trieb die Höflichkeit dabey fo weit, daß er in öfterreichifcher 
Uniform erfhien, und, mas dem Kaifer noch weit mehr ſchmei⸗ 
cheln mußte, er gab ihm »ollftändige Rechenſchaft von allem, 
was er mit dem Minifter Kaunitz verhandelt hatte, eine 
Aufmerkfamkeit, deren Joſeph felbft zu Wien, von feiner großen 
Mutter, nicht immer gewohnt wär. 


Ein Jahr nach Friedeihs des Großen Hinfheiden hatte 


Katbarinall., (deren Herrfhbegier und Ruhmſucht ſich 
auf Koſten der Türken nah Croberungen fehnte,) in dem 
duch ihre Schöpferkraft hervorgerufenen Cherfon eine zweh⸗ 
te Zufammenkunft mit Kaiſer Jofepb. (Im May 1787.) Die 
Folge davon war ein furdtbarer und weit verbreiteter Krieg, 
in welchem Dinge geſchahen, die alle Erwartungen täufchten. 
Joſeph, als Katharinen’s Bundsgenoſſe, nahm daran Antheil, 
ohne Deranlaffung son Seiten der Türken. Er farb aber 
ohne einen feiner Hauptwünfhe in Grfüullung - gefehen zu 
haben, 

Bir find Hiermit unfern Zeiten näher gekommen, und 
der Gegenftand erhebt fih zur furchtbarſten Wichtigkeit, Noch 


‚ liege die Welt im Kreifen, niemand weiß, was nach den herz. 


beiten Wehen fie gebären merde, und kaum Äft es uns vers 
gönnt, über die Begebenheiten der legten Tage ein Wort des 
Urtheils mach Überzeugung zu fprehen. Man welß, von wo 
die Revolution, die dem Ganzen eine andere Geftalt zu geben 
trachtet, ausgegangen ift. Die Ausbrüche derſelben lagen im 
Charakter jener Nation, wie ihn die Gefchichte fortlaufend 
zeichnet, 

Bon regem Eifer für das Gute und Wahre befeelt, tra« 
ten daher der edle Leopold U. und Friedrich Wils 
helm U., die Baum noch an der Gränzfcheide Göhmens und 
Schleſiens in der drohendſten Stellung fih im Beldlager ger 
genüber geftanden hatten, nad bengelegter Fehde, nach felbit 
bis auf den Argwohn vernichteter Felndſchaft, nicht nur in 
ein Bündniß ınfammen, fondern veranftalteren auch, um ſich 
perſonlich naher kennen zu lernen, ſelbſt mit dem Kurfürſten von 
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Sadfen eine Jufammenktunft in Pillnis, dem Luſtſchloſſe 
des letztern. (85. Aug. 2791.) Sie erklärten des unglücklichen 
Ludwigs Sache für die gemeinfame Sache aller Könige ; fie ver— 
fpraden, im Fal der Noth, ipm mit ihrer ganzen Waffen: 
macht zu unterflüßen. Leopold ftarb plöslihd. Ihm folgte 
Franz II, der Zögling feines Oheims Jofeph. Krieg gegen 
Sranfreid war unvermeidlich, trotzig erklärte ihn der Nationale 
Gonvent. Die Zufammentunft des neuen Kaifers mit dem 
Könige von Preußen und einigen deutfchen Fürften zu Mainz, 
(19 — 22. Zul. 1792.) wo der Dperationsplan verabredet wur⸗ 
de, ſchien boffen zu laffen, dag man mit freu wereinigter 
Kraft an’s Werk geben würde. Das Signal war das berüch⸗ 
tigte Manifeft, an dem, wie man jegt weiß, der vielbefprp= 
Gene Harzog von Braunfhmeig nur negativen Antheil gehabt 
hat. Was daranf erf late? Wozu unausfpeehliden Gram er- 
neuern ? — Verfhiedenartiges Intereffe, Mangel an Einheit, 
Lähmung der Kraft und Abfpannung trugen die Ehre des deut: 
ſchen Baterlandes zu Grabe., Die lodern Fugen, in denen noch 
der deutfche Staatskörper hing, gaben fih vollends aus einan⸗ 
der. Wie hätten es die Ausländer nicht bemerken, wie nit ber 
nugen follen ? Der Held unfers Jahrhunderts, griff mit kühner 
Hand in die Mafhine, und jerbrach die Iodern Bande. 
Deutfhland ift nicht mehr. 


Wer fi felber nicht ſchützt, iſt Der, der Freyheit wertbt — 


Ah! bie Pfeile des Bündels, 
Fingeln, bride auc der Knabe leicht, 


Man Eennt ja wohl no die Zeit, wo Öfterreich zum 
dritten Mapl große Kraft angefirengt und felbft durch die 
Tage bey Ulm nidt den Muth verloren hatte, Es wurden 
Unterhandlungen gepflogen , Die große Dinge erwarten’ ließen. 
Kaifer Alerander, Ezaar und Selbfiherrfcher aller Reußen, 
kam in Berlin an (25. Detober 1805.) und ward vom Hofe 
und von den Ginmohnern der Stadt mit vielen Beweiſen wahr 
rer Zuneigung und Verehrung empfangen, Auch der @rjber: 
309 Anton von Öfterreih traf in Berlin ein, und es ward 
sup otsdam eine Gonvention zwifchen Dfterreich, Preußen und 
Rußland geihloffen, die, obgleich ihr Inhalt nicht bekannt wurde, 
dennod den Vaterlandsfreund mit Hoffnung erfüllte. In der 
Naht vom 4. auf dem 5. November verließ Alerander Pots« 
dam, nahdem er ‚vorher noch in der Mitternachtsitunde mit 
dem Könige und .der Königinn die Gruft Friedrichs II. be- 
fucht hatte. Übermältige von feinen Empfindungen , fo erzähle 
man, Eufte Alerander den Sarg, der die Aſche des großen 
Königs umſchließt; und voll erhabner Vorfäge reichte er am 
diefer feyerlihen Stätte dem Könige von Preußen feine Hand, 
als Unterpfand treuer Freundfchaft zum Abfchiede. 

Aerander reiite über Reipzig nah. Weimar, Dresden und 
Ollmütz. Es erfolgte die Schlacht bey Aufterlig (2. Der. 
1805.) und nad diefer Schlacht fahen fih die benden Kaifer, 
Frang amd Napoleon im der Mühle bey Gzeitſch. Die 
Unterhandlungen nahmen zu Nikolsburg und Brünn ihrem 
Anfang. In Preßburg gediehen fie zum Schluffe (26. Dec.) 
Tages darauf ſahen fi Napoleon und der Erzherzog Ge— 
neralifimus Garl zu Stammersdorf, zwey Poften von 
Wien. Bierthalb Jahre fpäter wurden in der Nähe dieſes Ortes 
die Riefenfhlachten von Afpern und Wagram zwiſchen diefen bey⸗ 
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‚ In Fürften gefchlagen. 551 Jahre früher hatte fih eben auch 


m Rarchfel de der Sieg Rudolphs über Detocar und die 
Gröhe des Haufes Habsburg entfchieden. 

Auf die Schlacht bey Friedland folgte die Juſammenkunft 
der benden Kaifer auf dem Riemen (25. Jung ı807.) und 
jm der Kaifer Mlerander und Napoleon und des Königs von 
Greugen, Sriedrih Wilhelm TIE in Tilfit. 

Das verhängnißvolle Jahr 1b608 zeichnete fih durch Die 
zeſammenkünfte in Bayonne (im May) und gu Erfurt 
(Zept., Det.) aus. Dort fanden fih alle Zweige der fpa- 
zifhen Linie des Haufes Bourbon ein, um den Kronen 
Spaniens, Indiens und Hetruriens zu entſagen, (für welches 
Leptere ein, miche zur Wirklichkeit gelangter Theilungsvertrag 
iben am 27. October 1807 , einige Provinzen Portugals als 
Gstigädigung beftimme Hatte.) 

Rur ein fpanifcher Infant Don Pedro hatte fi, mit 
dem portugiefiihen Königshaufe Braganya, von Liſſa— 
dam über’ Meer nah Rio Janeiro in Brafilien begeben, 
uud Ferdinand IV,, (Bruder Garfs -IV., jüngerer Sohn 
Carls III., und Enkel Philipps V., welcher Spanien dem 
Haufe Oſterreich entriß und der erfte Franzofe, die ſpaniſche 
Kıone auf fein Haupt fegte) refidirt annoch mit feiner ges 
mmten Familie zu Palermo in Siciliem. 

Zu Bayonne wurde ferners der König von Neapel, J o⸗ 
fer h Bonaparte, als König von Spanien und Indien proclas 
mirt, und JZoahim Murat, Großherzog von Gleve und Berg, 
jum König von Neapel ernannt. 

Ya Erfurt kamen die beyden Kaifer, Alexander und 
Rapoleon am 28. Sept. zuſammen. Der Großfürft Gonftan« 
fin, Die Könige von Weftphalen, Sadfen, Bayern, Würs 
temberg, der Prinz Wilhelm von Preußen, der Großberjog 
von Würzburg, Der Erbgroßherzog von Baden, die Herzoge 
und Prinzen der ſachſiſchen Häufer, von Medelnburg, Reuf, 
Shwargburg, Taxis u. f. wm. wohnten Diefee Entrevue bey.’ 
Am 14. October um ı Upr Mittags trennten fih beyde Kai— 
vr mit dem großen Geremoniel, auf dem halben Wege von 

Erfurt nah Weimar. 

Im December des noch ungleich thatenreihern Jahres 
1809 , vereinigte der franzöfifhe Kaifer zu Paris um fih 
die Könige von Holland, Weſtphalen, Neapel, Sachſen, 
Bayern, Würtemberg, den Vice-König von Italien ıc. 

Der bey diefer heben Zufammenkunft vorgelommene öfs 
fentliche Act, war die Eheſcheidung des Kaifers Napoleon 
son feiner Gemahlinn, der Kaiferinn Königinn Jofephine. 
Ihe Sohn Eugen Napoleon, Vicekönig von Italien und 
Erzkanzler des frangöfifhen Reichs, fungierte zugleich In letzterer 
Bände zum erften Mahl im Paiferlihen Staatsrathe , indem 
er die Entfagungsacte feiner Mutter vortrug. 
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Beyträäge zur Kriegs-Caſuiſtik. 
(Bortfegung.) 
3. 
Die Parlementärs. 
(Beſchluß.) 
Die in Nro. ı= und ı5 dieſer Blätter erwähnte Fall mit 
dem Deren von Montesquiem am Tage vor der großen 


Entfheidungafhlaht bey Gena, ift zwar, einer der wichtig⸗ 
ften und für den Vorpoftendienft kehereihften über die Sitte 
der wechfelfeitigen Beſchickung durh Parlementärs. Aber 
auch die bepden bier nachfolgenden Fälle, haben ünftreitig ein 
Tanz befonderes hiftorifches Intereffe. 

In den vor kurzem erfchienenen Denkwürdigkeiten zur 
Geſchichte des Verfalls des preußiſchen Staates feit 1799, nebit 
feinem Tagebudhe über den Feldzug von 1806, von dem Ge: 
neralquartiermeifter » Rieutenant Dberften von Maffenbad, 
findet man folgende Aufklärung des bisher dunkel gebliebenen 
Borfalle bey dem Nüdzug der preußifhen Armee nad der’ 
Schlacht von Jena, mo es dem General Blücher gelang. 
ein bedeutendes Gorps zu retten, indem er bey dem Franzö— 
ſiſchen General »-Klein vorgab, es ſey ein Waffenftills 
ftand abgeſchloſſen. 

„Es war Tag (15. Det.) als ih in Eömerda ankam. In 
diefem Städtchen befanden fih der König, die Generale von 
Zaſtrow, von Ködrig , von Blücher und von Tauentjien.” 

„Ich bewunderte die Faſſung, in welcher ih den Ko: 
nig antraf. Er fprah mit großer Ruhe über das große Uns 
glück.“ 

„Hier, in der Predigerwohnung zu Sömerba beantwor: 
tete der König den Brief des Kaifers Napoleon, welchen Mon: 
tebquiou überbracht hatte, Der Kaifer hatte, wie man weiß, 
in dieſem, vor den gewonnenen Schlahten bey Jena und Au: 
erſtät, gefchriebenen Briefe, dem Könige vorgefchlagen , die 
Feindfeligkeiten nicht anzufangen, und wenn fie angefangen 
wären, fie wieder einzujtellen. Der König nahm das Anerbie⸗ 
then des Kaifers an, und fchlug einen Waffenſtillſtaud vor. 
Aber der fiegende Napoleon erfüllte diefen Wunſch des Rör 
nigs nicht.” 

„Der König gab Feine Veranlaffung, ihm die Urfachen 
des Verluftes der Schlaht bey Vierzehnheiligen anıngeben ; 
ich beobachtete alfo Über dieſes Ereigniß ein tiefes Stillfchwei: 
gen. Den eriten Ankläger wollte ih nicht madhen. Es mar 
mir fehr Iteb, daß weder der König noch einer feiner Umge: 
benden, fih nad den nähern Umjtäinden erkundigte.“ 

„Die Armee bey Sömerda zu fammeln, war deöwegen 
nicht rathſam, weil der Feind auf den Wege, der von Naunr: 
burg über Weißenfee nah Erfurt gebet, uns vom Harzge⸗ 
birge abſchneiden konnte. Ih glaubte hinter Sondershauſen, 
oder doch hinter Nordhaufen, müffe man fih fammeln, und 
Dfficiere vorausfhiden , welche die Epige der Flüchtlinge erz 
eilten, und fie ftopften, Es war auch mwirklih ein Officier, ich 
glaube, der Major von Kneſebeck, vorausgefhidt worden , 
den vorderften Truppen den Befehl zu bringen, bey Nordhau⸗ 
fen ſtehen gu bleiben , und die Arriergarde zu erwarten.” 

„Das war eine fehr zwedmäßige, Maßregel, die, wurde 
fie befolgt, von großem Nuten geweſen feyn würde.” 

„Indeflen ift es gewiß, dafi die Gegend von Sonbers« 
haufen ſchon in der groͤßtmöglichſten Entfernung lag, in wel 
-er der Sammelplayg einer gefchlagenen Armee liegen muß. 
Die Entfernung von Nordhaufen überftieg diefes Marimum.” 

„Bammelte man fih bey Sonderöhaufen,, oder aud nur 
bey Nordhauſen; fo marſchierte man mit Drdnung nah Mag- 
deburg: und dann war viel germounen, Ordnung erwedt BER 
vertrauen, Selbjtvertrauen Muth.” 
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„Ben Magdeburg glaubte ich, müſſe die Armee halten, 
nnd eine zweyte Schlacht liefern.” 

„Nah der Tafel ertheilte mir der König den Aufteag, 
gegen Neumark zu reiten, und dem erften feindlichen General 
auf den ich träfe, zu fagen: „Der König fey im Begriff, mit 
dem Franzöſiſchen Kaifer einen Waffenſtillſtand abzufhliegen.” 
Sch machte den Ritt, fand aber keinen feindlihen Borpoften, 
und kam in der Naht nah Sömerda zurück.“ 

„Der König war indeffen abgegangen, und nah Son: 
dershanfen geritten.” 

„In der Ebene von Sömerda hatten fih an diefem Nach— 
mittage , eö war der 15. Detober, einige Gavallerie gefammelt, 
Die Infanterie zog in einzelnen Truppd von zwey, drey, 
vier, ... Mann duch die Stadt. Eine Art von Inſtinet 
trieb einige nach dem Harz und nah Magdeburg; andre waren 
nach Erfurt, wieder andre nach Langenſalza gesogen. Die Armee 
war aus einander gefprenat, keines der Bataillone, melde 
ich diefen Nachmittag fah,, war in Drbnung. Bey allen Ba- 
taillonen und Regimentern fehlten viele Leute.” 

„Es war keine Refraite; es war eine aänzlihe Flucht. 
In Traineurs und Marodeurs war der größte Theil der Armee 
aufgelöfet. Gegen Abend kamen jedod in Somerda drey Bar 
taillone Garde, ein Heiner Theil des Garde » Grenadier-Batails 
lons, die Grenadier-Batailons Prinz Auguſt und Rabiel, die 
Eüdpreufifchen Füßelierbataillons, ein Theil der Garabinierd und 
des Regiments Beeren, und endlich aud einige Esfadrons von 
Blücher, und einige Batterien an, deren Rahmen ich nicht weiß.” 

„Über diefe Truppen übernahm, der Graf von Kalkreuth 
am 16. October den Dberbefehl.” 

„Unfere Marfchdirection ging von Sömerda über Weißen: 
fee nah Eondershaufen. Wir traten diefen Marſch mit Tages« 
anbruch an. Als wir auf die Höhe’ von Weißenſee kamen, be: 
gegneten wir dem General Tauentzien,, der mit einem Trom: 
peter vorgeritten mar.” 

„Diefes Mittels Hatte man fich bereit einige Mahl be— 
‚ dient zu feben, chne gefehen gu werden.” 

„Traf man nähmlih auf einen Trupp, fo gab man fich 
für Parlamentairs ‚aus, Unter dem plaufiblen Vorwande bes 
Waffenſtillſtandes, melden der König abzufchliefen im Begriff 
ſtehe, hatte General Tauentzien dem feindlichen General Klein 
geſprochen, der mit einem beträdhtlihen Gavalleriecorps in 
Weißenſee Band. Der General Klein hatte der Nachricht des 
Waffenftilllandes Glauben bengemeffen, und mollte wegen 
unferes Marſches, der durch das Städtchen Weifenfee ging, 
fih wit unferm commandirenden General verfländigen.” 

„Die war die Nachricht, welche General Tauentzien dem 
Grafen Kaltreutb bradte. Letzterer befhloß, den Generallieus 
tenant won Blücder, den Generalmajor von Tauentzien und 
mid, zum General Klein nad Weißenfee zu fchiden, mit dem 
Auftrage, ibm zu fagen, daf ein Waffenftillitand in Weimar 
bereits abgeſchloſſen war, und wir vermöge beöfelben unfern 
Trg fortjegten.” 

„Dir gweifelten an dem glüdlihen Erfolge unferer Mego— 
tiation, doch wurden mir ohne Umftände in die Etadt ein: 
gelaffen.” 

„Mehrere hundert Echritte waren mir gegangen als ein 
Franzöſiſcher Offizier raſchen Schrittes auf uns zukam, und 
ung die Augen verbinden wollte. Dagegen protejtirten wir. 
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„Nur die Hand des Todes Pönne uns die Augen verbinden ! 
fagte General Blücher. Er follte fofort umkehren.” Diefe Keck— 
heit wirkte. Wir wurden mit unverbundenen Augen zum Ge— 
neral Klein geführt. Diefer nahm uns fehr Höflih auf. Der 
Dollmetfcher des General von Blüher fagte ihm: der König 
babe von dem Franzöfiihen Kaifer einen "Brief erhalten, der 
voll der freundfchaftlihften Derfiherungen ſey, und den Wunſch 
enthalte, einen Waffenftillitand zu fchliegen. Der König habe 
diefen Waffenftillftand angenommen; mir hätten Befehl, nicht 
mehr zu ſchießen.“ 

„Diefen Befehl hatte der König mir felbft gegeben, und 
durch den General Zaſtrow wiederhohlen laſſen; ich follte ihn 
dem erſten franzöfifhen General, anf den id träfe, bekannt 
machen, und mir fagten alfo dem General Klein keine Unmahr- 
heit. Diefem war foldhe Nachricht fehr angenehm. Er erklärte : 
auch er würde nicht zuerft fchiehen. Mehr wollten wir nicht ; 
wie wollten nur forffommen, uns in fein Gefecht verwidelm, 
deffen Refultat ungewiß mar, weil wir nit mußten, ob mir 
nicht auch eine von Erfurt Eommende Eolonne zu fürdten hat⸗ 
ten. Es fielen nähmlich Tinker Hand Schüße; und wer konnte 
das anderft ſeyn als ber Feind ?” 

„Ale vermunderte ed, daß uns General Klein fo hatte 
durchſchlüpfen Taffen, befonders da wir auf den Geſichtern an: 
derer Generale beutlih die Mifbilligung der Humanität lafen, 
mit welcher Beneral Klein uns behandelte. Gr war nicht fhmadı ; 
er mochte wohl 20 bis 40 Gfcadrons in Weißenfee haben ; auch 
bemerkte ich viele reitende Artillerie.” 

„Beym Herunterreiten nah Weißenfee hatte ih mwahrger 
nommen, daß unfere Goloune auf dem Zufammenhange der 
Höhen fand, die erft durch das Defilee ben Greußen durch⸗ 
ſchnitten werden.” 

„Die Erneftifche Karte hatte ich in diefem Augenblide nicht 
ben der Band; man Fann aus ihr dieferr Zufammenhang ber 
Höhen erfehen. Wir hatten alſo nicht nöthig, duch Weißenfee 
zu marfchieren , welches Der General Klein nicht zugeben Tonnfe, 
und mwoben wir vielleicht auch fehlecht gefahren ſeyn witrden ! 
Denn, wenn wir einmahl im Defilee waren, konnte Klein 
auf wiederhohfte VBorftellungen feiner Generale, fein Wort jüt- 
rüd nehmen. Dann wären wir alle ſammt und fonder& verloren 
gemwefen.” - 

„Kaum waren die Abgefandten auf die Höhe zurüdgefoms 
men, und hatten dem General Kalkreuth das Refultat ihrer 
Unterredung gemeldet, fo marfchierten wir auch fefort links 


‚ab, zogen das Grenadierbataillon Gaudin, weldes ſchon jen—⸗ 


ſeits Weißenfee ftand, und von deſſen Exiſtenz wir gar nichts 
gewußt hatten, an uns, und errichten glüdlih Ereußen.” 

„Es war eine Franzöfifhe Eolonne von Erfurt aus in 
Anmarſch; man fah ſchon ihre Tete. Ohne unfere Verabredung 
mit dem General Kfein wären mir alfo zmwifchen zwey Feuer 
gekommen, und mahrfcheinlih fhen am 16. Detober gefangen 
mworden! Hier follten wir Diefem Unglüd entaeben. Der General 
Klein hatte ums einen Dbriften feines Generalgnartiermeiftere 
ftabs mitgegeben, und dieſer Dbrift wies die Avantgarde der 
aus der Gegend von Erfurt kommenden Folonne zurück, fo, 
daß mir unfern Marfh, mitten zwiſchen feindlichen Gavalleries 
Trupps, unangefochten bis Creußen fortfehten.” 

„Ohne Die große Gewifbeit, mit weiwer mir von der 
Abfhliefung des Waffenjtillfiandes ſprachen, und chne Pie 
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Kdheit Des Benerals — wären wir nicht fo gut davon 
gelommen.” 


% 

Daß diefe Worfälle mit den Parlamentairs und mit Nach: 
fäten , Die vom einde her kommen, von Seite der krieg— 
Wrmden Partceyen überhaupt, genauere Umficht und firengere 
Pitung mancher ſolchen Erfheinung nad fih zogen, ift leicht 
kzreiflih, und fchon der franzöfifcheruffifche Krieg liefert meh: 
see derley Beyſpiele. — Ein merkwürdiger Fall diefer Art ereig- 
arte ih auch im Kriege von 1809, rückſichtlich der Räumung 
Tprois und Vorarlbergé und der Übergabe der ober: 
kaͤrnthuttiſchen Bergfeſte Sadfenburg, welde die vierte 
"Bedingung des am ı2. July zu Znaim abgefchloffenen Waf- 
fenfilfandes ausgemacht hatten. 

Die erfte Nachricht davon kam dem Gorps-Gommandanten 
General:Major Baron-von Bu ol! auf die fonderbare Weife zu, 
daß während eines Gefechtes am ı8. Juny, welches nach vor: 
dergegangener Erftürmung des Rochelberges , vorwärts Wals 
lerſee, auf der Münchnerſtraſſe ftatt hatte, ein Bauer mit der 
Grtrabeylage der Münchner » Zeitung, mweldes diefen Waffen: 
Silftand enthielt, an den diesfeitigen Borpoftens: Gomman- 
Nnten, gefhidt wurde. — Auf eine faft gleihe Weife er: 
bielt Diefe Nachricht der, die Blokade von Kufflein befehli« 
sende Hauptmann Graf d'Eſquille von Lufignan und der Reihe 
nad, alle Plag-Gommandanten in Achenthal, Schamig, Ehr⸗ 
wald, Reitti und Bregenz. Man maß aber diefer ganz unmi« 
litairiſchen Gröffnung um fo minder Glauben bey, und leiftete ihr 
um fo weniger Folge, als die mittlerweile aus Wien, Neuftadt und 
Preßburg rüdeingetroffenen Kundſchafter, nur von der Schlacht 
am 5. July, wo alle feindlichen Angriffe auf unfere Pofition ab⸗ 
gefhlagen wurden, und von der nicht minder glüdlichen Dffenfive 
des rechten Flügels am 6. July Morgens unterrichtet waren, 
wicht aber von dem Rüdzuge des linken Flügels, der für's 
Sanzje entiheidend mar. ben fo mußte man, daß die Gene: 
role Kienmayer und Radivojevicd, den Herzog von Abrantes 

arihlsgen hatten. 

Der Reihe nah mendeten fih der Marfchall Lefebre 
Herzog von Danzig, der Divifionsgeneral Dutaillis 
aus München, der Kriegsminiſter Gaffarelli und General 
Saftella aus Vicenza, General Bertoletti aus Rlagen« 
fort, und der nach einer Echlappe bey Leoben, der gänzlichen 
Aufreibung über das höchſte Gebirg nah Salzburg, Radftadt 
"nd Bemund enttommene Gouverneur von Kärnthen Rufca, 
mdich auch fogar der General Golonel und Gouverneur von 
Krein, Baraguan DV’Hilliers an den E. E. General 
Rajor und Gorps-Gommandanten Frepberen von Bu ol, wegen 
suverzüglicher Erfüllung des Waffenſtillſtandes. 

Hier zeigte fih aber allenthalben die Folge mannbaften 
Ansharrens und firenger Kriegszucht, die fih durdaus kein 
rmfeitiges Klügeln und keine eigenmäctigen Gonfequenzen er- 
audt. Die offizielle Nachricht vom Waffenftillftande und 
deſſen Ztipulationen blieb auferordentlih lange aus, obwohl 
man durch Briefe von mehreren Armee:-Gorps von der unbes 
imweifelten Gewißheit desfelben und von der in dejfen Folge 
zeſchehenen Übergabe des Gragerfchloßberges durch den FM. L. 
und Bannus Grafen G iulan gang überzeugt war, welcher Ende 
Jung, die Steyermark, fo wie das Etreifcorps des Majors 
Sıron Dumontet, rain befreyt, und mit welchen, das 


feit 29. April im Norden, feit 17. May aber, ringsum gang ' 
eingefchloffene und abgefchnittene Gorps in Tprol, von Bien 
aus, über das Salzburgiſche und Stenrifche Gebirg bis Juden: 
burg, fich die Berbindung durch ein Sommando unter dem Ritt: 
meifter Hillmer von Hohenzollern eröfinet hatte. 

Der Feind, welchem natürlich daran liegen mußte, Ti: 
rol eheſtens unterworfen und beruhigt und feine dort ver: 
wendeten Streitkräfte, baldmöglichit wieder für den Haupt: 
zweck des Krieges difponibl zu haben, drängte mit aller Macht. 
Aber General Buot blieb unbeweglich, „den Waſſenſtillſtand pünct- 
„lich und alfogleih zu erfüllen, fobald er ibm von feiner 
„tigenen Behörde offizielzutäme,vonalleman 
„dern aber durchaus Feine NRotizzunehmen und 
„auch Beine Handbreit Erde früher zu räumen” 
Man berief fich hiebey insbefondere auf den Vorfall bey der 
Taborbrücke in Wien und auf den eigenen Tagsbefehl des 
Kaifers Napoleon über den unmiltelbar vorher gefchilderten 
Borfall mit dem Divifionsgeneral Klein nah der Schlacht 
bey Jena. Den feindlihen Parlementärs wurden ihre Der 
pefhen an den Bränzpäffen abgenommen, ins Hauptquartier 
befördert und von dort aus unverzüglich beantwortet. Um endlich 
dem Feind durchaus feinen Anlaß zur Beſchwerde zu geben, 
wurde der Yäger- Dberlieutenant Schutterer ald Courier an 
den Generalifimus über Münden abgefhikt,, den Borfall zu 
melden und Befehle zu erbitten, — Auf jene gegründete Bermeis 
gerung einer frühern Gvacuation, fah man nun auf allen Sci: 
ten feindlich vorrüden, den Herzog von Danzig mit der ges 
fammten bayrifchen Armee, mit den herzoglich ſächſtſchen Gontin« 
genten und der Divifion Rouger über Etrub und St. Johann z 
den General Beaumont und baprifhe Detafhements unter 
dem Grafen Mar Arco und Dberdorf, über Acenthal und 
Scharnitz. — Die Generals Lagrange und Racofte bebrohten 
Reitti, General Gaftella das füdliche Tyrol, Rufca und Bara— 
guay d’Hilliers das Pufterthal. 

An zwey Orten kam es fogar zu unbebeutenden Thätig« 
keiten, Eine Divifion von De Baur wurde bey Innsbruk von 
der weit überlegenen bayriſchen Gavallerie gefprengt, Haupt⸗ 
mann Immer und Fähndrih Queer mit 60 Mann gefangen, 
aber gleich wieder frey gegeben. Der Major Banniza, (dar 
mahls Nittmeifter von Hohenzollern), warf den General 
Eaftella von Padola über die Piave zurück. 

Am 29. July mit dem früheften Morgen, traf der Jäger: 
bauptmann Wolf aus dem Hauptquartier des Grjberzogs 
Zobannin Szent-Groth, im Hauptquartier des Ge: 
neral Buol in Briren, mit der erflen officiellen 
Nachricht vom Waffenſtillſtande und mit dem Befehl zur Räu— 
mung ein. Darauf wurde dieſe mit jener Befhleunigung ins 
Werk gefegt, welche der weite Umkreis von Roveredo bis auf 
die Echarnig und von Kufftein bis Bregenz erforderten. Am 
». Auguft wurde Sachſenburg vom Gommandanten Major 
Krapf, dem General Rufca übergeben, am 3. Auguft brad 
die erfte Golonne unter dem Generalmajor Baron von Schmidt 
auf, am g. Auguft verließ die Iegte unter dem General Buol 
den torolifhen Boden. — (Das Detahement in Vorarlberg 
unter dem Hauptmann Baron Juritſch von Luſignan, zog ges 
rade duch Schwaben und Bayern zur Haupfarmee.) Am 16. 
Auguft traf das ganze Gorps über Villach, Klagenfurt und 
Marburg, in Tichafathurn zufammen, 
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Keines europäifhen Reiches Geſchichte beſchreibt fo wiele Thron: 
revolutionen, wie die des ſchwediſchen Reiches; denn alfentbalben 
fpricht fie von Enthauptungen, Ermorbungen, Bertreibungen,, Entfegun: 
sen unb Entfagungen ber Könige. Man könnte behaupten » da die ver: 
fdiedenen Dynaſtien, melde in Schweden vom eilften Jahrhundert an 
regiert haben, nur darin gewetteifert hätten, bie größere Zahl von ver 
nnatiidten Regenten darzuſtellen. — Unter ben Königen aus dem 
Haufe Stentill bemerkt man zwey Ermerdete, Erich VII. und Erid 
vırl.z beyde im einem und demſelben Jahrt. Unter den Königen aus bem 
Haufe Suerter zählt man drey Getsdtete, nabmlich Suerker 1., Karl 
vi, und Suerker II, Unter den Königen aus dem Haufe Bonbe wur: 
de Erich IX,, deffen Regierung zwifchen der des Königes Smerter 1. und 
der des Keniges Gars vırl, fallt, im Jahre 1161 entbauptet und im 
Sabr 1264 fanonifit. Unter den Foltungifhen Königen wurden bie 
Entſetzungen üblich, und folche trafen Waldemar I. (im I. 1275), Birs 
ger (im 3. 1321), Magnus I. (im 3. 1303), Hafo ıı. (in demfeiben Jah: 
re), Albert von Meklenburg (in 3. 1389). Unter den Könlgen der vers 
einten drey nerdiſchen Rönigreide wurde Erich, ber Schwer 
ſter⸗Entel der Röniginn Margarethe, melde die Union von Galmar ges 
ſtiftet hatte, im 3. 1959 enticht, Ebriftian 1. aus dem Haufe Dfdenburg 
im 3. 1464 veridgt; und basfelbe Echidfal hatten Johann 1. im 3. 1501: 
und Ebriftian 11, im 3. 1521. Unter den Rönigen aus bem Haufe Waffe 
wurde Waſa's mächfter Nachfolger entfegt und verhaftet, Sigismund ent: 
feßt, und, um von Guſtas Adolphs des Groſſen Tode gar nicht zu reden, 
wie Königinn Chriftine zur Entſagung vermogt. Unter den Königen aus 
dem Haufe Pfalz: Zwenbrüden farben Carl Guſtav und Carl XII. 
eines fehr zweydeutigen Todes. Endlich unter den Konigen aus bem Haufe 
Didenburg oder Holfkein-&ottorp hatten Guflan 111, und Our 
Bay Adolph ıv. die Schidfate, deren Augengeugen wir gewefen find. 

Der enalifche Prätendent wohnte unter dem Nahmen eines Grafen 
von Yibanien ın Florenz. Er bat nur 55,000 Livres Eimfünfte, wos 
von er jedoch anftändig lebt, und eine gabireihe Diencrfhaft unterhält. 
Diefe Gintünfte beftiben in Konten auf die Stadt Paris. Sie beliefen 
fi auf 80,000 Liores, che der Abbe Terray (General⸗Tontrolleur un⸗ 
ter Ludmig XV.) fie herunterfehte, 

Als der Konig von Schweden durch Florenz reife, beſuchte er diefen 
Pringen, und nahm großen Antheil an feinem Schickſale. Die traftwollen 
Biige, womit er fein Unglück ſchilderte, fein Schmerz über die harten Bes 
bandlungen, die er in Zranfreich erfahren hatte, der Mangel, den er 
Hirt, ale Amflände feiner Lage, rührten Guftan's Seele, Der Prü: 
tendent erzahlte ibm, daß fein Bruder, der Kardinal von Merk, ihm 
Teine Hilfe guflichen laffe, und ihm fogar Diamanten voremtbalte, die 
ihm zugeherten, und die man dem Kardinal blos in der Abficht anvertrant 
hatte, dafi er fie feinem Bruder auftellen follte. Der König von Schwe⸗— 
ben, ber nach Kom reifte, nahm fi vor, fi für ibn gu verwenden. Er 
Te mit dem Kardinal von York fpreden, ber jur Ant sort gab: die 
Diamanten gehörten der Krone England und wicht dem Prätendenten, 
Der Braf von Haga bemerkte ihm hierauf, dafi, wenn er feinen Brus 
der als Konig von England betrachtete, er ihm die Diamanten der Krone 
sußtellen müffe; wenn er ihn aber nicht dafür anfehe, fo könne er fieuns 
ter feinem Borwande bebatten, Als er ſah, dafı der Kardinal diefen trif⸗ 
figen Oründen nicht nachgab, wandte er ſich, über dieſes ſchändliche 
Berfahren entrüftet, an den Papft. Er ſchilderte ihm das abicheutiche Ber 
tragen des Kardinals von Dorf, und machte ihm am Ende die Bemer: 
kung, es fen doch fehr ſenderbar, dafı er, König von Schweden, als dag 
Oberhaupt des Lutherthums und Entel-Schwiegerfohn Georg Des wen: 
ten, aus dem Außerften Norden nach Italien Fomme, um ſich bey dem 
Oberhaupte der katheliſchen Religion für einen Pringen au verwenden. 
ber Durch feine Anhänglichteit für eben dieſen katholiſchen Glauben drey 
Kronen verloren hat, und gegen einen Prieſter, gegen einen Karkinal, 
ber feinen unglücklichen Bruder beftoblen , die Rache der Gefche anrufen 
muſſe. Was für einen Begriff, fente er hinzu, fol ich nah Schweden 
von der Religion mit nehmen, beren hoher Priefter Sie find, Da ihre Praia: 
ten ungeftraft dergleichen Ungerechtigfeiten begchen? Was fol ich von 
Ihrer Billigkeit und von der Rechtlichkeit Ihres Hofes denien? Der 
Parf antwertete: Es fen ſut ihn ſehr fpwer, fig im diefe Suche gu mens 
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gen, weil er. im Falle einer abfchlägigen Untiwort von Geiten des Far⸗ 
binals, fich genothigt fehen würde, ihn auf die Engelsburg ſetzen gu 
taffen. Der König von Schweden erwieberte, er teiffe nicht, wie man 
bie Kardinale frafen müfle, dab aber jede gute Poligen ibre Beſtrafung 
fordere, wenn fie dergleichen Schandthaten begehen. Er flug ibm vor, 
mit des Kardinals Beichtvater fprechen zu Taffen. Der Papft nabm Die 
fen ſchwachen Notbbehelf begierig an, und er that feine Wirkung. Die 
Steine wurden zurüdaegeben, einen einzigen Rubin ausgenommen, ben 
der Rarbinal für fidy bebielt. 

Wenn man alle Umftände dieler feltfamen aber wahren Anecdote ers 
toägt, fo muß man fic in jeder Rüdficht außerordentlich finden. 

Der Aönig von Schweden verſicherte, dafi der Prätendent, ſeitdem 
feine Gemablinn ihn verfaffen bat, Beinesiweges durch Die Trunkenbeit, 
wie die Sage ging, um feinen Verſtaud gefommen fen. Einige Heine 


Abweſenheiten ausgggoemmen, il er volllommen ben fih, und geräth in 


Feuer, wenn er auf die Unfälle feines Lebens zu fprechen fommt. Er 
bebält von feiner anmaßilichen Römigsmürde nichts, als eine Arone über 
feiner Hausthüre , mit der Aufſchrift: Carolus tertius Angliae, Sco- 
tiae , Hiberniae ei Franciae Rex. Um aller Verlegenheit der Zar: 
mutfare und Etiquette ausjumeichen, fihreibt er dem Könige von Schior: 
den nie anders, als unter dem Nahmen bes Grafen ven Saga, und 
der König von Schweden antwortet ibm als dem Grafen von Ui 
banien. 

In des berühmten Parifer Advecaten Meictan: Gammliung 
ausceriefener Rechtsfälle, liest man unter andern ben merfteiin 
digen Proceh der Mörder Gufavs Ill, dabey wurde einer in der 
That merfiwärdigen Prophezeibung rrwähnt. Es befand ſich nabmiich im 
Gtodhoim eine Demoiſelle Urridfen, Deren Talent, aus dem Müd 
ſtand einer Tafle Kaffeh Die Zufunft zu erfpäben, ben Hofe und in ver 
Stadt Aufſehen erregte. Guſtar befragte fie eines Tages, und fie erflürte, 
ben dem eriten Did in feine Taſſe, mit Entſetzen, dafı fein Schickſal zu 
ſchredlich ſey, als daß fie ı$ fagen durfte, Der unerfhrodene König 
redete ihr zu, und endlich ertlärte fie: Er werde eink von dem Wien: 
ſchen ermordet werden, der ihm beym Herausgehen aus ihrem Hanſe zus 
erft auf der Norder Brücke begegnen würde, Der König ging ungeduldig 
meg, und ber Erſte, weicher ibn auffrößt, ift der junge Graf Ribbing. 
Diefem theilte er ſcherzend die Äußerung mit, und beyde machten fi 
iber die Snbille (uftig. Uls lange nachher der König auf der Redoute 
son Ankerſtröm erſchoſſen warb, war es eben biefer Ribbing, Der ibn 
dem Mörder nach vorher getroffener Abrede dadurch keuntlich machte ı 
daß er ihm Die Hand auf die Schulter legte. 

Eine andere Propbejeibung beunruhigt fon feit fanger Zeit Die 
Mufelmänner, Belanntlich hat der Aberglaube unter ihnen Vorzugs⸗ 
weife feinen Thron aufgeſchlagen, und fie tragen immer einen aus vers 
ſchiedenen Berfen des Korans beftebenden Talısman ben ſich, ber fie ges 
gen jede Gefahr und gegen alle Unglücksfälle, bie ihnen zuſtoßen fänne 
ten , befhüsen ſoll. Diefem Hange der gangen Nation zum Abergtauben 
iſt es nun auch zuzuſchreiben, dafı fie einer Propbejeibung, Me man vor 
uralten Zeiten auf den Gräbern der Santoras oder der Heiligen ib: 
rer Religion gefunden haben teil, allgemeinen Glauben beymiſit. Es 
eriftirt vieleicht fein Zirmfe, der dieſe Prophezeibung nicht won feiner 
fruheften Kindheit an tennt, und der nicht feſt überzeugt ift, daß fie früs 
her oder fpäter zuverläffig in Erfüllung geben werde. Nach dieſer Prophe— 
zeihung mähmtich fol Die Pforte durch die Ruffen gefprengt, und durch 
dieſe das türkifhe Reich in Europa zu Grunde gerichtet werden. Wenn 
dieſer Zeitpunet berannabt, fo follen die türfifchen Armeen wen Mahl 
von den Rufen gänzlich geſchlagen werden; das erſte Mahl an den Ufern 
des Drniefkers, und das andre Mahl in der Näbe von Gonfantis 
nopel. Die letztere Schlacht werde über das Schichſal der Hauptſtadt 
und Dee ganım Neces entſcheiden, und die GrofirDultane würden als: 
dann genöthigt fenn, den Sitz des Reiches und ihre Reſidenz nah Das 
mafcus zu verlegen. 

Man kann fib denfen. wie febr die Türken durch den Glauben om 
Diele Prophezeihung in ibrem Saſſe gegen die Ruſſen beflärtt werden 
mufen! — 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt 


Mittwoch den 7. und Freytag den g. Februar 1810. 





Unfere Augen faben die niederwerfende Kraft aufgeregter Begeiſterung im Falk ungeübten Heeren, unter Feld 
beren, welde ohne gelernte Rrieger zu ſeyn, Siege improvifisten, Dasfelde Schaufpiel ward vor mehr als taus 
fend Jahren in der mobammedifchen Revolution angeftaunt. In Zeiten, wo die altrömifche Kriegskunſt nicht ausgefter: 
ben war, fondern durch die Anwendung mathematiſcher Berechnungen und Erfindungen ſcheinbar vervollfoımmt wurde 
und Raifer Heractius im any grofter Siege Die vornehmfte Macht in drey Welttbeilen befafi, gıb Eın Mann, 
Mohammed, einem flıllen, Faum durch Meine Fehden beunrubigten Volke, den Arabern, Einen Gebanten , der fie 
aller Welt unübermwindlich , Die halbe Welt ihnen unterwürfig,, und ein Deitttheil der Menfchen an ihn glaudig machte 
Dis auf diefen Tag. Das it das Geheimniß des Propheten Mohammed: „Wer niemand ſcheut als den Fingigen, 
Sort, und wer nicht will Die taufendfachen Begterden des Eigennutzes, noch die tauſenderley Aus Auchte der Trägbeit, 
fondern Eins, das Größte, das Nörbigfte, dem wird es gelingen!” — Er ſprachs zes geſchah. Nur zme» Arten von 
Menſchen zäblte er: etwa 15 Verfonen, Die mit ihm waren, und bie Miltionmen, deren Macht und Dorurtheile er 
berämpfen wollte. Die ilbermacht ſcheute er nicht. (Fr hatte, was Archimedes gewünſcht, dem Drt gefunden aufer 


der Weit, mörhig zur Erfhütterung aller Welt. Im Herzen IR er: die Allmacht ift es, weiche der Glaube gibt! 








narchie durch Rudolph von Habsburg bis zu Leopolds II. 
Tote. — Von Wilhelm Core. — 5 Bde in 4. 1807. 
(Mit Kupfern.) Bey Cadell und Davies, 


RR ferbft aibt die veranlaffenden Umſtände zur Unterneh: 
mung diefes Werkes auf folgende Art an: 

„Zeit langer Zeit, fagt er, war das Haus Öfterreih 
rin Gegenſtand meiner Belhäftigung und meines Nachdens 
fens. In meinen Briefen über die Schweiz babe ih 
von Rudolph von Habsburg geſprochen; ih habe feis 
nen Charakter, feine und feiner unmittelbaren Nachkommen 
Tpaten gefhildert. Während meines Aufentbaltesin 
Bien hat mic diefe Materie ganz vorzüglich beſchäftigt. Der 
Reichthum der Eaiferlihen Bibliothek, und andere Quellen har 
den mie Stoff im Überluß geliefert, um das Leben des gro— 
fm Efifters Diefes erlauchten Hauſes zu befchreiben. Andere 
Reifen, und andere literärifhe Arbeiten hatten die Ausfüh— 
rung meines Borfages aufgefhoben. Später nahm ich mir vor, 
ein biftorifhes politifhes Gemählde von Eu 
ropa zu entwerfen, worin Öfterreich einen vorzüglichen Pla 

Schaupten follte. Ich gab diefen Gedanken auf, aus den Grün: 
den, Die ich Im der BVorrede zu Eir Robert Walpole’ 
Memoiren darüber angeführt habe. Inzwiſchen wurden die 
Moterialien, melde ich befaß, während eines zwey Mahl wie: 
Lerhohlten Aufenthaltes in Wien, beträchtlich vermehrt. Aus 
dere literätiſche Belpäftigungen verzögerten dennoch micder 
meine Arbeit, ohne ſie mir aus dem Geficzte zu rüden, und 
meine Rachforihungen in Bezug auf Ritter Walpole's Mes 
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moiren festen mich in Kenntniß von Thatſachen, die ein neues 
List auf Öfterreichs letztere Zeitgefhichte warfen. Endlich 
konnte ih mich ganz einem wiffenfhaftlihen Unternehmen hins 
geben, das ich mich unfähig fühle der Vollendung zuzuführen, 
das ich aber nicht hintanſetzen wollte.” 

„Es wäre überflüßig, die zahlreihen Werke anfjuzählen, 
die ich zu Rath gezogen, und vergligen habe. Sie find übris 
gens zu Ende jedes Kapitels, und beynahe auf jeder Seite 
angeführt. Man findet fie gleichfalls am (Ende jeder von mie 
befchriebenen Regierung wiederhohlt.“ 

„Die Manuferipte haben mir feit Katfer Earl VI, 
Thronbeiteigung zum Leitfaden gedient. Deren bloßes 
BVerzeihnig würde mehrere Blätter anfüllen, und ih werde 
daher nur Die vorgüglicheren angeben. Ich habe das befondere 
Glück gehabt, in den Familien-Ars;iven der meiſten, von 1724 
bis 1792 am Wiener Hof aeftandenen engliſchen Minhter Zus 
tritt zu finden. Ich babe darin zu Rathe gezogen, ı. Die 
Briefe des Generalen Stanbope, des Lord CGCobham, des 
Generalen Gadogan, und des Eir Luca Schaub, au® 
den Papieren der Walpoliſchen Familie. 2. Die Manu 
feripte St. Saphorin's, eines gebornen Schweizers und 
engiifhen Agenten in Wien von 1720 bis 1728, aus den Par 
pieren dev Familien Walpole, Tomnfhbend, Hardmis 
de und Waldegrase. 3. Die Btiefe des Bord Wald: 
grave, während feiner Bothſchafts-Miſſion von 1728 bis 1730, 
4. Die diplomarifche Gorrefpondenz des Sir Thomas Robin: 
fonttord Grandham), während feines langen Aufenthalte in 
Wien von 1730 bis 1738, und am Ahner»Gongreffe.mo 
er bevolimigptigter Unterhändler war, aus dem Archive Der Fa— 
milie Grantham. 5. Die Depeſchen des Me. Keith, ala 


Minifter in Wien, von 1747 bis 1758. Gr ſah die Auflöfung 
jenes Bundes mit England, melden die Natur der Sache, die 


Erkenutlichkeit (47) *), und das politifche Intereſſe um ſo 


viel enger geknüpft hatten, und jene unglüdlihe Bereinigung 
mie Frankreich, Die anfangd fo Hoch erhoben murde, und 
Öfterreih Vorthelle zu verfprechen ſchien, aber eigentlih das 


*, Wir fönnen uns unmsglich enthalten, dieſen Machtſpruch Cores 
durch eine gewiß nicht weniger urkundliche Stelle zu commenti⸗ 
ven, melde ſich im Leben des Fürſſen von Kaunitz, xxXit. Bands 
den des öfterreibifhen Plutarch über eben dieſen Über: 
tritt Öfterreichs zur frangöfifeben Allianz, von jener mit den Se: 
mächten vorfindet. „Hub Aaunig eilte nach Aachen, gleih als hätte 
er geahndet, der Drt, wo er feine Geſundheit und feine Gleichmuth 


wieder finden wollte, würde die Wiege des Ruhmes werben, mıt wel⸗ 


chem er ein halbes Jahrhundert erfüllt bat. Bon Aachen rief ibn 
There ſia nach Wien, im December 1747 fendete fie ibn nah London, 
um. bevor auf den ungemwiffen Gtüdsiwurf des fommenden Beldjugs 
das Auſterſte und Letzte gewagt würde, die Geſinnungen eines Al: 
liieten naher zu durchferſchen, auf den dab Dertrauen Des Wie: 
ner Hofen, dur fo, mandes zweydeutige Ereigniß erfchüttert wor: 
den war. i 

„Wir haben nähmtich bereits im Leben Garfs VI. und Iherefiens 
deſſen gedacht, dafı man fchon zu des Erfteren Zeit, und hauptſächlich 
aus Antafj der Sinnes⸗ und Betragens-Änberung, weiche der Tod 
ZJofepbs 1. ben den Sceemädten, England und Holland, plöglich 
hersorgebracht, auf die Vermuthung gerieth, Daß nicht nur die Uns 
serflügung, die fie dem Erjhaufe fo oft anbetben, und leifteten, 
einzig nur dahin sielten, Frankreich dur elnen furchtbaren Gegner 
in Schranfen zu halten, Tondern daß ibre Dermabligen Minifterien 
auch bie ſtille Abſicht hätten, DÖfterreich zu ſchwächen, und feinen 

Einfluß gu verringern. Sie gedächten ſodann, glaubte man, Frank: 
reich durch andere Mittel gu befchraänten, welche war Fleir 
ner, aber zahlreicher, und defimegen lentſamer mären, 
aid das auf fich felbit ſtehende, und für fich ſelbſt handelnde Öfter: 
rei, Was dieſes biäber gegen Frantreich von Dften ber, im beutr 
ſchen Reiche und in Italien gewirkt hatte — das follte nachdern es ges 
ſchwacht fenn würde, fünftighin durch die nordifhen Höfe, 
durch Preußen, durch Sardinien gefheben — gu melden 
ende bie Höfe von Turin und Berlin, und gwar auf Oſterreicht 
Koften juerft zu vergrößern und au verflärten wären. 

Und wenn man das Benehmen der Brittifhen und Bataviſchen 
Minister ver, und ben den Unterbandlungen gu Utrecht, Bormis, 
Brefifau, Berlin und Aachen genau betrachtete, fo bothen fich die 
Thatſachen ald Belegr dazu von ſelbſt an. 

Der ausgejeihnete Schuß, ber Sardinien zu Tbeil geworden 
it, — und die fille Vermittlung oder offene Kraft, oder faumfelige 
Feindſchaft, die — nur auf verfhledenen Wegen, aber in einerlen 
Richtung von brittiſcher Beite zu Gunſten Friedrichs II. gewirkt bar 
ben, endlich Die zweydeutige Vertbeidigung ber Niederlande, die 
Frantreich zwar nicht, aber Öfterreich auch nicht mit fregen Händen 
beſitzen ſoUlte, Das Alles beſtartte diefe widrigen Vermuthungen. 

satte ber fpanifche Succeflionsfritg bievon eine Zeitlang, nähm⸗ 
Uch bis zum Tode Joſephs 1. eine Ausnahme gemacht, fo entiprang 
diefe nicht aus der unveranderlichen Matur Der Dinge, nicht aus dem 
auten Willen der Minifterien, — fondern cingig und allein aus der 
feltenen Zuſammenwirkung und bepfpiellofen Eintracht dreyer großen 
Männer, Eugens, Mariboreugbs und Heinfiund, und 
Diefe wieder aus Wem ticfen Gefühl dieſer drey Männer, dafi Sie 
vercint fat Wlles vermöcten, und fih ſelbſt Verhaltungsbe⸗ 
feble geben könnten — und aus ihrem eingewurzelten sigenen, 
nicht fremden, und etwanur für bie Ariegsgeit aufger 
tragenen Haffe gegen das Kabinet von Verſailles. 

Zu jener Dermutbung, oder vielmehr zu dem Übel, das fie ber 
gründete, kam noch die in allen Staaten, we republifanifche Bers 
faffungen eder Grundſatze find, (mie in England und bey den Ges 


verderblichfte Erbſtück wär, das ein Fürft jemahls feinem Na. 
folger binterlaffen bat, und eine vorzüglihe Urfahe von 
Dfterreihs Unfällen, und Frankreichs Vergrößerung geworden 
it (79) 

„Die wichtigſten Documente, jene ohne welche ih den letz⸗ 
ten Theil meines Werkes nicht hätte vollenden Eöunen, habe 


neralftaaten) bergebrachte Unbeſtaͤndigkeit, die es einem Ratbe, 
ober einem Minifterium oft zur Unmöglichkeit maxcht , feine Berbeiflun: 
gen zu erfüllen, den Krieg zu kriegen, oder den Frieden zu erwarten. 

Einfacher und leichter fhien es nun Raunigen, fib mit Franf 
reich zu verbinden, wodurch man erftens den furchtbarſten, älte: 
ſten Wide rſacher verfühnte, und mit ibm, (feibft wenn er auch nicht 
dalfe, fondern nur nicht feindlic entgegen twirtte.)— feinen andern, 
mehr fo fer gu fürchten hatte, War demnach Frankreich nerföhnt 
und verbündet „fo bedurfte es zum Schirm der, vom Hauptlörper der 
Monarchie abgeriffenen , .entlegenuen Lombardey und der Niederlande. 
nice mehr des alljutheuren Venftandes der Seemachte, welcher 
Earl VI. die ganze Ipanifhe Monardie und beyde Sizilien, The: 
refien ein ſchoͤnes Stüd der Lombarbey und Schleſien getroſtet, und 
Öftcereich bey iedem Friedensfchluffe in Die Gefahr nefegt hatte, fer: 
nen deinden unb Freunden zugleich aufgeopfert zu torrden; — wie 
denn 1745 nad den glüdiihen Fortſchritten der franzoͤſiſchen Waffen. 
Sardinien fi mit Frankreich dahin werkinigte, Öfterreih gan aus 
Italien zu verbräggen, und für immer bavon ausjufhlichen. Nur 
Philipps v. Tod hinderte Diefe wichtige Folge der bourbonifhen Bar 
milien⸗ Union von Fontainebleau, Eben fo unfreundlich brang ber 
beittifhe Geſandte zu Wien, Robinſon, darauf, nech über die im 
WBurmfer Teactate eventuell, und bedingt an Sardinien gemachten 
Eefftonen , ein eigenes Etabliffement für den Infanten, Don Phi 
lipp in Italien, und zwar bofi auf Öfterreicht Unkoſten zu fliften. 

Kurse Zeit vor dem Aachner Frieden hatte Raunig den General: 
fasten die Bezahlung der 500,000 Patacons (welche fie unter dem 
Titel des Unterbaltes für ihre Truppen in den Barrierepfägen bes 
sogen) unter dem vollwichtigen Grunde verweigert, dafı die feit den 
Treffen von Zontenay und Rocour fahr gang vom Heinde befehten 
Niederlande, Thereſien feine Einfüfte mehr brachten, alfe fie auch 
unmöglich gehalten fegn könnte, Auslagen für diefelben zu tragen. 
Aber auch nach micder bergeftelliem Frieden wollte er nichts mehr 
davon hören, bafı Öfterreich die deppelfeitige Gunſt, fremde Trup: 
pen in feinen Feſtungen ju haben, noch bezahlen follte, Annäberung 
an Brantreich follte die Barrieren zuerſt unnüg machen, dann würde 
man mwohl, auch der Beſatzungen, und fomit ber Bermundidraft der 
Sermächte über die Niederlande 196 merden. Diefe Idee erfüllte Kau— 
nigen ſchon damahls, er fah fie iedbod bey der Daywifhentunft Der 
preufßiichen Kriege und der Unruhen im Pohlen, erft 1782 ganglich 
ausgeführt. j 

Der Bertuft, welchen Öfterreich durd den Aachner Frieden er: 
Titt, und den es nicht ohne rund den Scemächten beumafi, be 
färfte Raunigen in dem Gedanken an iene Annäherung. Was durch 
die Briedensunterbandiungen auf der cinen Geite verloren geben 
mußte, das befhloß er auf einer andern Seite, und durch andere 
Unterbandlungen reichiich zu erlegen. Mach Art arofier Geiſter ent 
Irann er das Öröfere aus dem Rteineren, überzeugt, dufi jenes Die: 
fe von feibM und zur Genüge werbeffeen würde. Ibm fag viel 
weniger daran, daß Der Macher Briede der Hefte; als dal er der 
LeHte mit Frankreich fen. 

Er lieh mehrmabis, wie zufällig, dem feanzäfffhen Bevollmäch 
tigten Saint Severin merfen, bafı die Aabinette von Schönbrunn 
und Berfailles ſich Leicht vereinigen, und dadurch in den Angelegem: 
heiten Europa’s entſcheiden könnten. 

Nur bie Inftruction, welche die Pompabour dem SKeren won 
Saint Severin mit auf den Weg gegeben , fonnte diefen vermögen, 
jenen Anträgen vor der Hand noch ausjumelichen, aber nur, weil fie ei- 
nen neuen Arieg erfordert hätten. den biefe Dame eben jetzt um ier 
ben Preiß vermieden wiffen weilte, 
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in den Papieren des Eir Robert Murray Keith gefuns men europäiſchen Höfen eingefehen; die Sammlungen, moraug 
dr. Sie begreifen den Zeitraum won 1772 bis 1792 nähmlih ich geſchöpft habe, find im der Vorrede der Memoiren des 
des Ende von Marie Thereſiens Regierung, Yofepbs und Ritters Walpole angezeigt.” 
Rpoldd Zeiten... .... Außer den Manuferipten , die ih „Ih habe endlih noch andere, aus verfchiedenen neueren 
in Wien zu meiner Arbeit benüste, babe ich den Briefmechfel Schriften gezogene Hülfsmittel zur Selte gehabt, die mir das 
Kr englifhen Staats⸗Miniſter, und Gefandten an verfchiedes Zartgefühl nicht anzugeben erlaubt.” 


Kaunitz — auch Barin wieder groß — Tief ſich nicht irre machen. 
Ihn Hatte einmabl ein gewaltiger Gedante ergriffen, er hatte deſſen 
Ausführbarfeit erfanut, warum follte er ihm aufgeben? Er kam als 
Botheſchafter nach Paris. Dort bemühte er ſich vor Allem den Haß 
wnd die Entfernung gu mindern, die feit den Beiten ‚als die burguns 
Vie Erbichaft an Habsburg gelangt war, deyde Bölter gerrennt 
date. Er zeigte, wie Preußen Franfrei nur benütze, nicht unters 
azge; wie übel ausgedacht es ſey, fich gu trennen, und au ſchlagen, 
anfatt ſich zu vereittiigen, und gu berrfhen; wie bie Kleinen nur 
froblodten über dieſen Iwit der Grohe, denen fie font unbedingt ge: 
boechea müften ; wie cd endlich eine Gewohnheit , nicht aber cine Noth ⸗ 
wendigfeit für bepde Höfe fen » einander beſtandig entgegen gb reirfen, 

Diefe Gründe wiederhohlte Kaunitz fo oft und fo gewandt. er 
empfahl fie durch fo viele größere und Heinere Handlungen und Huf 
wertfamfeiten , ja ſelbſt durch feine Sitten und Lebensweife fo viel⸗ 
ſattig, daß fie nach und nach Findrud machten. Dem frangöfifgen 
Hofe ward eine Annäherung an den Wiener Hof von Teg gu Tag 
weniger fremd — und rücte man dem Ziele langfam, fo rücke mar 
Ihm deſto ficherer näher, Endlich bemerfte Raunig, daß feine Bes 
müpungen, Öfterreich als Zreund, Preußen als Feind — wenigſtens 
als anmafilihen Bormund darzuſtellen, Thon wirklich einige Kalte 
mwiſchen den Höfen von Verſailles und Berlin hervorgebracht hatten. 
Er nahm diefes noch nicht für einen Sieg, — aber für eine Borbes 
Deutung des Sieges — und er inte nicht. Friedrich ferbft Leifter ihm 
im feinen binterlaffenen Schriften darüber Das unverbäctigfte Zenguif. 

Se gelang diefem Bothſchafter in Frantreich, was noch KReinem 

gelungen war. Singendorf, nah dem Ayswidr Zrieden, war 
Saum fo fange in Paris, bie Auſtungen bequem zu fehen, die Lud⸗ 
wig XIV, während und nad biefem Frieden machte, um fobald 
Garf ti. von Spanien Die Augen ſchloͤſſe, fir fein, durch ben 
franzsſiſchen Geſandren Harcourt erliſtetes Teftament, aufs Neue die 
Baffen wider Öfterreih zu ergreifen, — Graf Königsed und 
Gt Lichten ſtein ſchienen nad dem Badner und Wiener Frie⸗ 
fra, nur nad Paris gefommen zu ſeyn, um durch die Pracht feyers 
üder Einzüge zu alängen, von denen man noch ſprach, als fie ſchon 
lanaft wieder zurück gekehrt waren. Der fharfüinnige, erde, Aeichs⸗ 
Hol: und niederländifche Math, Ehriftopb Pentenrieber,ärenberr 
». Adelshauſen, war, als ein befannter Feind des franzöfifchen Nah⸗ 
mens, und als ein Mann, ber mit Äſops Verſtand auch feine Biaur 
errband, wohl nicht gemacht, bey einer Nation Dertrauen und 
dreundſchaft zu weden, die von jeher fo febr an Dem Außeren hing. 
Dem Selhaftsträger Marechal folgte im September 1750 Kaunitz. 
Was er weiſe begonnen, vollführte, als er 1753 ind Minifterium 
trat, Georg Adam, Graf, nachhin Fürft von Starbembderg: 
and 1769 — 1791 der Graf von Mercy d' Ar genteau. 

Was Raunig als Bothſchafter in Haden fo leife und ſchönend 
worbereitet, was er in Paris fo Hug und fiher eingeleiter baste , das 
follte er jetzt als Miniſter zu Wien vollenden. Rah Gingendorfs 
Tode (1742) batte der von Gonftantinopel zurudgekehrte Internun⸗ 
“us Gorig Graf von Ubiefeld, mehr Hofmann alt Seihaftdmann, 
bie Leitung der ausmärtigen Angelegenheiten erhalten, unter, oder 
wieimehe neben ihm der Hofrath und Graatsferretär, Johan Chris 
teph von Bartenftein, fo fehr Danfbarer Proteg» und Berehrer Sin⸗ 
gendorfs, daß zwiſchen iom und Uhlefeld, Sinzendorfs Fiebenbubler, 
eine immer zunehmende Spannung waltete, die es im Verlaufe ber 
Beit fogar zum Bedariniſſe machte, einer Minifterials Beränperung 
Raum zu geben, da Einheit dir Geſchaite ohne Einheit der Mans 
ner, welche fie lenken, nicht dentbar ıf. 


Es wird ned an einem andern Drte von den Berbienfen dieſer 


Männer, und insbefondere von ben Verdienſten Partenfteind, ats 
Patriot, Gelehrter, und vorzüglich von feinem durchdachten Spfteme 
in den ungariſchen, und Alyriſchen Angelegenheiten die Rede ſeyn — 
aber fo viel it gewiß, Diefe Männer batten ſich felbſt überlebt, und 
faben nech immer nur Die vorübergegangene Zeit und deren Bedürfs 
niffe. Der Umſchwung ber Berbältniffe , die neueſte Lage der Dinge 
war ihnen entgangen: fie ſuchten nach jet unter gan; anderen Um: 
Finden und Verwidelungen Freunde, Feinde, und Bunbesgenoffen 
immer dort, wo fie ehebem zu fuchen geweſen waren. 

Nicht ohne ein deſtimmtes Vorgefühl feiner hoben Vrauchbarkeit 
für jenen Fall einer Beränderung im Minifterium, rief Therefe 
Raunigen zu aufierordentlichen Berathſchlagungen nah Wien, und 
er fehrte nicht wieder nach Paris zurüd, In einem Ctaatsrathe, in 
Gegenwart der Monarchinn, wurden die Borzüge feines Syſtemes 
gegen das ältere fhrıftlıh und mündlich erwogen — Kaunigen, alt 
den jüngiten, traf die Rede zulezt. Wahrend num Udleſeld, Ro: 
nigseh, Harrach, Bartenftein für die Zortfenung des alten Bundes 
mit den Seemachten ſtimmten, und ibre Meinung mit Gründen und 
mit Lebhaftigkeit unterſtützten, fehlen Raunig an feinem ihrer Worte 
auch nur den ferniten Untheil zu nehmen, und befchäftigte ſich ins 
deſſen damit, Federn gu ſchneiden, feine Uhr repetiren gu laſſen, 
und Meine Drrangements in feinem Anzuge mit acht franzöfllher 
Sorgfalt zu verbeffern, fo daß die Ichhafte Kaiſerinn darüber 
müblam unterdrüdten Unwillen gerietb. Aber als ber legte vor ihr 
geredet hatte, ergriff der, bis dahin lebloſe Kaunitz das Wort mit 
einer Beftimmtbeit, wiederhohlte und widerlegte die Gründe der Hits 
deren aus feinen neueſten Erfahrungen, mit einer foldhen, wenn 
fon immer Fatthlüligen, dennoch fiegenden Beredtſamteit, dal auf 
der Stelle für feine Meinung entſchieden, und wenige Wochen dar: 
auf Uhlefeid Oberfihofmeifter, Bartenftein böhmifch + öfterreichifcher 
Bicefanzier, Raunig aber Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten, 
bald warauf gehrimer Haus: Hof und Staatdtanzler wurde. 

Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten batte bis 1743 nur 
eine wenig bedeutende Abtheilung der Öfterreigifgen Hoftanıley 
aus zemacht — vielfältig waren fie durch Meichshofräthe geführet 
worden, da fie ben ben framgöfiihen Kriegen, und der wider Die 
Zirten nötbigen Hülfe der deutſchen Burften, mchrfältigen, wenn 
ſchon bloß zufälligen Zufammenbang mit den Reichsgeſchaften hate 
ten. 1743 wurden fie zwar getrennt, aber diefer Zweig der Berwal⸗ 
tung genof noch bey Weitem jener hoben Achtung wicht, Die ibm 
unftreitig gutomme. Seit die Pforte miche mehr fo furchtbar war, 
wie noch unter den legten Kiuprilis, und Zeamtreich nicht mehr das, 
was es in der glaͤnzenden Epoche Ludwigs XIV, geweſen, fer in 
Preufien ein Genie herrſchte, das alle gewöhnliche Berechnungen 
tauſchte, feit alles diefed neue Gruneſaze nöthig machte fehlen c6 
wohl nicht mehr an der Zeit, ich bief in Prioribus Narbe zu 
erhöhten, und Geſchafte, die ihrer Weſendeit nad die ſtrengſte Eins 
heit, Scheimmß, geitgeteinnende Kürze, genaue Kenntnifi der auss 
mwärtigen Iutereifen fowohl, als der inneren Hülisquellen forderten, 
durch collegiatifche Formen zu läbmen. In Diele Macht gründete 
Kaumt 1755 auf Thereſſeas Beſfehl Die geheime Haus⸗ Heb und 
Gtaatstanzlen fammt dem gebeimen Archive, Er übernahm zugleich 
die nie derlandiſchen und Sombardifichen Geſchafte aus ven Händen des 
Geafen Tarrouca, und der Siunta, meık die Verwaltung dieſer ents 
Ieyenen Provinzen bey ihren ungemein zufammengefegten Verhält⸗ 
niffen gegen Frankreich, Holland , Sarsinien. Genua, Modena, Par: 
ma, Benedig, den Kirchenſtaat, ihre Hauptimpulfienen mebr- von po⸗ 
Bitifchen als von adminıftrativen Rüdfiipten empflug, wert ihre Erhals 
kung cine Hauptquelle feinsd neuen Syſtemes geweſen war, 
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„Ich habe Viele durch den Umgang mit fremden Gefand: 
ten und mit den Staatd-Minijtern jener Höfe, welde ich bes 
fucht hatte, in Erfahrung gebradt. Ich kann den preußifchen 
Miniſter, Grafen Herzberg, und einige vertaute Freunde 
des Fürſten Kaunig anführen. Ih habe aud in England 
und anderöwo Perfonen genau gekannt, die hohe Etellen bes 
Beider, und an Deutichlands Angelegenheiten, unter Maria 
Therefia, und ihren zwey unmittelbaren Nachfolgern fehr ent⸗ 
ſcheidenden Antheil genommen hatten,” 

Leider kannten wir dieſes Werkbey und in öſterreich, bis 
vor wenigen Wochen noch, nur aus. Auszügen, insbeſondere 
aus der Bibliotheque britannique. 

Der gehenmte directe Verkehr mit England und die eins 
getretenen, den Künften des Friedens fo mißgünftigen krie— 
geriichen Verhältniffe tragen die Schuld Diefer Zögerung. — 
Mas ein fo bedeutender Mann über einen fo bedeutenden 
Gegenſtand fohrieb, verdient immerhin große Aufmerkfam: 
Leit. Auf das Wer felbft muß man um fo begieriger werden, 
je meniger die bisher befannten Auszüge hinreichen , ein flatt: 
haftes Urtheil über das Ganze auszuſprechen, wornach wir uns 
vorbehalten, ed in einzelnen Theilen zu durchgehen, und mo 
es nötbig, zu berichtigen und zu ergänzen. 

Inzwiſchen dürfte man fi darin ſchwerlich irren, daß Diefe 
Hiftorie des Haufes Dflerreich erſt von der Zeit des Utrechter 
Friedens an, ein wahrhaft großes ntereffe der Pragmaticität 
und der Meuheit gewinne, daß alles Ältere fih nicht über 
das Gewöhnliche erhebe und ohne befondere Energie oder Dri- 
gimalität im hiftorifhen Bau oder Etyl, auch in jenem 
Glairobfeure gehalten fey, das man in einzelnen Par: 
thien , fait ben allen brittifhen Hiſtorikern antrifft, wenn 
nicht das Alterthbum oder ihr eigenes Vaterland, der 
Stoff iprer Darftellung find. 


Über den jetigen Zuftand ber Juden in ben. cultivirteften 
Ländern Europa’s. 


Die Geſchichte von den Edhidfalen der Anhänger des 
mofaifhen Gefeges wird nur dereinſt ein Menfcenfeind 
gehörig fhreiben Eönnen. Denn mwelder Mann von Ge 
fühl könnte fein ganzes Leben den Unterfuhungen und Dar: 
Stellungen einer Geſchichte weihn, die einen Zeitraum von mehr 
denn wier Jahrtauſenden, die Schickſale von hundert noch vor: 
hbandenen oder länaft verfkmundenen Nationen drever Welt: 
fheile, und alles Geelhafte und Graufenvolle umfaft, mas 
menschlicher Aberglaube, Vorurtheil und Fanafismus jemahle 
von Verbrechen übten ? 

Die moſaiſche Religion it wieheigt die ältefte des Men: 
ſchengeſchlechts, und zugleich die verfolgteſte von allen, Ehri⸗ 


flen und Türken fhöpften aus ihren Quellen, und haften deren - 


Sreunde mit der beyſpielloſeſten Unverföhnlichkeit. 

Und mas war das Verbrechen dieſer Unglüdlihen? — 
Daß fie der aͤlteſten Religion des Menſchengeſchlechts, dem 
Glauben ihrer Väter ,.getreu blieben, ohne andere zwingen zu 
wollen, diefen Glauben anzunehmen; — daß in ihrer Hanpt: 
ſtadt einſt, Durch den Richterfpruch eines Fremden , eines Rö— 
mers, der göttlihe Stifter des Ehriſtenthums zum Tode ver: 
urtheilt ward, eine That, an der das ganze jüdiſche Bolt, 


damahld aus etwa ſechs Millionen Seelen beftchend, 
weder Theil nahm, noch Theil nehmen konnte; — daf ſich dies 
Volk nicht unter Roms Univerfalmonardie felaviih beugen 
wollte, fondern für feine Sreyheit fo lange mit heidenmüthiger 
Berzweifelung Eämpfte, bis-feine meiften Etädfe und das ewige 
Jeruſalem ſelbſt in Echutthaufen verwandelt, und Die 
Einwohner berfelben auf den Marktplägen von Terebintb 
und Gaza um den Preis, mie Die Pferde, in alle Welt ver: 
kauft waren. Übermwinden lich fih dieß Kleine, energifche 
Volk nicht von den damahligen Welteroberern, den barbaris 
fhen Römern; — es mufte zerfireut, es mufte aus feinem 
vaterländifhen Boden geriifen und in alle Welttbeile aus eins 
ander geworfen werden. Und’ doch mard es nicht vernich— 
tet. Es blieb ein Bolt, ohne Baterland, ohne 
Dberhbaupt und Staatsgefen; lebte Jahrtaufende als 
Seemdling unter den verfhiedenffen Nationen, 
ohne fein Blut mit denfelben, ohne Eitte, Sprache und Glau— 
ben mit ihnen zu vermengen, ſelbſtſtändig, ſtandhaft. Alle 
Schandflecke der europäifchen Voͤlkergeſchichte, alle Greuel der 
Religions» und Bürgerkriege, Bluthochzelten, Dragenaden, 
fizilianifche Despern, Füfiladen, Noyaden, Euillotinaden, Mi— 
litär« Epecial » Gommiffionen findet man in der Geſchichte des 
mehrlofen jüdifhen Volks unter andern Mahmen micder ben» 
fammen. Und doch beitand dies Volt, einzig in feiner Art, 
bis auf den heutigen Tag. Die ganze Weltgeſchichte Fennt 
Fein ähnliches Behſpiel, dieſem politifden Wunder 
gleich. 

In jenem Zeitpuncte, da das jübifhe Volk im Drient 
ben Gipfel feiner Größe erreicht hatte, unter David und Ca: 
lomo; im jener Zeit, da es erobernde Heere bis in Agnpten 
fandte, Depofitär aller Kenntniß der uns befannten ältejten 
Melt war, alfo, wie Schlözer es hieh, ein mächtiges, 
ein Bultivirtes, ein Hauptvolf der Weltwar, be 
ftand es aus nicht mehr dann etma fünf Millionen Ser 
Ten. Die jegt unter mancherley Drud in vier Welttheilen zer⸗ 
ftreuten Juden, machen gewiß zufammen eine Population von 
beynahe aht Millionen Seelen aus. 

Und von dem Augenbiid ihrer Zerfirenung an, wurden 
diefe beflagenswürdigen FSremdlinge, wohin fie aud famen, 
von allen Nationen ald unverbeflerlihe Andersglaubige 
gehaßt, wie Eclaven verachtet,, und zurüdgeftoßen, was fie 
umfaßten , fchien den fanatifden Volkern alanzlos und enthei— 
fige zu ſeyn. Bald mußten fie, um fogleih erkannt zu mers 
den, gelbe Hüte tragen, bald einen ‚gelben Ring von Tuch 
an dem Dbertheil des Kleides, bald ein Hom an ihrer Müge, 
bald ein anderes entehrendes Kennzeichen, _ 

Der Etand einer zweytaufendjährigen Erniedrigung und 
Derworfenheit Bonnte endlih feine Wirkung nicht verfeh- 
ten. Die zur Eclaverey Herabgewürdigten mußten enbs 
lich wehl Eclavendenfart annehmen, und auch für den 
menfhlih Dentenden Gegenftände der Verachtung werden. 
Erft nachdem dies Volk wirklich moralifh verkrüppelt war, 
jweifelte man an der Möglichkeit von deſſen Regeneration und 
Beredlung, und betrachtete es als eine Abart des Menfchen: 
geſchlechts. Selbſt Boltaire, derfo gern mit feiner Toleranz 
prunkte, und fih auf feine philofophifhe Paraderie fo viel zu 
gut that, verſank hier in die Vorurtheile des Pobels und feis 
nes Jahrhunderts, Die Päpfte waren, weit toleranter als er. 
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Us Ferdimand der Katholifhe im März 1492 
hard einen einzigen Federsug 70,000 jüdifhe Familien und 
tam Reihehum von dreyfig Millionen Ducaten aus Epa: 
sin vertcieb „ öffnete Papft Alerander der VI. ihnen feine 
Etssten. Klemens der VI. machte Avignon zu ihrem 
Uel, als fie in allen Gegenden Europa's mit Feuer und 
Shmert verfolgt wurden. Biele andere Päpfte mahnten die 
Agenten und Völker von den Graufamkeiten gegen die Juden 
+, und manche nannten fi) öffentlich Byugheren der 
Jsraceliten in der hriftlihen Welt. 

Freylich war dieſer Edelſinn nicht das allgemeine Erb⸗ 
geil. As Philipp der DI, König von Spanien, fo er: 
Ybit man, einem Auto dba Fe beymohnen mußte, konnte er 
Ab der Ihränen nicht enthalten, da er eine junge Jüdinn und 
rinen manrifhen Knaben, fünfjehn oder ſechszehn Jahre alt, 
jum Echeiterhaufen wanken ſah. Der Grofinguifitor aber 
machte die Schöne Thräne des Mitleids anf der Wange eines 
Königs zum Verbrechen, das nur mit dem königlichen Blute 
aussufohnen wäre. Dem Monarchen mußte zur Ader gelaffen 
werden, und dann ward das Blut — verbrannt. 

Eeibft der Reformator Martin Luther war mit un 
ausfprehlihem Haf gegen die Juden erfüllt, wiegelte die 
dürften gegen fie auf, predigte, daß der Ghrifi nädft dem 
Teufel keinen exboßtern Feind habe, ala den rechten Juden, und 
gab fogar den fanatifchen Rath, „daß man ihre Synagogen 
unit Feuer anjlede, und was nicht verbrennen will, mit Erden 
übechanfe und beſchütte, daß fein Menfh einen Etein 
sder Schlacen davon fche ewiglid.” 

Die Verfolgungen der Juden dauerten ncd bis in die 
Mitte Des vorigen Jahrhunderts, da fie im Jahre 1754 aus 
Böhmen vertrieben wurden. Die Regierung begnadigte fie 
ingwifhen ſchen im folgenden Jahre wieder, Da der ihnen ges 
machte Borwurf heimlid,er Einverftändniffe mit dem Feind fich 
meniaftens ben der Mehr ahl nid;t ermwiefen zeigte. 

Erſt unfer Zeitalter, wahrhaftig fonft nicht als. das 
meniglihfte zu preifen, begann menfcdlicher gegen das 
unglädliche Bolt zu denken und zu handeln. England gab 
bier den übrigen zivilifirten Nationen das erfte Benfpiel. Eine 
Parlamentsacte vom Jahre 1753 gewährte ben Juden das 
Bürgerrecht, doch nice damit fhon das Recht zu allen 
Staatsämtern Cie geflattete ihnen freven Handel 
und das Recht Länderenen zu kaufen. 

Sranfreih folgte, Ludwig XVI. befeepte im Jahre 
1784 die Juden von der Entrichtung des fchändlichen Leibzolls, 
welcher die Zuden mit dem Wieh im eine Glaffe ſetzt, und bie 
Menſchheit erniedrigt. Napoleon aber that mehr. Am 28, 
July 1806 verſammelte fih zu Paris auf fein Geheiß der große 
Sanhedrin , unter dem Vorſitz des chrwürdigen portugieſiſcheu 
Jeden Furtado von Bordeaur. Seitdem geniegen Die Juden 
des franzöfifhen Reiches ‚die völligen Bürgerrechte, 
und es ift in dieſer Hinſicht kein Unterfchieb mehr zwiſchen 
Juden und Ehriſten. Biele Juden bekleiden in verfhiedenen 
Fachern öffent lihe Ämterz fie dienen als Coldaten und 
Off ciere bey Der Armee, und werden ohne Rüdfiht auf 
Une Religion zu hohern Stellen im; Deere befördert, wenn 
Talente und Tapferkeit fie dazu eignen. 

Früher noch, ald Ludwig XVI. und Rapoleon in 


Branfreid „ werbeflerte der sdeimütpige,Kaifer J o ſe pp II. Das. 
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Schickſal des jüdifhen Bolks in den öfterreihifhen 
Staaten. Ohne Rückſicht auf ihre Religion nationalijirte er 
die Verehrer des mofaifchen Gefeges zu Bürgern feines Reihe 
duch Dekrete vom J. 1781. Gr befreyte fie von allen befon- 
dern Abgaben, die fie auf eine herabmürdigende Weife von 
andern chriftlihen Inſaſſen unterfchied ; nahm ihnen ihre ber 
fondere Furisdiction, gab ihnen Mormalfhulen unter Aufiicht 
der chriſtlichen Schuldirection ; geftattete ihnen eigene Buch: 
druckereyen; öffnete ihnen alle inländifche Lniverfitäten zum 
Studium jedes Zweiges der Gelehrfamkeit; gab ihnen frey alle 
Künfte und Handwerke, alle Arten des Handels und der Fa: 
brifen, eben fo auch den Aderbau zu treiben; doch müllen fic 
fih überall jüdifher Glaubensgenoffen zu Arbeiten bedienen, 
fo viel als möglich, 

Durch diefes Dekret traten drittehalbhunderttaufend Ser: 
len in bie bürgerlihe Freyheit über, Freylich, der Geift, 
welden ein mehrtaufendjähriges Joh tief niebergebeugt hat: 
te,-Eonnte fih nicht eben fo ſchnell zur Veredlung erheben, 
als dieſes Joch durch die Hand des philofophifhen Kaifers 
gefhmettert war, In mehreren Gegenden der öfterreihifchen 
Monardie zeichneten fih aber doch jüdifche Bürger vortheilbaft 
aus. Die Leinwand» Gottons und Zit- Manufacturen der 
Juden in Böhmen gehörten bald zu den ausgezeichnet: 
flen des Bandes, umd die erſten Fabrikarbeiter, als Koloris 
fen, Modeljtecher u. f. w. find Juden, Alle diefe Manu: 
facturen aber find exft feit acht oder zehn Jahren, alfo 
lange nah Joſephs Dekreten, entftanden. Die Juden 
wurden feitdem beym Militär, mie im Zivilweſen, anges 
ſtellt, und können ohne Ausnahme alle bürgerliche Gewerbe 
treiben. 

Öfterreich hat alfo unter den polizirten Staaten Euro: 
pens den Ruhm, der erfte geweſen zu feyn, welcher in Rüd: 
fiht der jüdifhen Religionsaenoffen richtige Grundſätze, wie 
Bernunft, Menſchlichkeit und Klugheit fie dicfiren , aufgeitellt 
und geübt bat. Joſeph hatte zu feiner Zeit noch mit geößern 
S:chmierigkeiten zu kämpfen, und handelte, vielleicht gerade 
aus diefer Urfache, geräufchlofer als Napoleon, aber darum 
nicht minder durchgreifend und mwohlthätig. 

Im nördbfihen Deutfhland, wo man von jeher 
gewohnt war, mehr zw fihreiben und zu philofophiren, als zu 
handeln, oder vielmehr mo die Arbeiten großer Schriftſteller 
den. weniaften Ginfluß auf den Geift ihres Kabinets hatten, 
fand fih Fein einziger Fürſt, der Joſephe Beyfpiel nad: 
geahme hätte. Und doch war in der meuern Weltgefchichte 
Bein Land, welches einen fo feltenen Reihthum ausgezeichne⸗ 
ter Gelehrten und Künſtler jüdifher Religion aufjzumeifen hat: 
te. Nicht England, nidt Frankreich, nidt Ofter- 
reich prangte mit fo berühmten Nahmen, ald Preußen. 
Dort lebte Erin Mendelsfehn, kein Bendavid, fein 
Marcus Herz, Ein Salomon Mapmonu. f. w. 
Umſonſt erhoben em Schlozer, ein Dobm, ein Herder 
und zahlloſe andere der vortrefflichſten Beifler, ihre Stimmen 
für Die Freyheit der mofaifhen Religionsgenoflen. Das bödite, 
fo erreicht ward, war die Aufhebung des fchändlichen Leibzolls, 
den Preufen, Braunfbmeig, Metlenburg, Das 
nover, Anhalt, Baden Würtenberg, Salzburg, 
u. a. m. vernichteten. ’ 

Sogar beutiges Tages noch fireiten die gorddeut⸗ 
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ſchen Schriftſteller für und wider bie bürgerliche Freyheit der 
Juden, nachdem Joſeph der 11, ſchon die großen Ideen 
realiſirt hat, an deren Ausführbarkeit Die Engherzigkeit jener 
Menſchen noch zweifelt. 

In den preußiſchen Ländern iſt Das Loos der Un— 
tertbanen moſaiſcher Religion zwar einigermaffen gaemildert 
worden, aber noch immer find fie verachtete, unterdrückte 
E tieftinder des Etaated. Weit entfernt, in bürgerlihen Red: 
ten andern Ginmohnern des Landes gleich geftellt zu fenn, 
müſſen fie, eben meil fie mofaifdher Religion find, zum Theil 
beſendere, zum Theil ſchwerere Abgaben zahlen, als die Ghrir 
fien, können. weder ſich niederlaffen, wo fie wollen, noch Ge— 
fhäfte und Handwerke aller Art treiben, oder fih in Zivil« 
und Miilitärimtern erheben. Es ſchien eine Zeit lang, als fey 
Sriedrih Wilhelms des IV, Humanität geneigt, die 
bürgerlide Berbeiferung der jüdifchen Golonien feines Reiches 
au unternehmen; aber der Ruin feines Königreihs durch den 
Krieg mit Frankreih hemmte die Ausführung der angekündeten 
edeln Entwürfe, 

Noch betrübter ift der Auftand der Juden im Königreiche 
Sachſen. Hier find fie in mancher Hinſicht noch Leibeigenen 
ahnlich, von allen bürgerlihen Gemwerben ausgeſchloſſen, und 
im euntehrendſten Truck. Sie müfen die fhmerften Abgaben 
zahlen, und dürfen fih ohne Eofibare Päfle von Feiner Stadt 
des Bandes zur andern bewegen. Ausländifhe Juden, Die außer 
den Mefijeiten Sachſen zu durchreiſen genöthigt find, müffen 
jeden Tag die Luft versinfen, die fle einatmen. Sachſen 
iſt wahrſcheinlich noch das einzige fand in Europa, 
wo ber für Die Bekenner der mofaifhen Religion läftige, für 
den Staat fhimpflide Leibzoll entrichtet werden muß! 
— Denn felbft Spanien hatte eine folhe Abgabe nie-ein: 
geführt. Nur erft feit Eurgem, auf Berwendung bes 
Aaßler Hofes, find weſtphäliſche Unterthanen jüdifcher Relis 
gion, wenn fie die Beipziger oder Naumburger Meilen bereis 
fen, aber auch nur die ſe, von &ntrihtung des Leibzolles frey. 

Die jüdifchen Unterthanen des Königreichs Bayeru, be: 
reitete ein kurfürſtliches Edict vom 26. Jänner 1602 auf die 
Verbeſſerung ihres Schidfals vor. 

Der Grofherzoa von Baden bat fhon duch ein Refcript 
vom 20. Jänner 804 alle einheimifche und fremde Juden von 
Leibzoll, Zudengeleit, Poffiergeleit und ähnlichen Erfindungen 
ehmahliger hriftlih = fanatifcher Finanzmänner befreyt; und 
durh die Berordnung vom 4. July 1b606 find die badenfchen 
Unterthanen mofaifher Religion zu erbfreven Staat 
bürgern erklärt. Jeder Jude, welder fih ausmeifen Fann, 
daf er eine mit den Ghriften gleichförmige Nahrungsart treibe, 
erhält das Drtsbürgerrecht; fo lange iſt er nur Schugbürger. 

Daß in den Staaten des Fürf Primas der Juden 
Leibzoll verfhmunden fey, bedarf wohl keiner Erwähnung 
Gr vernichtete dieß Überbleibfel des Zeitgeiſtes fchon im 
Jahre 1804, und gab feitdem auch der Judenfhaft von 
Sranffurt am Main, die fich dafelbit im Jahre 1807, 
mit Einſhluz fremder Mägde und Bediente, auf 4276 Seelen 
belicf, eine edler Drganifation, Die zum Theil Ähnlichkeit 
mit den Rapoleonifhen Verfügungen hat, aber durch Lokal⸗ 
verhältmäffe eigene Beſchtaͤnkungen empfing. In Frankfurt 
können nicht mehr als 500 judiſche Familien anfäßig feyn, 
die das Stadtrecht oder wenigſtens Den Schutz erlangt haben, 
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Wer in die jüdifche Gemeinde eintritt, muß als Inländer fünf: 
sehn Gulden; ald Ausländer fünf Prozent von feinem Vermö-— 
gen bey der Aufnahme zahlen. Um Befreyung vom Rational 
wachtdienſt zu haben, entrichtet die gefammte Judenfchaft jähr- 
lid 22,000 Gulden. Jeder Jude kann Handmerke erlernen und 
treiben , Fabriken und Manufacturen anlegen, mie jeder anz 
dere Bürger; nur der Handel mit Münzen, Waffen, neuen 
auswärts gemachten“ Mobilien, Kleidungsftüden, mit Wein, 
Getreide, Fourage, Brennholz, mit Materials und Speze: 
reymaaren ift den chriftlihen Bürgern der Etade Frankfurt 
ausſchließlich vorbehalten. 

Es iſt immer umendlih Teichter und gefahrlofer für den 
Regenten, große Reformen, die allen bisherigen Ideen und 
Übungen mwiderfpraden , in einem Reich auszuführen, welches 
aus irgend einer gewaltfamen Revolution oder betäubenden 
Krifis erft hervorgegangen ift, ald ben einem Bolke, welches 
in friedlicher Etille nah gewohnten Formen glücklich dahin 
lebt. Hier find aud die Eeinften Neucrungen anſtößig, und 
die jarteften Wunden fehmerjen, während fie Dort nad der 
allgemeinen Ermattung kaum empfunden und als Felgen der 
fhmerzligen Verwandlung willig mit in den Kauf genommen 
werden. 

Ale Länder Europend vom atlantifchen Ozean bis zum 
Rhein und der Eibe find als revolutionirt anzufehen. Alle 
würden die Verbürgerung des Döraeliten, die Verbrüderung 
mit ihnen, als eines der gerinaften von den erduldeten Übeln 
betrachten, und nach fünfzig oder hundert Jahren diejenigen 
europäifchen Bölker Barbaren ſchelten, melde nicht die Grund» 
fäge der Duldung üben, mie fie. 

„Es iſt mein und der Gonftitution meines Landes Wille,” 
fagte zu den Deputirten der Zudenfhaft Hieronymus Kö— 
nig von Weftphalen, „Beinen Unterfhied zu maden unter 
allen meinen Untertbanen, fie fegen von Re Nele 
gion fie wollen.” 

Dur‘ ein Dekret vom 27. Jänner »Boß gab er den jübi- 
fhen Bewohnern feines Reichs alle Rechte und Frenbeiten, 
deren die hriftlichen Unterthbanen geniehen, chne Bedingung, 
ohne Ginfhränfung. Einer der achtungswürdigſten Jsraeliten 
Deutfhlands, Hr. Jacobfon von Braunſchweig, geheimer 
Finanzrath, ward Präfident des merphälfhen Eonfifteriums 
mofaifher Religion. 

Seitdem find die Juden Bürger des meftphälifhen König» 
reihs , und tragen ald Bürger willig alle Laſten, wie fie zu— 
gleih auf alle öffentliche Ämter Anfpruch machen können. Beym 
Ginfhreiben der jungen Leute in die Gonferiptionslifte fand 
ſich die fämmtliche maffenfihige Mannfhaft der Juden pünck 
lich ein. Viele andere erlernen Handmwerte und Künfte bey 
chriſtlichen Meiftern. Gin jüdifher Einwohner von Minden, 
Hr. IJſaak Levi Lindenheim, ward zum Kriminalrath 
ernannt ; der bisherige Oberhofaaent Dr. Mofes Iofepp 
Büding von Kaffel, murde Mitglied des Munizivalraths, 
ja der Oberſt der königlichen Gardes du Corps ſelbſt ift ein 
Jude, Er heißt Wolf, und war fhen als frangöfifch » Faifers 
licher Officier rühmlih ausgezeichnet durch Tapferkeit; dafür 
redet fein Ritterkreuz der Ehreniegion. Eben fo it der Regis 
mentsquartiermeifter der weſtphaͤliſchen Garde jũdiſcher Confeſſton. 

Selbſt im nördlichen Europa gehört der Joraelit num nicht 
mehr, wie einſt, zu der tief verachteten Meufhenslaffe. Schw 
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vn begünftige ſchon feit geraumer Zeit die Juden, fordert 
ihnen feinen Leibzoll mehr ab, und räumt ihnen große Frey⸗ 
daten ein. Zn Dänemark ift dieß der gleiche Fall, und am 
6. Sept. 1803 murde auch in den beutfhen Staaten bes Kö— 


sis von Dänemark der Leibzoll für ewige Zeiten abgeſchafft, 


Cie haben Hier nicht nur die Erlaubniß, alle bürgerliche Hand⸗ 
male und Gewerbe zu freiben, fondern uni fie volltommen 


je nationalifiren, Tildete fih ſchon feit mehrern Jahren zu, 


kopenhagen einePrämiengefellfhaft gur inter 
bringung der jüdifhen Jugend bey Handmwer 
tern und Künftlern. Ben ihrer Generalverfammlung am 
tı. Dee. 2807 beitand Ihr Kapital in 6894 Thalern 48 Schil: 
Uingen. — Mit nicht geringerm Edelmuth nahm fih ber 
Kafer Alerander von Rußland der israelitifhen Fa— 


rilien feines Reiches an. Ohne Rüdfihe auf ihre Religion 


gewährte er ihnen bie Rechte des Menfhen und des Bürs 
gers. Richt mehr als Verſtoßene, fondern als freye Theils 
nehmer an Der öffentlichen Glückſeligkeit, tragen fie unn zur 
Vermehrung des Wohlftandes in dieſem unermeßlihen Rei: 
G: bey. 

Th habe vergeffen, der Schweiz zu erwähnen, Die Ju⸗ 
den leben hier nur in geringer Anzahl, und zwar bloß in den 
beyden Gemeinden Endingen und Lengnau des Kantons 
Aargau. Ehmahls, Das heißt im dreyzehnten Jahrhundert, 
fand man fie nod in allen Hauptftädten der Schweiz, in Bern, 
Zarid, Shafpaufen, Bafelu, f. w.; eben fo waren 
fe in den Municipalitädten Winterthur, Zofingen u, 
f. mw. anfißig, bis fie unter den gräßlihiten Verfolgungen der 
pobelmyts, überall verfhwanden. In jenen Gemeinden nur 
blieb ein Eleiner Überreft, der in allem gegenwärtig 600 — 700 
Seelen betragen mag. 

Schon im Jahre 1798 trıtgen einige aufgefiärte und men— 
Iheafrenndlihe Mitglieder der gefeggebenden Räthe der helvetie 
ben Republif darauf an, ihnen das ſchweizeriſche Bürgerrecht 
unuriumen; aber das Borurtheil der Menge fiegte, und fie 
biieben nur wie Scemdlinge im Schuse des Staates, Ihr Roos 
wer niemahls bart; felbit vor der Revolution der Schweiz ſchon 
batten fie weit geringere Abgaben, als andere Landleute Ihrer 
Rahbarfhaft, damahls Unterthanen der Stände Zürich, 
Bern und Glarus, Für die Erneuerung eines Schutzbrie - 
fes zablten fie alle fehszchn Jahre vierhundert Gulden, und 
von jedem Haufe jährlich zehn Gulden Abgabe, die den Ärmſten 
fogar noch immer erlaffen ward. In allem maren fie den bür⸗ 
gerlichen Geſetzen untermotfen, fo daß auch ihre Rechnungen, 
Anleihen u. dal. vor hriftfihen Beamten gefertiget werden 
mußten. Man kann leicht glauben, ihr Zuftand verfhlimmerte 
üh feitdem nicht, wiewohl fie immer noch nit als Schweizer⸗ 
burger angefeben und als foldye behandelt werden. 

Doch eben daß ihren die Rechte des Etaatsbürgers nicht 
gewährt find, daß fie ſich, im Verhäftniß ihrer Anzahl auf einen 
fo engen Wirkungskreis ohne Handwerke, Künfte und Landbau, 
une mit Handel und Schadheren, befhränfen müſſen, zwingt 
fe, in ihrer fittlihen Bermilderung zu bleiben, und alle Un: 
tugenden der Armuth und Roth zu treiben, zum Nachtheil der 
benachbarten dur jüdifchen Wucher oft ruinieten Landleute. 
Es if überall graufam, wenn der Grfehgeber fih begnügt, 
Strafen für ein Übel zu erfinden, wenn er es ſchon in den 
Quellen ju vernichten Macht befigt. 


Alle Berbrechen , alle Bafter, welche man, oft nicht mit Un: 
echt, der Mehrheit des jüdifhen Volkes anrechnete, Meineid, 
Betrug, Dieberen, Wucher, Vorurtheil, Unflätigteit, Ghri« 
ftenhaß, waren Wirkungen der vernunftlofen,, barbarifchen Be: 
handlung Diefer Unglücklichen. Ich zmeifele Beinen Augenblick 
daran, daf alle dieſe Laſter auch die Mehrheit des Chriftenvol: 
tes charakterifiren würden, wenn ed zerſtreut und unter gan 
ähnlichen Berbäftniffen, wie bisher die Israeliten, unter herr: 
fhenden Nationen feit zwey Fahrtaufenden hätte bas Selaven⸗ 
leben führen müſſen. 

Wahr ift es, daß plögfiches, unvorbereitetes Freymachen 
eines in langer Sclaverey entarteten und verderbten Volkshau— 
fens und unbedingte Nationaliſirung desſelben, für manchen 
Staat nachtheilige Wirkungen haben könnte. Aber faſt überall 
bemerkten wir, daß die Welsheit der Geſetzgeber den Gefahren 
glücklich wehrte, indem fie, wie nach ſchweigender Verabre 
bung, fait überall die gleichen Maßregeln wählte. 

Es it lehrreich, die vorzüglihften derfelben Kennen zu 
fernen. 

1. Jeder jüdifche Familienvater muß, wie J. E. im König« 
reih Weftpbalen, in den primatifhen Bändern u. f. f. dem 
Nahmen, unter welchem er befannt ift, einen andern Rab: 
men benfügen, der, mie bey den Ghriften, der unterfdei- 
bende Familiennahme wird, Die Taufnahınen der Ju—⸗ 
den dienen Fünftig, mie, bey Ghriften, nur zur Bezeichnung 
der Individuen der Familie. Doch dürfen fie in Weſtphalen 
keinen Nahmen von einer Stadt, oder einer fhon bekannten 
Familie mähfen. Mit diefen Gefchlechtsuahmen werden fie öffent: 
lich behandelt; fie müſſen ibn bey Unterfchriften gebrauchen, 
er erbe auf ihre-Kinder u. f. mw. 

2. Die Juden find künftig ohne alle eigene Ge 
rihtsbarkeit, fondern ſtehen mit den Ehriften unter glei 
chem Gefeg, vor gleihem Tribunal. Sie können ihren religid« 
fen Glauben für fi baben , aber dürfen Eein befonderes Volk, 
kein Staat im Staate fern. Ihr Rabbi Hat Feine richterliche 
Sragen mehr zu enticheiden ; ihre Geſetz, ihr Talmud, ihre 
Traditionen und Gebräuche haben Keinen bürgerlichen Rechts: 
werth. Ohne Borgeigung eines Gopulgtionsfheins darf Fein 
Rabbi irgend eine Ehe einfegnen. Ohne vorherige Anzeige bey 
der hriftlichen obrigkeitlichen Behörde darf keine Beſchneidung 
vorgenommen werden. Es darf niemand befchneiden,, ohne vom 
Kreisphyſikus geprüft, und nachher beeidigt zu feyn. Alle Gon⸗ 
ttacte, Handlungsbücher und Schriften, die jemahls vor Obrig⸗ 
Teiten in Prozeſſen u, f. m. erſcheinen Eönnen, müſſen deutſch 
oder in Pandesiprache gefbrichen ſeyn; das Hebräifche oder 
Füdifch +» Deuriche bat vor Gerichten Feine Rechtsgültigkeit. Im 
Frankfurt bat die jüdifche Gemeinde einen Verwaltungsrath 


"für ihre änfern und innern Anaelegenheiten. Sie wählt den: 


felben aus zmölf ihrer achtbarjten Samilienväter ; und-der Bans 
desherr fügt zu Diefem einen Kommiffarius und einen Gemeinds⸗ 
Schreiber, beyde chriſtlicher Religion. Der legtere ift zugleich 
einziger Notarius der judifhen Gemeinde und führt in den 
Berfammlunaen das Protokoll. 

3. Die Schulen ftehen unter der Aufſicht des chriſtlichen 
Schulraths; fie werden in Nüdficht der Methode und Gin: 
richtungen den beiten chriſtlichen Schulen gleig gemadt. In 
Ditreich find fie vollkommen mie die dortigen Normalſchulen 
eingerichtet. Alle Schulbücher müffen, mie bey den Ehriften; 


deutſch abarfaft fern. Nur im Religionsbüchern, fo mie in 
den Synagogen, it das Hebräifche geduldet. Doc ſelbſt 
religiöfe Bücher der Juden flehen infofern unter Genfur, daß 
darin nichts Aberglaubiges und den Forderungen der gefunden 
Vernunft Widerftrebendes enthalten feyn darf. 

4. Ale bürgerlihe Gewerbe, Handwerfe,füns 
fe ftehen den Juden frey zu treiben; hriftliche Meiſter find 
gehalten fie in Die Lehre zu nehmen. Cie jind dabey im Öfter 
reichiſchen keinen andern Gebräuden unterworfen, als bie 

Chriften, Nah überftandener Lehrzeit erhält der Ausgelernte 
einen ordentlihen Lehrbrief vom Handwerk. An Dänemart 
wird diefe Ausdehnung des Gemerbfleifes der Juden duch die 
fhen erwähnte Prämiengefelfhaft befördert. Wer Luit bat, 
Randbau zu treiben, darf es, aber er muß jih überall jüdi- 


fher Arbeiter bedienen, Keiner chriftfihen. In Öfterrelh hat 
er jedoch das Recht, in den eriten Paar Jahren zum 
Anlehren der jüdifchen Arbeiter chriftlihe in Dienft gu nehs 
men. — Kein Zube it vom Militärdienft ausgeſchloſſen; Ta- 
lent und Tapferkeit befördert ibn, mie den Ehriſten. 

5. Alle entehrende Gebräude und Anordnungen für bie 
Juden find abgeſchafft. Der Jude, welcher höhere Militärftel: 
len bekleidet, oder eine Manufactur, eine Fabrik, oder auf 
eigene Rechnung, ein befonderes Handwerk , eine Kunft betreibt, _ 
bat unvermweigerlihe Anfprühe auf Orts- und Etaatsbürger:- 
recht; er fichet den Ehriſten dann in allem gleich. Nur wer 
ben gewoͤhnlichen jüdifhen Kleinhandel und das Haufiren treibt, 
it in einigen Rändern vom Bürgerredt ausgefgloflen ; ift bloß 
Schutziude, einem. Sremden gleih gehalten. 





Mi 

F Alle Freunde der vaterländifchen Gefchichte und ihrer wichtigen Ne: 
benzmweige, überhaupt Jeder, weicher auf höhere Bildung und auf ernſtes, 
gemennühiges Willen Unfpruch macht, lab gewiß mit wahrem Bergmür 
den. die bier folgende Antiindigung eines Mannes, welchem mande 
frübere Arbeiten, vorzüglich aber fein neueſtes, in Deutſchland und 
Zrantreich, nach feinem: ganzen Werth anerfanntes Wert: Über Die 
Sprache und Weisheit der Indier, eine fo ebrenvolle Stelle unter ben 
Hiftoritern unferer Zeit gefichert bat, — Zür den Gbeichrten werben diefe 
Borlefungen das ntereffe neuer und vielſeitiger Anfichten diefer ober 
jener Begebenheit haben, worüber der Partengeift babingegangener Zei: 
ten bisher ein undurchdringliches Dunkel verbreitete. Der Officier, der 
feinem, unftreitig die vielſeuigſte Biidung aus allen fordernden Berufe 
nadeifert, ber Geſchaftemann, der gebildete Beobachter, und felbft bie 
Dame, die nicht fremd bleiben will im Vaterland und im großen Kreife 
der folgenreichſten WWeltereigniffe, dürften fich ſchwerlich in der Erwartung 
getäufggt finden, bier in wenigen Vorträgen geiſtvoll yufammengeftellt, 
und Fräftig ausgefprochen zu finden, was fie fonft in hundert Bücern, 
einzeln und manchmabl doch vergebens zuſammenſuchen, prüfen und vers 
gleichen mufiten, Daber dürfte ſich wahrſcheinlich derfelbe Geiſt rühmfir 
her Wifibegierde offenbaren, welcher vor zwey Jahren die Bemühungen 
Auguſt Wuhelm Schlegels getränt bat." 

„Nachdem mir die Allerhochſte Erlaubniß, Vorleſungen über 
die neuere Geſchichte infonderhrit der lezten drey Jahr bum 
derte halten au Dürfen, gnädigft ertheilt worden, gebe ich mir die Ehre, 
die Freunde der Sefchichte zu Diefen VBorlefungen einzuladen.” 

„Der Urfprung und der Charakter der deut ſchen Nation, wie 
biefelbe nad; dem Berfalle des römiſchen Reichs Das neuere Europa ges 
aründet, und während eines Zabrtaufends fat ausfchliehend geteitet ; der 
EinAuß der Böltermwanderung und der Kreuzzuge, überbaupt 
der Beif des Mittelakters; das if die natürliche Einleitung zu 
dem grofien Gemahlde der neuen Zeit, wie fich diefetbe feit der Entde⸗ 
dung, der benden Indien unanfbaltfam entwidelte, und noch ieht 
wor unlern Augen gefaltet, Die Thaten Marimilianı. und Gartv., 
die wichtige Stelle, weiche Derreich überhaupt im der Entwicklung 
der großen Europarſchen Weltbegebenheiten einnahm, werben eine vor⸗ 
gügliche Rüdficht dieſer allgemeinen Darftelung fenn. Den Beſchluſß macht 
die Regierung der glorrichen Marıa Therefia und Jofepb 11. Die 
Dıziehung auf De Sıttengefichte und Entmichung des menſchlichen Gei⸗ 
Mrs, fo wie auf die allgemeine Suropaiſche Bildung, und 
was fich noch ferner fir Diefe erwarten läft, bas wird. überall der herrs 
ſchende Gejichtöpuner ſeyn. 

Dieſe Borlefungen werden am 13. Februar ihren Anfang nehmen, 
und möhentlic zwey Mabi, Dinflags und Sonnabends von 12 bis 1 
Ur gehalten; mit dem Kintreten der Zafenzeit wöchentlich drey Mahl. 
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In Ridficht des Locale cwahrfheintich im Redouten⸗Bebaude) wird man 
für alle erforderlihen Bequemlichkerten Sorae tragen. Die um Eintritt 
erforderlichen Einfaßcharten konnen in der Wohnung des Untergeidmeten 
(Untere Breunerfrafie Are, 1196 im dritten Stod) gegen Gricaung des 
Bubferiptions-Precifies von 30 fl. abse hovit werden, woben man alles 
Noͤthige erinnern wird.“ 

Friedrich Schlegel. 

Mit Theilnahme gewahrte man auch in einer weitern Anzeige, bie vor⸗ 
zůglich von eben Diefem Gelehrten berrührende Zerifegung unb Erwei— 
terung der, während des Rrieges erfhlenenen Dfterreigifhen Zeir 
tung, unter bem Titel des Oſterreichiſchen Beobachters, der 
vom kommenden 1. Marz an. wochentlich drey Mahl erſcheinen, und zur 
Hälfte politiſchen, zur Dalfte Sirerarifhen Inhaltes ſeyn wird. 

„In Rüdficht der Zeu⸗ und Weltbegebenbeiten wird man fi eine 
möglichft genaue, durchaus getreue und vollftänbige Crzablung aller wich⸗ 
tigen Greignifle und Thatlachen ohne Nebenrückſicht und Verurtheil zum 
erſten Selen machen. Außer den vorzüglichfen auslandifchen Zeitungen 
wird man dazu aud eine ausgebreitete und guverläfiige. Eorrefpendenz 
Benugen."” 

„Die allerhochſten Verordrungen, fo wie auch Derzeichniffe ven Ber 
förberungen, Bepträgen ut. ſ. w. , als die opnebin in der privit. Wirmers 
Beitung fund gemacht werden, bleibert von diefen Biättern ausgefchloffen ; 
nur etwa einzelne ganz beſendere Falle ausgenommen." 

Aber nicht Hlofi die potitifchen Ereigniſſe, fondern auch ſolche That⸗ 
ſachen und Züge, welche mehr in Beziehung auf die Gultur⸗ und Zittens 
Geſchichte des Zeitalterd merfieürdig find, wird man unter der Rubrif 
der vermifhren Nachrichten gu fanmeln bemüht ſeyn.“ 

„Zür den literarifchen Theil Diefer Blatter bat fih cine Geſell⸗ 
ſchaft von Gelehrren vereiniat, deren Streben veorzügltch dahin geben 
teird, alles wabrbaft Ausgezeichnete und Allgemeinnügiiche im Fache ber 
Litgratur befannter zu machen und nach Kräften zu befordern. Was bloß 
bie Neugier zu reigen oder die Modeſucht gu befchaftigen beſtimmt if, 
gwediofe Streitigkeiten und Äußerungen eines leidenſchaftlichen Sectens 
geiſtes, («9 es von welcher Parten es wolle, verdienen Kein Erwähnung 
vor einem ausnefuchten und achtungswerthen Pablicum, Nur auf bass 
ienige, was rinen dauernden Werth bat, worurd Geſchichte, Moral, 
Kunft und Bılvung wahrhaft befördert werden tönnen, was der Monar⸗ 
hie und dem Vaterlande Ehre macht, wird man die Unimerkfamkeit der 
Lefer zu lenken ſuchen. — Auszüge, Beurthe Alungen und kurze 
Aufſatze werben abwechſein.“ 

„Muh auf das Theater wird man Rücdficht nehmen, weniaſtens 
auf alle foldhe neue Erfheinungen der. Bühne, welche geeignet find, Dies 
ſelbe auf eine höhere Seufe der Dolltomimenheit zu erheben.” 





Dien, gebrudt ben Anton Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 12. und Mittwoch den 14. Februar. 1610. 





Ich will für die europäifche Frenbeit leben, und für die Böffer denfen. Diefer Entbuflasdm wird kühn ſcheinen aber 
welchen Samen baben nicht die Griechen und Römer ausgeſtreut und wer weifi aus welcher Idee Cicero’ oder Ta: 
eiti, im Site Des Mylord Halifar oder weſſen immer, die engliſche Berfaffung bervorgeleimt if? Wer zähle die 
heroiſchen Tugenden, weſche Diele ehrwürbigen Genies bervorbradhten ? Und war ed nicht Homer, der ben grofien 
Hlerander entflammte? War es nicht Eurtiusd (nur ein Gurtius) der durch Garin XiI. ben ganzen Norden 
trſchütterte? nicht Davıla, der Garin in. fat unumfchräntt macht? Wenn Wir verfüptwinden, fo wollen Wir dennoch 
wemoriam nominis nosiri, yuam maziwe longam efficere. 





Biegrapbifdg Züge 
Johaun von Müller. 


I ohannes Müller (oder nah Leopolds IT, Bechrung , 
ebann von Müller) wurde am 3. Jänner 1752 in der 
Ihmweizerifhen Stadt Ehafhaufen geboren. Diefe, ger 
legen in einem angenehmen Thal am Rhein, unfern feines 
gröften Falles, war durch der Verſteher treuen Fleiß und 
auten Bürgerfinn, das Hanpt einer Pandfchaft geworden ; 
aber ihr größtes Kleinod war feit mehr als dritthalbhundert 
Sasren der ewige Bund mit gemeinen Eidgenoffen im Schwei⸗ 
seriand, Kurz nach der Entjiehung des reformirten Glaubens 
mar, aus Liebe ſoweohl desfelben als der Frenheit, Michael 
Mülr aus dem Staädtchen Rheinau nah Schafhauſen gezo— 
gen, und hatte ald ein damapls reiher Mann eine adeliche 
Tochter, Eliſabeth Stodar, geheirathet. Bon diefen fproß eiu 
zahltreiches Geſchlecht, bald micht mehr fo reih, doch aud nicht 
erm, mie vornehm, fondern bürgerlih , fo daß aflezeit einer 
oder mehrere ben Rüthen und Gerichten in obrigkeitliiher Würde: 
fefen. Johann Georg Müller, Bater deſſen von dem gefchrier 
ben wird, war ein in der Jugend fleifiger, in feiner Amts— 
Sermaltung treuer, im Hausmwefen eher zu forgfamer, über: 
haupt biederer Mann, Prediger einer Filialkirche, und lehrte 
nah alter Art auch die Stadtjugend ſowohl in der lateini« 
ſchen Schule, ald auf dem der hebräifchen Sprache gewidmeten 
Katheder. Auna Maria Schoop war feine Gattinn, melde 
nicht nur durch ihren aufgeweckten Geiſt und ihre vortreffliche 
Denkungsart auf den Sohn das Meifte und Beſte gewirket, 
fondern megen ihres Vaters befandere Erwähnung verdient. 
Tiefer, auch Prediger, durch alte Tugend und eigenthümliche 
Seiterkeit und Herzlidteit ein ausgezeichneter Dann, gab dem 
Knaben, fobald er begriffsfühig war, eine fehr große Liebe der 
Seſchichte, worüber befonders die ſchweizeriſche, ev viele große 
Sammlungen und Chroniken zuſammen geſchrieben hatte: fü 
fHön machte Johannes Schoop feinem Enkel den Einteitt in 


( 19 und 20, ) — 


Johann von Müller 





dos Beben, daß Beine böfe Grfahrung fpäterer Jahre den 
Trobfinn und das Wohlwollen, womit fo ein Großvater das 
Eindlihe Herz erfüllt, je aanz auszutilgen vermochte. Diefe 
holden Erinnerungen, Müller’s Kindpeit, und des Greifen 
Tod, find fhon anderswo befchrieben, 

But genng verfloß jene in dem Hauptorte des obern Kieks 
gaues, zu Neukirch; teüber die aufblühende Jugend, unter 
einem verdrieglihen Schulrector, dee den beidelbergifchen Kates 
chismus, ded Gellarius lateinifches Wörterbuch, und Baumeis 
fters Definitionen der wolfifhen Philofophie, die niemand er: 
Märte, auswendig zu lernen mit größter Strenge mötbiate, 
und von des Knaben Ungelehrigkeit hierin äußerft nachtheilige 
Berichte gab, Legterer, feit er, ſelbſt fi bemußt it, hing mit 
ausſchließlicher Leidenſchaft an der Geſchichte, zuerſt feiner Was 
terſtadt, deren Schickſale und Bürgermeifter er in dem neun— 
ten Jahre feines Alters zu befchreiben fuchte; hierauf lernte 
er nad Hübner's deutlich und angenehm gefchriebener Hiftorie 
die vier Hauptmonarchieen der gefitteten Welt, und bat ihm 
ju danken, daf er im eilften Jahre die Epoche und Periode 
jeder einzelnen Regierung auswendig mußte. Eine fehr mühſame 
Bergleihung und Prüfung des calvififhen,, ufher'fyen und 
petavifhen Spitems der Chronologie in der alten Gefüiute 
ward hierauf fein erjter Verſuch hiſteriſcher Kritik, Aber in 
der peinlichiten Zeit feines Echullebens, in feinem dreyzehnten 
Jahr, fing er an, die römifihen Klaſſiker naͤher kennen zu 
lernen, Diefe, welche er in erjtoblenen Stunden an den ſon—⸗ 
derbarften Orten zu leſen pflegte und alfıbald verjiand, waren 
mie ein electrifger Funke der in feine Seele fuhr, und eine 
unausſprechlice Berehrung und Liebe großer Miuner und der 
Freyheit in ihr entzündete. Bald darauf kam er in eine Bor» 
bereitungsanftalt für die Univerjität, Eollegium Humas 
nitatis genannt, und es teaf Mh, Daß er zwey Jahre der 
Untecrist von sieben oder acht Profeſſoren allein genoß. Bier 
derſelben befuchte er mit cinem Bergnügen, worüber ibın nichts 
giage Lie Stunden verlojen unter den angenehmſten, mas 
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nigfaltigſten Gefprächen ungemein fehrreiher ald mo Borlefun: 
aen gehalten wurden, ben denen er ſich des Schlafs nicht im— 
mer ermwehren Eonnte. Tier fühlt wie füß es ift, dankbar zu 
fegn , wird nicht verargen die Herren Melchior Habit, Jehann 
Georg Deggeler, Johann Georg Schwarz und Thomas Epleiß, 
von denen der erfte allein noch lebt, genannt zu fehen, Män— 
ner von vielen und ſchönen Kenntniffen, befonders von Vers 
ftand , welcher mehr ift als Wiſſen, und von der liebenswür— 
digften Güte und Tugend. Übrigens hafte die Fürforge des Va— 
ters den Eohn zu der Theologie beſtimmt, welcher Weg der 
wahrfcheinlichite war, im der Vaterſtadt neben den ihm nicht 
abachenden Nothmendigkeiten auch die Bequemlichkeiten des 
Lebens befoldungsweife zu erhalten. Der Züngling ließ es fich 
nicht ungern gefallen : tbeild war Die Ehre des Standes nit 
geſunken; nod erfüllte Wilhelm Mener die vaterländifche Kirche, 
deren Antiſtes er war, mit der Ehrfurcht feiner Gelehrtheit 
und Wohlredenheit und feines heiligen Alters; theils reitzte 
ihn die Hohheit und Herzlichkeit der Quellen, der Reichthum 
von Gelehrfamkeit, melden ihre Auslegung und Behauptung 
erfordert, die großen Nahmen der Kirchengefchichte, zulegt das 
Benfpiel Johann Lorenzen von Mosheim, weldhen großen Ge: 
Ichrten und guten Mann er fih gewiffermaßen zum Vorbild 
gewählt. 

In diefen Befinnungen begab er fih in feinem achtzehnten 
Jahr nah Göttingen, zu dem liebenswürdigen Doctor 
Johann Peter Miller, weiland Mosheims Haudge: 
noſſen, und deſſen hiſtoriſch-moraliſche Echilderungen auch ſe i⸗ 
nem kindlichen Herzen einſt wohlgethan. Ihn Tiebte er, und 
war gern und oft bey dem gelehrten Geſchichtforſches Wald, 
welcher ihm fehr gefällig benftand; der theologifhen Laufbahn 
wurde er abgeneigt. Es war die Zeit eines ÜÜberganges von 
den Zlufionen der molfiihen Demonftrirmethode zu einer 
neuen Anfiht und Begründung der theologifhen Säge. Hiebey 
brauchte man dazumahl noch einige Umſicht. Es ift aber nicht 
ermunternd für den jungen Genieoffizier, wenn er zur Kennts 
niß vieler Brefchen gelangt, weiche die Haltbarkeit der Feftung 
zweifelhaft machen, und er von andern hört, man dürfte 
wohl eher Die Feſtungen überhaupt eingeben Taffen. Hiezu Fam, 
daß Johann David Michaelis, ein gründlich gelehrter, 
fonft ſehr einfihtövoller Mann, durd einen poffenhaften Vor: 
trag dem Tüngling die Poefie der bebräifchen Weifen und 
Seher auf einige Zeit wirllich ungenießbar machte. Endlich 
brachte Schlözer ihn der Mufe, die über feine Geburt ger 
waht und die er zuerft gelicht, für immer zurück; dadurch 
erftlich , daß er Länder, Volker, Sitten, welde der Küngling 
nicht viel gekannt, nähmlih Nord und Orient, einc unerfchöpf: 
liche Quelle, feinem Forfchungsgeift öffnete; zweytens, daß er 
Tegtern ‚wortreiflih übte und führte, als Müller auf feinen 
Nath eine Pritiihe Unterfuhung des cimbrifhen Kriegs unter: 
nahm; endlih, Daß er in traulichen Abendgefprähen durch 
eine große Menge Notigen und Anſichten ihn wie nem beliebte. 
Hierzu kam die Bekanntſchaft einiger Männer in deren altade: 
fihen Nahmen der junge Gefchichtforfcher die Helden, ihre 
Vaͤter, ehrte, eine Freundſchaft mit Gleim, der fein Jugend» 
gefühl für Friedrich wedte: feine vertrauter werdende Kenntnif 
der franzoſiſchen Literatur, für unerfahrne Jugend einfchmeis 
chelnd; zuletzt Johann Peter Miller's, dem Ddiefes Alles nicht 
entging, weiſer Gedanke eines würbigen Lebensgefchäftes, daß 


der Jüngling die Gefhichte der Ihmeizerifhen Eibgenoffenftaft 
befchreiben follte. Gleichwie ein braver Krieggmann, der von 
Gapitulatton hört, einen derben Fluch darauf fegt, und dann 
unmillia vom Gorps fi losreißt, faft fo fihrieb der Jüngling 
eine Differtation: „dle Kirche möchte doch ja nichts fürdten ;” 
(Christo rege nihil esse ecelesiae metuendum. Göftingen 1770. 4.) 
er felbit aber wollte vors erfte nichts mehr mit ihren Sachen 
su tbun haben. 

Diefer Meinung, als er nach zwey Jahren wieder nach 
Schafhaufen kam, mar Beinesmeges der gute bedächtliche Vater ; 
der Sohn felbit fand eine Begünftigung durch Außere Umftände 
nothwendig. Gr volleudete die Arbeit über den cimbrifchen 
Krieg, (Bellum Cimbricum, Zürch ıy72. 8.) fing an über bie 
Geſchichte der Schweiz zu fammeln, und war thätiger 
Mitarbeiter an der zu Berlin berausfommenden allgemeinen 
deutſchen Bibliothek. (Über Leffings Berengarius war feine 
erfte Recenfion). Eeinen Eifer Iohnte die vaterländifche Regie— 
rung dadurch, daf fie ihn im swanziaften Jahr zum Profefior 
des Briehifhen machte. Sobald fein Borfag , die Schweizer⸗ 
gefgichte von Grund aus zu bearbeiten, Fund wurde, erfuhr 
er mehrere Jahre hindurch, die fich gleich bleibende, nie genug 
zu erfennende Güte der vaterländifhen Befiger von Anellen 
und gelehrten Ausführungen. Wie Pönnte er ungerührt ermäh: 
nen, mie suvorkommend Bodmer und Breitinger, Die 
verdienftvollen Greife, mie ganz von felbfl der gelehrte Shiny, 
welcher die zürichſche Handelsgefchichte aefchrieben , ihre Gedan—⸗ 
ken und Entdedungen, wie brüderlih Hanns Heinrich Fü li. 
Alles was er dazumahl felbft befam und fchrieb, wie benfpiellos 
Gottlieb Emanuel von Haller eine mit unfäglider Mühe 
und vielen Koften von ihm zuſammengebrachte Urkundenfamm: 
lung von fünf und vierzig gefchriebenen Folianten und wier 
und zwanzig Auartbänden ihm zu Gebrauch mittheilten ? Und 
viele ehrwürdige Nahmen, viele Güte der Städte und Klöjter 
bleibt ungenanat, der Kürze wegen. 

Über diefe Unterfuhungen verfloffen acht oder neun Fahre, 
deren Baum anderthalb im väterlichen Haufe zugebraht werden. 
Je mehr der junge Forſcher durch erneuerte, viel weiter getries 
bene Betradhtung der großen Befhichtfchreiber des Alterthums, 
und vermehrte Kenntniß feiner eigenen Jeit, zu größern Bor: 
ftellungen von dem Amt und von den Gigenfhaften cines 
Gefhichtfchreibers erhoben wurde, defto Tebhafter wurde fein 
Gefühl der Unzulänglichkeit des Bücherſtudiums und bloß ge: 
lehrten Umgangs. Zu felbiger Zeit (am g. May 17735) lernte 
er in der patriotifhen Gefellfchaft, welche jährlih aus einem 
großen Theil der Schweiz in Schinznach unter Habsburg zus 
fommen kam, den Freyherrn GarfBictor von Bon: 
fietten Eennen, damahls einen um fieben Jahre Altern Jüng⸗ 
ling, der mit einer ſehr lebhaften Einbildungstraft und einem 
unerfättlihen Durft nah Wilfenfchaft eine ansgefudhte Blüthe 
der fhönften Kenntnifie und mit allen Vortheilen der äußer- 
fihen Bildung, än edles gefühlsolles Herz und eine aufßeror: 
dentlihe Grazie der Eitten vereinigte. Da entftand gleih dem 
Blitz der eine ſchnell durchfahrende, alles umfaflende Flamme 
urplöglich entzündee, jene Freundfchaft, deren Urfund Frier 
derita Brum, die dänifhe Mufe, derfelben Empfindung 
würbig, vor die Augen des Publicums gebraht hat, (Briefe 
eines jungen Gelehrten am feinen Freund, Tübingen ıBo2). eine 
Freundſchaft von der ſtrengſten, reiniten Tugend, in allem anı 
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dern denjenigen gleich, die im Altertum die beften und größ- 
ten Dinge hervorgebracht haben ; eine Verbindung, die, nad: 
dem fie Über zwolf Tahre beyden das wahre Kleinod, der 
Seit ihres Lebens geweſen, ald lange und große Entfernung 
in weitverfhicdenen Laufbahnen auch die moralifhe Berührung 
feitener madıte, die fröblidfte Erinnerung des tadelfregeiten, 
ſrachtbarſten und edelften Verhaͤltniſſes gurüd Tief. 

Müller, eben damahls durch Befhräntung auf einen zu 
Feinen Zirkel etwas herabgeſtimmt, im Begriff zu heirathen, 
und auf dem Wege eines gewöhnlichen Echriftitellerlebens, er: 
wodte plöglih mit neuer Hoffnung zu jenem obgedadten 
deal einer der Befhichtfchreibung und mohl and politifher Wirk: 
Samteit gemwidmeten Raufbahn. Die thätige Liebe feiner Mut— 
ter, Die den AZufland feiner Seele faßte, und am Glück einer 
guten Abficht nie verzweifelte, erwirkte endlich für feine Ent: 
fernung auch des Baters Bemilligung. Eo viele Theilnahme 
fand fein Plan, den er Bürgermeifter und Räthen feiner Ba: 
terftadt im einer kurzen Rede vorlegte, daß die Profeflorftelle, 
welche er verfeben Tief, fehr viele Jahre ihm aufbehalten blieb. 
Am 4. Februar 1774.) 

Er begab fi damahls nad Genf, wo er einen fehr geift- 
rihen und liebenswürdigen Manne, dem gemwefenen Staatd- 
sch Jacob Trondin, zur Erziehung feiner benden Soh⸗ 
ne empfohlen war: — etwa mie vor hundert Jahren Bayle 
dem Grafen von Dhona in dem benachbarten Bopet — für 
angenblidliche Unterkunft, mehr ald nach feinem Gefchid, wel⸗ 
bes für die Erziehung unerwachfener Jugend nie groß war. 
Wie er dann in jenem Fahr bey fortgebender Urkundenfor: 
fhung übrigens Plutarh und Machiavelli nicht: ercerpirt, ſon⸗ 
dern für fih commentirt, und, ohne gänzlihe Vernachläſſi— 
anna der zwey Knaben, die weit intereffanteren Stunden, oft 
fis fpät nah Mirternaht, mit ihrem Bater zugebracht, wel ⸗ 
Ser für diefe Studien ungemein viel Sinn, einen durch Gr⸗ 
ſebrung der großen Welt aufgeklärten Verſtand, und für alles 
@rnialifche eine jugendlihe Wärme befaß. 

Indeß lernte Müller bey Gar! Bonnet, für den und 
tin Gemahlinn er die zärtlihe Anhänglichteit eines Sohnes 
fefte, und von welchen er ganz mie ein foldyer behandeit wur⸗ 
de, einen Züngling aus ECüd-Garolina, Francis Kinlod, 
fernen. Diefer hatte eine ungemeine Wißbegier, viel Feuer, 
viele Güte und fehr angenehme Sitten. Es entjtand ein ‘Plan 
des Benfammenlebens ; täglich follten in ein paar Morgen: 
funden Zacitus und Montesguien, und wenn etwa noch einer 
würdig erfunden würde neben diefen zu fliehen, im den übrie 
gen von dem einen Freunde Blakſtone und andere engliſche 

ster amerifanifche Bücher, von dem andern die fehmeizerifchen 
Urkunden fiudiert, und hierauf zmifhen Bonnet’s und anderer 
Geſellſchaft, und Durchleſung roͤmiſcher, frangöfifher und eng» 
fifher Elaſſiker abgewechſelt werden. Zu fehr war Tronchin 
Müllers Freund, um ihn hiervon abzuhalten, und noch mehr 
freute fih Kinloch's Bormund, Thomas Boone , gewefener 
Gouverneur von Süd⸗Carolina, noch jetzt Director des großen 
kondner Guftom = houfe’s, ein Mann, an welchem in drepgig- 
löhrigem Berhältnig Müller nie einen Fehler, wohl aber vor 
treflihen Verſtand, Feſtigkeit und Edelmuth immer gleich ge 
funden hat. Auf dem Hügel von Ghambeiſy im einem befcheir 
denen Landbaufe, dem aber die höchſten Gebirge der alten 
Belt, die Pracht des lemaniſchen Sees, die unvergleichliche 


Eultur der Ufer entaegenlagen, im Genuß der Meiſterſtücke 
des menfhlihen Geiftes, im täglichen Umgange Bonnets, 
auch mit Voltaire, und eine Zeitlang vereiniget mit Herrn 
Allenne Fitzherbert, welcher die Talente ſchon entwickelte durch 
welche er nach diefem als Lord S. Helens in den größten Ge: 
fhäften gealänzt, fo lebten die Freunde bey anderthalb Jahre. 
(Bon Dftern 1775 bis auf den Winter 1776.) Hierauf riffen 
die Stürme der norbamerifanifhen Revolution fie aus eins 
ander. . 

Sehnſuchtsvoll nah dem fheidenden, doch nicht verlaffen, 
ftand der Eohn der Freundfhaft und Mufen. Den Winter 
lebte er ben Carl Bonnet; aleih vergnügt, in den urkundli— 
hen Arbeiten weiter zu kommen , unterbrochen ju werden dur 
naturhiftorifhe Verſuche und Erfahrungen, durch feine hohen 
Theorien, die Poejte feiner Ausfichten,, oder wenn über aller: 
fen Büchern und Unterhaltungen die Tangen Abende fchnell vers 
floffen. Die Sommermonathe brachte er mit Bonftetten bald 
am Jura, bald in dem Alpgebirge zu, in unerforfchten Land⸗ 
fbaften und unbekannten Thälern, böcft lehrreich MAber die 
Grundzüge des fchmweizerifchen Volks, fruchtbar felbft für deifen 
alte Gefhichte. Zu Genf Hatte Müller fih mehr und mehr 
dem gemefenen Generalprocurator Robert'en Trondin, 
Jacob's älterm Bruder angefchloffen,, einem Manne, den Alten 
(vielleicht Perikles in einigem) vergleihbar; diefelbe ofompifche 
Gravität , vorgüglice Beredfamkeit, welche auch donnern Eonnte, 
tiefe Kenntniß der Berfaffungen, @eift und Geſchmack, wie 
jene Männer in des arofen Ludewigs Zeit hochgeſinnt, und 
fo trocken, ja ftolz er feinen mochte, innerlich fehr gut. Mit 
ihm bat in verfchiedenen Zeiten Johannes Müller mehrere 
Fahre zugebradt; fo, und nicht anders als mie römische Jüng: 
linge bey großen Senatoren, den Orakeln des Rechts, die 
Geheimniffe der Geſchäftsführung, die Grundfeiten des gemei: 
nen Wefens zu eraründen bemübet waren, 

Doch, fintemahl der Menfh nicht bloß von Ideen lebt, 
war für viele Dinge eine etwas einträglihe Mafregel nöthia, 
Man wünſchte Borlefungen über den Juſammenhang der gan 
zen Geſchichte, nicht für Kinder, fondern für Jünglinge und 
Männer, [bon in Krieg oder Staat bedienftet, oder die es 
bald werden follten. (Einer derfelben, Charles Abbott, 
ift jest Sprecher des Unterhaufes in dem Grofbritannifchen 
Parlament). Eine nicht leichte Aufgabe, da Müller von Ju— 
gend auf zwar viel gelefen, feine Cammlungen aber auf die 
Schweiz beſchränkt hatte, fo daß er zwar das Refultat mußte, das 
Gigentlihe der Begebenheiten aber, um freu zu referlren . erft 
überall wieder auffuhen mußte. Diefe ‚gewaltige Mühe, (da 
er fich nie erlaubte, irgend etwas cbenhin aus dem Gedbädt- 
niß benzubringen, und täglich viele Etunden lang fih der Ges 
fellfhaft nicht wohl entziehen Ponnte) wurde ihm duch die Be⸗ 
geifterung erleichtert , welche der Taute Benfall und die lebens 
dige Theilnahme feiner Zuhörer ibm gab. Alfo bat er dieſe 
Borlefungen vier Mahl, fo oft erzu Genf diefeiben hielt, ganz 
oder größerntheils neu bearbeitet; oft nicht ſowohl um diefe 
oder jene Angabe zu berichtigen, als mweil er immer wärmer 
für die Beziehung wurde, worin die Erfahrung der Gefhichte 
zu den politifhen Zettumftänden ift. 

Nahmlich damahls, bang vor den Greigniffen, welche die 
Welt betrauert oder melde fie erfhüttern, hatte er feine polls 
tiſchen Grundfäge bey fih ausgemacht: Verehrung der Demos 
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kratie zu Unterwalden, der Ariſtokratie zu Venedig, zu Bern, 
der Monarchie in jedem größern Staat; in der Religion des 
Reinften , Innigſten, Höchſten; eine unerſchütterliche Feſtigkeit 
der Behauptung urkundlichen Rechts, welches der Anker von 
Sicherheit und Ruhe iſt; der Zweck fortgehender Vervollkomm⸗ 
nung durch die möglichfte, aber geordnete Freyheit, durch eine 
weife Stimmung der öffentlihen Meinung, und eine mohl: 
vorbereitete Verbeſſerung der Gefege und Anflalten; drey haß— 
mwürdige Ungeheuer: die Anarchie, melde die Auflöfung ber 
Ordnung ift, und nicht befichen kann; die Defpotie, melde 
Die Untertretung der Gefege iſt, und der man gu entweichen 
fud;t; am allermeiften die ungemeflene Prepotenz irgend 
‚einer einzelnen Macht, welche die Zerflörung aller Freyſtätte, 
der Ted aller Hoffnungen des Menſchengeſchlechts ift, und 
ohne einen gänzlihen Unwerth der Volker, eine gänzlidie Er: 
ffummung allee Männer von Geiſt und Muth, und ohne dop— 
pelte Verrätherey der Räthe an den Fürſten, der Fürften an ih— 
ren Häufern und an fich feibft, gar nicht follte auffemmen können, 

Nah dem zwenten Gurfe diefer Vorlefungen wurde ein 
erfter Theil der Geſchichte der Schweiz gediudt. (Boſten 
Bern 1780.) Da dur die tägliche Übung fo vieler Jahre 
das Jufammenziehen mweitihmweifiger Erzählungen und Urkuns 
den, Müller'n zur Natur geworden, wurde feine Kürze mit 
Unrecht für Nachahmung aehalten, Seinerfeits that er nicht 
wohl, die Anführung der Quellen zu unterlaffen; diefe für die 
Ginbildungstraft des Geſchichtſchreibers heilfame Feſſel war nie 
notbmwendiger , ald in einem ſyſtemſüchtigen Zeitalter, wo jeder 
den Ton, die Zwecke und Leidenfhaften feiner Partey in die 
Geſchichte bringen will. Aber der Verfaſſer mar für die Würde 
und Freyheit feines Baterlandes und für die Wiederhinauss 
ffimmung verweichlichter Sitten und fader Sophiſterey zu alter 
Kraft in That und Wort; dieſes gefiel, Noch nit wurde Gleiche 
gültigkeit über den Preis des Bluts der Väter und (die Frucht 
forsfamer Weisheit vieler Jahrhunderte) über die Eelbftitän- 
digkeit der Staaten für Politik gehalten. 

Der Berfaffer begab ſich hierauf nah Berlin, (auf den 
Winter 1780.) um die Menardie zw feben, welche der Geift 
Friedrihs über ſich felbft erhoben hatte, und leicht beredete ihn 
Gleim , dafelbft Anftellung zu ſuchen, da er zu Fortjekung der 
Ccdmeizergefhichte nun binreichenden Vorrath guter Materias 
lien zu baben glaubte, hingegen Die genauere Kenntniß der 
Mittel wünfgte, durch welche Friedrih und Joſerh zur felbie 
gen Zeit ihrer Modt verherrfhenden Einfluß gaben. Er fah 
den großen König in feiner liebenswürbigften Majeftät ; von 
Friedrich Wilhelm wurde er ſehr begünfliget. Vergeblich. Der 
Bedankte einer außerordentlihen Anftellung durfte, Minerven 
gleich, nur aus Zupiters Haupte hervorgehen : in dieſem murde 
er, im enticheidenden Augenblid durch Neid und Lit unterbrüdt. 
m übrigen lernte Müller nicht nur die materiellen Grundfes 
ften der preußiſchen Macht, fondern  vorzüglih den vom fir 
nig und feinen Vorältern über alle Departements, Heer und 
Volk ergojienen Geift, die Thätigkeit und Ordnung , das natios 
nelle Ehrgefühl und den freyen Muth bewundern, wodurch fo 
lang dieſes rege Leben bleibt, der oberften Willenskraft fo leicht 
wird, rettend oder gebietbend aufjutreten. 

Die Unruhen von Genf (diefe Funken einer Flamme, wel: 
she, indem fie den fchönften Theil Europens mit Schutt und 
Bräuel bedeckt, endlich auch die glüdfelige Frenpeit dieſer 


Stadt fchnell verſchlungen) bewogen Müller, zu feinen Freuns 
den zurück zu eilen. Er ſelbſt (gleich unaünjig den unſtäten 
Puftgebiiden willkührlich gefegter Metapolitit wie jeder andern 
Laune des Defpotismus) war immer für die Sache der beſte— 
henden Obrigkeit, obſchon er felten mit der Wahl und dem 
Nachdruck ihrer Mafregeln zufrieden ſeyn Eonnte. Zu Gaffel 
in Heffen vernahm er eine ungünflige Wendung dieſer Sachen. 
Er hatte vor Furzem etwas für die fiegende Partey unliebliches 
darüber geſchrieben; (in den Essais historiques, Berlin 1780 } 
feibft feinen Freunden ſchien diefer Augenblik des Wiederkom— 
mens nicht der beite. Da erhielt er dur die Bermendung des 
damahligen Etaatsminifters und Generallieutenants Frenberrn 
von Echlieffen gu Gaffel eine Eeine Anftelung. (Rede ben 
dem Antritt einer Profefforftelle bey dem Garolinum zu Caſſel. 
1781. 4.) Der gutwillige Fürft unterlieg nichts, mit dem ur: 
Iprünglihen Ruhm der heſſiſchen Waflen einen mildern Glanz 
ber Literatur und Künjte zu vereinigen; der Herr von Schlief: 
fen, voll militärifcher und diplomatifher Auszeichnungen, war 
durch feine edle Denkungsart und vielfältige Einſicht, Freund 
und Mufter von Gelehrten, deren er an Fleiß und Genie die 
meiften übertraf, Mit welchem Urtheil, mit wie viel Theil: 
nahme las er, zualeih wie Müller , die alten peetifhen Denk: 
mable. deutſcher Art und Kunft, und begleitete ihn auf der 
Ichrreihen Reife durch das griechiſche und romiſche Altertbum, 
als er die Umiverfalbiftorie einmahl ganz aus den Quellen und 
in allen Quellen zu Audieren unternabm! Auch beftätigte die 
rühmliche Aufmerkfamfeit vieler heffifhen Officiers, bey jenen 
Vorlefungen Müller's, die Vorliebe des letztern für das Mili— 
tär; bey tapferen Männern wohnt am meiften gerader . Sinn 
des Wahren und Edlen. 

As die benachbarten Mächte der Stadt Genf mit vieler 
Mäfigung Friede gebothen, folgte er noch einmahl dem Drang 
feines Herzens, nach dem verehrten Trondin, nach dem Freunde 
feiner Jugend, neuen Reifen im Baterland, neuen Entde— 
Aungen in feiner Geſchichte. (Entfernung von Gaffel im Früh: 
fing 17835). Gr hatte ihre Umarbeitung befchloffen. In dee 
That, nah frchem Genuß der alten Freundfhaft und geift 
vollen Umgebungen, warf er fih zu Valeires, auf einem Gute 
feines Freundes von Bonfletten in die ſtrengſte Einſamkeit, 
nur biefür. (im Winter 3784). Rachdem er ben fechzig Bonen 
audgsarbeitet , ermeuerte er fih das Bild des Pandes. Er er 
lebte hierauf ein Vergaüpen ; weh! fein größtes; deffen Grin« 
nerung aber die wehmüthigſte ift. (Im Winter 1785). Es mar 
der Anblick der Begeifierung der Edelſten von Bern, welchen 
er die Gefhidte der alten Welt mit Anwendung auf unfere 
Zeit vorlas. Vornaͤhmlich brannte Die Heldenfecle jenes Gene: 
rals von Erlach, der nachmahls an dem legten Tage des alten 
freyen großen Bernd und in Wahrheit aller Eidgenvffenfchaft, 
von dem betrogenen Volke araufamen Tod unſchuldig erfitten. 

Hier-wollte das Schickſal, daß als durch einen ſehr zufäl: 
ligen Brief eine, durch niemand unterſtützte Unferbandlung mit 
dem Rurfüriien von Main über das erledigte Bibliothecariat 
ben der Liniverfität angefangen worden, der Kurfürft eben zu 
der Zeit Müller'n zu einer perfönlihen Unterredung berick, 
da Diefer mit feinen Freunden zu Bern am glücklichſten arbei: 
tete. Der Abend nad der Abſchiederede, der ſchön ſte den er je 
im Baterlande hatte, ift anderswo berüßrt worden. (Den 20. 
Jänner 1746. Vorrede des erſten Theil der Schweizergefchichte 
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Reipgia 1706) S. XXX MM). Da die Nothwendigkeit für ſich 
ju forgen ihn allein bemog, Bern aber diefen Grund leicht 
heben konute, tröftete die Erwartung, daß dieſes vor der Ans 
nahme des auswärtinen Dienftes geſchehen würde. In der That 
sılam er eine befriedigende Nachricht von einem Entſchluß der 
sornebmiten Gefchlechter, aber am Ende eben der Stunde, bey 
deren Anfang überrafchende Großmuth und Offenheit des Kur: 
fürften das Jawort für deifeiben Dienft unauffchiebbar gemacht 
batte. (Am ı2. Februar 1786). Der Menfh, des Schidfals 
Gall, weiß felten was er wünſchen fol. 
Der Kurfürft von Mainz, FriedrihgGarl Joſeph 
(um von dem Todten ohne perfönlihe Rückſicht zu forechen) 
Hatte weit mehr Fürfienfinn als viele zu Thronen geborne. Im 
Gefühl der Würde feines Amtes und der Selbititändigkeit fei« 
aes Charakters, beftimmte er fih nie nah Borurtheilen eines 
Etandes oder veralteten Beyſpielen, fondern hafte den Muth, 
für des Baterlandes Gefege und Gleichgewicht gegen die Über 
macht aufzutreten, fobald er Die nöthige Stüte fand. So hat 
er mit andern Erzbifhöfen dem Papft, und als Erjtanzlar 
den Unternehmungen des Kaiſers durch das Anſehen des Fürs 
fenbundes begegnet, letztern für große NReichöreformen thätig 
madhen wollen, und den Augenblid , da man dieſe Maftregel 
ja verfhmiben aufing, mit Bedauern bald erfannt. Eben 
derfelbe, bey herannahendem Unglüd der lestem Zeit, frug 
wur zu menig nach der Dachte, ſah nur auf die Grundſätze. 
Ju der geöften Noth litt er ohne fih zu erniedrigen; leicht 
mar’s, den waffenlofen Greis niederzumerfen ; gebeugt baben 
ie ihn nicht, m Innern folgte ee mohlmeinend und eifrig 
den Vorſchlägen, welche ihm die beften ſchienen. Seine Perfon 
umgab er anfangs mit einem fehr glänzenden Hof, nicht nur 
meil es fürſtlicher Hohheit anftändig, fondern in der That 
son mannigfaltigem Nugen it. Er madte überhaupt fo viele 
Ausgaben, als nad feinen Einkünften, bey der großen Ord⸗ 
nung ‚Die er hielt (ohne viel Davon zu ſprechen), wohl geiches 
ben konnte. Die Erfahrung, und die römifhen Klaſſiker, mel: 
Gr er im achtzigiten Jahr noch nicht aus der Hand legte, hat⸗ 
ten feinen natürlich lebhaften Beift ausgebildet. Er war in der 
Thor viel aufgeklärter und auch viel beſſer als er fcheinen wollte 
(ee wollte nicht mißbraucht werben). Johannes Müller'n be: 
Sandelte er, da er An bald ganz Pennen lernte und Jahre 
lang täglich vielmahl um fi hatte, meniger mit Gnade als 
mit einer wäterlihen Freundlichkeit. Wie war es zu nennen, 
menu alle Züge feiner firengen Hohheit fich mie verklärten, 
weil er ein Bedürfniß deſſelben zugleich errieth und zuvorkom⸗ 
mend befriediate ; wenn er den Tod feiner Mutter durch Auf: 
baltung der Briefe ihm fo fang verbarg, bis er ihn auf drey 
Taae allein und feinem Schinerz überlaffen Fonnte; wenn er 
in Müllers langer Krankheit täglich nicht wenige Zeit an feie 
nem Lager zubrahte, da über Geſprächen vom Reich und 
Staat und Wiſſenſchaften Alles vergeifen wurde, indeß durch⸗ 
ans verbothen war, feine Denkungsart über die Religion zu 
beunrubigen, N . 
In diefen Jahren überaus großer Thätigkeit in ausmärs 
tigen und innern Gefhäften, erſchienen auch drittehalb Theile 
der umaearbeiteten Echmeizergefchichte,, welche zeigten, mie 
der Verfaſſer das Vaterland auh bey Hofe im Herzen trug, 
und weil die Außerungen und Raftlofigkeit Joſephs des IT, 
kıne ungefhwächte Macht damals zu der furgtbarften mad: 


ten, eine Darjtellung des duch Natur, Politik und Benfpiele 
gerehtfertigten Fürſtenbundes, über deffen Gegenjtand er 
fhon früher etwas gefchrieben ; (Iweyerley Freyheit 1785,) und, 
gleichwie er in frübern Zeiten dem übertriebenen Jubel über Die 
Herabmürdigung des römischen Stuhls eingeredet, (Reifen der 
Päpfle 1782) fo gab er in einem andern Auffage zu erkennen, 
durch weichen Beift der deutſche Adel in den Hochſtiften eine Jier 
und Etüge der Berfaffung feyn könnte; (Briefe zweyer Domher⸗ 
ten. Frankf. und Leipzig 1787.) endlih war er ber erſte, welcher 
das Leid vieler edlen deutſchen Männer Darüber nachdrücklich und 
öffentlih ausfprah, daf der Fürftenbund, anftatt Höhftnöthige 
Berbefferungen der Reichsverfaflung zu bewirken, zu einer gemel⸗ 
nen Mafiregel herunterfant, wodurch die Hoffnung der Beiten 
getäufcht wurde. (Deutfhlands Erwartungen vom Fürſtenbum— 
de. 1788.) Der patriotifhe Traum, einen neuen und Ginerlen 
Geift, ein Eraftvolleres neues Band und Nationalgefüpl den 
deutfchen Völkern mitzutheilen, erfhien durch die Erfahrungen 
im Lürtihergefhäft, in dem Zwiſchenreiche nah Joſeph, ben - 
der Wahlcapitulation Leopolds, und fonft immer mehr In ſei— 
ner Saltungslofiafeit: aber es bat fib nachmahls genugfam 
erwiefen,, daß den größten Fürften und dem gemeinen Weſen 
von ganz Guropa mohl geratben geweſen wäre, wenn man 
jene Gedanken über die Bemeinheiten trügerifher Alltagspolitif 
nicht verfhmäßet, fondern Friedrich Garl Joſephs guten Willen 
benutzt und Deutfchland mit einem Nattonalgeift belebt Hätte. 
(Der Beſchluß feige) 





Bepyträge zur Kriegs: Cafuiftif. 
(Bortfesgung.) 
5. 


In der Schlacht bey Trafalgar Hatten bie fpanifchen 
Linienfhife Santa Anna und Neptuno die Flaggen ger 
ftrihen , das heißt, fih erklärt: fie ergeben fih der Gewalt 
der Engländer. Wegen der hochgehenden, fürmifchen See 
Fonnten die Eieger ihre Beute nicht im Befis nehmen : beyde 
Schiffe flüchteten fih, lepteres erfi am 23. Det, nah Gabdir. 

In dem ftillfhmeigenden Grgebungsverfrag lag offenbar 
das fegerliche Gelubde , während der Dauer des Kriegs nichts 
zum Machtbeil des Siegers zu thun oder zu verfuchen. Es 
dringt fih atfo die Frage auf: beſteht ein Verhalten, 
wiedasder Spanier, mit den Geſetzen der Ch: 
re und den Gewohnheiten Des fo genannten 
Völkerrechts? 

Zu ihrer Rechtfertigung Eönnten die Spanier anführen: 
„Ride nur wir, aud andere Völker befolgen in Seekliegen 
„den alten Grundfag des römifchen Rechts, nah welchem ber 
„Feind erft dann Eigenthümer feiner rechtmäßigen Beute wird, 
„wenn er fie in Sicherheit gebracht. Wir waren von den Brite 
„ten noh nicht unter ibre wirkliche Gewalt ge 
„bracht. Wir wurden von Freundes Macht: gerettet, und 
„wir hätten uns ohne das unfers natürlichen Selbſtbefreyungs⸗ 
„rechts bedienen dürfen.” 

Gewinnen diefe Gründe nicht Eingang, wenn man ferner 
den Umftand ermägt, daß der brittifche Oberbefehlshaber jene 
entſchlüpften Schiffe keineswegs zurück verlangte? Golling 
wood ſchrieb bloß dem fpanifhen Admiral Alava, der die 
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Santa Anna anführte, nah Cadir: „Sie werden ſich, wie 
„ich hoffe, als meinen Gefangenen betraditen und betragen. 
„Zum Beweife, dag Sie Diefes find, brauche ih Ihnen nur 
„anzuführen, daß mir Ihr Degen von Ihrem’ Flaagen-Eapis 
„tain übergeben worden iſt.“ 

Dagegen läßt fi bemerken und mit Zug behaupten: 

1) Eoflingwood's Möäfigung in Diefem Falle be 
weit hier nichts. Konnte er auf die Perfon des fpanifhen Ad: 
mirals, fo konnte er auch auf deſſen Schiff mit Mannfchaft 
und Kanonen Anſpruch machen, denn Alava batte jih nicht 
für ſich allein, er hatte ſich ſammt der Santa Anna und allem 
Volke darauf als gefangen erflärt. 

3) Ein Edi, das fih ergibt, entacht dadurch feinem 
Untergang oder doch der augenfcheinlihen Gefahr, im den 
Grund gebohrt zu werden. Hat aber dagegen fein Befehls— 
haber nicht auch die Verpflichtung, menigitens nit wortbrü— 
dig zu handeln ? Das Etreihen der Flagge, obgleich fchein: 
bar nur Zeichen, kann auch als ein gegebenes Ghrenwort be: 
trachtet werden. 

3) Würde der Grundfag,, den die Spanier bier aufitells 
ten, allgemein befolgt , fo müßten unfre, ohnehin barbarifche, 
Kriege noch barbarifcher werden. Könnten ſich nähmlich nicht 
hundert Fälle ereignen, mo ein Eieger jur Sce glauben und 
fagen Bönnte: es ift beffer, daß ich meinen Gegner gänzlich 
in den Abgrund verfente, als daß ich Inhaber einer ungemwifr 
fen Beute werde ? 

Tod, abgezogene Unterfuhungen und Erörterungen der 
Frage: melde Grängen bat das Eelbfibefrey: 
ungärehteines Gefangenen? gehören nicht bicher, 
Dan will vielmehr wiffen:: mas ift in ſolchen Fällen wirklis 
her Kriegsgebrauh, mas die hergebrachte Gewohnheit? — 
Aber auch diefer Punct läßt fich nicht fo leicht beftimmen : Die 
Frage ift aar nicht ausgemacht. 


In den berühmten Eeetreffen zwifhen Belleisle und 


la Hogue (20. Nov. 1759) hatten die franzöfifhen Linien: 
Schiffe Te Soleilroyal und le Heros die Flaggen ge— 


ftrichen. Unter Begünftigung der Naht und ſtürmiſcher Winde, 


entfernten fie fih aber und liefen, damit die Einaländer fie 
nicht weaführen Bönnten, vorfeplih an ihrer eignen Küfte auf 
den Strand, und die Ediffömannfchaft rettete fid an das 
Ufer. Was that bey diefen Umftänden der brittifhe Admiral 
Hawke? Er ſchickte einen Officier, den nachher fo berühms 
ten Howe, an den Gouverneur von Bretagne, den Duc 
d'Aiguillon, und verlangte die Auslieferung aller Officiere 
und Mannfchaft jener Schiſſe. 

D’Aiguillon länanete die Rechtmäßigkeit diefer Yor« 
derung nicht, Er behauptete bloß: die Sache gehöre nicht vor 
feinen Richterſtuhl, fie gehöre vor den Hof. Hawke ſchrieb auf 
das neue in einem etwas feemännifhen Tone. Unter andern 
fagt er: „ich verfihere nur noh Em. Excellenz: hätte der Ga= 
„‚pitain eines brittifhen Schiffes unter meinem Befehle fi eis 
„nem franzöflfhen ergeben, und wäre hernach, mit offenbarer 
„Übertretung der Kriegsrechtsgeſetze, mit feinem Fahrzeuge wie⸗ 
„der davon gefegelt, fo würde ih das Schiff, ſammt feinem Ber 
„feblshaber, unverzüglich ausgeliefert haben, um fie fo zu bes 
„ſtrafen, wie eö eine ſolche Befudelung ihrer Ehre verdient. 
„Das gleiche hätte ih von dem Duc d'Aiguillon erwar— 
„teu follen, wenn ich ihn nicht als den Unterthan eines Staas 


„ted anfehen müßte, in welchem Necht und Unrecht vom der 
„Willkühr des Monarchen beſtimmt wird.” 

Noch rin anderer Vorgang ſtimmt ganz für Hawke's 
Anſicht des Streitpunets, ein Vorgang, der unter die ſchön— 
ſten Züge in der neuern Geſchichte gehört. 

In dem Gefechte ben dem Vorgebirge San-Vincenzo 
(16. Jan, 1780) frih nach einer tapfern Gegenwehr, Tan: 
gara’s fpanifhes Admiraifhif, der Phoenir, gegen den 
brittiihen Gapitain Macbride. Auf Machride's Schiſfe 
Bienfaifant herrſchte eine Art bösartiger Blattern, und 
der edle Befehlshaber, der vielleicht dem befondern Abfcheu Der 
Spanier vor diefer Krankheit kannte, wollte foaar auch bie 
Feinde mit jener Kranfbeit nicht anfteden oder in Schrecken 
feßen. Er machte alfo den -übermundenen Admiral felgenden 
Vorſchlag. Um die unvermeidliche Gefahr und die Übel, die 
aus der Berfegung der Gefangenen auf den Bienfaifant 
entſtehen Bönnten, zu vermindern, wolle er nuc einen Dfli- 
eier mit hundert Mann an den Bord des Phoenir faiden. 
Dagegen verlaffe er ieh auf Lanaara’s Ehre, daß deſſen 
Dfiiciere und Eoldaten (ed waren ihrer geaen 700) in feinem 
Galle der Trennung der Schiffe oder bey andern befondern Er⸗ 
eigniffen den brittifhen Seeleuten, ed fey nun bey Führung 
oder bey Bertbeidigung des Phoenir gegen einen Feind, 
hinderlich ſeyn würden, Der Antrag wurde mit vielem Dank 
angenonmen, und jede Bedingung auf das pfnetlichfte erfüllt. 
Dbgleih Fein anderes brittifches Fahrzeug ald der Bienfai- 
fant im Gefiht, und die Ere und die Witterung überaus 
ungeftüm waren, fo leifteten doch die Epanier bey der Aus: 
befferung des Phoenir und deſſen Fortbringung in die Bay 


von Gibraltar alle mögliche Hülfe, 
— ⸗ 


Chronologiſche uͤberſicht der denkwürdigſten Entdeckungs— 
reiſen zu Lande und zur See, der alten, mittleren 
und neuern Zeit. 
Gortſetzung.) 


J. nm. Chr. ©. 1508. (Port.) Don Lorenzo von Al: 
meyda, Sohn des Vicekönias Franz von AAmeyda in 
Indien, beſchifft und verteidigte die Malabarfüfe, 
und kömmt baben ums’ Reben. 

I. n. Chr. ©. 1509. (Span.) Don Diego nimmt die 
Infel Jamaiko in Beſitz. 

9. n. Ehr. ©. 1509. Der Portugiefe Lopey Seaueira 
kömmt nah Malakta, wo fih die Portugielen feſtſe— 
gen, und von wo ans fie weitere Fahrten nah Oſten machen 
unddie Eundas und Molukken-Inſeln nah und na 
entdeden, 

5. m. Ehr. ©, 1510, Albuquerque erobert Goa (in 
Indien.) r 

J. n. Ehr. G. 1510. (Span.) Alfonfo Ditda und 
Nicueſſa entdeden die Landfhaft Darien wm. ſ. w. in 
Mittel:Amerita. — Rune; Balboa maht Entde— 
Fungen, welde den Epaniern den Weg nah Peru bab- 
nen. — In Diefe Zeit fallen Joh. Leo’s, des Afritaners, 
Reifen in Nordafrika, 

I. n. Ehr. G. 1512. Der Portugiefe Anton Abrem 
entdedt mehrere von den Molucken. 
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In. Chr. ©. ı5ı2. Der Portugiefe Simon von An 
drade wird nach den Malediven verichlagen. 
In. Chr. ©. 512. Der Spanier Ponce de Leon 


ufedt Florida und die Küfle von Neu-England. 


ſchifft nah Nordamerika, um eine 


Seh nach ibm wurde Lucas Basquez von Aylon durch 
nun Sturm auf er Küfte verfhlagen. 


3. n. Ehre. ©, 15135, Nunez Balboa,entdedt das 
Eidmier. 
5. n. Chr. G. 1513. Durch die Eroberung von Aden 


ifnet Albuquerque den Portugiefen das rothe Meer. 

3. m. Ehr. ©. 1515. Der Spanier Joh. Diaz de 
Solist unterfucht die DOftfüfte von Südamerika, entdedt 
den Rio Janeiro und den La Platafluf, und mwird 
2a dem letztern von den Wilden erfchlagen und aufgefreflen. 

% n. Ehr. ©. 1516, Der Portugiefe Ferdinand Pe 
re; Shift von Malakka nach China. 

3%. n. Ehr. ©. 1516. Höchſtes Aufblühen der portugiefts 
ihen Macht iu Indien. 

3. n. Ehr. ©. 1517. (Span) Gernandez von Gors- 
dova macht eine Entdelfungsreife nah Dutkatan. 

3.n. Chr. ©. 1518. — Joh. Grijalvaentdedt Merico, 
vorauf bald nachher Ferdinand Gortez feinen Grobe: 
rungszug in dieſes Band unternimmt. 

%.n. Chr. G. 1518, Der Portugiefe Johann von Sil- 
veira kömmt juerft nah Bengalen. 

3. un. Ehre ©. 151g, Ferdinand Magalhaens, 
iin Portugieſe, unternimmt eine Erdumſchiffung, welde zwar 
son feinem Schiffe glüdlih vollbracht wurde, er felbit aber 
fam auf einer Philippinifhen Inſel ums Leben, Rah ihm iſt 
die Magellanifhe Meerenge benannt. 

%. n. Ehre. ©, 1520, Bartholomäus de las Ca 
fas reifet nah Gumana. 

3. n. Ehr. G. 1521, Die Portugiefen fuhen, ſich 
anf den Molukken feitzufegen, bey welchen die erften Welt: 
wohrsler um Diefe Zeit anlangten. 

%.n. Ehr. G. 1522. Der Spanier Bil Gonzalez 
Msifa unterfucht die Küften nord» und fübmärts der Bay 
sor Panama. 

3. n. Ehr. ©. 1522. Ferd. Gortez ſchickt Schiſſe aus, 
um durch das Sübmeer nah den Molukken zu fegeln, und 
audere um zu erforfhen, ob Die Randenge von Panama 
riht von einer Meerenge durchſchnitten fey. 

%.n. Chr. G. 1524. Joh. Verazzani (ein Florentis, 
ner in franzöjifhen Dienften) unternimmt eine Entdedungsreife 
nah Nordamerifa, 

J. n. Ehr. ©. 1524. Der Spanier Eſtevan Gomez 
Durdfahrt nah Sn» 
dien zu — 

J. n. Cht. G. 1525. Der Portugieſe Garzia Henri— 
quez kommt nach der Inſel Gelebes. 

J. m. Ehr. G. 1525. (Span.) Rodrigo Baftidas 
simmteinen Theil der Rordküfte von Südamerika in Beſitz. 

3. n. Epr. ©. 1525. Berazzani’s zweyte Reife nach 
Rorden. 

J. n. Ehr. ©. 1525. (Span.) Marcel von Billalo- 
bo8 bevölkert die von Chriſtoph Golon (1498) entdeckte 
Bargarethen-Infel. 
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I. n. Chr. ©. 1525. Garcia Jofre be konafa’s 
Fahrt duch die Magellanifhde Meerenge nah dar 
Moluften. 

J. u. Chr, ©. 1526. Frans Pizarro kömmt nad 
Peru 

3. n. Ghr. G. 1526. Sehaftian Cabot's Reife na 
Paraguap. 

J. n. Ehr. ©. 1526. Der Porkugiefe Baſco Lauren; 
kömmt auf die Inſel Borneo, 

J. n. Ehr. ©. 1527. (Span.) Alvaro be Saavedra 
ſchiift von Neu⸗Spanien aus nah den Molukken 
und entdeckt Papuasland. 

3.n. Chr. G. 1527. Villegagnon (frangöfifher Kauf: 
mann zu Rio Janeiro in Brafilien) Shift durch das 
Eüdmeer. 

n.Chr. G. 1529. Die Kaufleute Welfer in Augs— 
burg nehmen die ihnen von Kalfer Carl V. abgetretene 
Randfhaft Benezuela, im nördlihen Theile von Süd 
amerita in Bejig, Ihre Abgeordneten erforfchen das innere 
Land aus Golddurft. 

.n. Ehr. G. 1551, Franz Pizarro erobert Peru. 

3. n. Chr. ©, 1553. Bezerra und Grijalva, von 
Ferd. Eortez audgefandt, entdeden Kalifornien, 

J. n. Ehr. G. 1534. Jacob Cartier unternimmt if 
Befehl des Königs von Frankreich eine Entdefungsreife nad 
Nordamerika und umſchifft die Inſel Terreneupe, 

J. n. Chr. ©, 15354. Simon d'Alcazova, ein Pors 
fugiefe in fpanifhen Dienften, unternimmt eine Fahrt dur 
die Magsllanifhe Meerenge in das Südmeer. 

J. n. Chr. ©, 1534. GSebaftian de Belalcazar 
erobert Quito, und erforfht die Gegend umher. 

J. n. Ehre. ©. 16554. Huldreid Shmiedel’s Reife 
nah Südamerika. 

(Ungefähr um diefelbe Zeit war and ein Deutfher Nahmens 
Hans von Stade nah Südamerika gekommen.) 

J. en. Ehe. G. 15355. Don Diego von Almagro 
entdeckt Chili. 

5, n. Ehr. G. 1555. Peter von Mendoza fhifftnacd‘ 
Südamerita und unterfucht die Länder am La Platas 
fluffe 

J. n. Ehre. G. 1535. Jacob Gartier’s zweyte Ent⸗ 
deckungsreiſe nah Nordamerika. 

J. n. Chr. G. 1556. Des Spanierd Del Valle's 
Entdeckungsfahrt nah Kalifornien. 

3. n. Chr. G. 15356. — Juan d'Avolas unterfuht 
einige Theile des Innern von Südbamerikfa, 

J. n. Ehre. ©. 1557. Der Spanier Ferd. von Gri- 
jalva befhift das Südmeer und kömmt an das Land der 
Papuas, 

I. n. Ehr. G. 1537. Ferdinand Mendez Pinto, 
ein „Pportugiefe, unternimmt eine Reife nah Iudien, Ehis 
na, Japanu.f. w., melde fich erft im Jahre 2558 endigte, 

3. n. Ehre. ©, 1557. Der Spanier Jerd, von Soto 
giehet nah Florida und erobert diefes Land, 

J. n. Chr. G. 1558. (Portng.) Franz von Gaſtro 
entdeckt die Inſel Mindauao. 


{Die dortſfetung folgt.) 


.. 


Misce 


Der Jünaling Schifler lebte und webte fo ganz in der Schaufpiel: 
welt, dafi ibn die Luſt anmwand Ite, ſich auch einmahl als wirklicher 
Schauſpieler zu verſuchen. Es war ım Jahr 9720, als Zogling⸗ der Uta: 
demie in Stuttgart das Geburtsfeſt ibres Herpogs auch mit Aufiuhrung 
eints Schaufriels begehen wellten. Die Wahl des Gtüds, die Verthei— 
kung des Rollenfachs und andre Anordnungen wurden Schillern übers 
laſſen. Er mwählte Gethes Clavigeo une für fich die Hauptrolle des 
Etüude, Und wie trat er auf, mie fpielte er? Obne alle Übertreibung 
darf man fagen — abſcheulich. Was rübrend und fenerlid ſeyn follte, 
war treiichend , firesend und pechend; Junigken und Leidenſchaft drüdte 
er burch Brullen, Schnauben und Stampfen aus, kurz, fein ganzes 
Spiel war die vollfommenfte Ungeberngteit, bald zurüdftoßend bald las 
chenerregend, 

Wen dıeh an Ecillern befremden follte, der laffe ſich erinnern, 
dafi ctwos Alntihes von Otwan, Jonfon, ja feibk von Shaker 
fpeare bemerkt wird. Alle diefe Dichter ſollen mittelmäßige, wo nicht 
gar ſchlechte Echaufpieler gewefen ſeyn. Muh Beltarre, derfichebens 
falls in dieſer Kunft, und meiſtens in feinen eigenen Tranerfpielen , vers 
ſuchte, war michts weniger als gludirch darın. 

Wätrend feines Aufenthalts zu Gotha im Jahre 1752 fraate Bot: 
faire bin Hofrat Schmidt von Aarau: Welchem von mei⸗—⸗ 
nen Werten geben fie den Vorzug?“ Diejer ermiederte auf der Stelle: 
„Ahzire und Mabomer.” Der Dichter Nopfte ihm anf die Achlel, und 
rief: „2b, Sie haben gang meinen Geſchmack.“ — Als man bin ver 
Tafel von ber Senriade ſprach, ſagte er: „Lebt das arme Kind nech? 
Der Vater hat es längft verftoßen.” — Er fragte ben der Herzeginn, ob 
niemand aus ber Geſellſchaft dem Arioft gelefen hätte? Schmidt ant 
mortete, er babe ihn geleſen. O, fo bin ich in dieſer Geſellſchaft doch 
nicht ber einzige Stüdliche!” rief Voltaire, und batd nachher beym Kafı 
feh, da man ihm bemerkte, ber König von Preufien liche den Kaffeh 
ebenfalls außerordentlich: „ich weiſt es wohl, auch ſogar in Dem hat er 
mich geplündere!” (Il m’a vole j nn "a celä.) 

Der Mainziihe Dombert von — nabm im Jahr 1496 
auf feine Reife nach Palaftina einen eignen Zeichner mit, den Mabler 
Rewich von Utrecht, um merkmürbige Segenflände an Ort und 
Stelle abzubilden, 

Hat man frühere Benfpiele von Reifenden ‚es fenen Italiener, Franz 
zoſen, Engländer oder Deutſche, Die eben dieſes getban baben ? 

Das Lelbhaus zu London erbielt folgenden Brief: „Zwölf Söhne 
inch verarmten und beynahe bundersia' rigen Schneiders, alle in Kriegs⸗ 
dienften Seiner Rönrglihen Majeftät , bitten um ein Darlehen von fünfe _ 
sa Pfund, Sie verſprechen binnen Jabresfrift Zablung und Intereffen, 
und geben ihre Ehre zum Pfand.” Nun folgten die Uuterfhrifien. 
— Dis Leihhaus gab ihnen die Eumme, und gerri das Papier. Die 
Geichſchte wurde fund, der Greigs von Hohen und Seringen befchentt, 
und feinen rechtſchaffenen Söhnen vom König eine Zusage fefgefegt, 

König Ludwig X, von Franfreich lag fehr krank darnieder, und 
ließ ein Krchengebeth gqufſetzen, worin man Sort um Wicderberfellung 
feiner Geſundheit anriet. Der Berfuffer gedachte zugleich des Heits der 
Geele. „Streicht das weg!" fagte der König, wir muſſen nicht fo 
viel auf cinmahl bitten.” 

Die Königinn Eprifiina von Schweden lobte eine Bildfäufe des 
Bernint, dir Wahrheit, mit einer Art von Entzücen, „ort fen 
wedanit, rief ein Kardinal, daß Eure Majeſtat die Wahrheit tichen." 
Aber, verfegte bie Röniginn nicht alle Wahrheiten find von Marmor. 

Mas für ein Mann and einft den Poſten eines Zinanz Minifters ber 
Meiden möge, ſagte Billeron, der Gouvern ur Ludwigs XY., fo er: 
Märe ich zum Boraus, daß ich fein Breumd und felbft cin wenig von 
feiner Verwandiſchaft bin. 


. 
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[ten 
Mahler Afpertini, der ım Jahre 1552 flarb, mahlte zugleich un 
zwey Pinfeln, R — 

An den Wänden in fa Trape ſtehen bibliſche Sprüce. Daher bir 
Sage: Dort reden die Mauern, aber die Menfchen nicht, 

Racine fol die Schwäche gehabt baden, gern für einen Hofmann 
gelten gu wollen. Eupmwig XIV. fab ihn oft mit Herrn de Qarsie 
frasgieren geben, Ich errathe, fagte diefer Aönig cınft, warum diefe fen: 
den fo oft benfammen find. Cavele balt ih dadurch fur einen fchöncn 
Seit, und Racine für einen Mann vom Hofe, 

Die Literatur unferer Tage kennt den Grafen dAntraigues alı 
einen geiſtvollen Schriftfteller. So wie in feinen Schriften, fo ergofi ſich 
auch im Umgange fein lebhafter Witz. Ein junger Dichterling legte ibm 
ein Gedicht vor, das er fo chen werfertiget hatte, mit ber Bitte um 
fein Urtbeil, 

D’Antrainues Tab ed durch, und die Antwort war: Je viems 
de lire votre ouvrage, c'est franchement de la prose pour- 
rie, les vers «y metient. Weihe Sprache ift aber auch mehr für 
fothe Wortfpiele gemacht. als die fo fein nünneirte Franzoͤnſche. 


EITETPETeT ET 
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Boltaire fpeiste mit dem Chevalier d'Oorteans by Süllm. 
Als der Mitgaft uber Beltaire 6 Mabmen frottete, rief ihm dieſer Ber 
chiers Antwort an Clermont: Tonnere, Biſchof von Noyon, in's Ber 
bädtniß: Je auis le premier de mon nom; vous serez le der- 
nier du vötre”,... Hierdurd fanden fi der Getroffene und Sulls 
beleidigt. Voltaire, über dieſe Ungerechtigkeit erbefit, ſtrich aus der Hen: 
riade, worin Güllp eine große Rolle fpielte, deffen Nabmen aus, und 
fegte Mormap's. dafür. 

Der Cardinal Fteurn af einmabl bey dem Dauphin, und Ber 
mühte ſich, ihm gute Lehren zu geben, mas er gerne zu thun pflegte. Er 
zeigte auf das Silbergeſchirr, auf die Speiſen, auf die Getranke, auf Als 
tet rings umher, und miederhoblte immer: „Das gebört Dem König! dab 
keinmt vom König!” Der Daupbin ward ungeduldig, und fuhr berans: 
„Ey! wenn auch Alles dem König gehört, mein Herz und mein Kopf 
gehören mir" — 

Als der Schiffspatron Jenfind vor dem Unterhaus feine aufge 
ſchligte Nafe und abgefchnittenen Obren zeigte, und dabey erjählte wie 
ihn die Spanier mifibandelt hätten, ſchrieb der John Bull von Sonden 
an die Parlementstbür: „Freye Schifffahrt oder Tod!” Jetzt iſt dad Sym⸗ 
boi des Lenduer Eabınets „Sreye Schifffahrt, unfer Top!” 
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Ben dem Erdbeben im I: 1783 fafi in Gafeletta, unweit Dppi: 
do, der Prinz, als chen Die Verwüſtung einbrach, mit feiner Fannlie 
an der Tafel. In dem Moment, wo die Erde zu erbeben anfing, forang 
der Bruder der Gemablinn des Prinzen auf, fab eine der Wände ſich dff» 
nen, und fogleich war fein Entfchluf gefaht: durch einen plöglıchen 
Sprung durd die Öffnung entrann er dem Tode, und verlor nichts als 
einen Schub, indef Die ganze Familie unter den Ruinen begraben , und 
nur ein Sohn lebend bervorgejogen wurde, 

Eın Engländer fpriste einft in einer großen Geſellſchaft. Fin Ser 
witter zog auf, ein Blinftrabl fhlug ins Zimmer, warf den Bedienten 
des Engländers, der hinter dem Stuhle fand, zu Boden, jedech obne 
ipn zu verlegen, und erichredte die ganze Geſellſchaft aufs Äuferfie. Je— 
ner wandte fich darauf ganz runia um. und ſagte gu dem Bedienten: Er⸗ 
innere mich doch, daß ich morgen einen Bligableiter auf mein Haus 
fegen laſſe! 

Man dente nun nod an die bekannte Sefchichte des Babricius 
im Lager des Pyrrhus. Bereinigte nicpt der Mömer bas Große von jes 
nen beyden in ſich? — 


“....e 


Ardim 
für 
Geographie, Hiftvrie, Staatd- und Kriegskunſt. 





. Sreptag den 16. und Montag den 19. Februar 1810. 





Eins leuchtet aus allen Geſchichten hervor: dafı feine Maffen von Macht und Feine Künſte des Kriegt etwas 
vermögen, gegen ein allgemein lebendiges Gefühl, Anftrengung und Aufopferung für dad Weite, Größte, Umſfaf— 
ſendſte (Religion, Freyheit, Recht), und daß das im der Bruf eines jeden für fein Lehenlang vorberefgender Grundfay 


su ſeyn babe. 





Jo hannvon Müller. 
(Beiaiuf.) 


Br nah dem Anfang des Revolutionskrieges, ohngefähr 
ſechs Wochen vor dem Einfall der Franzofen unter Güftine, 
als Müller, dazumahl Geheimer Staatsrath und Etaatörefes 
rendär, in gehäuften Gefhäften und nicht geringen Sorgen 
zu Afchaffendurg bey dem Kurfürflen war, und eben von dem 
serewigten Herder einen erfreulihen Beſuch hatte, wurde er 
ganz unerwartet eingeladen, fih nah Wien zu begeben. (38. 
Auguft 1792.) Viele Jahre nad diefem ift ipm glaubwürdig ers 
zaple worden, daf ein fehr verehrungswürdiger, redlicher, feis 
nem Glauben äuferft anhängliher Mann, (der Reihshofrathö: 
Bizepräfident und geheime Rath Baron Bartenfleim) der 
Mile’n fchäpte umd liebte, deffen ungehäucelte Ehrfurcht für 
eben diefen Glauben , feine Meinung von der Brauchbarkeit 
gewiſſer Anftalten und feine von dem herrſchenden Leichtfinn 
fehr vwerfhiedene Religionsweife für eine Neigung zu einem 
Schritte gehalten, woran er nicht gedacht, und hiedurch zu 
diefem Beruf mwefentlih beygetragen habe. Damahls kannte 
Müller weder diefen Umftand noch das beftimmte Vorhaben, 
und begab fi) mit Bewilligung des Kurfürften als zu einer Be: 
rathung über eine politifche Maßregel nach Wien. Allda bemerkte 
er, bey der beiten Aufnahme, einen gewiſſen ihm nicht erflärbaren 
Mißverſtand. Bald zerfireuten ihn größere Dinge, das Mißge⸗ 
ſchick der coalifirten Waffen, die Gefahr ber Stadt Mainz, 
die Entfernung des Kurfürften, Verwirrung, Roth in allen 


verderen Kreifen; worüber, ohne über feine Sachen Erklärung, 


abzuwarten, er hinauseilte, Gr vernahm zu Straubingen die 
Übergabe von Mainz, wo alle Früchte feiner Lebensmühe, 
smenzigjährige Sammlungen, Briefe und die Acten feiner Ge: 
Mhäftsführung waren. Er wurde doch hineingelaffen, er fah 
ben grauenvollen Jammer, ſah den Freyheitsraufh , hörte dem 
Treog, und eilte, Zudringlichkeiten fich entreiffend,, hin wo im 
treuen Eichöfelde der Kurfürft weniger feinen Berluft, als das 
Ganze betrauerte. Da wurde gut befunden, daß er noch ein 
Mapı fih nah Wien begebe, Der Kaifer gab den Wunſch, 


( 21 und 22, ) 


Johann von Müller 





ihn als Hofrath bey der geheimen Hof» und Staatskanzley 
anjuftelen,, dem Kurfürften und ihm felbjt zu erkennen. 

Schmerzlich und länger ald zwey Monathe war der Kampf. 
Müller fühlte, was gegen den Kurfürften Das Herz, was felbit 
Klughelt geboth, daß bey jener Nähe des Herrn, und fo eines 
Herren , fein Berhältnig wahrlih faum ein Dienft zu nennen 
mar, daß an Höfen, deren Größe den Fürften fern hält, böfen 
Künften viel möglich it, was ein offener Mann kaum ahnt. 
Dann ſchien aber auch möglich, wie Die Sachen damahls war 
ren, an einem der erften weiteflwirkenden Höfe Durch das Glück 
Eines Gedanfens dem Kurfürjten und auch den ſchon mans 
kenden Sachen des alten Baterlandes weſentlicher zu dienen, 
als in vieljähriger Gegenwart ohne größern Einfluß. 

Der Kurfürft,, in ganz ähnlicher Bewegung, ſchrieb Müls 
ler'n fo, daß fein edler väterlicher Sinn die Unentfhloffenheit 
nur verlängern mußte, (Am 22. December 1792.) An dem 
nähmliden Tag, mo Müller vor fieben Jahren duch das 
Schickſal für Mainz entfhieden wurde, emdigte zulegt feine 
größere Verlegenheit ein anderes Schreiben, durch welches der 
Kurfürft, ihn dem Kaifer überließ. (Am 12. Februar 1793. das 
Schreiben war vom 4.) Guten oder böfen Erfolg mag der Menſch 
duch die Erfahrung erkennen; was geſchehen feyn würde, wenn 
er fih anders entfchloffen hätte, das kann er nicht willen, 

Um diefelbige Zeit wurde duch den tolleſten Mißbrauch 
bes Nahmens der Freyheit, auch die Vertheidigung der geſetz⸗ 
mäßigen, die tadellofe Unternehmung jener alten Eidgenoffen, 
die Lehre, wodurch Luther einen Theil Europens von Aber⸗ 
glauben und Unglauben zurüd zog, und duch die Berirrungen 
und Leidenfhaften talentvolleer Männer die Geiſteskultur ſelbſt 
in ungünftigen Schatten gejtellt. Nachdem perfönlihe Intereſ⸗ 
fen den Mißverſtand zur Marime erhoben, konnte der, welcher 
nicht berente , die Gefchichte feines Volks mie fie ift, und des 
Fürſtenbundes wie er feyn Eonnte, geſchrieben zu haben, und 
über diefes in der angeftammten Kirche blieb , nicht viele Wirk⸗ 
famteit oder Auszeihnung erwarten. Gr alfo gab die Zeit, wel⸗ 
he feine unbedeutenben Berufsarbeiten ihm ließen, der nähern 
Erforfhung des Mittelalters, und ba er in den fieben Main 
ger Jahren etwa Hundert und zwanzig hijterifhe Quellen ana» 
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Tifiet, vermochte er in dem zmwölfjährigen Aufenthalte zu Wien 
derfelben fiebenhundert auf gleihe Weiſe zu behandeln. Ubri— 
gend blieb er ſich ſelbſt gleich; mie da er die Nachtheile einer 
Moafregel zu zeigen hatte, wozu ein von ibm allejeit ver 


ehrter Hof durch Die, traurigfte Nothwendigkeit ſich gezwun⸗ 


gen, geglaubt; (1795) viel mehr aber, (mit vollem Herzen dies 
fes)" da er zu Mertheidigung der Ehre des deutfhen Nah: 
mens, der Eelbiiftändigkeit einer großen Monardie und eines 
Gleihgewihtes in Europa deutfhen Muth aegen aus— 
Tändifhe Prepotenz aufeufen follte. (Befahren ber Beit; 
Mantua; Ausbeute von Borgoforte 1796. Die Pofaune des 
heiligen Kriegs 1806.) Jene Schweiz, die noch im ehrenvollen 
Genuß ihrer Srenheit und Glüdfeligfeit, ihrer Unfchuld ge: 
troſt, in Befheidenheit und Sicherheit unter den Völkern ru— 
hete; den letzten jener großen Schultheiße von Bern, vor 
und nah dem Unglück an Weisheit und Feſtigkeit denfelbigen ; 
die Freunde feiner Jugend, feine mohlmollende Vaterſtadt, 
feines tugendbaften Bruders glückliches Haus, und fhon die 
BDorzeihen des Sturms ſah er noch wenige Tage vor der Um— 
tehrung. Die Nachriht von dem Tag im Grauholz überfiel 
ihn, als er den bey Et. Jacob an der Birs befchrieb, wo ein 
ganzes eidgenöffifhes Heer rühmlicher geftorben, als man in 
Guropa jetzt lebt. 

Müller wurde, bald nad diefem (Sept. ıBoo), erſter Cu⸗ 
flos der Kaiferlihen, das ift, der prächtigſten und einer der 
reichiten Bibliotheken in dee Welt, und ed verflojlen einige 
Monathe über ein Jahre bis er die Rubriken ihrer Schaͤtze er⸗ 
gründet hatte. Den biedern Charakter der oͤſterreichiſchen Boͤl⸗ 
ker, del weder zur Zeit der großen Thereſia, noch unter 
Eugen oder Laudon, Kraft und Beharrlichkeit ‚gefehlt. hatte 
er ehren und lieben gelernt; er kannte des oberften Regenten 
Mohlmeinung. Einer der vortrefflichften Fürften , die der Stamm 
son Habsburg und Lothringen je erzeugt, hatte für ihn eine 
Güte, zu deren Bezeihnung Gnade nicht das erſchöpfende 
ort ift. Im gewöhnlichen Leben genoß er von den Edelften 
und Beften, Gefinnungen, wie er fie nur wünſchen konnte; 
in einem munderbaren Unfall, da er um eine fehr beträchtliche 
Beldfumme betrogen worden, und in der ganz legten Zeit, 
erfuhr er Theilnahme und Gunft auch folder, melde der ver: 
leumbderifhe Neid, mancherley Mißverſtand, oder auch Zufall, 
von ihm entfernt gehalten, felbft eines berühmten Mannes, 
defien Geift und Kraft gegen den Unftern lange flandhaft ger 
Fämpft. Müller wäre geblieben, wenn nicht eben dazumahl 
aahlreihe Verordnungen über. das Bücherweſen erfhienen 
mären, welche gar viele Verbothe, und auch das zur Fol 
ge hatten, daß Müfler die Fortfegung feiner (gewiß nie 
revolutionären) Schmeizergefhichte, felbit auswärts, 
nicht herausgeben durfte. — Zugleih wurde ihm ben der 
Hofbibliothek eine Stelle nicht zu Theil, für die wohl nie 
mand in oder aufer Wien ihn unqualificiet geglaubt hätte. 
Auf diefe Weife wurde er einem Haufe, einer Monarchie, einer 
Nation, die er wahrhaft liebte, und einer Lage, welde für 
ihn fonft ſehr ſchicklich war, entriffen. „ 

Der Zufall eier Reife brachte ihn nah Berlin, zurüd 
in bie Erinnerung jenes großen, und der vielen Gnade eines 
guten, zu oft verfannten Könige, und in den Genuß jener 
geundfagmäßigen Freypeit Iiteräcifher Mittpeilung. Es machte 
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in ibm auf, wad dieſe Organiſation und Macht in der gefahr⸗ 
volliten Krife dem Reih, was fie Europa war und fer müſſe; 
er erfannte die Monarchie, welcher eine gewiſſe Erhabenheit 
in den Ideen, eine gewiſſe Kühnheit in den Entfchlüffen , eine 
rege Thätigkeit in Allem, und gine öftere Erneuerung voriger 
Großthaten zu ihrer Grhaltung nothwendig find. Er glaubte, 
alles wohl zu fallen, und opferte andere perfönlide Bortheile 
einem frenen Wirfungsfreife auf. Bon dem an it, mas er von 
Jugend auf wollte, alle feine Kraft dem Rubm und Glüd 
des preufifchen Etaats und feiner großen Jwecke, feine Rube, 
fein lebenslänglies Korfchen in der Erfahrung der Jahrhun—⸗ 


„ derte, dem Emporbringen des beften Geijles in öffentlichen 


Geſchaften, guter Lehre überhaupt gewidmet gemefen.” 

Seit den Zeit als. diefe wahrhaft einzige Selbſtbio— 
graphbie an’s Richt Bam, und befonders feit den Tagen, als 
„Friedrich des Großen Reih vor unſern Augen unterging” 
bat der große Gefchichtfchreiber ‚ feine Schickſale und die Urtheile 
über ihn, mande, duch die Eindrüde des Augenblidö ver: 
fhiedenartige Änderung befahren. Wichtige Auffhlüfle darüber 
werden Zweifelschne feine „vertrauten Briefe” enthal⸗ 
ten, obgleich jene, welche ihm mit ihren Bliden gefolgt find, 
folder Auffihhtife kaum noͤthig· haben dürften. Kein ganz ver: 
werflicher Beytrag biezu find vielleicht die nachflebenden Aus: 
güge aus Briefen Müllers an einen feiner beften Freunde in 
Wien, in welchem Müller zwölf Jahre lang ‚gelebt und gear« 
beitet und welches er mit Recht immerfort ‚als ‚fein zweytes 
Vaterland geliebt hat. — (Berlin am 3. Februar 1807). 

. „Ohngeagptet erwähnter Umflände, die in den ‚Zeiten 
und in meinen.Gefühlen lagen, kann ich das Benehmen der 
Überwinder Preußens gegen mich nit anders als dankbar 
erwähnen. Sie werden gelefen haben, daß der Kaifer mid mit 
einer langen Unterredung beehrte. Sie war in der That höchſt 
intereffant, und gemadt von feinen umfaflenden Kenntnifien 
und feinen tiefen Bliden mir einen hoben Begriff beyzubrin- 
gen; dabey Kann ich das Ratürlihe, ih mödte fagen Traus 
liche, der Art und des Tones nicht unbemerkt laffen. Ich wurde 
aud von der Einguartierungslaft- befrent „ und erbielt vor wis 
nah meinen Gehalt. Im Übrigen ift freylih für mid die Zu: 
tunft fo ungewiß mie für alle Welt, und, fait in jeder Vor: 
ausfegung eben nicht waheſcheinlich, daß der hiefige Plag halt: 
bar bleiben dürfte.” *) 

„Diefes laſſe ich ruhig fo kommen (eubig fage ih nicht ohne 
einige Ausnahme von Augenbliden, mo man von menfhlichen 
Schwächen eine Anwandlung fühlt, mie St. Peter auf feinem 
Spaziergang über die Wellen des Meere.) Dieſes, tbeuerfter 
Freund, wollte id Ihnen fagen, um Ihre freundſchaftliche 
Neugier über den Stand meiner Sachen zu .befriedigen.” 

Meinmnerſeits arbeite ih, trog aller widrigen Umftände faſt 
mehr als je, und babe erkämpft, daß ich nun Abends fait im⸗ 
mer zu Haufe bleiben kanu, und alsdann auch nicht leicht Je— 


*) &6 verdiente bekannter zu ſeyn, wie Müller feiner Seits nichts 
verabfäumte, um im preußifhen Dienfte zu bleiben, wie fehr ſich 
der geiftvolle Minifter von Stein dafür intereflirte, wie Müllers 
Wunfc war, als befländiger Seeretär der Afodemir, ober als En: 
eator ſammuticher Studien⸗ Anſtalten in Berlin zu ſterben. Dennoch 
erhielt er lediglich feine Dimiffien auf bie Anzeige Des Rufes, ven 
er von Wurtemberg an bie Zübinger Univerfität erbalten batte, 
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mand mich beſucht. Das iſt wirklich nothwendig, wenn man 
dir Quellen, Die! großen Muſter und die neueſten Schriften 
ehar Abbruch Der einen durch Die andern fortitudieren will. Sie 
find gegenwärtig in einer Baufbahn ; wo Diefe Beſchaftigungen 
Rebenfache find. Es it beifer, zu thun als zu erzählen mas 
Sudere thaten und wir bedürfen mehr Gefhäftsmänner von 
em Fleiß, Ihren Einfichten und Ihrem regem Gefühl für 
Baterland und Fürften, für Ehre und Größe des Staats als 
Geſchichtsſchreiber der Vergangenheit. In ſchr jungen Jahren 
erwarben Sie Ruhm und gutes Glück. Neihltch liegt in Ahnen, 
was in veuden Fächern, melde fie lieben, "dem: Etaat und 
onen vom acdeihlihflen Rutzen ſeyn Fann. Aber das Feuer 
in Ihnen verzehrt Eie, zu wenig find Sie mit der Welt und 
mit fich Telbft zufrieden, und mer hätte mehr Urſache es ganz 
zu ſeyn ? Liefern Sie Eich mehr den fanften Gefühlen, welche 
Balſam in das Blut gießen; es wird doc alles nur durch Br: 
barrlihteit erſiegt. Laſſen Sie mid hören, dag Sie in völliger 
Gefundheit blühen, und arbeiten Sie , wie Eie pflegen, glüd: 
ih!” — (Berlinam 14. May ıfor). j 
„In Anfehung der großen Fragen von Frenbeit, Na: 
tiomalität, Univerfalmonardie find meine An— 
Ädhten und Grundfäge genau die, wie immer. Geändert 
babe ih und mufte es wohl, nur Eine Anfiht, nähms 
lich die beifere Idee, welche ich won umferer Nation bafte. 
Die legtern Jahre 1805 und 1606 mußten, das Ichtere vorzüg⸗ 
lich, fie ſehr herabſtimmen. Wechfelmeife trugen die politis 
fben und militärifhen Fehler dazu bey. Seither Fann ich aller⸗ 
dings nicht mehr hoffen wie vorher und glaube mich befchränten 
zu müſſen auf folde Vorſtellungen, wodurch doch noch einiger 
Muth, ein Bereitfegn auf eine beifere Zukunft, etwas Gemein» 
finn und wenn aud entfernte doch einige Hoffnungen empor: 
arbalten werden. Die unvernünftigen Menfcben, die Augen 
hatten und nicht faben, Ohren, umd nicht hörten, finden es 
frentich fehr unpatriotifh, fih die gemachten Erfah⸗ 
tungen zur Lehre bienen zu laflen und anftatt fi felbft 
va wiermiren, möchten fie nur ſchimpfen und fluchen hören, 
Dieſe SIaffe betrachte ich mit Verachtung und rechne auf Die 
Bernunft der Nachwelt, welche den unverrüdt nähmlichen 5n« 
balt meiner vorigen und künftigen Schriften unparteyiſch rich« 
ten wird. ch werde nie aufhören zu arbeiten, aber id bin 
fart verſucht, Nichts mehr heraus zu geben, ja nicht einmahl 
Recenjionen. Es kann gefpart werden bi nach meinen Tod, 
oder bis zu iraend einer nähern Entmidelung der großen Griſe. 
Es it unangenehm, zu einem Zeitalter zu reden, Das einen 
zie verfteben will. Sie und meine unvergeßlihen Wienerfreunde 
wieder zu fehen , verlangte ich Tängft. Aber zu Luſtrelſen feblt 
mandes Unentbebrliche, zur Erfüllung meines herzlihen Wuns 
ſches, den Reft meiner Tage allda zu beſchließen, ſahe ich Feine 
Möglicgkeit , feit jene einzige Stelle, die für mich ſeyn Ponnte, 
wie ih aus der Hamburger » Zeitung ſehe, wiederum vergeben 
iſt. Erſt nun entwöhne ich mich der genähiten lieben Hoffnung 
und befhränte mich auf das dankbare Andenken vieler guten 
Stunden, vieler Männer von gründliher Einſicht und kräfti— 
ger Tugend. Es ift noch nicht ganz ausgemacht, ob ich hier 
bieide oder welchem Yon verfhiedenen Anträgen ich folge? Da 
Die oben erwähnte verſchwunden fheint, fo zieht mich freylich 
die ſtillſſe Lage und am nächſten beym Vaterland vornahmlich 
on. Weit entfernt politiſche Wirkfamkeit zu fuchen (da offen 


bar jeht Nichts zu thun ift) oder zu einer Partey über zu fres 
ten, da ich nie von einer war, fondern für Wahrheit und 
Recht, wo ich's erfannte, ſuche ich nur Mufe zur Vollendung 
meiner Schriften , zum welchen Ende ich mich ſeit 5 — 6 Mo: 
nathen immer mehr zurüdziebe. Nicht gebengt ; mie Fönnte das 
Bemußtfeyn das erlauben ? Aber öfters etwas traurig über Die 
Menſchen, melde feit 30 Jahren einen immer gleich reden und 
fhreiben gefeben „ und im erſten Augenbiife, wo die Zeitume 
frände nicht erlauben, das Glaubensbekenntniß ganz vollfländig 
deuden zu laſſen, einem den unmotivirteften Leichtſinn ans 
dichten. Genug bievon warten Sie auf Die Vorrede des fünf: 
ten Theils der Schweizer » Öefhichte, auf den im ganzen 
Buh athmenden Geiſt, und zeigen Cie mir die Stellen, wo 
ih mich verläugne.” “ 

„Als Gommentar der legten Zeiten über „Sriedrichs Ruhm” 
(über Müllers legte Rede von ıBoy — la gloire de Frede- 
rie) kann ich eine Anecdote, die mir eben einfällt und nicht all: 
gemein bekannt ift, nicht übergeben. Als der franzöſiſche Kaifer 
in das runde Gabinetchen Fam, das ih aud ermähne, mo 
Friedrih unter feinen Büchern arbeitete, rief er unter die ihn 
begleitenden Generale und Officiers: „„Messieurs! je vous 
avertis, que nous sommes dans un endroit, qui merile notre 
Respect!” Damit nahm er den Hut ab, und alle verbeugten 
fih gegen den Drt, wo der große König zu ſitzen pfleate. War 
ed nun fehr unanftändig, daß Friedrichs Redner ein Gegen: 
eompfiment machte ?” 

Faft zu gleicher Zeit, ſchrieb er aus Berlin an einen ans 
dern Ort hin: „Bald hielt Ohnmacht den guten Willen auf, 
bald hemmte finftered Vorurtheil den Aufſchwung der Talente, 
bald machte fuperfeine egoijtifche Politit, taub gegen den Men: 
fihenverftand. Über alle dieſe Erfahrungen erfchien endti:h das 
Ende. Diefes mitanzufchen, mitanyubetben, vermag ich 
nicht. Mir bleibe nichts übrig , ald wo möglich, in unerreichbaren 
Gegenden, für den Reft meiner Tage Muße zu ſuchen, um die 
Proteitation der Guten und Edlen für die Nachwelt aufzu⸗ 
zeichnen, und den Aufruf zur Derftellung für beifere Geſhlech— 
ter, mit fammender Schrift in daurende Dentmahle zu graben.” 

Der legte Brief am feinen oben erwähnten Freund in 
Wien mar aus Gaffel vom 2. März 1808. Da fchrieb er: 
„Mit welchem Gefühl ich euren legten Brief gelefen, ille ego 
qui quondam, davon geliehtefter Freund, könntet Ihr beffer 
urtheilen, wenn Ihr aus Erfahrung wüßtet, was ein 
Sant herzlicher,, treuer Freundfchaft einem durch jie verwöhnten 
Gemüth, befonders an Höfen, unter lauter fremden Umgebun— 
gen ift. An mir wird mander wohl irce ſeyn, ed war aber 
alles ein unbegreiflihes unmideriteblihes Spiel des Schickſals: 
Ich wollte in der Tübingifhen Einſamkeit (nur Die und die 
Nachbarſchaft des Vaterlandes wollte ih) 5, 6, 
Jahre ftiller Ausarbeitung meiner Werke widmen. Die öffent: 
Iihen Begebenheiten, obſchon ih duch Des Siegers Gnade, 
perfönlich nicht gelitten, hatten mich fehr angegriffen. Ich fühlte 
zunehmendes Aiter und gedadıte mit Ausführung meiner Plane 
zwieilen. Ich murde überrafiht, und folgte mit Erftaunen. 
Doc fühlte ih mich bald wieder, und ſehnte mit febr in die 
gewünſchte Ruhe. Vergeblich; ih mußte bieber kommen, wo 
44 bald in eine ungewohnte Abfpannung und Nervenzufälle 
verfiel , Die mich vermochten, abzudanten. Der König, ſtatt mich 
zu entlaſſen, fuchte ſonſt zu beifen. Ich blich als Staatsrath 
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und wurde General-Director des öffentlichen Unterrichts. Das 
bin ich noch wirklich, aber aus vielen Urſachen entſetzlich über: 
laden, fo daf ich erſt feit 14 Tagen, gegen 8 Uhr Abends 
wieder ein wenig zum Efudieren Fommen, und geflern Abends 
261 zu beantwortende Briefe zählte. — — — — Der 5. Theil 
meiner Schweizergeſchichte ift bis 416 ©. bereits gedrudt, und 
da Die legte Hälfte aus Zeitmangel wohl nicht fobald fertig 
werden dürfte, fo bin ich in der Berfuchung , jenes Etüd auf 
Dftern allein in die Welt zu fchifen. Zu weitern Ausarbeir 
tungen , läßt ſich fo wenig als zu andern Lebensgeichäften etwas 
beftimmt vorausfagen. Nur der Wille, der Fleiß, die Übung 
müffen bleiben, und in den mancherley Lagen des Lebens ber 
nutzt werden. — — — — Iſt Collins Zenobia erſchie— 
nen? Seine antique jest meiſt' nur Großgefinnten,, einft der 
Nachmelt Heilige Mufe Hat fih in den Getümmel der Waffen 
und Reifen, leider meinem folgenden Blidde entzogen. Was find 
denn, feit Regulus und Goriolan alle Die Werte eures Cor⸗ 
neille ?” 

„Bekannt ift mir (ſchrieb er ſchon aus Berlin am ı8. 
Nov, 1806) daf viele Echritte meines Lebens falfh beurtheilt 
worden, Meine Zeitgenoffen, anjtatt die Lehren zu benußen, 
die ich ſchon vor 26 Jahren warnend gab, haben lieber an 
mir Ärgernifi faffen wollen. Es ift ein verkehrtes Gefchlecht, 
gleich den Kindlein am Markte, von denen Ehriftus redet. Ich 
babe den Ruf nah Mainz angenommen, (1786) weil ich einer 
Stelle bedurfte, und Feine andere fich darboth. Ich habe. nie 
eine bekommen, die ich geiucht hätte; befondere Fügungen der 
Borfehung haben mid gleihfam darauf hingeftoßen. Und än« 
derte ih meine Brundfäge? Eind im Fürftenbund an« 
dere als in der Gefhichee der Echweis ? oder ſchrieb ih zu 
Wien wider Die legtern? Es war immer ein Geiſt in meinen 
Schriften: für Preußen, als Friedrich Recht hatte, dawider 
als fein Nachfolger Unrecht that.’ Aud follte billig der Ders 
dacht heimliher Berftändniffe verfhmwinden, wenn man ſieht, 
was nad 20 Fahren mein Gewinn war. Jh war immer alles 
öffentlih und alle meine Echriften find Zeugen. Wahr ift frey⸗ 
lich, daß id mid betrog, fo — hatte ich mir mein Zeitalter 
doch nicht gedacht, in fieben Tagen und in fieben Wochen, große 
Mächte verfhminden zu fehen. Wer Diefes fo ganz voraus 
wußte, ber hebe den erſten Stein auf mid. Nun gedenke ich 
oft der großen Eeber aller Zeit, bie aus den Zeichen erfanns 
ten, Gott wolle etwas Neues machen. Die Augen bat Ges 
remias fih ausgeweint; aber als er ſah, daf ganz Alten. und 
auch fein Volk dem babyloniſchen König übergeben war, riet 
er, fih darein zu ſchicken. Darüber vergaß er dennoch fein 
Bolt und feine Grundgefühle nicht!“ — — 

Unmöglih war ed, Müllers kindlichem äuferjt weichem 
Siun, felbjt nachzuahmen, mas er vor 5o Jahren einem Freunde 
geſchrieben: „Als Garthago einen ſchaudlichen Frieden. maden 
mußte, und der ganze Senat in Trauer verfant, lachte Hay 
nibal, weil ihm ungereimt fdien, daß Alles Diefes nicht 
fhon längft erwartet worden. 

Müller jtarb am 29. May ı8og zu Caſſel, nah unermü⸗ 
deten wahrhaft väterlichen Arbeiten für den durch die Bedräng- 
niſſe der Zeit ſchwer danieder gebeugten öffentlihen Unterrigt 
im Königreihe Weftphalen und für die Erhaltung der Uberreſte 
deutſchen Sinnes. Seine Leiche wurde mit großer Feyerlicht eit 
aur Erde beſtattet. Der Miniſter des Innern, Simeon pielt 


am: Sarg, an die zahlreiche Verſammlimg der erſten Etaatör 
‚beamten vom Gieih: und Militärftande, eine Rede über dieſen 
großen Verluſt. — Folgendes mar des DVerflorbenen Tester 
Wille: „Im Nahmen Gottes! Unterzeichneter, in. einem ges 
wiflen Gefühl annäbernder Auflöfung „ nit ohne Leid über 
die Bereitlung fhöner und großer Plane, für die er fein Le— 
denlang täglid gearbeitet hatte, noch mehr durch Die Lage ſel— 
nes Vermögens gebeugt, welches durch einen bekannten Unfall 
in Wien und vornäbmlich feit November. 1807 durch auferr 
ordentlihe Ausgaben beträchtlich belaftet und ganz erfchöpft 
murde, findet, nothwendig für die. Ruhe feiner Seele in den 
letzten Augenblicken feines Lebens über Diefe traurigen Gegen: 
ftände feinen legten Willen zu ordnen. — Arbeitvoll waren 
feine Tage und Mühe feine Luftz feine Stellen verwaltete er 
uneigenrügig; vielen that er wohl, mögen die Menſchen feine 
legte Bitte nicht verfhmähen. Bey meinem Tode wird hoffent: 
lich fo viele Baarfihaft vorhanden feon, um das Begräbnif zu 
befizeiten, meinem treuen Michel. Fuchs, bis meine Sachen 
verkauft oder fransportict werden, Den Unterhalt in meinem 
Hauſe zu ſichern, und jedem meiner übrigen Diener einen Mor 
nath Eold zu bezahlen. — Da die Schulden mein Vermögen 
überfteigen , fo habe ich eigentli keinen Erben gu ernennen. 
Dod in fo fern die Auseinanderfegung den Erben zukommt, 
ernenne Ih dazu meinen Bruder Johann Georg Müller ;“'Pro«r 
feſſor und Mitglied deb Beinen Raths der Stadt Schaffhaufen 
in der Echweiz, und zum Executor testament obgedadıten 
Michel Fuchs, der alle meine Sachen und WVerhältniffe am 
beiten Fennt und weiß. — Hätte ich vier Jahre mit meinem gc« 
genmwärtigen Gehalt leben, oder fieben Jahre meinen literaris 
fhen Arbeiten widmen können, fo hätte ich den Troft gehabt, 
meine Schulden zu bezahlen, — Jetzt beiteht mein Vermögen 
in.etwa 5000 Büchern, meinen Ecriften und Briefen. Inter 
jenen find viele wichtige, einige feltene Werke, überhaupt find 
fie gut. Wer eins ja das andere mit einem Gulden bezahlte, 
mürde nicht, zu viel geben. Bey meinen Echriften Tiegt das 
Manufeript meiner 1784 zulekt gehaltenen Univerfalpitoriihen 
BDorlefungen, deren ein guter Theil fragmentmweife aufbewahrt 
werben dürfte: mein Bruder treffe die Auswahl. — Die übris 
gen Schriften find meift unleferlihe Auszüge, Materialien des 
von mir beablichtigten Werks über die Welthiftorie. Dennoch 
ließe fih eine Sammlung vermifhter Schriften von vielleicht 
10 bis 12 Theilen machen; einzelne zum Theil für die Akade⸗ 
mien befiimmte Abhandlungen; die gedruckten Beinen Echrife 
fen; eine Auswahl meiner Recenfionen ; eine Auswahl meiner 
fehr betraͤchtlichen Briefſammlung; Gefhäftspapiere, Tagebüs 
her von pfychologiſchem, literarifhem , politifhem Intereife ; 
merkwürdige Urkunden und Auffäge, die ich geſammelt. 
Alle meine Manuferipte follen meinem Bruder geſchickt wer: 
ben, fie zuordnen, mit Abſonderung deſſen, mas jemand un 
angenehm feyn oder niemand interefjiren Fönnte, herauszuge⸗ 
ben, und aus dem Ertrage die Schulden pro rata zu entledi« 
gen. Die Bücher werden, wie,man, es gut findet, und mo 
man will, zufammen oder einzeln verkauft. Alles dieſes ver—⸗ 
ordne ih ungern, ans Noth. — Wie hat mir das Herz ae 
brannt, in diefer legten Bekümmerniß an die mih zu wenden, 


für die ich vornähmfich ‚gelebt , welche mie Die liebſſen immer 


geweſen, an Euch meine Eidgenofien von Städten und Yatır 
dern; Such zu meinen Erben einzufeten, und auf Die aite 
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Bohlthätigleit. Eurer edlen Renierungen imd auf die Gemüther 
der anfblübenden Geſchlechts die Hoffnung zu faſſen, daß Ihr 
für den Nachlaß Eures Geſchichtſchreibers und Freundes Die 
Sefredigung feiner letzten Münfche übernehmen würdet. Allein 
na etma das reiche Grofbriiannien tbut, mie Fönnte ichs 
Im erfhöpften Vaterlande aniinnen ! Aber dein Bild, verehrs 
ts Bern, gutes und meifes Zürich, geliebte Waldftette im 
@birge, und wo auf Höhen und in Gründen eidgenofflfcher 
Zinn von mir erfannt und acpriefen ward; Diefe Bilder wans 
deln mit mir hinunter ins Schattenreih, und wenn für die 
Zierden der Vorwelt ein Platz dort ilt, fo werde ih den Vä— 
tern ſagen, daß ihre Grinnernug in den Enkeln felbft jest noch 
weht. — Mein Mobiliarvermögen iſt unbedeutend. Mögen 
Brad und Schweſter mit Fuchs übereinfommen, daß Die 
nun 20 "jahre von ihm aufaezogene Uhr und eben fo lange 
ven ibm beforgten übrigen Dinge ibm bleiben. Diefen treuen 
Diener, einen Maun von der herzlichften Gute, der reinften 
Sittlichkeit und unausſprechlicher Treue und Liebe, den ich, 
nahdem er in meinem Dienfte fein Leben verzehrt, unbelohnt 
kafen muß, ibm empfehle ih meinen Erben, Freunden und 
»er in und außer dem Vaterlande mich liebt. — Sollte nad 
Umftänden in Diefem Auffage etwas zu ändern ſeyn, fo wird 
ein dabey liegender Eodicill es ausdrücken. — Gehabt euch 
wohl! Bruder und Schweſter! Vaterland, meines Herzens 
Freude und Stolz, der Gort unferer Bäter gebe dir Freyhelt 
und Friede! Bon Anfang bis auf uns wollte ich die Zeiten 
dee Menſchheit befchreiben ; mein Leben verfloß darüber, Bons 
net, Freunde, meiner Seele die Ruhe, zu boffen, ihr legter 
Bunfch werde erfüllt. Kaffel den 7. July 1808. 


Joh. v. Müller, 


Schon haben Heeren und Jimmermann das Grab 
des deutfchen Tazitus bekränzt; mit Ungeduld erwarten wir 
finen würdigen Biograpben. Männlich und wahr ſchließt Dee 
ten: „Alſo Johannes Müller; in vielfahen Einn, ein Mu: 
her der Hiftorie! Er ſchrieb einen Theil der deutfchen Geſchichte, 
in deutſcher Zunge, mit deutfhem Gemüth. Reiner Wahrbeits« 
finn, Freyheitsliebe mit Ordnung, tiefes Gefühl für alles 
Große — lauter Grundzüge des deutfchen Charakters, fpres 
Gen fih laut darin aus. So ſteht es da, ein Wationalmwert 
im höbern Sinn. Laut umd dankbar nahm es (ſelbſt mitten in 
ihren Berirrungen über das Wefen der Geſchichte, aleich« 
farm ſich felbit widerfprechend) Die Mitwelt auf, Daß die koms 
menden Gefchlechter es nicht vergeflen, dafür hat der Gefchicht- 
Ihreiber geforgt !” 





Literariſche 


Eines der intereſſanteſten hiſtoriſchen Fragmente: die Ger 
Ihidhte des Haufes Stuart, indbefondere der Res 


Notißen. 


aterung Jacobs U. von dem brittiichen Minifter Staats 


feeretär der auswärtigen Angelegenheiten, Johann Garl For, 
it bey William Miller, Albemarle Street, in groß Quart, 
in einer Prachtausgabe) wirklich ans Licht getreten. Des Ders 
faffers Büfte ziert den Titel. Es wird bereits am einer liber: 
ſetzung Diefes ausgezeichneten Werkes in's Deutſche gear 
beitet. Lally Tolendalhat es bereits ins Sranzöfifche 


or 


übertragen. Gin öÖffentlithes Blatt enthielt darüber folgende 

Bemerkung: „Ich babe den verehrungswürdigen Überfeher ſelbſt 

die Abichnitte über Sidney's und Ruffels Tod vorlefen 

hören, und diefe Proben haben mir ganz eines großen Staats: 
mannes und warmen Mienfhenfreundes würdig gefchienen, Überall 
bliden der practifhe Geiſt und die richtige Gharakterfhägung 
eines Gefhäftsmannes hervor, der die Menfchen nicht bloß aus 

Büchern kennt, fondern fie in den mannigfaltigften Verbinduns 

gen felbit handeln .gefehen und zum Handeln angeführt «hat, 

Gegen die Manier ließe ſich vieles erinnern; fie ift mehr po⸗ 

lemiſch als hiſtoriſch, und verräth zu ſehr den Parlementöred: 

ner; ih glaube zumeilen For felbft im Unterhaufe wieder 
fprehen zu hören; allein für einige gewichtige Zeilen eines fo 
einfihtövollen Staatsmannes gäbe man gern Taufende von 
elegant gedrechfelten Phrafen und mit Bücherhüffe gemachten 

Büchern hin. Gegründeter find vielleicht die Klagen über die 

Härte, mit welcher er den unglücklichen Garl J. behandelt, 

und über die beynahe revolutionäre Tendenz des ganzen Wer: 

kes. Sichtbat ſchrieb der Berfaffer unter dem Reitze feiner 

Fehde mit Burke und feines politifhen Kampfs gegen die 

torpfirenden Whigs von feines großen Antagoniften Partey, 

Einen entfchiedenen Werth geben dem Werke die Beylagen, 

bie Fox der Biberalität verdankt, mit welcher der Prinz 

von Benevent im Sommer ıBo2 ihm das Ardiv der ad 
mwärtigen Gefchäfte mit Genehmigung des erſten Gonfuls öff⸗ 
nen ließ. Übrigens fpricht unverkennbar aus jeder Zeile der 
aufgeklärte Volksfreund und hochſinnige, beredte Vertheidiger 
der Rechte der Menfchheit, und kaum wird mans ihm vers 
denken, wenn er über der Sorge für die Erhaltung der brits 
tifhen Freyheit nur zu oft die Rolle des Gefhichtfchreibers 
vergißt. Wer konnte Balt bleiben, wenn er verkündet, daß an 
dem Tage, an welchem Sidney's und Ruffels Mitbür— 
ger von ihrem Märtyrertode niht mehr mitdem hohen, 
religiöfen, vaterländifhen Gefühle fpreden 
werden, mit dem fie jet no davon ſprechen, die Verf 
fung ihre Saranterie verlieren, der Gemeinfinn, der fo arofe 

Dinge ausführte, erlöfhen, und die politifhe Energie 

dabinfterben werde. Man macht jebt, ben Gelegenheit 

dieſes nadhgelaffenen Werkes von For, die nicht unintereffante 

Bemerkung, daß Pitt, ein ehemahliger feuriger, beynahe 

republifanifcher, Whig, während feiner ganzen politifhen 

Laufbahn die Verſtärkung des monardifhen Ein: 

fluffes in der brittifchen DOrganlfation; For bingegen , ein 

urfprüngliher Tory, fein ganzes Beben durch die Empfehlung 
und Bertheidigung des populären Theilsdiefer Ber: 
faffung zu ihrer Hauptbeſchäftigung machten. 

Mit großem Auffehen wird gegenwärtig im nördlichen 
Deutſchland, vorzüglich aber in Rußland und felbit ir 
Frankreich gelefen: 

Effets du blocus continental sur le Commerce, les 
finances , le credit et la prosperit& des Isles bri- 
taniques, par Sir Francis d’Ivernois. Londres, 
Aoüt ıB8og. pag. 505. 8. 

Wenn die Hätipter der Staaten die Trüglichkeit der @ ed» 
Balance über den Bortheil oder Nachtheil des Handels 
einfäben, wenn fie nur nach gegenfeitigen Berwenden 


ven OB rum 


und Erfparen der Arbeitskräfte balancirtenz fo 
würden fie begreiſen, daß der Handel zweyen Nationen gleich 
zeitig nüsgen könne und müjfe. Aus diefer Hauptanſicht leitet 
der Verfaſſer die Echädlichkeit und Unzweckmäßigkeit des Blo— 
Fade-Enftems her. Mäher in fein Raifonnement —— 
ziehen wir bloß die Zahlen aus, welche die Folgen ae ©p: 
ftemes für Großbritannien nachmeifen follen. 


Großbritannien führte im Durchſchnitt der Jahre 38047 

aub (valeur ofcielle) 
Am Jahre 1808 26,692,208 — 
Mehr während der Blofade  1,513,660 — 


Die Einfuhr ift gefallen im Verhältniß von 250 zu 
237. Der unermeflihe Handel nah Südamerika, und das 
unglaublich raſche Steigen des Wohlftands von Irrland, ers 
fegte den Verluſt in Guropa, 

Die Brutto » Einnahme war: 


25,378,558 Pfund, 


— — — 


Summa die⸗ 
Zoͤlle. Acciſe. Stempel, | fer und aller 
&ıntünfte, 
Er nz 
Border 

Blockade 1806 | 12,769,243| 25,518,710 | 4,618,6g1 | 56,902,099 

Nach der 
Blodade ıB08 | 12,537,134| 26,940,988 | 5,000,508 | 60,354,782 


Die Zinfen der Anleihen betrugen: in den Jahren 


177 4Pf. 5% 2d.p. Ci. 28045 5Pfi. gR wald, 
1778 4 — ı8= 7 8055 — 3+r 2 
1779 5 — ı8: 10 18066 4 — 197 
1796 4 — 12: 2 1807 4—ı4 = 7 
2797 5 — 14: 3 1806 4 — 1: 65 
1798 6 — 6:10 180g 4 — ı2 = 10 


Die Einkommenſteuer 
Pfund Eterling. 
Fraufreich kaufte ſonſt von England für 1,250,000 
Pfund, 
Amerika nahm 1808 — 
Pfund. 

England verfauft weniger Zuder, und kauft weniger Ge- 
freide; jener wind zu Rum Defillirt, die Conſumtion der 
Flette an Rum , ftatt der franzöfifhen und Kornbranntmeine, 
ftieg feit der Blodade von 250,000 auf 1,565,000 Gallonen. 

Irrlands Erportationen betrugen: 

Bob — 9,3514,854 Pfund, 
1807 — 10,110,3585 — 
ıBob — 12,577,101 


trug 1600 — 11,175,595 


— 10,461,564 


— 


(valeur reelle.) 


Das Durchſchnitts- Ouantum der Erportationen Irrlands 
beteug für 


1797—9 — 5,650,853 Pfund, 
Die Brutto⸗Einnahme von Ireland betrug, 


1806. 1606. Metzr nach der Diodade. 
Douanen 1,920,369 Pf. 2,823,g19. 903,560 Pf. Sterling. 
Aecife 1,980,623 — 3,000,110, 1,019,498 — — 
Etempel 696,480 — 769,533. 72.851 — — 
Poſt 264,023 — 195,375. Bad 0 — 


Die Einnahme aller Douanen von gang Frankreich 


betrug: 
1806 — 58 Millionen Franken. 
1807 — 60 -- — 


Mehr.2 Mill. Franken. 


Die Retto:-Einnahme von Irrland betrug im Durchſchnitt 


für : 
17979 — 1,678,271 
1807 —  5,604,153 
1808 — 6,174,561 - 


Die Zinfen für die innländifche Anleihe betrugen : 


Bor der Union 79 — 65 Pf. 4 RA.g d. 
Nach der Union dog — 4 — 15 = 1$ * 


Schr intereffant find die Nachrichten über die nothgedrums 
gene Linderung der franzöfifchen Gefege für Die Ausfuhr meh» 
rerer Begenftände, fo wie die Entwickelung alle der Nachtheile, 
welche Rußland an feinem Handel empfinde. Dem letztern 
Reiche addreffirt der Berfaffer das Motto: haud facile emer- 
gunt quorum virtusibus obstat res angusta domi. 

Am Schluſſe folgt ein kleiner Auffag über die Schrift 
Dauterives: De l’Erat de la France älafin de l’ao VIII, 
durch welches bereits der Vorſchlag gemadt worden ſeyn fol, 
die Britten von ihren Verhältniſſen mit Rußland abzufchnei- 
den, und welches daher vom Berfaffer eine bloße Paraphrafe 
der Addreffe des Tirectoriums vom November 1797: „il ent 
clair, que le cabinet de Londres doit desirer la guerre, 
puisque la querre !’enrichit genannt wird.” 

Hauterive gehe auf zwey, miemohl einander, entgegen⸗ 
geſetzte Jwecke los, nahmlich zu beweiſen, daß England durch 
Die Größe feiner Nationalſchuld, durch das lÜbermaf feiner 
Auflagen und der, zur Fertfegung des Krieges gemad;ten Ans 
firengungen, feinem gänzliden Verfall nabe fen, zweytens, 
daf England nur durch den Krieg gewinne und chne Freunde 
oder Bundegenofien nöthig zu haben, in den allgemeinen Gas 
lamitäten feine eigne Erhohlung finde. 

Auf der legten Seite kündigt V’Jvernois nod eine um⸗ 
Händfihe Auseinamderfegung Der neun Haupturfaden 
des Wadsthumes Großbritanniens feit 1688 — und, der Urs 
fahen der fleigenden Berarmung Des franzöfifden 
Boltes feitdem Gonfulatan. Beſonders Diefe Zeilen 
tragen ganz das Sepräge nicht einer pragmatifchen, jondern 
einer polemifhen Schrift. Mit Hauterives Vorwürſen 
gegen England, werden die „Recenes extericures au budget 
du meilleur des peuples” S. 135g in die fehneidendjte Antithefe 
geftellt. S. 132 iſt wieder aufgenommen, was [don in einer eiges 
nen enalifhen Brofhüre über die angebliche Berfälfhung der Rede 
des Königs Georg, durch den Moniteur vom ı0. July 1809 
vorkam, — Das Motto des ganzen Werkes lautet: 


Vorre blocus ne bloque point, 
Ei gräce ä votre heureuse adresse, 
Ceux que vous alfumer sanı cesse 
Ne periront, que d’embonpoint, 
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Mıs ce tile m 


Der berünmte enafifhe Parlements ⸗Rednet und zieht Minifterr 
Etsstiieeretär der auswärtigen Angelegenheiten, Earl For kam 1774 
m Orford, um Dort den Jahrestag der Stiftung diefer Stadt gu fegern. 
Ya Seipräche begeigten ihn einige Herren vom Stande ihre Verwunde⸗ 
vun, daß er nicht, gleich mehreren adeligen und andern Perfonen, bey 
deſet ſeſtlichen Gelegenheit den, ehrenvollen Grab eines Doctors der 
K:hte angenommen hätte. Ich bin, antwortete Bor, nad ber gefeh: 
ihen Vorſchrift, und zur gehörigen Zeit Meiſter der freyen Hüns 
Re geworden. Napım' ich dazu noch die Doctorwürde an, fo wär's, alt 
ninnfih ein ArgegumGbarlatan ernennen liehe 

Di Bor eines Tages Heren I. Dyfon, einer dünnen und magern 
Sıgor, &egegnete, und während eines kaum begonnenen Geſpräches die⸗ 
fer aaf inmahl ein wenig barſch megeilte, weil ihn nethwendige er 
faäfte auf das Burcau der Marine riefen, ſprach For mit großem 
Ermie: „Ich fteilte mir vor, Sie harten nothwendige Geſchafte auf der 
Derprosiantirungslfammer.” 

Lord Sidmen fagte mährend einer Sitzung: For it heute immer 
auffeinen Beinen. „Ja wohl, entgeangte diefer, denn die Juden 
heben mir nicht einmahl einen Stuhl zum Sitzen übrig gelaſſen.“ 

As Hare einmahl bey For ein Frichſtück einnahm, fammelte ſich 
ee Menge von Glaubigern im Hofe. „Meine Herren! rüf ihnen Bor 
aus dem Genfer zu, gehen Sie beit‘ auf die Fuchs- oder Haſeniagd ?" 
— Hare bedeutet im Englifhen Hofe, und Fox Fuchs: Auch Hare 
Rede m Schulden. —— 

Nachdem For 1783 dad Miniſterium verfaffen, und ſich wieder mit 

aul em Feuer feiner Beredſamkeit, und der ganzen binreifienden Seitiqteit 
kines Charatters in die Oppeſitionspartey geworfen hatte, fo ſah ſich ber 
König genötbigt, das Parlament aufsnlöfen. Als nun dasfelbe im folgen: 
den Fabre wieder zuſammen berufen wurbe, fo veranlafte die Wahl von 
Ser zum Mitgliede desſelben ın gan; Londen eine aufiererdentliche Gah⸗ 
rung , und feine Anhänger, fo wie feine Gegner fuchten durch alle mögs 
lie Mittel ihre Parten zu verftarten, Es kam dadurch gu wiederhohlten 
Mitten in den Straßen von London zu Auftänfen des Volkes und zu 
Chläzerenen zwiſchen benden Partegen. Die beyden Gegner von For+ 
St Heod und der Ritter Cecil Wrai, machten auch wirklich die 
Baht fchr ſtreitig, und über den fehtern trug For nur mit wenigen 
Stimmen den Sieg davon. Man erzählt ben diefer Gelegenheit von eis 
ara Brite, der zur Minifterial:Parteg nebörte, folgende Anecdote, aus 
kriher man fiebt, daß von beyden Seiten kein Mittel unverfucht gelaffen 
wurde, um feinen Zwech zu erreichen. 

Diefer Arzt hatte einen Kranten, einen ehrlichen Zimmermann, def 
en Freu eine leidenſchaftliche Anbangerinn von For war. Sir batte 
mibrmahls gegen den Arzt geäußert, wie fehr fie es bedaure, dañ ihr 
Mann zu Frauf wäre, um ber Parlamentsirahl beyzuwehnen, am dies 
fa Belltireunde feine Stimme geben zu Fönnen, Un tem Ichten Tage 
run, mo noch arfinmme werden founte, und der ben diefer Angelegen⸗ 
Set ımmer der entſcheidendſte if, weil am folgenden Tage die Zahlung 
tir Stimmen vor fich geht, fand Der Arzt feinen Patienten völlig ange: 
gen, und im Begriffe ausjugeben. „Was fcH Dies bedeuten?” rief er 
sbım zu; „Die verlaffen ohne meine Eriaubnifi das Bette?” — Lieber 
Gere Doctor, gab ihm der Kranke mit ſchwacher Stimme jur Antwort, 
6 babe Die Zeit benutzt, Da meine Frau aurgegangen wars um mich 
erh meinen Wärter anlleiten zu laſſen; ich breune vor Ungeduld, 
meine Stimme gur Parlamentswal abzulegen. — „Nein, mein Freund! 
ı Tann Ihnen unmöglich erlauben auszugeben; ich darf #6 nicht erlau⸗ 
vr, es iſt ſchlechterdings unmeglich,.“ — Ich will auch nicht gu Fuße 
Sebin, Here Dector! ich babe mir einen Wagen biftelit. — „Es ift uns 
möztich, foge I Ihnen, Eie bringen fi mutbwillig ums eben, Legen 
Er fi ſoglcich wieder in's Bett, damit Sie ſich nicht ertatten.” — Gs 
teut mir wirflich auferorbentlich leid; ich hätte body fo gerne den braven 
Filter Wrgi meine Stimme gegeben. — „Wie? Was fagen Die da? 


Laſſen Sie mi doch einmahl Ihren Puls fühlen — Warte Er einen 
Augenblich, ziehe er ibm den Rod nech nicht aus, bis ich die Sache 
überlegt babe — Hat er geftern Abend feine Pıllen genommen?!” — Ja, 
Herr Doctor! aber fie haben ihn auferordentlih angegriffen. — „Dieß 
if ein gutes Zeichen; es ift ein Beweis, daß fie gehörig gewirtt haben, 
— Der Puls gebt in der That nicht Tchlecht. — Wie hat er diefe Nacht 
gefchlafen ?" — Gegen Morgen hat er obngefäbre zwey Etunden ges 
fhlummert. — Recht ſchͤn; recht gut! Wenn Ihnen die Wahl Unruhe 
verurfacht, fo thun Sie doch wohl beſſer, Sie befriedigen Ihren Wunſch. 
Dergleichen Dinge fchlagen mandmahl zum Beten aus. Das Wetter ift 


iemlich gut. Willen Sie was? Ich will Sie ſelbſt in meinem Wagen 


hinfahren!” — Der arte Mann fuhr wirllich mit. legte feine Stimme 
für den Ritter Wrai ab, und farb in zwey Stunden, nachdem ibn 


» ber Arzt wieder nadı Haufe gebracht hatte, 


Bor hatte laͤngſt einen Barenet, welchen bie Spieler den Erik: 
nahmen Sir John Ichca gaben, eine alte Spielfchuld zu entrichten, 
und veranfiaitete endlich, als ibm wieder Geld zufloß, eine Zufammens 
Funfe mit feinem Glaubiger, um feiner Anmahnung los zu werden. Wäh⸗ 
rend Bor die Summe hinzählte, rief Sir John nad Feder und Dinte, 
Ger wollte willen warum ? — „Um die Zinfe zu berechnen.” — „Uba!” 
fagte For, und ſcheb das Aufgezählte plotzlich ein; „ich glaubt’, es wäre 
von einer Ehrenſchuld die Frage. Ich muß Ihnen eröffnen, dafı es mein 
Grundfag ift, die Juden zuletzt zu bezahlen. Sie müffen alfo gefälligft 
noch ein wenig zuwarten. Sie werden befriedigt, fobald die Reihe an 
meine Freunde vom Bott Iſtarl kommt.” 

Die Portugiefen haben auf ihren Serreifen im XV. Jahrhundert eine 
Klippe ungebeuern Umfanges, mitten im Meer entbedt, ihre Lage ger 
Hau verzeichnet, und ihre den Nabmen Abrolhes (das if: Mach bie 
Augen auf, dder: Sich dich vor) gegeben. Die immer ſchlagfertige 
Diene meint, es babe auch auf dem feften Lande, feit eben fo langer 
Brit, Abtelhos genug gegeben, aber fie hätten bier nicht die gleichen 
Dienfte gethan, wie in der Gerfarte. 

Der große Marfeborugb, deffen lange und ungetrübte Eintracht 
mit Eugen bem Nebenbubler feines Ruhmes, noch weit bewunderns— 
würbiger ift, als alle feine Schlachten , hatte neben allen feinen varra: 
genden Eigenſchaften, aud den Fehler, überaus geigig zu ſeyn. Es if 
betannt, daf Eugen und Er, in ber Macht vor ihrem herrlich ſten 


Morgen, in der Nacht vor dem Siege bey Blindheim, eine geheime 


Sonferenz hatten, qud erft in ſelber, den eigentlihen Schlachtplan ent: 
warfen, ganz verichieben von Demienigen, welcher Nadmittags vorber 
im Kriegerath abgeſchloſſen werden, Nur fo glaubten fie ſich, bey ihrer 
aus fo verſchiedenen Beftandeheilen zufanmengefegten Urmee vor icbem 
Berratbe gefihert. Den übrigen Theil der Naht vor dem Morgen, der 
fo ungebeure Unfrenaungen von ihm forderte, brachte Maricherougb 
ſchlaflos, und im beftigften Zorne zu, und warum? Weil fein Ram: 
merdiener während der gedachten Confereng mit Fugen, ibm zweu 
Wachslichter auf ben Zifch geftellt hatte, Da es bach an einem genug 
gewefen wäre. , 

Als der aufs Haupt gefchlagene und arfangene Tatlard dem Here 
zog von Marfeborougb vorgeführt wurde, fagte er, obgleich gebeugt 
durch Die ungebeure Niederlage und durch ben Tod feined Sohnes: 
„Eure Herriichleit haben beute bie erften Truppen der Welt befiegt.'* 
Marieberougb antwortete: „Sewiß, nur müffen Sie mir erlauben, daf 
„ih ihnen dieienigen noch vorziehe, von denen fie befiegt worden find.” 

Offentliche Blätter unfered Dabrjebends haben das gleichwohl viel 
beffer approfondirt, da fie neben andern Seitwundern, als da ift: Die 
Wiederauferfebung mehrmahls Dernichteter, die Wiedereinnahme nie: 
mabla verlormer Pläge ꝛe. auch verſichern, baß Jene, durch deren Zuthun 
ibre Partep ‚hier der dert, diefe oder jene empfindliche Miederlage oder 
Beriuft erlitt, gleihwohl lauter Memmen und Dummtöpfe geweſen 
fenen. Marteboronaben und feiner Zeit, war ſolches unbefannt, obaleih 
"wegen Luzzara und Cakfano, in Wien und in Paris, Tedeen 


.r 


angeftimmt wurden, und der Himmel fih durch die Schlacht ben He ge 
fand in Stecholm einen lutheriſchen und in Petereburg einen 
griechiſchen Lobgefang zu verdienen mußte, 

Es iR ein auffallender Zug, mit weicher Hartnädigkeit bie Spar 
nier oft ihre Staͤdte vertheibigen. Im Alterthum gingen drey Städte 
Kieber durchaus zu Grunde, um ſich nicht zu ergeben; Saguntum aus 
UAnbänglichkeit gegen die Römer; Aftapa aus Neigung zu den Carthagi: 
nenfern und Numantium aus Liebe zur Freyheit. Zu Anfange des 1Bten 
Gahrhunderts aber gaben Girona und Barcelona das Beyſpiel, welches 
erftere Stadt und Saragoffa zu Unfange des 19, wieder befolgten. 

Den 7. Zuly des vorigen Jahres farb in Paris ein Herr Louis 
Brangeis Elaube Marin, welcher ein Mitglied mehrerer Atades 
mien, Generat:Lieuteriant bey der Marine, General⸗Secretar des Buche 
bandels und Lönigliher Eenfer war. Im dieſer Iegteren Qualität 
fol er ungemein ängflich gehandelt haben, fo wirft ibm der Mercur 
de France vor, daß er einmahl im einem Zuftfpiele den Ausdruck 
ma foi geſtrichen und mit morbleu vertaufcht babe, weil er der Meis 
nung gewefen ſey, baß die Religion durch jenes Wert mehr, 
als durch das andere beleidigt würde. — Die Familie diefer 
Marins if übrigens auf Ehre, mit m nicht ausgeftorben! 

Bon dem erften Herzog von Würtemberg, Eberhard I, pflegten 
feine Unterthanen gu fagen: „Wenn Gott nidt Gott wäre, mer follte 
bitliger Gott fegn, als unfer Herr von TWürtemberg ?” — Huf dem 
Keichttage 1499, auf weidem ihm Kaifer Mar 1, die bergogliche Würde 
ertheilt hatte, ward er nebt andern RNeichsfürften vom Kurfürſten Arier 
drich von Sadfen zur Tafel gebetben , woicder anmefende Fürft ben 
Vorzug und Reichthum feiner Länder anführte. Dieh Alles hörte Eher: 
hard ſchweigend an, bis Herzog Miprecht von Sachſen zuletzt erinnerte, 
man follte num auch des neuen Herjogs Meinung von biefer Sache vers 
nehmen , worauf derfelbe folgender Maßen begann: „Liebe Herren! ich 
„gönne euch gern, was euch Gott gönnt; ihr fend mir in vielen Dingen 
„weit überlegen; aber eins kann ich mit Wahrheit rühmen: ich Darf ganz 
„allein in meinem Lande im heißeften Sommer über Feld, oder durch 
„einen wüften und diden Wald geben, und wenn mir einer von meinen 
„Unterthanen begegnet, Tann ich ihn heißen miederfigen, und ſicher in 
„ieinem Scheoße ausichlafen.” 

Als der ruſſiſche Raifer yantı ler Mesa Zeit vor feinem Tode eine 
Herausforderung sum Zweytampf erließ, um den ewigen Kriegen in 
&uropa ein Ende zu Machen, bielt man dieſes für etwas gang unerhörs 
tes, Doch waren ſolche Ausforderungen zwiſchen gefrönten Häuptern ſchon 
oft geſchehen. Kaiſer Carl V. forderte den franzöfifchen König Frany in 
Heinricht. von Frankreich Haifer Heinrienim. und Ludwig vi. 
Herzog der Normandie den König Ebuard von England zum Zwey— 
Fanıpfe, auch der edelmüthige Pfalgaraf Earl Ludwig, den Marſchall 
Zurenne, in Schmerz und Wuth über bie Mordbrennerenen der Frans 
golen in der Aheinpfalg. Diefer war unedel genug zu antworten: „Er 
flüge ſich nur anf Kanonen.” rüber hat fih auch Schon ein Barbar 
eben fo der gerechten Rache entzogen, wie jener feine Brangofe , der für 
einen zweyten Bayard gelten wollte, Es hatte fid nahmlich ein bizantis 
nifcher Kalſer aus Schonung gegen feine Unterthanen, emtfchloffen, feine 
Streitigkeiten mit einem bulgarifhen Fürſten durch einen Zweyrampf auss 
wumachen; allein dieſer gab zur Antwort: „Fin Schmidt, der Zangen 
(Unterehanen) hat, wirb dap glühende Eifen aus den Kohlen nicht mit 
biefen Händen berauslangen.” 

Am gr. Dee. v. I. gerieth der Kutſcher von Sir Sidney Smith 
zu London in einem Öffentlihen Haufe mit einem andern Menſchen in 
Streit, und verlor ein Bein darüber. Die Gtreitfrage, worüber es zum 
Handgemenge Pant, warı „Barum der Herr des Kutſchers, Sir Sidney, 
wicht die Müdtehr von Bonaparte aus Ägypten verhindert habe?” 

Das Ichte Papier, welchts Suftan IV, Mdolph, der nunmehr am 
®. Dec. 1009 von Gripeholm mit feiner Familie nach der Schweiz abger 
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rei ift, als König unterſchrieb, war, ein Pah für einen Courier, 
den der enalifche Geſandte zu Stodbolm, Herr Merrn, erpedirte. Die 
Unterfchrift des Königs erfelate amı 135. Märg des Morgens um 8 Ubr, 
und um 9 Uhr war der unglüdliche Monarch ein Staatsgefangener. Here 
Merry Hatte ibn Abends vorber dringend gebethen, im einer Prorlantas 
tion zu erftären, daß er die Keichsflände zufammen berufen, und ben 
Grieden des Reichs herſtellen wolle — aber vergebens. 

@in Dürger aus St, Iberil in Srankreich Fehrte ben Macht zu 
Pferd nach Haufe zurüd, und ſtieß ſich in der Zinfterniß einen Baum⸗ 
zweig ins Auge. Don bdiefem Augenblick ficht er mit dem getroflenen 
Auge bey Macht alles fo genau, als mit dem andern gefunden ben Tage. 
Cammius in feinen Miscellanea curiosa. Lips, 1648. . eine 
ahnliche Geſchichte. 

@art vi, ſchrieb unter einen Vorſchlag, welcher ihm in Handlungs 
fachen gemacht morben war, ben 10. Märg 1723 folgendes: „Ich billige 
diefen Vorſchlag, und will, daß er ohne allen Berzug in Ausübung 
gebracht werde.” Es wergingenb Monathe, ehe diefer Vorſchlag mit kaiſer⸗ 
licher Billigung zum Genat überging. Hier blieb er 4 Monathe, bit 
ihn der Stadtmagiſtrat erhalten hatte, um ibn ber Sandelskammer vor: 
auflegen, und eben fo viele Zeit verging, bi der Magiftrat tem Senat 
seferirte, daß der Vorſchlag in den Händen der genannten Rammer fey. 
Dief dauerte aber nieder fünf Monathe, und die Regierung mabnte den 
Senat, Der Senat antwortete, dafi er bad Gutachten des Magiftrati 
erwarte. Solches erfolgte auch nach einem Monathe, und eben fo viel 
Zeit brauchte der Fistus. Den 24. Februar 1725 — alfe beynah' zimez 
Jahre nach dem Faiferlihen: „ich milt baf ohne allen Verzug“ 
— nabm der Senat die Sache vor, Wie es weiter ging, weiß man nicht, 
nur it bekannt, daf die Regierung den 10. July 1731 den Senat wegen 
dieſer Sache wieder mahnte, und fie vunen zum zweyten Mahl in Ders 
geflenheit kan. 

Diogenes verglich die Großen mit den Feuer, dem man meer 
au nabe kommen, noch ſich zu weit davon entfernen darf, — In Kriegt— 
seiten Fönnte man fie Eichbaumen vergleichen, unter Die man nicht tee 
ten muß, wenn bas Gewitter nahe iſt. 


Phocion fprad bittere Wahrheiten zu den Athenienſern, der Red⸗ 
ner Demades hingegen fchmeichelte ihnen, „Das Volt wird dich 
umbringen,” fagte der letztere zu Phocion, „wennes in Buth 


geräth.” „Und Dich," erwicderte Phocion, „wird ed umbringen, wenn 
eb vernünftig wird." 


ELSTETSTEITETETETET 


Etwas aus dem Häusreglement Heinrihs VEIL, Königs 
von England. 

»Das Mittagseffen wird um zehn Uhr, dad Abendeffen um vier Uhr 
aufgetragen.” 

„Die Rammerbiener des Aönigs follen einträchtig unter einander Ie: 
ben, und nicht von ber Bergangenheit ſprechen, im fo fern fie auf 
dad Leben des Rönigs Bejug hat.” 

„Sie ſollen nicht auf den Treppen fchön thun mit den Madchen, 
weit auf biefe Weife ſchon fehr viel Titchgefchirr gerbrochen worden iſt. Sie 
ſollen die gröfite Sorgfalt den Höigernen Ban und den gims 
nernen Röffeln widmen.“ 

„Dem Barbier des Rönias wird sten: ſich immer reintih zu 
halten, und nit gu Brauensperfonen au geben, die eine zweydeutige 
Lebensart führen.” 

„Der Roc) folk Feine zerfumpten Rüdeniungen halten, bie ſich dei 
Nachts am Breuer zu Boden fireden und ſchlafen.“ 

„Derienige Page, der ein Madchen aus dem Haufe des Königs 
ſchwangert, foll eine Geldſirafe von zwey Mark in den Fiscus zahlen, 
und einen ganzen Monatb lang fein Bier befommen.” 

„Die Stalliungen follen Das Stroh des Königs nicht fiehlen, um 
eb im ihre Betten zu thun, da ihnen fo viel, alt fie brauchen, abgge⸗ 
reicht werden wird,” 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 21. und Freytag den 23. Februar. 1810. 





Biete ſiegreiche und erobernde Helden, deren Scharfſinn die Feinde zu verderblichen Fehltritten verführte oder 
zwang, oder welche mit ſchneller Klugheit fremde Unvorſichtigkeit benutzten, oder den Sieg über die Waffen durch den 
über die Moralitat ihrer Gegner fip erleichterten , erwarben einen Ruhm, für eigene Hoheit nüslicher, ald erfreufich für 
die Welt, glänzend mebr als ungwenbeutig. Denn ben der ungleihen Weisheit, bey dem ungleichen Fortrüden der 
Cultur, ben fo vielen Zufäallen, und da feiten ein fees Baud die Geſammtheit der Staaten fihernd umſchlieſit, ift 
eine Eroberung nicht fo ſchwer, wie die ber Verſuchung widerſtehende Vernunft, die auf das Bunehmen Des innern 
Werthes mebr hält, ald auf Ausbreitung der Oberflaäche, und zwiſchen Präpotenz und Nullität die edle Mitte fucht, 


vertrauensvolle Achtung. 











S hatten der Vorwelt. 
Eajus Mariuß, 


E: iſt, zumapl in Republiken eine traurige Borbedentung, 
wenn nicht einmahl der menschlichen Leidenfhaften gewaltigite 
und verzeihlichſte, Die Herrfchfucht mehr vermag , die, fo die 
Borberften find, durch Geifteöfraft, duch Anfehen, Reichthum 
oder durh Geburt (demm nicht gering ift der Anfpruch, daß 
die gemeine Frepheit und Verfaſſung durch Gut und Blut feis 
ner Ahnherrn gegründet worden) anzutreiben, daf fie mit une 
getheiltem Streben um die Laft der öffentlihen Ämter buhlen. 
als die Machricht von der durch Manlius und Eäpio verlor: 
nen Schlacht in Rom Eund wurde, bewarb fih Niemand um 
das Conſulat. — In diefen Tagen banger Erwartung 
murde dem niedergefchlagenen Volke die frohe Überrafhung 
eines Teiumpbs. Durch große Tapferkeit, arge Lift und ſchänd⸗ 
Then Undank hatte der Feldherr und Gonſul des vorigen 
Jahrs, Gajus Marius, Roms geführlihften Feindin Afrika, den 
aumidifchhen König Jugurtha, überwunden. Daß Sylla, der tes 
sat, durch Zufall und die graufame Treulofigfeit feiner näch—⸗ 
fen Blutöverwandten, ihn gefangen befam und fo des Sie— 
ges Ehre mit dem Gonful theilte, mar der erfte Anlaß des 
enauslöfchlihen Haffes Bender und des grauſamſten aller bür- 
gerlichen Ariege. . . 

Marius, in dem allein zu Diefer unglückſchwangern Zeit 
Roms alter Ruhm noch unverdunkelt glänzte, wurde zum 
sventen Mahle Gonful. Er mar von Natur nicht groß, aber 
karten Baues und nerpigt, feine Bewegungen Tebhaft und 
Bars, feine Stimme ſchrecklich, das ganze Gefiht wild zuſam⸗ 
mengejogen, in jeder Muskel zudte ein unruhiges Teuer, durch⸗ 
dringend und ſtreng fhoflen unter der gefurdten Stiene zmis 
fhen dichten Augenbraunen feine Blicke hervor. Als er geächtet, 
und von feinen treueften Dienern verlafien, im Elend herums 
irrte, bat ein folder Blit einen kecken Meuchelmorder in die 
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Flucht getrieben. In diefem eifernen Rörper wohnte eine Seele 
von Stahl, nur durh Ehrgeiz und Ruhmſucht zu entglühen, 
Einen König, der fhlan und vermegen, und dem Bein Ber: 
brechen zu groß war, hat Marius in feinem eigenen Rande 
bejmungen, — die wilden Scharen , fo vier auserlefene Heere 
niebergehauen, halbe Welttheile überſchwemmt, und Gorgonen 
ähnlih, Herz und Leben dem verfuchteften Krieger genommen 
haben, hat er mit feitem Plane, fiherer Anordnung und Bals 
tem allgegenmärtigen Blicke vertilgt, aber diefe ſchreckliche Bes 
gierde Konnte er nimmer bezähmen. Ob ihm aus Überzeugung 
und Liebe gehorcht, oder fein Wille mit rachedurfiendem Knir— 
fhen furchtſam gethan wurde, galt ihm gleichviel. Eben fo 
rauh beherrfchte er fich felbit,, der wüthendſte Schmerz durfte 
feine Miene nicht ändern, einen Reig zum Lächeln würde er, 
gleich einer Schwachheit, unmillig bemerkt haben. Gr haßte 
bäusliche Befühle, die dem düfterften Menfhenhaffee manden 
Augenbli inniger Rührung entloden, und die Künfte, weil 
ihre Wiege Griechenland nicht herrſchte, fondern diente, und 
Demofthen , der die Athenienfer von der Nednerbühne mit der 
heißeften. VBaterlandsliche und den heldenmüthigſten Entfchlüfe 
fen wider Philipp den Feind ihrer Freyheit erfüllte, bey Chä⸗ 
ronea der erſte feinen Schild im Stiche gelajfen. Er glaubte, 
mas fpäterhin auch die fpanifhen Philippe, redliber Muth 
und biederer Sinn Pönnten nur neben Rohheit und Unwiſſen— 
heit gedeihen, Den Krieg allein (nirgend gelangt man fhnellee 
dazu, Bielen gu befehlen, und zu keiner Befchäftigung hatte 
ihn die Natur fo trefflich mie zu Diefer ausgcflattet) trieb er 
als Wilfenfhaft. Mit diefen VBorausfegungen dürfen wir nicht 
jroeifeln, der Aberglaube habe in feinem flarren Sinn feiten 
Sitz gehabt, und die kühne Zuverficht des Sieges in der eims 
brifhen Schlacht, als zwey Adler den ausrüdenden Cohorten 
immerdar voranflatferten, und- des Opferthieres Eingewride 
günftig lagen, fen fein voller Ernſt aemefen. In ibm war 
eine nie ruhende Thaͤtigkeit, ein unaufpörliches Beſtreben, nicht 
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fo faft Zeit zu gewinnen (die einzige Zuflucht ſchwacher Kö: 
pfe), als jeden Augenbiid auf das Befte anzumenden — und 
in dem, was auszuführen war, cine Gefchmindigkeit , modurd 
die meiſten feiner Unternehmungen alle Bortheile plöglicher 
Überfälle erhielten. Alfo empfängt von zwey zufammenftofen- 
den Körpern, wenn fie auch gleich elaftifh find, immer der 
Tangfamere von dem fhnelleren die Gefehe feiner Bewegung, 
und yon zwey Reiterhaufen,, Die einander anfallen „ ift der Eieg 
immer deffen, der aefhwinder und Darum gewaltiger auf den 
andern anprellt. Bon den wenigen VBortheilen jener, Die alles 
nur Durch fich felbit find, beſaß Marius auch den, daß er, 
wie durch feinen lebhaften Verſtand mit den großen Erfoder— 
niffen, wichtige Unternehmungen fchnell zu rüften, unaufges 
Halten zu führen und ruhmvoll zu endigen, alfo durd mühfas 
ne Erfahrung mit dem Medanifchen derſelben in gleichen 
Grade vertraut war. Viele Feldzüge find nur deshalb unglüd: 
Tih abgelaufen, weil die Befehishaber bloß durch den Ord⸗ 
nungsgeift, der an den Hanptleuten eine lobensmwürdige unter: 
geordnete Eigenfhaft zu einem höhern Ganzen ift, den Sieg 
zu fejleln wähnten, und andere, eben fo unreht nur mit der 
Überficht der großen Mafchine befchäftigt , ihrer einzelnen Räder 
und nothmendigen Triebwerke vergafien. Den gewaltigen Stoß 
der cimbrifhen Rotten brad er, indem die getheilte Stärke 
de3 Heers in nahdrüdlichere Maſſen conzentirt wurde, — der 
abhängige fhlüpfrige Boden, die Eluge Benügung des Lichtes 
und Windes, und daf an den langen Wurffpiefen des Bor: 
dertreſſens, flatt eines eifernen, ein hölzerner Magel einge— 
fhlagen wurde, entfchied die letzte Schlacht der Barbaren für 
Rom. Ein Heer, keines Ungemachs gewohnt , defto vertrauter 
mit dem Müfiagang und allen feinen Folgen, bereitete er 
weislich,, wie der Sieger über Numantia, durch große Arbeis 
ten, zu den Beſchwerden eines Krieges, der, weil er wider 
Teicht erfeßliche raftlofe Horden aeführt wurde, weder an eine 
Jahrs- noch Tagszeit, noch an die fonft üblihen Vermuthun— 
gen der Kriegsfunft aebunden war. Unter ihm gab es Feine 
Parteyen, fein Nichterfpruch verfhonte weder Alter, Stand 
noch Würde, er fand ſich Dadurch gefchmeichelt, da-, wo jeder 
andere verziehen oder nachgegeben hätte, der Gerechtigkeit ihr 
Dpfer mit berdrppelter Schärfe zu bringen. Die Eoldaten 
lehrte er zuerſt, vom feiten Lagerwolle der Feinde fchredlicde 
Geftalten ohne Beben anzufehen, und durch Eleinere Befcchte, 
die er mit überlegener Macht anfing, der Gimbern wilden Aus 
falle zu widerftchen. Er arbeitete, duldete, hungerte, und ſetzte 
fein Leben mehr als der letzte Krieger aus. Thaten wirken 
mehr als Worte, Benfpiele mehr als Belohnungen, wo die 
Pflicht unentſchloſſen läßt, hat ſich nadeifernder Ehrgeiz länaft 
in die Mitte der Gefahr geftürzt. Co weit Marius als Feldherr, 

immer glücklich, Noms Netter aus einer der arckten Ger 
fahren, fucte er, unbefümmert um VBürgerwohl und Bürger: 
blut, ftarren Blickes auf Lorbern und Triumpbe, neue Kriege 
und Gefahren zu mweden, damit der Krieger und Retter nie 
entbehrlih merde. Sieben Mahl, wie Feiner vor ibm, Gonful, 
oft mit Abbruch der Geſetze, tracdtete er ſehr beareiflih dar⸗ 
nah, einer Gewalt nie mehr entfagen zu dürfen, die ihn ver— 
eroiget hatte. In feiner legten Krankheit, ſinnlos, in ſchmerz⸗ 
Tiher Fiebergluth, waren feine legten Bewegungen eben Die 
Eriegerifhen Gebärden, worin die Soldaten im Treffen feine 
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feurige Wachſamkeit und die Hoffnung des Siege erkann— 
ten, und feine Testen Worte Befehle zur Schlacht wider Mir 
thridat ! 

Anders ald Staatemann und Parteyn Haupt. Bon Altern 
geboren, die fi durch Handarbeit nährten, ohne Reichthum, 
erzeugte die feile Gunſt bes Volkes eine  unerfättlihe Habfucht 
in ibm. eine Berediamkeit war, mie fein Geift, natürlich, 
ſchnell, Teidenfhaftlih , eindringlih fragend, zankend, wenn 
er widerſprach, abfprehend, fo oft von fremden Verdienſt 
die Rede war, voll prablerifher Hinmeifungen auf feine 
Thaten. 

* Den Feldherrn und Richter konnt' er nie ganz vergeflen, 
einft Fam er im Triumpbfleid auf das Gapitol, und mwenn er 
feine Krieger duch gefegwidrige Begüunftigungen aufmunterte, 
entihuldigte er fich freh damit, im Waſſengetümmel Eonne die 
Stimme des Rechtes leicht überhört werden. Nicht gefchmeidig 
genug, um aussumeihen, und ohne Unebre, Schritte zurück 
gu nehmen, glüdliher falfhe Anariffe und Hinterhalte als 
die Künfte feiner Feinde auszufpähen, nicht geduldig genug, 
um die Künftler zu ermüden, den Augenblid zu treffen, oder 
der Geaner Aufmerkfamteit anderswohin zu leiten, verlor er 
auf dem Forum allen Ruhm feiner Siege. Ihn, dem des Krie: 
ges größte Schrecken nie die Gegenwart: des Geiftes rauben 
Fonnten, bradte die mindefte midrige Bewegung im Bolke, 
und jeder parteyifche oder gedungene Tadel feines öffentlichen 
Lebens — (ald Privatmann war er tadellos) auffer aller Faſ— 
fung. Er zitterte vor feinen eigenen Kreaturen, wenn fie Des 
Haufens Gunft zu haben ſchienen, falfher als nöthig war und 
zu fihtbar, hielt er zugleich mit entgegengefegten Partenen, 
betrog, um fih allein zu heben, beyde, und beging jede Nie: 
derträchtigkeit um Die alte Gewalt und ihre Zeichen. Wüthend 
fühlte er mit dem Alter auch die Gebrechen deffelben heranna⸗ 
ben. Gemwohnt, daß feine Winke für Gefege galten, dünkte 
ihm jeder Widerfpruh ſchändlicher Undank; bey dem feſten 
Glauben, daß die Herefhaft Roms in keinen beffern Händen 
ſtehen könne, jeder Widerfland Hochverrath, und felbit die 
ruhige Entfernung vom Schauplatz der Parteywuth firafbare 
Gleihgültigkeit am gemeinen Wefen ; graufam rafte cr wider 
alle, die nicht mit ihm ihr Schwerdt im Herzen des Baterlan- 
des umkehrten. . 

So war Martus. — Kein großer Mann, — 
obgleich ein großer General, als folder zu fürd: 
ten; — in mander Rüdfiht wehl zu beobadhten, 
— in fehr wenigen zu ſchätzen, — in gar Feiner zu 
liebem. 

In der Hiflorie wird ein mahrbaft berühmter Nabme (ei: 
nen Nahmen hat auch Herojlratus) auf zweyerley Meife er: 
worben, Dur grofe Talente und große Gefühle. Es 
ift unendlih ſchwer, in höherm Grade bende zu erringen. 
Gin hochwallendes Herz bandelt, ch es berechnet, ein durch— 
dringender Geift geräth nicht fo leicht in Flammen, Vom Strom 
der Empfindung werden oft chriürdige Formen und Das ftren: 
ge Recht (niemapls die Billigkeit) mit fortgeriffen ; der Gang 
fharffinniger Plane ift leifer, fhenender , ſicherer. Dad Wert 
einer richtigen Überlegung und trefflichen Anordnung kann wur 
an widrigen Zufällen fcheitern ‚aber die Kraftäuferungen einer 
feurigen Seele erliegen oft ſchon in ihrem Anbeginne, aus 
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Untunde Der Mittel und Wege sum Piel. Wenigen iſt es ges 
üben, bedächtlich und mit kaltem Blute zu thun, was fonft 
nur Ehrgeitz, Selbſterhaltungstrieb und des Gefechts bejin: 
mengölofer Eifer vereint bewirken koͤnnen, und auf biefer dors 
maten Bahn Halbgotter zu werden, wie Epaminondas, Tis 
mekon, Curtius, Ecävola und Derius und Negulus ! 

Große Talente allein find oft der Menfhheit fhredlichfte 
Bifel aewefen , arofe Empfindungen allein haben wohl Das 

retgeſetzte Ziel manchmahl verfehlt , aber wir gedenken ihrer 
mit einer ebrenden Wehmuth, oft haben fie fruchtbar gleiche 
Gefühle erreat , und durdı marnendes Benfpiel fehr natürliche 
Rebier alũcklich vermeiden geholfen. Lyſander bat duch alle 
kime dtakwürdigen Thaten weder bey den Zeitgenoffen, noch 
be er Nachwelt einige Adıtung erworben, des Marius Ge: 
beine murden ausgegraben und ind Waffer geworfen. — Um 
mie diel herrlicher und näher unferm Herzen erfcheinen Agis 
und Eleomenes und beyde Grachen, (obaleih ihr Ende nicht 
fo reigend ift, als der erfteren Ghrenftellen und ungeheure 
Zböge ?) Dag®äfar mit den mannigfaltigften@in 
fihten und unerſchöpflicher Krafteinesder wärme 
den Herzen verband, und die Menfchen lieber gemwins 
aen eld unterwerfen mollte, bat ihn der Dberberrfchaft 
würdig, und weder Gato noch Brutus hätten die 
Beltglüdlider gemacht. 

Aus diefen hehren Bepfpielen geht für jeden, der mit ed» 
fen Bürgerſinn nad gemeinnügiger Thätigfeit und einem gros 
fen Wirkungskreiſe firebt, die Lehre und die Pflicht hervor ; 
alle feine Kräfte raſtlos anguftrengen, damit er nicht durch 
Ballungen überrafcht, verftändig wägen Terne, wozu ihn eine 
innere Stimme treibt, und für Wahrheit und Recht allezeit 
eben fo feurig empfinde, als deutlich er beyde erkennt. Dies ift 
der rühmlichfte Ausgang des ewigen Widerftreites der Einne 
und Ginbildungskraft gegen die Bernunft, — mehr fodern von 
uns Menfhen weder die Menfchen, nod Gott felbft! 





Marwod. 


Marwod iſt einer der älteſten deutſchen Fürſten, der 
Über ein freygebornes, der erſten Rohheit kaum entwundenes 
Volk eine durch Geburt und Talente erworbene Macht zu be— 
aründen verſuchte. Aber indem er zu einer Jeit, wo Jagd und 
Führung der Waffen noch ſtarke Körper und geſunde Seelen 
enter den Germanen erhalten hatte, feine Herrſchaft zu einer 
Defpotie erheben wollte, unterlag er dem Kampf mit dem 
Schickſal, und beftätigte die Lehre, daß plöglihe Unterjohung 
eines freyen, noch unverdorbenen Volkes ein Drud auf eine 
Feder ift, welche mit verdoppelter Kraft zurückſpringt. 

Marmod, mehr feiner Nation als feinen Talenten nad 
ein Barbar, mar ein edler Markomanne, der feine Jugend in 
Rom verlebt hatte, wo Auguft germanifche Geifel frengebig , 
aber araliftig zu unterhalten pflegte. In Rom hatte Marbod 
bald römifhe Gultur angenommen, ohne durch römifche Wol⸗ 
lüfte entnervt zu werden, und bier mar es, mo fein zu gro« 
fen Planen fhon frühzeitig reifer Geift den Entfhluß faßte, 
dem Auguft einft ähnlich zu werden, und in feinem Baterlande 
ein zmentes Rom zu bilden. Auf den chrenvollen Ruf feiner 
Landsleute verließ er die Hauptſtadt der damahligen Welt, 


und Fam in dad Land der Vrarfomannen, um da ein fürfe 
liches Anfehn geltend zu machen, weiches fich eben fo fehr auf 
Talente, ald auf übertragene Macht gründete, 

An Furzer Zeit waren Reſidenz, Hofftaat , Leibwache und 
ein ftebendes Heer erſchaffen; benachbarte Nationen, wie die 
Luzier, Lemobier, Burgunder, Auaden und Gotbhonen, uns 
terworfen; und jur Beförderung der Induſtrie und des Hans 
dels römiſche Kaufleute aufgenommen, welche jih in der neu— 
gefhaffenen Refidenz Bojoheim zahlreich niederliefen. Das 
Glück begünftigte ihn jetzt felbit gegen der Römer furchtbare 
Macht. Denn ald Auguft, welder Marwods fteigende Größe 
mit Unmillen bemerkte und zu demüthigen beſchloß, feinen 
Stieffopn Tiber nah Illyrien ſchickte, um von da aus eis 
nen Feldzug gegen das neugefhaffene Marfomannen:Reih zu 
unternehmen, ftand plöglih ein Theil von Dalmatien und 
ganz Pannonien gegen die Römer auf. Marmod war gerettet, 
und ein ehrenvoller Friede mit dem römifchen Imperator hub 
fein Anfehn zu einer in Germanien ungewöhnlichen Höhe. 

* Um Marwods Größe und feiner Defpotie den eriten Stoß 
au geben, mar eben der deutiche Held vom Schidfal beftimmt, 
welcher Germaniens Frepheit gegen den Übermuth der Römer 
auf ewige Zeiten gerettet hatte. 

Schon zur Zeit der Teutoburger Schlacht , in welcher Ba: 
rus und deſſen Regionen Germaniens Kriegsgöttern geopfert 
murden, hatte ſich Marwod Herrmanns Haß zugezogen, 
weil er, aller deutſchen Denkart entfremdet, das ihm von den 
Cheruskern zugefandte Haupt des Varus nicht angenommen, 
fondern dem Auguft zugeſchickt hatte, 

As aber nah Auguſts Tode Herrmanns und des Ger⸗ 
manicus Kriege ganz Deutihland in Bewegung febten, und 
Marwod bey diefem Vaterlandskriege nichts unternahm, viele 
tapfere Germanen fielen, Germanicus über die Nationen zwi—⸗ 
fhen dem Rhein und der Elbe triumphirte, und Marwod im— 
mer rubig blieb; da ergrimmte Herrmann gegen den Unter: 
drüder deutfcher Freyheit, und wandte die mit Römerblut be« 
negten Waffen gegen Marwod⸗ 

Dereinigt mit den Eweififhen Stimmen der Laugbarden 
und Semnonen, welche von den Marfomannen zu den Che: 
ruskern jet übergingen, rüdfte er heran, ſtolz auf feinen 
Ruhm , Bermaniens Frepheit gerettet zu haben, und mit Recht 
erbittert, daß ein Deutfcher Noms Benfpiel nahahmen, und 
germanifche Völker unterjochen wollte. 

Es kam zu einer Schlacht. Bende Heere fochten gleich ta= 
pfer, auf beyden Seiten wurde der rechte Flügel geſchlagen, 
aber der Eifer für die Sache der germanifhen Freyheit trieb 
immer mehr Truppen des Markomannifhen Heeres zu Herr 
manns Fahnen, und Marmod war bald aenöthigt, ſich in die 
Gebürge und Wälder zurück zu ziehn, 

So entlam er zwar für jest dem ‚Heer der Cherusker, 
aber nur, um einem deſto gewiſſern Untergang entgegen zu 
achn. 

Schen längfi hatte Tiber auf eine Gelegenheit gewartet, 
Marmoden zu Grunde zu richten. Jetzt ſchlug er ihm nicht 
nur die gebethenen Hülfstruppen ab, fondern fhidte auch una 
ter dem Vorwande, die Gränzen des römifchen Reichs zu 
fihern, den in römifhe Künfie wohl eingeweihten Drufus 
nad Illyrien. Und diefer reiste höchſt mahrfcheinlih den Go⸗ 
thonenfürften Gottwald (Gatualda) zum Abfall, der, einft 
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von Marwod beſiegt, jetzt die Gelegenheit ergriff, um ſich an 
dem Deſpoten zu raͤchen. 

Gottwald drang in das Gebieth der Markomannen, ers 
oberte, unterſtützt durch die Großen der Hauptſtadt, Bejoheim 
(Boheim, Bohmen) die Reſidenz und das dabey gelegene 
Schloß, nahm die den Sweifen einſt durch Marwod abgenom: 
mene alte Beute weg, plünderte die Kaufleute und Krämer, 
welche ſich aus den römiſchen Provinzen nah Bojoheim gezo— 
gen hatten, und nöthigte den von allen Seiten verlaſſenen, 
von ſeinem eigenen Volke verſtoßenen Marwod, über die Do— 
nau zu fliehen. 

Jetzt erkannte Marwod die rächende Hand der Nemeſis. 
Für ihn mar Krone und Seepter verloren, und das einzige 
Rettungsmittel, das ihm übrig blieb, mar — die Großmuth 
des römifchen Kaifers. Er fchrieb an den Fiber, und erbath 
fih Wohnung und Aufenthalt im römischen Neid. Tiber er: 
theilte ihm die Erlaubniß nah Italien zu kommen, und voll 
beimlicher Freude über die Gatafirophe des mächtigen Ber: 
manen, der, wenn gr nicht durch übertriebene Herrſchfucht die 
Gemüther der Deutfchen erbittert hätte, auf Deutfhlands 
mächtiafte Völker geftügt , Teicht einen gefäbrlihen und großen 
Kampf gegen das römiſche Reich hätte unternehmen Eönnen, 
fagte er laut im Senat, daß nicht Philipp den Athenern, 
nicht Pyrrhus und Antiohus den Römern fo fürchtbar gewe— 
fen ſeyen, als diefer Marwod. 

Achtzehn Jahre noch lebte Marwod zu Ravenna in einer 
Art von Gefangenſchaft, geftraft für den Hochverrath an ger: 
manifcher Frenheit, aber auch nit ungerohen an feinem 
Feinde Gottwald. Denn diefer hatte kaum Marmoden aus 
dem Reihe der Markomannen vertrieben, als cr, von Dem 
benachbarten Volke der Hermunduren angegriffen und verjagt, 
ebenfalls feine Zuflucht zu den Römern nehmen mußte, melde 
ihn mit feinem Gefolge nach Gallien verwieſen. 





At et ıiı la 


Alſo ſchildern moörtlih den furctbaren Helden des V. 
Jahrhunderts, der Gothe Jornandes Bifchof zu Ravenna, 
und der Byzantiner Priscus, Gefandter zu Attila: 

„Attila bahnte fih durch fluchwürdige Mittel den Weg 


zu feiner verderblihen Größe, nahdem er Mehrere, die feinen 


herrſchſüchtigen Abfichten hinderlich waren, ermordet, und vors 
züglih feinen Bruder Bleda, der einen großen Theil der 
Hunnen beberrfhte, duch Ränke aus dem Wege geräumt 
hatte, unterwarf er fih Dies. ganze Bolt; verfammelte noch 
andere zahlreiche Nationen, die ſeinem Scepter dienten, und, 
ſuchte die erſten Völker der Welt, die Rönter und Weitgothen 
zu unterjochen. Sein Heer zählte fünf Mahl hundett taufend 
Srieger, nit weniger durch ihren Geiſt, als ihre Zahl furcht: 
bar. Denn die Hunnen, zwar tlein von Geſtalt, waren ein 
fchlaues Volt, leiht in Beweaung; hurtig bey Unternehmuns 
gen; jeden Begriff von Wildheit übertreffend ; grauſam bis 
zur Unmenſchlichkeit; wie ein Wirbefwind einberjtürmend zum 
Derderben, und durch Ränke und Raubfucht verwirrend alle, 
Voͤlker, die das Unglück harten , ihre Nachbarn zu fenn. Un: 
gehindert waren fie m Europa eingedrungen ; miemand hatte 


gewagt, ihnen zu widerſtehen; die Fürſten mit ihren Völtern , 


ar 


- 


waren geflohen, oder hatten ihrer Willkühr fih unterworfen; 
wie Altern es machen, um dad Wohl ihres Theuerſten zu bes 
rathen; fie wollen lieber, daß es Ehre verliere, denn Leben; 
da es verkauft werde zu mitleidiger Ernährung, denn geret— 
tet durch Todesgefahr. 

Attila, der alleinige Beherrfcher aller Hunnen und Scy⸗ 
then auf Erden, war ein mwürdiger Anführer eines folden 
Heers, — ein Mann, zur Erfhütterung der Welt geboren ; 
die Furcht aller Länder; der Gebiether der Könige , der auf 
wunderbare Weife unter allen Böltern berühmt war, und 
alles durch die furdtbare Meinung, die er von fich verbreitee 
hatte, mit Schreden erfüllte. Sein Gemüth war immer voll 
tühnen Vertrauens, auf Verheerung des Erdbodens gerichtet, 
um fo mehr, weil er durch das verbhängnifvolle Schwert des 
Mars, das für ihn aufgefunden war, ſich zum Herrn der 
ganzen Welt und zu mächtiger Kriegführung berufen glaubte. 
Klein von Perfon, ging er ftolz einher ; warf hier: und dort⸗ 
bin fein Auge, daß die Macht des Hochmüthigen fhon in ber 
Bewegung Des Körpers fihtbar mar. Gr liebte den Krieg, 
wiewohl er felbft wicht focht; war flark in Entwürfen ; erbitt- 
Tich gegen Flehende; gnädig gegen Schugergebene ; ſchlau und 
faft unfehlbar im Aufipüren geheimer Feinde. Mit feiner Kunjt 
mußte er zu fechten, ehe er Kriege begann; wußte bier Durch 
Drohung, dort durch Waffenbewegung feine Zmede zu vers 
folgen , und fparte nicht Höflichkeitsbezeugungen noch Echimei« 
cheleyen, um feinen trugvellen Vorftellungen Glauben zu ver« 
ſchaffen. 

An der Epise feines furchtbaren Heers ſtürmte er im 
Jahr 450 gegen das weitlihe Europa heran, zunächſt gegen 
die Weftgotben in Gallien, von welchem fein Verbündeter, 
der Bandatenkönig Genferih, mit Recht feindlihen Angriff 
beforgte. Um indejien Zwiſt zu erregen zwiſchen Gothen und 
Römern, und duch innern Haf zu verderben, die er durch 
Kampf nicht erfchüttern konnte, fehidte er Gefandten an Va— 
dentinian, und verficherte,, er würde an niemand die Freunds 
{haft der Römer verlegen, nur gegen Theoderich, der Wels 
gothen König führe er Krieg, weshalb er bitte, dieſen aud« 
zunehmen. Auf gleiche Weife ſuchte er den Letztern, durch Er— 
innerung an frühere Fehden, vom Bunde mit den Römern ab: 
zuziehen; allein vergebens! Der Kaiſer vereitelte "diefe Ver⸗ 
fuhe duch folgendes Echreiben an Theoderich: 

„Eurer Klugheit gebührt, tapferer König, Euch zu vers 
bünden gegen den Tyrannen, welcher der Welt allgemeine 
Knechtſchaft fucht; welcher nad Urfachen des Kricas nicht fragt, 
fondern, was er vollbringe, für rechtmäßig halt, Mit dem 
Arm mift er fih feinen Kreis; mit Übermuth fättigt er die 
Ungebundenheit. Recht und Geſetz verböhnend, feindet er Das 
Wefen Aller an; fürmahr aber, Haß verdient, mer durhans 
gegen Alle feindfelig ſich bemeif't. Erinnert Euch, mas nicht 
vergeffen werden Fann, — Berfall if von den Hunnen vwer« 
breitet; da, wo er Schweres unternimmt, betreibt er durch 
Ränfe fein Gelüft. Könnt Ihr aber (unfer nicht zu ermähnen) 
ungerecht diefen Übermuth dulden? Mächtige in Waſſen, folgt 
Eutem eignen Schmerz; reicht und die verbündete Hand; helft 
dem Reiche, deſſen Glied Ihr feyd ; wie gern und freudig wir 
Euer Bündnif ergreifen, mögen, die Anfchläge des Feindes 
Euch lehren.” 

j Theoderich antwortet‘; 


vr. 


„Dir thun Euren Willen, Römer; Attila ift unfer Feind, 
wu der Sure. Wohin er uns rufe — wir folgen! Wie ſtolz 


n des Siege über mächtige Völker ſich überbebe — auch mit 


Stehſen weiß der Gothe zu kämpfen ! Keinen Hrieg achten wir 
tätig , ald der ſchwach il an Gründen, und nichts Widriges 
firhtet, wer der Herrſchaft fih freuen mag.” 

kaut rufen feine Großen ihm Beyfall; die Menge folgt 
wit freudigem Tubel; alle beaehren den Kampf, verlangen 
den Feind; glücklich und fchnell geht die Rüftung ; man freut 
ih des Mitjtreitenden, tröftet fih Def, der gemeinfhaftlich 
die Gefahr beſtehen will. Borzüglih mwaltet (bey den Römern) 
mit gefhäftiger Eorge Astins , die Stütze des abendländifchen 
Raids; von tapferm Stamm entfprojlen ; in Kriegsbefchwer- 
den erhärtet, und ganz befonderd dem römischen Reiche gebo- 
ren, da er fhon früher duch fchrecfliche Niederlagen den Stolz 
der Eueven und die Wildheit der Franken gebrochen hatte. 
Mit weifer Vorſicht verfammelt er Krieger, und forget, daf 
man der zabllofen, trogigen Menge nicht ungleich begegne. 
Bohlgerüjtet zieht man ins Feld. 

Die große Gatalaunifhe Ebene wird der Kampfplatz der 
vnzählbaren Völker. Die tapferfien Heere ftoßen hier auf ein« 
ander. Michts gefchieht duch Dinterlift, alles durch offene 
Fehde. — Welder mürdige Brund mag aefunden werden zu 
fo aroßer Bewegung 7 oder welcher Haß entflamme alle, ſich 
zu bewaffnen gegen einander ? Offenbar ift’s, dag das Mens 
fhenaefhleht nur für die Könige lebe, da durch Eines Get- 
ftes ſinnloſe Wuth ganze Bölker niedergeftredt, und durd die 
Billeuhr Gines übermüthigen Herrfchers im Augenblick jertrüms 
mert wird, mas die Natur in fo vielen Jahrhunderten her— 
sorbrachte, — Attila's Heer verflärkten die vielfachen Schaaren 
der Bezwungenen, vornaͤhmlich Oſtgothen und Gepiden, von 
Balamir und Ardarich geführt. Der übrige Haufen der Kö: 
nige, wenn fo zu fagen erlaubt ift; und die Führer «der vers 
igiedenen Volker marteten, gleih Trabanten, auf Attila’s 
Bint, und fobald er gegeben, jtand ein jeder ohne Murren 

mut Furcht und Zittern, oder vollzog meniaftens, was ihm 
befohlen war. Gr allein, der Gebiether der Könige, war über 
ale, und für alle beforgt, und fchärfte beym Anfang des 
Trefens durch folgende Anrede der Seinigen Muth, 

„Rah der Befiegung fo großer Bolkerfchaften, ihr Arie 
ser, und nach des Gröballs Überwindung , wenn ihr jtandhaft 
Send, würd’ ichs für thöricht halten, euh mit Worten zu 
ermentern , als wären Thaten euch unbekannt. Mag dieß ein 
atuer Feldherr wollen, oder cin unerfahrnes Heer. Mir ziemt 
she, Gemeines zu reden; euch nicht, ed zu hören. Woran, 
Man an Kriegführung, ſeyd ihr gewohnt? und was ift dem 
Tepfern füßer, als fih Rache zu verfhaffen buch eigene 
Hand ? Mit Rache das Gemüth fättigen, it ein großes Ge 
fhent der Natur! Muthig daher gegen den Feind! Die Küh— 
neren find immter, melde angreifen im Krieg. Verachtet die 


jufammengebradpten, mißhelligen Volker. Zurdt verräth , wer , 


durch Bündniß fih ſchützen will. Seht, wie ſchon vor dem 
Angriff fie der Schrecken ergreift; die Höhen fuchen , die Hü— 
gel befegn fie, und verlangen (sw ſpat bereuend!) im Felde 
Vertheidigungswerke. Wir Dennen die Römer, und ihre Waf— 
fen, mie leicht fie ud! Nicht duch Wunden,. fhon duch 
Staub werden fie befchmert, Indem fie unordentlich zuſam— 


menlaufen und ihre Reihe fliegen, Fänpft ihe mit gewohn⸗ 
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tem , tapferem Muth ! Verachtet ihre Schaaren ; werft end 
auf Alanen und Weftgotben ; denn da müſſen wir fchnellen 
Sieg fuhen, mo der Krieg ſich hält. Eind die Nerven zer 
Schnitten, fo fallen die Glieder; ift das Gebein entzogen, fo 
vermag nicht der Körper zu ftehen. Entrüſtet, entflammt euch 
mit gewöhnlicher Wuth. Nehmt Anfhläge, Hunnen, nehmt 
Waffen zur Hand! Der Vermundete fordere des Gegners Tod; 
der Unverletzte die Niederlage der Feinde! Wem zu fiegen bes 
ſtimmt it, den trifft Fein Pfeil; wer fterben foll, den ereilt 
aud in Ruhe fein Geſchick. Warum Hätte das Glück uns fo 
viele Völker überwinden laffen,, wenn nicht, um uns vorjus 
bereiten auf die Freuden diefes Kampfes ? Und wer hätte durch 
die See uns den Weg gezeigt, der fo lange unfern Borfah: 
ren verſchloſſen blieb? Wer gemacht, daf vor Unbewaffne ⸗ 
ten Wehrbafte flohen? — Der verfammelte Haufen wird 
nicht der Hunnen Antlig ertragen. Zuverläſſig, ihr Krieger, 
dies ift das Feld, welches unjer bisheriges Glüf und vers 
ſprach. Ich felbft werfe auf die Feinde den erſten Pfeil. Hat, 
wenn Attila focht, jemand mäßig bleiben koͤnnen, fo liegt er 
begraben!” i 

Ale ſtürzen hierauf zur Schlacht; wild wird fie gefod- 
ten, vielfah, graufam, hartnaͤckig, wie nichts Ähnliches das 
Altertum erzählt. Thaten gefhehen — mwunderwolle, wie nie⸗ 
mand fie vortreffliher fehen mag, dem nicht vergönnt war, 
Zeuge davon zu feyn. Ströme rinnen von Blut und fhmwellen 
den nahe fliegenden Bach; Leihen bedecken das Feld. Theo» 
derich bleibt. Attila zieht ſich in fein Lager zurück, eutſchloſſen, 
wenn die Feinde ihn zur Berzweiflung bringen, fih durch Tod 
ihnen zu entziehen. Aber auch fo bleibt er ihnen furchtbar, 
(mie der Löwe aus feinem Schlupfmwinkel dem Verfolger droht,) 
fie begnügen fih, in feinen Berfhangungen ihn zu belagern, 
Thorismund, auf dem Schlahtfelde von den Weitgothen zum 
König ernannt , brennt vor Wuth, den Tod feines Vaters zu 
rächen ; aber Astius sögert, fürdtend, es möchten nach gänze 
licher Bernichtung der Hunnen die Weſtgothen dem Reiche 
Gefahr bringen. Er räth dem jungen König, in fein Reich zus 
rüd zu kehren, damit er den Streitigkeiten vorbeuge, die 
von feinen Brüdern der Thronfolge wegen ihm erregt werden 
tönuten. Der arglofe Züngling thuts, nicht die Zweydeutig— 
keit, Die darunter verborgen lag , fondern nur fein Beftes wahr« 
nehmend in dem Rath des erfahrnen weilen Mannes. So hat 
die menfhlihe Gebrechlihkeit, dem Miftrauen und Argwohn 
Raum gebend, fih immer um Die Gelegenheit gebracht zur 
Ausführung großer Dinge! 

Attila, nah dem Abzuge der Weſtgothen feines Wunfches 
theilhaftig , Die Feinde getrennt zu ſehen, und durd die lange 
Rube, die man ihm -ließ, jiher gemacht, ſchickte ih an zur 
Unterdrüdung des römifhen Reichs. Er brach 452 in Italien 
ein, zerftörte Aquileja, eroberte Mapland, plünderte,, raubte, 
der Bürger Eigenthum, mie des Staates öffentlihe Schäge, 
und vecheerte Alles aufs graufamite, Rom ward durh Leo des 
Großen wunderbare Gefandtfchaft gerettet. Durch fie bewogen 


ging Attila hinter die Donau zurüd, ftarb aber bald nachher, _ 


mitten unter Den Freuden feiner Vermählung mit Ildico. 
Sein Tod wurde den Himmlifchen als große Wohlthat anges 
rechnet; und auf andere Weife Fonnte auch Eein Secytiſches 
Volk von der. Herrfhaft der Hunnen micder losgeriffen wer— 
den, ald duch Diefen für alle Nationen, vorzüglig für bie 
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Römer fo ermünfchten Tod des Attila, der fo nützlich war, 
als fein Leben bemunderungswürdig. 

Attila’s Reich zerfiel bald durch die Streitigkeiten feiner 
Eöhne, die, weil fie alle herrſchen wollten , inägefammt Die 
Herrfchaft verloren, Eie glaubten nähmlich die ſchlechthin von 
ihrer Willkühr abhängigen Länder durchs Roos unter fi thet: 
len zu können — ſtreitbare Könige mit ihren Völker wie eine 
Dienerfhaft! — aber Ardarih, der Gepidenkönig, den es ver: 
droß, daß fo viele Nationen nah Art der gemeinften Scla—⸗ 
ven behandelt werden follten , lehnte fi) auf gegen fie; tilgte 
mit glüdlihem Erfolg die Schande der Knechtſchaft und be— 
frente nicht nur fein Bolt, fondern löſte durch feinen Abfall 
auch die Bande der Übrigen, die auf aleihe Weife gedrückt 
waren, mweil leicht Alle begehren, mas für Aller Wohlfahrt 
gewagt wird, Go trennten fih nun die Reiche; es wurden 
aus Einem Körper verfhiedene Glieder, nit, die bey Eines 
Leiden gemeinfchaftlih litten, fondern die nach Abtrennung ib: 
res Hauptes gegen einander mütheten; und Die, welche nie 
ihres Gleichen gegen fih gefunden, zerriffen und zerftörten fich 
felbit, die tapferiten Nationen durch gegenfeitige Wunden. 
Nach einem harten, ſchweren Kampfe blieb den Gepiden der 
Sieg; ed wihen die Hunnen, vor denen Alles bisher weichen 
ju müjfen fchien. Solch eine verderblihe Sache ift Uneinige 
feit, Daß getrennt nun fielen, die vereint an Kräften Schrecken 
verbreiteten. 

So Tornandes, der Römer! Will man Attila kennen 
lernen in feinen Berhältnijfen gegen die Bnzantiner, fo 
lefe man, was Priscus ald Zeuge davon ausführlich erzählt, 

Attila, fchrieb er, vermwüftete das öſtliche Neich , und er» 
preßte fo unermeflihe Eummen, daß allee Wohlftand durds 
aus zu Grunde ging, daß die Reichſten in Byzanz den Schmuck 
ihrer Frauen ſammt ihrem Hausgeräth öffentlich fell bietben 
mußten, ja aus Berzmweiflung fih das eben nahmen, Es 
wurden zwas Verträge mit ibm geſchloſſen, wobey man fich 
anheifhig machte, gewiſſe Summen jährlich ihm zu bezahlen, 
allein der Unbegnügte erneuerte feine Forderungen und fteis 
gerte die Summen, fo oft es ihm aefiel, und nöthigte die 
Erfhöpften duch Androhung des Kriegs immer härtere Ber: 
pflichtungen einzugeben. Die Römer ftellten fih freylich, als 
fchlöffen fie willig diefe Verträge, fagt Prisens, allein es 
jwang fie die Noth, demn fo übermäßig war die Furcht ihrer 
Regenten, daß fie jedes Geboth, wie hart es war, fih gefal« 
len ließen, um nur des Friedens theilhaftig zu werden. Ats 
tila, mit Verachtung ſehend ihre Fügfamkeit und den Eifer, 
den fie bewieſen, aus Furcht, daf die Verträge von ihm ger 

brochen würden, ſchickte, wem er von feinen Freunden Gutes 
erzeigen wollte, zu ihnen, Urfahen und Vorwände nichtig ers 
finnend. Sie aber gehorchten jedem Geboth, und betrachteten 
als den Befehl ihres Bebiethers, was er auch vorfchreiben 
mochte. Denn fie fheueten nit nur, den Krieg zu erneuern 
mit ihm , fondern fürchteten auch die Parther, die in Rüs 
ftungen eben begriffen waren, Demüthig Daher fich erniedrigend, 
verehrten fie den Attila, und bewogen ihn dadurch, nur deito 
übermütiger ſich zu beweiſen. Stolz in Gang und Blick, mit 
unveränderlier , nie verzogener Miene, und nichts fagend 
oder thuend, wobey das geringfte Lächeln fich verrathen hätte, 
lich er Do gern der Schmeicheley fein Ohr, auch wenn fie 
auf die niedrigfte Weife fih in Ausdrücken ihrer Teeren Huldis 


gung erfhöpfte. So rettete ein Seytiſcher König, da Alles um 
ihn ber von Attila unterjoht wurde, fein Land und feine 
Herrſchaft, indem er mit gehäuchelter Ehrfurcht fich meigerte, 
vor ihm zu erfcheinen. „Schon die Scheibe der Sonne , ſprach 
er, darf niemand ohne Schmerzen anfehen,, wie viel weniger 
das Angefiht des größten Gottes !” BVerdiente aber nit eine 
folhe Verehrung mit göttliher Gnade von ihm erwiedert zu 
werden ? — Mit stolzer Eitelkeit befahl Attila den Römern, 
ihm Gefandte zur Ausgleichung der Mißhelligkeiten zu ſchicken, 
aber niht Männer, mie fie gerade vorfommen mödıten, fons 
dern die vornehmften der mit Gonfulmürde bekleideten. — Wels 
he Stadt rühmte er fih den Byzantinern ins Angefiht, oder 
welche Burg möchte von ihnen erhalten werden, deren Erobe⸗ 
rung er beſchloſſen habe! — Krieg oder Peiltung des Gefor- 
derten habe man zu wählen, mar gewöhnlich die ſchnöde Ant- 
wort, womit er die Gefandten beyder Reiche zurüdfehren lieh. 
— Als Priscus einft mit feinen Gefährten fich wunderte über 
die finnlofe Frechheit des Mannes, erwiederte Romulus, ein 
weiſer, vielerfabrner Römer: Sein auferordentlihes Glück, 
und die durch dieſes Glüd erlanate Macht hätten ihn fo über: 
hoben, daß er nicht mehr Ruͤckſicht nehme auf Vorſtellungen 
der Gerechtigkeit, wenn er nicht glaube feinen Vortheil darin 
zu finden. Mod nie fey von irgend einem Beberrfher Sen: 
thiens oder eines andern Landes fo Großes in fo Furzer Zeit 
vollbracht, aber dennoch ſtrebe er mit raftlofer Seele nah Zu: 
wachs des Gegenmwärtigen, und fuche immer mebr feine Serr⸗ 
haft zu vergrößern. Es würde ihm wenig Mühe Eoften, noch 
andere Nationen fih zu unterwerfen und zinsbar zu machen, 
da er eine ftreitbare Macht befige, der Fein Volk widerftehen 
möge; aber eö fey zu fürdten, wenn man es zulaſſe, daß er 
nicht als Freund, fondern als Unterdrüder zurüdfchren, und 
auch der Romer ſich nicht enthalten werde, die feine Herrfchaft 
begränzten; das er vielmehr in feinem Etolz als Dienende fie 
betrachtend, noch Schwereres, ja völlig Unerträgliches ihr 
nen auflegen werde.” 

Bitter Hagt über den damahligen AZuftand der Römer, 
im Gefpräh mit Priscus, ein Grieche, der aus Unmuth über 
den Verfall feines Baterlandes unter den Hunnen felbit fich 
angefiedelt hatte. So leicht, fagt er unter andern, werde man 
bey den Römern im Kriege gefangen genommen, da man auf 
Andere die Hoffnung feines Heils fegen müfle; da wegen der 
Strenge der Gebiether nicht allen erlaubt fey, die Waffen zu 
führen , und denen, welde fie führten, die Schnelligteit ihr 
rer Feldherrn zum Verderben gereiche, als welche unfähig mä- 
ren, den Krieg zu ertragen, Noch fhmerzlicher, als diefe Über 
des Kriegs, fey, was im Frieden einem widerfahre; daß 
nähmlich nicht für Alle Ein Geſetz gelte; daß fo verſchiedene 
Anmendung davon gemacht werde; daß der Reihe, Vornehme 
oder Klügere fi fo leicht ihm entziehen Eönne und dergleichen. 
Priscus rechtfertigt die Berfaffung und zeiat ihm, wie mweife 
und rechtfchaffene Männer die Erfinder derfelben gemefen , wie 
aber Eeinesweges die Mifbräude ihnen angerechnet werden 
dürften , die in fhlimmeren Zeiten fih eingefchlihen. Jener, 
überzeugt dadurch, antwortet mit Thränen: „Wohl find die 
Geſetze ſchön und ift die Derfaffung der Römer gut, aber die 
Fürften, nicht denen vor Alters gleihgefinnt, verderben fie.” 
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Erflärung 


Meine ämtlihe Beſtimmung als Intendant des achten 
Armeecorps, in Tyrol-und Morarlberg, bat mir eine Reihe 
der gehaͤſſigſten Ehmähungen zugezogen, die ich während 
des Krieges, als eine gewöhnliche Folge desfelben, meines da⸗ 
mabligen fchwierigen Etandpunctes und deſſen anfah, was 
dert, trotz vieler Hinderniſſe und geringer Mittel dennoch ges 
deittet worden lit, 

In folhen Aufträgen darf einem treuen Diener, auch 
der Muth nicht verfagen, feine Bruft den giftigen Pfeilen 
der Berläumdung bloß zu ſtellen! — Nach dem Kriege has 
ben beitimmte und allbefannte Befehle, dem Gefhäftsmann, 
pie um Schriftiteller unt erfagt, innerhalb der Gränzen des 
Friedens, Federkriege noch fortzufegen. Dennoch gewahrt man 
in äinigen baperifchen Zeitungen (aber auch nur im diefen und 
ftätd unter dem ſchmählichen Mantel der Anonpmität) noch 
immer wiederbohlte Zudungen einer unglüdlihen Rache, die 
in eben fo niedrigen als lächerlihen Erdichtungen, einen vers 
achtungsmwerthen Nothbehelf fucht. 


Die Zeit der Feindfeligfeiten ijt vorüber. Trotz folder eins 
zelnen. Sonvuljionen des Partengeiftes, wird auch der Krieg 
von ıdog mit allen feinen Epifoden, bald der Geſchichte 
angehören, die ohne Rückſicht auf zufälliges Gelingen oder 
Miflingen, — Willen, Kraft und Ausdauer würdiget. Dem 
Krieg im Tyrol und den innern Urfahen und Perfonen, die 
ihn herbey führten, ja gerade fo erzmwangen, wird eben fo 
wenig eine pragmatiiche Geichichtsbefchreibung ausbleiben, als 
der Kampf der erften Eidgenoffen, der Geufen, und 
der Schritt der Häufer Wafa und Braganza zum Thron, 
ihren Müller und Schiller , Gelfius und Vertot gefunden ha: 
ben. — Diefer Augenblick ift wicht mehr fo ferne, um ihm 
nicht mit Ruhe und Bewußtſeyn zu erwarten. 

Wien, am B. Februar 1610. 


Joſeph Freyherr von Hormahr, 


t. I. Softath, Director des geheimen Archivs, Ritter 
des Leopoldsordens. 





Misc 

In Rrs. 15 und 16 dieſer Blätter wurde einer für die Muſelmänner 
Schr ängftigenden Prophezeihung erwähnt, welche ihnen den baldigen Uns 
terzang ibres Reiches durch die Rufen (ein Volk aus Norden) weiffaget. 
Mertmwürdig iſt dabey, daß ſich jene nicberfchlagende Propbezeibung fo 
tanze erbalten konnte, und felbft während einer Zeit, Da der halbe 
Mond mo fiegreich nm alle Ufer des ſchwarzen Meeres ging, die Moss 
foriten in ihre fhrwargen Wälder zurückſchredte, und furchtbar ſelbſt bis 
unter den Mauern von Wien glänzte, zum Oraufen gefammter euros 
püfhber @bhrifenheit. 

User Diele prophetiſche Sage it nun beynahe ein Jahrtaus 
{end altz fie ft älter, als das türkifche Reich ſelbſt. Die Mufeimäns 
nir haben fie von den ee nur geerbt, welche fie einſt unters 
intten. 

Schon im Jahre 865 zogen nahmlich bie Ruffen unter Anführung 
tie Fürften von Riom, mit einer Flotte Feiner, elender Fahrzeuge, 

“2 den Mündunaen bes Boryſthenes genen Gonftantinopel, 
um die Keichtblimer diefer weltgebiethenden Hauptfladt zu plündern, und 
iz einem Zeitraum von hundert und neumgig Jabren wiederhohlten Mus 
tits Enkel drey Mahl die gleichen frenbeuterifchen Heerzige mit vers 
färtenem Süd. 

Der Muth, die Witdheit, die grauſame Raubfucht der Ruſſen, das 
mass no Seiden, erfüllte das chriſtliche Conftantinepel jedet Mahl mit 
Erlibem Schreckien. Auch ter griechiſche Kaiferbof, an weichem nur Eins 
nesen, Berſchlaferinnen und Mönche herrſchten, wagte es felten durch 
Saffen, deſto öfter durch Unterhaudlungen und freygebige Anerbiethuns 
zen von Gotd, Silber und Seide die Barbaren zurück zu weiſen. 

Das Undenten diefer theuer erkauften Schande, und des Schreckens, 
meiden die jügeliofen Horben der mitternächtlichen Wuſten in der Bruft 
der weiblichen, entneroten Griechen zurüd gelaffen hatte, begünftigte nun 
die Verbreitung einer um biefe Zeit entſtandenen Poͤbelſage. Man erzählte 
Ss nämlich, auf dem Marfte zu Taurus hehe eine eherne Bilde 
faute, welche einen unbefannten Helden gu Pferde finend vorſtelle. Am 
Fufe Dieter BDildſaule follen in dunkeler Schrift die Worte geſtanden 
Baden: daß die Nationen vom Boryſthenes, die Ruſſen, in den letzten 
Isgen Herrn von Conftantinopel werben würden. 

Dafi eine foldre ritterliche DBildfänle dort vorbanden —— fen, 
son ber man aber nicht mußte, ob fie einen Joſua oder einen Delle: 
topben vorfielle, ıft aus den Schriftſtellern damabliger Zeiten bekannt. 
Sit wurde nabhmabls von den Lateinern niedergeriſſen und eingeſchmol⸗ 
un. Eben fo bezeugen jene Schriftſteller des eiliten und zwölſten Jahr⸗ 
bunderts den Stauben des griechifhen Volls an die mit dieſer Gtatue 
vectaupfte Weiffagung. 


Ob nun gleich nicht die Ruffen, fondern eine and dem Innerften 
Ufiens herporftrömende Nation, die Türken, das griechiſche Reich zer⸗ 
flörten, und die Ehre der Prophezeihung retteten, blieb doch die Sage 
ungefhwäct, ging aus dem Munde der Uberwundenen in ben Mund 
der Sieger über, und erbielt fih bis auf den heutigen Tag. 

Hätte auch wirkich diefe Weiſſagung, als Weiffagung, für uns 
nicht den minbeften Werth: fo bleibt doch ibe Alterthum, die Geſchichte 
ihres Urfprumgs und ibrer Fortpüanzung, für den philoſophiſchen Brob- 
achter des Menſchengeſchlechts angiehend. 

Als die erften Spanier in das neuentdedte Amerifa eindrangen, se> 
gegneten fie ähnlichen prophetifhen Volfsfagen über ihre Erſcheinung. 

Der genialiſche Bülom hat dbiefer düſtern Sage fogar einen fürms 
lichen Operations⸗Plan unterlegt, umd ihr Farbe und Leben gegeben. In 
den lurz vor feiner Urretirung herausgegebenen „Bliden auf anfünftige 
Degebenheiten, auf feine Prophezeihung“ fagt er im Der Vorrede: „Ruß 
land hat nie verflanden, den Krieg gegen die Türfen zu führen, Ich 
würde Sonfantinepel von Kleinaſien ber erobern. Ich würde von Teref 
mit einer Armee von 60,000 Mann, wenn es eine ſolche in Rußland gibt, 
abziehen, zuerft den Raufafus unterwerfen oder die Zirkaffier. Diefi wäre 
bie halbe Arbeit. Dur fie würde ich mich mit einer vortrefflichen 
Reiteren verflärten. Dann ginge der Zug nah Anapa. Man erobert diefe 
Geltung. Dann längs dem ſchwarzen Meere, wo die Zlotte cooperirt, 
nad Eonflantinepel. Man erfcheint auf der Seite von Kleinaflen, das 
man ſich unterreirft, bey diefer Stadt. Man ſchickt vom Kaufafus eine 
Eolonne durch Armenien an den Euphrat. Diefe unterwirft Syrlen und 
Paläftina. Gonftantinspel erobert , fällt das Reich aus einander, weil es 
an einem Mittelpunet fehlt. Dieß ift eine ftrategifche Umgehung der rech⸗ 
ten Flanke der Türken.” 


rn... 


Man bewunderte To oft das Urtheil des weiſen Könige Salome, 
wodurch er die echte Mutter des lebendig geblichenen Kindes anf dem 
pſochologiſchen Wege, da ihn der iumidilche verliefi, gu entdeden wußte, 
Er traute der natürlichen Anregung des Muttergefühls. — Kaifır Claus 
dius, deffen Unfähigkeit oft zum Geſpotte feiner Zeitgenoffen geworden 
war, tritt Salomo in einem äbnlichen Urtheil an die Seite. Eine Frau 
mollte einen Jungling nit als Sohn anerfennen, Die Beweisgründe 
waren auf beyden Seiten zweifelhaft. Slaudius, rechnend auf bie gebeis 
me Wirkung des Abſcheu's nor anerfanntem Inceſt, befichlt, daſi die 
Grau den Züngling briratben fol, und dieſt befennt fi ald Mutter, 
(Sueton. Ciaud, co. 15.) 
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Digneuf de Marvilte erzahlt, (in feinen Melanges d’his- 
toire et de literature) von Gefangenen, diefihüber ben Verluſt 
ihrer Frenbeit mit den Mufen tröfteten, vergißt aber bie auffallendſten 
Beyſpiele. Er fant nichts vom Jünglina Juba, der im Trinmphe nach 
Rom geführt, alle Römer en Weisheit und Tugend übertraf und — fo ſcha⸗ 
gen ihn feine Feinde — ein Echwiegerfohn ward von Antonius und 
Eleopatra, diefem Spielballe des Giücks. Er fagt nicht, wie dieles 
fiebensieürdige Paar, verſſeßen vom numidiſchen und agyptiſchen Thros 
ne, doch feine Tage durch Studium der Wilfenfbaften und Prüfung ber 
Schonheiten der Natur zu verfhönern wuſite. Er gedenft nicht ber fchör 
nen Königinn von Palmira, Jenobie, die, nachdem fie der Welt das 
velllommenfte Modell der Tugenden , der Grezien, des Heroismus in ſich 
aufgeſtellt hatte, und vom felgen Murelian befiegt und gefangen wors 
den tvar, auch in der Gefangenſchaft ihren Hochſinn, ihre Sanftmuth, 
ihre Liebe für die Wiſſenſchaften berbebielt, und in den Augen ihrer 
MWiderfacher bit an ihren Tod ein Gegenſtand der Bewunderung blieb. 
Nicht deb grofibersigen Königs erwähnt er, der im Kerker den in feiner 
eeligiöfen Einfachheit fo energifhen Humnus fang: Vexilla regis 
prodeunt. . 

Die Beſchrankung des Körpers erweitert den Geiſt des Edeln, und 
degabı ihn mit einer Kraft, die er im Schoße des Gluids, in den Ger 
nuſſen der Freyheit Faum abnt. Ludwig All, zeichnete fich in feiner Zur 
acnd keineswegs durch Geiſtesgaben aug. Fr ward am Tage von St, 
Aunbin geſchlagen, su Beurges in einen Thurm verſchleſſen, und aller 
Bergnügungen beraubt, Er fand Bücher; es Pagte in feiner Seele; ein 
ihm bisber gang fremdes Intercffe bemächtinte ſich fein; die beften Schrift: 
ſteller Härten ihn auf, fein Geiſt und Gberafter bildeten fi, und der 
Batir des Volls warb auch ein Freund der Weiſen. . 

Der ältche Sohn des Eonnetable Anne de Montmorencn bath, 
als Gefangener des tapfern Philibert Emanuel von Sapopen ‚um einige 
Bücher zu Vertreibung der Langenweile. Er müßte nicht eigentlich, was 
er batb; denn fein untillender Vater hatte ibm kaum im Lefen unter: 
richten laſſen. Der iunge Krieger, Dur Noth gezwungen, verrollfommte 
ſich allein, zog aus den Büchern grofien Nutzen, und fein Gefhmad am 
Kıffenfhaftliden wuchs in der Freyheit immer mehr. 

Der Großvater bes großen Turenne fhmüdte ſich, als Ge⸗ 
fangener des Herzogs von Parma, Alexander Farneſe, feinen Kerker mit 
vortrefflichen Werken aus. ſchrieb eine gründliche Abhandlung über bie 
KRrienstunft, und binterlich lobenswertbe Dentwürdigfeiten. 

Der berühmte Marquis von Pescara, einer ber Feidherren Carl 
des V„ durch feine Heldenthaten und Galanterie gleich befannt, murde 
von den Franzofen nad der Bataille von Ravenna gefangen, und weibte 
in feiner Berbaftung ein erotifches Wert der Mufe, die ihn begeiſterte — 
feiner Gattinn Victoria Colonna. 

Die Röniginn Margaretba, erfie Gemahlinn Heinridhs iv., 
ergab ſich in ihren Zimmern des Lounre, bie fie nicht verlaſſen Dunfte, 
der Lectüre, und verfafte nachher in ihrer Abgeſchiedenheit auf dem 
Scloße Sarlat, in Auvergne, ihre Memoires , die feinfte Apologie ihrer 
weibliden Berirrungen. 

Sarsı. ſchrieb im Gefängniffe von Holmby fein Leben mit poli« 
uſchen Reſtexionen, welche er feinem Sohne zueignete, und deren Scharfs 
finnigteit man mit jenen des Tacitus vergleichen will, 

In der Daflile fehte Marſchall Baſſompierre feine Memoires 
auf, deren Intereffe und Eleganz unverkennbar if. 

An feiner Gefangenſchaft, und in feiner Eingezegenheit zu Eoms 
mercn bradte Cardinal von Ken feine im Seite Sallufts gefhries 
bene Geſchichte gu Stande. 

Boetius, eine der größten Zierden des fechsten Jahrhunderts, 
ward vom graufamen Theederich zu Paria eingeferfert. Eh' er das 
Biurgerüfte beſtieg, binterliehi er der Wett feinen Troft der Pbhiles 
fophie, ein Werk, was noch bie Leiden mander unglüdlichen Dulder 
verfüht, 

Brotins fhriehfeine Ihönften Bücher in Feffeln, und Buch anan 
feine Paraphrafe der Paimen Davids im Thurm’ eines Kloſters in Pors 
sugall, Peli ſſon lernte während feiner fünfiährigen Gefangenſchaft 


> 


Theologie, Philoſophie und Briehifh. Hieronemus Maalus ſchrieb, 
als türkiſcher Gefangner, ohne Buch, aus Dem Gedachtuniſſe sven gelebrte 
Abbandtungen: de Tintinnahbulis und de Equuleo. 
Man behauptet euch, Cervantes babe auf einer algierifhen Galeere 
feinen Don Auirote gefchrieden, 

„Ein Weinftod gilt in meinen Augen mehr, als eine Säule,” ſagt 
der Chere de St. Pierre, „ih würde ſtelzer darguf ſeyn, mein Vaters 
fand mit einer einzigen nabrhaften Pflanze, als mit Scipie's Silber⸗ 
Schild bereichert it haben.” s 

Die Erfindung des Gompaffes und ber Buchbruderen, bie Ent 
dedung der Grdäpfel und der Schutzblattern find das Wichtigſte, was 
die neuere Geſchichte, von Sterblichen getban, erzäblt — allı$ andere 
if daneben ephemerer Tand, und die Wirkung der aröfiten Ariegss und 
Briedenstbaten wird durch bie Thaten fpäterer Tage immer wieder wers 
nichtet, oder faum bemerkbar. Die Rennbahn zur Unfterblichkeit ıft zu 
fhart befuche; die Sufiftepien der Borfahren in bem elnmpiicden Staub 
(Horat. Od. 1.) werden von der menigen Menge der Nadhfahren 
bald zertreten. 

Dhne die Entdedung der Erdäpfel märe die Entbedung von Amerita 
wenig werth geweſen z denn aufierdem bat Ieptere dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht eben fo viel Unbeil, als Heil gebracht. Nur fie find das fihere 
Bollwerk Europens gegen Hungersnoth, gegen Peſtilenz und Entnölfes 
zung. ' 

Der Apothefer Parmentier ben den Invaliden in Paris gab zu 
Ehren der Erdäpfel einen Erdapfelſchmaus, wie man no keinen gelchn. 
Bey diefem Diner trug man zwey Potagen, schn verſchiedene Schüffeln, 
und zwey Platten zum Defert auf — alles von Erdapfeln, aber alled ans 
ders zugerichtet. Much zwey Sorten Brod ven Erbäpfeln waren daben. Nach 
Zifche fervirte man Erdapfel⸗Kaffeh, und Liquer aus Erdäpfein gebrannt. 

Manchem Freunde der Statiftif, ber Lieblingswiſſenſchaft um: 
ferer Tage, if es vielleicht eine eben fo unerwartete, ald anacı 
nehme Erfheinung, an der Epige der Statiſtiker, Roms erfien Raw 
fer zu finden. Tacitus (Annal. I. IL.) zeigt ibn uns von diefer Beite, 
indem er ergäßlt: „proferri libellum recitarique iussit (Tiberius). 
Opes publicae continebantur: quantum ciuium, sociorumque 
in armis: quot classes, regna ‚ prouinciae, tributa, aut vecti- 
galia, et necessitätes ac largitiones: quae cuncta sua manu 
perscripserat Augustus.” Gueton nennt diefe Statiſtit Rationa- 
zium imperii und Breuiarium imperii, Und gibt damit bie etz 
römifhen Rahmen für die Bezeichnung diefer Willenfhaft an, — In 
der Barbarey des Mittelalters, erfcheint als die allererſte Spur, Statis 
Fir und Staata gelehrtheit practifh zu verbreiten, der von Baco dem 
brittifhen König Deinrich vorgelegte, aber nicht ansgeführte Plan: die 
der Stiftung anaebörıgen fo aerannten Rönigsftubenten (Penfios 
nairs, Stipendiften) ‚die tbeoretifche und. prattiſche Rechisreiffenichaft, La⸗ 
tein und Branzöfifh lernen, Die auswärtigen Angelegenheiten bey ben 
englifehen Gefandten fludieren, und zugleich von ihnen bie Hifterie bIoß 
in Beziehung auf Staatshandel ſchreiben zu laſſen. 

Zwar trat nad Dem 301ährigen Kriege im den deutſchen Unterrichtss 
Anftalten überhaupt eine heilbringende Revolution ein, aber feit 1727 
Preußens Friedrich Wilhelm 1. zu Halle und Zrankfurt an der Oder öfe: 
nomiſche Lehrſtühle ftiftete, wurde dur das bamabis viel umfaffende 
Wort: Dfonemie: der gangen practiichen Politif der Zugang zum 
Univerfitäts:Unterrichte geöffnet. Es fammelte ih ein betrachtlicher Vor⸗ 


rath braucbarer Schriften in allen Fächern der gefammten Staatsarichr: 


famteit und nad ‘der Hälfte bes XVIII. Jabrbundertd brachen Uben: 
wall in Böttingen, und der Hamburger Bielefeld, ald Echrer des 
Prinzen Ferdinand vom grofien Friedrich baronifirt, das Eis in ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft, welche (don Wicero und Tacitus wwenigflens in fo ferne 
kannten, als fie die Überfict der äufieren Macht des Staates im Ber» 
Bältniß gegen andere if. Gonring hielt gu Selmſtadt bie erſen Bons 
lefungen darüber, 


|; 





„Wien, gedrudt bey Anton Strauß. 


rdıv 
a. | f Gr » ' 
Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegsfunft, 


Montag den 26. und Mittwoch den 28. Februar 1810. 





Mifigrifte und Fehler wird nur ein Lobredner übergehen, und, flat einer lehrreichen Beſchreibung, ein unfrucht: 
bares Ideal darftellen. Dadurch, daß ein großer Mann auch Menfh geweſen, fafit man Much, feine Sröfie fur ers 
reichbar zu halten, Es ift nüpfich, hohe Gemütber zu erinnern, daß fie die Forderungen an das Glüd und an bie 
Sterblicgen nicht übertreiben. Gemeineren Menſchen, die durch Nachahmung der Fehler einem grofien Mann fich zu 
nähern glauben, muß man zeigen, welcht Haltung des ganzen Lebens erforderlich if, auf dafı Einiges überſehen 
werde. Selbſtſtandige Größe erträgt freye Wahrheit. Der Glanz der triumphirenden Imperatoren litt Feine Verdun— 
Hung durch die ſatyriſchen Soldatenlieder: und, der Flecken ungeachtet, ergiet die Sonne in ale Welt, Freud 


und Leben. 


Johann von Müller 
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Chatalterzůge und Anecdoten aus dem Leben bſterreichiſcher 
Fürſten und großer Landsleute, zur Erkenntniß Ihrer 
; und ihrer Zeit. 


GE art V. 
(Zortfehung.) 
20, 


Ar ein wichtiger Bentrag zur Befchihte des 1529 gu Cams 
brap geichloffenen,, in Mro. ı5 und ı6 Diefee Blätter bereits 
rmähıten Damens Friedens, und des damahls ned im: 


zur berrfchenden Geiftes des Ritterthums, müffen ganz vorz, 


alh die Urfachen angefehen werden, welche die Herzoginn 
von Savoyen, Margarethe Stattbalterinn der Nieder 
derlande in einer dem Herrn von Rosambes des Barres gegeber 
en Infteuction d. d. Mecheln am 3. Zinner 1529 an den 
Safer anführt, warum nur von Damen ein dem beyder⸗ 
kitigem Intereffe angemeßner Friede unter den damahligen Ver— 
bältaiften und Umftänden geihloffen werden könne? 

„Der Frieden ann aus mehreren Urfachen, nur allein 
sea Damen gefhloffen werden” - 

2) „Sagte und ſchrieb man ſich ſolche Bitterkeiten, und 
Bormwürfe, und fhimpfte von benden Seiten fo fehr, daß Groll 
und Haß unvermeidlich waren. Dan flug fih deshalb aud 
mit folder Erbitterung, daf keiner von den benden Souverains 
zit Anftand-der erfte ſeyn kann, der von Ausfühnung und 
Beylegung ſpricht, zumahl der Kaifer den franzöfifhen König 
fogar zum Zweykampfe gefordert hat. Wie leicht hingegen ift 
dies für Frauen? wie ungefucht und natürlich zugleich, daß 
fe aus eigenem, freyen Herzens Antriebe dem allgemeinen 
Ruin der Chriftenheit vorzubauen ſuchen, und daher eilen den 
trften Schritt zu einer folhen Vermittlung zu thun 2” 

2) „Der Friede läßt ſich nur denken, wenn man fih yes 
henfeitig alle Unbilden verzeipt, und felbe auch vergißt, wenn 
mau den ganzen Kampf, und die deswegen erfhienenen Schrif⸗ 


ten als vernichtet betrachtet. Das kann von den beyden Fürften 
nicht gefchehen ohne ihre Koftbarftes, die Ehre, zu ver: 
legen. Die Damen hingegen konnen fehe wohl das allde: 
meine Gefte der Völker dem gegenfeitigen Haſſe, den geſpielten 
Nänfen, und der Privatradhe vorziehen.” 

5) Unterhandelt der König’von Frankreich ſelbſt mit-dem 
Kaifer, fo muß er für feine Alliirten und Theilnehmer die 
Benezianer, Florentiner, und den Herzog von 
Bar weit mehr Rüdjiht nehmen, und er Lönnte fi über dieſe 
Punete nie ohne feine Ehre dabey einzubüßen mit dem Kaifer 
vereinigen, Führt hingegen die Dame von Angoufefme feine 
Mutter die Sachen, fo kann er Ih immer entfhuldigen. Den 
nähmlihen Vortheil hat der Käifer bey jenen, welchen diefer 
Friede nicht nach ihrem Verlangen ift. 

4) „Wenn man den Papft, England, oder wen immer 
fonft außer den gedachten Damen zn Vermittlern wählte, fo 
ift es wahrfheinlih, daß fie nur ihren eigenen Vortheil dabey 
ſuchen würden, ja vom König von Franfreih und vielleicht 
fogar vom Kaifer ein Stuckchen Landes für ihr Vermittlungs— 
werk begehren, welches zum Theile fhon die großen Anerbic- 
thungen zeigen, gegen Die der Kaifer bereits früher den König 
von England, und den Gardinälen deu Antrag gemacht hat, " 
die Mediation zu übernehmen, da hingegen die gedachten Dar 
men nur das gemeinihaftlihe Intereſſe, und die Bereinigung 
der Fürften zum Zwecke Haben können, die Herzoginn von 
Angoulefme, die leibliche Mutter des Königs und die Statt: 


-halterinn der Niederlande die Tante des Kaifers, den fie ale 


Sohn und Erben betrachtet und liebt.” 

Ein ähnlicher Zug der Ghewallerie und des Hochgefühles 
dee Unverlegliteit von Fürftenehre und Fürſtenwort, liegt 
in folgender Stelle des Vertrages von Brüjfel, 3. Dec. 1516. 

Item er combien que les venissiens pretendent les 
plaeesde RifetRouuret,catre du dü veronnois, Neant- 
moins le dit Sr. Roy tres chreiien ptant & sa charge de faire 


eondescendre ceux de la dite seignerie a ce yuil’s demeurent 
au dit empereur en semble ce quilsient a preient au Friol 
reienant aussi par eulx ce quils p liennent, *) 

Um das Anfehen des 8. Maximilian zu fhonen, hatte 
nähmlich felber Verona feinem Enkel dem. Fotholifchen Könige 
Earl zu überlaflen, diefer aber das Veroniſche an den König 
Franz von Frankreich abzutreten, welcher felbes fodann erft 
den Benezianern zurüd ftellte. 

R. Franz hatte dem Kaifer biefür 200,000 Eonnen Kronen 
in Gold zu entrichten. Marimilian wellte nähmlich mit 

einem Gouvernement durchaus nichts mehr unmittelbar zu thun 
haben, das einft den Rebellen von Brügge, die ihn gefan« 
gen hielten, geantwortet: „Uomo mortuo non fa plü guerra” 
und das in einer geheimen Berfammlung des Zehnerrathes (in 
secretis secretissimis consilii decen) feine Vergiftung Durch den 
Minoriten,, Bruder Johann von Raguſa abgeſchloſſen Hatte. 

Aus dem Schreiben Garl V, an Mar. von 6. December 
1516 ift zu erfehben, Daß der Kaiſer auch die Abtretung von 
Peutelſtein und Kofel (zweyen Gränzfeften des Gadoberr und 
Wrenta » Thales gegen Tyrol) dem Bertrage eingefchloffen wiſſen 
wollten , die frangöfiigen Bevollmädtigten entfhuldiaten fi 
aber mit dem Mangel an Bollmadt, und man traf das Gin— 
verſtandniß, daß Diefe zwey Beften in dem allgemeinen Auss 
drud, daß jeder Theil im übrigen das Eroberte behalten 
Lönne , begriffen ſeyn follen: Considerd quanı aut dites-deux 


*) Wirklich condefcenbirte Ventdig auch durch nachfolgende ErTlärung: 
" Leonardus Lauredamus Dei gratia Dux Vene- 
tiarum etc. eic. Cum in Capitulis ei Articulis Tractams 
paeis, et Confoederationis muper in Civitate Bruscellarum 
tractatis, conclusae, firmatae, ratificatae, inter Caasaream 
Majestatem serenissimi et excellentissimi Dei Dri Maxi- 
miliani, Divina favente Clementia Imperatoris semper 
Augusti etc. etc, sererissimum Principem Dnum Francis- 
cum Dei Gratia Francorum Regem Christianissimum etc. 
etc. Medio et Interventu serenissimi Principis Dani Caroli 
eadem Gratia Castellae, Legionis ete. ete. Regis. Catholich. 
Ad ea, quae de Consignatione Veronae et Veronensis 
Conventa fuere, praefatus Christianissimus Rex promiserit, 
et guamquamnospraetendamus terras etloca 
rippae (Riva am Gardfee) et Rovereti (Roveredo) esse 
territoriVeronensis, nibil ominus terrae ei loca 


praedicta ex Consensu nostro remanebunt. 


raelibate Imperiali Cesareae Majestatis 
als Beitandtheile Tyrols) et ea similiter, quae praelata 
Majestas tenet inforo Julii et nos pariformiter teneamus 
quidquid in ipso fore Julii tenemus. Nos quamvis 
prasdictas terras et loca perCentum et.am- 
plius annos possedimus, altamen in honorem 
praefatae christianissimae Majestatis, quae 
adıidConsensum nostrum ita promisit, necnon 
in Gratificationem praefati serenissmmi CatLolici Regis, 
eue capimus gralificari, quam maxime auteminRe- 
verentiam praelitatae Caesareae Majesiatis, 
guam summa seımper observantia et mivatione pro arquuti 
sumts, praeenasatam Christianissimi Regis 
Promissionem ut supra factam cum senatunostro 
“cceptavimus, laudavimus, approbavimus er ratiliea- 
vimus; ac Tenore praesentium acceptamus, laudamus , ap- 
probamus, et ratiicamus, promittentes hunc nostrum Se- 
natusque nostri Consensum Approbationem et Confirma- 
tionem inviolabiliter obserrare. 

In quorum omnium fidem et Eridentiam pleniorem prae- 
sentes patentes Jitteras nostras feri jussimus et Bulla nosıra 
plumbea pendente muniri, Datum in nostro Duculi Palatio 
Aie VL Januarii Indictione quinta MDXVI, 
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places, que par le traicte ainsi qu'ĩl est couchie vous les 
deux retenir veu que vous les tener, 

Übrigens ift diefer Vertrag von Brüffel in keiner Cammz 
fung; jedoch wird felber in Dertrage von Gambray vom 11. 
März 1516 — 3517 im Allgemeinen angeführet, 


Philipp II. wird und gewöhnlich als ein Wüthrich aef&il» 
dert, mwelder die DVerfolaung der Keker mit einer düfrern 
Leidenſchaft trieb: fein Water, Kaifer Garl, vergoß nad 
bem gemeinen Urtbeil nur bieweilen, aus politiiher Rück⸗ 
fitt , evangeliſches Blut. Beyde handelten nad fefter, innerer 
Überzeugung, Carl jedech mit großer Mäfigung. Der öfter: 
reichiſche Plutarch enthält mandes Belege dazu. Überhaupt har 
ben fih fpanifhe Könige in der Religionsangelegenbeit nie 


ſchwankend und trügerifch bewieſen, wie die Franzöfifhen und 


andere; fie haben nie in ihrem Erblande fich mit einer Larve are 
zeigt, um den Gvangelifhen auswärts Hoffnung zu eis 
ner Verbindung mit ihmen zu lügen. 

Hätte Garl länger regiert: fo würde er nicht wenige 
graufam , als fein Sohn Philipp, wider Die Ketzer gehandelt 
haben. In ihm waltete der Haß mider diefelben darum noch 
Ichendiger,, weil am Gnde feiner Herrfcherbahn ibm Klar mer 
den mußte, mie eben die neue Lehre zur Vernichtung feiner 
beiten Plane das meiſte bengetragen hatte. Den Berdruf, 
welchen ibm Die deutſchen Protefianten in fo großem Masaf, 
und bis zur äuferfien Fülle in den legten Jahren, verurfadt 
hatten, vergaß er auch in der Elöfterlichen Einſamkeit nicht, 
mohin er fih von der Weltherrſchaft zurück gezogen heute, 
Ihn fudte er den Glaubensbrüdern in feinen Erblanden zu 
vergelten, da er Gene nidt mehr mit feiner Race erreichen 
konnte. Doch ift wahrſcheinlich, daß er dabey rein politifch zu 
handeln glaubte. 

Wenige Monathe,, ehe Carl von Genug und Arbeit er: 
ſchöpft, fein Leben endigte, ward es ruchtbar, wie der Luthe⸗ 
rifche Glaube aud in Epanien Benfall finde. Zwey Demini- 
kaner, aus alten Geſchlechtern entiprungen , verbreiteten den- 
feiben mit einem Eühnen und ſchwärmeriſchen Gefühl, und die 
Weiber gaben ihnen befonders Gehör. Als der Kaifer dieß 
vernabm, ermahnte er die Inquiſitoren und alle Obrigkeit zur 
Wadfamkeit und unerbittlihften Etrenge gegen die einreiffente 
Blaubenspeft. Ehe indeh die Unferfuhung zum Ziel geführt 
werden konnte, übermannte ibn gänzlih die tödtlihe Echmär 
he, und fierbend fügte er zu feinem Tefiament noch Diefen 
Anhang: 

Es iſt Fundbar, wie Ih zur Vertpeidigung des katholi⸗— 
fhen Glaubens gegen Betrug und Laſter der Ketzer vielfache 
und große Arbeit mit Gefahr meiner ganzen Wohlfahrt. beftans 
den: Schwere Krankpeiten haben mic deshalb überfallen, und 
da ich ihnen jegt erliege, will ih noch einmahl, wie ih ſchon, 
im Teftament gethan, mit meinem geliebten Cohn Philipp, 
der es weiß, was Patholifcher Glaube ift, über dieſen Gegen: 
land reden. Ich ermahne, ih marne, ich befchmwöre ihn, ja ich 
befehle ibm nach meinem väterlihen Rechte, daf er, wovon 
Spaniens ganzes Heil abhängt, mit der äuferfien Etrenge, 
ohne Anfchn der Perfon, das Verbrechen der Ketzerey beftrafe, 
dag er keinem Gnade angedeihen laffe, daß er den Behörden, 
den Gerichten, einen feſten und freyen Gang deshalb unger 
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Trintt erhalte. Eo wird er gegen Bott und den Tatholifchen 
Glauben feine Pflicht leiſten, und Gott wird ihn feguen. Mir 
ober, feinem Vater, hat er noch eine angenehme, Die Tiebfte 
Mobltbat ermiefen. 

Eine der unzähligen Folgen deſſen, daß die Geſchichte der 
Düereeihifchen Fürften fat immer nur von ihren politis 
ſden oder religisfen Widerfadern gefchrieben murde, 
war au der Irrwahn, Eraft deffen man fo vieler entgegen: 
ſtehender Thatſachen ohngeachtet, Garln V., feinen Bruder 
Ferdinand, ganz vorzüglih aber Marimilian I. und 
mehrere ibrer vorzüglichhten Minifter und Feldheren, zu eifrie 
gen, wiewohl heimlichen Lutheranern machen wollte. — Bie 
Anshrfondere der übrigens fo fanftmüthige und überaus duld⸗ 
fime Ferdinand, für Sid und die Seinigen von der neuen 
Lehte Dachte , mögen insbefondere die zwey nachfolgenden Actens 
ſtüche bezeugen: 

Konig Ferdinandan feine Schweſter Marie, 
Köniainn yon Hungarn. Dilmäk am ıg. Aprill 1527. 
„Ich habe (Madame ma bonne seur) den Brief erhalten, 
durh den Sie fo gefällig waren, meine Zuſchrift zu beant- 
worten, mit welder ih Ihnen Das Bud Luthers zu: 
fhidte. Ih kann mir wohl denken, daß es meder in Ührer, 
neh in meinee Macht ſtehe, Luthern gu verbietber, zu 
föreiben mas ihm gelüftet, aber beifen bin ich doch gewiß, 
daß er mir nie ein Buch voll Lobesergieffungen Darüber zuzu⸗ 
färeiben wagen wird, als wäre ih der Freund und 
Sqhhützer jener Lehre; die Gr das Gvangelium 
nennt. Indeſſen zweifle ich nicht, daß Sie als eine weife und 
chriſtliche Prinzeffinn die Gejinnung auch ins Werk zu fegen, 
wiſſen werden, melde Sie mir ausdrüden. ch erfpare mir 
daher alle Wiederhohlungen, nur bitte ih Sie brüderlih Sich 
in Acht zu nehmen wegen der beyden andern Artikel, worüber 
Sie mir nicht geantwortet haben; nähmlih, ob Cie denn 
wirklich feine neuerdings zu Antwerpen gedrudten Bücher leſen 
und ob Sie wohl auch darüber feit halten, Daß ihre Umge- 
Yanzım ſich micht fo aufführen, daß man Sie, geliebte Frau 
Eswefter , auch für gut lutheriſch (bonne Luterienne) halten 
mus, wie mande anfangen zu reden und zu fürchten, Berges 
ben Sie meiner Bruderliebe und meinem herzlich gemeinten 
Eifer und Wir leben ja wahrhaftig in einer Zeit, mo Jeder 
dazu thun muß, fein Gewiſſen matellos zu erhalten *). — Damit 
bitte ih Bott ıc. ıc. 


"Im nähmlichen Jahre erging ein ſcharfet Gericht Über mehrere lu⸗ 
theriiche Prädieanten zu Kornneuburg, Neuſtadt, Linz und 
Welts, und in den Jahren 1525 und 1526 über bie evarfgeliichen 
und wicdertäuferifchen Prediger in Tyrol. So wird auch jener 
ehrwürbige Riefe der Vorwelt, die echttyroliſche Heldenfigur Ges 
erge von Breundsberg für einen Smiller Luthers ausger 
khrieen und (ivas noch weit fonderbarer if) das zügellofe Betragen 
der deutſchen Lanptnechte bey der Erſtürmung Rom's im May 1527 
dieſem vermeintlichen Haſſe ihres Dberanführers Greundsbergs 
wider das Papfitbum zugeſchrieben. Auch laſſen fie Freundsbergen 
ganz getreſt die Erobszung Roms mit commandiren, da er doch feit 
der Hälfte März, ee beym Aufftande feines unbezabiten Heeres 
Ber Schlag berührt hatte, zu Ferrara krank barnieder lag. 

In den beyden vorbergegangenen Jahren war er als „Beld- 
ebrifter der Löblihen gefürfteten Braffhaft Tyrol” 
der Bouſtrecker mehrerer ſcharſen Decrete wider die Unbänger der 


aeuen Lchre geiweien. Zu Berrara, nachdem ihm der Gchlagfluß 


Derfelbean Diefelbe. — Shweidnig am zı. 
Man ı527. 

„Unter einem erhielt ih auch dur den obaenannten Über— 
bringer (l’Eaque de Laboch) Ihre Antwort. Mit Ihrer Eins 
nesart Madame! fängft bekannt, bin ich über Diefen Brief um 
fo rubiger und lebe der vollen unzmweifelhaften Zuverjiht, Eie 
würden ich mirflih fo benehmen, wie Cie Sich äußern, Da: 
gegen bitte ih Sie zu glauben, daß die ganze Welt nicht ver: 
mögen würde, mir Mißtrauen oder Ummillen gegen Ihre Per: 
fon einzuflößen und ih halte mic überzeugt, daß ben Ihnen 
ganz der gleiche Fall fen. — Zwiſchen Bruder und Schmefter 
darf fein Geheimniß und keine falfhe Schonung eine Scheide: 
wand ziehen. — Das Weitere fpare ich auf unfer Wiederfehen, 
— — mit Gorted Hülfe hoffe ih bald bey Ihnen zurüd zu 
ſeyn. — — 

22. 

Carl liebte den Ruhm, aber nur jenen, welchen ihm feſt 

und laut fein Selbftgefügl zuſprach. Ibm war ſchlechterdings 


.jumider, mas etwa eine bloße eitle Sage zu feinem Lobe ger 


redet hatie. Er liebte die Hifterie,; weil er auf die Nachwelt 
su kommen wünſchte; aber der Gedanke war ihm unerträglich, 
daß die Schmeicheley duch Unwahrheit zu feinem Lobe feine 
Geſchichte entitellen möchte. 

Gr hatte daher feinem Gefchichtfchreiber Sepulveda befohs 
len, bey jeder That und Begebenheit feines Lebens, morüber 
irgend ein Zweifel obmwalten könnte, ihn ſelbſt zu befragen, 
und immer hat er mit einer folden Religion der Wahrheits— 
liebe geantwortet, ald ob er der Bottheit zur Beichte ſäße. 
Der Geſchichtſchreiber erfuhr einft von einem jungen glaubwürs 
digen Mann, mwelder das Vertrauen Garis in einem hohen 
Grade befaß, ein Ereigniß, wodurch der Raifer im fchönften 
Lichte erſchien. Er forfchte bey dieſem felbit nach, weil ihm die 
einzige Duelle wicht genügte, und Garl antwortete, daf er 
von jener Begebenheit gar nichts wiſſe. Durch langes Nachſin⸗ 
nen kam er auf einige Umftände, wodurch das Mährchen vers 
anlaßt feyn könnte. Run glaubte Sepulveda, bey des Kaifers 
vertrauteiten Räthen, die um alle Handlungen feines Lebens 
mußten, weiter nachfragen zu müſſen. Aber Gatl, welcher 
fürchtete, diefe möchten aus Schmeicheley die Unmahrbeit bes 


Bräftigen , entgegnete ihm: Hör auf, weiter zu forfchen ; hier 


it gewiß Erdichtung. 


auf einige Jeit Sprache und Bewegung genommen und za Mindels 
Heim, wenige Tage vor feinem Hinfcheiben, empfina er die Sacras 
mente nach katholiſcher Weife, aud machte er ſterbend Meifenkittuns 
gen in bie Pfartfirche feiner Herrfchaft Sterzing. 

Freylich hatte er mit feiner kreudigen Zutraulichkeit im Saale 
der hoben Berfammlung gu Worms, gu Luther, wie dieſer vor 
dem Raifer und den römifchen König, vor alle Kurfüriten des Reichs, 
vor fo viele zege, Zürten und Bifchöfe in die Schranten trat, 
geſprochen: „Miündlein, Munchlein, bu geheſt icho einen Gang, 
den ich und mancher redliche Ariegsgeſell in unferer ſcharfſten Manns» 
ſchlacht nihP gehabt, Biſt du auf rechtem Wege, und bit du Deiner 
ſelbſt gewiß, fo fahr' nur fort, Gott wird dich nicht verlaſſen!“ — 
Uber wie follte auch jener fenerliche, über Jahrhunderte das Loos 
werfende Hugenblid — und Luther einer Welt Tretz dietbend, — 
wicht Feuer werfen in die leicht entalühbende Seele unfers deutſchen 
Bueselin und Banard, auch da er fein Freund der neuen 
Lehre und fogar, wenn er Luthers bitterſter petſonlicher Feind ge 
weſen wäre, - 
"2 
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Mit gleichem Hab gegen die Verfälihung der Geſchichte 
verwarf er Sepulveda’s Gefuh, daß er ihm feine hiſtoriſche 
Arbeit vorlegen dürfte, um dann wahrzunehmen, was der Kai« 
fer ald unrihtig verwerfen möchte; fonft würde er ihm mit 
Fragen ermüden müffen. „Nimmermehr! war die Antwort; ih 
will nicht leſen, nicht hören, was über mich gefhrieben wird ; 
andere mögen es leſen, wann ich diefe Welt verlaffen habe.” 
Der große Herrfher kannte das menfhlihe Gemüth, deſſen 
Urtheil über fremde Handlung und Einnesart ſich Teicht durch 
Furcht und Hoffnung beflimmet. Über ihn follte die Gefhichte 
ein Todtengericht halten, wann von ihm nichts mehr zu fürd« 
ten und zu hoffen war, 

Ehen diefe männlihe Denkart über eigenen Wertb und 
feine Würde bewies Earl in feiner Behandlung des berühmten 
Paul Jovius. Diefer ſchrieb mit beredtem Beift eine allge: 
meine Gefchichte feiner Zeit. Weil der Kaifer die Hauptrolle 
in derfelben fpielte, glaubte er, fih ihm wichtig gemadt zu 
haben, und eilte nach Bologna während defien Anweſenheit 
dafelbft. Er Fam im Gefolge des Eaiferlihen Eidams, Aleran: 
ders von Medices: wegen feines geiſtvollen Gefpräds mar er 
bey der ganzen Mediceifhen Familie fehr beliebt. Allein trog 
der Bitten feines Eidamd weigerte fih Garl, dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber ein Gefchent zu verwilligen. Paul Jovius ertrug dies 
ſehr übel. Indem er öffentlich behauptete, die Eparfamteit fey 
des Kaiſers höchſte Tugend, gab er in vertrauteren Zirkeln 
Aufſchluß über diefes Rob, weil er Hagte, daß er den Beherr« 
{her von Welten nicht dahin habe bringen können, ibm auch 
nur einen lahmen Maulefel zu ſchenken. Dem Kaifer wurde 
wohl dergleihen hinterbracht. Sonderbar, äußerte er ſich, daß 
Jeovius, weil er die Geſchichte feiner Zeit fhreibet, fih Ger 
fhenfe von mie glaubt verfprechen zu dürfen. Der Leichtjin« 
nige! Eben darin liegt ja der Grund, warum er Feine Gunjt 
von mir hoſſen darf. 

Alles diefes erzählt uns Sepulveda, welcher die Geſchichte 
des Weltenbeberrfchers mit einer Liebe für Wahrheit, einem fo 
firengen Gericht über die Fürften gefchrieben hat, daß mir feis 
nem Charakter gänzlich verfrauen Eönnen. Überhaupt iſt in den 
fpanifhen Gefchichtfchreibern und befonders in den Königlichen 
Hiſtoriographen eine fo trodene Gereditigkeit, daß fie dadurch 
andere Nationen befhämen. Eie begreifen wenig von der Melt, 
wie überhaupt die fpanifhe Nation Feine Kunde von andern 
Völkern verlangt ; aber ihnen iſt nie eingefallen, felbft anders 
zu erfcheinen,, als fie wirklich find. 

Ehrifion Maſſeus von Cambray, Lehrer zu Gent, 
hatte die Geſchichten feiner Zeit bis 1540 beſchrieben und da— 
rin ald Niederländer , als Anhänger der Partey feines Souve⸗ 
raines, vielleiht auch noch mehr ald Hoffhmeichler, Garls 
bartnädigften Gegner, den frangöjifhen König, mit den här— 
teften Farben gefchildert. König Franz, eben fo empfindlich 
als leichtfinnig,, führte darüber bey Garln bittere Beſchwerde. 
Das Werk wurde umerdrüdft. Earl lieg den Maffens vor ſich 
tommen. „Warum (fo redete er ihn an) fend ihr denn, ihr 
auten Ritteraten fo unverfhämt , daf ihr uns Fürften die Wie— 
derhaden des Haſſes und der Giferfudt immer tiefer in's Herz 
drüdet? So wartet doch bis wir todt find und dann fchreibt; 
wie's euch gefällt, dann werden aber auch Habſucht, Parten: 
wuth, oder andere eigene oder fremde Leidenfhaften eure Aus 
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gen nicht mehr umnebeln, und nur alfo geläutert, und alfe 
niedergeichrieben , kann eine Geſchichte ewig leben !” 





Über die Ausführbarkeit einer englifhen Erpedition gegen 
Kronitadt und St. Petersburg. 


Als im Jahre 1807 die ruffifhe Politik in der Folge des 
Tilfiter Friedens plöglich aus der Allianz mit England zu der 
mit Frankreih überfprang, und England fih zum Feinde 
ſchuf, entwarf das fters mit Plänen fertige Publicum auch ſo⸗ 
gleich den folgenden Plan: 

„England werde und müjfe durch Grfcheinung einer ſtar⸗ 

„een Flotte in der Oſt-See vor Kronſtadt und St. 

„Petersburg, und durch ein beyde Plätze bedrohendes 

„oder wirklih auszjuführendes Bombardement, dem ruffis 

„ſchen Kabinet andere Gefinnungen aufdringen.” 

Als vers erfie dieſe Prophezeibung nicht in Erfüllung 
ging, fhloß man daraus auf ein fortdauerndes geheimes Ein- 
verftändnig des ruffiihen und englifhen Kabinets, und als 
fpäterbin alle Erwartungen vereitelt murden, und durch zu 
viele Thatfachen , dieſes geheime Einverſtändniß widerlegt wur: 
de, nahm man zu einer andern Euppofition und zwar zu der 
feine Zuflucht: England wolle aus Großmuth und aus 
Staatsklugheit eine mit ihr nur interimifiifch entzweyte, aber 
auch zu manderleg gemeinfhaftlicem Handels: Interefie zu 
enge verbundene Nation, durch ein fo übel gemeintes Verfah— 
ren nicht aufs Änßerfle bringen, vielmehr die gute Stimmung 
der ruffifchen Nation für die engliſche Allianz zu ;erbalten, und 
für die Folge nah vorfommenden Umfiänden zu bemugen fuchen. 

In wie fern das Publicum dieſes Mahl fein Raifonnes 
ment auf geograpbifche und andere Bocal» Umflände begründet, 
wird fih nad) einer Furgen Unterfuhung berjeiben, fo wie der 
gegen die Seftung und den Hafen von Kronftadt und Et. 
Petersburg von Eeiten der englifhen Seemacht inögli- 
chen Dffenfive am. beiten entfcheiden laſſen, und dieſe Unter: 
fuhung um fo mehr an Intereſſe gewinnen, da durch Die theils 
gelungenen, theils mißlungenen Erpeditionen der Engländer 
gegenKonflantinopel, Bornbolm, Seeland, Vlies 
fingen, Helgoland ıc. ıc. ed ermiefen ſcheint, daß fel- 
bige in das Gebieth ihrer Secherrſchaft alle diejenigen Inſeln 
rechnen „ in deren Beſitz fie hoffen ſich ſetzen und behaupten zu 
koönnen. 

Gegen das öſtliche Ende des Finniſchen Meerbuſens, un: 
arführ 6 Meilen (oder 39 Werſt) vom Ende deſſelben oder 
von Et. Petersburg liegt in der Mitte dieſes Meerbus 
ſens, in der Richtung von Oſt-Süde-Oſt nah Melt: Nord: 
Weſt, die chemahlö von den Finnen Retufari, von den 
Ruffen Kotloi-Dfirom genannte (Keſſel-Inſel) jest ums 
ter dem Nahmen Kronftadt, befannte Infel, welche über 
2 Meile in der Länge ımdı—2 Werft in der Breite trägt. Per 
ter ber Große bewies auch bier, wie ben vielen feiner übri» 
gengrofen Anlagen, daf fein -genialifher Geift mit Scharfblid 
und grofem Glück die Kardinal» 'Puncte aufjufinden wußte, 
auf die es bey feiner neuen Schöpfung aus dem Ghaos, worin 
er Alles vorfand, hauptſächlich ankam. 

Gr fand, daß die Ufer und Die Tiefe der New a und 
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Gen Mündung, weder für die Aufnahme der Bünftigen Rriegd« 
Rotte, noch für die großen Kauffartey⸗Schiffe ih eigneten, er 
fand es nothwendig, feiner neu gefchaffenen Refidenz St. Per 
tersburg eine Vormauer und fihere Schutzwehr von der 
Seeſtite zu verfchaffen, und alles diefes beftimmte ihm 1710 auf 
dieſer Juſel eine Stadt und einen Kriegs» und Kauffartey— 
bafen nebft den nöthigen Befefligungen zum Schuß derfelben 
anzulegen, welches dann alles von feinen Nachfolgern noch 
mehr erweitert und zu größerer Vollkommenheit gebracht wor⸗ 
den iſt. 

Diefe Inſel, auf deren öftlihem Ende ſich die befeftigte 
Stadt mit ihren Häven befindet, theilt den Finnifhen Meer: 
veſen in zwey Hälften. Die Sandbänke und Felſen, melde 
vor and um Aronftadt herum liegen und fih gegen das 
Gade dieſes Meerbufens noch mehr vermehren, machen die 
Fahrt auf felbigen für große Schiffe fehr gefährlih und nur 
auf einzelnen Strichen und Fleden bey Kronftadt möglid. 

Die nördliche Hälfte deffelben,, das heißt der Theil, mels 
ber zwifchen der Juſel Kronftadt und dem Finnländifchen 
Ufer fließt, iſt ungefähr ein und eine halbe Meile breit; und 
von fo geringer Tiefe, daß arofe Schiffe und befonders Kriegs: 
Schiffe ſolchen durchaus nicht befahren können. Um jedoch auch 
Fahrzeugen, die mit weniger Waflertiefe ausreichen Fönnen, 
diefen Weg völlig zur verfperren, bat man zu mehrerer Sicher⸗ 
heit fhon früher, befonders aber im Fahr ıBoB eine beträgt: 
liche Menge von alten, mit Steinen beladenen Schiffen dafelbft 
verſenkt, dieſes Wafler auf alle mögliche Art und Weife uns 
fabrbar zu machen geſucht, und noch außerdem hinter dieſen 
Dinderniffen eine Menge alter, au Blokſchiffen und Seebat⸗ 


terien umaelhaffene Kriegsſchiffe mit einer bedeutenden Anzahl - 


von Kanonier-Schaluppen untermiſcht, ftationirt , dieſen Meers 
from völlig zu vertheidigen und zu fperren. 

Was die füdliche , zwiſchen Krouftadt und der ruffifchen 
Kate durchlaufende Hälfte anbetrifft, fo befindet fih, obgleich 
ſeiche a Meile breit ift, für Kriegsſchiffe und überhaupt große 

Cie, nurnoch die ſchmale Durchfahrt swifhen Kronitadt 
und Kron s lot practifabel, indem der Meeres» Grund und 
die Meeres » Tiefe zwiſchen Kronslot und dem Landufer eben 
do beſchafſen, und auf einzelnen tieferen Stellen eben fo un: 
practitabel gemacht worden ift, als der eben befchriebene nörd⸗ 
the Etrom. 

Diefer füdlihe Meeritrom aber ift auferdem noch vertheis 
digt, 1) durch mehrere Batterien , welche auf den füdmefllichen 
Tpeil der Inſel (Kotlay, Kotlyn oder) Kronitadt ans 
gelegt, Die rechte Flanke der Bitadelle deden ; und fo bis zur 
ſtark verſchanzten Nordweſt-Spitze der Inſel mit verhält: 
nißmaßigen Zwiſchenraumen fortlaufen, und zuſammen ges 
nommen, den auf Kronſtadt und Kronslot zuſegelnden 
Feind in die linfe Flanke und Rüden nehmen. 

2) Durd die im Meere gelegene Zitadelle. 

3) Durch den Theil der Feſtung Kronftadt, welcher 
nad Welten eine lange fchmale, ins Meerwaſſer gebaute Sronte 
darbiethet, Die mit mehreren 100 Kanonen und Mörfern befpict 
HM, und Diefes Gefhüg zum Theil in doppelter Etage an eini⸗ 
gen Puncten hat. 

4) Aronslot, ein anfänglich von Hol ‚nunmehro ganz 
on Stein aufgeführtes, regulär befeftiates Fünfeck. 

5) Risbanf, ein von Kaifer Paul im Jahr ıBor, 


’ 
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ald man von den Englaͤndern einem feindlichen Beſuch ent: 
gegen fah, von Holy aufgeführtes,, nicht viel über die Meeres⸗ 
fläche fich erhebendes,, ans einer Frontlinie mit zurückgezoge⸗ 
nen Flanken beflehendes Werk, welches in feiner Front 64 Ka— 
nonen und ı2 Morfer aufnimmt. 

6) Neu⸗Risbank, ein im Fahr 1808 vom jetzigen Kair 
fer von Holz aufgeführtes, geſchloſſenes Werk, zu einer ähnli- 
hen Anzahl von Gefhüß eingerichtet. 

7) Mehrere Blockſchiſſe von Ranonier-Ohaluppen, welche 
swifhen Rronslot und Risbank, zwifhen Risbank 
und Neu-Risbank und dem Landufer, theils feftgeftellt 
find, theils im jedem Augenblide flationirt werden können. 

8) Mehrere Hinderniffe, welche durch verfentte Schiffe, 
durch ins Meer nicht über den Waflerfpiegel bervorragen: 
de eingerammete Pfähle, melde wiederum mit Ketten vers 
bunden zc. 1. fo angelegt find, daß durch biefe Linie nur 
fhmale, allein den rufjifhen Seeleuten bekannte Durchfahr⸗ 
ten übrig geblieben find, 

9) Die im Jahr 1808 mit dem größten Eifer betriebenen 
Bemühungen, nicht nur alle diefe Bertheidigungs » Anftalten 
mit der größten Benauigkeit zu unterfuchen und zu verbeffern, 
fondern aud mit dem nöthigen,, größtentheil® ganz neuen Ges 
fhüs und allem, mas zur Vertheidigung gehört, hinreichend 
und dermaßen zu verfehn, als es bie Wichtigkeit des Gegen⸗ 
ftandes in dem damahligen Momente erforderte. 

Dffenfive Pläne der Engländer gegen Kron— 
ade und St. Petersburg ıc. ic. 

Die Engländer könnten deren folgende entwerfen: Ent: 
weder 

1) Zmifhen Kronftadt und Kronslot mit einer 
Flotte, unter Begänftigung eined guten Windes ſchnell durch⸗ 
zufegeln und fo vor St. Petersburg zu erfcheinen, oder 

2) Bloß Kronſtadt und die darin gelegenen ruffifchen 
Flotten, Arfenäle, Samewertte ww, duch Bombardement zu 
zerfioren ; oder 

53) Kronſtadt und die ganze Fnfel mit Hülfe der auf 
der Flotte befindlichen Landtruppen zı erobern, fich dafelbit 
feſtſehen, und Die weiteren Operationen gegen St. Peters 
burg einleiten zu wollen. 

Was den erjten Plan anbelangt, zwiſchen Kronſtadt 
und KRronslot durhzufegeln und fo vor St, Peters 
burg zu eriheinen, und gewiſſermaßen die Erpedition der 
englifchen Flotte gegen Konſtantinopel mittelft Durchſeg⸗ 
lung zwifhen den Dardanellen bin, nahahmen zu wollen, fo 
gehört ſolches Unterfangen zu den völligen Unmöglichkeiten, 
denn.auch angenommen, daß Die eualifche Flotte fo glücklich 
wire, den fohmalen Meeresſtrich zwiſchen Kronftadt und 
Aronslot, duch den man durchaus gezwungen ift mit ein« 
jelnen Schiſſen zu defiliren, ohne bedeutende und ihre fernere 
Dperationen bindernde Beihädigung zu pafiiren, welcher Fall 
jedod an fich fchon nicht denkbar ift, da ein fo fürchterliches 
Teuer von fo vielen Seiten und während der langen Zeit, die 
das Defilement erfordert, gewiß eine beynahe gänzlihe Zer⸗ 
förung der Flotte ſelbſt bewirken müßte, fo würde, wenn 
folcye dieſes Defilee pafjirt hätte, die fernere Dperation der 
feindlihen Flotte gegen St. Petersburg, wegen oben bes 
reits angemerkter Befhaffenheit des Meers + Grundes zwifhen 
Kronſtadt md St, Petersburg [hen ohnehin wegfak 
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Ten, indem der Finnifhe Meerbufen Hier an felnem öſtlichen 
Ende Eeinen großen Schiſſen bie Fahrt erlaubt. Es it cine be: 
kannte Sache, daf alle Kauffahrtey - Schiffe, bevor fie in die 
Newa einlaufen, in Kronſtadt löfhen und ſich erleichtern 
müffen; daß alle in der Admiralität von Petersburg er— 
baute Kriegs Schiffe, nahdem fie vom Stappel gelaffen , felbft 
in dem Zuftande, wie fie von dem Echiffsmwerfte Tommen, ohne 
Maft, Taue und Segel, ohne Ballaft und ohne Geſchütz und 
ohne die mindefte Ladung nicht im Etande find, jelbit im Dies 
fem feichten Zuftande über den Jinnifhen Meerbufen 
von der Newa bis nah Kronftadet zu gelangen, und Daß 
man fih, um fie nah Kronftadt zu bringen, woſelbſt fie 
ihre endliche und völlige Ausrüftung an Maiten, Tauen, Ze: 
geln u. ſ. w. erhalten, des eben fo fehr koſtſpiellgen, als ſinn⸗ 
reihen Transports mittelft der fogenannten Kamehle be 
dient, Die aus zwey großen Kajten beftehen, in melden das 
Schiff auf. dem Waffer ganz wie am Yande auf den Stapel 
liegt, und mit einer großen Menge von Balken und Etügen 
an den Seitenwänden der benden zjufammengefugten ig 
feſtgemacht ift. 

Auf diefe Art gehen die Kamehle mit der großen Laſt, die 
fie an dem Schiffe zu tragen haben, nur 8 Fuß tief, ob gleich 
das ledige Schiff, fo mie es von Stapel gelaufen ft, für ji 
allein 14 Fuß Tiefe erfordern würde, Nur mittelft diefer Kar 
meble vermag man das Edif nah Kronftadt zu bringen; 
ohne dieſe Anfialt würde es unmöglich fern, da bis Krom 
ſtadit mehrere Stellen zu paffiren find, Die nur g bis 10 Fuß 
Waſſertiefe haben *). 

In Hinfiht des zweyten Planes: Kronftadbt und die 
im Hafen liegenden, Flotten, Schiffswerfte, 
Arfenäleu f. w. durd Bombardbement zu zerſtö— 
ven, iſt zu bemerken, daß dDiefes Bombardement nach dem 
bereits angezeigten Lokale, meiches wegen der erwähnten natürs 
lihen und künſtlichen Dinderniffe von keiner andern als der 
meftlihen Seite eine Annäherung erlaubt, nur von dieſer Eeite 
ber gefcheben Eönnte, mo gerade die wirkſamſten Vertheidi— 
gungsmaßregeln getroffen find. Die englifche Flotte könnte dem 
nad) bey dem vorzunehmenden Bombardement nur auf jmeners 
ley Weife verfahren; entweder foldes aus fo weiter Ent« 
fernung von den Feflungsmerken verfuchen, daß die ruſſiſchen 
Flotten u. f. w. von dem Feuer derfelben einen bedeutenden 
Nachtpeil zu beforgen Hätten; oder fih den Vertheidigungs: 
anftalten unter einer wirkſamen Schußmeite nahend, ſolche 


) Um bie durch folchen Transport, vermittelt der Kamehle verurſach⸗ 


ten großen Unkoſten zu vermeiden, hatte [don Peter der Grofie 
die Abſicht, einen breiten und tiefen; drenßig Werft langen, Canal 
von der Petersburger Admiralität durch den Garten von Streina 
bis nah Petershof graben und auf demſelben die Kriegsſchiffe 
au ihrer Beſſimmung nad) Aronftadt fransportiren gu laſſen. Diefer 
Canal follte auch den Fahrzeugen, welde mit den Waaren bes Lan⸗ 
bes würben beladen werden, au einer ſichern Paſſage dienen. Welt 
inbeffen der Entwurf fehr ſchwer ausjuführen war, und ed doch im⸗ 
mer für große und ſehr ſchwer deladene Fahrzeuge gefährlich gewelen 
fepn würde, von Peterboff nah Kronſtadt überzufegen; fo ift 
Die Husführung dieſes Projects bis jeht unterblieben. Vielleicht aber 
Hat ed Raifer Peter auch aus der Urfache aufgegeben, weil er for 
dann feine Seeleute, die nunmehr im Sommer beſtandig damit bes 
ſchaftigt find, bedectte Schiffe mit Kaufmannswaaren nach Aronftadt, 
oder von dort nach nn zu führen, nicht hätte giehen und abs 
richten fönnen. 


ſuchen zum Schweigen zu bringen, und während und nad 
dieler Zeit das Bombardement der Stadt und des Hafens mit 
mehrerem Nachdrude zu beginnen, 

Die Wahl der eriten Berfahrungsmeife würde völlig zweck⸗ 
los ſeyn, denn die Vertbeidigunasanftalten, Die Batterien u. 
f. w. liegen fo weit vorwärts der Stadt Kronjtadt, daf 
ein folhes Bombardement aus fo weiter Entfernung, um fo 
weniger zum Zweck führen würde, als die Etadt, im Ber: 
hältniß ihrer Häuferzapl, einen fehr großen Raum einnimmt, 
die Kriegegebäude nicht nur in dem rüdwärts gelegenen Theile 
der Etadt in großen Zwifchenräumen liegend, fondern über: 
haupt alle Gebäude weit aus einander aerüdt, duch breite 
Straßen und große Pläge geſchieden, ſich überall in der Nähe 
bes Waſſers befinden, und ein-bdurh einzelne Bomben be: 
wirkter Brand daher fehr bald zu löſchen ſeyn, und keinen gros 
fen Schaden anrichten würde. Vom Hafen und befonders dem 
Kriegshafen läßt fih daffelbe fagen. Cie find ebenfalls auf 
der entfernteren Seite gelegen.- Auch läßt fi leicht ermarten, 
daß lange vor dem Gintritt einer folhen Gefahr das ruffifche 
Gouvernement wohl die Vorſicht gebrauchen werde, nicht nur 
alle im Hafen gelegenen Schiffe weiter rückwärts gegen Pe: 
tersburg zu bringen, mo fie vor aller Gefahr gededt find, 
fondern auch alle leicht Feuer fangende Materialien überhaupt 
aus Kronftadt möglihft wegzuſchaſſen. 

Wellte aber die englifche Flotte, eines einigermaßen wirt: 
famen Gembarbements wegen, fih dem Feuer der Bertheidir 
gungsanftalten bloß geben, fo möchte dies ein, wenn aud 
nit völlig unmögliches, doch auf jeden Fall ein höchſt aes 
fährlides Unternehmen feyn, das leicht den Untergang der 
ganzen Flotte, oder doc eines großen Theils derfeiben jue 
Folge haben könnte. Eie müßte ſich nähmlid innerhalb des 
einfpringenden Winkels auffiellen, den die ruſſiſchen Verthei— 
digungsanftalten bilden; durch die befcpriebenen Vorkehrungen 
aber würde fie nicht allein in ihrer fregen Bewegung, fundern 
ſelbſt in der Aufſtellung en ligne behindert, und außerdem von 
allen Eeiten durd Batterien begrüßt, Die fie in der Fronte, 
in den Flanken, ja felbft im Rüden angreifen würden. Wie 
groß demnach aud die Anzahl des Geſchützes ſeyn mag, mel: 
des eine Krjegsflotte mie fih führt, fo würde es ihr fehr 
fhwer, wo nicht unmöglich fallen, den Landbatterien und den 
dazwiſchen ftationirten Blodihifen und Ranonenböten ein über: 
legnes Feuer entgegen zu “ellen. Und wäre felbft die Überle⸗ 
genheit der Zahl auf Seiten der angreifenden Flotte, fo 
würde fie dennoch auf Feine Weife die Überlegenheit der Wir« 
kung zu erreichen im Stande fenn, Das auf der Juſel, auf 
der Feftung und in den übrigen Werken befindliche Geſchüt 
ift auf einem wenigftens drey Mahl größeren Raume vertheilt, 
als der Flotte zu ihrer Aufftellung vergönnt iſt; zudem erheben 
fih die ſammtlichen Werke größtentheild nur fehr wenig über die 
Dieeresflähe, wodurch die Wirkung des feindiihen Feuers 
gleichfalls ſehr wermindert wird, während den Landbatterien 
u. ſ. mw. durch die conzentrirte Flotte mit ihren weit übers 
Meer hervorragenden Schiffskörpern, Maften, Tauen und Se— 
gelwerk eine fo große ftetige Fläche dargebothen wird, daß es 
kaum möglich feyn würde, fie zu verfehlen. Grwägt man Diefe 
Gefahr, morein fi zu dem erwähnten Vorhaben , eine feind: 
liche Slotte begeben müßte, und rechnet man fodann nod die 
fih bey weiterem Berfolge des ganzen Unternehmens vorfinz- 
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denden Schwierigkeiten hinzu, von denen fogleih die Rede 
fon wird , fo ſieht man leicht, daß zwifchen ber zu beftchenden 
Geſaht und dem anjurichtenden Schaden durchaus Bein, für 
den Angreifer günftiges Verhaͤltniß Statt findet, und es nicht 
wahrſcheinlich iſt, daß diefer Offenfiv - Plan vom Feinde ge: 
mihlt werden dürfte. Geben wir daher zur Betrachtung des 
bitten Salles über, oder zu der Annahme: 

Kronftade unddie ganze Infel mit Hülfe der 

mitgebradbtentandtruppenzuerobern, ſich 

daſelbſt fefzufegen, und die Dperationge 
gen Petersburg von da aus forfzufegen. 

Daß die Operation zu Waſſer von Aronftadt nad Et. 
Petersburg wegen der Befchaffenheit des Meeresgrundes 
mesfalle, da nit einmahl Kauffarteyſchiffe, viel weniger noch 
alſo Kriegsichiffe die Untiefen pafjiren Fönnen , it fhon früher 
dargethan. Aber annehmen zu wollen, daß England eine fo 
ftarte Landmacht im Finnifhen Meerbuſen erfcheinen Taffen 
kenne, um mit der gehörigen Kraft Petersburg auf dem 
Zandmwege anzugreifen, ohne andre, jekt nicht eriftirende Ums 
Rinde mit in die Berehnung zu ziehen, würde doch wohl eine 
völlige Unkunde Der ruffifhen und englifhen Etreitfräfte ver: 
tatpen. Demnach märe eine, von Kronftadt gegen Pe: 
tersburg fortgefegte, Erpedition unter die völlig unthune 
fihen Dinge zu zählen, und es bliebe den Engländern bloß 
übrig, fih auf den Befig von Kronſtadt zu befcränten. 
Hier tritt aber der wichtige Umftand ein, daß fich der finnifche 
Meerbufen aljährlih während der Strenge des Winters in 
eine unüberfehbare Eisfläche verwandelt, fo daß in diefer Zeit 
peifchen Kronftadt undPetersburg und wilden Krons 
#adt und den beyden Pandufern, melde es umgeben, die 
famerfien Frachtfuhren hin und wieder achen. Da nun aber 
Me Feſtungswerke, melde die Ginfahrt in die Nema verthei— 
digen, nur auf das offne Meer und die wärmere Jahrszeit 
berechnet und dem gemäß conſtruirt find, fo fällt deren Be: 
basptung bey gefrornem Meere eben fo weg, als im Jahre 
Ih die berühmten Verfheidigungsmittel von Holland frudtlos 
ven, als damahls durch einen ungewöhnlich harten Wins 
tr alle Gemäffer und Moräfte gefioren waren, und die Stel⸗ 
iin, welche zu gewöhnlicher Zeit die Eingänge beſchützten, ſo 
jeginglih murden, Daß den Franzofen unter Pihegrü 
Die Eroberung erfpart ward, ba fie nur geradewegs hineinmar« 
fsieren durften. Daß die ganze Seefahrt in der Dfifee und 
seliends im finnifchen Meerbufen nur die Hälfte des Jahres 
möglich ſey, ift eine zu befannte Sache, um es noch umſtänd⸗ 
licher nachzuweiſen, daß eine englifhe Garnifon in Ktons 
Radt, von aller Zufuhr und jeglicher Sommunication abge— 
fönitten , fi während des Winters auf Peine Weife behaupten 
fenne, mie ſtark man fie auch immerhin anzunehmen geneigt 

ſeyn mödte. 

Nach Erwägung aller diefer Umfrände, mürde fih alfo das 
Refultat der ganzen Eppedition darauf: befhränfen: Krons 
ſtadt während der fünf Sommermonatbhbe zu er 
edbern, ſich eine kurze Beit darin zu behaup— 
ten, e8 aleih darauf aber, felbft ohne angegrif: 


ten worden zu ſeyn, wieder aus eignen Antrieb- 


zu verlaffen und nah England zurückzukehren. 
Durch die glüdlichfte Grreihung Diefes ſich möglicherweife vor 
iufegenden Ziels, wäre demnach nichts gewonnen, das Eug— 


land bedeutenden Mugen, ober Rußland großen Schaden zu⸗ 
zufügen vermochte. *) Frenlih wenn duch einen permanenten 
Befig, Kronftadt in ein zweytes Gibraltar verwandelt 
werden könnte, fo wäre dem fregen Verkehr der Ruffen auf 
der Ditfee und den Meerbufen derfelben auf ein Mahl und 
für immer ein Ziel geftedt; fo aber kann der prefäre Beflk 
Diefer Feftung Faum den Wunfh der Engländer rege machen. 
Das was durch diefe gefahrvolle Erpedition gewonnen werben 
tönnte, ift ja ohnehin Durch wiel leichtere Mittel längft erreicht. 
Der ruſſiſche Handel, durch den Krieg mit England allein 
fhon fait vernichtet und au Michts herabgeſunken, da der ans 
dermeitige Verkehr von geringer Erheblichkeit ift, wurde nächſt⸗ 
dem noch durch Die bloße Crationirung einer Heinen Flotte in 
der Dftfee, während der jegt verfloffenen beyden Kriegsjahre 
ganz nah Belieben eingefchräntt, oder wenn es der Vortheil 
der Engländer fo mit ſich bradte, die Communication bis auf 
einen gemijlen Grab geftattet. Wozu alfo Kronſtadt er 
obern? — Allen Einmwürfen indeß im Voraus zu begegnen, 
mollen wir uns noch zur vollfländigen Auseinanderfegung der 
andermeifigen Schwierigkeiten verftehen, die fih den Gngläu« 
dern bey einer Dfieufivoperation gegen die Ruffen von biefer 
Eeite ber, in den Weg ftellen. 

England hat, wie jedermann weiß, Feine bedeutend große 
Landmacht. Was aber von Derfelben zu ausmärtigem Gebraus 
ce difponibei bleibt, ein Corps von 30,000 Mann, Fans 
auf vielen andern Puncten des Gontinents mit bey weiten 
größerern und ficherern Eucceffe verwendet werden, und 
Kronftadt verdient vielleicht von allen die gerinafte Berüd: 
fihtigung. An eine Überrumpelung ift wohl ſchwerlich zu den⸗ 
ken, da durch die Länge und die Befchaffenheit Des Weges, — 
durch die Nordiee, duch den Eund, durch die Dflfee an den 
rufifchen Küften entlang — gar Feine Verheimlichung der Ope⸗ 
ration möglich ift, und das Ruffifhe Gouvernement, wie ſchon 
erwähnt, ein unaufbörlich thätiges Augenmerk in Hinſicht auf 
Kronftadt beobadtet. Außer den genannten und befchriebes 
nen Bertheidigungsanitalten, wird in Kronftadt mährend 
des Sommers eine über 6000 Mann ſtarke Garnifon erhalten, 
die ganze Küfte des finnifchen Meerbufens aber noch auferbem 
fo ſtark mit Teuppen befept , daß auf Kronftadt jeden Aus 
genblid eine Mafle von 24,0°0 Mann requlärer Truppen zu— 
fammengebraht werden kann, die nicht unbedeutende Verſtär⸗ 
fung umgerechnet, welche in dem Augenblide der Erifis an 
Frepmilligen aus Petersburg und der umliegenden Gegend 
herbenfirömen würden, dadie Gommunication von dort⸗ 
aus nah Kronftadt nicht verbindert werden Farm. Auf ſolche 
Weife würde England die ganze Maffe feiner difponiblen Lands 
macht zu dieſer Erpedition verwenden müſſen, wenn fie nit 
ohne alle Hoffnung miflingen ſollte. Welche Anftalten aber, 
um eine zahlreihe Armee fo weit zu verfenden! Wie groß 
müßte allein die Eransportflotte feyn, und melden Zufluhtsort 
würde fie finden, wenn bie Unternehmung fcheiterte, die fie bes 
deckende Kriegsflotte vor Kronftadt ganz oder zum größes 
ren Theite zu Grunde ginge, oder doch fo zugerichtet würde, 
daf fie auf eine Zeit lang außer Vertheidigungsftand geſetzt 
mwäre ? Fielen indejfen früher mande Bedenklichkeiten dieſer Art 
meg, mie fehr find fie jegt gehäuft, nahdem die Rufen im 

”) Doch würde es ben Engländern unbenommen a in biefem Gall 
ale Feſtungs werke zu vernichten. 
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Befis deb ſchwediſchen Finnlands find, nachdem fie fhon im 
Srühjahre 808 fo glüdlih waren, bevor Die Jahrszeit die 
Schifffahrt in den Gewaͤſſern der Oſtſee erlaubte, *) die Feſtung 
Sweaborg zu nehmen, Jetzt müßte die befhädigte englifche 
Flotte ihren Rückzug durch die ganze Länge des finnifihen Meer: 
bufens bis nah Etodholm oder Gothland fortfegen, 
verfolge durd die in den Hafın von Kronfadt, Neval 
und Smweaborg ſicher ftationirten Ruſſiſchen Flottillen. 
Auch in diefer Hinficht bewährt ih demnach die Wichtig: 
£eit der Eroberung des ſchwediſchen Finnlandes für Rußland, 
indem dadurch alle Pläne vereitelt werden, welche früher den 
Englandern duch Schwedens Mitwirkung gegen Peters 


) Wegen des flarfen Eisganges und der mit demſelben gleichzeitigen 
Stürme kann dieſes Meer während der Äquinectien nicht befahren 
werben. 


Schon vor unſerm Doctor alt, nah rd Araniologem In des 
itaffäntfihten Dichters £. Dolce (gef. 1369) Diafaz uber Tie Mittel, 
das Gedachturß zu verſtarfen und au echalten (RTentdig- 1502 und 1586) 
kommt BL. 8. ein Kopf vor, an orfchen der Schädel nach dem Gall ſchen 
Evftmı dargeſtellt in (nur Daß Gall es mit neuen Ideen beriicherie), 
und wuter dieſer in Holz geſchnittenen Figur ſteht: „In questa tu ve- 
di, ove & il senso cumune, ove la duntesia, la cogitatiua, la 
imaginatiua ‚la stimulatiua la memoratiua: ed anco l'odorato 
e il gnsto.” — Der 1699 verſtorbene daniſche Grofifanyier, Peter 
Schuhmacher, Graf von Briffenfetd, foll, wie Dr. Wedel⸗Si— 
monfen in einer am 17. März 1008 in der koͤnigl. medicimſchen Geſell⸗ 
Schaft zu Kopenhagen vorgeleſenen Abhandlung über denfelben bemerkt, 
die Aranisifopie mit Erfolge ausgeht haben. Er hatte auf der Unmwerfis 
tät unter andern Wiſenſchaften ſich auch mie der Urzneyfunde befchaftigt, 
und 1650, unter Bartbolin's Vorige, da nervis diſputirt. — 
Frenaır erjable in der feiner franzöfifchen Uberfegung des Trifiram 
Shandy veorgefchten Dioaraphie Loreny Sterne's (geftorben 1768): 
„On a dit, qu'un cdlebre chirurgien avait disseque le cerveau 
de L, Sterae dans lidde, qu’il trouverait quelque chose d’ex- 
traordinaire dans sa configuration.” — Gmebenborg (ac. 
4774) lehrte, daß gute oder ſchlimme Ciaenfhaften Einfluß auf die Ferm 
des Schädels hätten. — Der Hauptfag von Gall's Lehre, daß näbms 
lich das Gehirn den Schädel nach fi formire, findet fih ſchen in Lavas 
ter's phyfiognemifchen Fragmenten (Leipzig 1775 — 1778) unter anderm 
in Th. 2. &. 161. 


“nn... 


Im Anbeginne des vorletzten Jahres glapıhte man, wir fenen ber 
MWiederentdedung des griechtſchen Feuers näber gelommen. Die Entde: 
dung des Engländers, Heren Davp, dafı Kati und Soda feine einfa- 
hen Subſtanzen find, fondern ſich durch die galvanifche Procedur zerſe⸗ 
gen laffen, bat befanntlich Die beyden Franzoſen, die Herren Gay Luf 
fac und Tenard auf ben Gedanken gebracht, dieſelbe Berfehung mit 
bem gewöhnlichen chemiſchen Zerſetzungsmittel, nahmlich dem euer, zu 
verſuchen, und vermittelt einer Mifhung von Kohle und Eifen ift es 
ihnen gelungen, dasſelbe Refultat, und zwar im Großen zu erhalten. Da 
. Bas Durch diefen neuen chemiſchen Proceli ſich ergebende Halbmetall oder 
Metall, das den Grundſtoff der Kalis und Soden ausmacht, in Flamme 
geräth, fobald man es ind Waſſer wirft, und nun (unauslöſchlich ?) 
fortbrennt , fo bat bie Menſchheit Hoffnung zu neuen Seuerbranden gegen 
die Mlleinherrfchaft zur See , aber leider bat fie dabey auch die Husficht 
su einem neuen Zerftörungsmittel, 

Nah den meiften Kirchenvatern fol der Papſt Sabinus. um das 
Aahr 605 , pierft den Gebrauch der Soden eingeführt haben, um dadurch 


burg und Kronftadet zu Gebothe flanden. Nicht genug, 
daß eine fchmedifhe Randarmer aus Finnland gerade gegen 
die ruffifhe Hauptfladt agiven, und die bafelbft verfammelten 
Streitkräfte, fo in Aufmerffamteit und Befhäftigung erhalten 
konnte, daß Kronftadt feiner eignen Garnifon einzig übers 
laffen blieb, fondern die von Sweaborg und den übrigen 
Buchten Finnland: auslaufende Scheerenflotte, geeignet über 
Die feihteften Stellen des Meeres fortzugehen, Konnte oben: 
drein Die von Truppen oder Bertheidigungsanjtalten entblößten 
Etellen mit dem gefährlichiten Rüdenanariffe bedrohen und 
verlegen. — Alles dieß fällt nunmehr weg, und nach dem, mas 
wir über die zur Vertheidigung und Sicerjtellung Kron: 
ftadet'ö getroffenen Vorkehrungen geſagt haben, wird es Nic: 
mand mehr befremden, warum die Engländer nüht eine Grobes 
rung verfuchen, weldhe ihnen fcheinbar jo große Vortheile 
zu gewähren verfpridt. 


das Volt zu den Meſſen berbey zu rufen. Im Zehre 610 fehte der Viſchof 
von Drlennd, Wolſi gu Deus, des Heer Kletharb, das dieſe Stadt 
beingerte, Durch Das Lauten der Dioden auf din Thurm der Kırche des 
heiligen Stepban, fe ſehr ın CAhreden, bafı cs die Sludıt ergriff. 

Man hält allgemein dafür, daß die Chineſen den Gebrauch der Gle⸗ 
den ſchon weit früher gekannt hahben, als bie Geroräer. In Ebina Dies 
nen fie hauptinchlic; dazu, während ber Nat die Stunden anzuzeigen, 
twie ungeheuer greß folche Glofen ſeyn müſſen, erbellet daraus, daß 
man behauptet, daß in Peching eine 25400 Pfund wiegen ſell. 
Der Schlagel in dieſer Glode ſoll von einem febr harten Holze ſeyn, Das 
man Gifenbols nennt; dadurch teird der Ton minder fart. dagegen aber 
angenehmer und harmoniſcher als der unſrer Glecken, wo der Schlägel 
ebenfalls von Metall if. 

In den erften Jahren der Regierung Ludwigs XIV. fam ein Manır 
mit rau und Kindern aus einem Meinen Drt in ber Champagne nad 
Paris, und brachte dort bie erfte Drchorgel bin. 

Diele neue Ericheirung machte in Paris wich Auffehn , und trug 
dem Neuangetommenen, ſewohl den Hofe als in der Stadt, wiel Geld ein. 

Der reihe Gewinnſt veranlafte den Befiner der Dreborgel, eine 
neue anfertigen zu laffen , bie noch vier Mahl fo grofi war, als die erſte. 

Er lieſi ſich mit dieſem neuen Inſtrument öffentlich hören, und machte 
durch Anſchlagzettel und öffentliche Blätter bekannt, bafı die innere Gen: 
ſtruction diefer Orgel fo künſtlich fen. daß er Darauf mehrere Stüde, die 
man ibm vorlegen würde, binter einander fpielen wolle; und mwirffich 
trug er auch einige Lieder und Mlärfche, nad bem Verlangen der Jubes 
rer, zu ihrem arofien Erfaunen ziemlich richtig vor. 

Die Kunſtſtück machte noch weit mehr Senfarion ‚als bie erfte Dretz⸗ 
orgel,. Es wurde das allgemeine Stadtgeſpräch. Endlich hörte auch der 
König davon, und ließ den Künftler gu fich fommen. Or übertraf die rs 
wartung des Monarchen und des Hofes. Juicht verlangte der König, vafı 
das Infirument geöffnet würde, um den innern Bau davon zu fchen. Der 
Künfler weigerte fi anfänglich, aber der König beftand darauf, und es 
fand fih darin der Sehn des Orgeldrehers. 

Ludwig XIV, lachte, und entließ den Mann, ohne deu Betrug 
weiter zu rügen. 

Sein Geheimnifi war num werratben, aber beffen ungeachtet, trat er 
in Paris nach wie vor mit feinem Inftrument auf, und lieg ſich mit dem ⸗ 
felben vor den Publicum bören. 

Jedermann wußte nun zwar, teie die Sache jufammen hing, aber 
die Neugier zog doc fo viele Menſchen bin, bat der Beſiher ber Dreb: 
orgel nah Verlauf eines Jahres ein Vermögen von 60000 Eranı 
ten erfpart hatte. Er erhielt nun die Erfaubniß, ein Schaufpiel gu er⸗ 
richten, bas auf dem Plah St. Germain etablirt wurde. 


I. 
Dffentlide Staatsacten. 





5, 


Eorrefifitamd zwiſchen Ihren Majefläten den Kaifern Kranz 
ur Napoleon , zugleich ailtia fir die verbündete ruſſiſche Ars 
mee, d. d. Aufterlig 6. December 1805. 


Sin Maiettär der Kaiſer von Frankreich, und De. Mujekät der 
Latr von Deutfchland, wollen endliche Unterbandlungen anknüpfen, um 
tinen Krieg zu befchliehien. Der Ihre benderfeltigen Staaten niederbeugt. 
Deber find fie vorfaufig über einen Waffenſtillſtand eins geworden, Der 
di gm Abichluſi des Friedens, oder bis zur Unterbrechung ber Unter: 
hakesatn dauern wird. In legterm Falle darf ver Waffenſtillſtand erft 
sr Zar nach dem Bruch aufgefinder werden, Die Yuftündung wird, for 
gott den Bevollmächtigten der beyden Monarchen, als aud in den Haupt: 
auattieren der beyden Armeen belannt gemacht werden. 


Die Bedingniffe dieſes Waffentillkandes find folk 
gende: 

Ketiketn. Die Scheidungstinie der beyden Armeen bildet in Mäbr 
een der Iglauer, der Znaimer, der Brünner, und ein Theil des Ollmüs 
gertreifes auf der rechten Seite des Heinen Fiuſichens Trirchodfa, vor 
Frosnig, bis an feine Mündung in die March; ferner das rechte Ufer 
dr March, bis an die Mündung diefes Fluffes in die Donau, Preſtburg 
wit einbe griffen. Es werden ferner, weder franzoſiſche/ noch öfterreichifche 
Seuppen, ſich in einem Umtreiſe von 5 bis 6 Lieues Holitſch näheen , 
was an dem linfen Ufer der March liegt. Zufelge dieſer Linie zwilchen 
den beyden Armeen, wird zu dem von der franzonſchen Armee befent ges 
baltenen Territorium gerechnet: aanı Diterreich ob uud unter der Eins, 
Torst, das Gebieth von Benedig, Karnthen, Gtenermark, Rrain, bie 
Graͤfſchaft Gotz und Iſtrien z endlich von Böhmen der Zaborerfrris, und 
gles, mas der Strafie von Tabor nach Linz in Oſten liegt. 

Art. 2. Die ruſſiſche Urmeewird die öſterreichiſchen Staaten und 
eferreihifh Poblen räumen. und zwar Mähren und Ungarn innerhalb 
14 Tagen, und Gallizien innerhalb eines Monarbs. Die Marfhroute der 
rafılhen Arınce wird genau vorgejeichnet werben, damit man ſowohl im⸗ 
mer mal, wo fie ſich befindet, als auch, um jedes Mißverfandniß au 
rien, 

Kerr. 5. In Ungarn wird feine Art Aufaeboth oder Infurrection, und 
eben fs m Böhmen Feine Art auferordentliger Bewaffnung Statt finden; 
Ferse fremde Armee kann in die Länder des Hanfes Öfterreich eintucken. 

Ben S:iten beyder Mächte werden ſich Unterbänoter in Nifolshurg 
eisänden, und unmittelbar zur Eröffnung der Friedensunterhandlungen 
farsiten , um, ſobald ats möglich, den Frieden und das gute Einver⸗ 
hantmif; ziwifchen den benden Rarferhöfen berzußellen. 

Üser vorftebende Puncte wurde wiſchen Uns Unterzeichneten zwen 
gAltichlautende Urkunden ereichtet, als des Marſchall Bertbier ic, Beroll mach⸗ 
fister Br. Mai. des Raifers von Frantreich und Rönigs von Italien, und dem 
Zurfen Joh. v. Liechtenſtein ıc. Bevollmädtigten des Raifers von Öfters 
za und Königs von Ungarn, 

Aufterlig, den 15, Frimaire I. 14. (6, December 1805.) 


Unterzeihnet: 
Narſchal Berthier. oh. Fürft v. Lrechtenſtein. 
Fir die Richtigkeit der Abſchriit, 
der Seneralgeuverneur von Oſterreich, Glare, 
6. 


Friedensfhlug zwiſchen Öfterreih und Frankreich und deifen 

Verbündeten, d. d. Prefiburg 26. December, beyderfeits ratie 

feiert zu Hollitfh und Schönbrunn, am 27. und 30. December 
1805, und ausgewechſelt zu Wien, am ı. Januar 1806, 


Da Seine Majeflät der Raifer von Deutſchland und Öfterreidh, und 


, Seine Maieflät der Raifer der Franzoſen und König ven Gtatien, auf 


Sirihe Art von den Wunſche befechet find, den Drangfalen des Krieges 


ein Ende zu machen, fo haben fie beſchloſſen, ohne Verzug gu dem Ab⸗ 
fhluf eines Definstiv s Friedeng + Tractats zu fehreiten, tınd haben zu dem 
Ende zu ihren Bevoiimäctigten ernannt, naͤhmlich: 

Er. Mai. der Kaifer von Deutſchland und Öfterriich, den Heren Füre 
ften Johann von Licchtenftein, Fürſten des heil, röm. Reichs, Großtreug 
des mitit. Diariaz Thercfien Ordens, Kämmerer, Feldinarfhalls Lreutes 
nant der Armeen Sr, befaaten Mai, dis Kaiferd von Deutſchland und 
Dfterreich , und Inhaber eines Hufaren s Regiments; Und den Herrn Gras 
fen Janag von Gyulai, Commandeur des militar. Marias Therefien s Drs 
dens, Kämmerer Sr, befagten Mai. des Kaiſers von Deutichland und 
Dfterreidh , Feldmarſchall⸗ Lieutenant Ihrer Armeen, und Inhaber eines 
Infanterie : Regiments ; 

Und Se. Mai. der Haifer der Franzofen und König von Jtalien, den 
Heren Carl Moris Zalleprand: Perigard, Dberft: Rammerer, Minifter 
der auswärtigen Verbaltniſſe Er. befagten Mai. des Raifers der Franzo⸗ 
fon und Königs von Italien, Großkreuz der Ehrenlegion, und Ritter des 
preufiifchen rothen und ſchwarzen Adler: Dröens; ‚ 

Weihe nah Auswechslung ihre Vollmachten über nachſtehende Ars 
titel übereingeloinmen find: 

Art. 1. Es foll von diefem Tage an auf immer Grieden und Freunds 
ſchaft zwiſchen Gr, Mai. dem Kaifer von Deutſchlaud und Öfterreih, und 
Er. Mai. dem Kaıfer der Frangofen, Könige von Italien, ihren Erben 
und Nachfolgern, deren Staaten und refpectiven Untertbanen beftchen. 

Art. 2. Frantreih ſoll fortdauernd als voll ges Eigenthum und mit 


‚aller Souveraimität die Herzogthümer, Fürſtenthümer, Herricaften und 


Territorien jenfeits der Alpen beſitzen, weiche vor gegenwärtigem Tractat 
mit dem frangöfifchen Reiche vereinigt dend incorporirt waren, oder Durch 
franzöfifhe Geſetze und Adminiſtrationen regieret wurden, 

Urt, 3. Se. Mai. der Raifer von Deutſchland und Öfterreich erfens 
nen für fih, Ihre Erben und Nachfolger die Diepofitionen, welche von 
Sr. Maj. dem Kaiſer der Franzoſen, Könige von Italien, in Betreff der 
Zürftentbumer Lucca und Piombino getroffen werden. 

Art. 4 Er. Mai. der Kaiſer von Deutfchland und Öfterreich entfas 
nen für Sich umd ihr: Erben und Nachfolger demienigen Theilt der Staa— 
ten der Republik Venedig, welcher ihnen durch Die Tractaten von Campo 
Formio und von Luneville abgetreten worden. Gedachter Staatentheil fo 
auf imumer mit dem Köniareiche Italien vereinigt werden, 

Art. 5. Sr. Mai. der Kaifer von Deutſchland und Öfterreich erfen« 
nen Be. Mai. den Kaiſer der Brangofen als König von alien. Man ift 
aber übereingefommen, daſi zufolge der Declaration, welche Se. Mai. 
der Raifer der Franzoſen in dem Augenblick erfießen. wo Sie die Krone 
von Ztalien übernahmen, die Kronen Franfreihs und Italiens — fobald 
die in jener Derclaration genannten Mächte die darin erwähnten Bedıns 
gungen erfüllt haben werden — auf immer von einander getrennt werden 
ſollen, und in feinem Falle auf demſelben Daupte wieder vereinigt wers 
den können, Se, Mai. der Raifer von Deutſchland und Dfterreich vere 
pflichten fich, zur Zeit der Trennung denjenigen Nachfoiger anjuertennen, 
den fih Se. Mai. der Kaiſer dir Franzoſen als König von Ildnen were 
den gegeben haben. 

Art. 6. Gegenwaärtiger Friedens Tractat wird gemeinſchaftlich ers 


, Härt fir Ihre Durdlauchten , dit Rurfürften von Danern, von Wurtem⸗ 


berg und Buden und für die bataviſche Republih, welche mit Er. Mai. 
Dem Kaiſer der Franzofen und Könige von Italien in dem gegenwärtigen 
Kriege alltirt find, 

Urt. 7. Da die Kurfücften ven Bınern und Würtemberg den Kö— 
miastitel angerlommen baben, moben fie jedoch ferner zu dem deuſchen 
Reichs verbande gehören, fo werden fie von Fr, Ma, dem Kaiſer von 
Deutichland und Öilerreih in diefer Eigenſchaft anerkannt. 

Art. 8. Se. Mai, der Kaifer von Deutſchland und Oſterreich, ents 
fagen, fowsti für ih, Ihre Erben uud Nachfolger, als für die Fürſten 
Ihres Haufes und deren refpectine Erben und Nachkelger, nahbenanns 
sen Fürftenthümern, Herrfchaften, Domainen und Territorien. 

Sie treten nahmlich ab, und überlaffen Er. Mal. dem Könige von 
Bayern: Die Marfarafihaft Burgau und deren Jubchörungen, Das Fit 


(eo) 


ſtenthun Eichfadt, denjenigen Theit des Gebieths von Paſſan, der Zr. 
?, Hoheit dem Kurfürften von Salzburg gehört, und zwifben Behmen, 
Öiterreih , der Donau und dem Inn gelegen iſt z ferner die Graffchaft 
Tytel, mit Einfluß der Fürſtenthümer Briren und Trient, die ſieben 
Herrſchaften von Vorarlberg mit den -ingefchloffenen Gebiethen, die Graf⸗ 
fhaft Hohenems . die Graffhaft Aönigdega + Rothenfels , Die Herrſchaften 
Zettnang und Argen, und die Stadt und das Gebieth von Lindau. 

Sr. Mai. dem Rönige von Würtemberg: Die fünf fogerannten Der 
nanftadte, nähmlich: Ehingen, Munderlingen, Riedlingen, Mengen 
und Bufgau, mit den Zubehörungen, Die obere und niedere Grafſchaft 
Hobenberg, die Landgrafſchaft Nellenburg und die Landvogten Alterf 
mit deren Zubehörung, (die Stadt Gonftang ausacnommen); ferner den⸗ 
ienigen Theil des Breisgaus, der in den Würtembergiſchen Berigungen 
eingefchloffen ift, und in Dften in einer von dem Schlegelberg bis nad 
der Molbac gezogenen Linie liegt,» und die Städte und Territorien von 
Billingen und Breunlingen. 

Sr. Durdlaucht dem Aurfürften von Baden: das Breisgau, (mit 
Yusnabme des eingeihloffenen Gebieihs und der getrennten, eben ange⸗ 
gebenen Landabtheilungen); ferner die Drtenau und deren Zubehörungen, 
die Stade Conſtanz und die Romthurey Meinau. 

Obige befagte Fürftentblimer, Herrfhaften, Domainen und Lerritos 
rien follen refpective von II. MM., den Königen von Bayern und von 
MWilrtemberg, und von Sr, Durchlanucht dem Kurfürften von Baden, fey 
es als Dberichnäherrlichkeit, oder als völlig ſouveraines Eigenthum, auf 
diefelbe Art, mit denfelben Titeln, Rechten und Prarsgativen beſeſſen 
werden, tie fie Se. Mai. der Kaifer von Deutfchland und Öfterreih+ 
oder die Prinzen Ihres Haufes tefafien, und micht anders, 

Art. 9. Se. Mai. der Kaiſer von Deutſchland und Dfterreich erkem 
nen die Schulden, welche von dem Haufe Öfterreich zum Vortheil der 
Partientiers und der äffentlihen Etabliſſements des Bandes contrahirt 
worden, Das jept einen integrirenden Theil des franzäfifchen Neichs aus— 
mache; umd man ift übereingefommen, daß Gr. befagte Mai. von aller 
Verpflichtung, in Betreff aller und jeder Schulden, fren find, welche das 
Haus Öfterreich in Rüdficht des Beſitzſtandes contrahirt, und aufden Bor 
den berienigen Länder hypothecirt hätte, denen es Durch den gegentwärtis 
gen Tractat entfagt. 

Urt. 10. Die Lande Salzburg und Berchtoldsgaden, die Er. Föniat. 
Hobeit dem Aurfürften Erzherzeg Ferdinand gehören, follen dem öfterreis 
chiſchen Raiferftaat einverleibt werden, und Se. Maj. der Raifer von Deutlich: 
fand und Öfterreich follen fie als völlig fouveraines Eigenthum, jedech 
ur mit dem Titel eines Dergogtbumes befigen. 

Art. 11. Se. Mai. der Kaiſer der Franzoſen und König von Italien 
verpflichten ſich, gu Gunften Er. k. H. des Gribersogs Zerdinands, Kurs 
fürften von Salgburg, die Abtretung Des Fürftentbums Würzburg von 
Sr. Mai. dem Konige von Bayern zu bewirken, fo wie basfelbe Sr. ber 
fagten Mai. dur den Reichsdeputationdregehi vom 23. Behr. 1805 (6 Ven⸗ 
toſa des Jahres 11) war zugetbeilt worden. Der furfürftlicde Titer Er. I. 
5. fol auf diefes Fürftentbum übertrageri werden, weldhes Se. f. H. als 
völlig fouseraines Eigentbum auf biefelde Urt und unter denſelben Dt« 
dingungen befigen follen, mie fie das Kurfürſtenthum Salzburg beſaßen. 

Und was die Schulden betrifft, fo ift man übereingefommen, daß 
nur diejenigen Schulden dem neuen Beſitzer zur Laſt fallen follen, welche 
son Anleihen, zu denen die Landſtände ihre fürmliche Cinmwilligung ges 
geben, oder von Ausgaben berrübren, welche für die wirffihe Verwal⸗ 
tung Des befagten Landes gemacht worden, 

Art. 12. Die Würde eines Grofmeifters des deutſchen Drdens, bie 
Rechte, Domainen und Revenüen, weiche vor dem gegenmärtigen Ariege 
von Mergentbeim, dent Hauptfige des Ordens, dependirten, Die andern 
Rechte, Domainen und Einkünfte, Die zur Zeit der Auswechstung der 
Ratificationen Des gegenwärtigen Tractats mit dem Öroßmeiftertbum vers 
bunden find, fo wie die Domainen und Einfünfte, die befagter Orden zu 
der nabmlichen Zeit befigen wird, follen nad ber Ordnung der Erſtge— 

burt in der Perfon und Der direrten und männlichen Defcendeng besienis 
gen Prinzen des katſerlichen Haufes erblich werden, ber von Er. Mai. 
dern Kaiſer von Deutſchland und Öfterreicy dazu beſtimmt werden wird. 

Ge, Mai. der Raifer Napoleon verſprechen ihre Verwendung, um 
Br. f. H. dem Erzherzog Zerbinand, ſobald als möglich , eine völlige und 

ganzliche Cutſchadigung in Deutſchland zu verſchaffen. 


Art. 13. Ze Mai. der König von Bayern Finnen die Stadt Augs⸗ 
burg und deren Gebieth beſetzen, fie mie Ihren Staaten vereinigen, und 
als ſeuveraines Eigenthum beſitzen. Ebenfalls können Se. Mai. der Ri: 
nig von Wurtemberg die Brafichaft Bondorf beieken, mit Ihren Staa: 
ten vereinigen, und als fonvrraines Eigenthum befigen., und Gr. Mai, 
der Raifer von Deutſchtand und Diterrcich verpflichten ſich, fein Hinder⸗ 
ni Dabey in deu Weg au legen, 

Urt, 14. Ihre Maiefläten bie Könige von Bayern und von Würtems 
berg und Ge. Durchlaucht der Kurfürft von Baden follen in den Ihnen 
abgetretenen Zereitorien, fo wie in Ihren alten Staaten, die völlige 
Souverainität und alle daraus fließende Rechte genichen, die Ihnen von 
Sr. Mai, dem Kaiſer der Frangofen und Könige von alien garantire 
worden, alſo und agleichergeſtalt, wie Se, Mai, der Raifer von Deutfchs 
land und Öfterreih, und Se. Mai. der König von Preufien fie in Ihren 
deutfhen Staaten geniefien. Se. Mai. der Kaifer von Deutſchland und 
Öfterreich verpflichten ſich, fowotzt ald Keichsoberbaupt, mie auch als 
Mitftand, der Musführung Ber Acten Fein Hinderniß in den Weg zu le— 
gen, die Sie demnach eriaffen baben, oder erlaffen werden. 

Art. 15. Er. Mai. der Kaifer von Deutfchtand und Öſterreich ent⸗ 
ſagen, ſowohl für fih, ihre Erben und Nachfolger, als für die Fürften 
Ihres Haufes, deren Erben und Nachfolger, allen, ſewohl Sourerainis 
täts s als Dberberrlichkeitsrechten. allen und jeden gegenwärtigen oder 
eventuellen Anſprüchen auf alle Staaten ohne Ausnahme von Ihren Dias 
ieftäten den Königen von Banern und von Württemberg, und von Er. 
Burfürftt. Durchlaucht dein KRurfürften von Baden, und überhaupt auf 
Me Staaten, Domainen und Territorien, bie in den bayriſchen, fränfir 
ſchen und ſchwäbiſchen Rreis eingeſchleſſen ſind, fo wie auf jeden vom Bes 
fagten Domainen und Zerriterien bergenommenen Titel, Oegenfeitig fünd 
und bleiben auch alle gegenwärtige oder eventuelle Anſprüche der beſcag⸗ 
ten Staaten gu Laſten des Haufes Öfterreich oder deſſen Prinzen auf ims 
nier erlofchen; inzwiſchen betreffen die im gegenmärtigen Artifel entbals 
tenen Entfagangen nicht die Beſizungen, welche durch ben obigen 11. 
und 12. Artikel Ihren #. Hoheiten ben in erwähnten Artifein benannten 
Erjberzogen gugeftanden find, ober noch werden zugeſtanden werden. 

Urt. 16. Die Domanisi: Urfunden und Archive, die Plane und 


. Karten der verfhiedenen Länder, Stadte und Feftungen, bie durch den 


gegenwärtigen Tractat abgetreten worden, follen in Zeit von drey Mo— 
matben, von dein Tage der Auswechslung der Ratificationen an, denier 
nigen Mächten ausaeliefert merben, beren Eigenthum fie geworden find. 

Urt. 17. Sr. Mai. der Kaiſer Napoleon garantiren bie Integeitat 
des öfterreichifchen Raifertbumes in dem Zuſtande, im welchem es yuietae 
des gegenmärtigen Friedens Tractats fenn wird, fo wie die Integritat 
der Beſitzungen der Fürften des Haufes Öfterreich, die in dem 11. und 12. 
Artikel angegeben werden, 

Urt. 18. Die boben contrahirenden Theile erfennen dic Unabbänm: 
gigkeit der durch die’ Mediationsacte regierten helvetiſchen Reputtit, fo 
wie die Unabhängigkeit der bataviſchen Republik, 

Urt. 19. Alle Rriensgefangenen , welche Frınfreih und deffen Mlfiirr 
ten von Öfterreich , und welche Öfterreich von Frankreich und deffen Mlliirs 
ten gemacht bat, und Die micht zitrud gegeben worden, follen finnen picr» 
dig Tagen, nah Muswechslung der Ratificationen des gegenmwärligen 
Zractats , ausgeliefert werden. 

Art. 20. Alle Handeltverbindungen und Handelsverbäftniffe follen 
zwiſchen den beyden Landern auf den Fuß wieder bergeflelit werden, meie 
fie vor dem Kriege waren, 

Art. 21. Se. Mal. der Raifer von Deutſchland und Öfterreih , und 
&r. Mai. der Raifer der Frangofen und König von Italien bebalteıf“ in 
Anſehung des Ranges und der übrigen Gtiquette, dasſelbe Geremoniet 
unter fich bey, weiches vor dem gegenwärtigen Ariege beobachtet werden, 

Art 22. Fünf Tage nach Auswechslung der Ratificationen des ge+ 
genwärtigen Tractats follen Die Stadt Prefiburg und deffen Umgebungen 
in einer Entfernung von ſechs Stunden geräumt werben. 

Zebn Tage nach befagter Auswechſlung werden Die franzoͤſiſchen Erupr 
pen und deren Alliirte Mähren, Böhmen, das Viertel Unter« Wiener: 
wald, das Viertel Unter: Manbarisberg, Ungarn und gang TunGzE 
geraumt haben. 

‚In den zehn folgenden Tagen räumen fie Das Biertel Ober — E— 
wald und das Viertel Ober : Manhartöberg. 
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Endlich Binnen zwey Nenatben, nach Ausſswechetang ber Ratificatier 
nen, taumen Die franz. Truppen und die Alliierten Frankreichs fammtin 
ar Erbſtaaten Se. Mai. des Kaiſers von Deutſchland und Öfterreic 
int Nusnabme ber Stadt Braunau, weiche als Depot für die Kranten 
var für Dre Artillerie noch einen Monath länger zur Diſpoſition des Rair 
kri der Franzoſen und Königs von Italien bleibt. 

Wahrend Des befagten Monaths fol von den Einwohnern Feine Re— 
qertien irgend einer Art gemacht werden. 2 

Dan ift aber übereingetommen, daß bis nah Ablauf des befagten 
Menatbs Fein Corps Öfterreichifcher Truppen in einem Umfang von ſechs 
Etunben bey Braunau gebracht, oder ſtatienirt werden Töne, 

Auch ıft man übereingefommen, daß keiner von den Orten, Die in 
den ederwahnten Briften nah und nach von den franzsſiſchen Truppen 
geräumt werden, von dem Öfterreichifichen Truppen cher, als acht und 
wiurgia Stunden nach der Räumung befept werden könne. 

Ferner iſt man übereingefommen , daß die Magazine, melde die 
franz. Armee in denienigen Orten ‘läfit, die fie nach einander räumen 
muß, zu ihrer Difpofition bieiben, und dafı von den hoben contrahiren: 
den Thetlen rin Arrangement wegen aller Keiegs : Gontributionen getrof: 
fen werden ſoll, bie vorher den verfchiedenen, won der franz. Armee ber 
braten Erbflaaten aufertegt worden; Arrangement , zufolge deffen die Er: 
bebung befagter Eontributienen vom Tage der Auswechsſlung der Ratifir 
estionen Aänzlich aufhören ſoll. - 

Die frang. Armee wird ihren Unterhalt und ihre Lebensmittel aus 
ideen eigenen Magazinen bejichen , die an den Wegen errichter find, auf 
meiden fic zurüd marfcirt. 

Art. 23. Gleich nah Auswechſſung der Katificationen des ge gen⸗ 
märtigen Tractats ſollen von beyden Seiten Commiſſarlen ernannt wer: 
den, um im Nabmen ihrer refpectiven Souverains alle diricnigen Theile 
dee venetianiſchen Gebieths zu überliefern, und in Empfang gu nehmen; 
die von den Truppen Er. Mai. des Kaifers der Franzoſen und Königs 
von Italien nicht beſetzt find. 

Die Stadt Venedig, die Lagunen und die Befigungen der Terra fers 
ma, follen binnen funfjehn Tagen überliefert werben; Das venetianifche 
Ifrien und Datmatien, die Mündungen des Gattaro, die venetianiſchen 
Iafeln im Möriatifhen Meere und alle Pläge und Forts auf deufelben 
binnen ſechs Wochen, nad Auswechſlung der Ratificationen. 

Die refpectiven Commiſſairs follen dahin fehen, daß die Artillerie, 
die chemahls der Republit Denebig gehört bat, und Die öfterrcichifche 
Artillerie genau getrennt werben. Erſtere Artillerie fällt ganz dem Könige 
sode Italien anbeim. Sie werben gemeinſchaftlich die Art und Beſchaf⸗ 
lerdea der Gegenſtande beſtimmen, die Sr. Mai. dem Kaifer von Deuiſch⸗ 
Us? sad Oſterreich gebören, und ibm folglich verbleiben müſſen. Sie 
Brrdem entroeder über den Verkauf der Bail. Artillerie und der oben er: 
wihnten Gegenſtande an bad Königrei Italien, ober über deren Aus— 
kauf gegen eine Artillerie von gleichem Werth, oder Gegenflände von 
derfeiben ober anderer Urt übereinlommen, die von der franzöfifhen Ars 
keir ın den Erbſtaaten zurudgeblieben ſeyn möchten. 

Den Öfterreichifhen Truppen und den Grit: und Militärs Admini⸗ 
#rationen ſollen alle mönliche Erleichterungen und aller Beoftand gegeben 
werden, um auf den gelegenen und fiherftien Wegen nad den öfterreir 
Silben Staaten zurüd zu fchren, fo wie auch für den Transport der 
Haifert. Artillerie, ber Lands und Seemagazine und anderer Gegenſtande, 
welche in den etwaigen Unkaufs oder Austaufch « Stipufationen nicht ber 
arifen ſeyn möchten. 

Art. 24. Die Ratificationen des gegenwärtigen Tractats follen bin: 
Bon acht Tagen, oder we möglich noch eher, ausgemwechfelt werden. 


So geſchehen und unterzeichnet zu Prefburg, ben 20. December 1805. 
(Sten Nwoſe Des Jahre 14) 


Untergeihnet: 
Jeb. Fürft v. Lichtenfein. Carl Morig Talleprand. 
(L, 5,) (L. 5.)- 
Synap Graf v. Gpulai. 
{L, 5.) 


1: 
Übereinkunft wegen Vollzug der Verfügungen des 23, Prefbur: 
ger» Sriedensartitels. 


Da Se. Mai. der Kaifer von Deutſchland und Öfterreih, und Gr. 
Maj. der Kaifer Ber Franzoſen, König von Stalien, in Gemaäfiheit des 
23. Friedensartikels, dur eim gemeinſchaftliches Übereinfommen, die - 
Gattung und Natur der Gegenftände befimmen wollen, die Er. Mai. 
dem KHaifer von Deutfchland und Dierreich im Venetianiſchen zugehoͤren, 
welche Daher deſſen Verfügung überlaffen find, als Geſchutz, Rriegss und 
Marınes Borrätbe, und die an den italiemifchen Königeftaat verkauft, 
oder gegen Geſchütz, Kriegsvorraäthe und andere Efferten umgetaufcht 
werden Fönnen, melche von ber franz. Armee in den Erbftaaten strüdges 
laffen werden, fo haben Sie, in Folge deſſen, zu Ihren Bevolmägptig: 
ten ernannt, nabmilich : j 

Se. Mai, der Kaifer von Deutſchland und Öfterreih den Herrn $. 
M. 2. Fürften von Liechtenſtein ıc. 

Und Sr. Mai. der Kaifer der Zrangofen, König von Stalien, den 
Herrn Marfhall Bertbier ıc. 

Weihe über folgende Artifel übereingefommen find: 

Art. 1. Dem 23. Artikel des Friedensſchluſſes gemäfi, wird, vom 
deutigen Tag an, der Stand des oͤſterreichiſchen Gelhüges und jener 
Öfterreihifchen Kriegsvorrathe aufgenommen werden , meiche die franyöf, 
Armee, theils in Brünn, tbeils in Wien, in Befig genommen bat. 

Zu diefem Ende werden der Here F. M. 8. Graf v. Kollowrath, und 
der Herr General Andreoffo, als Drevollmädhtigte Ihrer benderfeitigen 
Souperaine, ein VBerzeichnifi über beſagte Gcgenftände verfertigen laſſen. 

Art, 2. Der Herr 5, M. 2. Graf von Bellegardbe, des Kaifers von 
Öfterreidh Broollmächtigter zur Übergabe der an die franz. Armee übers 
lafienen Länder» Feſtungen und foften Pläge der wenetianifhen Staaten, 
und der Herr Divifionss General Laurifton, Bevollmachtigter Sr. Mai. 
bes Kaifers und Königs Napoleon zur Vefinnahıne genannter Länder, 

Werden Sorge tragen, daß das öfterreichifche Geſchütz von jenem, - 
welches ber Republit Venedig zugehörig war, genau abge!öngbert werde, 
da dieſes ganz dem KHönigreid; Italien zu verbleiben bat, und fie werden, 
dur cin gemeinthaftliches Übereinkommen, die Gattung und Natur ber 
Segenfände deſtimmen, welche dem Kailer pon Deutſchland und Öfters 
reich zugchören, und baker feiner Verfügung überlaffen find. 

Art 3. Rad Veriertigung obiger Vergeichniffe, find der Herr Ges 
neral Graf von Kollewtath, und der Herr General Antreoffg ermächtis 
get.’ nach Mofigabe des aufgenommenen Standes, und Stüd für Stuch, 
die Husivcchsiung des öfterreichifchen Artillerie: Eigentbumes vorgunch» 
men, welches dem Kaifer von Diterreich in den venetianiſchen Staaten 
augehörig ift, gegen ein Hquivalent desienigen Geſchützes, und gleichar⸗ 
tiger Gegenſtande, bie von der franzöjfhen Armee in den Erbftaaten zu⸗ 
ruck gelaffen werden, 

Art. 4 Da in dem Arfenale von Venedig mehrere Marines Vorrär 
the ſich befinden, fo find befante Eommiffäre ermachtiget, fie gegen Ge⸗ 
ſchütz und Arlensvorräthe, weiche von der franz. Armee in den Grbftaas 
ten zurüdgelaffen werden, umzutauſchen, und fie werden den Werth der 
Segenfände unter fich defimmen, um die Auswechslung hiernad wor: 
sunckmen. 

Urt 5. Der nice ausgewechſelte lberren des Öfterreichifhen Ber 
ſchunes, der öftere. Kriegsvotrathe und anderer Effecten in den venetia⸗ 
niſchen Staaten, kann nad) den Preiſen, worüber die Herrn von Belle: 
garde und Laurıflon übereingelommen find, für das Kengreich Italien 
angtauft werben, 

Art. 6. Von Morgen, 4. Jänner 1906, angefangen, wird die Abs 
führung des öfterr, Geſchutzes und der öferr. Rrientvorräche, Die, tleilg 
in Brünn, theils in Wien, in Händen der frang. Hemee ind, aufhören, 
und Die daruber abgefafiten Derzeisgniffe, zur VBougichung des Austaus 
ſches, den benderfcitigen Eommmiffaren übergeben werden. " 


Wien, am 3. Jänner 1800. 
Untergeidmet: 


Marſchall Berthier, Ich. Fürf ». LieWtenfleim. 
2 
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Die rheinifche Bundes » Acte d. d. Paris, 12. July ıdoh. 


Se. Maietät der Raifer ber Brangofen und Könia von 
Ytalien einerſens, andererfeits Ihre Majefäten die Könige von Ban 
ern und Würtemberg, und Ihre Durchlauchten Die Rurfürften Er ⸗ 
Kanzler und von Baden, der Herzog von Berg und Kleve, ber 
Landgrafvon Heffen:Darmfadt, die Fürften von Naſſau⸗Uſin—⸗ 
gen und Weilburg, die Bürften von Hohenzollern: Hedim: 
gen und Sigmaringen, die Fürften von Salms Salm und 
Saim-Kyrburg, der Aürft von Dfenburg:-Bierfein, der Her⸗ 
gog von Uremberg, ber Zürft von Liechteuſtein, der Graf von 
genen, des Willens: durch eine befondere Lbereintunft den iuneren 
und äufetren Frieden des mittägigen Deutichlands, deffen Sicherung nach 
langiäbriger und der neucften Erfahrung, die deutſche Keichsncrfaffung 
auf Feine Weife mehr vermochte, aufrecht zu erhalten, — haben zu ihren 
Bevollmaͤchtigten ernannt, und zwar: Se. Dafeflätter Raifer ber Frans 
ofen und König von Jtatlen: Ch. M. Tallenrand, Aürftenvon 
Berevent, Ihren Groffammerberen und Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Orofitreug der Ehrenlegion zc. — Se. Maicftät, der 
König von Bayern: Beinen wirklichen Staatsrath und aufierordentlis 
hen Sefandten und bevollmächtigten Minifter ben Sr. Maieftät dem Rat: 
fer der Brangefen, H. v. Cette. — Gr. Majeftät der König von Würs 
temberg — Sr. kurfürſtl. Onaden der Exzkanzler des deutfchen 
Reichs: H. Grafen Beuſt, aufierordentlihen Gefandten und Minifter 
bey Sr. Mayeftät dem Kaifer von Frankreich ıc. — Gr. Durchlaucht der 
Kurfürſt von Baden: E. I. Baron von Reitzenſtein, Gabinetsmis 
nifter. — ©r. Durchlaucht der Fürſt Joachim, Herzeg von Elcve 
und Berg: H. Baron v. Schell, — Er, Durchlaucht der Landgraf 
von Heffens Darmftabt: M. A. Baron Pappenheim, bevoll⸗ 
mächtigten Minifter bey Dr, Maieflät dem Kaifer der Frangofen ic. — 
Ihre Dürdlauchten von RaffausUfingen und Weilburg: 9. I. 
E. Baron v. Gagern, Ihren Minifter. — Ihre Durchlauchten die Für: 
ften von Hohenzollern Hehingen und Siamaringen: 9. 
RT. Fiſchler. — Ihre Durchlauchten die Furfien von Salm:Salm 
und Salm- Rnrburg: Ihren Miniſter Hrn. von Fifhler. — Ihro 
Durchlaucht der Furft von Dfenburg:Bierftein: Sr. Grehm, 
Seinen Präfidenten ıc. — Er. Durchlaucht der Herzog von Uremberg: 
9. Durand de St. Andre. — Der Sraf von Leyen: 9. Dur 
rand de St. Andre. Welche, nachdem fie ihre Bollmacten wechſel⸗ 
feitig einander mitgetheilt haben, über nachſtehende Artikel übereinge⸗ 
tommen find: 

Artitel 1. Die Staaten Ihrer Maieſtäten ber Könige von Bayeru 
und von Würtemberg, Ihrer Durchlauchten der Aurfürften Reichsirz: 
Kanzler und von Baden, Des Herzogs von Verg und Elene, Des Landaras 
fen von Heffens Darmſtadt, der Fürſten von Naſſau⸗ Ufingen und Weil 
burg, der Fürſten von Hohenzollern“ Hedinaen und Sigmaringen, der 
Zürften von Sal: Salm und Salm-Korburg, des Fuͤrſten von Dfen- 
burge Bierſtein, bes Herzegs von Abremberg und Fürften von Liechten⸗ 
fein und des Grafen von Leyen, merden aus dem deutſchen Reichsachter 
tbe auf immer abacfondert, und unter fih, durch einen ergenen Bund, 
unter dem Nabmen, Ber conföderirten Staaten des Äheinh, 
verciniget. 

Urt, 2. Jedes deutſche Reichsgeſetz, welches Ihre Maeftäten und 
Durchlauchten die Könige, Fürſten und Grafen, fo in dem vorhergehen⸗ 
den Titel benannt find, ihre Untertbanen, Staaten ober Ebeile derſel⸗ 
ben bis jetzt betraf oder verband, fol künftig in Hinficht Ihrer Maickäs 
ten und Durclauchten und der gedachten Grafen, ihren Untirtbanen 
und refpretine Staaten null und nichtig und von Feiner Wirkung fen; 
bievon find jedoch ausgenommen: die Rechte, welche bie Glaubiger und 
Penſioniſten dur den Resch von 1807 erlangt baben, desgleichen die 
Nerfügunger des 39. Artitels Diefes Rezeſſes, in Betreff der Rheinſchik— 
fabris » Oftroi, welche noch ferner nad ihrem Inbalte follen in Vollzug 
geſetzt werden. 

Urt. 3. Geder der verbündeten Könige und Fürften verzichtet auf die 
Titel, welche irgend einen Bezug auf das deutſche Reich haben, und den 
1. nachſten Monatbs Auguſt, wird dem Reichſstage feine Trennung vom 
deutſchen Reicht angezeigt, 


0 


) 

Art.4, Sr. kurfürſtliche Gnaden der Kurfürft Erjlanjfer, nimmet 
ben Titel eines Fürſten Primas und Altesse Eminentissime an. 
Der Titel eines Furften Primas fihrt Fein Vorrecht mit fi, fo der vol: 
len Gouverainetät, deren jeder der Gonföderirten geniefhien fol, entger 
gen wäre, 

Art. 5. Ihre Durchlauchten der Rurfürft von Baden, der Serzog v. 
Berg und der Landgraf von Heffens Darmfladt, nehmen den Brofßber: 
z0g8% Titel an; fie geniefien die ver Fönigliben Würde anticbenden 
Rechte, Fhren und Borziae. Ihr Rang und ihr Vorgangsrceht unter ſich 
tft und bleibt nach der Ordnung beſtimmt, nach welchen fie im gegenwars 
tigen Artikel benannt find. Das Haupt des Hauſes Naffau nimmt Dem 
Titel eines Herzoges, und der Graf von Leyen den Titel eines Fürften an. 

Art. 6. Die gemeinſchaftlichen Iutereffen der verbündeten Staaten 
werden in einer Reihs » Berfammiung verhandelt, deren Gig 
Sranffurt iR, und die fich in armen Collegien tbeilt, nahmlich in bas 
Eollegium der Könige, und das Gollegium der Fürften, 

Art. 7. Die Fürften muſſen notbmwendig von jeder, der Confödera⸗ 
tion fremden Macht unabbämaig fen, und Fönnen daher feinen 
Dienft irgemd einer Urt anderswo annehmen, als in den verbündeten 
oder mit der Gonföderation alliierten Staaten. Diejenigen, melde bereits 
in den Dienften einer andern Madt ſich befinden, und barin vwerbeis 
ben möchten, find verpflichtet, ihr Burftentbum einem ihrer Rinder zu 
überlaffen. 

Art. 8. Denn 06 geſchahe, baf einer der genannten Fürften feine 
Soeuverainetat im Ganzen oder theilmeife veräußern wollte, fann er, 
es nur zu Bunften eines der föderirten Staaten tbun. 

Urt. 9. Alle Streitigleiten, weiche ſich unter den verbündeten 
Staaten ergeben, werden von ber Reichsrerfammlung zu Frankfurt ener 
ſchieden. 

Art. 10. Präfident der Reichsverſammlung iſt Dr. Hoheit der 
Fürft Primas, und wenn über eine Ungelegenbeit, eines von den zwey 
Collegien alleine ſich gu beratbfchlagen hatı fo präfdirt Er. Hoheit bep 
den Föniglichen, und der Herjog von Naſſau ben dem fürftlihen Collegium. 

Art. 11. Die Zeiten, gu melden ſich entweder Die Reiche verſamm⸗ 
lung oder ein Eollegnim insbelondere zu versammeln bat, die Zufam: 
menberufungsart, die degenfände, melde ihren Beratbfchlas 
gungen zu unterwerfen, die Art und Werfe, wie Die Be life au fafs 
fen, und zum Bollzuge zu bringen find, werben dur cin Sundamenr 
talgefes beſimmt, welches Sr. H. der Fürſt Primas, binnen Ei 
nem Monathe, nad der zu Regensburg geſchehenen Notification ın Bors 
ſchlag bringen wird, und welches von Dem ſederirten Staaten zu gench— 
migen ift. Eben diefeg Statut wird den Rang der Mitglieder des fürdlis 
Ken Gollegii unabweichlih feſtſetzen. 

Art. 12. Er. Maieftät der Keifer der Franzoſen, wird gem Pror 
tector der Gonföderation yroclamirt, und ernennt ın dieſer Cis 
genfchaft beym Abſterben eines Fürften Primas, deſſen Nachfolger. 

Art. 13. Sr. Majeftät der König von Dayern tfitt an Sr. Mei. den 
König von Würtemberg die Herrfhaft Wiefenfteia ab, und verzichtet 
auf den Unfpruch, welchen berfeibe auf die Abtey Wiblingen von 
Beite des Martaraftbums Burgau machen könnte, 

Art. 14. Sr. Mai. der König von Würtembrra überläfit Sr, Durch⸗ 
faucht dem Großhberzeg von Baden die Braffhaft Bendorf, bie Städte 
Breunlingen und Villingen mit demienigen There des Bezirts 
det lektern, welcher auf der rechten Ecite der Brigach liegt, desglei⸗ 
chen die Stade Tuttlingen, mit ben auf dem rechten Donau: Ufer 
liegenden Augehörben des Amtes dieſes Nahmens. 

Art. 15. Der Groſſherzog von Baden, tritt an Se. Maichät dem 
Rönig von Würtemberg , die Stadt und den Bezirk von Biberach mit 
ihren Jugchörden ab, 

Art. 16. Der Herzog von Naſſau überläht an den Grofiberjoa von 
Borg und Kleve die Stadt Deug mit ibrem Bezirke, die Stadt und das 
Amt Röniaswinter, das Amt Bilfic. 

Her. 17, Er, Maieſtat der König von Bayern verbindet mit feinen 
Staaten bie Stadt Nürnberg und deren Sebiethe, fo wie Die Rom: 
menden des deutfhen Ordens: Rohr und Waldſtetten, und beſitzt 
fie mit ganger Souverainetät. : 

Art. 18. Der Kemg von Würtembderg vereinigt mit feinen Staaten, 
als Souverain und eigenthümlich, die Herrſchaft Wiefenfleig, die 
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Eu BiGerad, ihr Gebieth und Depenbenzen, in Folge der Ihm von 
&t. Roi, dem Könige von Bayrın und Gr. Durchlaucht dem Großher⸗ 
va son Baden gefchebenen Ahtretungen , die Statt Waldfee, die Graf 
MitShelflingen und die Kommenden Rapfenburg oder Lauch 
keimund Ulfhbaufen, mit Ausnahme der Herrſchaften Achberg 
am boadenfels, endlich die Ubtey Wiblingen. 

Art. 19. Der Groſiherzog von Baden verbindet mit feinen Staaten 

a nimmt ın Defin mit voller Souverametät und Eigenthum: bie 
Befibaft Bondeorf, die Städte Willingen, Öreunlingen und 
Surtlingen, Die Bezirkötheile und Dependengen derfeiben, mie fie im 
1. Artikel nabınbaft gemacht, und von Gr. Maieſtät dem Rönige von 
Birtemberg abgetreten worden find, (Fr nimmt als Eigenthum in Beſitz: 
dat Surflentbum Heitersheim und alle deſſen Zuachörden, welche, 
yummwärtigem Bertrage gemaf, in Sr. Durchlaucht Befigungen liegen. 
Dergiahen gebören ihm eigenthümlish die deutichen Drvenstommenden 
Brrsen und Freyburg. 

Ert. 20. Der Grofßiherzeg von Berg fol, mit vollem Eigenthum 
m Souperainetat, in Brfig nehmen: die Stadt Deus mit ihrem Ge⸗ 
biethe, die Stadt und das Ame Königswinter, das Ant Billid, 
srmaf der von Er. Durchlaucht dem Herrn Furſten von Naffau gemach⸗ 
tem Abtretung. 

Art. 21. Der Örofiberzog von Heffen vereinigte mit feinen Staaten 
die Burggrafihaft Friedberg, fo lange, als ber gegenwärtige Burg— 
raf lebt, ald Souverain, nah dem Abfterben des Burgarafen aber 
esenthümlich. 

Art. 22. Se. 5. der Fürſt Primas verbindet mit feinen Staaten, 
and nimmt mit voller Souverainetät und Eigeuthum die Stadt Frank: 
furt und ibr Gebieth in Defig. 

Art. 25. Der Fürft von Hohenzollern⸗ Sigmaringen erbäft mit vol⸗ 
ler Souverainetät und Eigenthum bie Herrſchaften Udberg und Ho 
denfets, welche zur Kemmende Milbhaufen gebörten, und die 
Lloher Kloſterwald und KHabbthal zum Bein; desgleichen als 
Seureram vie rirterfhaftiichen Befigungen, welche innerhalb ſei⸗ 
ner argenmartigen Staaten und den Vrzirfen nirsteärts der Donau lies 
sen, uber welche ſich, in Folge dieſes Tractato, feine Souprrainctät er: 
ſtreden fell, nahmentlich die Herrſchaiten Gammerdingen und Het 
tingen. 

Art. 24. Ihro Maieſtäten, bie Könige ven Bayern und von Würtem⸗ 
tırg, Ihre Durchlauchten, die Grofiberzoge von Baden, Berg und Darm: 
san, Ihro Durchlaucht der Fürſt Primas und Ihro Durchlauchten der 
hereg und die Zürſten von Naſſau, Hobenzsliern, Sigmaringen und 

Ben: Korhurg, der Fürſt von Dlenburg-Beerſtein- Der Herzeg von Abe 
Mary, haben alle Seuverametatsrechte auszuüben, und zwar: der Kür 
mi sen Bayern fiber das Zürftenehum Schwarjenbera; die Graf: 
kestten Eafteil, die Berrſchaften Spedfeld un Wiefentbeid, 
be Diyendenzen des Fürſtenthums Hohenlohe, melde im Martgrafs 

Dam Ansbach und im Gebiethe von Rothenburg liegen, nabmentlich 
das Oberamt Schiltinabfücrſt und Kirchberg, vie Grafſchaften 
Storaſtein, die Jürſten von Öttingen. die Beſtzungen des Fürs 

fm son Thurn und Taris, nördlich des Fürftentbums Neuburg, die 

Grafisaft Edelftetten, die Beiigungen der Zürften und Grafen 

Sugaer, die Burggrafiaft Winterrieden, und endlich Die Herre 

la⸗ften Burbeim und Tannhaufen, fo wie über alles, mas auf 

der Hauptftrafie von Memmingen nad Lindau liegt, Sr. Mai. der König 
son Wurternberg über die Beſizungen der Fürſten und Grafen von 

Tenhfeh-Waldburg, uber die Srafihaften Egloeffs, Baindt, 
Buttengelt, Segbach, Zinn, Königsed:Anlendorf, Od: 

fenbaufen, Rott, Shuffenried uns Weiffenau, über die 

Serriaften Sulmingen und Mietingen, NeuRavrensburg, 

Taunbeim, Warthpaufen und Weingarten (die Herrihaft 

Seanau ausgenommen), über die fürtih Thurn und Tarısfhen 


Seigungen (mie Ausnahme der, nördlich des Fürflentbums Neuburg 


eilegenen, der Herrſchaft Straßberg und des Amtes Dfterach‘ , über 
Be Herrfchaft Gundelfingen und Neufra, über den noch nicht ber 
kfenen Theil der Brafichaft Limburg- Gaildorf, übır alle fürſtlich⸗ 
Sobentobifhen Defigtingen, mit ber im vorbergchenden $. ausge⸗ 
drudten Ausnahme, endlich über den auf dent Tinten Uier der Jart 
| welegenen Theil des chemahls churmainziſchen Amtes Krauthbeim — 
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Der Grofiberzoa von Buben über bie fürftich- fürftenbergifhen 
Bejigungen (mit Ausnahme der Herrfhaften Gundelfingen, Neu— 
fra, Trochtelfingen, Jungnau, und das aur Linken der Dos 
nau gelegenen Theiles des Umtes Mösktird), Über die Herrſchaft Ha 
genau, bie Grafihait Tbengen, die Lantgraffhaft Alettgan, 
das Amt Neidenau, Billiaheim, das Fürſtenthum Leiningen, 
über die zur linken des Manns gelegenen Beſtzungen der Fürften und 
Grafen von Löwenflein:- Wertheim, mit Ausnahme der Graffhaft 
Léewenſtein, des grafih: 18wenſteiniſchen Antheild an Lime 
burg: Saildorf und über die Herrichaften Hanbad, Breiberg 
und Habifsheim, endlich über die, nordwärts ber Jart gelegenen 
Befigungen des Fürften von Salm:Keifferfhetd Krautheim. — 
Ge, taıf, Hoheit der Brofibergoa von Berg, Über die Herrſchaften Lim: 
buras Storum, Brud, Hardenberg, Bimborn Neuftadt, 
Wilvenburg, die Öraffhaften Homburg, Bentheim, Stein: 
furt md Horfimar, die Befisungen des Zurften von Loos, über die 
Srafiaften Stegen und Dilienburg {mit Ausnahme der Kınter 
Wehrheim und Burbad) und Hademar, die Herrfhaften We⸗ 
Rerbura, Shaded und Beilſtern, den auf dem rehten Lab 
Ufer gelegenen, eigentlich alfo genannten Theil der Herrſchaft Runtel, 
Zerners wird feine Hobeit Die Dienftdarfeit einer Herrfiraße durch 
die fürſtlich Salmiſchen Befigungen baben, um zwiſchen dem Hergontbun 
Elere uud den eben genannten, nordwärts desfelben gelegenen Befikuns 
gen eine Commumcation berzuftellen. — Der Grofibergog von Darins 
ſtadt: über die Herrschaften Breiberg und Seybach Habitsheim, 
die Graffhaft Erdach, die Herrfhaft JIbenfadt, den von dem Füre 
ften Stollberg» Gedern beſeſſenen Theil der Grafichaft Rönigftein, 
die in den Staaten Er. Durchtaucht eingefchloffenen und daran ftofiens 
dın Dreigungen des Freykerrn von Riedeſel, nabmentlich, bie Ger 
rihte Lauterbach, Stodbaufen, Moos und Fraucnflein, 
die Beſitzungen der Furiten und Grafen Solms in der Wetterau, 
mit Yusmabme der Umter Gobenfolms, Braunfels um Grif 
fenftein; über die Graffhaft Wittgeuſtein und Berleburg, 
endlich über die Amer von Heffen: Homburg, weldes von einer 
darmftadtifchen Linie dieſes Nahmens beſeſſen wurde. — Dir Fürſt Prir 
mas : über bie Befisungen der Zurften und Grafen Lömwenfteins 
Wertheim, welche auf der rechten Seite des Manns liegen, und über 
bie Grafſchaft Rheined. — Der Herjog von Uſngen und Fürft von 
Naſſau-⸗ Weilburg: über das Amt Diersdorf, Witenwied, Neus 
enburg, den Tue der Sraffihaft Rieder: Nienburg, dım Fürs 
fen von Wirdrunkel zugeböria: die Grafſchaften Wied, Heu: 
wied, Holzapfel, die Herrſchalt Schaumburg, die Grafſchaft 
Diez und ihre Devendenz; Den Theil des Dorfes Munzfeld, dem 
Fürften von Naffeu : Fuld zugchorig; das Amt Werbeim und 
Bucbabz; den Theil der Herrſchaft Runkel auf der Imten Seite der 
Zabn gelegen, die Rittergüscee Grünsberga, und endiich das Amt 
Hobenfolms. Braunfels und Greifenſtein. — Dr Zürk 
von Hohenzollern: Sigmaringen über die Herrichaften Teodtelfin 
gen, Jungnau, Straßberg; uber das Amt Ofrach' und den 
Theil der Herrſchaft Möstirh am Tinfen-Mier der Denan. — Der 
Birk von Salın - Rorburg über Die Hertſchaft Gehmen. — Der Furſt 
von Dfenburg: über die Bifigungen der Grafen Dfenburg, Bidims 
gen, Wachtersbah und Meerbolz, obne daſi dic appanagirten 
Prinzen feiner Line deßhalb einige fernere Aufprüche an ihn machen 
könnten. — Der Herzog von Ahremberd: über die Grafſchaft Dülmen 

Urt. 25. Gin jeder der confoderireen Könige and Fürſten, die ganze 
Souverainetät über die in ihren Brfinungen gelegenen Nittergüter, 
Die gwifchen zwey conföterirten Staaten gelegenen Rittergüter follen 
in Abſicht auf die Souverainetat zwiſchen dicſen Staaten, fo viel alt 
thunlich iſt, getheilt werden, jedoch Dergefiait, weder eine Zerftüs 
delung nech VBermifhung der Landereg daraus eutſtehe. 

Art. 26. Die Rechte der Souperainerar beſtehen in der Ger 
fetzaebung, in der boben Jurispiction, ber bohen Pelis 
sen, in der militärifhen Gonfeription oder Refrutirung, 
und in dem Beſteurungsrechte. 

Art. 27. Gin jeder der jegt regierenden Fürften und Grafen bebätt 
als Patrimonials und befondered Elgenthum, ale Deomainen, 
die er dermahl befint, ohne Ausnahme z eben fo als Dirrfcdaftss und 
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tendalrechte, welche nicht weſentlich mit der Souverainetät eirtnüpft 
find, nabmentlich das Rede der niebern Jurisdictiom in Civil— 
und Criminalſachen; die SGorfliurisdietion und Polizen, Jagd— 
Den Fiſchkang, die Minen, das Hammermwerf, den Zebntem, 
Die Feudalgefalle, bas Patrenatrecht, und andere abnliche, 
fo wie die aus Dielen Domainen und Grreshtfamen entfpringenden Gun: 
‚ ünfte, In Betreff der Auftagen fellen ihre Domainen und Güter mit 
den Gütern und Domainen Dirjenigen Fürſten gleichgeſtellt werden, un: 
ter deren Oberherrſchaft fie, aufolge gegenwärtigen Tractats, fommen, 
Zaus aber ein foicher Fürft Immobilien, Domainen oder Güter, aus 
der privifegirteften Elaffe befint, fo können ſolche Domainen und Rechte 
nicht an einen, der Gonföveration fremden, Souverain verkauft, oder 
anderer Urt veräufiert werben, wenn fie nicht zuverderſt dem Zürſten, 
unter deflen Dberherrichaft fie fteben, zu Kauf angetragen worden find. 

Urt. 22. In Eriminalfechen genichen die seht regierenden Für⸗ 
fen und Grafen und ihre Nachfolger das Auſtraägalrecht, das if, 
von ihren Ebenbürtigen girichter zu werben, und in feinem Falle 
fol die Konfiscation ibrer Guter Statt baben, nech ein Ausſpruch defis 
batb geſchehen, fordern es kann Dagegen der Sequefter auf die Cinkünfs 
te des Derurtheilten lebenslänglich gelegt werden. 

Art. 29. Die conföderirten Staaten tragen zur Bezahlung der jehis 
gen Areisfhulden, nicht ellein in Hinſicht ihrer vorigen Beſitzun⸗ 
gen ben, fondern auch wegen jener Länderenen, die ihrer Oberhereſchaft 
unterworfen worden find. Die Schulden des ſchwabiſchen Kreiſes fallen 
Ihro Maſeſtaten den Hönisen von BVayern und Würtemberg ur Laſt, 
dann dem Grofibergog von Biden , und denen Fürften von Hobensellern 
Hechingen und Ergmaringen, von Lichtenſtein und von Leyen, welche 
nah Maſſgabe ihrer Vefinunsen in Schwaben unter ſich zu tbeilen find. 

Art. 30. Die jedem unter die DOberberefchaft eines confoterirten 
Etandes tretonden Fürken, Orafen und Heren tigentbümlichen Schul⸗ 
den, find unter genannten Ständen, und denen jcht regierenden Fürſten 
sder Brafen, nah Verbattnifi der Kereniien, zu theilen, weiche gedach⸗ 
fer Stand erieirbe, und unter jenen, welde die Fürften und Grafen 
nach obigen Seipulationen zu behalten haben, 

Art. 31. Es bleibt denen jeht regierenden Fürften und Grafen und 
ihren Erbin unbenommen, ibren Webneort zu wadlen, wo fie wollen, 
wenn cd nur im einem Staate, der Miralied oder Alliirter des rbeinis 
fhen Bundes iſt, geſchieht, oder in einer ihrer ſouverainen Befikungen 
außer dem Diftriet der genannten Eonföberatien, mo fie ihre Einkünfte 
oder Gapitalien ziehen können, ohne deßhalb ırgend einem Auflagrechte 
unterworfen gu ſeyn. 

Urt. 32. Die ben der öffentlichen Verwaltung der Fürſtenthümer, 
Grafr und Herrſchaften angeſtellten Individuen, toriche, zufolge gegen⸗ 
wärtigen Tractats, unter-Die Eouverainctät eines der conföderirten Staa⸗ 
ten fonmmen, und welde der Seurekain in Ihrem Dienfte zu behalten 
nicht für dienlich hält, follen eine ®chalts : Penfien genieſſen, bie beries 
nigen gleicht, welche die Geſetze oder Derorduungen des Staats, benen 
Staatsdienern vom gleihen Range beſtimmt. 

Art.33. Die Mitglieder der militärifchen und religiöfen Orden, mel 
he, zufolge gegenwärtigen Tractats, Depoffedirt oder ſaculariſirt werden 
Fönnen, erhalten eine ihrem Niter, Ihrer Würde und ben genoffenen Eins 
fünften angemeffene jährliche Penfion_aus den Gütern, moron fie die 
Nuttznießung Hatten, weßhalb ſolche als Hypothek dienen. 

Art. 34. Die Könige, Grofiberzoge, Herzoge und conföderirte Fürs 
fen entfagen, jeder für fi, feine Erben und Nachfelger, jedem 
Recht, melhes fie haben oder nad) gegenwärtigen Tractat in Anſpruch 
nehmen könnten, über bie Befitzungen anderer conföberirs 
ten Mitftände, fo wie fie find, und, zukolge dieſes Tractats, ſeyn 
follen. Die eventwelten Rechte der Nachfolge bleiben allein 
vorbehalten, dot nur für den Ball, wenn ein Haus oder Branche, mel 
des dermahten die Sonverainetät der Landereyen, Domainen und Chir 
ger beſitzt ode nad gegenwärligen Vertrag befigen fol, erliſcht, über 
welche obgedachte Rechte fih erſtkeden können, 

Urt. 35. Zwiſchen dem franzöfifchen Kaifer und ben Etaaten des rheis 
nifhen Bundes fol eine gemeinſchaftliche und befondere Allianz Statt 
haben, in Bolge deſſen jeder Landkrieg, ben ein contrabirender 
[heil gu führen hätte, für alle Andere eine gemeinfame Sache wird. 

Ars. 36. Im Sale eine, diefer Alliang fremde, abır ber 


nachbarte Macht fich bewafnet, felfen bie heben contrahirenden Mäch 
te ſich ebenfalls auf geſchebene Anforderung eines ihrer Miniſter ju Frank: 
furt bewaffnen, um nice überfallen, beraubt oder überrafcht zu werden, 
Das Eontingent, welches ein jeder von den Allurten zu fielen bat, if 
in vier Diertel zu theilen, Der Reichstag wird beſſimmen, wie viete Dier: 
tei mobil zu machen find, aliein die Bewarfnung fol erft dann Statt bar 
bin, wenn eine dießfallſige Cinfadung von Sr. Majeflät dem Kaiſer und 
Könige an jede der verbundeten Mächte erfolgt, 

Art. 37. Er. Mai. ber König von Bayern macht ſich verbindlich, 
die Stätte Yugsburg und Lindau zu befestigen, und im eriten Pla: 
ge ein Artillerie » Erabliffement gu errichten, und beftandig zu unterbalr 
ten; am zweyten Drte aber einen kinläanglichen Vorratb an Früchten und 
Diunition zu Gaben, der als Referve dienen foll, Dann in Augsburg eine 
Bädern anzulenen, um einen Borratb Zwiebad baden zu laſſen, damit 
im Bulle eines Rriegs der Marſch der Armeen keinen Iufenthalt leide, 

Art. 38. Dat berbengufhaflende Contingent für jeden Bundesaenef- 
fen, ſobald der Krieg beſtimmt ift. beſteht folgendermafien: Frankreich 
200.000 Mann von jeber Bewaffnung; der König von Bayırn 30,000 
von jeder Bewaffnung; ber Aönig von Würtemberg 12,000; der Ohroßr 
bergog von Baden 8,000; der Örefibirzog von Berg 5,000; ber Großber⸗ 
409 von Darmftadt 4,000; der Herzog und Die Fürſten von Naffau freie 
len mit den andern verbündeten Fürſten ein Centingent ven 4.000. 

Art. 39. Die hoben contrabirenden Theile behalten fi vor, in 
Butunftaudb andere Fürften deutſcher Graaten zu dieſer neuen 
@onföderation zuzulaffen, wenn es das gemeinſchaftliche Intereſſe geftattet. 

Art. 40. Die Ratificationen bes gegenwärtigen Bertrags werben zu 
Münden den 21. Zuly gegenwärtigen Jabhrs ausaewcchfelt. 

Geſchehen zu Paris, den 12. Iufy 1806. 
Untergeichnet: 

Ehrift. Moritz; Talleprand, Für v. Benevent, Minifter 
der ausmärtigen Ungelegenteiten, und oberfter Kammerer Er, 
Majeftät des Kaifert der Franzeſen, Königs von Italien. 

Anton von Cetto, für den König son 
Bayern. 

Levin, Brafp. Winzingerede, für 
den König von Würtemberg. 

Earl, Graf von Beuſt, für den Kur⸗ 
ergtanzler. 

Eh. 3. Sigismund, Grenberr v. Reis 

u genftein, fürden Kurfurſten v. Baden. 

Marımilian, Freyberr v. Schell, für 
den Örofbergog v. Tleve und Berg. 

Yuguf Wilbeim v. Papypenbeim, 
für den Landgrafen von Heffen » Darm⸗ 
fadt. 

Johann Ernft, Freyherr v. Gagern, 
für die Fürften von Naffau. 

dranz Zavern. Bifhler, fürdie Hay 
fer Hohenzollern und Galm. 

Ludwig von Greuhm, für ben Zürften 
von Dfenburg + Bierſtein. 

Duranı Et. Andre, für Er. Dur: 
laucht den Herzog von Abremberg und 
ben Grafen von ber Leyen. 
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Abdications» Urkunde Er. Faiferl. Maj. Franz IL, worin der: 
felbe auf die Deutiche Reichskrone verzichtet, Die bisher geführte 
Neiheregierung niederlegt, und feine deutfhen Erbftaaten von 
dem deutſchen Reichskörper für getrennt erklärt, d. d. Wien, 
den 6. Auguſt 1806. 


Wir Franz der Bmenpte, von Gottes Gnaden erwählter römiz 
ſcher Kaifer, gu allen Zeiten Mebrer des Reichs, Erbkaiſer von Öfter« 
reich ıc., König in Germanien, gu Hungarn, Wöheim, Ervatien, Dars 
matien, Stavonien, Baltjien, Lodomerien und Ierufalem, Erzherzeg 
zu Öfterreich ıc. Nach dem Abſchluſſe des Preßburger Friedens war Ups 
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here aange Aufmerkſamkeit und Sorgfalt dahin arrichtit, allen Berpflich- 
tunzen, Die Wir dadurch eingegangen batten , mit gewohnter Treue und 
Grmiffenhaftigfeit das volltommenfte Genüge ju leiften, und bie Seg⸗ 
auagen des Friedens Unfern Böifern gu erbalten, die alüdlich wieder 
tergekellten friedlichen Verbaltneſſe allenthafben zu befeitigen. und zu 
ern artren, eb bie Durch diefen Frieden berbepgeführten wefentlihen Vers 
interungen im deutihen Reiche cs Uns ferner möglich machen würden, 
tra nach der kaiferl. Wahl: Eapitutation Uns als Reihsoherhaupt oblier 
unden ſchweren Pflichten genug zu thun. Die Folgerungen, welche meb: 
teren Artikeln des Prefiburger Friedens gleih nach deffen Befanntmar 
Kung and bis jeht gegeben worden, und die allgemein befannten Greig« 
ae, weiche darauf im deutſchen Reiche Statt hatten, baben Uns aber 
de Überzeugung gewährt, da ed unter den eingetretenen Umftänden 
namsslih ſeyn werde, die durch den Wablvertraa eingegangenen Ders 
päistengen ferner zu erfüllen: und wenn mod ber Ball übrig blieb, dafı 
fit aach förderfamer Befeitigung eingetretener politiichen VBermwidelungen 
ca peränderter Stand ergeben dürfte, ſo hat gleichwohl die arm 12. July 
pi Paris unterzeichnete, und feitden won ben betreffenden Theilen begneh⸗ 
engte Übereinfunft mehrerer vorzüglichen Stände zw ihrer gänzlichen 
Trennung won dem Reiche und ihrer Bereinigung zu einer befondern 
Senföreration, die gehegte Erwartung vellends vernichtet. Ben ber hier⸗ 
durch vollendeten Überzeugung von der gänzlichen Unmöglichteit, bie 
Pisten Unfers kaiſerl. Umtes länger zu erfüllen, find Wir es Unfern 
Orundfägen und Unferer Würde ſchaldig, auf eine Krone zu vergeihen » 
meihe nur fo fange Werth in Unfern Augen baben Fonnte, ald Wir dem, 
son Kurfürſten, Zürfen und Ständen und übrigen Angehörigen des 
deutſchen Reichs Uns begeigten Zutrauen zu entfprechen, und den über: 
nemmenen Dbliegenbeiten ein Genüge zu leiften im Stande wären. Wer 
erfläaren demnach durch Gegenwärtiges, dah Wir das Band, welches 
Und bis icgt an den Staatslörper des deutſchen Reichs gebunden hat, 
als aeiölt anfchen, daß Wir das reichsoberhauptliche Amt und Würde 
durch bie Bereinigung der conföderirten rbeinifchen Stände als’ erlofchen, 
and Uns dadurch von allen übernommenen Pflichten gegen Das beutfche 
Rei los aczahlt betrachten, und die yon wegen desſelben big jetzt getrar 
gene Raiferfrone und geführte faiferl. Regierung, wie hiermit geſchicht, 
niederlegen. Wir entbinden zitgleih Rurfürften, Zürften und Stande 
und alle Reichsangehörigen, infonderbeit auch die Mitglieder der höchſten 
Anchsgerichte und die übrige Reichsdienerſchaft, von ihren Pflichten, 
demit fie an Uns, als das gefehliche Oberbaupt des Reichs, durd die 
Smmfstution gebunden waren, Untere ſammtlichen deutſchen Provinzen 
a Reichsländer zahlen Wir dogegen wechfelfeitig von allen Berpflich: 
fassen, die fie bis dent unter was immer file eincın Titel gegen dus deut⸗ 
Kr Rei getragen haben, los, und Wir werden felbige in ihrer Vercis 
agang mit dem ganzen Öfterreichiipen Gtaattförper, als Kaifer von 
Öfrreih, unter den wieder hergeftellten und beſtebenden friedlichen Vers 
daitsiffen mit allen Maͤchten und benachbarten Stanten zu jener Stufe 
dh Gluds und Wohlſtandes zu bringen berliffen fenn, welche das Ziel 
ler Unferer Wunſche, dee Zwed Unferer amgelegenften Sorgfalt fters 
ken wird, 

Gegeben in Unferer Haupts und Reſidenzſtadt Wien, den A. Auguſt, 
im eintaufend achthundert fechsten Unſerer Neiche des Romiſchen, und 

der Erbtichen im funfzehuten Jahre. 

(LS) Frany 
Jehann Phitipp Graf v. Stadiom 
Ad Mandatum Sacrae Cassarene ac caes, regiae 
apost. Maj. proprium. 
Sofepb v. Hudeliſt. 
* 


10. 

Nicht ratifieirter Frieden zwiſchen Rußland und Frankreich, 
d. d. Paris, 20. July 1806, und ruſſiſch⸗kaiſerliche Erklaruug 
über die Verweigerung der Ratification. 

Der Staatsratb Peter Oudril, welcher in ben erftien Tagen des vers 
nipenen Manmonatbs nach Paris abgefertigt wurde, um den ruſſiſchen 
Rriensaefangenen in Frankreich behliflich zu ſeyn, erhielt zu gleicher Zeit 
auch Borfchriften auf ben Fall, wenn fich eine bequeme Gelegenheit dar: 


“ 


dietden follte, eine Annäherung zwiſchen Rußland und Frankreich einzu⸗ 


teiten. Er iſt mit der größten Eile bieber zurück gefchrt, und bat einen 
Bricdens » Tractat mitgebracht, der am 8. (20.) July von ibm, und dene 
von Seiten der franyöf. Regierung dazu bepollmächtigten General Clarke 
unterzeichnet worden iſt. So angenehm für Gr, karſerl. Majeſtat eine 
ſolche Begebenheit ſeyn würde, wenn diefe übereiutunſt auch nur einiger 
Maflen mit der Würde Sr. Maieſtät, mit den Verbindlichkeiten in Rüͤck⸗ 
fiht Ihrer Allüirten, mit der Sicherbeit Ihrer Untertbanen, und mit der 
allgemeinen Ruhe in Europa übereinftimmte; fo ſchmerzlich war es für 
Se. Maieflät, zu ſehen, daß diefelbe Ihren guten und groͤmüthigen Abs 
ſichten ganz und gar nicht entfpricht. " 

Diefer Tractat fautet wie folgt: 

Art. 1. Bon heute an wird auf immer zieifchen Sr. Maichtät dene 
Kaifer von ganz Rufland und Sr. Majeftät dem franzöfifrhen Faiter, 
König von Italien, Ihren Erben und Nachfelgera, Ihren Staaten und 
Ihren Untertbanen Friede und Freundſchaft herrſchen. 

Hrt. 2. In Folge des 1. Artifeis werden die feindlichen Unterneh 
mungen zwiſchen benden Böltern überall, auf dem feiten Laube ſowohl, 
als auf der See, unverzüglich eingeftellt. Die nöthigen Befehle ur Ein: 
ſtellung der Zeindfefigteiten follen binnen 24 Stunden nad Untergeich® 
nung dießes Tractats abgefertigt werden, Alle Kriegs- und andere Fahr⸗ 
zeuge, welche einer der benden Mächte oder deren Unterthanen gehören, 
und welche nah Unterzeichnung diefes Definitivtraetats in irgend einem 
MWelttheile genommen werden möchten, follen ihrem Cigenthümer wieder 
zurück gegeben werden. 

Urt. 3. Die ruſſiſchen Teuppen raumen den fransöfifchen Truppen 
das unter dem Nabmen Bocche di Cattare befannte Sehicth cin, wel⸗ 
des, fo wie Dalmatien, Araft des 4. Art. des Prefiburger : Tractatd , 
Sr. Maie ſat dem frangöfifchen Kaiſer, als König von Italien, gehört. 
Den ruffiichen Truppen werden zur Räumung ſowohl von Bocche di Cats 
taro, als auch bes raguſiſchen Gebiets, des Schwarggebirges und Dals 
matiens, wenn etwa Ariegsbegebenbeiten fie dahin geführt haben follten, 
alle angemeſſene Bequemlichkeiten verſchafft. Sobald diefer Tractat bes 
kannt gemacht wird, fonmen die beuderfeitigen Befehlshaber auf dene 
feften Lande und zur See gegenſeitig, fomobl über bie Musrüdung der 
Truppen, ald über die Raͤumung der in dieſem Tractat beſtimmten Läns 
der überein, 

Art. 4 Se, Maiefät der franz. Kaiſer, König von Italien, willigt 
auf bas Berlangen Sr. Maieſtat des Raifers von ganz Rufiland, und 
aus Achtung gegen Ge. Majeftät ein: 1. Der Kepubfit Raguſa ibre Uns 
abbängigfeit unter dem Beding wieder zu geben, dufi fie dieſelbe, mie 
juvor, unter der Garantie der oltomanıffhen "Plorte genieße, Die Frans 
zoſen behalten die Pofitien zu Stagno auf der Halbinſel Sabioncello, 
um die Gommmnication mit Cattaro zu ſichern. 2. Bon dem Tage der 
Unserzeichntng Diefes Tractats an, alle Feindſeligkeiten gegen die Mons 
tenegriner einzuſt · len, fo fange fie, als Untertbanen der Pforte, rubig 
bleiben. Die müffen unverzuglich in ihre Heimatb qurüd febren, ud Se. 
Majehät der Karſer Napoleon verfpricht, fie nicht gi beunrublgen, und 
feine Unterſuchungen über fie anzuftellen wegen Des Antheils, den fie an 
den feindlichen Unternehmungen im ragufifchen Gebieth, und in den ums 
liegenden Gegenden genommen haben Könnten. . 

Urt. 5. Die Unabbängigfeit der ficben srreinigten Juſeln twird von 
begden Mächten anerfannt. Die ruffifchen Truppen, welche ſich gegen: 
wartig im mitteländifchen Meere befinden, entfernen fih nach den jonis 
ſchen Inſeln. Se. Maieftät der Kaiſer von ganz Rufiland, in der Abſicht 
einen neuen Beweis zn geben von dem aufrichtigen Wunſche, ben Fries 
ben zu erhalten, faffen nicht uber 4,000 Dann von Ihren Truppen. wel⸗ 
che Se, Maieſtät, fobatd Sie es für nothig anertennen, von dort aus⸗ 
marſchiren laffen, daſelbſt jurüd. 

Art. 6. Die Unabbängigfeit der ottomaniſchen Pforte, und die Ins 
tegrität des Gebieths derfeiben garantiren bende habe contrabirende Theife, 

Art. 7. Ecbatd in Bolge des definitiven Fricdenetrastats der Bekehl 
zur Räumung von Bocche bi Eattaro abgefertigt wird, verlaffen auch mie 
Einftellung alles Anlaffes gu einem Kriege, diefem Tractat gemäfi, die 
franz. Truppen Deutſchland. &e, Majeſtat der Kaiſer Napoleon erflärt, 
dafı nicht fpäter als binnen 3 Monatben, von dem Tage der Untergeiche 
nung biefes Tractats an gerechnet, alle feine Truppen in das frangöfifche 
Gebieth zurüd fchren follen, 

Art. 8. Beyde hohe contrabirende Teile verpflichten ſich, Ihre aus 


(oe) 


sen Dienfte gu sereiniaen, um, ſebatd als mägfid, bie Streitigkeiten 
weifchen Preußen und Schweden beyzulegen. 

Urt. 9. Da beyde contrahirende Theile, fo viel es von Ihnen ab: 
hängt, den Frieden auf der Dee wieder herzuſtellen wünſchen, fo nimmt 
er. Majehtät der frangöfifche Katſer, König von Jtalien, mit Vergnügen 
die guten Dienfte Er. Maieftät des Kaifers von, ganz Außland an, die 
fi auf Tiefen Gegenſtand begirben. 

Art. 10. Die Handels: Berbaltniffe zwiſchen den Untertbanen ben: 
der Staaten werden wieder in dieſelbe Lage geſtellt, in welcher fie ſich 
vor der Untinigkeit befunden haben, wedurd felbige erſchüttert und auf 
gehoben worden. 

Art. 119. Alle Gefangenen beyder Nationen ohne Nusnahme werden 
den Haenten ihrer Regierung übergeben, fobald die Ratıfication 
wechſelt ſeyn wird. 

Urt. 12. Die benderfeitigen Miſſſonen und das Ceremoniel zwiſchen 
beyden contrapirenden Macdıten werden fo wieder bergeftelit, wie fle vor 
dem Kriege im Gebrauch waren, 

Urt. 135. Die Katification diefes Trartats wird binnen 25 Tagen in 
St. Pet ereburg zwiſchen den von beyden Seiten hinlänglich dazu bevoll⸗ 
machtigten Perſoaen ausscewechleit. 

Geſchleſſen und unterzeichart zu Paris am 8. (20.) July 1806. Das 
Original haben unterzeichnen: 


Clarke. Peter Oubril. 


Er. faifert. Majeſtat iſt es gefällig geweſen, dieſen ſogenannten Frie⸗ 
dense Act der beſen ers dazu beſſimmten Verſammlung bes Staatsratbs 
jur Prüfung vorzulegen, 100, nach Vergleichung desſelben, fomobl mit 
den dem Kran. Oubril bier ertheilten Vorſchriften, als auch mit den an 
denſelben, vor feiner Ubreife nach Paris, nach Wien gefandten Befehlen, 
entſchieden worden ift, dafı der Staatsrath Dubeil, Der diefen Tractat 
unterzeichnen hat, nicht nur von Den ihm gegebenen Inftructionen abges 
wiche , fondern deutlich wider den Buchſtaben und ben Verftand des ibm 
negebenen Auftrages vorgefpritten iſt. Der Staatsrath , geleitet von dem 
einmütbigen Gefühl des Ruhms Des Vaterlandes, und in Befolgung der 
betannten, auf ſtrenge Osrcchtigtelt gegründeten Orundfage Sr. Maies 
ſtat des Kaifers, hat einſtimmig beſchloſſen, daß diefer Mer, in Gcmäfis 
beit der Abſicht Sr. Baiferl, Maieftat, durch die Allerbochſte Ratification 
nicht beftätigt werden kann, und Ge. kaiſerl. Maieftät haben zu befebien 
geruhet, bieß der franzoͤſiſchen Regierung gu wiſſen zu thun, und dabey 
Ihre Bereitwilligteit zu erfennen zu geben, Die Friedensunterbandiungen 
zu erneuern, aber nur auf ſolchen Orundlagen, die mit der Würde Er, 
Maickät übereinflimmend fegn ſoͤnnen. Das Minifterium der auswärtie 
nen Geſchafte hat allen am Allerhochſten Hofe accreditisten Minifiern 
von diefem Entſchluſſe eine officielle Mittheilung gemacht, 
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Sriedensfäluß zwifhen Frantreih und Rußland, d. d, Tilſit, 


7. Zulius (25. Junius) 1807. 


Se. Moicflät der Kaifer der Franzoſen, König von Itallen, Beſchü⸗ 

Ber des rheinifhen Bundes, und Se. Majeftät der Kailer aller Reuffen, 
befeelt von gleichem Verlangen, den Üben des Krieges ein Ende zu mas 
hen, haben zu dieſem Bwede zu Ihren Bevollmächtigten ernannt, näbms 
lich: Se, Maieftät der Kaiſtr der Franzoſen, König von Italien, Befchüs 
Her dis rheinifchen Bundes, den Gen, Carl Moritz Taflenrand, Zürften 
von Benevent, Ihren Großtammerer und Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenpeiten, Grofitreug der Ehrenlegion, Ritter des preufiifhen ſchwar⸗ 
sen und rothen Adler, auch des St. Hubertserdens; und Se. Mai. der 
Raifer aller Reuffen den Hrn. Firſten Uexander Kuralin, Ihren wirkli⸗ 
eg Seheimenratb, Mitglied des Zraatsratbd, Senater, Kanzler aller 
„ Drden dis Reichs, wirfihen Hammerberrn, aufierordentlichen Bothſchaf⸗ 
tor und Bevollmächtigten Er. Maieftät des Kaifers aller Reuſſen ben Er. 
Mai. dem Karfer von Dfterreih, Ruter dir ruſſiſchen Orden des heil. 
Andreas, des heil. Ulerander, der heil. Anna von ber erſten Ctaſſe, und 
des heil. Wladimir von der erſten Claſſe, ferner des preuſuſchen ſchwar⸗ 

” gen und rothen Adlerordens, des bayeriichen St. Huberts-, des daniſchen 
Danebrogs- und Einiqteitsordens, auch Orofifreug des Johannitererdens ; 
defgteichen den Zürften Dimigg) Labanoff v. Roſtoff , Gerallicutenant ber 


Armeen Er, Mai, des Raifers aller Reuſſen, Ritter ber Orden ber heil, 
Unna von ber erſten Claffe, des Mititärer.end von St. Ceerg, und bes 
St. Wlabimirordens dritter Glaffe; 

Welche nach Auswechslung ihrer gegenfeitigen Velmachten über fol: 
gende Artitel übereingefommen find: 

Art. 1. Vom Tage der Auswechſlung der Ratificationen det gegen: 
mwärtigen Bertrages an, wird volltemmener Zriede und Areundihaft greis 
fen Er. Moj. dem Kaifer der Franzoſen, König von Italien, und Er, 
Mai. dem Kaifer aller Reuffen Statt baben. 

Art 2. Alle Feindſeligkeiten werden von berden Seiten, zu Land 
und zu Waſſer, auf allen Puncten, wo die Narhricht von Unterzeichnung 
des gegenmärtigen Tractatg offliciell bintommt, fealeich aufhören. Die bor 
ben contrabirenden Theile werten fie unvergiiglich Durch aufßerorbentiiche 
Eouriere an ihre refpectiven Generale und Befeblahaber fenden, 

Art. 3. Alle Kriegss oder andere Schiffe, weiche einem von beyden 
sontrabirenden Thcilen, oder ihren refpectiven Untertbanen sugeboren, 
und nach Unterzeichnung dieſes Tractats wegacnommen worden ſeyn fell: 


"ten, ſellen zurücd gegeben, oder, Falls fie verfauft find, der Bertaufs: 


preis zurud gezahlt werden. 

Art. 4 Ge, Maiettär der Kaifer Napoleon, aus Achtung für Se. 
Mai. den Raifer aller Reuffen, und aus Wunſch, einen Beweis des aufs 
richtigen Derlaugens gu geben, welches er für die Dereinigung ber bey: 
den Nationen buch bie Bande cines unveränderlichen Zutrauens und 
Greundfchaft hegt, mwilligt ein, Sr. Mai. dem Kemg von Preußen, als’ 
Bundsgenoſſen Sr. Mai. des Kaifers aller Reuſſen, fümmtliche eroberte 
und nachſtehend benannte Länder, Siadte und Gebiethe zurüd zu geben. 
(Nun folgt ein Verzeihniß dieſer Zurückgaben, das mit Demienigen im 
2. Urtitel des nachfolgenden preufifben Friedens wörtlih übereinfimmt.) 

Urt. 5. Die Provingen, melde am 1. Januar 1772 sum alten Aör 
nigreich Poblen gehörten, und feitdem im verſchiedenen Zeitrungten unter 
preußıiche Herrfchaft Bamen, werden, mit Husnabme der im verfteben: 
den Artikel benannten oder bezeichneten, und der ım 9. Artikel fpecihicir: 
ten Lande, Durch Se. Mei. den König von Sachſen, unter dem Titel 
eines Herzogtbums Warfhau, mut vollem Eigenthum und Souverainetat 
befeifen, und dur eine Conſtitutien regiert werden, welche, indem fie 
bie Freyheiten und Privilegien der Volter diefes Hergeatbums fichert, ſich 
zugleich mit der Rube der benachbarten Staaten verträgt. 

Art, 6. Die Stadt Danzig mit einem Gebierbe von smey Lieues im 
Umteeife ıc. (Wie der 19. Artikel des preufilchen Friedens.) 

Art. 7. (Wie der 16. Urt, des preuſiiſchen Ariedens.) 

Art. 8. (Wie der 20. Art. des preußifchen Friedens.) 

Urt 9. (Wie der 18. Urt. des preußifchen Zriedens.) 

Urt. 10. (ie der 22. Urt, des preufifchen Friedens, nur dafi hier 
Rufiland mit Preußen genannt wird.) 

Art. 11. Ale Berbindlichteiten und Berpflibtungen Er. Mai. des 
Königs von Preufien, ſowohl gegen Die alten Beſitzee öffentlicher Umter , 
oder geifllicher, militärischer oder bürgerlicher Beneficien, als in Bezug 
auf bie Glaͤubiger oder Penfionäre der alten poklnifehen Regierung, bleis 
ben Sr. Mai. dem Kaiſer aller Reuffen und Er, Maj, dem König von 
Sachſen zur Laft, in dem Verhältniffe des Antheils, den jede der ger 
nannten Maieftäten dur den 5. und 9. Art. erwirbt; und werben voll» 
fändig, obne irgend eine Cinfhranfung, Ausnahme ober Vorbehalt, bes 
friedigt werden. 

Urt. 12. Ihre Durchlauchten die Herioge von Sachſen⸗-Koburg, 
Didenburg und Medienburg s Schterrin , werden Jeder in den vollen und 
rubigen Beiig feiner Staaten wieder eingelegt werden; dech bleiben Die 
Häfen der. Hergogthiimer Didenburg und Medtenburg fortwährend durch 
frangöniihe Garniſonen beſetzt, bis die Ratiffcationen des künftigen Defir 
witiv s Friedenstractats zwiſchen Frantreich und England ausgewechfelt find. 

Art. 13. Se. Mai. der Kaifer Hapolcon nimmt die Vermittlung Br. 
Mairftar des Kaiſers aller Reuffen an, um einen Definitiv : Sriebenstrac 
kat zwiſchen Brantreich und England zu unterhanbein und abzufchlichen , 
in der Borausfehung, daß diefe Bermittlung auch von England inner: 
balb eines Monatbs nah Auswechtlung ber Ratificationen des gegenwär— 
tigen Tractats angenommen werden wird. 

Art. 14. Se, Mairfät der Raifer aller Reuffen, um au bemeifen, 
wie lebhaft er zwiſchen den beyden Reichen Lie vertrauteften und Dauer 
hafteſten Berhältniffe gu gründen wünfgt, ertennt feinerfeitd Ge. Mai, 
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den König von Neapel, Joſerh Napoleon, und Se. Mai. den König von 
Helland, Louis Napeleen, an. 

Art. 13. Gleicherge ſtalt erfennt Se. Mai. der Kaiſer aller Neuffen 
den rbeinifchen Bund, den gegenmärtigen Vefihftand eines jeden der ihn 
tipenden Souverains, und die mehren Derfelben, entweder Durch die 
Bunded : Mcte, oder durch nachfolgende Beytrittsvertrage ertbeilten Titel 
ar. Beſagte Sr. Mai. verfprehen, auf die ihnen von Seite Er, Mai. 
dei Raıferd Napoleon gu machenden Notificationen auch Dieienigen Sons 
grand, welche fernerbin Mitglieder des Dundes werben könnten, und 
du Eigenſchaft, welcht ihnen durch die Beytritts⸗Acte deygelegt werden 
war, anzuerkennen. 

Art. 16. Se. Mai. der Kaiſer aller Reuffen tritt Se. Maj. dem Kö⸗ 
eig son Holland die Herrfchaft Jever in Oſtiriesland, mit vollem Eigens 
them and Souyerainetät, ab. 

Art. 17. Oegeriwärtiger Friedens + und Freundſchafts⸗ Tractat wird 
fir I. MM. die Könige von Neapel und Hoffand, fo wie für die mit 
Er. Mei. dem Kaifer Napoleon alliirten Souveraine des rheinifhen 
Baedes , gemeinfchaftlich erklärt. 

Art 18. Er, Mei. der Kaifer aller Reuſſen erkennt ebenfalls Se. 
taiſerl. Hobeit den Prinzen Hierenymus Napelten als König von Weſt⸗ 
shalen an. 

Art. 19. Das Konigreich Weſphalen wird aus den von Er. Mai. 
diem Könige von Preußen auf dem linken (ide s Wier abgetretenen Pros 
Finjen, und aus anderen Staaten beiteben , die ſich Gegenwärtig im Bes 
fire Sr. Mai. des Kaiſers Napoleon befinden, 

Art. 20. Se. Mai, der Raifer aller Reuſſen, verſpricht dielenige Ans 
erdnung anzuerkennen, welche in Folge des obigen 19. Artikels, und der 
Abtretungen St. Mai. des Königs von Preufien, durh Se. Mai. den 
Reiier Napoleon getroffen werben twoird (meiche Anordnung Er. Maieftät 
dem Raiter aller Reuffen notificiet twerben fol), fo wie ben für die Sou⸗ 
Seraine, zu deren Nugen fie gemacht werden wird, Daraus erfolgenden 
Beñitzſtand. 

Art. 21. Alle Feindfeligkeiten werben unmittelbar zu Waſſer und zu 
Land zwiſchen den Waffen Er. Mai. des Kaiſers aller Reuſſen, und jes 
nen des Orofiberen auf allen Puncten aufbören, wo die Nachricht ber 
Unterzeichnung des gegenwärtigen Tractats officiell hingelangt ſeyn wird. 

Die boben contrabirenden Theile werden ohne Zeitverluf auferars 
tentiiche Gouriere mit diefer Machricht abfenden laffen, damit fie den res 
Bectiven Seneräten und Commandanten fo ſchnell als möglich zukomme. 

Art. 22. Die ruffifhen Truppen werden ſich aus den Provinzen ber 
Wuilshen und Moldau zurüd ziehen; jedoch werden genannte Provins 
den dis zur Wuswechtlung der Ratificationen bes Fünftigen definitiven 
Änedens: Tractats zwiſchen Ruffand und der ottomannifhen Pforte, von 
den Truppen bed Großherrn nice befent werden Können. 

Art. 23. Se. Mai. der Kaifer aller Reuffen nimmt Die Vermittlung 
Gr. Mai. des Kaifers der Branzofen, Königs von Italien zu Dim Zwe⸗ 
de an, um einen für beyde Reiche vortheilhaften und ebrenvollen Bries 
deu zu unterhandeln, und absufchtiefien. 

Die wechfelfeitigen Bevollmächtigten werben Ach an den Ort begeben, 
deſſen die benden intereffirten Theile übereintommen werden, um bie 
Verbandiungen daſelbſt zu eröffnen, und fortzuführen. 

Art. 24. Die Friſten, binnen melden die hoben contrahirenden 
Teeile ihre Truppen von den in Folge der obigen Stipufationen zu vers 
Iafienden Orten, aurüd gu sieben haben werben, fo wie die Art und 
Beife der ind Werf Serung der verfdriedenen in gegenwärtigem Tracs 
bat enthaltenen lauten, werden durch eine befondere Gonvention ber 
kmmt werden. 

Art. 25. Se. Mai. der Haifer der Franzeſen, Kbnig von Italien, 
und Ze, Mai. der Kaiſer aller Reuffen verbürgen ſich merhfelfeitig ,* bie 
Integrität ihrer Beſtzungen, und jener der in dem gegenwärtigen Frie⸗ 
dend + Tractat einbegriffenen Mächte , fo wie fie gegenwärtig find, oder in 
Beige der obigen Stipulationen ſeyn werden. 

Art. 26. Die dur die eontrabirenden oder in dem gegemmärtigen 
Traetat einbegriffenen Theile gemachten Kriegsgefangenen, werden bey: 
derfeitd ohne Muswechslung und in Maffe zuruckge geben werden,” 

Aet. 27. Die Haridelswerhätenife zieifchen dem franz. Reiche, dem 
Rinigreiche Italien, den Rönigreihen Neapel und Holland, und ben vers 
bündeten eheinifchen Staaten einers, und dem ruffiichen Melde anderer 


feitö , werden auf dem naͤhmlichen Fuſſe, wie wor dem Kriege, wieber 
bergeflellt werden, 

Art. 26. Das Geremeniel der benden Höfe der Thuiferien und von 
St. Petersburg ſewohl unter ſich, als im Beziehung auf die Berbfihafs 
ter, Minifter und Gefandten, melde fie gegenfeitig arcreditiren wer⸗ 
den, wird nach Dem Orundfage einer vollfommenen Reciprocität und 
Gleichh at beſtimmt werden. 

Urt. 29. Der gegenwärtige Trattat wird durch Se. Mai. den air 
fer der Brangofen, König von Jtalien, und durch Ge. Mai. ven Kaiſer 
aller Reuffen ratificirt werden. 

Die Uuswechstung wird in diefer Stadt, in dem Zeitraume von 4 
Tagen Start haben. 

So geſchehen zu Tilſit, den 7. Julius (25. Junins) 1807. 

Untergeihnet: 


Earl Morip Talleyrand, Für Alegander Rurafin, 
Fürft von Benevent. Firm Dimitri Labaneoff 
von Koftoff. 
Die Ratificationen des gegenwärtigen Tractats find ausgeiwechfelt 
werden zu Tilſit, den 9. Julius 1807. 


. 12. 
Friedensſchluß zwiſchen Frankreih und Preußen, d. d. Tilſit, 
9. July 1807. 


Se. Maieftär der Raifer der Franzeſen, Rönig von Italien, Befhür 
ger des Rheinbundes, und Se. Maiefat der Ksnig von Preußen, befeeit 
von gleichem Verlangen den DVerbeerungen des Rrieges ein Ziel zu fer 
sen, haben au dieſem Zwede zu Ihren Bevollmächtigten ernannt, nähms» 
ih: Se. Majeſtat der Kaifer der Franzoſen, König von Italien, Bes 
fhüger des Rheinbundes, den Herrn Carl Morig Talleyrand, Fürften 
von Benevent, Ihren Großfänmerer und Minifter Der auswartigen 
Berhättniffe, Groſikreuz der Ehrentegion, Ritter des preufifchen ſchwar⸗ 
zen und zotben Adler- und bes St. Huberts > Ordens; und Sr. Maicftät 
der König von Preufien den Heren Feldmarſchall Grafen von Kalfreuth , 
Ritter de3 preufifchen ſchwarzen und rorhen Moler » Ordens, und den 
Herrn Grafen von Goltz, Ihren geheimen Rath, aufererdentfichen Ger 
fandten und bevollmächtigten Minifter bey Sr, Mai. dem Kaifer aller 
Reuſſen, Ritter des preufifchen rotben Adler » Ordens; welche, nach Atıse 
mwechsiung ihrer gegenfeitigen Vollmachten, über folgende Artitel übers 
eingefommen find: 

Art. 1. Bom Tage der Auswechſltung der Ratificationen des gegens 
wärtigen Vertrages an wird volltommener Briede und Freundſchaft zwi⸗ 
fhen Dr. Maieftät dem Kaifer der Franzoſen, König vom Italien, und 
Sr, Maieſtat dem Rönig von Preufien Statt haben, 

Art. 2. Der Theil Des Herzogtums Magdeburg, der auf Dem rech⸗ 
ten Ufer der Elbe kiegt; die Mark Prignig, die Mer: Marf, die Mittels 
und Neu: Mark von Brandenburg, mit Ausnahme Des Rortbuffer » Areis 
fes in Der Micder« Laufin; Das Hergogthum Pommern; Ober » Unter: und 
Neu: Schlefien mit der Sraffhaft Glatz; ber Theil des Mey: Diftrictes , 
weicher in Norden der Straße von Driefen nad Schneidemädl, und ins 
Norden einer Linie liegt, die von Schneidemüht über Waldau und an 
den Brängen des Bromberger « Kreifes bis zur Weichſel binläuft; Poms 
merellen; die Inſel Nogat; das Land auf bem rechten Ufer der Weichſel 
und der Nogat, im Wehen von Altpreufien und im Norden des Rulmers 
Arcifes; das Ermeland; endlich das Königreich Preufien , wie es am 1. 
Januar 1772 befhaffen war, werben Sr. Mai. dem König von Preufien 
surücd gegeben werden mit den Plägen: Epandau, Gtettin, Kuftrin, 
Glogau, Breslau, Schweidnitz, Brieg, Neiffe, Kofel und Glatz, und 
überhaupt alle. Platze, Citadellen, Schloͤſſer ind Forts der oben genauns 
ten Länder; in dem Zufanve, in dem ſich dieſe Platze, Citadellen, 
Schloͤſſer und Forts gegenwärtig befinden. Die Stadt und Crtadelle ven 
Graudenz, mit den Dörfern Neudorf, Parſchten und Swierkorzy werden 
ebenfalls Er. Mai, dem König von Preufien zurück gegeben werben. 

Art. 3. Se. Mai. der König von Preußen erteunt Se. Maj. den 
König von Neapel, Tofeph Napoleon, und Se. Mai. den Keutg von 
Holland, Ludwig Naͤpoleon. 

Art. 4. Se. Mai. der König von Preufien erkennt gleicher Mafien 
den Rheindund, und den gegenwärtigen Beſihſtand eincs Jeden der ihn 
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bildenden Souvberaine, fo mie die Titel an, die Mehreren derferden, ent: 
foeber Durch die Bundes: Ucte, oder durch Die nachfolgenden Beytrittövers 
trage ertbeilt wurden. Huch verſpricht Se. benannte Majeſtat die Aners 
kennung der Souveraine , Die in der Folge Glieder des befagten Bundes 
werden, und der Titel, die fie durch bie Beytrittsverträge erhalten werden, 

Art. 5. Gegenwartiger Zriedens + und Freundſchafts- Vertrag foll 
gemeinfchaftlih für Se. Mai. den König von Neapel, Jeſeph Napeleon , 
fir Se. Mai. den König von Holland, und für Die mit Se. Mai. dem Kaiſer 
Napelcon alliirten Souseraine des Rheinbundes gelten. 

Urt. 6. Se. Mai. der König von Preufien erfennt gleichfalls Se, 
Baifert. Hobeit den Prinzen Hieronymus Napoleon, ats König von Weſt⸗ 
phalen an. 

Art.7. Se. Mai. der König von Preufen tritt mit allem Gigen: 
thumsrecht und Gouverainetät den Rönigen, Großherzogen, Heriogen 
und Fürften, die von Er. Maieftät dem Kaiferder Branzofen, König von 
Italien, werden begeichnet werben, alle die Serzogthümer, Marfgraf: 
ſchaften, Fürftentbümer, Graf: und Herrfchaften, überhaupt alle Gebies 
the und Beftandiheile von was immer für Gebietben, wie auch alle Do 
mainen und alles Grundeigenthum aller Art ab, das feine benannte Ma: 
ijeftat der König von Preußen, unter was immer für Titeln, wiſchen 
dem Rhein und ber Eibe beym Ausbruche des gegenwärtigen Rrieges 
befaßen. 

Art.8 Das KRönigreih Weſtphalen wird aus den von Sr. Mai. 
dem König von Preufen abaetretenen Provinzen, und aus anderen Staas 
ten beftehen, die fich geaenmwartig im Beſitze Gr. Mai. des Kaifers Na— 
poleon befinden. 

Art. 9. Die Berfügung , die Se. Mai. der Kaifer Napoleon mit den 
in beyden vorhergebenden Artikeln bezeichneten Ländern treffen werden, 
und der daraus für jene Souveraine, zu deren Bortheil erwähnte Vers 
füyung gemadt wird, folgende Befisftand, werden son Er. Mai, dem 
Kömg von Preußen gerade fo anerfannt werden, als wenn fie ſchon bes 
wertftellige, und in Dem gegenwärtigen Bertrage enthalten wären, 

Art. 10. Se. Mai. der König von Preufien leiſtet für fich, feine 
Erben und Nachfolger Verzicht auf alle wirklichen oder Fünftigen Rechte, 
Die er haben oder gelten machen könnte: 1. Huf alle Gebiethe ohne Aus: 
mabıne, Die ſich zwiſchen ber Elbe und dem Rhein befinden, und überr 
haupt auf alle, die micht im 7. Artitel angeführt find. 2. Auf alle jene 
Befikiingen Sr. Mai. des Königs von Sachſen und des Haufes Anhalt, 
bie fih auf dem rechten Ufer der Elbe befinden. Hingegen werben auch 
ale wirklichen oder künftigen Rechte und Anſprüche der zwiſchen Dem 
Rhein und der Elbe liegenden Staaten auf die Befigungen Sr. Maichät 
des Rönigs von Preufien, fo wie fie zufolge gegenwärtigen Tractats bes 
ſtimmt werden, auf immer erlofchen ſeyn und bleiben. 

Art. 11. Alle Verhandlungen, Übereinfünfte ober Alliang« Verträs 
ge, die Öffentlich oder heimlich zwiſchen Preufien „und irgend einem der 
auf dem linken Eibufer aelegenen Staaten hatten gefcloffen worden ſeyn 
können, und die ber gegenwärtige Krieg noch nicht gebrochen hätte, fot- 
len ehne Wirkung bleiben, und für null und nicht geſchehn angeſehen 
werden. 

Art. 12. Se. Mai. der König von Preußen tritt an Ge. Mai. den 
König von Sachſen den Kottbuffer : Kreis in der Niederlaufig, mit vol⸗ 
lem Cigentbums : und Souverainetäts s Recht ab. 

Art. 13. De. Mai, der Aönig von Preußen entſagt für immer dem 
Belipe aller Provinzen, Die als einftige Beſtandtheile des Königreichs 
Poblen, nad dem 1. Jannar 1772 zu verihiebenen Epochen unter die 
Serrſchaft von Preufien gekormnen find; mit Ausnahme des rmelandes 
und ber Länder im Weſten von Aitr Preußen, im Dften von Pommern 
und der Neumark, im Norden des Kulmer: Kreifed, und einer Linie, 
Die von der Weichfel Über Waldeu nah Schneidemihl geht, und längs 
den Grängen des Bromberaer » Areifes und der Etrafie von Schneidemühl 
nach Driefen binläuft; meiche Provinzen nebft der Stadt und itatelle 
Graudeng, und den Dörfern Neudorf, Parſchten und Swierkorzy, au 
in Zukunft mit allem Gigentbums «und Eouperainstätss Rechte von Er. 
Ma dem König von Preußen werden beicffen werden, 

Art. 14. Se. Mai. der König von Preußen entfagt zugleich auf im: 
mer dem DVefig der Stadt Danzig. 

Urt. 15. Die Provinzen, welchen Se. Mai. ber König von Preufien 
Am 43. Artifel .entfagt, werden mis Ausnahme ber im 18. Urt. angeführ⸗ 


ten Gebietbe, mit allem Cigenthutmds und Souverainetäts: Recht ven 
Er. Mai, dem König von Gacfen unter dem Titel eines Hergogthumg 
Warſchau befeffen, und nach einer Verfaffung regiert werden, weiche, 
indem fie die Arenheiten und Privilegien diefes Herzegthumes ſichert, ſich 
mit ber Rube Der benachbarten Staaten vereinbaret. 

Art. 16. Zur nöthigen Gommunication zwiſchen dem Königreich Sad 
fen und dem Herzogthum Warſchau wird Er. Mai. dem Könige von Sach⸗ 
fen der freye Gebrauch einer Militärftrafßie duch die Staaten Sr. Mai. 
des Königs von Preufien zuſtehen. Diefe Strafie, die Zahl der Truppen, 
die auf ein Mahl wird burdyichen fönnen, und Die Etappen + Drte follen 
durch eine befondere Übereinfunft greifen den begden Majefläten unter 
ber Vermittlung Zranfreidıs fegefegt werben. 

Urt. 17. Die Schifffahrt auf dem Nepfluffe und dem Brombergen 
Canal, von Dricfen bis an die Weichfel und zurüch, fol frey yon icdem 
Zolle bleiben. 

Art, 18. Um, fo viel als möglich, natürliche Gränzen gwifchen Ruf: 
Tand und dem Hergogtbum Warſchau fefljufenen, wird das Gebietb yteir 
{hen den gegenwärtigen Gränzen von Rufland vom Bug bis zur Mun— 
bung ber Laffoena, und einer Linie, die von bifagter Mündung ausgeht 
und länge dem Thalweg jenes Aluffes, dem Thalwweg der Boloa bis zu 
ibrer Mündung, dem Thalweg der Narew von jener Mündung an bi 
Suradz, der Liſa bis gm ihrer Quelle beym Dorfe Mien, des ben eben 
diefem Dorfe entfpringenden Nebenarmes der Murzed, der Nurzed felbf 
au ihrer Mündung ober Nurr, endlich längs dem Thalweg des Buges, 
firomaufmwärts bis gu den gegenwärtigen Gränzen Ruflands fortlauft, 
auf ewige Zeit dem ruffifhen Reiche einverleibt werden, 

Are 19. Die Stadt Danzig mit eınem Gebiethe von 2 Meilen im 
Umfreife, wird in ibre vorige Unabhängigkeit unter dem Schutze Sr. 
Mai. des Königs von Preuflen, und Er. Mai. des Königs won Sachſen 
bergeftelt, und nad den Gefchen regiert werden, nad denen fie regiert 
wurde, als fie aufbörte, fich ſelbſt gu regieren. 

Art. 20. Weder Be. Mai. der König von Preußen, noh Be. Mai. 
ber König von Sachſen, noch die Stadt Danzig, werben durch irgend 
ein Verboth, oder durch wie immer beſchaſſene Zölle, Gebühren ober 
Abgaben der freyen Schifffahrt auf der Weichſel Hınderniffe legen 
können. 

Art. 21. Die Stadt, der Hafen und das Gebieth von Danzig wer: 
den während der Dauer des gegenwärtigen Seekrieges bem Handel und 
der Schifffahrt ber Engländer geſperrt fon. 

Urt. 22. Rein Individuum, von was immer für einem Kang edet 
Grande, beffen Wohnort oder Eigenthum in den Provinzen fiegt, vie 
eink zum Königreich Poblen gehörten, und die der Konig von Preußens 
aud fernen. befigen wird; ferner kein Individuum, das im Hergeatbume 
Warfhau, oder in dem mit Rußland vereinigten Gebiethe feinen Wobr: 
fig bat, aber in Preußen liegende Grunde, Renteh, Penfionen oder Ein: 
fünfte von was immer für einer Art beſitzt, ſoll weder in Hinficht fein 
Perfon , feiner Güter, Renten, Penfionen und Eintunftet noch in Hin: 
ficht feines Ranges umd feiner Wurden, auf keinerley Weile, und wege 
feiner Art des Antheils, den es in politifcher oder militärischer Hinſtcht 
an den Ereigniffen bes gegenwärtigen Arieges bat nebmen können, ver 
folgt, oder in Unterfuchung gezogen merden können. 

Art. 23. Auf gleiche Weiſe fol fein Inbeibuum, gebürtig, wohn: 
baft , oder anfallıg in ben Ländern, die dem König von Preußen ſchen 
vor dem 1. Tan. 1772 augebörten, und demieiben jetzt, Araft des voraus: 
gehenden amenten Artikels, zurück aeftellt werden follen, und insbefonde- 
re Bein Individuum von ber Berliner Bürger + Garde, ober von ber 
Gensdarmerie, welche zur Aufrechthaltung der öffentlichen Eicherbeit Die 
Waffen ergriffen haben, in feiner Perfon, feinen Gütern, Renten, Pens 
fionen, oder mas immer für Einkünften, oder endlich in feinem Range 
oder Grade weder angegriffen, noch auf irgend eine Weiſe, und wegen 
irgend einer Art von Theilnahme an den Greigniffen des gegenwärtigen 
Krieges verfolgt, ober in Unterfuchung gezogen werden. 

Art. 24 Die Verpflichtungen, Schulden und Berbindlichfeiten, von 
was immer für Art, melde Se. Mai. der König von Preußen, als Be 
finer der Länder, Gebiethe, Domainen, Guter und Einkünfte, bie Se. 
genannte Mai. abtritt, oder denen fie im gegenwärtigen Bertrage ent: 
fagt, vor dem gegenmärtigen Krieg nrbabt, oder hat machen und einge: 
den können, — werden ben neuen Befipern zur Laß fallen, und von ie 
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an ohne irgend eine Autnahme, Einſchrankung, oder Vorbehaft befrie ⸗ 
dizet werden. : . 

Art. 23. Die Fonds und Capitalien, welche entweder Privatperfo: 

win, ober öffentlichen, religiöfen, bürgerlichen oder mifitarifchen Anftäfr 
ten der Länder angehören, Die Er. Mai. der König von Preufien abtritt, 
eder denen er Durch gegenwärtigen Tractat entſagt, — (diefe Fapitalien 
iigen nun in der Bant von Berlin, oder in der Caſſe der Sechand⸗ 
tanıs: Befellichaft, oder auf irgend eine andere Art in den Staaten Dr. 
Bu. des Königs von Preufien angelegt worden fenn,) — follen weder 
canfiscitt, noch in Veſchlag genommen werben ; fondern die Eigenthumer 
deiezter Fonds und Gapitalien fellen frene Gewalt haben, darüber zu 
errfugen, und fie werden fortfahren, den Genuß und Die Intereſſen das 
son u sieben, fie mögen fchon verfallen ſeyn, oder erft gu den in den 
Bertragen und Dbligatienen feftgelegten Friſten verfallen, Ein Gleiches 
Wi seaenfeitig in Sinſicht allen Fonds und Gapitalien beobachtet werden , 
beson Untirtbanen, oder von mas immer für öffentlichen Anftalten der 
mafilden Monarchie in jenen Ländern angelegt worden find, welche 
Se. Mai. der König von Preußen abtritt, oder denen ce im gegenwarti⸗ 
am Bertrage entfagt. 

Art. 26. Die Archive, welche die Eigenthumstitel, Documente, 
un) überhaupt was immer für Papiere enthalten, die auf Die von Er. 
Mi. dem König von Preufien durch gegenwärtigen Vertrag abgetretenen 
oder verzichteren Zander, Gebiethe, Domainen und Güter Bezug haben, 

fe wie Die Karten und Plane der feſten Städte, Citadellen, Exhlöffer 
und Ferts, die ın befanten Ländern liegen, werden durch Commiſſare 
Er. genannten Majeftät, in der Friſt von 3 Monathen, von Muswechss 
lung der Ratificationen an, übergeben werden, und zwar: An Gommif: 
fare Er. Mai. Des Kaıfers Mapotron, in Hinfict auf die am linten Eiber 
after abgetretenen Zander. Und an Commiffare Er. Mai. des Kaifers von 
KAußiend, Sr, Mai. des Königs von Sacfen, und der Stadt Danzig, 
in Hinfit aller Länder, melde befagte Majeftäten and die Stadt Dans 
sa in Folge argenwärtigen Vertrages befigen follen. 

Art. 2. Bis zum Tage der Ausivechsfung der Ratificationen bes 
tünftigen definitiven Fricdenss Vertrages zwiſchen Frantreih und Eng: 
land, merden alle Länder unter der Herrſchaft Sr. Mai. des Königs von 
Preußen ohne Husnabme, der Schifffahrt und Handlung der Engländer 
verſchloſſen ſeyn. Keine Abfendung wird aus den preufifchen Häfen nach 
den drittiſchen Infeln gemacht, und kein aus England oder feinen Cole⸗ 
un femmendes Schiff in den genannten Häfen aufgenommen werden 
Basen. 

Urt. 28. Cs wird unmittelbar eine Übereinfunft getroffen werden, 
== art im Richtigkeit zu bringen, mas bie Urt und ben Beitpunct der 
Uberzabde der Sr. Mai, dem König von Preußen zuruck zu ſtellenden Pläs 
=, und die Details der Civil: und Militärs Berwaltung der ebenfalls 
seräd zu gebenden Länder betrifft. j 

Art. 29. Die Hriegsgefangenen werden benberfeits ohne Auswechs⸗ 
fung, und in Maſſe, Tobald als moglich, zurüd gegeben werben. 

Art. 30. Gbegenmwärtiger Vertrag wird von Er. Mai. dem Kaiſer 
dr drangofen, König ven Italien, und von Sr. Mai. dem König von 
Teufen ratifieirt, und Die Ratificationrn werden gu Rönigsberg in dem 
Zeitraumt yon 6 Tagen nadı der Unterzeichnung, oder wo mögli eher 
er⸗ gewechſelt werden. 

So geſchehen und unterzeichnet zu Tilſit, den 9. July 1807. 


Untergeidnet: 
Carl Meorig Tallenrand, Ectömarfhall Graf». Rallreuth, 
Zürft v. Denevent. (L.5) 
{L. 5.) Auguft Graf m. Golty. 
(L. 5.) 


Die Katificationen des gegenwartigen Vertrages find ausgewechſeit 
werden zu Königsberg, den 12. July 1807. 
13. 
Convention zwiſchen dem öfterreihifh und franzöfifh kaiſerl. 
Hofe, d. d. Sontainebleau,, 20, Dctober ıBo7. 


Seine Mraieftät der Raifer von Öfterreih, König von Ungarn und 
Bihmen, und Se. Maichät der Kaifer der Franzoſen, König won Ita 


tien, Beſchützer des rbeinifhen Bundes, indem Sie das zwiſchen beyden 
Staaten beſtehende gute Einvernehmen befeftigen, und durch genaue Ber 
ſtimmung einer gewiffen umd leicht fennbaren Grauze zwiſchen dem Aös- 
nigreih Italien und den an daſſelbe von der nordoſtlichen Seite anftofiens 
den öfterreihifhen Provinzen für die Zukunft ieden Aut«f gu Streitige 
feiten befeitigen wollen, haben, um ſich über diefen Gegenſtand einzuver⸗ 
ſtehen, ernannt, naͤhmlich: 

Se, Mai. der Karfer von ſterreich, König von Ungarn und Böh— 
men, Se. Ercellen den Hrn. Brafen Clemens Wenceslaus von Metter: 
nich = Winneburg, Dcfenhaufen; Groſitreuz des Fönigl. ungarifchen St. 
Stephan s Drdens, Ritter des Drdens Des Gt. Johann von Jerufalsnt, 
Sr. Mai. Rammerer, wirklichen geheimen Kath, und Bothſchafter bey 
Er. Mai. dem Kaiſer der Franzoſen, König von Italien, Belchüper ves 
rheinifchen Bundes; 

Und Se. Mai. der Koifer der Franzoſen, König von Italien, Ber 
fhüner Des rbeinifhen Bundes, Se. Ercclleny dem Hrn. Jobann Baptıft 
Nompere de Champaguy, Brofitreus der Ebrenlegion, und des Baden⸗ 
fhen Ordent der Treue, Ihrem Minifter der auswärtigen Berbältniffe ; 

Welche, nach gefchebener Auswechtlung ihrer Vollmachten, üder fols 
gende Artikeln übereinsgetommen find: 

Art. 1. Der Thalweg des Iſonzo wird, von der Mündung diefes 
Fluffes am adriatiihen Meerbufen angefangen, bis geaemuber von dem 
Dorfe Oriftiniza ben Canale, künftigbin die Gränze des Königreichs Itas 
lien und der oſterreichſſchen, am linken Ufer beffelben aclenenen Provin⸗ 
sen fenn, von da angefangen wird die Gränze in der möglichft geraden 
Linie fortlaufen, welche von diefem Puncte auf die alte Cränge bey dem 
Dorfe Biſtoff aezohen werden kann, dergeftalt, dafı die benden Gebiethe 
von Griftiniza und Bifteff dem Königreihe Italien verbleiben. Von bier 
bleibt die alte Granze bis zu dem Gipfel des Berges Matajour; und 
von dem Berge Matajeur wird wieder eine Linie gezehen, die oft: und 
nördlih von Staragella, und über den Gipfel jenes Berges binläuft, ber 
ſich oberhalb der Dörfer Ereda, Patoco und Doriana befindet, fo daß 
diefe Dörfer, fammt Starazella, dem Königreiche Italien verbleiben, 
Diefe Linie endigt fich auf dem Gipfel des Berges Stu. Bon dem Berge 
tu wirb man ber alten Oränze folgen. j 

Art. 2. Zu diefem Ende tritt Se. Mai. der Aaifer der Brangofen, 
als König von Italien, alles, was berfelbe auf dem Tinten Ufer bes Iſon—⸗ 
49 befiget, Sr. Mai. dem Kaifer von Öfterreich, mit vollem Eigenthume 
und Oberberrlichkeit, ab. Se. Mai. der Kaiſer von Öftereeich tritt, gleis 
der Mafen, an Se, Mai. den Kaifer Der Frangofen, König von Italien, 
mit eollem Figentbume und DOberberrlichteit alles dasienige ab, was der⸗ 
felbe auf dem rechten Ufer dieſes Fluſſes befiget, und zwar bis an dem, 
im vorhergehenden Artikel bezeichneten Punct, mit Ginbegriff deffen, was 
fi, in was immer für einem Theile der vormabis venetianifhen Staus 
ten zerfircuet befindet, um auf immer mit dem Königreiche Italien vereis 
nigt zu werden, Die Inſel Morofina, da fie auf dem rechten Ufer des 
Haupt: Armes des Iſonzo gelegen ift, verbleibt dem Konigreiche Italien. 

Art, 3. In dem mechfelfeitig abgetretenen Gebiethe werden die Uns 
terthanen der benden Mächte, welche auf dem einen Ufer des Iſonze ſeß⸗ 
haft, und auf dem andern begütert find, berechtigt fen, die Erzeugniſſe 
Diefer ihrer Befigungen in natura zu bezieben, unter ber Vorausſetzung, 
daß dieſe Erzeugniſſe gehörig ermielen ſeyn, und dafı fie fich ben Polizey⸗ 
und Zollgefenen unterwerfen müffen, welche in bem einen ober dem ans 
dern Gtaate befteben. Diefe Derfügung erfiredt ih nur auf ine Ge— 
bierhhr Theile, die unmittelbar an dem Sluſſe gelegen find. 

Art. 4 Es wirb.eine Militär: Straße beſtehen zur Berbinbung der 

San dem rechten Ufer des Iſonzo gelegenen Provinzen des Königreichs Itas 
bien mit Iftrien und Datmatien, und aus Ddiefen wieder zurüd an den 
Iſonzoͤ. Die auf dieſe Strafie Bezug babenden Verabredungen find ber 
gegenwärtigen Urkunde beygefügt. 

Art. 5. Den von Gattaro fommenden ruffiihen Truppen wird ber 
Durchmarſch Durch das öfterreichifche Gebieth geflatter werben, um ſich 
aus dem Konigreiche Italien an den Ricpper zu begeben. Diefe Truppen 
werden Bataillonsweife, mit Waflen, Sepäde und Geſchütze, marſchle⸗ 
ren. Man wird ihneh die Unterſtüßung leiften, deren fie benöthint find, 
und Das auf ihre Verpflegung Bezug habende mird zwiſchen den Höfen 
von Wien und Petersburg feftgefegt werden. . 


(eo) 
Art. 6. Da die Anftände, welche ſich feit dem Prefifurgere Friedens ratificirt, und bie Natificationen Tängftend binnen einen Menath zu Pa⸗ 
Bertrage erhoben haben, Durch bie Zurüdgabe der Mündungen von Cats ris ausgewechfelt werden. 


taro, und durch die gegenwärtige Gonvention gehoben find, fo verbindet So geſchehen zu Fontainebleau, am 10. October im Jahre 1007 
fih Se. Mai. der Raifer der Franzofen, die Feftung Braunau von feinen ä 
Truppen und jenen Piuer Bundesgenoffen räumen, und längftens binnen Unterſchrieben: 

einem Monath nad der Auswechslung der Ratificationen den öfterreichis Siemens Wenzel, Graf v. Metternich Johann Baptist Nomperer, 


(den Truppen übergeben zu laſſen. 


Winneburg. CEhampagny. 
Art, 7. Die gegenwärtige Convention wird fo ſchleunig als möglich s bampapny 


Bien, 
gedrudt bey Anton Strauf. 


Yrdiv 
EN 


Geographie, Hiftorie, Staatd- und Kriegskunſt. 





Freytag den 2. und Montag den 5. März. 1810. 











Ehret die Frauen, fie echten umd weben Lehren bie Kräfte, die feindfih ſich haſſen, 
Himmlifche Rofen ins irdiſche Leben, Eich in der friedlichften Form zu umfaffen, 
Loͤſchen Die Zwietracht, die tebend entglüht, Und vereinen, was ewig ſich Richt. 
of x Shillen 
Der Graf von Habsburg. 
Bu Haren im feiner Kaiferpracht, — Nicht gebiethen werd' ich dem Sanger, ſpricht 
Im alterthuümlichen Saale, “ \ Der Herrſcher mit laͤchelndem Munde, 
Saß König Rudeiphs heilige Macht j Er fiebt in des gröfferen Heren Pflicht, 
Beym feflichen Arönungsmable, ; Er gehorcht der gebiethenden Stunde: 
Die Speiſen trug der Pialgaraf des Rheins, Wie in den Lüften der Sturmmind fauft: 
Es ſchentte der Böhme bes perlenden Weins, Man weiß nit, von warnen er kommt und brauft, 
Und alle die Wähler, bie Sieben, nn Wie der Quell aus verborgenen Tiefen, 
Wie der Sterne Ehor am die Sonne fi ſteilt, : So des Sängers Lied aus dem Innern fallt, 
Umftanden geſchaftig den Herrſcher der Welt, B Und weder der bunfeln Gefühle Gewalt, 
Die Würde des Amtes zu üben, Die im Herzen wunderbar fhliefen. 

Und rings erfüllte den hoben Balfon Und der Sänger taſch in die Saiten fäplt 
Das Bolt in freud'gem Gedränge, j j Und beginnt fie mächtig gu fchlagen: 
Laut mifchte fih in der Pofaunen Ton „Auf's Waidwert hinaus ritt ein edler Held, 
Das jauchjende Rufen der Menge, ‚ Den flüchtigen Gemebod gu jagen. 
Denn geendigt nach fangem verberblihen Breit Ihm folgte der Anapp' mit dem Zägergeihofi, 

War die Faifertofe, die fchrediiche Zeit, Und als er auf feinem ſtattlichen Roſ 
Und ein Richter war wieder auf Erden, * In eine Au’ kommt geritten, 

Richt blind mehr walter der eiferne Speer, Ein Glödtein hört er erklingen fern, 

Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, Ein Priefter war's mit dem Leibe bes Herrn, 
Des Mächtigen Beute zu werben. Voran kam der Meßner geſchritten.“ 

Und der Haifer ergreift den goldnen Pokal, " „Und det Graf zur Erde fi neiger hin, 
Und fpricht mit zufriedenen Bliden: Das Haupt mit Demuth entblößet, 

Wohl glänzet das Zeft, wohl pranget das Mahl, Zu verehren mit glaubigem Ehriftenfinn 
Mein Pöniglih Herz zu entzüden; j Was alle Menfhen erlöfet, 

Det den Sänger vermiß' ich, den Bringer der Luft, Ein Bädlein aber rauſchte Durchs Feld, 

Der mit fühem Klang mir bewege Die Bruft \ Bon des, Sicfibachs reifenden Fluthen geſchwellt, 
Und mit göttlich echabenen Lehren. : Das hemmte der Wanderer Tritte, 

Es hab’ ich's gehalten von Jugend an, Und beyſeit' legt jener das Sacrament, 

Und was ich ale Ritter gepflegt und gethan, Ben den Zühen giebt er die Schuhe bebend, 
Nicht will ich's als Raifer entbehren. Damit er das Bädzlein durcpfchritte,” 

Und fieh! in der Fürften umgebenden Kreis „Was fchaffft du?” redet der Graf ihn an, 
Trat der Sänger im langen Talare, Der ibn verwundert betrachtet. 

Ihm alänzte die Locke filberweifi Herr, ib walle zu einem ſterdenden Mann, 
Gebleicht von der Fülle der Jahre, Der nach der Himmelstoft ſchmachtet. 

„Süßer Wohltaut ſchlaft in der Saiten Gerd, . Und ba ich mich nabe bes Baches Steg, 

Der Sänger fingt von der Minne Bold, Da hat ihn der ſtroͤmende Gieſibach hinweg 
Er preifer das Hochſte, das Befle, - Im Strudel der Wellen geriffen. 

Was das Herz fi wunſcht, was der Sinn begehrt, Drum dafı dem Legenden werde fein Heil, 

Do füge, was ift des Kaiſers werth ’ ' &o will ich das Waſſerlein jetzt in Eil 


An feinem berrlihften Fefe?” “ Durchwaten mit nadenden Füßen.” 


. ern 
„Da fcht ihn der Graf auf fein ritterlich Piera 
Und reicht ibm Die prächtigen Zaume, 
Daß er labe den Rranfen, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfäume, 
Und er ſelber auf feines Knabpen Thier 
‚Bergnüget noch weiter bes. Jagens Begier, 
Der andre die Reife vollführte, 
Und am mächften Morgen mit dankendem Blid 
Da drinat cr dem Grafen fein Roh zurück 
Beſcheiden am Zügel geführet.' 


„Nicht wolle das Bett, rief mit Demuthsſinn 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 

Das Roſi ich beſchritte fürderhins.. - — -. .. 
-Das meinen Schöpfer getragen! 

Und magſt du's nicht Haben zu eignem Gewinnft,. 

&o bleib ed gewidmet dem göttlichen Dienſt, 
Denn ich hab es dem ja gegeben, 

Bon dem ich Ehre und irdiſches Gut 

Zu Leben trage und Leid und Blur 
Und Serle und Athem und Leben.” 


„Se mög’ euch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erbörst: 
Zu Ehren euch bringen bier und bert, 
So mie ihr jept ihn geehret. 
Ihr fend ein mädhtiger Braf, befannt 
Durch rittertih Walten im Schweitzerland, 
Euch blühn fe 6 liebliche Töchter. 
So mögen fie, rief er begriftert aus. 
Sechs Kronen euch bringen in euer Haus, 
Und glänzen die ſpätſten Srefhledhter!” 


Und mit finnendem Haupt fafi der Raifer Dar 
Als dacht' er vergangener Beiten: 
Jetzzt, da er dem Sänger in's Auge fab, 
Da ergreiie ihm der Worte Bedeuten. 
Die Züge des Priefers erfennt er fchnell, 
Und verbirgt der Thränen flürgenden Quell 
In des Mantels purpurmen Halten. 
Und Alles blickte bem Raifler am, 
Und erfannte ven Brafen, ber das gethan, 
Und verehrte das göttlihe Walten, 


Sriedrih v, Schiller. 
Zeitgeſchichte. 


Zwar hat ſchon vor beynahe 40 Jahren eines der größten 
hiſtoriſchen Genies, die die Welt geſehen, obgleich nur zwan⸗ 
sinläprig, doch mit der Weisheit jener alten Seher, al das 
Grftaunliche vorbergefagt, mas wir gefeben, unddoc lange 
niht geglaubt haben. Es hat beklagt : „die fichenden Trup+ 
pen und die unumfchränkte Gewalt, deren Folge, Werkzeug 
und Etübe fie find, aber befonders die allgemeine Liebe zur 
Frivolität und die verdorbene Methode, den GBeift auf Unko— 
ſten des Gemüths zu bifden, entnervten Europa's Söhne, alle 
Bourbons fenen entfchlafen oder in Ohnmacht, Italien ver 
derbe , die Griechen feyen nicht mehr; Holland eben fo wenig, 
Venedig ziftre in feinen Lagunen, lange Ruhe habe die Mus⸗ 
Beln des eidaenöffifhen Bundes oflifizirt, und fein Erwachen 
wäre tödtlich ; felbft das ſtolze Britannien taufche feine Tugen⸗ 
den mit ousländifchen Manieren und fein Ruhm ftche ſchon 
am höchſten“ — aber die Größe, die rapide Abwechſelung, Die 
jedwedenm Probabilitäts.Ealcul fputtende Gefalt der Greiguifle 
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Beharxlichkeit geitritten, indeß von Andern ein 


m 


it ‘jener Weiſſagung noch meit zuvorgeeilt und Kat in ben 
Raum eines Jahrzehends eine Weltgefhichte jufam: 
tmengedrängt. 

In einem achtzehnjährigen, blutigen Kampf, wie die Welt 
noch feinen fah, hat Öſterreich gegen jene plögliche Gäh- 
rung aller gefellfchaftlihen Berfäffungen, und gegen bie Wie— 
derfehr anarchiſcher Gräuel, für die alte Ordnung, für jene, 
an fih unftreitig große und mwohlthätige dee des europäiſchen 
Bleihgewichtes (defien Nahmen oft, zufegt noch im Fürften- 


"hunde gegen das Erzhaus mißbraucht ward) und für feine 


Selbſterhaltung, am längjten und mit un Kraft und 
nfeliges Ab» 
fonderungs » Enftem beobachtet murde, oder nur vereinzelt, 
zu früh oder zu fpät das geſchah, mas Allen verderblich mar. 
Nach diefer furcdtbaren Ebbe und Fluth der gemaltigiten 
Greignijje , theift die Erjherzoginn Maria Ludovitavon 
Öfterreih, diefe Tochter der Gäfarn, Todter und 
Entelinn bourbonifher Prinzeffinnen, den franzöfifhen 
Kaiſerthron, mit Napoleon, dem tifter einer neuen 
Dynaftie und des gefammten neuen Weltfoftems. Es bäm- 
wert die Morgenröthe eines Standes der Saden, Der Den 
allgemeinen Frieden fiherer bewahren dürfte, als der 
Erfurter:Tag. 
Dennoch iſt diefes Greigniß vielleicht aus allen am mer 
nigften wunderbar. Det in vier blutigen Kämpfen Öfterreih 
als Feind Fennen gelernt und feine Handlungsmweife im Fries 


den, (wenn auch nur im eigenen Junern parteylos) durchſchaut 


hat, durfte und mußte ihm endlich achtungsvoll die Hand reichen. 
Das empfindet wicht nur der Öfterreicher, fein bemuft 
und felbfivertrauend ; auch das gegen uns nur zu oft ungerechte 
Ausland hat ſich auf gleiche Weife ausgefproden. „Der legte 
Feldzug Öfterre ich $, (fagt eine gehaltvolle Zeitfchrift*) fo 
xubmvoll, wie umgfüdlih endend, hat des wahrhaft Großen 
und Grhabenen in reicher Fülle zu Tage gebracht. Keine Uns 
ternehmung Der letzten Jahre ift mit folher Energie, mit fo 
manden swemäßigen Vorkehrungen, mit fo redlihem Sinn, mit 
10 vieler Herzlichfeit begonnen worden ; nirgends bat fi die 
ungeheuchelte Liebe und Bereitwilligkeit der Unterthanen fo thä« 
tig bewiefen; noch nie find im Einzelnen fo rühmliche 
Thaten ausgeführt worden, als in dieſem Kampfe.. Da: 
ber muß Gr jedem ehrwürdig bleiben; er wird es ſeyn bey 
der richtenden Nachmelt. Und herrlich iſt, wie unglücklich 
auch, vor allem das Ende. Doch nicht Eräftig genug, das 
erwünfchte Ziel zu erreichen, legt Öfterreih, überwunden, 
aber nid;t entehrt, dad Schwert nieder, und fliegt — nicht 
fhimpfliden, Srieden. Und überall noch derfelbe Enthuſiasmus 
für Net und Freyheit und Baterlanv ; mit berzlicher Liebe 
und Grgebenheit hohlt das gute Volk feinen Kalfer in Die wie, 
dergeräumte Hauptftadt zurück — und nirgends hören wir jene 
Sykophanten, die jüngst bey ähnlihem Unglück nur hinter 
drein Fürſt und Staat und Gefehe mit lieblofer bämifcher 
@itte verunglimpften.” , 
Diefe Weife, langen, blutbefledten Zwieſpalt dauerhaft 
zu endigen, ift natürlich, ift die einzige. Nur ein Band, 
aus den theuerſten Gefühlen, ja untrennbar mit dem eigenen 
Sch verweben,, hält feiter noch, als der abzulegenden feind fer 
ligen Gerschnbeiten bleyerne Kette, ald der, je dunklern, deſto 
*) Die Minerva. 
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unerfättlicheren Intereffen wildes Gewirr. Nur ein foldes 
Band zicht Gränzen, deito feiter,, je zarter es ſelbſt iſt, nur 
ein ſolches deckt mit — Schleyer die gehäffige. Vergan—⸗ 
genheit. 

Wahr und —* aus dem areiſe der hausvaãterlichen 
Geſellſchaft, iſt dieſe Betrachtung. Darum beleuchten in den 
alten und neuen Geſchichten fo oft Pochzeitsfackeln Die 
Etätte, am welcher noch kurz zuvor ber nn wilde 
Flamm verzehrend wütheten. 

Richt leicht hat der beredte Livwins — ein ergreis 
fenderes Bild, als jenes der Vermittlung der Frauen zwifchen 


Sobinern und Römern: „Tum- Sabinae Mulieres — — diri- 
„mere infestas acies, dirimere iras; bine Patres, hinc viros 
„orantes, ne se — Sanguine nelando aspergerent, — Si aff- 


„eitatis inter vos, si connubii piget, in nos vertite iras, melius 
„periblmus, ydanı sine alteris vestrum, viduae ant orbae 
„rivemus.” 

Alſo ftiftete Arfena Srieden nach langem Krieg zwiſchen 
Alyatt und Eyarares, — Berenice bes Ptolemäus Philadel: 
phus Tochter mit ihres Vaters altem: Feinde Antiohus Gott. 
Alſo wurden die feindfeligen Gefhlehter der Brachen und 
Scipionen verſöhnt. Das Gedächtniß Gorneliens, der 
beoden unglüdlichen Gracchen Mutter lebt bis auf diefen Tag, 
fo wie das Band, welches geraume Zeit zwifhen Gäfar und 
Dompejus, Antonius und Detavian, Julia md Octavia 
geſchlungen hatten. 

Der Normänner Heerzüge waren von dem Augenblide an 
nicht mehr der Schreden Frankreichs, als Gifele Garls HIT, 
Tochter ihrem großen Anführer Rollo die Hand reichte, und 
in Deutfchland ſank die Grbitterung zwiſchen Welfen und 
Baiblingern (Bibellinen) als fih Friedrid von Dos 
benftauffen mit Judithen, Tochter des Bayerherzogs, Heinrichs 
Belf des Schwarzen vermaͤhlte, und fie ihm den großen Bar- 
baroffa gebar, der in der Folge den ficilianifchen Normäns 
nern auch erſt mit dem Ehebande Gonftantiens, ihres Könlgs 
Aezer Tochter, mit feinem Sohne Heinrih VI, Frieden und 
Freundfchaft gab. 

Raymunds von Provence patriarhalifche, von allen feinen 
Rachbarn oft berathene Weisheit wußte zwifhen Frankreich 
und England daurenden Frieden nicht anders zu mitteln, als 
indem er von vier feiner Tochter, Margarithen die ältefte, Lud⸗ 
wig dem Heiligen; Beatrir feinem Bruder Garl von Anjou, 
König beyder Eicilien , die dritte &leonore dem beittifhen Kö— 
nig Heinrich III. Sanctien an Heinrichs Bruder, den römifchen 
König Richard von Cornwall vermählte, 

Nur durch folhe Familienbande fchirmte Wladislaw Lodie: 
teck Pohlen vor dem Litthauer Gedemin, nur fo verfühnten 
fh die Britten und Schotten unter Eduard dem IT; und Da—⸗ 
sid, dem ohne Roberts Bruce, — Gaitilien und Leon uns 
ter beyden Alfonfen, — nur fo Bisconti, Eſte und Gonzaga, 
— Anjou und Baudemont. 

Erf dann erlefh jener faft fiebzigjährige Zwieſpalt der 
totben und weißen Rofe, der einem beittifchen König, 
fat der ganzen königlihen Familie, und dem Kern des englis 
fhen Adels das Leben koſtete, als der Ramkafter Heinrich 
VI, Eduard des IV. Tochter (lifabetben von Dord mit 
ſich zum Throne führte, — Diefe Beyſpiele fremder und 
ferner Geſchichten, haben fi öfters, als irgend anderswo, 


in der Ofterreihifhen, buch gefliftete Berföhnuns 
gen, durch wihtige Bergrößerungen, ja inder Grün: 
dung ſelbſt gezeigt. 

Schon der wahrhaft genialiſche Ahnherr Rudolf, Graf 
zu Habsburg und Kyburg, Landgraf in GElſaß, 1253 König 
der Deutſchen, feitete die neue Herrſchaft durch — 
lungen. Ehe er noch Achen verließ, wo er: 

— — — Na langem, verderblichen Streit 

—* ber faiferfofen, der ſchredlichen Zeit,” . 
wieder geſeſſen 

»— — — Da heiliger Macht 

Beym feſtlichen Arönungsmahle ,” 
wurden drey Chur» und Wahlfürſten feine Schwieger. Die 
Tochter Hedmig gab er an Markgrafen Otto von Branden—⸗ 
burg, Agnefen dem Herzog Albrecht zu Sachſen, Megtil. 
den bem Bayerherzog und Pfalzgrafen am Rhein, Ludwig 
den Strengen, welcher vielmehr Rüge der fhweren Blutihuld 
fürdtete, daß er feine erfte Gemablinn, Marien von Bras 
bant, aus ungegründetem Verdacht der Untreue ermordet hatte, 
Zugleich lieg Rudolf feinen Sohn Albrecht die Heirath voll« 
sieben mit Elsbethen, Tochter Grafen Meinharts won Tyrol 
und Goͤrz, nahhin Herzogs zu Kärntben, welder an jenen 
dräuenden Gingängen Jtaliens und Deutfchlands allein Herr 
geworden mar und an Rudolfs Kaifermahl nicht geringeren 
Theil hatte, als der fehnelle Übertritt Ludwigs des Strengen, 
und ald jene Begegnung mit dem Priefter auf der Jagd, diefe 
verdiente Erhebung frommer Demuth, diefer mahrhaft romans 
tifhe Anlaß feines und feiner Enkel hohen Glüdes. — Neunzig 
Jahre fpäter, brachte dieſe Heirath Tyrol an Öflerreich, 


Elsbethens Bruderstochter, Margareth die Mauftafche , in 


zweyen Ehen mit Johann Heinrih von Böhmen » Luremburg 
und Ludwig von Bayern» Brandenburg , weder ihr noch des 
Landes Glüf findend, übergab diefes in Freud’ und Reid Öfter- 
reich fo treue Gebirg, Albrechts Eukeln, den Herzogen Rudolf, 
Albredit und Leopold. 

Den an Geift und an Macht gefährlichften feiner Nebens 
bubler, Przemyſl Dttokar, König in Böhmen und deſſen 
Nebenreichen, Herzogen in ſterreich, Eteyer , Kärnthen und 
Krain verfühnte eine Wechfelheirath zwiſchen Rudolfs Sohn, 
Rudolf und Ottokars Tochter Agnes, und zwifchen Rudolfs 
Tochter Gutta und dem böhmifchen Kronpringen Wenzesiav, 
Diefes Friedens Bruch büfte der böbmifche Macbeth in der 
Entiheidungsfhlaht im Marchfeld mit Krone und Leben. 

Dem ungarifhen Gegenkönige Carln Martell, Enkel Earlé 
son Anjou, Königs von Neapel, durch den der legte Hohen⸗ 
ftauffe, Gonradin gefallen, vwermählte Rudolf feine Tochter 
Glementia,. Aus Ddiefer Ehe ging Earl Robert und aus Ihm 
Ludwig der Große hervor. Rudolfs Enkelinn Agnes eblicte 
1291 den legten Arpaden, Andreas den Venetianer, König 
von Ungarn. 

Bas unter Albrecht, und Ladislav Pofibumus 
dur 20 unruhvolle Jahre, mwenigftens dem Nahmen nad 
beftand, was unter Marimilian dem Emblem: „Tu Felix 
austria nube.” Die Krone auffehte, der Berein Ungarns 
und Böhmens mit Habsburg lag fomit fhon in Rus 
Dolfs großem, mit nie rubender Aufmerffamteit, aber auch 
mit Ehrfurcht für fremde Rechte durchgeſetzten Stiftungsplan. 

Nur des geliebten zum ‚ Hartmann unglüdliger Ted 

”2 


were "IEO wer 


vereitelte Rudolfs Willen zur Wiederherſtellung des alten Kö— 
nigreichs Burgun'd (Arelat) und in ſelbem einer feſten Vor: 
mauer zwifchen Italien, Frankreich und Deutſchland. Beſiegelt 
war dieſer Wille durch Hartmanns Verlobung mit des britti: 
fhen Königs Eduard Toter, Johanna. 

Albrecht der Lahme, Enkel Rudolfs und Sohn, König 
Albrechts (des einzigen Fürften von Ofterreich, der durch 
Moörderhand gefallen), erheirathete Pfyrt mit der weilen 
Johanna. 

In den Zeitraum eines einzigen Jahrhunderts fällt nun 
die Gründung Dilerreihs, ald Haupfmadht im Mittelpunet 
Europas, als Deutfchlands (dem es ununterbrochen feine Kais 
fer gab) feite, treue Dormaner gegen den Norden, von wel⸗ 
chem einjt der Sturz des römifhen Weltreihs ausgegangen 
mar, geam die Dsmannen die nach Byzants Fall Ungarn 
und Stalien, Perfien und Ägypten zugleih bedrohten, und 
gegen Frankreich, das aus den gräuelvollen Kämpfen bür— 
gerlicher Kriege, aleih Antäus immer wieder furchtbarer auf 
erſtand. Bier Erbtödhter, Elifabeth und Marta, 
Johannua und Anna haben diefe Macht gegründet. 

Die Macht von Böhbmen:-Luremburg, durdh König 
Johaunns abenteuerlihe Streiche in glängender Erfhöpfung, 
durh Earl IV. Tiftig vermehrt, und wunderklug zuſammen⸗ 
geknüpft, arg verwirrt durch Wenzels balbverrüdte Tyrans 
nen, ging vielfeitig gefährdet durh Eigiömunds Unentfchlofs 
fenheit und Falfchheit, mit feiner einzigen Tochter Glifabeth 
groͤßtentheils (nahmlich die Kronen von Ungarn und Böhmen) 
hinüber an ihren Gemahl Albrecht I. 

Marimilian, nah mebhrerhundertjährigen, gemeinfchäds 
lihen Theilungen , der einzige Prinz und Etammhalter des 
Erzhauſes hatte nichts ererbt, als uneröfterreih und Tye 
tol; Dber: und Niederöfterreih mußte er erft über Die Ungarn 
eropern. Und Er fah feine Enkel zugleich herefchen an den Kar: 
pathben und Apenninen, jenfeits des Rheins und der 
Pyrenäen und an den Eordilleras. in einer erfi ent: 
deckten, unermeßlihen, neuen Welt. — Die Macht von 
Buraund, jener Mebenlinie des franzöfifchen Königsftammes 
von Balois, welde (Fein unerhörtes Echaufpiel} des regie— 
renden Haufes aefährlichite Feindinn ward, fiel Durch die Erbr 
tohterMartiaanMarimilianfıy7z) wenige Monathe ſpä⸗ 
ter als Earl der Kühmegegen die Eidaenoffen, wie Xerrts 
gegen die Griechen, aus gleihen Urfachen unalüdlich aeftritten 


und bey Granfon die Schätze, bey Murten das Volk, 


bey Nancy das Leben verloren. 

Um Frankreich, welchem er und welches hinwieder ihm 
bey jener burgundiſchen Erbſchaft fo gefährlich war, die Pfors 
ten Italiens zu fhließen und es auf einer entgegengefekten, auf 
feiner ſchwaͤchſten Seite, den Ahill an der Ferfe anzugreifen, nä— 
herte ih MarimilianSavoyen und den Eidgenoffen. Er 
vermahlte ſich in zweyter Ehe, mit Blanfa Maria Sforza, 
Prinzeffinn von Mapland. (16. März 1493.) Diefe Ver: 
mählung fand viele und heftige Tadler, die nicht vergefs 
fen konnten, daß der Urgroßvater dieſer Fürſtinn (melde 
übrigens Einderlos farb) der große Jacob, ein Bands 
mann aus dem romannuolifhen Dorfe Gotignola war, 
von dem erft in der Folge, ald er zu großer Gewalt ge: 
langt, die Eippfchaft mit dem adelihen Haus Attendoli 
Serausdemonftrirt wurde. Als einft Eriegsluftige Mannfchaft 


mit Sana und Glanz ben feinem Ader vorüber zog, verdroß 


"ihn die Handarbeit. Fr. warf. feine Hacke hinweg und ſie blieb 


hangen an .einem nahen Baum; das nahm er für ein Wahe: 
zeichen großer Dinge. Als er vor dem berühmten Gondottiere, 
Grafen Aberih von Barbiano-, einft mit furchtbarem Nach: 
druck feine Beute behauptete, antwortete diefer eritaunt: „Das 
heißt mir Gewalt anthun; fo fey denn Sforza dein Nahme, 
du Erzwinger!“ — Diefen damapls nur perfönlidhen 
Nahmen rechtfertigte Er durch fein ganzes Leben, Die neapoli⸗ 


- tanifhe Königinn Johanna verlieh. ſelben, als Zacobs Ehren: 
Denkmahl,, Franceleo feinem Sohn und dem ganzen Daufe. 


Außer dem obgedachten, dem ‚eigenen, Unverdienfte ftäts ge» 
läufigen Unmillen darüber, dag Sforza 
u — Rur von Jenen war, die da geboren find, 
„Die Welt zu ihren Füßen gu verwandeln... 
„Die durch ſach fetb find, Alles find, und Nichts 
„Dem Ahnheren fhuldig, Nichts der Welt," 


Fam noch, daf der Kaiferinn Blaunka Bater Galeazzo, Dem gro: 
fen Franceſeo von Bianca Maria, einer un ebltihen Ted: 
ter des legten Visconti, deboren — und daß Francefco 
vom Kaiſer Friedrih. IV. als unrehtmäffiger Befiker 
des Herzogthums Mayland erklärt worden war, Man bafte 
allenfalls noh begriffen, daß der Ungarn größter König 
Mathias Huniady Gorvin, (deffen. Bater der Ret: 
ter Mitteleuropas vor der türkifhen Rnechtfhaft, entweder 
ein gemeiner Wallach oder ein Kind der Liebe Kaifer Sig⸗ 
munds war) eben dieſe Blanka für ſeinen geliebten, außerehli⸗ 
chen Sohn, Johann Corvin geſucht hatte *). Aber Mari: 
milian fab in äußeren Zufälligkeiten nur Mittel, aber 
keinen legten Zmwed, mie denn überhaupt Fein Anfprud 
etwas iftohne Gelegenheit, iin Titel etwas ohne Macht, 
und jedes Zeichen ein blofes Unding, wenn ihm nicht irgend 
ein beflimmter Begriff entfpriche, 

Philipp der Echöne, Cohn Marimilians und der bur- 
aundiihen Maria erwarb durch die Heirath mit Fobannen, 
Tochter Ferdinands des Kathelifchen von Arragonien und 
Iſabellens von Gaftilien, feinem Sohne, Garln V. die 
Sronen Spaniens und Indiens und beyder Si— 
eilien, . 

Philipps Cohn, Carls V, jüngerer Bruder, Ferdinand J. 
bradte Ungarn und Böhmen wieder zu Oſterreich, 
nachdem feit dem Tode Ladislaus Poſthumus, bende Reiche 
anter Georg Podiebrad und Mathias Huniady 
Eorvin erfahren hatten, daß die glänzendilen Regierungen 
nicht immer auch die glüdlihiten fegen , und deshalb (mie Die 
Extremen fih immer berühren) dem ſchwächſten aus allen Thron: 


*) Den Vellmachtobricf zu diefer Heirath gab Mathias, saus feiner 
Burg zu Wien 2. Mär, 1487. Dumont. — In den Seiratbs: 
Urkunden zwiſchen Marimifian und Dfanfa ben Herrgott und Bono 
Sagt Ludwig mit Recht von der Berbindung Blanka's mit Marimir 
Ian, dafı ibm „nihil felicius, nihil gloriosius evenire posse,” 
da Mapimition „inter christianos et sanguimis 
„genere etdignitate ac animi virtutibus corporisque 
„praestantia, nec nobiliorem nec superiorem 
„habeat.” &teidyen Anlaß der Politik hatten auch Öfterreichd und 
Brantreicht Verbindungen mit den Medicis, die durch Wolle in 
der Geſchichte des Handels, durch Lorengo und Leo X. den Rünften 
und Wiſſenſchaften, durch Gosmus, Alexander, Clemens YIl, ze, in 
den großen Geſchaften unverachlich find, 


u 


| tandidaten, dem pohlniſchen Wladiskav, den alten Erb: 


verträgen mit Diterreich zuwider, den Borzug gegeben hatten. 
Sep der großen Zuſammenkunft in Wien (im July 1515) 
wurde Ludmig, Wiladislans einziger Sohn , mit Marimilians 
Enkelin Maria und Marien Bruder Ferdinand mit 
Ludwigs Schweſter Anna sermablt. Diefe berühmte Wechfel: 
hatath brachte Ungarn und Böhmen wirklich wieder an Öfter: 
sb, als Ludwig (+»526 den 29. Auguft) in der großen Schlacht 
biy Rohacz wieder Suleymann, mit dem Kern feiner Bas 
man umfam, und fo den Stamm der Jagellonen beſchloß, 
aus welchem Der erſte Wladislav Jagello dem öfterreichifchen 
Herztae Wilhelm , Pohlen entzogen, der smente Wladislan, 
es Segenkönig des nachgebornen Ladislav in Ungarn auf: 
getreten war, bis er bey Varna eben auch wider die Türken 
das Leben verlor, 


Carl V. Sopn, Philipp I. hieß durch feine zweyte 


Gemaplinn, Maria Tudor, Heinrichs VIII. Tochter, gleich: 


pls 8önig von England und Jrriand (1554 — 1558) 
ohne jedoch hindern zu konnen, daß nah Mariens Tode E Fir 
fabeth den Thron beiien. 

Und wenn außer dem wichtigen Zielder VBerarö fe 
rung aud nod von dem viel [höneren Jwedck der B erfoh: 
zung und des gefnüpften Friedens: und Kreundichaftsbundes die 
Rede it, müſſen wir noch aus dem den Nr. 15 und 16, 25 und 26 
wiedethohlen, wie Eleonore den blutigiten aus vier Kriegen 
wiſchen Dfterreih und Frankreich durch ihre Hand geendet,wie fich 
der Geiſt des romantifhen Mittelalterd durch den Damen- 
frieden und durch den Waflenftillftand von Nizza, noch 
in feinem Grlöfchen , in eine ſchöne, reine Flamme verklärte. 
Uberbaupt war Frauenmürde, hohe Sittlichkeit 
und bäuslihes Glück eben fo unmandelbar vorherr— 
Ihender Grundſatz, Zwed und Vorbild im Far 
milienfreife Des erhabenen Kaiferbaufes, als 
Ettfurcht für urkundliches Recht (felbit da, wo fie fi dadurch 
dacrankt fühlten) und ſtandhafte Behauptung des in Wegen 

des Friedens und Rechts Erworbenen unter zahlreichen Stür⸗— 
men unechörter Widerwärtigkeitenaufdem T brone — Jene 
bete, altromiſche Einfalt im Hausftande Rudolfs des Stifters, 
ds font ſtrengen Königs Albrecht, und feiner Söhne Friedrichs 
N Schönen, Leopolds der Blume der Ritterfchaft, und Albrechts 
des Lahmen, mo finden Wir fie wieder ? und wo hat jene Liebe Mas 
Finilians und der burgundifchen Marie ihres Gleichen, deren Nah⸗ 
sen Gr, nachdem fie ibm ſchon vor dreyßig Jahren vorange—⸗ 
gangen, nie ohne Thränen ausfprah, Carls V., den man mit 
Gewalt von der Leiche der verblichenen Eleonore entfernen 
mufte, Ferdinands und der fhönen Ppilippine Welfer und des 
zweyten Ferdinand, welcher durchaus nicht in der Kaifergruft, 
fondern zu Grag neben feiner erften Bemahlinn der banerfchen 
Anne ruhen wollte? — Wenn von den erhabenfien weiblichen 
Tugenden die Rede ift, wer denkt nicht, ch’ wir noch den 
mig theuern Nohmen nennen, Thercfiens, neben der 
das große Buch aller Zeiten Feine Frau aufzuweiſen hat, die 
jegleih größer auf dem Throne und multerhafter im Privat- 
leben gewefen wäre. Wer denkt bieben nicht des jeko wieder, 
lid Samuels Schatten, heraufiteigenden Lieblingswerkes des 
großen Kaumig, jener Familien Verbindungen, die einen 
iwangigjährigen Frieden und durchihn jene Na— 
henaltraft erfchufen, deren üppiges Füllhorn nicht verfiegte in 
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dem unerhörten Drang einer Fehde, die blutig wie der Zojährige 
und Die Religionstriege, durch die ſchnelle Berfegung der Scenen 
vom Ril au den Po, von Galabrien nah Tilfit, vom Taje 
zur March, an die großen Völkerzüge erinnert ! 

Wo zeigte uns je in fieben Jahrhunderten diefes Haus auch 
nur eine Sredegonde, eine Eleonore von Guyenne, eine bayriſche 
Ifabeau, eine Barbara von Gilt, eine Marie Stuart, eine Mar« 
garith von Valois, eine Franzisfa von Nemours (die nach 
einander mit den Brüdern, Alfons und Peter das Diadem Eur 
fitaniens trua) oder eine ruſſiſche Katinka ? Fruchtbar in fich ſelbſt 
und in allen feinen Verbindungen hat es in männlichen oder weib⸗ 
liben Sproſſen, vom Atna bis nad Island und vom Niemen 
bis an den Tajo, alle Kronen getragen, war mit allem ver: 
wandt, was von den - Merovingern und von Garl dem Gror 
fen , von den Dttonen und von Hugo Gapet, bis zu den by» 
zantiniſchen Kaifern und angelſächſiſchen Königen in Europa 
acherriht bat. Seit dem Fall der Hobenftauffen und feit dem 


. großen Zwiſchenreich, feit ſechsthalb hundert Jahren im Beſitz 


derierften Würde der Chriſtenheit, gab es dem heis 
ligen, vömifhen Reihe ein und zwanzig Kaifer, und 
(feine dermabligen Hausfronen nicht zu gedenken) Spanien 
ſechs, Portugall zwey, bevden Sicilien fie 
ben, England einen und auch einer großen Partey in 
Pohlen zwey Wahlfönige, Eur; vor jener Zeit, als nad 
den Pieudo-Dimitrijis und nah der pohlnifhen Unterjohung, 
das Haus Romamom (1615) zum erfien Mapl aus der 
Schaar der übrigen Bojaren hervortrat. 

In der Bereinigung alles Großen und Herrlichen der 
Borzeit, mit allem Großen und Herrlichen der Gegen 
wart in Napoleon und Ludoviken, liegt ein zu 
fruchtbarer Keim künftigen Glüdes, als dag man jetzt ſchon 
den Eindruck der großen Nachricht in unzählige Wünſche und 
Hoffnungen und Schluſſe vereinzelnen Eönnte — was nun zu 
thun zum Schirm‘ und Flor des alten Öfterreid, wie 
diefes Band, zugleich eine Bürgfchaft dauerhafter, äußerer 
Sicherheit, ihm vergöune, nicht nur zu haben, fondern auch 
zu werden, feine noch ſehr unaleihartige, innere Ent 
wicklung und Rationalbildung mit ruhiger Brharrlichkeit ihrer 
Reife zuzuführen, die Verföhnung mit dem Zeitgeift ohne 
Zeritörung zu vollbringen, und um den väterliben Fürs 
ffen, der für der anverfrauten Bölfer Wohl, Alles gegeben 
bat, einen Kreis zu zichen, fo ehrwürdig, mie Im bäuslis 
her iſt!!! 


Chronologiſche uͤberſicht der denkwuͤrdigſten Entdeckungs⸗ 
reiſen zu Lande und zur See, der alten, mittleren 
und neuern Zeit. 
(Bortfegung.), 


5. n. Ehr. G. 15359. (Span.) Franz von Ulloa und 
Andere unterfuchen die Nordweſiküſte von Amerika, und 
befonders Kalifornien. 

I. nm. Chr. ©. 1540, Der Portugiefe Don Stephan 
de Gama ſchifft auf dem rothen Merre nah Suez, um 
die fürfiihen Schiffe in dieſem Hafen zu zerftören. 

5. n. Ehe, ©. 1540, Franz von Alargon und Frans 
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Vafſquez de Carnado befhiffen und unterfuchen bie Nord» 
wejttüfte von Amerika. 

J. n. Chr. ©. 1550. Jarob Cartier's dritte Fahrt 
nah Rordamerika. 

%.n. Ehr. G. 151. Philipp von Hutten (ein deut— 
fer Edelmann) unternimmt von Benezuela aus einen 
Landzug in das Innere von Südamerika, um das beru: 
fene El: Dorado au entdeden. 

J.en. Chr. ©. 1551. Durch den vorgenannten Stephan 
von Gama erhält man in Europa fihere Nadridht von 
Habeffinien und den Quellen des Nils. 

%.n. Chr, ©. 1541. Der franzöfifhe Edelmann Franz 
de laRoque, Herr von Roberval, macht eine Fahrt 
nah Nordamerika in der Abfiht, Kanada in Befik zu 
nehmen, und eine Niederlaffung dafelbfi anzulegen. 


%.n. Ehre. ©. ı54r, (Span.) Drellana befcifit den 
Amazonenfiuf. 
Yon. Ehr. ©. 1542. Herrn von Roberval's zweyte 


Reife nah Kanada. 

(Diefe Fahrten murden durch den Krieg unterbroden. Im 
Jahre 1549 unternahm diefer Edelmann in Gefellfchaft fei« 
nes Bruders wieder eine Fahrt nah Nordamerika, 
auf welcher aber beyde umgelommen find.) 

% n. Ehre. G. 1542. Fahrt des Portugiefen Run Lopez 
de Billalobos nah Mindanao. 

%n. Chr. ©. 1542. Der Portugiefe Anton de Moto 

wird durh Sturm nah Japan verfhlagen, 

j I. n. Chr. G. 1542. Der Portugiefe Juan Rodris 
guez de Kabrillo, in foanifhen Dienften, unternimmt 
eine Entdelungsfahrt nah Norden. 

J. n. Ehr. ©. 1542. Der Epanier Juan be Gaetan 
und Bernhard della Torre,Fahrt durh das Südmeer 
nah den Philippinen-Infeln 

8% 0. Ghr. G. 1542. Die Epanier befhiffen die Nord: 

wejttüfte von Amerifa bis zum 4! R. Br. 

J. n. Ehre. G. 1549. Die Portugiefen nehmen Brar 
fifien in Beſitz. 

J. n. Ehr. ©. 1551. Der brittifhe Gapt, Thomas 
Windham unternimmt eine Handelsfahrt nah Marokko. 

J.en. Ehr. G. 1552. Swan Waſiliewitſch reifet in 
Nordafien. 

J. n. Ghr. ©. 1553. E. Thomas Windham's 
Fahrt nah der Küfte von Guinea, die erfle der Britten 
dahin. 

I. n. Chr. G. 1553. Hugo Wilhelm Willoughby 
unternimmt auf Koften einer englifhen Handelsgeſellſchaft eine 
Entdedungsreife nah Norden. 

J. n. Ehre. ©, 1554. (Engl) John Lod's Reife nad 
Guinea. 

3. n. Ehr. G. 1555. — Will Tomwrfon’s drey Reis 
fen nah Guinea (von 1555 bis 1557). 

In. Ehr. ©. 1555. Rihard Ghancellors Hans 
beld» und Entdeckungsfahrt nah Rußland, auf Koften einer 
Bandelsgeſellſchaft. 

9. n. Ehr. G. 1556, Stephan Burrough's Reife 
eben dahin. _ 

(Die Engländer kamen in Ddiefem Jahre nah Nomwaja 
Semlja und in die Etrafie Waigaj). ® 


rt %n. Chr. G. 1556. Joh. von Lery's Reife nah Bras 
filien, 

3. n. Ehre. ©. 1556. Andreas Urdanietta, ein 
ſpaniſcher Mönh, macht Entdelungsreifen in Rordamet 
rika; er fol die Straße zwiſchen Afien und Amerika 
gefunden haben, welche Entdedung aber verheimlicht wurde. 

%. n. Ehr. ® 1556. (Span.) Hurtado von Men 
doza erobert die Bandfhaft Ehaco in Südamerika. 

J. m. Ehr. ©. 1557. Anton Genkinfon bereift 
Mittel: Afien. 

J. n. Ehr. G. 1557. Der Epanier Juan Ladrille— 
ros unterſucht den füblihen Theil der Küſte von Chili. 

J. n. Ehre. G. 1563. Des Engländers Rutter Reif 
nach der Küſte von Guinea. 

J. n. Ehr. ©, 1563. — Baler’s Reife, ebenfalls dabir. 

J. n. Chr. ©. 1564. — Dav. Garlet's deögleichen. 

3. n. Chr. ©. 1564. Der Epanier Miguel Bope; 
de Legafpi fegelt aus Neufpanien nad den Philip: 
pinen-Inſeln. 

J. n. Ehr. ©. 1564. Dänen unternehmen von Je— 
land aus eine Entdeckungsreiſe nah Nordweſten, um ein 
Durchfahrt zu finden. 

J. n. Chr. ©. 1565, 
Reife in die Levante. 

J. n. Chr. ©, 1566. (Engl.) ©. Fenner's Reiſe nad 
den Inſeln des grünen Vorgebirgs. 

3.n. Chr. G. 1567. (Engl.) Martin Grobishers 
erfte Entdeckungsreiſe nah Norden. 

J. n. Ehr. G. 1567. (Span) D. Alvaro de Men 
dana und D. Alvaro de Mendoza entdeden auf ihre 
Fahrt durch das Südmeer die Salomon's Inſeln. 

J. n. Ehr. G. 1568. (Franz) Bincent le Blanc 
reifet 40 Jahre lang und befuchet alle Erdtheile. 

%.n. Chr. ©. 1571. Die Epanier fegen fih auf den 
Philippinen fell. 

%. n. Ehr. ©. 1573. (Portug.) Franz Barreto und 
Franz Homem bringen mit einer Armee in das innere 
von Manomotapa ein, um die Goldminen zu erforfden. 

J. n. Ehr. G. 1573. (Span) Johann von Goran 
unterfucht das innere Südamerika und gründet die Ctadt 
GShaco. 

%.n. Chr. G. 1573. (Deutfh.) Leonhard Raumorffs 
Reife in den Drient. 

%. n. Chr. ©. 1574. Der fpanifhe Schiffer Juan Fer: 
nandez entdedt die Juſeln San Felir und San ah 
in der Nähe der Philippinen. 

3. n. Ehr. ©. 1575. (Engl.) John Ornam burdreis 
fet die Landenge von Panama und befhift das Süd 
meer. 

%n. Chr. ©. 1576. (Span.) Juan Fernandez mm 
ternimmt eine Seefahrt nah Süden. 

Y%.n. Chr. ©. 1577. Martin Srobishers zweyte 
Reife nah Norden. 

3. n. Ehr. ©. 1577. (Engl.) Franz Drake's Reile 
in die Eüdfee und um die Erde, 

J. n. Chr. ©. 1578. Martin Jrobisher's britte 
Reife nah Norden. 

. I. n. Ehr. G. 1576. Die Portuglefen befgifien der 


Führers von Haimenborf 
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SF Ätderen wegen in großer Zahl bie Hüften von Nord» 
amerifa. 

3. n. Chr. G. 1578. (Emal.) Ritter Humphrey Gil: 
bert unternimmt eine Entdefungsreife nah Norden. 

%.n. Chr. ©. 1578. (Deutih.) Breunings von Bun: 
hıeabach Reife in den Drient. 

In. Ehr. ©. 1578. (Ruff.) Die Kofaten fangen au 
Sipirien zu entdeden und zu erobern, 

J. n. Ehr. ©. 1579. Der erfe Engländer, Thomas 
Sterben, kömmt auf einer portugieifhen Flotte nad 
Jadien. 

9%. n. Chr. ©. 1579. Franz Drake entdedt Neu 
ibion 

3. n. Ehr. ©. 1580. (Engl.) Arthur Pet und Char 
let Jakman unternehmen eine Reife nah Norden, um eine 
Derchfahrt nah Nerdweſten zu ſuchen. 

J. a. Ehr. G. 1585. Die Engländer nehmen die Inſel 
Terreneuve in Bells. 

J. u. Chr. ©. 1584. Die Engländer Amidor'und Ber: 
low maden eine Entdedungsteiſe nah Birginien.. 

5. n. Chr. ©. 1584. Eir Walter Raleigh nimmt 
Birginien, dem er Diefen Nahmen gab, für die Königinn 
ton Enaland in Beſitz. j 

I. u. Chr. G. 15865. (Enal.) John Davis unternimmt 
eine Entdedungsreife nah Nordweiten, und ſchifft in die nad 
ism benannte Strafe Davis. 

3. u. Ehr. ©. 1586. 3. Davie's jweyte Fahrt nad 
Nordweſten. 

3. a. Chr. ©. 1586. (Engl) Thomas Candish's 
Reife um die Welt. j 

3%. n. Ehre. ©. 1586. — Kihard Greenvilles Gut 
dedungsteiſe nah Birginien. 


J. n. Ehr. G. 1587. Ritter Raleigh's Reiſe nach 
Birginien. 

J. a. Ehr. G. 1585. — J. Davis's dritte Fahrt nach 
Rome. 


3. n. Chr. ©. 1588. — James Welfp's Reife nah 
Benin. 

3. a. Chr. G. 1588. Entſtehung der Engliſch-Afrikan- 
fhen Haudels geſellſchaft. 

J. u. Chr. G. 1588, 
nien. 

I. n. Ehr. G. 1589. — Des Grafen von Eumberland 
Reife nah den Ajoren, 

J. n. Ehr. G. 1569. 
nach Angola. 

J. n. Ehr. G. 1591. — Erſte Schifffahrt der Englän— 
der nah Oſtindien, unter Capt. Raymond. 

J. n. Ehr. ®, 1691. Rihard Rainold’s und Tbo⸗ 
aas Daffel's * nah Senegambien. 

J. n. Eht. ©. 1ög91. — Weymouth's Entdeckungs⸗ 
fahrt nah Norden. 

3. n. Ehr. ©. 1592. (Span) Juan de Fuca (fein 
eigentliher Nabme war Apoftolos Balerianos, gebür—⸗ 
tig aus Gephaloniend) befchifft die Nordweſtküſte von Amer 
sta, wo er eine Ducchfahrt entdedr haben will, 

3. n. Ehre. ©. 3594. (Boll) Eornelis May und 
Bilpelm Barenz Entdedundsreife nad Norden, 


— Wehite's Reife nah Birgis 


— Andreas Battel's Reife 


J. n. Ehr. ©. 1595. Erfte Schifffahrt der Holländer 
nah Dftindien unter Gornel. Houtmann. 

J. n. Ehr. ©, 1595. (Engl) Walter Raleigh's 
Reife nah Guiana. 

J. n. Ehr. G. 1595. (Span.) Don Alvaro de Minda⸗ 
na zweyte Reife in das Südmeer, Entdeckung der Mar: 
queſas⸗Inſeln. 

I. n. Ehr. G. 1595. Sieben holländiſche Schiffe lauſen 
auf eine Entdeckungsfahrt nah Norden aus. 

Yon. Ehr. G. 1596. (Engl) Benj. Wood’s Reife 
nah Ditindien. 

3 m. Ehre. ©. 1596. (Holl.) Jacob van Heemsr 
kerk's Entdeckungsfahrt nah Norden. 

J. n. Ehr. G. 1596. (Engl.) Lorenz Reymis Reife 
noch Guiana. 

5 n. Ehr. G. 1596. (Span.) Seb. Bijcaino’s 
Entdeckungsreiſe nah Morden. 

5. n. Ehr. ©. 1596. (Jtal.) Dandbini’s Reife aufden 
Libanon. 

J. u. Ehr. G. 1598. (Holl.) Joh. Davis Reife nach 
Oſtindien. 

J. n. Ehr. G. 1598. — VanNecd's und Wybraude 
von Warwick Reife nah Oſtindien. 

J. n. Ehr. G. 1598. — Dlivier’d van Noort 
Reife in das Südmeer. 

In. Ehr. ©. 1598. (Framz.) Marquis de la Rode's 
Reife nah Kanada und Reufhottland. 

J. n. Chr. G. 1598. (Deutih.) Ehriftopb Harant'’s 
Reife in die Levante, 

J. n. Ehr. ©. 2599. (Holl.) Stephan’ van der 
Hagen Reife * Oſtindien. 

J. u. Ehr. ©. 1ö9g9 — Seebald's van Weert 
Reife in das Eüdmeer, 

J. n. Chr. ©. 159g. (Span.) Bamboa (Gap. Debre 
Earmientode) Reifenadh dem Magellanien-Lande, 

I. n. Ehr. ©. 1600. Entſtehung der englifhroftindifchen 
Handelsgeſellſchaft, und erſte Abfendung einer Handelsflotte 
derfelben unter Gapitain James Lancafter. 

I. n. Chr. G. 1600. (Hol) Paulvon Gaerden’s 
Reife nah Oſtindien. 

"In. Ehr. ©. ı6or. — Harmanfen’s Reife nah 
Dftindien. 

3. n. Chr, G. 1601. — Georg Spilberg’s Reife, 

3. n. Ehr. ©. 1601, (Franz.) Fran z Pyrard's Reife 
nah Dftindien, die erſte, Die von Frangofen unternoms 
men murde. 

3. n. Ehr. ©. 1601. — Jean Mocquet's Reifen 
(bis 1615) in alle Haupttheile der Erde, 

J. n. Ehr. ©. 1602. (Holl.) Gorn van Ween Reife 
nah Dftindien, 

J. n. Ehr. ©. 1602, 
Reife nah Oſtindien. 

J. n. Chr. ©. 1602, 
Reife nah Virginien. 

I. n. Ehr. G. 1602. (Span) EC eb, Biezaino’s zweyte 
Reife nad der Nordweſtküſte von Amerika, 


— Wybrand's von Warwick 


(Engl.) Barthol. Gosuold's 


(Die Bortfegung folgt.) 


mr. 
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&r. Maictät.der Haifer von Öflerriich , ſtaäts geneigt, Werke vonan: 
erkannten literarifchen Verdienſt auszuzeichnen, und dem Ziele gemein: 
nügiger Wirtfamteit auf die Ratienatbildung augufübren, baten aus als 
terhbehſt eigener Bewegung, dem Profeffor Iobann Georg Muller in 
Schafbaufen, ein Pririleguum für die von ihm amgefündiaten ſämmt⸗ 
uchen Werte feines verſtorbenen Bruders, des groben Geſchichtsſchrei⸗ 
Vers, Johann von Miälter gu verleihen geruht. 

Der geſchidte Mechaniker Profıffer Reiffing in Eaffel, bat vor 
einigen Wochen cin höchft intereffantes aſtronomiſches Kunſtwert vollen: 
det, das von vielen Kennern bewundert wird, Es ift ein hautrelief 
des Montes, nach Schroͤters Belenotograpbifchen Karten verfertigt, sven 
franzoſiſche Fuß ım Durdmeffer, jede Höhe von einer franzöffchen Meile 
iſt in der Höhe einer ParifersQinie Dargeftellt. Dieſe Salbkugel, ftarf bes 
Teuchtet, auf einem dunklen Grunde dur einen Tubus befehen, bringt 
eine unglaubliche Täufhung hervor; man glaubt die Mondſcheibe durch 
ein gutes Fernrohr zu erbliden. Die Abſicht des Künftlers war, mit dies 
fer Arbeit nach Amſterdam zu reifen, und fie der Geſellſchaft felix meritis 
vorzulegen; allein Die Iupafion der Engländer vereitelte feinen Plan, 
Man gab ihm darauf Hoffnung zu einer Anftellung ben der vertafnen 
Sternwarte in Eaffel, allein vors erſte ohne Wehalt. Er wandte ſich das 
her an deu Geſandten eines großen nörtlihen Monarchen, und hofft 
außerhalb feinem Baterlande Die Unterfiägung au finden, ohne Die das 
befte Talent einſchlummern Den 

Ser Azuni, Mitgtied des — Corps, hat demſel⸗ 
ben feine Differtation über den Urfprung der Boufſole ger 
widmet. Er fpricht darin Die Erfintung derſelben fowohl den Ebinefen, 
als Nrabern, und fogar den Bifhern von Nmalfi ab (läfir ihnen nur 
die Ehre, fie etwas verbeffert su haben), und febreibt fie fehr patriotifch 
den Frangofen zu, weil ein frangöfiicher Dichter bes zwölften Jahr⸗ 
hunderts dic Gigenihaft des Magnets und den Gebrauch der Bouffole 
ſdamahls mariniere oder marinetie geheifien) überhaupt fehitbert; 
ferner weil immer und fat bei allen Böltern das Zeichen der Lilie, 
das Wappen des Fönialihen Dasfes von Frankreich, die Madel des Com: 
paſſes decorirte. — Dafi diefe Grunde etwas dürftig find, fühlt vers 
muthlich, außer dem Verfaſſer, jeder. 

In einigen Monatben bat man Hoffnung, dafı die erfte Lieferung 
des grohen auf Taiferlırh s franröfifhe Koften erſcheinenden Werts über 
Aanpten volleudet ſeyn wird, Borzuglich intere ſſant fol die hinorifhe 
Einteisung leyn, welche der Kaiſer ſelbſt durchficht. Das Ganze wird mehr 
als 300 Aupferplatten enthalten. 

Die Neigung, arohe Bucherſammltungen anzulegen, bie 
man als Archive des menſchlichen Geiſtes betrachten kann, entitand ben 
alfın Velkern zugleich mit der Liebe zu den Wiſſenſchaften. Die erfte öf⸗ 
fentliche Biblierhet, die in Nonpten angelegt wurde, flanb unter dem 
Schutze der Götter, deren Statuen diefen Tempel ſchmückten, welcher der 
Religton und Literatur zugleich gewidmet war. Auf dem Frontifpig ſtan— 
den die Worte, die eben fo befanne find: als fie es zu Bau verdienen: 
Anim! pabulum (Geiſtesnahrung). 

Die Ptolomaer gründeten die berühmte Bibliothet zu Alcrandrien, 
die Demetrins mit einer ungebeuerst Menge von Büchern vermehrte, nel: 
che or mit arofen Koſten und forafäitiger Auswahl unter allen Nationen 
ber Welt zufammenbrachte, 

: Man perfühert, bafı Einer von ben piolomaern (Ptofomaus Even 
getes) ben Athenienſern, bey denen eine Sungerönoth wuthete, fo lange 
einige Unterſtütung an Getreide verweigert habe, his fie ibm bie 
Driainal-Manufiripte der Werte der Aſchotus, Gopbofles und 
Euripides eingehändige hätten, von Denen er fehr for altige Ablchrif ⸗ 
ten babe veranſtalten laſſen. 

Dem Piſiſtratus, dem berühmten Tyrannen von Athen, ſchreibt Wales 
xius Marimus die Ehre zu, die erfie Öffenstiche Bibliethet bey den Grie⸗ 
chen angelegt zu haben; auch verſichert Cicero, dafı wir es Demfeiben Pir 
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fitratus gu verdanfen hätten, daß die Werke Hemers zu einen Ganzen 
Percinigt worden wären. 

Nachdem die Römer ſechs Jahrhunderte Tang die Welt befriegt und 
erobert hatten, waren fie in dem Beſitz des aröfiten Theilt der literarifden 
Schaͤtze, ber ihnen unterworfenen Nationen, Paulus Amitins brachte 
nach Der Eroberung Macedoniens eine beträchtliche Menge ariechilaer 
Dianuferipte nad Rom, Die er dem römifchen Bolte zum Geſchente 
machte. Sylla folgte feinem Beyſpiele; nach der Belagerung von Athen 
nahm er die Foftbare Bücherfammiung mit hinweg, die in Dem Tempel des 
Hrollen aufbewahrt wurde. Sie wurde nach Rom gefchafft, und mar der 
Stamm, aus dem fih Pie erfte üffentliche Bibliethet bildete, Bey dr 
Röntern fonnte ein Bürger Peine fhönere Belehnung erhalten, als mens 
der Staat ihm eine Bibliothekt fhenfte; aus dirfen runde fente aus 
der Senat die Familie des Regulus, der er einen Verweis von Hochachtung 
und Erkenntlichkeit geben mellte , in den Behb aller der Bucher, die mar 
in @arthage fand, als Seipio fi zum Meifter diefer Stadt gemacht batır. 

Die Geſchichte berichtet uns die Nahmen einiger fehr berühmter Könner, 
die fi) vorzüglich durch die Auswahl und Pracht ihrer Bihliorbefen aut: 
zeichneten. Afinius Poltio, Eraffus, Oäfar, Cicero und tw 
entf nennt fie uns in Dieler Hinficht vor allen andern. Der Lentere, (faat 
Plutarch) beſaß eine koͤſtliche Bibllethet, deren Galerien, Bimmer und 
Garten Allen offen fanden, die fie zu benugen wunſchten. 

Yulius Gafar, dem dieſe reiche Erbichaft zufiel, beſchloß, Dick 
Bibliothek zu einem Nationafcıgenthum zu machen; ſchon hatte er den gt: 
ledrten Barro auserwahlt, um ihn an bie Epike dieler Anſtalt zu ftellen, 
als die Dolce des Brutus und feiner Mitſchuldigen dieſem grofien Mann 
das Leben raubten, und fo die Ausführung jenes ſchönen Vorhabens 
verhinderten. 

Die romiſchen Kaifer benannten die Bibliotheken, die fie anlegten, 
in der Folge nach ſich, und glaubten mit Recht, ſie dadurch gu ehren, 
und ihnen noch böbern Glanz zu werleiben. Auguſt vermehrte die Pradt 
eines der fchönen Dentmäbler, Die Thermen biefien, und ben den 
aller Zauber der Natur und Kunſt vereinigt war, Durch eine Bib liotbel. 
die er nach feiner Schweſter Octavia nannte. Auguſts Nachfolger ahm⸗ 
ten fein Beyſpiel nach, foger, Tiber gründete eine Bibliethet, in der 
er die Archive des Kaiſerthums vereinigte, und Die hauptſaͤchlich aus 
Schriften beftand, die auf Politik Bezug hatten. Trajan vereinigte fie 
fpäterhin mit der Ulpianiſchen Bibliothet, die von der — dieſes Fürs 
fen ihren Nabrmen erhielt. 

Tirabofhi behauptet in feiner Geſchichte der italieniſchen 
Literatur, daß die erfte öffentliche Bibllothet in Italien um das Jabt 
1420 von Nicolaus Niceoli, dem Sobne eines gewöhnlichen Kauf: 
manns (der in feiner Tugend ſelbſt ein Raufmann war, unmittelbar nah 
bem Tode feines Vaters aber die Handlung aufgab, um fih den Willen 
haften zu widmen, gu deren Derrolltommmung erfein ganyes Bermögen 
verwandte), geftiftet worden ſey. Als er farb, vermachte er feine Biblier 
ther feinen Mitbürgern ; da er aber nicht fo viel hinterlichi, als erforder 
lich war, um feine Schulden zu beyablen: fo würde dieſe Schentung 
fruchtlos geweſen ſeyn, wenn fich nicht der berühmte Eosmus von Medi 
eis ins Mittel geſchlagen hätte. Der Papft Nicelaus V. legte den Grund 
zu der Vatikaniſchen Bibliorhet. Die Bibliotbef zu Venedig verdankt dies 
fe Stadt der Baterlandstiche des Cardinal Beffarion, und die unſchatzbare 
Bibliothet zu Orford iſt ein u... Dentmabl der Zrongebigkeit des Sir 
Thomas Boden. 

Die Stadt Augsburg errichtete Aus Danfharkeit dem, Ulrich Fnager, 
der ibr feine reiche Bibliothek vermachte, ein öffentiches Dentmaht. Dir 
berübmte Wolf, der die Schatze, die fie enthielt, benunte, hat eine Im 
ſchrift von griechiſchen Verſen auf fie gemacht, die mehr pomphaft al 
elegant iſt, und worin er biefe Wibliotbet einem kitersarifhen Him 
mel vergleicht, an dem man chen fo viel Bücher aldSternt 
am Firmamentzäble. 

Die raiſerliche Bibliothet in Paris ift ohne Widerfpruch die reichte 
bie jemahls -eriftirt hat, Sie befleht gegenwärtig aus mehr al 
300,000 Bänden, 00,000 nuferipten, 85,000 Dliimpen, 1,500,000 
Zeichnungen und Grmählden, und 7000 Gtammtafeln. 





Wien, gedrudt bey Anton Straub. 
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Mittwoch den 7. und Freptag den g. März 1810. 





Es ift ein geteöhnticher, der menſchlichen Schwachheit natürlicher Fehler , große Männer weniger an fi und nad) 
ibrer Zeit, als in Vergleichung mit anderen, zu beurtheilen. In dem Augenblick der Bollendung einer Laufbahn, wo 
gerührten Zeitgenoffen des lang Gefürchteten, lang Verehrten Bild in feiner vollen Maieflät vorfhrorbet, und alles 
vor und neben ihm in Dumfelbeit ſetzt, trägt ſich zu, wie bey rohen Vollern, welche die Leiche, ihrer Helden mit 
Menſchenopfern ehren, daß dem angebetheten Heren oder Mitbürger fein Denkmahl aus ben Trümmern aller deren 
erridptet wird, welche ben unfern Vatern und fremden Bölfern Ehrfurdt und Liebe andern Verewigten erhoben hatten. 
Die Begeifterung für den Hingegangenen thut hier, was für Lebende die Schmeicheley, die den Helden vierzig vers 
Aoffener Jahrhunderte allen ihren Weihrauch ſtiehlt, um Ginen Sterblichen damtt zu betäuben. 
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Shorakterzüge und Anecboten aus bem Leben öfterreichifcher 
Fürften und großer Landsleute, zur Erkenntniß Ihrer 
und ihrer Zeit. 


Carl V. 
(Gortſetzung.) 
23. 


3. Männer haben auf Garls frühere Laufbahn, auf 
feine frangöfifchen Kriege, auf feine Wirkfamkeit in den großen 
Sehäften überhaupt, entfcheidenden Einfluß gehabt, — Heine 
ih VI. König von England, und fein Günftling, der Gar» 
dinelegat, Bifchof von Dort, Thomas Wolfey. 

Die Berichte der Geſandten Garls in London, de Practs, 
derwerens, Delle Sande, Chapuys, (Capuzius nennt ihn 
Ehatespeare in feinem Heinrich VII.) geben von beyden 
ea Bild, welches wir bier mit ihren eigenen Zügen ausmabhlen 
wellen. Sie Taflen uns nur über Eines in Zweifel: ob mir 
mehe die hiftorifhe Nichtigkeit und Gediegenheit der fhakes- 
frearefhen Darftelung Heinrichs und der [harladhenen 
Eünder (fo nennt Shakespeare den Gardinal) oder mehr 
die Diplomatifche Feinheit bewundern follen, mit welcher dies 
ſes Genie, ſich felbit bezwingend, und doch, ohne meder 
ih noch der gefhichtlihen Treue etwas zu vergeben, jenen 
König und Katharinen und Annen von Bolenn fo auf Die 
Bühne brachte, daß die große Elifabeth, Heinrichs und 
Ianens Tochter, die Stück mit Vergnügen ſah und fehen 
tonnte. 

Bas fo tief der gefrönte Seher ausgeſprochen: „ Des 
Nenſchen Herz fey ein trogia und verzagtes Ding,” hat nicht 
kiht etwas anfallender gemadt, ald Wolſeys Trog und 
Berzagtheit. 

Im Glüde war ibm nichts zu hoch. Eines Fleifhhauers 
Eobn, buhlte er um Die dreyfache Krone a) mit weltlihen Mits 
tiln. Im Unglüde war ihm nichts zu tief, denn er warf fid 
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auf die Knie, in den Koth, vor dem wohlbekannten Ringe, 
dem Zeichen der Erinnerung feines Herrn. 

Daraus, aus jener nie ruhigen Thätigkeit, jener Liebe 
zu Geld und Macht, aus jener endlofen Eitelkeit, welche den 
Meiften eigen ift, Die aus Nichts fo weit empor kommen, aus 
den Fehlern einer fchlechten , aller fymetrifchen Kenntniffe ent: 
blößten Erziehung, aus einer völlig unbedingten Ergebenheit 
gegen feinen König, den er mehr ald Gott fürdtete, dem er 
das in England Gerährte einft von Rom aus zu vergelten 
gedachte, daraus mar fein Gemüth zufammengefekt, hieran 
wird all fein Thun abgemwunden werben können, und felbit 
feine Todesart b). 

Aber wie war aud fein Herr? — Fürchten, bluten follten 
unter ihm die Britten (die Höchſten und Nächten am meiften), 
aber dennoch nicht haſſen, und das thaten fie auch nit. So 
viel Hermag fürftliher Auftand, Tapferkeit, Ernſt und Kriegs— 
ruhm über Die weiche Menge, der gar nit wohl ift, außer fie 
werde gedrängt und getrieben. Heinrich war graufam, aber 
nicht tropfenmweife wie der verſchloſſene, berechnende, ununter: 
brochen fortwüthende Fiber: mein, feine Graufamteit fiel (gleich 
Saul und Galigula) ihn zuerit an, periodifh, unmiderfich- 
fih, und aus ihm erſt Die andern. Dann aber half auch nichts, 
Würde, Berdienfle, Freundfhaft, am mwenigften Die Unfchuld. 
So ſehr bemäcdhtigten fih derley Paroxismen feines heftigen 
Gemüthes, daß er felbft in Pein war, bis er den Gegen- 
fand feines Unwillens vertilgt wußte, daß er fair mehr litt, 
als der Verflagte. War Diefer nicht mehr, fo war Heinrich 
verföhnt, und bedauerte, (nicht häuchleriſch, fondern weil der 
Sturm in feinem Innern nadygelaffen hatte) oft genug dem 
Verluſt. 

Dieſes. Zornes Unwiderſtehlichkeit war alſo bekannt, daß 
die Angeklagten, um ihm nicht noch mehr zu reitzen, oder we⸗ 
nigſtens ihre Angehörigen zu retten, nicht ſelten bekannten, 
mas fie nie begangen hatten. (Anna Boleyn, Northumberland, 
Bereton, Smeton 10.) Vergeblih ! Blut mußte einmahl 


rn 126 


fliegen. Heinrich Fonnte Die Stunde Faum erwarten. Noch anf 
Bein Eterbebette reollte er den größten Mann im Lande voraus 
ſchicken. 
denn was er nicht mehr liebte, das ſollte auch nicht mehr 
leben; darum verſtieß er zwey Gemahlinnen, zwey ſtarben 
Durch Henkers Hand, eint entkam Dem gleichen Leoſe durch 
ihren eigenen, die letzte durch ſeinen Tod, Faſt gegen alle hat 
er öffentlich Klagen geführt , die feiner eigenen Ehre nahe tra— 
ton. Und doch ift er gelicht worden, aufrichtig, denn er war 
ein Eöniglicher Mann. 

Gigenmillig (wie konnte das anders ſeyn ?) war er über 
alles und gegen alle. Mit fi felbft faft immer uneins , aber 
raſch entichloffen, das Geaentbeil von dem zu thun, was ihm 
andere riethen. In Sachen der Politif und Religion hatte er 
felten einen andern Zweck, ald den, der Welt zu zeigen, daß 
er Herr fen, der durchaus Niemanden jchene und Niemandes 
bedürfe. — Hätte Nom, hätte Franz I., hätte Garl V. dDiefes 
(bey aller anſcheinenden Kraft doch nur eine Schwachheit!) 
beifer erkaunt und benügt, fie hätten ſich ihn länger erhalten, 
Er hätte für jeden mehr und thätiger gethan, als er wider 
fie that. 

Anna von Bolenn, anfangs das verfraute Werkzeug, 
dann aber die gefährlichfte Feindinn Wolfens, der ſich ihrer, 
als Geliebten Heinrichs gerne zur Förderung feiner eigenen 
Plane bedienen, niemahls aber fie als feine Königinn verchren 
wollte, war, mie ihr Vater Thomas, der mehrmahls bey 
Ludwig XII. und Franz I. Gefandter gemefen, ganz franzöfifch 
geſinnt. Sie hatte auch feit ihrem fiebenten Jahre am Hofe 
Diefer beyden Könige gelebt, zuerſt Begleiterinn der englifhen 
Maria, Gemabhlinn Ludwigs XU., dann Hofdame der Königinn 
Glaudia, Franzens erfler Gemahlinn. Wann fie in ihr Vater: 
land zurückgekehrt fey ? (diefen für die brittifche Geſchichte To 
folgenreichen Zeitpunct) hat, fonderbar genug! noch niemand, 
ſelbſt der fcharffinnige und unermüdete Hume nicht ergründer. 
Insgemein wird behauptet; Die Königinn, Mutter Franzens I. 
babe fie nach dem unglüdlihen Tage von Pavia (1525) mit 
geheimen Aufträgen an Wolfey zurüdgefhidt, der Macht ihrer 
jugendlichen Neige mehr vertrauend, als ber ergrauten Weis: 
heit der geheimen und öffentlihen Abgefandten Frankreichs. 
Ein Bericht des Laiferlihen Gefandten aus Rondon vom 17. 
Jänner 2522 miderlegt jedoch diefe Unrichtigkeit völlig. Es hat« 
ten fih nähmlid die franzöfifhen Gefandten, Paillot und de 
Ta Baftie, bey Wolfen lebhaft darüber beſchwert, daß erfilich 
alle Engländer die hohe Schule zu Paris plöglich verlaffen 
hätten, dann, daß Meffire Thomas von Boleyn feine Tochter 
Anna aus dem Hofdienfte der franzöfifhen Königinn fo fhnell 
zurücdberufen habe. Niemand habe das anders deuten Fönnen, 
als auf Krieg zwiſchen Frankreih und England, und mirklich 
fenen and Gerüchte darüber entſtanden, die ihrem Könige eis 
neöweged gleichgültig hätten feyn können. Wolfey babe fich 
über das legtere damit entfchuldiat, er felbft fey der Urheber 
diefer Rüdberufung gemwefen, um einen langwierigen Streit 
zwifhen Annens Vater und einem jungen Edelmanne (mahrs 
fheinlich Percy) gütlich beyzulegen, welches wohl nicht fügli- 
er und fchneller geſchehen könne, als wenn Anne fih ent: 
ſchloͤſſe, ihm ihre Hand zu reichen. 

Wirklih mwaren es vorzugsweife fie und Wolſey, welche 
Die Freundichaft und den Bund ‚swifhen Garl und Heinrich 


Am aefährlihften mars, von ihm geliebt su ſeyn, 
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mebe untergruben, ald ed duch die Eheſcheidung Heinrichs 
von des Kaifers Tante, der arragoniſchen Gatherine gefheben 
ift Anne war ſich deffen aud fo gut bewußt, daß, als fie Nor 
bannen Eeymeur Plag machen mufte, und in das Gefängnif 
geführt wurde, fie auf dieſem Wege laut, wiewohl ungegrüns- 
det, Chapup, Carls Gefandten, als den Urheber ihres Falls 
anklagte, 

Zwey Briefe der Königinn Wittwe von Ungarn und Böh— 
men, Maria, Regentinn der Niederlande, am Den Kaifer, 
ihren Bruder, (de dato Brüffel, den 30. May 1536.) ent 
halten einen aus Heinrichs Innerſtem hervorgegangenen, eines 
Caligula volllommen würdigen Zug bey Annens Hinrichtung. 
— 66 war nähmlich fein Tegtes Wort an diefe von ibm einft 
fo geliebte Gemahlinn (um welcher willen er eine gwangzigjähe 
rige glüdlide Ehe, und Den Bund mit Garln zerriffen, den 
Glauben feiner Väter und feines Bandes verlaffen, und fo pie 
les unfchuldige Blut vergoffen hatte) daf er ihr in dem Kerker 
fagen ließ: „Sie werde nicht won eines Britten Hand fal- 
len. Er habe den Nachrichter von Et. Omer aus den Nieder: 
landen nah Calais berufen und dort einſchiſſen laffen, damit 
fie von der Hand eines Unterthans ihres Feindes, des Kai— 
fers „ fterbe !” 

Sarl hatte aber auch im England nicht minder zahlreiche 
und treue Freunde, als mächtig und erbojt Diefe Feinde gewes 
fen waren. 

So fehr hatte fein Ruhm und fein Anblicf den Handel: 
fland der Etadt London umd des ganzen Englands begeiftert, 
daß große Anlchen und zabllofe fregmillige Benträge für ibn 
gemacht wurden, (Wie fpäterhin für Garl VI. jur Erlanaung 
der fpanifchen Krone, und für Maria Therefia, ibr vater 
liches Grbe mider Franfreiih, Spanien, Preußen, Bayern 
und Eadfen zu behaupten.) Ja ein Ausfhup der Kaufleute 
trat vor Wolfen, und forderte von ibm des Verzeichniß alles 
defien , mas etwa Garl ihrem Könige an rücdzuzablenden Sub⸗ 
fidien oder auf andere Weife fhuldig geworden ſey. Cie ver- 
bürgten fih dafür, Giner für alle und alle für Einen als Selbſt⸗ 
zahler. 

Soviel vermag, trotz der Laune des Augenblickes, das 
unumſtoͤßliche Recht und der rühmfihe Kampf für dasſelbe auf 
freye Gemütber, Nur das zeigt Starkmuth, was wider 
dein Etrom geſchieht; mit dem Strome fhwimmt auch ber 
Strohhalm. 

Carl wurde dadurch aufs innigſte gerührt. Er befahl (de 
dato Balencia, den 29. Auguſt 3597) der Erjhergoginn Mars 
garethe, Regentinn der Niederlande, Diefen edlen Jug allge: 
mein bekannt zu madhen , und daß er ihn tief fühle, und gerne 
etwas thun möchte, daran man erfennen mochte, wie er die 
Dankbarkeit für die höchfte feiner Pflichten halte. Zuvörderſt 
follte die Regentinn die brittifhen Kaufleute in allen Belegen: 
beiten, mo möglich noch mehr, als des Kaifers eigene Unter: 
thanen, begünſtigen. 

a) Wie treffend zeihen nicht unter andern auch die nad: 
folgenden Auszüge aus den wichtigften dDiplomatifchen Papieren 
zur Zeit des Todes Leo's X, des Furzen Papfitbumes Do: 
brians VE. und der Wahl Glemens des VII Die damahli- 
gen Gefhichtfihreiber der Nichtkenntniß der wichtigſten und 
folgenreihften Umftände, offenbarer Partevlihkeit und irriger 
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‚ Sulkituna großer Ereigniſſe ans erträumten oder ganz anders 
kibafienen Urfachen! 


Tarl V. an feinen Geſandten in Englaud, Bernard von 
Meza, Bilhof zu Badajoy und Perpignan. 


„Gleich nah Unferer Rückkehr von der Jagd in Unfere 
Stadt Gent, ſchicken wir Euch diefe Depeſche durd eigene, Ge: 
legenheit, um Euch Briefe an den König unfern guten Dheim 
end an den Seren Begaten zu überfenden: Eie enthalten Euere 
Beglaubigungsſchreiben. Macht ihnen bey Diefer Gelegenheit 
den Tod des heil. Baters (Keos X.) in meinem Nahmen zu 
win, wie es Euch von Unferem Kanzler geſtern berichtet 
wurde. Ich verlaffe mich daben ganz auf Guere mir wohlbe⸗ 
Panne Sefchictlichkeit, es liegt Uns vorzüglich daran, daß fie 
eifen, dag Wir es ihnen fo fohnell als möglich gefchrieben 
hatten, und daß alles mas linfer Kanzler deshalb gethan, bloß 
wegen Unferer Abmwefenheit geſchah. 

Ferners fagt dem Herrn Legaten, daß Uns feine Erhö— 
hung immer fehr am Herzen Tiege, und daß Wir das in Be: 
teen der päpftlihen Würde ihm gu Brügge gemadte 
Berforehen erneuern, Er möchte Darüber Uns feinen Willen ber 
fimmt ertlären, und wenn er es wünſchte, werden Wir uns 
fehr gerne, obne Das geringfte zu verabfäumen nachdrücklichſt 
dakıır verwenden: Obgleich Wir glauben, dag die Sache ſich 
in die Länge ziehen werde, und der Gardinal feiner Seits 
fbon fehr weit gekommen, fo wollen Wir Uns doch näher an 
Ztalien begeben, ald wie jegt find, um ihm durch die That 
zu zeigen, daß Wir für ihn mehr als für irgend Jemand an—⸗ 
deren zu thun bereit find. Wir warten darüber nur feine Meis 
nung ab, da Wir ihm mirfli wahrhaft geneigt find, Berich- 
tet Uns gleich den Willen des Heren Cardinalen, denn mir 
jmweifeln nicht, daß der König von Frankreich ihm von feis 
ner Seite den nähmlichen Antrag machen wird, wenn es auch 
Reich bekannt iſt, daß er ihm dabey nicht viel nüsen Fan, 


Mega an Earl V. 
London den 19. December 1621. 

Am 16. d. M. waren der König und ber Gardinal in 
Rihemont; Letzterer fagte mir er habe Briefe von franzöfifhen 
König, und vom gegenwärtigen Gefandten feines Königs. am 
franzöfifhen Hofe erhalten, in welchen ihm für gemiß ges 
meldet wird, daß der Papft geftorben, die Deere des Kais 
fers und des Papftes mären aufaelöfet, und die Sache ber 
Tranzofen wieder in ihrem alten Stande. 

In Betreff des zum Papft zu ermählenden Eubjectes, ift 
der Rönig ganz für den Gardinal geſtimmt und wünſcht deſſen 
Beförderung dazu mit ganzer Eeele fo wie aud Euerer Mas 
jeſtat Mitwirkung, welche er auf alle Arten zu erhalten ſucht. 
Er beichlo auch feinen erfien Secretaire Rihard Pace, 
welcher Euerer Majeftät ganz ergeben, nah Rom zu fhiden, 
da er in ihn wie in fich felbft Vertrauen feht. 

Übrigens da aus diefer Unterhandlung ohne bie größtmög⸗ 
fihfte Vorſicht zu beobachten viel Unangenehmes und Widriges 
entfichen Tann , befonders wenn bey vorausgefeßter Vermitte⸗ 
lung das Miflingen der Ermählung Wolfeys als unmöglich 
gedacht wird, fo glaubte ih, daß diefem Falle nur durd bie 
Wahl des Gardinals von Medieis (nachhin Elemens des VIL.) 
vorgebeugt werden könnte, um jenen Freund nicht gu verlieren 


und genannter Cardinal nicht merke, daß Euere Majeflät gegen 
feine Wahl etwas unternahmen, ansgenemmen Medieis hätte 
gar Eeine Hoffnung. Über alles dies werden Euer Maieftät 
duch Richard Pace nähere Aufſchlüſſe erhalten, er acht bente 
oder längitens morgen, mehr als Eurier , ale in der Eisenfhaft 
eines Sefandten, von hier ab. Er ift, menn ich mich ıicht fehr 
irre, ganz dem ntereffe Eurer Majeität ergeben; — ich bin 
auch überzeugt, daß wenn der Gardinal auf was immer für 
eine Art, von der Perfon des Königs aetrennt würde, Erin 
anderer als Pace an feine Stelle kommen würde. 

Übrigens halte ich ed für meine Pfliht Eurer Majeftät 
meine unmaßgeblihe Meinung darüber zu eröffnen. Eines 
Theils alaube ih, daß der Here Cardinal keine große Heff⸗ 
nung bat, daß auf ihn die Wabi falle, aber doch auch nicht 
ganz daran verzroeifele; andern Theils kann er zweyerley er— 
balten, ein Mahl die Gewißbeit Eurer Majeftät gütigen Ge: 
finnung für ihn ben Diefer Wahl, da er im vorigen Jahre das 
gegen profefticte , und dann kann die Wahl fo geleitet werden, 
daß ihm, wenn au wicht dies Mahl doch bey der nächften Wahl 
volle Hoffnung bleibt. 


London d-ı 25. December 1521, 
Ich befolgte aufs genauefte Eurer M. Befehle vom 16. 


d M. Der Eardinal hörte mich fehr aufmerffam an und 
nahm die ibm gemadten Anträge mit fichtbarlicher Freude an, 


die Ausdrücke feines Dankes waren fo zablreih und demüthig, 
ald wenn er dadurh ſchon mwirklih erwählter Papft wäre, — 
er fügte dann nod etwas bey, worüber ich fehr erftaunte; ich 
berichte es E. M. fo feltfam es auch klingen mag, „Es dürfte 
wohl nichts zur Leitung der Wahl auf meiner Perfon mehr 
beptragen, als wenn das in Italien fih befindende Faiferliche 
Kriegsbeer gegen Rom marfhirte, und, wenn aute Worte 
und Geſchenke beym Gollegium der Gardinäle nichts mirken, 
fie mie Gewalt zu diefer Wahl zu zwingen, fo daf ihnen 
durchgebends nicht erlaubt wird, einen zu wählen der ein An 
hänger der Franzoſen ift, weil dadurh Neapel und Sici« 
lien zu Grunde gerichtet würde, und mit ihnen Die ganze 
Ehriftenheit, alles dieſes wird durch meine Wahl vermieden.” - 

Gr fagte mir ferners, daß er fihs zu Diefem Zwecke, wenn 
er wirklidh gewählt wird 122 Ducaten gern koſten laſſe, 
der König von Frankreich rechne darauf, 22 Gardinalsftimmen 
su Gebothe zu haben. Jh fehe wohl, daß fie ibm der König 
antrug, doch bauet der Gardinal ausfhliegend auf, M. ıc. ıc, 


Carl V. an Wolfen. 
Gent den 27. December 1521, 
Ich erhielt durch ben Secretaire Pace die Briefe, melde 
mir der König mein Oheim und Ihr eigenhändig gefchrieben 
habt. Es freute mich, fie übereinfimmend mit jenem zu finden, 
mas ih Euch bereits in Betreff Diefes Gegenflandes gefchrieben 
habe, und noh mehr, meil mir dadurch der Weg geöffnet 
wurde, Euch wirklich bemweifen zu können, wie fche ih Euere 
Erhebung wünfhe, dies werdet Ihr noch mehr aus meinem 
elgenhändigen Schreiben an den König meinen Onkel erfchem. 
Mein Gefandter wird mit Euch darüber mweitläuftig ſprechen 
Wenn ih Euch gleih nur wenig fchreibe, fo werde ih Doch 
nichts fparen, den gewünfchten Zwe zu erreichen: Deshalb 
glaubte ich auch ausſchließlich zu Euerem Vortheile handeln zu 
* 2 
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müſſen, denn Ihr beilgt meine ganze Gunft wie es Gott weiß, 
der Euch mit Erfüllung aller Euerer Wunſchen ein langes und 
frohes Leben gemwähre ıc. ıc. 


Garlan Meza. 


Seit unferen legten Schreiben ift der Secretair Pace 
angefommen. Wir vergögerten diefe Depefhe, bis wir die Urs 
ſache feiner Sendung wußten. 

Pace frug und im Gegenwart des engliſchen Gefandten 
alles jenes vor, was in den Briefen des Königs von England, 
gefchrieben, von Der Hand des Seeretaird, enthalten war, dann 
überreichte er mir befonders eigenhändige Schreiben des Kö— 
nige unferd Dheims und des Herrn Legaten, dieſe Depefche 
ift ganz den Wünfhen des Eeeretaird Pace gemäß ıc. ıc. 


Mezaan Carl, 
London den 17. Jänner ı5ez, 


Der Gardinal fagte mir, er habe aus Rom Nachrichten, 
woraus er Die Verwendung bes Becretaird Pace nicht ab« 
nehmen Fönnte, da der Geſandte E. M. Johann Manuel 
fein Möglichites zu Gunften des Medicis thue. Dies fagte mir 
der Gardinal mit Beränderung der Gefichtefarbe und deutlichen 
Epuren von Zorn. Gh fragte ihn, ob er wohl auch deſſen 
gewiß wäre, mas er mir bejahte; ich glaubte ihn neuerdings 
verfihern gu müjfen, dag ih Manuels Betragen nah einer 
Unterredung mit Pace gewiß Ändern werde. ; 


Garlan Meza. 
Brüffel den 5. Februar 1522. 


In Betreff der Meuigkeiten, welde Wolfen aus Rem cr: 
halten zu haben vorgibt, könnt ihr ihr ganz beſtimmt verfi« 
hen, daß Don Juan Manuel von uns gar keinen Auftrag 
erhielt, weder zu Gunften des Medicis noch Eines andern als 
Wolfens fi bey der Wahl zu verwenden. Die Echreiben zum 
Vortheile Wolfens ih zu verwenden find ihm nod nicht zu— 
geitellt worden , und vor dem mwirklihen Anfange des Eonclave 
hatte er nur den Befehl von Uns, das geſammte Collegium 
der Gardinäle und jeden infonderheit an ihre Pflicht zu erinnern, 
denjenigen zu wählen, welder ihnen zum Vortheile und Beften 
der Kirche und der ganzen Ghriftenheit der tauglichite [cheint. 
Ta nun aber zur Zeit der Wahl weder Pace noch der Gous 
rier angelangt war, fo ift ed hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß Den 
Zuan ſich befonders für Medicis verwendet habe, um fo weni— 
ger da auch das Nefultat ganz das Gegentheil zeigt. Die Wahl 
traf nähmlih Einen *), auf den Niemand dachte, fie 


N Adrian wurde am 9. Jänner 1522 ermähl,. 

Kobertfon fagt, aber obne irgend einen Grund dafür anzır 
führen: „Im Gonchane ward der Nahme Wolſey faum ausgefpres 
chen, obgleich der Kaiſer ihm wiederhohlt verſprach, feine Präten« 
fionen zu unterfigen.” 

Saillard im Gegentbeil: „Die faiferlide Parten erflärte ſich 
Saut für den Eardinal Wolfey, mäbrend dem fie ſich unter der Hand 
und im Gcheim nachdrücklichſt für Habrian verwendete. Dur bie 
ſes ſchlaue Benehmen machte fie Wolfer’u glauben, daß ihm der Raır 
ser Tein Wort hielt. Selbſt die ſcharf fehrnden Itakiener wurden bar 
durch getauſcht. — Man fchritt täglich zum Gerutinium, ohne etwas 
su befchfießen, Wolfen und Medicis hatten wechſelweiſe den Dors 
Jug, keiner son ihnen konnte unwiderruflich den Sieg Davon tragen. 
Diele Ebbe und Fluth wurden den Cardiualen eudlich zu lange, vie 


bat daher vielmehr den Charalter eines göttlichen als menſch⸗ 
lichen Werkes, und da die Depeſche nit zur Zeit eintraf, um 
für Wolfey günftia zu wirken, fo foll er fih freuen, daß die 
Wahl gerade den Einen traf, von dem er allein aus dem ganı 
zen Eollegium Gutes und Beförderung erwarten kann. 


Garlan Mesa. 
Brüſſel den 21. Jäuner ı522. 


So ſehr ih auch gewüuſcht habe, dag Pace *) zur rechten 
Zeit zu Rom angelommen märe, und Unfere zum Vortheile 
des Eardinals gefhriebenen Briefe nah dem Wunſche Unfers 
Dbeims des Konigs und des Legaten Die verfprochene glück— 
liche Wirkung hervorgebracht hätten, fo müjlen Wir Doch nichts 
deftomeniger, da fhon ein Mahl-Unfer gemeinfchaftliches Wer: 
langen fehl fhlug, Bett danken, daf die Wahl auf den Gar: 
dinal von Zortofa fiel, welder in Erimanglung des Ger 
mwünfgten gu Unferem gemeinfhaftligen Wohl und dem der 
ganzen Ghriftenheit fiher der angemeifenfte ift; ih hoffe auf 
ihn um fo viel mehr Einfluß zu haben, als er in Unferem 
Haufe und Mein Lehrer in den fhönen Wilfenfchaften und 
der Moral war ıc, ıc. 


Garlan Garlvon Peupet. 
Den 8, März 1522. 


Seit unferem legten Euch zugefertigten Befeblfchreiben er- 
hielten Wir Briefe aus Epanien vom heiligen Bater und von 
Unfern Bizefönigen, und fo aud aus Rom. Die Briefe, melde 
Uns aus Spanien zugefchrieben wurden, werden Euch zeigen, 
mie fehr der Gardinal de S. Croce (derfelbe, der mit der 
Miene der Infpiration den Nahmen Hadrians ausgefproden) 
eilte, um der Erfte zu feyn Seiner Heiligkeit zugufchreiben,, und 
Ihr zu verfichen zu geben, er bätte ihn zum Papft gemadt, 
und zwar gegen den Willen Des Kaiſers, welcher jich durch fei« 
nen Befandten Dianuel für einen audern verwendet und gegen 
ihn gearbeitet hätte, — alles Erdichtung und Unmahrheit, — 
ferners fchrieb man Uns, daß jener Mann, welchen der Gar- 
dinal de St. Groce zum Papft ſchickte, zuerſt beym ftanzoͤſiſchen 
Könige war, wo er unter einem andächtigen Schein böſe Aner⸗ 
biethen gemacht haben fol, und nun den Papft dafür zu gewin⸗ 
nen fucht, alles dieſes macht es unumgänglich nothwendig, dag 
Ihre dem Papft den Wahn benehmet, in welchem er fih in Be: 
treff Meiner befinden mag. Eagt ibm daß der eben genannte 
Cardinal ihn nicht zum Papft gemacht hätte, da er ſich im Ge— 
gentheile alle Mühe gab, Sie Wahl zu hintertreiben; denn obgleich 
diefer Gardinal begm legten Scrutinium feine Stimme für Has 
drian gab, in der fihern Hoffnung, fle würde nicht entfcheiden, 
fo wollte er feibe gleih zurüdnehmen, als er die Zahl der 
Etimmen für ibn fi mehren und endlih gar entfceidend mer: 


Baction Hadrians glaubte ſich dadurch nun flarf genug , ein Cardinal 
nannte mit der Miene einer göttlichen Fingebung feinen Nabmen. 
und die Wahl ging durch. — Seit dem Tode Lee's X, war bie fai: 
ferliche Partey fhon daruber einig, und alles war vorbereitet.” 

Buiciardint allein betrarhtete biefe Wahl der Wahrbeit 
gemäfi als einen fonderbaren Streih des Zufalls, mwofir fi 
fein Brund angeben fäfıt. 

*) Die vom franzoſiſchen Höfe nad Rom geſchickten Carbinäle waren 
nicht glücklicher ald Pace, fie ſollet bie Wahl eines ben Intereffe 
des Raifers ergebenen Papſt hinterireiben und hörten ſchen auf der 
Reife, daß Die Wahl bereits zeſchehen ep. 


rer» 


den ſah, ſolches gaben alsdann nur die übrigen Carbinäfe nicht 
wer zu. Dies könut Ihr ihm als einzig wahr fagen, fo mie 
auch, daß Gott und feine erkabenen Gigenfhaften ausgenoms 
men ibn Niemand zum Papft gemacht habe — 
Udrigens wurden Die Cardinale nah ihrem eigenen vor Hins 
berreurt, meinen Gefandt:n gemadten Bekenntniſſe, durch die 
Rüdigt und die Ehrfurcht , welchen fie für Mich hegen, gleich: 
ſals dazu bewogen sc. ıc. 


J 


Hadrian VI. an Earl V. 
Earagofia den 3. May ıdez, 


— Zu meiner großen Freude erbielt ih Euerer Majeftät eigen: 
bindiges Schreiben. Es bewies mir, dag Ihr dasjenige nicht ver⸗ 
sehen, mas Ihr von mirgehört, und in den Lehrſtunden erlernt ; 
nämlich : Die Frauzoſen verfprehen viel, und führen immer 
fühle Worte im Mund, aber der Mapftab ihrer Freundichaft 
it allein ihr Interefle. Run bewies Euch dies auch Euere eigene 
Erfahrung. Wir müſſen yon nun an vorfichtiger und meifer 
handeln. ch bin völlig davon überzeugt, daß Euch meine Er— 
bebung zur Päpftlihen Würde fehr freuete, und ich hielt es 
immer für eine ganz ausgemachte Sade, daß, wenn Guere 
reine Neigung und Findliche Liebe einen Papft zu mählen ges 
habt hätte, Ihr mich gewaͤhlt härtet. Aber ih wußte zugleich, 
daß es weder Eueren Gefhäften noch der Ehriſtenheit angemef: 
fen wor, daß Ihr Gud für mich verwendet hättet, weil Ihr 
Euch dadurh denjenigen zum Feind gemacht hättet, Der Euch 
für Die itafienifchen Angelegenheiten der nothwendigſte iſt, 
(Wolter) Ih glaube au, daß es Euch unangenehm iſt, mich 
im gegenwärtigen Angenblicte für die fpanifhen Angelegenbeis 
ten zu verlieren, aber Euere mir bekannte Vorliebe für mid) 
wird alle dieſe unangenehmen Rüdfihten bald verſchwinden 
wahen. ch alaube recht gerne, daß mich. die Gardinäle in 
Radiht auf Euch mählten, niemahls mürden fie «3 ge 
wart haben, eine Euch unangenehme Perfon zur päpftlis 
den Würde zu erheben. — — Wie dem nun immer fey, 
fo bin ich fehr frob , nicht durch Euere Bermittelung Papſt ge 
derden zu fenn, weil die göttlihen und menfhlichen Rechte in 
dergleichen Gefchäften Freyheit und Geradpeit fordern, Deshalb 
bin ih Euch aber nicht weniger ergeben, ja noch beſſer, als 
wenn ih es durch Euch erhalten hätte. *) 
EM. Dürfeg auf die fiäte Fortdauer meiner Liebe fiher 
bauen, und mie Euere Gefchäfte immer vor den meinigen den 
\ Borgug hatten, fo mird es auch Fünftig immer feyn, ja ich 
bitte Guch meine Angelegenbeiten nur immer den Gurigen uns 
titzuordnen, und erſt nach Bollendung der nz die Meis 
nen vorzunehmen ıc. ꝛc. 


Mehr alt zur Genüge widerlegt dieſet alle Gerüchte vom Einfluß 
det Kaiſers auf dieſe Papſtwahl. Noch mehr, Don - Manuel murde 
fogar ausbrüdtich zurid berufen und durch den Herzeg von Geffe 
erfegt, Ris ſich Habrian wirklich Rom näherte, — Eben fo geist fols 
gende Stelle aus der Inſtruetion Lanneys für unfre Behauptung: 
Je mehr mie die gebeimen Wege der Vorſicht betrachten, deſto vor: 

© ireflicher finden mir feine heilige Beforderung. Sie geſchah zum 

de des Ehrgeizes und der hinterliftigen Sabate. Fin Abweſender, 

“. teine Anlyruche darauf machte, ward erwahlt, welch ſelt⸗ 
au 
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Prartan Earl vV. 
London den 6. Detober 2523, 

Borgeftern erhielt ih von der Frau Etatthalterinn der 
Niederlande Briefe, fie berichtete mir den am 14. des verflofr 
fenen Monaths erfolgten Hintritt des heiligen Vaters Hadrians 
und befahl mir diefe Nachricht auch dem Eardinale mitzutheis 
fen und ihm in ihrem Nahmen alle Hülfe und Unterftügung 
zu feiner Beförderung zu dieſer Würde anzubietben, ih that 
dies in Euerer Majeftät und ihrem Nahmen, der Gardinaf 
nahm es fehr aut auf, und dankte für die gütigen Anträge ihn 
zu ſolch' hoher Würde, für melde er fih nie würdig genug 
hielt, befördern zu wollen, er verfprach zugleich, wenn es ihm 
doch glüden follte, fih immer fo zu benehmen, daß Euere 
Mojeftät und der König von England erkeunen werden, dafı 
Eie keinen Undankbaren empfohlen haben. Der Cardinal bath 
mich dieſes E. M. aefhwind und durch eigene Gelegenheit zu 
berihten; um Guere Majeftät noch mehr für fih zu gewinnen, 
that er fein Möglichites, den König zu vermögen, Eud mit cige- 
ner Hand darüber zu fchreiben, Wenn ih nun gleich nicht ohne 
Furcht bin, Euerer Majeftät möchte dieſe Nachricht nicht zur 
gelegenen Zeit Eommen , fo wagte ih es doch nicht, fie zu ver: 
jögern, da ich wohl bemerkte, wie nahe diefe Sache dem Gar: 
dinal am Herzen liege, er hofft dabey alles auf Euere Empfeh- 
lung und das Beſtreben der Befandten feines Königs und 
Herren, der Gardinal von Medicis verfprah ibm alles für ihr 
zu thun, wenn er felbft nit Dazu gelangen Eönnte; die Wahl 
fol dies Mahl vorzüglid zwifchen den Cardinalen Medicis, 
Wolfey und Farnefe fhwanken. 


Earl V, an Praet. 
Pampelona den 27. November 1523, 


Wir erhielten Euere Schreiben vom 6. October, fie waren 
ſehr lang auf dem Wege, da fie uns erſt am 23. d. M. zu: 
kamen. Die Grhebung des Deren Legaten zur päpftlichen 
Würde ift der vorzüglichſt zu berückſichtigende Punct. Wir 
wünſchten diefe immer und es ift Unfee ernſtlicher Wille und 
Neigung, ihn mit all unferer Macht dabey zu unterflügen, Wir 
erinnern Uns noch fehr aut, daß Wir und der König Unfer 
auter Vater und Bruder ibm zu Windfor darüber die erften 
Anträge madhten, Bir fagten ihm Unfern Beyſtand zu, da 
Uns feine Beförderung ſehr vortheilhaft für die Ghriftenheit 
und für deren gemeinfhaftlihe Angelegenheiten fhien. Ihr habt 
daher fehr gut aethan, einen eigenen Courier gu fhiden,, damit 
ihr aber auch meinen Eifer ſehet, ‚uberfende ih Euch die Ab⸗ 
fchrife von jenen Briefen, melde Wir zu Gunften Wolfeys 
an den Herzog von Seſſia, Unfern Gefandten zu Rom, ſchon 
vor Cmpfang Eurer Briefe, und nach Demfelben an die ander 
Gardinäle geichrieben haben. Zeiget fie dem König und dem 
Legaten, Wir ſchickten gedachte Briefe Durch einen eigenen 
Gourier nah Rom. Es war Uns fehr unangenehm, die Gries 
digung des päpftlihen Stuhles nicht cher als den 4. November 
erfahren zu haben. Wir hoffen ed auch ganz zuverſichtlich, daß 
der Gardinal von Medicis Selbſt dem Heren Legaten zu feis 
nen Abſichten beförderlih feyn werde, weil Wir hörten, daß 
Er ſehr große Schwierigkeiten haben dürfte, dazu zu gelangen, 
Wir danken daher Unferer guten Tante für den in diefer Sache 
gezeigten Gifer, Wir erwarten davon das Veſte und wünſchen 


m. 


and) bald Nachrichten Davon gu haben, welche die jehige Jahre: 
zeit wegen der beitan"igen Winde, Die aufden Meere herrſchen, 
ſehr ſchwer macht. 


Gari V. an ſeinen Gefaudtenin England 
Pampelona den 15. December 1823. 


Wir wiſſen hier aus einem Schreiben des Marquis von 
Rinale, daß am ıg. November der Gardinal von Miebicis 
doch zum Papft ermählt worden ift. Unfer Befandter berichtete 
Uns nur, daf bey diefer Wahl fo viele Intriquen und Kaba— 
len gefpielt worden, daß die Gardinäle gefhmoren hätten kei— 
‚nen Ausländer zu wählen, umfomehr da fie von dem Nomis 
ſchen Volke für diefen Fall hart bedroht wurden. Wir glauben, 
daß ihr in dieſer Stunde ſchon genau den Hergang Der ganzen 
Eade wißt, ihr konnt aber dem ungeachtet den König und 
den Heren Legaten verfihern,, daß Unfer Gofandter zum Bor: 
theile Wolſeys Nichts verabfäumt habe ꝛc. ıc. 


Praet an Carl V. 


Vorgeſtern erhielt der König und der Cardinal von der 
em 19. November in der Perſon des Medicis erfolgten Papſt⸗ 
wahl, ih dante Gott für Diefe fo auten Nachrichten, auch der 
Garbinal ift darüber wunderbar erfreut, da er nicht dazu ge— 
fangen Eonnte, und es fcheint ihm, es fey nun die gelegenfte 
Zeit den gemeinfhaftlihen Feind zu fchlagen oder meniaftens 
jur Vernunft zurücdzubringen gefommen, da der jebige Papſt 
Euerer Majeftät wahrer"Sreund und mächtiger Bundsgenoffe 
ungemein viel zur Beftreitung der Kriegsunfoften beptragen 
kann und die italiänifhen Angelegenheiten genau Eennt. 

In einem Edreiben des Vicekönigs von Neapel an den 

Kaifer vom 11. Dee. 1523 wird die Wahl des Medizis zum 
Parft dem Gardinal Erlonna zugefchrieben. 
, Robertfon ftellt diefen Hergang wieder auf feine eigene 
Weiſe dar. Nach ibm fab fih Wolfen durd) das Benehmen des Hair 
fers Shändlich betrogen, nach ihm lag ben dieſer zweyten Wahl 
Carls Binterlit und Woribrüchigkeit gegen den Gardinal uns 
widerfprechlih am Tage, überhaupt bekennt er fich hier mie 
überall, mit fichtbarer Vorbefangenbeit, zu jener Anfiht, die 
den Kaifer am meijten in den Echatten ftellt. Um fo fonderbas 
rer für einen Echriftfteller, der nach feinem eigenen Bekennt ⸗ 
niffe foft alles Neue, was fein Werk ſchmückt der Riberalität 
verdankt, mit welcher ibm Kaunitz Die niederländifhen und 
dum Theile auch das öfterreihifche Archiv öffnete, um fo fon» 
derbarer als ihm doc die nftruction feines eigenen Hofes zu 
jener Wahl bekannt fenn Zonnte, daß: wenn keine Wahr: 
ſcheinlichkeit (apparens possibilitas) vorhanden wäre, die Wahl 
des Gardinald von Dorf durchzufeken,, für diefen Ball, aller 
Einfluß für den Gardinal von Medieis verwendet werden follte, 
um diefen wichfigen Freund nicht zu verlieren ıc. 

Am 25. Auguft 1525 ſchried der Gefandte de Praet aus 
London an den Kalfer: Wolfen babe ihm mehrmahls im tief- 
fen Geheim eröffnet, daß er verläßige Spuren habe, daß der 
Eardinal von Medieis feine Erhebung zur päpftlihen Würde 
ganz allein der Gunſt und den Ränken des franzöftfchen Königs 
au danken habe, 

b) Guſtach Chapuys, ehmahls Rath des Herzog Carla 
von Bourbon und fein Gefandter am Eaiferlichen Hofe, darauf 
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Dffcial von Genf, Staatsrath, maitre aux requetes Carls V, 
1529 Gefandter in England, gab in feinen Berichten folgende 
intereffante Detoils uber Wolfen, Ungnade und (30. Novems 
ber 1550) erfolgten Tod. 

Londen am 25. Drtober 1529. 

Cire! In Betreff Wolſeys habe ich folgende nähere Unt: 
ffände erfahren. Nachdem er fhon feit längerer Zeit auf feinen Por 
ſten ſchwankte, wurde er endlich aus dem Staatsrathe entlaffen, 
und feines Dienjtes als Kanzler, entſetzt; ja man ging To 
weit, ihn zu zwingen , all feinen Hausrarh mit eiaener Hand 
in eim Berzeihnig zu bringen, damit nur nichts vergeſſen 
werde, oder um ibn deſto beſſer des ibm angeklaaten Werbre: 
chens zu überführen. Man fagt, er hätte feine Verirrungen 
und begangenen Fehler feibit fehr aut eingefehen,, und Deshalb 
dem König alle feine Habe, welche mwirklid fehr bedeutend war, 
gefchentt. 

Geftern Fam der König von Grenevih zu Wafler zurück, 
er befab dort die ihm gemachten Befchente und fand’ fie viel 
bedeutender als er dachte; feine Geliebte*), die Mutter und 
einige wenige von feiner Kammer waren mit ihm. 

So unangenehm die Verhältniſſe des Gardinals auch immer 
ſeyn mochten, fo war feine Miene doch immer beiter und in 
Gegenwart bes Bolkes ruhig; aber mit dem St. Lucas Tage 
(„le Cardinal fut le jour de S. Lucas Evangeliste des evangelize” 
miselt Chapuys) war fein Muth dahin. Run Blagte, meinte 
und feufjte er ununterbrochen Tag und Nacht. Als der König 
diefes hörte ,- fchiddte er ihm zum Trofte einen Ring. Ih wage 
es nicht zu entſcheiden, ob aus Mitleiden oder aus Furcht, 
Wolſey möchte vor Kummer fterben, bevor die Unterſuchung 
beyinne und mehreres aus einander gefest fen. 

Er lebe nun ganz zurüdgejogen zehn Meilen von bier. 
Een Sohn: ber zu Paris ftudierte, wurde zurückgerufen, 
feine Benefizien trugen ihm mehr ald 15000 Ducaten ein, 
man nahm fie ihm.afle bis auf eines, von etwa 1000 Duca- 
ten, — Der framzöfifihe-Befandte allpier nimmt wahren Ars 
theil an dem Unglfide Wolſeys, der feine einzige Etübe und 
Zufluht war; man befürdtete bier fehr, daß der Gardinal ſich 
mit feinen Reichthümern aus dem Lande maden werde, und 
gab daher an alle Häfen die firengiten Befehle, und hielt genau 
Nahfuhung. Deshalb würde aud der Kardinal Gampege, 
obmohl er mit dem beiten Reifepaß verfeben wär, von ben 
Granzwachen angehalten, und fie erbrachen, die Schlöſſer der 
Koffer, da er fih weinerte ‚ihnen felbe zu öffnen. Er foll dabey 
in feinem Unmwillen zu ihnen geſagt haben: „ihr habt großes 
„Unrecht au vermuthen, daß mich der Gardinal häfte beſtechen 
„Binnen, da es nicht einmahl dem Könige duch feine uner- 
„meßlihen Geſchenke gelang, mih zum Partengänger eimer 
ſchlechten Sache zu machen.” 

Dom Lucas: Tage bis auf den heutigen Morgen war das 
Stastöfiegel in den Händen des Herjogs von Norfolf, Heute 
übergab er es vor dem ganzen Rath dem Seren. Themas 
More und erklärte ihn im Nahmen des Könige Ms Kanzler. 
Jedermann freut fi darüber, da er für einen ſehr rechtſchaf— 
fenen und zugleich dem gelchrteften Mann mit ganz Gnglagd 


N Leti erzählt, daß Anna Boulen ein zu Hamptonco 
Könige gefagt Habe: „Wie gerne, Sire! hin ich in diefem 
in biefen &ärten, die mein Feind nur für mich verggjpert 
ſcheint, obfihen er bier oft mein Verderben dachte. 
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dan gejeigt. Gr war vorher Kanzler von Lancaſter. 
den 27, Detober 1529. ‚ 

Der Gardinal Wolfen wurde nun durch ein ſormliches 
Eadesurtheil des großen königlichen Raths als überwleſen des 
Verbeehens der beleidigten Majeftät und der Einpörung er— 
Hirt; er habe gegen das Anfehen des Königs und gegen die 
Privilegien des Königsreihs die Vollmacht eines Legaten er: 
balten, wodurch er mehrere Pfründen ja felbjt ſolche an ſich 
jeg, welche der König als Patron zu verleihen gehabt hätte; 
deihalb wäre er auch aller feiner Würden und Pfründen und feis 
nes Amtes zu entſetzen, — dies geſchah auch in der That, dem 
Könige wurden feine fämmtlihen Güter und feine nanze Habe 
sogefpochen ; der König lieh Wolfenn die Titel der Pfründen, 
u die Einkünfte Davon beziehen zu Fönnen, er follte in einem 
föniglihen Gefängniffe zu London fo lang verwahrt werden, 
bis ihm von dem König die verdiente Strafe zugefproden 
wied; man begünftigte ihn der Ablefung des Urtheils nicht 
perföntich beywohnen zu müſſen. 

London den 6. Februar 1530. 
ice, eine der Hauptbefchäftigungen des Johann once 
guin *) ift, den Gardinal wieder dem Könige näher zu brins- 
sen: welches auch, obne den Einfluß der Königinn in diefer, 
Sache ſehr leicht wäre; denn der König hatte nach der allge 
meinen Meinung mie etwas gegen ihn, aber fehr viel gegen 
feine Reichthümer. , 

Jehaun Jonequin wohnt in dem Haufe eines ehmahligen 
Dieners des Cardinglen, dieſer fhicte gleich feinen Arzt einen 
gebornen Venctianer, einen Mann von Kopf, in deu er fein 
Vertrauen febte, zu ibm. Jonezuin hielt fich hier vier Tage 
auf; mwüften die Franzoſen, Wolfen wieder an feinen vorigen 
Platz zu dringen, fo würden fie gewiß Fein Mittel unverfucht 
laſſen. 

Letthin war Wolſey krank, eder, was richtiger ſeyn dürfte, 
er ſielite ſich keank in der Hoffnung, der König würde ihn bes 
hassen; Dies geſchah zwar nit: er ſchidtte ihm aber die befte 

Armen, das Verſprechen, ihm alles zu verzeihen und das Ger 
fzehene zu vergeſſen. „Died Mittel wirkte plötzlich, er ift nun 
zeaz geſund und mwird im gegenwärtigen Augenblide feine 
ginzlige Freyſprechung in der von ihm gewünfcdten Form bes 
reits in Händen haben **). "Der König läßt ihm den ‚vollen 
Grnuß feines Grjbistpums Dort und beftimmte ihm eine 
Penfion von 3000 Angelotd auf das Bistum Vincestre, dar 
zegen entfaat er allen übrigen Benefizien ; überdies: gab ihm 
der König Tafelgeräthe für zwey Gänge und Moöbilien für 
fünf Zimmer zurück; alles übrige behielt der König.” 

Der Herzog von Norfolk fragte neulih den Heren Roffel, 
eb er nicht glaube, daß der Gardinal noch immer wieder zu 
ſeiaem vorigen Anfehen zu gelangen hoffe? — Roſſel erwiederte; 
man weiß ja, das Wolfens Herz und Ehrgeiz nicht dazu ges 
sucht iſt ſich Geſchaͤften zu entziehen, haftig würde er die Ger 
legenheit ergreifen und benügen wo der König in einer vorher 
von ihm geführten Sache feines Rathes bedürfte. Norfolk fluchte 
und drohte ihm eher lebendig zu freſſen, ehe er dieſes zugebe; 
diefe Unterredung veranlafte, daß Wolſeyn verbothen wurde, 
fh Dem Hoflager auf 5 Meilen zu nähern, 

") Eihes verfgmigten, kronzoͤſiſchen Emiffärd. 
Day Ryımer erſt Tem 12. Februar. 
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halten wird, Aberdies Hat er fih immer der Königinn erger | 


den 11. Juny 1530, 

Der Herzog von Norfolk verficherte mich, daß er täglich 
mehr dasjenige beftätigt finde, was ich ihm von Eeite des 
Deren von Praet aefagt habe; Die Franzoſen wenden alles 
möglihe an’, dem Gardinal wieder feinen vorigen Gredit zu 
verfhaffen, aber dies foll ihnen nie gelingen, der Gardinaf 
berathſchlage die Genitellation der Geftirne fo viel er will, er 
wird doch nie den König in feinem Leben mehr ſprechen, ja 
nicht einmabl ihn ſehen, was er doch erft letzthin projectirte; 
er Dachte ſich dazu die befte und angemeſſendſte Gelegenheit 
aus, er wählte aber zur Ausführung falfhe Mittel; indem er 


ſich entdeckte, und gegen drey Hagen wollte, melde für den 


Herzog falſch münzten, biefe mußten fehr gut, daß die Rück— 
kehr des Gardinals niemanden mehr fhade als dem Herzog, fie 
entdeckten ibm daher noh früh genug das Geſchehene, und 
gaben ihm dadurch Zeit und Gelegenheit, den Plänen und Rän— 
ten des Gardinald entgegen gu arbeiten, und fie zu vereiteln. 


den 13. November 1530. 


Sire, feit acht Tagen ift der Eardinal feinem ‘alten Feinde 
Talbot übergeben. Der Arzt des Gardinals wurde als Übelger 
finnter nad dem Tower gebracht, zu gleicher Zeit wurden zwey 
Genfer Freunde Zoncquins arretirt und ihre Papiere weages 
nommen, Goncquin bürgte für fie, und befrepte fie dadurch 
von ihrem perfönlichen Arreft. 

Einige Tage vor feiner Berhaftnehmung bezog Wolfen 
eine neue Wohnung , er hatte ein Gefolge von 600 Pferden, 
dies verfchfimmerte feine Sache ungemein. Seit diefer Zeit gab 
er mir felbft von feinen Angelegenheiten Nachrichten und bath 
mid, den Nuntius aussuforfhen, ob er nicht beauftragt 
wäre feine Sache benzulegen ; er habe übrigens gegründete 
Hofinung bald wieder zu feinem vorigen Einfluß zu gelangen, 

Der Nuntius hatte wirklih in Betreff vice Sade mehr 
rere Aufträge erhalten. 

den 27. November 1530, 

Es iſt nun acht Tage, da der Gardinal auf Befehl des 
Königs folite hierher gebracht. werden. Dan fagt, er hätte auf 
die Nachricht davon einige Tage gar Beine Mahrung zu fi 
genommen, weil er dieſe Eodesart für ehremvoller Hielt. 


Gewiſſer it es, Daß er auf dem Wege Frank wurde, er ift des⸗ 


halb noch nicht hier angefommen, man fagt, daß für ihm im 
Tower eine Wohnung zurecht gemacht ſey, und zwar das 
nähmliche Zimmer , worin Bukingham feitgehaften wurde. Über 
die Urfachen der Arretirung iſt man micht einig „alles Darüber 
Geſprochene find bloße Bermuthungen. — Man erzäplte mir, 
daß fi der König erft Fürzlich über feinen ganzen Staatsrath 
bey Gelegenheit, eines nicht nach feinem Wunſche geführten Bes 
ſchäftes, bitter beflagte, er lobte den Gardinal als einen ganz 
andern Mann, der beffer als fie alle zufammen die Geſchäfte 
zu leiten verftünde. Dies foll zwey Mahl gefchehen ſeyn, und 
der König hätte immer ganz enträftet den Saal verlaffen. 
Nun glaubte der Herzog, die Dame (Anna Bolayn) und 
der Bater, ed fey hohe Zeit neue Minen gegen den Cardinal 
fpringen zu faffen. Die Dame mußte natürlich das Meijte da« 
bey thun, fie meinte unaufhoͤrlich, Elagte über Verluſt der Zeit 
und. ihrer Ehre, Sie drohte den König zu verkaffen; weder 
Heinrichs Bitten noch feine Thränen kounten fie befänftigen, 
bey ipr galt nur die Gefangenfegung des Gardinals, Man ber 
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ſchuldigte ihn, er hätte fih an den Papft gewendet, um mic 
der in den Bellk feiner Güter eingefebt zu werben, an den 
König von Frankreich, um feinen vormahligen Einfluß zu 
erhalten , er mache f[hon wieder einen Pöniglichen Aufwand und 
ſuche das Volk zu verführen. — Seit dem der Arzt bes Gar: 
Dinals in ihrer Gewalt iſt, haben fie das Geſuchte gefunden ; 
er wurde vom zweyten Tage feines Hierfenns an in dem Haufe 
des Herzogs von Norfolk wie ein Fürft behandelt, ein fiheres 
Zeichen, daß er in ihre Abfihten einging. 


Foneguin fagfe dem benetianifhen Gefandten, daß die 
Ausfogen des Arztes zeigen, Wolſey Hätte den Papft dahin zu 
sermögen gefucht, daß erden König ercommunitciere und 
das Königreich mit dem Interdicte belege, wenn der Kö: 
nig nit die Dame von Hofe jage, denn dann hoffte er, 
werde fih das ganze Volk gegen die Minifter erheben, und 
er bey Gelegenheit diefer Unruhen, wieder Das Gtaatsruder 
zu führen bekommen. 


den 4. December 1530. 

Cire: am &t. Andreastag den 30, November ftarb der 
Gardinal von Port am nähmlihen Orte, wo der 
lesteRönig RihardIll.erfhlagen wurde. Cie lienen 
in der nähmlichen Kirche begraben, welche man nun hier die 
Grabftätte ber Tyrannen nennt. Über die Urfache fei: 
nes Todes herefhen hier verfchiedene Gerüchte, Im Anfang 
feiner Gefangennehmung blieb er einige Tage ohne etwas zu 
efen, dann gab man ihm, oder mie andere fagen, naym er 


'etwad, um fein Leben zu Eürzen. Montags kam der Garde: 


Hauptmann zu ihm, um ihm bierherzubringen , fie aßen dann 
bey einer reichlich befegten Tafel zu Abend. Der Gardinal fühlt 
fi glei darauf außerordentlich abgemattet,, und man glaubte 
die ganze Naht hindurch jede Minute, er mürde fterben , dem 
ungeachtet lebte er bis Mittwochs, er farb als guter Ghriſt, 
und betheuerte felbjt, während dem Empfang der Sactamente 
nie einen argen Gedanken gegen feinen Fürften im Sinne ge: 
habt zu haben, 
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In ber 1734 herausgekemmenen Saxe galante finder ih ©. 201 
folgende Anecdote. — Nach geendetem Feldzug fam ber Aurfürft Fried» 
sid Auguſt nah Wien, um dem Katſer feine Berehrung zu bejeigen. 
Hier befiegte Ihn die Liebe, Es war auf einem Balle, weſchen der römis 
fhe König Iofepb gab, dafı er das erſte Mahl die Bräften von &*” 
fab, er verlor alle Faſſung. Joſeph Ipeıfte Abends bey dem Zräufein von 
B*’. Dem andern Morgen lich der römilhe König den Kurfürften zu 
fich bitten. Welche Überrafgung für ibn, den Fürften, welchen er erft 
geſtern gang geſund verlaffen hatte, jeht zu Bette, blaß, abgemattet und 
wie aufier ſich au finden. Ich bin Dem Tode nahe, fagte der romiſche 
König, noch mehr als dieß betrübt mich aber, bafi eier Loos noch uns 
gluctlicher ift. Ich hatte dieſe Nacht die ſchredlichſte Erfcheinung , ich Tab 
einen Geiſt, gang weifi, im Ketten, der mir mit jämmerlicher Stimme 
aurief: „Gefepb, römitcher König, ich bin eine arme Seele, ih fomme 
auf Gottes Defebl, Dich vor dem Abgrunde zu warnen, in dem du Durch 
die genaue Verbindung mit dem Kurfürften von Sachen zu flürgen im 
Degriffe ſtehſt. — — Du antworteft mir micht, Dofepb, follten Du uns 
glüdlich genug fenn, bem offenbaren Willen Gottes entgegen zu handeln, 
iſt dir die Freundſchaft eines Menſchen theurer als die desienigen, dem 
du alles zu danken haft? Sehe und denke mas dir zu thun obliegt. In 
dren Tanen werde ich um die Antwort fommen, fahreft bu fort den Kur⸗ 
fürften zu ſehen, fe iR dein und fein Berderben gewißß.“ — Joſeph fünte 
noch ben, fein Entſchluſt fen ſchon gefaft, ihm fey nur mehr des Aurfürs 
fen halber bange, daben befchtvor er ihn, zur Fathelifchen Kirche überzu⸗ 
treten. — Der Kurfurſt verfente: „IR es mir erlaubt, zu fragen, ob 
euer Beichtwater nie Bedenken Über die Freundſchaft, womit ihr mic) be+ 
ehret, äußerte 7” Der”Hönig befannte , dafi er ihm drohte, die Losfpres 
Kung zu verweigern, wenn er fein Verbältnifi mit ibm fortfehte. „Wenn 
es jo it, fagte ber Kurfürſt, wollen wir den Geift bald kennen fernen.” 
Bon biefem Augenblide an verließ der Kurfürft ven Rönig keinen Augen 
Sid, und ſchlief ben ibm in demfelben Zimmer, In der dritten Nast 
hörten fie Kerten und mit einer Häglihen Stimme: „ZBofeph, römifcher 
König!” Der Kurfürft fprang ans dem Bette und ergriff den Seiſt, der 
faut: Jeſus Maria aufrief, und um fein Leben batd. Der Rurfürft warf 
ihn zum Fenſter hinaus und fagte: ehre ind Segfeuer zurück, moher 
du getommen biſt.“ — Er brach ſich ein Bein, und man erkannte in 
ihm den treuen Zreund des Baiferlihen Beichtvaters, einen Jeſuiten. 
Joſephe, hödplich ergrimmt, ſchwur, einſt alle Jeluiten zu verbannen, 
aber als er auf den Grund gelommen war, wer eigentlich Die frommen 
Vater dazu angefliftet habe, verbeth er von ber ganzen Geſchichte mehr 
4u ſprechen. i 
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Denn vordem die Päpfte fih mahlen ließen, mo ihten die Nahler 
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Inieend ihre Runf üben. Mengs, ber den Tapft Repjonico zu mab: 
ten berufen ward, weigerte ſich zu Fnieem. Er fünne, fagte er, nur ſitzend 
treffen. Man erlaubte ibn, fih au fenen — Go durften lange bie Biogra 
phen der Fürften und ihrer Vorfahren fie nur knicend farildern; und cs 
entflanden untreue Schilderungen, die Feiner ohne Lächeln las. Wenige 
Burften erlaubten dem Geſchichtſchreiber, aufzuſtefin. Denn die Mehre⸗ 
fen waren ſich's bewußt, dafi fie nur groß blieben, fo fange ber Biograrh 
Iniee, Wohl dem Zürften, den ein wadrer Gelchichtfayreiber zu mahlen 
würdig achtet! 

Us eine Stelle in der franzöſiſchen Afabemie offen war, meldete ſich 
ein reicher Höfling mit armem Geiſte zu der Stelle. Aus Beforgnf, 
eine Berfagung möchte bey Hofe übel vermerft werden, mar man auf 
dem Punct, ibn zuzulaſſen, als Patrü, der Wahrheit liebende Patrü, 
auftrat: „Ich will Ihnen einen Apslog erzählen, meine Satra! Ein al 
ter Grieche beſaß eine bewundernswürdige Beyer. Es fprang eine Saite. 
Statt eine andere von Darm darüber gu ſpannen, wählte er eine von 
Silber, und bie Leyer mit Der fllbernen Sate werlor ihre Harmonie.” 
Der reiche Höfing fiel durch. . 

“nn... 

Der echte Herzog von Drieans batte ein Berseihnifi der Bofr 
damen gemacht, und ben jeder eind ber drey Epitheten, fhön, bäafı- 
ti, abſcheutich, benaefhrichen. Er beeiferte fi im Cercte der Ri 
niginn, feine Lifte mehrern Perfonen mitjutbeilen, um bie Neugier der 
Marquife be Sleurm gu reigen, die er, micht liebte, Diefe, von ber Mb: 
neigung des Pringen gegen fie überzeugt, fragte dennoch, mas er zeige, 
und fand ihren Nahmen unter der Rubrik abſcheulich“ eingetragen. 
„Man weiß zum Stüde, Monfigneur, fagte fie laut und unverfegen, 
daß fie von Signalemens keine beſſere, Kenntniß haben, als von 
Signalen.” Eine beiffende Anfpielung auf das Treffen von Dueffant, 
bey welchem der Hergog von Drieams keine fehöne Kelle gefpieit hatte. 

Eins Schweizerzeltung von 23. Detober 1803 enthielt folgenden in: 
tereffanden Bentrag zur Geſchichte des Partengeiftes aller Zeiten: „Die 
Einwohner des Dorfes Zimmermald find endlich müde gewerden, ſich von 
niedyrträhtigen Perfonen mit dem Nabmen Patrioten nennen au 
hörenz fie dürfen ſich ſchmeicheln, daß fie wor, ben und nach der Rewer 
fntion keiner Thaten haben zu Schulden kommen laffen, melde diefen 
Nabinen verdient, fondern jederzeit als rechtſchafſene Menichen und biebere 
Schroetjer ſich betragen haben. Sic erflären bieienigen, fo fih erlauben, 
diefe Einwohner Patrioten gu nennen, fo lange für [hamlofe 
Ehrendiche, bis felbige eine That auf fir trweiſen fönnen, be e% 
nen folchen Nabmen verdiene.” 





z Wien, gedrudt ben Anton Gtranf. 
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Theuer fen ung jeber Spreifen 
Ben dem heiligen Geſchlecht, 
Das. fo eft auch Blut arfioffen, 
Wiederbrachte Fried und Recht! 
Ya, noch blüher ſterreichs Ehre, 
Dft fhon aing vom Kaiferbaus, 
Wie die Zwietracht ſich vermehre, 
Maucher hohe Retter aus. 





Kaunitzens Blick in die Zukunft. 





E. iſt eine alte Sitte, daß der Magiftrat der Reſidenzſtadt 
Bien bey jedem Regentenwechfel das Portrait, des neuen 
Monarden mahlen und in feinem großen Rathsſaale auf: 
hingen Täßt; bier pramgen die Portraite der deutfchen Kaifer 
son Marimifian!, bis auf Franz den eriten Kaifer von 
Ötterreih , in Lebensgröße, immer von dem erjten Rünftlern 
ir Zeit gemahlt. 


Rah dem Tode Joſephes des Unvergehlichen begab ſich 
riar Deputation des Wieuer⸗Magiſtrats zu dem Fürſten Raus 
sig, um fih von ibm als dem Protector der Academie der 
ildenden Künſte einen gefhicten Mahler und zugleih den 
Rath zu erbitten, mit welchen Atteibuten der neue Monarch 
wohl am ſchicklichſten zu mahlen fey? — „Raffen fie Ihn, war 
Ye Antwort des Fürften, nur immer im großen Spanifchen 
Rantel und in Spanifcher Kleidung mahlen, Kronen und Scep⸗ 
ter neben ihm auf dem Tifhe; deun Er liebt mehr die Pracht 
und das Germoniel als fein Vorgänger. Was fein Staatafy: 
fm, das er befolgen wird , betrifft, darüber läßt fih noch 
miss mit Gewißheit fagen. Der Großherzog Leopold hat in Tos⸗ 
Hana der Welt hinreichend gezeigt , daß er das Glück und den 
Bohltand feiner Unterthanen zu gründen und zu erhalten weiß, 


Rah zwey Jahren, nah Leopolds Hinfcheiden, wiederhohlte 
dieſelbe Deputation, ihre vorige Bitte beg dem Fürften. Dies 
ker mar bey ſolchen Belegenheiten Immer ernjt; Doch dies Mahl 
war er auch noch im hoben Grade düjter. — „Lajfen fie den 
neuen Herrn, Eprach er mit feiner langſam fegerlihen Stims 





Rudotf, deffen ſeſte Tugend! 
Lentt' die Welt sum Recht zurüd. 
Jener Kart, deffen Ingend 
Reich umgürtere das Glüch, 
Doch vor allen unerſchüttert 
zerdinandens heher Muth, 
In dem wildſten Krleggewitter, 
Alten Glaubens Schirm und Huth. 


#. Schlegel, 
à—— — 


me) in Marſchallsuniform, und im Panzer mahlen; ein Heer 
im Hintergrunde und ein rother blutiger Himmel dürfen dabey 
nicht fehlen.” — Ja, ja, meine Herren, fuhr der Fürſt zu den 
ftaunenden Deputirten fort, Kaifer Franz wird langwierige, 
blutige Kriege führen müffen; denn das Bündniß, welches 
alte, durch Jahrhunderte geheiligte Vorurtheile gertrümmerte, 
welches unter fo vielen Völkern Ruhe, Wohlitand und Glück 
verbreitet hat, dieſes Bundnißß, duch eine reife Staatsweis⸗ 
heit gefchloffen , it nun duch einige wilde Braufeköpfe in der 
Nationalverſammlung leichtjinnig zerriffen. Europa nimmt von 
jegt eine neue Beitalt an. Reue Syſteme werden befolgt, neue 
Bündnife geſchloſſen; wie fih aber diefe neuen Formen in 
einander ſchmiegen werden, das Bann uns erjt Die Zukunft ent» 
hüllen; Doch ohne einen langwierigen und blutigen Kampf kann 
eine fo ſchnelle und gewaltfame Veränderung in dem Staatens 
foftem der vornehmiten Europäiſchen Reiche nicht vor fih ges 
ben. Kaifee Franz wird daher wider feinen Willen, wider 
feine Neigungen in Kriege verwidelt werden; denn fein Ges 
müth verjicheet und feinen friedfertigen Zinn; feln Herz wird 
biuten bey dem Leiden feiner Bölter, aber er wird Kriege 
fübren müffen! Wohl Ihm und der Monarhie, wenn 
feine treuen Bölfer nicht den Muth finken fallen, fondern 
ftandhaft und muthvoll ausharren, bis der große Kampf aus— 
gefochten fegn wird, — Ich werde deſſen Ende nit mehr 
fehen.” — *) 


") Za wohl ibm und der Monardie! Seine Bölfer baben Zrang 1, 
Thron umacben. und flanöhaft und muthvoll den großen Rampf 
ausgeicchten ! 

Beyde Portraite befinden fi, genau nah der Angabe des Fiir 
fen Kaunitz verfertiget, in dem großen KRathsiaate des Wiener Mas 
giſtrats. Das vom KHaifer Leopotd it von Auoller, Das vom Kaiſet 
Srany von Lampi gemahlt. 2 


va... 

Diele von den Anweſenden hielten diefe Worte für nichts 
anders, als für die Wirkung einer üblen Laune, Die in einer 
gereigten Empfindlichkeit ihren Urfprung babe, weil dee Fürſt 
Das Werk fo vicler Anftrenaungen und feiner fhönften Lebens— 
periode, die Auelle feines diplomatifhen Ruhmes am Abend 
‚ feiner Tage jertrüämmert ſah. — Doch durd die Ereigniſſe der 
folgenden Zeit, ald Kaunitz fhon lange in der Gruft feiner 
Ahnen beygeſetzt war, wurden alle Deputirte noch oft ge— 
mahnt an die gehaltfamen Worte des Oſterreichiſchen 
Neftor, der ſtin aanzes Leben dem Ruhme und Wohlſtande 
feines Baterlandes geweihet hatte. 


ö 


Welcher Freund der Humanität wird ed micht bedauern, - 


dag Dumouriez, Briffot und ihre Faction in der Nas 
ttonalverfammlung und im Jacobinerklub nicht von Ddiefem 
tiefen Forfcherblid in die Zukunft befeelt geweien find. Dann 
würden fie die Worte des unglücklichen Minifter de Lessart: 
„la plus juste et la moins malheureuse des guerres est encore 
une source trop feconde dinjustices et de calamitds,” mehr 
gewürdiget;z — die herjlihen Warnungen ihres guten Königs 
auch berglicher aufgenommen haben, und die fo wichtigen Entſchlie— 
gungen über Krieg und Frieden das Refultat der reinften Über: 
legung geworden ſeyn, da fie fo viel heißen, „ald im Nah: 
„men des Baterlandes den Ausfpruch thun, daß feinem Inte— 
„treffe eine große Anzahl feiner Kinder zum Opfer gebracht wers 
„den müſſe.“ *) Für diefe Männer märe dann die Gefhichte 
der Vorwelt nicht unbenügt geblieben; fie würden Die weifen 
Erinnerungen des fparfanifhen Königs Archidamus mit 
Rube erwogen haben: „Wir konnen leicht” rief dieſer eben fo 
väterlihe König als unerfchrodne Held feinen Gegner dem mil 
den Ephoren Stenelaidas Furz vor dem Ausbruch des pelo⸗ 


) Eigene Worte des Königs in einem Schreiben an bie National 
verfammtung. Siehe Monit. 1792. St. 29. Jan. 29. ©. 119. 


Druffehler in Nro 27 und ed. 


ponnefifhen Krieges bie prophetifchen Worte zu: „Wir können 
„reicht einen Krieg beginnen, den wir noch unfern Enkeln als 
„ein trauriges Erbtheil hinterlaſſen müſſen.“ — Dann mir 
frenlih ein Krieg nicht entzündet worden, der nad und nah 
alle Mädıte von Europa auf den Kampfplas zog, feine Ber: 
wüſtungen übers Meer nad beyden Indien trug, in Agnpten 
und Borderafien feine Schlachtfelder fand, die gewohnten Ber 
haͤltniſſe und Enfteme aller Kabinete verrüdte, der Throne 
und Nepublifen umjtürzte, und neue erfchuf, und erit nad ı8 
Jahren müde wurde, zwey Nationen noch länger zu entjmenen, 
die ih auf den Schlachtfeldern mwechfelfeitige Achtung aba 
drungen hatten, z j 


Schwer war es zu ahnen, als die Zwietracht ihre Fadel über 
Europa ſchwang, da ß ein damahls noch niht gekanm 
tes Genie, mitten unter den Schreckniſſen der Revolution her⸗ 
vortreten, des Steuers des im Sturm herumgeſchleuderten Schif⸗ 
fes ſich bemaͤchtigen, und es, ein erfahrener Pilote, mit flarter 
Hand in ſichern Hafen führen würde; — daß eine Prinzel: 
finn, damahls erſt drey Mondealt, von der Vorſe 
bung beitimmt fen, den trauernden Bölkern die Palme zu reis 
hen, die langer und untrüglicher grünen wird, als alle die 
jenlgen, die feit vielen Jahren die vom Kampfe ermüdeten, 
dod noch nicht verföhnten Nationen fich gereicht haben !! — 


Möge das erhabene Band, das jet Napoleon und 
Ludovifavon Dfterreich verbindet, — Sie, Die cinil 
ben der Geſchichte Gorneliens, der Berföhnerinn der Helden: 
familien der Scipionen und Grachen , im-heiligen Eifer aus 
rief „Möchte ih doch einit Gornelien gleiden,” 
möge dies erbabene Band auch die Freundſchaft beyder Stau 
ten fo feit Enüpfen, Daß ein Dauerbafter Friede, um 
die vermehrte innere Gultur ihrer fhönen, weiten Fän 
der bie nächfte Folge diefer neuen Freundſchaft ſey! 


Ridler 


Selte 121 Zeile a6 fhatt Eleonore, lied Ifabelle. 
— — Bpalten 11. Zeile 6 eine Brunebild, eine Fredegonde 


-— 22 Spanien fieben, beyden Bicitien fechs Portugaffdren. 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den ı2. und Mittwoch den 14. Marz. 1810. 





Ale weifen Regierungen haben einen Zwech, welcher den Charakter ihrer Verwaltung bezeichnet. Südlich, wenn 
auch ohne Lorbeer, jene wenigen, deren Abgefchiedenbeit oder Concentration, bey ftillem Genuß, mir einiger Klugheit 
bedurfte, um zu beſtehen! Aber fie find nicht mehr. Waffentofe Gerechtigkeit darf felten von der übermacht Maßigung 
boffen! Andere haben eine Dberherrfchaft, weiche, Allen furchtbar, Niemanden zu fürdten bitte, zum Ziel genommen. 
Diefe, wenn es ihnen glüdte, haben — wach der Natur des Menfhen, der, fobald er nichts mehr ſcheut, ſich alles 
erlaubt — entweder durch überſpannung ihre eigene Macht gebrochen, oder durch Abſpannung fie fo geſchwächt, daft 
fie durch Die künſtlichſten Mittel kaum zu beſtehen vermechten. Wie viel edler ber Zweck, einen Staat zu haben, 
zur Selbfterbaltung — nicht ohne Weisheit, nid ohne Sorgfalt — Mark genug; durch Treue und Wahrheit fo weit 
bin herrſchend als gemeinfchaftliches Intereſſe verffanden wird; weniger zäblend auf erfcbönfbare Schatze, auf fterbliche 
Heere, ats auf bie allgemeine Überzeugung feines Volls und feiner Freunde, daß die Date feiner Erbals 


tung die Bade eines ieden if. 
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Bioyarapbifde Züge 
Auguftludmig v. Schlötzer. 
(Geſtorben den 9. Sept. 1309.) 


Br it auch die zweyte Zierde des germanifchen Völker: 
kundes im Fache der Gefchihte nah Johann von Mül: 
ler dahin gegangen, wo Zullus und der reiche Ankus woh— 
un. Dem dankbaren Schüler und hochherzigen Hiſtoriographen 
felgte der freymütbige , viel: und tiefwiſſende Lehrer und Die 
teieloge nach wenig Monathen. " 

Mehr als ein Jahrzehend in Öfterreihs Dienft, in unfrer 
Ritte verlebt , berechtigen Uns Müllern den Unfrigen 
jenennen, — und Schlötz ern dasfelbe Prädikat beyzulegen, 
erlauben Uns feine Deutfhen in Siebenbürgen, 
kine Unterfuchungen über die Magyaren, Gumanen und Petr 
ſchenegen, über das berüchtigte ungarifhe Privilegium Ans 
detas II. von 1224 und welche Winfe über Hifterie und Po: 
litt des gegenwärtigen Länder: und BVölkerheftandes des öfter: 
tihiihen Kaiſerſtaats finden ſich nicht in feiner Univerfalbis 
forie, in der aflatifhen Staatengefchichte, im Briefwechſel, 
in den Staatsanzeigen , in den Unterhandlungen des Johan— 
alters und deutſchen Drdens über Cumanen und Burjen- 
md? u. f. m. 

A. L. v. Schlößer wurde den 5, July 17355 gu Jag⸗— 
fadt an der Jart, im Hohenlohe » Kirchberaifhen geboren , 
and ſtammte aus einer alten , rechtlichen Prediaerfamilie, Noch 
in Wittenberg, wo er zuerſt fludirte, war Theologie auch 
kine Beftimmung. Schon damahls zeigte er Fräftigen Wider: 
fand gegen jede Unbild. Er focht einft, wenig Augenblide 
tor dem Gintritt des Pröfefors in den Hörfaal, ein Duell 
durch, wozu eim fchregendes Unrecht, das feinem Nachbar zus 
gefügt worden war, ihn reigte. Dier lernte er auch die orien⸗ 


Sobannvon Müller. 


— 
———— ( 3 1 und 9— 2. ) EEE ESEL TEILTE ORLSEER 


taliſchen Sprachen zuerſt kennen, die wenige Jahre fpäter das 
Werkzeug feines Lichlingsplans im Leben, einer Reife in 
den Drient, werden follten. Denn von früh an brannte 
in ibm die Luſt, Alien, die Wiege der Menſchheit, mit eiger 
nen Augen zu feben. Eeine erfte Berpflanzung nah Schw e: 
den und fein vierthalbjähriger Aufentyalt in Stockholm ſchie⸗ 
nen freylich nicht der geradeite Weg dazu, öffneten aber zuerſt 
Dem feitrigen Jüngling die fhriftitellerifche Laufbahn. In ſchwe⸗ 
difcher Sprache gab er zu Stockholm zuerft #758 feinen Vers 
ſuch einee Handelsgefhichte heraus, und fammelte bie 
Stoffe zu feiner erft 1772 erfhienenen allgemeinen nor 
difhen Geſchichte. Nach feiner Rückkehr widmete er fih 
in Göttingen ganz der Vorbereitung zu feiner Reife ins 
Morgenland, ſtudierte mit Macht Arabifh, worin er felbit un: 
ter feines großen Bönners, Michaelis, Aufpicien fünf &tus 
denten Unterricht ertheilte, und Mediein, worin ihm der große 
Aecoucheur und Arzt Röderer, fein Fünftiger Schwieger—⸗ 
vater, fhon das Thema: de pabulo vitae, zur Inaugural⸗ 
Diiputation gegeben hatte. Ehen waren 200 Ducaten als 
Reifepfennig erfargt , fhon mit dem dänifhen Conſul in Bor— 
Deaur Rückſprache genommen, um dort auf einige Zeit im ei— 
nem großen Komptoir practifhe Komptoirübung zu echalten, 
als er durch Büſching fürs erſte als Hauslehrer und Ge— 
hülfe des Hiftoriographen Müller in Petersburg angeworben 
wurde, und, immer fein arabifches Reifeproject im Auge, das 
ja von Rußland aus über Stambul auch ging, im November 
1764 mwirkflih in Petersburg anfam. Seine Abenteuer, 
Kämpfe, Schmerzen und Erquickungen von diefer Zeit an bis 
ju 1765, hat er uns in einem köſtlichen Abſchnitt von Selbſt⸗ 
biographie,, die ia Göttingen ıBo2 erihien, und für alle, 
die aus der Studierftube in die Welt und Hofkabale fih zu 
ſtützen Luft haben Eönnten, ein Enchiridion- fegn muß, die 


vers. 


befte Auskunft aegeben. Die lebten zwey Jahre feines dortigen 
Aufenthaltes waren ſchon chrenvoller, und für Denk- und 
Druckfreyheit im aanzen rufjifchen Reiche unter der arofen Ka— 
tharina von entfchiedenem Einfluß. Aber fie waren auch die 
erfahrungsreichfte Vorſchule für den Gottinger Profeſſor der 
Statiſtik, Politit und Weltkunde. Hier lernte Schlöger alt: 
flavonifch; und findierte Eritifh Die Chroniken, vor allen 
den Meitorz hier ſchrieb er feine ruſſiſche Grammatik, hier 
trieb er zuerft das ſtatiſtiſche Tabellenmwefen, ange 
leckt durch die Geburts- und Eterbeliften im ganzen ruſſiſchen 
Reihe, bier als Gefchichtslehrer in einem adelichen Erzichunass 
injtitut, entwarf er zuerft den Pan feiner Univerfalge 
ſchicht e nah Goguet, Voltaire, Robinſen. Ben 1769 trat 
er, feinen Gottingern wiedergeſchenkt, dort fein Profchiorleben 
an, verzichtete (eine Reiſe nach Jtalien und indie Schweiz 
abgerechnet, Die er in fpätern Jahren mit feiner trefflich-ge— 
lehrten und ſchönen Tochter unternahm,) auf alle Reiſe-Ent— 
würſe, und lobte fid) dafür ein Reifecollegium vor den erwäßl: 
teften Jünglingen des nordlihen Eurepa's zu leſen. Was er 
von nun an bier durch Wort und Schrift wirkte, ſteht als 
ein hohes Vermächtniß, der Mitwelt und Nachwelt heilig , 
in die Seelen von einer Myriade edler Männer aefchrieben, 
Die einft in Göttingen feine Schüler, Bewunderer feines höchſt- 
belebenden, mwigbligenden , origipellen Vortrags und erwärmt 
von feinen Teitenden Ideen über Kampf gegen Echlendrian 
und neiftlihe und weltlihe Vergewaltigungen, ſich in den 
serfchiedenartiaften Verhaftnifien des Lebens zu Vaͤtera und 
Sachwaltern der Menfchheit bildeten. Welch eine Glorie ums 
ftrablte damahls die Georgia Auaufla! Während Gatte 
rers biplomatifcdseiferner Fleiß alle hiſtoriſchen Hülfswiſſen— 
ſchaften prüfend ermeiterte, während Pütter die Formen, 
Fugen und Schnörkel des gothiihen Tempels , deutiches Reich 
genannt, zeigte, und wie eine Ritze fprang, mit theuer be: 
zahltem Kitt ſie überglättete; beleuchtete Schlöker an der 
des Ohles nie ermangelnden Lampe feines Briefwechſels 
und der ihm nachfolgenden EStaatsangeigen Die interfien 
Gemäder, Keller und Bodengeichefle diefes labyrinthiſchen Ger 
bäudes, ein Schred aller Heinen Sultane, und ein furdtlofer 
Zerjtörer eingewurzeltee Mißbräuche, bis endlich feine Preß— 
und Schreibfrepheit an den Stationsgeldern eines hannöveriz 
Shen Poſtmeiſters fcheiterte. Die brittiihe Habeascorpus«Acte 
über ganz Europa zu verbreiten, Tod der Leibeigenfchaft, Bars 
derben der Schikane und Inguifition unter jeder Form und 
Maske, das war fein raftlofes Streben in dem Zeitraume für 
ner ſchönſten Blüthe von 1776 — 1792. 

Seine Briefe nah Eichſtädt enthalten die kräftigſte 
Apofogie feiner oft Frechheit gefcholtenen Publicitätsliebe, von 
Der Das jegige Gefchlecht kaum eine Ahndung behalten dürfte. 
As in den fpätern Zeiten die Flamme des Revolutionskrieges 
auch die hannoveriſchen Lande ergriff, und endlich fat ganz 
verzehrte , zog ſich Echlöger immermehr in feine alte Domaine 
der ruſſiſchen Gefhichtsforfhung und Statiſtik zurüch, wofür 


auch bis zuletzt feine Kritiken in den fo achtungsmurdigen Gotr 


finger Anzeigen clafjiich blieben. Sein Neftor, zu deifen Her: 
ausgabe er ſchon in Petersburg 1767 durch feine Probe rtfs 
ſiſcher Annalen den Grund gelegt hatte, ift als gelebte, kunſt⸗ 
gerechte, Eritifche, erklärende Ausgabe des wichtigſten Annaliſten 
Des Norden fein fhönftes , bleibende: Denkmahl. Die Zueig— 


1354 ern 


nung desfelden an Alexander, dem cr verheißt, er werde noch 
1150 das faufendjährige Jubiläum der Stiftung des ruſſiſchen 
Reiches ſeyern, erwarb ibm den Wladimir "Orden und den 
ruſſiſchen Adel. In den letzten Monathen feines Lebens, mo 
Die ihm fchmer eingehenden Veränderungen in jener nächſten 
Umgebung ihn ganz in fi zurückdrängten, und an feinem 
fonft felfenfeiten Server nagten, mar Neftor und ruſſiſche Ge: 
(dichte der einzige Teoft des 75jäbrigen Breifes, Auch erreichte 
er wirtlih das Diel, Das er ſich aleih Anfangs vorgeſteckt 
hatte, duch die Bollenduna des fünften Theils, der in der 
Handſfchrift fertig if. Er, hatte jüh in der Univerfalgeihichte 
einen eigenen neuen Weg gebahnt, über welchen er in frü— 


- been Zeiten auch einmahl mit Herdern in Streit aerierh. 


Witz im Auffinden des Paralelliemus der entfernteften Zeits 
und Ortverhältniffe war bier feine Gauptfiärfe, mwoben ihm 
der bewunderungsmwurdige Umkreis von Sprachen, die er gram: 
matiih gründlich erlernt hatte, alle Quellen zugänglich machte, 
und befonders auf den Etammbaum der moöogoliſchen, 
ſſaviſchen und finnifhen Bölkerfchaften, über deren 
Kolonien und Wanderungen er den lichtwollejten Überblick 
hatte hinführte. Sein Talent der aufallenden Compilation 
madıte ibn auh zum Schriftſteller für die Jugend ſehr ac 
ſchickt, deren Fantafie er meifterhaft aufzuregen und zu leiten 
verftand. Es iſt daher fehr zu wünfhen, daß, fo mie von feis 
nen biftorifchen Elcinen Schriften , fo auch von. feinem trefi: 
lichen Geſchenke für die Kindermelt eine volljtändige Ausgabe 
veranjtaltet werde. Schade, daß er den ganzen Gnelus feiner 
Stlatsgelabrtbeit, wovon eigentlih nur zwey Ab: 
ſchnitte erſchienen find, nicht vollendete. Seine Metapoli— 
tie it voll herrlicher Winke. Aber ſchon Die Zeit ertrug Die 
Sortfegung nicht. — Unvergänglich find Schlötzers Verdienſte 
um die Statiſtik, die fein Borfahrer in Göttingen, Uhens 
wall, zuerft im Jahr 1749 als Wiſſenſchaft zu behandeln 
anfing, und die faſt ein halbes Jahrhundert fpäter Element 
in feiner „Parallele de la geographie avec la statistique” fo 
verwirrte, daß er fich feibit nicht mehr herauszufinden vers 
mochte. Scloger führte fie in feiner Theorie der Statiſtik 
wieder auf ihren eigentbümlihen Standpunct zurüd, unter 
theilte fie nah phofifhen, geographiſchen, phile 
ſophiſchen und politifhen Differenzen, und dann wie 
der nah der Devife: 


Vires unilae agunt 
| 
Grundmadt Staatsrecht. | Staatsverwaltung 
1) Menfchen, Staatsverfaſſung oder 
2) Land. die Art wirkliche Anwendung 
der Vereinigung der der 
5) Producte. an * 
ER Staatskraͤfte. vereiniaten Maſſe 


4) Eireulirendes von Kräften. 
Geld. 
Erin alle Feſſein haſſender Weltbürgerfinn vertrug fih doch 
ſehr aut mit feinen oft wiederboblten: „extra Gottingam vi- 
vere non est vivere,” Mit Begeiſterung und hier erlaubtem 
Stolz bandhabte er Die Anfprüde eines Göttinger Profeſſors, 
und wußte mehr, als irgend jemand, den unberechbaren Bor: 
theil in Anfchlag zu bringen, nur bo Schritte meit von Der 
Gottinger Univerfitätsbibliotpet zu wohnen, Seine kauſtiſchen 
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Aamerfunaen, feine mit derber Solidität ausgeſprochenen 
Urtheile machten ihn furchtbar, und den Windbeuteln, die er 
gern eutlarvte, zu einem Schreckbild; aber der atademifhen 
Jugend war er ein Bstt. Sein Hörfaal fafte oft die Zuhörer 
nicht. Auch waren darunter nicht feiten Zubörerinnen. Seine 
yblreihen Feinde nannten ihn oft einen Goldgreifen and De: 
iseten in feinem Hausweſen. Warum follte er aber bloß feine 
Suhhindier bereihern? Er hatte mit der Vanderhöck'ſchen 
Ssadlung Den Gontract, daß Er für jedes ihr verfauftes ‚Heft 
kined Briefwechſels umd feiner Anzeigen er die hälfte Des Retto— 
rreiſes erhielt. Die machte bey einigen taufend Gremplaren 
arefe Summen. Die Sparſamkeit war beu ihm, wie Alles, 
is in Syſtem gebracht. Alles befcriebene Papier - war ihm 
zer, es muß ein großer Echag der wichtigſten Anecdoten und 
Sreffbaften in feiner Verlaſſenſchaft ſeyn. In feinem Haus: 
wen bielt er allerdings Die ſtrengſte Ordnung, und liebte 
rsufhende Feſte und Jerſtreuungen ſchon darum nicht, weil fein 
ainziger Geis, Der mit der Zeit, fih damit nicht vertrag. Aber 
er war der zärtlichite, fröhlichſte Gatte und Vater, Seit feinem 
3iden Jahre lebte er mit der trefflihen Gattinn, die er nur 
en Jahr beweinte. Cie, eine vollendete Kunſtſtickerinn, war 
ihm das Orakel des Gergmads und der feinen Lebeusverhaͤlt⸗ 
aiſſe. Seine Tochter, D 
ahort noch jegt zu den Zierden ihres Geſchlechts. Sie verband 
itüh ſchon, was font unvereinbar feheint, tiefe Gelchrfamteit 
mit der zatteſten weiblichen Grajie, und bearbeitete, um ib: 
rem Vater Freude zu machen, die ruffifhe Münzgeſchichte in 
den trodenftern Keductionen und Münzberehnungen, nahm, 
eine neue Diympia Morata, im Jahr 1787 von der philofor 
phiſchen Facul tãt, nad vorgängiger Prüfung, Die Doctormörde, 
und that alles, was die bier erlaubte Eitelkeit des geliebten 
Baters befriedigen Ponnte, Aber nad ihrer Berheivathung trat 
fe mit dem feinſten Sinn in die wahre Würde der Frauen 
jet, und Dorothea Rodde verdiente und genoß dadurch 
doppelt die Huldigung der Edlen, des Inlandes und Auslans 
dis. Wie gewiſſenhaft Schlötzer bey Bearbeitung feiner Schrif⸗ 
tea geweſen, beweit water andern der Umjtand, daß er die 
erden che Bogen feiner Selbſtbiographie erſt fechs ermähl: 
tu Genforen unterwarf, und ihre firengen Krititen fordernd 
und benugend, dieſe unterdrüden ließ, Die folgenden aber 
sch den Kegeln, die er fih aus den Kritiken gebildet batte, 
assaibeitete. Über eine Unart und einen phyſiſchen Mangel 
pflegte er felbit ih preih zu geben, und fo der Nemeſis zu 
opfern. Gr hatte fich auf feiner erfren Seereiſe das Tabakrau—⸗ 
Sen angemöhnt, das er jtarf forttrieb, und nun “oft , wenn 
damapis Fauſt fein Lied wear; dee Pockennoth fang, ausrief: 
tan follte lieber Tabaksnoth ſchreyen. So pflegte er aud von 
feiner Myopie, die allerdings weit ging , ibm aber frifche Aus 
gen zum Lefen und Schreiben bis ins hohe Alter bewahrte, Die 
laͤherlichſten Benfpiele zu erzählen. Er war ein deutſcher 
Mann, mit deutfcher Kraft und Gründlichkeit, die man oft 
Nikrologie fchimpfte, und doch dabey vergaß, welche Maffen 
tr zugleich umfpannte, und welche Nenner aus diefen Eleinen 
Zihlern Hervorfprangen, Möge, was er nur begann, feine 
Biographie der Würdigfte hinausführen. Möge der mit feinem 
Janerften vertraute Charles Billers ihm bald ein wür— 
diges Denkmahl ftiften ! 





Dorothea, geb. am 10, Auguſt 1776, 


Zeitgefdidte. 


Am 26. Februar erfchien das lang erwartete kaiſerliche Pas 
tent über Die neue und fihere Begründuna der 
Staatsfinanzen, der Baukozettel und des Sur 
fes. Viele Gonferenzen zwiſchen den erfien Minctern und 
Staaterätben, unter dem Vorſitze des Staatsminiſters md era 
fien Oberſthofmeiſters, Fürften von Trautmannédorf, und letzt« 
lich Ihrer Majeſtat des Kaifers felbit, waren ihm vorangegangen. 
Wir behalten uns Die nähere Zergliederung desſelben bevor, und 
befchranfen uns vor der Hand darauf, diefes Patent und jenes vom 
20. Auguſt ıdo6 einander gegenüber zu ftellen, als wichtige und 
als fait die einzigen Actenftude zur Geſchichte Der often 
reihifhen Finanzen während des letzten Jahrzehendes. 

Der hiſtoriſche Eiugang des Patented vom 20, Auguſt 
1806 (fund gemacht am x», September desfelben Jahrs) lau— 
tete alle: 

‚Wir Franz der Erſte, von Bottes Gnaden Kaiſer von 
Öfterreich rc, Unter den mannichfaltigen Drangjalen . welche 
es der unerforfhlichen Weisheit Gottes gefallen bat, während 
Unferer finfschnjäbriaen Regierung über Uns fommen zu lafe 
fen, ift Unferem Herzen krines fo ſchmerzlich arfallen, als die 
jegt aus Dem erlittenen Unfällen hervorgehende Nothwendigkeit, 
in der Wir Uns befinden, Unfere getreuen Untertbanen nad) 
fo vielen, Durch cine Reihe unabwendbarer Kriege erdufdeten 
widrigen Ereigniſſen, nach fo großen, für Die Erhaltung Unfes 
rer Kronen von ihnen geauferten Anftrengungen, und entrich— 
teten Opfern, in einem Zeitpuncte, wo fie im Schooße des 
wicdergefehrten Friedens Erholung erwarten, zu neuen Anftrene 
gungen ihrer Kräfte, und zur Darbrinaung neuer Opfer anfs 
zufordern,, um Uns zur Hinwegräumung jener Staatsübel bey—⸗ 
zuſtehen, welche die unaufhaltbar über Unfere Monarchie aut 
gebrochenen Kriege nach ſich gelaffen haben, Wir wollen über 
die Urſache dieſer Übel, über ihren Umfang und über die Mit— 
tel fie zu heben, als über eine Angelegenheit, die das Wohf 
Des Staates im Ganzen fowohl, als jedes einzelnen Mitgliedes 
desselben aleih betrifft, eine offene und väterlihe Sprache 
führen. Die Kriege, welche feit Unferer Thronbeſteigung unanfe 
haltſam mit äußert rafchen Schritten auf einander gefolgt find, 
und daher bey ihrem jedesimahligen Ausbruche die aröfte Eil— 
fertigkeit in Serbeyfhafung der Geldmittel gebotben haben, 
maren die Eojtipieligften, welche die Monarchie je geführt bat. 
Der Geldaufwand, welchen ein einziger Feldzug verurfachte, 
überjtieg weit den Geſammtbetrag aller gemöhnlichen Einkünfte 
des Staates. Die Hilfsquellen , welche Unfere alorreihen Vor⸗ 
fahren in den Darlehen fremder, geldreider 
Etaaten fanden, waren bey der geänderten politie 
[hen Rage derfelben für Uns bald verjiegt. Frenmwilliae 
Beyträge und Darlehen im Inlande warenin ihrem 
Einflujfe fo langſam, und in ihrem Belaufe zu ungewiß, als 
dag Wir Uns auf Diefe verlaifen dueften, ud fie Eonnten 
nicht hinreihen,, auch nur den vierten Theil der Gelderforders 
niß eines einzigen Kriegsjahres zu bedecken. Den ganzen libers 
reſt des Aufwandes bloß allein Durch gesmungene Dars 
leben und auferordentlide Auflagen zu beftreiten, 
war ohne Zugrundrichtung des Wohlſtandes Uuferer Unter⸗ 


thanen in einem Zeitraume unmöalih , wo unglüdlicher Weite 
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rung erzeugt hatten ; wo fo viele arbeitfame Hände von dem 
Pflune und aus den Werkjtätten zu den Waffen abgerufen 
werden mußten, und wo endlich der Erwerb durch die Hem— 
mung des Handels und des Kunſtfleiſſes befchränft mar. In 
diefer Rage, melde die ſchnelle Herbenfhaffung ungcebeurer 
Geldſummen gebietberifh forderte, und ben dem Mangel aber 
anderen Mittel, blich Uns nur der einzige Ausweg übrig, zur 
Vervielfältigung der Vorſtellungszeichen des 
Geldes die Zuflucht zu nehmen, folglih Die zirkulirenden 
Asiener s Stadt: Bancozettel, zu deren Berminderung 
manin dem Jahre 1804 Faum dic erfien Schritte 
gemacht hatte, von neuem beträchtlich zu vermehren. Die 
nachtheilige MWirfung, melde Diefe unvermeidlih aemordene 
Vermehrung der Bancozektel auf den Anwerth derfelben 
aegen das Gonventiondgeld, fo wie auf den 
MRechfeleurs und auf den Preiß aller Feilfhaf 


fen hervergebracht bat, lieat vor Gedermanns Augen unvers, 


Fennbar dar, Indem Wir Uns aber dem Gefege der North füg— 
ten, thaten Wir eigentlich nichts anders, als dag Wir mittelft 
Herausgabe der Bancozettel den Staatecaflen die unumgang- 
Tich erforderlichen Summen verfhafft haben, welche Wir zur 
Erhaltung des Gefammtmohls von Unferen Untertbanen als 
außerordentlide Steuern zu verlangen zwar bevechs 
tiget waren, die Wir jedoch aus der vorgefagten Rückſicht vis 
auf rubigere Zeiten verfchieben mußten. ‘Der unabmendbare 
Drang der mwidrigften Begebenheiten , welcher die Verpielfälti: 
gung der Wiener» Stadt » Banceozettel unvermeidlih machte, 
führte auch die Notwendigkeit herbey, Die Lat der verzins— 
lichen Etaatsfhuld, welde Wir fhon bey dem Autritte 
Unferer Regierung antrafen, dburh neue Anlehen bedeu: 
tend zu vermehren. — Aus benden diefen Übeln emtjtand 
endlich das dritte, daß ben dem beträditliden Zuwachs Der 
jährlich abzutragenden Finfen, der zurückzuzahlenden Gapitas 
lien, und ben der, durch das Übermaaf des Papiergeldes über: 
band genommenen Thenrung aller, von dem Staate herbenzu⸗ 
fhaffenden unermefilihen Erfordernifie, feine bisher ae 
wöhnliden Einnahmen, ungeachtet aller zuläßigen Eine 
fhränfungen der Ausgaben , die Wir bereits angeordnet haben, 
und noch zu verfügen gefonnen find, nun nit mehr bin: 
reiben tönnen, um den unerläßlichen öffentli— 
chen Aufwand der Monardiezu bejtreiten. Einem 
feden muß fi die Überzeugung von felbit aufdringen, def 
diefer Zuſtand in feiner Fortdauer für alle Unfere Untertha— 
nen, und für jeden insbefondere immer gefahrvoller und vers 
derblicher werden müſſe, wenn micht raſch mit eben fo großer 
Entſchloſſenheit, als Kraftanftrengung den mehrfachen übeln 
entgegen gewirkt, und zu Deren gänzlichen Hinwegräumung 
-fchleunige und wirkſame Mafregeln ergriffen werden. An der 
Bereitmwifligkeit Unferer gefammten Unterthanen, zu dieſem fo 
wichtigen Fmede auch noch fo große Dpfer zu bringen , laffen 
Uns die großen Benfpiele von Bürgertugend,, und Die welt⸗ 
Tündigen Beweife nicht zmeifeln,, die fie von ihrem Bicder- 
finne , von ihrem Gemeingeifte, und von ihrer ner ai 
Baterlands » und Fürflenliebe allen Völkern der Erde gegeben, 
wodurch fie fih allgemeine Achtung und Bewunderung erwor⸗ 
ben haben, und wovon Wir das entzüdende Andenken in Uns 
ferem dankbaren Herzen ewig aufbewahren merden. Auf eine 
ahnliche Bereitwilligkeit rechnen Wir auch von Eeite Uuferer 
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getreuen Stände Ungarns, und des Großfürſtenthums Sieben⸗ 
bürgen, die Wir eben Deshalb auf dem reichtverfaſſungsmäßi— 
gen Wege zu einem kraftvollen Beyſtand aufzurufen beſchloſen 
haben. Ihr allbekannter Edelfinn, ihre thatenreiche , unerfdjüts 
terliche Anbänglichfeit can Uns, ihre ben jedem Anlaß werk: 
thätia erprobte Theilnebme an dem Wohl Unferer, mit ihnen 
verbündeten übrigen Erbkonigreiche und Länder, denen fie erft 
kürzlich mit reichlichen Beyträgen zu Hülfe geeift haben, find 
Uns Bürge, daß fie in einer, fie und Unfere deutſcherblaͤndi⸗ 
fen Unterthanen gleich treffenden höchſt mictigen Etaatsa m: 
gelegenheit, gemeinfchaftlihe Sache machen, und mit dieſen 
wetteifern werden, jur Hebung der gemeinfamen Übel ihre 
Wohlftandsfräfte in einem gerechten Verhaltniſe anzuitrengen. 
Mir verkennen nidt das Gewicht der Bürde, Die Wir nur 
nah langem und ſchwerem Kampfe mit Unferm Herzensge— 
fühle, und nit chne färmerzlihe Überwindung desfelben,, nad 
Unferer Regentenpfliht Unferen Untertbanen aufjulegen ge 
jwungen find ; allein die Größe des Übels fordert große und 
fhnell mirkende Gegenmittel, in deren Auswahl Wir jedoch 
nad der bereits auf Unferen Befehl den 22. des voriaen Mo: 
naths erlaflenen Kundmachung , Unfer vorzügliches Augenmerf 
dahin gerichtet baben, baf alle gemaltfamen Mafregeln, 
melde eine plöglide Stockung des allgemeinen Verkehrs erzen: 
gen, die Grundfeiten des_offentlichen Gredits erfchüttern,, und die 
Glüdsumftände vieler Taufende mit einem Etofe umftürsen 
Fönnten, befeitiget, und vielmehr die nöthige Abhülfe in ſolchen 
Abgaben gefunden werde, melde ſoviel möglich den Gefegen 
der austbeilenden Gerechtigkeit, und dem Maaße der Vermö— 
gensfräfte aller LUnferer Untertbanen angemeſſen find.” 

Das Patent vom 26. Februar ıBıo feht dieſe hifterifche 
Darftellung folgender Maſſen fort: 

Um im den Zeiten großer Anjtrengungen der Finanzen Den 
Wohlſtand Unferer Unterthbanen fo viel möglich zu fihonen, den 
die Ausfchreibung von Steuern, die den damahligen Ztaafe« 
auslagen angemeſſen gewefen wären, auf lange Jahre jerrüt: 
tet haben würden : faben Wir Uns genstbiget, die Bancrzet- 
tel weit über das Bebürfnif des innern Umiaufes zu vermeh- 
ren. Durch das fihnelle Zufteönıen der Bancozettel aus Den 
abgetretenen Provinzen in die Hauptſtadt Unferer Neihe, und 
bie hierdurch verurſachte ſchnelle Berfhlimmerung der Gourfe, 
ftiegen die Beforgniffe Unferer Unterthanen meit über ibren 
Grund, da die unverhältnifmäfiine Verſchlimmerung Diefer 
Eourfe enden muß, mie diefes Zuntrömen aufhört. Wir baben 
fhon darum in Unferer am ı1. December von 
Preßburg erlaffenen Proclamation Unſere getreuen 
Vstertbanen cufgefordert , den Zeitpunct der Verbeſſerung Der 
Gourfe, nnd einer meuen und ficheren Begründung der Finanz 
jen mit Standhaftigkeit zu erwarten. Obwohl Unſer ange— 
ſtreugteſtes Beſtreben dahin gerichtet mar, Unſere Untertbanen 
von ihren Befergniffen zu befregen, konnten Wir doch dieſen 
Zwed nicht früher erreichen: da die Auswahl der Mittel, um 
mit Sicherheit, und ohne zu drüdende Opfer die Verbefferung 
ber Finanzen mit der Ansficht auf ihre gänzlide MWiederber: 
fellung zu begründen, nothwendig Zeit erfordirte. Ungeacht et 
nun au die Ausführung der befhloffenem Mafregeln mannia> 
faltige Vorbereitungen erbeifht: wollen Wir doch fhon jest 
Unferen Unterthanen die Grundlage des gefaften 
Syſtems gu ihrer Berupigung eröffnen Die 
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Elingende Münze neben den zu den Bedürfnif 
fendesinneren®ertebres unentbehrlichen Bor 
Hellungszeihen dDerfelben in den Umlauf zu 
bringen; Die Anzahl derBancozettelaufdie gu 
dem innern Umlaufe nod erforderliden Sum— 
wen zu befhränfen; den Vorſtellungszeichen 
jenes volle Vertrauen zu verfhaffen, weldes 
die Bancozettel vor ihrer unverhältnifmäffi« 
sen Vermehrung genoffen: dieſe Hauptbedin— 
gungen einer gründlichen Verbeſſerung find die 
Iwede des von Uns nach reifer Wahl gefaßten Finanzſyſtems.“ 
Bir baben demnach beſchloſſen: 

$. ı. Zur Verminderung der Bancozettel follen Einlö— 
ſragsſcheine ($. 2.) von einer eigenen Behörde ($. 3.) 
ensgefertigt werden. Die Anzahl der Bancozettel, Die bey 
fäufig 950 Millionen beträgt, wird genau erhoben, 
und der gedachten Behörde eröffnet werden. Die Berminder 
rang der Bancozettel hat durch ihre allmählige Einzie— 
bung gegen Cinlöfungsiheine in fo lange zu- ae: 
ſchehen, ald biermit ohne im Den allgemeinen ſowehl, als in 
den unter den Privaten eingegangenen Berbindlichkeiten eine 
ja empfindlihe Hemmung bervorzubringen , fortgefahren wer: 
den kann. Die Bancozettel bleiben daher nad ib: 
wem Nennmwertbe inzwiſchen noch das allgemein 
sanabare Geld, und werden fortan bey allen öffentlichen 
Bofen zu allen Zahlungen, die nicht ausdrücklich ausgenom— 
men find, angenommen. 

$.2. Die Einlöfungdfheine ftellen Gonvem 
tions-Mänze vor, und merden dadurd volle Sicherheit 
erhalten, Daß a) ihre Ausfertigung und erjle Ausgabe einer 
ganz unabhängigen, die Redte einer Privatgefell 
fh aft geniegenden Behörde übertragen werden wird, welche 
diefelben auf Feine andere Art, als zur Einzichung der Banco— 
jettel verwenden Darf; daß b) die Überfchreitung diefed Maße 
kabes dur die Einridtung der Behörde auf eine die allge 
möne Überzeugung bearündende Art unmöglich gemacht; daß 
e) alle Jahre ein Theil diefer Scheine mittelſt Gründun-eines 
angemeflenen Tilgungsfonds, und d) ein moch beträcht⸗ 
licherer, durch Benutzung freyer Staatshypothelen 
je Anleihen in klingender Münze, eingelöſet, und vertilgt 
werden foll: wo durch dDerüübergang aus dem gegen— 
wärtigen Zuftande zur Erhaltung eines klin 
senden Geldbumlaufes neben den Borftellung® 
seihen Deffelben fiufenmweife vorbereitet und 
ausgeführt werden wird; ohne eine Erſchütte— 
tang und Ferrüttung des öffentliden und Prise 
tatvermögend, fo wie auch ohne einen Mangel 
an den zum Umlaufe erforderliden Borftel- 
innasjeihen, und eine wirkflihe Bermindetung 
des National-Reihbthums durch Verminderung 
der produetiven Gapitale und hiermit verbun— 
dene Hemmung der Induftrie zu verurſachen, 
melde ein fhnelles Berfhmwinden des Papier 
stldes zur Folge haben würde. 

$. 3. Die $. 2 erwähnte Behörde foll unter der Benen⸗ 
aung: vereinigte Ginlöfungs: und Tilgung 
Deputation, aus Deputirten der Stände aller 
Peovinzen, mit Zuzichung von Deputirten aus den Hand 
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lungs⸗Gremien der anſehnlichſten Gandlung 
pläße, jufammengefest werden, Ihre Beſtimmung it: a) 
die Ausfertigung der Ginlöfungsfheine, und zwar- nur zur 
Einlöſung der Bancogettel nad den $, 1. ansgedrücten Maſſe; 
b} die Aufſicht über die Vertilgung der Bancozettel ben den 
Einlöfungs: Gafjen im Gegenwart der Parteyen, welche dies 
felben zur Einwechslung aegen Scheine überbringen; ch Die 
ausichliefende Verwaltung des Tilgunas- Fonds, in fo fern 
derfelbe Das Papiergeld betrifft; d) die Benügung der ihr von 
der Staats: Verwaltung eingeantwortcten Hypotheken zu Dare 
leihen in fchiverem Gelde; e) die Auswechslung diefer Scheine 
in Gonventionsgeld, fobald Die hierzu erforderlichen Fonds ger 
famntelt fenn werden; f) die Umwechslung der aröferen Bans 
eozetteln in Eleinere, und umgekehrt, fo mie auch gegen Kur 
pfergeld; zu welchem Ende derfelben ein angemeflener Verlag 
in Bancozetteln bloß zu Diefem Eudzwecke foaleih bey der 
Errichtung, und das Kupfergeld nah ihrem VBedürfnig von 
Zeit zu Zeit erfolgt werden wird. Die genaue Erfüllung ihres 
Berufes wird ihre eidlihe Verpflichtung, und die Öffentlichkeit 
ihrer Amtshandlungen verbürgen; da es auch zu ihren Dblies 
genheiten geboren fol, über alle Zweige ihrer Gebehrung ſich 
durch die volltandigen Rechnungs⸗-Abſchlüſſe auszumeifen, welche 
balbjährig gedrudt erfcheinen werden. Die Einrichtung diefer 
Behörde werden Wir Unferen Untertbanen durch den Druck 
bekannt machen laflen; dann wird zur Wahl der Deputirten 
nefchritten werden, deren AZufammenberufung Wir auf den 
erjten Julius hiermit feſtſetzen. 

$. 4. Der Tilgungsfond ($. 2.) der verzinslihen Staats⸗ 
fhuld und des Papiergeldes wird in den deutichen Erblanden 
durch eine Ausfhreibung auf das Etammpermö- 
gen erfhaffen und auf daſſelbe alſo fihergefiellt, daß hierzu 
in keinem Falle mebr als der gehnte Theil die 
fe Bermögens, aller Wahrſcheinlichkeit nah aber ein 
minderer Theil, fobald man von feiner volllommenen Hin— 
linaglichkeit die Überzeugung haben wird, in Anſpruch genem- 
men werden fol. Wir behalten Uns demnach vor, über die 
Art der Einrihtung wozu Wir langjährige Friften 
beitimmen werden, mit forgfältiger Rückſicht auf jede mit dem 
Zwecke verträglihe Grleihterung das Nähere zu beftimmen. 
Mir find übrigens der vollen Zuverſicht, daß der Aufruf, den 
Wir in Unferen Königreihe Ungarn und Großfürſten— 
tbum Siebenbürgen an den gefammten Glerus, den 
Adel, die königl. Feenitätte, und alle Bewohner beyder Läns 
der erlaffen, Die ergiebigften Beyträge zur fehnellen Tilgung 
jur Folge haben wird, welche Wir aus Unferem Vermögen 
als Güterbejiger gleihfalls zu vermehren gedenken, Diefe Bey: 
träge follen in Gegenwart der Parteyen, die ſolche Zettel 
überbringen , fogleih mittelft Durchſchlagung derfelben getilgt 
werden, 

$. 5. Da Unferer Tandesväterlihen Fürforge nichts näher 
it, als zu dem erwünfchten Ziele duch Bervielfältigung ber 
Wege, folglih duch Vermehrung der NealsHypothelen 
zu gelangen, und aufdiche Art Unfere Untertbanen zu erleichtern, 
fo haben Wir beſchloſſen, hierzu Die liegenden Gründe 
Der gefammten GeiftlidEeit zu widmen, Wir beftimm« 
ten Uns zu Diefem Schritte nach dem allgemein als rechtöträftig 
anerkannten, und von Uns und Unferen glorreichen Vorfahren in 
mehreren einzelnen Fällen befolgten Grundfage, daß das geif- 


„ren 


liche Vermögen den Vorkehrungen des Staates unterliege; mit 
dem Vorbehalte jedoch der gegenſeitigen Uns 
heiligen Verpflichtung des Staates, für Die 
Anusaaben eines feverliden Gultus, und eines 
Der Würde derfieligions: Diener angemeifenen 
Unterbalts zu foraen Wir behalten Uns vor, über 
die Art, wie wie der vereinigten Ginfofungs: und Tilgungs: 
Deputatien fogleih nad ihrem Gintritte, Diele Real: Gnpos 
theken zur Verwendung zu Dem $. 2. aufgeführten Endzwecke 
verfhaften werden, das Nähere zu beſtimmen. Mitten unter 
den fchweren Sorgen, welche der gegenwärtige Zuftand Uufes 
rer Sinanzen Uns verurfadte, gereichte c6& Uns Doch immer 
zur Berubigung , daß der Etaat durch diefe Mafregel zu 
einem folhen Reichthume frener Hypotheten gelangen mwird, 
welcher alleın binreidhend mare, um Die ganze frene 
Ginwehslung der Ginlöfunasiheine in Gom 
vention&geld bier, und in den Propinzen zu 
veranlaffen, wenn diefer Reichthum fhnell in 
Münze umdefett werden fonnte, und nicht Die 
Maſſe der Güter felbi, und die in ganz Europa 
beſchwerliche Hufbringung der ſchweren Münze 
im Wege ftünde, Die eine Folge des durch fort 
wihrende Seekriege, und den Dadurd gefpert 
ten Handelsverkehr entfprungenen Geldman— 
gels iſt. ; 

$ 6. Die oben erwähnten Einföfunasfcheine, welche jedoch 
vor der Fertigung der vereinigten Einlöfungs » und Tiigungs: 
Deputation Eeine Gültigkeit haben, und zuerft nur von ihr 
ausgeaeben werden konnen, werden in mehreren Abtheilungen 
ausgefertigt. Ein von Uns nachträglich feitzufeßender Theil 
der offentlichen Abgaben wird in diefen Scheinen bezahlt wer: 
den müſſen. Ihre Einwehslung gegen Bancozettel geſchieht bey 
der Daupfcaffe der vereinigten Cinldfungs » und Tilgungs— 
Deputation in Wien, und zwar nach einem von Zeit zu Heit 
nad dem jedesmahliaen, doch nie nach einem höheren als 300 
für 100 zu beftimmenden Courſe. Bon dieſer Hauptcaſſe wer: 
den die fiändifchen Greditscaffen in den Deutichen -Erblanden, 
das Gameralzahlamt in Pgmbera, die Ungarifhe Greditscafe 
in Ofen, und Das Jahlamt in Hermannftadt in Siebenbür— 
gen mit dem Bedarfe an diefen Echeinen verſehen werden. 
Jedermann ftcht es frey, die Bancozettel auf diefe Art gegen 
Einlöfungsfdeine umzuwechſeln. 

$. 7. Nachdem die Vorbereitung zur Fabrieation der neuen 
Einlofungsfcheine, auch mit aller möglichen Befhleunigung, 
eine geraume Zeit erfordern; da .es nothwendig iſt, fie zu 
einem, für jeden Einzelnen unnachahmlichen, nur durch viel: 
feitige Juſammenwirkung und Berkettung der Arbeiten erreich— 
baren, Kunſtwerk zu erheben, um jie auf foldye Art vor 
Berfälfhung fiher zu ſſellen: behalten Wir und vor, nad 
dem Maſſe, als die Kabrication vorgejcritten ſeyn wird, den 
Zeitpunck ju beſtimmen; von welchem die Eintöfungsigeine 
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von der Depufafion ausgegeben, und in dem beſtimmten Ab: 
gaben anzunehmen fen werden, 

$. Bf om ı. Julins an, wird De Fabricatien zur Nr 
wechslung der abgenütten Bancrzcttel gegen brauchbare nur 
unter Mitaufſicht der gedachten Deputstion Tortdausın. Ven 
dem Tage an, an dem die Ausgabe der Einleſungs-Sſchein- 
beginne, ſell die Fabricatien von Zelte der Staats-Verwal— 
tung aanz aufhören, und Wir befehlen hiermit, daß an 
Demjelben Tage die Formen, Matrikten und 
WerktzjeugederbanccesettelsKabrication den 
Abgeordneten der Deputation übergeben, 
undvonderfelbeninmibre ausfdiicfende Ben 
wabrung genommen werden Da die Durch Dem Um: 
lauf ſich abnützenden Bancozettel nothwendig mit neuen erfett, 
und die Ummechslunas-Gayjie mit den zur Ummechsiung erfor: 
derlichen Berlägen verfchen werden malen: fo gelitten Bir 
zwar den Deputirten, zu dieſer zweyfachen Vermendung neue 
hinaus zu geben; es iſt aber Unfer ernitlicher «Wille, Deifen 
Volljichung Wir den Deputirten water Gidespfliht auftragen 
werden, Daß nie neue Bancozettel von der Deputation hinaus 
gegeben werden follen,, es fen dann, daß von den Parteyen 
in gleihem Betrage alte hereintommen; fo mie auch , daf 
über den Fortgang der Ausmechsiung und hierzu erforderlichen 
nah Nadfabrication Unfere Unterthanen duch vierteljährige ge: 
drudte RehnungsAbfchlüffe belchrt werden, Wir wollen 
demnah,daf Unfere Untertbanen indie volk 
fändige Kenntniß über die Yage,inmwelder 
fih die Finanzen in Unfebung des Papiergel 
des befinden, geſetzt werden., Wir wollen ed, meil 
diefe offene Sprache Unferen landesväterlichen Gejinnungen 
am Beten entſpricht, und weil Wir überzeuat find, ſolche 
Maßregeln getroffen zu baden, welche , in Verbindung mit den 
fhon veranlaften, und noch weiters zu bewirkenden Erfpa 
rungen, mit Hnferem forgfältiaen Beſtreben, Dem Gelb 
Ausfluffe fur entbebriide fremde Waıaren 
engere Gränzen zu fegen, und mit den Vorkehrungen que 
Bermebrung Derinländifhen Production, und 
zur Erleichterung des Abſatzes Derfeiden, als Hinreitend zur 
allmahligen Hebung des Ubels werden anerfannt werden, und 
alfo auch die Beforanijie Unferer Unterthanen beheben müſſen. 
Aus obiger Darjtellung werden Ddiefeiben wahrnehmen, mit 
febe Wir Uns angelegen fern ließen, fie in Aufchung Der un 
ausweichlichen Opfer zu erleigtern. Wie groß Ddiefelben aud 
immer bleiben mögen: fie werden doc nur zeitliche, ſich dur 
die Verbeſſerung des Geldumlaufes ſchnell vergütende Opfer 
ſeyn. Gemeinſinn und Baterlandsliebe wird auch fie, mie fo 
viele Leiden vergangener Yeit, zu überwinden wiſſen. Wir 
begen das volle, und Uns beglüdende Vertrauen, daß Un: 
fere freuen und geliebten Untertbanen auch bierin den immer 
verdienten Ruhm einer unerſchütterlichen Standhaftigkeit zu 
ihrem, nnd dem Beſten des Staates, bewähren werden.” 





Mißsc 


Friedrich Im. 

zriedrichs Neigung zur Satyre war allgemein belannt. — 
Mor weiß, wie wemg er ſelbſt Perſonen geſchont bat, die au ſuenen 
feigt eine weiſe Politik befohlen hätte, da fie Grie Die ruſſiſche Euſateth) 
ihr Antworten leicht einmabl durch Armeen überbringen laſſen konnten. 
Art derſenen, deren Verbaltniſſe es erforderten, oft um ven König au 
feat. befonders für feine Tiſcagenoſſen, gab es kein anderes Mittel Der 
Enkel zu entgehen, als Antworten — im Griſte des Oberſten Quintus. 
Ren mafite Die Wahrheit fo derb fangen können, wie dieſer, wollte man 
richt mäbandeit werden, wie Polinin oder Schwerin *). 

Uster ven Defaudten fremder Mächte hatte ſich ſeit lauger Zeit Feis 
ner dee Unwillen Friedrichs fo febr zugezegen, als der Freyberr von 
Zeirten der um eben die Zeit, 015 Pobtlen das erſſte Mahl gethailt 
res ſollte, Öfterreichiicher Gefandter in Berlin war. Bey den Donfes 
oe, Die dieſes wichtigen Geſchaftes wegen in Berlin aebaltın wurden, 
iente manı ich ciner Homannifchen Ebarte, deren Untiriafelten 
der gelehete Sevicten febr genau kannte, alleın aus auten Gennden nicht 
bt Geringſte merken lich. Erf bey der Beſiznabine dir neuen TProvin: 
vs ensdedte dat Berliner: Gabiner die vielen Unrichtigleiten der Charte; 
Oterttich erhielt einen arößern Difteier , als Preußen diefer Macht 
pacdacht basıc ). Wabrſcheinlich batte Swieten feine Freude uber den 
wiangenen peltifhen Streich zu laut aeaufere; Fricdrich brlam davon 
Sahridt, und erflärte im beftiaften Zernue, daß er dieſen Streich dem 
Aperheferiungen **)" cempfindtich vergelten wurde. Einige Reit 
Maut wurde Sieieten zur Tafel des Königs geladen. Die Zahl der Gaſte 
mar größer, als ſie arwöhnlich au ſeyn pflegte. Gegen dos Ende Der 
Midi erariff der König fein Gtas, und fagte faut: „Meine Herren, 
ker der Jahrestag der Schlacht ben Leutben, der alerreihfte fur 
den renficihen Waffenruhm. Trinken Die, Herr Brenberr, indem er ſich 
graen Smisten wandte; an diefem Tage trieben 33,000 brave Prrufien 
60,000 Öftiriger, von Leuthen bis an die boͤhnnſche Gränze, und 


*) Diefer it von dem Marſchall Schwerin, der ben Prag den Heli 
dented geforben, wohl zu unterſcheiden; er batte mit diefem preußi: 
Ihn Patriotern nichts als den Nahmen gemeinfchaftlich. 

") Briedrich verhüllt dieſen Irrthum des Berliner Gabinets auf fol: 
star Art: „Une nouvelle rumeur se repandit alors en Po- 
Iogne: la nation se plaignoit hautement, sur ce qu'on di- 
»s que les Autrichienset les Prussiens ne mettoient point 
it bornes A V'extension de leurs limites. Ces plaintes we- 
dient pas tout a fait deponrrues de fondement; car les 
Astrichiens em abusanı d’une carte peu oxacte de la Po- 
logae comme elles l'eioient toutes, ayant conlondu le 
om de deux rivieres la Struze e la Podhorie avoient 
‘o0s ce pretexte &tendu leurs limites bien au dela de ce 
qei leur droit awsign® par le traitd de partage. Lion «roit 
tonvenu, egue les differens partages se feroıent avec une 
si parfiite egalite, que les portions echues aux trois puis- 
Sinces ne scroient pas plus considerables les unes que les 
autres, Comme done les Aufrichiens avoient enfreint cette 
tondition, le Roi se crovoit autarise & faire de meme : ıl 
estendit en Comsequence ses linites et en Serma la vie 
ille eı Ja nouvelle Netze dans la partie de la Powmerellie, 
quil possedoit deja.” Dod Maria Thsrefia, derbamatiis nur 
dit Webleiwahl geblichen war, entwerer Gallizien ın Befin zu nehmen, 
sur einen Krieg mit Rußland und Vreufien angufangen; die baber 
wur kur die Damabligen Verkäleniffe gezwungen, in Die Theilung 
Pebiens eingewilliget hatte, gab freywillig das Palatinat von Lu— 
Hin, alle Bıflkungen am rechten Ufer des Bug, Gafimir (eine Vor: 
Tat son Krafau) uud nech einige andere Ueine Bezirke der Reru—⸗ 
Kit Pohlen zurück, und nethigte durch diefen Schritt ver Maſtigung 
ten Kong von Preußen, deß auch cr einen Theil des Sces Goplo, 
le Beñtzunzen am linken Ufer ter Drewenza und einige Dörfer in 
der Nacbarigaft von Thorn beratidgeben mufte, 

So nannte Friedrich öfters bin Freyheren von Smwicten, 
wel deſſen Vater einer der beruputtefiin Arte in Guropa mar. 


nahmen 21,000 Gefangene, 1354 Kanonen und 59 Fahren als Tro— 
phaen ihres Sieges.“ — Siwieten, auf ben die Mugen aller Anweſen⸗ 
ben mie geſpannter Aufmerffamkeit gerichtet waren, ergriff fein Glas 
und fagte mir der größten Gelaffenbeit: „Niemand wird läugnen, dafi 
die Schlacht ben Lentben ein arofer Tag für den preufufhen Waffenrukm 
ſen; dech ich kenne einen bey weiten größern und wichtigern fir die 
preuſuſche Menardie.” Und der wäre ? fragte Friedrich erſtaunt. „era if 
der zehnte Aprill, der Jabrebtag der Schlacht ben Mollwig. An die 
fon Tage, als drey öfterreichifche Cavallerie⸗Regimenter zwey Treffen ber 
preuſiſchen Favallerie geworfen, das Leibregiment beynabe aufgerieben, 
den Herrn von Maupertuis auf der Flucht gefangen, und Eure 
Maiehart ſelbſt beffimmt hatten, ſich in eine Mühle, die weit vom 
ESchlechtielde lag, zu begeben; an diefem Tage batte die brave 
prenfiiche Infanterie dennoch Gtand gehalten, und einen rühmfichen 
Zug erfoihten. An diefenm Tage wurde der Grundſtein zur @röfie 
dir preußischen Monarchie gelegt; denn ohne einem Treffen bey 
Mellwitz würde man im der Geſchichte nichts von einer Schlacht ben Leu⸗ 
tben defen; trinfen Sie daher meine Herren auf das Andenken dieſes 
merkwurdigen Tageb.“ Zwieten leerte fein Glas, ohne jedoch einen eins 
zigen Nachabmer gu finden. Friedrich warf einen zornigen Biid auf ibn. 
bob bald die Tafel auf, und lieh es bey dem erften verungflidten Verſuche 
bewenden, an die ſem Manne feinen Win zu üben. 
Ridler. 

Dafi Kaiſer Carl v1. geben Jahre vor feinem Hinſcheiden und eiff 
Sabre vor dem Verluſte Schleſiens, Zrlebrih II, als damabligen Aron: 
prinzen von Preußen, von feinem firengen Vater Dem Konige Friedrich 
Wilbelm das Leben erbethen babe, iſt ſewohl aus mehreren Biographien 
des grofien Kenigs, als gleich nach der Ungnade des Feldmarſchalls Ges 
dendorf (öflterreichifchen Gefandten in Berlin) aus deſſen Papieren im 
Weſentlichen, jedoch nur als vagc Behauptung, und vielbeftrittene Sage 
befannt geworden. 

Hier folgen die urfundfichen Beweiſe der Wahrheit jener Angabe, 

1, König Friedrich Wilhelm von Preufienan Kaifer Earı rt, 
Dufterhaufen den 20. Rov. 1730. . 

„Euer laiſerl. Maj. Dante ich auf das verbindilichfte, das fie fo viell 
antcıll nehmen, an meinen mißvergnügen, welches mein Aronpring ducch 
feine bisherige aufführung mir verurſachet bat. Ich kann nit in Abrede 
ſeyn, das mir ſolches umb fo viel empfindtlicher zu -Hergen gehet, da ich 
an vetterlihen Vermabnungen und forafaltiger Erziehung es memahls 
hade ermangellen laſſen, und dennoch bishero alles fruchtlos geweſen, 
toelches mich den auch billich hat bewegen muſſen mit gehörigen ern 
wider Ihn au verfahren.” 

„Ich hette auch wohl Urfache ihm ſolchen noch ferner empfindten Ju 
faffen, Euer Taiferliden Maicflat aber bater es (rbdie 
glich zu Tanken, das fie bero vorwohrdt Ihm haben angedeicn lafıen 
wollen, maßen ich blos dadurch bin beiwohgen worden, Ihm zu pardoni: 
ren, und will ih winfchen und boten, das dieſes einen foldhencin« 
druck in fein Herz machen möne, das derſelbe dadurch ganz ge— 
endert werde, unber recht erfenenlerne, wie [ehr cr @ucr 
Faiferlihen Maichhärt und DBero@rshauswor die bezeigte 
aufridbtige Liebe und neigung werhunden bleibe, wie ich dann 
auch ſelbſt niemahls die befondere Kendtzeichen von dero aufridtigen und 
werteſten Freundſchaft und Vertraulichteit verachten, fondern veirtmehr 
mit auſterſten Rräften jederzeit mich beitsehen werde, Fuer Faiferlichen 
Droichtat binmwijederumb wahre Proben von meiner Hokhacktung und er: 
achresiheit abzulegen und zu zeigen, Das mir nichts Tichers alg mit (Fuer 
taiſerlichen Majetet und Dero Gräbaufe in einer beſtandigen Bertraus 
lichkeit und immerwehrenden Freundſchaft verfnüpper zu ſeyn, und das 
ſolche immer mebr beſeſtiget werde, der ich aleichtahls mit aufeichtiaen 
tentſchen Herhen, und daben mit aller Ergehbeuheit jederzeit verbleide 
bis in das Grab 

Euer kaiferlichen Mejrftät 
dreundwilligner Better und getreuer Bruder 
3 Wii; I 
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11. Raifer Eart vi. an ben Pringen Eugen bon Saveyen. 

„Mon cher Prince! Wir Die Unluſt und Gefangnuß des Gren: 
pringen in Preußen mit feinen Hiren Vattern in greifen cyfer muren, 
und allerfeirs geförchtet worden, dafı die Sachen bald zu ein traurig: 
und übten end fommen konnten, alfe darinn Fein Zeit zu verliekren war, 
fo bab ben mir nöshin aefunden, alſegleich alles vorzukehren um das über 
gu verhindern, umd weil in allen geſcheint, daß der Komig che nur cin 
fonder Freindſchaft, fondern auch abfonderlich Egard gegen mich gefüh— 
ret, fo hab Mich entſchloſſen, in ent und höchſter geheimb ein eigen— 
bändigen Brief an Honig dem Gedendorf zu überſchiden mit Befehl, 
dafı er felben im böchfter gebeimb halten und dem König nicht übergeben 
fell, aufer er ſehete die Noth der ertremität, folle auch einem Menſchen, 
auch hiefigen Miniftris nichts von dieſem melden. fondern mich directe 
von dem effect berichten." 

„Nun bat er nicht allein mein Brief und mit erwünſchten effect über: 
achen , fondern mir Diefer tagen benfommende Antwort eigenhändig vom 
König überſchickt, weiche dann mit dem Verlauf Euer Liebden communt« 
cir und fir auch fowohl den Brief als dieß mein Zettel den übrigen con: 
Ferengminifteis werden eirculiren laffen können, die abichrift von mein 
Brief, melde aud von mir gefchrieben, bab dem Sedenderf gefhidt, 
alfo kein ander bey mir hab, und werde felbe von ihm abfordbern, und 
fit auch cemmenicıeen,.' 

As Friedrich II, König von Preufien,. den Separatfrieden mit 
dem Haufe Dfterreich ſchloß (1742), wurde Er im ganz Frankreich für eis 
nen Bundbrüchigen erflärt, aber ganz ohne Grund. 

In der Schlacht bey Chotoſitz war näbmlich der Öfterreichifche Ge⸗ 
neral Pollaud biefüirs und gefangen worden. Friedrid befuchte den 
Verwundeten in feiner Befangenfchaft, und der General äufierte in dir: 
fer Unterredung mit Dem Rönige, wie er gern und ruhig fterben-molle, 
wenn er ihn nur zuver mit der Königin von Ungarn ausgeföhnt fähe; 
und fügte hinzu, wie er gewiß wiſſe, dafı er unfchibar von Frankreich 
auf eine hinterliſtige Weiſe hinteraangen meurde, und daß er davon bie 
unumftöhlichften Beweife in Handen habe, 

Friedrich bezweifelte dieſſ, umd berief fih auf Beweiſe vom Bes 
gentbeil, die er ſelbſt befähie, 

Der Seneral Pollaud blieb bey feiner erftien Behauptung, und 
dath endlich um eine Friſt von fechs Tagen, um den König von dir 
Mahrbeit feiner Aufierung at überzeugen, und ihm zu beweifen, Daß er 
viel zu grofimätbig gehandelt habe, Die ihn damahls gemachten Bors 
fchläge des Cardinale Fleurg nur irgend zu beachten. 

Friedrich hielt den General beym Wort und verfiefi ihn. Pols 
laud fandte fogleich einen Eilbothen nah Wien, der auch in wenigen 
Tagen wieder zuruck kamz nun lieſſ er ſolches ven Monardren wiſſen, und 
dieſer begab ſich wieder zu dem Bleſſirten. 

Bey dieſem weyten Beſuche überreichte der General Pollaud dem 
Könige einen Brief, mit der Bitte, ibn mit Yufmertfamteit durchzuleſen. 

Briedrich fas,, und war überraſcht. Es war ein Brief Des Gardir 
nals Fleur an die Königinn von Ungarn , im welchem er Diefer Mos 
narchinn die Garantie von Schlefien und Mäbren unter der Bedingung 
anbeth, wenn fie dem Kaifer Cart vır. Böhmen und einen Theil von 
Dfterreich abtreten wolle, 

Friedrich fragte: ob er diefi Schreiben wohl einige Tage behalten 
dürfe? Der General gab feine Zuftimmung, und als der Könıg wieder 
in feinem Zimmer war, äufierte er im Beyſeyn einiger feiner Generate: 
„ateurmmmilf mich anführen, aber ich iverde ihm zeigen, daß er ans 
geführt if." 

Er gab darauf fegleich feinem Geſandten dem Grafen von Pode 
witfs Befehl, fi mir dem Lorb Hindfort in Friedensunterbandtuns 
gen einzulaſſen. Der Friede murde abgeichloffen, und als darauf dem 
Hergoge von Bellitte Davon Nachricht gegeben wurde, kam folder ei: 
ligſt in das preufiifhe Lager, und fragte den Rönig: 

„Aber, mein Sort! Ew. Majcftät, mas muß ich fo eben hören, man 
fericht ja allgemein von einem Frieden zwiſchen Ihnen und der Koniginn 
von Ungarn. Unmoͤglich Fönnen Ew. Mei. den Treuſten Ihrer Bundes— 
geneflen fo aufgehen, und einen fo achtungswerthen Monarchen binter: 
achen, als mein König if.” 
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Friedrich fah den Serzog auf dieſe Tede Frage nur mit einem 
Did der Beratung an, und fagte dann mit edler Würde: 

„Sie wagen et, fo mit mir zu fprechen? Fallacem fallere, non 
est fallacia. Leſen Die,” 

Den diefen Worten gab er ihm den Brief des Carbinals. 

Us Bellille den Veief geteſen hatte, gitterte er vor Schred und 
Ürger, und beurfaudte ſich ſchaeil. Nis er durch das Verzimmer gegan 
gen, fol er ſich heftig vor die Stirne gefchlagen, und ausacrufen baben : 
„Al,de.... pröire !” 


Benm Husbruche des bayerſchen Erbfolgekrieges meldeten ſich inch 
rere verabſchiedete Dfficiere, und botben dem Aömıqg Arıedricb I. ihre 
Dienft: im Felde an. Unter dieſen befand ſich auch ern pobluiſcher Obere 
Lieutenant von Schill, der ein Tartarırz Korps errichten wollte, 

Dir König übertrug den nachherigen Seneral der Karci 
ferie und Staatsminiſter Grafen von ber Schufenburg, di 
nahere Unterfuchung der Umfande; und als diefer darüber feinca 
gutachtlichtn Bericht erſtattet hatte, erhielt er Die nachſtehende Cu 
Binetsrefolutien. 

„Mein licher Etats: Minifter, Freyberr von Schulenburg. Ib babe 
„Such auf Euren Bericht vom 5. dieſes, wegen des von dem Pobtnifchen 
VObriſtlie utenant von Schill gu errictinden Gorps Tartarn hierdurch 
„It erkennen geben wollen, daß ich gar nicht Luſt babe, darauf zu em 
Atriren denn wir friegen ja nun GCofaden, und haben deren genws. 
„und mithin jene nicht nötbig, überdem werde ich nur ſchlecht bediene 
„werben von ſolchen Leuten. Wernach Ihr Euch alſo zu richten, und 
„Hure Mafregein zu nehmen habt, und erfolget die Capitulatien unvel 
„iogen zurück. Ich bin Fuer mwohlaffertionirter König 

Breslau, 9. Januar 1779, 
. Griedrid." 
Eigenbändig war darunter geſchrieben: 
nuhn Sicher es Mehr nach Arieg ans, und babe ih die 
Ruffen auf den Halyg So mus alle Musgabe vohr Eir 
Sparn. Griedbrid. 

Friedrich hatte den Genrral-Maise von Boffiere im Ihr 
1773 um Commandanten von Bilberberg ernannt. 

Benm Husbruche des banerifchen Erbfolgekrieges im Jahr 1778 äußerte 
der General manche Beforgniffe bey der Verwaltung feines Poftens, 

Der König ſchrieb ibm darauf: j . 

„Bon dien! Que vous aver d’inquietudes. Mettez bien la 
clef de votre forteresse dans votre poche, Voilä tour ce quil 
yana faire a present, Je crois, que vous eraindriez encore 
le diable, quand vous seriez au Paradis, place entre Abra- 
ham; Isac et Jacob.” 


ELITEIEITEIZZITTEITT 


Mit dem Oberſtallmeiſter, Gentral von Schwerin, trieb der Air 
nig oft feinen Scherz; wie man denn davon mehrere Unecdoten hat. 

is er im Jahre 1778 bey dent Ausbruche des bayeriſchen Erbfoizer 
friegs zur Urmee gegangen war, ſchrieb er dem General von Schwerin 
nadıftebenden: 

„Mes chereaux et Mi, nous mettons au pieds de Vorre 
Excellence et Lui demandans une continuation de sa bonte 
et de ses graces. Elle voit, que je suis absent des Breslau, 
il n’y ä done, que mes mulets, qui pourroient y altirez son 
attention.” 

Der franzöfifihe Buchhändter Pitra zu Berlin hatte den Auftreg 
von dern Könige ihm von Zeit gu Zeit die vorgügfichiten Werke, Dies 
Franfreich neu heraus kamen, zu überfchiden. 

Im Jahr 1784 überfandte er dem Könige eine betraͤchtliche Arzehl 
in Paris neu erſchienener Prachtwerke. 

Friedrich antwortete ibm darauf: . 

„Les infolio ne sont pas fait pour an Vieillard, qui a ler 
mains gouteuses, ce sont des livres d’apart, que les bourgeo '* 
——— mettest dans une bibliorheque, pour parad«! 
et remplir les etageries, pour moi des Btaves.” 





Wien, gedrude bey Anton Stranf. 


rd 
Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Freptag den 16. und Montag den ı9. März 1810. 





Das ift die Sache des Erften im Staatı daß er die taufendfachen Bande, twelche die mancherley Stände der 
menſchlichen Geſellſchaft zufaimmenfaffen, mit fefer Hand balt, und mit gutem großem Geiſte fo elchteifirt, daß 
jeder die gröfite Freudigkeit fühle, in feinem Stande fih bervor zu thun. Der Privatmann bat für fi, der Vorfteher 
einer Anftalt, eines Negiments, eines Heers, eines Minikeriums fir die gwedmäßige Ordnung, aber für das 
Ebenmaß Er zu forgen, der Bürft, welcher Die Seele ift: fo wie in der phyſiſchen Welt alle Vroducte in ihrer Art 
fortgeben und find, alle das belebende Licht von dem Mittelpuncte „ biefer und das AU die Urkraft von der unnenn⸗ 
baren Urfache belommen. 

Johann von Müller 
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Kaifer Jerdinand I. *) Ein furdtbarer Schwindel entflanmte das Land, 
i Bom Slauben der Bäter gefallen, 
— — Durchziehen es Horden mit Raub und Brand 
Bis nah an die fürftlichgn Hallen ; 
Wu reget die Stadt ſich in froͤhllcher Haft ? Denn über und unter den ſcheidenden Fluthen 
Was rennet das Bott durch die Gaffen? Der Enns entbrennen des Aufruhrs Gluthen. 
Es ſtromet hinein in den Kaiferpallaft, 
Bon dort durch das Thor auf die Strafen, Jetzt wälst er zur Raiferftadt wild ſich heran 
Und weithin an Fenſtern, auf Wallen, auf Wegen e Auf weithin verbeereten Flächen, 
daret Alles kommenden Freunden entgegen. Der UÜbermuth berget die Maske vom Wahn, 
Die Bande der Pflicht zu zerbrechen; 
Her! Herd! Das if der Trompeten Hal! ; Er finnt dur Gewalt ven Kaifer zu zwingen, 
Siebſt du's dort blinken von weiten ? Und finner fih tropiges Recht zu erringen. 
Eichft dur den fangfam nabenden Schwall 
In geichloffenen &hedern reiten? In der Väter Burg, von den Feinden beengt, 
Br jet aus den Warten, in denen fie prunken, Don den eigenen Ständen verrathen, 
De Nitags ſonne fo blendende Zunten ! Bon ſtundlich wachlendem Jamnrer bebrängt, 
+ Den Aufruhr ım Hergen der Staaten, 
Sie find ed — es iſt die tapfer Schaar, Und fern die Meine Schaar der Getreuen, 
Die den fohönen Vorzug errungen, . Die für Recht und Pflicht dem Tode fi mweihen; 
Die einst im Augenblid hochſter Gefahr 
Die frechen Rebellen bezwungen. . Go fland er, der zwente Ferdinand, 
De ward ihr Das koͤſtliche Recht verliehen , Ein Fels im Wegengewemmel, 
Dart Die Stadt, burd die Burg des Raifersgugiehn ") Nicht konnt' er vertrauen auf Volk und Land, 


Da vertraute fein Herz fih dem Himmel, 
Us am 3. Märg 1900 das Gurafüer-Regiment Hobenzoflern, Da twarf er mit brunftig feh'nder Gebehrde 
kraft feines Priyilegiung, durch die Stadt Über den Burgplap zeg. Eich hin vor dem Bild des Erlöfers zur Erde, 


Als im Reformationdfriege ein großer Theil der Finwohner von Ihm lebte hohes Vertrau'n in der Bruft 
Ofiereeih unter und ob der Enns zur proteflantifhen Religion übers Und Findtich ergebenes Hoffen, j 
gegangen war, viele von den Ständen ſelbſt es mit den böhmifchen Er war ſich des reinen Willens bewußt, 
Rebellen hielten, und Braf Thurn mit feiner Armee vor Wien ers Sein Hery dem Emigen offen; 


frlen, den Kaiſer dort zu belagern, umd zu ſchimpflichen Bedinguns Go fleht er zu Dem, der die Schidungen leitet, 
gen zu zwingen, ſchickte der 3. M. Graf Buguon unterdemDbers Der Sperlinge zählt, und Welten bereitet, 
ken Baint:Hilaire, das Dampierrefche Cavallerie:Regir 


ment (ieht Hohenzollern) an Waller nah Wien, das eben, als Und wie er mit Gott im Gebethe ringt, 
die Rebellen den Kaifer zur Unterfhrift zwingen wollen, auf dem Da ſchweiget der Sorgen Getümmel, 
Burgplan erſchten. (Biche des Arenberen von Hormanr oſterreichi⸗ Ein leiſer Tom in der Seat’ ihm erflingt» 
fhen Plutarh 8. Heft, im Leben Kaifer Ferdinamds in) Died Als time Die Stimme vom Himmel, 


Regiment ift das Altefle der ganzen Urmer, Kaiſer Franuz 11. bat in Jetzt glanbt er der Tine Sinn zu faſſen, 
demſelben von unten auf gedient. Ih werde dic, Berdbinand! nimmer wertaffen!” 


wre 


Ermuthiget Steht vom Gebeth er auf: 
Da berch! ein dumpfes Brräufche ! 
Durch die Zate ſchallet der Eilenden Lauf 
Und wilder Stimmen Gelkreiſche! 
Die Rebellen ſind's, die zum Kaiſer dringen: 
Ihn trotzig gu ſchmahlichem Weichen zu zwingen. 


Sie umſteh'n ihm drängend, voll wachſenden Grimms, 
Er fol, was fie fordern, gewähren, 
Kaum kann er des mütbenden Ungeſtüms 
Des frechen Schwarms ſich ertwebren; — 
Da ſchallet auf einmabl Trompeten⸗Geſchmetter — 
Da füllt fib der Burghef — da find die Erretter! 


Sie find's — es ift die getreue Schaar, 
Die den fhönen Vorzug errungen» j 
Der ietzt im Angenbtid höchfter Gefahr 
Das Wert der Rettung gelungen; 
Drob ward ihr bas Föftlihe Recht verlieh, 
Durd die Stadt, dur die Burg des Kaifers zu ziehn. 


Es trugen herab fie vom fernen Geftad 
Der Donau befreundete Wellen, 
Still drangen fie ein in die zagende Stadt, 
Verborgen dem Blick der Rebellen. 

Des Raifers geheiligtes Haupt zu befrenen, 

Der Empörer Schaar, wie Spreu zu zerſtreuen. 


So gebet nicht unter, mer Gott vertraut, 
Mer mit Muth und mit Bräftigein Willen, 
Unf eim Ziel, als auf das Sochſſte, nur ſchaut, 
Entfchloffen fein Loos gu erfüllen, 
Und unter des Schidfais gewaltigen Streichen : 
Vom Wege des Rechten kein Haar breit gu weichen. 


Die heilige Kraft des Glaubens trägt 
Ihn auf mebr als irdifhe Höhen. 
Wie ſturmiſch 6 auch ſich um ibn bewegt, 
Sein Muth kann mie vergeben! 

Ihm ftrabten aus ewig heiterer Berne, 

Der Hoffnung niemahls verloͤſchende Sterne. 


Und ſchnell — im entſcheidenden Augenblich ⸗ 
Sieht er Alles ſich anders geſtalten; 2 
Er ſieht fein nächtlich drobend Geſchick 
Sich heiter und mild entfalten; 

Und danket bem Himmel aus treuem Herzen, 

Fur der Rettung Gluͤck, für der Prüfung Schmergen. 


Garoline Pidler, 
geborne von Greiner 





Biographbifde Züge 
John Moore. 


Eir John Moore, am 13. Nov. 1761 gu Glasgom 
in Schottland geboren, diefem Lande, das feit den Zei— 
ten der Flether und Saltoun fo viele ausgezeichnete 
Kriegsmänner hervor brachte, war der Sohn eines Arztes, 
gleihfals John Moore genannt, und vereinte in feis 
ner Perfon die Geſchicklichteit eines tüchtigen Heerführers, 
mit der tadellofen Gefinnung eines Freundes Der bürgerfi: 
en Freyheit. — An feiner Erziehung ward nichts verabs 
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ſaumt, und fhen im erften Sünglingsalter genoß er das Glück 
on der Seite feines kenntnißreichen, und felbft als Schriftiteller 
ruhmlichfi befannten Vaters, welcher den kränklichen Herzog 
von Hamilton auf feinen Reifen begleitete, einen großen 
Theil von Europa zu durchwaundern. Als je im Jahre 1778 
nah England zurückkehrten, befhloß der junge Moore dem 
Baterlande zu dieuen, und trat bey dem 15. nfanterieregis 
mente ein, wo er bald Lieutenant ward, und fih von Stufe 
zu Stufe emporarbeitete, bis er mit dem Range eines Oberſt⸗ 
lieutenants zum 40. Regimente verfegt ward. Bon diefer Zeit 
an beginnt die ausgezeichnete Periode feines Lebens. Auf dem 
Mittelmeere both ih ibm die erfte aünflige Gelegenheit Dar. 
Nahdem-er zu Toülon gedient hatte, wurde er von 
dem Admirale Lord Hood nebft dem Major Kohler zu einer 
geheimen Sendung nad Korſika auserfehen; denn als die 
Engländer ſich nicht wohl länger miche in Toulon gegen 
die republitanifchen Heere zu halten vermochten, fo dachten 
fie daran , fich diefer Infel zu verfichern. Um diefes zu bemerkt: 
ftelligen, mußte man zuerft die Etimmung des. Bolts und be 
fonders die des berühmten Pafcal Paoli erforfhen, der 
ehedem in England von einer Penfion gelebt, und nun 
von der franzöfiihen National-Berfammlung dur die Be 


- theurungen feiner glübenden Freyheitsliebe die Erlaubniß er: 


halten hatte, in fein Vaterland zurüd zu kehren. Man batte 
ihm nach feiner Rückkunft durch eine ausdrüdlih zu Diefem 
Zwede zufammenberufene Gonfulta zum Generaliffimus erwabit 
und in Korfitd ohne Zweifel die Abficht, ihn mit der höch— 
fien Gewalt zu bekleiden. Deshalb aber ward er ben den 
franzöfifhen Gemwalthabern Denunzirt, und von denfelben, 
durd ein Deeret proferibirt. Um fih aus dieſer, feinem Le: 
ben deobenden Gefahr zu retten, knüpfte Paoli darauf mit 
Lord Hood einen Briefwechſel an. Tiefer fand nöthig, ibn 
zuvor Durch die an ibn geſchickten Agenten ausforihen zu 
laffen , vornähmlich um fi gu überzeugen, ob er mirflid die 
Macht und die Hülfsmittel befäße, deren er fih gerühmt batte, 
und als Paoli hierin volle Genugthuung geben konnte, fo 
ward fogleid eine Unternefmung gegen Korſika beſchleſſen, 
und ausgeführt. 

Am 24. Januar 1795 Tief eine Flotte von den Hieris 
(hen Infeln aus, und fette ein Eorps Landtruppen untir 
dem Generals kientenant Dundas auf der Anfel Korfits 
ans Land. Dberfilieutenant Moore murde wenige Tage dar: 
auf beordert, den befeftigten Ort Fornelli wegzunchmen. 
Die Dperation duldete keinen Verzug: er Tief deßhalb mit 
großer Mühe eine Haubitze und einen Sechspfünder durch eine 
Gebirgsgegend bringen, durch welche noch nie Artillerie gefem: 
men war. Der Ort ward indeifen zu feſt gefunden, als daß 
er durch einen Coup de main hätte weggenemmen werden Ton: 
nen. Mit Hülfe der Matrofen von der Flotte ließ unfer Krieg 
heid daher noch mehr ſchweres Geſchütz mit anfänglider Mühe 
herbeyſchafſen; und mitteljt deſſelben gelang es ihm, Die fran: 
zöfifhen Verſchanzungen unhaltbar zu maden; da aber dei 
franzöfifche Befehlshaber dennoch nicht capitufiren wollte, ſo 
beftürmte Moore am 17. Februar den Ort und eroberte ihn ; 
an der Epike feiner Golonne drang er in die Schanzen eirt 
und bieb mit eigener Hand einen frangöfifhen Grenadier nie” 
der, der fich gegen ihn zur Wehre fegte. , 

In Kalvi zeigte er nice minder Tapferkeit, Ge beftürmte 
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mit einem Truppen » Corps, deffen Slinten nicht geladen waren, 
tines der ftärkften Forts, welche die Stadt vertheidigten,, erftieg 
den Wall unter einem heftigen Musketen- und Kanonenfeuer, 
und ob er gleich an dem Kopfe vermundet war, fo drang .er 
vihts deſtoweniger mit den braven Grenadieren, die er führte, 
in die feindlichen Verfchanzungen. ein; wofür ihn der General 
@tnart, der Eroberer von Minorka öffentlih umarmte, 
sahdem der Sieg errungen mar. 

Ausführlih hat unfers. Helden Vater, Dr. Moore, ber 
damahls noch lebte, und die Freude hatte, die fchönen Thas 
ten feines Sohnes zu hören, die Gefchichte dieſes Sieges in 
feinem, im Jahre 41600 erfhienenen Werke befchrieben. 

Korfita wurde nun bald vollends erobert und mit der 
frene England yereinigt. Moore wurde unverzüglich zum 
Örneral » Adjudanten ernannt, aber bes dem Bicekönige Sir 
Gilbert Elliot, nahmäahligem Lord Minto, fland er 
nicht im fonderlicher Gnade, und diefer ſchickte ihn daher nad) 
Enaland zurück. 

Im Jahre 1795 fchiffte fih Moore als Dberft mit der 
‚Armee des Generals Ralph Abereromby nad Weftindien 
tin, und Fam im Sabre 1796 mit derfelben nah Barbados. 
Bon da murde er, nachdem die bolkindifhen Niederlaffungen 
genommen waren, als General: Brigadier jur Eroberung der 
kanzöffhen Inſel St. Lucia beordert,, bey welcher Belegen: 
beit er ſich nicht minder vortheilhaft auszeichnete. 

Nah feiner Rückkehr ins Baterland bey der Erpedition 
gegen Holland angeitellt, ward er von dem commandierenz 
den General Abercromby beordert, den Helder wegzu— 
nehmen, den er indeflen bey feiner Ankunft dereits von den 
Holländern geräumt fand, Er führte hierauf den rechten 
Fiugel der Armee an, und wurde, als die Feinde die Kante: 
nireunaen angriffen, leicht verwundet. 

Glänzender war feine Laufbahn, als er wiederum unter 
Abererombp mit der englifhen Armee; ald nunmehriger 

Sarral- Major gegen die Franzofen nah Ägypten zog. 
der der Landung zu Abukir am 7. Mär; 1b01 commandirte 
m die Referve. Er fprang an der Spitze feiner Truppen aus 
km Boote, und erfiürmte, nad feiner gewöhnlihen Weile 
eine ſtark befegte Anhöhe mit dem Bajonnete. Der Dberbes 
ſchlshaber dankte ihm öffentlich dafür, Nicht minder zeichnete 
er ih ben dem Gefechte am 21. März aus, mo fein Corps 
vorzüglich hart angegriffen, und er felbft verwundet wurde. 
Dog konnte er der Belagerung von Kahbira und der des Has 
fles Marabut fhon mieder beywohnen; und als die 
Tranzofen fih zur Räumung des Landes erbothen,, ward 
te beauftragt, die Armee, melde capitulirt hatte, zu dem 
Orte der Einfhiffung zu begleiten. 

Nach vollendeter Unterwerfung von Agnpten, kehrte 
unter Held nah England zurüd, wo er einige Zeit in dem 
Sheoße feiner Familie verlebte. Er wurde hierauf ben dem 
Generalſtabe angeftellt, und commandirte im Lager ben Shorn 
Cliffe, nicht weit von Dover, von wo man bey hellem 
Better mit bloßen Augen nah Boulogne hinüber, und 
die feindlichen Zurüftungen zu einer Landung in England 
ſchen Eonnte. Damals war Kapt. Abercerom by, Sohn 
feines vormahligen Chefs, fein Aiderde-Gamp, und nah ihm 
ward es Kapt. Etanhope, Neffe des Minifters Pitt. 

Dod das Schickſal ſchien beftimmt zu haben, daß Moore 


nie lange an einem Drte verweilen follte. Er war mittlerweile 
zum Generallieutenant erhoben, hatte das 52. Regiment In⸗ 
fanterie erhalten, und wurde im Jahre 1805 nah Sizilien 


geſchickt, um dafelbft das Commando zu übernehmen; von dba 


aber wieder abgerufen, um -ein Armee» Corps zu commandis 
ren, das dem Könige von Schweden zu Hülfe geſchickt 
ward. Wie es ihm allda erging, uud wie er dort von dem 
vorigen Könige behandelt wurde, it noch in zu frifchem An— 
denken, als daß wir hier Etmas davon zju erwähnen — 
hätten. 

Nahdem General Moore nah feiner NRücdkunfe 4 


"Schweden nur kurze Zeit in England ſich verweilt hatte, 


wurde er mit einem Armee-Corps nah Portugal abge— 
fit und beordert, den Spaniern zu Hülfe zu eilen, 
von melden man hoffte, daß fie im Stande feyn würden, 
ihre Unabhängigkeit zu behaupten. Er marfdierte mit feinen 


Truppen vorwärts und erreichte unter unzähligen Schwierig« 


keiten Toro. Am 28, December 1808 finden wir ihn in Bes 
nevente Seine Armee hatte fehr viel vom Regen, Schnee 
und Frofte gelitten, Dennoch rüdte er ungefäumt vorwärts. 
Am 21. erreichte ee Sabagun, wo er nothgedrungen halten 
mußte, die Truppen zu erfrifchen und Provifionen einzunehmen. 
Er erfuhr , dag Marfhall Souflt mit 16,000 Mann fih zu 
Saldbana befinde, und längs. des Fluffes von Guarde bis 
Karrion Poften ausgefegt habe. Schnell entfhloß er fi, 


‚den Feind zu überfallen. In der Nacht vom 23, rückte fein 


Eorps in zwey Golonnen vorwärts, und hier fhon erfuhr er, 
daß der Feind bedeutende Verjtärkungen an jih gezogen habe. 
Dennoch würde ihn dies nicht abgeſchreckt haben, feinen Ent: 
fhlug auszuführen, wenn ihm micht gleich darauf der Marquis 
de Romana gemeldet hätte, daß die Franzofen von Mas: 
drid aus über Balladolid oder Salamankfa geaen ibn 
in Anmarfch wären. Jetzt mußte er auf feinen Rückzug bedadt 
feyn. Lord Page wurde mit der Gavallerie beordert, Die An⸗ 
näherung der feindlihen Fırfanterie zu erwarten: Die Reuterey 
war, fhon vorgerüdt, Am 30. December kam General Moore 
ju Aftorga an, von wo er weiter nah Villa-Franca 
309, und unter unzähligen Befchwerlichkeiten, die Bewegung 
gegen Gorunna fortiegte. Ben Diefer Gelegenheit ging 
ein Theil der Cavallerie, meift durch die Strapazen zu 
Grunde. Damit die Keiegscaffe nicht in die Hände des 
Beindes falle, murden mehrere taufend Thaler, die zur Löh— 
nung der Truppen beffimmt waren, vertheill. Dem General 
Tag , mie es die militärifche Ehre erheiſcht, indeffen vor allen 
die Rettung der Kanonen am Herzen. Alles Übrige, mas den 
Marfch der Armee erfhmeren konnte, wurde ben Seite geſchafft, 
und folhergeitait fehlte cd dann felbit an binreihenden Werl: 
zeugen, um die letzte Brüde zu zerftörgn, über melde die 
Armee auf ihrem NRüdzuge gefommen war. — Endlich lanate 
General Moore mit feiner entkräfteten Armee bey dem Hafen 
von Corunna an, der ihm zur Einſchiffung angemwiefen war, 
Die ihm auf dem Fuße ſolgenden Franzoſen, trunken 
von Ihren Siegen über die. Spanier und von dem ſchmei— 
helhaften Gedanken, daß jest au die Engländer vor 
ihnen Höhen, hohlten ihn bier ein, und am 16. Januar ı8og, 
um 2 Uhr Nachmittags Fam es zur Schlacht. Die Franzofen 
griffen die ganze Front in mehreren Eolonnen an; auf dem 
rechten Flügel der un welden Genral David 
"23 
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Baird, der mente nah Moore, anführte, Fam cs suerft 
aum Handgemenge. Diefer General erhielt bald darauf eine 
ſchwere Wunde, die ihn nöthigte, fih vom Schlachtfelde wege 
bringen zu laſſen. Der Dberbefchlebaber Moore traf Die 
beiten Anftalten, um die Franzoſen zurüdzutreiben, und 
nötbiate fie, ihren anfängliden Angriffsplan abzuändern. Eie 
ſuchten nun den rechten Flügel zu umgeben; aber auch hier 
aelang es ihnen nicht, und als fie fodann das Gentrum ans 
griffen, fanden fie auch dort einen bartnädigen Widerftand ; 
inzwifchen hatten fie ein benachbartes Dorf beſetzt, und fielen 
von Da aus den linken Flügel der Britten an, doch auch 
da murden fie muthig zurüdgemiefen. 

Mäbrend diefer Vorgänge aber murde auch General Moor: 
re, ber fih mit feiner gewöhnlichen Lebhaftigkeit augejtrengt 
und bloß geftellt hatte, von einer Kanonenkugel Eödtlich ver— 
wundet. Gr fiel an der Epige des 42, Regiments, das er zum 
Hampfe aufmunterte und felbft anführte, wie einft General 
Wolf in Nordamerifa. Er wurde in einer Dede, in Winden 
nah Goruma aefragen, Als feine Wunde unterfucht war, 
fprach er zu einem Dfficier, Den er gebetben, Die wenigen Aur 
genblicke, die er noch zu leben hätte, ben ibm zu bleiben: 
„Sie wiſſen, daß ich immer gewünfht babe, auf diefe Art 
zu Sterben!” — Eo ſchwer es ibm ward zu ſprechen, fo mar 
doch feine erſte Frage nah einer kurzen Panfe: „Zind die 
Franzofen geſchlagen ?“ Und als ibm diefes von verfchiede: 
nen nah und nah anfommenden Dfficieren bejaht wurde, fo 
zief er aus: „Och hoffe, meine Landsleute werden mit mir 
äufrieden ſeyn; fie werden mir Gerechtigkeit widerfabren Taf 
fen!’ Zu einem feiner Adjudanten gewendet, fuhr er fort: 
„Sprechen Sie meine Freunde, fobald Cie können; fagen 
Eie meiner Mutter... ... ” Hier entging ibm die Rede; dann 
fubr er mit Teifer Stimme fort: „ch hätte noch Vieles zu 
fagen; aber ih Fann nicht! — Befindet fih Oberft Grabam 
und alle meine Adjudanten wohl? Ich habe mein Teftament 
gemacht, und alle meine Untergebenen darin bedacht !” — Als 
fein erjier Adjudant, Major Eolborne, erfhien, empfing 
er ihn ſehr herzlih, und wandte fih dann an einen Andern, 
zu welchem er faate: „Vergeſſen Sie nit, zu dem..... zu 
schen, und fagen Sie ibm, daß ih ihn bitten laffe, dem Dias 
jor Eolborne feine Freundichaft zu ſchenken; dem er ift 
ihrer mürdia !” — Er-fragte nun den Major nochmahls, ob 
Denn wirklih die Frangofen gefhlagen wären? — Und als 
ibm Diefer antwortete, fie fenen auf allen Seiten zurückgetrie⸗ 
ben, bezeugte er feine Genugthuung darüber, daß es ibm in 
feinen letzten Augenblicden vergönnt morden ſey, zu erfahren, 
Daß er die Franzoſen bejiegt habe. — Gr klagte dann ſehr 
über heftige Schmerzen, nicht ohne die Beſorgniß, fih noch 
lange quälen zu müflen, dankte den Ärzten, die zu feinem 
Beyſtande berbengeeilt „waren, ſprach freundlid mit den Kapir 
tanın Stanhbope und Percy, drüdte die Hand feines er— 
fen Adjudanten an fein Herz, und flarb menige Minuten 
darauf, ohne geofen Kampf. 

So ſchied Diefer Held im 47. Jahre feines thatenvollen 
Lebens, umringt von feinem Gefolge und von allen feinen 
Waffengefahrten betrauert. Er farb, nachdem er durch einen 
mübfam erfochtenen Sieg feine Armee von ihrem ‚gänzlichen 


Untergange gerettet hatte, Geder Britte wird das Andenken. 


feines Nahmens ehren! Gr hatte.während feiner Heldenlaufr 
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bahn nicht weniger, als ſechs Wunden anpfangen , Die jedoch 
feinen Dienjteifer nicht ſawächen Fennten. Die brittifche Re: 
aierung lief ibm auch volle Gerechtigkeit widerfahren. — In 
feinem Geburtsorte Glasaom ward cine Eubfeription eröf: 
net, um ibm ein Dentmahl zu fliften an dem- jegt wahrſchein⸗ 
lih gearbeitet wird. 

Eein Bater Dr. Moore if wenige Jahre vor ihm ae 
ftorben ; feine Mutter, eine Tochter des vermahligen. Profef: 
fors der Theologie, Simſon zu Glasgom, lebt noch zu 
Cobham. Aber zu dem Schmerz, ibren aälteften Echn auf 
dem Schlachtfelde zu verlieren , hat fi bald nachher; die neue 
Trauer gefelt, ihren jüngeren Sohn Carl des Berflandes 
beraubt zu Sehen. 


Tharafterzüige und Anecdoten aus dem Leben öſterreichiſcher 
Fürften und großer Landsleute, zur Erkenntniß Ihrer 
und ihrer Zeit. 


Carl V. 
(Bortfegung.) 
24. 


Der Staädte Aufrubr in Gaftilien *). 

Am neunzehnten September des Jahres taufend fünf 
hundert fiebzehn ward von widrigen Winden ein Geſchwader 
an die Küfte von Aturia geführt, Waflenruf erſchallte durch 
die Thäler; und ald Weiber, Greife und Kinder mit der Habe 
des Volks auf Die Berge gefandt waren , eilten die fireitbaren 
Männer nach Landesfitte gerüftet, ans Geſtade, die Landung 
den Schiffen zu wehren, worin, wie das Velt beforate, See— 
rauber aus Frankreich kämen. Da rief es lauf von einem Der 
nahenden Ediffe: Spanien! Epanien! Unfer Fatbo: 
lifher König! Unſer König! Und die rüfiigen Männer 
warfen von fih ihre Waflen, Speere, Eitilde, Pfeil und 
Bogen; alles Bolt lag jubelnd auf den Knien am Meeresufer, 
und vielftiimmiger Shwoll der Freudeneuf, als hu arl einzog im 
Billa Vicioſa. 

So ward es vom Zufalle gefügt, daß der königliche Jüng— 
ling bey ſeiner erſten Erſcheinung auf ſpaniſchem Boden einen 
weiſſagenden Wink erhielt. Es wollte das Küftenvolt ibn, als 
feindfeligen Fremdling , vertreiben. Geaen den König, in der 
Sremde geboren und von Fremden acleitet, ftand drey Jahre 
fpäter Gaftilien in den Waffen. Ned nicht achtzehnjahrig fam 
er aus Flandern her, die ſchönen Grbreiche zu übernehmen, 
welche Ferdinand und Iſabella, feine Großältern , ihm hinter: 
Iafien, Des Jünglings edler Anſtand, feine ritterlie Gewandt: 
heit , feine treffliben Anlagen, Tiefen es die Spanier fait vers 
geſſen, daß er „feit taufend Jahren der erſte ihrer Könige war, 
nicht auf heimiſchem Beden geboren.” Aber mit verborgenem 
Unmuthe fahen die fpanifchen Großen in ihres Königs nädjlem 
Gefolge Niederländer, melden bojer Ruf voran gegangen, 


*) Na den Briefen des gleichztitigen Peter Martor von Anabicra 
(Opus Epistolarum Petry Martyris Angler: Mediolanensis 
— Amstel, 1670. F.) nat Sandoret's (Historia.de Ia Vida 
y hechos del Emprrador Carlos V. — En Amberes, ı68ı. 
1 Vol. F. Bd. 1.) und Gepufvera's (de rehus gestis Ca- 
roli V. im LI. Buch bis zu Ende, im III. Bude Gap. D—XX, 
In J. Opp. matnti, 1780, IV Vol, 4.8.1. S. 42— 116) 
Regieruugs geſchichten Baris bes Zünften, 
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Schon in Flandern hatte fein Oberkammerherr, Wilhelm von 
Eroy, Herr von Ehievres, der den fürftlihen Güngling mit 
Verſtand und Serafalt erzogen, feinen Einfluß benust, um 
fib durch fhmählihen Verkauf fpanifher Etaatsämter au bes 
rien. Micht minder ward unrebliher Habſucht beſchuldigt 
dit Königs Großfanzler, auch ein Niederländer, der mit je 
sem die Srüchte des unmürdigen Ermerbes getheilt hatte. Wie 
konnte es biedern Baterlandsfreunden gleichgültig fenn, daß in 
izre Heimath ſolche Männer kamen , welchen fich jest, in einem 
erweiterten Wirkungsfreife,, häufiger die Gelegenheit darbiethen 
mußte, das Wohl des fremden Landes ihrem Gigennuge auf: 
wopfern! Auch einige Spanier bealeiteten den König, aber es 
weren ſolche, die in Gafiilien wenig geachtet, feit Ferdinands 
Tode in Flandern wohnten und, dem gewaltigen Günftlinge 
fameihelnd,, fih Amter erworben. 

Zwey Jahre hatte der Kardinal Zimenez, mwohl einer 
der greßten Männer, Die eine Moönchékutte deckte, als Regent 
das Ruder des Staats mit Kraft und Weisheit geführt ; denn 
Carls Mutter, Joanna, welder der Schmerz über des Ger 
mabls Tod den Geift zerrüttet, ward in Tordefillas bewacht. 
Gebeugt von Alter und Echrwäche ,„. wollte auch er jegt dem 
fürſtlichen Jünglinge entgegen zichn , ihm das Reich der Väter, 
uud eine ausgedehntere Macht zu übergeben, als je ein ſpa— 
niſcher König befefien. Er hatte ibm ja fo manden mid 
figen Ratb zu geben, von fo mandem fihen, was dem 
warmen Patrieten unweiſe Nacgiebiafeit oder Tandvers 
derblich dünkte, den Lenkſamen marnend abzumahnen. Wer 
konnte beſſer als er des Reiches Lage ſchildern, und natürlich 
mar dieſem Geiſte der Wunſch, ferner zu wachen über ein 
Wert, das großten Theils die Arbeit feines kräftigen Lebens 
war. Aber fo wollten es nicht die Rathgeber, die mit dem 
Konige aus den Niederlanden kamen. Eie fürdteten des Mans 
ms überlegenen Geiſt, mit welchem fie nicht wagen konnten, zu 
nngen, und um nicht verdränge zu werden aus der Gunit ihres 
Erbietberd, der Zinn für ſolche Größe hatte, betben fie alles 
of, die Bufammenfunft des Königs mit dem Gardinale zu 
Eindern. Aimenez lag erfranft im Klofter zu Aguilera. Der 
Irt, welcher ihn beforate, gab den Niederländern Bericht, 
mi fange der Gardinal noch leben könne, und gögernd liefen 
fr Carln voran reifen, boffend, es werde der furchtbare Mann 
nicht mehr ſeyn, wenn der König ibm nobe aelommen. Bon 
Valladolid aus fandte Carl, verleitet durch feine eigennügigen 
Ratbaeber, dem Kranken eine Bothſchaft, die den hochverdien⸗ 
kn Staatsmann den Meft feines Lebens in Ruhe hinbringen 
Eirh, ihn, deſſen lebendiger Geiſt noch nicht Ruhe beachtte, 
Solchen Undank vermochte er nicht mit gewehntem Gleichmuthe 
iu erfragen; denn Eurz nach Empfang des königlichen Briefes 
Bard feine Krankheit heftiger, und nad wenigen Taaen farb 
et, „der einzige Dlinifter, Deu Die Mitwelt als einen Heiligen 
chtte, und dem während feiner Etaatsverwaltung das Belt 
Wunderkraft beylegte.” 

Tie Mistigen im Lande modyten über die Kränkung, 
melde dem kräftigen Belämpfer ihres Anſehens wider: 
febr, mohl weniger unmuthig fern, al® über den unmels 
kn Schritt, wozu der Kenig nah Dem Tode des Gardinals 
fi$ verleiten ließ; er gab’ jenem zum Nachfelger auf dem erjr 
kihöfihen Etuble von Toledo einen unerfabrnen Jüngling, 
den Neffen des Gunſtlings, und mit unwikigem Murren ſahen 


die Spanier, baf „ihres Landes ebelites Kleinod” 
die Beute eines Fremden ward. Aber ſelbſt einige Große bathen 
für den Fremdling, um fi dem allgebietbenden Ehlevres zu 
empfehlen; denn fo mächtig — ruft Sandoval aus — ift 
der Ehrgeitz felbit in edlen Seelen , daß er fie entmuthigt wegen 
einer eitlen Gnadenbezeugung , die ein König oder fein Günft« 
ling geben Bann, Nicht minder reigte Earl die reigbaren Gemü⸗— 
tber durch feine Eiferfucht gegen den Infanten Ferdinand, ſei— 
nen jüngern Bruder „ des Volkes Liebling, meil er in Spa: 
nien geboren war. König Ferdinand hatte in feinem erften Te: 
ftamente ihn zum Regenten von Gaftilien und Aragon erklärt, 
und der Prinz mar nach des Großvaters Tode von feinen Um: 
gebungen verleitet worden, die widerrufene Ernennung gel: 
tend zu machen. Noch vor des Königs Ankunft wurden feinem 
Bruder zwey Männer, Die er kindlich ehrte, als die Führer 
feiner Jugend (duch Aimencz) von der Seite genommen, 
und ruchtbar mard der Entfchluß, den Infanten nah Flandern 
zu fenden, weil ihm, fo fagte man, die Verwaltung jener 
Provinz anvertraut merden follte, Die Mafregel war klug 
berechnet, denn vieleicht wäre die Krone für Garn verloren 
geweſen, hätten fih beym Ausbruche, der Empörung die Mißs 
vergnügten um Ferdinand fammeln Eönnen, Feiler mußte des 
Königs Entfchluß werden, als ſich gleich in der eriten Stän— 
deverfammlung , die Garl nah Valladolid (1518) berufen, die 
Anbänglichkeit des Volkes an den Prinzen verrietb, die nicht 
minder lautund bedenklich ein aufrübrifcher Zettel ausſprach, 
der an das Franzisfanerklofter zu Valladolid geheftet war: 
„Wehe dir, Gaftilien, wehe dir, wenn du den Infanten Fer: 
dinand wegführen läffeft !” 

In jener Ständeverfammlung zeiate ſich's, daß fhon mans 
her Anlaß zur Unzufriedenheit geneben war. Gleich anfangs 
wurde die Frage aufgeworfen, ob man Garln als König erfen: 
nen möge, ohne das Erbrecht feiner Mutter zu Eränken; und 
follte es gefcheben,, fo müſſe er zuvor die Rechte und Frepheiten 
des Landes befhmwören. Unter den ftädtifhen Abaeordneten 
ward eine muthvolle Sprache laut. Aber zwey Spanier aus 
des Königs Rathe mußten theils durh Drohungen , theils 
durch Verſprechungen, theild durch rednerifche Künfte, die uns 
rubigen Gemüther zu befänftigen. Als endlih Die Gortes dem 
Könige Huldigung geleiftet, wurden ihm Die ſtändiſchen Geſuche 
vorgelegt, wovon mehrere das Mifveranügen über die bisher 
ige Staatsverwalfung ausdrüdten. 

Dem Sreybeitsfinne und den Muthe der alten Zeit getreu, 
wagten noch dreiſtere Eprade die aragoniſchen Ctände in Ja: 
ragoza. Cie madten das Grbred;t der Franken Keniginn gegen 
Garls Huldigungsanfprüde geltend, und endlich ward er nur 
als Mitregent der Mutter anerkannt, Auch die Gatalanen ver: 
meigerten die Huldigung, und fprachen dem Könige die Bes 
fugniß ab, die Stände zu berufen, weil er nicht im Pande 
als Thronfolger anerkannt war. Eie ſchmähten die Gaflilier 
und Aragenen, die ſich geſchmeidig gefügt hatten , fich ſelbſt für 
mwaderer baltend; und wenn aud fie nach langem Widerfiande 
zeigten, Daß „fe nicht minder, als die übriaen, von Fleiſch 
und Blut maren” fo ward Doch dem Könine bier, wie in Bar 
ragoza, vielfaher Verdruß erweckt, und fein Günfiling Ehrev⸗ 
ves in ſolches Gedränge gebracht, daß er wünſchte, fern zu ſeyn 
von dem unfügſamen Volke, welches durch Kluge Mahregeln 


— 


die habſuͤchtigen Entwürfe der Fremden vercitelte, 
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In Barcelona erhielt Earl die Rachricht von feines Groß: 
vaters , des Kaiſers Marimiliand Tode, und ſechs Monathe 
fpäter ward er dort vom deutfchen Fürftengefandten als Kaifer 
begrüßt. Schon war Garl entſchloſſen, auch in Valencia Die 
Stände zu verfammeln, als ihn tbeils die Einladung jur Hais 
ferfrönung, tbeils wichtige politifche Rückſichten, die aus feis 
nen Verhältniſſe mit Frankreich hervorgingen, zur Abreife aus 
Spanien trieben, und was diefe Bewegungsgründe nicht vers 
mochten, entfchied der Wille der niederländifhen Rathaeber, 
welche ihre Beute in der Heimath fiher zu genießen wünſchten. 

An Garls Hoflager ward Die Kaiferwahl mit glänzenden 
Seiten gefenert ; aber unmuthig faben die Spanier auf die Er— 
hebung ihres Konigs, Dem ihre Krone jegt nicht mehr das alän- 
zendſte Diadem war, Spanien werde fortan, fagte ihre eifer: 
füstige Baterlandsliebe, das Schickſal einer Provinz haben, 
vom entfernten Könige beherrfcht. Yaut mureten die Balencier, 
daß der König der erworbenen Krone megen, fie zurückſetzen 
wollte. Warum Eonnte er, da er fo lange unter den Arragonen 
und Gatalonen gemweilt, nicht auch zu ihnen kommen, ihre 
Huldigung felbft au empfangen? Cie wollten Iteber, fo fchries 
ben fie dem Könige, ibre Weiber, ihre Kinder, ihre Habe ver: 
fieren , als ihre Freyheiten und ihre Rechte aufopfern. Berge: 
bens fandte ihnen Garl feinen ehemabligen Lehrer, den Gar: 
dinal Adrian, welcher Des Volkes Huldigung empfangen follte. 
Eie beharrten ftandbaft auf dem Entſchluſſe, dem Abmefenden 
nicht zu ſchwören, nichts zu bemilligen. Der Cardinal brachte 
das Evangelienbuch, worauf Gar! follte gefhmworen haben, die 
Vorrechte der Valeneier zu ſchuͤtzen; er zeigte ihnen die Stelle, 
mo die Hand des fchmwörenden Königs gelegen, ermahnend mit 
Diefer Zuſage fih zu beanügen, „Was mag wohl Garl, euer 
König und künftig aud der unfrige, was mag er von uns 
Denten ?” fprad halb fpottend .. halb unmiflig ein Balencier zu 
Meter Martyr von Angbiera, „glaubt er, die Valencier 
mären fo unkundig der chritlichen Lehre, daß es ihnen an 
Erangelienbühern mangle? Evangelienbüdern glaubt er uns 
fenden zu müflen? Wir haben Evangelien und glauben daran, 
mag er felbit zu uns Eommen, und nicht ferner fo gering uns 
achten.” 

Der Kaifer hörte nicht den Ruf bes. unmuthigen Vol— 
tes, das fchon jetzt der Geſetzloſigkeit bingegeben ward, 
weil Carl, unmillig gegen den Adel, welder die Huldigung 
weigerte, den Handwerkern in Balencia Erlaubniß gab, ihre 
Rechte mit.den Waffen zu ſchüten. Darauf eilte ber König 
nah Gaftilien, um noch ein Mahl die Hülſe feiner ſteuerpflich— 
tigen Unterthanen anzuſprechen, und dann nah Slandern ab— 
zureiſen. Aber auch in Gaftilien hatte fich feit zwen Jahren ges 
fährlider Zündftoff geſammelt. Fremdlinge, der Sitten und 
der Eprade des Landes unkundig, leiteten bie Angelegenheiten 
des Staats. Was Carl in der Ständeverfammlung zu Ballas 
bolid verfprocdhen, ward ohne Scheu verlegt, das Volk litt 
durch willtührlichen Steuerdrud, öffentlich ward Geld aus dem 
Lande geführt; man gab Niederländern Würden und Pfrüns 
den, und der Günftlinge Babfucht verkaufte die Ämter für Das 
hödfte Geboth, ohne die Ansprüche des Verdienftes zu achten, 
Kein Unrecht ſcheuend, nichts Heiliges achtend, rafften fie alles 
jufammen, und kaum waren fie ein Jahr in Spanien, als fie 
ſchon über eine Million Ducaten, theils Raub von den ins 
künften des Landes, theild Ertrag ſchmählichen Erwerbs, nad 


Flandern geſandt haften. Die Raubſucht der Günftlinge er: 
ſchöpfte Die Hüffsmittel des Königs, und um dringenden Bes 
dürfniſſen abzuhelfen, wurden die vermilliaten Steuern, — 
und fogar fchon che fie noch verwilligt waren — an Wucherer 
verkauft, ohne auf des Königs Vortheil , ohne auf feinen guten 
Ruf zu achten. Die Schätze, melde der fparfame Aimenez ge: 
ſammelt und zum Theil zu gemeinnügigen Anftalten beſtimmt 
hatte, wurden gleich nach feinem Tode gehoben, Gaftilien mard 
geplündert, um Des Nordmeers Anwohner zu bereichern. Selbſt 
die band der Eöniglihen Schweſter Leonore, deren Herz noch 
immer au dem pfälzgifhen Friedrich hing, war eine Er— 
werbsquelle für den unerfättlihen Chievres, dem der alte 
Emanuelvon Portugal die Befürderung der Verbin: 
dung reichlich bezahlen mußte. 

Die edeliten Männer des Landes, welche fih nicht gi eiaen- 
nüsigen Schmeichlern der Machthaber herabwürdigen mochten, 
empörte nicht minder ald der Günftlinge Raubſucht, die unwür⸗ 
dige Abhängigkeit „worin fie den König hielten. Chievres be: 
wachte jeden, der fih Garlır näherte, niemand hatte Zutritt 
in des Königs Gemad, ohne des Günftlings Erlaubniß, und 
niemanden ward ben dem Fürſten Gehör verſtattet, wenn 
Ehievres nicht zugegen war, Ihm mufite vorher eröffnet mer: 
den, was man dem König vortragen wollte, und er legte feis 
nem Gebiether die Antwort in den Mund. Nie zeigte fih ein 
Zögling fo untermwürfig feinem Lehrer, ald es Garl gegen den 
Günſtling war. Der Landesfprache ned wenig mädtig, war 
der junge Fürft in der Unterhaltung mit den Großen, oder 
mit ftädtifchen Abgeordneten- wortfarg, kalt und ernft. Schon 
fagten mande mifvergnügte Spanier, auch Garl habe von 
feiner Mutter das unalüdliche Erbe eines befchränkten Ber: 
ftandes empfangen, und um dieſe Geiftesohnmact dem Volke 
ju verbergen „ fey Chievres ein fo forgfältiger Wächter. Zwar 
ward der Scharfiinn des Mannes, und feine Sorafalt in 
Staatsgefhäften felbit von Spaniern anerkanut, aber fein un 
gemeßner Ehrgeiz, feine Habſucht, feine Herrfchbeaier , und 
die Gerinafhägung, womit er fie behandelte, waren dem ſtol⸗ 
zen Großen eine Schmach, die fie unmillig ertrugen. Gaftilien 
müffe mit der Ruthe regiert werden, hatten die Niederländer 
gefagt, und das Fonnte man den übermüthigen Fremdlingen 
nice verzeihen. Denn wie and der alte Muth fhon gebengt 
mar, noch lebte die Erinnerung an Die Reit, wo die Macht 
des Adels und der Geiftlichkeit fich der Fönigfihen Gewalt tro— 
Big gegenüber ftellte, und oft fie befiegte; noch war zu neu 
das Gefühl des Verluſtes, melden die Großen unter Ferdis 
nands und Ffabella’s Negierung , und mehr nod während der 
firengen Staatöverwaltung des Gardinals Zimenez , erlitten. 

Seit vierzig Jahren hatten fih die gefellihaftliden Wer: 
hältniffe in Spanien ganz verwandelt. Nur in Aragon dauer: 
ten, minder verlcht von gewaltfamen Angriffen, die freyen 
Formen der alten Zeit fort; in Gaftilien aber, wo Die Wer: 
faffung nie fo ausgebildet, noch die perfönliche Frenheit des 
Bürgers je fo wie dort durch conſtitutionelle Anftaiten geſchirmt 
war, batte man ſchon angefangen, den fregen Lehnsadel in 
einen abhängigen Hofadel umjumandeln, die Fühnen Prälaten 
waren unterwürfiger, und wie konnte, mas von Freyheit des 
Bürgerftandes gegründet war, ſich lange felbftitändig behaupten, 
wo alles dem Bebothe der Willtühr geboren follte. Der Gar: 
dinal Ximenez hatte ein wohlgerüftetes Bürgerbeer bemaf- 
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ut, um die Srone unebhängig von der FendbaT: Miliz zu 
machen, und auf Diele Kriegsmacht und fein Geſchütz bauend, 
konnte er feine Entwürfe fireng verfolgen. „Das war, er fagte 
es felbft zu den trogig Fragenden Großen, die Macht duch 
wilche er herrſchen wollte.” Aber die Benutzung der Studtemadt 
in dem Kampfe argen Die Baronen » Ariftofratie, hatte den 
Gmeinden ein erhöhtes Gefühl des politifhen Einflufies gege— 
fa,der durch ihren Reichthum und ihre alte Vorrechte ge— 
eriadet war ;-und als man nad dem Siege über den Adel auch 
ihre Srevheiten minder achtete, da war ihre Kraft zum Wider 
flande erftarft und ihr Muth gewachſen. Die Etändeverfaflung, 
beſenders die ſtändiſche Nepräfentatiensart in Caſtilien, berubte 
wesiger auf feſten Gefegen, als auf Herfommen, und mar 
feüher fhon der Willtühr des Königs zugänglid, Jetzt hatte 
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Bor fehr kurzer Zeit wurde in Peſth nachſſtehendes Handſchreiben des 
großen Geſchichtsſchreibers, Johann von Müller an Friedrich 
Rıcolai befenders abgedrudt, mweil es über Ungarn und über einen 
feiner vorzüglichten Literaten von Intereffe ift: 

„Weihe Freude Dat Undenten des edeln und gelebrten Herren von 
Anvahicd mir gemacht bat, kann ich Ihnen, mein verebrtefter alter 
dreund, nicht ausdrüden. Bor mebrern Jahren lernte ich gu Wien ihn 
kennen, Einen eifernern Fleiſt, eine gefundere Kritik und groficre Libera⸗ 
Itat ia der Mirtbeilung habe ich nie irgendwo gefunden; und mic fehr 
wire gu mwünfchen, daß feine reihen Sammlungen, meiche über alle 
Re , und Länder Pannoniens, Daciens, Illyrieums, Möfiens, und 
über fo viele grofie und merkwürdige Menſchen neucs Licht verbreiten, 
kerzustemmen kannten! 

Er ih dabey ein außerſt rechtfchaffener, und (reiches mit wahrem 
Berdienſt verbunden zu fenm pflegt) cin gang einfacher Mann von liebens⸗ 
mwürdiger Bescheidenheit, 

Die Unfälle feiner swenten Ehe waren mir befannt, nicht aber der 
Etlag, welcher fine vortreffliche erfte Frau ibm von der Seite if; ich 
Iuzreife, wie er fein gefühlvolles Herz niedergefchmetiert haben muſi. Ich 
tere Eie um ein Portrait von ihr, wenn Sie eines befommen; gibt es 

keineh son ihm ? neben dem ber Belichten am ſchoͤnſten Orte des Zim⸗ 
ers ju täglicher Erinnerung zu confereiren ! 
Bon feinen Schriften habe ich: 
Solennia Inanguralia Regam Hungariae. 
Institutum regni Hungariae Diplomatico historieum, 
Scriptores Minores (Kine vortreffliche Sammiung.) Ich habe 
zwen Voll, 
Vestigia Comitiorum et Supplementa T. I. 11 
Formulse Sıyli Ante Verbocziani, 
Höchft Ichrreib wie auch das Vorige if 
Seine Husaabe von Rolinovicd. 

Indem ich Diefe Titel ſchreibe, bewegt mich mit inniger KRübrung die 
Erinnerung des herrlichen Ungarns, an edlen Seelen fo fruchtbar, als 
en alın Gaben von Ceres und Bachus. Wie merkwürdig feine Geſchichte! 
und mas fönnten diefe Männer fenn! Was find fie aber auch 
Rutih fo ſchon (?) Immer werde ih ihr Freund, und Bewunderer 
fo; cinſt ſollen Sie es ſehen, wenn meine größere Geſchichte heraus⸗ 
Kamt, 

Indeß grüfien Sie mir Herren von Rovahicd recht ſchön. Eie find 
Tot 34 Jahren mein Freund, können ibm alfo wohl verfihern, daß ich 
Banner von Verdienft, und Biederſinn fo leicht nicht vbergeſſe.“ 


wersnsnkarsnenstente 


Ia Doffern’s Geſchichte der — Marine finden ſich fol⸗ 
grade intereſſante Züge: 

Schon im fechsten Jahrhundert wären, der Geſchichte zufolge, bie 
Sesngofen im Beſitz des mittelländifchen Meeres. Wahrend dem, von ihr 


biefe dreifter im die alten Formen gegriffen, um die Etändener: 
ſammlung abhängig gu machen ; es ward durch befondere Ver: 
handlung mit den einzelnen Ständen die Wirkffamteif aller 
geihwächt, und dem Hofe durh die Gegenwart königlicher 
Beamten die Zeitung der ftändifhen Beratbfhlagungen erleich- 
tert, und nun war’: der nächte Schritt, die Ctimmfrenheit 
durh Drohungen und Verbannungen zu vernichten, mo Belle: 
hungen nit binceichten,; und den Inhalt der Vollmach— 
ten ſtadtiſcher Abgeordneten vorzuſchreiben. Der Einfluß, den 
der König durch die jährlide Ernennung der oberiten Stadt: 
beamten auf die Mumicipalitäten hatte, Eonnte in mans 
hen Fallen ohnehin ſchon die Willigeeit der Gemeinden ihm 
ſichern. 
(Die Fortfehung folgt.) 


(lem 


rem damahligen König Theodebert, die Dänen zu Lande geſchlagen 
wurden, fchlug die frangöfifche Flotte die fpanifdre. 

Um gegen die rauberifchen Seczüge der Normänner, die ſchon in den 
frübeften Zeiten die frangöfifhen Kuſten beunrubiaten, fein Reich ſichet 
su ſtelen, nahm Cart der Große ſelbſt die Kuſten in Augenſchein, 
und lieh Schiffe bauen, die von der Mindung der Tiber bis nach Dänes 
mark, in alien feinen Sechafen immer ausgeruftet, auf jeden Angriff 
bereit ſeyn, und auf bemen auch die Edelleute, fo twie zu Lande, in Ber 
fon Dienſte thun mufiten. Or bemächtigte fi im Jahr 799 der Inſeln 
Masorta und Minorfa, und hatte den grofien Vorſatz, dur einen 
Ganal die Donau mit dem Rhein, und Durch beyde den Occan mit dem 
fhwargen Meer gu vereinigen. 

1060. In dieſem Jabre giebt Wilhelm der Eroberer, fein Recht 
ats erklärter Erbe des engliihen Tbrones geltend zu machen, mit einer 
KAriegsiote von neunhundert Segeln, und einen Beer von 100,000 
Manı, Franzoſen, Normanner und Bretagner araen Enaland. Raum ift 
er an den Auften von Suſſer gelandet, fo laüt er alle feine Schiffe ver: 
brennen, zum Zeichen, daß er mit feiner Armee zu fienen oder zu 
fterben entichtoffen fen, Ben Hafinas trifft er auf Hareld, feinen 
Mitberwerber, Bende Heere find gleich ſtar, beyde hun mit ıbren Anfühs 
rern Wunder der Tapferkeit, aber der Sieg erflärt fih für die Aranyor 
fen. Haroıd fällt; 67,000 Engländer bieiben mit ibm auf dem Schlacht: 
feld, und mit der Arone von England eriicgt Wilbelm den folgen 
Beynahmen, den ihm noch jent die ſpate Nachwelt gibt, 

1092. Dep dem erſten Kreuzzug, wovon Gottfried von Bonik 
Ton einer der Hauptanführer-mar, wird Nicäa, Antiodien, Ie 
rufalem, und gan Palafina erobert. Gottfried trägt über die 
Türten glänzende Siege davon, und wird zum König von Jeruſalein 
er wahlt. 

1202. Gegen den unmenſchlichen Ufurpator Alexis, der dem grier 
chiſchen Kaiſer ITaaf, dem Eng-t, die Wgen batte ausſtechen laſſen, 
zu Hülfe gerufen, machen fich unter Anführunga Balduins, dis Gras 
fen von Flandern und Herzogs von Burgund, die franzöfiihen Kreuß⸗ 
fabrer Meifter von Eonftantinopel, und fegen den ungludlichen Raifer 
teiber auf den Thron. 

1204. Einen zweyten Ufurpator, der ibnen den Aricg anfündigte, zw 
befämpfen , erobern fie Conflantinopel zum zweyten Mabl mit Sturm: 
der Ufurpator wird getödtet, und Balduin von ben Franzoſen auf dei 
griechiſchen Thron erboben, Daber das iateinifhe Raifertbum, 
das 58 Jabre fortdauerte. 

1220. Philipp Auguſts älterer Sohn, Ludwig, macht eine Lan— 
bung in England, befiege den König Jobann, und wird zu London 
gelroͤnt. 

1248. Zubmwig der Heilige, ſegelt mit 1000 Schiſſen von Cy⸗ 
pern gegen Damiette. 

1313. Eine franzöfifche Flotte von zwanzig Schiffen, negen elne eng— 
laſche von achtzig. Primogenet, ber ala Anführer der extern dic Com 
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deliere, das aröfite Schiff, das bisher in Zranfreich gebaut war, befties 
gen hatte» halt ſich lange in dem ungleichen Kampf, Mehrere feindliche 
Schiffe werden in den Grund gebohrt, endlich entert er Das engliſche 
Admiralsſchiff. und es wird erfliegen. Wihrend dem Gefechte Funden die 
Engländer Mittel, Die Gordetiere in Brand zu ſtecken. Primogenet, 
der ſich jetzt verloren Nicht, will feinen Feind mit fich zu Grunde richten: 
es gelingt ihm, durch geſchidtes Manspriren dem enalifhen Schiffe das 
Feuer mitzutheilen, bieranf ſtürzt er ich in die Dei, und verfintt, hinab: 
gezogen von dem Bricht feiner Rüſtung. Die übrigen frangöfifhen 
Schiffe jagen nun die engliſchen bis an ihre Küſten zurück, und eine 
abermahlige Landung der Franzoſen finder Statt. 

1371. Ben Rochelle tragt die franzoſiſche Flette einen vollſtandigen 
Sieg über die englifhe davon, Der Herzog von Pembrofe und 8000 
Engländer komnten daben in Gefangenſchaft. 

1479. 1545. 1553. 1604. Nachdem vernachläffige unter den folgen: 
den Regierungen, (die Einnahme der canariſchen Inſeln unter Garl VL, 
einen Sieg uber die holländifche Fort, im Jahr 1479, eine 1545 obne Er: 
folg gemachte Landung in England, die Eroberung eines Theils von Corfifa, 
im Jabr 1353, und die Niederlaffung der Franzofen in Canada, 1604, 
ausgenommen). bie fraugdfifche Marine über zwey Jahrhunderte beynahe 
gang untbätig und ruhmlos darıtieder Tag; erſchien endlich unter Lud— 
wig Xtil, der Cardinal Richelien, ihr ein nemes bedeutenderes Dar 
ſeyn und neuen Glanz zu geben. 

1622. Durch die zweckmaßige Verwaltung, die der Cardinal ein- 
führte, ward die franzöfifehe Seemacht bald in den Stand geſetzt, drey 
auf einander folgenden enalifhen Flotten Widerſtand keiften zu Zönnen. 
Gr ftellte ihnen vor Rechelle, dent Zufluchtsort der Proteftanten, denen 
die Engländer gu Hülfe Famen, einen Seedamm entgegen, der von ibs 
nen felbft, durch die vergeblichen Verſuche ihn zu durchbrechen, als rin 
Meifterflüd der TDafferbautunft öffentlich erklart wurde, und eroberte 
endlich im Jahr ıb28 die Stadt, 

1035. 1637. Im erſten Jahr erobern die Franzoſen Guadeloupe, 
im zweyten die Jufeln St. Margaret h und St. Honore 


Franzöſiſche Marine unter Ludwig Xiv, 


1643. 1646. 1655. Die ſpaniſche Flotte wird im erften Jahr vor Car⸗ 
tbagena, im andern bey Drbitelo in Toskana, und Im tegtern vor Bars 
cellona von den Franzoſen geichlagen. 

1664. Mertieürdig durch die arofle, in diefem Jahr angefungene, 
Unternehmung, vermittelt des Ganalt von Languedof wey 
Meere zu vereinigen. ° 

1h66. Die Franzofen fchlagen die Engländer, und vertreiben fie aus 
der Infel St, Chriſtoph. 

1670. Der Marquis von Martel zwingt bie Algierer, mit Frantreich 
Zrieden gu ſchließen. 

1674. Der große holländifhe Aomiral Ruyter, der auf der Inſel 
Martinique gelandet war, ift nach einem Verluſt von 1200 Mann genö⸗ 
thigt, ſich wieder einzuſchiff en. 

1673. Bor Meſſina ſchlagen der Herzeg von Vivonne und dA 
Quesne die fpanifche Flotte in Die Flucht. 

1676. Drep Siege der frangöfiihen Seemacht. Runter, ber der 
foanifhen Flotte au Hülfe Bam, wird am 8. Januar von dem tapfer 
Bü Quesne gefhlagen, und verliert in der zweyten Schlacht mit ihm, 
am 22. April, das Leben; ein für Die Holländer unerfeplicher Verluſt, 
den ſeibſt Ludwig XIV, zu beffagen die Großmuth hatte, Am 2. Junius 
erden im mitciländifhen Meer Die hollandiſche und ſpaniſche Fette 
vollends zu Grunde gerichtet, 

Am 20. December wird Cayenne von dem Grafen d'Etrees 
erobert. 

1677. Ebenderfelbe ſchlägt den Admiral Bink, und bemächtigt ſich 
der Inſel Tabago. 

1680. Erſte Niederlaſſung der Franzefen in Oſtindien. — Ludwig 
XIV, beſucht feib die Seehäfen von Flandern. 


1681. Breft und Toulon werben in guten Stand gefeht. Die Marine 
wird mie 60.000 Matrefen vermehrt. 

Am 19. Man nimmt Die Schifffahrt auf bem Qanalvon 
LZanguedofisren Aufang. 

1085. Geſchredt durch den Adniral Bü Aucsne, der Genua bont- 
bardirt hatte, Fommt dir Dogg der Arpuitit, begleitet von vier Sena—⸗ 
toren, in eigener Perfon nad Verſailles, um wor Ludwig XIV. fich zu 
demücbigen. Eben fo ſehen Tripoli und Tunis ſich genothigt, Fries 
den mit Franfreich au ſchlieſien. 

1689. Eine franzoiſche Forte bringt Jacob I1.. nah Irrfand; und 
Herbert, der engliiche Biceadmiral, wird von dem Grafen von Cha: 
teaurenaud in Die Flucht geichlaaen. 

Die Wigierer bitten Ludwig XIV, um Frreden, der ihnen be— 
willigt wird, 

Tourville, der mit zwanzig Schiffen von Toulon ausgelaufen 
mar, Mößt zu der auf der Rhede vor Breſt liegenden Flotte von Cha— 
teaurenaud, ohne dafi die Englander und Holländer, die mit 70 
Schiffen den Canal befest hatten, ihre Vereinigung gu bindern vers 
mogen. 

1690. Am 10. Julius treibt ben Dieppe, bie von Tourville und 
Ehatcaurenaud angeführte franzoſiſche Flotte, nach einem fangen 
und hitzigen Seetreffen , die enalifche und holl andiſche in die Flucht. Gin 
und zwanzig Schife werden ben fliebenden Feinden weggenemmen oder 
verbrannt. Tourville verfolgt die Engländer bis an ihre Hüften. Der 
Sraf V’Etrees, Sohn des Marſchalls, landet bey Torban, verjant bie 
Engländer aus ihren Verfhanzungen, und bemächtigt ſich mehrerer Ra- 
nonen, Tourpilfe bringe den 17. Auguſt feine gange Urmer, ohne die 
ganze Zeit über auch nur eine Schaluppe verloren gu haben, fiegreid 
nah Dreft gurüd, 

1692. Am 29. May bält ber tapfre Tour ville mit 44 Schiffen 
gegen 90 einen ganıen Tag lang den Kampf aus. Gezwungen der Über: 
zahl zu weichen, ziebt er, ohne ein einnges Schiff wahrend dem Tresen 


"verloren zu haben, erft fpät in der Macht ſich zurück. So alorreich mır 


Diefir Tag für den franzoſiſchen Sechelden., daß ſelbſt feine Feinde ibn 
nicht genug bewundern Fonnten, und Ludwig XIV. ibm Öffentlich be 
zeugte, ber am felgensen Loge durch ungünftige Winde verurfachte Ben 
luſt feiner Flotte ſchuterze ihn weniger, als das den Tag zuvor beriefene 
heldenmäfiige Betragen feines Nomirals ibm Vergnügen made, 

1695. Während dem ben Neerwinden der Marſchall von Zuremburg 
den Prinzen von Dranien fehlägt, werben bie Engländer aus Mar 
tinique, wo fie gelandet hatten, mit Verluſt wieder veriagt. 

Touroitle ftedt alle Kriegäfchiffe, die er bey Malaga antrifft. in 
Brand, und ſchidt vier und zwanzig andre, engleſche und bollandifche, 
deren er ſich bemachtigt hatte, nach Taulon. 

Dücaffe, Commandant zu St. Domings, landet auf Jamaila, 
und belönmmt mehrere fette Pläbe, tınd 3000 Neger ın feine Gewalt. 

1697. Eine franzöfifihe Eſskadre fander zu Gartbagena in Amerifa, 
bemachtigt fih der Stadt und ihrer Reichthümer, fchlägt ſich auf ibrer 
Rüdtehr mit einer englifchen Flotte, und kͤmmt mit einer auf gehn 
Millionen gefhästen Beute am 29. Huguß unverſehrt zu Breſt mir. 
ber an. 

Das Schidfal von Barcelona, das, zur See durch d'Etrees ein: 
gefhieffen, am 10. Huguft von Benbome erobert wurde, beftimmte den 
König von Spanien und den Kaifer, mit dem Roswiler Bene den 
Europa wieder zu beruhigen. 


u... 


As Belifar in dem eroberten Ravenna eingog, Murden die 


Weiber fo mitbend, bafı ihre feigen Männer, die Gethen, fih von fo 


Heinen, unanfehnlihen Leuten hatten beffegen laſſen, baß fie ihnen ins 
Geſicht ſpieen; und biefe heroiſche Liebkeſung weite Scham und Ber 
sweiflung ben den Männern. Sie verfchworen ſich, und mählten dea 
Helden Totilas zum König, der ihre Schmach rachte. 





Wien, gebrudt bep Anton Strauß. 
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Geographie, Hiſtorie, Staats= und Kriegskunſt. 





Mittwoch, den 


21. Maͤrz 1810. 





Richt das Inventarium, ſondern die Benuhung des Frerbten macht das Glück eines Mannes. Eben fo beſtimmt 
nur allein weiſe Anwendung oder Vervolllemmnund des angeſtammten Ideenſchatzes den Werth und Ruhm eines Bol 
kes. Die ewige Ordnung iſt, daß der Geiſt den Körper beherrſche. Die geiſtreich ſte Nation war immer die 
erfte; bis da fie ſich vernachlaſſigte, das Übergewicht an eine ftärkere fick. Auch dann noch überwältigten bie Reſte 
ihrer Geiftesarbeit den rohen Sieger; der politifche Untergang vernichtete ihren Nahmen und ihren Einfluff nicht. 








Charakterzůge und Anecdoten aus dem Leben öfterreichifcher 
Fürften und großer Landsleute, zur Erkenntnif Ihrer 
und ihrer Zeit. 
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(Bortfegung.) 


Di vielfachen Nachtheile, welche aus der Günſtlingsregie⸗ 
zung hervor gingen, und des Landes machfende Noth, gar 
ben zunächſt den ftärkiten Reitz, fih gegen den Drud zu erher 
ben. Echon als Garl in Aragon Gortes hielt , fandte die Etadt 
Teledo Abgeordnete, Die Beſchwerden der Gemeinden ihm vor: 
jütragen. Er möge fein Volk, fo bathen fie, von dem Drude 
der Niederländer befreyen, nicht ferner mit, frehgebiger Hand 
Eittliens Schäge ihnen zumerfen, dem unmürdigen Amtervers 
darie wehren, an Fremdlinge Beine Staatswürden und Pfrüns 
den verleihen, und der Geldausfuhre feuern; denn merklich 
nehme der baare Reichthum ab, es leide bereits die einheimifche 
Gemerbfamteit, und mas fhlimmer noch ſey, der König made 
Schulden, Fruchtlos war die übertriebene Rüge. „Der König 
berefchet nicht, er wird beherefcht,, er ift unter Räuber gefallen, 
fat Peter Martyr, obaleih ihm Spanien nur zweytes Bas 
terland war. Das ſchnell verbreitete Gerücht von des ermählten 
Raifers Abreife nach Deutfchland, und der willtührlihe Drud, 
der son einigen Abgabenpachtern ausgeübt ward, führten meh: 
tere der maͤchtigſten Städte Gaftiliens zu einem Ginverftänd- 
niß, und obgleich der König durch eilig ausgefertigte Briefe 
der Ankunft zahlreicher Abgeordneten vorbeugte, fandte doch 
Toledo wieder einige Männer nah Barcellona, welche die ger 
meinfamen Beſchwerden, die Wünſche des beforgten Volks, 
das feinen König ungern entlaſſen wollte, vor den Thron 
brachten. Eie mahnten den König an den Eid, wodurch er 
den feiner Thronbeiteigung das Berfprechen bekräftigt , des Lan⸗ 
des Rechte und Freyheiten a" fchügen, fie bathen ihm, nicht 
nach Deutfchland zu reifen, ohne die Bölter Gaftiliens, woron 


er nur erft wenige Städte gefehen, zu befuchen, und endlich — . 


aicht unmerkwürdig — verlangten fie, daß den Geamten ber. 
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Zobann von Müller 





Ingquifition Geſetze über ihre richterfichen Erkenntniſſe fol» 
ten vorgefchrieben werden, auf daß wahre Frömmigkeit beförs 
dert, nit aber, wie es zumeilen gefchebe, unter dem Bor: 
mande der Religion große Unbild zugefügt werde, Aber -fie 
bradten ihren Mitbürgern keinen Troft zurüd, keine frohe 
Ausfiht in Die Zukunft. „Überfpannte Geduld, ſchrieb damahls 
mweilfagend Peter Martyr mag fich leicht in Wuth verwandeln. 
Auch der trägfte Eſel, zu heftig gereigt, fchlägt endlich aus 
gegen feinen Treiber, wie vielmehr dann folde Löwen, als in 
Kriegszeiten die Spanier waren.” 

Die ftädrifhen Gemeinden Eaftiliens allein ſprachen mit 
Muth und Kraft für des Landes bedrohte Freyheit; die Geiſt⸗ 
lichkeit magte nur da heftigen Widerſpruch und bebarrliche 
Weigerung, als die Regierung mit des Papfles Willen einen 
neuen Fehnten ihr abgefordert hatte, und die Eden des Ban 
des zeigten nicht den Freyſinn, welcher ihnen ziemte, da es 
jest doch nur gemeinfame Beſchwerden waren, welche bie 
Städte gu dreiſter Sprache reigten. Auf die Reihsverfammlung, 
die Carl in Gaftilien halten wollt, hatte er alle Befchwerden 
verwiefen. Rah Valladolid rückkehrend, fandte er Berufungs⸗ 
fhreiben an die Etände, und um mie, mie auf den erften 
Gortes, die der Könia gehalten, gegen einen ſtörriſchen Geift 
des Widerſpruchs kämpfen zu müſſen, forgten die niederländis 


‚ fhen Minifter, daß die Städte gefhmeidige Abgeordneten er: 


nannten. Denn minder die Angelegenheiten des Landes, als 
Rückſicht auf eignen Vortheil, bewog den König, die Etände 
zu verfammeln; er wollte, noch che die erflen dreyjährigen Ber 
willigungen erboben waren, auch für die nachfolgenden drey 
Jahre feine Bedürfniffe aefihert fehn, damit er nit, die 
hiülfsmwilligkeit des Volkes zu geminnen, nah Spanien rüds 
Fehren müffe, mährend vielleicht wichtige Ereigniffe feine Ges 
genmwart in Deutfchland foderten. Die Etände wurden nicht, 
wie altes Herfommen verlangte, in eine Stadt Gafliliens ber 
fhieden; auf feinem Wege nad) der Küfte, in Gompoftela, 
wollte der König mit den Abgeordneten des Bolfes ſich beiptes 
chen; denn die Miederländer alanbten dort, in der Nahe von 
Sorunna, wo die Schiffe fegelfertia Taaen, un den König und 
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ihre Neichtkümer nach Flandern zu bringen, führer au ſeyn, 
als in dem aäbrenden Binnenlande. 

Jetzt word lauter und heftiger der Unmutb des vielfach 
arteitten Volks. Dreift fragten die Mönche auf den Kanzeln, 
wie man ſolche Unbilden ertragen möge, wie man dulden 
könne, daß Sremdlinge das Land ausplünderten? Durch das 
Geboth, den ftädtifhen Abgeordneten keine andre Vollmacht 
mitzugeben, als des Konigs Herrſchaft au gehorchen, werde 
die Freypheit vernichtet, fagfe man, und nur feile Eclaven 
möchten ſolche Befege annehmen. Die Beſtimmung des Ber: 
fummfunasortes am äußerten Ende Galiciens, die vorcilige 
Noderung einer neuen Eteuer, wurden gefährliche Neuerungen 
oenannt, Das Belt in Valladolid, als verlautete Der Gemein» 
derath, babe in vorläufigen Unterbandlungen mit dem Hofe 


Die neue Abgabe zugeftanden, fammelte fi in bewaffnete Dau= _ 


fen, um dem SKöniae die Abreife nah Galicien zu mehren. 
Kaum Fonnte, vom ftürmifhen Wetter begünftigt, Earl nach 
Zorbefillas zu fäner Mutter kommen, Baum entrannen die 
Niederländer der Gefahr ; denn das Volk hatte ihnen den Tod 
geſchworen. 

Allen Städten Caſtiſiens leuchtete Toledo vor durch Kühn⸗ 
heit und beharrlichen Widerſtand. Hier ward zuerſt die Fahne 
des Aufruhrs erhoben, hier war der Herd des Brandes, der 
Caſtilien zu verwüſten drohte. Gleich bey dem erſten Aulaſſe 
zum Mißvergnügen hatte Toledo die Landtagsfähigen Städte 
eingeladen, fih zu verbünden, und dem König einmüthig des 
Landes Beſchwerden vorzutragen. Die Aufforderung der mäch— 
tigen Etadt hatte Beſorgniß und Mißmuth unter dem Bolfe 
vermehrt. Toledo nimmt das Wort, hieß es, darum muf 
große Gefahr dem Lande drohen. Drey Männer edler Herkunft, 
den erften Gefchlehtern des Reichs verwandt, waren bier Die 
Anführer der Ungufriedenen, Fernando de Avalos, Pr 
drolaffo de la Bega und Juan de Padilla, alle 
drey Mitglieder der Stadtobrigkeit, Negidores. Padilla, nicht 
ausgezeichnet dutch arofe Geiſteskraft und von geringer Er— 
fahrung, aber ein edler muthvoller junger Mann, war. anfangs, 
nad) .einigen Berichten , ‚nicht Telbfithätiges Partenhaupt. Avar 
los, zuerſt die Seele der Mifveranügten, gemann Padilla's 
Gattinn, ausdem Gefhlehte der Pachecos, und Maria 
wußte in ihrem Manne die fhlummernde Ehrbeaier zu mes 
den. Denn fie hatte, erzählt man, im Traume ihn als Groß: 
gneifter von Santiago gefeben, ihr war von mauris 
Then Wabhrfagerinnen in Granada werbeifen, 
fie folle Spaniens Krome tragen. Wie dem fen, ob 
aberglaubige Hoffnungen fie leiteten, ob Baterlandsliebe allein 
fie erwärmte, er zeigte ihr bis zu dem Augenblicke, wo er 
das Dpfer feiner Entwürfe ward, eine feſte Anhänglichkeit, 
eine ritterlich edle Liebe, 

Nur wenige Mächtige in Toledo erhoben ih wider ben 
Beſchluß des Gemeinderaths, die caftilifihen Städte zu einem 
Bunde für die Erhaltung der gemeinfamen Rechte einzuladen. 
Fernando de Sylva fand an der Spitze Diefer Partey, welche 
entweder den Ruhm der kühnen Neuerer beneidete, oder mildre 
Maßregeln vorzog. Sie nannte jenen Entſchluß aufrubrifch ; 
denn es ſey des Königs Würde nachtheilig, wenn Diejenigen, 
welche fih an ihn wenden könnten wegen gerechter Foderungen, 
ohne feine Bewilligung eine berathichlagende Verſammlung 
Kilden wollten. Der König fey ein Jüngling, wendete man 
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Dagegen ein, der ohne Fuge umd treue Rathgeber dem klägli— 
hen AZuftande des Reiches nicht Nettung brinaen könne Ce 
ſey thöricht, es fen verderbliche Zegerung, Die gemeine Sacke 
zu Grunde gehen zu laſſen, während die übrigen Etädte des 
Landes ſaumten, find der andern Vorgang erwartend, oder 
ſerglos des andringenden Unbells nicht achteten. Der Gorregi⸗ 
dor — den der König in den Städten anotdnete — Luis Por: 
tocarrero, Graf von Palma , ein heimlicher Anhänger der Mife 
vergnügten, beobachtete ſtets Schweigen ben de Berbandluns 
gen. im Gemeinderathe, um nicht zu beſtreiten, was er billiate, 
und um nicht den Verdacht zu ermeden, old ob er gegen des 
Königs BVortheil handle... Durch dieſe Nachgiebigkeit erftarkte 
die demofratifhe Parten, wahrend felbit dem Hofe, als ibm 
Kunde von dDiefen erſten Bewegungen zukam, ſolche Neutralität 
zwiſchen den Uneinigen meife und der Frieden beilfam ſchien. 
Der dreifte Pedrolaffo ward mit andern Abgeordneten an den 
König gefandt, um die Klagen der Unzufriedenen zu wiederhoh: 
len, aber zwey Mahl ſchnöde abgewieſen, folgten fie dem Kür 
nige bis nach Gompoftella, feſt entfchloffen, nicht abzulaſſen, 


"wie fie angefangen, mit Bitten und Ermahnen. Denn fo be: 


richteten fie der Baterjtadt, nur vom Himmel, nur von der 
Tapferkeit und dem Eifer der Bürger, laffe- ih Rettung erwar« 
ten aus folcher Bedränanif. Es gefellten fih zu ihnen Die Abr 
geordneten anderer Städte; aber alle bathen vergebens, der 
König möge nicht in dem fernen Galicien die Stände verſam⸗— 
mein, Auch Toledo wählte nah altem Gebrauche feine Botben 
zu den Gortes, doch als das Loos auf zwey Männer gefallen, 
die nit zur demofratifhen Parten gehörten, verweigerte der 
Gemeinderath die ausgedehnte Vollmacht, welche der König 
vorgefchrieben , und befahl, weder Geldbülfe noch fonft etwas 
ju verwilligen. Einer von den Erwählten wollte die eins 
fhränfte Vollmacht niht annehmen, und fo geſchah's, daß 
‘son Zoledo niemand zur Etindeverfammlung gefandt ward. 
Die Abgeordneten aber blieben in Gompoftella, und Pedrolaſſo 
benuste feinen Einfluß, um die Etimmführee der Gemeinden 
für die Eade der gekräukten Qandesfreyheit zu gewinnen. 

Die Verſammlung ward eröffnet, und es zeigte ſich Die 
Reigbarkeit der Gemüther fo unverbohlen, dag fih der Hof 
gleich nach der erſten Sitzung zu dem Gemaltichritt entjchlof, 
den unfügfamen Deputirten von Calamanca Zutritt zu Des 
Gortes zu verfagen. Endlich wurden aud die Abgeorducten 
von Toledo, weil jie die Etändeverfammlung wegen mangel: 
hafter Kepräfentation für unrechtmäßig erklärten, durch einen 
Machtſpruch des Hofes verbany. Es fandte der König zugleid 
Befehl nah Toledo, Den ermwählten Dieputicten die vorgeichrie 
bene Vollmacht zu ertbeilen, und Die unrubigen NRegidoren 
binmen beftimmeter Zeit an den Hof zu fehlten, damit feine 
Anhänger Kaum gewinnen follten. In Toledo ward indeß von 
den Partenführern das Wirkſamſte aufgebothen, Die Leiden: 
[haft des Volkes zu entzünden. Der König verläßt fein Reich, 
Fremde werden als Statthalter herrſchen, und feine Günftlinge 
enteilen mit dem Raube des verarmten Landes, fo fprah man 
fühn anf den Kanzeln. Es gab dert eine große Brüderſchaft, 
die mildthätige genannt, welche alljährlih einen feſtlichen Um: 
gang hielt. Um das Volk zu verfammeln, ward jetzt dieſe Feyer⸗ 
lifeit von den Partenhäuptern angeordnet, und was aud 
Fernando de Sylva Dagegen fprab, man nannte ibn einen 
Feind des Vaterlandes, der nicht allein dem Volke ih wider: 
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ſehen, fondern ſelbſt Die Andahtsühungen der Gläubigen ftören 
mehte. Der Zug aing durch die Etadt; ed ward mander 
Unferg astrieben zum Hohne der Gegner, und laut bethete man 
ie Der Pitanen: „Gott wolle den Verſtand des Könias erleuch— 
ten, und feinen Willen lenken, auf daf er fein Neich aut ber 
hettſche und verwalte.” Schon geſchah aller, mas Avalos und 
pailla wollten, und ald Sylva die Etadt vwerlaffen, geboth 
die Volkspartey ohne Widerſacher. 

Drev Mahl batte der König den Regidoren der Stadt 
Befehl geſaudt, an feinen Hof zu eilen. Zur Abreiſe gerüftet; 
brachen fie auf, um dem Gebothe, fo fehlen es, zu achorden. 
Aber fürdeend, es mege das begonnene Werk nah der Ans 
Kısrer Entfernung verfallen, batten fie heimlich ihre Freunde 
aufaereitzt, und kaum waren fie aus ihren Häuſern, da eliten 
martin Voltsbhaufen sufammen. Laßt uns den Padilla feits 
halten! riefen ste, laßt Diefe Nitter nicht aus Toledo ziehn!, 
Es wäre des ganzen Boltes Verderben, es wäre unmürdig 
und unrecht, wollte man die edelften Männer, weil fie redlich 
für die Ofentiihe Sache geſtritten, zur Hinrichtuma führen laf- 
fen. — Eichnell waren über fehstaufend Bewaffnete verfams 
melt. Es fterbe Chievres, es Merben die Räuber des Landes! 
io erſcholl es durch Die Stadt. Avalos und Padilla follen leben, 
die Befchüger des Volk! Die Regidoren wurden ergriffen, die 
zum Scheine laut aegen die Gemaltthat Flagten , und in einer 
Kapelle der Hanptkirche bewacht. Ju weit waren die Volks— 
führer gegangen, um zurücktreten zu können, und ihre Eier: 
beit foderte jezt noch Fühnere Schritte. Das Feuer der Empö⸗ 
rung mard raſtlos angeblafen , die Kirchen wurden TWerbpläge 
fir die Vollspartey, und die Priefter verſprachen ewigen Ruhm 
jedem, der für Die Vertheidigung der Freyheiten und Rechte - 
de3 Landes fich rüften wollte. Die Etadt ward befeftigt, das 
Volk beſetzte Brüden und Thore, und der Befehlshaber des 
Schloſſes mußte die nachläſſig verforate Feite bald überaeben. 
Endlih geſchah der lezte Schritt zur Gründung unabhängiger 
Gewalt ; der neue Gorregidor,, den der König gefandt, ward 
dh einen Volksaufſtand gezwungen, fein Richteramt nieder: 
jelegen , und fih aus der Stadt zuretten. Die Verwaltung der 
Gemeinde ward nun deinofratifirt ; in jedem Kirchfpiele fams 
melten fich die Ginwohner, wenn über gemeinfame Angelegen- 
heiten Berathung zu pflegen war, und jeglicher auch der Be: 
ringfte, gab feine Stimme vor dem öffentlihen Schreiber. So 
sehhah es fortan in allen empörten Städten. 

Als Die in Gompoftella ruchtbar ward, entrüftete fich der 
Könia fo heftig, daß Ehievres kaum ihn abhalten konnte, felbit 
nah Zofedo zu gehn, um dte unruhigen Etädter zu züchfigen. 
Der Günfiling fürchtete den Unmutb des Volkes, das verme: 
gener voran fchreiten möchte, wenn ihm ein Mahl Gelegenheit 
dargebothen, Die Majeftät des Komigs zu beleidigen. Was ſei— 
an Gehiether aus Spanien rief, dünkte ihm wichtiger als des 
Landes Angelegenheiten, und als endlih, trog dem Wider 
ſeruch mancher Städte, die Mehrheit der Berfammfung , durch 
Beſtechung, Bitten und Drohungen bewogen, dem Könige 
eine neue Geldhülfe bewilligt hatte, verließ Garl, ohne jetzt 
auf die Gefuche und Befchwerden der Stande zu adten, 
am 20, May ı520 die Küjte Galiciens, während hinter ihm 
des Aufruhrs Flamme drohend empor ſchlug. 

Die rüdlehrenden Abgeordneten, melde ftandhaft ge— 
gen des Königs Foderung gefprochen, wurden hoch geehrt und 


gepriefen , und ihre Mitbürger zogen ihnen entgegen, im Tris 
umphe jle zu empfangen ; aber Verräther nannte das empörfe 
Bolt alle, melde des Hofes Verlangen bemilliat hatten. In 
Segovia zeiate ſich am wildeſten der entzügelte Pöbel. Der 
Reaider Tordeſillas, der ald Bevollmächtigter der Stadt die 
neue Steuer zugeſtanden, ward von einem Haufen wüthender 
Zucarbeiter aus der Rathsverſammlung geriffen, wo er Mes 
henfchaft über feine Sendung ablegte. Man fchleppte ihn an 
einem Stricke durh die Stadt, unter grauſamen Mißhandlun— 
gen. Bergebens kamen die Franzisfanermönde in kirchlichen 
Gewändern, mit Kreuzen und dem Eacramente den Wüthen« 
den entargen, auf den Knien Schonung erflehend für den Uns 
glüdlihen, vergebens bathen fie, als die Unmenfchen nicht er» 
weicht murden, ihn wenigitens erjt beichten zu laſſen vor dem 
Tode. Keine Beichte if nöthig, war die Antwert, das Wolf 
fpricht ihn los von allen Sünden So riffen fie ihn fort bis 
zum Galgen. An demfelbiaen Taae erhob fih das Volk im 
Zamora, an den Bildniffen der flüchtiaen Abgeordneten Rache 
übend, aber in Burgos wurden die Hänfer der Deputirten 
gerftört, und war's Verblendung der Wuth, war's Abfchen 
genen alles, mas den Berhafteten angehörte, niemand aus 
dem Pobelhaufen ariff nah dem koſtbaren Geräthe, das auf 
ofner Strafe den Flammen geopfert ward. 

Gegen foldhes Unheil Eonnte wur die Weisheit einer Eräfs 
tigen Regierung Hülfe bringen. Der Maun, dem Garl die 
Verwaltung von Eaftilien und Mavarra anvertraut, fein ches 
mahliger Lehrer, der Gardinal Adriam, war gelehrt und voll 
guten Willens; aber es gehörte mehr dazır als fcholaftifche 
Weisheit, den unrubigen Staat zu regieren, und unter Umes 
ftänden, mo felbjt vollendete Welterfahrung ein ſchweres Ger 
fchäft würde gehabt haben ,. mußte der Priefter, aufgewachſen 
in dem engen Kreife der. Klofterfchulen, bald das Geſtändniß 
feiner Ohnmacht ablegen. Wie durfte auch er, der Ausländer, 
auf Die fraftige Hülfe folder Mächtigen rechnen , Die font dem 
Könige treuergeben waren! Kaum hätte Carl ben der aefährs 
lihen Stimmung der Gemütbher, heftiger fie reisen können, 
als durch diefe Ernennung. Der Gardinal beſchleß, den Frevel 
der Segovier firenge zu ahnden, als im Etaatsrathe die Meir 
nung des beftigen Präfidenten, des Bifhofs von Granada, 
entfhieden hatte. Der Hofrihter Ronquillo ward mit bewaff⸗ 
netem Volke ausgefandt, Er blieb in Santa Maria de Nicva, 
nicht weit von Segovia, wo die Aufrührer vor ſeinen Ridterr 
ſtuhl gefodert wurden, nnd als fie nad dreyßig Tagen nicht 
erfchienen , ward das Todesurtheil über fie ausgeſprochen. 

Die Drohungen des Biſchofs von Granada batten felbft 
die friedlichen Bewohner empört, welche keinen Antheil genems 
men an der blutigen That des Pöbels; und als die Kriegs: 
völker, um Rache zu nehmen, heranrückten, vereinten fih alle 
zum Aufftand. Über drentaufend Städter waren aerüftet. Die 
Gemeinde fchrieb nachbarlichen Beyſtand erbittend, an Toledo 
und andere caftilifhe Städte: der Hofrichter Ronquillo fey 
gekommen, die unſchuldige Stadt zu befriegen, meil einige 
Wollarbeiter den Regidor erfchlanen ; feine Schreiber habe er 
in Soldaten umgewandelt, und laſe fie Blut vergieien ſtatt 
der Zinte. Alle Städte antıporteten günſtig, und bathen den 
Eardinal um Schonung für Segovia, das kühnere Toledo 
aber beſchloß, fogleich bewaffnete Hülfe zu enden. 

Schon war in den anfehnlichfien Städten die Gmpörung 
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ausgebrechen. Das Volt bemädtigte fih der Schlöſſer, die 
Töntgligen Stadtbeamten wurden verjagt, und Anhängern der 
demokratifhen Partey ward Die Verwaltung der vfentliden 
Angelegenheiten anvertraut. Der Ariegszug gegen Segovia gab 
willkommnen Anlaß zum Schutzbündniß der Etübte. Die Heer⸗ 
haufen, melde Toledo und Madrid der bedrängten Stadt zu 


Hülfe fandten, vereinigten fih mit der ſegoviſchen Kriegsmacht. 


Zum erfien Mable erfhien Juan de Padilla im Felde, an der 
Spige des HDülfsheeres von Toledo. Der Hofrichter zog fi 
zurüd, wie der Cardinal befohlen, und Antonio de Sonfeca, 
von dem König vor feiner Abreife zum Oberfeldherrn ernannt, 
ward Führer des Heeres, welches bie Eriegerifhen Städter 
güdtigen follte. Um dich Unternehmen Präftig auszuführen, 
mufte er fih des Geſchützes bemächtigen, das feit vielen Jah— 
ren in Medina del Campo aufbewahrt wurde. Er yog mit 
einem Heerhaufen nah der Etadt, freundlih von den Bürgern 
verlangend ihm die Kanonen auszuliefern. Anfangs gaben fie 
trügerifhe Hoffnäng, als aber das Gefhüg auf bequemen 
Plägen aufgeftellt war, weigerten fie ſich unverhohlen, gegen 
Mitbürger und Freunde die Waren hinzugeben, deren Be: 
wahrung der König ihnen anvertraut habe. Denn Segovia, 
feit alten Zeiten im Bunde mit Medina, deffen Märkte feine 
Tuchfabrikanten befuhten, hatte fhon dringend abgemahnt. 
Fonfeca drang durch die Mauern in die Stadt, um Die wider: 
fpenftigen Bürger zu fchreden ; muthvoll flürgten ‚die bewaff— 
neten Städter den Kriegsvölkern entgegen. Da ward, auf 
einiger Epldaten Aufforderung, gegen den Willen der Anfüh: 
rer Feuer in die Häufer geworfen, Die Bürger vom Kampfe 


abzuhalten. Schnell loderte der größte Theil der Stadt in- 


Slammen auf, aber unerfhroden fahen die Städter ihre Woh— 
nungen aufbrennen, ihre Kinder, ihre Habe gefährdet; und 
wihen niht von dem Gefhüge, Das fie vertbeidigten, und 
kämpften tapfer, bis fie das Kriegsvolk aus ihren Mauern 
getrieben. Fonfeca zog. ab, mit dem Fluche der verheerten 
Etadt beladen. Und welcher Greuel war's dem Volke, daß die 
frevelnden Krieger ſelbſt das Franziskanerkloſter nicht verſchont 
hatten! In ihrem Garten mußten die Mönde, von den Flam— 
men vertrieben , Zuflucht fuchen, und, das Sacrament ftand 
lange in einem hohlen Ulmbaum. Medina fandte, zu Rache 
aufeufend, Klagebriefe an die caftilifhen Städte, „Bon uns 
fol fein Gedachtniß bleiben,” antwortete Segovia, „oder 
wir rächen die Unbilde, fo Ihr erlitten. Aber dankt dem Him: 
mel für den Brand, der Gelegenheit gab, den herrlichen Sieg 
ju erringen; denn ohne Bergleih größer ift der Ruhm, den 
ihe gewonnen , ald eure Habe, die hr verloren.” In Juan 
de Padilla fahen die Eegovier den Räder jeder Kräntung. So 
glücklich, fagten fie, ift dieſer glüdlihe Heerführer, daß alles 
wertbeidigt iſt, was er vertheidiget,, und alles beſchützt, was 
er befhüpet , und alles vollbracht, was er vollbringen will, 
Der Aufruf des unglüdlichen Medina war für viele Städte, 
die bis dahin noch freu geblieben, die Lofung zum Aufitande. 
Die Bürger von Valladolid, in Haß entglühend gegen Jon: 
feca, verbrannten fein prächtiges Haus, und verlangten von 
dem Gardinal, ibm den Dberbefebl zu nehmen. Der Staat: 
halter und feine Räthe magten Beinen Fräftigen Entſchluß. 
Wie bey dem Sturm auf dem Meere, wenn das Segel jers 
riſſen, der Steuermann vom Ruder geworfen, alle Hoffnung 
»erloren iſt, fo überliegen fie das Schiff den Wellen. Jeder 
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Widerftand gegen das wũthende Volk dünkte ihnen unmöglich. 
Der Gardinal entfhuldigte fh, er habe von dem Brande in 
Medina nihts gemußt, und bedaure innig, was Fonſeca ges 
than. Dann ließ er, nah dem Willen der Bürger von Balla: 
bolid bekannt machen, es follten alle Kriegsvölter, die unter 
Fonfeca ftanden, in ihre Heimath rüdkehren. Überall verfotgt 
von dem Unmillen des Volkes, entflob der Feldberr aus dem 
Rande, und als das Heer ſich zerfireut hatte, blich dem Gar» 
dinal nichts als der Schutz der wenigen Kriegslente,, die feine 
Leibwache bildeten. 

Solche Nachgiebigkeit ermunterte die Volkspartey zu bee 
barrlicher Kühnbeit, und fie ward deſto ungebundener, je mehr 
bie Verwalter des Staats ihre Schwäche verrietben. Jetzt, we 
die Gemeinden nur ſolche Beſchwerden erhoben, deren Druck 
alle Stände fühlten, ward die Flamme des Aufrubrs heimlich 
von vielen Adelichen angefaht, In manchen Städten zwar 
fhlug fi der Adel gezwungen zur Bolksparten, uud mo er 
widerſtrebte ward er, wie in Salamanca, verjagt; in andern 
aber ging er willig zu den empörten Gemeinden über; damit 
nicht die geringen Volksclaſſen, die ſich in mehreren Örtern 
der Leitung der öfentlihen Angelegenheiten bemächtigten , an 
die Epige treten follten. Viele auch benugfen die einbrechende 
Gefeglofigkeit, um fih duch den Benfland der Stadte über 
ihre Feinde zu erheben, und Privatfehden auszukämpfen. 

Je mehr Gemeinden fih zu dem Volksauffiande gefellten, 
deſto notbwendiger ſchien's, zur Fräftigen Leitung der gemeins 
famen Angelegenheiten eine Behörde anzuordnen. Schon im 
Anfange der Unruhen hatte Toledo eine VBerfammlung „der 
verbündeten Etädte vorgefhlagen, und erneuerte jet die Aufs 
forderung, um Cinverftändniß zu fiften in dem Genreinder 
bunde, den man ben heiligen (santa communidad) nannte. 
„Wie jegt- viele Zungen uns beflagen ‚” fagte der Einladungs« 
brief, „fo werden uns Pünftig viele mit dem Griffel der Ge: 
ſchichte verlaumden. Zoledo, werden fie fagen, gab Anlaß zum 
Aufftande, als feine Abgeordneten die Gortes zu Gompofiela 
ftörten. Gott ift unfer Zeuge, ed war nicht unfre Abjiht, uns 
gehorfam gegen den König zu fenn, aber die böfen Räthe zu 
unterdrüden, die uns als Sclaven behandelten.” Ohne Zögern 
möge man Abgeorduete zu der heiligen Bundesver- 
ſammlung (santa junta) nach Avila ſeuden, mit Vollmacht 
Krieg gegen die Feinde zu führen und Frieden zu fließen. 
Treue gegen den König, Beihügung des Landfriedens, Her: 
ftelung der Krongüter, Abhülfe der Unbilden die Eingeborne 
erlitten, Hülfe gegen die Ungefeglichkeiten, die ſich Fremde 
erlaubt, und gegen die Thranney, melde einige Landsleute 
(die Großen) eingeführt, Aufhebung der unerträglichen Laſten, 
die das Bolt drüdten, — das waren die Aufgaben, welde 
die heilige Junta Iöfen follte. „Gelingt uns dieß, daun follen 
unfre Feinde nicht jagen, daß wir durh die Bundesverfamms 
lung Aufwiegeler, fondern, dem Römer Brutus gleich, des 
Baterlands Grlöfer find, Mögen VBerräther uns die Bofen 
nennen, unfterblih wird unfer Nahme ſeyn bey künftigen 
Geſchlechtern. Miflingt uns was wir beginnen , fo fann uns 
Gefahr drohen, unfre Habe zerjiört, werden, unfer Reben ver— 
loren geben; aber dann müffen wir fagen, Unglück fey Glüd, 
Gefahr Eicherheit, Beraubung Reidthum, Berbannung Ruhm, 
Verluſt Gewinn, Verfolgung Eprenfrone, Tod Leben.” 

Bon dieſem Aufrufe ermuthigt, waͤhlte jede der verbündes 
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tin Gemeinden zwey Abgeordnete zu der Junta, die am Ende 
des Julius 1520 ihre Sigungen begann. Bon den ahtzjehn 
Eridten, die damahls Stimmrecht unter den caſtiliſchen Cor⸗ 
tes hatten, fehlten nur die vier andalufifhen: Sevilla, 
Gerdova, Jaen und Granada. Die Abgeordneten [mus 
sen, ju leben und zu fterben für den Dienft des Königs und 
den Bortheil des Gemeindebundes. Mitten in dem Berfamms 
laegsorte fand eine Beine Bank, wo der Tuchfcherer Pinils 
!o3 faß, der einen Gerichtöftab (vara) in der Hand hielt „ und 
keiner der Abgeordneten , kein Ritter oder Geiftlicher, durfte 
das Wort nehmen, wenn nicht zuvor der Tuchfcherer mit feir 
um-Stabe die Bewilligung gewinkt. 
Während die Empörung immer drobender gegen alle For: 
zn der Verfaſſung fih erhob, fuchten die Verwalter des 
Staats bey dem Kaifer Hülfe gegen die machfende Noth. 
„Bir find zu ohnmächtig, — faaten fie — mir können nidt 
helfen, nicht durch richterlihe Entfcheidung,, denn mir finden 
sicht @eborfam ; wicht durch kiſt und Bitten, denn man glaubt 
uns nicht, noch auch Durch Gewalt; denn wir haben Bein Krieges 
seit und Fein Geld.” Test mochte ben Räthen des Kaifers der 
Kufftand des Volkes bedenklicher feinen, als Anfangs, wo 
man dieſe Unruhen für die Wirkung eines worüber gehenden 
Unmutbs hielt. Zwey Männer aus dem erften Adel des Reichs, 
die hohes Anfehn genoſſen, der Admiral Fadrigue Euriquez 
und der Eonnetable von Gaftillien, Jnnigo Belaseo, wurden 
dem Gardinal als Statthalter zugeordnet, und während der 
Kalfer den Adel ermahnte, die Rechte der Krone und feine 
tignen gegen Die empörten Bürger zu vertheidigen, gab er den 
Gemeinden die Verſicherung, daß von allen Städten, die treu 
geblieben, oder zu ihrer Pflicht rückehren möchten, die Abgas 
ben, weldhe‘die legte Ständeverſammlung bewilligt, nit fol 
ten gefodert werden , daß man die Auflagen nad der Verthei— 
lung erheben werde, Die unter Ferdinand’3 und Gfabella’s 
Regierung Statt gefunden hatte, Daß die anfehnlihe Steiger 
mag der Abgaben aufhören follte, und endlih daß nur Eins 
men Anſpruch auf Staatsämter gebühre. Zu fpät kamen 
deſe Bewilligungen, welhe wenige Monathe früher den Aufs 
be hätten verhüthen können. Waren fie doc gleihfam Rede: 
frtigung aller Schritte, welche bis dahin das empörte Volk 
fh erlaubt hatte. Aber den Anftiftern des Aufftandes gefiel 
fon ihe unrubiger Wirkungskreis, und der glüdliche Erfolg 
ibeer erften Anſtrengungen ward Reig zu Fühnerem Streben, 
Lie binderren, daß die Bewilligungen des Königs bekannt 
wurden, und wenn es dennoch geſchah, fagten fie, es wären 
kere Zuſagen, melde man, von der Noth gedrängt, gebe, 
das Band deſto ficherer zu Grunde richten. Auch bier gefchah’s, 
def Der Ausbruch blinder Volkswuth von Männern, Die zum 
Terile redlich aefinnt waren, benukt wurde, um: der öffentlie 
Gen Freyheit fefre Grundlagen zu geben, und lange erfanns 
tea Mängeln in der Verfaffung und Verwaltung des Etaatd 
abzrhelfen. 
Als die Heeresmacht vercinigt war, welche die verbrüders 
im Städte den Segoviern zugeſandt, ſchien's nöthig, ſich der 
Ztadt Tordeſillas zu bemächtigen, wo die gemüthskranke Mut: 
ir des Konigs ſich aufhielt. Viel war gewonnen, wenn man 
Re bewegen Eounte, Die Auprdnungen der demokratiſchen Madıt« 
baber zu befräftigen. Dann glaubte man gültigen Grund zu 
haben, Den König von der Herrſchaft auszufhliegen, bis er 
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su reiferm Alter gekommen; und die Vollsparten war gegen 
den Vorwurf geſchützt, daß fie die Gefeke und Die alten Ge: 
wohnheiten umjtoße. Die Stade ward befegt, und der Auffe: 
ber vertrieben, dem der König die Bewachung feiner Mutter 
anvertraut. Ihr kranker Geiſt ſchien plöglich zur Befinnung zu 
erwachen, als Padilla und einige Abgeordnete der Junta, 
die ehrerbietyig als Königinn fie grüßten, des Landes Bujtand 
ihe ſchilderten. Erſt jegt erfahre fie, fagte die Unglücliche, 
daß ihr Vater, König Ferdinand, geftorben fen, und wenn 
fie Spaniens Lage gekannt hätte, würde fie laͤngſt die Zimmer, 
mo fie feit fehzehn Jahren bewacht würde, verlaffen haben, 
um der Noth abzubelfen, worunter, wie man berichtet , ihr 
Volk feufje. Sie entlie die Häupter der demokratiſchen Parten 
mit Huld, und befahl ihnen, für des Bandes Wohl Sorge zu 
tragen, Die Gaftilier hatten viel Anhänglid;feit an die Toditer 
Sfabella’s, derangebetheten Fürſtinn, und laut verriethen jie 
ihre Freude, als befannt ward, Joamma babe eingemilligt die 
Regierung zu übernehmen. Man bielt ihre Heilung in dieſer 
bedrängten Zrit für ein göttlihes Wunder. Echnell verſchwand 
aber die täufhende Hoffnung auf Joanna’s Genefung, wenn die 
Führer der Bolkspartey je folhe Hoffnungen gehegt hattenz 
die Königinn, verfintend in ihre gewohnlide Schwermuth, lief 
fih durch nichts bewegen , irgend einen Beſchluß der Junta gu 
unterzeichnen, aber forgfältig ward dieß verfßrgen, und die 
Bundesverfammlung , jest in Tordeſillas, fuhe fort im Nah: 
men Der Königinn zu handeln. 

Die heilige Junta erklärte in ihren erften Sitzungen die 
Gewalt des Etatthalters für umgefegmäßig. Padilla, mit 
Kriegsvolk gegen Balladolid gefandt, führte einige Staatsräthe 
gefangen nah Zordejilas, und bemädhtigte fich des königlichen 
Eiegeld, womit die Berordnungen des Staatsraths befräftigt 
wurden, Aller Gewalt beraubt, zu ohnmächtig die Herrſchaft 
zu behaupten, zu ohnmächtig fih zu fügen, wollte der Gar 
dinal offentlih aus Valladolid ziehn, aber ein heftiger Volks: 
aufitand trieb ihn zurüd in feine Wohnung, und endlih, um 
befürchteten Gefahren auszuweichen, mußte er verkleidet heimfich 
aus der Stadt entfliehen, 


(Der Beſchtaß folge) 





Was hat die Ausbreitung der fpanifhen Sprache in 
Europa verhindert ? 


Epanien hatte Amerika erobert, und feine Schatz⸗ 
fammern firogten vom Golde Peru’s. Erin König Garl ſaß 
aufden römischen Kaiferftuble, und war Herr der Niederlande 
fo wie eines Theils von Jtalien, als das Unglüt Franz I. von 
Frankreich ihm neuen Glanz, und die Unruhen in diefem Bande 
nebjt der Vermählung Philipps II. mit der Königinn von Enge 
land — neue Hoffnungen gaben. Aber alle diefe — war 
nur ein vorübersudender Strahl. 

Earl V, konnte feinem Sohne Die Kaiferfrone nicht bins 
terlaffen, und Diefer verlor die Hälfte der Niederlande, 
Bald fhlugen die Vertreibung der Mauren, und die Aus— 


mwanderungen nah Amerita dem Herzen des Staates zwey tiefe 


Wunden , deren Folgen ih nur zu frühe offendarten. Daher 
konnte denn auch diefer Koloß, als Rihelieu gegen ihn 
anftieh, niht Stand halten wider Frantreih, das aus feinen 
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Bürgerkriegen wie verjüngt hervorgeaangen war. Die fpanis 
ſchen Heere wichen überall, dee Ruhm ber Nation erloſch. 
Vielleicht indeß hätte er, ben all' dieſem Unglücke, feinen Un: 
tergang noch verzögert, mern wenigſtens Die ſpaniſche Yiteras 
tur der überall erwachenden Wißbegierde hinlängliche Nahrung 
gebothen hatte, Aber der Kaſtilianiſche Dialcet, der nun 
durchgängig ftatt Des Katalenifhen zu herrſchen anfına, mie 
in Sranfreih der Picarde den Provenzalen verdrängt 
hatte, beſaß nicht jene maurifche Galanterie, Die Europa 
eine Zeit lang entzückte, und den Geiſt der Nation umzog 
bereits eine duſtere Ernſthaftigkeit. 

Zwar verdanken wir der Thorheit der fahrenden Ritter 
den Don Duirote, und Epanien befam ein Theaterz 
zwar wurde Die fpanifhe Sprache an den Höfen von Wien, 
Hrüffel, Mailand und Neapel geſprochen; felbft in 
Frankreich kurſirte fie zur Zeit der Liane mit dem Golde Phi: 
Tipps, und die Bermäblung Ludwig AUT, mit einer fpanifchen 
Prinzeffinn war ihre fo günſtig, daß die Höftnge fih bequemten, 
fie zu lernen, und die Dichter ihre meilten Etüde vom Ma: 
drider Theater borgten : aber weder Cervantes Genie, noch 
Lopez de Vegas Neihehum konnte Die Franzoſen befriedi: 
gen. Den erftern alaubten feine Überfeßer wenigſtens erreicht, 
Deu andern feine Nachahmer bald übertroffen zu haben. Man 
überzeugte ſich endlich, Daß ,der aufere Stolz wur innere Ar: 
muth zu verhellen firebe. 

Spanien, das nur dad Zeichen des Reihthums beſaß, 
bezahite damit andere, die am feiner Stelle Handel trieben, 
aber es bedachte nit, daß man folde immer theurer bezahlen 
muf. Ernfihaft, fen, von Prieftern beberrfht, war e3 für 
Europa, was das geheimnifvolle Aaupten dem Alterthume 
war: es veradtete feine Nachbarn, während es fie bereicherte, 
und hüllte fib in den Mantel feines pelitiichen Stolzes, die 
Duelle al feines Unalüds, Seine geograpbifde Lage, 
kann man fagen, feste der Ausbreitung feiner Sprache ein 
neues Hindernig enfgegen, Der Neifende findet da noch flets 
die Säulen des Herkules, und muß wieder auf demſelben 
Wege zuruückkehren; auch muß es Spanien unter allen Rändern 
Europa's sm ſchwerſten werden ,„ wieder zu Kräften zu kommen, 
wenn es ich ein Mahl entvoltert hat. 

Aber nehmen Wir auch an, daß Epanien fein politiſches 
Übergewicht nid.t verloren hätte, es if darum doch nicht glaub— 
lich, daß feine Sprache die Sprache der feinern Well in ben 
übrigen Ländern geworden wäre Das Majeftätifche ihrer Aus— 
ſprache artet ins Ediwerfällige aus, und ein einfacher Gedante 
verliert fih in ihren fangen Worten, und deren volltönenden 
Endfilden. Man mird verfucht zu glauben, daß im Spaniſchen 
der Umgang nichts Vertrauliches, die Freundfchaft nichts 
Herzliches, der Liebeöverkehr nichts Freyes mehr hat, und daß 
ſelbſt die Liebe darin fi nie Verehrung ausnimmt. 

Earf V., der mehrerer Spraden mächtig war, fparte die 
Spanifise immer für die Galatage und für fein Gebeth auf, 
Wirklich find auch die Erbauungshücher in Spanien vorzüg— 
lich, und mancher ehrenwerthe Hidalgos verficherte ernfilich , 
daf der Umgang des Menfchen mit Gott im Spaniſchen leich— 
ter, als in irgend einem andern Sprachidiom von Statten gebe. 
— Die Sprichworter werden da auch fehr hoch gehalten, 
denn da fie Die Frucht der Erfahrung und des Nachdenkens 
aller Völker und Zeiten in Formeln enthalten, fo vermehrt 
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die Gravität der fpanifchen Sprache die fententiöfe Würde ber: 
felben; aber Sprichwörter bewegen fib nur in der Sphäre 
des gemeinen Volkes. Mahricheintih alfo find es die Fekler 
ſowohl als die Vorziige der ſpaniſchen Sprache, die ihre gflae 
meine Ausbreitung in Europa verhindert haben. 


Etwas über die mimiſchen Tänze der Alten. 


Neben dem, mas unvollſtändig, mehr in Beziehung auf 
die verfchiedenen Rahmen (onomaftifh), nad dem Zwecke fer 
nes Wertes, Pollur I, IV, ag. ©. 05 — in Ed. Hem. 
sterbuis, und Athenäus hierüber auführen, verdienen Di 
anfchanlichen ITebensähnlihen Gemählde einiger folben Tänır 
von Griehen und Barbaren, mie fie Zenopbon in feinen 
Enmpofium, und dann in Der Anabafis VI, ». beſchreibt, be: 
fonders herausgehoben zu merden. Der ſchönſte hier ift der 
Tanz "apraız genannt (Feldtanz), aber auch ſchon der 
erfte, deſſen in der angeführten Stelle Erwähnung getban 
wird, gefällt meaen feiner Naivetät, Die überhaupt diefe eriien 
Anfanae dramatifcher Kunſt auszeichnet. Da die Stelle nit 
lang it, theilen wir fie bier mit. — Vergl. Anab. VI, I. 
5 — 8. 

„ars aber jeht der Verein war aefchloffen, und fie den 
Däan hatten gefungen, aufftanden zuerft die Thrazier und 
tanzten nach der Flöte, gewaffnet, und ſchwangen ſich hoch 
empor und leicht, und auch der Schwerter aebrauchten fie. Am 
Ende ſchlug einer den andern, daß es alle dauchte, der-Manr 
märe wirklich getroffen, es war aber nur ein Bünftliher Schlag 
Der den Geaner nicdergemworfen hatte, nahm feine Maffenrör 
fung als Beute, und ging hinaus fingend den Gefang zw 
Ehre des Koniges Eitalkas.” *) 

„Die andern aber, auch Thracier , frnaen den Gefallenen 
hinaus als einen Todten, und er hatte nichts gelitten. Hierauf 
erhuben fich die Anianen und Magnaten: dieſe tanzten den 
Tanz Karpaea genannt, ebenfalls bewaffnet, Die Art des 
Tanzes mar folgende: der eine, Die Waffen abgeleat, ſaett 
und frich fein Etiergefpaum, oft um fih ſchauend, als häfte 
er Furcht. **) Da fprengt ein Räuber an Jenen, fobald er ibn 
erblickt, rafft feine Waffen auf und ibm entgegen, und Bämpft 
für fein Gefpann. (Dies fteilten fie im Taete nach der Flöte 
vor.) Zufegt bindet der Räuber den Mann, und treibt das Gr 
fpann fort; zumellen aud der Mann mit dem Gefpann den 
Räuber, In diefem Falle bindet er ihn neben die Etiere bin, 
und freibt ihn, die Hände auf den Rüden ihm gebunden, 
fort.” 

„Hierauf trat ein Myſier herein, in jeglicher Hand einen 
leihten Schild (Pelta) haltend. Bald tanzte er damit, als ob 
zwey gegen einander ftritten; bald als kämpfte er mit den 
Schilden gegen Einen; bald fprang er fo frey und leicht damit 


*) Ein Thrazifcher König. S. Thuchdides 1. 2 29. und Dieter. 
Sit. 1. 12, von dem dieſes Lich den Nahmen hatte. Der Text fagt: 
audwr Errahrur, er fang (dad Died) Gitalfas, was Audere wer 
niger paſſend, mie mic düntt nad Hutinfon, f. ed Hudchins. 
P- 213. erflären: er befang den König Gitaltas. 

) So fingt Ovid von den Geptben: (Trist. V. El. 10, v.235- 24.) 

— Est rarus, qui rus colere audeat: isque 
Hac arat iafelix, hac tenet arma mann, 
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empor und machte Schwingungen, die das ſchönſte Schauſpiel 
gewäbeten. Zuletzt tanzte er nad vperfifcher Art, die Schilde 
zuſammenſchlagend, ſenkte fih auf die Knie und erhub fich 
Bann wieder.” 5 

„est traten die Mantineer anf und mehrere der Arka— 
dir in der allerfhönften Raffenrüjtung ; fie fchritten im Tacte, 
auf zĩloͤten anfiimmend *) die Eriegeriihe Mujit, und fangen 


N Dier ſollte nicht beifer gefefen werden für auAoupereı — auAov- 
umvor — Hıoan #0 pudum pas Tor dvorkıor pudums — 
dafı der Sinn wäre: fie gingen im Tacte, nach dem Tacte der auf 
dleten angeffimmten Ariegimufk, 


vr... ’ 


Päane und tanzten, wie ben den feſtlichen Bötteranfichungen. 
Als nun die Paphlagonier ſahen, daß alles hier in voller Waf⸗ 
fenrüſtung tanzete, mwunderten' fie fich gewaltig. Der Mofier 
fodann , ihre Beſtürzung bemerkend, ſprach einem- der Arkadier 
zu, eine Tänzerin, die er bey fih hatte, bereinzuführen. Ale 
er Diefe auf das fhönite geſchmückt, und ihr einen leichten 
Schild in die Hand hatte gegeben, kanzte fie mit leichter Ges 
mwandeheit die Pyrrichia. Da erhub ſich großes Händege— 
klatſch. Jetzt fragten die Paphlagonier, ob denn auch die Weir 
ber mit ihnen föchten. Die Griechen gaben zur Antwort: „Ja 
freylich, Denn Diefe hätten fogar den König aus feinem Lager 
vertrichen.” — Eo endete fi diefe Nacht.” 
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Dan las unlängft folgende Zufammenftellung der TWohfehätinkeit ſee⸗ 
fehrender Nationen gegen die — und gegen das Unglud ihrer 
Mitrofen: 

Holländer 

Als nad dem Ausbruch des Rrieges mit England im Jahr 1781 eine 
Beittiiche Fregatte vor dem hollandiſchen apitain Ortbuis ſtrich, 
fSidten ſegleich nicht nur der Notterbamer Geerath» fondern auch Am— 
fterdamer Privatperfonen dem genannten Capitän eine betrachtliche Sum⸗ 
we Geldes, um fie unter feine wadere Schiffsmanuſchaft aus zutheilen. 

Nach der Schlacht bey Doggeräbant in dem angeführten Sabre, war 
tie Freude der Holländer über die Tapferkeit ihrer, 4war nicht fiegbaften, 
Beh unbefiesten, Seeleute ganz ausnehmend. Die Vermundrten, 402an 
der Zahl, wurden nad Antſterdam gebracht, auf Das forafanıfle arpflest, 
end mir allen Rontihiriten Oſt⸗ und WeſteIndiens erguide und geftärtt. 
Jeder erdielt som Mineral Noatral allein 1 Ditesten und reichere Ben: 
Beiern aus beraufardeliten Sammmelbichfe. Aber bisbey blieb die danfende 
Bobitbatiziert der Hellduder nicht ſtehen. Die Städte Harlem und Ans 
erdam fommleten zu fortdaurender Unterflugung der Witwen und Wais 
Im der ben Dogaersbant getötteten Seeleute bedeutende Fonds, deren 
«etrag von einer patriotiihen Geſellſchaft verwaltet und vertheilt wurde, 


Dänen 


Gieich nach der mörberifchen, ehrenvollen Schlacht fen Kopenhagen 
(1. Ygril 1301) wurden in Danemark freywillige Gaben und Denfteuern 
far De Bermrundeten und die Ungebörigen der Getodteten geſammelt. Es 
ward bie Summe von 252 taufend, 434 Reichötbalern zuſammengebracht. 
Der Perfonen, die auf Unterfügung Anfpruch zu machen hatten, waren 
m Banjen 740, näbmiich: 

205 Verwundere. 

161 Wiewen. 

273 Kinder unter 16 Jahren, 

159 Nitern, die von ihren getödteten Söhnen ernährt wurden, 
und endtich: 

12 veriohte Madden, die ibre Bräutigame im Gefecht verlor 
zen hatten. z 

Bertbeitt wurden die Wohlthaten mach Urt der Holländer, d, i. das 
kcammeite Gapital wars vortheil haft angelegt und aus deſſen Zinſen 
katergugung gereicht. 

Enaländer, 

England bat befanntlich für feine verwendeten, verfrüppelten ud 
zrlebten Schiffslente die richten Verſergungsanſtalten. Deundch geben 
kane Bewohner, ben jeder Selegenbeit, noch weitere Beweiſe von ibrer 
Ihätigen Theilnabme an dem Schickſale Ihrer Seefahrer und der Ange: 
bemaen derfeiben. In welch fchoner Steigerung erſchienen folgende Ber 
weile von MWobltbätigleit und Arengcbigkeit: 

Nach Home’ Ziea bey Oueſſant (1. Juny 1799) wurden für die 
Dewen und Waifen der Bebliebenen — #8 waren Dirfer 234 — aefam: 
meit uber10000 PH. Sterling. 

Nah Jeroie's Sieg ben dem Gap Vincenzo (14. Febr. 1797) der 
ur 75 Todte, und 222 Berwundete teftete . » 22000 — 


— 


e 


Ile n 


Nach Duncams Sieg über dic Holländer bey Egmont 26,000 Pr. SE, 

Nah Nelfons Sieg bey Abukie — 1798) der 218 Todte und 
677 Berwundere fofkete, Über . - . 2... %. 30000 — 

Endlich nah dem arefen Triumpbe ve dem Gap Trafalgar (22, 
Oct. 1805), der mit dem geringen Verluſt von 433 Todten und 1164 
Verwundeten erfümpft OHrder 2 2 2 0 en 104.000 Pi. St. 

Mag auch der ſtrenge Prüfer Des wahren Verbienfts hieeben bemer⸗ 
fen, daß Freygebigkeit, in dem flofgen Siegesgefühl und der Truntenheit 
der Freude ansgeübt, Feine befondere Tugend iſt, fo wird dennech biefe 
beittifche Theilnehmungtart überall ihr gerechtes Lob finden, 


Spanien. 


Eine Nation, die zur Musibung des Grbarmenss der Mildthätigkeit 
und des Edelmuths in einem hoben Grade aufgelegt iſt. Uber meines 
Wiſſens if jene Belohnungsart der feemännrihen Tapferkeit ben ibr nicht 
gewöhnlich. It es wohl richtig. dafı ein einziger fpanifcher Edelmann jur 
Unterftügung feiner in ber Niederlage ben Trafalgar unglücktich gewor⸗ 
denen Landsleute Fehzig taufend Piafter dargebrat babe? Dick 
wäre ein merkwürdiges Beyſpiel vom fpanifchen Edelfinn. 


Brangofen. 


Mag man aud den Franzofen Böfes nacfagen, was man till, fo 
fann man ihnen doch das Gefühl bes Mitleidens und der tbätigiten 
Theilnahme bey eingetretenen Unglüdsfällen nicht abſprechen. Gteihiwost 
ift jene fhöne Sitte feefahrender Bötfer ben ihnen fo gut wie unbefannt. 
Nie wurden nad einer Schlacht ihre Matrofen und deren Verwandten fe 
aepflegt, unterfigt und briobnt, wie ben den oben genannten Nationen, 
Was der Unfzeichner dieſes Rühmliches anzuführen weiß, ift, daß die 
fran zoſiſche Geiſtlichteit im Jahre 1782 oder 83 eine gewiſſe Summe — 
wenn ich nicht irre, eine Million Liered — zut Belohnung und Ermun—⸗ 
terumg der Scemannſchaft dem König Ludwig XV, zu Füßen gelegt bat. 


2*2** 


Am Jahre 1756 kam der franzöfiiche Obriſt Regard, nebſt ſeinem 
Schwager ©. Le Begne de Pons mit geheimen. Mufträgen nad 
Mein, Ste eröffneten ihre Vollmachten dem damabligen Oberfihofmeifter 
von Stadiom und hatten gang insacheim Jufammenfünfte mit ibm und 
dem Kit. Dfein, mir Zuziehung des Herrn von la Rode, Sie waren 
ine Auftragen von einigen Prinzen vom ©eblüt und dem Parifer Parlar 
mente abgeordnet, und durch Dazwiſchenkunft des Kurfürften von Maynz 
mit dem oſterreichiſchen Hofe gu unterhandeln. 

Man wollte nahmlich Ludwig XV. dahin bringen, die Krone, zu 
Bunften des Daupbins, miedergulegen ; Disfen aber wollte man durch 
eine Art von Bapitulatton einſchranken, welche er beſchwbren, und des 
ren ewige Sarants und Auftechthalter die Prinzen von Geblüt und bie 
Parlamente ſeyn follten. Damit nun Öfterreich und das deutſche Reich 
ſich bey dieſen Boraangen in Frankreich Icıdend verbielten, verſprach man 
ihnen Zurücdgabe aller, feit dem weſtphäliſchen Frieden an Graufreich abe 
getretenen, Provinzen. 

Sobuld der Graf Pergen, dermabliger kaiſerlicher Miniſter im 
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Mainz, von dem Derfhfaa hinlänglich unterrichten war, reifete er, weil 
er ihn für zu wichtig hielt, um ihn einem Kourier angunertranen, in Pers 
fon na Wien, und eilie, kaum angefemmen. zum Zürften von Haus 
nis. Der Zürft, erftaunt, ibn fo unermartet zu feben, hört feinen Bors 
fraa an, frägt, ob der Graf fchon die Kaiferinn gefchen habe, und als 
Derfelbe antwortet: er babe noch niemand befucht, fo ertbellt er ibm den 
gemeffendften Befehl, innerhald zwen Stunden Wien zu verlaffen,, ohne 
fit Iemanden zu zeigen. „Die Sache ift von äuflerftier Wichtigkeit," fagt 
er, „allein fie Fonmmet gu fpätz; vor... . Stunden ward der Allianz⸗ 
tractar mit Frantreich unterzeichnet!” 

Graͤf Pergen kam nah Maing zurüd, und von dem Augenblich 
an war die Unterhandlung mit Regard und Beque abgebrochen. Ih—⸗ 
ren bisherigen Aufenthalt in Mainz zu deden, hatte man den Vorwand 
gebraucht, dafı fie wegen der Menge eurfirender falfhen Louisd'ors Huf: 
träge von der Tranzöfifchen Regierung hätten, Daher ward oft gu Wechs⸗ 
fern und Juden geſchickt, um Geldmunzen wiegen zu laffen; daher zeigte 
man ihnen die Münze in Mainz; daher hielten fie Eonferengen mit den 
Münzbeamten und machten eine Reife zu dem Münzwardein in Frankfurt. 

Sie wohnten bey dem kurfürſtlichen Rammerdiener Peſtel, und wur⸗ 
den, um Auffehen zu vermeiden, bey Stadion gewöhnlich nur zur 
Hinterthür eingelaffen, Regard batte Frau und Tochter bey fi; ler 
tere ein ſchoͤnes Madchen von fichgehn Jahren. 

Gent ging der Hof nah Afhaffenburg; die Minifter desalcichen. 
Niemand bekümmerte fich weiter um die Emiffarien, und Regard erbielt 
auch Feine Briefe mehr aus Franfreih. Er fab fi von den Großen, die 
ibn gebraudt hatten, verlaffen, und fürchtete, daß ein unveorfichtiges 
Wort, irgend Einem ber Mitwilfer entfallen, Verdacht über den Ent: 
wurf erregt haben fünnte; er furchtete- bie ewige Finſterniß ber Baftille; 
er fürchtete die Tortur. — Im Diefer Lage erblidte er nur Ein Mittel 
die nothwendige Ruückkehr nach Frankreich zu vermeiden, Er nahm fi 
das Lebens 

Er ſchlief mit feiner Frau im näbmlichen Zimmer. Seine Tochter las 
ibm Hemohnlich vor, wenn er im Bette lag, bis er eingefchlafen war. 
Emes Abends bath er fie, zu feben, ob feine rau fchon fehliefe. Auf 
die beiahende Antwort ſagte er zur Tochter er könne nicht fäuger leben, 
er müſſe ſich ſelbſt Kath ſchaffen. Zugleich befabt er ihr, feinen Degen 
aus des Dbeims Zimmer zu hohlen. Sie ging und brachte ihn, aber auch 
Daben des Oheime Degen. Regard zeigte feiner Tochter, mohın fir bie 
Spitze richten müſſe. Sie umarmten fi. Er feibft führte den feinigen 
mit fiherer Hand zum Herzen. Sie ftich ſich den andern gigen eine Ripper 
309 ihn wieder deraus, und fieh zum zweyten Mahle. Nun ging er gwir 
ſchen den Rippen hinein, aber obne fie tödtlich zu verwunden. Sie fiel 
in Ohnmacht. Gegen Morgen erwacht die Mutter und hört ein leifes Rör 
ein. Es ift ihre Tochter, die in ilrem Blute fhreimmt! Ihr Geſchrey 
bringt Das gange Haus zufammen. Man fchidt zum Herem von Losfart 

(nahmahligen Rammergerichts:Uffeffor‘ ; er fommt. Mademoifelle Regard 
Halt ein Schnupftuch an bie vermundete Seite, ſtürzt ibm zu Zufen 
und bittet, Daft man ihres Baters Ehre im Grabe fchonen möge. Er 
wird in aller Stille auf dem Soldatenfirhhofe begraben. — Eine Freun⸗ 
dinn, von der fie bald hernach Möfchien nahm, fragte fie, wo fie den 
Mich zu diefer Handlung gefunden habe? „Im Plutarch” antwortete fie. 
Eie ging in die Schweis; von da berief fie Lord Golderneſſe, um Bots 
vernantinn feiner Tochter zu werden, und noch um das Jahr 1795 lebte 
fie zu Rolle im Wandtiande von einer Penfion von fünfzig Guineen. 

Bilowianı. 

Die Deutfhen muſſen unfäglich viel verlernen , bevor fie wieder 
geſcheidt und tauglıch werden. 

Grgen den Feind fiche der Kriegsmann: und ift das nicht, 
fe übe er fidh, oder arbeite er oder erhohle fi. Was nicht zu 
diefen Bier gehört, iſt feines Thuns nicht, 

Warum führer niemand Specre mebr, als bie Uhlanen ? 

Durd das Heer follte nah und nah Die Gefammtheit ber 
männfihen Einwohner laufen, alfo daß ‚jeder entweder Soldat 
wäre, gewefen wäre, oder werben würde 


Dafı Nusfhweifung und Solbatenffand Feine Synomnra 
fenen, haben Mofes, Mahomed, die ſchwediſchen Könige, ja die mei n 
Deerführer, bie zugleich Retter oder Stifter maren, be- 
wieſen. 

Die Einen, gegen die es ſtritte, beherzigen es Taa und Nacht, — 
die Andern, für die ed gern ftritte, haben's rein und blant vergeſſen, 
daß: „nonRes,sed deRebus opiniones agitanı homines,” 

„Ein fhönes, Fhönes Regiment!” Tauft's von Mund zu Mund, 
Ob ein tapferes? darnach fragt kein Menſch. 

Die Wahrheit it überall: aber man verſchleyert, vergittert, vers 
wirrt umd verſtedt fie zuerft, hernach fucht man fie mühlam. - 


Dlütben find die Geführte: die meiften Blüthen verwehen 
Winde: des Lebens Sturm trägt die Gefühle Davon. 


Die Wahrheit bleibt immer über der Lüge, wie dad hl fiber 
dem Waſſer. 

Em ernfibafter Geifliher, einer von denen, welche die 
Häufer der Fürften regieren; von denen die, da fie nit Zürften gebe: 
ren find, aud diejenigen, die eb find, nicht zu Ichren wiſſen, wie fie 4 
ſeyn follen ; einer von denen, die fich bemühen, dafı bie Bröfie der Gre— 
Gen ſich mit der Kleinheit ihrer Seelen verbinde ; einer von benen, die, 
wenn fie jenen, die fie beherrſchen, zeigen wollen, mie man fparfam 
fen; fie dahin bringen, geipig zu werden. — — — — — 

Man follte fehr Meine Munzen machen: zwey Kreutzer Stüde, hatdı 
Kreuper Stüde, viertel Kreutzer Stüde. Grofie Geidſtücke bringen 
Theurung, und fhlechte (nicht Heine), Sceidemlnge erregt Unzu ⸗ 
friedenpeit, — Die reichften Städte in der Schweiz haben gerade bie 
Heinften Münzen: 23, ia fünf auf Einen Rreuper. 

Man fpllte den Städten aufbelfen, etwa nad preufifcder Art, 
oder wie Rudolf 1. im Reiche that. Höchft merkwürdig find feine und an: 
derer großer und quter Zürften Anſichten fädtifher Aechte und Fe: 
zes. Jetzt gibt man den Gtädten ... Wappen. Ein charafterikifcher 
Zug der Zeit! Das Zeichen fatt der Sache. Es mahnte Sie etwas im 
Innern, es zieme fi, nach dem Benfpiele Anderer, Etwas für die Stätte. 
su thun. Uber Grenbeiten? bewahre! Herjlos, dürr und bunt (mie ale 
Mahl) zeigen nun Schildereyen, wo das Laden der Fröhlichkeit, die brür 
derliche Geſelligkeit, der rafhe Hammerſchlag, bie Befrachtung nach bey» 
den Polen, die Kunſt, die Wiſſenſchaft, und das Bold ſeyn — fottten. 

Redlichen Unterthanen gegiemt eb, ihren Herren de Wahrbeit 
rein und tunverfälfcht mitzutheilen, ohne bafı Die Schmeicheley etwas hin⸗ 
zuſetze, oder die falfhe Hochachtung etwas vermindere, 

In der Mitte fol cin Land am feſteſten fern, auf daß, ie 
meiter der Feind einbringt, je ftärkeren Widerfland er finde, 

Die niedere Taftif Hat die höhere getödtet. Die Wiſſenſchaft per@or 
porale hat die der Generale verdrängt. 

Weit entfernt, da das Glück Tyrannen zu vermenſchlichen wer 
möchte, bewirtt es gewöhntich, daß jeder, auch der leichteſte Wider ſtand, 
ihre Reitzbarkeit heftiger aufregt; und immerhin mögen die Menſchen 
ihrer Willtuhr ſich ſchmiegen, die Geſetze der Natur ändern fich nie; 
auch beym ſtateſten Gluck wird der Tyrann feinem Ingrimm immerfort 
Veranlaſſung finden. 

Das haben die freyen Rünfte zum Voraus, daß fein Zwingherr 
ein Jota an ihnen zwingen kann. Darum find die beyden einander auch 
fo gram, ‘ 

Gür die großen Dinge gehören Rinderaugen und Rinder 
herzen, f 

Mag das Wiffen herrlich ſeyn, das Leben iſt herrlicher, 

Eben Eiufalt if aller Bröße Grund.  " 

Aus dem Toden wirt nur Todes geboren, und hobl umb 
geſpenſtiſch, mit dem Abſcheu der Zukunft, wird das Kunftgerüft anfang 
men brechen. 

Es iſt unmsglich, daß in einem fo firenge gehaltenen 
andgefpannten Soldatenftande je das Geniafifche und Rünft+ 
terifche aufbliihe, was Lebensfröhlicpfeit und Gemüthlichteit bey dem 
Menſchen will, 





Wien, gedrudt bey Anten Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegsfunft. 





Freptag den 23. und Montag den 26.. Mär; 1810. 





Ob das SIüd der Kriege mehr von ber Tapferkeit oder von wohl berechneten Handgriffen und Wendungen 
berfomme ? Diele Frage iſt, auch von Geſchichtſchreibern, oft einfeitig beantwortet worden; fo wie die Manier der 
Aiten und Morgentänder, befonders vor Erfindung bed Pulvers, oder bie Taktik und Bewaffnung der Neuern zum 
Hauptaugeninerf genommen wurden, In der That muß vor Allem der Mann da fenn, der Mann von geradem 
Einn, treuem Gemuth und ſtarker Willenstraft, ohne weiche Tigenfhaften Die Mafhine den angelernten 
Bang nicht meiter fortiwandelt, als bis etwas Unerwartetes biefelbe verwirrt, ober in fofern bie 3wana% 
. mittel binreihen. Geſchicht ſeyn zu allem, und auf alles gefaßt, das macht den Mann. Uber zwery 
Dinge werden durch die Erfahrung der Geſchichten bewährt, Einmabl, dafı Die Einrichtung und MWirffamteit eines 
guten Heeres auf wenigen, einfachen Grundſatzen berubet, welche Moſes, Homer, Epaminondas, Pbilipg, 
die mogoſiſchen Shane, ſchon recht gut gefannt, und welche bey Veränderung der Waffen mit einigen Modificas 
tionen immer diefelben geblieben find. Durch die Künſteleyen müßiger Imperatoren für die Parade, in langem Frieden, 
iſt nie ein Reich behauptet worden: Ein feſter Blick, ein grofies Herz, haben immer Mittel gefunden. — Zweytens if 
beobachtet worden, dafı Eäfars Legionen und Friedrich # Heere, durch Vereinigung der volllommenften Wilfen- 
ſchaft mit unbefchränkter Hingebung unvergleihlih waren. Wenn aber von zwey Heeren bem einen an der gelehrteften 
Zattit, dem andern an dem feurigen Muth etwas abging, bey übrigens gleichen Umſtänden, gemeinialich die Kunſt 
Der Tapferkeit bat weichen müffen. Denn das wahre Genie, dab durch Die gröfiten Schwierigteiten fih den Weg 
macht, ift mäber der Araft, als dem Wiffen verwandt, und feffelt mie feinem Durchoringenden Nachdruck das Glüch 


wie durch Einfachheit und Mäfigung die Herzen. 





. 


Zeitgeſchichte. 





> 
Ma Jahre Ein taufend fünf Hundert und fünfjehn im Mo: 
nuthe July, und zeitber nicht wieder bis inden März ıBıo, fah 
Bien der uralte Cik der Fürften von Dfterreich, die Burg 
der erften Fürjten der Chriſtenheit ein freudiges Hochzeits-Schau⸗ 
fpiel, welches die Geſtalt die Welt mefentlich verändert hat, — 
Marimilian I. nahdem er durch feine Bermählung mit 
Garis des Kühnen Tochter Marta, feinem Haufe das rei» 
che Erbe von Burgund, durch die Heirath feines Sohnes Phi⸗ 
lipps des Schönen mit Johanna einziger Tochter Ferdinands 
des Katholifhen von Atragon und fabellens von Eaſti— 
fen, Spanien und die neue Welt erworben, trat zuſam⸗ 
men mit Den zwey Zagellonen, Sigismunden von Poh— 
len, und Wladislaw zu Hungarn und Böheim Königen. 

Zu Trauttmansdorf an einem ſchattenreichen Hügel harrte 
Rarimilian Cigismunds, der zu Haimburg und Wladislaws, 
der zu Bru an der Leytha vom 15, auf den 16. July Nacht⸗ 
lager gehalten. Den Kalfer umgaben die Gefandten von Hifpas 
rien und GEugland, die Biſchöfe von Sedan und Laibach, 
Bremen, Regensburg und Paſſau, die Herzone aus Bayern, 
Zirrtenberg und Meklenburg, ſehr viele Grafen, und aus 
allen Banden ein zahlreicher wehrbafter Adel, an 5000 Pferde, 
in herrlicher, vom hellen Sonnenglanz furchtbar miderftrahlens 
der Rüftung und in folder Schlagfertigkeit, daß einige Wis 
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Johann von Müullter. 





—— 


driggeſinnte unter den Hungarn darob ſchon Argwohn ſchöpfen 
wollten, Johann Gufpinian, ein gelehrter Minifter, der Propit 
Pfinzinga von Nürnberg, welcher hernah im Theuer: 
dankt die Thaten und Unfälle feines heidenmüthigen Kaifers 
befchrieben , der mweife Gardinal= Bifhof von Gurt, Mathäus 
Lang, des Kaifers Liebling, (alfo dag er von Vielen terig für 
feinen Sohn gehalten wurde ,) Giprian von Särenthein der zu 
Blois und Cambray fo wichtige Verhandlung gepflogen, die 
Kanzler, Räthe und Geheimfchreiber mit güldenen Ketten und 
ernjtem finnigem Wefen. Scharlah und ſchwarz mar die allge 
meine Farbe; in einer alfo beBleideten Senfte wurde auch der 
Kaifer getragen. 

Den bungarifhen und böhmifhen König Wladislaw bealelr 
teten in nie gelebener Pracht, die mächtigen Baronen feiner 
Reize. Ludwig fein einziger Schn ritt neben ihm. Die Prise 
zeſinn Anna folgte in einem von acht Schimmeln gejogenen 
mit allegorifhen Basrelief3 gezierten Staatswagen. Die Bors 
und Nachhuth bildeten zahlreihe Haufen bungarifcher Reiter, 
Hußaren mit weiß und roth zweygetheilten Fähnlein und Moss 
komwiter, himmelblan, mit langen weißen Hütten, gewappnet 
mit Bogen und 'Pfeilen, 

Neben diefen Zug reibete fich jener der pohlniſchen Bifchöfe, 
Woywoden, Palatinen und Reichsräthe, Die meiſt blau geklei⸗ 
det, zu Fuße ihrem Könige Sigmund folgten, der in rotbem Schar⸗ 
lach, in weiß ſammtnen Barvett mit rothen Federn einen ftoljen 
Rappen ritt, 


vr. 


Ben Ct. Stephan empfing der Biihof Gedra die gefröns 
ten Häupter und Pönialiden Kinder, mit feinem ganzen Gles 


rus, fennete fie und dieſen glüdlihen Tag des Friedens und 


der FamiliensBerbindung , und intonirte Das: Herr Gott dich 
loben mir, 

Drey Tage darauf eröffnete Marimiltan in der Burg unte 
dem Thronbimmel eine wahrhaft königliche Rathsverfammlung. 
She Endzweck war; Erhaltung des Friebens in der Chriften: 
heit, und enge Verbindung ihrer Reihe gegen den gemeinſa— 
men Grbfeind, die Türken, wider welchen de Hungarn 
aflein, troß ihrer großen Hunyadis, Orszags und 
Garas, fit Nifopolis nodh mande große Schlacht, ein 
Kenig (Sigismund) feinen Ruhm, und zwey ihr Leben vers 
loren, Albrecht durch Gram und Lager⸗Epidemie, und Wlar 
dislav, bey Varna, unter den Speeren Der Danitfcharen 
des großen Amurath. : z 

Diefen Berein follte das Band immer enger Tnüpfen, das 
am fefteiten bindet, Budmig, zu Dungarn und Böheim Kron—⸗ 
prinz, wurde mit Maria, Ersberjoginn zu Öfterreih,, Infan— 
tinn von Epanien, Tochter Philipps des Schönen, und ber 
Erbinn Johanna, Schwefter Earl V. und Ferdinande I. und 
der Kaifer, im Nahmen feines Enkels mit Anna, Ludwigs 
Schweſter, königlichen Prinzeffiinn von Ungarn und Böhmen 
durch den Sardinalerzbifhof von Gran, Primas von Hungarn 
sermählt. Als ihr Bruder Ludwig (eg. Auguſt 1526) in der 
unbedachterr und unglücklichen Schlacht bey Mohar; wider den 
großen Zuleyman umfam, gelangten durch Anna Die Kronen 
von Ungarn und Böheim für immer an Österreich. 

Dem getreuen und gelehrten Gufpinian ward es fo gut, 
vor der Abendtafel, die dem Abfchiedstane vorherging, in Tateis 
nifcher und deutſcher Sprache, laut zu verkünden; „daß zwi— 
fen diefen drey durchlauchtiaften Fürften, zum Beſten der 
ganzen Ghriftenbeit, infonderheit aber Dero Königreihen Für: 
fienthumben , und Landen, eine wahre, vefte, flette und une 
widerrufihe Ginigung, brüderlihe Freundſchaft, fonderbares 
Verſtänd- und Bündnuß wider all ihre Feinde, abfonderlich 
die Unglaubigen auf ewig aufgerichtet und beſchloſſen, auch 
fie duch neue Heirat und Echmägerfchaft unauföslih ver: 
knüpfet morden, welches ihnen ber Allmächtige zu hehem Glück 
and Wohlfahrt gedeihen laffen wolle, ewiglih, Amen” 

Eine ähnliche, nad den vorher gegangenen zwanzigjäh—⸗ 
rigen unerhörten Kämpfen noch wunderbarere, nod) erfreulichere, 
mwahrfcheinlih in ihren Folgen noch größere Verbindung hat 
Wien in diefen Tagen gefeben, und mit jener Wonnetruntens 
heit aufgenommen, welche der unerfhütterlichen Ergebenheit und 
innigen Liebe Diefes quten Volkes gegen feinen angebetbeten 
Fürſten und acgen fein altes mildes Kaiferhaus entſpricht. 

Wir wollen verfuchen,, unfern Lefern eine möglidft voll: 
fländige Beſchreibung Ddiefer auf ewig merkwürdigen Tage zu 
geben. 

Am 24. Februar enthielt die Wiener Hofzeitung folgenden 
Artikel: 

Am 7. Februar d. J. murde zu Paris das förmliche 
Cheverlöbniß zwifhen Er. Eaiferl. Majeftat, dem Kaifer der 
Franzoſen und König von alien, und Ihrer FE. Hoheit ber 
durchlauchtigſten Ersherzoginn, Maria Lonife, ältefien Tochter 
Er. k. k. Majeftät, Unfers Allergnädigften Herrn, durch den 
bierzu berollmächtigten Botpfchafter, Fürfteen von Shmwars 
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senberg, amd dem Herzog von Cadore Faiferl. Franzöſi— 
fen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten‘, unterzeichnet. 
Die Auswechslung der Ratificationen dieſes Vertrags geſchah 
am 21. d. in Wien, zwiſchen Er. Ercell. dem Staats-Mini— 
ſter der Auswärtigen Angelegenheiten ‚‚Brafen v. Metten 
nich Winmebura, und dem Paifeel!. Franzöſiſchen Both: 
fhafter, Grafen Dtto von Moloy. — Diefem großen Bande 
huldigen Millionen! In ihm fehen die Völker Europens das 
Unterpfand des Friedens — nad) nun erlofchenen Kämpfen die 
Segnungen de Zuknnft! — Zur feyerlihen Anmwerbung mird 
zu Anfang des Eünftigen Monathbs der Bice + Eonnetable des 


Fraugöſiſchen Reiches, Fuͤrſt von Neufhatel,-als Groß: 


botbfchafter in hieſiger Refidenz eintreffen. Se. Eaiferl. königl. 
Mojeftät haben zu befeblen aerubet, daß Diefes für zwey Kai: 
fer » Reiche fo erfreuliche Ereianig mit der Pracht gefenert werde, 
weiche der Größe des Gegenjtandes, und den erhabeuen Ge: 
fühlen des forgfältigen Monarchen und des zärtlihften Vaters 
angemeflen find. — Der Eaiferl. Eönigl. wirklihe Kämmerer, 
Fürſt Paul Efterbagn, ift geftern zum Empfang und 
Gomplimentirung des Herrn Groß⸗ Bothſchafters nach der Grüne 
der Monarchie abgegangen. 

Der Moniteur vom 28. Februar enthielt Folgendes : 

„Der Senat hat fi geftern um ı Uhr Nachmittag unter 
dem Vorſitz Sr. Durchl. des Fürſten Erzkanzlers des Reichs 
verfammelt. Se, Durdl, hat eine Bothſchaft Er. Baif. und 
königl. Majeftät vorlefen laffen, welche alſs lautet: 

„Wir haben unfern Better, den Fürften von Neufdatel 
als unfern Großbothſchafter nah Wien abgefandt, um Die Hand 
der Erzherzoginn Marie Louife, Tochter des Kaifers 
von Diterreich, zu beaehren.” 

„Wir befehlen unferm Miniſter der auswärtigen Angeleger 
Heiten, Ihnen Die Artikel des Heirarhs-Vertrages mitzutheilen, 
mwelder zwifchen Uns und der Eriherzoainn Marie Louise 
abgeſchloſſen, unterzeichnet und ratifieirt worden ift.” 

„Bir haben auf eine entfchiedene Weife für das Glück der 
gegenwärtigen Generation Eorge tragen wollen. Die Feinde 
des Eontinents haben ihre Wohlfahrt auf die Uneinigkeit und 
Zerrüttung deflelben gegründet. Eie werden aber jcht dat Kriegs⸗ 
feuer nicht mehr im Stande fenn, Dadurch zu unterhalten, daß 
fie uns Projectebeygmafen, welde unvereinbar 
find mit den Banden und Pflidten der Ber: 
wandtihaft, welde wir mit. dem xegierenden 
Faiferl. Haufe von Oſterreich fo eben gefglof- 
fen haben.” 

„Die glänzenden Eigenſchaften, melde die Erzherzoginn 
Maria Louife auszeichnen, haben ihr Die Liebe der öfter: 
reihifhen Volker erworben. Sie haben unfre Blicke auf fie 
gerichtet, Unfre Bolker merden diefe Prinzeſſinn lieben aus liche 
zu Uns, bis fie, Zeugen aller der Tugenden, melde fie im 
unfrer Achtung fo hoch geftelt haben, fie um Ihrer ſelbſt Wil- 
len lieben werden.” 

Gegeben in unferm Palaft der Thuillerien, den 27. Je 
bruar ıBıo. 4 

Napoleon. 


An Folge deffen wurde ber Paifer!. franzöjifche Herr Grofe 
Sothfchafter Fürft von Neufchatel mit größter Feyerlichkeit 
in allen Städten des öfterreihifchen Kaiferftaates empfangene 
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duch melche Die Strafe nah Wien führt. Die Generale und 
Dfieine der Gefagungen, die Staats » Beamten, die Manier 
firate bewillfommten ihn; das erfreute Volk, begeiftert Durch 
die Heffnung ſchönerer Zeiten, die aus dem engen Bande zwi⸗ 
{den Diterreih und Frantreih hervorfreten werden , Nrömte 
ihm entgegen. Ben dem Eintritte in Die Haupt» und Reſidenz⸗ 
fat nahm der Herr Großbothfchafter das Incognito an, da 
der fenerliche Einzug erſt auf den folgenden Tag feſtgeſetzt war, 
In feinem Gefolge befanden fih der Graf de la Borde, 
Sorbihafts:Seererär; der Dberite und erfte General:Adjutant, 
Graf v. Birardin, als erfter Bothfchafts » Kavalier ; der 
Dberfte und General: Adiutant, Graf v. La Grangez der 
Oberſte und Generals Adjntant, Baron Le Jeune; der fra: 
drens » Chef und General: Adjutant, Graf Edmund v.Peris 
acrd; der Gfcadrons:» Chef und General: Adjutant, Baron 
fe Brüs; der Eſcadrons-Chef und General» Adjutanf, Bar 
ten Sopranſi, der Ghevalier Lefperat, Gouverneur von 
Reufchatel, Kammerhere und Bothidhafts: Kavalier ; der Che: 
valier Le Duc, Staats-Secretär von Neufchatel und Both: 
fhafts » Eavalier, 

An dem Tage des fenerlihen Einzugs, den 5. März, ber 
gab fih der Here Großbothſchafter mit feinem Gefolge in das 
fürſtlich Schwarzenbergiſche Garten= Palais, welches auffer dem 
Kirntbner : Thor liegt. Nah 2 Uhr fuhr der k. k. Dberithof: 
warſchall, Graf v. Schaffgotſche, in der höchſten Galla 
in einem fechsfpännigen Hofmagen eben dabin. hm gegen: 
über ſaß ein k. k. Truchſeß. Ein anderer fehsfpänniger Hofer 
wagen folgte. An diefen reihten die fehsfpännigen Galla: Wär 
gen des erſten Oberſthofmeiſters, Fürften von Trautmann: 
dorf, dann jene der Fürften, welche die Würde geheimer 
-Räthe befisen, und die übrigen geheimen Räthe, jene der Fürs 
fen, weſche mit der Kämmerers» Würde bekleider find, und 
endlich jene Der übrigen Kämmerer fih an. In jedem Diefer 
Bigen befanden fih zwey Hausofficiere in Galla gekleidet. 
Sediente zu Fuß gingen an den Schlägen. Pradt und (es 
ins? vereinigten fih in den Equipagen. Bor dem erſten 
kbsisännigen Wagen gingen Die Laufer und Lakeyen des 
Oberſthofmarſchalls in Galla: Livreen, an den Schlägen des 
Bagens aber awen k. k. Leiblafenen, ebenfalls in Galla : Li- 
sreen, Dem Wagen folaten drey Sof: Fouriere in Ballasliniform 
und der Stallmeifter des Dberfthofmeifters mit zwey Hofreit⸗ 
kaechten zu ‘Pferde. Drey Hof-Fouriere zu Pferde, meihe nad 
Zwifhenräumen abgingen, braten dem Großbothſchafter die 
Rahriht von der Abfahrt, von der Annäherung und endlich) 
von ber Ankunft des Dberfthbofmarfchalls bey dem Palais. Beym 
Ausſteigen ward der Oberſthofmarſchall von dem Großbothſchaf- 
ter und dem Gefolge deſſelben empfangen, und in das innerite 
Zimmer geführt. Als alles zum Einzune bereit war, und der 
Eeremonienmeiiter diefes gemeldet hatte, verfügten jich der 
Großbotbfhafter und der Dberiihofmarfhall au dem erften Pair 
ferl. Hofwagen. Der Broßbothfhafter nahm den eriten Platz 
ea. Der DOberfibofmarihall aber feste fich ibm gegenüber. 

Run begann der Zug in der folgenden Drduung: 

Ein Detahement Gavallerie, Drey E. f. Hofeinfpänner 
in ihrer Etaats » Livrer gu Pferde. Die fehsfpännigen Walla- 
Equipagen der k. k. geheimen Räthe und Kämmerer. Der zweyte 


ſechs ſpannige Hofmagen mit dem Botbichafts » Secretär , dem, 


Seremonien-Meijter des Großbothſchafters und dem k. k. Truch⸗ 
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ſeſſe. Die Laufer und Livree⸗-Diener des Oberſt-Hof marſchalls 
zwey und zwey. Die Livree des kaiſerl. Franzöſiſchen Groß ⸗ 
bothſchafters. Der erſte kaiſerl. Hofwagen mit dem Großboth⸗ 
ſchafter und dem Oberſt-Hofmarſchalle, von zwey k. k. Leibla⸗ 
keyen an jedem Wagenſchlage begleitet. Drey k. k. Hof-Fou⸗ 
riere zu Pferd in Galla Uniformen. Der erſte Stallmeiſter des 
Großbothſchafters zu Pferd. Adjutanten des Großbothſchafters 
zu Pferde. Der zweyte Stallmeiſter desſelben. Der erſte ſechs⸗ 
ſpaͤnnige Staatswagen des Großbothſchafters, unbeſetzt, von 
vier Dienern desſelben zu Fuß auf beyden Seiten begleitet. 
Der zweyte fechöfpännige Wagen des Großbothſchafters mit 
den Bothſchafts-Cavalieren. Der dritte fehsipännige Wagen 
mit den Haus: Dfficieren deſſelben. Andere Haus » Dfficiere in 
Galla, Reitknechte ꝛc. Den Schluß des Zugs machte ein Der 
tachement Gavallerie. . 

Auf dem Wege, melchen der Zug nahm, waren Gavallerier 
Poften aufgejtellt; das Militär paradirte, die Wachen traten 
in das Gewehr und präfentirten. Der Zug ging aus dem 
fürſtlich Schwarzenbergifchen Barten='Palais über eine mit höch— 
ſter Schnelligkeit in der Nähe erbaute Brüde durch die ermeis 
terte Allee auf dem Glacis zum Kärnthner + Thore, dann Durch 
die Kärnthner- Strafe über den Stockameiſen⸗Platz, den Gras 
ben, die Bognergaſſe, den Hof, die Freyung, Durch die Herrn⸗ 
gafe, auf den Buraplag nach dem Burghofe, in melden jedoch 
nur der erfte kaiſerl. Hofwagen, und der erſte Wagen des Fai« 
ferl. Franzöſiſchen Broßbotbihafters fuhren. Die Hofburgwache 
paradirte unter dem Ginfahrts» Thore, und machte auf der 
Stiege Spaliere , die Trabantensteibgarde,, die Arcieren : und 
Ungarifihen Barden aber ftellten fih in der Erabanten-Stube; 
in der Ritter: Stube und in der erften Anti⸗Camera in Galla auf, 

An der Bothfhafter : Stiege empfing den Großbothſchafter 
der zum Audienz » Commilfär ernannte &, E&. Kämmerer, Fürſt 
Proiper von Singendorf, und begleitete ibn unter Vor— 
austretung feines Gefolges mit dem Dberit : Dofmarfchalle. 
In der Ritter: Stube ward der Großbothſchafter von dem F. k. 
eriten Oberſt⸗Hofmeiſter empfangen, umd in die erite Anis 
Gamera begleitet, wo ihn dee &, k. Dberit» Kammerer, Graf 
Werbna, empäng, und in die zweyte Anti-Gamera führte, 
in welcher die &. E, geheimen Räthe und Kämmerer verfammeit 
waren. 

Als der Dberft » Kimmerer den Großbothſchafter bey Sr. 
Majeftät dem Kaifer und Könige angemeldet hatte, wurden 
die beyden Eyürflügel des zur Audienz beftimmeten großen neuen 
Saales geöffnet, der Kreuzſhiem ward binmegachoben, und 
der kaiſerl. frattzöſiſche Großbothſchafter trat ein. Ihm folgten 
die Sberſte Dofimter und der Audienz-Commiſſar. Se. Mar 
jeſtät landen unter dem Thron s Simmel, Seitwärts rechts 
unter den Stufen des Throns fand der Gapitin der Ungari— 
ſchen Zeibgarde Furt Eſterhazy, ihm argenüber der Gapis 
tän der ZrabantenrFeibgarde Zürt von Ligne, nächſt diefem 
der General · Adjutant G. M. von Kutfchera und der Dienſt⸗ 
fänmerer Zr. Majeität, Der Borhfchaftsfeeretäir,, der Gere⸗ 
menienmeilter und die Savaliere des Baiferl. Broßbsthichafters 
traten innerhalb der Thür zwiſchen Die zwey eriten Säulen, 
die übrigen Anmefenden aber blieben unter und innerhalb der 
Eingangsthüre ſtehen. Nach der dritten Berbeuaung begann 
der Großbotbichafter feine Anrede, und überreichte während 
derfelben feine Greditive und Vollmachten. Er, Majeflät ers 
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mwirderten diefe Anrede mit lebhaftem Intereſſe, und verbanden 
damit die Verfiherung Ihres allerhöchſten Mohlaefallens , das 
diefe für beyde Neiche fo wichtige und erfreuliche Sendung in 
eine fo ahtungsmürdige Hand gelegt worden ſey. Hierauf ſtellte 
der Großbothfhafter die ihn begleitenden Gavaliere vor, und 
begab fih fodann abermahls unter Boraustretung feines Ges 
folges , zur Audienz bey Ihrer Majeftät der Kaiferinn. In der 
zweyten Antis-Gamera empfing ihn der DOberfihofmeifter Ihrer 
Majeftät, Graf v. Althbann, und folgte demfelben, nad: 
dem er ihn bey Ihrer Majeftät gemeldet hatte, nebit dem Aus 
dienz » Gemmiflär und dem Dienjttämmerer in das Spiegels 
zimmer nad. Ihre Majejtät die Kaiferinn Königinn ftanden 
auf dem Teppich unterm Thronbimmel. Die Oberfthofineifterinn, 
Gräfin v. Altbann, nahm ihren Pla nähft Dem Eingange. 
Ahr zur Seite handen zwolf Dames du Palais. Bey der offe: 
nen Thür blieben die Dienfitämmerer und die Gavaliere des 
Grofbothichafters zurück. Nah der Anrede, melde Ihre Mas 
jeftät die Kaiferinn mit der Höchſtihnen eigenen Annehmlichkeit 
und mit der wärmften Theilnahme an dem Zwecke diefer Sense 
ding beantworteten, ftellte aud bier der Here Großboths 
fhafrer feine Bothichafts » Gavaliere vor, und begab fid dann, 
beateitet von dem Audienz « Commiffär und dem Dienſtkam— 
merer Ihrer Majeſtät der Kaiferinn, unter Bortretung der 
Dienerſchaft ıc. nah jener Kammer, in welcher Ihre kaiſerl. 
Hobeiten, Die bier anmwefenden und in der Hofburg refidirens 
den Erzherzoge (mit Ausnahme Er. Faiferl. Hoheit des Erz— 
berzogs Garl, Höchſtwelche ein eigenes Palais in der Stadt 
bewohnen) ſich befanden. Die Erzherzoge empfingen ibn ftebend, 
und der ältefte derjelben beantwortete im Nabmen Aller die 
Anrede, Als dieſer Kreis der Audienzen vollendet, und aud 
bey den Erzherzogen kaiferl, Hobeiten die Vorftellung der Both: 
fhafts » Savaliere gefcheben war , kehrte der Großbothſchaſter in 
feine Wohnung, die Reichskanzley, zurück, und begab ſich, 
nachdem der AudienyGommiffär fich beurlaubt hatte, in einem 
swenfpännigen Wagen incognito in das Palais Se, kaiſerl. 
Hoheit des Erzherzogs Earl, und nahm dort bey Höchidem: 
felben ebenfalls Audienz. 

Nachts beehrten Se. Moajeftät der Kaifer, begleitet von 
Ihren Eaiferl, Hoheiten den Erzherzogen, Ihren Brüdern, und 
dem Baiferl. franzöfiihen Großbotbichafter, den öffentlichen Ball 
im Apollo « Saale mit Allerhöchſtihrer Gegenwart. Zwiſchen 
fimf: und fehötaufend Menfhen aus allen Ständen mwaren 
hier verfammelt, Ein allgemeiner rührender Freudenruf empfing 
Allerbochftdiefelben und Ihre erhabene Begleitung, und lange 
vermweilten Sie hier unter dem guten und froben Bolte, 

Am 6. März war im innern Appartement Ihrer Majeftät 
der Kaiferinn Familien » Tafel, zu welder außer Ihren Faiferl, 
Hoheiten, den Erzherzogen, Brüdern Er. Majeftät und Er. 
tönial. Hoheit, dem Derzog Albredt von Sachſen-Te— 
ſchen, auch der kaiſerl. franzöfiiche Großbothſchafter, Fürft v. 
Neufchatel, der Bothſchafter, Graf Dtto, die Eaiferl. 
frangöfifhen Generale, Graf v. Lauriſton und v. Nar— 
bonne, der erfie Dberjtbefmeifter, Fürſt y. Trautmann 
dorf, der eberjte Kämmerer, Graf Wrbna, der Minijter 
der ausmärtigen Angelegenheiten, Graf Metternid, und 
mehrere Hofchargen, gezogen zu werden die Ehre hatten. 

Abends war Frenball in den E. E. Redouten» Gälen. Per: 
sonen aus allen gebildeten Ständen, mit und ohne Masken, 
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wohnten demfelben ben. Fünf: bis fehstaufend Eintritts-Kare 
ten waren durch das Dberfifämmerer » Amt an das diplomati= 
fhe Gorpd, an die Familien des Adels, des Hofſtaates, der 
Staatd » Beamten, des Militärs, der Univerfität, des Magi— 
firats und des Handelöftandes ausgetheilt worden. Die Eäle 
maren miteben fo viel Pracht als Geſchmack beleuchtet. In dem 
Keinen Eaale, der an die auf die Gallerie führende Haupt: 
treppe fih anfchließet, bildete fih ein auf Säulen rubender, 
blendend beleuchteter Tempel, In der Mitte deöfelben -ftand 
ein Genius, feine Linke auf die Wappenfchilde von Frankreich 
und Öfterreich geſtützt, die er mit einem Lorberkranze Front. 
Auf dem Gefimfe des Tempels ſchwebten ebenfalls zwey Genien, 
und bielten in vieredigten Schilden,, über welchen Kaiferfronen 
glänzten, die Anfangsbuchſtaben Napoleond und Loui— 
fens. Anden Seiten dieſes Eleinen Tempels zogen ſich zwey Zelte 
bin, deren eins roch, blau und weiß, nah den National: 
Farben Frankreichs, das andere weiß und roth, nach den Far: 
ben Oſterreichs, geftreift war, Erfrifhungen jeder Art, Spei— 
fen, Wein ꝛc. botben fich bier und in den Seitenzimmern der 
Berfammlung dar, Schon bald nah der Gröffnung Des 
Balls erfhienen Ihre Majeſtäten der Kaifer und die Kais 
ferinn, Ihre Raiferlihe Hoheit, die Erjberzoginn Maria 
Louiſe, und diemeiften Mitalieder der Familie Sr. Majeftät 
der Herr Großbothſchafter, Fürſt v. Neufhbatel, und ein 
großer Theil feines Gefolges. Auch bier ſprach fi Die Freude 
der ganzen Berfammlung mit der höchſten Wärme und Lebhafe 
tigkeit aus. Ordnung herrſchte, und verberrlichte dieſes Feſt. 
Der 6. März war zur fenerlihen Werbung beftimmet: 
Radmittags um 6 Uhr fuhr der Großbotbichafter in fener» 
lichem Etaate bey Hofe auf, und ward mit dem gleichen Ge: 
vemoniel, wie bey der erſten Audienz , empfangen. Nachdem er 
dem Throne Er. Majeftät fih genäbert hatte, eröffnete er im 
einer Anrede den ihm vertrauten Auftrag: um die Hand hrer 
kaiſerl. Hoheit der Erzherzoginn Variatouifefür&e Ma— 
jeſtät den Kaiſer Napoleon zu werben. Sobald Se. Maje- 
ſtät der Kaifer dieſen Antrag als Chef des Faiferlichen- und erz⸗ 
berzoglichen Haufes beantwortet haften, erſchienen, abgehehlt 
durch den Oberſtkämmerer, und begleitet von Höchſtihrer Oberſt⸗ 
bofmeifterinn und Ihrem Oberſthofmeiſter, Ihre kaiſerl. Hoheit 
die Erzherzoginn Maria Eouife, näberten fih unter tiefer 
Berbeugung Er. Majeftät, und ftellten Sich zur linfen Hand 
feitwärts auf den Staffel. Der Großboͤthſchafter aber über 
reichte Ihrer kaiſerl. Hohrit das Echreiben und das Bildnif 
Sr. Majeftät des Kaifers der Franzofen, und Höcftdiefelben 
ließen ſich, nachdem Cie — als volljährig — Ihre felbititän 
dige Einmilligung in den Antrag ertheilt hatten, das Bildnif 
durch Ihre Oberfihofmeifterinn vor die Gruft beften. Hierauf 
begab fih der Großbothſchafter, begleitet von dem Audienj 
Gommiflair und dem Dienfitämmerer Er. Mojeftät unter der 
Borauötretung feiner Dienerfchaft, feiner Dausofficere, und 
feiner Edelleute, zur Audienz Ihrer Majefät der Kaiferinn, 
und von da in das Appartement, welches Ee. Faiferl. Hobeit 
der Erzherzog Garl für dieſe Audienz bezogen hatten, eröffnete 
Hödftdemjelben den Wunſch Er. Diajeität des Kaifers der 
Sranzofen, Königs von Italien, Allerhöchſtihre Etelle bey der 
Vermählung zu vertreten, überreid;te die auf Ze. kaiſerl. Scheit 
übertragene Procura, und begab- ih ſodann, begleitet vort 
dem Audienz : Gommipfär und dem erzherzegl. Dienfttämmerer „ 
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in feine Wohnung, Abends um + Uhr war großes Appartement 
und Galla bey Hofe, wozu der kaiſerl. franzöfifche Großbuth: 
fhofter und Bothſchafter in zwenfpännigen Wägen auffuhren. 
Die fegerlihe Vermaͤhlung it auf den a1, März, die Abreife 
aber auf den 13. fefigefegt, 

Derg. März war jur fenerlihen Renuntiation Shrer kaiſerl. 
Srheit der Ersherzoginn Maria Lounife beſtimmt. Nahmite 
ta um ı Uhr fuhr der Eaiferl, Franzöſiſche Herr Großboth— 
fhefter, Fürſt v. Neufhatel, mit drey fehsipännigen Galla— 
Egeipagen und feinem Gefolge , in die Eaiferl. Burg auf, und 
begab fih in den Saal, welcher unter dem Nahmen der geheis 
men Rathsſtube bekannt it, um als Zeuge Dielen Acte bey: 
pwohnen. Eben Dafelbit verfammelten fib alle oberfien Hof: 
inter, Die Staats: und Gonferenz » Minifter, die Chefs der 
Heftanzleyen und SHofftellen, Die geheimen Räthe und der 
Fürſt Erzbiſchof von Wien. Sobald Se. Majeſtät der Kaifer 
end König mit Ihrer Faiferl, Hoheit der Grjberzoginn Lo uife 
Ihre Phäge unter dem Baldahin eingenommen hatten, cröffe 
neten Allerhöchſtſie als ſelbſtherrſchendes ſouveränes Haupt 
des aefammten Kaiferftaates und Kaiferbaufes der Berfamm: 
long: „Da nah einem bey Allerhöchſtihrem Haufe eingeführs 
ten Gebrauche die Eaiferl. königl. Prinzeffinnen und Erzherzo— 
ginnen vor Ihrer Vermählung die Öfterreigifche Praamaticam 
und Succeffions-Dridnung durch einen fegerlihen Nenuntia:s 
tions=&id bejtätigen müflen, fo werben Ihre Faiferl, Hphbeit 
die Grgbergoginn Marta Louife als Braut Er. Majeftät 
des Kaiſers der Frauzoſen und Königs von Italien, diefen 
Renuntiations - Eid in Gegenwart der hier ald Zeugen zufam« 
menberufenen und verfammelten oberjten Hofämter , der Chefs 
der Hoftanzleyen, Hofftellen, Dikafterien und der geheimen 
Rathe nunmehr ebenfalls fenerlid ablegen ıc. ıc.” Nach Diefer 
Bnrede, weiche mit dem Befehle an die Chefs der Hoſſtellen 
ſoleß, dieſen Act in ihren Archiven vormerken zu laflen, trat 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf von Met 
ternich, in feiner Gigenfchaft als Haus «Hof» und Etaatds 
taniler auf den ihm angemiefenen Plag , empfing von ‚dem ala 
Notar zu Diefem Acte bejtimmten Hofrathe der acheimen Hofs 
ꝛad Staatstanzley, v. Hudelijt, das in fateinifcher Sprache 
Sefahte, der Durchlauchtiaften Braut ſchon früher mitgetbeilte, 
und nach feinem ganzen Umfange erklärte Renuntiations-In— 
frument,, und las dasfelbe mit lauter Stimme ab. Hierauf 
trat Ihre Eaiferl. Hoheit die Erzherzoginn zu dem Tifche , auf 
welchem zwifchen zwey brennenden Kerzen ein Krucifit fand, 
und das Evangelium lag. Der Fürſt Erzbifhof hielt fodann 
bochſtderoſelben das Evangelium des heil. Johannes vor; Ihre 
kaiferl. Hoheit legten zwey Finger anf dasielbe, und ſprachen 
die in lateinifcher Sprache abgefaßte Gidesformel. Nach diefem 
enterfchrieb die durchl. Braut mit eigener Hand das Verzicht⸗ 
litungs » Inſtrument, und der die Etelle eines Notars ver: 
tretende Hofraty drüdte Höchſtihr Sigil bey. Nah einigem 
Verweilen begaben ſich Se. Majeftät mit Allerhochitihrer Fa— 
milie in die Netraite, der Brofbotbfchafter aber fuhr in feine 
Bebnung. 

Abends ward in dem privilegirten Theater an der Wien 
die arofe Oper: Ipbigenie in Tauris, mit Gluds unſterblicher 
Hunt vortrefflih aufgeführt, Der Saal war eigends erleuchtet, 
var Die Loge Ihrer Majeftäten rei decvrirt, Eine beleuchtete 
Ice von Drange » Bäumen führte von dem Portale des Haus 
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fes zu der Treppe in die Logen. Der allerhödfie Hof mit beim 
franzofifden Großbothſchafter, dem Hofſtaate ıc., wohnte der 
Vorftelung bey, zu welcher die Eigenthümer dieſes Theaters 
eine beiiimmte Anzahl von Billeten an den Hof, den Adel, 
die Etaatsbeamten und andere Perfonen ans den gebildeten 
Ständen ausgetheilt hatten. 

Am 10. März ward auf Befehl Cr. Majeftät großes Dr- 
densfeft aller vier Orden, des Toiſons (goldenen Blie «), Thes 
tefiens:, Ct. Stephans- und Leopolds : Orden abgehalten, 
wobey nachſtehende Ordens-Verleihungen vorgenommen wurden. 
Sämmtliche Ordensglieder erſchienen um halb 21 Uhr, und 
swar die Teifoniften, Et. Etephband > und Reopolds » Dikensr 
Ritter in. den Ordenskleidungen, die Therefien » Ritter aber in 
Galla ben Hofe. Sobald fie verfammelt waren, hoblten fie in 
Eortege Er. Majeftät als Grofmeifter ab, und der Zug ging 
in folgender Ordnung in den neuen Saal, zuerſt Die Leopolds— 
Drdens:, dann die Et, Stephand » Drdense, hierauf die The— 
rejien » Ordens» Ritter, und endlich die Toifoniften, nad wels 
hen Ze. Mojeftät als Grofmeifter , benleitet von den Deca- 
nen der vier Drden, folgten, Die Ordens » Dfficianten gingen 
dem Orden, zu welchem jeder gehörte, voran, In dem Saale 
nabmen zur rechten und linken Geite des Thrones Ce, Majer 
flat die Toiſoniſten ihren Play, an dieſelben ſchloſſen ſich zur 
rehten Seite die. Therefien » Ordens » Ritter, und zur linken 
Seite die St. Etephans + Drdend Ritter an, gegenüber des 
Thrones aber ftellten ſich die Leopolds-Ordens-Ritter. Wäh— 
rend deſſen ordneten ſich Die in der geheimen Rathéſtube be— 
findlichen neuen Candidaten, eines jeden Ordens abgeſondert, 
und wurden nach einander, zuerſt der Candidat des Toiſons-, 
dann jene des Et. Stephans⸗, und zuletzt jene des Leopolds⸗ 
Ordens in den Saal eingeführt. Sobald Ce. Majeftät fih unter 
dem Baldachine auf dem zubereiteten Armlehnfeffel befanden, 
und fämmtliche Drdensglieder ihre Pläse eingenommen hatten, 
begann die Function mit den gemöhnlihen Feyerlichkeiten. Jene 
Gandidaten, melde noch nicht zu Rittern gefchlagen waren, 
fnieeten an der Stufe des Thrones nieder, und empfingen 
von Se. Majeftät den Ritterfhlag und das Ordens » Zeichen, 
die Großkreuze aber zugleih auch die Accofade. Eobalb die 
Zunetion eines Drdens vorüber war, begann fie auf gleiche 
Art für Die übrigen von dem Decan und Herold eingeführten 
Gandidaten des andern Ordens. Nah Beendigung diefer Gere: 
monie wurden Se. Majeftät wieder im ganzen Gortege zurüd 
begleitet. 

Jeder Baterlandsfreund gewahrte mit Freude und mit 
wahrer Erhebung, wie ſehr Er. Majeftät der Kaifer und Kö— 
nig, die große Anflalt der Landwehre duch Ernennung 
fieben ihrer vorzüglihften Beförderer zu geheimen Räthen, 
zweyer Bataillous » Kommandanten zu Therefien » Nittern , 
zwolf anderer zu Gommandeurs und zehen zu Nittern des 
Leopoldsordens ausgezeichnet haben. 

Unter den zunachſt auf das große und merkwürdige Gre 
eigniß diefer erhabenen Vermählung Bezug babenden Ordens: 
vertheilungen bemerkte man den Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenbeiten Elemens Wenzel Grafen». Metter mid, (1797 
Gefandter des rheinifhen Grafen-Gollegiums nach Raſtadt, ı80a 
k. k. Minifler in Dresden, 1804 in Berlin, 1806 Bothſchafter ım 
Paris, Groffreuz des ungarifhen Et. Stephans , des Würze 
burgiſchen Joſephs, dann des Maltheferordens,) dann den Both⸗ 
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fchafter in Paris, Nitter des goldenen Vfiefes und Gommaus 
deur des Thereſienordens, 3. M. 2. Fürften Earl von Shmars 
jenberg (eiren von Gatillen, Würzburg und felbii von Ulm 
ber, hochverehrten Nabmen) den Bothſchaftsrath in ‘Paris, 
von Floret, (der am ı5. Februar mit den Ehepacten in 
Wien eingetroffen ,) und den Hofrath von Hudeliſt (der 
beym feyerliten Renunziationsact als Rotar fungirte und auch 
mit ben der Übergabs:Hofcommillien war.) 

Zu Rittern des goldenen Vließes wurden ernannt: 
Se. kaiſerl. Hoheit der Erb⸗,Großherzog Reopold 
von Würzburg; ſodann der k. k. Etaatsminifter und Mir 
niſſer der auswärtigen Angelegenheiten, Graf Clemens von 
Metternich-Winneburg. 

Der Fürſt von Ligne hatte feine Stelle als Decan des 
hoben Zoifonordens dem Fürften von Metternich überlafien, 
alfo daß diefer, in langjährigen und wichtigen Miffionen an den 
rheinischen Kreifen und Kur-Höfen, ben der Wahl Leopolds II., 
in den Niederlanden, in Raſtadt sc, rühmlich erprobte Veteran 
der öfterreichifhen Diplomatie, ſelbſt feinen Sohn in das erha— 
bene Drdens:Gollegium einführte, weldyer feine wichtige Lauf: 
bahn durch das große Ereigniß des Tages, auf eine, die Gemüts 
ther der öfterreihifchen Patrioten neubelebende Weife eröffnete. 

Ferners haben Se. Majeſtät über die, mibreud dem letz— 
ten Feldzuge, und fpäterbin zu Todis bereits ertheilte Chr 
renzeichen des militärifchen Marien Thberefienordens, 
auf das von dem bier verfammelten Drdens:Gapitel eingeger 
bene Nahmenbverzelchniß, noch folgende weitere Berleihungen 
zu befchliegen geruhet: Für den General der Gavallerie , Frey: 
beren von Kienmaner, das Gommandeurfreuj. Zu Rit— 
teru dieſes Ordens wurden nachſtehende Stabs- uud Dber: 
officiere ernannt: Hauptmann Eigler, von Würzburg In— 
fanterie. Gen. Major May ſer. Dberlieutenont Altmann, 
von Hohenzollern Ghev. leg. Dberftlieut. D’Brien, von 
Kerpen. Oberſt Bentheim, von Bogelfang. Oberſtlieuten. 
Reinifch, vom General:Quartiermeifierftab. Hauptm. Oft, 
von Et Julien. Major Gatterburg, von Kaifer Hußaren. 
Dberft Prinz Goburg, von Erzherzog Ferdinand Dußaren. 
Oberſtlieutenant Baumgarten, geweſ. Borps-Adzutant. 
Major Gries, von Etraffoldoe. Hauptmann Barthelemy, 
son Alvinzi. Nittmeifter Martin, von Dohenzollern Chev. 
leg. Dberfitieut. S alis, und DOberfilieut. Hummel, beyde 
son der Landwehr. DOberlieut, Lenk, vom 4., und Öberlieut, 
Ghrift, vom 3. Artill. Reg. Oberſtlieut. Mensdorff, 
von Merveld Uhlanen. Dberlieut: Faftner, von Klebeck. 
Hauptm. Faverge, von E. H. Franz Garl, Oberft Efter: 
hazy, von der Infurrestion. Dberft Slahenfeld, von 
Morig Liechtenftein Euiraffier. Hauptm, Wernholz, von 
GE. 9. Rainer. Dberlieut. Höſſel, vom Ficcaner Regiment, 
Hauptm. Rucber, von den Zägern. Oberſt Bakoni,von 
Ducka. Lieutenant Wielopsty, vom 2. Artill, Regimer*. 
Gen. Major Prinz Helfen: Homburg. Oberſt Andrafs 
fi, von Froon. Lieutenant Walper, vom Bombardiercorps. 
Lieut. Steindl, von Schwarzenberg Ublanen, Oberſt Ste: 
phanini, von den Jägern. Hauptm, Latour, vom Gen, 
Quartiermeifteritab,, Dberftlieut. Scovaur, bon Waillet. 
Dberlieut. Ehrenftein, vom Gen. Quartiermeifterftab. 

(Se. Majeftät behielten fih vor, bey gänzlich geſchloſſenem 
DrdenssGapitel die meitern Berleihungen noch vorzunchmn, 


und fedann den Tag zu beffimmen, an welchem Allerhöckftfie 
felbit Die Ordenskreuze den anmwelenden neuen Rittern mit der 
üblihen Fenerlichfeit übergeben werden.) 

In den könialih ungarifhen Et. Etepbansorden 
wurden aufgenommen: As Großkreuze, Fürſt Garl 
Schwarzenberg, Bothſchafter in Paris, Graf D’Donel, 
Hoftammer:Präfident. Graf La za n s ky, Gouverneur von Mäh- 
ren, Fürſt Graſſalko vits. — As Gommandeurée 
Fechtig, Vicepräſident der oberſten Juſtizſtelle. Graf Bet h⸗ 
Ten, Theſaurarius von Siebenbürgen. Martonffy, ka— 
tholiſcher Biſchof von Siebenbürgen. Sanazp. Almaſſy, 
Graf Joſeph Eſterhazy, beyde Hofrätbe der ungarifchen 
Hoftanzley. Graf Joſeph Szapary, Dev Ztudiens Dis 
rector. Vegh, Provinziafl-Gommifjariats:Director in Ungarn. 
— Us Kleinkreuze: Reichmann, Niederöfter. Re— 
gierungs » Bicepräfident, Hudelift, Hofratb der Staats: 
kanzley. Geißlern, Hofratb der. vereinigten Hoftanz— 
ley. Mikos, Graf Mailath, Baron Garl Lede— 
rer, alle drey Hofräthe der Hofkammer. Rüſſt el und Zei 
lern, Hofräthe der oberſten Juſtizſtelle. v. Schuppe und 
Ockel, beyde Hofrätbe des Hoftriegsraths. Kornis, Bey: 
ſitzer der Septemviral⸗Tafel. 

Zu dem Leopolds orden. Als Großkreuze: Fer— 
dinand, Herzog von Würtemberg. Kicki, katholiſcher Erz: 
biſchof in Galizien. Angeloviez, griechiſch-katholiſcher Me: 
tropolit in Galizien. Graf Edling, Oberſthofmeiſter der Erz: 
berzoginn Louiſe. Graf Attems, Landeshauptmann in Etens 
ermarf. Fürſt Shrattenbadh, Bilhof in Brünn. — Als 
Gommandeurs: Graf Brandis,aewefener Gouverneur 
in Krain. Graf Goes, Gouverneur in Galijien Klobu— 
fiezEy, gewefener Gouverneur zu Fiume. Graf Breuner, 
geheimer Rath. Graf Komaro vsky, aus Galizien. Graf 
Wald ſtein, Eommandant des dritten Wiener Frey Batailr 
lons, Graf Ernft Hoyos, und Baron Dbergefäll, 
bende Randmehr: Bataillons » Gommandanten. Baron Ulm, 
ftändifher Präfident in Kärnthen. Graf Jofepb Haller, 
Obergeſpann in dee Marmarofcher Gefpanufchaft. Graf Bet 
ter, Fürſt Ifidor Lobkowitz, Graf Wolfgang 
Gzjernin, Graf Haugmig, Graf Gilleis, Graf Fer 
dbinand Golloredo, Graf Eugen Wrbna, Graf 
Raimund Thbnen, alle 8 Landmwehr-Bataillons:-Gommans 
danten. Graf Sieminsfy, aus Galizien. — As Klein 
freuze: Koska, Goubernialrath in Eichenbürgen. $ Io 
vet, Bothſchaftsrath. H oefer, Geichäftsträger ju Hamburg. 
Kolmanpuber, Gubernialrath in Galizien. Baron Dyke, 
Kreishbauptmann in Galizien. Güftel, Gubernialrath in Gräg. 


Biftray, Fogaraffer Dberfapitain in Siebenbürgen. Graf 


Sries, Traubenburg, Appellationsrath in Brünn. Mars 
Fuß, Benfiger der Fönigliben Tafel. Baron Elias Spie 
gelfeld, erjter Kreiscommifjär in Gräg. Graf Tarocca, 
Graf Segur, Graf Ehborinstn, Graf Jobann Wra: 
tisfam, Baron Kos, Graf Urfenbet Maffimo, 
Graf Duclas Dietrihftein, Stanzkhy, peniionirter 
Major, Dur, penfionirter Major, alle g Landwehr: Bataillonss 
GSommandanten. Graf Weihbart Eranutmannsdorf, 
Hauptmann von der Landwehr. 

Zu k. k. wirklihden geheimen Räthen wurden ers 
nannt: Barbier, Bicepräident der Finanzhofſtelle. Sir 


r. 


monovicz, Armenifher Erzbifhof von Balizien. Miha- 
lorstn, geweſener Landrechts » Prafident in Lubkn. Graf 
Shaffgorfhe, Bifhof von Budweis. Graf Keueny, 
Buberniafrarh in Eiebenbürgen , (diefe fünf mit Nachſicht der 
Toren). Baron Stipfits, FM. Bargn Lattermann, 
3M. 2. Fürs Joſeph Lobkowitz. Graf Kaunig, 
Dserftlebnrichter in Böhmen. Graf Kollowrath, Hofrath 
sad geroefener Stadthauptmann. Graf Ferdinand Palfn, 
sefratb. Graf Hartmann, k. k. Kämmerer. Graf Canal, 
& $} Kämmerer, Graf Philipp Kinsen Graf Franz 
Prilipp Shönbernn. Fürſt Clary, Hofbau⸗Director. 
Graf Franz Joſeph Weotby. Graf Joſeph Noſtitz. 
Gtaf Jobann Pachta. Graf Eraſt Waldſtein. Graf 
Abert Mier, Gutsbeſitzer in Galizien. 

Zu wirklichen kak. Kämmerern wurden befördert: 
Franz Freyh. von Gabelkhoven. Gar! Graf von 
Chotek. Ludwig Graf v. Haugwitz. Weichard Graf 
v. Auersperg. Paul Grafv. Weiſſenwolf. Alois 
Grafv. Mitrowéky. Rudiger Freyherr v. Stillfried. 
Franz v. Urmenyi. Joſeph Graf v. Bubna. Lud— 
wig Ambroſzy v. Seden. Fidel Graf v. Palffy. 
Joſeph Graf v. Trautmannsdorff. Joſeph Freyh. 
». Banczura Bingen; Jellachich vw. Buzin. Lud— 
nig Graf Defeöffn. Alois Grafv. Almafy. Albert 
v. Mefemacre Franz Graf v. Brigido. Gofeph 
Ferdinand Bicomte». Dam. Albert Grafv. Je 
ſteties. Carl Graf v. Feftetich, Alois Freyherr v. 
Gallenfels Franz Graf v. Auersperg. Peter 
Rallapv. Nagy-Kallo. Friedrid Graf v. Hadik, 
Johann Garl Graf v. Hardegg. Moritz Graf von 
Bepna Felir Graf v. Woyna. Johann Freyherr 
Heuninger v. Eberg. JoſephHorvathv. Szent— 
Gpörgp. Gart Graf v. Hardegg. Johannu Freyherr 
». Joſika. Ludwig Freyherr v. Mandell. Anton 
Eaf v. Meraviglia. Carl Freyherr v. Man dell. Ans 
ta Graf 9. Lazansky. Ludwig Graf v. Praſchma. 
Jeſtph Graf v. Sickingen. Johann Graf v. Edle 
senberg. Michael Graf v. Straſoldo. Carl Graf 
r. Eeidern Georg Graf v. Thurn. Franz Graf. 
Troper. Joſeph Graf v. Tige. Anton Grafv. Wal: 
is. Ernft Graf v. Wolkenſtein. Franz Graf Tele— 
Inn. Szek. Joſeph Freyherr v. Jedlitz. Anton 
BSruno Graf v. Gfaty. Franz Graf v. Sickingen. 
Franz Freyherr v. Bartenftein. Ladislaus v. Bar— 
tiap. Anton Szirmay v. Szirma. Franz Graf 
Telekn, derältere. Heinrich Grafv. Brandis. Garl 
Graf v. Chriſtalluigg. Albert Graf v. Sztaray. 
Iohanm Nep. Grafv. Pongracs. Joh Nep.Georg 
Graf v. Niczky. Adam Grafv. Hadik. Johann Graf 
v. Majlatp. Leopold Frenherr v. Gayan. Stephan 
Graf kazar. Ladislaus Freyherr a. Drezy. Weriand 
Graf v. Windifhgräas. Vinzenz Frenhr. v. Gaffert. 
Anton Graf v. Atteme. Johann Garl Grafv. Mo: 
laus. Franz Grafv. Stodhbammer. Joſeph v. So— 
nmoapi. Felir Freyherr v. Sala. Joſeph Grafv. Bol: 
42. Carl Tarnoczy v. Alfo Lelocy. 

Sonntags den 11. März war die Vermählungs- Feyerlich 
fit, bey welcher Se, kaiſeel. Hoheit, der Erzherzog Carl, 
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die Stelle Er, Majeflät des Kalfers Napoleon vertraten. 
Abends um halb 6 Uhr begaben ſich die k. k. Truchſeſſe, Kaͤm— 
merer und geheimen Räthe nach Hofe, und traten in Die ges 
meine Rathsſtube. Jene Damen, welche nicht zur unmittelbar 
ven Begleitung Ihrer Majeſtät der Kaiſerinn, oder der durch⸗ 
lauchtigſten Braut gehörten, fanımelten fi in der zur Trauung 
beſtimmten und eingerichteten Kirche zu den Auguflinern. Das 
dipfematifche Gorps erhielt Pläße in den Dratorien. Zum Ein: 
teltte auf die Tribunen in der Kirde, in den großen Saal 
und in Die andern Säle, durch melde der Zug ging, ward 
durh das Dberftlämmerer: Amt eine beſtimmte Anzahl von 
Billeten an Fremde, an die Jamilien des Adels und des Hof: 
ſtaates, an die Staatsbeamten, die verfchiedenen anderen Civil: 
und Militärs Behörden, bie Univerfität, den Magiſtrat und 
den Handelsftand mittelft der Chefs und Vorſteher deſſelben 
ausgetheilt. Um eben jene Zeit fuhr auch der Paiferl. frangöjls 
fhe Großbetbihafter, Fürſt von Neufchatel, im vollen 
Staate bey Hofe auf, begab ſich unter Bortretung feiner Dier 
nerfchaft -und feiner Borhfchafts » Gavaliere, in Die Retraite, in 
welcher fih Se. kaiſerl. Hoheit, als der von Sr. Majeftät 
dem Kaifer Napoleon zur VBermählung mit Ihrer Baiferl. 
Hoheit der Frau Erzherzoginn Louife per Procurationem Bes 
vollmäctigte befanden, und begab fih dann mit Höchſtdem— 
felben in die Retraite Er. Majeftät des Kaifers. 
Nun begann der Zug duch Die ſtark beleuchteten, von 
den Leibgarden befegten, Appartements über den mit grünem 
Tuche belegten, mit gemirkten Tapeten. und vielen Wandleuchs 
tern behängten,, auf beyden Seiten mit Grenadieren befegten 
Auguftinergang nah der Kirche in folgender Ordnung : Zwey 
k. k. Hof⸗Fouriere, Die k. &, Edelfnaben, die E.F, Kammer: Fou- 
riere, die k. k. Truchſeſſe, die k. E. Kämmerer, die k. k. gcheis 
men Räthe, die & Ef. Miniſter, und die k. k. Oberſthofämter; 
der Eaiferl. franzöſiſche Großbothſchafter, Fürft von Neufcha— 


‚tel, allein; Ihre k. k. Hoheiten Die Erzherzoge Rudolph 


und Ludwig, Rainer und Johann, Anton und Jo: 
fepb, dann Se. kaiſerl. Hoheit der Ershergog Garl, fämmt: 
liche Erzherzoge zur Seite von Höchſtihren DOberfihofmeiftern 
oder deren Etellvertretern begleitet; Se. Majeftät der 
Kaifer und König, begleitet von dem Gapitän der Uns 
garifhen und der Trabanten » Beibgarde und dem Dberfttäms 
merer; Ihre Majeſtat die Kaiferinn Königinn, Aller: 
hochſtwelche Die durchla uchtigſte Braut an der rechten 
Hand führten, und von den benden Dberfthofmeiltern feitwärts 
begleitet wurden. Die Schleppe der Kleider trugen die Oberſt⸗ 
bofmeijierinnen bis zur Uusgangsthüre in der zweyten Antis 
Camera, ſedaun aber die Edelknaben bis in Die Kirche, mo 
die DOberthofmeifterinnen wieder eintraten. Ihnen folgten die 
im Dienite ſtehenden Dames du Palais. Rechts und links feit- 
wärts von Ihren Majeftäten und Ihren k. k. Boheiten den 
Erzherzogen, gingen a2 Arcieren- und eben fo viele Ungarifche . 
Leibgardiften unter Bortretung ihrer Secondwachtmeiſter, ent» 
fernter aber eben fo viele Trabanten mit ihren Hellebarden. 
Teompetens und Pauden:Chöre ertönten beym Eintritte Ihrer 
Majeftäten und der höchſten Herrfchaften in die Kirche. Der 
Fürjt » Erzbifhof von Wien aber, welder die Trauung verrich⸗ 
tete, aing Ihnen mit feinen infulirten Aſſiſtenten und dem 
‚Sofceremoniar entgegen, und ertheilte Ihnen das Afperges. 
Dann begab jih der Glerus vorqus zum Altare; die Biichöfe 


nesen 


fammt den Sopufanten traten an dem Fuſſe beffelben gegen 
Die Epiftelfeite, die Prälaten ꝛe. aber machten an der Sakriſtey 
Cpalier. Nah dem Glerus folgten die Oberibofimter, dann 
kamen die höchſten Herrſchaften, endlih Se. Majeftät der Kais 
fer und König, und Ihre Majeftät die Kaiferinn mit der durch: 
laudtigitien Braut an der Hand. Nachdem Jhre Majeftät die 
Kaiferinn die durchlauchtigſte Brant entlaffen hatte, nahmen 
Ihre Majeftäten und die k. k. Familie Ihre beflimmten Pläge 
ein, und der Fürft: Erzbifhof mit den afliftirenden Bifchöfen 
trat am Fuffe des Altars in die Mitte. Se. Eaiferl. Hoheit der 
durchlauchtigfte Erzherzog Carl, als Procurator Er. Maje: 
ftät des Kaifers Napoleon zur Vermählung, nahm auf 
der Gvangefienfcite in dem Bethſchämmel Platz. Die durd: 
lauchtigſte Braut aber knieete gegenüber der Epiftelfeite im 
einem mitten vor dem Hochaltare ſtehenden Echämmel nieder, 
und verrichlete ein kurzes Gebeth. Der Gopulant flieg nun 
nebft dem Hofburapfarrverwefer und den Hoffapelldiener hinauf 
zum Altare, meihte die auf einer Taffe bereitliegenden Vermäh— 
Iungsringe, und trat Dann mit dem Hofburgpfarrvermefer auf 
die Stufe herab. Des Erzherzogs Garl Faiferl. Hoheit aber 
verfügten Sich mit der durchlauchtigſten Braut vor den Altar. 
Nun ward die Trauung nah dem Wienerifhen Rituale in 
deutfcher Sprache vorgenommen. Nach der Ringwechslung aber 
nahm Die durchlauchtigſte Braut den für Se. Majeftät den 
Kaifer Napoleon beſtimmten Ring wieder zu fih, um fol 
chen perfönlich Ihrem allerdurchlauchtigſten Gemahl felbit zu 
überreichen. Nach vollendetem Gebethe ward von dem Pontifi« 
eanten dad Herr Gott Dich loben wir ic. ıc. angeftimmt, mel: 
ches die Hofkapelle vollftimmig beantwortete. Die allerhöchſten 
und höchſten Herrfchaften wehnten demſelben Pnieend bey. Sechs 
&EdelEnaben warteten daben mit brennenden Wadslichtern auf. 
Run ward die erſte Salve auf dem Neuenmarkte gegeben, die 
Gloden murden aeläutet , und die Kanonen verfündeten den 
umliegenden Gegenden das frendegebende Ereigniß. Nah dem 
Herr Bott dich loben mir ertheilte der Pontificant den bifchöf: 
fihen Segen. 

Die Rückkehr nah Hofe gefhab in der gleihen Ordnung 
des Zugs. Jetzt ward die zweyte Salve aus den kleinen Ges 


mehren und den Kanonen gegeben, und die Glocken ertönten 


von neuem. In dem Gpiegelfaale begann die Aufiwartung. 
Ihre Majeftäten und die durchlauchtiafte Braut empfingen hier 
die Glückwünſche, und der Adel ward vorgeftellt. Se. kaiſerl. 
Hoheit der Erjherzog Earl murden inzwiſchen von dem kai— 
ferl. franzöfifchen Großbothfchafter unter Bortretung feiner Edels 
leute und Gavaliere umd der erjberzoglihen Dienfttämmerer 
nach der Kammer begleitet, wo der Großbothfchafter von eis 
ten feines Souveräns das Kompliment ablegte, und jih dann 
wieder zurüd begab. 

Mittfermeile ward die Tafel im neuen, fehr ſtark beleuch⸗ 
teten Saale, unter dem Baldadine auf der eine Stufe hoben, 
mit Teppichen bedeckten Eitrade in Form eines Hufellens aufs 
geftellt, gehörig gededt und fervirt. Die Speifen wurden von 
den Truchſeſſen und von den Edelknaben aufgetragen. Sobald 
die Speifen auf Die Tafel gefegt waren, verfügte fih der Oberſt⸗ 
ftäbelmeifter Baron v. Rie ſenfels mit dem Stabein der rechten 
Hand nach der geheimen Rathsſtube, machte dem erften Dberfts 
hofmeiſter hievon die Anzeige,und überreichte Demfelben den Oberſt⸗ 
hofmeiſterſtab nebſt dem Handtuch aufeiner fildernen Taſſe. So⸗ 
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bald der erite Oberjigofmeifter Sr. Mai. dem Kaifer angezeigt hak⸗ 
te, daß die Tafel volltommen ſervirt fen, erboben fih Se. Maje⸗ 
ftät, dann Ihre Majeftät die Kaiferinn mit der allerdurchlauch— 
tigften nehvermählten Kaiferinn, den durchlaudtiaften Herr: 
haften und dem Eaiferl. franzöſiſchen Großbothſchafter, unter 
Bortretung des eriten Oberſthofmeiſters mit dem Stabe in der 
Hand und mit dem Handtuche über den Arm aefchlagen , dann 
der übrigen Dberfibofämter und einiger Minifter und geheimen 
Näthe, wie auch im Gefolge der Gef» und Etadtdamen unbe: 
deckt in den Saal. Nah dem Handmafhen wurde von Dem 
Weihbifhofe, unter der Affiftivung des Hofceremoniars das 
Benedicite gebethet, wornach ſich die Allerböchiten und Höchftea 
Herrfchaften zur Zafel fegten, Ihre Majeftät die franzöfifche 
Kaiferinn in der Witte, Se. Majeſtät der Katfer rechts, und 
Ihre Majeftät die Kaiferinn links; auf beyden Seiten Ihre 
kaiſerl. Hoheiten , der Erzherzog Earl, Joſeph Palati- 
nus, Anton, Gobann, Reiner, Ludwig, Ru 
dolpb; dann der Paiferl. franzöfifhe Herr Großbothſchafter, 
Fürft von Neufchatel. Der erfte Oberſthofmeiſter ftellte ſich 
hinter den Seſſel Se. Moajeftät zur rechten Hand, neben ihn 
der Trabanten-, zur Linken aber der Ungariſche Reibgarde-Ga: 
pitain. Der DOberftfilberfämmerer Graf Trautmannsdorf, 
mit dem Dberjt » Küchenmeifter Landarafen Fürftenbera, 
und Vorſchneider nahmen vor der Tafel ihren Plas ein, und 
verrichteten ihr Amt. Die auswärtigen und inländifhen Mini: 
ſter machten zur Rechten, die benden DOberfihofmeiiterinnen, 
und die Hof: und Stadtdamen aber zur Linken unter der Eſtra⸗ 
de die Aufmartung. Der übrige Hofftaat jrellte fih der Tas 
fel gerade gegenüber, jedoch aufer den Leibgarden auf. 

Ihre kaiſerl. Hoheiten, die Erzherzoge und Erzherzogin⸗ 
nen, Kinder Er. Majeftät des Kaiſers, faben der Geremonien: 
Tafel von einem befondern Plage der Gallerie zu. Mit dem 
Beginne der Tafel fing die Bocal: und Inſtrumentalmuſik ar, 
und dauerte bis zum Ende derfelben. Nach dem erjten Trunte 
wurde die Dritte Salve gegeben. Während der Tafel unterhiels 
ten ih Se. Mojeftät theils mit dem erften Oberſthofmeiſter, 
theils mit den feitwärts ftebenden auswärtigen und inländir 
ſchen Miniftern, Nach geendigter Tafel verrichtete der Weihbi⸗— 
ſchof unter Afiftirung des Gofceremoniars in der Stille das 
Danfgebeth , nad welchem Allerhöchſt und Höcftdiefelbe nebt 
dem frangöjifhen Großbothſchafter wieder unter Trompeten: 
und Paudenfhalle aus dem Saale nach der Retraite fih vers 
fügten,, und en Familie fpeiften. 

In allen Theatern der Stadt ſowohl als der Vorſtädte 
mar an diefem Tage überall frener Eintritt. 

Die Belenhtung der Stadt und der Vorſtädte in der 
Nacht der Bermählungs » Feyer gewährte einen ſchönen, impo« 
fanten Anbli , obgleich ein heftiger Wind, welcher den gan— 
jen Tag über wehete, die Ausführung mander treflihen Anz 
lagen nur zum Theil zuließ. Nach einem großgedahten Ent— 
wurfe follte die ganze 365 Fuß lange und Bo Fuß hohe Facade 
der vormahligen Reichskanzlen, welche von dem kaiſerl. franz 
zoͤſiſchen Großbothſchafter, Hrn. Fürfien von Neufhatel, 
bewohnt wurde, mit mehr als fünfjigtaufend Lampen, einer 
Menge Bafen ꝛc. geſchmackvoll beleuchtet werden. Infchriften 
waren in die Hauptfenſter beftimmt. Allein der Wind, meld er 
gerade dieſe Seite beftrich, geitattete die Ausführung nicht im 
dem ganzen Umfange. In dem beleuchteten Theile erfhien mit 
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iinem Strahlenkranze umgeben , der verfhlungene Nahme Nas 
poleons und Lo uiſens, undan einem anderen der Haupt: 
fenfter die ſchöne Inſchrift: 
EX UNIONE 
PAX 
OPES 
TRANQUILLITAS 
POPULORUM. ; 

Einen arofen Eindeuf gab die brillante und reihe Bes 
Imdtuna des Haupt» Portals der &. E. Hofburg von Seiten 
Ne NRichaels-Platzes, weldes fhon nad feiner erhabenen Bau⸗ 
at eine Ehrenpforte bildet, und in einer geſchmackvollen Aus: 
hilıng mit Prramiden, Opfertifhen, Vaſen, Blumengemwins 
den im vielfarbigen Feuer decorirt mar. Reichbeleudhtet von 
auſſen war das gräflich Frieſiſche Hotel am Joſephs-Platze; 
im Einklange mit der von innen und zum Theile auch von 
auſen nicht minder reihbeleuchteten Hofbibliothet, warf es ein 
mildes Licht auf Zauners Meifterwert, Die Bitdfäule Joſephs 
U, an deren Fuße aus vier, auf den abgebrochenen Säulen 
sabenden Dpfer » Bafen Flammen emporfliegen. An der gegen 
die Stadt gerichteten Stirnwand des auf der Baſtey ſtehenden 
Sofban » Aınts ſchwebte eim beleuchteten Tempel von ſchöner 
Arditectur, und der ‚transparenten Juſchrift: 

Vora publica fausto bymenaro 

wud machte, erhoben durch die Nähe des nicht minder geſchmack⸗ 
soll beleuchteten Hoftheaters nächſt dem Kärnthner-Thore eine 
teeftihe Wirkung. Unter den vielen Gebäuden, welche theils 
in einer geſchmackvollen und reichen Beleuchtung, tbeils zus 


gleich mit ſinnvollen Allegorien und Fufchriften erſchienen, zeich⸗ 


ueten. fich die Hotels des franzöflfhen Bothſchafters, des Fürs 
fen Eſterhazy, des Grafen v. Palfn, das Rathhaus, 
dis Mautbacebäude und die dahin führende Brüde aus, 
welche mit einer ſechsfachen Reibe Laternen , wovon Die mittlere 
nah den drey franzöfifchen Farben, weiß, roth und blau, 
die beyden äufern aber nach den öfterreihifchen Farben, weiß 
end roth, gefärbte waren, die Wohnung des Hofratbs vw. 
Eaar in der Wollzeile, die Häufer der Bankiers Gey— 
müller und v. Baldtauf, Popper ıc. aus. An unzähr 
ligen Fenſtern glänzten die verfihlungenen Nahmen Fran 
jens und Rudovitens, Napoleons und Luifens, 
jeiihen Infchriften , in welchen die treue und unerfchütterliche 
Liebe des auten Volkes für feinen erhabenen Herrſcher /Stamm, 
und die fhöne Hoffnung des Segens, der aus diefem Bunde 
des Blutes und der Eintracht hervorgehen würde, ſich aus: 
forahen. Noch Herdient Die Wohnung des rühmlich bekannten 
Nehaniters .Mälgel erwähnt zu werden. Der Borfprung 
deffeiben mar in eine geſchmackvoll decorirte Loge umgewandelt. 
In der Mitte derfelben zeigte ih das mwohlgetcoffene Portrait 
der hoben Neuvermählten durch einen Hoblfpiegel, einer Er— 
ſcheinung ähnlich, denjenigen, melde auf einem gemifien Puncte 
fanden; reflectirt über demſelben fhmwebte im Dunfttreife ein 
Regenbogen als Sinnbild hoffnungsvoller Rube mach übers 
fandenem Sturme. Ihr zur Seite rechts war der brilfantirte 
Nahmenszug Sr. Majeftät des Kaifers von Öfterreich, mit 
tinem Kranze von Palmen und Eichlaub , und links eben fo 
der Nahmenszug Er. Majeftit des KHaifers der Franzofen mit 
Morthen und Lorbern ummunden. In einem daranitofenden 
Benfter fah man das berühinte Automat: den Kriegstrompes 
Beylage zu Ars. 36 und 31, 


1 65 1 


ter. Aber er war verſtummt, denn ein ſchwebender Genius 
zeigte auf das treffliche transparente Chronographicon: 
taCe MVYnDVS ConCors 

Aus den Zimmern ertönte eine angenehme Muſik. Gegen 
so Uhr fuhren die neuvermählte Kaiferinn an der Seite ihrer 
erhabenen Mutter, begleitet von der adeligen Arcieren - und 
Hungariſchen Leibgarde, dann einem ſtarken Detafhement 
Gavallerie, in einem fehöfpännigen Gallamagen , Dem mehrere, 
in welchen fi die Prinzen Brüder des Kaifers, die Oberſt⸗ 
bofmeiterinn und Hofdamıen befanden, folgten , unter beftän- 
digem Vivatrufen des Volkes durch die Straßen der Stadt, 
und. kehrten erft nach a2 Uhr in die k. k. Burg jurüf, Uns 
geachtet eine unzählige, von der großen Feyer diefes denkwür⸗ 
digen Tages begeiiterte Volksmaſſe durch Die Straſſen firömte, 
fo herrſchte doch die höchſte Ordaung, und nicht der mindefte 
Unfall torte den ſchönen Eindruck des Ganzen. 

Der beihränkte Raum Ddiefer Blätter entjiebt uns das Vers 
gnügen, aus den übrigen vielen intereffanten Inſchriften die 
vorzüglichiten auszuheben. 

Ihre Majeſtät die franzöjifche Kaiferinn bezeichneten die 
erfteit Stunden Ihrer neuen Würde durch Wohlthätigkeit. — 
Gleid nach vollzogener Trauung ſchickten Ihre Majeftät Ih— 
ren Ddienfthabenden Kammerberen, in Begleitung des franzö— 
fiihen Oberſteu Romeuf, in fämmtlihe hieſige Militär Spi« 
tiler, und ließen jedem Kranken oder verwundeten Krieger der 
Nation, weiche bald ſtolz auf Ihren Befig fenn wird, einen 
Rapoleond’or, jedem Amputirten aber fünf Napoleons abs» 
reihen, 

Den 12. Mär; war Ruhetag. Nachmittags verließ der 
Herr Fürſt v. Meufchatel, von der hoben Adtung des 
Kaiſerhauſes und aller jener begleitet, welche in dieſen unver: 
geßlichen Tagen feines Umgangs ſich erfreuten , die Hauptjtadt, 
und begab jih voraus an den beitimmten Ort der Übergabe. 

Auf den 13. März war Die Abreife Ihrer Majeſtät, dee 
neuvermiblten Kaiferinn der Franzoſen, feitgefege. Am More 
gen Diefeö Tages nahmen Allechochitdiefelben mit tiefer Rüh—⸗ 
rung Kbſchied von Ihren Majeftäten und der Faiferlichen Fa— 
nilie, und begaben fih durch Die geheime Rathsſtube, in mels 
her die geheimen Rathe, Rimmerer, der äußere Hofitaat, die 
Edelknaben und die Dramen verfammelt waren, unter Vors 
austretung der erſteren, und von Er. kaiſerl. Hoheit Dem- 
Erzherzog Carl geführt, zu dem Wagen, fliegen mit der 
Oberſthofmeiſterinn, Gräfinn Laczanzky, ein, und fuhren 
langſam, um noch ein Mahl den guten und treuen Bewoh⸗ 
nern Wiens Sich zu zeigen, über den Micyarler» Plag, den 
Kohlmarkt, den Graben, die Kärnthnerſtraſſe über das Glacis 
in die Mariahilferitrajie. Infanterie und Kavallerie, und die 
fimmtlihen Bürger: Gorps paradirten bis zur Linie anf den 
Strafen, durch welche der Zug im folgender Ordnung ging: 
Eine Divifion Güraffiere, und nach derſelben eine Escadron 
der bürgerl. Gavallerie; drey blafende Poftillione ; der Oberſt⸗ 
hof» und Erbland » 'Poitmeifter, Fürſt von Paar, in einem 
fehöfpänniaen Wagen. Dann in vier fehsfpännigen Wägen der 
Oberſthofmeiſter, Graf Edling, und die E. f. Kämmerer: 
Graf Eugen v. Haugmwig. Graf Dominik v. Webna. 
Graf Joſeph v. Metternich. Landgraf v. Fürſt en⸗ 
berg. Graf Ernft v. Hoyos. Graf Felix v. Mier 
Graf v. Hadick, Feldm. Lieut,, Grafv. Wurmbrand,, 
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Graf Franz v. Zichy. Fürſt v. Sinzendorf. Fürft 
Paulv. Eſterhazy, und Graf Anton v. Batthbianp. 

Hierauf in einem fehsfpännigen Wagen der Überaabs = Hofz 
Gommiffäe und erfter k. k. Dberfibofmeifter, Fürſt v. Trauf: 
mannsdorfz enblih der fehöfpännige Wagen, In welchem 
fih Ihre Majeftät die neuvermählte Kaiferinn der Sranzofen, 
Begleitet von der DOberfthofmeifterinn, Gräfin Rarzgansfy, 
befanden. Bier E. k. Leibgarden ritten neben dieſem Wagen. Ihn 
begleitete auch mit gejogenem Degen der Gommändirende und 
Etadtcommandant Fürſt Johann v. Lichtenftein, der 
Ziethen Öfterreihs,— der General-Infpector Fürſt v. 

Noſenberg und der Brigadier Prinz von Heſſen-Hom— 
burg. An diefen Wagen fchloflen ſich drey fehsfpännige an, in 
welden folgende Dames dar Palais faffen: Fürftinn v. Traut: 
mannsdorf, Gräfen O’Donell. Gräfinn v. Saurau. 
Gräfinn v. Appony. Gräfin v. Blümegen. Gräfinn v. 
Traun. Gräfinn v. Podstag!y. Gräfinn v. Kaunik. 
Gröfinn v. Hunyady. Gräfinn v. Chotef. Gräfinn v. 
Palfy, und Gräfinnv. Zichy. Nun folgten mehrere Mär 
sen mit Gefolge und ein Detafhement Gavallerie ſchloß den 
erniten und fenerlihen Zug. Segnend drängte das Belt fich 
zu dem Wagen, in welchem die erhabene Kaiferinn und Kai- 
ferd » Tochter fa. Cie hatte fih durh Ihre Tugenden, Ihren 
edien anſpruchloſen Charakter, Ihren reinen Sinn für häus— 
liches Gluͤck, Ihre innige kindliche Liebe alle Herzen gewonnen. 
Eie wird unvergehlid; ſeyn — aber aud Cie wird des anten 
Volkes nie vergeſen, unter weldem Cie emporwuchs, um 
einft Das Baud zu werden, das feanend um zwey große Na: 
tionen und um die erhabenen Beberrfcher derfelben ih ſchlingt. 

Als Ihre Majeflät am der Linie von dieſer Hauptitadt 
ſchied, wurden Die Kanonen von den Wällen gelöft, und alle 
Glocken geläutet. 

Schon früher hatten Se. Majeftät der Kaifer fih nad Er, 
Pölten begeben, um dort Allerhöchſtihre innigitgeliebte Tochter 
noch ein Mahl zu ſehen. Unermwartet, und im firenaften In—⸗ 
cognito, folgten Ihre Majeftät die Kaiferinn ebenfalls dahin 
nad. Dort wird das erfte Nachtlager gehalten ; dag zweyte 
in Enns, das dritte in Ried. Die Übergabe gefchicht am 16, 
März in der Nähe von Braunau. 

Der Etaatd » Miniiter der auswärtigen Angelegenheiter, 
Graf v. Mettecnich, hat am 16. früh die Reife nad Paris 
angetreten. Die Abwefenheit desfelben wird, dem Vernehmen 
nah, von fehr kurzer Dauer fenn. Wührend derfelben haben 
Se. Majeftät die Leitung der bep der acheimen Hof» und 
Staatskanzley vorkommenden Gefchäfte dem Fürſten v. Met— 
ternich zu übertragen allergnädigft geruhet. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Chronologiſche uͤberſicht der denfrwürbigften Entdeckungs⸗ 
reiſen zu Lande und zur See, der alten, mittleren 
und neuern Zeit. 

(Sortfehung.) 


J. n. Ehr. ©. 1603, Der portugiefiihe Zefuit Bene 


Dict Goez reift zu Lande von Labor in Hinduſtan 
sah China. 
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Sn. Chr. G. 1605. (Engl.) Ritter Francisßherrnm 
ſchidt ein Schiff auf Entdefung nah Norden aus, welches 
eine Inſel findet, die es GCherros-Inſel benennt, wel= 
ches aber die ſchon (1506) von Barenz entdedte und be— 
nannte Bären-Inſel war. 

(Vom Jahr 1604 bis 1611 gingen nun, um des Wallrof- 
fanges willen, alljährlich Schiffe nach der vorgedachten Inſel. 

I.n. Ehr. G. 1604. (Engl) Heinrich Middleton's 
Reiſe nach Oſtindien. 

J. n. Ehr. G. 1604. (Engl.) Eduard Midelburn's 
Reiſe nach Bantam. 

J. n. Ehr. ©. 1624. (Holl.) Stephan's van der 
Hagen zweyte Reife nach Ditindien. 

3. n. Ehr. ©. 1605, (Holl.) Eornel. Matelief's 
Reife nah Dfiindien. 

9. n. Ehr. G. 1605. Die englifhen Echiffscapitäne John 
Knigabtund James Hall unternehmen, für Rechnung 
des Königs von Dänemark, eine Entdedungsreife nach Norden. 

(Derfelbe fegte Diefe Entdedungsfahrten aud in den Jahren 
1606 und 1607 fort.) 

3. n.Chr. ©. 1605. (Dän.) Gotste Lindenau* 
Reife nah Norden. 

3. n. Ghr. ©. 1606, (Holl.) Peter van den Broet 
ſchifft nah dem grünen Borgebirge 

3. n. Ghr. G. 1606. In England bildet fih eine Ge 
fellfchaft zur Bevölkerung von Neu-Enaland, 

%. n. Ehr. G. 1606. (Engl) Popham's md Gil: 
bert’s Reife nah NeusGngland, 

In Ghr. G. 1606. (Engl.) John Smith’ Reife 
ebendahin. 

In. Ehr. G. 1606, Got ske Lindenau's zweyte 
Reiſe nach Norden, 

J.en. Chr. G. 1606. Ferd. de Quiros, eines Por⸗ 
tugiefen in foaniihen Dienften, Entdedungsreife von Lim a 
aus in das Sudmeer. 

J. n. Ehr. ©. 1607. (Hol) W.Keeling’s Fahrt nach 
en ndien. 

J. n. Ehr. G. 1607. (Engl) Will Sin Reife nach 
Sierraleona. 

I. n. Ehr. G. 1607. (Holl.) Pauls van Caerden 
iwer⸗ Fahrt nah Oſt indien. 

5. n. Ehr. G. 1607. (BHoll.) Peter wilg. Derbew 
vens Fahrt nah Oſtindien. 

(Alle diefe und machfichend verzeichneten bolländifhen Reifen 
nah Indien dienten theils zur nähern Grforfchung die— 
fer Erdgegenden, theils zur Gründung der bolländifchen 
Handeldmadht in Indien.) 

J. n. Chr. ©. 1607. (Engl.) Auf Koften einer brittifhen 
Befellfchaft unternimmt Gapitän Heinrihb HGudfon eine 
Entdedungsreife nah Norden, um in Nordweſten eine Durd: 
fahrt zu fuchen, Er entdedt Spitzbergen. 

I. n. Ehr.®. 1607, (Dän.) Karften Ridard’ En 
deckungsfahrt nach Norden. 

I. n. Ehre. ©. 1608, (Engl.) Des Aller Scharper 
und des Rich. Romle’s Fahrten nah Indien 

(Diefe Reifen der Enaländer hatten denfelben Zweck, wie 
die der Holländer, nahmlich Grforihung der Länder und 
Volker, am der Handelöfpeculationen willen.) 


Yon. Ehr. G. 1608, Heinrih Hubdfon’s zweyte 
Entdeckungsreiſe rg Norden. 

I. n. Ehe. G. 1609. Derfelbe unternimmt, für Rehnung 
ber beiländifhroffindifhen Handelögefellihaft eine 
dahrt nah Nordweſten, auf welcher er den, nad ihm ber 
rinnen Hudfonsfluß entdedt. 

I n. Chr. ©. 1609. (Engl) David Middletoms 
Ri nah Java, 

3. n. Ehr. ©, 1610, (Engl.) Heiner Middleton's 
Fahtt nach dem rothen Meere und nad Eurate, 

In. Ehr. G. 1610. (Engl) Heiner Hudfon’s vierte 
Entdetungsfahrt nah Norden, wieder für die englifche Ger 
köihaft unternommen ; diefer Seefahrer entdeft auf dieſer 
Arife die, nad ihm benannte, Hudfonsftraße und Hub» 
fensbay, und kömmt ums Leben. 

J. n. Ehr. 
Derfien und Ägypten. 


% n. Ehr. ©. 1611. (Engl) Anton Hivpon’s Reife 


oh Border: und Hinter-Indien. 

J. n. Ehr. ©. 1611. (Engl.) Job. Saris beſucht die 
Nolukken und Japan. 

J. n. Ehr. G. 1611. Die Hollander ſchicken von In— 
dien aus zwey Schiffe nah Japan, um eine Handelsver— 
bindung anzuknüpfen. 

9. n. Ehr. ©. 1611. (Franz) Peter Wilhelm Flo: 
eis Fahrt nah Arabien. F 

J. n. Ehr. ©. ı6ıı. (Holl.) Jan Tran entdedt die, 
nad ihm benannte, Anfel Jan Mayen im nerdlichen Dean. 

I. a. Chr. ©. 1612. u Gaftleto’ns Weile nah 
Prigman. 

3. m. Ghr. © 1612. (Engl.) Thomas Button’ 
Entdedungsfahrt nach Nordweſten. 

J. n. Ehre. ©. 1613. (Koll.) Ban der Broecd's Reife 
sah Arabien und Indien. 

I. n. Ehr. G. 1613. Tie Holländer fallen in Brar 
filien ein. 

(Das Land wurde im Jahre 1630 erobert; aber i. J. 1654 
mußten es die ns wieder räumen.) 


I. n. Ehr. ©. 1613. J. ©. Didenburg’s Reife nad 
Brafilien — 1626. z 
3. n. Ghr, ©, 1614. (Hol) Georg Spitberg's 


Eohrt durch die Magellaniſche Meereuge und das Südmeer 
aech den Molukken. 

I. n. Ehr. ©. 1614. (Engl.) Capitän Gibbon's Ent: 
dedungsfahrt nach Nordwefien. 

3. n. Chr. ©. 1614. (Engl.) Fotberby und Baffin 
unternehmen, für Rechnung der ruffifhen Handelsgeſellſchaft, 
eine Reife nach Norden. 

I. n. Ehr. G. 1614. Entjtehung der arönländifchen Ge— 
Vellisaft in Holland, melde ven dieſem Zeitpuncte an 
alljahrlich Schiffe auf den Wallſiſchfang und Robbenſchlag nach 
Norden ausſchickte. 

I. m. Ehr. ©. 1614. (Ital) Peters della Valle 
VReiſe nach Perfien und Indien, vom Jahre 1614—1626, 

J. n. Ehr. ©. 1614. Dieron. Sceidt (ein Deutſcher) 
tigt nah Paläftina. 

3. n. Ehr, ©. 1615, (Hsll,) Jacob Le Maire’s Reife 
ins Südmeer und um die Erde, in Gefellfhaft von Cornel. 


®. ı610. (Engl) Sandys's Reife nad 
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Schouten. Er entdeckt die, ‚nah ihm benannte, Le Mai: 
res Straße. (Bem Jahre 1615 — 1617.) 

%.n, Ehre. ©. 1615. (Emgl.) Fotherby's zweyte Fahre 
nach Norden. 

5. n. Ehre. ©. 1615. (Engl) Robert Bylot's Ent- 
defungsreife nach Norden, 

In, Chr. G. 1616. (Engl) Thomas Rhoe'6 Reife 
nah Hinduftan, " 

J. n. Ehr. ©. 1616, (Enal.) Robert Bylot's zweyte 
Keife nach Nordweſten, in Begleitung des Steuermanns 
Baffin. Entdedung des Baffind- Bat. 

3. n. Ehr. ©. 1616. (Holl.) Gapitän Hertog entdedt 
einen Theil der Norbmeitküfte von Neu-Holland. 

(Es find zwar Epuren vorhanden, daß ein Theil von Neu: 
Holland, befonderd der Oſtküſte, fchen früher yon euro: 
päifchen Seefahrern befucht worden it; aber es Täft ſich 
nichts Beflimmtes hierüber fagen.) 

J. n. Ehr. ©. 1618. (Hol.) W. Jsbrand Bonte: 
Toes Reife nah Dfindien. 

%. n. Ehr. G. 1618. (Span.) Barcia’s de Nodal 
Fahrt durch die Le Maire's-Straße. 

J.en. Ghr. ©. 1618. (Span) Baca de Vega bereiſet 
das innere we 


J. n. Ehre. ©. 1618. (Holl.) Eapit. Zeahen koͤmmt 
nah Neuholland. 
J. n. Ehr ©. 1618, (Franz.) P. Alert. de Rhodes 


Meifen buch Mittelafien und nah Ehina bis 1653, 

5. n. Ehr. ©. 1619. (Engl.) Adam’ Reife nah Gas 
pan. 

5. n. Ehr. ©. 1619. (Sranz.) Auguftin's.von Beau 
Tieu Reife nach Dftindien. 

In. Ehr. G. 1619. (Dän.) Jens Munk Entdefungss 
fahrt nach Nordweſten. 

J. n. Ehr. © 
nach China, 

J. n. Ehr. ©. 1620. (Engl.) Richard Job ſon's Reiſe 
in das Innere von Senegambien. 

J. n. Ehr. ©. 1620. (Portua.) PP. de Angelis und 
Zac. Caravalho kommen nach der Inſel Jeffo. 

%.n. Chr. G. 1621. (Span) Bincent de los Reyes 
de Billalobos und Alonzo Miranda befhiffen deu 
Amazonenflußf. 

J. nu. Ehre. ©. 1622. (Enal) W.von Methold’s 
Neife nah den Diamanfengruben in Golkonda. 

J. n. Eher. G. 1622. Die Engläuder fegen ih in Ka- 
rolina feſt. 

I. n. Ehr. G. 1622, Anfang der holländ. Handelöverbin- 
a mit eg 

%.n. Ehr. ©. 1623, (Sol) Jacob LHermite und 
Schapeuham umfdhiffen die Erde, 


1619. Eine ruſſiſche Geſandſchaft geht 


5. n. Chr. G. 1624. P. Gabriel Sagard's Reife in 
das Land der Guronen. 
3. m. Ehr. G. 1627. (Hol) Pieter Nuyts Fümme 


nah Neubolland. 
In. Chr. G. 1628. (Fran) Balth. de Moncons 


ny’8 Reifen durch Europa, nah Afien und Afrika, 


In. Chr. G. 1628. (Franz) De Witt entdedt einen 
Theil von Neuholland, 


.J. n. Chr. ©. 1628, (Franz.) Vianen kömmt auch 
dahin. 
’ I. n, Chr. G. 1629. (Franz.) Desgleihen Franz Pel: 
faert. 
on. Ehr. G. 1629. Des Karmeliterd P. Philipp a 
E ta. Erinitate Reife nah Perfien und Indien. 
J. n. Chr. ©. 1630. (Deutfh.) Georg Ehriſtoph's 
von Neitzſchiz Reife in Die Levante. 
%.n. Ehr. ©. 1634. (Enal.) Lucas For unternimmt 
eine Fahrt ins nordlihe Eismeer. 
%. n. Chr. G. 1651. (Engl.) Thomas James’s Ent: 
defungsreife nah Nordweſten. 
J. u. Ehr. ©. 1635. (Span) Franz Earvallo’s 
Fahrt auf dem Amazonenfluffe 
%. n. Ehr. ©. 1635, Holländifhe Matzofen überwintern 
auf Epigbergen. . 
%. n. Ehr, ©. 1634. (Enal.) Heine Blount!s Reife 
in die Levante. 
J. n. Ehr. ©. 1634. (Dentſch.) Pet. Heylings Reife 
nah Habeffinien. 
j 3. n. Ehr. ©. 1635, (Span.) Zwey Franziskaner « Laien« 
brüder, Dom. Brito und Andreas von Toledo, be 
fhiffen den Amagonenfluß. 
3. n. Ehr. G. 1635. (Holl.) Franz; Saronin Japan. 
%. n. Ehr. G. 1657. (Span.) Don Pedro’s Tereis 
ra Fahrt auf dem Amazonenfiuffe. 
J. n. Ehr. ©. 1657. (Franz) Claude Jannequin's 
Reife nah Senegambien., 
J. n. Ehr. ©. 1658. (Deutfh.) Job. Albrecht's von 
Mandelslohb Reife nah Perfien und Indien 
3.n. Chr. G. 1659. (Ruff.) Kopilom’s Reife in Nord: 
Afien. 
"5.0. Ehr. ©. 1639. (Span) Der P. P. ’Acunja 
und dD’Artieda Fahrt auf Dem Amazonenfluffe. 
. J. n. Ehr. G. 3640. Der bolländifhe Grönlandsfahrer 
Ryke Dfe entdedt eine kleine Infelgruppe auf der Dftfeite 
von Spigbergen. 
(In diefes Jahr wird auch Die angebliche Entdeckungsreiſe 
des fpanifchen Admirals Barthol. de Juente geſetzt, 
der auf der Nordmeitküfte von Amerifa eine Durchfahrt 
gefunden haben foll, Aller Waprfgeinligteit nach iſt die 
Reife bloß Erdichtung. 
3. n. Ehr. G. 1640. (Franz) De la Boullaye ke 
Bouzr zehnjährige Reife nah Indien und Afrika, 
3. n. Ehr. ©. 1642. (Holl. Abel Tasmann's Schiff⸗ 
fahrt nah Aufralien und Entdedungen im Südmeere. 
J. n. Ehr. G. 1645. Zwey holländifhe Schiffe, unter 
den Gapitinen Martin Bries und Cornel. Schap, 
fegeln von der Inſel Ternate aus nach Norden und kom: 
men nah Jeſſo u. f. m, 
3. n. Ehr, ©. 1644. (Hal) Franz Earon’s Reifen 
und Aufenthalt in Indien und Japan, 
J. n. Ehr. ©. 1646, (Ruſſ.) Defhnemw’d Reife im 
öntlihen Meere: Durdfahrt durh die Meerenge zwiſchen 
Afien und Amerika, 
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J. n. Chr. G. 1647. (Schwed.) Oloff Erichſon Will 
mann's Reife nah Indien und Japan. 

In. Ehr. ©. 1648. (Emal) Thomas Stoners 
Meife in das Innere von Mordafrifa. 

3. n. Chr. G. 1648. (Franz.) Alerander’s von Rhos 
des Deife nah Hinter: Jndien, 


In. Ehr. ©. 1652. (Ruf) Dunajem’s Reife ia 
Nord: Afien _ 
J. n. Ehr. G. 1652. (Franz.) N. M. de Thevenot 


Reifen nah Afien und Afrika. 

J. n. Ghr. ©. 1655. (Holl.) Heinrih Hamel's An— 
Eunft in Korea auf feiner Fahrt nah Japan. 

I. n. Ehr. ©. 1655, (Franz.) Cor. d'Arvie ux beginne 
feine Reifen in die Levante. 

J. n. Ehr. G. 1655. (Franz.) De la Martiniere's 
Neife nah Norden. 

I. n. Chr. G. 1654. Eine ruffifche Geſandtſchaft geht mir: 
der nah China. 

3. n. Ehr. G. 3655. P. von Goner und Far vom 
Keyzer reifen als bolländifche Gefandte nah China. 

In. Eher. G. 1657. (Engl,) Robert Knox's Reife 
nah Geylan — bis 1679. 

I. m. Ehre. ©. 1657. (Rufl.) Patfhtom's Reife in 
Rordafien. 

J. n. Ehr. 
durch Ghina. 

I. n. Ehr. G. 1658, (Holl.) Walter Schulzen's 
Reife nah Oſtindien. 

3. n. Ehr. ©. 1660. Penda’s Reife in Word: Afien. 

In. Chr. G. 1661. P. Joſ. Gruber's Reife in Mit 
tel-Afien, 

In. Ehr. G. 1662. Johann van Gampen und 
Conſtant Noble reifen als bolländifche Gefandte zu dem 
Unterkönige von Fokien. 

J. n. Ehr. G. 1665. Seezug der Holländer nah der 
Snfel Formoſa. 

3. n. Ehr. ©. 1663. (Holl,) Bint!’s Reife nah Rew 
Buinea. 

J. n. Ehr. G. 1665, (Deutfh.) Johann Mid. Want: 
leben’8 Reife in die Levante. 

I. n. Chr. G. 1664. (Franz) Bernier’s Reife nad 
Hindujtan, 

(Einige Jahre fpäter reifete der Miffionär Saufon ch 
falls dahin.) 

3. n. Chr. G. 1664. (Franz.) Chardin's Reife nah 
Perfien (vom J. 1664 bis 1669.) 

I. n. Chr. ©, 1665. (Franz.) Rennefort’s Reife nad 
Indien. — Page der Sranzofen auf Madagafteor 

J. n. Chr. 1665. (Franz.) Tavernier 8 Reife 
nah Perfien = Indien. 

3. n. Ehe. ©. 1665. (Franz.) Garre's Reife nach Of 
Indien. 

5. n. Ehr. G. 1666. (Port.) Battina und Garl! 
reifen nah Kongo. 

(Die Bortfegung folgt.) 


G. 1658. (Span) P. Navarette's Reife 





Wien, gebruds bey Anton Strauß. 
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Mittwoch den 28. und Freytag den 30. März. 1810. 





Bor mehr ald zwanzig Jahren ift den Antaf der Geſchichten meines Volks demfelden und andern die Nethwendig ⸗ 
Feit gezeigt worden, wenn man bey Freyheit und Würde beſtehen wolle, das ganze Goftem unferes Denkens und 
Handelns cinfacper, Fraftvoller. und mehr mititärifc eingurichten. Die erfolgten Erſchutterungen alles Figenthumes, 
alles Handels, aller bürgerlichen umd Literarifchen Anftalten, alles Conventionellen , fogar der Thronen, baben biefe 
Lehre zu der unſeligſten Evidenz gebracht. Auch die Ariegsmanier der berühmteften Heere If für Die mächtigſten Staa: 
ten eine nicht beilere Stüge geweſen, als für jene hebräiſchen Könige der zerbrochene Rohrſtab Nanptens. Die Urſa⸗ 
den, von deren Aenntrufi die Remedur abhängt, find allenthalben anderswo gefucht worden, als wo fie find. 


Sie find in Uns, 





Biographiſche 





Züge 


Heinrih Peftaloszi. 


J. den „Briefen über Peſtalozzi's Beben und Lehre au einen 
Rann von Stande ,” die im Auguft 1805 in der gebaltreichen, 
über bald wieder eingegangenen Monathefchrift I fi erfchier 
nen, befindet fich eine kurze Gefchichte von dem Leben und Wir: 
ten Diefes merkwürdigen Schweijers. Berechtigt zu glauben, 
daf Vielen jene Briefe ganz "unbekannt geblieben, ziehen wir 
felgende Thatſachen aus denfelben. 

Peſtalozziiſt zu Zürich im Jahre 1746 geboren. Sein 
Bıter war daſelbſt Chirurgus. Er verlor ihn früh, in einem 
Uter von vier bis fünf Jahren. Seine Mutter erzog ihn, aber 
fe war nicht fähig, Die großen Talente ihres Sohnes zu würs 
digen. Er mußte ſich fait ganz durch fich ſelbſt entwickeln, lebte 
ſeht eingeſchränkt, ohne Umgang mit, andern Kindern, ohne 
Ne Freuden der Jugend in ihrer ganzen Fülle zu genießen. 

Inzwiſchen entfaltete fi fein Geift immer mehr. (Gr ges 
Bann den Wiſſenſchaften Gefhmad ab, und hatte fpäterhin 
Örlegenheit unter Männern, wie Bodmer, Breitinger, 
Stelinbrüchel und andere, feine Kenntniſſe in jener Epoche 
iu vervollkommnen, die Zürich durch edle Nebenbuhlerey 
feiner Bürger in Kunft und Wilfenfhaft und duch Denkfrey-⸗ 
heit, als eing feiner glänzendften , bezeichnete, 

Peſtalozzi, obmohl er in den Willenfhaften große 
Sortfhritte gemacht hatte, war durch die Fehler feiner häuslis 
den Erziehung in all den Kleinen gefälligen Künften fremd 
geblieben, die durchaus einem jungen Menfhen unentbehrlich 
ſed, ih in der Welt Eingang zu verfhafen. Er urtheilte 
mehl rihtig von den Dingen , die da waren, aber felten hatte 
er Klugheit genug, das zu verfchweigen, was die Eigenliebe 
Arderer verwunden Bonnte. Gr war reinen Herzens und offen; 
dr feine Wahrheiten fließen oft an. Eine leichte Schmeiche⸗ 


—( 38 und 39.) 


Gobaunnvon Müller. 





ley, die nichts als Schmeicheley gewefen wäre, und nichts ans 
ders hätte fenn follen, binzumerfen, um irgend einen Men— 
fchen für fi zu gewinnen, das kam ihm nicht in die Seele. 
Er mwollte nihts fheinen, fondern nur feyn; aber er for 
derte dasfelbe auch von andern, und das war für viele allzur 
viel gefordert. Gr ſah nur den Mann, nicht fein Kleid an; 
fo wollte er ebenfalls angefehen fenn; allein die Mehrheit der 
Menſchen ficht felten nach dem Manne, fondern nur nach dem 
Kleide. Peſtalszzi, verwahrlofet in der erften Erziehung, mehr 
immer auf fein Geiſtiges, ald auf fein Auferes bedacht, vers 
nachläfigte Diefes. Wäfhe und Kleider waren felten ben ihm 
in der Ordnung; den Ton der großen Gefellfchaften kannte 
er nit — fo ward er von denen, Die ihn micht genauer ges 
prüft hatten, verfannt und wenig geachtet, 

Dieſe Zurückſetzung kränkte ihn, ohne ihn zu ändern. (fr 
machte Partey gegen die fonenannten,teute von Weltz 
und der Haf gegen allen Schlendceian, hohle Pedanterey und 
Gharlatauerie, murzelte bey ihm'an. Das erwarb ihm nur 
freylich no weniger Freunde; aber ihn kümmerte es auch wenig. 

Ben alle dem lichte er die Menfhen mit einer Innigkeit 
ohne Gleichen, fo laut er auh gegen ibre Fehler arollte, Je— 
der Verachtete, Berfoigte, Verkannte war fein Freund, So 
lenkte fich feine Aufmerkfamkeit und feine Neigung unvermertt 
gegen die geringere, ärmere, verachtetere Gjafle des Volls, 
mit der er gleihfam das Schickſal theilte, und deren Fürfpres 
her zu werden fein höchſtes Ziel ward, 

Er widmete fih der Rechtswiſſeuſchaft. Unter der Leitung 
eines Mannes, der fein ganzes Herz beſaß, wollte er Advocat 
werden. Aber fein Freund ſtarb, und dieß änderte nahmahle 
feinen ganzen Plan. " 

Gr trat nun mit einem der erſten Handelshäuſer von Yüs 
rich zufammen, Paufte vereint mit demfelben braches Land, um 
ed anzubauen, und midmete fih ausfhließlih der Landwirth— 
fhaft. Kaum hatte er hier begonnen, als jih das Handelshaus 


von ihm trennte, und ihn ganz feinen eigenen Kräften übers 
ließ. 

e Die machte ihn nicht muthlos. Er fuhr fort, feine Felder 
urbar zu machen, ohne von feinen Arbeiten großen Gewinn zu 
ernten. Genug, baf er fih der Ausführung feiner Lieblinge: 
entrwürfe näherte. Er lernte das Elend und die moraliihe Ber: 
Erüppelung der unterften Glaffen des Volks kennen, und nur 
für das Glück dieſer wollte er leben; dann bürfte er hoffen, 
nicht vergebens gelebt zu haben, Neben feinen Wohngebäuden 
legte er im Birrfelde (im jegigen Kanton Aargau) 1775 
eine Art von Gnduflriefhule an, worin er die ärmiten Kinder 
der Gegend unentgeldlih unterrichtete und nährte, um fie zu 
beffern Menfchen zu bilden. Mehrere Fahre lebte er im Sreife 
von mehr als fünfzig derglelchen bettelarmen Kindern, mit 
denen er feinen legten Biffen Brodes theilte. Er lebte felbft, 
wie er irgendwo von fih fagt, wie ein Bettler, dm Bettler 
zu lehren, wie Menfhen zu leben. Erin Unterricht umfaßte 
damahls Landbau, Handlung und Fabrikweſen. Allein nun 
fehlten ihm Die nähern Kenntniffe von taufend Details und 
Handgriffen ; er mußte in allem Alles feyn; er war nicht reich 
genug , durch Geld zu ergänzen, was ihm an Kräften gebrad. 

Ep mußte er, um fih nie ganz zu ruiniren, Die ange: 
fangene Unternehmung wieder aufheben. Seine häuslichen Ber: 
mögensumfiände hatten Darunter gelitten. Man erfuhr es; 
man zuckte die Achfeln; man verfpottete ihn. Hätte er dann 
und wann den Reichen ein Gaftmahl gegeben, ftatt hungrige 
Bettelfinder zu füttern, er würde vor der, Welt mehr Ehre 
davon achabt haben. Er verfhmähte diefe Ehre; er war ftoly 
in feiner Armuth; das war fat unverzeihlih. 

est trat er ald Schriftfteller auf. Immer mar die Verede⸗ 
lung der unterften Volksclaſſen fein Ziel. Er fhrieb im J. 1781 
feinen berühmten Roman: Lienhard und Gertrud, der 
zu den claffifden Schriften diefer Gattung gehört, und von 
der gebildeten Welt den verdienten Ruhm erhielt. Mit home: 
rifcher Einfalt fhildert er die Sitten der Ärmſten im Volk, 
Diefer erfte Strahl feines Genies erwarb ihm einen Nahmen 
in Frantreih und Deutfchland; felbit feiner Landsleute viele 
wunderten fi, daß ein Mann mie er, den fie bisher für einen 
Halbnarren gehalten hatten, ſolch ein Buch zu fehreiben im 
Etande gemefen. 

Als ich 1769 in der Schweiz war, und nah Peftaloszzi 
fragte, ſprach faft jedermann fehr gleichgültig und mit wegge⸗ 
werfenem Tone von ihm. Der eine erzählte mir, er trage einen 
jerriffenen Rod; der andre, er habe gar Peine Rebensart; der 
dritte fprah mit Hohnlächeln: „Es ift ein Genie!” — Ad: 
tung für den edeln, guten, fih felbit für feine Mitmenfchen 
auferfernden Menfhen fand ich faft nirgends; ja, es war fait, 
als Hielte man es für Marrheit, ſich ſelbſt aufjnopfern für Bett: 
lervolf. 

Gr aber blieb fih gleich. Im Jahre 1782 gab er fein Buch 
Shriftopb und Elfe heraus, ebenfalls für das Volk ber 
ffimmt, und im folgenden Jahre feine Abhandlung “über den 
Kindermord. Eeine Nahforfhungen über den 
Gang meines Geiſtes in der Entwidelung des 
Menſchengefchlechts, und beſonders feine Fabeln, ent⸗ 
halten einen reichen Schatz großer Ideen. 

Die Revolution der Schweiz brach ungefähr zwanzig Jahre 
fpäter, ald er fein Rienhard und Gertrud gefchrieben,, aus. Er 
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hatte unter den ehemabligen Regierungen der Echmeiz fo mer 


“ nig Hoffnung nähren dürfen, daß fie jih der Armen, Verlaſ— 


fenen und Bermahrlofeten im Lande annehmen würden — von 
der Wiedergeburt, der politifchen, feines Baterlandes er: 
martete er nun die moralifche. Er ergriff fie mit dem ibm 
eigenen Feuer, Innigkeit, und erklärte fich lebhaft gegen den 
Foderalismus und für die Einheit der Schweiz. 

Dieß gereichte ihm bey denen, die der alten Ordnung ber 
Dinge hold waren, zum Verbreden. Und, wie ed mir fehlen, 
bat man ihm dasfelbe noch jegt nicht ganz vergeflen ; menigftens 
mad;t es viele gegen feine höhern Verdienſte unempfindlicher, 

Er erwartete wie fo viele andre gutmüthige Chmwärmer von 
der Revolution die Emporhebung der hiedrigiten Volksclaſſen 
sum Gefühl ihrer angeftammten Menfhenmwürde; Befreyung 
von den manniafaltigen Raften, unter deren Drud fie erliegen 
und verderben; Rückkehr der Gelehrten und Staatsmänner 
von ber Vielwiſſerey, Vielthuerey und Formalitätenluft zu dem 
Ginen, was Roth ift.' 

Gr fam im 3. 1798 nad Luzern, wo damahls die Re 
fidenz der fchmweizerifhen Eentral » Regierung war. Er begehrt: 
eine Beamtung, fondern nur einigen Einfluß auf Verbeſſe 
rung ber Landfchulen. Um das Bolt über dem wahren und 
hoöchſten Zweck der begonnenen Revolution aufzuklären , ſchrieb 
er damahls in Verbindung mit einem Hrn. Fiſcher von Bern 
ein Volksblatt, welches von Eeiten der Regierung unterftügt 
wurde, aber theils eben Dadurch, theils wegen des Mangels 
an Popularität, bald wieder einging. 

Mehrere Glieder des Directoriums fhägten Peſtalozzi umd 
feine menfchenfreundlichen Abfichten fehr. Dian mar im Begrif, 
ihn an die Epige einer im Aargau nach feinen Grundfägen 
anzulegenden Erjiehungsanftalt zu ftellen. Allein die graufen: 
volle Verheerung von Untermalden durch die Franzofen, und 
die Errichtung eines Woifenhaufes dafelbft für'die vielen armen 
und verwailgten Kinder, änderte den Plan. Er ging na 
Stand in Unterwalden, und übernahm die Leitung diefes 
Waifenhaufes, 

Hier, ohne Gehülfen und mit wenigen Hülfsmitteln ver: 
ſehen, fand er fiebenzig bis achtzig Kinder, meiſtens aus der 
ärmfien Bolßsclaffe, zur Betteley und zum Müfiggang von 
jeber gemöhnt, roh, ohne alle Erziehung und Borkenntnifie, 
sum Theil nod von Ausfhlag und Kräge geplagt, den natür 
lihen Folgen fohlechter Nahrung und großer Unreinlidjteit. Er 
mußte bier alles ſeyn, Director, Kindsmäcter,, Saffirer, Haus⸗ 
knecht und Lehrer, 

Hier war es aber auch, mo er, gedrängt von der Noth: 
mendigkeit, auf die Erfindung feiner neuen Lehrmethode bin 
geleitet wurde. Die Aufgabe war: Wie kann eine große An: 
zahl Kinder gleichzeitig, und jedes insbefondere, unterrichtet 
werden? — Die Problem zu löſen, mufte er alle bieher in 
den Bollsfhulen übfihen Methoden auf Die Seite werfen, da 
ihre Unzulaͤnglichkeit, ja felbft ihr nachtheiliger Einfluß auf den 
Beift der Jugend, bekannt war. Er mußte, da er allein 
acht zig Kinder zweckmäßig zu befhäftigen im Stande war, 
Kinder zu Lehrern der Kinder zu machen. Die Aufgabe ward 
daher noch fehmwieriger durch den Zuſatz: Wie können umen 
fahrne, in der Aunft der Unterweifung unbemwanderte Lehrtt 
ihre Cchüler auf Die zwedmaͤßigſte, anziehendfte Weife unter 
richten ? 


— 
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Er kehrte zu den einfachſten Grundfägen der Natur zurüd, 
moburch Unterricht überhaupt möalih wird. Er beobachtete das 
Kind, wie es, indem es zum erſten Mahl feine Augen gegen 
das Tageslicht öffnet, von feinem Inſtinet geleitet, anfängt, 
nah und nad die verfchiedenen Anlagen zu entwideln,, durch 
Übeng feiner zarten Kräfte zu Fertigkeiten zu gelangen. Er 
füb Das Kind auf dem Schooße der Mutter, wie es diefe Töne 
nahlallte , um gemiffe Gegenjtände zu bezeichnen, und wie es 
fo zur Kunſt des Sprechens , des Beobachtens angeführt ward, 

Er verfuchte nun bey feinen achtzig Zöglingen denfelben 
Gang — den einfachlten der Natur. Durch übung ihrer erften 
Kräfte entband er in ihnen unbekannte Fertigkeiten, regte er 
ihre Aufmerkſamkeit, ihr Beobachten auf jede neue Erſchei⸗ 
zung an, und Kinder felbit konnten auf biefe Weiſe Lehrer 
der andern werden. 

. In feinem Bude: „Wie Gertrud ibre Rinder 
lehrt,” erzählt er felbft umftändlicher und anfchaulicher, als ich 
ed vermag, den Gang feines Geiſtes in Erfindung einer natur« 
semäßen Unterrichtsart. Aber das Vorrücken der fiegenden öfters 
reihifhen Truppen gegen die Grenzen Unterwaldens, wo dann, 
bepm Mangel anderer Gebäude in Stans, ein Theil des Mair 
fenbaufes zum Lazareth für die Kranken und Verwundeten der 
franzöfifhen Armee angewandt werden mußte, vertrieb ihn 
wieder von Unterwalden. Es war im Sommer 1799. 

Die fhmweizerifhe Central» Regierung befand fih damahls 
zu Bern. Dahin eilte Peſtalozzi, troftlos und verzweifelnd, 
dag feine Ihönften Hoffnungen jedes Mahl durch Widerwärtig⸗ 
keiten ohne Ende vernichtet werden mußten. Die Regierung 
fahr fort, fih für diefen edeln Mann zu infereffiren. 

Peitaloyzi ging nah Burgdorf. Die Regierung hatte ihm 
tine Penfion von 640 Schmeizerfranten zugefihert. Er legte 
ohne andern eine kleine Schule an, um feinen Plan zu verfols 
an, und die Unterrihtsmethode zu vervolllommnen, deren 
erfte Grundlinien er in Stans entworfen hatte, 

Die beivetifhe Gentral: Regierung, aufmerffam gemacht 
auf die arofen Fortſchritte Peftalozzi’s in feiner kleinen 
Bintelihule, und eingedent deffen, mas er fhon in Stans 
grleiftet hatte, bemwilligte ihm nun das leer flehende Schloß 
Buradorf zu einer ausgedebntern Unterrichtsanſtalt. 

Jetzt erft verband ſich Peſtalozzi, der bisher immer allein 
eeitanden hatte, mit den Herren Kruſi, Tobler und Buß, 
jungen Männern von Talent, aber ohne alle Anfprüche auf 
Gelehrſamkeit. Er machte fie zu feinen Mitarbeitern; er weihte 
fie in feine einfache Unterrihtsmethode ein; er nahm aus ans 
dern Kantonen Kinder in Penjlon, um fie nad feiner Art zu 
enterweifen , und verknüpfte damit einen Anfang von Schuls 
Icheer » Seminarium, um feine Methode in den ſchweizeriſchen 
Dorfſchulen allgemeiner zu maden. 

Die Regierung ließ im Jahre ı8o2 durch den Herrn Des 
fan Ith die peitalozzifche Methode näher unterfuhen. Sein 
Beriht fiel darüber fo vortheilbaft aus, daß man fih vers 
pllichter fühlte, mehr für diefen um das Wohl der Menfchheit 
serdienten Mann zu thun. Die Regierung erhöhte fein Gehalt auf 
1600 Franken, gab zweyen feiner eriten Mitarbeiter eine Zulage 

von 4000 Franken , bemilligte Peſtalozzi'n ein Privilegium für 
den Druck feiner Elementarbücer, melches bis. zehn Jahre 
nach feinem Tode dauern follte, machte ihm Hoffnung, diefe 
Eumentarbücdher in dig Primarſchulen einzuführen, und ver 


ſprach, ihm Schullehrer aus allen Gegenden der Schweiz zu 
fenden, damit fie von ihm angeleitet werden Fönnten, nad) fei« 
ner Methode zu unterrichten. 

Peſtalozzi ftand nun am Ziele feiner höchſten Wünfche, 
Der große Zweck, den er fein ganzes mühevolles Reben aufs 
geopfert hatte, war erreicht. Er gab feinem Inſtitut Die mög» 
lichft größte Ausdehnung ; er wollte fich nicht bereichern , fondern 
die Menfchheit mit der Wohlthat feiner Erfindung; er nahm 
eine Anzahl der ärmiten Kinder unentgeldlich in feine Anftale, 
und ernährte fie mit dem, maser vom andern erfparen konnte. 

Unterdefien war man nicht nur in der Schweiz , fondern 
auch in andern Ländern Europens auf Peſtalozzi und fein 
Werk aufmerkfam geworden. Überall hatte man das Bedürfnif 
einer Reformation des erften Fugendunterrihts empfunden, 
ohne einen Weg zu derfelben zu entdecken. Was in Deutfch- 
land, wo eine Zeit lang feit Bafedomw und Gampe die 
Pädagogie zur Modefahe geworden, in diefem Fache gethan 
war, beſchraͤnkte fih nur auf Unterricht und Erziehung von 
Kindern wohlbabenderer Ältern; aber für die Armften im 
Volke war nicht geforgt, nit für die erſten Elemente des 
Unterrichts. Man war daben in Eindifche, amedlofe , oft zweck⸗ 
wideige Tändelenen verfallen, und hatte am Ende nichts im 
Ganzen geleiftet,, ald hin und wieder den fteifen Schulpedan« 
tismus verdrängt, der fonft überall hHerrfchte und den Mene 
fhen die fhönere Epoche ihres Daſeyns, Die Tage der Hind- 
heit, verbitterte. 

Bald wallfahrteten Reifende aus allen Gegenden Europa's 
nah der Schweiz, um Peſtalozzi's Sache näher Eennen zu _ 
lernen. Burgdorf ward der Mittelpunct, der Herd der neuen 
Schulreformation; Peſtalozzi der gemeinfhaftliche Lehrer, Meh: 
rere Regierungen fandten auf eigene Koften ſachkundige Män: 
ner zu ihm. In Frankreich, Deutfchland, Pohlen, Rußland, 
Schweden, Dänemark, Spanien u. f. f. wurden Schulen und 
Schullehrer⸗Seminarien nah Peftalogifhen Grundfägen errichs 
tet. Schriften für und wider ihn erfhienen in unzaͤhliger Menge 
und in unzähligen Sormen. 

Während er nun das Gelingen feiner Wünfche mit Ber: 
gnügen , ſelbſt in den entfernteften Bändern, wahrnahm, ging 
feine eigene Anftalt in Burgdorf durch neue Staatärevolntio: 
nen zu Grunde. Im September 1802 brad in der Schweiz 
eine große Infurrection aus, melde den Sturz der Gentrale 
Regierung und die Wiederherftellung der ehemabligen föderativen 
Berfaffung zur Abfiht hatte. Bonaparte endete durch feine 
Dazwiſchenkunft den ſchon weit gediehenen Bürgerkrieg. Eine 
Gonfulta von Schweizern wurde durch ihn nach Paris beru— 
fen. Das Volk des Kantons Zürih ernannte unter feinen Ab— 
geordneten auch unfern Peftalozzi zur Gonfulta. 

Gr ging nah Paris, Eehrte aber, noch ehe die Geſchaͤfte 
der Gonfulta dort im Anfang des Jahr 1803 beendet waren, 
wieder nah Burgdorf zurück. 

In Gemäfbeit der Mediations » Acte ward der Födera: 
lismus in der Schweiz wieder bergeftellt,, und Peſtalozzi vers 
for damit alle Bortheile, welche ihm einft von der helvetis 
fhen Regierung zuaefprodhen waren. 

Zwar wandte er fi desfalls an die helvetifche Tagſatzung, 
melhe im 3. 1803 zu Freyburg gehalten ward ; zwar fprach 
felbit der Landammann der Schweiz, Derr d'Affry, für Per 
ftalozji ; allein Die Kantone ber Schweiz patien für Peſtaloz⸗ 
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gs Wert und Cache wenig Interefle. Die Regierung von Bern 
forderte das Schloß Burgdorf, um ed einem ihrer Dberamt: 
leute zur Wohnung einzuräumen, und wies Dagegen das Schloß 
ze Mündenbuchfee, einem Dorfe zwey Etunden von 
Bern, zum Peftalozzifhen Inftitut an. 

Peſtalozzi gchorchte der Nothwendigkeit. Er ging mit feir 
nen Behrern und Schülern nah Müncenbucfee. Im Vertrauen 
auf den Beſtand der Dinge hatte er nichts für fich felbft geipart, 
alles dahin gegeben zur Verbeſſerung feiner Anftalt, zur &rs 
haltung armer Kinder in feinem Inſtitut. Er follte hier eine 
ganz neue Einrichtung treffen, und war von allen Hülfsmit« 
teln, von aller Unterflügung entblößt. 

Diefe Umftände zwangen ihn, feine Zufluht zu einem in 
der Nähe von Münchenbuchfee wohnenden reihen Gutsbeſitzer, 


Seren Emanuel Fellenberg von Bern, zu nehmen, 


Diefer entſchloß ſich, zur Unterfügung der ihrer Auflöfung 
nahen Anſtalt alles zu thun, fobald Peſtalozzi ihm das Ganze 
der Dfonomie übergeben würde. Der Bertrag ward abgefchlofs 
fen. Peſtalozzi, von feinen traurigen Verhältniſſen niederges 
drückt, milligte unbedingt in alles. Selt der Auflöfung der bel: 
wetiihen Gentrals» Regierung hatte er in feinem nftitute zu 
Burgdorf, in der Mitte von 110 Zöglingen, von denen meh⸗ 
vere arme verlaffene Kinder, die er aufgenommen batte, aut» 
dere wieder Kinder maren, für die man fehr wenig und meir 
ftens ſehr unordentlih zahlte, immer gegen Elend und Sor—⸗ 
gen kämpfend, Feine frohen Tage gehabt. 

Aber auch in Münchenhuchfee konnte er fich unter den Ber 
ſchraͤnkungen, welche er fich Hatte gefallen laſſen müſſen, niche 
wohl befinden, Die Etodt Pberdün im Kanton Waadt both 
ibm jur Anlequng eined neuen Inſtituts das ebemahlige land: 
vogtlihe Schloß daſelbſt an. Er trug Eeim Bedenken, dieß 
Ancerbiethen zu genehmigen, nahm einiae feiner Lehrer mit ih 
dahin, und eröffnete mit dem Jahre 1805 ein zweytes Juſtitut 
zu Dverdün, an deſſen Spige er unmittelbar felbft ſtaud. 

Peſtalozzi befindet fih noch jegt in Prperdün, ge 
fchägt von den Edlern feiner Nation, geehrt vom Auslande, 
aeliebt von alien, die ihm nahe leben, in fegensreiher Wirk: 
ſamleit. 
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Charakterzüge und Anecdoten aus dem Leben öſterreichiſcher 
Fürſten und großer Landsleute, zur Erkenntniß Ihrer 
und ihrer Zeit. 
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Der Städte Aufrufe in Gaftilien 
c(6Beſchluſi.) 


Der Volksführer dreiſte Schritte dünkten den Bedäch— 
tigern unter ihrer Partey ſchon ungeſetzlich und gefahrvoll. Als 
die Abgeordneten in der Bundesverſammlung von ihren Ge— 
meinden Vollmacht für die Reichsverwaltung, in (Ermanges 
lung eines Gtatthalters, begehrten, ward nidt von allen 
Städten dem Verlangen gewillfahrt, und felbjt einige Männer 


An Toledo waren befümmert, daß Padilla fo weit ſich einges 


laſſen.*) Aber kühn fchritt die Junta voran auf der Bahn, die 


) Huch ‚mochten Beweife foiher Anhänglichteit, als Guevara 
dEpist, famil. Th. 1. Dt. 150.) erzahlt, Eiferfucht erweden, wenns 
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fie betreten, und ſprach ihre Plane und Abjichten unverhohlen 
aus in dem Entwurfe eines conftitutionellen Gefehes, Das fie 
im Nahmen der Königinn Joanna bekannt machten, und Farin 
zur VBerräftinung vorlegten: Der Könia follte bald rüdfkchrer 
nah Spanien, aber Feinen Sremden mitbringen, und zu feiner 
Hofdedienung, fo wie zu Staatsämtern und geiftlihen Wür— 
den nur Inläuder mähien.. Wo ein Yusläander in Feſtungen 
befeblen möchte, follte er entfernt werden, und Fein frembes 
Kriegsvolk des Königs Leibwache bilden. Der Einfluß, mel 
den der König durd Ernennung der oberften Beamten bisher 
auf die fHädtifhen Verwaltungen batte, follte aufhören. Et 
ward eine beffere Mahlart der jtändifchen Repräfentanten ver 
fügt, und die mißbräuchliche Beſchränkung verbotben, meld 
die Gemeinden bisher in ihrer Wahlfrenheit und in der Erthei- 
lung der Vollmacht für Die Abgeordneten erfahren. Wie e 
lange in den aragonifden Reichen üblih mar, follten auch ia 
Gaflilien die Gortes zu beflimmten Zeiten fi verfammeln, «+ 
follte die Freyheit der ſtaͤndiſchen Berathſchlagungen nicht mehr 
durch Die Gegenwart Eönigliher Beamten geftört werden und 
keine Geftehungen dem pflihtmäßigen Freymuthe der Etände 
mehren. Das Steuerſyſtem werde eingerichtet, wie es unter 
Iſabella's Regierung wor, und alle Staatseinkünfte, die feit 
ihrem Tode (1504) auf nachtheilige Bedingungen veräußert 
waren, foliten eingelöfet, alle Krongüter , meldhe die geſetz 
widrige Freygebigkeit der Könige weufchentt hatte, zurück ges 
nommen werden. Tae Adelöbriefe und adeligen Vorrechte, die 
feit jener Zeit, für Geld und nicht als Lobn des Berdienites, 
jum Nachtheil der Städte und andrer Steuerpflichtigen, ers 
fheilt waren, merden aufgehoben. Endlich follte der König den 
Bund der Städte, und alles, was fie acthan und thun möde 
ten zur Abhülfe der Landesbeſchwerden, autbeifen und befraf- 
tigen, 

. Die meiften diefer Forderungen konnte der König nit bes 
willigen, ohne aufzugeben, mas bisher zur Befeſtigung der 
königlichen Gewalt geſchehen war. Schon Durch die Form des 
Geſuchs ward fein Anſehen beleidigt. Noch unter Weges erfub- 
ven die Abgeordneten der Bundesverfammlung, daß fie nicht 
ohne Lebensgefahr am Hofe erfcheinen könnten. Heftiger ward 
der Unmille des Volks durch ihre Rückkehr aufgereltzt. Uner⸗ 
träglih ſchien's, daß der König feinen Unterthbanen Gehör ver: 
fagte, und mit dem Tode drohte, wenn fie gemeinfame Bes 


nicht bloß Sage unter der feindlichen Partey war. Doc der Zug ift 
feltfam: Gin demotratifher Dorfpfarser zu Medina bey Arila mar 
dem Voltsführer fo gewogen , dafı er jedes Mahl Sonntags in ber 
Predigt fagte: Meine Brüder, ich empfehle euch, ein Baterunfer und 
ein Ave gu bethen für den heiligen Bund, der ımmer beftcben mög, 
und ein anderes BDaterunfer für die Majeſtat des Königs Juan de 
Padilla, damit Gott ibm Wohlergeben gebe, fo wie für die Röniginn 
feine Gemahlinn; denn diefe find unfre wahren Könige. Das währt 
drey Weochen. Da kamen Padıllas Arıessvölter in das Derf, uud 
ſchalteten mach Seldatcnart; fie fegten fich in Die Pfarre, aſſen dem 
geiſtlichen Manne feinen Sped auf, tranten feinen Wein und eni+ 
führten beym Abzuge feine Haushälterinn. Gonntaas darauf fprad 

. ber Pfarrer: Ihr wiſit, meine Berider, mas ficb bier in dieſer Wocht 
mit dem Padilla zugetragen, Jedermann bat gehört, mie die Solda⸗ 
ten ben mir gelegen! nicht ein Huhn, nicht ein Faſſchen Wein baber 
fie mir gelaffen, und am Ende noch mein armes Kathchen mitgencem* 
men, mie männiglih befannt, Darum, Bruder, bethet nicht mich“ 
für den Pabilla, fondern für Earın und die Königinnen Joanna fein 
Butter, unfern wabren Keng um® Hirten. 
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fhnerden ihm vorlegen wollten. Joanna fen fälfhfich für un: 
fig jur Regierung erklärt, fagte man, und es ward der 
Entwurf gemacht, fie zum Nachtheil ihres Sohnes zu erheben, 
und ibe taugliche Männer an die Eeite zu fehen, die unter 
ihtem Nahmen herrſchen follten. 

Des Köntgs Auffordernng an den Adel mußte jetzt deſto 
girffamer ſeyn, da die Volksvartey fo feindliche Gefinnungen 
erzen Die Vorrechte der Adeligen zeigte. Der Antrag zur Eine 
jiehung der veräuferten Krongüter mar eine Kriegserklärung 
gigen die Großen, melde durd Beraubung der Föniglichen 
Einkünfte fo mächtig geworden. Seit zmen der erften Großen, 
Mr Gonnetable und der Admiral, neben dem Gardinale an 
br Epite der Verwaltung ftanden, war eine der eriten ge— 
weinſamen Befchmerden gehoben und die Anhänger jener Mäns 
ner verfärkten die Partey des Könias. Gebt fammelte der 
Adel ein neues Heer gegen die Demagogen, und der Sohn 
des Gonnetable, der Brafvon Haro, ein ausgezeichneter Kriege: 
mann von großer Erfabrung , erhielt nah dem Willen der Gros 
ken den Dberbefehl, Der Bund rüftete fi zur Gegenwehr. Es 
ernannte die Junta den Eohn des Grafen von Urenna, Don 
Pedro Biron , zum Anführer ihres Heeres; ein Mißgrif, den 
entweder der Einfluß adeliger Bundesglieder, die dem Manne 
des Volks, Juan de Padilla , nicht hold waren, oder die Ei: 
ferfuht der andern Abgeordneten verfhuldete. Man erwartete 
viel von Pedro’s Anfeben und erprobter Tapferkeit, und der 
Unmuth , wovon er jetzt gegen den König wegen einer empfan: 
genen Unbilde glühte, fchien feinen auten Willen zu verbür— 
gen. Kaum aber fiand er an der Spitze des zahlreihen Buns 
desheeres, als er feine günſtige Stellung verlieh, und eine 
jmeitlofe Bewegung machte, durch welche Tordefillas entblößt 
mard. Schnellzug das Adelsheer heran, den Fehler benugend, 
und nah einem rafchen Angriffe wurde die Stadt erobert. 
Ber von den Gliedern der Bundesverfammlung nicht in die 


Gewalt der Ropaliften fiel, Müchtete nah Balladolid. Einige 


Inge mach diefem Unfalle verlief iron das Heer und eilte 
erf feine Erbgüter, fey’s, um den Bormürfen feiner Partey zu 
entfiehen, Die ihn, den vielleicht nur Unveritand verleitete, 
einen Berräther nannte, ſey's, weil mehrere verwandte Großen 
Ihn überredeten, daß der Städte Sieg ihm felbit mie jedem 
Edlen verderblich feon werde, da die Bürger laut verfündeten, 
fie wollten den König auf Koſten bes Adels bereichern. 

As in Toledo die Flucht des Anführers ruchtbar gemor- 
den, beſchloß man, eine Verftärkung für die Kriegsmacht unter 
Ivan de Padilla abzufenden , der feit Giron's Erhebung un: 
muthig in feine Heimath ruckgekehrt war. Froher Zuruf empfing 
den geliebten Heerführer,, als er mit unbefchränfter Vollmacht 
in Balladolid erſchien. Er felbit gab feine Stimme dem Lands— 
manne, Pebrofaffo de Ta Vega, und, fuchte das Volk zu bewe⸗ 
gen, diefem den Dberbeiehl über Das Heer anjuvertranen. Ein— 
müöthig aber verlangte das Bolt Juan de Padilla und den Bis 
fSof von Zamora. Der geiſtliche Heerfuhrer war Antonio de 
Kuna, ein unruhiger Mann, der während des Aufiiands dem 
wildetten Demagogen fpielte. . 

Einen Haufen von mehr ald dreohundert bewaffneten Pries 
fern hatte er von Zamora wegacführt nah Tordefillas, und 
an ibrer ES pipe zog er nachher durch die Gegend von Ballade: 
hd, alle Büter des Adels verwüjiend, die auf feinem Wege 
lagen. „Oft babe ih Euch gefehen, wie Ihr die Hellebarde auf 
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der Echufter trugt, aber nie mit einem Buche In der Hand, 
noch mit der Stola auf der Bruſt“ fagte Guevara *) zu dem 
Briegeriihen Bifchofe. Und den fanatifchen Geiſt, der, die Pries 
fterfoldaten beſeelte, fchildert er mit einem auffallenden Auge. 
Er fah mit eignen Augen , wie einer jener Priefter, der hinter 
feiner Bruſtwehr eilf feindlihe Soldaten niederfhoß, jedes 
Mahl, wenn er auf-feine Opfer zielte, zuvor mit bem Gewehr 
fie feanete, und daun erſt losdrüdte; bis endlih, ehe noch 
der Kampf geendet war, ein Pfeil aus dem feindlichen Heere 
ihm todtlich auf der Stirne fegnete, 

Gleih Anfangs erwarb fich der neue Anführer großen Ruhm 
dur die Eroberung der Seite Torrelobaton ; aber den günſti⸗ 
gen Augenblick, das nahe Tordeſillas durch einen fchnellen Ans 
griff weagunchmen , ließ er verloren achen, und fo blieb un: 
erfeglich der Schade , den fein Vorgänger verfhuldet. Während 
der Kampf fortdauerte, war der Gonnetable bemüht, den Frie⸗ 
deu zuruück zu führen. Ungern wollte der Adel blutige Strenge 
üben gegen die Volksparten ; denn es dünkte ihm die Gelegenr 
heit günftig, manchen gegründeten Befchwerden durch DVerbef- 
ferung der Landesverfaſſung abzubelfen, und er hägte die Be⸗ 
foraniß, der König möchte, wenn beyde Stände ihre Kräfte - 
im Kampfe erſchöpft hätten, auf ihren Untergang feine Gewalt 
gründen. Darum wurden fo oft die Friedensanträge erneuert, 
darıım verfprach der Adel den Städtern , wenn fie von einigen 
Neuerungen ablaffen wollten, die ibm zu nadtheilig und für 
des Köniat Anfehen zu verderblich waren, ſich mit ihnen zu 
verbinden, um die Bewilligung jedes gerechten Geſuchs aus— 
zuwirken. Aber das Mißtrauen der Volkspartey gegen den Adel 
mar feit Giron’s Entfernung zu hoch geftiegen. „Eure Thas 
ten,” — antwortete die Junta den Friedensbothen der Edlen, 
— „ſtimmen nicht zu euren Worten. Schön ift der Krieg für 
des Königs und des Landes Freyheit, abfheumürdig der Friede, 
der auf Knechtſchaft und Unterdrückung ziek, Der König foll 
frey ſeyn, das mollen wir, und herrſchen als unfer Gebiether, 
nicht unterjodht von böfen Günftlingen und trugvollen Näthen, 
und feine Einkünfte foll man .nicht berauben noch treulos ver- 
walten. Der wahre Friede wird uns werden, wenn eure Herr⸗ 
lichkeiten ablaffen, das Wohl des Königs zu ftören und des 
Landes, deilen Bevollmädhtigte wir find.” 

Aber in dem Bunde der Städte felbft Tagen fo viele Keime 
der Aufiöfung, daß die Fortdauer der Verbindung ganz ab- 
bängig ward von dem Edidjale eines Heerhaufens. Die Ei- 
ferfucht Der Bunbesglieder aegen einander, und der Faetio— 
nenfampf in manden Städten förten einmüthiges Zufammen« 
wirkten, und felbit Männer, die Anfangs fo eifrig für die Cache 
der Städte gekampft, wie Pedrolaffo, Enüpften befondre 
Unterhbandlungen an mit dem Adel. Die mächtigen landtagsfäs 
higen Städte Andalufiens, wo einzeln ausgebrochene Empo- 


rungen duch Die Treue der royaliſtiſchen Großen Thnell ges 


dämpft wurden, mifbilligten laut das Beginnen der caftilifchen 
Mitbürger, und noch weniger ward feile Verbindung gefliftet 
jwifchen den Mifvergnügten in Gajlilien und in Balencia, wo 
gleichzeitig der Auffland ausgebrod,en war. Und doch märe der 
Bund für des Konigs Gewalt wohl verderblih worden, hätte 
fih unter den Männern der Junta nur ein ausgezeichneter 

*) Epistolas familiares, Th.1. Dt. 149. Er nennt ihn im der Übers 


fhrift: muy reverendo Senor y bullicioso perlado (Gebr 
ebriwürbiger Herr und aufrühriiger Prälat.) 
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Geiſt erhoben, um mit Kraft und kluger Umfiht zu einem 
Biele hinzuleiten, was jest ohne Eintracht und oft eigennügig 
für befondre Zwede arbeitete, 

Zraurig war die Lage des Landes während diefer anarchi⸗ 
fhen Kämpfe. Die Staatsbeamten verfäumten ihre Pflicht , die 
Gerechtigkeit hatte ihr Anfehen verloren, der Landbauer ließ 
feine Felder liegen, der Kaufmann konnte fein Gewerbe nicht 
treiben auf den unfihern Heerſtraßen, umd Das Elend des Volks 
ward erhöht durch die fteigenden Abgaben, welche die Krieges 
rüftungen bey erfhöpften Staatseinfünften forderten. Aber fo 
Dringend ein ſolcher Zuftand den erbitterten Gemüthern Ber: 
föhnung geboth , des Volkes kühne Führer wollten den Zwiſt 
durch Waffen enticheiden, und alle Bedinaungen verfhmähend, 
fiellten fie dem Adelöheere fi entgegen, welches geringer war 
an Zahl, aber mächtiger duch Kriegsübung, Als die Großen 
ihre Macht vereinigt hatten, führte Juan de Padilla fein Heer 
aus Torrelobaton gegen Toro, um die Verflärfungen zu erwar⸗ 
ten, welche mehrere Bundesſtädte abgefandt. Er war zum Ab: 
zuge gerüftet, da redete ein Priefler warnend ihn an, einer 
aftrologifhen Weilfagung ermähnend, melde dem Adel an Dies 
fem Tage Sieg verhieß und den Gemeinden Verderben drohte. 
Fort! fort ! ermiederte Padilla, nicht auf eure eitlen Etern- 
Deutungen feht, aber auf Gott, der mir dieß Leben gab zum 
Dienfte meines Baterlandes. Es ift zu fpät zurüd zu geben. 
Ich bin entihloffen zu fierben. 

Zwey Mahl wollte der muthvolle Heerführer, vom Feinde 
sedrängt, angreifen, zwey Mahl gab er den abmahnenden 
Gefährten nach, welhe das nahe Schloß Villalar erjt zu 
befeßen riethen. In der Ebene vor der Feite ftellte fih das 
Schnell uadrüdende Heer des Adels in Schlachtordnung. In 
dieſem entfcheidenden Augenblidte entwic der tapfere Geiſt, der 
bis dahin die, Kriegsvölker zu befeelen ſchien. Diele fuchten 
Schutz in des Schloſſes verfallenen Mauern, viele gerriifen 
ihre Feldzeihen, die bumten Kreuze, und nahmen, zu dem 
Feinde übergebend , das weiße Kreuz des königlichen Heeres. 
Santiago! Freyheit! Freyheit! (fein Feldgefchrey) 
rief Padilla, Fühn vorandringend mit einem Reiterhaufen in 
die feindlichen Reihen, und von gleihem Entſchluſſe erwärmt 
fochten die beyden Maldonados und Juan Bravo, der ſegovi⸗ 
ſche Heerführer , gegen die Übermacht des Feindes, Er ward 
verwundet, und mit feinen tapfern Kampfgenofien gefangen, 
während der Graf von Haro Die fliebenden Völker verfolgte, 
mehr um zu fchreden als zu vernichten. Der Sieg war ent- 
fcheidend, das Bürgerheer zerftreut. 

Tags nad dem Treffen wurden Juan de Padilla, Fran— 
eitco Maldonado und Yuan Bravo als Hochverräther verur: 
theilt. Die Testen Augenblide feines Lebens weihte Pabdilla 
dem Theuerften, was er jurückließ, feiner gelichten Gattinn 
und feiner Baterftadt. „Ich würde mid ganz glüdlih fühlen” 
— fchrieb er in dem Briefe an Maria Pacheco, den fein 
trener Diener beftellte — „wenn euer Rummer, Senora, nicht 
mehr Schmerz mir machte ald mein Tod, Uns allem it dieß 
Diel gewiß, darum verleihet der Himmel die fhönfte Gabe 
demjenigen, der folhen Todes gewürdigt wird; .beflagt von 
Dielen, empfängt er ihn als willkommnen Lohn. Ihre werdet nur 
Euer Unglüd beweinen, nicht meinen Tod; denn diefer iſt 
fo Herrlich, Daß niemand ihn beweinen foll” Der 
degelfterte Patriot, der ih ald Märterer der Freyheit anfab, 


ſprach in dem Abfchiedöbriefe an Toledo: „Dir, Krone von Spa: 
nien, Licht der ganzen Welt, body beirent feit den Tagen der 
erhabenen Gothen, Dir, die du Durch Vergießung fremden und 
eigenen Blutes Frenheit für Dih und Die Nachbarjtädte errum 
gen, dir melde ich, dein vehtmäßiger Sohn, Juan de Pa 
dilla, wie duch das Blut meines Leibes deine frübern Lorbern 
angefrifht werden. Wollte mein Gefchid , daß unter Deinen 
ruhmvollen Thaten nicht mitgezählt werde, was ich vollbracht, 
fo iſt's die Echuld meines Unglüds, nicht meines guten Wil 
lens. Als Mutter mögeft du hinnehmen das Einzige, mas 
Bott mir gegeben, um es für Dich als Dpfer darzubringen. 
Deine Meinung ift mir werther als mein eben. Das gibt 
mir freudigen Troſt, daß ich, der geringfle deiner Söhne, 
für dich fterbe, und dafı du an deiner Bruſt aufgefäugt haft 
den Rächer meiner Unbilde.” 

Auf Maulthieren wurden die Verurtheilten jur Richtflätte 
hinaus geführt, und ald der Herold verkündete, daß fie für 
das Verbrechen beleidigter Majeſtät büßen follten, rief zornig 
Juan Bravo: „Du lüaft, und wer's did fagen Heißt, ift ein 
Lügner; nicht Hochverräther find wir, aber Eiferer für gemei- 
nes Wohl und BVertheidiger der Landesfreyheit!“ — „Juan 
Bravo,” — ſprach Padilla ruhig, — „geſtern habt Ihr ge 
kämpft als tapferer Ritter, heute laft uns als Ghriſten fter: 
ben. —” Aber Juan Bravo ging mit frogigem Widerftande 
dem Tode entgegen, Padilla mit heroiſcher Grgebung. 

Kaum waren die Kriegsvölter der Städte geſchlagen, und 
die Heerführer hingerichtet, ald von allen Seiten Abgeordnete 
der empörten Gemeinden zu den fiegenden Großen famen, um 
Frieden und Verzeihung flebend, und allen ward. Vergebung 
gewährt. Toledo allein widerſtand. Auf die feite Rage der 
Stadt, vom Tago faft gang umtloifen, ‚und wo der Etrom 
nicht mehr fhügt, von ſtarken Mauern verwahrt, blickte mit 
AZuverfiht der ungebeugte Muth der Bürger, und zu kühner 
Begeifterung reigte Maria de Padilla. Sie verfan? nicht 
in unthätigen Kummer, als fie des Gemabls Tod vernommen ; 
voll männlicher Entſchloſſenheit erhob fie ſich, fein Unglüd zu 
rächen. Echon früber hatte fie fo mächtigen Einfluß auf das 
Volk, daß fie dreift es wagte, felbft die Kirchenfhäge anzu⸗ 
greifen, um dem Städtebunde Geld zu fchaffen. Jetzt, mo des 
franzöfifhen Königs Einfall in Navarra noch die legte Hoff: 
nung der Demokraten nährte, ließ fie ihren verwaifeten Sohn 
in einem Trauermantel auf einem Maulthiere duch die Stadt 
ziehen, und eine Fahne vorantragen, worauf Padilla’s Hin« 
richtung abgebildet mar. Die Stadt rüftete fih gegen das am 
rüdende Heer des Adels, und Maria’s Anftrengungen unter 
fügte der fanatifhe Bilhof von Zamora, um die Muth der 
Bürger zu entflammen. Maria ward von dem Bolke in einem 
Seſſel auf die Feſte getragen, deren Bertbeidigung fie über 
nahm. Über fehs Monathe wehrten fih die Bürger, von der 
fühnen Frau ermutbigt, gegen den Heerhaufen, der die Stadt 
enge umſchloß. Endlich aber, ald die Franzofen, aus Ravarra 
vertrieben, keinen Bepftand bringen Fonnten, und nach mans 
chem Berlufte die Noth der Etädter wuchs, dba warb man 
williger, die gelinden Bedingungen anzunehmen, welche die 
Statthalter anbotben. Es wurden neue Dbrigkeiten eingeſetzt, 
und Padilla’s Witwe mußte von dem Schloffe abziehen ; aber 
nicht eher entfchloß fie fih aus der Stadt zu weichen, bis ihre 
der Rath befohlen, ihre verborgenen Waffen auszuliefern und 
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ohne Echutzwache zu wohnen. Jetzt ſchien ihre Sicherheit ges 
ſahrdet, und von einem Diener begleitet zog fie, als Bäue- 
Kinn verkleidet, mit einigen Bänfen im Korbe, aufeinem Maul: 
fbiere bey Macht aus der Stadt. Als fle vergebens bey furcht⸗ 
fimen Dermandten Schutz geſucht, entfloh fie nah Portugal, 
we he nach einigen Fahren jtarb. 

So ward der furchtbare Aufftand aedämpft, und mo nad 
der Bundes Niederlage noch heimlicher Mißmuth fi verber: 
gen mochte , befänftigte die milde Behandlung, welche der rüd: 
kehteude König den Empörern bewies. Aber in dem Kampfe 
ging unter, was von verfaffungsmäßiger Freyheit übrig geblie— 
ben. Der Adel, dem fih der Bürgerftand fo furchtbar gezeigt, 
oh fih immer feſter an den Thron, und wenn auch die 
Etindeverfaffung ungeändert blieb, es wurden die Rechte der 
zehrlofen Städte fo beſchränkt, dag in den Berfammlungen 
der Stände felten noch vaterländifcher Gemeingeift fih regte 
und der edle Muth verftummte, womit die Väter für des 
Sandes Wohl gefprocen. 





Chronologiſche uͤberſicht der denkwürdigſten Entdeckungs⸗ 
reiſen zu Lande und zur See, der alten, mittleren 
und neuern Zeit. 


(Bortfegung.) 


J. n. Ehr. ©. 1666. (Franz.) Roland Frejus Reife 
nah Norbafrika, 

J. a. Ehr. ©. 1666 und 1667. (Franz.) Dillaut’s de 
Bellefond's Reife nah Guinea. 

In. Ehr. ©. 1668, (Hol) Nikol. Graaf’s Meife 
auf dem Banges, 

I. n. Eht. ©. 1668. Die Holländer beſetzen Su 
tinam. 

I. n. Ehr. ©. 1668. (Engl.) Kapitän Gilfam und des 

Fronjofen de Grofeiller Entdeckungsfahrt nah Mord» 
amerifa. 
(De Grofeiller war ein Fanadifcher Bürger, der vorher 
das Innere von Nordamerika durchſtreift hatte, dann 
nach Paris ging, um fi die Unterfügung der Regierung 
ju weiteren Unternehmungen zu erbitten; er wurde abges 
wiefen und trat darauf in englifhe Dienfte.) 

I. n. Ehr. ©. 1669. (Franz) D'Elbé e's Reife nah 
Irdrap. z 

I. a. Chr. ©. 1669. (Deutfh.), Johann Schreh— 
er's (eines Ghirurgus) Reife nah dem Vorgebirge der quten 
Sofnung u. f. w. . 

(Diefe Reife it bloß darum merkwürdig, weil ihr Werfaffer 
der erfte war, Der von der fo genannten Schamdede der 
een ſprach.) 

I. n. Ehr. G. 1669. (Engl. Joh. Narborougp's 
Sabre durch die Magellanifhe Meerenge 

I. u. Chr. ©. 1670. (Fram.) De la Haie’s Reife 
nach Dftindien. 

5. a. Chr. ©. 1670. (Franz) Dellon’s Reife nad 
Öfindien. 

In. Ehre. ©. 1678. (Deutih.) Pe Wansleben’s 
Reife nah Ägypten. 


I. n. Ehr. @. 1672. (Eugl.) John Fryer's neunjähe 
rige Reife nah Indien und Perfien. 

5. n. Chr. ©. 1673. (Engf.) Anfang von W. Dame 
pier’s Reifen in die Südſee und um die Melt. 

- 9. n. Chr. &, 1676. (Engl.) Joh. Wood’ Reife nach 
Rorden. 

5. n. Ehr. 
Guinea 

J. n. Ehr. G. 1679. (Engl) Wood’ und Gomwley’s 
Reife um die Welt. 

3. n. Chr. G. 1680. (Engl.) Bevölkerung von Pen: 
folvanien. 

%.n. Ehr. G. 1680. (Deutfh.) D. Beni. Olitz ſchen's 
Reife nah Sumatra (befhrieben von Elias Heffe,) 

J. n. Ehre. G. 1680, (Engl.) Shparp’s Reife nah Da: 
rien. 

J. n. Ehr. G. 1681, (Franı.) Regnard’s und feiner 
Gefährten Reife nah Lappland. 

J. n. Ehr. G. 1682. (Franz) Le Maire’s Reife nah 
den Canariensnfeln und nah Senegambien. 

J. u. Chr. G. ı6B2, (Port) P. Hieron. Merok 
Ta’ Reife nah Kongo. 

I. n. Ehe. G. 1685. (Franı.) Baron fa Gontau’s 
Reife nah Nordamerika — 1693. 

3. n. Chr. ©. 1683. (Deutfh.) Der Ehur-Brandendurgir 
fhe Major Otto Friedrid vonder Gräben fährt, 
für Rechnung feines Herrn, nad Guinea, um auf diefer 
Küfte Befik zu nehmen, 

g.n. Che. G. 1684. (Franz) Ravenau de Quffan’s 
Deife mit den Flibuftiers in dasSüdmeer. 

I. n. Ehr. ©, 1684. (Franz) P. Avril Reife burg 
Mittelafien. 

3. n. Ehr. G. 1685, (Franz.) Tahard’s und Ritter 
von Ehumont Reife nah Stam. 

J. n. Ehr. ©. 1686, (Span.) Don Lazeano's Reife 
in das Sübdbmeer. 

I. n. Ehr. ©. 1686. (Franz) For bin's Reife nah 
Siam. 

%.n. Chr. G. 1687. (Franz.) Eojardbiere’s Reife na 
der Kaferfüfte und Aufenthalt in dem Lande der Makoffen. 

J. n. Ehre. G. 1687. Fünf franzöfifhe Jeſuiten reifen 
nah Peking. 

%.n. Ehr. ©. 1687. (Franz) Tach ard's zweyte Reife 
nad Siam. 

I. n. Ehr. G. 1688. (Franz.) Joh. v. Fontamey's 
Reife duch Ehina. 

3. n. Ehr. ©, 1688. P. Gerbillon’s acht Reifen ir 
die Tataren, von 1688 bis 1695. 

%. n. Chr. G. 1690. (Engl.) Joh. Dvington's Relfe 
nah Dftindien. 

3. n. Chr. G. 1690. (Deutfh.) Engelbr. Kämpfer's 
Reife nah Japan, 

J. n. Ehr. G. 1690, (Frany.) Franz Leguat’s Reife 
nah den Maskareniſchen Fnfeln. 

3. n. Ghr. G. 1690. (Franz) Du Mont’: Reife in 
die Levante 

I: m; Ehr. ©. ıöge, (Span.) Gr. Gorreal's Reife 
nad Südamerika, 


©. 1678. (Holl.) Kent’s Reife nah Neue 
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3 n. Ehr. G. 1695. (Engl.) Thomas Philipp's 
Meiſe durch Guinea. 

J.en. Chr. ©, 1695. (Franz.) Joachim Bouver’s 
Meife nah Chi = 

J. n. Chr. ©. 1693. (tal) Gemelli Garreri’s 
yierjährige Reife zu Land und zur See durch alle Haupttheile 
der Erde, bis 1697. 

J. n. Ehr. G. 1695. (Ruf) Eberhard Zshrand 
Ides Gefandtfhaftsreife nah Shina. 

J. n. Ehr. G. 1695. Niederlaſſung der Franzofen auf 
der Senegal-Infel. 

J. n. Ehr. G. 1695. (Franz.) Franz Froger’s Reife 
durch die Magellanifhe Meerenge in de Süd— 
feeu.f.w. 

J. n. Ehr. 
Neuholland. 

J. n. Ehr. ©. 1696. (Port.) P. Anton Zudelli’s 
Reife nah Kongo. 

% n. Ehr. G. 1696. (Eugl.) Bompear’s Reife nad 
Sodhindina. 

J. n. Ehr. G. 1697. (Franz.) U. Brwe’'s Reifen in und 
durch Senegambien — bis 1716. 

J. n. Ehr. ©, 1697. (Ruf) Morofto entdedt Ramt: 
fhatka.- 


®. 1696, (Holl.) Blaming's Reife nad 


J. n. Chr. ©. 1697. IMBLPURE Maundrell’s 


Reife in die Levante. 

J. n.Chr. ©. 1698. (Säwed.)Riers Mattbiffons 
Köping's Reifen in verfhiedene Theile von Afien. 

J. n. Chr. G. 1699. (Franz.) Diereville’s Reife nad 
Reufhottland, 

J. n. Ehr. ©. 1699. (Franz) Paul Lucas Reife in 
die Levante und befonders nah Dber » Ägypten — 
bis 1703, . 

(Derfelbe that im 3. 1704 bis 1708 eine zweyte, und von 
1714 bis 1727 eine dritte Reife in die verfchiedenen Gegen: 
den der Levante, auch nah Afrika.) 

J. n. Ehr. G. 1699. (Deutfh.) Franz Kafpar Schil— 
linger'b Reife nah Perfien und Indien, 

(Nur wegen der Perfon merkwürdig, fonft unbedeutend.) 

J. n. Ehr, ©. 1699. (Franz.) Jac. Barbot’s und 
oh. Grazilpier’s Reife nah der Küſte Kalabar. 

J. n. Chr. G. 1699. (Engl) W. Dampier’s Fahrt 
nah Neubolland, 

J. n. Chr. G. 1700, Zac. Barbot'sund Joh. Caſ— 
feneuve's Reife nah Kongo. 

J. n. Chr. ©, 1700. W. Dampier entdedt Neu 
Britannien. 

J. n. Chr. G. 1700. (Franz.) Jean Pitton be Tour 
nefort’s Reife ın die Revante — his 1702, 

3. n. Ehr. G. 1701, (Hol.)Eorn. van Bruyn Reife 
nah Rußland und Perfien. 

J. n. Ehr. ®. 3701. (Span.) Der Jeſuit Kino entſchei⸗ 
bet, daß Kalifornien eine Halbinfel und Feine Inſel if. 

I. n. Ehr. G. 1701, (Frauz.) P. Loyer's Reife nach 
Affint auf Guinea. 

5. n. Ehr. G. 1707. (Franz.) Louis Feuillée's Reife 
nad Südamerika und Weſtindien — bis ıyız, 


J. n. Chr. G. 1708, Fahrt zweyer feanpöfl {chen Säit 
nah Arabien, jur Errichtung einer Handelsverbindung. 

%..n. Ehr. G. 1708, (Engl) Eduard Cooke's um 
Woodes Roger's Reife in das Südmeer und um die 
Belt — 1731. 


J. n. Ehr. 1709. (Franz.) Capitän Frondad 
ſchifft durch das S — von Ehina nach Kalifor— 
nien. 


J. n. Chr. ©. 1710. Entdedung der Palaos-(P elju.) 
Inſeln durh fpanifhe Millionäre, 

3. n. Ehre. ©. 1710, Ruſſiſche Entdeckungsfahrten auf 
dem Eismeere. 

I. n, Ehr. G. 1711. Die Ruffen entdecken die Kurilen. 

3. n. Ehr. G. 1711. Zweyte franzöjifhe Handelsfahrt nad 
Arabien. 

3. n. Ehre. ©. 1712. (Franz.) Eapitäan Frezier’s Reife 
in das Südmeer — ı714. 

9. n. Ehr. ©. 1714. P. Hypol. Defiderius Reif 
nah Tibet. 

I. n. Chr, ©, 1714. (Fram.) La Barbinais le@en 
til Reife um die Welt — ıyı7. 

9. n. Ehe, ©. 1734. (Engl) Sohn Bell’s Reife von 
Et. Petersburg duch Nordafien — 1738. 

3. n. Ehr. ©. 1735. (Ruff.) Markof’s Reife in Schlit⸗ 
ten auf dem Gismeere bis zum 78, Grad N. Br. 

g. n. Ehr. G. 1716. (Franz) Gompagnon’s Reife 
nah Bambuk. + . 

I. n. Ehr. ©. 1717. (Ruf) Lor. Lang ’s Gefandts 
fhaftsreife nah China. 

In. Ehe. ©. 1719, (Emal.) Knight’ und Bar 
low's Entdelungsfahrt nah Norden. 

8. n. Ehr. ©. 1719. (Engl) WB. Snelgrave's Reife 


nah Sierraleona 


J. n. Ehr. ©. 1719. Georg Shelvoke's Reife um 
die Welt von 1719 bis 1722. 

In. Ehr. G. 1720. Des päpſtlichen Legaten Gar! Am 
bros Mezzabarba's Reiſe nach Peking. 

%. n. Ehr. G. 1720. (Franz.) P.GCharlevoir'skeife 
nach Nordamerika. 

J. n. Ehr. ©. 1720. (Franz) La val's. Reiſe nah 
Louiſiana. 

J. n. Ehr. G. 1720, (Engl.) Thomas Sha w's Reiſt 
in die Barbarey und zwoölfjaͤhriger Aufenthalt daſelbſt. 

Yon. Ehr. ©. 1721. (Engl.) ©. Rodert’s Reiſe nach 
den Ganarien= und Infeln ded’grünen Borge 
birges. 

I. n. Chr. G. 721. (Engl )Joh. Atkin's Reife nach 
Buinen. 

5. n. Chr. ©. 1722. (Franz.)P. Ant. Gaubil's Rıife 
durch ls a. 

I. n. Ehr. ©. ayas. (Franz) Luillter’s Reife nah 
Bengalen, 

J. un. Ehr. 
Nordweſten. 

J. n. Ehr. G. 1722. (Holl.) Roggewein's Reife im 
das Suüdmeer und um die Welt. 

(Die Gortfegung folgt.) 


®. 1722. (Engl.) Scerogg’s Reife nah 


Wien, gedrudt dey Anten Sarauß. 
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Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 2. und Mittwoch den 4. Aprill 1810. 
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Das ift der Sieg und Adel des menſchlichen Geiſtes: die welterſchütternde Macht der gewaltigen Tyrannen, ihre 
Schrecken, ihr Joch, ift, mit den Foltern in ihrer Bruft und mit den Seutzern der Nationen, vorüber, aber noch 
Lebt und wirkt (oft mehr als Anfangs), und fo lange Die Welt ſtehet, wird leben tumd wirken. was große 
Seelen , ohne andere Macht, als die Spmpatbie des Buten, su Emporbaltung, Führung und Begeifterung ber ®es 
müther in unfterbliche Werke niederlegten. Noch fchmeichelt der Naturfinn Herodbots, und finder der Xenophons 
tifche Honig zum Herzen den Weg. Noch lehrt Poinb, Demoftben's Donner ift nicht verhallt, Marcus Tuls 
tiws proferibirt den Antonius noch. Es gibt unempfangliche Zeiten, aber was ewig iſt, erfebt immer 
feine Zeit. Untluge Anwendung bringe Unglüd; aber das Bewußtfenn hält fchablos. 
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Ehorafterzüge und Anecdoten aus dem Leben öſterreichiſcher 
Fürften und großer Landsleute, zur Erkenntniß Ihrer 
und ihrer Zeit. 


Marımilian L 


Tagebuh über den Heerzug desrömifden Ki 
nigs Marimilian gegen Ungarn und nah— 
mentlih gegen@tublweiffenburg;nad dem 
Tode des Königs Mathias Hunniady Gor- 
vim 2490 *). 


Ema zog im Monath Auguſt des gedachten Jahrs der 
tmiihe König mit einer beträchtlichen Zahl Gewappneter zu 
Perd und zu Fuß zu Wien in Oſterreich ein. 

Im nähmlichen Monath gegen deſſen Ende, ließ er eine 
bedeutende Zahl ſchweren Gefhüges auf die aufer der Stadt 
befindlichen Gräben aufführen, und gegen feine Burg richten, 
um die Leute des verftorbenen Königs von Ungarn felbe zu 
Fiumen zu zwingen. 

Da jie deshalb die Burg noch nicht verließen, fo befahl 
der König, Laufgräben zu eröffnen, und die Burg mwirklid zu 
deſchießen; die Burg wurde dadurch an mehreren Drten bes 
IHidiget, und Die Beute des Königs Mathias ergaben ſich dar- 
auf in 5 oder 6 Tagen unter einziger Bedingung der Eier: 
beit ihres Bebens, 

Während dDiefer Zeit und des Aufenthalts des römifhen 
Königs in befagter Stadt Wien, fammelten fih von allen Seis 
ten ber eine große Anzahl Kriegsleute. — Am Anfange Sepr 
tmbers begab er fih von Wien nah Klofterneuburg, 


") Das Driginat ift in Mamändifcher Sprache. Hier, wie überall in 
feinen Memoirenbüdern und Diarien fprigt Marimilian 
von fi in der dritten Perfon. M. f. hierüber die merlwürdige Stelle 
im öfteer. Plutarch V. Bi. ©. 159-180. 
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eine Heine anderthalb Stunden davon entfernte Stadt, belas 
gerte und beſchoß fie fo ſtark, daß die darin befindlichen Ans 
hänger des Königs Mathias fie unter der Bedingung, ihre Les 
ben zu fihonen übergaben. 

Es ift auch noch eine andere Fleine Stadt, Korneu: 
burg eine halbe deutihe Meile von Klofterneuburg entfernt, 
melche jtark und in Sümpfen zu liegen fcheint; dee Kaifer be 
gab ſich nicht dahin, weil die Zeit, welche er jur Reife nad 
Ungarn bejtimmt bat, herannäberte, 

Er kehrte daher nah Wien zurüf und ging nah Neu— 
ftadt, das Schloß bdafelbit war noh von Mathias Leuten bes 
fegt, und behauptet ; da der Kaifer ſah, daß es fchwer au neh— 
men, fo ließ er nur eine Befagung in der Stadt, und Eehrte 
nah Wien zurüd, mo er feine Krieger verfammelte und ſich 
zur Reife bereitete. ; 

Zu diefem Ende zog der Kaifer am 4. October 1490 mit 
einer Anzahl auserlefener Reuterey und Fußvolk von Wien ab. 

Ungefähr 4 Meilen von Wien hielt der Kaifer auf ungaris 
fhem Boden die Mufterung feines Heeres, es beitand aus ı6 
bis ı8 Taufend wirklichen Streitern, man führte gar keinen 
Mundvorrath mit, fondern gehrte von dem, was man vorfand. 

Der Kaifer ging mit feinem Deere immer vor, und kam 
nach einigen Tagen vor Steinamanger, dem Geburfsorte 
des heiligen Martins, eine Kleine Stadt, deren Mauern mie 
ein Schloß mit Gräben umgeben find, fie war im Vertheidie - 
gungszuſtande, jie wurde daher belagert ; da aber der Kaifer 
wohl einfah, daß ihn deren Grobetung zu lange beichäftige, 
und dag er Zeit dabey verliere, fo ſchloß er mit der Beſatzung 
eine Gapitulation, Eraft welcher fie fh erachen mußte, wenn fie 
innerhalb 14 Tagen Feine Hülfe vom König von Ungarn erhal: 
ten würde. 

Der Kaifer ließ den Herren von Reyncheberch mit 400 
Mann Gavallerie und 3 bis good Mann Infanterie ald Dbe 
fervationseorps zurüd, die Stadt ergab fih nad Verlauf der 
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14 Tage, uud Reyncheberch ſchloß ſich wieder an das Heer 
des Kaiſers an, nachdem er eine kleine Befagung in der Etadt 
zurüdgelaffen hatte. 


Am 8. November Fam ber Kaifer nah Weßprim, mo 


ee fich 5 oder 6 Tage aufbielt, darauf fegte er feinen Weg nad 
Stublmeiffenburg, derhauptfiadt und Haupt« 
feftung in Ungarn, wo bie Könige diefes Reis 
heserwählt,getröntund begraben werden, fort. 


Den 19. November kam ber Raifer vor Stuhlweiſſenburg, 


und da er feine ganze Macht beyfammen hatte, ſchickte er den 
Stallmeifter Johann Tysckies, die Avantgarde zu führen und 
die Vorftädte der Stadt zu nehmen, welde gering gerechnet, 
fo groß als die Stadt Rüffel find. 

Weiters, daf der Kaifer hievon benachrichtiget, auf der 
Stelle aus befagten Vorftädten 5 bis 6 Furge Karthaunen und 
eben fo viele Feldfchlangen herauszog und diefe fammt dem 
Geſchütz des beſagten Meifters Hans Thiscki'es vor eines der 
Stadtthore und Mauern der gedachten Stadt richten, und 
unaufhörlich abfeuern Tief, weil auch aus der Stadt ftark ge: 
feuert, und, um das ein Mahl aufgeführte Gefchüg zu ſichern. 
Als die in der Stadt den erften Schuß von diefer Seite erhielr 
ten, verließen fie die Ringmauern und begaben fih auf die 
Flucht. Die Böhmen waren die erſten, melde während der 
Beſchießung in die Gräben auf der linken Seite des Thores 
eindrangen, die Mauern erftiegen, und in der Stadt feſten 
Fuß faßten. 

Als die Stadt nun geöffnet wurde, zog er mit feiner gans 
zen Gompagnie ein, und ließ fein Heer auf den mächft ber 
Stadt gelegenen Feldern. 

Nach gemadter Eroberung diefer Stabt und nad gehal« 
tenen Einzug verurtheilte der Kaifer, 8 bis g Perfonen, es 
waren theild Einwohner diefer Stadt, theils dahin eek: 
tete Ungarn. 

Als dieß alles geſchehen war, verlich der Kaifer ben —— 
lichen Tag noch die Stadt und begab ſich zu ſeinem nahe lie⸗ 
genden Heer. 

Weiters, daß am folgenden Tag den zo. November ber 
Kaiſer in gedachte Stadt zurüdkehrte, und fein Möglichites 
anmendete, Die Hauptleute und die deutfchen Krieger herauszu—⸗ 
ziehen, und gegen Dfen aufjubreden, indem er ihnen ers 
laubte, daß von jeder Compagnie zwey zurücbleiben follten, 
um an der Beute gleichen Theil zu erhalten. 

Sie fagten dem Kaifer wohl mehr als acht Mahl, und wäh: 
rend eben fo vielen Tagen, daf fie von gedachter Etadt durchaus 
nicht abziehen werden, da fie ohnehin genug gethan zu haben 
glauben, die Stadt mit Sturm genommen zu haben, ehe ihnen 
nicht ein doppelter Sold gezahlt und jeder von ihnen feinen 
Antheil an der Beute hätte. 

Der Kaifer ſah zwar ihre Hartnädigkeit , hoffte aber doch 
noch fie. zu gewinnen, und ſchickte deshalb ein oder zwey Tage 
nah Ginnabme der Stadt den Herzog Ehriſtoph von 
Bapern mit 7 bit Booo Mann von Stuhlweiffenburg zwey 
Meilen gegen Dfen voraus, dort fhlug er ein Lager, und 
vermweilte 14 Tage, während diefer Zeit fuchte er immer die 
Laͤnzknechte zu gewinnen , aber vergebens. 

Weiters fendete man Ludwigen Brune, gefrönten 
Poeten dantabls Faiferlihen Rath nah Dfen zu dem Kö: 
nig von Böhmen (Wladielam) als Herold (indem er 


das Portefenille des KRaifers führte) um die Übergabe der Statt 


- zu bemwerkftelligen. 


Serners, daß er auf der Reife vom gedachten König und 
feinen Leuten fehr übel behandelt wurde, man drobete ihm 
einen fchmählihen Tod, und ce war froh rückkehren und fich 
wieder zum Deere des Herzogs begeben zu Fönnen. 

Da die Lebenszaittel in einem Umkreiſe von 5 Meilen ganz 
aufgezehrt und die Lanzknechte noch immer widerfpenitig waren, 
fo mußte der Kaifer den Herzog fammt feinem Heere in ges 
date Stadt und Vorftädte zurüdziehen. 

7 oder 8 Tage darauf brach der Kaifer mit feiner ganzen 
Armee von Etublweiffenburg auf, wo er nur eine Garnifon 
unter dem Befehle des Reymprecht zurüdließ. 

Ben feiner Rückkehr verabfchiedete er viele fomohl von der 
Infanterie ald Gavallerie , er behandelte die deutfchen Fußröl- 
ker gut, ja felbft diejenigen melde Urfache waren, daß er nide 
gemäß feinem geäuferten Wunfh nah Dfen ziehen kounte. 

Ferners daß die Deutfchen in einigen Dörfern Feuer lege 
ten, womit ber Kaifer ſehr übel zufrieden war; der Kaiſer 
eilte fo fehr, daß er von gedachter Reife in Neuftadt bie Wis 
nachtsnacht eintraf. 

Der Kaifer fand das Echlof der Neuſtadt bereits dem 
Seinigen übergeben. 

Der Kaifer fepte darauf feinen Weg bit nah Nürae 
berg fort, dort erhielt er die Nacridt, daß der Mangel am 
Lebensmitteln Reympred;t mit feinen Leuten die Stadt zu ver» 
laffen zwang, gine Sade die leicht vorberzufehen war, da 
fhon zur Zeit der Abreife des Kaifers auf 8 Meilen im Ums 
Ereife weder Vivres noch Fourage zu haben geweſen. 


TZarragona 


Tarragona, im Rateinifhen Tarraco, liefert uns 
ein merkwürdiges Bepfpiel folder Städte, die, 
nachdem fie die Welt durch ihren Glanz, ihre 
Größe und ihre Macht in Erflaunen gefegt bat 
ten,in einemAugenblide verfhminden, und bloß 
einen berühmten Nahmen und ein unfruchtbares Andenken ihres 
vergangenen Ruhms hinterlaffen. Diefe Stadt, Gine der größ- 
ten bes römifchen Reichs, die Erfte in Spanien, der Sitz der 
Prätoren, der Mittelpunct der Macht der römiſchen Repubfir, 
ift heut zu Tage auf einen Umfang von drey Beinen Viertel: 
ftunden,, auf eine Bevölkerung von g bis 10,000 Eeelen — 
geſunken, hat ſehr gewöhnliche Häuſer und befindet ſich 
einem Zuſtande, der wenig von jenem der Armuth — 
den ift, 

Dan iſt weder über den Beitpunck ihrer Gründung, noch 
über den Nahmen ihres Erbauers einig; die Einen behaup: 
ten, fie habe ihr Dafeyn dem Herkules, die Andern dem 
Tarraco, Könige vonägyptenundäthiopien, zu ver 
danken, der im Fahre 730 vor Ehriftii Geburt nah Epanier 
gekommen feyn fol. Mehrere andere Mährchen beweifen bio® 
daß fi der Urfprung Tarragonas in das Dunkel der Zei 
ten verliert. Plinius behauptet, esfey vonden Sciplontı 
erbaut., allein Titus Livius, Polpbius und andere Ge 
fhichtfhreiber nehmen mit Recht an, daß es fhon vor diefe: 
beyden Generalen vorhanden geweſen fey. Gs war ſchon Pi 


Saustitadt der Gofetaner, als die Römer nah Spanien 
kamen; diefe ſahen bald alle Die Vortheile ein, die ihnen Die 
age deafelben gewähren konnfe, und machten es zur anfehn« 
ihten Stadt auf der Holbinfel. 

Die benden erften Sceipionen, Enejus und Pub 

fing, hielten fih während der Kriege mit den Garthagi- 
nirafern bauptfählih zu Tarragona auf; fie errichteten 
dellbſt einen conventus juridicus oder Dbertribunal, um die 
firriigen Sachen zu entfcheiden , und ed wurde der Refidenzort 
dir Proconfuln, welche die Republit nah Spanien fchidte, 
Ecipio, der Afrikaner, welder den beyden andern Sei— 
risnen nachfolgte, bielt ih beitändig bdafelbit auf, wenn er 
6 nicht an der Epige feiner Armee befand; in dieſe Stadt 
rofte er nach der Einnahme von Carthago die Abgeordner 
tea der Bundesjtädte zufämmen. In der Folge fchlug fih Tar- 
raaona, das biöber Pompeius Partey genommen hatte, 
auf Eäfars Seite, erbielt von ihm die Beynahmen Julia 
und Vietrix, und murde zu dem Rang einer römifhen Golonie 
hoben. 

Unter den Kaiſern behauptete Tarragona feine Größe; 
Auguſtus trat dafelbit fein achtes und neuntes Gonfulat 
an, empfing die Gefandten aus Indien md Seythien, 
und leitete beynahe zur nähmlichen Zeit die Unternehmung 
gegen die Gantabrer, melde die Römer noch nicht hatten 
unterwerfen können. j 

Im Winter des Jahres 131 beehrte der Kaifer Hadrias 
aus diefe Stadt mit feiner Gegenwart. 

Uater der Regierung des Ballienus begann das Unglüd 
der Stadt Tarragona. 

Die erite Auswanderung der Barbaren des Nordens hatte 
für fie die fraurigiten Folgen; während ihres zmwölfjährigen 
Aufenthalts in Spanien richteten fie dieſelbe aänzlih zu Grunde, 
und fie fonnte fih mährend der linruben, die unter der Herr: 
fbaft der dreyßig Tyrannen herrſchten, ben weiten nicht wies 
dr erboblen. Als endlih Probus Kaifer geworden war fing 
Terragona fi wieder zu erhohlen an; und ob es ſchon 
viel won feiner alten Größe verloren hatte, fo hatte doch 
det Präſident der Provinz fortdauernd feinen Aufenthalt 
daſelbſt. 

Diefe Stadt blieb unter der Herrſchaft der Römer bis 
jum Jahr 466, mo jie in Die Gewalt des Königs der B.ifi- 
sethben, EGurichs, fiel. Der Überreft der Provinz, die 
Einzige, welde die Römer noch in Spanien behaupteten, 
batte das mähmlihe Schidfal. Tarragona gehordte feinen 
neuen Herren bis zum Anfange des achten Jahrhunderts ; um 
diefe Zeit, melde für Spanien fo traurig war, belagerten 
Ye Mauren diefe Etadt, melde ihnen einen dreyjährigen 
Eiderftand leiftete. Der Sieger, den eine fo lange Belagerung 
wüthend gemadt hafte, zerftörte fie von Grund aus; Diejenis 
sen von ihren Einwohnern, melde dem verheerenden Schwerte 
der Anhänger Mahomeds entflichen konnten, verließen fie, 
und dieſe einft fo blühende Stadt beftand in meiter nichts mehr, 
5 in einigen von Mauren bewohnten Häufern. Mac dies 
ft Berheerung vergingen vier Jahrhunderte. Endlich bemädh 
fisten fih die Grafen von Barcelona desjenigen, was man 
sh Zarragoma nannte und befchäftigten fih ernftlich-mit 
kinee Wiederaufbauung ; derjenige, der am meilten hierzu 
beytrug, war fein Erzbiſchof, der heil. Oldegarius, gegen 
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den Anfang des zwölften Jahrhunderts; diefem Präfaten hat 
es hbaupffählic fein meues Daſeyn zu verdanken, 

Diefe Stadt, die fih nebſt ganz Gatalonien gegen 
den König Philipp IV. empört hatte, wurde von den.Trnp: 
pen diefes Monarchen im Fahre 1640 eingenommen. Im Jahre 
1644 wurde fie von den Franzoſen belagert, die aber ibre 
Belagerung aufheben mußten. Da fie ih im ſpaniſchen Sue— 
cefiiondfriege zur Partey des Erzherzogs Garlvon Öfterreid 
bielt, fo öffnete fie im Jahre 1705 den englifchen Truppen ihre 
Thore, und als dieſe im Jahre 17135 nach dem Utrechter Frie⸗ 
den aus der Stadt abzogen, fledten fie diefelbe in Brand, züns 
deten den größten Theil der Häufer an und zerflörten zum Theil 
die Feſtungswerke. Diefer Beitpunet war für Tarragona 
die Epoche feines aänzlichen Berfalles, und es hat fih von 
dem damahls erlittenen Berlufte nie wieder erhoblen können. 
Es bedurfte der Regierung Garls IV, baf Tarragona 
noch ein Mahl aus feinen Ruinen empor flieg; die Arbeiten, 
melche diefer Monarch anbefohlen hat, um dafelbit einen ges 
räumigen und ſtark befeftigten Hafen zu erbauen, müflen auf 
den Handel und die Bevölkerung diefer Stadt einen fehr gro⸗ 
fen Einfluß haben , und werden fie einft wieder zu dem Range 
erheben, den fie font einnahm. — Tarragona liegt unter 
einem fhönen Himmelsitriche “und hat ein gemäßigtes Clima, 
das indeifen doch mehr warm als kalt ift. Es herrſchen dafelbft 
oft heftige Stürme. Die Lebensmittel find gut, die Früchte 
wohlſchmeckend, der Wein vortrefflih, aber ſchwer. Es fehlte 
an Auell felbft an Brunnenwafler, man mußte Gifternenmwaf- 
fer trinken, das gewöhnlich fchlecht war, bis der letzte Erzbi— 
ſchof diefer Stadt eine prächtige Waflerleitung anlegen ließ, 
die der Stadt vortrefflibes Waller liefert. Diefe Waflerleitung 
it zum Theil auf den Ruinen eines ähnlihen Werks erbauet, 
daß die Römer errichtet hatten. 

Die Stadt Tarragona hat Feine andere Annehme 
lichkeit, als Die Schönheit feiner Rage; fonit ift fie fehr trau 
rig, ohne Vergnügungen , ohne Gefellfchaft, ohne Schaufpiel; 
ihre Baffen find enge, Mein, krumm, oft bergia; ihre Häufer 
fhleht gebauet, mit Ausnahme einer kleinen Anzahl , welde 
ein beſſeres Anfehen haben. Sie bat weder öſſentliche Pläge, 
noh Fontainen, noh Brunnen, noch Promenaden; diejenis 
gen, auf denen man fpabieren gebt, verdienen biefen Rahmen 
nicht; fle befchränfen fi auf einem gebahnten Weg um einen 
Theil ihrer Ringmauern und auf eine Art fehr Kleiner Terraſſe, 
welche das Meer beberrfcht ; beyde haben Feine Bäume, man 
gebt da gang im Freyen. Eeit etwa 15 Jahren bat man eine 
große Straße angelegt, Die nah dem Et. Garlosthore 
führt; fie iſt ſehr lang, breit, gerade, und hat einige fchone 
Häufer, 

Tarragona if der Sitz eines ber älteften Erzbisthü— 
mer in Spanien, daß fhon unter dem Könige Wamba vors 


handen war, und im Jahr 1088 von Raimund Berenger, 


Grafen son Barcelona, wieder bergeftellt wurde, nachdem 
er die Mauren vertrieben hatte. Seine Jurisdiction erſtreckte 
fih fonft ſehr weit; fie it aber durch Die Errichtung neuer 
Hauptſtädte verkleinert worden. Deut zu Tage bat dieſer Sit 
zu Suffraganbifhöfen den Bifhof der Inſel Ivica und die 
fieben Bifhöfe von Gatalonien. Seine Diccefe enthält ein 
Hauptcapitel und 740 Kirchſpiele. Der Erzbiſchof führt den Tis 
tel Zürft von Tarragona; er falbte die Könige von Arrago⸗ 
"2 


nien. Die Etadt hat bloß eine einzige Pfarrkirche, welches die 
Hauptkirche iſt; acht Mondes» und vier Nonnenklöfter, und 
ein Beguinenkloftee vom Orden des h. Dominicns. Tar— 
ragona hat ein MWaifenhaus, eine Mädchenfhule und cin 
Collegium für junge Leute. 

Es ift der Hauptort eines Oberamtes, das 190 Örter ent: 
bäft. Auch hatte es fonft eine Univerfität, die aber nebſt allen 
Univerfitäten Gataloniens von Philipp V. aufgehoben wor: 
den iſt. ‘ 





Die geheiligten Thiere der neuern Zeit. 


Man findet zuweilen auf antiten Bildern und Schnitz⸗ 
werten der mittlern Jahrhunderte Thier: und Menſchen— 
geitalten in feltfamer Bermifhung bey kirhliden 
Functionen vereinigt. Man bat diefe bizarren Daritellun- 
gen, um fie commentiren zu Eönnen, bald allegoriſch gedeutet, 
bald für eine Art Moͤnchs⸗Hieroglyphe gehalten, bald für eine 
Grille des geſchmackloſen Künftlers. Vielleicht erhalten firaber 
noch einen andern Sinn, wenn man folgende harakteriiti« 
fhe Züge des DZeitalters gelefen hat, die ein franzöſiſcher 
Schriftſteller vor wenigen Wochen nur von Frankreich allein 
bekannt gemadt hat *). Gewiß Täft fih dazu noch ein zahl: 
reiher Beytrag aus andern Rändern Europens fammeln. 

Griechen, Ägpptier, Römer, Germanier u. f. w. hatten 
ihre geheiligten Thiere. Die Ehriften aud. Bey 
diefen fpielte auch der Efel eine vorgügliche Rolle in den kirch— 
lichen Feyerlichkeiten, und zum Theil noch heutiges Tages am 
Palmfonntage und zur MWeihnachtöfener. 

In der Etadt Air mar noh zu Fenelon's und Bof 
fwet's Deiten, alfo nicht in jenen finftern Jahrhunderten, 
die wir die eifernen nennen, eine Kate das geheiligte Thier **), 
Der fhönfte Kater des Landes both fih, getragen in einem 
prächtigen Reliquien Behälter, allen Bliden dar, Er war bunt 
gefhmüdt , wie ein Kind; man liebkofete ihn, warf ihm Blu: 
men, beugte das Knie vor ihm; genug, die fromme Ehrfurdt, 
die man ihm erwies, machte ihn gewiſſer Maßen zum Gott 
des Tages. 

Zu Saint-Jean maren die Rasen ebenfalls im 
Epiel, aber nicht auf die für fie angenchmfte Weife. Man verr 
fammelte eine große Zahl derfelben auf dem Plage vor der 
Kathedralkirche, während der Bifhof dafelbft ein mächtiges 
Sreudenfeuer anzündete. Alle Raten wurden dann lebendig in 
die Flammen geworfen, Die Eriftenz diefes feltfamen Gebrauds 
mar den Mönchen der Liga noch wohl bekannt, da fie von öfr 
fentliher Kanzel prediaten, „daß man den König Hein: 
rich IV, in den Kagenkorb zu Saint-Jean werfen müſſe, 
denn dad wäre ein Dpfer, dem Himmel zum Wohlgefallen , 
der Erde zur Freude.” 

Der Elerus von Brüffel hatte in feiner berüchtigten 
Proceſſion von E ablon ***) einen Echerz mit den Raten, 
der nicht viel menfhliher war. Ein Bär, im Ghorbemde, 
mit Bändern verziert, thronte auf einem Wagen, mit den 
Pfoten auf den Zaften einer Orgel ruhend. Um die Tollheit 


*) Desnos, Frrgegislatene, im Februarſtüch des Esprit des 
Journaux &, 237. 

) Le Cons. 1757 z 

#"*) Voyagede Philippe HH. A Bruxelles. 
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vollkommen zu machen, hatte man flatt ber Orgelpfeiſen Ras 
gen, in engen Kaflen eingefperrt, worin fie fich nicht beme: 
gen konnten. Ihre Schwänze ragten oberwärts aus dem Ka: 
ſten, durch befonders dazu gemachte Röder, und waren mit 
Schnüren gebunden, die am Drgelregifter hingen. Jedes Mahl, 
wenn der Bäreine feiner ſchweren Tatzen auf die Taften fallen 
ließ, zog er damit die Schwänze der Kagen hoch, die dann ein 
abſcheuliches Gekreifhe anjtimmten. Bon Zeit zu Zeit fehlug der 
Bär im Ghorhemde feine Drgel; und die Kagen ſchrien jüm« 
merlih duch den Proceffionsaefang. 

Unter Philipps des Schönen Regierung hatte man 
noch in Paris die fo genannte Fuhsprocefftion (proce. 
sion du renard). Gin Thier dieſes Nahmens, mit einer Art 
Ehorbemde und Biſchofsmütze bekleidet, fiqurirte mitten unter 
der Prieſterſchaft bey dem feflihen Umgange, Man hatte in 
zwiſchen dem Geſchmack diefes neuen Heiligen -Redinung getra 
gen, und lieh unterwegs Geflügel aller Art an der E traße 
erfheinen. Der Fuchs vergaß natürlich dabey von Zeit zu Zeit 
feine frommen Junctionen, um einen Gubn ‚einer Taube nad: 
zufegen und jie wegzuſchnappen. Der Konig liebte dieſe Pro 
zeſſion ſehr. Er veralid dann immer die Vermüftungen , dt 
diefer geſchworne Feind der Hühnerftälle anrigtete, mit deu 
Grpreffungen der Datarie *). 

So lächerlich dieſe Poffenfpiele waren, konnten fie dech 
kaum Eomifcher ſeyn, al$ die jährlidie Prozeſſion, die im der 
Kirche zu Rheims aehalten wurde **. Am Aſchermitt woch 
machte der dortige Glerus immer eine fenerlite Etation nad 
Saint:Remi. Die Ghorberren, das Kreutz vor fih ber: 
getragen, waren in Reiben gejlellt, und jeder derfelben f&leppte 
hinter ih an einem langen Bande — einen Häring. Nun 
war jeder forgfältig wahrend der ganzen Prozeſſion darauf 
bedacht, immer auf den Häring, der vor ihm ber gezogen 
ward, zu treten, und hingegen den feiniger vor dem Fuß— 
‚gritte der nachfolgenden Perfon zu verwahren !! 

Ein Schwärmer zu Soiſſons adwminiſtrirte einſt mit 
vollem Genjte das Sacrament der Taufe bey — einer Kedte 
Cie empfing den Nahmen Tobannes ***,. ud. die neh an 
manden Orten übihe Taufe der Bloden kann bieber 
gerechnet werden. 

Die Einwohner von Gorbie (einer Etodt unweit Amiens) 
machten fihs einmabl zum großen Verdienite, alte ihre Dun 
de zum fleigigen Beſuche des dirijtiichen Gottesdienſtes anzu: 
halten. Noch vor zwanzig Jahren batte man alle Mühe in 
verfdjiedenen franzöſiſchen Dörfern, Etaare abzurichten, 
das Kprieleifon und Allelujab zu lernen. So abar- 
richtet, machten dieſe Vogel in der Kirde den Ghor mit. 

Das rohe, unwiſſende Volt mengt überall ohne Wabl 
das Erhabenfte mit dem Niedrigfien. Welche Albernheiten und 
Unfittlichkeiten erzählte das robe Griechenland von feinen Göt: 
tern, wie Homer und Doid die Sagen aufnahmen? Die 
Kamtſchadalen fpreden nie van ihrem Gott, ohne ſich 
über ihm herzlich fatt zu laden; und mande unferer Baneın 
grollen ganz ernftlih mit ihren Beiligen, wenns nicht nah 
Wunſch acht, oder machen fie zu Echutpatronen böfer Ans 
fchläge. 

*) Sauwv, hist. des antiquit. de Paris. 
*"") Anquetil Hist, de Reims. 
"Gregor, de Toul. law. juris univ., 


Am Dom zu Magdeburg verfammelt ih am Mi: 
Gaelstag unzäbliges Bolt, um einen hölzernen Hahn von 
der Orgel herab, unter fchallendem Gelächter, drey Mahl Erär 
ben zu hören, In Ehmwpnz pflegte, es Äft noch nicht lange 
ber, am Sonnabend vor Dfiern, eine Puppe in der Kirche, 
den Welterlöfer vorftellend,, zum Kirchendach aufzufahren, uns 
ter dem Geläute aller Glocken, und Nüfle, DOblaten u. f. w. 
unter die jauchzende Dienge berab zu fchütteln. 

So herrſchte derfeibe burlesfe Wis in den kirchlichen Ge: 
mäblden, Stickereyen und Schnitzwerken. Man follte glauben, 
man habe mit dem Heiligen Gelächter erregen, und ſich auf 
eine reliaiöfe Art beluftigen wollen. So ficht man 
an den Gapitälen der großen Pfeiler des Münfters gu Straf 
burg eine Prozeſſion geſchnizt, worinn ein Schwein den 
Weihkeſſel, Efel priefterliches Gewand, Affen manderlen Ale 
teibute der Religion u. f. w., in ihren Pfoten tragen. j 


Auch ein Beytrag zur Titelfuht. 


Der Friedensfürft Spaniens, Don ManuelAlvarez 
de Godoi, war nicht der Erfte, welcher diefen auszeichnen- 
den Titel führte; fhon Den Drendann nahm den Nah: 
men Principe de la par au, teil er im Jahre 1725 den 
Grieden zwifhen Spanien und dem deutiden Kaifer, unter 
jäihnet hatte. - 

Überhaupt herrſcht in Spanien unter den Grofen bie 
Zitte, daß, wenn fie eine neue Benennung annehmen, fols 
che zugleich die Bezeichnung irgend einer vorzüglihen Hands 
lung von ihnen wird. So hieß fih Don Navarro nah dem 
Seetreffen ben Toulon im Jahre 1744 la Victoria, und ein 
önderer, der deu franifchen Infanten einmahl nah italien 
übergeführt hatte, nahm fogar den etwas komiſchen bes Es 
aiglihden Transports am. 

Der beſcheideuſte alter Diefer Titel ift wohl jener, welchen 
derinelli's, Des berühmten Sangers, Freund annahm, 
Ten Jeno Eoms de Siiva, vom dunkler Abkunft, An« 
fangs Buchhalter ben einem Benquier in Gadir, dann durch 
feine feltenen Talente almählig Intendant der Armee, endlich 
un Garvajal’s Ceite Staatsminiſter Königs Philipp V., 
mpfing von feinem Monarden den Charakter eines Marquis, 
Er nannte fib nun Marquis La Ensenada (.An fih nit"). 
Diefe Demuth war jehr ungebäuchelt. Nie echob er. fih voll 
Übermuths,, und nie war er größer, ald in dem Augenblide , 
da er durch die Kabale des Herzogs von Huescar geftürzt 
nord. Man gejlattete ihm eine gemwille Zahl feiner Diener: 
(Saft mit ins Eril zu nehmen. „Nein ,” antwortete er, „als 
Riniter hatte ich ihrer zum Glanze meines Königs vonnö— 
then , jet kann ich mich fehr gut felbft bedienen.” Der König 
bedauerte ihn ſehr, und wenn er von ihm fprah, hieß er ihn 
aur immer den armen fa Enfenada, 





Livius, ein Friedensftifter. 


Mas Eicero *) zum Preife der bumaniftifchen Wiſſen⸗ 
Nhaften geſagt hat, ift bekannt. Aber Schöneres noch Bönnen 


*) Orat, pro Archia potta, c. 7. 
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nen wir, die fpäter Teben, von ihnen rühmen: daf fie auch 
fhon die Fadel des Krieges gaelöfht haben. As Kosmus 
von Mebdiris, (fo erzähle Roscoe im feinem Leben des 
Lorenz; von Medicis,) während des Krieges, den er mit Dem . 
K. Alfons von Neapel hatte, einen Livius auffand, theilte- 
er, weil er auch dem Feinde einen Geiftesgenuß nicht mife 
gönnte, diefen hochgehaltenen Fund fogleih feinem Gegner 
mit. Alfons, obfhon gewarnt von feinem Arzte, der das 
Bud) für vergiftet hielt, durchlas ed mit Begierde, machte 
mit Kosmus Friede, und wurde fein wärmſter Freund, 
Mag größeres Lob den Werken eines ESchriftftellers zu Theil 
werben, als wenn man von ihnen, wie Horaz*) von den 
Dercen der Vorwelt, fagen kann: „Aspera bella componunt ?’ 


Livius, als Reliquie, 


Gin Eeitenftüd zu Livius, ein Friedensftifter, 
gibt eine nicht unintereffante Anecdote von dieſem großen Ges 
ſchicht sſchreiber, die vielleicht manchem noch unbekannt if, Gr: 
fheint uns Livins dort als Friedensftifter, fo finden mir 
ihn bier ald wahre Reliquie, nur mit dem Unterfchiede, 
daß in jenem Artikel von Livius dem Bude, bier aber von 
Livins dem Körper die Rede ift. Diefe Geſchichte kann uns 
zugleih einen Beweis der Verehrung geben, welche die Bandes 
leute des großen Mannes bis auf die fpäteften Zeiten gegen 
ihn hägten, fo wie von dem Intereſſe, weldies der taliäs 
ner an allem, was Kunft und Wiſſenſchaft betrifft, nimmt, 
Cie it folgende: ° 

As im Jahre 1415 zu Padua, wo Livius geboren 
und geftorben ift, neben Der jest fo herrlich daſtehenden Kirche 
der heil. Zufina ein Eleines Nebengebäude für das daran 
ftoßende Klofter aufgeführt werden follte, und deswegen das 
Bundament gegraben wurde, fo ftiefen die Arbeiter auf ein 
altes Mauerwerk, in welchem fie eine bleverne, einem Sarge 
ähnliche Küfte verwahrt fanden. Bey der Erofnung derfelben 
zeigte fihs, Daß es auch wirklich der Behälter eines todten 
Körpers war. Nun wollte ſchon eine alte Cage, daß in Diefer 
Gegend Livius begraben liege; auch hatte man bey früheren, 
aber weniger tiefem Nachgraben auf diefer Stelle bereits einen 
Stein gefunden, welcher das Epitaphium des Livius enthielt, 
Diefe und andere Umftände febten es den Paduanern aufer 
Zmeifel, daß der in dem Sarge eingefhloffene Körper der Kör— 
per des Livius fey. In der ganzen Stadt verbreitete ſich die 
lebhaftejte Freude über den fchönen Fund; Voruehme und Ger 
ringe ſtromten herbey, jeder ſah, und jeder fuchte fih einen 
Theil der theuren Überreſte zu eigen zu machen. Dief gina fo 
weit, daß Die Moͤnche des Klofters, mo dieß vorging, für 
nöthig fanden , Die Gebeine zu verbrennen, um eine, nach ihrer 
Meinung, einem «Heiden fo wenig gebührendg Verehrung zu 
%...erdrüden. 

Glücklicher Weife Fam das Vorhaben ber enaherzigen Mönche 
niche zur Ausführung; die Obern der Stadt, davon benach⸗ 
richtigt, kamen ibm zuvor, und die Munde hatten den Vers 
druß, die beidnifchen Gebeine nicht nur jekt von dem Bolfe, 
fondern fpäter fogar von einem Könige wie eine Reliquie ber 
handelt und verehrt gu ſehen. Auf vbrigkeitlihen Befehl wur⸗ 
den die Liviusſchen Überrefte forgfältig gefammelt, mit allem 

*) Epist. I. 2, 7- 
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mögfihen Eofennitäten unter Begleitung aller offentlichen Bes 
hörden und dem Zuſtrömen des ganzen Volks auf das Stadt: 
haus gebradt, und dort aufs feyerlichſte bengefegt. — Ein 
marmornes Bildniß des verehrten fandsmannes und Die fhene 
Inſchrift: 

„Ossa T. Livii Patavini, unius omnium mortalium judi- 

eio digni, cujus invicto calamo invicti P. R. res gestae 

conscriberentur.” 
zeigen noch jekt den Ort an, wo dieß geſchah. — Diefes Ereig: 
nis machte Aufſehen, und die Nachricht davon verbreitete fich 
ſchnell überall hin. Eo kam fie auch vor die Dhren Alfons, 
desfelben Königs, auf den nah der oben angeführten Erzäh— 
lung die Rectüre des großen Gefdichtfchreibers einen fo außer 
erdentlihen Eindruck gemacht hat, daß er feinem bitteriten 
Feinde, dem Gosmus von Medicis, der ibm diefe Lectüre ver- 
fhafft hatte, aus Dankbarkeit für dem befcherten Genuß die 
Hand zur Verföhnung both und Frieden mit ihm fhloß. Kaum 
hatte Alfons von der neuen Entdeckung gehört, als er fogleich 
Gefandte abordnete mit dem Auftrage, um den rediten Arm 
des Livius zu unterhandeln. Der König münfchte nichts fo 
ſehr, ale Befiker ded Gliedes zu fenn, mit weldem der un: 
übertrefflihe Schriftſteller feine Geſchichte niedergefchrieben hatte. 
Die Abgeordneten waren auch wirklich fo glücklich, diefen Wunſch 
ihres Herrn zu erreihen; der Arm des Livius wurde mit 
ſchweren Koften nah Neapel gebracht, dort von dem Könige 
mit großen Feyerlichkeiten empfangen, und fofort als Die Eöfts 
lihfte Reliquie aufbewahrt, — Jener reifte von Gadir nad 
Rom, um den Rivius zu fehen, und Eehrte vergnügt wieder 
zurück, fobald er ihn geliehen hatte. — Hier werben nad) bey—⸗ 
nahe anderthalb Jahrtauſenden in den finiterftien Zeiten des 
Aberglaunbens feine Gebeine, wie die Gebeine eines Heiligen, 
als die Eofibarfte Religuie verehrt. — Iſt das nit der höchſte 
Triumph des menfhlihen Geiftes ?! i 
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Eully, der tapfere Krieger und Feldherr, der kluge 
Staatsmann, ſchrieb im vierzehnten Buche feiner Denkwür— 
digkeiten folgende Stelle, die eine von jenen geſunden und 
weiſen Maximen iſt, durch welche ſeine Arbeiten die ſchönſte 
Quelle des Unterrichts für Fürſten und Miniſter ward. 

„Der Friede, und nur Friede iſt das große, allgemeine 
Intereſſe Europens. Die kleinern Fürsten follen ihr ganzes 
Streben dahin richten , die größern Mächte darin zu erhalten, 
und die anfehnlihern Monardhen müſſen die Meinern zum Fries 
den zwingen, indem fie den ſchwächern und unterbrüdten bey« 
ftehen. Dieß iſt der einzige Gebrauch, den fie edler Weife 
son ihrer Überlegenheit machen können. Ich mundere mich nur, 
wie unfer Welttheil, aus fo eiviliſirten Völkern zufammenge- 
fest, fih noch nad fo rohen, armfeligen Grundfäsen beträgt ? 
Wohin zulegt zielt alle Die tiefe Politik, mit der man ſich fo 
gern brüftet ? — ſich unaufbörlih einander zu zerreiffen. Im— 
mer ijt Krieg und Krieg das Ende von allem ; man kennt kein 
anderes Ausfunftsmittel, weiß keinen Knoten anders zu löfen, 
als mit dem Schwert. Das iſt immer bes kleinſten mie bes 
größten Eouveräns legte Zuflucht, nur mit dem Unterfciede, 
daß jener kleineres, diefer größeres Geräuſch macht; jener in 
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Verbindung mit Andern , diefer, um feine Macht bewundern 
zu laſſen, lieber allein aairt. — — Warum, in Gottes Nahe 
men, legen wir uns denn Immer die Rothwendigkeit auf, Krieg 
anınfangen, um rieden zu haben ? — Denn Friede ift doch 
bee Endzweck jedes Krieges, und man wählt ibn, weil man 
Fein befferes Mittel weiß, ins Reine zu fommen. — Wir aber 
drehen Die einfache Wahrheit um. Wir foheinen nur Frieden 
zu machen, um Krieg ju befommen.” 

Die Britten charakterifirte Er, der Franzoſe, alfo: 
Es ijt Peinem AFmeifel unterworfen, die Engländer haſſen Uns, 
und mit einem fo innigen, fo allgemeinen Haß, dag man 
wahrhaftig glauben möchte, ev made geradeju einen Beftand- 
theil ihrer natürlichen Dispofition aus. Aber Diefer Matio: 
nalbaß quillt am Ende doch nur aus ihrem Etolj, aus ihrer 
Prafumption; denn in der Welt gibts fhmerlih ein Bolt, dag 
fo ſtolz ift, fo alles neben fich verachtend, fo beraufcht ven 
der dee feiner cigenen Bortrefilichkeit. — Wenn man ihnen 
glaubt, gibts fonft nirgends Geift und Einſicht, als bey ihnen ; 
fie betben nur ihre Meinung an, veradıten Die Meinung aller 
andern Nationen, und es kommt ihnen weder in Sinn, ans 
dere anzuhören, noch gegen fi felbit miftrauifch zu werden.” 

„Durch dieſen Charakter ſchaden fie fih ſelbſt übrigens 
mebr, als uns; eben Dadurch werden fie zum Epiel ibrer Lau—⸗ 
nen. — Umgeben vom Ocean, haben fie gieidyfam deſſen Ins 
bejiändigkeit angenommen; alles ändert bey ihnen, je nad: 
dem fie eben geſtimmt find. Der einzige Unterſchied zwiſchen 
ihnen und andern wegen ihrer Beränderlichkeit verrufenen Bol: 
Bern beftehet bloß darin, daß bey ihnen die Liebe zum Abwech⸗ 
fein Beine Folge Des Leihtfinns, fondern einer Eitel: 
Feit it, Die fih unter taufend Formen bejländig verjünat. 
Aus Gigenliebe find fie Selaven ihrer bizarren Einfälle Was 
fie eben vorber recht vernünftig arrangirt, oder kecht feit ber 
ſchloſſen zu haben glauben, zerjtören fie furz nachher mieder, 
ohne daß fie dafür eine Urfache wiſſen. Wirklich miderfpresien 
fie ſich ſo ſehr, dag man zumellen in Berfuhung kommt, fie 
nicht für die gleichen Leute zu balten. — Man prüfe nur, was 
fie Staatömarimen beifen,, und man wird ſtatt deſſen michts 
als die Geſetze des Stolzes felbft erbliden, von ber Arroganj 
oder Trägheit adoptirt.“ 
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Hätte Eully, in unfern Tagen gelebt, er würde gemif 
zuerft feine Stimme erhoben haben, die Republik Frankreich 
in die Formen der Monarchie zurücd zu führen, und dem Wür— 
digften hätte er die Krone gereicht. — Wie Heinrich IV, 
endete auh Napoleon die Anarchie Frankreichs. Und hatte 
Dies Rand, vor dem achtzehnten Jahrhundert, jemahls eins 
Epoche, wo man an deſſen Republikaniiicung hätte Denken 
Eönnen: fo war es in den Tagen Heinrihs IV., da pofitifche 
und religiöfe Factionen und Bürgerkriege alle Bande der ges 
ſellſchaftlichen Drdnung auflöfeten und nur Armeen regierten. 

In der That kam auch mandem der Sinn daran, felbft 
einem Marfchall von Frankreich, dem Charles de Goffe, 
Grafen von Briffae, den der Herzog von Mapyenne im Y. 
1594 zum Gouverneur von Paris machte, ald eben Heinrich 
im Begriff war, die Hauptftadt zu erobern. Sully erzählt 
dDiefe Anecdote im fehsten Bud feiner Memoiren, und beglei- 
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tet fie mit einigen Reflexionen, bie gerade in unſern Zeiten 
neues Intereſſe empfangen haben. 

„Das Lefen der römiſchen Geſchichte“ ſchreibt Sull v, 
Hatie in dem Marſchall, der dabey auf Geiſt und Scharfblick 
Auſptuch machte, ein ſonderbares Project erzeugt. Er kam 

nughmlich auf den Einfall, Frankreich in einen Frey 
fast zu verwandeln, und Paris follte die Hauptſtadt 
dicker neuen Republik werden, die er im feiner Fantaſie ganz 
ad dem Model des alten Roms formte.” 

„Hätte fih Briffaec die Mühe gegeben, von feinen ers 
habenen Speculationen zur Unterfuhung ihrer Anwendbarkeit 
nieder zu fleigen , etwas, das bey den wichtigſten Entwürfen 
dech immer Hauptfache ift: fo würde er gefeben haben, daß 
8 gewiſſe Umftände gibt, wo dad vortreflichfte Projeet durch 
die eigene Natur der Hinderniffe, durch die Verfchiedenheit im 
Genie und Charakter der Völker, durch den befondern Schlag 
der bisher üblichen Gefege, und durch die lange Übung uud 
Gewohnheit, Die auf alles das Eiegel drückt, unmöglich in 
der Ausführung und himärifh wird, — Nur lanafam durch 
Zeit und Erfahrung koönnen die Fehler eines in feinen Formen 
beftimmten Staates heilen, und immer muß die Berbefferung 


dem Geift der erften Grundgefehe bes Staates entſprechen. 
Dieß iſt fo wahr, dag man überzeugt feyn ann, ein Staat iſt ſei⸗ 
ner gänzlichen Ummälzung nahe, wenn er fih aufeine Weile orga⸗ 
nifiren will, die feinen anfänglichen Gonftitutionen mwiderfprict.” 

„Briffae dachte nicht fo weit. Es ging lange, ehe er 
begriff, woher auch die allgemeine Widerfeglichkeit der Men: 
fhen gegen feine ſchönen Plane Fam. Denn er madte alle und 
die vornehmſten Mitglieder der Ligue damit bekannt. Während 
er fo, ohne den gerinaften Benftand von andern, fein Pro- 
jeet gar fleißig ins Reine brachte, lief er aber zulegt Gefahr, 
der König möchte es, mit Ginnahme der Hauptftadt, gewaltig 
durchkreutzen. Dieß brachte ihn ploͤtzlich genug von feinen rein: 
vömifhen Tdealen zu dem damahligen Geift und Zon der 
Sranzofen wieder zurück, das beißt, ftatt fih andern zu 
opfern, für ſich felbit zu forgen. Iſt der Reitz des 
Gigennuges aber auch nod von irgend einer Gefahr auf 
der andern Eeite begleitet; fo ift wohl beynahe jeder zulegt auf 
dem beiten Wege, feinen herzlichſten Freund zu verrathen. — 
Und fo that Briffac. — Er ließ den Derjog von Mayenne 
im Stich, und der römifch = franzöfifche Republikaner capitu« 
lirte fehr höflich — mit dem König. 





Misc 

Bafto de Gama mar von Johann If. (1524) als Bicefönig 
wa Indien gefandt, wobin er 25 Jahre friber den Weg gefunden. Seine 
ötsrte dag vor Unter in dem Meerbufen von Gambay. Es war ein heit 
ter und windſtiller September Abend, als plöglich alle Schiffe von einer 
Beftigen unrcgelmäfttgen Bewegung ergriffen wurden. Diefi überrafchende 
Ereignifi brachte die lebhafteſte Verwirrung hervor. Bon allen Schiffen 
wurden Rerbichüffe gethan. Hier eilte man in der Angſt zur Pumpe, 
dert ergriff man das Senkbley, und die Furchtſamſten hielten feft, mas fie 
finden fonnten, ald das Rettungsbret in dem Schiffbrud, den man er 
wartete. Bafco de Gama war felber nicht unbeforgt, aber endlich bie 
mabre Urſache der fonderbaren Bewegung abndend, berubigte er das 
Ehifspeit mit den Worten: „Muth arfafit, Kinder, Die indifhe Erde 
were, cs ift ein günftiges Zeichen, Tie fürchtet und.” 

Diego de Splveira traf nicht weit von Aden ein reickbeladenes 
Sauff von Dſchidda. Der Hauptmann fam an Bord bes portugicfifchen 
Biiehlshabers, und zeigte ihm ein Schreiben, weiches ihm ein Portur 
gieſe in jener Stadt ald Sicherbeitspaß gegeben hatte. Splveira las 
de Worte: „Ich erfuche dieienigen Hauptleute des Aönigs von Portugal, 
melde dieſez Schiff autreffen, es wegjunehmen; es gebört einem der 
nichts wurdigſten Mauren. Der edie Befehlshaber gerriß den treilofen 
Brief. und lief das Schiff, deſſen Befehlshaber er einen gehörigen Paß 
925, ungehindert reifen; er wollte lieber Die reiche Ladung verlieren, als 
he Redlichkeit feiner Landsleute zweifelhaft machen. — Nah dem See⸗ 
tete, welches die Portugiefen zur Zeit ihrer Übermadt eingeführt bate 
ten, tonnte Fein Schiff ohne portugiefiihe Päffe, und ohne ſich der Difis 
katıon zu unterwerfen, in den indifchen Meeren fegein. 

Der Portugiele, Damian de Goes, fagt in feiner Vertheidigung 
Spaniens, welche feiner Veſchreibung diefes Landes Lin den Opp. de 
rebus Hispan. Lusitanicis, Aragon. etc, Colon. 1602. 8, 6. 
eagehangt ift, Folgendes gegen Die Belhuldigung des Gosmographen 
Sebafian Münfter, dafi der Fremdling in Spanien unfreundfich 
and ungaflic empfangen werde, und feine Speiſen fi ſelbſt herbey⸗ 
dadlen müßte, „Die Sache verhätt fich alfo. Ehebem waren die Wırtbe, 
dey welchen Zremde und Einheimiſche eintehrten, Diebe und Mörder, 
mie noch jest in Deutfchland und Franfreih nicht wenige find. Daher 
ward won Ferdinand und Iſabella verordnet, es folle bey hober Gtrafe 
"ein Wirth dem Gaſte etwas anders als Bedienung mnd Handreichung 
der Kochen der Speilen geben. Für die Pferde follte er nur Roggen, 
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Hafır, Heu und Gtreu verkaufen, wovon die Preife nach äffentlicher 
Schaͤtzung an bie Thür des Wirthahauſes geſchrieben waren, fo daß der 
unwiſſendſte Fremdling leicht berechnen konnte, was er für Bedienung 
und für Pferdefutter zu bezablen hatte, Hufierdem war ber Wirth verr 
pRichtet, mit dem Gaſte auf den Markt und gu. den Birtualienbändfers 
zu gehen, ober einen von feinen Leuten mitjufenden, um Lebenämittef 
eingubandeln. Das Fingefaufte wurbe im Wirthshauſe bereitet, alsdann 
auf den gebedten Tifch gebracht, und auf diefe Art entftand bey der Abs 
reife bes Saftes kein Zank, und es warb ibm nichts genommen, nichts 
abgeprefit, So war's in den Städten; auf den Dörfern aber, wo e$ 
keine Bertäufer von Lebensmitteln gab, durfte der Wirth dem Cafe 
Speifen vertaufen.” 


Nureddin, Beberriher von Muffuf, Diardgezire, Sprien und 
Ügnpten, der Gründer derienigen Herrfihaft, die Saladin, in feiner 
Schule achildet, ficb anmaßte, nicht obne Vorwurf von Undankharkeit 
gegen feinen Heren und Wohlthäter, und durch eigene weitere Grober 
zungen vermehrte , fpäter dann das Verbrechen iugendlihen Ehrgeitzes, 
und der Ungerechtigkeit gegen Nurebdind freylich ſchwachen Sohn, ben 
iungen Saleh , als Sultan dusch manche treffliche königliche Eigenſchaſ⸗ 
ten des Verftandes und Herzens sergütete — Nurebdin behauptete unter 
feinen Untertbanen ſowohl ald andern Mufelmännern, in den Ghriften, 
gegen die er kampfte, Telbft, immer das Lob eines fehr weiſen, gerechten 
und religiöfen Fürften. Er war der ſtrengſte Beobachter des Rorans, er 
trug weder Seide, noch Bold, nob Silber an feinem Leibe. Wie der 
größte Feldherr feiner Zeit, fo war er der gröfite Religionsfundige unter 
den Mufelmännern, nach den Eebrfägen des Iman Ububanifa. Wein 
war in allen feinen Staaten verbothen, alle Wucherer aus Denfelben ver» 
bannt, Er fehte ſelbſt ald eine bloße Privatperfon von den Einkünften els 
nes Gutes, das er von einer ben Beinden abgenommenen Beute nach dent 
Antheile davon, der ihn traf, ſich erfauft hatte, Die Abgaben und Teils 
dute blieben den Bedürfniffen des Staates gewidmet, und er magte ce} 
nicht, fie anzutaflen , ats in Gegenwart der Geſetzlehrer. Wie edel und 
echt landesväterlih bie Gefinnung dieſes Saracenen in diefem Puncte 
war, bemeifet die fürſtlich fhöne Antwort, die er feiner Gemahlinn gab, 
ats fie fich liber. ihr geringes GFintommen bey ibm beichwerte: „Ih bin 
nichte, fagte er, als der Schatzmeiſter ver Mufcimänner; ich darf die 
Summen, die mie für ihr Bebürfniß gu verwalten anvertraut find. nicht 
zu meincm und der Meinigen Gebrauch antaften, ohne des Höchften Bor 
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auf mich zu laden. Mein Eigenthum ſind noch drey Buden in Hemeſſa. 
Dich it alles, was ih im Stande bin dir zu geben." 

Während der Tangtwierigen Belagerung von Alla (Prelemais) durch 
bie vereinten Hegre und Flotten der Epriften (die Pıfaner; Genueſer und 
Benctianer, als feefundige erprobte Streiter, dranaten bauptlachlich Die 
Stadt von der Scefeite her), indeh Sultan Saladin mit den aufgebe— 
ebenen Rriegshaufen feiner vielen Scheifs, wachſam und immer thätig, 
wie er war, feine Gelegenheit verſaumte, ben Ehriften fo viel als mögs 
fih Schaden gu thun, 
durch feine Agnptifchen Alotten, und jede Linderung ihrer Notb zu vers 
ſchaffen — Tauben, die Briefe an den Hälfen hin: und ber trugen, ge: 
wandte Taucher, unter denen Jfa vorzüglich fich berihmt machte durch 
feinen merklwürdigen Untergang”), das Verkehr zwiſchen der belagerten 
Stadt und dem Hrere der Saracenen tmterbielten, dafı außerhalb der 
Berfhanzungen der Kreutzfahrer auf den nahen die Stadt beftreihenden 
Hügeln, die Belagerer wieder belagernd ſich neftellt hatten — indeß Gas 
Ladin alle Mühe und allen Erler zur Ehre bes Islamismus anftrenate, 
fingen manche der ihm untergebenen Emird und Schaerenführer , übers 
drüßig des Tangen Verzugs, für die gemeinfchaftlihe Sache zu erfalten 


an, und füchten unter allerley VBormänder fich von ihm zu trennen, nach 


ihrer Heimath firebend, Der Fürſt von Mefopotamien, Moezzoddin, nach⸗ 
dem er durch viele Briefe und Abgefchicdte an den Sultan feine Entlafs 
fung vergeblich gefucht, und immer Die Untwort erhalten hatte, es gieme 
einem wachern Mufelmanırc nicht, bevor das Schickſal der Stadt entſchie⸗ 
ten, von ihrer Vertheidigung abzuſtehen, macht ſich, ungeduldig über 
bie wiederhohlten Bernsinungen feines Geſuchs, mit einmahl am Sehe 
Ramadan auf, dringt vor das Zeit des Sultans und verlangt dringend 
Gehör. Saladin, die Abſicht feines Beſuchs wohl vorausſehend, ent 
ſchuldigt Sich mit Unpäflichkeit. Er gibt ſich nicht zufrieden, wird noch 
dringender , und, voraclaffen, erneuert er mit allem Nachdrucke feine 
alten Bitten, Da der Sultan mit der ganzen Macht und Wärme der 
ihm zu Geboth ftehenden liebreichen Beredtſamkeit ihm vorjlellt, wie es 
jetzt nicht Zeit ſey, daß das Heer ſich auflöfe; zufammenbalten müſſe 
man in der Noth, und ein fo annefebener Fürft, mie er, müſſe den ans 
dern fein ſo unwürdiges Brnfpiel geben, neigt Moezzoddin auf einmahl 
ſich gegen feine Hand, Füßt fie, und im nähmlichen Augenblicke entfernt 
er ſich ſchnell. Zu den Seinen gekommen, gibt er ihnen fehnelf das Zei: 
en zum Aufbruche. Die Zelte werben abgebrochen, die Kamehle und 
&aumtbiere bepadt, und in weniger Zeit ift er mit feinen Streitern 
auf dem Wege nah Mefopotamien. Der Zuftan, mit Recht über »iefe 
unehrerbiethige rafche Handlung entrüftet, fchrieb ibm einen nachdrück⸗ 
lichen Brief, worin er ihm feinen Undant und fein ganzes auch vorherge gan⸗ 
genes Betragen mit Würde und Ernſt vorwarf, „Du freuteſt dich erſt,“ 
ſchrieb er ibm darin, „in meinen Schutz aufgenemmen zu werben, du 
batheſt mich um denſelben, indem du erHärteft, wie du für dein eben und 
beine Provinz von deinen eigenen Leuten fürchtereft. Ich gewährte dir ihn. 
ich ſtellte Dich mit aller meiner Kraft fiber gegen iche Gefahr. Bald redteſ 
du deine Hande aus nach fremdem Out, Blut und Ebre. Ich ſandte dir 
mande Warnung dagegen au. Du batteft Fein Ohr dafür, Bald Darauf 
brach diefer neue Arieg aus. Du fameft an mit deiner Schaar; aber gar 
kurze Zeit warft du da, fo zeigteſt du Dich ſchon ganz verdreſſen der Gas 


) Diefer mufelmännifche Taucher brachte gewöhnlich Gerd undBriefe, 
bie er ſich anzubinden pflegte, heimlich des Nachts in bie Stabt, 
GEinmabl Hatte er ſich drey Schlaude mit hundert Dinars gefüllt 
umbunden, und Briefe zugleich an Die faracenifhe Beſatzung. Als 
das Bolt, das feine Anfunft erwartete, vergeblich nad dem Vogel, 

den er gewöhnlich, wenn cr angelommen war, zum Beichen feiner 
alücdtihen Überfahrt fliegen lich, hinausſchaute, ſchöpfie cd Vers 
dacht, es möchte ihm ein Ungluck bearanet ſeyn. Er Bam nicht. Erſt 
einige Tage nachher, da viele Städter am Ufer Banden, faben fie 
negen däsfelbe, auf der von der fendlichen Flotte entgegengefehten 
Seite ber, etwas antreiben. Eine Leiche wird von den Wellen bers 
ansgeworfen. Ila war's, ®eld und Brief hatte er auch noch um 
ſich. „Kein Bothe,” fent Bopaddin, der ©. 134 K. 7a dich ers 
wählte, hinzu, „bat im Leben und Tode treuer, was ibm anvertraut 


ward, und redlicher ausgelisiert.” 


der bedrängten Stadt Hülfe, Zufuhr, vorzüglich“ 


che des Islamismus. Weber auten Willen, noch gute That gegen Auen 
gemeinihaftlihen Zeind haft Du erprobt. Siehe nun zu, men. du das 
hunftig in Echug mögen übergeben, wer vor deinen Feinden, wenn Fe 
dich anfallen , duch fariemen fol. Auf mich rechne nun nicht mehr! Mei ne 
Breundfgaft, meine Theilnabme haft du verwirkt.“ Gin Eilborhe bobtte 
den Flüchtigen mit dieſem Briefe nicht weit von Tiherias ein. Er (a4 
ihn, blieb ungerübrt und fente feinen Zug fort. Den Takoddin bim 
gegen, der beym Hügel Phıto ihn traf, gelang es, durch einen ern fr 
tichen Borbalt feiner undantbaren Beleidigung gegen den Sultan und 
durch die Hinwerſung der wahrſcheinlichen fhöntichen Folgen für ibn, 
toie durch Das Anfchen feiner eigenen weittundigen Starte und Tapfer 

Reit, ihn zu feiner Pflicht und zum Heere zurück gu bringen. Er wird 

vor den Sultan gebracht. Takoddin, Mlmalich s Aladit m. a. batben für 

ihn. Der Sultan verzieh ibm den Augenblick. 

Eben fo verlangte Umadeddin, ein Dbeim des Meſopotamiers, mit 
Hartnackigkeit oft und viel feine Entlaffung. Der Sultan, müde der 
vielen Gegenvorſtellungen, gewäbrte fie ibm endlich, ſchrieb aber auf 
die Rüdfeite des Briefes die bedeutenden Worte neh: „Wer meine 
Gleichen aus der Hand lafıt, was für Gewinn mag ein folder fuchen ?”" 
Bom Hugenbtide an blieb Umodgddin bey dem Heere, und verlangte, fo 
lange es zuſammen bfieb, nie wieder zurüch. 

Einer ſeiner Mameluken warf cinmabl, wahrend ber Sultan heben 
Rath hielt, in der Verſammlung nach einem andern mutbwilliger Weile 
feinen Pantoffel. Der Wurf verfehlte fein Ziel, und der Pantoffel fie 
gerade vor Saladin nieder. Diefer wandte ſich ſchnell auf Die andere Seut 
und ſtellte fi, als merkte er es nicht, um ben Unfug nicht abnden zu 


Durfen. 


“un... 


Zu Huecdla in Aragenien zeigt man noch die Catheder, worauf 
einſt Pontius Pilatus die Rechte tradırt batı 

Kaifer Marimilian'l., welder 1495 eine Berordnung de ho- 
nore ei Privilegiis Poetarum erlich, fiftete zu Wieg eine Fatul⸗ 
tät ber Poefie, als die Fünfte der Unwerfitat, welche bauptſachlich 
für die Dichttunft in latemifher Sprache beftimmt war, Konrad Eeltes 
den (don Kaifer Friedrich til. zum Pocten getrönt hatte, und welcer 
zuerſt nach Urt der Alten lateiniſche Scaufpiele aufgeführt hat, ward 
sum Huffcher über diefe Satultät geſetzt. 

Der Ehrentitel der Studenten, nahmlich ber Nahme Burſche, iſt 
aus dem Latein des Mittelalters ettftanden. Bursarii waren Etudenten — 
die auf gemeine Koſten unterhalten wurden, welches zuerſt in Frankreich 
unter dem Könige Robert dem Heiligen (farb 1033) geſchah. Gewoͤhne 
Lich biefien die Studenten Scholares und Scholasici. König Phitipp 
der Schöne von Frankreich verordnete 1259, daß das Eigenthum feines 
Studenten wegen Schulden in Befchlag genommen werden follte, und 
Ludwig bewilligte ihnen, daß fie ihre Saden zur und von der Afadeı 
mie frey bin und her führen durften. Philipp vr. von Valeis befrente 
die Univerfität zu Paris ım Jahr 1340 von allen Zöllen, Steuern und 
Abgaben, auch gab er ihr das Vorrecht, daß ihre Glieder in Rechesfachen 
nie außerhalb der Stadt erſcheinen durften, Hiermit nabın die fogenannte 
atademifhe Freyheit ihren Anfang, mwerunter jich heut au Tage 
mancher Student freylich ganz etwas anders dentt. Nach dem Muſter der 
Parifer Univerfieät wurden fpäterbin die meiften übrigen gebildet. 

Kaifer Marimilian I. gab der Univerfität gu Heimfiadt in dem 
StiftungsPrivilegium von 1575 den Simſon, mie er ben Löwen zerrrift: 
jum Wappen, Daber geichab es, dafı die Studenten die Bürger, meldt 
ihnen zuwider waren, mit dem Spottnahmen Philifter belegten. 

Zuftus Ludwig Bursmann ober Brismann, Rector zu Naum-⸗ 
burg, wurde 1573 Profeffor der griechifchen Sprache zu Jena, Er trug 
einen Mantel mit Zuchspelg gefüttert. Diefi gab den Studenten Anlafi zu 
dem Spottnahmen Schulfuchs. 

Der Magiftrat zu Naumburg erhielt im Jahr 1525 von dem dertigen 
Biſchefe Philipp Erlaubnifi, ein lutheriſches Pädagogium, ober, wit 
man es damahle nannte, ein Buchtbaus anzulegen. Der erfle Recon, 
Schumann, wurde Diener im Zudtbaufe, genannt, Dein Rad: 
folger , Pantratius Anton Aınmerbac aber hiej Oberſchulmeiſter. 
Zreplich war damahls der Schulmeiſtertitel noch «ben fo ehrwürdig, als 
der Bürgermeiftertitel, 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Freytag den 6. und Montag den g. Aprid 1810. 





Der Mord Gaheazzo Sforza’s half den Mailändern fo wenig, als die Ermordung Gäfars den Römern, 


Ein Bolt, das viel ſchwatzt und nichts thut, welchem Alles 
des Todes ber Eden nicht werth. 


Schatten der Vorwelt. 


Ludewig XI. und Carl der Kühne. 


Konis Ludewig XT., durch deſſen Heer bey St. Jacob 
die Helden gefallen, it von vielen übel beuctheilt worden, 
mie feine Lage und ihn nicht fallen Fonnten. 

Nachdem das große Reih der Franken unter den Meros 
wingiſchen Zürjten und ihren unmittelbaren Nachfolgern in dem 
Geift einer militärifihen Demokratie ungefähr vier 
bundert Jahre mächtig und in binreichender Ordnung beftan« 
den, geibah duch die Schwäche und Leidenfhaften der Kö 
zige, daß Die Verfaſſung eines gemeinfamen Baterlandes durch 
die Gewalt und Lift der Großen aufgelöfet wurde, und kaum 
in dem SKönigsnahmen Grinnerung des ebemahligen Mittels 
gunctd blieb. Als der Nord endlich ſich erfchöpfte, das Reich 
dr Moslemin gerfiel und Ungarn gezähmt wurde, verlor ſich 
mitder Roth alles Nationalgefühl, fo, daß ohne Rück— 
fht auf urfprünglichen Jweck das Königthum felbjit und Die 
ganze Verfaſſung nach beichränften Begriffen eines Privat: 
rechts (des Lehenweſens) beuetheilt wurde. Hiervon kam 
feifigere Benutzung der vereinzelnten Ländereyen; daß aber für 
sgemeinfame Leitung und Bildung nur von Geiſtlichen in 
ihren Sachen etwas gefhehen konnte. Auch trug fih zu, daß 
duch bloße Privat: VBerhältniffe,: Heiratben oder « 
Unternehmungen, große Linder, chne der Einwohner Willen, 
wreiniget, und vermittelt befoldeter Privatmadt ge 
sen Könige behauptet wurden. So unregelmäßig war der 
Uprung faft aller Staaten; nur die lange Arbeit der Zeit 
end Rasur, welde die Auswüchſe wegſtreift, nähert fie nad 
und nach der Ginfalt ihres Zweds wieder, Vierfach war in 
Stanfreich der Kampf der oberſten Rationalmirde gegen das 
Übermaf feudalifher Macht. Erfilih gegen die großen Häufer 
Normandie und Anjou, da fie die Krone Gnalands 
tworben. Zmweytens gegen die innere Befeplofigkelt und Ents 
käftung des oberiten Anfehens. Zum dritten wider die neue Vers 
Dirrung, Die durch das englifhe Kriegsglück hervorgen 
dracht wurde. Viertens als unweiſe Vaterliebe, glückliche Heira—⸗ 





zum Schaufpiel, Nichts zur Lehre dient, iſt auch 


Johannvon Müller, 
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then, die wachſame Thätigkeit Einiger, die Weisheit eines 
Fürſten, das Burgundiſche Haus Königlichen gleichftellte. 
Aber,die Mormaniſche Macht brach, einen Augenblick be: 
nutzend, Philipp Auguſt; im Innern half durch Gerechtigkeit 
Ludewig 1X., bald ſchlau, bald kühn Philipp der Schöne; Carl 
VII. hatte das Glück, daß die Engländer durch Unfälle und 
Fehler um Die Frucht ihrer Siege kamen. 

Zu Ludewigs XI, Zeit war Earl der Kühne von Burgund an 
fi fo mächtig als der Konig; mächtiger durch die Blüthe feines 
Landes, den Geift feines Bolfs und als Haupt und Führer 
aller Mifvergnügten in Frankreich, des Königs Bruder mit 
begriffen. Aber der. Ausgang bewies die Überlegenheit des Vers 
ftandes über milde Kraft; der König fiegte ohne Waffenglüd 
durch feine perfönlihen Eigenſchaften. 

Den Thron beſtieg Ludewig nah mannigfaltiger Erfahrung 
der Menfhen und des Glüds, mit einem durch ſchwere Zeit 
beugfam gemachten Geift, welchen er nicht mit Scyulfpigfin« 
bigkeiten verwirrt, aber durch Kenntniß der Geſchichten und 
Rechte mehr als andere Könige gebildet hatte. Da er fich nicht 
als den Herren, fondern als oberjten Beamten betrachtete, und 
kein geringeres Beyſpiel als Earl den Grofen fih vor 
bildetg, meihete er feine ausgezeihneten Geiſtesgaben und fein 
ganzes Leben der Berufspfliht. Hierzu erböbete er feinen 
Einn (der wäre fein König, dem Privattugenden genügten), 
Alfo erfüllte er ih, wie alle großen Menfhen, mit Dem Glau—⸗ 
ben der allerbefonderjten Vorſehung, fürchtete Gott, und wollte, 
daß gang Frankreich diefes wiſſe. Im übrigen waren feine Re: 
liaionsbegriffe den Zeiten gemäß, mo die Fürbitte frommer, 
und mancderlen Verehrung beiliggeiprodener Perfonen viel 
galt: man glaubte, Bott fehe milder auf unfere Schwäche, 
nenn fie größerer Bolltommenbeit ſich gleichſam angeklommen 
hält. Weiter hatte der König eine ruhige Unerſchrockenheit. 
Obwohl er jich meift mit einer Borfidht benahm, welde feine 
Seinde Furchtſamkeit nanırlen, hatte er den Füriteniinn, 
fih nie duch Zufälle ſchrecken zu laffen ; fo daß mit der Noth 
fein Geiſt jih entwidelte. Da er, mie ein großer König fol, 
nah der ibm beymohnenden , allgemeinen Überic,t alles Mich: 
tige felbit führte, und bey der mannigfaltigen Untreue feiner 


ER 
factiöfen Zeit nicht immer die Abſicht feiner Befehle erklären 
Eonnte, forderte er pünctlichen Geborfam. Eben derfelbe hielt 
für ungiemlih , neue Auflagen oder Kriege anzuordnen „ ohne 
dem Bolt die Gründe begreiflich gu machen. Unermüdet war 
er in Erforfhung der Denkungsart und perfönligen Umftände 
aller bedeutenden Männer in feinem Reih und in auswärtigen 
Ländern; unermüdet, men er wollte, und befonders wen er 
duch freyen Scherz oder auf andere Art beleidiget hatte, durch 
gute Worte, Herablaffung und Geſchenke zu gewinnen, Mit 
dem ſchlechterzogenen, unmiffenden , eiteln Adel redete er nicht 
von Gefchäften, fondern bediente fih folder Leute, die alles 
ibm fhuldig waren, und melde er, wenn fie undankbar mur- 
den, ohne Beleidigung einer großen Bermandtfhaft wieder 
vernichten konnte. Denn fo vertraufih er mit feinen Leuten 
lebte, und, mie andere, manchmahl von ihnen betrogen wurde, 
gitterte doch felbft fein geliebter Greffol, die Königinn, Das 
ganze Haus und Volk vor feinem Geift und Willen. Diefer 
gewaltige König ftörte in bürgerlihen Dingen den Lauf ber 
Gerechtigkeit nicht, verehrte , wenn er fih geirrt, gewiſſenhaf⸗ 
ter Dbrigkeiten treuen Widerftand, und indeß er duch Ber: 
gleihung fremder Geſetze die Sranzöfifhen vervollkommnen 
mollte, war er von Prablereg damit fo fern, daß er es acheim 
behandelte, um Das Anfeben beftchender Geſetze nicht zu er: 
fbärtern. So wenig er Anfangs auf Koft und Kleidung hielt, 
fo auf wußte er feine Parifer am Gaſtmahl zu gewinnen, und, 
wenn es fern mußte, erfhien er mafeftätifh. Die Steuern, 
fo ungern cr daran wollte, mußten erböhet werden; er gab 
aber leidenden Bezirken viehjäbrige Freyheit, felbft von älter 
ven Abgaben; dabey fergte er für billige Brodpreife. Zroedimäs 
fige Ausgaben fparte er nicht, mit Freundlichkeit gab er ſei— 
ven Dienern, und überfah Rechnungsſehler, wenn Verdienſte 
fie bedeckten. Er mar nichts weniger als verfhwenderifch mit 
dem Leben feiner Kriegsleute, und erwartete, was andere von 
Schlachten, ven den Fehlern feiner Feinde. Dieſe 
mußte er eben ſo wehl zuveranlaffen als zu benutzen. 
Überhaupt ſuchte er nicht ſo wehl Vergrößerung als 
freye Hand. Dan Fann ſagen, daß das Königthum in Frank: 
reich Er bergejtellt hat. 

Garlvon Burgund mar um eilf Jahre fünger als 
dee König z' von mittlerer Größe, fehr ſtarkem Bau, brauner 
Geſichtsfarbe, mit ſchwarzen Haaren und Augen, der Habichts— 
naſe, einem etwas länglihten Befid,t, breiter Stirn und etwas 
bervorfichenden Kinn, in allen Zügen voll Eriegerifhen Ernſts. 
Er hatte viel von der Bemüthbsart Jehann des Furchtloſen, feis 
sed Großvaters, der Frankreich vorzüglid verwirrte. Sein 
unaufbörlid, arbeitender Geift (mie er deun Morgens um ſechs 
Uhr immer feine Gefäfte anfina), batte feine Luft an jenen 
Wundern des Alterthums, dem glücklichen Sohn des macrdos 
niſchen Philipps, dem Gannenfifhen Sieger, dem einzigen Gä— 
far, und entwarf mit größter Kühnheit meitausfehende Plane, 
die er nicht ſowohl ſich deutlich dadıte, als mit Feuer ergriff. 
Beharrlih die Ehwicrigkeiten zu überwinden, verwidelte er 
fih immer mehr. Nachdem er in früher Jugend gegen den 
herrlichſten Ritter im Waffenfpiel, und an der Eeite feinet Ba: 
ders zwey Mahl in Schlackten aeflriften, alsdann zu Montl- 
berm über den Konig den Srieden von Genflans erfimpft, Dis 
want verfilgtund Den Stolz von Bent gebroden, hielt er nichts 
für unmöglich, folgte nur fid, gab feinen Willen zum 
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Geſetz, und hielt einen allezeit Priegerifhen Stand. Mit feiner | 
Muth war verbunden, daf er meiſt mit Offenheit handelt 

feine Art war jo, daß niemand Hinterlift von ihm argwohnte 

doch bat aus Veraröferungsabfihten auch Er in Trartaten fic 

dieſelbe erlauht, und einen Mann aufgeopfert, welcher ſich cu 

ihn verlaffen hatte, Ginige find überwieſen worden, daf fie cu | 
feinen Antrieb den König Ludewig und den Dauphin haber 
mollen veraiften; welches der Herzog fih erlaubt haben mochte, 
weil er Caeln von Guienne, des Königs Bruder, deſſen Schwaͤch 
das Hauptwerkzeug der Verwirrung Frankreichs geweſen, durd 
den König eben fo von Der Welt gebracht glaubte. Bol der 
größten Projecte, für deren ſyſtematiſche Behandlung fein: 
Faſſungskraft wide groß genug war, wußte er, bey Aufmoll 
lung feiner Leidenſchaften, ſich öfters nicht zu helfen; dan 
warf er fih in das Gefchäft, weldes er bätte führe» 


» follen; dazu gab langes Glück ihm den Muth. In Fre: 


denszeiten war er in Andahtsübungen Morgens und Abend 
ziemlich genau; doch fein feuriger Geift hierin fich nicht aleid>. 
Reliquien führte er mit, wie der König, nad) damahligen Glarz 
ben, oder meil die prächtigen Gapfeln zum Schmuck geberter. 
Die Faften (Üburigen der Enthaltſamkeit, eines Mannes mel»l 
würdia) hielt er. genau. Hingegen ift getadelt worden , daß er 

alles feiner Ginficht zuſchrieb, ohne zu erkennen, wie entfchtt- 

dend Die von Der erſten Urſache geführte Zufammenordnung 

der Umſtände it. Almofen betrachtete er wie der König, als 

durch Die chriſtliche Religion vorgefchriebene Pflicht, morin den 

Regungen des Herzens zu folgen ſey: font war er in Frey— 

gebigkeiten ohne Zurückhaltung bedadtlih. Er chrte fich su 

ſehr, um fih mie Epeifen oder Wein zu überfüllen. So me 

nig er anf Tanz und meiblichen Umgang bielt, fo gut muhte 
er, mo es ſeyn mußte, mit zu halten; einem Fücſten, Dee 
die Gemüther gewinnen fol, darf nichts fremde, und mas er 
thut, nie ungeſchickt ſeyn. Daher, da er eine muflrafifche 
Etimme fin nidt geben Fonnte, er den Mangel durd Theorie 
der Kunft bedeckte, und feine Heſmuſik eine der erfien Blich. 
Übrigens war feine Luſt an Wildſchweinsſagd, Reserbeire 
und mannigföltiger Waſſenübhung, werin er mie in allem unere 
müdet war. Auch übertiaf er die weiſten fohner Zeit im Schach⸗ 

fpiel, das er nach dem Geiſt feiner Erfindung mehr mie Ders 

ftandsübung als wie Spiel anjah. Verdoat war, und feine 

Seinde baben ihm vörgebilten, Kerfübeit bee Weibern fen 

ihm leicht angefemmen, weil er, vielmehr die Lüfle mander 

griechiſchen und römifchen Gelden nac.aechmt. 

An den Alten lichte er alic# onfererdentlich, und verftand 
nicht nur nebſt fünfandern, aud die lateiniſche Sprache weht, 
fondern (von feiner Jugendlectüre , den Nittergefhid ten , ars 
verdorben) lich er tuglich gwey Stunden Die Hiforien von 
kom jich vorlefen. Aleranders eihbabenes Bild hatte er 
unaufhörfid ver Augen. Denn es war fein beber Plan, mie 
Diefer an den Perfern die Grieden und ihre Better geroden, 
fo, wenn einft (mas nicht allzuſchwer fchein, Er feine Seen 
fihaft von der Nordſee en das Mirtelmeer verbreitet, an der 
Spitze der abendländifsyen Ehriftenbeit , mit aller Macht von 
Burgund, eine größere Unternehmung, die Befreyung des öſili⸗ 
“hen Europa von den Türken, auszuführen. j 

Gr hielt prädtigen Gef, firenges Recht, vortreflihe Mi⸗ 
fg und Drduung der Finanzen. Meift ſah man den Sen 
glänzend mit großem Gefelge von Jürfen, Grafen, ‚Berry? 
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und Rittern, fo dag an Zahl, Herrfichkeit und Ordnung des 
Hofes kein Fürſt ibm gleih kam. Bey Feyerlichkeiten trug er 
ein Kleid, welches an Gold und Edelgeſteinen über hundert: 
taufend Goldgulden geſchatzt wurde, Die Eäle und Gapellen 
waten mit den ansaefuchteften Tapeten und nie gefehenem Über: 
Fuie filberner und aoldener Geſchiere geziert. Auf adtbundert 
Gulden war der tägliche Aufwand der Tafel berechnet: wovon 
er fcibit nicht viel genoß; aber er hielt für fürſtlich, Vergnügen 
und Überfluß um fich zu verbreiten. Nach dem Eſſen und nad 
den Gefchäften ließ er fich duch die Kammerjunker beluſtigen; 
wie er aub im Felde mandmahl den, gefpannten Geiſt durch 
die Einfälle des Jünglings, der die Etandarte trug, fih er- 
kitern He. Wenn er, umgeben von allen Grofen, Montags 
amd Frentagd auf dein Etuhl der Gerechtigkeit jſaß, empfing er 


tie Bitten und Beſchwerden feiner Diener und Unterthanen 


auf das freundlichſte; er gab auch allein jedem Zutritt, und 
(va! man bey Fürjten ſucht) ſchnelle Hülfe, oit in der Maffe, 
daß der Kanzler wahrend dee Audienz zu referibiven hatte, 
Daber, wenn man ausnimmt, was mweacdı befonderer Vers 
haltniſſe in Dberelfak mibeitraft blieb, fo fang und weit Garl 
seherifht, alle Familienfehden und Gigengewalt Vornehmer 
über gemeine Leute aufgehört haben, und an den Beamten 
mißbrauchte Macht ohne Gnade gerochen worden. Lana gedachte 
das Fand an der Mofel, bey dem Nufbaume zu S. Marlr 
min, wie er den aeringiten Diebſtohl unerbittlich ſchnell beftraft. 

Überzeugt von dem Nuten feiner von Natur und Alters 
ber tapfern Belgifhen und Burgundifhen Militz, durch einen 
in Dandgriffen und Wendungen geübten Kriegsfuß Haltung 
und Mufter zu geben, felbit aber gegen fremde Lift und innern 
Aufitand gefaßt zu ſeyn, errichtete er eine Ordonanz. Adıte, 
nachmahls zwoͤlfhundert reijige Krieasmannen , jeder mit einem 
Echildkuappen und Waffenträger, viertaufend Schützen, deren 
deey Biertheile zu Pferd, zmeytanfend Pikeniers, bey den 
Söchſen fehshundert, und eben fo viele bey den Feldichlangen 
bar der erfte Fuß und Kern, dem, nad den Umjtänden, grö— 
fere oder geringere Abtheilungen der Randmilig oder englifcher 
rad italiänifcher Hülfsvölter angeſchloſſen wurden. Befehligt 
warden fie von den Großen des Landes; haufig ſchimmerte auf 
bee Hauptleute Bruft das goldene Vließ, welcher Drden 
mie nicht viele andere aus fo alter Zeit den Glanz; noch erhält, 
Es trugen die Kriegsmannen ihren vollen Güraß, die gewaltige 
Sanze, das breite Eure Schwert, einen Etreittolben, den 
hönprangenden Helm und andere, nur Ungewöhnten ſchwere, 
übrigens probhaltige Bedeckungswaſſen. Zuerſt mar das Corps 
in Rotten getheilt, jede in Decurien. Hierauf befam eine jede 
ans hundert Langen beftehende Gompagnie, der die Pikeniers 
ind Echügen zjugeorbnet-maren, unter einem Hauptmann, die 
Unterteilung in vier Schwadronen, deren jede vier Kammern 
hatte. Bielfältig wankten die Schöpfer des neuern Krieaswer 
ns, ob die Bewaffnung und Einrichtung der Phalanx oder 
der @egiom mach dem neuern Gewebe vorzuziehen fen; bis Kriege 
in mancherley Ländern große Feldherren belehrten, daß nad 
den Umftänden die Gefhmeidigkeit legterer oder die Feſtigkeit 
itner den Vorzug verdient, und das zu jeder Form geſchickteſte 
das volltommenfte Heer ſey. Der Artilleriepart war zu drey⸗ 
bundert Stücken berechnet; es felaten zweytauſend Wagen mit 
Pulver, Armbruften, Bogen, Pfeilen und Piten; taufend 
größere, eben fo viele gemeine Zelte, Vieles bey Belagerungen 


murde nach alter Art an Ort und Stelle gebaut. Pie matter 
feit ſtehenden Pifeniers mußten mit gefenkter Pike fchnell nice 
derzufallen,, um Die von ihnen bedeckten Schuken wie über 
eine Mauer [hießen zu laſſen. Auf beyden oder von allen Set⸗ 
ten Sronte zu maden, das Vierech, den Keil, die Ründung, 
hatte man von den Alten. Für die Abhärtung und für die Ber 
reithaltung auf jeden Augenblick mar geforat: und im Ganzeır, 
nebſt verſtandiger Miihung der Waſſen, löblicher wet, den 
Schaaren Selbjigefühl uud Gemeingeift zu geben. Vergehungen 
wurden mit empfindlichen Verluſt, niht leicht auf entehrende 
Weife geftraft. Bolkommene Unpartenlickeit war vorgeſchrie⸗ 


„ben, auf das Gefühl der Gleichheit alle Cameradſchaften gleich 


feurig für den Fürften, der fie fein Haus nannte, gegen alle 
feine (ihre eigene) Feinde zu höchſter Anftrengung entflamme. 
Das Fluchen war verbotben: der Soldat muß den Bott chren,, 
bey den er ſchwur; auch das Würfelfpiel; denn es macht habſüch⸗ 
tig, bringt Haß oder Zorn, madjt immer Einen mißmuthig. 
Bey der Unmöglichkeit, ‚Fraftvollen Jünglingen firenge Ent: 
haltſamkeit anzugewohnen, ftrafte er die, welche felbjt in erober: 
ten Städten duch Muthwillen chelihe Bande zerriffen , Tief 
aber bey jeder Compagnie drenfig Weiber, deren Beine eines 
Einzigen ſeyn durfte, und überfab allerhand Dinge. Wo Fein 
Feind nahe mar, geitattete er, wie Gäfar, viel. Er liebte feine 
Leute; waren fie krank oder verwundet; fo forgfe er für fie wie 
ein Vater. Mit fo viel größerm Recht war er gegen Treulofig« 
keit ftreng ; und forderte im Krieg um fo ernſthafter von jedem 
die Pflicht, da täglich er der erite auf war, die wichtigern Por 
ften felbft in Augenfhein nahm, der legte und unausgekleider 
fih dem Schlaf überließ. Da die Ordonanz eine halbe Million 
Thaler, und jeder Feldjug zwey Millionen Franken Aufwand 
erforderte, und feine Länder, nicht aus Ohnmacht, aber weil 
jie es nicht gewohnt waren, murreten, bemühete er ſich die 
neue Laſt nütziich und möglichit leicht zu machen. (Zo bart er 
jeden Aufruhr niederfchlug, fo nadızchend hörte er Voritelluns 
gen). Alio hielt er in feinem ganzen Sand Drdnung, Gerech— 
tigkeit und Ruhe von Innern, und wenn er nicht ſelbſt fie ſich 
zuzog, auswärtigen Feinden. Was der Kriegsmann im Quar— 
tier zu fordern habe, die Nahrungspreife, die unausbleibliche 
Schuldenzahlung, alles hatte fo genau feine Beftimmung , daf 
wenn Gardeofficiers Unordnung übten oder zuließen, als die 
Schänder ihrer eigenen Ehre und Mörder der Fürftlichen, als 
unmürdig unter Ehrenleuten zu erfcheinen, und über tapfere 
Männer zu commandiren, caffirt wurden. Selbſtaufopfe— 
rung für Pflide und Rubm und für Feitbaltung 
Sffentlider Ordnung, das iſt militärifhe Ehre. 

Garl von Burgund hatte Feuer, Muth, Arbeitfamteit, Feſtig— 
Reit, in allen feinen Zeiten. So lang der weiſe Bater Philipp 
in ungeſchwächter Kraft Herr blieb, wie der unbeugfame Zinn 
der Klugheit, oder wurde gebrochen Durch des ehrfurchtgebie⸗ 
thenden Fürften Zorn. Das Glück bey Montihery bat Carln 
(doh nicht bis zur Vergeſſenheit feiner Pflichten) verbiendet. 
Übermuthig wurde er durch des Herrfchens und Siegens Gier 
wohnbeit, entfremdete fih den mit ihm erwacfenen Räthen, 
hörte italiänifdie Schmeichler, und warf fih in Die beutfchen 
Händel, die er nicht kannte, Weil fie nid;t alinzten, mochten 
die Deutſchen veräctliher fiheinen. Das Unglück verhär— 
tete ihnz er unterlag ibm nicht, aber er fiel, 

Diefen brachte fein Schichſal mit Ludewig XI. in ein Ges 
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echt, welches allegeit im Frieden am aefährlihften war. Man 
fagte von dem König, daß er im Kriege nur mit ei: 
nem Auge fhlief, im Frieden jederzeit beyde 
offen hielt. Garl firenate alles an, der erfte zu fenn; fein 
Zugenden leuchteten herrlich hervor. Nie verlor der König feinen 
Zweck weniger aus dem Geſicht, ald wenn er ihm aufjugeben 
fhien, und naddem er durch viele geheime Mittel die Errei: 
hung fich moͤglichſt gefichert , ftürgte er den Herzog vornähmlich 
Dadurch, daß er Friede mitihm hielt. 


Wie Carl vor Nancy umkam und bas Haus Burgund 
beſchloß. 


Der Anzug eines fhon an Zahl überlegenen Heers der 
Sieger von Granfon und Murten wurde dem Burgun: 
difchen möglichft verborgen. Sehr gering mar diefes und ſchlecht, 
finfter,, wie das Gemüt Earls, leidend von Krankheiten, in 
Mangel, ohne Geld noch Muth, von Campobaffo verras 
then, treu an fi. Der Zuftand wurde dem Herzog vorgeitellt ; 
er in feinem Grimm: „Und follte ih allein berwortreten ; mit 
„den Jungen von Lothringen made ich nie Friede; ihre aber, 
„ihr fend lauter Baudemonts.” In jener fürdterlihen Weih— 
nachtsfälte erfroren einige hundert Mann und Pferde; da 
brach die Geduld, fo daß Einige ihn verliefen, Andere ibm 
fluchten. Ein Ritter, feiner oberften Hauptleute einer, ſprach: 
„Unferm Herzog iſt nur wohl mie Kriegen, er märe gern in 
Nancy. So wollt’ ih, Er wäre vorn in der großen Büchs, 
könnten Wir ihn in die Stadt fhiefen, daf ibm würde des 
Kriegs genug, und Wir nit bedürftend zu erfrüren.” Der por: 
tugiefifhe König Alfonfv Fam zur Bermittlung in das Lager; 
Garl war einziger Sohn der Echmefter feines Vaters; der 
vorfichende lintergang des Haufes Buraund mar niemand aleich« 
gültig. Garl erwiederte: „Ob er übernehmen wolle, Pent: 
A: Mouflon mider die Lothringer zu behaupten?” Da über: 
jeugte.fih Alfonſo, dag fein Aufenthalt unnüg wäre, 

Der Herjog von Burgund verfammelte einen Kriegsrath. 
„Sie find wieder da, die ſchlechten Kerlsz die fer 
„Ienlofen Fleifhmafen, von Trunk und Fraß aufgedunfen, 
„ud hieher gewandelt; was meint ihr?” Außer Gampos 
baſſo waren die meiften Hauptleute der Meinung, „daß die 
„Berproviantirung der Stadt Nancy das einzige unvermeid⸗ 
„liche Übel wäre; der Herzog mödte nur ausweichen, was 
„Der Feind eifriat wünfdhe, nähmlich eine Shladt, 
„welche leicht mißalüden und verderbli werden dürfte; fie ra: 
„tben ihm, nah Pontsä-Moufion an die Mofel zu ziehen, 
ner fen noch nit in dem Fall, verzweifelnd alles zu wagen; 
„auf Luxemburg liege ein beträchtlicher Schatz; das Heer könnte 
„im Winter, obwohl fie Friede wünſchten, hergeftellt werden ; 
„wo Der Herzog Rene das Mötbiafte im Krieg, das Geld, 
„bernehmen wolle, um die Eidgenoffen viele Monathe zu un— 
„terhalten, oder wiederkommen zu laſſen! Er, der grofmäd: 
„tige Garl, babe keinen Nußbreit Kand, babe nichts verloren, 
„Daß er durch feinen Geift und Muth micht wieder gewinnen 
„könne.“ Da Sprach der Herzog: „Mein Bater und ich haben 
„Die Lothringer geſchlagen; fol ih mich zurüdziehen vor dem 
„sungen? Diefe Macht wird Nancy geftürmt, morgen fchla- 
„aen wir und.” Gie, traurig, hinweg; ihn übernahm wechſel⸗ 
weiſe Grimm und eine granensolle Ahndung. Das Krachen des 


Geſchützes, die Anordnung der Schlacht, übertäubte, zerftreute 
ihn, 

Geftürmt wurde Nancy mit angefirengtefter Kraft, be 
fchofien aus dem letzten Vorrath von Steinen und Pulver. 
Rene hörte die Schüfle, bemerite Notbzeichen. Alfo gegen dir 
Mitternacht berief er die Hauptleutez fie verfpraden den Ent: 
fas auf Morgen. Beingftigt von der Furcht, jegt noch mödte 
Nancy fallen, erwartete er unruhig den fpät anbredenden Tas. 
Da wurde an vielen Drten zugleih Meſſe gelefen. Als Frübe 
ſtück fie geſtärkt, marfcierten fie auf Neuville. Über dem Lande 
lag Rebel. 

Dem Herjog von Buraund wurde fein vortreffliches rabem 
ſchwarzes Pferd früh vorgeführt. Als er aufſaß, fiel von feinem 
Helm deſſen Zier, ein goldener Löwe, ihm auf den Eattel. 
Mit verbiffenem Unmuth feufjte er, „Das ift von Gott” 
gab einem feiner Diener verfiegelte Befehle, was zu thun 
fen nad feinem Tod, fprengte vorwärts. Ein veranfiak 
teter, oder benutzter, tiefer MWaflergraben bedeckte die Fronte, 
Heden die linke, die Meurtbe Die rechte Seite des Heers. Er, 
der große Baftard Anton, und Baftard Baldwin, in der Mit 
te, führten die lange tiefe Säule des Fußvolks; techts, nad 
dem Fluß, die italifche Reiterey, Jacob Baillot , der einfichts: 
volle, freue, und Gampobaffo ; linfs die übrige, der Dber: 
landvogt von Flandern, Joſſe von Balain, ein tapferer Ritter; 
die Straße nah Nancy war von einer kleinen Höhe mit Dreyr 
big Schlangenbüchſen beſtrichen. 

Ploͤtzlich wurde der rechte Flügel entblöft ; Gampobaffe 
mit achthundert Langen, riß Die rotbe Scherpe und das Anı 
dreaskreuz von fi, ging über, fam zu Rend: „Jene ent: 
“„ehrende Heftigkiit Garls erlaube ibm nicht, länger bey dem: 
„felben zu bleiben; Anjou von Jugend auf, kehre er zu alten 
„Sreunden zurück, um die er das Schloß Gommeren, bier in 
„Lothringen, einft wohl verdient; nur deſſen Betätigung müns 
„ſche er, bereit an diefem widitigen Tag die aröften Proben 
„feines Eifers zu geben.” Rene, noch zu S. Niclaus, beſproch 
fih mit den Gidgenoffen. Cie erwiederten alfobald: „An der 
„Seite eines verrätberifhen Wälſchen zu ſtreiten, fen weder 
„der Art ihrer Väter noch der Ehre ihrer Waffen gemäß.” As 
Gampobaffo diefes vernahm, befegte er eilends die Brüde ber 
Bouriered » aur » Dames, einen höhftwichtigen Pofien, an ber 
Bereinigung Der Meurtbe und Mofel, wo die Flucht, melde 
er vorfab, wo Gar! wohl felbit ſich hinwerfen würde, um nad 
Luremburg zu kommen, Zwanzig Beute, zu jedem Merbredin 
entihloffen und fähig, hatte er in dem Burgundiſchen Her 
gelaflen, alles zu ſehen, und möglichſt viel Böſes zu thun. 

Auf dem Marſch nah Neuville beacanete dem Heer cin 
Thurgauer von Frauenfeld , Georg Schreiber, und ein Mann 


von Art in Schwyz, genannt Sdindler. Vende, vormabls des 


Landes vermwiefen, haften in iprem Verdruß Burgundifte Dieufie 
genommen. Jetzt, wenn die Obrigkeit vergeben wollte, ver* 
fpeachen fie die Mafregeln des Herzogs und auch die Manitr 
zu zeigen, wie jie zu vereiteln wären. Die Hauptleute, nicht 
meniger beforgt um das Blut braver Männer als für das Glia e 
des Tages, verfhmähten Diefes nit; man Bannte die Mist: 
ner; fie erbotben fih, Führer zu ſeyn. 

Die SC hlachtordnung machten fie an dem Neuviller Teicc. 
Das Fußvolk des erften Treffens (Zürich und Freyburg dabe) 
führte Wilhelm Herter, duch Erfahrung, Verſtand, Ber 
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ſamkeit; wie durch den Glanz von Murten , allgemein beliebt 
und verehrt; Dsmald von Thierftein die Reiteren. Da trug 
Dom : ulien das Banner von Baudemont ; ibm, dem Falke: 
nier, folgte froblih Der Baftard und viele Edle von diefem 
Land. Aber den Schlachthaufen commandirte deö Krieges Haupt, 
Herzog René auf dem Pferd, welches er ben Murten 
ritt, in alelothringifher Uniform; er verbarg fich nicht, 
ein Mantel von Goldfiof hing über die Rüſtung; feine Stel: 
fung nahm er auf dem rechten Flügel, an der Spitze feiner 
lothringifchen Reiteren ; da waren feine Freunde von Bitfch, 
Leiningen, Salm, fein Hof, alle Großen des Landes. In der 
Mitte dDiefes Treffens alle Banner, zu Vermeidung von Eifer 
echt, ohne befondere Ehrenzeichen verfammelt ; die meiften Orte 
Ir Gidgenofien, Die niedere Bereinigung ‚, die Hülfsvölter vom 
Erzherzog Sigmund aus Tyrol firitten in dem Bemalts 
baufen. Links an der Spitze der elfaffiichen Gavaflerie fämpfte 
feurig der große Wilhelm von Rappoltſtein, ein ernfter, unter: 
aehmender, mächtiger Mann zu zeigen, daß er Garin einft ungern 
gewichen. Ginen Büchſenſchuß binter dem Treffen barreten achte 
hundert Mann. Das Gefhüg bey diefem Heer war unwichtig 
und blieb außer dem Epiele. In fefter gefchloflener Ordnung, 
freudig als zum Kriegesfeit, marfhierten fie auf; der Boden 
war gefroren; Schnee erfüllte die Luft; als er aufhörte, blieb 
Nebel. Diefer betrog den Feind; feine Artillerie brannte los, 
ehe das Heer im Echuß war. Es murde ſcharmutzirt, als läge 
nichts Größeres im Einn, 

Sie zogen bie Jarviller Etrafe. Nabe am Feind geſchah 
das Gebeth. Hierauf gebeth Wilhelm Herter linksum; einen 
rauhen vermwilßerten alten Weg, durch einen tiefen Bach, bin- 
ten binauf den Berg, welder das Schlachtfeld beherrſchte; das 
Geftöber begleitete fie; da fie auf der Höhe waren, brach Die 
Eomne hervor, mit ungemöhnlicher Wärme und Pracht. Als 
der Herzog von Burgund fih umgangen ſah, befabl er eiliaft, 
Beillet folle den linken Flügel verftärken, dem Gefhüs eine 
97; andere Richtung ertbeilt werden. Da erflang auf der 
Sie das Uriborn, drey Mahl. Drey Mabl fuhr Todes: 
reden durch das Herz Earls; dieſen Schall hatte er bey 
Nurten gehört. Aufeinmahl Herter, Waldmann, Eptingen, 
ale Drdnungen des Fußvolks in vollem Lauf, wie ein unaufs 
baltbarer Waldfirom berab ; die leichteften flink über die Dede 
iom Ted aller Meifter und Bedienten des feindlichen Geſchü— 
Ws; bald ſah der Burgunder, nah ſchnell niedergetretenem 
Jaun, die Schaaren voll Wuth im die eröffnete Seite vordrinz 
sen. In dieſem Augenblick zeiate fih Garl, über den Trüb— 
finn erhaben, um dem Schickſal zu tcoken ; er ermannte ſich 
in der Palten Befinnung eines erfahrnen Feldherrn, überall 
Marmmärtig, ordnend, verſtärkend, ermunternd, felbit von 
findligem Blut entitellt; feiner machte RNübempre's unver: 
brücliche Treue; um ihn firitten Gaillot, Gontay, Raffaıt, 
von Neufchatel der junge Markaraf, fo, daß von ihm und 
men in der letten Stunde des Haufes Burgund, würdig des 
ünerfchrocdenen Johanns und der Ehre Philipps aefämpft wor⸗ 
den ift. Fünfzig Schweizer und Lothringer find hier gefallen. 

Endlih vermochte niemand wider ten Andrang der zahle 
reicheren, viel ftärkern Mannſchaft, wider den Vortheil des 
Dites, von dem fie ſchoſſen, wider die Erinnerung der vori⸗ 
gen Schlahten. Alfo nahdem Lalain in tapferm Streit fhwer 
verwundet geſunken, als gleihes Echidfal den Muth Gaillot's 


dämpfte, als wider der Lothringer Willen den auten Rübem- 
pre der Todeöftreich traf, die Hoffnung auf Deutiche mit ihrem 
Anführer gefallen, im Rüden die Flamme des Lagers aufitieg, 
welches die Befagung der Etadt angezündet, und Earl, von 
Blut und Entfegen entjtellt, den unüberwindlichen Unitern ers 
kannte, warf das Heer fich in die Flucht. „Nah Luremburg” 
war der letzte Befehl. Traurig ergab ſich, da fein Gritgebors 
ner gefallen, der große Baſtard, der vielerfahrne biedere Dberfts 
bofmeifter de fa Marde, und forgenvoll der junge Philipp, 
Markgraf Rudolps von Welichneuenburg Cohn; flerbend fühlte 
Baurmarens das ganze Unglück, deflen früheſter Zeuge er 
mar; jhmerer ald die Bande drüdte Naſſau der Schmerz ſei⸗ 
ner liebenden Gemahlinn, den Contay der Zod feines verdienit: 
vollen Vaters, und Ghiman des Baterlands vorflehende Noth. 

Größeres Unglück erwartete das Heer. Die Brüde von 
Bourieres hielt Gampobaffo befest. Viele fielen duch fein 
Schwert, viele verloren im Etrom das Leben, die meiften 
durch den nachjagenden Feind, oder bey Pont:& Mouffon von 
dem Landvolk in Wäldern; auch die Franzoſen ſchonten jegt 
nicht mehr. Da gegen zwey Uhr nah Mittag entihieden wor⸗ 
den, wüthete der Tod vier Stunden weit umber, bis Morgens 
um zwey Uhr. Nicht die Zahl vieler taufend Erfdlagenen, das 
war der Verluft, daß alle gute Diener, alle, deren Tugend 
Bertrauen verdiente, und melde das Land liebten, umlamen 
oder gefangen wurden. 

Den Herzog, von einem Schlag in der Schlacht noch ber 
täubt, trug der Strom der Flucht gegen S. Jean, fein Haupte 
quartier, Drey Büchfenfhüffe von der Stadt Nancy iſt unter 
einer Eleinen Hohe ein fruchtbarer, damahls fumpfiger Grund, 
welhen der Bad Larou durchſchnitt; Vireley, Nahme der Ger 
gend. Als Carl über den Graben fesen wollte, feblte dem 
Pferd und ibm die Kraft. Er ſtürzte, das Eis brach, er 
kämpfte empor. Hierüber fand ihn der Feind, ohne ihn zu er 
Eennen ; verwundete ihn duch den Sit, Durch die Hüfte, fchlug 
das Pferd, welches (endlich, auf) ihm fallen ließ und floh. 
Biel Burqundiicher Adel nabm bier den Tod; niemand war 
bey ihm in der legten Noth. Er rief den tauben Gafllan von 
S. Diez, der ihn verwundet, um Rettung, welches dieſer 
übel verftanden; er bieb ihn mit der Hallbarde durch den Kopf, 
Ballen fab ibn der Edeltnaben einer, Johann Bartift Colonna, 
ein Römer. Als der Krieg fich entfernt, wurde Garl von Uns 
bekannten unerkannt ausgezogen. Als an den Thoren von Metz 
Rene von dem Feind abließ, fragte er nad ibm; den ganzen 
folgenden Tag murde er vergeblih geſucht, bis Campobaſſo 
Durch Golonna die Gegend erfuhr. Eben fuchte ein Weib, Carls 
Bäfherinn, mo einer der Leicname etwa noch den Ring ans 
babe ; fie wandte auch feinen Körper; „Bott! der Fürft!” 
rief fie mit großem Geſchrey. Großen Theils eingefroren, mit ges 
ronnenem Blut überdedt, im Gefiht anaefhwollen, war er 
wenigen kenntlich; bis nachdem er mit Wein und warmem Wafr 
fer gewaſchen worden, die Gefangenen, Anton ber große Bas 
ftard, Dlivier de la Marde, der Portugiefifhe Arzt Lobo 
und feine Kammerdiener gebracht wurden. „Er tits!” riefen 
fie, und meinten laut; man erkannte die Narbe der Schlacht 
von Montlhery, die Eigenheiten feines Körpers, überaus lange 
Nägel, die Spur feiner Fiſtel. Aug Feinde ergriff Rübrung 
mit Grauen. 

Zwiſchen Frankreich und England Hatte fein Vater entr 


ſchleden, fein Vater, dem König Ludewig, und wechſelweiſe Lan⸗ 
eafter und Dort, Zuflucht gegeben; froher blühete nie ein 
Land; auch Earl, wern er nicht hätte wollen Ales 
ganderfegn, war ein vortreffliher Fürſt. Gr wurde 
ju Naneyh feyerlich ausgeſetzt. Rene (nah der alten Sit— 
te, wenn in ritterlihem Kampf einer feinen Feind erſchlug) 
nrit einem bis an den Bürtel hängenden aoldenen Dart, 
übrigens im Trauerfleide, trat vor ihn an der Spike 
des Hofe, nahm feine Daud, und fprad: „Lieber Betten, 
Ihr Habt uns viel Unglück gemacht; Eure Seele 
babe Bott.” . 





Statiftiſſche Notizen. 


Portugalls glänzendſte Periode war unter der Regie— 
rung des Königs Emanuels des Großen, im Anfanae 
des jechzehnten Jahrhunderts, mo ein Geiſt feltener Thätig— 
Feit und Fühne Nuhmbegierde das Volt zu großen Unterneh: 
mungen binrif. Basco De Gama, Alvares Gabrera, 
und andere erobernde Seefahrer verbreiteten Emanuels Ruhm 
in die enffernteiten Gegenden Aſiens, Afrika's und Amerika's. 
Ströme Goldes floifen nah Portugall, und die Schriftiteller 
dieſes Landes nennen mit Recht jenes Zeitalter das goldene, 

Damabls ſtrichen noch Enalands und Frankreichs Schiffe 
vor der portugiefifhen Flagge die Segel, und dieſe 
herrſchte in den oſtindiſchen Meeren fo unbegränzt, daß fie, 
mehr als Großbritannien heutiged Tages, dort Das Recht des 
Alleinhandels ausfchließlih üben wollten. 

Das oeeidentalifhe Neih der Portugiefen- erfiredite ſich 
vier taufend Stunden weit, länaft den Küften vom Kap der 
auten Hoffnung an Afrikas Eüdfpige bis zum Kap 
Liampo oder Ning-Po in Ghina, ohne darumter die Gr: 
ftade des rothen Meers und des perfiihen Golfs, das heift 
eine Strecke von zmwolfbundert Stunden, zu begreifen. AU 

dieß reiche Küften- und Injelland war in fieben Gouvernements 
eingetheilt. Ein oder zwey Forts reichten hin, mehrere afrikas 
nifche und afiatifhe Konigreihe zu dominieren, und fo zählte 
man über ſechzig portugieifhe Forts. Nur der Tribut der 
unterjochten Fürften warf jährlich 200,000 Thaler ab; der Zoll 
von Diu bradte allein 100,000 Thaler ein, der von Goa 
160,000, der von Malarca 70,000. — Die Gommandanten 
der Forts hatten Beſoldungen, welde oft den Revenüen eines 


Fürften glichen ; der Gommandant von Sofala oder der von 


Mozambique bezog alle, drey Jahre 200,000 Ducaten, 
und die Vicefönige , Die jährlih 18,000 Thaler Gehalt hatten, 
aber durch den Verkauf der Stellen, durh den Sommer; für 
eigene Rechnung, auf eine reind Einnahme von 800,000 Dis 
eaten zählen onnten, vermehrten durch Graufamkeiten und 
Erpreflungen ihre Schäge auf unglaubliche Weiſe, daß ſie an 
Reichthum manchem europäiſchen Souverain gleich kamen. 

Und ehe ein Jahrhundert verflog, war all dieſe Herrlich⸗ 
Peit verflugen. — Das Bouvernement Boa, die Infel Mar 
Tao und einige Bezirte von Timor blieben der Reit des 
ungeheuern oftindifchen Reiches. Ach Diefec Neft fällt jest den 
Britten zu, fobald fie ihn begehren. Eben fo find Portugalls 
Beſttzungen an ben afrikaniſchen Küſten zu Nichts geworden. 
Brafilien in Südamerika ward nur gerettet, um (1808) den 
Thron der Braganza's zu empfangen, 
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Portugall Hat einen Flächenra um von ıB45 geo⸗ 
graphifhen Auadratmeilen; ıggroße Städte, 527 Flecken und 
Dörfer, 460,129 Wohnungen. Bon 3,260,000 Einmwohs 
nern find 200,000 Perſouen geiftlichen Standes. Man zählt 
in Portugal 3 Erzbisthümer, 17 Bisthümer, 417 Möndsr, 
208 Nonnenklöfer und 3 Unmwerjitäten 

"Mach einem der Koniaina im Jahr 1805 vorgelegten Etat 
wurden jährlih für 5 bis 4 Viiliionen Piajter ein ausge 
führt ; der Betrag von andern Exporten machte etwa 10 
bis ı2 Millionen feanzöfifiher Linies aus. 

Die portugiefifhen Revenüen find zu 56 Mil: 
liönen Livres angefhlagen. Die Armee beſtand aus 37,600 
Mann Linientruppen und 50,000 Mann Miligen; die Ma- 
rine aus 16 Linilenſchiſſen und 14 Fregatten. Den gröften 
Theil diefer Flotte nahm aber der Prinz von Brajilien mit fid 
nah Südamerika. 

Sollands fandmadt Beftebt jeht aus folgenden Trup⸗ 
pen: 1) Militär + Etat des Königs, nabmlich ein Generalflab, 
ein Gadetten « Gorps, ein Regiment Greuadiers, ein Regi— 
ment Garden zu Pferde, eine Divifion Artillerie, eine Goms 
pagnie Deteranen. 2) Aus 8 Negimentern Infanterie, jedes zu 
2000 Mann, ı Regiment Zäger, 3 Battaillens Artillerie, 
ı Gempagnie Pontoniers, ı Gompagnie Train Soldaten, 
a Gorps Gensd’armes, a Regiment Güraffiere, 2 Regimenter 
Huſaren, 8 Gompagnien Beteranen, ı Compagnie Minirer, 
ı Gorps Imgenieurs. Es waren bey dieſer Armee 3 Mar: 
fhälle, 7 General » Lientenants, ı2 General» Majors, 4 Bri 
gadiers. Bon fämmtlihen 26 Seneralen find 7 Frangofen. 

Die bolländifhe Marine, unter den Admiralen 
Verhuel, de Winter, dem Biceadmiral Kikkert umd 
4 Ecouten by Naht oder GonteerAdmiralen, iſt no im Wer—⸗ 
den , und wird beitändig vermehrt. Das neueſte, erjt im vori— 
gen Jahre vom Stapel gelaffene Linienſchiff von go Kanonen, der 
Handel von Amſterdam, it eins der größten „ welches die hol⸗ 
ländifhe Marine je hatte. 

Die Bevölkerung von Holland nah der Ber: 
einigung mit Dfifriefland, Jeveruf.m,, und mit 
Ausfhlaß des an Frankreich abgetretenen Blieffingen ber 
trug im Anfange des Jahres ıBog, 2,046,224 EM 

Im Eommer -ı806 — die deutſchen Zeitungen oft 
eines im Plane liegenden nordifhen Bundes; welder 
demebeinifhen,und dem gewaltigen franz. Föderativſtaat 
das Gleichgewicht balten follte, Der Entwurf dazu eri- 
flirte allerdings; doch unbekannt war die Anzahl und der Nah: 
me der Glieder. Unter Preußens und‘ Rußlands Agide hätte 
er fich bilden follen. Schweden wäre ihm wahrſcheinlich fpär 
terbin auch beyaetreten. Aber die Schlacht von Jena zerſchmet ⸗ 
terte das große Project. 

So wenig bejmeifelte man im Herbſte des Jahres ıBo6 im 
nördiichen Deutfchland die Vollziehung, daß der durch feinen 
vortrefflihen flatiftifhen Umrif der enropäifhen Staaten ber 
kannte Daffel den nordifhen Bund, mie gemilier 
Maßen fhon für das Jahr ı8o7 eriftirend, im die ftatir 
ftifhe Gallerie der fämmtlihen europäifhen Staaten „ (die 
dem bey Vieweg in Braunſchweig erfhienenen zierlihen Als 
manach oder &rinnerungsbuc für das J. 1807 ange 
hängt ift,) mit feinen fänmtlihen Beſtandtheilen aufilellte. 


ELLTEPFERTTI FETTE 


Darin Heißt es: „Die Fürften des füdlihen Deutichlands 
vereinigten fih in Dem rheinischen Bunde ; die Des nördlichen, 
begünftigtdurd ihre Lage, fließen fih gegenwärtig 
an das Ruffifb-Preunfifhe Staatenfpilem an. 
nerdiſche Bund ih feinem Abſchluß nahe, Zu dewſelben 
werden mit einem Gebiethe von 1,744,25 Quadratmeilen, einer 
Beltsjapl von 4,766,050 Deutſcher, und eine Truppenzabl von 
67,425 Kriegern nachſtehende Regenten treten :” 

ı. Churſachſen. Arcal:Sröße 716 Quadrafmeilen ; Ber 
pölterung 2,010,000 Menfhen; Militär : 34,513 Mann, Staats: 
eialünfte a2 Millionen Gulden. 

2. Churbeffen. Areal⸗Größe 188,50 Quadratm.; Bevöl- 
trrung 497/000 Menſchen; Militär 16,000oMann. Staatseinkunfte 
4.100,000. (Privatvermögen des Ghurfürjten 6o Mid. Gulden,) 

3. Sach ſen-⸗Weimar. Areal⸗Groͤße 35 Quadratmei— 
len. Bevölkerung 109,000 Menſchen; Militär Goo Mann; Eins, 
künfte » Million Gulden. 

4. Sach ſen-Gotha. Areal-Größe 55. Auadratmeilen ; 
Besölferung 180,000 Menfhen; Militär 2,500 Mann; Ein: 
Bünfte 1,300,000 Gulden. 

5. Sahfen:-Meiningen. Areal-Größe 18,32 Auas 
dratmeilen ; Bevölterung 40,000 Menſchen; Militär 2500 Mann; 
Ginfünfte 500,000 (Aulden. 

6. Sach ſen⸗Hildburghauſen. Areal⸗-Größe 10, 
Quadratmeilen; Bevslkerung 33000 Menſchen; Militär —; 
Gintünfte 150,000 Gulden. 

7. Satfen « Coburg» Saalfeld. Areale Größe 
18,25 Quadratmeilen; BroAlerung Sg,ooo Menfhen; Militär 
200 Mann; Einfünfte gegen Foo,noo Gulden, 

8. Braunſchweig-Wolfenbüttel. Areal:Größe 
2,35 Quadratmeilen; Bevölkerung 207,177 Menſchen; Mies 
ſitär 4412 Mann; Finktünfte 2.200,000 Gulden. 

9. Metleuburg⸗ Schwerin. Areal» Größe 219,37 
Duadratmeilen; Berölkerung 268,855 Menſchen; Militär 

1500 Manns Cinkünfte ı,Bo0,000 Gulden. 

‚ Meflenburg:-E trelig. Areal-Größe 36,15 Auas 
Mrermeilen; Bevolkerung 66,000 Menſchen; Militär —; Eins 
fünfte 525,000 Gulden, 
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1ı. Holfteln:Oflbenburg. Areal-Größe 108,25 Qua⸗ 
drafmeilen; Bevölkerung 160,000 Menfhen; Militär 1,000 
Mann; Einkünfte Boo,ooo Gulden. 

3. Anhalt» Deffau:-Bernburg und Köthen. 
Areal⸗ Groöße AB Auadratmeilen ; Bevölferung 126,000 Men: 
fhen ; Militär 400 Mann; Einkünfte von Deſſau 600,000, 
von Bernburg 390,000, von Köthen 180,000 Gulden. 

13, Naſſau-Fuld. Areal-Größe 38,11 Quadratmeilen ; 
Bevölkerung 110,500 Menfhen; Militär 1,200 Mann; Ein— 
künfte gegen ı Million Gulden. 

14. Haus Schwarzburg, in zwey Linien, Conderbs 
baufen und Rudelſtadt; Areal-Gröfe 45 Quadratm 
Bevölferung 114,000 Menfhen; Militär —; Einkünfte gegen 
500,900 Gulden. 

15. Haus Neuß, in fünf fürſtlichen Linien. Areal:Größe 
25,50 Quabratmeilen; Bevolkerung 82,000 Menfhen; Gins 
fünfte 420,000 Gulden, 

16, Haus Schönburg, in einer fürftlihen- und zwey 
aräflidien Linien. Areal-⸗Größe ı6 Auadratmeilen; Bevölkerung 
61,000 Menfchen; Ginfünfte 210,000 Gulden, 

17. Fürſt von Walded. Areal-Größe 21,67 Quadrat: 
meilen; Bevölkerung 48,000 Menſchen; Militär 1,80o Mann; 
Einkünfte 575,000 Gulden. . 

28. Haus Stollberg, in drey gräflihen Linien, des 
ven VBefitungen 13,49 Quadratmeilen mit 34,500 Menfchen 
bewohnt, zufammen 555,000 Gulden rentiren. 

29. Die Fürften und Grafen von Lippe mit 
34 Quadramm,, 95,000 Menfhen und 307,000 Gulden Renten, 

»0. Der Fürft zu Saunig:-Rittberg mits Auadrate 
meilen, 13,000 Menfchen und 250,000 Gulden Einkünften. 

21. Der Grafvon Bentint, mit 2 Quadratmeilen 
und 3000 Menfchen. 

22. Der GrafvonNeſſelrode mit 5 Quadratmeilen 
und 6000 Menfchen. 

23. Die dren Hanfectädte 215,000 Menfhen, (in 
6 Städten, 3 Flecken und zı6 Dorfern ;) Militär 2800 Mann; 
Einkünfte 1,800,000 Gulden, 





Mins 

Herr Alexander Lenoir, Adminiſtrater des Muſeums der franzs— 

Fihen Dentmahler, bat in einem Privathauſe in Paris jwey agyptiſche 
Fauren von dem hochſten Alterthume entdedt, Deren eine in ſchwarzem 
Bıfait, Die andere im bartem, ſchmutzig weißem Marmor gearbeitet ift; 
du Sasıptfeiten find mit Hierogiopben bededt. Im Ganzen find beyde un⸗ 
Eadigt, alleın Die Hieroginpben auf dem Marmor find ſehr werteifcht, 
dezegen Die auf dem Bafalt volllommen wohl erhalten und fehr ſchon 
fiat. Das Aufiere ftelt wen menſchliche Geſtalten mit einem Meinen 
Barte ver, dem abnlich, mit welchemm Dfiris abgebildet wurde, wenn 
won am ihm Die Abnahme Der Sonne nah dem SommerBelflitio wer 
foammittıchen welite. Intwendig find fie hohl, und diefi leitet Heren Le: 
asir auf die Vermutbung, dafı fie zwen Sarge feren, und zwar für 
ſebt vornebine Perionen, da fon die gewoͤhnlichen Sarge, in melden 
man. die Mumten finder, aus dem Hotze des Agnptifhen Feigenbaums 
arbeitet wurden, Was diefe BVernuthung noch mebe beftätigt, iſt die 
Beritiedenheit der Geele der beyden Bärge, von denen der marmorne 
5 Zu6 5 Zell, ber bafaltne aber nur 5 Auf 3 Fol lang iſt, fo dafı fie 
als für inbıritnelle Perionen verfertigt zu ſeyn febeinen. 

Rah Pater Kircher, der in feinen EDerfen diefer benden Statuen 
errmäßnt, wurden fie unfern Des rethen Meeres in der Provinz Said in 
eier boben Poramide gefunden. Eine Seite der Poramude hatte cmen fo 
Varten Arß bekommen, Daß ein Menſch diudurch kriechen konnte; mich: 
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rere Türken verfuchten es, und fanden diefe beyden Sarcophage, welche 
fie für zwey Gotzenbilder hielten, tie anf den Befehl Pharao, deffen 
Grabmnabl dieſe Paramude ſeyn follte, bierber wären gebracht werden, 
Da fie vermutheten, dafı dieſe Sarcephage won Werth ſeyn könnten, fe 
beſchloſſen fie, beyde auf Kamehlen nach Cairo gu bringen. Jedes Mor 
nument wiegt ſechs bis ſiebenhundert Pfunde, und fie brauchten 60 
Tage zum Transporte, — Bon Esire aingen fie den Ril binunter nad 
Hlegandrien , wo ein frangöfifcher Kaufmann fie einſchiffte. In Sons, 
wo er einlief, ſah ſie Priuz Doria, und both eine grofie Summe das 
für; fein Uuerbietben wurde aber nicht angenommen. Den 4 Bert. 1632 
Kanten fie gu Maricıle an, wo fie. der Pater Kirhber fab, und jeder 
Kenner fie bewunderte. — Der General: Fürindendant Nicolas Four 
quer Saufte fie endlich von dem Kaufmanne, und lich fie nach St. 
Mande bey Vincennes drey Bierteimeilen von Parıs brinsen, 100 der 
Miniſter ein Haus befafi. Der berupmte Thevenot, der chen von jeis 
nen Reifen zuruck gekehrt war, hörte davon. eilte nah St. Manbe, und 
wirficherter daß er mie fo fettene und fehöne Stüde in Agopten gefeien 
babe. Sie blieben bis zu Bouquer'; Tode 1600 zu St. Mande, und 
wurden dann dem berühmten Öartentünitter le Noftee verkauft, bier 
fer fihrentte fie Herrn Louis Bermin de Valentinau, General⸗Con— 
trollcur des tonigl. Hauſes, der fie in feinem Schloſſe zu Uſſe auffiek 


ten lich, 


en 192 rum . 


Kerl Lenoir made alle Freunde der Aunſt auf dieſe Fofbaren Sel 
tenbeiten aufmerffam, und hält fie für würdig, in Dem karſerl. Muſe um 
Die Zahl der Meiſterwerle zu vermebren. 

Man bat nun auch eine Deutfche Überfehung von den Denfwür 
dDigfeiten der Stephanie Lauife von Bourbon-Conti. 
Sie find in zwenfacher Hnfiche fehr intereffant, zunächſt an und fiir ſich 
ſeidſt, und dann durch den ınerfiwürbigen Umſtand, daß der erfte Theil 
derfelben zu Goͤthe's Leider noch immer unvollendet geblichenem 


Trawerfpiele: Die natürliche Tochter, den Stoff hergclichen _ 


hat. Es gewabrt ein ergenes Vergnügen, gu bemerken, mie der Dichter 
aus diefer Lebens geſchichte zwar die Hauptzüge faft fämmtlich entiehnte, 
aber daben alles in eine höhere Sphare hinaufhob, wie er ſelbſt Neben: 
umftände nicht unbeadytet lieſi, und Diefe fo eigenthümlich und bedeutſam 
um, und ausbildete, und dem Ganzen aneignete, daß fie faft bis auf die 
legte Spur verfhreunden find. Selbſt das, was fih ben ber Unvollen⸗ 
dung des Drama’s nur gleichſam im Keim ahnden laßt; der Heldenmuth 
der natürlichen Techter, weicher einſt dem zerrütteten Vaterlandt zur 
Stuͤtze und zum Troft dienen maa, ſeibſt diefer Sechſinn ift am Schluſſe 
des zweyten Theiles, Der fon dem Dichter feinen brauchbaren Stoff 
liefern konnte, in einzelnen Jugen zu finden — wie männlich die Un— 
Hlüdtiche ben Beſturmung der Tuillerien dem Könige, ibrem Vater, ber 
waffnet und in Manustracht zu Hulfe rilt, wie fie, als der Monar im 
Tempel bewacht wird, die Gewalthaber um die Erlaubniß anficht, mit 
ibm und feiner Familie die Gefangenfcaft theilen zu Dürfen, mie fie 
diefed nicht gewahrte Geſuch, da nur noch bie benden Kinder det Königs 
am Lesben find, abermohls aufs dringendfte wiederhohlt, ſtandbaft in dem 
gefaßten Entſchluſſe bebarrend, ihre Blursrerwandten, die Bourbene, im 
Unglüde nicht zu verlaſſen, und felb Das Leben für fie daran au ſetzen. 
Wir enthalten uns jedoch, die denkwurdige Lebeitsgcichichte der nmatürlis 
chen Tochter des Prinzen Conti, diefes als Held, Patriot, Mägen und 
Bater gleich achtungsiwertben Mannes, in einem Auszuge gu geben, ber 
doch immer unbefriedigend ausfallen und den Leſern einen Theil des Ge: 
nuſſes, den fie von diefen Memoiren gemwifi fich verſprechen fönnen, nur 
verkümmern würde, Es wird smedmäfiiger ſeyn, um fie einiger Maßen 
mit dem Seite, worin das anziehende Buch gefchrichen, bekannt gu ma— 
Ken, einige durch fich fribft verfläntiihe Stellen bier auszuheben, wie 
folgende lyriſche, wo fie das frohe Gefühl ſchildett der Befreyung aus 
der ferferäbnlichen Zelle eines Kloſters, in welcher ſſe zwey Jahre ges 
ſchmachtet und fo gelitten hatte, Daß fie in einer Sanfte die Reife mar 
Ken mußte: 

„Anfangs ging es Tanafam, und wir kamen in den erfien Tagen 
nicht weit. Dom zweyten Tage an fühlte ich neue Kräfte, ich befand mich 
nicht mebr in dem verpefeten Dunfttrerfe, der mich dem Tode nabe ges 
bracht hatte, Die friſche, reine Luft, diefe allen Menſchen gemeinfchafts 
liche Gabe des Himmels, die ich fo lanae hatte enibehren müſſen, und 
die ich mit Entzücken einathmete, war [hen ein Anfang gu meiner Ges 
neſung. Ich betrachtete Die Sonne im ihrer ganzen Pracht, die ich fe lange 
nicht hatte fchen tönnen, Ihre fanften Strahlen, der Himmel, die Erde, 
das Waſſer, die Gelder, Die Wieſen, die Weinberge, die Bäume, die 
Böger, alled, alles ſchien mir nem, alles zog mich an und entgücte mich. 
Nie ſchien mir die Natur fo fhön. Ach, fagte ich gu mir ſelbſt, der Schö⸗ 
pier hat alles zum Gluͤcke der Menſchen angeordnet, warum ift ed nicht 
ihre einzige VBeſchäftigung, feine Wobttbaten zu genießen? Mit einer 
Art von Wolluſt fühlte ich, dafı ich fette, dafı ich mir ſelbſt angehörte; 
ich Tief haften, wenn es mir beliebte, ich flieg aus, ich that einige 


Schritte, und flieg wieder ein; ich verfuchte, mm mich To ausjudbrüden ,' 


das Leben und die Freyheit.“ — 

Jean Jacques Rouffean war der Lehrer dieſer Unglüdtichen, 
die einige intereffante Züge und Worte von ihm erjäbit, wie 4. B. in 
folgender Scene: 

„Er naͤnnte mich gewoͤhnlich Madame Ia Comteffe, aber in 
den berzlichern Geſprachen nannte er mich bisweilen: mein fchönes Kind, 
und ich ehrte und fiebte ihn in der That als meinen zweyten Vater. Er 
war nicht fehr einſchmeichelnd, weil er faft immer beebachtete ; aber jeder 
Beweis meiner Anhaͤnglichkeit freuete ihn fehr. Eines Tages, als ih 
mehr wie fonft mit ihm gefpielt hatte, fragte ich ibm mit einmahl: „Dar 
den Sie Kinder?” Die Trage überraſchte ihn, er fab mich erſtaunt an, 


die Thränen traten ihm in die Augen, und er ſtand auf, um es u mer: 
bergen. Meine Erzieherinn fah mich ernſt und finiter an; ich begriff ni-chr, 
wie ibn biefe Frage betrüben fonnte; aber ich verzich es mir nicht, ibe 
zum Weinen gebracht zu haben. Die Gouvernante ſrrach über die en 
Borfa mit meinem Vater, der ſeufzend fagte: Ihm werbante ih es, 
dafı ich der alüctichite Vater bin, und ich merde fterben , ohne den Treg 
su haben, ibm feine Rinder wirder zu verſchaffen. — Er beforate, def 

fie unglüdtich fern möchten, ſagte die Grjckerinn, und fürchtete die 

Race feiner Feinde. Er hatte mehr auf dad Herz und den Eifer feiner 

Freunde rechnen follen , verfegte mein Vater, aber er glaube nicht, daß 

man ibn lieben fönne, wie er liebt.” — 

Un einer andern Stelle fagt Die Erzahlerinn, als fie von der Abuci 
gung der Dauphine (der nachmahligen legten Koniginn von Franfreis) 
gegen Die ſtrenge Etiquette ſpricht: „Ih merde es niemahls verzeſſen, 
dafi zur Zeit der Parlamentsunruben mein Bater genen I. 9. Roui 
feau, mit Warme diefen Gelhmad der Daupbine an Unabbänaiater 
und Frenbeit lobte, Diefen Eifer, den Borurtbeilen und ber Tprannen 
Troß zu bietben und die geldenen Ketten zu zerbrechen, die aus dem erkın 
Zürften der Welt Sclaven macen, die unglücklicher find, ald ihre mic: 
drigſten Untertbanen. Diefe peraoiveten Ketten, verfepte Rouffean, 
werden nicht ſodald zerbrechen fern, als and alle die Adelichen, Die fe 
nun nicht mehr an den Hof feſſeln, nach Parıs kommen werden, um 
Kante zu erfinnen, und Verſcawerungen anzuzetteln, vielleicht gran 
den Monarchen und die Monardie." 

Auf einem vergeblihen Verſuche zur Flucht nach Itallen durch bie 
Echmeig, hatte die vom Unglüd unaufboörlich verröigte Pringeffinn ein fe 
feltfanes Abenteuer, dafı es niemand ohne Schauder wird leſen Können, 
Dir Weg führte fie Durch einen Gebirgswald, und nicht lange mar fie 
auf dem fteinigen Boden fortgewandert , als ikre verwundeten Hufe vor 
Blut trieften und fie nörbigten, fich am Fuße eines hoben Felſens bın zu 
fepen oder vielmehr hin au werfen. „Un der entgegenftebenden Seite war 
eine grofe Höhle, Die ıch damahls nicht bemertte. Die Echmerjen, bie 
ich beym Reinigen meiner Wunde vom Sande und beym Verbinden 
fübfte, waren fo heftig. dafı ich, ob ich aleich merkte, daſt etwas an mei⸗ 
nen Haaren zeg und zauſte, gar nicht Darauf echtete. Ich glaubte, ma 
Kamm feo lesgegangen, und die berunterbänacnden Haare mären die 
Urfache diefes Zerrens. Ich war noch nüchtern, der lange Weg, ben ıh 
fo ſchnell zurüd gelegt, das Blut, Das ich verloren hatte, der Schmerj 
an meinen Füfien, alles ſchwächte mich fo fehr, daſt sch mich nicht mehr 
halten donnte. Ich ſtützte mich an einen Baum, der in den Felſenſpalten 
gewacfen war. — Aufs neue fühlte ich wieder etwäs an meinem Koyfe 
zerren; ich glaubte aber, daf die raube Rinde des Baums die Haare feſt⸗ 
halte, Ich war fo ſchwach und fo müde, Dafı ip nicht einmabl hinfafite, 
um zu erfahren, was es fen. Bald warb ich aus diefer Art von @alst: 
ſucht getvedt. Ich hörte rufen, ich hörte das Klingen einer Glechke. Mir 
srgenüber in großer Entfernung fab ich ziwen Manner, die beftig ale 
culirten, ich verſtand aber weder ihre Brmwenungen mod ibr Geichted 
Mich überfiel Staunen und Anaft. — Ganz ermattet erca) ich mich ım 
mein Schidſal, und blieb unbemweglich. Ich zweifle nicht taran, Gortas 
mir es ein, Hätte ich mich bewegt, fo febte ich nicht mehr. Ich fab aumı 
Faltblütig diefe Männer herben laufen und fih mir nähern. Mech itmmr 
fühlte ich von "Zeit zu Zeit ein Zerren an ben Haaren, bald merkte ich 
einen warmen Luftzug am linken Obre, ein ſtinkender Geruch umass 
mich, und ein dider Dampf zeg vor meinen Augen vorben. Raſch wendet 
ich meinen Kopf herum, — Meine Wange berührt den Rachen eines um 
geheuren Thieres; das Blut flarrte in meinen Adern! Ge mar ein Bär: 
der mit meinen Haareu fpielte. Die wilde Tbier gerreifit gewöhnlich feint 
Beute nicht cher, ald bis es fiebt, dafi fie forteilen will; Die bemben 
Männer, die berben liefen, waren Schäfer; fie riefen mir gu, fo fast 
fie nur fonnten , mich ja nicht zu rühren; afer fie ſprachen in einem Die 
teet, den ich nicht verftand. Sie hatten den Bären aus feiner Höhle, mi 
inter dem Felfen war, woran ih faß, heraus Fommen ſehen. Cie bat 
ten bemerkt, dafi er langſam nad meiner Seite bingeſchlichen war, un 
feine Tagen nach meinen Haaren ausgefredt hatte. Durch ibr Geſchred 
und das Lauten der Soden trieben ſie ihn in die Flucht. Nur ein Past 
Secuuden fpäter und es war vorbey. Sr fagten mir, daß, fo wie id 
meinen Kopf bewegte, das Thier mich umarmt hätte, um mich gu ev 


ftiden.” 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 11. und Freytag den 13. Aprill 1810. 





Rutziges Hirtenleben auf einſamer Alpe, in reiner Luft, unter höhererh Sternenglanz, und Erſcheinungen großer, 
wunderbarer Natur, Das war bie Seele der erſten Eidgenoſſen. Die Abgeſchiedenheit it nicht fähig, neue Begriffe 
gu erzeugen , deito fefter halt man auf angefammee, Sie durchdringen das Gemüth, dader tiefes Gefühl für ren: 
heit und Brüderfhaft. Diefes gab ihnen auch den Stolz, gerecht und wahr zu ſeyn. Die Ehre des National: Rabmens 
iſt zuerft in Hirtenlande, gu Schiwnn. empfunden worden. Diefes Setbſtbewußtleyn machte fie den Feinden zum 
Schreien und entzündete nicht allein in den Glarnern, in ben Appenzellern und ın Hobenrhärierid rauherm Volk die 
Begierde, mit ihuen und wie fie zu ſeyn, fondern gab in Europa Der Fleinen Schaar Nahmen und Rang. 








EIERN LERLE DAσ 


Schattender Vorwelt. 


Der Bruder Claus von der Flüe. 


Wenige Tage vor Peter von Stalden durch das Schwert 
des Nachrichters fiel, hielten alle Eidgenofien, in Beyſeyn 
deren von S. Gallen und Appenzell, Soloturn und $reyburg, 
in dem Unterwaldenfhen Hauptflecken Stanz einen großen 
Tag über die Theilung der Beute, die Aufnahme der beyden 
Städte, das Bürgerrecht und die Form Rechtens, deren die 
wir Waldjtädte fih unter einander zu begnügen haben. Die 
detd Länder unter lauten Drohungen beftanden auf ihrer Meis 
nung; die Stadt Lucern, von ihrer ganzen Landfhaft und von 
den Städten fehnellen feften Beyſtands verjihert , wollte nicht 
nahgeben. So heftig ergingen die Erklärungen , fo trogig die 
Reden, und fo entbrannte der Zorn, daf die Freyburger und 
Soloturmer ihrer felhit vergeflen wollten, auf dag nur nicht 
alle Eidgenoffenfhaft untergehe. So bis auf die dritte Sitzung; 
3 wurde Fein Mittel erfunden; ohne Abfchted, mit Hammenz 
den Gefihtern, trennten fih die Männer bey einbrechender 
Racht; ein Geſchrey ging duch den Fleden: „Was Ofterreih 
end Burgund nicht gelungen, der lette Tag der Schweig fey 
erſchienen.“ Dieſes hörte mit Gntfegen auch der Pfarrer Heinz 
tih im Grund, ein frommer und ein aufrichtiger Mann; da 
gedachte er feines Freundes, Bruder Glaus’en, eines weiſen 
Mannes, der vor Gott wandle und mit dem Gott fey, ftand 
anf, nahm felnen Stab und eilte hinauf in die Wildniß. 
Der Bruder Claus, aus einem auten Geſchlechte Lös 
wenbrugger,, felbft aber genannt von der Flüe, bey Sareln in 
Obwalden, mo er mit feinen Altern und Kindern fein Gut 
wirthete, hatte in den erften fünfzig Jahren feines Lebens alle 
gemeinen Pflichten wohl erfüllt. Seine Jugend war arbeitfam 
und untadelhaft; in feinem Eheſtand hatte er zehn Kinder ge— 
jewgt ; bey Ragaz und in dem Thurganer Krieg Tapferkeit mit 


( 44 und 45. ) 


Dobann von Müller 
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Menfhlichkeit verbunden , als Randrath eine eigene Geſchicklich— 
Peit bemwiefen, vorkommende Angelegenheiten zu gutem Ende 
zu führen, Es lag aber in diefem Mann ein außerordentlich 
inniges Gefühl für Die erſte Quelle, das Weſen von Allem, 
das Ewige, durch kein Buch (er Eonnte nicht lefen) und, fo 
viel man weiß, dur Beinen Umgang entzündet, fondern ber: 
vorgegangen aus dem inmwohnenden Bott; nicht finjter (es gab 
wenig abzubüßen in fo fohuldiofem Leben) und meit entfernt 
von verachtendein Stoll (feine Religion mar in Gehorfam und 
Liebe). Da er keinen höhern Genuß kannte als die Betrachtung, 
entfremdete er fich von jeber den flörenden Kindrüden ſinnlicher 
Dinge fo, daß unbegreiflihe Enthaltung ihm zur Gewohnheit 
wurde. Er wollte nicht Landammann feyn; der Rauf alltigfis 
cher Dinge verdiente Feine ſolche Aufopferung. Nachdem er dem 
Baterland und feinem Haufe ein halbes Jahrhundert gelcht, 
bemwilligte fein Weib, daß er fich entjog ; erft weit in die Ferne 
des äuferfien Jura, mo er feine Befriedigung nicht fand ; hier= 
auf in feine einfame Alpe; endlih für immer in eine von Zits 
gend auf ihn reigende Wildnif, an dem Rauft über einem tier 
fen Tobel, welches der herabjtürzende Melhflug mit feinem 
Rauſchen belebt. 2 

Er wurde unter einem Lärchenbaum von JZägern entdeckt; 
morauf die Unterwaldner , deren fo viele feiner Tugend und 
feines Berjtandes genoſſen, ibm. eine Celle, fo unfcheinbar und 
Kein er wollte, und bald eine Gapelle, gebauet. Es it noch 
bey feinem Beben unterfucht, weit und breit erzählt, von ſei⸗ 
nen Zeitgenoffen der Nachmelt überliefert, und felbit nach der 
Blaubensänderung ald erwiefen geglaubt worden, daf der Bru— 
der Claus in Ddiefer Einſamkeit bis in das zwanzigſte Jahr 
ohne andere Speife gelebt, als die er ein Mahl monathlich in 
dem Sacramente des Altars genofien. Zu beitimmt reden die 
Ausfagen,, zu groß war das Grftaunen, um die Enthaltung 
nur von gekochten Speifen, oder nur von Fleifh, zu verjies 
hen; er fprah davon als von einer Eigenfhaft, nicht wie von 
einem Berdienit, Daß menſchlicher Natur auch das möglich 
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fen , fcheint aus Beyfpielen zu erbellen: es Fann durch die Be— 
Schaffenheit feines Körpers, die Rube feines Geiles, die viele 
Vorübung, den Abgang der meiſten Urſachen des Verzehrens, 
einiger Waßen erklärt werden. Solcher Maßen lebte der Bruder 
im ftäter Betrachtung der höchſten Vollkommenheit, in Überle— 
gung und Übung der Mittel, unſere Beſchränktheit und Ver— 
gänglichkeit über ſich ſelbſt zu erheben. Keinesweges machte er 
ſeine Art andern zum Geſetz; das glaubte er, daß ein Menſch 
geboren werden könne, fo zu ſeyn wie Er. Um die Vorſtel- 
lungen feines Gemüthes, um feine Blide in eine und umge⸗ 
bende unfihtbare Welt (in die wir einft vom Lebenstraum ers 
wachen), um die Kraft feiner Worte ganz zu begreifen, müß— 
ten wir ihm gleich fenn (mas niemand ſich felbit geben Fann). 

Dom Abend bis Mittag blieb er in feiner Gele; ein Stein 
mar fein Poljter, er fchlief auf ein paar Bretern; er befuchte 
bisweilen die umliegenden Kirchen: fo wenig überhob er fid, 
daß er die einfältigen Priefier nicht verfhmähte: „der Brunn 
„des Lebens, gehe er duch Bley oder Gold, führe immer die 
„beilreihen Wafler;” über gelehrtere Fragen von der Schrift 
pflegte er, an Im Grund und andere wohlunterwiefene Prie⸗ 
fter zu weiſen; denn in feiner Seele lebte fein Gott, und ber 
durfte keine Auslegung , wozu Bücher nothig find. Nachmit- 
tags pflegte er duch die Wildniß zu neben, und befuchte oft 
feinen Freund, einen Deutſchen Edelmann, melden die Riebe 
au ihm hieher gebracht; in einem Felfen wohnte er, in glei— 
chem Leben, doch mit Epeife. Im Übrigen kam an den Ranft, 
wer in linterwalden, wer in der Schweitz Rath oder Aufrich 
tung bedurfte, oder aus fernen Landen die gnadenreihe Mutter 
in den Einſidlen verehrte, Bifhof Otto von Goftanz, Erzher— 
zog Sigmunds, Kaifer Friedrichs-Verordnete, viele graue Tags 
herren, Helden und Häupterz der Ernſt feiner Geitalt, Die 
untörbare Heiterkeit und Freundlichkeit feines Einnes, und 
jene bündige Ausfprüce in allezeit Furzen, Eraftvollen Worten, 
sogen alle Gemüther an den immer nachdenkenden hellfehenden 
Mann, Bruder Claus. 

Spät in. der Nacht erfhien an der Gelle fein Freund, der 
Pfarrer von Stanz; vierthalb Stunden war er gelaufen. „Die 
Tagſatzung, welche Ihr ſelbſt angerathen, nimmt einen äußerſt 
unglücklichen Ausgang,,“ den er num erzählte, flehentlich bit— 
tend, im allerletzten Augenblick des untergehenden Vaterlandes, 
was er ben Gott und Menſchen vermöge, alles aufzubieten. 
Und der Greis erhob ſich in ſeiner nie getrübten gütigen Würde: 
„Sage Ihnen, der Bruder Glaus habe dem Tag auch etwas 
verzubringen.” Eilends der Pfarrer zurück, und Fam in den 
Dauptfleden, als die Tagberren abreifen wollten. Eie blieben, 

Hierauf nah wenigen Stunden Fam der Bruder Claus: 
ein ungemein hochgewachſener, mohlgeftalteter, vom Alter nicht 
gebrohener Mann, aber nur Knochen wurden von der caftar 
nienbraunen Haut bedeckt; fein langes, glattes, ſchwarzgraues 
Haar, fein in zwey Spitzen mäßig herabhängender dünner 
Bart, ſeines Blicks außerordentliche Klarheit, Ausdruck von 
Liebe und Ernſt ti: allem; fein einfacher, braungrauer Rock, 
fein Stab; mit unbededtem Haupt und barfuß, mie immer, 
As der Mann, fröhlich in der Kraft feines Gottes, In die 
Verfammlung trat, und, nad feiner Art, mit langfamen Wor: 
ten und männlicher Stimme fie grüßte, fanden alle Tagber: 
ven von ihren Stühlen auf und neigten fih. Er aber ſprach: 
„Liebe Herren, treue Gidgenoffen, bier komme ich alter ſchwa— 
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„ber Mann, von meinem beiten Bater und Freund aus der 
„Einöde gerufen, zu Euch zu reden vom Vaterland, Kunit 
„und Wiffenfchaft habe ih nicht: ich bin ein ungelehrter Mann; 
„mas ih babe, Das gebe ih Euch; von dem Gott, welder 
„Eure Väter gerettet in Landesnöthen, und Sieg auch Euch 
„gegeben hat an Tagen der Schlacht, von dem babe, von dem 
„gebe ichs Euch. Eidgenoſſen, warum habt- ihr Kriege geführt ? 
„Weil ed anders nicht hat fern können. Wodurd die Siege ? 
„Dur die Kraft vereinter Arme. Jetzt wolle ihr Euch ren: 
„nen um der Beute willen ? Ein feldes, o Gidgenoffen , laft 
„nicht von Euch geſagt werden in den umliegenden Banden, 
„on guten Treuen rathe ih, dringendit bitte ih, hr von 
„Städten, daß Ihe Bürgerrechte löfet, welche Einem alten 
„Eidgenoffen fhmerzlih find, Ihr von den Ländern, dag ‘hr 
„bedenft, wie Eoletuen und Freyburg neben Euch aeftritten 
„baben, und fie in den Bund nehmt. Alle Gidgenoffen, in 
„Mifverftändniß, das unter Brüdern wohl Fommen mag, bleibt, 
„gemäß der Billigkfeit, bey der alten Art gleicher Sätze von 
„ieder Parten, In Ariegen werde Erobertes nah den Orten, 
„Erbeutetes nach den Leuten vertheilt, Ferners erweitert nict 
„it ſehr den Euch umfchliegenden Zaun: meidet fremde Hin 
„del: fend friedfame Nahbaren; und wer Euch unterdrüden 
„wollte, der finde Männer: fern von (Such, daß einer um 
„das Vaterland Geld nehme; vor Parteyung hüthet Euch, fie 
„würde Euch zerfiören. Liebet Euch unter einander, o Gidge: 
„noſſen, und der Allmächtige malte über Euch, gütig mie 
„bisher !” 

Und (fo ſpricht die Chronik) „Bott gab Gnad zu den Ber: 
„ten des heiligen Einſidlers, daß in einer Stunde alles ver⸗ 
„glihen ward,” Alfo (beginnen die Tagherren den Abſchied) 
„des eriten, weiß jeder Both heimzubringen die Treu, Muh 
— Arbeit, fo der fromme Mann, Bruder Claus, in dieſen 
„Dingen getban bat, ihm deß treulich zu Danfen.” Aber aus 
dem Hanptfleten Stanz hinauf in den Gotthard, hinunter bis 
Zürich und bis nah Rhätien und in den Jura allgemein«s 
Sreudengeläute , wie nah der Schlacht bey Murten; mit Redpt. 
es batten die Eidgenoſſen fih ſelbſt überwunden, 

Der Bruder Claus it, nach vollbradtem Werk , wird et 
in feine Wildnif gegangen. Die Eidgenoſſen — — 
zur Auszierung feiner Capelle. Er fuhr fort, die Summe d er 
Weisheit und aller Tugend, Geborfam und Piche, zu Ichres 
(Für fi der hoöchſten Leitung folgen, für die Welt wehlthärir 
wirken, iſt das Geheimniß des Glüdßs und der Kern der More). 
Am erflen Frühlingstag des vierzehnhundert fieben und adtjige 
ften Jahrs, an demfelben, wo er vor ſiebzig Jahren aehıren 
ward, nachdem feine Nerven acht Tage lang an ſchmerzlichen 


‚Krämpfen gelikten, ftarb der Bruderin feiner Gele am Rorft, 


in Gegenwart feiner Freunde Ulrih und 5m Grund, der feiner 
Art nachftrebenden Gäcilia, feines MWeibes und feiner Kinder, 
und murde von ganz Untermalden mit größter Ehrfucht und 
Liebe auf dem Kirchhofe zu Sareln beſtattet; betrauert bey allen 
Eidgenoſſen; auch von fremden Fürften fein Andenken aeebrt. 
Bruder Claus von der Flüe war, wenn je einer, ein billiger 
Mann, Unterwalden aBer nicht reih und Rom nicht edel ger 
nug, ihn unter die Ganonijirten zu bringen; dod fein Mitar 
it ewig in Gemütbern, die ihn fallen. 
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Der Oſtracismus gegen Thiere. 


Folgende für die Gefchichte des Aberglaubens denfwürdige 
Züge finden fih in den ſchweitzeriſchen und tiroliſchen 
Geſchichten Johanus von Müller und des Freyherrn von 
Hormayr. 

Die Stadt Bern, in Verlegenheit um die Feldfrüchte, 
die von gewiſſen Raupen *) in übergroßer Anzahl zernagt wurs 
den, begehrte Rath von ihrem geiftlihen Borftaud, Bifchof 
zu Saufanne. Dem geiftlihen Hof fchien, wie vor Alters vie 
in Juden und Heiden **), und vor und nach diefem vielen ka— 
tholiſchen Kirchenbehörden, es fen den Menfchen eine Beſchwö— 
ungestraft gegeben, die nur nicht Teichtfinnig zu üben märe, 
Diefes hatte michts Befremdendes für den gelehrten Stadtfchreis 
he Ihüring Frikhard, auf deſſen Weisheit Bern befonders 
abtete. Demnad) erging an die Greatur in Nehmen des Echo: 
pers eine feyerliche Aufforderung, fi zu entfernen ***). Über den 
Ungehorfam wurde ein Rechtsgang verordnet, um ihre Gegen: 
rede zu führen, der Echatte eines Fürfprecher vieler fchlechten 
Sachen, Perrodet, aus der Hölle aufgefhmworen, hierauf das 
Gemürme verbannt t), und allem Bolt bemiefen, daß zu Rets 
tung feiner Saaten die väterliche Regierung auch nicht ein 
Mittel unverfucht laffe. Al s dann made eine alte Gäremonie 
liberlih, menn das Volk den Einn verehrter Väter nad dem 
Urtbeil feiner eigenen Weisheit meiftertz wozu in großen Zeis 
tra die glorwürdigen Siege, die gute Regierung und Freudigs 
kat im Leben es nie kommen liefen. 


— 

*) Ingeriche. In Urkunden Uengere, Ingerlinge. 

») Bafnage hist. des Juifs T. VI, 470 f. 

Das vom Leutpriefter Schmid auf dem Kirchhofe zu Bern ausge 
ferodyene Monitorium fiebe in 9. 9. Hottinger's latein. Kir 
eng, IV, 318. „Du unvernünftige unsolltommene Ereas: 
„tur, Die Inger, deines Geſchlechts iſt nicht gefenn in 
„her Arch Noah; im Nahmen meines anddigen Heren und Bir 
Aqhofs von Lauſann, ben Kraft der hochgelobten Drenfaltigfeit , durch 
„Das Verdienen unferes Behalters Jeſu Ehrifti und ben Gehorſam 
„der heit, Kirch , gebeut ich euch, allen und jeden, in ben ſechs näch⸗ 
„ten Tagen zu weichen von allen Drien, an denen waghfet und ent: 
„pringet Nahrung für Menfchen und Vieh.” Wo nicht, fo eitirt er 
fie auf den festen Tag, nach Mittag um Eins, vor feinen gnadir 
gen Herren von Lofann gen Wivelsburg. 

) Shultheif und Rath an den Statthalter der Dechanen zu 
Röniz, De. nad Kreuzerſindung. Aufſchub, 15 Man (wegen Zweifel 
über die Form), Nbermablige Gitatian: „Ibrverfluhte Um 
„Sauberkeit der Inger, die ibr nicht einmahl Thiere 
„beifen noch genannt follt werden.” Spruch: „Wir Benebict 
„son Miontferrand, Bifchof zu Lofan, haben gehört, die Bitt der 
„sroßmächtigen Heren von Bern gegen bie Inger, und uns bewahrt 
„init dem heil. Kreuz und allein Gott vor Augen gebept, won Dem 
„al recht Urtheil Kummmend, — bemnac fo graviren und beladen wir 
„die ſchandlich Wirm und bannen und verfluchen fie im Namen 
„des Waters, Sohns und heiligen Geiſts, daß fie beſchtwͤrt werden, 
„in die Perfon Jobannıs Perrodeti, ihres Beſchirmers, und von ih⸗ 
„nen gang nichts biob denn au Ruß menfchlichen Braucht,” Alles mit 
wirt mebr Worten. Die Regierung beficbit ernftlich, über den Erfolg 
zu berichten; aber Schilting meldet, man babe nichts wernoms 
nen, „um unferer Sünden willen” (Hottinger a. a. O. 320). 
Zormel der Fchlangenbannung: „Ich deſchwöre Euch, Würmer, bey 
„rem allmechtigen Gotte, daß euch dyſes Haus als immer fo uners 
„träglich fen, ald immer Sorte der mann iſt, der falfch urtel ſpricht 


„und ein rechte kaun“ (der wiſſentlich falfch richtet). Hemmerlin, 
4 Zract, de Exorcismis, 
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Anno Domini 1519. am ©. Urfula Tag ift für Wilhelm 
von Haßlingen NRihtern zu Glurns und Mals foms 
men Simon Fliß ob Stilfs, umd bat angezeigt, wie er 
von wegen der Gemeind Stielfs, ain Recht zufüren millens 
fey gegen den Mäufen, fo genannt find Cutmänfe, wie Recht 
fey. Und damit Diefelbigen Rutmäufe in folher Rechtferti⸗ 
gung nad Drdnung ihre Mothdurft fürbringen mögen, fo ſeyn 
ſie eines Procurators notdürftig. Begeren ſie, daß der Richter 
ihnen ein Procuratorn von Obrigkeit wegen ſetzen foll, ufdaß 
fie fih nit zu beklagen haben. 

Auf ſolches Fürbringen hat der Richter gemelten Qutmäus 
fen uf Stilfs nad Ordnung Rechtens ein Procuratorn ges 
fest als Danfen Grinebner Burgern gu Glurns, dem 
er ſolchen Gewalt geben, und nach Drdnung des Gerichts be- 
ftättet: auch ift um das Sieg! gebeten worden in Gegenwart 
Sigmunden von Tartſch, Danfen Hafners und 
Gonraden Sperafers, 

Hernah hat gemelter Simon Fließ von wegen der 
Gemein Stilfs wider die Lutmäuſe auch einen Procura: 
tor gefegt, nemlih den Schwarz Minig ge Tartſch und 
haben darum den Nichter um das Inſiegl gebeten in Beyſeyn 
vorgedachter Zeugen, darauf dann ein Rechtstag angefegt als 
am Mittmoche vor S. Simon und Judas der zwelfboten Tage 
obgefagten ars, 


Kundfhaftreht am Mittwoche nad S. Philipfen und Jacobi 
der heiligen Zwelfboten Anno 1520. 


Richter GonradSpergfer, Rechtſprecher Sans Haf— 
ner, Gafper Metzger, Millner von Liechtenberg, 
StofflFrey, Valtin Larcher, Martinledtaler, 
Adam von Pajadt, Fliri Peter, Luzi Hans Feyr—⸗ 
abendt, Jeremias von Prad. 

Auf dieſen Tag iſt verdinglich fürkommen Schwarz Mir 
nig von Tartſch als Procurator der ganzen Gemeind 
Stilfs, und bat zu verfiehn geben, wie er ald Procurator 
der Gemeind Hanfen Grinebner als Procuratorn und 
Gemwalthaber der unvernünftigen Thierlein, genannt Quts 
mäufe, auf diefen Tag Kundfchaft zu verhören zu willen 
getban, und fürgebeten: worüber gefagter Grienebner ber: 
fürtreten und als Procurator der genanıtten Qutmäufe ins 
Recht gedingt. 

Darauf hat Minig Waltſch aus Sulden befannt 
und gefeit, dag ihm wol wiſſend fey, daß er ungefährlich bey 
ıB Jaren in Sulden aehauft hab, da ſey er ein und usgan— 
gen über die Stuck und Güter der Wiefen der ganzen Gemeind 
Stilfs:' da hab er allzeit gefehen, das die Lutmäufe 
ihnen dafelbs merklich Schaden getan haben an Ufmülung des 
Erdreichs, alfo daß die von Stilfs das Hew und Grumat 
die Zeit lang wenig genoſſen. 

Niklas Stocker uf Stilfs hat befennt und gefeit, 
daß ibm wol Eund und millend fey, daß fo lang er gemelter 
son Etilfs Büter hat heifen arbeiten, bat er allzeit gefehen, 
daß etwas Tiere, deren Namen er nit wife, denen vonStilfe 
in iren Gütern großen Schaden getan bant, und funderlich 
im Herbit da man das Grumat mäben follen, ſeyn fie viel 
heftiger denn zu andern Zeiten gemefen : er Kundfchafter habe 
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auch in allen deren von Stilfs Stüden und Alben den cha: 
den gefehen. 

Bilas von Rainina als ein NRahbaur deren von 
Erilfs bat fih zu den zween Kundfchaften geſtellt und be: 
Pennt, daß er bey 10 Jahren in Stilfs gebauft, und fen 
ihm nit anders wiſſen, ald wie Niklas Etoder vermelt 
bat, und um fo viel mebr daf er Die genannten Lutmäuſe 
uf den Etuden oft und viel ſelbs geſehen hab. 

Und find folde Kundichaften mit dem Aid, wie fih gebürt, 
beftättet worden. 

Es hat ſolche Kundſchaften gedachter Shwar; Minig 
als deren von Stilfs Procurator um fin Pfenninge gefchrier 
ben, und befigelt, und hat das mit Urteil erlangt. 


Klag. 

Schwarz Minig hat fein Klag geſetzt wider die Lut— 
mäufe in der Geſtalt, daß dieſe ſchädliche Tiere ihnen großen 
merklichen Schaden fun, fo wurde auch erfolgen, wenn diefe 
ſchaͤdliche Tiere nit weg geihaft werden, daß fie ire Jarszinſe 
der Grundberrfhaft nit mer geben könnten, und verurfacht 
murden hinweg zu ziehen, weil fie folder Geflalten fih nit 
müßten zu ernehren, 


Antwort. 


Darauf hat Grienebmer eingedingt, und diefe Antwort 
geben, und fein Procureg ins Recht gelegt: er hab diefe Klag 
wider die Tierlein verftanden; e6 fen aber männiglich bewußt, 
daß fie allda in gewiſſer Gemöhr und Nutzen fiten, darum 
aufjulegen fen —— : Derentmwegen er in Hoffnung fiehe, man 
werde ihnen auf heutigen: Tage die Nug und Gewähr mit kei— 
nem Urtel nehmen oder aberfennen. Im Fall aber ein Urtel 
erging, daß fie darum meiden müßten, fo fen er doch in Hoff: 
nung, daß ihnen ein anders Ort und Statt geben ſoll werden, 
uf daß fie fih erhalten mögen: es fol ihnen auch bey. ſolchem 
Abzug ein frey fiher Geleit wor iren Feinden erteilt, es ſeyn 
Hund, Kagen oder andre ihre Feind: er fen aud in Hoffnung, 
wenn aine [hmanger wäre, daß derfelben Ziel und Tag ges 
ben werde, daß ir Frucht fürbringen und alsdann auch damit 
abziehen möge. 


Urtel. 


Auf Klag und Antwort, Red und Widerred, und uf ein: 
gelegte Kundfhaften, und alles mas für Recht kommen, ift 
mit Urtel und Räht erkennt, daß die fhädlichen Tierlein, fo 
man nennt die Rutmänfe, denen von Ztilfs ire Ader 
und Miesmäder nad Laut der Klag in vierzehn Tagen raumen 
follen, da hinweg ziehen, und zu ewigen Zeiten dahin nimz 
ıner mehr Fommen follen; wo aber ains oder mehr der Tier: 
lein fhmwanger wär, oder Jugendhalber nit hinfommen möchte, 
Diefelben follen der Zeit von jedermann ain frey fichers Geleit 
haben »4 Tage lang ; aber die fo zichen mögen, follen in 14 
Tagen wandern *). 

*) Dafiman die Heuſchrechen, welche um das Jahr 1350 in verfchier 
denen Ländern ungebeure Berwüflungen anrichteten, ben offenenAirch⸗ 
thüren, mit brennenden Kerzen und unter dem Oeläute aller Glecken 
init dem Banndırch belegte, ift ein würbiges Seitenſtück hiezu. 





— 


Literariſche Notizen. 


Die mit Rechte hochgeſchätzten vaterländiſchen Blät 
ter für den öſterreichiſchen Kaiſerſtaat haben in 
der Nummer 67 folgenden ſehr intereſſanten Aufſatz über die, 
nad dem legten Krieg aus den öſterreichiſchen Staaten frey— 
willig ausgewänderten Schriftfteller gegeben. 

„Nach dem legten Kriege fprachen öffentliche Blätter des 
Auslandes von bedeutenden Schriftjiellern der ältere. Staaten, 
welde während desfelben an ein fremdes Intereſſe fih ange 
fhloflen und dann, als der Friede folgte, ihre Vaterland ver: 
laſſen haben. Es lohnt ſich alfo weh! der Mühe, jene mit Nab« 
men aufzuführen, von welchen die Rede fenn konnte. Der Ba: 
terlandöfreund wird mit Vergnügen bemerken , daß die Zahl 
berfelben eben fo wenig bedeutend iſt, als ihr literarifcer 
Gehalt, und daß man fehr an der heiligen Logik ſich ver- 
fündigen würde, wenn man aus der Inconſequenz oder 
dem unrubigen Geifte diefer Wenigen einen nadtheili- 
gen Schluß auf die Gharafterfeftigkeit der Gelehrten und der 
befferen Schriftiteller der öfterreihifchen Staaten überhaupt 
zieben wollte.” 

„Ihr Vaterland verliefen nad dem legten Kriege nur: 

2. Franz Xaver Huber, ein Böhme. Unter den Tags: 
ſchriftſtellern der Joſephiniſchen Epode war er einer der gele— 
fenften. Vorzüglich erwarb ihm feine beißende Kritik der Dofe: 
phinlſchen Geſetzgebung: „Herr Echlendrian, der Richter nad 
den netten Geſetzen,“ eine epbemere Gelebrität. Schon in ber 
eriten PerioPt der gegenwärtigen Regierung batte er fid aus 
feinem Baterlande entfernt, und mehrere Jahre in Norddeutſch— 
land fih aufgehalten. Nur vor wenigen Jahren erft war er 
nah Wien zurückgekehrt, mo er, ohne ein öffentlihes Amt 
lebte und Echaufpiele und Dpern fhrieb, die nicht über das 
Mittelmäßige fih erhoben. Man fhreibt ihm in ausländifchen 
Blättern einen mwefentlihen Antheil an der berüchtigten Zeits 
fhrift: „Der Morgenbotbe” zu, welche aber weder Helle 
noch Wärme gab, ob fie gleich beſtimmt war, zu leuchten und 
zu zünden, und die Monarchie im Borbeygeben in lite Flams 
men zu fegen. Die öffentlihe Stimme bat ſchon über dieſes 
Zeitblatt gerichtet. Es ſtarb, von Niemand zurückgewünſcht, 
gebrandmarf£mitder allgemeinenBeradbfung 
felbft von Jenen, für deren Intereffe es zu— 
nähft unternommen wurde, im boben Grade 
gemißbillige. 

2. Andreas Demian, ein geborner Ungar. Er ſtand 
drey Jahre als Fähnrih beym Regimente Koburg, trat im 
Jahre »803 aus, ſchriftſtellerte und compilirte mit abwechſeln⸗ 
den Erfolge, wurde im Jahr 1604 ben der officiellen Samm⸗ 
fung ftatiftifher Materialien der Militär: Gränze, jedeh in 
einer ſehr untergeordneten und kurzen Wirkfamfeit benügt, im 
Jahre 1808 abermabls bey dem Hofkriegsrathe als Unter⸗Lieu— 
tenant angeftellt, aber auch bier nach einer Dienfileiftung von 
6—8 Monathen, in melchen weder feine Gefhäftsführung den 
Anforderungen feiner Borgefegten, noch die Darime, daf 
man eine Geförderung verdienen mülle, feinen anf einen 
rafhen Flug berechneten Erwartungen entſprach, abermabls 
beſtimmt, ohne Benbehaltung eines militärifhen Charakters 
feinen Abfchied zu nehmen. Wenn Dr. Demian aud den Fleif 
hatte, zu fammeln, fo beſaß er doch das Talent, das Gefam- 
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melte verftändig zu benützen, nur in einem geringen Grade, 
und das, was er im Gebiethe der Statiftit als felbftjtändige, 
ausgearheitete Werke gab, kann die partenlofe Kritit nur als 
tobe Materialien Sammlung für einen fünftigen prüfenden Etas 
tiniter betrachten. 

3. Batſany, ebenfalld ein Ungar, Eoncipift der E. E, 
Seftammer in Wien, ein Mann zwar vom Talent, aber in 
dr Schriftſteller Welt nur ald Gemahl der Dichterinn Gabriele 
». Beumberg befannt. (Saß, fo vielman weiß, ſchon aus Anlaf 
der Nartinovics'ſchen Verſchwörung auf der Zeitung. Man 
bat von ihm einige vorzüglihe, Tateiniihe Dden, auch foll er 
mit vielem Glück befdäftigt geweſen ſeyn, Oſſian in feine Mur: 
teefprache zu übertragen), 

4. Doet, Lindner, Berfafler einiger fehr unbedeutender 
Ecauſpiele und verſchiedener Auffäge in dem Sonntagsblatte 
und in einigen andern Zeitfchriften. Allein dieſer it Fein Oſter⸗ 
tiber, fondern ein Liefländer, der nur feit einigen Jahren 
erſt in den öfterreichifchen Staaten ſich aufbielt. Au Wieder 
mann Darf nicht bieher gesählt werden. Denn fon zur-Zeit 
des Preßburgers Friedens war erin franzöſiſche Dienfte getreten. 

„Welche Lücken bat num die öfterreichifche Literatur Durch 
diefen Berluft gelitten? und melden das Baterland? 
Dder iſt es nicht viel mehr Gewinn, Menſchen entfernt zu 
willen, die nur ihr Vaterland lieben, wenn ihm die Sonne 
des Glückes leuchtet, und Die zu einem fremden, feinds 
ſeligen Intereffe übergeben , wenn diefe Sonne hinter eine 
Wolke tritt?” 

Benn von den aus Öfterreich ausgewanderten Gelehrten 
die Rede iſt, fälle es fat unmöglich, ſich nicht des Profeffors 
S chultes, feines Seyns und Thuns in Krakau und der 
Tendenz feiner neueren Schriften zw erinnern! — Es gehört 
mit zam Berufe des Archivs, und (nad) ihrem fhönen Motto: 


Saterlands Iiebe durch Vaterlandstunde zm fördern, auch) 


der Baterländifhben Blätter die zahllofen factiſchen 
Untihfigfeiten und Animofitäten nad) und nach zu entichlegern „ 
Be in feinen Reifen durch Öfterreih und nabmentlich durch das 
Exl;tanımeraut ſich noch viel beiſſender und häufiger bervorftels 
!a,al® in der, an ſolchen Ausfällen gleihfals nicht. armen 
nAcite auf den Glockner.“ 

Insbefondere heißt es hier; 

„Unter dem bemoofien Gränzftein Öfterreihs und Steyer⸗ 
„marks, über den feit Jahren Jank und Etreit ift, und über 
„den” (obgleich beyde Länder feit Jahrhunderten einem Herrn 
angehörten, und die zwey Kammergüter unmittelbar fein Cha— 
terillen⸗Gut (2?) find} „mehr Gentner Papier vwerfchrieben 
„wurden, ald diefer ganze, große Gränzftein wiegt, unter 
„diefem bemooſten Steine trifft man die eben fo bemoojten 
„Reſte der Berfhangungen, duch welche die Aufleer unfern 
„Beyern da6 Eindringen in die Steyermark vermehren woll⸗ 
„ten. Do!!! wer vermag es dem baperifhen Löwen zu 
„wehren, der ſtets firareih aus feinen Kämpfen mit dem fleger- 
„märfifhen Panther und zmepköpfigeh Adler nach Haufe kehrte. 
„Immer babe ich hier gerubt, (777) und das Andenken jener 
„Zapfern gefegnet” (NB, damahls war Hr. Schuftes noch lange 
in DOfterreih) „die dieſe Bruftwehr in Ruinen ummandelten.” 

Nicht leicht findet man fo wenige Zeilen, in denen fo 
sehr geaen Hiftorie, Geographie und gegen feines Gefühl 


sefündiget worden wäre, ald in diefen, Der Verfaſſer dieſer 
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‚Rüge bat die Reife von Hallſtadt nad Auſſee zwey Mahl ger 


macht, und nicht die mindefte Spur von Ruinen alter Schan— 
sen gefunden. Unfere Altvordern haben auch nur ſehr felten 
ihre Landwehren im römifchen Style gebaut. Die Schanzen, 
bie einft hier ftanden, find länaft verfallen, und Wald und 
Moos laffen ihre ehemahlige Stelle gar nit mehr erkennen. 

Was „den flets flegreihen Kampf des Löwen” (der übhr!: 
gend, wenn es erlaubt it, die bimmlifche Welt mit der thie⸗ 
riſchen zu vergleichen, immer nur ald Trabant eines gar 
viel größeren Planeten in die Schranken frat) mit dem zwey ⸗ 
köpfigen Ader betritt „ fo will man deh Herrn Echultes (der 
in Öfterreich geboren, gebildet, und lange in mehrern öffents 
lihen Ämtern angeftellt ward) nit an die Eiege der Diter: 
reicher im fpaniihen und öfterreichifhen Erbfolgekrieg, noch an 
manches Spätere erinnern, weil ed doch immer nur — Siege 
Deutſcher über Deutfhe waren. 

Nicht leicht wird man einen fhöneren Zug jenes fläts res 
gen Hochgefühls für NationalsEhre finden, das den Franzjos 
fen von jther ein fo furchtbares Überaewicht beplegte, als in 


‚dem ſinnvollen fanften Verweis, den Kaifer Napoleon, 


dem Sänger des beliebten Gedichtes „Les Jardins” gab, 
— daß er darin auch des Gartens von Blenbeim *) 
erwähnt habe: „Diefer Nahme müſſe das Herz eines jeden 
„braven Franzofen verwunden, und die fanfte Rührung , die 
„das ſchöne Gedicht erwecke, ſchnell in Schmerz und Unmillen 
„verwandeln !! 1” 

An dieſe Reflerionen-reibet jich unfers Gedünkens ganz wohl 
bie weitere Wahrnehmung, daß das letzt abgewichene Jahr übers 
haupt manche unerfreuliche Erfahrung von jener Treue und Blaur 
ben, und von jener wechſelſeitigen Achtung in feinem Gefolge 
hatte, die in der Echriftjteller- Welt bereichen foll, traurige Aus: 
fihten für die Hiftorie felbft !— Man fand ja in öffentlichen 
Blättern und Journalen fait keinen Aufruf, faft keine Nachricht der 
Gegenpartey anders, als verftünmelt und entitellt, wiele abfichte 
lihe, bloß für das Bedürſniß des Moments erfonnene Actene 
Rüde und planmäßig erfundene Jacta zu geſchichtlichen 
Thatfahen erhoben, (wie die Ermordung der Kriegsgefan— 
genen in Tyrol); man fand 5. B. in de ehebin geſchätzten 
europäifhen Annalen einedem Prefburger Landtag von 
1805 ſchon damahls yugefchriebene, aber nie gehaltene Rede 
eines Grafen Andreas Palffy-Karolyh wieder aufgemärmt, 
der eben fo wenig jemahls eriftiet hat. — Man las noch in diefen 
Tagen einedrey Seiten lange Oration, die der Sandwitth An: 
dreas Hofer vor feinem Tode zu Mantua herab declamirt 
haben fol, und wobey man nur darüber verlegen ift, zu 
erratben, welches Publicum der Feitungsfchreiber für fo 
albern balte, folden Quark zu glauben! — Eine ae 
ſchaͤtzte Yeitfchrift zeigte unlängft an, ihr fen eine Dde auf 
bie ubelfener eines verebrungswertben "Gelehrten zugeſendet 
worden, eri im Momente des Einrückens babe fie eine Wat: 


‚nung belehrt, diefes wohlwollend fcheinende Gedicht fey ein 


*) Blenbeim, Blindbeim. Rach dieſem Dorfe nennen die Brit 
ten bie Schlacht ben HöhfKädt, weil Marldorough feinen und Eur 
aens berrligen Sieg tiber Franzoſen und Banrın durd. die Gefan⸗ 
gennehmung eines greßen Corps in jenem Dorfe trönte, Das danf: 
bare Albion ſchenkte ibm in Drforbfhire, ein Landaut, das auch Wen: 
beim genannt, und deffen Park zeither von allen Freunden der ſchö— 
nen Ratur befucht wurde. 
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haͤmiſches Pasquill, — Unter mehreren, die Tiroler Inſurrec⸗ 
tion betreffenden Schandſchriften zeihnete fih eine durch ihren 
Geifer und infonderheit dadurch aus, daß der mohlbefannte 
Verfaſſer (dev jekt vielfah im Drud und gerichtlich, als ehrlofer 
Salumniant belangte Baron Grafv. Ehrenfeld) ſogar noch 
einen fremden Rahmen ufurpirte. Die Beylage Nr. 8, der 
allgem. Zeitung enchielt hierüber folgende frappante Erklärung: 

„In Bayern iſt feit Kurzem eine Scheift in Umlauf gekom— 
men, welche einige, mit Noten begleitete, Actenftüde über die 
legten traurigen Greigniffe in Tirol enthält. Der Verfaffer ders 
felben, nicht zufrieden, mehrere meiner Landsleute darin in 
ihren ärgiten Blößen der Welt öffentlich dargeftellt zu haben, 
erfrechte fih fogar, unter diefe wahre Schandſchrift meinen 
Nahmen drucken zu laffen. Dbgleih Jedermann der mid pers 
fonlih kennt, länaft überzeugt ift, daf ih mi nie mit ber- 
gleihen Dingen befaffe, fo bin ich es doch meiner gefräntten 
Ehre fhuldig , hiermit öffentlich zu erklären; „daß ich nicht der 
„Verfaſſer jener Schrift fey, und daß die Benfesung meines 
„Rahmens eine Berläumdung if.” Briren, d. 1. März ıBıo. 

Malfiner, Profeilor. 

Der Münchner Ober: Hofbibliothecar, Baron Chriſtoph 
Aretin, Verfaſſer verfchiedener eruditer Gompilationen, dann 
aud des Morgenbotben, der Plane Napoleons und feiner 
Gegner ie. ꝛc. bat unlängjt anonym in mehrere Flugſchriften 
und Zeitungen Kanzelreden und ascetifhe Piegen cinrüden 
laſſen, die offenbar den Zweck hatten, die ihm, mie es fcheint, 
gar fehr anſtößige Regierung des Großherzogthums Würze 
burg berunter zu fegen und Tächerlich zu machen, und bie 
dann bald darauf von dorther öffentlich als erdichtet erklärt 
wurden. Prof. Gönner in Landshut wurde gleichfalls fehr übel 
durchgelaſſen, weil er dem öjterreihifhen Gefegbudh über 
Verbrechen und Strafen, öffentlih Gerechtigfeit geleiitet hatte. 

Einem nod viel empörenderen, litterarifchspolitifchen Streit 
gab die, in der neuen oberdbeutichen allgemeinen Literatur-Zei: 
tung vom ı2, December vorigen Jahres erfchienene Anzeige 
einer „Geſchichte der königlihen Akademie der Wiffenfchaften 
au Etodholm unter der Regierung der Königinn Ghriftina, 
nah dem Frangöjtichen des Ritters Arkenholz” Beranlafr 
fung und Borwand, Mehrere von den aus dem Auslande ber 
rufenen Mitgliedern der regenerirten Akademie der Wiffenfchaf- 
ten zu Münden fanden darin höchſt beleidigende Bezier 
hungen auf fih, und veranlafiten- einen Auftrag des Ges 
neral:Gommiffärs an den Hofbibliothecar, Freyherrn von 
Aretin, das recenfirte Buch aus der Hofbibliothek vorzus 
legen. Er ermiederte, er fen eben im Begriffe, die ange 
zeigte Schrift druden zu laffen ; die Belege für die in der 
oberdeutſchen Literatur: Zeitung enthaltene Darftellung aber fän« 
den fih in Arfenholz’s Memoires sur la vie de la reine 
Christine de Suede. Herr von Arefin erhielt hierüber den Auf⸗ 
trag , die angekündigte Schrift nicht druden zu faffen, 

Darauf erfhien die „Rüge eines literarifhen Fal ſi in der 
neuen oberdeutfhen allgemeinen iteratur » Zeitung (in der 
Ertrabeylage Nr. ı des Morgenblattes). Mit nicht geringer 
Umftändlichkeit wurde dort bewieſen, daß die der erwähnten 
Anzeige zum Grunde liegende „dee eines Auszugs aus Arfen- 
holz — eine Rüge,” und daß unter dem Belletriien Bo ur 
dDelot und dem Studien-Reformator Gomenius ganz jes 
mand anderer ju verfichen ſey, ald — Bourdelot und Co— 


menius. Die Rüge, welche auch in dem Intelligenzblatte Mr, 
10 der Jenaiſchen allgemeinen Literatur-Jeitung abgedruckt er 
ſchien, endete mit den Worten: „in der That kann man dieſe 
hoͤchſt merkwürdige Erfcheinung nur dann einiger Maßen bee 
greifen, wenn man weiß, daß von demfelben Gelehrten (Hru. 
v. Aretin) eine Fluafchrift herrührt, die vor einigen Monathen 
unter dem Titel: Die Plane Napoleons und feiner 
Gegner; Münden ıdog. 8. eifchienen iſt, worin er die pros 
teftantifchen norddeutichen Gelehrten als Fanatiker, Feinde des 
franzöftfhen Kaifers, Boruffomanen und Anglomanen, ja als 
Miſſethäter denuneirt, deren nabe Beltrafung er zugleich 
anfündigt. Und woher denn, möchte man fragen, ein folder 
Daß eines Gelehrten gegen Gelehrte?” — Herr von Aretin 
antwortete hierauf (den 24. Jänner) in dem Intelligenzblatte 
Nummer 4 zur neuen oberdeutichen allgemeinen Literafur: 
Zeitung, und fuchte die Ubereinſtimmung der gerügten Dar: 
ftelung mit Arkenholz's Memoiren zu bemeifen, es übrigens 
den vermeintlih Angegriffenen überlaffend, fih, wenn fie durch⸗ 
aus darauf beitänden, getroffen zu fühlen. Rückſichtlich der Stelle 
der Flugſchrift über die Plane Napoleons bemerkte er, daf fie 
aus dem Aufammenhange aerifen und offenbar nur in der Ab: 
ficht angebracht fen, um afle profejlantifche und norddeutihe 
Gelehrte gegen ihn aufzubringen. Es habe es, fagte er, nur 
„mit einigen proteftantifhen ud norddent— 
[hen Gelehrten in Bayern” zu thunz eben das ſey 
aber in den Augen gewiffer Nichtbavern in Bayern das Verbre⸗ 
chen der Tandeseingebornen Gelehrten, daß fie Bayern feyen. 
Aus diefem Grunde fen auch die ganze Fchde nichts weniger als 
fiterarifch , fondern „rein politifch” u. ſ. w. Zur Erörtes 
rung der Frage: „Woher denn ein folder Haß eines Gelehrten 
gegen Gelehrte ?” Eündigte er ein eigenes Buch an, das von 
höchſt wichtigen Beylagen begleitet feyn würde, welche ganz 
unerwartete Aufidlüffe „uber das Drängen und Treiben aus: 
ländifcher Gelehrten in Bayern” enthielten, 

Ungefähr vierzehn Tage darnad (dem 5. Februar) wurden 
in einer anonpmen Adreffe an das Publicum acht Gründe 
angegeben, welche die Gelehrten, „auf deren gemeinfa: 
men Befhluß” die Rüge im Morgenblatte bekannt gemacht 
worden war, ſowohl dazu, ald auch nunmehr zur Überreihung 
einer Klage wider den Freyherrn v. Aretin beym Stadt 
gerichte in Münden bewogen hätten, Mebit der Anzeige der 
Gefchichte der fchwedifchen Akademie und ber Schrift über bie 
Plane Napoleons wurde hierin auch eine Stelle der im ber 
oberdeutfchen Riteratursgeitung abgedrudten- „Duplit im causa 
der Eid» und Mord» Deutfchheit” (morin von geheimen, vor 
einen literarifhen Gerichtähof micht gehörenden Urſachen, 
maus melden die Norddeutfchen im, Süddentihland verweilen 
wollten ,” Die Rede geweſen war), und ein heftiger Ausfall in 
dem Morgenbothen gegen eine „Iutherifhe Liga” ber Feder 
des Heren von Aretin mit der treffenden Bemekkung zugeſchrie⸗ 
ben , daß fie nur genannt werden dürfte, „um nicht wei« 
ter brandmarken zu Eönnen.” Es wurden ihm felbit münd- 
fihe Berläumdungen und Pasquille, melde, ungefheut in Ta: 
vernen herumgebothen, fhon die Nahmen nannten, zur Laſt 
gelegt, „Dadurh” ſchloß Ddiefe Adreife „bat die Sade aller: 
dings aufgehört, eine literarifhe Fehde zu fenn. Weit 
entfernt aber, eine rein politifhe Sache durch dieſe Wen: 
dung zu werden, wie Herr Baron von Aretin meint, iſt fir 
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vielmehr eine rein juridifche geworden, und vollkommen 
reif, um wor die Berichte geftellt zu werden, vor melde fie 
allein gehört. — — Das Publicum wird feinerZeit von dem 
Erfolge benachrichtiget werden.” 

So ward nun auch Herr von Aretin, welcher: biöher den 
Kımpf bloß inner den Schranken gelehrter Blätter auszukäm— 
pin gefucht hatte, genöthigt, vor das große Publicum zu frer 
ka, und es erfchien den 7. Februar von ihm eine „legte Ber: 
theidigung gegen die unfichtbaren Gelehrten in Banern ,” welche 
auh mit der Drohung endigte,, die Urheber der Adreſſe wegen 
der darin enthaltenen „empörenden” Verläumdung gerichts 
lich zu verklagen, febald fie das Viſier berablaffen würden. 
Iuh er verſprach, das Publieum von dem (Erfolge des 
Progefles „dDurh Bekanntmachung der Acten” in’ Kenntniß zu 
ſthen. 

Das Lachen über das muthwillige Spiel, welches bier mit 
femme invisible, scademie masqude, ſchwarze Männer u. ſ. w. 
artrieben wurde, Iöfete beym Publicum bald Ernft und tiefer 
Unmuth ab, aufgeregt durch die „Erklärung, den Morgenbor 
then betreffend, von dem berüctiaten 8. 8. Huber, Re 
dacteue dieſer Zeitſchrift.“ — — Gudem er auf die aus 
dem Morgenbothen ausgehobenen und ähnliche Stellen deöfels 
ben, welche auch früher fhon von einem Necenfenten in Nro. 
s2 der Jenaiſchen allgemeinen Literatur: Zeitung, fo wie in der 
Breſchüre. „Uber Sinn und Abfiht einiger Stellen der zu 
Minden erfhienenen Fluafhrift: die Plane Napoleons 
und feiner Gegner” (Gotha in der Bederfhen Budh., 1810) 
nad Verdienſte gerügt worden waren, die auf Dem Umſchlagsbo⸗ 
gen zum eriten Bande des Morgenbothben abgedrudte Erklä— 
rung bezog, daß fi während feiner Abmwefenbeit vom Drud: 
erte „verfhiedene zu frey und einfeitig gefchriebene Bemerkuns 
an” eingefhlihen hätten: fo erinnerte er zugleich bey der 
zur von einigen proteftantifchen und norddeutichen Gelehr⸗ 
ton über allgemeine Belhuldigungen erhobener Klage, 
auf die bekannte Vademecums +» Gefchichte, mo in einer Dorf: 
fornte beym Rufe einer in die Stube tretenden Magd: „ein 
Rinder, ein Räuber!” (momit fie den brennenden Seitendocht 
em Fichte meinte) unter vielen Gäften nur ein Fremder 
vom Tifche auf und zum Fenſter hinaus fprang, der ſich auch 
wirtlih in der Folge als Räuber entdedte. Daß aber nicht 
blog füddeutfhe , fondern auch norddeutfche, nicht bloß katho— 
lijche und Patholifch gewordene, fondern auch proteftantifche 
Gelehrte mit der neuen Ordnung der Dinge unzufrieden fenen, 
und in Berbindung mit dem (vermeintlichen) Tugendverein thäs 
ba sur Ummälzung derfeiben mitwirfen wollten, dafür hebt er 
unter andern ald angebliche Belege Stellen aus dem Rekrolog 
für das neunzehnteJahrhundert, fünfter Band 1806 
(wörtlich beynahe ſich in der befannten Schrift: „Deutfchs 
lands tieffte Erniedrigung” mwiederfindend) und ben 
„Erbebungen” aus, einer gerade vor Eröffnung des Feld: 
3295 zu Lübe bey Niemann ıBog erfhienenen Zeitfchrift,, welr 
Ge, wie man behauptet, in einer füddeutfchen Univerfitätsftadt 
ein norddeutfher Profeffor in die von den Studenten 
ferk befuchte Leſegeſellſchaft ohne Wiſſen und Willen der Bors 
üchung zu bringen gewußt habe. 

Eilf Tage waren feit der in der anonymen Abreffe an das 
Publicum angekündigten Einreihung der Klage beym Etadt: 

gericht verfloffen , als den 16, Februar zwey betrübte Altern, 


Anfelm Bachfener (Feuerbah) und Friderite Gens 
riette Bicoja (Jacobi) In einer gedrudten Anzeige Nach, 
richt von dem Tode ihres Töchterleins Eulalia Inepta 
Dbfeura gaben. Nach einem neuntägigen Leben, deſſen län« 
gere Fortdauer organifche Fehler in der ganzen Structur und 
befonders in der Verbindung des Dberleibes mit dem Unter 
leibe unmöglich gemacht hätten, wäre ed an einem aufdem 
Ratbhaufe ihm zugeſtoßenen Schlagfluſſe geſtorben! Das 
Publicum zmeifelte anfünalid, ob es dem Gerüchte frauen, 
ob es jenen Scherz wirklich auf bie in Diefer „rein jiridis 
fhen Sache” angefündigten Klage deuten follte; — allein 
die nun erfhienene „Sammlung der Actenftüde in Sachen, 
des Präßidenten der Eönigl. Afademie der Wiſſenſchaften F. 9. 
Jaeobi und fünf Gonferten, nähmlih des BeneralZecre: 
taͤrs Schlichtegroll, Hefraths Brever, Dofraths Ja 
cobs, Hofratbs Hamberaer, und Dber: Schul: und Kir« 
chenraths Nietbammer, als Kläger gegen den königlich 
bayerfhen DbersHofbibliothecar Ehriſtoph Freyherrn v. Ares 
tin, als Beklagten, puncto injuriarum atrocissimarım , et 
satisfactionis” (Bayern 1810), geftattet darüber wohl gar kei⸗ 
nen Ameifel mebr. 

Jedermann wird bey derley Thatſachen Nichts äußern Eöns 
nen, als ein wehmüthiges und unmutbiges Gefühl über fol: 
he Grniedrigungen, über Diefes traurige Spmptom der PBeit, 
das der leider fo zahlreihen Mittelmägigkeit und Gemeinheit 
Blößen genug barbeut, Die Gelehrten mit der Gelehr 
ſam keit und Fehler Einzelner mit der Tendenz der Riteratoren 
überhaupt zu verwechfeln, und fih in ihrer Geiſtesarmuth noch 
recht felig zu bläben, mie jener, der aus lauter Furcht vor ei: 
nee Indigeſtion lieber Hungers fterben wollte. 





Stimmen bes Austandos ber das neuefte 
Sinanz » Patent. 


Dan liest gegenwärtig in den mwidtiaften, öffentlichen 
Blättern des Auslandes Bemerkungen über Dfterreihs 
newefte Sinang-Verfügungen, melde ein zu nahes 
Intereſſe haben, um fie nicht bier im Weſentlichen mitzutheis 
lem. — So enthält der Courier de P&urope eine ausführliche 
Beurtheilung des unterm 26. Febr. zu Wien erſchiene nen Finanz⸗ 
Patentes. Nahdem im Eingange derfelben die Art, wie im ges 
dachten ‘Patente die verfchiedenen Finanztheorien auf die befone 
dere Lage Ofterreihs ihre Anwendung fanden, gewürdigt, und 
die VBerfhiedenheit der Lage Diterreihe von jener Englands und 
Sranfreihe, als es Milliarden von Afignaten überſchwemm⸗ 
ten, gezeigte ward, fährt der Verfaſſer folgender Maßen fort. 
„Wenn man die von Diefen beyden Staaten befolgten Syſteme 
und Grundfäge mit jenen vergleicht, die in dem öjterr, kaiſerl. 
Ediete enthalten find, fo iſt nicht zu bezweifeln ‚daf; das öfter 
reihifche Gouvernement durch Diefe große Maßregel eine der 
wichtigſten Aufgaben der Finanzwiſſenſchaft volltommen geloſet 
babe. Vorzüglich bemerkenswerth it der glüdliche Gedanke, die 
Emiifion fomopl als die Gireulation der vorflellenden Zeichen der 
Leitung einer Tilgungscommifiion zu unterziehen, welche aus 
Bliedern der Etände der verfhiedenen Provinzen und der Hans 
delögremien der vorzüglichften Handelspläge,, das ift, aus folgen 
Staatsbürgern zufammengefegt ift, deren Exiſtenz und Vermös 
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gen innigſt und ausfchliefend mit dem Flore des Etaats ver— 
webt find, und die allen Glaſſen der bürgerlihen Geſellſchaft 
um fo mehr ein unbefchränftes Vertrauen einflößen müſſen, als 
Ehrgefühl und das Geſetz fie ſowohl in Hinfiht der allgemeis 
nen Meinung als in der Wirklichkeit mit einem Grade von 
Berantmwortlichfeit belaflet haben, der für öffentlihe Perfonen 
nicht größer denkbar iſt. " 

Noch zeichnet fich dieſe Finanzmaßregel durch den progreifi« 
ven und gleihen Schritt haltenden Bang zmwifchen dem Er— 
scheinen und VBerftmwinden des baaren Geldes und der vorftel: 
lenden Zeichen aus, der durch felbe eingeführt ift, fo zwar, 
daß das Geld fih nur in dem Maße im Umlaufe jeiget, als das 
Papier in den verfhicdenen Auswegen, die ihm angemiefen find, 
und im Austaufihe felbit gegen klingende Münze einen leich— 
ten ungeswungenen Ablauf findet, welcher der Berechnung des 
Privat: intereffe, das erleuchtet feyn will, aber bey jedem Ans 
ihein von Gewalt erfchricft und fih verſchließt, offen vorlieget. 
Was aber Diefem von dem Miener: Gabinete eingeführten Tils 
gungsſyſteme befondere Zeitigfeit gibt, und zugleich für Die 
Weisheit und die Kraft des befagten Cabinetes zeigt, das ift 
die Hypothek, welche man demfelben in den unermeßlichen Gü— 
tern eines Efandes anmeifet, der ald Bürge für den Gehorſam 
der Völker und ald erſter Bertheidiger der Rechte des Fürften 
es fh zue Ehre und Pflicht rechnen wird, mit allen feinen 
Kräften zur Unterftügung und Wiederbelebung des Staates mite 
zuwirken. 

Seit langer Zeit iſt es bereits eine von jedem richtig Dens 
Penden anerkannte Wahrheit, daß es in der Staats-Okonomie 
Feine Verſchiedenheit zwifchen Grund und Grund gebe, und daß, 
da jedes Eigenthum nur duch Die bürgerliche Gefellichaft bes 
ſteht, ſich auch Eeines ohne Ungerechtigkeit, und ohne in einen 
Miderfpruch zu verfallen, den Dpfern , die zur Erhaltung und 
Dauer eben Diefer bürgerl. Geſellſchaft nothwendig find, ent⸗ 
ziehen könne, 

Aber die practifhe Anwendung diefer Grundfäge mar oft 
großen Echmierigkeiten ausgefeht. Noh wiederhallt Europa 
von den Stürmen und Greuelfcenen, deren Echauplag Frankreich 
durch die ſchwachen Verſuche der einen, ähnliche Heilmittel zur 
Rettung des Staats anzumenden, und durch den thörichten 
Miderftand Der andern geweſen war. 

Zum Schluſſe bemüht fi endlich der Verfaffer Diefer Beur« 
theilung zu zeigen, mie günftig der gegenwärtige Zeitpunct 
nach langen blutigen Kämpfen von Öfterreich zu Diefer Finanz. 
maßregel gewählt ward, und mie beförderlih das neue große 
Band, das dauernde Ruhe und Frieden veripriht, der Ent: 
widlung ihrer wohlthätigen Folgen feyn wird, 

Die allgemeine Zeitung, die übrigens no Tange 
nad dem Frieden, nicht zu bewegen war, fi zu entpanzern, 
enthält hierüber einen noch umſtändlicheren Aufſatz — Sie 
fagt: „Die Schidfale der öfterreihifhen Bancozettel während 
der Monathe November, December und Januar hatten unter 
allen Bewohnern Diefer Monarchie die Iebhafteften Beforgniffe, 
und im Auslande manches unbefugte Urtheil über die ihre bes 
vorftehenden neuen Widermärtigkeiten veranlaft. Ein fürchter⸗ 
licher Total-:Bankeror war das geringfte Übel, das Öſter— 
reih geweiſſagt wurde; aber Diele faben fhon im Gefolge 
einer folhen Kataftrophe die größten politiihen Zerrüttungen 
ausbrehen, und ein Gebäude, das allen äußern Stürmen 


getrotzt hatte, unter der Laſt feiner innern Verlegenheiten 
zu Grunde gehen. Tiefer dringende Beobachter theilten Das, 
was an dergleichen Anfichten überfpannt oder völlig grundlos 
war, nit. Die Urfachen des jühen Einkens der Gourfe bo: 
tben fih jedem Sadverfländigen dar. Die unvermeidlide Vers 
mehrung Der Maſſe des Papicracides während des Kriegs war 
die erſte und umfajiendfle, das plötzliche Zurückſtrömen der 
Bancozettel aus den durch den Frieden abgetretenen Provin: 
zen die unmittelbar wirkſamſte. Zu Diefen arfellte ih noch ein 
unglüfliher Wahn, der in vielen Gemüthern Wurzel geſchla— 
gen hatte, daß nähmlich die Regierung, um eine Krifis, 
der fie nun einmahl niht mehr zu entrinnen 
wiffe, wenigftens abzufürgen, und zum fchnellern Aue: 
bruch zu beföcdern, mit dem Berfalldes Papiergeldes ins ger 
beim felbft einverffanden wäre Tin Sofern Die Ver: 
fhlimmerung des Gourfes son der Junabm: der Quantität der 
Bancozettel herrührte, mußte fie an irgend einem, durch die 
jedesmahlige Quantität feibit beitimmten, Puncte ihre Gränje 
finden ; in diefer Hinfit war der Cours von 400, mit dem, 
welcher vor dem Kriege Statt hatte, verglichen, ſchon als 
übertrieben ungünjtig zu betrachten. Gewiß it aber, daß der 
noch weiter fortſchreitende Mißeredit der Papiere nur allein 
in der augenblicklichen Überladung des Marktes, befonders des 
Marktes der Hauptſtadt, und in der allgemeinen Furcht des 
Publisums vor irgend einer gewaltſamen Finanz:-Revolutien 
feinen Grund hatte. Gegen Ende Januars mochte das JZuſtro— 
men der Bancozettel aus den abertretsnen Provinzen unge: 
fähr fein Ziel erreicht haben, und um eben dieſe Zeit gemann 
die Überzeugung wieder Gingana, daß die Regierung, weit 
entfernt, das Papiergeld einem blinden Schickſale Preis geben 
zu wollen, vielmehr mit Ernft an einer neuen Begründung 
des Staats-CEredits arbeitete, Die günfiigen Wirkungen des 
Zufammentreffens bender Umftände wurden bald ſichtbar. Die 
Buncozettel, welche bekanntlich fhon unter den Gours von 500 
Hefunfen waren, gingen in Kurzem auf 470 zurück. In der 
Mitte des Februars trat die aroße Begebenbeit ein, melde 
jebt noch alle Zeitgenoflen beihäftiget. Daß fie von mehrern 
Seiten, vorzüglich aber durch die Idee von der nun auf läns 
gere Zeit befeftigten Nube, und einem für gründliche Reformen 
gewonnenen mwoblthäfigen Spielraum auf die öffentlihe Mei: 
nung, und folglid; aud aus dem Geldcours vortheilhaft mir: 
en würde, ließ fich allenfalls berechnen ; daß es in dem Grads 
Statt haben follte, in welchem es wirklich erfolgt iſt, hätte 
wohl niemand zu vermuthen gewagt. Das plöglihe Eteigen 
des Gourfes der Bancozettel im Gefolge dieſer Begebenbeit 
war eine wichtige und lange zu bebergigende Lehre für jeden, 
der fih der Gefahr ausfegen möchte, über einen fo vielſeiti— 
gen, fo mwandelbaren, in feinem eigenfinnigen Gange fo ſchwer 
zu ergreifenden und zu firirenden Gegenſtand, ald der öffent: 
liche Eredit ift, nad) irgend einem eingebildeten Grundfag pr» 
litiſcher Atithmetik, oder nah vorübergehenden Gonjuncturen 
abjufprehen. Eine forglofe Finanz⸗Adminiſtration hätte es nun 
vielleicht für das Beſte gehalten, die ihr unvermuthet zu Theil 
gewordene Grleihterung ihrer Sorgen , zur Anwendung eines 
oder des andern Palliativs, mwelhes unter dem Schuge des 
erhöhten allgemeinen Vertrauens mit Grfolg bätte verſucht 
werden Pönnen, zu benugen, und fi fo auf längere ober fürs 
jere Zeit hinaus ihren dringendften Verlegenheiten, zugleich 
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aber auch ihren heiligſten Verpflichtungen zu entziehen. Dieß 
war, zum Glück für den Staat, das Verfahren der Öfterreichi« 
ſchen Regierung nicht. Eine gründlide Reform mar einmahl 
beihlofen; das Publicum mar berechtigt, fie zu erwarten; 
hatten änßere Umſtände den Weg dazu geebnet, fo lag hierin 
sur ein verſtärktes Motiv, um die Schritte, welche fie eins 
kiten ſollten, zu befchleunigen. Und da die zur Bearündung 
eines neuen Finanzſyſtems erforderlihen mühfamen Borarbeis 
ten gerade nun zu dem Puncte pon Reife gediehen waren, der 
die Regierung in den Etand febte, fih über ihre Überfichten 
beitimme zu erklären, fo handelte fie pflichtmäßig und weile, 
indem fie ohne mweitern Auffhub zu Diefer vorläufigen Maß— 
vgel fchritt. Das Patent vom 26. Februar enthält frenlich nur 
Me Grundlinien des Planes, und Lonnte, und folite feiner 
Seftimmung nach, ein Mehreres nicht leiſten. Wenn man dies 
fom Patent sum Vorwurf machen mollte, daß es nicht aus— 
führlih oder nicht gemeinverftändlih genug fey, fo würde ſich 


darauf nur antworten fallen, daß ein viel umfallender, aus- 


mannichfaltigen Bellandtheilen künſtlich zuſammengeſetzter, ts 
ranıplan nicht aleih bey feinem Cintritt in die Welt ir der 
Klarheit einer Volksſchriſt erfcheinen Tann. Die, welchen ders 
gleihen Materien aeläufiger find, und melde es nicht vers 
fhmähben, eine Publication Diefer Art mit etwas mehr Nach— 
denken und Anſtrengung, als einen aewöhnlihen Zeitungs: 
attikel, zu leſen, werden in dem Patent gewiß hinreichenden 
Stoff zur Üderficht ded neuen Syſtems in feinem ganzen Zu⸗ 
fammenbange finden. Solche Lefer werden fih aber auch mil: 
tig beſcheiden, daß in einer erſten vorbereitenden Eröffnung 
nicht fofort jede Erwartung befriedigt, jeder Ginwurf beants 
wortet, jeder Serupel aelöft werden konnte, 

Um das Syſtem felbft,, fo mie es in dem Patent darge: 
fee it, mit Gerechtigkeit und Billigkelt zu beurtheifen , darf 
man vor allen Dingen die Maſſe von Echwierigkeiten , mit 
demen hier gekämpft werden mußte, nicht ans dem Ange vers 
lien. Ein Theil diefer Schwierigkeiten ift frenlid) von der Art, 
dıf nur die fie zu würdigen vermögen, die eine genaue Kennte 
niß von dem Innern der Efaatövermaltung, von den Bes 
dingungen, der Möglichkeit gewiſſer Mafregeln, von den mit 
endern verknüpften Bedenklichkeiten und Gefahren, von den 
ft nur zu engen. Schranken, in melden die Yinanz-Admini: 
firarion ſich bewegen, von den vielfach fih durchkreuzenden 
Rüdfihten , in melde fie eingehen muß ; kurz, von allen den 
tractifhen Beitimmungsgründen, moduch felbit eine, in ber 
Noßen Theorie leicht ‚und einfach fcheinende, Aufgabe — mels 
des doch die gegenmärtige in feinem Einne ift — in der Aus» 
fehrung taufendfältig modiicirt, ja zumeilen ganz umgeitaltet 
wird, befigen. Ein anderer Theil jener Schwierigkeiten hiuge⸗ 
sen, Diejenigen nähmlich, melde aus der Natur und Größe 
des Problems , und den allgemein bekangten Umſtänden, unter 
welchen es gelöfet werden muß, entipringen , liegen offen und 
Jedermann zugänglich am Tage. Fine Mafle von beynahe 950 
Rillionen Papiergeld miteinem Schlag aus dem Um: 
lauf verbannen zu wollen, it ein Gedanke, dem Bein 
fractifcher Kopf auch nur augenblidlich hätte Raum geben fol: 
len. Wenn nichts deſtoweniger einfichtsvolle Männer nur allzu: 
häufig anf dergleichen Projecte ihre Zeit und ihre Kraft ver: 
wendeten, fo wurden die beſſern ſtaatswirthſchaftlichen Grunds 
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fäße fat immer zur Etelle an ihnen gerächt, indem jeder im 
diefem Geiſt erzeugte Dorfchlag das Ciegel der Unausfühe 
barkeit an der Stirne trug. Eollte ein Staatsmann auch 
verwegen genug ſeyn, um Die gemaltfamen Erfhütterungen, 
welche jeden plöglichen Übergang aus der jekigen pecuniären 
Verfaſſung zum ausfchliefenden Gebrauch der Plingenden Münze 
unausbleiblih begleiten würden, für nichts zu achten, fo müfite 
er weniaitens doch nachzuweiſen wiſſen, wie die zwiſchen 
den Berfhmwinden des alten und dem ungewiſſen Hervor: 
treten des neuen Gircnlationsmittel$ zu erwartende furchtbare 
Kluft, che alles öffentlihe und Privatwohl darin verfunken 
wäre, ausgefüllt werden konnte; Diefer Forderung aber ver: 
mag Niemand Genüge zu leiſten. Eine gründliche und doch 
zugleich gefahrlofe, mit der Eicherheit des Staates und dem 
wahren Intereſſe aller feiner Bürger vereinbare Reform der 
Geldverhältniffe mußte daher auf folgende zwey Pauptzwecke 
gerichtet fepn: 2. von einem zu beftimmenden Zeit 
puncte anallerfernern®ermehrung des Papiere 
geldes unüberfieiglide Shranfen zu ſetzenz =. 
eine allmäblige, niht zu langfame,nidet zu ras 
(he Berminderung des vorhandenen durd wirk 
fameMafregeln berbey zu führen. — Was den erjten 
Punct betrifft, fo ergibt fih aus dem Patent unverkennbar, 
daß die Regierung bier das Äußerfte aetban bat, um das Ber: 
trauen des Publicums zu gründen, Cie begibt ſich frenmwillig 
und ausdrücklich alles fernern Antheils an jedem Befchäft, das 
nit den zur Fabrication, ja feldft zur Vernichtung der Bancozettel 
erforderlichen, mechaniſchen Vorrichtungen auf irgend eine Weiſe 
in Verbindung ſtehen mag, und übergibt die geſammte Mani: 
rulation, mit allen dazu aebörigen Werkzeugen und Vorrä— 
then, einer in dieſer Rückſicht gang von ihr unabhängigen, 
durch beſtimmte Borfchriften, Durch die fenerlichften Gide ges 
bundenen, und zur offenen Rechenſchaft von ihrer Geſchäfts— 
führung verpflichteten Behörde. Wen Diefe Schranken noch nicht 
genügen follten, für den möchte wohl Feine moralifhe Gewähr« 
leiftung , und folglich auch Feine factifche mehr zu erfinden fern, 
Die im Patent als Regel für die Zukunft angekündigte D fs 
fentlichkeit der das fernere Schicfal des Papiergeldes be: 
trefienden Verhandlungen it überdieß eine wichtige Bürgſchaft, 
theild für die unbedingte Lauterkeit der Grundſaͤtze, von wel⸗ 
hen die Regierung bey allen ihren Maßregeln ausging, theils 
für den Ernft und die Beharrlichkeit, womit diefe Maßregeln 
verfolgt werden follen, und die vorläufige Angabe des Total: 
betrages der Bancozettel, die fo vielen eiteln Muthmaßungen 
und fo vielen übertricbenen Beforgniffen auf ein Mahl ein 
Ziel fegt, beweiſet, daß es mit jener Verheißung nicht auf eine 
leere Demonftration angefeben war. — Das zweyte Haupter— 
fordernig der Reform beftand in der allmähliaen Ber 
mindberung Des Papiergeldes und der dadurch vorzu— 
bereitenden Zurüdfübrung Der Flingenden Münze 
in den Umlauf. Die Bancozettel mit dem Metallgelde in 
unmittelbare Berechnung zu fegen, und durch theilweiſe Realis 
firung berfelden nah und nah das gemünfchte Gleichgewicht 
berzuftellen , war einleuchtend unmoalih. Es mußte ſchlechter⸗ 
dings ein Mittelgited gefunden werden, daß den Über 
gang bahnte. Das Geldzeichen „ welches dieſe Function verrich⸗ 
ten follte, mußte aber felbit einen der klingenden Munze zu 
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alten Zeiten gleichen Werth behaupten können. Hiegu war nun 
wieder vom unumgänglider Nothwendigleit, dab demfelben 
nicht bloß eine mächtige, fondern auch eine wirkliche diſponible 
Hypothek zum Grunde gelegt wurde, eine Gypothet, die dem 
Staate fihere Mittel verlich, fich jederzeit fo viel haare Geld: 
fonds zu verfchaffen, als zur unverfürgten Aufrechthaltung des 
Grebits feiner Einlöfungsfcheine erforderlich feyn mödte. End: 
lich mußte das ganze Syſtem, um wahre Beruhigung über die 
Zukunft gu verbreiten, auf der Bafis einer Tilgungsanitalt 
ſtehen, die durch den Umfang ihrer Kräfte und ihrer Zufludts- 
mittel die allmählige Wiederberftellung eines volltommenen 
Gleichgewichts unter allen Zweigen der Finanzverwaltung — 
die auf ein Mahl bewirken zu wollen, ein unfinniges Unter: 
nehmen gewelen wäre — mit Zuverjiht vorausfegen ließ. 

Mit diefem natürlichen und zweckmäßigen Gange der Sache 
ſtimmt das Patent volltommen überein. Die Einlöfungsfcheine 
find das Berbindungs« und Dermittlungsmerkzeug zwiſchen 
dem alten und dem neuen Epftem. Die ihnen unterzulegende 
Hypothek it fo groß, daß jede zur Befeftigumg ihres Gredits 


von der Regierung beabfihtigte Operation fi Erfolg und Ges. 


deihen verfprehen darf. Bon der andern Seite ift für die Aus— 
fattung des Tilgungsfonds fo reichlid geforgt , dag nach und 
nad nicht nur die Maſſe des Papiergeldes, fondern auch noch 
der aefammte Betrag der verzinslihen Schuld dadurch abforbirt 
werden kann, Was aber neben diefen wefentlihen Erforder- 
nijfen den ächt practifhen Geiſt, in welden der neue Finanz: 
plan gedacht und entworfen wurde, am deutlichſten charakterie 
fire , iſt, Daß die Finanzverwaltung die volle Freyheit behält, 
in den verfchiedenen , ihr obliegenden Operationen nur immer 
fo weit und nicht weiter fortzufchreiten, als im jedem gegebe: 
nen Beitpunct die Lage des Gefchäftes, das ntereffe aller 
Zweige desfelben, und das wahre Bedürfnif des Staates es 
erheifcht; daß nur das, mas das Publicum mit Recht verlan: 
aen konnte, und was bem öffentlichen Vertrauen zur nothwen— 
digen Stütze dient, beſtimmt, und unabänderlih beſchloſſen, 
für alles Andere hingegen, wobey Verhältniffe des Augenbli« 


des, die Beine Weisheit im Voraus berechnen kann, zu Rathe 


gejogen werden müffen, der allgemeine Gang zwar feftgeftellt, 
Doch die nähere Beftimmung der Form, der Zeit und des 
Mafes der Zukunft vorbehalten war. Die Opfer, melde die 
* Bewohner der Monarchie der Ausführung des Plans zu brinr 
gen haben werden, beftehen theils in der Entrichtung einiger 
Abgaben in einer höhern, als der bisherigen Valuta, theils in 
den, Durch ein Ausfchreiben auf das Stammvermögen, oder im 


Wege freymwilliger Contribution zu leiltenden, Beyträgen zum 
Tilgungsfond. Welche Gegenftände der Belltuerung jene Ber« 
änderung im Abgabenfnftem auch treſſen, und in. weldem Ums 
fange fie auch Platz greifen mag, man darf immer ſchon mit 
Gewißheit behaupten, daß, da das Gleichgewicht zwiſchen der 
Einnahme und Ausgabe des Staates durch den gefunkenen Cours 
der Baneszettel und das damit verfnüpfte Steigen aller Preife 
volig zerrüttet war, die Wiederherftellung Diefes Gleichgewichts 
auch nur in Dem Grade, ald Die dringendiien Vedürfniffe es 
zur Pfliht machten, noch empfindlichere Dpfer erfordert haben 
würde, wenn die argenmärtige Geldverfaffung hätte fortdauern 
follen. Was aber die, Bepträge zum Tilgungsfond betrifft, fo 
ift in dem Artitel des Patents, der die Ausfchreibung auf das 
Stammvermögen ankündigt, Die äußerſte Grenze befiimmt,. 
über melde dieſe Steuer nie hinausfchreiten fol; daf man 
diefe äußerfte Grenze auch nur je zu erreichen gedenke, ift wer 
der nach den Worten des Patents, noch aus andern Gründen, 
die Sachverſtändigen nicht entgehen werden, wahrſcheinlich. 
Da endlid noch zur Realifirung der Beyträge auf langjährige 
Sriften hinausgemiefen wird, fo läßt fi von einer Regierung, 
die wohl nie den Borwurf verdient - hat, daf fie ihre Inter: 
thanen durch harte Eteuergefege und unerfhwinglice Forder 
rungen erdrückt hätte, die mildefte Einleitung der Eade, die 
das Staatsbedürfniß nur irgend zulaffen wird, mit Zuverſicht 
erwarten. Das Gndurtheil über jede VBerwaltungsmaßregel, 
mithin auch über jede Jinang- Operation, ſpricht allerdings 
nichts aus, als der Erfolg. In fo fern, kann es alfo Niemanden 
verargt werden, wenn er einem duch die Erfahrung nch nicht 
fanctionirten Plan nicht fogleih unbedingtes Zutrauen gewäh— 
ren will, oder wenn er bald bey Einwürfen, bald bey Ausitei: 
lungen vermweilt, zu welchen bey der Betrachtung eines neuen 
Werks der Stoff nie fehlen wird. Doch zweyerley kann man 
im gegenwärtigen Falle aud von dem jirengiten Kritiker ver: 
langen. Ein Mahl, daß er dem rechtlichen , ernflen, auf einen 
guten und heilbringenden JIweck unverwandt gerichteten Sinn, 
der das ganze Unternehinen geleitet hat, und den das. Patent 
unverkennbar an den Tag legt, verdiente Gerechtigkeit miders 
fahren Tale. Und dann, daf er, mit allem verfehen, was jer 
Unterfuhung einer folden Frage gehört, gewiſſenhaft und forg: 
fältig überlege, ob das angenommene Syſtem, wenn er «$ 
auch nad feinen eigenthümlichen Anſichten nicht‘ für das beite 
unter allen gedenEbaren gelten lajjen möchte, im notbmwen: 
digen Zufammenbange mit den obwaltenden Umſtänden Betrag: 
tet, nicht das bejte unter allen ausfühbrbaren war? 





Mid 


Ludwig Xıv, wollte für einen protegirten Verbrecher einen Ber 
gnadigungebrief ansiertigen, und ließ deswegen den Kanzler Bolfon 
Eommen, dem er feinen Willen erflärte, und ibm befahl, die Siegel zu 
bringen; „der Menſch ift zu verworfen” ſprach ber Kanzler, „Em. Mai. 
tönnen ihn nicht begnadigen.“ Aber ih will — entgeanete ber vom 
Widerforuche gereipte König — und babe es verſprochen, hohlen Sie 
die Biegel — „Aber Bire — Ich will!” Volſon ging. Ludwig ſiegelte, 
umd wollte die Siegel ieht dem Kanzler zurück geben; aber biefer weigerte 
fih: „fie find beflecht“ — ſprach er fe — „ih nehme fie nicht 


mehr.“ Welch ein Mann; rief der König, und — warf den Begnadigungse' 


Ile nn 


brief ins Feuer, „Beht darf ih die Sicgel wicber nehmen” fprad der 
Kanzler — „das Beuer reinigt Alles.” 


aruraerenue — 


Gregorio Leti fhrich fo viele Bücher, ald er Zahre alt war. 
Dich beobachtete er bis and Ende feines Lebens. 


EEITETSIEZ TEE SZ 


Der erfie Schriftſteller i welder der Bebmgeridhte erwähnt ‚Yifk 
Henrieusbde Herforpdia, dann folat Ancas Splvius und Roler 
nincins. Ihr Urfprung wird gewöhntih Carl dem Großen zugeichrieben 3 
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weſches aber Gryphiander umd Mauritius widerlegen; die Geiſtlichteit 
dat fie ım 13. Jabrbunderte einacführt. — 

Den Nahmen Chbonans leiten Einige von deren nächtlichen Grfcheir 
nang, gleich ben Kautzen und Nachteulen Chat⸗huans ber. Garmar 
um aber gibt in ferner VBertbeidigungsichrife ats den Urfprung der Der 
mazung der Jean Ehouam einen Bauer in ber Gegend von Vitre 
ta Bestagne an, der zuerſt zu den Wahlen gegriffen haben foll, 

Ein graufamer Iberiſcher Furſt zu A. Claudius Zeit, Rhabdar 
mitus, wurde (um das J. 51) in einer feiner Vurgen umringt. Mur 
tilige Mucht kounte ihm’ retten. Ehrgeitz und Eiferfucht Sichen ibn nicht 
ia, feine Gemahlinn, Zenodia, zurüch zu faflen. Er warf auch fit, 
angeachtet fie hoch ſchwanger war, aufs Pferd, und rifi fie, Zug und 
Baht in vollem Trab, mit ſich fort. Liche und Furcht erftidten lange 
itre Klagen. Endlich mufiten De Schmerzen durd die gewaltige Erfhüt: 
kerang ihres Leibes gang unerträglich werden. Man müßte am Ufer bes 
Nrarıs Halt machen. Sie flchte winſelnd um den Ted, Rhadamift 
that fein Aufierftes, fie aufzumuntern. Er vermochte ed nicht. Man bört 
Beinde näher kemmen. Rhadamift unfchlinat fie mit tem einen Arme, 

bad wuthend ſticht cr ihr mit dem andern feinen perfifhen Deich in den 
Leid. Ihr brechendes Auge dankt ihm; ber Wilde läßt, um fie gang dem 
Geinde zu entreiffen, die grauſam Seliebte aus einer verzweiſtungsvollen 
Umarmung in den Zlufi Finch fallen, und rennt troſtlos davon. — Wie 
follte bier eine Rettung au boffen feyn ? — Welcher Koman bürfte die 
Bemerdete wieder auferfichen laffen?? — Die Wunder der Natur find 
unctſchopflich! Fin Hirt erblidt Zenobia unter dem fleilen Ufer blutend 
and bewufittos. Die ſchoͤne Geſtalt rührt fein raubes Herz. Mit Gefahr 
vht er fir aus dem für fie wohithatig gewordenen Echlamme. Sie aths 
me nad. Die Wunde wird mit Kräutern, nach der ungelehrten Arzney⸗ 
funde des Hirten, gereinigt und verbunden. Kurz, die dem Tode binges 
merfone Mutter konnte, fogar ohne Verluſt des Kindes, nad einiger 
Best geſund zum König Tiradates nach Artarata jurudgebradt wers 
den. 

In einer Stadt der Schweiz kam es zu Ende des Jahrs 1806 unter 
tiner Geſellſchaft von Freunden zum Ichhaften Streit über die Urfpras 
Keder Menfhen. Man konnt: ſich nicht vereinigen; denn verfchier 
vae behaupteten fogar allen Ernſtes, bie erfte Sprache, melde ber 
Death gleichſam aus ſich ſelbſt fernen würde, alfo gewilfer Mefien die 
Situslıp fe, muſſe vie Hebraiſche fenn. Man ſchrieb mir besimer 
som jür ich glaube, es war wegen der Entſcheidung um eine Wette zu 
Kan, 5 


Bald nachher Ael mir ein Band ron Buders Amoenitates in - 


» Sande, worin folgende Geſchichte erzählt wird, 

„Ums Jahr 1660 lebte ın der Grafſchaft Sapın, im Dorfe Zum: 
Tord, ein atmer Handlanger mit feiner Frau. Beyde waren eines ſtil ⸗ 
len düſtern Charatters. Sie ſprachen wenig oder nichts mit einander, und 
»aren außerdem den ganzen Tag abiwefend rom Haufe, um ihren Lebens⸗ 
Interhaft zu verdienen. Wäbrend deſſen ſchleſſen fie ihre Kinder, wen 
Inden, in der Hütte ein. Kamen fie des Abends ermüdet beim von der 
irbeit, gaben fir den Kindern zu eſſen, obme mit ihnen zu ferechen, und 
lezten ſich ins Bett. Die zwey Buben waren fchon ziemlich groß gewor⸗ 
ka, ehne daß fie eine Sprache hatten reden bören. Sie ſchufen ſich alfo 
bo ihren einfamen Spielen ſelbſt eine, die in tinverfländlihen Tönen, 
deiſtens aber in Zeichen beftand. Der Graf von Sahn befam Nachricht 
deren, und war begierig, Die neue Sprache kennen gu fernen, Erfdidte 
wvꝛs⸗sdrucuach Hebräer nad dem Dorfe, um zu feben, ob diefe natürliche 
kyteche nicht einige Ahntichteit mit der Hebräifhen habe? 
Bas man aber voraus hätte erwarten Fönnen. ergab fi auch: man fand 
Sat die geringfte Ahnlichteit zwiſchen der Hebräifchen und diefer neuen. 

A — n. 

Ludwig xvi. hoffte, dafı ibn feine Gemahlinn mit einem Dau— 
Phin erfreuen würde, Die Oräfinn von Beaubarnois prophejente 
'ır Abniginn einen männlichen Sprößling. Die Weiffagung traf nicht 
"a. Huf einen Vorhalt der Rönigian antwortete fie: 
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Qui, ponr fie dtourdie k vos traits je me lirre. 
Mais si ma prophetie a mangque son effer, 

I faut vous l’avouer, c'est qu’en ouvrant mon lirre, 
J'avais pour le premier pris le second feuillet, 


Guimard fagte zum König, ats er ein Manufeript: „le roi de 
ses peuples“ las: Beraebens, Sire! Ihrer Bölter Liche gewinnen 
Sie nicht, fo lange das Brod theuer bleibt. . 


Sie haben drey Regierungen ertebt, fagte Ludwig XVI, zum Herzog 
von Richelieu. Was denten Sie von denfelben? — „&ire! Unter Lud⸗ 
eig XIV, wagte man micht gu reden; unter Ludwig XV. ſprach man gany 
feife: jeßt aber Spricht man ganz laut.” — Als ob er die Revolution ges 
weiffagt hätte ! 


Ludwig XVI. ward ein Medaillon überreicht, worauf er feibft, unten 
aber Zubmwig XII. und Heinrich IV. abgebildet waren, mit ber Umſchrift: 
„Douze et quatre font seize.”, 


Durch einen erfchlichenen Ausſpruch des fo genannten „Conseil 
desparties“ fand ein Privammann ſich zu Grunde gerichtet. Gr 
Rog zum beruühmten Abbe Terrai, „Ab Munneigneur!” rief er mit 
Tbränen im Auge; „celan’est pas juste!” Und mas erwiederte der 
aufgebrachte Gontrofeur » Gentral mit dem Herzen und der Gtirm von 


Erz? „Eb, qui diable vous dit, que cela soit juste!” 


Graf St. Bermain muflte in einiger Entfernung von der Armee 
bes Grafen Elermont, eines, wie alle Welt weifi, ſehr ſchlechten 
Generals, den Feind beobachten. Ein junger Prinz fandte jenem einen 
Flügel-Mdiutenten zu, um ſich nad ber Pofition des Feindes zu erfuns 
digen. Graf Et. Germain führt ibn an's Fenſter, deutete, und 
fragte: Mas fehen Eie da? „Unfer Hauptquartier.” — Je nun! Da ift 
unfer Feind! 


Als Ludwig xVi. den Thron beftieg, war Bourgeois be Boys 
nes Minifter der Marine, ein eben fo aufgeblafener als unwiſſender 
Mann. Er fiel in Ungnade, und 409 fich folgendes treffende Sinne 
gedicht gu: i 

On rit d'un mmiste Bourgois 

Que chacun abandonne, 

Pour n’avoir, dans tous ses emplois, 
Fait plaisir à personne: 

Je erois que c'est injustement 

Que si fort on le fronde; 

Car il va faire, en seen allant, 
Plaisir & tout le monde. 


Der Herzog von Angoufeme fand, als der Vice-Admiral Sonfs 
frem ins Zimmer teat, vom Lefen auf, trat ihm eilig entgegen, und 
fagte: Ich Tas in dieſem Augenblicke die Geſchichte Berübmter Mäns 
ner. Ich ſchließe mein Buch mit Bergmügen, weil ih Einen febe. 


Die Gebrüder Bider, geberne Amerikaner, Hutmacher, verwalte⸗ 
ten während des Aricas mit Nugen und Rubm anfebnliche Stellen der 
Adminiſtration, und lichen nach dem Frieden folgende rührenbe und pas 
triotifche Anzeige in die Journale einrüden: „Die Gebrüder Bider thun 
hiemit zu willen, dafı ie wieder ihre Hutmadper-Profeflion ergriffen bar 
ben, Die fie gur Vertheidigung ber Freyheit ihres Mutterlandes verlies 
ſſen. Sie hoffen von ihren Mitbürgern, gum Lohne für ihren Muh und 
ihre Dienfte, in ihrem Gommer; begünftiat au werden.“ 

Darauis de VEtorrtere, Dflicier bes frangöfifhen Garde s Regis 
ments, der ſchönſte Mann von Paris, wurde einmahl durch die hohe 
Meinung, milde der Allgemeinbeiwunderte von feiner Adenis Geſtalt 
hägte, grauſam getauſcht. Er ſtand in der Kirche für die Blinden 
(des Quinze -Vingts) mitten unter dem Gebränge in der Mittags: 
mefle, und fühlte von der Beite ein fo eigenes Drüden, dafı er fi mit 
halbem Unwillen gegen feinen Nachbar wandee, „Welten Sie, mein 
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Herr,” begatın der Drüdende, „nicht die Süte haben, ihr Geſicht nach der 
andern Seite zu dreben ?“ — Warum, mein Herr? — „Weil ich alfe 
reden muß, mein Herr, fo wiſſen Sie: ich bin cin Mahler, und mem 
Kamerad, auf der Tribune linfer Hand, der von einer fhönen Dame 
ben Auftrag erkielt, Sie au mablen, bath mich durch Winte, Sie au 
Der für feinen Zweck vortheilbaften Stellung zu veranlaffen.” Der War 
quis giweifelte um fo weniger an der Wahrheit Dieter Ungabe, als cr 
wirklich auf der linken Tribune einen wohlgelleideten Mann ficht, wels 
“er die Augen auf ihn. beftet, und eine Reißfeder in der Rechten zu ber 
wegen ſcheint. Voll Rührung gibt er ſich alle Mühe, unserrüdt in der 
gewünſchten Stellung au bleiben. Nach einigen Minuten fluftert ibm fein 
Nachbar zu: „Den beiten Danf, mein Herr! Geniren fie fich nicht weir 
ter! Es ih gefcheben.” Ab, mein Herr! antwortete der Marquis, das 
nenne ich int, — Der vorgeblihe Mabter verliert fi unter dem Volle, 
und 'Etorriere vermifit bald zu feinem Erſtaunen Börfe, Tabatss 
dofe, Uhr, und was er fonft an Koſtbarkeiten ben fich trug. 

As dApchon Erzbiſchof zu Auch war, aerieth ein Haus in Flams 
men. Der Prälat eitte- herben, und fragte ſogleich, ob alle Bewobner 
gerettet wären. Ach! rich eine verzweifelnde Mutter, man bat mid aus 
den Flammen aeriffen, und id lonnte mein Kind, meinen Adelph nicht 
mitnehmen. In Diefer Kammer iſt er! Sie wies nach einen Fenfter des 
zweyten im vollen Mrande fichenden Steckwerles. Sogleich wird eine 
Leiter an das bemerkte Fenſter gelcat, und der Erzbiſchef verſpricht dem 
Retter des unglüdliben Kindes zwehtauſtud Thaler, Niemand wagt es, 
ſich Der drohenden Gefahr ausgıfchen, aber Menſchenliebe ſcheut Feine 
Sefabr. Der heilige Prafat wichelt fih in cin naſſes Tuch, macht das 
Zeichen des Kreutzes, ſteigt Die Leiter hinauf, dringt mitten durch bie 
Flammen, erfcheint, das Kind im Arme baltend, und gibt cs mitten 
unter dem Zurufe und den Segnungen der gerübrten Menge der Mut— 
ter zurück. Die Utern ſtürzen freutiweinend ihm au Büfen. Meine 
Zreunde, fagt dee Erzbiſchof mit heiterer Miene, ich babe die smwentaur 
fend Thater ſelbſt gewonnen; aber es iſt billig, daß euer won mir gerets 


tetes, und dadurch von mir an Kindes Statt angenommenes Göbnden . 


Theil nehme, Es foll lebenslaͤnglich die Renten davon genichen — und 
auf der Stelle entzog er fi ihren Dantsegeigungen. 

In einem meiner Feldzüge, ersäblte der Marfhall von B*’’, hat⸗ 
ten bie zahllofen und übertriebenen Echurferenen eines Hanptlieferanten 
die Unzufriedenheit und das Murren meiner gangen Armte erregt, ins 
dem fie durch feine aramgenlofe Habfucht und Gewiſſenloſigleit auf mans 
nichfaltige Weile tier. — I ließ alfo den Licferanten zu mir hehlen, 
hielt ihm mit bitteren Unmillen und mit Heftigfeit fein Bergeben vor, 
und endigte mit der ernftlichiten Drohung, daſi ich ihn ben der erften 
Veruntreuung, die ibm nachzuweiſen fen würde, ohne Gnade an ben 
Gatgen fnüpfen zu laſſen entſchloſſen fer, — Allein mit der geöften 
Kaltblütigkeit erwicderte der Angeklagte: „Diefe Drobung kann nicht 
an mich gerichtet feguu; Em. Excellenz fheinen nicht zu wiſſen — nnd es 
if mir über aus angenehm, Zie davon tinterrichten gu fönnen — daß 
es auf Erben für mich, wie überhaupt für Niemanden, der au jeder 
Stunde über 100,000 Thaler disponiren kann, einen Galgen gibt.” — 
Und ich weiß nicht — fügte der Marſchall ſehr naiv feiner Erzählung 
hinzu — ich weiß nicht» wie ed zuging, der Kerl warb wirklich nicht 
aufgehängt. obgleich er nach diefer Unterhaltung worl mehr als hundert 
Mahl no den Galgen verdient hatte. 

Richard Cromwell, ber Sohn Dlivier Cremwells, der eine 
rurze Zeit lang feinem Bater in der Oberherrſchaft über Brofibritannien 
folgte, verbrachte viele Jabre fehr eingezogen auf feinem Landaute Ehes⸗ 
Hunt, unter den Rahınen Glarf, und erreichte hier ein fehr bohes Hl: 
ter. Un dieſem einfamen Drte lebte er fo ıfolirt, daß nur eine fehr Meine 
Baht feiner Freunde ihn Fannte. Er machte ſich oft das Vergnügen, jie 
su befunden, und fie wieder ben ſich gu feben; aber forgfältia vermicd er 
24, von der haben Stelle gu ſprechen, die er auf fo kurze Zeit behauptet 
hatte, Der Doctor Watts, der ihm Öfters ſah, verfichert: daß cr nie, 
kelbſt nicht einmahl anfpielingsweife, biefen Punct berührt babe, mit 
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Ausnahme eines einzigen Mahles. Mur jenem eänfamen Landhauſe fie 
er fi im Zahre 1680 nieder, und aenohi bier einer fehr bauerbaften Ge⸗ 
fundheit, Er mar fo rüfig und munter, bafı er ned im achtzigſten Jahre 
mebrere Meilen im Galopp reiten fonnte. Er flarb 1712, um ſechs und 
acht zigſten Jahre, Der Vicar G. North erzählt von ihm folgende Anecı 
dete, die er von zwey Augenzeugen gebört bat. Niemand worte bey Kir 
hard Eremmell vorgclaffen , der nicht von einem feiner itimſten Freunde 
fchr gut empfohlen, und ibm als ein unterbattender Geſellſchafter, un? 
als ein Mann von Ehre vorgeſtellt worden war. Einer von jenen beyden 
Augengengen erhielt dieſe erforderliche Empfehlung, und wurde ben Kir 
hard eingeführt, nachdem er hinlänglich unterrigptet worden war, daß 
er ih an die Heinen Sonderbarfeiten des alten Mannes nicht Aofien, 
ihn auch deshalb nicht befragen, und überhaupt Die Miene annehmen 
follte, atb ob er fie gar micht bemerkte, Iren Stunden mechten fie us 
gefähr den Tiſch geſeſſen haben, als Richard aufftaud und ein Licht 
nahm. Die ganze Geſellſchaft, durch öftere Erfahrungen von feinen Ber 
haben unterrichtet, folgte feinem Benfpiei. Nur fein newer Gaſt mofite 
stichts davon, und feine Neugierde ward lebendig, Alle nahmen die Gla— 
fer und Weinflaſchen, und indem fie dom ehemahligen Protector auf dem 
Fuße folgten, langten fie in einer fhmusigen Dachdube on, worin fie 
keine andern Menbein befanden, ald eine Heine Perudenſchäctel. Erem 
well fente fie in Die Mitte des Zimmers, fieh ſich ein Glas Mein geben 
undtrant auf bie Wohlfahrt der alten Britannia. Dieganyı 
Sefeufhaft that Dasfelhe, Heer Windas, eben jener Fremde, wurde, als 
de Reihe an ihm kam, aufgefordert, dasfelbe zu thun, indem er fi 
reitennmäßig anf die Schachtel niederfenen mußte. Gremmell bach ihn aber. 
ſich im Acht zu nehmen, und fi mur ganz leicht darauf zu fenen: „denn 
— fügte er hinzu — Sie haben die Eriſtenz und das Glüͤck des gamjra 
Heben enalifchen, Volks unter fi." Herauf öffnete er die Schechtel, ind 
zog mit ungemeiner Luſtigkeit und Redfeltateit die Driginale dir Dit: 


Schriften heraus, Die ihm ebemabls in der Eigenſchaft eines Protectere 


überreicht morden waren. Auf diefe Weiſe pflegte er die neuen Anlömms 
linge einzuweihen, die ihm feine Freunde vorſtellten. 


———— —— 


Wittmann gedentt in feinen Reifen eines grauſamen Betrugt der 
Natur, deſſen ſhon GCurtius (Lib. VII. cap. V.) erwahnt. Die tot⸗ 
Fifche Armee befand fich mit der englifchen Militar⸗Geſandtſchaft den 20. 
April 1004 auf dem Marfhe durch Die ungeheure Sandıwüfte , hinter El⸗ 
Arifch. Die Hige war drüdend. Nirgends frifhes Waller. So meit tab 
Auge reichte, Fein Schattenbaum. Nah einem ngreifenden Marſche 
machte man im vormabligen Berte eines ansartro@neten Salzfeet Halt: 
bie ganze Oberfläche dieſes greßen öden Plages wwar mit Seemuſchela 
und Saljftufen bedeckt. Jeden durſtete! Jeden Hebte Die Zunge am Gas 
men! jeder lechzte nach Labung, — nur nach einem einzigen Schlud fris 
ſchen Waſſers. Zufällig fah ein halb verbürfteter Arnaute vor ſich hin: 
„Waffer,” rief er freudig, „Waſſer!“ tönte es von Glied zu Glied, ven 
Zeit zu Zelt, bis zum letzten halb Verſchmachtetetn der Armee, Da a 
die fhöne Waflerfläche vor ihnen Mar und deutlich: der Schatten einige 
Kamehle, die der Armee vorausgingen , fpiegelte ſich auf den burdiid- 
tigen TPafferwellen ; mitten auf dem reißenden Landfee ſchaufelten Het 
Schiffe mit hech aufgebtafenen Segeln — Alles eilte vorwärts: icht 
wollte der erfte ſeyn, fih am fühlen Waſſer zü erauiden; — alkin = 
je mehr man fich vorbrängte, je mehr zog ſich der Zauberfpiegel det ri 
gerifden Gerwäffers zurück. Man marfchierte mehrere Meilen, un? tem 
dem Feenſee immer nicht näber. Endlich, endlich ward man des bil 
täufchenden Irrthums inne! Es war nichts, als die optiſche Erſchel⸗ 
nung, die auch von den früher dort geweſenen Zrangofen bemerkt, ur? 
von ihnen Mirage genannt worden war. Das Ganze war nichts, al 
eine unermeßliche Sandebene, auf welcher in unterbrodenen Reiben 
Heine weiße Sandhügel zerſtreut lagen: letztere bildeten die fegelnten 
Schiffe; erftere den Ser, Die ebenen Stellen waren mit der oben er— 
wahnten Salzſubſtanz Übergonen, welche Froßallifirt, durchſichtig un? 
glaͤnzend war, und in deren Schimmerfläche ſich die vorauszie henden Her 
meble gefpiedelt hatten. Die Schmaͤchtenden wateten nach mie var im 
glüpenden Sande, und feinem ward Labung gewährt ! 





Mien, gedeudt bey Anton Sirauf. 
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Unfre Altvordern, je größer, fiegreicher, unternehmender fie waren, bieiten deſto mehr auf Gott und Ernſt; 
hierin den Römern gleich, welche in ihrer größten Zeit, bis zum Aberglauben religiös geweſen. Im Gedränge der 
Unftrengungen und Gefahren lernt man beffer, als in der weichlichen Ruhe, wie wenig oft von und, wie Das We— 
fentliche von einer geheimniſtvollen Zügung der Umftände abhängt: auch bedarf bie frege Regierung eines fräftigen 
Bolts gang anderer Orundfage, als wer durch den Schreden gedungener Waffen knechtiſche Millionen leicht im 
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Anecdoten aus Loudons Leben. 
Son I. W. Kidler 


Einige Boden nah dem Treffen bey Landshut 23. Juny 
1760 unternahm Lo u don die Belagerung der Feſtung Glas, 
die er bereitö feit einiger Zeit durch den General Drasfovid 
blofiren ließ. Zwar ftand um diefe Zeit der König von Preußen 
nit feinem Deere an der Elbe, dem Feldmarfhall Daun 
asenüber , Prinz Heinrich mit dem feinigen an der Oder, 
um die Ruffen zu beobachten ; Doc R. kannte zu gut bie Schnel⸗ 
hateit der feindlichen Feldherrn, und — die Langfamkeit ihrer 
Gezaer, um nicht das Scheitern feines Unternehmens zu fürch- 
ten. Rafch mußte daher, follte fie gelingen, die angefangene 
Belsgerung fortgefegt werben, und durch feine Gegenwart 
bifte L. Die Arbeiten am beiten zu befchleunigen. „Wollen wir 
hinein 2” rief er bey feiner Ankunft im Lager, indem er auf 
be Feftung zeigte, einem Trupp Grenadiere zu, „Vivat 2.” 
jauchzten die Braven, und warfen ihre Grenadiermügen in bie 
Höhe. Sogleih wurde ber Befehl zur Beftürmung einiger Aufs 
ſeawerke ertheilt. — Die getroffenen guten Mafregeln - der 
Ungeftüm Der Diterreicher, erhöht durch das Jutrauen zu ihrem 
General, durch den eriten glüdlichen Erfolg noch mehr angefeuert, 
trugen eben fo viel dazu bey, als die Mutblofigkeit des Com—⸗ 
mondanten , eines Italieners, Nahmens d' O, und die Uns 
jüfriedenheit der preußifhen Befapung, Die größtentheild aus 
Uberläufern beitand, daß Die zwehyte Feitung der preufifchen 
Monarchie fih binnen wenigen Stunden in den Händen Four 
dons befand. 


Die ganze Leitung der Belagerung hätte der Feldzeugmeiſter 


Sraf Hari, melden London auch am Range nachſtand, 
als General vom Genie, führen follen. Er hielt ih, um ber 
guemer zu wohnen, auf einem Landhauſe einige Stunden-von 
Blog auf, und war eben befhäftigt, die zweyte Paralelle vor 
dieſer Feſtung — auf dem Papier zu fchliefen, als ein Offis 
see ſich melden ließ, der ihn im Nahmen des Gensrald Lous 
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don auf den folgenden Tag nad Glatz zu Tifhe lud. H. bes 
trachtete den Abgeordneten, der feit vielen Tagen Stiefeln und 
Uniform nicht gemechfelt hatte, und deifen Haare fih gerade 
auch nicht in einer zierlihen Unordnung befanden ‚vom Kopfe 
bis zu den Füßen, und donnerte ibm endlih die Worte zu: 
„Wenn der Herr Feldzeugmeifter mih complimentiren laſſen 
will, fo fende er mir Beinen betrunkenen Dfficier über den 
Hals.” — Über einen fo unhöflihen Empfang entrüjtet, vers 
ließ der Abgeordnete mit unterdrüdter Wuth ſchnell das 
Zimmer, jagte in das Lager zurück, und erzählte dem come 
mandirenden General genau alle Umſtände bey dem höchſt une 
gnädigen Empfang. — 8. entdedte fogleih den Grund diefes 
unartigen Betragens in der Eleinlichen Eiferfuht einer Fleinen 
Seele; es geihah daher mehr aus Spott, als aus Höflichkeit, 
daß er mit den früheften Morgen des andern Tages rinen 
zweyten Dfficier, ziemlich frifirt,, im der netteften Uniforuf, 
mit Schuhen und feidenen Strümpfen, in einer Garojfe, mit 
vier ſchönen rafchen Pferden beſpannt, abfandte, um Die ges 
ftrige Einladung zu mwieberhoblen. „Alſo iſt es wirklih wahr, 
fragte H. nad) einer ziemlih langen Paufe im einem beynahe 
weinerlihen Tone, daß Clay ſchon übergegangen it?” Auf 
die wiederhohlte Bejabung warf er feinen Meßtiſch um, trat 
die Reiffeder mit Füßen, und rief wüthend aus: „Wenn 8, 
fo importante Feſtungen mie Glas in einigen Stunden weg⸗ 
nehmen kann, fo gehe meine ganze Ingenieurs-Wiſſenſchaft 
zum T—. Roch an demfelben Tage reiſte er anftatt in Glatz 
zu fpeifen, nah Wien ab. — Die Armee trauerte nicht über 
feine Abreife; denn unter feiner Anführung hatten die bravften 
Truppen doch nur Niederlagen erlitten; und 8. verlor einen 
Nebenbuhler,, der diefem aufftrebenden Genie nur Feſſeln ans 
legen wollte. 

Diefer General Harſch iſt berfelbe, ber einige Jahre 
fpäter die Grängberichtigungen zwifchen Öfterreich und Venedig 
geſchloſſen, und dann mehrere Fabriken in Oſterreich angeleas 
hat. 


meter 


* 


2. Einige Stunden nad ber verlornen Schlacht ben Lieg— 
utg, (15. Aug. 1760.) die über die Fortdauer der preußiſchen 
Menarchie eutfchieden hat , fagte Loudon zu den ihm uniaebenden 
Dfficieren: „Ich dante Ihnen meine Herren, im Nahmen ur 
ferer Souveraine, und unſers Baterlandes, für ihre in dieſer 
Schlacht bemiefenen Bravour. Das Treffen ift verloren gegon— 
gen , aber das ift nicht unfere Eduld; doc ihre in demfeiben 
bewiefene Tapferkeit wird für Die Nachwelt nicht verloren ſeyn. 
— Im vorigen Feldzug hat mich Soltikow getäufg;t , mie 
ihnen bekannt ift, und uns unferm Scidfal überlajfen , indeß 
er ganz gemädlih feine Winterquartiere hinter der Weich ſel 
bezog; damahls erklärte ih: er würde mid zum jwenten Mahl 
nichtmehr taufhen. — Heute lieh mih Feldmarfhall Daun 
in Stich; aber auch er fol dieſe Freude nicht zum zweyten 
Mahl erieben. — Begeben fie ſich jest wieder auf ihre Poften 
meine Heren, und fuchen fie auf das genauefie ihre Pflichten 
zu erfüllen. So räden wir ung am beften an unfern und 
unferer Kaiferinn Feinden.” 


Das Andenken an die tapfern Öfterreiher bey Liegnig iſt 


auch nicht verloren gegangen. Der kunſtvolle Rückzug nach die⸗ 
fer Schlacht, der ohne der größten Standhaftigkeit der Trup⸗ 
ven nicht auszuführen gewefen wäre, bat den General L. aud in 
der Achtung Friederihs und aller verftändigen Patrioten Öfter 
eeichd höher gefegt, als felbft eine gewonnene Schlacht. 

3. Spät Abende vor der merkwürdigen Naht des 30. 
September 1761 lieh Loudon mehrere Gavallerie » Regimenter 
fatteln, und führte fie felbit mit Anbruch der Naht aus dem 
Rager ; Niemand wußte wohin. Nach einigen Stunden Marſch 
ftellte er fie in gmwey Linien auf; den Eoldaten wurde gu raus 
chen, auch leife zu fpredhen erlaubt, doc keinem fih aus dem 
Gliede zu entfernen. 2. war von Pferde gefliegen, und ging 
vor der Linie des Dragoner » Regiments Kollowrath mit feinem 
Zugendfreund Birkigh dem Major dieſes Regiments, auf und 
ab; beyde waren zu gleicher Zeit unter dem trenkifchen Frey⸗ 
eorps Hauptleute geweſen; ihr Rang hatte ſich geändert, bie 
Freundfchaft war diefelbe geblieben; waren beyde allein, fo 
dusten fie fi. —— Ein Adjutant Fam geritten: „Euer Gr: 
cellenz! Alles ift in Bereitfhaft und wartet auf ihre Befehle.” 
2. ließ feine Repetiruhr ſchlagen, es war ı Uhr; eine feyer— 
Tihe Stille herrſchte, und kein Wort, das der geliebte Feldherr 
ſprach, ging für die zunächſt Horchenden verloren. „Wenn fie 
in einem langfamen Trott zurüdreiten,, fo wird es gerade Zeit 
ſeyn, bey ihrer Ankunft fogleih anzufangen.” — Was foll man 
anfangen ? fragte jeder, der Loudons Worte gehört hatte, 
feine Nachbarn, Niemand wußte es. Audlende Näthfel für die 
Meiterfhaar. Der Epaziergang und das Gefpräh wurde wies 
Der begonnen, und dauerte einige Etunden ; Tange Stunden 
für die Erwartungsvollen. — Gegen 3 Uhr Morgens hörte 
man rüdmwärts einen Kanonenfhuß, gleih darauf wieder einen, 
und mehrere , jebt folgte ein unordentlihes Kleingewehrfener, 
mit Ranonenfchüffen vermiſcht. 

Bey dem erften Kamonenfhuß mar 2. aufgefahren, und 
hatte mit der gefpannteften Aufmerffamteit und in der unrus 
hiaften Bewegung zugeborcht ; er fihien in dem Zuftande eines 
Fieberkranken zu fenn. Sobald aber das Kleingewehrfeuer er⸗ 
hol, fiel ec feinem Freunde wonnetrunken um den Hals: 
„Wir find in SEch weidnitz, lieber Birkigh, Hörft du nicht 
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das Kleingemehrfener, fhon raufen fie fihauf den Wällen.” — 
Wie in Ca mweidnig ? riefen die Dragoner erſtaunt. „Ja ja meine 
Kinder, wir find in Schweidnitz,“ rief ihnen ®. voll Freude 
zu. Bald darauf hörte man einen befäubenden Knall, der rings 
berum furdtbar mwiedeahalte. „Gin Pulvermanazin” ſagte der 
General, und Schneller ging er mit B. auf und ab, Nch ein: 
jelne Kanonenfhüje, dazwiſchen wieder Kleingemehrfener ; end 
lich ward es flille. 

As der Morgen zu dämmern anfına, erfannte man bie 
Gegend, und der Plan des vorfihtigen Feldheren enthüllte fid. 
Die öfterreihifhe Gavallerie war auf der Straße aufgeſtellt, 
auf der allein der Konig feiner bedrohten Feſtung zu Hülfe 
eilen konnte; Dies zu bewirken, wermochte er in Den Etunden 
der Gefahr nur mit Gavallerie, und diefe fand auf dem halben 
Wege die fampfluftige öfterreichifche Reiteren , die im fchlimm: 
ften Falle den Rückzug der abgefchlagenen Stürmer dedte. — 
Adjutanten kamen auf fhäumenden Roſſen angefprengt die 
frohe Nachricht vertündend: „Schweidnitz ift über, der Goms 
mandant, die ganze Garnifon gefangen, unfer Verluſt unbe— 
deutend.” Nun erfolgten Glückwünſche, und der gemeine Mans 
sheilte die freudigen, die Seele erbebenden Gefühle mit feinem 
Seldperrn ; keiner von ihnen fühlte mehr den Froſt der vori« 
gen Nacht; freudetrunten drückten fie fih die Hände: „Vivat 
Therefia ! Bivat Loudon!“ erfholl der Jubelton auf beyden 
Rinien hinab, und aus Trompeten fchmetterte ein Kriegeger 
fang, während die Sonne blutig roth binter den Herbſtnebeln 
hervortrat. Ale wünfhten jest Die Ankunft eines preußfiſchen 
Gavallerie-Gorps ; Beine erfchien ; unter froben Gefängen kehrte 
man in das Lager zurüd, 

Ale Regimenter waren ftolz über die Auszeichnung , mit 
8. dieſe denkwürdige Nachtwache gemacht zu haben. Wir gehö: 
ven zudem Kern ber Armee, uns hat er ausermählt, um den 
zum Succurs anrüdenden Feind aufjubaltin. Das dachte, das 
fühlte jeder von ihnen, und oft hörte man einen Reiter dem 
AInfanteriften , der fi viel darauf zu Gute that, einer der Gr: 
flürmer von Schweidnitz geweſen zu ſeyn: zurufen: „Ga, und 
Wir und Loudonhabeneuch gedecht!“ 

4. Seit dem Jahre 1789, als Loudon das Commando über 
arößere Armee= Corps erhielt, fahen miehrere Regimenter, die 
unter ihm fanden; mit Etolg auf andere herab, welden bir 
Beltimmung nicht zu Theil geworden war. „Das Regiment bit 
nur immer bey der Daunifchen Armee gedient,” hörte man öfters 
in einem beynahe verächtlichen Tone ſagen, und follte fo viel 
beißen als: „Es bat nicht Die Hälfte von dem gelitten, mis 
wir ausgeftanden haben.” Jeder ehrgeisige aufftrebende Gift 
fuchte auch immer nur unter L. zu dienen. Daß ſich bey deſſen 
Armee häufige Gelegenheiten ſich auszugeichnen darbiethen wir: 
den, folgerte jeder fhon aus der rafilofen Thätigkeit Diefes 
Feldherrn; — daß das Verdienſt durch ihn nie gurüdigefeht, 
daß Feigheit oder Nachläſſigkeit im Dienſte nie ungeftraft blei« 
ben würde, dafür bürgte allen deraerode, ernſte und unbeug⸗ 
fame Charakter des Mannes, Der für Recht und Biligkeit 
glühte, und für die Sache feiner Koiferinn mit Enthuſasmus 
eingenommen war. „Was hätte ih thun follen, fragte ein 
junger Mann aus einer vornepmen Familie, der Major mar, 
und einen bedeutenden Poften zu ſchuell dem Feinde überlaffen 
hatte, und dem , in Gegenwart einer Menge Officiere des: 
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halb die bitterſten Vorwürfe machte z“ „Was hätte ih thun 
follen, der Feind war um zwey Mahl ftärfer als ih.” „Das 
fragt mid ein Mann, der die Ehre bat, Ddiefen Uniform zu 
tragen , ermwiederte L., mit Ruhm für ihre Kalſerinn zu fterben, 
mar ihre Pflicht; doc eine fo fhöne Beſtimmung wird nicht 
den Feigen zu Theil; diefe erwartet kein Bett der Ehre, doch 
wehl — — —; und ging es nach meinem Kopf, meraen 
bingen fie.” Der Major mußte fogleih feinen Abſchled nehr 
men. — Diefe Sprade war gleihfam noch der Nachhall der 
unerbittliten Gerechtigkeit, mit der in frühern Zeiten die öfter 
reihifchen Kriegsaefene gehandhabt wurden. 

8. wandte noch ein anderes Mittel an, um brave ausge: 
jeihnete Dfficiere nicht durch andere zurückzuſetzen, deren Vers 
dienfte bloß im Ahnen, Reichthum oder andern Berhältniffen 
beitanden, und das nur fehr wenigen Bertrauten bekannt 
mar. — Er hatte eine genaue Lilte aller Günftlinge, die 
fih ben feinem Armee: Corps befanden. Diefe Lifte nannte 
er felbft fcherzmeife Das jüngſte Gerüdt; denn jeder von 
diefen Begünfligten murde nah und nad zu drey höchſt ge: 
fährlihen Unternehmungen commandirt; Fam einer glücklich 
Buch, ohne fein Leben Der Feiaheit zu verdanken, fo murde er 
von der Lifte ausgeftrichen. Jetzt hat fih der junge Mann 
feine Stelle, die ihm die Gunft verliehen, verdient, pflegte L. 
bey einer folhen Gelegenheit immer gu fagen, Sehr viele indeß 
blieben bey diefen Unternehmungen. Zärtliche Mütter zitterten 
daher, wenn fie hörten, ihre Söhne befänden fich bey der 
Loudoniſchen Armee. 

5. Joſeph II. gab als Regent das erhabene Benfpiel einer 
rafilofen Tätigkeit, und der genauen Erfüllung aller feiner 
großen Pflichten. Loudon gab dasfelbe als Feldherr, und for 
derte ed auch von allen feinen Untergebenen, ohne Unterfchied des 
Ranges oder der Geburt. Wie er ohne alle Rüdfihten firenge 
ſeyn Eonnte, davon aab er ein Benfpiel während des Türken- 
hiegs. Als das Baiferlihe Heer 178g über die Sau gegangen 
und Belgrad eingefchloffen hatte, beihloß 2. eine Recognos— 
eirung um die Feltung vorzunehmen, und beorderte dazu 
als den Chef des Eorps der Ingenieurs den Feldmarfhall Graf 
Pellegrini, Allein Diefer erhielt, fey es durch einen groben 
Fehler der Erpedition,, oder desjenigen, der Diefen Befehl über- 
bringen follte, diefe Drdre in Semlin erft am Morgen des: 
felben Tages, auf den die Recognoseirung feitgefegt war. L. 
fegte fih um die beſtimmte Stunde zu Pferd, ohne auf Pelle 
grini zu warten, und führte fein Vorhaben aus. Eben war die 
Recognofcirung geendiget, als Pellegriui in Gallauniform herr 
geritten Fam. „Befolgt man fo meing Befehle, rief ihm ®, 
entgegen, ftebt diefe Stunde in Ihrer Drdre? Glauben etwan 
E. E. daß ich ipretmegen alle Nugenblidte Die Armee werde aus—⸗ 
rüden laflen ? Nicht ein Mann mird fih zu Pferde fegen; 
ihre Pflicht ift es, vor meinem Zelte auf mich zu warten. Hat 
ihnen ihre Toilette wieder fo viel Zeit geraubt?” *) Diefe bars 
ten Worte, in Gegenmart fo vieler Generale, Stabs- und 
Oberofficiere geſprochen, zu einen Feldmarfchall, zu einem Manne 
son hohem Ehrgefühl, der das Bewußtſeyn der Schuldloſig⸗ 
keit in fih teug, erfütterte den Grafen, und mechaniſch 
firedte er feine Rechte nach der Pitolenpalfter aus; eine Bes 


) Es if bekannt, bafı ber Feldiarſchall Pellegrini immer Aus 
hern slegant getleidet war, 


wegung, die 2. und mehrere aus dem Gefolge bemerften. Pel⸗ 
fegrint faßte fih jedoch ſogleich, erwiederte Bein Wort, blich 
auf Dem ganzen Rüdmeg flumm bis zu Loudons Zelt, beur: 
laubte fi hier Balt und fchnell, und Lehrte nach Semlin zurück. 

Am andern Morgen erfhien er wieder bey 8, „E. E. has 
ben mir gejtern einen ſtrengen Verweis gegchen , den ich wäh: 
rend meiner ganzen militärifhen Laufbahn, felbit als Gadet 
nicht erhalten und jegt am wenigſten verdient habe. — — Ich 
bedarf zu meiner Verteidigung nur wenige Secunden; E. E. 
werden dann Schiedsrichter feyn. Erft geftern Morgens 
erhielt ich ihren Befehl, der Recognofeirung beyzuwohnen. Ent⸗ 
fheiden fie nun, ob es mir möglih war, um die beitimmte 
Etunde im Lager zu erſcheinen!“ — „Erft geftern Mor: 
gend? rief L. erflaunt; Ja dann habe ih E. E. unrecht ge: 
than, und bin ihnen Genugthuung fhuldig. — Meine Pitolen 
find geladen, beftimmen fie” — „Das behüthe Gott, rief Pelle: 
grini, daß ich einer erlittenen Kraͤnkung wegen die Monardie 
auch nur der möglichen Gefahr ausfege, ihren erſten, um 
fie fo hoch verdienten General zu verlieren. — Rein, um ein 
fo theures Leben, wie das ihrige zu erhalten, unterziehe ich 
mid gern einem noch größern Unrecht, als dasjenige ift, was 
ich erduldet habe.” 

Diefe Worte hatten auf Loudons Gemüth ihre Wirkung 
nicht verfehlt. Gerührt faßte er Pellegrini’s® Hand. Herr Cam: 
merad ich habe mic) übereilt ; doch dieß geſchah nur im Dienite 
unfers Kaiferd; für feine und feiner braven Armee Ehre glaube 
ich, nie wahfam und ffrenge genug ſeyn zu koͤnnen. — Ber: 
zeihen fir mir daher. — Ein Herzlicher Händedrud perficherte 
beyde, daß kein Groll mehr in ihrem Deren fen. 

So haben immer Patrioten gehandelt, fo bald es 
fih um den Vortheil, die Ehre, oder gar die Eelbitftändigkeie 
des Baterlandes handelte. Als der duch die Intrigen des 
Themiſtokles verbannte,, in den Tagen der Gefahr von feis 
nen Mitbürgern wieder zurüdberufene Ariftidesam Abend vor 
der Schladt bey Salamis in das Gemach des Themiſtokles 
trat , faßte er feines Berfolgerd Hand: „Themiſtokles, ſprach 
er, fegen wir jegt unfere Kindereyen bey Seite; es handelt ſich 
um die Rettung von Athen und ganz Hellas" — Durch die 
vereinte Kraft diefer beyden Männer, ward aud ihr großer 
Zwei glüdlih erreicht. — Schöne Benfpiele, von Eintracht 
großer Männer liefert uns die Geſchichte Roms. Das eins 
sige, das der ältere Scipio aufitellt, finde hier Platz. — Der 
Sieger bey Zama erboth ih im Senat, als Legat unter fei- 
nem jüngern Bruder zu dienen, wenn die Väter dieſem 
die Führung des Kriens gegen Antiohus den Großen ans 
vertrauen wollten. Der Senat ehrte den Edelmuth des Publius, 


‚und nabm den Antrag am, weil er einſah, daß der Befieger 


des Hannibal dera römifhen Gonful mehr nügen würde, als 
der befiegte Hannibal dem Könige von Syrien. — Doch nur 
eine kurze Zeit dieſem Feinde im Felde gegenüber, wußte Pus 
blius ihm bald zu würdigen, und fand feine Gegenwart beym 
Heere höchſt überfüffig. Um feinem Bruder die Ehre des Sie 
ges, den man fonft den Verdienften des Afrikaners zuges 
ſchrieben hätte, nicht zu rauben, biieb er unter dem Vorwand 
einer Krankheit vom Herie zurück, und Lucius erfämpfte duch 
ben großen Sieg bey Magnefia am Sipylus (190 ante Ch.) 


mern 208 


Rom die Herrſchaft über Afien, fich den Beynahmen Afia: 
ticuß, 

Soll denn der römischen Gefhichte die Gefchichte umferer 
Tage an großen Thaten immer nachftehen; ? Werden mir ein 
Benfpiel einer fo innigen zarten Eintracht wie die der Eeipio: 
nen war, an-ihe vergebens auffuchen ? 





Was hat die Ausbreitung der fpanifchen Sprade in Europa 
befördert. 
Segen den Auffa in Nr. 35. diefer Blätter.) 


So viele Gründe man auch zu haben glaubt, wenn man 
behauptet, die fpanifche Sprache fen an Werth in der ges 
bildeten Welt gefallen : fo ift es Doch eine große Ungerechtig⸗ 
keit, die man ihr ermweifet, und deutet mädtig auf Unfunde 
derfelden hin, wenn man ihe fheinbares Sinken zum Beleg 
ihres geringeren Werthes aufſtellet. 

Das Ernſte mit dem Schönen paarend, die Majeftät mit 
dem MWohlklange vereinend, bleibet fie dem Blicke des äſtheti—⸗ 
ſchen Forſchers nicht verborgen, und gerne ſtimmt er dem uns 
partenifhen Urtheile Chügens von dieſer Sprache ben; 
fie ſey — vorzüglich im Gaftilianifhen Dialecte 
reich, mufikalifch, voll Wortfpiele und maje: 
ſtätiſch.“) Und kann man ihr dieß Lob wohl abfprechen ? 

Ganz gut! — wird ſich mancher denken, die Sprache 
mag alle Schönheiten befigen ; aber fie iſt ja außer Epanien 
todt! 

Dem gluͤcklichen Geiſte unſers JZeitalters iſt es zuzuſchrei⸗ 
ben, daß man bey allgemeln zunehmender Cultur nicht nur 
das Nothwendige, ſondern auch das Nutzliche und Angenehme 
gründlicher behandle. Spreche man immerhin ſpaniſch nur im 
Spanien, es findet doch auch in Öfterreih, Deutfchland und 
Stalien feine Liebhaber, wie es die ftarke Abnahme der ftets 
erneuerten Sprachlehren, Wörterbücher und Ehrejftomatien Elar 
berveifen. Auf mie vielen Univerfitäten, ja ſelbſt Fürſtenſchulen 
wird in dieſer Sprache öffentlicher Unterricht gegeben, da doch 
unter den zahlreichen Zuhörern wohl nicht der zehnte Spanien 
fehen wird, 

Aber noch dauert diefe edle Wißbegierde nicht fange! Die 
rühmlichft bekannte barti Ihe Sprachlehre fand vor 33 Jah: 
ren mit Mühe einen Verleger, und nun befamen wir vor 3 
Jahren ſchon die vierte Auflage von ihr, Woher die fehnelle 
Abnahme? — Als im Jahre 1807 fpanifhe Truppen in ver: 
ſchie dene Gegenden Deutſchlands einrückten wurden viele Deut: 
ſche gereigt,, ſich mit der Sprache dieſer Fremdlinge bekannt 
zu machen. Daher die Nothwendigkeit einer neuen Auflage 
dieſes Buches. — Aber wie viel mehr gewinnt die ſpaniſche 
Sprache nicht an Ausbreitung Durch’ dieſen das Mutterland 
fo tief erſchütternden Krieg! Unter Frankreichs Heeren war der 
Deutfhen, Staliäner , Pohlen eine fehr beträchtliche Anzahl, 
Die alle die Prrenäen überfchritten , und deren viele duch zwey 
Jahre unter einem Volke lebten, dag ſtolz auf feine Landes: 
ſprache feinen Sinn für eine fremde bat, wo ihnen alfo Die 
North Lehrerinn wurde, Und follte e5 dem Jtaliäner ſchwer 

"> Augemeine Erdtunde für denkende und gebildete Leſer, oder Ber 


ſchreibung aller Länder der fünf Welttheile. Von 3,8. Shüm 
Wien, 1008 im 11. Bande ©, 230. 
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fallen , Die ihm verwandteſte Sprache in die Reihe feiner Kennt. 
niffe zu bringen ? Oder follte der Deutſche und der Poble die 
Gelegenheit vernachläßigen , eine Sprache zu erlernen, die ibm 
durch die Kenntniß der fatein feanzöfifch = und italtänifchen ſchon 
halb eigen if, Der mwohlunterrichtete Officier kommt nun in 
feine Heimath wieder, fen fie hinter dem adriatifchen Meere, 
oder über der Weichfel gleichviel. Mit ihm Echrt die neue Sprad: 
kenntniß ein. Test erſt wird ſich der Wunſch in ihm zeigen, 
auch Die Echriftjteller diefer Nation fennen zu lermen; und 
wie fehr wird er fih wundern und freuen , in einem Manuel 
de Billejas einen fpanifchen Anafreon gefunden zu haben. 
Lopez de Vega, Peresde Montalpan, Galderon. 
Antonio Rojad Juan dela Eruzj, Luis de Leon, 
Garcillaifo de fa Dega, Brfcan und fo viele am 
dre werden in feinem Kennerurtheile die Ehre ihrer Sprade 
reiten, Die von fo vielen Unfundigen angetaftet wird. Aber 
noch läßt es fich hoffen, daß fie von Zeit zu Zeit im verklär 
terer Schönheit ſich erhebe, und die Bolltommenbeit eclange, 
deren fie der verdienfivolle Lite rator Ramajo*) fühig ar 
Mlärt. Gemig nur ihrem innern MWerthe, und ihrer Scriftitel: 
ler willen, hat es diefe Sprache zu verdanken, daß die Fund: 
gruben des Orienté auch ſpaniſche Auffäne liefern mer: 
den; da, wenn fie gleih in Wien, herauskommen , dod un: 
gariſche und akle Gattungen flavifher Aufſätze ausge⸗ 
ſchloſſen ſind. Und auch mit Recht! Diefe Zeitfchrift iR für 
das ganze aebildete Europa. Jeder Gelehrte, der an ihr mit 
Nugen Antheil nehmen will, muß dech nebſt feinem alltaͤglichen 
Latein eine orientaliſche Sprache, geſetzt arabiſch, verfichen, 
und ſollte ein ſolcher ſich nicht in einen ſpa niſchen Aufſatz fin 
den? Was wird hingegen ein Sranzofe oder Engländer thun, 
wenn er 3. B. auf einen Böhmifchen ſtieße? — Gin großer 
Theil der englifchen Officiere, Die jetzt in Spanien dienen, und 
dienten, Kann diefe Sprache gewiß, weil fie fonit das Bolt 
nicht ererciven könnten; wird aber ein Ginziger aus ihnen 
böhmifch oder ungarifh Föunen? — Ih zweifle! 

Die alles wird mich hinlanglich rechtfertigen, menn ih 
die Beförderung der ſpaniſchen Sprache in Europa vertheidigte. 
Aber auch Amerika verdient einen Blick, Dieß iſt nicht mehr 
in dem Zuftande, in dem man es unter Carl fand. Bier 
herrſcht die fpanifche Sprache, befonders in Süd: Amerika 
in feinen gebildetjten Dialscten, dem Gaftilianifhen un 
Luſitaniſchen. Amerika prangt mit feiner JImez;*) gleich 
einer griehifhen Sa ppho, und wird durch eigenes Aufblas 
ben , der fpanifchen Sprache das werden, mas das Mutter 
fand einige Zeit zu ſeyn vernachläffigte, 

Möge diefe fhöne Sprache ihren Gegnern durch noch gto⸗ 
ßere Ausbreltung ihren Werth näher und glaänzender zeigen! 
und ſie werden, wie Feßler in ſeinem Alo nfo ihrer Schoöu⸗ 
heit huldigen ! ei 

*1f**. 


Aus der Vorrede von Ramaio's ſpaniſcher Sprochtehre: Lor 
Espanoles hemos hecho grandes progresos enla reforma 
de nuestro idioma , pero nos queda aun mmucho que hacer 
Para conseguir aquella perfeccion, de que es succeptible. 


") Poemas de la unica poetica Americanm, Musa decima, 
Soror Juana Iner de la Cruz eic. — Barcellona, 1ög1. 4. 





rasR 


Über die Mittel ſich unverbrennbar zu machen. 


Was für eine berrlihe Sache wäre es doch, wenn man 
endih Die Kunſt, fih unverbrennbar zu machen, erfände ! 
Die Damen brauchten fih nit mehr zu fürchten, daß fie dem 
Reue zus nahe kommen und auf eine fo bemeinenswertbe Weiſe 
fierben möchten, wie der König Etanislaus und Dile. Rollans 
deau. Die Sprigenleute würden ohne Gefahr die müthendften 
Feuersbrünfte löfhen können; die Juden in Goa hätten nicht 
mehr noͤthig, beym Anblid des Grof - Juquifitors zu erbeben; 
und — Eonnte man diefe Erfindung fogar auch in der andern 
Belt bekannt machen — in welche fchrediihe Verlegenheit 
zürde man alsdann nicht den Herrfcher des Schattenreichs 
retſetzt fehen, wenn er einen dieſer Unverbrennlichen in die 
Flammen der Hölle fchleuderte. 

Bor ungefähr drey bis vier Jahren fab man in Paris, 
uud fpäterhin auch in Deutſchland, in Wien ıc., mit großer Ber: 
munderung den Spanier Roger, welder im Beſitz diefes Ges 
beimniffes zu ſeyn ſchien. Er ging mit nadten Füßen über glüs 
bende eiferne Stäbe; zog Diefe über feine Arme, fein Geficht 
und feine Zunge binmeg, wuſch feine Hände in gefhmelzenem 
Bley, fo wie man fie font in Waſſer oder einem Teig von 
Randelkleyen zu waſchen pflegt, und goß ein Glas fiedenden 
Ohles hinunter, ald wenn es Mandelmilch wäre, 

Ein Arzt, welcher Zeuge dieſer Wunder mar, eilte, fie 
durch eine ſehr geleſene Zeiticheift befaunt zu machen, und der 
Ruf des unverbrennligen Spaniers wuchs ungemein ſchnell. 
Allet wollte ihn ſehen, Alles ftaunte ihn an. In einem andern 
Zeitalter würde dieſer Spanier „für einen auferordentlichen 
Naun, für einen Zauberer gegolten- haben, welcher mit Geis 
Pern in Verbindung fände; das Tribunal der Inguifition 
wurde ihn im heiligen Eifer ergriffen, und, um feine Unver—⸗ 
drennlichkeit zu prüfen, auf einen Scheiterhaufen von hundert 
hrennenden Scheitern geftellt haben ; aber in unferm philoſophi— 
(an Zeitalter begnügte man fih damit, diefes Phänomen 
arfmerkſam zu beobachten und die Urſachen desielben aufjufits 
Sen, wobey die Phyfiologie und Chymie ihre Führerinnen 
wacen. 


Die Gelehrten erinnerten ſich, daß dergleichen Wunder zu. 


allen Zeiten ſich zugetragen hatten; fo citirte man z. B. mit 
Recht den Birgil, welcher, wenn er vom Berge Soraktes 
freiht, erzählt : daß die Priefter des Apoll mit bloßen Füßen 
uber glühende Kohlen gehen Fönnten, ohne Schaden zu nehmen: 
Summe Deim sancti custos Soractis Apollo, 
Quem primi colimus, cui pineus ardor acervo 
Pascitur, et medium freti pietate per ignem 
Cultores multa premimus vestigia pruna. 

Plinius berichtet das Nähmlidre und behauptet, daf eine 
einzige Familie im Belig diefes Privilegiums gemelen fen, fo 
wie zum Beyſpiel bey uns die Familie des heiligen Hubert das 
Vorrecht hat, die Rafenden berjuftellen, und wie man vor 
Zeiten glaubte, daß die Könige von Frankreih die Kröpfe 
ihrer Unterthanen und die arpadifgen Könige Ungerns die 
Selbſucht heilen Fönnten, 

Darro, der weniger leihtgläubig oder minder fromm ift, 
eis Plinius, meint, daf die Priefier auf dem Eoraftes ihre 
Füße mit einer Mifhung überſtrichen, die fie gegen die Wir: 
kungen des Feuers ſchützte. 
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Stra N o erzäblt, daß die wärmfien Anbether der Goöttinn 
Feronia im Stande wären, ohne fih zu verbrennen, auf Io: 
dernden Scheiterhaufen umberzugeben, meldes Wunder eine 
große Menge von Zuſchauern herbeyzoͤge. 

„Der Dienjt der Göttinn Feronia wird fehr eifrig betrie— 
„ben; ihre Tempel iſt befonders durch die Wunder merkwürdig, 
„melde darin ſich zutragen. Diejenigen‘, welde die Göttinn 
„mit ihrem mächtigen Hauche infpirirt, Fönnen ungeftraft über 
„glübende Kohlen und Aſchenhaufen hinweggehen. Dieſes Wun: 
„der, das jährlih ben dem Feſte der Göttinn ernenert wird, 
ieht jedes Mahl cine geoße Menge von Zuſchauern berbey.” 

Diefelben gelehrten Leute erinnerten fih bey dieſer Gele: 
genbeit auch des berühmten Tempels der Diana zu Tyane, 
deren keuſche Prieſterinnen ebenfalls wie die Prieſter des Apolio 
des Vorredts genofien, mit bloßen Füßen über die glühend: 
ften Kohlen geben zu Eönnen. Mehrere Stellen im Apulejus 
und in andern Schriftſtellern betätigen dieß. 

Auch in fpätern Zeiten traten dergleichen MWundertbäter 
auf. Gardanus und Ambroſius Pore verfihern,, daß fie Taſchen⸗ 
fpieler geſehen, welche mit dem geſchmolzenen Bley und fieden- 
den Ohle fo vertraut gemwefen wären, daß fie fih ohne Gefahr” 
Gefiht und Hände darin bäften waſchen Eönnen. 

Deirio und tancre, die große Werke über die Zauberen 
aefchricben haben, berichten ähnliche Vorfälle. Auch ift es welt: 
bekannt, daß unfere GriminalsRichter eine lange Zeit hindurch 
die Angeklagten über glühendes Gifen geben, oder die. Hand in 
Fochendes Waller oder fiedendes hl ſtecken liefen, um zu uns 
terfuchen,, ob fie fhuldig oder unfhuldig wären. Wirkte das 
Teuer auf den Körper des Angeklagten: fo wurde er ohne 
Gnade sum Tode verurtheilt. Wirkte das Feuer nicht auf ihn 
ein und beftand er diefe Feuerprobe: fo wurde er einmüthig 
losgefprohen. Man Bönnte eine fehr große Menge von Ben: 
fpielen diefer Art anführen; Bifchöfe, Könige, ja ſogar auch 
Königinnen unterwarjen fih dieſer Probe, und gingen faft 
immer fiegreih aus derfelben hervor, wenn dagegen diejenigen, 
die weder fo reich noch fo mächtig waren , weit übler davon 
kamen. Die Kicche hatte für dieſe Prüfungen befondere Geber 
the und Conſecrationen, die in den alten Rituals verzeichnet 
fteben. Wahrfcheinlih mochte man aber auch fhon damahls 
oft Betrügerenen vermutben; denn dieſe Gonfecrationen und 
Gebethe enthielten allerband Formeln, um dergleichen Teufels— 
Fünfte abzumenden und unmirkfam zu machen. 

Die ältefte Feuerprobe, welche die Kirche anftellte , ift die 
des heiligen Stimplicius, Biſchofs von Autün. Gregotius 
von Tours hat fie aufbewahrt. Che Simplicius auf den bifchöflie 
hen Stuhl erhoben wurde, war er verheirathet; er liebte feine 
Frau fehr, und um ſich nicht ganz von ihr zu frennen, ließ ce 
fie in feinem Zimmer ſchlaſen. Boshafte Ausfpäher machten 
darüber Lärm und wollten wien, daß beyde Gatten den zwi⸗ 
ſchen ihnen befindlihen Raum nicht felten überfchritten, und 
von Zeit zu Zeit die Geſetze der Kirche‘ vergäßen, um deſto 
lebhafter die der Liebe zu erfüllen. Die Battinn des Prälaten 
murde über dieſen ungerechten Argwohn febr erbittert , fette 
einen fenerlichen Tag zur Prüfung ihrer Eittenreinbeit feſt, fieß, 
in Gegenwart des verfammeiten Boltes, Koblen bringen, fchüt: 
tete fie in ihre Kleider, ohne daß diefe befchädigt wurden, und 
machte dasfelbe Erperiment an ihrem Gatten, zu dem fie da—⸗ 
bey folgende Worte ſprach: „Empfanget dieſes Feuer, das euch 
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„nicht brennen wird, um unfere Feinde zu überzeugen, daß 
„unfere Herzen für die Flammen der Wolluft eben fo unzu— 
„gaͤnglich, als unfere Kleider für die Wirkungen der Kchlen 
„enempfänglid find.” 

Diefes Wunder feste Alle, die Zeugen desfelben waren, 
in das größte Erſtaunen, und flopfte für immer den Räflerern 
und Berläumdern den Mund, 

Der heilige Brice, Bifhof von Tours und Nachfolger des 
heiligen Martin, unterwarf ſich derfelben Probe. Man beſchul⸗ 
digte ihn, daf er der Vater eines bübfchen Kindes wäre , das 
«in junges Wäſchermädchen zur Welt gebracht hatte. Erſtlich 
Tieß er das Rind, das noch nicht dreyfig Tage alt war, den 
Nahmen feines Vaters ausſprechen, umd ald dieß zu aller Vers 
wunderung gefhehen war, nahm er glühende Kohlen in feis 
nen Mantel, und trug fie bis an den Grabhügel des heiligen 
Martin, 

Eine der berühmteften Feuerproben ift jedoch ohne Zweifel 
diejenige, der fih Thtetberge, Gemahlinn des Königs Lothar, 
unterwarf, Man befchuldigte fie, mit dem jungen Prinzen, 
ihrem Bruder, in einer unkeuſchen Verbindung zu leben. Lim 
fih zu rechtfertigen, erboth fie fih, durch einen Kefigl fiedenden 
Waflers Ihre Unfhuld zu offenbaren ; glüdlicher Weife fand fie 
einen Ritter, der für fie fich diefer Prüfung unterziehen wollte, 
&r tauchte feinen Arm in ein Gefäß mit fiedendem Waffer, und 
409 ihn unverfehrt wieder heraus. Der König erftaunte hier 
über höchlichſt und mußte nun feine Gemablinn für binlänglich 
gerechtfertigt halten ; aber deſſen ungeachtet blieb im feiner Seele 
nod ein leifer Verdacht zurück. Er befragte bie Bifchöfe über 
diefen Punct, und einige konnten ihm nicht verhehlen, daß 
es allerdings geheime Mittel gäbe, die man nur anzumenden 
braude, um ohne Gefahr den höchſten Higgraden des Thermos 
meters trogen zu koͤnnen. 

Der Pater Regnault, der manderley Berfuche angeftellt 
bat, um diefe geheimen Mittel zu entdeden, hat eins derſel⸗ 
ben in feinen Entretiens sur la Physique experimentale bekannt 
gemacht. „Diejenigen — fagte er — die Feuer in die Hand 
„oder in den Mund nehmen wollen, wenden zu diefem (Ende 
„eine Mifhung von Schwefelgeiſt, Salmiak, Rosmarin-Ejfenz 
„und Awiebelfaft an.” Die Zwiebel wird in der That auch von 
den Landleuten für das befte Präfervativ gegen das Feuer ges 
halten. 

Zu berfelben Zeit, zu der Pater Regnault fih mit diefen 
Unterfuhungen beihäftigte , pofaunte ein Englifher Chymiker, 
Nahmens Richardſon, feine wunderbaren Erfahrungen in ganz 
Europa aus. Er kaute glühende Kohlen, ohne ſich zu ver 
brennen ; er tröpfelte fih brennenden Schwefel auf die Hand, 
und nahm ihn dann auf die Zunge, wo er vollends fi ver 
zehete; auch legte er glühende Kohlen auf feine Zumge, Tief 
auf berfeiben ein Stück Fleifh oder eine Aufter röften, und 


litt es, ohne nur zu blinzeln, daß die Koblen mit einem Bla-- 


febalge angefaht wurden. Ferner nahm er auch ein brennen- 
des Kifen in die Hände, ohne daß man eine Spur yon Brand 
gewahr wurde ; er nahm dieſes Eifen auch zwiſchen Die Zähne, 
und warf.es mit bemundernswürdiger Kraft eine große Strecke 
weit, Er verſchlang geſchmolzenes Pech und Glas, brennenden 
Schwefel und Wachs, unter einander gemifcht , und zwar fo, 
dag die Flamme aus feinem Munde, wie aus einen Schmelz: 
ofen, herausloderte. Bey Feiner biefer Operationen lief er auch 


nur den gerinaften Schmerz blicken. Weil diefe Dinge fo viel 
Auffehen erregten; fo beihioh Herr Dodard, Mitalied der 
Akademie der Wiflenfhaften, fie zu erklären, und machte des: 
halb einen Brief über Diefen Gegenfland befannt, Der im 
Journal des Savans eingerückt iſt. 

Der berühmte Phyſiker behauptet, daß alle dick Wunder: 
dinge mit ein wenig Gemwandtheit und Übung auch verrichtet 
werden Bönnten, und daß man bey dergleichen Operationen 
feine Zuflucht aerade nicht zu chymiſchen Eompofitionen gu neh⸗ 
men brauche. Er glaubt, daß die Füße und Hände dur Übung 
beträchtlich abgehärtet werden Pönnten, und daß es, wenn 
man einige Eorofalt darauf verwendete, fehr leicht fen, das 
Oberhäuthen fo meit abzuhärten, daß es fähig fey, einen fo 
hoben Grad von Gluth zu ertragen. Er führt fehr gartgebaute 
Perfonen an, die fo higige Getränke trinken können, ald außer 
ihnen fo leicht niemand vertragen würde; auch macht er dan 
anf aufmerffam, daß die Kohle alle Wärme verloren babe, 
wenn fie ausgelöfcht fey, und daß bey vielen Leuten der bloße 
Epeichel hinreichend ſey, dieß zu bewirken. Es gibt Perfonen, 
melde ganz heiße Eiſenkuchen bhinterfhluden und angezündet 
MWachsftöde in den Mund nehmen können. Here Dodard be: 
merkt auch noch, daf die Kohle, auf der Richardfon fein Fleifh 
röftete, mehr als einen Zoll meit von feiner Zunge entfernt 
war, indem er fie forgfältig mit einem Stück Fleiſch ummi« 
delte, und daß der Blafebalg,, deffen man fih zum Anfachen 
der Kohle bediente, mehr die Zunge, als die Kohle felbit traf. 

Was das brennende Gemiſch von Pech, Schwefel und 
Wachs anlanat: fo verfihert Herr Dodard, daß er felbft einen 
Berfuh damit angeftellt, und den Finger länger als zwey Mir 
nuten bineingehalten habe, ohne Echmerz zu empfinden. Täg: 
Tich fiebt man Kinder, die flüffiges Giegellad auf die Zungt 
tröpfeln laſſen, ohne davon Schaden zu leiden, Die Arbeite 
leute, die bey Gifenhammern angejtellt find, nehmen das flüf: 
fige Metall in die Hand, halten die Füße hinein und tanzen 
darin umher (??). Und werden Die Blegarbeiter mohl je an: 
fleben, mit dem Arme in gefchmoljenes Bley zu fahren, wenn 
man ein Etü Geld hinein geworfen hat? Am fhmierigiten 
möchte es zu erflären fenn, wenn man hört, daß Ridhardfos 
auch gefhmolzenes Glas verfhlang; denn um das Glas zum 
Fluſſe zu bringen, bedarf es einer ungeheuern Gluth. Deſſen un: 
geachtet glaubt Herr Dodart doch, daß man auch dieſes Expe⸗ 
riment nachmachen könne, entweder indem man eine große 
Menge Speichel anwendete, oder fich fufenmeife Daran gewöhnt, 
einen hoben Brad von Bike zu ertragen. Nur dann würde Ge: 
fahr mit diefem Epperimente verbunden fen, wenn man bas 
geſchmolzene Glas zu fchnell verfhludte; man müfte alfo dar 
auf feben, daß «6 erft ein wenig abgefühlt wäre. Entweder 
müffen die Alten fi vor dergleichen Erperimenten nit gefürch ⸗ 
tet, oder robuftere Gaumen, als mir, gehabt haben, da bet 
Arzt Dioseorides feinen Kranken, die an Engbrüftigkeit Titten, 
bis zu anderthalb Unzen fläffiges Baumharz verordnete, und 
Diejenigen, die über Schmerz in den Eingemeiden Magten , eben 
fowiel flüfjigen Naphta trinken lief. Man kann auch annch 
men, daß die entzünderen Materien, die man zum Munde 
führt, größten Theils auslöfchen,, menn man ihn zufhließt; und 
das Gas, das unfere ungen ausathmen, muß diefes Berlö- 
ſchen noch befdleunigen. 

Seit dem Ehymiker Richardſon haben es mehrere Perſonen 
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verſucht, ohne Schaden zu nehmen, mit dem Feuer Kunſtſtücke 
ju machen. Im Jahr 1774 fa man auf dem Gifenhammer 
iu Laune einen Dann, welcher über beige Stangen ging, 
ohne ſich zu verbrennen, Roblen in der Hand hielt und fie 
mit dem Munde anblies. Seine Haut mar fehr Dicht und mit 
einem fettigen oͤhligen Schweiße überzogen ; fonft wandte er 
aber Fein Specificum an, 

Ale diefe Bepfpiele beweifen hinlänglich, daß die fo viel: 


fa auspofaunte Unverbrennbarkeit auf fehr gewöhnliche Urſa⸗ 


Gen jurüdgeführt werden kann. Aber es war nöthig, daf Je: 


DZ 


mand fi die Mühe nahm, Diefe Thatfachen genau zu untere 
ſuchen, zu vergleigen, und duch entfheidende Verſuche zu 
bemeifen, dag man die Wunder, melde den Ruf des unver 
brennlicen Epaniers begründet haben , fehr leicht auch hervor: 
bringen kann. Dieß that ein Phyſiker in Neapel, Rahmens 
Sementini, welcher erfter Profeffer der Chymie an der dortigen 
Univerfität it, und über diefen Punet Unterfuhungen bekannt 
gemacht hat, die nichts zu mwünfhen übrig laffen. 


(Die Sortfegung folgt.) 
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Sewiß vernimmt jeder Freund der Literatur und jedes gemeinmühis 
an Strebens im Daterlande mit ungebäudelter Freude die nachfebende 
Ankundigung von der Fertſezung ber: Baterlänbifhen Blätter 
fürden öfterreihifhen Raiferftaat, einer Zeitſchrift, die fi 
nicht nur Durch ihren innern Gehalt bey weitem vor allen inlänbir 
{dem und vor gar vielen ausländifdhen, su ihrem entichiebendften 
Dortheil auszeichnet, fondern auch in unferer Journaliſtit geradeyu eine 
gan neue Bahn aebroden hat, und bie, der reichen eigenen Arnte nicht 
gu ermahnıen, ald Samentorn ſo vieles, aufierhalb ihrer auffeimenden und 

noch ja erwartenden Schönen und Münlihen, mit Bug und Recht ber 
trachtet werden barf, 

Und die ephemeren Blätter des Auslandes haben ihr das unverbäd: 
tige Zeugniſß ertheilt, daß fie jede gerechte Erwartung, wenn auch nicht 
immer durch ihre Ürtenfion, dech deſto mehr durch ihren Inhalt befries 
iger, daß fie Öerreih Sid Self und Andern beffer ya erfennen 
gegeben, dafı fie Anzüglicpkeiten und Zwiſte ſchon im Voraus vermieden, 
und wo fie zu berichtigen fand, es alfo, mit Ernſt und Würde getban 
habe, daß Zank und Widerrede von ſelbſ wegfielen. 

Daß inebeſondere die b6ſterreichiſche Statikit und Ger 
fhidte,fowie unfere öffentligen Anftalten, darin ein unſchätz⸗ 
bares Repertorium gefunden haben , it eben fo unbeſtreitbar. Huffäße , 
wie der Über das March feld (2, 3, 4. 5.) über Salzburg und Berchtolde⸗ 
sehen (1. 8 11. 13. 27. 35. 39 40, 57. 23. 24), über die Bukowina 
(34 36. 46.) Über Ungarn, Galljien, bie Voltszahl der Hauptflädte 
Bun und Prag (16. 30. 37. 40. 41. 45. 52. 55. 17. 18.), über Mähren 
(56. 1. 2.7, über Territoriat: unb Mationalgröße des Kaiſerſtaates (54. 
55. 56, 4), über die große, im letzten Kriege rühmlich erprobte und erft 
ne kürzlich vom Monarchen fo. fehr ausgezeichnete Unftalten der Land: 
mebre und der Reſerven (4. 11. 38. 19. 20. 26. N.), Die Geſchichte des 
laiſerlichen geheimen Archives, Die überſicht der Iıterarifchen Thätigteit In 
Öfterreih 1306 ua” 1807 (28. 29. 30. 31.), die Bemertungen auf einer 
Reife durch Gtepesmart, Kaenthen, Dfterreih unter und ob ber Ent 
50-38), über die Wallachen in Öſterreich (38 —41.), über bie 
Bauerihaft in unferm Raiferftaate (50. 51. 52.) die hiſtoriſchen Reflerior 
nen über die Dermäbhlung Napoleond mit Marie Louife (65. 66. 67.) 
felde Aufſatze werben durch ibren innern Werth nie vergeben, chen fo 

„ mnig als die vielen hoͤchſt intercffanten biograpbifchen Notizen (3. & 7. 
15 1% 19. 23. 34 35. 30. 41. 44 4 51. 4 15, 17. 18. 33. 41. 62.) 

Wenn der bisher nicht feltenen Unregelmäfiigfert im Er 
fheinen diefer Blätter und dem, zu »ielfältigen Abbrechungen unb Sort: 
fegungen nöthigenden Mangel an Raum, von Seite der Redactien 
zeſteuert, und von Seite des Herausgebers (deſſen Verdienſte um Öfter: 
reicht Typegraphie befannt find) für mehrere Gorrectheit und ein beſſeres 
Uußere geforge wird, fo Fann die fo fehr wünſchenswerthe, ſteigende 
Verdreitung dieſes achtungsiwertben Journals, wohl feinem Zweifel mehr 
unterliegen. Doch wir laffen die Ankündigung ſelbſt forcchen. 

„Dir Gang des Krieges unterbrach im verfloffenen Jahre die Fort 
ſezang dir „vaterlandiſchen Blätter.” Die Tendenz derſelben 
sertrug ſich nicht mit dem CinAuffe cines fremben Geiſtes, und fo ımufir 
ten fie in dem näbmlichen Hugenblide Aille ſtehen, als ihrem erften und 
böhten Bioede ein leindſellges Intere ſſe entgegenfrehte 
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Der Wunfh: daß dieſes Natiomals Blatt bey der Rücktehr bei 
Briedens wieder fortgefeht werben möchte, wurde mit dem Beginne diefes 
Jahres erfüllt, Die Redaction war bemüht, fo ſchneil, als es nach einer 
Rürmifchen Periode möglich mar, welche nebenben auch manche Literaris 
(de Berbindungen aufgelöft oder unterbrochen hatte, den Reft der Zahl 
von 65 Drudbogen, aus welchen der vollftändige Jahrgang beſtehen ſoll ⸗ 
te, nachzuliefern. Dis jetzt find mit Nr. 76 bereits 53 Bogen erſchlenen. 
Die Abonnenten haben alfo noch Anſpruch auf zwolf Drudbogen. Diefe 
werben bis Ende Aprills madgetragen werden, umd am Schluffe ein aus⸗ 
fuhrliches Nahmens und Sachregiſter über die bisberer 
fhienenen Bände diefer Zeitſchrift enthalten, um derſelben 
einen noch höheren Grad der Brauchbarkeit zu geben. 

Der zwente Jahrgang der vaterländifhen Wlätter wird affo mit 
bem Aprill gefhloffen; der 

dritte Jahrgang 
beginnt mit dem 1. Map und endigt fich mit Dem laufenden Jahre 1810. 

Die allgemeine Stimme bat fi vortheilbaft über den, nicht biefl 
ephemeren, Werth diefer Blätter ausgeſprochen. Bey den vorzüglichfien 
unter ben neueften ſtatiſtiſchen Werten wurden fie als eine ber zuverlaf ⸗ 
ſigſten Quellen zur Kenntniß des Öfterreihifhen Raiferftaates benügt und 
genannt. Die öffentlichen Blätter des Auslandes danken benfelbem nicht 
minder mande intereffante Notiz, wenn gleich nach alter und neuer 
Sitte, durch Derfweigung ber Quelle nicht felten für den Nachdrud die 
Ehre der Originalitat angefprochen wurde. Sie jäblen unter ihren Mits 
arbeitern *) viele im Zulande und im Auslande gefenerte Nahmen, und 


*) Mur bey wenigen Auffisen haben bie Berfaffer fih genannt. Indelr 
fen if es die Redaction fi und dem Publicum ſchuldig, die Nahmen 
ber vorgüglichften Mitarbeiter bier angufübeen: Herr Andre, (Er 
siehungsrath und Director der evangeliſchen Schule ın Brünn.‘ Hr. 
v. Benignil, (Hoftriegs:Goncipi.) Hr. Berndt (Prof. in Prag.) 
Sr. Sregor v. Bergeviczy zu Brofirfommig in Ungarn. Hr. Bir 
finger, (Prof. der theteſ. Ritter Uhademie.) Hr. Bredeptn, (Bur 
perintendent in Bemberg.) Br. v. Brenner, E. k. Agent in Bus 
chareſt.) Hr. Graf v. Ehoret, E. t. Kämmerer und Hoffeeretär.) 
dr. d. Eultin, E. F. Hofratb.) Ar. Eornosa, (Prof. in Prag.) 
Hr. Ezifann, (Prieat:Öbelehrter in Brünn.) Br. Debreis. (.k, 
Hof:Seeretär, bey der StudiencHof:@ommiffion.) Hr. Graf Merig 
v. Dietrihftein, E. #. Rammerer.) Hr. Eilmaurer, (Bücher⸗ 
Revifor.) Hr. v. Engel, (onfifteriat:-Math, Hof-Feneipif und Bür 
ber@enfor.) Hr. Job. v. Fries in Ungarn. Hr. Glas, (Eonfir 
BorialıRatb und Prediger der evang. Gem.) Hr. v. Gönner, 
(Landes-DirectioneRath und Prof. in Landsput.) Hr. Brielingen 
(ton. ſachſ. Legations-Rath in Wien.) Hr. v. Hammer, (vorm. 
Agent in Jaſſo.) Hr. v. Hauer, (Hof:&erretär der Binan-Heff.) 
Hr. Hery Homberg, (vorm. hebraiſcher SchulsDirector in Lemberg.) 
Hr. ärenberr v. Hormaur, (f. k. Hofratb und Hof: und Staats⸗ 
Archirs Director.) Hr. Doctor Hofer, (Leibargt Er. Haif. Hob, de4 
Erjberzogs Garl.) Hr. Jasnügger, (Prof. im Therchanum.) Hr, 
Gorid, E. ä. Rath und BicerDirector der k. 1. Porcellan · Fabrite.) 
Hr. Klein, (Directot des Inſtituis ſur Vlinde.) Hr. Köderi, Wür 
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immer noch fließen fich neue Glieder an diefen Verein zur Beförderung 
des Guten, des Schoͤnen und Gemeinnübigen im Baterlande an. wäbs 
rend, in der Übergengung von der Wohlthatigkeit einer richtig gefafiten 
und mit Befonnenbeit geleiteten Publicität, der Redaction der Zutritt au 
Quellen geöffnet wurde, welche biöher, wahrlich zum großen und tief 
wirtenden Nachtheile der Nationalchre und felbft des Natiomaleredits, 
benmabe ganz verſchloſſen waren, Derbarg man doch bas Grofie und Gute, 
was bey uns geſchah, fo angſtlich, wie man mr Gchattenfeiten verber—⸗ 
wen fellte ! j 

Unter erfreufichen Ausfichten beginnen diefe Blätter ihren neuen Lauf. 
Ein ſchoͤnes Geſtirn ift aufgegangen am vaterländifhen Horizonte, und 
werfündet Tage der Heiterkeit und der Ruhe. Ungeflört fönnen jetzt bie 
großen Kräfte der Nationen, weiche den Haiferftaat bilden, fi entfalten, 
und die fehönen Entwürfe der Staatsverwaltung aur Beförderung der 
Geiſtes⸗Tultur, zur Vervolllemmnung der Öffentlichen Erziehung, sum 
Emporblüben der Induftrie und des Handels, zur Wiederherſtellung des 
Bifentlichen Credits der Husführung entgegen reifen. Die Saat des 
Outenfann ausgefireut werden, ohne fürdten gumüf 
fon, dafi Die künftige Blütbe von einem eifernen Fuſſe 
wieder gertreten werde, und frener darf aud ber Geiſt 
in feinen erweiterten Örängen ſich bewegen. 

Ein ausgedebnter Spielraum eröffnet ſich alſo diefem Blatte, ſewohl 
in der Darflelung deffen, mas ıfl, und was gefhicht, als in ver 
Aufregung der öffentlichen Nufmerkfamfeit auf das, was fen fönnte, 
oder beffer fenn Könnte: auf Lüden und Mänael, Freymüthigkteit, 
Die an der Hand der Beſcheidenheit bervortritt, wird nie zurück 
gewieſen werben , weder im Urtheile und in der Darftellung ned in dem 
Wunſche. Diefe Frey müthigheit hat felbft ein Wort des Mor 
narchen gebeiligt. Aber die Redaction darf auch nie vergeſſen, daß fie 
es der guten Sacht felbft ſchutdig it: am wachen, daß nie Unbeſon— 
menbeit oder Mifibraud der Publicität fie diefes ſchönen Bor 
rechts unmürdig oder verluſtig made. 

Im Wefentlichen Bleibt der Plan unverändert. Er wird (nur mit mehr 
Abwechslung, als es bisher geſchehen Fonnte) folgende Rubriken ums 
faffen: 

1, Beift der Geſetzagebung. Batd wörtlihe Aufführung der Ge: 
fee, bald Auszüge aus denfelben, zuweilen Entwickelung ihrer Vers 
anlaffung. 

1. Darftellung dffentliher Anſtalten: für die Sicherheit 

des Lebens und des Eigenthums, für die Pflege der Armen, Aranı 
ken, Waifen, Gebrechlichen ıc. für Wiffenfhaften und Euftur, für 


Mer: Revifor, farb im Ian, d. 9.) Hr. Freyh. Carl v. Rolbielstn. 

* Gr. Araufe, (Doct. ber Phitof, Untern. einer Erglebimgs:Unftalt.) 
Hr. Kueffnet, E. k. Hoffriegs:@oncipitt.) Hr. Lehmanns(kt. 
Hofrath.) Hr. Freyh. v. Meidinger, (N. DR. LandrechtSecret.) 
Hr. Mofel, (HofGoneipi des 1. k. OberfirHofmeifteramts.) Br. 
v. Neuftädter, (BicerHofbudhalter bey der Hof⸗ KNriegsbuchhalte⸗ 
rey.) Hr. Petraſch, (Pfarrer nachſt Mölk.) Frau Caroline v. Pich⸗ 
er, geberne von Greiner. Hr. v. Pidotf, (Hofrath bey dem Hof: 
Triegsrathe.) Hr. v. Portenſchlag, (Dostor der Arjnenfunde.) Hr. 
v. Protoberera, (Hofrath der oberften Juftisftelle.) Hr, Riedler, 
. d. Regierungsratb, vorm. Lehrer Er. #. Hob. des Krondrinzen, 
und Ihrer Mai, der nunmehrigen Raiferinn der Granzofen) Hr. Rösr 
ler, (Betehrter in Dien.) Hr. Robrer, (Prof, der polit. Wiſſen⸗ 
ſchaften in Lemberg.) Hr. Rupprecht, (Kaufmann und Zabwifant.) 
Hr. Sartori, (BücersRevifor und prov. Genfer.) Hr. v. Sche⸗ 
dBius, (prof. in Peſth.) Hr. v. Schwartner, (Prof. in Peſth.) 
Hr. v. Sönnenfels, (Vice-Präſident der Geſetz HofeCommiſſion.) 
Hr. Sonnteithner (Hoftheater⸗Secretar.) Hr. Stelzhammer, 
(Director des #. 8. phnf. Cabinetis.) Hr. Trautmann, (Prof. der 

“ Btonomie.) Hr. Unger, (Erjieber der Freyh. v. Hadelberg.) Dr. 
‚ Bieribater, (ut. Rath und Director des Warfenbaufes.) Hr. Wat: 
teroth, (Prof. der polit. Wiſſenſchaften. Hr. Witfting, Ereis⸗ 
Sounmiſſar in Prag.) Hr m. Zeiler, (Hofr. der oberſten Zuftisftelle). 


die Aufnahme des Staatöcrebits, der Künſte, Fabriken und Mann: 
facturem, der Gewerbe , des Aderbanes ic. 

I. Bey dem beftimmt ausgelprochenen Willen der Staatsverwaltung 
ben Handel aus der Paffivität zur Metivität gu erheben, wird die 

5 fer Gegenſtand eine befondere und bedeutende Rubrik bilden. 

IV, Bentrage zur Kenntniß der Bewohner der Monardie, und jur 
Beurtheitung des Standes der religiöſen, fittlichen und wiſſenſchaft 
lien Kultur, der Kunſt, der Induſtrie, der Landwirthſchaft in den 
verſchledenen Provingen; Erfindungen und Entdedungen. 

V. Ehronit der Univerfitaten, Lyccen und übrigen Bildungs Anftakten 
der Monarchie. . ’ 

vi, Baterländifche Reifen, in flatiftifcher, techniſcher, naturbifkerifäer 
Hinfichtz topographiſche Beſchreibungen ıc. Schilderungen von Vells 
feſten, Sitten und Gebrauchen. 

Yu, Materialien jur ältern und neuern vaterfändifchen Geſchichte, be: 
fonders Nachrichten von merfwürdigen hiſtoriſchen Dentmahlen ır 
Lebensbefdpreibungen ausgezeichneter Perfonen; Rüderinnerungen au 
verftorbene verdiente Männer. Anecdoten und Eharafterzlge, 

vitt. Schöne, edle, vorzügtich patrietifhe Handlungen, Stiftungen. 
Bermächtniffe, Privatanflalten, Belchnung des Verdienſtes. 

IX, Mertiwürdige Sreigniffe; Unglüdsfallez Erininatfale. 

X, Urtbeile Des Auslandes über die öflerreihifche Menarchit. 

xt, Beuträge zur Tagegeſchichte der Polisey. 

XI, Miscelien. Auszüge aus Briefen umnferer Mitarbeiter, über &k: 
genflände und Vorfälle, melde nähern oder entferntern Bezug uf 
das Gemeinwohl der Bewohner der öfterreichifgen Monarchie haben 
fönnen. s 

Die Rubrit: „Notigen aus Wien” mirb enthalten: A. Eolal: 
Berfügungen und Freigniffe; Unglüdsfäle; Benträge zur Eitke 
geſchichte Wiens, d. Warnungdtafel, C. Verzeichniß der in Wien an 
gefonmenen Fremden. D. Verzeichniß derienigen, welche entenher 
mit dem Pofttwagen oder mit Ertrapoft von Wien abreiften. 

Vom 1. Mav an erfheint jeden Dienflag und Freytag eine Rum 
mer, fo daß bis zum Ende vieles Jahres TO Nummern ausgegeben It 
den, welche zufammen beyläufig 60 Drudbogen im dem bisherigen ger; 
mat enthalten ſollen. 

. Die Bedingungen für die Mitarbeiter bleiben im Weſentlichen 1% 
verändert wie der Plan ſeibſt? 1. Die Redaction honorirt jeden Druch 
bogen in Duart mit 25 fl. WW. Bey Auflagen von hefonderer Bang‘ 
feit wird diefeb Honorar erhöht. 2. Das Honorar wird am Ende jebet 
Vierteliahres den Mickrbeitern poftfren zugeſchicht oder anf Drört derfeh 
ben in Wien von der Verlagsbandtung bezahlt: Doch hängt es ven Ihnen 
ab, dasfelbe erft am Schluſſe des Jahres in Empfang zu mehmen. > I 
ne Mitarbeiter, welche kein Honorar beziehen wollen, werben erfucht / 
mwenigflens Darüber gu irgend einem Zwedte zu diſponiren. Mad ihrer and 
drüdlichen Beftimmung wird dasſelbe pünctfi verwendet werben, 4. Aue 
Porto-Kuslagen beftreitet und vergütet die Redactien, det gleichen die 
Auslagen für Abſchriften, Zeichnungen ıc. ıc. 5. Sroͤßere Padett werden 
den Poftwagen übergeben, Heinere der reitenden Pet, entweder naht 
der Auffchrift: 

„UndieKedaction ber vatertändiſchen Biätterfür 
den bſterrt. Kaiſerſtaat in 

Poste restante wien 
6. Da alle Huffäge ohne Ausnahme honorirt werben, foigt die Redaction midt 
im Stande,ihren Mitarbeitern zugleich andy Freperempiare zu bemilige"- 
Hingegen wird die Derlagsbandfung den ordentlichen Mitarbeitern mit 
Vergnügen auf Rechnung des Hondrars Exemplare verabfolgen saflen. 

Wien gm 23. Mär; 1810. 2 
Im Nahmen der Redartien- 
Armbeufter 
Hol Secretar. 


9.8. Degenfae Buchbaudluns 
am Michaelerplatze Nr. 1221 
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Wien: gedrude bey Anton Strauß, 


— Arſchi 


v 


für 
Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Freytag den 20. und Montag den 23. April 1810. 





Die Erfindung der Buchdruckerkunſt iſt eine flarfe Schutzmauer gegen wiederfehrende Unwiſſenheit, in fofern eine 
arößere Menge Eremplarien erhalten wird: periodifch kann Die Barbaren dennech einreißen: die Scholaſtik, wie fie in 
den lehten funtzehn Jahren auffam, der Porrhonismus, welcher durch Anftreitung ber Echtheit fo vielen und richtigen 
Denfmablen des Altertbums ihr Unfchen und Intereſſe nimmt, und der Despotismus, welcher alle Rechtstitel des 
Eigenthums und der Berfaffungen verfhmäht, bahnen derfeiben offenbar den Weg. Alsdann fünnen die vortrefflich⸗ 
ſten Geiſteswerte, role die Claſſiker in dem mittleren Zeiten, unverflanden und unbeachtet, vor uns liegen. Doch dürfte 


das Ungluch weder fo lange noch fo allgemein. fepn. 








Aus Adam Müllers Elementen der Staatskunft. 


Über Montesquien. 


Wenige Bücher der Welt möchten fih dem Beifte der 
Gefege von Montesquieu an Gelehrfamkeit und Kunde 
aller Gefege und Verfaſſungen an Die Seite ftellen laffen. Wel— 
be Wirkung die verfhiedenen politischen Anordnungen auf das 
Bohl der Völker haben, it mit Scharffinn und Treue darge: 
felt, der Mechanismus der Negierungsformen mit feltener 
Klarheit und bis in die Bleinften Trlebfedern entwidelt, die 
entlegenſten Erſcheinungen find mit auferordentliher Kunſt 
parallelifirt , und die zarteften Gigenheiten aller politiihen Vers 
anftaltungen aufgefaßt; der Blüthenftaub, möchte ih fagen, 
ler Geſetze ift geſammelt, und zu einem politifhen Honig 
gemifht und präparirt, der manden Staatsmann verführt 
und allen feinen unmittelbaren, näheren Erfahrungen abmendig 
gemaht haben mag: aber der Grundgedanke von dem übermier 
genden Einfluße der Geſetze iſt falſch, gehört der Zeit an, und 
vernichtet Die Anfprühe auf ewige Dauer, melde die coloifale 
Arbeit in fo vielen andern Rüdjihten verdienen möchte. 

Die Staatengefhichte kann freylid dargeitellt werden, als 
die Entwidelung der Mifgriffe, die fi die Menſchen in 
Gntwerfung der Gelege haben zu Schulden kommen laffen: 
mie gewinnen auf diefem Wege gewiſſe Grundfäge über den 
Bau der Staaten. Das iſt ſchön und gut. Aber mo lernen 
wir denn bie viel wichtigere Kunft, die Grundfäge anzuwen⸗ 
den? — Gegen alle Regeln, die Ihr mir aus der Weltge: 
fbichte über Regierungsformen ableiten könnt, will ih Euch 
die Regierungsform meines Bandes, weldhe aus ben Umſtän— 
ben diefer beftimmten 2ocalität entitanden und gewächſen ift, 
vertheidigen ; will bemeifen, daß mir keine Grundfäge etwas 
helfen, fondern bloß ein in langer Erfahrung gefammeltes Ge⸗ 
fühl von dem Rathſamen und Guten. Was fehlt alfe Mon—⸗ 
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Sobann von Mülter. 





EEE EEE LEHE EST EL EEL ELDER EDEEBEDESSLSELPEDDEE 


tesquien ? Man mird mich nicht mißverfteben, oder es für Hoch⸗ 
muth achten, wenn ich fage: es fehlt ihm, mas in diefen Bor: 
lefungen dargelegt worden ift, Die Geſchichte des leben: 
digen Geſetzes. Er nimmt Die Geſetze ald gegeben an, 
und frage: welche Wirkungen fie auf das Wohl der Völker 
bervorbringen. 

Gh habe bewieſen, Daß in der Staatskunſt alles darauf an 
kommt, die Gefhidte Des Geſetzes felbit zu Eennen, und 
einzuſehen, wie aus einer ewigen Wechſelwirkung zwiſchen den 
Erfahrungen der Vergangenheit, und den gegenwärtigen Gr: 
eigniffen die Gefege allmählich im Laufe der Zeit entſtehen, 
nie vollendet find, ji immer weiter ausbilden, und auf fol- 
che Art die Macht und das Naturell der Volker gemeinfhaft: 
lich daran arbeiten ; nur wenn der geſetzgebende Berftand als- 
lein das Wort führt, oder wenn bie Begierden der Volker, 
da fie augenblidlih und auf dad unmittelbare Wohlfenn ges 
richtet find, allein entfcheiden , werden die fo entftehenden Ges 
feße nichts taugen. Warum? Weil der Quell der Gefege ein 
unreiner ift, weil aus der augenblidtihen Berfandes:Gons- 
ception eben fo wenig, ald aus augenblidlihen Bedürfniſſen, 
ewige Vorſchriften für das Agiren eines Staates , oder Gefege, 
hervor gehen können. 

Ich halte alfo das Gefhäft der Gefekgebung nicht für eim 
Sortiren und Rangiren aller auf der Erde an irgend einem 
Orte und zu irgend einer Zeit gegebenen Geſetze, für ein blos 
Ges Auswählen und Fünjtlihes Gombiniren Deffen, mas fi 
bier und Dort als heilſam bemwiefen hat; ich laſſe mich durch 
die Wirkungen eines Geſetzes noch nicht für dasfelbe einnche 
men , — fondern die Hauptfache it für mich, daß das Geſetz 
auf eine naturgemaße Weife aus feener vollftändiger Wedel: 
wirkung der Freyheit umd der Kraft, der Bedürfniffe und 
des Verftantses entfprungen ſey, — und daß es, dieſer Ent— 
fiebung gemäß, nun auch fortiebe , ſich immer mehr entwidele 
und einige, — So erhalte ich nicht bloß die Erkenntniß des 
Guten un’; Bofen in der Geſezgebung, welche an und für fi 
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noch nichts hilft, ſondern ich ferne die Tebendige Kunſt 
dDie Befege auszubilden. = 

Dieſe Kunſt über alles zu fegen, bat mich meine Zeit ges 
Ichet ; und fo, neben Wahrheiten, Die "ewig gelten werden, 
kann ih auch den Werth des großen Monteequieu anf eine 
Meile in den Schatten fielen. — Meine Perſönlichkeit und 
mein millenfchaftlihes Verdienſt mit dem feinigen vergleichen 
zu wollen, wäre lächerlih; es neben ihm zu erheben, wäre 
vollig Thorheit: denn, wer Fann fagen, daß er, was die Ges 
fhichte darbiethet, gekannt und auch in vielen Rückſichten em 
pfunden habe, mie Montesquieu! Wo ift bey irgend einem 
neueren Sceiftitellee diefe Leichtigkeit und Gemandtheit des 
Geiftes, bey demfelben beidenartigen Gefühl für die Wahr: 
heit, bey Dem unermeflihen Fleiße ? Wer hat diefe lichtwolle 
Kürze der Darftellung, bey demfelben Reichthum und bey der 
Fülle der Materien ? Nur irreligiös ift er, neben Burke 
betrachtet, duch und Dur: Die Geſetze ſind ihm durchaus Sache 
des weltlichen Arrangements und der weltlichen Klugheit; das 
ber verfäumt er, neben dem esprit der Gefege, überall den 
Beift der Befehe, das Emige und Unvergängliche in demfels 
ben , welches zu empfinden und zu würdigen man die Geſetze 
felbft vielmehr auf die vollitändige und ewige Natur des Rechts⸗ 
gefühls im Menfhen, als auf den weltlihen Grfolg, den 
Glanz, den Reichthum eines einzelnen Staates, begründet has 
ben muß. ’ 

Deshalb nun gefällt mie Montesquien viel befier, wenn 
er ih beſchränkt, und die weltliche Entwickelung und den 
weltlihen Verfall eines einzelnen Staates darftellt ‚mie in fei« 
nen considerations sur les causes de la grandeur des Romains 
et deleur döcadence. Da ift er ganz in feinem &lement: die 
römifhe-Politit hat er gergliedert , Die Motive gu dem unge: 
beuren Berfahren der MWeltbeherrfcher aus einander gelegt, 
beydes mit einer Künftlichleit, von welcher der bloße Verftand 
Fein weiteres Benfpiel aufgeftellt hat. Wenn man dies kleine 
Bud neben Gibbon's Riefenwerk ftellt, dann wird Mon 
tesquieu erſt ehrwürdig: er wird zum Propheten, wenn 
mar ihn lieſt, und die Reaierungsgefchichte des franzoſiſchen 
Directoriums damit vergleihen will. — Urfahen und Wir: 
Tungen, Das ganze Werk der großten weltlichen That, von der 
die Geſchichte erzählt, wird bis zur Durchſichtigkeit klar: die 
Wirkungen von der taufendjährigen Gonfequenz eines einzigen 
Volkes liegen deutlih vor uns. 

Nur eine einzige große Frage, die im Gemüthe des wah⸗ 
ven Leſert nicht verſtummen will, wird nicht beantwortet : den 
Millen der Weltherrſchaft und die Geſetze, welche diefen 
Willen betbätigen follen, nimmt Montesquieu ald Data an; 
alfo frage ih: wie! aus dem Schooße eines Geſchlechtes, welches 
die Srenbeit Aller will (und wollen muß, in fofern es über: 
baupt lebt), konnte der Wille, Alle zu unterdrücken, hervor: 
neben und fh aud durch taufend Jahre behaupten gegen die 
nothwendige Reaction der übrigen Völker ? Warum mar diefe 
Reaction, der ein ewiges Maturgefeg zum Grunde lag, durch 
fo viele Jahrhunderte hindurch fo ohnmächtig genen dem eiſer⸗ 
nen Willen Roms? Wenn man die Weltgefchichte im Ganzen, 
d. h. mie ih in meinen BVorlefungen hinlänglich giezeigt habe, 
aus religiöfen Befichtspuneten betrachtet, fo erfhein at Nom in 
„aller feiner Größe und mit feinem ehfernen Willen n ur als eine 
nothwendige und natürliche Krankgeit des Gefchli chtes, Ich 


.. 


will von der Geſchichte nicht die Kunſt Ternen, wie man ein 
zweytes Rom, oder irgend ein abgefondertes, auf Koften der übri: 
gen Bölker der Erde blühendes, Reich macht, welches, eben weil «4 
auf Koften der andern errichtet ift, nothwendig im Baufe der 
Reiten wieder dahin ſinken muß; fondern ich will von der Ge— 
fhichte lernen, wie das doppelte Berlangen in meinem Herzen 
nad der Freyheit, um meinetmwillen, und nad) dem Geſetz, um 
der Übrigen willen , befriedigt werden könne. Diefes doppelte 
und gottmenfhliche Verlangen ift unter allen Umftänden dee 
Welt das einzige wahre und umfrügliche, weil es der Kem 
aller Religion, aller Baterlandsliebe und des ganzen irdiſchen 
Lebens überhanpt iſt. 

“ Aus dem Standpuncte diefed Berlangens erfheinen Rom 
und alle Weltberrfchaften als bloße Krankheiten des Geſchlech 
tes. Allerdings mil ih nun fehen, welhe Symptome eine ſel⸗— 
che Krankheit hat, wie fie um fich greift, mie fie das Geſchlecht 
jerrüttet ; und dazu iſt Montesquien der erfte und tüchtigie 
Führer. Aber welches ift die gefunde, richtige Form der Menfd 
heit und des Etaates ? und wie artet fie aus in jene Kranl: 
beit? das ift eine noch größere Frage. Darüber ſchweigt Mor 
tesquieu; und das nenne ich feine Gereligiofität Hier 
wo das Allerheiligfte der Politik angeht/endigt fein politiſches 
Raifonnementz; und wie das eigentliche Rom, ich meine, 
wie das Römifhe an Rom, durh das Ghriftenthun und 
durch nichts anderes geſunken, d. b. wie die Krankheit duch 
die bloße Kraft der Gefundheit überwunden morden fen, da 
von ift bey ihm umter den causes de la decadence durchaus 
nicht die Rede, 2 

Durch den äußeren Nuhm folder Werke mie der esprü 
des loix muf man ſich nicht blenden laſſen über die inner 
Mangelbaftigfeit ihrer Natur. Alle Eigenfhaften , die erfor 
derlich waren, dem achtzehnten Jahrhundert zu imponiren, battt 
Montesquieu ; auch hatte er alle, um das neunzehnte zu belch: 
ren: aber befriedigen kann er uns nicht mehr. Von dem, 
was wir „Geiſt der Gefehe” nennen, handelt das beräbmte 
Bud ger nicht: für uns iſt es ein Repertorium der Staaten 
gefhichte, voll finnreicher Einfälle und gründlicher hiſtoriſcher 
Kritik; über den Bau der Staaten aber, und ihr Reben, in 
fo wenig darans zu lernen, wie aus Bayle's Werke. 

Das, worauf Montesquien einen fo hohen Werth legt, 
die mechanifhe Theilung der Gewalten, die künſtliche Beſchran— 
kung der Eouveränetät um der Freyheit willen, iſt, nah un 
fern Erfahrungen, völlig unpractifh, eine Enriofität, im 
Antiquitätz und diefe pofitifhe Quackſalberey ſteht den Be 
hen des Theophraſtus Paracelfus , in feinen chemiſchen Reter 
ten und Flaſchen, Menſchen zu machen, viel näher als mar 
glaubt. Daß in England eine folhe Theilung der Gemalten 
Statt finde, ift nicht wahr: diefen albernen Gedanken badın 
Etubengelehrte , und fpäterhin , in ihre Fußſtarfen tretend. 
der große Haufe der brittiſchen Verfaſſung untergelegt. Dit 
Macht ift nicht getheilt, fondern die uralten Gegenfäge, im dir 
bürgerlichen Geſellſchaft, aus deren Wechſelwirkung alle wahrt 
und einfache Macht erſt entſpringt, find in England geſchont, 
geheiliat, und bekräftigt durch Zeit und treues Beharren der 
Nation: das heißt brittiſche Verfaſſung, ymd verdient allein, 
Verfaſſung zu heißen an allen Orten und in allen Ländern 
der Welt. 

Jene politifhen Vorurtheife, welche Montesquieu beruft 
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und abfihtelos durch feinen Nahmen gemiffer Maßen geheiligt 
hat, find, nachdem fie das gehörige Unheil in der Welt anges 
richtet haben , jegt fhon veralter : es find junge Greife. — Die 
Elaetswiſſenſchaften find über diefe Periode des Übermuthes 
fden hinweg, und nachdem die ganze Berfaffungstunit bans 
quetott geworden, kehren wir allmählig in die Bahn der Ras 
tur zu den ewigen Theilungen zurück, welche fie eingerich« 
tet hat, um der Menfchheit Einheit, Frepheit und Frieden 
ja bringen, 





Erzherzog Earl und feine Grenadiers bey Stockach. 


Die Schlacht den Stockach (35. März 1799) war für 
im ganzen Feldzug in Deutichland entfheidend. Den Franzo— 
fen hätte ihr Gewinn nicht mur die größten Vortheile an der 
Donau verfchafft, fondern auch zu ihren Gunften die Wirkun⸗ 
gen auf den Feldzug in Italien ausgedehnt.: Der feindliche 
Plan war kuhn, und gelang er, für das öfterreichifche Heer 
verderblih. — „Während Maſſena zu einem gleichzeitigen 
„Angriff aus der Schweiz gegen Tyrol und Vorarlberg und 
„Scherer von Verona gegen Trient und Boten herauf, eine 
„geladen wurden, wollte Jourdan durh Scheinangriffe den 
„linken Flügel befhäftigen, fih mit dem Gros feines Heeres 
„auf den rechten werfen, zugleich aber eine Abtheilung gegen 
„Möstieh detaſchiren, und fo Die Straſſe von Pfullendorf 
„gewinnen, um ſowohl der Stellung in den Rüden zu Foms 
„men, der Artillerie» Neferve und Bagage ſich zu bemäctigen, 
„als auch im alüdlihen Falle die. kaiferliche Armee zum Rück— 
„zug längs dem Bodenfee zu zwingen, und ihr fo alle bisher 
„errungenen Bortheile mit Wucher zu entreifen.”*) Diefen 
mit fo viel Scharfjinn entworfenen Plan fuchte auch der Feind 
mit der größten Anftrengung ausjuführen, und vom frühen 
Morgen bis um 2 Uhr Nachmittags verfprach alles den Franz 
ofen den Sieg. Es waren nicht allein mehrere Divifionen 
des öfterreichifchen rechten Flügels fhon meit zurüdgedrängt, 
fondern der feindliche General Et. Gpr hatte auch Möskirch 
bereits beſetzt, und bedrohte von hieraus den Rüden der kai— 
ferlichen Armee. 

Die mweifen Gegenanftalten des Öfterreichifchen Feldherrn 
bielten den Feind mitten in feinem Siege auf. Auf die erite 
Nachricht, melde große Gefahr feinem rechten Flügel drohe, 
mar der Erzherzog mit einer Verftärfung dahin geeilt. Schon 
die Gegenwart des geliebten Prinzen entflammte die Truppen 
ie höchſten Tapferkeit, die Fürften Fürftenberg und Anhalt 
Bernburg ſtürzten an der Spitze ihrer Tuppen, das feindliche 


‚Bcihüg ftredte ganze Reihen nieder, dod nichts konnte den 


Muth der Truppen erfchüttern, und einige vom Feinde errun« 
gene Bortheile wurden dieſem nach dem bartnädigiten Kampf 
wieder entriffen. Das Edidfal des Tages hing indeß von dem 
Anarif ab, den der Feind von Riptingen gegen den rechten 
Flügel unternahm. Überzeugt, daß diefer der wichtigſte Mo— 
ment des Tages fen, ftellte fih der Erzherzog an die Spike 
der benden Grenadier » Bataillond Bojakovsky und Degethof**) 


Siehe die öfterreichifche militärifhe Zeitfhrift, 1. 9. ©. 10, Ihre 
Bortfenung ift der Wunfh aller braven Krieger im öfterreichifchen 
Here, und aller Freunde der Geſchichte. 

") Das Bataillon Boiakormsty war aufammengefegt aus den rer 
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um fie gegen den Feind zu führen. „Erinnert euch, rief 
er ihnen zu, daß ihr öfterreihifhe Grenadiers 
feyd; hier gilt esähre und Baterland, wir müf: 
fen fiegen oder fterben.” Dod die braven Krieger fühl: 
ten, wie theuer das Reben ihres geliebten Anführers Dem Heere, 
ihrem Kaifer und dem Baterlande fen. „Zurüd Eure Ed: 
niglihe Hoheit, das iſt niht ihr Plas,” riefen Eis 
nige, welche dem Erzherzog die nächften waren. Jurück ſcholl 
es die ganze Linie hinab. Einige alte Grenadiers traten her— 
vor. „Wirhaben keinen Muth, ſagten fie, folange 
wir Ihr Leben in Gefahr ſehen; verlaſſen Sie 
ſich auf uns, wir find ja JhreGrenadiers; ja — 
wirwerdenſtegen oder ſterben.“ Thränen rollten den 
Helden dabey über die Wangen. Der Erzherzog, tief gerührt 
über dieſen Beweis von Liebe und Anhänglichkeit an feine Pers 
fon, ritt zurüd, Die Braven hielten Wort, ihr Muth, mit 
dem fie mit gefälltem Bajonette den Angriff des Feindes zur 
rückwieſen, und ein zu derfelben Zeit unternonimener Angriff 
der zwey Güraffier- Regimenter Naſſau und Mad *) entſchie— 
den das Schickſal diefes blutigen Tages zum Vortheil des Kais 
fers, zum Ruhme Earls von Öfterreih , vor dem der Sieger 
von Wattigny und Fleurus zum zweyten Mahl fchnell über 
den Rhein zurück wid. J. W. Ridler, 
(Die Sortſetzung dieſer Anecdoten folgt.) 


Don Carlos, und die Prinzeſſinn Eboli. 


In dem Schloſſe Buitrago, dem Herzog von Paſtrane, 
einem Nachkömmlinge des Prinzen von Eboli zugehörig, 
deifen Gemahlinn, Die Beliebte König Philipps M., fo 
wie der Sohn diefes Königes, Don Earlos, durch Schil— 
lers dramatifches Meifterftüt für uns fo anziehend gewor— 
den ift, befanden fi noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
drey intereffante Gemählde, von melden eine geijtreiche Reis 
fende folgende Befchreibung macht: 

Das erite war das Porträt der Prinzeſſinn Eboli, von 
einem teefflichen Meifter. Sie ift im Lebensgröße dargeftellt, 
in’ einem Pavillon figend, der an einigen Baumzweigen befer 
ftigt if. Sie fiheint fo eben vom Sclafe aufjuftehen; ein 
leichtes Gewand umſchlingt fie, das einen Theil ihres Körpers 
unverbüllt läßt. War fie fo fhön, als das Porträt jie dars 
ſtellt, und ihre Züge.fo regelmäßig; fo war fie auch allerdings 
das reigendfte Weib. 

Ihre Augen find lebhaft und geiflvoll ; jie fheint mit dem 
Echer fpreden zu wollen. Buſen, Arme und Schenkel find 
nadt: die Haare mallen auf ihren Bufen herab, Allenthalben 
find Amoretten befchäftigt , fie zu bedienen. Einige halten ihren 
Fuß, um ihr die Pantofel anzuziehen; andre fledten Blumen 
in ihre Haare; noch andere halten ihr den Spiegel vor. ir 
nige fhärfen in der Ferne ihre Pfeile; indeß andre ihren Kö— 
her füllen, und ihre Bogen fpannen, Gin Faun befchaut fie 
durch die Zweige. Cie zeigt ihm einen Bleinen Kupido, der 


nadier-Divifionen der Regimenter Kaifer, Minfeedini (jegt Würtem⸗ 
berg) und Carl Schröder; das Bataillon Degetbof aus den Bres 
nadier-Divifionen der Negimenter Raunig, Olivier Wallis (vorher 
Leudon, iept Lindenau) und Facp (iegt Goburg.) 

+) Jetzt Sommariva und Merig Liechtenſtein. 
”2 
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fih auf ihre Knie ſtützt, und der furdtfam weint; die Prins 
zeſſinn fcheint darüber zu lächeln, 

In dem zweyten großen Gemählde ficht man fie im 
Gefolge der Königinn Elifabetb, bey dem Einzuge aus 
Franfreih nah Spanien. Die Königinn hielt ihn nad) damah⸗ 
Tiaer Eitte zu Pferde. Hier war die Prinzeffinn von der lies 
hensmwürrdigen Elifabeth in Schatten geitellt. Das Gewand 
der Königinn ift von blauem Atlas. Der König Philipp IL 
fieht fie von einem Balkon vorüberziehen. Sein Gewand ift 
ſchwarz, und mit dem goldnen Vließ-Orden geziert. Die Haare 
rotb und weiß. Ein langes, hagres, runzliches, bäßliches 
Geſicht. 

Der Infant Don Garlos begleitet die Königinn. Er 
ift ſehr weiß, ein fhöner Kopf, blaue Augen, blonde Haare. 
Er betrachtet die Königinn mit fo zarter Rührung, daß es 
fcheint, der Mahler fen in das tiefe Geheimnif feines Herzens 
gedrungen , und wollte diefes darftellen. Eein Gemand ift 
weiß, mit Juwelen geftidt ; er ift in einem aufgefchnittenen 
Wams abgebilder, mit einem einfah gejtülpten Hufe, mit 
weißen Schmungfedern. 

An dem dritten Gemählde if Don Carlos flerbend 
abgebildet. Er fit in einem Lehnftuhle; fein Arm ruht auf 
einem Tifche vor ibm, und fein Kopf auf der Hand; in dies 
fer hält er eine Feder, als ob er fchreiben wollte, Bor ihm 
fteht eine Dafe mit dem Weite eines braunen Safts, der Gift 
zu feyn fhien. In der Ferne fieht man das Bad zubereiten, 
in dem er fterben follte. Der Ausdrud der Gemüthöbernegung 
in dieſer furdtbaren Sitwation it im Gemählde mit hoher 
Kunft dargeftellt, 


Erasmus, Bekaͤmpfer des Gefpenfter : Glaubens. 


Wenn es eine traurige Erfcheinung iſt, im neungebnten 
Jahrhunderte öffentlihe Bertheidiger des Belpenjterglaubens 
auftreten zu feben, fo tft es eine Deflo crfreulichere, im der 
“Sallerie der Zierden der Vorzeit einem Manne zu begegnen, 
der ſchon vor 300 Jahren, auch hierin, wie in vielem andern, 
feinem Zeitalter voreilend, dem Glauben an Gefpenfter entages 
genarbeitete, und auf chen dem Wege, den ein würdiger Schrift⸗ 
ſteller unfrer Zeit*) mit Glück betreten bat, — durch Dar- 
ftellung des natürlichen Zufammenhanges der vermeinten 
Wundergefhichten, — feinen Zweck zu erreichen ſuchte. Grass 
mus, der durch den Umgang mit den Geiſtern des alten Gries 
henlands und Latiums feinen Bli in die Natur der Dinge 
geſchärft hatte, Täft**) zwey Freunde fih über eine Geifterer: 
fheinung unterhalten, womit luſtige Köpfe einen Priefter Fa us 
nus geneckt hatten, und legt ihnen am (Ende ihres Gefprä- 
ches, alb Nutzanwendung, folgende fehr vernünftige Theorie 
der Geiſterkunde inden Mund: Th, Antehac non soleo 
multum tribuere fabulis, quae vulgo feruntur de spectris, sed 
posthac multo minus tribuam: suspicor enim ab hominibus 
eredulis, et Fauni similibus, multa pro veris prodita litteris, 
quae simili arıificio sunt adsimulata. Ans. Ego pleraque hujus 
generis esse credo. 

Wagner in ſ. Buche: „Die Geſpenſter. * 
In fe Collog. p- 356. »qq. 





we. 


Ludwig XIV. über die beutfche Kaiferwärbe. 


Wie man von Seiten. Franfreihs die Würde und Hoheit 
eines romiſchen Kaifers in Deutfchland von jeher anfah, er: 
bellt aus der Inſtruction, die Ludwig. XIV. darüber feinem 
ohne gab,*) 

„Damit man dir. if — etwa manchmahl “ſagt er, „mit 
den fhönen Rahmen Römiſches Reich, Kaifer, Kai— 
ferlide Majeftät u. f. w. imponiren möchte, fühl” ich mid 
verpflichtet, dir zu bemerfen, wie fehr Die Kaifer heutiges Tas 
ges weit von jener Hoheit entfernt find, mit deren Titel fie 
prangen.” 

„Als diefe Titel auf unfer (7) Haus kamen, herrſchte es 
zu gleicher Zeit noch über Frankreich, die Niederlande, Italien, 
Deutfhland, und über den beiten Theil von Spanien. — Die 
blutigen Niederlagen mehrerer Bölter des Norden und Süden 
trugen den Schrecken des franzöfifhen Nahmens über die ganze 
Erde, Earl dem Großen endlid, der in ganz, Europa, ja in 
der ganzen Welt feinen König ſah, der mit ihm zu werglei: 
hen gemefen wäre, fhien der Königstitel entweder nicht Für 
ibn, oder. nicht für bie andern geeignet. Er mar ju 
feiner Etufe von Madt niht etwa duch die Wahl irgend 
eines Fürſten emporgeftiegen, fondern duch eigne Tapferkeit 
und Siege, welde als Wahl und Etimme des Himmels ſelbſt 
auzuſehn find, wenn er befdloflen hat, andre Mächte einer 
einzigen zu unterwerfen.” 

„Als wäre nun Durd ihn das alte römifche Kaiferreich im 
unfern Climaten wieder auferfianden, fhien der arsfte al 
ler Rahmen, der noch im Gedächtniſſe der Menfchen lebte, 
der einzig Schickliche, die aufßerordentiihe Höhe Garls des 
Großen zu bezeichnen, Und ob er gleich, Kraft Diefer Höhe, 
die er duch Gott und feinen Degen errungen batte, Mecht 
hatte, einen Titel, wie es ihm beliebte, anzunehmen, ſchätzte 
fich doch der Papſt, der ihm nebit der ganzen Kirche viel Ber 
pflihtungen fchuldig war, fchr glücklich, alles, waser Evommte, 
zum Glanze Diefes Mannes beyzutragen, und in ibm Die kai— 
ferlihe Würde durch eine feyerlicdhe Kronung , wie die Salbung 
war, noch authentifcher zu machen. 

„Allein diefe Hoheit Garls, welche den Kaifertitel fo wohl 
begründete , oder noch einen präd,tigern, wenn man ibn hatte 
erfinnen Fönnen, war von kurzer Dauer; ward erſt Durch Their 
lungen des Reichs, dann durd die Schwäche feiner Madfol: 
ger, befonders derer jenfeits des Rheins, vermindert. Deun 
Reiche, mein Sohn, müflen Durch ‚eben die Mittel, womit fie 
gewonnen wurden, e.halten werden, nähmlich Durch Tapferkeit, 
Wachfamteit und Thatigkeit.” 

„Die Deutfhen, indem fie die Prinzen unfers Ge 
blüts ausfchloffen, bemäctigten jih auch ſogleich jenes Titels, 
und machten die Kaiferwürde, Die urfprünglich erblich war, 
wählbar. — Du wirft folalih aus dem allen einſehn, dag die 
heutigen Kaifer mit den alten Romiſchen nicht zu vergleichen 
find. Man kann fie jetzt für nidts anders auſehn, als für 
Dberhäupter oder General» Gapitäns einer deutfhen Republik, 
die aber meder groß, noch mächtig genug ift, daf fie auf irgend 
eine Euperiorität über benahbarte Narionen Anſpruch machen 
dürfte. Des Kaifers wichfigfte Entfchlüfe werden erft den Des 
fiberationen der Keihajtände unterworfen, man legt ipm bey 

*) Oeuvres de Louis XIV. 
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der Wahl Konditionen auf, mie man will, Er hat in feiner 
Eigenſchaft ald Raifer, fehe geringes Einkommen, und befäße 
er nicht für fih noch Erbſtaaten, er wäre dahin gebradt, daß 
ee im aanzen Reiche Feine Wohnftätt hätte, als die einzige 
Stadt Bamberg, die der dortige Bilhof, ihr Souverän, 
ihm abtreten müßte.” 

„Wirklich haben mehrere Prinzen, die zur Kaiſerwürde 
hätten gelangen können, fie gar nicht gewollt, weil fie fie mehr 
fälig als ehrenvoll fanden, Noch zu meiner Zelt wäre der 
Kurfürſt von Bayern Kaifer geworden, wenn er, mie 
er das Recht hatte, fi felbft die Stimme in der Wahl geger 
ben, und fie zu jenen gefügt häfte, deren ich mich fhon für 
ihm verfichert hatte, und bie ih ihm In dem Eoflegium der 
Rurfüriten gab.” 

„Ich febe alfo nicht ein, aus weldem Grunde Könige 
von Franfreih — ErbFönige, die fih rühmen können, 


daß heutiges Tages in der gangen Welt, ohne Ausnahme, ihr 


Haus das befte, ihre Macht die größte, ihre Autorität bie 
abfolutefte it — jenen Wahlprinzen nachſtehen follten? —“ 

„Meine Eleinen Migpelligkeiten mit dem beutfhenfKais 
fer bewogen mich noch mehr, alles zu thun, um feinen Eins 
fluß auf Deutſchland, oder vielmehr den des Haufes O.fter: 
reich zu verringern, welchen es fich feit zwen Jahrhunderten 
ju verſchaffen gewußt hatte. Eobald ih mih noch genauer 
über die Etimmung der Gemüther unterrichtet hatte, zog ich 
durch Megociation von einigen Monatben den Churfürft 
von Trier anf meine Seite, Er rat in den rheiniſchen 
Bund (Falliauce ou ligue du Rbir), das heifit, m einen 
fehr mädtigen Berein, den ih mitten im deutſchen 
Reiche gebildet hatte, unter dem Borwand, den Müns 
ferien Friedensihluß und die Ruhe Deutihlands zu handha⸗ 
ben.” 


Mannigfaltigfeiten 


1. . 

Sarıs behauptet: „Wohl befördert Feine Kunſt die 
Pinnlichkeit mebr , ald die Mufit, fo daß durch fie eine Menge 
Assihmeifungen, vorzüglich im Geſchmackſinne bewirkt werden. 
Die Henfpiele von großen, den Prunk liebenden und im Efr 
fen unmäßigen Tonfünftlern, wie Händel, Jomelli, 
Blnd, Bad, Benda — ermeilen dieſes.“ 

Sollten die genannten Tonkünſtler auch wirklich alle m ä ch« 
tige Effer gemwefen ſeyn, was bemiefe dieß für den aufger 
fellten Cap? Wie follten Töne einen fo großen Einfluß auf 
den Eis des Hungers, den Magen und die Fleinen Gedärme, 
baden ? Wie follten fie das Wiedereinfchlürfen (Resorbtion) 
des Magens vermehren, oder den äsenden Reit des Magen: 
fafts verftärken können ? 

. 2. 

Das Kamehl ift eines der nüplichfien Thiere. Seine 
Kraft im Rafttragen, feine Ausdauer, feine Behendigkeit find 
soht fhäsbare Gigenfhaften. In feinen Haaren haben mir 
tinen ſehr brauhbaren Stoff zu allerley Zeug; feine Milch iſt 
ein gutes Getränke und fein Fleiſch Eeine ſchlechte Speiſe. Das 
bey if feine Unterhaltung äußerft wohlfeil, indem es fih von 
Difteln. Brennefeln und allerfey Baumlaub näprt, Zimmer: 
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mann und andere neuere Schriftſteller haben daher bie Nach⸗ 
sucht diefer Thierart und deren Verpflanzung duch gang Gus 
ropa dringend empfohlen. 

Diefen Gedanken hatte — was, meines Wiſſens, noch 
nirgends bemerkt worden ift, — fhon Kaifer Friedrid HM. 
in den Jahren 1239 und do. Und Friedrich fieß es nicht 
beym bloßen Gedanken bewenden : er. führte ihn auch aus. Auf 
feinen Gütern in Luceria (in Eicilien) hatte er acht diefer 
Thiere, in Malta hegte er andere, einzig zur Fortpflan- 
jung beftimmt, und wahrfceinlich hatte er font noch derglei⸗ 
hen Kamehl- Bermehrungs s BERN getroffen. 


Bon Klopftods — in Carlsruhe iſt beynahe 
nichts zur öfſentlichen Kunde gekommen. Es ſiehe daher eine 
Meine Nachricht davon bier: vielleicht veranlaßt fie mehrere 
Benträge. 

Klopftod kam im Sept. 1774 dahin; Unterhaltung, oder 
eigentlih Aufheiterung des Marfgrafen war feine Beftimmung. 
Saft jeden Nachmittag befuchte er den öffentlihen Bücherſaal, 
und unterhielt fi dafelbft mit dem. Nector Sachs, dem Prof. 
Böckmann, dem Prinzen-Lehrer Ring, wisjägerifhen Ans 
gedenkens, und andern Gelehrten und Ungelehrten. 

Kl. war ein außerordentliher Liebhaber von Trauben. Dieß 


“führte feine Bekannten in Garlsrube auf einen artigen Gedan— 


Een, Sie befränzten ein Mahl, während er fchlief, fein ganzes 
Bett und deſſen Vorhänge mit den auserlefenften Früchten des 
Weinberge. Als Kl. erwachte und fih von dieſen fo willkom⸗ 
menen Einladungen umringt fab, glaubte er fih, auf das ans 
genehmſte überrafcht, in die Fülle alles Eüfen verſetzt. 

Sein Weageben von Carlsruhe, das unerwartet bald er: 
folgte, ift kein unbedeutendes Zeugniß von feiner Sinnes⸗ und 
Handlungsart. Als ihm eine gemilfe Hintanfegung angekündigt 
wurde, äuferte er nichts, fondern fagte bloß zu feinem Ber 
dienten: aleih Ertrapoft beftellt! Er hielt auch Wort 
und ging, ungeachtet er den Verluft des ihm vom Markgta⸗ 
fen ausgeſetzten Gehalts zu befürchten hatte. 





Nolksgefang und Volfsgeift. 


Wo man in eim gefanalofes Land kemmt, fheint die 
Freude erftorben, Das emfige Getriebe des Lebens zehrt das 
Leben auf. In feinen raufhenden Mühlen verſtummt das Ber 
dürfnig eines empfindenden Herzens. 

In Preußen fist der fteife Soldat in der Wirthsſtube, 
ſchmaucht und gurgelt fein halb rohes, halb moralifhes Lied 
aus heiferer Kehle. Der Gevattersmann flimmt mit ein, und 
ein trodener Difput endigt die Ecene, wenn fie nidt mit Bes 
trunkenheit aufhört. 

Am Main, am Nedar, am herrlichen Nheinftrome , fiten 
des Abends die Bänerinnen. vor der Thür, oder fie gehen 
fhaarmeife, Ihre Rieder find fröhlich, gefühlvoll, oder voll 
treuberzigen Muthwilleus. Wie man ins füdlihere Deutſchland 
Fommt, verändern fie ihren Charakter. Eie werden Iufliger, 
migiger , finnlier, aber felten haben fie den Hauch Tieblicher 
Schönheit, welder dort * unübertrefflich zart über fie ver⸗ 
breitet iſt. 
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Der Älpler in den Hochthälern fingt fein einfames ſinni— 
ges Lied, und die Felfen fhallen davon wieder. In den frucht⸗ 
baren Niederungen der Schweiz und Tyrols, pfeift der Acker— 
mann Iufig binter dem Pfluge, und der Knabe ermartet 
mit gellender Stimme den Vater, daf er zum Eſſen kemme, 
das er ihm hinaus in die Ernte gebrad,t hat. 

Wie man von den Bergen herab in die lombarbdifchen 
Ebenen kommt, wird das Leben offener und gefelliger, der 
Gefang häufiger , die Kehlen reiner und voller. In den heißen 
Nächten, unter dem blinfenden Himmel, find in den Dörfern 
und Beinen Städten Männer und Weiber um eine Mandor 
line verfammelt; man hört dem anmutbhigen Klimpern zu, 
mandmahl begleitet fie eine Etimme, manıhmahl übernimmt 
aub ein Fmprovifator die Unterhaltung und läßt feltfame 
Abenteuer in einem glei feltfamen Bortrage bewundern. 

Das füdlihe Italien wird immer reicher an Luft und Ge: 
fängen. Die ſchwellende Fülle dere Natur ruft laut auf, fie 

. freudig zu genießen. In den Städten ziehen des Abends Bans 
den durch die Etraßen; der Guitarre, der Violine, den Duet— 
ten oder Terzetten folgt das neugierige Volt, Auf dem Lande 
oder bey den Ärmern raffelt und ſchnurrt ohne Ausnahme das 
Zamburin, und das eintönige Ritornell Ereifcht wechſelnd Das 
zwiſchen. 

Manche ſehen über die Bedeutung dieſer verſchiedenen Weis 
ſen ſchnell weg. Sie fühlen nicht, daß das Innere ſich das 
Äußere geſtalte. Sie ahnen nicht, daß der Einzelne wie das 
Volk etwas Unausſprechliches in fich trägt, dem er auf man— 
niofaltige Art Luft zu machen fucht, das er fpät geswungen 
gegen ein dumpfes Dafegn freylich hingibt, aber mit ihm auch 
das Erfte, das Eigenfte, was aus feinem Gemüthe quillt. 

Der Boltsgefang ift nicht ein Spiel, mit dem müßige 
Menfhen tändeln; die Rede, der treuefte Ausdrud des Ges 
fühls, nicht eine willkührliche Angewöhnung. Wie der Menſch 
ift, fo wirft er; wie er wirkt, fo fühlt er; und märe 
e3 einerlen, ob er trübfinnig und ftumrf ein gebeugtes Leben 
binfchleppe oder heiter aufblide, fih in der fchönen Welt ges 
falle, fie mit Güte, mit Wohlwollen, mit Liebe genießt? 

Die das Volk nicht kennen, die nie den Trieb gehabt has 
ben, es in feinem Mefen, feiner verftedten, aber meift uralten 
Dentweife zu belaufden, reden davon, daß fie es bilden, ins 
dem fie ihm einige flächlihe anfeinende Begriffe aufdrücken. 
Sie kennen, fie fühlen nur ihr enaherziges Bedürfnig, und 
mwähnen, Das fen der volle Ausdrud der Menfchheit. 

Wenn man in mehrern Gegenden Deutihlands Belegen» 
heit gehabt hat, das Volk zu feben, muß man erſtaunen, 
melche große Berfciedenheit der Menfchen fih unter ihm fins 
det, mehr alg unter irgend einem der befanntern Europäifchen. 
&s wäre nicht ſchwer, diefe Wahrheit mit biftorifhen Grün 
den zu begleiten. Was den Menſchen feine Fähigkeiten ents 
wideln, oder fie verlieren und äußern Dingen naditreben, 
und alfo folgen macht, iſt nicht ſchwer zu unterfcheiden. 

Sonderbar ift aber, daß das mit dem Willen, mit ber 
Neigung der ausgezeichnetern Geiſter, mwenigftens der That 
nach, einen ftarken Eontraft made. Wie viele können von dies 
fen das Fremdartige einer edeln, aber ihnen entgegengefegten 
Natur ertragen? Umgeben fie fih nicht lieber mit Knechten 
aller Art, als daß fie eines fregen Menfhen Sinn und Blick 
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neben fih ſähen? Möchten fie nicht jedem gefunden Gotteb— 
baume , frenlich als wehlthätige und gleichfalls zur Zeelenbil« 
dung abzwedende Operation, das Herz gern ausreifen, damit 
er nicht auf feine Art mächtig in Die Lüfte ſchoſſe, fondern im 
ihren Gärtchen,, an ihren Heckchen fich untergeordnet verzweigte, 
und fortan als mohlgesogenes Spaliergewächs ein methediſch⸗ 
verfrüppeltes Leben führte ! 

Wie anders hat darüber vormahls Leſſing gedacht, der 
gern jedes Roß fpornen, keines vor feinen Wagen fpannen 
wollte! Wie anders denkt jept in Wiſſenſchaft, Kunft und Les 
ben, Goethe! Jene wollen in der Wirkung gefeben ſeyn, er 
tritt -gern in ber Wirkung ungefeben zurück! Jene glauben 
etwas zu leiften, wenn fie von den Befinnungen der Menge 
fi fchneidend fondern, er nähert Äh ihre im Unbedeutenden, 
und indem er fühlt; dag man ſich zu dem herablaſſen müſſe, 
was man zu fich hinaufbewegen will, und daß der Menſch 
gern das Gute ergreife, das man ihm mit Wohlmollen und 
Langmuth darbietpet, ſtimmt er fie im Bedeutenden nad 
dem Beſſern, nad dem Einfahen,, Wahren. 

Gewiß foll bier der Gedanke nicht ausgeſprochen ſeyn, daf 
Erziehung, Bildung dem Menſchen überhaupt entbehrlich wärt. 
Wenn nicht vorſchauende Liebe in der Jugend, dann eigene 
Vernunft erziebt, der gewinnt an dem Zufalle einen Drüden: 
ben, befchwerlichen Meifter. Aber wenn man aut erziehen will, 
muß man frey betrachten können, Man muß im Stande fenn, 
Die befondern Fähigkeiten, melde die Natur jedem auf eine 
andere Weife anvertraut, gu unterfcheiden und in ihrem Zus 
fammenpange zu faffen. Man muf überzeugt feyn, daß das 
Höcite, deiien kein -mit Vernunft begabtes Weſen ohne ſich 
irre und unglüdlih zu fühlen entratpen kann, auf taufend 
Weifen erfaßt werde, und dann erft wahrhaft aefühlt, wenn 
es auf die rechte anpalfende Art dargebetben und bearifen 
wird, denn der Schwung des Geiftes macht den Fanatiker 
nicht; das macht ibn, daf er in feinem Schwunge alle mit 
Gewalt und gegen frenen Zinn mitreifen möchte. 

In wie vieler Kinder Wefen fchrauben fih nit Altern 
und Erzieher ein; mie viele Männer reifen nicht ſtaͤrkere, eb⸗ 
wohl an fih ſchwache Geiler auf immer aus ibrer Bahn ; Na: 
tionen zeigt uns die Geſchichte auf, melde in ſolchem Maße 
fih felbit verloren hatten, daß in Jahrhunderten Fein Geift 
ihrer Eigenthümtichkeit einen Ausdrud verleihen konnte. 

Diderot, unter der Reihe der Franzoſen, die mar 
Begeifierte von und für den Humor nennen könnte — der Gut⸗ 
müthigſte und Einſichtsvollſte, ſagt, die Menfchen ſeyen mie 
vergriffene Echeidemüngen, an denen das Gepräge unſichtbat 
geworden. Diefe Bemerkung ift theilmeife wahr, und übertric« 
ben. Überhaupt war ed ein fonderbarer Gang, den diefe Mönr 
ner nahmen, welde die Revolution vorbereiteten, indem fis 
den fhon herrſchenden Gefinnungen durd die Kraft ihres gt 
wandten Verſtandes Umfang und Beftätigung gaben. Cie fahen 
auf den Theil der Nation, welder, von der Natur entfrer 
det, feine Vorurtheile mit feiner Eelbitfucht verband. Wo dies 
ſes legtere eingetreten, ift fortan alle Hülfe vergebens. Dahin 
zu feben, mo in ftillem Kreife dee Menfh fih traulich an den 
Menfhen anfhlieft, mo die Tugend nie ausſtirbt, und das 
Herz nie ein Fremdling wird, war ihre Auge nicht einfältig 
genug, und ihr Geſchmack zu verwöhnt, 
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Im Schwalle der Haupttädte foll man da den Menfchen 
fuhen? Da, wo fie, um es aufs mildefte zu fagen, aus Nadıt 
Tag machen, und aus der Rüge Wahrheit ? Diefe, meit ent 
fernt den Charakter eines Volkes zu zeigen, jeigen, wodurch 
tin Bolt untergehen Fann. 

Anderswo liegt feine unvermüfllihe Kraft und Jugend. 
A die Barbaren Italien überſchwemmten, und ein welkes 
Gefhlecht beynahe ausrotteten, hielten nicht die Städte « Ber 
pohner den Umfturg der alten Gebräudhe und Gewohnheiten 
dr, mo fie noch verbanden mar, unftreitig beffern 
Sitte auf; fie vermifchten fih mit den Überwindern, und 
ſehtten dieſe ihre weichlihe Feigheit meiſt fo ſchnell, dag neu: 
ünbredhende ungeſchwächte Horden auch fie bald wieder zu Bo— 
den traten. Jetzt noch fieht man dagegen unter dem Landvolke 
mit Freuden Züge der von den Vätern feit Zahrtaufenden "eins 
gepflanzten Gewohnheiten. 

Einige werden meinen, daß diefes als ein Lob des Bands 
lebens anzufehen fen, und behaupten, daß dieſes doch der Er: 
meiterung des menfhlihen Beifles, den Künften und Wilfens 
fbaften Gintrag thue. Wenn man fih unter dem Landleben 
den Zwang voritellt, welchen verzogene Staͤdtler erleiden, Die 
nun plöglic in läppifchen, erfünftelten Empfindungen fich über: 
aus nafürlich zu geberden denken , fo wäre frenlich beffer, dies 
fer Unfinn bäfte nie eriftirt. Übrigens bleibt es eine große 
Frage, welche Art zu leben dem Menfhen am angemeflenften 
fer, und ob zu wahrer Kunft und Willenfchaft zu gelangen, 
nicht ju dem, was etwa die Neugierde beyden ablernen kann, 
ein gefammeltes oder zerſtreutes Leben am meiſten paffe. Frey: 
lich iſt es außer Hauptjtäbteu ſchwer, viele Mafhinen zufams 
men zu fileppen, um damit die Natur zu ergründen, viele 
Bücher zufammen zu bringen, um das Gefagte noch ein Mahl 
je fagen, und die Peiber vieler Geifter auf einen Punck zu 
eencentriren, damit durch ihre Reibung ein edler Wetteifer 
entitehe. Dafür wird, wer in der Nube feinen Geiſt ordnet, 
mie jener ſeichten Dberflädylichkeit erliegen,, Die vor lauter Ee- 
bea und Hören nicht betradtet noch vernimmt, und 
der Wiſſenſchaft über ihren auf einander gethürmten Mitteln 
detgißt. 

Das alte Rom in den Zeiten der ernſten Tugend, wenn 
es von menfhlihen Dingen weniger unterrichtet war, mar es 
um fo mebr von göttlichen; und die Wiflenfchaft von der 
Voterlandsliebe, der Citteneinfalt, und ausdauernder Kraft 
in Thaten, wurde feinen noch zarten Bürgern mit der Mutr 
tetmilch eingeflößt. Athen aber blühte an gerehterm Helden: 
sähe, an Kunft und Wiſſenſchaft vor allen übrigen Städten 
dr Mit» und Nadımelt. 

Dod wäre es die Frage, ob die innere Gliederung des 
bürgerlihen Vereins in benden,, ob das häusliche Wefen und 
Setragen in jenen glänzenden Hauptitädten der alten Welt 
aicht cher mit den Gebrauchen, wie mir fie ben und auf dem 
ande oder in Eeinern Städten finden, übereinflimmend ges 
deſen, ald mit der Kette von Mißbräuchen, welde den Ton 
dr großen ausmachen, 

Mögen andere Völker daran jmeifeln; der Deutfhe, wenn 
fe micht Die nächſte Vergangenheit oder die noch eben ſchwach 
mirtende Gegenwart aus den Augen verliert, kann es nicht! 
Unfere Univerfitäten, die ächteflen, die deutſcheſten Anftalten, 
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welche in den fpätern Zeiten unfer Volk befeffen, waren alle 
in Heinen Etädten gegründet. Und mas it aus unfern Unis 
verfitäten nicht hervorgegangen ! 

Die meſſen ihren Werth ſchlecht, welche die vortrefflichen 
Schriften zum Maßſtabe nehmen, welche fie allerdings auch 
erzeugt haben! Und die find vollends lächerlich , welche fich eins 
bilden, ein Jüngling, der in feinem ſechszehnten Jahre in fie 
aufgenommen worden, müſſe fie im feinem zwanzigſten nun 
mit Weisheit und Wahrheit volfommen bewaffnet und beſchil⸗ 
dert verlaffen. 

Der Menfh kann in keinem Alter der ununterbrochenen 
Lehre der Welt und de& Lebens entbehren, und wenn man in 
jungen Leuten den Echwindel bedauern muß, mit dem jie zu: 
weilen fih allzubedeutend dünken, und mit ihrer Wirkung 
dem Zeitalter einen lebhaften Stoß zu verfegen gedenken, was 
fol man zu dem erfahrenen Alter fagen , welches wähnt, das 
Schickſal habe mit feiner Geburt das Thor aller Erfindun: 
gen geihloffen, und einen Riegel vor alles Vordringen des 
menfchlichen Geiſtes aefhoben ! 

Wären unfere Univerfitäten nichts gewefen, als eine vor« 
übergebende Rettung aus dem armfeligen Drange des bürs 
gerlihen ftodenden Lebens, mer wollte einem Jünglinge nicht 
diefen flüchfigen Athen von freyer Lebensluft gönnen! 

Sie waren aber weit mehr! Für den befefigten Mann tft 
ed eine Schande, menn er eines Sporns in feiner nächſten 
Umgebung bedarf, ohne melden er träge wird. Er muß es 
gelernt haben, daß die Nähe fih nicht auf den Raum be— 
fhräntt, und daß es eine Berbindung in der Zeit und im 
Geifte gibt, welche viel inniger und befewernder als jede au 
genblidtiche it. In jugendlihen Jahren aber iſt dieſer Reitz 
eines aegenmärtigen Mitwirkend unentbehrlih. In diefem Alter 
der Biegfamkeit und Empfänglichfeit ift die Hauptfahe, daß 
dad innere Feuer genährt, die Seele bejlügelt, der Geift auf 
edle Gegenjtände gelenkt, die Einbildungsfraft durch die viel: 
fältigften Anklänge fhöpferifh aemaht werde! Das geihab; 
mer es angeſehen, wer e3 mitempfunden bat, wird fein ganz 
zes Leben hindurch eine freudige Erinnerung davon behalten ! 

Ehe noch die Univerfitäten in einen engen Kreis beſchränkt 
wurden, lernte man auch verfhiedenartiges Weſen auf ihnen 
Pennen ; man gemwöhnte -fih mande Eleinlihe Unart ab, man 
gab unmillführlih den ängftlihen, gebundenen Sinn auf, der 
dem ärmern Deutfchen befonders anhängt, und nahm eine fri— 
ſchere Haltung an; man fammelte fih in Kurzem einen Schaf 
von Beobattung und Menſchenkenntniß, den fonft nur oft: 
fpielige und meite Reifen erwerben konnten. 

Außerdem lernte man duch die den jungen Mitbürgern 
gelaffene , troß ihrer Ausartungen fo unfhägbare Freyheit ſich 
mwader betragen, dem Andern befonnen begegnen, felbit 
denken und handeln; zu gefchweigen der fhönen Benfpiele von 
Sreundfhaft und Aufopferung, Bruderfinn,, Uneigennügiakeit 
und herzlichem Vertrauen, welche noch häufiger waren als 
Auszeichnung des Geiſtes. Hier ſah man unter geſundem, heis 
tern, deutſchem Blute bie Einheit, von welcher im Ganzen, 
Großen, unfere Nation nur geträumt hat. 

Wollte man alfo den. Werth der Univerfitäten recht mefr 
fen , fo müßte man den regen Geiſt betrachten, der duch 
fie in unferer Ration, als höchſter Vorzug, Den wir vor an— 
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dern haben, verbreitet iſt. Wie viele Enfteme haben mir Deuts 
ſche nicht erfunden, und mie eifrig Eleiden ſich nicht Die Anbans 
ger Im fie, um ihre. Blöße zu decken. Aber theils tragen jie ſich 
nicht bequem, und werden ungeſchikkt gehandhabt, theils lau: 
fen immer mehrere neben einander herum, und man kann ſie 
ohne Mühe unterſcheiden. Man ſieht, es find Livreen, nicht 
Landesuniformen; die Streiter tragen fie nit, die Bedienten! 

Andere Bölter erfinden weniger Syſteme, aber fie jind 
von einem herrfhenden Syſteme bereits beſchnitten. Ihre Urs 
fprünglichkeit,, ihre Fortſchreitungs-Fähigkeit ift dahin oder 
wenigſtens, um ihnen mieder zu Theil zu werden, mußte eine 
große Krife vorausgehen, die immer zweydeutig ausfallen 
dürfte. 

Daher erzeugt fih nun aber-eine neue, gar fonderbare 
Grfheinung unter den Deutfhen, und je mehr wir Leben ha— 
ben, um fo mehr verkennen mir das leben. Es ift fo zu fallen. 
Wer in den ſtets fortrollenden Bildungsgang der andern Nas 
tionen ſich einläßt, wird bald bemerkt, und fein Streben auch 
äußerlich gefördert. Bey den Deutfhen aber ift alles verein: 
zeit. Da der denfende Geift nicht von einem Epfteme beberrfcht 
wird, fo ift er felten edel genug, nun auch mit feinem Ey: 
fteme nicht herrfchen zu mollen. 

Gegen dieſe tödtende und pedantifche Anmapung waren 
die Univerfitäten nun aud von jeher die beſte rettende Schutz⸗ 
wehr. Mande kühnere Geſinnung, die unter dem platten Bits 
cherſchwalle geäußert, verfhollen wäre, fiel da ins gute Erd— 
reih und flug Wurzel. Freylich fchalten dagegen gleihfalls 
von jeher grämliche Zufchauer, oder auch Mitredner von ihren 
entfernten Stühlen, Aber fie ſollten es gut ſeyn laſſen? Mans 
ches mag übertrieben und verunftaltet, manches andere Chr: 
mürdige einen Augenblick überfehen werden; was aber die fri« 
fhe Jugend in Feuer und Beneifterung fekt, hat immer einen 
mwefentlih edeln Kern im ” gehabt; das Reben fühlt das 
Leben! 

Gerade diefes Bebensgefüht ift es, welcher auf den Unis 
verfitäten allein Iebendia ift. Auf ihnen las man die Fähigkeit 
des Mannes auf dem Blitze des Auges, aus dem Einne des 
Lebens, aus Wort und That. Denn woher die Leute ihre Bür 
cher zufammen fteblen, oder was für geheime öfoncmifce 
Schliche fie in den Handel und Wandel ihres gelchrten Lebens 
einflechten, wer kann das alles ratben und willen, und ehe 
man ſich durd Beobachtung leider zu ſehr von diefen Elendig« 
keiten überführt hat, welche arglofe Ecele wird darauf fallen ! 
Jeder aber Fünnte die practifche Brauchbarkeit von dem Sprich— 
worte mwiffen: If der Mann aut, ift alles gut! 

Dadurch wurde Rom politifh, und Athen geiftig fo groß, 
dag man das Gefühl des Lebens gefchärft hatte, daß man das 
Genie für Ehre und Schmuck, für Gemeingut des Staates 
hielt ; daß man feine erfien Äußerungen ahnete, ihm unter die 
Arme griff, und ihm die möglihft weite Wirkung verfchaffte. — 

Daß ein Wefen das Geſetz feines Weſens ausdrüde, ift 
dad Erſte, Hauptfählichfte Durch die weite Schöpfung. Dadurd 
nimmt e3 eines reinen Beſtandes, eigener Macht und — 
theilhaftig. 


Das erkennen alle Denker an; aber die wenigſten faſſen 
es in ſeiner ganzen Verbindung mit der Weit. Dieſen mag 
auch der innere Juſammenbhang verborgen bleiben, durch wel— 
chen fh das einfachſte Leben an das PHöchſte der Eu und 
Wiſſenſchaft knũpft. 

Die in dieſen dad Gepräge des Eigenen anerkennen, wer: 
den es in den Völkern mwiederfehen. Wie jie dort Nachahmeren 
und eitle Manier geringfchägen , werden fie hier das unbeflän: 
Dige und unrubige Streben, durch weldes kein Etand mehr 
auf fih gegründet bleiben mag, duch welches alle nicht dem 
Höhern, ſondern dem blendenden Tande des Höbern, 
nachtrachten, verdammen, Denn, daß die Wiſſenſchaft in Bit 
ferey ausartet, hat denfelbigen Grund in der menfhliden Nu: 
tur, aus welchem der Künitler den Weltmann, der Gelehrie 
den -Höfling, der Handwerker den Kaufmenn, der Kaufmann 
den Adeligen, der Adelige den Prinzen, und unter der ärmern 
Glafle der Dienſtbothe feinen Herrn zu fpielen fucht, 

Glüdlic der , welcher von dem Nicktewürdigen diefer allyerı 
blendenden,, zulegt allgerftörenden Scheinſucht befrent , der Br: 
friediaung feines Geiſtes, und, fo fern er Vermögen des Ci: 
ftes .befigt , einer nicht fchimmernden aber tiefbelebenden Ur: 
fung auf die Geifterwelt nachtrachtet. Glücklich der, melde 
fie nie gefhaut hat, welchen ein abwehrendes Schickſal in einen 
einfacheren Reben vor ihren Einflüſſen bewahrt. Wenn um ihn 
herum alles aleih geworden, oder auh zu michte geworden 
ift, wird er noch unverfehrt fich des Lebens und der Unſchuld 
des Lebens erfreuen können. 

Ihm wird die alte Sitte anvertrauf fenn: wirkt er im 
Geifte — der Geift, Dee nie veraltet; wirft er in de 
Liebe feiner Geliebten — die Liebe zu älterer, befferer 


Zeit. 


An diefe ſanften Bande vãterlicher Gemohnbeit, der Judt, 
und befheidenen Genuſſes mwird er feine Nachkommen Feilen; 
ihnen übergibt er fie dur That und Tugend, durch Religion, 
durch das Spiel fröhliher Gefänge. 

Weß des Menfhen Herz voll iſt, gebt ber Mind über; 
an der Kunft im Allgemeinen , an den Liedern unter dem Belle, 
ahnet der Forſcher den Geift, den Werth, die Entwidlung der 
Vergangenheit. In ihnen wird das Etreben der Welt Mar; mo 
fie leben; find fie die redenden Zeichen des Rebens; wo Mt 
übergeblieben find, die leuchtendften Zuge des Geweſenen. 

Homer verftändigt die Griehen; die Pfalmen beleben 
von dem CS chmunge, von dem Vertrauen des ifraelitifhn 
Volkes; Of ſian ergreift mit dem Schönern eines ftillernten 
Gemüthes; Spanien ift von Feuer und Ehre, Ztalten von te 
bensfülle und üppiger Cchönpeit dDurhdrungen. In den Deut 
fhen wird die Tapferkeit, die Beftändigkeit, Die Frömmigkeit, 
der liebliche Scherz des Lebens befungen. Möchten diefe w 
genden uns hie verlaffen, oder möchten fie uns miederkehen! 

Wer aber eine beweglihe und unverfchloifene Seele hal, 
wird fih an der wechfelnden Bedeutung der Dinge vergnügtb, 
das Höcjte über Alles fchägen, aber auch ſchwächerm Beben 
aufjuhelfen wünfdhen, wie ein nicht blumenreiches Grün immft 
ermunternder ift, als eine leere Wüſte. 





_ i Wien, gebrudt bey Anton Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats: 


und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 25. und Freptag den 27. April ıBıo. 


Micht von Schägen, die man leert, nicht von Gapitalien, um Die man trügt, und nicht von ber Handelſchaft, 
welche man fperrt; von bein, was Niemand nimmt, weil es in uns if, von einer Denfungsart und Lebenss 
weiſe ift Die Rebe, wodurch die, fo Alles eingebüßt, in allen Lagen und Ländern, Ehre und Gut wieder finden, 
bebaupten und andern verfhaffen fönnen, — Nicht auf dem Land oder auf der Macht, nicht auf dem Glüd 
beruher eines Voltes Fortdauer und Nahme, fondern auf der Untifgbarfeit feines Rational: iharakters. ‚ 








⸗ vV ILL EL EDET BETETERE 


Hiftorifche Motizen von der Erziehung. ' 





fu miefern Die Erziehung nicht bloß Altern und Erzieher, 
fondern überhaupt jeden gebildeten Menfchen intereffirt, wird 
t5 den Leſern Diefer Zeitfchrift nit unangenehm ſeyn, bier in 
einem Umriffe Dargeftellt zu finden, mas feit Jahrtauſenden 
in Mefer wichtigen Angelegenheit geleiftet worden if. 

Uber die Erziehung der älteften Nationen ſchwebt Duntel 
ind Ungewißheit. Unter den befannten Völkern des Altertbums 
batte ein einziges von dem Weſen derfelben eine richtige Vor— 
Hluna. Zoroafter’s mangelhafter Verſuch blieb fruchtlos, 
und Fäenophon's deal befhränkt fih auf Defpotenerzies 
bung. Bey dem Thierdienfte der Ägypter war keine wahre 
Erziehung möglih, und auch bey den Sfraeliten findet man 
hierin wenig Belehrung. 

In Griehenland zeigen ſich die erſten Spuren einer 
Hanmäßigen Erziehung. Durch Lykurg's Geſetzverfaſſung 
(3.888 vor Chriſto) ward die Jugend in Laeedamon ein 
kefenderer Gegenitand der Aufmerkfamkeit der Regierung. Man 
hult das Kind für ein ſchätzbares Eigenthum des Vaterlandes, 
end (hom der Säugling fand daher unter der unmittelbaren 
Suffigt des Staated. Aber gefunde, kraftvolle Glieder waren 
fine mwefentliche Bedingung Diefer Wohlthat. So gleih nad 
feiner Geburt ward der junge Spartaner auf ein Schild gelegt, 
und zum Krieger geweiht. Sodann tauchte man ihn zur Prüs 
fung feiner Lebenskraft in Wein. Mac überftandenem Bade 
Irag der Vater das Kind zum Vorſteher der Bürgerabtheilung, 
fand Diefer es munter und arfund, fo fhrieb er den Nahmen 
köfelben in Die Bürgerregiſter ein; fehlen es ihm aber zu 
Swach, fo ward es ohne Rückſicht in die Felſenkluft am Täh— 
#5 geworfen. Auf Stärkung und Abhärtung des Körpers 
füteten die Epartaner vorzüglich ihre Bemühung. Bis ins 
imolfte Jahr liefen die Knaben nadt herum, und nur im firen« 
gen Winter erlaubte man ihnen eine leichte Bekleidung. Ihre 
Speifen waren möglicft frugal, Ihe Lager, weldhes fie ſich 
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ſelbſt bereiteten, beſtand gewöhnlich aus Schilf. Die Gymna— 
fit ward in Sparta höher, als im ganzen übrigen Grie— 
henlande gefhägt, und war bennahe der einzige Gegenjtand 
des öffentlichen Unterrihts. Später verband man mit berfelben, 
die Jagd umd verfchiedene Waffenübungen, Selbit die Mäd— 
hen kämpften ohne Bekleidung vor und mit den Jünglingen, 
und wurden, wie Diefe, erzogen. Die Fünglinge waren in ver: 
fhiedene Rotten abgetheilt. Jede Rotte hatte einen Auffeher, 
und alle Abtbeilungen waren einem Dberauffeher unterwor⸗ 
fen. Diefer übte über fie große Gemalt. 2 feiner Begleitung 
befanden ſich ftets einige mit Geißeln bewaffnete Jünglinge, 
Zur Gewöhnung an heroifhe Selbitverläugnung und Verach⸗ 
tung des Schmerzes, dienten ber fpartanifhen Jugend öffente 
liche Geißelungen. Das Eteblen war ihnen nicht verbotben, 
aber der Ertappte erhielt eine Züchtigung. Ehrerbietbung gegen 
erwachfene Perfonen mar fajt ihre einzige fittlihe Tugend. 
Auh in Athen forgte man, nah Solon’s (600 J. 
vor Ghrifto) Anweifung, für Die Bildung der Jugend. Wuchs 
der Anabe zum Fünglinge heran, fo übergab man ibn, auf 
Koften des Staates, einer öffentlihen Unterrictsanitalt. Hier 
war er unter der beitändigen Anfjiht eines Gymnaſtarchen. 
Durch gymnaſtiſche Übungen vollendete man feine phyſiſche 
Erziehung. Duch Errichtung verfihiedener Monumente zum 
Andenken großer Männer; durch Aufitellung gewiſſer, mit Sit⸗ 
tenſprüchen befchriebenen Termen, durch Anbeftung der Gefege 
auf öffentlichen Pläben, durch Schauſpiele u. dgl, ermunterte 
man ihn zur bürgerlichen Tugend. Deſſen ungeachtet war diefe 
Erziehung höchſt einfeitig ,.rob und unzureichend Der Vater 
hatte Das Recht über Leben und Tod feines Kindes, und viele 
wurden, befonders unter den ärmeren Bolksclaffen, ben der 
Geburt von den Altern ausgelegt oder getödtet. Die erſte Ver: 


-pflegung der Kleinen lag unmiffenden Ammen ob. Die Zohne 


reiher Bürger befamen einen Eclaven, ohne gebörige Aus: 
wahl, zum Pädagogen. Das Geſchäft deſſelben befchränfte ſich 
auf Bewachung und Begleitung des Zöglinas. In den Schu: 
len war der Stock das Hauptmotif dee Sittlichkeit, und keine 
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öffentfihe Einrichtung zielte auf hinreichende Begünftigung der 
Moralität ab. * 

Selbſt bey den Römern finden wir in pädagogiſcher 
Hinficht Beine Befriedigung. Die Negierung befümmerte ſich 
wenig um Nationalerziehung. Gefeglihe Pflicht bes Vaters 
mar, aufer den nicht Erüppelbaften Schnen, menigftens feine 
ältefte eheliche Tochter zu erziehen. Bon der Geburt diefer Kine 
der gab er dem Etaate Nachricht. Die erſte Sorge für fie trug 
die Mutter, Später wurden audh Ammen bey ihnen gemöhn- 
lich. Während der Friegerifhen Periode der Republik hatte man 
auf dem Marsfelde ayumnaftifhe Übungen. Zur Ertheilung des 
Elementarunterrichts gab es öffentliche Anftalten. Im der Fol: 
gezeit entitanden Privatinftitute. Nach der Eroberung Griechen: 
lands gehörten griechiſche Hofmeiſter in Rom zum feinen Tone. 
Diefe Pädagogen waren aber größtentheils gekaufte Sclaven, 
und hatten aufer der Auffiht Peine Befhäftigung. Die Schu⸗ 
len der griechifchen Rhetoren und Philefophen wurden von den 
Söhnen der vornekmen Römer Häufig befucht. 

Als nad der Zertrümmerung desrömifhen Staates, Dumm- 
heit, Zwang und Geiltestgranney die Menfchheit drüdten, 
und jeden Reft der Eultur zu verfilgen drobten, erhielt die 
Ausbreitung des Ehriftentbums den öffentlichen Lnters 
richt noh in Bewegung. Derfelbe erſtreckte ih freylih das 
mahls nicht meiter, als auf die Anfangsgründe der chriftlis 
hen Religion, und felbft diefe wurden bald in den Klofterfchus 
Ten faft nur künftigen Mönchen und Weltprieftern ertheilt. 

Defto ebrenvoller ift daher das Andenken der Regierung 
GBarl’s bes Großen. Diefer Monarch, von der gänzlichen 
Bernadläffigung bed Jugendunterrichts gerührt, forgte mit 
nicht geringem Gifer für die Anordnung öffentliher Schulans 
falten. Er befegte diefelben mit tüchtigen Lehrern, empfahl 
diefen, außer dem Chriftenthume, auch einen zweckmäßigen 
Vortrag anderer Wiſſenſchaften, beſuchte oft felbit die Schulen, 
beitimmte darin Belohnungen und Strafen, und erwarb ſich 
durch dieſe Bemühungen bey der Machmelt dauerhafte Achtung. 

Unter den Nachfolgern Carl's gewann die kaum ange: 
regte Reform des Echulmefens Feine Feftigkeit. Sinnloſes For: 
melwerk und Pedanterie bemächtigten ſich des Unterrichts, und 
nach und. nach ginaen die Parochialfhulen,, fo wie auch die 
berühmteften Klofterfchulen , faft überall gar ein. Über die Dr: 
ganifation neuer Stadt» und Landfhulen geboth nun unum⸗ 
fchränkt der Kanonikas, oder privilegirte Scholaftitus jedes 
Ortes, und die Erlaubniß, eine Lehranſtalt anlegen zu Dür- 
fen, ward nur durch Geld von ihm erlangt. Schreiben, Leſen 
und Aritbmetit waren die Gegenftände des Unterrichts. In den 
Parochialſchulen, in welchen der Pfarrer das Lehramt verrich— 
tete, lehrte man die Elemente des Chriftentbums und die For: 
milare des ChHorgefanges, Die Schulmeilter waren gewöhnlich 
die unwiſſendſten Menfchen, und mehrere von ihnen zogen 
mit ihren Unterrichtögefellen (Unterlehrern) im Lande herum. 

Die Gefindung der Buhdruderfunft, die Wiederhere 
ftellung der Wiſſenſchaſten, die wechſelſeitige nähere Verbin: 
dung Der europäifhen Nationen , und der rühmliche Eifer eini« 
ger großen Männer im ıöten Jahrhundert bereiteten eine wohl⸗ 
thätige Veränderung der Erziehung und bes Unterrichts vor. 
Man fand bald am der elaſſiſchen Riteratur außerordentlichen 
Geſchmack, und die Belehrten murden dem Adel glei geachtet. 
Die anfer den Uniperfitäten geflifteten Gelehrten 


ſchulen ſchienen dem Unterrichte eine günflige Wendung ger 
ben zu wollen. Jedoch der Gferus mwiderftrebte der Gultur dee 
Wiffenfhaften, und die Finſterniß der Unwiſſenheit brad im 
Allgemeinen von neuem ein. 

Die (wenigitens indirecte) Wichtigkeit der Re fo cmation 
für die Berbefferung des Erziehungsfaches leuchtet aud dir Na: 
tur derfelben unverkennbar hervor. Luther und feine Gehülfen 
fühlten auch tief die Elägliche Verfaffung des Jugendunterricts, 
und ſuchten zur Reform dejfelben thätig mitzuwirken ; aber 
ihre Rage fomohl, ald auch die mit einer foldhen Unternehmung 
damahls verbundenen ES chmierigfeiten, hinderten fie, bierie 
unmittelbar viel Gutes wirken zu Eönnen. Die meiſten Lehr: 
anftalten behielten Daher ihre alte Form, und felbft die edle 
ren, in die Schulen verpflangten Adeen wurden durch eine 
unfinnige Polemifirfuht und durch den Eectengeift der Leh 
rer fait ganz aus denfelben verdränat. 

Die um die Mitte des 17. Jahrhunderts in Holland 
herrſchende Deuk⸗ und Drudfregheit begünftigte die Gel: 
tur der Wilfenfhaften; allein die Nothwendigkeit und Nik 
lichkeit einer beffern Erziehung ward dafelbjt wenig oder au 
nicht erkannt. 

Die Schrift des englifhen Philofophen John Rodı 
{ff. 1704.) über die Erziehung, enthält den erſten ſchätzbaren 
Berfuh einer befriedigenden, auf pfychologifhe Grundfäge ge 
gründeten Erziehungslehre, und ward in und außer England 
mit großem Beyfalle aufgenommen. Sein Baterland aber bat 
fi durch befondere Sorgfalt für Erziehung niemahls ausge 
zeichnet. 

Srankreih ſchwang fih unter der Regierung Lu 
mwig XIV, zum cultivirteflen Staate empor, und erregte durth 
feine großen Sortjhritte in allen Fächern der GBelchrfamtnt 
und Künfte die Bewunderung von ganz (Furopa, und deb 
ward in diefem Lande an Bertilgung der gröbften Mißbräuck 
und BVorurtheile der Erziehung Eaum gedacht. ‚Fenelon' 
Schriften blieben ohne Wirkung, und Roffeau’s berühmter 
Emil ward viel gelefen und wenig benutzt. Noch in der zwen 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts befand ſich bier der öflent: 
liche Unterricht im dem tiefiten Berfalle. Nach dem Ausbrucht 
der Revolution hob zwar die Nationalverfammiung, von der 
Abgeſchmacktheit der bisherigen öffentlihen Unterrichtsanftaltee 
überzeugt , Diefelben völlig auf; allein Die nachfolgenden Stürer 
der Republik hielten eine geraume Zeit Die Negierung ab, zmel 
mäßigere Schulen organijiren zu können. Die Commiſſion d4 
Öffentlichen Unterrichts bradyte zum Bellen des Schulweſent 
etwas in Ausführung. Das Directoriaum aber war hierin aan 
nachlaͤſſig. Durch die jept beftehende Verfaſſung des offentl: 
han Unterrichts hat Napoleoujih um Fraukreich ſeht we 
dient gemadt. 

Während der Regierung Gofepbs Emanuel, Könlas 
von Portugal, wurden vom Marguis von Pombal li. 
1782.) im ganzen portugiefifhen Reihe Schulen angelegt, und 
mit dem Linterrichte der Jugend Die nuützlichſten Veränderum 
gen vorgenommen ; aber nicht lange nah dem Sturze dieſes 
einjihtsvollen Minijtere find alle diefe Berbejferungen für uw 
nüs erklärt und vernichtet worden. 

(Der Beſchluß folge) 
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Die Ahnherrn Marien-Louiſens. 


Die hiſtoriſchen Reflexionen über das hehre Band, das von 
Millienen geſegnet, Napoleon und Rouifen umſchlang 
lin Rr, 27. dieſes Archivs) malten den, in Die graue Nebel: 
ferne der Vorzeit binaufftrahlenden Glanz Ihrer Abkunft mit 
der einfachen Bemerkung , daß das öfterreihifhe Kaifer 
baus, fruchtbar in fich ſelbſt und in allen feinen Verbindun⸗ 
sen; im männlichen oder meiblihen Sproſſen alle Kronen 
som Niemes bis an den Tajo, von Island bis zum Ätna ger 
fragen, — daß es fechsthalbhundert Jahre lang im Beſitz der 
erſten Würde der Ehriſtenheit, dem heiligen römifdhen 
Reihe 2ı Kaifer, und (feiner dermahligen Hauskrone nicht 
zu erwähnen.) Spanien fieben, Portugall dren, benden 
Sicilien ſechs, England einen, Pohlen zwey Wahl 
Könige gegeben habe, daß es mit Allem verwandt war, was 
vonden Meromingern und von Garl dem Großen, von den Dttos 
nen und von Hugo Gapet, bis zu den byzantinifchen Kaifern 
und angelfähjifhen Königen in Europa geherrſcht hat. *) 

Zum Belege defien merden diefem Archive, nad einans 
der zwanzig genealogifhe Derleitungen der erhabenen Kais 
ferinn der Franzoſen, Königinn von Italien bengelegt werden, 
— Mit diefem Blatte erfcheint zuerſt die gemeinfchaftlihe Her: 
Eunft der Däufer Habsburg und Lothringen, darauf folgt 
die Abftammung von allen Kaifer: Dopnaftien, von der Gar: 
lewingiſchen, fähbfifhen, falifhen, von den Do: 
benftaufen und Puremburgern, — — von den franzö— 
hisen Herrfher- Stämmen der Merovinger, der Capets 
Valois und Bourbon, — von den alten eingebornen 
Königen Gaftiliens und Arragens, aus weſtgothiſchem 
Blute, — von jenen Portugalls aus dem Haufe Bur- 
gund, — von den zwey brittifchen Herrſcherſtämmen, Nor: 
mandie und Anjou (Plantagenet) — von den arpadis 
ſchen Königen Ungarns, von den pobhlnifhen Piaften und 
Jagellonen,— von den praempflifchen Königen Böh— 
mins, yon den älteren und jüngeren Guelpben! 





Aus Adam Miüllerd Elementen der Staatskunft. 
Über die Zeit in Bezug aufdie Stantsmwiffenfhaft. 


Range Friedenszeiten find für die Gultue der Staatswiſ—⸗ 
fenfhaft nicht günftig , eben weil die innere Natur des Staa— 
kt unter heftigen Bewegungen, unter Revolutionen und 
Ktiegen, am deutlichften an’s Licht fritt. — Iſt nicht Gice- 
ro’6 politifche Weisheit eine Frucht der Bihrungen und Revo— 
Istiomen in der römifhen Republit, die fih gerade damahls 


NSibbon in feiner history of the decline and fall of the ro- 
man empire (London by Strahan, * Vol. V page 48 
and 49) fhliefit noch eine fernere Borhalle s „(ad ann, 9653) 
Aus der Ehe Romans des Jungern mit Theophania verlief 
er zwey Söhne, Bafil I. und Cenſtantin IX. und jwen Tochter, 
Thropbuna, Gemablinn Kaıfer Otto's It. und Anna, die Gattin 
Bladimirs, Greſiherzogs und Apoſtels von Rußland. Dur die Ber: 
mählung idrer Entelinn Anna, mit dem frangöfifchen Kinıge Hein: 
ri 1, (1051) fließt in den Adern der Bourbons (und fomit au 
Leuifens) das Dint (nicht nur der bugantinifchen Haüifer, 
fondern auch) der Macedonier, und wahrſcheinlich der jperfir 
[den Arfasıden 


—. 


au einer Monarchie umzugeftalten firebte? Hat die Republik 
der vereinigten Niederlande nicht den Keirgen um 
ihre Sreybeit, den Kämpfen mit dem Meere, mit Spanien, 
Frankreich und England, die Reibe großer Staatdmänner und 
Stastögelchrten zu verdanken , unter denen Nahmen, wie die 
von Dranien,vande Witt und Hugo Grotius 
glänzen? — Was bildete Machiavelli und Guicciar 
dini? Weldhe Zuftände zogen Burke'n groß? — Alle diefe 
Meifter lernten nit aus Lehrbüchern, Statiſtiken und Staats— 
falendern , und nicht duch müßige StubensEpeculation , fon« 
dern im Geben, in der Bewegung, den Staat kennen. Ihre 
Neigungen, die größten wie die geringiten, waren ganz dabins 
gegeben an das Vaterland; ihr Schidfal Eins mit dem fet« 
nigen. Als fih nun von aufen und innen Feinde in den 
verfchiedenften Geſtalten erhoben; hier mit Waffen der Klugs 
beit, dort mit Waflen des Armes, und dann wieder mit Waf- 
fen der Beredtſamkeit gefodhten merden mußte; als bier ein 
auflodernder Volksaufſtand befänftigt, Dort der Zwieſpalt er« 
bitteeter Parteyen mit Eluger Hand verglichen , dort feindfelige 
Elemente, die eindeingenden Wellen des Oceans zurüd gewier 
fen, dann wieder der Handel und der Eredit unterflügt, oder 
eindringenden Heeren die Spike gebothen und tauſend Ber« 
armten und Unglüdlihen aufgebolfen merden follte: da war 
die einzige, größte Schule der Etaatöweisheit und der Bater- 
landsliebe eröffnet, und jene Lehrer der Welt muften dar- 
aus hervorgehen. — j 

Denn wie der Menſch unter Leiden und Unglück fein Herz 
kennen lernt, fo lernen unter Galamitäten, Bewegungen 
und Stürmen aller Art die Völker ſich felbft kennen und ach: 
ten. Das Glüc versieht, verwöhnt, fehläfert ein und ifolirt 
die Menfchen, wie die Völker; da bingegen das Unglück wach 
erhaͤlt, reitzt, bindet und erhebt. 

Eben jo ein langer Friede. Wie viele verborgene Tu⸗ 
gend, wie vieles unſichtbare Schöne, aber auch wie viele verdedte 
Schlechtheit kommt zum Vorſchein, wenn einmahl nad lans 
gem Frieden der Krieg das Innerfte einer Mation, bis in die 
geringfügigften Familienverhältniſſe hinein, aufmühlt! Der Re: 
gierung und den Untertbanen fallt es, wie Schuppen von den 
Augen, fie erkennen einander gegenfeitig, und alles Glück, 
das fie gemeinschafttich befeifen haben, wird erft in der Gefahr 
sum Glüd; im Sturm, in der Bewegung fühlen fie zuerſt 
den Werth des Bleibenden und Dauernden; vieles ehemahls 
Großgeachtete verfchwinder , vieles ebemabls Kleine wird ber 
deutend. Kurz, das Wefentiihe am Staate, Das, wovon 
feine Exiſtenz abhängt, kommt am deutlichſten unter Bewer 
gungen und Kriegen zum Borfihein. Was die Menfchen eiaentz 
kb auf Leben und Tod verbindet, fo, daß eine bürgerliche 
Geſellſchaft, ein politifches Ganze, ein Staat, aus ihnen ents 
ſteht — dieſe Bande und ihre Kraft müſſen am beiten erprüft 
und jludiert werden können, wenn viele feindfelige Mächte zus 
fammen treten, um jie aufzulofen und zu zeritören, — 

So iſt die Zeit,in der wir leben, eine große Schule 
der Etaatsweisheit. Glücklich, wer ein großes Herz in Diefe 
Schule mitbringt, fi durch allen Schein von gänzlicher Zere 
riffenheit alter Bande nicht bienden läßt, und gerade in dieſer 
fürchterlichſten Bewegung mit angemeflener Kraft die Mefente 
lichkeiten fetbält, welche jegt wielleicht deutlicher als je zu er 
kennen find! Wir haben Staaten decomponiren fehen, und 
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können über ihre Gompofition Nehenfhaft geben. — Daß 
wir, die denkenden Zeitgenoffen einer allgemeinen politifchen 
Revolntion, unterflügt durch einen ausgebreiteten literarifchen 
Eommerz und Gedanken ⸗Verkehr, wie er bey Feiner ähnlichen 
früheren Weltbegebenheit Statt fand, von dem Wefen der 
Staaten mehr willen können, als frühere Zeitalter, ift hier— 
nad klar, wenn au die Erfahrung mic widerlegen möchte. 
Meniges ift mähmlich gefchehen ; und in demfelben Maße wie 
die Politit fih aller Köpfe bemäctigt hat, und das tägliche 
Brod des großen Haufens geworden ift, hat fie aufgehört ‚die 
Gemüther einzelner großgearteter und kieffinniger Menfchen zu 
befhäftigen, Der Ernft, den diefes Etudium vor allen andern 
fordert , ift nicht weiter vorhanden ; die Entftehung außeror- 
dentlicher Werke über die Geſetzgebung und Staatskunſt wird 
nicht mehr, wie ehemahls, begünftigt durch die Ehrfurdt ganz 
zer Völker und Jahrhunderte vor Talenten und gewaltigen Ars 
beiten des Geiftes; die meiften trauen ihrem eignen Talente 
mehr zu, als der in einem einzigen Kopfe vereinigten Weis» 
beit einer ganzen Nation. Und mie menigen gilt der Beſchluß 
eines ganzen Jahrhunderts, oder die Arbeit eines Monte 
quieu mehr, als Daß Refultat von der eignen Überlegung 
einer Biertelftunde ! 


* 





Roms Gründung und Einrichtung zu einem kriegeriſchen 
Staate, und ſein ſtufenweiſes Steigen in dieſer Hinſicht. 


Gragment aus einem groͤhern noch ungedrudten Werke.) 


Rom wurde ſchon bey feiner erſten Gründung zu einem 
Friegerifhen Staate gebildet. Romulus und Servius Tul- 
lius, Könige von gleihem Heldengeifte befeelt, gaben ihm 
jene Eriegerifhe Geſtalt, die er bekommen mußte, wenn er 
nicht fhon in feiner Wiege das Dpfer der ihn rings umgebens 
‚den fchelfüchtigen Nachbarn und mächtigen Nebenbuhler werden 
follte. 

Wenn Romulus durd Errichtung der Region und ber erle⸗ 
fenen Reiterfhaar aud der GEdelften des neuen Volkes Die 
Brundfeite legte, fo führte doch Tullius das waflenfhime- 
mernde Gebäude auf. 

Strenger Gehorſam und die mit dem Solda— 
tenitande verbundenen Vorzüge, fie waren Die zwey gro— 
Ken Stützen, der Vortrefflihkeit der römifhen Heere, Nur 
dem Freyen mar es erlaubt, fein Vaterland zu vertheidie 
sen ; niedriger Pöbel, Selaven und felbft Freygelaſſene wur⸗ 
den zu dem rühmlidhen Heldenwerke nicht zugelaffen, ja die 
letztere ſogar oft mit dem Tode beftraft, wenn fie heimlich 
Dienfte genommen hatten, und entdedt murden; denn man 
war der Meinung, nur wer ein Eigenthum befige, wage Blut 
und Leben fir den Staat, davon es ein Theil fen, und ftellte 
Daher als den höchſten Grundfaß auf: esfen basVorreht und 
zugleich Die Pflicht jedes Bürgers, auf feine Koften gegen 
den Feind zu kämpfen, und ihn von dem heiligen reife Des 
Waterlandes ferne zu halten. 

Allein man vergaß in dieſer edlen Begriflerung der Are 
mern — und gab auch ihnen feinen Sold. So gefhah es 
denn, daß viele Plebejer, entfernt von ihrer Heimatb, und 
son der Pflege ihrer verödenden Grundjtüde, in Dürftigkeit 
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und Elend geriethen , während fie für das Vaterland ihr Blur 
vergoffen , und, mit Giegeslorbern befrängt, in Häufer zurhe: 
Eehrten, an deren Schwelle ihnen darbende Kinder und trofllfe 
Battinnen entgegen meinten. 

Diefes Verſehen hatte aber auch noch die weitere böfe Zst 
ge, daß es den Bolfstribunen immerzu ermünfchte Gele: 
genheit gab, Uneinigkeiten zu erhalten zwifchen Volk und 
Adel, und bey ausbredenden Kriegen die Werbung der Trup: 
pen zu bindern, oder doch wenigſtens zu erfchweren, 

Muth und Tapferkeit, begleitet von Zuverfiht und Kraft: 
gefühl mußten bey-den Römern in dem erjten Zeiten den Man: 
gel an Kriegskunde erfegen, und Bonnten es auch; da diefes 
glückliche Volk in feinem Begiene immer nur mit Bleinen be 
nachbarten Völkern Krieg zu führen hatte. Roms weder zahlı 
reihe noch ſchlachtenkundige Deere Fonnten dadurch leichter 
Siege erringen, und, wenn fie Niederlagen won VBedentunz 
erlitten, ſich deſto fehneller wieder verftärken , oder härter ihr 
Mauern zurüdzieben , wohin ein Feind nur felten fie zu ver 
folgen wagte. 

Die Könige Tullus Hoftilius, Aneus Marciu 
und die beyden Tarquinier befeftiaten Durch ihre Siege den 
Muth der Römer immer mehr, fo daß die feltmen Niederlagen, 
welche dieſes Volt in der Folge manchmahl durch überlegene 
Macht erfuhr, nicht mehr im Etande waren, demfelben fein 
ftolzes Bewußtſeyn zu rauben. 

Herrliche Thaten wurden endlich durch den rühmlichen Wett: 
eifer der&onfuln ausgeführt, und wichtige Verbefferunarn 
dur die, in der Etaatöverwaltung mit Den Gonſuln abwed⸗ 
felnden Kriegstribunen bewirkt. Die Befoldung der römiſchen 
Truppen und die Abtheilung der Heere in drey Linien mu 
ihre Werk, 

Auch Eajus Gracchus, Marius und Yulins Gäfr 
hatten fih um die römifchen Krieasheere große Verdienſte cr 
mworben. Der erfte von diefen Männern hatte es dahin gebracht 
daß den Soldaten die Kleidung vom Efaate gegeben wurde 
ohne ihnen dafür etwas vom Solde abzuziehen, dann auch 
daß Fein Züngling vor dem fiebenzehmten Jahre jun 
Kreiegsdienfte durfte gezwungen werden. 

Indeß Hatten die Reichen angefangen, ſich allmählig de 
Waffen zu entziehen, und genoffen nun ihrer Schatze in präd 
figer Schmwelgeren oder in behagliher häuslicher Stille, ent 
fernt von allen Staategefchäften und Dienften für das Bataı 
land. Marius nahm deshalb zuerfi auch Leute aus der lest 
Glaffe, die gar Fein Vermögen befaßen, unter das Fuße 
auf, und zur Reiterey nicht mehr wie vorher bloß die Ritten 
fondern auh Männer aus Jtalien und den Provinzen, Ri 
midier, Gallier und dergleichen. 

Die bisher Üblih geweſene Etellung nah den Mar 
peln hörte auf, ud Marius erfand dafür die Etellung na 
den Kohorten, womit er die Gimbrer und Teutone 
befiegte. Auch wurden von Marius Zeiten an die leicht: 
Zruppen von den Begionen ganz getrennt, indem man jü | 
nen bloß Ausländer nahm, welde die Fertigkeit mit iratı 
einer Wafle in befouders behem Grade befaßen. Co hatte mi 
kretiſche Gogenfhügen, und balearifche Schleuderer. 

Auch die Reiterey beftand größtentheils aus Auslä 
dern, und die Kitter bildeten jezt nur mehr das eigentlic 
Tegionäre Reiter: Corps. 
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Auch die Bundesaenoffen hatten bey dem Heere aufgehört, 
da die Italiener das Bürgerrecht erhielten, und in den römis 
fen Regionen dienen durften, wie die Römer ſelbſt. Die jetzi⸗ 


sen Hülfstruppen waren alfo in Sold genommen oder von, 


ſtemden Fürften aus Freundfchaft zugeihidte Ausländer. - * 
Die Kriege der Römer mit den Etrustern und Samnitern 
peren für jene die befte Übunasfchule, und durch die Rieder 
lagen, welche jie von König Porebus und von den Galliern 
erlitten, lernten fie erft mit der Tapferkeit die Kriegtklugheit 
verbinden. 
Die gänzlihe Unterjohung Gtaliens nah dreyhundert 


Jahren durch bepnahe ununterbrochen geführte Kriege war. die . 


Felge davon, Kuffner. 


(Die Sortfenung folgt.) 


Über bas Chaos und die Art es barzuftellen. 


Das Wort Chaos mird vom griehifhen yarve, bio, 
" mit größerer Waprfcheinlichkeit aber aus orientalifhen Spras 
hen hergeleitet. Es bedeutet Vermiſchung, Verwirrung. 

Rah der Gosinogonie der Phönicier ift Das AU vorerſt 
anr eine finftre von geiftigen Kräften volle Luft, ein ewiges 
Chaos gemefen. Der Geist, von Liebe gegen feine Grund: 
fioffe entzündet, vereinte ſich mit ihnen, und diefe Vereinung 
ward Liebe genannt. Aus ihr entftand Mot ıder Mod, 
Shlamm des mwäjlerigen Miſchmaſches, das Prineip und der 
Same aller Greaturen (Sandoniaton in Euseb, praep. 
evang. L. 2). Dier ift alfo das Chaes ein vermiſchter, Doc 
erjeugender Geiſt (melden die Phönicier iohu bahu, mie die 
Hebräet thohu vabohu nannten), aber Fein Gott; er gehört 
der Phyſik an. 

Heftod (in feiner TheoaonieX,T, 125) führt das Chaos, 
die Erde und die Liebe als Die älteſten Gottheiten der Welt 
on. Aus der Vereinigung des Chaos und ber Caligo (Finſter⸗ 
aiß) läßt Hygin den Tag und die Nacht entipringen, 
Das Chaos wird perfonificirt und vergöttlicht. 

O vid made eine ſchöne Beihreibung vom Chaos, fpriht 
aber von demſelben, als vom Urzuſtande, worin fi Alles 
auf der Erde bis zum Augenblide befand, wo die Natur den 
Kempf unter den Grunditoffen endigte, und jedem feinen Plag 
anmwies. Hier it keine Perfonification, keine Bergöttlihung. 

Orpheus lehrt in feiner Gosmogonie, daß von jeher 
tine unermeßlihe geftaltlofe Materie, Chaos genannt, die 


Grundftoffe aller Dinge in bunter Mifhung enthalten, und 


nad) einer fangen Reihe von Jahrhunderten die Geftalt eines 
Eses angenommen habe, das von der Nacht ausgebrütet, 
und aus weldem eine androgyne Subſtanz, das Princip aller 
Dinge , hervorgegangen fey (Eihenbad Epigen. Orpkica, 
p- 63). 

Andre von Orpheus Secte laſſen die Liebe mit den 
Geundjtoffen der Welt aus jenem Ey entfpringen, Cie befruch⸗ 
tet fogleih die Welt, und die Natur iſt befeelt, 

Die Perfer glaubten, die Welt fey aus einem von dem 
heiligen Etiere gerbrochenen Ey , in weiches fie mit ihrem Gotte 
Mir verfhloffen war, entflanden. Das ift auch die Meinung 
der Japaneſer. 
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Ariſtophanes gibt dem Chaos Flügel, vielleicht nad 
Epimenides Gosmogonie. 

Kein antites Monument ftellt das Chaos dar. Wie die 
Nenern? 

Bernard Picard bildet in den von Banier überfehten 
ovidifhen Verwandlungen fhon Die erſchaffne Welt ad, Meer, 
Erde, Sonne, Mond und Sterne find bereitd an ihrem Platze; 
die Erde ift mit Bemächfen und Thieren überdedt, und der 
Schöpfer fheint fein Werk zu bewundern, 

Bey Matbeus fieht man viel beifer Gott mitten unter 
Finſterniſſen und Grundfloffen der Welt. Über ihm iſt fhon 
ein Theil des -Zodiacus gebildet, und der Ecaffende, wie ber 
Gott der Chriſten, mit einem Strahlennimbus umgeben. 

In Durper Metamerphofen führt Apoll feinen Wagen 
um den Tbierfreis, Ein fonderbarer Anahronismus! Den glei: 
chen Fehler beaing Picard in Marolles Temple deMuses, 
mo man in einem Gemengfel von Feuer, Rauch, dider Luft, 
Waffer, Steinen, Sternen u. f. w., fhon die Amillinge, den 
Bären :c, erblidt. Das Ganze gleiht einem Stückt eingeleg: 
ter Arbeit. Die Eaiferl. Bibliothek befist eine Elzevit'ſche Bibel, 
la Bible des Artistes genannt, weil die beiten Kupferſtiche 
bier benust find. Sie enthält acht Vorſtellungen des Chaos, 


Sn einer fheiden jih die Grundftoffe, ein Tgeil confolidirt ſich, 


und die Ephäre tritt hervor. 

Eine der berühmteilen Abbildungen des chaotiſchen Gemwir« 
res it das Gemählde der Loggie des Vatikan von Raphael, 
Gott, vom Geifte des Schaffens beſeelt, fheint zu fagen: Es 
werde Licht! — und ed ward Licht. 

In einem andern Gemählde Raphaels iſt Gott der 
Schöpfer ein nahahmungsmerthes Meiſterſtück, mas die Shön« 
beit der Haltung und das. Feuer der Sompofition betrifft, ob⸗ 
ſchon er an Größe und Erhabenheit jenem nachſteht. Er halt 
in der Redten die Sonne, in der, Linken deu Mond, und 
weiſt ihnen ihre Stelle am Firmamente an. Diefes poetiſch⸗ 
ergreifende Bild ift aber ſchlecht und läherlih in der Mahlerey. 


' Die Begeiiterung muß beym Anblide des Nabmens , in melden 
‚die Handlung eingeengt it, erfalten. Man kann im Allgemeir 


nen mit Horaz fagen: Ut pictura po@sis, aber nicht ut pos · 
sis pictura. Boileaus Worte pajlen bier: 

Mais il est des objets que lart judicieux 

Doit offrir à l’oreille, et reculer des yeux. 





Actenftüd *) 


zur Sefch ichte der Deportirung der königlich 
bayerſchen Givil⸗-Beamtennach Ungarn. 


So eben iſt, nach einer in Mr. 37 der Salzburger⸗Jel⸗ 
tung abgedrudten Anzeige, im zwey Bänden die „Geſchicht e 
der Deportirung der kön. bayrifdhen Givil⸗Be— 
amtennab Ungarn und Böhmen, nebft Bemer— 
tungen über die gleihzeitigenKriegsereigniffe 
und über die burhmanderten Ränder” erfchienen. 

Vorläufig (bis eine andere Hand dieſe Geſchichte beleuchtet) 
liefern wir zu derſelben ein Actenſtück, welches keines Gommen- 
tars bedarf. Es il ein Handihreiben Er. kaiſ. Hoheit des 


*) Aus den vartertändifhen Blättern für ben ——— 
Kaiſerſtaat, Mr, 84 vom 10. Aprill entlehnt. 
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Erzherzegs Rainer, ben beflimmten Willen Er. Moajeftät des 
Kaifers über die Art ausdrüdend: wie dieſe Deportirten be: 
handelt werden fe ten: 

„Seine Majeftat der Kaifer haben mir ein Geſuch der nun 
nach Ungarn deportirten bayeriſchen Beamten mit dem Auf: 
frage zugefüidt, denfelben , fo ſchleunig als möglich , im aller: 
hochſten Nahmen zu erwiedern: Sie würden ſich ſelbſt beſchei— 
den, daß ihre eigene Sicherheit es nothwendig gemacht habe, 
ſie den Ausbrüchen des Unwillens der gegen fie ſehr erbitter⸗ 
ten Einwoͤhner von Tyrol zu entziehen. Es fen keineswegs die 
Abſicht Sr. Majreftät geweſen, ihnen Die Rückkehr in ihr Bar 
terland zu verweigern; allein da der Feind feitdem mehrere 
öfterreichifche Unterthanen und Beamten auf eine gewaltfame 
Art mit fich fortgenommen , andere ganz gegen die Grundbfähe 
des Völkerrechts und Kriegsgebrauches bedroht habe; fo for: 
dere es die Pflicht Cr. Majeftät, für die Eicherheit diefer zu 
ſorgen, und fie fo Tange als Beifeln zurüc zu behalten, bis Se. 
Mojeftät über das Schickſal Ihrer Unterthanen beruhigt fegn 
könnten. Cie (baverifche Beamten) würden aber, obichen das 
Betragen des Feindes Se. Mojeftat zu weit härteren Maßre— 
gelm berechtigte, dennoch mie als Gefangene behandelt wer: 
den. Es ſtehe jedem von ihnen frey, ih gegen dem, daß fie 
ihr Ehrenwort geben, ſich nicht aus den öfterreichifchen Staaten 
zu entfernen, sinen Aufenthaltsort, mur nicht zu nahe an ber 
Gränge, oder in einem vom Feinde bedrohten Diftricte zu wählen. 
Cie werden dafelbft in dem vollen Genuffe ihrer per: 
fönlihenärenbeit gelaſſen, und nur einer, fie darin nicht 
befchräntenden Auffiht unterzogen werden. Auch könne jeder, der 
fih aus Eigenem zu verpflegen nicht im Stande ſey, nach Maß 
feiner Bedürfnijfe einen verhältnigmäfigen Geldvorfhuß erhe: 
ben , für deſſen Zurüdzablung fie jedoch, falls ihre Regierung 
diefe verweigern follte, felbft zu haften hätten. Seine Majer 
ftät wollen jedoch, daß Ihnen feiner Zeit, wenn die bayerſche 
Regierung diefe Zurücdzahlung nicht leiſten follte, die Anzeige 
davon erflattet werde, damit allerhödhft Diefelben beſtimmen 
Tönnen, ob fie diefe Zurückzahlung nachſehen wollen, oder 
nicht. Zugleich befehlen Se. Majeftät, daf die Behorden bar 
über wachen, damit fih alles deſſen, mas auf harte Be⸗ 
handlung diefer banerfhen Beamten hindeuten 
könnte, forgfältig enthalten werde, 

Dfen 6. Jung ıBı0, 
Rainer, Erzherzog. 

Niemand wird ohne Rührung und ohne tiefe Verehrung 
für die Humanitit und die Gerechtigfeit des Kaifers , dieſes 
Handfchreiben lefen. Aber wundern *) wird man fih : daß bis 


Wundern? — Fine fogut unterrichtete Zeitfebrift, wie die vaterländir 
ſchtn Blätter find , kann Doch nicht tqnoriren, bafı jedes folder vielfältig 
fehr ungerne btobachtete Srillfchmeigen ı bisber eingig und allein in 
Höheren Bertättniffen ein ummilftührfiches und unüberſteigliches non 
p! us ltr s gefunden habe, — Übrigens kann hierben € iniger(micht zu 
Langer!) Verzug nur zum Beſſern führen, nur zu reinem Gewinn für 
die wahre Hiftorie, die dafür forgt: „me virtutes tıleantur, 
„utque pravis dietis atque factis, ex posteritate et infa- 
in metne it.” — Wer bätte.afeihe Waffen gebrauchen föns 
nen, fo lange die Materialien, der Morgenbothe, die eurer. Ans 
nalen uf. 19, , ja, fat alle ſüddeutſchen Beitfchriften und Zeitungen 
no lange nach dem Frieden einen Ton hielten, welcher des Cburkurs 
Ben son Sachſen: „wahrbafftige, hriftentiche und beftendige Berants 


w. 


feßt noch Fein Geſchääftsmann auftand, der mit Freymũthiokeit 
die offentlihen Anklagen gegen Diterreih und ofierreid;iice' 
Beamte in Bezichung auf Tyrol, die noch lange nad Dem 
Frieden in Zeitungen und Zeirforiiten wiederhallten, nnd ſelbſt 
jetzt noch im leiſen Nachtlange fortdauern, mit der Fackel der 
Wahrheit beleuchtete, und vorzüglich über die Deportotionen 
und die Deportirten Lit verbreitete, Wie mander , der jest 
den Kranz des politifhen Martortbums anfpricht,, mürde Dann 
in einer andern Geftalt erſcheinen? Wie mander verflummen, 
Der jegt, wo er Feine Gegenrede beforgen darf, vielleicht auch 
in die Schranken zu treten bereit it? Und welchem Vater: 
landsfteunde dringt nicht. bey Diefer Beranlaffung überhaupt 
die ernfte Frage fih auf: 

„Was foll aus der Geſchichte unferer Zeit werden, 
wenn der künftige Bearbeiter derfelben über Die wichtigſten 
Epochen und Rataſtrophen der zwey letzten Jahr zehende, be 
ſonders aber des eben vorübergegangenen Quinquenniums nur 
Eine ) Stimme vernimmt? Wird er in unferem Etil: 


„mortung wider des verftodhten, gettlofen , vermalebegrten Barıe 
„bad, au hurenſüchtigen Hotofernes von Braunfhiwt ig: 
„fi Herzog Heinrich dem jüngern nennet (1545)" teibhaft ort: 
argentwärtiate. 

Altıu nahe dem noch rauchenden Arater, 
aräufierte Beforgnifi doppelt gegründet: „quod plerique, quat 
„delieta reprehenderis, ma levolentia erinvidia 
„dieta putent. Ubi de magna virtute et gloria honorum 
„memores, quae sibi quisqyue faecilia ſaciu putat,acgu® 
„animo accipit, — quae supra, veluti fieta, po WE 
„sis dueit.” — Die, dentwürdigen Schilberer ihrer eigenen det 
Thufndides, Tacitus, Öuicciardini, De Thou, De 
vita u.bw. haben feine Widerlegungen, Feine Gelegenbeitt 
ſchriften geichrieben, aus meiden man hödftens die Veſtrebungen uni 
die Vordermanner einer Partey kennen lernt, und doch reichtia 
diefen großen Männern, republitanifche Zormen; momentanes UK 
oder Gleibacwicht ihrer Parten und das unfreitig höher? Sig 
keitögefühl ihrer Zeit die Hand. Im letzten Jahrjchendt pub mus 
wohl noch Einige Rerben, wie Padilla, aber feinen mehr ſchten 
ben, wie Petrus Martyrt). 

Hatten Aida und Barmefe geſiegt, 
erftärung Dranien das gleide Loos 
fo würden mir, au bey dem 200 Jahre 
nem Abfall der Nieyerlande ſchwerlich kefen: 
„den Thaten der Ruhmfucht und einer verderdlichen Gerrit 
„auf unfere Bewunderung Anſpruch moden, um wi 

eine VBegebenheit, wo die bedrängte Menfgheit um ihre el 
„Rechte rang, jenes unverwerfliche Benfpiet, mas Menſchen man 
„mögen für die gute Sache, und ausrichten durch Vereinigung .· 
Es fen vergönnt, am Diefevorteeifliche Stelle der waterländitgen Di 
ter eine andere Stelle aus dem Epilog des öfterreichifchen plutarch # 
Anficht ſeiy / über mi 
oferteichiſchen 
von petit“ 


iſt Die einft von Sal lufß 


fſindet. 

Wenn der vaterläandiſche Geſchichtsforſcher mit friti 
genem Augt, die vielfältigen derleh Bergiftungen der 
Hiftorie, die Tendenz der politiſch ge ſchicht lichen yet 
Brantreich und im peoteflantifhen Drutfctande » binnen Pen 
lenten Jahrhunderten, und deren Bolgen durch Die unzahligen 
der öffentligpen Meinung überhidt, fo mird ihm DE kamen" 
Wahrnebmung jur evidenten Gcrwifbeit, daß das unheil, mab ? 

4) M. fe die Nummern 35 — 30 diefes Archirs. 


— 227 vun 


ſchweigen nicht eine Gewähr für jene Stimme des Partengeir 
fies finden 7 Und mie werden mir dann ben den künftigen Ge— 
ſchlechtern erfheinen ? Wie gerichtet werden ?.— Es fann 


eine zugleich active und paſſive Scheue vor der Publieität, von den 
Beiten der Reformation, des 30läbrigen Krieges, der Reunionen und 
ungarifhen Unruhen, des fpanifhen und öſterreichtſchen Succef⸗ 
fions ſtreites, bis zum Fürſtenbunde, bis zu den Separat:Zrieden und 
Indemnifationen über Dfterreich gelomimen ift, ungleich gröfier, ausr 
gebreiteter ſey, daurender und tiefer gewurgelt habe, als die Folgen 
mancher verlornen Hauptichlacht. 


Gründe der höhern Politit geben, über vorübergegangene Er⸗ 
eigniſſe einen Schlener zu werfen und zu verhindern, daf nicht 
durch Fehden der Schriftiteller der Faden des Hafles zweher 
Nationen fortfpinne. Aber — wenn einige im Dunkel wirkende 
ſüddeutſche SHriftiteller bisher Bein Mufter gaben, daß man 
auch über folde Greiguiffe, die der Geſchichte feindfeliger Jei⸗ 
ten angebören, mit Freymuth fchreiben könne, ohne zu beleir 
digen, oder dem Altare der Berfohnung zu nabe zu treten ; fo 
gibt es doch eine ſolche hiſtoriſche Kunſt. Wer dieſe befigt, nur 
der iſt würdig zu reden, und nur der darf hofſen, von feinen 
Zeitgenoffen und der Nachwelt gehört zu werden !”" R. 





Misc 


Den Tas vor dem Tode Kaiſer Carls VI, wandelte ibn das Ver: 
langen an, das Gefaß zu feben, morin, mach feinen Sintritte, fein 
Herz aufbewahrt werben ſollte. Man brachte ed, Car betrachtete und 
betaftete es ohne die mindefte grauenhafte Erfhätterung, und brach dann 
in bie Worte aus: „Ihwerlich it hier Raum genug für mein Her." 

Bey der Leihenöffnung fand es fich auch wirklich, daß. bie aufgeſtellte 
Rapfei Earis Herz Deymahe nicht faſſen konnte. u 

Cart ber rofie trug aemöhntich efo fagt Gainhard) einem -Tals 
nenen Rod, deffen Ränder mit Seide eingefalßt waren, im Winter noch 
barunter eine Weſte von Diterfellem Schuhe und Strümpfe band’ ct mit 
bunten Bändern. Das Gange ınnbüllte ein langer Mantel, Er gab auch 
Zurus: Gefetzt. Mach einer im’ Fahr 808 gegebenen Berordnung durfte 
der deſte Rock over Mantel nicht mehr koſten, ald 20 Sols, ein derins 
gerer 10, ein mit Katzenfell beſetzter Rod 10, ein mit Marder oder Otter⸗ 
fell verbrämter 30 Sets, ei 


Ein Körentinifcher Edelmann aus dem Haufe Bonaguifi, beglels 
tet von einer murbvellen Schaar feiner Landsleute, bemäctigte ſich bey 
der Sturmung von Prolomäis eine Thurmes, wo er einen faracenit 
ſchen Dfficier tödtete, der eine grofie Standarte in ber Hand bielt. Sein 
Eifer war fo außerordentlich, daß er es unterfing fi in dem Thurme zu 
behaupten, ohne gm bedenfen, daß feine Glaubensbrüder ben ihren An: 
griffen nicht Das nähmliche Glück batten, Daben hielt er immer ſeſt die 
Standarte , und ſtredte viele Barbaren zu Boden, die ihn endlich ums 
Fgelten,, und die feßten Krafte anmandten, ihn gu Überwältigen. Da er 
ſich endlich einzig und alleın ron feiner Heinen Schaar mehr übrig fahı 
luchte er, ohne Me Faffung zu verlieren, die Mauer zu erreichen, und 
tetiete ih auch wirklich, mit der Standarte, Die er in ber Folge glücklich 
in fein Vaterland brachte, wo er ie zum Denfmahl feines RAuhmes in 
der Airche Zohannes des Taufers niederlegte, i 
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Die Geſchichte Cyperns weiſet uns zwey Seldinnen, die durch ih⸗ 
ven männlichen Muth auch neben ſelchen Seroen zu ſtehen verdienen. 

Aaiothea, die GBemahlinn des Nicoeles, Königs von Papha, 
murde von dem Heere des Ptolomaus Lagus in eigenem Pallafte 
belagert. Widerftand war unmöglich; fie allein in dem Schloffe mit atmen 
bladenden Töchtern, Diefi entfernte von ihr alles weibliche Zittern ; mit 
fehter Hand ergriff fie den Doich, und nachdem fie den ſchredlichen Trof 
Batte, ihre Töchter durch denfelben finten zu ſehen, wandte fie ihn trrum⸗ 
Phirend gegen die eigene Bruſt. j I * 

Eine gleich heldenmüthige That ſah das mittellandiſche Meer im 
Jehre 1571. RiFofia war eingenommen. Renea de Rohas, ein 
iunges Mädchen aus einem der vornehmſten Häufer, miürdiger, eine 
Krone ald Ketten gu tragen, wurde mit den fchönften Töchtern bes Lanı 
des ald Selavinn auf ein türkiſches Schiff gebracht. Renea, die wohl 
ſah, daß dieſt ungebeurg Schiff, worauf fie fich befand, die Schlachtopfer 
enthalte, die Muftapba dem Sultane beftimmt hatte, begeiftert. won dem 
edlen Gefühle der Selbſtireyheit, duldete den Gedanken nicht, nach dem 
Bertafte iprer Altern umd Güter noch das Opfer fremder Luſtt zu wer 
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den, fie entziindete den Pulvervorrath, und das Schiff flog mit den Scla⸗ 
vinnen und den Schägen in die Luifte, 

Als es einer Schaar mufelmannifher Truppen im Monathe Sha: 
wat (Siawal) gelang, von einer eben feifh angefommenen Verſtarkung 
aus. Eutopa einen Tbril in einen Hinterbait unweit Ptolentais gu foden 
und zu fchlagen, fa befanden fig unter din gemachten Gefangenen ein 
Dberbefchishaber des framgöfifhen Röniges und fein Schatzmeiſter und 
mehrere, Vornehme. Satadın bejrugte Diefen bie größte Hechachtung, 
beſchenkte fie mit reichen Gewanden, und als er ſah, daß der Dberber 
fehlshaber einen koftbaren Pelz um hatte, ſchentte er ben andern ebenfalls 
Kleider aus Georgiſchen Fellen, weil der Winterfroft fhon eingetreten 
war. und liefi ihnen eim pruchtiges Zelt neben feinem eigenen auffchlagen. 
Gr verforgte fie mit allen Bequemlichfeiten, und befahl, daß alle Arten 
von Gririfhungen ihmen gereicht wurden; den Befehlshaber lud er öfter 
an feine eigene Tafel, In der Folge fie er fie unter Der ehrenvollſten 
Begleitung nah Damaskus bringen, arftattete ihnen, an ihren König zu 
reiben, und befahl, fie mit allem Nötbigen gu verforgen, erlaubte ih⸗ 
nen auch, Bequemlidzteiten, die mach der Sitte ihres Landes Damaskus 
ihnen nicht geben konnte, aus Dem Lager ber Chriſten fich herbeyſchaffen 
su laſſen. —— 

Bey einer eingeriffenen Bungerſneth im Lager der Franken kamen 
ſehr viele Überfäufer bey Saladıns Heere an. Der Sultan brauchte fie 
nad ihrem eigenen Wunſche dazu, daß fie auf der See gegen den Feind 
umbertrenzten, und rüßste ihnen für diefen Endzwed Schiffe aus. Die 
Beute follte zwifchen ihnen und den Mufelmannen getbeilt werden. Es 
gelang den Piraten, verfhiedene Kauffahrtenſchiffe aufzubringen , bie für 
das Lager der Chriſten geladen waren. Einige darunter hatten viel Sums 
men Beides, goldene und filberne Gefäße und andere Koftbarfeiten am 
Bord, auch war ein prächtiger fllberner Til darunter. Die Kaper brine 
gen Das Geid, die Getaſie, den Tiſch mit allen Sefarıgenen, die fie er 
beutet, am drengehnten des Monarbs Dfiulbaffia zu den Füſſen des 
bocherfreuten Sultand. Der Großmütbige, Brengebige ſchenkte ihnen 
ale. Seine und der Mufelmannen gröfite Freude mar, dafı die Franten 
fo raſch daran ſeyen, einander fahrt zu plündern und aufjureiben. 

Unter Die Züge von der Grofmütbigteit Galadins gegen bie Bein: 
de pflegen auch chriſtliche Schriftſteller fonft des Sultans Benehmen gegen 
die Ehriſten nach der Eroberung von Jeruſalem zu rechnen, da er allen 
Bewohnern nie nur freyen Abzug geitattete, fondern auch jedem die 
Ertaubaiß aab+ von feinen Beſitzthümern gu reiten mas er könnte, aus—⸗ 
genommen , dafı' von den Reichern ungefähr 6 Dinars, von den Armern 
2bis 4 an fein Heer follten abacliefert werden. Allein dieſe Menſchen— 
freundtichteit, der fich freylich die Epriften felten rübmen konnten, möds 
ten wir darum bier nicht mit aufführen, weil ım Ganzen Die Handlung 
Wichts als vertragarmaf war; denn unter diefen Bedingungen allein ers 

. ab fich Die ſehr zahlreiche Beſatzung. Man Fann feine Mäfiıgung aller 
dings loben, dafı er eine ſolche Bedingung annahın ; allein daben iſt dech 
auch nicht zu wergeffem daß er anfänglich ſchlecterdinge unbedingte Über: 


aabe, gerade fo, wie den Chriſten einft die Saracenen fich mußten übers 
geben, zum Wicdervergelt verlangte; indes die entſchleſſene Erllärung 
bes Königes von Terufalem, man werde alle Koftbarkeiten verbrennen , 
die Saracenen, bie in den Händen der Chriſten mären, in der Stadt 
ermorden, und mit bem Muthe ber Bergmweiflung bis auf ten lenten 
Mann fechten,, wenn er jene Bebingungen verſchmähte, fHimmmte den tins 
geduldigen, von Eroberung ju Eroberung raftlos eilenden, feinem Blie 
de aud immer mißtrauenden Manne zu mildern Gefinnungen. Deswe⸗ 
sen der begeifterte Ton, in welchem mande Beſchreiber der Kreuzzüge, 
Sranjofen nahmentlich und diejenigen, Die ihnen nachſchreiben, von Dies 
fer Handlung reden, etwas herunter geftimmt zu werden verdient. Oder 
fiel es dem Chriſten fonderbar auf, dafı cin Mufelmann Treue und 
Glauben hielt, Anders benahm fich freylich der raſche, in allen feinen 
Leidenfhaften bis zum Rauhen heftige Richard Löwenberg, der mehrere 
Jahre nachher, nach der Eroberung von Acca, die Saracenen zu Taus 
fenden niederwürgen fiei, den fangen bartnädigen Widerſtand fo zu ſtra⸗ 
fen. Solcher Handlungen gedentt die Geſchichte von Saladin nie, Die 
einzige That, die an Grauſamkeit gränzt, oder vielmehr mit Recht fo 
genenne werden muß, iſt Die, dafi er nach der Schlacht ben Hittin 
drenfiig Tempelherren nieberhauen lich. Es if gar keine Entfchuidis 
gung dieſer ſchwarzen That, daß er Die Templer, die ihm, er wußte es 
wohl, am meiſten fehadsten , feinen Unternehmungen und Abſichten über: 
al in den Weg traten, und felbf feinen Gegnern unter den Mufeltmans 
nen, nur um eine ihrem Intereffe fo gefährlich aufwachfende Mat zu 
ſchwachen, Vorſchub thaten, nicht anders als für Batpmianen (Stra⸗— 
denräuber) gerne anfehen, und fie ferbft im Verdachte haben weltte, 
dafı fie an den mehrere Mahle auf fein Leben meuchelmörberifcher XBeife 
gemachten Angriffen möchten Theil haben, 

Der König von England, Heinrib vin., binterliefi befannttich 
drey Ringer: Eduard, Marie und Elifabetb. Gie regierten auf 
ibn, der Reihe nad, und farben fänmmtlich ohne Erben. Melvil erzählt 
in feinen feltenen Memoiren darüber folgende fonderbare Anecdete: Hans 
rich vir, befragte die Sterndeuter um das Schickſal feiner Kinder. Ihre 
Antwort war: Eduard mürde in der etflen Jugend ſterben; Maria 
ſich an einen Spanier, und Elifaberh an einen Franıofen oder Schots 
ten vermählen, und dem Reiche Daraus grofies Lmbeif erwachfen. Diefe 
Vorberfagung bewog den König, feinen benden Töchtern Gift geben zu 
laſſen. Dech dieſe retteten noch durch Gegenmittel ihr Leben, Maria 
brachte als Folge der durch das Gift bewirtten Unfruchtbarfeit nur uns 
formliche Fleiſaamaſſen zur Welt; und Giifabetb erHärte ſelbſt, als 
ihr Der Herzog Kafımir vom Pfalz zum Gemahl angetragen twurder fie 
hatte ſich für unfahig Kinder zu gebären. Als Maris zum Thron ger 
fangte , trieb fie die Rache gegen ıbren Bater fo weit, daß fie ſich einft 
Machts feine Gebeine bringen lieh, und fie insgehenn verbrannte, 


Die Oberhofmeiſterinn der jungen Königinn von Spanien, Bemahs 
finn Garis 11., Dergoginn von Terra⸗Revba, bielt diefe junge Prinzeffinn 
in der traurigften Sefangenfchoft. und Sclaverey. Sie hatte wen Papas 
ganın von Frankreich mitgebracht, bie fie eben fe fehr liebte, alt der fir 
nig fie befite; denn fie, fo mie die Hunde, mußten entfernt werden, for 
bald der Kenig ins Zimmer trat. Er rief ſogleich Fuera, fuera , per- 
ros frances! Einſt war die Aöniginn anf der Promenade, und die 
Berzeginn blieb abfichtlih zu Haufe, um die benden Papaganen umjubrins 
gen, weil fie nur franzoſiſch ſprachen. — Die Königinn vermißte fie bey 
ihrer Heimtunft, und die beftürgten Hofdanen beishteren endlich Die Mor⸗ 
derinn. Die Königinn verbarg ibren Unwillen; als ober die Herjoginn 
eintrat, gab fie ihr Unks und rechts ein Paar tubtige Dbrfeiaen. 

Die Heryogiun war wüthend. Sie werfammelte ale ibre Verwandten 
Greunde, und mehr ald 400 Damen. In diefer Rauligen Begleitung for 
derte fie vom Könige Genugthuung. Der König machte feiner ‚&emabr 
linn darüber Vorſtellung. beunor! erwiederte diefe: Esto esun aninjo! 
— (Herr! dies if ein Geluft!) Der König, entzüdt über diefe Boff⸗ 
nung einer Schwangerfchaft feiner Gemahlinn, gab hierauf der Ober⸗ 
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bofmeifterinn ſtatt der Genugthuung die Antwort: Calla os, estasho-. 
leiadasson hiyandel antojo ! — ESchweigt, diefe Oprfeigen ent 
fanden ja bloß aus einem Geluſte!) . 

Der Antojo ift in Spanien der Talisman, womit das Weib allıı 
erlangen fann. 

Unter Earis ı1. Regierung war der Priny de Stillano einer 
ber erſten Miniſter. Er hatte allein von der Contraction von Sevilla 
mehr als 80,000 Lirres Eintunfte. Der gröffte Theil dicker Gintünfte bes 
fand in Ausfertigung von Patenten, beren Gebühren oft 4 bis 5000 fir 
vres betrugen. Er meigerte ſich aber fie zu unterzeichnen, weil er es um 
ter feiner Mürde hielt, um einer ſelchen Kleinigtelt reilfen feinen Rab 
Men zu ſchreiben: estoes una nimneria , (dies ift eine Rteininteit), wer 
feine Antwort, wenn man ihm bergleihen Patente zur Untergechnung 
vorlegte. — 

Der König war minder bedentlich. Er unterzeichnete fie für ihn, und 
bezog die Grhühren. we 

Was bentrielen würdigen Menſchen, das ift auch ben einzelnen Wore 
tern und gangen Redensarten der Fall: biefe wie jene Dürfen nicht ſelten 
mit gröfiten Mecht über Gerinaihäkung ober völlige Gintanfenung ihres 
Verdienftes lage erheben. Als Beyſpiel kan man unter andern bie um 
perfönlichen Zeitwörter manneen und weibern anführen, Können 
wir das Berlangen, bie oft kranthafte Sehnſucht na einem Manne oder 
Weide durch irgend einen andern Ausdruch fo kurz, fo treffend, und in 
manden Verbindungen fo naie und fehalthaft bepeichnen ? Nech im Zah 
4724 wurde in einem ſehr ganabareın Worterbuche das Ztaliänifhe 
ho voglia di Marıto überfeßt: es männert mid und ho voglia 
di Donna, es weibert mid. Seit diefer Jeit if die Redensart zanz 
in Bergeffenheit getommen. Aber warum ſellte man fie micht mieder m 
Bang bringen ?. Und was wäre an folgendem Satze zu tadein: Sich 
lianiſche Madchen männer: es oft [don im 12ten; dee 
abendländifhen Jünglingen hingegen mweibert es [el 
ten vor dem ißten Jahre, 

Wie entſtand und wie erhielt ſich bey vielen Völtern die — Sutt, 
daß man die Titel und Ebren-Pradicate bis auf den Zuftand nad dem 
Tode hinaus erſtredt, Die Seligkeit nad Mafigabe des KRangs und der 
Ehrenſtellen auf Erden austherlt und begeichnet? Kaifer und Könige ünb 
famme und funders Höchftfelia, Furſten und regierende Orafen Hehe 
felig, CoufiftoriatsKäthe und Superintendenten wohllelig 
» Bas würde man wohl fagen, wenn es heut gu Tage einem Garde 
nal einfallen follte, in feinem fehten Willen cine regierende Königin ar 
Erbinn feines — Bertes einzufenen? — Chrmabls waren Vermächtnile 
diefer Urt nichts umerbortes, Cardinal Beauf.ort, Biſchof von Winten, 
bedachte im Jahr 1447 die junge Röniginn Margarerha von nad 
land mit fol einem Andenfen,. Es muß aber au ein Prachtbette gem‘ 
ſen ſeyn. 
‚Das Bewundern und Anpreifen der griechiſchen Tragiter, melde 
feit, einigen Jabren in Deutſchland hzerrſcht, verdient Feinen gelindern 
Dabınen, als — Gösgendreneren. Lernen lönnen die neueren Edel‘ 
ſpieldichter von den alten, übergepriefenen wenig mehr, als Fehler, Min: 
gel und Gebrechen vermeiden, Einer der fihöneren Auftritte aus Shah 
fpzare (4, D. wilchen Arthur uud Hubert in König Jobann 
iſt mebr worth, ald alle Werte von Uſchplus, Sophocheé und Es⸗ 
sipides zuſammen genommen. 


—— — 


Wie konnten ſich, die Wurtemberger ſchen um die Mitte des ihten 
Jahrhunderts den beſendern Duntel anwandeln laſſen, dafi fie ſich ſcham⸗ 
ten, Schwaben zu heiſtien? Durch welche Vorzüge hatten fe ſich 
vor ihren andern Aricgsgeneffen ausgezeichnet ? 
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Wien, gedrude bey Unten Ötrauß. 
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Montag, den 30. Aprill 1810. 





Was ift der Werth des Mannes, wenn nicht Geſchicklichkeit gu mögtichft Bielem, Genügſamkeit mit möglihft Weni⸗ 
gem, und Entſchloſſenhett zu Allein! — Wer dieſes hat, Dem Dann wird keine pbilofopbifche, feine defpotifche So— 
phifteren den gefunden Zinn verrüden, In allen Weltveränderungen, im heimifchen Gebirg , und in entfernten Zonen, 
wird er mit Zreubeit und Mürde fein Vaterland behaupten, ober herſtellen, oder ein anderes gründen, oder zu flerben 
wiſſen. Der Hohn der Defpotie trifit fotche Mäuner mie; ihre Verbrüderung fegt dem übermuth Schranken: alle 
Unternehmungen comprimirten Unmillens , eraltirten Haffes, kechender Mache, neuer Hoffnung, befommen Richtung: 


Dronung und Mafie durch Tugend und Verſtand. 
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Es felbit und feinem eigenen Streben überlaffen, war Yried« 
rich I.a ufgewachſen. Niemand ftand ihm zur. Seite, der ſtark 
genug gewefen wäre, mehr als die Oberfläche feines Geiles 
ja berühren. Die rohe Nechtlihkeit und Barbaren des väterli« 
Gen Hauſes erzeugte in ibm, der fchon früher Gindrücke einer 
fineren frangöfiihen Bildung befommen hatte, dine gründliche 
Oprofition; und fo war er, als er den Thron beitieg, viels 
mehr das Gegentheil feines Vaters, ald irgend etwas anderes 
veſtimmtes, Eigenthümliches. Eine leichte Schwärmerey für 
Perle, für die Wiſſenſchaften, für Freyheit und Toleranz, 
Die für alles, was der Zeitgeiſt duch den Mund franzöſiſcher 
Phileſophen verfündigen laffen mochte, ift alles, was fi ben 
feiner Thron beſteigung zu erfennen gidt — freylich genug, um 
ibm eine Partey in Europa zu bilden, da er das für fich hatte, 
daß er den übrigen Fürften durdaus unähnlih war, Große 
Thaten mochte er wohl ſchon früher geträumt haben. Der Sän— 
ger feiner eignen Thaten, Gefeggeber und zugleich der Philo— 
frh über feine eigenen Geſetze, Auguft und Horaz, Heinrich 
nd Suülly, vorzüglih Alerander und Ariftoteles, zugleich zu 
fon, war wohl der höchſte Tebensplan , den er in feiner Muße 
iu Rheinsberg als Kronprinz entworfen hatte. So, ohne tiefere 


Kenatniß des Lebens, ohne eine durchgreifende Geſtalt Des. 


Charakters — nur ein Schattenbild vom Ruhm, vielleicht 
wehl auch den jungen Macedonier vor der Seele habend, — 
unternahm er den erſten Schleſiſchen Krieg aus einer Ruhmbe— 
Herde, Die, als letztes Motiv feiner damahligen Unternebmuns 
sen, und als den Dinterarund feiner Seele, Niemand treffenz 
der angedeutet bat, ald er feibit im fpäterer Zeit. — In ber 
Schule, worin er geweſen mar, hatte er nicht gelernt, ſich 
die Groͤße der Thaten anders als in Zahlen zu denken — nicht, 
«ls wenn er nicht reich an den ſchönffen Anlagen geweien wäre, 
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fondern weil nur von einer einzigen Seite ber unaufhörlih auf 
feinen Geiſt gewirkt morden war; weil feine Seele fi nie von 
zwey entaegengefegten, innerlich verfhiedenen, Naturen zus 
gleih angezogen gefühlt; weil er die ganze Welt, die ihm ges 
fallen mode , in einer und derfelben, an und für jih ſchon 
jiemlich mageren und Ieblofen Form, der franzöſiſchen nähm— 
lich, ausgedrüdt erhalten; Fury , weil die franzöſiſche Literatur 
zwifchen Feiedrich und dem Alterthum einen Teppich aufgehängt 
hatte, dee die Helden des Altertbums alle in franzöſiſchem Cos 
Rüm zeigte, übrigens aber das Alterthum felbjt vor der em- 
pfanglihen Seele Friedrihs verbarg. 

So einfam ftand dieſer Fürſt! Vor feinem Water ſchau— 
derte er zurüdz geliebt mit Kraft und Entfagung, und Refige 
nation bat ee nie; Bewunderung, mehr Dec Größe und des 
Umfanges, als des bereifhen, menſchlichen Gehaltes, war 
alles, was er in feinen hiſtoriſchen Studien gewann. Römiſche 
Amperatoren — Auguſtus, Hadrian, Marc» MHurel — drückten 
fih feiner Vorftellung om tiefſten ein; die Form ihrer Herr⸗ 
fchaft entſprach ſeinen Begriffen. — Ep, von Bemüth und Nei— 
gung, war Der, dem die Regierung des Theils von Deutfche 
land anvertrauet wurde, welchen fhon ohnedieß feine ganze 
Lage zu einer&Entgegenftellung, mie des eigenen und des 
Oſterreichiſchen, fo freylih auch , nah der Start finden- 
den Verbindung, des eigenen und des Dentihen Intereſſe 
führte, und der in Derfelben bedenklihen Rage der Dinge euch 
noch benachbarten, ähnlih geiinnten Staaten zu einem Stü« 
hungspuncte Diente. 

Dean dente fih einen Charakter wie dieſen, befanaen von 
römifch « franzöjifcher Eleganz, Beredfamfeit und Pbilofopbie, 
argenüber den alten aotbifhen Normen unferer Reichsverfaſſung, 
ferner den derben, vaterländifhen, mehr auf den Stoff, als 
auf die Form gerichteten. Eitten! Er konnte fein Volk nicht 
begreifen, mie es vor feinen Augen und um ihn ber lebte, ges 
fhrweige das Altertbum dieſes Volkes. 

So war Friedtich Im Anfange feiner Laufbahn; indeß iſt 
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er wicht der Erſte, der von feinem Schickſal meit über ſich felbft 
weggetragen wurde. Der unüberlegte, auf Schein gerichtete 
Tbatentrieb feiner Jugend ward in langen, unglüdlichen und 
gluͤcklichen, Erfahrungen gu einem wahren Kelden » Charakter 
ausgebildet, ſtarr und verſchloſſen, aber nicht ohne liebens: 
würdiges, menfchliches Beyweſen, womit indep vielmehr fein 
Eönigliches Privatleben, als feine RNegenten » Laufbahn, ger 
fhmüdt wurde. Sein Bolt war wenig fübig , alles das Fran— 
zöſiſch-römiſche, Trajanifche,, Mark » aurelifche Wefen zu fallen, 
worin der König nun. da er felbit eine römifhe Thaten-Lauf: 
bahn zurückgelegt hatte, beftärft war. Um fo einfamer, um 
fo erhabner über fein Bolt, alaubte Friedrich zu feyn. In ein 
gewiſſes tiefes Mißverſtändniß mit fih felbft aber, Das Eennt: 
fi genug in vielen Privaräuferungen feines fpäteren Alters 
liegt, doch fih nie in der Feſtigkeit und Präcifien feinen Res 
gierung erbliden lieg, mußte er natürlicher Weiſe gerathen: 
einer Seits durch den römiſchen Gedanken von Autocratie und 
unbedingter Macht, den das Schlekſal in feiner Seele befe: 
ſtigt hatte; andrer Seits durch die Ideen von Frenheit, von 
Aufflärung und Humanität, die über fein Herz große Gewalt 
ausübten, umd Die er auch keinesweges mala fide als eine Maske 
des Despotiömus gebrauchte. — 

Was wir in Diefen Borlefungen Nationalität genannt 
haben, jene göttliche Harmonie, Gegenfeitigkeit und Wedhfel: 
wirkung zwiſchen dem Privat » und Gffentlichen Gntereffe , konnte 
der feltene Mann, obmohl in feiner Art vollendet nah Zeit: 
und früherer Bildungsmeife, nicht mehr verftchen Ternen. Mit 
der Einen Hand gab er den Geiftern Freyheit und Toleranz; 
für die andre fchien ihm nichts übrig , ald eben diefelben Geis 
fter in eine Falte mehanifhe Form zufanımen zu drüden. 

So wie aber Friedrih's Privatleben von dem öffent: 
lichen fcharf getrennt blieb: fo war es unter ihm auch in 
feinem Etaate, und nicht ohne nachbleibende Folgen! Der 
Antheil des Herzens und des Gemüthes wurde ſchwach, uns 
füplbar in der National:-Berbiudung; und, mie bey 
Sriedrich ſelbſt, rettete fih das Edelfte der Menfchheit in das 
Privatleben hinein, Die Freyheit und das Geſetz, welde, 
wie ich hinreichend gezeigt babe, fih ohne Unterlaß gegenfeis 
tig bilden follen, waren in Friedrichs Monarchie getrennter, 
als irgendwo fonit, und eben dadurch auch das Privatleben 
son dem öffentlihen. Die Mängel diefer, in mander unter: 
aeordbneten Beziehung bis zur Vollkommenheit ausgebildeten, 
Verwaltung hingen zum Theil freylich von der Zeit ab. Ber: 
ſtärkt murden fie aber bedeutend durd Die ifolirte Bildung, 
die dem Könige in feiner Jugendzeit abgedrungen und nur 
übria war, und die ihn nicht mit feinem, gegen die Ginfeis 
tigkeit Diefer Bildung meit zurückſtehenden, Volke hatte vereir 
nigen können. Erſt die fpätere Zeit hat darüber mehr aufges 
klärt, indeflen fie niemahls aufhören kann, feinem ſtets auf 
Das Beite feines Staates gerichteten ernften Willen und feis 
nem wahrhaften Heldenthbum in der eigenen unermüdeten Res 
aierungsarbeit Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Damit war 
aber dennech der Staat — den Anfichten des „anführenden Hels 
den, alfo auch des von ihm geleiteten Volkes, nah — nichts 
weiter alö eine nur fo viel als möglich zu vollendende Maſchine 
in der Hand der höchſten Gewalt; und ed mußte von einem 
folchen Beifte der Verwaltung auch auf die Diener und Beams 
ten, welche von Diefem überall felbit mitarbeitenden Mens: 


den fo durchaus, und oft im Kleinften wie im Größten, ab« 
bingen, Bieles überachen. Ein gemiffer mechanifcher Bang der 
Gelhäfteführung mußte ihnen oft eine freye echtpatriotifche 
Verwaltung ihres Berufes erſchweren. Auch das überwiegende 
alten des Anciennitäts-Geſetzes konnte keine andre Folge 
baben, als daf die Beamten ſchon von den austrofnenden 
Sefchäften aufgezehrt waren, ebe fie zu den Stellen binan 
Famen, worin es ihnen vergönnt wurde, dem Willen des Mo: 
narchen eine Art yon freyer Auslegung zu geben. Die Nation 
mar, nach Theilen, und Diefes und Jenes refpectirend,, durch 
Friedrichs Nahmen, durch feine Thaten, feine Schriften , feine 
Laconismen, und vor allem durch Die fehs und vwierzigjährige 
Bewohirheit, an fein Zepter gefeſſelt; Fonnte aber, eben um 
dieſer Berichiedenheit und ganzer Geartung der Motive willen, 
kein feit und lebendig verbundenes Ganze derfelben dar ſiellen. 
So mild und wohlmollend fih des Königs Herz, nah feiner 
innerften unverfennbaren Gefchaffenheit , der Nation gegenüber, 
oft beweat finden mußte, und oft wirklich fo zeigte: fo maren 
doch, nah dem Charakter und der Anficht feiner Reit, die 
größte Eumme beherrfhter Auadratmeilen, die arithmetiſche 
Vermehrung der Boltömenge, der Einkünfte, der Produkte 
und vorzüglich — was Friedrih von allen Refultaten der Ad: 
minijtration am beften verftand — des Geldes, wie ſchor oben 
bemerkt worden it, die Hauptobjecte feiner Verwaltung. 

Der bier befcpriebene Charakter war freylich zu nichts me: 
niger geeignet, als zum untergeordneten Gliede einer Föderal: 
Verfaſſung, mie Die des deutfchen Reiches, Undeutfch war Fried: 
rich in feinen Neigungen, wie im Privatleben überhaupf ; um 
empfänglich für deutfche Vorzeit, welche von denen Geſchicht⸗ 
ſchreibern, Die er Tas, aus Unverftand am leichtſinnigſten und 
verächtlichften behandelt war; unfähig, Glied eines Verhalt⸗ 
niſſes zu ſeyn, welches auf irgend einer Art der Gegenfeitigkeit 
beruhete, alfo unfähig zu dem frenen Gehorſam, den eine 
deutfche Berfaffung verlangte, weil er ifolirt und einfam da: 
fand. Überdieß war er in einer fchneidenden, früh im Haufe 
des Vaters angemöhnten, Oppofition gegen alles, was ſich 
auf Alter und Glauben fügte, in angewohnter Gerinafhägeng 
der Religion, welche die alte Gemwährleilterinn des Bundes 
vou Deutichland gewefen war, und welche er nur, einer Seits 
duch den ſchwankenden Proteſtantiomus feiner Geiſtlichkeit, 
den fein Scharffinm feicht zu vernihten wußte, und. andre 
Seits duch die muthmilligen, gragiöfen Spielerenen und Zwei 
felenen feiner franzoſiſchen Freunde kannte. — Wie hätte die— 
ſes alles ohne den entfhiedenften Einfluß auf den inneriten 
Gert feiner Regierung, und auf die Bildung des Volkes und 
Staates unter derfelben,, fo wie auf die ferneren, wenn auch 
erſt allmahlih und fpät ſich entwidelnden, Ecidfale dieſes 
Etaates und Volkes, bleiben Fönnen ! 

Aber, noch fchlimmer als das! Friedrich — theild durdı 
die oben entwidelten, in feiner ganzen Bildung gegründeten 
Widerſprüche feines Wefend aus einem Extreme in das andere 
getrieben, theils mit wirklicher Abſicht, an welcher feine Er— 
babenheit und feine Schwäche aleihen Antbeil hatten — ver: 
fpotteten in dem einen Augenblide die Reichsverfaſſung, die 
er im andern zu refpectiren fchlen, und ward fo, durch diefe 
und andere Dem Zeitgeitte entſprechenden Gigentbümlichteiten 
eine Hauptitimme unter Denen, welche die colofalen Grund: 
linien diefer Verfaſſung verkannten, und Dadurch zum Umſtarz 
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des alten erhabenen Bundes mit beygetragen haben. Friedrichs 
Bildung, ſeine Neigungen, ſeine Lage und ſeine Schickſale, 
feine Ethabenheit und feine Schwäche, find lange die Grund» 
lage Deſſen gewefen , was wir „Preußifher Staat” nannten; 
und Deshalb haben fie näher betrachtet werden müſſen, um zu 
ztigen, wie einer Seits die von ihm dem ganzen Staate ein: 
geprägte mechanifche Begriffsform, und wie andrer Eeits ein 
der Belebung berfelben ganz abgewandter käufhender Schein 
von Eultur, Freyheit, Aufklärung und römifch » franzöfifche 
Philefepbie den innern Widerfpruch herbeygeführt haben, der 
vom Zeitgeifte vielmehr gepflegt und nachgeahmt, als gelöfet 
worden ill. 

Deifen ungeachtet gibt ed einen alten Stamm branden— 
burgifher , preußifcher und pommerfcher Volker, melde einen 
wahren nationalen Charakter behauptet haben, noch immer den 
alten Kern der Nation bilden, und an welche fi die wahren 
BWiederherfteller des preufiihen Nabmens jegt um fo jicherer 
menden Bönnen, als fie faft allein ihrem Könige verblichen find. 

So war Friedrich, der eine Zeitlang dem ganzen Guropa, 
und noch länger feinem eigenen Staate, alle Borzeit mit ihren 
Helden verdefte und verdunkelte: ohne Zmeifel unter allen 
Denen, die ohne Nüdfiht auf die Reaction des Volkes, des 
eigertlichen Regicrungsflofd,, und ohne Rückſicht auf irgend 
ein eigentlich nationales Band, den Gemüthern, Völkern und 
Kitaltern das Gerräge ihrer Gigenthümlichleit aufjubrüden 
unternahmen, einer der Gröften und Gründliditen. 
auf welche andere und neue Reſſourcen des Geiftes haben fid 
kan wohl Die geftügt, melde in feine Fußflapfen in Europa 
getreten find ? — Und über dieß alles hatte Friedrich noch die 
Anlage einer perfönlichen, merfhlihen Liebenswürdigfeit, und 
sermodte, wenn auch nur für die Eine folgende Generation, 
doch we nigſtens für Diefe, Ahnherr, ih möchte fagen Ratio: 
ualgott, zu fenn. Indeß — mie ſchon erinnert, und aus der 
Popularität feiner- Regenten » Laufbahn und aus dem vielen 
Rıhabmern derfelben (moben wir nur der fonderbarften Er— 
ſcheinung, Joſephs IT. gedenken wollen) zu erkennen it — ges 
hört Friedrich II. vielmehr Europa, als dem preufifchen Staate 
insbefondere, an, Er iſt Die Erſcheinung in der Weltgefhichte, 
die nah Den verfhmundenen Inftituten des Mittelalters, nach 
dem aufgelöfeten religiöfen Verbande der europälfhen Völker, 
nothmendig folgen mußte. 

Wenn das Leben der Gefege entwichen, wenn Feine Per: 
fönlichkeit mehr in den Etaatsformen, wie in den alten Stan— 
desunterfchieden, zu finden ift: — dann, da das Gemeinwefen 
nun ein Mahl nicht bloße todte Sade, oder Gonvolut tod: 
kr Sachen und Begriffe, ſeyn kann, fondern unaufbörlic me: 
nigftens perfönlicher und lebendiger Anfrifhung bedarf: — 
dann meiden fi, werden berben gerufen, herbey gezwungen 
von dem bürren Zeitalter, heerführende Perfonen. So swang 
Rom, als der Geiſt und das Leben der Berfalfung entwichen 
mer, feinen Gäfar , und Griechenland feinen Alerander berbey. 
Öriedrih und Die Nachfolger feines Verfahrens, nicht feines 
Thrones , empfingen ihre Rollen aus den Händen der Zeit: 
das Interreanum des Glaubens und der Rationalität muß, 
da fih der Menſch hun ein Mahl, den Sachen zu Gefallen, 
nicht aller Perfönlichteit- entäußern Fann, erfüllt werden, wer 
niaftens mit Gegenftänden der Bewunderung und Anberhung, 
indefien die wahren Götter längft entflopen find. 


Denn , 


Aber nicht bloß um ihrer Inſtitutionen, ihrer Staatsein⸗ 
richtungen, nicht bloß um ihres Ginfluffes auf die Nachwelt 
oder um ihrer Verhältniffe zu dee Vorwelt willen, müffen 
Gharaktere wie Friedrich findiert werden, fondern auch, mie 
ih mich zu zeigen bemühet habe, um das Zeitalter und feine 
Gebrechen zu erkennen. — — 

Wenn übrigens irgend etwas den richtigen Sinn bes jetzt⸗ 
regierenden Königs von Preußen bemeifet, ſo war es die innere 
Abneigung, die er vor der unbedingten Adoration feines Groß: 
oheims, deſſen Genie er perfönlid verehrt, bey vielen Belegen: 
heiten gezeigt hat. Die befannte, und dem großen Haufen 
der Kunſtfreunde und gebildeten Dilettanten unfrer Zeit une 


. verftändlich gewefene Eabinetsordre an die Akadergie der Künſte, 


worin der König feinen Wunſch äußerte, viel lieber Gegen: 
fände aus der älteren vaterländifhen Geſchichte, ald aus der 
griehifhen und römifchen Mythologie behandelt zu fehen, fer« 
ner fein beitändiger Drang, neben dem Ruhme Friedrihs I. 
auch den viel mationaleren des großen Ghurfürften Friedrich 
Milhelms, und älterer Helden des brandenburgiſchen Haufet, 
geltend zu machen: — alle diefe Umftände bemweifen, mie rich: 
tig der König fühlte, daß Friedrich IL, mit feinen Thaten, 
feinem Ruhm und feiner Größe, dennoch eine Art von Schei⸗ 
dewand bildete zwifchen den eigentlihen Ahnherren der preufie 
fen Monarchie und ihren Enkeln. 
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uͤberſicht der Staatsgeſchichte Europens im Mittelalter, 


Omne ae vum tribus explicare chartis. 
Catull, 
Einleitung. 

Als Rom aller Welt Geſetze gab, blühte Spanien durch 
den lebhaften Handel auf feinen Küften und in trogiger Frey— 
beit in feinen Bergen; — Gallien war geſchwächt duch zahle 
loſe Partenen und durch MWeichlichkeit verderbt, In den Süm— 
pfen der Niederlande wohnte ein Eriegerifiher Stamm, — fo 
lange war Großbritannien anbezähmbar, als es, zufrieden, frey 
und einfah zu leben, fremde Eitten ferne bielt. Daß fie eben 
jenem Leben treu geblieben, das machte die Germanen furcht⸗ 
bar und unüberwindlih. Finſtre Wälder deeften zum Theile 
bie Schweiz, zum Theile bewohnte fie ein friedliches , dennoch 
ftreitbares Volt. Hungarn und feine Nachbarslande wollten 
eber Alles miſſen, als die Freyheit. Die Griechen hatten nichts 
mebr als Big, Aſien, des Gehorſams gemobnt, mar beguügt 
zu genichen, Agppten mit Sclaven, Wollüitlingen und Ghar⸗ 
latanen bevöltert, Afrika's Nüftenland war wohl arbaut und 

*) Essais historignes, erſchien gu Bertin ben Dedir, 1731, und 
arhört ſchon unter die Titerarifipen Sefteubeiten, darum alaubt mans, 
durſte dieſe er ſe Uberfegung cm milktommcues Geſchent ſeyn. 
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wohl vertheidigt. Im Mittag ſtarrten ungeheure Sandwüſten. 
Am Oſien waren die Araber unbefieabar durch ihre Lebens: 
mweife und eben um derentwillen auch rubig, die Parther mehr 
zu Naubzügen geeignet, ald zu Eroberungen, — Bom Norden 
her dräueten eine Unzahl Nationen mehr läftig als furchtbar, 
man mußte fie durch Geſchenke gewinnen oder duch die Waf— 
fen niederhalten. Jenſeits des Berges Krapak umd der Gibe 
und einige Tagereifen vom ſchwarzen Meere, war Alles unbe: 
kannt. 

(476) Als Rom der Scepter der Welt entfiel, zerfleiſchten 
die Kriege der Viſigothen, Vandalen, Allemannen und Alanen 
das, durch feine Unterwerfung entartete Spanien. Gallien, 
mit fich ſelbſt uneins, durd langen Druck entwürdigt und zer 
ftört , lag den Franken, Burgunden und Weſtgothen zur offer 
nen Beute, Die Niederlande waren fhon der Franken. Groß: 
Britannien verlor mit feinen Sitten alle Kraft, es war feitdem 
vonallen Nachbarn veradhtet, aus allen Ländern am fhlechtiten 
regiert, am unfähigften zu irgend einem Unternehmen. In 
Deutfchland fahen fih die Sieger unglüdlicher durch ihre Ers 
oberungen als ehevor in ihren Wäldern, die Schweiz war eine 
Müfte, Hungarn der Durdzug aller barbarifchen Nationen, 
Griechenland unfäbig zum Großen und obne Gefhmad für 
das Echöne. — Gonitantinopel, Afien, Aappten, ohne polis 
tifche oder militärifhe Haltung, ohne Sitten, fröhnten dem 
Aberglauden und dem verächtlichſten aller Höfe. Afrika feufjte 
unter eifernem Drud, im ganzen Kaifertbum Entvölkerung, 
Ruin, Blutbäder, Raub, Unterdrüdung, Unmiffenbeit, Feig- 
heit, alle Gräuel gepaart mit jedweder Schändlichkeit, nirs 
gends eine Ausfiht, Alles verloren, und — auf immer, 


Die Zeitenber Anardie. 


Die Univerfal-Monardie, fhon lange nur mehr ein gro— 
Fer Körper ohne Seele, war endlich verfhmunden, aber die Ge— 
wehnbeit, fünf Jahrhunderte lang einen Kaifer an der Spitze 
aller Nationen zu fehen, war die Urſache, daß man gewohnt 
war , diefe oberfte Gewalt in irgend einem Beherrſcher anzu— 
erkennen. Viele Fürjten, deren Ehrgeig hiernach ſtrebte, verbreis 
teten Krieg und wechlelfeitiges Mifßtrauen über ganz Europa. 
— Die Fürſten und Bölter welde von Jahrhundert zu Jahr: 
hundert die oberſte Gewalt inne hatten, folgen, 

Die Geſchichte der neueren Staaten übertrifft durch Die 
Schwierigkeiten, womit jede Unternehmung zu fämpfen bat, 
alles, mas man in Der älteren Gefchichte finder; wir haben 
weit mehr Urſache, über Die Begebenheiten zu ſtaunen, welche 
wir feben, als über Diejenigen, weldhe wir leſen. = 

Sünftes und fehstes Jahrhundert. An der 
Spige der Geſchichte des Mittelalters erfcheint ein großer Mann, 
fein Geiſt verfchaffte ibm die höchſte Macht, und feine Klug: 
beit lehrte ihn, fie aut benützen. (495) Theodorich ift «es, 
König dee Oſtrogothen in Italien. Nur Italien, die Pro: 
vence und ein Theil der Schweiz fanden unter feinem Ecepter, 
ober Die Ehrfucht,, welche man für Rom hatte, mo Theodo— 
rih regierte, und die Adtung, welche feine großen Eigen— 
fhaften allen barbarifhen Nationen einflöfte, verfchaffte ihm 
das Anfehen eines Baters ben den Königen von Epanien, 
von Frankreich, ben jenen der Burgunder ünd der 
Allemanenz er bediente fi desielben, um überall Ruhe 


und Ordnung berzuftellen. Doc feine Macht wär mur die 
Wirkung feiner Eigenfchaften, mit ibm verlöfchte daher auch 
fie. (526) Das fedete Jahrhundert zeigt uns Leinen Fürften 
mehr, der fih dur hohe und anhaltende Geiftesfräfte aus: 
zeichnet, 

Man findet die oberite -Gersalt in den Händen einer Na— 
tion, von welcher die Eieger Roms Gefege annehmen mußten, 
überall erfcheint fie und ftets fiegreih. Es find die Franken, 
welche nicht zufrieden mit der Eroberung von Frankreich, nur 
dur ihren Heldenmuth, ohne eine wohl organifirte Regierung 
und ohne ausgezeichnete Kenntniffe der Kriegskunſt zu befigen, 
fih der ganzen Schweiz umd des obern Theild von Deutſchland 
bis an die Gränzen Weſtphalens bemädtigten. Diefe Nation 
war ed, welcher die griehifhen Kaifer ihre Aufmerkfamteit 
ſchenkten, und melde ihre Macht fat durch das ganze damapls 
bekannte Europa ausdehnte. 

Diefes Jahrhundert kann die Periode der Gründung 
neuer Efaaten genannt werden. Im Jahre 484. fing die 
Regierung Elodwig$ an,im Fahr 493 jene Theodorids; 
in demfelben Fahr machte Ambrofius den lekten Berfah, 
England von den Sachſen zu befrenen: 568 entjtand das 
Reih der Lombardenz in demfelben Jahre machte der Cie 
ger der er Levigild die Weſtgothen zu Here 
von ganz Spanien Der Rorden ift unbekannt; aber 
um Diefe Zeit feinen die Ruſſen das Land befegt zu haben, 
in dem mir fie jegt noch ſehen. 

Eicbentes Jahrhundert. Es unterliegt keinem 
Zweifel, welde Nation bier den erften Plak einnimmt; jene 
iſt es, melde von Erſchaſſung der Welt an ruhig, damahls 
ihr Land verließ, und in weniger als fünfsig Jahren das per 
ſiſche Reih, Mefopotamien, Syrien, Ägypten und die ganze 
Küfte der Barbaren bis an die Meerenge von Gibraltar untere 
jochte: wer erkennt dann nicht die Araber? Es mar kin 
Einfall wie der des Attila, fondern ein Reid, daß 
länger dauerte, als felbft das Römifche. Innere Zerrüttung 
Ihmwäcte die Spanier, die Franken und die Engländer: dir 
Lombarden hatten einige gute Könige, aber ihr Ruhm ber 
fhränfte jih nur auf ihr eigenes Land. Die Araber Famen 
zwar noch nicht nach Europa, aber über fie vergift man Eu— 
ropa; Diefes Jahrhundert gehört den Arabern an. 

(Die Hortfernung folgt.) 


Paͤdagogiſche Neformatoren des ſiebzehnten Jahrhunderts. 


Unter die Padagogen des ſiebzehnten Jahrhunderts, die 
fih vorzüglich mit der Verbeiferung der damahligen Lehıme: 
thoden beichäftigten, aebören Wolfaang Ratich, Ehriſterh 
Helmwig und Job. Amos Comenius. Letztern kennt nech 
jest jeder-, der in der Sicchengefchichte nicht ganz Fremdling 
it, oder in feinen Knabenjahren mit dem Orbis pietus 
unterm Arme Die Reife nach Latium angetreten hat. Aber ver 
geſſen find Rat ich und Helwig, deren Andenken dieſer Auf⸗ 
ſatz erneuern will. 

Ratich, geb. 1551 zu Wilſier in Holfiein, befhäftiate 
ſich frühzeitig mit dem Verſuche, eine bequemere Lebrart für 
Sprachen und Wilfenfhaften zu erfinden, und brachte, vm 
fih deſto gründlichere Keuntniffe in fremden Zpraden und iA 
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der Mathematik zu erwerben, mehrere Jahre in England und 
Holland zu. Als er nun mit feiner Erfindung öffentlich auftrer 
ten zu können glaubte, wandte er fich zuerft am einzelne deut⸗ 
he Höfe und anfehnlihe Ekädte, im 9. 1621 aber auch an 
fimmtlide damahls zu Frankfurt verfammelte proteftantifche 
Ctinde. Nicht vergebens erfcholl feine Etimme. Pfalzgraf 
Bolfgang Wilhelm zu Neuburg madte ihm zur Beför: 
derung feines Werks ein für die damahligen Zeiten beträdtiis 
ches Geſchenk; Landgraf Ludmig von Heflen: Darmfladt ließ 
fein didactifches Arcan durch zwey Profeiforen von Gieſſen 
prüfen, und fih darüber ein Gutachten erftatten; am meiften 
aber intereffirte fih für die Sadıe die verwitwere Herzcainn 
Dorothea Maria von Weimar, die für die holden Mus 
fenkünfte im fiebzehnten Jahrhunderte war, was ihnen im 
achtzehnten Amalia wurde. Eie veranftaltete in Erfurt eine 
Zufammenkunft mehrerer Gelehrten zur nähern "Ermäaung der 
neuen Methode, lief fih auch von andern ihre Gedanfen über 
diefelbe mittheilen, nahm ſelbſt, mit ihrer Schweſter, der Prin- 
zeffinn Anna Sophia, bey Ratich Unterricht, und ver 
machte ibm , als fie 1617 flarb, 2000 Gulden zur Beförderung 
feines Inftitutes. In der Folge kam er an den Hof des Fürs 
fen Zudmwig von Anhalt-Köthen, der ihn in feine Refidbenz 
aufnahm, und eine ftattlihe Buchdruckerey anlegen ließ, in 
der mehrere von Ratihs Schriften (die jest alle unter Die 
Seltenhelten gehören), gedrudt wurden. Aber fhen im näch— 
ten Jahre Fam er von Da weg, zuerſt nah Magdeburg, und 
dann nach Rudolſtadt, wohin fih inzwifchen Die obgedachte 
Prinzefinn Anna Sophie an den Grafen Garl Günther 
von Ehmarzburg vermählt hatte. Diefe veranlafte ihren Ge: 
mahl, ihn an feinem Hofe zu verforgen, und entzog ihm, 
fo fehr auch die Zahl feiner Gegner fih von Tage zu Tage 
sermehrte , ihe Wohlwollen nit. Noch nad dem Tode ihres 
Gemahls bezog Ratich von ihr, Anfangs auf dem Schloſſe 
ju Kranichfeld, dann in Erfurt, feinen Unterhalt, bis fie end⸗ 
Ih Gelegenheit fand, ihn dem berühmten ſchwediſchen Reichs: 
fanzler, Grafen von Drenitierna, zu empfebln. Oren« 
kierna ließ durch einige Gelehrte in Erfurt Ratih’s Dir 
dactik einer neuen Prüfung unterwerfen; aber ehe meiter etwas 
geſchah, wurde Diefer von einem Schlagfluffe befallen, der ihm 
die rechte Hand und die Zunge lähmte, und zwey Jahre fpär 
ter, durch einen micderhehlten Anfall, am 27. April 1635 ſei⸗ 
um Leben ein Ende madte. 

Bie viel Jutrauen zu Helwig's (Prof. der Theologie 
ju Gieſſen) padagogiſcher Einfiht feine Zeitgenoflen hatten, 
dentiſen Die ebvenvollen Aufträge, die an ihn ergingen. Gr 
war einer der berden Commiſſatien, durch welche, wie oben 
erzählt ift, Landgraf Ludwig von Heilen: Darmftadt die 


Retichſche Lehrmethode prüfen firf. Ben einem andern. 


sicht minder wichtigen Geſchaͤfte gibt fein Schwiegerſohn, D. 
Shupp, folgende Nachricht: „Endlih hat die evangeliſche 
Bemeinde der Stadt Auasburg von dem hochweiſen Fürjten 
Sen. Lud wigen dem treuen Pandgrafen zu Heffen gebe 
ten, Ihro Fürſtl. Gnaden wollten ihnen Dr. Helvicum 
gleichſam lehnen auf ein Jahrlang, fie wollen anderer Poten⸗ 
teten Beute auch imvitiren, und fehen, daß fie eine Schule 
enordnen können, nad deren Art alle andere Schulen in Deuſch⸗ 
fand könnten reformirt werden.” Helmig nahm, mit Griaubs 
ei feines Fürſten, den Auftrag an, und reifete nach Augs— 
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burg. Was in neuern Zeiten Bafedoms und Peſtaloz— 
sis Loos wurde, war auch Bas feine — Benfall und Bob auf 
der einen Seite, auf der andern Widerfpruch und Tadel. Män— 
ner von berühmten Nahmen, 5. DB. in Solland van der 
Does und Scaliger, der doch lieber fich , als Andere lobte, 
billigten feine Ideen, und von der Schweiz ber machte Bupe 
torf ihm das (allzudemüthige) Gompliment: „Si tibi ades- 
sem, Helvice, lingerem pulverem pedum tuorum.” Aber eben 
fo wenig fehlte es ihm an Gegnern. Dief erzählt fein Echmier 
gerfohn felbit , mit dem Zufage: „Und der theure Mann bat ſich 
vielleicht über folhe Dinge alterirt , fonderlich, da er wieder 
von Augsburg kommen, und von den Philofophis zu GBieffen 
diefe hoͤhniſche und» ſpöttiſche Wort hat anhören müſſen, er 
habe wollen einen Trichter machen, dadurd er der Jugend die 
Kunft in den Kopf habe fehütten wollen, eben wie man den 
Wein in Herbfizeiten in das Jap ſchüttet.“ Allzuftarke Anftrens 
gung und Nachtwachen flürzten den thätigen Mann, als er 
kaum 35 Jahre alt war (am 20. Eept. 1617), ins Grab, 
und mit ibm all die arofen Entwürfe zur Verbeſſerung des 
Grziehungswefens, die er in Kopf und Herzen trug. 


Hiftorifhe Notizen von der Erziehung. 
(Befhtuf.) 


Nufland hat in dem neueren Zeiten, befonders feit der 
Regierung Aleranders I, zur Umgeflaltung und Verbeife: 
rung des Schul- und Giriehungsmefens in feinem Innern die 
rühmlihften Ginrihtungen getrofien, und hiermit deſſen Bes 
wohnern zu einer fichteren Zukunft Die Ausſicht eröffnet. 

Den Gebrechen der Erziehung in Deutfchland half das 
17. Jahrhundert nicht ab. Die autgemeinten Schriften des 
Amos Gomenins (befonders fein Orbis pictus) find ein 
verunglückter Verſuch. Die von einigen deutſchen Fürften, bes 
fonders vom Herjoae Ernft dem Frommen in Sachſen-— 
Gotha, aeitifteten und rraenerirten Schulen arteten bald in 
Pedanterie und Unfinn aus. Die Verſinnlichungsmethode in 
den Privatinjtituten "war ein Inbegriff der Abgefchmadtheit, 
und den alten Echulmännern war an Neuerungen nichts gelegen. 

Dauerhaftere Derdienite um die Jugend erwarb fih gegen 
den Anfang des ıB. Jahrhunderts Franke, (fl. 1727) der 
ehrwürdige Stifter des Hallifhen Woifenbanfes und Pada— 
araiums. Bon der Idee befrelt, daß nur duch Hinlenkung 
des Menfchen zur Anbethung Gottes wahrhaft gute Bürger des 
Staates gebildet werden, führte er den Geift echter Pietät in 
feine Inftitute ein, erzog viele gute, arbeitfame Menfchen aus 
allen Ständen, und bildete viele tüchtige Rehrer für nahe und 
ferne Provinzen. Seine Anftalten fanden Benfall und Nachah⸗ 
mung. Die Bermifhung und Verrückung der Zwecke in diefer 
und jener Anordnung thun der großen Adtung gegen dieſen 
edlen Mann keinen Abbruch. Er hat für fein Zeitalter viel ges 
leiftet. Nah Frankens Tode geriethen feine Jnſtitute duch 
GEinfhleihung mehrerer Mifbränhe almählig in Verfall. Den 
Bemühungen des um Die Pädagogik fehr verdienten Nies 
meyer danken fie ihren neueften Flor. 

Bon der Berderbtbeit der Erziehung feines Yeitalters tief 
ergriffen, trat in der zweyten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
Baſedow Auf, und gab duch feine Schriften ſowohl, als 


va 234 


auch durch Errichtung einer Educationsanftalt in Deffan, 
dem alten Schul⸗ und Erziehungsmwefen einen mächtigen Stoß, 
Sein Beginnen fand enthuſigſtiſchen Benfoll, und ſelbſt bie 
Unterſtützung einiger Regierungen. Mag Bafedom immer 
von den Zwecken der Erziehung Eeinen reinen, gehörig geords 
neten Begriff achabt, mag er bey der Anlegung und Durch— 
führung feines Planes auffallende Fehler begangen, und fogar 
die gröbften Mifbräude in der Erziehung veranlaft haben; 
ihm gebührt doch ſtets das große Berdienft, eine der ehrmür: 
diaften Angelegenheiten der Menfchheit mit vorzüglichem Nadı: 
drude angeregt, viel Gutes darin gefliftet, und zur fpäteren 
BDervollftändiaung der Erziehungskunde die nächſte Veranfaf: 
fung gegeben zu haben. 

Durch Prüfung und Läuterung der vorbandenen Erzie⸗ 
hungsideen, und durch die vereinigten Anſtrengungen vieler 
achtungswürdigen deutſchen Schriftſteller erhielt nah und nach. 
defonders ſeit der Erſcheinung der Kantiſchen Philoſophie, Die 
Pädagegik eine der Beſtimmung der Menſchheit entſprechendere, 
und dem Ymede der bürgerlichen Gefeliichaft zuträgliche wiſ⸗— 
ſenſchaftliche Geſtalt. 





Statiſtiſche Notizen. 

Cadix iſt unſtreitig eine der merkwürdigſten Etädte der 
Welt. Sie liegt in der ſpaniſchen Provinz Sevilla, auf der 
Nordſpitze einer kleinen Inſel mit MNahmen Leon, Gegen bie 
Seeſeite zu wird fie durch fenkrecht gehauene Felſen gefhügt, 
nach der Landſeite zu bat fie aber einen tiefen Graben und 
mehrere Werke, welche die ganze Breite der Inſel an diefer Seite 
einnehmen. Der füboftliche Theil der Inſel if durd eine Brüde 
ka Puente de Suago mit dem feften Lande verbunden. Der Um: 
fang der Etadt felbit beträgt nicht über drey VBiertelftunden, 
und doc feste man fonft die Zahl der Einwohner auf 72,000; 
mworunter fih 20,000 Sranzofen, und 12,000 Jtaliäner und 
andere Ausländer befanden. 

Was aber eigentlih Eadir die große Wichtigkeit gibt, und 
es den erften Städten der Welt ‚gleich ſtellt, iſt fein unermeßs 
licher Handel. Im Jahre 1795 zählte man bier mehr als 110 
Sciffseigenthümer, und ungefähr 670 Handelshäufer, mit 
Ausihluß der Detailhändfer und der Krämer. Der Hafen die 
fer Stadt faßt eine auferordentlih große Zahl von Schiffen 
jedes Ranges. Im Jahre 1776 waren gig Schiffe von allen 
Rationen eingelaufen, und darunter befand ſich 265 fränzöfifche, 

In dem Jahre 1791 ftand Cadix mit dem übrigen Europa 
in der lebhafteften Handelsverbindung. Es liefen 1010 Schiffe 
in feinen Hafen ein, worunter 180 englifhe, 176 fpanifche aus 
Amerifa, 162 fpanifhe aus Europa, 116 franjöfifhe, 10% 
portugiefiihe, go aus den vereinigten Staaten, Bo holländifce, 
4ı dänifche, 25 ſchwediſche, 22 ragufanifhe, 6 genuefifche, 2 
venetianifche, a hamburgifches, a rufiiihes, ı Baiferlich = öfter« 
reichiſches und » fpanifhes Schiff aus Manila. 

Die 177 fpanifhen Schiffe aus den Golonien hatten für 
25,788,175 harte Piafter an Gold und Silber , theils gemünzt, 
theils in Stangen und an Gdeljteinen mitgebracht. 

Die fremden Nationen, welde, ſonſt wenigitens , die mei— 
fen feſten Handelshäufer zu Eadir hatten, waren die Irlän— 
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der, die Flamänder, die Genuefer und die Deutfhen, unter 
Diefen vornähmlih die Hamburger. Engländer und Franzefen 
hatten die wenigſten Etabliffements daſelbſt, ob fie gleich leb⸗ 
haften Antheil an dem Handel des Ortes nahmen. 

In Eadir befindet fih eine Steuermanusſchule, eine Mas 
rine⸗ Akademie, ein fehr feites, febr bequemes, und mit trefili- 
hen Inſtrumenten verfchenes Obſervatorium. Schwerlich wird 
man in Europa einen Ort finden, wo eine fo vollſtändige 
Einrihtung für die Kriegsmarine wäre. 

Kürzlich lae man folgende Überſicht aller von Rußland⸗ 
feit einigen Jahren gemadten Eroberungen und VBergrößerun: 
gen feines unermeßlichen Gebieths. 

Rußland nahm von Schweden in den Jahren 
1721 und 2745: 


Liefland mit 527,000 Einm. 
Eſthland — 200, 000 — 
Karelien — 187000 — 
Ingermanland — 607,000 — 


Es entriß der türkifhen Herrſchaft in 
den Jahren 1774, 1785, 1764, 1792 und 1795: 
Azow, Ketidh, Tenitale, Kimburn, 
und alles Land — dent * und 
Duieper mit . . — 
Die Krimm, die Infel Zamaı n, einen 
Theil der ZubanifhgenTartarepy; 
die Popularion ift unbekannt. 
Oczakow, und das Land zwiſchen dem 
Bug und Dniefter mit. 
Mingrelien und Imirette mit. 

Es nabm von Pohlen bey der Theilung 
von 1772 einen Strich Landes mit 1,500,000 — 

Bey der Theilung von 1793 ein Stũck mit 3,011,688 — 
Bey der Theilung von 1795 wieder andre 

Provinzen mt . 2 2 0. . 2,176,590 — 
Endlich Kurland mit . . » . 387,922 — 

Die von Perfien abgeriffenen Länder, 
fowohl in Dber-Georgien und den Ländern am 
Kaufafus, al aub am ſchwarzen Meere 
und Dan, in — der Halbinſel Taman 
können baben . . 
ungerechnet noch vicle neu "anierjete Bölter: 
Ihaften Sibiriens , deren Population man nicht 
kennt. . 

Noch Fonnte vor dem Tilfiter Frieden hier: 
her gezählt werden die Siebeninfeln 
Republik mit . 
welche fait unbeihränft von a Ruf. regiert nie. 

Binnland mit. .. 960,000 — 

Das Total aller Länder, bie Rufland feinen angränjzem#’ 
den Nachbarn enttiß, beträgt demnach eine Populationsmaft 
gegen eilf Millionen Einwohner, 


171,000 


840,000 — 


180,000 — 


Bekanntlich ſtromen Jahr aus Jahr ein zahlloſe Schaa— 
ren Auswanderer nah den Küſten Nordamerika's, me Der 
feuchtbare Boden ben weiten noch nit Hände genug zu ſeinet 
— — zählt. Beſonders find es jetzt der neue Dhi® 

Staat, der im J. 380% in den Bund der Nordamerikauck 
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aufgenommen ward, und die Rouifiana, welche demſelben 
erft neulich zugefallen ift, mohin die unglüdlihen Europäer 
eilen, um fib ein neues, ruhigeres, freyeres Baterland zu 
gründen. 

Um fih von dem unglaublih ſchnellen Anwachs der Ber 
völterung Nordamerika's einen Tebhaftern Begriff zu machen, 
it es genug, das Aunehmen dee Population in diefen benden 
finaften Staaten des frenen Nordamerifa zu kennen. 

Im Fahre 1787 zählte das ganze Ohio-Land mur 1150 
Ginwohner , Baum fo viel als ein fehr mäßiges Europäiſches 
Dörfhen. — Im Jahr ıBoo befanden fih dafelbit ſchon 
32,580 Seelen! und im J. 1804 wohnten dort 98,465 Perfor 
nen beyſammen. 

Rouifiana hatte, ehe bieh Rand den vereinigten Staa: 
tu gegeben ward, 50,150 freye Leute, 39,820 ſchwarze Sela⸗ 
ven, und 10,540 Mann Miligen. Seit dem aber find ſchoh 
6,700 Goloniften in diefe neue Provinz eingewandert, 

Sein Wunder, wenn duch die ftarken Auswanderungen 
manche Gegenden des finrmvollen Europa unvermerkt entvöls 
ferter werden. In Ireland, wo die Unruhen einbeimifch ge: 
morden find, wird die Abnahme der Volkszahl ſchon jest fehr 
impfindlih gefpürt. Zn Dublin, der Hauptfladt Erins, 
zählte man im Jahr 1798 noch 16,401 bewohnte Häufer, im 
Jahr 1604 aber nur 15,645 deraleihen, Beynahe 1000 Häuier 
fanden leer! — Im Jahr 1798 betrug Die gefammte Volks: 
menge von Dublin, mir Einfluß der Garnifon, 182,370 See 
len, im Jahr 1804 aber nur noch, und ohme Garnifon, 
167,899. Aus den Liſten eraab fih aud , daf in Diefer Stadt 
20,247 Weiber mehr als Perfonen männlichen Geſchlechts mar 
ten. Welch ungeheures Mißverhältniß ! 
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Nach der im Jahre 1793 in Neufpanien gemachten - 


Toltszählung, die Humbold mittheilte, betrug die Popus 
lation des fpanifhen Rordamerita 4,483,529 See⸗ 
ion. Die Bevölkerung in diefem Lande, wo Durch den leich— 
ten Erwerb der Nahrung die Heiratben fo leicht find, geht 
ash Humbolds Beurtheilung fo reiffenden Schrittes vorwärts, 
daß fie fih alljährlid um 150,000 Menfhen vermehrt, folg: 
lich alle neungehn Jahre verdoppelt, wenn keine befondere 
Ungludefälle eintreten. Nach feiner Berehnung beträgt die 
Population Remfpaniens im Jahre 1808 fhen an 6,500,000 
Serien. 

Rah der Bergleihung der yon mehrern Ländern — 
ten Thatſachen in Rückſicht des Verhaältniſſes der Geburten zu 
den Verſtorbenen, kommen in Frankreich 100 Gejtorbene gegen 
230 Beborne, in England 100 gegen 120; auf die aleiche 
naht oder auf 100 Geftorbene kommen in Schweden 130 
Geborne , in Finnland 160 Geborne, im ruſſiſchen Reiche 166, 
Ta Beftpreußen 180, im Goupernement Tobolsk 210, In meh⸗ 
Erten Gegenden der Hochebene von Merito 250, in Neu-Jerſey 
in Nordamerika 300. 

Die ſchnellen Fortfchritte dee Population Neufpaniens 
wWerden frenlich duch ſchlechte Etaatsvermwaltung oft gräßlich 
eiört, So ftarben in Neufpanien im Jahre 1784 an den aus 
Der Hungersnoth entjtandenen aſtheniſchen Krankheiten 300,000 
Wenſchen. 

Überhaupt hatte die altſpaniſche Regierung noch immer 
Sarbariſche Dapimen gegen die Indianer oder urfprünglichen 


Girgebornen des Landes geübt; fhon ein Mahl war in den 
Jahren 1784 und 2782 eine blutige Infurreetion der Vergweis 
felnden Folge davon, Die Anzahl der Weißen cder Epanier 
belauft fih in Neufpanten vermuthlich Faum auf 1,200,000 Set⸗ 
len , mit Inbegriff der Kreolen. 


“ehren LEITIITTee FT 


Im Fahre 1787 betrug die geſammte zu den briftifhen 
Infeln Welindiens gehörige Population 50,000 
Weiße, 10,000 farbige Leute und 465,000 Sclaven. 

Im Jahre 1805 belief fie fih auf 55,000 Weiße, 18,000 
farbige Leute und 510,000 Eclaven. In Jamaika allein 
hatte fi während dieſes Zeitraums (von 17B7 bis 1605) die 
Zahl der frenen farbigen Leute von 4000 auf 9000 vermehrt, 
und die der Selaven von 256,000 auf 280,000. Waht aber ift 
es auch, daß die jährlihe Eclaven » Einfuhr die ſchwarze Po- 
pulation Diefer Inſel immer um 4000 Seelen vergrößerte. 

Das Klima in den tropiihen Bändern ift wahrlich dem 
Negern wicht balb fo machtheilig, als den Europäern. Man 
kann die relative Sterblichkeit der Weißen und der Schwarzen 


ir Werlindien nicht beftimmter erkennen, ald wenn man den 


Etat der englifhen Regimenter vom Jahre 1796 
bis 1802 vergleicht. Daraus ſieht man, daß, wenn ein Schwarz 
jer ftarb,, gewiß Dagegen mehr als vier Weiße flarben. 

Die nahfichende Tabelle der bey der britifhen 
Armeein Wefindien an Krankheiten Verſtor— 
benen ift für den philefonbifhen Beobachter in Europa no 
in manden andern Beziehungen merkwürdig. 

Es ift folgende : 


Offi⸗ 
—* ESold. 30 


Europäiſche Soldaten. 


* 
44 
5 

5 


Aufs Hundert. 
Truppenzabf 


1796 | 19,676 
15,627 

9,192 

"634 

8,840 

11,7 45 
10,198 


15,881 16484 | 40% 
11,503 3766 
8,416 | 1602 
7.202| Bob 
7,890! 1221 


30,515 | 2540 
9059| 990 
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So viele Beſchreibungen wir auch ſchon von Oſtindien, 
dem unerfhöpflihen Ophir der Britten, haben, blieb Doch vieles, 
fogar die Größe, Bevölkerung und Gultur diefes Ran- 
des, höchſt ungewiß; denn in Indien gibt es weder Gebuets— 
Heiraths- noh Sterberegifter. — Ältere Caleuls ſchätzten die 
Populationvon Benaalen auf eilf Millionen Seelen, 
und fheinen einer neuern Echägung zur Bafis gedient zu ha— 
ben, der zufolge man die gefammte Population auf 
dem Geblethe der@ompagnieinndienzgegwan 
sig Millionen Seelen anſchlug, die Vergröfsrungen mihr 
gerechnet, Die die Gouverneurs Gornwallis und Weile 
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lesley zu dem ungeheuern Reiche der Britten in Südaſien 
hinzufügten; denn nur in Decan betrug die Volkszahl der 
brittifhen Domänen gegen 9,000,000 Seelen. 

Am Jahre 1789 wurde eine Act Zählung vorgenommen, 
indem man die Taxeneinnehmer befragte, welde allerdings die 
Volltzahl am beflen zu beurtheilen im Stande ſeyn follten, 
Daraus ergab fih, daß man in Bengalen und Bihar 
22 Millionen Einwohner zählte. — In einem neuern ju Kal: 
tutta ıBo4 erfchlenenen und zu London 1806 nacgedruds 
ten Werke über „Bengalens Landwirthſchaft und Innern Gans 
del” wird aber auch diefe Zahl für allzugering achalten. Es 
Thäst die Population von Bengalen und Bihar auf 24, und 
wenn die Proviny Benares dazu gezählt wird, auf 27 Mil: 
lionen Seelen. Selbft diefe Anzahl fcheint noch nichts weniger 
als übertrieben zu fenn. Denn da man ben einer forafältig 
angeitellten Zählung in einem der nicht bevölfertiten Diftricte 
auf einem Raum von 2531 englifhen QAuadratmeilen in 2784 
Dorfihaften oder Kirchſpielen (Manzas) 80,914 Landbauer 


oder Pächter fand und 22,324 Arbeiter, Haridwerker u. f. m, 
bie eine Grundfieuer zahlten: fo würden, fünf Derfonen euf 
die Familie gerechnet, auf eine Auadratmeile im T urchſchnitt 
über 205 Seelen fommen. — Da nun Benaalen und Bi: 
bar einen Slähenraum von 149,217, oder Benares 
dazu aesählt, von 162,000 Auadratmeilen baben: müßte ſich 
die Volkszahl auf 32,987,500 Seelen belaufen. — Nur der 
dritte Theil des Bodens von Bengalen und Bihar iſt anger 
baut, und liefert den mäßigen Jndiern hinreichende Nahrung, 
Da aber den altatifhen Untertbanen Großbritanniens Erleich⸗ 
terung des Abſatzes fehlt, überlaffen fih Bauern und Hand: 
werker behaglicher Trägheit, ungeachtet das Land bevölkert ge 
nug wäre, um angebauet zu werden. Wirklich iſt man gegen⸗ 
roärtig in einigen Diftrieten daſelbſt befchäftiat, durch Antes 
gung von Ganalen den beffern Abſatz der Producte zu befördern 
und fo ift vorauszuſehen, daß dort auch bald eine größere 
Menge des üppiafruchtbaren ‘Bodens, der jekt werrafet licat, 
in Nugung geſetzt wird, 





Misc— 

Der Römer Varro theilte die Geſchichte in gang dunkle Zeit 
(a8nAor), in mptbifche (muSızor), und in bifterifche (Ivo, uıxor) ein, 
Nicht bloß fir das Leben des Menſchengeſchlechts, fondern auch für das 
Leben jedes Menfchen taugt diefe Eintheilung vortrefflich. Man kann von 
jedem ‚ der zu Ende damit rit, fagen, wievon @äfar: venit, vidit, vixit. 
Beym Kommen die dunkle Periode; wer weifi wie und woher cr Fomme ? 
Beym Schen, wahrlich noch Feine biftorifche Zeit, noch völlig mythiſche, 
in welcher uns Liebe, Vertrauen, Hoffnungen, Glück, wie Wahnbilder täus 
ſchend begegnen. Und endlich die bifterifche Zeit, das Steben an jenem 
fleinen Graben, welcher Zeit und Ewigkeit von einander ſcheidet. Da 
wird oft auch die mythiſche Zeit Marz; aber Die Gegenwart it es immer 


gewiſt: es iſt fo biftorifch belle, daß man zum erften Mahle firher in eine 


Kataftrophe der Zufunft blickt, 

Zu einem Mufter weiblicher Schönbeit, oder unbeſtimmter zu reden, 
weiblicher Reigesfulle verlangte dee Deutſche im ibten Jahrhundert 
ungleich mehr, als der im 19ten. Gr glaubte, die zur vollen Binnentuft 
achörigen @igenfchaften fenen nit bey einem Volle beyſammen zu 
finden, fondern die gewünſchte Volftommenbeit mufite gleichſam glie dweiſe 
aus mehreren Bandern und Gegenden zufammenzeleht werden. Deutlich 
ſagt dieſes Fiſchart, genannte Menger, wenn er von Barganı 
tua's Gemahllnn, Gurgelmilta von Honigmunda, etwas leicht⸗ 
fertig und muthwillig fingt: 


Den Kopf von Prag, die Füh’ vom Rhein, 

Die Brüft aus Oſterreich im Schrein, 

Uns Franfreich 

Aus Bayerland — — — — 
Rucken aus Brabant, Haͤnd von Köln ıc, 


Mad Fifhart hier zufammenftellt, das waren ſicher lauter ſprichwört⸗ 
liche Redensarten, j 


un... 


Was ift von einem Zürften zu denken, der in verhängnifivollen Zei⸗ 
ten unter die Merfmwürbdigfeiten feines Lebens Umftände rechnet und auf: 
zeichnet, wie folgender: j 


elle m 


„Das mir heute den Kopf waſchen Taffen, bat mir recht wohl gethan. 
Eigenhandig umd wortlich ſchrieb dieſes ein Regent, der unter ben Be 
berrſchern Würtembergs nıcht chen den letzten Pla verdient, Herzeg I 
hann Briebric. (t 1628.) 


2224* 


Jemanden dutzen, beſonders verheirathete Perſonen, warb in Franf- 
reich ſchon im 14. Jahrhundert als eine beicidigende Unboͤflichteit anarfe 
ben. In Deutſchnand hingegen erlaubten ſich Schriftſteller noch am Ende 
des 15., und giwar in ungebundener Rede, das vertrauliche Dia ſega 
argen Fürſtinnen. Hrinaih Steinbeil (oder Dieinhömel), der be 
Fannte Ulmiſche Urzt, weichem man den Verwurf der Ungeldhiiflenket 
nicht maden kann, nenne in einer Jucanunasichrift die Eribergogenn 
Eleonore von Oſterreich nıe andere, als Du, oder deine Gnaden. 

Woher kommit die bildliche, etwas niedrige Redensart: einen in‘ 
Bodshorniagen, di. in Die Enge treiben, in Angſt und Berwirt 
zung, oder auch zu einem ſchimpflichen Schweigen bringen ? 

Diefe Aufgabe Rand fhon im Jahr 1759 in einem ebenmblb miele 
fefenen Blatt, aber erft mehrere Jahre darauf erfolgte cine Deantwor 
tung. Fin Ungenannter ftellt Darin die Bchauptung auf: Das O ſterfeuet 
(Mothfeuer), in welches man, in alten Zeiten, aus Aberglauben Nen⸗ 
ſchen und Vieh, die an Krantheiten litten, getrieben habe, fen ei mabli 
Bodsthorn genannt worden. Diefen ptattdeutſchen Nahmen (bet 
deutih Dodstorn) führe ein Heiner ſtachelichter Strauch, der fun 
Brennbarfeit wegen vielleicht unter das andere Holz gelegt worden fi 
Bodshormn fen nichts anders, als das entflelkte Wort Bodstberk 

Briweisgründe hat der Ungenannte feine bengebracht, und feine Er⸗ 
riarung verdient keinen Beyfall. Sie paht erſtens durchous nicht auf De 
ahnlichen Redensarten in's Bodsbern kriechen, und man font 
nichtalle Köpfe in ein Dodsborn zwingen. Und dann farint 
das Sprichwort ſelbſt weit junger, als die Zeiten, mo Das Kerbiruer Dt 
und da gewöhnlich war, Die Aufgabe bedarf alfo einer andern Aufieſung . 
Vielleicht beſchaftigt fie gelegentlich das Nachfpüren eines unferer 
lehtten Sprachforicher, eines Naft, Gräter, Efhenburg, Rei" 
wald, Rablof, Repninfd. 


Derbefferungen. 


In Rro.47. Seite 205 Sp. 2. fol es beifien, gierlich ſtatt ziemlich. 
— — 20 — 2. Zeile 29 u. fer „Ale Regimenter, welche mit Louden diefe denfmwürdige Nachtwache gemacht hatten. 


waren 


ſtolz uber dieſe Unszeichnung.“ 


— 207 — 1 


ſpaniſchen Infanten Ferdinand, Herzog von Parma 


— “ — 138 Bericht ſtatt Gerucht. 
In dem ber Nr. 49 beygelegten Stammbaume iſt unter den Kindern Iherefiens, 


bey Maria Amalia hinzujufenen: permähit an de" 





Dien, gedrudt dep Anton Strauß. 


» Häufer 


— — 
Eticho II., Graf und Herzog. 
Graf Alberich. 


Graf Eberhard II. 
Graf .. 111. t 86% 
Graf Eberhard 1y. + 868. . 


ugs II., Graf von — im Elſaß u. Burgund gat. Bird 
1 zu Züders 959. 


berhard v., Graf im Elſaß 959. 
beibert IT., Marfgraf und Herzog in Mieber-Lothringen 974-976. 


Detober 1058. 2 
⸗ erhard 11., Graf v. a Ni v. Lothringen 1033. t 1050. 


erhard 111., Herzog 1048. + 6, März 1070. 


A 
biderih 1., Hergog ns 1115. 


- no. Wanitt 048 
x 





% 


— e um] 
® IV., geb. 8. Gept. 1635, Kön. inKarf 1. , Befrener Wiens, a . 
10. Dany 1697, Rom. Ron. 21. Mapıs } De os un Defieger der Türken, geb, 6. Aprill 


° 


> 


! 


24. Hug, 16090 , Raifer 1705. + 17. Apr. ı' 
At, Tochter Herzogs Johann Friedrich vi x 
‚‚ geb. 21. April 1675, verm. = Bebr. ıl j\ 


Pb 1, geb. 26. ul 1678, Kon. in Ung eopold Dofepp,, geb. 11. en 1679. tar. März 1729. 


nn na . 
Zeopold Fofeph , ach. Maria Jofepha, geb ran; Stephan, ach. 8. Dec. 1708, Großherz. v. Tocana 9. Jul. 1737 
Octob. 1700. t 4 8. Dec. 1699: Der feiner SIemaptinn in Böhmen und den Deutiaen Braen 21. 
‚ug. 1701. mit Zriedrih Auguſt vp. 1740, Röm. Kaıfer 13. Sept. , getront 4. Det. 1745. + 18. Au 


Sachſen, K. in Pohlensz, , i 75. i. 
+47. Men. 1758. 5. Gem. Maria Therefia — Carls VI. Erbtochter 12. Febr. 1736. 









Flifaberh, gebor. 5. Maria Anna, ach. Oge Gas Mar. Iofepba, Mar. Carolina, Ferdinand Carl, geb, Maria Antonia, aeb i 
Sebr. 1737..4 2. Jung Det. 1738. +19. Detigch. 4. geb. 19. Märg geb. 13. Muauft 1. Jund 1754, —8 2. Nov. 1755. t 6. F De 
1740. 1189. 750. t 1751.t15.Det. 1752. Gemapl: Dec. 1800. Gem. Bear Det. 1793. Gem. Zub: Epurf. Ivan 
- 1762. 1767. Ferdinand IV., trir von Eſte, Herj.d. tig XVI., König von ıc. +27, July 
reg von Gi: Modena, verm. 1771. Brantreich. 1801. 
cilien. 















b. 6. Ferdinand, geb. Marimil. ‚geb. Garl, Primas Thereſia Fon Leo eldine,vers , 
b 25. Apr. ı781. 14. Julp 1762. ». Ungarn, ach. ginn v. Sardi⸗ wittnehe Chur: — *2— 
2. Tov. 1785. niem, gebor. 1. fürft. v. Pfatz⸗ 1787, verm. 6. 
3. Sept. 1809. Nov. 1773. bayern, eb.10. Jan. 1808 mit 
ec. 1776, aifer Frany I. 


Johann, #.3. Rainer, geb.30, £udmwig, ME. Rudolph, Coads 








Grang Her Geb. 12. Febr. 1768 , röm. Kaifer | Anton, Hoc: Amalie, a. 15. 





14. Jul. 1792. Erbfaifer v. Dfterreich 13. Aug . Deutfhmei: Det. ‚+25. i « : 

1804 ‚ abdicirt die deut ſche Kaiferfrone 6. Aug. fer, a "ne; gun — * 2* Jan. Sept. 1785. ie Dee. Dee ee 
1800. Gem. 1) Elifabeth , Herj. Friede. Eus Yug. 1779, 1 070. d. Jänner 
gen von Würtemberg Tochter , verm. 6. Jän, 1108. 


1788. + 18. Fehr. 1790. 2) Maria Therefia, 
Ferdinands 1 V., Rön. bender Sicitien Tochter, 

zerm. 19. Sept. 1790. + 13. Aprill 1807. 3) = 
Maria Ludovica von Efte, Ergberzogs Ferdi: 

Rand Tochter, geb, 14. Dec. 1787, verm. 6. | 

Tän. 1808. 







1) Ludevica, geb. 17. 2) Marıa £ud og, 2) Brany, gebor. 7. 2) Marie Yang, geb, 2) Iobann Nepom,, 2) Umalie, geb. und 


Eihr. 1790. 1 2° uny 1791, verm. am 11.' 
1798. * — ration mis Napoleon L Der. 1008. 0. Aund 1004. geb. 29. Hug. 1808. def. 9. April 1007. 


König von Italien. 
l 


— zer 
. 
. 
4 
.. 
. 
4 
Lee: 2, 457 
| 
U x HERR 
DB 
% 
+. 
D J 
“ 
' 
. 
. 
‘ 
“ 
. 
. 


„Digitized by Google 





Dr. 


Öffentlide 


Staattdaucten 





13. 


Wofenftilftands » und Evacuations » Tractat nad der Schlacht 
von Marengo. d. d. Aleſſandria, 16. Jung ıBoo. 


Artikel a. Es wird ein Watfenfilitfand zwiſchen den Ms 
nen feiner kalſerl. Maieftät und der fräntifhen Republif in Italien ber 
fchen, bis von dem Wiener Hofe Antwort eingetroffen feyn wird, 

Art. 2. Die Armee Br. kaiſerl. Mai. wird alle zwiſchen bem Dins 
eis, der Foſſa⸗Maeſtra, und dem Po begriffenen Länder, nahm 
th Pefhlera, Mantua, Borgoforte, und von da das linke fer 
des Po, und an dem rechten Ufer bie Feftung Ferrara befegt halten. 

Art. 3. Die Armee feiner kaiſerl. Mai. wird auf gleiche Weiſe 
Tetrtana und Ancona befent balten. 

Art. 4. Die fräntifhe Armee wird die zwiſchen ber Ehpiefa, dem 
Dalie und dem Po begriffenen Länder befegen. 

Art. 5. Das Land zwiſchen der Ghieſa und dem Mincio mirb 
son keiner der begden Armeen befept werden. Die Armee Sr. faifert. Mai. 
wird aus denjenigen Theilen Diefes Landes, melde zum Herzogthum 
Mantuwa gehörten, Lebensmittel ziehen Fönnen. Die fränfifche Armee 
wird aus denjenigen Theilen, welche zu ber Provinz Brescia gebör: 
ten, Lebensmittel ziehen. 

Art.o. Die Eitadellen von Tortona, Aleſſandria, Mais 


land, Turin, Pizzigbetone, Arona, Piacenya, werden 


sem 16. bis zum 20. Jun. ber fränfiichen Armee übergeben werden, 

Art. 7. Die Zeſtung Tomi, die@itudellen von Ceva, Savona, 
md die Stade Genua, von 16. bis 24. Bun. 

Urt. 8. Das Fort Urbans am 26. Jun. 

Art.g. Die Urtillerieder Platze wird auf folgende Weife 
abgetpeitt werden: 

1) Ale Artillerie von öfterreichifhem Kaliber und Gufi wird der 
öfterreicyifchen Arınee sugehören ; 

2) Ale von itafienifhem, piemonteſiſchem und fränfifchem Kaliber 
und Buß, der fräntifchen Urmee. 

3) Die Mundvorrätbe werden abaetbeilt werden: die eine Hälfte wird 
zur Difpofition des Dber:Kriegscommilfärs der fränfifchen, die andre zur 
Difpofition des Dber-Rriegscommiffärs der öfterreichifchen Armee ſtehen. 

Art. 10. Die Befapungen werden mit militärifchen Ehren ausziehen, und 
fs mit Waffen und Bagage auf dem Fürgeften Wege nah Mantug begeben, 

Urt. 11. Die Öfterreihifhe Armee wirb ſich, auf drey Colonnen, 
über Piacenzanah Mantua begeben: die erſte vom 16. bis 20. Jun. 
- Die weyte vom 20. bis 23. — bie Dritte vom 23. bis 25. 

Art. 12. Die. HH. Generäle St. Julien, von Schpert nit non 
br Artillerie; de Brun vom Genie; Zelfiege, Berpflegsbeamter, 
und Die Bürger Deitan, Gtaatsratb, und Daru, Muferungsauffes 
kr, find zu Sommiffarien ernannt, um für die Details der Vollziehung 
saenwärkger Convention, ſowohl wegen Berfertigung dir Inventarien, 
4 wegen Befergung der Subſiſtenzen und Transporte, und was fonft 
trlommen kann, Sorge zu tragen, 

Art, 15. Niemand wird wegen der Dienfte, die er der öfterreichis 
fhen Armee geleiftet hat, oder wegen politifcher Meinungen, mifibandelt 
Werden fönnen. Der Oberbefehlshaber der öfterreichifchen Armee wird die 
Verfonen , welche in der Eisafpinifchen Repubtit wegen politiſcher Mei⸗ 
nangen verhaftet worden find, und die ſich in den Feſtungen unter ſei⸗ 
Km Eommando befinden dürften, auf freyen Zufi ſtellen laſſen. 

Ürt. 13. Welches aud immer die Antwort bes Wiener Hofes fenn 
>34, fo wird Feine von den beyden Armeen die andre angreifen Fönnen, 
Beferm fie nicht 10 Tage vorher den Waffenſtillſtand aufgefündigt bat. 

Art. 15. Während des Waffenftiliftands fell Feine Armee Detafdir 
tungen nad Deutſchland machen, 

Aleffanbria, den 27. Prairial, Jahr 8 der fränfifhen Republik, 
(16. Juny 1800). 

Untergeihnet: 

Alerander Berthier. “ Metas, 

General yon der Cavallerit. 


14. 
Eupplementär » Eonvention. d. d. Verona, 31. July 1800, 


Urtifetg. Die Polen der fränfifhen Armee werden fi 


„ an dem Ufer des Po bis an die Mündung des Panaro erfireden; die Lis 


nie wird am linken Ufer des Panaro berauffteigen, bis an den Punch, 
wo ber Canal anfängt, welcher fich vor Pondene finder, und in den 
Pratelo Di Ferrara ergiefit, Sie wird ſich auf dem rechten Ufer bis mit 
S. Maria Magdalena ausdehnen, und an dem Canal Angeline (’Miare 
bi Reno bis an feinen Muskufi in den Po Primaro, und von ba bis an 
bie See verlängern. Die Linie der öfterreihifhen Poften vor 
mwarts von Ferrara wird über S. Biafio , Oſpedale, Senetica, Mipanı, 
Saffanova und Cona geben, und fi am Unken Ufer des Po Balano bis 
an die See erfireden, 

Urt. 2. Das Land zwiſchen den Borpoften bey ben Ars 
meen, bem Po Dalano und bem Po Primaro, wird von feiner der 
benden Armeen militärifch befent werden, wird aber, um Lebensmittel 
daraus zu sieben, zur Difpofition der fränkifchen bleiben. 

Art. 3. Die Schifffahrt auf dem Po wind gänilich frey, 
und nad folgenden Grundlagen beftimmt ſeyn. Alle von den Ländern 
oberhalb des Oglio kommenden Varken werden, mit Paſſen von dem 
Oberbefehlshaber ver frantiſchen Urmee, fren herunter fabren, und un 
diefen Fluß wieder kerauf zu fahren, werden die Patrone, falls fie die 
Mündung des Panaro überfchritten, diefe mäbmlichen Paſſe von dem 
Oberbefehlshaber ber Farferlichen Armee vifiren laffen. Eben fo wird es 
für die, von den unterhatb des Panaro gelegenen Ländern fommenden, 
Schiffe gehalten werden; fle werden mit Päffen von dem Saiferlichen 
Oberbefehlshaber frey berauf fahren Dürfen, und um wieder herunter zu 
fahren, faUs fle die Mündung des Dglio überſchritten, werden Die Pas 
trone diefer näpmlichen Päffe von dem Oberbefehlshaber der fränfifhen 
Armee vifiren Saffen. Zur Ausfertigung und Bifirung diefer Päffe werden 
dıe Dberbefchlöbaber an den jur Erleichterung der freuen Schifffahrt am 
vortheilhafteften gelegenen Drten Beamte anftellen können, welche mit 
den nörhigen Inflruetionen verfehen werden follen, Die fi die beyden 
Dberbefchlöhaber gegenfeitig mittheiten werden. Unlangend das von Mer 
fola etwa zu begiehende Balz, fo wird Feine neue Ausfuhrgebühr darauf 
gelegt werden. Die Freyheit der Schifffahrt auf dem Theile des Po, wel: 
cher die beyden Armeen trennt, wird fi Beineswegs bis auf bewaffnete, 
oder Truppen führende, Barken erfireden. 

Art, 4 Die Demarcationslinie zwiſchen beyden Ar 
meen, vonder Seite des füdfihen Italiens, wird an der 

See zwiſchen Pefaro und Fano anfangen, über das Gebieth der Republik 
©. Marino geben, und fi von da, fängf der Gränge des Herzogthums 
Urbine, bis an die Brangen von Toscana erftreden. Das Gebieth ber 
Republik ©. Marino wird neutrat bleiben, Stabsofficiere werden von 
benden Selten angefellt werden, um an Dre und Stell; für die Puncte, 
deren Beſtimmung noch zweydeutig ſeyn möchte, die Demarcation feſtzu⸗ 
ſetzen. Dieſe Linie wird, fo lange der Waffenftilldand dauert, unter feis 
nerley Vorwand von den bepderfeitigen Truppen überfchritien werden 
Burfen. j 

Yrt.5 Die Couriere und Dfficiere der Ffaiferl, Armee, 
melde von ber Urmee nah Ancona und von Ancona nad der Armee 
erpedirt werden Dürften, werden den Weg von Ferrara über Karenna, 
und fodann den von Machtra nehmen. Die Eouriere und Dfficiere, wel: 
ee von ber Barferl. Armee nah Eoscana, und von Toscana nad der 
Urmee zu reifen hatten, werden den Weg über Ferrara, über Bologna, 
und fodann ben von Marftra nehmen; auch werden fie, woften fie nur 
mit Paflen von den öfterreichifehen jcommandirenden Generälen verſe hen 
find, Wägen und Gepade mitfübren dürfen. 

Art. 6. So oft der Dberbefehlöbaber der Faiferl. Armee an ber 
Stelle der in Toscana befindlichen Truppen, andre babin su fenden 
haben ſollte, wird der Oberbefehlshaber der fränfıfhen Armee ihnen 
kr fregen Durchgang , ſewohl bin als her, ertheilen. 


Art. 7. Die Vrivatperfonen aus ben Ländern, melde Mi 
einee der benden Armeen befegt find, Die ſich in Die von Der, andern dx 
ſeaten Länder begeben wollen, werden bie vier folgenden Wege neh” 
men: 
Voallegeio. Die Vorpoſten der beyden Armeen werden fir, wefern fie nur 
mit Paſſen von Dem Oberbefehlshaber der Armee, welche das Land, aus 
welchem fie kommen, befegt ‚oder von einem feiner Generat⸗Lieutenants, 
verſehen find, auf den feſtgeſetzten Puncten durchlaſſen. Zur Communi— 
catien zwiſchen den Einwohnern von Toscana, und den Einwohnern der 
von der fräntifchen Armee befenten Zander, wird die Strafie von Blo: 
renz nach Bologna , und von Pifa nah Mafia, beftimmt; fie muffen aber 
mit Paſſen ron. den Generalen, weiche an diefen Drten commandıren. 
verſehen fenn. Anlangend die Communication zwiſchen den Einwohnern 
ver von ven benderfeitigen Armeen im füdlichen Italien beſetzten Lander, 
fo wird fie über Fans und Peſaro Sratt,baben, unter der oben —— 
Bedingung, dah die Reiſenden Paſſe baben muſſen. 

Urt. 8. Die Oberbefchlsbaber der beyden Armeen werden in der 
turzeſten Friſt die zur Vollgiepung der gegenwärtigen Convention erfor: 
derlichen Befehle ertbeilen. 

So gefchehen zu Verona, am 31. Jul 1300. 

Keille: Grat Nugent, 
Seneralsilbiutent. Majer vom Generalſtab. 


13. 


Wafenftilltand in Deutihland, Tyrol und Graubünden, 
d. d. Parsdorf, 15. July ıBoo. 


Der Ingenieur-Öcnerat:Major Graf von Dietrih ein: Pros 
Fan, und der Brigade⸗General Dieter Fanneau la Herie, beyde mit 
den fpeciellen Vollmachten der Oberbefehlsbaber von den benden gegen: 
feitigen Armeen verfehen, um die einen Waffenftillftand betreffende Über: 
eintunft gu unterſchreiben, haben Folgendes feſtgeſetzt: 

Art. 1. Die Frindfeligkeiten werden eingeſtellt werden, und et wird 
zwiſchen der Armee Sr. kaif. Fönigl, Majeſtät und Ihrer Verbündeten im 
deutfhen Keiche, in Deutfchland, Schweiz, Torel und Graubünden, 
und der Urmee der fränfifhen Republik in dieſen Landern Waffen: 
ſitliſtand fegn, und Die Erneuerung der ZFeindfeligkeiten wird nur 
nach einer 12 Tage vorher im Hauptquartier der entgegengefegten Armee 
angekommenen Nuftündigung Statt haben fünnen, 

Urt. 2. Die fränfifhe Urmee wird das Land belegen, meldes 
in einer Echeidungslinie entbaften ıft, die von dem rechten Kheinufer ben 
Balzers ausgehend, der Graͤnze von Graubüunden bis an die IAllsquelle 
folgt, deren ganzes Thal fie einſchlieſßt, mittelſt dem Rüden des Arltber⸗ 
aes an die Lechquelle gelangt, an deffen Tinten Ufer bis Reutti binabs 
lauft, und Das rechte nur in jenen Puncten überfchreitet, wo die Strafe 
won einem auf das andre Ufer übergeht, vie öfterreichifehe Armee im Be: 
fige der Husgange laſſend, die auf das rechte Ufer zu gehen, Reutti mit 
Begriffen, ben Breitenwang über die Seebad geht, dem nördlichen Ufer 
des Sees folgt, aus dem er Richt, dann fich Tänaft der linken Seite des 
Engthals bis an die Duelle der Immer binauf zicht, auf die Brange der 
Grarfchaft Werdenfeis fällt, der fie dis an die Loifah folgt, auf deren 
finten Ufer fie fih bis an den Cochtſee verlängert, den fie durchſchneidet, 
um nad Watchenfee zu kommen, wo fie den Zee diefes Nahmens durch: 
ſchneidet, langs dem nördlichen Ufer des Jachnad hingeht, bis zu feiner 
Mündung in die Zfer, Die fie übergeht, und ſich au Die Weiffad; wendet, 
ben Keiren den Tegernſee umgeht, ben Gmünd die Manauald übergeht, 
deren Tinten Ufer fie bis Fallen folgt, Bon da nimmt fie ibre Richtung 
nach Oblaus, dann "über Munſter, Erais, Glan, Zinnenberg, Oſtern⸗ 
dorf, Moſach, Atring, Tealing, Efbäfen, Grüfing, Eling, Eberfperg, 
Molskitch, Hohelinden, Kraͤmacher, Weting, Teting, Haidberg, von da 
noch Iſen bis Fautern, von da nach Londorf, von mo fie ſich gegen bie 
Quelle der Bits giebt, dieſe auf ihrem Iinfen Ufer bis Vilsbiburg hinab⸗ 

geht, ſich nad Dinbigurg wendet, der Strafle von der Aina dis Dürnaich 
#etgt, auf Bemrmehäufer gugeht. an die Anelle der Kolpach gelangt, die 
fie an ihrem Tinfen Ufer bis zu ihrer Mündung in die Bild’ und die Bits 
bis zu ihrer Mündung in die Donau binabläuft; dann geht Die Linie 


Ferrara: ©. Benedetto; Bezzelo und Goito; Montediaro- und. 


) 


aufwärts bes rechten Denauufers bis Kellbeint, wo fie Über den Strong, 
lauasa be regt ni dr Altmubl binauf, bis Pappenbeim zieht: me 
fie den Weg En elffenbirg nimmt, um an die Rednitz zu fommeny, 


decen aine⸗ fie bis an ihre Mundung in den Main, und deſſen lim: 


fra Ufer bis an Den Rhein werfolgtz Die Schridungstinie auf dem roch. 
ten Diqmfer, zwiſchtn dieſem Fluſi und Düffeldorf, meird vormargs 
Mainz diefem Ptatze nicht nähe? kommen“ Pönnen, ats Die Nidda, ir 
in der Voradusſetzung, Daf die fränfifhen Teuppen in jener Gegend Bu 
weaungen gemadt hatten, werden fie dieſelbe Linie bebalten, ober wie— 
der einnehmen, in deren Befis fie heute, den 15. Zul. 1800 + (26. Meffider) 
geweſen ſeyn werden. 

Art. 3. Die eriche Armee wird ‚bad Sim: und. Unter: 
Engadın, Das beißt, Den Then yon Graubunden, deſſen Gewoſſer gegen 
der Zaun fließſen, und das Sr. Marienthal, deſſen Gewaſſer ſich gegen 
die Erich ergießen, beſetzen. Bon Balzers wird die Scheiduuaslinie Der 
tirantiſchen Armee ſich an den Gomerfee miteelſt der Straße von Ebur, 
Tuſis, den Splügen, nach Eleven erſtrecken. Der Theil von Graubun—⸗ 
den, welcher zwtſchen dieſer Linie und dem Engadin begriffen iſt, wird 
verlaffen, und bleibe neutral zwiſchen beyden Armeen, Dieſes Land ber 
halt übrigens Feine Regicruugt form ben. 

Urt, 4 Die iu Der Scheidungslinie enthaltenen Pläpe, melde 
die taifertihen Truppen annod im Befig haben, blaben 
in jeder Rıdficht in jenem Zuftandes welcher durch eigeuds bierzu 
ron ben ‚Dberbefchlähabern bender Armeen ernannte, Abgeordnete ausge: 
iwiefen werden wird; Diefe Plane werden zu ihren Bertbeidigungsmwerlen 
feine neuen binzufcken, noch die frene Schifftabrt der Flüſſe, auf deinen 
fie ich befinden, und den Gebrauch der Wege. die unter ihrem Com— 
mando vorbeuianfen, bindern, weldes auf einen Halbmeffer von 2000 
Klaftern, vom Hauprigalle feftgefegt ıft. Ihre Verpflegung wird nur alle 
10 Tage im Berhattmifi der jefgefegten Vergebrung erneuert, und nicht 
im Umrifi der durch die fraufifche Armee befegten Zander genommen werr 
ben fönuen, wel letztere ibrerſeits die Zufuhr uud Aukuuft der Ber 
pflegung nicht wırd erfhiweren tonnen. 

Art. 5. Der Dberbefehtsbaßer der kaiſerlichen Armee wird in jeden 
dieſer Pläge einen Dfficier ſchiden können, um die Gommandanten der 
felben von der Benehmungsart zu perfiaudigen, die fie zufolge des ebi⸗ 
gen Artiteld zu beobadıten haben werden, 

Art 6. Unf den Flüffen, welche beude Armeen trennen, werden 
nur daun Brüden Start finden fönnen, wenn die Scheidungslinie bie 
dluſſe durchſchneidet, und auch danı nur rüdwärts diefer Linie, unbe: 
ſchadet der beſondern Anttalten, die in Der Folge nötbin erachtet werden 
könnten, es ſey fiir die Bequemlicht eic der benderſerugen Urmeen, oder 


"des Handels. Die Oberbefehlshaber, bender Armeen werden ſich uber diefe 


Gegenſtaͤnde einvernehmen. 

Urt. 7. Überall, wo [hiffbare Flüffe die Scheidungtlinke der 
Armeen ausmachen, wird die Schifffahrt, es fen fir dieſelde eder für die 
Länder, weder durch die eine noch durch Die a adre qebındert werden uud 
da, wo Straßen jür Scheidung dienen, werden bende Armen zur 
Beauenlichkeit ibrör Zufube wahrend des Zrilfiandes davon Gebraus 
machen Fönnen, 

Art. 8. Der Theil von den Reichs: und Erblanden Zr. kaif. fönisl- 


"Majehtät, welchen bie Echeidungstnie der fränfifchen Armee in ſich ber 


greift, iſt unter Die Schugwehre ihrer Biederkeit gur Ethaltung dir ẽ 
cherheit des Eigenthums, und Der dermahligen Regierunasiermen der 
Länder geſetzt. Die Einwohner dieſer Länder werden weder dir, der fait 
ſerlichen Armee geleiſteten, Dienſte, noch ihrer poletiſchen Meinunztäa 
wegen, ned wegen ihres am Kriege genommenen thätigen Antheilt mt“ 
antwortiich gemacht werden, - 

Art. 9. Die gegenwärtige Übereinfunft wird auf dag geſchwindeſte 
dur Eosriere an alle Gorps : Eonnitandanten bender Armeen geſanckt 
werden, damit nicht nur die Feindſeligkeiten alfogfeich eingeftellt were rt 
fondern damit auch die Vollziehung unmittelbar beginnen, und in dert 
in Rüde der Entfernung volltemmen nöthigen Zeitenume ende " 
Könne. Dfficiere vom Generaiftabe werden benderfeits befonders btau ® 
fragt werten, auf dem Terrain Die Scheidungslinie auf jenen Punde " 
zu beſtimmen, we deren Zeftfeygung noch einige Zweydeutigkeit übre 3 
lieſie. 
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Urt. 10. Zwiſchen ben Borpoften beyder Armeen wird Feine Ge⸗ 
meinſchaft Statt finden. 
In Duplo, zu Parsdorf , den 15. Zul. 1800 (26. Meſſidor im 8. Jahr). 
Untergeihnet: 

dranz Ioferh Graf vor Dieteich 
ſein⸗Prosanu, General⸗Majdr 
und Ingenieur in Dienſten Sr. karf. 
fönigl. Male ſtat. 


Der Brigader&enerat, 
VBietor Zanneau La Horir. 


15. 
Nicht ratifieirte Friedens » Präliminarien zwiſchen Öſterreich 
und Frankreich, d. d. Paris 26. July 1800. 


Se. Majeftät der Kaiſer, Hönig von Ungarn und Böhmen ic. und 
der erſte Conſul der frankiſchen Republik, im Nahmen des fränkifchen 
Veltes find, da fie den Wunſch, die Übel des Krieges durch einen ſchnel 
len, gerechten und feften Frieden zu endigen, in gleichem Grade hägen, 
der folgenden Praliminar⸗Artikel übereingetommen, 

Urt. 1. Es wird Friede, Freundſchaft und gutes Verſtändniß feon 
peiſchen Sr. Maieftät dem Kaiſer und König, umd der frantiſchen Re⸗ 
publat. 

Urt.2. Bis zur Abfchliehung eines Definitiv⸗-Feredens wnnden die 
Armeen, ſewohl in Deutſchland als in Italien, gegenfeitig in ibrer ger 
genmärtigen Stellung bleiben, ohne fih aegen das furliche Italien mebr 
aussubreiten. Se. faiferl. Maieität verpflichten fi Ihrer Seits, alle Ihre 
etwa ın den päpfllichen Staaten befindiihe Macht in der Feſtung Uns 
cona iu concentriren, die außerordentliche Bewaffnung in Toscana 
eintellen zu laſſen, und jede Landung der Feinde der frankiſchen Repus 
Bir zu Lrvorno, oder fonft auf irgend einem Puncte der Küften, zu 
Kerbindern. 

Art. 3. Der Tractatvon Campo Bermio wird, mit Vors 
bedalt der notbwendig gewordenen Abänderungen, jur Örundlage 
des Definitiy-Ariedendggenemmen werden. 

Art. 4 Ge, Majeſtat der Kaiſer baben nichts dawider, daß die 
fränfifhe Republirndie Rheingränge, fo wie man des halb gu 
Aaſtadt übereingefommen war, beybehalte: das heiſit, das linke Ufer des 
Rheins von dem Puncte an, wo biefer Fluß das fehweigerifhe Gebieth 
zerläft, Bis zu dem, wo er in Das Gebieth ber bataniihen Mepublit 
init; Sie verpflichten ſich überdem, der fräntifhen Republik die Herr⸗ 
ſchaft und das Eigenthum über dad Fritthal, und alles zwiſchen Zurs 
vach und Bafet dein Haufe Öfterreidy gehörige Land, abzutreten. 

Art. 5. Raffel, Kehl Ehrenbreittein und Duffelborf, 
gedentt die fränkifhe Republik nicht zu behalten. Diefe Pläge werden 
aeichleift werden, unter der Bedingung, daß auf dem rechten Rheins 
ufer, und bis zur Entfernung von drey Stunden, Fein Befeitigungsiverk, 
weder in Mauerarbeit noch in Erde, wird errichtet werben fonnen. 

Art. 6, Die Shabloshpaftungen, welde Se. Majeftät 
der Raifer und König, vermöge der gehrimen Artikel des Tractats 
son gambo Formio, in Deutfhlandb haben follten, werden:n 
Italien genemmen werden, und ob man fich gleich vorbehält, bey 
dem DefinitivsFrieden wegen der Lage und des Quetums der befaaten Schad⸗ 
lsötaltungen überein gu fommen , fo nimmt man dennoch bier als Grundlage 
an, daß Se, Maieſtat der Kaiſer und König, aufier den Ländern, bie 
Sie durch Den Tractat von Campo Formio in Italien erhielten, ein Aqui⸗ 
»ilent fur das Erzbistbum Salzvburg, und den zwiſchen dem befagten 
Erbisthum, den Alüflen Inn und Salza, und dem Tyrel, mit Jubegriff 
der Stadt Waſſerburg auf dem linken Ufer des Jan und eines Umtreifes 
von 3000 Hiaftern, gelegenen Theile vom bayriſchen Kreis, wie auch 
für das Frifthal, welches Sie der fränfifchen Republik abtreten, ber 
figen werden. 

Art. 7. Die Ratificationen der befagten Praliminar⸗-Artikel werden 
ve Wien vor dem 27. Thermidor (15. Auguſt) ausgewechſelt werden. 

Art. 3. Unmittelbar nach Husiwehtlung der Katificationen, werden 
die Untertandiungen für den Definitiv:frieden fortaes 
ben, Man wird benderſeitig wegen des Dris der Negeciarion übereinfoms 
men. Die Bevollmächtigten werden fi ſpateſtens in 20 Tagen mad bes 
fagter Auswechsluug babin begeben, 


Art. 9. Se. Maieſtät der Raifer und Rönig, und der Erſte Conſul 
der frantifchen Mepubtif, verpflichten ſich gegen einander auf ihr Ehren— 
wort, Die gegenwärtigen Artikel bis zur Auswechſelung der Ratificationen 
geheim su halten. ' 

Art. 10, Da die Vollmacht des Herren son St. Julien in einem 
Schreiben des Kaifers an den Erſten Confut enthalten ift, fo werden bie 
mit den gewöhnlichen Formen verfchenen Dollmachten mit den Ratificas 
tionen der gegemmärtigen Praliminarien, melde die benderfeitigen Regie: 
rungen mach der Katıfication binden follen , aus gewechſelt werden. 

Wir Unterseihnete haben die gegenwärtigen Zries 
dbens:-Präaliminarien befhloffen und umtergeidhnet, zu 
Parisdpeng, Thermidor Jabr 8 der fraͤnfiſchen Repw 
blit, (28. Jul. 1800). 

Unterzgeihnet: 


3. Graf von St. Julien, Sart Mori Tallenrand. 
General. 


17. 
Verlängerung des Waffenſtillſtandes im Deutſchland. d. d. Ho⸗ 
henlinden, 20. Sept. 1600. 


Der Graf von Leherbeach, außerordentlicher bevollmächtigter Mi: 
niſter Sr, k. k. apoſt. Majeſtät im Reihe und bey Ihrer Armee in 
Deutſchland, und ber Baron von Lauer, Feldzeugmeiſter der Armeen 
Sr Mejeftät, einer Seits, und ber Brigade⸗General der Rheinarmee 
ber fräntıfhen Republik, Victor Fanneau La Sorie, andrer Seits: ges 
genfeitig mit den nothwendigen Vollmachten zur Abſchlieſiung einer Waf⸗ 
fenkiliftands:-Berlangerung verſehen, haben Bolgendes befchloffen: 

Art. 1. Se & F. Maieftät, auf das Derlangen des Erften Cenſuls 
der frankiſchen Republik, und in ber Abſicht, einen Beweis von Ihrem 
Wurf, der Geißel des Kriegs Ginbalt zu thun, zu aeben, willigen ein, 
dafı, als Linterpfand Ihrer Befinnungen, Die Plige Philippsburg, 
Ulm, nebſt ven daven abhängigen Forts, und Ingoiftadt, melde 
innerhalb der Durch Die Convention vom 15. Zul. (26. Meſſider) beſtimm⸗ 
ten Demarcationstinie begriffen find, zur Difpofitien der fran— 
fifhen Urmec übergeben werden, j 

Art. 2. Die in den brefaaten Plänen befindlihen Belahungen werden 
mit allem, was ibnen angehört, frey berausgehen, und fich zur kaiſer⸗ 
lichen Armee in Deutſchland begeben. 

Art. 3. Die Raumung dieſer Plaͤtze, fomohf fir die Beſatzungen als 
für die Munitionen aller Art, fol binnen 10 Tagen hochſtens Statt bas 
ben: zu dieſem Ende wird zu den Transportirungemittein aller Art, auf 
Roften Er, Maieſtät des Kaiſers und Königs, von der frautifchen Armee 
ale in ihrer Macht Rebende Erleichterung gefhaftt werden. Anlangend 
die Defenung der Pläbe, fo wird in Zeit von 5 Tagen eines der auf die 
Hauptcommunicationen gebenden There zur Dispofition der franfifchen 
Armee übergeben werben; die Wahl diefer Thore wird durch Mbgeordnete 
beſtimmt werden, welche ſogleich in kürzeſter Friſt abgeſchidt werben folr 
fen, um deren Zufland zu bewahren. B 

Art. 4 Die Kriegs: und Mundvorrarbe und die MititaimGaffen, 
werden ebenfalls. geraumt werden; desgfcichen auch die Artillerie, mit 
Yusnabme Der dein Reiche achörigen, welche letztere durch hierzu ers 
nannte Abgeordnete bewahrt und bezeugt werden wird. 

Art. 5. Es werden im kürzeſter Friſt durch eine beſondere Gonven⸗ 
tion die Trantportirungs und Raumungsmittel für dieſe Plätze, mie 
auch der Unterhalt und die Raumung der Kranken, welche nicht mit den 
Befapungen transportirt werben fonnen, beſtimmt werden, 

Urs. 6. Mittel der obigen Verfügungen wird eine Waffenfill 
ande: Verlängerung zwiſchen der Armec Or. . f, Maieftät und 
Ihren Alliirten und der Rhernarmee der frantifhen Republit, auf 45 
Tage eintretin, von Morgen an gerechnet, mit Inbegriff einer Friſt 
von 15 Tagen nah Huffundigung des Waffenſtilſtands, wenn diefe Statt 
haben foltte. 

Urt. 7. Der Obergeneral der fränfifhen Rbeinarmee verpflichtet 
fich , die Feimdfeltafeıten bey der Armee der frantiihen Republik in 
Ttalien, falls fie wieder angefanaen hatten, ſogleich aufhören am 
maden. 
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Urt. ®. Die dur die Convention kom 15. Jul. (26. Meſſider) ber 
fımmte Demarcationstinie wird in allen ihren Theilen, unter den in 
den obigen Artikeln 1, 2: 3, 4 und 5 begriffenen, und den in ben fol» 
genden Artiteln enthaltenen Modificationen, benbehalten. 

Art. 9. Die fränfifhe Rbeinarmer wird an beyde Ufer der Iſer 
zurück tebren , und dafelbft ſtehen bleiben, uub bie Paiferliche Armee in 
Deutſchland an benben Ufern des Inns. Es wird in ber Demarcations- 
linie, welde in der Convention vom 15. Jul. (26. Meifidor) beſtimmt 
wurde, bloſſ eine Rette von Borpoften, jede in einer Entfernung von 
3000 Klaftern, ſowohl von dieſen Flüſſen, als von ben an denfelben ger 
legenen Platzen ausgeftellt werden. 

Art. 10. Die Berfügungen der Ichtern Convention werden in Allem, 
was der gegenmärtigen nicht aumider ift, vollzogen werben. 

Der Urt. 8. der befagten Convention vom 15. Zul. (26. Meffider) 
iſt nicht allein in allen feinen Berfügungen auf die Einwohner ber ob: 
benannten Pläge anwendbar, fondern zu gleicher Beit wird auch ber 
Öbergeneral eingeladen, bie Lage, in welche jene Einwohner durch das 
Kriegsungemash vwerfegt worden find, in Betracht zu ziehen. 

Art. 11. Die gegenwärtige Gonvention wird dur Couriere an alle 
Befehlshaber der Corps der gegenfeitigen Armeen, ſowohl in Deutfchland 
als in Ftalien, mit der größten Schnelligfeit abgeſchickt werden, damit 
nicht allein die Beindfeligkeiten aufgeboben feon und bleiben, fondern 
damit auch die VWollgiehung der Convention fogleih angefangen, und in 
der, in Rückſicht auf die Entfernungen, durchaus nothivendigen Zeit, zu 
Ende gebracht werben möge. 

Urt. 12. Es werden von den Dbergenerafen ber beyden Armeen Mb: 
geordnete zur Bollgiehung folder Artikel der gegenwärtigen Konvention, 
welche die Maßregel nothwendig machen möchten, ernannt werden. 

So gefcheben in Duplo, gu Hohentinden am 20. Sept. 1800, 
(3. Erganzungstag, Jahr 8.) 


Untergeidnet: » 


Graf von Lehrbach. Bictor 8. La Horie. 
Lauer, Feldzeugmeiſter. 


18. 


Verlängerung des Waffenftillitandes in Jtalien d. d. Eafti- 
glione, 29. Sept. 1800, 


Der Here Graf von Hohenzollern, Feldmarſchall⸗Zieutenant der 
Armeen Sr. Majeftät des Kaiſers, einer Seits, und der Bürger Mars 
ment, Staatörath und Diviſtons-General, Commandant der Artillerie 
der italienifchen Armee, andrer Seits, mit Vollmachten von ihren beyder⸗ 
feitigen Oberbefehlshabern verfeben, find über folgende Artikel überein, 
getemmen: 

Art. 1. Zwiſchen beyden Armeen wird ein Waffenftitiftand 
von 45 Tagen, vom 20. Sept. an gerechnet, und mit Einfluß einer 
15tägigen Huffündigungsfrift , beſtehen. 

Urt. 2. Da bende Oberbefehlshaber Über den Welih des Gebieths 
von Ferrara tneinig find, fo wird fogleih ein Courier nab Wien 
abgefandt , fällt die Antwort dem Begehren des Dberbefehlshabers Brune 
gemäfi aus, fo wird die neue Linie fogleich befent; ift fie aber verneinend, 
fo ift der fränfifche General von diefem Hugenblif an befugt, den Wat: 
fenftilftand aufgufündigen, und 15 Tage darauf fönnen die Feindfelig- 
keiten wieder anfangen. 

Art. 3. Die öfterreigifche Armee wird Poften gu Ponti, Mons 
sambano, Borghetto und Goito haben; bie fränfifche Armee wird 
ihrer Seits Ponte St. Marco, Salcinato, Montehiaro und 
Hfole befegen. Ben keinem Tbeile dürfen an biefen verſchiedenen Drs 
ten Verfchanzungen angelegt werden. 

Art. 4. Beyde Armeen merden fortfahren , ibre Subfiften, aus drin 
Dantianifhen und Brescianiſchen zu gieben. 


Unterzeihnet: 


rat von Hohenzollern, « 
f. t, AM. 


Marmont, 
Staattzrath uud Disifions-Obenerat. 


19. 
Waffenftillftandsvertrag nah der Schlacht ben Hohenlinden. 
d. d, Eteyer, 25, December 1800, 


Da Se Mai. der Raifer und König fofort mit ber fräanfü: 
hen Republitden Frieden verhandeln wollen, weldet 
aub bie Entfblieflung Ihrer Alliirten ſeyn möae, 
und die Dbergeneräte der fränfifhen und der kaiferfihen Armee in Deutſche 
fand wünſchen, den vom Ariege ungertrennlichen Üben, fo viel in ibrer 
Gewalt ſteht, Einhalt zu thun, fo find fie übereingefommen, einen 
Maffenkiliftand und eine Einftellung ber Feinbfetigfeiten zu verbandein, 
und baben zu dem Ende refpective mit befonderen Vollmachten beauf: 
tragt: ber Dbergenerat Moreau den Brigade⸗Beneral Dieter Kanneau 
2a Horie, und Se. Rönigt. Hoheit der Erzherzog Garl den General: 
Major Brafen v. Grunne umd den Dberfien v. Weirotter vom Ge 
neralſtab, welche beſchloſſen haben, mas folge: 

Art. 1. Die Demaresationdlinie ſwiſchen ber Stellung ber 
gallobataviſchen Armee unter Befehl des Geuerals Augereau in den 
weitpbälifchen, oberrheiniſchen und fränkifhen Areifen, bis Baier! 
dorf, wird gwifchen diefem General und dem General der ihm entge 
gengefehten F. k. Armee befonders beftimme werben. Bon Baiersdorf 
sicht ſich diefe Linie nah Erlangen undNürnberg, Neumarkt, 
Parsberg. Laber, Stadt am Dof und Regensburg. mo fie 
über Die Donau geht, an deren rechtem Ufer fie ip, bis an die Er 
Laph giebt; an dieſer ſteigt fie hinauf bis gu deren Quelle, gebt über 
Marftgäming, Kogelbach Göslingen, Hammer, Mends 
fing, Leopeldftein, Eifenery, Bordernberg und Leoben, 
folgt dem Hinten Ufer der Muhr bis an ben Punct, wo biefer Fluß bie 
Straße von Sal zburg nah Alagenfurt durchſchneidet, folgt dies 
fer Etrafie bis Spital, zieht fi auf der Strafe nah Berona über 
Lienz und Drirem wieder hinauf bis Botzen, gebt von da über Mer 
ran, Glarus und St. Maria, und fommt über Bormio im 
Beltlin an, mo fie fi an die Armee von Stalien ſchlieſit. 

Art. 2. Die Karte von Deutſchland von Ghbauchard wird 
im den Erörterungen, welche über die obige Demarcationslinie entfliehen 
möchten, zur Richtſchnur dienen. 

Art. 35. Huf den Flüffen, melde die beyden Armeen trennen wır: 
den, fol das Abfchneiden oder die Grbaltung ber Brüden, je nachdem 
man es für die Bedürfniffe entioeder ber Armeen ober der Gemeinden 
nüglich erachten wird, durch befondre Verabredungen beftimmt werden: 
die Dbergenerafe der beyberfeitigen Armeen toerben fich über dieſe Gegen⸗ 
Hände einverſtehen, oder das Recht dazu dem auf biefen Puncten com 
manbirenden Generalen übertragen. Die Schifffahrt der Flüſſe wird fer 
wohl fir die Armeen als für das Land ftey bleiben. 

Art. 4. Die franfıfhde Armee wird nicht allein die fämmtlichen 
Puncte ber oben beſtimmten Demarcationsdlinie befehen, fendern die Zimie 
ber Borpoften der F, k. Armee wird auch, um bie beyden Armeen durch 
einen Zwiſchenraum zu trennen, im ihrer gangen Ausdehnung, mit Mus: 
nabmte der Donau, menigftens eine deutſche Meile von der Linie der 
fräntifhen Armee entfernt ſeyn. 

Art. 5. Mil Ausnahme der Sauvegarden und Poliyenwaden, wel: 
he von ben beyden gegenfeitigen Armeen, und in aleicher, aber mög: 
lichſt geringer Anzahl im Tyrol gelaffen, oder dahin arfebidt werben 
mögen, (worüber eine befondere Sonpention Statt finden twird), werden 
keine andre Truppen Er, Maichat des Karfers im Bezirk der Demarcar 
tionstinie bleiben Dürfen. Drrjenigen, melde fih gegenwärtig in Grau⸗ 
bünden, Tyrol und Kärntben befinden, werden fi fofort auf der Mar 
senfurter Straße auf Brud gurüdgieben, um zu ber kaiſerl. Armee in 
Deutſchland gu ſtoßen, damit keine derfelben nach Italien den Weg neh: 
men können, Sie werden von den Puncten, two fie fich befinden, auf 
drehen , ſobald fie von Der gegenwärtigen Convention Nadpricht erhalten 
baben, und ihr Marſch wird auf den Full von anderthalb deutſchen PoR: 
Ratianen täglich beſtimmt ſeyn. 

Der DObergeneral der frankifhen Rheinarmee ift autorifirt, ſich durch 
Delegiete, weiche Auftrag haben werden, dem Marſch der Faiferl. Trup- 
pen bis Brud gu folgen, der Velliiehung des gegenwärtigen Artıfels 
su vergewiſſern. Dieienigen kaiſerl. Truppen, melde fi aus Der Dber: 


(e) 


Hals, Schwaben, Franken, zurück gu sieben haben möchten, werben den 
färgeften Weg auſſerhalb der Demarcationslinie nehmen. Die Bollgiebung 
dieſes Artikels mird unter Feinerleg Vorwand über die in Rüdfidt der 
Entfernung nöthige Zeit hinaus verfchoben werden konuen. 

Art. 6. Die Forts Rufftein und Scharnig, ımb bie andern 
nrmanenten Befeftigungspunste in Turol, werden der fränfifchen Hrnee 
als Unterpfand übergeben, um im nähmlichen Zuſtand, worin fie ſich 
befinden, beym Abſchluß bes Friedens, wenn derfelbe ohne Erncuerung 
der Beindfeligkeiten Statt bat: aurüdgegeben gu merden. Die Paſſe Fin: 
ſermunz, Nauders und die andern befeſtigten Feldpoſten in Tyrol 
werben zur Difpofition der fränfifchen Armee übergeben werden. 


Art. 7. Die der kaiſerlichen Armee gehörigen Magazine im Bande, 


werden zu deren Difpofition gelaffen werden. 

Art. 8. Die Feſtung von Würzburg in Franken, und der Platz 
Braunam im banerifchen Kreis, werden ebenfalls der frankiſchen Ars 
wre übergeben, um unter den naähmlichen Bedingungen, mie Die Forts 
Aufſtein und Scharnig , wieder erſtattet zu werden. 

Art. 9. Sowohl die Reicht: als f. k. Truppen, melde dieſe Plähe 
befegen , werden dieſelben raumen, und zwar: die Beſatzung von Würze: 
hura am 16. Nivos 3. 9. (6. Ian, 1901), die von Braunau am 14 
Nives (4. Ian.) und bie der Tproler Zorts am 19. Mivos (Bd. Jan.) 

Art. 10. Alle Befanungen werben mit Kriegschren ausziehen, und 
fi auf dem Fürgeften Weg mit Waflen und Bagage zu der kaiferl, Ars 
mee begeben. Es wird von der Artillerie, den Kriegs: Mund⸗ und fons 
figen Borräthen aller Art, in den befagten Plägen, mit Ausnahme der 
auf ihrem Wege bis jenfeits der Demarcationslinie nothwendigen Lebens⸗ 
mittel, nichts hinweg genommen werben dürfen. 

Art. 11. Reſpective Abgeordnete merben ernannt werben, um ben 
Zuſtand der befagten Pläne zu conflatiren, jedoch ohne daft Berzögerun: 
zen, welche ben dieſern Geſchäfte eintreten möchten, dergleichen auch bey 
dr Räumung nad fich gieben fönnten. 

Art. 12. DieinTnrol angeorbneten auferorbentliden Auf 
gebotbe werden foaleih auseinander gelaffen, und die Ein- 
wehner in ibre Heimath zurück gefandt werben; die Befehle zur Raumung 
und gu befagter Museinanderlaffung werden unter keinerley Vorwand ver 
pgert werden können, 

Art. 13. Indem der Obergeneral der Rheinarmee auch feiner Seits 
Er. tönigt. Hoheit dem Erzherzog Garl einen unswendeutigen Beweis 
der Diotive geben till, die ihn beftimmt haben, die Raumung Tyrols 
gu verlangen, fo erflärt er, daß er fi bey der Räumung ber Forts Aufs 
Fein, Scharnitz, und von Finſtermunz, barauf beſchränken wird, die im 
5. Artikel Defagten Sauvegarben und Polizeywachen im Tyrol zu haben, 
sm die Communicationen zu fihern; zugleich wird er den Bewohnern 
Zprois ale in feiner Macht ſtehenden Reichtigfeiten zu ihrem Unterhalt 
schen, und die fränfifche Armee wird ſich auf feine Weiſe in Die Landess 
"aserung einmifchen. 

Art. 14. Der innerhalb der Demarcationdlinie begriffene Theit des 
Kids und der Staaten Sr. Maicftät it wegen Erhaltung und Achtung 
des Eigenthums und der gegenwärtigen Form der Regierung ber Völker, 
Unter die Sauve garde der fränkifhen Urmee gelegt. Es werben wegen 
Dienfte , die der kaiſerl. Armee erwielen wurden, noch wegen politifcher 
Deisungen, noch wegen einer thätigen Theilnahme am Krieg, Feine Uns 
kfusungen gegen die Einwohner diefer Länder Statt haben Fönnen. 

Art. 15. Mittel der obigen Berfügungen wird zwiſchen der gallor 
betaviſchen Armee in Deutfchland, der Rheinarmee, und der Armee Sr. 
I 8, Majeſtät und Ihrer Alliierten im deutſchen Reihe, Waffenfiits 
fand und Einftellung der Beindfeligfeiten auf 30 Tage 
Statt haben; die Feindfeligfeiten werden erft mach 15tägiger Auftüns 
digung, von der Grunde an zu rechnen, mo bie Auftündigung eingegans 
deu ſeyn wird, wieder angıfangen werden können, und der Waſſenſtill⸗ 
kand wird bis zu einer folhen Muffündigung unbefchräntt verlängert ſeyn. 

‚ Art.ı6. Es wird von feiner der bepberfeitigen Armeen in Deutſchland 
gend ein Korps oder Detaſchement nach den benderfeitigen Armeen in Ita⸗ 
fen abgeſchickt werden dürfen, fo ange nicht zwiſchen den fränkifchen und 
faiferlihen Armeen in biefem Lande ein Waſſenſtilſtand eingetreten fepn 
Bird; wenn diefem Artikel zuwider gehandelt würde, fo würde ſolches als 
tin alsbaldiger Bruch des Waffenſtilſtande angefehen werben, 


Art. 17. Der Obergeneral der Rheinarmee wird bie gegenwärtig⸗ 
Convention den Dbergeneralen ber gallobatarifhen, ber Graubündner, 
und ber italienifchen Armee auf das ſchuellſte zukemmen laſſen, mit ber 
dringendften Einladung, inöbsfondre an ben Dbergeneral der Armee von 
Italien, feiner Seits einen Warfenftifftand abzuſchlieſten. 

Es wird zugleich für bie Paflage der Dfficiere und Couriere, welche 
Se. Fönigl. Hoheit ber Erzherzog Earl ſowohl in die zu räumenden 
Pläge, als nad Tyrol, und überhaupt nach den in der Demarcationde 
finie mäbrend bes Waflenkillftands beariffenen Ländern, ſchiden gu müſ⸗ 
fen glauben dürften, alle Vollmacht gegeben werden. 

So gefchehen in Duplo, gu Steyer, am 4. Rivos des Jahre 9. 
(25. Dee. 1800.) 


Untergeidnet: 


8a Horie. Grünne Weirottee. 
20, 
Wafenftilltand für Italien, d. d. Treviſo 16. Januar 
j ıBoı, 


Da die Dberbefchlshaber der fränkifchen und ber f. #, Urmee in Ita⸗ 
fien das. Blutvergieſſen in dem Uugenbtid einftellen wollen, in welchem 
bende Regierungen an ber Schliehung des Friedens arbeiten, fo haben fie 
einer Seits die BB. Marmeont, Diviſtonsgeneral und Staatsrath, und 
Gebafttani, Chef einer Dragoner:Brigade, fo wie andrer Seitt den 9, 
Srafen von Sohen zellern, Generalstientenant, und den Baron 
von Bach, Senerat-Maior, ernannt, unb mit ibren Vollmachten ver: 
feben, um über die Bedingungen eines Waffenſtillſtands einig gu werden, 
welche fie auch folgender Weiſe feftgefeht haben: 

Art. 1. Es wird ein Waffenfillftand Statt haben zwiſchen 
ben Hrmeen der fränfifhen Repuhtif, und denen Er. Mairflät des Rei: 
fers und Königs in Italien, bis zu dem 4. Pluvios (25. Jan.) als der 
Epoche, in welcher der Waffeuſtillſtand in Deutſchland audgebt. Die 
Beindfeligkeiten können deffen ungeachtet erſt 15 Tage nad; Auftündigung 
ber tefpectiven Oberbefeblshaber in Italien wieder beginnen. 

Art. 2. In diefem Waffeuſtillſſand find alle Corps begriffen, welche 
Theils von der Armee von Jtalien und Graubünden bilden, mie 
auch die Gorps yon den Faiferl. Armeen in Italien und in Torot. 

Art. 3. Die frantifhen Armeen werden ſich übermorgen den 
23. Nivos (18. Jan.) in Bewegung feßen, um von der neuen Linie Beſitz 
gu nehmen. Diefe Linie giebt fih an dem linken Ufer Der Livenza vom 
Meer an bis gu ihrem Uefprung ben Bolfenigo; von da ſteigt fie auf die 
Hohifpige der Berge, welche die Piape von der Celine trennen, gebt über 
die Berge Mauri, Eroupit, Renda, und Rauptalfpig bin, feige von. da 
in das Thal Kany genen Aich herab, ſteigt wieder bergauf, um fi in 
Das Drautbal zu Mitheland langſt der Drau bis Lienz hinzufenten, me 
fie auf die Demarcationslinie föfit, weiche durch die Convention im 
Deutſchland feftgefegt wurde, 

Art. 4 Die & f. Urmee nimmt jur Demarcationslinie das rechte 
Ufer des Tagliamento von dem See an bis zu feinem Uefprunge bey 
Mentemarne. Bon diefem Puncte ſteigt die Linie hinauf, und felat der 
im vorigen Urtitel befchriebenen, welche beyden Armeen gemtinſchaft⸗ 
lich if, 

Art. 5. Der Landftrich, der zwiſchen beyden Demarcationdlinien 
liegt, iR als neutral erflart. Eg fonnen keine Truppen cantenirunds: 
weife dahin verlegt werden, und nur Poften und Pifete werben dabin 
ausgekellt werden, um bie Hauptpaffagen zu bewachen. Die Poften küns 
nen über eine Meile von den Fläffen nicht entfernt ſeyn. 

Are 06. Man wird cine Linie ziehen, welde Den neutralen Land 
ſtrich mitten ducchſchneidet, um Lebensmittel daraus zu gieben. Diefe Bir 
nie wird bezeichnet von dem Celintbache bis Barca, wird fedann durch 
Diluta, Portogruaro, geben, und ber Livenza bis an die See hin 
folgen: 

Urt, 7. Der fräntfifben Armee werden abgetreten: 
Die Plane Pelbiera, Sermione, die Kaſtelle von Verona und 
Legnago, bir Stadt und Citadelle von Ferrara, bie Stadt und das 
Sort Aucena, unter folgenden Bedingungen : 


60) 


1. Die Garniſonen werden frey mit den Kriegsehrenzeichen aus— 
sieben, Waffen, Equipage und Eigenthum mit ſich nehmen, um ſich 
mit ber kailerl. Armee zu vereinigen. 

2. Alle Aertillerieſtücke won kaiſerlichem Kallber, mit ihren Muni— 
tionen, fo wie jedes andre kaiferl. Eigenthum, das in folgenden Arti— 
Fein nicht bezeichnet iſt, werden frey auszichen, und um dieſe Raus 
mung au vollziehen, werden der eſterreichtſchen Armee 6 Wechen zus 
geſtanden. 

3. Alle Artillerieſtücke von anderm als kaiſerlichen Kaliber, wer⸗ 
den ſammt ihrer Munition, der frantiſchen Armee als Eigenthum zu⸗ 
gefteflt. In Betreff des Transports, nimmt es die franfifche Armee über 


fich , die Fahrzeuge zu Waller zu reihen, um die Effecten der Feſtun⸗ 


gen und Pläpe von Verona, Legnago und Ferrara bis im’s Meer zu 
bringen, Diefe Fabrjeuge werden ihr gewilfenbaft zuriick geſchicht wer: 
den. — Die fräantiihe Armee wird die nötbigen Mittel dDarbietben, um 
die Effeeten der Feftungen und Plage von Sermione und Pefchiera nach 
Berona gu bringen, woſelbſt fie auf der Etſch werden eingefchifft wer⸗ 
den. — Der Theil, der gegenwärtig auf den Gardaſer befindiichen 
Alotilfe, welcher den Franten bey der Übergabe von Pefchiera wegge⸗ 
nommen wurde, wird ihnen allein wieder erflattet werden ; derienige 
Theil, welcher der öfkerreichifchen Armee als Eigenthum gebört, kann 
nur durch den Mincio und ben Po weagebracht werden, wozu Die öfters 
reichifcpe Armee eigene Mittel biethen wird. Wenn im Zeitraum von 
6 Wochen, weiber sur Totafraumung der Effecten ber faiferl, Armee 
zugeſtanden worden, fie den Theil der Slotille, der gu ihrer Difpofis 
tion bleibt, niche batte. fortſchaffen konnen, macht fie ſich verbindlich, 
fie unverſehrt an die frantiiche Armie als ihr zufommendes Eigenthum 
abyutreten, 

4. Der Mundvorratb der Plage wird In wen gleiche Theile ge— 
theilt, eine Hälfte von der Sarnılon abgeführt , Die andere der franfir 
[den Garniſen überlaffen werden; das Bich folgt den Barnifonen 
ganz. 

5. Dieſe Pläpe werden als Unterpfand bis zum Frieden der fräns 
tiſchen Armee eingeräumt. welche fie in Dem jchigen Zuftande zu ers 
halten verfpricht. 2 

Art. 8. Es werden auf der Stelle die Befehle zur Räumung der ab: 
zutretenden Pläge abgefchide werden. Die Gommandanten werden mit 
ibren Garniſonen fo ſchleunig als möglich, allerfpatcftens drey Tage nad 
Empfang der Drdres ausziehen, welche mit aufterord. ntlichen oͤſterreicht⸗ 
fchen Gourieren ibnen zugefandt werden follen. 

Die zur Riumung genannter Plane ernannte Commiffärd werden bis 
zum Finde diefer Operation mit der für die Magazinsvenwaltung nöthis 
gen öfterreichifhen Wache daſelbſt bleiben. 

Urt. 9. Rur die Commiſſars, welche zum Empfang der Arfenale 
und Magazine beftimmt find, können vor dem Ansmarſch der öfterreichir 
fen Garniſonen in die Plane kommen; die fraukiſchen Garnilonen wer— 
den, 12 Stunden vor ihrem Ginruden, nur cınes von den Thoren jedes 
Platzes befegen. 

Art. 10. Die Rranten, melde in den Plägen zurüdbleiben, werben 
nicht als Ariegsgeiangene angeichen. Die frantifhe Armee wird fie pfles 
gen, und zur öfterreichifchen Armee ſchicken, welcher die Rechnung für 
Die aufgemandten Koften zugeſtellt werden wird. 

Art. st. Sollte fi, ben Ankunft ver von dem General Belfe 
garde abgefhicdten Conriers , einer oder mebrere der ermahnten Plähe 
ergeben baben, fo wird dieß feine Beränderung un Ganzen der Gapitulas 
tion zur Folge haben. 

Urt. 12. Die Feftung Mantıra bleibt von fränfifchen Poſten blor 
firt, welche 800 Toifen von der Efplanade entfernt bleiben. Es wird ger 
ſtattet, von 10 gu 10 Tagen Lebensmittel für bie Garni 
fon hinein zu ſchiden: fie werden auf 15.000 Rationen Mehl, 1500 
Nationen Fourage, und Die andern Lchensmittel nad Verhältniß ber 
ſtimmt werden. 

Die Stadtbewohner werden von Zeit zu Zeit die Arenbeit genießen, 
Lebensmittel, die ihnen nöthig find, kemmen zu laſſen; allein Der fräus 
kiſchen Armee bleibt das Recht, Mafiregeln gu nehmen, die fie für tage 
lich Hält, um zu verhindern, bafı die Quantitat nicht mehr als Das tag: 
liche Bedurfnih fep, weiches nach der Voltsinenge deſtimmt werden wird. 


Die Cemmunicationen für Lebensmittel mit Manta werben äber 
den Po bis Gorernolo, und von dA An uber den Mincle, feftgefcht 
werben, " 

Urt. 15. Man wird die Individuen, welche mit der oͤſterreichſſchen 
Regierung verbunden find, fo wie das Gigenthum refpeetiren, und nie 
mand wird wegen politiſcher Meinungen verfolse werden können, 

Art. 14. In den Disruffionen , weiche fich uber die oben befprichene 
Demarcationslinie ergeben tönnten, wird die Harte von Dalbe jur 
Richt ſchnur Dienen. 

Urt. 15. Zur Exrpedirung der nötbigen Couriere werden die erforder: 
lichen Paſſe ertbeilt werben, . 

So geſcheben in Duplo zu Erevifo, den 26. Nivos 9. Jahr 
(10. Jan. 1301.) 

Unterzeichnet; 


Marmont, Staatérath, Der Graf von Hohbensot: 

Divrifions:&eneral. kern:dedbingen Ge— 

Drazio Sebafiani, neral· Lieutenant Er if 
Brigade Ehef. Maie ſtat. 


v. Zach, General⸗ Maier und 
GeneralQuartiermeiſter. 


21. 
Convention zu Luneville über Die Räumung der Feſtungen anf 
dem rechten Etſchufer, d. d. 26. Januar ıBon. 


Auszug des Protofolis der Eonfereng vom 25. und x. 
an., gu Luneville zwiſchen den Friedens: Beoell: 
machtigten Br. Mai. des Kaifers und Königs, ur 
ber franfifhen Republik. 

Art. 1. Die Truppen Er. fail. königl. Waieſtät, melde bie fr 
fen Pläge auf dem rechten Ufer der Etſch inte haben, nahmentlich Ram 
tua, Pelhiera, Porto Legnaao Ferrara und Ancon«, 
werden fie fogleich nach der Bekanntmachung dieſe r Convention räumen. 

Art. 2. Alle Befagunaen ſellen mit den Arie aschren auseben, aud 
ſich auf dem kürzeſten Weg mit Waffen und Bepaede zur öfterreigeiern 
Urmee begeben, obne daß Nic etwas wen dem Beltagerungsgeiſchutz, der 
Kriegs und MundProriſton und ollem andern Werroth der Platzt mit 
fih nehmen bürfen, ausgenemmen Diegenigen Bedairfniſſe, welcht fü auf 
ihrem Mari bis uber die Drmarcationstinie nethag haben werden. 

Art, 3. Unmittelbar nad Dem errberiten Befebl zur Raumung gt 
bachter Feſtungen, fol unverzuglich die Demarcationslinie gm 
fiben den Generalen auf den Zufi ber milttariſchen Stellungen, fo nid 
moglich nach den Konveniongen bender Armeen. beitimme werden. 

Art. 4. Mittelft der obigen Verfugungen, ſoll zwiſchen benden An 
meen in Stalin ein WDaffenfkiliiftand obmaiten, der micht für 
feon darf, als 30 Tage, welche mit dem 3. Schr. abren Anfang neben 
follen ; nach BerKuß diefer 30 Tage follen Die Feindſeligkeiten nicht chtt 
ihren Anfang nebmen fönnen, als 15 Tage nach geſchehener Anflündir 
gung, von der Stunde an zu rechnen, wo die Ungeige der Auftündigunz 
wird geſchehen ſeyn, und bis zu einer ſolchen Nuftunbigung fol der TI 
fenſtillſtand unbeſtimmt verlangert bleiben. 

Art. 5. Soll der in Deutichiand gemachte Waffenftilitand niet am 
ders als zu gleicher Zeit mit Dem in Italien aufgefündigt werden leonnen. 

Art. 6. Im Fall, dafı die commandırenden Generale in Italun 
fhon einen Stillſtand eingegangen bätten, ebe die gegenwärtige Won 
vention zu ihrer Kenntniſt gelangt, fo wırd die von Den befagten Gent 
ralen geſchloſſene allein vollgogen werden, jedod wohl verftanden, daf 
dennech Die Übergabe der im erften Artikel flipulirten fünf Zeftungen ım 
alien Fällen vor fih geben ſoll. 


22. 
Friedens » Tractat zwifhen Dfterreih und der frangöfiichen 
Republit, d. d. Quneville, g. Februar 1801. 


Se. Maiehät der Railer, König von Ungarn und Bi 
men, und der Erfte Conful der fränfifden Republit, Mm 
Nahmen des fränkifdien Volts, haben, da cd Ihnen gleicher Weiſe am 


“> 


Herzen liegt, den Leiden des Kriegs ein Ende zu machen, beſchloſſen, 
vum Ubſchluß eines Befinitivenäricdegus und Freundſchafts— 
Tractats zu fehreiten. 

Da brfagte Seine kaiſert. koͤnigl. Maieftät nicht weniger lelhaft wün⸗ 
ſchen, Das deut ſche Reich an den Wohlthaten des Friedens theuneh— 
men zu laſſen, und die gegenwaärtigen Umſtande nicht Die nöthige Zeit 
leſſen, Damit das Reich befragt werde, und durch feine Deputirte fich der 
Unterbantlung theilbaftig machen Pönne; da ferner befante Se. Majeltät 
dasıentge in Betracht ziehen, was von der Reis Deputation hey dem 
rerigen Gongrefi zu Rattadt bewilligt werben ift: fo haben fie beſchleſſen, 
nach dem Vorgang deffen, was unter aͤhnlichen Unfanden Statt gehabt 
ba, im Nahmen des deutſchen Reichs zu flipuliech, 

Demnach haben die contrabirenden Theile zu ihren Bevollmächtigten 
ernannt, und zwar: 

Se. taif. koͤnigl. Maiehät den Herrn Ludwig Reicht zrafen von Ce— 
kengi, Ritter Des geldnen Blieſſes, Grofitreug des 1enigl. Stepbane: 
ardens und des Drdens vom beiffgen Jehannes von Jeruſalem, Kämmerer, 
wirflichen geheimen Rath Er. 1. J. Majeflät, Ihren Centerenz Minifter 
und Bices Hofr und Dtaatöfangfer; 

Und ber Erſte Conſul der frankifben Repubtik, im Nabmen des 
ftantiſchen Bots. den Bürger Joſeph Bonaparte, Staatsrath; 

Welche, nachdem fie ihre Vollmachten ausgewrdfelt, Der felgenden 
Artikel übereingefommnen find. - 

Artitel 1. Es wird Fünftig und für immer, Friede, Freund: 
(haft und gutes Einverſtandniß feon gwilhen Sr. Maieſtät 
dem Kailer, König von Ungarn und Böhmen, melde ſowohl in ihrem 
eis des deutſchen Reiches Nahmen flipnliren , und der franfifchen Repu— 
Kit, indem befagte Se. Maijcftät Sich verbindlich machen, durch befaates 
Rei deſſen Ratification au beſagtem Tractat in gebührender Ferm acben 
it faffen. Bon benden Theilen wird die aröfite Sorge getragen werden, 
tise velllemmene Eintracht aufrecht zu erbalten , und jedwede Feind— 
feitgleiten gu Lande oder gur Sre, für welche Urſachen 
undunter welchem Borwand es auch fenn möge, zu per 
bürben, indem man fich eifrig beflcifiigen wird, Die glücklich wieder 
bergefielte Einigkeit gu unterhalten, Es wird denen, melde Dem einen 
adır dem andern der contrabirenden Thrite Abbruch tbun möchten , weder 
mittelbar noch unmittelbar, auf keinerley Weife Hilfe oder Schub ge: 
mwahrt werden. 

Art. 2. Die im dritten Artikel des Friedens von Campo Zerinio 
Atungene Abtretung der ebemahlıgen belgifhen Provir 
ztaan Frankreich wird bier auf Das Föriniichfte erneuert; fo bafı 
©. Maieftät. für Sich und Ihre Nachfolger, ſowehl in Ihrem 
als des Beuttfnen Reiches Nahmen: allen Ihren Rechten und Anfprücden 
auf brfagte Provinzen entfagen, und die frankeſche Republik Diefelben , 
zen allen Davon abhangıygen Zerritoriol:Burera ‚in voller Souveranetät 
uad Figenthum, auf immer befigen wird, 

Gleicher Werſe werden von Sr. k. k. Majeftät, und mit förmlicher 
Einwilligung des Reichs, an die fränkiſche Republik abgetreten: 

1. Die Grafſchaft Faltenfein nebſt ihren Zugebörungen. 

2. Das Fritthal, undalled, was am linten Rpcinufer zwiſchen 
Zurzach und Bafel dem Haufe Oſterreich angebört; wobey ſich Die 
Trantıfche Republik vorbehäft, das letztere Land der helvetiſchen 
Nepublifabzutreten 

Art. 3. In gleicher Erneuerung und Beftätigung des 6. Nrbtcls bes 
Trartats von Campo Formio, werben Se. Maieſtät der Kaifer und 
Aenig, in voller Gouveränetar und Eigenthum, die bier unten 
genannten Zander befigen: 

Jhrıen, Dalmatien, und die davon abhängigen tweiland per 
Retianifhen Infeln des adriatifben Meeres; die Müns 
dung des Cattaro, Die Stadt Benedig, die Lagumen, und bie 
swifhen ben Erbſtaaten Sr. Maiehät bes Kaifers und 
Königs, bemadriatifhen Meer. und der Etſch, von deren 
Ausgang vom Torol, bis zu ibrer Mündung im befagten Meere, geler 
genen Zander, woben der Thalweg der Etich die Granzlinie machen 
ſell; umd da Die Städte Derona und Porto Legnago ſich durch 
die befagte Linie getheilt Anden, fo ſollen mitten auf den Brücken der befagten 
Stadte Zughrüden errichtet werden, um die Abtbeifung zu bezeichnen. 


Art. 4 Deegleichen wird ber g8te Mrtitel des Friedens pon Campe 
Sormio in dem Stucke erneuert, daß Se, Maieftät der Kaiſer und Aönia 
fich verbindlich machen, Dem Serzeg von Modena, zur Echadloss 
kaltung für die Sander, welche dieſer Fürſt und feine Erben in Italien 
befafien, Das Breisgau abzutreten, welches berfeibe unter eben 
den Bedingungen, kraft deren er das Modenefifche befaft, befinen wird. 

ı Art. 5. Berner iſt bedungen, daß Se, Fönigf. Hobeit der Brofibergog 
ron Toscana, für Sich, feine Nachfolger und Stellvertreter, auf das 
Groß herzogthum Toscana, und auf den davon abhängigen Their der 
Juſel Elba, wie auch auf alle aus Ihren Rechten auf beſagte Staaten 
entfpringende Rechte und Anſprüche, Verzicht leiſten, als welche Etaa- 
ten künftighin, in voller Zeuperänetät und Cigentbum, Er. tönigl Ho: 
heit Dem Infanten Herzog von Parmaangehören werben, 
Der Greoßherzog wird für feine italienifhen Staaten 
in Deutfihland eine volifommene und ganzliche Ent 
(Hädiaunderbalten. 

Der rofibersog wird über Die Güter und Eigenthum, die er ent: 
weder durch periönliche Srmwerbung, ober als Erbſchaft der perföntichen 
Grwerbungen Dr. böchftfel. Majeſtät dis Raifers Leopold's Il., feines 
Tuters, oder Br. hochſtſel. Moieftat Des Kaiſers Franz ı., feines Groſſ⸗ 
vatero, privatim beſitzt, nach feinem Gutdunfen walten; auch ift bebuns 
gen, dafi De Activſchulden, Etabiiffements, und anderes Eigenthum des 
Orefibergegthums ‚wie auch die gehörig hypethecirten Paſſivſchulden, die 
auf diefem Lande haften, auf den neuen Großherzog übergeben werden. 

Art, 6. Se. Moſeſtat der Kaifer und König willigen ein, ſowehl 
in Ihrem als des deutichen Reiches Nahmen, daft die fränkifhe Res 
publit Fünftigbin Die auf dem linfen Rheinufer gelegenen 
Lander und Domainen, melde zum deutſchen Reich aebörten, in 
voller Seuseranetat und Eigenthum beſitze; fo daß, demienigen ge⸗ 
maͤß, mas ben dem Raſtadter Congrefi von der ReichsDeputation 
foͤrmlich zugeflanden , und von dem Kaifer genchmigt worden war, der 
Thalweg bes Rheins Fünftigbin die Granze zwiſchen 
der frankiſchen Republif und dem deutfhen Reihe fen, 
näbmlich von dem Drte an, wo der Rhein das heisctifche Gebieth ver 
laſit, bis zu demienigen, mo er in das bataviſche Meer tritt.‘ 

Diefem ufotge entfaat die frantiſche Republit förmfich 
jedem Befistbum auf dem rechten Rheinufer, und willigt 
ein, die Plage Düffelborf, Ehrenbreitſtein, Phılippsburg, 
das Hort Caffel nebit den andern Feſtungswerken gegenüber von Mainz 
am rechten Aheinufer , Das Fort Kehl und Mitbreifach, wem c6 ger 
bubren wird, wieder zu erflatten, unter der ausdrüdlihen Bedingung, 
daß diefe Plage und Forts in dem nahmlichen Zuftande zu bleiben fort: 
fabren ſellen, in weichem fie fiib ben der Raumung finden werben. 

Art. 7. Und da aufolae deſſen, mas Das Deutliche Reich an die fräns 
Fiiche Republik abteitt, mehrere Aürften und Stande des Reichs ſich, ganz 
oder zum Theil, insbefondere ihrer Befigungen verluftig finden, währen? 
es dem deutſchen Reiche insgeſammt zulommt, den aus den Bedingungen 
des gegenwartigen Tractats entfpringenden Verluf gu tragen: fo iſt zwi⸗ 
ſchen Sr. Mai. dem Kaiſer und Kenig, ſewehl in Ihrem als des deutfchen 
Reichs Rahmen, und der franfıfhen Republik bedungen, daſi, in Gemäß: 
beit der formitch beym Raſtadter Conarch aufgeftellten Grundſatze, das 
Reich acbalten ſeyn fol, den erblichen Fürſten, welche fi 
am tınlen Rheinufer ibrer Befigungen verlufig finden, 
eine Entſchadigung zu geben, melde, den Einrichtungen infolge, 
die nach Dielen Grundlagen meiterbin beflimmt werden fellen, in dem 
Echoofie des befanten Reihe zu nehmen foon wird, 

Urt. 8. Es in bedungen, fo wie es Durch den 4. und 10ten Artikel 
bes Tractate von Campo Forınio geſchehen war, dafı in allen Durch gegen⸗ 
märtigen Tractat abastretenen, erworbenen oder vertauichten Landern, 
Diejenigen, an welche fie fallen werden, Die auf dem Boten der beſagten 
Länder bypothecirten Schulden auf fich nehmen ſellen: angeſehen aber 
die Echmierigfeiten, weiche in dieſem Stüde wegen Auslegung der bir 
fagten Artikel des Tractats von Qampo Fermie eingetreten find. fo if 
anustridtich verftanden, daß die franfıiche Republit nur ſolche Schul— 
den, weiche aus Anteiben, in die von den Standen der abastreter 
nen Länder förmlich cingereillige worden, oder aus Ausgaben für die 
wirtliche Verwaltung der befagten Länder eutipringen , über ih nimmt. 


Hrt. 9. Sogleich nad Huswechsiung der Matificationen bed gegen: 
wärtigen Tractats, wird in allen durch benfelben abgetretenen, erworber 
nen ober vertaufchten Ländern, allen Einwohnern oder Eigenthümecn, 
wer fie auch feyn mögen, Aufhebung des wegen des Statt aebabten 
Krieges auf ibre Guter, Effecten und Eintünfte gelegten Sequeſters 
bewilligt. Die sontrabirenden Theile machen ſich verbindlich, alles abzu⸗ 
zahlen , was fie für Qapitalien, welche von befagten Particularen, mie 
au von den Öffentlichen Etabliſſements der befagten Länder, ihnen dar⸗ 
geliehen wurden, febuldig fegn mögen. Dem zufolge wird ausdrücklich 
anerlanınt, daß die franzöfifdy gewordenen Eigenthümer von Actien ber 
Wiener: Bank die Bortheile ihrer Actien zu geniehen fortfahren, und 
die werfallenen oder künftigbin verfallenden Intereffen berfelben beziehen 
ſellen, ungeachtet jedes Sequeſters, und jedes geſchehenen Eintrags, 
nahmentiich deſſen, welcher daraus entfprang, daß die frangäfifch geworde⸗ 
nen Eigenthümer die von den Actionärd der Wiener-Bant durch Se. Mai. 
den Kaifer und König geforderten 30 und 100 Procent nicht feiften konnten, 

Ars, 10. Deögleichen werden Die contrabirenden Theile allen Bes 
ſchlag aufheben laffen, welcher wegen bes Ariegs auf bie Güter, Rechte 
und Einkünfte der Untertbanen Sr. Majeſtät des Raifers und Königs im 
Gebiethe der fräntifchen Republit, und ber fränfifhen Burger in den 
Staaten befagter Sr. Maleſtat oder des Reichs, gelcat worden fenn mag. 

Art. 11. Der gegenwärtige Briedenstractat, nabmentlich die Artikel 
8: 9; 10 und der unten folgende Artikel 15, find als ber batavifdhem 
der befvetifhen, der cisalpıniflben und der Ligurifden 
Republit gemeinſchaftlich erklärt, 

Die contrabirenden Theile garantiren fich mechfelfeitig die Unabs 
bangigakert der befagten Republiten, und den Völtern, welche biefels 
ben bewohnen, das Bermögen fih jede, ihnen [hidlih dun— 
Fende Regierungsformau geben j 

Art. 12. Se. Faif. tönigl. Mai. entfagen für Sih und Ihre Nach⸗ 
folaer , zu Gunſten der cisafpinifhen Repubfif, allen, aus den 
Rechten, welche Sie auf die von Ihnen vor dem Kriege beſeſſenen, und 

“nunmehr, nah Maßgabe des Bten Artikels des Tractats von Campo 
Zormio, zur cisalpinifchen Republik gehörigen, und von derſelben, nebſt 
allen davon abhängigen Territorial-Butern , in voller GSouperänetät und 
Eigenthum zu befigenden Länder anfprechen mochten, entipringenden Rechr 
sen und Anfprücden. 

Art. 1. Se. RE. Maoieftät, ſowohl in Ihrem als bes beutfchen 
Reiches Nahmen, beftätigen die bereits durch den Tractat von Campo 
Bormio gegebenen Zuflimmung gu ver Bereinigung dberchemabr 
figenBaiferliden Leben mitber liguriſchen Republif, 
und entfagen allen aus Ihren Rechten auf befagte Leben entfpringenden 
Rechten und Anfprüchen, 

Art 14. Gemafi dem 11. Artikel des Tractatd von Gampo Bormie, 
wird die Schifffahrt der zur Öränze gwifchen den Staaten Sr. k. F. 
Maieltät, und denen der cisalpinifhen Republit, dienenden Etfb frey 
leyn, ohne Dafı vom einen noch vom andern Theile dafeibft irgend ein Zoll 
errichtet, noch ein Friegsmäfiig gerüftetes Fahrzeug gehalten werben fann. 

Art. 15. Alle von bem einen und dem andern Theile gemachten 
Rriegsgefangemen, wie aud die während des Kriegs ausgehober 
nen ober geftellten Geißeln, welche noch nicht zuruck gegeben worden find, 
ſollen innerhalb vierzig Tagen, von der Unterzeichnung des gegenwärti⸗ 
gen Tractats an zu rechnen, jurüdgegeben werden. 

Urt. 16. Die nicht veräußerten, fiegenden und perfönfichen Güter 
Sr. konigl. Hoheit des Erzherzogs Earl, und ber Erben Ihrer hoͤchſt⸗ 
ſel. köniaf, Hoheit der Grau Erzherzoginn Eh riftine, welche fi in den an 
Die fränkifche Republit abgetretenen Ländern befinden, folen Ihnen wieder 
erſtattet, dagegen aber von Ihnen innerhalb drey Jahren verkauft werben, 

Eben fo fol es mit ben liegenden und perfönlien Gütern Ihrer 
roͤnigl. Hobeiten des Ergberzogd Ferdinand, und feiner Gemablinn, 
ber rau Erzherzoginn Beatrir, welche im Gebieth der cidalpinifchen 
Republit gelegen find, gehalten werden. 

Urt 17. Die Artitel 12, 13, 15, 16, 17 und 22 bes Tractats 
son Sampo Formio , find befonders in Erinnerung gebracht, um 
mad ihrer Form sind ihrem Inhalt vollzogen gu werden, gleich als 
ob fie wörtlich im gegenwärtigen Tractat eingerudt wären. 

Art. 18. Die Sontributionen, Lieferungen, Abgaben 


(e) 


und alle und iede Rrieasfeiftungen follen, vom Tage der Hut: 
wechtlunq der Ratificationen des befaaten Tractats, durch Ge. Majeftät 
den Kaifer und das deutſche Reich eines, und Durch bie fräntifhe Re: 
publit andern Theild, Statt su haben aufbören. 

Urt. 19. Der gegenreärtige Tractat wird von Gr, Maieſtät dem Kai: 
fer und König, dem Reiche, und der fräntifcben Repihlif, in Zeit von 
dreyßig Tagen, oder, wenn es möglich iſt, och früher, vwatifieirt 
werden; und es ift bedungen, daß die Urmeen der benden Mäachte, ſowohl 
in Deutfchland als in Italien, in ben Etellungen, worin ſie fich befinden, 
bleiben werden, bis dafı die befagten Ratificationen des Kaifers und Kö: 
nigs, des Reichs, und der fränkifhen Republik, zu gleicher Beit zwiſchen 
den refpeetiven Bevollmächtigten zu Lunevile Ausgewechſelt mon 
ben find, 

Auch iſt bedungen, daß zehn Tage nad Auswechslung der befanten 
Ratificationen die Armeen Sr. & #, Maichät in Ihre Erbftaaten zurüs 
gelehrt, dagegen aber diefe in dem nahmlichen Zeitraum von den fränku 
fhen Armeen geräumt fenn, und bafi, dreyßig Tage nach befagter Aus 
wechblung, die fräntifchen Armeen das gefammmte Gebieth Des beſagten 
Reiches geraumt haben werden. 

So gefchehen und unterzeichnet zu Luneville, am 20. Pluvict 
Jahr 9 der fräntifchen Republit, (9. Febr. 1801). 

Untergeichnet: 


Ludwig Graf Eobenzi. Yofeph Bonaparte 


”) Der ſchnellern Überficht wegen ſetzen wir die ſe Artikel hier ber. 

Art. 12. Alle, dur die Städte, oder die Regierung, oder be 
bürgerlichen Verwaltungen der ebemabligen venetianifden 
Sta aten zur Unterbaltung ber de utfhen und frin 
fifhen Armeen, bis zum Tage ber Unterfchrift des gesenmärtir 
gen Vertrags, vorgenommene Berfäufe oder Beräuße 
zungen, fo wie andre eimgegangene Berbdinzlichkeiten, werden ii 
ſtatigt und als gültig erfannt. 

Art. 15. Die Domanialurfundben und Archve bunt 
ſchiedenen, Dur gegenwärtigen Vertrag abaetretenen oder ann 
taufchten Länder werden, innerhalb drey Monathen nach Abmechelsts 
ber Ratificationen, an diejenigen Mächte assgeliefert, melde dal 
Eigentbum derfelben erworben haben. Die Plane und Karten 
der Feſtungen, Städte und Länder, welche die contrahirenden Nacht 
dur gegenwärtigen Bertrag erwerben, follen ihmen getreulich Jagt⸗ 
fellg werden, Die Krieaspapiere und Werzeihniffe. de 
während des iehigen Krieges den Generalftäben der beoderfeitigen Mr 
meen abgenommen tworden, follen auf gleidge Weife gurüdgegehen 
werden. 

Art. 15. Es fol unvergüglihein Handiungsävertrag auf bill 
ge, und folhe Grundlagen errichtet werden, melde Br. Mai. dem 
Raifer, Könige von Ungarn und Böhmen, und der frankiſchen Br 
publit gleiche Vortheile zuñchern, wie in den benderfeitigen Etarter 
die am meiften begünfigten Nationen genicfien. Wis dabin follen af 
Handelsverbindungen und Berbältniffe wieder in den Zuſtand, wear“ 
fie vor dem Kriege waren, bergeflelit werben. 

Art. 16. Rein Bemopner in allen von den öͤſterreichiſchtn un? 
fränfifhen Armeen eingenommenen Ländern Tann, weder periinlit 
no& in feinem Gigenthum, wegen feiner während des Ariegtt 
zwiſchen beyben Mächten geäufierten politifhen Meinunger 
oder bürgerliben, militärifhen oder faufmännifdtt 
Handlungen, vor Bericht gejogen oder gefränft werden. 

Art. 17. Se. Maieſtat der Kaifer, König von Ungarn und Bit 
men, foll, den Grundſatzen der Neutrafität gemäß, in feinem Mint! 
Häfen, während des gegenwärtigen Krleges, mehr als ſechs PU 
waffnete Kriegsfabrzeuge von jeder der kriegfühbtenden 
Nationen aufnehmen dürfen. u 

Art. 22. Die Eontributionen, Lieferungen, und ad 
und jede Abgaben md Kriegsleiftungen, die im den gegeuſen 
gen Staaten der contrabieenden Mächte Statt gehabt, follen van 
Tage der Auswwechtlung der Natificationen diefed Bergieigt a · 
aufhoren. 


Yrdi 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 


Mittwoch den 2. und Freytag den 4. May 1810. 





In Ungeduld nach größeren Dingen verſchmähte Rudolph die langſamern Wege der Klugheit, fo dafi er in 
feinem Lauf durch nichts aufgehalten wurde, ald durd au vielen Eifer, Vor dem vierzigften Jahre feines Alters murbe 
er feinem Haufe verhafit, von feinet Mutter Bruder enterbt, von ber Kirche zwey Nahl gebannt, — Die Krone Garts 
Bes Brofen erwarb er, nicht weil er feinen Stamm bis zu den Großen des alten Reiches der Franken und in Ger 


ſchlechter von Heiligen hinauf zählen Fonnte, nicht weil er die lang erniebrigte Made feiner Däter durch Kyburg erbod, 


fondern weil er, wie Churfürſt Engeibrecht von Köln fagte: „Gerecht und weife, und von Gott und Menfchen geliebt 
tar,” Fa dem achtzehnten Jahre, nachdem ihn, wie er oft fagte, „die göttliche Vorfehung aus der Hütte feiner Bäter 
in den Faiferlichen Pallaſt erheͤhet,“ farb er. Ein Mann von großem Berftand, darum auch meift ein guter Mann. 
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Collins Rudolphiade. 





J. den Tagen, wo Göthe's unvergängliches Genie im 
Schatten feiner Lorbern ruht, mo die Klage über des unfterb« 
ibn Schil lers allzufrühen Verluft , von den meiften Grund« 
peilern menfhlihen Willens wiederhaflend, immer neu empfuns 
den wird, dürfen wir ftols darauf fenn, Gollin noch zu 
beiten. — Seine „antike, jest meift nur Grofgefinn 
ten, einst der Nadhmelt heilige Mufe” (fo nannte 
ke Jobannes Müller) fihert ihm eine vorzügliche Stelle 
unter den Tragitern neuerer Zeit, und die erfte unter den 
Disteen „Die jemahls in Öfterreichs weitem Umkreis ihren 
beimathlichen Boden fegneten. 

Aber wenn bisher der trefflihe Dichter den Adelsbrief 
unferes vielfach gedrüdten und entwürdigten Geſchlechtes: „daß, 
das wahrhaft Große im Menfchen, über jedes übel, ja über 
den Tod felbft erhaben, aus folhen Kämpfen nur mit defto 
berrliherem Triumph emporſchwebe,“ wenn Er biefe erhe—⸗ 
bende Wahrheit bisher in all’ feinen ſinnvollen Tragödien 
vom Regulus an, im Goriolan, Mäon und Bal— 
boa, in feiner Polyrena und Bianka, mit fiegender 
Begeiſterung zur Anfhauung gebracht bat: um mie viel ers 
freuliher , daß feine Wahl von der vielbefprochenen Griechen» 
und Römer » Zeit und von fernen Schauplägen,, nunmehr auf 
einen vaterlämdifhen Gegenftand nnd, zwar in der gans 
zen, altergrauen , thatenreihen Vorzeit Öfterreihs um 
freitig auf den mwürdigften gefallen iſt! 

Die Künfte find es, an denen der Zahn der Zeit mie 
die Macht der Tyrannen ohnmächtig abgleitet, und fpurlos 
sorüber geht; fie find es, die den ganzen Menfchen, den 
funlihen und überfinulihen, Erkenntniß und Willen gleich 
gewaltig in Anfpeuh nehmen. — Und diefer unverfiegbare Born 
der machtigſten Kräfte und Gefühle follte unbeachtet bleiben ? 


( 53 un 54. ) 


Yobann von Müller. 








Er follte nuplos duch weite öde Räume fchleichen, ftatt der 
volftrömenden herrlihen Quelle ſich zu bemächtigen, und mit 
ihrer duchdringenden Frifche neues Beben und Treiben in den 
väterlihen Boden zu ergießen ! 

Das it die Anwendung der Kunſt auf vater 
ländifhe Gegenftände! — Keine Sorge kann fo leicht 
des tiefeiten und vielfeitigiten Nachdenkens mwürdiger, für Mits 
und Nachwelt wichtiger, in Beyden belohnender ſeyn als : die 
Hiftorie und den Chor redender umd bildender Künfte 
(Sculptur, Mabhlerey, Muſik, Shaufpielfunft, 
und „ihrer aller Königinn” die Dihtlumit) in einen Bund 
zu vereinen ‚und durch dieſen, der öffentlihen Meinung Herr, 
dem Waterlande , dem Geſetz, aus biedern Bürgern eben fo 
viele begeifterte Partengänger, aus einer der hartnädigiten 
Reactionen zwifhen Sollen und Wollen eine zahme, 
dienftdare Triebfeder, aus der Pflicht zugleich eine Leiden 
ſchaft zu maden! 

Mögen wir uns hier den an einem anderen Drte ausges 
fprodenen Zuruf wiederhohlen: „Führet ein Mahl den Kna— 
ben vor das Bild eines Tapfern oder Weifen, und unüberlegt, 
ungebäucelt, aber unmiderfteblih entfährt der zarten Beuft 
der Wunfh: Auch zu werden, was der war.” 

„Diefes Au ch ift der Funke, der fällt. Wahret ihn, fachet 
ihn an, umlegt ihn mit dem Stoffe der Gefchichte , fo erglimmt 
er, und lodert hoch auch, und jenes alte Bild wird 
wieder lebendig, und das Baterland bat jih eines Weis 
fen , eines Zapfern mebe zw erfreuen. — Und biefes Aud 
war die Seele der Erziehung aller der Männer, vor denen 
ihr Zeitalter erbebte; damit hat Hamilkar in dem neunjäbrigen 
Hannibal dem unbezwinglihen Rom feinen furdtbarjten Feind 
erzogen.” 

„Iſt es aber überhaupt ein freudiger Vorſatz, den Nade 
ruhm großer Männer ju wahren, wenn fie durch Jahrhunderte, 
oder durch Meere und dreggedoppelte Bergrücken von uns ge: 
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fchieden find, um mie viel mehr gebietben es nicht Pflicht und 
Gefühl, die mächtigen Thaten und mweifen Gedanken derer zu 
bewahren, und zu verherrlicen, melde auf Dem Boden, und 
für den Boden gethan, gelitten und geftritten haben, der uns 
frägt und umfere Kinder, der Alles umfchlieft, mas heilt und 
erhebt, tröflet und fpornt, — fürs: Baterland!” 

„Nicht vergeblich, nicht aus blofer Eitelkeit hat Athen in 
der Pöcile die Bildniſſe der Helden von Marathon, haben Die 
Römer die Geras ihrer Altvordern aufgeftelt:*) „Sie mußten, 
wie wenige nad ihnen, an der Gluth vergötterter Borältern, 
in den fpäteften Enkeln gleiches Heldenfeuer anyuzünden, und 
ohne Anterlaß die Flamme anjufahen, melde die Marken 
fchirmt , Die Feinde vertilgt und nimmer verlifcht !" 

Und wäre denn nur unfere Geſchichte fo arm an großem, 
hehren MWelteifer ermedenden Thun und Entfagen? — Der 
alten Habsburger heilige Biederkeit, — Leopolds, der Blume 
der Nitterfphaft und Friederihs des Echönen innige Bruder: 
liebe**) — jene „deutſche Treue” von welcher befiegt, ſelbſt 
der argliftige Nebenbubler Ludewig, als er 


Gegen Friedrichs Heer binaus ziebet, zum Wächter 
Bayerns — — den Feind, ben erbeftreitet, 


zurückließ, — Albrechts des Lahmen Großmuth gegen das feind« 
felige , vom Himmel ſchwer heimgeſuchte Bafel, — des weifen 
Nudoiphs herrlicher, feinem Zeitalter weit vorgesilter Herr 
Icherplan , — die wahrhaft Homerifhen Kämpfe bey Sempach, 
— jener Friederich , der, dem Großoheim gleich , fein Fürſtenwort 
höber ſchätzt als Krone und Länder und die Herzen der Zireler 
durch ein Reimſpiel erforfht, — die Züge wilder Bröße in 
den Hufiten, in ihrem Zista und Protop, — ber Cocles, 
Andress Baumkircher, — des vierten Friedrids Vormunds⸗ 
treue gegen Ladislav Poſthumus, — und in dem Bruderzmift 
mit Albrecht noch die hochſte Eeibfiverläugnung, — Mathias 
Hunniady Gorein in der Wiener Burg, — Marimilion,, der 
legte Ritter, — der mächtige, oft und lange fiegreihe und 
do faft immer unglüdlihe Carl, — der biedere Ferdinand, 
von feinem Feinde, dem Großfultan beweint, — die Thermos 
pylen, an denen Zrini, Rodron und Kohary fielen, — die Chriſten⸗ 
beit drey Mahl gerettet durch Wien, und Neujtadt, ***) 
— Des zweyten Marimilians Herzenswort über die Saint Bar: 
thelemy, — Ferdinand in der Burg zu Wien belagert, und 
von allen verlaflen, nur von fich felber micht und Thereſia, 
fat in gleiher Lage auf dem Landtage zu Prefburg!!! und 
unter den Wlabislaven, Brzetislaven, Ottokaren, Belas und 
Andräen, fo viel Großes in Böhmen und Ungarn, — die Amas 
zonen der Libuſſa, — unfere Cide, Wipredt von Groizſch, 
Jaroslav von Eternberg und der Gubernator Hunniady! — 
und nur Schiller follte feinen Grafen von Habsburg 


) Epitog des öfterr. Plutarch. — Und das hohe Jus imaginum der erften 
Geſchlechter der Giebenbügelftadt,. — die Statuge iconicae, durd 
welche ſelbſt die: —Kunſtals das Höchfte fcpenden „alles idealifirenden 

Grriechen, bie Kunſt der vaterlaändiſchen Tugend untezzuordnen wußten. 

*) Öfteren, Plutarch 1. — xvii. Theil, 

+) Zwey Mabt (1529 — 1635) vor den OSm anen. Ein Mahl (1242) 
wor den Mongolen, als bereits Rußland im Joch, Poblen und 
Schleſſen üderſchwemimt, bey Schidlo und Liegnitz die tapferſten 
Seere zufammengebauen, Ungarns Kenig anf den Dalmatiſchen Ins 
fein flüchtig und verſtedt war. 


aefungen, nur von Edhiller und von Böthe follen wir 
dramatiſche Meiſterwerke aus der Geſchichte des Hauſes Habör 
burg (und zwar hiſtoriſch betrachtet, ganz im Sinne der Ger 
genparten) aufsumeifen haben? (Wilhelm Tell, Carlos, 
Egmont, Wallenſtein). — Was für das ſtolze Selbftge: 
fühl von Alt-England, Schakespeares Rieſengeiſt, was in 
Epanien die Balladen gewirkt, follte uns zu feinen 
ähnlichen Berſuchen entflammen ? Wir hätten nicht ein Mahl 
dem Dtto von Wittelöbah, dem Kaifer Ludwig, Kafpar dem 
Thorringer, der Agnes Bernauerinn der Bayern, Etwas 
entgegen zu feßen ?— Oder wäre die Klage dennoch gegründet: 


Noch lebten die Sänger, nur fehlen die Thaten, die Lyra 
Breudig zu werden, es fehlt, ah! ein empfangendes Dhr. 


Nein, das legt verfloflene Jahr allein reichte him, dieſe 
Klage Lügen zu firafen, fie des ungerechteften Undantes ju 
jeihen, aus unferm Schooß fo Manchen zu preifen, 


Der für feine Hausaltäre 
Kampfend, ein Befchirmer, fiel. 
Krönt den Sieger — aröfi're Ehre 
Ehret ibn, — das ſchön're Ziel, 
Bon des Lebens Gütern allen 
IR der Ruhm das Hochſte Doch, 
Wenn der Leib in Staub gerfallen, 
E Lebt der große Mabme noch, 


Eollin, der und in feinem „Leupeld vor Sol 
tburn,” in feinem „Kaifer Mar aufder Martin 
mand” (Ne. 4 und 8. Diefes Archivs) mit romantiſchen Tide 
tungen aus der vaterländifchen Vorzeit befentte *), berechtigt 
uns in feiner Rudolphiade zu den größten Erwartungen. 

Und abgefchen von dem hoben poetiichen Werthe, welcher 
Stoff hätte glüdlicher, erfreuliher gewählt werden Tönnen, 
als Rudolph der wahrhaft genialifche , kühne und doch ums 
beflefte Stifter, der Dater feiner Kinder, feines Haufes, 
feiner Erblande, des Reihe? To ift-ein romantifcherer Ans 
fang hohen Glückes als feine Begegnung mit dem Priefter au, 
der Jagd **), Diefeßrhöhung Deffen, der fich feibfl 
erniedrigte. 

Häufige und angeſtrengte Berufsgeſchäfte des trefflichen 
Verfaſſers dürften leicht und leider! über dieſe Epopee ein un: 
willtührlihes: Nonum prematur in annum verhängen, aber 
entziehen dürfen fie uns ein Wert nicht, das dem Vaterland, 
dem Kaiferbaus und unferer Riteratue zu gleihem Rubme 
gereihen wird. 

Alfo lautet das: Arma virumque cano, 

das: Canto l’arme pietose e“ 1 Capitano 

Che’ I graa sepolcro liberö di Christo, 


biefes äct vaterländifchen Heldengedichtes:: 


*) Möchte doch auch die vorzüglichfte und am wielfeitigften gebildete ber 
ietzlgen Deutfhen Schriftftellerinnen, unſere Garoline Pidlenr 
von Zeit zu Zeit fortfahren, ſich auch durch jene Art der Oefänger 
wie ihr Berbinandıl. und Aremsmüänfter, ein bleibendes 
Berdienft um die vaterlandiſche Literatur zu erwerben. 

*") Diefer Priefter kam als Caplan zum Erzbiſchof und Chur⸗Erztanger 
von Mainz. Dad Bild, das er dieſem von Rudelphs Rittertugen® 
entwarf, lenkte bey der Raiferiwahl feine Mugen vorzuglich auf den 
frommen Helden, 
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Dre ichs Söhnen befinge mein Lied den Tag der Entſcheidung, 
As ih Ditofar's Macht vor Rudolphs Waren gebeuget, 

Und der gewaltige Rönia, im Kampf erfeget, dahin fank, 

Zief von den Brinen betrauert, und aud bereeint von den Feinden. 
Alfe lentt es der Herrfcher im Himmel, Bom Grafen von Habsburg 
Hob er Rudoipb empor zum waltenden Raiferder Deutfchen, 
Dafi er wirderverband dem Reich die blühende Oſt mark, 

Släudigen Völkern ein fiherer Wal vor wüthendem Andrang 

Wild einftrömender Horden der aottverlaffenen Heiden; 

Denn Sort fah in des Helden Gemüth, Das ihm gläubig vertraute, 


Zwölf Gefänge follte dies hohe Lied in fich beareis 
fen. — Rudolph, nachdem er auch im Reihe „die Faiferlofe, 
Die ſchreckliche Zeit” geendiget, kehret mit feinen zwey Söhnen, 
Albrecht und Rudolph nah. Wien zurüd. Zahlreiche Bothen 
son Ottokars Untreue vermögen mit, ihn aus der Ruhe zu 
meiden, die das. Vertrauen auf gegebenes Wort immerdar ih 
großen Seelen erhält. Er fendet, dennoch Hülfe zu werben, 
die Söhne Abreht und Rudolph, jenen zu Meinharden in 
Tyrol, diefen nah Echmwaben und in’s Neid, den Grafen 
Hugo von Taufers zum ungarifhen Könige Ladislav in Die 
Mitte der heidnifhen Gumanen. — Abendmahl, — Der in den 
Wogen des Rheins ertruntene Sohn Hartmann erfheint Nur 
dolpben im Traum, ibn vor Dttofar zu warnen. 

Ottokar in der Rathbsverfammlung. Gjernin und Lob: 
tomwis find gegen den Treubruch und. Krieg, die Koönigiun 
Eunigunde, glei Lady Macbeth, für die That des Verderbens; 
die Andern, theils abaefhredt, theils mohldienerifh, fallen 
ibr bey. Lobkowitz wird mit dem Abfagebrief zum Kaifer ge: 
fhidt. Ottokar erflärt dem Gjernin, warum er Gunigundens 
Aufwallung gefolgt fen, Er trifft feine Tochter Agnes beichäf: 
tigt, Rudoiphen, des Kaifers zmentgebornen Sohn, (nad) dent 
erſten Friedensverkömmniß ihren Bräutigam,) zu mahlen, Darob 
erboßt , fperrt er fie ins Klofler. 

Hugeo von Taufers trifjt den ungarifhen König Ladislav 
in der Mitte der Gumanen. Ihre Tänze und Göpendienerey. 
Ihre Mädchen, Mittagsmahl. Heldenfänger treten auf, und 
beiingen die Ziege über die Tataren und andere noch wildere 
Romadenflämme. 

Auf Bitten des Königs erzählt Hugo Rudolphs Abr 
Bunft, Rittertbaten und Wahl, Nach vollendetem Mahle zieht 
alles freudig sum Thore hinaus. Bundeseid unter frenem 
Himmel. 

Bon ihren Sendungen find alle drey Bothen, Hugo von 
Zanfersd und die zwey Sohne Albrecht und Rudolph, zurüdges 
kehrt. Lobkowitz kömmt an, als Gefandter des Böhmen Königs 
und erfläret den Krieg. Der Kaifer antwortet: läßt den ſchon 
obgegangenen Lobkowitz als feinen alten Freund und Fehde: 
tumpan zurüdeufen. Herzensgeſpräch. 

Nudolph beſucht einen frommen Gamaldnlenfer und Magier 
auf dem Kablenberge. Der meiffagt ibm feines Hauſes künftige 
Größe. Herabiteigend fucht er feinen, um der verlornen Braut 
Agnes, Ottokars Tochter willen, truftlofen Sohn Rudolph auf, 
und ermahnt ihn zu männlihem Einn. 

Das Heer verfammelt fid), halt mit dem Kaifer Morgen: 
andacht in der alten Kapelle Carls des Großen bey Mariafties 
gen, bricht auf, acht des andern Tages ober Haimburg über 
die Donau, Künftlihe Schiffbrüde. Vorgefechte. 

Ankunft bey Mache, wo einft Ottokar feinen herrlichſten 


Sieg über die Ungarn erfochten. Da kömmt König Ladislav 
mit feinen Ungarn und Gumanen. Heerfchau. 

Die Heere rüden aus und ſtehen fih im Geſichte. Der 
Dberbefehl und die Fahnen werden unter die Tapfern vertheitt. 
Gelübde Rudolphs. Die Nacht briht ein. Ottokarn erfcheint 
in feinem Gezelte, im beängitigten Schlaf, der Schatten feis 
ner verjtoßenen erften Gemablinn der Babenbergifhen Margas 
rethe, Erbinn von Oſterreich. 

Auszicden mit frühem Morgen. Ottofar und Rudolph res 
den zu den Ihrigen. Streifereyen der Ungarn, die das Bob: 
mifche Lager plündern. Dttofar ſtürmt vor. Hartnädige, wuth⸗ 
volle Schlacht. Rudolph mannhaftes Gebeth greift in bie 
Wolken zum Heren der Heerſchaaren. Er drängt Dttofarn zus 
rüd, tömmt aber felbft in größte Lebensgefahr, wird aber feis 
nen Gegnern Meiſter und vergeiht ihnen. Die Ungarn, Otto—⸗ 
karn im Rüden. Die Nachhuth unter Milota wird vorbeordert, 
aber Milota, alter Rache fröhnend, flieht ohne Angriff und 
verläßt feinen König, die Schlacht ift entfchieden. 

Berzweifelnd ſtürzt ſich Ottokar in die Mitte der feindlichen 
Schaaren und fällt, die Böhmen fliehen. Alfogleih thut Ru: 
dolph dem Blutvergiefen Einhalt und befichlt vor allem, Otto— 
kars geſalbtes Haupt zu fhonen, Bernimmt die Bothſchaft feir 
ned Todes und weint an der Leiche feines gefährlichiten Feindes. 

Dttofars Schwager, MarkgrafDtto ju Brandenburg, er» 
bittet und erhält von Rudolphen den Frieden für Ottokars 
Maife, den Kronprinzen Wenzel. Wechſelheirath smifhen Rus 
dolphs Kindern, Gutha und Rudolph und Ottokars Kindern, 
Wenzel und Agnes, Rudolphs erfigeborner Sohn Albrecht 
wird mit Einmilligung des gefammten Reichs fenerlih belchnt. 
Öfterreidh kommt an das Haus Dabsburg. 

Wir freuen uns, ermächtiget zu feon, einige Epiſoden 
des herrlichen Poems, im Voraus zum Beſten geben zu dürfen : 

Wo zum Zufie des Kahlenbergé ih Wellen von Hügeln 
Debnen, — in's Weingebieg bey Nufidorf, deaab ſich am Abend 
Taalih Rudolphus der Sohn, und fuchte den änfierfien Hügel, 
Sab, wie jur Rechten bin maiefätifh die Donanı vorbenftrömt, 

Unter ibm, friedlich, ein Dörfchen vom Bache füblig umfpüfet, 
Bor fih Neuburgs Stadt mit der Kette hoher Gebirge; 

Und es ergögt ihn da zu weilen, einſam und fhlle 

Anzuſchaun des Stromes Lauf und die Züge der Wolfen, 

Jetzt am Himmel und jeht am Fluge der Hüchtigen Schatten, 

Die unrubig hinauf und hinab den umgrüneten Rüden 

Bonen am Kahlenberg. — Es erariff ibm unendliche Wehmuth. 
Schnell, oft, faſit' er bie Lener, verhauchend feine Gefühle 

In wehmiütbigem Sarg, dem rings die Gegend erſchallte, 

Seine Seele war trüb, — eng fein Gemüthe beflommen. 


Nicht gefiel ed dem Vater, daß alfo der Jüngling ſich trennte 
Don dem Lagergewirr, in ben Tagen erbabener Thaten, 
Und er fucht ibn anf, von Feinem Geſolge begleitet, 
Un dem Lieblingsplatz, den man ihm deutlich bezeichnet, 
Als nun der Jüngling erfab des Vaters Herrfichfeit naben 
Machtig erfhroden entfich ihm die Leyer aus bebenden Händen. 
Diefer jedech, ald gewahrt er nicht des Jünglings Schreden, 
Recht ihm die Hand zum Kufi, und fagt mit beiterer Miene: 


„Sieh, du haft dir den Platz, mein Sohn, mit Gefutle gewählet, 
Dterreib berrtihes Land, mie firat es vor unferen Bliden 
Paradiefifch im Abendticht! — Nun wahrlich mein Rıdeiph: 
Schade doch wär's um Das Land, menn mieder grimmig der Böhme 
Wuthen follte barin und verheeren de sfühenden Bluren! 
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Kämpfen heifiteö mein Sohn, der Preis it würdig des Kampfes 
Dann mehl finen wir einf glorreich in friedficher Stille 

Hier zuſammen, und freuen ums had der äremheit des Landes, 

HU’ des Segens von und mit unferem Blute erftritten.” 


Aber der Yünaling entgegnet Frin Wort und blider zur Erde, 
Jetze gewahrt der Kaifer die Leyer und hebt fie vom Boden, 
Bahıt nun fort in der Rede, die goldene Leyer betrachtend, 


„Huch des Sängers bedarf die Zeit! Er mwede zu Thaten 
Schlummernde Kraft und ſtahle Die weichgefchaffenen Serien! 
Alfo die Bäter: — ein löblicher Brauh!— Unb möchten doch wieder 
Heldenfäangerim Landerſtehn, ic wollte fie lehnen, 
Raiferlih. fo wie Carofıd, einft mein Vorfahr jım Reiche. 
Uber vom Groſten fchmweiget der Sang und tändelt nur Liebe. 
Wie ich seht das Gebirg Durch die Rebenftöde beraufftieg, 
Hört’ ich weichlichen Klang, ein fuß ausarhmend Geflüſter.“ 


Lieb' iſt götelich, Aüfterte Teis und errötbend der Tüngling — 
Wahr gefagt, entaranct darauf mit Ernſte Ruboiphus! 
Lieb’ iſt goͤttſich, — bach Liebe bewährt fi einzig dur Opfer, 
Nur dur Liebe hebt fich der Krieger in feinem Berufe; 
Denn aus Liebe gum Baterland, zum Wohledes Sanıen 
Reife fi lob der Dann von den fhön aufblubenden Rindern, 
os vom geliebten Werb, und der Jungling los von dem Madchen. 
Nicht das Leben allein, die Guter höher als Leben 
Dpfert ſich ſelbſt bezwingend cin Held aus göttlicher Liebe. 
Das iſt unfer Beruf und unfer Lobn das Bewußtſeyn. 
Aber mir ſcheint — bie Leyer klang von — anderen Tönen.” 


„Daft du’s gehört , nein Vater, — entgeanet edel Rudolphus, 
Zäugnen will ich es nich‘. — Ich fang erfeufjend von Liebe, — 
Agnes lieb’ ich, du Daten, haft felbft mir gütia den Engel 
Zugefübrt — ich fab fie, und liebte und mufite fie lichen. 

Haft du doc ſelbſt die Mutter geliebt, und priefeft dich fellg: 
Wenn nad längerer Trennung du mieber kehrteſt nach Haufe, 
Du, ein mächtiger Herr, der ganzen Chriſtenheit Erſter. 

Deine Seligteit, Bater, wird nie dom Sohne u Theile! 
Grauſam ſchleſz bie tiebende Braut in vüftere Zelle 

Ditefar, ba der Darbar! — Die fhöne Hoffnung des Lebens 
Hat in erfter Bluthe mir Schon der Unhold zertreten, 

Dein, ach nein, bu zörneſt mir nicht, wenn — traurend — 
Siche, bat volle Herz will mie im Bufen jerfpringen. 
Hörft du der Nachtigall Schlag herüber vom Ufer der Donau, 

Ad ein Wirbel füfballenden Sanges Höter fie ſchmetternd 

Mus den Schmerz der Liebe, daß hier Die Hügel ertönen. 

Was die Natur dem Thierchen perlich, Organ und bie Stimme 
Für das Gefühlr das übermacht ge, gab fie dem Züngling. 

Lafi aushallen den Gram mich im Lied — wenn fchluchzende Kiage 
Sich ergiefe in — der Töne fanft binflieffienden Wegen, 

Wenn mein tmiüthender Schmerz, gleich einem reiffenden Bergſtrom 
Brauſt in dumpfem Befang, — dann, guter, mitfühlender Vater, 
üble fich erleichtert mein Herz — ich kehre ſtiller nach Haufe, 
Darum zirne mir nieht, und laß mich Vater gewähren.” 


ib Haac, 


Alfo der Jüngling, und fiel um ben Hals ben fiebonden Vater! 
Meichliche Thranen ſtremten herab von den bleichenden Wangen, 
Auf des Vaters Bruft, der brüdte Das Haupt dem Geliebten 
Ganft mit der Hand an das Baterherj, fab auf zu dem Himmel, 
Bethete leiſf und die Thrane fiel dem Tungling aufs Haupt bin. 
Diefer ſah nun empor, und drückt' ihn fefter am Bufen, 
Auſit' ihm die Hand, nun Das Hanpt, und fagte angſtlich berlommen 


„Bater! mach' ich dir Sram? Das fen dem Himmel geflaaet, 
Lohnt! ich Dir Liebe mit Schmerz — Sprich nur, ich will mich bezwingen, 
Dich’, ich weine nicht mehr. Doch hilf und rathe mir, Dater, 

Was du yäterlıch rathſt, Das will ich kindlich vollbringen,“ 


Und mit fanfter Gewalt trennt fih vom Jünaling ber Vater, 
Winkt mit der Hand ibm fille zu ſeyn, und rüdwarts gelehnet 
Schaut er hinaus in bie Alur, verſentt in tiefe Gedanken. 

Int am Himmel bob fid der Mond — Sanftduftende Hüblung 
Hatıchte der Abendwind — Da fanden zum innigen Drude 
Dore Bande ſich ein, fie fahen im Schauen entgüder, 

Endlich ſich raſch erbebend fpricht feßen Tones der Vater: 


„Zraue du Bott, mein Sohn! wie ibm bein Vater vertraute, 
Er, der die Nacht erbellt mit dem Silberlichte des Diondes, 
Sterne ringen mit Finftermä heiſit, wird dir auch die Seele 
Einſt erhellen, fo nächtlich fie nun der Kummer. umgichet, 

Nichts it unmöglich vor Gott, er lann noch Agnes bir ſchenten, 
Wird es auch, wenn diefer Bund dir zum Heile gereichet, 

Aber gelaffen erwarte mein Sohn, was ber Hödfte befchloffen , 
Er iſt der Weife, Rudolph, wir find kurzſichtige Kinder, 

Siehe, mein Sohn, du ſprachſt vorbin vom Glücke des Vaters 
Un der Hand der Mutter, im reife hebender Rinder, 

Ad, mein Sohn, nicht alle die Frauen gleihen der Mutter, 
Der vortrefflichen Frau. — Zwar Agnes rühmet ein Jever; — 
Uber wie fchnell kehrt oft das Gemüth fih vom Guten zum Böfen. 
Und nit alle Ainderpflängchen gebeiben dem liebenden Vater, 
Wie mein Rudolph Dit, — all’ deine Brüder und Schweſtern, 
Deren Gedeihen mich freut, den alterlebeten Gartner, 

Als mein Troft im Alter, mein Stolz, mein einziges Leben.“ 


So viel Liebe bra nun das Herz dem fühlenden Züngling. 
Hin zu den Füfien des Vaters finfend, ſchluchzt' er wie laut auf! 
Aber der Rarier gerührt, legt fegnend die Baterhäude 
Auf des Sohnes Haupt und blidt zum geftirmeten Himmel, — 
Schweigend erhoben fi beyde, und gingen ſchweigend nah Haufe, 





Sıftorifde VBerfude 


durch 
Johannes Müller. 


1. Abſchnitt. 
Die Zeiten der Anarchie. 
(Bortfegung.) 
Achtes Jahrhundert Bisher faben wir nur Bok 
ter, fie hatten nur — Waffen, noch gab allein milder Arie 


gesmuth die höchſte Gewalt. Mit einem Mahl zeigt fih eine 
Regierung, neue Eitten, die Wiffenfhaften werden wiederge 


boren. Zwey Prinzen heilen unfee Aufmerkfamteitz; dem einen, 


Aaron al Rafhild, Beherrfher der Gläubigen, (785) 
bekannt durch die Sulsane Sheherazade, danket man die Er 
haltung der Künfte, die überall vernachläſſigt, in Bagdad 
nit offnen Armen aufgenommen wurden. Arabifde Weile tru: 
zen fie von da zu unfern barbarifchen Bätern, und machten fie 
zu ihren Schülern. Aſien zitterte vor Aaron, er verbreitete fein 
Reich nad Europa hinüber, aber dennoch ſtand ein Zeitgenofie 
hoch über ibm. Doc nicht Aaron ift der Held des VIII. Jahrhun 
derts, neben ihm lebte Garl der Grofe. (768.) Gr, der 
von Galais his Roncesvaur, von Hollitein bis Neapel, und 
vom Innern Hungarns bis an bie Atlantifhen Küften regierte, 
war Zmeifels ohne der Mächtiafte und dieſer Macht würdig, 
da er, nachdem er feines Daters Reich verdreyfacht,, dennoch 
immer und überall nur durch fich ſelbſt herrſchte. Das 
Benie diefed Einzigen erfhuf bloß dur feinen Willen aus dem 
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Schooße ber Anarchie eine Feäftige Regierung und vortreffliche 
Geſetze. Er beuate Deutſchland unter das Joch, und feit ent 
ſchloſſen, das Andenken feiner Wildbeit zu tilgen, nahm er 
ihm die rauhen Eitten, und gab ihm das Chriſtenthum. Der 
Überwinder der Longcbarden, Sachſen, Bayern und Hunnen, 
nachdem er jeden Tag ale Bedürfuiffe feines ungeheuren Reichs 
und deſſen ganze Lage geprüft und erwogen, unterhielt fich 
des Abende, oft bis tief in die Macht mit dem gelchrten Als 
fuin. Earl der Große hat in Europa zuerſt den Werth der 
Bilfenfhaften gewürdiget. Ihm war nichts zu bed, nichts 
unter ihm: Er, den Thron der Gäfarn mwicderherftellend und 
Gr, die geringfte Pachtung feiner Domänen beftellend , zeigte 
fih immer gleih, ald der wahrhaft große Garl. Die Könige 
thäten genug, wenn fie ihre Staaten alfo in Ordnung bielten, 
mie er feine Meiereyen; glüdlih der Privatmann , welcher fo 
feines Meinen Hausweſens Herr if, wie Garl feines ungebeuern 
Reihe. Diefe auferordentlihen Wirkungen kamen aus jener 
äußerfien Einfachheit hervor, welche allen feinen Grun dfägen und 
Mafregeln eigen war. Der Wiederfchein diefer Einfachheit ſpie⸗ 
gelte ih in feinem-ganzen Äußern, in feinem ganzen Hofſtaate 
ab. Seine Groberungen waren ſchwerer, als jene des jungen 
Macedoniers , feine Geſetze übertrafen weit die anderer gepries 
fener Fürften. In feinen Sitten blieb er ftets ein bloßer Ritter. 

Nah ihm ift ſchwer von der Sächſiſchen Heptarchie zu reden 
oder von den Königlein Afturiens. Wie erbleicht nicht der bien: 
dende Prunk des Prinzen der: Taufend und eine Nacht vor 
Diefer erhabnen Cimplicität Carls. Das ift Garls des Gro— 
fen Jahrhundert. Er war's, welder Allem eine andere 
Beftalt gab. 

Neuntes Jahrhundert. Die Anarchie fhmeichelt mit 
trügerifhen Hoffnungen ihres nahen Endes , ſtatt deſſen lodert 
fienun erft in belle Flammen auf. Garl der Große hatte den 
Ruhm feines Vaters Pipin verdunkelt: Earid Größe wurde 
erit noch mehr herausgehoben duch die Schwäche feiner Ab⸗ 


tommlinge, Die fein Reich und das ganze große Werk feiner Sorg⸗ 


falt ſchmählich zu Grunde gehen ließen, Man erwarte ja nicht, 
nun irgend eine vorliegende Macht fich hervorſtellen zu ſehen; 
ed gab Feine, alle Welt riß die Macht an ſich. Und bier iſt 
25, da mit einem Mahl eine ganze Welt neuer Bölkferlämme 
Plögfih vor unfere Augen tritt, ald wenn eben jest exit alle 
die Linder des Nordens aus dem Meeresboden aufgeftiegen 
mären, unter welchem ber Wahn der Alten fie bededt glaubte. 
Die Sitten der Bölfer im Mittag , die aus Hirten Adersleute 
murden , erhielten dadurch einen bedentenden Umſchwung. Die 
Größe Carls war die Wirkung feiner perfönlihen , glüdlichen 
Gaben, nicht des Geifies feiner Zeit geweſen, und fo war auch 
nah ihm der Pfad des Benies wie verloren. 

Es erzeugte eine große Anderung im Norden , daß ſich 
die Dänifhen Könige nach und nad alle Heinen Nachbars-— 
faaten unterwarfen, und (868) der fhönhaarigte Harald 
in Norwegen bie Herrfchaft eines Ginzigen einführte. Der 
Gegenſchlag diefes Sturzes der alten Unabhängigkeit verbreis 
tete feine Vibrationen bis auf die Küflen der Barbarey : fünf 
neue Etaaten erhoben fih , zwey Königreihe umflalteten ihre 
Sitten. 

Dänemark befannte fih allmählig zum Ehriftenthum. 

Amund fing an die finftern Wälder Echmedend auszu⸗ 


hauen. 


Wie ſich der König mit dem ſchönen Haar in Norwegen 
mehr und mehr befeſtigte, waren viele, dic es verſchmähend 
dem zu geborchen, der fo eben noch ihres Gleichen geweſen, 
fih auf die Inſeln flüchteten. Eie kamen da auf den Bedanken, 
jih auch fremdes Eigenthum zu hohlen , aus dem mildern Mits 
tag. Nachdem fie das ganze meftlihe Küflenland Europa’s 
erfhredt und geplündert, zogen fie durch die Meerenge, er: 
oberten Pifa, und machten fih Meifter von Runa, das fie 
für Rom hielten. Unterdeſſen zogen gleihwohl andere Nor: 
mannen vor, fi eine Neaierungsverfaffung zu geben, und 
fie Iofeten die fhwierige Aufgabe mit Weisheit. Während ihre 
Mitbürger Bänder eroberten, plünderten, verwüſteten, durch— 
jogen fie des Nordens ungeheure Ginöden, und vor hundert 
unbefannten Bolkern vorbey, Famen fie bis zu den Griechen, 
um fih dort zu unterrichten. Und daranf Echrten fie wieder 
zum emigen Eid der freyen Heimath gurüd, ihnen viel wers 
tber, als der mildere Himmel und die unzähligen Genüffe uns 
terjochter Länder, 3s land iſt der Sreyitaat, von welchem mir 
reden. 

Während es allermärts ſchien, nichts vermöge den Waffen 
der gewaltigen Normannen zu widerjtehen, war unter ihnen 
Einer, auf welchen die Augen eitter fremden, noch freyen Ras 
tion fielen, damit er ihren Thron bejtiege. (862) Rurif, def: 
fen nächte Nachfolger das Griehifhe Kaiſerthum erfchütterten, 
wurde berufen, der erſte Gyar zu ſeyn. 

Wahrfcheinlih um diefelbe Zeit (Bög) wurde das alte Volt, 
welches unter Fingal gefochten und die Lieder feines Sohnes 
gefungen, durch Kenneth gezwungen, aus dem mittägigen Schott: 
land zu weichen, und im Hochlande eine Freyſtätte feiner alten 
Eitten zu ſuchen. 

Der alte Graf von Söndmör in Norwegen hatte einen 
Sohn, von dem die Grafen der Drfaden berftammen, Er hatte 
einen zweyten Sohn, welcher der Ahnherr unzähliger Könige 
wurde. (go7) Rollo war es, welcher ih der Rormandie 
bemädhtigte. 

Aus den Wäldern von Maſovien bohlten fih die Pohs 
fen einen Edelmann, der feine Landereyen baute, zum Here 
fer. Es war Piaft, der Stifter des Königreihs Pohlen , defs 
fen Stamm erjt 1675 völlig erloſch. (B4z) 

Die Hungarn, gedrängt durd andere Barbaren, rück⸗ 
ten vom Nerdweit des Gafpifgen Meeres meiter vor. (694). 

Im Mittag Guropa’s hatten fih die Araber Sici— 
liens bemädtiget, von’ da kamen jie leid;t vor die Thore 
Roms. (dag — 855). 

Nach wen foll man es num benennen, diefes Jahrhundert 
fo frudtbar an Helden, meit größer als jene, die fih in Zlions 
Feldern verfuhten, durch Homers unſterbliches Lied gefeyert. 
Wohl könnte es daher das Gahrbundert der Norman 
nen heißen. Aber wenn man zur felben Zeit einen Mann ers 
blidt, der mitten in dieſem Gränel der Verwüſtung feines Lan⸗ 
des Befrener und Gefeggeber war, der Gründer eines ausge: 
breiteten Handeld, der Freund der Alten, gleih denkwürdig 
durch den Scharfſinn feines Beiftes und durch die Milde feiner 
Eitten, mit einem Wert würdig, neben Trajan und Garl 
dem Großen, den Konigen zum Borbilde zu dienen, — der 
Mann wird, wenn er auch nit die vorzüglichſte Macht im 
Guropa befaß, doch eine foldie Macht über die Herzen aut: 
üben, um im denfelben ewig zu leben, Uns fey darum dieß 
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Jahrhundert das Gahrhundert der Normannen und — 
Alfreds. 

Zehntes Jahrhundert. Das iſt das Jahrhundert 
der Ottonen. Zwar woren die Normannen durch ihre Ver: 
wüſſungen noch immerfort der Schrecken aller Welt, — die 
Hungarn machten ſich Deutſchland zinsbar, und mitten durch 
die Schweiz bis unter die Mauern von Beſancon drangen die 
Araber auf ihren Streifzügen. Aber Otto hielt dieſe in Schran— 
ken; das Schreckbild der Unüberwindlichkeit der Hungarn hatte 
zwar ſchon der große Mann zerſtört, deſſen Sehn er war, 
aber Otto's Sieg behob die Furcht vor ihren Einfällen auf 
immer. Die Dänen zitterten vor Dtto ;Gtalien, von ihnerer 
Parteyung zerfleifd;t, fiel in feine ſchützende Sand; von Flens— 
burg bis an die Tiber erſtreckte fih fein von allen Nachbarn 
gefürchteter Scepter. Heinrih fein Vater war der Stifter der 
Deutfhen Städte. Zugleih entjtanden die f[hüsenden Marken 
von Dfterreih und Brandenburg. Die Wifienfhaften fingen 
an, wieder aufjublüben, Salamon, Bifhof von Gonitanz, gab 
eine Encyklopedie; man las die Griechen, Virgil und Horaz 
entzüdten den Hof, und felbit die Mönche thaten mehr als 
Schmauſen und Pfalmenfingen. 

(Die Bortfepung folgt.) 


Die 


Die meijten Menfhen haben in ihrem Reben bie Erfah— 
rung gemacht, wie unangenehm, ja nachtheilig“es ſey, gewiſſe 
Dinge entweder dem Gedächtniſſe gar nicht oder doch nicht ge— 
börig einprägen, oder derfelben fih nicht zur rechten Zeit und 
am rechten Drte erinnern zu können. Gine Kunjt nun , welche 
verfpricht , jedermann, auch wenn ihm die Natur das ſchwächſte 
Gedachtniß verliehen Hätte, in den Stand zu ſetzen, jenem 
Mangel auf eine unfehlbare und nicht ſchwere Weiſe abzuhel: 
fen, müßte, folite man meinen, ſogleich überall Eingang fins 
den, und wenn fie ihr Verſprechen wirklich erfüllte, unter allen 
Menfchenclaffen eine große Menge von Freunden und Schüs 
lern zählen — deſſen ungeachtet findet man das Geaentheil; Die 
neuern Berfuhe der Mnemonik oder Gedächtnißkunſt, melde 
die Alten fo hoch ſchätzten und fo Heigia erlernten, wieder uns 
ter uns einzuführen, zu verberfern und zu erweitern, ſind bey« 
nahe nur von den Erziehern oder denjenigen Gelehrten beachtet 
worden, melde fih mit der Unterfuhung der menſchlichen Ser 
Tenfräfte befchäftigen,, alfo die Pfychologie zum Begenftande 
ihrer Forſchungen machen. Es ift bier nicht der Ort, die Gründe 

dieſet Wahrnehmung aufjufuchen, wir glauben aber etwas nit 
Unverdienjtliches zu unternehmen, wenn wir unfern Leſern die 
Verfuhe, die Gedächtnißkunſt oder Mnemonit von neuem 
ins Leben einzuführen, und auf immer fihere Grundfäge zu 
bauen, bier wieder ein Mahl ins Gedächtniß rufen. Die Geler 
genheit dazu gibt uns die Erſcheinung der 
Spitematifchen Anleitung zur Theorie und Praris der Dines 
monik, nebft den Grundlinien zur Geſchichte und Kritik 
dieſer Wilfenfchaft, von 3. Chr. Freyherrn von Are 
tin, Mit drey Kupfertafeln. 

Dieſes Werk, welches zwar nur, wie der Berfaffer in der 
Borrede fagt, ein Auszug aus feiner ausführlichen theore⸗ 
tiſch⸗ prastifchen Anleitung jur Muemonik ift, welder das grös 
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ßere Werk fo bald als möglich nachſolgen ſoll, verdient, mie 
man aus folgender Inhaltsanzeige fehen wird, allgemeine Aufr 
merkſamkeit und Beherzigung. 

Es zerfällt nach der Eintheilung des Verſaſers in vier 
Bücher; Das erſte enthält die Theorie der Mneme: 
nit, das zweyte die Praris, das dritte die Ge— 
fhichte, und Das vierte Die Kritifderfelben. Die 
Theorie dieſer Kunft läßt fih auf folgende zwey Reaelr zurüd 
führen. 1) Verwandle das einzelne Wort, den einzelnen Ger 
genfiand in ein Bild — denn nichts erleichtert das Aufbebalten 
einer Sache im Gedächtniffe mehr, als die Anfhauung derfel: 
ben in einem finnlihen Bilde. 2) Berbinde diefes Bild mit 
einem raum- oder zeitgemäßen Gegenftande, der dir lebhaft 
vorfchwebt, oder der dir vorſchweben wird, wenn dir die Zu: 
rücrufung jenes Bildes nothwendig wird. Man kann zu bie: 
fen zwey Grundregeln noch folgende 3) hinzufügen, melde 
fih auf dad Einprägen nicht eines einzelnen Gegenftandes , fon: 
dern ganzer Reiben von Worten und Sadıen bezicht. Berbinde 
jedes der zu merkenden Worte oder jede der zu merfenden Sa: 
chen mit einem einzelnen Theile des raum» oder zeitmäßigen 
Gegenftandes, oder mit andern Worten: um die Aufeinander: 
folge mehrerer Dinge zu behalten, mußt du Gegenflände fur 
hen, deren Aufeinanderfolge dir hinlänglich bekannt it, und 
mit jedem einen von den in ihrer Ordnung zu bebaltenden 
Gegenftänden verfnüpfen. So entjichen zwenerley bildliche Bor: 
ftelungen oder mnemonifhe Bilder: die Etoffbilder (nach dem 
Gefege der Klarheit), und die Ordnungsbilder (nah dem Ge: 
febe der Ideen⸗Aſſociation); die erſtern find fonft imazines, Die 
legtern loci (Bedächtnißplöse) genannt worden. Bon den let 
tern wurde der Ausdruck memoria loralis abarleitet, melher 
mit memaria artifirialis gleichbedeutend iſt. Auch gibt es eine 
Amneftonit oder Bergeffunaswifienfhaft, melde 
gerade entgegengeſetzte Regeln befolgen muß, um ihren Zwed 
figer zu erreichen. 

Das zweyte Buch, welches die Praris der Dinemonik ent: 
hält, lehrt, wie man abfiracte Geaenftände in ſinnliche Bilder 
verwandeln folle, 5. B. Jablenbeariffe und deral. und wie man 
ed anzufangen babe, um dieſe Gegenjtände in der notbmenbir 
gen Neihenfolge dem Gedächtniſſe einzuprägen, und fie leicht 
und immer wieder erwecken zu können. Uber die Art und Meile, 
einen überiinnlichen Gegenfland in ein Bild zu verwandeln, 
laſſen fih im Allgemeinen keine beitimmten Regein feſtſetzen, 
da die Anfichten jener Gegenflände ſehr verfdieden find. Die 
Art, wie man Zahlen in finnlihe Bilder vermandeln Fana, 
macht eine Kupfertafel anfhaulich, morauf dergleichen werman- 
delte Zahlen vorgejtellt find, nicht minder zeigt eine andere Ta: 
fel die Art und Weiſe, andere Gegenftände, 4. B. Schlangen, 
Dreyecke, Bud, Senfe und deral., durch Bilder dem Gedaͤcht⸗ 
niffe Teichter einguprägen. Diefes Buch ift das infereffantelt 
und reihhaltigfte, Fann aber deshalb nicht fo im Auszuge dar 
geftellt werden, daß nicht die Deutlichfeit darunter leiden 
follte. &8 verdient das aufmerkſamſte Studium, 

In dem dritten Buche, welches die Geſchichte der Mut 
moni£ enthält, wird erzählt, unter welden Bölfern zuerſt Diele 
Kunft bekannt geworden. Dr Drient wird als die Wiege dev 
felben angegeben, und zugleich die Bemerkung gemacht, daf 
die Mnemonit in einem Zeitalter entjtanden ſeyn müſſe, in 
welchem man ſich noch der Bilderſprache allein bediente, Die 
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Ehinefen hatten in den erfien Zahrbunderten ihrer Gultur eine 
duch Knoten und Verfhürzungen der Fäden geordnete Bilder: 
ſchrift. Ihre Geſtalt hat fih unter dem Nahmen Hostu in einem 
ihrer älteften Bücher erhalten, welches D:King heißt. Fine äh: 
liche Schrift ift auch bey den Phöniciern, Iudiern, Athiopiern, 
Ägpptern, Seythen, Griechen und Eteuffern üblich geweſen, 
jr die meiften rohen Völker, von deren Schreibart ohne Buche 
faben mir Kenntniß haben, bedienten fih einer wahren mne- 
zenifhen Schrift. Unter den Griechen wird auf Cicero's Zeug» 
is Eimonides, bekannt durch feine Rettung durh die Dies: 
turen, als Erfinder der Mnemonik angegeben. Vorzüglich vers 
weilt der Berfaffer ben der Mnemonit der Römer, und theilt 
fie wichtigsten elaſſiſchen Stellen aus dem Gicero: de Oratore 
libr. II. cap. Bo — 88. und aus dem Autore librorum ad He- 
teonium libr. III. cap. 16 — 24 mit. Sodann verfolgt er die 
Spuren diefer Kunſt durch alle Jahrhunderte bis auf unfere 
Zeiten. Diefes Kapitel zeigt von vieler Belefenheit. 

Das vierte Buch endlich, die Kritif der Mnemonik ente 
haltend, zeigt den Mugen und die richtige Anwendung der 
Mnemonit ſowohl überhaupt als befonders nach des Berfaflers 
Methode. Er widerlegt auch die Einwürfe, welche mar gegen 
fine Metbode bier und da gemacht hat, und zwar, mie uns 
fHeint, mit fehr triftigen Gründen, 





EZEaver Bettinelli. 

Bon dem zu Turin ben den Bebrüdern Bomba erfchienes 
sen Werke: Vita dell’Ab, Saverio Beitinelli, con un discorso 
delle lodi di lui, recitato nell’adunanza publica dei Pastori 
della Dora al X. di Febbrajo ıBog, können wir hier leider 
ur einen kurzen Auszug mittheilen, würden uns aber jehr 
Aũcklich ſchätzen, wenn wir damit die Neugier des Deutſchen 
Puplicums auf das Iefenswürdige Buch zu reiten im Stande 
wären, Es gebt der Lebensbeſchreibung ein Schreiben des ger 
hrten Glanfrancesco Balcani Napione an die gebildete Mas 
dame Diodata Saluzzo vorher, aus welchem neben der aumu⸗ 
higen Schreibart im ſchönſten Lichte die Empfindungen zärtli⸗ 
der Freundſchaft und jene rührende Ergießung des Herzens 
ervorleuchten, wie wir fie nur im den Briefen des Cicero an 
Utticus gewahr werden. Einige Bemerkungen über Selbſtbio⸗ 
wapbien eröffnen alsdann den Eingang zu dem Leben Betti— 
ells. Er wurde im Jahre 1718 zu Mantua geboren, und 
vnoh feine Erziehung in verfhiedenen Schulen der Jefuiten, 
Ye ihn in ihre Geſellſchaft aufnahmen. Eeine fhnellen Forts 
ihritte in den Willenfchaften verriethen in ihm ftets den Jüng⸗ 
ing von feinem Einne und früh gereifter Urtheilskraft, welcher 
dereinſt fih und feinem Baterlande ausgezeichnete Ehre und 
Achm bereiten werde. Er ftudierte darauf ſowohl geiſtliche als 
weltliche Wiſſenſchaften zu Bologna, von mo er ald Lehrer nad 
Brescia, fpäter als Profeffor der Rhetorit nah Venedig ging, 
do ihm befonders die Herausgabe feiner Versi sciolti und einir 
#r Trauerfpiele einen ausgezeichneten Ruf erwarben. 

Zu Parma hatte er gelehrten Umgang mit Tillot, Fru— 
ioni und Gondillac: Tegterer bewunderte befonders feinen 


Scharfſinn und feine Einfihten im Gebiethe der Metaphyſik. 
As Erzieher der Grafen von Styrum, wozu ihn der Fürft 
von Hohenlohe beſtellte, überfraf er den Ruf feiner Ordens: 
brüder in einem fo fchmierigen und verwidelten Gefchäfte, und 
auf einer Reife nach Lothringen ‚die er auf jene Beranlaffung 
unternahm, gewann er die befondere Hochachtung des Stöniges 
Stanislaus, eines durh Weisheit und echte Liebe zu den Wiſ— 
fenfchaften. vor allen berühmten Monarchen feines Jahrhunderts, 
ausgezeichneten Fürften. Während er Franfreih durchreiſte, 
ſchrieb er Die Letiere Virgiliane, welche den Jtalienern, vor 
allen aber dem Grafen Algarotti, fo wehe thaten; denn letzte⸗ 
ver beklagte fih in einem Briefe an Madame Du-Borceage 
herzlich über Bettinelli, daß er in dieſen Briefen auch nod Die 
Versi seiolti, gleich mie elten Beleg zu dem, was der ver— 
meinte Birgit gegen Die Bäter der Jtalienifhen Poeſie redet, 
bengefügt habe. Die Erzählung von Bettinelli'd Zufammentref: 
fen mit Helvetius und Voltaire wird vor allen die Neugier 
der Leſer, befonders der Lirbhaber von Anecdoten anlocken. Nach 
feiner Rückkeht in Italien zogen ihm feine Anftrengungen in 
Lehrſtunden und auf der Kanzel, wo man ihn befonders fchäßte, 
eine Kranklichleit zu, Die feine Thätigkeit auf ruhigere Be: 
ſchaͤftigungen & fchränfte. Er unterrichtete die Jugend im der 
Religion , fihrieb feinen Entüsiasmo und fein noch beffer gelun- 
genes Werk: Il Risorgimento d'Italia, worin er mit männli— 
hem Eifer als den Sachwalter feines Baterlandes gegen das 
ungerechte Ausland fih bewährte. Die Geſellſchaft der Zefuiten 


«ward aufgehoben, und Vgttinelli kehrte mit dem Titel eines Segre- 


tario di belle Lettere del Duca di Modena nah Mantua zu: 
rück. Hier verftrichen ibm feine Tage, zwiſchen den Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Religion getbeilt, in glüdlicher Ruhe als uns 
ermüdetem Streiter für die Ehre der Stalienif®en Literatur 
und des guten Geſchmacks, mie im Kampfe gegen die Manier 
der Ausländer (oltramontani e oltremarisi). Das lobliche Ber 
ſtreben vieler Ztalienifcher Frauenzimmer, näher mit der ſcho⸗ 
nen Literatur bekaunt zu werden, veranlaßte ihm daneben zu 
manden Schriften folhen Inhalts, 5. B. den Dialoghi di 
amore, den Lettere a Lesbia u.a. , welche nur noch den Pas 
riſer Damen ihren Fontenelle und Voltaire unentbehrlich mas 
hen. Während der Belagerung von Mantua lebte Bettinelli 
ju Derona , und feste dort, bereits achtzig Jahre alt, im Ges 
nuſſe einer allgemeinen Achtung feine Lieblings: tudien fort, 
noch glüdliher als Horaz, der fich eines chrenvollen Alters 
fihmeichelte, nec cythara carentem, Bettinelli's letztes Sonett, 
das einigen intereffanten Anmerkungen zu der obgenannten 
Schrift vorangefept iſt, verdient mit Necht den Nahmen feines 
CS hmanengefanges. Er ſtarb, diefer Meftor der Jtalienifchen 
Riteratur , in einem Alter von neunzig Jahren, einem Monathe 
und =6 Tagen. 

Der jener Lebensbeſchreibung bengefügte Discorso delle 
lodi del Betiinelli vom Herrn Napione verdient dabey eire 
nicht minder ehrenvolle Ermähnung ; denn die elegante Schreib: 
art ſowohl als die natürliche Leichtigkeit (Nahabmung des 
Cornelius Nepos) und Unbefanaenheit der Darftellung geben 
ihm, befonders in der gegenwärtigen Epoche der Literatur, ei: 
nen ausgezeichneten Werth. 
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Ob Päpfte und Römifche Kaiſer auch Juden zu Leibarzten haben dür⸗ 
fen, war eine Frage, welche Die Kirchenrechtslehrer der Altern Zeiten 
nicht wenig beihaftigte. 

it Recht verneinten die Angeſehenſten derfelben, 4 B. ein Bar 
tous, ein Johann von Unagmi u.a. biefe Frage ungeſcheut. Dar 
es auch in der That nicht höchſt anſteſig, wenn ein irdiſcher HSımmels 
ſchlüſſelführer Leib und Leben Leuten aus einem Volke anvertraufe, das 
dem Bann und Fluch dabin gegeben war; Leuten, deren, nach wieder 
hohiten Gebothen der Kirche, fein Ehriſt die Pflege feiner Geſundbeit 
überfaffen foltte? Doch fhen Papft Bonifacius ber ıx. nabm ben 
Iſtaeliten Angelo di Manuele zum Leibarit und Sausgeneffen (88 
miliaris) an, und noch in der Mitte des ıbten Jahrhunderts wurben von 
Zufius 11, die benden Juden Bitale Alatine und Teedors 
de Sacerdori in gleiher Eigenfchaft augeſtellt. Seit dieſer Zeit aber 
haben ſich die Päpfte mit mehr Anftand betragen: es erſcheint kein Her 
$räer (Medico ebreo) in ber Reihe ihrer Leibargte mehr. 

Noch ärgerlicher mufi ed geweſen fenn, dafı Die Dberbäupter der hrift: 
lichen Airhe Jübinnen zuLeibwäſcherinnen und Leinwands— 
verwalterinnen in Dienfte nahmen, tie dieſ vom Gegenpapfte 
Denedict XtII. urkundlich bekannt if. Übrigens zeigt es nom guten 
Geſchmade dieſes Gegenpapftes; denn die Jüdinnen von Koignon find 
Bis auf den heutigen Tag als die fhönften in gan, Europa berühmt, 

Gjbcher fohreibt von Pindar: 

„Er wird uibrigens des Geitzes, der Schmarotzerey, ber Rnabens 
„und Mäpdchenfiche ‚auch eines affectirten und vermegs 
„nen Stol beſchuldiget.“ 
Mie ift das Lacherliche dieſer Auferung am treffendſten zu benennen? 
Dreelticht iſt zu ſchwach, und poffiertich nicht befkimmt genug. 

Die Geſchichte der Staatstunte (Staͤtiſtik) in ein helles Licht. zu 
fepen, haben ſich vornäbmih Schlöger, Meufel, Niemann 
und Goeß bemüht. Aber allen diefen Unterfuchern ift eine bebeutende, 
hierher gehörige Nachricht undefannt geblieben. 

Benedig nahmlich war der Staat neuerer Zeiten, von deſſen Urs 
fprung,, Einrigtung und Verwaltung man die älteſte, bis jetzt befannte, 
umftandliche Beſchreibung bat. Es verfafite fie der Inländer Paul Me: 
zofini mit dem Bennahmen il Sanio, (geboren 1406, + um bad 
Fahr 1482) und zwar auf Verlangen eines Deutſchen, ber fich Durch Des 
tämpfung der päpfilihen Unmafiungen To vielen Ruferworben, des Nürns 
bergiſchen Eyndiens Gregor ». Heimburg. Das Wert bat bie 
Auffcheift: Pauli Mauroceni de rebus ac forma Reip, Venetae,, 
und iſt noch ungebrudt. Morofini behauptet: ber Benetianifchen Fahr⸗ 
zeuge, die ſich tänlich auf Merren eder Flüffen befanden, ſeyen nicht wer 
niger, als 20— 30.000. Die Boltimenge der Stadt belaufe ſich auf 
450,000. Jeder Menſch brauche im Durchfchnitte zu feinen Unterbalte 
20 Geidgulden (Aurees). 

Dan darf alfe bie Geſchichte ſtatiſtiſcher Forſchungen neuerer Zeit 
nicht mit Franz Sanfovino, fondern mar muß fie billig ein Jahrhuns 
dert früher, mit Morefini anfangen. 

As Jullus Eäfar nah Bepeingung der Gallier in hoͤchſter Sieges⸗ 
prad;t feinen Einzug in Rom hielt, fangen feine ihm begleitenden Krieger: 

Urbani! Servate uxores! 

Moechum ealrum addueimus. 

Hüthet, Bürger, eure Weiber! 

Wir bringen den kabltöpfigen Ehebrecher.) 
Was würde wohl erfolgen, wenn beut zu Tage Soldaten ſich aͤhnliche 
dreyheiten erlauben wollten ? 


Carl xı, Rönig von Schweden, (t 1697), warb von einem Bauer 





Benfpiele genug. 


durch diefe lunvoite Nufwaltungvolitemm 


Ilen 


vor das Dorfgericht gefordert, weil berrfhaftiche Beamten, unter der 
Verficherung: der König habe es befohlen, demselben eine Wieſe abqgt ⸗ 
nommen hatten. Carl nahm Die Vorladung an, und erichien mit cunem 
Anwalde perföntih wor Gericht. Wer hier den Rechtshandel werlor, mar 
der Konig. Aber diefer grolfte nicht, fondern ernannte auf der Stelleden 
Berwiffenhaften Urtheilſprecher zum Provinzial⸗Richtet. 

Gibt es eine längere Predigt als diejenige, die der Euperintenden 
BGoerdes 1725 in Wismar druden ließ? Sie enthält nicht weniger, 
als 54 Alphabet, dar it, 625 Besen in 4. 

Zu der wichtigen Parlaments: Berfammlung im Jahr 1688 ward zer 
ber hoben Schule zu Cambridge als Stellvertreter abgeordnet, Iſen 
Newton. Allein der grofie Denter fol während aller Sitzungen anf 
nie ein Wort geſprochen haben. Unbefümmermfß um die Angelegenbeitn 
feines Baterlandes war gereiß nicht die Urfache Diefed Schweigens. Wer 
der Grund desfeiben etwa ein immer bemmendes Mißtrauen im fr 
Kednergabe, oder eine ſtats hrütende BVertieftbeit im mat hematiſchen der 
(chungen ? 

Die Überlegenheit der frangöfifhen Ariegstunft zu Lande hat un 
tig zum Theile dgrin ihren Grund, dafi die Franzoſen, mehr mie ın 
gend andere Rrieger , bemüht find, ſich durch Zeichnungen und Wbartes 
die genauefte Runde von dem Waffenſchauplatze zu erwerben, lberall bit 
man bemerft, daß, in den neueften Ariegen, nicht nur ihre höheren Ans 
führer, fondern fogar Unterofficiere und Gemeine, mo fie nur binfamen- 
eine allgemeine Jagd auf Landcharten und Plane machten. Dieß führt 
auf die Zrage: 

„Beitwannbebdbienen fid Bießrangofen benXriest 
unternebmungen ber Laudcharten und Sitwatisak 
Plane?” 

Scepeaur de Bieiftenitle (+ 1571 als Marechal be Franct) MW 
e6, der dieſen fo gweddientichen, man darf fagen, unentbebrliden 2; 
drauch zuerſt in Frankreich einführte. Als König Heimrid Il. im ht 
1552, mit feinen Heerſchaaren bey Speyer gelagert, auf den Rudjug m 
die Heimath Bedacht nahm, entftand megen bir Lebent mittel und NT 
Wege zwiſchen den Anfubrern und Verpflegsbe amten Streit. Birke 
ville legte feine Eharten (unter andern eine vom Saufe des Rbrinftremt) 
wor, und der König trat feiner Meinung mit der Außerung ben: mat 
dem Seefahrerder Gompaß, das fen dem Lanbdfolbaten 
die Charte. 

Ob indeffen Vieilleville diefen Gebrauch der Ehartın 
von den Italienern gelernt bat, mag Hopper in einer neuen Auszaht 
feiner Geſchichte der Ariegstunſt unterfuchen. Der gebensteidreiber IH 
Bloß: Bieilevile habe von feinem König das Lob erhalten, Daß ei ver 
Erfindung zuerſt nach Frantreich gebramt babe. 


PLELTETTIEITTEIEITEE 


Welches ift der ältefte Hifteriograph des Teu 
Bottfr, Maner, farb im Sommer bes Jahres 1907 
zu Luſtnau im Wurtember giſchen. 
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im Kriege mid! 


fets? Der neue Ih 
als Superintenden 


Bon den befondern , eft wunderbaren Wirrungen ber rende gibt 
Mertwürdiger indeffen if vieleicht deints, als das mt 
on im Jahr aid. 
Heere felle® 
en und ehrt 


den Zofgen der Freude über ben Sieg ben Irent 
Alle Aranten unter dem ameritaniſchen 


Küdfälte wieder hergeſteltt worden fenm. 

Died verfihert der berühmte Amerikaniſche Arge Nusb 9 
Weit; aber ie viele unbeobadtete Urſachen und Zufalligt eiut 
nen hierbey ihre Hand im Spiele achabt haben! 
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Dien, gedrudt bey Anton Strau 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 7. und Mittwoch den 9. May ıBıo. 





Sp hoch flieg ein einziger Graf, dafı, nachdem er durch Öfterreih und Eilfah Sochdentſchland umfaßt, und 
bier Franzö ſiſchen, dort Staviihen Fürften feine Freundfchaft wünſchenswerth, und feine Waffen furchtbar 
gemacht, nad ihm inner dreyßig Jahren fein Sohn und Entel den Thron der Deutſchen und einer ben Thron des 
Reichs der Tſchechen in Böheim befeffen, der Markgraf zu Meißen fie um Thüringen fürdtete, und Ungarn, 
Bayeın und Schwaben verfhiedentlich und ohne Unterlaß durch Krieg oder Unterbandlungen beunruhigt wurden: weil 
die furchtbarſten Mächte Die find, welche um vieles zu wagen flarf genug, und nicht groß genug find, um ſich in 
den Hoflüften zu wergeffen, Durch die Weisheit Eines Mannes (in den allergrößten Sachen pflegen ‚ role zu gutem Pris 
vatglüd, die fhwerften Schritte die erfien gu ſeyn) Dur Rudolph kam dad Haus Habsburg in fünfhunberts 
jährige hohe Gewalt, endlich über Nationen, von welchen er nie gewußt, in Ländern, deren Dafeon er nicht mähnte; 
fo oft bat Europa von feinem andern Haufe für die allgemeine Freyheit gefürdgtet; und im Lauf des höchſten Glückes 
wurde Habsburg auch durch fich ſelbſt unterbrochen, durch den Mangel weifer Mähigung. der Kunſt Rudoiphs, 





Schattender Borwelt. 





Der Böhmenkönig Ottokar. 


An e26. Auguſt 1279 früh Morgens geſchah die Entſchei⸗ 
dungsſchlacht bey Laa im Marchfeld. — Ottokar hatte 
fin Heer in ſechs Schlachthaufen getheilt. — Der erſte beſtand 
aus Böhmen, der zweyte aus Mährern , aus Meißnern und 
Thüringern ber dritte, im vierten flanden die Pohlen und 
Schleier, im fünften die Reuffen unter ihrem König Leo, die 
Sachſen und Bayern führte Ottokar felbft in Silberrüftung, 
die Krone auf dem Helm. 

Bevor das Betümmel anging, ſprach er mit dunfelglühen» 
dem Auge und mit der Gluth der Rade in Blid und Ton 
ju den Eeinen: „Da fhauet bin auf Die, welde Mih und 
Euch vor zwey Jahren betrogen und verhöhnt haben, dieſe 
Schuld mögt ihr ihnen heute bezahlen. Jener Graf foll vor 
mir auf den Knien liegen, wie dort ich vor ihm. — Hier 
fieh’ ih vor euern Augen, und lege Wehr’und Waflen von mir. 
Hat Einer etwas Untreues gegen mich vor, er vollbringe «8 
iegt lieber, als im offener Schlacht, wo es nebft mir noch T 
fenden der Meinigen das Beben Bolten wird, — Die mir ent: 
riſſenen ſchönen Bänder ſeyen der Lohn enter Tapferkeit, mic 
fhauet an, ich will euer Berfechter und Vorfechter ſeyn. Laſſet 
ja aus jener Sandvoll Feind Beinen entrinnen!” — Prag 
mar der Böhmen Lofung, Ehriftus jene der Völker Rudolphs. 

Rad dem Rathe Hugo von Tauffers, vielmehr nach lang: 
jähriger eigener Erfahrung theilte Rudolph die Seinen in vier 
Heerfäulen. Die erfle und jmente bildeten die Ungarn, Mar 
thias yon Trenczin und Graf Stephan von Shildberg zu Ans 


( 55 und 56. ) 


Zohannvon Müller. 





führern; — die dritte (an deren Spike Rudolph ſelbſt, Als 
dreht fein Sohn , mit der Rennfahne des Kreuzes, und Heine 
rih, Markgraf von Hochberg mit dem Reichsadier) beftand aus 
Schwyzern, Zürdern, Schwaben, Saljburgern, und dem rür 
fligen Bolt der Steyermark, Kärnthens und Krains, Die vierte, 
beftimmt, als Schlacht⸗ und Gemwalthaufen fih überall hinzu: 
wenden, wo die Noth es erfordern würde, machten die Diter- 
reicher aus. hr Banner führte der bundertjährigeMitter 
Gonrad von Haslau. Ihm war, zur Wahrung diefes Kleinods, 
an die Seite gegeben Herr Heinrih vonLihtenftein. Die 
Gumanen follten auf den beyden äußerſten Slügeln des Keindes 
das Treffen beginnen, den Seind aus feiner feften Etellung 
hinter einem Eumpfe herausloden, und während der Schlacht 
allenthalben Verwirrung unter den Rotten Ottokars verbreiten, 
wo der Eieg am zweifelhafteiten fenn würde. Berchtold von 
Capell hielt einen Kern räftiger webrbafter Gefellen , von der 
vierten Deerfäule, abgefondert auf einer Anhöhe, zum Rück⸗ 
halt für unvorgefebenen Zufall. 

Rudolph ſprach im Vorüberreiten an den geordneten Glie⸗ 
dern, nad feiner Gewohnpeit kurz und ſtark, aber aus feinen 
Augen bligte der Sieg. 

Heinrih Scheorlin, ein Schwäbiſcher von Adel aus dem 
Gefolge des Bifhofs von Bafel, wurde von feinem unb'ndis 
gen Pferde mitten unter bie feindlichen Glieder gerifien, der 
Biſchof fehrie den Seinen zu, tapfer nachzuhauen, bald wurde 
das Treffen allgemein mit dem übermäctigen Feind, Zwey 
Etunden wurde von Reuterey und Fußvolk mit wechſelndem 
Glücke geftritten, die Eonne ſtand ſchon hoch, die Hitze des 
Tages zebrte mit an den Kräften der Etreitenden. Run bras 
hen die Öfterreicher herein mit voller Wuth, und durchbrachen 
dis Ordaung der Pohlen mit großem Bintvergiefen. Es fan? 


\ 
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ihr Banner in der zifternden Sand bes Greifen Conrad von 
Hoblau. Da erfaßt es behend Heinrich von Lichtenſtein, ſchwang 
e: hoch empor, und ſtürzte ſich, wie in einem gleichen Streite 
mit heldenmütbiger Lift der Römifhe Eonful Decius, in den 
dichteſten Haufen der, Feinde. Die Seinen ihm nad, der,von 
Faftenberg der erſte; Frewzehn vom Hauſe Traufmannde 
dorf fielen bier, gleich den Sa biern, ritterlich aufihre Schilder, 
Burggraf Friederih von Nürnberg, des Kaifers Freund und Gi: 
dam, war Zeuge des unermüdbaren Muthes der Steprer und 
Tyroler, die Schwaben warfen die Sadıfen über den Saufen, 

Bey diefer Gelegenheit ſtürzte Herbod von Füllenftein, 


ein Pohlnifcher Ritter, riefenmäßiger. Größe und. Stärke „und. 


was fehr felten vereinigte it, eben fo tapfer als prahleriſch, 
mit eingelegter Lange und verbängtem Zügel auf Rudolphen, 
um ihn, wie er ed Ditofarn gelobt, zu tödten oder gu fangen. 
Der Kaifer wendete fein Pferd, daß Herbods Stoß vorüber: 
aing, und füllte ihn mit eigner Hand. Ein anderer Wagehals 
aus Thüringen erlegte wirklich des Kaifers Pferd, aber Ru—⸗ 
dolph vwertheidigte ſich noch im Falle muthig fort, und da viele 
Mitter und Berdtold von Gapell zu Hülfe berbeveilten, ſprach 
er lähelnd : „Soraet nicht für einen einzelnen Menfchen , eilet 
in das Treffen, fiehet andern bey.” Berchtolds Pferd nahm er 
an, und rannte mit feinem Haufen mider den Feind. Da fahrie 
auf einmahl der Markgraf von Hochberg, indem er den Adler 
hoch in Die Lüfte Hattern ließ „Die Feinde fliehen!” feine 
Schaar rief es gewaltig nad, und Die wankenden Böhmen gas 
ben fich beftürzt auf Die Flucht. 

Run ſchickte Ditofar ‚welder immerbar als Held. aefocdh- 
ten, dem Milota von Diedicz, aus dem Geflecht der Roſen⸗ 
berge , Befehl mit feinem frifhen Schlacht- und Gemwalthaufen 
vorzurüden, um dem Streit eine andere Wendung zu geben. 
Aber jegt gedachte diefer der Schmach und Marter, fo ihm 
und feinem Bruder Beneff durch den König mwiderfahren, ant» 
wortete dem Eeuchenden Bothen mit Hehngelächter, ließ ibm 
in Die Ohren ſchmetterud zum Nüdzuge aufblafen, und eilte mit 
der ganzen Reſerve davon. Dttokar nahm diefes alfobald wahr, 
Außer fh, mit der krampfhaften Kraft Eines, der außer dem 
Leben fon alles verloren bat, fprah er zu einem Häuflein 
Getreuer: „Mich ereilt mein Verhängnif , aber beſſer, daß ich 
durch fremden Verrath falle, als durd eigene Zaghaftigkeit. 
Wie der Erſte im Leben, fo muß ein König au im Tode der 
Erſte ſeyn. Ich will diefe meine Würde behaupten, ſo lang 
ih noch einen Arm. vegen kann” — umd er fprengte fein Roß 
in das dichteſte Gedränge hinein. Hätten alle gethban ‚wie er, 
der Sieg wäre ihre gemefen. : 

Wie Rudolph vor der Schlacht feines Feindes Leben ge: 
Sgüst, fo ließ er auch jeht allen Haufen befehlen,, Des geſalb⸗ 
ten Hanptes zu fhonen, Aber Schlacht und Tod kennen und 
achten nichts, als die Gewalt. Mitten im Gewühl fuchten Dt: 
tokarn raftlos auf Senfried von Merenberg, ein Better des 
Grmordeten, und Berchtold der Schenk von Gmerberg , beyde 
felbft und in ihren Anverwanbten eben fo fchwer beleidigt, als 
der flüchtige Milota. Er traf hart auf fie, und bätte fie viels 
leicht , wie fo viele andre hingefällt, märe nicht fein Pferb une 
ter ihm zufammen geſtürzt. Nah geimmigem Widerftand, mit 
achtzehn Wunden bededt, fiel er. Seine Mörder entfernten ſich, 
die Rache wich der Erinnerung feiner alten Größe. Sie ühms 
ten fich iprer That fo. wenig, daß viele Widerfprüge darüber 


find , durch wen eigentlich der König gefallen? — Ihn fand 
Heinrich von Bertholdsdorf, des königlichen Schmuckes beraubt, 
Halb nadt, von Staub, Blut und flarrenden Wunden entſtellt, 
noch heftig athmend, die Augen offen, die Züge voll Zorn, im 
barten Zodestampfe. Gr «ilte ihn mit Wafler aus ber nächflen 


Quelle zu laben, und die Bloͤße ſeines, kurz vorhin ſo gefürd: 


teten Eöniglihen Heren mit dem groben Wamms feines Schild⸗ 
knappen etwas zu bededen. — Rubolpb felber Fam hinzu. — 
Tief ergriff es ihn — das milde Auge füllten Thränen bey dem 
Anblide diefer hoben Warnung : mie alles Irdiſche eitel fen. 
Den fremden Krieger erfchütterte, Des Gewaltigen ehemaplige 
Unterthanen zernalmte.ber grauenvolle Anblick. 

Die erlaucte Leiche wurde zu den Schotten nad Wien ge: 
bracht, von dannen unter Begleitung des gefammten Glerus, 
doch ohne Befang und Geläute, mit tiefem Schweigen , weil 
er im Banne verftorben, zu den minderen Brüdern. Dort mur: 
de er im Pöniglihen Schmuck und mwider die Gewohnheit mit 
entblößten Angeſicht, wohl balfamirt fait durch 30 Wochen 
sur öffentlichen Schau ausgeftellt, daß jedermann fich felber 
überzeugen möge, Ottokar fey mirklih umgelommen. So fehr 
ward Er gefürdtet! — In der Folge wurde er nah Zmaim, 
und von dannen in den hohen Dom zu St. Beit nad Pros 
überführt, wo er in der Sternbergifhen oder Marienkapele 
noch ruhet, der im Beben nie geruhet hat. 

Ottokar war groß und anfehnlih von Seſtalt, Blid, Ton 
und Gang verfündeten den König. Hätte er nicht fhon einen 
Thron ererbt, er würde fih einen errumgen haben. 

Geſchildert haben wir ihm fchon anderwärts ald einen Für: 
ften voll geiftiger und Lörperlicher Kraft umd nimmer ruhiger 
Thätigkeit, ehrgeitzig ohne alle Echranfen. — ber dort er 
fhien er al& Gegner; hier als Hauptfigur, Darum ijt nötbia 
bier mit Beftimmtheit auszjumahlen, was deort mur im keden 
Umriß bingezeichnet ward, um Rudolphs mildes Licht der ge: 
ſchichtlichen Wahrheit gemäß zu ſchattiren. 

Wenn die Männer der Hiſtorie, welche über Alles erhe⸗ 
ben, und die, welde unter Alles herabgefegt worden jind, 
jene etwas verfieft werben, Diefe etwas erhöht, fo geminnt 
meiftens Die Wahrheit; demu die Menfchheit lebt nicht in Er 
tremen, am wenigften in rein einfeitigen, 

Der ungeftüme, ftrenge, nur ſtückweiſe Efuge Ottokar hatte 
einen ruhigen, berechnenden „ milden Gegner, hatte ber neuen 
Herrſchaft fpornende Hoffnungen, zulegt auch den Erfolg wider 
fih. — Mehr als genug, ihm bey dem großen Haufen feiner 
Zeit gänzlich verfinten gu machen; nicht genug, aud des pie 
teren Urtheils Tauteren Strom gerade gegen ihn zu lenken. 

Er war ein böfer Mann im Handeln mehr als im Borfit, 
hintendrein und bedingt, aber nicht im voraus und ohne Um 
terlaß. Den Frieden konnte er nicht lieben, den Widerſtand 
nicht leiden, die Untreue nicht vergeben, nicht Tawieren , nichts 
erwarten. Das find Eigenfchaften eines ftürmifchen , nicht eines 
ſchwarzen Gemütbes. . ‚ 

Dof er Löniglich lohnte und Hart beftrafte, und das Gin 
und das Andere ſchnell that, mögen ihm Ihoren verargen. — 
Das Reich geht ju Grunde, wo es herkömmlich ift, daß man 
Arges thun dürfe, ohne Arges zu leiden, und fi aufopfert. 
um Nichts zu empfangen. Da muß ſich alles vermirren, Recht 
und Unrecht, Ehre und Schande, Lob und Tadel, und vor 
Gränze zu Grönge mit frecher Stirn die herzloſe Gleihgältig‘ 
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Feit den nächtlichen, bfeyernen, giftträufelnden Fittig aus: 
breiten. j 

Bas er einmahl als feinen Willen erflärt hatte — (und 
Er erflöärte ibn, Eifligere verbergen ihn, die Piftigften 
verſchwemmen ihn in breiten, auch den Klügften verwir—⸗ 
renden Phrafen, über alles das, was fie etwa thun könnten) 
baran magte er Alles, dafür that er in feiner Daft oft felbft 
das, was feinem Vorhaben am fhädliditen war, denn die 
innere Gluth trieb ihn fort. Fa, er freute fih wohl der Hin— 
derniffe, weil er lange Zeit alle überwand, aber dafür unters 
lag er auch dem erſten unüberwindlichen, mit Krone, Ruhm 
und Reben. 

Detofar war ein tragifher, Rudolph ein epi« 
fer Held. Jener, der Fluth entgegen, die Umftände feinem 
Billen unterordnend, erfämpfte den eigenen Untergang. Die: 
fer, von der Fluth getragen, feinen Willen nah den Umſtän— 
den gaeftaltend, mehr benübend, ats fchaffend oder zwingend, 
endete in Eieg und Herrlichkeit. — Rudolph firitt bauend, 
Dttofar zerfiörend. — Rudolph kriegte, weil er es nicht vers 
meiden, Ditofar, weil er es nicht laſſen konnte: 


Etwas Fürdten und Hoffen und Sorgen 
Mußte er Räts für den fommenden Morgen, 

. BDafı er die Schwere des Dafegns ertrage,, 
Und das ermidende Gleichmaß der Tage, 
Und mit erfrifchendem Windesweben, 
Krauſelnd bewege Das ſocdende Leben. 
Hm gefiel ein ewiges Schwingen und Schweben, 
Auf der ſteigenden, fallenden Welle bes Glüds. 
Denn der Menfh verfümmert im Frieden. 
Müßige Rub' if das Grab des Muths. 
Das Geſfetz if der Freund des Schwachen, 
Alles will es ebnen und verflachen , 
Uber der Krieg läfıt die Kraft erfheinen, 
Alles erhebt er zum Ungemeinen. 


In ihm bat ieh Macbeth, der König der Schotten, ab⸗ 
arfpiegelt, Wie diefen Shakespeare vorftellt, fo Bönnte 
Ditofar aufgeführt werden. Beyde Geſtalten würden der 
Geſchichte zuſagen, wie der Bühne. Shakespeare hat feine Kö: 
nige nicht gemacht, er hat fie nur durchſchaut. 

Beyde folgten dem, mas fie für höhere Winke hielten, 
dem Rath der Zauberſchweſtern, beyde wurden durch ihre Rö+ 
niginnen zur That des Verderbens bingezogen, beyden war der 
Gedanke unerträglich , ihre Kronen auf den Häuptern der Söhne 
und Enkel ihrer Nebenbubler zu fehen, beyde hatten durch Ge⸗ 
malt und Abfall gewonnen, bende hatten keine Raft, fo lange 
sch ein Blutsverwandter des alten Etammes übrig war, Aber 
#6 war auch „die kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit” ganz jener 
äbulih , in weicher fhon der bloße Anblid der Befreyer 

— — — — KTriecger erfhuf, 
Und Weiber feibft zum Fechten trieb, 
So müd’ war Schottland feiner langen Nord. 


Beneff war Banquo und Merenberg das Fife, aus 
welhem Dttofars Macduff hervorging. Bende verloren ihr Res 
ben in der Schlacht, duch düſter anhebenden Jmentampf. 

Aud übrigens war Ottokar unftreitig ein Fürſt im Nah— 
men und in der That. Böhmen hat er mächtig gemacht, mie 

"es weder vor, noch mad ihm geweſen, felbft nicht unter den 
Raifern Garl IV. und feinem Sohne Sigismund. Den Handel 


hat er überall durch das befördert, was ihm am meiſten alft, 
durh Freyheit. — Obgleich in den Künſten des Kriegs un« 
alsicy mehr, als in jenen des Friedens, erfahren, mar doch fein 
unabläfiges Tradten, als er Böhmen groß genug fah, es 
auch recht blühend zu machen. — Gr war Befepacber. Brünn 
dankt ihm feine ftädeifhen Sagungen, Iglau feine Bergrechte, 
Öflerreich einen Eraftvoll gehandhabten Bandfrieden und beſſere 
Berechtigkeitspflege, Böhmen , aufer vielen einzelnen Drdnune 
gen auch eine allgemeine über Maß und Gewicht *) (1268). 

‘Er fliftete in Prag offentlihe Schulen, worin Phileſophie, 
Theologie, Medicin und mathematifche Elemente gelehrt wurden. 
(Nicht die vielfeitigften Kenntmiffe fürdten folde Zwinge 
herren, fondern das ® enie, das jene Maſſe erſt lebendig macht, 
daß Feine Gewalt geben, keine nehmen, keine hemmen kann 
— und Fürften Bönnen wohl diefe Frepbeit dulden ; aber Ty—⸗ 
rannen nie). 

Auswärtige Gefahren hielt fhon allein die Furcht fei- 
ned Nahmens ab. Dennoch fab man ihn mit Heeren zu Felde 
ziehen, dergleichen außer bey Nomadiſchen Völkern feine Zeit 
ſonſt nirgend ſah. Hradiſch und Marhed hat er wider 
die Ungarn erbaut, Haimburg neu befefliat, Wider die 
Bayern hat er das, den Rofenbergen entriffene, Budmweis 
duch Hierez von Rlingenderg angelegt, Eger verflärtt, Jit: 
tau in der Dberlaufig wider die Pohlen, — Fürften, deren 
Nahmen- kaum gehört, und deren Lande unbekannt waren, ber 
ſchickte er durch prunfvolle Gefandefhaften, wenn fie ihm nur 
dienen, Eonnten, mo nicht durch Hülfsvölker, doch feinen Fein— 
den auderwärts zu ſchaſſen zu geben. — Um Rudolphen zu hin: 
dern, den, dem Papite gelobten, Kreutzzug zu unternehmen, 
oder ibm, falls er ihn Doch unternähme, das Schickſal des 
heiligen Ludwig zu bereiten, fendete er eine Gefandefchaft mit 
Biberhaͤuten, Blasperlen, und Anderem, was dort neu und 
felten war, an den Eultan von Babylon und Ägnpten, 
Bendokdar Melek el Wader. In ihrem Greditive vers 
mwahrte er ſich Doch forafältig, daß er „wie jeder, welcher Ehri« 
ſtum ehret, zwar den großen Propheten berzinnig haſſe, aber 
fein Glaube befehle doch , die Menfchen als Befhöpfe des Aller⸗ 
höchſten zu lieben, wenn man ihre Lafer und Mängel ver: 
abfcheue.” 

Nicht minder kräftig bandhabte er die innere Ruhe. So 
lange noch ein Sprofle der alten Babenberger lebte, hielt 
er feine Herrſchaft nicht für gejichert, Die er eigentlich aud nur 
durch den Trug der, nach Meiffen beitimmten Gejandten, durch 
den Willen einer Partey und dur feine nahe Macht erhalten 


) Man hat einen Brief von ihm. worin er feinem Gunſtlinge, dem 
Dberfllämmerer von Böheim, Domisian bart vermeift, bafi er eine 
ſchwangere rau, Die ihren Mann meudelmörderifh aus der Melt 
geſchafft, habe hinrichten Taffen „obne die Geburt adzuwarten. „Strafe 
fen nur ein Mittel, kein Zwech, und zwiſchen ihr und dem Verbrechen 
müffe Rats ein grwiffenbaftes Ebenmaſi gebalten werden.” So pflegte cr 
auch felbft heimliche Klager den Angekllagten gegenuber gu ſtelen. — 
Einzeine Graufamteiten fommen taber auf Rechnung feiner anacs 
bernen Heftigkeit, und im böberen Alter, ın dem fie deft aus ſchle⸗ 
ßend vorfielen,, auf Aechnung feines Änfteren Argwobhnus. Weichlich, 
wolliitig mar er nicht, Eigenwille vielmehr trieb ihn zu jenen were 
gen, aber folgenreichen Beraebungen gegen einge Frauen von bor 
beim Adel. Nichts follte man ihm vwerfanen durfen, Liebe fo wenig 
als Geher ſam, und was Ach nicht am ibn fdunieger, des tiß er 
an fi. 

"a3 


— 248 — 


hatte. Er kannte die Wirkungen alter Auhanglichkeit, und mie 
fi die Liebe des Volkes zwar von einem Zweige, aber nicht 
vom ganzen Stamm mwegwendet, und wie das Unglüd 
felbft hohe Eigenfhaften und Anhänger gibt! — Er und Andre 
verglichen fein Recht? feinen Anſpruch mit jenen der Frauen 
vom Babenbergifhen Haus, und mit jenem des Reichs. Ben ihm 
fand man die Gewalt, welche gut ift für die Gegenwart, 
bey jenen die Erbfhaft und das Recht, welde Ber 
gangenheit und Zukunft unauflöslih verbinden. 

Die Höchſten, die Nächſten drüdte er am meijten, mie 
auch Orkan und Blitz das Hohe zerflören, bes Niedrigen faft 
immer verfhonen. Die Ratbfchläge *), die jener König der Ga— 
bier feinem Freunde, den der Abt von Hueska feinem Kö— 
nige Ramiro gaben „hat auch Ottokar treu befolgt. Jedes 
Jahr feines Lebens liefert zahlreiche Belege dazu. Bürger und 
Randvolk fiebten den glüdlichen, königlichen Mann, der fi 
ihrer wider alle Größeren bediente. — Durch Theilung 
wollte er hereſchen, wie — alle Defpoten. 

Dettokar hatte gegen feinen Vater Wenzel gehandelt, 
wie Pharnaces wierMithridat, Syroes mwider&o 6 
eoed, Sueno wider Harald, Sanctius mider Al 
pbons von Gaftilien, Selim mider Bajazeth. — 
Wie er Öfterreih und Steyer an fi gezogen, haben wir ge 
fehen, Daher in ibm, wie in allen Ufurpatoren, jene unab» 
Täffige Angſt vor Innerer Menterey , welche iprer Strenge Triebs 
rad, wo nicht Reditfertigung if. Darum find fie nie fo aufs 
gebracht, ald wenn Andere gegen fie ihre eigenen Künfte 
und Wafen gebrauchen. Diefe (fo möchten fie's) fol man nun 
einmahl nicht kennen. — Zn ihren Rüftbäufern follen fie 
verroften, wenn fie Alles damit erreicht haben. Was für fie 
heilige Pfliht war, ift gegen fie — Kirchenraub und Hoch- 
verrath. Kriegsheere fürchten fie nicht ; denn die Ihrigen find 
meiſt beifer, fchneller, kriegggewohnterd Bor dem Grimme 
des Votks aber zittern fie, welcher freylich alle Berehuungen 
tauſcht, und dem fie nichts entgegen zu feben haben. 

Hierin ift kurz zufammengefaßt, mas Ottokar gegen Marz 
gareth, Gertrud und Aanefen von Babenbera und gegen ihre 
Anhänger, — was er für und wider den ftürmifchen Philipp 
— in Eteyer wider die Ungarn , alsdann wider den Adel dar 
felbit, und in DÖfterreih und Böhmen und in feiner letzten 
Zeit wider die gethan bat, die ihn verliefen, ftets beforgt 
um Die öffentliche Meinung, ſtets bemüht, den Thaten der Lift 
und Gemalt einen unverdädhtigen, rechtlichen Anfpruch zu geben. 

Welchen fonderbaren Gegenfag machen nicht in Diefer Rück⸗ 
fiht, zumahl nad den Begriffen jener Zeit, fein Kreuszug nach 
Preußen und feine Geſandtſchaft an den Sultan von Babylon ? 

Wie fhlau mußte er nicht bie zeitlichen Vorſteher der im 
feinen Landen mächtig begüterten Hodhflifter, Salzburg , Iren: 
fingen, Paflau, Regensburg, Bamberg zu, Verträgen zu zwin⸗ 
gen, die das Band ihrer Abhängigkeit immer enger zufammens 
zogen, und fie nah und nah und unvermerkt feinen übrigen 

Bafallen völlig aleichitellen folkten ? 

Das zum Andenken des bey Kroiffenbrunn über Bela er- 
ſtrittenen Sieges geftiftete Klofter Güldenkron unterftand der 
Oſterreichiſchen Abtey Heiligenkreuz. Als er aber jenes Rand 

*, Zie führten fie in ben Garten, und hieben mit bebeutungsvollem 


Scwegen mit einer fharfen Gerte allen über die übrigen hervorr 
raandın Mobndlumen bie Köpfe ab. 


verloren , forderte er Das General-Gapitel von Gifterz geblethe⸗ 
riſch auf, es der Böhmiſchen Abtey Plaff zu unterwerfen, da: 
mit Bein Ausmwärtiger im Schein oder in der That irgend etwas 
su Schaffen babe in ſeinen Landen. 

Je gewaltiger ein Körper gefchleudert wird, defto verhee: 
render iſt fein Flug; aber defto weiter wird er auch zurüd: 
srworfen, wenn er einmahl auf Etwas fiößt, das er nicht 
ummerfen Fann. 

So Dttofar. — Frühes, Tanges, falt ununterbrodenes 
Gluͤck hatte ihm feine Bahn nicht nur geebnet, fondern aus 
gewiefen. — Er war vom Schickſal ergriffen, konnte nicht zu: 
rück, nicht feitwärts. Unaufhaltfam trug ihn das eilende Glüf 
dem mwartenden Unglück entgegen. Die Stunde fehlug. Zum 
erfien Mahle Fonnte Dttofar nicht, was er wollte, und die 
Hälfte feiner Kraft war dahin, fein Geift fhten aus einander 
gefallen , das Unmöglidhe (unmöglich bielt er, daß man 
ihm miderfiche) war gefhehen. — Durddringen Bonnte 
er nit, ausbengen wollte er nidt, er mußte gerfchellen. 

Der nie gebrochene Wille war gebrochen, die lange &: 
mohnheit unterbrochen, die allgemeine Meinung gewendet, das 
Nebeigebilde feiner Unmiderfichlikeit zerfioßfen. Er wurde zu 
erft wie andere Fürften, dann minder. Bey diefen hat: 
ten Glück und Unglüd in kurzen Friften abg ewechſelt, ben ibm 
theilten fie fih in zwey große Hälften. 

Ber lange auf fhrurebnem Weg ungehimdert oder ſiegteich 
fortgefritten ift, der mähnt zulegt: was bisher mar, mülie 
immer fo feyn und ihm felbft liege ob, feinem alles verſchlin⸗ 
genden Glück nur immer neye, größere Beuten vorzuwerfen. 
— Aber eben da lauert das Berbänam if, das nad der 
uralten Dichtung den am Fuße Herabzieht, der mit der Hand 
ſchon den Giebel umklammert hält. Auffahre n dann urplöglid 
ringsum Die lange geduldigen Schaaren der Betäufchten, Ver: 
duntelten, Niebergehaltenen, Mifpandelten , gleich zahlloſen 
Rachegeiftern. Die Gefhihte tritt hervor, die Berglei 
Hungen — und man wundert fih nur, Da man nicht eher 
daran gedacht bat! i 

Und mitten unter diefem Getöfe ſſeht der erfchütterte Held 
da, der alten Macht im Bufen meh! noch eingedenk, aber ihrer 
nicht mehr Meifter, Et ſieht, aber nicht mehr fo helle, oder 
zu viel auf ein Mahl, er nimmt zum Außerordentlichen feine 
Zuflucht *), dadurch feinen auferordentlihen Unfall zu bannen. 
Gr befiehlt, aber nur Theile gehorchen, — bier fiegt Er, dert 
unterliegen feine Feldherrn. Souſt fchrieb er vor, jegt will er 
unlerhandeln. Ein Schritt zurüd , find hundert Schritte zurüd. 
Noch Eönnte er vielleicht einlenken, vermitteln , aber in dert: 
innerung der vorigen Größe verftöft er den demüthigenden Br: 
banken, no ungeboren. — Eeine Feinde, Durch ihre Nie 
derlagen vorfichtiger , Durch den langen Druck ſchlauer, duch 


*) So befahl er zu derfelben Zeit, mo er Alraunen und Bexen kn 
Rath fragte, feiner Gemahlinn Cunigunde, den heiligen Jacob durch 
gan; Böhmen als erſten Schupheitigen berebren zu faflen; — ſe 
hab’ es ihm Qumegundens Schweſter. Margarethe, Abtifſinn zu Dfen 
angerathen, als ein unfehlbares Miltel des Gieges. Der Heilige hatte 
für ihn fämpfen follen, wie bey Elavijo für die Afturier, (Se beriett 
and Carl der Kühne, nad den Schlachten bey Granſon uund Mur: 
Kent» zur nähmlichen Zeit Uftrologen und den heiligen Andreas). 

Stermdeuteren hielt Ortetar hoch im Ehren. Tr führte der erft 
den Löwen, als Böhmens Wappenſchild, weit dir Königreich untee 
bem Himmmtelöjeichen des Lomwens gelegen fen. 
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feine Unbilden hartnäckiger, verfolgen ihn rubelos, wie ber 
Alpenjäger fein Wild, — Da reißt ihm die Geduld, Er mill 
fie alle von ſich ſchütteln, die er fo oft und fo leicht gehöhnt 
und geſchlagen, — und ed mißlinat; denn Er und fie find 
niht mehr das, maß fie noch jüngft geweſen. — Da faft ihn 
die Verzweiflung: er wählt nicht, er ordnet micht, herrfcht 
nicht; er fucht den Tod und der Tod ihn und fie begegnen fich, 
in eiöfalter, ewiger Umarmung. 

So ereilte Haralden bey Haftings, — ben Laa Otto— 
forn, — Adolphen von Naffaun bey Gelheim, „by Nancy 
Garl den Kühnen; — bey Bosmwortb Richarden II. ein 
und dasfelbe Echidfal, — Es heift: Bergeltung!! 





Aus Collins Rudolphiade, 


Weit vom Lager entfernt trabt ſchon der Nattliche Ritter, 
Difrer Gedanten voll, und nagenden Gram in dem Herzen; 
Do drey Reuter Iprengten ibm mad, als fie ihm erreichten , 
Hıelten die Roffe Rran, und grüften mit Hinfenden Schmwertern 
Zierlich; — Einer dann nahm das Wort, und fagte, wie folget: 


„Lobfomih, biederer Ritter, dich arüfit der Kaiſer der Deutfhen 
Rudelphe, Lader Dich ein, zu ibm gurüde zu fehren, F 
Denn vertranliches Wort, freundfchaftliches, woll' er noch wechſeln, 
Eh’ dir Sonne finkt; glüht auf am Himmel der Bollmend, 
Safe er Dich ziehn, nicht einfanı, nein mit Ehrengeleite." 


Ihm entaegnet darauf ber biedere Lobtomwis feuffend: 
„Wahrtih zu jeder Zeit Folgt" ich dem Kufe mit Freuden, 
Uber num theilt fidh mein Geiſt zweyfach in düſtere Zweifel, 
Ob dem Ruf ich falg’.-ob meiter siehe von dannen."” 
Zurnend fuhr ihn nun an Rudolphus murbiger Bothe: 
»Wahrlich, die Zmeifei ehren Dich nicht, fo ehrbar du ſcheineſt; 
Ger nicht Rudolph vertraut, mag fliebn aus der Menſchen Geſellſchaft, 
Darum fürchte dich nicht, dir wird fein Unheil begegnen.” 


Beuer kuhr nun dem Greiſe hervor aus blitzenden Mugen, 
Roft: „Nie kennet ein Lobfomig Furcht, du thörichter Ritter, 
Auch fein Mifitrau'n wohnt mir heimlich im offenen Bufen. 
Andre Sorge nug quäfet mein Herz, du magft fie erwägen: 
Ob wohl die ſer Beſuch nicht ſchmalert die Rechte des Herren, 
Ottetars, deſſen Perſon ich bier vorſtelle, des Königs!” 

Milder fagte darauf Rudolphus verſtandiger Bothe: 
„Weifit du auch wohl, ob nicht dem Böhmen: Köniad fremmet, 
Bas Rudolphuts befhlieht mit dem Freunde Lobkowin freundlich ? 
Nanches gewährt er dem Freund, was fireng er dem Bothen verfaget.” 


Länger nicht ſaumet der Greis, und wendet ben Rappen behende, 
Syerat mit benden Füfen das Rofi, es baumt ſich, und flieget, 
Ber und Wald vorben, im fanfenden Donnergaloppe 
Iumer dem Lager zu, bald lag's dem Kittern vor Mugen, 
Aer nun hielt er an, und ritt gemeſſen im Schritte, 
Eich ausſchnauben das Rofi, und ftreichett den Hals ihm gelinde, 
Is fie nun famen zum Lagertbor, zur ſtattlichen Brüde, 
bielt den Zügel er kurz, und fie auf tönenden Bretern 
Seolz und boch hintanzen das Pferd zur Rechten, zur Linien. 
Breadig wichert es auf, uud nagt den Schaum won Gebiſſe. 


Hech am Hügel fand erwartend KRaifer Rudolphus, 
Denn ibn zog das Der, er lichte den Jugendgefahrten ; 
Uls er aun fab auf der Deu’ ihn nah'n, den fhattlichen Meuter, 
Gdlug er die Hände verwundernd zuſammen, und fant zum Gefolge : 


Schauet ben reis, wie gähmt er das Roß fo yierlich und ſicher + 
Wahrlich ein jüngerer Mann im volleken Blühen der Kräfte, 
Ringen müßt’ er, das Pferd fo Funftgerecht zu beherrfchen. 
Daran ertennt' ich ihn wohl, und brauchte fein anderes Zeichen. 
Brache dem Alten auch feibft ein Dein, deym Himmel, ich glaube, 
Ben noch ſaß er im Sattel, und lenkte noch ficher den Zügel.” 


Als nun Lobkowitz fam in die Nähe des prangenden Hofes, 
Hielt er fill, und hob das Schwert, und ſentt' es zum Boden 
Tief, — und eröffnet das blendende Gitter am Heime, 

Schnell die Anappen eilten heran, und bielten den Bügel, 

Und im freifenden Schwung fprang ab ber Ritter vom Pferbe 
Auf ver Spitze des Fußes, micht Mirrte die ſählerne Rüftung; 
Gab dem Anappen die Zügel, und fchritt entheimet zum Raifer. 
Diefen trich num die Luft, ihm ſchnell entgegen gu geben, 

Boah an die Mopfende Bruft ven Freund zu drüden und Füßen, 
Über es ſchreckt ihn der Ernſt zurüch, und der fen'rliche Anftand, 
Momit Leblowitz naht, ald Freund nicht. fondern ale Bothe. 
Stille nun harrt , erwartend mit Ruh' des Kaiſers Befehle, 


Bieh’, nun lächelt Rubolpths mit Huld, und faget zum Ritter: 
„Zürne mir nicht, daſi ich dir noch die Reife verfpäte, 
Denn es verlangte mein Herz mit bir am Mabie zu ſihen, 
Unzuflingen den Becher , der alten Zeiten gedenkend, 
Als an Dttofars Hof wir faflen in frohlicher Eintracht, 
Damabis dachten wir nicht uns alfe wieder zu feben.” 

Und es erwiedert der Ritter, im tiefften Hergen gerühret: 
„Wahrlich, es gierer dich ſehr, in deines Glanzes Umgebung 
Noch an jene Zeit und deinen Freund zu gedenken. 
Freylich dachten wir nicht, uns alfo nieder au ſehen. 
Uber ein Underrs fügt des Himmels gewaltiger Wille; 
Ihm ſich zu ſtrauben iR Therheit. — Und jeder volibringe 
Recht und gang, wog ihn hart fein Echidfal beſtimmet. 
Darum lafı mich gnädig nun giehn, nicht darf ih des Mahlet 
Mich erfreuen mit dir, noch Bingen mit tönendem Becher 
Zu des Raifers Wohl. — Es würde ſchlecht mir geziemen ! 
Denn, von Lobkowitz hofft vertrauend, der König der Böhmen, 
Seines Feindes Verderben, und fol e6 vergeblich nicht hoffen. 
Koifer: ich Fenne Die Pflicht, und werde gewißlich fie üben, 
Weigert ſich aleich das Fühlende Herz, und will's mir auch brechen.“ 


Jetzt erfaffend mit beyden Händen die Rechte des Grußes, 
Zritt ihm nabe der Rarfer, und ſagt, ibm blidend ins Auge: 
„Treuer Geſelle, du Biedermann, du Blig in dem Kampfes 
Wahrlich du irgft, wahnft du won mir fo trotzend zu achen, 

Ohn' Umarmung und Auf, und ohne die Labung des Bechert, 
Mir zwar trinfft bu nicht zu, fo ſehr es mein Derp aud erfreute, 
Uber dich ehret die Weig'rung, fie zeigt bein hohes Gemütbe ! 
Laß ung trinken auf Dttofars Wohl! — Was Rauneft du, Alter? 
Sich! ich weifi es ia doch, mer ihm zum Kriege getrieben, 
Eunegunde — Zürwahr font faßen wir ruhig zu Haufe. 
Redlich hat er% gemeint, als auf der Infel der Donau 

Er im Arme mir lag, und, füße Thränen vergießend, 

Feſt mich druckt' an das Her — man mird mich nie anders bereden. 
Darum, wo man ibn trifft, im Felde oder in Rampfe, 

Gen gebeiliat fein Haupt, er ziehe fiher von dannen, 

Das geboth ich ja fchon, und werd' es noch ernflich gebi.them, 
Knappeu, füllt mie die Becher, wir wollen die Becher nun leeren.” 


Sich, da nahmen die Mondenfelche bebende die Anaben, 
Füliten fie bis zum Rand, mit altem, buftenden Rheinwein, 
Stellten auf Tragen fe bin, umd faßten die goldenen Henkel, 
Eilten banııfort zum Kaiſer, der fafite den Anen, 


- Gab ihn Eobforwig bin, ſproch dann, ergreifend ben andern: 


„Angetlungen! — Ditofar gitt's, dem König der Böhmen, 
Lange leb' er und hech, bald malte zwiſchen uns Fricde.“ 
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Und fe leerten num um bie breiten, goldenen Kelche, 
Aber, rüdwärts gebeugt das Haupt, ehrwürbig au [hauen , 
Stand der Greis, umd hielt den ausgeleereten Becher, 
Lang’ ans Seit, «8 deckt ihm der breite Vollmond das Auge. 
Eiche Da zog ibm mit fanftee Gewalt Rudolphus den Arm weg. 
Und gewahrte die — Tbränen — im Hug! des zärtlichen Freundes, 
Richt mehr hielten fie ſich, nun flogen voll inniger Liebe 
Aus einander die Arme, fie lagen einander am Herzen, 





titerarifde Notizen 


Unter den vielen Geburten der Zeit verdienen auch die 
verſchiedenen hiftorifhen Piecen einer Erwähnung , welche die 
Außerung des Senators Grafen Lacepede ausführen und 
belegen, daß unter den Monarhen Frankreichs 13, und unter 
diefen 4 vorzüglich berühmte Fürften ihre Ehen getrennt haben: 
Earlder Große, Philipp Auguſt, Ludwig XIT. und Heinrich IV, 

Das häuslide und eheliche Reben der Fürſten ift für ans 
dere Regenten ftets lehrreich, folgenreih für die Rationen 
und die Mutter großer Greigniffe, Bey ſchwachen Regenten ift 
es vom fernften Dften Aftens bis zur weſtlichſten Spitze Euros 
pens unzählige Mahle die Quelle unendbaren Elendes für ihre 
Familien und Völker gewefen, und felbft die glänzendften Char 
saftere haben oft duch dasſelbe die Früchte eines langen tha⸗ 
fenreihen Lebens eingebüßt , oder ihre Nachkommen und Vol— 
ker Die gehoffte Ernte einer koſtbaren Ausfaat verloren, 

Bon beyden Fällen gibt die Geſchichte aller Völker, aller 
Zeiten treffende Belege. Die des erftern find fo mannigfaltig 
und einleuchtend, daß es ein bloßer Überfluß ift, wenn wir 
außer denen, die wir unfern Befern im Berfolge dieſer Bläts 
"ter aufjlellen werden, bie Nabmen Heinrih VI. und VIIL 
von England und Chriftian Al, von Dänemark in das Ges 
daͤchtniß rufen. 

Die des zweyten Falls möchten es weniger fenn, obwohl 
Artarerses Mnemon, Alerander und Pompejus 
der Große, Marcus Antonius, Marcus Aurelius 
und mehrere Helden der Borwelt und neuern Beiten merkwür⸗ 
dige Benfpiele liefern. Cine etwas nähere Eroͤrterung zweyer 
der merkwürdigſten aus ihnen werden daher als Ginleitung 
bier nicht unzweckmaͤßig angebracht feyn, zumahl da die Refuls 
tate derfelben fich weniger deutlich zu ergeben fcheinen, und der 
Klang eines großen Rahmens oftmahls allein hinreichend ges 
weſen, dem fcheuen Auge einen tiefern Blick binter dem Vor⸗ 
Hang zu verbiethen. 

Alerander der Große, der den Gordifhen Anoten mit 
dem Schwerte trennte ſich durch dieſe Art feiner Böfung zum 
Heren von Afien berufen fühlte, und durch dieß hohe Zutranen zu 
fich felbft ; es wirklich ward; der die Pythia mit Gewalt zu ihrem 
prophetifchen Sige führte, und als fie, feinem Ungeftüm nachge⸗ 
bend, unwillkührlich in die Worte ausbrach: Jüngli ng, Du 
biftunmwiderfichlic: fich mit diefem Drakelfpeuch begnügte; 
den fein Muth, fein alles überfehender Geiſt zum Heren eines 
Welttheils, zum Schöpfer eines nenen Welthandels machte ; 
eben dieſer Alex ander mar nicht Herr in feinee Familie, 
nicht Herr in feinem Haufe; und indem er demjenigen , mas 
Griechenland für das häusliche Leben anftändig hielt, entfagte, 
mußte er auch zugleid auf die Achtung feiner ganzen Nation 
Bersiht thun. IR es, wie einiger Grund vorhanden, gewiß, 
daß ein ihm beygebrachtes Gift das Ende feiner Tage beſchleu⸗ 


nigt hat; fo ift er dem ehrleſen Mörder, der es ihm bereitete, 
wenigſtens den größten Theil feines Ruhms ſchuldig. Menſch⸗ 
lichen Einſichten nach kennte er nur mit jedem neuen Tagt 
feines Lebens in ven Augen feiner Zeitgenoeſſen und der Rad: 
welt verlieren. Den Meridian feines G auzes hatte er längft 
surücgelegt, und fchneller, als dieß praditvolle Meteor auf dım 
Wege der Ehre und des Ruhms zwey MWelttheile überfirakite, 
mürde es dem Abgrunde der Schande und Verwünſtch ung ju: 
geeilt ſeyn. 

Jener Brief Alexanders an den Antipater, der die Wert 
enthält: „Alle Deine Klagen, Deine gerechten Beſchwerden, 
Freund, ſchwemmt eine Thräne meiner Mutter fort” iſt viel: 
fältig als Beweis feiner Eindlihen Liebe, feines zärtlichen Ser: 
gend angeführt worden. Aber auch abgeſehen von dem fahredli. 
Gen Umftande, dag Olympias allgemein für den Mörder ihres 
Gemahls, feines Baters, gehalten wurde, der auf feine Zärts 
lichkeit und Liebe einen gleichen Anſpruch hatte, fo waren dir 
Schritte und Unternehmungen derfelben von der Art, daß auf 
ihnen nicht die Pflichten des Sohnes gegen die Mutter, fon 
dern das Anfehen des Königs und Herrn gegen den Unterthon 
Anwendung finden mußte, und indem Alerander Diefes vereh— 
fäumte, indem er als erBlärter Feind des häuslichen Pebens 
feines Baterlandes fich zeigte, rief er den Untergang feine 
Familie und das Unglüd eines halben Welttheils berben. 

Dos Privatleben des großen Pompejus, obfchon «8 den 
fhönften Sontraft mit dem Aleranders bildete, und, als feldes, 
ſelbſt in unfern Tagen ein Muſter abgeben konnte, führte den: 
noch, indem er aus den Armen einer jungen Gemabliun, bie 
der Tod ihm entriß, in Die einer andern eilte, den Untergang 
der Römifchen Frerheit herbey. Er überlieferte Rom den Händen 
Gajard, der, wo nicht Mitverfhmorner , doch der Freund Gati- 
lina's war. Jrgend ein berükmter Schriftſteller hat es zuerf 
gefagt, das frepheitsmide Rom habe in keine beflere Hände 
als Eäfars, fallen können, Taufende haben es nachgebetbet, und 
fo ift e6 ein Evangelium geworden. Aber nur demjenigen, der 
die Gefihichte Roms nicht genau Eennt, oder dem, defien Au⸗ 
gen, von dem erfien-Ölanz aeblendet, ädtes Gold zu ſchen 
glauben, und der daher jede meitere Probe für unnsthig hilt, 
Bann es ein foldes dünken. (?!) Die Talente des Kriegers, did 
Staatsmannes, des Gelehrten, des angenehmen Geſellſchaſters 
hat in einem fo hohen Grade die Welt vieleicht nur ein Mahl 
vereint geſehen, alles hatte ihm die Natur, nur ein Ginzigch 
nicht, nähmlih nicht Nedlichkeit verlieben. Erin Betragra 
gegen den Globius, der die Ehre feines Haufes auf die em 
pfindlichſte Weife angetaftet *), feine Verbindung mit dem Ca 
tilina , die Strafloſigkeit, Die er für diefe und andere Verbrecher 
zu organifiren flets bemüht war, die Gato und andere techt· 
ſchaffene Männer mit Recht als gänzlich unvereinbar mit jeder 


”) Elodius, noch fehr jung, hatte mit der Pompeja, der Gemahlin 
Caſars, ein Liebesverkändniß. Er erwählte jur Zeit feiner Zufammens 
kunft mit ihr Die Geyer eines Feſtes, dem nur Frauenzimmer benweh 
nen durften, er fedte fih im Weibstleidung, warb aber ertapdt. 
Caſar ſchied ſich fogleich von feiner Frau. Elodins warb als Edän 
der des Gottesdienſtes gerichtlich belangt. Man forderte den Cäfar zum 
Beugnifi gegen ibn auf. Fr verweigerte folches, unter dem Bormandt 
er wiſſe von nichts. „Warum haft du dich denn von deiner Grau gr 
ſchieden ?” fragte man ihn. Stotz eriwiederte der Biisr: „Weil Mir 
fars Ehebette nit nur von Echuld, ſondern aud vom Verdachte lret 
leyn mug.” 
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wohlgeordneten Staatsverfaſſung ſchilderten, liefern bie bün: 
digſten Bemeife; mit der fo allgemein gepriefenen Güte feines 
Herzens verhielt es fich nicht beiler. Seine Thränen, fein Mite 
leiden, fagt ein berühmter Gefchichtfchreiber neuerer Zeiten 
eben fo wahr als fhön, hätten fi am Rubicon und nicht 
su Gorfinium zeigen follen *). Den Sylla, Marius, Einna 
taun man loben, fagt Cicero in einem feiner Briefe an den 
Atticus, aber nicht diefen; unter feinen Anhängern ift feiner, 
der nicht fein väterliches Erbe durchgebracht, der nicht vor dem 
Kihterftuhl des Prätor geftanden hätte, Eylla war der erfle 
unter allen Römern, der es ahnıdete, was fein Vaterland von 
diefem gefährlichen Manne zu befürdten habe, Säfar , ungefähr 
ı8 Jahre alt, befand fi) auf der Proſcriptions-Liſte des Dicta: 
tors; man bath für fein Leben, und führte dem Eylla gu Ge 
müthe, mas ihm der Tod eines foldhen Kindes nügen Eönne, 
„Er lebe,” erwiederte Sylla, „aber ihr ſeyd blind, 
wennihrnihtfeht,daf mehr als ein Mariusßin 
diefem Rnabenftedt.” Die Folge der Geſchichte zeigte, 
wie richtig diefes Urtheil Sylla's geweien. Eäfar pflegte oft: 
mahls im Kreife feiner Freunde des Sylla zu fpotten, daß er 
die mit fo vieler Mühe und Blute errungene Gewalt frey— 
willig niedergelegt; aber Gäfar war zu ehrgeigig, um ben 
Geift, der Sylla befeelte, zu faflen **). 


*) Eiche Fergufons, Geſchichte des Umſturzes der Roͤmiſchen Repu: 
Brit, Th. Til, Als ein Miftiger und munterer Streich bes 1glährigen 
Calars mird vielfältig Die Geſchichte erzäblt, mie er unter Räubern 
geſangen, bis zur Huslöfüng auf ihren Schiffen allein geblieben, und 
fie bey jedem ibn flörenden Geräuſch Barbaren gefholten, und Ber 
drobe habe, fie freusigen zu laffen. Als er fib rancienirt hatte, 
bemannte er ſchnell einige Schiffe, hobfte mit dieſen bie Serräuber 
ein, nahm fie gefangen, und führte fie zum Junius, ben Prater bie 
fer Gegend Klein: Aftens, Als dieſer folche nicht zur Strafe des Kreu⸗ 
tzes geeignet fand, lich er fie aus eigener Macht kreutzigen. 

"", Die Niederlegung der Dietatur des Sylla, war der einzige Zugin 
der serfloffenen Weltgefchichte, und wird es auch die nachſten Taus 
fende von Jahren wohl bleiben; es if ein bisher feinem wahr" 
ven Wertb nad nech nit genug beieuchtetes Factum. — — 
Mehrere Monarchen haben ihre Kronen niedergelegt, aber wie ver⸗ 
fchieden ift Diefe Niederlegung der Aronen von ber ber Dictatur. Es 
iſt die ſonderbarſte Erfheinung, daß ein Mann, der feine Hände mit 
dem Blute faſt jeder Familie des Staats befledt, Die errungene Ge— 
malt aus den Händen geben, und weder Privatsinfällen, noch öffent 


Mis « 


Welcher unter den großen Herren der neueren Zeit war der erſte, 
ver ich einen eigenen Befſchreiber feiner Thaten gehalten bat? 
Son im Jahr 1110 ward der Schottiänder David, vorher Schulleh⸗ 
ter in Würzburg, von Raifer Heinrich Y. in dieſer Eigenſchaft ange: 
Rt. Dapid beſchrieb auch wirklich des Kaiſers Jraliänifhen Feldyug in 
try Büchern in einem leichten felbit Layen fahlihenwWortrag; allein das 
Bert it verloren, oder wer weiſi 100 ? vergraben, 

Es iR ein fonderbarer, nicht unmerfmwürdigee Bebanfe, ben ber 
Beittifche Rönig Richard It, im I. 1399 hatte, Er vermashte nähmlich 
in feinem letzten Willen (der aber nie zur Voll iehung kam) jedem chrift: 
Idea König in Europa einen goldenen Becher, 45 Pfund Sterlinge werth. 

Wäre es wohl ſchlimmer zugeganaen , wenn Die Europäiſchen Welt⸗ 
gebiether , im Geiſte ſolch einer Stiftung, bisweilen Bufammentünfte ger 
dalten, und mit einander gebechert hätten. 

Als einf der Rönig (ergäptt von Heinrip vi. Hubert The 
mas in feiner Lebensgefgichte des Pfalggrafen Friedrich Il, der ihm 


Gäfars Tod überlieferte Rom In Die Hände der unwür⸗ 
digen Menſchen, und freyfih fehnte jegt nach der Niederlage 
des Brutus und Caſſius, jeder Rechtfchaffene fih nah dem Gäs 
far zurüd, Aber diefer Runfh aus den Händen eines Detar 
vins, Antonius und Lepidus, in mildere zu fallen, darf 
für den moraliihen Werth Gäfars nichts Schmeichelhaf— 
tes haben. Pompejus hat den Untergang ber Republik und 
mit ihr den Untergang Roms veranlaft. Cato und Gicero hat: 
ten ihn oftmahls gewarnt, aber Julie, die Tochter Gäfars, 
war die Angel, an der er den Pompeius und mit ihm ben Rö« 
mifchen Weltkreis fing. Ihr Tod zerrif das Band zwiſchen Die: 
fen benden Männern, und hätte den Pompejus an ſich felbit 
erinnern follen, aber der Weiberfreund, wie nah dem 
Zeugniffe Plutarchs, Pompejus feldit von fginen Freunden 


‚genannt wurde, flog, obwohl fhon in die Mitte der Kunfzia, 


in die Arme der ſchönen Gornelia, der er ein fo liebender, zärt⸗ 
liher® Batte, als ein von allen Sorgen freyer begüterte# 
Bandedelmann ward. Nom ward die Beute Gäfard, Cornelia 
beweinte an der Eeite ihres Pompejus fein Schidfal und 
er felbft , der ſtets Glüdliche, mußte zur Strafe feiner Sorglo— 
figfeit, für alle tommende Jeiten, als das merkwürdigſte Bey: 
fpiel der Wandelbarkeit dienen, der alles hienieden unterwor—⸗ 
fen if. 
(Die Bortfehung folgt) 


licher Ahndung ausgefeht war; dafı eben diefem fchredlichen Panne 
der mit falten Blute und lachelnder Miene 10,000 Menfchen im ir 
cus neben dem Tempel Der Bellona wurgen lieh, alle Rechtſchaffe nen 
des Staats anbangen » daß fein Tod eine öffentliche Trauer ift, dafı alle 
Autoritäten Roms feiner Leichenfeyer benmohnen, bafı man an 2000 gol« 
bene und flüberne Kronen zählt, die die Diunieipafitäten und Gommunen 
Italiens fregwillig dem furdtbaren Wurgeengel barbringen ; während 
su Eäfar nur der Ausſchuß nur die Hefen bes Volts ſich hinbegeben, währ 
send alles, was auf Rechtſchaffenheit Unfpruch machen fann, von Ihm ent⸗ 
flieht, wie 4. B. Titus Labienus; dafi eben diefer Mann von den 
ebeilften Männern Roms im Heiligthum des Staats ermordet, nur 
von Dem Pöbel beiweint, und fein Ted von Tyrannen gerädt wird. 
Nur der lbergeugung, die der beffere Theil der Nation von dem 
wahren Werthe bender Männer hatte, find diefe anfcheinenden Bir 
derfprüche zuzuſchreiben. Sofia iR noch micht genug ſtudiert, bie rich⸗ 
tiaften Urtheile über ihn, Die biöber in dem Pablicum erfhienen find, 
find unfteeitig bie des Baron von Aoliberg und Des Engländers Fenguſon. 


abgeorbniet hatte) tange mit mir auf und mieber gegangen war, befam er 
Durft, und befabl, gruen grofhe Pokale, einen mit Wein, Den andern 
mit Bier gefüllt, herein gu bringen, Er überließ mir bie Wahl. Er ſelbſt, 
fagte er, wolle mir vortrinken, Damit ich fehen möge, daß auch die Enge 
länder und ihr König dazu nad Deutſcher Sitte gu trinken verftänden ; 
ich möge dann meinem Zurften berichten, daß ibm, menn er einmahL 
dem Könige fchr willtommen, nah England käme, Feine Zechbrüder ſeh⸗ 
len würden, Id antwortete dem Könige: es fey nicht meine Gbewohns 
heit, und mein Furſt babe es bey Verteihung eines Ringes, den ich vor⸗ 
zeigte, serbeihen, auf lolche Weiſe Becher zu Iceren. Uber euct Zürfl« 
erwiederte ber König, bat Fein Recht im meinem Lande, bier bin ich als 
kein Herr und Gebiether. Mis ich nech immer jögerte, denn mid ſhreckte 
des Bechers Bröße, fragte er weiter, was die Strafe des lbert rtens 
fen. Rüdgabe des Ringes, antwortete ih, und obendrein ein Goldgu Hrn 
an die Armen, Hier babe Ihr einen Soldgulden, und bier einen and. TR 
Ring, verfegte er, umd leerte auf einen Zug den Becher mit Bier, Zip” 
aber Konnte meinen Weinpekal nur auf vier Züge Icerem. 
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Sehr intereffant ift die Relation Metvils, melden die unglüdliche 
Marla Stuartan die Röniginn Elifabeth fandte, über feine Auf: 
nabme, und zeigt uns in diefer großen Monarchinn das Weib mit allen 
keinen Schwachen. 

Sie erihien während Melvils Anweſenheit täglich in einer andern 
Nationaltracht, und fragte den Sefandten: weiche nad feiner Meinung 
fie wohl am beften Fleide? Meiptt ſtimmte für die Italieniſche, und 
bie ſchien ihr zu gefallen, weil fie in den Heinen Italieniſchen Mühen, 
die man damabls trug, ihre blonden (vielmehr goldariben) Haare am bes 
Ren zeigen fonnte; denn mit diefen prunfte fie gerne, 

Sie fragte den Sefandten: welche Farbe von Haaren man für die 
ſchonſte bielte, die ihre, oder die feiner Röniginn ? (Maria war brunett) 
Der Sefandte half fi, fo gut er konnte, 

So wollte fie auch willen, welche von ihnen größer fen? Mas 
via, antwortete Metorl. 

Sie muß alfo zu gro ſeyn, erwiederte Eliſabeth, denn ich bin 
mebder gu Hein noch zu grofi. 

@ie fragte nah Mariens Fraönungen. Melvil antwortete unter 
andern, fie fpiele bisweilen die Laute, ober das Elavier. i 

a Spielt fie gut? fragte Elifaberh. Gut genug für eine Röhiginn! 
war Meivils Antwort. 

Nach Tiſche lieh ihn ein Höfling (Lord Hans dem) in eine ent« 
fernte Gallerie gehen, um Mufit zu hören, und gab ihm zugleich einen 
Wink: die Köniainn felbft werde fpielen. 

Sie fpielte wirflich. Plöslich fchten fie ben Gefandten zu bemerken, 
fuhr heftig auf, empfing ihn mit Fauffhlägen, und wollte teiffen, 
wie er dazu gelommen mwäre, fie zu belauſchen, da fie nie öffent 
Ti ſpiele. f 

Als der Geſandte fein Geſchäft geendet hatte, und ſich beurlauben 
wellte, erhielt er Befehl, noch zwey Tage zu bleiben, und zwar um — 
tie er nachber erfuhr, Se. Majeflät tanzen gu fehen! — Nach dem 
Tanze fragte fie ihn: Ob fie oder feine Königinn befler tanze? — 
Metvil half ſich auch bier als ein gemandter Höfling, und verfiderte: 
Ihre Majeftät tanzten mit mehr Ernft und Grasität. — 

Me ift wohl das Spiel der Gefallſucht, Eitelkeit und bes meibfichen 
Meides weiter getrieben worden, bis ch endlich der unglüdtigen Maria 
das Leben loſtete. 

Dlivier Matllard, Beichtvater Caris Yıll., frafte jeden mo⸗ 
salligen Unfug in feinen Predigten, und verfhonte den König felber 
nicht. Einſt, als er es wieder fehr arg gemacht, das heifit, freymüthig aes 
ſprechen hatte, ließ der König (deſſen Bater untängft die Poften einger 
richten ) ibm fagen, er werde ihn erfänfen laffen, „Sehr wohl,” antivors 
tete der Beichtuater, „fo gehe ich zu Waller ins Paradies, wo Ge. Mai. 
mich mit ihren Poftpferden nie einbohlen werden.” — Der König lachte , 
und lich binfort ihn ſchelten, fo viel er Luſt hatte. Es iſt aud im ber 
That nichts leichter, ald dieſe Machſicht, fo lange man, trotz alles Schel ⸗ 
tens, doch immer thun darf, was man Luft hat. Und dennoch waren die 
Mäcrtigften oft am empfindlichften gegen Tadel, und lähmten die Buns 
sen, aber die Nachwelt erreichen fie ia doch nicht. 

Draps, der Zoran, fand einft im Tempel Zupiterd ein knicendes 
Weib, das mit arofier Inbrunft für feine Erhaltung bethete. Das gefiel 
ihm, er nabte freundtich » grinſend, und fragte die Bethende, mwoburd er 
ihre Liebe gewonnen? — „Ad Herr!” antwortete fie, „du bift der dritte 
Tyrann, den ich über Sicillen herrſchen febe. Zur Beit det erften hatte 
ih vier Kühe; er nahm mir Fine, ih lebte um feinen Tod, und er 
Karb, Sein Sohn nahm mir Die gwente Ruh, und aud ihm Hab’ ich zu 
Tode gebetdet. Du haft mir Die dritte genommen, und nun fehe ich Tag 
und Nacht um bein Leben, um wenigſtens meine vierte Rupgu erhalten." 

Daß jeder Segenſtand einer poetifchen Bearbeitung fähig fen, bat 
ein gereiffer Bigi, ein Jtalläner bewiefen, indem er ein Lateinifähes 
Gedlcht auf die Trüffeln, und ein anderes auf den Hanf vers 
fertigt bat. —E 


Bor meht als brenfig Jahren ſtiftete ein Herr Artau zu Paris 
eine Lotterie für keuſche Jungfrauen (tilles sagen); jene hört man niau 
mehr Davon. Iſt diefe Lotterie eingegangen? oder gibt et keine Killes 
sages mehr? 

Man hat wohl fehr oft Ungläubige gefunden, welche die Röpfe fie: 
telten; wenn fie in den Beitungen lafen, eine Parten hätte 20 oder 
30.000 &einde erfchlagen, und feibft dabey nicht mehr als 40 oder 50 
Mann, ein Mabi (1792 ben Pellingen im Trieriſchen) gar nur einentixi 
nen Finger verloren. Hier iR ein Beyſpiel aus der alten Geldiate, 
dafi dergleichen Fälle nicht unerhört find. Es wird frenfich ven einem 
verlornen Geſchichtſchreiber erzählt, über melden der Cpötter Lucian fh 


weidlich fuftig macht, indeffen war er dech Hugenzeugs einer Salad 


zwiſchen den Römern und Bologefus, König der Parther, def 
Stideren auf dem Gewande er fogar beſchrieben bat. Als es zum Treffen 
und zwar zum Handaemenge Fam, Hetterte er weislih auf cinen Bam, 
von mo herab er alles mit anfab, und nachher auch die Todtem jähtte, 
Bon den Barbaren, fagte er, find fiebenzig taufend, zuer 
hundert und fehs unddbrenfßig aeblieben, die Römer bingesm 
batten nur wen Todte, und neun Verwundete. — Das mar des Ihr: 
in alter Zeit ein tüchtiges Buttetin! 

Die alten Chroniken erzablen einen Traum Tartée des Kahlın 
Ihm erſchlen ein Engel, band einen Baden um feinen Daumen, undis 
ihn in die Hölle. Unter andern Verdammten erblickte er auch feinen cize 
nen Bater, Ludwig ben Frommen, und feine Brüder, die im ſtedendem 
Pech herum fchreammen, beulten,, und ibm guriefen: Cart! Gar! mel 
wir Tobfchlag, und Arien, und Raub acliebet, deswegen ſchmeeren mir 
bier in Pech und Schwefel!“ — und eine Menge arinfender Teufel. dat 
binter ihm ftanden, fhrien gräfilih: „fir waren groß und machtig au 
Erben, jetzt leiden fie große Pen!” — 


ELIZTEITTEZISZETTETTT 


Die Deutichen Damen twerden jeht häufig des Mangeld an Pam 
tismus angeflagt. Sie mögen fi Damit rröften., Dafı es ihnen dech wit 
gebt wie der Römerinn Elodia. Sie war die Schm-fler des Fiona, 
der eine Römifche Flotte commandirte, welche von den Gartbaainenkrn 
vernichtet wurde. Eines Tags befand fie fib im Schauſpiel, und wur 
fehr gedrüdt. „Sort fen. Dank,’ rief fie aus, „Dafi in der Greihladt, 
die mein Bruder verloren bat, fo viele Römer umgefommen find; dies 
wo follte man bleiben, wenn aud dieſe noch im Gchaufpiele mar! 
Möchte doch mein Bruder vom Todten wiederte hren, und eine gen 
Blotte nad Sicifien führen, und all den Pöbel darauf laden, der mid 
bier erfticdt!” — Diefer unpatriotiſche Ausbruch des Unmutbs betam ıbt 
übel, denn die Ädilen citirten fie vor Gericht, und verdammten Fein 
einer Strafe von 2500 Pfund Erg Wie haben noch mande Clin: 
aber Feine firengen Adilen mehr. = 


ELEETESTERT EIS 


Die Frangefen find ums wohl nicht immer im der Tapferfeit, edit 
gewiß immer in der Gewandtheit übertegen, Hier ein Beyſpiel aus eine 
der ebemahligen Kriege argen die Engländer. Diefe landeten ent ba 
Yacht 50 Mann auf den Küften der Normandie. Fin gewiſſer Gabient 
Band Schildwache, und defichloß, fi zu vertheidigen; zufälliger Bar 
war fein Bruder nicht fern, den rief er, fieh ihm ichneu eine Trommel 
ergreifen, und den General: Marfch (lagen. Bunteich rannten derde dit 
und her, veränderten ihre Grimmen alle Nugenblide , und Mlapprrten zit 
ipren Holzſchuhen. Gadieur führte fogar in der Befhmindigteit eine ge· 
modien⸗Scene aufz er ſtellte nahmtich einen Officier vor, der mit —* 
Soldaten in Wortwechfel gerath, und der zuletzt den Soldaten in 
sen ſchidt. Dann commandirte er, feine Truppe ſollte nicht auf ein Ma 
fondern jeder einseln feuern; Dann fchrie er, Cableur, alb Zeuer! Eh — 
und verwundete den Anführer dee Engländer. Die übrigen liefen dam 
weit fie meinten , e& wenigfiend mit einigen Gompagnien zu thun u 44 
den. Gabieng führte feinen Gefangenen im Triumpbe «im. 





Wien, gedbrudt bey Anten Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegdfunf. 





Freytag den 11. und Montag den 14. May ı8ıo, 





Alten durch die Zeit herbengeführten Änderungen menfhlicher Dinge ift nur durch Mitfortfpritte im Geiſte 
der Zeit zu begegnen. Aber Eift und Gewalt ſchien den Meiften bequemer. Die Fürſten fuchten Größe und Sicher: 
heit in Unterdrüdtung des Adels, Entfernung weiſer Männer, Darniederbaltung aufleimender Volksvernunft, Unters 
baltung der Partenungen und des Mifitrauens, in Spionen und Leibwachen, in Beſchäftigung des Beolfes mit bioß - 
phyſiſchen Bedürfniffen und auswärtigen Ariegen. Gemeine Edle, ftatt ihre Landtwirtbfihaft zu verbeffern, und in Ar- 
beitstleiß mıt Bürgern gu wetteifern, erprefiten von Gerichtsangebörigen in fhauersollen Burgverlichen übertriebene 
Seldftrafen , mifibraucten ſeldſt in Andadtsjeiten für fid und Vieh und Knechte die Schirmvogten furchtſamer Möfter, 
oder fie fauerten auf vorüberziebende Rauflente, oder übten Unterdrüdungen, bie fie durch vorgebliche Nothwendig⸗ 
reit entſchuldigen wollten. Indeffen fie fi fo viel erlaubten, verfäumten fie, durch Geſchicktichtelt und Ariegsrunft 
öffentlibe Achtung zu behaupten; ım Genuß, nicht in Kühnheit, fuchten fie Zierde, weniger Luft felbft auf Jagden, 
als benm Echmanfen. Daber wurden die verfallenden Burgen auf den Helfen und im Walde verlaffen; die unter 
zogen ſtaͤdtiſches Leben vor; feltener um das gemeine Weſen gu führen, als auf Trintftuben gu geben, und alternde 
Vorzüge zur Schau gu tragen, aber in allem unter die Elaffen herab zu fleigen, melde edler gewelen wäre, an ſich 


su erbeben, 
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Aus Gollins Rubdbolphiade, 





Ars nun der flärfende Schlaf Die heilen Augen des Kaiſers 

Lat umflorte, — die Mugenlieder fanft ſich verichloffen , 

Reste der göttliche Traum dem Lager des hoben Nudbolphbus, 
bartmanın glich er in Allem, dem zärtlich beweineren Sohne, 

Se an Stimm’ und Gehalt, an Diid und Gange derſelbe, 

Welchen die Wogen des Rheins dem Bater zum Jammer verfhlungen. 


Wie Rudolphus nun fah berſchweben den blühenden Jüngling, 
Achtet bebend er ſich auf, und blickt ihm ins bläufiche Auge, 
Baltet die Hände dann, umd ruft mir bedender Stimme: 


„Täufer mich ein Geſicht, wie, oder wärſt bu mein Hartmann? 
Dahrlich; du biſt es ſelbſt. — Woher mein Sohn, mein Beliebter, 
Sith, mir war, als hätten dich, Sohn, die Wogen bed Rheines 
derigewalzet, man hätte fodann entſeelet gu Züfien 
Mir die Leiche getragen, — unendlicher Jammer befiel mich, 

Daß ich zu Boden mich warf, und fchlug die Bruft mit den Zäuften. 
Sup’, und nun ſtehſt du lebend vor mir, und blühend wie eb'dent. 
Die er mich wudlte der Traum! Doc fen's dem Hintmel gedantet, 

Dab es Traum nur war! — Gr bat mic chrediich ergriffen.” 


Ihm entgegnet baranf Die Geſtalt, ſich über ihn büdend, 
Liebevoll — mie er oft lag an dem Herzen des Daters, 
Weither vom mwaldigen Land ter ergausarabenden Böhmen, 
Rah ih, von Ditotars Hof bir ſchleunge Runde zu bringen. 
Sich‘, du rubeft num bier, auf feine Freundchaft pertrauend, 
Undeſorgt, ats blühte Dir auf, ein ewiger Ariede, 

Dean von icher war es dein Drau, großherjiger Vater, 


Johann von Mäller 





EONDEEEOSEICOELOLEI GLEDLEELGEEEEEOEER 


Wie du redtih biſt, auch andere reblich zu denfen. 

Aber näctlich walzt im ef verfehloffenen Bufen 

Haß und Rabe der Böhmen gewaltiger König, 

Ja, ſchon rüftet er Krieg, und wird im Sriea dich verderben 
Trifft er Dich müfıg an, und unbereitet zum Kampfe. 

Darım höre den Ratb, du wirſt bewahret ibn finden. 

Gende der Bürsten einen, dem ſtark von beredeten Lippen 
Etrömt das gewaltige Wort, und trifft vom Herzen zu Herzen. 
Dielen fende ſogleich, mit Brief und Vollmacht gerüftet, 

Hin zum großen Ronig der roffeliebenden Hunaarn, 

Dafi er bir reiche die Aöniasband, zum Praftigen Bündniff, 
Wenn fich der Böhme permifit, und wagt unfeligen Treubruch. 
Much Die Dafallen entbietbe dein Ruf sum ebrenden Hrerdienft, 
Alle lieben dich ja, — fie werden willig dir felgen.” 


Und es entgegnet baranf ticffeufsend Hafer Rubelphut : 
„Trauriges lundeſt du mir, ich liebe den mütbenden Arıcg nicht, 
Herrſchte wohl gerne in Rub, als Hirte leitend die Volter, 
Uber naher der Feind, er fol mich als Mann wohl erkennen, 
Bleicht ich mein Hauptbaar gleich, nech lebet mir Muth im dem Buſen. 
Hartmann, immer zeiaf du dich Doch denfelben gegen den Bater, 
Wirtft auch, weit getrennet durch Berge, Länder und Ströme, 
Heimlich und file für ibn, wenn er's am mind’sten vermuthet. 
Eich’, mid ſehnet es fehr nach meines Tohnes Umarmung, 
Komm an mein Herz, mein Sohn, du haſt es wahrlich verdienet!“ 


Alſo Rudelpbus, und Aredt die liebenden Vaterarme, 
Echnend aus zus Umarmung. da bleichte und wanfte der Schatten. 
Bloß num dahin in Dufr, und mächtig erfahrt nun der Raufır, 
Dafi er wach ſich erhob, und rief mir ängſtlicher Stimme : 
Ach, fo ward nur ein Traum, ber meinen Hartmann mie geigte.” 





un 255 


Koann de Mascarenhas. 


Die Feſtung Diu, auf einer feliigen Epise der Küfte 
von Guſchrate (Guzurate) gelegen, von der Eeefeite durch 
glückliche Lage, von der Landſeite durch Thürme und Bajtionen 
aefhüst, deren Vertheidigung fhon einem Portugiefifhen Krie⸗ 
ger, dem tapfern Anton de Sylveira, berrlihen Ruhm erwor« 
ben, ward im Jahre 1546 zum zweyten Mahle angegriffen, 
als Joann de Mascarenhas feit kurzem Befehlshaber geworden 
mar. Der Indifhe Fürſt, zu deifen Gebiethe die Stadt gehörte, 
der Rönig von Cambaya, Eonnte ed nicht vergeflen , daß fein 
Vorfahr, Eultan Badur, welder den Portugiefen die Erbauung 
des feſten Schloſſes bewilligt hatte, von der Hand der mächti« 
gen Fremdlinge gefallen war, und fein Feldherr Khojah Zaffar 
(oje Eoflar) nährte in ihm den Gedanken der Rache und das 
ſchmerzliche Gefühl der Abhängigkeit, Kriegserfahrung, Muth 
und Edlaubeit hatten diefen Mann, der von der Inſel Ecio 
ſtammte, und nah manchen Abenteuern auf die Indifche Küfte 
geführt ward, zu hohem Anfeben gebracht. Sieben Jahre rüftete 
er fih heimlich zu dem neuen Kriege, während die Streitkräfte 
der Portugiefen, in langem Frieden minder geübt, viel von 
der alten Energie verloren. Nur zweyhundert und funfjig Kries 
ger fhügten Diu, deſſen Mauern feit der erften Belagerung 
ſehr befeftigt waren; aber mie durfte die kleine Schaar hoffen, 
mährend des langen Winters *), mo auf dem ftürmifchen Meere 
Erin Entfag nahen Fonnte, einem wohlgerüfteten Heere zu wis 
derſtehen, dejien Kern aus 5000 erlefenen Söldnern von den 
tapferftien Mubamedanifhen Völkern und vielen abgefallenen 
Ghujften befand. Zum Heil der Portugiefen war an ihrer Epige 
ein Eräftiger Mann, ſchon bewährt duch Maffenthaten, der 
mit feitem Muthe in Gefahren und meifer vorausblidender 
Vorſicht die Gaben vereinte, die Gemüther feiner Krieger Elug 
zu Teiten. Er war gerüftet hinter feinen Mauern, als Khojah 
Zafar (am 16. Aprifl) mit feinem Heere und sahllofem Kriegs: 
arfolge die Stadt und ihre Umgegend. befegte. Alle Thürme 
und Bollmerke waren adt bewährten Dfficieren anvertraut, 
deren jeder über zmanzig bis dreyfig Krieger geboth. Mascas 
renhas behielt fünfzig für fih, um überall, mo die Gefahr 
drobend mwerden mochte, hülfreih hinzueilen. Eo erwartete er 
muthig den Angriff. 

Khojah Zaffar erbaute mit einer Schnelligkeit, welche die 
Portugieſen felbit überrafchte, in einer Nacht auf der nahen 
Anhöhe, von welher man die Feſtung überfah, einen hoben 
Wall, der mit Befhüs befegt und rings mit Baumwollballen 
umgeben ward, um das Werk gegen die Augeln der Belager- 
ten zu fhügen. Nüftig feste er feine Arbeit in den folgenden 
Nächten fort, und bald war die Feitung Tängs der Randfeite 
durch eine Reihe von Bollmerken und Thürmen bedroht. Mas: 
carenhas konnte bey befhränftem Pulvervorrathe die Arbeiten 
der Feinde nicht Fräftia hindern, Während dieſer Vorbereitun— 
gen fann der kluge feindliche Anführer auf die Ausführung des 
wichtigen Entmurfes, den Portugiefen einen Thurm zu ent 
reiffen, welcher in der Mündung des Fluſſes fag, der auf der 
füdlihen Eeite der Küjtenfpige ins Meer fliegt. Das Gelingen 
Diefes Unternehmens hätte die Annäherung jedes Hülffchiffes, 
das bier einen fihern Hafen fand, erfhmwert, und die Grobe: 
rung der Feſtung erleichtert. Die Wachſamkeit des Portugleſi— 

+) Er fängt in jenen Gegenden im April an, und dauert 6 Monathe, 


Shen Befehlshabers vereitelte den gefährlichen Verſuch, als das 
große Schiff, worauf Khojah Zaffar einen hohen Thurm hatte 
erbauen laffen, von einigen kühnen Kriegsleuten nächtlich anı 
gegriffen und im Hafen verbrannt wurde, Diefer glücklicht Er: 
folg fiherte den Belagerten die nahe Hülfe, denn wenige Tage 
nachher erfhienen acht Kleine Schiffe, in welchen der Bicekönig, 
Joann de Gaftro, feinen jüngften Sohn mit Soldaten und 
Kriegsbedürfniffen fandte. Test mufterte Mascarenhas feine 
Mannfchaft, und zählte 450 Krieger, meift Männer edler Her; 
kunft, welde ſich freywillig geſammelt hatten, Ruhm zu em 
werben in Diu’s Mäuern, Die Belagerten empfingen die un 
erwartete Verflärkung freudig als des Sieges gewiſſe Bürgfihaft. 

Bis su Diefer Zeit hatte Khojah Zaffar noch Peine Fräfti: 
gen Anfivengungen gemadt. Bey Tage ließ er die Feftung ke 
fließen, und Nachts die Belagerungsarbeiten fortfegen, Die 
Ankunft des Königes von Gambaya, der ihm neue Kriegswölter 
zuführte, gab Anlaß zu lauter Freude im feindlichen Laget. 
Aber wie überrafchte bier das ſtolze Selbſtgefühl, womit Mas 
carenhas den Feinden entbietben lieg: die Portugieſen freuten 
fih über des Königs Ankunft, denn jegt würden fie nicht blef 
über gufammengemworbenes Kriegsvolf, fondern über das Hear 
eines mädtigen Fürften ruhmvollen Eieg gewinnen. 

Die Feltung ward nun heftiger angegriffen. Unabligis 
wüthete dad feindliche Gefhüß gegen die Thürme, welde den 
Apofiein Themas und Jacob geweiht waren, und nad) wenigen 
Tagen war ber erfte Thurm gerriffen und die Zinne des andern 
jerftört. Das Gefhüs der Feinde ward fo gut bedient, dh 
jede Kugel Die Schießſcharte traf, fo oft ſich ein Portugick 
fehen ließ. Zmey neue Werke wurden dem ſchwachen Joanne 
thurme gegenüber errichtet, und fo von allen Seiten bedeckt, 
hatten die Portugiefen jeder irdifgen Hoffnung entſagt. Brad 
ftert von dem Gedanken an die Belohnung im unfterblisen 
Leben gingen fie mit heldenmüthiger Grgebung jeder Gefeht 
entgegen. 

Bald lagen zwey Thürme der Feftung in Trümmern, um 
immer neue Bollwerke "errichtete die raſtloſe Betriebfamteit det 
Feinde, deren ftets wachſende Übermacht die Thätigkeit der Der 
theidiger leicht ermüden konnte, Mascarenhas fehien von immit 
böherm Muthe befeelt, immer reicher an Dülfsmitteln gu mit 
den, je bedrängter feine Lage ward. Mehr als die Echugmanen, 
welche er aus den Trümmern abgetragener Gebäude inuerbald 
der Feſtung errichtete, mehr als die Wirkung feines Geſchühes, 
fiherte ihm glüdlihen Erfolg fein ruhiger Muth und die mior 
liche Brſonnenheit, die er nie verläugnete, fo furchtbar and 
die Gefahr drohen mochte. Was jedes andre minder ſtatke Gr 
müth leicht zu unweiſer Aufwallung verleitet Hätte, konnte ihn 
nie irre machen in feinen Entwürfen. Gleichgültig harte ä 
den Spott der Feinde, melde oft die Portugiefen auffordertin 
nicht länger ihrem muthlofen Anführer geborfam , hinter ihren 
Mauern fih zu verbergen, fondern kühn berverzutreten, en? 
im Gefechte Mann gegen Mann zu zeigen, mas Tapferkeit mer 
möge. Mascarenpas antwortete den Schmähern mit den Angeln 
feines Gefhüßes. 

Näher rüdten die Feinde mit ihren Linien und Batterien 
den Mauern der Feftung, und um den Graben mehr ausjt 
füllen, als es die herabgeſtürzten Trümmer gethan hatten, er⸗ 
fann Khojah Zaffar neue Mittel, die Unternehmen zu vollen 
den , ohne feine Arbeiter dem feindlichen Gefhüge ausjufehen 
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Mascarenhas, mit bem Erfindungsgeifte des Feindes mettei- 
fernd, benugte einen unterirdifhen Gang, der in den Graben 
auslief, um die unterfien Lagen, momit diefer ausgefüllt war, 
vorfihtig wegzunehmen, und fo wußte er eine Peitlang die 
Arbeit der Feinde mit leichter Mühe zu vereiteln. Aber der Berr 
fuh ward nur dur die zufällige Folge wichtig, das Ahojar 
Zaflar, ald er felbit in die Raufaräben Fam, um mit eigenen 
Augen die glüdliche Lift feines Gegners zu ſehen, durd eine 
Stückkugel aus der Feſtung fein Leben verlor. Gewiß hätte er 
ben Portugiefen den Sieg ſchwer gemacht; aber fein Tod un: 
terbrah nur auf wenige Tage den Eifer der Belagerer, denn, 
Rumekhan, Des gefallenen Anführers Sohn, war dem Vater 
gleih an Feuer und Muth. Neue Thürme wurden errichtet, 
und endlich gelangs den Feinden, durh Baumftämme und 
Schiffstrümmer die Tiefe des Grabens, dem Joannesthurme 
gegenüber, auszufüllen, Mascarenhas ließ durch Holzbündel, 
die mit Peh und Harz gefüllt waren, Durch ganze Faller mit 
ähnlichem Branditoffe, den Graben mieder ausbrennen; aber 
leicht konnten zahllofe Arme im feindlichen Lager überall hers 
ftellen,, was er durch fein Gefhüs und durch Feuer zerftörte, 
Schon waren mehr ald hundert und funfzig Portugichen bey 
der Bertheidigung der Mauern und in einzelnen Kämpfen ges 
fallen , oder tödlich verwundet , und noch war kein Hauptans 
griff gewagt. Kaum war Hoffnung, daß die Hülfsmacht, welche 
Mascarenhas um Diele Zeit dringend vom Bicelönig verlangte, 
die Winterfürme befiegen werde; aber alle, von dem Benfpiele 
des großherzigen Anführers begeiſtert, felbit Männer aus dem 
geriugſten Volke, wetteiferten an Muth und Beharrlichkeit 
mit den wackerſten, und fo geſchah es, daß der Krieger, von 
den Feuermaſſen der Feinde verbrannt, oder verwundet von 
ihren Waffen, nicht durch der Gefährten Ermahnung, nicht 
durch der Anführer Befehl, bewogen ward, den heiligen Kampf 
su verlaflen. Keiner, wie erfihöpft er auch feyn mochte von 
Krankheit, Arbeit und Nachtwachen, meigerte fich je der Pflicht, 
melde die gemeinfame Sache geboth. In der Geſchichte diefer Ber 
‚ Isaerung glänzen die Rahmen heidenmüthiger Frauen , die ihre 
Gefährtinnen ermunterten, der Krieger Arbeiten zu theilen, 
und den Streitern Waffen und Pulver zu reihen. Nicht wenige 
ſah man, welde, von Pfeilen oder Wurfipießen verwundet, 
mit eigner Hand fih verbanden, und dann kühn den Gruppen 
der Rämpfenden fich wieder nahten. „Streitet für euren Gott,” 
rief einft Iſabella Fernandez den Männern im heißen Rampfe 
zu — „ftreitet für euren König, ihr Ritter Ehriſti, denn Gr 
it mit end.” Wo alfo die Kraft des begeifterten Gemüths, 
vereint mit der Kraft der dee, mädtig wirkte in allen, konn— 
ten alle nur rühmlich ſiegen, oder rühmlich fallen. 

Endlih, als die Feinde ihre Werke vollendet, und ben 
Graben ausgefüllt hatten, fahen die Portugielen von den Zin- 
nen des höchſten Thurmes in der Naht vom 24. zum 25. us 
lius die Echaaren der Bether mit Sadeln, zu den Tempeln der 
Stadt ziehen, dem vorfihtigen Mascarenbas das Zeichen des 
nahen Angriffs. Der Morgenftern war noch nicht aufarganden, 
da rüdten die feindlihen Schaaren gegen die Mauern. Es war 
der Feſttag des Apoftels, den alle Bewohner der Pyrenäiſchen 
Halbinfel hoch verehren, und ‚froh an dem heiligen Tage zu 
Preiten , eilten die Portugiefen mit dem Feldgeichren, das fo 
sft Sieg gebracht in den Tagen der Vorzeit: Sant ago! 
Sant: Jago! zu dem biutigen Kampfe. Es galt Portugals 


Ruhm, Portugals Herrfchaft über Indien, das fühlten beyde 
Theile; denn die mäcdtigften Indifhen Fürſten, länaft unmils 
lig über die fremde Beherrſchung, warteten auf diefes Krieges 
Ausgang, um ihren Gntfhluß zu fallen. Ale Thürme und 
Bollwerke der Landfeite, faft fhon jertrümmert, wurden mit 
unbezwinglicher Tapferkeit vertheidigat, melche den ftürmenden 
Beinden zahlreiche Opfer Boflete. Während Mascarenhad bald 
bier, bald dort helfend und anordnend zugegen war, wurden 
die Wächter, melde er vorjichtig auf die Mauer an der See⸗ 
feite geftellt hatte, von dem Rufe der Fämpfenden Waffenbrüs 
der verleitet, dieſen Drt zu verlaffen,, welchen der fchroff anſtei⸗ 
gende Fels gegen jeden Angriff zu ſichern ſchien. Da kamen 
ploͤtzlich zwey Soldaten zu dem Befehlshaber, der, von einem 
Pagen begleitet, dur die Etrafe ging, und verkündeten mit 
lauter ängftliher Stimme , die Feinde hätten das Schloß von 
der Seefeite erſtiegen. Mascarenbas befahl dem Unglüdsbothen 
Schweigen, damit nicht die Hunde fih verbreite, und den Much 
der Etreiter lähme. Dem andern Soldaten geboth er, alle in 
der Feitung zeritreuten Krieger ihm eilig zuzuführen, Die Feuers 
maffen, welche die Feinde auf der andern Seite gegen Die 
Mauern ſchleuderten, verbreiteten hier fo hellen Glanz, daf 
Mascarenhas die Feinde erblidte, die fechzig an der Zahl, von 
der abnehmenden Fluth begünftigt, ven Fels erflimmt hatten. 
Schon waren mehrere auf Die nahen Gebäude geitiegen,, jwen 
Siegeszeihen aufpflanzend, andere, mit Plünderung zu begins 
nen, in Die Häufer gedrungen, wo nur Weiber den einfamen 
Herd hütheten. Muthvoll ergriff eine der Frauen die Range, 
und ihre furdtiamern Gefährtinnen, zu gleicher Entſchloſſenheit 
ermuntert, gingen mit ihr zu den bedrohten Häuſern, deren 
Eingang fie befesten, bis fid mebrere Krieger gefammelt hat: 
ten, Raſch eilte num Mascarenhas zu der erfliegenen Mauer, 
und bey der Weiber lautem Geſchrey mähnten die beftürzten 
Beinde, «8 Dränge ein zahlreiher Kriegerhaufen heran, Eie 
murden von den Dächern herabgeſtürzt, nach heftiger Gegen: 
mehr von den Mauern geworfen, und fielen, an den ſchroffen 
Felfenfpigen zerſchmettert, in's Meer, während manche der 
übrigen in den Häufern unter Weiberhänden erlagen. 

Schon nelgte fid der Sieg auf die Seite der Portuaiefen, 
ald Mascarenhas , von der Seefeite dur aufmunternden‘ Zutz 
ruf die ermatteten Tapfern zu erneuten Anftrengungen ente 
flammte. Die Feinde gaben das Zeihen zum Rückzuge. Das 
anbrehende Tageslicht zeigte ihnen die verftümmelten zerriſſenen 
Reichen der Erfchlagenen in dem Graben; da ftürmten fie, von 
Schmerz und Wuth entzündet, wieder beran, den Tod der 
Wofenbrüder zu rächen. Erſt Mittags eilten fie, nad neuem 
Berlufte, zurüd ins Lager. Mascarenhas ließ feine Todten bey 
dem Echalle der Trompeten und Paufen, und dem feftlichen 
Gefang der Begleiter in die Kirche zu Grabe tragen; als Märs 
terer wollte er fie ehren, deren Tod nicht in Trauerklagen ber 
meint, fondern duch Danklieder und Siegeshymnen aefenert 
werden mußte. So erhob er die Gemütber feiner Krieger, und 
fagte zugleich den Feinden, daß fie mit Männern zu thun bäts 
ten , welche der Tod ihrer Gefährten wicht entmuthigen Fonnte, 
melden folder Tod felbft willtommen war. Zwey Tage nad 
diefem Sturme mwagten die Feinde einem neuen beftigern Ans 
ariff, nicht alülider ale am Jacobsſstage. Berderblih war’: 
bey diefen Kämpfen für die Indiſchen Krieger, daR faſt alle, 
der Landesſitte gemäß, baumwollene oder linnene Zeuge tru—⸗ 
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gen, welche plöglich die Flamme dur ganze Reifen verbreiter 
ten , wenn die Vertheidiger der Burg ihre Feuergefäße auf fie 
fhleuberten ; die Portugiefen, in mollenen Kleidern, und mit 
ledernen Handfhuhen und Etiefeln, ſelbſt mit einer ledernen 
Bededung der Schenkel verfehen , waren mehr gefihert gegen 
die Feuermaſſen, melde die Feinde ohne Unterlaß über die 
Mauern warfen; und als endlich auch das Leder zu diefem 
fhügenden Gebrauche felten ward, opferte Mascarenbas feine 
töftlihen Tapeten von vergoldetem Leber, die er zerfchneiden, 
und unter die Kriegsleute vertheilen lief. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Die Ehen und Ehefheidungen der franzöſi— 
fhen Könige. 
r (Sortfegung.) 
I. Die Earolinger 


Pipin mir dem Zunahmen der KKurze (de Bref) erſter 
König der Garolindifhen Dynaſtie, gelangte durch den Sturz 
der Merovinger im Jahre 750 in einem Alter von 36 Fahren 
zur Krone. Er flarb an der Wafferfuht zu Et. Denis, in 
einem Alter von 54 Jahren, im 17. feiner Eönigl. Regierung. 
Er war der erfte der Franzöfifchen Könige der ſich feyerlich in 
der Kirche Prönen ließ. Diefe Geremonie geſchah in der Eathe, 
drale zu Eoiffons (Dep. Aisne) durch den heiligen Bonifaz. 
Begaten des Papftes und Erzbifhof zu Mainz (Dep. Mont 
Tonnerre). Er hatte nur eine Gemablinn , diefe. war Berta 
oder Bertrade,, eine Tochter Gariberts, Grafen von Laon (Dep. 
Aiöne); fie flach 783. Seine Kinder waren; Carl der Große 
und Garlomann. Die übrigen farben jung, bis auf eine Tod: 
ter Gifela. Der Griechifhe Kaiſer verlangte ſolche für feinen 
älteften Sohn Leo, nachher wurde fie dem Prinzen des Longo⸗ 
bardifchen Königs Defiderius beſtimmt. Allein dem erften ward 
fie wegen der Religion, dem andern aus Politik verfagt. Cie 
murde Daher eine Nonne. Pipin foll außer diefen noch 10 bis 
ı2 natürliche Kinder hinterlaffen haben. j 

Earl der Große und Carlomann folgten bende ihrem 
Dater Pipin, im Jahre 768, indem fie das Reich unter ſich 
teilten, der Tod Garlomanns, im Jahre 771, machte Garl 
den Großen zum alleinigen Herrn des Fränkifchen Reichs. Earl 
der Große ftarb den 28. Januar 814 im 71. Jahre feines Als 
ters ‚.im 47. feiner Regierung. Er murde zu Aachen, (Dep. 
Koer) feinem Lieblingsaufenthalte, bengefegt. Die Gefchichte 
feiner Ehen und feines häuslichen Lebens iſt intereffanter und 
verwickelter als die feines Vaters, wenigſtens bat uns die Ge— 
fdichte mehrere Data davon aufbewahrt. Wir heben davon 
das Merkwürdigfte aus, Carl der Große war fünf Mahl ver 
heirathet. Seine erfte Gemahlinn, Himilteude, verdient nur 
eine nahmentliche Erwähnung, er verſtieß fie bereits im Jahre 
770 aus nicht beitimme anzugebenden Urfahen , und heirathete 
auf den Antrieb feiner Mutter die Ermengarde, Tochter des 
Deiiderius, Königs der Longobarden, obmohl der Part, der 
dDiefe Könige theils ihrer ihm aefährlihen Machbarfchaft, theils 
ihres Arrianifchen Glaubens wegen auf das äußerte haßte, ſich 
mit allen Kräften gegen diefe Verbindung feste. 

Diefe Ehe war indeß von Feiner Dauer, Earl der Große 
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hatte ſich kaum mit diefer Prinzeſſinn vermäßlt, als er fie he: 
reits wieder verſtieß, und fie ihrem Vater im Jahre 771 nah 
Italien zurück ſchickte. Eginhard, ber Geheimſchreiber Garls 
des Großen, von dem wir, wie bekannt, eine Lebensbeſchrei— 
bung diefes Monarchen beſitzen, verſichert, er wiſſe nicht, wel⸗ 
ches der Grund dieſes Verfahrens feines Monarchen geweſen. 
Ein Mönd von Et. Gallen, der hundert Jahre nah den 
Zeiten Garls Ichte, erzählt, Ermengarde wäre Kinder zu at: 
bären untüchtig geweſen. — SHellfehende Gefchichtfcreiber 
und unermüdete Forfcher,, unter dem Franzofen le Gointe 
in feinen Annalen beym Jahre 771, und unter den Deut: 
fhhen der Baron von Bünau, ſchreiben diefe Handlung auf 
Rehnung des Papftes Stephan IV, Für ihre Meinung füh: 
ten fie an: da der Papit bereits im vorigen Jahre fein 
ganzes Anfeben zur Pintertreibung diefer Bermählung angenen: 
det, dabey aber nicht feinen Endzweck habe erreichen können, 
fo ſey es gar nicht wahrſcheinlich und mit der Politik des Bi: 
fhofs von Rom im Widerfpruh, daß er es bey Diefen erſten 
BVorftellungen folle haben bewenden laflen; im Gegentheil ſey 
es wahrfheinlih, daß er mit feinem Andeingen fortgefahren, 
um den Verein zwiſchen Garl und Defiderius der vielleicht feir 
nen Ruin verurfacht haben würde zu trennen. Hiſtoriſch gemif 
it, daß der Papft die Verſtoßung der Grmengarde billigfe; 
hingegen haben die fugendhafteiten und frömmſten Prälaten 
Frankreichs, ſowohl in diefen als fpätern Zeiten, folde Strenge 
getadelt. 

Carl vermählte ich darauf mit der Hildegarde, aus Schwa⸗ 
ben, von ihr hatte er eine Meuge Kinder, Die indeß fämmt: 
lich vor ihn ftarben, bis auf einen Cohn, Ludwig, der fein 
Nachfolger murde, und zwen Töchter: Bertha und Gill, 
von denen Die erftere bis zum Jahre 833 lebte. 

Nah dem Tode der Hildegard heirathete er Faſtraden, die 
Tochter eines Grafen Rudolphs, aus Franken, die dem Kaifer 
viel Unruhe verurſachte, und die Großen Aujtraftens, die Garl 
fhon zu fanftern Sitten gewöhnt hatte, genen ihn aufbrachtt. 
Sie ſtarb im Jahre 794 5 er hatte zwey Töchter von ihr, die 
er beyde mit Abteyen in Frankreich verſorgte. Zum letzten Mabl 
vermählte er ſich mit der Lutgarde, die indeß, ohne ihm eine 
Nachkommenſchaft zu hinterlaffen, bereits im Jahre Boo ſtarb. 
Außer dieſen Gemahlinnen hatte Carl verſchiedene Beyſchlaft— 
rinnen, von denen er mehrere Kinder, hinterließ. Die Exiften; 
einer Tochter, Nahmens Emma, von der behauptet wird, ff 
habe jie an Eginhard verheiratbet, da er das. Verſtändniß ders 
felben zufällig entdeckt, iſt nicht hiſtoriſch gewiß. 

Ludemwig J., genannt der Gütige oder Fromme, (2* De 
bonnaire) in allen feinen Staaten, als Kaifer und Kows 
von Frankreich, im Jahr Bıg bereits 36 Jahre alt. Er ſtarb 
auf einer Inſel des Rheins nahe bey Mainz, den 23. Jump 
840. Er ward zu Meg (Dep. Mofel) beygeſetzt. Gr pattt 
zwey Gemahlinnen, die erite, Ermengarde jtarb fon Im 3. 
818, nachdem fie ihm folgende Kinder geboren hatte: Bothar, 
König von Ftalien, der in der Folge nad dem Tode — 
Vaters Kaiſer wurde; Pipin, König von Aquitanien, der ai 
ſtarb; Ludwig König von Bayern, der 876 ftarb, und eis 
die den Grafen Eberhard heiratbete, Mutter von Ben 
König von Italien war, und no bis zum Jahre #76 MPN 

Ludewig. der unter feine ebengenannte Sohne von der 
mengarde, feine Staaten wie angeführt vertheilt hatte» 
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swen und vierzig Jahre alt, und hatte mehr als ein Mahl den 
Wunfh geäußert, in ein Klofter zu geben, indem ihn der Tod 
feiner Gemablinn fo niedergefhlagen , daß er den Thron mit 
dem MöndesHabite zu vertaufchen wünſchte. eine Hofleute 
botben indeß alle Geſchicklichkeit .auf, diefen Entfchluß zu hinter⸗ 
treiben ; um dem Haifer die Luſt zum Klofterleben zu vertreiben, 
ließen fie aus mehreren Gegenden des Reichs die vornehmiten 
und jüngften Frauenzimmer an den Hof kommen. Unter ihnen 
feffelte gar bald Judith, ein achtzehnjähriges Mädchen, die Tod 
ter des Herzogs Welf von Bayern, des Stammvaters bes 
Großbritannifch » Braunfhmweig « Lüneburgifhen Hauſes, fein 
Herz. Die Bermäblung ward zu Aachen dıg vollzogen. Die 
Kaiferinn Judith gebar im Jahre 828 einen Sohn, Earl, der, 
dba bereits Ludewig fein ganzes Reich unter feine ältern drey 
Eöhne getheilt hatte, jegt anf Koften Diefer Brüder entfhädigt 
werden, und mit dem Reiche eine neue Theilung vorgenommen 
werden follte. Dieß gab Gelegenheit zu Unruhen, die den Kais 
fer bis ans Ende feines Rebens verfolgten, und wodurd er 
mit Schmach und Kummer ind Grab gebracht ward. Eeine 
junge Gemahlinn hatte an diefen traurigen Begebenheiten, theils 
ous Ehrgeitz, tbeild aus Liebe zu dem jungen Prinzen Garl, 
den Hauptantbeil. Aber fie felbft hatte auch einen großen Theil 
von dem Unglüde, welches ihr Ehrgeitz verurſachte, zu tragen. 
Man befchuidigte fie eines verbothenen Unigangs mit dem Gra⸗ 
‚fen Bernhard von Barcellona, ja es wurde fogar der Prinz 
“Earl als eine Frucht desfelden aufgegeben, und fie mar gend« 
thigt, ihre Ehre auf Die damahls übliche öffentliche Art zu 
reinigen. Nachdem fie die manniafachen, bald guten, bald bü- 
fen Schickſale ihres Gemahls getheilt hatte, folgte fie demfelben 
im Jahre 843 in die Gruft, noch immer in Ungemwißheit wegen 
des Schickſals ihres geliebten Carls, der von feinen ältern Brüs 
dern gehaßt wurde, 

Gar I,, genannt der Kable, (De Ehaupe) beflien 
den Thron in einem Alter von ı7 Jahren, 840. Gr ſtarb auf 
einer Rückreiſe über die Alpen, vergiftet von feinem Arzt Ze— 
dekias, den 5. oder 6. Detober 877, in einem Alter von 54 
Jahren ; er hatte 38 Jahre regiert, und war zwey Jahre Hair 
fer gemefen ; feine Sebeine wurden nah St. Penis gebracht, 
mo er zur Zeit, da er in Gemalt feiner ältern Brüder gerieth, 
Abt gewefen war, Gr hatte zwey Gemablinnen. Erftens Er- 
mentreude, fie ftarb im Johre Bög. Bon ihr hatte er fols 
gende Kinder, Die in der Gefchighte eine Rolle fpielten. Zu des 
mig, diefer wurde fein Nachfolger; Garl, er farb 865 Bo: 
tbar er ftarb6665, Garlomann, diefer iſt in dem Berdacht- 
der Mörder feines Vaters gemefen gu fern, er flarb 686. 
Seine Tohter Judith ward die Gemahlinn Graf Balduins I. 
von Flandern, und fiarb gleichfalls BB6. 

Rihildbis, Garls des Kablen zweyte Gemahlinn , vers 
dient einer etwas nähern (Grwähnung ; fie war eine Schmefter 
Bofos, Königs von Arlet. Garl verliebte fih in fie, während 
feine erjie Gemahlinn noch am Leben war. Wenn er Diefe nicht 
verſtieß, um fich mit der ſchönen Richilde zu vermählen,, fo ges 
ſchah es nur aus Furcht feine Krone zu verlieren, Richilde 
mußte ſich alfo beanügen, bloß Benfcläferinn zu ſeyn, 
weiches damahls noch nicht das (Erniedrigende jekiger Jei⸗ 
ten mit fih führte. Nah dem Tode der Grmenteude ward 
fie Königian. Ihre fenerliche Vermäblung aefhabe zu Aachen, 
deu 22, Januar, Bro, Ludewig, Garld des Kahlen - ältejter 


Cohn, mußte ihr ihre Mitgift garantiren. Als Carl der Kahle, 
im Sabre 875, nach Jtalien zog, beftellte er fie zur Reiche: 
verweſerinn, doc erwarb fie fih durch ihre Verwaltung Feine 
Liebe. Auch ihe Wittwenfland ſcheint nicht erbaulich geweſen zu 
ſeyn. Denn Fulto, Erzbiſchof von Rheims, ſchreibt von ihr, 
daß fie, anftatt wie eine chriftlihe Wittwe zu leben, fih dem 
Teufel ergeben , daß Uneinigkeit, Ausgelaffenheit, Mord, Räus 
berey, Mordbrennerey, Unzucht und alle möglie Greuel, 
das Gefolge wären, welches fie überall begleitete. Das Jahr 
ihres Todes iſt nicht befannt. Sie gebar Earl dem Kablen 
mehrere Kinder, Die fammtlih in der Jugend ſtarben. 

Ludewig U., genannt der Stammelnde, (ke Begue) 
gelangte in einem Alter von 35 Jahren, im Jabre 877, nah 
dem Tode feines Baters, Carls des Kablen, auf den Thron. 
Gr ftarb den 10, Aprill 879 zu Gompieane (Dep. Dife) und 
ward in der Abten Et, Gorneille beygefegt, Von feinen zwey 
Gemablinnen war Ansgarde die erite von niederer Herkunft, 
beshalb ward er vom feinem Vater genöthigt fie zu verfioßen. 
Er bafte zwey Soßne von ihre, Ludewig undGarlomannz 
von feiner zweyten Gemaßlinn Adelaide, hatte er einen Cohn 
Sarl. 

Ludewig IH. und Garlomann folgten ihrem Vater 
879. Ludewig jtarb im Jahre BB2- ohne Erben. Garlomann 
folgte ibm 884 im-Tode. est gebührte Garn, dem Sohne 
zweyter Ehe, Ludewigs des Stammlers, nach allem Rechte die 
Krome. Aber da Garl nur noch ein Kind von 5 Jahren war, 
und die Nation flarten Edug gegen die Normannen nötbig 
hatte, ſo geſchah es, daß der Enkel Ludewigs des Frommen, 
von deſſen Sohne Ludewig. 

Garl Ul., bekannt unter dem Nahmen Carl des Tiden, 
(Le Bros) die ganze Frankiſche Monardie befam, mie fie 
Earl der Große beſeſſen hatte, mit Ausnahme eimiger Bleinen 
Provinzen und fie im Jahre 884 wieder, aber auch) zum letzten 
Mahl, in der Perfon eines Monarchen vereinigte. Diefe Verei⸗ 
nigung dauerte indeß nicht lange, indem Garl der Dide bereits 
im Jahre 588 ohne Erben ſtarb. Mit abermahliger Übergehung 
des jungen Garls wurde, 

Ddo, (Eudes), Graf von Paris, in einer Berfamm- 
fung zu Gompiegne, zum Könige erwählt. Rudolph, Sohn 
des Gonrad Grafen von Paris, ereihtete ein zweytes Burs 
gundifches Königreich, wie Bofo bereits das erſte errichtet 
hatte. Odo ſtarb zu la Ferre, in einem Alter von 40 Jahren, 
und ward zu St. Denis beygeſetzt. Nach ſeinem Tode gelangte 
endlich der jüungſte Sohn Ludewig des Stammelnden. 

Garl IV,, genannt der Einfältige, (Le Simple) im 
Fahre 898 auf den Thron, er ſtarb in einem Alter von fünfs 
sig Jahren , grg. Er hatte drey Gemahlinnen, von der erſten 
deren Namen man nicht weiß, die Gisla, die im Jahre gez 
den Rollo, erften Herzog von der Normandie, heirathete. Die 
swehte, Frederune; ftarb im Jahre gı7, und es iſt unges 
wiß, ob fie ihrem Gemahl Kinder geboren. Die dritte, Dgine, 
gebar ihm einen Prinzen, Ludewig; diefe Ogine war die Tod: 
ter Eduard I, Königs von England. Eie hatte bey allen Be: 
gebenheiten ihres Lebens vielen Muth gezeigt, und endete dar 
mit, daß fie den Grafen Herbert von Trones, (Dep. Aube) 
zweyten Sohn Herberts von Vermandois, Der ihren Gemapl 
die letzten 7 Jahre feines Lebens gefangen gehalten, — hei⸗ 
rathete. 
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Rudolph, Herzog Richarde von Burgund Sohn, ward 
waͤhrend der Gefangenſchaft Carls des Einfältigen, im Jahre 
924, zum Könige erwählt; er regierte bis 935, wo er ohne 
Erben ftarb. Ihm folgte der Sohn Garl des Einfältigen von 
der Ogine 

Ludewig IV., genannt übers Meer (d' Outremer); 
er beitieg den Thron in einem Alter von zwanzig Jahren, und 
wurde im Jahre 956 durch Artaud, Erzbiſchof von Rheims, ges 
krönt. Er vermäblte fih mit der @erberge, Schweſter Dito des 
Großen, Witwe Gilbertd, Herzogs von Lothringen. Er flarb 
im Jahre 954, durch einen Sturz mit dem Pferde, indem er 
auf der Jagd einem Wolf nachſetzte. Unter mehreren feiner Kins 
der verdienen bier nur Lothar und Carl, Herzog von 
Lothringen, einer Ermähnung. — 

Lothar, ſein älteſter Sohn, den er die Vorſicht gehabt, 
drey Jahre vor feinem Tode zum Mitregenten aufzunehmen, 
beitieg 955 , in einem Alter von 15 Jahren, durch Hülfe Hugo 
des Großen, Grafen von Paris und Orleans, der ein tief: 
bruder feiner Mutter Gerberge war, den Thron; nur durch 
Hugos Schuß , der durch feine Macht nur noch einen Schritt 
bis zur Srone hatte, war er König. Er ſtarb an Gift 986, in 
einem Alter von 45 Jahren, und hinterließ von feiner Gemah— 
linn Emma, die man feiner Ermordung wegen in Verdacht 
hatte, und die eine Tochter des Königs Lothar von Jtalien 
mar, einen Echn, 

Ludewig V., zugenannt der Saule, (fe Kaineant) 
beitieg den Thron in einem Alter von 20 Jahren, 986. Bon 
feiner Gemablinn, Blanca, Tochter des Herrn von Aquitanien, 
hatte er keine Kinder. Er regierte nicht länger als ein Jahr, 
und ward im Jahre 987 mie fein Water vergiftet, Auch bier 
ward der Gemahlinn, die ihn nicht liebte, das Verbrechen zur 
gefhrieben. Sein Oheim, Earl, verfuchte #8, ihm auf dem Thron 

"zu folgen; aber Hugo Capet bemächtigte ſich desfelben. Mit 
Ludewig V. erlofch die Herrihaft der Earolinger in Frankreich. 


HE. Die Capetinger , dritte Dynaſtie. 


Hugo Eapet gelangte in einem Niter von 45 Jahren 
zue Krone, und ward den 3. Julius 987 zu Rheims gefalbt 
und gefrönt. Gr ift der Etammvater der dritten Donaftie der 
Könige, Gr ſtarb den 29. Auguſt 996 in einem Alter von 57 
Jahren, und murde zu Et. Denis beygefeht. Seine Gemahlinn 
mar Adelaide, eine Tochter von Wilhelm IT. , Herzog von 
GBuienne und Grafen von Poitsu. Seine Rinder waren Ror 
bert, ferner Admwige, Bemahlinn Regniers IV., Grafen 
von Hennegau, und in der Folge Hugos IM,, Grafen von 
Dasburg. Adelaide; BGifelle, Gemahlinn Hugo I. von 
Abbeville; außer diefen hatte er no einen natürlichen Sohn, 
Gauzelin, Erzbifhof von Bourges, der im Jahre 1030 
ſtarb. Ihm folgte fein Sopn Robert im Jahre 996 in einem 
Alter von a5 Fahren, Er ftarb zu Melun den 20. Julius 1031, 
in einem Alter von 60 Fahren, und wurde zu Et. Denis bey⸗ 
gelegt. Gr hatte zwen Gemahlinnen. Die erfte, Bertha, war 
die Witwe Eudes, Grafen von Provence, und Gemahlinn des 
Königs Rudewigs IV. Eie war alfo eine Verwandte, und zwar 
im verbothenen Grade; dazu Pam, daß er eines der Kinder, 
welches fie in der erſten Ehe gehabt, aus der Taufe gehoben 
hatte, Bregorius V., der damahls die püpftliche Krone teug, 


wagte es zuerſt unter allen Päpften, da Robert feinen Ermah ⸗ 
nungen Bein Gehör gab, und fi von feiner Gemaplinn nicht 
fcheiden laſſen wollte, feine Bannftrablen gegen das ganze Reih 
zu fchleudern, denen zu Folge der öffentliche Gottesdienſt in 
ganz Frankreich verbothen, den Lebenden die Sacramente, und 
den Todten die Berrdigung unterfagt wurde. Robert ward 
von allen feinen Bedienten verlaſſen, aufer von zweyen, melde 
aber, weil fie alles, was er anrührte, für entmweibt hielten, von 
den Epeifen nicht effen mollten, die ihm vorgefegt wurden, 
und alles Geräthe vernichteten,, deſſen er ſich bediente, Der 
Gram beförderte eine unzeitige Geburt der Königinn, die die 
Anhänger des Römifchen Hofes zu einer Mifgeburt fämpelten. 
Robert fah fih endlich bey dieſen Umſtanden genöthigt, nad: 
zugeben. Bertha wurde verftoßen, und’ Nobert vermäblte ſich 
im Jahre ggB mit Conſtanzen, Wilhelm des Grafen von 
Arelat Tochter. Er hatte von diefer zweyten Gemablinn ſecht 
Kinder; Hugo, der vor feinem Bater jlarb, Heinrich, fer 
nen Nachfolger. Robert I. Herjoa von Burgund, Odo, 
Adelaide, Gemahlinn Richards III., Herzogs von der Ror: 
mandie, die in der Folge Balduin, Grafen von Flandern, 
heirathete, und 1079 ftarb. 

Gonftanzge war ſtolz und herrſchſüchtig; fie herrſchte über 
Gemahl, Haus, Rinder, ja felbjt über die Nation. Sie mar 
eine Freundinn der Vergnügungen und des Lupus; Pradt 
und Aufmand nahmen an dem Hofe überhand, die ernflen und 
firengen Sitten , die bisher daſelbſt geherrſcht hatten, verfhman: 
den. Sie brachte die Provencalen, das beißt die erſten Treu: 
badours oder Dichter, nah Franfreih, die durch ihren Unter: 
richt in der Kunjt zu dichten und zu lieben, die Sitten fanfter 
machten. Aber dad Gute, was Frankreich der Conſtanze zu 
danken hatte, wurde duch die Nachtheile, die fie demfelben 


zufügte, bey weitem übermogen. Da ſie tyranniſch über ihren 


Gemahl herrſchte, fo war es in ihren Augen ein unwerzeiblicet 
Verbrechen, wenn irgend einer fi fand, der diefen ermahntt 
feiner Würde eingedenk zu feyn. Ein folder Mann war Huge 
von Beaupals ; er mar der vertrautefte Freund feines Komigd 
und lag ihm flets an, den Ginfällen der Königinn nicht immer 
blindlings nachzugeben. Dieß empörte Conſtanzen. Cie [mit 
dete verfchiedene Plane, ih an dem ihr verhaßten Mann ji 
rächen ; da feiner derfelben gelingen wollte, hatte fie endlich 
die Kühnheit, Beanvais in einem Zimmer des Scloffes vor 


den Augen des Königs ermorden zu laſſen, deſſen Kleidung 


Durch Das Blut feines flerbenden Freundes befprengt wurdt. 

Unter ihren Kindern hägte fie gegen Robert, dem dritten 
ihrer Söhne , ausfchliegend eime zärtlihe Neigung ; die andern 
haßte fie. Als der König im Jahre 1017 den älteſten, Huge— zu 
feinem Nachfolger ernannte, ward ihr ganzer Ummille rege; 
die Kränkungen, die fie von dieſer Zeit an dem Prinzen j# 
fügte, werfürgten fein Leben. Gr ftarb im Jahre 2026, zum 
Bedauern Frankreichs, welches die ſchönſten Erwartungen von 
ihm bägte. 

Jetzt mußte der folgende Bruder Heinrich die Schwert, 
ihres Zorns empfinden; aber alle Bemühungen, ihm auf Koſten 
ihres Lieblings die Nachfolge zu entziehen, maren vergebens 
Sie hatte den Verdruß, zu fehen, mie diefer durch Hülfe Dt 
Herzogs von dee Normandie fh auf dem Throne behauptet" 
und flach zu Melun 1032 ein Jahr nach dem Tode igred Ge— 
mabls. 
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Heinrich 1, beftieg den Thron am ao. Julius 1031 in 
einem Alter von 27 Jahren. Er farb am Ende des Jahrs 1060 
zu Bitri in Brie, in einem Alter von 55 Jahren, und ward 
su St, Denis beygeſetzt. Er war zuerſt mit der Tochter des 
Kaifers Conrad, Mathilden, verlobt, allein die Heiratb kam 
nicht zur Vollziehung. Er heivathete darauf Annen, Tochter 
des Ruffiihen Groffürften Jaroslav. Bon diefer hatte er drey 
Söhne und eine Tochter, Philipp, Robert, der zo6o ſtarb, 
und Hugo, welcher fich mit Adelaiden, der Tochter Herberts 
vermäblte, und hierdurch Graf von VBermandois wurde, Er 
farb 1102. Bon der Tochter des Könige Emma finden fi 
keine Nachrichten. Anna heirathete mach dem Tode des Königs, 
ihres Gemahls, im Jahre 1062, Raoul von Peronne, Grafen 
son Grepi und Balois, Heinrich dem I. folgte fein Sohn 

Philipp I. im Jahre 1060, in einem Alter von B abs 
ren. Er ward zu Rheims bey Lebzeiten feines Vaters gefalbt. 
Seine Regierung ift die längſte unter allen vorhergehenden, 
Die des Königs Elotar allein ausgenommen, und aud bie 
längfte unter allen nachfolgenden, wenn man die Regierung 
Ludewig XIV. davon ausnimmt, gemwefen. Eben biefe Regie: 
rung ift das Zeitalter vieler großen Begebenheiten, an wel 
hen aber Philipp I. Erinen Antheil nahm, und dieſer Prinz 
erfhien feinen Untertbanen um fo verahtungsmürdiger, je 
fruchtbarer fein Jahrhundert an Helden war. Unter ihm fan 
bas Pönialihe Anſehen tief herab. Er ftarb gu Melun im 57. 
Jahre feines Alters, den 29. July 1108. Sein Leichnam ward 
nach der Abtey St. Bencit, an der Rotre, gebracht , die er zu 
feinem Grabmahl gewählt hatte. Seine Bemabhlinn war Bertha, 
Toter Florenz, Grafen von Holland; ihre Kinder Ludewig, 
Heinridh, der jung farb, Garl und Gonftanze, bie 
dem Hugo, Grafen von Troyes, vermählt ward ; in der Folge 
ward Boemund J., Prinz von Antiechien, ihr Gemahl. 

Im Jahre 1092 fiel es Philipp I. ein, Die Bertha zu ver⸗ 
foßen. An einem Bormand zur Eheſcheidung Eonnte es in einem 
Zeitalter, da der getinaite Grad der Vermandtfchaft zur Auf: 
Bebung der Ehe hinreichte, fo leicht nit fehlen. Diele Ber: 
wandtſchaft ward bald erwielen, und eine jwanzigjährige Vers 
mäblung für nichtig erklärt, Bertha war weder jung noch fhön; 
ibe Schickſal erweckte nur ein ſchnell vorübereilendes Mitleis 
den. Drau fah fie ruhig nad Montreuil bringen, welches Schloß 
Philipp ihre fchentte, mo fie bald vor Kummer farb. 

Bergnügt über die gelungene Ausführung feiner Abfichten, 
ſchidte Philipp eine Geſandtſchaft an den Grafen Roger, einen 
Bruder des damahligen Derzogs von Eicilien, bes berühmten 
Robert Guifeards, und ließ um deſſen Tochter werben, und 
feine Bitee wurde ibm nicht abgefhlagen. Emma, fo hieß 
die Prinzeſſinn, verließ mit einem fhandesmäfigen Gefolge die 
Provence, Aber fie wurde nicht Königinn von Frankreich. Phi— 
tipp hatte fi bereits durch eine andere Liebe verführen laſſen. 
Die Schönheit, die ibm fein Herz raubte, bie Bertrade 
von Montfort, und war die Gemahlinn Fulko des Mürri— 
fen, Grafen von Anjou; ein Franenzimmer von hobem Ber: 
fand umd Ehrgeitz, und, nah dem verfhiedenen Geſchmack 
ihrer Liebhaber, bald gebietheriſch, bald nachgebend, bald ernſt⸗ 
haft, bald luſtig, bald fittfam , bald kokett. Mit dem empfind: 
lichſſen Verdruß fah fie ihre Jugend einem ſchwächlichen, poda— 
graifgen eigenfinnigen Alten aufgeopfert. Kaum hatte fie Die 
Trennung des Königs yon Berthen erfahren, jo ſchidte fie 


einen fihern Menſchen an ihn, mit dem Vorſchlag, fle ihrem 
Grafen zu entführen und zu heirathen. Der ausgebreitete Ruf 
von ihren Reigen verfprach ihr einen guten Ausgeng. Philipp 
und Bertrade wurden feyerlich duch den Bifhof Ddo von Bar 
jeur getraut, der für feine Bemühung einige fette Pfründen 
erhielt. 

Diefe ärgerlihe Handlung brachte alle edeldenfende Perfo: 
nen in Bewegung. Das Bolt murrte, die weltlihen Herren 
ergriffen die Waffen, und die @eiftlihen beeiferten fih gegen 
das fündhafte Paar, den päpftlihen großen Kirdenbann aus- 
zuwirken, der auch auf der Kirchenverfammlung zu Gfermont, 
zu Auvergne, am ıB. Movember 1095, trotz der dem Papfle 
gemachten Borftellungen und Gefchenite , förmlich über ihn ver« 
hangt wurde, allein die davon gehefften Wirkungen erfolgten 
nicht. Man predigte wie vorher bey offnen Thüren, der König 
hatte fogar von den Bifhöfen die Grlaubnig erlangt, daf in 
feinem Zimmer Meffe gelefen werden durfte. Was man noch 
allenfalls zur Befolgung des päpftlihen Deerets that, beſtand 
darin, dag man an dem Orte wo fih der König aufhielt, 
dem’ Sottesdienit bey verfhloffenen Thüren verrichtete, daß 
man mit einen Gloden läutete, und mit ſchwacher Stimme 
fang und fprad. 

Aber es waren nie Verdrieflichkeiten mit Nom allein, 
die Philippen duch Bertraden erweckt wurden, er hatte ihr 
deren auch in feiner Familie zu danken. Philipp hatte feinen 
Eohn Ludewig zur Mitregentfhaft aufgenommen. Die Siege 
und das Anſehen dieſes Pringen im Staate mißfielen feiner 
Etiefmutter. Sie batte bereit? zwey Söhne von Philipp, 
von denen der eine auch Philipp, derandere Florus oder Fleuri 
hieß. Den älteften hätte Bertrade gern auf dem Throne gefe: 


ben ; daher ihre Anfchläge auf Ludewigs Untergang. Vermuth⸗ 


lich war ihr ungezähmter Haß Schuld daran, daß dieſer junge 
König mit Erlaubniß feines Vaters auf eine Zeit lang Frank: 
reich verlieh, und* ſich an den Hof des Königs Heineih von 
England begab. Kaum war er Dafelbit angefommen, fo empfing 
Heinrich einen mit König Philipps Siegel verfchloffenen Brief, 
den aber Bertrade hatte fchreiben laffen, worin man ihn er: 
fuchte, Ludewigen Lebenslang als einen Gefangenen bey fich 
zu behalten. So graufam fonft auch Heinrich war, fo mollte 
er doch, nachdem er die Sache mit feinen Räthen überlegt, 
weder Die Geſetze der Gaſtfreyheit beleidigen, noch ein Diener 
ton Bertradens Leidenfhaften ſeyn. Vielmehr befchenkte er den 
von der Sache unterrichteten Prinzen, und ließ ihn ſogleich 
wieder nah Frankreich überſchiſſen. Philipp erftaunte als ihm 
der zornige Sohn die Begebenheit erzählte, und ihn um Die 
Urfache feines Hafles fragte; er verficherte, daf er von Diefem 
fhwarzen Borhaben im Geringfien nicht unterrichtet geweſen 
ſey. Yudgwig, von Rache glühend, forderte Genuathuung , und 
den Tod der Stiefmutter. Hierin konnte ihm aber der Bater 
nicht willfaheen, und Bertradens Berfolgungsgeift wurde nur 
deſto unternehmender, Denn fie ging fo weit, daß fie ihrem 
Beind, der wegen der Achtung der Großen, und wegen der 
Liebe des Volks fehr furchtbar war, Gift beybringen ließ. Lu⸗ 
dewig, von einem innerlichen Feuer gepeinigt, Eonnte weder 
eſſen noch ſchlafen, und er würde gewiß verloren geweſen feyn, 
wenn nicht Die außerordentlihen Mittel eines fremden und ver: 
achteten Arztes ihn gerettet hätten. Ludewigs Haf entbrannte 
dadurch fo fehr, daß er Bertraden ſelbſt tödten wollte; abet 
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der König, der bende liebte, ftiftete einen Vergleich, und trat 
dem Mitregenten zu deſſen Befriedigung das ganze Sranzöfi 
fhe Berin als ein Gigentbum ab. 

Auf der Kirchenverfammlung zu Braugenen 1104 empfing 
Philipp die Tosfprechung von der Ercommunication, und legte 
auf den Evangelien den Eid ab, mittelit deſſen er angelobte, 
fid alles unerlaubten Umganges mit Bertraden zu enthalten, 
und mit ihe nie wieder zu reden, als nur in Gegenwart un: 
verdächtiger Zeugen. Bertrade ſchwur eden diefen Eid. Indeß 
ward Die Lebensart des Könias dadurch um nichts geändert. 

Bertrade hatte aufer den beyden oben genannten Söhnen 
Philippen auch noch zwey Töchter gegeben; nähmlich: Gäci— 


lie, erft mit Tantred, dem Neflen Bohemunds, und dann 
mit-Pons de Toulouse, Grafen von Tripeli, vwermählt; end⸗ 
lih Guftahie, Gemahlinn des Grafen Johann von Etampes, 
Ein Beweis, Dad diefe zwerte Ehe von den Päpften gebilligt 
worden, find auch die Umjtände, nah welchen Bertradens 
zwey Söhne für fähig erflärt wurden, Philippen ober Ludewi⸗ 
gen in der Regierung des Reichs nachzufolgen, und daß Ber: 
trade von den £öniglihen Domainen ein Leibgeding bekam, 
nähmlich die Landſchaft Dber-Brünere, in Der Dioces von 
Ghartres, mo fie eine einträgliche Priorey fliftete, und kur 
bernad als eine Nonne von Fontevrault flach, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Mi s«« 

Den Franzoſen waren ehemabls an ihren Königen auch Kleinigkeiten 
von Bedeutung. Um fo fonderbarer iſt es, dafi LZupdemiag XVI. als übers 
feger der drey erften längft gebrudten Bände der Gıbbon den Ser 
(dichte fo lange verborgen bleiben konnte. Grit im Zahre 1906 machte 
Darbier, der Biblietrhekar des Parifer Staatsrathö, Dielen Umftand 
detannt, und feiner Berfiherung darf man ohne Zweifel Glauben bey 
meſſen. 

Wie würde ſich der eitle, ruhmredige GSibbon gebrüſtet haben, wenn 
er erfahren hatte, daß eine Hönigsband fein etwas zu ſehr gelobtes Ge— 
ſchichtwerk in cine fremde Sprache übertragen habe! 

Im Rateinifchen, Ttaliäniichen, Franzoͤſiſchen und Ruffifhen richten 
ſich die Bertieinerungs: Wörter (Diminutiva) dem Geſchlechte mac ger 
neu nad ıbren Haupt: oder Stanımmwortern, Sie find immer, wie diefer 
theild männlichen, theils weiblichen Geſchlechts, Puerulus wie Puen 
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Animula mie Anima, Glorioie wie Gleire, Roitelet wie Roi- 


m Deutfhen hingegen find fie ohne Ausnahme ungewiſſen oder fächlis 
&en Geſchlechts (Gene ri« neutrius), als das Nhitterhen, Das Männs 
fein, das Plägchen, Das Vogelchen, das Hännschen, das Katchen u. 
f. w. Woher ſtanmt diefe Figenheit unferer Sprade ? 

Der verbiente Stofc leitet die Endfotben, mittelft deren jene Wörs 
ger gebiidet werden, ben und Leim von Kind und Klcin ab, und 
erklärt Die Sache folgender Weife: „Bird den Wörtern dad Wort hen, 
». i. Kind angehängt, fo müffen fie nach der Regel aller gufammenge: 
festen Hauptwörter das Geſchlecht des leytern annehmen, alfo das 
Knabetind oder Knaäbchen, Magdtind oder Magdchen.“ 

Aber fo tühnbıldend und alles perfonificirend iſt wohl Teutena nicht. 
Wie ware 16 auch zu erweiſen, daß fich unfere Vorfahren ben dem Worte 
Stäschen gleichlam das And von einem Glafe, ein Glaskind gedacht 
hätten, bey Stuhlchen cin Stühltind, ben Ortchen ein Orte 
find, ben Brezelchen ein Brezeltind, und ben jungfräufiden 
Spitzuasſch en ein iungfrauliches Kund von einer Spignafe! 


*4 


Was dem ijetzigen Oberhaupte des Franzoͤſiſchen Reichs gelungen iſt, 
Ah zum Beſchützer der Deutſchen Bundesſtaaten zu machen, Dad wollte 
ſchon König Heinrich 11. im J. 1551. 

In diefem Jahre waren der Pfalgaraf von Simmern, ein Oraf 
von Naffau, auch Bürgermeifter einiger Reichsſtädte bey dem aenannten 
König in FBontainebleau, ald geheime Ubgrorbriete mehrerer gegen 
Raifeer Earl v. verſchworenen Deutſchen Fürften. Ihre Anträge wurden 
im Königlichen Staatsrath erwogen. Mehrere Mitglieder desfelben ſtimm⸗ 
ten gegen die Annahme des Erbietbens; Scepeaug de Bieitteville 
aber dafür, mit den merfmürdigen Torten: 

j „Dir Dünft, biefe Hersen (die Borgänger im Abffimmen) 
„wollen Eure Masefät der höchſten Ehre berauben, bie je einem 
„König von Frankreich widerfabren fann, indem man ibn (den Ko— 
„nig) zum Befhüher des heil Römifichen Reichs wählen will, 
„mas ungleich mehr werth ift, als wenu man Eurer Maieſtat die 
sRatfertrone ferbit darbierhen würde." 
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Dali Heinrich auch wirklich einen in Deutfcher Sprache gebrudten 
Sendbrief (Manifeft) erlieh, anf deſſen Titel er ſich 
Vindex Libertstis Germaniae 
er Principum captirorum 
rannte, dafı er Mek, Teul uud Berbun vom Reiche abrifi, und dor, 
nad) einem dis Speyer gemachten Streifzuge, wieder heimlchrte, 
betannt. 
Die Zabl der im 15. Jahrhundert getrudten Werke belauft ſich dech 
auf ungefähr 15000. So ſchatzt ſie einer der neueſten gelehrten Dunn 
kenner, ber Spanier bella Serna Santander, 


Unteriden oft genannten Nahmen neuerer Zeiten ſteht der bed Decter 
Bauf vieleicht oben an. Bürger und Bauern führen ibn, ſelbſt ın De 
nemart und Norwegen, tagtäglich im Munde. Aber wo er geboren, und 
wer er geweſen, das wiſſen von feinen eignen Landsleuten, den — ur: 
teımbergern , ſchwerlich nur zwanzig. 


Welch ein gefährliches Spiel Arzte, oder vielleicht nur Miterönie, 
in der Musübung ihrer Aunft nech vor wenigen Jahrhunderten ın Gutes 
fpielten , davon mögen folgende Beyſpiele zeugen. 

Den König Iobann von Böhmen befiel im Jahr 1337 eine fe he 
deutende Augentrantheit, daß er zweh fremde Ürzte zu ſich berief, enes 
Araber und einen Frangofen, beyde frudtlos. Der Uraber durfte uni 
ftraft qurüch, weil mar ıbm ein ſicheres Geleit gegeben hatte; abır den 
Brangofen lich, wegen feines ſchlachten Heilverſabrens, Johann ın ® 
nen Sad nähen, und ın den Döcrflrom werfen. 

Das ſelbe Schichkſal haste im Jahr 1371 ein amderer Franzeſe, der des 
Er biſchef Gerfad von Marnz von einen Leibesüubel beiten fellte, Ihr 
aber dagtgen dur ein allzu flartes Abfihrungsmittel in Das Grad di⸗ 
förderte. Der Arzt ward ohne Gnaden im Main ertränft. 

Der RefpertssWitrigfeit wird mahrfheinlich nirgendwo Fraftiger &* 
feuert, als dep den Wilden um den Hafen Vraslin in der Bupdler, But 
auf den Schatten ſeines Königs tritt, wird mit dem Tode deſttaft. 
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Bey den Rheinbewohnern, den Franken und andern Anstänters 
flieht der Redarmein nicht im beſten Rufe. Das war sohn Zmaitl 
fon im 16. Jahrhundert der Fall. Wenigſtens ſchrieb Melanie? 
son Augsburg aus im Jahr 1530 an einen Freund: „Wir trinken bit 
Nedarwein, der aber gar fein Nettarmein, fondern fo malt " 
raub und faner if, Dafı er gleich am erſten Tage dem Kanzler ghriſtuan 
die Darmgi dt zugezogen hat.” 

In Amſterdam war ehemabls die ſprichwörtliche Aedensart amähn! 
fi: „eber dürfe man einen Statthalter ſchlagen, als einem Eterden er 
teidigen.” Theils bat feine Rügtichfeit in dem waffervollen, fummpfigen &* 
land dieſen Vogel fo wertb und belicht gemadt, theils jene — 
Begebenheit, da ein Storch, bey dem ſchrecilichen Braude in Datft, _ 
ber in den Flammen umtommen, als feine Jungen verlaffen weilte, 9 
er jedoch, trop allem Beftreben, nicht reiten Fonmit. 





Wien, gedeude bey Anton Strauß. 


Yrdiv 


4 


für 


Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegsfunft. 





Mittwoch den 26, und Freytag den 18, May ıBıo. 





* 
In dem Geſang der Minnefänger if viele Anmuth und Kühnbeit, oft Höhe, einfaltsvoll, edel, oft wohllautender 
als unfere, ift ihre veraltete Sprache. Nicht an Worten find fie arm, fondern an befferer Kenntnifi. In dem bluhen⸗ 
den Zeitalter des Hohenſtaufſchen Geſchlechtes feimten ſchöne Wiſſenſchaften auf; fie ergoſſen unendlichen Reit , Die 


Höcfte Woltuft, Über das menſchtiche Leben. Cine neue Achtung für Bildung des Geiſtes, Eifer, fie ſelbſt in 


entfernten Ländern zu ſuchen, Entſchlüſſe, das Nothwendige zu Haufe zu veranlaffen, drangen ſelbſt in Stifte, 
der Unwiſſe nheit Wohnung, wo man ſonſt nur auf das Aufterlide ſah. Aber die Verwirrung Des Kaiſerthums und 
newer Ehrgeitz der Farſten ſowohl, als der Gewerde, welche in den Gtädten den Handel flörte, vertrieb ben 
SGeſchmac des Schönen; hierauf Bam die Scholaſtit, alsdann die theologifdhe Polemik, hie endlich Die Seuche der 
Nachahmung den Deutſchen Geiſt verfinfterte, und unter feinem natürlichen Schmung zurück bielt. So bebarrten viele 
Gegenden der Schweitz in ungelehrter Einfalt, oder bie Gelehrten ſchrieben, ohne Ruckſicht auf das Land, nur für 


.„ Ihres Bleiben. 
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Aus Gollins Rudolphiade. 





Ar freuten ſſch nun des Baiferlich prangenden Mahles, 

Munter freisten Die Beer, zum Wohle des berrlichen Gaflberems 
Und Kudelphus entgegnet Beſcheid den ftattlichen Gaſten. 

Sich’! da löste der Wein die gebundenen Herzen und Zungen 

Bald zum froben Geſprach. Bielftimmiger, munterbeichter 

Torte des Saales Gemötb bis hinab zum Bolt ın den Burabof, 

Und es erkannte des Herrichers Ton aus der Stimmen Gemenge, 
Sech erfreut es fi dran, denn es Tiebre ben mächtigen Kaifer. 

Dier der Trachten waren vorbey, [dem trugen ben Nachtiſch, 
Kondarır Früchte vol, und fünflien Budergebädes, 

Ereitnaben nun auf, in gefdgetriebenen Schalen. 

Sich"! Da trat ein Sänger herein, im Purpur:Talare, 

Weihi von Haar und Bart, und mildeftrabfenden Blices, 

Neigt vor dem Kaifer ſich tief, und hebt majeftätifch ſich wieder, 

Jeht die Leyer von Elfenbein, mit Gelde gezieret, 

teat er in Arm, ſchlagt fuchend und ſtimmend ben Ton an. 

dlehlich wird es nun Mil, ibm borchet die gange Verfammlung. 

Aber Rudelphus ruft nun einem der dienenden Knaben, 

„Ruabe, was weileſt du dort, und fäffeft den Sänger hier ſteben ? 
Einen Gig verſchaff' ihm fchnel,” — dann gu der Berfammlung : 
„Ned verthr' ich der Sänger Gelchlecht, und wär’ ich kein Kaifer, 
Gänger würd' ich, —fie, fie and, find Herrfher, be Gängen, 
Heerrſchen durch füß eindringendes Wort, barmeniſche Klange. 

Wär uns dech aleiche Serrſchaft gegönnt! Doc zwingt uns das Schidfal, 
Serefcher zu ſeyn durch Gewalt und wild verheerende Kriege 


Eilig fchaffte ber Knabe den Sig dem ftattlichen Sänger, 
Als fi Diefer nunmehr im Angeſicht aller gelagert, 
Eäumt' er länger nit, und bob erfreulihen Bang an, 
Wir am Ufer der Limmat, von Reffenbachen geſchwollen, 
Traf, mir dem beiligen Leib, ein reifender Ritter den Prieſter, 
Der nun blößte den Fuß, und dachte zum Helle Des Kcanten- 


Gobannvon Müller. 
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Durchzuwaden den Bach, wie ſehr die Kieſel auch fchmersten. 
Doch der Ritter duldet ed nicht, und ſteiget vom Pferde, 

Häft demürbig die Bugel umd beifit den ſtaunenden Priefter 

Es zu befteigen, und fo den heiligen Gang zu vollenden, 

Kniet Am Ufer dann bin, und empfängt den beiligen Gegen. 
Als nun des auderen Tags der Priefter Fam au dem Ritter 
Rüdyuflellen das Pferd, und feinen Danf ihm zu finden — 
Gegnet der Nitter darouf: — „Ih Ärmſter fühle mic unwerth, 
Jenes Kofi zu beſteigen, das meinen Heren getragen, 

Seinem Dienfte hab’ ich's geweiht, ibm mag es verbleiben.” 


Alle der Sänger, und fügte nun Gegen bem Sans hen; 
„Wählen möchten den Frommen zum Schirm Der beiligen Kirche 
Deutſchlands Fürflen und Volt als heiligen Romiſchen Kaifr, 
Ihn und fein ganzes Geidiledht — Urentel im ſpateſten Gliede, 
Utartieher vom Bolt, und weit gefürchtet zen Feinden.“ 


Un dem Segen erfannte der herrliche Kaifer Rudelphus 
An dem Sänger den Priefter, den lange verſterbenen, frommen, j 
Welchen chen damahls alt Öreifen, er ſelbſt noch ein blübender Jünglng, 
Mit dem heiligen Leib antraf im ſtürmiſchen Wetter, 
Dem dab Kofi er gab, und hielt demilthig Die Bugel, 
Dann den Segen Iniend empfing. — Wohl wirkte der Seren, 
Denn als Graf, erbielt er ibn no, dann wählten zum Kailer, 
Deutfchiands Fürften den Grafen, zum Schutze der heiligen Sırahe. 
Und Rudolphus benate ſich tief, und bülfte das Untlitz, 
Aber die Säfte falteten hoch zum Himmel die Hände, 
Aeitia warb nun dag Ma, denn rıngeum, betbeten alle, 
Als die Entzidung vorbey, man fab nad dem Aatıliien Singer, 
War geleert der Ein, und der Sänger ım Saale verfchwunden, 
Undem ett, ibn fab der Gaſte keiner hinausach'n. 
Da ergriffen Schauer den Kaifer und Die Verſammlung, 
Exrerigend bob der Kaifer ich auf, verlüffend Die Gaſte, 
Schweigend theriten diele fich ſchnell in ihne Gemaͤcher. 


— — — 
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Soann de Mascarenbas. 
(Beſchluß.) 


Zum dritten Mahle, im Anfange des Auguſt, hatte Ru: 
mekhan die zerrifienen Mauern vergeblich ſtürmen lajien, als 
er ein neues Mittel erfann, den Vertheidigern der Burg Ber: 
derben zu bereiten. (&4 mard eine Mine gegen den Joanness 
thurm kin angelegt, und duch falſche Anaririe und allerlen lärs 
mende Unternehmungen das Geräufh der unterisdifhen Arbeis 
ter den Portugieien ſchlau verborgen. Glücklich aelang die Lilt. 
Gin verftellter Überläufer berichtete in der Feftung: Rumekhan 
werde am 20. Auguſt den legten Sturm magen, und wenn 
auch dieß Unternehmen miflänge, die Belagerung aufleben. 
Die Feinde rudten an Diefem Tage unter dem Schalle Erieges 
eifher Muſik gegen die Burg, und es begann ein ungemohnlich 
heftiger Anacıf auf den Joannesthurm; aber als zahlreiche 
Krieger auf das beftürmte Bollwerk gefommen waren, eilten 
die Feinde fchnell von den Mauern in’s Lager zurück, ftürmten 
dann wieder heran, und floben wie von ploglibem Schrecken 
ergriffen. Überraſcht durch dieſe ungewöhnlichen Bewegungen, 
ahndet Mascarenhas den verderbligen Anſchlag, und ließ der 
Befagung des Thurms entbietben , fid eilig zurüd zu zichen. Des 
Anführers weife Borfidt ward verfannt von den Verwegenen, 
melde in jenem Befehle nur kleinmüthige Furcht fahen. Eie 
sögerten; wenige Minuten nachher fprang die Mine, und gegen 
fiebzig der tapferjten Krieger wurden in die Luft gef@leudert. 
Bey Diefem furdtbaren Anblide war ed auffallend, wie die 
ungfüdliben Opfer ihres Übermuths Lanze und Schild fo fejt 
umtlammert hatten, Daß erft in dem Augenblide, wo die Leich- 
name leblos auf der Erde lagen, Die geliebten Waffen ihren 
Händen entfanken. Nur zwanzig, aber von den Flammen ver— 
lest, vefteten ihr Reben. Jetzt drangen die Feinde in Den meis 
ten Riß, den der zertrümmerte Thurm geöffnet hatte; nur wer 
nige mutbvolle Männer mußten den ungeflümen Angriff aus— 
halten, bis Mascarenhas mit fiegreiher Hülfe herbey kam. In 
diefem Gefechte war's, mo fabella Maderg, ein blübendes 
Weib, als ihr geliebter Gatte an ihrer Seite fiel, Die Flagens 
den, tröflenden Freundinnen tadelnd,, zur Fortfegung Der ge 
meinfamen Arbeit aufforderte, und ſich und allen ihren Kindern 
den rühmlichen Tod wünfdte, welchen der Bater gefunden. 

An der Nacht des unglüdlichen Tages lief Mascarenhas 
von Männern und Weibern auf den Trümmern des geſpreng— 
ten Thurms eine forte Mauer aufführen, Die ben Eonnenauf: 
aang vollendet war. Die Feinde aber, muthvoller durch glück⸗ 
lichen Erfolg, arbeiteten rüfia an der Vernichtung der übrigen 
Bollmerte. Als es ihnen endlih gelungen war, einen der feſte— 
fien Thürme zu zerflören,, drangen fie ungeftüm durch den Ri, 
und tapfeın Widerftand überwaltigend, pflanzten fie ihre Sie— 
geszeid.en auf die ereberten Mauern. Die Kirche ward bejlürmt, 
und-mebrere Tage bier aefämpft, fo, daß bald diefer Theil 
bald jener den Ort behauptete. Test galt es Kampf für Altar 
und Herd, und nach der muthigſten Anfivengung gelang es 
den Portwaiefen, durch eine Mauer die Kirche zu tbeilen, worin 
nun Gbrifien und Muhamedaner abgejondert ibre gettesdienftz 
lien Gebräuche feyerten. 

Pit jedem Tage ward die age der Bertheidiger bedräng⸗ 
ter; nach jeder tapfer übermundenen Gefahr drohte eine neue 
Den ermatteten Siegern. Mascarenhas wachte [hügend wie ein 
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böherer Geiſt über ihre Erhaftung , flärfend, ermunternd durch 
ort hd That. Gr zäblte nicht hundert unverwundete Krie— 
ger, alle Lebensmittel waren fo felten aeworden, daß man 
mit efeihafter Nahrung den Hunger ftillte, der Vorrath von 
Pulver war erfhöpft, nnd ben dem Mangel an den erforderli« 
den Bedürfniſſen konnte täglich faum fo viel bereitet werden, 
als zu einem Stüde notbmwendig war. Die ſtolze Haltung, 
welde die Belagerten bey aller Noth behaupteten, war ibre 
Rettung. Es ahndeten die Feinde nicht den Mangel, womit die 
Tapfern kämpften, nicht ihre aeringe Anzahl, und fo unbe: 
greiflih es.mwar, mie über Die jtürmifche Eee Beyſtand kemmen 
konnte, fie glaubten fe, es wären beimlih Hülfsvolker ange: 
langt. Der feindlihe Anführer ward in dieſer Meinung bekräf: 
tiat, als er einft, auf die Ausfagen entflohener Sclaven, melde 
Die Roth der Belagerer verrietben, einen Angriff wagte, und 
tapfer zurüdgeſchlagen ward, oder als ein gefangener Portu- 
giefe, Qualen und Tod nicht achtend, mit ſtolzer Feſtigkelt 
behauptete, noch fehshundert Krieger mären bereit, Die jer: 
trummerten Mauern zu ſchützen. Je mehr die Feinde das In: 
nere der Burg felbjt bedrohten, je mehr ihr Geſchũtz und ihre 
Minen überall zerſtörten, deſto unermüdeter war Mascatın 
has, zu ſidern, was die Tapferkeit der Seinigen nech bebaup: 
tete. Da fah man den edeln Anführer felber auf feinen Cdul; 
tern Eteine herbey fragen, um die neue ſtarke Schutzmauer in 
der Feſtung zu erbauen. Endlih, als die Pfeile und Kugeln— 
melde die Feinde von den eroberten Bollwerken und Mauern 
fandten, die Strafen immer unfiherer machten, ließ Mate 
renhas die inneren Wände aller Häufer durchbrechen, damit 
feine Krieger gefahrlos von einem Orte zum andern gehe 
möchten. j 

So ſchien fih alles zum Untergange Der Tapfern zu nie 
den, fo rüdte immer näher der Augenblid, mo die legten 
Trümmer der Mauern fallen, und jede Heidenbruft entblojen 
follten; da kam ein Schiff von der Flotte, melde der Biere 
nig ausgerüftet hatte, Die nahe Hülfe vertündend; und I 
zum 28, Auguft landeten nach und nad, mie das unrrkbiet 
Meer fie trieb, fünf und zwanzig Heine Ex iffe, melde we 
hundert Fampfluftiige Krieger brachten. Es mifen Männer vl 
kühnen Mutbes unter ihnen, aber die Wien ärmer am Kriegs 
erfahrung, als die vielgeprüften Waflenbruder , welche in der 
Schule der Noth und Gefahr Vorſicht und Beſonnenheit ge 
lernt hatten. Vorlaute Sprecher erheben ſich, den weiſen An 
führer zu tadeln, der auch jetzt ned, hieß es, hinter Den get 
trümmerten Mauern verweilen, und den Hohn eines verädie 
hen Feindes ertragen wolle, ftatt den Sieg in offener ges 
ſchlacht zu hehlen. „Will er uns nicht zum Kampfe führen! 
fagten fie, „fo wird fi unter fo vielen edlen Zünglingen mehl 
Einer finden, der würdig an unfrer Spitze fieben mög.” er 
gebens fuhte Mascarenhas den heftigen Jünglingen benreit: 


lich zu machen, wie leicht jeht durch unbefonnenes Wagen du 


Herrſchaft über Indien könne gefährdet werden; vergebens sa 
er fie, ihren kriegeriſchen Muth für den Angenblid aufsulps 
ren, wo er, durch Die übrigen Hülfswölker verſtärkt, mit 
rer Ciegesbofinung den Angriff gegen die überlegene » , 
wagen dürfe. Gin neuer Vortheil, den die Feinde Im —* 
ſichte der Portugieſen erwarben, reitte noch mehr Dit re 
aen Gemüther, und um offenbare Empsrung zu * 
mußte Mascarenbas das Zeichen zum Ausfalle geben. Der 
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ariff miflang. Die lauteſten Fühnften Sprecher maren die erften, 
welche duch ſchmaͤhliche Flucht Verwirrung unter ihre Waffen: 
brüder brachten , und ohne des Anführers befonnene Tapferkeit 
wäre unrühmlich verloren morden, mas er bis dahin fo ehren⸗ 
voll erhalten hatte. Dieß Unheil verbreitete folche Furcht unter 
den Gefchlagenen , und erhob fo fehr den Muth der Gicger, 
daß Mascarenhas feine ganze Feſtigkeit, feine ganze Geiſtes— 
gegenwart brauchte, um jene aufzucichten, und diefen Eraftvoll 
zu begegnen. 

Zwey volle Monathe noh mußte er, obaleih von Zeit 
zu Zeit verjtärkt, alle bülfsmittel aufbiethen , die Trummerbaus 
fen feiner Mauern und Thürme zu fhügen, und die Angriffe 
der Feinde abzuwehren, die immer heftiger wurden ‚.je näber 
des Winters Eude heran rückte. Amy. Nov. erfchien der Dice» 
könig , der heldenmüthige Joann de Gaftro , mit einer mäch— 
tigen Flotte auf der Höhe von Din. Drey Tage nachher führte 
er die Portugiefen , faft dren tauſend an der Zahl, dem Feinde 
entaegen; und voran zog Mascarenbas mit feinen Tapfern, 
um blutige Rache zu üben für alles, was fie fehs Monatbe 
long erlitten und geduldet. Der Feinde zabllofe Schaaren flo: 
ben ; die Herrfchaft über Indien war gerettet. 


Einige Worte zur Charakteriftif der Zeitfhriften und 
der Zeit. 


Schon in Mr, 45 und 44 diefes Archivs flanden einige 
mabrhaft merkwürdige Probchen von der gewilfenhaften Wahr: 
heitsliebe und der, ganz im Einne des: 

Victrix caussa diis placuit, sed vieta Catoni 
jedwedem Wechfel äuferer Umfrände unzugänglichen Gerech— 
tigkeit der ephemeren Blätter des füdlihen Deutſchlands. — 
Diefe Pröbchen datirten aleihmohl noch hinauf in die Epos 
Ge eines, mit riefenmäßiger Anftrengung geführten, von 
jehlreihen Heldenthaten erglängenden und darum VBerfühnung 
durch wechfelfeitige Hochachtung und durch diefe eine, von 
Milionen gefegnete Vereinigung fliftenden Krieges. — 
Ader gewiß übertrifft es jede, durch Die bereits erprobte 
bitoriihe Treue und Würde jener Zeitungen und 
Zeitſchriften auch noch fo hoch gefpannte Erwartung, daf 
fie auh noch jetzt, und noch unter den gegem 
wärtigen Umfländen, vollftändige Handſchreiben der er: 
fen Souverains der Welt liefern, die geradezu und duch. 
aus erdichtet find, 

Die Wiener-Hofjeitung vom ®. Map und der Öfterreir 
Giihe Beobachter vom 4. enthalten über Die gedachte, unglaub- 
liche Unverfhämtheit folgende Artikel: 

„Der „Gorrefpondent von und für Deutid- 
fand” Nro sog und mit ibm au die Augsburger: Zei: 
tang Rro, 95 und 96 erzählen mit vielem Detail eine, ihre 
Majeftät die Kaiferinn der Sranzofen betreffende Inecdote, 
welcher nur eine Kleinigkeit abgeht: Die Wabrbeit. Wenn 
man auf der einen Seite die Großmuth, mit melher die Re 
dactenes öffentliber Blätter über einige Tugend von Millionen 
sum Beften eines von ihnen eben nie fonderlih beqünſtigten 
Staates difponiren, mit Dankbarkeit und Rührung anerkennen 
muß, fo darf man auch auf der andern Seite den Berge ver 
fependen Glauben nicht unbewundert laſſen, mit weldem fie 


alles, auch das Unwahrfcheinlichite und Umgereimtefte, auffaſſen, 
mintaturmäßig ausmablen und verfhonern, und jih fo zwar 
nicht als prüfende Sammler der Materialien für die Geſchichte 
ihrer Zeit beurfunden , dafür aber in die Reihe jinureicher und 
angenehmer Erzähler fih auſſchwingen, welchen man gerne zus 
bört, auch wenn man ihnen nicht glauben Pann.” . 

„Gine gleiche Kleinigkeit, naähmlich ÄAhtheit, fehlt 
auch einem in mehreren öffentlichen Blättern erfhienenen angeb: 
lihen Schreiben des Kaiſers Napoleon an den Erzherzog 
Garl, um felbem die Procura bey der Bermählungsfeger im 
Wien zu übertragen.” 

Die gefhästen vaterländifhen Blätter für den 
Öfterreihifhen Kaiferftaat enthalten in Nr. CIII eine, wenn 
fhon Beine fo erhabenen Perfonen betreffende, doch den bert« 
ſchenden Rügengeift niht minder darthuende Berichtigung rüds 
fihtlich des edlen Grafen Harrach, welcher fih ganz im 
Geifte der älteten Brüder des Deutfhen Ritter 
ordens mit der feltenften Aufopferung und Begeijterung der 
Heilkunde weihte, die Doctorswürde in derfelben erhielt und 
verdiente, und fie wirflih als Woplthäter und Vater feiner 
Datienten ausübt. 

„Während der Anmefenheit der Franzoͤſiſchen Truppen in 
Wien verbreitete ſich die Sage: „Der edle und geiſtvolle Graf 
Garl v. Harrach fen zu S. M. Dem Kaiſer Napoleon berufen 
worden. Dieſer babe ihn erſt über feine feltene Hingebung für 
die leidende Menſchheit, befonders über das, mas er für die 
kranken und vermundeten Sranzöjifhen Soldaten getban hätte, 
mit Dant und ob überhäuft, aber zunleich auch die jtarke 
Bemerkung angereißt: nur um dieſer Auſopferungen millen 
erlaffe er ibm die Strafe, Die feine ungebührlichen üußerun— 
gen aegen Ihn (dem Kaifer) und gegen die Franzöſiſche Armee 
verdient hätten.” 

Diefe Sage verbreitete fih bafd durch die ganze Öflerrei« 
chiſche Monarchie, und ging fogar in üflentiige ‚Blätter des 
Auslandes über, 

Wenn Die Zeitungen des unterfien Ranaes, welche Pu⸗ 
blicitär und Aneedoten · Haſcherey für aleich bedeutende und gleich 
gute Dinge halten, obne Prüfung alles aufnehmen, mas ein 
unbefonnener Gorrefpondent niederfchreibt, und eine mitleidige 
Genfur zulißt, fo maa das hinachen. Wenn aber Das Ars 
hiv für Theater und Literatur inbamburg und fegar 
die Zeitung für die elegante Welt, wilde duch 
Mahlmanns font fo befonnene Leitung wieder au Eh— 
ren gebradt wurde, folde Sagen aufnehmen, und zu wirk⸗ 
liben Thatfahen erheben, dann iſt ein Gegenwort nös 
tbig, fo bald dabey Die Ehre eines waderen Diannes ange: 
taſtet iſt. 

Hier tritt dieſer Kal ein: Graf Garl von Harrach 
aehört nach Geiſt nnd Herz unter die trefflichſten Menſchen. 
Seinen Verehrern und Freunden, oder welches eines iR, Allen, 
die ihn kenaen, Fonn es nie aleihanttia ſeyn, ihn feinen 
Zeitgenoſſen als einen Unbefenwenen dargeitellt zu fehen, 
der auf eine fo ſtarke Weife „von unzeitigen und uns 
vorfidtigen Außerunaen” (mie die elegante Zeitung 
nicht ganz elegant ſich ausdrüdt) zurückgeſchreckt zu werde 
verdient babe. Die Erkläruna I alle wid,t überflüffig : 

„Daß die ganze Erzaählung eine vollſtändige 
Fiction fen; daß Graf Harradı nic bey dem Kai« 

|. 
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fer Napoleon gemwefen, und daß auch nicht der 
Eleinftellwmftand vorhanden war, mwelder irgend 
eine Beranlaffung zu jener Sage hätte geben 
Eönnen.” 

Bon dem adhtungswürdigen Hofratd Mahlmann darf 
man erwarten: daß er nicht nur Diefe Erklärung in feine in» 
tereflante Zeitfchrift aufnehmen, fondern zugleich aud feine 
Gorrefpondenten in Wien erinnern werde, in ihren Rotisen 
mit dem Reise der Neuheit, gugleih auch den noch höheren 
Reig der Wahrheit zu vereinigen, welche von ihnen nicht fels 
ten etwas unfanft verlegt wird.” 

Roh ungleih reihhaltigern Stoff bietet eine andere, 
nicht minder traurige literärifche Erfcheinung dar. Es ift 5.2. 
Schultes, M. D. und Profejfors an der Eönigl. Vayeri— 
Shen Univerfität zu Innsbruck, Reiſen durch Oberöſter— 
weich in den Jahren 1794, 1795, ıBoz, 1803, 1804, und 1808, 
zwoh Theile mit einer Charte und fünf (ſchlechten) Kupfern. 
Tübingen bey Eotta, ıBog. *) 

Mer dDiefes Buch mit gemöhnlihen Erwartungen oder gar 
mit Dinoifhem Recenfenten-Zinne zur Hand nimmt,dürfte wohl 
faum zu fich felbit Eommen, wenn er Diefe Unzahl factifcher 
Irrthümer und Verläumdungen, dieſen ſträflichen Leichtfinn in 
der Conſtruction des Styls wie des Inhaltes, (mit dem es 
offenbar großen Theils auf bloße Anfhwellung der Bogenzahl 
gemünzt war) diefe rafenden Ausfälle gegen Dfterreich lieft, 
die in Ofterreich felbit, in Äſterreichs Dienſte nieder 
gefchrieben , widerlicher find, als wenn der tolle Hund immer: 
fort knurrend und murrend in den Eckſtein beißt, jenfeits deffen 
ihm fein Gegner entſchlüpfte, weil ee fonjt 


— — Si non aliqua nocuisset, mortuus esser !**) 


und wenn er dad ganze 500 Seiten dicke Buch mit feinen unzähr 
ligen Ziffern und Tabellen, ſtatiſtiſchen Minutien und frivolen 
Invectiven, deren Zahl Legion it, durchwatet bat, fieht er 
gewiß in jenem von dem unerreichten Sänger von Tibur ***) 
mit ergreifender Lebendigkeit entworfenen Bild und in der beyge⸗ 
fügten Warnungstafel, das leibhafte Gontrefait des Herrn 
Schultes und die Moral aller feiner Werke vor jich abges 
spiegelt: 


Foenum habet iin cornu: longe fuge! dummodo ri- 


sum 
Excutiatsibi, non hic cuiquam parcet amica: 
Et quodcunque sewel Chartis illeverit, omnes 
Gestiet a furao redeuntes scire, lacuque , 
Et pueros et Anus — — absentem qui rodit amicum; 
Qui non defendit, alio culpante; solutos 
Qui captat risus hominum, famamque dicacisz 
Fingere qui non visa potest,commissa tacere 
Qui nescit: bie niger est, hune iu, Romane, caveto! 


‚Nicht minder wird jedwedem aufmerkffamen Pefer die Klage 
des Verfaſſers umjtreitig Fehr begreiflih fenn „Daß die Engbrü— 
„Migeeit der Ofierreichiſchen Geniur ihm nicht geitattet habe, 
„diefe ſchonibo4ſo fertig wie jegtliegendenbriefe 
„deuden zu laſſen (Seite 2. 3. 1.2.3. II.) daß man die Hälfte 
„derfeiben ducchgejtrichen haben würde , weil jene Genfur Fein 

) M. l. Nr 4. © a diefes Archives. 


) Virg. Ecl, II, ı5 
“+, Sermon. L, I. 4. 34. 30. 8ı. 86. 


„freyes Aufitreben des Geiftes und Feine männfihe Äußerung 
„der Wahrheitsliebe und Beratung der Unheilbringenden Ber: 
„finiterer zu erfragen vermöge, meil der Verfaſſer feit gehn 
„Jahren unter dem Drude dieſer unheiligen Hermandad zu 
„oft und zu tief gelitten babe (777), um auch ein fol: 
„bes (!!!) Werk in ihren Lömwenracdhen zu werfen.” 

Noch einige Stellen dieſes Schlaged, und man wird in 
großer Verlegenheit ſeyn, das Band zu errathen, deffen Gen: 
furds Behörden derley unpatriofifhe Ballergiefungen und uns 
wahre Ehmähungen eines damahls in Eid und Pflicht geflan- 
denen Staatsdieners hätten fanctioniren können ! 

Der neuejte Proceß, der in dem fernen, freyheitsſtolzen 
England (das doch die Preffregheit, wie die Great 
Charter und die Habeascorpus-Xete als conftitutionelle Kleinode 
betrachtet) in diefen Tagen abgeführt wurde, iſt Bürge, daß 
man auch dort die Echeidelinie zroifhen Preß freyheit und 
Preßfrech heit nicht minder unterfcheide. 

Aud die Erwerbumgsart des techniſchen Haupt: 
theiles des ganzen Buches (denn alles Übrige ift theild ermat: 
tende Landſchaftsmahlerey, theils augenfheinlid nur da, um 
zu ergießen, quod jussit splendida bilis! &, 3.) Dürfte ber 
Discretion manches Biedermannes ein Stein des Anſtoſſes fenn, 
zeigte nicht jede Seite, daß Herr Schultes ſelbſt von Dienſt⸗ 
verhältniffen eben Peine gar zu delicaten Begriffe häge. Er ſagt 
nabınlid ; man würde die DBerlautbarung dieſer Notitzen in 
Öfterr Ad „als Hochverrath an den weiſen Ginfihten des Saly 
„Dberamts, und wohl gar als Staatsverrath erklärt ha 
„ben,“ (und IT. ©. 39) „ed fey den Ealinen-Beamten foger 
„ausdrüdlid verbothen, über einen Gegenftand ihres Amtıt 
„mit Fremden zu fprehen” — und einige Zeilen tiefer fagt 
er unaufgefordert, daß er alles, was er hier liefert , der Güte 
und dem Bertrauen k. k. S — zu verdanken 
habe!!! 4S. 2. 3. 87.) 

Allein ein Werk, das uns, theils — die felſenfeſte Zu⸗ 
verſicht des Verfaſſers, noch mehr aber durch die Sorglicht eit 
des Verlegers als chaſſiſch angeprieſen wird, darf nicht mit 
der geringfügigen Scala des sens commun und gewiſſer bir 
gerliher Gefühle und Tugenden bemeffen werden; der Panı 
jer , der des Pygmäen fhmächtigen Körper zwingt, kann mich 
einem folden Riefenleib anpaſſen! — Der bedeutungsvolle Ein: 
lang diefes Buches mit mehreren andern, die in der gleichen 
Epoche, unter dem gleihen Grad der Breite, mit eben der 
ledernen Stirne ans Licht traten, hält unfer Urtheil gebiete: 
rifch zurück, und flößt uns die zerfnirfhende und befhämend: 
Überzeugung ein, daß nur Wir noch nicht reif, noch nicht 
empfanglich ſeyen, fo vieles Große und Neue und bisher im 
buchſtablichen Einne noch Umerhörte zu verſtehen, und in 
bem engen Bufen zu umfaſſen, dem fühnen Adlerfluge mie 
unfern geläbmten Schwingen uadhjufolaen ! — Vermag es deun 
das ungewöhnte und unbemwarfnete Auge, den plogliden Son: 
nenglanz zu ertragen 77? 

Dod wir geben zu den einzelnen Stellen über, Die aus 
dem Meere von Trefflichkelten als eben fo viele Cabos tormea- 
t0sos hervor ragen. 

Welcher Stoff des Nachdenkens Tiegt 3. B. für ben 
Miniiter des Innern in dem Großherzogthume Warſchau 
nicht in der Entdefung (8. 3. 4.) „daß die Menſchen an der 
„Weichfel, Die das Jammerthal des ewigen Branntermeins und 
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nder Wichtelzöpfe bewohnen, noch unter dem Ursus Aretos L,, 
„Reben ? und daf in Weſt⸗Galizien jeder gı5. Kopf ein Eri- 
„minalsBerbreder fin.” 

Man wird duch diefes treffliche Buch mit der edelften 
Freymüthigkeit belehrt, daf man in Dfterreich „mit bey⸗ 
„Ipielofer Engbersigkeit und durch alle möglichen Mittel die 
„Ratiftifhen Daten und Größen in undurchdringliche Schleyer 
„des Geheimniffes zu hüllen fuche.” — Freylic könnte ſich einem 
biergegen aufdringen, was Ehmwartner, was der Frey 
berr von Rihtenftern, mas Kindermann, Gngel, 
Getel, Shwoy, Demian, Bilfinger, die vater: 
ländifhen Blätter (arofenTheils ausofficiellen Quel⸗ 
len) binnen dem lebten Jahrzehend zur öffentlichen und allge: 
meinen Kenntniß bringen durften, und wirklich gebracht haben ; 
ja man fönnte fogar auf den Gedanken gerathen, diefen Vor— 
murf aus Echultes eignen frübern Reifen, und aus zahlreis 
chen Stellen der einft von ihm redigirten Dfterreichifchen Annas 
len zu bementireo, Allein gleih einer Seifenblafe ſchwinden diefe 
nichtigen Einmwürfe vor dem (If, 3.) fo majeftätifh bingemor- 
fenen auros #9= des Verfaflers: „Man kümmert fih in Öfler« 
„reih höch ſteus alle 25 Jahre ein Mahl um die Etatiftit 
„der Monarchie, und fo wird es wohl (da ıBoı Buch den 
„Erzberjog Garl oder vielmehr durh einen Mann; dem 
„er das Zutrauen fhenkte, die erfte und wohl auch Die 
„teste ſtatiſtiſche Nachfrage geſchah) Neifenden und Statiſti— 
„tern vor 1885 unmöglich werden, etwas Dfficielles über ein 
„Sand zu erfahren, das durchaus ein China für das übrige 
„Europa fen foll!!!” 

Dafi Herzog Albrecht IV. (der am 14. Eeptember 1404 
ftarb) 1459, alfo 55 Jahre nach feinem Tode, den Hallitädter 
Berg befucht habe (1. &. 38.) ift gewiß eben fo merkwürdig, 
als die oftere Ausſpendung folher Wunderthaten dem Herrn 
Schultes als ausübendem Arzte herzinniglich anzumünfchen ift. 

Mit eben der fhätbaren hronolegifchen Genauigkeit erfährt 
man &. 238, daß der Tod des arofen Martmilians zu Wels 
‚513 (12. Fänner 1519) erfolgt fey. 

Allein nicht bloß im Inhalte, auch im Ausdru de fin 
den fich allermärts derley Genie⸗Blitze. 

Welcher Unbefangene Fönnte Deren Echultes Schriften das 
Zeugniß verfagen , in ihnen ſey nur wahrhaft plaſt iſchen 
Düdern und Jdeen Raum gegönnt, jenes dem geihimadreichen 
Hellas fo verhaßte i in pejus fingere dürfe auch Diele geheiligte 
Schwelle wide betreten. 

Welche liebenswürdige Befcheidenheit , welche idealifirende 
Srazie, und welches Hocgefühl für die eigene und für des 
Pablicums Würde liegt 4. B. nicht darin, daf Öfterreis 
Gifhe Abteyen (S. 239) „umgefhlagne Miftbeeten des hei⸗ 
figen Benediets“ — daß unfere Hofrätbe we olidum „arme 
Narren” genannt (S. 255.) — daß (S. 98 IT.) auch die 
Böotiicheften Erſcheinungen ſchlechtweg durch „Öfterreichiſchen 
Fajakiemus“ erklärt werden, — daß (S. 43.) der zierliche 
Rath ertheilt wird: „Das uralte Gadaver der Krakauer Univer— 
ſität dem Schinder zuuerkennen und, wie lieblich (S. 55. I.) 
Luder und Aas als Referens und Relatum, in die natür— 
lichſte Wahlverwandtſchaft verſchwiſtert find. 

Der überhaupt als ein ächtes Götterkind nur mit der 
ambroſiſchen Milh der Elaffiker großgenährte Verfafler 


ſcheint doch nad alle dem, von ihnen und z. B. von Arijtos 


phanes und aus dem Zank zwiſchen Demoſthenes und Äſchined, 
jwar nicht das, was diefe Alten eigentlih alt gemadht hat, 
ihre originellen, unvermelklihen Borzüge, wohl aber das Schmu⸗ 
ige, Freche und Fifhmweiber-Ähnliche behalten zu has 
ben, wos den Schatten gu ihrem Glanze gab. 

Welche reine Herzensgluth und Liebe zum Beſſern ſieht 
nicht daraus hervor, daf (1. S. 106) doeirt wird „die Forft: 
wiſſenſchaft in Ofterreich fen einzig und allein darauf befchränkt, 
Nebe und Ehmarzwild zu ſchießen, um damit die Küche der 
höhern Stagtöbeamten und der Buchhalteriften ju verfehen!* 

S. 45. I., erfährt iman, daß „dad Commiſſions⸗Weſen eine 
„der luftigitten Seiten in der Dfterreihifchen Staatsverwal- 
„tung ſey, indem man die Hofräthe immer dahin ſchicke, we 
„ihnen weder Sprache noch Landesſitte befannt wäre, alsdann 
„Zaufende verzehrt, die Glaborafe ein paar Jahre liegen ge: 
„laflen und alddann von der betreffenden Landesſtelle mit Pro- 
teft zurückgeſchickt werden.” 

An einer andern Stelle wird es fogar den armen Commiſſa— 
rien hart vorgeworfen, daß mo der große Kaifer Mar hinaufging, 
jie fich hinauf gieben oder tragen laffen, Allerdings dürften 
Wenige Cuft haben, mit ihm Die Martinswand zu erflimmen, 
fo wie es fehr weichlich iſt, daß man nicht jegt noch, Mann 
und Roß, felbander geharniſcht umherzieht. 

©. 169, gewahrt man einen der ſonderbarſten Vorwürfe, 
der der Diterreihifhen Staatsverwaltung je gemacht worden 
ift, nähmlich: daß „der Staat aus übel verftandenem Geis 
alles an ſich reife, mas die Privat: Yndufteie beleben und 
degünftigen kanıı.”*@leihen Belichters iſt, was der Verfaſſer 
von dem, im der Regel berifhenden Elend der Banerfhaft, 
der erzengenden Glajle in Öfterreih, von ihrer saeva 
Paupertas (I!!!) fpriht und (11, 44) Daß zu Fufßreifen von 
8 — ı0 Tagen über die Alpenkette Etenermarts und des 
Bandes ob der Enns „das Ginfommen eines Fürften ges 


nhöre, denn das Vermögen eines Privasmannes würde ſchwer— 


„lich zureihen, zu einer folchen Unternehmung, die jet 
„in Djierreigifihen Bancozetteln eben fo viel koſtet, als 
„ebedem eine Reife um die Welt,” (der Herr Schul⸗ 
tes ſcheint aeraume Zeit in dem geheimen Gabinete des 
Baron von Münchhauſen gearbeitet zu baben,) und wie 
er fih dann (S. 30. 2351. 235.) über denfelben Gegenſtaud 
miderfpricht. Diefer Verwickelung kann der nicht entgeben, der, 
um ein frofiges Späßchen anzubringen, oder feinem unmis 
derfteplihen Schmaͤhdrang nachzuhangen gar kein Bedenken 
traͤgt, ſeine eigne innere Überzeugung mit Füßen zu treten, 
und im buchſtäblichen Sinne der erfannten Wahrheit 
zu widerftreben. 

Dagegen lernt man, daf mer gegen Herrn Schultes zürnt, 
in der Regel, ſich nicht beilern könne, denn (TE. 4.) „der Wirth 
„ifenmaner in Gmünden war einſt theuer, Schultes tadelte ihn 
„öffentiih, und er bat fih feines Yornes gegen den Zadler 
„ungeachtet fehr aebeffert, fo daß der Herr Profeffor ihn 
„ießt allen Reifenden empfiehlt.” 

S. 44. M. erfährt man folgendes wahrhaft Neue, und bes 
fonders nah dem thaten- und verhängnißreichen Jahre 1609 
doppelt Merfwürdige: „Öfterreich hatte von jeher das 
Unglüf, Beinen Patriotismus zu finden in feinen mäch— 
figeren und reicheren Bewohnern (die ungarifhen Fürfien 
und Grafen allein ausgenommen). Jene Deren , die nur ihren 
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Hauch für das natale solum anerkennen, glauben nur dann 
dem Bateılande gedient zu haben, wenn fie über ihren Bauch 
ein gefurchtes Ordensband hinab hängen Taffen. 111” 

Man eifahet weiters S. 47. daß „der edle Ungar in der 
ganzen geeßen Ogerreigifgen Monarchie die einzige Na 
tion fen.” 

Bas würde Carl IV., der fogar jedimeden Kalfer in der 
goldenen Bulle verband, der ſlaviſchen Sprache mäch— 
tig zu fern, was würde Schlözer (mit dem Schultes 
wabchaitig nichts gemein hat ald die Anfangsbuditaben), mas 
kann endlich jeder Menfh mit gefunden innen davon 
denken, wenn er (S. 46. 47.) lieſt, daß die „Sla ven (eine 
„Population von 5o Millionen) feine Menſchen, fondern 
„Binde wären, für welche fie unfere Deutichen Urpäter länajt 
„erklärten; Daß die Böhmen“) unedel und die Poblen 
„mob nichtswürdiger fernen !’— daß wir Celten (Deut: 
fe) gar Erin anderes Intereſſe haben Fönnen, als alle Slaven 
juerterminiren! (Ohon denn wer ſeit Jahrtauſen⸗ 
den kein Menſch geworden fen, könne auch nad Jahrtauſenden 
kein Menfh mehr werden. (!!!) — 

Die finnvolle Stelle über den Gränzftein Öfterreihs und 
Steyermarks und über die Siege des unüberwindlichen Baperis 
ſchen Löwen über den zweyköpfigen Adler IE. 49. 50. wurde 
bereits in Nr. 44 Diefes Archivs geziemend angepriefen.” 

©, 49 erjiebt man zu nicht geringer Verwunderung, Daß es 
in Öfterreih nod immer Märterer unter den Proteftans 
ten aebe, eine Nachricht, die doppelt auffällt, weil man in 
Öfterreih fo wenig mehr von Toleranz fprechen hört, als bey 
firogender Gefundbeitsfülle von Arzney, weil unlängft noch **) 
ein eigenes Handfhreiben des Monarchen feinen diegfäligen 
Gejihtspunct Taut zu erkennen und zur allaemeinen Rihtfhnur 
gab. Das ganze Handfchreiben ift viel zu Intereffant um es 
nicht eben an diefer Stelle herzuſetzen: 


Gegen keine Flugſchrift unferer Tage hat fih die öffentliche 
Meinung fo Hark, fo eintimmig und mit einem fo Eräftigen 
Unmillen erklärt, als gegen die Zeitichrift: „der Morgen: 
bothe.” 

Es liegt außer der Zeit, über die revolufionaire und fas 
natifhe Tendenz diefer Husgeburt eines Vereins der Mittelmäs 
figkeit mit dem böfehten Willen noch erft ein Wort zu verlies 
ren. Aber in einem Augenblide, wo ganz Deutihland an der 
daraus hervorgegangenen literarifch « politifch = religiöfen Fehde 
Theil nimmt, muß ed unferen Zeitgenoffen willlommen fegn: 
über jene Zeitſchrift und den Geijt derfelben einen Ausſpruch 
Er. Majeftät des Kaifers von Öfterreich zu kennen, welcher 
Höchftdesfelben Berechtigkeitstiebe und Duldungsgeift auf eine 
eben fo fchöne als berjerhebende und beruhigende Weiſe beur⸗ 
Tundet. Wir können den zweyten Jahrgang der vaterländifchen 
Blätter nicht intereffanter fließen, ale mit diefem denkwür— 
digen Actenjlüde, das keines weiteren Gommentars bedarf: 

„Ungeachtet nicht zu beforgen iſt, daß ſolche arundlofe 
„Shmähungen, wie fie in der Beitfchrift: der Morgen 
„bothe, häufig vorfommen, bey den biederen und verfländigen 
„Bewohnern Meiner Etaaten jemabls andere Eindrüde als jene 

*) Schon ©. 82 II. heifie Böhmen febr geiftreih das froftige. 
In ben vatert landiſchen Blättern Niro. 105 , 


„eines gerechten Unmillens erregen werden! fo will ich doch, 
„daß der Verbreitung dieſes Libells ſelbſt auch in dem Ander 
„trachte entgegen gewirket werde: meiles fhamlofe Auf: 
„fälle aegen die Proteitanten enthält, deren 
„fish fo viele, und darunter fehr achtungswür— 
„dDige Männer unter der JZab[Meiner Unterthu 
„nen befinden, undid nie zugeben würde, baf 
„folde Geburten eines fanatifhen Haffes und 
„DerungeredteftfenVBorurthpeileinMeinenStau 
„ten, wo ächter Geiſt Der Verträglichkeit und 
„gegenfeitige Achtung der verihiedenen Reli: 
„gtenspartenen berrihet, ans Licht treten.” 


Wien den 3, April 1610. Franz. 


Nach dieſer Erklärung iſt der heilige Eifer und Windmüh⸗ 
lenkampf gar poſſirlich, mit welchem Schultes „von den 
„Graͤuelthaten gegen dje unglücklichen Proteſtanten, von dem 
„Jammer der Witwen und Wailen, vom Fluche der Erſchla 
„aenen, durch Die von Menfchenbiut triefenden Selfen (S. 50. 
51.) im Innerſten feines, nitts als Liebe und Güre at: 
menden Herzens erfhüttert, ſich bier zu ihrem Netter m) 
Schirmvogt aufmirft. Wird man hierdurch einer Seit an 
jene ernfte Rüge gemahnt : Totius injustitiae nulla capitalior en 
quam eorum, qui, cum maxıme fallunt, id agunt, ut 
boni viriessevideantur*); fo dringt ſich anderer@eite 
jene treffende Äußerung des Kaifers Napoleon in einem ähnli. 
hen Falle auf: „Bien n'est si dangereux qu'un ami sot.” 

Über die Angabe, daß auch der (Spaniſche und Dfterreidir 
fhe) „Suceeffionss und der fiebenjährige Krieg mit 
allen ihrem Elende“ durch Religionszwiſt entjlanden (II. ©. 
51), machen wir den Berfafler gegen jedweden Grammatical- 
Schüler der Hiftorie verantwortlih. Wegen der Äuferung‘, def 
es „einer der unglüdlichften Unfälle fen, melde die Menſchheit 
je auf ihrem Fortfchreiten zur Bollendung trafen, daß der Pro 
teſtantismus in Öfterreih falen mufte,” und nicht herrſchend 
geworden ift, wird hiermit Herr Schultes, mit dem Benito auf 
dem Haupt feyerlich dem brachio saeculıri des Freyh. won Yre 
tin und des Morgenbotben überliefert. 

Bey den Stellen (S. 51. 54. 55. 56.) „daß das Loet 
„der Proteftanten in Öfterreich mit jedem neuen Jahre ment 
„ger beneidenswertb fey, und ihre Zahl ſich jetzt ſchon anfanıt 
„u vermindern, daß, wenn man in Öfterreich fortfahre 14 
„rüd zu finten, mie feit 10 — 12 Jahren, fie ſich getroft auf de 
„Saeculu Ferdinandi bereiten mögen," — daf 

„der Same des Guten , den der vortreffliche Biſchoef Gel 
„ansfireute, nun vom jehigen Bifhof von Linz, einem Et⸗ 
eſuiten quarti Vor, dem ehmahligen Staatsrath Foren") 
„ausgereutet werde” 


*) Cicero L. ı. de off, Nur der vaterlichen Tutel unſret von item fe 
bubiſch geſchmaͤhten Eenfur hat Scrultes zu danken, daß viele Ih 
den Schriftſteller, Bis ient noch für einen ungezogenen Mes 
ſchenfreund, feine Auskalle für ein wohlwollendes: Mir der TI 
ind Haus fallen hielten , obgleich ſchon gegen Die Gledaet; Rerft 
manche verunglimpfte Privaten und felbft die damablige Epur-Sali' 
purgiſche Regierung auftreten wollten. 

) Galle unmittelbarer Nachfolger war der verdienftvolle Genralı 
Bicar in Klagenfurt und Ritter des Leopotdsordens v. Hedi“ 
wart. Der noch in Wien befindliche Otaatsrarh Lorinı ei 
eben fo wenig jemapis Jeluu, als er je einen Augendlid bang ZW" 
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„dag im Öfterreih die Jeſuiten *) alle Erzbiſthümer 
„und Bistümer, alle Grziehungsanjtalten und felbft bie 
„wigtigften Referate im Staatsrath befegt haben, mit einem 
„Worte, das Etaatsruder führen, und daß diefer Kochemfche 
„Geruch jetzt alles, mas emunctae und nicht obesae naris ill, 
„und was fliehen Fann, aus dem unglüdlichen ſterreich 
„treibe ‚" 

„dag — wenn Öfterreich fih anders noch halten kann 
„oder folL — — 26 feine Zefniten vernichten müffe, um nicht 
„von ihnen vernichtet zu werden.” 

Bas kann man bey folhen Stellen anders fühlen, als die 
tiefſte Verachtung ſolcher verläumderifchen Lügenbaftigkeit, und 
eines felbit um die Leichtigkeit der Entlarvung und um den 
daraus folgenden Berluft aller Glaubwürdigkeit und aller 
Reputation unbefümmerten Reichtjinnes. 

Wie wenig dein Heren Schultes an der hiftorifhen Treue 
liege, wenn er irgend eine Invective von fih laffen kann, möe 
gen nur zwey Beine Probchen zeigen. 

Man kennt erſt mewerlich durch den Fleiß des verdienſt⸗ 
sollen Chocherrn Kurz die Gefchichte des in dem unfeligen 
Bruderzwift gwifhen Rudolph und Mathias eine fo große 
Rofle fpielenden Paflauer » Kriegsvolkes, auch welchem Zufall 
es Diefen Nabmen verdankt. Herr Schultes hält fih aber ganz 
getroft an Den Nahmen, um, was ganz Andere thaten (553. II.), 
em Erzi?)biihof von Paſſau aufjubinden. Selbit der Auss 
druch, „Daß Paffauifh:Römifhe Kriegsvolt” machte 
ihn bierin nicht im Geringiten irre. 

S. 145 — „ı6Bo beſuchte Leopold I. dieſes Schoßkind 
„der Jeſuiten, das Salzkammergut, ald er vor den Türken 
„Rob, und feine treuen Unterthanen im Stiche Heß.” 

Daß Leopold das belagerte Wien verlieh, und nicht ins 
Salzkammergut, aber wohl nah Paffau gina, daß cr noch 
in Korneuburg war, als die Türken fhon das Klofter auf 
dem Kablenberg in heile Flammen auflodern ließen, daß die 
Tataten, von Ungarifhen Maleontenten geführt , ibm bis Linz 
nachſetzten, alles dieſes geſchah zwar erſt 1605 im July, allein 
ein Genie, wie Schultes, iſt nicht an die Armfeligkeiten von 
Zeit und Det gebunden, 


son Linz war. Übrinens erinnert ſich Referent fehr wohl, in frühen 
Zeiten den Heren Schultes Capite depresso , cervice incurvato, 
(auderer Epitheten aus Borns Monechotogie zu geſchweigen) gar oft 
im Borgimmer eben diefes Herrn Staatsraths geſehen zu haben. 


) Wahrlich, die inha mirum spargens sonum hat fih fo toll 
doch nicht geäufiert, Sollte man nit glauben, der Here Schultes 
wäre mit von den alten Weibern gewefen, beren fi der Minifter 
Vembal bidiente, um gegen den Patır Malagriva zu zeugen. 
Überhaupt, wie lacherlich und mie gemeinſchadlich ift es nicht, zumahl 
für feih einen wütheuden Auftlärer, irgend einer öffentlichen oder 
geheimen G:felichaft altes Ungluͤd nnd Unbeil auf dir Schultern au 
laden, weit fir Manches wirklich verſchuldet haben mag. Thdricht iſt 
diefer Wahn, weil es dem Laufe der Natur und ihrer unberechenbaren 
Wech ſelwirtungen geradezu reiderfpricht, Daß alles Übel nur aus eis 
ner und derfeiben Quelle komme, er ift aber auch gemeinfchädtich , weil 
Erfaprungen aller Zeiten genugfam erproben, wie gerne Dumm— 
beit, Feigbeit, Egenemus und überhaupt jede Art der Infufficieng 
ibre teaurıaen Folgen auf die Rechnung greher gebeimnifivolier Urs 
fetten fchreiben. um dadurch der Verantwortung und ben Vermwünr 
(dungen um fe leichter zu entgehen. 


Der Abdruck ſolcher ſchleppenden Lappafien, wie S. Sy. 
93,, folcher erbärmlihen Annalium Volusi S. 133 — ı4q „von 
der alten heidnifhen Stadt Boifernburg” Taffen ſich ſchlechter⸗ 
dings durch nichts rechtſertigen, als durch das Bedürfniß, eine 
gemwiffe Bogenzapl voll zu machen. 

Hiſtoriſch merkwürdig ift auch ©, ıBg daß die Nonnen im 
dem uralten Kloſter Traunkirchen, geftiftet vom Steyeriſchen 
Dttofar zum Andenken feines Sieges über die Hunnen um 
0.5. 900 — (NB, Ottokar H. war freylich erft Markgraf von 
gg9ı bis aeaen 2039, mo er zu Rom ftarb) beidnifch leb— 
ten, daß Ferdinand U. äufferft ſchwach (M. ©. Nr. 33 
diefes Archivs) und Ferdinand III, gar Pindifch mar. 

S. 225 wird geflagt, daß Die öſterreichiſche Regierung 
fih fo wenig für die Kubpodenimpfung infereffire, daß ihre 
beitellten Impfärzte falfhe Bacrine verbreiten, und daß 
geifteeiche Pfarrer gesungen ſeyen, megen des ſeit einem 
Jahrzehend im Dfterreich herrfhenden unglücklichen Zeitgeiftes 
die Bibliothek in Küchenkäſten aufjuftellen ; endlich, daf man 
in den Abtenen Lambach und Kremsmünfter barbarifh und 
ruchlos genug fey, fogar gelbe Schuhſchnallen zu tragen! 

S. 2351 lernt man, daß der beſte Schlag der Dfie« 
reicher, urfprünglib von Bayrifſcher Abkunft iſt. 

S. 235 wird die Abtey Kremsmünſter weidlih geläs 
ftert,, dort fupplirt S. 235 „ein Hausknecht den Aftronomen, 
„dort hungert und friert der Arme! und die Fifhe thronen 
„dagegen in fardanapalifhen Pifcinen , ja man muf noch frch 
„ſeyn, daf bier nicht („Damit die hochwürdigen Deren aliquid 
„de haereticorum sanguiae in visceribus suis ‚gustarent”) Die 
„Fiſche mit Proteftanten gefüttert werden, wie Bedius Pollio 
„ſeine Fiſche mit feinen Sclaven füttertei!!” 

Leſer, die an Seelenwanderung glauben, können wenigs 
ftens nad foldhen Äußerungen nimmermebr verlegen ſeyn, 
das Fiſchegeſchlecht zu beitimmen, in das die Nemelis 
dereinft den Verfaſſer relegiren wird, 

Aber wohl bleibt verfchmwiegen, daß aufer dem, mas bier 
für National» Erziehung und Bildung geſchieht, dies Klofter 
allein einem balben Hundert boffnungsvoller dürftiger Yög« 
linge Epeife und Trank, Kleidung und alle Mittel des Un 


terrichts verſchafft. 


In Kremsmünſter erinnert man ſich wohl der Urſache die—⸗ 
fer gerechten Jndignation, und betrauert die Dmmificus.-Zünde 
mit blutigen Thränen, durch welche Sr. Schultes dazumahl 
im Salle war (Seite 234) „zu faften und zu kaſteyen.“ 

Ein mwilllommenes Geſchenk für: des Knaben Bun 
derborn liefert der unerſchöpfliche Schultes in dem naiven 
und feiner Dichterifchen Ader nicht wenig Ehre bringenden Bau« 
deville: 

„3° Kremsmünſter 
is finfter, ja ſinſtet 
Arememunger 


Er hat durch dieſe Nänie wegen der dortigen ſchlech— 
ten Bewirthung, andern Gaflfargen zum warnenden Benfpiel, 
eine nicht minder furchtbare Rache genommen, als Gäfer an 
den Piraten, und als der Doge Heinrih Dandelo an dem 
treulofen Byzant. 

Sehr wahr iſt, mas Schultes S. 240 bey Gelegenheit 
feiner Ancübmung des Stiftes Zt. Florian beforgt; „ſein 
Lob Diefer würdigen Männer ſey indiscret und werde in 


— 26B — 


ihnen Verdruß ſtatt angenehmer Gefühle“ erwecken. Vera 
laus est laudasi a viro laudato. Bon ſolchen Reifcheftret- 
bern laßt fi alles verfhmerzen. Ihre Pfeile verwunden nicht, 
und beſchmutzen faum. Man verzeibt ihnen Alles — nur das 
Lob nicht! — Lie, menn es nur Einem der Geſchmähten der 
Mübe lohnte, ernitbaft gegen Echultes aufjutreten, und ihm 


Beweiſe feiner Earfasınen abzufordern, wie würde Er die D 3: ' 


eillationen mwiederbihlen, Die ihn beym ‚Derabfahren über 
die Traun (und man will wiſſen, noch mehr 1809) befielen, 
(Z. 164. 1.) wo er nicht gebethet bat, denn: 

„li miest pas ne pour celebrer les Sainıs” 
— — „aber — — gezittert!i” 

Die &. 240 erwähnte Gefdhidte des Bauernfrieges 
im Sande ob ber Enns ift ſammt mehreren, höchſt ſchätz⸗ 
baren Benträgen zur Hiltorie dieſes Bandes nicht, wie Heren 
Schultes belicht, von Magnus Klein, fondern vom Flo: 
rianer Ghorberen Franz Kurz. — Magnus Klein war 
einer der von Hrn. Schultes fo betitelten, und „dem Abfcheu 
der Nachwelt” überaebenen „Berfinftrer von Gottweih.” Gr 
bat die vortreffliche Notitia Austriae amtiquae er mediae zur Ber 
leuchtung einer der finfterften Epochen aefhrieben. ie dient 
als Borläufer des mit Rechte hochberühmten Chronicon Goıt 
wicense des geichrten Abtes Gottfried Beffel. - 

Ohne der unbeftreitbaren Auszeichnung des Eriftes Ct. 
Florian, feines (gleih dem Prälaten von Admont, mit 
dem Beopelds:Drden betbellten) Prepſtes Leopold Hiealer, und 
des (mit der großen, goldenen Verdienſt-Medaille gefhmüdten) 
Herarsgebers der tbeoloaifh » practifhen Monathſchrift Frein- 
daller, oder Des eruditen und unermüdeten Ghorberrn Kurz 
das Mindefle zu benehmen, wäre es doch höchſt ungerecht, dars 
über den weit vorzüglicheren Bücerfhag von Gottmweih und 
die Verdienfte dieſes Kloſters um die Hiftorie Öfterreichs und 
des geſammten Drutichen Mittelalters, oder Mölk zu läſtern 
und hintanzufegen , welches durch die Brüder Hieronpmus und 
Bernhard Petz, Philibert Huber und Martin Kropf, 
(script, rer, austriacar, Thesaur, anecdot. cod. dipl. bist, epist, 
Austria ex archivis Mellicensibus illustrata, Bibliotheca Melli- 
cersie) an Petrak und gan, beſenders an Reyberger 
wahrlich einen genugfamen Beytrag jum gelehrten DÖfterreich 
geliefert bat. 

Heillos it auch, mas ©, a42 über bie Kaiferlide 
Hof-Biblietbet zu Wien (gewiß neben der Pariſer 
und Göttinger der vorzüglühften in Europa) gefalbadert 
wid! — Da fianden nah Schultes „evangelifhe Renegaten, 
„Schufte, Schönfhreibmeifter, Hippis et tonsoribus noti, 
„Berungnadete , und Leute, die man ihret Dummheit und Grob⸗ 
„heit wegen fonft nirgends brauden fonnte,” 

Eo hat denn ber biedere Schultes gar nie etwas gehört 
von Geltes, von Gufpinian, Razyins, Hugo Bla 
tius, Tenamagel, Gentilotti, von Spannagel, 
Heyrenbach, Shmwandner und vanGmieten dem 
Dater, und Lambeciusiftihm gar nichts anders als ein 
evanaelifcher Renegat? Denis, der unftreitig fehr ausgezeich 
nete lyriſche Digter, der treffliche Überfeger Offians, der unermüs 


dete Bibfiograph, hat alfo in feinen Merkwürdigkeiten der Garel 
liſchen Bibliothek, in feiner Buchdruckergeſchichte Wiens, in feiner 
Bücherkunde und in den emjigen Eupplementen zu den erudis 
ten Berzeichniffen Maittaires sc. gar nichts gethan, ald „nur 
die theologifhen Godices angegriffen?” Und mie glüdlicd der 
Hr. Schultes in der Wahl feiner Epirbeten it! Johanneé 
Müller, der tiefe Quellenforſcher, der eruditefte Hiftoriker, 
vieleiht aller Zeiten, der mit einem feltenen Scharfſinne 
Ompe aevum tribus explicare carıis vermochte, das kindliche 
meiche, fat unbedachte und dem practifchen Leben völlig fremde 
Gemütb, beißt da „ein feiner, ja der feinfte Mann” — 
Wahrscheinlich hatte Echultes, ala er Diefe Feinheit niederſchrieb, 
eben Reichhards vertraute Briefe über Wien aus der Hand 
geleat.— Nicht erft nad feiner Dimiffiion vom Etudien » Pri- 
fidenten , fondern lange bevor gleich nach feiner Rückkunft vom 
Berliner : Befandefchafts: Poften, und nad feines Vaters Tate 
murde Ban Swieten der Echn, Hof-Bibliotheks«Präfert. 
Auferordentlih muß man fih wundern, bier nicht auch La ſit⸗ 
rungen auf den jegigen Bibliorhekö » Präfeeten , den gelebeten 
Grafen Hſſolinskty zu finden, da er doeh den Dertor 
Eduites während feines Aufenthalts in Wien, durch littere 
riſche Hülfsmittel unterflügt, und durch beſonderes Wohlmol: 
len ausaezeichnet,, hiermit auf feinen Undank eben fo vollgültige 
Anfprüde erworben hat, wie der Staatsratb Torenz, der 
Baron von Jacquin und der Propft Hofftätter. 

Nur ein Bormurf hat Ref. in Verlegenheit gefickt, nähmlich 
(IT. 249.) der, daß das weite Öfterreichifche Kaiferreih unter allen 
großen und Eleinen Europätſchen Staaten fait der einzige fen, 
dem es noch bis zur Stunde an einer Akademie der Wif— 
fenfhaften gebriht, aneinem „Bereinigungspuncte 
feiner in der That zahlreichen Gelehrten aus allen Fü 
dern, an einem Schlußſtein der vielen vom Etaatt 
mit den großmüthigſten Opfern unterbaltenen Unterridts 
anftalten, an einem ®&enat:Gonfervatenrallerli 
terarifhen Snftitutionen und Gammlungen‘*) 

Wenn in diefem Buche alles dasjenige, mas daran dei 
Berfafters eignes Werk war (fo viel ed die Natur der Sacht 
erlaubte) sine ira er studio beleuchtet worden iſt, fo darf 
man zuverfihtlih von unferen montaniſtiſchen Be 
hörden erwarten, daß fie diefem ehrenrüßrigen Anfall, die 
ſem (Seite 3. 1.) allen Rennern in Sachſen, Bayern und 
Tyrol bloßgeſtellten halurgifhen Krebsbüdlein um 
zweydeutige Thatfahen entgegen zu feben, und es dadurg 
verdienter Maßen zu befhämen mwiffen werden, i 

Alsdann darf man e6 Diefem literarifhen Gatilina um fe 
mehr wiederhohlen **) das nahdrüdlibe Wort: „Cum in Te 
neque modum, neque modestiam ullam animadvern* 
mus, respondebitur tibi, ut si aliquam Voluptatem male 
divendo cepisti, eam male audiendo amiltas! 


) Feenbere v. Eggers über dem Öffentlichen Unterricht in Oſterrtich 
aus ven Papieren des Staats: Miniſters Grafen Rottenhahn. 


) Saliust, 





Wien, gedrudt sey Anıon Strauß 
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Mus der ganzen Anficht, ſowohl der Geſchichte als des Zuftandes der Welt, glaube ich gelernt zu haben, daß 
eben Mannigfaltigfeit burdgängig, Zwed der Natur, Geift der Weltregierung, und alfo durchaus 
gar nicht zu ſcheuen if; felbige aber ihren wahren Schauplatz gerade in Ländern hat, deren phyſiſche Geſtalt ſelbſt fo 
viele Verſchiedenheiten darbiethet, daß fie zu Muftercharten , au Erperimenten-Apparat für die mancherley Berfaffuns 
gen gany organifirt fheinen: fo Griechenland; fo unfre Schweiz. Wozu denn auch dem Alpenhirten gleiche Bildung 


und Ergiehung wie dem Aaufmann von Bafel! 
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Aus Gollins Rudolphiade 





Dart im grünenden Thal, von waldigen Bergen umſchloſſen, 

Teaf Geaf Hugo von Tauffers, im Mitte des prangenden Hofes 
Sitzend unter dem Zeit aus Rohrgefledgten gefpahnet 

Lapdıslaus den König und die Mutter des Königes Ava, 
Schauend den Tanz der Cumanen, der rauben Beltebemwohner, 
Beide Bela berief ins Reich und ganz fie zu keſſeln, 

Ira ſich anvermäblte, bie Tochter ihres Beberrichers. 

Denn er bedurfte des kraftigen Arms der murbigen Kämpfer 

Begen Tataren: Muth, die weithin Hungarı verbeerte. 


Ns nun Hugo den Rönig gewahrte, wie eifrig im Anblich 
Er verfunten ſchien, nun Loft mit Cumaniſchen Weibern: 
Daucht' ibm das Befte zu fenn, auf des Tanzes Ende gu warten, 
Richt zu hören, die Luft, und bes Königs Gemüth zu verſtimmen. 
Berne blieb er ſtehen, und ſah dem feurigen Tanz au. 
Denn zur Rechten die Männer gereibt, zur Linken die Weiber, 
Eslugen fie, vorgebeugt den Leib, den Tact mit ben Handen 
Sinnend, ald prüften fie erſt die zurüctgebaltenen Kräfte. 
Aber nun fehrten fie fhen einwarts die Spigen der Fuße, 
Grirhen die Zerfen zuſamm, daß Die Sporne getroffen erklirrten ; 
tl und langfam zuerſt, dann immer lauter und ſchneller. 
Kst im Gefüht der Rraft, die losgebunden erwachte, 
Cölugen die Waden fie rafch , ſtets wechſelnd mit Händen und Füßen 
Unter höherem Sprung und mächtigerm Klircen der Sporen, 
Und den gtühenden Mann ergreift unbandıg die Luſt nun 
Nach des Weibet Beſitz, er fürmet gewaltiam auf fie los 
BVorgrftreder, gebuckt, mit meit ausboblenden Schritteu, 
Aber das Flügere Werd haſcht ſelbſt den Mann ben dem Dchnurrbart, 
Delcher auf beyden Seiten des. .Kınns bis zur Bruſt ibm herab fallt, 
Unglam meicht er zuruch, doch laßt Das Weib nicht Die Beute, 
Ballet ihm kräftiger an, und sieht ihm nach eigenem Willen. 
Iso zu Paaren geftellt, in eine Kette verfihlungen + 
Vrdelt und ſchlingt fih der Zug in wilden. bachantiichen Reiben. 
Wieder reifien. fie los, und ffürgen, die Beine geſpalten, 
Auf den Boden nun bin, raſch wieder ſich hebend im Sprunge, 
Roh im Sprung’ aufjtebend die Schenkel, und fchlagend mit Händen, 
"sd ist Auge ſelbſt erlurrend mit tönenden Spornen, 


( 61 und 62, ) n 


NJehann von Müller 
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Alſo braufte die Kraft der luftgeſtählten Cumanen 
Aus ſich im kräftigen Tanz, und ſchien ſich nie gu erfchöpfen. 


Wie nun geembigt der Tanz, und der König ſich hob von dem Throne, 
ieh, da gewahrt er Saug, und fchidhte den Bothen bebende, 
Ihn um Nahmen zu fragen, und feines Dafeons Beſimmung. 
Als nun der König gehört, er nahe als Bothe Rudolphus, 
Sen gefande ein Bundniß gu fehlichen, dem König der Hungarı 
AU das Land au verſichern, das ihm die Böhmen geranbet, 
Hugevon Zauffers nenn’er fi, von Geburt — ein Tyrofer; 
Sreudig berief er ihn, und reichte die Hand ihm zum Kuffe, 
Darauf fein Rob zu bringen, befabt er, und bart ibm zur Seite 
Hichh er Taufers nun reiten, und mwechfelte mir ibım Geſpräche. 
„Wenn du Rudolphus verkündeſt, (fo faget etwas beſchamet 
Radıslaus) dur hätteſt der Hungarn mächtigen König 
Unter Gumanen gefunden und unter Cumaniſchen Weibern, 
Anzuſchauen den Tanz, den freyeren, muthigen, milden, 

Was mir Gregor verargt, der Chriſtenbeit deiliger Vater. 

Setze dann auch hinzu, was Wahrheit zu fagen gebietbet, 
Klugheit beflehlt dem Ladis lav diefe Heiden zu ehren, 

Wohl auch cın vaterlandeſches Herzz — denn biefer Cumanen 
Gieiche Sprach' und Sitte, verräth mit dem feineren Hungar 
Gleichen Urfgrung, — nur naber der rauberen Wiege, 

Sind fie den Bätern ahnlich, an Kraft und Muth und an Stärke; 
Kuüftige Pferdelenter, und weilbin treffende Schüßen, 

Ubgcnarter zum Krieg, und aller Weichlichfeit Feinde. 

Sch’, mit Diefen gedenf ih mobl zum Wehen Rudolphus, 
Nicdergufchmettern den Stolz des übermüthigen Böhmen, 

Darum ſchinelz ich ihr raubes Gemuüthe, das leicht zur Empoͤrung 
Stacheit des Hereſchers Stolz, und Die Kalte feiner Befehle, 
Durch der Geſelligkeit Rein und herzenfeſſelnde Mide, 

Nicht auch ruh' ich juwor, bis ſich der Cumane und Hungar 

In ein Bolt verfhmelg, an Sitten gleich und an Rechten. 

Ein Bott waren fie ia und ſelen wieder eg werden." 


Und nun rübmer von Taufers verfländig die Anıgheit des Königs. 
2obt der Eumanen Tang und Wuchs, und männliche Schönheit, 
Wohl auch das weile Geſchlecht, mit dichtgeſlochtenen Zöpfen , 

Hebt er preiſend empor und ruhmet mir Feuer die Reitzet. 
Bafı erfreuer fich def ter zugendumflorete König, 
Und fie kamen nun Jaßterenot nah, an der Radgiva Ufern. 


— — — — 
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Die Normanrnnen. 
Ein welthitorifhes Gemählde, 


Bon 
I. W. Ridler. 

Zmwifhen dem 28: und 48. Grade O. L. und dem 54. und 66. 
Grade NR. B. *) hatte die Natur einen zweyten großen Waf: 
ferbesten zu Gunſten ihres Lieblingswelttheils Europens ges 
fhaflen. Diefer große Meerbufen nimmt einen Flächenraum 
von 3650 Auadratmeilen ein; feine Ränge von der Mündung 
der Sley in Fütland bis zur Mündung der Newa in Ingrien, 
beträgt mehr als 240 geographifhe Meilen; feine Breite ift wer 
gen der verfchiedenen Bufen, die er bildet, ſehr ungleid , fo 
wie die Tiefe feines Waſſers, melde jedoch nirgends die von 
50 Klaftern überſteigt. Man hat in ihm nur wenige Merk: 
mable einer höchſt umbebeutenden Fluth wahrgenommen; **) 
daher nur heftige Eüd= oder Nordwinde eine weſentliche Ber: 
fchiedenheit in der Höhe feiner Waflerfläche bewirken ; mit Uns 
geſtümm ftürzen ſich Dann die Wellen durch den Sund, mand- 
mahl in einer Etunde 4 geograpbifhe Meilen meit. Sein Waf- 
fer enthält fo wenige Salztheile, daß man bisher nur drey 
Arten von Meerpflanzen in Demfelben gefunden bat, ja es fogar 
an einigen Orten zum häuslihen Gebrauch verwendet; auch 
weniger Fiſcharten findet man darin, ald in andern Meeren, 
und von den Wallfiidarten Fann man nur das Meerſchwein 
bieher rechnen , denm feine andere wagen ſich durch die Stra— 
fen, welche diefen Meerbufen mit dem. Hattegat verbinden. 
Seine Wellen find nit fo hoch und lang, als die der Nord: 
fee; fie fallen kürzer, aber auch gefhwinder und häufiger auf 
einander, und find Daher weit gefährlicher Fey Stürmen, die 
wegen der engen, und feljigten Küften in diefem Meere weit 
verderblider, als in vielen andern find. Sin den Herbfimanden 
decken ihn dichte Nebel, in ben Wintermonden ‚große Eisfel— 
der ; im Herbſte wird Daher die Schifffahrt Höchft gefährlich, im 
Winter gar unmöglich. Darf man fi wundern, daß die Römi- 
ſchen Beograpben ihn mit unferm Gismeere verwechfelt haben ? 

In feiner Mitte gegen D. zu bildet er drey andere Meer— 
buſen. Der kleinſte drängt fih gegen S. zwiſchen das heutige 
Liefland und Kurland, die Getreidefammern des Nordens hinein, 
und nimmt bier die Düna auf, die, fo wie die Weichfel, mit 
Recht die Säugamme vieler entfernter Nationen genannt wer: 
den kann. Der zweyte Meerbufen erftredt fih 60 M..meit 
gegen D. zu; 15 M. ift er breit; in Altern Zeiten hieß er 
Balagurds: Eeite ; heute zu Tage nennt man ihn den Finnis 
fhen Meerbufen, weil ihn Finnland im Norden , das Land der 
Ingrier und Eigen, begde Völker vom Finnifhen Stamme , im 


*) Als den noͤrdlichſten Punct des Bothniſchen Meerbufens kann man 
die Mündung der Tornea + Alfwe annehmen. Tornea liegt inter dem 
65° ‚517 50%. Der füblichfte Punet des Baltifhen Meercé ift die 
Rhede von Wismar; die in demſelben tiegende Inſel Poel liegt ge⸗ 
rade unter dem Saften Grade R, Breite, 

*y) Die von Büfhing angeführten Gründe einer ſchwachen Ebbe umd 
Zluth in der Oſtſee find: 1. Die Ströme in Örefund; (nach den neues 
ften Entdedungen eines geſchidten Brittifchen SeesDfficiers finder 
hier, fo wie in der Meerenge von Gibraltar, einedoppelte Errömung 
flatt, von melden die untere weit flärfer, ald Die obere au ſeyn 
ſcheint.) 2. Das abwecfeinde Steigen und Fallen des Waſſers an 
ten anliegenden Ländern, und 3. die tänfiche Veränderung Der Ser 
tiefe im Hafen u Weichfeimünde, von welcher Joh. Daniel Titius 
abiahrige Beeb achtungen mitgetbeilt bat. 
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D. und S. begränzet. Bon dem Archipelagus der Aanda-Infeln 
bis zur Mündung der TornearAlfme zieht fih Bo M. lang der 
Bothnifhe Meerbufen (Nord: Botton) ; feine größte Breite bes 
trägt 30 gepgr, M. Obgleich wenig fifchreich iſt er dennod für 
die Bersohher diefer. nördlichen Gegenden ein unfhägbares Ge 
fchen® der Natur; fein Waſſer iſt noch weniger falzig als das 
des Baltifchen Meeres; deshalb findet man in ihm auch nice 
eine Art von Meerpflanzen. 

Der Baltifhe Meerbuſen fcheint nach den Zeiten, als ſich 
Waſſer und Land auch in diefen nördlichen Gegenden gefchieden 
hatten, aleih dem fchmargen Meere ein Landfee geweſen zu fegn, 
deſſen Waffermafie duch die Gewäſſer, die ihm die Oder und 
Weichfel, die Pregel und Memel, die Düna und Newa, dr 
Kymmene und die Dal-Alfıve nebit vielen Bleinen Flüſſen zufüb: 
ren, fo angemadfen mar, daß er fih eine Verbindung mit 
dem Norbmeere erzwang. Beweiſe für eine ſolche Naturrevolutien 
führen die Geognoften mehrere an. Die Ditfee iſt um 8 Schub be: 
ber als die Nordfee; „die Ufer von Seeland und der kleinen 
Inſel Hveen?) feinen abgeriflen zu fenn, fo auch die nördlihe 
Seite der weit entlegenen Küſte von Möen, wo der bek 
Kreideberg in fieilen Ruinen über das Meer hängt. Aus 
Bornbelms FelfenzUfer find gegen die Eee jleil und roman 
tiſch abgeriflen. Der ganze Sund ift ein Fluß voll Untieen, 
befonders gegen die ſchwediſche Küfte, mo ein langes hie und 
da gebrochenes Riff fih wie eine eingefallene Mauer binftredt. 
Das Kattegat und befonders Die Ufermogen der Kullafelien 
braufen und fieden im ewigen Kampf mit weſtwärts gemorfe 
nen Klippen. Ganze Wälder liegen in Bornholm im Gebe, 
die irgend eine Revolution gegen Weiten gelegt hat **)"; ia 
zwey Berbindungstanäle der Of: und Mordfee beißen uch 
in unfern Tagen der große und Peine Be It; ein Nahme, der 
den gewaltfamen Durchbruch der Gemwäfler bezeichnet , und der 
Diifee die Benennung des Baltifhen gegeben hat, "* dus 
auch fhon im Mittelalter feiner Lage wegen das Dfimeer Er 
fira » Salt und Auftur» Baeg) genannt wurde, — So mit 
im N. W. vor Guropa ein ähnlicher Archipel, ein vom 
Meere aleich zerriffenes Küftenland, wahrſcheinlich duch Nie 
felbe Natur-Revolutionen wie im S. O. Diefes Welttheils, ent: 
ftanden. Ob aber alle dieſe nördlihen Sunda:Jnfeln ihr 
Dafeyn und ihre heutige Geſtalt fhon bey dem erften Durt: 
brauch bes Baltiichen Meeres erhalten haben ; ob damahls Then 
Öfel und Dagho von der Eſtniſchen, Bornholm, Gottian 
und Dfaud von der Schwediſchen, Rügen und Femern ven 
der Deutſchen Küſte abgeriffen; ob damahls die romantiitt 


*) Berühmt dur eine Sternwarte, auf der Tycho Beabe bung tin 
geraume Zeit Beobachtungen gemacht bat, 

") Bonftettend eigene Worte aus den Bemerfungen auf tint 
Reife durch einen Theil von Sreland und auf der Hüfte won Er 
nen. &. deffen nene Schriften. Koppenhagen 17099 ©. 00. 

+) Das Wort Barlte oder Det heifit in der Daniſchen, Eder 
diſchen und Engliſchen Sprahe ein @ürtel, Degengebenfti 
einige glauben Paber,die Benennung des Baitiſchen Mieeres daven beritt 
ten gu können, weil es gleich einem Gürtel Bas Rand umfaffe, Grerint 
Teitet aber diele Benennung von dem Friſiſchen Worte Belt bit, 
das einen Durchbruch des Meeres bezeichnet. Da das erfte Bert ia 
einer ſchon Übertragenen, das zweyte in feiner urſprünglichen Beden 
tung gebraucht wird, fo verdienet and die Meinung des Grotie⸗ 

wegen ihrer Einfachheit den Vorzug. S. Nov. Coment, Socıe 
Gott. T. I, Ph, Murray descriptio terra. sepiew. p. 152 


rn. 


Gruppe ber Alands-Inſeln, und alle die unzähllaen Klivpen, 
mit welben die Kufie von Schweden und Finnland umgürtet, 
der Finniſche Meerbuſen angefülle if, vom friten Lande getren: 
net worden , oder aus Dem Meere bervorgetreten find; das ber 
‚zweifelt der Geognoſt mit Recht, Der in den gerriffenen Küſten, 
in den gebrodenen Branitjiöcden, den wunderbaren Erdſchichten 
und den vielen größern und Eeinern Landfeen und Meeresbud: 


ten der nordifhen Länder die Ruinen von mehr ald einer 


Revolution vor Augen zu haben glaubt. Was er aus ſtummen 
Eteinen zu erklären fi erkühnt, das beftätigt die Geſchichte 
durch Sagen, die auf die Nachwelt übergegangen find. Sie ſpre— 
Ken von einer großen Überſchwemmung des Meeres, die 106 
ante Chr. einen großen Theil der Halbinfel Jütland verfchluns 
gen, und die Gimbern genöthiget haben foll, ihre Heimath 
zu verlaffen, und den Schreden ihres Nahmens bis nah Rom 
ju verbreiten, der fie felbit nach dem für fie verderblichen Tage 
son Berona noch auf Jahrhunderte überlebt hat. Ald ein Be: 
weis Diefer fchredlichen Naturbegeboupeit wird noch heut zu 
Zage die Jütiſche Sandbank gezeigt, und erfahrene Geognoſten 
behaupten, daß Zütland in Geſtalt einer Sichel fih meit in 
die Rordfee ausgedehnt, ſich ſuͤdlich von dem heutigen Bergen in 
Norwegen geendigt, und zwiſchen feinen Sandbanken und dieſem 
Reiche einen tiefern Canal in die Dftfee zurückgelaſſen habe.“) 
Doch ein fo wichtiges Geſchenk der auch in ihren Verwü— 
Rungen manhmapl noch, wohlthätigen Natur, wie der Baltis 
fe Meerbuſen, wäre fruchtlos geblieben , hätte fie nicht noch 
zwey andere hinzugefügt, durch melde das erfte feinen vollen 
Werth erjt erhalten bat. Cie ſchied Euröpa, von Aſien durch 
eine hohe Gebirgskette, bedeutungsvoll von den Tataren Ural 
(der Würtel) von den Ruſſen Kamenoi oder Weliti Pogas 
(fteinere oder große Felfengüntel) genannt, und auch den Alten 
unter dem Nahmen der Rirbätfchen Gebirge nicht ganz fremde. 
Ein Arm desfelben foeidet bereits im S. zwiſchen dem Don 
und der Wolga die Pleinen Flüſſe, melde fich in jene beyden 
Ströme ergiefen. Höher hinauf im N. wird er da, wo die 
Bolga fih öfilih wendet, oberhalb Samara, felbft durch⸗ 
f&nitten, und ‚erhält bey Bielaga, wo er durd einen an« 
dern Arm, der zwiſchen dem Gafpifhen Meere und dem Arals 
See feinen Lauf gegen N. nimmt, am breiteften wird, den 
Nahmen Obtſchei-Syrt (Bemein » Gebirge). Bon nun an 
läuft der Ural in gerader Rihtung nah N. hinauf, macht beym 
Petſchora etwas über den 60° einen Winkel, wodurd er eine 
öitlihe Rihtung erhält, und zieht fih bis an die Meerenge 
Baigag, melde Nowaja Semlja von Ajien fheidet. — Ein zwey⸗ 
tes Bebirg **) umfaßt den nördlichſten Theil unfers Welttheils 
*) Man fehe Introduction to the arcıie Zoology by Pennant, 
Second edition, London, 4. p. 82 sqq. Golden Uberfchwem⸗ 
rungen find uicbere Länder öfters ausgefcht. Die Iufel Helgo: 
land mar einit weit größer als iept; allein in dem Zwiſchenraum 
son 800 — 1649 verfanf fie nah und nach bis zu ihrem jetzigen un: 
bedeutenden Umfang. — Die nicht weit von diefer gelegene Infel 
Mordftrande wurde 1634 durch eben die Urſache von 20 Rirchfpren: 
geln bis auf einen gebracht. h — 7000 Menſchen, und gegen 50,000 
Stüd Rindvieh wurden dabey ein Raub der Wellen. Im J. 1277 
am 23. Januar und 23. December verfhlang der Dollart einem 
Strich Landes von Ditfriestand, welcher von given Alüffen, der Tiam 
und Ede, burdpfchnitten wurde, und über 43 Dörfer, nebft einer 
febr blühenden Stadt, Rahmens Torum enthielt. 
"") Pallas vermutbet eine Berbindung dieſes Gebirges mit dem Ural 
täugf der Küfte des GFismeeres. 
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in Geftalt-eined Hufeifens. Ein Arm desfeiben zicht ſich gegen 
S. herab, und bildet die Norwegiſchen, Schwediſchen und 
CS ihottifhen Alpen. Ein anderer Arm läuft vom Nerdeap der 
nördlicpjien Landſpitze Kuropas (72° 30) durch das Gismeer, 
wo Epigbergen und die nördlidfte uns befannte Inſelgruppe, 
die fieben Schmeftern, als die höchſten Gipfel diefer 
Kette herworragen , gegen. den Nordpol zu, und hindert das 
Strömen mädtiger Eisfhollen aus dem öftlichen ins weſtliche 
Nordmeer, deſſen eigene Eiöfelder ungehindert nah S. fließen, 


wo fie bereits unter dem 55. Grade zerfhmolzen find. Milder 


it daher deſſen Klima, freger feine Schifffahrt, und weiter als 
irgendwo gelang es hier den. kühnen Sterbliden aegen den 
Nordpol vorzudeingen.*) Diele beyden Gebirge, der Ural und 
bie nordiihen Alpen fügen Europa gegen die zerſtörenden 
Nord und Nordoſtwinde des Eismeeres und der Schneefteppen 
Eibiriens. So ward es möglich, daf in dem Norden unfers Melt: 
theilö die ſchwarze Fähre (Pinus Pinaster Linn,) fich noch ſchlank 
erhebt, während in Afien unter gleihem Grade der Breite nur die 
trüppelhafte Zwergkiefer( Finus Pumilio) in einem 11monathlichen 
Winter unter der Laſt des Schnees faft erſtickt; daß in Schwer 
den und Norwegen Getreidearten, ja felbit nod einige Obſt⸗ 
gattungen reifen, indeifen im nördlichen Eibirien Faum einige 
Moofe und Flechten unter dem Schnee noch fortkeimen; daß 
in Europa unter dem nördlihen Polarzirkel der Menſch noch 
in zahlreihen Samilien haufet, während Diefe Gegenden in 
Alien nur no der Wohnort, weißer Bären und blauer Füchfe 
find; wo Seehunde auf der Erde erflarrt gefunden merden, 
Bögel aus der Luft todt berabfallen, und die . gefrorene Luft 
eine außerorbentlih melancholiſche Dämmerung, zeigt. 

Co ward durd den Gang diefer Gebirgsketten, duch Die 
Bildung Diefes mördlihen Meerbufens der Zweck des Schö— 
pfers laut angefündigt : daß auf diefen nördlichen Guropäifchen 
Sundländern, wenn auch mit langfamem, doc fiherem Schritte 
ſich maͤchtige Staatefi emporheben ; daß diefe Völker ihre Hel— 
deaperiode, die Periode ihrer Riteratur und die ihrer Pracht 
und ihres Lupus erleben follten, während in Aſien unter gleis 
dem Grade der Breite höchftens wandernde Zägerhorden durch 
den Forſt eilen, Bon der Natur begünftigt war der Fleiß der 
Menfhen im nördlihen Europa nicht verloren ; miedergebrannte 
Wälder wurden in Ackerland nerwandelt, tiefe Moräſte mufe 
ten, wenn auch nicht der Hige der Sonnenjtrablen, doch der 
unermüdeten Kraft der Menfchen weichen, und duch ihren this 
tigen Scharfjinn ward wenigſtens für einige Monden des Jahs 
res ein füdlihes Elima erzeugt, welches die Natur dem nördliden 
Afien ganz verfagt hat, Die Scenen, die den Freund der Sur 
manität einjt an der Küfte Phöniciens und Kleinaſtens entzück— 
ten, chen wir am Geftade des Baltifchen Meeres ſich erneuern. 
Schon feit dem IX. Jahrhundert erheben ſich da wichtige Handels⸗ 
ftädte ; in ihnen erfchallet der erfreuliche Dammerf:nlaq arbeitfamer 
Menfchen : und fo wie dort, wurden auch bier aus&eeräubeen friede 
lihe Handelsleute; in Julin **), das wenn auch nicht der tape 

) Dis zum 81° ; über den örtlichen Furopa toftct es im Sommer [dem 
Mühe jenfeits des Taten oder Taften Grades zu gelangen. 

") Aifcher in feiner Geſchichte des Deutſchen Handels, und Storch 
in feinem biftorifch + Ratıflifhem. Gemahlde des Ruſſtſchen Reiches, 
nennen Bineta auf der Infel Ufedom (das banfla mis Julin 
auf der Intel Wollin verwechſelt mırd) den Stappeipfan Alarifher und 
Sricdiiher Waaren. Gegen viele Aufferung erhob fi Schlöher, 
= bewerſt/ (Mener Deutſchea Mercur von Wieland 4001, dag site 

2 = 


m EIR om 


pelort Briehifher und Aftatifcher, doch aller Waaren der Falten 
Bone, und der reihen Binnenländer, die ſüdlich der Oſtſee 
liegen, geweſen it, erbliden wir das nordiſche Sidon; Arko— 
nas feite Mauern und der Heldenmuth feiner Bewehner erin- 
nern uns an das tapfere Afhded *), und an Wiebys) Flot—⸗ 
ten und Reichtbümern, der Erbinn von Aulins Handel, erfennen 
wir das nordifhe Tyrus. Als aber durch den Ungeſtüm der Wel: 
Yen und durch Die nch aröfere Muth ihrer Feinde dieſe Städte 
in Trümmer verſanken, traten andere mit größerer Pracht ber: 
vor, und bewahrten dem Belt feinen Handel, der von Jahr: 
hundert zu Zabıhundert blühender wurde. Während Das 
üppiae Alien, das an großen Männern einft fo reihe Hellas 
ihre font fo fruchtbaren und reigenden Fluten in Einöden ver: 
wandelt ſehen, und ihre ehemahlige Gröfe num noch in prächs 
tigen Ruinen 'erbliden, fiebt man in volfreichen Etädten am 
Haltifhen Meere Marmorpaläfte fih erheben, wie fie nur Die 
chemablige Weltbeherrſcherinn, Die ftolge Roma ſah; zahlreiche 
Flotten führen ihren Häfen die Foftbarfte Ausbente ferner 
Welttheile zu, und der Falte Morden metteifert an Pracht und 
Lurus mit dem üppigen Süden. 

Auf den Infeln und den buchtenreihen Ländern des ſüdli— 
eben Mlittelmeeres hatte fih im Altertbum ein dreyfaches Helr 
las gebildet; eben fo entwickelte fich im Laufe der Zeiten an den 
Küften der nordifhen Meere ein dreyfaches Skandinavien; eine 
Benennung, die wahrscheinlich vom Skaney, dem füdlichen Theile 
Schwedens, abgeleitet, und vom Plinius zuerft gebraucht worden 
it.r**) Die Natur hatte auch bier den’ Grund zu diefer Ein— 
theilung gelegt. Dasheutige Jütfand, Fünen und Seeland, nebit 
den Heinen Inſeln, Die fie umgeben (B20 Auadratmeilen) kön— 
nen wir Skandinavien diejleits des Meeres nennen. Diefer ganze 
‚nördliche Archipelagus war den Römern nur unvolltommen 
bekannt; Mela nennt ihn Godenania }) und das diefen Infeln 
nördlich gelegene Meer den Eodanifhen Meerbufen. Diefen bei: 
fen die Gemohner des Mordens heut zu Tage Skagerak, von 
der Jütiſchen Landzunge Skagen ; auch Gattegat {das Katzenloch). 
Die leptere Benennung mögen fie ihm wohl wegen der vielen 
Sandbänke und Untiefen, melde die Schifffahrt auf demſelben 
fo gefahrlich machen, geacben haben, 

Fütland, daß die Ender von Nordafbingten ſcheidet, zwi 
Sehen den 54° 20° und 58, 40* NM, B., Die Chersonesus Cim- 
brica der Römer, ift auf unferm Erdball Die einzige bedeutende 
Halbinfel, die vom S. nah N. zulänft, wo fie ih in ber 
Landzunge Skagen endigt, die dem ältern Plinius befannt 


Heft S. i66 und folgende ,) den Ungrumd biefer Behauptung mit 
den triftigtien Gründen. 


Afch do d (Hzotus) eroberte Plammetich, König von Ägypten, erft 
nach einer Belagerung von 29 Jahren. Auch für eine Blokade, ſagt 
Hr. Prof, Heeren in feinen Ideen über die Pofitit und ben Hans 
Dei der alten Dölter, wäre diefe Zeit zu lang, und fol wohl nur fo 
viel heiffen, ats durch 29 Jahre find Verſuche gemacht worden, bier 
fon Plag zu erobern, Auch Urkona, auf der Inſel Rügen, tropte 
Tange feinen Beinden, bis Waldemar 1. Kenig von Dänemark, fie 
1168 erobert und jerflört bat. 


) Wistbn auf der Infel Gortland wurbe um das Jahr 911 erbwuet, 
1301 von Waldemar 1ll,, König von Danemark, erobert und vers 
mwüftet. 
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war, und von ihm Deuflich befchrieben wird. *) Es bildet eine 
Ebene, die durch unbedeutende Sandhügel, und durch einen 
Landrüfen, der die Halbinfel der Länge nach in der Mitte 
durchzieht, nur wenig unterbrochen wird. Auch die meiften In— 
feln find bloße Flächen, und nur bie und da erftreden ſich an 
den Küſten nackte Kalk» oder Sandfelfen ald Borgebirge ins 
Meer hinaus. Die Chroniften des Mittelalters fchildern diefe 
Laͤnder als rauhe unfruchtbare Provinzen. Landſeen und Mori: 
fie, welden die Uberſchwemmungen der Küftenflüffe und Mer 
Daſeyn und Dauer gaben, wechfelten mit Heiden, Sandflächen 
und großen, manchmahl undurchdtinglichen Wäldern ab; unter 
biefen mar der Iſanho, in deffen Mitte die Eyder entfprang, 
‚der genanntefle. Ben einer ſolchen Befchaffenheit des Landıs 
konnte der dichte Mebel auf lange Zeit im Jahre nicht ver 
ſchwinden, und wiederhohlte Regengüffe und häufiges Schu: 
geftöber mußten die Land noch unfreundlicher und unwirthba— 
rer machen, als es der finfiere Anbli feiner Küften ahnen Tief. 
Darf man fih dann wundern, daf auf demſelben Boden, anf 
"der heut zu Tage der fhönfte Weiten gedeiht, damapis karn 
ber Hafer veifte ? Daß’ da; mo jetzt der Kirfchbaum aus Pan: 
tus von köſtlichen Früchten ftroget , fonft Der Menſch mit dem 
Thiere des Waldes um die Eichel kämpfen mußte? — Kain 
unbedeutender Vortheil mar es für Die Bewohner diefer Länder, 
daß zahllofe Schaaren von Zuavögeln auf ihren Wanderungen 
aus dem entfernten Norden in cin milderes Klima hier einen 
Rupeplag fuchten, und nebſt den Fiſchen, an welchen das Bal 
tiſche Meer damahls noch reicher war, als es jetzt ift,**) für 
die Einwohner ein’ wichtiger Nahrungszmeig wurden. 
(Die Bortfehung folgt) 





Biographiſche Züge 

Am 4. May flarb in der Nacht, vom Schlagfluſſe getrok 
fen, Joſeph Graf DO’ Donel, k. £. wirklicher geheimer Aaft. 
Großkreutz des Et. Etephans: Ordens, und Präfident der! . 
Hoffammer,, Minifterial » Banco + Deputation, Finanz» und 
Commerz⸗Hofſtelle, im 54. Jahre feines Alters. Nachdem I 
felbe feine erjte Bildung im der k. k. Thereſlaniſchen Ritter 
Arademie erhalten, und die Rechtswiſſenſchaft auf der Univerr 
-fität zu Göttingen findiert hatte, trat er feine Laufbahne als 
‚Gelhäftsmann im Jahre 1775 bey der Galiziſchen Hoftariler 
an, und gab bald ſolche Hoffnungen von ſich, dag ihm Ihrt 
Majeftät Die Kaiferinn Maria Therefia im Jahre 1777 de 
Stelle eines Appellations » Rathes in Lemberg verlieh. Hab 
fer Joſeph IT., welcher die vieiſeitige Ausbildung feines leb⸗ 
haften Geiſtes erkannte, ließ ihn dieſe gegen die Stelle einct 
Gubernial-Rathes dafelbft im Jahre 1763 verweilen, und 
ernannte ihn am a4. Auguft 2787 zum wirklichen Hofratht be 
der vereinigten Hoffanzley. Auf diefem Standpuncte kountt ä 
die ibm vorzüglich eigene Überfiht und Leitungsgabe an D 
Tag legen, welde Se. Maj. Kaifer Peopcld beftimmten‘, Ihr 
am 6. December ı7gı zum Randes-Hauptmann iu Kaͤruthen. 


) Promontorium Cinbrorum, excurrens in maria long* 
peninsulam effich, quae Cartris appellatur. 

) Scpon der Heringtfang hat in früheren Zeiten.mehrere Stadie Mr" 
dert. Zwiſchen 1169 und 1203 gingen fo viele Schie auf den Bildie" 
bey der Inſel Rügen, dau bie. Dänen fi in Scharlach un 
Linnen Iletden konnt. 
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md zur geheimen Rathswürde zu erheben. Von Er. jetzt re 
gierenden Majeftät murde er am 10. Nov. 1794 zum General: 
Kriegscommiſſaͤr ernannt, welche Stelle er bis zum 30. Dee, 
1795 mit Ruhme verſah. Mad) der Schlacht von Fleurus hatte 
er Die Rettung der Berpflegsartitel, der Kriegserforderniffe und 
der Spitäler in wenigen Tagen durch feine raftlofe Thätigkeit 
und die Weisheit feiner Einleitungen bewirkt, und überhaupt 
die befhwerlihen und verantwortlichen Geſchäfte dieſes Amtes 
fo geführt, daf ihm hierfür zu wiederboplten Mahlen, und nad 
feinem Abgänge die Allerhöchfte Zufriedenheit in den Eräftiaften 
Ausdrüfen bezeugt wurde. Am zB. Aug. 1808 beriefen ihn Se. 
Majeflät, überzeugt von feinen feltenen Talenten, aus einer 
ebrenvollen Ruhe zu der wichtigen Stelle eines Hoflammer— 
Präfidenten. Mitten unter den Vorbereitungen und den Unru— 
ben des legten Krieges, fann fein Geiſt auf die Mittel, um 
nah Vollendung deffelben jur Wiederherftellung des offentlis 
hen Greditd und der Etaatöfinanzen einen feiten Grund zu 
legen. Die Ausführung diefes Werkes, zu welcher fein Geift 
alle Zweige der Etaatövermaltung barmonifh umfaßte, war 
das rafilofe Beftreben feiner Tage und Nächte. Seine Bemür 
bungen erwarben ihm wiederhohlte Bezeugungen der höchſten 
Zufriedenbeit, von welder er Shon im zweyten Jahre feiner 
Sinanzleitung ein ausgezeichnetes Merkmahl durch die Verlei— 
bung des Großkreuzes vom Stephans-Orden erhielt. Allein er 
mußte zuletzt dem hohen Grade von Anftrengung, mit welchem 
er fein Schönes Ziel u erreihen ftrebte, erliegen. So hat er 
die Verehrung und Liebe wohl verdient, welche nah feinem 
Tode allgemein in laute Klagen ausbrach. Wer ihn näher beob⸗ 
adten konnte, wie er jedes Talent fchnell anerkannte, an ſich 
zog, und belebte; wie beſcheiden und billig er fremde Meinuns 
sen würdigte; wie feine Seele fo zugänglich für Freundſchaft, 
fo verihloifen für Feindfhaft war; wie er jeden ämtliden Wis: 
derſpruch, auch den hbeftigften, nur immer der Lebhaftigkeit 
einer verſchledenen Anſicht aufchrieb ; wie fremdes Leiden, wo 
er ed antraf, ſchuell zu dem feinigen wurde; welche einfache 
Freuden in dem reife feiner Familie ibm als liebevollen Gat— 
ten und Vater fein Leben verſüßten: der wurde nicht nur von 
feinem großen Geifte, fondern auch von feinem edlen und fchde 
nen Gemüthe mit Liebe und Ehrfurcht dDuchdrungen. 

Diefer traurige Fall gab beyden Majefläten einen neuer: 
lichen Anlaß, jene Gefinnungen in ihrer mohltgätigften Fülle 
aussufprehen, welche Allerhöchſtdieſelben, gegen die Perfonen, 
gegen die rückgelaſſenen Familien, und gegen den Rachruhm 
Derjenigen befeelt,, die fi im Felde oder im Rath ausgezeich⸗ 
nete Berdienfte erworben. Ihro Majejtät die Kaiferinn gerubten 
ach Allerhöchſt Dero Ankunft , und kurzen Anmefenbeit allbier 
16 zu Ihrem erfien Ausgange zu machen, die Witwe Gräfinn 
D'Donel zu tröften und aufzurichten. Ihre Maj. der Kaifer begna⸗ 
digten diefe Dame mit folgendem Allerhöchſten Handfchreiben : 

„Liebe Gröfinn DD onel! Ich theile Ihren Schmerz um 
den Berluft Ihres Gemahls, der ald ein Mann von ausgejeich- 
reten Keuntniſſen, und von hehem Verdienfte um den Etaat 
und Meine Perfon aus Meinem Andenken nie verlöfhen, und 
Meinem Herzen immer theuer ſeyn wird.” 

„Id laſſe Ihnen unter Einem mit Einfhluß Ihrer Kinder 
eine Penjion jubrlicger fehs tanfend Gulden, und feds taufend 
Gulden zur Beftreitung der Auslagen, anmweifen, welche der 
ob gedachte traurige Fall verurſacht haben muß.” 


ww... 


„Sie werden übrigens überzeugt ſeyn, daß die Rinder eines 
fo verdienten Staatsmannes auch noch, in der Zufumft ein theu⸗ 
rer Gegenftand Meiner Sorgfalt feun werden.” 

Gutenbrunn am B. May ıBıo. Sranı. 
Welche Empfindungen derleyg Züge in dem Herzen aller 
arfübloollen Leer und aller freuen Unterthanen, welche Erhe⸗- 
bung und Aufmunterung fie insbefondere unter den Dienern 
des Staats hervorbringen müflen, wäre fehr überflüffig an« 
judeuten. 





Decret Er. Ercellenz des Hrn. Oberſtkaͤmmerers Rudolph 
Grafen von Wröna, anben k. k. Hrn. Hof⸗Statuar 
und Director der Akademie der bildenden Künſte, 
Fran; Edlen von Zauner. 


„Seiner Majeftät waren alle die Hinderniffe nicht unbe 
kannt, die der Künftlee bey der Errichtung des Monumente 
Ihres verewigten Oheims, Joſeph I. zu befiegen hatte; um 
fo größer ift daher unfers gnädigſten Monarden Zufriedenheit, 
da Sie, diefe Arbeit auf eine fo ruhmvolle Act beendiget haben.” 

Mas bey Errichtung ähnlicher Dentmahle nur durch die 
Bereinigung mehrerer Talente bewirkt werden konnte, das haben 
Eie allein, in der Hälfte der Zeit, und mit dem 
fünften Theile derKoften, die anderen Künftlern notbr 
wendig waren, ansaeführt. — Ob Ahr Werk nicht zugleich 
weit größere Kunſtvorzüge beſitze, als ähnliche Ddiefer Art, auf 
die einige Nationen Europens mit Stolz hinweiſen, wird die 
Nachwelt, deren Urtheil wir nicht vorgreifen mollen, entſchei— 
den. Doch nie wird fie dem Manne ihre hohe Bewunderung vers 
fagen , der nicht nur als Erfinder, Medellirer und Former, fone 
dern aud als Gießer, Zifeliver und Architekt als cin vollendes 
ter Künftler fi} zeigte, deſſen alles berecynender Geiſt bey den 
verfhicdenen Arbeiten gegen jede mögliche Gefahr, durch bie 
fein Werk hätte mißglücken können, fo zweckmäßige Gegenanſtal⸗ 
ten zu treffen wußte, „daß er nie vom Glücke begünſtigt, nur 
vom Unglüde nicht verfolgt fenn weollte,*)” und dann des bes 
ſten Erfolgs ſchon fidier war, 

Mit den Gefühlen der Bewunderung vereinigt fih auch der 
warme Dank Ihrer Mitbürger. Nie haben dieſe Ihr Kunfts 
Talent bezweifelt, duch frühere clafüfche Werte war es hine 
reicend erprobt ; und doch fahen viele Patrioten mit Bangig— 
Reit dem Ende Jhrer Arbeit entgegen. Die fhwerfte Aufgabe, 
die in Önerreid;s weiten Staaten einem Küuſtler zu Theil 
werden tennte, follte von Ihnen arlsfet werden. Eie foliten 
ein Monument verfertigen, Das vollkommen würdig fey des 
grefen Monarchen, der eifern und fparfam gegen fih, nur 


wohlthatig gegen fein Volk war, deffen Glücke er fein ganzes 


Beben weihte. — Allein Sie, ein Zeitgenoffe Zoferbs und 
Staatsbürger Diterreiihs, mußte Die Rüderinnerung an Jeſerhs 
Thaten begeijtern. Sie arbeiteten nun wicht mehr Ihres Ruh— 
mes wegen; nein, Cie arbeiteten für den Nationalruhm Öfierz 
reichs, für Joſephs Andenken, und fo mufte das große Meir 
frerftüd aus Ihren Händen hervortreten, Das allen Jhren Mit: 
kürgern das frendige Geſtändniß abzwingt: Joſeph der 
Großehabe feinen Künftler gefunden, Ste feyen 
es werth gemefen der Nachwelt feine Züge in Erz aufjube: 
wahren, Seine Majeftät wollen beweiſen, wie fehr Cie mit 
*) Eigene Worte des mwilrdigen Kunſtlers. 
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dem In allen Theilen fo wohl gelungenen Monumente zufrieden 
find, wie fehr Sie ein fo großes Talent fhäsen. Zie wollen 
zugleih den unermüdeten eilfjährigen Fleiß, die Uneigennüs 
tzigkeit des Künitlers ben Derfertigung feines Werkes belohnen, 
und bewilligen demfelben die lebenslängliche Benbelaffung der 
bisherigen jährlihen drey tauſend Gulden, fo wie Cie ihm 
auch feinem Wunfhe gemäß den Deutfcherbländifchen Adelftand 
mit Nadficht der Taren in Gnaden verleihen, 


Wien am 17. November 1607. NR. Gr. Wobna. 





Roms Gründung und Einrichtung zu einem kriegeriſchen 
&taate und fein ftufenmeifes Steigen in biefer Hinſicht. 
(Zortfesung.) 


Nun begann eine neue Periode. Die Römifhen Adler 
durchflogen fremde Welttheile, Nom fühlte aber deſſen unges 
achtet noch einen ſchwer dDrüdenden Mangel und feine nad 
theiligen Folgen; es befaß no feine Seemadt. 

Die punifhen Kriege hatten noch gefehlt. Sie kamen, 
und Rom, welches faum aus den Trümmern eines an Ita— 
liens Küften vom Sturme zerfchmetterten Ediffes der Gars 
thager die Struetur desfelden erfpähte,, befaß ſchnell eine ger 
fürchtete Flotte. 

Endfih wurde Hannibal den Römern der legte Lehrer 
der Kriegslunde — lehrte fie Tapferkeit mit Schlauheit, Muth 
mit Klugheit verbinden — und Gartbhago fiel. 

Fest ward Aiien fhon mehr durch den Schrecken des Römis 
fchen Nahmens als durch die Macht der Römifchen Waffen erobert. 

Die Heere blieben nun Jahre lang von ihrem Baterlande 
entfernt, und man befriegte Nationen, nur um Triumphe zu 
erhalten und Schätze zu erbeuten. 

Die Folge davon war, da die alte Kriegszucht entartete, 
der Eoldat mehr Räuber ald Krieger wurde, und der edlere 
und vermöglichere Bürger dieſem entwũrdigten Stande jich entzog. 

Rom hatte Welttheile beſiegt, und wandte nun fein 
Schwert gegen fi felbit. Die blutigen Bürgerkricae begannen, 
und die Deere erhielten eine ganz neue Geſtalt, da die Ucheber 
Diefer verderblichen Zwiſte ſich gezwungen faben, in ihre Legiob⸗ 
nen alles aufzunehmen, weſſen fie nur habhaſt werden konnten, 

Man hatte bisher drey Gattungen von Legions⸗Soldaten 
gehabt, Haftaten, Prinziper, und Triarier. Diefer 
Unterfchied hörte auf, Eine finnlofe Jugend folgte in wilden 
Taumel den Fahnen eines jeden Feldherrn, fobald das Glück das 
ibn begünftigte,, und nur wenige alte und geübte Genturionen 
ſchmückten die zügellofen Heere vergebens. Marius und Splla 
mütheten, und Ströme Bluts floffen durd Das verödete tar 
Ken, und felbjt in Roms gräuelvollen Straßen. Diefe und die 
darauf folgenden Bürgerfriege, nebjt den Aftatifchen Feldzügen 
waren die Urfachen des Derderbens der Römifhen Militz; denn 
es kämpften jest nicht mehr Bürger für ihe Vaterland, fons 
dern Miethlinge um Sold und Beute, und hingen alfo nicht 
mehr am Staate, fondern an ihren Feldherrn, von melden 
fie alles zu erwarten hatten, und deren Schidfal auch das ih: 
rige mar. 

In diefen Truppen glühte daher auch immerwährend ein 
Geift des Troßes, der Emporung und des Ungehorſams felbft 
gegen ihre Feldherren, fo daß Diefe nur durch äußerſte King: 


heit und Geiſtesgegenwart fie im Jaume zu erbaften vermocten, 
und deifen ungeachtet fih von ihnen oft werfpoftet , verlafen 
und verrathen fahen, und Krieger, die heute noch die ihrigen 
waren, am nächſten Tage fhon auf der Seite ihrer Granır 
erblickten. 

Erſt unter Auguſts Regierung erhielten dieſe verwilderten 
kriegeriſchen Horden wieder Ordnung und beſſere Zucht. Die 
Verbindlichkeit, Kriegsdienſte zu leiſten, war den Bürgern 
fhon einige Zeit vor Auguft erlajfen worden. Diefer Mas 
nach erließ fie endlih felbit den Bundesgenoffen, io 
daß die Heere der Gäfarn faſt blog aus Ausländern be 
ftanden. Kuffner. 





Die Ehen und Ebeſcheidungen der franzöfr 
[hen Könige. 
(Zortfegung.) 


Philipp I. folgte fein Sohn und bisheriger Mitregent 9% 
dewig VI, zugenannt der Dide, (Le Gros). Gr beflieg der 
Thron im Jahre 1208, in einem Alter von 29 Jahren, eb m 
gleih Thon bey Kebzeiten feines Vaters gefalbt war, fo ge 
fhahe foldyes demungeadhtet noch ein Mahl, dieſe Feyerlichleit 
ward durch den Erzbiſchof von Sens verrichtet, meil in dır 
Kirche zu Rheims ein Schisma über eine zwieſpaltige Wahl det 
Erzbiſchofes ftatt fand. Ludewig VI. ftarb zu Paris am a. Au: 
guft 1137, in einem Alter von ungefähr 60 Jahren, nahm 
er 30 Jahre lang nad feines Vaters Philipp Tode regiert hatıt, 
Er ward ju Zt. Denis beygefegt. 

Im Fahre 1315 vermählte er ſich mit Adelaide , einer Ted 
ter des Grafen von Maurienne und Savoyen. Eine Dam, 
die fehr gerühmt wird, weil fie die Abtey Montmartre geil: 
tet, und ihre Kinder mit großer Sorgfalt erzogen hat. Den 
diefe ließ fie alle Morgen und Abend zu fich kommen, und uw 
terrichtete fie felbit in der Frömmigkeit und Tugend. Der K 
nig, ibr Gemahl, liebte fie zärtlih, und that ihrentwegen wos 
keiner feiner Vorgänger getban hatte. Er verordnete näbmli : 
daß die Uckunden, Berorfuungen und andere dergleichen Deat- 
mable, nicht allein von feinen Kegierungsjahren , fondern auch 
zugleich von den Jahren der Krönung feiner Gemahlinn dadiet 
werden follten. Nach dem Tode des Königs verheirathete Wi 
fih wieder mit Mathieu von Montmorency Gonnetable v2 
Frankreich, und farb im Jahre 1154. 

Außer feinem Nachfolger, Ludewig VII., hinterließ Lude⸗ 
wig VI noh 5 Söhne und eine Tochter, nähmlich Hriarid, 
er war Anfangs Minh zu Glairvaur, in der Folge Bildef 
zu Beauvais, und zuletzt Erzbifhof zu Rheims, er ſtarb 1173. 
Hugo farb jung. Robert, das Haupt des königl. Hack 
zu Dreur, deffen Enkel Peter, genannt Maulclerc , dutch 
feine Vermählung mit Alix, der Erbinn von Bretagne, ji 
Befig diefer Grafichaft gelangte; er ftarb 1188. Philipp, Ir 
hidiaconus der Kirhe zu Paris, der dem berühmten Pelet 
Lombard das Bisthum Diefer Stadt überließ, als er felbit dazu 
gewählt ward; er ftarb 1164. Peter, der duch Iſabellen, 
Herr von Gourtenai wurde, und deſſen Nachkommenſchaft 
beym Ausbruche der Franzöſiſchen Revolution noch vorhanden 
war, er flarb 1183. Ronftantia, die zuerſt mit Euſtachius 
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son Bloiß, der noch bey Lebzeiten feines Vaterk, des Königs 
Etepban, zum König von England gekrönt wurde, und 
dann mit Raymund dem Sechſten, Grafen von Tonloufe, 
Hersogen von NRarbonne und — — von Provence ver: 
mählt war; fie ftarb 1176. Der ältefte Sohn, Philipp, mel 

ben der König die Mitregentfcaft übertragen hatte, ftarb 
noch vor feinem Bater 1151. Ihm folgte Ludemig VAL, zur 
genannt der Jüngere, (Le Jeune) er beſtieg deͤn Thron am ı. 

Auguſt 1237, in einem Alter von ı8 Jahren. Man nannte ihn 
den Tüngern, um ibn von feinem Vater, mit dem er einige 
Jahre gemeinfhaftlih Die Regierung führte, su unterfcheiden : 
er ftarb zu Paris, den 18. Eept. 1180, in einem Alter von 
60 Jahren; auf einer Wallfahrt, Die er zum Grabe des heili« 
gen Thomas von Ganterburg, um die Genefung feines Eohnes 
su erflehen, anftellte, ward er von einem Schlagfluß überfals 
len. Er fand feinen Sohn ben feiner Rüdkunft bereits gene: 
fen, verfiel aber ſelbſt in eine Entkräftung , an der er ftarb. 
Gr wurde in der Abtey Barbou, bey Melun, beygeſetzt. Gr 
war zu drey Mahlen verheirathet. Die erite unter feinen 
Gemahlinnen war Leonore, die einzige Tochter Wilhelm X. 
Herzogs von Guienne und Grafen von Poitou. Diefer fepte 
Ludewig im Jahre 1156 auf dem Eterbebette zum Erben ein, 
unter der Bedingung, daß er feine Tochter heiratben follte. 
Eine glängendere Verbindung konnte Bein Franzöfifher Prinz 
treffen. Ludewig VI. feibt dem Tode nahe, nahm Wilhelms 
Anerbierhen willig an, gab feinem Sohn einen prächtigen Hof: 
ſtaat, und ließ ihn nach Guienne reifen, damit er fi dort nebit 
Leonoren von feinen neuen Unterthanen bnidigen ließe. Reonore 
war ı6 Jahr alt, fhön und lebhaft. Ludewigs Fiaur konnte 
Liebe einflögen, fie gewann ihn auch in der That lieb, aber 
das Feuer war von Peiner Dauer. Bald nad dem Tode feines 
Baters, führte fie ihr Gemahl nah Frankreih. Hier war ihm 
das Anfehn des Abts Euger, Ludewigs VII. vertrauteften Rath: 
gebers-, bey ihren Bergnügungen entgegen. Hievon befrepte fie 
der Einfall ihres Gemahls nach dem gelobten Lande zu ziehen, 
und fih von ihre auf diefem Kreutzzuge begleiten zu laſſen. So 
ſeht der Abt Euger diefen Zug widerrietb, fo angenehm war 
ihm Dagegen, ald er hierin nachgeben mußte, die Entfernung 
der Rönigiun. Gr würde, wäre fie in Frankreich geblichen , fie 
vieleicht als Reichsverweſerinn gefehen haben, anderer Seits 
glaubte Ludewig, der eiferfüchtig mar, es fey gefährlich), fie 
ous den Augen zu laffen, auch hoffte er, daß fie durch ihren 
Einfluß über ihren Oheim, den Fürften Raymund von Antios 
Gien, deſſen Gebieth und Stadt das Deer zu berühren hatte, 
feiner Unternehmung nüglich ſeyn Fönnte. 

Aber Ludewig veruneinigte fih auf diefem unglüdlichen 
Kreutzzuge mit Raymund, und Reonere nabm Partey für ihren 
Obeim. Der Fürft von Antiodien hatte das Geheimnif gefun— 
den,ibe zu gefallen, und der König ſchöpfte bald Verdacht. 
Ubelgeſinnte verficherten ihn fogar, die Königinn habe einen 
firafbaren Umgang mit einem jungen Türken. Über dem lief 
Leonore immer mehr Neigung blicken, in Antiochien zu bleiben, 
jemehr der König auf Entfernung drang. Mit aus diefem Grunde 
batte Ludewig ein Geſuch des Fürſten abgeſchlagen, und da— 
duch Gelegenheit zur Uneinigkeit gegeben. Raymund dürſtete 
nad Rache, aber der König entfloh in einer Racht, und mußte 
feine Gemabhlinn mit fi zu nehmen, 


Da ber Kreugjug eine gänzlih unglüdlide Wendung ge: 


nemmen, fo cite der König in feine Staaten zurück. Aber 
das Mifvergnügen über das allyufreye Betragen feiner Gemah— 
linn begleitete ihn mit dahin. Es war feit dem Vorgang zu 
Antiodien immer böher aeftiegen, fo Daß fie endlich nicht mehr 
mit einander umgeben Fonnten, Ald Suger noc lebte, war 
Ludewig fhen Willens, fih von feiner treulofen Gemahlinn 
zu fcheiden, die feine Güte und Geduld zuf alle Art mißbrauchte; 
und fie, die ohnehin Ludewigs Ernitbaftigkeit und übertriebene 
Frömmigkeit für ihren lebhaften Charakter unerträgiih fand, 
fehnte ji eben io fehr nach einer Trennung. Der weife Minis 
fter hielt aber immer noch den König von Diefem Vorhaben 
ab, indem er ihm vorftellte, daß er dadurch das Herzogthum 
Guyennz verlieren würde, weldes Leonore ibm als ein Hei— 
rathsgut mitgebradht hatte. Kaum aber war Euger geitorben, 
fo verlor diefer bündige Etaatsgrund fein ganzes Gewicht. 
Ludewig zog feine Rube der Vergrößerung des Staates vor, 
und verfhob die Ausführung feines Entſchluſſes nicht Tänger, 
zu Beaugenci ward daher unter Dem ı#. März, des Jahres 
1152, ein Goncilium gehalten, und unter dem gewöhnlichen 
Vorwand einer allzunahen Verwandtſchaft feine Ehe mit Reos 
noren für ungültig erklärt. Zwey Tochter waren die Frucht 
dieſer unglücklichen Ehe gemefen. Marie, fie ward mit Heine 
rih I, Grafen von Champagne vermählt, und farb 1198. 
Alig, ward die Bemahlinn Thibauds von Blois, und Ichte 
noh im Jahre 1183. Leonore vermählte fih, nicht lange 
nach Trennung ihrer Ehe, mit Heinrich, Herzog von der 
Normandie und Grafen von Anjou, der im Jahr z154 den 
Thron von England beftieg, und ftarb 1204. 

Ludewig VII. vermäblte fi hierauf mit Gonftantia, einer 
Tochter König Alphons VIII. von Gaſtilien, die im Jahre 1160 
in der Niederkunft ftarb, Sie acbar dem Könige zwey Tode 
ter; Allg die jüngere ftarb in früher Jugend; Margaretha die 
ältere, hatte erſt Heinrich III. König von Enaland, und ber: 
nach den König Bela II. von Ungarn zum Gemabl; fie ftarb 
1197. 

Vierzehn Tage nah dem Tode feiner zweyten Gemahlinn 
wermählte fih der König ſchon wieder, und zwar auf den Rath 
der Gıybifhöfe, Bilhofe und anderer Baronen des Reiche. 
Die wahre Urfadhe war, Ludewig befürchtete, es möchte ihn 
der Tod übereilen, ohne männlihe Nahkfommenfhaft zu bins 
terlaffen. Diefe dritte Gemahlinn Ludewigs hieß Air, und war 
eine Tochter des veriorbenen Grafen Theobalds von Ehams 
pagne; fie ftarb im Jahre 1206. Ihre Kinder waren: ein Sohn, 
Philiyp Auguft, der feinem Bater in der Regierung folgte; 
zwey Töchter, die durch ihre Schickſale in der Geſchichte be— 
rühmt find, Die eine, ınit Rahmen Alir, wurde mit dem Her» 
zog Rihard von Gupenne verlobt, der fie aber hernach nicht 
annahm , weil fein Bater, Heinrich I. König ven England 
in den Verdacht einer umerlaubten Vertraulichkeit mit dieſer 
Prinzeffinn getommen mar. br Bruder, der König Philipp 
Auguſt, verheirathete fie darauf an den Grafen Wilkelm von 
Ponthieu. Agnes, die jüngfte, mar anfangs Dem morgenlän—⸗ 
difhen Mitkaifer, Alerins Gomnenus , verfprocden; es nahm 
fie aber hernady Andronieus, der Dermandte und Mörder des 
jungen Prinzen, zur Gemablinn, Endlich verheirgthete jie ſich 
mit einem bloßen “&delmann, Theodor Branas, Deren von 
Adrtanopel. z 

(Die Fortfenung folgt.) 
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Misc«c 

In den meiſten neuern Zeltſchriften findet man ben echten Nabmen 
Granada durch Grenada verdrängt; was ift wohl der Grund! Die 
Nenigreiten, die wir aus Epanien erhalten, kommen dur Framzoſiſche 
Blätter gu ung. Nun glaubt der Deutiche Zeitungsſchreiber ſchon alles 
getban zu baben, wenn er bas Ichte e in a verändert, ohne auf das erfte 
gu achten; und doch ift das Wort Granada nur zu nich metamerpbofirt, 
fo daß es nicht durch eine neue Reform feinen Urforung gänzlich verläugs 
nen würde. Diefe Stadt wurde von ihren erften Einwohnern Sarnata 
genannt, weilin einer Hütte, Die am Aluffe Darro fand, 
ein bübfhes Mädchen gefunden wurde, die Sarnada 
biefi. Nachter, ald das Wort verderben wurde, nannte man die Stadt 
Granada”). Jedoch ie Örenada gu nennen, ift gar fein Grund; 
fonft follten wir ja auch ſtatt Brafitien (Bresil) Brefilien fehreiben. 

EELTETETZETTETZE IE 6 

Segen das Ende bes ſiebenzehnten Jahrhunderts famen zwey Eng— 
länder mit dem Packetboot zu Salais an, und kehrten dort bey einem 
Gaſtwirthe mit Rabmens Dulong ein. Sie verlangten einige gerdus 
mige und bequeme Zimmer, aſien und tranten faft immer ben ibm, und 
fhienen fi überbaupt in ibrem Quartiere febr zu gefallen, 

Sie verzehrten viel, und ba fie gut und richtig bezahlten, fo wandte 
der Wirth alle Sorgfalt an, fo einträgliche Gaſte auf das eifriafte zu 
Bedienen. 

Nach einigen Wochen ließen bie Fremden ben Wirth au fih auf ihr 
Zimmer rufen: 

„ir vürfen fohald nicht wieder nah England gurüd kehren, hub 
Kr eine an, „die Jabreszeit iſt fon, die Gegend gefällt und, und mir 
baben daber Luft, bier noch menigftens Jahr und Tag zu bleiben; aber 
es if dabey eine Bedingung.“ 

„Unfee Zimmer find recht bübfch, doch alle nach vorn heraus, und in 
Shrem Hinteraebäude And keine, Die dDiefen gleich Fommen. Wir geben oft 
ſpat gu Betie, und fchlafen dann gern etwas lange, Das Geräufh auf 
der Strafie Hört und im Mergenfhiaf, und, lieber Dulong, wenn man 
aut leben will, muß man auch aut ſchlafen können.“ 

Duleng wollte fo aute Kunden nicht verlieren , und fragte alfo, 
was er thun fol, daß fie Künftig in ihrer Rube nicht geftört würden ? 

„Sie werden uns für ein bischen närriſch halten,“ nabm nun Der 
anbere das Wert, „aber wir haben ſchon einmahl unfre Brillen. Unfre 
Umftanoe find emlich aut, Sie find rin aefallıger Wirth, wir befinden 
uns wohl ben Ihnen, und es bängt blofi von Ihnen ab, ob Sie uns 
nech large ben fich bebaltın wollen; ja, vielleicht känger, als Die und 
wir felbft ıcht glauben. Wurden Ste wohl unfertiweaen, verftebt ſich mit 
uns zur Halfte, eine nicht ſehr bedeutende Ausgabe übernehmen?’ 

Dutong hate leit zwey Monarben ſewobl won den beyden Enge 
fendern, als auch von ihren Landeleuten, Die fle viclfältig an ſich gogen, 
betrachtlichen Gewinn gehabt. Er verſtand ſich alfo zu jeder billigen For: 
derung, 

„Die Esche ſelbſt iſt nicht fchreierig ,” Tante Darauf der eine, „Sie 
baben hinter Ihrem Haufe einen Heinen Garten, den Sie eben nicht zu 
beugen feinen. Der wäre uns recht gelegen. Es fommt mur Darauf an, 
daß an der alten Gartenmauer ein Meines Gebäude, gerade grofi genug 
für und bende, errichtet wird. Wir wollen die Koften mit Ihnen zur 
Hälfte tragen , und wenn wir wegreiſen und Sie verlaffen, fo bleibt es 
Ihr Eigenthum, und Sie Finnen damit ſchalten und walten nad Gefallen.” 

Der Wirth wir mit diefem Vorſchlage ſehr zufrieden; er lief fogleich 
einen Bauverſtaͤndigen rufen, den Mıifi entwerfen, er wurde von ben bey⸗ 
den Engländern genehmigt, der Koſtenanſchlag gemacht, und das Gebaude 
ciligſt aufarrichtet. 

Die Fremdlinge gegen ein, und führten ihre alte Lebensart unvers 
andert fort, 


*) Garnata, respecto que en una cueva que eatava junto al rio 
Darro,fut hallada una hermosa donzella que se dezia 
Garnata — — — despues vorrompido elvocablo.. se Vamö, 
Granada, — Bibliotheca espanola. Tomo I. en Goıha 1608. 
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Zwey Monathe nachher nabmen fie von bem Mirtbe auf drey Lay 
Abſchied, um In der Nachbarſchaft chen Beſfuch zu einer Daadparkie zu maden, 

Die dren Tage waren verſtoiſen, es wirftrichen noch ach, noch wiergchn 
Tage, aber keiner Fam zuruck. Der Wirth ward endlich über das fange 
Ausbleiben feiner Safe unrubig, und da fie die Schlüffel des Heinen 
Gebäudes mitgenommen hatten, fo konnte er es nicht anders ald mit 
Hulfe eines Schloffers öffnen laſſen. 

Um fich feiner Verantwortung auszufehen , geiäte er den Borfali du 
dortigen Obrigkeit an, umd dieſe ſchidte eine Gerichtsperſon zu ibm. in 
deren Gegenwart das Gebaude aufgemacht wurde, 

As Dulong mit der Gerichtsperfon in’s Zimmer trat, fand er ci 
nen offenen Zettel auf dem Tiſche, folgenden Inhalts: 

„Beunrubigen Sie fih um ums nicht, lieber Dulong. Wir verlaſſen 
Sie viel zu zufrieden, um Ihnen nicht ein recht herzliches Lebewehl zu 
fagen. Sie find ein zu gutdenfender Mann, um es uns übel zu nehmen, 
daß wir uns alle Mühe gegeben haben, wieder zu dem Beſitz eines Theut 
des Nachlaſſes unfrer Berfabren zu gelangen.” 

»Das Haus, das Sie bewohnen, und der Heine Garten binter dem 
felben,, gehörten vormahls unfrer Familie. Ohne Zweifel wiſſen Die, ih 
ber Herzog von uife, bey der Einnahme von Kalait, das men bunter 
und zehn Jabre lang den Engländern jugebört batte, dort alle Briten 
veriagte. Es iſt alfo nicht zu verwundern, Dafı einer unfrer Dorfadere 
den beträßptlichfien Theil feines Vermögent, bem er nicht fortbringen 
fohnte, in Galais zurüc lich, und in ber diden Mauer ihres Gar 
werbarg. Vor ungefabr ſechs Monatben entdedten wir Dieb burd rism 
glüdtigen Zufal in alten Famitienpapieren. Sie werden ſich and det 
Öffnung in der Mauer, Die wir gemacht haben, umd aus dem gurüdger 
laſſenen Raften von der Wabrbeit unfrer Ungabe am beiten überiugen. 
SieAwerden es nicht unrecht finden, daß mir Diefen Weg einſchlugen, wm 
unfern Zweck zu erreichen. Derzeiben Sie und unfre Liſt, iwertber der 
Dulong, und behalten Sie, als ein geringes Mertmahl unferer Erkennt: 
lichkeit, dieß Häuschen, und die von uns barinn angefchafften „Meuble 
als Jir völliges Eigenthum. Stellen Sie übrigens über uns in Engl 
feine Nachforſchungen und Unterfuhungen an, fie würben mur fruchtiei 
fenn. Denn wir find Ihnen nicht unter unferm wahren, fonbern zur 
unter einem angenommenen Rahmen bekannt, Leben Sie nedmabls redt 
mobl, lieber Dulong, und behalten Sie uns eben fo in gütigem Anden: 
fen, tie wir Sie nie vergeffen werden.” N-r 

Als der Seſchwaderführer Wendanna anf feiner Entbedunginilt 
im ſtillen Ocean im 3. 1595 flarb, übernahm feine Witwe Donna Diak! 
de Baretos den Dberbefebl, und wagte fih in die unbefannte gefahmel? 
See, um bie Salomoniſchen Infein aufzuſuchen. Es biente unser iht da 
nachher fo berühmt zewordene Landerentdecher Auiros. 

Binder man in den Zahrbücern des ſchoͤnen Geſchlechts oder des Eur 
weſens mebrere felhe Beyfpiele von weiblicher Spifffahrtstunde und 
Beherztheit ? 

Märe es nicht eine wahrbaft rührende, wielleicht heitbringende deder 
lichteit, wenn jeder Europaiſche Furſt gleich am Tage feines Regierwnah 
anıritts vie Hoften feiner Beerdigung in einer Kirche öffentlich biatet⸗ 
legen müßte? Zu einer folchen Enteihtung war chemabls jeder Dear 
von Venedig verpflichtet, und ſelbſt ben den halbwilden Bergſchotten hant 
(meniaftens vor 50 Jahren) die ſchöne Sitte Statt, Dafı die junge Fras 
gleich nach dem Hochztittage fi miederfegte, und ihren Todtenkittel Ipanl- 

Nah der Berechnung ein:s Ensländerd, Nabmens EStanbert: 
braucht jeder entſchiedene Tabaffchnurfer zunt Bedienen und Sonäuhr 
feiner Nafe jahrlich micht weniger, als — 308 Zug. Stanhope fent nähm: 
lich voraus: jeder folder Schnupfer nehme alle 10 Minuten eine Priele 
und jede Prife koſte durch das Nehmen, Hinaufpeben, Spielen und EN: 
faren 14 Minuten Zeit: 14 Minuten aus 10 genommen, betrage alle 
diefer Genuſi taglich (den Tag zu 1b Stunden gerechnet) 2 Siunden 
24 Minuten, — Reicher Stoff zum Nabgrübeln für unfere Staattwirtde 
neusten Schlags. 





Bien, gedrudt bey Anton Strauß, 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Freytag den 25. bis Mittwoch den 30. May 1810. 





Das ganze Gemeinweſen, wodurd bisher Guropa in alfen feinen Theiten lebt, alfo daß (fo fange es beſteht) nichts 
Gutet und Orofies von einem Caligula mit Einem Streich ausgerottet werden kann, beruhet anf bemfelben Gemein⸗ 
geiſt und Muth, auf demſelben Verſtand, welchen bamabis die Drte hatten, Feines das andere fallen zw laſſen, auf 


einem einfachen kraftrollen Sinn, mit Furt und Bweifel unbekannt. 





Siftorifde Berfuade 
durch 


Johannes Müller. 
(Bortfcehung.) 


u. Abſchnitt. 
Die Zeit der eiteln Schreden. 


GEilftes Jahrhundert, 


Au⸗ Volker, die wir bisher geſehen, hatten jedes zu feiner 
Zeit, die Übermacht erlangt, durch Eriegerifhe Stärke; in der 
Folge verweidjlichte diefe in beftändigem Genuß. Theodorich und 
Earf der Große erreaten aller Welt Erflaunen,, und verfhmwans 
den. Die Angelfachhfen hatten gute Könige, aber noch war ihre 
Infel, ihre Welt. Dtto war fo glücklich, feinen Nachfolgern zu 
fo vieler Macht auch fo viele Geiſtesgaben zu hinterlaffen, um fie 
vor der Hand zu erhalten, ja, zu erweitern: aber wenn fie aud 
Alles bezwungen hätten, hätten fie Doch nimmermehr Alles in die 
Ränge behaupten können, Den Decident bewohnte eine Menge Eleis 
ner Bolkerfchaften ohne allgemeine Sagungen, die ihre Eitten ge: 
mildert hätten, in allgu rauber Kraftfüle, um einem Kaifer 
ju geboren. Eelbft ihre eigenen Könige waren ohne Ge— 
malt; mie wenig würden jene Nationen diefe anerkannt haben 
in einem auswärtigen Herrfher. Eeine Waffen würden ihre 
Baffen zu zerfiörendem Streit heraus gefordert, feine Gewalt 
ihre Freyheitsliebe defto mehr aufgeſtachelt, feinen Gefegen würs 
den jie Die unaustilgbare Liebe zum Herfommen der Väter ent: 
gegen gefegt, feine Auflagen würden ihrem Gigennuß uners 
ſchwinglich gefchienen haben. 

Nichts defto weniger fand fih ein Oberhaupt aller Abends 
ländifhen Bölfer, und fie eilten fogar, fih vor ihm zu beu« 
gen. Was Theodorich, mas Garl der Grofe, und die Ottom 
nicht vermocht, das unternahm der Papft, und führte ed aus. 
Rom erſchien noch ein Mihl als die Königinn der Relt. Ohne 
ein Volk beſiegt zu haben, beherrſchte der Papft gleichwohl 
Alle und ihre Könige, weil er's verſtand, ihnen zu Imponis 
een. Er galt für den Schlüſſelbewahrer des Himmelt: vor der 
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Küpnheit feiner Anfprühe verfiummten die Geifter, die Ber 
herrſchung alles Übrigen war ihm alsdann nur ein Epiel, Er 
breitete dann fein Heer, die Mönche, immer weiter aus, um 
den menfchlihen Geiſt deſto fiherer und für immer niederjus 
halten. Auch das neue Rom mählte das Parcere subjectis et 
debellare Superbos zur herrſchenden Marime. Der Papft bannte 
und entthronte willkührlich die gegen fein Anfeben mwiderfpänitis 
gen Kaifer und Könige, war überall der Schirm der Minders 
mächtigen, unterhielt aflerwärts Epaltungen und Wiftrauen, 
auf daß er Riemanden zu fürdten babe, aber Jedermann feir 
ner bedürfe Seine Macht war bisher unerbört. Die alten 
Reiche waren geſtiftet durch politifcheg oder militärifhes über— 
gewicht, das feinige verbankte feine Dauer der allgemeinen Uns 
wiſſenheit. Die größten Päpfte hatten felten jenen ſchlichten ger 
meinen Einn. Don mehr ald 270, bie bis jegt auf dem heili- 


‚gen Etuble faßen, bat man nur von wenigen gute Werke, 


Diejenigen, die das Übermaß ihrer Forderungen am meitelten 
trieben, waren bie glücklichſten. Daraus können mir lernen, 
daß weder Geift noch Kenntniſſe allein die höchſte Gemalt ger 
ben, ſondern daß faft immer die Etärfe der Leidenfchaften zu 
diefem Ziele durchdringt. So fängt denn auch erfi mit Diefer 
päpftlichen Dberherrfchaft die wahre Barbaren an, Die Blige 
des Vatikans, welche die Sterblichen grauenvoll erfchütterten, 
machten die allgemeine Finſterniß nur immer dichter und ſchwär⸗ 
ser, und fchienen endlich fie gar veremigen zu wollen. 

Diefes Jahrhundert nennen wir das Jahrhundert Gregor’s 
des VII, (1075) weil er der erfte gu gleicher Zeit der Hoheprie: 
fter des Decidents und der König der Könige war. 

Die Normannen eroberten England (1066) , und flifteten 
das Königreich beyder Eicilien (1037). In dieſem Jahrhundert 
find auch, fo mag man annehmen, die Jeländer nah Grönland 
übergefchifit, und zu den Landsleuten ber Gronländer in Labrador. 
Die Gzaars gaben Befete, befebten den Handel, und fendeten nach 
Ägypten und Enrien, um von dort ber Kenntniffe und Künfte 
in ihren fernern Norden zu bringen. Pohlen, Böhmen und 
Ungarn hatten ihre eingebornen Könige, aber die Rufen aus: 
genommen, zitterten dieſe ftreitbaren Volker alle vor dem 
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wehtloſen heiligen Stuhl, und bie entfernteſten zitterten am 
allermeiiten. 

Das zwolfte Jahrhundert ſchien endlich die Fol: 
gen diefer päpstlichen Weltherrfhaft zu fpüren. Es mar. die 
Zeit der religiöfen Ehmwärmeren des heiligen Abtes von Glair: 
vaur, Thomas Bedets, der Kreußzüge, der harten Berfolguns 
gen des Geliebten Heloifens und Arnold von Brefjia, welcher 
Rom von Rom befrenen mollte. Die Gedantenfregheit ſchien 
bereits völlig erloſchen, fo fehr war fie unterdrüdt. Die bey: 
den Heinriche, Friederih Barbaroffa, Ludewig der Dicke hatten 
nur vergebliche Berfuche gegen dieſen Druck gemadt. Dan 
Eönnte dieſes wohl aud das Jahrhundert der Legenden 
nennen, und kaum lohnt es der Mühe, von demfelben zu rer 
den???) Die Papfisgemalt war fehredlicher als jene der ver: 
beerenditen Eroberer, denn fie erftredte ihre Gerichtsbarkeit 
auch noch jenfeits des Grabes. Alles hatte diefe unfelige Rich: 
tung. Als das Römische Recht wieder aufgefunden ward, miſchte 
fih Aberalauben in den Bortrag und in ben Gebrauch desfels 
ben. Als (1139) Alonfo Henriquez das Königreih Portugal 
gründete, mußte Das auf einen Befehl gefheben feyn , den ihm 
der Heiland geraden Weges vom Kreutze herab ertheilt hatte. 

Im dreyzehnten Jahrhundert überfihritt endlich der Römie 
fche Hof alle Schranken der Mäfigung. Friederich IT. trat auf, 
weniger furchtbar durch die vereinigte Macht Dentfchlands und 
Staliens und duch dem blendenden Glanz feines Ruhmes, der 
ihn ſelbſt an den Ufern des Nils fo Tang überlebte, als durch die 
Kühnheit, das Joch des Aberglaubens abzumerfen, und durch 
mächtige Ermunterung der Wiffenfhaften feine Hauptitüge zu 
brechen. Dieß Beginnen erregte ſolches Auffeben, daf der Papıt 
gezwungen war, zu gemaltfamen Maßregeln die Zuflucht zu 
nehmen. Die Welt erkannte nun ihre Sclaverey. In dem gans 
zen, in ſchnöde Unmiffenheit begrabenen Europa regen ſich 
allmählig Zeichen des Lebens, der fchwahe Anfang des Neuen, 
das da kommen follte, 

(1215) Aus dieſem Jahrhunderte ſtammt das Deutliche 
Staatsrecht. Die Nachfolger Friederichd,, duch feinen Ausgang 
geſchreckt, überließen Italien ſich felbit, um nicht immer vor 
den Papft zittern gu müſſen. Die Deutfhe Nation, als ge: 
männe fie neues Peben, ergab fih der Dichtkunſt; immer der 
erſte Schritt noch umgeblldeter Volker ju höherer Entwidlung. 
Man fah viele Etädte und Handelsbündniffe entftehen. Cadı: 
fens Bergwerke maren ergiebiger als zuvor. (1282) Der gröfte 
Mann aus dem Haufe Habsburg gründete feine Macht, und 
verbarg fie. (1306) Als die alten eingebornen Königsſtämme 
von Böhmen und Ungarn ausgingen, gewann Öfterreich in 
Diefen Ländern fhon überwiegenden Einfluß. (1294) Damahls 
theilten fih die zwey Afte des Pfätjiihen Haufes. (1248) Aus 
den Trümmern des alten Thüringifchen Haufes bildete fih Die 
Pacht des Sächſiſchen, und Die Landgrafihaft Hefien. Der 
Rorden des Deutfchen Reichs ciwilifirte fih nah und nach, und 
die Barbaren lernten gehorchen denn es gab große Männer 
in dem Haufe Braunfhmeig, in Pommern und Dänemark. 
(1230) Preußen , Surland und Liefland erhielten aus den Hän— 
den der Deutfhen Ritter Gefege und das Ehriſtenthum; feit 
dem blühten Diefe Länder im hoben Grade, 

(1261) Während diefer Zeit ging die Fsländifhe Republik 
durch ihre Urreinigkeiten gu Grunde; der Handel auf dem Lapp- 
sJändifhen Meere verlor fih. (1217) Der Thron der Czaare 
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ward von den Tataren zermalmet; Batu eroberte Rußland, und 
aͤſcherte Breslau ein, mährend ſechs Mahl hundert Tauſende 
desfelben Volkes über die Chineſen herfielen. (1242). 

Eo verlor der Norden feine alte Made, aber der Sü— 
den entmidelte die feinige. (1212) Denn die Schlacht, melde 
alle Epanifhen Ghriften mit den Mauren ben las navas de 
Tolosa ſochten, entfhied den Fall ihrer Herrſchaft. (1246) 
Bald darauf kam Alphons X., ein Befhüger der Wiffenfchaften 
und Geſetzgeber Spaniens. 

Der Normannifche National⸗Geiſt, das Andenken alter Grö— 
Be, die Meere, melde Frepflätten, Eroberungen und Reichthum 
darbothen, der Dandel, und der natürlide Hang aller Men: 
ſchen zur Srenheit , führten eine Menge von Städten zur re: 
publitanifhen Regierungsform. Ihre Begründung ſchien leicht 
und nothwendig megen Entfernung der Kaifer, und megen der 
Zwiftigkeiten einer Menge von Tyrannen. Tie Tapferkeit ver 
mochte alles, Zeit dieſe Etädte im Befige der Freyheit, war 
ihre Bevolkerung, ihr Reichthum, ihre Bildung, ihre Größe 
und ibr Glanz erſtaunenswürdig, ihrer Zwietracht ungeachtet, 
fo alt und fo dauernd als die Freyheit der meiſten dieſer Re 
publiten. Man begriff, daß die Jtaliäner nur die Krenbeit 
brauchten, um von ihrem Glima und ihrem Gharakter über 
alle Nationen erhoben zu werden. Eo viele Erfindungen und 
große Unternehmungen findet man in der Gefchichte diefer Frey: 
ftaaten. Cie haben die erfte Erfütterung zu allen großen Um 
mälzungen der nachfolgenden Jahrhunderte gegeben. 

Frankreichs Könige fingen an, Durch die Anhänglichkeit 
des Bürgerftandes mächtig zu werden, den fle zu erheben muß: 
ten, und der hinmwieder ihrer bedurfte. Die Tugenden und die 
adminiſtrativen Einrichtungen des heiligen Ludewigs *) erregten 
in jedem Srangofen den Wunſch, ih an den König wenden 
zu können, duch fein Anfehen beigügt, und von einem fo mei: 
fen Fürften beberrfcht zu werden. 

Es ift falſch, daß England immer frey geweſen, aber « 
ift wahr, daf den alten Engländern ſtets ein befonderer Hang 
zur Freyheit inwohnte. Diefer ging bey andern Völkern im 
Leidenſchaft über, bey den Engländern war es ein überleates 
Befühl, das ſich eben fo auf die politifhe, als auf die philefe: 
phifhe und ſittliche Freyheit bezog. Daher geſchah es, daf an- 
derswo Diefes Gefühl mit der Rohheit abnahm, in England 
mit den Einſichten zunahm, daß andersmo die Freyheit in Der: 
actung der Geige, in England in deren Verehrung und Ber: 
befferung gefegt ward. Am Anfang des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts befeſtigten die Reichs-Baronen ihre Freyheiten durch die 
magna charta, (1214), und gegen das Ende desſelben nahmen 
die Gemeinen Antheil an den Staatsgefchäften. 

So fingen in diefem Jahrhundert mehrere Mächte an, fih 
ju bilden ; keine berrfchte, außer dem Papſte; ſelbſt die 
fer wankte. v 

Vierzehntes Jahrhundert. In dem vierzehn: 
ten Jahrhunderte hatten die Völker nichts unter einander ge: 
mein, als die beftändige Beränderung ihrer Staat: 
verfaffungen. 

(1303) Us Philipps des Schönen Abgeſandter einem der 
hochmüthigſten Päpfte eine Ohrfeige gab, die nit gerädt 
murde, gab diefer Schimpf ihrer Macht einen heftigen Etof. 


”) Die fo genannten Etablissemens de 5. Louisa. 
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Der Hof ward nah Avianon verlegt; der Norden fand 
darin nicht die apeftoliften Tugenden, und nahm Ärgerniß. 
Der Papft hatte ein Band verlaſſen, worüber er Herr war, 
um eines andern mwillen, worin er ed nicht war. Als die Raifer 
nicht mehr am Italien zu denken ſchienen, glaubte der Papft 
nichts mehr befürhten zu müſſen. Im diefer unklugen Beruhi— 
gung vergaß er das Intereſſe des Papfitfums, der kleinlichen 
Bortheite einiger Anvermandten megen, die er zu bereichern 
trachtete. Wenn die Großen vergeffen, was fie find, und mie 
Privaten handeln, ift alles verloren. — Die Eiferſucht ber 
werfchiedenen Möndsorden war fhmwer zu bezähmen. Der Papft 
machte fih unter ihnen Feinde, die um das Geheimniß ſei⸗ 
ner Macht mußten. — Die Franzöfiihen und Italläniſchen 
Sardinäle konnten fih nicht vereinigen ; (1378) es gab zwey 
Papite, bald darauf drey. (1409) Die Vorwürfe, womit fie 
fih überhäuften,, verminderten die Meinung, die man von 
ihrer Heiligkeit hatte. Der Fanatismus hat mehr als alles Übrige, 
feine Beitgränge. Drey hundert Jahre Verehrung mußten 
den Eifer der Gläubigen erfhöpfen. « 

Deutſchlaud verlor damahls feine ganze Macht, weil die 
Raifer,, fo wie die Päpite nuran ihren eigenen Bortheil dachten. 
Daraus entſtand ein Wettkampf mehrerer großer Häuſer; die 
goldene Bulle beflimmteihre Rechte. (1356) Als die Gelehr⸗ 
ten über die Diflinetionen ihres Deutſchen Rechtes alles Übrige 
vergaffen,, unterlag ihr Geiſt diefer Erudition; man vergaß 
fogar die Staatsverfaſſung, um über ihre Formen zu flreiten, 
Die alten Germanifchen Sitten wurden von einigen Fürften bes 
wahrt, die von diefem tiefen Wiſſen ſehr entfernt waren. 

(1291) Als die Kaifer nicht mehr die Befchüger des Reichs 
maren , entſchloſſen ſich Völkerſchaften, die unter ihrem Schutze 
gelebt hatten, und fi der Raubſucht der Großen preis gegeben 
foben, ihr Schickſal zu verbinden, und alte Tugenden der 
Fremdlings macht entgegen zu ſetzen. Seit diefer Zeit fchmeis 
heiten und fürchteten diefe Bölker Niemand, verlangten weder 
Krieg noch Frieden, und wurden niemahls in ihrem eigenen 
Sande überwunden. Während die ganze Welt fih umgeändert 
bat, kennen fie nur immer noch vom Hörenfagen die Steuern, 
die Höfe, und das Fremdlingsjoch, und leben nod heut zu 
Tage in ihrer alten Freyheit; es find die SC hmeizer. 

Zu gleicher Zeit, ald das Deutſche Reih von dem übrigen 
Guropa auf Diele Weife abgefündert ward, befefliaten ſich die 
Reihe von Hungarn, Pohlen, und Göhmen unter Fürften, 
die fie zu beberrfhen, zu vertheidigen und auszudehnen vers 
mochten. 

Die Gzaare madhten fruchtlofe Anftrengungen; fie wur: 
den gezwungen das Joch der Tataren zustragen. 

(1396) Schweden ward von den Dänen unterjodt,; Mors 
megen geborchte ihnen fhon ; aber Schwedens Unglüd war nur 
‚dem Fehler der Könige zuzufchreiben ; diefe haben oft ihre Bölr 
fer zu Grunde gerichtet. 

(1358) England hatte auf Me Welthändel Einfluß, weil 
es Die aanze Macht der Franzöfiihen Könige beichäftigte. 
Eduard III. beberrfcte fein Volk mit fo vielem Ruhme, daf 
es nicht nöthig zu haben fhien, von feiner Freyheit Gebrauch 
ju maden. Guropa bemunderte des Halifar Sternkunde, des 
Duns Spisfindigkeit, Occams Kühnheit, und Bradmardin's 
Tieffinn ; der Britte ſchien zu Rohforihungen und ftühnen 
Unternehmungen hingejogen. 


Am Anfang des Jahrhunderts ſtand Franfreih unter Phi— 
fipp dem Schönen, der fih fhon mächtig genug fühlte, um 
Ausfhweifungen der Tpramnep zu wagen; er verbarg Diefen 
Geiſt unter dem Schleyer der Hofformen, und hatte nur feinen 
Willen jur Richtſchnur. In der, Folge vermehrten die Schwie— 
rigteiten in der Thronbefteigung des Baloififhen Haufes die Er: 
gebenheit der Frangofen in den Willen ihres Fürften. Die Bas: 
lois, der Geſammtkraͤfte ihres Volkes bedürftig, maren eifrig, ihm 
zu gefallen, und zwar Garl V. (1565) aus Regierungsgrund— 
fägen; er war einer der erjten Konige, welcher deren gezeigt 
bat, und ohne Blutvergießen zu fiegen mußte, 

So intereffant diefes Jahrhundert in Beziehung auf vers 
fchiedene Nationen gemefen iſt, fo fhmer hält es, ibm in dem 
Europäifchen Hauptgemählde Intereffe zu verschaffen. Alle Staa: 
ten waren Jnfeln ähnlich; und ungeachtet der großen Staats— 
erfhütterungen findet man darin Feine allgemeine Tendenz. 
(1380) Nur der Freyſtaat Venedig, damahls in dem Zeitlaufe 
feiner Größe , gab den erften Gedanken zu Länderentdefungen ; 
diefe haben Die Welt umgeftaltet. Venedig war der bemerkens— 
wertheſte aller Staaten, wegen des Handels, womit er Indien, 
Agypten, Italien, die Schweiz, Frankreich und Flandern ver⸗ 
kettete. Die Hanſeeſtädte beſchäftigten ſich nur mit der Über— 
führung der Waaren; die Flandriſchen und Italiäniſchen Städte 
verfertigten fie; Die erſtern waren auf jenes allein beſchränkt; 
legtere waren überdießg noch mächtige Freyſtaaten; daher ars 
fhab- e3, daß Venedig und Florenz darum nicht zu Grund 
gingen, als der Welthandel umgewälzt wurde, und es be: 
durfte ganz andere Urfachen, um den Slanz der Slandrifchen 
Stadte zu verdunkeln. Mehrere Deutfhe Städte gingen dar 
durch ploglih zu Grunde, und man kennt fogar die Lage eini: 
ger der berühmteften unter ihnen nicht mehr. Die bemeifet, 
daß der Etaat die Quelle feines Reichthums in fi feibit fur 
hen fol. Wer alles entbehren kann, ift reicher als jeder, der 
von Andern abhängt, 

(Die Fortfesung folgt.) 





Biographifde Züge 
4. F. Foureropn 
(geb. 15. Jun. 1755, geh. 16. Dec. 1809.) 


+ 

Anton Franz Fourerop, Iebenslängliher Staats— 
rath, Reichsgraf, Eommandant der Ehren-Leglon, General Di: 
rector des Öffentlichen Unterrichts, Mitalied des Rational: Ja 
ftituts und Profeffor der Chymie an den mediciniſchen und 
polgtehnifhen Schulen und am Mufeum der Naturgefchid te 
— mar ju Paris von -armen adeligen Altern geboren. Sein 
Vater bekleidete die Stelle des Apethekers benm Deriege von 
Orlcans. Bon ſchwächlichem Körperbau, war Sr. Fourero y 
in feiner Jugend oft kraͤnkelnd. Im ſiebenten Jahre ſtarb ihm 
feine Mutter, die ihn zärtlich acpfleat hatte. Dieſer Verluſt 
zerriß fein Herz, und man hatte Mühe, ibn in feiner Vet— 
jmeiflung davon abzuhalten, fih in die Grube zu jürgen, 
melde die geliebte Reiche decken ſollte. Im neunten Jabre ward 
er ins Collöge d’Harcourt gebracht, wo er im vierzehnten feis 
nen Studien⸗Eurs vollendet hatte. Durch lebhaften Geiſt, muns 
tere Laune, vortrefflihes Gedachtniß und leichte Saffungstraft 
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unterſchied er fih von feinen Mitfchülern; aber er mißbrauchte 
die herrlichen Gaben, und überließ fih regellofen Zerftreuungen, 

Sein Bater hatte inzwifhen feine Stelle aufgegeben, und 
lebte in dürftigen Umftänden. Der junge Fourerop, ſtets 
kränkelnd und ſchwächlich, fühlte die Nothwendigkeit eines Bes 
rufes, unentſchloſſen, welchen er wählen follte. Seine Liebha— 
beren für Muſik und Dichtkunſt, und feine Verſuche in Thea— 
te-Etüden führten ihn auf den Gedanken, Schaufpieler zu wers 
den. Bereitö maren alle Einleitungen dafür getroffen, als glüdf- 
Iicher Weife das Mißgefchid eines feiner Freunde, der ihn auf 
die fchlüpfrige Laufbahn hinzog, und ihm darin vorgegangen 
war, der Neigung zum Theater auf immer ein Ende machte. 

Müßig konnte er jedoch nicht bleiben, Er wollte ſich jest 
dem Handel widmen, nahm Edreibunterricht und befhäftigte 
fih mit dem Wechſel-Studium. Ein feiner Familie befreundes 
tee Kanzellenbeamter verfhaflte ihm ein Bleines Amt, wodurch 
ar in Verbindung mit Schreibfiunden, die er in Privart-däufern 
ertbeilte , fich eine tägliche Einnahme von neun Franken erwarb. 
Dieß dauerte zwey Jahre, Test ward eine Stelle in der Kanzelr 
len erledigt, auf die Hr. Foureroy durch feine Arbeit und 
feinen Fleiß fih gegründeten Anfpruch erworben hatte. Man 
überging ibn, um einen Neueingetretenen zu begünftigen. Ems 
pfindlich über dieſe Kränfung verließ er -feine Schreibſtube, um 
nie dahin zurück zu kehren; allein sjegt befand fi der junge 
Mann obne Etand und Vermögen, volleben und Thätigkeit, 
zum dritten Maple in Verlegenheit und Ungewißheit über bie 
Laufbahn, die er fih wählen follte. Diefer Zeitraum fälle in 
die Jahre 1770 bis 1772. 

Eben damahls war glüdlicher Weife für Hrn. FHourcroy 
der berühmte Bicqg-d’Azyr Koftaänger feines Vaters gewor⸗ 
den. Diefem entging im vertrauten häuslichen Umgange des 
Zünglings Geift, und was er in den Wiſſenſchaften leiten 
Eönnte, nicht. Bicq⸗d'Azyr hatte kurz zuvor feine Studien 
deendigt , fein Anfchen und fein Ruf nahmen täglih zu. Das 
Beyſpiel, die Natbfchläge,, die Aufmunterung und bie Unter: 
frügung, die er Fourcroy darboth, entfchieden dieſen, ſich 
der Arzneykunſt zu widmen. So wie fein Entfhluß gefaßt war, 
fo wurden nun auch fein Fleiß und feine Anftrengung grän: 
zjenlos. Mit gleihem Eifer widmete er fih der Anatomie, der 
Ehymie, der Botanik und der Naturgeſchichte. Iwey Zahre 
fpäter überfegte er die Schrift Kamazzinis von den Krank: 
heiten der Künſtler, und begleitete fie mit Anmerkungen , melde 
den Eingeweihten in Die neuejten Eutdeckungen der Scheide: 
kunt bezeichneten. 

Fourceroys erfte Arbeiten waren unter den Aufpichn 
der königlichen Gefellfhaftder Arzeneykunſt er 
ſchienen, weldhe auf Herin Bieg-d’Ayyrs Beranlaffung im 
Fahre 1776 zu Stande Lam; diefer Umftand verſehte jenen in 
ein feltfames und fchmieriges Verhältniß gegen die Facul⸗ 
tät. Dieſe nähmlich ſah Die neue Gefelifhaft mit ſcheelem 
Auge und als einen Gingriff in ihre Rechte an, und Die 
Ärzte, welche im die Gefellfchaft übergetreten waren, behanz 
delte fie als Rebellen und Abtrünnige. Im Befisthume der 
atademifhben Würden glaubte fie Durch firengere Magnahmen 
ben ihrer Ertheilung an Die Gandidaten die alte Disciplin zu 

-bandhaben und ihre gekeänkten Rechte herzuftelen. Während 
Diefer Kampf eben am lebhafteften geführt wurde, follte im Jahre 
4778 ein Stipendium vergeben werben, welches dem mürdigjt 


befundenen unfer den Etubierenden bie akabemifhen Würden 
unentgeldlih verfhaffte. Sourcrop, der alle Bedingniffe für 
die Zulaffung erfült hatte, Tieß fi zu den Prüfungen ein: 
fhreiben, und übertraf in jeder Hinſicht feine Goncurrenten ; 
aber alsein Bünftling Bicq⸗d'Azyrs warder zurüd gemiefen, 
und man freute fih, in feiner Perfon Die ganze königliche Ge— 
fellfhaft demüthigen zu können. Der Dr. Bucquet verfucte 
umfonft , die Schande feiner Eollegen zu tilgen, indem er ihnen 
vorſchlug, Die Koſten für Fourerohs Aufnahme zufammen zu le 
gen; ſie wollten davon nichts hören, und glaubten fehr groß: 
mitthig zu ſeyn, wenn fie jih Dazu verftänden, ihn mit der 
für dürftige Studierende gebräudhlihen Formel usque ad me 
liorem forıunam zuzulaſſen. Dieß flug nun aber Fonrcerey 
hinmwieder aus; er beendigte feine Etudien, unterwarf fih allen 
Prüfungen, und fand bey feinen Freunden binlängliche Unter: 
ftügung, um alle Koften zu zahlen. Im Jahre 1780 erhielt 
er denn alfo die Doctorwürde ; aber Docteurrägent (der Zufap 
berechtigte zu öffentlihem Lehramte) follte er nicht eher beißen, 
bis er der Zacultät das Gelübde getban hätte, jene Verbindung 
mit der königlichen Geſellſchaft abzubrechen. Dief war nun ze 
bunt: Fourceroy gelobte zwar, was man fo unbefonnen 
forderte, er blieb dabey aber nicht minder einer Geſellſchaft 
treu, die ihm früher duch die Aufnahme unter ihre Mitglieder 
geehrt hatte. 

Die Ausübung feiner Kunft und die Ehymie befchäftiaten 
ihn jegt mehrere Jahre hindurch. Er war Armenarzt, an dei 
Doctors Goequerau Stelle, in den dürftigiten und volk 
teihjten Borjtädten St. Laurent und Et. Marreat. 
Seine chymiſchen Borlefungen wurden überaus zahlreich beſucht. 
und fein glänzendes Lehrtalent hatte ihn fchon fehr berühmt 
gemadt. Im Jahre 1784 farb Macquer, und bie Lehrſtelle 
der Ehymie am Pönigl. Garten ward von Buffon, im 
ihre Vergebung zuftand, auf die Empfehlung des Herjogs von 
Larohefaucauld, an Fourcrop übertragen. Gin Jahr 
fpäter erfolgte feine Aufnahme in die Akademie der Willen: 
ſchaften, wo er anfänglih in der Abtheilung der Zergliederer, 
nachher aber freylih paffender in jener der Scheidekünſtler Plah 
nahm. 

Die Wiffenfhaft erhielt damahls eine gänjliche Umacfal: 
tung. Ravoifier Hatte einen Verein der treijlichiten Köpfe 
um ſich gebildet: Condoreet, Raplace, Monge, der 
tholet, Vieq-d' Azyr, Baume, Bandermondt, 
Proullerierdela Salle uw. a. m. Ihnen trug er fit 
dem Jahre 2778 die zahlreiche Reihe feiner folgenreichen Emtr 
deckungen vor. Fourcronp erhielt im Jahre 1762 dabep Zu 
tritt. Vier Jahre fpäter ging aus eben dieſem Vereine, um 
im Ginverftändniffe mit dem Hrn. v. Morveau, die rein 
wiffenfhaftlihe Romenclatur hervor, welde, auf das Weſen 
des neuen Syſtems gegründet, demfelben hinmieder ſchuellert 
Ausbreitung, längere Dauer und höheren Glanz verbief. Im 
Jahre 1787 machte Fourcroy die Refultate der denkwürdi— 
gen Arbeit ‚auf eine ihrer fehr würdige Weiſe bekaunt. 

Man will bier weder ein Verzrichniß der zahlreichen Schriſ⸗ 
ten geben, die Hr. Soureron in fohneller olgenreibe ei* 
fheinen lieh, und die auf Arzeneykunſt, Naturbefhreibung 
und Scheidekunſt Bezug haben, noch die Verbindungen auf: 
zählen, in welche er mit einer großen Zahl, durd Rang a 
Wiſſenſchaft berühmter Männer gerietpz es mag die Bemerkung 
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hinreichen, daß der Ruhm, feiner wundervollen Redekunft (son 
admirable talent ä manier la parole), melden ganz Europa 
anerfannef hat, den höchſten Gipfel erreichte, und daß jede ſei⸗ 
ner Öffentlihen Vorlefungen, im Bönigfihen Gärten, in der 
Ecole d’Ahsort,, in den Sälen des ®ycäums, oder In feinem 
Baboratorium, Davon ein neuer und ſtets glänjenderer Bes 
weis ward. 

Einem Manne von fo ausgezeichnetem Rubme und Bere 
dienfte Eonnten die Ereigniffe der Revolution nicht fremd bleis 
ben. Die Theilnabme, welde Hr. Fourc con, als Menſch, 
als Bürger, als Gelehrter, daran äußerte, war groß und leb- 
baft, und mit Euthuſiasmus ergriff er jede fchönere Hoffnung. 
Auf den politifhen Schauplatz drängte er ih nicht Hin, und 
nur erft im J. 1792 ward er als Mitglied des Wahl-Eorps 
son Paris zum fünften Suppleanten für den Rational:-Gon: 
vent gemählt. Gin Jahr fpäter, und geraume Zeit nah des 
Königes Tode, erfolgte fein Eintritt in diefe Verſammlung. 
Seine Tpätigkeit blieb eine lange Weile auf die Arbeiten des 
Ausfhufles für den öffentlichen Unterricht befhränkt. Nur zwey 
Mahl trat er während diefes erflen Jahres ih der Berfamm: 
fung als Redner auf: Das eine Mahl im Nahmen des Aus: 
ſchuſſes, um einen Beſchluß für die Erzielung der gleichen 
Maße und Gewichte zu empfehlen ; das andre Mahl, um in 
eigenem Nahmen über den öffentlichen Unterricht zu ſprechen. 
Den atademifhen Einrichtungen und den febenslänglihen Stel⸗ 
len abgeneige, empfahl er damahls die Mazime des Laisser 
faire, und die Aufmunterung des Berdieniies, mo es fich im⸗ 
mer finden möge, durch Ehre und Belohnung. Den politifchen 
Debatten blieb er fremd, und die befcheidene Offenheit, mit 
welcher er fein Stillfhmeigen, diefen beften Bemeis fei- 
ner von Ehrſucht reinen Beftrebungen, bey den Jacobinern, 
die ihm darüber Vorwürfe machten, verteidigt hat, mag man 
in feiner eigenen Sprache Tefen *). 

Bie nad Robespierre’s Sturze der Heils-Ausſchuß 
neu befeßt ward, erhielt Fourcroy eine Etelle in demſel⸗ 
ben, und damit Die befondere Aufjicht und Beitung des Artil- 
levie-Wefens. Aber auch jetzt blieben es immer nur wiſſenſchaft⸗ 
ide Gegenjtände, Die ihn befchäftigten ; die Ecole centrale des 
travanx publics, aus meldyer fpäter die Ecole polytechnique her⸗ 
vor ging, die drey großen Ecoles speciales de medecine, die 
Ecole normale, verdankten ihm guten Theils ihr Daſeyn; 
feine Berichte über dieſe Anjtalten, fo wie jene über die Fa— 
drication des Ealpeters, über die Bärbereyen von Seguin 
u. ſ. m. , müſſen ibm ſtets jur Ehre gereihen. Er feste in- 
wiſchen feine Borlefungen fort, und als im J. 2795 ein Par: 
tepblatt ihm den Vorwurf machte, daß er die gehäuften Bes 


*), Je n’estrerai pas dans le detail de la contiauire de mes 
travaux depuis mon enfance. Je dois Ja facilite de m’ex- 


primer autant à lart qui la nature, Si cette facilite a dıe 


remarquede dans mes cours de medecine, je la dois à l'e- 
tude approfoadie que j’ai faite de mon etat pendant plus 
de 20 ans, Aprös ces 20 aus de travaux, je suis parvenu 
en profassant la medecine ä& nourrir mon pere et mes 
soeus. J’ai parla a la Convention toutes les fois que jai 
eru pouvoir y dire quelque chose d’utile: mais l'etude 
des sciences et des arts ne m’a pas permis de m'occuper 
tgalement de politigue er de legislation; er j'ai oru que 
le sage ne devoit point parler de choses quil ne con 
aoissoit pas parlaitement, mais au contraire se renfermer 
dans son edtat, (Mosit. 12. Dec. 1795.) 
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foldungen von fünf verfhiedenen Stellen (als Mitglied ber 
Legislatur und des Inſtituts und als Profeffor an der Ecole 
polytechn. , an der Ecole de saute und am Eycäum), mit jähr« 
lichen 24,650 Ir. beziehe, da erflärte er alfobald: „Auf bes 
ffimmte Berläumdungen halte er es für Pflicht gu antworten, 
während er unbeſtimmte Anflagen pur verachten könne: die 
Zeugniſſe der Adminiftratoren der vier Inſtitute, Die er dru⸗ 
ten ließ, mürden darthun, daß er feit drey Jahren feine Stel: 
len obme Befoldung bekleidet , und einzig den Gehalt als Mit: 
glied der Legislatne bezogen, mithin dem Staate wenigftens 
dasjenige erfpart babe, was andere an diefen Stellen geko⸗ 
ftet hätten,” 

Aus dem Gonvente trat Foureron in den Rath bee 
Alten über, und er widmete die nunmehrige größere Muße der 
Ausarbeitung feines Systeme des connoissances chimiques, 
(1o Bände in 8.), dieſem fhonften Denkmahle, welches bis 
dahin der Franzöfiihen Scheidekunft iſt errichtet worden. Wes 
nige Wochen nach der Revolution des 10. Brumaire beriefihn 
der erfte Gonful zu ſich ins Quremburg , und nod am Abend 
des nähmlichen Tages ertheilte er ihm Sig im Staatstathe. 
Aufgemuntert durch Diefe Beweiſe des ehrenvolliten Zutrauens, 
fegte Sr. Fowrerop feine früheren Arbeiten über den öffent⸗ 
lihen Unterrigt weiter fort, und er arbeitete den umfaffenden: 
Plan aus, der nachher vielfältig umgearbeitet, und durch die 
Einjiht und Klugheit des erhabenen Hauptes der Regierung, 
in feinen einzelnen Theifen abgeändert und modificirt — 
in Bollziehbung gebracht ward, Nachdem die Reitung biefe#“ 
wichtigen Bermaltungszmeiges mährend einiger Zeit dem 
Grafen Roederer änvertraut war, gelangte fie wieder an 
Hrn. Foureroy zurück. Die Stelle des General: Directors 
des öffentlichen Unterrichts verpflichtete ihn während der Jahre 
XI und XII (1802 und ıBos), für die Einrichtung der Eyräen 
einen Theil der Departements zu bereifen. Unpartenifche Ge: 
rechtigkeit und ein humaner Sinn leiteten feine Auswahl der 
Lehrer fowohl, als der auf Koften des Staates zu unterriche 
tenden Schüler. Seine Thättgfeit und fein Eifer haben dem 
Slor der Schnlen, fo viel es die Umſtände geftatten konnten, 
befördert : mit der Errichtung der Faiferlichen Univerfität ging 
fein Minifterium in Die Hand ihres Großmeiſters, des Grafen 
von Fontanes, über, 

Die Gefundheit des Hrn. Foureroy war durch fo mans 
nigfache Anftrengungen und Arbeiten erihöpft geworden. Ein 
nur felten unterbrodhenes Gefühl von Schwäche und Beklem— 
mung drüdte ihn nieder, Er verglihd den Schmerz in feiner 
Bruſt einer Sralle von Eifen, die ihm das Herz zerreiffe, und 
fein Schlaf ward durch krampfhaftes Herzllopfen und furdts 
bare Grftidungsanfälle oft mitten im der Nacht verdrängt. Die 
Krankheit flieg immer höher, und fie täufchte den Kranken 
wicht. Mit Ergebung und Entichlofenheit ſprach er von feinem 
nahen Ende, und am ı6. Dec. 1809 früb g Uhr, nad ein 
Paar Stunden leichter Arbeit und ruhiger Unterhaltung, ent 
riß ihn ein Echlagfluß feiner Famllie und feinen Freunden. Gr 
ftarh, als er eben neue Beweife der Großmuth und des Ver⸗ 
trauens des Kalſers erhalten follte. 

Dief iſt die Skizze des Lebens eines Diannes, der Frank: 
reich yum Ruhme gereicht hat, Eine umſtändlichere Darftelung 
wird ihren Platz an der Eptge der vollitändigen Sammlung 
feiner Werte finden. Es ſey hier einzig vergönnt , noch einen 
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Augenblick bey demjenigen Theile feines Ruhmes zu verweilen, 
deifen Andenken nit erlöfhen wird, FKourcroy war zum 
Redner geboren, und er hat fein natürliches Talent zur höch— 
jten Bolltommenbeit erhoben. Ordnung, Klarheit und Aus— 
druck, alle Eigenfhaften des Nedners, befaß er im gleicher 
Vollkommenheit. Sein Vortrag hatte Zauberkraft. So wie er 
den Mund öffnete, fühlten Herz und Geiſt der Zuhörer fid 
mächtig ergriffen. Die zarteften Erfheinungen , die tiefſinnig— 
fen und verworrenften Sätze, erhielten durch feinen Vortrag 
eine zum Erftaunen und zur Bewunderung binreiffende Klar: 
heit und Ginfahheit. Sein lebhafter, leichter „ abwedfelnder , 
jierlihee und dabey doch ſehr ungekünjtelter Ausdruck ſchien 
jedes Hinderniß ſpielend zu beſeitigen, und gleichſam im Fluge 
den Schleyer abzuheben, der die Natur der Dinge verhüllt. 
Dentt man fich Dazu das Gewicht der zum Theil neuen Ge: 
genitinde des Bertrages, den Wohliaut der biegſamſten Stim: 
me, und das lebendige Spiel einer ausdrufsvollen Phyſio— 
guomie des Redners; fo vermag man es einiger Maßen, ſich 
von der wunderbaren Kraft jener, ih möchte beynahe fagen, 
dramatiichen Vorjtellungen einen Begriff zu machen, Man vers 
ließ den Hörfaal mit Eindrüden, wie diefe legtern fie zu ger 
ben vermögen: der Gtiſt fühlte fih von Wahrheiten, das Herz 
von- Bewunderung getroffen, und dem Ohre fchmeichelte noch 
immer die erhabene Harmonie der Nede, der man nicht jatt 
warb, weil fie unerfhöpflih gu feyn fhien, 

Ein in dieſer Vollkommenheit bisher unbelanntes Talent 
hat der Scheidetunft vielleicht größere Diente geleitet, als es 


die glängenditen Entdeckungen thun konnten. Die Wiſſenſchaft 


ward eine Lieblingsſache und gewiſſer Maßen das Idol des 
Publicums. Man war erftaunt, Keige und Wunder zu finden, 
die man da nicht vermuthet hatte, und deren magifhe Kraft 
durch die Beredfamkeit Foureroy's noh erhöht ward. 
Auch fand ſich fein Hörfaal, wo er ibn immer wählen mochte, 
nie groß genug für die Menge der Zuhörer, Man fap Män- 
ner, welche die eriten Staatswürden bekleideten, oder die dem 
Throne zunäcit ſtehen, aud fremde Fürſten, ſich als feine Zus 
börer aufzeichnen , feine Werkftätte befuden, und mit ganz 
Paris das Entzücken und die Bewunderung theilen, deren 
Niemand ſich enthalten kounte. Es mag auch nicht minder bes 
merkenswerth ſeyn, daß Hr. Fourcro y am nähmlichen Tas 
ae, und in nit fehr von einander entfernten Stunden, feine 
Borträge in der Ecole de Medecine, im, Lycäum und im 
Pflangengarten hielt, und immer mit gleicher Leichtigkeit und 
Zuverſicht, mit gleicher Fülle und gleihem Glanze des Tas 
lentes. 

Es bleibt no übrig, ein Wort von dem Eharakter des 
Hrn. Fourcroy zu fagen. Man bat fehr ungleich über ihn 
geurtheilt. Sein Iebhafter und heftiger Geiſt, und das Unge⸗ 
ftüm feiner erfien Empfindungen konnten Blößen geben; aber 
fein Herz war der Wahrheit, der Gerechtigkeit, der Dankbar⸗ 
keit und den heiligen Pflichten der Freundſchaft ſtets offen und 
treu ergeben. Nie haben Ruhm und Würden ihn der Cinfadh« 
heit häuslicher Sitten und den Gefühlen feiner erften Neigun— 
gen entfremdet. Den Einfluß, den er ald Staatdmann genof, 
und den Antbeil, den er an der öffentlihen Bermaltung hatte, 
wandte er anderd nicht, ald zum allgemeinen Wohle, zum 
Dienite feiner Freunde, und zur Tröftung des Unglüds an. 
Tapſende von Hausmüttern rennen in ihm ihren Beſchützer, 
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ihren Retter und Wohlthäter. Dieg find die Stimmen, die 
man aufrufen muß, wenn eine Mechtfertigung nothwendig 
feyn könnte. 

Fourcroy's Körper ift in einen blenernen Sarg ver 
fhlojfen worden. Man bat am feiner Bruf eine Kette von Plar 
tina befefligt, an der auf einer Matte von gleichen Metall 
fein Mahme und feine wichtigſten Schriften verzeichnet find, 
um gleihfam Die Überrefte eines um die Menfchbeit verdienten 
Mannes Der frommen Achtung der Nachkommen zu empfehlen, 


Attila und die Azimunter. 


Den beiten Staat, wie die beile Frau, erkennt man, nad 
dem bekannten Diftihen , daran, daß man von beoden nicht 
fpricht. Für den eriten Theil der Behauptung geben die Ein 
wohner der Beinen Thraciſchen Stadt Azimus, an der Jl: 
Igrifhen Gränge, einen glänzenden Beweis. Die Geihicte 
nennt ihren Nahmen nur ein Diehl, und die Felt erfährt ihe 
Dafern nur in der Nachricht von ihrem bemundernsmertben 
Muth, der fie über alle Städte ihrer Zeit hoch erhob, und ihrem 
Nahmen ewigen Ruhm ſicherte. 

Attila hatte mit feinem ungeheuren und fiegreichen Heere 
fhon die Römiſchen Gränzfelungen in Fllprien erobet, 
viele der volkreichſten und blühendften Etädte von Grund ars 
jerjtört, und Die Länder vom ſchwarzen Meere an, bis an dat 
Adriatifche vermwiriet und mit feinen Hunnen überfhmennt, 
als Kaifer Theodofius HM. noch rubia zu Gonjtantis 
nopel unter Andahtsubungen und Bergnügingen lebte, ahnt 
den traurigen Jujtand feines Reis zw ahnden „ oder auf Ber- 
theidigung acgen den unaufhaltſam vorwärts dringenden Feind 
zu Denken. Aufgefchresit endlich duch die laut werdenden Be 
forgnijfe der Einwohner in der Reſidenz, und durch die furcht⸗ 
baren Nachrichten von den Bermüjlungen der Barbaren, die 
fih nicht mehr dem Kaiſer verbergen liefen, zog er aus den 
entlegeniten Theilen feines Reichs eine Made jufammen. der 
Macht Attila’s gleich, uud fähig, dem vordringenden Feind 
die Epige zu biethen. Stolz auf den alten Ruhm Römiſcher 
Waffen, rückte die Armee unter drey Anführer gegen Attila 
aus. Die Feldheren trogten auf die bewaͤhrte Kriegskunſt det 
unüberwundenen Gäfar$, die Soldaten auf ihre Menge, und 
die feit Jahrhunderten berühmte Römische Difeiplin. Allein 
der Römiide Mabme hatte den Roͤmiſchen Geiſt überlebt, At 
tila vernichtete in dren Schlachten das große Romiſche Her, 
deſſen Feldherren des VBefehlens fo ungewohnt waren, als die 
Soldaten des Gehorchend , und zog, Verwüſtung überall ver: 
breitend, gegen Gonftantimopel. Siebenzig Städte des Mor: 
genländifhen Kaiſerthums wurden der Grde gleich gemadıt. 
Brand und Blut bezeichneten überall den Weg des Siegert, 
und die auffteigenden Flammen leuchteten bald mit ıhrem fürd: 
terlihen Schein bis in die Straßen der Laiferlihen Refidenz. 

Gonftantinopel war durch unbezwinglide Manern 
befhügt, und both dem kaiferlihen Hof einen jihern Aufent 
halt, allein auch die Natur fhien an dem großen Greignift 
der Zeit mitwirken zu wollen. Gin gewaltige Erdbeben ver 
mehrte die Schreden in der Kaiferfladt. Ganze Landſtrecken 
verfanken, das Meer entriß ſich feinen Ufern, Berge ſtürſten 
jufammen. Gonftantinopel litt mehr, als die andern me 
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niger feiten Städte; acht und funfig Mauerthürme felen Durch 
die Gewalt des Erdftoßes, und die Offnung der Mauer hätte 
einem fiegenden Heere ohne Widerftand freuen Einzug gebo— 
then. Man eilte zwar, die Feſtungswerke herzuſtellen, aber 
den Lehrern der Kirche galt diefes Unglüd als Zeichen des zür— 
nenden Himmels, melcher befhloffen babe, die Stadt in die 
Hände fremdfprechender, abgottifher Barbaren zu geben. Das 
Volk verlor den Muth. Theodofius, verlajlen von fremder 
Hülfe, weiche die felbitfüchtige Politik des Abendländifchen Kai: 
ſerthums verfagte, und. gu unfriegerifh, um ein neues Heer 
aus feinen weiten Etaaten zu fammeln, und dem Feind ent: 
gegen zu geben, entſchloß fih zu einem demütbiaenden Frieden 
mit Attila. Seine Bedingungen waren: Übergabe eines lan- 
gen, funfjzehn Tagereifen breiten Stück Landes an der Donau: 
Auszahlung von ſechs taufend Pfund Goldes als Erfah der 
Kriegskoften; Erhöhung des bisherigen jährlihen Tribut von 
fiebenhundert Pfund Gold auf zwey taufend Pfund ; unent: 
geldlihe Zurüdgabe aller gefangenen Hunnen, Loskaufung aller 
Romifchen Gefangenen um den Preis von zwölf Goldſtücken 
für den Kopf, und Auslieferung aller Hunnifchen Flüchtlinge 
und Überläufer, ohne Hoffnung auf Begnadigung. 

Leichter waren dieſe Bedingungen zugeftanden , als erfüllt. 
Die Abgaben‘, durch welche Attila’s Forderung befriedigt 
werden Eonnte, gingen fparfam ein, und auf dem langen Weg— 
aus der Dand des Gebers, bis in die Gaffe des legten (&m:- 
pfangers, ging der größte Theil der Summen verloren. Unger 
beure Erpreffungen drüdten daher das, Durch den Reichthum 
der Günftlinge verarmte Land, und die uryterliche Pracht alter 
Bamilien ‚ der glänzende Schmud der Frauen und das Bedürfs 
niß der Armen wurde offentlich verkauft, um die Forderung 

des Überwinders zu befriedigen, und dem ſchwachen Kaifer 
Thron und Schäge zu erhalten. Drüdender nod war die Aus: 
liefeeung Der Überläufer, welchen man Schutz verfproden hatte, 
ohne fie jegt "vor dem martervollen Schickſale, das ihrer ben 
Attila wartete, anders, als durch zuvorfommenden Tod ſchü⸗— 
gen zu konnen, 

Das ganze Reich litt unter diefer allgemeinen Noth. Die 
einzige Stadt Azimus verweigerte ihre Theilnahme an dem 
Ihimpflihen Zrieden, wie an feinen Bedingungen. Seit dem 
Einfall dr Hunnen Hatte dieſe Stade, ohne ausmärtige 
Hülfe, bloß duch tapfere Eutſchloſſenheit ihrer Einwohner, 
der Berheerung des Feindes widerfianden. Während die andern 
Illy riſchen Feſtungen die Annäherung des Feindes, in träger 
Rube auf des Kaifers Armeen hoſſend, erwarteten, fielen die 
nuthigen Azimunter aus ihrer Feſtung aus, und der, duch 
fünelle Zapferkeit und kluge Gewandtheit überrafcte Feind 
mupte jedes Mahl der Eicinern Zahl mit großem Verluſt weis 
Gen. Der Muth lodte die Muthigen in der Stadt, und den 
Berluſt im Gefecht erfegten bald die Bewunderer des Sieges. 
So ward Azimus den Hunnen furchtbar, und die große 
Kalferftadt der Pleinen Gränzfeftung entbehrlich. 

Mach gefchloffenem Frieden forderte Theodofius von 
Azimus den Beytrag an Geld, und Attila die Ausliefes 
tung der Überläufer und Gefangenen. Beydes vermeigerten die 
Ayimunter, ihre Rede zur Verweigerung durch Bräftige Ausr 
file auf die Hunnen bemeifend , die noch immer die Stadt 
eingefhloffen hielten, Entrüftet über den Widerftand einer un: 
Khutenden Stadt, und müde, gegen fie in unrühmlichem 


Kampfe zu fireiten, drobie Attila dem Theodofius mit 
neuem Krieg, dafern er die Empörer in Azimus nicht zu 
ihrer Schuldigkeit anhalten würde. Der tiefgefuntene Kaifer 
fab fih nun genöthigt, Abgefandte an die Aygimunter zu 
fhiten, und diefen, feinen eigenen Unterthanen, die Unter 
mwerfung unter den Willen des Feindes anzubefehlen. Anat o⸗ 
tius berief im Nahmen des Raifers die Bürger, Wie möget 
ihre es wagen, unbefonnene Aufrührer, redete, er fie an, in 
diefer Zeit ungeheurer Drangfale die Noth zu vergrößern, uns 
ter welcher das Neid; leidet, und das Gemüth eures Beherr— 
ſchers mit neuen Sorgen und neuer Betrübniß zu erfüllen ? 
Mit welchem Recht entzieht ihre Untertbanen euch dem Willen 
and Beichluß eures Kaiſers, den Frieden nicht erfüllend , durch 
melden feine Weisheit euch, mie fein ganzes bedrohetes Reich, 
vor den verheerenden Folgen des Krieges ſchützte, indem fie 
aus dem fiegreihen Feind und Überwinder einen mächtigen: 
Freund und Bundesgenoflen fi erwarb ? Euer Widerftand 
beleidigt die Majeltät des Kaiſers, eures Herrſchers, und reitzt 
den gerehten Zorn des Königs der Hunnen, eures Überwinz 
dere; von jenem habt ihr die Strafe des Gefeges, von dieſem 
die Rache nach dem Recht des Siegers zu erwarten. Tollkühnheit, 
nicht Tapferkeit if es, wenn ihr allein gegen die zahllofen 
Heere der Feinde einen unnügen Kampf beginnt; Empörung 
ift es, nicht Vertheidigung , wenn ihr, nad hergeftelltem Frie— 
den, Die Waffen gegen ein Bolt erhebt, deſſen König mit 
eurem Herrn Freundfhaftsbund und Frieden geſchloſſen hat. 
Wendet euch Daher , ihr Bürger von Azgimus, zu eurer Pflicht, 
eurem Heren als treue Untertbanen gehorchend, und Die Ber 
dingungen des Friedens nach eurem Antheil willig und ſchnell 
erfühend. Hoffet dann, bey thätig bezeigter Reue, die Ver— 
fhonung des jiegreihen Helden, und des Kaifers eigenfte Vers 
wendung bey ihm für eure Sache und feine Verzeihung. 

Die Azimunter hörten Anatolius Vortrag mit der 
Ebrerbiethung an, welde einem Abgefandten ihres Kaifers 
gebührte. Dann antwortete einer aus ihren Ältejten : Höre uns 
vun auch, Bothe des großen Kaifers; denn, meil du uns far 
delteſt, fo gebührt uns die Redtfertigung, und weil du fors 
derteſt, was wir nicht erfüllen können, die Widerlegung. Dur 
begrügeft uns, Thraker, als Unterthanen des Kaiſers vom 
Orient. Wirf deine Blide auf das Thrakiſche Land, und ſuche, 
aufer Azimus, eine Stadt, Im welcher es dir vergönne iſt, 
zu Bürgern und Unterthanen Deines Kaifers zu ſprechen; fuche 
die Kette von feſten Schlöffern, welche Illyriens Gränze 
beihügten; und wenn du Feine Spur von ibr aus der Verwü— 
ftung beraus Ändern : weſſen Werk iſt es, daß du hier in fidern 
Mauern auf deines Kaifers Eigenthum ſtehen, und Tadelmorte 
an und richten darfit ? Könnteft du den Kaifer noch Gebiether 
von Azimus nennen, hätte Azimus ihm nidt felbit dieſes 
Gebieth gegen die Angriffe der Barbaren erhalten ? Schilt alfo 
unſern Widerſtand nicht Empöruma, denn nur durch, jenen blieb 
Theodefins unfer Kaifer; wi. empören uns aber nicht gegen 
den Herrn, deſſen Herrſchaft wir uns erbalten, erfämpfen und 
vertheidigen. Eben fo wenig nenne unfern nicht unterflügten 
Kampf tollfühn. Seit dem erften Ginfall der Barbaren flans 
den mie, verlaffen von jeder Hülfe, allein gegen den gemein: 
ſchaftlichen Feind; daß wir aber nit erfclalos den Kampf be: 
fanden, bekennt, tühmlicher als unfer Wort, deine Geſandt⸗ 
{haft an ums. Uns war der Heind an Zahl überlegen ; aber 
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nicht an Macht, und noch jehzt, in unſerer kleinen Schaar, 
lebt unbeſiegt von den Barbaren das Reich des Orients. Der: 
nichte daber nicht ſelbſt, indem du dem Feind uns zu unterwers 
fen untcernimmft , deinem Kaiſer das Recht auf den Nahmen 
des Unüberwindlihen; von uns aber erwarte nicht, daß mir 
Unbejicgte dem Frieden eurer befiegten ‚Deere benitimmen, und 
feine Bedingungen erfüllen follen. Allein haben mir geftritten, 
allein werden mir auch den Streit enden; wir theilten eure 
Waften nit, fo Eönnen wir aud nicht euren Frieden theilen. 
Unerbört wäre ed aber, wenn die Eieger um Frieden bitten 
wollten. Im Kampf nur find wir die Erften und eiferfücdhtig 
auf den Bortritt; den Anfang der Friedensunterhandlung über: 
laffen wir dem Feind. Attila Bennt unfer Schwert: mir 
werden ihm , wünfcte er es, auch das Wort nicht verfagen. 
So fpraden die Ayimunter, und Anatolins brachte forgen- 
erfüllt diefe Botbfhaft zu dem Kaifer und zu dem gefürchteten 
Helden. Attila erflaunte, aber feine Entrüftung mich bald 
der Bewunderung. Er entfhloß ſich, mit den mutbigen Eins 
wohnern von Azimus ſelbſt jn Friedensunterhandiungen zu 
treten, und Diefe forderten als Bedingung der gegenfeitigen 
Einftellung aller Feindfeligkeiten michts, als die Zurückgabe 
zweyer der Stadt gehörigen Hirten, welche die Hunnen jur 
gleih mit ihren Heerden geraubt hatten. Attila bemilligte 
diefes, und forderte Dagegen die Auswechfelung der von den 
Azimuntern gefangenen Hunnen. Doch mwenig fehlte, 
daß der Krieg von neuem ausgebrochen wäre; denn auf bey⸗ 
den Eeiten behauptete man, die Gefangenen feyen nicht mehr 
vorhanden. Müde des Etreites mit der einzelnen Stadt trat 
Attila in die Berfammlung der Bürger, Männer von Azis 
mus, redete er fie an, ihre keunt Attila's Macht, euren 
Muth babe ihe meinem Bolt und mir bewieſen. Ihe könnt 
dem Feind miderftehn, aber niemahl ihn vernichten; ich kann 
euch verbeeren, aber nicht befiegen. Laßt uns daher, die wir 
den Frieden wollen müflen, nicht um die Bedingungen uns 
entzweyen. Ihr - fordert eure Hirten: fie find gefucht, aber 
nicht gefunden. endet felbit Abgeordnete, fie zu fuchen, in 
mein Lager, und überzeugt euch von der Wahrheit meiner 
Mede! Dann gebt mir eure Gefangenen aus meinem Volke jur 
zu. Wollt ihre aber, ftols auf Das Glück eurer Waffen, meis 
nen gebuthenen Srieben verſchmähen, fo hofft nicht, daß At- 
tila, der bes Kriensgottee Schwerdt führt, feinen Arm zu 
ſchwach fühle, euh zu vertilgen. — Die Ayimunter ants 
worteten ihm fÄhnefl mit befonnener Entfchloffenbeit: Wir ents 
jieben uns, o Attila, deinem Frieden nicht, auch würden wir 
die Gefangenen Deines Volks dir nicht voremgalten; wären fie 
felbft noch lebendig unter uns. Allein, mißtrauend jedem Feind, 
it es Eitte bey uns, alle Gefangenen und Flüchtlinge zu töd- 
ten. Ein Gleiches widerfuhr den Männern, weldie du von uns 
fordert. Doc verlangen wir nicht, daf du unferm Wort glau- 
beft, auch frauen mir dem deinen nicht. Denn wir find Feinde, 
und Färıpfen billig gegen einander mit Gewalt oder Lift. Aber 
der Götter Freundichaft fuhen wir Beyde, und fcheuen uns, 
fie mit Betrug zu täufhen, ob es auch Rutzen ſchaffe. Darum 
fhmwöre du uns bey deinen Göttern, daß du wahres Wort ge: 
ſprochen haft, fo glauben mir Dir, und fihern die unfer Wort 
gleicher Weiſe mit den uns heiligen Giden. ' 

Die Side wurden nun gemesbfelt, Die Ayim unter führ- 
ten dem Attila-amey aufgeiundene Hunnen aus ihrer Ger 


fangenfhaft zu, und von dem ſtolzen Hunnenkönig geachtet, 
fand Azimus frey und unverſehrt allein im dem weiten 
Felde der Berwüſtung. 





Die Ehen und Eheſcheidungen der Franzoͤſiſchen Könige. 
(Zortfegung.) 


Ludemig VIT. folgte fein Sehn Philipp U., ar 
nannt Auauft, er beitieg den Thron in einem Alter von ı5 
Fahren, 1160, und ftarb zu Nantes den 14. July 1283, 
im 5gften Jahre feines Alters; er regierte 45 Jahre, und 
ward zu St. Denis beygeſetzt. Er hatte drey Gemablinnen, 
die erſte war Iſabella, Tochter des Grafen Balduin von 
Slandern. Sie gebar ihm den Prinzen Ludewig, und far 
1190, 19 Jahre alt, da ſie mit Zmillingen in die Moden 
gelommen war, in den Geburtsfhmerzen. Nicht allein Phi: 
lipp, der ihre vortrefilihen Gigenfchaften ſchätzte, ſondern 
auch die ganze Nation empfand über diefen Todesfall ben leb: 
bafteften Schmerz. Die beyden Prinzen ftarben drey Tau 
berwac. 

Im Fahre 1195 vermählte fih Philipp Auguſt wieder. Er 
ließ bey dem Dänifchen König Anud IV, um deſſen Echmsit 
Ingeburgis anhalten. Nah einigen Schwierigkeiten miligte 
Knud in Diefen Antrag, und verfprah einen Brautida von 
4000 Mark Eilber. Zugleich batte der Gefandte den Auftcag, 
den König Anud zu einem Bündniß einzuladen. 

Aber gleih mach der Vermählung war der König ihrer 
überdrüffig geworden ; hatte fih unter dem Vorwande einer ja 
nahen Berwandtfchaft durch feine Bifchöfe von ihr fheiden lal 
fen, und obgleich der Papft Köleftin, bey dem fich die Dünen 
darüber beklagten , Legaten nad Frankreich geſchickt hatte, mil: 
he deswegen eine Synede zu Paris bielten, fo richteten jr 
doch fo wenig aus, daß fih Philipp vielmehr -im Jahre 119 
mit Agnes von Meran, Tochter des Herzogs von Dalmatien 
vermäblte, von welcher ihm zwey Kinder geboren wurden, Phi 
lipp, Graf von Boulogne, und Marie, die zuerft an Philips, 
Grafen von Namur, in der Folge an Heinrich I., Herzog yon 
Brabant, vermählt wurde. Aber Innocentius betrieb die Ange 
legenbeiten der Ingeburgis mit der ihm eignen Kraft, nacdem 
er Baum den Thron befliegen hatte. Eein Gardinalstegar ſtelltt 
im Jahre 1199 zu Dijon eine allgemeine Kirchenverfammlung 
des Franzöfiihen Glerus an, anf welcher er gang Frankreſch 
mit dem Interdiete bedrohte, wenn der König feine rechtmäßlge 
Gemahlinn nicht mieder nähme,. Diefer ließ vergebens an bet 
Papft appelliren ; die fürchterliche kirchliche Strafe wurde dech 
in kurzem vollivedt,, nachdem fie der Legat auf einer neun 
ES pnode zu Vienne angekündigt hatte. Erbittert darüber, daß 
feine eigenen Biſchöfe darein gewilligt hatten, vertrieb fie Pbr 
fipp aus ihren Stellen , jagte ihre Sanoniei weg, nachdem if 
fie Hatte ausplündern laſſen, und mißbandelte auch die Pfarrer 
auf gleihe Art. Aber im Jahre 1201 kamen zwey andere Peg 
ten nah Frankreich, welche zur Entſcheidung diefer Sache ein 
Kirchenverſammlung nah Soiſſons ausfchreiben. Der König 
erfhien auch auf derfelben mit feinen Großen , und man fritt 
fünfzehn Tage hindurch über feine Ehe. Aus Furcht wor ih 
nahın fi niemand der verftofenen Königin nachdrücklich an, 
Bis ein armer Glerieus zur ‚allgemeinen Berunderung für ſie 
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ſprach. Ploßlich verließ der König die Synode, nahm die Ins 
geburgis wieder zu fich, und meldete ſolches den Legaten und 
Bifhöfen. Ingeburgis überlebte den König mehrere Jahre, 
indem fie exit 1236 ſtarb, aber der unglüdlihen Agnes bereis 
tete der Sram ein frühzeitiges Ende. Obmohl der Papft ihre 
Ehe für nichtig erklärt hatte, fo legitimirte er doch ihre Kinder, 
ein Antoritätö-Streih , der ihm nach dem Zeugniſſe Rigords in 
feinen Denkwürdigkeiten Philipp Auguits viele 
Mifdeutungen zuzog. Nah dem Eode feines Vaters beftieg 

Zudemig VII, in einem Alter von 36 Jahren den 25. 
Julius 12323 den Thron. Er war unter den Königen der drit— 
ten Dynaſtie der erfte, der nicht ben Lebzeiten feines Vaters 
gefalbe war, Gr wurde zu Rheims am 6, Auguſt 1225 gefalbt 
und gekrönt. Seine Regierung war nur kurz; im Jahre 1226 
farb er auf dem Schloſſe Montpenfier in Auvergne in einem 
Alter von 39 Jahren. Seine Gemahlinn, mit der er zehn Kins 
der gezeugt bat, war Bianca von Gaflilien, eine Tochter Als 
pbens IX. von Gaftilien, Die folgende Regierung wird fie 
uns näher befannt machen. Bon den zehn Kindern dieſes kö— 
niafihen Ehepaars farben fünf in früher Jugend; Die über 
lebenden waren : der heilige Ludewig, Robert, Graf von Artois, 
(ee ftarb im Jahre 1249), Alphons, Graf von Poitiers uud 
Zeouloufe: er lebte bi$ sum Jahre 1271, Garl, Graf von Anjon 
und Provence, König von Neapel, der im Jahre 1295, und 
Iſabelle, die im Jahre 1269 als eine ‘Heilige im Klofter zu 
Longchamp, weiches fie geitiftet, ftarb, Nach dem Tode feines 
Baters beſtieg 

Ludewig IX. oder der Heilige am 26. November 1226 
in einem Alter von ı2 Jahren unter Bormundfchaft feiner Muts 
ter, der oben genannten Bianca von Eaftilien „ den Thron. 
Schon unter Philipp Auguſts Regierung im Jahre 1200, hatte 
fie fih mit Ludewig VIII. vermäblt, allein fie fcheint fih bey 
diejes Königs Lebzeiten gar nicht in Staatsfadhen gemifcht zu ha= 
ben, undeben fo wenig that fie es in dem Beitraume von 1223 
bis 1226, wo ihr Gemahl auf dem Thron faß. Als diefer ſtarb 
mar fie 39 Jahre alt. Gr ernannte fie zur Reichsverweferinn in 
Gegenwart des Erzbifhofs von Eens und der Bilhofe von 
Feauvwais und Chartres. Gleich beym Anteitt ihrer Regentihaft 
fab fie die Kämpfe, die ihre mit den mächtigen Bafallen der 
Krone bevorjtanden, gar. wohl voraus. Zwar hatte Philipp 
Auguft fie eingefchränkt, und die Rechte des Volks und der 
Gemeinheiten erweitert; aber eben dieß machte Biankens Lage 
nur bedenklicher. Diefelbe Generation, welche ihre Rechte vers 
loren, deren Haß noch neu, deren Unmille noch nicht verraucht 
war, hatte fie zu bekämpfen. Was der jtarfe Arm eines ges 
fürgteten Königs ihnen entriffen, hoften fie deu Händen eines 
ſawachen Weibes leicht entwinden zu können. Allein Bianca 
behauptete die königliche Autorität, und überlieferte ihrem 
Sohne diefeibe bey Selbftübernahme der Regierung ungeſchmä— 
lert, fie ftarb im Jahre 1252 , und unter den ausgezeichneten 
Frauenzimmern, die das Schickſal an die Epige eines Staats 
gefegt hat, gebührt ihr mit Recht ein ebrenveller Play. Alt 
Ludewig das ıg. Jahr feines Alters erreicht hatte, vermählte 
ihn feine Mutter. Unter den damabliaen Großen mar Beren⸗ 
gar, Graf von Provence und Forcalquier, einer der reichten 
und maächtigſten. Das Schickſal batte ihm Feinen männlichen 
Geben, wohl aber vier Tochter verlieben, Die ſowohl ihrer Schön: 
g:it als Frommigkeit und häuslihen Tugenden wegen die Des 
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mwunderung und das erfehnte Ziel der Europäiſchen Ritterfchaft 
waren, Sie wurden fänmtlih, gewiß ein auferordentliches 
Beyſpiel in der Geſchichte, welches fih in unfern Tagen im 
Haufe Baden mwiederhohlte, getrönten Königen ju Theil, und 
die Gemahlinnen der königliden Brüder von Frankreich und 
England. Ludewig IX. erhielt unter ihnen die fhöne Marga- 
retha die Erbgräfinn Beatrir wurde feinem Bruder Earl I, 
König von Neapel und Sicilien zu Theil. Eleonore ward die 
Bemablinn Heinrih II. von England, und die vierte Schwe⸗ 
ſter Die feines Bruders Richards Grafen von Gornmall, Kö: 
nigs von Deutihland, Wie Leonore ihren Gemahl Ludewig VIL., 
begleitete auch- fie Ludewig IX. nach dem Drient, theilte die 
Gefahren und Beſchwerden diefer romanhaften und unalüdlichen 
Züge, die ihn den 25. Auguft 1270 in einem Alter von 56 
Jahren ihren Gemahl raubten, der fih den Mahmen eines 
Heiligen erwarb , und deffen Ganonifation den 11. Auguft 1297 
von Bonifaz dem Achten zu Drvieto erfolgte. Er wurde zu et. 
Denis beygeſetzt, und ihm zu Ehren ein Ritterorden geſtiftet. 
Margaretha ſelbſt ſtarb im Jahre 1295, nachdem ſie in der 
Ehe mit ihrem Gemahl eilf Kinder zur Welt gebracht hatte. 
Das ältefie war ein Prinz, Ludewig, der in früher Jugend 
ſtarb; ferner Philipp, mit dem Beynahmen der Kühne; fein 
Nachfolger. Johann, ftarb fehr jung. Johann , genannt Tri⸗ 
fan, zum Andenken der traurigen Umſtände, unter denen feine 
Mutter ihn in Damiette geboren. Er hatte das fonderbare Edi: 
fal, in Afrika zu ſterben, wie er in dieſem Welttheile geboren 
mar; wie feinen Bater traf ihn der Tod zu Tunis im Fahre 
1270. Peter, Graf von Alencon, jtarb 1283, Robert, Graf 
von Glermont und Beauvaifis ſtarb im Jahre 1317. Duch 
feine Bermablung mit Beatrir von Bourbon enffprang von 
ipm der Zweig des Haufes Bourbon, der drenhundert Jahre 
nad ihm in der Perfon Heinrich IV. den Thron von Feanfreich 
bejtieg. Blanca ſtarb 1245. Eliſabeth, Gemahlinn Theobalds, 
Königs von Navarra, flarb 1271. Blanca die Jüngere, Be. 
mahlinn Ferdinands de la Gerdas, Sohn Alphons X., Königs 
von Gaftilien, ſtarb 1320, Ihre Kinder wurden durch ihren 
Dheim, Don Sandez, der Krone berarbt. *) Margaretha 


*) Der Enkel diefes Ferdinands, Ludewig, da er fein Mittel vor fid) 
fab, fein väterlichts Reich zu erhalten, konnte ſich dennoch nicht ohne 
Thron beruhigen, und fiel Daber endtich auf Den abenteuerlichen Ein⸗ 
fall, fi von dem Papft Eiemens Vi. zum Rönia der sindfeligen Ins 
fein, welden Naben die Ganarien bey den Griechen und Römern 
führten, krönen gu laffen. Diefe Inſeln waren pad Dem Untergange 
des Romiſchen Reichs für Die übrige Welt wieder perloren gegangen, 
dis um das Jahr 1291 die Genuefen folde wieder fanden. Siemens 
war zur Arönung bereitwillig, In der Rede, Die er bey dieſer Gele⸗ 
genbeit an eine Kirchenverſammlurig bieit, lagte er: „Ich ataube die: 
fes Recht zu haben, in Araft der Macht, welche Jeſus Ehrikus mie 
gegeben: und Der Schenkung des Kaifers Somtantin, der das ganze 
Deeidentalifhe Rei dem Sufpitter und feinen Nach folgern abrrat 
Dich fiebt man aus dem Briert Conſtantius, woſelbſt ausdrudlich der 
feben Intein Erwähnung. aefcbieht." 

Ludereig erbotb fidh,- Blut und Bar aufzuopfern. um ben Unglau; 
bigen die alufelgen Jaſeln abunekmen, und die wahre Relinion . 

dort binzupflanzen. Fr gelebte an, dieſes Königreich unter der Dein; 
herrihaft des Ronmiſchen Erubis gu beiimen, und ernen * 
Tribut deswegen abzutragen. Die Krönung atſchah su Arignon. Der 
Papſt in feiner Herrlichkeit mitten unter feinem ganzen Hefbielt cine 
fmöne Rede uber den Tert Saciam principem supen geriem 
mama nach dieſer rief er Ludewigen zum Rönia der alüchetigen: 

Infern u und empfing feine Huldigung. Darauf fehte er iken eine 
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ward vermäßlt an Johann, Herzog von Brabant, farb 1277. 
Agues, Gemahlinn Roberts II, Herzogs von Burgund, ftarb 
1227. Ludewig IX. folgte in der Regierung fein Sohn 

Philipp IEL, mit dem Beynahmen der Kühne; er beftieg 
den Thron 1270 im einem Alter von 25 Fahren und einigen 
Pronathen. Den Bennahmen des Kühnen erhielt er, weil er 
nach dem Tode feines Vaters über die mißliche Lage, in der 
er fich zu Tunis befand, Beine Beftürzung blicken ließ; feine 
Regierung ift indeß mit keiner That bezeichnet, die ihn zur 
Führung diefes Mahmens berechtigte. Er ward zu Rheims im 
Fahre 1271 gekrönt, und flarh zu Perpignan, da er von einem 
Feldzug aus Aeragonien zurlick Eehrte, 1285 im 41. Jahre feines 
Alters. Er ward zu St, Denis beerdigt. Aus feiner erften 
She mit Sfabellen von Arragonien, die ihm 1262 vermäplt 
murde, und die 1271 flarb, hatte er vier Kinder; Ludewig, 
der noch jung vergiftet wurde, Philipp, der Schöne, Carl 
Graf von Valois, ven welchem Die Linie abftammt, die bald 
darauf den Thron beftieg, er ftarb 1325, Robert farb in fehr 
jungen Jahren. In zweyter Ehe war Philipp der Kühne mit 
Marien von Brabant vermählt. Er beirathete jie im Jahre 
1274, und jie lebte bis 1321. Bon ihr hatte er dren Kinder. 
Ludewig, Graf von Evreur, deffen Sohn in der Folge König 
von Navarra ward, Er ftarb 1319. Margaretha, fie ward vers 
mahlt mit Eduard J., König von England, und ftarb 1317, 
Blanca ward an Rudolph, Herzog von Diterreich, älteften 
Sohn Kaifer Albrecht I., vermählt, und ftarb 1305. Philipp 
dem Kühnen folgte fein Sohn 

Philipp IV. genannt der Schoͤne. Er beflieg den Thron 
1285 in einem Alter von fiebjehn Jahren, und mard den 6, 
Januar 1286 zu Rheims gekrönt. Er ſtarb zu Fontainebleau, 
dem Drte feiner Geburt, den 29. November 1314 in einem 
Alter von 46 Fahren, und ward zu &t. Denis bengefekt. Bon 
feiner Gemahliun Johanne, Erbinn und Königinn von Nas 
varra, einzigen Tochter König Heinrichs von Navarra , die er 
im Jahre 1264 zur Gemahlinn nahm, und die 1304 flach, erbte 
er das Kömigreih Navarra , und hatte von ihr folgende Kin⸗ 
der : Ludewig Hufin, Philipp den Langen, Garl den Schö— 
nen, Robert, der fehr jung flarb, Margaretha, JIſabelle, die 
an Eduard II., König von England, vermählt ward, und 1357 
ftarb. Don diefer Prinzeffinn rührten die Anſprüche ber, welche 
Eduard HI. von England in der Folge auf Frankreich machte. 
Blanca, melde fehr jung ſtarb. 

Ludewig X, genannt Hutin, der älteſte Sohn des ver: 
ftorbenen Königs, beflieg den Thron im Jahre 1514 in einem 
Alter von 23 oder 25 Jahren; er ward zu Nheims 1315 ger 
rönt, Seine Regierung mar fehr kurz; ein alter Trunk nad 


goldene Arone auf das Haupt, gab ihm einen Scepter in die Hand, 
und ließ ibm in den Etraßen von Avignon mit der ganzen Pracht «ir 
ned Königs und der glängendfien Begleitung wandeln. 

Unglücklicher Weife wurde diefer fenerliche Zug durch einen Platz⸗ 
gegen unterbroden, der die erbabene Handlung ins Lächerliche vers 
wandelte. Der neue Rönig kam von feinem gangen Bofe verlaffen, 
bis auf die Haut naß in feinen Pallaſt. Man ſah Dieh als eine döfe 
Borbebeutung an, daß er nur über Nebel herrſchen würde. 

Er trug au von biefer Wahl meiter michts, als die goldene 
Arone davon, melde ibm ber Papft auf das Haupt gefent hatte , und 
den ſchenen Nahmen, der für den Helden eines Romans ſich ſchidte: 
Mring der glüdfetigen Inſeln. 


einer ſtatken Erhitzung ſtürzte ihm 1316 dem 5, Jugius in dag 
Grab, doch nicht ohne Argwohn, daß er vergiftet worden. Er 
Harb auf dem Schloſſe Et. Bincennes, und ward zu St. De 
nis bengefegt. In erfter Ehe mar er vermählt 1305 mit Mar 
garetben, Tochter Roberts, Herjogs von Burgund, und der 
Agnes, Tochter Ludewig des Heiligen. Ludewig lieh fie iheer 
ausihweifenden Lebensart wegen auf das Schloß GBaillard fe 
gen, mo fie 1315 ftrangulirt wurde; Er hatte von ihr eine 
Toter Johanne, Erbinn des Königreihs Navarra, welchet 
fie ihrem Gemahl Philipp Grafen von Evreux, Enkel Philipp 
des Kühnen, und Eohn Ludewigs Grafen von Evreur jur 
brachte. Sie ftarb 1349. 

Der Graf von Evreux nahm nah dem Tode Philipp des 
Bangen und Gar! des Echönen von dem Königreich Navarre, 
welches feiner Gemahlinn als Tochter und Erbinn Ludewigi 
Hutin gehört, Beſitz, indem in dleſem Königreihe auch die 
meiblihe Nachfolge galt, da fie im Gegentheil in Franfreid, 
auf welches fie gleichfalls als Ludewig Hutins Tochter Anſpruch 
madte, durch das Saliſche Geſetz davon ausgefhloffen murd, 
Philipp der Lange und Earl der Schöne führten unterdefen 
ftetö den Titel eines Königs von Navarra. 

Ludewig Hutin vermäbhlte fih im Jahre 1515 zum jmeg: 
ten Mahle mit Glemence von Ungarn, welche 1328 ftarb. Bon 
diefeer war Johann, ein Poftbumus, der im Jahre 1316 ge 
boren wurde, aber nicht länger als act Tage lebte, und dei 
balb unter den KRönigen Frankreichs nicht mit aufgeführt wir, 
Überdieß hatte Ludewig Hutin noh eine natürliche Texter, 
Nahmens Endelini, die eine Nonne ward. Ihm folgte fr 
Beuder 

Philipp -V., genannt derfange, megen feiner großen fer 
besitatur. Gr beftieg den Thron im Jahre 1316 im 23. Jahrt 
feines Alters. Gr ward mit feiner Gemahlinn den g. Janrat 
1327 zu Rheims gefalbt, und flarb nach einer Eurzen Regie 
rung am 3, Januar 1321 im 28. Jahre feines Alters, und 
wurde zu St. Denis beygeſetzt; er hatte ſich 1306 mit Je 
banna, Gräfinn von Burgund, Tochter und Grbinn Otte’ 
von Burgund und der Mahaud, Gräfinn von Artois, mr 
mäplt, melde im Jahre 1329 ftarb. Aus Diefer Ehe waren mat 
Töchter vorhanden, denn der erftgeborne Prinz Ludewig Hard 
in der Wiege ; Joharha, fie ward vermählt an Eudes, Dir 
309 von Burgund, und flarb 1347. Margaretha, Gemahlin 
Ludewigs Grafen von Flandern; fie farb 1382. Iſabella ward 
an Guigues VI, Dauphin von Bienneis, und darauf an I 
hann Baron von Fancogney in France Gomte vermählt, und 
lebte noch 1345. Blanca ward eine Monne, und farb 1356. 
Ihm felgte fein Bruder 

Gar! 4V., genannt der Schöne, er beitieg den Thron 
1321 in einem Alter von 26 Jahren. Gr ftarb im Hole 
Vincennes den ı. Fehrnar 1327 in einem Alter von 35 Job 
ren, und ward zu Et. Denis bengefegt. Zum erften Mahl ver 
mählte er fih 1507 mit Blanca von Burgund, nachgebornen 
Tochter Dtto IV, ; er verftich fie Ihrer üblen Aufführng mi 
gen, Sie ward zu Gaillard mit ihrer Stiefichweſter Margaret: 
tha eingefperet, und in der Folge eine Nonne zu Maubuiſſen, 
und flarh 1325. Er hatte von ihr einen Sohn Philipp, umd 
eine Tochter Johanna, die beyde in der Kindheit flarben. Im 
Jahre 1322 vermählte er fih wieder mit Marie yon Lupem 
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burg, Tochter Kaiſer Beineich VIT, Da aber diefe bereits 1323 
farb, fo nahm er im Jahre 1325 Johanna, Tochter Ludemigs 
Grafen von Evreur, zur Gemahlinn. Sie ift ihrer Frömmigkeit 
wegen berühmt, indem fie oft bie Garthäufer beſuchte, ihnen 
ihre Speifen bereitete, und fie bediente; fie ftarb im Jahre 


1370. Aus dieſer Ehe hatte Earl der Schöne drey Töchter; 
Johanna, die in früher Jugend, und Maria die mit Philipp, 
Herzog von Drleans, jüngftem Sohne Ppilipps von Balois 
vermählt war, die ı3ge farb. 


(Die Fertſetzung folgt) 
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Statiftifde 


Ghriſtoph Eolombeo "), ber Entbeder der neuen Welt, die ietzt 
nur durch einen Mifigriff des Meids den Nahmen eines andern krägt+ 
näbmtich den des Americo Befpucci, eines gefbidten Sermannes, 
dem aber diefe Ehre nicht gebührt, da er auch nie ein Schiff ſelbſt coms 
mandirt bat, gebört unter die aroßen Männer, von welchen Alles zu wifs 
fen intereffant ift. 

Sein wahrer Beburtsort ift nicht genau befannt;&enua warb bis: 
ber dafür gehalten, weil der Vater unfers Chriſtophs am Ende daſelbſt 
gewohnt bat, wo er Tuchmeheren trieb. Er war von adelichem Gtanıme, 
aber durch Unglüdsfälle herabgefommen; das Stammhaus ber Familie 
Eolombo ift das berfelben noch icht zugehörigen Lehen Euccaro, im 
sermabligen Piemontefiihden Herzogthume Montferrat, und auf dies 
fm Lehengute, nach welchem fi die Bamilie Kolombo von@accaro 
ſchteibt, iR auch Ehriftorb Eolombo zur Welt geboren worden, der 
sermuthlich nachmahls aus Eitelkeit, um den berabgelunfenen Zuftand 
feiner Bamilie zu verhehlen, feinen eigentlichen Geburtsort zu verläugs 
nen, und fich für einen Genwefer zu erflären, beivogen wurde. 

Der wahre Geburtsort diefes großen Mannes ift erſt genau befannt 
geworden, als feine männliche Nachlommenfchaft im I. 1578 mit feinem 
Urentel Don Diego ausſtarb, und nun Die Beitenverwandten u @uc 
saro im Italien auch Anſprüche auf das von Ehriftopb Colombo 
seftiftete Majorat machten. In dem darüber entflandenen Proceffe, ber 
ide zu Gunſten eines Don Miparo, Urenkels des Entdederd, aber 
von weiblicher Geite, entfchieben wurde, kam nun aud der Geburtsort 
beifelben zur Sprache, und es wurde erwielen, daß der große Mann auf 
Km Eebengute Euccars, bem Stammbaufe feiner Bamilie gebor 
Ka war. — 

Während der Regierung Gatharinendder Brofen und ihrer 
Borganger befanden fich Die mihitärifcheri Plane und Charten, fo wie auch 
andere topographifche und geographiſche Zeichnungen, Rußland betrefs 
fend, bey verſchiedenen Departements; einige waren bey dem Generals 
Quartiermeifter, andere bey dem GeneraleDirector der Zortificationen, 
noch andere beym Gabinet. bey dem Collegio der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten, und bey mehreren anderen der erften Staatsbedienungen. Hair 
kr Paul befahl fogleich nach feiner Tofonsefteigung, von allen diefen 
einzelnen Behörden die militärifhen Plane, topograpbifde und gesgrer 
pbifche DHandzeichnungen mit den dahin einfchlagenden Memoires und 
Befihreibungen an Einen Drt gu bringen, und daraus in einem Zimmer 
des Winter⸗Palais (nach der aroßen Million u) eine Sammlung zu for: 
mwen., die feine bömfteigene (COZCHIBCHOE) genannt wurde. 
Der damahlige General Adiutant (nachmahliger Admiral Graf Rufe 
ben), welcher Die befondere Plantammer des Kaifers ald Großfürft unter 
Uufficht gehabt harte, bekam die Ober: Direstion über diefes neue Staats- 
Ardis , und werfchiedene IngenieursDfficiere wurden daben angeſtellt. 
Im Monath Huguft 1797 wurde durch einen allerhöchſten, in den mili⸗ 
tatiſchen Prikaſen abgegebenen Befehl die Anzahl der Dffieiere vermehrt, 


*) Die ift bie einzig richtige Schreibart des Nahmens;benn fo ſchreibt 
ſich Die Familie noch jest. Der Rahme Golon in ber befannten 
SGrabfchrift dieles Arefien Mannes: 

ACASTILIAYALEON 
NUEVOMUNDODIOCOLON 
(ed. b. den Rönigreihen Caſtilien und Leon fohenfte Coten die 
neue Welt) — — ift blofi eine poetifche Licenz, von dem Reime 
erjwungen. 


Miscellen. 


und diefem neuen Grabtiffement der Nabme Sr. Maiefät eigens 
thümlihes Ebartens Depot gegeben, Durch einen andern nahe 
mentlihen Befehl wurden die an ausländifchen Höfen refidirenden Minis 
fter beauftragt, von den beften new erfchienenen harten und Planen zu 
deren Exemplaren für diefed Archiv In Faufen. 

Da bald von manchen Ausfertigungen vielfältige Copien, und zu⸗ 
meilen in der groͤßten Geſchwindigkelt, verlangt wurden, fo errichtete 
man im Detober 1798 ben diefem Depot eine befondere Abtheilung für 
Öraveurs, und im November 1800 wurde das Meine geographifhe Des 
partement, welches ehedem ben dem Berg-@orps, dann ben dem Cabinet 
und endlich bey einer Expedition des Senats zeſtanden hatte, auch zum 
Charten⸗ Depot verſetzt. 

Bis zum Fruͤhiahre 1801 waren Peine Bearbeitungen dieſes Inſtitutt 
für das Publicam beſtimmt, fondern mebrentheils alle.nur für den befons 
dern Gebrauch Des Monarchen und einige menige auch für die Kriegs⸗ 
Departements und commandirenden Generale; erft im April 1801 unter 
der gegenmärtigen Regierung fing man anı au für das Publicum zw 
arbeiten, Im Auguſt des nahmlichen Jahres wurde der Ingenieur:-Bbenes 
ra von Suchtelen zum General⸗Quartiermeiſter und Chef bes Char⸗ 
ten⸗Derots ernannt. Im Jahre 1802 wurde dem Afademius Schubert 
allerhoͤchſt aufgetragen, einige Dfficiere bes General⸗Stabes für die practi⸗ 
ſche Aftronomie zu bilden, damit durch neue Ortsbeſtimmungen die Mrbeis 
ten des Sharten: Depots immer volfommmer würden. und fon find Die 
Städte Polo z Ardangel, Onega, Powench, Woteare 
und Wiburg, fo mie auch die am HuffeSmwir gelegenen Klöfer Nis 
eolsfoi und Wosfrefenskfoi durch neue. von Dfficieren des Ges 
neral⸗Stabes angeftellte, aftrenomifche Beebachtungen beftimmt werden. 

Zu den Arbeiten des Charten⸗Depots, Die bis jcht für das Publicum 
erſchienen find, achören folgende: 1) Wegcharte Über einen Theil des 
Ruſſiſchen Reichs (gegen Dften gebt ſolche bis zum Sluffe Ural) im Jahre 
1799 zufemmengetragen, und bey dem Eharten:Depet gravirt. Anfangs 
wurde fie nur den verfhpiedenen Kriegs: und andern Departements, bes 
ven Geſchafte eine richtige Wegcharte erforderten, ausgetheilt; feit dem 
April 4801 aber auch zum Verkauf ausgegeben. 2) Seedarte der Rufe 
fiihen Entdedungen im Eis⸗ und flillen Deere; herausgegeben 1602. 
3) Überf, ig des Buches: „Wcheime Inftruetion Friedrich 1. für 
feine Generals Infpestoren , nebft 33 dazu gehörigen Planen, welche viel 
beffer als die zum Sranzöfifchen Texte gehörigen gearbeitet find. Heraus⸗ 
gegeben 1802. 4) Seecharte bes ſchwarzen, Azewſchen und Marmerar 
Mexrres, eine in Ruſſiſcher und eine in Franzoͤſiſcher Spracde ; beyde ber: 
ausgegeben 1604 5) Überfegung der Engliſchen Seecharte New Cart 
of ıhar part of Ihe passage from ıhe sound to the East Seas; 
nebſt der dazu gehörigen nautiſchen Beſchreilbung. 6) Die grofie, aus 
100 Dlättern beſtehende, ſpecielle Eharte det Europäifhben, und er 
nes Theis des Afiatifhen Rufilands. Diefe Eharte, au welcher 
feit 1801 gearbeitet wird, iſt zwar noch micht ganz fertig, und wird des—⸗ 
halb auch noch nicht verkauft; aber die ſchon erfchienenen 20 Blätter ſind 
den erften Landesbebörden ausgetheilt ). 

Eben gedachtes Charten⸗Depot im kaiſerl. Winter-Palais, in weſchem 
ber General und Ritter von Oppermann bie Arbeiten dirigirt, und 
deffen Rutzbarkeit jedermann einleuchten wird, iſt alfo au eine Scho— 
plung des Kaifers Paull., und verdient wicht mit Stillſchweigen über: 
gangen zu werden. 


*) Sie it mun ganz; vollendet. 5 
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So eben if bey dem Buchhaändler Br. Buiffon gu Parıs der 


erſte Band nebſt Mila von folgendem Wyrke erſchlenen: 

Precis dela Geographie universelle,ou De- 
scription de tauteslesparties du monde, 
surunplan nouveau, d’apr&s les grandes 
divisions naturelles du globe; precidie de 
V'histoire de la Geographie chez les peuples anciens et 
modernes, d'une Iheorie generale de la Geographie, ma- 
thematigue, physique et politique; accompagne de Car- 
1es, de Tableaux analytiques, synoptiques et elemen- 
taires, et d’une table alphabetique des noms de lieux; 
yar M. Malte-Brun. Cing Vol. 8, d’environ 500 pages 
ehacun, avec un Atlas de 24 Cartes geograpbiques. 
(Preis Des erſten Bandes und des Atlaffes: 30 Ar.) 


Diefer erfte Band, welcher mit einer Abhandlung über Die Geogra— 
pbie überbaupt, und uber Diefes Wert insbefondere beginnt, beſchaftigt 
fi übrigins allein mit der Geſchichte der Entdedungen und der afteren 
geographiſchen Enfteme. Der Hauptinhatt if} folgender: Nachdem der Ders 
faffer Die geographrſchen Kenntniſſe der Hebräer und andrer alten Volter 
des weſtlichen Afiens kurz fliggirt batı feht er, im zweyten Bude, das 
poctiiche und populire Snftem von Homer, Hefiod, Aſch ylue und 
den Sänger er Urgonauten aus einander, deffen Kenutniſß nörbig if, 
um der Rolle gu erklären, melde Die glüdfeliaen Infeln, die She 
perboräaer, die Simmerier und die Ripbäifchen Sebirge in 
der alten Geographie geipielt haben, — Eine Homerifche Erdcharte 
dient zur Grlauterung der Reifen der Nrgonauten und DesHinffes. 
— Das dritte Buch beſchaftigt ch bauptfählih mit Herodots Erwei— 
terungen der Grdfunde, Der Verf. folge diefen Reiſenden durch alle drey 
Erdtheile, und fchlieht mit einer Unterſuchung der angeblichen Umſchif⸗ 
fung Hfrıka's durch die Phönicien 

In dem vierten Buche findet man des Gartbagifchen Admirals Hans 


no Scercife, mit der Hauptfumme der Unterſuchungen, gu welchen dies . 


felbe Yataß gegeben bat. Darauf folgen die Eutdedungen und Nadıfor: 
fhungen von Euderus dem Guidier, von Hippofratch, Kcnos 
phon und Hrifteteles. 

Dos fünfte Buch enthalt eine allgemeine Überficht der Entdeckungen, 
welche die Folgen der Heeresinge Hferanders und der Unternehmun: 
gen feiner Zeitgeneifen und Nachfolger waren. Den Schluß macht eine 
Analnfe der Unterfuhungen von d'Anvitte, Boffelin uud Ans 
deren über die Stadien ber Alten. 

Das fechste, fiebente, achte und neunte Buch enthalten zuſammen 
einen, nad dem Original bearbeiteten, und nit den Renntniffen aller 
anderen Griechiſchen und Römilgen Schriftteller, deren Nachrichten in 
bie letzten deren Jahrhunderte vor Ebriſti Geburt hinauf reihen, ver⸗ 
mebrten Auszug aus Sirabo's Geegraphie. — Dieſem geographiſchen, 
phyſiſchen and hiſteriſchen Gemattde der dem Strabe und feinen Zeits 
geneſſen befannten Erdgegenden hat der Berk, einige Unterfuchungen 
über die Lage von Thule, über das Dentmabl von Adulis und über 
Die Reifen des Eudorus non Eyzicum eingeſchaltet. 

Das zehnte, cilfte, zwölite und drepgehnte Buch find hauptſächlich 
einer Analyſe der Geographie von Plinius gemeibt, wemit auch Die 
geographiſchen Noten verglichen find, welche man ben Tacitus, Qär 
far und audern Hiſterikern und Schriftſteuern des erften Jahrbunderts 
unferer Zeitrechnung findet, Beygefügt find: eine ausführliche Unterfur 
hung über die glüdfeligen Inſeln, ein weitläuftiger Auszug aus dem 
Periptus des rotben Moers, und genaue Notijen von Ger 
manıen und Gallien 

Diss dem viergehnten Buche ſchlieſit fich die Geſchichte der alten 
Geographie. In demfeiben findet man eine Analyſe von der Geogra⸗— 
phie bes Protemaus, eine Auseinanderſezung von Gpffelin's 
Meinungen über dieſen Griechiſchen Geographen und cine überſicht der 
Reifen der Alten nad Sericum odır. Tibet, 

Das fünfzehnte Buch ſchildert den Einfall der fo genannten Barbas 
riſchen Veirer in das Nömtiche Reich. Der Verfaſſer zeigt ung den Urs 
fprung und tie Wanderungen der Hunnenm, Gotben, Wandalen, 
Burgunder, Franken, Umaren und ander Volkerſchaften. Cr 
bemerkt auch die Sander, Die aus der Iheilung des abendländifchen Reichs 


vor dem 9. 500 bis 900 entftanden find. Dazu gehören mehrere harten 
des Atlaſſes. 

Im fechzehnten Bude ſchildert der Verf. vorzüglich den Zufland der 
Erdkunde ben den Hrabern; er,muftert ihre vorzüglichſten Omtdidan: 
gen und Keuntniſſe, und unterſucht, aufer anderen dunteln Fragen. bie 
Reife der Himagrurim und die Lage bes Landes Goa und Magos, 

Das ſiehenzehnte Bach ſtellt die Erdkunde und Entdedungen It 
Normanner eder Standinavier dar, und enthalt inebeſendert 
eine Abhandlung über Die Aufſindung von Wınlamd, einem Theile von 
Nordamerifa, im I. 1001 wieder gefunden unter dem Nabmen 
Eftotiland, dem Venetianer Zene zu Folge, deſſen Bericht bir 
analyſtet wird. 

Das achtzehnte Buch handelt von der Erdkunde, den Reifen un 
Reiferwegen des Mittelalters , und den Sharten, Die wir noch ans jenet 
Zeiten haben. 

Im neunjehnten und zwanzigſten Bude werben die Berichte der I 
kannten Rerfenden drs 13. und 14ten Jahrhunderts gemuftert; Daben cus 
über das Mabrchen von dem Priefter Johann geſprechen. 

Das ein und zwanzigſte und zwey und geeangiafte Buch entbalt eine 
kurze Überficht aller Entdedungen der Portugiefen in Nfrita um 
AUfien ds Ehriftopbs Colomboru. ſ. wm. und aller Erweiterungen 
und Fertichritte der Erdkunde bis auf Die heutigen Zeiten. 

Der benaefügee Atlaß ift von Lapie und Poirſen fehr hit 
aus gearbeitet. 

Aus einer Nachricht von der Stärke und dem Verhältniß der Di 
nifhen Armee ergibt fi folgendes Refultar: 


Requiäre Ganallerie » » » » 8.035 Mann. 
Infanterie_ 4 0a 0 0 0. 91400 — 
Artillerie - = = 0 0 0 0. TOR — 





Dbne die Dfficiere uud Spielleute, 
Eumma: 107,535 Mann. 
Dazu fommen dann neh die irregulirten Truppen und Miligen- 
Die Beröllgeung von Schweden im Jahr 1805 gibt felgen 
Reſultate: 





1. Schweden an ſich: Seelen. 

— — 

Adett 9,523. 

Prieſterſtan . 2 0 000“ 15.202, 

Bürar 2 een 64755. 

Bauen . “2 2 0000000 1r765,307- 
Gtandesperfonien; und übrige, die 

gu keinem Gtande gehören: . 560,097. 

— — 

Summa: 2.424874 

2 Binnland: Seelen. 

— — 

Ade 753m 

Prieferfand » 0 un nn.“ 4010. 

Büraer » 2 0 ne een Id 

Bauen 2 2 2 2 2000 + 713200. 


Standesperfonen, und übrige, bie 
zu teinem Etande gehören: « . 164400. 


— —— — — — 


Summa: 893,775. 


———— 
Die neueſte Beoöfterungstifte von Grofibritanniem ergibt: 
Zur Enaland „ » +» 331.434 Einm. 





Zur Wallid. 2... 3, — , 
Zur Schottland . . 1599008 — 
Eumma: 10472048 Emm. - 


Hierzu dann noch die Bevölkerung 
von Sriand mit .» « 5.500.000 — 


nie 


Hauptfummme:. 15.972, 040 Gin 





Wien, geörude ben Anton Strauß. 
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Cblethar II., Herr der ganzen Moneſſh. 
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(481. _ Eleonore, geb. 8. Sept. 1434. + su Wieneriſch-Neuſtadt 3. Sept. 1476. Gem. 
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Marimilian 1. 
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m Katholiſchen. 


v.) Prjemist Dttofar II. 


vı.) Wenzel IV. r Ach. 12714 E27 
Pohlen Toter. Ihr swey 


— — — — — 
.) Wensel v., geb. 1289, Konig 
1305. t 1300. 4 


Drdonno I1., + 923. 

Ramir 11., König in Matrid, + 950. 
Örbonne IEL.+ t 955. 
Beremund Ir. r t 090. 

Alfons v.. + 1027. 


KMeoganca, Exrbinn v. Leon. Gemahl: Ferdinand I. v. Gaitılien, Gchn Sanch o ILL. des Großen. 
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m Böhmen 1578. t 1419. | 
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ch. 1503. + 1547. Sem. Ferdi 


r B Alfons vI., + 1109. 
Urraka, Erbtechter. + 1126. 
Alfons VII., König v. Galizien, Eaftilien und Leon, nennt fih Kaifer von Spanien, } 1157. 
derdinand 11., Aönia von Leon. + 1187. 
Alfons IxX-. + 1230. 


r Heiliger König m, Caſtilien u. Leon. } 1252. Gem. Beatrig, a? RKaifer Philipps v. Schwaben, 
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23, 

Eonvention zwiſchen Er. Mai. dem Kaifer, König von Uns 
gern und Böhmen , und der Franzöfifhen Republik, mit 
angehängten Acten, die Accefion Er. Maj. des Kaifers 
aller Reuflen und deren Acceptation betreffend, d. d. Par 
tis 26. December 1602. 


Nachdem Se. Majefkät der Raifer, König von Ungarn und Böhs 
men, zu ertennen gegeben haben, daß Sie ben 5, Artikel des Tractats 
von Luncville, dur die Verfügung des von der Reichsdeputation anger 
tragenen Entfhadigungspland, in fo weit dieſelbe Se. tönıgl. Hobeit ben 
Erjberjog Birdinand, Groſiherzog von Toscana, betreffen , wicht als bins 
langlich vollzogen aufeben Fännten, 

Und da ber erfie Conſul der Brangöfifhen Republik, feiner Seits, 


nichts mehr am Herzen hat, als zur vollen und ganzlichen Bolftredung ” 


des befagten Artikels mitzuwirten; 

So ıft, nad einem vorläufigen Cinverftändnifi mit &r. Mai. , dem 
Raifer aller Reuffen , befchleffen worden, daft man ſich über bie vorzu—⸗ 
fhlagenden Modificationen des von der Deputation angetragenen Plans 
Babin einverfiehen würde, damit berfeibe den Grundlagen des Luneviller 
Tractats angemeilen werde, und mit der unmittelbaren Ratification des 
Kailers und des Reichs verfeben werben fünne, 

Dem gu Folge haben bie hoben contrabirenden Theile gu ihren rer 
fpectisen Bevollmachtigten ernannt, näbmlich : 

Sr. Maieſtat der Kaifer, König von Ungarn und Böhmen, den 
Herrn Johann Philipp des beil. Köm. Reichs Grafen von Cobenzl, 
Ritter des goldenen Blieſſes, Örofitreuz des Fönigl. St. Stepbansorbens, 
Sr. obbefagten kaiſerl. und Fönigl. Maieſtat Rämmerer, wirklichen ger 
beimen Rath, dann Staats: und Conferenz-Miniſter, und Bothſchafter 
ben dem erften Eonful der Franzoͤſiſchen Republit. 

Und der erfie Conſul der Framzoͤſiſchen Repubtit, den Bürger Joſeph 
Donaparte, Mitglied des Senats, und Großofficier der Ehrens 
kaıon, 

Weile, nad Auswechsſung ihrer Vollmachten, fih über folgende 
Artikel vereinigt haben: 

Artilel 1. Um die zu Gunſten Sr, Durchlaucht des Herzogs von 

Modena, und Dereo Erben, ſtipulirte Entſchadigung gu vermehren, wird 
von Sr, Baifert, und Pönigl. Maieftät die Landuogteg Ortenau in 
Ehmaden, mit allem, mas dazu gehört und davon abhanget, abgetreten, 
um mit Breisgau vereinigt, und, fo wie biefe lchtere Proving, von ber 
faster Er. Durchlaucht und Ders Erben, ohne irgend einen Borbebalt 
und Einſchraänkung, nah dem Inhalte bes 4. Artikels des Luneniller 
Trartats, der, in dieſer Hinſicht, von der, Ortenau ſowohl, als vom 
Breisgau zu verſteben ift , beſeſſen gu werden. 

Art. 2. Um Se. Maiefät den Kaifer und Rönig für die Abtretung 
der Ortenau zu entſchadigen, werben bie Bisthümer Trient und Briren 
fecutarifirt werden, und Ge. Maieflät werden in das, Eigenthumsrecht 
aller ihrer Güter, Einkünfte, Rechte und Gerechtſamen, obne irgend 
“ıne Ausnahme, eintreten, mit der Verbindlichkeit, für ben lebenslängs 
Ligen Unterbult der bepden dermahligen Fürftbifhöfe, und der Misalier 
Der dender Caviteln, auf die mit ihnen gu verabredende Art. fo wie auch 
Für vie nachfolgende Dotation der Geiſtiichteit Sorge au tragen, welche 
Den derden Kirchfprengeln auf den in den übrigen Provinzen der Offer⸗ 
Entilhen Monarchie feſtgeſetzten Fuß vorgeſetzt werben fol. 

Art. 3. Um bie Entſchadigung Sr. konigt. Hobeit des Erſherzogs 

Jogs gu ergänzen, wirb dad Bistbum Eichſtadt demjenigen hinzu⸗ 
Befügt werden, was Or, fönigl. Hobeit bereits durch Das allgemeine Gon: 
Aufum vom 23. November (2. Frimaire) angemiefen ift, und wird Dies 

Bisthum von Er. könial. Hoheit, und Dero Erben, mit allen dazu 
Aebörigen Gütern , Fintünften , Rechten und Berechtfamen, mit voller 
S undeöheheit und Unabhängigkeit auf die näbmlicdhe Art befeffen werden, 
Penis der Fürfkbifchof, im Dem Zeitpuncte der Unterzeichnung bes Tractats 

Sg Lunevilie, dasſelbe befeffen bat, nur mit Ausnahme der Paegamter 

te, Wernfels, Spatt, Ubenberg, Ahrberg, Ohrnbau und TBarı 

P rung Herrieden, und aller anderer vom Bisthum Eichſtädt abbangigen 

aften, Die etwa im dem Lande Unfpacd und Baireüth eingeſchloſſen 
Öffentl. Staatsasten zu Ar. 1. 


* 


find, als welche Sr. Durchlaucht dem Churfurſten von Pfalz vert leit m, 
und Er. könıal. Hoheit dem Erzherzog Greſiherzog durch cin vollffandie 
ges Äquivalent erfent werden ſollen, das in den ım Bohmen gelegenen 
Domanialgütern Sr. churfurſti. Durchlaucht, und in dem Falle teren 
Unzulänglichteit, von mas immer für anderen Einkünften Er. bes Herrn 
Ehurfürkten von Pfal; Durchlaucht zu nehmen fenn wird. 

Art. 4. Dbigem zu Folge, und unter dem Borbebalt der vorher: 
gehenden Stipulationen, fo wie auch jener Eigenthums— und anderer 
Rechte, welche Sr. Maieflät dem Kaifer und Konig, als Souverain der 
Öfterreichifchen Erbftaaten, und ats höcftem Oberhaupte des Reichs ges 
bübren, und mit der VBolljiebung des Entfhädigungeplans vereinbarlich 
find, verbinden ſich Ge. Maiettät Ihren Einfluß anzuwenden, damit 
ber allgemeine, von ber Reichöbeputation in der Sitzung vom 23. Non, 
t2. Frimaire) angetragene Entfbädigungspian, von der Reichsrerfamms 
fung, mit Ausnahme der, in der gegenwärtigen Convention enthaftenen 
Mopvificationen, genehmigt und beftätigt werde; aleichtwie auch Sr. Mai. 
verfprechen, diefen Entihädigungsplan alsdann, und in der fürgeften 
Zeitfeift, mit Ihrer eigenen Faiferlichen Ratification zu befräftigen. 

Art. 5. Man if ausdrüdlich überein gefommen, daß, aleich nach 
erfolgter Auswechslung der Ratıficationen ‚ber gegenwärtigen Acte, bie 
Länder, welche in dem vorftehenden Artikeln ermäbnt werden, von jenen 
Fürſten, denen ſelbe angetwiefen find, oder in ihrem Nahmen, in Eivit: 
und MilitärsWefip follen genommen werden Fönnen, Hierunter follen 
nahmentlich die Gtadt Palau, und deren Borftädte Innſtadt und Ilp 
ſtadt, alcih darauf von den Truppen Br. Faiferl. und königl. Maickät 
geraumt, und felbe Sr. churpfalziſchen Durchlaucht übergeben werben, 
jedoch mit dem Bedingniß, daß die Feftungsmwerke gedachter Stadt nicht 
werden vermehrt werden Fönnen, daß man foldhe nur unterbatten wird, 
und daß in dem Vorſtadten Innſtadt und JZlzſtadt Fein neues Feſtungs- 
werk errichtet werden darf, auf dem Sebiethe des Bisthums Cichftade 
toerden Se, tönigl. Hobeit der Erzherzog Ferdinand, und Dero Erben, 
feine neuen Feſtungswerte anlegen fönten, 

Art. 6. Der erſte Gonfut der Franzoͤſtſchen Republik wird fich mit 
Sr. Maiefät dem Kaifer aller Keuffen vereinigen, um Br. Fönıglichen 
Hoheit den Grghergeg Ferdinand, und Dere Erben, die Ehurmürde zu 
verſchaffen. F 

Urt. 7. Die bohen —X Theile verbürgen ſich wechſelſeitig 
die Bolljiebung alles desienigen, was in den obſtehenden Artikeln ente 
halten ift; und der bevollmachtigte Minifter des Kaifers aller Reuſſen 
wird eingeladen werden, der gegenmwäffigen Convention, für und im 
Nabmen Gr, Faifer. Maieftät, als Haupt r contrahirender Theit, keys 
gutreten. 

Urt. 8. Die gegenwärtige Fonvention wird in dem Zeitraume von 
zwanzig Tagen, von heute an gerechnet, oder auch früher, wo möglich, 
ratifieirt werden, und die Ratificationd + Urfunden werden in geböriger 
Borm gu Wien ausgewecfelt werden. 

Sefchehen und unterzeichnet in Paris den 26. December 1002 (den 
5. Nivoſe, Jahr 11.) 


{L. 5.) 
I. Philipp Cobenzl. 


(L. S.) 
Dofepb Bonaparte, 


Nachdem Se. Mai. der Römifche Raifer, König von Ungarn und Bähr 
men, und der erfte Gonful der Franzoſſichen Nepublit mie Theilnahme und 
Dazwiſchenkunft Er. Maj., des Kaiſers aller Reuffen, die bier obenftehende, 
zu Paris am 26. Dec. 1802 (den 5. Nivoſe, Jabr 11.) von Ihren reipectiven 
Bevellmachtigten unterſchriedene Acte abgeſchleſſen, und Se. Maietät 
der Raifer aller Reuſſen darein gewilliat haben, die ‚Etisulation biefer 
Aete durch Ihren formlichen Beytritt zu befeftigen , fo erffären Wir uns 
tergeichneter Gtof Arcadı von Morcoff, wirklicher geheimer Rath Br, 
Maieftör des Kaiſers aller Reuſſen, Ritter Ders Orden des beit, Aleran⸗ 
der Nemsty und des beit. Wiadimir, Ghrofifreug Der erften Claſſe, und 
Dero bevollmächtigter Minifter bey der Franzöfifchen Repudht, Rraft der 
Vellmacht, mit meicher Wir zu dieſem Ende verfehen find, daf Se, 
Mai. der Karfer aller Reuſſen, mitteift aenenmwärtiner Ucte, der obbeſag ⸗ 
ten Convention bentreten, und fi förmlich und keyerlich gegen Se, 
Maieftät den Rom, Kaifer, Rönig von Ungarn und Böhmen, fo wie auch 


“) j 
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genen ben erſten Conſul der franzöfifchen Kepublit verbinden, alle Darin 
enthaltenen Stipwiarıonen zu erfennen und zu bandbaben, 

Urkund deffen baden Wrr unterſchriebener Bevollmächtigter Sr. Ma: 
ieſtat des Kaiſers aller Reufien. Kraft unferer Vollmacht, gegenwärtige 
AcceſſonsActe, welche in Zeit von ſechſig Tagen, von beute an gerech⸗ 
met, oder früher, two möglich , rattficire werben wird, unterzeichnet, und 
mit Berdruckung unfers Wappenficgels bekräftigt. 

So geſchehen gu Parıs den 14 — 26 December 1802. 


(L. 5.) 
Graf von Morcoff. 


Die unterzeichneten Bevollmächtigten Diinifter erflären im Nahmen 
Sr. Maieftät des KRaufers, Rönıgs von Ungarn und Böhmen, und des 
erften Fonfuls der franzoſiſchen Republik, dem hier oben fichenden Bey— 
tritt Sr. Maieftät des Haifers aller Reuflen, anzunehmen. Urkund def: 
fen haben Sie die gegenwärtige Acte unterfchrieben und mit ihren Si— 
gillen befräftigt. 

Geſchehen zu Paris den 26. Dee. 1802 (den 5. Rivofe, I. 11.) 


(L.$) (L. s.) 
3. Philipp Fobenzl. Gofepb Bonaparte. 


24. 
Hauptſchluß der auferordentlihen Reichs: Deputation im deutz 
fhen Gntfhädigungs =» Gefchäfte. d, d, Regensburg, 
25. Febr. 1803, 


Demmuach zur Beendigung des gwifhen kaiſerlicher Maieflat und dem 
deutſchen Reiche eines — dann der franzöfifchen Republik andern Theile 
— ausgebrechenen Kriegs, zu Fotge 20fen Artifels des am 17. Detober 
1797 abgeſchloſſenen Friedens zu Campo⸗Formie noch in demfeiben Jahre 
ein Friedens:@ongrefi zwiſchen Allerhöchſtgedachter Gr. kaiferl, Maje ſtät 
und einer dazu ernannten auferordentlichen Reichdr Deputation einer — 
dann den Bevollmaͤchtigten der franzoſiſchen Republif andrer Seits — 
sa Raftadet eröffnet worden, auch daſelbſt die Unterhandlungen bereits 
fo weit gedieben, dafı ım Nahmen des deutſchen Reichs in die Überlaffung 
der Lande der Unten Rbeinfeite nie nur gemilligt, fondern auch wegen 
des dadurch auf foldher Rheinſeite entftehenden Berufes die Grundlage 
der Entfhadigung buch Sacufarıfationen angenommen, dieſe Friedens⸗ 
unterbandlungen aber dur den Wiederausbruch der Beindfeligteiten uns 
gerbrocdhen worden: fo ift zioar nachher am 9. Zebritar 1801 von Br. fair 
ferlihen Majeftär mit dem erſten Conſul der franzoſiſchen Republit au 
Nahmens des deutſcheu Reichs, unter Beziehung auf bie bey dem vors 
bergegangenen Raftadter Congreſſe von der Reichs: Deputation ſchon ver⸗ 
willigte Dafis. Friede gu Luncville geſchloſſen, Diefer Friedens ſchluß auch 
von Ehurfürften, Fürften und Stauden unter reichsoberhauptliher Mits 
wirking am 7. Marz 1001 wirflich genehmigt, iedoch find in diefem 
Friedensichluffe felbf einige Gegenftände auf weitere Erörterung ausge: 
fegt worden indem nicht nur Die im fünften Artiket bem Hrrm Beoß⸗ 
verzoge von Toscana zugeſagte Entfhadigung in Deutſchland keine nahere 
Beimmung Dafelbft erbalten, fondern aud vermöge des 7. Hrtifels die 


Entſchadigungen der erblichen Neipsftände in Gemaßbeit der ſchon ers 


wahnten zu Raftadt aufgeſtellten Grundſatze noch beftimmt werden ſollten. 
Nachdem nun ferner von Sr. Baiferl, Mai. zur Vollliehung dieſer 
Artikel, fogleih nah geihebener Mittheilung des Friedens von Zuneville 
an die allgemeine Reichsverfammiung durch ein eiglıes Faiferliches Com⸗ 
anffions,Deeret vom 3. Marz rin meiteres Reichsgutachten über die reichte 
ſtandiſche Mittwirfungsart zur gänzlichen Berichtigung bes Reichsfriedeng« 
geichäftes verlangt, Diefes Reichsgutachten au den 2. Drtober 1801 dar 
Bin, dafı hieran eine abermablige außerordentliche Reichs⸗Deputation, bes 
ſtehend aus acht Mitgliedern, und zwar 
aus dem ChurfürftensRathe: 


Churmainz, Eburfachfen, 

Churbohmen, Eburbrandenburgs, 
aus dem BürftensRathe: 

Bayern; Würtemberg; 


Hoch⸗ und Deutſchmeiſter, und Heſſentaſſel, 
zu ernennen ſey, wirklich erſtattet, und von kaiſerticher Majeſtaͤt unterm 


⁊. November 1801 alferanädiaft genehmigt werben: fo haben fobann end« 
lich Sr. kaiſerl. Mejeſtat durch ein weiteres alle rgnaͤdigſtes Commiſſtont⸗ 
Deeret vom 2. Auguſt vorigen Jahrs der allgemeinen Reichsverfanumiung 
befanne gemacht, dafı der Zeiwunct, wo die außerordentliche Reise 
Deputation fi zu vereinigen hade, erſchienen fen, daß daher fammtlide 
Deputirte Stande ihre Bubdelegirten nad Regensburg , als den mit Ben 
ſtimmung der franzeſiſchen Regierung feftgefegten Ort, abfenden, auddsg 
die gu ganzlicher Berichtigung dieſes Friedensgefchäftes für die Deputar 
tion erforderliche Dollmae ausacfertigt iverden folle, indem Klerhödftie 
in Ihrer reichsoberhauptlichen Eigenſchaft als Ihren kaiſert. Berollma⸗⸗ 
tigten bey dieſem Congreſſe den wirklichen kaiſerl. geheimen Rath and 
faiferl, Concommiſſarius an der allgeme inen Reichsverſammlung Reitz 
freyherrn von Hügel zu beſtimmen allergnadigſt gerubet haben. 

Wie nun bierauf Die Reichsvollmacht, um die in dem Luntoller 
Briedensichluffe Artifel 5 und 7 ciner befondern Übereintunft noch wer 
bebaltenen Beaenflände einvernehmlich mit der frangöfifchen Regierung 
naber zu unterſuchen, zu prufen, und zu erledigen, am 3. Auzuſt vn. I. 
für dieſe aufierordentliche Reichs: Deputation wirklich ausgefertigt worden: 
fo haben bie deputirten Reichsſtande ihre Subdeleairten, nahmlich 

Gburmaiız. Ehurfadfen. 

Din Baifert. acheimen Rath, Den churſfachſiſchen geteimm 
Eonmandeur Des St, Stepbansors Rath Herrn Hans von Globig 
dens, und churiurſti. Marnzıfchen 
Staatsminifter, Herren Sranz Jor 
ſeph Freyherrn von Albini. 

Shurböbmen. 

Den kaiſerl. Keichsbefrath Hrn. 
Brans Alban von Schraut zund 
ſpater hin noch 

den kaiſerl. Kammerer und Bös 
niglich hurböhmifchen Reichstags: 
Geſandten, Hrn, Ferdinand Brar 
fen au Gollorede Manak 
feıd. 


Shurbrandbenbural 
Den königl. preußiſchen wirtl. 
geheimen Etats⸗ und Ariegemirnr 
fter, auch Reichstags + Örfandten, 
des ſchwarzen und rerben Adiet 
ordens Ritter, Hrn. Jebann (x 
Radius rafen von Sqlit⸗ 
genannt Görz, und 
den königlich preufifhen Dir 
reetorial s Geſandten im franti⸗ 
ſchen Kreife, aud RammerBier 
praſidenten zu Anſpach, Her 
Gonrad Sigmund Garl Hiw 
lein, 
Bapern 
Den hurfürft. Rammerer, wirk⸗ 


Würtembern. 
Den berzogt. wirt. geheime 


lichen acbeimen Rath und@omitial: 
Geſandten, Deren Aleys Franz 
aver Freyberrn von Rechberg 
und Rotbeniöwen. 

Hod: u. Deutfhmeifter. 

Den Heren Cart Philipp Eruſt 
Zreyh. von Nordegg zur Ra— 
venau, des hohen deutſchen Der 
dens Ritter, Rathsgebiethiger der 
Balley Franfen, Commantur zu 
Donanmört, bohfürkt. Hoc: und 
Deutihmeifterifhen adel. wirt. 
Hofs Regierungss: und Kammer— 
rath, und Dberamım. des Scheuer⸗ 
berger Gebiethes zu Horneag. 


Rath, Vicepraſſdenten, Aammer 
beren und Ritter des berzogl. art 
fien Ordens, Hr. Phrlipp Cbeirau 
örepb. von Normanı. 
Heffentaffel, 

Den fürſtlichen achrimen Kath 
und Gemitial« Befanöten Het 
Philipp Marximilian von Günte 
robe; und fpäterhbin nech 

den beffenräffiifepen Krieasrath 
Herrn Georg Wilhelmpeon Stier 
Floff 


hieher nad Rigenshurg abgeordnet, fo, dafı diefe Depusations: Berlanm 
fung, nad allerfeitiger herkommlicher Mafien vollzogener Legitumanes⸗ 
am 24. Auguft wirklich conftituirt, und mittels Propofition des ernant 
sen hoͤch ſtaufe bulichen Baiferlichen Herrn Pienipotentiarins eröffnet werdes. 

Da num auch zu gleicher Zeit der erſte Eonful der frangöfifchen Repa 
blik einen Miniſtre ertraordinaire.in dir Perfon des Giteyen gaforch: 
hieber abgeordnet; ferner Se. Paiferlich ruſſiſche Mateſtat Ihre Hape Fer 
neuttelung « gemeinfam mit dem franzofiichen Gorwernement zur Beribtv 
gung Der gedachten Entſchadigungsſache und zur Befeftigung ber uht 
Dentſchlands, eintreten zu laſſen, ſich entſchloſſen, und gu dem Cm 
bereits unterm 19. Anguft erfagter franzöf, Miniftre Kitonen Laforrt 


(oe) 


gemeinfan: mit dem hen der allgemeinen Reichsverſammlung accrebitirten 
Baiferl, ruſſiſchen Herrn Minifter Refident Ktüpffel swey aleichlaus 
tende Declaranonen diefer Reichs: Drputation mitgetheilt, worin. diefe 
hoben vermittelnden Mächte, zum Vebufe der anzuſtellenden Beratbichlar 
gungen, einen allgemeinen Entfhäbigungsplan vorgelegt; auch kurgnache 
ber Zr. kaiſerl. ruſſiſche Maiehät einen einenen Plenipotentiaire in ber 
Perſen des Faiferl, ruſſiſchen geheimen Ratbs und mebrerer Orden Ritter, 
Heren Bart Freyherrn von Bühler, bisherigen aufiererdentlichen Geſand⸗ 
tea am churpfalzbayriſchen Hofe, zu dieſein Geſchafte bierher abzuerdnen 
arruhet; fodann die Reicht: Deiputation die ihr zugeſtellten Declarationen 
in allen ihren Theilen gründlich erwogen, bierüber den gedachten Herrn 
Mimftern der vermittcinden Mächte unter jedesmabliger Mittheitung 
der bey ihr eingereichten mannigfaltigen Retlamatienen und Bor 
Relungen ihre Beſchlüſſe eröffnen; hierauf aber dieſe unterm 8. Detober 
Ber Deputation einen abaränderten Plan, ald Refultat ihrer neueften 
Inſteuctionen mitgetheilt, die Deputation fodann auch diefen zweyten Plan 
in weitere Drratbung gezogen, und bierüber ben erteäbnten Herren Minis 
ſtern ihre fernern Beſchlüſſe ebenfalls commumicıre, Darauf endlich Diefe 
weitere Noten vom 19. Detober, 15. und 19. November, 3. December 
». J. 18. und 31. Jänner, dann den 11. Diefes übergeben baben: fo ift 
nunmehr biernach und aus allen vordern einzelnen Deputationg:Befhlüfs 
fen folgenter Deputations-Hauptfhluf abarfafit worden: 

Die Mustheifung und endlihe Beſſimmung der Entfchäbigungen ger 
ſchieht, mie folgt: 

$. 1. Er. Maieftät dem Kaifer, Rönıge von Ungarn und Böhmen , 
Eriberzoge von Öfterreich , für die Abtretung der Landvogten Ortenau: 
die Bisthumer Trient und Beixen, mit ihren fämmtlihen Gutern, Eins 
tunften, eigenthümlichen Beſitzungen, Rechten und Vorrechten, obne 
irgend einige Ausnahme; und Die in Diefen beyden Bistblimern gelegenen 
Kapıtel, Ubtenen und Klöfter; unter der Verbindlichleit jedoch, ſewohl 
für den lebens langlichen Unterhalt der beyden jeht lebenden Fürfbifchöfe 
und Der Mitglieder der beyden Domtapitet, nad einer mit folhen zu teche 
fenven Ubereintunft, als auch fiir die hierauf erfoigende Dotatien -der 
bey dieſen deyden Diöcefen anzuitellenden Geiſtlichkeit, nad dem in den 
übrigen Provinzen der Öfterreihifhen Monardie beſtehenden Fufe zu 
forgen. Alle Figenthumss und übrigen Rechte » die Gr. Mai. dem Kaiſer 
und Konig als Souveran ver Grbfiaaten und als höchſtem Reichsober— 
besupte zuſtehen, bleiben Ihnen vorbehalten , in fo ferne Diefe Rechte mit 
ter Bolluebhung aegenmwärtiger Urkunde befteben können; jene Rechte bins 
ecaen, moruber befonders verfüge worden iſt, geben an bie neuen Des 
fiper über. 

Dem Erjberjoge Seohberiege für Tostana und beffen Augehöruns 
gen: das Erybisehum Salzburg, die Prebſtey Berchtolszaden, der jenfeits 
Der Ilz und des Inns auf der Seite von Öfterreich gelegene Theil des 
Bisthums Paffau , jedoch mit Husnmabme der Innſtadt und Ilzſtadt, ſammt 
einem Bezirke von 500 franzöfiihen Teifen im Durchſchnitte vom aufiers 
fen Ende jener Vorſtadte an gemeilen ; und endlich die in den obermahn« 
ten Didcefen gelegenen Kapitel, Abtenen und Klöfter. Diele Befisungen 
erbalt der Erjbergog unter den, auf die beſtehenden Verträge gegründe⸗ 
ten Bedingungen, Berbindlichkeiten und Berbältniffen. 

Sie werden vom bayriſchen reife getrennt, und bem öfterreicifchen 
einperleibt; auch ihre geiftlichen, ſowohl Metropolitans als Didcefans 
Gerisisdarkeiten werden gleichfalls durch Die Brängen der benden Rreife 
abgefondert ; und die oben von des Erzherzogs Entſchadigungen ausges 
nommenen Theile mit ben baprifchen Diöcefen verbunden. Mühldorf, 
und der auf dem Sinten Innufer gelegene Theil der Srafſchaft Neu 
burg werden mit aller Landeshohe mit dem Herzogthume Banırn ver 
einige. Das Aquivalent der Einkünfte von Mübtdorf und Der Landeöbos 
beit über Neuburg ift von den Cintunften, melde Zeeylingen im öfter: 
reichiſchen Gediethe befint, zu nehmen, 

Der Erzberzog Örofiberzog erhält überdiefi für fih und feine Erben 
im völlig foupreranen und unabbangigen Befis das Bisthum Eichſtadt, 
fammt allen won demfelben abhängigen Gütern, Eintünften, Rechten und 
Borrechten , fo wie der Fürſtbiſchof ſolche zur Zeit der Unterzeichnung des 
Luneoiller Friedensichluffes befah; jedoch mit Musnabıme der Ämter Sands 
ke, Wernfels Spatt, Abenberg, Abrberg:Obrnbau, und Vahrnberg⸗Her⸗ 
rieden, und aller übrigen von den Anſpachiſchen und Barreuthiſchen Lans 


den eingefchloffenen Augehörden des Bisthums Eichſtadt, weiche dem Chur ⸗ 
fürten von Pfalgbanern verbleiben / und dem Herzoge Orofiberzoge durch 
ein vollſtandiges Aguivalent von den Herrſchaften des Shurfürken in 
Boͤhmen, und falls dieſe wicht binreichen , von irgend andern Ginfünften 
der Ehusfürften von Pfalzbayern erfeht werden. In dem Gebiethe des er: 
wähnten Bisthums Eichſtadt finder keine neue Einrichtung irgend einiger 
Fetungsiwerkc von Seiten des Erzherzogs Greßherzogs oder feiner Er: 
ben Statt. 

Das Breisgau und die Ortenau werden die Entſchädigung bes wor: 
mabligen Herzogs von Modena fr das Modenefifche, deffen Zugehörden 
und Zufandigkeiten ausmachen. Diefer Fürſt und frine Erben werden 
bende Lande nach dem buchſtäblichen Inbaite Des 4. Artikels des Lune vil⸗ 
‚ter Sriedensfchluffes beſitzen, weicher in diefer Ruͤckſicht ohne einigen Dorr 
behalt oder Einſchrankung von der Ortenau, wie von dem Breisgau zu 
verſtehen ift. 

% 2 Dem Churfürfen von Pfalzbayern für bie Rheinpfalz: bie 
Herzegtbümer Zwepbrüden, Simmern und JZülich, die Fürftenthümer 
Lautern und Beldens, das Marguifat Bergoploom, die Herrſchaft Ra- 
venſtein und die übrigen in Belgien und im Elſaß gelegenen Herrfchai; 
ten: das Biethum Würyburg unter den hernach vorfommenden Aus: 
nahmen; die Bisthümer Bambera, Brenfingen, Hugsburg, 
und das von Palfauız mit Vorbehalt deſſen, was $ 1. dem Erzherzoge 
Großherzoge davon beftimmt if; neb der Stadt Paffau. Dderfeiben 
Borkkadten, und allen und jeden Augebörden diesleits des Inns und der 
Yzr und überdieß noch einen von ihren äuferfien Enden an gu nebmens 
den Bezirk von 500 franzöfifhen Teifen im Durchſchnitt; ferner: Die 
Probfey Kempten, die Ubtenen Waldfaffen, Eberach, Irrfee, 
Wengen, Böflingen, ERDE ERT SLLLEUDENTERER 
Wettenpaufen, Ditebeurn, Kaifersbeim und St. Ulrich; 
uberdieh die geiſtlichen Rechte, eigentbümlichen Befigungen und Ginkunfte, 
"welde von den in der Stadt und Marfung Hugsburg gelegenen Kapiteln, 
Abtenen und Klöftern abhängen , mit Husnahme jedech alles deffen, was 
in befagter Stade und derfelben Markung ſelbſt begriffen if. Endlich Die 
Reichb ſtadte und ReihsddrrersNotpenburg Weißenburg, Winds- 
beim, Schmweinfurt, Sochsheim, Gennfeld, Kempten, 
Kaufbceurn, Memmingen, Dinfelsbühl, Nördlingen, 
Ulm, Bopfingen, Buchhorn, Wangen, Leutfirch und Ras 
vensburg, nebit ihren Sebierhen mit Einfchluffe Der fregen Leute auf 
der Leuttircher Haider. 

Es findet keine Dermehrung ber Feſtungswerke der Stadt Paſſau 
Statt. Sie werden lediglich unterbalten, und es wird fein neues Feſtungs⸗ 
wert in den Borfläbten angelegt werden. Der Ehurfürk von Pfalsbanern 
erhält uberdieh im vollen eigentbumlichen und Landeshobeitsbenig nad 
ben vererwahnten Bedingniffen die von dem Antheile des Erzherzogs 
Groſiherzogs artrennten Theile von Eichſſadt, molmm ber fernere Bedacht 
auf einen Territerialr@rfag deffen , mas dem Ehurfürften von Pfalzdauern 
neh für das ihm vorhin augewieſene Biethum Eichſtadt abgebt, vors 
behalten wird. 

$. 3. Dem Könige von Preufien, Churfürſten von Brandenburg für 
das Herzegthum Geldern, und den auf dem linten Rheinufer gelegenen 
Theil des Serzogthums Cleve; für das Furſtenthum Meurs, die Bezirte 
von Sevenaer , Hufen und Malburg , und für bie Rhein: und Mansjöller 

Die Bisthümer Hildesheim und Paperboru; das Geblethbevon 
Erfurt mit Untergleihen, und alle Mainziſchen Rechte und Be— 
figungen in Thüringen; das Eimsfeld, und ber Mainzifche Ans 
tbeil an Treffurt. Berner die Abteyen: Herforden, Nurdlins 
burg, Elten, Effen, Werden und Kappenbera; und bie 
Reichsſtadte Mibibaufen, Nordhaufen und Goslar; endlich 
die Stade Münfter, neh bein Theile des Bistrumsd dieſes Nahmens, 
meicher an und auf der rechten Seite einer Linie kieat, Die unter Olphen 
über Srperad, Kafelsbed, Hedomaſchell, Gpisfind, Notteln, Hulſch⸗ 
bofen, Naunbeld, Nienburg, Uwubred, Srimmel, Schönfeld und Gre— 
ven gejogen wird, uud von ba Dem Laute der Eme folgt, bis auf dem 
Zufammennuf der Hoorsteraa in dir Brafichatt Lingen. 

Die Überreſte des Bisthums Münfter werden auf folgende Weiſe 
vertheitt, näbmlich: dem Herzoge von Oidenburg bie Amter: Beste unk 
Kioppenburg. 


("2) 


* 


(®) 


Dem Hergoge von Aremberg das Amt: Meppen mit ber Föllnifchen 
Grafſchaft Reklingshaufen. 

Dem: Herzoge von Troy bie Refte des Amts Dülmen, 

Dem Herjoge von Looy und Corpsmwaren: die Reſte der Ämter Bes 
vergern und Wolbech. 

Die Rapitel, Arhidiatonal:Präbenden, Abtenen und Mlöfter, fo in 
den Umtern gelegen find, welche die oben benannten Ülberrefte des Biss 
thums Münfter ausmachen, werben gedachten Amtern einverleibt. 

Den Fürften von Salm die Umter: Bocholt und Ahaus, mit den 
darin liegenden Rapiteln , Ardidiafonaten, Abteyen und Klöftern; alles 
Im Berbältniffe von jmen Deittheiten für Saim-Galm, und eines 
Drittheils für Anrburg, deffen Abtheilung unverzüglich durch eine weis 
tere Unorbnung beſtimmt werben mird, ' 

Die Refte des Amtes Horfimar mit Einfluß der darin befindlichen 
Kapitel, Arhidielonaten, Abteyen und Kiöfter fallen den Rheingrafen 
gu; unter der Bedingung, die gegen bie Fürften von Salm den 20. Dit. 
a. p. übernommenen Verbindlichkeiten au erfüllen. 

Aus der getroffenen Bertheilung von Münfter folgt von ſelbſt, daß 
die bisherige ſtaͤndiſche Berfaffung nicht "mehr Statt finden kann. 

Das Haus Salm⸗--Reiferſcheld⸗Bedburg erhält das Mains 
sifche Amt Krautheim, mit den Serichtäbarfeitsrechten der Mbten Schön: 
thal in beſagtem Umte, und überdieß eine befländige auf Amprbad ru: 
bende Rente von zwen und drenßig taufend Gulden. 

Der Für von Salm⸗-Reiferſcheid für die Grafſchaft Nicders 
falm: eine immerwährenbe Rente von zwöfftaufend Gulden auf Schönthal. 

Der Graf von Reiferfheid: Dot erhält für die Feudalrechte 
feiner Grafſchaft eine immerwährende Rente vom acht und zwanzig tau⸗ 
fend Yulden auf Die Befigungen der Frankfurter Kapitel, 

% 4 Dem Könige von England, Epurfürften von Braunſchweig⸗ Lu⸗ 
neburg für feine Anfprüde auf die Grafſchaft Sayn-Altentirchen, Bil 
desheim, Korvei und Hörter, und für feine Rechte und Zuftändigfeiten 
in den Städten Hamburg und Bremen, und in derfelben Gebiethen, nahr 
mentlich dem Gebiethe der letzteren, fo wie badfetbe unten beſtimmt wer: 
den wird, tie aud fur die Abtretung des Amtes MWildeshaufen: daß 
Bisthum Dsnabrüd. 

Dem Heryoge von Braunſchweig⸗Welfenbüttel, die Abteyen: Sans 
dDersbeim und Heimftädt, mit ver Auflage einer immermährenden 


Rente von zwentaufend Gulden zu der Stiftung ber Pringeffinn Amalia ' 


su Deffau. 

5. 5. Dem Markgrafen von Baden für feinen Theil an der Graf: 
ſchaft Sponheim, und für feine Güter und Herrfhaften im Luremburgis 
ſchen, Elſaß m. ſ. f. das Bisthum Conſtanz, die Refte der Biethümer 
Speyer, Baſel und Straſiburg, die pfälgifchen Amter Ladenburg, Bret— 
ten und Heidelberg mit den Städten Heidelberg und Mannheim; ferner 
Die Herrichaft Bahr, unter ben zwiſchen bem Markgrafen von Baden, 
dem Fürften von NaffaurUfingen - und ben übrigen Intereffenten verabs 
gedeten Broingungen; ferner die Heffifhen Amter: Lichtenau und 
Witdfadt; dazu die Abteyen Schwarzach, Frauenalb, Killer 


beifigen, Lichtenthal, Bengenbach, Ettenheime Mun—⸗ 


Ber, Petersbaufen, Reichenau, Ohningen, und die Probſtey 
und das Stift Dbenbeim, und die Abtey Salmansmeiler, mit 
Ausnahme von Dita und ben unten bemerkten Zugebörungen. Die 
Reichsitädte Difenburg, Zeilam Sammergbach, Gengen 
Dad, Überlingen, Biberach, Pfnliendorf und Wimpfen; 
Endlich die mittelbaxen ſorvohl als unmittelbaren Befigungen und Rechte 
auf der Südſeite des Nedars, welche von den Öffentlichen Stiftungen und 
Körperichaften des linfen Rheinufers abbangen. 

6. 6. Dem Hergoge von Würtemberg für das Fürſtenthum Mönts 
pelaard nebſt Zugebörden, mie auch für feine Rechte, Beſitzungen, An— 
Sprüche und Forderungen im Elfafi und in der Frande:@omte: Die Probr 
fen Ellwangen; die Stifter, Abtenen und Alsſter: Awircfalten, 
Schönthal und Gomburg, mit Landeshoheit Gjedoch munter Vorbe— 
holt der Rechte der weltlichen Fürſten und der Grafſchaft Limburg). der⸗ 
ner: Rotbenmünfter, Heiligenfreustbal, Oberſtenfeld, 
Mararetbenhaufen, nebſt allen denjenigen, fo in feinen nıuen 
Befigungen gelegen find, Berner: das Derf Dürrenmertfätten, 
und Die Reichsftädte Weit, Reutlingen, Eflingem Rotbweil, 


Biengen. Malen, Hall, Semünv und Heifbronn; alles um 
ter der Bedingung, folgende immermährende Renten zu entrichten, näbmlid: 

Den Zürften von Hohentohes Waldenburg für ihren Untbeit 
am Bopparder Zoll fechshundert Gulden, Halb an Bartenftein, Halb au 
Schillings fürſt. 

Dem Zürften von Salmö⸗Reiferſcheid für feine Graffpaft Nies 
berfalm zwoͤlf taufend Gulden, 

Dem Grafen von Limburg: Storum für die Herrfhaft Ober⸗ 
fein zwölf taufend given hundert Gulden. 

Dem Grafen von Schall für fein Gut Diegen zwölf taufend Gulden. 

Der Brafinn Hillesheim für ihren Antheil an ber Herrſchaft 
Keipoltsfirhen fünf taufend vier hundert Öulden, 

Der vermwitweten Bräafinn von Lömenbampt für die Feudaltechte 
ibres Antbeits an der Herrſchaft Ober: und Miederbronn eitf tauſend 
drey hundert Guſden. 

Den Erben des Freyherrn von Dietrich für gleiche Rechte ein und 
dreyßig taufend gwen hundert Gulden. 

Den Serra Seubert für die Lehen Bental und Bretianı 
drey taufend drey bundert Gulden. 

$ 7. Dem Landgrafen von Heffentaffel für St. Goat um 
Rheinfels und für feine Rechte und Unfprüde auf Cervey: die Malz 
fhen Ämter Frislar, Naumburg Neuftadet und Amöneburg; 
die Kapitel Ariplar und Mmönehurg, und die Möfter im befagten Amtern; 
ferner: die Stadt Gelnhauſen und das Keihhsderf Holzbanfen; alles an: 
ter Bedingung einer inımerwährenden Rente von zweyn und jmanjig tan 
fend fünf hundert Gulden für den Landgrafen von SeſſenRothendutg; 
weiche Rente jedoch in der Folge anf den Überfchufi des Ertragt von den 
9. 39 erwähnten Schifffahrts⸗Octroi übertragen wird, wenn fi nad dt 
zahlung jener Renten, welche in gegenmwärtiger Urkunde auf biefen Gr 
trag unmittelbar angemwiefen find, ein binreihender Überihuß erattt. 

Dem Laudgrafen von HeffensDarmftade für die Grafſchan 
Lichtenberg, die Aufhebung feined Schutzrechts über Werlar und der 
boben Geleits in Beslebung auf Frankfurt; für die Abtretung der Hei 
ſchen Umter: Eihtemau und Wildſtadt, Rapgenelienbogen 
Braubach, Emds, Kieederg, Epfein und des Dorfs Weisen 
felden: das Herzogtbum Weftpbalen mit Zugebörden , und nabmeatlig 
Voltmarfen, fammt ben im genannten Dergoatbume befindlichen Kapitrit 
Abtenen und Klöflern, jedoch mit einer immerwährenden, dem Zürſten es 
Wittgenftein:Berieburg zu sablenden Rente von fünfzehn taufend Guten; 
welche Mente jedoch in der Folge auf den überſchuß des Ertrags bon tun 
$. 39 erwähnten Schifffabrts:Detrei übertragen wird, wenn ſich nad Bi 
sablung jener Renten, welche in gegenmwärtiger Urkunde auf dieken Er 
frag unmittelbar angewieſen find, cin binrcichender Überkhuß eraih- 
Ferner, die Mainzer Ämter: Gernsheim, Bensheim, Heprtr 
beim, Lorfh, Fürth, Steinheim, Atzenau, Bilbel, Ko 
kenburg, Haflod, Aftbeim, Hirfhhorn; die Maingiſchen, anf 
der Büpfeite des Mains im Darmftadtifchen gelegenen Befigungen un 
Eintinfte, nalanenttich Die Höfer: Möndhof, Gundhof und Atarınbiry 
wie auch Diejenigen, fo von den dem Fürſten von Naffaustliingen matt 
unten zugemwiefenen Rapitein, Abtenen und Rlöftern abhängen, mit Kat 
nabme der Dörfer: Bürgel und Shwanheim; ferner: die plalr 
fchen Ämter: Linden fels, UmfRapdt und Otzberg, und die RAekt 
der Under: Algen und Dppenbeim; dann den Ne des Biatbacck 
Worms; die Ubtenen: Seltgenſtadt, und Marienfhieh fra 
Rottenburg; die Probfien Wimpten, unddie Reichsſtadt Friebbers 
Alles unter der Bedingung, die Deputat⸗ Ertder des Landgrafen ver 
Heffen: Homburg wenigfteng um dem »ierten Theil gu vermehren. 

9 8. Dem Hergoge von Hultffein- Oldenburg für die Mufk 
bung des Elsfleter Zolls, die Abtretung der Dörfer in dem meiter unten 
bezeichneten Landesftriche von Lübeck, und für die ihm und dem Dem⸗ 
Eapitel zuftändigen Rechte und Befikungen in ber Stadt dieſes Rabımmt! 
Das Bisthum und Domkapitel Lübed; das bannöverifche Amt: Wıb 
dDeshanfenund die fhon erwähnten Amter: Vechte und Rioppet' 
burg im Minfterfrben. 

9.9. Dem Herzege von Medienturg:Schmwerimn für frm 
Kechte und Anfprühe auf gen erbiiche Ranswitate der Kirche gu Sttaß 
burg, die ibm ald Erfag far den Hafen von Wismar gegeben waren, R 


ER 


wie für feine Anſpruche auf die Hafbinfel Priwal in ber Trave, deren 
ausichliefiliches Eigenthum der Stadt Lubet bleibt: die Rechte und das 
Eigeuthum des Lubecker Hofpitals in den Dörfern Warnetenbagenm 
Altenbuhom und Grumbroof und in ben der Infei poelz ferner 
eine immerwährende Rente von zetzntauſend Yutten, auf den $. 39 ers 
wahnten Schi fftahrts⸗Octroi. 

q. 10. Dem FZFürſten von Sohenzotlera-Hechlangen für bie 
Freudalrcchte in der Braffhaft Geulle, und den Serrſchaften Monfs 
frin und Baillonpilte im Lütticher Lande: die Herrſchaft Hirfch: 
fatt, und das Klofter Stetten, 

Dem Büren von Hohenzollern: Sigmaringen für feine 
deudalrechte in ben Herrſchaften Bormer, Dirmübe, Berg Gen: 
dringen, Etten, Fiſch Pannerden und Müblingen; und 
für feine Domänen ın Betgien: die Herrſchaft Glatt, die Klöfter Ins 
sitbofen, Klofßerbeuren und sns«im: letzteres im Hugss 
burgifchen. 
re $. 11. Dem Zürften von Dietrigkein für die Herrfchaft Trafp 
in Braubürden: die Herrfhaft NeusRavensburg. 

Dem Fürften von Liane für Fagnolles: die Abtey Edelſt et⸗ 
ten, unter dem Nahmen einer Grafſchaft. 

$. 12. Dem Zürften von Naffeus:Ufingen für das Fürſtenthum 

- Searbrüd; zwey Drirtbeile der Grafſchaft Saarwerden, die Herrſchaft 
Dttweiler, und bie von Lahr in der Ortenau; die Mainziſchen Ams 
vr: Rönigfein, Höchft, Aromenberg, Rüdesheim, Ober—⸗ 
labnftein, Eltwill, Haarbeim, Kaffel, mit den Befigungen 
des Domfapitels auf der rechten Mainfeite , unterhalb Frankfurt; ferner 
das pfalziſche Amt Raub, nebſt Augehörden, der Reſt bes eigentlichen 
Churfürftenthums Röltn (mit Ausnahme der Ämter: Altwieb und 
Rurburg); die Seſſiſchen Amter: Kapenellenbogen, Drau 
tat, E mbs, Epftein und Kleeberg, frey von den Solmſiſchen 
Anfpruchen; die Dörfer Weiperfelden, Soden, Gulsbad, 
Shmwanbeim, und Dfriftel; die Kapitel und Ubtegen: Limburg, 
Rummersdorf, Dieibenkadt, Sayn und alle Kapitel, Abs 
tegen und Klößer in den, ihm zur Entſchadigung jugefallenen Landen; 
mdlich Die Geafſchaft Sayn⸗Altentirchen mit dem Beding, fi in 
Unfehung der Schadloshaltung des Hauſes Sahn-Wittgenſtein, deffen 
Anſprũche auf die Grafſchaft Sahn uud Zugchörden erloſchen bleiben, 
sach der daruber getroffenen Übereinkunft zu benehmen. 

Dem Zürfen von Naffau: Weilburg für den britten Theil an 
Saarwerden, und bie Herrfhaft Kirchheim: Pelanden: Der Reſt 
des Churfürſtenthums Trier, mit den Abteyen: Aruſtein, Schee— 
Ran und Marienftadt. 

Dem Fürften von Naffau: Dillenburg zur Gntfehädigung für 
be Statthalterfhaft, und feine Domänen in Holland und Belgien: die 
Sisthuümer: Fulda und Corvey, die Radhiftatt Dortmund; bie 
Im Weingarten, die Abteyen und Probfinen Hofen, St. Ge 
tip im Weingartiihen, Bandern, im Lichtenfteinifchen Gebiethe; 
Dietfieren. im Haffauıfhen, fo wie alle Kapitel, Abtegen, Probs 
finen und Kidker in den augetheilten Landen, unter ber Brdingung, 
kin beftchenden, und fon früher von Frankreich anerfannten Anfprü— 
Sem auf einige Erbſchaften, welche im Laufe des Ichten Jahrhunderts 
nt den Naffau: Dilienburgifchen Moiorate vereinigt werden find, Ge⸗ 
Rüge zu thun. 

%. 13. Dem Fürften von Thurn und Taris, zur Schablosbaltung 
für Die Einkünfte der Reichspoften in den an Arantrei abgetretenen 
Prrsingen: das gefürftete Damenſtiit Buch au, nebf der Stadt; die Abs 
een Marchtbal und Neresherm; das zu Dalınannsweiler gehö— 
Se Amt Dftracd im ganzen Umfange feiner gegenwärtigen Verwaltung, 
me der Herefhaft Shemmelberg, und den Weuern Tiefenthal, 
tranfenhofen und Stetten. 

Übrigens wird die Erbaltung der Poften des Fürſten von Thurn und 
deris, fo wie fie confitwirt And, garantirt. Dem zu Folge follen Die ger 
dehten Poſten in den Zufande erhalten werden, in welchem fie ſich ihrer Nus⸗ 
Rhaung und Ausübung noch zur Zeit des Luneriller Ariedens befanden. 

Um diefe Anflalt in ihrer ganzen Vollſtandigkeit, fo wie fie ſich im 
hragtem Zeitpuncte befand, deſto mehr zu fichern, wird ſie dem befon: 
Ya Schutze des Kaiſers, und bes hurfürfll, Gollegiums übergeben. 


9. 14. Dem Bürften von Löwenfkein:-Wertbbeim file bie 
Gratſchaft Putlingen, die Herrfhaften Scharfened, Suaneon 
und andere: Die giwey Mainzer Dörfer Würth und Trennfurt; die 
MWürzburgiihen Ämter Rotbenfels und Homburg, die Abtesen 
Brombach, Neuſtadt und Holzkirhen; die Würjburgifhen Ver⸗ 
mwaltungen Widdbern und Thalheim, eine Immermährende Rente 
von zjwölftaufend Gulden auf ben $. 39 erwähnten Schifffahrts⸗Octroi, 
und die Würgburgifchen Rechte und Einfünfte in der Grafihaft Wertbr 
beim; jedoch unter der Clauſel, gebachers Amt Homburg und bie Ahr 
tey Holgfirhen dem Churfürſten von Pfalſbayern gegen eine immer: 
mährende Rente von act und zwanzig taufend Gulden, oder gegen ier 
des andere Äquivalent. deflen fie übereinfommen mögen, wieder ab⸗ 
jutreten. 

Dem Grafen von Löwenfein-Wertbbeim für die Grafſchaft 
Birneburg: das Amt Breudenberg, bie Kartbaufe Grünan, das 
Kofler Lriefenftein, und die Dörfer: Montferd, Rauenberg, 
DWeflentbal und Teenafeld. 

9 15. Dem Zürften von Detingen-Walterftein für die dere: 
ſchaft Dach ſtuhl: die Abteg Heiligentreus zu Donauwörth. das 
Kapitel St. Maygnas gu Züſſen, und die Höfer: Kirgheim, Dege 
gingen uns Maibingen. im Wallerſteiniſchen. 

$. 16. Den Zurften und Brafen gu Solms, für bie Herrfhaften 
Robrbad, Arayg: Scharfenfein und Sirſchfeld, und fürihre 
Rechte und Unfprüce auf die Abtey Mrensburg, und das Amt leer 
berg: die Abtenen Nrensburg und Altenburg im Selmſiſchen. 

$. 12. Den Fürſten und den Örafen von Stollberg für bie Graf⸗ 
Ihafı Rochefort und ihre Anſpruche auf Königkein: eine immer 
mäbrende Rente von dreofig tauſend Sufden auf den $. 39 erwähnten 
Schifffabrts : Ditroi. 

6. 18: Dem Bürften Carl von Sohentohe⸗Bartenſtein für 
die Herrſchaft Dberbrunn: die Umter Haltenberaftetten, faus 
tenhad, Jartberg und Braumsbad, den Würyburger Zoll im 
Hohenlobeihen, und Antbeil am Dorfe Meuenfirhen, das Dorf 
Münfter, und den oſtlichen Theil des Gebieths von Garisherg; alles 

- unter der Clauſel, das mörbige Gebieth gu einer militärifhen Strafe, 
und directen unuuterbrochenen Communication von Würjburg und Ro— 
thenburg gegen ein billiges Aquivalent am den Ehurfürften von der Pfalz 
wieder abjutreten. N 

Den BHauptern der beyben Linien von Hebenlohe⸗Walden— 
burg für ihren Antbeil am Bopparder Zoll: die fhon erwähnten befkäne 
digen Renten von ſechſshundert Gulden auf Comburg. 

Dem Zürften von Hohentohe-Ingelfingen für feine Rechte 
und Anfprüde auf die fieben Dörfer: Königshofen, Retter 
beim, Reıderfeld, Wermurbbaufen, Neudbronn, Gtreis 
dentbalund Dberndorf: das Dorf Nagelsberg. 

Dem Zurften von HohbenloberNeuenfeim für die Abtretung 
des Doris Müunfter, und des öſtlichen Theils vom @arlsberger Ge— 
bietbe, nahmlich ein Bezirk von fünfbundert franzöſiſchen Teilen im 
Durchſchnitte, von der auſterſten Orange an gerechnet: das Dorf Um: 
zibsbaufen, und Die Mainzer, Würpburger und Comburger Antheife 
an dem Marfifieden Rünzelsam, 

6. 19. Dem Surften von Ifenburg für die Abtretung des Dorfes 


—Ot riftel das Dorf Sainsheim nahe am Rhein mit den Reften der 


Abten von Jacobsberg auf der rechten Rheinfeite; jedech mit Ausſchluß 
derjenigen, welche im Gchietbe des Landgrafen von Heſſentaſſel einge 
ſchloſſen ind; ſodanu das Dort, Bürgel ben Offenbach. 

Der Fuürſtinn von Iſenburg, Orafinn von Parfitein, für ihren 
Antheil an der Herrfchate Reipoitsfirhen und anderer Herrſchafteu 
am Iinten Rheinufer eine immerwährende Rente von dren und zwanzig 
tanfend Gulden auf den 9. 39 erwähnten Schifffahrts-Detrei, 

$. 20. Dem Haufe Leiningen für das Fürſtenthum bdiefes Nabe 
mens, Die Öraflmaft Darburg und die Herrfchaftt Weibersheim, 
fo wie für feine Rechte und Anſprüche auf Saarmwerden, Lahr und 
Mabiberg, nahmlich: 

Dem Fürften von Leiningen die Mainzifhen Ämter Mittene 
bera, Buben, Serligentbal, Amorbach und Difhefk 
dermz die von Würpburg geteranten Amter Grünsfeld, Lauda, 
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Hartheim und Rittbera; die pfäfzifhen Amter: Worberg und 
Mos dach, und die Mbtenen Gerfahsheim und Umorbach. 

Dem Grafen von Leiningen-Suntersblum für frinen Ver— 
{uf und feinen Antheil an vorerwäbnten Anſprüchen: die Mainziſche 
Kelleren Bıltigbertm und eine ımmermwahrende Rente von drey tau— 
fend Gulden auf den $. 39 erwähnten Schifffahrts:Detret. 

Dem Grafen von LeiningensHeidesheim für feinen Beruf 
und feinen Antheil aut vorerwahnten Anfprücen: Die Mainzifche Kellereh 
meidenau und eine immerwährende Rente von drey tauſend Gulden 
auf den $. 39 erwähnten Schifftahrts- Detroi. 

Dem Brafen von Leiningen: Weferburg älterer Linie, die 
Abten und Das Kleſter FJibenftadt-in der Wetterau mit der Landeshes 
heit in ihrem geſchloſſenen Hmfange, und eine immerwahrende Rente von 
dren taufend Gulden auf den $. 39 erwähnten Schifffahrt! + Detrei, 

Dem Srafen von Leiningen⸗Weſterburg itingırer Linie: die 
Ubten Engelthalin ber Wetterau, und cine immerwabrende Rente 
von ſechs taufend Gulden aut den 6. 39 erwähnten Schifffahrts Octroi. 

$ 21. Dem Fürften von Wiedrumfelfür die Grafſchaft Krie⸗ 
hingen, bie Kollniſchen Umter: Rurburg und Altwicd, und die 
Relleren Wilſlmar. 

5. 22. Dem Furften von Oregenheim für Brezenheim und Wine 
zenheim:; bie Stadt und das gefürfete Damenfift Lindau am 
Bodenſee. 

6. 23. Dem Furſten von Wittgenfein-Berfeburg fur die Here 
ſchaften Neumagen und Hemsdach: vie ſchen erwähnte immerwährende 
Rente von fünfzehn tauſend Gulden auf das Herzogthum Weftphaten. 
Die alt rechtmaäſtig anerfannten Unfprüche des Haufes Sannı Witt: 
genftein auf die Grafſchaften Sayn-Altenkirchen und Sachenburg wer⸗ 
den durch die zwiſchen dem Markgrafen von Baden, dem Fürſten von 
Naſſau, und den gedachten Grafen von TBittgenfiein getroffene Überein: 
tunit befriediget. 

6. 24. Nachdem in Frwägung der Unzulänglichkeit der noch difponibet 
hleibenden Theile von unmittelbarem Gebiethe und den gleichwohl beſte⸗ 
benden Erforderniflen eines verhaltnifimäßigen Etabliſſements zur Übers 
tragung des Stimmrechts, die unmittelbaren Abteyen und Kiofter: Ddhs 
fenpaufen, Mindrotb, Shuffenried, Guttenzelt, Seg⸗ 
bad, Baindt, Burbeim, Weifenau und Jen. mit ıbren Aus 
gehörden, dann bie Stadt Isny, für die Entſchädigung der Reichönrafen 
beſtimmt find, fo wird dieſe Entſchadigungemaſſe folgender Geſtalt verrheikt : 

Dem Grafen von Uspremont:Zonden wegen Redbeim: Die 
Abtey Batudt und eine zaͤhrliche Rente mit achthundert funfzsig Gul⸗ 
den von Ochſenhauſen. 

Dem Grafen von Baffenbeim, wegen Pprmont und DI !brüs 
den: die Abtey Hegbad (mie Musfhluf der Drte Mietſugen und 
Sullminaen, bes Zehenten zu Baltringen und der zu dieſem Testen Ans 
theile beſtimmten funf hundert Jauchrt Maid). ferner eine jährliche 
Rente von dreyzehn hundert Bulden von Burbeim. 

Dem Grofen von Metternich wegen Winnebura und Beil: 
fein, die Ubtey Ochſenhauſen, (mir Musichiufi des Umtes Tanını 
Heim) unter der Verbinblichleit jedoch, eine jährliche Rente von zwanzig 
taufend Gulden; nabınlic an deu Grafen von Aspremont acht hundert 
fünfzig Gulden, an den Grafen von Quadt eilf taufınd Gulden, an den 
Grafen von Wartemberg acht taufend ein hundert fünfsia Gulden hinaus 
zu zahlen. ‘ 

Dem Grafen von Dftein wegen Molenbonf: die Ubten Bur: 
beim (mit Musihluß des Dorfes Pleß),-unter der Verbindlichkeit, eine 
Jährliche Rente von neun taufend Gulden, nahmlich an den Grafen von 
Baflenbeim dreygehn hundert Bulden, an ben Grafen von Plettenberg 
ſeche taufend Gulden, an den Grafen von Goltſtein ein taufend fiehen 
hundert Gulden hinaus zu beyablen. 

Dem Srafen von Plettenberg wegen Wittem und Enfi: De 
Hegbachiſchen Orte Diiedingen und Sullmingen fammt dem Zebenten in 
Balringen und fünf hundert Jauchtrt Wald, melde demſelben in den 
an Miedingen zunachſt angrängenden Walddiſtricten Wolftoch, Laithühk, 
und Schneckenkau zuzumeſſen find; nebft dem sine jährliche Rente mit 
lechs taufend Gulden von Busheim. 


Dem Srafen von Augbt wegen Wideratb und Shwanen 


berg die Abten und Stadt Jenn umd eine Jährliche Rente mit eilf tau— 
fend Gulden von Ochſenhaufen. . 

Dem Grafen von Schäsberg wegen Kerpen und fommeh: 
Fum: das Ochſenbauſiſche Umt Tannbeim (mit Ausſchluß des Dort 
Winterrieden) unter der Verbindlichkeit einer jährlichen Rente von jmen 
taufend Gulden , nahmlich an den Brafen von Einzendorf fünfzehn han 
dert Gulden, an den Grafen von Hallberg fünf hundert Gulden, hinaus 
au zahlen. 

Dem Orafen von Sinzendorf wegen ‚der Bufagrafihaft Ahern 
net: das vorermwähnte Dorf Winterrirden unter der Benennung einer 
Buragraffhaft, und eine jährliche Rente mit fünfzehn hundert Buften 
von Tannheim. 

Dem Grafen von Sternberg wegen Diantenbeim, Zunft 
kath, Geroltsſtein und Doftendorf: die Abtenen Schuffen 
eied und Weiffenau, unter der Verbindlichteit einer jährlichen Kentt 
von dreyzehn taufend neun Hundert Guten, nahmlich au den Grafen 
von Wartemberg fiir Sidingen fünf tafend fünf hundert Gilden, an 
den Grafen von Sidingen zu Sickingen taufend ein bundert und zen 
Bulven, an den Grafen von Hallberg ſechs taufend acht hundert un 
achtzig Gutden, an die Grafen von Neſſelroth Reiche nſtein zwey bunden 
und ſechzig Gulden, an den Graken von Goltſtein hundert und füntyig 
Gulden hinaus zu zahlen, 

Dem Grafen von Törring wegen ®rondfeld: die Akten Gut 
tenzell. 

Dem Grafen von Wartemberg wegen Wartemberg: die 
ten Rorb, umb eine jährliche Rente von acht taufend ein hundert um 
fünfzig Gulden von Ochſenhauſen. 

Dem Grafen von Wartemberg fir Sidingen wegen Ellen 
ſtadt, Aſpach und Dranienhof: das Burbeimifche Derf Vieh, 
und eine jädrliche Rente mit fünf taufend fünf huudert Bulden ri 
Schuſſenried. 

Dem Grafen von Goltſtein wegen Schflenaden eine jabtladt 
Rente von eim taufend acht hundert und füntzig Gulden, mähnıis von 
Burbeim ein raufend fieden hundert Gulden, von Schuſſenritd ein hun 
dert und fünfzig Gulden. 

Dem Grafen son Hallberg wegen Fufigenheim und Rud 
Heim cine jährliche Rente von fieben taufend drey bundert und ats 
Gulden, nahmlich von Echuffenried ſechs tauſend acht hundert und achtzj 
Gulden, und von Tannheim fünf hundert Gulden. 

Dem Grafen von Reffelrod-Reichenſtein für Burafter 
und Mechernich: eine jährliche Nente mit zwey hundert und ſechtt 
GSulden von Schuffenrich, 

Dem Grafen von Sidingen gu Sidingen für das Amt DIE 
Hemeimödenz eine jährliche Rente mit ein kaufend ein hundert und 
sehn Gulden von Schuffenrieh. 

Diefer Bertheilung werden noch folgende allgemeine Beftimmange 
bengefügt: 1) Die Stimmrechte Derienigen entſchadigten Reichsarafen dei 
ven Verfuft in einem reichsunmittetbaren Sebiethe, welches zu Arnttı 
und Kriegs: Präfanden bengetragen, beitanden, und Die zugleich di 
Stimme oder Autheil daran auf Reis: und Kreistagen achabt hakıı, 
nähmfich der Grafen von Aipremont, Baflenbeim, Metternich, DR, 
Plettenberg, Auadt, Schasberg, Einzendorf Sternberg, Törring um 
Wartenberg werden auf ihre neue Beſitzungen rabicırt. 2) Die von rinım 
Hauptentihädiaungs:Dbircte (Epef-lien) aetrennten Theite entrichten Dit 
Anlagen zu Reise und Kriegs: Präftanden in die Heuptcajfe, und in MW 
Verhaltniſſe reie bisher, und ſtellen nicht minder die Manuſchaft zu im 
Bisherigen Tontingente: der Beüger des getrennten Theiles bat das Iektı 
die Antagd-uota zu fubrepartiren und die Mannſchaft aus zubeben. si De 
Adzugsrecht gwifchen den Beſitzungen bes Hauptortes und dem geftik® 
ten Theile Hleibt in dem bisherigen Zuftande. 4) Dim Inbaber eineh de 
teennten Theiles bleiben das dafeihit befindliche und dayıı gehörige Mi 
HiliarsDermögen und Rüchtände (Arrerares), über welche derſelbt mit dem 
vorigen Beſitzer Übereingutommen hat. — An den Activ- und Yard 
pitalien der Rameral:Faffe des Hauptortes hat bingegen derſtlbe feinen 
Antbeit, weil diefe bey Berechnung des Ertrags überhaupt fon berad 
ſichtigt find. 5) Er iR verbunden, zu der Suſtentatien der Berpugtet 
des Hauptorted nah Verbältni des Ertrags des getrennten Theiles HR 
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Ganzen bemutragen. 6) Den in ber Vertheilung angetwiefenen Renten 
fommen alle iene Vorzüge und Verfügungen zu Gtatten, weiche durch 
gegenmwartige Urfunde in Anfehung der in ihr entBaltenen Kenten bes 
ſtimmt find. 7) Der Empfänger einer Rente it gleichfalls verbunden, gu 
den SuftentationssKoften der Geiſtlichkeit des Hauptortes, worauf bie 
Rente radseirt ifb, Beugitrageng jede tacıl er an dem Mobiliar: Derindgen 
des Entſchadigungs-Obiectes keinen Theil hat, nur die Halfte derjenigen 
Queta, welche ſich nach Verhaltur dieſer Rente zu dem unter Abzug ber 
Laften berechneten Ertrag des EntjchädigungsObiectes ergibt. 8) Zu eis 
nıare Husgleichung der temporären Taten, und vorzüglich der, nad einem 
dilligen Überfchtag , in Gemaßheit der $$. 51 und 57 gegenwärtiger Urs 


Funde erwogenen Suſt entations Keſten der Geiſtlichteit in den neun Ab⸗ 


then, find die Activ-⸗Gapitalien ber Karthaufe Buͤr beim mit hundert und 
ſechs und firbenyia tauſend Gulden nad folgenden Principien zu verwen: 
den: a) Die Suſtentations Summe, melde den dritten Theil des Err 
trags einer Mbten nicht uberfteigt, wird lowohl durch die Allgemeinbeit 
diefer Laſt, als durch Überlaffung des Mobiliar- Vermögens, als compens 
firt betrachtet. b) Wenn die Suſtentations-Summe aber das Ertragss 
drutel überfteigt, fo wird der Überfihuß aus gedachten Capitalien achtfach 
nergütet,. c) Der künftige Befiger von Burbeim hat diefe Capitalien zu 
verwalten, an die Theilhaber mit 34 pro Gent zu werzinfen und muttelſt 
fucerffiwer Auftundigung in achtiährigen Katıs abzuzahlen. d) Zu Holge 
tiefer Beſtimmungen erbalten an gedachten Netiv-@apitalien Die künftigen 
Beſitzer auf die Abten Roth fieben taufend fünfhundert Gulden, anf 
Weiſſenau fechs taufend vier hundert und fünfsig Gulden, auf Burheim 
givanzig taufend zwey hundert Gulden, auf Hegbach drey und fünfzig taus 
fend neun hundert und fünfsig Bulden, auf Vaindt acht und drenfig 
taufend ſechs hundert und fünfzig Gulden, und auf Guttenzell fünf und 
vierzig taufend given bundert und fünfzig Gulden; ber verbleibende Reft 
mit wier tauſend Gulden ıft als ein gemeinfchaftlicher Überihufl zu Des 
dung des etwaigen Berlufles angufeben. e) Bulls fih ein größerer Ber: 
luft obne Berfhuldung der Verwaltung ergabe, fo ıf folder von allen 
Thelnehmern pro rata zu fragen, 

Die Ergänzung der Entſchadigung, wo fie Statt bat, und in fo weit 
fle nichtt durch die nunmehr zu erwartende Aufhebung des Sequeſters bes 
witet wird, wird übrigens für die erwähnten Grafen und für alle an: 
dere ſich auf gleichen Titel grümdende Reclamanten auf jene Ginkünfte 
angemiefen, welche noch gu einer weitera Befimmung übrig bleiben 
Diieften. 

$. 25. Der Stuhl gu Mainz wird auf die Domtirche zu Regensburg 
üdertrogen. Die Würden eines Churfürſten, Reichserzkanzlers, Metros 
po litaa⸗ Er zbiſchefs und Primas von Drutfchland bleiben auf ewige Zeiten 
Bumit prreiniget.Deine Metropolitan⸗Gerichtsbarkeit erſtredt fich in Zukunft 
uber alle auf der rechten Rheinſeite hegenden Theile der ebemabligen 
4: uftlichen Provinzen von Mainz, Trier und Köln, jedech mit Aus nahme 
der Fömiglich Preuftfchen Stagten; ingleschen uüder Die Salzturgilche Pros 
sinz, fo weit fi dieſelbe uber Die mit Pfaljbayern vereinigen Lander 
ausdchnt. j 

Was das Welttiche betrifft, fo wird die Ausſtattung des Churfürſten 
Örjfanzlers zuſorderſt auf Die Zurftentbümer Aidhaffenburg und 
Regensburg begründet. Jenes begreift das Oberamt Aſchaßenburg in 
feiner gegemwärtigen Velfdandıgkrit und Ausdehnung; fodbann die Umter 
Aufenan, Lohr, Drb mit den Salgwerfen, Progelten, Ktıms 
aenberg aufder rechten Seite des Mains, und das Würzjburgifche Amt 
Auead im Sinngrunde. Diefes beſtebt aus dem bisberigen Bisthume 
Frgeushpurg, ſammt der Stadt dieſes Mahmens, und allem, was davon 
abhängt, mit den darin befindlichen ‚murtsibagen und urmittcibaren Stif⸗ 
teen, Abteyen und Kiöftern, nabmentih: St Emmeran, Obek⸗—⸗ 
müniter und Niedermünfter; alles nah den dermadlen beftchen: 
den Derbältuiffen gegen Banern. 

Berner gebören zu diefer Ausſtattung: bie Reichsſtadt Wehlar in 
der Gigenichaft einer Grafſchaft, und mit voller Landeshoheit, mie auch 
ar Snfter , Abteyen und Klofter, die in den benannten Furkenthümern 
and der Graffchaft gelegen find. Auch das Haus Kompeſtell gu Frantfurt, 
und ale Proprietaten, Defigungen und Finfünfte, welche dem Maıngir 
hen Domkapitel aufier den, dem Könige von Preußen, den Landarıfn 
won Heffenkaffel und Darmſtadt, ben Zurften von Naffau » Wingen und 


Leiningen angetviefenen Ämtern zugeftanden haben, und von denfelben 
geneſſen worden find. 

Der Ertrag der hitr oben benannten Gegenſtände ift zu ſechs Mahl 
hundert fünfzig taufend Gulden angefchlagen. 

Die Grsangung der dem Eburfürfen Erzkanzler beſtimmten Entſchä- 
digung von einer Million Gulden wird durch Anmwerfung auf das $. 39 
erwähnte Schifffahrts:Detroi bewerkftelligt. Mittlermiite , bis Diefeb Der 
troi in Vollzug gefent ift, follen die Zolle der rechten Rheinſeite, mit der 
ren Einnahme feit dem 1. Desemtber 1802 fortgefahren worden ‚ zur Ente 
richtung der befagten Entſchadigungs-Erganzung dienen. Der Churfürft 
Erjtanpier wird fich dDesfalls mit den Fürſten benchmen , im Nabımen des 
rer diele Zölle eingenommen worden ſind. Wenn fih nach Berichtigung 
der ihm zukommenden Ergängung bieran noch ein binreichender Überfchufi 
ergibt, fo fol derſelbe zu verhaltniümaßiger Beſtreitung der $$. 9. 14. 
17. 19 und 20 enthaltenen Anweifungen verwendet werden. 

Der Ehurfürft Erzkanzlier wird fernerbin nach den Statuten feiner 
alten Metropeutan; Kirche gewählt werden. 

Den Städten Regensburg und Weslar wird eine unbedingte 
Neutralität, ſelbſt in Reichstriegen, zugeſichert, indem jene ber Sitz des 
Reichstags, dieſe des Reichs kammergerichts iſt. 

% 26. Aus Rückſicht für Die Reiegsdienfte ihrer Glieder werden der 
Deutſche und der Maltheſer Drden der Gäcufarifation nicht un: 
teriworien, und erhalten für ihren Verluſt auf der linten Rheinfeite zur 
Vergütung, nahmlich: der Zürſt Hods und Deutfhmeifter und 
der Deutſche Drden: bie mittelbaren Stifter, Abteyen und Kiöftee 
im Borariderg, im Öfterreihifchen Schwaben, und überhaupt alle 
Mediat⸗Alsſter der Augsburger und Conſtanzer Didcefen in Schwaben, 
worüber nicht diſponirt worden it, mit Ausnahme der im Breisgau ges 
legenen, 

Der Zieft Groß: Prior und das Deutfhe Croft: Priorat des Matr 
thefer Ordens: die Braflhaft Bondorf, die Abteyen St. Blafi, &t. 
Trutpert, Schuttern, ©t. Peter, Tennenbad, und über 
haupt alle Stifter, Abtehen und Kiöfter im Breisgau mit allen auf ber 
rechten Kbeinfeite gelegenen refpretioen Auachörungen Der fe eben ber 
nanuten Dbische, jedoch mit der Dbliegenheit, nach einer noch vorzuneh⸗ 
menden Liquidation die perföntihen Schulden ber vormablisen Biſchöfe 
von Baſel und Euttich gu begabien, welche fie feit der Entſernung von 
ihren Sitzen gemacht baben, i 

27. Das Bollegium ber Reichsſtadte beitcht im Zukunft aus den 
freyen und unmittelbaren Städten: Augsburg, Lübed, Nürks 
bers, Franftfurt, Bremen und Hamburg. 

Sie geniehen in dem ganzen Umfange ihrer refpectiven Gebietbe die 
volle Landeshoheit und alle Gerichtsbarkeit ohne Ausnahme und Vorbe- 
halt; iedech der Appellation au die döchſten Reichsgerichte unbe ſchadet. 
Sie genichen au ſeldſt in den Reichskriegen einer unbedingten Meutras 
Utät. Zu dem Eude find fie auf immer von allen orbdentlihen und außer: 
ordentlichen Ariegsbeyträgen befreyt, und bey allen Tragen über Krieg 
und Frieden von allem Antbeil an den Reichsberatbfhlagungen vollkem⸗ 
men und notbwendiger LWeife entbunden. Überdieh erhalten fie ald Ente 
ſchadigung, Bernütung und Bewilligung, nahmlich: 

Die Stadt Augsburg: alle geiſtlichen Guter, Gebäude, Eigen⸗ 
thum und Eintünfte in ihrem Gebiethe ſowehl ins als außerhalb der 
Ringmanern, nichts ausgenemmen. 

Die Stadt Lübed fur die Abtretung ber von ihrem Hofpital abbäns 
genden Dorfer und Weiler im Medienturgifcgen : denienigen gangen Lan⸗ 
Tesbezirk des Bisehums und Demkapitels ju Lübech, mit allen und jeden 
Richten, Gebäuden, Eigenthum und Einkünften, welcher ziwifchen der 
Trave, Der Oſtſee, dem Hinimelsdorfer Eee, und einer Linie beariffen 
iſt, die von da oberhalb Swartau in einer Untfernung von mwenigflens 
fünf bundert Frauzeſiſchen Toifen von der Travc, dem Damſcheu Hollitein, 
und dem Honnsverifchen gesogen wird. 

Über die von ber Stadt Lubet abhänninen einzelnen Stüde, weiche 
oufierbalb dis eben bezeichneten Bezirks im den Landen Det Herzogt von 
HolteinsDidenburg eingefchloffen liegen, wırd man ſich gutlich versintgen. 

Die Stadt Frantfurs für die Abtretung ihres Autbelle an den 
Derfern Soden und Sul bach: alle innerbalb ihres Umereiſes nee 
Iegene Stifter, Abteyen und Kiöfter, mit allen ihren innerbalb und 
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auferhatb des Stadtabezirts Hefindfihen Zugebörungen, nabmentlich: 
Mot ſtadt und alle in gedachter Stadt und ihrem Gebiethe begriffene 
geitlihen Bitter, Gebäude, Eigenthum und Einkünfte, (das Compoſtell 
ausgenommen); unter ber Nedingung, eine beitändige Rente vom acht 
und zwanzig taufend Gulden dem Grafen von SaimıReiferfcheid Dot, 
eine von Drew taufend fechs hundert Gulden ben Grafen von Stadlon—⸗ 
Wartbaufen, und von zwen tauſend vier hundert Gulden dem Grafen 
von Studion: Tanrıhaufen zu bezablen. 

Diefe Renten, welche im Ganzen vier und drenfig taufend Bufden 
ausmachen, werden in Der Folge auf den Überfchufi des Ertrags von dem 
6, 39 erwähnten SchifffahrtseDerroi übertragen, wenn ſich nad Bezah⸗ 
Ina jener Renten, melde in gegenmwärtiger Urtunde auf diefen Ertrag 
unmittelbar angewiefen find, ein binreichender überſchuß ergibt. 

Überdieß wird der Frankfurter Handel von allen Grleitkrechten, bie 
von irgend einem Neichsftande ausgeubt, oder anaefprochen werden möch⸗ 
ten, gänzlich befrent. 

Das Gebictb von Bremen begreift den Fleden Beagefad nebſt Zu: 
gehörungen, das roland, den Bartboff, Die Hemlinger Mühle, die 
Dorfer Haftede, Schwaghauſen und Vahr mit Zugebsrungen; und alles, 
was jwilchen der Weſer, den Ztüffen Wümme und Leefum, den biöberis 
gen Brängen, und einer von der Gchaldsbrüde über Die Demlinger 
Muͤhle dis an das linke Ufer der Weiler gehenden Linie liegt; nebft als 
ken vom Herjoatbum und Domfapitel Bremen, und überhaupt von dem 
Eburfürfen von Braunfhiorig : Liineburg in gedachter Stadt und in 
dem genannten Gebiethe abhängigen Rechten, Grbäuden, Eigentbum 
und Eintunften. 

Um den Bremer Handel und die Schifffahrt auf der Niederiwefer wor 
jeder Beldhräntung zu ſchühen, wird der Flefletber Zoll für immer aufs 
gehoben; fo dafı er unter keinerley Vorwand und Benennung wieder 
hergeftellt, nech die Schiffe, oder Fahrzeuge, fo ıwie die Waaren, wel— 
che fie führen, weder deym Hinauf: noch Hinunterfabren auf gedachtem 
Zluffe unter iraend einem Vorwande anı oder aufgehalten werden dürfen. 

Die Stadt Hamburg .erhält alle in ihrem Bezirt oder Gebiethe 
gelegenen Rechte, Gedaude, Eigentbum und Einkünfte des Herzogthums 
und des Domtapitels Bremen, und des Ehurfürften von Braunſchweig⸗ 
Zuneburg überhaupt. - 

Die nähere Beftimmung des Gchieths der Stadt Nürnberg wird 
auf weitere Vergleihsbandlungen ausgefeht. 

Gedachte 6 Städte dürfen nur Reihsftänden militärifhe Werbungen 
in ihren Ringmauern und Öebietben aeflatten. 

Die Eburfirften und Zürften, welchen ‚Reihsftädte als Entſchädi— 
gung zufallen, werden diefe Städte in Desua auf ibre Municipal:Bers 
taffung und Eigenthum auf den Bufi der im jedem der verfhiedenen Lan— 
be am meiften privilegirten Städte bebandeln, ſe weit es die Lanbess 
Organifarion und die zum allgemeinen Beſten nöthigen Verfügungen 
geftatten, . 

Inshefondere bleibt ihmen die freye Ausübung ihrer Religien und 
der ruhige Beſitz aller ibrer gu Pirchlichen und milden Stiftungen gehör 
rigen Guter und Einkünfte geſichert. 

$. 28. Die Entſchädigungen, weiche etwa ‚einzelnen Mitgliedern ber 
Reicheritterfchaft gebübren dürften, werben , fo wie die Inbemmifationds 
Ergänzung der Reichsgrafen, im Berbältnifi ihrer rechtmäßigen Unfprüche, 
in fo meit fie nicht dur bie nunmehr zu ertmartende Aufhebung des 
Seauefters bewirkt werden, in immerwährenden Renten auf ıene @ins 
— angewiefen, welche zu einer weitern Beſtimmung übrig bieiben 
bürften. 

6. 29. Die Belvetiſche Republit ertält zur Dergütung ihrer Rechte 
und Unfprüde auf die von ibrin geiſtlichen Stiftungen abhängigen Ber 
figungen in Schwaben, über welche durch die vorhergehenden Artitel 
dılponirt worden ift: das Biethum Ehur. bat aber, für den Unterhalt 
des Fürftbischoft, des Hapiteld und ihre Diener zu forgen; fodann die 
Herrſchaft Trap. Auch ſtehet es ihr frey, mittel immermährender: 
dem reinen Ertrage gleich fommender: jedoch nach dem durch die Helorti⸗ 
ſchen Belege beſtimmten Fuß einlösbarer Renten, oder durch jede andere 
mit den Intereffenten zu treffende Übereinkunft, ale und jede Rechte, 
Sehenten und Domainen, Güter und Einfünfte an fi gu Töfen, melde 
lowohl dem Kaiſer, als ben fächlarifirten geiftlichen Stiftungen , fremden 
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Herrſchaften und Privat⸗Perſonen im ganzen Umfange bes Helvetiihen 
Gebiethe zuſtehen. 

Jene Säcutarifationen , welche beſagte Republit innerhalb ihrer Gran⸗ 
gen vornehmen dürfte, geben ohne Verluſt und Nachtheil der im Deut⸗ 
ſchen Reiche gelegenen Zugebörben ibrer geiſtlichen Stiftungen vor fi, 
audfchliefilich deffen, worüber anderſt verfügt werden iſt; und ein Btch 
ches wird für die, Drutichen geiflihen Sriftungen zuſtehenden Augebör 
den in Helvetien feſtgeſetzt. Ale und jede Gerichtsbarkeit eines Bürften, 
Standes oder Mitaliches des Deutſchen Reichs it dem Besirte des Hel⸗ 
vetiſchen Territoriums bört dünftig auf, gleichtene alle Lehenherrlichtelt 
und alle blofie Ehrenterehtigung. Das Nahmliche bat in Anfebung der 
Schweitzeriſchen im Umfange des Deutſchen Reichs lie genden Befigum: 
gen Statt. i 

$. 30. Alle in den vorbergebenden Artiteln feftgefegten beitändigen 
Menten können jeder Zeit gegen ein Capital gu 24 Procent ahgelöft mır 
den; jeder andern zwiſchen den intereffirten Theilen frenreillig beischten 
Übereintunft unbeſchadet. 

Der Termin ‚auf welchen die gedachten Renten fällig find, If auf 
den erfen December jedes Jahres feitgefent. 

. Die Zahlung geſchiebt Im vier und zwanzig Gulden Fuß, in las 
fenden harten Gilberforten. j . 

%. 31. Die Ehurmürde wird dem Erzherzoge Grofiherzoge ertheut; 
deagleichen dem Markgrafen von Baden, dem Hergoge von Würtemderz 
und dem Landgrafen von Heffentaffel, welche in Wafebung des Ranetñ 
unter ſich nach den im Fürſtenrathe beſtehenden Strophen altetnuen 
werben, und gu ihrer Einführung die berfömmlicgen Zörmtidteien jd 
Beobachten haben. Nach gänglicher Erloſchung des Haufes Heffentaflel ia 
allen feinen Linien wird die Churwürde auf Heffendarmftadt übergeben 

8. 32. Neue Birit:Stimmen im Neicsfürftenratbe erhalten: 

Der Raifer, als Erzherzog gu Öfterreih: für Stepermarkaft, 
für Krain eine, für Kärntben eine, und Enreol eine, in alım 
4 Stimmen. — Der Ehurfürft von der Pfalz alt Heryen ın Bayern: ft 
das Herzogthum Berg eine, für Sulsbad eine, für Niederdat 
ern eine, und für Mittelheim eine, in allem 4 Stimmen. — Dir 
König von Preufen, als Herzog von Magdeburg : für Erfurttist 
und für das Eipsfetd eine, im allem 2 Stimmen, — Der Ghurirt 
Meichserglangter: für das Fürſtenthum Afchaffenburg eine Stumm. 
— Der Ehurfürft von Sachſen, als Martarafgu Meihen ein fit 
die Burggraffhaft gu Meißen eine, und für Duerfurt (mb 
in allem 3 Stimmen. — Ebenderfeihe, wechſelsweiſe mir dem DenF 
von Sadfen-Weimar und von Sachfen:Gorha, für Thüringen ein 
Stimme. — Der König von England, als Herzog von Bremen: m 
Göttingen eine Stimme. — Der Herjog von Brau nfch we ig· Telit 
büttet: für Blankenburg eine Stimme. — Der Martgtaf ver Du 
den: für Bruch fal anflatt Speyer , eine, und für Ettenbeiman 
ſtatt Strafidurg, eine, in allem 2 Stimmen, — Der Herzog mer wur 
temberg für Ted eine, für Zwiefalten eine, und für Lübınse? 
eine, in alfem 3 Stimmen, — Der König von Danemart , alt Del 
von Holftein: für Piön eine Stimme, — Der Landgraf von Hek® 
Darmftadt: für das Herzogthum Werphalen eine, und für Star 
tenburg eine, in allem 2 Stimmen. — Der Landgraf von Helm 
Raflet: für Frigiar eine, und für Hanau eine, in allem 7 Cm 
men. — Der Herzog von Modena: für das Dreisgam eine, um 
die Drtenau eine, in allem 2 Stimmen. — Der Herzog von Reaus 
durg-Strelig: für Stargard eine Stimme, — D.r Herzog won Ar" 
dergfeine auf Diesfeitige Lande verfehte Vierteitimme, eine @- — F 
Fürf von Salm » Salm eine eigene Stimme, die vorher mit Zul . 
burg gemeinfhaftlich war, eine Stimme, — Der Fürfl von Naſſau⸗ Uñ⸗ 
eine Stimme, — Der Fürſt von Nafſau⸗Werburg eine Etimmt. = = 
Fürft von HobenzolleensZigmaringen eine Stimme. — Dir dur - 
Salm⸗Kyrburg eine Stimme. — Der Fürf von Fürktenberg: für 2 a 
und Stühlingen eine Stimme. — Der Zürf von Etmat *— 
für Klettgau eine Stimme. — Der Fürſt von Thurn und Tarit' * 
Buyan eine Stimme. — Der Für von Waldes eine — 
Der Fuͤrſt von Lowenſtein⸗ Wertthheim eine Stimzmt. — Der dürt * 
ÖttingensGpiegeiberg eine Stimme. — Der Für von Ditingen Bet 
Rein eine Gtimme, — Der Fürf von Solms ⸗ Brau niels eine Stimm 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Freytag den 1. und Montag den 4. Juny 1810. 





Eine ghaubende Religion, Tochter der Natur und des Gefühls, Quelle von Ruhe und Muth, hatten unire 
Alten, feine capitufierende, Fein Spiel der Schulſyſteme. Nicht eine Nothhülfe zur Täufchung ihres Votts, Gott ſuch⸗ 
ten fie, und die unermeßliche Araft iener Welt, auf Tage, wo es ihr Leben galt. Altäre hatten fie, nicht ihre Stühle 
Daran zu fehen, fondern vor ihnen den Bund zu fhmören, auf fo lange der Schnee die Alpen bededt, Sie wollten 
Anftrenaung und Ausbarren (wer Fich verſaumt, dem hilft Fein Gott); nicht kehlerfrey, von Erde und Staub, waren 
fie; aber gewohnt, in rechten Dingen dem Vater alles Rechts gu trauen; was die Ehre des Bundes und ber Waffen 
berührte, fchien ihnen recht; Tod biefür, Weg des Himmels, 





Die Eroberung Conftantinopels dur die Türken. 


— — 


Yır dem ehrwürdigen, jedoch morfchen Throne Gonftans 
tinus des Großen faß, nach langer Folge und oftmahls blu—⸗ 
tiaem Wechfel von Kaifern und Kaifergefchlechtern, Eonftans 
timus XL, Paläologus. Auf daß diefer Thron, den fo 
viele unbedeutende, elende, abfcheulihe Imperatoren entehret 
hatten, doch noch mit Ruhm falle, dazu ſchien das Schickſal 
den männlichen Gonjlantinus aufbehalten zu haben. Wer koͤnnte 
wehl ohne wehmüthiges Gefühl bey dem Untergang eines Reichs 
weilen, das fo lange Zeit den Bellimmungen des Menſchen— 
geſchlechts vorgeftanden, und eines Volks, das die wichtigſten 
Blätter der Geſchichte mit feinem Ruhme fällt? — Zwar das 
alte Rom war vor einem Jahrtauſend fhon der Nordifchen 
Barbaren Beute geworden, und die Schattengeftalt,, die nad: 
mabls in den Hercyniſchen Wäldern unter dem Nahmen des 
Romifhen Reichs aufgeftellt ward, um die Ehrfurdt der Nas 
tionen zu feifeln, war Germanifhes und nicht Römi— 
fhes Reid. Sein wahrer Nahme, feine ächte Majeftät war 
son den Ufern der Tiber an jene des Thracifhen Bo: 
gorus geflohen; hier thronten die eigentlichen, wenn gleich 
sft unmürdigen Nachfolger der alten Gäſaren; von bier aus 
berzfchten fie weithin in drey Welttheilen und über bie fhön« 
fen Länder der Erde, Doch auch Des neuen Roms Glanz 
verſchwand. Allmählich, aber unaufbaltbar war fein Ruin, und 
die Gränzmarken des Reihe, die einft an der Donan, 
am Guphrat und Nil ftanden, vermifchten ſich zulegt mit 
jenen der Hauptfladt Gonjtantinopel, Politiker mögen 
abmägen, mie viel zu diefem Sturz die immer zunehmende 
Ausartung des Volks und der Fürften, wie viel hierzu bie 
äußern Stürme bepgetragen ; Annaliften mogen aufzählen, melde 
Striche nad einander die mandernden Völker des Nordens, die 
kutigen Religionsfhmwärmer Arabiens, die kühnen Lateinifhen 
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Kreutzfahrer, und endtih die wilden Osmanniſchen Türken dem 
Reihe beybrachten. Genug es fiel, wie Alles bienieden fällt, 
weil die Natur es fo will, daß Blumen und Bäume, Mens 
fhen und Staaten keimen, blühen, abblühen und flerben. — 
Daß der veraltete Stamm, der in den Stürmen der Jahr— 
hunderte bereits feine Krone, und feine ſtolzen Äſte alle verlos 
ren, nit mehr zu verjüngen fen, das fühlte wohl Eonjtantis 
nus. Aber ihm lag ob, fo lang ald möglich das Reben der mes 
nigen Zweige zu friften,, die auf ihm noch dürftig grünten. „Une 
fere Zeiten (fo hatte des Kaifers Bater, der weile Manuel, ofts 
mahls geklagt) unfere Jeiten vertragen die ®röße und den Ruhm 
des Helden nicht, uns iſt nur die Sorgfalt des befünmerten 
Hausvaters übrig, der die legten Trümmer feines chemahligen 
Glückes ängſtlich hüthet.“ 

Getreu dieſer Lehre, fo viele Selbſtverläugnung fie auch 
dem hochherzigen Conſtantinus koſtete, hatte er beym Anbeginn 
feines Reichs, deſſen letzte Provinz an feine herrſchſüchtigen 
‘Brüder überlaſſen, und ſich auf den nächſten Bezirk um Con—⸗ 
ſtantinopel eingeſchränkt, Damit nicht im Bürgerkrieg des Vol⸗ 
kes Blut verſpritzt werde; er hatte durch eine feyerliche Geſandt⸗ 
ſchaft bey Amurath, dem ſtolzen Sultan, um Anerkennung 
geworben. Aber was iſt ein Staat, in welchem der Keim bür— 
gerliher Zwietracht liegt; was ein Monarch , der von der Ans 
erfennung eines mächtigern abhängt ? Gonflantin verbarg ſich 
feine Lage nicht; und mie der erfahrne Schiffer den Sturm 
voraus ſieht, der feiner gebrechlichen Barke Zerfisrung droht, fo 
ftand am Tage der Thronbeſteigung vor des Kaifers meilfagens 
der Seele der Untergang feines Reichs. — Deßwegen, als das 
Bolf von Gonftantinopel ihn jubelnd empfing , blieb er ſchwei⸗ 
gend und dbüfter, und als fein treuer Phranza von der Sens 
dung nah Georgien zurück kehrte, um deffen fhöne Fürjtinn 
er für Gonftantinus geworben, fo rührte den Kaifer zwar der 
vieltimmige Glüdmwunfd feiner Bürger, aber er warf fih im 
erjten jwanglofen Augenblick an des Freundes Brut, um ſca 
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nen Kummer darim niedergufegen, „ch habe," fo fprad er, 
„als ih dich nad Georgien ſandte, dem Verlangen des Volkes 
nachgegeben, das einen Thronerben wünſcht; aber andere Sor⸗ 
gen, als die Bereitung hochzeitlicher Feſte, erheifht das Schick⸗ 
fat von uns. Mir ahndet, dieſe Mauern werben früher des 
Krieges Donner als den bräutliden Gefang vernehmen. Das 
Volk frohlockt in feinem Leichtſinn darüber, daf Amurath der 
Furdtbare todt it. Wohl war er furdtbar, doch geredt, und 
der Waffenthaten müde; aber der junge Löwe, der nun auf 
feinem Throne figt, wird er träg auf den Lorbern des Waters 
ſchſlummern ? wird er nicht lüſtern mach einenen Trophäen feyn ? 
Und was werden Gründe des Rechtes und der Menfclichkeit 
seen Herrfchgierde und jugendliden Thatendrang vermögen ? 
— Darum geb’, mein Getrener, und rufe die Eriegerifhen Nar 
tionen des Abendlandes zu unferm Beyſtand auf. Zonen allen 
droht des Sultans Madt, wenn Gonftantinopel, die 
Schutzwehr Europens, fällt. O! möchten fie einen Augenblid 
über der allgemeinen Gefahr ihre Beinlihen Privat-Abfihten ver: 
gefien! Wir alle jind gerettet, wenn mir einig jind. Und dann, 
mein Phranza, wenn das Gewitter vertobt bat, Daun erit 
wollen wir auf häusliche Frenden denken; dann erſt follt du 
die Braut, der mein Herz entgegen fchlägt, meinen Umarmuns 
gen zuführen.” 

Von Gonftantinus düfterer Burg laßt uns wegblicken nad 
den Zinnen Adrianopels, wo ein jugendliher Monarch, 
verachteud Die Pracht der alten Eultane, den Antritt feiner 
Regierung auf eine bedeutungsvolle Weife duch Eutlaſſung 
des unnügen Hofitaats und durch Eriegerifche Epicle feyert. 
Was foll ih vom Gharakter Mohameds I, fagen? — 
Sein Nahme war dad Echreden des Zeitalter , fein Arm die 
Geißel der Nationen. Nur zu lange bat die Berblendung ber 
fchräntter Schriftſteller und die überthörigte Gutmüthigkeit 
der Mölter Weihrauch den Gemaltigen geftreut, von denen fie 
geplündert und geſchlachtet wurden. Die Philofophie, die Allem 
feine rechte Stelle anmeifet , hat die Groberer ihres ufurpirten 
Glanzes beraubt, und fie, wenn fie fonft nichts ale Eroberer 
waren, der Verachtung und dem Abfheu ber Menfchen Preis 
gegeben. Sollte Mohamed ein günfligeres Urtheil verdienen ? 
Zwar er hatte bas Zepter, welches Amurath, fein weiſer, und 
des Herrfchens müder Vater ihm übergeben, zmey Map willig 
zurück geſtellt, als die oͤffentliche Noth eine Bräftige Hand an 
das Ruder des Staats rief, und diefe edle Selbitverläugnung 
— fo nennt man die That, hat die Bewunderung der Nach⸗ 
welt erregt. Allein man vergaß, daß die Erfüllung der gemeir 
nen Sohnespflicht nit fo viel Lob, ald die Übertretung der« 
felben Tadel verdient; man vergeß, dag Mohamed, dem Kna— 
beralter Baum entwachfen , feinem erfahrnen Bater ohne Toll 
tühnheit nicht trogen konnte; man vergaß endlih, daß er den 
Bezieren, die den Vorſchlag der MWiedereinfegung Amuraths 
gethau hatten, fein Beben lang gram blieb. Uberhaupt muß 
der Charakter eines Menſchen nicht aus einer einzelnen That, 
die von gar verfchiedenen Beweggründen berrühren kann , fon: 
dern aus unzweydeutigen Handlungen und aus dem ganzen 
Zon des Lebens ermeflen merden. Mohamed, als er feinen 
neubeſtiegenen Thron mit dem Blute feiner unmündigen Brüs 
der befeſtigte, werrietd Die herrſchende Leidenfchaft feiner Geele, 


und die Sagen von der Schönen Geliebten, Die er vor den 


Augen feiner Baſſen ermordete, um ihnen zu beweifen,, daß 


er kein Exlave der ficbe fen, und von den zwölf Pagen , denen 
er ben Leib habe aufreifien laſſen, um darin eine entwendete 
Melone aufjufuchen,, beweifen menigitens, wozu feine Zeitge: 
noflen ibn fähig hielten. Die Eumme feiner Handlungen war 
Krieg und defpotifhe Willführ, Aber die glängendfte, und nad 
feiner eigenen Schaͤtzung die rübmlihfte feiner Thaten — jedoch 
nach dem Ausfpruh der Gerechtigkeit die perabfheuungswür: 
digfie — mar der Umfturg des Griehifhen*) Reid. 
Unter den Gefandten, die fern von Morgen und Abend 
um den Furcht gebiethenden Thron Mohameds fi glüd— 
mwünfchend drängten, waren jene von Gonftantinus bie 
Befliffenften geweien. Zu allen ſprach der Sultan das Wort 
des Friedens und der Freundſchaft. Aber nur auf feinen Lippen 
war das Wort, im Herzen brütete er Krieg. Der ftoljefte 
aller Menfhen vermochte ih aus Herrſchſucht zur verächtlich 
ſten Tücke zu erniedrigen. Daher, ald er auf einem ſchuellta 
Kriegszug einige aufrübrerifhe Provinzen beruhigt hatte, ent: 
riß er, ſchnell die Larve ablegend, den forglos ſchlummern⸗ 
den Griechen ſchnell die fhönften Läändereyen, deren Befig ihnen 
kurz zuvor aufs fenerfichfte verſichert worden, umd es erging 
der Befehl zur Erbauung eines feſten drohenden Schloſſes au 
der Meerenge im Angefiht von Gonftantinopel. Damahls ſchoa 
befchloß der Kaifer, mit echtrömifhern,, männlihem Sinn, das 
Schwert gu ziehen, weil er es lieber früher, aber mit Rakm 
und vielleiht mit Erfolg, als fpäter, aber hoffnungele⸗ 
ergreifen mollte. Die Zaghaftigkeit der Menge, der unpatrie 
tiſche Geift der Großen zwangen ihn, fein Heil durch Unter: 
bandlungen zu fuchen, in denen fo menig als im Krleg di 
ſchwache Recht gegen die ſtarke Raubgier je mas vermag, um 
durch eine unterwürfige Nachaiebigkeit, die aber , weil fie Schws⸗ 
che verräth , niemabls den Gemaltigen entwaffnet. Mohemed 
wollte Krieg, und fo blieb dem Kaifer, wenn er micht etmi 
fchändlich vom Throne herab feinen, und als freywilliger Sclan 
die Gnade eines übermüthigen Deren verebren wollte, aus 
nichts anders übrig, als Krieg Er bewiligte den Bau; un 
die Türken zerftörten ringsum Pa! te und Tempel, um Man 
fteine zu erhalten; fie tödteten einige kuhne Wertherdiger der 
heiligen Altäre, und mordeten graufam die Mannſchaft einch 
Schiffs, das fi gemweigert hatte, dem Schhlofihaupfimann einen 
widerrechtlich geforderten Zoll zu entrichten. Gonftautinus trauert 
und ſchwieg; aber da lief ein übermütbiger Baffa feine und 
feines Gefolges Roſſe im reifen Korn um Gunftantinopel wei: 
den. Zürnend ob dem Raub, und empört durd den Hebt 
erſchlugen die Landleute einige Frevler. Und Mohamed, alb 
wäre er der Beleidigte, fandte feine mordfuftigen Schaattn 
aus, die das unglädlihe Dorf in Aſche legten, und weit um: 
her die fhuldlofen Schnitter würgsen. Jet wurden die Tbert 
Gonftantinopels geſchloſſen, die Strafen füliten fi mit ber 
ten Volkshaufen, und der Feigfte fah ein, daß nur Die Eut: 
ſcheldung des Schwertes übrig fen. Es gibt auf der aan" 
Welt keinen größern und erhabenern Anblid, ale den cin 
Volks, das beym Ginbreden der äuferften Gefahr fih ermannt, 
und zur Rettung des Koftbarften und Heiligſten, zur Berti 
digung feines Dafeyns und feiner Ehre zu den Waſſen „u 
der Entſchloſſenheit der Verzweiflung greift. Hier hört allu 
) Es iM wohl nicht mötbig au erinnern, daß das m orgentändit# 
Komifche Reich abwecpfelnd and das Brgantinifat um an 
Griechtſche Rei genauns werde. 
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Unterfchied des Geſchlechts und des Alters, des Standes und 
der Intereſſen auf; Hunderttauſende find wie von einem Beifte 
beſeelt, ein höherer Antrieb ift allen ihren Gedanken und Be: 
frebungen ertheilt, alle Kräfte und Talente find entfeffelt, und 
es ſchwillt die allgemeine Kraft mächtig wie ein Strom durch 
das Zufammenfliegen Der Kräfte und Talente aller- Einzelnen. 
Welchem Bolt diefer Geiſt einmohnt, in welchem Diefer 
Flamme Stoff und Nahrung liegt, ein ſolches — ob es Hein 
fen — iſt furdiebar. Mögen ihm die Gemwaltigen dräu'n, es ift 
noch gewaltiger; ed wird ſtehen und frey fenn, und des Daſeyns 
und der Frepheit würdig. — Nicht alfo das ausgeartete Rör 
mers oder Griechen-Volk. — Nur wenige waren ihres 
Rahmens und ihres Kaifers werth, Die Reichen entjogen ihre 
Schäge dem allgemeinen Bedürfniß, fie bewahrten fie für die 
Türfen auf. Die Prieiter, die Gonftantin zu einem Bentrag 
zwang, fhalten ihm einen Kirchenräuber; und als er, die Hülfe 
des Abendlandes zu erwerben, eine Vereinigung mit feinen 
2ateinifhen Brüdern ſchloß, fludten fie ibm, als einen 
Abtrünnigen vom Glauben. Lieber gar Fein Abendmahl, als 
ein ungefäuerted; lieber einen Turbon als einen Garbdi: 
nals-Hut in Gonjtantinopel — das war das Feldgefchren diefer 
Fanatiker, wodurch fie dem Fürften das Herz feines Volks ent: 
mwendeten, und den Feigen einen Bormand gaben, ben Ruf 
des Baterlandes zu verfihmähen, In einer Stadt, die Hun- 
derttanfende mwohlhabender Bürger zählte, fanden fih nad 
forgfältig in allen Straßen, und Häufern anaeftellter Forfhung 
4970, die fähig und willig wären, Die Walfen zur Vertheidi: 
gung ihres Herdes und ihrer Ehre zu führen. Schweigend 
übergab Phranza die Elänlihe Liſte feinem Herrn. „Berzage 
nicht, mein Betreuer !” — ſprach der Kaifer — „klein ift der 
Haufe , doch auserlefen. Sieh, dort ſtehen noch 2000 tapfere 
Fremdlinge, Die der edle Juftinianmi uns zuführte, und kim: 
yfen nicht mit uns das Recht und die Noth und die Ber 
yeeiflung 7’ 

So fhlihen für Eonftantinus angſtvoll die Tage, 
ſchlaflos die Mächte des legten traurigen Winters hin. Gleich 
beftia , jedoch auf andere Reife, von Hoffnung nähmlich, und 
ungeflümer Begierde war das Gemüt Mohameds bewegt. 
Er rief nnabläfig und mit der lebendigften Ungeduld den 
Frühling berben ; denn das Hervorfproffen der Blüthen war 
zum Signal der Zerftörung beſtimmt. Raſtlos war fein Geift 
mit Planen des Angriffs, und dann wieder mit Bekämpfung 
der Zweifel befchäftigt, die hie und da, wider feinen Willen, 
fih über das Selingen derfelben regten. In der zweyten Stunde 
nah Mitternacht ließ er feinen erſten Bezier zu fih in fein 
Schlafgemah rufen. „Sich” — rief er dem "Beflürgten entges 
gen — „ſieh dieß Hauptküſſen; die ganze Naht habe ich's von 
einer Seite zur andern geftoffen, habe in den Gemächern mich 
berum getrieben, und noch hat Fein Schlaf auf meine Augen 
fi gefentt. Sage mir, werde ih, und wann werde ih Herr 
der Stadt der Gäfarn feyn ?“ — „Derr ,” fo fprach der Vezier 
— „Gott wird bein Gebeth, und das Gebeth des Propheten 
erhören,, und «6 foll millig mein und Deiner übrigen Sclaven 
Blut für unfern gnädigften Gebietber Hiehen.” — „Run fo eile, 
und fordere die Rüftungen ; Taf fie heran ziehen, meine kriege⸗ 
riſchen Echaaren aus allen Provinzen des Reichs; verkünde 


ihnen, das ich Die Tapfern mit dem Bolde der Römer, mit. 


Würden und Fürftentyümern belohnen, daß centnerfhwer mein 


vr. 


Zorn auf dem Feigen laften, daß mit Adlerfchnelle meine Radıe 
den Flüchtigen ereilen werde.”  " 

Und es fammelten fih um des Sultans Thron die Col: 
daten der Pforte, die Shlachtgemohnten Zanitfcharen , die fchnel: 
len Spahis und die ftolzen Ballen, jeder mit einem Heerhau- 
fen, und alle VBafallen des Reichs. Aber als die heilige Trom« 
pete erklang, und das Derfprechen der Plünderung erging, 
da ſchwoll das Heer noch mächtiger von hundert fanatifchen 
und raubgierigen Echaaren. Echon wälzt fih die unabfehbare 
Maffe heran, drobend wie aufgethürmte Wetterwolken, und 
ihren Weg durch Zerftörung zeihnend. Die Bürger Gonjtanti- 
nopels erblaffen, da fie den furchtbaren Halbmend erblicken, 
mie er die Stadt almählig mit weitem Bogen umfpannend, 
feine mächtigen Hörmer bis an bende Geftade ftößt; es beben 
die Griechiſchen Mütter, wie fchon das Schlachtgeſchrey, aus 
hundert taufend rohen Kehlen fchallend , in dumpfer Ferne tönt. 

Dort, mo Europa und Aſia fih hinter einander zwey 
Mahl mit freundliden Rüften nähern, und zwifchen den ben: 
den gemundenen Engen majejtätifh ſich der breite Epiegel der 
Propontis ausdehnt, mo der Wandrer,, von fo mander 
GSrinnerung der Gefchichte und Dichtung umgeben, in feyerli— 
her Stimmung die Pracht der Natur und der Menſchenwerke 
anftaunet; dort, am Gingang der innern Enge, fieht, fo wie 
das alte Rom von fieben Hügeln herab, doch mit ſtolzerem 
Blick, als diefes, weit über Land und Meer, und über zmey 
Welttheile binfhauend, Eonftantinopel. Auf zwey Seiten 
von den Fluthen befpühlt, und auf derdritten durch Kunft und 
kühnes Bollwerk vertheidigt, hatte ed der Macht der Cho8: 
roed,der&hbalifen, und mehr als eines barbarifchen Bolts 
getrogt. Aber der ftille Lauf der Jahrhunderte, ſtärker als der 
vorüber gehende Stoß der Waffen, hatte die gigantifchen Mauern 
und Thürme mürbe gemadt, und was unbejwingli war den 
einfahen Mafchinen der frühern Belagerungskunft, das mußte 
den neuerfonnenen Werkjeugen der Zeritörung erliegen. Vor 
cknem Menfhenalter erft war in Europa zufällig eine Waſſe 
erfunden worden, die dem Donner des Himmels an Kraft 
und Schrecken ähnlih, und weit fchneller über alle Völker 
verbreitet, als jemahls die Entdedungen der Weisheit, der 
Wiffenfhaft, und der friedlichen Kunft, den Menichen und 
Menſchenwerken einen fhnellen Untergang zu droßen ſchien. 
Mohamed, der Würger der Rationen, nahm die Erfindung 
und die Meijter in der neuen Berftörungstunft mit freudigem 
Eifer auf; ungeheure Feuerſchlünde, duch feinen Wink geſchaf⸗ 
fen , donnerten gegen die Mauern; aber neben ihnen — die 
Schrecken des alten Krieges mit jenen des neuen gu vereinbas 
ren — drohten Sturmböde und Balliften; von bemeglicen 
Thürmen flogen Schauer von fharfen Pfeilen und vom töd« 
tenden Glen herab , und es metteiferte an vermüftender Kraft, 
das Griehifche mit dem Rateinifchen Feuer. 

Gegen die vereinte, und immer fih erneuende Macht des 
fogenannten Türfifhen Reichs, gegen die wüthendſten unabs 
läffigen Angriffe eines unabfehbaren Heeres und einer mächti» 
gen Flotte fah fih Gonitantinus, ohne Hoffnung äußern Bey— 
ftandes, auf die Hülfäquellen feines eigenen Genies befchräntt, 
und auf den Arm von nicht 20000 Etreitern. Die Mächte 
Europend waren gleihgültia bey feiner Roth geblieben; Furcht 
hielt die einen, die andern Berblendung, aehäfjige Leidenfhaft 
oder kurzſichtiger Eigennutz von der dringenden Hülfe ab; die 
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Fürften ſchlenen jeder um den traurigen Vorzug zu werben, 
der legte in der Meihe der zu Stürzenden zu ſeyn. Zwar noch 
fand es bey dem Kaifer, durch Unterwerfung fein Leben, und 
vielleigt ein von fremder Gnade abhängendes Wohlleben 
zu erfaufen; aber er, der erjie unter den Römern an Nang 
und Geift, achtete es feiner und des Roͤmiſchen Rahmens wür— 
diger, der Nachwelt ein großes , ein erhebendes Beyſpiel von 
Heldenfinn zu binterlaffen. „Weil weder das Vorhalten deiner 
frübern Eide, noch meine äußerſte Nachgiebigkeit dich entwaff- 
nen können,” antwortete der chriſtliche Fürft auf des Sultans 
übermüthige Aufforderung , „fo beharre in deinem verbrecheri- 
Then Beginnen. Wenn der Herr die Etadt in deine Hände lies 
fert, fo werde ich in feinen heiligen Willen ohne Murren mich 
fugen; aber fo fange Gott nicht zwifchen uns entſchieden hat, 
ift es meine Pflicht zu fteeiten für Reid und Ehre.” | 

Schon zwey und fünfzig fchredlihe Tage waren über die 
Bürger von Gonftantinopel hingegangen. In den Donner des 
Geſchützes mifchte fih das Jammeru der allgemeinen Gefahr ; 
durch die Stille der Nächte tönte das Ächzen der Verwundeten, 
das Wehklagen der Vermwaisten. Was half es den tapfern 
Streitern, daß ihre Schwert der Türken Schaaren fraß ? Die 
Lücken füliten fih aufs neue, und der glänzendite Erfolg war 
au theuer durch ihre Eofibares Herzbiut ertauft. So ſchwand 
allmaͤhlig die Hoffnung; und Mohamed, da er die Thürme 
durch feine Batterien jertrümmert, die Mauern gebrochen ſah, 
erließ den Befehl zum allgemeinen Eturm. 

In der Nadt follten die Zubereitungen gefchehen. Die 
Ghriften faben weithin an beyden Geftaden unzählige Wade 
feuer lodern, und das Meer von vielen taufend Leuchten der 
heran rudernden Schiffe glänzen ; ein großes, pracdtvolles aber 
Unglück weiſſagendes Schaufpiel! — Dazu der dumpfe Ton 
der fih bewegenden und Drängenden Heerfchaaren, das taus 
ſendfache Klirven der Waffen, und bald — mit dem erften Mor— 
genftrabl — der laute Donner des Geihüges, das Gepraffel 
hundertfältiger Zerftörungsmerke, und das hunderttaufendjtime 
mige Schlachtgewühl blurdurftiger Krieger. 

Richt unvorbereitet waren die Griechen; der wadhfame 
Sonzantinus hatte des Feindes erfte Bewegungen erfpäht. Er 
berief inder Mitternachtsſtunde feine Berwandten, feine Freunde 
und die Edelften der Nation auf die Burg, um feinen eige— 
nen Heldenmuth, feine eigene Todesverahtung durch Feuerworte 
in ihre Seele ju hauen. Gr befhwor fie bey Roms heiligen 
Rahmen, und bey den großen Erinnerungen , Die ihn umſchweb⸗ 
ten; er bieh fie das Urtbeil der Welt und Nachwelt ſcheuen; 
zeigte ihnen, daf Diefes Die Stunde ſey, die über ihr und der 
übrigen Leben, Freyheit und Glück, über des Reiches Fortdauer 
oder Zerftörung unmiderruflich entſcheiden müffe, und mas dem 


nach Religion, Pflicht und Ehre von ihnen als Ghriften, Dürs- 


gern und Männern heifwe. — Cie umarmten ſich, meinten, 
fhweren zu fterben fürs Baterland, und. jeder ging an feinen 
Poften mit dem Entſchluſſe, des Römifhen Mahmens würdig 
zu bleiben. Aber der Kaiſer, in deſſen Gemüth die Hoffnung 
erlofcben war, Die-er bey feinen Freunden zu entzünden geſucht 
hatte, begab fih in deu Sophien-Tewpel, um daſelbſt nach der 
religiöfen Stimmung feiner Zeiten das heilige Abendmahl zu 
empfangen; und von da flog er auf den äußerten Wal, um 
unter feinen Bürgern bis zum legten Augenblit bie Pflichten 
des Feldherrn und des gemeinen Reiters zu erfüllen, und — 


dann zu fterben. „Die Noth und der Fall des letzten Gonftan- 
tinus,” fagt ein vortreffliher Schriftfteller, „find glorveicher 
als alle feiner Vorfahren Herrlichkeit und Glüd.” — 

Und fhon hatte Der ungleiche Kampf begonnen ; fon war 
der Tod umher gegangen unter taufend Geftalten, Sand und 
Meer rötheten fig von Blut, Doch, was kümmert dieß den 
Sultan? — Er hatte Streiter genug, um mit ihren Reichen 
bie tiefen Gräben Gonftantinopels zu füllen, und dann erft 
über fie hin einen leichteren Weg zum Eieg zugeben. No 
waren — nad zweyſtündigem Gemegel — die Griechen von 
keinem Puncte gewichen; aber ihr Arm fing an, vom Schlach⸗ 
ten müde zu werden, und jegt führte Mohamed den Kern 
ſeiner Truppen, die fchre@lihen JZanitfharen frifh in den 
Sturm. Im diefem verhängnifvollen Augenblit wurde der 
tapfere und Eriegsturdige Juſtiniani, Befehlshaber der Mei- 
nen Abendländifhen Hülfsfhaar, und vom Kaifer zum Ober: 
anführer des ganzen Heeres erhoben, von einem Pfeile vermun: 
det. Gewohnt dem Tode zu trotzen, Eonnte er dod dem Schmerz 
feiner Wunde nicht miderftehen , er floh gegen die Stadt, um 
fi verbinden zu laflen. Da rief der Kaifer, deſſen Blidte überall 
maren, ihm zu: „Freund! deine Wunde iſt leicht, die Gefahr 
dringend; du bift hier nothwendig, und mohin willſt du flie- 
ben?” — „Hier duch will ih mid retten, wo Gott ſelbſt den 
fiegreichen Türken einen Weg gebahnt bat” — fprad der nom 
Schmerz befiegte Mann, und drängte ih durch einen Rif Der 
Mauer in Die Stadt, Diele feiner Landsleute folgten ihm, und 
— Gonftantinopel war verloren. *) Übermannt, zu: 
rũck gedrängt von den Auffenmwerken flohen die Griehen gegen 
die innere Mauer; fchon wehte der Turban von mehreren 
Zhürmen, fhon vernahmen die zitternden Bürger Das trium— 
phirende „Allah!“ undah! fhonmwar Eonfiantinusnidt 
mehr! — Nur wo er fand, mar no ein Kampf geweſen. 
Die Edeljten und Beten feines Volks drängten fih um ibn; 
er bath fie, ihn zu todten, daß er nicht Iebend in der Ungläu— 
bigen Hände falle, und warf den Purpir weg, um unerkannt 
unter feinen Mitjtreitern zu falen. Alle farben hier den ſchö— 
nen männlichen Tod; aber Bein Feind rühmte fih, den Kaifer 
getödtet zu haben; fein Körper lag unter feinen erſchlagenen 
Gefährten, und ringsum thürmte jih ein Dügel von feindlichen 
Reigen. — Soll id; die Schreckniſſe ſchildern, Die jegt folgten? 
— Das Angitgefchrey der Sliehenden, die Streiche der erbars 
mungslofen Wuth, Die Bläſſe des ntfesens, Das taufend: 
ſtimmige Zetter der Verzweiflung? — Die Häuſer flänten ver 
lajfen ; wehrlos, zitternd wie verſcheuchte Schafe, drängten 
fih die unglüdlihen Bewohner in den Etrafen und Pläken, 
oder füllten die Tempel, um an den heiligen Altären-eine Frey: 
ftätte zu fuhen. Umfonjt ! Altes ſchwaumu im Blut, und mas 
dem Mordſchwert entging, wurde der Raubſucht Dpfer, Sich 
felber nur die Gebäude vorbehaltend , hatte Mohamed die 
Schätze Gouſtantinopels famme ihren Eigenthümern feinen fürs 
menden Soldaten gefchenkt, und fie eilten, dieſes frevletiſche 
Gefihent geltend zu machen. Alle Koftbarteiten Der Stadt, die 
Meifterwerte Griechiſcher Kunſt und Pracht wanderten — viele 
jertrümmert, nach dem Türkiſchen Lager, und bald kehrten 
die Räuber zurück, der Geplümderten ſelbſt, neben ihrer Habe, 
ſich zu verſichern. Ohne Rudjicht des Standes und Alters ,„ ohne 
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Schonung der heiliafien Bande der Natur und des Herzens, 
fo wie der Zufall, das Recht der Ergreifung, oder das Macht: 
wert eines Stärferm fie austheilten, fahen die elenden Grie— 
den jih won gefühllofen Tyrannen in die Sclaverey geſchleppt. 
Man band fie zufammen, mie verächtliche Thiere: Das edle 
Mäbchen mit dem Mann des Pöbels , der Patrieier mit dem 
piedrigften ber Knechte, die Nonne mit dem Galeeren⸗Sclaven 
jufammen gefoppelt , fühlten der nähmlihen Geißel Gieb; der 
Geliebte wurde getrenut von der weinenden Braut, der Freund 
vom Freunde; des alten Vaters Armen entwand man den Sohn, 
und die Mutter, die ängfilic nach der geliebten Tochter blickte, 
ſah fie, von fih weggeriſſen, in einen fernen unbefannten Kers 
fer ziehen. Bielen gab die Bermirrung Hoffnung zur Flucht; 
ganze Schaarem knieten auf den Strand, und beſchworen Die 
mwegrudernden Schifſer, fie in ihre Barken aufzunehmen. Uner— 
birtlich blieben die einen; andere, die ihre Fahrzeuge mit Flüchz 
tigen überluden, verfanden auf hohem Meere; Mande flohen 
gegen bie Gebirge; aber men der nachſetzende Feind ereilte, 
der blutete unter feinen Streichen. Die Glücklichſtene irkten 
viele Tage im Wildniſſen herum; Senatoren, Reiche: aller Glafs 
fen , dem. Schooß der Bequemlichkeit, der Fülle der Lebensge— 
nüfe entriſſen, leenten zum erflen Mahl des Hungers verzeh: 
rende Qualen kennen, und, ftöhmend unter der Bürde weniger 
geretteter Habfeligkeiten „.die munden Füße durch Dickicht und 
Dornen drängen. Zarte Mädchen, font des Schmuckes ſich 
freuend, und nun in Lumpen gehüllt, verunreinigten die fanf: 
ten Wangen mit Koh, um nicht den Blid eines. hüfternen 
Berfolgers zu reigen, und ftolge Höflinge verbargen ſich in ein 
Padträgergewand, um Die Speculation der Menfchenräuber, 
die ihre. Gefangenen nad der Ausficht: auf-das Löſegeld fchägte, 
irre zu führen. — 

Noch füllte Mord, Raub und jede Gewaltthatdie unglüdr 
tihe Stadt, da betrat,.Mobamed im Triamphgepränge die 
biustriefenden Strafen, umd. ein Herold verlimdete Gnade dem 
elenden Überreite des Griechenvolks. Mit einer eifernen Keule 
demaffuet ritt: er, wilden und trogigen Blickes, unter feinen 
Baſſen und Emiven einher, zerſchmetterte mit frevelhaften Schläs 
gen einige Statüen, die er für Gögenbilder hielt, und ſchaute 
ſchel und voll neidiihen Wunders nad den ſtolzen Schöpfuns 
gen des Griechiften Genies, nah den Palläſten und allen, 
die feine Türken wohl zu erobern und zu zerſtoren, aber nicht 
iu bauen verfanden. Das edelite Diefer Meiſterwerke, den präch⸗ 
tigen Sopbien-Tompel, JZuftinians des Großen unver 
sängliches Denkmahl, ſchuf fein Aline zur erſten Moſchee des 
Reihe um; und ſeine Laune verſchenkte die ſchönſten öfſentll— 
Gen und Privat⸗Gebaͤnde an rohe Krieger oder verſchmitzte Sela⸗ 
ven bie bald den aumuthigen Aufenthalt der Grazien und Mu— 
ſen in Eike ſchnoder Luft verwandelten, oder den Syvauplat 
varen vet Tprannıy. ae FR: c 

: Der, Berörungsfcenen ſatt, varlieh endlich — 
bie; Etrafen:, und trat zu Gonſtautinus htmürdia:t Birk 
hinan zZ. fie war ode und yerlaffer, die Mauern und Gemärter 
ihres Schmucks beraubt, bier und da eines alten Kaiferb trans 
sendes Bild, das ſchweigend über feine entweihte Wohnung 
blickte. Mohamed fühlte cinen geheimen Schauer; es Pränate 
üh mädein an Tem Gemnüth, Die Vorftellung von der Hritätie? 
deit meuflichen Dinge, und man hörte raus ſei nem Munte Gie 
drutungsvolle Etrophe eines alten Perſiſchen Liebes die A finne 


hat ihr Gewebe aufgehangen in dem kaiferfichen Pallaſt, unb 
der Eule Nachtgeſang tönt durch die Hallen von Afraflab.” > 

Nie wurde diefer Sultan des Mordens und Raubens fatt. 
Bon den begnadigten Griechen lieh er ganze Schaaren ſchlach⸗ 
ten im wiederkehrenden Anfällen der Wuth, und die Blüthe 
ihrer Jugend wurde feiner unnafürlihen Wolluft Opfer. Zwey 
Kaiferthämer, zwolf Königreide, 2000 Etädte fielen vor feinem 
Schwert, und fo eben hatte er, zum Gchreden der Ghriften« 
beit, das flarte Otranto erobert, und feine gierige Hand 
nad) den Echägen des alten Roms ausgeftredt, als er flarb, 
Er hatte befoblen, auf feinen Leichenftein die denkwürdigen 
orte zu fegen: „Jh war im Begriffe Rbodbus und 
das ftolse Jtalien zu erobern.“ Erin Tod, — viel: 
leicht lächelte er felbitgefällig über Diele fhauderhafte Größe — 
fein Tod war für hundert Völker das Eignal der ausſchwei⸗ 
fendften Freude, und feinen Rahmen hat die Geſchichte mit 
blutigen Zügen in ihr Buch eingetragen, damit er auf ewig 
mit Timur, Dfibengishan und Attila die Verwün— 
fung der Geſchlechter theile. 


Beptrag zur Geſchichte der Pohlniſchen Cenftitution vom 
Jahr 1776. 

Es iſt wahr, die Ruſſiſche Kaiferinn war es, melde dem 
Pohlen die Gonftitution von 1776 aufdrang. In Der That aber 
mar der Prüng Auguſt Sulkowski, Herjog von Bie 
ib, Palatin von Gueſen, nachher Palatin von Pofen, die 
Haupttriehfeder von allem, und der 'eigentlide Berfaf: 
fer der Gonflitweion. And wur er der erfte Präfident des 
ihtntermährenden Rathes. 

Er redigirte den Entwurf dieſer Verfaſſung ſeit dem Jahre 
1769, ſo zu ſagen, unter meinen Augen. Ich lebte den Som⸗ 
mer dieſes Jahres bey ibm auf feinem Schloſſe Reiſſen, 
unmeit Liffa. Ei zeigte mir feine Arbeit, und wollte meine 
Meinung darüber willen. Ich beinerfte ihm freylich, daß, um 
Pohlen unabhängiger zu maden, ald es wäre, und das Bolt 

galücklicher, müfle man ſchlechterdings die Bauern frey geben, 

mwenigjtens ihr Loos erträgliher machen, einen dritten Stand 
ſchafſſen, und eine gut befchränfte Monarchie einführen, nicht 
aber Die königliche Autorität noch mehr ſchwächen, um die Ari⸗ 
ſtokratle zu vergrößern. Aber das waren Worte in den Wind; 
ungeachtet Dir Fuͤrſt ein Manı war, der viel Geiſt und Kennts 
niß bifat. 

„B ar Wolfen Sie?” fagte er gu mir, „ih fenne 
meine Feufe Unter Land muß ſchlechterdingé 
eine Berfaffeng befommen, wie id fie hier vor—⸗ 
ſchlage! ſonſt gebt es nicht.“ 

Man zwang den Pohlen diefe Derfaffung auf, und es 
ging doch nicht: 7 

Sermann, 
Decan De m zu — von Straßburg: 
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Über die alten Kirchenſchaͤtze in Frankreich. 

Hiochdent der Kollet fe hrin Dem Dienſt des Heie 

denthums gntfagt hatte, feine Nachfolger, und nach Zerſtoͤrung 

Be Kanten Pre "le Senveraine und Fürften der ver⸗ 


fhiedenen Nationen nach und nach Ehriften gemorben waren, 
fo bereicherten und beſchenkten fie mit wahrhaft Salomoniſcher 
Pracht die Tempel, welche fie aus Frömmigkeit und Andacht 
dem höchſten Weſen errichtet hatten, 

Die, melde mit der Geſchichte bekannt find, erinnern ſich 
gewiß mit eben fo viel Bewunderung als fhmerzlihem Bes 
dauern an die frefflihen, mit koſtbaren Zteinen befegten Gold: 
arbeiten, melde die Reliquien enthielten, Die an gewiſſen Tas 
gen in verfchiedenen Kirchen Frankreichs der Verehrung ber 
Gläubigen dargelegt wurden, 

Aus diefer Menge von verihiedenartigen Kunjtprodueten, 
welche in den Kichenfchägen verwahrt werden, wollen wir bier 
nur einige auszeichnen, als z. B. die, melde der fo berühmte 
Schatz der Abtey Et. Denis enthält, mo man den Seſſel des 
Königs Dagobert, das Dratorium von Philipp Aus 
auft, den Keich und andere feltene Gefäße fand, melde der 
berühmte Abt Sugger dahin gefhenkt hatte u. ſ. w. Die 
Abten St. Germain des Pres; deren von gelehrten Benedic- 
tinern angelegte Biblictbet eine ungebeure Sammlung alter 
Mannfcripte enthielt, hatte gleichfalls ihren Schag. Diefe reiche 
Sammlung, melde Ghildebert I. angelegt hatte, war 
zwolf Jahrhunderte lang mit einer Menge von Gegenftänden 
bereichert worden, welche ald Dentmähler der Kunft aus die 
fen Beiten betrachtet werben können. ’ - 

Wenn man im die heilige Gapelle trat, mußte man glau— 
den, den. heil, Ludewig dafelbft zu fehen, wie er von feinem 
erften Kreutzzugt zurüd kehrt, feine Krone daſelbſt nieder legt, 
fo wie auch feine andern Koftbarkeiten, und eine Menge Res 
liquien der Griechiſchen Kirche, welde er von den Venetianern 
gekauft hatte. Unter diefen bemunderte man fpäterhin jenen ber 
rühmten Agat-Onir, den einer feiner Nachfolger diefer Kirche 
ſchenlte. 

Nicht minder zeichnet ſich aus der Schatz der heil. Capelle 
von Troyes, welche durch die Könige von Navarra, Pfalzgra— 
fen von Champagne und Brie geftiftet, und reich dotirt wurde, 
und den der gelehrte Graf Cahlus und andere Alterthumss 
kenner bemumnderten. 

Man weiß, daf der Graf Thibauft, deffen präctiges, 
filbernes , länglich geſtaltetes, und mit den auserlefenften Sina 
ragden und andern delfteinen geziertes Grabmahl man noch 
jur Zeit der Revolution neben dem Grafen Heinrich im Chor 
dieſer Kirche fah, der Anführer des Kreutzzuges war, in wel⸗ 
chem fih die Lateiner Conſtantinopels bemädtigten. Diefer 
Fürſt, deffien Andenken noch jest in der Champagne verehrt 
wird, deren Wohlthäter er war, fandte nach Troyes, in Die 
Hanptftadt feiner Staaten, drey Viertheile des Schatzes der 
Kaifer von Gonftantinopel, worin fat Alles Meifterftüde der 
Griechiſchen Goltarbeiterfunft waren, Der größte Theil kam in 
feine heil. Kapelle, und nur ein Meiner Theil davon verblieb 
der Gathedral ⸗Kirche diefer Stadt, und ein ſechster der Abtey 
von Glairvanr. { - 

Die Venetianer bekamen zu ihrem Antheile das Viertel 
diefes in Eonflantinopel getheilten Schatzes, und die vier 
Pferde von Corinthiſchem Erz, melde fih jegt in Paris bes 
finden. " ! 

Allein alle diefe Reichthumer find leider in. einem Augen« 
blick verfhmunden. en RE 

Diefes war auch das Schickſal des Schatzes der Metrg« 


politanKirde von Paris, der fih durch Die Freygebigkeit meh: 
rerer Könige und Fürften gebildet hatte, und in dem bie Künfe 
unter Franz , Heinrich IV, Ludemig XII, und ver: 
züglich während der Regierung Lu de wigs XIV, Alles erfchöpft 
halten, was Genie und Geihidlid;feit der Arbeit vermögen. 

Den Aufaag zu einem neuen Schaße verdankt man der 
Milde Er, Majeſtät des Kaifers und Konigs als ein Jeichen 
Seiner Verehrung gegen dieſen erhabenen Tempel, worin feit 
fieben Jahrhunderten fih fo viele politiſche Ereigniffe zugetra: 
gen haben. - 


Wunſch zur VBereiherung der Gothiſchen Sprachkunde 
aus Zpanien. 

In offentlihen Blättern ift bemerkt worden, daß die po: 
litifhen Veränderungen, die feit kurzer Zeit im Königreice 
Spanien vorgefallen find, auf die Schätze der Literatur und 
Kunft, fo wie auf ihre Benutzung, einen mobhlthätigen Ein— 
fluß haben werden , nachdem ſie bisher unter feiten Schlöffen, 
vielleicht gar im Staub und Moder, begraben - lagen. 

Herzli gern. gönne ich. den Gelehrten, und vorzüglich tea 
Drientalijten, die herrliche Ausbeute, die unter den Arabiſchen 
Syriſchen und Perſiſchen Handfchriften des &sfurials und vie 
leicht mander Klöfter ausgehoben werden wird, melde bie frö 
been Bewohner Spaniens, die Mauren, mac ihrer Bertreir 
bung zurück gelaffen haben. 

As Deutfher habe ich für meine Sprachgenoſſen ned 
ein eigenes Intereſſe, das ich dem Freunden des Alterthums 
ans Herz lege. 

Die Gotben waren unferre MBorältern;'ben ihnen 
treffen wir den ältenen Urtamm unferer Epradt 
an. Bon ihnen befigen wir noch den Codex Argenteus, der un 
fprünglich in dem Klofter Werden in Weftphalen of 
gehoben, von da zu Zeiten des 3ojährigen Krieges nad Pret 
geflüchtet, von dem Schwediſchen Herre eroberz, und nah Stod 
bolm gebracht worden if. 3 

Mit fübernen Buchſtaben auf purpurfarbenes Papier, fr 
wie das Griechiſche Pfalterium in der Stadt: Bibliotjet gu, 3% 
rich geſchrieben, enthält er die vier Evangelien von Biſchef 
Ulpbilas überſetzt, wie ihm die Griechen hießen, der aber 
Wolf oder Wölfle gebelfen haben mag. 

Schon einige Mahl ift er abgedrudt, und nod vor Furjem 
von Zahn heraus gegeben, erläutert, und mit einem Woͤrten 
buche verfehen worden. 

Der Bifhof Ulphilas lebte in der Hälfte des virten 
Jahrhunderts bey einem. Bothifhen Volksſamme, ber am of ⸗ 
lichen Ufer des Dnieſters, und längft dem ſchwarzen Mur 
gegen Nord und Nordoſt feinen Eig Hatte. Ein amderer Theil 
diefes Volkes hatte ſich zwiſchen dem Driefter und Prut) 
bis an die Mündungen der Donau herab angefiedelt. Diet 
naunte man die Weſtgothen, und jene die Oſt gothes. 
Bon dı aus fiel diefe Nation die Römifchen Provinzen unit 
dem Kaiſer Garacalla an; diente auch wohl den Kaiſern 
um Sold gegen andere Völker. 

Ulppilas erſchlen einige Mapl als Gefandter feiner Ro 
tion bey dem Kaifer Valens. Die Oſtgothen eroberten \# 
der Folge Itallen unter ihrem großen Rönig Theodorid.") 

7) Deflew Leben ieht vom einem jungen verdienftvollen Gelehrten, MM 
dran. Plarrer Hurter in Schafhanfen, herausgegeben worden. 
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Aus bdiefen Zeiten haben wir meh eine oder zwey Bothifche 
Urkunden, die im Italien gefunden worden find, und mwoven 
man eine in Doxıs Inscriptiones antiquae (Florenz 1731. ©. 
496) antrifft. il 

Ein Stamm ber Weflgotben fepte fih in Epanien feſt, 
behauptete das Land, war der criftlihen Religion zugetban, 
hatte feine Könige und Biſchöfe, Liturgie und Geſetze in feiner 
Mutterfprade. Die Gothen hatten in ihrem Alphabet viele 
CS hriftzeihen der Römer und Grieden angenommen, mit denen 
fie urfprünglih in Verbindung fanden. Erſt ipäter nahmen jie 
in Spanien die Fränkiſchen Schriftjeihen an, mahdem die 
Abſchaffung der Gothiſchen Buchſtaben in einer Synode zu To: 
ledo im eilften Jahrhundert aubefohlen worden mar. 

Wohl it es alfo zu vermutben, daß man in Klöftern, 
Bibliotheken und Ardhiven Spaniens noch Gothiſche Hands 
ihriften von Bibelüberfegungen , Liturgen und Gefängen finden 
möge. Jetzt, da dieſe Gefangenen alle losgelaſſen werden kön— 
nen, ift ed der offentlihen Aufmerkfamkeit werth, daß die: 
jenigen, die mit dergleichen Unterſuchnngen be 
auftragt werden, diefe Dentmahle des Alter 
thums nicht außer Augen verlieren mögen, 

Duch folhe Entdetungen mürden fie fih den Dank der 


Deutfhen Nation erwerbeu, ja Aller, die in Morden ober 
Wellen mitden Deutfchen verwandte Mundarten fprechen. Noch 
unter König Ferdinand und Iſabella fanden fich im ſech— 
zehnten Jahrhundert Nahtömmlinge der Gothen in 
den Afturifhen Gebirgen. Epuren ihrer Sprache werden 
fih am leichteiten in der Stadt Toledo auffinden laffen.Der 
geoße Gardinal Zimenes, der Derausgeber der Polnglotten« 
Bibel, hat in der Hauptkirche zu Toledo eine elgene Gapelle 
für den Gothifhen Gottesdienit und Ritus gejtiftet, wo ſich 
berfelbe, wegen Anhänglichkeit des Spaniihen Glerus an alle 
frommen Stiftungen, vermuthlich bis auf den Heutigen Tag 
noch erhalten haben mwird, 

Hier kemmt noch zu bemerken, daß ein Gelehrter aus dem 
mittiern Zeitalter die Berdienfte der Gothen um die Religions 
wiſſenſchaften nicht mißkannt hat. Der berühmte Abt zu Reis 
denau, Walafridus Strabus, der im neunten Jahr: 
hundert lebte, ſagt in feinem Buche De rebus ecclesiasticis cap, 
7: Die Unferigen — alfo die Franken — haben viel Nüslis 
ches, das fie vorher nicht wuften, von Den Gothen ge 


lernt, welde die heiligen Bücher in ihrer Volksſprache beſa— 


fen, wovon noch jest Denkmahle bey einigen, d. 1. bey deu 


Franken, zu finden find, 





Mis« 
Berodlkerung des Rönigreihs Italien 1808. 
Deyartemente, B:ipälferung. 
ri] U EEE 81,618 
Adige (&lh) «= 228.347 
Adriatich » 2 2 0 ne. 307,501 
YHaoana 2-2 2 2000. 349,245 
SREDIES Er 320,403 
m Dachıslione “+ 327.802 
Balfo 2 x 2 2 2... 2209572 
Brinta 2». 2 200 246 
&roftelo . . Abit 
Aftria aa te 89,256 
Yario ee... + 312.078 
Delle. 2 2 00 00. 291.842 
Mincle eurer. 217465 
Elona- 2 v2 en 0000. 515,718 
Panato 2 2 0. , 1605 
PYalfariano “ee... 29041 
Biaye. 2 0 4110591 
Rene x. 2 2 20% . + 379010 
Rubicone 2 2 0 00. 256723 
Beriso. .. “u. 288,555 
Zagliamento . ... + 31084 
Quarnere 
Datimazia | „0000. 280758 
Albanta | 


Metaure . . .» 0. 300.481 





Mufone oo - 2 2 0 0. 220.800 
Zroniv. 2 22000. . 1879276 
6,605,710 


Über Die innere Schifffahrt auf den Flüffen und Seen bet König: 
erihs Italien tbrilen wir bier folgende intereſſante Notiz mit, 
j Der Fluß Po if zu icher Zeit und fur jeden Transport ſchiffbar, 
wenn nicht cine aufiererdentiiche Anſchwellung bes Woſſers dic Fabtt ger 
tibrlich met. In arofier Dürre wird dic Schifffaber aufwarts von@re 
mana unterbreden. In finkern Nachten fit man nicht, um nicht au 
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Die unzählige Menge Schiffmüblen, die man antrifft, zu fofien, nie 
überhaupt, um jede amdere Gefahr zu vermeiden. 

Entfcent vom Po auf den nächſten mit Wagen fahrbaren Wegen 
fiegen Alerandria 7/2 Ital. M. Tortona 1072 J. M. Bogbera 10"4 
J. M. Paria 524 3. M. Letztere Entfernung ift bi6 Mezzaua Gorti 
gerechnet. i 

Der Fluß Toce ift von Billa bis in den Lago Maggiore 
für ieden Transport fchiffbar, nur nicht bey großer Dürre und fanter 
Unſchwellung des Waſſers. 

Der Fluſi Ticino iſt immer ſchiffbar zu jedem Transporte, ſelbſ 
in grofier Dürre, nur an einigen Orten iſt die Fahrt etwas mühſam. 
Huf dem kürzeften mit Wagen fabrbaren Wege Tiegen entfernt: No: 
vara 6%4 Ital. M., Turbige 1Y4 I. M., Boffutara 272 3. M., Re 
vara, vom Hafen des leptern TY4 3. M., Bigevano 2%4 5. M., Abs 
biategraffo, vom Hafen des letztern 42 J. M., Bereguardo, von feinem 
Hafen an gerechnet 194 Ital. Meile, 

Dir grofie Canal lann gu jeder Zeit und mit jeder Laft befatz⸗ 
ren werden. Bon Maitand bie Abbiate grasfo findes 11 72 Mecir 
ten zu ſchiffen. 

Der Adda-Fluß if zu aller Zeit und fiir alle Laften von Trezzo 
bis den Lecce See ſchiſſbar, doch finden fich von Lodi abtwärts ben 
fchr tredenen Feten Schmwierigieiten. 

Dir Lanalgpon Martefana Fann zu allen Zeiten mit jedem 
Transport beichifft werden; es find von Gafano auf dem fürgeften mit 
Wagen fahrbaren Wege bis zum nächften Puncte des Canals Y4 Meis 
ten, und 2 von Caſane nah Inzago. 

Der Datiordtufi fann von Pontewice abwärts mit jeder Laft 
in den Monasben Januar, Februar, Map, Junius und Julius befabren 
werden; da tie Waſſeranſchwellungen und Dürre die Schifffahrt für Die 
andern Monathe des Jahrs unierbredgen. 

Der MineiosFiufi it von Mantua abwarts zu jeder Zeit und 
für jede Laft fahrbar. 

Der EanalTaffoniitihifiber. Den Keaaio be Mancafale, 
we der Canal anfargt, ud 2, und von Manceſale bisin den Po, 
unter Guaftallia, ſind ı7 Meilen. 

Dir Canal Buffe. Durb dieſen Eonal, den Tertore und bie 
Foſſetta, ih Legnano mu Dfiialia vrmenden, aber nicht bie 
Eeich mit dem Po. Er trage Feine grchen Fahrzeuge, und if desbalb 
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wicht fir größere Zaften. In großer Dürre ift er oft nicht zu befahren, 
Von den Canal bis Legnago ift 2 und bis Roverchtara "4 Mete. 

Der Stſch-⸗Fluſi Adige) tragt jede Lafl; von Rovigo bis ‚gi 
der Eteſch find 3 Merlen auf einer gquten Poſtſtraſie. 

Banäle ver Polefinivon Rovigo. Ale Gewäſſer in diem 
Sandesfteihe Aichen grgen den Po au; weswegen die Schifffahrt in der 
Potefine, zwiſchen dem Po und der Etſch, durch Die vielen noths 
mwentigen Mittet, Das Zurüdiliefien des Waſſers zu verhindern, und die 
Schifffahrt im Ganzen zu erbalten, fehr belaſtiget und unterbrochen wird. 

Alle Candle, als der Ganal Bianco, Sortice Caſtagnaro, 
Poltefel und der Adigetto, find immer für jede Laft fahrbar, mit 
Ausnahme Des Adigetto, bey fehr regnigen Zeiten, in meiden er 
durch Sperrung troden gelegt wird, da er fonft, indem er zum Abſtuſſe 
der Gewaſſer beftimmt it, dad Land überſchwemmen twilrbe. 

Die Sitrafien, welche an den Ufern der Candle mweglaufen, find alle 
unterhalb den Dammen, und die, welche hinter den Hauptbämmen wegs 
gehen, find im inter nicht zu paffiren, 

Der Theit des Fluſſes Tartaro, der die Sandie Buffe, Car 
fagnaro und Bianco verbindet, trägt Feine großen Laſten, und in 
trodinen Zeiten ſelbſt nicht einmahl Meine, 

Flüffe undGanälegwifgen der@tfh und ben Ifonge 

Folgende Fiuſſe und Canale find zu jeder Zeit und für jeden Trans: 
gort fabrbar: 1) Der Eanat von Monfclice, von Efte bis Padum 
2) Der Backhiglionesäluß, von Bicenza abwärts. 3) Der Eanal 
Piovego bis in die Brenta morta ben Stra. 4) Die Brenta 
morta. 5) Dir Sile-Fluß, von Treviſo abwärts. 6) Der Piave 

— tuß, von Roventa abwärts, und auch für geringere Laſten, unters 
halb Betlunmo angefangen, aber nur etwa 8 Monathe des Jahre, wenn 
nicht aröfiere Waſſceranſchwellungen eintreten, fabrbar; von Belluno 
pis Narvefe brauche man gewöhnlich 16 Ital. Meilen. 7) Der Lis 
venza⸗Fluß, von Porto Buffole abwärts. 8) Die Canale Non: 
seile und Meduna, von Noncello und Billa⸗nuova bis in 
den Livenga:Hlufß. 9) Der ZemenesHluß, von Porto Grua 
20 abwärts. 10) Der Tagliamentor-&lufi, vonkatifana abwärts. 
11) Der YHufa: Bluf, von Gargignano abwärts. 12) Der Ifom: 
s0:51uf, von da an, wo cr ben Rahmen Sdoba annimmt, bis ins 
Deer. 

Ganäle inben Mdriatifhen Lagunen. 

Aue nahbenannte Canale Diefer Lagunen find gu jeder Zeit für jede 
Laſt ſchiffbar. 1) Der Canal von Ravenma bis ins Meer zu dom Por 
to Gorfini. 2) Der Ganal von Eomackdie. 3) Der Po di pris 
maro, von &. Alberto bis ins Meer, 4) Der Po di Balona, 
von Ferrara abwärts. 5) Der Po di Mriansoe di Gora, vom 
Fluſſe Po bis ins Meer. 6) Canal Delle Tolle. 7) Der Po di Le—⸗ 
vante, 8) Brenta noviffima. 9) Taglio Fofcari. 10) Canal 
Portelia. 11) Sanal Gioncello. 12) Canal deila Dolce, 
13) Canal delta Hoffetta. 14) Ganal Pordelia. 15) Canal Res 
pereti. 16) Piave VBechia. 17) Ganalayyo. 19) anal Lur 
zugnana. 19) Canal Progettato. 20) Canal Marano. 21) Ca 
nal ©. Giorgio. 27) Canal Bergimi. 25) Fuß Ratifa 

Aufer vorbenannten ‚gibt es noch eine unzählige Menge Heinerer 
Canale und Küftenflüffe, die aber nur für die Heinften, dahrzeuge fchiff: 
bar .n 

Eandfeen. Über alle Landfeen in dem mitternachtlichen Theile des 
Aonigreichs Italien wehen gewöhnlich täglich 2 beftimmte Winde. 
Einer daven weht von Mitternacht gegen Mittag der Seen, und fängt 
2 Uhr Nachts an, and dauert bis Morgens gegen 10 Ubr; der andere 
Wind wehrt von 2 Uhr Nachmittags bis gegen Mitternacht, und blaſt 
von Mittag gegen Mitternacht. Der nördliche Wind if sweifelbaft, und 
wird auf dem Orta, Maggiore, Lugano und Eomo: See Tis 
wand genannt; auf den Ifen- und Gardasee aber nennt man 

" ibn Sover; der mittägliche Wind heifjt auf den erſt benannten Seen 
Breva, und auf den letztern Dra. Außer diefen „benden regelmäßigen 
Winden herrſchen noch oft auf diefen Seen, und befonders in ſchlechtern 
Jahreszeiten, andere unregelmäftige und raube Winde. 

Im Allgemeinen machen die Winde, die oft gang unrorhergeſe hen 


aus den Schluchten der, Die Ecen umgebenden Thälce beitig Batch, 
die Schifftahrt micht gefahrlich z idem man immer nach Erfahrung für 
die Sicherheit der Bahrgeuge Sorar trägt, 


EArt BorrTob Küttnern 


Carl Gottlob Auttner war den 18. debruar 1755 zu Wiedemar 
im churſachſiſchhen Amte Delitſch geboren, und das erfte Kind des ar 
vers Des Dets, dem noch dren Bruder und zwey Schweſtern folgten , tik 
che ſammtlich Teben, Im I. 1765 kam er auf bie Schule nah Unna 
berg und au Oſtern 1771 mach Leipzig auf die Umpverſität. Hier biieb 
er bis im Marz 1770, wo er durch Herrn Meifie eine Hofmeiſterftele 
zu Bafel erhielt. An feinen vertrauteſten Schul: und Univerfitätsıdreimd, 
Hrn. Magier Schemf, iegt Lehrer an der Nicolai Schule in Leipig, 
fandte er Woche für Woche ein Tagebuch, und Da cr zu drey verſchitde⸗ 
nen Mablen die ganze Schweiz durdreifte, fo entſtanden daraus Dir 
Briefe eines Sachſen ausderöchmweiz an feinendreuns 
in Leipsig, 3 Theile, Die aber nicht Sr. Knettner felbft, fondern Fr. 
Mag. Schent aus den ibm gehörigen Papieren ausyog. Gleich für den 
Drud ſchrieb Hr, Küttner die zweyte Hälfte des dritren Bandes dieſet 
Briefe, worin fih cine Schilderung dep Heinen Schweizer⸗Cantone fir 
bet, der eine Feitifche Überficht aller über die Schweiz erfcienenen Gar: 
ten dengefügt iſt. Ahnliche Schilderungen von England, wohin er int; 
fen 1782 ald Privat-Lehrer gegangen wor, folgten batd darauf unter dem 
Titel: Bepträge zur fennenifi ded Innern von Englan 
und feiner Einwohner in 16 Heften, und Diefe erwarben dem Des 
faffer einen bedeutenden Nahmen untes den ſtatiſtiſchen Schriftfellern 
Auch überfente er Eumberland's ſchönes Schaufpiel: der natun 
lie Sohn 

MWührend des Druds jeuer Benträge zur Kenntnif vor 
England erfolgten auch Briefe überJrland und bie Jrifee 
Literatur, fo wie Briefe über eine Reife des Berfaffers 
im I. 1791 nach Frantreih und Holland. Die letztern begleitete 
der jegige Herausgeber der N. Bibliothet d. fh. Wilfenfch, mit Minen 
tungen, welche der Verf. in der Folge ſeht billigste, Da er gar bald de 
Hoffnung verſchwinden fab, die er von der Revolution in Franfreih Nr 
fangs gefaßt hatte, Dich ergibt ſich vornaäͤhmlich aus der ausgearbeitet 
Schrift desfeiben: Über den Zuſtand von G rof-Beitannier 
die er auf Anregung des jenigen Herausgebers der Bibl. d. fh. ZB. nat 
dern er bereits 1792 in fein Vaterland zurück gekehhrt war, im I. 1 
ſchrieb. Much über feine Neifedburd einen Theil von Deut 
fand ben feiner Heimreiſe erfchlenen einige Bändchen Briefe (keins 
ben Def), die jedoch von Feiner fonderlihen Bedeutung find. Unglat 
michtiger tft das fente Wert von ihm: Reife dur Deutfaland. 
Däanemart, SGhweden, Norwegen, und einen Theilveon 
Italien, in pen Jahren 1797, 1798, 1799 vier Bände; (hen Go— 
fhen) wovon eine zwente verbefferte Ausgabe, mit einigen artigen Iw 
ſichten merfwürdiger Naturerfiheinungen, nachber erfchienen ift. Was die 
Reifebemertungen des Verfaffers auszeichnet, ift cin durch vieles Geben 
und den achtjehmiährigen täglidhen Umgang mit Perfonen der hab 
Stande gefhärfter Blick 

Auch feine lejte Reife machte er als Begleiter eines vornehmen Easy 
ändere. Seine Schilderungen von Naturs®cenen find anſchaulich, ehnt 
emphatiſch zu fenn; die von den bürgerlichen und gefelligen Verhaltaiſſta 
anfpruchsics und verfländig, und feine Urtheile über Berfaflung und pe 
litiſche Verhaltniſſe gemaßigt und reif. Eine’ ſehr ſchmerzhafte Leherkrast" 
heit entriß ihn uns am 14. Februar des Jahres 1805. Dar er vom feine 
Eteven in England einen anſehnlichen Jahrgehalt fortwährend zog, un 
su Sonden gelernt hatte, durch den Kauf und Bertauf von Staatsparit⸗ 
ven Geld zu erwerben, fo ſon er ein beträchtliches Vermögen für eine 
Deutſchen Literator hinterlaffen haben. — (Er war mehr cin geadptetit« 
alt berühmter Schriftjteller, und chen darum auch grachtet im Zirkel fir 
ner Bekannten, welches der berühmte Schriftfteiler nicht immer iſt. Dir 
allgemeine Eiteratursgeitung (est in Halle), fo wie Die Leipziger Luttatas 
Zeitung, verlor an ihm einen trefflichen Mitarbeiter, 
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Wenn auf Antrieb ber warmſten Freunde nicht der oder · dieſer Form, ſondern des neu zu befeſtigenden Vaterlandes 
Überhaupt in allen Stadten und Ländern, eine heilige, innige Verbrüderung des Zuſammenhaltens, der Selbſtauf⸗ 
epferung, der unermüdetzn Theilnehmung an dieſem ‚großen Rationalmerk ſich bildete, fo wurde vieles ungemein 


keicht werben, 


. * 





Siftorifde Verſuche 
durch 


Johannes Müller. 
(Bertfegung.) 
m. Abſchnitt. 
Jahrhundert der Staatsumwaͤlzungen. 
—J fünfzehntenJahrhundert hat ſich in allen Reis 


chen ein Umſchwung der innern Staatsverhältniſſe ereignet, wo⸗ 
rans Europa's gegenwaͤrtiger Zuſtand hervorgegangen iſt. 


Nichts von Scandinavien, denn man konnte die Entwick⸗ 
lung der damahligen Berwirrungsfcenen nicht vorausſehen. Nichts 


won Pohlen; ed mar zwar die Zeit feiner Größe, aber Europa 
fühlte fie nit. Nichts von Rufland, das noch lange unter: 
jocht blieb. 

Erfte Umſchaffung. Als die Germanen dab Rö— 
mer:Reich umſtürzten, machte jeder der verſchiedenen Anfühs 


zer für ſich felbit Eroberungen ; auch lag ed jedem unter ihnen ' 
ob, feine Waffengefährten zu ‚lehnen, und fie erhielten betr 


ſchaftliche Befigungen zu Lehen. Die Könige wurden geehrt, 
“aber fie hatten Feine andere Macht, als in ber Bolköver: 
fammlung den Borg. Man weiß, mie ſchwach jerte Könige 
waren; unmöglih war «3, fie als Feldherrn zu achten; erft 
dann würden fie wirkliche Macht Beftiien haben »Es. geſchah 
daher, daß die großen Regenten überall unermeflihe Macht 


beſagen, und die ſchwachen derfelben gang beraubt waren. Diefer : 


ſcheinbare Übelſtand Tag in der Ordnung der Dinge nad den 
damabligen Zeitbegriffen. Die Sihriftiteller Döurtheilen das ſie⸗ 
bente Jahrhundert nad den Grundfägen des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts; fie bedenken nicht, daß meder die alten noch milt- 
ken Zeiten die heutigen Monardien gefannt haben. 

Rah dem Grlöfdien des Garlovinaifchen Gefchiechtes ver: 
mochten die Könige nichts; denn Ludewig IV, war ein fihmas 


Ser Fürſt. vuse Eapet, der ſich zum — emper Kotang, wo Burkaund allein furchſtbart Die S 
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war nicht mächtiger; aber als Frangöfifher Herzog hatte er 
in feinem Herzogthume alle jene Rechte, welche die übrigen 
Großen in ihren Befigungen ausubten, wovon die wichtigſten 
alle von feinem Hanfe erworben würden. Dadurch ward Lu—⸗ 
demig XI. allmächtig, nicht ald König, fondern als unmil« 
telbarer Befiger. So ift der Kaifer nicht als Kaifer, fondern 
ale Erzherzog, ald König von Ungarn und Böhmen mädıtig, 
und nur fo wurde Ludewig XI, auf diefe Weife Herr im feis 
nem Rande, 

Gomines ſagt fehr richtig, dag Englands großer Adel in 
den Rriegen der benden Rofen ausgerottet wurde. Es gab 
noch Partenbäupter, aber Heinrich VER, wußte, welchen Haß 
Ludewig XL. duch feine Ark fich ihrer zu entiedigen, auf ſich 
geladen. Anftatt fih dem nähmlihen Tadel ansjufenen, fie er 
ihnen das Beben, ‚aber nahm ihnen alles Anfehen,, und beitrafte 
immer die, melde fih an fle anſchloſſen. Jedermann floh fie, 
und dba die Beftrafung der Xleinem Bein Auffehen erregt, fo 


-galt Ludemig XI. für einen Tiber, Heinrih VII. für einen Sa: 


lomo , und ward doch in feinem Lande Herr, wie Jener. 
Ludewig XI. ließ nur Große hinrichten., und dieß mar ein 


Heines Übel in Vergleich mit: dem, was in Spauien geſchah. 


Die Spaniſchen Könige hatten nad und nach ihre Macht ermei« 
tert. Ferbdinand der Katholifche, und feine Minifter wollten 
eine Ration’ für immer unterjochen, Die Boo Fahre für ihre 
Freyheit gehämpft, und beaingen eine unerhörte That, für 


welche es nur einen unerhörten Autdruck gibt. Cie ertödteten 


ben National: Beift dur die Jnquifition. So ward der 
Spanifche König Herr in ſeinem Lande. 

Der Urfprung der heutigen Monarchien mar bie erfte Staats⸗ 
veränderumg des fünfjehnten Jahrhunderts. Sie nahmen gleih 
Anfangs ein erflaunenswürdiges Übergewicht Über jene Staa⸗ 
ten, die weder Epftem noch Einheöt haften. 

Zweyte Umfdraffung.-Unter den Großen, welche die 
Mat der Franzöſiſchen Könige beſchräukten, war der Derjog 
Staaten Philipps des Gu—⸗ 
ten, Beherrſchers der Niederlande, Perzogs von Burnund, 
und Grafen der Franche Comit, blühten in Schooße dauern⸗ 
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ber Ruhe, unb unter päterlicher Reglerung N EB Als Flan⸗ Bemerkung Ares großen Mannes: So wie der Rhein, nah: 


dern je geblüht hatte; fie bereiherten und bevölkerten ſich auf 
eine erftaunensmürdige Weife. Der Adel war zugleich won"denf! 
wahren Geijte der Ritterſchaft befeelt, duch die Madıt und 
Maßigung des Herzogs im Zaume‘ gthalten. Ufong, König von 
Perfien nannte ihm mit Recht den großen Herzog des Oeeidents. 

Auf Philipp folgte Carl, Ludewigs XI. Feind aus Grundfag 
und Charakter, an Muth Ludewigen überlegen, an Salauheit 
untergeordnet. Um feinen Staat zu befeftigen, fing Garl der 
Kühne mit dem Herjog von Lothringen: Händel an, und: ver: 
jagte ihn aus feinem Lande, Elfaf war ihm verpfändet, Sa— 


dem er hundert Provinzen durchſtrömt bat, die er bemäßert 


wid vertheidigt, ſich endlih im Sande verliert, fo endete . 


Mäglid mit einer einziom Stadt das weltherrfchende Kömi: 


ſche Me ichr Zur‘ "nähnrlichen, Zyity ward der Giropäiihe Ror- 


vonen an fein Intereffe gefnupftz der alte. König Aend ,: Graf - 


von Provence, wollte ihn zum Erben einfegen; auf dieſe Art 
Eonnte Garl Frankreich von Italien und Deutfchlaud abfchneis 
den. Ihn begünftigte daben das Haus ſterreich, deſſen Dber- 
baupt die Bermählung Mariens von Burgund mit dem Erz— 
herzoge feinem Sohn ſehnlich wuuſchte. Auch hatte er als naher 
Verwandter des Königs England auf feiner Eeite. In fo aro- 
ber Derlegenheit erinnerte fih Ludewig einer Schlacht *). die 
er einjt den Schweizern geliefert hatte , und der bewunderungs⸗ 
würdigen Tapferkeit diefes Alpenvolts, Schon damahls wollte 
er fie an das Intereſſe feiner Arone Enüpfen, Nun ward bie 
Sache dringend, Der König gewann das in Bern mächtige 
Haus Diesbach, und die. Republit Bern erklärte dem Herzog 
dem Krieg, wegen verſchiedener Klagen, welche die Schweizer 
gegen ihn hatten. Earl, der mit- ihnen nichts zu thun haben 
wollte, fuchte ihnen friedfertige Gefinnungen einzuflößen; aber 
die Schweizer unterftügten -den Herzog von Lothringen, und 
Den Erzherzog, welden Garl beleidiget hatte. Earl befümmerte 
ſich wenig um die damals beynahe unbekannten Eidaenofien. 
Gr ging auf fie los, wie Zerred auf Die Griechen, und hatte 
dDasfelbe Schiefal, Die Ehande, von bloßen Bauern über— 
wunden zu feyn , brachte ihn zur Bergmeiflung. Er wollte Nancy 
wieder nehmen, dann feine Schmach tilgen. Der Herzog von 
Lothringen madte den Schweizern fe rührende Borfiellaugen, 
daß die Tagfagung ihm neue Hülfe zuficerte. 
Beben in der Schlacht. Er war der legte männliche Abkömm⸗ 
ling der Burgundifchen Herzoge. eine Tochter wollte den 


den vom beiligen Ansgarius‘ im neunten Zabrhunderte be; 
fehrt, ald Mufelmannifhe Mifftonären zur Betehrung der Tür: 
ken an der Dftfeite des Gafpifhen Meeres abgeſchickt murder, 


Damahls verliefen die Türfen ihre alten Wohnfige. Ein Johr 


hundert ſpäter Anterrarfen fie ſich Indoftan , bald Darauf Per 
fien, Syrien und einen Theil von KleinAjien. Das mächtigt 
Neich⸗ von Ehowaresiu ward Dusch ſie geſtiftet. Zu der Witte 
des dreyzehnten Jahrhunderts, als der heil, Ludewig auf dem 
Sransöfifhen Thron ſaß, und Kaifer Friederich Il. mac dem 


Einbruhe der Mongolen mft Tod abgegangen mar, jcarn, 


zwolf Türkifche Emire vom Berg Taurus herab, wohin fie fd 
vor den Mongolen gerettet hatten. Einer von ihnen, Obman— 
mar der .erfte Anführer der Osmanifhen Türken, der hab 
Pforte Stifter. Er batte 25,000 Dann; und diefe waren cd, 
melde die Ottomaniſche Macht gegründet hatten. Eben dazu 
mahl (1265) jliegen die Paläologen auf den Griechiſchen Thron. 
Michael IV, ließ den jungen Kaifer Laſcaris, deſſen Bormun 
er war, Die Augen ausftechen. In diefem ganzen Haufe {ah 
man nur Berbrehen und Schwäche, und gewöhnlich beyde wı- 
einige. Während man in Gonftantinopel über die Redtgläußig 
Beit des Slorentinifchen Kirchenrathes zankte, endigte der Tit⸗ 
kiſche Sultan Mahontet (1455) dieſes Reich. Ben der Untere: 
hung Gonftantinopels zitierte Europa: Papft Piceole: 
mini entfchloß ſich, felbit die Ghrijten gegen die Unglaubigen 
zu führen, was feiner feiner Borfahren gethan. edermanı 


richtete feinen Blic auf Hungarn, auf den Senat von dr 


nedig, und auf die Jtaliänifhen Fürften. Mehrere grok 
Männer waren von dem. edeln Vorfage befeelt, ihr Leben dw 


WVertheidigung des Chriſtenthums zu opfern, So dadıte Zohon 


Garl verlor das - 


Dauphin heirathen ; die Flamäuder zogen ben Erzherzog vor, : 
denn fie fürdteten Ludemig XI, feine Nachbarſchaft, feine - 
Made. Die Verbindungen der jungen Prinzeffinn mit dem : 


Franzoͤſiſchen Hofe wurden entdeckt; fie befand fih eben auf 
dem Ratbhaufe der Stadt Gent, und hatte geſchworen, mit Zus 
dewigen fein Einverftändnif zu pflegen ‚ als man ihr ben Brief 


vorwied, den fie ihm gefchrieben hatte. Sie konnte nichts dar⸗ 
auf antworten, und die Klamänder werheirafbeten fie an den 
Groherzog Marimilian, Budbemig; KL ward dadurch mit Zorn : 


erfüllt; er.eroherte Burgund, aber der Mangel an Kriegszucht 
an dem Tage von Bninegase beraubte ihn der Frauche Comte. 
Kaifer Feiederich 111., Oberhaupt des Öfterreichifpen Haufes, 
hatte Bein Anfehen im Deutſchen Reihe. Vom Hungarifden 
König ward er aus Öfterreich vertrieben, Die Heirath feines 
Sohnes war demnad; ein großes Glüd. Die Erzherzoge ſahen 
fih auf diefe Welfe an zwey Hauptgrängen des Reiches geſtellt, 
bier gegen die Türken, dert gegen die Franzoſen. 

Dritte Umfhaffung. Sehe. betreffend iſt foigende 
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Hunniady, Gubernatpr-Dungarne, fo der König fein Sohn, it 
Seanderbeg, der Moldauifhe Stephan, und alle jene iu 
lauchten , mit unfterblichen Rorbeern bedeckten Helden , die unt 
von dem Joche der Mufelmänner gerettet haben. Bon Male 


wets Genie und der unbeswingbaren Tapferkeit der, Osmarı . 


fen. Türken, die zoo Ctadte und ı2 Rönigreiche erobert bei: 
ten, war alles zu befürchten. Bald Darauf huldigten, unter 
Selim, der Hertſchaft des Großherrn die Küften von Afrila 
Agypten und Eprien. Diefe Eroberungen gaben Beranlafun 
zu dem großen Anfehen des Haufes ÄÖſterreich; fie find Mt 
Sihlüfel einer Menge von Greignilfen. 
Diertellmfhaffung Mahiapel bemerkt in einm 
dem Papfte jugeeigneten Bude, daß alle Drangſalen Italien⸗ 
‚vom Papjte berrühren. Er konnte fich nicht zum Meiſter ver 


‚ ganz Itaflen machen, aber er konnte es verhindern, daß fa 
- Dritter es nicht werde, wodurch Italiens Kräfte getpeilt mir 


den. Jene von Frankreih uud Spanien waren im der Mail 


‚ihrer Könige gefammelt, und daher war es Jtalien unmöglis, 


feine Unabhängigkeit zu behaupten. 

: Ztalien war jich felbft genug. Ben der größften Unwiſſen⸗ 
heit: alles deſſen, was im übrigen Guropa vorging, belegtt 
es alle Völker jenſeits der Alpen mit dem Yapmen der bar: 
baren. „Unfere Italianiſchen Fürften ,” fagte der große Mann, 
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welchen ih oben nannte, „unfere Italiänifhen Fürſten, ehe 
fie die nltramentanifhen Waffen verfuht Hatten, hielten «3 
für binlänalih, wenn ein Fürſt verftünde, einen fchönen Brief 
zu fchreiben , wigige Antworten au geben, Geiſt und Lebhaftig⸗ 
Leit im Umgange zu zeigen, eine Intrigue anfpinnen zu kön— 
nen. ihre Sieratben von Gold und Edelfleinen. mit Gefhmad 
yu wählen, im Schlafgemache und Zpeifefoale mehr Glanz als Die 
Usrigen fehen zu laffen, ſich allen Vergnügungen binzuneben, 
mit bochmüthiger Pradt und Gelg fih geaen feine Unterthanen 
zu benehmen, im Müßiagange zu leben, die militäriſchen 
Würden nah Gunſt zu vertheilen, den zu verachten , weldher 
einen lobenswürdiaen Plan vorgelegt batte, und ihren Eigen⸗ 
dünkel für Orakelſprüche gelten zu machen. Diefe Unglüdlichen 
füblten es nicht, daß fie fih dadurch vorbereiteten, Die Beute 
des erften Angreifers zu merden. Hieraus entipramgen im 1494. 
Jahre die großen Schreckniſſe, die plöglinen Niederlagen und 
fürchterliche Kataſtrophen. Darum wurden die drey mächtigſten 
Staaten Italiens fo oft verwüſtet und geplündert.” *) 

Neapel hatte eine Feudal-Regierung. Ferdinand, fein Kös 
nig fprad mit Gäfars Milde, aber handelte mit Härte gegen 
die Großen, Er fah die Notbreendigkeit ein, Meapel auf den 
Fuß anderer Reiche zu fegen; da er es nicht Ducchfegen Bennte, 
ward er verabfcheuet, 

Je mehr die geiftliche Herrfchaft wankte, deito mehr hegte 
der Papſt Vergrößerungsabjihten in Jtalien. Seit Martin 
V. waren alle Papſte Italiäner. 

Die Rovere zu Urbino, das Haus Efte in Ferrara, 
die Gonzaga in Mantua, und die Sforza in Mailand 
waren fouverain. Die Bentivoglio in Bologna, die Pes 
trucci inGiena, die BGaglioni in Perugia, und die Me— 
dicis in Slorenz waren auf dem Wege, ed zu werden. Unter 
diefen Eouverains und den Fürſten jenfeits der Alpen hatte 
eine gänzlihe VBerfchiedenheit Statt. Unſere Fürſten, al6 Herren 
geboren, find Beherrſcher einer größern Anzahl von hertfchafts 
lien Gebiethen geworden ; die Fürften Italiens waren nur Bür⸗ 
ger, und hatten ſich zum Meifter der Republiten gemacht, 
mie Pififtrat, Gelon, Nabis. Daber Fam es, daß unfere Für— 
fen nur die Herrn zu fürdten hatten, deren Gebiethe fie am fich 
reiſſen wollten ; denn das Volk, zum Geborfam gewöhnt, buls 
digte ihnen alsdaun. Die Italiäniſchen Fürften beeinträhtiaten 
die Rechte des ganzen Volkes. Ben dieſer Lage der Sachen bes 
seiaten der alte Bentivoglio und die Medieis eine ausnehmende 
Gelindigkeit , Damit man die Freyheit vergäfe, nur auf Befrie⸗ 
diaung der Wollüfte dächte, und Die ehrgeitzigen Abjihten von 
den Vergnügungen erfticht würden Diefe Herrfcher verdankten 
ihte Macht der Staatötunft, während die Sforga und viele 
andere Fürften durch Die Furcht renierten, nicht in der Mitte 
ihres Volkes lebten , fondern in ihren Gitadellen von Leibwa- 
hen umgeben; fie verdankten ihre Macht der Gewalt. Während 
die Tgraninen unferer Fürften mit der Macht der Großen endigte, 
mußten die Graufamteiten und die Giferfucht der oberſten Ges 
walt in Italien fortwähren, fo lange es noch unter dem Volke 
tugendbafte Männer gab, die ihe Vaterland lichten. 

Genua unter beftändigen Stürmen von feiner Höhe herr 
abgeſunken, unterdrüdte Gorfica, und zerfleifchte ſich felbit ; 
bald war es frey, bald von mädtigen Protectoren beherrſcht, 


*) Arte della guerra. L. VII, 


heute von’den Fregofi oder Kdorni, morgen von einem 
Leinweber. 

Seit den älteflen Zeiten erhlelt Benedig feine Unabhän— 
gigkeit. Das Volk genoß eine vollfommene Freyheit, mit Auss 
nabme der Etantsangelegenbeiten, Dieſe waren mit einer bes 
ftändig geſpannten Wachſamkeit behandelt, mit einem des No- 
mifhen Zenats mürdigen Anſtaad, mit bedächtiger Umficht und 
Tiefe der Einſichten, wodurd der Erfolg aller Unternehmun⸗— 
gen gejihert ward, Edit dem Doge Ziani (1171) herrſchte 
die Republit auf dem Golfo; unter Gradenigo (1294) bil: 
dete fie fih zur Ariſtokratie; als Tiepolo diefe umitürzen 
wollte (1310), fekte fie den Rath der Zehner ein. Diefer 
Freyſtaat, Der Ältefte von Eutopa, reich, bevoikert, und hans 
deitreibend, war fo eingerichtet, dab fein Bürger der oberſten 
Macht ſich bemeiftern konnte, Damahls befaß Venedig Eypern 
und Gandien, und war die Vormauer der Ghriftenheit. Es 
hatte nur eine ſchwache Seite, dieß mar die terra ferma. 

Die Päffe von talien nach Frankreich gehörten Sa— 
voyen, in defien Staaten eine große Zahl mächtiger Baro- 
nen war. Es mar viele Klugheit und Kraft vonnöthen, um fie 
ju gewinnen, ımd in Schranken zu halten. Das Geſchlecht der 
legten Griechiſchen Kaifer berrfchte in Montferrat. 

Ludewig XI. hatte keine andere Abſicht, als Herr in feinem 
Lande zu werden; nachdem er aber Burgund beſetzt, und fein 
Sohn Bretagne geerbt hatte, glaubte das Franzöſiſche Mi: 
nijterium , die Anträge des Sardinale Sforza bören zu Fönnen, 
Der Herzog von Mailand, fein Bruder, der ein Ufurpator 
war, fürctete für feine Macht, und uneingeden? der Gefahr, 
die ganz Stalien drohte, rufte er die Franzoſen herbey. Dieſe 
Unternehmung wurde ohne planmäßiges Benehmen ausgeführt, 
(1495) und dem Franzöſiſchen Könige fehlte es an Geiſtesga— 
ben. Ben der erftien Nachricht von der Ankunft der Franzoſen 
ftarb der König von Neapel aus Furdt. Alpbons, fein Sohn 
und Nacfolaer, von panifhem Schrecen ergriffen, und Die 
Gefvenfter der Baronen erblidend, die er und fein Dater mors 
den liefen , flob von feinem Thron. Eein Sohn Ferdinand ward 
in der Angſt, melde der rafende Angriff der Franzoſen und 
das Semetzel ber Schweizer einflöste, bald von feinen Unter⸗ 
tbanen verlaffen. In demfelben Fabre , in welchem Ferdinand 
farb, Alpbons abbicirte, und Ferdinand II. vertrieben wurde, 
ſah Rom in der Perfon des Papites einen Nero wieder ; die Mediz 
eis wurden aus Florenz vertrieben, Pifa war in Aufſtand; der 
Herzog von Mailand trat in Allan; wider: Diefelben Franzo—⸗ 
fen, Die er herbey aerufen hatte; alle Eroberungen der Fratı 
z0fen gingen fo pföglich wieder verloren, als fie gemacht wurden ; 
alle Bande des öffentlichen Zutrauens waren gelöfet; Bein Ver: 
traq, Fein Recht mehr geehrt. Auf den Aberalauben und die 
Verſtellungskunſt folgte die ungelheute Ausübung der entfeg« 
lichten Berbrecben , ind Die Unterjohung von ganz Ztalien. 

Fünfte Umfhaffung Wan erzählt, daß ein Eng: 
länder, unglücklich in der Liebe, aufs Meer aina, um fi zu 
jerjtreuen , eine wüſte Inſel entdeckte, und fie Dem Portugieſen 
Don Ivan Bonzalez de Zarco, Bewohner einer Pleinen Stadt, 
die in der Entfernung einer Meile vom Vorgebirge St. Vincent 
liegt, Bennen lernte. Heinrich, ein Sohn des Königs von Por: 
tuaal, ein gelehrter Fürſt, Freund der Wahrheit und des 
Rubms, hatte dieſe Stadt erbaut ,„ um darin mit einigen Sreuns 
den zu leben. Diefer Bericht, und einige Stellen der Alten, 
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beftärkten feine Begierde mad) Entdeckungen. Zarco und Triftan- 
fegelten beym Borgebirge Bonador verbey; ein Sturm warf 
fie auf Portefanto, und von da aus gewährten fie einen [wars 
zen Punct; es war Die Inſel, melde der Sugländer gefeben 
hatte, mit dicken Waldungen bebedit ; daher erhielt fie. den Nahe 
men Mapdera (Portugiefifh: Wald) In dieſem Waide mard 
Feuer angelegt, Dad mehrere Jahre hindurch brannte; worauf 
der Madera-Meinftoc gepflanzt wurde. Diefer Unternehmungse 
aeift, der Europa auszeichnet, der die Römer zur Herrſchaft 
der Welt gebradıt, für unglückliche Prinzeſſinnen, für die ſchö— 
nen Augen der Damen, und für das heilige Grab in hohen 
Thaten des Rittertbums fi erfchöpfet bat, derfelbe Geiſt 
ergriff mit Haß diefes reiche Feld neuer Abentheuer; jedermann 
mwolte Länder entbeden; noch in unfern Tagen zanten 
fin die Nationen um den Ruhm der erften Entdeckungen. Glüds: 
ritter von allen Ländern reifeten zugleih ab, und mandmahl 
enfdedten mehrere von ihnen dasfelbe Land. Die mar das 
Steckenpferd des Jahrhunderts, aber. es lag eine fehr weife 
Varime zum Grunde, Heinrich ſah Benedigs Reichthümer, und 
befam Luſt, an deſſen Auellen zu fchöpfen. Die Neger braten 
Gold und Elfenbein; man wollte willen, woher fie es nahmen, 
Schwer ift es, alle Auskünfte, melde fih die Portugiefen vers 
ſchafften zu würdigen. Die Jtaliäner rühmen fi beymahe un: 
olaublicher Dinge. Gama mar es wenigitens, Dem es gelang 
den Weg nah Indien zu finden; aber er fchien ſehr langwierig. 
Der Genuefer Golombo hatte in Padua fiudirt, zu einer 
Zeit da alle Köpfe ſich mit diefen Nachforſchungen anftrengten, 
und er hatte ih Behaims, eines. Nürnberger Bürgers und 
berühmten Seefahrers, Tagebücher verfchafft. Colombo fuchte auf 
den Weg gegen Deeident nad Oſtindien zu kommen, fand, 
was er nicht fuchte, und hielt es für das, was er fucdhte. Gr 
bemühte ſich, das Geſehene mit den Rachrichten des Benetianers 
Marco Polo in Übereinfiimmung zu bringen; es gelang ihm, 
und er glaubte in Dftindien gewefen zu ſeyn. Daher kommt 
die Gewohnheit, die Americaniſchen Infeln Indien zu neunen. 
Diefe Entdedung machte Anfangs nur die Gelehrten erftaunen, 
die in der Zukunft zu leſen gewohnt find. ) 

Wenn man eine neue, von faufend unbefannten Nationen 
bevölterte Welt plöglich in der Geſchichte auftreten, die Größe aller 
unſerer Monarchien und des alten Roms vor der Unermeßlichkeit 
dieſer neuen Scene verſchwinden, ein ungewöhnliches Treiben 
in der alten Welt entftehen, und diefe Welt, welche nocy jest 
die Folgen dieſes Greignijies nicht berechnen kann, ihre Geftalt 
verändern fiebt, fo ſcheint es, daß es keinen geößern Umſchwung 
der Dinge gab, als den dieſe Entdeckungen verurſacht haben. 
Wenn man an der Epise Der neuern Geſchichte und aller 
großen Dinge, welde diefe Entdedungen hervor gebracht haben, 
und hervorbeingen werden, einen einfachen Bürger von Genua 
erblidt, fo muß man die Bötterkraft des Genies bewundern. 

(Der Beſchluß febgt.) 
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Etwas fiber die Spuren unferer jlngft vernichteten Urwelt. 


Daß unfer alter Erdball fein fehstaufendjähriges 
Kind mehr ſey, davon liegen feit ungefähr einem halben Jahr— 
hundert freylich die evidenteſten Beweiſe su Tage: Wenn der Erd⸗ 


ball nicht dann und wann aus feinen Angeln gerüdt, eder wenn 
nicht feine bevöikerte Oberfläche zumeilen mit einem neuen unge 
heuern Kaltuiederfchlage iakruſtirt, und damit alles Lebendige ver⸗ 
kalkt und vernichtet worden wäre, wer möchte heutiges Tages noch 
Profeſſor der Gedichte ſeyn, und mit feinem Gedädenijie die 
Großtbaten aller Helden von mehren hundert faufend Jahren 
umfoflen und bewahren ? Die fo genannte „allgemeine Welt ⸗Hi⸗ 
ftorie” hat fih wenigftens fhon zehn Mahl mit der Erde jur 
gleich verjüngt, Nah Kuviers und Brogniards neueſtin 
Unterfuhungen ſcheint jeglihes unfern Planeten ummidelnbes 
Bloplager ein befondered Kapitel der allzu lang gerathenen Welt: 
geihichte zu ſeyn. Für uns freplic find, ich mag nie einmahl 
fagen, leider! die unfterblihen Thaten der Helden, melde 
Zeitgenoſſen der verkalfteu Urmwelten, bes Paläotperiums 
und des Anoplotheriums waren, in ber Racht der Then: 
ſchiefer⸗, Kalk⸗, Gyps⸗, Mergel- und Sand- Ülbergüſſe verloren. 

Wer weiß, wie lange noch das neuefte Kapitel der Geb: 
baflsgefdhichte Dauert, in dem mir die Ehre haben zu glänzen! 
Birlleiht wenn einmahl ein übelgefinnter Komet zu nahe fährt, 
inkruſtirt er unfere Erdbrinde neuerdings mit Kalk» und Thon: 
niederfchlägen einige taufend Fuß hoch, — oder ein leifer Aut 
in der Weltenubr macht einen Punet des Äquators zur Ort 
achſe, und die erflarrten Pole zu tropiſchen Rändern, daß dir 
erfchütterten Weltmeere weit über und und alle Gebirge mg: 
ichlagen und Die Grebeine der Kamtſchadalen nah Rıw 
Holland, und die Knochen des Patagontn nah Etod: 
botm” waſchen. Dann wiſſen die AdDame und Even, die 
Deufalionen und Pyrrhen, welche: die, Tabrtaufmte 
aa unferer Einſcharrung, wieder begrünte Erdrinde beman: 
dern, und ich der fchonen Natur erfreuen, fo wenig von den Tha⸗ 
ten und Katen unferer Alerander, Caſaren und Fricb 
ride, als mir jegt von den Hifterien der legt vergors 
genen, verkalkten oder vergypsſten, oder auch nur verſchweinn⸗ 
ten Urmwelt. 

Man hat im vergangenen Jahre zu Bagnolet ben Pu 
ris in. den erdigen Schichten, gmölf bis fünfzehn Schuh über 
dem erften Gppslager , wieder einen verfleinerten Palm: 
baum gefunden, demjenigen ähnlich, der zu Montmartte, 
ebenfalls zehn bis zwoͤlf Schuh über dem Gnpeflog , früher ſchon 
gefunden worden. Vermuthlich, aber ih fange nur vermuth 
ich, iſt dieß Diefelbe aufgeſchwemmte Reimen-Kormation ber 
Paris, die Bemenge von Sand, Mergel und Thon, worin 
man fhon öfters Knochen von Elephanten, Ochſen, Antilopru 
und andern Bierfüßern der heißern Zonen gefunden bat. 

Eben fo murden im vorigen Jahre bey DOfterode am 
Harz, und zwar faum eine Etunde Weges von dem Plate 
wo im Jahre 1751 die Knochen des Rhinozeros ausgegtaben 
waren, angebäufte Maſſen von verfleinerten Rpinozerok 
Elepbanten: und Siänen-Knochen (unter andern der fall 
wollftändige Unterkiefer einer alten, mächtig großen Hiane) ut 
det. Diefe verfteinerten Grbeine lagen, was wehl zu beme 
Een ift, ebenfalls über und zwiſchen den dortigen Gppsfelitu i# 
einem Mergel:Loger, aber nur zwey Schuh unter der Dbrrflädt. 
— Man weiß dur den verdienftvoller Narurforfber Bir 
menbacd, daf ſchon in der Mitte des ſiebenzehnten Jabrbun: 
derts am Harz Knoden vom Urelepbant (Elephas primogesiw) 
gefunden werden find. 
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Im Jura-Geblrge findet man die Verfteinerungen gewöhn⸗ 
fi in der Nähe der Gypslager am gehäufteitenz und unfern 
des Gypsflötzes im Sulzthal fand ich voriges Jahr in einem 
Mergelstager einen fofjtlen Elephantenzahn. 

Entweder herrſchte nun einmahl in der jüngft untergeoan- 
genen Urmelt über unfern vom ewigen Eiſe flarrenden Nordpol 
das heiße Klima vom Innern Afrika's, fo daf die Magnaten 
der tropifchen Thierwelt in den brennenden Fluren Sibiriens, 
Deutfhlands, Schwedens, Englands, Frankreichs, Nord Amer 
zita's u. f. w. ihr gemädliches Austommen fanden; — oder 
ihre Gadaver wurden von einer ungebeuern Ergießung des Deeans 
vom Südpol zum Nordpol hingefluthet. Immer fcheint es aber 
merfwürdig gu ſeyn, Daß die meiltens verfteinerten NReſte exoti⸗ 
ſcher Säugethiere in der Nähe von Gipslagern angefroffen 
werden. — Wäre dieß Zufall, oder trug die Nachbarſchaft des 
Gopfes vorzüglich zu iheer Gonfervation bey? — Auch find fie 
jünger als die Gnps- Formationen, denn gewöhnlich find die Ab: 
lager der foſſilen Anochen in Mergelfdichten über dem Gyps. 
— Es wäre ju wünfchen, daß unſere Geognoſten Die Lagerftäts 
ten folder Petrefacten,, befonders au das relative Alter 
diefer Ragerftätten aufs forafäftigite zu beflimmen, und die Bor 
echitäten der werfchiedenften Länder mit einander zu vergleichen 
fusten, Dieß fehlte bisher bey den meiften Angaben 
son neuen Eutdeckungen, und doch mürde eben das ein wid 
tiger Fortſchritt zu einem Theil der Beologie werden, 

Die Revoltion , welche Palmbäume, Bambusrohr, -Biänen 
und Rhinozeroife, Elephanten und andere unbekannte Thiere der 
topiihen Thelt dem Norden gufchlemmte, ift eine der aller 
jüngften des Erdballs. Wäre das relative Alter dieſer Reve— 
Intion nicht durch genaue, gevanofifhe Vergleichungen der 
Lagerungen der aufgeſchwemmten Gebirgsarten zu entdeden ? 
Solch ein Unternehmen wäre frenlich nicht das Merk eines ein: 
nen Mannes, Aber wünſchenswerth wäre zu dem Ende; mie 
neh zu manchen andern großen Zwecke, die Verbindung der 
berühmttſten Geognoſten Europa's und Amerika's zu einer cors 
teſteadirenden Geſellſchaft, die ſich ihre Erfahrungen mittheilte 
and publicirte. 

Dem denkenden Manne iſt die Geſchichte des Sternes, 
melden er im Weltall bewohnt, zuletzt fo wichtig, als die Ge: 
ſchichte der Inſecten oder Menfchen , die darauf umher kriechen. 
Ob wirklich an den Ufein des Rheins, mo jegt Eichen ihren 
Schatten umher werfen, in der letzten Urwelt unermeßliche Pal: 
menmwäldber grünten, deren Reſte noch in der Eölnifchen Um⸗ 
bererde mit Stamm und Nuß gefunden werden, wie Lamark 
kigte, iſt dem Weltweiſen fo intereffant, als ein Schlachtfeld 
bid Thermopplä oder Wagram. — Waren dieſe Palm⸗ 
dider Deutſchlands von gleichem Alter mit den Caoutchomc⸗— 
Bäumen, diejege nur vereinzelt in den heifenfändern der neuen 
Rılt Hüben,, und den elaftifchen Gummi ſchwitzen, deren libers 
re man aber im Jahre 1782 noch zu Gaſtletowen in Eng⸗ 
lend entdeite, wo man den Gaomthoxe neſterweiſe zmiften 
Shieferlagen 450 Fuß unter der Oberflache der Erde fand ? — 

Niemahls follte irgend ein Fündling aus einer oder der 
andern unferer pernichteten Vorwelten angezeigt werden, obne 
def nicht immer , fo viel es Die Umftände geftatten, das geogno⸗— 
Riige Verpalten der Darüber und darunter befindlichen Gebirgss 
"ten und Lager mit angegeben wäre. Außerdem helfen derglel— 
Gen Anzeigen neu entdedter Soffile von fremden Gefhöpfen, — 


Entdefungen , die fih faft jährlich wieberhohlen, der Wiſſen ⸗ 
(haft wenig oder nichts, 


- 


Biographbifde Züge 


gu London farb vor erlihen Wochen der verdienftvolle 
Naturforfher und Chomikter & avendifh, Cohn des Herzogs 
von Devonfhire. Statt fih dem Handel za widmen, zu dem er 
als jüngerer Sohn beſtimmt war, weihte er fih den Wiſſen⸗ 
fhaften, und ward einer von demjenigen Gelehrten, Die zu 
den Fortfchritten der neuern EChymie das Meifle bentrugen. 
Die von ihm heraus gefommenen Abhandlungen find nicht zahle 
reich, aber alle tragen den Stempel des erfinderifchen Geiftes, 
der Feinheit, Genauigkeit und Treue, die fie für jeden „in der 
Kunft Erfahrungen zu machen, zu Muftern erheben. 

EGavendifh mar der erfte, welcher Die befondern Gigen- 
heiten des Waſſerſtoffgaſes analnfirte, und die Beflimmungen 
angab, durch welche ſich Diefes Gas von atmoſphätiſcher Ruft 
unterfcheidet. Er is, dem wie die merkwürdige Entdeckung 


"von der Zufammenfegung des Waſſers danken, wozu Scheele 


den Weg angebabnt hatte; der Prieftlen’s Verſuche voll: 
endete, welcher die Gegenwart einer Säure wahrnahm, wenn 
er eine Folge electrifher Funken durch ein gewiſſes Volumen 
Luft fallen ließ, und worin Gavehbifh die Salpeterfäure fand. 
— Es iſt hier nicht der Ort, die Derdienfte diefes Mannes um 
die Wiffenfchaft alle aufzuzäblen, fondern nur einige Umftäinde 
feines Rebenslaufes zu melden. 

Obaleich einer reihen Familie entſtammt, mußte er doch 
als jüngerer Sohn mit äuferft geringen Bermögen verlieh 


nehmen. & war ihm nie um Geldermwerb zu thun; er ließ 


andere glänzen und fihmelgen, er wollte nur nügen. Eeine 
Verwandten vernadhläffigten ibn daher als ein ſehr unwürdiges 
Mitglied. Nur einer feiner Oheime, der als General in den 
Indien geftanden,, fand dieß Betragen der Familie ſchandlich, 
und um den biedern Weifen zu entichädigen, vermagte er ihm 
fein gefämmtes Vermögen, Gavendifp ward im vierzigften 
Jahre der reichfte Gelehrte Englands, 

Mehr denn 100,000 Thaler Renten find für manche Philo: 
fophie eine gefährliche Klippe. Aber Gavendifh blieb ſich gleich. 
es erſt erkannten die Berwandten alle feine großen Ber: 
dienſte. Er lächelte, änderte aber meder feine einfache Lebens: 
art, noch feine Verbindungen, Ben ihm im Hauſe ging alles 
nach unabänderlihen Formen und Regeln, einen Tag wie alle 
Tage. Seine Bedienten im Haufe alichen Automaten; da war 
kein Befehl nöthig, jeder wußte, mas jede Stunde zu thun 
war. Seine Wirthſchaft war ein wohl gereneltes Uhrwerk. Seine 
Kleider änderten nie Stoff, nie Schnitt noch Farbe. Beflän- 
Dig grau gekleidet, wußte man es ſchon aus dem Kalender voraus, 
wenn für Gavendifb ein neuer Rod gemad;t, von melden 
Schnitt und weldem Zeuge er feyn mußte. Wie in dieſem, 
fo in allem. 

Und fo wenig Piefer Dann für fich ſelbſt gebrauchte, mit 
fo wahrhaft Föniglidher Freygebigkeit verwandte er feinen Neid: 
thum theils für die Wiſſenſchaft, theils für moblthätige Hand: 
lungen im Etillen, Unter andern jliftete er eine ungeheure Bir 
bliothet von der vorzüglichſten Auswahl, mo jeder Gelehrte, 
jeder, der ſich unterrichten wollte, freyen Zutritt erhielt. Gr 
hatte dazu befondere Eintritts-Billete druden laſſen für Perfor _ 
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nen, die in der Bibliothek Iefen, für andere, die Bücher mit 
nah Haufe nehmen konnten. 

Ben diefer Einfalt und Herzensgüte blieb Gavenbdifh 
umverheirathet. Ein Verdruß, den er in frühern Jahren, mo 
er an Bermäblung dachte, deswegen dulden mußte, brachte 
ihn zum Entſchluß, Dageftolz zu bieiben. Er war von fo 
ftrenger , religiöfer Zucht, wie Newton und Loke. 

Er ftarb in den eriten Tagen des März ıBıo an einer 
Harnblafenfrankheit, im fieben und fiebengiaften Lebensjahre. 
Er hinterließ cin Dermögen von 1,200,000 Pfund Sterling. 
So reich flarben weder Leibnig, noch Newton, die doch auch zu 
den reichen Gelehrten gezählt wurden. Er vermachte das Meiſte 
an entfernte Verwandte, und feinem. Freunde, dem Ritter 
DBlanden , Mitgliede der Londoner Speietät, ein Legat von 
400,000 Livres. 





Die Ehen und Ehefheitungen der Zranzöfifchen Könige. 
(Bortfegung.) 


&artıiV. folgte Philipp VI, genannt von Balois, 
und bejlieg den Thron im Jahre 1328. Er war der Enkel Phir 
lipp des Kühnen, und Sohn Garls von Valois. Er iſt der 
Stammvater der königlichen Linie des Haufe von Walois, 
und ward zu Rheims den a9. Man bdeöfelben Jahrs geſalbt. 
Huter feiner Regierung war ed, daß Eduard III. von Englaud, 
wegen feiner Mutter Yfabelle, der Tochter Philipp V., auf den 
Thron von Frankreich Anſpruch machte; Anfprüde, die fo lä— 
cherlich und ungegründet fie auch ſeyn mochten, doch für Frank: 
reich von den traurigfien Folgen waren, indem fie dieß Land 
zur Wüfle madhten, nad unendlihem Elende, und mehr als 
hundertjährigen Kriegen mit wenigen Unterbrehungen, aber 
doc dadurch fir dasſelbe wohlthätia wurde, daß England feine 
ausgebreiteten Beſitzungen im dieſem Reiche bis auf Galais 
werlor. . 
Philipp von Valois wird im mehreren Geſchichtbüchern als 

ein Freund und Beförderer der Wiſſenſchaften vorgeftellt. Die 
Gründe, die man dazu hat, fcheinen auf einigen dahin einſchla— 
genden allgemeinen Verfügungen zu beruhen, Die in allen potis 
eirten Ländern Europens unter dem Nabmen des Regenten 
ergehen, obwohl er oftmahls kaum von ihrem Dafeyn unter 
richtet iſt; denn Das Zeugniß des berühmteſten Mannes der 
gelehrten Welt Damabliger Zeit, des Franz Petrarca, widerfpricht 
diefem Borgeben. Er bat uns eine linterredung mit dem König 
Robert von Neapel binferlaffen. Im Verlaufe derfelben kam 
der König auf Philivp von Valois zu fpreden. Eind Sie, 
fragte der König den Dichter, nie an feinem Hofe gemefen ? 
„Rein, ermiederte Petraca, ih babe nicht einmahl gewünſcht, 
daf ich da ſeyn möchte.” Und warum nidt? verſetzte der Kö— 
nig lächelnd. „Deswegen, antwortete Petraca, weil es mir 
dünkt, dag ein Menſch, wie ich, eine unnüge und läſtige Per- 
fon für einen unmiflenden König ſeyn muß. Ich will lieber in 
einer anftändigen Mittelmäßigkeit leben, als meinen Körper 
an einen Hof fhleppen, wo Niemand meine Eprade redet.” 
Man hat mir geſagt, fprad der König, daf der ältefte Cohn 
Philipps die Wiffenfhaften Tieben fol. „Ich habe es auch ge 
„hört ,” ermwiederte Petcarca, „aber das gefällt dem Water nicht ; 
man fagt fogar, daß er bie Lehrer feines Sohnes als feine 


Feinde anfehe; aber das ift eine Sache, wofür ich nicht einftchen 
möchte.” Bey diefen Worten wurde Robert mit Unmillen ec: 
füllt. Mach einem kurzen Schmeigen fagte er: Wie verſchieden 
it doch das Peben der Menfhen und ihr Geſchmack! Was mid 
anbetrifft, fo fhmwör ih, daß die Wiſſenſchaften mir theurer 
find, als meine Krone, und wenn ih einem oder anderm ent: 
fagen follte, fo würde ich fchnell mein Diadem herunter reiſſen. 

Philipp VI. farb zu Roaent:le: Roi, nabe bey Ghartret 
in Beauce, den 22. Auguft 1350 in einem Alter von 57 Jah: 
ten. Er vermäblte fih 1315 mit Johanna von Burammd, Ted: 
ter Robert I1., Herzogs von Buraund, und der Agnes vor 
Frankreich ; fie jftarb 1548. Kinder aus Diefer Ehe waren: es 
bann umd zwey Prinzen Ludewig, Die kurz mach ihrer Geburt 
ftarben, Johann ſtarb gleichfalls jung ; Philipp, Herzog von Dr: 

leans ward vermählt mit Blanca, Tochter des Königs Gad 
des Schönen, Narb 1375. Marie ward die Gemahlinn Jehann 
von Brabant, Derjoas von Limburg. 1539 vermählte fid 
Philipp VI. abermabls mit Blanca, Tochter Philipps, Grafen 
von Evreur, und der Johanna won Navarra, ſie ſtarb 1308; 
eine Tochter, Nahmens Blanca, Die 1371 ſtarb, war die Frucht 
diefer Ehe. Ihm folgte fein Sohn Johann am 22. Auguit 1350 
in einem Alter von 40, Jahren, er ward zu Rheims den 26 
September gefalbt, und mit feiner zweyten Bemablinn ar 
Erönt. Er farb zu London im Jahre 1564 im 54. Jahre feines 
Alters, und ward zu St. Denis beygefest. : 

In erfter Ehe war König Johann mit Bona von Inrem: 
burg, der Tochter Königs Zobann von Böhmen im Jahre 1338 
vermählt. Sie ſtarb 1349, und ward zu Maubiffon benaefett. 
Er Hatte folgende Kinder von ihr. Garl,V., Ludewig, Stamm: 
vater der Herzoge von Anjou, welche die zweyte Linie der Könige 
von Neapel gebildet haben, er ftarb 1388, Johann, Heriss 
von Bern, er ſtarb ohne Nachkommenſchaft im Jahre 1416, 
Philipp der Kühne, Stifter der legten Linie Der Herzoge vor 
Burgund, er farb 1404. Johanne, Gemaßlinu Garls di 
Schlimmer, Königs ron Navarra, ftarb 1373. Marie, ver 
mählt mit Robert I, Herjog von Bar, farb um das Jahr 
1404. Agnes, ftarb 1349, Margaretha 1350. Jfabelle, Gemah⸗ 
lien Johann Galeaz , erfien Herzogs von Malland. 

Im Jahre 1549 vermählte fih König Johann jum mem 
»ten Mahl mit Fohanne, Tochter Wilhelms XII. Grafen von 
Bouloaue, und der Margarethe von Evreur, die fhon Mut: 
ter von Philipp von Rouvre, legten Herzogs ber erſten Bur 
aundifchen Linie war. Eie farb im Jahre 1361 ohne Kinder. 
Ihm folate fein Sohn. 

Earl V., der den Thron 1364 in einem Alter von ?4 
Fahren befiieg. Er erhielt den Benxabmen des Beifen. Unter 
allen Prinzen Frankreichs war er der erite , der den Titel Des 
phin führte, Ex ward zu Rheims mit der Königinn feiner Ger 
mablinn den 19. May 1346 gefalbt und gekrönt. Er farb din 
6. September auf dem Schloſſe Beaute im Walde von Dir, 
cennes, in einem Alter von 42 Jahren, und ward zu St. De: 
nis beygefetzt. j i 

Er hatte im Jahre 1349 Johannen, Tochter Peter I. Hr 
3095 von Bourbon, und der Iſabelle von Valois, gebeirathti, 
fie ftarb 2377, nachdem fie die Mutter folgender Kinder a 
meien: Garl VI., Ludewig, Herzog von Drkans, Großvant 
Ludewigs XiI., und Urarofvater Franz I.; er farb 1407. Ein 
Sohn und drey Daravf folgende Töchter flarben in ganz Ju 


men Jahren, die Pringeffinnen, Marie und Iſabella, beyde 
1347. -Gatharine, vermählt an Johann ven Berri, Grafen von 
"Montpenfier, ſtarb 138g. Ihm folgte fein Cohn Carl VI,, er 
wat 12 Jahre g Monathe alt, da er im Jahre 1380 den Thron 
beſtieg; er ward am 4. Novamber desſelban Jahres zu Rheims 
geſalbt und gekrönt, und ſtarb zu Paris im Dotel de St. Panl, 
den 20, Detober 1422, in einem Alter von 54 Jahren. Er 
ward zu Et. Denis beygeſetzt. Seine Gemahlinn war die, in 
der Geſchichte Frankreichs Durch das ſchreckliche Elend, fo fie über 
dieſes Land verbreitete, berüchtigte Ffabelle, ein Abfchen jedem 
Rechtſchaffenen, welche wir unferm Plane zufolge etwas näher 
kennen lernen müſſen. 
Iſabelle war die Tochter Stephan IT., Herzogs von Bayern, 
und 14 Jahre alt, als fie 1385 nach Frankreih Fam. Am 14. 
Zuly desfelben Jahres ward fie mit dem jungen Könige ver 
mäphlt. Im Jahre 1580 ließ ſich Iſabelle trönen, und bielt 
ihren feyerlihen Einzug in Paris, Obgleich Frankreich um diefe 
Zeit nach den fchredlihften Kriegen im tiefjten Eleude ſchmach⸗ 
tete, fo wurden zu Diefem Echaufpiele doch die ungebeueriten 
Summen aufgetrieben. Paris, welches noch kurz vorher in der 
tiefften Trauer und dee Schaupblatz der ſchrecklichſſen Execu— 
tion gemwefen war, mußte nun fröhlihe Schaufpiele acben, 
und eine gezwungene Freude verbarg auf einige Augenblide 
Die finftere Traurigkeit feiner unglücklichen Bewohner, Die 
Geſchenke des Hotel de Ville betrugen eine Summe von 60,000 
Goldfronen. Turniere, Beten, Gefechte, Tänze und mastirte 
Bälle wurden gegeben, und bierben murde der Eittlichkeit eben 
fo wenig als der Reihtbümer der Nation aefhont. Bon diefer 
Zeit an begann der gehäffige Umgang der Koöniginn mit ihrem 
Schwager, dem Herzog von Orleans, und der Herzogiun Mars 
geretba von Bayern mit eben dieſem Prinzen. Während diefer 
Ausſchweifungen verheerte eine zügeHofe Soldatesque die Felder, 
und würgte diejenigen, die e6 magten, in Magen auszjubrechen. 
Bald nah der Krönung wurde der Salz⸗Impeſt erhöhet, der 
Gehalt der Münzen verringert. Fünf bis ſechs Mapl in einem 
Jahte wurden die nähmlid;en Impoſten gefordert. Durch Exe— 
eutionen und Eonfiscationen wurden die Dörfer verwüſtet, und 
ein großer Theil der Bandleute hakte fih nach Spanien bege⸗ 
ben, um dem Tode und dem Eleude zu entgehen. Die fhmwels 
genden Tprannen liefen ſelbſt diejenigen, welche für ihr Vers 
gnügen arbeiteten, des Hungertodes fterben. Ben aller Schwach⸗ 
beit und Stumpfinnigfeit hatte Carl VI. doch noch einige Ger 
fühle von Rechtlichkeit, und wagte den Echändlichkeiten zuwel⸗ 
len einigen Einhalt zu thun. Aber auch dieſer lekte Troſt follte 
der Nation geraubt werden. Garl WE, der Sohn eines ftets 
fieden Daters , der häufig mit fhauderhaften Krankheiten ges 
kämpft hatte, war voh Kindheit an ſtets ſchwächlich gemeien ; 
nach einem hitzigen Fieber verfiel er in eine Melancholie, und 
nah der Erſcheinung eines Gefpenfles im Walde bey Mons, 
über das uns die Gefchichtfchreiber in Ungewißheit laſſen, ob 


es ein Spiel feiner Phantafle, oder ein Werkzeug der Köni- 
ginn ‚ feine ohnehin ſchwache Vernunft völlig zu jerrütten-ger 
wefen, im eine wirkliche Tollheit. Man hat indeß nicht nöthig, 
zu den vielen ermwielenen Verbrechen der Röniginn ihr Diefes 
noch unerwieſene aufgubürden. Der an Leib und Eeele ſchon 
jerrüttete König machte die Neife in der brennenditen Sonnen 
hige zu Pferde, und in einer Kleidung, die aus mehreren hun— 
dert Ehlen Sammer beitand, unter denen fich vorzüglich eine 
Müse von eben diefem Fabritate von ungeheurer Gröfe und 
Schwere audzeichnete. Ein jur Garnavals-Zeit angeftellter Ball, 
wo dur die Unvorfichtigkeit, wo nicht Bosheit des Herzogs 
von Drleans mehrere Perfonen ein Raub der Flammen wur: 
den, und der König einem gleihen Edidjal nur mit Mühe 
entrann, verrückte abermabld feinen Geiſt. 

Daoa die Anfälle feines Wahnſinns immer heftiger wurden, 
ſo wagte es die Königinn nicht mehr, bey ihm zu bleiben, und 
führte Ihm an Ihrer Stelle ein junges Mädchen zu. Sie hieß 
Odette Ehampdivers, und war die Tochter eines Pferdehänds 
lers. Die Königinn fchenkte ihr Häufer, fegte ibe eine anſehn⸗ 
lihe Penſion aus, und fie mufte mit dem Könige den efels 
bafteiten Umgang treiben. Iſabelle, mit diefen Leiden Frankreichs 
noch nicht zufrieden, rief noch die Plagen ſchrecklicher Kriege 
über das nnglüdliche Königreich. Eie hatte es fo weit gebracht, 
daß ipre Tochter den Eroberer der Hauptitadt des Reichs und 
eines großes Theils Franfreihs, den König Heinrich V. von 
England zum Gemahl befommen, und gehofft, daß fie nad 
feinem Abiterben die VBormundfchaft über ihren Enkel erhalten, 
und das Reich nah Gutdünken würde beherrſchen können, Alleln 
hierin betrog fie fihz fie ward von den Engländern mit Ver: 
achtung behandelt. Mazeray fagt: „Sie wurde dermaßen ver 
achtet, daß man auf den Straßen nah ihr mit Fingern wies, 
In diefem fchrelihen Elende, bey dieſen Befhimpfungen er 
regten ibre Thränen, ihr einziger Troft, nur Spott und ihre 
Klagen Gelächter ; denn fo viele Schmach fie au tragen mußte, 
fo reiste fie doch weit mehr den Zorn als das Mitleiden vom 
rechtfchaffenen Reuten. So gedemüthigt lebte fie noch zehn Jahre, 
und ſtarb endlich im Jahre 1435. Folgendes mar ihre und Garls 
VE. Rahtommenfhaft: Earl, ftarb fehr jung. Earl, Herzog von 
Guienne, ftach, 1400. Ludewig jtarb, ohne von Margarethen von 
Burgund Kinder zu haben, im Jahre 1415. Johann, vermählt 
mit Jaqueline von Bayern, von dee er Feine Kinder hatte, ſtatb 
1416. Gar! VII. Philipp ftarb am Tage feiner Geburt. Johanne, 
ftarb jung. Iſabelle heirathete in erfter Ehe Richard IL. König von 
England, in der zweyten Carl, Herzog von Orleans , ſtarb 
140g. Johanne, ward vermählt an Johann VI., Herzog von 
Bretagne, ftarb 1435. Marie ſtarb 1458. Michelle ward an 
Herzog Philipp den Gütigen-von Burgund vermäpßlt, von dem 
fie keine Kinder hatte, fie. ſtarb 1512. Gatharina, vermäplt mit 
Heintich V., König von Gngland, flirbt 1438, 

(Die Fortſetzung folat.) 


nn ln —ñe — —— — — — — — — — — — — — 


Misc 
Neueſte Statiſtie des Großberzegthumse Baden. 
Bevolt erung. 
Ira I. 1804 bis 1805. 2 0 2 2 0 ee 423.452 Seelen. 
Im 3. 1609 2 2 2 0 0 02er OO — 
Darunter 2 2 2 20. 13,547 Juden.) 
Staatseinfünfe « “2 2 0 2433.936 Gulden. 
u Staatsauszaben er te. 3472705 _ 


Ile n 
Neue Organifation des Großperzogtiums Baden. Eintheilung im 
folgende gehn Rreife: 

4) Seetreis; 2) Donaufreis; 3) Wiefenfreis; 4) Tri 
famtreis; 5) Kingigafreis; 6) Murgfreis; DT) Pfünfreis; 
8) Nedartreig; 9) Ddenwäldertreis und 10) Dans ıunb 
Taubertkeih. ‘ 
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Das Großherzogthum Heifen begreift: 


ameit. Einw. 
"4. Das Fürflentbum Gtarfenburg 38 140.034 
2. Das Zürftontbum Dberbeffen 574 146,143 
3: Das Herzogthum Weſtphalen 72 131.888 





167 4 418,065 
4. Die Seuverainetäti:Lande: 


Qmeil. Einw. 

Beffensdomburg. 2 2. 00. 9 TOO 
Burggrafſchaft Griepberg . » 2.9 18-000 
Srafſchaft Erbab. » 2 2 nee . 12 32,000 
Serrichaft Jibenftadt 
Sraffihalt Sedeern 2 2 2 200.0 Ma 2.000 
dürſtenthum und Grafſchaft Solms . 15"2 40000 
Zürtlib Gain-Wittgenfteinfde 

Länder “2 000. ... 9,2 24.500 
Herrfchaft Breuberg Heubad und 

Habiygheim. 





Summa: 55%8 123,300 


LILEITITZETTererT .... 


Felgendes if die menefte Ungube der Bevöllerung fämmtlicher Läns 
unter Brittifher Herrſchaft in und auſter Europa, 


In den Europäifhen Ländern überbaupt, ohne 


der 


Malta 22 22er en 80551000 Seelen. 
Yu Malta . er er 7 Tr Tee‘ 83.000 — 
In Oſtindien ....47,000 000 — 

(Darunter befinden ſich aber noch nicht eine 

Million Europäer.) 
Huf dem Borgeb. d. auten Hoffnung 70000 — 
In Canada 2 2 2 795000 — 
In Meustoundland. 2. 2 20. 25.000 — 
In Neu⸗Schottl. uud Neu-Braunfd, 154000 — 
Uuf Jamaifa . . er RT de 353.000 “on 
In Neusholland ao er nn 0. 6467 — 





Summa: 

Einige Ratiifche und geographiſche Nachrichten von der Graffhaft 
WirtgenkeinsWirtgenftein. — Bier folgender Authug. 

Die Grafſchaft Wirtgenftein if ein bergiges und waldiges Länds 
Sen, deſſen Boden wenig fruchtbar, und daher auch der Aderbau nicht 
betrachtlich und der Ertrag des Getreides für ben Bedarf des Ländchens 
nicht hinreichend iſt. Defto reiger ift das Landchen an Holz und Diners 
lien. Der Wittgenfein:Berienburgifcye Antheil macht *5, und der Witt 
genftein-Wirtgenfleinfche U5 des Landchens aus. In diefen Ichtern find 
ao ooo Morgen Waldungen, die ale herrſchaftliches Eigenthum find. — 
Die Nabrungsquellen der Einwohner find: Aderbau, Viehzucht, Rohr 
lenbrennerey, Landfuhrweſen, Verdienſt bey ben herrſchaftlichen Gütern 
und Hämmeru; auch Wollſpinnerey. 

Die Graffchalt Wirtgenfeim wird mad ihrer politiſchen Verfal⸗ 
fung eingetheilt, ins; 1) Das Refidenyfhlog Witegenftein, miteinem 
Dormerfe, und einigen andern Haufen und Höfen. 2) Die Stadt 
Saasphe, mit 154 Branbflätten, nebſt ber Baaspher Hütte. 3) 
Das Banfer ober Fiſchelbacher Biertel. 4) Das Breudinger 
Biertel. 5) Das Urfeider Biertet, 6) Das Eilsoffer Bier 
tel.oder bie Bogten. 

Summa im ganzen Landchen: 67 Dxtidaften, 1017 Brandflätten, 
10 Borwerke , 3 herrſchaſtliche Mühten, außer der Siplohfirhe 7 Kirchen, 
9 Sapelien, 5 Eilt ahammer, 2 Eiſenbütten. — In kirchlicher Hinſicht if 
es in das Schlon Wirtgenfein und 7 Kirchfpiele abgetheilt. 
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64418,467 Seelen. 


Paris. — Dur ein Dreret vom 1. Mär, 8.3. hat der Raifer von 
Franfreich veroröneh, daß die bisherigen FuürſtlichePprimati—⸗ 
fHen Lander, jetzt das Sroſſherzogthum Branffurt genannt, nad 
dem Ubferden des jetzigen Furſten Primas dem Perngen Eu gen la 
volcom VBice-Kong von Isaliem als ein für ihn und feine Nachloms 


PR 


men erbliches Firſtenthum zufallen. Sollten aber die Nachkommen des 
feiben ausfterben , oder ‚derfeibe ald Prinz von Italien auf den Ihren 
biefes Rönigreichd berufen werten, [p bebält ber Raifer ſich und feinem 
Nachfelgern ed vor, liber diefed Groſiherzogthum weiter zu Difpeniren, 

In dem Soncordat find, durch eim Falferliches Decret, ne eins 
gehobiten Gutachten des Biſchofsrathes zu Paris, folgende Änderungen 
gemacht worden: Die Brevets der Päniteniiarie, Die bloß am ben Innern 
Gerichts hof (das Gewiſſen) gerichtet find, Fönnen ehne weitere Huteri: 
fation in Uneübung gebradht werden. — Die Derfügung, daß die Bü 
fyöfe keinen Gerſtlichen zum Prieſter weihen follen, der nicht menigr 
ſtens ein jährliches Einfommen von 500 Branch bat, iſt aufgehoben, — 
Desgleichen die Verordnung, dafi ein zu orbinirenver Priefler nicht an: 
ter 25 Jahren alt feon fol, Jeder Geiſtliche kann zum Priefter zeweitt 
werden, wann er mur volle 22 Jahre alt if; aber feiner kann perl 
dem Alter von 22 und 25 Jahren ohne Die Einwilligung feiner älter 
au der Prieſterweihe zugelaffen werden. — Auch bie Derfügung, heit 
welcher die GeneralsBicare der erledigten Bisthämer auch mad dem Tate 
der Bifchöfe His zur Wicherberftellung des bifchöflichen Stubis ihre Amts 
verrichtungen fortfehen Fönnen, iſt aufgehoben. Die Regierung der rin 
digten Diöcefen fell nach den organifhen Geſegen beſorgt werden, m 
Tas Rupitel der Domtirce. fol dem Minifter der Gottesverebrung da 
von ihiten crwählten GrneralsBirare angeigeni damu ber Raifer ihreör 
nennung anertennen Fönne. “. 

Dur sin Decres von 1310 find zu Gtaatägefängnifien in Iran 
reich befimmt: Die Exchlöffer von Saumur, Ham, If, Lantk 
ron, Pierre»Chatel, Feneflrelta, Campiane und Dir 
eennes — und zwar für Gtaatsverbreider , die aus politifchen Gründen 
weder vor einen Gerichtshof gejogen, noch freu gelaſſen werden. Dir 
Mafiregein find dabey getroffen, daß Fein Unſchuldiger ie eınachnrt 
werde. Jaͤhrlich muſſ dem Kaiſer Bericht darüber erftaitet werben. 

Wenn man die ganze Population des Franzöſiſchen Reicht nad des 
Sprachen eintheilt, welche in ben werfchiedenen Tbeilen desſelben 50 
ſprochen werden, fo Andet man nad der Berechnung des Herm@eguo 
bert Monbret folgendes Aeſultat: 

Einwohner, melde ſprechen 


Zeanzoſiſcgcggc. 2226.126.000 
IAtalieniſcccee 2 40219000 
Deu 2 0 0 me en een een. 2705.00 
&lamänbifch * .. »* DEE Zu GE BE Ze 3 2.277.000 
Nieder⸗Bretaniſh. 967.000 
Bas tiſch u. ee [ DE BE BE — * 108.000 


Eumma: 58.202.000 
Einige Nachrichten von den Landen bed Fürften Sam sRynehurt 
und Salm:-Saim. Diefe Länder begreifen: 
4. Das Amt Abans, wozu gehören: 
1) Das Gericht um Homborn aufm Brem 


rer im 
2) Das Seriht Bortenmit 0 one. BT — 
3) Das Gericht gu Bredenmt 2.0 + + 6974 — 

. eo. >» 1854 — 


4) Das Gericht zu Ahaus mit . 
5) Das Patrimonial⸗ Gericht in der Hertſchaft 


Bm oe nr 5 ar 
- 6) Das Parrimeniat-&ericht in der Herrlichteit 
Belen mit 22: 2 0. nennen. IT 
T) Das Potrimoniaf@eriht in der Herrlicpkeit 
Karsfeldmt. 20er en ene  0— 
3 Summa: 40,845 Gain 
2. Das Amt Bocholt begreift: j 7 
1) Stade und Amtögeriht Bohoht mit » - en 


2) Das Gericht zu Werth mit 
- Summa: 12,805 ° — 
= £otalsgumma : 55,206 Seele” 


| Dem Haufe Satm-Sarım achörs auch no Die betraͤchtliche ger 
(daft Unbalt-Aubpalt du der · Hollandeſchen Grange. 
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Geograpbie, Hiftorie, Staafd- und Kriegskunſt. 





Montag den rı. und Mittwoch den 13. Juny ı8ı0. 





Bactiofe Zeiten machen fo unglaubig an jede Tugend, dafı ſelbſt bie unverſtellteſſe Meinung mißgedentet wird wie 
zit. Es if aber unmöglich, ohne Vertrauen etwas Großes ausjuführen. 


— 











Siıfterifde Berfude 
durd 
Johannes Müller, 


wrnrenneranengen 


IV. Abſchnitt. 


Sahrhundert der Staatsummälzungen. 
(Bel iuf.) 
Eedhöte Umſchaffumg. 


Di Wiedergeburt der Wiflenfchaften fing mit dem 14. Jahr: 
hundert an, und entwickelte fih im ı5. 

Kurzer Abriß der Geſchichte der Riffenfhaf 
ten. — r Zeitder einfahen Denkart bis zu Per 
riEles. — Zur Zeit der urſprünglichen Ginfalt beftand die 
Wiſſenſchaft in der Kenntniß nügliger Dinge. Ihre Form war 
der Fafſungskraft aller Menfchen angemeſſen. Die Geſchichte, 
mir Allegorien verwebt, enthielt alle Wiſſenſchaft; weil Jeder: 
mann fühlen Pann. Aber nicht Jedermann fann Bernunfte 
Ihlüffe ordnen. Die allgemeinen Begriſſe find ein Eigene 
thum der Gelehrten, und damahls gab eö Feine Belchrten, Wer 
eine Thatſache, oder eine Reihe derfelben in Erinnerung brins 
gen mollte, konnte nicht ein ganzes Geſang eines Gedichtes 
deelamiren,, und man zog davon das Nefultat in der Form 
eines Denkſpruches. Diefe Denkſprüche maren Anfpielungen. 
Die gefammte Wiſſenſchaft mar in Verſen abgefaßt, damit 
man fie leichter im Gedächtniß bebalren konnte. Da dieſe Verfe 
aur nügliche Dinge enthielten, fo machte man davon beftän- 
digen Gebrauch , und dadurch murden fie verewigt. 

2. Zeit der Berfeinerung; bis zu Demofthe 
#e& bey den Griehen, biö zu Taritus bey den 
Römern. Aus der Meifigen Bearbeitung des Bodens ent: 
fiand der Reihthum; aus dem Reichthume die Abfonderung der 
Sefhäftigungen. Die Wohlhabenden zogen die leichtern Arbeis 
ten vor; den minder Wohlhabenden blieb Feine Wahl übrig. 
Euch die fortdauernde Befdäftigung mit dDemfelben Ge 
gerftande entjtanden neue Ideen. Um dieſe auszudrücken ber 
Prrfte es neuer Wörter, und die Sprache bereicherte ſich. Da 
nitt alle Worter gleich mohlklingend find, fo befichten ih jene, 
die im Sprechen gefallen wollten, auf ihre Auswahl, und 
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Sobann von Müller 
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hierin beftand die Befhäftigung derjenigen, Die Anreden halten 
wollten. Es fiel Ginigen ein, jungen 2euten ihre Bemerkungen 
mitzutheilen ; fie beftimmeten Daher den Sinn verfchiedener Wor⸗ 
ter, und den verſchiedenen Einn desſelben Wortes in verſchie— 
dener Stellung. Doraus entftanden Definitionen, und zwar 
juerft in der Rhetorik. Das Klima fpendete eine fo rege Leb— 
baftigfeit, und die Regierung gemährte eine fo ungeftörte Frey: 
heit, daß man von Gefühlen gedrängt ‚ward, und Das aut: 
zudrüden wagte, mas man fühlte. Für fo viele Abftufungen 


des Gefühl waren Ausdrücke vonnothen, und die Gelehrten 


braten Berfeinerung in die Gefühle und in die Sprache. Ans 
fangs legte ıman Kunſt im Husdrude, dann in der Anreibung 
der Gedanken; man wollte, daß einer nah dem andern folgte, 
und der erſte zum Schlüſſel aller übrigen diente, Durd den 
allmäbligen Gang der Dinge ward ein Arijtoteles vorbereitet, 
Er gebraudte überall der Kunſt; da aber die Regierungen mit 
dem Belts:-Gharafter verwebt waren, fo durfte die Kunſt fich 
nicht von der Natur entfernen, Die vorzüglichern Bürger well» 
ten herrſchen, und man ſchrieb Bücher für fie, Die alten Schrift⸗ 
fteller hatten nur über Lebeusphiloſophie geſchriebenz jene beab⸗ 
fihtigten die Staatsverwaltung. Diefe Gattung Schriften ward 
feltener , als fih die Freyheit verlor, und verlor fh, als die 
Frenbeit vergejfen ward. 

3. VBerfallder Wiffenfhaften Die Bebanptung 
iſt nicht richtig, daß der Gang des menschlichen Geiſtes zum 
verderbten Geſchmack führe, und es itnicht wahr, daß man dapin 
gelange, fih an der Natur zu ermäden. Allein nah dem Ver: 
luft der Srenbeit ward jedermann umjichtig, und man ſprach 
nur halblaut. Da man jenen „. die allmaheig waren, gefallen 
wollte, und an den Höfen die Natur am wenigſten aefannt 
und geliebt, die Feinheit am meilten geſchätzt wird, fo ent 
fernten fih die Sihriftftellee von der Einfachheit. Die verfei— 
nerten Dinge verlieren ihren Werth , wenn fie veralten ; daber 
erfand man deren immer neue, und man erfchöpfte ih. He— 
mer, Luerez, Gerodot und Gäfar baben mehr Ähnlichkeit wesen 
ihrer Einfalt unter jih, als Seneca, Lucian, Plinius der Zins 
gere und Die fpätern Schriftſteller, die in ihren Wortipielen, und 
in ibrem verderbten Geſchmack fih gleich fehen. Als die Ge— 
Ichiten um Das Volk ſich nit mehr befümmerten, verachtere 
das Bolt ihre Wiſſenſchaft. Jene hingen fih au Die Regieruns 
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nen , und bie Renierungen besahlten fie; eine unbekannte Über: 
einfunft im Den älteren Freyſtaaten! Die Gelehrten verloren 
dabey ; Denn die Echriften, in den zwey eriten Perioden ver: 
faßt, waren beitimmt, fo lange zu Dattern als die menſchliche 
Natur, Jene dee dritten verloren bey jeder Veränderung des 
Hofgeſchmacks ihren Werth. Auch das Volk erlitt dabey einen 
erellen Berluft, denn fih felbft überlaffen, ward eö blöde und 
roh. Der Berluft der Freyheit zog jenen der Wiffenfchaften, 
und Die Vermilderung des größten Theiles des Menfhenger 
Miechtes nad fid. » 5 

4. Mittelalter. Die mitternädtlichen Völker lebten 
in urfprünglider Ginfalt,. Eben fo ſchrieben ihre erſten 
Schriftſteller, und man Eonnte das Grfheinen einer beſſern 
Zeit erwarten. Aber anftatt daß man font fühlte, und dachte, 
tubdierte man damahls, und die Wiſſenſchaft fank zum @rs 
werbe herab, Wenig befümmerten fih die Gelehrten darum, 
ob man fie verftünde, wenn mäan jle nur bemunderte. Jene, 
die an den Höfen lebten, glaubten in der Welt zu leben; denn 
der Hof war ihre Welt. Die Schwächen des Fürſten, des Mi⸗ 
niſters und ber Favorite ausforfhen, bieß feitdem Weltkennt: 
niß. Da in Diefer Melt nicht Die ganze Nation leben konnte, 
vergaß man ihre Exiſtenz, niemand befümmerte fih um ihre 
Aufflärung , und jene Volker traten niemahls aus ihrer Unwiſ⸗ 
fenheit hervor, Die Gemalt galt fir Etaatskunſt; daher erwähr 
nen die Schriftiteller weder der Sitten nod der Befege mehr, 
nur dee Schlachten ; und da die Gewalt allein dabey entfchied, 
fo Ichren fie uns bloß Ercigniſſe kennen. 

Die Wiſſenſchaften, im Schooße der Freyheit geboren, 
bey ihrem Fortſchreiten vervollfommmet, unter dem Despotis: 
mus der Kaifer berabgewürdigt , wirrden unter jenem der Prier 
ſter vernichtet. Nicht nur Ichrten die Schriftſteller nichts Nũtz⸗ 
liches mehr, fie begnügten fih nicht, Ungereimtheiten vorzutra- 
gen, fondern fie wollten fogar aus manchen Glaubensartitel mas 
chen; denn die Regieringen beflanden durh die Dummpeit, 
und die Gelehrten durch die Regierungen. Diefe Schmach vers 
dunkelte den Ruhm des menfhlihen Geiſtes bis zum drey⸗ 
zehnten Jahrhundert. » 

5.Wiedergeburtder Wiffenfhaften im drem 
zehnten Jahrhundert. Dasfelbe Fahr erblidte die 
MWiederheritellung der Enalifhen Freyheit Durch Die magna Charta, 
und Die Morgenröthe eines neuen Tages durch die Geburt 
Rogers Baco, der ohne Miderrede der größte Beift des gans 
zen Mittelalters war. Die Früchte feines Genie's waren ver: 
derblich für fein Glück, und Anfangs wenig fühlbar zum allge: 
weinen Bortheil. Während feiner Auftrengungen, die Welt 
aus dem Bäglichen Todesfchlaf zu reifen, der auf ihr laftete, 
lebten die Wiſſenſchaften in Italien mit der Frenheit wieder 
auf, und fie fihgen , wie ehemahls, mit der Dichttunſt an, 

m vierzehnten Jahrhundert, Bald erhob fi 
Dante’; Genie Er trat mit majefätifher Größe und noch 
wilder Driginalität auf. Man erfannte an ibm nicht nur den 
Dichter, fondern aud den Staatsmann. Gleih mach ihm er 
siblte Boccaz. Darauf folgte Petrarch, Lauren und 
die Quelle von Dauclüfe veremigend. Mit Giotto err 

"schien die Baufunft wieder, 

Im fünfzehnten Jahrhundert. Der menſchliche 
Geiſt emporte fih nach und nach gegen das od des Aberglaue 
Send. Wenn man Gerfon’s Stachelteden hörte, wenn man 
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das Staunen des Rirchenratbes von Eonftanz Über die würde 
volle Aufloderung Diefes großen Mannes gegen die Mifbräude 
der Kirche erblidte, wenn man ben gebildeten Geiſt des Ni: 
colas von Glemangis,, die Lateinifhe Gleganz feiner 
Schriften, die edle Frepmütbigteit, melde darin herrſcht, ju 
bervundern hatte, dann den Zenereifer des Poggio für die 
Reite der alten Literatur, die Entfchlegerung des Betrug 
der erdichteten Schenfungen durch Balla; wenn man Äness 
Silpius Piccolomini, einen ber gelchrteften und lie 
benewürdigften Männer an Der Epige der Chriſtenheit auf den: 
heiligen Stuhle figen, und Platina fab, mie er fo vielt 
ältere Päpfte belobte, und denjenigen fo Eühn tadelte, untıe 
welchem er febte, den arofen Sayonarola, der Freyhel 
Anhänger und Roms Feind, überall Dichter , überall Schrift 
fteller,, eine Menge neuer Irrthümer, Lehrgebäude durch Un: 
gereimtheiten bis zum Wundervollen aufgethürmt, ergrifer, 
und mit Gnthufiasmns verfohten, fo fchien der menfhlid 
Geiſt ein angefchmiedrter Rieſe, der in feinen Ketten Enirfät. 

Ploͤtzlich erwachte die Liebe zu den alten Echriftitelern, 
und als wollte man fie für fo lange Bergeffenheit entſchädigen 
ging man für fie in Fanatismus über. Alphons, König vor 
Arragonien und Neapel, fhidte eine Geſandtſchaft, sm 
einen zu Pabua begrabenen Arm des Titus Liwius beach 
ven zu fallen, und er betheuerte, daß er lieber bende Kenig: 
reiche als einen Theil feiner Keuntniſſe verlieren wollte. Antea 
von Palermo, im Begriffe die Geſchichte zu ſchreiben, mr 
kaufte fein Haus, um den Titus Livius fich anftaffen zu fon: 
nen. Auf einmahl fing die Bewunderung der Äneide an; mir 
die Heiligen, fo verehrte man Virgil bey feinem Grabe. Ci: 
eero hatte mehr Schüler ald irgend ein anderer großer Mens, 
Die Gicerouianer hatten jedes Wort, fogar eigene und But: 
tungsnahmen in Abfchen,, deren Batinität wicht Durd die Sat 
ten des Cicero bewiefen werden konnte, Das Chriſtenthum mi 
im Heidwifcher Sprache überfegt. Alle Freyſtaaten, alle Konkt, 
Päpfte und Prälaien wetteiferten, nah Erfindung der Sat 
druckerkunſt, afle alten Denkmähler des Genie's, die feit m; 
reren Jahrhunderten one Glanz und Mugen in plemmt 
Thürmen alter Klöſter verborgen lagen, öffentlih an das id! 
zu dringen. Die lange Reihe der vom Schiffbruch gerettet 
alten Schriftjieller fing mit den 1465 in Mainz gedrmätit 
Pflichten des. M. Tullius Cicero an. Zu gleiger ZU 
erfhien Horazeus Dde: diffugere nives, redeuat jan g" 
mina campis, Jwey Jahre darauf bekam man den Tacitws. 
Heremanns altem Baterlande, zu Corvwen. In dem geu 
raume dreyer Jahre wurden Cicero, Gäfar, Birall 
Titus, Livius, Plinius der Ältere, Auintiliit 
Silius und Lucam heraus gegeben; 22475 Gremplate al“ 
Glaffiter erfchienen in der einzigen Stadt Rom, 

So wie ehemahls die Hunnen, beym Ginbrude IF 
Reich der Gothen, fie auf den Römifhen Staat gemorfen r 
ten, fo tamen damahls eine Menge Gelehrter, vor Din = 
fen des Sultans Mahomed flüchtig, aus dem äußeren nen 
his, aus allen Teilen Klein Aftens , aus Gonftantinopel * 
Griechenland an. Das erſte Griechiſche Buch erſchien 4 
Mailand. Gontautin Laſcaris aus dem Geſchlecht 
alten Kaiſer gab fein Werk über die Griechiſche Spradt = 
aus. Zwölf Jahre darauf (1488) erfhien Homer in —— 
unter den Aufpieien Loreuzo's von Medicid: 
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der Muſen, durch Beſorgung des Demetrius Ehaleocom 
dilas, eines Athenienſiſchen Bürgers. Jeder Fürſt rechnete 


⸗ 


griff dieſes alte, durch Staats⸗-Intereſſe an Earl V. gefnüpfie 
Reih an, der auf dem Punete war, die Welt zu unterwerfen. 


es fih jur Ehre, die aus Griehenland flüchtigen Mufen aufe- Der fhwahe Schutz des Sächſiſchen Ghurfürften konnte Lu— 


junehnen, und nicht zufrieden , fie zu unterflügen, vergaßen 
mehrere Fürften alles, um fih den Wilfenfhaften ganz zu 
widmen. Kaifer Marimilian, Ferdinand, König von Neapel, 
Ludewig Moro und Ferdinand der Katholiiche , unterfiühten 
fie. Lorenz von Medicis hatte eine für ihre Reise empfängliche 
Setele, und war felbft Dichter, Mit aller Anmuth der Jugend, 
des Geiſtes und Gefchmades ausgeftattet, war Lorenz von dem 
Hang zum Ruhme und Genuß befeelt. Er war die Freude und 
Zierde von ganz Stalien. Da er alle Beifter in Eintraht zu 
bringen, und für Die Erhaltung des Friedens zu vereinigen 
mußte, fo war fein Tod ein Sianal son Unglüdsfällen. 

Die Griehen braten nur Bücher: das @enie ftrablte 
ben den Jtaliänern fhon vor ihrer Ankunft ; fie felbft waren da⸗ 
von entblöft. Es mar unmöglich, daß der Papft den alten @ifer 
der Verehrung länger behaupten Fonnte, In einem Augenblide 
waren alle Dämme durchbrochen. Nun war aber der menfchliche 
Geiſt durch gar Leinen Grundfak irehr zurüc gehalten, man 
fah überall Geſetze, die man: geehrt zu haben ſich fhämte; dann 
fing man an, die Religion zu verachten, und jeder Art von 
Wohlanſtändigkeit zu trogen. Die Großen, die Gelehrten wur« 
den — Atbeiften. 

In vollftändiger Rüftung, mit dem Selm bedect, zog 
Zulius I, fiebenzig Jahre alt, zur Befreyung Italiens. 
As er den Tod heran nahen ſah, verfammelte er die Gardinäle, 
zad ſprach mit edler Beredfamfeit auf Alt-Römifh von der 
Rothmwendigkeit , Italien vom Foche der Barbaren zu befrenen. 
In feinem Teftamente bedachte er weder das Haus Movere, 
woraus er entfproffen war, noch die Höflinge , feine Schmeich- 
ker, Bis zum Hinfheiden mit höhern Gedanken befchäftigt , ſtarb 
er mit dem Wunſche, die Helden zu ſehen, deren Tugenden er 
naharabmt hatte, Aber unter feinem Machfolger herrſchte an 
dem Römifhen Hofe auf einer Seite Verſchwendung, Gottlos 
figkeit und Schwelgerey, auf der andern fo viel. Wig, Wo viel 
Liebe für das Schöne, daß man den Fall diefer Herrſchaft, 
wegen Nichtachtung jener Grundfäße, Die fie gegründet und 
schalten hatten, leicht voraus fehen. Fonnte, 

Die Deutfchen und Schweiger nahmen die Sache ernfihaf: 
ter. In Italien las man den Horaz, und bald darauf den 
Aretin, in Deutfchland die ernſten Schriftſteller und Kirchenvä⸗— 
ter. Die Jtaliäner lernten, was Schön und Angenehm mar, 
die Deutfhen nahmen einen Charakter: Zug von Kühnheit an, 
Bey ihnen vermochten die Sitten viel, bey den Franzofen und 
Epaniern weniger; Italien hatte weder Sitten noch Gefeke. 
Als eo X, im einer Geldverlegenbeit Abläffe verkaufen 
lief, (mad man feit vier Jahrhunderten zu thun gewohnt war) 
To kauften fie Spanier und Franzofen, meil ihre Könige es 
mollten. Die Deutfchen überlegten , unterfuchten, und meigers 
ten ih: Der Widerforuch diefer Barbaren machte Feinen Eins 
druck beym Römifhen Hof; deun man mar gewohnt in äbnli« 
sen Fällen den Bannfluh ergeben zu laſſen. Luther ward 
scommunicirt; dadurch kamen aber die geiſtreichen Leute 
in Rom aus ihrer Faffung, daß Luther die Bannftrahlen des 
Baticand verachtete. = h 

Er ftelite fih allein dem oberſten Kirchenbaupte entgegen, 
deſſen Macht acht Jahrhunderte befeftigt hatten, Ein Private 


thern nicht gegen den Kaiſer und zwey Drittbeife. von Europa 
fihern,, nicht gegen den Witz der Italianer, Der ibm Dadurch 
fhaden Fonnte, daß man ihm lächerlich machte, nicht gegen die 
Klingen eines fanatifhen Hauſens, nicht gegen Dolde und Gift: 
mifcherenen von taufend Böfewichtern, Die Fein Werbtechen er« 
ſchreckte, am allerwenigſten ein ſolches, wodurch alle Übrigen 
abgebüft würden. Wenn Carln V., der in Spanien durch die 
Inquiſition herrſchte, es gelungen wäre, fie in Deutfchland 
einzuführen, fo läßt fich beurtheilen, mas daraus entftanden 
feyn würde, wenn man fieht, mas ans der Nation des D. 
Michel de Cervantes, des Guevara, und D. Lopes 
de Bega geworden ift. Zur Zeit Carls V. Tief das Deutſche 
NReih Gefahr, wieder unter den Defpotismus und das och 

- der Priefter zu fallen. Unfere Achtung verdient derjenige, ber 
es davon los riß, und der erfte die Bofung zur Denkfreyheit 
gab, 


Beſchluß. Gemühlde von Europa mit Anfang ber neuern 
Geſchichte. 
Wenn ſchon der Sultan Bajazeth die Künſte des Fries 
"dens ausbildete, waren die Dsmanlis darum nicht weniger 

furchtbar. Nicht von ihrem Dberhaupte, von ihrem Charakter 
hing ihre Macht ab. Der Krieg war ein Glaubeusartifel, und 
allezeit glücklich durch die unbezaͤhmbare Tapferkeit der Trup⸗ 
pen. Die Ehriſten zitterten oft für ihre Sicherheit. Des großen 
Stephans, Fürften der Moldau, Sohn unterwarf fih. Der 
alte Wladislaus, König von Böhmen und Humgarn, benahm fich 
gegen die Türken mit den fhonenditen Rüdfichten. Pohlen war 
mädtig unter den letzten zwey KRönigen des Pitthauifchen Ger 
fhlechts. Aderfelder verdrängten die Wälder, womit es bededt 
war, aber auch bie alten Eitten wichen einem Luxus, worüber 
die weiferen Beforgniffe hegten. Unter den Rufen hörten die 
Uneinigteiten auf. Sie fhüttelten das Tatariſche Joh ab, uud 
die Unterdrücker diefes Reihe wurden gesmungen es zu fürch— 
ten. van, dem Sehne des Baſilius, und dem edeln Eifer für 
große Unternehmungen , der feine Gemahlinn Sophie befeelte, 
verdankte Rußland Diefen alüdlichen Erfolg. Das Haus Diden« 
burg beabfichtiate die Bereinigung der drey Königreite. Die 
Schweden verabfheueten fie, und ihr alter Haß gegen bie Där 
nen gab ihrer Freyheitsliebe deſto größern Schwung. 

Ale mittäglichen Staaten waren mit dem Schickſale Ita— 
liens befchäftigt. Es ſchien, daß demjenigen die Weltherrſchaft 
zufallen würde, der dieſes in Europens Mittelpunct gelegene 
Land feinem Reiche einverleiben Fonnte. Diefe arofe Etreitfrage 
wurde swifhen Spanien und Frankreich arführt. Das Haus 
Öfterreich war nicht mächtig genug, und England zu entfernt, 
um jie entfcheiden zu können. Die Spanier hatten vortrefllicheg 
Sufvolf, die Frangofen wogen diefen Bortbeil durch das Bünd— 
nif mit den Echmeijern auf, aber fie muften, um fi der Ans 
hänglichfeit der Schweizer zu verſichern, ihre Obrigkeiten bes 
ftechen. .Defmegen maren die Sranzofen von dem Volke nicht 
geliebt, welches die alte Einfalt der Zitten über Alles ſchätzte. 
Diefe dienten ſtatt der Geſetze; noch jekt haben menige Gans 
tone geſetzliche Vorfhriften, und die am beiten vermalteten 
find es nach Grundfügen, welche die gefunde Einſicht, deu 
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Zeitbedürfniffen gemäß, vorſchreibt. Die Eihweizer » Regieruns 
gen liefen alfo Gefahr, die ganze Nation in Aufitand zu brin« 
gen, indem fie fi für Ludewig XII. erklärten, und das Volt 
hatte damahls die ganze Kraft feiner alten Tugend. Die Höfe 
von Öfterreich und Frankeeih, welde die Schweizer in diefem 
Zuftande der Unentid;loffenheit erbligten , ließen oft ihre Etaats- 
vortheife in den Berfommlungen des verbündeten Freyſtaats 
wechſelfeitig verfechten. Die Verachtung, welche die Franzoſen 
gegen Die rohe Einfalt dieſes freyen Volkes bezeigten, richtete 
ihre Angelegenheiten zu Grunde, und bie Schweizer, melde 
die Dilerreicher haften, die Franzofen aber nicht lieben konn— 
ten, erarifien eine dritte Partey. Sie festen die Eforza wieder 
ein, drangen zu gleicher Heit bis vor Die Mauern von Dijon 
vor, und fie, bie ehemahls dem Spaniſchen Fufvolfe in- ta. 
lien das Gegengewicht hielten, fienen nun Ludewigs Alf. 
Plane vereiteln zu wollen. 

Die VBermäblung der Epanifhen Infantinn, Grbtodter 
der katholiſchen Könige ceregte damahls Beforgniffe wegen 
Bereinigung der Spaniſchen Macht, die Frankreich hinderte, 
alten zu erobern, mit jemer des Haufes Burgund, vor 
welcher Ludewig XI. arzittert Hatte, und jener von Öfen 
reich, das Frankreich und Italien oder beyde zugleich anareis 
fen koönnte. Neue Reiche wurden inzwiſchen entdeckt, und alfo- 
Hald unterwerfen. Amerika wurde zum Vortheil Spaniens ges 
plündert, das durch den Glanz des Geldes, momit es die Unter⸗ 
würfigkeit der Eleinen Fürften, und die Bejlimmung der fregen 
Etasten erfaufen zu wellen fhien, ta ganz Europa ein- über: 
wiegendes Anfehen behauptete. Die freyen Staaten glaubten 
in dem Tbeilungs:-Tractatdes Königreichs Near 
pel und inder figuevon Gambrayp gegen Benedig 
einen offenbaren Unterdrüdungsplan gegen die Beinen Staaten 
zu erbiiden, Die Ligue von Gambray hatte bloß wegen Der, 
aus der Golliiion jo vieler flreitender Staatsabſichten der Ders 
bündeten entitandenen Trennung fehl geſchlagen. Es war Uar, 
dat niemand miderjieben würde, wenn Spanien Frautreich 
Geſetze geben Fonnte, Das bauptproblem der neuern Pelitik 
wor Daher: Wie ihnen mwiderfieben, wenn ſie gemeinfchaftlid 
bandelten? Wie, bev einem unter ihnen ausgebrochenen Kricg, 
den Geſetzen des Eiegers ausweichen? 

Die Betrachtung über die Hanptmomente der Guropäls 
{hen Geſchichte it der höchſte Gegenftaud der Staatstunjl. 
Sie zeiat, was unfere Väter zw befürdten hatten, und die 
Mahregeln, wodurch Die Berfaffungen erhalten wurden, Sie 
lehrt ihre gegenwärtige Stärke würdigen, die Made derjeni» 
gen, welche an der Spitze der öffentlichen Gefchäfte fteben, und 
die entſcheidende Kriſe, Die heut, zu Tage die Erwartung aller 
Nationen fpannt. 

O navis, relerent in mare te nowi 
Fluctus, © quid agis! fortiter occupa ' 
Portum. *) 





Entdeckung Ameritanifher Alterthümer. 


Die Revolutionen, welche Amerika's Nationen vor Ente 
deckung ihres Welttheils erfuhren, find ums unbekannt; aber 
doch deuten einzelne merkwürdige Spuren auf einen höhern 

*) Horat, Od, I, 14. 
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Grad von Eivilifation zurück, der nun zum Theil ganz er 
loſchen it. Nur in den großen Reihen Monteguma' 
und der Peruanifhen Inka's fanden die eroberuden Spa: 
niee des ſechszehnten Jabrbunderts Diefe Bandalen der neuen 
Welt, Künfte und aufblühende Drdnungen und Tugenden von 
Böltern, die, unbefonnten Uriprungs, mit Aſiens und Afri— 
ka's cultivirtern Nationen verglichen werden konnten. 

Im Januar⸗Heſt des Deutfhen Merkurs von idog 
bat Prof. Bater in Halle cinige Kiederchen der Peruantt, 
aus dem Alt Peruanifhen überiegt, mitgetheilt, melde, wein 
aleich nur ſchwache Proben von poetifhem Geiſt dieſer Nation, 
doch ihr zartes Gefühl für Naturſchönheiten und dis Zauber: 
fpiele der Fantaſie ocurkunden. Erzählt doch Garcilafie 
de la Vega felbit, Diefer edle Nachkomme der Inka's, daf 
unter feinen, Borfahren Tragödien von den Eiegen und Tha— 
fon der Peruvianiihen Vorwelt, und Luftfpiele aufgeführt mer: 
den find, deren Gegenſtand, gewöhnlih Familien-Scenen oder 
die Anmuth des Landlebens waren. 

Der Esquire Thomas Afbe, melder im Jahre ıBob 
eine Reife an den Ufern des Allegani,Monongabela 
Dhio und Miffifippi unternahm, deren Gefchreibung er 
voriges Jahr (1808) zu Bondon in drey Bänden heraus gab, 
made in der Gegend von Marietta, einer Stadt yon 
160 Häuſern am Zufammenflufe des Mustingam un 
Oh io, die Entdedung ven Amerikaniſchen Alter 
tbümern, welde vorzügliche Aufmerkfainfeit zu verdienm 
feinen. Auch dieſe Autiquitäten deuteten auf eine erleuchtetert 
Borwelt heim , deren Echöpfung fie waren ; vielleicht auf der 
Amerikaner alte Berbrüderung mit Ajims Nationen von älte 
fier Eultur, 

Thomas Afbe ging aus den Mauern von Darigtis 
über den oft furdtbar anihwellenden Mus kingam, ıebr 
dem Fort Hammer vorbey, den Dergen-zu, mo man iba 
geſagt hatte, Daß er uralte Indianiſche Derkmable erblide 
würde. Auf dem Gipfel eines diefer Berge zeigte ſich eine be 
hebung von ovaler Form, 45 Schuh lang, 23 breit, aus Eat 
erhöht, mit Steinplatten, die ziegelförmia über einander lu 
gen, und Deren Fundort in der ganzen Gegend unbekannt ih, 
gegen Regengüffe und Etürme bedeckt. Gin verfallenes Ge⸗ 
mäuer unterſtützte den Umfang. Das Ganze mar mit unge 
heuern Balken bededt. 

Don einem Indianer begleitet und geholfen, bob der Ens 
länder einige Balken mit Hebeln von ihrer Stelle ; chen ſe 
mehrere, Steinplatten, bis ein Plag von ungefähr drerfig 
Quadrat: Schub gefäubert war, den drey breite Strine ded⸗ 
ten. Nachdem es ihm gelungen war, auch diefe weg zu rüden, 
fand cr eine fhuhdide Lage von Sand, der, vermutblich aui 
dem Bette des Mustingam, dien, Engliſche ‚Meilen wor 
da, genommen worden fegn muß. Unter dieſer Page. zeigteii@ 
eine Höhlung , in Form des Dblongums, aus Steinen und 
Pflaſter feſt und port zufammen gemauert. Er durchbrach des 
Gemauer mit wachſender Neugier, fo wie ein, aberwabligei 
Zwiſchenlager von Sand darunter. Er ſah nun, daß alle diefe 
Lagen von. Steinen, Mauerwerk und Sand die Schichten eine? 
feiten Gewölbes von drey Fuß Dide waren, Den Boden dir 
ſes Grwölbes bildete ein Platter von kleinen, geſchnitlenen. 
und fo Eunfivoll zuſammen gefügten Steinen, dag mon Ibit 
Fugen nur muhſam erkennen mochte. Nicht opus Mühe mat 
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dieß Pflaſter zerſtört, unter welchem ein nicht gar dickes Lager 
von Staub befiudlih war, der aus verwittertem Schilf ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn ſchien. 

Und unter dem Staube von Schilf oder Binſen erfdrien 
eine fohe Dede, mit, fo ſchien es Anfangs dem Reifenden, 
mofaifher Arbeit aus zuſammen gefügten Kleinen Steinen von 
manderleyg Farben. Dan fah Die Geftalt eines Kriegerd; unter 
feinen Füßen eine Schlange. Proportionen, Formen und 
Schatten waren fehr genau in dem Gemählde beobachtet, Bey 
näherer Unterfuhung bemerkte Gr. Aſhe, daß nur das Pflas 
fer, vom Rand des Gemwölbes an, und wie es den Umriß 
der Kriegergejlalt umgibt, mit Steinen weiß, grün, Puntels 
blau und blaßroth ausgelegt, hingegen die Figuren eben fo: 
mühlan, als kunſtvoll, duch die Verbindung Feiner. Stück⸗ 
den gefärbten Holzes, oder Knochen und einer unzäblbaren 
Renge von Muſcheltrümmern aller Farben zuſammen geſetzt wa⸗ 
ven. Die Muſchelſtückchen zerfielen, wie man fie berährte , im 
Staub, 

Wahrhaftig/ ſtatt dieſem Engländer zu der feltenen Ent: 
dedung ſolches Monumentes Glück zu wünſchen, verdient er 
die Vorwürfe der Zeitgenoflen. Er zerſtörte dieß moſaiſche Ger 
mäblde, vielleicht das Altefte der uns bekannten Amerifanifchen 
Urmelt, ohne: daran zu Denken, vorher Die genaueſte Yeiche 
nung dayon zu machen, oder maden zu laffen. Der ganze Ap⸗ 
parat, mit welchen Diefer Britte das antike Indianiſche 
Raufpleum zu unterfuhen ausging, waren — ein Paar 
bölgerne Hebebäume! Seine dürftigen Beſchreibungen entihär 
digen und nicht für das, was feine plumpe Neugier verwüſtete. 

Das Moſaik⸗Lager ruhete, etwa einen Joll dick, auf einer 
nahen Sandſchicht, unter der’ fich fehe große Buchenrinden, 
halb vermodert , ausgebreitet lagerten. — Woran Hr. Afhe 
eben etkanut Haben mag, daß Diefe Rinden Buhenrinden 
(beech) waren, fagt er nicht. Vielleicht waren es Birken oder 
andere ſchwer verwitternde Baumrinden; denn die der Bus 
Gen foden und vergehen fehr bald, und werden unkeunelich.' 
Eine zweyte aͤhnliche Rindenlage war darunter, und darin ber 
fanden ſich, mie in einem Sarg beyfammen, folgende Dinge 

Das Skeleth eines Mannes von außerordentlicher Größe; 
— ee irdene Urne, worin mehrere Kleine Knochentrümmet 
und ein weißer Staub am Boden eingefchlofien waren. Diefe 
Urne, die acht Pinten Flüſſigkeit aufnehmen kann, klingt beym 
Anſchlagen mie Glas, und halt im ftärkiten Feuer aus, wie Eir 
ka, =— Ferner eine Art von Stein; der Stein iſt da durchbehrt, 
20 der@tiei eingefegt und mit Weibenruthen befeftigt iſt; — 
2 Peilfpigen von Knochen oder Steinen, fo zufammen’geord« 
mi, daß es fcheint, als hätten fie fih fonft in einem Köcher 
befunden; — eine große Menge Bleiner, ovaler, runder, bier 
tiger Körner ‚grün, blau, fchwarz ; gelb oder weiß nerirbt; 
— Bisaleihen: eine große Muſchelſchale, '25- Joll im Umfang , 
%4 Boll lang , ſchon ang zu’ ehner Art Kalt aufgelöſet. Endlich 
Onkers einem Baufew: von’ EC taub‘; zwiſchen Oaaren nnd Yeugr 
Iappen aus Federn und Daaretı' geflochten elne ⸗Menge Für 
eferaer aus eier Aupferplatte - geichnittener 'Minge, die, chne 
ammen gelöehet zu feow‘, zuſammen hingen. Auf jeder Ceite 

Ringe waren viele. Gharattere eingegraben, Die der Schrift 
rt Chintſen Ahnlich ſehen , » 

dr. Afhe Maube, diaß Skelett, Das einem More von 
Ko und iuem halhen Dt up GWtoße zokam, ſey der Überreik 


er 


eins Königes, Stammhauptes, oder eines Cadhem, Erzicht 
ans Diefer Entdekung außerdem folgende intereffante Felgen: 
Die Indianer wußten ſchon in den allerfrüheſten Zeiten 
um die. Berfertigung von irdenem Geſchirr, Das Durch feine 
Leichtigkeit, Stätte, Durchſichtigkeit und Feurerbeſtändigkeit 
dem Topfergeſchirr, das man heutiges Tages verfertiget,, weit 
vorzuzichen iſt. — Das Gifen war. ihnen unberannt, weil fie 
die Arte von Steinen und Die Pfeilfpigen von geſchliffenen 
Kiefeln oder Knochen machen mußten, — Cie hatten das Ges 
beimmig, Steine, Holz und Mufcheln mit dauerhaften Karben 
zu ätzen. — Sie ftanden mit dem Decan in Verbindung, der 
von diefer Stelle an 2000 Engliſche Meilen entfernt it. Das 
bezeugen bie vorfindlihen zahlreichen Mufheln im Grabmaht 
des Kriegerd. — Die aus Federn und Haareu gewebten und 
geflochtenen Zeuge bemeifen, Daß fie in Verbindungen mit dem 
füdtichen Amerita ſtanden, well die Federn der Nordamerika: 
nifhen Bogel zu ſolchen Arbeiten, die ohnehin im Norden 
Mexiko's unbekannt find, gar nicht taugen. — Eie kann— 
ten das Kupfer, und bearbeiteten es mit großer Gefcidlid feit. 
— Wenn die in Das Kupfer gegrabenen Schriftzeichen wirkliche 
Gbinefifhe Sharaftere, oder ihnen verwandte fern fol: 
ten, jo märe dieß cine Thatfache mehr für die Meinung vieler 
Gelehrten, Daß ehemahls zwifhen Afien und Amerika 
Gommunication Statt fand, bis fie vieleicht durch ein 
gewaltiges Erdbeben in der Bernigsftrafe unterbrochen 
ward, — Eind jene Schriftzeichen aber feiner jest befannten 
Nation mehr eigen, fo erhellt daraus, daß der Gebrauch der 
Buchſtaben und Die Kunſt, fie einzugraben,, fihen vor undenk⸗— 
lihen Zeiten bey Ameritanifchen Bölterfhaften vorhanden 
mar; daf wir nnredt haben, Amerika mie ein ganz neues 
Eand, ein jüngeres Product des Deeans, anjufes 
hen, wo Wiſſenſchaften und Künfle des geſellſchaftlichen Lebens, 
Aderbau und Handel von jeher unbelannt geweſen wären, 
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"Die v8uftreife. 

Herr von Lizakewitz, Seeretär der Ruſſiſchen Am: 
baſſade in London, ersäblt, daß, da, während feines Auf: 
enthalts bey der Ruffiiten Flotte im Arhipel, im 9. 1775 
bie Türkiſche Horte vor Smyrna verbrannt wurde, fih zwey 
Kanoniere auf dem Ruffifhen Admiral⸗Schiff befanden, als dies 
fes ebenfalls während des Treffens Feuer fing und in Die Luft 
ſprang. Die beyden Kanoniere flogen alfo auch in die Rufe, 
und ſtürzten nicht weit von einem Türkifhen Schiffe ins 
Meer zurüd. Cie wurden gerettet; man madıte fie zu Ge— 
fangen , und brachte fie in Ketten aufs Verde, Drey Tage 
nachher wurbe das Echiff, worauf ſie waren, ebenfalls von den 
Rufen im Hafen in Brand geſtedt. Es ward geiprengt. Die 
beyden unglüdlihen Kanoniere flogen micder in die Luft, und 
fielen nahe bey der Rufiichen Flotte ins Waſſer. Sie wurden 
aufgefifht, Aber da jedem, beyde Beine durch Die Feileln, mit 
denen fie angekettet gemefen, zerrifien und zerbrochen waren, 
mußten ihnen die Beine unter den Knleen abgenommen wer: 
dem, Sie überftandrn Die Schmerzen der Amputaticn, und 
lebten noch mehrere Jahre nachher. Here von Lizalewltz ſprach 
ſte ſelbſt. I: u 
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Warum trinken die Deutfhen fo gern? 


Diefe Frage beantwortete [bon zu Ludewigs XIII. Zeiten 
ein Franzofe gründlich. „In Deutfchland ,” fagt er, „gibt 
man den Kindern, welche noch an der Mutter Bruft find, 
ichon Kleine Flaſchen, mit Gerfientrant gefüllt, in die Hände, 
um fie nad und nad von der Muttermilch zu entwöhnen, Die 
Släfhchen find oben mie die Bruft geftaltet, und die Leicht zu 
betrügenden Kleinen ergögen ſich, zum Theil aus Feitvertreib, 
an dem lanafam aussufaugenden Getränke, Auch iſt diefe Er— 
findung,, wenn man bloß auf die nächſten Folgen ſieht, nicht 
shne Ruben. Eo erjogene Kinder werden ftarf, und firogen 
von blühender Geſundheit. Aber die dadurch erzeugte beftändige 
Gewohnheit. zu trinken bringt in der Folge Die beftändig tro« 


denen Kehlen hervor, welche, werden fie nicht immer übers 


ſchwemmt, fogleih ansdörren.” Frenlih ſetzt der nähmliche 
Schriftfteller hinzu: „In Deutfchland ih Verrath unbekannt , 
felbjt ben den gemietheten Soldaten. Man hat nicht einmchl 
Einn für Betrug, oder für Daß, der unter der Maske der 
Sreundfchaft fi verbirgt ;-und überhaupt kennt das einfache 
und moralifch » fheue Volk Peine ungeheure Laſter. Sogar die 
Ausihweifung verbirgt fi Dort, ohne ih, mie im andern 
Sändern, öffentlich zu brüften.” Allein mit Recht hat ben uns 
nun der Gebraud der Sangfläfhchen, mo man irgend feinen 
Kindern eine forgfältige Erziehung gibt, längft aufgehört. 


“ 


Die Ehen und Ehefcheidungen ber Franzöſiſchen Könige. 
(Bortfegung.) 


Außer diefen Rindern hatte Earl VI. noch von der Ddette 
Shampbdivers eine matürliche Tochter, genannt Margaretha von 
Balois, Demoifelle von Belleville, fie ward an Johann Hars 
peden, Hrn. v. Belleville, in Poitou vermäblt , und flarb vor 
3458. Gar! WU. beſtieg den Thron im 20. Jahre feines Alters 
2422, Er ward der Eiegreihe genannt, weil er beynahe fein 
ganzes Königreich von den Engländern wieder eroberte. Er lief 
fih 1422 zu Poitiers, mohin er das Parlament verleat hatte, 
trönen, und ward zu Rheims am ı7. Julius 1429 gefalbt. Gr 
farb zu Meun in Berri den 22, Julius 1461 in einem Alter 
von 58 Jahren. Aus Furcht, vergiftet zu werden, nahm er Feine 
Speiſe, und wurde zu Et, Denis beygeſetzt. Seine Gemahlinn 
"war Marie von Anjou, Tochter Ludewig IL, Königs von Nea— 
pel; er hatte fie 1422 geheirathet, und fie ftarb 1463. Folgen« 
des waren die Kinder aus diefer Ehe. Ludewig XIL., Jacob 
von Frankreih farb jung, Garl von Frankreid, nad einander 
Herzog von Berry, von der Normandie und von Gnienne, 
er ftarb 2472. Radegundd von Frankreich, farb 1444, Eathar 
rine von Franfreih, Gemaplinn bes Grafen. von Gharoleis, 
flirbt 1446. Jolande von Frankreich, Gemahlinn Amadeus IX., 
Herzogs von Savoyen, firbt 1478. Johanne von Frankreich, 
vermählt an Johann v. Bourbon, flirbt »482. Margaretha von 
Frankreich jftarb in der Tugend, Johaunne von. Frankreich 
ftarb 1446. Marie von Frankreich ftarb jung. Magdalene von 
Frankreich, vermählt an Gaſton, Grafen von Fuir, ſtarb 1486, 

Ratürlihe Kinder: von Agnes Corel 
Gharlotte, vermäplt an Jacob de Breffe, Grafen von Maus 
levrier, welche ihr Gemahl erftach, da ex jle im Ehebruch bes 
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teoffen, Margarethe, vermählt an Dlivier de Coetivi. Johanne, 
vermählt an Anton de Buell, Grafen von Eaneerre. 

Ludewig XI. folgte feinem Bater 1461 im 39. Fahre 
feines Alters. Er war zu Genep in Brabant, ald er bie Neuig: 
keit von dem Tode feines Baters erfuhr. Gr warb den 15. 
Auguf zu Rheims geſalbt; farb zu Pleſſis- les » Tour Sonn: 
abends den 30. Auguft 1485 in einem Alter von 60 (Jahren, 
Gr ward in Rotre» Dame zu Gleri beygeſetzt, mo fein Grab: 
mabl von ben Hugenotten geöffnet , befhimpft und infultict 
wurde, ü 

in erfier Ehe war er mit Margarethen von Schottland 
vermählt. Sie ftarb 1444, ebe ihr Gemahl König mar; man 
nannte fie Madame die Dauphine. Gr vermählte fi daranf 
im J. 1461 mit Gharlotte von Savoyen, Tochter Ludewigs Il. 
Herzogs von Eavonen und Annens de Ghipre, fie ſtarb 1488. 
Kinder diefer Ehe waren: Joachim, der fehe jung farb. 
Gar! VII, Franz Herſog von Berry, ſtarb jung, Lonife gleich⸗ 
falls. Anne, vermäblt an Peter von Bourbon, Herrn von 
Beanjeu, führte die Vormundfhaft unter Earl VIU. Sie 
ftarb 1522, Johanna, vermählt an Ludewig von Orleans, in 
der Folge Ludewig XU. , der fih von ihr frennte, um Annın 
von Bretagne zu beirathen; fie fiarb 1504. 

Natürliche Kinder von Phelifel Regnard Bupetit. 

Bon Margarethe von Eaffenage. 

Johanna, vermählt an Ludemig, Baftard von Bourben, 
und Marie, vermählt an Ahmar von Poitiers: Noch hatte er 
eine andere natürlihe Tochter, die tabelle hieß, und mit 
Ludwig von Et. Priefi vermäplt- war. 

Garl VII. folgte feinem Bater 1483 in einem Alter von 
13 Jahren 2 Monathen. Er ftarb im Schloß Ambeife den 7. 
April 1498 in einem Alter von 27 Jahren, naddem er fünf 
zehn Fahre regiert hatte, Mit dem Baufe Öfterreich geſchloſte— 
nen Tractaten zu Folge, ward Margarethe, die Tochter Mari 
miltans, in Frankreich erzogen, und führte dem Titel: Madamt 
die Dauphine, indem Gar! VIII. fie heirathen follte, aber er 
fandte fie zurüd, und heirathete den 13. Derember 1491 Annen 
von Bretagne. Die Frucht diefer Ehe waren vier Kinder, drip 
Söhne und eine Tochter, die fämmelich ſehr jung farben. 
Noch hatte Carl eine natürliche Tochter, die Camille Bol 
voifin hieß. 

2udemig XIL, genannt der Bater feines Volks, beftieg 
den Thron 1498 im fehs und drevfigften Jahre feines Altırd. 
Gr war ein Enkel Ludewigs von Orleans und der Balentint 
von Mailand, und ein Sohn Earls, Herzogs von Drink 
Gr ftarb in feinem Horel von Toueneles zu Paris den erflın 
Januar 1533 in einem Alter von 53, und mad einer Regler 
rung von 17 Jahren. Gr ward zu Et. Denis beerdigt. Et 
hatte fi im Jahr 1476 mit Johannen, der Tochter End 
wigs XI., vermäßlt. Unter der vorigen Regierung mar Eude 
wig XII, verfchiedentlih von der Röniginn Anna beleidigt und 
auf ihr Anftiften von Hofe entfernt worden. Durch Garls ze 
Bam er auf den Thron, und mit feinem Schickſale änderte ſich auf 
das der Anna von Bretagne. Dach die Elauſul des Bereinb 
gungs:Tractats , den fie mit Carl WAT, abgeſchloſſen, war ſe 
verbunden, Caris Nachfolger zu ehelichen; doch dieſet Nat 
folger war fhon verheirathet, und war beleidigt ; aber Lude 
ig XE. , der fo fehmlich wünfchte, das ‚Hergegthum Mailand 
ju erobern, Konnte nicht auf den thörichten Einfall fommens 


—i 


ſenſeits der Gebiege Staaten gu ſuchen, und einen Landſtrich 
fahren zu laſſen, der unmittelbar mit Frankreich zuſammen 
hing. Er ließ ſich von ſeiner Gemahliun Johaune von Franks 
reich ſcheiden, die ihm niemahls zum Mißvergnügen Urſache 
gegeben hatte; die im Gegentheil mit Gefahr ſich ſelbſt un: 
glüdlih gu machen, den fhredlichen Folgen vorgebeugt hatte, 
melde ihrer Schweſter Aune von Beaujeus Rade nad ſich jie- 
Sen konnte. Der Vorwand zur Scheidung war, die Che fen 
nit vollaogen worden, und der Papſt Alerander VL erklärte 
fie für null und nichtig. Den 18. Januar 1499 gab Anna von 
Bretagne zu Nantes, wohin fie ſich feit Carls VEN. Tode be: 
geben hatte, ihm die Hand, 

Dbgleih mit zwey auf einander folgenden Königen von 
Frankteich vermählt, wollte ihr ihre Rage dennoch nicht beha— 
gen. Die Krone Frankreihs war ihr nicht glänzend genug, fie 
bedbauerte es, daf fie fich nicht, wie es projectirt gemefen mar, 

° mit dem Erzherzog Marimilian von Öfterreih, welcher nah 
der Zeit Kaiſer wurde, hatte vermäblen können. Fest gab fie 
ſich wenigftens alle mögiihe Mühe zu verhindern, daß Elau— 
dia, ihre alteſte Tochter, mit Fraujz, Grafen won Angouleme, 
der als König von Frankreich den Nahmen Franz I. befam, 
Durch die (he, verbunden würde. Sie hatte es ben fich ſelbſt 
gefchworen, fie Carln von Diterreih, Marimiliang Enkel, zu 
geben, welchem fie auch Bretagne abtreren wollte, das fie 
höchſt ungern mit Frankreich verbunden ſah. Indeſſen mußte 
fie doch hierin Ludewigen nachgeben ; aber wegen der Bermähs 
lungöfeyerlichkeit blieb fie unerbittlich; dieſe durfte bey ihren 
Lebzeiten nicht vollgogen werden. In dem Ehe » Eontracte Tief 
fie fogar die Glaufel einrüden, daß fie, im Fall fie einen 
Sohn zur Welt brädte, diefem , wenn fie es für gut bielt, 
das Herzogtum Bretagne fhenten Eönnte. Anna von Bre— 
tagne farb den g. Januar 1513, und hatte ihrem Gemahl 
zwey Kinder geboren, Claudia, die mit Franz I. vermählt 
war, Renate, die dem Herzog von Ferrara vermählt ward, 
fie Harb in Frankreich 1575. Ihre Tochter heirathete den Her 
30g Franz von Guife. 

Johanna, die unglückliche erſte Gemahlinn Franzens, zog 
ſich nah Bourges zurück, wo ſie 1601 den Orden der Annu⸗ 
aeiaden fliftete, und 2304 ſtarb. 

Nah dem Tode der: Anna von Bretagne vermählte ich Lu— 
dewig XII, mit Marien von England, einer Schmeiter Hein⸗ 
richs VII. und zwar im Jahre 1574. Drey Monathe nad dem 
Tode des Königs heirathete fie wieder den Herzog von Zuffol, 
and jtarb 1534. Cie war dem nachherigen Kaifer Garl V. ver: 
ſorochen geweſen. 

Noch hatte Ludewig einen natüclichen Cohn Michael von 
Buci, Erzbiſchof von Bourges, der 1511 ſtarb. 

Franz I., genannt der Bater der Wiſſenſchaften, Graf von 
Angouleme und Herzog von Balois, jüngſten Enkel Ludewigs, 
Herjogd von Drleans, und der Balentine von Mailand, war 
su Gognac den ae. Eeptember 1494 geboren. (Er beſtieg den 
Thron am ı. Januar 1515 in einem Alter von 21 Jahren, und 
ward zu Rheims den 25. Januar 1515 gekrönt. Gr ftarb zu 
Rambouillet den legten März assy in einem Alter yon. 53 Jah⸗ 


"und der Marie von Lothringen, Toter Glaude 1. 
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ren, und warb zu Et. Denis beygeſetzt. 1514 mard er mit 
Glaude von Sranfreih, Tochter Ludewigs XU, und der Anna 
von Bretagne, vermäblt,, fie ſtarb 1524. Aus Diefer (She waren; 
Franz, Dauphin, ſtarb 1556. Heinrih I. Garl 1545, Loniſe 
1537. Gharlotte 1524. Madelaine, vermäblt an Jacob König 
von Schottland, ftarb 1536. Margarethe, vermählt an Emanuel 
Philibert, Herzog von Savoyen, flarb 1574. 

Zum zweyten Mahle vermäplte ih Frany 1530 mit Efeo- 
nore von Öftereeih, Schweſter Kaifer Garls V. und Witwe von 
Emanuel, König von Portugal. 

Franz I. hatte einen natürlihen Schn, Nahmens Bilcou- 
vin. Bon feinen zwey Maitreffen hatte er keine Kinder, Cie 
waren Francisca de Foix, Gräfinn von Ghateaubriand, fie 
ſtarb 1537. Anna von Puisleu, Herzoginn von Gtampes. So 
lange Stanz 1, Mutter, Louife von Savoyen lebte, hatte fie 
auf ihren Sohn und den Staat den verderbliditen Ginfluf. 

Heinrich I., geboren zu St. Germain en Laye den 3r, März 
1518, gelangt zur Krone den 31, März 1547 in einem 
Alter von 29 Jahren, wird gefalbt den 25. July zu Rheims, 
ſtirbt zu Paris den 10. July 1559. Gin Lanzenſtoß Montgos 
meri’s in einem Zournier, der über das rechte Auge eins 
dringt, tödtet ihn in einem Alter von 40 Jahren, er ward 
zu Sk. Denis beygefept. Seine Bemahlinn war Eatharine von 
Medicis , einzige Tochter und Erbinn des Laurentius von Mes 
dieis, Herzogs von Urbino, und von Madelaine de la Tour 
Auvergne, Nichte Glemens VII, Eie ward vermaͤhlt 1533, und 
ftarb 158g. 

Kinder: Franz Il. Ludewig, farb jung. Garl IX. Heins 
rih IH. Franz Herzog von Alencon, Anjon und Brabant, 
ſtirbt 1584. Eliſabeth/ vermählt an Philipp IL Claude, verheis 
rathet an Carl II, Herzog von Rothringen, ſtirbt 1575. Mar: 
garethe,, erite Gemahlin Heinrich IV,, ſtirbt 1615. Victoire und 
Johanne ftarben jung. 

Natürlihe Kinder: Heinrich II. hatte von einer 
Scottifhen Dame aus dem Haufe Levilten: Heinrih von An- 
gouleme, Grosprior von Frankreih, Gomverneur von Pros 
vence und Admiral, jtarb 1586. « 

Bon Philippe Duc, einem Piemontefifhen Fräulein: Diane 
von Angouleme, vermählt an Horatius Farnefe und in der Folge 
an Franz von Montmoreney, farb 1619. 

Bon Nicole de Savigni: Heiniih von St. Remi. Bon 
Diana von Pottiers, Witwe von Ludewig von Breſe, die er 
jur Herzoginn von Balentinois erhob, und die 1566 ſtarb, hatte 
er keine Rinder;.ihm folgte fein Sohn 

Franz; U., der den Thron am 10. Julius 1559 im 16. Jahre 
feines Alters beſtieg; er ward zu Rheims den 17. September 
desfelben Jahres gefalbt. Er farb zu Orleans den 5. Decems 
ber 1560 in einem Alter von ı6 Jahren und 10 Monathen, 
und murde zu Et. Denis beygeſetzt. Seine Gemchlinn war 
Maria Etuart, eine Tochter Jacebs V., Königs von Eihottland, 
Berzogs 
von Guiſe, fie ward ihm 1558 vermählt, und den 18. Februar 
1587 enthauptet. 

(Die Sortfenung folgt) 
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Misc 

am 27. Aprill d. %., ale anı Tage der Sehurtöfener Kants, ward 
Die Bildſaule diefes Werfen, von Schadeomw meifterhaft gearbeitet, gu 
Romigsberg in dem Profeſſor⸗ Gewoͤlbe auf dem Hofe Des Coleaii Aiber 
tini aufgeftellt, und zu Diefer Bencrlichfeit von der Univerfität ein befon: 
derer Actus angeordnet. Herr Prefeſſor Herbart hielt eine dieſer 
Zeyer anacmeflene Gedäctnifirede , in der er die Vorzüge des Unfterblis 
den bemertbar machte, und Seife einige feiner Schwächen rügte, um zu 
zeigen, dafı der Vercwigte ein Menfch gemwefen fen, und feine Schriften 
von einem jeden, der rein menſchliche Bernunit befint, verflanden wer⸗ 
den lönnen, Hierauf begab fich die ſehr zahlreiche Verſammlung in das 
Gewolbe, wo Kerr Kriegsratz Echeffner, ein virfjähriger freund 
Kants, einige arbaltreiche Worte an feiner Büfte fprach, auf deren Piede: 
fal die Worte: „Saptenti wmticorum pietas” ſtehen. Zum Befchiufi der 
Feyer recitirte Here Profeſſer Hulimann mir Anſtand und Würde eis 
nige zum Herzen forcchende Verſe. — Mit jedem Jahre fol an dieſem 
Tage eine ahnliche Fenerlichteit Statt haben, um ben Manen des uns 
ferblichen Kant den ihm gebührenden Dank zu zellen. 
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Nenefbe! Unternebnmen der Uustrodnung der Kom: 
tinifhen Sümpfe) — Diefe ungebenre Arbeit, Die von Auauft, 
TZraian, Theoderich, Leo X. , und zuletzt von Pins vi. verſucht 
wurde, fheint num beſtimmt gu ſeyn, die Zahl der viren, wuter den 
Ynfpicien Napoleons begonnenen Werte au vermehren. — Be— 
reits im Nevember des vorigen Jahres beihäftiate ih Die Tonfulta in 
anbaltenden Sitzungen aufs ernſtlichte mit dieſem wichtigen Gegenftande, 
nud erticht ihr Decret vom 20. Nor., worin cine auferordentliche Com⸗ 


miſſton ernannt wurde, die das große Werk an Dre und Stelle weiter 


derathſchlagen und einleiten follte, 

Die Cemmiſſton vereinigte fih am 15. März. Sie beſtaud aus einem 
Mitzliede der Conſulta, dem Präftdenten ver Commiſſſen, Krn. Deger 
rande, Sen. Tournon,. Präfeeten bes Departements von Rom, des 
durch feine Ginfichten und Erfahrungen in der Wafferbautunft fo ausge: 
ztichneten und vielgeſuchten UngenieursÖbefs, Andreas Pici u.a 
Der Ingenieur Aſtolfinn. a. hatten ihre Vorarbeiten und Plane au 
diefer Zulammenkunft in Ciſterna, dem erften Orte der Paluden, auf 
ter Seite von Velletri eingefandt, Die Beſichtigungen, IUnterfuchungen 
und Grfahrungen ver Commiſſion dauerten q Tage, und nichts wurde 
unterlaffen , um fich eines glücklichen Crfolgs zu verſichern. 

Div Commiſſſion nabm zuerft alle ältere und neuere Arbeiten zur 
Hustrodnung der Paluden his aufs Heinke Detait in Augenſchein. Sodann 
Kberjeugte fie fich von den arefien Schaden, den die Überfchiwemmungen 
im vorigen Winter verurſacht haben. Sie unterſuchte ferner alle ihr vor 
gelegten Mane, theils um dem ebern Theile der ftehenden Waſſer einen 
UusAuf gegen das Meer au verſchafſen, theils um die Damme des Uffente 
berzuſtellen, theils um das Bette des Amaſeno breiter gu machen (Ufente 
tind Umaleno find die Rahmen ber beyden Hauptflüſſe, Die Durch die Paluden 
ſtesmen) th.ıls um den Lauf der Neben: Canale gindticher zu leiten, und 


endlich um die projectirten Häfen zu bilden, die das Wert aleichfam frd« 


nen ſellen. Dan bat in Terracina und andern Orten bie Einwohner ver: 
fanımelt, ibre Beſchwerden, Bemerkungen und Matbfchläge angehört. 
Uderall eh die Gommiffien die genaueſten Nivellirungen und Sondirun: 
gen anſtellen, ſo daß fie ſich Die umfaſſendſte Überſicht, die ein ſolches 
Bert erfordert, verfhafft bat. .: . 
Die größten Theils elenden unglücklichen Bewotzner des. ausgebehnr 
tem Gedicthes der Paluden tiefen Überall ſchaarenweiſe herbey, und ſeg⸗ 
neten den Tag der neuen Heffnung. — Unermefilich würden de Vortbeile 
ſeyn für Cultur des Bodens und den Handel, wenn der gefaßte grofie 
Plan zur Ausführung gebraspt werden Tellte, und ein ganzer um beftän- 
digen Glendfenn gleichlam verurtbeilter Menfchenflanm würde des Eebens 
fi wieder erfreuen dürfen, — Indeſſen läßt fi nur von der perſoͤnlichen 
Anweſentzent des Haifers erwarten, dab das Wert mit jener aufererdent: 
tiben Moffe von Araften, die es erfordert, betricheu werden wird. 
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Johann von Mütlerim dritten Theile feiner Geſchichten Cars 
serifcher Eidgenoſſenſchaft (Seite 449. 450. Note 130) gedentt einer, mit 
vielen Bergeltungen und allerleyg Mablerenen prangenden, merimürir 
gen Bibel, die das Eigenthum Elsbethens von Mari, Gemahlin 
Friedrich des Ichten Grafen gu Tochenburg, das Wert eines einigen 
Caplans und fentlid in den Händen des uralten, einft auch in Der Schwei 
und in den vordern Landen gewaltigen Sefchlechtes der Herren und rw 
fen zu Brandis in Innsbrud war, 

Mullern mar der Berfaffer unbefannt, dech häft er für ſolchen Rus 
Dolpben vou Ems, von deſſen biblifcher Reimchronit audfonfl(.®. 
in der gekbägten Bibliothek des 1793 verftorbenen Hefraths Baren Arufft 
vom Departement der auswärtigen Geſchafte, Abfehriften eriftirten. 

Unbefannt waren aber dem großen Geſchichtſehreiber nacfolacnde, 
am Ende diefer Bibel eingeſchriebene, ihr Alter und ihren Berfafkr ge 
nau angebenden Verſe: 

„Mit Gottes Hilf dis buch gefhriebe in 
„des Järes do bil Zarzal vo der Geburt Grift 
„was vierzgeben hunderten im ainiften 
„am Freitag in d' worden je phinsten 
„Bot gebi inen ömig Leben im bimelrich 
„Ich main mine herren Graf Fridrie, 
sder adentich vo toggeburg iſt geborn 
„end Brom elsberhe vo Got ge Frowẽ im erfor 
„bil dh ain Brafın vo Mat ſch gebore if 
„dere haider tügent und adenliche Hft 
„and öch gen Got irem ernst ih nit kan 
„voll loben do fol man merken her an 
“sro Adel Lob end Goͤtlichait 
„der van inen an dis buch ift gelait 
„wän von. iren megen ich ber Dietrich 
„dis je fehriben han’ gearbalt mich 
„de Liehtenftaig in iro ftat 
„da mich iro Gnad ge ainın Caplan bat 
nond als ich dy gern vügetrulich hab getan 
„alfo beger Ich vo in Gnad un vo Got lau 
„darsmb fo mil ich gedingen an 
„an Gottes flat alle Frowen vñ Man 
wer im difem duch Iefent 6t.. 
„dz er iro gen Got gedenf da bi 
"> end öd nit min voche alfe 
„won dis buch fait vo Der aftın € 
„tie Got in finer werde 
„beruf himel und erde 
und my du buch der ganden. machait. 
„fagend dz ift bie wor gefait 
„des. figi Got lob und er, geſagt 
„end Marien der rainen magt 
„In den ſelb phingft witre mit Mabt 
„berhog Fridrid vo Dftric vñ ſin herdfrafft 
„end die Uppezeit' je Aliſtet ẽ wid aand lager „ 
„Bet ond die Welt gres er vnd wih jaber 
„on toanenburg mine berren erfat 
„Der bebnt bi eren fin Lüt vñ kant, 
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Das waren die auten alten Zeiten, wo feinem etwas fremd blieb, mas bas Ganze betraf, und über das 

Allgemeine nicht verfügt wurde, ohne ben Willen der Mebrbeit. Ratur und Gewalt haben bas geändert. Jene, 

‚ wenn Böiker aus den Gebirgen der Borwelt in grängeniofe Geſfilde ergoffen, bald allzu mweitläufig angefiebelt wurden, 

als dafı ferners Jeder an der allarmeinen Gefhäftsführung Theil nebmen koennte. Da verſuchten fie alles, um ben der 

uothimendigen Trennung einander doch nicht fremd zu werden. Bald erbeten fie Berfammfungen ben einem Tempel, 

ober an einem Berge Gottes, oder in einer Hauptfladt, oder auf einer Landmarf, wo bevollmachtigte Vothen jede 
Landſchaft vorkellten, oder größere Husfhüffe Hoffen bey Opfern und Epielen zuſammen. 
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Aber vom tirbeinden Staub verfinſtert ſich jahlings die Sonne; 
Dean, wie der Pfeil von dem Schutzen entfanelft der Hıngenden Sehne, 
atgtt beran auf Tatarifchem Rof der leichte Gumane. 

Striaet auch Mein das Pferd, ja, unanſehnlich und Fraftlos: 
Uaermudlich dauert eb aus, iſt deweglich wie keinch. 

Dit im Getimmer der Schlacht laßt fallen die Zünel der Reiter, 

Salt das gelebrige Thier mit leichtem Drude ber Schenkel 

Non tiner, nun zurüd, ausbeugend jur Rechten, zur Linken, 

Und ermüdet den Feind Dur immer mechfeinde Richtung. 

Beh auch fpringt auf der Flucht wie der Blitz der Cumane vom Sattel, 
Sawmingt fich umgelchrt auf umd zeigt dem Feinde das Antlitz, 

Sendet fo Pfeil auf Pfeil vom rafties fhreirrenden Bogen. 

Darum ſcheuet Doch nicht den nahen Kampf der Cumane, 

Gaft im nerviger Kauft den hammergerüfteten @jafan ; 

Kraftig ſchwingt er ihn bob — durchſchlagt raſch Harnifh und Heimbach. 
Ein zur Hüfte reichendes Hemd mit weiteren Ärmeln, 

Um nach Uſtas Brauch ein weites, geöffnetes Beinkeid, 

Me von Linnen nur, getaucht in die Blaue des Waideh, 

laßt den Armſchwung frey, umd jegliche Wendung des Körpers, 

Zeich ein Heer, given taufend an Zahl, führt felbft gu dem Kaifer 
fatistaus, der Hungarn König und Herr der Cumanen. 


Ehen aus weiter Fern’ erfannt' aus der Menge Rudoiphus 
tadisIaus den Abnig, denn königlich war er zu ſchauen. 
Än dem thürmenden Ralpad, aus Zobelfellen gebauet , 
Sluht auf fapbirenem Mond ein Reiher von blut'gen Rubinen ; 
Uber ihm draut der Federbufch dem Feinde Verderben. 
Sermelin it der Pelz, von außen glangender Purpur. 
Im nahtäffıgen Wurf vom linken Arme zur Schulter 
dalt ihn bie Perlenfhnur. Den Doiman von grünlicher Farbe 
Schnüren vom Hals bis sur Hüfte herab demantene Spangen. 
“m malahitenen Schwert, Geichenke des Czaares der Reuffen, 
Auchtet geformt zum Heinen Griff ein kuntelnder Topas; 
berrlich faulrs am goldnen Getett vom bligenden Gürtel, 
Wo der Edelſteine Vertin zu Rronen fi bilder. 


— ( 72 un 7), ) —— 


Zohbannvon Müller 
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Kunſtreich geſtidt von Gelb und Perlen erglanzen die Schenkel, 
länger ber Fuß. läflt faum den gelben Saffian ſehen. 

Huch das Purpur⸗Berieme des Pferdes, mit Golde befchlagen, 
Einet an Stirn und Bruft ein Stern von hellen Demanten; 
Präctig umbüllet gubem den ſchnteweiß glängenden Beiter, 
Reichlich mit Golde gegiert, bie ſchleppende Purpur-Dede, 

Alfo blendet der König die Augen, daß jeder fie wieder 

endet von ibm, mie vom Leuchten des Blitzes getroffen, 


Aber Rudolphus ruft zu feinem näcften Gefolge: 

„Mir nad, Ritter! Dort fchaut den König! Ihm eilig entargen!” 
As nun Ladielaus bald die Ritter fab in der Nähe, 

Rief ce Rudolphus an. der meit vor allen heran ritt: 

mRitter , ihr führe zum Kailer mich ſchnell, ber meiner, twie’s ſcheinet, 
„Noch gewärtig nicht iſt, fonft kam’ er mir freundlich entgegen.” 
Ihm eriwiedert darauf Rudelphus, ein Lächeln bepeingend: 

„König, ihr nehmt fürlieb mit mir, ſonſt müfit es mich ſchmerzen; 
„Denn euch zeigt fich im Heer fürwahr Fein Undrer als Kaifer” 
As num Die Rede vernabm der Hungarn blübender Konig, 

Zog fih ein Purpur⸗Reth auf eine Lilien Wangen. 

Cilendb vom Pierb herab entſchwangen bie HSerrſcher ſich beyde, 
Lagen fih fang’ im Arm, dech endlich fagte ber König: 
.Wahrlich, mein Kaifer, mich bat die Sonne vorhin geblendet. 
Satt' ich euch ind Anktlitz geſchaut, in Die bligenden Mugen, 

„Eure Geſtalt gefehn , fo maieftärifch und butbvoll: 

Batt! ich euch ſchnell erfennt und nicht erfi tböricht aefragt.” 


Jetze winft er Befebl den nächſten feines Gefolges; 

Diefe verfiehen den int, und führen binvor nun die Pierde, 

Weiche mit hangendem Haupt hertragen verhüllete Körbe, 

Und die Knecht' entgürten Die Kord' und heben fie nieder, 

Zieh'n fie dann wieder zuruch, da fant zu Rudolphus der Rönig: 

„Fin Geſchent bewabrt' ich für euch als alnftiges Zeichen. 

„Raum noch hatten die Marc die Rerterzüge durchſchwommen, 

„Naht fich ein ſchwarmender Trofi voraus gefendeter Böhmen. 

„Wir nur nahmen die Flucht, entſchloſſen, durch Flucht fie gu tauſchen, 
„Bis ein Hünel uns bara. Da ſtellt' ich in trodnes Gershricht j 

„Schnell die Cumanen auf; das hielten die Ihoren für Sümpfe, 

Wie nun Die letzten Mohn, fie feigten in glubender Eile, 


we 

„Eon des Sieges gewiſt, und dürſtend nach unferem Blute: 
„Stürzten wie Lomen bie Mannen hervor, nmeingten bie Feinde; 
„Alle firedten wır bin, nicht einer kehrte nach Haufe. 

„Ereh', da ergriff Die Luft die fiegserfreuten Eumanen, 
AAnfzupflanzen auf Spieh und Lange die Häupter der Böhmen, 
„Alfo einher au ziehn furchtbar zum Echreden der Feinde. 

„Doc ich wahlte bevor die Häupter in Körbe u fammeln, 
„Dir ein ehrend Geſchenk und Bürgfchaft Fünftiger Thaten.“ 


Raum beherricht ih Rudolphus, denn graufend faßen ihn Schauer; 
Winkt dem erfolg, hinweg die Köche ſchleunig zu tragen, 
Liſrelt ihm leiſe zu, fe fchnell begraben au laſſen 
Unter bes Prieſters Gebeth, denn Tedten zurmen fen ſtrafbar. 
Dann gum König getvande fagt er nun mieder gefammelt: 
„Eures Boltes Kraft iR fürchterlich! Sen ſie's den Dölen! 
„Dieft Mahl vereint fich das Recht mit ihr. Drum twırd fie auch fiegen. 
“zrauriges Schickſal, daß nur in blutgedüngeter Erbe 
Wurjel faffet der Ohlbaum und Schatten den Völfern gemähret. 
„Aber nun fotget mir and und ſchauet unfere Hiere.” 


Shattender Vorwelt. 


FohbannvonQ@uremburg, Königin Böhmen. 


Ein Jahr nah dem Angriff Johbanns auf Krakau und 
nachdem er feinen Schu, den Mährifhen Markgrafen Carl *), 
zu Avignon (22, Aprill 1546) in die Haude Clemens VI. eine 
fhimpfliche Eapitulation ablegen laſſen, wortu er alle Reichsrechte 
über Jtalien aufgabe umd ſelbſt ein Partengänger der Welfen 
wurde, ward dieſer zu Nenfe zum König gewählt, von Balz 
duin von Trier, feinem Großoßeim, von feinem Vater Johann, 
von dem, dem Mainzer-Erzitift vom Papft aufgedrimgenen Ger: 
lach von Naſſau, von Walram von Gölln und von Rudolpben 
zu Sachſen, die ihre Stimmen für Geld bergaben. Ludwigs 
Bettern, die Rheinpfalzarafen, hielten fi entfernt, fein Sohn 
wurde als unrehenäßiger Befiger der Brandenburgifchen Chur 
ausgeſchloſſen. — Als die Aachner ihm ihre Thore verfchloffen, 
und die meiſten Fürften und Etädte am Nedar, Main und 
Rhein, wie durch diefe unrechtmäßige Wahl meu gewedt, ſich 
Taut für Ludwigen erklärten, zog Earl mit feinem Vater Jo: 

ann mach Frankreich wider den Brittifhen Eduard, den lan— 

gen Etreit desfelben durch einen einzigen blutigen Tag endigen 
zu helfen. Und Ddiefen Tag fanden fie auch (26. Aug. 1346) 
veym Dorfe Ereffp an der Maye in der Picardie, 

Geſchreckt durh die Verwüſtung der Normandie, kaum 
noch im Stande, deren Hauptſtadt Rouen zu decken, ftand Ppis 
lipp felbi für Paris in Sorge und befahl, es in aller Eile zu 
befejtiaen. Die unerwartete Gefahr und die Anhegung derer, 
deren Häuſer zum Behufe jener neuen Werke follten wieder: 
geriffen werden, verurfachte einen Aufruhr. König Johann, 
der mit feinen Völfern eben vorüber zog, eifte auf die erſte 
Nachricht ſpornſtreichs mit 500 Reitern herbey, und ftilite Diefe 
Bewegungen, ftellte aber auch zugleich Die zwedlofen Arbeiten 
ein: „Hinaus, hinaus ins freye Feld, das todte Mauerwerk 
wird Frandreih nicht erretten. Draußen müflen wir dieſe ſtol⸗ 
jen Engländer zwingen, oder umlommen.' 

Eduard, fat eingefchloffen, hatte durch ben Verrath eines 
Befangenen und duch Warwiks und Harcourts Muth den 


Nachhin als Kaifte dee BVierte, 
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Ausweg mitten durch die Somme geöffnet, er fuchte ein Tref⸗ 
fen zu vermeiden, und die nahe Hülfe der Flammänder zu er: 
warten, aber ber Sranzöjifhe König fand ihm nahe. Wohl: 
wiſſend, ein ſchneller Rückzug arte allzu leicht in milde Flucht 
aus, menn ein entfchloffener Feind nachſetzt, ordnete er, als 
ihm die weit überlegenen Sranzofen zu nahe kamen, fein Heer 
in drey Treffen, den Rüden duch den Wald von Ereffg und 
duch eine Wagenburg bedeckend. Das erfte Treffen führte fein 
fünfjehnjähriger Cohn, der fhwarze Prinz von Wallis, 
mit Warmwil und Harcourt, das zweyte, Nortbampton und 
Arondel, der König felbit die Referve. 

Seiner Übermaht und der Ermattung der Engländer 
ungeachtet, war Philipp noch unſchlüſſig zu ſchlagen, als er 
nach zwepſtündigem Marfh von Abbeville ber den Feind zu 
Gefiht befam. Der fonft fo Fühne Johann und (einer der be— 
rühmten romantifhen Kämpen, Die Diefer Magnet aller ritter: 
lien Abenteurer an feinen Pol gezogen) Bascle d'Argenteville 
der Mönch, welcher den Feind recognofeirt hatte, riethen dus 
Treffen ju verfchieben auf den folgenden Tag. Es murde Halt 
befoblen , aber ergriffen von unzeitiger Kampfluft kehrte ſich 
weder Border noch Hintertreffen daran, jenes im rrmahn, 
man wolle es um die Ehre des erften Angriffs bringen, dieſts, 
meil ed die Borderen immer noch vorrüden ſah. So murden 
ſelbſt die Befehlshaber mit dem ungeftümen Strome fortät 
riffen, und nur wie durch ein blindes Glück entwickelten fid im 
Angefichte des Feindes drey groͤße Haufen. — 6000 Genmeſiſche 
Armbruftfhügen, ven Grimaldi und Doria geführt, madıten 
die Vorhut. Der Graf von Alençon, Philipps Bruder, erbit⸗ 
terte dieſe fo nüslichen, Teihten Truppen durch ein aebictbe 
eifches, berabmwürdigendes Benehmen. Uber dem unmiligen 
Streit und GBeſchrey mit ibm wurde vergeſſen, bey dem ſitom⸗ 
weis herab fallenden Regen die Schleudern und Sehnen zu be 
deden, fie wurden unbrauchbar. Dagegen fendeten die GEnali: 
ſchen Schützen und Bombarden einen Regen von Pfeilen und 
Kugeln. Die Genuefer wanften , Alengon ſchalt fie Berräthen 
und befahl dem Mittertreffen, wider fie feindlich gu handeln. 
Sie flohen von allen Seiten, aber Alengons Löwenmuth 
brachte hier einen Augenblif den Sieg in Zweifel und ia 
ſchwarzen Prinzen in die größte Gefahr. Er ſchickte zum Köniat 
um Berftärkung. Finfter fragte Eduard den Ritter: „IR der 
Prinz todt ?” — „Nein Sire!” war die Antwort. — „A 
verwundet 2” — „No nicht, als ich ihn verlieh.” — „Wohl 
denn! Mein Eohn und die Völker, die ich ibm aupertraute, 
follen die Ehre des Eieges allein haben, ich brauche meint 
Haufen zu etwas Anderem, Das binterbringet ihm.” 

Der Befheid fpornte und wirkte mehr, als die mädtiat 
Berftärfung. Alenson wurde zurück getrieben. — Es muftt 
König Philipp ſelbſt mit dem Hintertreffen vorrücken, der Ue⸗ 
ordnung und Niederlage zu ſteuern. König Johann hatte bit 
ber unter den heftigiten Gemüthsbewegungen gebarrt , wie dis 
Treffens Anbeginn ausfhlagen würde. Nun befapl er den Kit: 
tern um ibn, Böhmen aus dem erften Adel, Mpeinländern, 
Franzofen, ihn ins Gedränge hinein zu führen und zwar OR 
den Ort, wo fein Sohn Carl fechte. Die erinnerten ihn De 
mweglich feiner Blindheit. Er ſprach: „Daran ift nichts ger 
gen, ich will aud meinen Echwertfireig führen, und fin 
Meuſch foll fagen, der König von Böhmen ſey hierher gefom 
men, um nichts für feinen Freund zu tun.” — Damit lid 
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er den Zaum feines Pferdes an die Zügel feiner zwey Neben: 
männer Dannfens von Klingenberg und Heinrich des Mönchs 
von Bafel binden, der und alle feine Ritter neben ihm, 
rannten vor mit dem Feldgefhren: „die Prager, die 
Drager!” 

Aber bald wendete fih die Schlacht allermärts zum Bor: 
tbeil der Englaͤnder. Philippen, der ſelbſt Das Pferd unter 
dem Leibe verlor, nötbigte der Graf Johann von Hennegau, 
der ibm ein anderes gab, ed am Zügel mit ſich fortreiffend, 
den Dlan zu verlaffen, wo nun aflenthbalben nahmenlofe Ber 
wirruug eineif. 

Gärten und Banner find beude erhabene Bla 
Daran, nicht an ihrer Unverlegtheit, Tieat das Heil, Mehr 
iſts, Des Königs Ruhm, als fein Leben retten, und mer das 
Banner in den Boden gräbt, und dabey fällt, thut mehr, als 
der es flüchtig zurück bringt. — Zamiette, Mauper 
tuis und Pavia *) haben Frankreih meniger geſchadet, 
old Greffy, Ajincourt und Blindheim, denn dort 
(wie Franz I. feiner Mutter ſchrieb) war zwar Alles verlos 
ren, aber — die Ehre — nit! — Ale Macht ift todt 
ehne den Muth; allein den macht Fein Unglüd todt, fon: 
dern nur die Edande; — fonft mären Hannibal und Mithrie 
dat, Gate und Brutus, Derrmann-und Gibuld, und die Als 
rechte und Leopolde auch muthlos aemwefen ! 

Anders wie Philipp that König Johann. — Erin Cohn 
Carl war fhon zum dritten Mahle verwundet und Tämpfte, 
als er zwey Pferde unter dem Leibe verloren, ju Rufe fort, 
als man ibn wider Willen in Eicherheit brachte und verband, 
Koenig Johann, als die Seininen ibn eifrig mabnten,, fein 
Leben nicht unnütz zu opfern, fprad : „Das wird doch, wills 
Gott, nicht geſchehen, daß der Boͤhmenkönig feldflüchtig wird ! 
— Er wiſſet denn und glaubet, daß ich entweder rühmlich die 
Schlacht wieder herftellen, oder aber darin umkommen will, 
Afo führet mid bin, wo der feindlihe Köntg felber ftreitet, 
oder wo es am fchlechteften ausſieht. Mid empfehle ich Gott, 
euch aber meinen Sohn Garl, (von dem er nichts mußte) den 
folt ihr tapfer beihirmen !” 

Damit flürzte Johann in das dichteſte Gemenge und flach 
und bieb um fi, fo lange er einen Arm regen konnte. Ende 
lich ſtürzte er unter unzähligen Wunden, neben ibm fielen 
in der Ordnung, mie ie geritten, Die Rofenberge, Riefenburg, 
Richtenburg, Klingenberg, Fünfhunden, Zierotin, Miliczin, 
E trakonitz, Borgefin, Gimlin, Rozdialomiz, Kozeged, Pamlos 
wiz, Wlaflinn und 50 auswärtige Ritter. — 20,000 Franzo⸗ 
fen, der Kern ihres Adels, die Grafen von Alengon, Blois, 
Slandern, Aurferre, die Herjoge'von Bourbom und 
tothringen, Grimaldiund Doria, 1200 Franzöfifche 
Ritter, 24 Bannerherren waren geblieben, 

Eduard umarmte feinen 'beldenmüthigen Sohn: „Gott 
‚ erhalte Euch, mein tapferer Prinz! An dem Tage habt ihr ber 
wieſen, daß ihr werth ſeyd zu leben. Fahrer fo fort!” — As 
er Johannes und feiner Getreuen Leichname fah, ftaunte er: — 
„Der hätte wohl ein fanfteres Sterbebette verdient! " — Die 
Straufenfedern von Johanns Helm und fein Reibbanner , wors 
auf die Devife: „Ih dien”**) in Bold geſtickt war, wand 


") Wo bie Könige Ludwig IX,, Iobann und Franz gefangen wurden, 
Zum Zeichen, daß er als Philippa Bundesgenoffe und Freund hier 
ber gelommen. 
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der ſchwarze Prinz als das herrlichſte Eiegeszeihen um. feinen 
Helm. 

Garl bath um frinet Vaters Leib. Das verweigerte Eduard. 
„Er habe fi die Ehre felber vorbehalten.” — Darauf lief er 
ibn durch zwölf der Edeliten nah dem neliebten Quremburg 
führen, und dort in der Marienkirche des Benedictiner-Kloflers 
mit fegerlihem Trauergepränge beyſetzen. Eben dort richtete 
ibm in der Folge Garl ein präcdtiges Grabmahl auf, umacben 
von den Waprpenfhildern derer, die ihn auch in der Schlacht 
umgeben hatten. 

Alſo endigte König Johann, Sohn und Vater eines und 
Großvater zweyer Kaiſer, der unter feinem Vater Dämmernden 
Ruremburgifhen Größe eigentliher Etifter. 

Jedwede breite Entwicklung oder Erklärung feines Cha: 
racters wäre vergeblich. Hell und kräftig fpricht er uns ſelbſi 
an, dieſer unaufbörlihe Sturm und Drang, diefes wildroman: 
tifhe Treiben, womit Johann, aleich dem wilden Jäger, 
die Bahn feines Lebens durchritt. 

In ihm Taa ungeheure Körperfraft, und jene äuferfte, 
bloß finnlihe Lebhaftigkeit, Die, wie des Rordwindes Anfall, 
die Epätfrucht des Urtheiles faft nie zur Reife gedeihen läßt: 
um fo minder, wenn (mie bier der Fall war) keine planmä: 
fige Erziehung Mutterftelle vertritt. Dazu kam, was djumabl 
in der Jugend) fo fehr verwöhnt, noch nicht verdientes, übers 
raſchendes Glüd, 

Aus folher Gunft und Berfäumniß, aus Diefen Anlagen 
und Hinderniffen aing hervor jene oft unbefonnene und zweck⸗ 
loſe *) Kühnbeit, durch die Johann Zeitlebens fo entſcheidenden 
Einfluß auf die großen Geſchäfte übte, alle die zahlreichen, 
geihichtlihen Belege des Sprichworts: 


„Sine rege Bohemiae Nemo valet expedire suum factum. 
Quem vult, exaltat, quem non vult, ipse recalcat.‘ 


jene immer aleihe Vorliebe für alles Außerordentliche, deren 
Fulgurationen felbit den fanften Petrarca**) fo erariffen, 
daf er alle Blinden aufrichten wollte, durdy die Grinnerung, 
welche Großthaten Johann gleichwohl vollbrachte, freylich nicht 
glücklicher, als wenn er etwa den, der den Kopf verlieren ſoll, 
damit tröftet, er werde nun nie mehr von Kopfihmerzen ger 
quält ſeyn. 

Daher jener Eigenmillen und Wankelmuth, jener äuferite 
Leichtſinn, Die (oft unvereinbar feheinend) doch nichts anders 
find, als verfchiedene Auferungen desfelben flarren Einnes, 
jedwede Laune beharrlich durchzuſetzen. Daher jene, einer jäh 


*) Ab omnibus sapientibus indicatur, quod lohanni plus 
fortuna quam ratio ia suis actıbos suffragstur. 
Die Chronik von Rönigsfaaf. 

*) In den remediis utriusque fortunae IT. Dirlog. 69. decoe- 
eitate, — Darüber die Königsfaaler Chronik alfe: „Andıunter 
apud nos de rege iso frequenter miribilia testimonia, 
qualiter se in omni exercet militia , frequentat tormenia, 
agat hastiludia, ita quod tota Erancia et Gallia vix enar- 
rare snfficit regis magnifica facts. — Nec munet in uno 
loco stabilis, sed totus variabilis graditur hue atque illue 
et qnanio anuachis quaeritur , difficile invenitur. Ipso ab- 
sente regnum Bohemwiae magis fruitur pace quam praesente, 
timeiur a plurib:s, et plurimos ipse timer, ideo ad evi- 
tandum periculum in regno Boheniae raro manet. Guber- 
naculum vero regni ei committit, qui plura sibi dare po- 
terit aut promiltit. 
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emporlodernden, aber gleich wieder verlöfhenden Flamme ähn 
liche Leichtgläubigkeit gegen Elifaberb und Carl, jener ſchnelle 
Allianz Wechfel, jene vielmehr Findifch als kindlich raſchen Ent- 
ſchlüſſe, Böhmen zu vertauſchen um ein viel geringeres Land, 
etwa wie Golons Infulaner für Schellen und Glasperlen Golds 
törner und Diamanten gaben. — Nicht. allein Böhmen um die 
Pfalz mwollte er vertauſchen, fondern auch Kärnthen und 
Tyrol gegen die Mark Brandendurg (im Epätiahre 1355). 
Als aber der Stände fehle Weigerung ihn zwang, davon abs 
zuftehen, beurkundete er untöniglih genug: „daz Gott wol 
waiz, das derfelbe Weckſel in vnſer Herege noch muet nie kum⸗ 
men ift.” 

Was würde der mit Bienenfleif und Bateranaft fammelnde 
Wenzel III, geſagt haben, hätte er nod) geiehen, wie an dem 
geliebten Böhmen fein eigenwilliger Echmwiegerfohn Johann das: 
„Quidquid delirant reges,plectuntur Achivi”allzu fühlbar erprob⸗ 
te? — Wohlnichts anders, als der Wenzeln ähnliche Ludewig XII, 
als man ihn Bater des Baterlandes grüßte, von feinem 
Nachfolger Franz fprah: „Ah lieben Freunde! was hilft 
das? Der große Zunge da wird doch nur alles wieder vers 
derben.” 

Wirklich glichen fih Gohann und Franz in Dielem, in 
ihrem ritterlihen Geiſt, perfönlihen Muth und Waffenge: 
wandtheit — und wenn Franz den Madrider- Frieden brach, und 
den von feinem Nebenbuhler Carl angebotbenen Zweykampf 
ablehnte, fo geſchah das eben fo mnig aus Mangel an Muth, 
als es innere Böswilligkeit war, dag Johann fih Elifa- 
bethen nicht dankbarer bezeigte , als gegen des Oheims Witwe 
Zoe der Kaifer Mihael Ealaphates. 

Wer ihm verarget den Unbeftand feiner Bündniffe, die 
jwendeutige Avignoner Bermittlung, und mas er in Jtalien 
vorgehabt , der bedenke and, mie Ludewig ihn hinhielt, mie 
grob er ihn megen Brandenburg und wegen Tyrol betrog und 
wie mitten im Srieden Gajimir an ihm handelte. — Daß die: 
fem Manne feiner Böhmen unftäter, zu Herrſcherwechſel und 
Aufruhr geneigter Sinn über Alles verhaßt fegn mußte, bes 
darf wohl keines Beweiſes. 

Schon feine Zeltgenoſſen haben ihn dem Sohne des Gli— 
nias verglihen, wohl nur wegen der kleinlichen Ähnlichkeit, 
daß Beyden keine Art oder Arbeit finnfiher Luft unbekannt 
oder ungewohnt, daß Johann in folhem Beginnen, bey Nacht 
oder ben Tage, verkappt und unbefannt, wie er gerne mar, 
manchmahl gleich Alcibiades mißhandelt worden ift, und 
die Schmach um feiner ſelbſt Willen dennoch verichweigen mußte, 
Aber beyde Helden hatten in der That uugemeine Anlagen 
jum Guten wie zum Böfen. 

Den Böhmen, wenn jie über ihm Plagten, Eonnte men 
wie Ariftopbanes den Athenienfern antworten: „Man muß 
keinen Lowen in der Stadt auferzieben; mer ed aber Doch thut, 
der muß fih auch fine Weife gefallen laffen.” 

Wer den König fragte: warum er Böhmen immer ſo ſchnell 
verlaffe 7 dem antwortet er im gleihen Sinne, als der ben 
Thurlum wieder gelandete, und allen Nachſuchungen felbft feir 
nec alten Freunde jih entziebende Aleibiades: „Ich traue dem 
Daterlande in Allem, was aber mein Leben betrifft, nicht eins 
mahl meiner Mutter. Cie könnte beym Ztimmenfammeln bed 
aus Verſehen einmahl einen ſchwarzen flatt eines weißen Stei⸗ 
ned ergreifen.” 


Wie Aeibiades Sparta's Abgefandte überfiftete, das miegt 
wohl Johanns Dermittlung beym Papfte auf. — Wie Johann 
Böniglih prunfte und dann wieder Gefahr und Noth trug, 
gleich dem gemeinften Reifigen, fo überglängte Alcibiades beym 
Tiſſaphernes ſelbſt die Perſiſche Pracht, in Lacedämon af er 
nichts als groben Brey, ſtürzte ſich in kaltes Waſſer, und 
ſchnitt die ſchönen Locken ab, mit denen Afpafia und Zimäa fe 
gerne gefpielt hatten, — Beyde Helden flarben in ihrem fünf: 
jigiten Jahre. 

Zwar die Bohmiſchen Gefchichtfhreiber Fönnen fih gar nicht 
fatt jammern über Johanns beffändige Abmefenbeit und bie 
unerhörten Steuern während feiner 38jährigen Regierung. Da: 
für war es wohl ein geringer Erfah, daß die Böhmen durch 
feine zahllofen auswärtigen Verbindungen mit ihren Nachbarn 
beifer bekannt, daß Die Deutſche, Franzöſiſche und Welſche 
Sprade und Sitten (die drey Länder waren der Hauptſchau⸗ 
ylag von Johanns Thaten) in Böhmen zum großen Ärger der 
alten gediegenen Ejehen ziemlih allgemein geworden waren, 
daß Ton» und Baukunft und andere Zweige des Gefhmadıs 
fih mefentlih vervolllommnet haben. Unter Johann blühtn 
Geichichtfhreiber (Abt Peter von Königsfaal, Date 
mil, Mezerziczsky, der Prager Domherr Fraug, epi: 
fhe und ſatyriſche Dichter. Einem der Rehteren, der feinen 
Rip an den meuen Modem übte, nahmen es die Kuttenberget 
ein wenig übel, und ſchlugen ihn todt, . 

Bey den Klöftern war Johann durh Feine Belteurung 
nicht beliebt. Gr fah Männer lieber im freyen Felde, als hin 
ter Mauern, und wer fein Schwert führen durfte, mar cc. 
mahl fein Mann nicht. Über dem meinte er, mit der geflirge: 
nen Landes:Eultur wäre aud die Zeit des Kl ofterftiftens ver: 
über, das in den Tagen der Boleslave, Brye tislave, Spitig: 
nevs fo manchen mohlthätigen Iweck erreicht hat. Doch fliftet: 
er, als ihn die Blindheit mehr in fich ſelbſt verſenkte, die Carı 
thauſe zu YAugezd, welche Zizka, blind wie er, mic 
jerftorte, 

Den Pragern gab er Gefehe und Frenheiten, dem König: 
reich die Yandtafel. Er hat es über dem ben allen Unrühen 
weſentlich ermeitert. Zahlreih find die Lehe nsauftragungen, 
Ubergaben, Berzihte um Troppau (3, July 1318), zu 
Lausnig, Bausgen, Liebau, Frankfurt an der 
Dbder (22. September 131g), um Falkenberg, Teſchtr 
md Oppeln (18. Februar und 5, April 1327), um Kofel 
und Dsmwieczin oder Aufhmwis (ig. und 24. Kebreat 
1527), um Plauen (13. März desfelben Jahres), um Mu 
fovien und PloczE (29. März 3529), um Eteinas, 
Lüben, Slogan und Sagan, Liegnig, Brieg un 
Grotkau (29. Aprill und g. May 1329), um Warten 
berg, DIS, Tradenberg (10, May 1329), um Män 
fterberg, Jauer und Sörlitz (29. Auguft 1356 uud. 
Jänner 1537). — Aber diefer zufällige, äußere Zuwachs fonıtt 
Die tiefen Wunden nicht heilen, Die das Reich in feinem Inueta 
trug. Dazu bedurfte es einen Servius Tullius, dergleichen 
Johann den Böhmen gab in feinem Sohne Garl, melde 
als ihr König eben fo die kühnſten Erwartungen übertraf, a3 
er als Kalfer unter denſelben zurüd blieb. 

Wenn wir der alten Geſchichten belchrenden Lauf ernſt und 
finnig verfolgen, erfheinen und vorzüglich zweperhey Gr 
waltige, deren Größe und Ruhm mit dem Wohl Iprer Lands 
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foft immer im umgekehrten Verhaͤltniſſe ſteht, oder doch nur 
jufallig damit zufammen trifft. 

Die eine Gattung (unfer König Johann und Ds 
tußfar, fein Berfabrer, Peter der Graufame, Carl der 
Kühne, Franz L, Carl Guftav und Gar! XIf. waren 
merkwürdige, wenn fhon unter fich ſehr ungleihe Vorbilder 
berfelben), unruhige, mehr ruhm- als ländergierige, Alles 
(das Schwerte am liebjien) unternehmende, aber ritterliche, 
großmüthige Fürſten, vom fiedenden Blut und einfeitigen Sinn 
bin und ber getrieben zum Guten und Böfen! — Elug ohne 
Beſtand und thöricht mit Erfolg. Menfsen find fie wohl, nur 
ungezähmt mie der Löwe und der Elephant, und zeitweiſe vers 
föhnlih und großmüthig wie dieſe. 

Solchen wäre beſſer gewefen, fie wären Ritter geblieben 
oder Condottieri, wie diealten Ztaliäner. Der launige Zus 
fall, der ihnen den Purpur ſuſnhing, hat fie aus ihrer eigen« 
thümlichen Bahn „geworfen, Jickzack mußten jie ſchwärmen und 
(gleich einen Augenblic lang furchtbaren Meteoren) glänzen und 
Jinden und Enallen und — vergehen, 

Schrecklich und eifern fohreitet Die andere, viel feltuere, 
das Üble, was in Tiber, Philipp dem Schönen, Luder 
wig XL., Philipp IE. und wieder inSplla, Chriftiern 
und Heinceich VII. war, in ſich vereinigende Gattung. — 
Die haben das Menſchliche abgelegt. Da if Fein Gefühl, keine 
Reizung, Fein Grbarmen, ja felbit die Rache nur, wenn fie 
eben in den Plan taugt. Todt und ab ift Alles. Mur der uns 
felige Trieb der Bereinzelung und Aneignung lebt 
allmächtig und wehrt der Verfeinerung. — Diefen muf 
Die Erde ein flaches Schachbret feyn, fchnell überfehbar. Es 
verdrießit fie, daß es noch Meere und Flüſſe und vorragende 
Mipen und Menfchen gibt. — Weg wuͤnſchen fie das Alles, um 
in der leeren oder fröhneuden Dds allein zu fegn, wie 
denn auch ihres ganzen Daſeyns Bildner, Welen, — 
und Ziel nur — fie ſelb ſt find, 

Scißhungrig, unerſättlich, unerbittlih find fie, weil fie 
es ſeyn müffen. Mit den Glücke wächſt ihnen die Gier, 
wie der Leib wählt, unmertlih, ununterbrochen, unaufs 
baltfam. 

Ihr Gang iſt eine Lava, die ih Schritt vor Schritt, mits 
reiffend oder jerinalmend, denen, die Ohren haben „um zu hö— 
zen, ſchon von Ferne vernehmbar, vorfhiebt , die verfengt „che 
fie berührt, und tödtet, was fie erreicht. 

Den grimmigjten Feind aber nähren dieſe (etwa wie am 
verachteten Jhneumon, das. Ungerhüm des Nils) im der 
eigenen Gruft. Die mahnt unaufporlih: Alles ſey erlaubt 
gegen bie, die fih jeiber Alles erlauben! Eben 
um diefe Stimme mitzuerſticken, kehren fie Alles um — und 
dennoch ſchweigt fie nimmer! 


Sonderbare Gebräuche einiger Völker bey der Erbfolge. 


Die Erbfolgerechte auf den Thronen werden oft in despo⸗ 
tifhen Staaten, vorzüglig Dort, wo Militär » oder Miniiterials 
Gewalt das Übergewicht hat, mit Umjländen ausgeübt, melde 
die Menſchheit empören. 

Wenn ein Türkiſcher Zultan anf aufßrordenelichem, 

Wege, nähmlih dur die Gunſt der Janitſcharen, zum Throne 


m... 


gelangt, werden feine Brüder oder Neffen fogleih aus dem 
Wege geräumt, oder aber, wofern man noch menfchlice Rüd: 
ſicht beobachtet, und die, regierende Familie im Perfonale nicht 
zu ſtark iſt, in feſte Gewahrfam für den Fall einer künftigen 
Erbfolge aufgehoben, eingefperrt, und bald gut, bald fchledt, 
nad Der Laune des Negenten oder der Perfonen, die den Ges 
fangenen zur Bedienung beygegeben werden, verpflegt. 


“arsmesnsen #..... 


Im Königreih Ntbien in Afrika, füdlic von Äghp⸗ 
ten, deſſen Hauptſtadt S Sennar unterm dreyzehnten Grade 
nördlich vom Äquator liegt, regieren die Könige nur fo lange, 
als diefes ihren Minijtern gefällig ift. Finden dieſe eine längere 
Regierung dem Etaate oder ihren Privat-leidenfchaften nicht 
angemeilen, jo ſchicken fie eine eigene Perfon ab, um das Blut 
des Königes zu verlangen. Solch ein Todesengel ift öffentlicher 
Staatöbeamter, und eigentlih des heiligen Reichs Scharfrich⸗ 
ter. In der Arabiſchen Sprache beißt er Sidel Gam, oder 
Vorfteper der königlichen Bedlenten. Er iſt immer 
naher Verwandter des Königs, hat bey deſſen Abfegung 
Feine Stimme; mag aber noch jo viele Souverains Hinrich 
ten, er wird deshalb nicht ſtraffällig. 

Im Grunde iſt er alfo der beftellteKönigsmärder, 
erhaben über alle Verantwortung und Gefege. Er iſt Morgens 
und Abends um den Monardhen, ohne daß derfelbe das ge: 
ringfte Mißtrauen gegen ihn äußert, wenn auch gleich der Kö— 
tig feiner unfihern Rage fih bewußt iſt. 

In den fiebenziger Jahren, da der Engländer James 
Bruce dur Sennaar ‚reifete,, hieß diefee Staatsſcharfrich⸗ 
ter Ahmet. Aus dem Todtenregifter, daß Bruce ben ihm ans 
traf, fah er, daß feit 1509 bis 1772 achtzehn Monarden res 
giert. haften, von denen aht umgebracht worden war 
ren. Etirbt ein König eines natürlihen Todes, fo wers 
den alle feine Brüder und Seitenverwandte umge 
bracht, mwofern fie nicht Mittel finden, fih aus dem Ctaube 
zu machen, An dieſem Achmet fand Bruce einen Dann von 
fehr hellem BVerftande, der ihm von vielen Dentwürdigkeiten 
des Reiches unterrichtete. Aber feltfam bleibt es immer, daf 
künftige Reifende das Todtenregijler eined Scharfrichters als 
Document eines fo mächtigen Reiches werden anerkennen müffen, 

Auf den Borzug, von einem nahen Bermandten 
umgebracht ju werden „legt ſowohl das Nubifche Volk als der 
König ſelbſt einen hoben Werth. Man glaubt nähmlich, diefe 
Todesart wäre anftändiger, ald wenn der Spuverän von einem 
gedungenen Meucelmörder, einem Araber, oder einem Ghri- 
ftenfelaven umgebracht würde, Als daher der König Baadi 
im Jahre 1766 in feiner Gefangenfhait von einem Arabifhen 
Schech Belled Haffan, während er feine Hand wuſch, 
mit einer Lanze niedergeflochen ward, emporte ſich fait das 
ganze Bolt gegen den erſten Miniſter Adelaa, nicht wegen 
des Mordes, fondern wegen Des Ungemeihtheit des Mörders, 
und der Ungefeglichfeit des Inſtruments. Diefer Mord war 
alfo gegen die Etikette des königlichen Haufes, da es nad 
dem Gefege mit dem Schwert hätte geihehen follen. Welle» 
Dafian ward nun ſelbſt hingerichtet, ohne Rüdjicht, dag 
das Todesurtpeil auf Befehl des Niniſters von ihm vollzogen 
worden. 


LIZZZEITIET III Z 


Die Könige von Abeffinien oder Habefch bekennen 
fh mit den aröfiten Theile ihres Volkes zur chriftlichen Relis 
gion. Die Abeffinier find von der koptiſchen Secte, und erhal: 
ten ihren Dberpriejter von Abuna von dem Patriarden zu 
Alerandria in Agyrten. Ihre Hauptftadt Gondar liegt zwi: 
ſchen dern zwölften und dreyzehnten Grad nördlicher Breite. 
Etirbt der König, fo werden von dem Nachfolger feine Brü— 
der und nächften Bintövermandten auf einem Berge, Giſchen 
genannt, an den Grängen der Provinz; Ambarra, in eine 
fee Burg eingefperrt, genießen dort Penfionen und ein ziem— 
lich gemächliches Leben, falls fie font mir dem Hofe und dem 
erjien Minifter, der den Titel EI Mas führt, gut fichen, 

Aus diefem Etratsgefinanife ift Feine Grlöfung, es märe 
denn, daß der regierende König ohne Leibeserben ſtürbe. In 
Diefem Falle beblen die, melde das Staatsruder führen, einen 
Prinzen vem Berge, und fesen ihn auf den Thron. Fremde, 
die in Diefes fo ſchwer zugängliche Land Tommen, merden auf 
immer zurückbehalten, und gelangen, menn fie font Talente 
haben, auch zu anſehnlichen Staatsbedienungen. In dem Zeit: 
puncte, da der Gnaländer Bruce als angeblidyer Arzt diefes 
Land bereifete, war ein Intriganter Grieche, Nehmens M ie 
chael, Ras oder erftier Minifter, und bielt den König in der 
firenaften Abl,ängigkeit. Bruce konnte ſelbſt nicht cher aus dem 
Lande kommen, als nach geleiſtetem Eide, daß er mit einer 
Menge Fenergewehre und andern nüglihen Waaren beladen 
zurück Tehren würde, 

Am Ende des fehzehnten und im Anfange des fiebenzehn: 
ten Jahrhunderts hatten die Portugiefen mit den. Jeſuiten 
als Miffionarien in dieſem Lande Wurzel gefaft. Cie wur: 
den aber in der Folge verjagt. Die Jefuiten verdarben es mit 
den Landeseingebernen durch ihre unbändige Bekehrungs— 
ſucht und durh ihre Disputationen über die zwey Natur 
ren Ghrifti. Eie hatten aber doch das Verdienſt, daf fie Schus 
len errichteten , Die Kinder’ lefen und ſchreiben lehrten, Baukunſt 
und Handwerker einführten. Als fie endlich. gar anfingen, auf 
Theatern Eomödien zu fpielen, den Teufel in der Abeſſiniſchen 
Bandesfarbe, nähmlich der ſchwarzen, und anderes höllifches 
Ungerhüm mit Hörnern, langen Schweifen, und gefpaltenen 
Klauen aufführten, die Feuer fpien, und mit Raketen um fi 
warfen, fo erfchraten die Abefjinier fo ſehr, dag fie davon lies 
fen, und die Fremden bezüdhtigten, fie hätten ihnen hölliſche 
Ungeheuer in das Band gebracht. Nun hatte es mit dem Ders 
frauen gar ein Ende; die Zefuiten wurden fortgejagt, und die 
einbeimifhen Priefter ſperrten den Katholiten auf ewig das 
Land. a " 

Bey vielen Tatarffämmen it gemöhnfich der jüngfte 
Sohn Haupterbe, und aus dem einfachen Grunde, meil die 
ältern Söhne, fobald fie mündig find, felbft Haupt einer Nor 
maden- Jamilie werben, und mit fo viel Vieh, als ihnen der 
Bater vor feinen Heerden gibt, in die weite Welt hinaus ziehen, 
Der jüngfte Sohn, welcher, bey dem Vater im Haufe ‘bleibt, 


iſt folglich Erbe der ganzen Wirthſchaft. — In einigen Beinen 


Diftricten von England foll ebenfalls diefe feltfame Erbfolge 
noch gelten. — Man fand fie aud noh vor der Franzöftfchen 
Revolution in Bretagne, und zwar im Herjogtbum Ro: 
ban, bey den untern Ständen des Volks 
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vers 


Der Kandel, 


Wer ruft den Menfhen aus dem thieriſchen Juſtand, mer 
fteeift feine rohe -Öüfle ab, und umfchlingt ibn mit dem fchönen 
Band der Gefellfihaft ? mer ruft den Menſchen zum vielfeitigen 
Genuß des Lebens ? «mer bat die Wüjten durchbrochen, umge⸗ 
fhafen Einöden in herrliche Gefilde? wer läßt Die Tiefen der 
Erde ergründen, damit aud die Gabe Des mächtlihen Einge⸗ 
meides dem Menften zum Gejten Eomme? wer bat die Meere 
zur fihern Bahn geformt? wer den Willen gebothen, cher 
furditsvoll den Fuß des Gonfinents zu küſſen oder an ihm zu 
erlahmen? Wer bat die Hand entfernter Pole in einander ge— 
leat zum aroßen Wechſelverkehr der Kräfte und Güter? on 
mweilen Hand durchmandert die Welt fi felbit in allen ihren 
zahlloſen Richtungen? mer zeichnet die Gultur in immer grö- 
fern EpirchFinien zum Welteigenthum aus ? wer hat Ede 
pferkraft auf das mannigfaltigfte in den Menſchen aller Jr 
nen entmwidelt ? wer weft in brennenden Klimaten die erihlaf 
teften Bolfer zur Thätigkeit? wer dringt durch Eismeere und 
Eisfelder, um die erftarrte Natur auch dort zu erwärmen und 
zu beleben ? mer Shöfft Üüberflüß — wer ſichert gegen Hungert: 
noth mit einer Hand voll Kraft und Segen, fobald fie fur 
iſt — Der Handel, antwortet die Erfahrung aller Zeiten. 

Hier freygebig, dort Barg, bier ſchnell, dort langſam, hiet 
angefeindet oder ſteckend in ihrem fpendenden Lauf, dort fiey: 
prangend mit überftrömendem Füllhorn muß die Natur den 
Handel gleihfam zu Hülfe rufen, damit er ausgleiche die Un: 
aleichartigkeiten der Epende, und — nad Maßgabe des feld: 
lofen Bewerbfleißes jedem Weltpünck die Welt — ja die ganjt 
Welt zu Gute komme. 

Welche herrliche Bilder ſtellt auch die Geſchichte aller Ham 
delsſtaaten auf, 

Xerres, der flohe König, erlabmte an der Kraft di 
handelnden Athens, und Griehifhe Handelsflaaten ſchred 
ten das despotifche Afien von den erſten Grundpfeilern der Eu 
vopälfchen Größe, diefer Mutterform der Weltgröfe, jurüd. 

Rom flegte auch; aber feines Schwertes folgefhmerer 
Übermuth zeugte nur Ferfiörung. Über des handelnden Kar 
tbago’s gräuelvolle Ruinen ſtürzte Afrifa in ein Jahrtau⸗ 
fend ruchlofer Barbaren, und Guropa ward in den langen 
Kanıpf genen Mordfucht und Finjternif vermwidelt. 

Endlich rief der Handel wiederum einen hellern Tag ühe 
bie Volker. 

Durd den Handel allein beberrfchte das Kleine Port 
gall einen Welttheil, und trogte der allmäctigen Epanb 
fhen Monardie. 

Benedig, Genua, Pifa, Florenz. fi m. ulm 
ben ſich durch den Handel zu einem Leben voll Kraft und gm 
beit, dem größten Theil Italiens unbekannt, und von ihm 
beneibet, 

Die handelnden Niederlande, Mein und bedeutung® 
los von Anfchein , fieaten über Alba und über den Philipt 
in deſſen Etaaten die Sonne niemahls unterging- — 

Ferdinands Söldlinge verwandelten Amerika's Id 
nen Süden in ein weites Leichenfeld, worauf fie ihrer Ehrt 
und ihrem Geige ein meues Rei fhufen, des Handels feat 
vollere Kraft rief dagegen in dem Norden. der neuen Welt auf 
wilderem Weg eine Schöpfung hervor, die Hoffnung der Ne 
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tionen und die Freyſtätte der blutenden Volker. Aus ihr trat 
ber ſchlichte Gewerbsmann *) hervor, dem man die nfchrift 
fegen Eonnte: er bat den Tprannen das Zepter, 
und dem.bimmel den Blitz entriffen. — Findet 
einen größeren Leichenftein ! 

Was mächtige Neiche nicht verwiochien, das ftolze Albion 
ju demüthigen, that Holland, der Fleine Handelsitaat ; vor 
feinen Tromps und Ruyters zitterte der Leoparde, 

Während der Frauzöſiſchen Revolution ſelbſt bat ſich der 
dandel mit Ruhm bededt. Berfolgt ; beraubt, gemißhandelt, 
hat er dennoch mit jedem andern Stande den Kampf des Du 
thes und der Uneigennügiakeit ruhmvoll beitanden, 

Marfeille, die Handelsftadt, fchredte das entartete 
Minifterium; Lyon, die Handelöfladt,, Fämpfte argen die 
Slutgerihte; Bordeaur, die Handelsjtadt, rang mit gleis 
her Bebarrlichkeit gegen Deſpotismus und Anardie; Nans 
tes gegen den. blinden Fanatismus. 

*) Ben. Aranflin, 


Kaufleute und Kaufmannsföhne kampften muthvoll in dem 
Heeren der Republif und fpäterbin in denen des niebeftegten 
Adlers. Täglich noch ruft das Geſetz der Gonfcription die ta— 
pfern Kinder des Handelsſtandes, wie die aller andern Stände 
jur Theilnabme an gleicher Gefahe und gleiher Ehre! in Mer 
ften und Oſten, vom tiefen Norden bis hinab zu den Säulen 
des Herkules. 

In unferm Deutfhland felbit — mie heißen fie die blü— 
henditen Punete? find es nicht die Handelsflaaten und Dans 
belsjtädte, wo das Volk niemahls im Elend, niemabls in Berr 
laffenbeit lebte, nicht preis geneben war der Alles lähmenden 
Willtühr; mo häuslihes und bürgerlihes Glück Jahrhunderte 
hindurch in bewnnderungswerthem Bunde blühten ? 

Die Deutfchen Handelsftädte zähmten den hochgebornen Stol; 
und waren treu dem Kaifer und Reich, treuer als jeue Grofen, 
die durch gefeglofe Widerfpenftigkeit und Eiferfucht die Zeit des 
Balls herbey zerrten , und welche einftens der Vorwurf treffen 
wird in dem großen Schuldbuch der Geſchichte. 
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Die dünnen Gewänber der Frauenzimmer, die ſich darum fo zart 
zen Gliedern anfchmiegen, damit fie ja nichts von dem Contour des Hörs 
gers verdeden , waren ſchen ben den Griechiſchen Damen, fo wie Dry 
den Römerinnen, beliebt. Achitles Tatius, ein fpaterer Sricchifcher 
Romanenfchreiber, fagt von, einem jungen Mädchen: um ıbren Leib Rofi 
em Gewand von zarter Wolle, Durch welches man den Schönen Körper 
fegen fonnte. Juvenal, der Römifche Satpren:- Dichter, redet eben das 
von, freylich in feiner Kraftfurache, alfo: durch das dünne Gewand ficht 
man — bie Leute feben und flauuen — den Bublerinnen auf den Leib. 
Mich, den Schreiber, beit übrigens das Schild der Wahrbeit, und 
ſollte mich , was Doch entfernt von mir ſey, der Mode⸗Genius unfreund⸗ 
lich anbliden, fo bin ich erbörkig. meine Grwahrsmänner ein ander Mahl 
noch beſtimmter örtlich und wörtlich anzufuhren, Doch die Rede iſt ia 
auch nur son Griechinnen und Nönterinnen. Wie Fönnten Deutſche Da— 
wien an cine Nachahmung auch von weitem deuten? denn ich ermwähne 
zur, xcil man es ijetzt mit Klııma und Körper fo genau nicht gu nebmen 
febeint, eines geringen Unterſchiedes; nahmlich: unter lieblich lachelndem 
und ſanft duftendem Griechiſchen und Italianiſchent Himmel ſchwebten ir⸗ 
diſche Gratien in atheriſchem Gewande ſichtlich dahin, aber wie? auch 
eden fo in der rauhen Germania, wie fie der Romiſche Tacitus ber 
chreibt ?? Ich ſchweige. 

Schweifitücher zum Abtrochnen der Ausdünſtungen der Ge— 
ſichts waren ſchon bey den alten Morgenländern im Gebrauch. Auch 
Sritechen und Römer bedienten ſich ihrer hierzu, und zum Schnautzen der 
Nafe, Doch keineswegs allgemein, wenn gleich der Ausdruck emunctae 
waris bey Den letztern fo gang und gebe war. Ein ſelches Tuch biefi hey 


den Griechen pıyousarpov, zuıbidpwrior, bey den Katzineen Sudo-, 


rum, Sudoriolum, und fpärerhin, beyim Derfalle des Reichs, Muc- 
einium,, Mucatorium. 

Die frühe nabmen die neuern Völker diefe Erleichterungss und Rei⸗ 
nigunasmittei vom den ältern an? Wie wurden fie ibnen zum Bedurfniß, 
wie atlmählig allgemein ? Weir fpater, alb man denken follte. Die Sucht, 
zu glänzen Durch Putz und Zlitter, wirft bey eingelnen Menſchen, wie 
by ganzen Stammen, viel feüber, als die Furcht, durch Widrigteit und 
Schmun unangenchme Gefuhle in Undern zu erregen und zu mißfallen. 

Unter die neuern abendländifgen Dölter kamen bie Brgrifle von 
Reintigteit und Wohlanftandigkeit erſt durch die eingeführten Kirchen⸗ 

gihrauche. Schon in den frübeften Satzungen, 4. B. Ifidors, ward 
zerordnet? irdber Moͤnch follte unter feinen Kleidungsſtüden und Olcrärhr 
Snaften auch haben Zacialis., d. '. ein Tuch zur Reimaung des Se: 
Witz es ſteht aber fchr dahin, ob fie dason auch zur Reinigung der 
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Nafe Gebrauch machten. Was von /folchem Teinenen ober baumwollenen 
Tuchzeug in Alöftern und Stiftern vorräthig war, diente, mie es ſcheint, 
mebe zur firchlichen Zier und Pracht, als zum wirklichen, tagtäglichen 
Gebrauche. Würden fonft die Benedictiner von Difentis in Graubünden 
tum das Jahre 670) ihre 24 Farieterchli vor dem einbrechenden 
Feinde bis nach Zurch geflüchtet haben? Hätten die Mönde von St. 
&alfen-cg der Mübe werth grhalten, in ihren Jahrbüchern aufzuzeich- 
rien, Dali der reihe Hunsburaer Sifhof Udalbero ihnen lim 3. 908 
purpurgefidte Shweißtücder geſchenkt babe, wenn diefes nicht 
wahre Pracht und Schauftüde geweſen wären?! Alcuim (flarb 004) 
oder einer feiner Zeitgeneffen frricht allerdings beitimmet von Zichern, 
die Die Geiſtlichen auf der linten Seite trugen, uud womit fie fich wäh ⸗ 
rend des Hirhendienftes die Beuchtigfeiten ber Augen und ber Naſe abs 
wifchten ; aber hieraus iſt Fein Schlugßſ anf den Gebrauch der Schnupfs 
tüchee im gemeinen Zeben und ben den Baien zu ziehen, Dandtüder, 
Tifatühber, Dalstuhber u. ſ. w. waren gewöhnlich, und hatten 
ibee eigenen Deutfihen Beneununsen; alleın für FBacıtergium hatten 
unfere Borfabren noch im 10. 11. und einigen Tpatern Jabebunderten 
tein eigenes Wort. Der fremde Ausdruck wurde in biefen Beiten beybe ⸗ 
halten, nur etwas verandert, oder vielmeht verketzert; man fagte oder 
ſchrieb wentaftens: fezcettragela, fcjtregela. 

Die Gewohnheit, Mastücher zu fiihren, kam aus einen Lande, me 
font die Reinlichteit nicht gerade zu Haufe iſt, — aus Italien. Kaiſer 
Friedrich 11, — einer ber merkwürbiaften Zepterführer — richtete feine 
Aufmerkfamfeit fogar auf diefen Gegenftand. Er befahl dem Wirtbichaftsr 
verwalter auf einem feiner Guter in Sicilien, den Mägden und Kindern 
daſelbſt zu geben duos faccolos de paono lineo,, was nichts anders 
it, als leinene Schnupftächer. Dis zum 1Öten Jahrhundert brauchten die 
Deutſchen kein anderes Wort, als das den Italianern abgeborate Bay os 
iin, Bapeunlein, Facele, weiches Mich auch, mir hier und da che 
was perdndert, bis anf den beutigen Tan in vielen Gegenden Oſterreichs, 
Baverus und ſelbſt anf dem Schwarzwalde erhalten bat. 

Doch aud um ıene Zeit war der Gebrauch der Nastiicher bey weiten 
nit allgemein. Es erbob fih daber gegen Dieft widrige Unfalsberfeit dee 
erfte Stimmfuhrer feines Zettalters, Frasmus von Rotterdam, und 
zwar in einem, ibm ſonſt ungewöhrlisgen berben Tone, In feiner, einen “ 
Pringen von Burgund guaceigneten, Anleituug zur Wohlanfaudigkeit 
außert er ſich nabımlıch folgender Geſtalt: 

„tote Frage. Wie ſell die Dale mit wem zugt hoͤr gebalten werden? 

RKeincklich; nit rotzich, wis ein unfauber geſchirr.“ 

'„ırte Br, Iſts auch Hedi mis dem parct (lopfmühe) oder rad die 
nalen (hnrugen? Antwort Nem, denn ſollichs gehört fid; gu tbun 


un 


‘ 
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mit einem Faeiltetfein. Go aber vapffer Teut verhanden, ſoll ſich 

der fnabe fein umfebren und ſauber maden ıc." 

Der ältefte Deutſche Schriftfteller, bey welchem Man dat Wort 
Mastucd findet, it, meines Wiflens, Fifcharti (+ vor 1501). Die 
gleichbebeutenden Wörter, die man im feinen und ändern Büchern des 
16. Jahrh. anteifft, find? Shraub: und Schnauptüchlein. Biel 
jünger find die Benennungen Bad und Tafbentüder. In ber 
Schweiz hört mar hier und da den etwas auffallenden UusdrudNafens 
tumpen. 

Das Franzöflibe Mouch o ir Fömme mie bas Spanifche Mocador, 
Mocadereo und das Italianiſche Mercichino, unftreitia von bem 
Sateinifchen Mucns, Mucatorium, Muccinium, und beifitalfe 
wörtlich Rotztuch. Schliehe man aber von diefer Ableitung ja nicht auf 
den frühen Gebrauch dieſer Reinlichteitemittel! Denn noch heut zu Tage 
bedienen ſich die Frangofen, wenn fie von den verfloffenen auten Briten 
reden, der fehr umfeimen, ſprichwörtlichen Redenbart: lems, qu'on se 
mouchait sur la Manche. 

Es ift nicht unmertwürdig, dafı von den vier Wortern, momit die 
Italianer ein Schnupftuch benennen, Fazzeletto, Perzzue;a, 


Sciugatore und Mochino kein. einziges von einem alttate iniſchen 


Worte, und dafı ihr gaugbarſter Ausdrud Bas oletto von dem barbarir 
ſchen des Mittelalters Factalis Zacitergsium abſtammt. Faſt Dass 
felde finder auch ber den Spaniern Statt. Sie baben keinc andere Be⸗ 
nennung, als Pannuele, Mecador, Moradern. : 

Sehr wenig begrichnend find die bierber schörigen Wörter ber Char 
länder, Ihr Handelorh beifit wörtlich Handtud und Das gemösn: 
tihere Handterfhicft bedeutet zugleich Halstud. 
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Es it ſchon oft bemerkt worden, bafı benachbarte BVötter leichter und 
ſchneller Thorheiten , Ausfhwerfungen und Lächerlichterten won einander 
annehmen, als nüplige Entdedungen, preismwürbige Gewohnheiten oder 
fonft Vorzüge. Ein weiterer Beytrag zum Beweife dieſes Satzes dürfte 
nicht überfluſſig ſeyn. 

Hotzloten Gegenden den unentbehrlichen Bau: und Brennſtoff auf dem 
Waſſer zufuhren können, ift gewiß eine vortreffliche Eint ichtung. Diefe 
Kunft des Holsföfiens war in Deutſchland fpäteftens im 14. Jahrhundert 
(hen allgem ein befannt; fie murbe in MWiürtemberg, wenigſtens feit 1342, 
wicht nur auf den Heineren Flüffen Würm und Nagold, fondern auch 
auf den gröfleren, der Enz und dem Me dar, geübt. ; 


Gieichwohl verfielen unfere Nachbarn , Die Brangofen, erfi ein volles 


Sahrbundert fpäter auf eine fo gemeinnühige Beranfaltung: und diefe 
ihre vermeintliche Erfindung ward fo bantbar aufgenemmen, daß 
König Cart Yıl, um 1449 befahl, wegen ibr in allen Städten an ben 
Ufern der Donne nnd Geime Freudenfeuer anzuzünden. 

Wie konnte eine fo erwünfchte, fo froblodend aufgenommene Eins 


richtung den Zranzoſen fo fange unbelannt bleiben ? 


Altrander Geveruß, (er lebte im 3. Jabrh, 


ELPLERTIITEITEIT III 


Man hat in neuern Zeiten in einigen Ländern für gut befunden, ben 
öffentlichen Staatsdienern, den Mitgliedern einzelner Goliegien, boben 
und niedern Officianten, ſelbſt Profeſſeren und Studenten eine eigen: 
thümliche Kleidung und Uniformen zu ertbeilen, die wir fonft nur am 
Mititär zu fehen gewohnt waren. — Der Einfall iſt nicht men; ſchon 
tängft erfannte man feine mannigfachen Vortheile, aber nicht minder auch 
feine möglichen Unbequemlichteiten. — Es liegt und bier nicht daran, bende 
gegen einander abzuwägen, und über bie Eintichtung ſelbſt ein Urcheil zu 
fällen. Uber erinnern wollen. mir an bad, mas ein Romiſcher Schriftſtel⸗ 
ter davon erzählt. Alius Lampridius, ber Gelchichtſchreiber eimie 
ner Römifchen Kalſer einige Belehrie Kalten ihn und den Alius 
Epartianus für eine und diefeibe Perfon) erwähnt im Leben des 
n. Che. ©.) im 26. Gap. 


. 


Zetgendes: „Der Kaifer hetie den Vorſatz, ellen Ämtern und Würden 
eine eigentbümliche Art der Kleidung zu achen, Damit man fie am ihrer 
Tracht unterfheiden Fönne: desgleihen ellen Selaven, damit man fie 
unter dem Bolfe zu erkennen vermöcte, keiner einen Aufſtand errege, 
und die Sclaven fich nicht unter die Freyen mifchten. Aber dieß mie 
feinen Miniftern , den befannten Rechtögelchrten, Ulpianus und Pru: 
In$+ welche behaupteten, es würde viele Streitigkeiten veranlaffen , wenn 
Die Menſchen den Beleidigungen fo ausgefeht wären. Darauf bielt er «4 
für hinreichend , daß die Roͤmiſchen Ritter von ben ®cnatoren dur dir 
Breite Des Purpurftreifes unterfchieben wurden.” 

Manche Kaifer hielten fireng anf eine beftimmte Mleiderordnung, un 
auch ohne ein beftimmtes Gefeh war manches burd Gewohnheit una 
Sonvenieng darüber unter den dem Wechſel der Mode minder unterer 
fenen Römern fo allgemein angenommen. bafı jede Abrocichung bayen 
mißfiel. Derfetbe Alexander Severus fand für gut zu erlauben, deß 
reife auch innerbatb der Stadt, der Kälte wegen, fi der Panula 
fein dides Obertleid) bedienen durften, da, wie fein Biograph bemerkt, 
diefe Art Der Kleidung fonft nur auf Reifen und ben Regenwetter gemäbn: 
lich war. Aber den Matronen unterfagte er, innerhatb der Stadt jet 
Dberfieider zu tragen, und geftattete fie nur auf Reifen, 

Ten foihen Förmlicfeiten und frengen Ordnungen find wit jiemld 
freg — vielleicht mehr als gut ifl. 


ELEFETETEITITETEITETG 


Im Jahr 1803 erfihien zu Skutari, aus der neuen von Selim IN. 
geſtifteten Buchbruderen ein Meines Franzoſiſches Werfkchen, welchet ron 
eincın Türfen geſchrieben it, und den Titel führt: Diatribe de In 
geoieur Said-Moustapha sur Netat actuel de Yarı militaire, 
du genie „er des sciences 4 Constantinople. Die Verrede enthält 
fehr merfreürdige Notizen, indem der Verfaſſer barin über feine eigene 
Berfon md die Geſchichte feiner Studien Nachricht gibt. 

Schon von frühfter Jugend an fühlte er einen Hang zu den Wiſſen 
ſchaften, unerachtet ibm feine Ültern hierin nice im Seringſten unter du 
Unme greifen Fonnten, eine Kinderſpiele beftanden — mie er fast — 
darin, Sirtel, Winfel, Paratlel-Linien u. f. w. auf Dem Boden gu be 
fhreiben, und fie feinen Cameraden zu erflären. Epäterbin fam er 
glei Pastat — von ſelbſt auf mehrere Erfindungen, bis ibm endlich du 
Werte des Eutlide in Arabiſcher Überfegung in Die Hände fielen. Jet 
erbielt er Untereicht dey Tuͤrtiſchen Lehrern, und fing an eingufeben, vd 
in ber Literatur der Abendlander das zu finden fen, mas er fo ansıe 
gentlichft ſuchte. Er Tegte ſich mit aller Anftrengung auf die Franzänkt 
Sproche, fundierte die Werte von Wolf u. a. und fühlte ſich immer ncd 
nicht von ihnen befriedigt, rc 

68 war von jeher fein Entſchluß geweſen, eine Reife in die Akad: 
länder zu machen, bis Setim 111, eine Schule der Matbematit dep Can: 
ſtaminovel anleate , und er als befländiger, beſoldeter Zoͤgling in dieſelle 
trat, Öffentlich waren die Übungen der Schüler, und dieſe wurden um 
UAnfange fehr von dem unmiffenden Bott in ihren Meffungen u. dat. der 
unruhigt. Nach und nad beſtanden Diefe Öffentlichen Übungen mebr i# 
Fortificatiensr Arbeiten und mititärifchen Evolutionen, melde endlich die 
Sieg über Die Vorurtheile gewannen, und die Schutt in den Hlükenfer 
Yufand verfegten. Die Profıfforen der Schule von Sudetitze, mount 
vun auch Muftapha if, nabmen fi vor, genaue harten ven vs 
Staaten des Grohberrn aufjunchnien, und unfer Schriftſteller eerfpriät 
bald dem Pubticum Nachricht von dem Erfelge diefer müglichen Bemte 
dungen zu geben. „Dat Vergnügen, gelefen zu werben, fagt &F+ hatt 
falftye Scham bey mir befiegt, und id habe sticht angeftanden , IM eintt 
Sprache zu fpreiben , in welcher id meine Leſer nicht vergnügen font, 
Eie werben aber rinem Mufelmann, In Rückſicht auf feine guten — 
ten, Dennoch) verzeiben.” Darin bat er ſich auch nicht bettogen; mir wie 
fen, bald Mehreres von ibm zu hören. 
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Wien, gedrudt.ben Anten Strauß. 
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Mittwoch den 20. und Freytag den 22. Juny 1810. 
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Wen weder ber Genuß des worben Alegenden Au gen sid Befriedigt, woch das Gtüd zur Boubringung eigener 
toͤblicher Thaten begünftigte, was ſoll dem das Leben, ohne die füße Tauſchung, es der V ergeit anzufnüpfen und 
in die Dabrbunderte ungebörmer Bölfer gu verlängern , fo daß er mit gleicher Wärme des Gefühls alle Grohen 
und Suten Des Alterthume und. aud bie ſich — wilde — in unferen Beinen Lehre, Kraft 


und Zerſtreuung füchen werben! —) 
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Tapfetkeit Anreitz ih: 


Bredowii Sißerifger Branenfrirget, 


So000n von Müller 








nicht Zufall, nicht ungefähres Zufammen: 


ſſchaaren Bilder den Reiterhaufen oder des Fußvolkes Schlacht: 





Yes das weiß iſt Glied des Staates, und Theilmapme und“ 
Sorge um deb Daterlandes Ruhm und Heil ift auch der Frauen 


Recht und Pflicht. Wo das Weib Sclavinn ift, entartet der. 


Mann zum Despoten; und micht bloß ohne geiftige und ſittliche 
Bildung bleibet dort das Volt, auch Heldenmuth und Tapfers 
keit werden nicht geachtet noch geübt. Wo Verachtung der Weis 
ber Ton ’ift, da wohnet die Unſittlichkeit; und vieleicht iſt der 
Berderbtheit hoͤchſter Gipfel, wo diefe Verachtung in Höflich 
keit und äußere Ehren fih hüllt. So lehret die Erfahtung. Die 
Bölter , bey denen man die Weider in Harems fperrt., gewan⸗ 
nen nie innere Ordnung im Staate; despotifhe Willkühr galt 
und gilt bey ihnen als Geſetz, und bindet und lähmt alle Geis 
ftesthätigkeit und Willensfrenheit ; fie fhufen Feine emporſchwin⸗ 
gende Idee; edler National-Siam blieb ihnen fremd; nur rohe 
Wildpeit und von Habaier und Blutdurſt angetriebene Kühn: 


heit machten ihre Horden auf kurze Zeit ſurchtbar. So wären 


in den Jahrhunderten vor Chrifti Geburt die Perfer; fo find 


iept die Mogoten und Tirten, Man meine nit, den Grund, 


diefer Erſcheinung in der allgemeinen Rohheit jener Nationen 
luchen zu müſſen: mehr als zwey Jahrtaufende überfhauen wir 
jegt die Bölter des mittleren Aflens, und immer blieb ihnen 
unter allen Beränderungen und Rebolutionen der härtelte Deör 


sotismus, nie ward bürgerliche Freyhelt dort nur Gedanke: 


aber ftets war auch Polygamie, bey der, ehelihe ſo wenig als 
alterliche Liebe aufkoinmen kann, die zu felavifcher Unterdrüs 
una der Weiber‘ führt, und daher ohne Ausbildung bäusli: 
Her Tuaenden und moralifhen Sinnes auch dem Manne des— 
potiſche Zucht zum Bedürfnig macht, und ihn an felavifche Uns 
termürfigteit gemöpnt. Auch die alten Deutſchen waren rob; 
aber ihre Kriegsluf ward zu Heldenmuth veredelt, Indem fle 
für Baterland und Frenheit, für Weib und Kinder focdhten. 
„Bas bey den Germanen, „fagt Tacitus,” vorgägiicd ber 


. , relhe, fondern Familien und Verwandtſchaften, und in der 


Näpe iſt mas jedem das Theuerfte, fo daß die Kämpfenden 
hören der Weiber Geheul, dad Geſchrey der Kinder. Diefe find 
jeglichem die heiligiten Zeugen, und deren Lob am bödhften 
gilt, Zu den Müttern, zu dem Frauen bringen fie die Wun— 
den; und diefe ſcheuen es nicht, die Streiche zu zählen und zu 
unterfuchen, wie fie während des Kampfes Ermahnungen ihnen 
jurufen, und Epeife und Getränk ihnen zutragen, Ja Schlacht⸗ 
reiben, fhon zur Flucht geneigt und wanfend, erzählen jie, 
fegen von den Weibern wieder zum Stechen und Kampf ge 
bracht duch bebarrliches Bitten, ntgegenwerfen der eigenen 
Bruſt und Hinzeigen auf die nahedrohende Gefangenſchaft: denn 
empfindlicher als die eigene Knechtſchaft if dem Germaniſchen 
Manne die Furcht, Weib, Mutter oder Tochter in fremder Ber 
malt zu denken, fo daß wirkſamer zur Treue verpflichtet die 
Herzen der Gemeinden, wenn man unter ihren Geißeln auch 
edle Jungfrauen zu ſtellen Hefiebit.” Tacitus zeichnet aber auch 
befonderd aus, daß die Deutfchen fait einzig unter den Bar« 
baren fich jeder mit einer Frau begnügenz ja daß in mans 
hen Gemeinden Deutfchlands, nur Jungfrauen heirathen, und 
nie Witwen. „Sinen Mann nehmen fie dort, mie einen Leib 
und ein Reben, daß Fein Gedanke darüber hinaus, Feine Be: 
gierde nah einem entlegeneren Gut: jie lieben, Bönnte man 
fagen , nicht ſowohl den Mann, fondern in dem einen Mann 
gleihfam die Ehe”. Strenge Züchtigkeit daher mar ein Rubm 
dee Germanifhen Weiber, „Schr felten It, obaleih das Doit 
zahlrelch, Ehebruch. Preisgegebener Zunafräulichteit ift keine 
Derzeibung: nit durch Schönheit, nicht Dusy Jugend, nice 
durch Schaͤtze möchte fle einen Ehemann geminnen.” Aber auch 
gleich der Eintritt in Die Ehe zeigte, mie das Deutibe Weib 
geachtet wurde, und fich felbit achteke. „Heirathsgut bringt nicht 
das Weib, Sondern dem Weibe der Mann, Die Geſchenke aber 
find nicht welblihe Tändelenen „no der Neuvermäblten zum 
Putz; ſondern ein Rinderpaar, din gezäumtes Roß, ein Schild 
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mit Lanze und Schwert. Auf dieſe Geſchenke bekoͤmmt den Mann. Thellnahme amdes Vaterlandes Wohl beweifen, und zu deſſen 
die Fran. Und wiederum bringt fie einige Waflenrüftung dem 


Heil kräftig mitwirken. Wäre nur in unfern Tagen nicht fe 
Manne zu. Die gegenfeitige Überreihung diefer Geſchenke gilt ipielen der Nahme Vaterland eine Thorheit, und auch befferen 
ihnen als die heiligfte feyerlichfte Einweihung der Ghe, da: 


Männern und Weibern die Erhebung des Patrietismus ein 
durd achten fie-fih auf das ümigfie und.feitefle pi 


N 6 eiuanbeg Unbekanntei rende Sefkbt, oder eim tönend Etz und cine 
verbunden. Daß ſich das Weib' nicht frey don Sen Bahr en * 


ingehd? Schellẽ 

der Tapferkeit, nicht fern von den Zufällen der Kriege wähne, Wir entfhuldigen den großen Haufen: empfindlich drängt 
wird fie gleich durch die Einweihung der beginnenden Ehe er» die Noth des täglichen Tebensunterhaltes, und die Corge um 
innert, fie komme als Gefährtinn von Arbeit und Gefahren, Nahrung und Kleidung zieht auch manches emporftrebende Ge— 
Gleiches im Frieden, Gleiches im Kampfe zit ertragen und zu müth nieden. Des Meufhen geiiige Anlagen Lönnen ſich nicht 
wagen; das kündigen ihr an der Etiere Paar, das gerüftete entfalten, fo fange er noch mit dem Eörperlichen Bedürfnif zu 
Pferd, die gegebenen Waffen: dabey müſſe jie leben, darin, „ängflih uud, jdunssibaft zu Fünpfen bat, uud fie werden von 
fterben; bier empfange fie, maß fie der Tochter unentweiht und Kummer zufammen geprefit oder gänzlich unterdrüdt, wenn nie 
würdig übergeben, mas die Schnur von ihr empfangen , und, „der „agmpf fein, Ziel erringt, ‚wenn, erfindjames Nachdenlen 
diefe wiederum. den’ Enfelihnen üßerliefern folle.” — Und, dies und, mübfame Anftrengung nie-duch die Freude fröhlichen Ge— 
fen Einn, kam es darauf an, bewähreten fie durch ‚die That. lingens belohnt und erheitert werden. Doch vergefken wir aus 
Als im Jahre 102 vor Chrijli Geburt die Gimbern , ein Gers nicht, daß nur im Kampfe die Größe-fich übt und ftärkt, daf 
manifcher Volkszweig, bey Ag im füblihen Franfreih von Noth ift die Mutter der Weisheit, «= 9" " 

der Römer Gewalt unter Marius Pühnbchärrlicher Leitung end» Urmurh nur, Diopbantos, ermedt die betrichfamen Künſte, 

Gh zum Weichen gebracht wurden, und nach ihren Verfhans _ Bir, die Lehrerinn ift der Trätigteit. 

jungen flohen. wurden fie hier yon den Weikern mit /müfhen + flugt. Theoktit. (MI. 1). Und nice.bey-üppiger Frochtbarkeit 
den: Ummillen empfangen; und da Feiaheit ihnen das größte und nätürlihem Reichthum des Bodens erwuchs der Hellenen 
Laſter, Flucht der äuferfte Schimpf, und Gefangenfhaft, das; Peldenmuth und Schönheit. „Dem Hellenifhen Lande,” fast 
nmerträglichfte Unglück fchien, durdbohreten die Weiber „von, ein vertriebther König Sparta's, „if Armurh von Aubeginn 
ihren Wagen herab die fliehenden Männer ohne Unterſchled, ber einheimifche Genoffinn; Tapferkeit aber iſt ein eingeführtet 
diefe dem Gatten, jene den Water ;_die den Bruder; den Hp, Out, durd Weisheit erwerben und Eräftiges Seſetz, und dutch 
mern erhob ſich eim neuer Kampf und ein, nicht minder hartuä«, fig lernete © Nas, ‚Armuth, abzumehren und Merrifde: Obergt⸗ 
diger mit dem Weiber zuhnd da man Yrentu Abgun ihnen nicht. malt.” Nic irften. daher, in vielen Fällen nicht Unrecht thus. 
zugeftchen mollte , erilirgten ‘fie 'erfl Me Kinder, und, erhäng: mein wid, die ganzlihe Niederbeugung, des Gemüthes unter 
ten dann sich ſelbſt. — Größe dis Chatakters zeige ich aug, den Drus des körperlichen Bedürfniffes als felbftverfgußste 
bey roher Sitte, und das Gräßlice und Schauderhafte in guhe Schwäche oder Fehler des Willens anklagen. - 

ven Erſcheinungen muß uns nicht des edlen Gemüthes innere, Dlie Dichterinn Rarfhinn trägt ihren Nahmen als «in 
Gründe verkennen machen: es gibt Lagen Und Zeiten ‚in deren Denkmapl, was angeflammte oder augeübte Gharakterkraft über 


die Wirkungen Präftiger und edler Größe Falim  anbers ‚as, 
gräßlih dem Gefühle eefheinen Fönnen. —— . a 
Wir wollen nun Feineswegeg behaupten, daß unfere Zeit, 


phoſiſche Entbehrungen vermag, Schon im .älterlihen Hauſe— 
als Louife Dürsbach, mußte fie ſich kummerlich bepelfen, 
ihte Eleineren Stiefgeſchwiſſer warten und der Mutter Die Kühe 


des Schwertes nicht bedürfte‘, und Die Page ‚der Dinge, nicht huüthen. Doch unterdrüdte dieß ihre natürliche Neigung jum 
der Art fen, daß felbft das Weib zu Mafenübung und herois. Eingen und Lefen nice, Darauf als fehzehnjäpriges Madchen 
ſchem Muthe aufgefordert würde : indeß, wenn Nationen neben, an einen Strumpfiwirker verheicathet, mußte fie Wolke fortis 
Börperficher Tapferkeit atich Geiſt, Gefühl und Schönheifsfinn ren, kammen und fpulen; aber während der Arbeit madte ft 
gebildet haben , fheint das Weib, mo nit Gefeg oder Sitte Verſe, Die fie gemöpnlid Sonntags, niederfchrieb. Mad dm 
es von der allgemeinen Bildung ausihhiegen , aus feinem Sha:, Tode des erften Mannes ‚verheirathete die beſorgte ‚Mutter ſit 
Sand und um-, ap einen Schneider, Nahmens Karſch, zu ‚Sraufadtin Graf 


racter heraus su treten, wenn es mit netvige zone j 
panzerter Bruſt ſelbſt zu feindlichem Angriff oder plutiger Ber pohlen, der. eben nicht, der fleigigfte und geſchidteſie feines Hand 


theidigung ſich erhebt, Nur in felfenen auferordentlihen Vers 
bältniffen finden wir es natürlich , und bemundern wir ed als 
wahrhaft groß, wenn rings das Vaterland von feindlicher Ges 


wait in fremde Dienftbarkeit darnieder geworfen und gemiß- 
handelt wird, dag eine Johanna d’Ars, von religigfer 
und patriotiſchet Begeifteruug getrieben, ſelbſt die Fahne err 


weites gemwefen zu ſeyn fheint. Dier fehlte «6 dem armen Weite 
und ihren Kindern oft an dem erſten Bedürfnijfen, und dt 
Mann, wie fo gewöhnlih bey dem Gefühle der. Unzufrieden: 

beit über ſich felbit, Hei, mas er verſchuldet hatte, die Frau 
a entgelten,, zanfte, ja mißhandelte fie auf Die, roheſte Weilt, 
. Dennoch‘ ward ipr Geift wicht gebeugt, ihre Kraft, nice -gebre 


greift, und an der Spitze bemwäffneter Scharen dem Feinde hen; fie fuhr fort, Verſe zu machen ;,und mit dem Begian 


entgegen zieht; wenn iin Innern des Staates ein Wüthrich 
Bürger ju Taufenden mordet, und uhmännlihe Sucht, mach— 
tiger als der allgemeine Abſcheu, jeden Fühnen Entihluß zus 
rück fchredt, daß eine Charlotte Gordap, des eigenen der 
bens nicht achtend, den Dolch faht, und bie. Menſchheit rächt. 
— Aber auch ohne Fahne und Schwert und Dolch fayn ünter 
gebildeten Nationen das Weiß in feinen Derbältpiiifen, Teing, 


des jiebenjäptigen Krieges , obgleich die häuslichen Leiden durd 
die allgemeine Noth jetzt zunahmen, gaben Friedrich’s Helden 
thasen ihr einen neuen Schwung, daß fie von jept an als Did: 
terinn bekannter wurde, und während. ihr Mann die Mu⸗tett 
wahlte, fie zu Berlin und Magdeburg in, gebäfdeten und patue 
tiichen, Familien freundliche Aufnahme und Grmunterung fan. 

‚Dann aber möchten wir ugs jchr.redpigeitig. der meilen 
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Mifiaurig des Socratöß’ erben, die er durch Lehre und Ber 
ben fo eindringlich empfahl. &irier feiner Bekannten klagte, dag « 
es in Athen fo foftbar zu leben ſey, und rechnete ihm vor, 
wie: theuer der Wein aus Ehios, und der Purpur und Die feir 
ueren Süßigkeiten. Soerates ging miritih , und auf dem Märkte 
fragte er ben den Meblverkänfern : wie theuer das Mehl ? bey 
den Dbfthändterianen! wie theuer die Dliven ? {Die in der Bes 
gend von Athen in großer Menge wachfen); führte endlich den 
Unzufriedenen im einen Laden, wo man gewöhnliche Kleidungs- 
ſtücke verkaufte, fragte nah dem Preife eines Manfeld, und, 
au feinem: Begleiter :gewandt, ſprach ze mit feiner freundlichen 
Frontier: Ih weiß nicht, Freund; du klagt über Theurung : 
ih finde es fehe wohlfeil in Diefer Stadt. 
Doch. auch unter den befferen Weibern, die nicht immer 
zunächſt forgen und fagen: Was werben mir effen ?: mas wer⸗ 
Den wir trinken? womit werden wir uns Beiden ? ſinden wir 
häufig zwey Abweichungen: von Dem .Binblichportifchen Unſchulds⸗ 
fian „der. im freyer. Selbſtſtäudigkeit entfaltet des weiblichen 
‚Berrüthes fchönfter Schmind: if. Entweder find. es. Eräftige 
Weiber, Die das Leben, und was fie umgibt, geblethend beherr⸗ 
fhen, wenigſtens beberrfchen wollen, und darüber die zarte 
Lieblichkeit verlieren, wodurch des Lebens ernſte Strenge zu 
freundlicher Milde gebeitert wird. Oder es find qute liebe Wer 
fen, wohl aar mit. einiger Poefle des Gemüthes, halbyelehrte 
mitunter, die viel geleſen haben , discch Gedichte und Romane 
aber ihr Gefühl zur Empfindſamkeit verweichelten oder zur 
Schmärmerey überreigten „ und fo die watürkiche Kraft mahrer 
Seelenunfhuid, und die Eelbitftändigkeit des Charakters ver 
loren, und in Weichheit untergingen. Leicht. gewinnen folche 
Gharaftere auch den beſſeren Mann; denn ihr Wille if gut, 
ihre Rede. Eiinat ihön; fie baden gute Mariıhen, und fagen 
fie in gebildeter Sprade, wohl gar mit den Worten der Dich» 
ter: aber dadurch täufhen fie Andere nicht bloß, föndern, mas 
ſchlimmer ift, nur zu oft fichfelbit. Denn es geben diefe Maxi-⸗ 
men nit hervor aus eigenem kräftigen Gefühl, aus Rachdenken 
und Einſicht; fie find auf dem Boden micht gewachſen, fondern 
bloß eingefegte Blüthen, die Daher — eine Zeit lang ſchön blür 
ben, bald aber au welken ohne Frucht zu tragen. Es ift dieß 
übrigens nit fomohl eigenthümlicher Charakter der Weiber uns 
ferer Zeit, als vielmehr. Gharakter des Zeitalters überhaupt: 
über das Raifonniren und Speculiven verforen wir das Em—⸗ 
pfinden. und Handeln; mir übten den Geiſt, und vergafen die 
Ausbildung des Leibes; wir baueten in die Höhe, und vernad: 
läfiigten das Fundament: — oder wir übten den Geiſt auch 
nicht einmahl, und erbärteten in einer Mafchinerie , deren Fols 
gen in Staat und Wiffenfhaft ih in mander Gegend unſeres 
semieinfamen Baterlandes nur zu deutlih offenbaren — Auf: 
Iöfung und Barbaren. — Es waren in ben legten Fahren un 
freitig viel Mädchen und Weiber im Vaterlande, bie, zur Ehre 
Des Geſchlechts muß es gefagt werden, mit mahrbaft Deutihem 
Einne in ihren Kreifen wirkten, und durch Entſchloſſenheit und 
Geiftesgegenwart im Augenblide der Gefahr manden prablens 
den Junker befhämten. Aber eö war auch bey fehr wielen nur 
Zungeufpiel: man gefiel fih in dem Entbufiasmus für gewiſſe 
patriotiih geachtete Ideen, es ließ fih Manches fo ſchön fagen, 
und mie wenia mitunter dabey empfunden ward, das bezeugt 
fo manche teauernde Mutter , fo mandes zerftörte Hausweſen, 
wo Tochter und Frau, von ben Anlofungen der glätteren 


ESe¶hmeicheley! nur Yu Teicht betpät , Mann und Vater und 
——— vergäßen. 

"in fehönes ,' geiftreiches, gefühlvolles und in unſchuld und 
—— Natkur liebendes Weib iſt das Hoͤchſte und Vollendetſte, 
Was’ diefe Erde Fendt; und nicht bloß eine ſchmeichelnde Freund⸗ 
Uchkeit achten wir, was Engel der Tochter Weiße'ns ſchrieb: 
„Als Gott fhuf, da ging er vom Teblofen zum Lebendigen, 
vom Bernunftlofen empor zum Vernünftigen, und fein letztes 
Wert war das IReib'*).” In ihm iſt aufächoben die Trennung, 
die im Manne fo oft den Menſchen vom Menfhen, Kopf vom 
Herzen Tcheidet. Auch im Weibe find Geift, Herz und Willen ; 
aber dieſe Drey find Eins im fehönen weiblichen Gemüthe, wo 
"Bheblichkeit und Kraft fih gatten zur fhönen Vollendung der 
Menfchheit. Weit-inniger hängt die liebende Tochter am älter 
lihen Haufe, ald der Sohn; die Umgebungen ihrer Kindheit, 
die Gegend, ih der, die Geſpielinnen, unter denen fie auf: 
wuchs, bleiben ihr in freundlicherer Erinnerung: mie follte 
“nicht: ein Präftinedfed und gefühlvolles Weib auch das Bater- 
land in ‚ihre Riebe aufnehmen, mit beffen Erhebung, Ruhm 
und Hen all der einzelnen Familien und Bürger Geiſt, Ehre 
und Wohlfenn gehoben wird ? mie follte ihr die Nation gleich: 
gültig ſeyn, der fie, Vater, Bruder, Freund, Gatte und 
Sohn angehören ? mie könnte fie die Sprache nicht ehren und 
lich haben, in der jie ihre erften Bindlichen Empfindungen flams 
melte, in-der fie ihte Freude und ihren Schmerz fang , die fi 
ald innigſte Vertraute um ale ihre Gedanfen und Gefühle 
Schlinge * — Und treu muß und wird ein folhes Weib mit 
freyer Umficht beforgen, was Küche und Kellee und Kinderftube 
erfordern; aber: wie fräftig kann fie zugleich auch wirken als 
Tochter, Mutter, Schweſter, Gattinn, Geliebte und Freun— 
dinn, Daß der Mann in ſchönen Vorſätzen fih auffhmingt, 
in edlen Beſchlüſſen mit Bräftiger Ruhe beharrt, und freu und 
heiter ‚«wie das ganze Leben, fo insbefondere das Vaterland 
mit Liebe umfängt‘, für feiner Bürger gelſtige und fittliche 
Bildung ringt, und nicht zagt, felbit das Leben zu opfern, 
wenn es Rettung der geiſtigen oder bürgerlichen Freyheit gilt. 

Und’daben führen mir das Weib weder binaus über Die 
von der Natur ihm angemwiefenen Kreife feiner Thätiafeit, noch 
fordern mir Neues und: Unerhörtes. Hätte nur jedes Jahrhun⸗ 
dert. feinen Plutarch, oder erzähleten. uns die Mumoires von 
anderen Zeiten und nicht bla Hofgeſchichte; wir mürden eine 
reihe Sammlung von: erhebenden Zügen wirkſamer Charakter: 
aröße aus dem Reben der Frauen zufammen ftellen Bönnen, 
wenn fchon der meiblichen Wirkfamteit fchönfter Theil ſich in 
flille Verborgenheit zurück zicht. „Was ich der weiblichen Ehr» 
barkeit zu jagen babe ,” fchliegt Pericles ſeine Leichenrede in 
Athen , „laßt ſich kurz zufammen falfen > dem ftillen ruhigen Char 
rakter, den die Natur euch dab, getreu gu bleiben, fen euer 
Ruhm; und.ener Lob fo wenig ald euer Tadel fen drauſſen der 
Männer lautes Gelpräh.” Bon den Weibern vor Allem gilt: 
An ihren Früchten follt ile fie erfennen. „Ich balte es für 
unftreitig ‚” faat Ifelinder Schweizer, „wenn man Die Feihichte 
aller Männer genan müßte, die ſich durch Rechtſchaffenheit und 
Tugend ansgezeichnet haben, dag man unter zehnen immer 
neune finden würde, welche Ddiefen Vortheil Ihren Müttern 
ſchuldig waren. Es iſt noch nicht aemug anerfannt, wie wichtig 
eine unſchuldig und untadelbaft zugebrachte Jugend für das 
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ganze Leben eines Menfchen ift, wie faft alle, bie diefen Bor- 
theil genoſſen haben, ihn niemanden ſchuldig geweſen ‚find, 
8 ihren Müttern, und wie ſehr überhaupt bie Vollkommen⸗ 
heit und das Glück der Menfhheit ih auf Weiberverftaud und 
Weibertugend gründet.” — Giner fremden Griechinn, welde 
beropndernd Die allgemeine Achtung, in welcher bie Frauen zu 
Sparta ftanden , fagte: Ihr fend doch die einzigen Weiber, 
die ihre Männer beherrſchen! antwortete Gorgo, die Ges 
mahlinn des heldenmüthigen Reonidas: Wir find aud die eins 
jigen , welche Männer gebären. 

Man möchte es fo ben allgemeiner Betragtung ber Belle 
nifhen Eitten gerade von dem Eriegerifhen Volke der Sparta⸗ 
ner, die uns gewöhnlich nur als die Soldaten. Griechenlands 
erfcheinen, am mwenigjten erwarten, daß bier das Weib beſon⸗ 
ders geachtet worden fey, und alfo auf den Mann Habe wirken 
rönnen. Allein theils beftätiget ſich hier eines Griechiſchen Wei: 
fen auffallend fcheinende Bemerkung, daf es ben faft allen Fries 
gerifhen Nationen gemöhnlih fey , daß die Weiber viel über 
die Männer vermögen ; theild war, wie überhaupt in der Ger 
fegen Der Alten, in Lykurg's Gefegaebung ganz vorzüglich, was 
Staatömänner unferer Zeit im Allgemeinen immer noch nicht 
genug beaditen, Die Erziehung ein Hauptaugenmerk, Auch 
die Jungfrauen mußten durch Raufen und Ringen Dr — 
abhärten und ſtärken. Denn 

Den Kräft'gen zeugt, mem ſelber in Bieter Kraft, 

Am Rofi erfpeint, am Farren erfcheint Der Muth 
Der Bäter; nicht wehrloſe Tauben 
Werden gezeugt vom beherſten Adler, 
Doc Lehre fördert innerer Tugend Reim, 
Und rechter Anbau Märkte mit Gedrihm-dbas Ber; - 
Sobald der Bitten Zucht ermangelt, 
Schanden, was edel entfproß, die Lafter, 

Die Spartanifhen Jungfrauen, ſelbſt gefhirmt gegen 
Weichlichkeit und Merzärtelung , entferneten auch, wurden fie 
Mütter, von ihren Geborenen Alles, was verweicheln konnte, 
Sie gebrauchten Beine, einengende Windeln; fie gemöhnten die 
Kinder mit jeder Epeife vorlieb zu nehmen, im Dunkeln ſich 
nicht zu fücdten , und in der Einſamkeit nicht bange zu ſeyn; 
befonders aber fuchten fie ‚den bäßlihen Gigenmwillen und das 
daraus entfpriugende Weinen zu verhüthen. Daher auch Aus: 
' wöärtige für ihre Kinder gern Bakonifhe Ammen nahmen, mie 

z. ©. des Alcibiades Wärterinn Amykla eine. Spartanerinn 
war, Eelöft über. im manchen körperlichen Fertigkeiten geübt, 
‚ onnten fie auch der Männer und Jünglinge Gefchidlichkeit ber 
urtbeilen, und in Beinem Griehifhen Staate galt diefen das 
Urtbeil der Frauen und Mädchen fo hoch als in Eparta, Sie 
fangen Loblieder zu Ehren des, der es verdiente, „Du bift 
verloren , Bruder !. rief ‚Kleomenes dem fallenden. Eukleidas 
zu: aber du ftichfi als Heid, der für ewige Zeit — den Kins 
dern Eparta’s ein Vorbild ſeyn, und von ihren Weibern be 
fungen werden.” Und wen die Jungfrauen gepriefen hatten, 
der ging ſtolz des Ruhmes von dannen. Begangene Fehler da⸗ 
gegen ftraften fie durch witzige Spöttereyen, und. ihr Scherz 


und Spott trafen nit ſtümpfer, als ernſthafte Vermeife. Diele - 
allgemeine Achtung gab den Frauen und Jungfrauen ein Bar 


terland; mit einem geredhten Gefühl des Stolzes Ponnten fie 


der Tapferkeit des Sohnes, bed Bruders „ des Gelichten und 


Gatten ſich erfreuen: deun mas er war und that, das ward er 
mit durch ſie, das war zuum Theil ihr Wert; und fehleten 


Mann und, Sohn, ach, ihnen war Muth, für das Rand, dem 
;fie Männer: gehen; und das ihnemw dankbare Achtung entgt⸗ 
gen gab. 

Kleonymus, * Spartaner. aus koͤniglichem Geſchlechte, 
hatte wegen feines gemaltthaͤtigen despotiſchen Charakters weder 
Bertrauen , noch Liebe bey feinen Mitbürgern, und ertrug ei 
mit neidifhem Unmillen, daß Areus, der Sohn feines älteren 
Bruders, König war. Diefer Unmille ward bald durch perfüns 
lihe Grbitterung gefhärft. Kleonymus, fhon dem Creisalter 
nahe, ſwang ein junges fchönes Mädchen, Ghelldonis, ihn pr 
heirathen., die den Sohn des Areus, Akrotatus, einen Jüng: 
ling in der Blüthe der Jahre, mit Begeifterung liebte. Die 
Ehe änderte der Ghelidonis Neigung nicht, und brachte dem 
Kleonymus aur Epott und Schimpf, da ganz Eparta wußte, 
daß er von feiner Gemahlinn verachtet wurde. — Auf Radı 


‚finnend verließ Kleonymus die Vaterſtadt, ging zu Porrhus, 


dem unrubigen König von Epirus; und biefer, wiewohl et 


‚eben erft Macedonien erobert , und feine. Herrſchaft hier noch 
keinesweges befeftigt hatte, ergriff bey feinen ausſchweiftuden 


Hofinungen gern die Gelegenheit, in das Innere dee Griedi- 
fhen Staaten einzudringen, am nicht ſowohl dem Kleonymut 
Sparta, als fi Die gefammte Hellas zu erobern, Mit furdt: 
barer Macht zog Pyrrhus daher, tänfchte mit heuchelnder Freund: 
lichkeit, daß man, ihm überall den Durchzug geftattete, und 
rücte plöglich einen Abend: fpät vor Lacedämon, als eben der 
König der Etadt Arcus mit dem größten Theil der kriegefahigen 
Mannfchaft einem angegriffenen Bundesgenoffen zur Hülfe at 
jogen war: Pyrrhus daher, der da meinte, daß die Stadt ihm 


‚nicht entgehen könne, verwarf den Rath des rachegierigen Sen: 


nymus, noch in der Made zu ftürmen: fie werben ja Morgen 


auch noch da fegn! antwortete er; und der. Stadt Entblöfung 
und Eıchwähe ward ihre Rettung. Als es Macht geworden, 


beichloffen die Racedämonier vor Allem, die Weiber fortzuſch 
den über Meer nad Kreta. Dem widerfegten fi dieſe; um 
Arhidamia, von Föniglichem Gefchlechte, des Agis Großmatte, 
trat mit einem Echmert in der Hand in den Rath der Alten: 
So entartet achtet ihr uns, ihr Ungerechten ! daß ihe meint, 
wir koͤnnten noch leben, wenn Sparta dahin iſt ?. Sorget ih 
für die Stadt; wir werden für uns forgen, nichts gu thun, 
noch zu leiden, was Eparta’s unmürdig wäre. — Darf 
machten fich die Racedämonier daran, längs des feindlichen ka: 
gers einen Graben zu ziehen, und an beyden Enden bes Bit 
bens bis zum Fluß alle Laftwagen aus der Stadt bis zur Rabe 
der Räder eingugraben. Kaum war die Arbeit begonnen, ab 
die Mädchen und Frauen erfhienen, in bloßen Unterkleidera 
ober aufgefhürgten Getdanden; die kampffähigen Jünglingt 
und Männer von Diefer Arbeit forfwiefen, zu ruhen fih und 


- Kräfte zu fammeln zum bevorftchenden Streite; ſelbſt aber mit 


den Greifen Das Werk angriffen , amd die ganze Macht durd 


fo eifrig arbeiteten, daß am Morgen ein fünf GEllen breiter, 


drep Ellen tiefer, und achthundert Fuß langer Graben gu 
gen war. Jetzt, da die flaunenden Feinde anrüdten , reichten 
die EC partanerinnen den jungen Männern die Waffen: „bit 
ift der Graben: wir gruben ihm; euer Wert wird es ſeyn, ihn 
zu vertheldigen. Denn füß if zu fiegen im Angeficht der Da 
terftadt; und ruhmvoll zu flerben in den Armen der Mütter 
und Frauen, ald Sparta’s würdige Söhne.“ ChHelidonis aber, 


die Beliebte des Akrotatus, hielt ein Seil bereit, um, mens 
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die Stadt erobert werden follte, nicht 
"zu fallen. ö 
Pyrrhus geiff anz allein über den Graben zu kommen 
aelang nicht. Da wandte ih Prerbus Sohn, Ptolemäus, nach 
der Seite gegen die Wagen. Schon waren einige aus der Erde 
deraus geriffen, als Akrotatus die Gefahr bemerkte, mit drey⸗ 
hundert Mann durch die Stadt eilte, durch ein Seitenthor hin⸗ 
aus in's Freye, und die Schaarru des Ptolemäus, den er 
durch einige Hohlwege verdekt umging, vom Rücken ber anı 
griff. Da rings umdrängt ftürzten viele der Feinde in den Gras 
den, andere in den Fluß Gurotas, andere unter die Wagen, 
und nachdem der größte Thell getödtet war, flohen die Übri- 
gen. Die Greife uud Weiber waren Zuſchauer gewefen der 
berrlichen That des Akrotatus. Als er jetzt zurück Fam durch 
die Stadt, biutbefprigt und voll fiolger Freude über den ge: 
wonnenen Sieg, fehlen er den Spartanerinnen größer und 
fhöner geworden zu ſeyn, und alle priefen die Ghelidonis glück⸗ 
li ihrer Liebe wegen. Ginige Greife aber riefen dem Sieger 

nah: est geh, o Glüdlicher, und umarme die Ghelidonis ! 
Den folgenden Morgen führte Pyrrhus abermahls fein 
Heer gegen die Stadt: allein die kleine Anzahl der Lacedä⸗— 
monier wehrte ſich mit einer Entſchloſſenheit und Tapferkeit, 
bie menfchliche Kräfte zu überfteigen fchien. Und auch dazu wirk⸗ 
tem die Weiber : fie ftanden dicht hinter der Schlachtreihe, brach⸗ 
ten Gefchoffe , reichten Speife und Trank denen, die es bedurf: 
ten , und nahmen und pflegten die Verwundeten. Doch Por: 
chue ſelbſt durchbrach die Wagenburg, hieb nieder Alles, was 
fd Ihm widerſetzte, und drang ſchon neben dem Graben her⸗ 
ein, als die Weiber ſich hieher wandten, durch ihr Geſchrey 
aller Aufmerkſamkeit dorthin richteten, und gleich darauf ein 
Rretifher Pfeil das Pferd des Pyrrhus am Bauche vermundete, 
deß #4 mwüthend vor Schmerz feinen Herrn zu Boden marf. 
Die Berwirrung, welde dadurch unter den Begleitern des Pyr⸗ 
tus entfland,, benugten die Epartaner , und trieben die Feinde 
adernahls zurück. Indeß maren viele Racedämonier getödtet 
und faft alle vermwunder, und Pyrrhus durfte jet mit gerech⸗ 
tem Grunde auf Nachgiebiakeit rechnen, als das ante Glück 
der Stadt, hinlänglich aeprüft habend der Männer Tapferkeit, 
bülfe aus Korinth und den Arcus mit 2000 Mann herbeyführ 
tete. Da gingen die Frauen zurück in ihre Wohnungen, man 
entließ die Greife , und die Neuangefommenen wehreten den Pyr ⸗ 
rhut ab, daß er nach großem Verluſt Stadt und Gegend verließ. 
Co gefinnete Mütter waren es, bie einft ihre mach der 
Stade zu fliehenden Söhne in den Kampf zurück trieben. Co 
war ed nicht Gedicht, fondern wirklich Rede und That wohl 
den mehr als einer Epartanifhen Mutter an ipren feige aus 

fr Schlacht eutflohenen Cohn : 
dahre du bin, verhafites Geſchlecht, im wertifgendes Duntel; 
Denn der Enrotas ftrömt gagbaften Hindinnen nicht. 
Döfes Geſchich, unnügefter Sclap', hinunter sum Hades! 

Stirb! der du Sparta entehrſt, und den ich nimmer gebar. 

„Fine foldye Spartanerinn mar es, die, als ihr die Rad 
Not gebracht 1wurde: ihr Sohn ſey gefallen! nur fragte: Und 
dat er gefiegt @ und man ihr das bejahete, froblich fortfuhr: 
ou habe ich geboren, daf Einer wäre , der für das Vater: 
land wu ferbern wüßte. — Und fo war es auch nicht bloß die 
zufallige Ermahnung einer einzelnen Spartanerinn, ſondern 
der allgemeine Sinn des Patrietismus und der Ghrliebe , der 
alle Spartanifhen Mütter beſeelte, und den fie ipsen Sohnen 


in Rleongmus Gewalt 


von der zarteften Kindheit am einzuflößen fuchten: im Kamıpf 
für das Baterland entweder fiegreih zu befichen, oder mit 
Ehren zu fallen. Das fagte mit Laconiſcher Kraft und Kürze 
jene Mutter, indem fie ihrem Sohne den großen Spartaniſchen 
Schild überreichte; Mit ibm oder auf ihm! d. i. kehre aus 
der Schlacht zurüd nicht anders als tapferer Kämpfer mit dei⸗ 
nem Schilde ; denn der größte Schimpf der Feiaheit ſchien, wenn 
Flüchtlinge, um rafcher den feindlichen Gefhoffen zu enttom: 
men, den nicht leichten Schild fortwärfen ! oder fälft du, fo fen 
ed Doc nur nad) der tapferften Bertheidlgung, fo daß du auch todt 
den Schild dir retteft, und auf ihm zurüd getragen werdeſt. 
Solche Weiber mußten aud als Gattinnen kräftig wirken 
zur Stärkung männlichen Sinnes. Durch Züchtigkeit und un 
erihütterlide Treue gewannen fie das Vertrauen der Männer. 
Welde Strafe, fragte ein Gaflfreund den Spartauer Geradas, 
habt ihr für den Ehebruch? Geradas antwortete: Ehebruch iſt 
bey uns unbekannt. Aber, fuhr jener fort, wenn num ein Ehe» 
brecher fich fände? — Der müßte, fagte Beradas, einen Stier 
zur Strafe geben, fo groß, daß er mit feinem Kopfe über den 
Berg Taygetus hinweg reichte, und aus dem Eurotas trinken 
Fönnte. Da der Fremde voll Vermunberung ausrief: Wo in 
aller. Welt ift ein fo großer Etier zw finden? erwiederte Ger 
radas lachend: Und wo ift in Sparta ein Ehebrecher zu finden ? 
Dod mit dem Berfall der Staatémacht verfiel auch bie 
alte firenge Eitte, und Spartaner, die längere Zeit im Aflen 
an den Höfen der Perfifchen Satrapen gelebt hatten, führeten 
Pracht und Burns ein, und ihre Mitbürger werweichlichten. 
Agis, obgleidh im üppigen Genuß bes Reihthums aufgemad« 
fen, aber von fräftigem Geift und edler Denkungsart, zeigte 
fih, noch nicht zwanzig Jahre alt, fobald er zum Königehun 
gelangt war, als einen erklärten Feind aller Pracht und ent: 
nervender Üppigkeit, und faßte den Gedanken, die Spartaner 
zu ihrer alten einfachen Lebensordnung zurüd gu führen. Er 
wandte ſich zuerfi an feine Mutter Ageſiſtrata und am feine 
Großmutter Arhidamia, die burd ihre Reichthümer Großes 
im Etaate vermochten; und wiewohl felbft von iprer Kindheit 
ber an alle Die künftlichen Reige der Pradt und des Wohlle⸗ 
bens verwöhnt, murden fie doch leiht und fo ganz für den 
großen und fchönen Gedanken des Jünglings gemonnen, daf 
fie es nun waren, die ihn zur Ausführung. trieben, die mit 
den übrigen Frauen fpracen , durch Diefe auf die Männer zw 
wirken fuchten, und ſelbſt die erjten ihr großes Bermögen bins 
gaben, um eine gleihmäfige Bertheilung der Güter zu Stande 
zu bringen. Solche Grofmuth und Uneigennügigkeit mußte 
Eindrud machen, und Leonidas, der die Echuldenerlaffung und 
gleichmäßige Bütervertheilung zu hindern fuchte, wurde der Kö— 
nigswürde entfeget (deun es waren in Sparta immer zwey 
Könige zu gleicher Zeit), Müchtete, fein Leben zu retten, im 
einen Tempel, ımd fein ehrgeitziger Schwiegerfohn Kleombrotus 
gervann den Thron. Allein die Tochter. des Abgeſetzten, Che ir- 
lonis, weigerte ed, mit ihrem Gemahl einen Thron zu their 
len, der ihrem Vater gebührete : fie verließ den Kleomdretus, 
feste fih zu dem verlaffenen Leonidas in dem Tempel, folate 
ihm nachher in die Verbannung, und pflegte und tröftete ibn, 
In Sparta indeß wurden die Schulden erlaffen, muthvoll sogen 
die jungen Epartaner in’s Feld; aber die Bertheilung der Ader 
wußte ein reiher Verwandter des Agis zu binterfeeiben, und 
die getäufchten Bürger riefen den verbannten Leonidas zurüd, 
Diefer, am peftigiien entsüftet gegen feinen Schwiegerſohn 


 ... 


Aleombrotus, fuchte ihn vor Allem auf mit einem Haufen Bes 
waffneter, und umfhloß den Tempel des Neptun, wohin 
Kleombrotus ſich geflüchtet hatte. Es mar von der Grbitterung 
‚des Leonidas das Äuferfle zu fürdten. Da ging Gheilonis, 
noch in Tranerkleidern und vernachläſſigtem Haare, wie fie den 
Vater in feinem Unglüf begleitet hatte, zu Kleombretus in 
den Tempel, nahm ihre Kinder mit, und feste fih neben den 
Mann. „Dirk Trauergemand, fprad fie ,” bat mir nicht Mit« 
leiden gegen Kleombrotus angelegt; fondern, du weißt es, 
Bater ! ich trage es feit deiner Verbannung. Zoll ich es nun, 
da du wiederum deiner Feinde Sieger büt, bis an das Ende 
meiner Tage fragen, nachdem ich den Gemahl meiner Augend 
von deinen Händen habe ferben geſehen? Dioch erbittet er Dich 
nicht, rühren Dich nicht die Thränen feiner rau und feiner 
Kinder; bärter ftrafeit du ibn, als Du felbft es will. Denn 
woher nabme ich die Dreiftiafeit, mich lebend noch vor den 
andern Frauen fehen au laffen, die ich Ducch meine Bitten nicht 
beym Bater Mitleiden finde, vor kurzem unglücklich als Fran, 
nun als Tochter beſchimpft daftche und einen Dann verlaffe, 
der mich mit Innigkeit liebt ? Datte er zu feinem Vergehen 
einen fcheinbaren Bormand, ich entriß ihm denfelben, indem 
ih durch mein Thun gegen ihm zeugte. Du aber aibft ihm jetzt 
die befte Rechtfertigung, da du die Köniasmädt für etwas fo 
Großes und Wünſchenwerthes achtet, daß feinetwegen auch 
Schwiegerſöhne Yu morden und Kinder zu verſtoßen geredt 
fen.” Mit Diefen Worten lehnte fie, von Schmerz erichöpft, 
den Kopf an Kleombrotus, und warf einen vermirrten matten 
Blick auf die Anmwefenden. Leonidas hieß darauf dem Kleom- 
brotus aufſtehen und -aus der Etadt zu gehen; die Tochter aber 
bath er, ben ihm zu bleiben, und ihn nit zu verlaffen, der 
fie fo fehr liebe, und nur ihren Bitten das Leben des Mannes 
neihentt habe. Allein er überredete fie nicht; fondern wie ihr 


Mann auffland, gab fie. ihm das eine Kind an die Hand, 


das andere nahm fie felbit auf den Arm, und nachdem’ fie vor 
dem Altare gebetyet hatte, ging fie mit ihm aus der Stadt; 
und, fügt Plutarch hinzu, mar Kleombrotus nicht ganz von 
eitler Ehrſucht verderbt, ein größeres Glück mufte ibm ſeyn 
Berbannung mit dieſem Weibe, als Königthum ohne fie. 
Graufamer war das Schickſal des Agis. Man fchleppte 
ibn in’s Gefängnif; Mutter und Großmutter verlangten ums 
fonft ordentlihes Verhör und Geriht: noch ehe fie gu ihm 
gelangen Eonnten, mar Agis ermordet. Jetzt lich man die Groß: 


mutter hinein: fie murde erbenkt. Darauf hieß man der Ageſi⸗ 


ftrata hinein geben. Wie jie den Sohn am Boden liegen, und 
die Mutter todt am Strick bängen ſah, nahm fie mit Hülfe 
der Diener diefe herab, legte den Leichnam forafältig verhüllt 
neben den Agis, warf jich dann auf ihren Schn und küßte ihn 
und rief: Ginzig deine Menfchenliebe, mein Sohn, bat di 
und uns in's Verderben gebracht! — Da fprang der lauernde 
Henker hinzu: Wenn du denn Gleihes billigeft,, rief er mit 
Wuth, fo leide auch Gleihes! Und Agefiftrata trat gelaſſen an 
das Eeil, und betbete: Bringe es nur Heil dem Baterlande ! 

Agis Gemahlinn, Agiatis, hatte wenige Tage vor die: 
fem Unglück einen Sohn geboren, und war in ihrem Danfe, 
Leonidas ließ fie hohlen, und verlangte von ihr, feinen Cohn 
Kleomenes zu heirathen ;. denn fie war die Erbinn eines gros 
ben Vermögens, und ausgezeichnet duch blühende Schönheit 
und Eanftheit des Charakters. Da nichts vermochte, jie von 
diefem Zwange zu befreyen, der Jüngling auch bald fein ſchö— 
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nes und edles Meib mit Leidenſchaft Tiebte; behielt fie zmar 
gerechten Haß gegen Reonidas, aber gegen Kleomened mard ſie 
fanft, und gut. Dft fprad fie mit Liebe von ihrem getödteten 
Gemahl, erzählte mit Begeiflerung von feinen ſchöͤnen Eat: 
mwürfen für Sparta’s Beredelung. Kleomenes hörte aufmerkfam 
gu, nahm im Stillen auf alle die Plane des Agis, und fing 
on nad altlykurgiſcher Weile einfach zu leben mie jener. Und 
fo wie er nad feines Vaters Tode zur Regierung gelangt mar, 
fuchte er darin feinen Ruhm, Agis Gedanken, ungefchredt 
durch Agis Schickſal, im Etaate auszuführen. Gebührt feiner 
Gemahlinn die Ehre , dieſe Borfäge in ihm gepflanzt und auf 
erzogen zu haben; fo war es feine Mutter Krateficleia, 
die ihn bey der Ausführung durch ihr Anſehen und durch Geld 
mädtig unterftügte: ja, wie menig jie auch zu einer zmenten 
Ehe geneigt war , heiratbete fie dennoch den Megiſtonous, einen 
der vornehmſten Epartaner, um ihn dem Sohne zu gewinnen. 
Und wirklih kam die Ädervertbeilung zu Staude, die alte ky— 
kurgiihe Erziehung und Lebensmweife ward wieder bergefielt, 
und Kleomenes wurde geehrt und geliebt ald ein würdiger fi: 
nig Eparta’s und wahrer Abköınmling des Herkules, 

Doch blieb auch ihm das Glück nicht treu, Agiatis, Bir 
er fortdawernd mit der innigften Zärtlichkeit liebte, ſtarb, und 
ihre Tod erfehütterte ihn heftig. Dech ertrug er den Unfall mit 
der Eerienaröße , die fi felbit ihm gebildet, und vergaß üb 
das eigene Leiden ded allgemeinen Wohles nicht, für das ju 
leben fie ihm gelebret hatte, — Anfangs in allen Heesesjügen 
gegen die Achäer Sieger, mußte er doch zuletzt der Übermagt 
der Macedonier weihen. Da erbeth fih Ptolemaͤus UL, Ki 
nig von Aanpten, ihm Hülfe zu fenden, forderte aber dagegen 
feine Mutter und Kinder als Geißeln. Kleumenes ſcheuete ſich, 
feiner Mutter davon zu fagen; und wiewohl er einige Mahl 
zu ibe ging mit dem Vorſatz, ihr die Cache norgutragen , ſchwiez 
er dennoch davon, fo daf fie. feine Berlegenbeit merkte. As u 
endlich, durch fie felbit aufgefordert, Muth faßte, mit ihe dur 
über zu ſprechen, late fie laut auf: „Das alfo mar es, ma 
du fo oft fagen mwollteft und nicht fagteft ? O bring uns ded 
ſchnell zu Schiffe, und fende uns hin, mo du irgend meinf, 
daß diefer Leib Sparta noch mügen könne, ehe das Alter ihn 
bier in unthätiger Ruhe auflöß,“ — Nachdem Alles zur A 
reife bereitet war, gingen fie, begleitet von der Epartonilden 
Heeresmacht, nad) Tänarum. Kleomenes war tief gerührt und 
fajt ganz aufer fi vor Schmerz. Da führte die Mutter ihn 
in den Tempel des Neptun, umarmte den Weinenden, na 
ſprach: „Ermanne dich, König der Lacedämonier, daß, gehts 
wir hinaus, keiner uns meinen fehe, noch irgend etwas than, 
das Sparta's unmwürdig wäre, Das allein ftcht im umferer 
Gewalt; die Schickſale kommen, wie der Bott fie gibt.” Rod 
diefen Worten ging fie mit ruhigem Angeſicht hervor, beſtieg 
mit den Kindern das Schiff und fuhr ab. — Als fie in Agpr 
ten hörete, dag Kieomenes, um den Prolemäns nicht zu br 
leidigen, Sriedensvorfchläge anzunehmen Bedenken tragt, ſchries 
fie ihm: zu thun, mas dem Vaterlande gezieme und nätt, 
und nicht um einer alten Frau und eines Beinen Kindes milden 
ewig den Ptolemäus zu fürdten. — Dennoch unterflügte Pi 
lemäus den Spartaniſchen König nit, wie er es hätte than 
follen: Kleomenes ward geichlagen, Sparta von den Macede: 
niern erobert, und der Konig ſchiffte nah Agypten, um ven 
hier neue Hülfe zu hohlen. Doch bald ward den Alerandriai 
ſchen Hofleuten und dem Eraftiofen wollüſtigen Könige die um 


gewohnte Gharakteraröße. und Kräftigkeit "des Epärtaners in 
Wort und ‚That verbähtigz; Kieomenesi, fagte man, geht hier 
um, wie cin Löwe unter Schafen. Man fehte ihn aefangen, 
"and empfahl den Wächtern,, fo daß Kleomenes es hörte: ein 
fa mildes: und gefährliches. Thier nicht forglos und nachläffig au 
hüthen. Da befchloß Kleomenes; nicht bloß fich zu befrenen, fon« 
dern ach Die Alerandriner aufjufordern, fich einer fo gefeglo: 
ſen und ansichmeifenden Negierung zu entledigen, und fi in 
Freyheit zu fegen. Allein diefen, ſetzt Plutarch hinzu, mar nur 
fo viel Kraft, des Kleomenes Kühnheit zu loben und ju bes 
wundern ; ihm aber zu folgen und beyzuſtehen, hatte niemand 
den Muth: alle liefen furchtſam aus einander, und verkrochen 
sich in ihre Häufer,. „Da it es Denn kein Wunder, „rief Kleos 
menes aus, „daß Weiber herrſchen ‚über Männer, welche Die 
Freyheit fliehen.” Zugleich ermahnete er alle Spartaner , ihres 
Lebens würdig zu fterben , durchſtieß ſich felbft mit dem Schwerte, 
und der fihönfte unter den ihn begleitenden Jünglingeu , Pan 
teuf, des Königs Liebling, umarmte den Sterbenden, war: 
tete bis er au ihm Beine Lebensſpur weiter bemerkte, und ſtieß 
fh dann Äber ibm das Schwert durch die Bruſt. 

Dieg Unglück beugte den hoben Einn der Kratefikleia : 
nicht, daß fie ſelbſt zu ſterben fürchtete, aber. daß ihre Eleinen 
Enkel dieß Schickſal theilen follten, machte ihr Mutterberz 
weich: ſie umarmte die Kleinen, benegte fle mit Thränen, und 


brach in lautes Geſchrey aus. Der ältefte Knabe indeß ent⸗ 
fprang -thren Händen, lief auf das Dach des Haufes , und: 


fürzte ſich hinab; und als man ihn, obgleich ſchwer verwun: 
det / doch noch lebend wieder. aufbob, fchrie er 'unmillig:-D, 
watum wollt ihe mich denn auch nicht einmahl fterben laffen ! 
— Bald kam der Befehl, daß die übrigen Kinder, die Mutter 
und alle Spartanifhen Frauen, die. bey ihr waren, follten 
hingerichtet werden. Darunter war auch die Frau des Panteus, 
eim junges Weib von fhöher edler Geſtalt, die erft feit kurzem 
verheirathet, und, gegen den Willen ihrer Ältern, heimlich 
dem Manne nad Ägypten nachgekommen war, wo fie heiter 
und ohne Murren mit ihm das Leben im fremden Lande ertrug. 
Sie führete die Kratefikfeia zum Richtplag, trug ihre das nach⸗ 
fhleppende Gewand , und fprad ihr Muth ein. Auch die letzte 
Bitte ward der Kratefifleia nicht gewährt, den Tod ihrer Enkel 
nicht zu fehen: die beyden Knaben wurden vor den Augen der 
Großmutter erwürgt ; und die Unglückliche, Die nur den Schmerz 
der Kinder zu fühlen ſchien, rief wiederhohlt, noch Im Augen: 
blick Der. eigenen Dinrichtung : o ihr Kinder! ihr armın Kin: 
der ! — Die Gatfinn des Panteus aber ſchürzte fih das Ge— 
wand auf. und legte ſchweigend die fterbeuden Frauen, fo gut 
es fih thun ließ, ordentlih und anſtändig. Darauf felbft die 
legte , löfte fie wieder das aufgefhürgte Gewand, ordnete fich 
alles nah Sittſamkeit, daß Eeiner weiter ihren Leichnam zu 
berühren oder einzuhüllen nöthig hatte, und ftarb mit beiden- 
müthiger Faſſung. — „So gab Lacedämon darin, daf auch 
noch in dem festen Tagen feiner hinſchwindenden Große die Tras 
giſche Handlung diefer Weiber mit dem Thun der Männer 
um den Preis ſtritt, einen Beweis, daß Tugend und mahre 
Erelengröße vom Schickſal nicht könne entehre werden. 

Auch das Volt der Römer war ein Eriegerifches Bolt, und 
bat aus ſich ſelbſt nur Lriegerifche Größe gebildet: aber auch 
bier blich dem Weibern ihre Achtung und ihr Einfluß. Aucre 
tia’s Keufchheit und Selbſtmord rühmte der Römer als die 
Beranlajung zum Gewinn feiner zepublikanifchen Freyheit. 
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Als in Gamillus ‚Zeit Gold mangelte, dem Deippifchen Gotte 
ein Weihgeichene zu, bringen, gaben die Romiſchen Frauen 
unaufgefordert jede ihren goldenen Schmud; und der Senat 
beihlek dagegen, daß, was. bis dahin nicht Sitte geweſen, 
auch den. Frauen nach ihrem Tode öffentliche Lobreden gehalten 
werden follten. — Allgemein bekannt ift der Rahme Gorne- 
lia, der Tochter des älteren Ecipio, der den Hannibal beſiegt 
hatte. Sie ward verheirathet an Tiberius Grachus, der den 
hohen Werth feiner Frau fo zw fhägen mußte, daß, ald einft 
die Wahrſager deuteten, menn man unter zwey im ehelichen 
Bager gefundenen Schlangen die maͤnnliche tödrete, es dem 
Ziberius, wenn die weibliche , es der Cornelia den Tod Brin- 
gen werde, er die männliche Schlange tödtete und die weibli— 
he frey lieh. Und niet lange nachher , erzählet die Sage, fey 
er geftorben, und habe zmölf Kinder, von der Gornelta ihm 
geboren, hinterlaffen. Und Gornelia, melde Die Sorge um 
Haus und Kinder jest allein übernahm, bewies eine folde 
Verftändigkeit, Mutterliebe und Seelengröße, dag Tiberius 
einen uncechten Entſchluß gefaßt zu haben fchien , wenn ftatt 
eines ſolchen Weibes zu fierben er gewählet hatte, Selbſt als 
der König. Ptolemäus , der Sechsſte des Nahmens in Ägypten, 
das Diadem mit ihr tbeilen wollte, und um VBermählung mit 
ihr warb, ſchlug fie es aus und blieb Witwe, um ganz der 
Grjiehung ihrer Kinder leben zu Eönnen, Doch die meiften ſtar⸗ 
ben in früben Jahren: nur eine Dee Töchter, Die nachher an 
den jängern Scipio verheirathet ward, und zwey Söhne, die 
beyden berühmten Gracchen, blieben ihre; und dieſe erzog 
fie mit fo eifriger, Sorafalt , daß fie, die mach allgemeinem Ur: 
theil Durch Die herrlihiten Naturanlagen vor allen Römern je- 
ner Zeit fich audzeichneten, dennod mehr der. Grjiehung als 
der Natur für ihre Größe zu danken fhienen. — Beyde Brüs 
der, wie fie erwachſen waren, faßten den edlen, aber Fühnen 
Entwurf, duch neue gefegliche Einrichtungen der Habfucht der 
Reichen zu wehren, und den von allem Gigenthum ausgefloßer 
nen und zum Kriege daher muthlofen verarmten Bürgern mie: 
ber aufzuhelfen; und Die Römer erzählten es ji gern, bag 
Cornelia auch bier mitgewirkt habe. „Immer noch, habe jie 
wohl gefagt, nennet mih Rom des Seipio Schwiegermutter, 
nicht Mutter der Gracchen.“ Cie felbft wandte ihr Vermögen 
auf, ihren Söhnen Anhänger ju gewinnen, und miethete heim: 
ih auswärtige Männer, die fie als. Schnitter verkleidet nad - 
der Stadt fhidte, um für die vorgefchlagenen Geſetze zu ſtim⸗ 
men. Daher auch das Volk fie mit Begeifterung ebrte, ihren 
Bitten und Borfhlägen gern Gehör gab, und ihr noch leben» 
eine eherne Statue errichten lieh, mit der Inſchriſt: „Gors- 
nelia, die Mutter der Grachen.” Doch bende Brüs 
der wurden ein Dpfer ihres patriotifchen Edelmuthes : Tiberius, 
der ältere, wurde yon den Eenatoren und ihrem Gefolge er: 
Schlagen auf dem Capitolium; Gajus, der jüngere, von dem 
undanfbaren Volke verlaffen und von den ariftofratifchen Rel« 
hen verfolgt, floh in einen den Furien geheiligten Hain, und 
ſtarb dort durch eigenes oder Feindes Schmert. Und jegt, da 
jie todt waren, errichtete man ihnen Bildfäufen , heiligte man ' 


‚die Orter, mo fie getödtet wurden, brachte man die Erſtlinge 


aller Früchte, und opferte und betbete dort, mie in den Tem⸗ 
peln der Götter, — Gornelia aber ertrug dieß Unglüd mit eds 
ler und großer Seele. „Würdige Grabmähler haben die Tod— 
ten gefunden !” pflegte fie zu fagen, meynend die Heiligthümer, 
in denen die Sohne getödter waren. Rom verließ fie, und zug 


ach dem fhönen Campanien: aber gern verfammelten fich die 
Gebildeten Roms, und wer aus Hellas fam, zu ihe, und Kös 
nige ſchiften und empfingen von ihr Gefchente. Am angenehm 
fen war fie, wenn fie ihres Vaters Leben und häusliche Einrich- 
tung befhrieb ; bemundernsmürdig aber erfchten fie, wenn fie von 
den Söhnen ohne Trauer und Thränen redete, und von den 
Leiden und Thaten derfelben, als von Männern bes Alter 
thums, erzählte. Ginigen daher fchien fie finnlos zu ſeyn vor 
Alter oder durch die Größe der Übel, und gefühllos gegen ihe 
Unglück: aber nur Leuten , die felbft ohne wahres Gefühl nicht 
einfehben, mie aus edler Ratur und Bildung, Etandbaftigkeit 
im Dulden dem Menfchen als fhönfte Frucht erwähit; und 
daß über die Tugend, mie fehr fie ſich gegen Leiden zu vers 
mahren fucht, das Echidfal oft zwar fliegt, wenn ed aber auch 
hart trifft, Doch die Weisheit, Unglüd zu ertragen mit ruhi« 
gen Muthe, uns darum nicht nimmt, 
Marcus Brutus, der bey ber natürlichen Rebhaftiafeit feir 
nes republitanifhen Sinnes und bey feinem regen Gefühl für 
allgemeines Menfchenrecht Die angemaßte Dbergemalt eines Ein⸗ 
zelnen, der Alles nach feinem Intereſſe und eigener Willkühr 


entſcheidet und ordnet, unerträglich fand, der alle die erſten 


Geiler, Gefchlehter und Tugenden Roms aleihgeftimmt fah, 
verband ſich mit Den edellten Männern der Stadt, den Gäfar 
ju ermorden ; und ohne Gidfhmwur und fenerlich gelobte Treue 
ſchwiegen alle. Auch Beutus, derals das Haupt der Unternehr 
mung geachtet, die ganze Gefahr umfhauete, wußte zwar außer⸗ 


halb des Hauſes feine Gedanken niederzuhalten und ruhig zu 


feinen; im Haufe aber und Nachts war er nicht derfelbe: 


bald wedte ihn plöglich die Sorge aus dem Schlaf; bald tiefer 


in Nachdenken verfunfen und unrubig bey Schwierigkeiten, 
Yonnte er der neben ihm ruhenden Gattinn, Porcia, einer 
Tochter des Eato, nicht verbergen, daß irgend ein großer Ges 
danke ihn befchäftige. Porcia, die ihren Mann zärtlich liebte 
und mit tiefer Ginfiht hohen Muth verband, nahm es fich 
nicht heraus, den Brutus megen feines Geheimniffes zu fragen, 
bis fie fich felbft erprobt hatte. Sie nahm ein Meffer und fchnitt 
fih damit in die Hüfte, fo daf viel Blut flof, und bald hef— 
tige Schmerzen und erfhütternde Fieberfhauer fie ergriffen. 
Als Brutus darüber ängftlich wurde; da, als der Schmerz am 
heftigiten war, fprach fie zu ihm: „Brutus! ich, eine Tochter 
des Gato, bin in dein Haus gegeben worden, nicht wie die 
Kebsweiber, um bloß Bett und Tiſch mit Dir gemein zu haben, 
fondern zu theilen, mas dich erfreut, zu theilen mas dich kränkt. 
Dir nun habe ich in unferer Ehe durchaus nichts vorgumerfen; 
ih aber — wie kann ich dir Liebe und Dank bemeifen, wenn 
ich meder ein gebeimes Beiden mit Dir trage, nod eine Sorge, 
die Treue erfordert? Ich weiß, die weiblihe Natur fhrint uns 
faͤhig, ein Geheimniß zu ertragen : aber esilt, o Brutus, guter 
Erziehung und edlem Umgange Kraft über Natur und Eitte; 
und mir ja ward es zu Theil, des Cato Tochter und des Brur 
tus Gattinn zu ſeyn. Früher vertrauete ich felbft Dem weni: 
ger; jest aber habe ich mich Fennen gelernt, unbefieglih zu 
feon dem Schmerze.” Mit diefen Worten zeigte fie die Wunde, 
und erzählt, was fie gethan. Er aber, von Staunen getroffen, 
firecfte empor Die Hände und flehete, baß die Götter ihm ver- 
leihen möchten , glücklich zu vollführen die That, um ein Mann 
zu erſcheinen, würdig der Porcia. — Nachdem er darauf für 
Heilung der Wunde geforgt, entdedite er ihr das Geheimniß, 
und Porcia ſchwieg. — Doch das Römifhe Volt war ſolcher 
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Männer und diefer That nicht werth. Brutus mußte Itallen 
verlaffen, und Porcia begleitete ihn bis an's Mer. Da für 
von bier nah Rom zurück kehren follte, verſuchte fie zwar die 
Heftigkeit ihres Schmerzes zu verbergen: aber cin Bemählds 
verrieth fie, die fonft feflen Muthes war. Es war ein Gegen 
ftand aus Homer’s Zlias, Hector fcheidend von Andremade, 
wie fie ihren Fleinen Sohn aus feinem Arm genommen trägt, 
und ihm nachblidt. Wie Porcia dieß ſah, erweichte bie Abbil⸗ 
dung des eigenen Leidens fie bis zu Thrähen, und oft ging 
fie den Tag hin und meinte. Als einer von den Freuden des 
Brutus dabey in Gegenwart der Porcia die Homerifhen Berfe, 
bie Andromade zu Hektor fpridt, anführete: 

Bektor! © du bift jeze mir Bater und liebende Diutter, 

Auch mein Bruder allein, o du mein blühender Watte! 
fagte Brutus laͤchelnd: „Doc fallt es mir nicht ein, der Porchs 
die Worte des Hektor zu fagen: 

Auf, zum Gemach bingebend, beforge du beine Geſchaͤſte, 

Spindel und Webeftubl, und gebeut den. biensuben Weibern. 
denn nur Reibeötraft fehlet ihr zu gleihen männlichen Thatın; 
an Geiſt und Muth Fämpft fie für das Baterland tapfer mie 
wir.” — Gin foldes Weib mußte den Mann zu Muth und 
Thatkraft ftärten ‚ in ihrer Liebe aber zugleic; ihm die füßels 
Grheiterung des Bebens gewähren. Daß fie nad des Mannts 
Tode und nah dem Untergange der Römüfhen Freyhelt nicht 
weiter zu leben gewünſcht habe, wird dem Tiefgefühl imniger 
Liebe für Gatten und Vaterland nur natürlich erfcheinen. 

Doch die Krone der. Römischen Framen war Detavia, 
vielleicht auch an körperlicher Schönheit; denn Diejenigen , melde 
die Gleopatra und Detavia gefehen hatten, fanden Eleopatta 
nicht fchöner. Aber wie fie fih opferte für den Frieden des Bu 
terlandes und den Antonins heirathete; wie fie den Wünling 
zurück führte zur Liebe des Edlen und Schönen, die von be 
Natur in ihr gepflanzt war; wie fie Bruder uud Gatten ver 
föhnte; wie fie Die Sache des Treuloſen, der ihrer unmürdis 
fie über eine Cleopatra vergeffen konnte, bey den Bürgern Remt 
zu vertheidigen, und im Ghren zu erhalten, den Detavian, 
ihren Bruder, zu befänftigen fuchte; mie fie, um ihn aus feir 
ner Betäubung zu wecken, felbft nad Ägypten reifen wett, 
aber auf Antonius Befehl in Athen bleiben mußte; mie fie end» 
li in Rom felbft auf Antonius Befehl aus feinem Haufe at 
worfen ging, aber nad) Antonins und der Gleopatra Tode nicht 
bloß ihre, ſondern auch der Eleopatra Kinder von Antoniut 
mit Geift und Tree au Edelfinn und hoher Tugend erzog, da 
ift zu bekannt, um es hier nochmahls zu wiederhohlen. 
Auch in der neneren Geſchichte fehl* es wicht am meihls 

chen Gharakteren, die Durch eigene Geiſteskraft, Edelfinn und Öbar 
raftergeöße auf ihre nächſten VBerhältniſſe fo eingewirkt haben, 
daß fie als ermunternde und aufreigende Vorbilder Lönnten 
dargeſtellt werden, Nur feltemer find fie; und mas eins 
alte Ehronik von Deutfhen Weibern,-den Frauen aus 
Weinsbera, in treuer Einfalt erzählt, ſolche Weibertreue 
hat ein fpäteres, wir entiheiden nicht ob ungerechtes oder um 
glũckliches Geſchlecht für Fabel erklären mollen. Daf aber 
die gegenwärtige, und einft die von ihr erzogene Generation 
von Töchtern fie wiederum dem Deutſchen Jünglinge und Mann 
in feiner eigenen Beredlung dar MWeiberverftand und Beiber 
rugend als hiſtoriſche Wahrheit bemweife und rechtfertige, dait 
fordern Jeit und Baterdand ernft umd dringend alla 
weibliden Gemüther auf. 
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Füe die bleibenden Bölfer war gegen übermächtige Gewalt immer das einzige Mittel: Bündniffe, Cidgenoffens 

»  fohaften, Segen bie Präpotenz eines Finzigen gibt es Nichts, als die Vereinigung der Wedrohten gu Einem eben fe 
mächtigen Willen. Letztere haben einen großen Vortheil: Alexander, Attila, Cart der Große hatten einen alles nier 
deriverfenden Willen — aber er ift mit ihnen verfhmwunden, und hat ihre Macht audern zur Beute gelaſſen. Wie 
viele Jahrhunderte beftand der Schweitzeriſche, Hollandiſche, auch Der Deutſche Wille freu zu fen? Huf der andern 
Seite it verbündeter Wille dem des Einzigen während ber Furzen Dauer feiner Alamme nur Dann an 
Kraft gu vergleichen, wenn ibm irgend eine beilige Begeiſterung für Brenheit, Religion oder Bater 
Land dab gleiche Leben gibt. Wenn diefe mundbermwirtenden Gefühle aus ben Herzen ber Menge weggeſpottet 
und inernfteren &emüthert durch verrätheriſche Sophiſten getdtet worden, fo If für fo ein Beitalter Fein 
Mittel. Es wird auf Bündgiffe Ipimpfen, wie Rinder das Mefler ſchlagen, mit dem ihre Unerfabrenheit fie ver⸗ 


Test bat, . 
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Hiſt oriſcher 
(Bortfegung.) 


Srauenfpiegel. 


Dar Verfaſſer dieſes Aufiages im vorhergehenden Blatte 
äußert in den legten Zeilen die Meinung, als menn in 
dee neuern Reit die Beyſpiele von Frauen, melde ſich 
wit einem, über die Mehrzahl ihres Beichlechtes erbabenen 
Sina in bauslihen und bürgerlihen Verhältniſſen ausge: 
jeiönet haben „ fo ſelten geworden, und führt aus ber gan— 
jen feätcen Geſchichte nur die Weiber von Weinsberg an *). 
Denn er unter neuerer Zeit unfer legte Jahrhundert 
verſteht, fo glaube ich, wird ihm wohl nicht Fönnen wider: 
forogen werden. Die Menfhbeit im Banzen hat im 
diefer Epohe an EFörperbiher und Willendfraft, 
fo wie an innerer @rbensfreudigßeit viel verloren. 
Der Verluſt it bedeutender, ald man vor fünf und zwanzig 
Jahren zugeben wollte, wo dad aufaefflärteahtzehnte 
Jahrhundert in ſtolzem Bewußtſeyn feiner Verſt an— 


*) In deme drithden jare (1140) voyr der Koninch Conrad, 
so Beyeren unde bestälde dar eyne stadt, de Wynes- 
bersh is genant, unde gewan de vursprochene sta; 
unde do de yial gewunnen war, do gal der Kuninch or- 
loyf al den jwacfrowen unde den vrowen de dar waren, 
dat sy mugiben myth yn nemen, waısy utz der stadt 
gedragen kunden; unde do worden de Vrowen des z0 
rade, das sy alle ander dynclı bewerden Iysen, nam eren 
man oph synen rughe; unde de geyn man un hatten, de 
samen ere vryni unde droghen «y den bergh neder; 
unde do dat sach Hertzoglie Frederich, her wolde das 
weren:; mer der Kuninch sprach alleyne: yn de wyf.be- 
droghen hetten,, yth en wer nyth reden noch erli hen, 
dat eyn Kuninch synen wort nyıh stede yn hilte. Unde 
aldus behilden de wyf alle de manne van der ıtati * 
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des ⸗Cultur ſich glücklich pries, und mit Verachtung auf 
jene ſo genannten Zelten der Rohheit und Barbarey herab 
ſah. Es iſt mit dieſem Vermögen gar Manches verſchwunden, 
mas die Welt vor den jetzigen gewaltſamen Kraämpfen und Ari— 
fen hätte bewahren koͤnnen, und wenn Das ganze Geſchlecht 
an Muth und Kraft fintt, Bann die eine zartere Hälfte ſich 
niht allein erbalten. Immer wirken dende unzerfvennlich 
auf einander, fle können nur mit einander fallen und fleigen. 
So find nun frenlih unter verweichlihten Männern aud die 
Eräftigen Frauen felten aeıworden, und jene Spartanerinn in 
dern oben erwähnten Auflage hatte fehr richtig bemerkt, daß 
nur jene Weiber werth find, über ihre Männer zu bereichen, 
die auch Männer gebären. Wenn er aber unter der Benennung 
neuere Zelt das Mittelalter und das ganze XVI. und XVII, 
Jahrhundert mit einbeareift,fo würde es, mie ich alaube, nit 
fhwer ſeyn, fehr viele bobe und würdige Geftaiten aus dem 
Dunkel desfeiben bervor treten zu laſſen, und felbft in dem letz⸗ 
ten Zahrbundert hat Bedürfniß und Gelegenheit bier und dort 
manchen Eräftigen Keim fchon und wohlthaͤtig entmidelt. Es 
köommt nur darauf an.-ihn mit Liebe und Luft aufjufuchen, 
Man könnte dem jetzigen Befchlechte daran zeigen, dab Muth, 
Kraft und höherer Geiſtesaufſchwung ſich tbeils (fo menia man 
das für möglich hält) fehr wohl mit inniger Anhänglichkelt an 
geliebte Gegenſtaͤnde, und mit jeder mweibliten Tugend vers 
teäat, theils dat, wo Diefe Vereinigung durch das Schlckſal 
oder die Etgenthümlichkeit der Perſon nicht Stakt finden konnte, 
auch Frauen mit Erfolg aus den Verhältniſſen ihres Geſchlechts 
geteten ſind, und ſich in fremden Sphären ruhmlich ausge 
zeichnet haben. - 

Bevor aber no die Frauen der nenerm Zeit und erfiheis 
nen; fell eine Frau des Alterthums nicht verachten werden , die 
vor vielen der Betrachtung umd des Ruhmes mürdig iſt, und 


deren indem Frauenſpiegel nicht erwähnt wich: E p⸗ 
ponina, die Gemahlinn des Julius Sabinus. Diefer, 
aus einem edlen Galliihen Geſchlechte entſproſſen, hatte es 
verfucht, das Joch der Römer abzumerfen , und ein unabhän« 
giges Reich in feinem Baterlande zu gründen. Der Ausgang 
entfchied gegen ihr. Nicht alle Galliihen Völker dachten wie 
fein Stamm, viele trugen ohne Beichwerde die Feffeln der das 
mahligen Beberrfcher der Welt, und Sabinus Vorhaben ſchei⸗ 
terte an der zahmen Trene der Sequaner. Da er Alles verlos 
ren ſah, bafte das Beben nur darum noch einigen Reis für 
ihn, weil er es mit einer über Alles geliebten Gattinn zuzu— 
bringen gehofft hatte. Von ihr zu ſcheiden mar ibm fchmerer, 
als von Reichthum, Herrfhaft und Ruhm. Die Liebe gab ihm 
den Entfchluß, nie für die Welt zu fterben, und nur für Ep: 
poninen zu leben, Verkleidet begab er fih nah feinem Schloſſe 
Lingones (Langres in Champagne), bort berief er feine 
Sclaven, gab ſich ihnen zu erkennen, eröffnete ihnen fein Bor: 
haben, fein Leben Durch Gift zu enden, und entließ fie Alle, bis 
auf zwey Freygelaſſene von erprobter Treue. Hierauf flieg er 
in die unterirdiihen Gemächer der Burg hinab, und ließ die 
Gebäude in Flammen aufachen, um der Welt glauben zu mas 
chen , daß fein Körper in denfelben verzehrt worden fen. Jeder: 
mann hielt die geſchickt ausgeſennene Lift für Wahrheit, felbft 
Epponina wurde durch die Nachricht davon in die kiefite 
Verzweiflung geſtürzt. Diefen Schmerz konnte er ihr nice er- 
fparen,, denn auch er mußte zur Betätigung feiner Todes nach⸗ 
richt beytragen — endlich fandte er ihr den vertrauten Frey— 
gelaffenen Martialis mit dem erſten Zeichen feines Lebens, und 
mit der Bitte, Das tieffte Stil’fchweigen zu beobachten, um 
duch keine Äußerung von Freude den Glauben an feinen Tod 
zu zerflören. Epponima bejwang fih und ihr Entzücden, jie 
fuhr fort, die troftlofe Witwe zu fpielen,, die fie kurz vorber 
noch wirklich war. So zeigte fie ih am Tage vor ihren Be: 
Tannten, die Nächte brachte fie, von dem-treuen Martialis 
geleitet, in. dem unterirdifchen Gewölbe bey ihrem Gemahl zu. 
“ In diefer grauenvollen Einſamkeit, von ewiger Nacht umges 
ben, hielt die Liebe, die Seligkeit vereinigt gu ſeyn, das uns 
glüdfihe Paar für fo viele Entbehrungen ſchadlos. Hier gebar 
Gpponina zwey Göhne, erzog fie mit Sorgfalt, und zeigte ſich 
nur fo viel öffentlich, als notbwendig war, um Leinen Verdacht 
zu erregen. 

Ein zweyter Verſuch, mit ihrem Gemahl nah Rom zu 
schen, wo feine Freunde, denen fie fi anvertraut hatten, 
für Sabinus Branadigung zu verwenden verfprochen , lief 
fruch os ab, und ihr Glück beſtand darin, unentdeckt in ihr 
ren düſtern Aufenthalt zurück kommen zu können. Go vergin—⸗ 
gen neun lange Jahre. Endlich enthüllte ein unglücklicher Zus 
fall das Geheimniß der verborgenen Liebe! — fie wurden er: 
griffen und nah Rom geführt. Der Zulauf des Volkes, um ſie 
zu fehen, war außerordentlich, das Schickſal der bepden Gatten, 
ihre Treue, ihre feltfame Verborgenheit erregte allgemeine Theil: 
nohme. Sabinus, erfhroden und gebeugt, Hlößte bioß Diitz, 
leid ein, indeß Epponinens entfchloffene Haltung ibr die 
Achtung Roms erwarb, Eie führte ihre Kinder an der band, 
und warf ſich mit ihnen dem Kaiſer zu Füßen, um Gnade für 
ihren Mann zu erflehen. Befpafian fhien gerührt — dennoch 
fprac er das Todesurtpeil über ihn. Nun ergof fh Epp.os 
nina in Verwünfhungen gegen den Kaifer, und ‚warf fi, 
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ſelbſt hhre Schwäche vor, um Gnade gefleht zu haben. Diefer 
Trotz reigte ihren mächtigen Feind noch mehr, und er ließ fie 
mit ihrem Gemahl hinrichten, ohne zu ahnden, daß er ihr viel · 
leicht mit dieſer verdoppelten Strenge den liebſten Dienft 
erwies. ‚ 

Die dratmattihe Kunſt bat einige berühmte Frauen des 
Mittelalters zum Begenftande ihrer Darftellungen gemäßlt, 
Die Welt kennt fie in dieſer Geſtalt, die freylich manchen Zur 
fat, manche Berfhonerung theils erlaubt, theils fordert ‚aber 
auch ohne diefen fremden Schmuck wird die einfache Erzählung 
deiien, mas fie waren und thaten, ihnen die Achtung der Nade 
welt ſichenn. 2 

Werner, der rühmlich bekannte Verfaffer der Söhne 
bes Thals, hat duch fein letztes Trauerfpiel: Wanda, 
Königinn der Sarmaten, das Andenken diefer hochherzigen Frau 
ins Gedachtniß der Nachwelt gerufen. Cie berrfchte über Poh ⸗ 
len, und war durch ihre Schönheit weit umher berühmt. Diefe 
Reitze, oder das Reich, das fie befaß, erregten die MWünfde 
eines Deutichen Fürften Ritiger. Er warb um ihre Band, 
fie ſchlug ibn aus, und er Fündigte ihr den Kriegan. Entichlofr 
fen führte. jie ihre Völker ihm entgegen — im Angefichte beyder 
Deere wiederhohlte er feinen Antrag, und fie antwortete ibm, 
daß fie als eine Königinn nit die Sclavinn eines Mannıt 
werden könne, der gewiß nicht fie, fondern nur ihre Mocht 
und Herrfchaft liebe, Nitiger's Völker (vermuthlich weil fie für 
ben , um welcher Urfache willen fie ihr Blut hätten vergieken 
follen) empörten ſich hierauf, und er verlor fein Reben in die 
fem Aufftande, Wanda Lehrte triumphirerrd zurück nah Arar 
kau — opferte den Göttern, und um ihre Unterthanen vor 
einem zwehten, um ihrentwillen angefangenen Striege zu bi 
wahren — ſtürzte fie fih in die Weichſel. 

Gewiß kennt der größte Theil des Publicums das Schid⸗ 
fal der mutbigen Bianca DellaPorta aus dem Meifter 
merke unfers edlen fandsmannes, Hrn. Hofraths von Gollin. 
Der Verfaſſer hat mit eben fo viel Klugheit als Zartgefühl 
manden grellen Zug der Geſchichte verwiſcht, ohne der Wahr: 
heit des Charakters diefer Frau etwas zu benehmen. Die eigent⸗ 
liche Vegebenheit ift folgende: Ezzelino, der größte 
Gibelline feiner Zeit, nah Friedrichs 11. Tode ganz mit der 
Idee eines felbftjtändigen Königreihs Itallen erfüllt, welchem 
er.ald König vorflünde , diefer von feinem Zeitalter fo genannte 
Eohnder Hölle, hatte den größten Theil der Lombardı: 
fhen Städte erobert und verheert, Er belagerte jegt Ball 
no, das fein Pobdefia Battifta della Porta heidınmir 
thig vertheidigte. Ihm zur Seite fand feine eben fo font: 
als Hodherzige Gemaplinn Bianca, aus der Kamilie de 
Roffi. Gewafnet wie ein Krieger erfchien fie auf den Wil: 
len, um überall, wo es Roth that, die Krieger zu ermuntern. 
Sie fiellte fih an die Spige der Weiber, und ließ bey einem 
Sturm, den die Belagerer wagten, Steine, fiedendes Waller 
und Feuerbrände auf die Feinde hinab fchleudern; die Weiber 
warfen fogar, von ihr ermuntert, mehrere derfeiben von den 
Leitern hinab. So vetteten fie für Diefes Mahl die Stadt, bis 
eudlich Bertath den Feinden die Pforte öffnete, Battiſta kämpfte 
mit dem Muthe der Verzweiflung bis zum letzten Augendlid, 
an der Epige der Seinigen, und fill von vielen Wunden be 
deckt. Nun ſtürzte fih Bianea mit dem Schwerte in der band 


ins Schlachtgewühl, um den Tod ihres Mannes zu rächen: 
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oder ihm zu folgen. Eie wurde umringt, gefangen, und vor 
Ezzelino geführt. Ihre Schönheit entflammte eine milde 
Reidenfhaft in der Bruft des Erobererd. Bald durch Schmei— 
cheleyen, bald durch Drohungen fuchte er feine Abfichten zu 
erreichen, fie miderftand ihm entichloffen,, ja ſie ſtürzte ſich 
endlih vom Fenſter herab, um feinen ferneren Zudringlichkei— 
ten durch den Tod zu entgehen. Die muthige Vorhaben miß- 
lang dennoch — fie blieb nicht todt ‚fondern wurde nur ſehr 
beſchädigt. Der Tyrann befahl , die größte Eorafalt für fe zu 
tragen; ſobald fie bergeftelit mar, erneuerte er feine Bewer— 
bungen —-und als er den Weg der Büte und Lift gleih un—⸗ 
zulängiich fand, führte ihn zuletzt Gewalt an fein verabſcheuungs- 
wirdiaes Ziel. In Verzweiflung über ihr Schickſal ſann die 
Unglückliche nun auf nichts als ihren Tod, zu dem man ihre 
mit erfinderifcher Graufamkeit alle Wege zu verſchließen fuchte, 
Aber mas wäre dem feſten Willen unmöglih ? Sie ftellte fh 
nun nach und nah ruhiger, und verlangte als eine Begüniti- 
aung ihres Gemahls Leiche, Die mit anftändiger Pracht beftats 
tet worden war, au fehen. Man willfahrte ihr: Eie ließ den 
fteinernen Grabdeckel aufheben und unterfiügen, um bequemer 
hinab fehen zu können, Eie trat bin — beugte ſich hinab — 
erfab den günfligen Augenblick, rif die Stüge weg, und zer— 
fhmetterte mit dem Gewichte des Steines ihr Haupt. So ent: 
ging fie- den Nachftelungen des Ezzelino und dem Gefühl 
ihrer Schmach. 

Bifela, die Witwe Herzog Ernſts von Schwaben, 
wurde durch Staatsrückſichten gezwungen, dem Kaiſer GE ons 
rad aM. ihre Hand zu reihen — „er heirathete fie mit Ges 
malt faat die Chronik — und Diefe Ehe — die aus Zwang 
und Politik geſchloſſen wurde, wurde durch Giſela's aebalt: 
vollen Ehorafter eine der glücklichſten. Wie froh ihres Beſitzes 
ſich Gonrad fühlen mufte, beweilt der Berfolg der Gefdichte, 
Die Fürften und Bifchofe des Reichs meigerten fih, diefe Ehe 
old aültia anzuerkennen, entweder weil fie wirklih in dem 
Grade der Verwandtſchaft (Konrad war im fünften Grade mit 
Bifela befreundet) ein Ärgernif fanden, das fie nicht Durch 
das Benfpiel deö Reichsoberhaupts beſtärkt und gerechtfertigt 
fehben wollten, oder weil fie, was viel wahrſcheinlicher ift, dem 
träftigen,, gefürhteten Manne die Krone wieder entreifien wolls 
ten. Indefien mußten fie in Diefem Falle doch ſehr von feiner 
Liebe zu feiner Frau überzeugt fern, weil fie ibm die Alters 
native vorlegen Eonnten, entweder feiner Fran oder den Kai— 
ferthbume zu entfagen. 

Conrad, dem das Eine fo fchredlih vorfam als das Ans 
dere, ſuchte Zeit zu gewinnen, und endlich fieate die männlis 
he Tugend, das anftändige Eluge Betragen dieſer Frau, fo 
daß nicht allein Peine Rede mehr von einer Ehefheidung war, 
fondern die meiften Fürſten verlangten, fie follte mit ihrem 
Gemahle zugleich gekrönt werden, und der Erzbiſchof von 
Eöln, der Anfangs einer von Conrads Widerſachern geweſen 
war, ſich's als eine Ehre ausbath, die Eeremonie verrichten zu 
dürfen, Don nun an folgte fie als unzertrennliche Gefährtinn 
ihrem Gemahl überall pin, und leiſtete ihm durch ihr würde⸗ 
volles Benehmen, ihre Klugheit und Kenntniſſe wichtigen Bey⸗ 
ftand in feinen Staatögefchäften. 

Auf einem nicht fo erhabenen Staudpunet, mit Tugenden 
andrer Art geziert, war Gatbarinavon Parthenay, 
aus dem berühmten Haufe der Soubife, die, wie ihr Geſchicht⸗ 
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fhreiber fagt, Heldenmuth mit Weiblichkeit, Schriftſtellerey 
mit Mutterpflichten zu vereinbaren mußte. Ihr erfter Gemahl 
war ein Baron Düpont, deiien Verluſt fie, als er in der 
Bartholsmäng: Morduacht mit fo vielen feiner Glaubensgenoſ⸗ 
fen als ein Opfer fanatifher Grauſamkeit fiel, in ſchönen 
Elegien beweinte. Hierauf gab fie einem Prinzen von Rohan 
die Hand, Gie befchäftigte fih mit Literatur, fchrieb An ihrer 
Jugend mehrere Luſt⸗ und Trauerfpiele, die mit Benfall auf ge⸗ 
nommen wurden, und überfehte in fpätern Jahren den Iſo— 
Erated. Dennoch fand fie bey allen Dielen Übungen ihres Gei⸗— 
ftes volllommen Zeit, alle ihre Mutterpflihten zu erfüllen, 
und drey Kinder, die fie in ihrer zweyten Ehe hatte, vortreff⸗ 
lich zu erziehen. Ihr Sohn, der Herzog von Roban, zeichnete 
fih in den Bürgerkriegen unter Ludewig XIII. aus, und ers 
warb fih allgemeinen Rubm und Liebe; ihre ältere Tochter 
Gatharina hatte den Muth, den Bewerbungen des lichense 
mürdigen Heinrich IV. zu widerſtehen, meil fie fi zu gering 
zu feiner Gemahlinn, und zu edel zu feiner Buhlerinn fühlte; 
ihre jüngfte Tochter Anna ergab ih, mie ihre Mutter, den 
Wiſſenſchaften, heirathete nie, und folgte ihr, als fie nach dem 
Zode ihres Gemahls ſich nah Rochelle begab, in dieſe Etadt, 
Hier lebten fie beyde der Frömmigkeit und Liferatur , bier hielt 
die Mutter in einem Alter von gı Jahren die berühmte Be: 
Tagerung Ddiefes neueren Numantia aus, und ſchrieb, obmohl 
fie durch drey Monathe von Pferdefleiih und täglichen 4 Un: 
jen Brod leben mußte, ibrem Sohne dem Herzog, der cin 
Oberhaupt der proteitantifhen Parten war, er folle ſich durch 
keine Rückſicht auf ihre Lage in feinen Kriegs:Dperationen flö« 
ven laſſen. Als ſich die Feftung endlich ergeben und capituliren 
mußte, weigerte fie fih ftandhaft, in die Capitulation mit 
eingefhlofien zu werden, und ließ ſich lieber als Gefangene 
nad dem Schloſſe Nivot führen, 

Hohen Sinn für Frepbeit und Volkerechte — Heldenmuth 
und eheliche Zärtlichkeit — einer Römerinn ans den beſſern Zei⸗ 
ten der Republik würdig, zeichneten Marie de Pahreo 
die Gemaplinn des Juan de Padilla, aus, dervoll Jurgend« 
feuer , aufitrebenden Heldengeiftes und Liebe zu feinem Volke 
in dem Aufruhr der fpanifhen Städte aegen Garn V,, 
ald Haupt der Volkspartey, nah einem hartnäckigen mutbiaen 
Kampf, verwundet in Die Hände jeiner Feinde fiel, und fein 
Leben als Rebell auf dem Glutgerüfte verlor. Bor feinem Tode 
fchrieb er zwey Briefe: an feine rau, undan Toledo, feine War 
terftadt,, jenen, voll hoher würdiger Zärtlichkeit, einen fhönen 
Beweis ſowohl für feine Liebe, als für Mariens hoben Werth; 
diefen voll ſtolzer Freudigkeit über feinen Tod, den er als 
Märterer für Die aute Sache zu erleiden alaubte, 

Nach feinen Berluft rüſtete fih Marie, das angefangene 
Werk ihres Gemahls fortzufegen, und fo ibm ihre Treue nd 
Liebe beffer als duch unthätige Klaaen zu beweifen. Sie ging 
in feine Gefinnungen ein, lief Toledo befeitigen, und bereitete 
fi , ed mit Kraft und Klugheit zu vertbeidigen. Eben fo mu— 
tbig als befonnen, wußte fie das Volk für fih und die hinter 
loffene Waife des geliebten Anführers , ihren unmündiaen Sohn, 
zu gewinnen; der Cathedrale eine beträchtiche Summe zur Forts 
febung des Krieges absudeingen, und durch ein acheimes Eine 
verſtaͤndniß mit Franfreih Garls Geere in Navarra zu bes 
fhäftigen. Als aber dort der Krieg geeudet war, kehrte die 
Armee vor Toledo zurück, und belagerte es mis Nahdrud, 
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Eine Zeit lang erteug das Volk, von Marien aufgemuntert und 
angeführt wiliig die Drangfalen einer Belagerung. Endlich mußte 
die Geiſtlichkeit, der Noth überdrüfig, und Marien um jener 
abgenötbiaten Geldhülfe wegen feind, die Bürger gegen fie, 
als gegen eine Zauberinn, aufjumiegeln; man zwang fie, die 
Stadt zu verlaffen, und übergab diefe dem Feind, Noch hielt 
fih Marie durch vier ganze Monathe in der Eitadelle, und 
kur dann, als jeder fernere Widerjtand unmöglich war, entfloh 
fie in Männerkleidern nah Pertugall, wo ihre Berwandten 
lebten. 

Mit melchem Nabmen könnte ein Öfterreihifches Blatt 
den Reiben der berühmten Frauen, Die unerſchütetelichen Muth, 
Entſchloſſenheit und männlide Tugenden mit allen milderen 
Gigenfchaften des Weibes vereinigten, würdiger ſchließen, als 
mit dem Nahmen der unvergeßlichen Kaiferinn Maria The 
refia! Sie, der legte Sproße eines der älteften ehrwürdigiten 
Fürfienbäufer, trat ohne Heer, ohne gefammelte Echäge, 
verfrauend auf die Nechtlichkeit der übrigen Mächte, Die 
durch heilige Verträge ihr unbeitreitbares Erbrecht gefichert 
hatten, die weiten Staaten ihres Vaters nach feinem Tode 
an, — Da erhob fih von allen Seiten der Krieg, da hoff: 
ten Raubfucht und niedriger Eigennug, der beſchwornen Vers 
träge nicht achtend, die reihe Beute, die nur zarte weibliche 
Hände vertbeidigten, mit leichter Mühe zu theilen. Gin Feind 
nad dem andern fand auf, und trug den Krieg bi! in das 
Herz ihres Meiches. Aber Therefia fand in fih, in ihrem Geifte, 
ihrer Entfchlojiengeit die Mittel, ihnen Allen zu wideritehen. 
Sur von dem fernen England unterſtützt, das nicht Eräftig genug 
für fie wirken konnte, both fie ihnen allein die Stirn, und 
erhieft fich nicht nur im Beſitze beynahe aller ihrer angeerbten 
Staaten, fondern fie bradte fie während ihrer langen Negies 
rung zu einem Flor und Wohlitand , den fie weder vorher jemahls 
hatten, noch fpäterbin , durch die Stürme ber Zeit geftört, wies 
der erreichen Eonnten. : 

Und ihre Jugend hatte die Liebe im eigentlihiten Einne 
verfchönert. Nicht mie fonjt bey Fürftentöchtern war ihre Ehe 
das Wert der Staatstunft, und ihr glüdlihes Gelingen ein 
Merk des Zufalls ; nein, mas fonft nur das Loos des Mittels 
ftandes ift, wo die Befriedigung der edleren Triebe für ben 
Mangel glängender Glüdsgaben , entfhädigen muß, ward 
ihr, der Erbinn einer der erften Thronen zu Theil, Eine heiße 
treue Ricbe verband fie mit dem fihönen und fiebenswürdigen 
Herzog Franz von Lothringen, der mit feinem Bruder an ihres 
Vaters Carls VI. Hofe erzogen wurde, Heimlihe Zuſammen⸗ 
künfte, ein zärtlicher Briefmwechfel verbreiteten lebhaftere Reitze 
über die Jahre ihrer Jugend, und die fhönfte Frau, die reichite 
Erbinn ihrer Zeit, bemahrte die erfte reine Flamme, bie ihre 
jugendliche Bruft entzündet hatte, treu bis zum Tode des ein» 
zig Geliebten, des Vaters ihrer vielen Kinder, gegen welche 
fie ihre Mutterpflihten in allem Umfang, den ihre Staatsge: 
fchäfte erlaubten, erfüllte. Nte konnte ein andrer Mann ji 
rühmen, ihre Gunft befejfen zu haben, und bey ungebeudelter 
wahrer Frömmigkeit, bey jenen weiblichen Tugenden, die jedes 
Privatverhältnig geſchmückt haben würden, beglüdten ihre ‚Herr: 
fhereigenihaften ein weitet Reich durch bie vierzig ſchönſten 
Jahre desſelben. - 
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Nicht immer indeß war es den Frauen yon ausgezeichneten 


Talenten oder feltener Beiftesfraft moglich, zugleich auch in 
der Sphäre der Weiblichkeit zu bleiben, und fo Die Tugenden 
ihres Geſchlechts mit männlicher Ausbildung zu vereinigen, Zur 
weilen binderte das Schidfal diefe Vereinigung, zumeilen lag 
fie gar niht im Charakter und Fdeengange des Individuums — 
darum bleiben diefe nicht minder merkwürdig, und verdienen 
in ihrer Art eben ſowohl unfere Bewunderung oder Achtung, 
nur daß dieſe nie fo gauz und fo rein feyn Bann wie bep 
jenen. 

Johanna d'Arc, das Mädchen von Drieans, möge diefe 
Reihe besinnen, Aus der Geſchichte fomohl ald aus des un: 
ſterblichen Schillers Trauerfpiel it ihr Nahme, ihr Scid: 
fal der Welt bekannt, Ob fie wirklich fich für eine Gottbegei: 
fterte achalten, ob jie von den Grafen Dünois und Baudricourt 
zu ihrer Role unterrichtet worden, wer Bann nach fo manchem 
verfloffenen Jahrhundert Darüber entfcheiden ? Aber nimmermehr 
wird, weder Shakeſpeare's patriotifchspartenliche Daritel: 
lung, als der die Überwinderinn feiner Landsleute nur im gebäf: 
figen Lichte fa, noch Boltaires efel» wigelnde Herabmwür: 
Digung eines hohen Eräftigen Charakters Jemand — der nidt 
ganz vom Zeitgeifte durchkältet iſt, überriden, fie nicht für 
ein ſtarkmüthiges, entfchloffenes, geiivolles Weib zu erkennen, 
von der edeliten.Liebe für ihr Vaterland beſeelt, ein Benfpiel 
und eine Befhämung gar vieler Männer ihrer und — — um 
ferer Zeit. 

Ihr gegenüber ſtehe Agnes Eorel, von ihrem Zeitalter 
vor Allem.die Schone genannt — Earl VII. Geliebte, Joban: 
nens Zeitgenoſſinn — Landsmänninn — vielleicht auch Freun: 
dinn, dena fie hatten beyde einerley Zweck, Carln aus feinem 
unrühmlichen Schlummer zu weden, und ihr Waterland von 
dem Jod des Sremdlings zu befreyen, Was Johanna auf dem 
gewaltigen Wege der Waffen, das verfuchte Agnes auf dem 
der Liebe und Überredung. Sie war es, die den in Weidlid: 
keit und Furcht verfuntenen König zum tapfern Widerſtand 


-anfmahnte, Die ihn vor einer fhimpflihen Flucht über die Loirt 


durch die Drohung, ihn zu verlaffen, abhielt, Die ihre Güter 
in der Provence verpfändete, um ibm Mittel zum Kriege u 
verſchaffen — und die — mas die größte Gürgfchaft für den 
Gehalt ihres Charakters gibt — die Freundinn feiner rechtmaͤ⸗ 


‚sigen Gemablinn war, 


Ganz in einer andern Sphäre, aber nicht minder berübmt 
it Helouife, mit ihre von einem Lande erzeugt, Gebildet wit 
menige Männer ihres Zeitalters , voll gelehrter Kenntniſſe, doch 
dabey unendlich liebenswürdig , und durch ihre Schönheit ſowehl 
als ihre Wiffenfhaft berübmt, lenkte Umgang , perſonlichte 
Verdienſt und die Stimme des Nuhms die eriten Empfindun 
gen ihres jugendlihen Herzens auf den fhönen und gelehrten 
Abälard, deribr Lehrerin hoben Wiſſenſchaften war, und bald 
von den Reigen feiner ſchönen Schülerinn bezaubert, Lieder zu 
ihrem Preife dichtete, und zur Raute fang, die in ganz Frank: 
reich nachgeſuugen, Helouifens Rahmen und Reig, mit Abälard’s 
Ruhm verbunden, durch ihr hordendes Vaterland trugen. Hr 
louife ſchwebte in höhere Regiouen des Rubms' und der kiebe 
— fie beyde das erfte fhönfe Paar in Frankreih, Er von allen 
gelehrten Mannern feiner Zeit theils bewundert, tbeils bene: 
det, — Sie, durch ihn und ſich felbit ein Gegeuſtand der Auf: 
mertfamteit ihrer Zeitgenoſſen. Unmöglic konnte ſie füh eat 
fliegen, diefen Mann, deilen Bild die Liebe mie himmliſchea 
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Blanz in ihrer Seele verflärte, zu den einengenden Bedürf— 
niffen, zu der geiftlähmenden Alltäglichkeit des Hausſtandes 
herab zu ziehen. Sie war es, die feinen Antrag, jie zu beirathen, 
ftandhaft ausichlug, und vorzog, ibn ohne fih, auf der glän- 
jenden Bahn des öffentlihen Nubms fortfchreiten zu laſſen. 
Sie liebte nur ihn, feinen Geiſt, feine Ehre, und als ein 
Shrediihes Schickſal diefe fhimmernde Hoffnung in ihrer voll 
ten Blüthe zerſtörte, ald Abälard davon niedergefhmettert — 
vernichtet, in einem verzmweifelungsvollen Entfhluß für ſich 
und jie eine feindfelige Beruhigung fand — als er fie zwang, 
die Welt zu verlaffen, in der Er nicht mehr glänzen Eonnte — 
da folate fie ſtandhaft, obgleich nicht ohne innern Kampf ſei⸗ 
nem Wunfhe, der dem lichenden Weibe Befehl war, entfagte, 
in einem Alter, mo Schönheit und Ruhm ihr ein genußreiches 
Leben fiherten, allen Freuden desſelben, und begab fih in Elös 
fteriiche Mauern. Huch hier noch lebte Das Andenken des Jugend» 
geliebten in feiner erften Klarheit und Reine immer fort in ihrer 
Seele. In dem arämlichen,, zanffüchtigen , eigenjinnigen Manne 
liebte fie nod den fhönen, alanzenden, bewunderten Jüngling 
der vergangenen Jahre, Ihre Briefe an ihn, die theils gelehrte 
rörterungen , theils weife und zweckmäßige Einrihtungen für 
das Kloſter, dem fie als Äbtiffinn vorftand , betreffen, find voll 
von Zügen ihrer unauslöfhiihen Liebe gu ihm. Oft milderte 
ihe weicher Sinn die Schärfe und Bitterkeit feiner Anfichten, 
oft verbefferte ihr richtiges Gefühl feine feidenfhaftlide Hitze. 
Zo dauerte ihe Berbältniß bis an feinen Tod, den fie um zı 
Jahre überlebte. Sie ſtarb in einem beträchtlichen Alter; geachtet 
und geliebt von ihren Untergebenen und der Welt, die, unge 
achtet ihrer fonderbaren Denkart über weiblihe und häusliche 
Berhältniffe, der innern Würde ihres Charakters feit fieben 
Jahrhunderten volle Gerechtigkeit widerfahren läßt. 
Beyfpiellofes Unglüd erwecket in feiten Gemüthern oft bey: 
fpieflofen Muth, und fleigert die innere Kraft des Gemüthes 
jueiner bemundernswürdigen Höhe. So zeigte ieh Johanna 
von Neapel, die Enkelinn Robert des Weifen von Anjou. 
Nah ihres Vaters Tode , der fie als eine unmündige Waife 
verlieh, verlobte fie ihr Großvater mit Andreas Prinzen von 
Ungarn, der ebenfalls aus dem Haufe Anjou abftammte. Die 
Gemüthsart diefes Prinzen ließ ihn bald dieſen Schritt bereuen, 
aber es war zu fpät, und ibm nichts übrig, als bey feinem 
Tode Johannen zur alleinigen Erbium feiner Etaaten ein» 
ivfegen, ohne ihrem Gemahl irgend einige Macht einzuräumen. 
Johanna war jung, fhon, belefen, gebildet — ihr Loos 
an der Seite eines roben Mannes, der Keinen ihrer Vorzüge 
ja fhägen wußte, mußte daher fehr traurig feyn. ndeh ger 
rieth Andreas auf den Einfall, fih zum Könige von Neapel 
könen zu laffen, und bewirkte ed auch Durch feine Unterhändier 
am Roömilchen «Hofe; Das empörte die Neapolitaniihen Großen, 
und fie fannen darauf, fih den verhaften Fremdling vom 
Halſe zu fchaften. Der Mordanfhlag wurde ausgeführt, Jo— 
hanna fah ih von einem unerträglihen Mann befreyt, aber 
fein Tod ftatt ihr Lebensglück zu Ahern, war eine neue Quelle 
anhaltender Unglückfälle. Die Welt, die ihre Verhältniß gekannt 
batte„ hielt fie für mitfhuldig an feinem Tode, fo ſtrenge Uns 
terfuchnngen fie auch über feine Mörder hatte ergehen laffen, 
und Ludewig, König von Ungarn, des Ermordeten Bruder, 
tom mut einem Kriegsberr, das Blut feines Bruders zu rächen. 
Johanna entfloh nad der Provence, indem fie ihren Sohn 


Gharobert in den Händen ihrer Großen zuräd ließ, denen fie 
rieth, jih dem Könige lieber nicht zu widerjegen, um das Fand 
nicht größeren Übeln bloß zu fielen, Ludewig zog in Neapel ein, 
Alles wid zitternd vor ihm; er beitrafte alle jene aufs grau: 
famfte, Die an dem Tode des Andreas Antheil gehabt hatten, 
und richtete das Reich nad feinem Willen ein, Unterdeſſen 
hatte Johanna vom Papjte die Rosfprehung von allem Ver— 
dacht an dem Mord ihres Gemahls erhalten, fie Eehrte zurück 
Alles eilte zu ihren Fahnen, Ludewig mußte ihre Anſprüche 
anerkennen, er verlieh Neapel, aber nahm ihren Sohn Cha: 
robert, feinen Neffen mit fid, der iu dem ungemohnten Klima 
bald darauf ſtarb. Eie vermählte ſich noch zwey Mahl, mit 
Ludewig von Tarent, und Jacob von Majorca. Bende flarben 
bald nad einander, Nun beherrſchte fie allein das ganze Reich, 
und brachte es duch ihre weiſen Mafregeln auf einen ſolchen 
Grad von Blüthe, Ruhe und Reichtum, daß ihre Regierung 
als ein goldenes Zeitalter in den Jahrbüchern Neapels gepric« 
fen wird, befonders erfreuten fih Künfte und Wilfenfchaften 
der Unterjtügung dieſer gelehrten und verjtändigen Fürflinn. 
Um das Reid nicht der Gefahr eines Succeffionss Krieges aus: 
zuſetzen, nahm fie den Prinzen Garl Durazjo an Sohnes Etatt 
an, als fie aber kurze Zeit darauf fich zum vierten Mahle mit 
Otto von Braunſchweig vermählte, fürdtete er, feine Hoffnung 
auf den Thron vernichtet zu fehen, und benugte den Zwieſpalt 
einer doppelten Papitwahl, um Johannen von dem einen Der: 
felben , den fie nicht ala Dberbaupt der Kirche ertennen wollte, 
in den Bann thun, ihrer Lander berauben, und diefe ſich zu: 
fprehen zu laſſen. Das Volk, erfchroden über dieſen Fluch, ver- 
lieg Johannen, und fie fah ſich beynahe ohne Hülfe. Ihr Ger 
mahl fammelte die wenigen Getreuen, die ihr noch anbinacn, 
und fie fandte nah Frankreich um Unterſtützung, indem fie zu— 
gleich den Bruder des Königs Ludewig von Anjeu an Turasse's 
Stelle für ihren Nachfolger erklärte. Unterdeilen vereinigte ſich 
das Volk um Durazgo’s Fahnen, und die Königinn ward im 
ihrem Schloſſe belagert. Mit Schnfucht erwartete man Die 
Branzöfifhe Flotte — das Schloß konnte ſich nicht mehr halten, 
endlich da auch ihres Geinahls letzter Verſuch, es zu entiehen, 
mißiang, ließ fie die There öffnen. In dem Augenblide erſchien 
die Flotte, Durazzo, von Diefer unerwarteten Hülfe erfchredt, 
fuchte Jobannens gerechten Born duch fheinbare Untermürfige 
keit zu entwaffnen, aber fie, klüger als er, forderte bloß ein 
Gefpräh mit Dem Anfünrer der Flotte und frenes Geleit für 
fie. Eie kamen, Johanna erBlärte ihnen noch ein Mahl ihren 
feften Willen, daß Ludewig von Anjou ihr Nachfolger werden, 
und daf fie fich nie dem Durazzo unterwerfen follen, Sie ſelbſt 
blieb im feiner Gewalt zurück, der, num erbittert Durch diefen 
legten Schritt, fie wie eine gemeine Gefangene behandeln, und 
endlich auf Verlangen ihres alten Feindes, des Königs von Un—⸗ 
garn, ermorden lieh. 

Ein Gegenftüt zu Johannens Loos biethet das 
Schtckſal der durch ihre Schönheit und ihr Umalit gleich ber 
rühmten Maria Stuart dar, Jedermann Fennt ihre Ge— 
ſchichte. An dem glänzenden üppigen Dofe von Frankreih erzo— 
gen — fhöu, lebyaft, voll Talente, ausgebildet wie wenige 
ihres Geſchlechts, fie redete mehrere Sprachen, fpielte die 
Laute, fang und dichtete fogar —) fühlte fie ſich beſtimmt, das 
Leben, das fie fo lieblich, fo frohlich anſptach, aud recht fröhlich 
zu genießen, Ihr Herj hatte Rechte, und behauptete je. Dar 
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ber wurde nun freylich oft die Etimme der Klugheit, ja 
der Vernunft überhört, aber es iſt auch eben fo gewiß, daß 
Mißgunſt, fremde Herrſchſucht, Übermuth des lange ungebänr 
digten Schottifhen Adels, und vor allem Religions:Haf und 
Secten⸗Geiſt, diefer jungen ‚in den Palten Tiefen der Politik 
noch nicht erfahrnen Fürſtinn, Hinderniffe und Gefahren in den 
Weg legten, Die zu befeitigen eine Klugheit, Beſonnenheit und 
Geiſteskraft gehörten, wie fie nur wenig Fürften, ja überhaupt 
nur wenig Menfchen in ihrer Lage gehabt haben würden. Bon 
dem Berdadte eines Antheils an. dem Mord ihres Gemahls 
Heinrich Darnley haben die Unterſuchungen der neuern Ger 
Ihichtferfcher fie losgeſprochen, indeflen haben jene Eigenfchaf: 
ten, die fie oft unendlid liebensmürdig machten, fie doch auch 
zu Handlungen bingerifien , die ihr weder als Koniginn, noch 
als Weib geziemten, und Die durchaus weder von dem Richter: 
ftuhle der Klugheit noch der Tugend gerechtfertigt werden kön: 
nen — 3. B. ihre Ehe mit Bothwell, den die ganze Welt für 
den Mörder Darnley's und ihren Mitfehuldiaen hielt. Unends 
lich wahr und richtig hat Schiller in dem Trauerſpiele, das ihren 


Rahmen trägt, ihren Charakter, in der Scene mit Kennedy ' 


im erften Act, in dem Tone, den Mortimer ſich gegen fie erlaubt, 
in dem Monolog im Garten, endlid in der Liebe ihrer Beute, 
und in Melvil’s fhmärmerifcher Ergebenheit gegen feine unglüd: 
fihe Gebietberinn dargeſtellt. So muß Maria geweſen fenn, 
um fo achandelt zu haben. Nur ein warmes treues Gemüth 
wird fo treu und warm von denen, die es zunächſt umgeben, 
aeliebt. Nur ein großes Herz, erhaben über die engen Maßre— 
geln gewohnlicher Klugheit, ift fähig, den Gedanken zu faſſen, 
fih in der höchſten Bedrängnig in die Arme der erklärten 
Feindinn zu werfen, denn nur ein großes Herz, das fi felber 
fühit, trant anch Andern die Größe zu, eine folhe Rage nicht 
zu mißbrauden, und das Unglück, das edle Zutrauen auch 
an einem verbaften Gegenftande zu ehren. 

Weihe Folgen diefer Schritt hatte, ift bekannt. Auf eine 
hoͤchſt widerrehtlihe Weife bemädtigte Eliſabeth fih der 
Perſon ihrer Gegnerinn, hielt fie ald eine Gefangene, zog fie 
vor ein gänzlih unbefugtes Gericht‘, und behandelte fie über: 
haupt nicht als eine freye ſelbſtſtaͤndige Königinn, fondern als 
ihre Untergebene, von deren Handlungen fie Rechenſchaft zu for« 
dern berechtigt fen. Die Berfuche, welche Maria während einer 
neunzehnjährigen, mitunter fehr harten Geſangenſchaft zu ihrer 
Befreyung machte, konnte nur das innere rege Miftrauen, 
und die ſchlaue Politif ihrer Feindinn, melde fich jedes Mittel 
zu ihrem Zmede erlaubt hielt, als flaatsgefährlih und hoch— 
serrätberifch anfehen , oder menigftens der Welt in diefem Ger 
ſichtspuncte zeigen. Als jede Hoffnung verloren, und Maria 
son der Bewißheit ihres Untergangs überzeugt war, ergab fie 
fih mit Hoffnung in ihr Scidfal, und ging dem Tode mit 
eben der Würde entgegen, mit welcher fie ihr langes Unglück 
ertragen hatte. Wenn auch der Gedanke, als eine Märterinn 
für ihren Glauben zu fterben, einige Graltation in die Stims 
mung ihrer legten Augenblide bringen mochte, fo beweift doch 
die Ruhe und Heiterkeit, womit fie flach, für die Güte ihres 
Bewußhtſeyns, das unmöglih mit einer fhmeren Schuld bela- 
fiet geweſen ſeyn kann. ü 

Banz in jedem Stüde das Gegentheil von diefem Gharak- 
ter war Der ihrer Nebenbuhlerinn Elifabeth. In der har 
sen Schule des Unglücks erzogen, bewies fih an ihr, was 
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nur zu oft der Fall ift, daß Unglüd nur ein mildes Gemüth 
noch milder , ein feites, fprödes hingegen, noch fdärfer und 
härter macht. Was indeifen ihr Gefühl an Weichheit verler, 
gewann ihr Geift an Feitigkeit, Kfarheit und Umfang von 
Kenntniffen. Sie benupte die Einfamkeit des Towers zu ihrer 
Ausbildung, und flieg aus dem Kerker aufden Thron, Wenn bey 
Marien nur zu oft das Gefühl die Oberhand über den Ber: 
ftand erbjelt,, fo wußte Elifaberb jede Reaung ihres Herjens 
dem Ausſpruche der Klugheit und Befonnenbeit zu untermer 
fen, man kann fagen, daf in Marien das Meib über die Ko: 
niginn, bey Glifabeth hingegen die Königinn über das Weib 
herrſchte. Dennoh mar fie nichts weniger als frey von den 
Schmwäden ihres Geſchlechtes. Eitel auf ihre Geſtalt, bie zum 
Heinlihen Neid auf ihre reigendere Nebenbuhlerinn, eingebildet 
auf Vorzüge und Talente, die nur das Weib des Mittelftan: 
des zieren, und bey einer Herrſcherinn nicht in Bettacht fom 
men, hatte fie Die Fehler der Weiblichkeit, ohne die Liebens: 
mürdigkeit derfelben au befinen, die Marien fo unwiderſtehlich 
machte. Eelbft in bie zärtlihen Gefühle ihres Herzens milde 
fih Herrfcherlaune und Stolz, und es fheint, fie glaubte in 
der Liebe eben fo unumfchränft befeblen zu können, alt im Ee— 
binete — dieß beweiſet ihr Verbältniß zu Leicefter und Gier, 
wovon fie-den erjien — wenigſtens dem Scheine nah, au Rw 
riens Gemahl beftimmt hatte. So viele Gerechtigfeit man ihren 
Fürftentugenden widerfahren lajfen muß, wodurch fie ihr Reid 
nad; langen innern Zerrüttungen zu jenem Grad von Blürk 
und Kraft empor hob, die der Grund feiner jepiaen Madt if, 
fo wenig fcheint fie als Frau liebenemürdig aemelen zu ker, 
das mag fie wohl ſelbſt acfühlt haben, und vielleicht entitand 
gerade aus diefem Eelbfibemuftienn der brennende Haß ar 
eine Mebenbuhlerinn , die ihr fo nahe ſtand, dag miemand #9 
ber Bergleihung erwehren Fonnte, und Die alle jene Eiger⸗ 
fhaften in hohem Grade befaß, welche GSliſabethen fehlten 
Nur zu oft bemerkt man feldit an ausgezeichneten Geiſters dt 
unfeliges Verlangen, fi gerade in jenen Fächern zu zeig: 
wozu die Natur ihnen Gefchi und Anlage fireng verfagt Ki. 
— So wollte Eliſabeth, die eine große Regentinn mar, 44 
eine liebenswürdige Frau ſeyn, und dieſes Streben werlitett 
fie zu fo manchen Fehltritten, und war vielleicht mehr Schuld 
an Mariens Tode, als die politifchen und religiöfen Rüdic 
ten, die den Deckmantel zu jener entfeglihen That leihen 
mußten. ’ 

Auch das Ende diefer Königinn ijt charakteriſtiſch. In tr 
nem fehe vorgerückten Alter (fie mar über 60 Jahre alt) mi 
ige Berhäftniß zu dem 34jährigen Grafen v. &ffer fo ſender— 
bar, daß man einer Seits nicht zweifeln, kann, es haben ned 
Regungen von zärtliher Art im ihrer Bruft gelebt, und af 
der andern die Mifhung von Etolz, Laune und Härte une 
greiflich it, womit fie diefen geliebten Günftling behandir, 
und endlid — er war allerdings des Hochverrathes ſchuldig— 
zum Tode verdammen Konnte. Efieg hatte von ihr im 14 
nern Reiten einen Ring empfangen, won dem fie ihm erlaußtt, 
in der dringendften Roth Gebrauch zu machen. Nie, währen? ug 
ler feiner Berfolgungen und langen Leiden, hatte ex diefe Beat" 
fHlgung genügt. Als aber fein Todesurtheil unterfhrieben Mer 
übergab er dieß Pfand der königlichen Freundſchaft einer Dr 
me , mit der Bitte, es der Röniginn einzuhändigen. Eitfohe) 
hatte diefen Schritt erwartet — die Dame, deren Gemapl l* 
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unverſohnlicher Feind des unglücklichen Eifer war — behielt den 
Ring. — Elifaberh deutete das Nichtzurückſtellen des Kleinods als 
unverzeihlihe Halsſtarrigkeit, und Eier wurde hingerichtet. — 
Imey Jahre nach feinem Tode geiland jene Dame der Kö— 
nigiun auf ihrem Todbette ihr Vergeben — die Unterfhlagung 
des Rings. Eliſabeth mwüthete, nur mit Mühe hielt man fie 
ab, die Sterbende nicht zu mißhandeln — aber von dieſem 
Augenblife an war ihr Innerſtes zerftört. Ohne Speife und 
Trank, ohne auf Troft oder Bitten der Ihrigen zu hören, lag 
fie zehn Tage und Mächte angekleidet auf ber Erde, nur auf 
einen Fußteppih und etlihe Küſſen gebettet, immer ſchwei⸗ 
gend — den Finger im Mund — die Augen auf den Boden 
geheftet — und fo verfäied fie endlich — eben fo feltfam und 
bedeutend, als es die meiften Züge ihres Charakters gemefen 
waren. 

Zu nahe an unferer Zeit ſteht Gatharinall,von 
Rugland, als daß ben fo vielen Dunkeln Stellen ihres Ghas 
rafters und ihrer Gefchichte fih die Mitwelt ein fregmüthis 
96 und ganz unbefangenes Urtheil erlauben konnte. Ob die 
Grmerdung ihres Gemahls wirklih nur Nothwehr "war , und 
Abhaltung des gleihen Schickſals, das ihr von ihm zugedacht 
gemefen — ob die Befeitigung des unglüdliden Ivans, deſſen 
Mörder auf dem Blutgerüfte fterben mußte, nicht ihr Befehl, 
— oder ob es eine Maßregel der Politit war, um das Reich 
vielleicht vor dem Unglüdf eines Bürgerkrieges zu bewahren ? — 
Ber wagt eö jest fhon, darüber abzufprehen ? Viele, die fie 
näher gekannt haben, haben Bewunderung und Achtung für fie 
geäußert, — Eie war Reaentinn im wahren Einne des Wor- 
ke}. Stets nur für die Aufnahme ihres Staats beſorgt, und 
dieſe Aufnahme auf den ſicherſten klügſten Wegen bejwedend, 
hat fie das Werk des großen Peter mit eben fo viel Weiss 
beit als Standhaftigkeit durchgeführt — fie bat für die Ausbils 
dang und Gultur ihres Volkes aufs zweckmäßigſte geforgt , fie 
dat Künte und Willenfchaften in ihrem Reiche unterflügt und 
verbreitet, im Auslande geehrt und ausgezeichnet, ja es erifti: 
ten ſegar einige dDramatifche Werke, welche fie zur Verfaſſe⸗ 
tion gehabt haben follen. So mittelmäßig ihr äſthetiſcher Werth 
it, fo erhalten fie ihre Merkwürdigkeit und ihr Intereffe von 
dem Umftande , daß eine Fürſſinn, die ihre Pflichten als folde 
fo genau und fo wirkfam befolgte, noh Muße und Etims 
mung hatte, um fich mit der dDramatifhen Poeſie zu befchäfti« 
sen. Bon ihren Verhältniſſen zu ihren Lieblingen follen Diefe 
Blätter gang fhweigen. Die Welt kennt fie ohne dieß — und 
fe it die Erwähnung wie das Urtheil darüber überflüffig. — 
Gatharina war deifen ungeachtet eine der größten Negentinnen 
Ihter und der vergangenen- Zeit — fie hat ihr Reich zu der 
Größe und Bedeutenheit gebracht, auf der wir es jebt noch 
fen, fie bat ibm die große, die entfheidende Stimme in den 
Verhandlungen der Europäifhen Mächte verfchaflt, deren es 
Üd jegt noch erfreut — und fo iſt fie, nebft uuferer edein gro 
fen Thereſio, die zwehte höchſt merkwürdige Frau, welche fogar 
—— ſonſt ziemlich verweichlichte Jahrhundert hervor 
tachte. 

Ohne Zweifel würde ſich dieß Verzeihnig noch ſehr ver 
Roßten laffen, und befonders müßten jich in Der Gefchichte der 
Feanzoſiſchen Revolution, — wo, wie in allen großen Krifen 
der Menſchheit, gewaltige Schickjale auch gewaltige Menſchen 
berwor riefen und bildeten , viele Bepipiele weiblichen Helden- 


muths und bober Kraft und Treue auffinden laffen. Es wäre 
gewiß eine belchrende Arbeit, fie hervor zu ſuchen, und foaus 
jenem EChaos von Blut, Schrecken und Graufamteiten , die 
einzelnen ſchönen Keime der Menfchheit, die fih im ihm ent: 
falteten, der Vergeſſenheit zu entziehen, damit wenn einft die 
Nachwelt fih ihaudernd von dem Gemählde unferer Tage wen 
det, jene fanften guten Geifter ihe erfcheinen, und fie wieder 
mit uns verfühnen mögen. 

Nicht ausgezeichnete Talente oder Herrfchereigenfchaften, 
aber eine Liebenswürdigkeit , welche die Quelle ihres Unglüds 


‚mar, indem jie die zartefien Gmpfindungen ihrer Herzen im 


harten Kampf mit Falter eiferner Politik brachte, bat mehrere 
Frauen der Borwelt ausgezeihnet, und fie unferm Andenken 
tbeuer gemacht. Es find ſolche, die, im niedrigen oder Mittel: 
ftaude geboren, durch ihre Reise und Tugenden die Liebe von 
Fürften erwarben, und größten Theil ein Opfer ihrer Mif- 
verbältniffe wurden. Unter ihnen ift Philippine Welfe 
sinn, die Gemahlinn Erzherzogs Ferdinand von Äſterreich 
(Kaifer Ferdinand I. zweytgeborner Eohn) vieleicht die ein: 
zige, melde das Glück genoß, mit dem Manne ihrer Liebe 
dreyßig Jahre in einer ruhigen Ehe zu leben, undihre Söhne 
zwar nicht mit dem erjherzoglichen Titel beehrt, aber doch als 
Fürften im bedeutenden Amtern und Würden zu fehen. Sie 
war die Tochter eines Augsburgifhen Patriciers, von uralten 
Geſchlecht, dennoch nicht alt und nicht mächtig genug, um ei: 
nes Erjberjogs von Oſterreich vom Lande und der Melt an: 
erkannte ebenbürtige Gemaplinn zu ſeyn. Vielleicht lag ihr gün« 
ſtigeres Schidfal in dem Umftande, daß ihr Gemahl nice zum 


. Erben der Dfterreihifhen Staaten beſtimmt, fondern nur Re: 


gent von Tyrol war, indef fein Älterer Bruder Maximiliau 
die Kronen feines Vaters und des Deutichen Reiches trug. — 
Da verfhmand das Mifverbältnig im Schatten eined unter 
geordneten Ranges, und die Kinder, die Erin angebornes Recht 
auf Kronen beſitzen Konten , hatten auch Feine gu erben. Biel: 
leicht aber bewahrte fie der milde Genius des Öfterreichifchen 
Haufes von einem blutigen Schickſal, dab fie, jener Umjtände 
ungeasstet, in einem andern getroffen haben würde; Diefes 
Hauſes, das im einer langen Reibe von Jahrbunderten bey fo 
gewaltiger Kraft und Herrfchaft, ben fo mannigfaben Edit: 
ſalen Der Männer und Frauen desfelben, wohl unzählige Bey— 
fpiele von inniger treuer Gatten«, Ältern⸗, Bruderliebe — nicht 
viele von Fwiftigkeiten unter nahen Verwandten — gar keinen 
von jenen empörenden oder blutigen Auftritten zeigt, die die 
Geſchichten anderer Drnaftien befleden, und dem Dichter häur 
figen tragifhen Stoff gaben, den er in der Geſchlechtsfolge 
des Dfterreihifch » Habsburgifhen Haufes vergebens fuchen 
mürde, . 

So bearbeitet und dargeftellt — ift das unglüdlide Be: 
did der JIn ez de Gaftro, fowieder Agnes Bernaue 
rinn der Welt nur zu bekannt. Diefe legte, verewigt durch 
das Traueripiel des edein Grafen von Törring-Gntenzell 
und durh Lipowsky's Peitifche Unterfuchungen , cine Bas 
derstochter von Augsburg, gewann durd ihre Schönheit oder 
Tugend die Licbe Albredhr’s von Bayern Münden, Herzog 
GErnfiens Sohn. Mehrere Monathe widerfiand fie entichloffen 
feinen Bewerbungen, und wurde endlih nun als rechtmaßige 
Gemahlinn fein. Er führte fie auf feine Feſte Vohburg, und 
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Date, dort ein files glückliches Peben mit ihr zuzubringen — 
aber ein Befehl feines Vaters entboth ihm zu einem Zurnier, 
und dort Tief er ibn, als einem, der der (ihre des ritterlichen 
Kampfes, um feiner Berbindung mit einer gemeinen Zirne 
megen, unmürdig märe, vor dem ganzen Bayeriſchen Adel 
ftimpric von den Schranken weifen. 

Tiefe Erniedriguna empörte Albrechts Herz, und da man 
ihm zu gleiher Zeit befabl, Agnefen zu entfagen, rüfiete er 
fid) zum öffentligen Kampf gegen feinen Voter. Da ricthen 
feines Waters Vertraute dieſem, den Weg der Lift und Güte 
zu verſuchen. Es maıd eine Geſandtſchaft nah Vohburg ger 
fit, Herzog Albrecht zum gütlichen Gefpräd mit feinem Ba: 
ter einzuladen, und als des Sohnes Herz Diefer Aufferderung 
nicht widerſtand, und er mit den Rittern nah München zu 
feinem Bater zog, bemädtigte man fid in feiner Abmefenheit 
der unglüdlihen Agnes, und flürzte fie in Etraubing von 
der Brüde in die Donau. 

Ungefähr ein ähnliches Schickſal hatte Iney deGaftro. 
Ton Pedro, Infant von Portugall, Alpbons des Kühnen 

Sohn, hatte nad dem Tode feiner erften Gemahlinn Conſtan— 
fia — mit der er mehrere Kinder und aud einen künftigen 
Zhronerben, Ferdinand — erjeugt hatte, die faone Inez aus 
dem edlen, mit dem Fönigliden Etamm verwandten Haufe 
Caſtro geliebt, und da er feines Vaters Ginmilligung zu dier 
fer zweyten Heirath nit zu erlangen hoffte, ſich heimlich, 
aber mit allen nöthigen Formlichkeiten vermählt, ja felbft des 
Parites Erlaubniß dazu angeſucht, der fie ihm auch in einer 
eigenen Bulle ertheilte, vermutblih weil Inez mit dem Ans 
fanten verwandt war. Erill und verborgen lebte Inez in dem 
Elaren-Kleſter zu Goiabra, glücklich durch die Liebe ihres 
Gatten und durch vier Kinder, die nach und nad die Selig— 
feit ihrer Verbindung erhöhten. Da fing enblih der König, 
oder vielmehr des Königs Günftlinge, melde fürchteten, daß 
nor des Vaters Tode Die Familie der Inez in der Gnade 
des Thronfolgers höher fichen, und fie verdrängen möchten , 
an, Verdadt zu ſchöpfen, und diefe Verbindung , die man 
zuerſt nur für eing flüchtige Liebe hielt, für gefährlich anzuſehen. 
Man fuchte den alten König zu überreden, daß menn der Ans 
fant wirtfih mit Inez verheiratbet fen, ihre Kinder einjt de: 
nen von feiner erften Gemahlinn Eintrag thun Eönnten. — 
Aphons ging in die Anſicht ſeiner Günftlinge ein, und ftellte 
feinen Sohn zur Rede, indem er ihn fragte, ob er mirklich 
mit Inez vermählt fey , und wenn er es nicht wäre, ibm ge 
both , ihr zu entfagen. Der Infant wagte weder das Erſte zu 
gefteben, noch Eonnte er dad Teste verfpreden; da entſchloß ſich 
der Konig, die arfürdtete Schnur heimlich ermorden zu fafz 
fen. Don Pedro’s Mutter und der Erzbifhof von Braga warn: 
ten den Prinzen. — Unmöglih konnte Diefer feinen Vater eines 
fo- graufamen Entſchluſſes fähig halten, und achtete ihrer 
Warnungen nicht. Als der König ihn eines Tags auf der Jagd 
befchäftigt mußte, elite er mit feinen Vertrauten ins Glarens 
Kloſter, mit dem Vorſatz, Inez zu ermorden, Die Unglück: 
liche warf ſich mit ihren Kindern dem harten Vater zu Füßen; 
ihre Thraͤnen, ihre Reitze entwaffneten für einen Augenblick feir 
nen Zorn — er konnte fih nicht entſchließen, fie zu tödten, 
aber fo mie er das Klofter verlaffen hatte, und ihr Bild ihm 
nicht mehr vor Augen fchwebte, ließ er Die biutige That durch 
feine Getreuen, Alvaro, Goelho und Pacheko, volljiehen. 


m. 


Nur die kluge Vermittlung der Könlainn und des Gr 
bifchofs verbinderten den Ausbrum eines offenbaren Krieges 
zwifsen Dem tiefgefränkten Sehn und den aranfomen Vater, 
— Die Mörder der Inez nüchteten ſich vor der Rache des 
Prinzen nah Gayiilien, Als dieſer aber zwey Jabre darauf nad 
Alphons Tode den Thron beflica, erhielt er durch einen Gegen: 
dienft Ihre Auslieferung von Dem Könige von Gaililien, uud 
fie mußten dem Schatten feiner geliebten Gemahlinn zum Sühn⸗ 
opfer fallen. Hierauf ließ er ihre Reiche unter einer fenerlicen 
Begteitung aus dem Glaren:Klofter, wo fie bengefekt mar, 
abboblen, und, mit Eöniglihen Kleidern bedeckt, auf den Thron 
fegen. In Gegenwart vieler Großen wurden die Acten feiner 
geſetzmaßigen VBermählung mit der Verjtorbenen , die päpitlide 
Bulle, und alle Zeugniffe, Die fie als wirkliche Gemablinn des 
Infanten, und alſo als jegige Königinn von Portugal ertlär: 
ten, abgeleſen, — die Anmefenden mußten die Echleppe der 
Entfeelten als ihrer Randesfürfiinn Lüffen — Dann wurde Ne 
Reiche wieder unter eben fo viel Fenerlichkeiten, von vlelen 
taufend Menften, die Kadeln trugen, begleitet, nach Alcobsza 
getragen, und dort in einem prächtigen Grabmablvon meifen 
Marmor zur Ruhe gebracht, auf dem ihr Bild, mit einer fie 
niglichen Krone gegiert, die Liebe ihres unglüdlichen Gemahlt, 
womit er fie nch im Tode ehren wollte, bezeugte. 


“nunuunse kunnisien 


Immer war es der edelftie Beruf der Frauen, die mil 
Kraft des Mannes durch Sanftmuth zu bezwingen, und den 
roben Jäger und Krieger in die ſchöne Bahn häuslider Tu 
aend und aefelliger, milder, veredelter Sitte zu leiten. Daher 
daß die Geſchichte fo vieler Frauen ermähnt , melde ihre heid⸗ 
nifhen Batten zur hriftlimen Religion beredet haben, ja 
Diefer Religion, der wir vorsugsmelfe in Europa die Givilifse 
tion der rohen Völker verdanfen, weiche auf den Trümmem 
des Romiſchen Staats von allen Sriten über Die erfhrodem 
Melt bereinbraden. So war Glothilde, Die den Feankiſchea 
Ghlodmwig und fein Volt, die Fränkifhe Jug uld, die dan 
Könia der Weſtgothen Hermeneaild zum criftlihen Blaubes 
beredete. So hat SG äfarea viele Stämme der Parther, &tbrl 
beraa die Nortbumberländer , die Bayerifche Prinzeſſien 
Tbeodelinde viele Longobarden, Lidmwina die Böhme, 
Gifela ihren Gemapl Stephan und durch ihm feine Un 
garn, die Böhmifge Dambromsrfa den Herzon Micieslar 
und die Poblen, Margaretha von Eugland bie Etor 
ten ihres Malcolm, und Thion, die Tochter bes Angelſach⸗ 
ſiſchen Fürſten Ethelfred, den Daänen Gormo zum heiten 
thume gebracht. 

Vielleicht könnte dieſe Zahl noch vergrößert werden, wenn 
man die Geſchichte recht aufmerkſam in dieſer Hinſicht durdh⸗ 
alenge. — Jedes ſolche Beyſpiel wäre dann ein Beleg mehr it 
dem, was Schillers heilige, ewig wahre Mufe fingt: 


Aber mit fanft Überrebender Bitte 

Führen die Frauen den Scepter ber Sitte , 
Loſchen die Zwietracht, die tobend entglüht. 
Lehren die Kräfte, die feindlich ſich haſſen, 
Sich im der lieblichen Form zu umfaſſen, 
Und vereinen mas ewig ſich flicht. 


Garoline Pidlen 
geborne von reiner 


Joſeph von Sammer 


(Hus dem Morgenbfatt.) 


Selbſt in politifhen Zeitungen ift mehrmahls einer Ver: 
bandlung gedacht worden, melde Die Abführung der orientalis 
(den Handfihriften aus der Paiferlihen Bibliothef in Wien 
duch den Ritter Denon nad Paris betrifft; und fih damit 
endete, daß eine bedeutende Anzahl diefer Handſchriften mad) 
einem Kranz. k. Decrete In Paris felbit für die Wiener : Bibliv- 
thek wieder zurück gegeben wurde, 

Ein Deutſcher Mann hat mit feſtem Muth, chne 
alle dipfomatiihe Benhülfe und Vorſprache, bloß durch ſich 
feibit diefe Zurückgabe duch feine Gegenwart in Paris ber 
wirft. "Die ganze Unterhandiung biethet reihen Stoff zu 
manderleyg Betrachtungen. Da mir nun die dazır gehörigen 
Aetenſtücke, aus der erflen Quelle gefhöpft, vor Augen liegen, 
fo hielt ich es für Pflicht, auch für ein größeres Publicum Ge: 
braud davon zu machen. Cine bealaubigte Erzählung der Art 
mag für Die Leſer des Morgenblattes leicht eben fo viel Anzies 
bendes haben, als ein Bericht über die Infel King oder von 
tinem Portugiefiihen Helden aus dem ſechzehnten Jahrhundert. 

Der Ritier Denon, welder im July und Augufi ıBog 
nah und nad an boo Kiften mit naturhiſtoriſchen und artiftir 
ſchen Merkwürdigkeiten aus den öffentlichen Sammlungen Wiens 
requirirte, und nad Paris fandte, Fam auch den 24. July auf 
die kaiſerl. Bibliotbet, und nahm daſelbſt alle orientaliſche 
Handſchriften, felbit Die Hebräifchen und Syriſchen nicht aus⸗ 
genommen, in Beſchlag. Auf dringende Vorftellungen,, welche 
der Generals Zutendant Graf Daru als ein Freund aller Ges 
lehrſamkeit ſelbſt nachdrücklich unterftügte, fand fich jmar, daß 
die Gonfervatoren der Pariſer-Bibliothek nur eine geringe Zahl 
von Perjifchen und Arabiſchen Handſchriften nach dem. davon 
vorhandenen Berzeihnife des Lambecius gefordert hatten; 
aliin der General:Director und Senator Nitter Denon 
glaubte, alles nach Paris fenden zu müſſen. Die Eumme der 
auf diefe Weife requirirten Dandfchriften betrug felbit, nachdem 
er die Gorans und Türkifchen Gebethbücher zurück geſchickt hatte, 
nod einige Hundert. Da man mit Nachdruck in den Gegene 
vorftelungen darauf beitand, daß die Paiferliche Bibliothek im 
Paris dieg alles, oft in 5 bis 10 Exemplaren, ſchon beſitze, 
was hier requirirt werde, fo hatte man Anfangs Hoffnung , dag 
vor der Entfcheidung der Gonfervatoren Cangles und Das 
eier in Paris nichts würde abgeſchickt werden; allein es blieb 
bey der erften Verfügung. — So fhienen an 300 Handſchrif⸗ 
tea und mit ihnen alles, was die Faiferliche Bibliothek im Fache 
der orientalifhen Literatur beſaß, felbit Die in der Druderey 
des Eultans gedrudten Türkiſchen Bücher und Wörterbücher 
mit eingerechnet (fogar Meninski wurde requirirt) für den Plag, 
Do bisper eine rege orientalifhe Akademie blühte, und 
son woher und fo eben ein neuer Stern in der orientalifchen 
Literatur aufgehen follte, auf immer und ohne Wisrdertehr 
verloren. 

Doch ein wackerer Zögling jeyer orientaliſchen Akademie, 
der Ht. v. Hammer, ward ein Schutzengel dieſer Anſtalt, 
und kämpfte für fie mit der edelſten Unerfhrodenbeit , und — 
nit ohne Erfolg. Einige Worte über dieſen Mann felbit ſtehen 
hier wohl an der rechten Stelle, 
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Hr. Joſeph v. Hammer (geb. zu Graß am g. Yu 
1775) hatte in der bauptfächlich für die Diplomafifchen Berhält: 
nilfe des Wiener⸗Hofes in Gonftantinopel feit länger als einem 
Jahrhundert beitebenden Akademie der orientalifihen Sprochen 
feine frühere Bildung erhalten. Als ein feuriger, talentvoller 
und höchſt mwißbegieriger Jüngling hatte er ſich aud das Zur 
trauen des großen Gefchichtfchreibers der Schweiz, der damahlt 
ben der Staats » Kanzelley in Wien feine Anftellung batte, 
vollig ermorben, und feinem väterlihen Rathe und fels 
nem Umnterrichte verdankte er mehr, als irgend eine andere 
Schule einem Jünglinge gewähren Ponnte, deſſen Durft nad 
oründlibem Wiffen alle Quellen des Moraen » und Abendlans 
des in allen elaffifhen Sprachen aleich begierig aufſuchte, und 
fi ameignete. Seine Eritlinge als Schriftſteller find unter Der 
Auffhrift: Beihnungen auf einer Reife von Wien 
über Trieft und Tirol im Jahre ı798 in Berlin gedrudt 
worden. Im folgenden Jahre wurde er sum Dienite der Ges 
ſandtſchaft nah Genflantinopel aefhidt, und dort vollendete 
er, wozu er ſchon in Wien manches vorbereitet hatte, das 
merfwürdige Gedicht Schirin in zwey Mahl fieben Gefangen, 
von melden Die Weihe des erften Theils an der Mündung des 
ſchwarzen Meeres, die zum zweyten anf der @bene von Troja 
gedichte if. Das Gedicht felbft blich mehrere Fahre in den 
Händen feiner Freunde in Berlin und Weimar, und erfhien 
erft im vorigen Jahre in Leipzig gedrudt. Seibft die tadelfüchs 
tigſte Kritik Hand nicht in Abrede, das durch diefe aus mehr 
als 20 Perfifchen Handſchriften und Liebesaedichten zufammen 
geſetzte kunſtreiche Moſaik Die Deutfche Literatur eine fehr nahm— 
hafte Bereicherung erhalten habe. Wie Calidas Sacon— 
tala uns mit der zarteften Dichterblüthe Indiens umduftet, 
fo führt uns dieſe Schirin in die üppiaften Bauberpalläfte 
und Rofenlauben von Sciras ein. Nur die Einkleidung in 
frengereimte Stanzen gibt dein Gedichte bier und da ein zu 
abendländifches Anſehen. Man bedente aber, daß der Berfaifer 
mehr den Bälten ald den Köchen mit feiner Schüffel aus dem 
Morgenlande zu gefallen ſuchte. — Bon Gonftantinonel, wo 
er in Zürkifcher Kleidung und die Sandesfprache mit der Fer— 
tigkeit eines Eingebornen ſprechend überall Zutritt fand, erariff 
Hammer bie günjtige Gelegenheit, eine Reife durch den rs 
chipelagus über Cypern und Syrien bis nad Naypten zu mar 
hen. Seine Verbindung felbit mit dem damahls allmädhtigen 
Gapudan Paſcha eröffnete ihm auch dort jeden Zugang zu lite: 
rariſchen Schägen, von melden ein für Die Eursifferung der 
Hieroglyphen im Nofette gefundenes fehr wichtiges Werk noch 
in den Händen des großen Drientaliften Wil kins iu London 
fich befindet; denn dahin hatte ſich Br. v. H. auf feiner Nüd: 
reife von Ägypten eingefhift. In Cairo fand er eine vollitän« 
dige Handſchrift der Taufend und Eine Nacht, und überichte 
daraus die noch fehlenden Etüde ins Franzöſiſche. Es mar 
nicht Hrn. Gottas Schuld, dem er den Verlag übergeben 
hatte, Daß diefe Überfegung nicht unter feinem Nahmen im 
Publicum erfhien. Hr, v. H. überließ fpäter feine Handſchrift 
dem Hrn. Gauffin in Paris, der aemwif die Anmaßung nicht 
haben wird, ſeinen eigenen Nahmen an die Stelle des wabren 
Überſetzers zu ſehen. Bor dem Ausbruche des lebten Krieges 
zwiſchen Rufland und der Pforte befand fih Hr. v. H als 
kaiſerlich · ovſterreichiſcher Conſular⸗Ageut in Dafft, und aina erft 
nach dem Einrucken der Ruſſen in die Moldau mac Wien zutud. 
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Beym ſchnellen Ginrüden des Franzöſiſchen Heeres in 
Wien blieb Hr. v. H. um ſo eher zurück, als er ſo eben das 
erſte Heft eines mit dem Grafen Wenzel Rzewusky (der 
fih am alorreigen Taae von Afpern fo ſehr aufzeichnete) 
gemeinichaftlih unternommenen Journals: Fundgruben 
des Drients, wirklich vollendet, und Die Verfendung desfel: 
ben an ale Freunde der orientalifchen Literature noch nicht 
beendigt hatte. Eine Hanbige fiel auf das Haus, das H. bes 
- wohnte, und zerſchmetterte alies in feinem Wohnzimmer , das 
er wenig Augenblide vorher, um feinen Bedienten zu rufen, 
verfallen hatte, Er batte nur noch fo viel Zeit, um in einem 
anftegenden Zinimer feine wichtigſten Papiere zu retten, und 
verlief dann Die brennende Wohnung. Als hierauf Ritter Des 
non, wie ſchon ermäbnt worden iſt, die fämmtlichen orientas 
liſchen Handſchriften, deren Daieyn ihm befannt worden war, 
in Beſchlag nehmen wollte, both H. bloß als Privatmann und 
Gelehrter alles auf, um dieß Anfinnen abzuwenden, oder doch 
zu mildern. Graf Daru, ein Gönner der Mufenfünfte, hatte 
dem rn. v. H. ein Paket von dem edlen Sylveſter de Sa- 
en in Paris mit einem verbindlichen Dandfchreiben überſchickt. 
Hammers Nabme war ibm von der rühmlichſten Seite bes 
kannt worden, denn das Inſtitut von Frankreich hatte Ha me 
mern kurze Zeit vorher das Acceſſit wegen der Preisfrage 
über den Einfiuk des Islamismus auf Sitten und Eultur des 
Mittelalters zuerkannt, und dieſe Preisfhrift war in den Frans 
zoſiſchen offiriellen Papieren mit verdienter Auszeichnung gelobt 
worden. est fiehte Dr. v. D. des Franzofifhen Mäcens Ber: 
mittelunga an, fehrieb eine Bittfhrift an den Kaifer, deren Über: 
gabe Graf Daru felbft übernahm, und beftürmte bald ihn, 
bald den Ritter Denon feibit mit muthigen Begenvorftelluns 
gen. Die Sundgrubendes Drients, wovon der Pro- 
fpectus in jedermanns Händen war bewieſen hinlänglich , daß 
die orientalifhen Handſchriften in Wien wirklich benugt wur⸗ 
den. Dieß und Die 3000 orientalifhen Handfchriften in Paris, 
welche durch die Wiener 300 faum irgend einen neuen Zuwachs 
erhalten kounnten, benupte der unerfhrodene VBertheidiger in 
allen feinen Briefen. Als die Handfchriften Doch die Reife nad 
Paris antreten mußten, da ſchrieb H. an Rangles, an 
Gaubert und alle, die auf die Zurüdfgabeseinigen Einfluß 
haben konnten, rührende Bitten, nahdrüdliche Vorftellungen, 
und verdoppelte feinen Eifer, als nah dem Friedensſchluſſe die 
Franzöſiſchen Gemalten die Kaiferftadt geräumt hatten. 

Seine erleuchteten Vorgeſetzten konnten die reine Auelle 
diefes raftlofen Eifers nicht mißkennen. Er erhielt zu Ende des 
verfloffenen Jahres Urlaub, felbit nach Paris zju gehen, um die 
Doubletten zurüd zu fordern, wenn er es durch fi felbft 
dahin bringen könnte. 

Doch glückte es ihm zu einer Zeit, wo von den feitdem 
befannt gewordenen ganz Guropa beglückenden Annäberungen 
nod; feine Muthmaßung feyn konnte, befonders durch Die groß: 
müthigfte Berathung des unveraleichlihen Sylveſter de Sacy 
und mehrerer wahrhaft humanen Staatsmänner, wenige Tage 
nach der berühmten Rede des Grafen Montalivets,an 


welchen er fih aerade wenden mußte, anf.einen Bericht des 


Miniſters vom Junern ein Decret vom 7. Februar zu erhal: 
ten, nah welhem 107 Dandfhriften zurück gegeben werden. 


Seine Briefe aus Paris find vol des Lobes der humas 


nen Aufnahme, die er dort faud, Mit Entzücken fpricht er 
von Epivefter de Sacy: „Er ift,” ſagt er, „das grüud⸗ 
lichte, reinfte, ımeigennügigfte Verdienſt feibit. Seine eben 
erfhienene Grammatik ift ein Meijlzemert, Auch Cheyp, 
der fih gang dem Sanſkrit ‚gewidmet, und Quatre— 
mere, der jih ins Koptiſche, Tatarifche und Mogulifche ger 
mworfen bat, find wadere Gelehrte, bey denen ſich reihe Aus: 
beute und reines Korn erwarten läßt, und nicht bloße Motem 
fpreu.” 3. 





Chronologiſche Überficht der denkwürdigſten Erltdedungs 
reifen zu Lande und zur See, ber alten, mittleren - 
und neuern Zeit. 


# 


(Zortfegung.) 


I m. Eher, ©. 17823. Ruſſiſche Entdetungsfahrten im 
Gismeer. 

In. Ehr. G. 17234. (Engl) Barth. Stibb's Reiſe 
auf dee Gambia. " 

5. n. Ehre. ©, 
nah Guinea, 

In. Ehr. ©. 1725. (Ruf) Deit Beering 's erſte 
Entdefungsreife in Mordoften. 

J. n. Chr, G. 1726. (Engl.) W. Smith’s Reife nad 
Buinea. 

I. u. Ehre. G. 1726, (Engl) W. Snel grave's Reiſe 
nah Fidah und Dabome auf der Küfe von Girinea. 

I. n. Ehr. B. 1729. (Engl.) Desfelben zweyte Reife nad 
Fidap. 

In. Ehr. ©. 1730. (Engl.) Franz Moore's Reiſen 
in Senegambien. 

I. n. Ehre. ©. 1730. (Franz) Tonrtehot-Gram 
ger’s Reife nah Agppten. 

I. n. Ehr. ©. 1751. (Franz.) Tollot's Reife in die 
Barbaren u.f.mw. j 

5. n. Ehe. G. 1732. (Engl.) Oglethorpe's Reiſe nach 
Beorgien in Nordamerika, um bdafelbft eine Kolonie 
zu gründen, 

I. n. Chr. G. 1738. (Deutfh.) Hebenftreit’s Reiſe 
in die Barbaren. 

J. n. Ehre, G. 1735. (Ruff.) 3. Gmelin’s Reife durd 
Sibirien — 1743. 

I. n. Ehr. ©. 1734. (Ruf) Muramiem’s Reife nah 
Nordoften. 

3. n, Ehe. ©. 1734. (Schwed.) Otter's Reife in Die 
Türkey und nah Perfien. 

I. n. Ehr. G. 1735. (Span.) Don Georg Juan um 
Don Antonio de Ullva’s Reife in Peru. 

J. n. Ehr. ©. 1735, (Ruf) Taffenius Reife in’ 
Eismeer und nah Rordoften. 

3. n. Chr. ©. 1736. Reife des M. de Maupertuit 
und anderer Franzöfiiher Mathematiker nah Yappland, um 
einen Meridians®rad zu meffen. 

(Diefe Meſſung ift in neuern Zeiten berichtiget worden). 
3. nm, Ehr. ©. 1737. Reife des Franzöſiſchen Matpemati« 


1735, (Franz) Des Marchais Rail 
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Per de la Eondamine ımd jeiner Befährten nah Peru, 
um dafelbft einen Meridian⸗Grad zu meflen. 

I. n. Ehr. G. 1737, (Engl.) Die Hudfonsbai-Compagnie 
ſchickt zwey Schiffe auf Entdeckungen nah Rordmweften auß, 

5. n. Ehe. G. 17357. (Schmwed.) Fr. Ludw. Morden’s 
Reife nah Agypten. 

I. u. Chr. &. 1738. Ruſſiſche Entdefungsfahrten in den 
nördlichen Meeren. 

9. n. Ehr. G. 1739. (Ruff.) 
nah NRordoſten. 

3. m. Ehr. G. 1740. (Span.) 
ro's verunglückte Eübdfeereife. 

I. n. Ehr. G. 1740. (Ftanz.) De l Isle's Reife durch 
Sibirien. 

3. n. Ehr. ©. 
die Welt (in den Jahren 1740 bis 1744). 

3. n. Chr. ©. 1741. (Ruff.) Beering's zweyte Entde— 
Aungsreife, mit Tfhirifom. 

%. 0. Chr. G. 1741. (Engl.) Middleton's und Moors 
Fahrt nah Norden. 

I. n. Ehre, G. 1742. (Engl.) Jonas Hanman’s Reife 
durch Rußland und Perfien, um einen Handel über das 
Caſpiſche Meer anzuknüpfen. (In den Jahren 1742 bis 1750). 

J. n. Ehr. ®. 1745, (Franz) De faRocyque’s Reife 
nah Eenegambien und Galam. 

3. a. Ehre. ©, 1745, (Rufl.) Nomwofilzoffentdedt bie 
Yleuten. 

J. n. Ehr. G. 1746. (Engl) Heinrich Elfis Meife 
nah Mordmeften. 

I. n. Ehr. ©. 1746. (Span.) Auiroaa’s Reife nah 
der Küſte des Magellanien: Landes. 

3. n. Chr. ©. 1747. Ruffifche Entdetungsreifen in N o r d⸗ 
oſten, bis 1753, 

3. n. Eher. G. 1747. (Schmwed.) Peter Kalm’s Reife 

Rordb:Amerita, 

3. n. Ehr. G. 1749. (Franz) Mid. Adanfon’s Reife 
neh und in Senegambien — bis 1753. 

3. n, Ehr. G. 1749. (Schwed.) Friede, Haffelquift’s 
Reife nah Paläſtina — bis 1752. 

I. n. Ehre. G. 1750. (Franz.) de Chabert's Reife nad 
Nord-Amerika, um die Küfenkarten zu berichtigen, * 

3. n. Chr. ©. 1751. (Schwed.) Peter Löffling's 
Reife nah Spanien und in das Spaniſche Amerika 
bis 1756. 

In. Ehr. ©. 1751. (Franz) Abbe de la Eaille’s 
Reife nach dem Borgebirge der guten Hoffnung, und nah den 
Mastarenifhen Juſeln. 

J. n. Ehr. G. 1755, Die Ruffen entdecken die Fuchs 
Inſeln. 

I. n. Chr. G. 1754. (Engl.) Ed. Ive's Reiſe aus In 
dien duch Perfien nah England, 

J. n. Che. G. 1756, (Holl.) Iac. de bucquop fehr 
zehniaͤhrige Reife nah Indien, aud nad der N 


Spangenberg’s Reife 


Don Joſeph Pisar- 


Afrika. 
3. u. Ehe. G. 1757. (Deutſch.) Des Jefuiten Modi; 


1740. (Engl.) Lord Anfon’s Reife um 


Thomann’s Neife nah Indien und Manpmorapa, 
und mebrjähriger Aufenthalt in dieſem Lande. 

3. n. Ehr. ©. 1758. (Engl) Top. Lind ſay's Reife 
nach Senegambien. 

J. n. Ehr. G. 1758. Entdeckungdreiſe der Ruſſen in Nord⸗ 
oſten. 

I. m. Ehr. G. 1769. (Engl.) Andr. Burnaby's Reife 
durch Nord» Amerika. 

3. n. Ehr. ©. 1760. (Franz) Chappe d’Auteroche's 
Meife nach Ar 

I. n. Ehr. G. 1760. Forffegung ber Entdefungereifen 
der Ruffen in ae 

J. n. Ehr. G. 1760, (Stat.) Joh. Mariti's Reife nach 
Syrien und Paläftina, (1760 — 68.) 

I. n. Chr. G. 1760. (Dän.) Georg Hoft’s Reife nach 
und in Marokko, bis 1768. 

J. n. Ehr. ©. 1761. (Dän.) Garften Niebubr’s 
Reife in den Drient, nah Ägypten, Arabien, derifia: 
tifhen Türkey u. f. m. 

5. n. Ehr. ©, 1761. (Holl.) Heint, Hop's Reife in 
das Innere des Hottentotten-Landes. 

I. n. Chr. G. 1761. (Franz.) Le Gentil’s Reifen nad 
und in Indien. 

J. n. Ehe, G. 1768. (Ruf) Glottoff’s Entdedungs: 
reife in Nordoſten. 

3. n. Ehr. G. 1762. (Ruf) Korowin's Reife in das 
oͤſtliche Meer. 

(Zu derfelben Zeit wurden noch mehrere Ruſſiſche Fabrten 
und Entdedungsreifen in Nordeften unternommen und 
meiter fortgeſetzt.) 

J. n. Ehr. ©, 1763. (Franz.) Anton Joſeph's Per: 
netti Reife nah den Maluinene oder Falklande- 
Inſeln. 

In. Eht. G. 1764. (Engl.) Eommod. Joh. Byron's 
Reiſe um die Welt. 

I. n. Ehr. G. 1764. (Ruff. Solowioff's ud Synd's 
Entdefungsreifen in Nordojten. 

(Zu derfelben Zeit machten auch Andrejef, Leontiew 
und&nffomw Entdetungsreifen in Diefen Gegenden. ) 

I. n. Ehr. ©. 1764. (Engl.) Rich. Chandler" Neife 
nah Griechenland. 

I. n. Ehe. ©. 1765. (Ruf) Ochteredin's Entde 
Aungsreife in Nordoſten. 

3. n. Ehr, ©. 1766. (Franz.) Louis Ant. de Bow 
gainville's Reife um die Welt. 

I. n. Chr. ©. 1767. (Franz) Kerauelen:-Trema 
rec's Reife in das nörblihe Meer, 

3. n. Ehr. ©. 1767. (Franz.) Freville's Reife in das 
Eüdmeer. 

I. n. Ehr. G. 1767. (Engl.) Kap. Wallis und Car 
teret’s Reifen durch das Eüdmeer und um die Welt. 

I. n. Ehr. G. 1767. (Franz) De Pages Neife um 
die Welt, theils zu Sande, theils zu Waifer, 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Tafus Octavpiueg Gaplag, oder tele er ſich nachher nannte 
& äfar, oder wie er zuletzt hieß, Auguſtus, fand zwar noch cine Re— 
publif, aber keine Republilaner mehr. Daber that er gar nicht übel, dem 
Ratbe des wadırn Vgrippa bie fhmcichelnden Vorfchläge des mweltflus 
gen Mäcenas verzuziehen, und Rom in eine Monardie zu verwandeln. 

So bald Cäfar Auguſtus einmahl die Gewalt in Händen trug;, 
Fand man notürlich alles fehr göttlich an ihm. Im Jahre 714 nah Roms 
Erbauung lieh er fih zum erſten Mabl den Bart abnehmen. 
Dieſes arofie Ereigmifi war für Die Enkel der Sripionen und Ginrinnas 
ten allerdings michtiger Antafi, einen fefllihen Tag zu begeben. Zu Eh— 
ren diefer Darthur ward dem gangen Bolfe mit unseheurer Verſchwen⸗ 
dung ein prüctiger Schmans gegeben. Die Eaffiud erzabtt ung 
Dieh im 40. Buch feiner Röm. Geſchichte, Cap. 34. Man fage doch widt: 
ſolche Anecdete fen dem Ernſt der Geſchichte unmeiirdig. Mein, fie it ein 
böhfharatterikifherZug in derGeſchächte Der Menſch— 
heit, lebrreicher , als die Schilderung aller eurer Hauptſchlachten. 

Die Inter, ein Voͤllchen in Ken: Hien, wichen, nah Hero: 
dots treuem Zeugniũ (DB. 1, Cap, 173), von der aencalogifchen Me— 
thede aller andern Nationen ab, und zwar, mie fie meinten, aus Guten 
Brinden, Eie nannten ih nahmlich nıht nah ihren Batern, 
fordern nach ihren Müttern. „Arage dort einer den andern, ven mel: 
ser Familie er ſtamme: fo aubt er dad Gefchlechtd:Regifter feiner Mutter 
und Großmutter und Urgrofimütter an.” — Keine Nation batte jo zu: 
seriäfiige Stammbaume, fo ehrliche Genealogeu. 


„Das Galliſche Bolt,” fo ſchrieb Iutius Fäfar in feiner Ges 
febichte des Galliſchen Krieges (4, Buch K. 5), „ift überhaupt ſehr leicht⸗ 
finnig und wintelmürkig in Beſchlüſſen. In Gallien ifts Bitte, Reiſende 
audı mıder Willen anzubalten und auszufragen, was fie etwa gehört oder 
eriabkren hatten; oder Kaufleute auf Marktplänen zu umringen und von 
ihnen su ferien, wober fie kamen, was fie Neues mitbrachten ? Auf 
ſolſche Gerlichte und Sagen bauen fie dann ihre wichtigſten Beſchluſſe, die 
fie anf der Stelle wieder berruen müſſen; denn man ſagt ihnen nicht ums 
mer Das Wahrſte, meiſtens das, was fie gern hören.“ 

Db die neueſten Bewohner Frantreichs mit jenen alteſten noch Ähn⸗ 
Tichteit haben, iM jeht zur Streit⸗ und Preisfrage geworden. Waren Rös 
mer und Athener wohl um ein Haar beffer ? Iſt der Mangel des Phlegma 
eine NationaleTugend oder Schwache? Solche Frage verdient akademiſche 
Preittrage ju ſeyn und aus der vergleichenden Völfergefhicdhte beantwors 
tet gu werden. —— 

Soldaten find, man kann fie nicht anders, nicht ehrenvoller bes 
zeichnen , als bewaffnete Burger, zum Schuß innerer und äufierer Sir 
eherheit des Daterlandes. Und reichen die ftebenden Heere nicht gu, für 
deren Rabrung und Kleidung der unbewafinete Bürger einen Theil won 
der Frucht feines Schweiſſes zahlen muß: fo wird noch das übrige Belt 
zu aleihem Zweck aufgebothen, bewaflnet und ind Schlachtfeld geführt. 
— Warum wird Dem Seldaton feib im Frieden ein Vorrang vor den 
Bürgern gegeben ? Warum trayen ſelbſt Fürften am liebſten ntilitärifche 
Uniformen? Sind unter allen verdienfivollen Ständen ber Nation Die 
Soldaten bie verdienſtvollſten? Doer if ed nörbig, um den milktärifchen 
Eſprit de Corps zu zeugen, Dafı man ven Bürger neben dem Krieger ver: 
achtlich macht, ſelbſt in unfern mit Giviliſation pranugenden Staaten ? 

Richt Frankreichs fhehende Heer, fondern Srantreihs Bürger— 
fotdaren legten den Grund gu Frankreichs jetziger Größe. Nicht Roms 
Goldaten, fondern Roms bewaffnete Bürger, flifteten das ae 
waltige Rei. Als Eäfar einf die aufrührerifhen Soldaten ver zehn: 
ten Legien „Bürger” anredete und fie mit dieſem Worte verabſchiedete, 
riefen fie mie ſtürmiſchem Schmerz: „Nein, Soldaten find wir! führe 
uns, wohin du willſt!“ — Uber der größere Theil diefer Soldaten, wels 
cher verachtlich auf ben Bürger niederblicte, war ſelbſt nie Bürger gewe⸗ 
fen. fondern nur aus den ımteriochten Böltern gehoben, die Unterior 
quug fortzufegen. Doch zu diefer Zeit hatte Nom den Wendepunet feiner 
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Hoheit erreicht, und nun fank ed zur wohl verbienten, unſterblichen 
Schmach. 

Das Jetzt und Sonft iſt denn dech im maucherley Hinſicht ver 
ſchieden. Leben wir gleich nicht in den glädlichften Zeiten, dech auch 
nicht in den robeften. 

Wie ein auch in vielen Stüden achtungswürdiger Monard zu gleir 
her Zeie der ckelhaſteſte Barbar ſeyn, und mit glänzenden Eigenſchaften 
die ausſchweifendſte Oraufamteit verbinden konnte, geiate keiner fo auf: 
fallend, als ter Römifhe Kaifer Balentinten (im 4 Jabrhunderi.) 

Valentinian war keufch und meäfiig. Die Freuden und Feſte der 
Hofe kofteten dem Volle weder Seufger noch Errethen. Er verbotb das 
sewehntich gewordene» Ausſetzen ningeboruer Kinder; ſtellte beſoldett 
Kreisarzte an; ſtifteta Anſtalten für das Emperbeben der Wiſſen ſchaften; 
ab den Stadten amtliche Vertheidiger ıbrer mohlberaehraipten Recht⸗ 
ſame; fuhrte in feinen Etaaten eine ſeltene Toleranz in Glaubensſechen 
ein; alle chriſtliche Secten, Inden und Heiden batten unter ibm item 
Retigiond-Ubungz; er befchrankte Die um ſich greifende Hablucht der arifs 
ficken Geiſtlichen; ward Veſchützer banzlicher Glückfeligkeit und Tugend: 
— genug, Balentinian war der preiswürdigſte Regent, mein an 
ders der ſchon Preis und Lob verdient, der blofi feine Pflicht thut. 

Aber eben diefer Kalſer, den man ſich, nach den, was ich von idm 
ersäblte, als einen der erften Menſchenfreunde dentt, hatte drey Base: 
riten, ın Deren Verbindung er mie ein Ungebeuer erfcheint. Und mehr 
war er wirklich nicht. Der erfie berfeiben wer ein Menfch, Nebmens 
Marimin, der die edelſten Romiſchen Fammten binrichten Hefi, und 
dafur von feinem Kaifer mit Titeln und Würden überbäuft ward. Die 
beyden andern Favoriten waren wen wifdeund ſcheuſitiche Bi 
ren, deren Vebättniffe jederzeit in der Nähe von Er. Maieſtat Elch 
zimmer fleben mußten, Innoxria biefi Die eine, Mıca Aurea ir 
andere dieler Beſtien. Wen der Kaiſer zum Tode verurtheilte, word ihnen 
jur Sperſe vorgemorfen. Er ſorgte auch redlich für ıhre Keſt und Plan 
und tecıdete ſich an dem araufensellen Schauſprel, wenn fie die histigen 
Gloadmaſten ber Verurtheilten zertiſſen und verfchlangen ! 

Dem Maximin beiobnte er Die ſchredlichen Verdienſte endlich mit ber 
Prafectur von Gallien, und Innor:-a’ lange Dienfitere murkıa ji 
ehren, lieſſ er fie wieder frcn in Die Wälder zurüd fehrem 

Die Römifche fo genannte UniverfalsMonardie dehnte ſh 
von ben Ufern des @uphrat bie zum Atlantiſchen Dean; vom Rbein 
und der Donau bis zu den Ratarakten des Mils und den Die 
ſten, weiche den Atlas begrängen; umfdbiohi überhaupt einen Made 
raum von 180,000 Qnadrat⸗Meilen, zwiſchen dem 24. und 56. Erad rerd⸗ 
licher Breite, Allerdings ein beträchtlicher Etrih Landes! — Ahr it 
jenige Ruffifche Kaifertbum bateinen ben weitem größern Umlas 
als die ganze Roͤmiſche UniverfalMonarchie; es zählt weit über 300000 
Quadrat: Meilen, freylich größten Theis noch ſchlecht bevelfert, weht 
gegen Rome Sebierh in ber fhönften und volkreichſten Gegend ber 36 
mäfıgten Zone lag. — Aber das heutige Franzöliſche Neid, mit 
allen dazu gehörigen Dependenzen, umfängt kaum 40,000 Quadrat⸗Wei⸗ 
ten, und würde den Romiſchen Kaifern nur gu einem Paar Präferturdt 
grofi genug geweſen ſeyn. 
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Graue Otte von Sonnenperg vand Truchfehi zu Wallttvurg, Gras 
Eberharts Son, war ein Thumbherr zur Coſtanntzz Demnach er abet 
ein erber Wefeen und Wandel fürt, au ains vernunfftigen Berftandt 
maß, warb er durd den a nen Thal! Des Cappittells zur Coſtanntz zue 
Bliſchoff erwoͤllt, fo erwoͤlltten der ander Thaill atnen von Freyberg/ der 
halben zwiſchen baiden biſcheuen fih ain fanger Krieg begab, aber ber 
zur lettſt ſtannd ber von Freyberg ab, vnnd belich Graue Dite Bılması 
der den Stift, Erlichen vnnd woll geregirt. Was ein guettiger, frambet 
Man, fach vill lieber birfche, Roh vnndWaiber, banner 
nenalfltten Bauern. Er farb Anno taufent wierhundert ain wnud 
neunbig. liat zue Conſtanntz binden im Münfter in ainer aigenen Car: 
petl begraben.” (Mus Pappenheims Chronit der Truch ſeſſe von Waldbuts.) 





Mien, gebeudt ben Anton Strauß. J 


Die Fürften von HehenloherNeuenftein eine Stimme. — Der Fürft von 
Hehenlohe Waldenburg s Schillingsfürd eine Stimme, — Der Fürft von 
Bobentobe » Waldenburg » Bartenftein. eine Stimme. — Der Zürft ron 
enburg : Birftein eine Etimme. — Der Fürt von Kannitz: fir Ritt: 
berg eine Stimme. — Der Fürſt von ReufirPlanen:&rais eine Stim⸗ 
mc. — Der Aust von Leiningen eine Stimme. — Der Fürftron Ligne: 
für Edelſtetten eine Stimme. — Der Herzeg von Loos: für Vols 
bed eine Stimme. 

Die Hufrufordauna ferwotl der alten, als der neuen Stimmen im 
Aeichtfurſte aratbe wird künftig nach der zehnten Etropbe folgende fen: 
te Ofterreich. 2. Dberbägern. 3. Stehermark. 4. Maadeburg. 5. Sal;z⸗ 
burg. 6. Niederbanern. 7. Regensburg. 9. Sufstad. 9. Deutſchorden. 
10. Neubuca. 11. Bambera. 12. Bremen. 13. Markgraf von Meißen, 
14. Berq. 15. Wurzburqg. 16. Karnthen. 17. Eichſtädt. 18. Sachſen⸗Go⸗ 
burg. 19. Bruchſal. 20. SachſenGotha. 21. Ettenheim. 22. Sachſen⸗ 
Alte nburg. 23. Konſtanz. 24. Sachſen⸗Weimar. 25. Augsburg. 26. Sach⸗ 
fen: Giſenach. 27. Hildesberm. 20. Brandenburg: Anſpach. 29. Paderbern. 
30. Brandendburg:-Bapreutb. 31. Freyſingen. 32. Braunſchwweig⸗Welfen⸗ 
butt el. 33. Thüringen. 34. Braunſchweig⸗ JeU. 35. Paſſau. 36. Braun 
fhroein -Katenderg. 37. Trient. 38. Braunfchweig Örubenbegen. 39. Briren. 
4. Halberſtadt. 41. Arain. 42, Daden-Baten. 43. Wurtemberg:Tid. 
44. Baden: Durtak. 45. Denahrüd, 46. Verden. 47. Munſter. 48. Daten: 
Hech berg. 49. Luübed, 50. Würtemberg. 51. Hanau. 52. Bollſte in⸗Glück⸗ 
ſtadt. 53. Fuld. 54. Bellſtein⸗ Oldendurg. 55. Kempten. 56. Medienburgr 
Schwerin. 57. EUwangen. 58. Medi nburge Guſtrau. 59. Maltbeferors 
den. 60. Seſſen⸗Darmſtadt. 61. Verctotsaaden, 62. Seſſen⸗Kaſſel. 63. 
Beftpbaten. 64. Vorpommern. 65. Holftein-Plön. 66. Hinterpommern. 
br. Breisgau, 68, Sochfen:-Lanenburg. 69. Korven. 70. Minden. 71. Burg: 
eraf von Meißen. 72. Leuchtenderg. 73. Anhalt. 74. Hennchberg. 75. 
Edwcrin. 76. Kamin. 17. Kopebura. 78. Hirfchteid. 709, Tyrel. 80, Tür 
hingen. #1. Querfurt. 32. Arembera. 85. Bobemeltlern⸗ Hechingen. 84 
Friglar. 85. Lobtowitz. 66. Satn-Gatın.87. Dietrichſtein. 88. Naſſau⸗ 
Hadamar. 89. Zwiefalten. 90, Naflau- Dilfenburg. Qi. Auersberg. 02. 
Etarkeuburg. 95. Oſtirresland. 94. Fürftenberg. 95. Schwarzenberg. 96. 
Gottingen. 97. Minde ldeim. 98, Lichtenftein. 99. Thurn und Zaris. 
109. Schwarjburg. 101. Ortenau. 102. Afchaffenkurg. 103. Eicht feld. 
101. Dr. Blankenburg. 105. Stargard. 106. Erfurt. 107. Naſſau⸗Uſingen. 
104. Naſſau⸗ Weilburg. 109. Bobenzjellern: Sigmaringen. 110. Falmr 
Kırburg. 111. Furſtenberg⸗ Baar. 112. Schwargenberg-Rtettgau. 113. Tarise 
Bachau. 114. Walded. 115. LöwenfeinWertbheim, 116. Ottingen Spiel⸗ 
ders. 117. Ditingen-Wallerftein. 118. Solms: Braunfels, 119. Hohenlohe: 
Neuenſtein. 120. Hoheniche- Waldenburg⸗ Schillingsfürkt. 121. Hohenlohe: 
Waidendurg:Bartenftein. 122. Ilenburg:-Birfein. 123, RaunigrKiteberg. 
124. Reuß:-Plauendraij. 125. Leiningen. 126. Ligne. 177. Loos. 128. 
Schwabiſche Grafen. 129. Wetterauiſche Grafen. 130, Fränfifche Örafen. 
131. Weſtrhaliſche Grafen. 

1) Das Dirertorinin im Reichefürftenratbe bleibe, mie es vorber 
war, 2) Die Hiternirungen, melde bisher Statt hatten, werden auch 
Funftig beobachtet, und bie verſchiedenen Käufer ſewohl, als die Uſte des 
rasmliden Hauſes haben ſich über neue Alternirungen zu vergleichen. 
3) Durch den Aufruf der Stimmen wird dem höbern oder gleichen Range 
der Furſten unter fi gar micht präiudicirt und die Rechte eines jeden 
Meiben vorbehalten. 4) Die Stimmen der ſaeulariſtrten Fürftentbümer 
Bleiben an ihrer alten Stelle, fo dafı die zwey Bänke (Latera) Können 
berbehalten werben, wenn es Das fürfliche Collegium rarhfam findet. 
5) Die Büren, welche Stimmen, die auf den ebemablinen geifttichen 
sur Entſchadigung erbaltenen Landen haften, auszuüben baben, erlangen 
dadurch kein Recht zu einem böhern Manage, aid fie vorber hatten. 6) Die 
Burften, welche für ibre verfornen Stimmen neue erbalten , behalten den 
Kang ihrer vorigen Stimmen. 7) In Gemaͤßhelt der bier zum Grunde 
gelegten zehnten Strophe werden nun auch die neum übrigen Strephen 
eingerichtet, 

35. Das unbedingte Privilegium de non appellando fönmt 
allen Ehurfürften für alle ibre Befigungen, desgleihen Dem Landarafen 
son Seſſen⸗Darmſtadt für feine alten und neuen gu Gtatten, und es 
wird dem Sefamimebaufe Nafſſau für feine alten und neuen Befisungen 
sermilliget werden. 


Ölfenis. Gtaatsacten, 2te Beylage zu Nr. 114. 
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5. 34. Alle Güter der Domkapitel, und ihre Dianttarien werden 
ben Domänen der Difchöfe einverteibt, und geben mit den Disthlimern 
anf die Fürſten über, Denen dieſe angerwiefen find. In den wiſchen nieh- 
rere vertbeilten Beötbümern werben die, im den einzelnen Theilen befinde 
lien Giter dieſer Art mit denfeiben vrreiniget. 

9 35. Alle Guter Der fundirten Stifter, Abteyen und Möfter, in 
den after forwohl, als in den neuen Beſitzungen, katheliſcher fewoht, als 
A. ©. verwandter , imittelbarer ſowohl, ats unmittelbarer, deren Berivens 
dung in den vorhergehenden Anordnungen nicht förmlich feftgefrgt wor: 
den tft, werben ber frenen und vollen Difeofisiom der reipectinen Landes: 
beren, ſowehl zum Debuf des Mufwandes für BMotteedienft, Unterrichts, 
und andere gemeinniitzige Anftalten, als jur Erteichterung ihrer Finan⸗ 
gen überlaffen, unter dem beftimmten Berbebalte der ſeſten und bleibene 
den Auseſtattung der Domkirchen, weiche werden brobebalten werben, 
und der Penfionen für die aufgebobene Geiſtlichkert nach den unten theils 
wirtlich bemerken, tbeils noch unvorgiglich zu treffenden näberen Be: 
ſtimmungen. 

ð. 36. Die nahmentlich und förmlich zur Entſchädigunge angewieſe 
nen Ztifter, Abteyen und Kiöfter, fo wie die der Difpofition der Landes⸗ 
beren fiberlaffenen geben überhaupt an ihre neuen Befiker mit allen Gu⸗ 
tern, Rechten, Capitalien und Ginkünften, wo fie auch immer arlegen 
find , über, fo fern oben nicht ausdrüchliche Trennungen feſtgeſetzt wor⸗ 
den find. ß 

$. 37. Die auf der einen Rheinſeite befindlichen Güter und Einkünfte, 
welche Spitäler, Fabrifen, Univerfitdten, Gollegien , und andern from 
men Stiftungen, wie auch Gemeinden der andern Rheinfeite achörten, 
bfeiben davon getrennt, und ber Difpofition ber refpeetiven Regierungen 
überlaffen, d. b. fo viel Die rechte Rbeinſeite betrifft, der Negierung ders 
jenigen Drte, wo fle liegen, oder erhoben werden. Zedoch follen die Gu— 
ser und Finfünfte folcher Titerarifchen Anſtalten, die ehemabls beyden 
Rheinfeiten gemeinfchaftlich waren, und bermablen auf dem rechten Rhein⸗ 
ufer fortgefeht werten, biefen auf ber rechten Rheinfeite fortdauernden 
Anſtalten verbleiben, im fo ferm fie nicht in Gebiethen entſchadigter Fürs 
ften liegen. 

$. 38. Die für ihre Befigungen ijenfeits des Rheins entſchädigten 
Reicheſtande haben ihre formobl bloß perföntichen , als die von erwähnten 
Befipungen herrübrenden Schulden auf ihre zur Entfhädigung erhalte 
nen Domänen-und Renten gu übernehmen, und von denfelben au tilgen; 
doch vorbehaltlich wer im Dem Luneviller Frieden, und In den, von dem 
Franzoͤſiſchen Gouvernement mit einzelnen Reipsftänden geſchloſſenen, bes 
fondern Verträgen, enthaltenen Beſtimmungen. 

9. 39. Alle ſowohl auf dem rechten als linfen Ufer erhobenen Sheins 
Zoͤlle ſollen aufgehoben fern, ebne unter irgend eruer Benennung wieder 
hergeſtellt werden zu fonnenz; jedech mit Vorbebalt ber Einnangsgebübren, 
(droits de douane) tind eines Schifffahrts:Detroi, welches nach fol⸗ 
genden Örunblagen genchmiget wird, 

Da der Rhein von den Granzen der Batarifchen Republit an bis zu 
den Granzen der Helvetiſchen Republit ein zwifchen der Franzeſiſchen Res 
publit und dem Deutſchen Reiche gemelnſchaftlicher Strom geworden iſt, fo 
geſchieht die Errichtung formohl, aly die Unerbnung und Erhebung des Schiff⸗ 
fahrte:Detrot gemeinfbaftlih von Frankreich und dem Deutſchen Reiche, 

Das Reich überträgt, mit Einwilligung des Roifers, alle feine des⸗ 
falfigen Rechte völlig und ganzlich dem Churfürſten Erzkanzler, welder 
die Vollmacht des Deutſchen Reicht bat, mit der Franzeſiſchen Regierung 
alle allgemeine und befondere Hnordnangen-in Beziebung auf dus Schiff⸗ 
fahris⸗Octroi adzuſchlieſien; diefe Anordnungen werden dur den Chur— 
furſten⸗ Erzkanzler zur Genehmigung des hurfürflicen Golleaiumes und 
gue Kernunm des unter feınem Dberbaupte verfammfelten Reiches gebracht. 

Die Tare wird dergeftalt ansgemittelt , daß fie den Betrag der aufı 
gehobenen Zelle nicht uberfieist. Es wird eine höhere Tare rou Der 
Schiftfabrt der Fremden, und von ben Schiſfen, welche den. Rbein ber: 
auf geben, entrichtet, als yon der Schefffart Der Zrangöfiichen eder 
Deutihen Uferbewohner, und von den Schiffen, welche den Rhein 
hinab acben. 

Die Erbebung derſelben wird einer einzinen Behörde anvertraut, 
und die Örbebungsart fo eingerichtet, hal die Schifffahrt fo wenig alk 
möglih dabey aurgehalten wird, 


") 
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Der Beneral: Director des Detroi wird gemeinfchaftlich von ber Frans 
sönfhen Regierung und dem Churfürften Erzkanzler ernannt, melde 
wechlelfeitig einen Controlleur ben jedem Erbebungs:Fureau balten, Die 
Einnehmer auf dem rechten Ufer werden von dem Churfürſten Erjlangier 
wit Cinverfändnif der Landesfirften ernannt, Nichts deſte weniger bleis 
ben diefe Adminiſtrations und Erbebungs-Grundfäpe noch dem weitern 
übereinfommen unterwerfen, weiches über die endlihe Einrichtung des 
SchifffahrtsOctroi ſelbſt zwiſchen dem Franzöſiſchen Gouvernement und 
dem Churfurſten⸗Reichs erzkanzlet. Statt haben wird. 

Es werden nicht weniger als 5 und nicht mehr ald 15 Erbebungss 
Bureaur errichtet, Diefe Bureaur find nur in Dienftiachen, aufierdem 
aber keineswegs von ber Gerichtsbarkeit der Landeöberren ausgenommen, 
Cie werden hingegen bedürfenden Balls allen Beyſtand von Seiten ber 
Landeeherren erbalten. 

Der Ertrag des Ottrei im Ganzen has vorderſamſt bie Koſten der Er⸗ 
bebung, der Dermaltung und der Poligey zu beftreiten. 

Der Überfchufi wird in ziden gleiche Theile getbeilt, berem jeder vor⸗ 
auglich zur Unterhaltung der Leinpfabe und ber zur Schifffahrt erforder: 
lichen Arbeiten auf jedem der reipectiven Uier beftimme if. 

Der reine Reft der zum rechten Rheinufer gehörigen Hälfte wird: 
1) Zur Erganzung der Dotation des Churfürſten Erifanglers, dann für 
bie ührigen in den 6%. 9. 14. 17. 19 und 20 aegebenen Antweifungen ; 
2) Bur Bezahlung der in den $$. 7 und 27 ſubſidiariſch und bedingniße 
weife angeriefenen Renten verbupsthecirt, 

Falls ſich ein 1ährficher Üderihuß von Ginfünften ergäbe, fo wird 
er zur ſtuſenweiſen Ablöfung der Laften dienen, mie welchen das Schiff⸗ 
lahrts· Octtro Accht beteget vſt. 

Der Ehurfürfts@rzlanyler wird ſich jährlich mit der Framzſiſchen Regie: 
zung, und den an bas lifer grängenden Landesfürſten der rechten Rhein: 
feite über die Unterhaltung der Leinpfade, und Die zur Schifffahrt erforder: 
lichen Arbeiten in der Ausdehnung ber vefpectiven Rheingrängen benehmen. 

5. 40. Ulle am rechten Rheinufer gelegenen von den, ebemabis auf 
dem finten Ufer beſtandenen Lehenhöfen abbängende Lehen achen in 
Aufunft unmittelbar von Kalſer und Rei gu Leben: wenn die Landes: 
Hoheit darauf haftet mit reichsfländifcher Eigenſchaft, im Gegenfall aber 
won dem Lanbesheren , in deffen Staaten fie eingefchioffen find. Nur bie 
Mainzer Leben, welche Landeshoheit haben, ſollen von Aſchaffendurg zu 
Leben rühren. Den neuen Lehenberen: bleibt überfaffen, ob Sie ſich bis 
ga einem künftigen Lehensfalle einfhweilen mit einer bloßen Muthung von 
den neuen Bafallen begnügen, ober aber auf der wirklichen Lebend-@m: 
plängnifi befichen wollen; jedoch find im lehterem Falle die Vaſallen dieß 
Mahl mit Taren und andern Lebenögebühren zu verihonen. 

$. 41. Da bie Stimmen ber ummittelbaren Reichsarafen hier oben 
$. 24 auf bie diedfeitigen Entihadigungsgebietbe übertragen worden find, 
fo bleibt nur noch Die Ausühungsart diefer Stimmen und andrer damit 
verbundener Prärogativen einer naberen Regulirung vorbehalten. 

Wie die geiſtlichen Stimmen künftig geführt werben, ift ebenfalls 
bier oben $. 32 verfchen, 

%. 42. Die Säcularifatton ber gefchloffenen Frauenflöfter kann nur 
im Einverfländniß mit dem Disce ſan⸗Viſchofe geihehen, Die Mannstiös 
Per Hingegen find der Verfügung der Landesheren ober neuen Beſitzer 
unterworfen, melde fie nach freyem Belichen aufbeben, oder benbehalten 
können. Beyderley Gattungen Fönnen nur mit Einwilligung des Landes⸗ 
beren oder neuen Definers Novigen aufnehmen. 

4. 43. Der Benufider gur Entſchädigung angeiwiefenen Güter nimmt 
für die entihadigten Furſten und Stände, welche nicht im Falle geweſen 
feyn moͤchten, vor ben Declarationen der vermitteinden Maͤchte, Civil: 
Befig zu ergreifen, mit Dem 1. December 1802 feinen Anfang. Der Eivits 
Beſitz lelbſt gebt für Ulle acht Tage vor jenem Termine an. 

Die Rüdftande der unter ber Difpofition der Nusnieher geſtandenen 
Bonds bis zum BZeitpuncte bes neuen Genuſſes, geboren ben alten Ber 
fipern , ohne jedoch hierduech anderen Derabredungen greifen den inte: 
geffirten Theilen worgugreifen. 

6. 44. Alle feit dem 24. Auguſt 1802 in den Entfhädigungslanden 
und Gebietben vorgenommenen Beräufierungen, welche nicht als Folgen 
Ber germöhnligen Verwaltung anzufrben find, werben biermit für unglts 
Ag erklärt. 


6. 45, Dbige Derfügungen vernichten alle Anſprücht anf bie durg 
ben Frieden von Luneville an die Frangöftibe Kepublif abgetretenen Län: 
ber; jedoch verſtehet ſich von felbit, daß FamilienSucceſſtous-Rechte von 
jenfeits Rheinifhen und ausgetquſchten Befikungen auf bie Entſchadt 
guugs⸗ und eingetauſchten Dbiecte als Surrogate übergeben. Ferner find 
diejenigen Anfprüde als vernichtet au betrachten, wilcht am die für anf 
der linfen Rheinfeite verlorne Beligungen, auf der rechten Rheinfeite ars 
gebenen Entihädigungslande gemacht werden Fönnten, fo fern fie nidtin: 
nerbalb eines Jabres, vom 1. December 1802 an zu rechnen, vergebracht, 
und gutlich ober gerichtlich eriedigt fenn werden. Sollte aber im Mangel 
serichtliher Entſcheidung oder in Verweigerung eines billigen Vergleichs 
ber Grund liegen, warum ein wirtiſch vorgebrachter Anſpruch nice in 
dem Lauf des gedachten Jahres erledigt werden ift; fo wird derſelbe in: 
nerbalb eines zwehten Jahres durch Auſtragal⸗Richter ohne Hppelation 
entichieden werden. 

Da der Churfurſt⸗Erzkanzler ex jure novo dstirt wird, fo mul, 
um dicfe Husftartung zu ſichern, der etwa aus einem Anſpruche aeg 
denfelben berrührende RevenuenrBeriuft durch Berleibung beimfallenter 
foiferlicher und Reichelchen versutet werden. ‚ 

d 40. Alle Tauſchverträge, Länder Purificationen, und andere Ber: 
gleiche aller Art, welche von deu Furſten, Ständen, und Gliedern dei 
Reichs unter fich innerhalb eines Jahres arfchloffen werben, follen chen 
ſowohl volle Kraft baden, und vollgogen werben, ale wenn fie geaemmär: 
tige Sauptſchluſſe wörtlich einverlcibt wären, 

d. 47. In Unfehung der Berbättniffe der aus dem Wenn tretenden 
Regenten und Befiger, auch der davon abbangenden Geiftlichkeit, fa wir 
ihrer bisherigen Dienerichafe im dem Sof⸗ Civil: und Milltar⸗Fache, und 
in Anfebung der befondern Berbindlichfeiten der entfchädinten Fürken 
und Stände, welche ſich auf den anflandigen Unterhalt der gedachten Re: 
genten und übrigen Individuen, auf Die Verfaſſungen der Lande, um 
bie Übernebmung der Schulden, auch ınsbefondere auf die Entrichtun 
der Rammerjieler begieben, und welche mit dem Eintritt in ben wirfiihen 
Genuß der Entihädigungslander und Gebiethe ihren Anfang nehmen 
fol es nad den. in den. folgenden 65. enthaltenen Vorſchriften gebal' 
ten werben, 

6. 48. Allen abtretenden Regenten bleibt ihre perfünfiche Würde mit 
bem davon abhangenden Range, und dem Zortgenuffe ihrer perſonlique 
Unmittelbarteit, , 

$. 49. Die Herren Zürfbiihöfe und gefürfeten Äbte oder Prötkt, 
behalten zugleich die Gerichtsdarkeit über ihre Diencrſchaft d.rartat: 
dafı Sie in dürgerlichen Rechtsſachen, mit jedesgmahligem Vorwiſſen de 
obern Landesbebörbe, für felche Sachen in erfter Iuftang das Landesge— 
richt, wo ſelche zu verhandeln, gu wählen, in prinlihen Zallın aber it 
erfie Gognition zu nehmen haben. wo ſedann die gedachten bürgerlichen 
Sachen in weiterer Inftany an bie Tanberberrlicden Appellations Gerichtt 
gu bringen find: in peinlichen Ballen hingegen, wenn fi die Peinligfeit 
ergibt, der Berbrecher an die peinlichen Berichte des Landes audjalihen 
iſt. Übrigens baden ſich fämmtliche Diener eines ſelchen Furſten den bei 
ſtehenden und ergebenden landesherrlichen Geſetzen umd ſenderlich ds 
Polizey⸗ Anordnungen gu fügen. 

q. 50. Den fämmtlihen abtretenden geiftlichen Kegenten it nad ih 
ten verfchiedenen Braden auf Lebenslang eine Ihrem Range und Staudee 
angenteifene freye Wohnung mit Meublement und Tafel-Serveee, unh 
den Fürfibifhöfen und Fürſtabten des erften Ranges ein Sommeraufent 
halt angumweifen; wobrg ſich von ſelbſt verſteht, dafı Dasienige, mas Ib 
nen an Meubeln eigentbämlich zugebört, Ihnen gänzlich überlaffen bleidt. 
das aber, was dem Staate zugthort, nach ibrem Tode die ſem zucnick allt. 

8. 51. Die Suftentation der geiſtlichen Regenten, deren Lande ganı 
oder doch zroßten Theils mit den Reſidenzſtadten an welttiche Regenten 
übergeben, lann, da Ihr Eintommen febr verſchieden iſt, nur mac Der 
haltuiß desſelben requlirt, mithin allenthalben nurein minimum und tin 
maximum beſtimmt werden, 

In diefer Hinfiht wird: a) Für Fürftbifete das minimum anf 
Mangig kaufend, und dag maximum auf fechzig taufend Gulden ; 

Sir den Herrn Biſchof zu Würpburg, als Eondsutor gu DBambers 
noch weiter die Hätfte diefes Marımums; bh) Für Fur:ihte und Pröbit 
des eriten Ranges das minimum der Burkdifhite;, für ale andern 
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Fürftäbte das minimum auf ſechs taufend, dad maximum anf jwölf 
saufend; für arfürftere Ahtiffinnen aber das minimum auf drey taufend, 
das maximam auf fedıs taufend Gutden: ec) Für Reiche Praätaten und 
Abtiffinnen, auch d) unmittelbare Mbte das minimum auf jreen taufend, 
das maximum auf acht taufend Gulden beitimmt. Ben allen diefen Be: 
fimmungen wird jedoch der Broffmurb der künftigen Landesterren kein 
Biel arientz; wielmebr bieibt jedem, was er durch befondere Verhältniſſe 
und Ruͤckũchten weıter zu bewilligen ſich veranlaft findet, unbenommen, 
Wie nun biernam Die Regultirung jur Zufriedenheit der abtretenden Res 
genten wirklich geicheben fen, oder bey aufzubebenden Prälaturen hinftig 
nemacht werden wolle, darüber armärtiget.die ReichsDeputation von 
dem neuen weltlichen Regenten ſpateſtens binnen vier Wochen cıne vom 
laffige Huzeige, damit alsdann, falls witer Vermuthen ein und anderer 
Beltimmung wegen, bey der Anmendung obiger Regein ein Anfand fi 
noch außern follte, die Deputation darüber erfennen möge. 

6. 52. Die Weihnifcpöfe , in fo ferne fie Präbenden haben, die Doms 
Fapitularen , Dianitarien -aucd Canonici der Ruterſtifter, auch adeliche 
Eriftspamen bebalten ben lebenslaänglichen Genuß ibrer Rapitelmohnuits 
gen; Ihnen, oder ibren Erben find die auf den Antauf oder Optirung 
ibrer Haufer gemachten Auslagen, falls der Landesberr ſolche nach ihrem 
Tode an fich giehen mill, gu vergüten; auch aufler dem, an Orten, mo 
fie cın Privat Eige nthum ihrer Wohnung bergebracht haben, wird ihiten 
dieſes vorbehalten. 

§. 53. Zu ihrer Suſtentation aber find den Domtapitilaren, Dignir 
tarien und Canonicis der Rıitterflifter ncun Zehntel ihrer ganjen bisher 
rigen @inkünfte, und zwar jedem einzelnen, was er bisber aenoffen hatı 
zu belaffen. Auf gleiche Werfe find die Vicarien bey ihren Wohnungen, 
und da fie meiſt gering leben, ben ihrem ganzen bisherigen Cinfommen, 
Bis fie etwa auf anderen geiſtlichen Stellen verforat werden, zu brelaffeı, 
wogegen fie ihren Kirchendienſt einftweilen fort gu verſehen baden. 

Die Domicellaren dba, wo fie wirklich ſchon eininen Genuß ihrer 
Vräbenden brzogen haben, werden in der Quete ibrer Suflentation den 
Rapitularen gleich gehalten, und ruden hieradchit, falls fih ber Landesr 
herr nicht in ander Weg mit ihnen abfindet, ın Die vacireub werdenden 
Kapıtels:Piründen. ; 

$. 54. Rapıtularen und Domicellaren der Dom: Ritter: und Mediat⸗ 
Erifter, welche nach den verfobiedenen Statuten der Stifter entweder erft 
nad dem Ablaufe der Carenz Jahre, oder nach eintretenden andern Ders 
Yaltniffen zum Gbenuffe kommen. fobald fe nur in dem wirklichen Beine 
ihrer Prabenden find, haben ganz gleiche Rechte als birienigen, welche 
ſich wirttich ſchon im Obenuf ihrer Prabenden befinden, 

%. 55. Die Stiftsfrauen und Fräulein bleiben in fo-fange ben ihrem 
bisherigen Genuſſe, als es dem neuen Landesherrn nicht ratblicher ſcheint, 
fie gegen eine, zu ihrer Zufriedenheit zu regulirende Abſindung auf 
zuheden. 

8. 56. Für die kapitulariſchen geiſt⸗ und weltlichen Dienerſchaften 
gelten die naͤbmlichen Diſpeſitionen, welche hiernach wegen der eiguen 
furſtlichen Dienerſchaften folgen. 

5. 57. Die Gonventuaten fürſtlicher, auch Reichs und unmittiibarer 
Abtenen , find auf eine ihrer bisherigen Lebendiveife angemeffene anftans 
dige Art in ein oder der andern Commtmnität ferner zu unterbalten, oder 
denen, twelbe mt landesherrlicher Dermwilligung austreten, dis zu anders 
Weiter Derforgung eine Penfion von dren hundert bis ſechs hundert Gul⸗ 
den nach dem Vermögen ihrer Stiftung zu verabreichen. Zür die Laiens 
beider it auf ähnliche Art zu forgen; Noritzen, welche durch Grlühde 
mod; nicht gebunden, können von den Bandesberen mit einer breniährigen 
erhältnifimaßigen Penfion entlaffen werden. 

9. 58. Raiferliche Preeiften, welche ihre Preces den Btiftern bereite 
präfentirt, und. den fon eingetretenen Einrücungsfall nicht etwa haben 
vorben geben laſſen, erhalten ben den fünftigen Erledigungsfällen eine 
verhältnifimafiige Penſſon; and eben diefes gilt auch von denienigen Pas 
nıften, weiche auf ihre Laienpfründen ein ſchon erworbenes, anerkanntes 
Recht haben, 

9. 59. In Unfehung der fämmtlichen bisherigen geifklichen Regenten, 
auch Reichsftädte und unmittelbaren Körperichaften, Hof: geiſtlichen und 
weltlichen Dienerihaft, Militär und Bentoniften, in fo ferne der abge: 
hende Regent ſolche nicht in feinem perſonlichen Dienfte behält, fo wie 


der Kreisdiener, da mo mit bem Kreiſen eine Veränderung vorgeben 
ſollte, wird diefen allen der unabgefürgte Icbenslängliche"Fortarnufi idres 
bisherigen Ranges, ganzen Gehaltes, und rechtmaßiger Emoſumente, 
oder wo biefe wegfallen, eine dafür gu regulirende Vergiitung unter der 
Bedingniſi gelaffen, daß fie fih dafür nah Gutfinden des neuen Landese 
beren, and nach Mafigabe ihrer Talente und Kenntniſſe auch an einen 
andern Orte, und in andern Dienftverbältniffen gebrauchen und anſtellen 
kaffen müſſen; jedoch iſt lolchen Dienern, welche in einer Provinz ans 
ſaſtig And, und in eine andere gegen ihren Willen überſetzt werden ſol⸗ 
len. fren zu ſtellen, ob fie nicht lieber in Penfion nefegt werden wollen. 

In diefem legten Zalfe ift einem 15iahrigen Diener fein voller Ge⸗ 
halt mir Omolumenten , einem 10iäbrigen jroen Drittel, und denen, die 
noch nicht wolle 10 Jahre dienten, die Hatfıe als Penſion zu belaffen. 
Den wirklichen Penfioniften find, falls nicht etiwa neuerlich bier und da 
Mifbrande untergelaufen wären; ibre Penfienen fort zu bezahlen. 

Sollte der neue Landesberr einen oder den andern Diener gar nicht 
in Dienften gu bebalten gedenten ‚ fo verbleibt demfeiben feine genoffene 
Beſeldung lebenslänglich. Sollten hingegen feit dem 4. Anquſt 1802 neue 
Venflonen ober Befoldungserhöhungen sermilligt, oder ganz neue Ber 
ſeldungen gemacht worden ſeyn, fo bleibt es ballia dem neuen Landes⸗ 
herrn uberlaſſen, ob er ſolche Verwilligungen den Grundſatzen der Billig: 
keit und einer auten Staatsverwaltung angemeffen findet. 

9. 60. Die dermablige politifhe Vertaſſung der zu facularifirenden 
Lande, in fo weit foldhe auf afiltigen Verträgen zwiſchen dem Regenten 
und dem Lande, auch andern reichsgeſetzlichen Normen ruht, foll unges 
ſtoͤrt erhalten, jedoch in Demienigen, was zur Civil: und Mılitär-Admis 
niftration, und deren Berbefferung und Vereinfachung gehört, dem neuen 
Landesberrn frene Hand gelaffen werden. 

%. 61. Die Regalien, bifhöflige Domänen, domfapitelifhe Beſitzun⸗ 
gen, und Sintünfte fallen dem neuen Lanbesheren zu. 

%. 62. Die erz⸗ und bifhäflihen Disceſen aber verbleiben in ihrem 
bisherigen Zuflande, bis eine andere Dieceſan⸗Eintichtung auf reichöner 
fentiche Urt getroffen fenn wird, wovon dann auch die Einrichtung ber 
fünftigen Domkapitel abhangt. 

$. 63. Die bisherige Retigionsühung eines jeden Bandes fol gegen 
Aufhebung und Krankung aller Art geſchützt ſeyn z insbefondere jeder Re— 
ligion der Befig und ungeftlörte Genuß ihres eigenthümlichen Kirchengfts 
auch Schul-Fonds nach der Vorſchrift des Weſtphaltſchen Friedens unge- 
ſtort verbleiben; dem Landeiberen ſteht jedoch fren, andere Religion 
verwandte zu dulden, und ihnen. den vollen Genuß bürgerlicher Rechte 
zu geftatten. 

9 64 Mit den Mediat-Driftern, Abteyen und Klöſtern in dem zu 
färularifirenden Landen ift es gan; auf den nabmlichen Fuß, wie bier 
oben von den unmittelbaren angeortnet worden , zu halten. Es bebalten 
nabmli die Canonici der Mediat⸗Stifter, weiche aufgehoben werden, 
nebſt ihren Wohnungen neun Zehntel ihres bisherigen Eintemmens, Die 
Birarien aber das Ganze, die Domicrlaren neun Zehntel deſſen, mas 
fie etwa wirtlich bisher ſchon bezogen haben, und rüden den Kapitularen 
nad. Solche Ganonict jedoch, die überhaupt feine 800 Gulden beziehen, 
find, wie Die BVicarien ben ibrem ganzen. Cinfommen zu befaffen. Äbte, 
deren Unmittelbarkeit bisher fheeitig: oder welche unftreitig mittelbar ger 
weſen find, erbalten verhaltniſſimaſſig nah dem Vermögen ihrer Uptey 
2000 bis 8000 Gulden Penfion, Ihre und andere Kloſter⸗Tonventualen 
300 bis 600 Gulden. Mit den Laienbrüdern und Novitzen wird es auf 
gleiche Urt, wie von denfelden bieroben ben unmittelbaren Euftern er⸗ 
mwähnt werben, gehalten. Von den Dienerfchaften aller ſolcher @orperar 
tionen gilt alleb das Nahmliche, was fon überhaupt wegen der Diener» 
ſchaften feftgefegt worden. 

%. 65. Bromme und milde Stiftungen And wie jedes Privat Eigen⸗ 
thum zu eonfereiren, doch fo, daß fie ber Landeöberrlichen Aufſicht und 
Zeitung untergehen bleiben, , 

% 66. Um nun aud den Unterhalt dieſer arofien Menge höherer, 
und anderer unſchuldiger Perfonen auf möglichfte Art ſicher gu fellen, 
haben die neuen Randesherren alle ſolche Suſtentations Gelder auf ıhre 
nachſten Recepturen anyumeifen, und als ſolche, welche das prieifegırtefie 
Unterpfand auf die Landeseinfünfte baben, jederzeit wiertelläbrig in aus 
ten Müngforten nach dem 24 Buldenfuß unverzüglich. abfüpren- gu Jaffen, 
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Baber auch ihren Gerichten Feine Arreſt⸗Antegungen auf diefe Alimen⸗ 
tatrons⸗Gelder zu geſtatten. 

$. 67. Die KreisDirectorien haben Über den Vollzug alles deſſen zu 
dalten , und Das erite Anrufen der Penfioniften, ohne Geſtattung eines 
Termins oder einer Einrede fogleih gegen Die Zahlungsbeborbe, welde 
ſich mit der Quittung uber die gefchebene Zahlung nicht ausweilen Fanıt, 
bir bereitete Execution gu erkennen und gu volljieben; bey eintretender 
weiterer Zahlungsgefahr aber die Revenuen, fo weit fie zu Diefem Zwecke 
nötig, in unmittelbare Adminiſtration zu nehmen. 

6.08. Bey denienigen geiftlichen Ländern, welche nicht gang ober 
größten Theils mit ihren Reſidenzen an einen weltlihden Heren fommen, 
fondern unter mehrere vertheilt werden, gleichteobl aber ihre Refidenzen, 
tind meißen Lande diesfeits bes Rheins haben, find ſowohl in Unfebung 
der ftandesmäßigen Unterhaltung der unter der gegemmartigen Berande: 
sung leidenden Perfonen, als wegen der Sicherſtellung der Dienerſchaf⸗ 
ten des Landes, auch kirchlichen, religiöfen Berfaffung, und dergleichen, 
alle Diejenigen Grundlatze in Anwendung gu bringen, welche bierobeu 
fhon feftgefegt worden. Nur eriordert die Vertheilung Der Suftentationde 
Zumma, und der Bonds, teorauf ſelche gegründet werden, in dielen Lan⸗ 
den nochwendig näbere Beſtimmung. Diefem nach fallen die auf einzel⸗ 
nen Theilen insbefondere ruhenden Laflen, 4. B. bie Unterhaltung eines 
mittelbaren Kleſlers, Die Übernahme ver Deamten und Diener eines eins 
arten Amtes, und dergleichen mehr, denienigen neuen Herrn allein zur 
Laſt, Die ſolche erhalten, ſonderlich Tann die Erhaltung des domtapitlis 
ſchen Perſonals, und der Zndividuen aller geiſtlichen und weltlichen Cor: 
sprationen, die ibre eignen Fonds gehabt haben, bey einem verteilten 
geiſtlichen Lande nicht in die ganze Maffe geworfen werden, fonbern nur 
denjenigen , melde dir Gefalle und Guter ſolcher Domkapitel und Cor 
eorationen befommen, zufallen, und unter dieſen verhaltnißmäßig vers 
sheilt werden. 

Zur Bertyeilung unter fämmtliche nette Theithaber eines ſoichen Lan⸗ 
des bleiben alſo nur Die auf das Ganze ſich beziebenden Laſten übrig, 
wehin denn vorzüglich Die Suſtentations-Summa des von der Regierung 
aberetenden geiſtlichen Landesheren gehört. Sammtliche Theiibaber haben 
ich hierüber aldbatd unter ſich zu verſtehen; follte jedoch desfalls feine 
gütliche Übereinfunft Binnen pier Wochen ju Stande fommen, fo haben 
di, Rreisausfchreibsimter, und in dem dur: und oberrheinifchen Kreife, 
ide der Fall der Theilung worjigiich eintritt, ChurMainz und Heffeu: 
Kaffel gemeinfam dieſe Gegenftände zu erörtern, und bie erforderlichen 
Beftimmunagen zu treffen. 

6. 69. Bey denienigen Landen , wo die geiftlihen Kegenten ihre Re: 
fidengftidte auf der Tinten Rheinfeite mit ben dortigen Landen verloren, 
Boch auch noch beträchtliche Beſigungen biesfeits des Rheins behalten bas 
ben. kommen vorzüglich Sr. burfürft. Durchlaucht zu Trier, ald Chur⸗ 
fürf des Reichs, auch Dero Domkapitel und Dienerichaften in Betrach 
sung. Da die übrigen diesfeits rheinifhen churfürſtlichen Lande, und ihre 
intünfte bey weitem nicht binreichen,, alle-Diefe Suftentationen zu bes 
reiten , gumabl dem Domkapitel zu Trier auf biefer Seite fein eigener 
Bond geblieben, fo wird der Unterhalt Er. hurfürftl. Durchlaucht auf 
hundert taufend Gulden beſtimmt. Das hurfürftliche Collegium, einfchlüfr 
fig der neu einzuführenden Herren Churfürſten, ift erfucht, dieſe Summa 
su übernehmen, dem Heren Gburkurften von Zrier ſolche jährlich in zu 
beſtimmenden Terminen zu entrichten, und gur Berichtigung dieſes Ge— 
genfandes einen eigenen Sclufi im hurfürftligen Collegium zu fallen; 
dann wird feftaefeht. dafı bie Stadt Mugdburg dem Heren Ehurfürften 
won Trier ihr diſchoͤfliches Schloß, uñd bie für ihre Dienerſchaft nöthigen 
Gebäude in Ihrem gegenwärtigen meublirten Zuftande nebft den bisher 
gebabten Immunitaten, in ihrem ganzen Umfange lebenslänglich unge: 
ort au belaffen babe. 

9. 70. Die neuen Beſitzer der Refte ber Aursierfhen Lande haben, 
Da fie mit die ſem Unterhalte ganz verſchont bleiben, einen verbältnifimanig 
größern Antbest Des Trierſchen Domtapitels, und der Trierigen Diener 
daft zu Gbernebmen; die billige Ermäßigung und Beſtimmung diefch 
Penßonen; Antheils wird Chur-Mainz und Seſſen⸗Kaſſel aufgetragen. 

9. 71. Die Beſtimmung der Unterhaltung des Domtapitels zu Run 
iſt eben fo, mie jene des Domfapiteld zu Trier nicht bich nah ben bief- 
ſeſigen Beſitzungen und Ginktüniten bes Demtapittls lelbſt abzumeſſen, 


ſondern auch darauf Rüdficht zu nehmen, daſi die neuen VBeſtzer aub der 
Einkünften der ihnen jufallenden Lande keinen Regenten zu erhalten ha: 
ben. Es haben daber- Die vorbenannten Gommiffarien unter diefen Kuid: 
figten auch dem Domkapitel zu Kolln den billigmäfigen Unterhalt aus: 
jumitteln, 

9. 72. Auf alle übrige, gu den Sanden letztgedachter Art gehörige 
geiſtliche Mesenten, Domfapitel, Dienerfhaften, Mediat-Stifter, Mi 
fer, Stiftungen , geift: und weltliche Rörperfhaften, Landess und Firdr 
liche Berfaffungen ıft zwar alles dasıenige ebenfalls anwendbar, was In 
Anfehung ſolcher geiftlicher Lande, welche ganz, ober Dach gröfiten Theil 
mit den Refivengitädten der bisherigen geiſtlichen Regenten am einan terfts 
lichen Regenten übergeben, eder welche micht gang oder größten Tpeils 
mit ihren Nefidenzen an einen weltlichen Herem kommen, fondern unter 
mehrere vertbeilt werden, gleichwohl aber ihre Refidenzen und meißen 
Lande diesſeits des Rheins haben, fefigefeht worden; es verſteht fih je 
doch won ſelbſt, dag der Unterhalt aller zu Diefer Claſſe gebörigen Perfor 
nen, in fo ferne ihre Fonds nicht ganz auf Dicker rechten Rheinſeite lie: 
gen, nicht fo beträchtlich, als bey den eben benannten ausfallen könn, 
fondern daß ſolcher vorzüglich nad den Ihnen auf diefer Seite noch jw 
ftebenden Einkünften zu bemeflen ſey. Es kann daher auch bey felden 
Domtapitein und Stiftern der Unterhalt nicht durchgängig auf neun 
Zehnter ihrer vormabligen Einfünfte feftgefcht werden. 

6. 73. Die Die nerſchaften, welche nicht local und in dem’ Diedfeitie 
gen Amtern angeftellt find, Finnen mur mach dem Verbältniſſe, worin 
die Diesfeits rheiniſchen Kefte der Lande anım ganzen Lande fichen: von 
den neuen Beſitzern eine Unterfiügung gemartigem, es fen dann, dab 
foiche , tie in Specie die diesſeits angeſtellte churtollniſche Die nerſcheft 
auf die rechte Rheiuſeite zur Adminiſtration der viesfeitigen Lande vos 
ihren andesherrn ausdrücklich beordert worden, im welchem Zalle ihnta 
ibre ganzen Gehalte ohne Anftand fort zu bezahlen find. 

6. 74. Uberhanpt iſt diefe Fürförge nur auf Dieienigen Rapitularen 
und Diener einzuſchränken, welde ihren Regenten auf die rechte Khriw 
feite gefolgt, und auch inzwiſchen ihren Wehnfig nicht jenfeıts aufgeſchla⸗ 
gen haben, welcher Grundſah allgemein anzuwenden if. Es find jedoch 
diejenigen Domberren, welche ijenfeits ben ibren Domkrden geblsehn 
find, den berüber gegangenen glei zu halten; falls fie ſich kunftig Dies 
feits niederlaſſen werden, 

$. 75. Aur diejenigen geiſtlichen Regenten mit Ihren Domfapitdn 
und Dienerfhaften, denen auf dirfer Rheinſeite, wie 4. B. dem Hm 
Surſtbiſchote gu Baſel, fehe wenig an Landen und Fintünften übrig bie 
oder welche jenſeits, wie z. B. der Here Fürſtbiſchef zu Luttich, alles ven 
loren haben, if nötig, einen befonderen Zond zu beſtimmen, meraut 
Itr billiger Unterhalt bergenommen wird. Diefem nad wird die Guflen 
tation des Heren Fürftbifhofs von Lüttich, deſſen Lage einzig if, anf 
Iwanzig taufend Gulden feſtgeſezt. Dieienigen Fürſtbiſchöfe, die im Be⸗ 
flge gwiger oder mehrerer Bistbiimer waren, geben zur Mufhringumg dit 
fer Summe den zehnten Theil der Penfion eines ihrer Bisfbümer ad; 
eben fo werben fie für den Heren Fürfbifhof von Bafel den gimanzigten 
Theil der Revenuen eines ihrer Bistbümer abgeben, um für ibm Die 
Hälfte des Menimumis, nahmlich zehn taufend Gutden, aufubringen. 1% 
dem ihm nur einige Parcellen feines Landes auf dem rechten Mheimnfer 
geblieben find. Im Falle nun einer der Fürſtbiſchöfe, die ein Iebutel and 
Zwanzigſtel eines Ihrer Deputats an die Zürſtbiſchefe von Ein on? 
Baſel abgeben, früber als oben gedachte Fürſtbiſchete verfterbtn wurd 
fo behalt ber Landesherr, dem eine ſolche Penfion zuruck fat, die Du 
Bindlichfeit, das Zehntel und Zwanzigſtel an gedachte Herren Zürftbiktett 
von Var und Lüttich fort gu entrichten. Ferner werden bie benben Der 
ven Fürtsifhöfe von Bafel und Luttich zu den erfien offen werdenten 
biſchoſlichen Zipen empfoͤhlen, iedoch bleibt es der Wilfführ der handen 
otdachten Herrin Fuͤrſten überlaſſen, Bistbimer zu übernehmen oder nid! 
opıte in einem oder dem andern Falle ibre ohnehin auf das Minmun 
gelehte Suftentstiond-Gelder an den Einkunften des Bisthums aufgertch 
net au erhalten. 

Die benden bemertten Summen von zwanzig und zehn taufend Gul: 
den werden nach folgender Austbeitung von den Zürftifchdien entrichtet. 

Der Here Spurtürft von Trier geben von ibrer Penſien ven ſechzn 
taufend Gutden als Bilchef von Augtburg an den Biſchei son Baſel dech 


(oe) 


taufend, an jemen von Luttich fechs taufend Gulden, ferner als Probſt 
son Ellwangen von der Penflon von zwanzig taufend Gulden: an Bafel 
taıfend, an Luttich given taufend Gulden. 

Der Herr Bilhof von Würzburg wegen der Coadiutorie von Bart 
berg à dreußig taufend Gulden: an Baſel fünfjebn hundert, an Luttich 
drey taufend Gulden. 

Der Herr Biſchof von Hildesheim und Paderborn erhätt für bende 
Sitze fünfzig taufend Preußifhe Thaler oder achtzig taufend Gulden, gibt 
alfo von der Halfte ab: an Bafel zwey taufend, an Lüttich vier taufend 
Eulden. 

Der Herr Biſchef von Regeusburg von feiner Penſſon von Freyſin⸗ 
zen a zwanzig tauſend Gulden: an Bafel taufend, an Lüttich zwey taus 
fen? Gulden. 

Ebenderſelbe, megen der Probften Berchtelsaaden 4 zwanzig taufend 
Gulden: an Bafel taufend, au Lüttich zwen taufend Gulden. 

Der Herr Ehurfürk Erzſtanzlet als Fürſtbiſchef von Conſtanz und 
Worms & schn taufend Gulden: an Baſel fünf hundert, an Lüttich tau⸗ 
ſend Gulden. 

Betreſfſend hingegen die Domkapitel und Dienerſchaften, welche aus 
den diesſeits rheiniſchen Gutern und Einkünften von den neuen Landes: 
bern Ihren nötbigen Unterhalt nicht erhalten fönnen, als jene von Köln, 
Teier, Worms, Lüttich, Bafel, Speyer, Straßburg und andere, welche 
ſich im ahnlichen Falle befinden ; To fol für fie eine eigene Gaffe dadurch 
errichtet werden , bafı jenen Domperren, welche mehr als eine Präbende 
hatten, zwey Zehntbeile ihrer neun Zehntheile, welche Sie von Diefen 


Präbenden zu beziehen haben, eingehalten, und dieſe Caſſe dem Ehurfürs 


Ken Reichterzkanzler untergeben werde, um hiervon nach einem gerechten 
Maßſtabe die Austheilung dergeftalt zu machen, damit nad ven Rraften 
der Safe ihr Zweck erreicht werde. Nichts defto weniger haben diejenigen 
Landesherrn, weichen die Überrefte folder Lande, auch der Einkünfte der 
Domkapitel und anderer Eorperationen sufallen, nah deren Berbältnif 
für den Unterhalt der feidenden Intereffenten zu ſorgen. 

9. 76. In Anſehung derjenigen Geiftichen und Diener endlich, de: 

sen Rörperichaften jenfeits auf der finfen Rheinfeite aufgehoben werden, 
welche jedech noch mehr oder weniger Güter auf dieler rechten Rheinfeite 
baden, die Biinftig der Difpofition der refpeetiven Landesherrn übertaffen 
find, verſteht fich won ſelbſt; daß diefe Landesheren, fo weit diefe Eins 
fünfte reihen, den Unterhalt derienigen Perfonen, welche als diesſeits 
geborene von dem Franzoͤſiſchen Gouvernement gu Dem lnterbalt ohne Pen: 
fon anf Diefe Seite verwiefen worden; oder weiche eben biefer Einkünfte 
und iheer Admrniſtratien wegen, um davon ihren Unterhalt gu ziehen, 
ſchen während des Kriegs anf dieſer Rbeinfeite ibre Wohnungen genonn⸗ 
men, auch Diefe Einkünfte bisher wirklich genoffen haben, eben fo wie 
ale andere neue Zandesberren biefen. Unterhalt zu übernehmen, und zu 
die ſem Ende diefen unglüdlien Indisiduen ihre Einkünfte, morauf ihr 
nen ein gegründetes Recht zuftchet, Ichendlänglich 44 belaffen, und über 
foldpe nur nach deren Tode andermeit zu difponiren haben. 

9. 72. Da auch wegen der, auf den Entſchadigungslanden haftenden 
Schuiden zur Beruhlgung fo vieler Glaubiger Borfehung geſchehen inufi ; 
fa verſteht ſich zuförderit von felbit, daß bey ſolchen Landen , welche aan 
von einem geiftlihen Regenten auf cınen weltlichen übergeben, letzteret 
elle ſewohl Camtral⸗ als Landesſchulden eines folchen Landes mit zu übers 
when, mithin folge refpeetive aus feinen neuen Kammereintünften und 
@renern eben’ fo gu verzinfen und abzuführen babe, wie 13 der geiftliche 
Resent würde haben thun müffen. 

9. 76. Den folgen geiſtlichen Landen hingegen, melde unter Mehrere 
Bertheiit werden, fann ji gioar der Glaubiger, wenn ibm ein GSpechals 
Unterpfand verfchrieben it, an diefeg Dpeciatslinterpfand allerdiugs der⸗ 
WRalt halten, daß Dieienigen Theilhaber eines ſelchen Landes, welche 
die Spetial⸗ Oupsthet befinen, ihm eimflmeilen die Zinſen fort entrichten 
wiflen; es find aber diernaͤchſt dieſe Schulden eben fo wie diejenigen, 
mise nur eine Generale hypothet, eder auch nur versionem in rem 
tar ſich, oder endlich Die ihre bisher gehabte FpeciufeHnpotbet, J. B. die 
Bilde, verloren haben, als allgemeine Landesihulden unter fammtichen 
Theitpaberm einch ſolchen Landes in verbaltnihmafige Theile, und zwar 
br Rammerfhulden nad dem Domänens@rteage, die Landes ſchulden aber 
2 dem Steuer⸗Capitale ju vertherlen. 


$. 79. Damit itdoch die Glaubiger Bis gu dieſer Unsiheilung nicht 
auf ıhre Zinſen warten müffen; fo bat von ſelchen Gapitalien, benen 6 
an einer Zpreiat « Smpother fehlt, der Inhaber des Hauptorts oder des 
gröfern Theils des Landes einfterilen bis zur Abrechnung dieſe Zinfen 
su berichtigen; es ware Dann, daſi ſich die Theilhaber da, wo die Theile 
nicht merklich verſchieden find, menigftens ber Verzinſung folder Gapi« 
tatien wegen, einſtweilen unter fi verkünden. 

% 80. Ligen hingegen die geiſtlichen Lande, von deren Schufden die 
Brage iſt, zum Theit auf der linten Rheinfeite; fo find Diejenigen Landes: 
(dulden, bie ibre Special⸗Hypothet auf der linken Rheinfeite haben, oder 
die font nach dem Zuneviller Frieden geeignet find, auf die Franzöſtſche 
Reputtit überzugeben, von der zu vertheilenden Schuldenmaſſe eines 
ſolchen Landes voraus abzusiehen. 

6. 81. Sollten aber etwa irgendwo noch nad dem 24. Auguſt 1802 
neus Schulden contrabirt worden ſeyn, fo hängt deren JZahlung davon 
ab, ob twirklich der Nugen oder das Bebürfni des Staats ſolche Geld- 
aufnahmen noch erfordert habe. j 

9 82. Was ſodann die Schulden ganzer Kreiſe, und zwar zuerft folı 
her, welche, wie der Fraänkiſche und Schwäbiſche, ganz auf der rechten 
Rheinfeite Liegen, betrifft; fo bleiben alle dieienigen Länder, melde bis- 
ber zu diefen Kreifen gehört haben, für folhe Schulden verhaftet. Wer 
den aber einzelne geiftliche Kreislande unter mehrere ‚weltliche Herren 
vertbeite; fo muß obnebin jedem Theile eines ſolchen Landes feine 
rata matrienlaris an Reichs- und Areis-Praftanden bald thunfichft res 
aulirt werden; mach welchtn Maſiſtabe alsbann auch Die neuen Beſitzer 
zu Abtrag⸗ und Verzinſung der KreisCapitalien gu concurriren haben. 
Bis aber dieſe Repartition wirklich geſchehen iſt, kaun der Beytrag von 
ſolchen getheitten Ländern zu allen Kreis-Praſtanden, mithin auch gu 
Verzinſung der Capitalſchulden nicht anders geſchehen, ald auf Die naͤhm⸗ 
fiche Art, wie fo eben in Betreff der Landesſchulden getbeifter Lande er 
wahnt worden iſt. 

9. 83. In Auſehung derienigen Schulden aber endlich, welche die aut 
beyden Rheinfeiten gesegenen chut⸗ und oberrheiniſchen Kreiſe, und zwar 
Churrhein unmittelbar vor dem Kriege, Oberthein aber erſt während, 
und zu dem Aricge sontrabirt haben. fo find nah allen vorwaltenden 
Berhättniffen die Glaubiger diefer chur⸗ und oberrhejnifchen reife wegen 
dieſer ihrer Sapitalien und Zinfen ſich an den diesſeits rheiniſchen Lan- 
den der beyden Kreife zu halten allerdings beiugt. Die Herren Der dies 
feits rbeinifhen Lande, welche zu eimem diefer Arcife gehören, baben ſich 
über Die Berzinfung und Abfübrung dieſer Gapitatien zu verfichen. Vor 
allen find gu -diefem Ende bey Oberrhein gu den dort eingeführten Ges 
neral: und Speciat: Caffen bie exigibeln Ausftände, in fofern Feine reiht: 
liche Entſchuldigung ebwaltet, beozutreiben; fodann zur Zinien« und 
Capitalien Zablung Ju verwenden, das weiter Erforderliche aber ift durch 
gewohnliche Kreis Roͤmermonathe von den zu dieſem Kreiſe noch gehörigen 
Landen beyzubringen. 

%. 84. In fo fern hingegen der matrifularmäfige Antheil der ienfeits 
des Rheins gelegenen Kreiblande an diefen Schulden von Der Branzöfie 
ſchen Repubtif nicht inter die Kathegorie der yon derfelben zu ühermeb: 
menden Schulden gerechnet wird; fo if der Antheil der jenſeits det 
Rheins gelegenen weltlichen Kreistande an den Kreisſchulden denienigen 
Landesichulden beyzuzablen, welche son den entſchadigten Reichsitänden 
ohne Belaftung ibrer neuen Untertbanen zu ubernebmen find; und nur 
der Antbeil der geiſtlichen Kreislande an den Areisichulden fällt ohne 
Übertragung binweg, und vermehrt die Schuldenmaſſe der diesſeits dep 
Rheins übrigen Kreisgebiethe, weil für biefeibe feine Entſchädigung ges 
geben wird. 

%. 85. Die Volljiebung diefer Belchtuffe haben ſich die kreiſsaus— 
fhreibenden Herren Hürften, und am dur: und oberrbeiniihen Kreile 
Ehurmalng und Seſſenkaſſel gemeinſam angelegen fenn au laffen, 

Würden jedech, ſowohl bey Austheilung dieſer Schulden, oft deu zu 
regulirenden Unterbalts fur Die Beiſtrchleit Falle eintreten, wo wegen 
Celliſon der Intereſſen und aus Mangel qutlicher Ubereinkunft die Ben: 
yiebung eines dritten Furſten netbirendig werde; fo haben ſich vie Breic- 
ausihreibenden Herren Zurten oder Commiſſarien einen Obmann fett 
gu erbitten. 

$. 86, Obaltich num auch ſich von ſelbſt berſteht, Dafı die den Erän« 


60) 


Dem des Reichs als FEutſchädigung zufallenden Reichtlande, die bisher son 
ſolchen Landen entrichteten Kreis- und Reichsſteuern, insbeſondere die 
der Unterhaltung bes kaiſerlichen Reichstammergerichts gewidmeten Bens 
trage, oder Ramimerzieler, ferner zu gablen fehuldig fenen: fo findet man 
bach ben Den vorgehenden Beſihveränderungen, und fonderlih ben der 
Verküdelung mehrerer Reichslande, zu mehrerer Siche rſtellung des Fame 
mergerichtlichen Unterbaits nötbig, mach dem Sinne der älteren Reidysr 
Helene , insbefondere des $. 16. des j. N. U, feitsufenen : - 
daß 1) alle erblihen Keihsflände von den Ihnen als Entſchädigung 
aufallenden geiftlihen reichs unnuttelbaren Landen, auch Reichsftädten, 
die davon bisher bezablten Rammerzieier fort zu bezahlen haben, 
Sodann 
%. 87. 
daß 2) eben diefe Verbindlichkeit denienigen Reichsſtanden oblieat, wel⸗ 

Ken abaeriffene Lande von jenſeits rbeinifhen Hauptlanden, oder 
nur Theile diesſeits ebeiniicher Entichadigungslande zufallen, Dirs 
geſtalt, daß der Fünftige Beſitzer abaeriffener Lande von jenfeits 
rheiniſchen Hauptlanden Die Ratam, melde ein foldes abgeriſſenes 
Sand zum jenfeitigen Hauptlande bepgetragen hatte; von mebriren 
Theilhabern aber eines gertbeilten-KReiyslandes der Tünftige Befiner 
des gröfiern Theils eines ſolchen Landes, oder Affen Haupterts, ven 
ganzen Kammerzielerbentrag salvo regressu gegen die ubrigen Theile 
haber, einſtwenen abjuführen babe; es wäre Dann, dafi dieſer mut 
den Inhabern der Heinern Landesantheile über ihre Goneurreny bin: 
nen 2 Monatben ſich verglichen, und diefe getreifene Übereinkunft 
dem Foilerlihen Reichttammergerichte angezeigt haben mirde, 

Eundlich 

6. 88. 
dafı 3) wo ein Land in mehrere Heine Parcellen erfällt, die Kammer-— 
zieler, welche auf dem Ganzen bisher gehaftet, unter die eingeinen 
Theilhaber einſtweilen ex aequo et bono von den freisausfchrei: 
benden Herren Aurften, im durs und eberrheiniſchen Kreiſe aber 
von Cburmarnz und Heffentaffet, bis zur künftigen Rectification der 

Rammerr Ratriter auf den Fall zu vertbeilen find, wenn folche Theil⸗ 

bater ſich desfalls nice unter ſich ſelbſt binnen den vorgebachten 

son Monatben aütlıch vergleichen, und hiervon das taiſerl. Reichs⸗ 
fammergericht benachrichtigt hatten. 
, 9. 80. 

Schlieſilich wird Kaiſerl. Majetat und dem Reiche anheim geftettt, 
den über das Suſtentations⸗Weſen Diefes Reichsgerichts won demfelben 
erflarteten Hauptbericht baldthunlichſt zu erledigen, und deffen tunftige 
Berbältniffe bey der Abnahme feines SuftentationsFouds, und den eins 
tretenden Veränderungen gefehlich zu beitimmen. 


Signatum Regensburg, den 25. Fchruar 1303. 
(L. 5.) 
hurfürſtlich⸗Mainziſche Ranylen 


4 25. 
Reihsoberhanptliche Ratification des Indemniſations-Werkes, 
d, d. Regensburg, 28. Aprill 1803, 


Bonder Nömiihr-Raiferl. Mai. Franı des Fmwenten, 
unfers alieranädigften Raifers und Heren Herrn, gr gegenwärtigen all 
gemeinen Reichsverfanmiung verordneter Höcdftanfehnlicher Raiferlicher 
Principal, Commillarius, Herr Carl Nlerander, dei. heiligen Romiſchen 
Reichs Zürft von Thurm und Taris, gekurſteter Graf du Friedberg⸗ 
Scheer, Sraf zu Balfafina, Herr der Reichsherrſchaft @alingen, und 
ber frenen Serrſchaften Tiſchingen, Demingen, Balmertöpofen ıc. Gr. 
Kömiih:-Raifert. Mai. wirklicher geheimer Kath, Ritter des gols 
denen Vließes ic. 16. geben den allbier verfammelten , des heiligen Römis 
ſchen Reichs Churfürſten, Zürften und Ständen, vortrefflichen Rathen, 
Bot hichaftern und Geſandten hiermit zu vernehmen: 

Da die zur Erfüllung des 5. und 7. Artikels des Zuneviller Friedens 
Sevollmächtigte aufierordentliche Keichd:Deputation , das ihr anvertraute 
Wert nunmehr zu Stande gebradt bat, und son Ehurfürften, Fürten 
und Ständen des Deutſchen Reis im ihrem gemeinfamen Gutachten vom 


14. März auf deffen Beſtaͤtigung angetragen worden if; fo wollen Sr. 
Maieftäat der Kaſer nicht verweilen, dieſem in feiner Becchaffenheit und 
in feinen Zolaen fo wichtigen Werfe aus reichswäterliher Eorafalt für 
die Frbaltung des Friedens und der Ruhe Deutſchlands, nah Maßgabe 
Ihrer Pflichten, die aeienlıche Vollendung zu ertbeilen. 

Der Endzwech, auf welchen im deefem entſcheidenden Uugenblid ihre 
Aufmertfamteit ſich richtet, beſteht darin, Die Erfüllung ber von Sr, 
KRaifert. Majeftät und dem Deutſchen Reiche übernemmenen Berr 
bindlichkeiten einer Seits mit der Erhaltung ber hergebrachten Reichts 
verfaflang, anderer Seits mit den freundſchaftlichſten Rudfichten thunlichſt 
au vereinbaren, bie Allerhöchſtdieſetben für die Vorfhläse ver 
seen als Vermittter eingefhrittenen Mächte, fo wie für Die Wunſche und 
die Zufriedenbeit der Reiheflande tragen, 

Es ift dieſes der naͤhmliche Zweck, der alle Schritte und Bemühun:“ 
gen Er. Maseftät des Kaifers ben Bufammenberufung , und ben allen 
Berbandlungen der ermähn:en Reichs: Deputation geleitet hat. In Ge— 
mafibsie desfelben haben Sie fich mährend dem Laufe diefer Verhandlun⸗ 
gen dem von den verimittelnden Macten worgefchlagenen, vor ber De 
putation durch entſchiedene Stimmenmehrheit anarnommenen Entſchadi⸗ 
gungsplane fo beforderlich erwicſen, als es immer Die Verſchrift der 
mafigchenden Friedensartikel und Die Granzen der auf Die Erfüllung die⸗ 
fer Artikel und auf die Aufrechthaltung Der damit vereinnbarlihen Reicht⸗ 
verfaffung abaezielten Deputations VeUmacht erlauben Fonnten, 

Und mit weicher frenwilliaen Mafraung , und grefen Rückſtchten für 
die vermittelnden Mächte, und bie mutintereflirten Reichsſtande, Ge. 
Raiferl, Maieftat fi bierben beftrebt haben, die Behebung der ſich 
ergebenden Anſtaͤnde, wenn felbe von den redhtmäßiaften Interefien Us 
lerböchfibres Haufes berrübren, gu erleichtern, ſolches bat Ihre 
zu Paris den 26. Dec. v. I. geſchloſſene Convention am ben Tag gejeat 
worin fie die Derbindlichteiten des Luneviller Tractars frenmillia ereris 
tert, und die einem Fürften Ihres Hauſes gebubrende rolle Eutſchadigung 
möglichit beſchranket haben. 

Eben fo Haben Se. Kaiſerliche Maiefät die thunliche Befet⸗ 
derung in Unfebung der dem Entſchadigungsplane beygerückten, aus dir 
angenemmenen Entichadigungs⸗-Baſis nicht gefloffenen, oder ın Die innert 
Verfafſung des Deutſchen Rrichslörpers einfhlagenden weiteren Anträge 


dewieſen. Much hierüber baben Die ſich durch die angeftihriten Rüdäätes 


bewogen gefunden, in vorgedachter Parifer Convention Ihre Brom 
mung zu dem Deputationsr@chluffe vom 23. Nev. v. J. in der Mehr 
gebung zuzuſagen, dab Sie daben ſammtliche mit dem Entſchadaunen 
plane an ſich vereinbarliche Gerechtſame ausdrudtih vermanhrten, die Ih 
lerhöhftdenenfelben tbeild im Phrrer reichsober hauptlichen Bin 
de, theils als Regenten Ihrer Erbſtaaten gebübren, da Ge in dicſer 
legten Eigenſchaft, aleichiie Sie für Ihre Rricasvertufte an den Ent 
ſchadigungen feinen Tbeit bekommen, aud den damit verfnüpften Giw 
fhranfungen nur in fo fern, als es die Musführungsmöntichteit der a 
gemeinen Entſchadigungs-Baſis erheiſchet, unterliegen Fönnen. 

Nachdem endlich nah dem Schluſſe der Konvention vom 26. Det. 
su bem Deputations:-Hauptichluffe vom 23. Nor. noch perſchiedene Zuſage 
Underungen und Anträge bingu gefommen find, und daraus ber nut 
Deputariond: Hauptihluß nom 25. Hernung entftanden iſt, auf deſſen 
Burheifiung das Reihsgutachten unter einigen ausprüdiichen Borbetab 
tungen anträat; fo feben Seine Kaiferlihe Maieftät ſich nah 
reifliher Abwägung aller bisher angefübrsen Umſtande, und nad dem 
Gefuhle Ihrer aufbabenden tbeuerften Pflichten veranlafit, dem eben gt 
nannten Reichſgutachten Ihre reichscberbauptlihe Genehmigung unter 
folgenden Bebingniffen zu ertheilen: 

Daf die zu Paris am 26. Dec. v. 3. gefchloffene, und zur Kennt 
nifi der Reichtverfammlung vorgelegte Gonvention in Ihrer Kraft und 
Berbindtichteit nad dem wörtlihen Inhalte Ihrer Artikel, inſonderden 
in Unfebung der in dem 4. UArtifei enthaltenen Dorbebaltungen auftech! 
su beſtehen babe, ‚ 

Dafi, in fo fern diefe Vorbebaltungen die Seiner Maiefäl 
als Raifer und Reihsoherbaupte guftehenden Gerechtſamen betreten , 
die geſetze und berfommensmähige Ausübung dieſer Gerechtſame fomshl 
bey Ausführung des gegenwärtigen Reichsſchluſſes, als für alle zutünftigt 
Zeiten ungelhmälers erbalten werde. 


60) 


Dafßf die in Dem Reichsgutachten vom 24. Mär erwähnte Beſtäti— 
gung der Meichsgrundgefehe, infonderheit des Weftpbäliihen Friedens, 
und der darauf erfolgten Friedensſchluſſe, in fo fern ſolche durch ben Zus 
neviller Tractat. und den gegenwärtigen Reichsſchluß nicht ausbrudiich 
abgeändert werden, desgleichen die darım angetragene Verwahrung ber 
Deutihen Reichöverfaffung in allen übrigen nicht ausdrüdtich geanderten 
Bunceten , wie folhe für Churfürſten und Stände des Reichs, wohin auch 
der babe Deutliche Orden gu rechnen. und die unmittelbare "Reicheritters 
(daft mit eingefchloffen, bisher beſtanden iR, in wirkliche Ausführung 
und Handhabung übergebe. 

Dafi, nachdem die Bedeufen, welche von Seiner Raifertidben 
Maieftät ben Gelegenheit der, in den frübern Deputations-Vorſchla⸗— 
gen gemachten Antrage jur Berincörung der Viril⸗Stinmen um Reichs: 
Fürftenrotbe gräufiert wurden, durch Die fpätern Norichläge keineswegs 
zehoben werden find, Beine Kaiferlihe Maieftät ſich dur 
Ihre für die Erhaltung der Reichäverfaffung, und die Beſchützung der 
tatboliſchen Religion beitia beſchwernen Pflichten gemühiget ſehen, Ihre 
Ratification über diefen Gegenſtand einftweiten zu fufpentiren, und ſich 
vorgubehalten, durch ein unverzügliches ferneres Gommiffiond-Decret die 
Erftattung eines mweitern Reihsautachtens zu dem Ende zu verlangen, das 
mit Durch angemeffene Vorfhläge dafür gefergt werde, daß, nachdem 
dem proteſtantiſchen Reliaionstbeile fon in dem churfürſtlichen und 
reichs fadtiſchen Collegien eine fo entichiedene Stimmenmehrheit anfällt, 
bie dergebrachten Derbältniffe der given Religionstbeile nicht auch ım dem 
fürftichen Collegium, bit zur weſentlichen liberfchreitung ber Stimmens 
Varitat, abgeändert werben. 

Das endlich in Anſehung derienigen Puncte beö letzten Deputationss 
Schluſſes, deren Frörterung erft noch künftigen Anträgen und Unterband: 
tungen gu unterliegen bat, wie bergleichen nabmentlich in dem Schluſſe 
bei 2. und 39. &. vorfommen, Sr. Kaiferl, Maiefhät und dem 
Reiche bie weitere gebührende Einſchränkung vorbebalten bleibe, 

Anden nun Se. Raiferfihe Maiefkät unter biefen voramsaes 
festen Bedingniffen dem Neichsautachten vom 24. März Ihre reichsober: 
bauptlihe Genehmigung hiermit förmlich ertbeilen, fo ergreifen Sie 
auch diefe Gelegenheit, um Ihren. und des aefammten Meichs aufrich- 
tiaften Dant für die von den zwey wermittelnden Mächten in der vorlie- 
genden wichtigen Angelegenheit verwendete Sorgfalt und Bemühungen 
Öfennich Biemit abzuſtatten; gleichwit Sie mit Zuverſicht hoffen, dafı 
gedachte Nachte die bierben von Seiten Kaifers und Reichs erhaltenen 
uberzeugendfien Beweiſe bereitwilliger Mudficht für Ihre Würlbe und 
Vorſchlage freundſchaftlich erfennen werden, und daß fomit das muns 
mehr gangfich u Stande gebrachte Friedenswerk auf das bauerbaftefte 
verüchert und befeftinet worden fen. 

Es verbleiben übrigens des Höckanfebnlichen Kaiſerlichen Herrn 
Principat-Gommilfarius Hochfürfliche Gnaden den allbier verfammelten 
vortrefflichen Rathen, Botbfchaftern und Gefandten mit freundlichen, 
auch geneigtem und gnädigem Willen beftändig wohl zugethan. 


Signatum Regensburg, ben 28. Aprill 1203. 
(L, S.) 
Earl, dürſt von Tburn und Taris mppr, 


26. 
dranz IL erklärt ih zum Grbfaifer von Öfterreih, d. d, 
Bien, am 12. Auguſt 1604. 


Dir Franz ti. von Gottes Gnaden erwählter Römifcher Kaiſer, 
in allen Zeiten Mehrer des Reichs, König in Sermanien, Ungarn und 
Böhmen, Galizien und Lodomerien ic., Erzherzog von Öfterreich, ders 
04 von Burgund und von Lerbringen, Grofibesgog von Tofeana ıc. ıc 

Obſchon Wir durch göttliche Fügung und durd die Wahl der Chur: 
fürten des Romiſch⸗Deutſchen Reiches gu einer Würde gediehen 
find. weiche Uns für Unfere Perfon feinen Zuwachs an Titel und Anı 
fepen zu wunſchen hbria Täfıt, fo mufi Doch Unsere Sorafalt ald Regent 
des Haufes und der Monardie von Dfterreich dahin gerich⸗ 
tet ſeyn, daß iene vollfommene Gleich beit des Titeis umb 


der erblichen Würde mit den vorzüglichſten Europälfgen Regenten 
und Mächten aufrecht erhalten und behauptet werde, welche ben Sou— 
veränen Oſterreichs, fowoht iu Sinficht des uralten Glauzet 
Ihres Erzbaufes, als vermöge der Gröfe und Derötte: 
rung Ihrer, ſo betrachtliche Ronigreide und unabbän- 
gige Fürſteuthümer ın ſich faflenden Staaten, gebüb- 
vet, undburdvölferrehtiide Nusübung und Tractate 
verſichert iſt. 

Wir ſehen Uns demnach jur dauerhaften Befeſtigung dieſer vollfoms 
menen Rangsgleichheit veranlaßt und berechtiget, nad den Beyſpielen, 
welche in dem vorigen Jahrhundert der Rufſiſch-Karferliche Bot, 
und nunmebr aub der neue Behereſcher Franfreihd geneben 
bat, dem Haufe von Dfterreich, in Rüdficht auf deffen unabhängige 
Staaten, den erblihen Raifertitel gleichfalls deyzulegen. 

In Gemäßpeit deffen haben Wir, nad gepflogener reiflicher Über: 
legung, befchloffen , für Uns und für Unfere Nachfoiger in bem unzer⸗ 
trennlichen Beſitze Unſerer unabhängigen Königreihe und Gtaaten, ben 
Titel und die Würde eined erbtiihen Raifers von Öfterreid 
(als den Nahmen Unſeres Erzhauſes) bergeftalt feyerlichſt anzunehmen 
und feftjufehen, daß Unfere fammtlichen Römigreiche, Fürftentbümer und 
Provinzen ihre bisherigen Titel, Verfaffungen , Vorrechte und Verhält⸗ 
nisfe fernerebin unverändert beybehalten ſollen. Zufelge biefer Maferer 
allerböhften Entfhlichung und Erflärung verordnen Wir 

1) daß unmittelbar nach Unſerem Titel eines erwählten Rommſch⸗ 
Deutichen Kaiſers, jener eines erblichen Kaifers von Öfterreih eingefchats 
tet werde, ſonach aber Linfere weiteren Titel als König von Germanien, 
Ungarn, Böhmen te, dann die eines Erzberzogs von Öfterreich, Herjogs 
von Stenermarf ıc. und jene ber übrigen Erblande folgen follen, Nach— 
dem iedoch feit Unferem Regierungs-Untritte mebrere Deränderungen in 
den Beſizungen Unſeres Erzhauſes veorgefallen. und durch fenerfiche 
Tractate beftätiget worden find, fo laffen Wir gu gleicher Zeit die ben: 
liegende, nad dent gegenmwartigen Zuftande neu zegulirte Titulatur bier: 
mit Fund machen, und gehet Unfere Willensmeinung babin, daß ſelbe 
fünftigbin Statt der bisher üblichen eingeführet und gebraucht werde, 

2) Soll allen, ſewohl Unſeren Defcendenten benderlen Geſchlechts, 
alt jenen "Unferer Nachfolger im der Regentichaft des Erzhauſes, ber 
Zitel von K. R. Prinzen und Prinzeffinnen, nebit jenem von Erzherzo— 
gen und Grsbergoginnen von Dflerreich, dann von K. K. Hobeiten bey: 
gelegt und ertheilt werden. 

3) Gleichwie aber alle Unfere Rönigreiche und andere Staaten vor- 
befanter Maßen in ihren bisherigen Benennungen und Zuflande unge 
ſchmalert au verbleiben haben, fo iſt folches inſonderhett von Unſerem 
Rönigreihe Ungarn, und den bamit vereiniaten Landen, dann von den« 
jenigen Unferer Erbfkaaten zu verfichen, melde bisher mir dem Römiſch- 
Deutſchen Reiche in unmmtreibarem Verbande geftanden find, und auch 
in Zukunft die näbmichen Berbaftniffe mit bemfelben, in Gemaſtheit 
der von Unferen Borfabsen im Römiich s Deutichen Raiferthunte Uniereng 
Erjbaufe ertheilten Privilegien, benbebalten follen, 

4) Wir haften Unferen weiteren Erstpliehungen die Beſtimmung 
derienigen Fenertichkeiten bewor, weiche Wir für Uns und Unfere Radı 
Aolger in Unfchung der Kroͤnung als erblicger Raifer feſtzuſetzen, für gut 
finden werden, jede fell es ben denienigen Arönungen, welche Wir 
und Unfere Vorfahren als Könige von Ungarn und ven Böhmen em 
pfangen hatten, ohne Abänderung auch in Zukunft verbleiben. 

5) Diele Unfere gegenwärtige Erfläarung und Verordnung fell in 
allen Unferen Erblönigreigen und Etaaten in den gehörigen Wegen 
unverzüglich fund gemact und in Ausübung gefent werden. Gleichwie 
Bir nicht zweifeln, dafi ſammtlicht Stände und Untertbanen derfeiben 
die ſe gegenwärtige, auf bie Befeſtigung bes Anſehens des vertinigten 
Öftrrreiifchen Staatenlörpers sielende Bertebrung, mit Dant und pas- 
triotifcher Theiinebmung erfennen werden. Gegeben ıc. 

Wien, den 11. Yuguft 1504. 


Srofer Titel, * 


Dir Franzder Imente, von Gottes Gnaden ermäblier Minis 
fer Raifer, zu allen Zeiten Mehrer des Reicht, erblicher Raifer 


(oe) 


son Dfterreid; Aönig in Germanien, zu Ternfatem, zu Hungarn, 
au Vöseim, Dalmmyien, Croazien, Stavonien, Galizien und Lodomer 
rien; Erzherzeg au Diierreich, Derzon zu gotsrinaen, zu Venedig, Salz⸗ 
burg, Steer, Karnthen und Kraiu; Greſſfurſt zu Stebendurgen ; Mars 
graf in Matren; Serzog zu Würtemberg, Ober: und Nieder Schleſicu, 
Parma, Plazenz . Guaſtaua, Auſchwitz und Zator, zu Teſchen, gu Friaul 
und zu Zara; Furſt zu Schwaben, zu Eichſtadt, Paſſau, Trient, Brixen, 
au Berchtoldsgaden und Lindau; Gefurſteter Graf zu Habsburg, Ty— 
8ol, Koburg, Sir; und. Gradista; Martgraf gu Burgau, zu Dbers 
und Mieder⸗Lausnitzz Landgraf in Breisgau, in der Ortenau und 
zu Nelkenburg; Graf gu Montfort und Hohenems, gu Dber: und Nie: 
der-Hebenberg. Bregenz, Sonnenberg und Rothenfels, zu Blume necd 
und Hofen; Herr auf der Windiſchen Markı zu Verona, Vicenza, 


Padua ıc. ıc. xx. 
Mittlerer Titel. 


ir Franz der JZwente, von Gottes Gnaden ermählter Roͤmi⸗ 
ſcher Rarfer, zu allen Zeiten Mehrer des Reis, erblicher Kaiſer 
son Oſterreichz König im Germanien, zu Sungarn; Böheim, Dal⸗ 
mazien, Eroazten, Stavonien, Galizien, Ledemerien und Jeruſalent; 
Erzherzeg zu Oferreich ‚ Hericg gu Sorhringen, Venedig und Saliburg; 
Srofifiiet zu Siebenbürgen; Herzog zu toner, Karnthen und MAcain, 
zu Wurtemberg, Dber: und Nieder⸗Dchleſienz gefürßeter Graf jur Babs⸗ 
burg, gu Tyrol a. a0. 

Kleiner Titel, 

Rrang der Iwente, von Gottes Gnaden eriwahlter Romilcher 
KRaifer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, er blicher Kaifervon 
Dfterreich, König in Germanien, zu Hungarn und Böheim- ꝛc. Erz 
derzog zu Oſterreich, Herzog zu Lothringen: Benedig und Satzburg a6. 16, 


27. 

Präfiminar » Friedensartifel zwiſchen der Franzöſiſchen Republik 

e nd Sr. Brittiſchen Majeftät: unterzeichnet zu Londen 
den g. Vendemaire im 10, Jahre der Franzoſiſchen Per 
publit (1. Deteber 1801.) 


Der erſte Confuf der Franzoſiſchen Republik im Nabmen ded Fran— 
zönfhen Volles, und Se. Maleſtat der König des vereinigten Reiche 
von Grofibritannien und Irland, befeelt von einem gleichen Verlangen: 
Das Elend eines zerſterenden Kriegs zu endigen, und wiſchen benden 
Nationen Einigkeit und gutes Bernehmen wieder herzuſtellen, haben au 
tiefem Ende ernannt: der erfte Gonful der Franzöfifibeh Republik ım 
Naben des Franzoſiſchen Velts, den Burger, Ludwig Wildelm Dito, 
Commiſſar in Betreff der Auswechslung ber Branzöfifchen Gefangenen in 
Engaland, und Se, Brittifche Majeſtät den Heren Roberts Bants Jen: 
finfen, Lord HAwtesbury, Mitglied des geheimen Raths Gr. Brits 
tifhen Maichät, und Ihren erften Staats-Decretär fiir die austeärtigen 
Unaelcgenheiten, welche nach gehöriger Mittbeitung Ihrer in auter Form 
abgefafiten Vollmachten über folgende Prütiminar-Artitel überein ges 
tommen find: „ 

Hrtitels. Sobald die Präfiminarien unterzeichnet und ratificirt 
fegn werden, ſoll eine aufrichtige Zreundfchaft zwiſchen der Franzoſiſchen 
Republit und Sr. Brittifhen Maieftät zu Waſſer und zu Lande in allen 
Theilen der Welt wieder bergeftellet werden. Diefom gu Folge und damit 
alle Feindfetigkeiten ſogleich zwiſchen ben benden Mächten und zreiſchen 
ihren refpeetiven Mitten aufhören, follen die Befehle an ihre Sand und 
Seemacht mit der gröfiten Geſchwindigkeit abgefandt werben, woben ſich 
jeder der contrabirenden Theile verbindtid macht, Die nörbigen Päffe und 
übrige Bequemlichteit zu ertkeifen , um Die Ankunft der befagten Drr 
Dres zu befchleunigen , und ihre Bollgiebung zu fihern. Auch it man noch 
überein gefommen : dafı eine jede Eroberung, weiche von Seiten bes eis 
nen oder des andern der contrabirenden Theite über einen vonibnen oder 
über ibre Alliierten nach der Ratification der gegenmärtigen Präliminarien 
Statt gebabt bätte, als nicht gelchehen angefeben werde, und in die Zur 
rudgaben, melde nach ber KRatıfleation des Definitiv : Tractats Statt har 
ben werden, getreulich eingefchleffen ſeyn fol. 

Urt. 2. De, Brittifche Majeſtat werben der Sranzöflfchen Repubtit 
und iheen Aulirten, nahmentlich Sr. katholiſchen Majeftat und der Da: 


tavifchen Republit, alle durch die Engliſche Macht während des gegen 
wärtigen Kriegs eingenommenen oder eroberten Befigungen und Eolonien 
woirder zuruck geben, mit Ausnahme der Inſel Teinibad und ber Hellänı 
diſchen Beſizungen anf der Inſel Genlon, vor welcher Inſel und Behr 
tzungen Se, Brittiſche Maieſtat ſich die völlige und ganzliche Sonsiranr 
tat vorbehalten, 
— ——— 
yder centrahrrenden Theile effen ſeyn, welt 
che dafelbſt einerleh Vortheile arnichen werden. 

Art. 4. Die Juſel Maltha mit ihren Zubebérungen ſell von den 
Engliſchen Truppen geraumt, und dem Orden von St. Jebann von Je 
rufatem wieder zuruck gegeben werben. Um die ganzliche Unabhangigteit 
dieſer Inſel von dem einen ober dem andern der beyden contrabirenden 
Theile zu ſichern, ſoll fie unter die Burgſchaft und ben Schutz einer drit 
ten Macht aeftellt werden, welche durch den Definition: Trartar beſtimmt 
werben wird, 

Urt. 5. Uanpten foll der hoben Pforte wieder gegeben werden, de⸗ 
ren Länder und Befiyungen in ihrer Integritat, fo wie fie vor dem ger 
genmärtigen Kriege waren, aufrecht erhalten werden follen. 

Art. 6. Die Lauder und Befigungen ihrer allergetreueflen Maichät 
(Portugal) follen ebenfalls in ihrer Integrität aufrecht erhalten werten, 

Art. 7. Die Franzoſiſchen Truppen ſollen das Königreich Neapel und 
den Kirchenſfaat raumn. Die Engliſche Kriegsmacht fol ebenfalls Porto 
Ferraio und überhaupt alle Hafen und Inſeln ramının, melde fie im 
mittelländifchen oder im Adrsanfchen Miere ın Beſitz genommen haben 
möchte. 

Urt. 8. Die Republik der 7 (Joniſchen) Infein fol won der Brandı 
ſuchen Republit anerkannt werden, 

Art. 9. Die dur die geaenmwärtigen Praliminar-Artikel beſtimmten 
Räumungen + Abrretungen und Ruckgaben follen iu Europa in dem Mo 
natb; auf dem keſten Lande und ın den Gewaſſern von Umenta um 
Afcita in den 3 Monatben; auf dem feften Lande ud in den Osmallın 
von Hüen in den 6 Monathen, welche auf die Ratification des Definitie 
Tractats folgen, zur Husfubrung gebracht werden, 

Art. 10 Die reſpect. Gefangenen ſollen fogfeich nad dir Nut 
wechslung der Rutificationen des DeftnitisTrictats an Mafe und ebat 
Löfegeld zuruck gegeben werden, indem man von benden Seiten die er 
fonderen Schulden , die fie gemacht babın möchten, bezablt. 

Da über die Bezahlung des Unterhalis der Kriegsgefangenen init 
Dis cuſſſonen entftanden, fo behalten es fi die contrabirenden Pad 
bevor, Diele Sache durch den DefinitivsTraetat nad dem Bölterridtt, 
und nach den Dur die Gewohnheit gebeiligten Orundfagen zu ent 
ſcheiden. 

Art. 11. Um aller Veranlaſſung von Klage und Streitigkeiten zuren 
zu fommen, welche ben Gelegenheit ber Prifen entfteben koͤnnten / de 
nad der Unterzeichnung der Präliminar-Artikel zur Bee gemacht het 
tönnten; fo iſt man gegenfeitig überein gefommen: daß bie Schifft und 
Gffecten, welche im Canal und in der Nordfee nad einem Zeitraum von 
12 Tagen (gu rechnen von ber Auswechstung der Ratificationen ber at 
genwaärtigen Pralıminar: Artikel) genommen ſeyn möchten , yon berden 
Zeiten wieder surüd gegeben werden ſollen; dafı Diefer Termin von dem 
Canal und der Nordfee bis zu den Eanarifchen Inſeln (letztere mir ins 
geichtoffen), es fen im Ocean oder in der mittellandifchen Zre, von einem 
Monath fenn fol; ven 2 Monathen von bin gedachten Gauarifhen In⸗ 
ſeln bis zum Äquater; und endlich von 5 Momatben in allen Theiten der 
Welt, ohne iraend eine Nusnahme, noch eine andere uoch mehr beſondeti 
Unterfcheidung von Zeit und Ort. 

Art. 12. Alle von beyden Seiten anf die Fonds, Einkünfte amt 
ausftshenden Schuldferberungen, von welcher Art fie fenn mögen, die & 
ner der contrabirenden Mächte, oder ihren Bürgern oder Untertbanen 
gebören, gelegten Sequefter , ſollen ſogleich nad; ber Untergeihuung 4 
DefinitiveTractats aufgehoben werden. 

Die Entſcheiduug aller Neclamationen zwiſchen ben Individuen ri 
Senden Nationen, welche Schulden, Eigenthum, Cffecten, oder irgend 
einige Rechte betreffen, die nah den beftchenden Gebraͤuchen und dem 
Bbuerrecht ben der Epoche des Friedens aufs neue in Anregung gebra@! 
werden müffen , fol vor die gehörigen Tribunale gebracht werden; und ir 


(oe) 


Biefen Fällen ſoll in den Ländern, mo die Reckamationen reſpective ger 
fh:ben möchten, ſchleunig und völlig Recht geſprochen werden. Man ıfl 
überein gelommen, Dafi der gegenwärtige Artirel fonleich nach der. Kati: 
fication des DrfinitiosZractats von den eontrabirenden Machten auf die 
reſpeet. Mlluisten und auf die Individuen ihrer Nationen unter der Bes 
dingung einer billigen Keeiprocität angewandt werden foll. 

Art. 13. In Betreff der Fiſcherey an den Kuften von Terreneuve 
und der benachbarten Juſeln und in den Meerbufen von Gt, Lorenz find 
die benden Mächte überein gefommen, fie wieder auf ben Buß au fehen, 
auf welchem fie vor den grgemmwärtigen Krieg war. Sie bebalten ſich es 
vor, durch den DefinitivsTractat ſolche Einrichtungen zu treffen, wel: 
se billig und gegenſeitig nünfich ſehn werden, um die Fifcheren. bender 
Rarionen in ben Zufand zu ſetzen, der zur Aufrechthaltung des Friedens 
am dienlichſten ift. 

Art, 14. In allen dur den gegenwärtigen Tractat über eingekem⸗ 
menen Reftitutionds Fälen follen die Zortificationen in bemienigen Aus 
ande zurüd gegeben werden, worin fie fi in dem Hugenbtid der ns 
terzeichnung des gegenmärtigen Tractats befinden ; und alle feit der Beſitz ⸗ 
mabıne etwa angelegte Werke ſollen unverletzt bleiben, 

Man iſt ferner überein gekommen, daß in allen in dem gegenmwärti: 
sen Tractat beftimmten Abtretungsfällen den Einwohnern, van welchem 
Stande oder Nation fie auch ſeyn mögen, ein Termin von Dren Jahren 
(au rechnen von ber Ratification des DefinitivsFriedens«Tractats) uge⸗ 
Randen werben ſoll, um über ihr entweder vor oder während des gegen ⸗ 
wartigen Kriges erwerbenes und beſeſſenes Eigenthum zu diſpeniren; im 
welchem Termin von 3 Jahren fie ihre Religion frey ausüben, und ihres 
Eigenthums genieſſen Fönnen, 

Eben dieſes wird in den wieder zurück gegebenen. Ländern allen de: 
nen bewilligt, welche Dafelbft irgend einige Etabliſſements während der 
Zeit errichtet haben möchten, da diefe Länder im Beſitz von Grofibritans 
men geweſen. J 

Was die übrigen Einwohner der zurüd gegebenen: oder abgetretenen 
Länder betrifft, fo ıR man überein gefommen, bafı Feiner von ihnen wer 
der an feiner Perfon, noch an feinem Bermögen, unter irgend einem 
Borwand wegen feines Betragens oder feiner politifhen Meinungen, 
ober wegen feiner Ergebenheit an eine der benden Mächte, oder wegen 
irgend einer andern Urfache, es wäre denn megen contrabirter Schulden, 
eder wegen Handlungen, die fpäter als der Definitiv-Tractat erfolgt find, 
gerichtlich verfolgt, beunruhigt oder geftört werden: ſoll. . 

Art. 15. Die gegenwärtigen Prätiminarsifrtifer ſollen ſpateſtens in 

14 Tagen ratificirt, und die Ratificationen ausgemwechfelt werben. Gleich 
nach ihrer Ratification follen von beyden ‘Seiten Bevollmachtigte ernannt 
werden, bie ih nah Umiens begeben follen, um aemeinfchafttich mit 
ben Alllirten der contrabirenden Machte sur Entwerfung des Definitier 
Trastats zu ſchreiten. 

Bu Urkund deffen baden mir unterzeichnete Bevollmächtigte des ers 
Ken Sonfuts der Srangöfifhen Kepublit, und Gr, Brittifhen Maichät, 
Kraft unferer refpect. Vollmachten, die gegenwärtigen Praliminar-Aetifet 
anterzeichnet, und mit unfern Giegeln verfehen, 

Gegeben zu London den 9. Veudemaire im 10ten Jahre ber Sranzjör 
Bigen Republif (1. Det. 1801). 

Untergeidnet: 


SamwrFesburn. Dtto 
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Definitiv = Friedens : Tractat zwiſchen Er. Maj. dem Könige 
von Großbritannien und Irrland auf einer; umd der Frans 
wöfifhen Republit, Er. Maj. dem Könige von Spanien, 
und beyden Indien, und der Bataviſchen Republik aufder 
andern Seite, 

Se. Maielät der Rönig des vereinigten Reiches von Großbritannien 
und Irland, und der erfte Tonful der Zrangöfiihen Republik im Nabs 
men bes Franzoͤſiſchen Bolts, gleich durchdrungen vom Berlangen, bem 
Elend des Arieges ein Ende zu mahen, baben durch die am 1. Det, 


1808 zu £ondon unterpeichneten vorläufigen Artifel bereits den Grund 
bes Bricbens gelegt, 


Da nun im 135. Ark. diefer Prätiminarien verabredet wurde, dafı yon 
benden Theilen Bevollmaͤchtigte ernannt werden felften , welche ſich nach 
Umiens verfügen würden, um den Definitio: Vertrag im Einverſtand⸗ 
mifi mit den Allſirten der sontrabirenden Mate abzufaſſen, fo haben 

Se. Majeitit der König des wersinisten Reiches von Groſibritannen 
und Irland, den Marguſs von Gornwallis, Ritter des erhabenen Dr: 
dens vom Hoſenbande, geheimen Rath Er, Majeffat, und General ih 
rer Armcen; i 

und der erſte Conſul der Branzöfifgen Repusiit im Nabmen des 
Grangönfhen Bots, den B. Bona parte, Ötaatirath; 

Sr. Majeftät der König von Spanien und beyden Indien, und die 
Regierung der Batarifhen Repubtit haben zu ihren Bevollmachtigten er 
nannt: 

Se. katholiſche Maichät den Don Jeſeph Nitetas dAzara, Zraatiı 
rathe, Großkreutz des Ordens Caris tır,, außerordentlichen Bothſchatter 
Sr. Maieſtaͤt ben der Branzöfifchen Republik; 

und die Regierung der Batabiſchen Republik, den Rogger Johann 
Schimmetpennint, ihren außerordeutlichen Botbſchafter bey der 
Franzoſiſchen Republit, 

welche, nach nebührender Auswechlung ihrer 
waͤrtigen Vertrags im Abſchrift 
Artikel übereingefommen find: 

Urt. 1. Es fol Friede, Freundſchaft und gutes Einverſtändniſt gteis 
ſchen Er. Maieſtat dem Könige des vereinigten Königreiches von Brofi: 
britannien und Irland, feinen Erben und Nachfolgern einer Geits; und 
der Franzoſiſchen Republif, Er. Maieſtat dem Aönige von Spanien, 
ſeinen Erben und Nachfolgern, und der Bataviſchen Reputlitk anderer 
Seits ſeyn. Die contrabirenden Theile werden die groͤßte Sorgfalt darauf 
menden. um wiſchen ſich ſelbſt und ihren Staaten eine vollfommene 
Gintracht zu erbalten, ohne zu geſtatten, daß von ber einen oder der ans 
bern. Zeite einige Art von Beinbfeligteit, weder zu Waffer, noch zu Rande, 
aus was für einer Urfache »-oder anter weichem Borwande dieſes auch ges 
ſchehen koͤnnte, ausgeübt werde, Sie werden ſergfaltig alles vermeiden, 
was in die Zukunft das fo glüdlich wieder hergeftellte aute Einverſtand⸗ 
if ſtoren koͤnnte, und werden denienigen, welche einen oder dem ans 
dern der contrahirenden Theile etwa Nachtheile aufiigen wollten, weder 
mittel noch unmittelbar einigen Beyſtand leiſten, oder einigen Schutz 
angedeiben laſſen. 

Art 2 Alle auf beyden Seiten ſowohl zu Lande als an Waller ge⸗ 
machte Kriegs gefangene und wahrend des Kriens weggeführte Geiſteln 
ſollen ohne Loſegeld ſpateſtens 6 Wehen nach Ansſwechelung der Ratif— 
cationen des gegenwartigen Tractats, nach Btzablung der Schulden, die 
ſie während ihrer Gefangenſchaft gemacht haben, surid gegeben werden, 
Ein jeder dis comtrabirenden Theile ſoll die Vorſchuſſfe veraglten, weiche 
von einem derſelben für Die Unterbaftung der Kricas gefaugeuen geſche⸗ 
ben find. Es ſoll zu dieſem Ende eine ge meinſchaftriche Bommfion er 
nannt, und ihr aufgerragen werden, bir Gempinfanenen, welde einer 
ober ber andere der sontrabirenden Machte etwa zukemmen möchten, zu 
beſtimmen, und in-das Keine zu bringen. Man twırd gemeinfhafttich den 
Ort und die Zeit beffimmen; wo und wann ſich Die Commsffarien pers 
fammeln ſollen, denen die Bollziebung dieſes Artifels wire aufgetragen 
werden, und woben nicht nur die heftrittenen Keſten für die Rriogsacfan: 
genen der benden Mationen, fendern and für die fremden Truppen ım 
Anſchlag gebracht werden folfen, welche, ehe fie gefangen wurden, in dem 
Solde und zur Difpofition e.ner Yon den sontrabireneen Maͤchten 
waren. 

Art. 3. Se. Grofibritannifge Maiefät geben der Branzifiichen Re⸗ 
publif und ihren Aflirten, nibmlih Er, katholiſchen Mojeſtat und der 
Bataviſchen Republik ‚alle Befigunaen und Eolemen, welde ihnen zuge; 
hörten, und während dieſes Krieges entweder in Beſitz genommen, oder 
erobert worden find, jedech mit Ausnahme der Infel Trinidad, und der 
Hollandiſchen Befigungen auf der Infet Genten. wieder zucud. 

Art 4. Se. tatbolifchhe Mairfät treten an Sr. Brittiſche Mejeſtat 
die Infel Trintdad ab, und garantıren das Gigentbum und den Befig 
derfelben. 

Art. 5. Die Batonifche Repudlif tritt mit der Barantie des Eigen— 
tbumes und der Souveränität an Sr, Beittifhe Meiefät alle Beſſzungen 

— 


zu Ende des gegen; 
beygefugten Vollmachten, über felgende 
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und Pflanzungen auf der Infel Ceylon ab, weſche vor dem Kriege der 
Repubist der vereinigten Propingen, ober ber Dftindilhen Compagnie 
achörten. ß \ 

Art. 6. Der Hafen bes Dorgebirad der guten Hoffnung verbleibt 
der Batavifchen Republit als Eigenthum mit allen Souveranitäts⸗Rech-⸗ 
ten, wie vor dem Kriege. Die Schiffe von jeder Gattung, welche den 
übrigen contrabirenden Theilen zugehören, follen die Befugniß haben, 
datelbft einzulaufen , und fo wie vormahls die nötbigen Verproriantirungen 
einzulaufen, obne andere Abgaben als diejenigen gu bezahlen, welche die 
Bataviſche Republif ihrer eigenen Nation auflegt. 

Urt. 7. Die Gebiethe und Befikungen Gr. allergetreueften (Portus 
gleſiſchen) Maieftät, verbleiben im Ganzen fo wie fie vor dem Kriege 
waren; nur find die Drängen der Portugiefifhen Guyanne, bis an ben 
Arawary-Fluſi, ber oberhalb dem Nord⸗Cap fih bey Nertifte und Peni- 
tence, ungefähr unter 1/5 Brad nördf. Breite in den Decan ergiefit, 
deſtimmt. Diefe Granzen follen diefem Fluß von feiner von dem Nord-⸗Cap 
entfernteften Mündung an bis zu feiner Quelle folgen, und alsdann 
eine gerade Linie von diefer Quelle bis an den Rio-Branco gegen Weften 
gezogen werden, Dem gu Folge follen das mördliche Ufer ded Ziuffes 
Arawary, von feiner letzten Mimdung an bis an feine Quelle, und bie 
Landereyen, die ſich gegen Norden von. der bier oben beſtimuten⸗Gränze⸗ 
linie befinden, mit aller Souveränität der Franzoͤſiſchen Republit gebe: 
ven; fo’wie das mittagige Ufer diefes Bluffes von der nahmlichen Mun— 
dung an, und alle fübliche Landereyen der erfibenannten Gränzlinie Sr. 
allergetreueften Maicttät verbleiben follen. Die Schifffahet auf dem Aras 
warg-Atuß ſoll zwiſchen beyden Nationen gemeinfchaftlich feun. Die Ber 
rügungen, welche zwiſchen den Höfen son Madrid und von Liſſabon mer 
gen der Beftimmung ihrer Grängen in WFuropa getroffen worden find, 
follen nach dem, was defifalls_in beim Tractat von Badajez ſeſtgeſetzt wor 
den ift, vollsogen werdeu. 

Urt. 8. Die Gebiethe, Beſitzungen und Rechte der erhabenen Pforte 
verbleiben in ihrer Integrität, fo wie fie vor dem Kriege waren. 

Urt. 9. Die Repubtit der fieben Infeln wird anerfaitnt. 

Art. 10. Die Infeln Malta, Gozo und Comino follen dem Drben 
des heiligen Johannes von Jerufalem wieder gurüd gegeben, und von 


ihm unter ber naͤhmlichen Bedingung befeifen werden, wie er fie vor, 


dem Kriege befahi, jedoch unter folgenden Feſtſetzungen: 

1) Die Ritter des Drbeus, deren Zungen nach der Muswechfelung 
der Ratifientionen des gegenwärtigen Tractats noch beſtehen, werben ein: 
geladen, ſobald ats Die Ausmwechstung der Katificationen Statt gehabt 
bat, nah Maltha zurück zu kehren. Sie werden aledann ein Obenerate 
Kapitel halten, und zur Wahl eines unter den Eingebornen der Ratio: 
nen, deren Zungen verbleiben, gewählten Sroßmeifters fchreiten ; dafern 
eine ſoſche Wabl nicht feit der Musiocchslung der Präliminarien bereitt 
gefchehen ift. Allein es verſteht fi # daß nur eine in diefem Zeitraum ner 
fhehene Wahl als gültig werde anerfannt werden, mit Ausſchlieſtung 
einer jeden andern, tele etwa vor biefer Zeit Statt gehabt haben 
mochte. 

2) Da die Regierungen von Örefibritannien, und, ber Franzoͤſiſchen 
Repubiif wünfgen, den Orden und die Infel Maltba in einen, in ihrem 
Betracht ganz unabhängigen Stand gu verfegen ; fo-find fie dahin übereim 
aetommen, daß in Zufunft weder eine Englifhe, noch eine Aranzöffche 
Zunge ſeyn foll, und daß fein Individuum, welches der einen oder der 
andern diefer Mächte angehöret,. in den. Drden der Johanniter aufgenomms 
nen werden fönne. 

3) Es fol eine Maltheſiſche Zunge errichtet, und von ben Territeriafs 
“fünften und den Hanılungs:-Zöllen der Inſel unterhalten werden. 
Diele Zunge foll die ihr eigenthumfiche Würden, ihre Befoldungen umb 
eine Herberge erhalten. Die Uhnenvrobe fell nicht nothwendig fenn , um 
alt Ritter ben diefer Zunge aufgenommen zu werden. Sie follen ıy allen 
Würden fühig ſeyn, und alle Vorrechte, gleich den Rittern ber übrigen 
Zungen, genichen,. Ale Municipal, Berwaltunges, bürgerliche, gericht⸗ 
Hide und andere von der Regierung Der Infel abhängige Amter follen 
wenigſtens zur Hälfte durch Einwohner der Infeln von Maltha, GSozo 
und Gomino befcht werben. 

4) Die Truppen, Gr. Brittifhen Maicftät follen die Infel, und ‚mas 
. min gebört, in drey Mongthen, nad Der Auswechsſung der Natifisatior. 


nen, oder mern ch moͤglich iſt, noch früher verlaſſen. Zu diefer Zeit fell 
die Inſel dem Orden in dem Zuftand, worin fie fich befindet, wieder 
eingeraumt werden. dafern ber Örofimeifter, oder die nach den Status 
ten des Ordens dazu binlanglic besollmächtigten Commiſſarien ſich auf 
befagter Inſel befinden, um Beis Davon zu nehmen, umd die Eruppen, 
welche Be, Bicittanıfpe Maeſtät, wie bier unten weiter fefarfent if. 
dabin fhiden ſellen, dafelbft angetommen fern werden. 

5) Wenigftens die Bälfte der Befagung fol immer aus eingehernen 
Maltheſern beſtehen, wegen der Übrigen hat der Orden die Britgnif, 
unter den Eingebornen derjenigen Staaten, welche im Befine eigener 
Zungen verbleiben , werben gu laffen. Die Maltbefifhen Soldaten fallen 
auh Maltheſtiche Dfictere baten. Der Oberbefehl der Beſatzung und 
die Ernennung der .DOfeiere gebührt dem Grofimeifter, weſcher ſich der 
felben, auch Stoß auf einige Zeit, nur gu Gunſten eines Bitters, md 
mit Genchmiguna des Ordens Rathes entſchlagen fann, 

6) Die Unabhängigkeit der Inſel Maltha, Gozo und Gemins, ie 
wie die gegenmwartige libereinfunft, werden unter den Schub und die 
Garantie von GrofiVeitannien, Brantreich, Öfterreih, Spanien, Ruf: 
fand und Preufien geſetzt. 

7) Die Neutralität des Ordens und der Inſel Maltha mit ihren 38: 
gebörungen wird biermit öffentlich verkündigt. 

8) Die Häfen von Maltha find offen fürden Handel, und die Scif: 
fahrt aller Nationen, welche daſelbſt gleiche und mäßige Abgaben bejeb: 
Sen follen. Diefe Abgaben werden zum Unterhalte der Maltheſiſchen Zunge, 
wie fie es in 9. 3. feftgefent if, ferner gu den bürgerfichen und militär 
riſchen Enrichtungen der Inſel, und zur Unterhaltung eines für alle 
Blaggen offenen allgemeinen Sayarsthö verwenden 

9) Die barbariſchen Staaten ind von den Verordnungen der benten 
vorhergehenden Paragraphe fo. lanae ausgeſchleſſen, bis mittelſt einer 


‚Übereintunft, wezu die contrabirenden Machte bie Gelegenheit werktei 


fen werden, das Suftem der Heimdfchgkeiten, welches gueiichen ben ge 
dachten Farbarifhen Staaten , dem Orden des beit, Iohannes, and der 
Mächten, twelche eigene Zungen befisen, oder Daran Theil haben, de 
Bebt, aufgehoben ſeyn wird. 

10) Der Orden wird ſowohl in geiſtlichen als weltlichen Saden nd 
benfelben Etatuten regiert, welche zur Zat, als die Retter die Intl mr 
liefien, geltend waren, in fo fern der gegenwärtige Vertrag feine Ante 
rung darin macht. 

11) Die Verfügungen der 4%. 3. 5. 7. 8. und 10. twreden Inte 
gewöhnlichen Ferm zu Geſetzen und bleidenden Statuten des Ordens mit 
ben, und ber Großmeiſter, oder wenn er in dem Aug enbliche, we dir Jak! 
den Drden wieder übergeben wird, nicht Dafeibft wäre, deſſen Stellvertreier. 
find »erbunden,. Die spünctliche Beebachtung derſelben eidlich anjngehrn. 

12) Sr. Sicilianiſche Majeflät fol erſucht werden, zweh tanfend 
Mann Eingeborne ibret Staaten herzugeben, um ın Den verſchiedenen 
Seftungen ber Inſel als Vrfayuna-gu dienen. Diefe Truppen fellen cm 
JZahr daſelbſt bleiben, von der Albergabe der Infel an bie Ritter an gerad 
neh, und wenn nach Verlauf Diefer Friſt der Drden nach dem Brizt 
der garantirenden Mächte noch nicht eine hinreichende Lrappensabi arge 
worben hätte, um Die Beſatzung der Inſel und ihrer Zugebörungen rot 
Maffgabe bes $. 5. ausjumacen, fo ſollen die Meapolitanifchen Trurrta 
noch fo fange daſelbſt bieiben , bis fie Durch eine von den gedachten Naa 


‚ten für binreichend erfanute Truppenzahl erſetzt ſeyn werden. 


13) Die in dem $. 6. genannten Mächte, näbmiich Grefibritannitt 
Frankreich, Öfterreih, Spanien, Ruſitand und Preußen follen eingels 
den werden, den gegenwärtigen Berabredungen beyzutreten. 

Urt. 11. Die Franzoͤſiſchen Truppen werden das Komarrich Narr 
und den Remiſchen Staat räumen; die Enalifchen Truppen werden ebrr' 
falls Porto-Zerraio, und überhaupt alle Häfen und Infeln raumen, mi 
che ſa im Mittels oder Adriatiſchen Meere beſetzt halten foliten. 

Urt. 12. Die duch den genenmwärtigen Tractat flipufirten Raumus- 
gen, Mbtretungen und Zurüdgaben follen für Europa ın einem Moers 
the geſche hen; für das feſte Land und die Meere Amerita’s und Aftitas 
in 3 Monathen; flr das fefte Land und bie Meere Aliens ın b PDient 
ben, weiche auf die Ratification des gegenmwärtinen De finitiv⸗ Trartaca 
folgen werden; ausgenommen in Dem Gall, worin dagegen befendert 
anders verfügt worden iſt. 
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Yet. 13. In allen durch den degenmärtigen Tractat beftinnmten Bäls 
ten von Zurüdfgabe follen die Befefligungen in dem Zuſtande zurüd ger 
geben werden, worin fie fih in dem Augenblicke der Unterzeichnung ber 
Präliminarien befanden, und alle Werte, welche feit der Befisuabme 
werden errichtet worben fenn, follen unberührt bleiben. Man ıft überdieß 
Darin überein gefommen, dafı in allen flipulirten Abtretungsfällen den 
&Einmohnern, von welchem Stande oder Nation fie immer fen mögen, 
eine Zeitfrift von 3 Jahren, von ber Bekanntmachung des gegenwärtigen 
Teactates an, zugeflanden werden... win uber ihr, ſowohl vor ald nad dem 
araemmärtigen Kriege erworbenet oder befeflenes Eigenthum Berfüguns 
gen gu treffen ; in welchem Zeitraume von 5 Jahren follen fie ihre Reli⸗ 
gion frey ausüben, und ihres Eigenthums genichen fönnen. Das naͤhm—⸗ 
licht Recht ift in den zurück gegebenen Ländern allen denjenigen, ſewohl 
Einwohnern als andern, zugeſtanden, welche in der Zeit, morin dieſe 
Länder von Brofibritannien befegt waren, darin irgend einige Anle gun⸗ 
gen werben gemad: haben, In Rüdficht der Einwohner der zurüd geger 
benen, ober abgetretenen Länder, ift man überein gelommen, daß feiner 
berfelben in feiner Perfon, oder in feinem Eigenthume, unter teinerley 
Boerwand, wegen feines Benehmens ober politifcher Dieinung, ober feis 
ner Unhänglichkeit an eine der contrahırenden Parteyen, oder wegen ganz 
anderer Urſache; es fen dann megen gemacter Privat: Schulden ; ober 
wegen Dandiungen, Die nab dem gegenwartigen Tracate vorgefallen 
find, ſoll können verfolgt, beunruhijt oder geſtoͤrt werden. 

Art. 14. Alle von benben Beiten auf die Fonds, Einfünfte und 
Ai: Schuiden, von welcher Art fic ſeyn mögen, einer der contrahirens 
den Mächte, ober ihren Bürgern, oder Untertbanen gehörig, gelegten 
Gequeftrirungen ſollen unmittelbar nach der Unterzeichnung biefes Def: 


nitiv « Tractats aufgehoben werden. Die Entiheidung aller Anfprüde . 
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zwiſchen Individuen der reſpect. Natienen, wegen Schulden, Gigenthum. 
Effecten ober irgend einiger Rechte, welche den angenemmenen Ge— 
wehnbheiten dem Bölterrechte gemäß, bey dem Zeitpuncte des Ariedens 
wieder vorgebracht werden dürften, fol vor Die gebörigen Gerichtsftühle 
gebracht werben, und in den Ballen fol in den Ländern, wo die An— 
fprüche werden aemacht werden, eine ſchleunige und vellſtaͤndige Gerech- 
tigkeit geleitet werden. 

Art. 15. Die Fiſchereyen auf den Küſten son Terre-Neuve umd den 
umliegenden Inſeln, und in dem St. Lorenz » Mecebufen, werden wieder 
auf den näbmlihen Fuß geſetzt, worin fie vor dem Ariege waren. Die 
Frangöfiihen Fiſcher von Terre:Neuve und die Einwohner der Infel St. 
Veter und Miquelon -follen das Holz fällen Fönnen, weiches ibnen nö: 
dig feon wird, in den kleinen Meerbufen Fortune und Defespoir, mwähr 
rend bes erften Zahrs, von der Bekanntmachung des gegenwärtigen Tracr 
tatd an gu rechnen. 

Art. 16. Um allen Urfachen zu Klagen und Gtreitigfeiten zuvor zu 
kommen, welche ben der Gelegenheit der zur See gemachten Prifen, nach 
ber Unterzeichnung der Praliminar⸗Artikel, entfliehen Lönnten ‚ ift man wechs 
felfeitig überein gelommen, daß die Schiffe, welche in dem Canale und in 
den Nordmeeren nad Berflufi von 12 Tagen, von der Auswechslung der 
Ratifieationen der PräluminarsArtitel an gu rechnen, könnten genommen 
werben ſeyn, fellen von beyden Seiten zurück gegeben werden, dafı die 
Beitfrif von 1 Monathe, von dem Ganale und den Mordmeeren an, bis 
an die Ganariſchen Infeln einſchlie ſilich, ſowohl im Ocean, als im Mits 
telmeere, fen lol; von 2 Monathen, von den Kanarıfchen Infeln an 
Bis an den Auuator; und endlich von 5 Monathen an allen übrigen Theis 
fen der Welt, etzne irgend eine Ausnahme, noch einem andern mehr 
befondern Unterichiede der Zeit und des Dres. 

Met. 17. Die Olefondten, Minifter und andere Agenten der contra: 
birenden Machte follen geaemfritia in den Staaten der befagten Mädte 
des nahmlichen Ranges, der näbmlichen Privilegien, Vorrechte und Im⸗ 
munitäten greuichen, deren Die Agenten der nabmlichen Waffe vor dem 
Kriege genofien. 

Urt. 18. De die Linie des Haufes Waffen, weiche in der ehemab⸗ 
ligen Republik der vereinigten Provinzen, gegenwärtig die Batarifche Res 
Fupiıt, etablirt war, daſelbſt ſewohl Privat-Eigentbume, als durch 
de in dieſem Lande angenommene Eonfitutions » VBeranderung Bertuft 


erlitten bat, ſoll derfcihen eine Vergütung von gleichem Werthe für 
den beſagten Verluſt verſchafft werden, 

Art. 19. Der gegenwärtige Definitio s Friedens s Tractat wird für 
die hohe Ottomaniſche Pforte, welche mit Sr, Brittiſchen Maiefkät allurt 
ift, für gemeinſchaftlich erflärt, und die hohe Pforte wird eingeladen wers 
den, ihren Beytrittsact in der moͤglichſt kürzeſten Zeit gu liefern, 

Art. 20. Man if überein gefommen, daß bie contrabirenden Pars 
tenen, auf Die von ihnen argenfcıtig, ober von ihren Miniſtern und 
Dfficieren biergu geböria bevollmädtigt, gemachten Requifitionen fellen 
gehalten ſeyn, die Perfonen ber Gerechtigkeit zu überliefern, welche ber 
Verbrechen des Mordes, der Verfalſchung, oder betrüglichen Banterot: 
tes, in der Gerechtigkeit dee requirirenden Parten begangen, angeklagt 
find, wenn dieß nur nicht eher geſchiehht, als bis die offenbare Gewißß⸗ 
heit des Verbrechens fo ſeht beflätiget it, daß Die Geſetze des Ortes, we 
man Die fo ſchuldige Perfon entdeden wird, ihre Berbaftnehmung und 
ihre Überlieferung, an das Gericht würden authorifirt haben, im Falle, 
daf das Verbrechen daſelbſt wäre begangen worden. Die Untöften der 
Berbaftung, und Überlieferung an das Gericht follen Ddieienigen trar 
sen, welche die Requifition machen werden; wohl verſtanden, daß diefer 
Artikel auf feine Weiſe Die vor dem Abſchluſſe dieſes Definitiv:Trartats 
begangenen Verbrechen des Mordes, der Verfalſchung, oder eines betrü- 
gerifchen Banterottes, angeber. j 

Art. 21. Die contrahirenden Parteven verſprechen, alle in dem ar: 
‚gentsärtigen Tractate enthaltenen Artıtel aufrichtig und rebfich zu beobr 
achten , und fie werden nicht zugeben, daß demfelben von ihren Bürgern 
oder reſpect. Untertbanen birecter oder inbirerter Weiſe zuwider achan» 
Deit werde , und die befagten contrahirenden Theile garantiren ſich über: 
Haupt und gegenfeitig alle Verträge des gegenmärtigen Tractats. 

Art. 22. Der grgenmärtige Tractat wird von Den contrabirenden 
Theilen in Zeit von 30 Tagen oder früber, wenn es geſchehen kann, rar 
tificirt werden; und bie Natificationen werden in geböriger Form zu Paris 
ausgemechfelt werben, 

Zur Urkunde deſſen haben wir Untergeichnete Berollmäctigte mit 
unferer Hand, und ın Kraft unferer reſp. Vollmachten, den gegenwärti- 
gen Tractat unterzeichnet, und darunter unfere wir. Siegel abdruden 
taflen. 

So gefshehen zu Amlens, am 4 Öerminal, 3.10. (25. März 1802% 

(Unterzeichner) 
@ornmallis, Bonaparte. Azar«a 
und Schimmelpennint. 


In Rüdficht des 18. Attikeis des obigen DefinitiosTractats; in wel⸗ 
chem Artikel von der Entſchaädigung des Hauſes Naffau + Dranien geredet 
mwird,iftnod folgende Beparatr@onvention zwiſchen Jofepb Bonaparte 
und Burger Shimmelpennin? geſchloſſen werden. 


BGeparats@onvention 


Unterzeichneter Bevollmächtigter der Framzoͤſiſchen Republik erklärt im 
Übereinkunft mit der bereits eriftirenden Convention zwiſchen der Fran: 
aoͤſiſchen und Bataviſchen Republik, und Kraft der ſpeciellen Vollmachten, 
mit denen er von feiner Regierung verfeben iſt, daß verſtanden werden 
fol, dafı die Schabfoshaltung zum Behuf des Haufes Naſſau, die durch 
ben 18. Artitel des Definitiv:Tractats ſtipulirt worden, in feiner Hinficgt 
und auf feine Weife der Bataviſchen Republit zur Laſt kommen fol; zu 
welchem Ende fi die Arangöfifhe Regierung für die Bataviſche Republu 
zum Garant made. Der Unterzeichnete Berollmäctigte der Bataviſchen 
Republik minme im Nahmen derfelben die oben gemeldete Garantie an, 
welche den 13. Artikel dis Definitivı Tractats erflärt, der heute von den 
berellmachtigten Miniftern der contrabirenden Mächte unterzeichnet wer— 
ben. Gegenwartige Gonvention fol Durch die grgenfeitigen Regierungen 
ratificirt, und die Ratificationen follen In gehöriger Form ausgewechſelt 
werben. 

So geſchehen zu Amiens, den 6. Germinal, 3. 10. (27. März 1602.) 

(Unterzeichner) 


5. Bonaparte, R. J. Schimmelzennint. 





Bien, 
yedrudtben Anton Strauß. 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 2. und Mittwoch den 4. July 1810. 





Wilde Glaube könnte beifer gezienen, ald der des neuen Teflaments, welcher Jedem die hergebrachten und 
natürfichen Rechte beftäcigt, Gleichheit einführt, Heldentod befehlt und Geiftesgenenwart um fo merr erleichtert, als 
nah Berfiegtung der fchönften Hoffnung meuichliher Natur, Niemand mehr bedarf, aus Todesfurcht im ganzen Leben 
Racer zu ſeyn. — Der Glauben der Väter war das Band ihrer Treue, der Gäſtein der Verfaflungen, der Geſetz⸗ 
geber ihrer Suten, die Rube ihrer tapfeen Seelen, wenn fie an den Beind rüdten, und, wir behandeln ibn mie ein 
Zunfigtwerb, indefi feiner Spott und mächtige Sinnlichkeit ihn aus dem Hergen der Jünglinge reift, Ohne Religion 
ware ver Defpot feiner Hunderttäufende wicht ſcher. Nicht Unglauben, Gebrauch des Glaubens, nicht was neu aus 
der Fremde fommtt, fondern was den Menſchen lehrt au ſeyyn, was er fol, aus neuen Beweggründen, fefter als zu⸗ 


vor, dad iſt Auftlärung. 


Dobannvon Müller 
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Cremsmuünſter, 
Rigende 
son 
Garoline Fihler, geb. von Greiner. 


Dieter uralte Beneditiner- Stift, in Diterreich ob der Enns 
in einem anmuthigen Thale vier Meilen von Linz gelegen, 
— it durch feine Erzioungsanjtalt für Jünglinge aus den 
böbera Stinden, nod mehr aber durh feine Sternwarte 
allgemein bekannt. Mimer dürfte es vielleiht die Geſchichte 
feiner Entſtehung ſeyn. Sie wird allgemein dem Bayerſchen 
Serzoge Thaſſſiho zugeihrieben , der zuerſt Mönde von der 
Regel des heiligen Benedit (derem fihöne Beſtimmung es war, 
de Wilder auszubauen md das Land urbar zu machen) Fonts 
men fie, und im Jahr I den erften Brund dazu legte. 

So weit die verläßliche Geſchichte. Die Sage aber erzählt, 
und mich dünkt, weit rühnnder und bedeutender, Thaſſilo's 
Echn Gunthar habe in liefen Forſten, die damahls das 
singe Band bedeckten, gejagt, und ſey auf der Jagd von eis 
ken wilden Schweine getpdrt worden; der Vater habe dann, 
damit Bein ſolches Unglück nehr geſchehen könne, befchloffen, 
die guten fleißigen Mönche kanmen, und die Wälder aushauen 
ia laſſen. 

Noch find im Stift zwey Gemaählde vorhanden, welche ſich 
auf dieſe einfach ſchöne Legende beziehen, Auf einem deeſelben 
feht neben dem trauernden VBrer ein ſchneeweißer Hieſch mit 
Aunmendem Gemweihe, der ibm hey Der Leiche des Sohnes ers 
fdienen ſeyn foll. . 

IH habe Diele Sage und diexs Bild benügt, mie ich mich 
dadurch bewegt fühlte, und fo, nie ich es zur poetifhen Dar⸗ 
#Kelung am tauglihiten fand. 


EIITEZZZZZIEE ZEIT 


Der Tag verfinft in immer trüb’re Schatten, 
Und das Gerauſch des regen Lebens ſchweigt. 
Wie hier vom Strom, wie dort aus feuchten Matten 
Ein blauer Duft in leichten Wollen feigt! 
Bald wird der Dämmerung die Nacht ſich aatten, 
Die trüb! und ſchwer ſich in den Thalern zeigt. 
Aur die Gebirgswelt dort in kühnen Maffen 
Scheint noch der Sonne letzten Straß! zu faſſen. 


Da fteigt , anf höherkn Vefehl geſendet, 
Ein Züngling finnend von dem Hügel nicher, 
Er wünſcht des Weges lange Müd' geéendet, 
Des Tuges Laß drucktt die erfchögften Glieder; 
Allein, wohin ber müde Blick ſich wendet, 
Er Fehret trub' und unbefrichigt wieder, 
Am tiefen Blau entbrennen fon die Sterne, 
Und noch iſt jeder Heimath Spur ibn ferne. 


So fol mich in der einſam flilfen Gründen, 

— wo mein Ruf kein menſchlich Obr erreicht, 

ie fange Nacht des rauben Herbſtes Auden, . 
Die zoͤgernd nur ber fpaten Sonne weicht ; 
Wer mird den Freunden mein Geſchick verkünden, 
Wenn bier ein Unfall tückiſch mich beſchleicht 
Kein Obdach ſtehet hier mir gaſtlich effen, 
Kein Schutz vor Nacht und Stürmen iſt zu hoffen.” 


So Magt Lothar. Da Hehe er's pltzlich bligen, 
Und aus des Thales dichten Nebeifler 
Grreben Thiimte die vergeldnen Epigen ; 
Test ſteigt der Kırche bobes Dam empör, 
Und füfler Laut, alt wie von Menſchenſigen, 
Sri nah und naber fibon fein herchend Ohr; 
ent ifi er da, ıcht fieht er mit Deramigen 
Ein voltrei Thal zu feinen Büßen liegen, 
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Und aus dem Fenſter jeder Halmenbütte 
Glaͤnzt dur die Dämmerung des Lichtes Schein, 
Und lader in der flillen Freuden Mitte 
Den irren Wandrer mild und gaſtlich ein, 

Da naht ſich jemand ihm mel ſchnellem Schritte, 
Ein Iünaling ſcheint's aus dieſem Thal au ſeyn, 


. Der „ob er gleich zur Hiltte heimmmärts eilet, Hd 


Doc; freundlich bey dem fremden Manne weitet. 


Die ſchnell fih in der Jugend gold'nen Stunden 
Der lodre Grund der leichten Freundſchaft baut! 
Schon haben ſich die Herzen autgefunden , 
Sen find die Jünglinge bekannt, vertraut, 
Und jede Furt ift für Lothar verfhmunden, 
Vergeſſen if, morer ihm erſt acaraut. a me 
Er licht den Züngling, der auf feine Fragen 
Gar freundlichen Beſcheid ihm welũ gu ſagen. 


„Homm, fehe dich bier in des. Ufers Dame, 

» Hier, wo der Gluhwurm dur das Dunkel reift! 
Ich gebe Kunde dir von diefem Bande, 

Uuf dem dein Blick mit zeger. Neugier ſchwtift. 
Io übrige Zeit, bis dort am fernen Rande 

Das legte Roth in falbes Grau verlauft. 

Dann bring’ ich dich zur beimatblichen Hirte, 

In meiner Ütern, meiner Lieben Due,” * 


„Fin reiches Stift beherrſchet bier das Land, 
Dem kein's vielleicht an Pracht und Groͤſie gleichet. 
Kremsmünfter wird es von Dem Zluß genannt, 
Der dort duech's Thal in Silberkrummen ſchleichet, 
Und was du ſiebſt, zur rechts und linken Hand, 
Sr weit der Bid in dieſen Flächen reichet, 

Bis wo die Felſengipfel ſich erheben, 
Iſt rınas dem Stift die Gegend untergeben.“ 


„Doch nicht ein eitler Pruuf auf Erdengüter, 
Die bald das Unglüch, bald Die Zeit entrafft, 
Ein beifrer Stolz erfüllt bier die Gemütber: 
Der fcböne Ruhm der Kun und Wiſſenſchaft. 
Sie find der zarten Jugend treue Hütber, 
Sie leiten fie mit frob vereinter Rraft; 
&o wird ihr Gold, ikr geiſtiges Bermögen, 
Dem Vaterland, der Nachwelt goch zuni Segen.“ 


„Siehß du den folgen Bau ſich dort erheben, 
Der weit umber durch reinre Lüfte fhaut? 
Dort it des Menſchengeiſtes höchſtem Streben, 
Der Sternenfund, ein Haligtbum erbaut, 
Hier kann der Geiſt in's Unermefine (heben, * 
Hier wird er mit dem Böttlichen vertraut; |: 4 
Den Sternen wird die Laufbahn bier gemeffen, 
Und diefer Erben eitkir Tand vergeſſen.“ 


„Huch dah teir hier Der Fruchtharkeit und freuchs 
Dafi Korn und Gras die fetten Fluren Didi, = 
And nicht mehr in den öden WMWülenenen 
March reiſſend Thier den freuen Wandrer ſchredt, 
Dafı Übernuß und fröhliches Gedeiben 
Den Sleiß belohnt, und neuen Fleiß erwedt; 
Das tanfen wir dem Wem der feommich Brüder, 
Bor ihrer Urt fant einſt die Wildnih nicder.” 


„Schon cin Jahrtauſend ift ın's Meer dor Zeiten 
Mit Aillem eruſten iuß dahin gewalltı ı7 5 
Da war das zauze Laud von allen Seiten . 
Kin undurchdringlich grauenvollr And; - 
Und wo.sons frobe Feſte Ih bereiten, 
Der Wölf' und Eber finſtrer Aufenthalt, 
Und furchtſam, bier ein ſchrediech Grab zu finden,  , 
dinifich der Wanderer ſcheu aus dieſen Grunden.“ 
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Nur Eines Tünglings fürſtliches Gemlithe 
Ward nicht von dieſer niedern Furcht bezwungen. 
Büntber, fo mild, fo fühn in zarter Bluthe, 
Aus Mgilolf's erhabnem Stamm entſprungen, 
Durchſtreiſte gern die waldigen Gebiethe, 


Von Ipgeudluſt und Jagdbegier drirchdrungen. 
Ih n ſchlen· as Spiet, ſich der Gefahr zu toriben, 


Um rıngs das Land vom Jammer zu befreyen.“ 


„Schon war dur ibn fo manches Wir gefallen, 
Und höber wuchs und feuriger fein Much. 
Gent trennt er ich von den Gefährten allen, 
Und folgt alleın der Spur von friſchem Zlut, 
Schon hört er nur von fern das Büftbern (halfen, 


ı Ga zaftlos treibt-ihn der Begierde Sutk. 


Des Tages geöfiter Tyeit iſt ſchon verfleffen,, 
Und feiner harten angitvol die Genoffen." 


wDod wie ſich mehr die braunen Gatten Areden, 
Und Dammerung von: Himmel niederwallt, 


. Da faffet feine Treuen Ungf und Schrecktn, 
Sie reifen fuchend Durch den dunkeln Bald, 


Sie dringen durch die dicht verſchlungnen Heden, 
Der Jager Ruf, des Hüftberns Ton euhallt: 


‘ Dem Aſt entſturzt erfehroden das Gefieter, 


Dir Wald erwacht, doch Gunther ruft nicht. wicher," 
„Sie kehren, wie die Macht dem Suchen wehrt, 


‚Bu Thaffıto, die Ungludspoſt zu bengen, 


Der Vater, eb’ er noch Die Kunde böt, 

Zubtt ſchon die Angſt zum muern Hetzen dringen, 

Ihn hätt, was fic in ihrer Pflicht geſort, 

Nicht ab, ihn kann nicht Örmını neo Furcht bezwingen. 
Nicht ſchredet ıba die Nacht der alten Buchen, 

Den tbiuren Schn ım wilden Zerit zu ſuchen.“ 


„Die Zeinen folgen ihm. Schar hat das Grauen 
Dir Hinfteruifi Im Dichcht fie umfegen, 
Sie muſſen Bahn fig mit den Schrertern hauen, 
Und warmes Blut entquillet Stra und Wangen. 
Dot noch ift mıcht der Mübe Zietju ſchauen, 
Moch zeigt ſich nicht, wornach fie if verlangen. 
‚Da ftrabit auf einmabl aus dee dinteln Ferne 
Kin nuldes Leuchten wie vom Abedſterne.“ 


„Es näbert fih, und. wie fd ſtaunend ſehen, 
Teitt fangfam ein Ichneemeißer Jieich hervor. 
Bon ſeinem zadigem Geweihe neben 
Die milden Lichter wunderbar por, 
Dafı ringe die Buicy’ in gräncn Schimmer fleben- 
Und seder graufe Schatten ſich verlor. 
Es (aut der Hirſch auf fie mi ernftem Blicke, 
And wendet fh, und kehrt gun: Buſch zurude.“ 


„Etumm ficht der Herzez feine Treuen an. — 
Ihm ſagt fen Geitt, wie dich Cheficht zu deuten! 
Er abnder Ungluch, doch er dit voran, 
Und wintt ven Deinen fernibn gu geleiten. 
Sie folgen ſcheu Der Aichtöe freuten Bahn; 
Wie fie ven Hirſch ſehn duch dic Vaume fchreitens 
&o kommt. geführt von wusterbarer Helle, 
‚Der file Zug an bie beine Erle” 


„D! weich’ cin Anblid, der ſich ihnen geige! 
Gs liegt der Sobn todt zu bes Vaters Zußen — 
Das (sone Hast zur Fgulter bingentigt, 
Wie Biumen unter gwdien Kegenguffen, 
Die Bruft, die nun von keinem Hanch mehr ſteigt; 
Vom Zahn des wilden Wbers wlan u, 
Und auf die edien, fin a. formen Glieder 
Saxoiut all' fein Byus a. purynrwellen nieter!” 
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„Ia wilden Schmerz ſtürzt Thaſſito zur Erde, 

Umfahs des theuren Rindes Falten Reft, - 

Und hofft umfonk, daũ er eriwarkhen: werbe, 

Wie heiß er ibn an Bruft und Lippen preüt, 

Nicht tehret mehr Die freundliche Gebaͤrde, 

Et balt ver Tod die ſtarren Zuge fi, ba 
Und mitleidsvoll ſeh'n rings umber die Beinen, 
Die fruͤh gefaline Bluͤthe zu beweinen.“ 

„Dort liegt nicht weit fein Feind dahin geſtredet, 

Des ungebeuern Ebers wilde Araft, 

Der weit umber das ganze Band erfchreder, 

Und Hirt und Heerden mordend mengerafft. 

Ju feiner til durchſteſnen Lende ſtedet 

Dis Ziinglings Schwert, der fihern Lanze Schaft. 
So fräftig bat er mit dem Wild gerungen, 

Und ferbend nur das Sterbende bezwungen.“ 

„DO fhönee Tod, für fecındes Wehll zu fallen ! 
Dein Bil veſanttlat den gerechten Fapmerp,’ 
Dir ſWlen Troik som Hummel niederwallen , 
Erhabne Ruh' Lonunt in das franfe Herz. 

Und von den niedern Erdenſorgen allen 
Erhebt der Geiſt ih freudig himmelwärts. 
Du wart mit Eugelglanz in beiten Mienen 
Dem einfam ſich Verblutenden erfdienen.” 


Noch licat der Vater auf des Sohnes Leiche, 
Und ſchon eröffner fich des Mufgangs Thor, 
68 röthet fich dat Haupt der hoben Giche, 
Aus der Getreuen Kreis tritt Einer vor, 
Und mahnet ihn: daß ſchon die Macht entweiche; 
Da richtet langfam ſich der Fürſt empor, 
Und wundernd faben fie in feinen Blicken 
Den Schmerz gemifcht mie himmleſchem Entzüchen.“ 
„Ah! ihm iſt wohl — nur mir find zu beflagen, 
So ruft er aus. Doch das, mas ich gefeh'n, 
Nie fol mein Mund es au verfünden wagen! 
Nur tief und fen ſoll mir's im Herien fteh'n. 
Einft ſpricht man noch in fpäter Nachwelt Tagen 
Bon dem, was beut an biefem Ort geſcheh'n. 
Ein Dentmabl will ih meinem Schmerze gründen, 
Und meinen Trof in Andrer Ruhe finden.” 


„Nicht fol der Zorft die Gegend mehr bedecken, 
Ein fhön'res Lehen blübe bier empor. 
Kuf reichgedauten, menſchenvollen Gtreden 
Erbebe fich ber Saaten geldner Fler, 
Denn dann nicht mehr des Waldes Thiere fchreden, 
Bertiert fein Bater, was ich hier verlor. 
So giaud’ ich den Vertlarten zu verftchen, 
Aus feinem Tod hervor fol Leben genen. 


Er fpriht's; mud bald erbebt, wie er gebeut, 
Ein Kloſter ih, da, wo fein Sohn gefallen. 
Schon hört man freundfich dur die Einſamkeit 
Des wilden Forſts die Glockentont ſchallen. 
Schon ficht mar aus der Gegend weit und breit 
Die Chriſten aläubig zu dem Kirchlein wallen, 
Bald it der Wald um fir herum verfhiwunden 
Bald wird ein Meines Dörichen hier gefunden. 
So ward dieß Stift, o Fremdling! angefangen, 
Das Land gebaut, das blübend um ums biegt. 
Doch ſieh' — des Spätrotbs Schimmer ift vergangen, 
Boltommen hat die Nacht den Tag befiegt — 
Die Altern harren meiner mit Verlangen, 
Wenn Freundſchaft und ein Meines Mabt dir gnilgt, 
So lafı mich Dich zu unfrer Hütte leiten, 
Dann magſt du mergen fröhlich weiter ſchreiten. 


— — 


Über den Einfluß der Bevoͤlkerung auf das Gluick ber, 
Menſchheit. 


Das bekannte treffliche Werk des Eagländers Malthus 
über das Prineip der Bevölkerung, welches wor 
einiaen Jahren in Dentfhland durch eine gute Überſetzung vers 
beeitet wurde: hat auch in Frankreich einen Überfeger an Herrn 
Prevoſt, Profeffer der Phitofophie zit Genf, gefunden, und 
es fcheint'als ob diefe UÜberſetzung die allgemeine Aufmerkfams 


‚ Keit weniaftens fölher Männer, Die über Die Angelegenheiten 


der Menfhheit in ihren großen Beziehungen nachzudenken ge 
wohnt find, und elite Freude daran finden, in vorzüglichem 
Grade erregt hätte. In der That verdient es auch wegen ber 
tiefen und hellen Anfichten,, welche es von dem wichtigen Ger 
genftande aufftellt,, forgfältig geprüft zu werben. Her Pre 
voſt fheint nicht ohne‘ Innern Beruf an die Arbeit gegangen 
zu ſeyn. —— 

Die Staats-Hronomie, ſagt Herr Prevoſt, dünkt mich 
derjenige Zmweia der Politik zu ſeyn, der von den Mitteln ber 
Exiſtenz einer Nation, als ſolcher, handelt. Diefe Mittel find 
offenbar die Individuen , woraus fie befteht, und die Hülfs— 
quellen, welche die Exiſtenz dieſer Individuen ſichern. Die Be— 
völkerung und der Reichthum ſind alſo die beyden Abſchnitte, 
worunter afle Prinzipien der Staats-Okonomie ſich ordnen laf⸗— 
fen. Von dieſen behden Gegenſtänden if der eine von Adam 
Swmith, vor fait einem halben Jahrhunderte, fharfiinnig und 
gelehrt behandelt worden; der andere aber macht den Inhalt 
des vorliegenden Werkes aus. 

Der Einfluß der zunehmenden Bevölkerung auf das Glück 
des menfchlichen Befchlechts ift der Hauptgegenftand, den Herr 
Malthus in feinem Werke behandelt, und diefer Einfluf 
ift ohne Zweifel fehr bedeutend. Alle lebendige Gefhöpfe haben 
eine immerwährende Tendenz, ihre Gattung zu vermehren. 
Der Doctor Franklin bemerkt, dab der Productiongkraft der 
P langen und Thiere nur dadurd Schranken arfegt werde, daf 
fie ich dur ihre Vermehrung gegenfeitig die Mittel der Sub: 
ſiſtenz entziehen. Wenn die Oberfläche Der Side, fagt er, aller 
Pflanzen bis auf eine einzige beraubt würde, fo wäre biefe 
einzige, j. B. der Fenchel, hinreihend, fie mit Grün zu bes 
Eleiden ‚und gäbe es Feine andern Bemohner mehr, fo würde 
fie eine einzige Nation in wenig Jahrhunderten ganz bevöl— 
Fern. Die Natur bat zwar mit vieler Freygebigkeit Die Keime 
des Lebens in beyden Neichen verſtreut, allein mit dem Plate 
und den Lebensmitteln ift fie fparfanı geweſen. Ohne diefe Ein: 
fhränfung würden in einigen faufend, Jahren Millionen von 
Welten bloß durch die Erde haben befruchtet werden Eönnen, 
allein eine gebietheriſche Nothwendigkeit unterdrüdt diefe über: 
große Bevölkerung, und der Menfh iſt ihrem Geſetze eben fo 
unterworfen , mie alle übrige tebendige Geſchöpfe. Sollte man 
aber nicht beitimmen können, eines Theils, wie fehr die Be: 
völferung auf natürliche Art zunehmen würde, wenn fie fih 
ohne allen Zwang überlaffen bliebe, und anderen Theils, mie 
hoch die Vermehrung der Erzeugnliſſe der’ Erde unter den der 
productiven Induſtrie am meiſten günftigen Umitänden fleigen 
könne?” 

Nirgends ift der Bang der Bevölkerung obne alle Hin— 
derniife , allein die neu bewohnten Linder find unwiderſprech⸗ 
lich diejenigen, wo fie die wenigiten findet. Daher hat man ges 
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funden, daß In den Nordamerikaniſchen Freyſtaaten, wo es 
nicht an Mitteln des Unterhalts feblt, wo die Eitten noch 
wein find, wo Die frühzeitigen“ Fhen feichter werden als in 
Europa, Die Bevölkerung in anderthalb Jahrhunderten ſich 
weit fchneller verdoppelt bat, als nur aller fünf und zwanzig 
Sabre... . Gm Innern des Landes, mo der Aderbau die ein: 
sige Befhäftigung der Eoloniften war, und wo man mebder 
die Laſter noch die ungefunden Arbeiten der Städte kannte, 
erfolgte jene Berdoppelung in funfjehn Jahren. Ohne alle 
Übertreibung kann man annehmen, daß die Bevölkerung, wenn 
fie durch nichts aufachalten wird , afler fünf und zwanzig Jahre 
win das Doppelte wächſt, und nach geometrifchem Verhälpniffe 
junimmt, d. h. eine Bevölkerung von hundert Individuen ber 
Läuft fih in fünf und zwanzig Jahren auf zwey hundert, fünf 
und zwanzig Jahre fpäter auf vier hundert, u. ſ. m. nach der 
Proporticn von 2,4, B, 16.32. ſ. fl 

Welches it aber das Berhältniß von dem, wornach fich 
die Bevolferung richtet, Den Unterhaltgmitteln. Dieß 


it fchwerer zu beſtimmen, allein man weiß doc, daß es ganz" 


von jenem verfchieden fenı muß. „Der Menfh ift auf einen 
befchränkten Raum angewieſen; wenn ein Ader Landes zum 
andern gefügt wird, bis endlich Der ganze fruchtteagende Boden 
eingenommen it, fo hängt das Zunehmen der Nahrungsimittel 
von der Berbeflerung des ſchen urbar gemachten Bodens ab, 
Diefe Verbeſſerung aber kann wegen Der Natur des Bodens 
ſelbſt nicht immer im Steigen ſeyn, im Gegentheil, fie ‚wird 
allmäplig finten, da bingrgen die Bevölkerung überall, wo jie 
Unterhalt findet , keine. Gränzen Fennt, und ihre, Vermehrung 
wieder eine wirfende Urfache neuer Vermehrung wird ?” 

Wir wollen von der für Die Induſtrie günſtigſten Voraus: 
fegung ausgehen. Nach Verflug von fünf und zwanzig Jahren 
fol fih der Ertrag des Bodens verdoppelt haben, es würde 
nun thoricht ſeyn, anzunehmen, daß in den folgenden fünf 
und zwanzig Zahren der neue Ertrag wieder fih verdoppeln 
werde, fo daß der erfle Ertrag nun versierfacht würde, Das 
Glücklichſte, was man annehmen kaun, iſt daß amı Ende dieſer 
zweyten Periode, der neue Ertiag um Die Dem eriten gleiche 
Quantität gewachſen fen, fi folgiih verdreyfagt babe. Wollte 
man auch dieſe übertrichene Borausfegung annehmen, melde 
in wenig Jahrhunderten die Erde ganz in einen Garten ums 
wandeln würde, fo wird doch die Bermehrung der Unterhalts⸗ 
mittel nur in der arithmetiſchen Progrefiion, von 2, 2,3, 4, 
5,6 u. ſ. w. bleiben; weit entfernt alſo, mit der Bevöllerung 
gleihen Schritt zu halten. Angenommen, Frankreichs Bevölke— 
rung betrage 40 Millionen Menfhen, welche fein Boden er« 
nähert, fo wird nach fünf und zwanzig Jahren jene achtzig Mil: 
lionen ausmachen, welche Diefer Boden noch ernähren wird, 
meil ſich fein Ertrag gleichfalls verdoppelt hat; allein fünf und 
zwanzig Jahre fpäter wird fie hundert und fehzig Millionen 
betragen, und der Ertrag des Bodens doch nur für hundert 
und zwanzig Millionen zureichend gefunden werden, Alfo wer: 
den vierzig Millivnen Einwohner Hungers ſterben müflen. 

Diefes Gefeß fcheint ganz klar zu feyn, ob eö gleich in 
der Wirklichkeit wicht immer diefe Wirkung erzeugen dürfte; 
die Bevölkerung wird immermwährend aufgehalten durch Maugel 
an Untechoit. „Aber Diefes große und legte Hinderniß, auf 
Das alle andere hinauslaufen, wirkt aufeine unmittelbare MWeife 
‚nur in dem Halle, wo der Hunger feine Verheerungen verbrcis 


tet.” Es muſſen daher gewiſſe aus diefem eben aenannten her» 
vorgebende Hinderniffe, melde jedoh unmittelbarer wirken, 
bie Bevölkerung mit den Unterhaltsmitteln in gleichem Berpält: 
niß erhalten. Welches find aber diefe Hinderniffe? Wie wirken 
fie? — 

Zwey Arten derfelben ftellen ſich der unbeſchränkten Ber: 
mehrung des Menſchengeſchlechts entgegen, Die Eine verhin 
dest im Boraus die Vermehrung der Bevölkerung, die Andere 
zerſtört, fie fo, wie fie ih bilder, Der Jubegriff der Hindernife 
von der erjten Art. macht das aus, was man ein hemmen 
des, (privatives), und die von der zweyten Art bilden 
das, was man ein zerftörendes, (dDeftructives) Hin 


derniß nennen kann. 


Der Menſch aliein vermag entfernte Folgen vorauszufehen, 
und indem er die Benipicle, welche ibm Gegenwart und Ber 
gangenbeit darbiethen, auf Die Zufunft aumendet , beſtimmt « 
diefer Erſahrung gemäß feine Handlungen. Daher kommt dei 
bemmende (privative) Hinderniß, als eine Folge feines Willens 
betrachtet, auf feine Rechnung. Durch den Anblick des Elenks, 
welches eine unbedachtfame Ehe oft nach fich zieht, betrafen, 
und dasjenige ahnend, in welches ihn ein ſolcher Schritt für 
zen Pann, wenn er nicht durch die Mittel feines Anterhaltt 
im Stande ift, ihm zuvorzukommen, enthält er fich lieber einen 
für fein Üübriges Leben fo bedeutenden Schritt zu thun, und 
diefe Behutfamkeit, menn fie ſich mit einer ftrengen Tugtnd 
verbindet, fiellt der Bevölkerung das Hinderniß entgegen, mil 
es Herr Maltbus den moralifhben Zwang nemt. 
Verbinder jih die Tugend nicht damit, fo wird fie zum Lafter, 
und wirft auch unter diefer Geſtalt auf Die Hemmung der Ba: 
mehrung der Bevölkerung. 

Aber nit bloß als hemmendes Hindernif erzeugt das da 
fter diefe Wirkung ; es gebört auch zur Glaſſe der zerſtötenden 


Adeftrnetiven). „Solcher jerfiörenden Hindernijfe finden fid dir 


große Anzahl; einige erſcheinen als eine unvermeidliche Net 
der Naturgefepe, dahin gebören Epidemten, unainliige Wi: 
terung, ungefunde Befhäftigungen; dieie kann man mit dem 
einzigen Worte: Unglück bezeihnen.” Andere find die Ject 
unferer Leidenſchaften, unferer Ausſchweifungen, wie Kriege wu? 
Verbrechen. 

Dieſe Hinderniſſe haben zu jeder Zeit wirkſam ſeyn müſſen, 
denn zu jeder Zeit hat Die Bevolferung geſtrebt, ſich über Die 
Mittel des Unterhalts zu erheben ; ihre Einwirkung hat in der 
Bevölkerung und dem Wohljtande der Völker immtermwäbrendt 
Schwankungen erzeugen müſſen; eine Gegend hatte im Aufargt 
genug um ihre Bewohner zu ermäbren, nach Verfluß eines ar 
wien Zeitraums überftieg die Menfchenzapl ihre Hülfesqueh— 
len, der Mangel wurde fühlbar, die. hemmenden und zeiſtöten— 
den Hinderniiie aufern nun ihren Ginflug, der Überſchuß de 
Berölkerung verſchwindet, ja mehr als dieſer, Die, melde übrig 
bleiben, haben Plas und Lebensmittel genug, fie wermebren 
ſich äuferjt ſchnell, und nicht lange — fo treten dieſelben Ber 
Änderungen wieder ein, Sehr rigtig hat James Etemart 
die productive Kraft mit einer Jeder verglichen, welche ein ver⸗ 
änderliches Gewicht zu tragen hat, woraus ahnliche Schwou⸗ 
kungen entitehen. 

Dieſe verfhreitenden und zurückgehenden Bewegungen ſind 
fast niemabls von der Befchichte bemerkt morden ‚meil fie id 
hauptſächlich im dem niedern Glajlen ter Belelichaft offenbar 
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ten, womit fih die Geſchichtſchreiber niemahls beſchäftigen. 
Herr Malthus konnte alſo auch nicht hoffen, ſie genau zu 
entdecken und zu bezeichnen; allein er hat Thatſachen genug 
geſammelt, um den Einfluß und die Art der Hinderniſſe kennt⸗ 
ih zu machen, welde den Bang der Bevölferung fo mohl 
ben milden als civilijirten Völkern aufgehalten haben, Nachdem 
er auf eine theoretiſche und allgemeine Art beftimmt hatte, wie 
die Bevollerung zunehmen und was fie darin aufhalten müſſe, 
mußte er zeigen, mie fie ben den Nationen, die einander auf 
der Oberfläche Der Erde gefolgt find, wirklich gewachſen fen, 
welche Wirkungen diefes Wachsthum hervorgebracht, und melde 
Hinderniſſe es aufgehalten haben. Diefer Theil feines Wertes 
achert zu den Ichrreichiten und durchdachteſten. Der Berf. wirft 
juerft einen Blick auf den Zuſtand der wilden und der alten 
Bölker, er findet überall, daß Mangel an Nahrung Gebräude, 
Sitten und Kriege erzeugt bat, welche den Überfluß der Be: 
völferung zerjtörten. Die Fägervölker in Nordamerila z. ©. 
welche bloß vom Wilde leben, fühlen, daß ihr Unterhalt ab» 
bingt von dem Umfang des Landes, das fie inne haben; Daher 
fugen fie dieſes mit eiferfüchtigee Aufmerkfamteit vor jeder 
Verminderung zu ſchüten. „Der bloße Zuwachs eines Stam— 
mes mird von Den andern als ein Angriff betrachtet bloß dep: 
wegen, weil ec eine Vermehrung des Bodens erfordert. in 
aus diefem Grunde entjtandener Krieg endigt ſich nicht eher, 
vis bis durch mehrere Verluſte das Gleichgewicht der Bevölke⸗ 
rung wieder hergeitellt , oder der ſchwachere Theil ganz ausars 
rettet worden ift.... Sehr oft fliehen die Bewohner des von 
Fremden übseföwenmten Landes in Wälder und Gebirge, und 
kommen bier großen Theil aus Mangel an Nahrung um, 
jeder denkt bier auf feine perfönliche Sicherheit. Oft gehen fo 
ganze Etimme zu Grunde.” 

Die Kirtenvolker biethen ähnlihe, wenn aleih nicht fo 
furchtbare Erſcheinungen dar, Die Leichtigkeit ih in Maſſe zu 
bemegen,, and Die Mothwendigfeit Dieß oft zu Chun, um neue 
Berdipläge zu ſuchen, baben jene unaufhörlichen Ausmwander 
rungen erleichtert, weiche fo lange Zeit die Schwaͤrme furcht⸗ 
barer und bungriger Eroberer aus dem Drient nah dem Oceci— 
dent trieben, wodurch endlich unfer ganzes Gontinent überwäls 
tigt wurde. Herr Malthus zeigt mit Klarheit und Scharf: 
fun, welche Verbindung State fand zmifchen den Berändes 
tungen ihres Bodens und ihren nach und nach durch Vermeh— 
tung der Bevolferung fleigenden Bedürfniſſen. Er gebt von bier 
ju den neuern Sirtenvölkern des Drients über, und erklärt 
die Urfadhen , weiche fich bey ihnen jener Vermehrung entge— 
aafiellen. Er findet derfelben vier, welche bey den alten Hir— 
ten im nördlihen Europa nur wenig Einfluß gehabt zu haben 
fheinen, näbmlih: den Zwang, den die Cchmicriafeit ein 
Beib zu Laufen verurſacht, die Ausſchweifungen, die Epide— 
mien und die aus dem Mangel entfteheaden Krankheiten, indef 
Arieg und Hungerönoth die ältern Bewehner dieſer Gegen« 
den nicht weniger geplagt baden, als ihre jegigen Bewohner. 

Die Grieden und Römer biethen unferm Verfaſſer noch 
ntereffantere Beobachtungen dar; überall ſucht die Bevölke— 
tung die fie bemmenden Schranken au durchbrechen. Hier haben 
die Geſetzgeber dieſes Streben anerkannt und verfucht, es aufs 
subalten. Plato, Ariftoteles forechen umitändlich davon, 
ein die Mittel, melde fie dazu vorſchlagen, find abfcheulich. 
Ausfegung der Kinder, Umbringung der Eclaven feinen ihnen 


allein wirkſam, die Eofonien finden fie nicht hinreichend, Je 
volltommener aber die Givilifation wird, deſto mehr Einfluß 
gewinnt das hemmende (privarive) Hinderniß; Geſetze verbie— 
then die frühzeitigen Ehen, und erſt in einem gewiſſen Alter 
darf man Kinder zeugen. Der Geſetzgeber ſucht dem Überfluſſe 
der Bevoͤllerung zuvorzukommen, den er fonft ausrotten müßte; 
das zerſtörende Hinderniß mirkt aber immer mit mehr Gewalt, 
und jene Mafregeln bringen die nothwendige Wirkung micht 
hervor. Der Verf. endigt die in dem erften Buche enthaltenen 
Unterfuhungen mit folgenden Worten, 

„Das bemmende (privative) Hinderniß, melches wir mit 
dem Ausdrude: moralifher Jwang bezeichnet haben, ift 
allerdings von Wirkfamkeit gemeien, und es würde thoͤricht 
ſeyn, zu behaupten, daß es gar nichts dazu beygetragen habe, 
das Prinzip der Population in Schranken zu halten, allein 
man muß doch geſtehen, daß es, in Vergleichung mit den an— 
dern Hinderniffen, nur von ſchwacher Wirkung geweſen iſt. 
Unter den leptern haben die hemmenden (privativen) Hinder⸗ 
niſſe, welche aus dem Laſter entſtehen, bey den alten Römern 
in den legten Zeiten ihrer Exiſtenz, und ben einigen andern 
Volkern bedeutende Wirkungen hervorgebracht. Indeſſen fcheis 
nen dieſe Dinderniffe Tange nicht fo viel gemirkt zu haben, als 
die zerflörenden. Das Prinzip der Bevölkerung fcheint fih mäch— 
tig entwidelt zu haben, und der Überfluß der Production, 
der daraus entitand, ift durch nemaltiame Urſachen vernichtet 
worden, In den meilten Ländern, welche wir durchreift haben, 
fheint die Bevolkerung felten nur ih genau nach dem mittlern 
und bleibenden Verhältuife der Untechaltsmittel gerichtet zu 
baben. Im Ganzen ſchwankt fie immer zwiſchen den benden 
Ertremen,, zwifchen Überfluß und Mangel, und diefes Schwan: 
fen mußten wir erwarten, menn wie das Gemählde des Zus 
Handes, der in der Givilifation nod nicht weit vorgefärittenen 
Rationen , aufitellen wollten.” 

Auf dieſes Gemählde folat das der Hinbderniffe der 
Bevölferuna inden verfhiedenen Staaten des 
neuern Europa, Es nimmt das ganze zweyte Buch ein, 
und bat für uns ein um fo größeres Intereſſe, da, weil die 
Statiftit und Staats: Ölonomie jwen ganz neue Wiſſeuſchaf— 
ten find, Die meiften Angaben und Tbatfachen, worauf fih der 
Verf, ſtützt, aus unferer Zeit genommen werden. 

In den meilten Eutopäiſchen Staaten fcheint Die Tendenz 
der Berndiferung über das Maß der Zubfilteng anzuwächſen, 
mißverftanden worden ju ſeyn. Die Regierungen , meit entfernt 
fie zu beihränfen, find bloß durch die Hinderniffe erſchreckt 
worden, welche den Überfluß derſelben zerſtörten, fobatd fie 
ihre natürlichen Orangen überfhritten hatte, und fie haben fie 
aufgemuntert, um das daraus entitandene Deficit zu decken, ohne 
zu bemerken, daß fie, ftatt das Übel auszurotten, ihm dadurch 
vielmehr neue Nahrung gaben. 

„Norwegen ift vielleicht das einzige Sand in Europa, wo 
der Reifende der Furcht vor dem Übermafte der Bevölkerung 
erwähnen hört, und wo man die Gefahr einſteht, morein ein 
ſolches Übermaß die niedern Volksclaſſen flürzt.” Beſondere 
Umſtande baben Die Norweger darüber aufgeklärt, ihr Land 
befist nicht viele große Städte und Manufacturen, jedes Dorf 
liefert gerade fo viel Arme, als der Aderbau verlangt, ben 
jedem Vtanerbofe aidt es verbeirathete Arbeiter, welche die noch» 
wendigen Gefcäfte verrigten und die man Hausler ment. 


Sie erhalten von dem befiter des Gutes ein Haus und fo viel 
Land, als zu Ernährung ihrer Familie erforderlich ift. Die Ans 
zabl diefer Häuſer it befhränft, und da eine Veränderung bes 
Platzes nigt viel Hülfsmittel darbicthet, fo bleibt der Land: 
mann in der Regel fein Lebelang an dem Orte feiner Geburt; 
die Zahl der zuſammenlebenden Menſchen ift fo Elein, ihre Bes 
fhäftiaung fo wenig verſchieden, und die Sterblichkeit fo ge— 
ring, Daß jedes Individuum beftimmet ſieht, welches feine Hülfs— 


quellen find, und die Nethmendigfeit fühlt, zu warten, bis’ 


fih eine freye Etelle findet, und dann erjt jich zu verheirathen. 
So wird dem Ubermaße der Bevölkerung immer vorgebeugt, 
es entitcht nicht, wie andermärts, damit es fogleich unmittel⸗ 
bar der Einwirkung der zerjtörenden Urſachen ausgeſetzt fen, 
und es iſt Erin Zweifel, daß Diefer Einfluß des bemmenden 
(privativen) Hinderniffes fehe dazu benaetragen babe, in Nor: 
wegen den Zuſtand der untern Volksclaſſen zu verbeſſern, und 
jivar mehr als man von der Natur des Klima's und Bodens 
erwarten durfte. An den Küflen, wo der Fiſchſaug Die Heffttung 
einer reichlihen Mahrung erzeugt, und we folglich das bems 
mende (privative) Hinderniß nicht mit aleiher Stärke wirft, 
it Das Volk arm, elend, und obne alle Beraleihung weit 
übler daran, als der Landmann im Innern des Landes. 

Ein angränzendes Fand, Schweden, biethet cin ganz ent: 
gegengefegtes Schauſpiel dar. Dieſes hat große Städte, Mar 


nufactuven. Der Berabau befchäftige eine Menge Menſchen, 


und ernährt die, welche nicht vom Aderbau leben können. Die 
Regierung und die Schriftſteller haben immer auf Mittel ges 
fonnen , die Vermehrung der Population zu befördern ; allein 
was entficht daraus ?,daf die Eterblicjkeit viel ſtärker iſt als 
in Norwegen, d. h. daß je weniger das hemmende Hindernif 
wirfen kann, deſto flärker wird die Wirkung der zerſtörenden 
Hinderniſſe vermehrt. Die jährlibe Sterblichkeit in Normegen 
iſt nur wie 2 zu 18, in Schweden wie ı zu 34. In Rußland 
iſt fie, nach mehrern Angaben, noch geringer, und verhält ſich 
nur wie ı zu 60, indejlen dürften dabey wohl Weglafungen 
in den Zodtenregiftern Statt finden. 

Indem Here Malthus fo die verfhicdenen Guropäifchen 
tasten durchgeht, fammelt er eine große Menge Thätfachen, 
welche die Refultate des Prinzips der Population, und der 
mehr oder minder ihr entgegen wirkenden Hinderniffe in das 


hellefte Licht ſtellen. = 


Die Schweiz bat ihm befonders intereffante Angaben gelie⸗ 
fert. In den gefundeiten Drten diefes Landes, find Die Gebur- 
ten am wenigften zablreih. Da die Menfchen-bier lange leben, 
fo finden die neuen Antömmlinge wenig freye Stellen; an den 
Drten, wo frübgeitige Ehen gewöhnlich find, find auch die 
Emigrationen äußerft häufig, und doch ift das Glend bier 
immer fo groß, daß felbit Die Gebirgsbemohner darunter 
leiden. 

Gine genaue Unterfuchung des Zuftandes von Frankreich, 
England und Schottland, begünftigt die Theorie des Verfafr 
fers nicht weniger, Je weiter aber diefe Unterfuchung vorfchreis 
tet, um fo mehr entwickelt jih eine große und tröjtende Idee, 
näbmlich die: daß das Fortſchreiten dee Givilifation dem heme 
menden (privativen) Dinderniffe einen immer mehr übermie: 
genden Einfluß gibt, indeß fie den der zerſtörenden Hinderniſſe 
ſchwächt. Der von, den Berfafler fogenannte moralifhe 
Zwang wirkt feiner Meinung nad in Europa vorzüglich da: 


bin, daß die Bevölkerung fih immer mehr auf das gleiche 
Verhaͤltniß zum Unterhalte befchränfe. 

Am dritten Buch unterfucht Herr Malthus den Werth der 
andern Pepulatiens-Syſteme, und der Mafireaeln, melde 
man genommen bat, um Den Man der Vorſehung mit dem 
Menſchengeſchlechte zu befördern. 





Eiterarif6e Notizen 
Gran, Rury 


Eeit geraumer Zeit behauptet der Ghorherr von St. Fle— 
rian, in Oberöjlerreih, Franz Kurz, durd befonnenes 
Sammeln, durch Eritifhe Zulammenftellung und ausgebreitete 
Grudition, eine vorzüglihe Stelle im gelehrten Öfterreih. — 
Die beyden eriten Theile feiner Benträge zur Gefchich— 
te des Landes ob der Enns fteliten uns den Bauern 
krieg des Sterhan Fadinger und Achag Wiellinaer , den vom 
arofen Schwedenkönig Guſtav Adolph angezettelten Aufruhr 
im Hausruckviertel und die von Martin Laimbaner Im Mad: 
landviertel erreaten Unruben dar, — der dritte fchifderte Die 
ältejten Zeiten, Gelten Roricum Vocio, den Schwager Aric: 
viſts und deffen Bundgenoſſen mider Gäſar. Die Stationen 
der Römer von Juvavia (Zaljburg) her; Tarnanto, Terac: 
lape, Laciacum, Dvilabis (um Meumarkt, Bödlabrud, 
Mondſee, Lambach), Lentia (Binz, wo eine Echmadren eqni- 
tum sagittariorum), Qaureaeum (Lorch, wo der Praefectus le 
gionis secnndae), der Befehlshaber der Donau⸗Flotille und de 
große Schildfabrik von dem beliebten norifchen Eiſen) — das 
Chriſtenthum, deſſen Blutzeugen und Verkündiger Florian. 
Maximilian und Severin, — die Auſtraſiſche Hoheit und die 
Hierarchie dieſer Länder, Salzburg und Paſſau, — Die Han: 
nen und Ungarn, die Oſtmark und Markgraf Leopold, — Ua: 
ruhen in Diterreih zur Zeit Hildebrands in Folge des arcfe 
Inveflitur-Streites und der Fehde zwiſchen Kaifer und Pabt. 

Ein äuferft fhägbarer Codex diplomatieus aus den Ar 
civen Der Abteyen Gleint, Barften, Waldhauſen, 
Wilherig, fambad, Baumgartenberg, Et. Fler 
riammf. w. iſt ein hoch milllommenes Geſchenk für den 
vaterländifchen Geſchichtsforſcher. 

Nicht geringeres ntereffe baben die Urkunden aus der 
Gefhidhte des Bawernfrieges und des famöfen Pal 
fauer-friegsvoltes (1V.Tbeil) mit welchen Kaifer Ru 
dolph feinem Bruder, dem Sonia und GEriherzog Me 
tbias die Länder, die ibm diefer mit Hülfe der Proteflanten 
abgenöthiget, wieder zu cenfreifen, und feinen Neffen und 
Liebling Erzherzog Leo pold von der Steyriſchen Linie (Gr 
der Ferdinands II }, ſtatt des verhaßten Mathias auf den Beh 
mifchen und wohl gar auf den Kaiferthrom zu erheben trachtett. 

Gegenwärtig beichenft uns Kurzens böchſt achtungt— 
würdiger Fleiß mit einer ſehr fhagbaren, den Oberennsiſchen 
Ständen zugeeigneten Geſchichte der Landmehreis 
Dberöfterreid. 

Bon den Germanen des Tacitus, von der nur Freh 
aebornen zukommenden Ehre und Vorrecht, das Du 
terland vertheidigen zu dürfen, gehtser hinüber auf den Heer 
bann unter den Meropingern und Gorolingern der alten Sram 
Ten, — auf den Dienft der Bafallen, Eaffen, Freyei und 
Eölduer , auf .den Umſchwung der Dinge duch Gntjtehung 


des dritten Etandes, durch den Gewerbfleiß und Reich- 
thum der Städte, dur Die BauernWolenien aus den Nier 
derlanden , duch) das planmäßige Riederhalten ariftotratifchen 
Trutzes dur die Fürſten von Öfterreih, almählige Linde: 
sung der Reibeigenihaft und Waffenfähigkeit aud der Bauern. 

Die -Huffitentriege gebietben nachdruckſamere umfajlen« 
dere Gegenanftalten. Randesanfgeboth, Landſturm, Landwehre. 
— Gefährdung der öffentlichen Sicherheit durch Pie aus den 
Hungarifhen und Böhmiſchen Kriegen zufammen gerotteten 
Kiuberhorden. Groberungen des großen Mathias Hunniady 
Corvin auch in Ofterreich. Türkengefahr feit dem , Falle Gons 
flantinopels und dem Treffen bey Modruſch. — Religions Kriege, 
Paſſauer · Rriegsvolt. — Bauernunruhen. Die Schweden. — 
Großes D 
1641, — Türkiſche Gefahr, 1665 und 1683 abgewendet, jene 
durch Montecucculi bey St. Gotthard, diefe duch den (Ente 
fag des bereits aufs äuferfte gebraten Wiens. 

Nach diefer aedrängten Inhaltsanzeige theilt gewiß jeder 
Freund der vaterländifhen Gefüichte den Wunſch einer baldie 
gen Erſcheinung diefer vorzüglich gelungenen Arbeit des treff⸗ 
lichen Verfaſſers. 


Vier und zwanzig BücherAllgemeinerGeſchich— 
ten, beſonders der Guropäiſchen Menſch— 
heit, durch Johaunvon Müller. 


(Herausgegeben durch Johann Geerg Muller.) 


Um dieſes merkwürdige "Werk richtig zu beurtheilen, muß 
man vor allen Dingen den Zweck desſelben im Auge halten, 
wie der arofe Berfasier felbit es betrachtete, 
die Art und Weife, wiees entſtand und in dem 
Zeitraum von den Jahren 1772 — ıbob allmählig zu der Ge⸗ 
kalt und in der Stufe ausaebiidet ward, wie es der Beritor. 
bene als Bruchnücd feines willenihaftlichen Lebens der Mits 


welt und der Nachwelt zurückließ. Eine vorläufige Notiz über 


dieſe Entſtehungswelſe des Werfs aus der Vorrede des Heraus: 
schers umd der des Verfaſſers nebjt andern Äußerungen desjel: 
ben wird die beite Einteitung zu einer prüfenden Beurtheilung 
des Werkes ſeyn, ja diefe jeibit zum Theil entbehrlich machen. 

Die Ercerpte fire Diefe allgemeine Geſchichte wurden im 
Jaht 1772 begonnen. Der erſte Grundriß desſelben 1779 in 
Branzojifper Sprace entmorfen,gumBehuf offentlicher Vor: 
kungen, Deutſch wiederheblte er dieſelbe Borleiung ı7Bı 
und 1782 zu Gatfel, und a7&5 Lin eriten Theil Derfeiben , die 
eite Befgyicrte, zu Der. Zum Behuf der VBorlefungen gu Gef: 
fl wurde das Werk aus Dem Franzöſiſchen überſetzt. 
Zu den Jahren 1796 und 1797, da er zu Wien lebte, entfhich 
je endlich, die auſſerſt a4bgetürzte Ganbiwrift 
sanz umzuarbeiten und ins Reine iju ſchreiben. 
Die Abſchrift,, welche er behlelt, verbeſſerte er noch von Zeit zu 
Zeit, ſeibſt in der Stellung der Worte. 

Die Exckepte, welche der Verf. aus 1033 Schriftſte een zum 
Behufe ber Allgemernen Geſchichte gemacht hatte, fohten 
dei Stoff liefern zu einem andern, jenem zugeſellten Werk, wel⸗ 
5 unter dem Titel hiſtoriſche Bibliothek die Belege 
dafür aus den OQuellen und Eritifche Unterfuchungen über ein 
june Puncete Der Geiſchite enthalten fellte. Uber Diese Ce 
ceepte — Deransgebert „Sie ſind alle in deutſcher Spra— 


Defenfiond « Project der DOberennsifhen Stände von. 
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„he, aber fo stark abgefütrst gefchrieben, daß es eine lange Übung 
„und einen Kenner der Geſchichte und der ercerpiiten Bücher 
„beaucht,, um fie fertig und richtig leſen zu können.” — Bon 
einem folhen Sammler find auch bloße Eollectaneen wichtig. 
Schon dBaf er aerade auf Diele oder jene Stelle eines Autors auf: 
merkſam mar, kann oft lehrreich ſeyn; auch chne hinzugefügte,, 
eigne Bemerkungen kann die Art und Meife, wie er eine Stelle 
eitirt, fie auf die Unterfuhung über einen gewiſſen Gegenſtand 
bezieht, die Verbindung, in melde er fie mit andern Thatfa- 
hen oder Autoritäten brinat , dem in ähnlichen Unterfuhunaen 
Beübten Stoff zum Nachdenken geben , ihn zum Theil auf 
das leiten, mas der fammelnde Forfcher vorzüglih im Sinn 
und im Auge batte, was er felbit mahrfcheinlich meinte. Col⸗ 
lectaneen eines folhen Schriftstellers find dem Gelehrten, was 
die MWerkftätte des bildenden Künſtlers dem Freunde der Kunft, 
Möchte nur diefen gewiß unfchägßbaren Gollectaneen des großen 
Geſchichtſchreibers eine eben fo forgfältige Behandlung zu Theil 
werden, algetwafeffings Gollectaneendurh&jhenburg! 

In den Jahren ıBo2 und 1806 gedachte Jehann v. Müller 
Diefes Werk der AllgemeinenGeſchichte abermahls ums 
gearbeitet heraus zu geben. Im Juny 1802 ſchrieb er an 
Hrn. v. Bonftetten: „Ich volleude einen Band der Schweizer⸗ 
„gelhichte , habe aber vor, fie dann auf etliche Jahre ruhen zu 
„laſſen, weil ih eine ungleich umfaffendere bo 
„bere literarifche Arbeit — unternommen, zu der ich vorzügli— 
„ben Trieb fpüre, und woraus ich Das, eigentlide monumentium 
„aere perensius machen möhte. Diefe Gedanken be 
‚Ibäftiaen mid Tag und Naht. — Ich ſuche mid über 
„ale localen und temporellen Eindrüde der verichiedenen gro— 
„ben Beaebenbeiten binaufzufhwingen, um aanz unbefangen 
„zu betrachten, was war, und was nun ift und wie es ward, 
„Roh babe ih von dieſer Arbeit nichts zu Pas 
„pier gebradt.” — (Alſo war es eine ganz neue Bearbei— 
tung, wenn gleich nach dem alten Grundriß, die der thätige 
Maun im Zinne hatte.) — „Jetzt find Die Blaͤtter der Anna—⸗ 
„ien der Menfsbeit mir wieder alle gleich wichtig, und bin ich 
„mit meiner Betrachtung allein bey dem unjidtbaren Führer 
„aller Dinge, die im Himmel und auf Erden find. — Soll 
„man in consummatione saeculorum, wie nun wieder eine vor: 
mgebr, keine Recapitulation machen ? und mie kann das ohne 
„Wärme geſchehen? — Ich brenne, wenn ih mir das Werk 
„denke; ich fühle mich jung, wie da wir die hohen Alpen bes 
wanderten; überfließend von zärtlider Sorafalt für alle arofe 
„Rabmen, dieich durch Die Nacht der bevorjiehenden Zeit bins 
„über retten mochte.“ 

Zulettt hatte er ſich dieſe Arbeit der Umbildung und vollen: 
deteren Ausführung feines Werkes für Tübingen vorbehalten, 
mobin er 1607 berufen ward, bis Die unerwartete Beränderung 
feines Schidſals durch den Nuf nach en ale jeine littes 
rauf,en Plane werritelte, 

Reh ver werigen Jahren ſchrieb er feinem Bruder: „Tas 
„Buch uber die UniverfalsHtfiorie foll etwas gonz anders 
„merden, menn ih nod fo lang lebe, um jene unzäbs 
„igen Auszüge und Die inwohnenden hähern 
vlniigten und aereiften@rfabrunaen dDurd wer: 
„edelnde Umarbeitung dieſer Umrifie in ein 
„Banzes zu vereinigen” — In feinem Tellamenf 
glaubte er (dev das Große und das PHochſte wohte, und darnach, 


— 
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was er wirflich geleiſtet, ſelbſt am ſtrengſten beurtheilend), daß 
nur Fragmente daraus den Drud verdienen, deren Aus— 
wahl er feinem Bruder, dem Herausgeber gegenwärtiger Samm— 
lung, überlich. 

Wehl hat Diefer aber Recht getban, das Banze zu 
geben, fo ungleig;zartia auch einzelne Theile desfelben ben der 
unregelmäßigen, fo oft unterbrochenen und mwiederbegonnenen 
durdaus fragmentarifhen Entſtehung und Ausbildung des Wer: 
kes, unter einander ericheinen müſſen. Nicht die Ausarbeitung 
und der arcfere oder mindere Reichthum derſelben, fondern 
der Geiſt, Die Seele, die im Ganzen berriht, Das it es, 
worauf es in Diefem Werke am meiſten anfommt; und Die 
hätten bey jeder Zerſtückelung nothwendig verſchwinden müſſen. 
— In der That kann nicht leicht etwas an Gediegenheit der 
Schrribart und Des Webaits verſchiedener ſeyn, als der I, Ab: 
ſchnitt Der Einleitung nad der angaefangenen Umarbeis 
tung des ganzen Wertes von ıBo6, und ber Dritte 
Abſchnitt derfeiben Einleitung, Die@taatsverfaffungen, 
wo die Schwaͤche des erſten Franzöſiſchen Driginals ſich noch 
deutlih ſpüren läßt. 

Eine Stelle des erjten Abfchnitts dieſer lekten Einlei— 
tung von 1806 wird den Zweck des Banzen nad dem Sinne 
des Verfaſſers om beiten vor Augen ftellen können. 

„Die Geſchichte vom Anfange der Menſchen, bis aufden zu 
„Paris geſchloſſenen Amerikanischen Frieden, baben wir in vier 
„und zwanzig Bädern entworfen, welche wir ben Srenheir und 


Misc 

Voll des tiefſten Schmerzes um feinen Freund Av itug ‚den ein frü— 
her Tod wegtaßte, klagte der jungere Plantuns die moraliſche und 
wiſſe nſchaftliche Verwilderung der Romiſchen Jugend an, von mwelder fein 
verftorbener Liebling eine fchöne Ausnahme gemacht batte, Unſere juns 
aen Leute,” fhrieb er (D. 8. 23) an Marceltin, „find fogleich ges 
machte Männer, mwiffen gleich alles, achten keinen, abmen feinem mad, 
wollen nur gleich Originale ſeyn.“ Statim sapiunt, statlim sciumt 
omnıa; eminem verentar, Imitastur neminem, alque ipsi sıbi 
exempla sunt. Rom, als feine Jugend io entartet war, verdiente, flatt 
die Weit zu beberrichen, von Barbaren beberricht zu ſeyn. 

Wem fallen ben jener Stelle nicht viele unferer lungen Allwiffer ein, 
die, in unzeifer Weisheit fich ſelbſt genügend, ihrer Vater Erudition ver 
ſpotten; alles aus ſich ſelbſt fehöpfen, alles in eigener Genialität felbft 
conſtruiren wollen, die Eleflıter höchſtens aus Überfenungen zum Beite 
vertreib, die Wiſſenſchaft aus bunten Journalen mis grofem@rnft 
ſtudieren z jeden verachten. nur fich feibft alles gelten! 

Weichliche Scheu vor großen und datternden Unftrengungen, meibir 
ſche Hantafıe, etwas Irreligtofität, für Tugend nur Conventenz, Polis 
hiſtorer aus Zertſchriften, für nichts Siun, für alles Worte baden, fich 
ſelbſt feine Welt, im Egoismus verfumpfe ſeyn: macht dich nicht beutie 
ges Tages ort das Weſen eines jungen Mannes von Welt? 

Im Jahr 778 Roms, das beifit im 25. Jahr unferer Jeitrechnung, 
da Teberius Die Serrſchaft führte, wurde Cremutins Gordusg 
vor Gerecht gezogen, und zwar, wie Tacitus in fenen Jahr. nchern 
(4, 24) ſagt, eines iehtzumerffien Mablcerbörten Verbre— 
bems wegen. (r hatte nahmlid in feinen besausgegebenen Annalen 
den Brutus gelobt, und Gaffins den Letzten der Nömer geheiſten. 
Diefe ſchraftite Ueriſche Freyheit muſite wohl unter einem Tiber gerügt 
werden. Die Geſchöpfe des verworfenen Sreian klagten den redlichen 
Gremutius an; und dieſer vertheidigte ſich, fo ſinſter auch Tiber blidte, 
ungefahr fosgender Maßen: 

„Mein Wort wird verfiagtz fo ſehr it meine That ofne Schuld. 
Doch auch jenes tafet nicht den Fürſten, nicht deſſen Mutter an, die 
das Maieſtats:Geſetz umſchirmt; mein, man fagt, ich babe Brutus und 
Gaffıus gelobt, deren Thaten doch Feiner, won allen, die ihrer erwahn⸗ 
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„Mufe aussuarbeiten gedenken. Diefe Darflellung einiger Ur 
„sachen des geaenmärtigen Ruins iſt aus, mehren Gründen 
„unternommen worden: erfilih, um die Menſchen von aber 
„aläubiger Furt eines blinden Unfterns zu beilfamer Be 
„trachtung desjenigen zu bringen, mas von ihnen berfommt und 
„was jie ändern können; zwentens, um won eitlen Hoffnungen 
„auf &reignifle, die nie Eommen oder ſchwerlich die erwartete Wire 
„tung bervorbringen werden, aufdas Gefühl der Nothmendigtiit 
„von Grundreformen anderer Art zu leiten; drittens ,menn arcı 
„ben Gefellichaften hierzu das Vermögen oder der Wille feblte, 
„kleineren Gemeinden (mie in unferm Baterlande) oder einzelnen 
„Samilien, von denen alles ausgeht, und in die fich alles auf 
„löſet, in dem dunkeln Sturm etliche mibhlthätige Ideen iu 
„Beilimmung ihres Weges verzulegen; viertens, auf daß dus 
„Getümmel der einander Dränaenden Begebenheiten die Jugend 
„nicht aufdie Meinung bringe, es geſchehe alles durch Köhnhet 
„und phyſiſche Kraft, und nicht vielmehr durch die Therheit und 
„Schwäche deren, die fich ſelbſt vergeſſen haben. Endlich (menn 
„dem Verfaſſer erlaubt ift, feiner felbft zu gedenken) da der be⸗ 
„wegliche Aublick des fallenden Europa Stillſchweigen ihm un 
„möglich, feine Lage aber das Reden, mo nicht gefährlich ded 
„unnüg machte, beſchloß er (mie man innige Bedrängniffe gern 
min die vertraute Bruft von Freurden ergießt) mit den Guten 
„und (Fdlen feiner und fünftiaer Zeiten ſich über Dinge zu um 
„terbaften, melde ihre mie feine Theilnehmung erregen werden, 
„To lang es Menſchen gibt” 
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ten, ohne Rutem lief. — Lobte doch einft auch Linitd, alänmd mit 
durch Gert, Durch treue Anbäanglichkeit, den Ponipans fo febr, daß Ber 
far Auguſt ibn feitt einen Pompeianer biehi, und dc ſtortt duch 
ibr gutes Veruehmen midt. Nirgends namute, er einen Scipio, nut 
Aframus, einen Caſſius oder Brutus Meucdrlmörter,, oder Barermirkt 
Nahmen, mit denen man fie heutiges Togıs gern beſchinwfen mög. 
Erin! Potlro's Schriften bewa' ren ihr herrliches Andenten; Nik 
fala Gorvinus nannte den Caſſtus feinen Imperator — aber denzcd 
bebielten beyde ibr Vermögen, ihre Stetten! Als Gicere dm 
Gato über alles pries, antwortete ihm der Dietator Eafar wahrli® exe 
andere Art; gewiſt nicht vor Richtern. Antonens in feinen Briten 
Brutus in feinen Reden grifen den Augufus oft mit Pittern, arm 
loſen Beſchuldigungen an. Div Gedichte eines Brbacutus und Catab 
Lus wımmeln von Schmräbungen auf die Kaiſer — aber der nörtlıdr Jar 
lius, der göttsiche Augtiſt duldeten es, und unterdwichten das allet nicht. 
Bleich bewunderntwurdig wie ihre Mäßigung ‚ war ihre Klughbeil. Diet 
yerahtete Vorwürfe veralten ; aber denen ihe zurnet, die ſcheinet ihr 4 
beftatigen.” E 
„Ich mag nichts fagen von den Griechen, bey welchen nicht nur tim 
heit, fondern fogar die Frechheit ungeahndet blich; oder wenn eineeriah 
fo rügte er Worte mit Worten. Immer aber war es den Gruchen 
frey, von denen zu reden, Die der Tod dem Haſſe und dir Sun erht⸗ 
gem. Wiegle ich denn mit Brutus und Aaffius das Bett in den Verlamm⸗ 
kungen auf zum Burgertritge, zu Agn Waffen, zur Erneuerung Mt vn 
tippifchen Schlachtfelder ? Siebeny/@ Jahre ſchon verſchwunden, nut ueca 
aus Budſauten betannt, Die fcldft der Sieger nicht verfich. behanpieh® 
fie fo einen Theil ihres Andentens ben den Schriftſtellern. Jedem — 
Nachwelt fein Lob; und trifft mich Verdammung — es werden ig“ 
fomnten , die neben Caſſius und Brutus dann auch meiner gedenken: " 
So ſprach Uremutins, ging aus dem Senat, des Tomi 
gerwifi, und endigte fein Lehen dur Enthaltung aller Epeile. Der = 
Senat aber — tief die Schriften bes Cremutius verbrenneik Demt 
erhielten fie ſich verſtedt, und wurden wieder heraus gegeben. 
Deshalb darf man » fent Tachtus hinzu, der Thorheit dertf ART 
die durch Mocht der Gegenwart auch das Urtheit Der Nadel been 
zu lönnen glauben! 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Freytag den 6. und Montag den g. July 1810. , 





Das große Drama der Weltveränderungen dauert endlich fen fange genug. Eroberer find über den Trümmern 
ihrer Verheerungen unter dem Fluch der Bölfer gefallen. — Undere haben Reichthümer erpreßt ihren vwaterländifchen 
Bitten zum Gift — einige find im Taumel inneren Parteyen von andern überrafcht worden, einige durch Genuß und 
Rube in ſchmahliche Entnervung verfunfen. Andere haben vor Wiffden gefunden Ginn, über Gpeculationen des Les 
bens fchönfte Hoffnung eingebüßt. — So viele geben in ihr Verderben vor unfern Augen — wer will die zählen, 


welche ſchon dabin find! Aus dieſem dreutaufendiäbrigen Schaufpiel erbellet die große Lehre: 


Alles batfeine 


Zeit und Stette in dee Welt. Suche nicht mehr zu ſeyn, fen aber auch nie weniger, als zu deiner Zeit in 


deiner Stelle möglich if! 
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Über For als Schriftſteller. 





User or, in fo fern er am Ruder des Staates ftehend, 
ın den Lauf Der großen Weltbegebenheiten eingriff, indeß alle 
Blide des Continents, mit gefpannter Erwartung, auf ihn 
gerihtet waren, ift fhon fo viel und fo oft gefchrieben wor: 
den, weniger über ihn als Schriftfteller ; fo daß es nicht unin⸗ 
terefant fcheinen möchte, ihn auch von dieſer Seite kennen zu 
komen, da er ald Redner mit folder Gewalt Gegner und Ans 
finger zu lenken und zu regieren verſtand. 

Bey feinem Leben hat For nur Weniges druden laſſen; 
tiaige Auffäge in einer 1779 erſchienenen Zeitſchrift, ihe Eng- 
lishman, eine Grabſchrift auf den verſtorbenen Biſchof von 
Domwer, und einige Sachen in Beziehung auf das Parlas 
ment, Gedichte hat er mehrere gemacht, in verfhiedenen Epra« 
Sen, aber gedrudt find nur die Zeilen auf Minifter Greme 
und ein kleines Gedicht an Miſtr. For zu ihrem Geburtstage, 
denn die übrigen Verfe, die unter feinen Rahmen herum ge: 
ben, find offenbar untergefhoben; 3. B. eine Dde an die Ars 
muth, und ein Epigramm auf Gibbon. 

Mit großer Liebe befchäftigte er fich tet mit dem tur 
dam der Alten, ju denen er auch immter, wenn öffentliche Ge— 
(Häfte ipn eine Peitlang davon abgezogen hatten , mit gleicher 
Bärme und gleihem Eifer zurüdkehrte; und feine Reden, feine 
Briefe beweiſen, wie forafaltig er fie ſtudierte, und mie tief 
tr inihren Geift eindrang. Es läßt fih nicht beſtimmen, wann 
er zuerft den Plan entwarf, ein hiſtoriſches Werk ausjwarbeis 

ten; aber im Jahre 1797 erklärte er öffentlich, daf er nun 
einen größeren Theil feiner Zeit feinen Privatarbeiten zu widr 
men gefennen fer. Schon damahls war er entſchleſſen, allen 
Pffentlihen Geſchäften zu entfagen, und ſich jeibit zu lebe, 
und nur Durch Das Jureden mehrerer Freunde, deren Stimme 
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ben ihm viel galt, lieh er ſich von dieſen Plane, von deſſen 
Ausführung er ſtets mit großer Freude ſprach, abbringen. Er 
änderte daher feinen Borlag, und blieb nur feit der Zeit län— 
ger auf feinem Landfige, wo feine Liebe zu den Wiſſenſchaften 
und zu der Poejle mit neuem Feuer erwachte, wie bey wenis 
gen in der frifhen Blüthe der Jugend. Anfänglich ergriff er bald 
dieß bald jenes, wie Zufall oder Neigung ihn leiteten, und 
lebte auf dem Lande, in ungejtörter Muße, jtets beſchäftigt, 
und ein Vers aus Cowper, den er oft anzuführen pflegte, 

How various his employments whom the world calls idle, 
paft genau auf fein Leben in der damahligen Zeit. 

Während diefer Zurüdgesogenheit, die, fo wie er glaubte, 
längere Zeit dauern follte, faßte er den Entſchluß; einen Theil 
derfelben zum Schreiben zu verwenden. Eine Zeitlang ſchwankte 
er bey der Wahl des zu behandelnden Stoffs. Nidt unempfinds 
lich gegen den Nachruhm, der fo oft große Beifter entilammte, 
voll Eifer für das Wohl feines Vaterlandes, glaubte er Die 
Bearbeitung eines biflorifhen Wertes fen paſſender für fein 
bis dahin geführtes Leben, und nüglicher für die Mitiebenden 
und die Nachwelt, als Eritifche und äftbetifche Unterfuhungen. 
Diefe Beweggründe und feine tiefen Kenntniſſe der Berfallung 
Englands bradten ihn natürlich dahin, die Gefhichte feines 
Baterlandes vorzuziehen, und eine Perivde audzuheben, Die 
jur Grläuterung der großen, allaemein gültigen Grundfäte 
der Freyheit, die der Verfaſſung Englands zum Grunde liegen, 
dienen Eönnte, denn feine Vorliebe für dieſe Grundlage, Das 
Reſultat feiner Beobachtungen im thätigen Leben und feines 
philoſophiſchen Rachdenkens, hatte in feiner Abgeſchiedenheit 
frifhe Kroft und neue Starke gewonnen. 

Er wählte daher die Nevolution vom Jahre 1698 oder Die 
Rerbannung Jaco bell. und die Ihronbefteigung Wilhelms 
von Dranien und feiner Gemablinn, Die Gründung der britfiichen 
Pationalfrenheit, und der noch beftchenden Conſtitution. Diefer 
Theil der Geſchichte zog ihm am und munterte ihn auf. 6; war 
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ber ausarzeichnetfte Triumph der Sache, der er fein ganzes 
öffentliches Leben gewidmet hatte, Er mar Anhänger oder viel 
mehr das Haupt der Whias und Erhaltung und Behauptung 
der Freyheit des Parlaments, der Conſtitution gemäß, war 
das Ziel feines Etrebens. Auch die Art, wie dieſe ganze Periode 
son anderen, berühmten und unberühmten, Geſchichtſchreibern 
behandelt ift, mußte ihn reißen. Es entaing feiner Aufmerk— 
ſamkeit nicht, daß fie alle, durch Rieblingsmeinungen verführt 
oder abſichtlich, Die Thatfachen verdrebt und falfch -Dargeftellt 
haben. 

Nah dem erfien Entmurfe wollte er mit der Revolution 
anfangen; aber bey genauer Durhfiht von Gume’s Ge: 
ſchichte, änderte er feinen Vorſatz, da er einſah, daß die Par: 
teylichkeit dieſes ſchätzbaren Hiſtorikers dem Leſer eine falſche 
Anſicht der Lage der Dinge gebe, und ging. bis zu der Zeit 
zurück, da Jacob II. zur Regierung Fam. Er fügte fogar 
noch ein Gapitel zur Einleitung hinzu, um den Charakter und 
die Dauptbegebenheiten der früheren Zeiten anzugeben. 

Wie aus mehreren Äußerungen im Geferäh und in freunds 
fhaftlichen Briefen erhellte, war er fogar nicht abgeneiat, noch 
rociter zu geben. Er ſchtieb an ford Holland, daf die Schrif— 
ten, welche ibm diefer in Spanien aufgetrieben batte , obgleich 
fe nicht die beftimmte Periode beträfen, ibm Doch fehr nüglich 
ſeyn würden: gewiß find fie, fährt er fort, auf jeden Fall 
ſehr intereffant, vielleicht bewegen fie mich weiter zu geben, 
als fonjt meine Abſicht mar, 

So wie feine Arbeit fortrückte, ſprach er immer häufiger 
von verfchiedenen literarifchen Unternehmungen, 5. B. von einer 
Ausgabe von Dryden's Merken, einer Vertheidigung des 
Racine und des Franzöſiſchen Theaters, von Berfuchen über 
die Schönheiten ded Euripidesu ſ. w. Im Fahre 1803 
foried er an einen Kreund, nachdem er angeführt hatte, daß 
ein neuer Schriftſteller Racine nicht genug bewundere. — 
„Es bringt mich förmlich auf, Je veux contre eux faire un 
jour un gros livre, wie Boltaire fagt, Dryden ſelbſt, 
der mit fo großer Achtung von Corneille ſpricht, ſetzt Ra— 
cine herab. Wenn ih noch feine Werke herausgebe: fo ſoll 
er dafür büßen, Darauf können Eie rechnen. Wic herzlich wünſche 
ih dahin gelangen zu können, e3 für Necht zu halten, mein 
ganzes übriges Leben nur ſelchen Gegeufländen zu widmen, 
nad nur allein folchen.” 

Um diefelbe Zeit Sprach er auch davon, eine Abhandlung 
über Die Natur der Poeſie, Geſchichte und Beredfamfeit zu 
ſchreiben, und gerade in der Folge der Grgenflände, wie fie 
bier aufgeziblt find. Er fchten den Plan Dazu ganz fertig zu 
haben, und ewverferach nicht leicht zu viel, da er ſelbſt mußte, 
mie lanafam er arbeitete, und leicht vorberfeben Konnte, daß 
ben irgend einer Veränderung, feine Freunde nicht ablaffen 
würden, ihm zu bitten, wieder an ’politifchen Angelegenheiten 
Theil zu nehmen. 

Schwieriger noch war es ihm, ſich gegen feine eigene Neis 
gung zu ſtemmen, die ihn oft von hiſtoriſchen Rachforſchungen 
ableitete, zu Pritifhen und äſthetiſchen Unterfuhungen, zum 
Studium der Glafiker und der Werke der Phantaſie nnd Dicht: 
kunſt. Beweiſe von dem Einfluß, den folde Unterbrechungen 
auf feine Arbeiten und feinen Geiſt Hatten „ finden fih in Menge. 
Seine Briefe find voll von Klagen und Störungen, die durch 
Staatsgeſchäfte peranlaßt wurden ; er fpricht aber gern und 


mit Vergnügen von ganzen Tagen, bie er dem Studium dis 
Euripides und Virgil gewidmet hatte.” 

Wie er feine verfhiedenen Beſchäftigungen mürdigte, Kann 
man aus vielen feiner Briefe Deutlich erfehen ; fo fchrieb er an 
einen Freund: . 

Lieber Grey! 

Zur Vertheidigung meiner Meinung über die Nactigel 
finde ih eine Stelle im Ehaucer, der von allen Dichtern 
die größte Vorliebe für den Geſang der Vögel gehabt zu haben 
ſcheint, er nennt ihren Gefang einen Luftigen Geſang; un 
obgleich Theokrit fehs bis fieben Mahl von Nachtigalke 
ſpricht, fo fagt er Doch nie, daß ihr Befang klagend oder melen 
choliſch ſey. Es ift wehr, nirgends nennt er den Gefang Ir: 
fig, wie Ghaucer; da er ihn aber zugleich mit dem Ge 
fang der Droſſel anführt, und als diefem ähnlich, fo ſcheint 
darin zu liegen, daß es ein fröhlicher Gefang ſey. Sorte 
Flesiit gegen uns; aber er fagt, der Bagende Itys und de 
Vergleich mit der Electra gebt eher auf Die Ausdauer ba 
Tage und Nacht, als auf den Bram. Überhaupt gilt ein Ira: 
gifer in ſolchen Dingen nicht halb fo viel ald Theocrit um 
Ehaucer JG kann gerade nicht die Stelle finden, in be 
Odyſſee, wo Penelope’s Raſtloſigkeit mit der Rachtigall ver: 
glihen wird, aber ich weiß gewiß, daß fie nur in Hinſicht anf 
ihre Raftlofigkeit und Wachſamkeit mit ihr zufammengeitekt 
wird, Wollen Sie die zwölf legten Bücher der Odyſſe durs 
blättern, fo werden Eie ſicher die Ztelfe finden; und ih fr 
überzeuat, daß Sie für Ihre Zaad belohnt werden, Sie min 
die Etelle treffen oder nicht. Die Stelle im Ehaucer iſt ie 
der Blume und dem Blatte p. 99, Die eine im Theokrit 
die ich vorzüglich meine, ſteht in einem Gpigramm, menn i 
nicht irre im vierten. Dryden bat das Wort [uftig is 
Dompfaffen benaelegt in der Blume und dem Blatte; vilnst 
aus Nachgiebigkeit gegen die gemöhnlihe Meinung; aber 14 
bitte Sie, leſen Sie feine Befhreibung der Nachtigall, & 
wird Ihnen gefallen. Saft erfchrede ih, daß mir diefe Unter: 
fuhung mehr Vergnügen macht, als die mit Schaftshuen 
Sunderland u. f w., fo mie ih mich licher mit dic 
befchäftige, als im Unterhanfe bin, 

Der Ihrige ꝛc. ıc. 
z 5 &. 3. Fer. 

In der That Fämpfte er fo wenig gegen frime Liehlingt 
neigung, daß, wenn einer in ihm drang, feine Griegen ti 
Seit lang ben Seite zu legen, und fein Geſchichtswerk zu sel 
enden, er antwortete: Ich denke nicht daran, meine Griechet 
wegzulegen, und würde den ganzen Plan lieber nicht autich 
ven, wenn ed mich daran Hindern folltes meinen Lirbiingtt 
einige Zeit zu Schenken. 

Aber nicht bloß Staatsgefchäfte und andere Arheiten bir 
derten ibn, feine Geſchichte raſcher zu vollenden, fondern a 
ſelbſt wußte vecht gut, daß er im Schreiben fo langſam mit 
als geſchwinde, wenn er öffentlich auftrat und ſprach. Fot— 
der mit hinreifender Veredfamkeit Stunden fang im paris 
meinte unvorbereitet ſprach, war ganz ein anderer Mann, min 
er in feinem Arbeitösimmer etwas ſchriftlich auffenen mel. 
Gr hatte mehrere Taae gebraucht, um den Brief an Die wa 
herren von Wetminfler, im Zahre 17935 zu fihreiben , und die 
Durchſicht feiner Rede an den Herjog von Bedford rauktt 
ipm mehr Zeit, als alle glauben, die feine Genauigkeit zur 
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Punetlichkeit in Allem, was die Sprache betrifft, nicht Kennen, 
Dierzu kam noch die aröfefte Gemwiffenbaftigkeit in Hinſicht auf 
den Bieinjten Umfiand jedes Faetums, das er anzuführen oder 
nur zu beachten hatte, und ex ſah ein, daß diefe ihn fehr lange 
aufbalten mußte, bey der Dienge und Mannigfaltigteit von 
Unterfuchungen, die er anzuftellen genöthigt war. „Meine Ges 
ſchichte rückt fort, ſchreibt er, aber fehr langfam, Die Wahr: 
beit it, daß ich ſehr langfam fchreibe , aber ich will ausdauern. 
Ich glaube, ich bin zu gewiſſenhaft, fomohl in Hinfiht auf die 
Baden, als die Eprade, obgleich es bey lekterer Faum mög» 
lich iſt. Es iſt erflaunlich, wie viele Faeta man angeführt fin 
det, wofür nirgends cin Beweis aufjutreiben if. Mündliche 
Überlieferung, werden Sie fagen, kann bey einigen der Grund 
ſeyn, aber gewiß nit ben allen.” 

Während er Die Einleitung fihrieb, die feiner eigenen Ans 
fit zu Folge, mehr eine Abhandlung iſt, worin auf bekannte 
Thatſachen nur hingedeutet wird, als eine genaue Unterfuchung 
aber beſtrittene Puncte, und ben welcher, wie er auch zugab, 
«3 eben nicht fo wichtig fen, bis auf die geringfte Kleinigkeit 
genau zu ſeyn, ſtießen ihm doc einige Schmierigleiten auf, 


für die Nachrichten der Gefdrichtichreiber die Hauptquellen aufe 


jufinden. In ſolchen und ähnlichen Fällen wendete er jih an 
den Bord Lauderdale Der folgende Brief it an Diefen 
Freund gefchrieben im Jahre 1b00. 


Lieber“ Lauderdale! 


Ich denke ernſtlich daran ein Geſchichtſchreiber zu werden, 
nad babe ſchon den Anfang gemacht; aber was ich bis jetzt 
ararbeitet habe, ift fo unbedeutend, daß es kaum genannt zu 
werden verdient, wenn ich mich nicht mit dem Zage: dimi- 
divm qui cepit, frölten mil. Was man erwarten mag, weiß 
ih nicht; wenn man aber viel erwartet, wird man getäuſcht; 
indeg fheue ih gewiß nicht die Mühe irgend einer Unterfus 
Hung, die ih nur im Stande bin anzuſtellen, und noch viel 
meniger weife ich irgend eine Hülfe von mir, Die ich ben fols 
den Rachforfhungen haben kann. Ich hoffe daher, dag Cie 
fih niht damit begnügen werden, mir blof zu empfebien, daß 
id mih nah Hülfe wmjchen folle, fondern daß Sie mir aud 
einen Wine geben werden, von welcher Art die Hülfe ſeyn 
tann, und ben wem ich darauf hoffen darf. Um Sie in den 
Ctand zu fegen, dieß deito beifer zu thun, muß ih Ihnen 
fagen, daß mit dem Tode Garls IH. meine Geſchichte anfängt, 
daß ich aber in der Einleitung eine vollſtändige Überfiht von 
feiner Regierung gebe, und Daher mich ſehr freuen werde, neue 
Nachrichten über ihn zu erhalten. Dieß Eapitel, welches zur 
Einleitung dienen fol, ift bis jegt auch nech micht fertig ; denn, 
noch weit entfernt, einige handfihriftlige Papiere unterſucht, 
oder auch nur angefchen zu haben, oder einige andere Docus 
mente, die noch nicht ganz allgemein bekaunt find, weiß ich 
nicht einmapl einige von der Art au finden, und daher würde 
mir jede Nachricht darüber fehr willtommen fen. Es liegt für 
mid eine der aröften Schwierigkeiten darin, die Quellen auf 
jufinden, nach deren Nachrichten die Schriftſteller gewiſſe Thats 
ſachen aufſtellen, Denn ſehr oft verweiſen fie wide darauf, Bis 
jezt, da ih mir nur eine allgemeine Überſicht verichaffe, iſt 
es für mid nch nicht fo wichtig. Vorzügtich ben dem Popinch- 
und Ryehouse Plot finde ih, daf Rapin und Hume beyde 
fo vieles anführen, wobey Ich nicht errathen kann, aus welder 
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Quelle fie e8 geſchöpft haben, ſo daß ich ſehr in Verlegenheit 
gerathen würde, wenn ich eine ordentliche Geſchichte dieſer Bes 
gebenheiten liefern ſollte. Wenn ich mich nun in ähnlichen Ber: 
legenheiten befinde, Eönnen Sie mir da angeben, wohin ich 
mich wenden kann, um Nachweiſungen zu erhalten, oder wein 
id) Ihnen Fragen vorlene, können ie mie diefe beantworten ? 

Lord Lauderdale thatbeydes,und von ihm und Herin 
Laing erhielt For mande wichtige Nachweifungen. Kurze 
Zeit darauf gab diefer die Gefchichte von Schottland heraus, 
die For einen wahren Schaß nannte, und die ihn bey 
feiner Arbeit fo auſporute, daß er nie eifriger war, feinen Plan 
auszuführen , als wie er eben dieß Werk gelefen hatte. Er cor« 
refpomdirte feit der Heit Heifig mit dem Verfalfer, und wir 
wollen dem, Leſer einige diefer Briefe mittheilen. 


Eir, 

Ich habe es lange verfchoben,, Ihnen zu melden, daß ich 
Ihre Geſchichte von Schottland erhalten babe, und 
Ihnen zu danken für die frühe Mittheilung dieſes trefflihen 
Werks, Es hat mic in jeder Hinficht befriedigt, — und in einie 
gen Puncten, die Englands Geſchichte betreffen , fcheinen Cie 
mir darin mehr Licht gegeben zu haben, als irgend einer von 
den Geſchichtſchreibern, die über die Englifche Gefhichte ges 
fohrieben haben. 

Bas Sie gegen Hume fagen: in Beziehung auf Glas 
morgan, ift ganz freffend; doch hätte ich noch lieber gefehen, 
dag Sie den Theil feines Beweiſes, den er Glamorgan’s de- 
fenzance nennt, betrachtet hätten , welches der Theil desfelben 
iſt, der am benfallswertheften fcheint. 

Unter Gars, Regierung bemerkte ih, daß Sie der grau— 
famen Gegebenheiten mit Wier nicht erwähnen, Die Hume 
ausführlich erzählt; doch was Eie von Lauri von Bla: 
word fagen, iſt ganz dem ähnlih,, was er von Wier erzähft. 

Id hatte auch gefunden, dag Hume auf theatraliiche und 
falfche Art den Umſtand erzählt, daß Carl I. das Geräuſch 
bey Errichtung feines Schaffots hörte, doch wußte ich nicht, 
daß er Herberts autbentifche Erzählung fo fpätaefeben hatte. _ 
Im Alarmeinen glaube ih, dag Sie Hume zu fanft behane 
dein. Gr war ein trefflicher und ſehr geiftreiher Mann ; aber 
feine Partenligkeit für Könige und Fürſten it uncrträglich. 
Nach meiner Überzeugung iſt es fehr laͤcherlich, und iſt Der thö— 
richten Bewunderung, die Weiber und Kinder bisweilen gegen 
Könige hegen, aͤhnlicher, als der richtigen oder falſchen Anficht 
eines Philofopben, 

Ich brauchte micht erſt überzeugendere Beweile in Hinficht 
auf Offianz; hätte ich fie nöthig gehabt: fo bothen Cie dies 
fetben in Menge dar. 

Ob Ihr Werk, das zw einer Zeit erſcheint, mo die Grund⸗ 
füge, nad welden es geſchrieben zu ſeyn ſcheiut, fo aus der 
Mode gekommen find, allgemeinen Benfall firden wird , oder 
nicht, weiß ih nicht; aber für alle, die eine gemaue Kenntmif 
ihres Landes zu haben wünſchen, ift es ein fcäinbaree Werk, 
und wird gewiß Dazu dienen, dem Unheil entgegen zu arbeiten, 
das Dume, Dalrymole, Macpberion, Zomer 
wile und andere von Ihren Landsleuten angerichtet baben, 
Sie werden leigt glauben, dag ih Hume nur dieien anderen 
benordne , weil er eine eben fo böfe Tendenz bey der Darjiel: 
lung hatte, 
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Ich will meinen Freund Lord Lauderdale bitten, Ih— 
nen dieſen Brief zujuitellen. 

Ich bin ıc. 
R. Anne's HU Sept. 24. 
ıBoo, 

In einem andern Briefe an denfelben fhrieb er: 

Meinen aufrigtigen Dank für Ihren Brief vom zehnten, 

Ich habe die Stelle im Ralph gefunden, und noch vielmehr 
wichtigere Sachen über bie Begebenheiten diefer Zeit, die von au⸗ 
dern Gefchichtfchreibern nur obenhin berührt find. Sch mundre 
mich täglich mehr, daß Ralph als Hiſtoriker in weit geringe» 
rem Anfehn ſteht, ald er werdient. 

Ich werde ganz frey mit meinen Fragen Sie beläftigen, 
wenn ih Etwas nicht auffinden kann; aber es würde mir jehr 
leid thun , wenn Sie in Ihrer Antwort fih bloß auf die ans 
gegebenen Sachen einlaflen, und mir nicht Ihre Meinung über 
diefen oder jenen Punct mittheilen wollten.” 

(Der Beſchluß folgt.) 


3.6. Fox. 


Werdanken wir den Deutfchen oder ben Englaͤndern bie mei- 
ften und widtigiten Erfindungen ? 
Eine Parallele 


P. ben 20. May 1810. 

Ich hatte es ſchon gelefen, theuerſter B., daß Kaifer N as 

poleon für die Erfindung der beiten Slabs:- Spinnma 
fhine einen Preis von einer Million Franken aus: 
gefegt bat. Eine größere Belohnung iſt, fo viel ih weiß, noch 
für feine Erfindung zugefihert worden. Der höchſte Preis, der 
je ausgejtellt und auch ertheilt worden ift, mar der Engliſche 
von 20,000 Pfund Sterlingen (ungefähr 480,000 Franken), 
den Harrifon im Jahre 1765 für feine Seceuhr erhielt. 
Durch eine Parlaments-Aete war diefer Preis ſchon im Jahre 
1724 ausgeſetzt worden. Er jtand alfo 5o Jahre lang, che er 
gewonnen wurde. 
i Ich glaube es mit Dir, daß gewiß auch viele Deutfche 
Köpfe fih anftrengen werdeh, um jene große Prämie zu ges 
winnen. Und wäre es zu vermundern, wenn ein Deutſcher 
den Sieg davon trüge! Deutſchland wird felbft von den 
Franzofen *) das Vaterland der Mafhinen genannt. 
Den Deutfhen verdankt man die wichtigiien Erfindungen 
in dem Gebiethe der mechaniſchen Künſte und Gewerbe; und 
wenn man fast, dafı fie in der Zabl der gemadten Grfinduns 
gen von den Engländern übertroffen werden, fo iſt dieß 
nur von den Erfindungen in den neueften Zeiten gu verſtehen. 
— Den Franzofen kommt im der Reihe der Grfinder ber 
dritte Rang zu. 

So eben, mein Befter: erhalte ich den zweyten Band von 
Poppes Geſchichte der Tehnologie, worin Du die 
Geſchichte Fehr mannigfaltiger Zweige der tehnifhen Künfte 
ſelbſt bis ins Bleinfte Detail aufgezeichnet findeft. Vorzüglich 
nach den Mefultaten, melde ih aus dieſem Werke gejegen , 
Tonnte ich folgende Parallele aufftellen, die Deine Neugierde 
wicht lauger in Ungewißheit laffen und meinen obigen Be: 
hauptungen das Siegel aufdrücken wird. 

— S. . B. Grignon Mémoires sur l'art de ſabriquer le 

dcr, Varis 1775. 4 pP. 199. 


ı. Erfindungen der Deutſchen. 


Schen die Erfindung der Buhdruderktunft, fu: 
pferſtecherkunſt und Atzkunſt gab den Deutſchen übe 
das Verdienſt anderer Nationen ein beträchtliches übergewicht 
Aber wie viele andere nicht minder fhägbare Erfindungen reif, 
ten fih an jene an, welche dief Übergewicht fo ungemein ver 
ſtarkten. Deutſchland brachte im zehnten Jahrhundert‘ die erfie 
Windmühle hervor, und ein Deutſcher erfand zu Anfange 
des fechzehnten Jahrhunderts das erſte Gewtelmwert in 
Mühlen zur Abfonderung des Mehls von der Kleye. Deutft: 
verfertigten zu Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts die er: 
fien Feld- oder Wagenmühlen, mie fie Armeen mit ſiq 
fübren ; und die erfle vom Waller getriedene Sägemühlı 
hatte Deutfhland fon im vierten Jahrhundert. Bohrmük 
len zum Bohren hölgerner Röhren fcheinen nicht minder dan 
Deutichen ihre Exiſtenz zu verdanken, fo wie Drebmühlen, 
auf weihen duch eine und Diefelbe bewegende Kraft viele Se— 
chen auf ein Mahl abgedreht werden können. Deutſche erfan: 
den ferner zu Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts dir 
Schuffermüblen zur Vereitung der Schuffer oder Anider, 
die Kaffehmühlen und Kaffehbrenner, undin ie 
legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts die Hobelmüh: 
Te zur fhnellen Berfertigung breiter und langer Spaͤhne. Dir 
legtern Mafhinen machten freplih in der Erfindungsgeſchicht 
Beine fehr große Epeise. Ungleih mertwürdiger und müglic 
hingegen, war Die deutſche Erfindung der Bandmühler, 
auf melden man fchnell und leicht viele Stücke Band auf fir: 
mahl wirken kann. 

Ein Deutſcher, aber nicht, wie gemöhnlich behauptet mich, 
der Nürnberges Rudolph, erfand auch in der Mitte de 
vierzehnten Jahrhunderts die Mafhinen zum Drotb 
siehen. Gin anderer Deutſcher erfand das Drud-ebet 
Prägemwerkfund das Rändelwerk in Münzen. Ja tr 
erfien Jahren des fechjehnten Jahrhunderts kamen zuert i6 
Deutfhland die eigentlihen Pohmerke oder Pogmih 
len mit Etampfern ans Licht. Stofheerde, bölzert 
Blafebäige, oder Kaftengeblafe und viele audert 
Hüttenmaſchinen find ebenfalls von Deutſchen geidafıe 
worden. Eiſenſchneidwerke oder Eifenfdarih 
müblen, worin man fehr ſchnell wiele eiferne Etäbe im fa: 
nere Stücke zertheilen kann, hat man zu Anfang des adiih® 
ten Jahrhunderts in Deutſchland zuerit erbaut; und best 
mwahrfcheinlih haben auch Deutſche zuerſt die Kunft erfunden, 
das Zinn in dünne Bleche zu fhlagen, oder Stannieli 
machen. 

Daß Deutſche, vermuthlich zu Ende des dreyzehnten Jo 
hunderts, die Erfinder des Leinenpapiers waren, Ts 
niemand widerlegen. Deutſche erfanden auch die meiſten Nr 
ſchinen für Papicrfabrifen. Im erſten Viertel da 
achtzehnten Jahrhunderts erfand ein Deutſcher die Lumpt® 
fhneidmafhine, nachdem fhen etliche zwanzig Jah 
früher ein anderer Deutfcher den Golfänder oder die gel 
ländifhe Maſchine zum Bermabten der Lumpeun erfunten 
hatte. Die Holländer erfannten zuerſt den Weerth dieſet * 
den Erfindung, und riffen fie gleicſam als ihr Gigentbum * 
ſich. Das Tret-Spinnrad erfand Jurgené zu a 
müttel bey Braunſchweig im Jahre 1650. Zus & erff 


wer 355 won 


Epinnrad, oder das Spinnrad mit zwey Spuhlen, erfand der 
Prediger Trefurt zu Riede im Gannöverifchen , vor etlichen 
vierzig Jahren. Eine Webemafhine zum Selbftweben 
der Zeuge hatte fhon im fiebenzehnten Jahrhunderte der be= 
kannte Dr. Becher angegeben. Wenn fie auch noch fehr un« 
volllommen war, fo gab fie doch zu den nachfolgenden beffern 
Grfindungen der Engländer und Franzoſen Die nächſte Veran: 
laſung. Das Klöppeln der Epigen hat in der Mitte 
deb fechzehnten Jahrhunderts ein deutſches Frauenzimmer, 
Barbaralltmann, erfunden. Die Kunft mie Menfchen- 
baaren zu fliden und zu poufliren, erfanden im Jahre 1782 
diedren Schweitern von Wyllich zu elle, nachdem fon 
im Jahre 1770 der Juwelier Eharf in Goburg, die fo ger 
nannte Haarmahleren ‘die Berfertigung fehr ähnlicher 
Porträte mit geftreuten Haaren) erfunden hatte. Das Weben 
dee ſchlauchförmigen Seile if die Erfindung eines 
Bürtembergers aus den legten Jahren des achtjehnten Fahr: 
hunderfs. 

Die erſte Taſchenuhr verfertigte Peter Hele zu 
Nürnberg im Jahre 1500. Die Luftpumpe erfand Otto 
von Guer ike im Jahre 1650, Demfelben verdienten Manne 
verdanten wir auch die erſte EleEtrifir:Mafhine (fie: 
ih nur mit einer Schmefeltugel). Schon diefe drey Erfindun— 
gen allein werden den Deutfchen einen ausgezeichneten Rang 
unter den Erfindern auf der Erde eingeräumt haben. Höchſi 
wohrfheinlih it auch die Erfindung dee Windbüdhfen in 
Deutſchland entlorungen. Nicht bloß das erfte Flinten— 
ſhloß mit einem Feuerſtein und einem jtäbler 
sen Rade, fondern auch das fo genannte Franzöſiſche 
Schloß, das in der Folge die Franzofen verbeſſerten, iſt eine 
deutſche Erfindung aus dem fechzehnten Jahrhunderte. Deuts 
ſche Buchſenm acher verfertigten auch zuerſt gezogene Schie ß⸗ 
gewehre. Piftolen hatte man in Deutſchland, als man 
aech in feinem andern Bande etwas davon mußte, 

Orgeln, von Händen und Füßen bemegt, nahmen zu 
Ende des dremjehnten oder zu Anfang des vierzehnten Jahr 
hunderts in Deutfchland ihren Urſprung, und fat alle nach— 
mablige Erfirzdungen, zur Vervolllommnung dieſer muſitali— 
(den Werkzeuge rühren von Deutihen ber. Das Fortepias 
no erfand Schröder im %. 1717. Am meilten zeichneten fich 
die Deutfhen von jeher in der Erfindung trefflicher und höchſt 
augbaree mechanifcher Werke aus, wie dieß alle bisherige Er— 
lblungen bemwiefen haben. Der Erfinder des fo künſtlichen und 
fanreihen Mahlfchloffes, weldes nur ein Einaemweihter 
ohne Echlüfel auf: und zumadıen Bann, war Ehemann 
ie Nürnberg im 3. 1540. Zu Nürnberg, wo man höchſt wahre 
Heintih die erfien ordentlihen Ste dmadeln verfertigte, ere 
find man auch zu Ende des fiebenzehuten Jahchunderts die 
Bippe, oder dasjenige Werkzeug, womit Nadler in einem 
Augenblicke den Stednadeltopf runden, und ibn feit mit dem 
Schafte vereinigen können. — Selbſt der Schiebkarren iſt eine 
deutſche Erfindung. 

Böttcher, aus Schleitz im Voigtlande, erfand das Eu- 
topälfche Porcellan im 3. 1706. In der erften Hälfte des fie 
denzehnten Jahrhunderts hatten Deutfche die Kunſt erfunder, 
Eiſenbleche zu verzinnen. Auh bölgerne@iede 
gefaße kamen in Deutfhlaud zuerft ans Licht. Auf Deut: 
Gen Salinen wurde die fo genannte Tröpfelgradis 


rung in der letzten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts ers 
funden. Das GradirsHaus enthielt aber Anfangs ſtroherne 
Wände, bie erft im achtzehnten Zahrbunderte in Dornmwände 
verwandelt wurden, f 

Es it unmöglich, Alles was Deutfche erfunden haben, im 
einen fo engen Raum , ald hier erlaubt ift, zufanınem zu faſ— 
fen. Du muft Dich, tbeuerfier B.., mit der Aufjählung der 
vornehmften Erfindungen begnügen. Nach demfelben Verbält: 
niffe werde ih Dir nun auch eine Überfiht von den Erfindun— 
gen der Engländer geben, 


3. Erfindungen ber Engländer. 


Es ift wahr, wenn Deutſche in frühern Zeiten die nüß: 
lichſten Erfindungen gemadt haben, fo muß man ben Englän« 
dern doch die allerkünſtlichſten Mafchinen zufchreiben, welche 
größten Theils in fpätern Jahrhunderten entfprangen, und 
diefe Mafchinen find: dee Strumpfwirferftubl, die 
Kämm: Krempeljund Spinnmaſchinen zu Wolle 
und Baumwolle, die Dampfmaſchinen, die Repe— 
tir⸗Uhren und die See- oder Längenuhren. Den 
Strumpfwirterftuhl erfand der Mogiſter Lee im 3. 1589; die 
Kamm: Krempel: und Spinnmafchinen Rihard Arfwrigbt 
im Jahre 1775. Zwar hatten ſchon früher Spinnmaſchinen (au 
zu Flachs) eriflirt ; aber Diefe waren fo mangelhaft geweſen, 
daß Arkwrights Mafhinen mit Recht für ganz neue Erfin— 
dungen paffiren konnten. Savary gab im Jahre 1699 den 
Dampfmafdinen ihren Urſprung. Was diefe in der Folge 
durch Watts und Bonltons Erfindungen gemonnen has 
ben und wie nugbar man fiein Bergwerken und in fo vieler: 
ley Arten von Fabriken zur Betreibung von mannigfaltigen 
mechanischen Vorrihtungen angewandt bat, ijt bekannt genug. 
Die Repetirslührenerfand Barlow im J. 16756. Die 
erſte Seeuhr, aber noch nicht diejenige, welche man des 
Preifes würdig fand, bradte Barrifon im Jahre 1736 zu 
Stande. 

Die Shnede in Tafhenuhren, eine ungemein finnreiche 
Erfindung, wodurd man den ungleihen Zug der Feder core 
rigirt, verdanken wir einem Gngländer. Den Regulator der 
Taſchenuhren, die Spiral: Feder, erfand Hook im J. 
1658; den Englifhben Haden oder die Auferhem: 
mung der großen Uhren erfand Glememt im Jahre 1680 ; 
und das für die aftronemifhen Uhren fo wichtige Ro ft-Penz 
dul, weldes die Wirkungen der Wärme und Kälte auf den 
Gang der Maſchine fo ſchön compenfirt, erfand Grabam im 
3. 1740. Im Jahre 1755 bradıte Blakey große Mafhinen 
ju Stande, womit man UÜbrfedern, Uhrketten und viele ans 
dere Uhrtheile in größter Geſchwindigkeit und fehr genau ver: 
fertigen konnte. 

Kap erfand im Jahre 1737 einen Weberſtuhl, worauf 
ein Mann die breiteften Tücher weben Tonnte. Elulom 
brachte vor zwolf Jahren einen andern Weberfiuhl ans 
Licht, worauf man ollerien Zeuge ceylindrifh zu we— 
ben vermochte. Selbft:- Webemafhinen Famen aus der 
Punftreichen band eines Miller, und anderer zum Borfüeine, 
Goeret erbaute feine große vom Waller getriebene Scheer. 
müble zum Scheeren der Tücher im Jahre 1758. Mo irir— 
Mafhinen zum Wäflern der feidenen Zeuge hatten die Eng— 
lander in der erſten Hälfte des adtjehnten Jahrhunderts er» 


wur 354 vorm 


funden ; in der Mitte desfelben Jahrhunderts aber die ſchönen 
GBlättmafhinen gu Papier und zu Zeugen. Die 
Drudmaſchinen mit Walzen für die Zeugmanufactu— 
ren erhielten im Zahre ı77o durch die Hd. Tay lor und 
Halter ihr Daſeyn. Antis erfand fein treffliches Epinn- 
rad, woran fich der Faden auf der Rolle von felbit weiter hadt, 
wor ungefähr vierzehn Zahren. 

Waſchmaſchinen zum Waſchen der Lumpen in Papier: 
fabriken erfanden die Engländer in der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts. Ungefähr zu derfelben Zeit erfanden fie auch 
das fo genannte Pergaments Papier oder Belin- Pax 
pier. Dollandö achromatiſche Ghäfer festen im 
Jahre 1657 allen bisherigen Grfindungen in der Optik die Kro— 
ne auf. Nemton bradıte im Jahre 1672 das erfte ordentliche 
Spiegel: Teleftop zu Stande. Gr brach dadurd Die 
Bahn zu des großen Herfhels nahmahligen Erfindungen. 
Die Erfinder der neuen Thbenmwaaren (der Eteingutwaas 
ren) des Wedamood, melde nad der Mitte des achtzehn: 
ten Jahrhunderts erfolgte, mar eine der wichtigſten, Die je 
yon Engländern gemadt worden iſt. 

Golinder-Wafhinen zum AusdehnendesEi— 
fens in Stangen und Bleche nahmen in England 
ihren Urfprung ; fomie die Walzgenmafhinen zum Sil— 
ber: Plattiren, zuerXinopfverfertigungilBoul 
tom gebührt der Dank für die meiiten dahin gehörigen Erſin— 
dungen. Was bat Diefer treftliche Mechaniker ferner durch feine 
grohen ungemein wirlfamen Prägemafhinen gelcktet ! 
Au feine Erfindung den Stahl einzulegen war Feine 
der gemeinften. 

Herrliche Iafirte Waaren, den Japanefifchen ähnlich, 
kamen in Englaud juerft ans Lidt. Das Emailliren der 


eifernen und Eupfernen Gefäße erfand Hicdling zu Birming:' 


Ham vor zwölf Jahren. Das Kochen mit heißen Waf- 
ferdämpfen, weldes man jegt fo häufig und mit fo vie— 
lem Vortheil benugt, Fam in England vor wenigen Jahren 
zuerſt auf. Um die Mitte des achtjchnten Jahrhunderts hatte 
ein Engländer den gefhmolzenen Etahl oder Guß— 
Nah erfunden. Ein anderer Engländer erfand die Kunft, ger 
gofienes@ifen zu fhmieden. Überhaupt verdanken wir 
den Engländern ſehr viele Erfindungen in der Gifen: und Stabl« 
waaren⸗ Jabrication. Welde bedeutende Vortheile Haben fie darin 
feit fünfzig Johren entdedt! Wie ſchön find z. B. ihre neuen 
Stahlpolituren, ihre Stablvergoldungen, ihre 
Schleif- und Härsungsmethoden! Nod keine Nas 
tion hat es ihnen bierinn gleich gethan. Die herrliche Erfindung, 
Feunergewehregegtudas willführlide Lodge 
benzufidern, iſt bis jegf viel weniger nachgeahmt wor: 
den , als fie zum Beten Dee Menfchheit verdiente. 

» Groß war die eugliſche Erfindung der Gifenmwege oder 
Eifenbabmen, melde den Gang der Juhrwerke fo ſehr ers 
leig tern, greß Die Erfindung der eifernen Brüden, der 
eifernen Mühlen, und vieler anderer in Eiſen gebauter 
Werke. DieRettungsboote ds Bosquets 6 Greſa— 
thbeads und anderer gereidhen dieſer Nation nicht minder zu 
großer Ehre, Welse nüglihe Ideen haben jle außerdem bey 
ihren Fuhrwerken, ben ihrer Canal⸗Schifffahrt, und ben 
wanden andern Anſtalten ausgeführt ! 


EITTIIIIIIIEIEI TEE 


Da haſt Du nun, beſter Freund, in einer Eurgen Über 
fihE dasjenige, was Du von Deutfhen und Gngländern wife 
fen wollteft. Um noch einmahl auf die für Fraukreich zu erfine 
dende Flachs-Spinnmaſchine zurück gu kommen, fo 
wiſſe, daß folhe Mafginen ſchon vor Go und mehrern Jahren 
von Andre und Perron zu Faris erbaut worden find, 
Eie leiſteten aber für Flachs ben weitem das nicht, was un 
fere jegigen Woll- und Baummell-Epinnmafginen für Wollt 
und Baummolle leilteten. Wie treflih Fönnen jept dem Erin: 
der einer Flachs-Spinnmaſchine die Arkwrightſchen Erfindungen 
zu Etatten tommen! Wie viel iſt ihm Dursh den vorhandenen 
Mechanismus der Well: und Baumwoll⸗Spiunmaſchinen er 
leichtert worden! Bey der Erfindung einer Flachs-Spinnma- 
fhine wird es vorzüglih Darauf anfommen, daß die geſpon— 
nenen Fäden mwahrend ‚dem Drehen gleichförmig mit einer 
fehleimartiaen (fpeichelartigen); Flüſſigkeit befeuchtet werden, 
ohne welche die Faden nicht die gehörige Gefchmeidigkeit erhal 
ten können, - 





Chronologiſche uͤberſicht der bdenfwürdigiten Entdedungt: 
reiſen zu Lande und zur See, der alten, mittleren 
und neuern Zeit. 


(Bortiegung.) 


J. n. Chr. G. 1767. (Franz) A. Roch on's Reiſe neh 
Marokko, 

3. n. Ehr. G. 1768. (Ruf) Krennizin’s Reife nad 
Nord: Ofen, n 

%.n. Ehr. ©, 1768. (Engl.) J. Long's Reifen in dit 
Innere von Nord: Amerika, 

J.en. Ehr. ©. 1768. (Muß) Samuel Geora Gmr 
lin’, Güldenftädet’s, Lepechin's und Pallaf's Au 
ſchungsreiſen durh Nufland, auf Befch! der Kaiferinn Ga 
thbarina IL 

In. Chr. ©. 1768, (Franz) A. Noch on's Reife md 
Indien. 

J.en. Chr. ©. 1769. (Engl.) J. Bruce's Reije nah 
Habeſſinien. 

3. n. Ehr. G. 1769. (Nuf.) Reifen mehrerer Gelehrten In 
Rufland, auf Koften der Kalſerinn, in verfchiedenen Gt 
genden Dei Reihe, um den Durdgang der Benus zu beob⸗ 
achten, 

J. n. Ehr. G. 1769. (Span.) Der Vicekönig von New 
fpanien ſchict eine Expeditlon aus, um die Nord: Wentüht 
von Amerika in Befig zu nehmen. Montercen min 
entdeckt. 

3. n. Ehr. G. 1769. (Franz.) Ehapped'Auterocht* 
Reiſe nach Kalifornien. 

I. n. Ehr. G. 1769. (Franz.) Surville's Reife in 
die Südfee. 

3. n. Ehe. G. 1769. (Engl.) 3. Cood's erſte Reife um 
die Welt, 

J. u. Ehr. ©. 1769. (Engl) S. Hearme’s Reife yes 
der Hudfonsban nah Den Eismeere, bis ı772. 

3. n. Ehe. G. 1769. (Ruf) Nit. Rnefhtom’s Reit 
buch Rußland, 


3. n. Chr. G. 1770. (Schwed.) &. A. Ekeberg's Reife 
say Dit-Indien. 

J. n. Chr. G. 1771. (Franz) Kerguelen- Tremas 
cere's Reife gegen den Südpot. 

53. n. Chr. G. 1771. (Franz) Bernardin's de St. 
Pierre Reife nah den Maskareniſchen Infeln. 

J. n. Ehe. G. 1771. (REchwed.) E. P. Thunberg's 
Reife nah dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
Indien und Japan — bis 1779. 

3. n. Ehr. G. 17713. (Pol.) Benjowſky's Reife nah 
Madagaitar. 

3 n. Ehr. ©. 1771. Groberungen der Spanier in 
Rordmweit » Amerika unter Dou Joſeph Galvej. 


% n. Chr. B. 1771. (Franz.) Marion’ und Dur 


elesmeur's Relfe in die Südſee. 

3. n. Chr. ©. 1771. (Franz.) Borda’s Seereife nad 
verfhiedenen Küften von Europa, Afrifa und Amerika, 
um die Seecharten zu verbeffern. 

3. u. Chr. ©, 1773. (Franz.) Sonnerat's Reife nad 
Neu-Guinen. 

J. n. Chr. G. 1772. (Engf.) Coob's zweyte Reife um 
die Welt. 

3. n. Chr. G. 1772. (Engl) Penrofe’s Reife nah den 
FJaltlands-Inſeln. 

J. m. Ehr. G. 1772. (Engl) Rob. Norrif’s Reife 
nd Abomeh, im Königreich Dahome in Guinea. 

I. m. Chr. ©. 1772. (Shwed.) Herrm. Müller’ 
Reiſe nah Marokko. 

J. n. Ehr. G. 1772. (Schwed.) A. Sparrmann’s 
Feife nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung und um Die 
Belt, 

In. Ehe, ®. 1772. (Ruf) Bragin's Reife in's öft: 
ide Meer. 

3. m. Che. G. 1772. (Ruff.) Joh. Gottl, Georgi’s 
Rei duch Nußlaud. 

J. n. Ehr. ©. 1773. (Ensl.) %. ©. Phipos (Ford 
Rulgrave’s) Seereifeins Nordmeer und nad dem Nordpole, 

3. n, EChr. G. 1773. W. Bartram's Reife durch Nord⸗ 
amerita, 

J. n. Chr. G. 1773. (Ruf) Hablizl’s Reife in die 
Perſiſche Provinz Ghilan. 

J. n. Chr. ©. 1774. (Enal.) Kapt. Thomas Forreſt's 
Keiſe nah Neu:-Guinea und den Molukken, bis 1776. 

In. Ehre. G. 3774. (Franz) Dr. Petit:Radel’s 
Seife nah Indien. 

3. n. Ehr, ©. 1774. (Franz.) P. Sonnerat’s Reifen 
aach Oſtiudien und China — bis ıyBı. 

I. u. Chr. G. 1775. (Zpan.) Don Juan de Ayala 
nd Juan Francis und de la Bodega y Auadra 
beſchiffen die Nordmweiifüfte von Amerika und entdecken den 
— de la Trinidad, den Puerto Bucarelli 
v. J. w. 

I. n. Ehr. G. 1775. (Schwed.) A. Sparrmann’s Reife 
durch das Hottentotten-Land. 

3. u. Chr. G. 1776. (Engl.) Capt. Cook's dritte Reife 
um die Welt, — bis 1760. - 

3.n. Chr. G. 1776. (Engl.) Ric. Pidersgill’s Ent 
dedungereiſe nach Nordweiten, 


I. n. Ehr. ©. 1776. (Engl.) Anburey's Reifen In dem 
innern Nordamerika, — bis 1781. i 

Sn. Ghr. G. 1777. (Engl.) Mich. Lane's Reife nad 
Nordweften, um eine Durchfahrt zu fuchen. 

5. n. Chr. G. 1777. (Emal.) W. Patterfon's Reife 
duch das Hottentotten= und Kaffer-Land. 

3. n. Chr. G. 1778. (Engl) Champman's Reiſe nad 
Kochinchina. — 

3. n. Ehr. ©. 1778. (Engl) Makintosh' Reiſen 
nah Indien u. ſ. w. — bis 1760. 

%n. Chr. ©. 1778. (Engl) Eapt. Gook unterſucht die 
Nordweſtküſte von Anlerika. 

3. n. Ehr. ©, 1778. (Franz.) Sonnini's Reife nach 
Agypten und Griechenland, 

J. u. Chr. G. 1779. (Zpan.) Don Jan. Arteaga's 
und Quadra's Entdelungsreife längs der Nordweſtküſte 
von Amerika, 

3. n. Ehr. G. 1780, (Franz.) Levaillant's erſte Reife 
nach dem Borgebirge der guten Hoffnung und durd 
das Hottentotten-land. 

J. n. Chr. ©, 1781. (Franz) Foucherot's und Fau— 
vel's Reifen nah Griechenlaud und Ägypten. 

In. Ehr. G. 1781. (Span.) Don Felirx d'Azara'⸗s 
jwanzigjihrige Reifen in Südamerikä — bis 1b01. 

3. n. Chr. G. 1782. (FSranz.) Des Grafen von Fer 
rieres:Sauvebouf Reife in die Türken, nad Per: 
fien und Arabien — bis 1769. 

J. n. Chr. G. 1782. (Engl.) Hugh Boyd's Gefandt 
fchaftereife nah Kandi auf der Inſel Geylon. 

3, nad Chr. G. 1783. (Emgl.) Eapt. Wilfon’s Ans 
kunft und Aufenthalt auf den PelewsInfeln. 

3. n. Ehr. ©, 1783. (Din) D. Paul Erdmann 
fert’s Neifen nah und in Guinea, 

J. n. Ehr. G. 1783. (Engl.) D. Thomas Homel’s 
Reife aus Indien durch Armenien und Natolien, 

J. n. Chr, ©, 1783, (Engl,) Rob. Saunder’s Reife 
nah Tibet, 

J. n. Ehr. ©. 1785. (Franz) Volney's Neife nach 
Syrien und Äghpten (in den Jahren 1785, 84, 85.) 

J. n. Chr, ©, 1785, (Franz) Follie’s Reife durch die 
Sabara.‘ 

5. n. Ehr. ©. 1784. (Franz.) Levaillant's zweyte Reife 
nach dem Hoffnungskap. 

J. n. Ehr. ©. 1784. (Franz) Lajaille's Reife nad 
Senegambien. 

3. n. Ehe. ©. 1764. (Franz) De Guigne's Reifen 
nah Peking, Manilla und Jle-deFrauce, — bis 
ı8o1, 

%.n. Chr, G. 1785. (Enal.) Diron’s und Portlod's 
Reife duch das Eudmeer und nach der Rordweſtküſte von 
Amerika. R 

I. n. Ehr. ©. 1785. (Engl) 3. Matthews Reife nad 
Sierralecona. 

3. n. Chr. G. 1785, (Amerik.) Der Gapifine J. Hans 
na’ und Peters Reifen nah der Nordwejttuße von Ame: 
rika nad Entdeckung einiger Infeln, 


(Der Beſchtuß folgt.) 


Us Marimilian 1. von Bayern bie Tefuiten (er konnte nicht fcis 
den, daß man ihnen diefen Nahmen gab, fondern forderte, man follte fie 


Vater der Sefeltichaft Jeſu heißen) nach Donauwörtö gur Betreibung dis ° 


Berebrungsgefchäites ſchidte, fo wies er ihnen einige hundert Gutden 
auf das configcirte Dermöaun einer gu jener Zeit hingerichteten angeblıs 
hen Here an, damit fie das Volt mit Rofenfrängen, Paternefteen „ tbeos 
logiſch⸗ polemifhen und ascetifchen Zractatleind verfähen. Jene Here war 
Ana Pudherinn, eine fehr reiche Kaufmanaswitme in Donaumörth 
geweſen. Durch die Folter bat!e man ihr das Geftäindnufi erprefit, mit 
dein Teufel, der ihr aid ein Schöner, neuntrer Junalinz ven einer andern 
Here qugeführt wurde, gegeſſen, getrunten, getanzt, ſich ihm mat Leib 
und Seele ergeben, an Herentängen Antheil genemmen, nad jeden 
Schmauſereyen ſich gu dem Teufel ın Das Bert gelegt, mit ihm gebuhlt, 
den einem von ihm zuſammen gegogenen Donnirwetter in Donaumörtk 
fiber den Plan auf und ab auf dem Beſen durch die Luft einen Ritt ger 
macht, umd drey Nibel bervorgebracht zu haben , Die das Obſt der Gegend 
umber verderbe hatten, 

In den Caſſen des Ralfers Rudolph ir. war 1610 zu Praa ein 
ſolcher Mangel an Baarſchaft, daß man dem Cinfäufer aus der Hofkäce, 
der nur noch einen einzigen Gulden im Reſt batte, als cr fih bey der 
Rammer um weitere Geldverordnung anmeldete, den Beſcherd ertbeilte, 
er follte fich mit dem Guiden fo fange behelfen, als er lennte, Denn fur 
diefi Mahl fen nichts vorbanden. 

EITEEIETEESTIIEII EZ 

Kudoipb 1, Hatte in der letzten Zeit feines unglüdlichen Lebens 
air viele böfe Laune, Dieſer Tage — ſchrieb der Bayriſche Abgeſandte 
Joachim v. Donnersberg am 10. Jul. 1610 an Marim, I, — find 
&e. Mai. ſehr übel gelaunt gewefen. Uber einem Mittageffen haben Sie 
Tafel und Speifen über einander geftoßen,. Sie find in Ihr Zimmer ger 
sangen, und haben den geheimen Rath Dr. Hegemulter rufen laffen. 
Als diefer kam und angemeldet wurde, ließen Se, Mai, ben Kammer: 
Diener in das Vorzimmer hinaus rufen: Er, Hegemuller, fen ein Leder, 
habe Faifer!. Mai, fange genug betrogen; fol Sie fertbin nicht betrügen. 
Ubends acht der Haifer mit feinen Kammerdienern gar feltfan um. Er 
fegt den oberſten Kammerer oft dat Rappier an die Bruf ic. (M. f. den 
1, Br. von P. P. Wol fGeſchichte Mar. I. ıc. 

Dir große William Pitt (Ehatam) hatte befanntlich mit dem 
erſten Lord der Schatztammer, dem Düc of Nemcaftie, manden fehr 
ledhaften Streit. Pirt beherrſchte das Miniferium durch feinen Geiſt, 
Newcaſtle imponirte durch feinen Rang; Pitt machte die Plane, News 
caflle hatte die Sorge für das dazu nöthigt Geld u. ſ. w. — Go war denn 
aud ein Mahl die Brage, ob eine Eſcadre zur Beobachtung der Framoͤſi⸗ 
ſchen abzufenden feg. Pitt war beſtimmt dafur; Newcaſtle wollte eben fo 
bartnädıg das Gegentheil. In Diefer Stimmung machte lepterer dem ers 
ften einen Beluch. Pitt hatte das Podagra, lag zu Bette, und litt Fein 
Feuer im Camin. Nercaftfe war aufierft froflig, fand die Kalte unerträg- 
lich , und fing das Geſprach mit einer Beſchwerde darüber an. — Bald 
darauf ward cr das Bert von Mylady gewahr. — „Ey!“ fagte er, — 
„Mit Ihrer Erlaubniß! — Die Kalte ift gar zu groß." — Und fo nahm 
er ohne weiteres Befik davon, 

Jetzt dente man fi die beyden Staatéminiſter, bid an das Kinn im 
die Federn verfiedt, und in dem bitzigſten @Gtreite über den bewuſiten 
Gegenſtand. — „Es geht nicht 1° — ſchrie der Düc, — „Es gebt durch⸗ 
aus nicht. — Cine Zlotte in diefer Jabreszeir! Wo denfen Zie bin!" — 
— „Uber fie fol, und fie muß auslaufen” — erwiederte Pitt. — „Ih 
babe Ihnen ja die Urſache geſagt. — Es Fan nicht anders ſeyn. — Es 
fou und muß gefheben!' — So vertheldigte jeder feine Meinung mit 
Heftigteit, und geftienlirte mit Händen und Güßen dazu. — Indeſſen — 


1 


um ed benfäufig zu fagen — Pitt behielt bie Oberhand; bie Ylotte fit 
aus, und der Admiral trug einen vollftländigen Sieg davon, 

Die Fronleihnams:-Proreffionen in Münden wurden im 16. Jahr: 
hundert mit einem wunderlichen Gepränge, und einem Reichthumt der 
feftfamften bildlichen Darftellungen gehalten, In den Befehlen und Ka 
etduungen einer folhen Proceſſſon unter Wilhelm 1. im Jahre 1550 
finde man die Borausfegungen angegeben, unter denen Perfonen zu dia 
Hauptfiguren gewählt wurden. &o wurde gefordert, daß Gott der Batır 
fen eine gerade, lange, ſtarke, mohlformirte Perfon, mit einem langen, 
remlich diden grauen Barte, nicht gelb, Fupferfarbig oder pfinnig (mi 
Aus ſchlag behaftet), fondern glatt unter dem Ungefichte, der mie ber felige 
Doctor Birt ausgefehen, oder wie der Inderftorfer Wirth eine Beralı 
habe. In Anfehung der Perfon Eprifti fellte der Director der Proceifia 
14 Tage zuvor fleifig auf den Saffen, Kirchen ac. acht haben, um Tır 
foren zu erfehen von geböriger Manndlänge, micht zu dich, von gen 
gefunder Farbe, mwohlgebitdetem langlichen Angeficht, ohne umförmlte 
Nafen, Schielen, Zabnlüden ; von feinen Phyſtognomien, nicht langen 
grauen, fondern ziemlich Furgen Foftanienbraunen oder nech etwas Ihe: 
teren Barten mit gen Epigen, auch fonft am Leib micht tadelboſtig, 
infonderbeit aber fittfam umd gettestürdptig. Die Hohenpriefter Meidikı 
dech, Maron,- Annas, Eaipbas m. Dal. follen theils Dide, lange, graue 
Bärte , theils gar furze Knebelbartchen, zweh Feine Zipfel am Kınzte 
den, bide aufachlasıne Gefichter haben, font aud von Leib did fer, 
oder aber, wenn ihnen dieß fehle, Aiffen einſchieben. Zu den Rickn 
Goliath und Urias wurden Die zwey langen Schmiede Gebrüder von it 
tenwald ver chrieben, und ihnen außer der Weifung 12 Gulden zum Bw 
fchenf geneben. Den Teufel, der Beuer ausſpie, gab man einen balter 
Gulden und alle Mattrialien, als Schwefel, Branntwein, Vaummelt. 

Ein programm vom Jahre 1603 zeigt kaſt noch Diefeibe Vertbeilecz 
der Figuren unter die Zünfte als ben der Propeffion von 1580. Kinder 
den letztern trifft man noch die Stuhlſchreiber, Procuratoren und audert 
der Feder gugetbane an. Sie find zwiſchen den Mabiern, Glaſern, Ex 
dennätheen und Bildhauern, und den Beden und Kästaufeln. Ber dr 
Proceiiion von 1603 machten, wie ben der von 1580, taufend adibs 
dert, wohlgerüftete Männer Spalier in den Strafien. Bor ben Ham 
thoren fland das grobe Geſchütz, das nad jedem Evangeltum mehrmi 
abgefeuert warb, auch gaben die dabey aufgeftelften 100 Musfetier se 
Schützen eine Salve darunter, 

Luigi Nlamanni, ein Zlorentiner und Zeind des Medicek 
fen Haufes , mußte, als Kaifer Cart v. um den Unruben im lern, 
ein Ende zu machen, einen Mediecer mit uneingeichränkter Mare dan 
zum Herefcher einfente, fein Vaterland- meiden, und ſchloß fd ſeu dt 
Zeit an den König Franzi. von Franfreich. Mehrere Mahle faire din 
dieler ats Sefandten nach Italien, ſogar an den Kaiſer Garı v. Mei 
einft in einer Anrede an diefen mit großem Pathos den Faifertidr® 
Adler anführte, recitirte Earl lachelnd eine Stelle ans reinem 2 
dichte Alamanni's, worin er den faiferlihen Adler einen Kauboogelnentk 
der. nur, um beffer alles zu verſchlingen, zwen Schnadel habe: 


en 


L’aquila grifagra , 
Che, per piit divorar, due beechi ports. 

Der Dichter ließ fi indeß nicht irre machen; ohme feine daſteoz 
in verlieren, erwiederte er: „Man ſpricht ganz anders zw einer Zul 
Verſen, anders zu andern Zeiten in Profa. Man muf den ralhın Cie 
fall eines Jünglings, der feine Verbannung nicht fo leicht rerichweries 
Fonnte, nicht mit der berſeugung eines ernſteren, gefehteren Ant 
verwechfein."” 
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Wien, gedrucht bey Anton Strauf. 
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fie 


Geograͤphie, Hiſtorie, Staats— 


und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 11. und Freytag den 135. July 1810. 





Eine Heine Stadt, welche thut fo viel fie kann, iſt ehrmwürdiger als ber mächtigfte Rönia , der feine Schuldigkeit 
nicht thut. Überhaupt ift nicht grofi oder Flein, was auf der Landkarte fo ſcheint — +4 femmt auf den Geiſt an, 
So hatte die einzige Stadt Athen eine aröfiere Macht als der König von Afien — fo bat Friedrich mit ſechs Millionen 
Untertbanen, wider Mächte, Denen achtzig unterworfen waren, fieben Jahre firgbaft geftritten. Jeder if, wozu 


er fib made. 





Vorfhläge zur Erleichterung und Erweiterung der infänbis 
ſchen Schifffahrt und des Handels in bem Erbkaiſerthum 
Oſterreich. 


Water diefem Titel ift fo eben in Commiſſion der Beiftingers 


isen Buchhandlung eine Schrift erſchienen, deren Inhalt die 


Aufmerffamkeit jedes Patrioten auf fih ziehen muß *). Die 
Reinheit, Gründlichkeit und Unbefangenheit in den Anfichten 
dr5 mit feinem Begenftande volltommen vertrauten Berfaf: 
ſers **) erregen den lebhafteiten Wunih, daß fomohl fämmts 
hr Stände Der Provinzen, melden das Buch felbit gewid⸗ 
mit, als alle diegenigen, welche bierim Einfluß haben, die 
bier vorgetragenen Vorſchläge bebersigen, unterfuhen und der 
Reliürung entgegen führen möchten. Ich will hier den Inhalt 
dieſes Werkes kurz darzuftellen fuchen, um fo im Voraus eine 
Uberſicht von Dem zu geben, was man in demfelben finden 
tan, und ſonach vieleicht eine allgemeinere Aufmerkſamkeit 
auf dasſelbe zu leiten. 

Rah der Abtretung der öfterreichifhen Küftenländer wird 
#5 nothwendig, auf Maßregeln zu denken, um durch neue und 
wtanderte Abzugswege den Nachtheilen zuvor zu kommen, wel⸗ 
de die Verſchliezung der alten Frachtzüge dem Handel und 
dedutch der gelammten NationalsInduftrie nothwendig zufür 
sa würde, Zwar hängt der Flor der illyrifchen Provinzen 
fh von dem Flore feiner Handelsftädte, Trieft, Fiume, 
karlsſtadt ıc. ab, melcher felbit wieder aus den öfterreichifchen 
Erbſtaaten feine Nahrung zieht und es ift daher um fo we: 
iger zu erwarten, daß die illyriſche Regierung duch Zölle 


”) Die Schrift beträgt im Texte 200 Beiten, it mit 4 Rupfertafein 
derſehen, von denen dren, wichtige Parthieen aus englifhen Qanals 
Bahrten und die eine die Wafferfälle auf der Donau bey Orſowa vor⸗ 
ftllen, und koſtet 3 A. 

"") Der Berfaffer it der vielfeitig verdiente wirkliche Hot · Commiſſlens⸗ 
rath, Gr. Jofepp wm Schemerl, Ritter bes öoſterreich. kalſerlichen 
Lropaidsordens. 


Sopann von Müller 
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und andere Hinderniffe die Handelsverbindung zwiſchen dieſen 
Ländern erfchmeren ſollte, als vielmehr die entgegengeſetzte Maße 
regel nicht nur für Illyrien, fondern auch für Stalien und 
Franfreich felbft von welentlihem Vortheile iſt. (S. 1—20.) 
Um aber den inländifhen Handel nicht von auswärtigen Di 
fpofitionen abhängig su machen ; fo ift es auf jeden Fall noth⸗ 
wendig, fomohl vor der Hand durch billige mit Frankreich und 
Italien abzuſchließende Handelötractate dem zeitherigen Ber 
Behr für die erſte Zeit fiher zu fteflen, und zu den nöthigſten 
Sande und Waffer- Verbindungen, die ſchicklichſſen Überein- 
fünfte zu treffen, als auch für jeden Kall den Handelsing auf 
der Donau nah dem fhmwarzen Deere zu berückſichtigen *). 
Auf diefen wichtigen Ausfubrsweg war [hen per Jabren, und 
felbjt noch, nahdem bereits die befchwerliche Landfracht von 
Wien nach Trieft gehörig in Gang gekemmen mar, die Hufe 
merkfamteit der Speculanten gerichtet; aber das Mikliugen 
einzelner Unternehmungen und einige andere demit verfmüpfte 
Hinderniffe hatten dieſe Handels-Route, auf welcher ned faum 
vor 25 Jahren die Verführungsfoiten eines Prrkhriger = Wer 
Bens aus dem Bannate nach Kiliasnova nicht höher als auf 
einen Gulden zu ſtehen kamen, in übeln Wi guet. Es 
koſtet unterdeſſen Feine’ unaemöhnlide KAebeit, um aub anf 
diefem Theile dee Donau bis an das ihmarze Meer, die Schiff⸗ 
fahrt eben fo leicht und gefahrlos iu machen, als anf irgend 
einem andern Fluſſe. Das verrufenſte Sinderniß der tiefern 
Donaufahrt,, die Waſſerfälle zwil.nen Drfoma und dem fo ae 
nannten eifernen Thor, melde durch die bey niederem Wafler 
hervorragenden Klippen gebildet werden, (ben höherem Hafer 
in die Fahrt arfabrlosz und felbit ben ntederem ift fie durch 
Rootfen zu bewertitelligen) fann mit weniger Arbeit aus dem 
Wege geräumt werden, als nöthig war, um den Strudel und 


) Der geiftvolle Verfaffer dieſes zuerſt in den gefhäkten waterländir 
ſchen Blattern erfßienenen AUszuges, Here Precht bewies in 
einem noch tunnebrudten Aufſatze, daß diefer Weg rigentiich der na 
türlihfte Abzugſsweg Dfterreihs if, 
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Wirbel in ſterreich ben einem viel ſchnellern Kalle des Waſſers 
gefahrlos zu madhen. Die Flußverbefferungen im türfifchen Ges 
biethe laſſen ſich im freundfchaftlichen Ginverftändniffe mit der 
Pforte vornehmen. An den fleilen Felfenwänden der Donau 
können, mie ben andern Flüſſen in anderen @ändern, bequeme 
Ziehmege eingebauen,, oder an denfelben hölzerne Brücken be: 
feitiget werden, wie lehteres wirklich vor Zeiten unmeit Orſo⸗ 
ma geſchehen mar. Gegen Räubereyen und Gewaltthätigkeiten 
würden Faiferlidie Gonfuln, in den mwidtigern Ortſchaften auf: 
aefelit, binlänglige Sicherheit gewähren; Factoreyen und 
Handlungs:Gomptoirs in Gola; , Kilia⸗ nova, Swinia, wür— 
den dem Donaubanbdel allen Borfhub leiten, und den gehö— 
rigen Umfag.der Frachten fihern. Eo Pönnte auf diefem Wege 
eine ungeheure Quantität feiner und gröberer Producte der 
öfterreihifhen Monarchie ausfliegen; fo 5. B. bloß mit Baur 
bolz , meldes in den ungeheuern Waldungen der Moldau und 
Wallachey um die mäßigfien Preife eingehandelt werden kann, 
eine große Menge Ohls und andere Früchte bezahlt werden, 
melde Öfterreich jegt für baares Geld mittelbar von den afti- 
Fanifhen Raubſtaaten bezieht: und felbft einen großen Theil 
unferer oſt⸗ und meftinbifhen Bedürfniffe Pönnten wir gegen 
Schiffbauholz und andere Produete einiöfen, welche die Sees 
wmäcdte aus den mehr nördlihen Bändern beziehen. Vieler an« 
derer Bortheile auf diefem Frachtzuge nicht zu gedenken. Affe 
eurang « Gefellfhaften für die Sicherheit dieſer Donauſchifffahrt 
würden diefen Handelömeg befonders in Aufnahme bringen, 
Wien felbft, die Könininn der Etädte an der Donau, deren 
Gewäſſer folder Geſtalt das weſtliche mit dem öftlichen Europa 
verbinden , von welchem aus ununterbrochene Wafferverbinduns 
gen mit allen Ländern der Monardie, viele fremden Staaten 
und vier verfchiedenen Meeren Etatt finden können, wäre zu 
einer freyen Handelsſtadt ju erklären, und fein Commerz durch 
Begünfligungen aller Art zu erböben (5. 20—38). 

Diefe Walferverbindungen im Innern der öfterreichifchen 
Staaten duch Flüffe und Eanäle, unter einander und mit dem 
Bauptitrome, der Donau, find das große Mittel, durch wel: 
ches fih Öfterreih nit nur allein für jede äufere Eperrung, 
jeden äußern Berluft entihädigen, fondern aud feinen Natios 
nal⸗Wohlſtand auf Die höchſte Stufe treiben kann. i 

Die bisherigen befhmerlichen Landfrachtzüge haben nicht nur 
die Ausführung des größten Theils der groben Producte, an 
denen Öfterreich einen fo arofen Überfluß befist, unmöglich 
gemacht, fondern auch alle Artikel überhaupt, in der Ausfuhr 
fowohl als Einfuhr, mit großen Preifen belaftet, die auf die 
National-Fndufrie und den National-Woplftand nachtheilig 
jurüd wirkten. Eo bat ;. B. die Börfe-Deputation in Fiume 
und Buccari im Jahre 1794 ämtlich beftätigt , daß Ungarn 
über zwey Millionen Metzen jährlih, auch in gewöhnlichen 
Jahren, über die Eee ausführen Eönne, wenn der Metzen Hör: 
ner um 3 Gulden bis an die Küſte geftellt werden könnte; ein 
Preis, der ben der beficbenden Landfracht nicht gemacht werden 
konnte. Die Landfrachtkoſten von Wien nach Teieit, fo wie 
zwiſchen Wien, Prag und Lemberg, murden ehemahls auf je: 
de Meile gu 4 Er. pr. Itner angefhlagen, und vor Ausbruch 
des legten Kriegt war diefer Frachtlohn ſchon auf ı6 Fr., und 
gegenwärtig iſt er ſogar bis auf 24 Er, gefliegen. Diefe Frad: 
ten drüden daher mehr als jemabls unfern Export⸗Handel. Ber 
gueme Mofferverbindungen im Innern der Monarchie verfchafe 


fen dagegen nit nur jedem Theile berfelben Gelegenheit , feine 
Erzeugniſſe und Producte mit den geringiten Koften an alle 
jene Puncte binzuführen, wo fie entweder vertaufcht oder ge: 
gen baares Geld verkauft werden können, und erhöhen fel: 
her Geftalt die innere Induſtrie, und begünftigen aud 
den Durdzug fremder Waaren durch Diefe bequemen Wear, 
mwodurh der National» Wohljtand gleichfalls nicht menig 
gewinnt. 

Diefe Waflerverbindungen könnten folgender Geſtalt ein 
geleitet werden: 

ı) Durd die Bereinigung der Moldau mit der Donau — 
bauptlädlich auf zweyerley, bereits von Bo gemomte (170) 
voraefhlagenen Wegen; wovon der eine in der Gegend von 
Rofenberg über Freyſtadt mitteljt des unter Met: 
baufen in die Donau fih einmündenden Aiſtfluſſeés — 
und der andere mittelit des unter Atems in die Donau falee 
den Sampfluffes, und der von Alt weitrach kommen 
den über Schwarzbach bery Moldautheim indie Dil 
bau fließenden Rafhnig, in weldeman, mitteljt des Jmet: 
telfluffes und eines andern in dieſen Fluß einfallendea 
Badıes, danır der zwiſchen dem letztern und einem andern 
jenſeits eines Bleinen Bergrüdens in Die Rafhnig ſich ein 
mündenden Baches berzuftellenden Verbindung, aus dem&amp 
gelangen würde, bergeftellt werden konnte, 

2) Durch die Verbindung der Donau mit der Eibe,durs 
Mähren Hindurh ; — eine Verbindung, melde Die wictigter 
Bortheile gewähren würde, da fie die Bereinigung von Bih 
men, Mähren und Galizien bemerfiieliigte, Sie mürde avi 
bee Marc ober Müglig unweit Hodenftadt arfanarı, 
und durch zwey ſchöne ganz dazu geeianete Thäler, deren ein 
von der Eazama, das andere von Der Erlig bemikr 
wird, bis an die Elbe ben Köniaarag fortgefept mr 
ben. Zu Diefem Ende würde dann ſowohl die Mardh’aitdi 
Ede ſchiffbar gemagt werden , wozu beyde Flüffe ganz dus 
geeignet find. 

3) Ducd die Bereiniguna der Weich ſel mitder Donat. 
Die Refultate der hierüber auf Befehl des Kaifers im Jahre 
1808 angeordneten Unterſuchung baben bemiefen, daß Mit 
Vereinigung mitteljl der Fmifihenflüfle, der Mard und dr 
esova, und eines aus lekterm unweit Weiskirden ih 
zuleitenden ; ben Dswicyin in die Weichſel einzumiehen 
den, fowehl aus der Dder als der Becsona von im 
einen, und aus der Weichfel unmeit S fotfcha u ven dem 
zweyten Theilungspuncte zu fpeifenden Echifffabrts«Ganalt u 


Stande gebracht werden könne, Durch diefen Canal kamen Es 


lijien, Mähren, Schleſien, Ungarn und Öfterreich in die vet 
tbeilhaftefte Handel-Berbindung ; durch ihm würde ein hist 
wichtiger Durchzugshandel aus dem mittelländifchen Merre 1:4 
der Oſt- und Rordſee gegründet, da diefe Berbindung der 
ganzen ungeheuern Bogen um das ganze füdliche, das geſth 
che und einen Theil des nördligen Europa nach der kürjeßet 
Schne abſchneidet. 

4) Durch eine andere Waflerverbindung aus Niederungstt 
— melde ausder Theis mittelft des Franciscis@anelt 
nad der Donau, aus diefer in die Drave, und jean 
entweder mittelft des ſchon längſt projectirten Butomarerl# 
nals in die Save, und aus diefer mittelft der Aulp ut 
Gariftadt nah Fiume, und auf der Cana übe 4) 


. .. 


bach nah Trieft ſortgeſetzt; oder aber an dee Drave um 
unterbrochen bis zu jenem Puncte fortgeführt werden Eönute, 
mwo die von Wien aus anzulegende Verbindung mit Der adria- 
tiihen See diefen Fluß überfegen würde, Letzterer Weg fcheint 
der vortheilbaftefte zu ſeyn. 

5) Endlih duch die Verbindung der Donau mit dem 
adriatiihen Meere, von Wien aus. Diefe freylich große, und 
gegenwärtig nur im Ginverfländniffe der öfterreichifchen mit der 
franzöfifhen Regierung ausführbare Arbeit würde durch Anle— 
sung mehrerer Theilungspuncte auögeführt werden. Der erfte 
Theilungtpunct müßte in Öfterreih , der zweyte in Ungarn, 
der Dritte in Unterſteyet, der vierte im Laibacher, und der 
fünfte im Adelsberger » Kreife Statt finden; ungefähr mittelft 
504 Schleußen müßte das ganze abwechielnde Gefälle überftier 
gen, drey große Flüſſe, (die Muhr, die Drave, die Cave) 
viele mittlere und eine noch größere Anzahl Bleinerer Flüſſe und 
Bäche überfegt , ein Bleiner Bergrüden in der Länge yon 390 
Klaftern an der Höhe des dritten Theilungspunctes, dann eine 
Etrede von 24 Meilen bey dem letzten Theilungspuncte uns 
teriedifh durchgefahren werden, um an einem ſchicklichen Puncte 
am Abbange des Gebirges wieder zu Tage zu kommen, längs 
welchem der Udriza-Fluß feinen Lauf nimmt, deſſen linkes 
Ufer, fo wie jenes des Iſonzo bis unter Görz verfolgt 
werden müßte, von welchem letztern Punct der Canal gegen 
den Fuß des Berges Ballome gewendet, und längs demſel⸗ 
In bis Duino geführt werden müßte, in deſſen Hafın er 
Ah einmändete. Die Fahrt auf diefem etwa 74 Meilen langen 
Ganal würde in ı8 Tagen zurückgelegt werden, und auf dems 
ſelben die Fracht pr. Zentner und Meile & kr. betragen, wenn 
45 fr. pr. Zentner ald Zoll zur Dedung der Auslagen zc. ges 
nemmen werden (E. 38—8B). 

Durch diefe Wafferverbindungen (auch wenn vor der Hand 
ner die drey eritern realifirt würden) und dur die gelegent: 
liche Benügung der ſchiffbaren und fhiffbar zu machenden Flüſſe 
würden alle Theile der Monarchie unter einander, und mit 
dem Auslande in Verbindung gebracht, und durch diefelbe uns 
fere Ausfuhr außerordentlich vermehrt, während durch die bis— 
berigen fhweren Frahtzüge ein großer Theil inländifcher Pro: 
duete für den auswärtigen Handel verloren mar. Öfterreich gab 
fr fein Geld an Fremde, mweil es feine Producte, dunch die 
Selaftung der Land-Frachtkoſten außer Goncurrenz geſetzt, ih⸗ 
nen nichts zur Rückladung anbiethen konnte. Bisher betrug 
B. nur für Zucker, Kaffeh und Gacao die jährliche Einfuhr 
nahe an 14 Millionen Gulden; und vom Jahre 1769 an (dem 
Jeitpuncte, von welchem vorzüglich die Engländer anfingen, 
Eanäle zu bauen) bis jet betrug der Werth der aus den eng« 
hen Golonien, aus Dfiindien und über England in die 
öfterreihifhen Provinzen eingeführten Waaren nad einer ans 
näbernden Berechnung nicht viel unter 1000 Millionen, Ermägt 
man dagegen Die geringe Menge von Waaren, welche die Enge 
länder von uns zurüc erhielten, fo ſieht man, daß diefe In— 
fulfaner ihr Sand mit mehr ald 2000 Meilen langen Ganälen 
nah allen. Richtungen recht wohl mit oſterreichiſchem Gelde 
durchkreutzen Fonuten. 

Durch dieſe Warlerverbindungen werden ferner alle aus— 
märtigen Waaren fowohl von Norden als Dften, viel wohl—⸗ 
feiler bezogen werden können, als bisher , welches dem Active 
handel doppelt zu gut kommt. Dusch fie wird, wie bemerkt, 
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ein höchſt einträgliher Tranfito- und Epeditiond«Handel er: 
halten werden. Die Preife der Lebensmittel und aller Erzeug⸗ 
niffe werden ſich gleichfalls ſowohl durch die leichtere Fracht, 
als durch ‚die beträchtliche Erſparung an Zugvieh ıc. ſehr ver: 
mindern. Die Ganalfraht erfpart gegen die Landfracht auf 
600 Zentner 3g Pferde, 7 Menfhen und 10 Wagen. Bis 
hierher wurden in der Monarchie beyläufig 156,000 Stücke 
Zugvieh zur Verführung Der Producte aller Art verwendet. 
Diefe verzehren jährlich mwenigftens 13,979.129 Metzen Haber, 
6,561,980 Zentner Heu, und 3,891,175 Schober Eitrob; zu 
deren Erzeugung ein Land von wenigſtens 440 Quadrat⸗Meilen 
erfordert wird. Diefe Gonfumtion zu Geld angefchlagen, bes 
trägt das Nahrungserfordernig für das Zugvieh 39,971,88o 
‘Gulden, und die Unkoſten des Fuhrwerkes ſelbſt, mäßig ger 
rechnet 19,623,250 Gulden; mithin Boftet ſammtliche Landfracht 
in der Monarchie in den gewöhnlichen Jahren über 694 Milz 
lion Bulden, eine Eumme, die nad den gegenwärtigen Preis 
fen bis über 120 Millionen ſteigt. Mit diefem Fuhrweſen find 
wenigſtens 100,000 Menfhen, theils Knechte, theild Hands 
werker, die nur für dasſelbe im Thätigkeit find, beſchäftigt. 
Dur die erwähnten Waſſerfrachten werden nun wenigſtent 3 
des Zugviehes und eben fo viel an Menſchen erfpart. Mithin 
werben durch diefelbe die Preife fämmetlicher Eonfumtions und 
Handelsartikel um die Summa von wenigitend go Millionen 
in der mohlfeilen, und um mehr als bo Millionen in den 
gegenmwärtigen Zeiten vermindert, Mehr als 66,000 Mens 
fhen werden für den Aderbau und die Manufacturen ger 
wonnen; und ein großer Theil des folcher Geftalt erfparten 
Futters kann auf die Vermehrung des Hornviehes verwendet 
werden, Mehrerer anderer auter Folgen nit zu erwähnen 
(S. 88— 112). 

Wir wenden uns nun mit dem Verfaffer zum Vergleiche 
des Erträgniſſes dieſer vorgefhlagenen Wafferftragen mit ben 
erforderlichen Beritellungstoften. 

Rechnet man im geringen Anfchlage das zu transportirende 
MWaaren » Quantum auf dem Ganal zwifchen der Donau und 
dem adriatifchen Meere auf 3 Millionen Gentner, zwiſchen 
Galizien und Wien anf 3 Millionen Gentner, auf dem böh—⸗ 
mifhen Moldau » Canal ı4 Millionen Gentner, auf dem Elbe⸗ 
Canal auf = Millionen Gentner; und werden im Durchſchnitte 
auf dem erjien und zweyten diefer Züge die Ein» und Auslar 
dungs:Diftanzen auf fehzig, auf dem dritten und vierten auf 
jo Meilen angenommen; fo würde der Frachtlohn, wie oben, 
su & Er. pr. Zentner und Meile beftimmt, auf dem erfien das 
jährliche Erträgniß , . . . 24 Millionen, 
auf dem jmenten A r . . 54 
auf dem driften . . « . . 14 
auf dem vierten „ . . . . 2 


ſomit das Total: Erträgniß 
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2, Mil. feyn. 


Dageaen beträgt die Länge der beriuftellenden Ganäle bey« 
läufig 130 deutfhe Meilen ; die Länge der ſchiffbar zu maden« 
den oder zu verbeilernden Slüffe; Der Elbe, Moldau, Mar 
und Weichfel, ohne die Donau, die in ihrer Schifffahrt den 
eigenen Fond ihrer Berbefferung hat, dazu zu rechnen, kann 
auf 153 Meilen angenommen werden. Rehnet man nun Die 
Meile der berzufßtellenden Eanäle auf den hoben Durchſchnitt 
iu 400,000 fl., und die Meile der Zlußverbefferungen auf 
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50,080 fl.; fo beliefen fih die Koften fänmificher herzuſtellen— 
den Wafferverbindungen auf 60 Milionen Gulden, 

Die Zinfen diefes Gapitald und fämmtlihe zur Ganals 
und Flußſchifffabrt ansumendende jährliche Unterbaltungstoften 
betragen die Eumme von 8,011,610 Gulden. Eomit bleibt ein 
jährlicher Überſchuß der Einnahme über die Ausgabe von ber: 
nahe 3 Millionen Gulden zu einem Amortifationd« Fond für 
das Gonjiructions » Capital. 

Das Herbenbringen dieſes Gapitals von 6o Millionen zur 
Ausführung jener Wafferverbindungen würde, nach dem Bor: 
fhlage des Verfaſſers, nicht fchwierig werden. Da biefe Erleich⸗ 
terung durch Waſſerverbindungen jedem Einzelnen zu gutem 
kemmt; fo ift Die ganze Anſtalt auch durch ein großes Natior 
nal:Unternehmen zu bemwerkftelligen. Bertheilt man die bo Mil— 
lionen auf die Bevölkerung der Monardie, fo fallen auf jeden 
Kopf 5 fl. Diefe Summe würde in ırjährigen Raten, als auf 
welche Zeit der ganze Bau zu vertheilen wäre, alfo daran jähr- 
lih 15 Er. von jedem einzelnen Bewohner vorgeihoffen. Es 
verftebt fih von felbft, daf die Reichern, und Gene, die von 
dem Unternehmen arößern und Ddirecteren Mugen ziehen, wie 
die Güter» und Fabriken Befiger ıc., größere Antheile auf fi 
nehmen; wodurch elite beträchtliche Zahl der ärmern Glafle nicht 
zur Anleibe kommt. Nach 12 Fahren nimmt die Zurüdzahlung 
diefes Vorfchuffes ihren Anfang mit 5 Millionen jährlich nebſt 
den verfallenen Intereſſen aus dem obenerwähnten Überfchuffe ; 
fo daß binnen a2 Jahren der ſämmtliche Vorſchuß mieder ger 
tifgt fenn würde. Der Überſchuß der Einkünfte kann fodann 
auf weitere Verbeflerungen verwendet, und eine reiche Quelle 
neuer Nevenüen werden, 

Der Verfafler beurtheilt ben dieſer Gelegenheit mit wichti⸗ 
gen Gründen das neue franzöfifhe Verkaufs-Syſtem der Gas 
näle, vermittelt welchem die nöthigen Summen für den neuen 
Ganalbau. aufgebracht werden, zeigt deſſen Diängel und die 
wefentlihen Vorzüge des vorgefhlagenen Anleihe-Spjiems ges 
gen dasfelbe. (S. 112 — 140.) 

Im fiebenten Abfake (S. 140 — 147.) atbt der Verfaſſer 
bierauf einige Moßfregeln an, die fogleih bis zur meitern Aus: 
führung der vorgefhlagenen Waſſerverbindungen zu ergreifen 
wären. Hierher gehört vorzüglich die Aufſtellung einer achörig 
organifirten Local» Auffit für fänftntlihe Flühe und Etröme 
unferer Monarchie. Diefe Aufſichten über die Unterhaltung und 
Verbeſſerung der Flüſſe find in der That eben fo naturfih und 
nethwendig, als die Auffichten über Die Unterhaltung der Stras 
fen, Es mären dann ferner fogleih befondere Commiſſionen 
unter der Leitung einer eigenen Eentral:Direction aufjuftellen, 

‘um fämmtlihe Waflerverbindungs-Vorfchläge nach einem glei— 
hen Syſtem zwedmaäßig zu entwerfen, und nad) dem gehörigen 
Detail gu bearbeiten. 

Im adıten Abfage zählt der Verfaſſer für jene, welche etwa 
nicht fogleich begreifen möchten, wozu fo viele Waflerftraßen 
einem Lande wie Öfterreid dienen follten , die ungeheure Dienge 
der intändifhen Etzeugniſſe, neh Horned, Bifinger, 
Lichtenſtern und andern auf, reiche Gegenftände des innern 
und äußern Verkebres find, oder werden können, und zeigt, 
mie ſich unfer Wohlſtand duch den feichtern Verkehr diefer Pro: 
duete fo fehr erhöhen könne. (S. 147 — 170.) 

Im neunten Abfage redet der Verfaſſer von der Erhöhung 
der intändifchen Production dDurh Erhöhung der Landescultur 
vermittelt zwedinäßiger öfonomifcher Bildungs» Jnftitute, fo 
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mie durch Erbhohung des Fabriken » und Manufacturen-Betricht 
felbft, als weiteren Mitteln zur Belebung des innern Handels, 
IM gleich dieſer Theil der Echrift nicht fo erihöpfend bearbei: 
tet, wie der vorhergehende, fondern wielmehr nur als ein An 
bang berfelben zu betrachten, fo enthält er doc fehr gute Br: 
mertungen. (S. ı7o — ı8r.) 

Im zehnten endlih führt er einige wichtige Bemerkung 
über Handelöleute und Fabrikenweſen aus, Befonders zu hehe 
zigen find Die gründlichen Erinnerungen, die er in Betref dat 
in diefen Delten gewöhnlichen, übel geleiteten Handelsgeites, 
und deffen machtheiligen Einfüffen auf Staatöcredit, Steeu— 
wohlftand und National-Induſtrie vorbringt. In Betreff in 
Babrifen äußert er den guten Wunſch, daft man die Fabrikat, 
wie das in Frankreih und den Niederlanden der Fall min 
ihrer Qualität nad in Auffiht nehmen ſollte, damit nicht vick 
Fabrifanten das Verbotb ausländifher Manufacturen:Einfihr 
jur Begünftigung eines Monopols mißbrauden können, mit 
welchem fie fih auf Unkoſten aller Claſſen zum Nachtheile dis 
Staates und des Gredits unferer Manufacturen bereichern. 
„Der Aufwand, fagt der patriotifche Verfaſſer am Schluffe fi, — 
nes Werkes, und der übertriebene Luxus, den ſich jegt die Gr 
mwerbsleute erlauben, die Sucht, ih nicht allein über die Grin: 
jen und Berhältniffe ihres Etandes in ihrer Rebensart, ihres 
Wohnungen, Einrihtungen und Unterbaltungen zw erhiben, 
fondern auch im kurzer Zeit ein anfehnliches Capital auf di 
Seite zu legen, um nach einigen Jahren luerativer Arbeit dr 
Früchte Ihrer oft gemifbraudten Begünftiaungen zw genige 
— verfbeuert die Erzeugniffe jeder Art fomehl durch meist 
Erhöhung der Preife, als durch ihre ſchlechtere Qualität, Tie 
fer Aufwand fest daher mande Artikel gänzlich aufer der Cor 
eurrenz im Auslande, weiches diefelbe Waare um billigere Preit 
oder in befierer Qualität aus andern Rändern erhält, me de 
fparfamere Lebensart des Kabrikanten und’ Kaufmanns fir 
fo hoben Aufſchlag auf feine Waare nöthig made. Co kit 
der Staat Nachtheil in feinem Handel, und mandes Haus at 
dabey zu Grunde. Durch Sparfamkeit , Fleiß und Genüglm 
keit haben ſich die berühmteſten Handelsftähte zu jener Ei 
von Woplftand emporgeihmwungen, der ihre Etaaten jo Me 
bend machte. So hatten Amfterdam, Venedig, Genua und dir 
Schweiz der einfachen Lebensart ihrer Kaufleute größtenthelt 
ihren Reichtum, ihre Gröfe und das Zutranen zu werdanfer. 
daß die Welt in ihren Handeh fegte — einen Handel, der ## 
nad den entfernteſten Plägen fremder Welttheile ausdebett 
und die Macht, das Anfeben und den Reichthum diefer Eli 
ten auf den höchſten Gipfel erhob.” 





Über Fox als Sqhriftſteller. 
(Beſchtuſ.) 


For und Raing ſtanden ſeit der Zeit in einem Bir 
wechſel, woraus erhellt, daß er fih unermüdet beitcehte, '# 
jede Behauptung der Schriſtſteller, die er gu Narbe 509, 
Bemeisitellen aufjufinden, und Die geringiie Abweichung " 
ihrer Erzählung zu verbeſſern, wenn fie auch nicht ſebt wi@ts 
zu feon ſchien. Mit der größten Genauigkeit erwog er die Grüsde 
für und wider eine Sache, ehe er fih zu entfcheiden wagte, 2 
fein Werk jeiat auf jeder Eeite, daß diefe Müpe nicht ehrt 
Erfolg aufgemendet ward. 

Sqwierig word diefe Arbeit ſehr bald durch die Artı wi 
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Daleymple und Macpherfon die Geſchichte behandelt 
hatten, er klagte häufig über fie, und je mehr er ihre Werke 
vrüffe und fiudierte, beito mebr fand er, daß er noch tieferge⸗ 
bende Unterfuhungen anftellen müßte, Er fah ein, daß er, wo 
moglich, die Driginale der Urkunden felbft auffuchen müßte, 
aus melden fie Ausjüge gemacht hatten, und daf nur eine 
genaue Prüfung aller Handferiften im Schotten-Gollegium zu 
‘Paris ihn in den Stand ſetzen Pönnte, zu beftlimmen, melden 
Slauben Macpberfons Auszüge verdienten. Er ſcheint aber 
bald bie Hoffnung aufgegeben zu haben, dieſes bewerkſtelligen 
iu können, denn er glaubte fhon vor feiner Neife nach ‘Paris, 
im Sabre ıBoa, daf gewiß die wichtigſten Urkunden, wenn 
auch nicht alle, vernichtet wären, Doch mußte er zu erfahren 
ſuchen, was die Papiere enthielten , die fo lange im Echottens 
Gollegium zu Paris aufbewahrt morden , welche früher Carte 


und Macpherfon benust hatten, und ob noch einige davon 


vielleid;t in Abfhriften, oder auch nur Fragmente derfelben 
aufjufinden wären. 

Was For darüber fand, fchrieb er einem Freunde, und 
unter feinen Papieren war ein Berzeihniß der Schriften, die 
bald nah dem Tode Jacobs II. nad dem Echotten « Golle* 
gium zu Paris geſchafft wurden, und dort bis zur Zeit der 
franzöftfgen Nevolution waren. Es maren folgende: 
4 Folianten YNuffäge von Jacobs II. eigener Hand; 
b Auartbändefben von feinem 16. Jahre; an, 

ı Mannferipte in 4to, Briefe von Carls M. Winifter an 
Jacob I. der damahls als Herzog von Dort in Brüsel und 
Schottland fih aufbielt, 
2 Manufiripte in 4to, Briefe von Gari Il. at feinen Bru— 
der Jacob, Herjoa von Perk"). 

Bor fihrieb an Heren Raing: » 

Mas Carte's Auszug betrifft: fo zmeifle ich nicht, daß 
er Trei iſt; aber ich muß eine Bemerkung machen, die fid) auf 
Garte und Macpherfon bezieht, und in Hinfiht auf den 
legtern einen Betrug aufdelt, der fo unverfchämt ift, als der 
mit Dffian. Die Auszüge find ganz offenbar nicht aus dem Tar 
gebuche gemacht, fondern aus einem erzählenden Ausjuge; und 
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) Diele Manuſcripte find während der Revelution in Frantreich ver: 
wichtet worden. Fhe.tord Bower, der engtifhe Geſandte, aus Par 
ris wegging, ſchrieb em an den Vorfleber des Collegiums, Hm. 
Gordon, and erboth ſich Diefe wichtigen Papiere zu retten, und ſie 
nah England su ſchaſſen. Was man ibm entiwortete, iſt unbelannt, 
er erinelt indeſt die Papiere nicht. Nicht lange darauf sing aub Hr. 
Sorden nach England und fin Nechfelger, Srrr Hlerander 
Inne, der einzige Fnslänter, der im Schotten⸗Rellegium blich, 
überlegte mit Hrn. Stahleton, der im Begriff war Frantreich zu 
virlaffen, auf welche Art die genannten Manufceripte noch geretiet 
werden Fönnten, und es ſchien ihnen, Daß letzterer ſie aus feinem 
MWohnorte Zt. Omer am beten nad England fchaffen kͤnnte. Man 
sadte Alles fergfaltig ein, Mnd Ichidte das Padet dn einen franzöfie 
ſchen Kaufmann in’ St. Dmer, damit um fo wenſger Verdacht ers 
regt wurde. Die Handfriften kamen glücktich an und wurden in 
den Keller gelegt. Gleich darauf ward der Franzeſe eingezogen, viel: 
leicht weil man mufite, daß cr mit Engländern in Berbindung ſtand. 
Seine Era, dadurch in Zchreden geſetzt, fürchtete, daff man Hans: 
ſuchung halten moͤchte, ſchnitt Die prachtigen Bande, worauf das rö— 
nigliche Wappen ſtand, von den Manuferigten ab und vernichtete 
fie. Die Papiere ſelbſt wurden zuſammen gebunden, nach dem Landı 
baufe des Kaufmanns heimlich hingebracht und im Garten vergraben. 
Aber auch dert blieben fie nicht lange, die Frau wird immer angſt⸗ 
licher, und zuletzt grub fir bie Handicriiten wieder aus und vor 
brannte fie. 


ih babe e& nun gan; unumftößlih herausgebracht, daß in 
Schotten⸗Collegium zwey verfhiedene Manuferipte mas 
ven, Das eine von Jacobs eigener Hand, das aus Schriften 
von verfhiedenem Korwmate bestand, die zufammengebunden 
waren, und das andere eine Art von geſchichtlicher Erzählung, 
die, nach jenem eben genannten erit fpäter verfertigt war. Diefe 
Erzählung follte, wie die Sage ging, Dryden, (wahrſchein⸗ 
ih Charles Dryden, der Sohn des großen Dichters) 
durchgeſthen, und den Styl verbeffert haben, und man mußte 
im Gollegium nicht, ob fie fhon bey Jacobs Leben aufgelegt 
war, oder unter der Aufjicht feines Sohnes, des Prätendenten. 
Sch zweifle, daß Garte das eigentlihe Tagebuh zu Geficht 
bekommen bat, aber ich weiß deſtimmt, daß Macpberfon 
es nie in Händen hatte; und doch, wenn man feine Vorrede 
lieſ't, p. 6— 7, follte man alauben, daß er es nit nur genau 
durchgeſehen habe, fondern daß alle feine Auszüge, wenn auch 
nicht die von Garte, aus demfelben gewonnen wären. Macr 
pherſons Unverſchämtheit, fold einen Betrug zu fpielen, zu 


einer Zeit, da fa jeder noch Diefen Betrug entdeden Eonnte, 


würde bey jedem andern Mann unglaublih ſeyn, wenn nicht 
die inneren Zeuaniffe feiner Auszüge gegen ibn, noch duch das 
Zeugniß der wichtigſten Perfonen aus jenem Gollegio beflätige 
würden. Gordon glaubte, als ih ihm zu Paris ſah, im De: 
tober ıBo2, daß alle diefe Papiere verloren wären. Jetzt höre 
ih von Jemand, der es wohl wiſſen Bann, daß die wichtigiten, 
naͤhmlich Jaeobs eigenhändige Schriften, in der That ver 


nichtet find, und auf Die Art, die Gordon angab, daß aber 


der erzäblende Auszug, aus welbem Macpberfon feine 
Nachrichten lieferte, noch immer eritirt » und daß Hr. Ale⸗ 
ander Gameron zu Edinburgh, ihn entweder feibit beſitt, 
oder weiß, mo cr zu finden it.” 

For ſuchte bey feinem fpäteren Aufenthalt in Paris nicht - 
allein Gewißheit über Diefe ‘Papiere zu erhalten; fondern, ba 
Dalrymple fih of auf Documente im Archiv des Depar: 
tements der auswärtigen Angelenenbeiten bezieht, obrte jedoch 
etwas abdruden zu laſſen, fo wünfdhte er Barillon’s Drei: 
sinalbriefe zu durchſuchen und hoffte, daß noch viele Schriften 
in demſelben Archive eben fo intereffant und wichtig ſeyn mir 
den. Während des Krieges konnte er nicht erwarten, felbft die 
Papiere zur Anfide zu befommen, und er war fhon im Ber 
griff einen Freund zu bitten, ihm Abfhriften von den Briefen, 
Die er genau bezeichnen konnte, zu beforgen, als der Friede ihn 
in den Stand ſetzte, ſelbſt nah Frankreih zu geben, mo die 
Fiberalität der Regierung ihm allen Vorſchub tbat, die Pa: 
piere, die er fehen wollte, zu durchſuchen und abzufchreiben. 
Eo lange er in Parid war, verbradte er auch größtentheils 
den Morgen im Archiv des Departements der auswärtigen An: 
gelegeuheiten, mit mebreren Freunden, die ihm ben der Arbeit 
hülfreiche Hand leifteten, 

In Barillon’s Brieffammlung fand er, was er fuchter 
er fhrieb fie gang ab, und in einem Priefe an einen Freund 
fagfe er: „meine Arbeit zu Paris iſt müglicher geweſen, als id 
fagen kann!” und an einen anderen ſchrieb er: daß Baril: 
fons Briefe mit Geld aufgewogen zu werden 
verdienten. Auch in D’Avaur Briefen fiheint er manchen 
wichtigen Umſtand gefunden zu haben, denn einen Theil der: 
felden fihried er ebenfalls ganz ab, obgleich (hen ein Auszuo 
öffentlich. bekannt gemacht if. 7 

Die Eorrefpondenz der eben erwähnten Miniſter mit ihrem 


nern 362 


Hofe war das Wichtigſte, was For mit nad England zurück— 
brachte; feine Bemühung, auch die ‘Briefe des fpanifhen Ger 
fandten zu erhalten, der in Londen zu jener Zeit war, hatte 
feinen fo glüdlihen Erfolg. j 

Bey feiner Zurücdkunft verglich er feine bieherigen Arbeis 
ten mit den neuen Materialien; ergänzte das Fehlende, und 
ſchrieb darüber feinem Freunde: „ch finde, daß das Einfdier 
ben diefer Eleinen Stüde für mich ein ſehr beihwerlides Ge: 
ſchaft if.” 

Märe fein Werk aanz vollendet, fo könnte man aus dems 
felben am beiten ſehen, was er beabjictigte, und wohin er 
ſtrebte. Unglücklicher Weiſe ift es unvollendet geblieben, und 
15 wird daher nicht unintereſſant ſeyn, zu hören, was einer 
feiner vertrauteren Freunde Darüber fagt. 

Über Die Art, wie Geſchichte gefchrieben werden müſſe, hatte 
er reiflich nachgedacht, und fih die Alten zum Mufter genonts 
men. Er fühlte daher niht nur einen Widermwillen gegen An— 
merkungen, wie neuere Gefhichtfchreiber fie geben, fondern er 


glaubte auch, daß Alles, was ein Hiſtoriker ſagen wollte, als 


heil einer zufammenhängenden Erzählung eingefügt werden, 
und nie als eine Abſchweifung, noch viel weniger als eine 
angefnüpfte Abhandlung erfheinen müffe. Er fagt daher, daß 
mit dem Echluffe des zur Einleitung dienenden Gapitels feine 
Pflicht darin beftehe, die Facta, fo wie fie nad einander folg: 
ten, vorjutragen , oder nad feinen eigenen Worten, Die Ges 
fhichte diefer Zeiten zu erzählen. Ben einem Ge: 
fpeäche über den Zuſtand der Fiteratur in der Zeit Jacobs 
II. , zeigte er, mie unerfcütterlih treu er Diefen Grundideen 
leiden wollte. Der Hauptinhalt dieſes Geſprächs war folgen: 
der. Er klagte, daß er nicht im feine Gefhichte eine Nachricht 
von dem Beben der damahligen Etriftitelleer und ihren Wer: 
ken eingeflocten habe, oder eine Beurtheilung ihres Styls. 
Als ihm eingemendet murde, daß Hume uud Voltaire 
folhe Gegenjtände am Ende der Geſchichte eines jeden Negens 
ten, oder in einem befondern Gapitel abgehandelt hätten, fo 
bemerkte er, indem er die Art, mie fie dieß ausgeführt hatten, 
fehr erhob, daß dieſe Manier, die Begenftäinde abzuhandeln, 
gut fegn möchte, wenn man Fritifche Verſuche ſchriebe; daß 
aber, feiner Meinung nah, es mit feinem Unternehmen ſich 
nicht vertrüge, denn wenn er aufhörte zu erzählen, fo würde 
er feine Geſchichte liefern. 

For hatte ſich diefe Regeln aus den Alten abſtrahirt, und 
ift ihnen im feiner Geſchichte in acwiffer Hinſicht treu geblieben, 
da ſich Feine Noten uud keine Anhänge finden. Das erſte Gas 
pitel indeß it durchgängig eine Ausnahme von feinen aufger 
ſtellten Regeln, da es, fo mie der Gegenſtaud es aud erfors 
derte , durdgängig Naifonnement enthält. Auch in den benden 
fotgenden Gapiteln hat er nur der Form nad fie befolgt, denn 
feine Anfichten , feine Gefühle, feine Brundfäge treten allents 
halben bervor, und zeigen ihn uns, wie er war und dachte. 
Bey feiner großen Gewiffenhaftigkeit in der Unterfuhung der 
Facten ift indep dadurch nirgends der Wahrheit Gewalt ans 
gethan. 

Die Regeln des Styls hatte er reiflich erwogen. Natürlich 
mufte ihn feine Befhäftigung dahin bringen, das Echreiben 
mit dem öffentliben Reden zu vergleichen, end Die verſchiede— 
nen, ja felbit bie entaeaengefegten Princivien, nah melden 
man in benden zur Bolllommenheit aelangen kann, maren oft 
der Gegenſtand feines Geipräds. Der Unterſchied lag, nad 
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feiner Anficht , nicht ſowohl in der Sprache oder Dem Austrude, 
als in der Anordnung der Gedanken ‚'und Länge und Bildung 
der Perioden. Ein Schriftſteller müſſe, meinte er, um nich 
der Deutlichkeit zu ſchaden, diejenigen Theile einer Abhandlung 
trennen und fondern, die der Redner, durch Hülfe des Tons 
und der Action , mit einem Mahle vorlegen könne, ohne feine 
Zuhörer zu verwirren. Häufige Anſpielungen, die im Sprechen 
fo aute Wirkung thäten, machten beym Ecreiben den Sinn 
dunkel, und ftörten die Einfachheit der Rede, Eben fo die re: 
{hen Wendungen, die unvorbergefehenen witzigen Einfälle, die 
im Augenbli entfteben, erfreuen und überraſchen die Zube 
renden; aber jie erfcheinen kalt und ohne Geben, wenn fie mit 
Bedacht in einem fchriftlihen Auffag angebracht werden. 

Sein Brief an die Wablherren von Weſtminſter zeigt deut: 
ih, wie genau For auf diefen Unterfchied achtete. Er ſchrich 
ibn während einer Parlamentsjisung. Er handelte von feldıs 
Dingen, über die er täglich ſprach. Dennoch iſt Feine Abhaudı 
lung in englifher Sprache weniger oratorifh. Cine fo genen 
Beobachtung diefer Grundfäge Foftete ihm viele Mühe und Anı 
firengung. Er war fo beforgt, daß feine fhriftlichen Arbeiten 
Spuren der Kunft an fi trügen, in deren Ausübung er da 
größten Theil feines Lebens bingebradt hatte, daß er oft Ben 
dungen verwarf, die bey einem andern Schriftiteller der Dar: 
mwurf, daf fie zu rednerifh wären, durchaus mit treffen ju 
können fchien. 

Gr fcheint felbit feinem Urtheile über biefen Gegenfßard 
nicht getraut zu haben, und fogar, wenn er fid die groft 
Mühe augeben hatte ben der Ausarbeitung, jo war er dad nit 
mit feiner Arbeit zufrieden, Nach der Gefchichte des Grafen ven 
Argyle iſt das einleitende Gapitel das correctefte und ausge 
arbeitetfte, mas er gefchrieben hat; deunoch glaubte er wid, 
daß e3 frey von dem Fehler ſey, der vorzüglich feinen Werten, 
wie er meinte, anfleben müßte. Daber fchrieb er: „Ich hebt 
endlih meine Ginleitung fertig, die frog aller Müfr, de 
mehr einer Rede gleicht, als fie ſollte.“ 

Einfachheit in Worten und in den Wendungen gefiel ihm 
am meiften, und nach diefer ſtrebte er vorzüglich. Er mar sm 
fo forafältiger einfach zu ſchreiben, weil nach feiner Anſicht, das 
Bepfpiel mehrerer großen Schriftiteller feiner Zeit, den nr 
ſchmack des Publicums vwerdorben hätten, und daß durch ihr 
Nachahmer die Neinbeit der enalifhen Sprache arfährdet min. 
Dbgleih er Hume's und Bladfione’s Styl fehr Isttt, 
und von Middletom immer mit Bewunderung fprad, It 
verficherte er doch, daß in feiner Geſchichte fein Wort vorlem· 
men ſollte, welches nicht Dryden gebraucht hätte. Bey alt 
Sorgfalt für die Reinheit der Sprache, hätte er doch fieber 
einen niedrigen und gemeinen, als einen hochtrabenden , bret 
Eenden Ausdruck gebraucht. 

Das Manufeript, nah welchem die Geſchichte Jaceb⸗ 
11. gedruckt ward, it faſt ganz von Miſtt. For gefchrichen 
Ben feinen Arbeiten war er felten allein. Gr batte die © 
wohnbeit, feine Gedanken auf Goumerte von Briefen oder ab 
geriſſene Stüfchen hinzumwerfen, nud fie dann feiner Frau mer 
zulefen , von der fie Darauf zierlich niedergefchrieben wurden. 54 
diefen Dictiren änderte er noch oft ein Wort, oder eine Reden 
art. Gewöhnlich gırif er dann das Stückchen Papier; einst 
find indeß aufbewahrt worden, und zeigen, mie wiel er cort 

— iben yorlat. 
girte, umänderte und probirte, ehe er es zum Abfhreibe 

Eine ausführliche Lebensbefhreibung zu geben, hielt der 
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Herausgeber des von For vollendeten Bruchſtücks feines Ges 
ſchichtwerkes nicht für gerathen, weil fonjt, wie er im Borbes 
richt meldet, mandes ntereffante weggelaffen werden müßte, 
sm noch lebende Perfonen nicht zu beleidigen, oder man ae: 
jmungen wäre, von der Wahrheit abzuweichen. Um indeß feis 
zen künftigen Biographen in Stand zu fegen, genau und aus« 
führlih Alles varzulegen, find alle feine Briefe gefammelt, und 
merden forgfältig aufbewahrt. 


Chronologiſche uͤberſicht der benfwärdigften Entdeckungs⸗ 
reiſen zu Lande und zur See, der alten, mittleren 
und neuern Zeit. 

(Beſchluß.) 

J. n. Ehr. G. 1785. (Ruf.) Joſeph Billing’s und 
Sarytſchew's Eutdeckungsreiſen in Nordoſten (1785 bis 
1704). 

3. m. Ehr. ©. 1785, (Franz) Silv. Meine Zap. 
Golberry's Reife nah und in Eenegambien. 

(Ju bderfelben Zeit machte Boufflers feine anonym her 
außgegebene * nah Bambue.) 

I. n. Chr. ®. 1786, (Frany.) 8a Peroufe’s Entder 
dungsreife in dad Südmeer, 

3. n. Eher. G. 1786. (Franz.) De Brandpre's Reife 
nh Nieder: Guinea. 

% n. Ehr. G. 1786, (Engl.) W. Franklin’s Reife 
aus Bengafen nah Perfien. 

J. n. Ehr. G. 1786, (Gnal.) Gapt. Ramwrie und Guife 
feifen nah Mordweit » Amerita und entdeden die Charlot⸗ 
ten: Infelm. 

In. Ghr. G. 1786. (Engl.) Eapt. Meares und Tip: 
ping befuhen die Nordweſt » Küfle von Amerika. 

3. a. Chr. ©. 1786. (Engl.) Capt. Berkley führt unter 
Öfterreihifcher Flagge das Schiff: der kaiſerliche Adler, von 
Düende nach der Nordweſt-Küſte von Amerika. 

J. n. Ehr. ©. 1786. (Franz.) Eapt. Landolphe reifet, 
in Gefellſchaft des Naturforſchers Palliffot-Beauvois 
aach Beinin, wo eine Franzöſiſche Niederlaffung angelegt wird, 

I. a. Ehr. ©. 1786. (Engl.) Gapt. Gollnet’s und 
Duncan’s Fahrt nah der Mordmweit-Küfte von Amerika, 

In. Ehr. ©. 1787. (Franz.) Leffepf’s Reife durch 
Nordafien. 

3. n. Ehr. G. 1787. (Engl.) W. Bligh's Reife durch 
Ye Südſee — * b9. 

J. u. Ehr. 1767. (Amerik.) Capt. 
nah as 

I. n. Chr. ©. 1788, (Engl.) Gomm. Arthur Ppis 
lipp’s Reife nah Neuhpolland, um daſelbſt eine Nieders 
fung zu errichten. — Shortland's, Wati’s, Marfı 
ball’s, Gil bert's Nüdreifen von da auf verfhiedenen Wer 
den und neue Gntdedungen. 

I. n. Ehr. G. 1788. (Engl.) White’ Reife nah Neu— 
Hd: Wallis — Neuholland.) 

In. Ehr. ©. 1788. (Engl.) Eröſſnung der Afrika: 
rifhen Gefellfhaft und Abreife ihrer erften Ausgefand: 

kn Ledyard und Lucas. 

I. n. Ehr. G. 1788. Ant. Zaharias Helm’s Reife 
durch Peru, 

3. nm. Ehr. G. 
nd Marokke. 


Gran's Reife 


2788. (Holl.) Haringmann’s Reife 


“ao 


J. n. Ehr. ©. 1788. (Span) Don Eftevan Mar 
tinez Ichiffet nach Unalaſchka. 


J. n. Ehe ©. 1788. (Franz) Briſſot's Reife nad 
Nordamerika. 
3. n. Ehr. ©. 1789. (Span.) Martinez fährt nah 


Ruttafund, um daſelbſt eine Epanifhe Niederlaffung ans 
zulegen , worüber ein Streit zwiſchen England und Spa: 
nien entitand. 

3. n. Ehr. G. 1789, (Span.) Malafpina’s Reife um 
die Welt — bis 17035, 

(Mit demfelben reifte auch der deutſche Raturforfher Thad- 
daus Hänke, mwelder nahmahls Südamerika be 
zeifete.) 

J. n. Ehr. ©. 
nah Benaalen. 

I. n. Ehr. ©. ı78g. (Enal,) Machen zie's erfte Reife 
Durch das nnere von Nordamerita, 

3. n. Ehre. G. 1769. (Franz.) Lempriere's Reife nad 
Marokko, 

J. n. Chr, G. 1790. (Engl) Major Houghton's Reife 
in das Innere von Mittelafrika, 

9. n. Chr. G. 1790. (Engl.) King's Rüdreife aus Neus 
Holland nah Europa. 

5. n. Ehre. G. 1790. (Engl.) Kapt. Edward's Meife 
um Die Welt — bis 1792. 

Sn. Chr. G. 1790. (Engl.) Kapt. Bancounper's Ent: 
defungsreifen im Eudmeere und an der Nordweſtküſte von 
Amerifa — bis 1795, 

J. n. Ehr. G. 1790. (Engi.) D. R. Leckie's Reife nad 
Nageur in Indien. 

J. n. Ehr. G. 1790. (Enal.) Mac-Glwer’s Reife nach 
den Pelew-Infeln. 

3. n, Che. ©. 1790. (Franz.) Etienne Marhand's 
Reife um die Welt — bis ı702. 

J. n. Chr. G. 1790. (Holl. Jacob van Neenen’s 
Reiſe in das öſtlice Kafferland. 

In. Ehre. G. 1791. (Franz) D’Entrecafteaur's 
Reife in das Südmceer, um den verlornen La Peroufe 
aufjufuhen, uud neue Entdeckungen ju machen — bis 1794. 

In. Ehr. G. 1791. (Engl.) Joſeph Fayrar's Reife 
nah Abomeb in Dabome in Guinea. 

J. n. Ehr. G. 1792. (Amerit.) Ingraham's Reife in 
das Südmeer. 

I. n. Chr. G. 1791. (Hol.) De Jong's Reife nad dem 
DBorgebirge der guten Hoffnung. 

3. n. Ehr. G. 1793. (Span.) Don Manuel Quim— 
per's Fahrt nah den Sandwich⸗Inſelnuu. ſ. w. 

J. n. Chr. ©, 1792. (Amerik.) Robert's Reife in die 
Südfee 

(Er fah diefelben Infeln, melde Ingrabam das Jahr vor: 
her entdedt hatte.) 

g.n. Ehr. G 1798. (Engl) Bromme’s Reifenin Rorb- 
afritfa und Eprien. 

I. n. Ehr. ©. 1792. (Engl.) Bord Macartney’s Ga 
fandtichaftsreife nah Sina — bis 1794. 

(Befhrieben von Staunton und Barrom, welcher lebe 
tere auch inöbefondere die Reife nah Gochinchina und 
den Aufenthalt Dajeibft einzeln und ausführlich geſchildert 
hat.) 


1789. (Franz.) De Grandpre’s Reife 


%. n. Eher. G. 1792. Anlegung einer Brittifchen Golonie 
auf der Infel Bulam an der Küſte von Nieder-Sene: 


gambien. ‘ 
1792. (Ital.) Papi’s Reife mad Dfls 


J. n. Ehr. ©. 
1792. (Ruff.) Lieutenant Adam Lax— 


Indien. 
J. n. Chr. ©. 
Japan, um eine Handelsverbindung 


mann’s Fahrt nad 
anzußnüpfen, 

9.1. Chr. G. 1795. (Engl.) Gründung einer frenen Neger: 
Golenie auf der Külie von Eierraleona, 

(Bon dieſer noch beftebenden Golonie aus, machten einige 
Zeit nach ihrer Anlegung, die benden Engländer Watt 
und Winterbottom eine bemerfenswertbe Neife in das 
Innere des Bandes, nach der Negerſtadt Tiembo.) 
Y%n. Chr. G. 1793. (Engl) Eollnett’s Reife in das 

Eüdmeer, um Anftalten zur Berbefferung des füdlidien 

Wallfiſchfangs zu treffen, 

%.n. Chr. ©. 1793. (Ruf) Pallaf’s Reife durd die 
füdliben Statthalterfhaften des Auffifchen Reiche. 

J. n. Ehr. G. 1793. (Franz.) Petit-Radel’s smente 
Reife nad — und beſonders nah den Maſkareni— 
Infeln. 

I. n. Chr, G. 1793. (Franz) Dlivier’s fechsjährige 
Neife in Die Türken, nah Aanpten und Perfien. 

3%. n. Ehr. ®. 1793. (Engl) Dav. Woodard’s Reife 
nah Gelebes und nah Nordweſt-Amerika. — Neue 
Entdedung im Bufen von Kalifornien. 

J. n. Ehr. G. 1794. (Enal.) 9. Wanſey's Reife durch 
die prreiniaten Etaaten von Nordamerißa. 

I. n. Ehr. G. 1794. (Franz) Baudry des Lozie— 
res Reife nah Rouiftano, 

3. n. Chr. ©. 1794. (Hell.) Han Braam’s Gefandt- 
Schaftsreite nah China. 

J. n. Ehr. G. 1795. (Franz.) Rochefoucault's Reife 
durch Nordamerika — bis 1707. 

3. n. Ehr. ©, 1795. Rfaat Weld's Nefe durch Die 
Nordamerikaniſchen Frerflauten — bis 1797. . 

g.n. ehr ©. 1795 (Engl) Mungo Park’s Reife 
nah NMigritien. 

J. n. Ehr. ©, 1795, (Engl.) Epme’s Befandiaftsreiie 


In. Ghr. G. 1795. (Franz.) E. F. Volney's Reiſe 
nach Nordamerika. 

%. n. Ehr? G. 1796, (Enal.) J. Wilfon’s Reife nad 
der Inſel Deapitin. ſ. w., um Giaubensprediger dahin zu 
bıinaen. 

%. m. Ghr. ©. 1797. (Engl.) Grougbton’s GEntde 
sfunasreife nah Nordoſten. j 

%. n.Chr, G. 1797. (Enal.) Fr. Hornemann’s Reife 
in das innere Afrika. 

%n. ehr. G. 1797. (Eugl.) 3. Barrom’s Reifen in 
dat Innere von Südafrika — bis 1708. 

3%. m. Ehr. G. 1797. (Engl.) Keyt. Coxe's Reiſe in das 

Burmanifhe Reid, 

J. u. Ehr. ©. 1797. (Franz) Abbe Beanhamp's 
Meile nah Trapezunt. 

J. n Ghr. ©, 1798. (Franz. Des Franzöſiſchen Dber« 
Generols Napoleon Bonaparte (jegt Franzgofifhen Kais 
ers) Heereszuga nah Aghpten, mit einem Gefolge von Ges 
lebrten und Künftlırm, 

(Wie viel bis jest ſchon durch dieſe Expedition für die Län— 
ders und Wölferfunde gefchehen ijt, und noch gefcheben 
wird, ijt bekannt.) 

J. n. Ehre. G. 1796. (Echwed.) Skloldebrand'b 
Reife nah dem Nordtap. 
kn derielben Gefellſchaft reifete auch der Itallaͤner Acerbi, 

der die Melfe ausführlich befchrieben hat). 

3. n. Chr, ©. 1798. (Engl) W. White's Reife von 


m. 


Madras nah Colombo, und von ba nach der Dfiküfe 
ven Afrika. 

J. u. Chr. G. 
nach Morea m f. 

J. n. Chr. G. 1799. Hlerandersvon Humboldt’sun 
Aimée Bonpland's Reiſe nach den Wendekreiſen bis 1804 

J. n. Ehr. G. 1799. (Engl) W. Wittmann's Keil 
in die Türken und nach Agypten — bis ıßoı. * 

%. n. Ehr. G. 1799. (Emgl.) Ghirurgus Baß erntdedt 
die nach ihm benannte Straße, weiche Ban: Diemenslart 
von Neubolland fheidet. 

J. n. Ehr. ©. ıBoo. Franzöfiihe Entdeckungsreiſe nad 
Auftralien, angefangen unter Sapt. Baudin's Dberbe 
fehle, befchrieben von Peron. (In den Jahren 1800 — b04 

%.n. Chr. G. 1800. (Engf.) Kapt. Flinder’s Reife nad 
Auftralien. ' 

5. n. Ehr. G. 1800. (Engl.) 3. Grant’s Entdedung: 
reife nah Auftralien. 

3. n. Chr. G. 1600. (Engl.) Turnbull's Reife nd 
der Eüdfee — bis 1604. 

3. n. Ehr. G. ı8or. (Franz. Perrin’s du Lac Reik 
nah Rouifiana, 

J. n. Ehr. ©. ıBoı. (Fran) Mihaur’s Reife nik 
Nordamerika. 

% n. Ehr. ©. 1801. Nordamerifaner unternehmen 
auf dem Fluſſe Onega eine Entdedungsreife in das Janett 
ihres Landes. s 

J. n. GEhr. ©. ı8or. (Gnal.) Graf Balentia’s fünf 
jährige Neife nah Indien u. f. m. . 

%. n.Chr. G. Bor. (Holl.) Eruter’s Reife in das innnt 
Hottentotten-Land zu den Beetſchuanagern. 

In. Chr. G. 1b802. (Eugl.) Tudey’s Reife durd he 
Bafſtraße nah Neu-@üdmallis. 

J. n Chr. G. 1802. (Engl.) Thomas Rindley’s Ak 
nah Brafilien. j 

%.n. Ehr. G. ıBa2. (Enal) Seott Waring's Art 
nab Perfien. 

In. Ebr. G. 1602. (Franz) I. B. Freffange's Rtit 
nah Madagaiftar. 

J. n.ühr. G. 1802. (Franz) Robin’ Reife nah Ler— 


2798. (Franz.) Pouqueville's Rei 
m. 


In. Chr. ©. 1803. (Rufl.) Arufenftern’s Reilemd 
Sapan und um bie Welt. 

J. n. Ehr. ®. 1803. (Span.) Don Balmis Reife m 
die Welt, um Die Kubpeden «Impfung in Die Spaniſchen RW 
derlaffungen zu verpflanzen, 

3%. n. Ehr. ©. 1803. (Franz.) Leſchenault's de ls 
Tour Reifen nah den Jufeln Java, Madura, Balı 
u. f, mw. £ 
In Ghr. G. 1803. (Enal.) Major Lambton's Reh 
funa eines Meridiangrads in Indien. 

3. n. Chr. G. 1804. (Amerik.) Reife des Dberft Lemit 
im Innern von Nordbamerifa. 

Yun. Chr. G. 18og. (Engl) Mungo Park's jemt 
Reife nah Riaritien. 

I. n. Chr. ®. 1805. Neife einer Ruffifhen Gefaudtidst 

Durch Nordajiennahb Ghina. ie 
5 Lihtenftein's Are 


3%. n.Chr. ©. 1805. Dr. Heine, 
duchdasHottentottenstondzjudenBeetfhuanati* 

J. n. Ehr. ©. 1805. (Span.) Gapt. I. B. Mentt 
Verde entdect eine Gruppe von 29 Jnfeln auf feiner Sant 
von Manilla nah Lima, j 

An. Chr.®.1806. (Guf.)Ad am f’s Reife nad) dem Eisweett. 

5. n. Ebr, ©. ı807 und 1808. (Franz.) Ange de Ban 
dame’s Reife durch die Türken nah Perfien, umd ven 
da wieder zurück. 5 J 

3. n. She. G. 180g, Rückreife der Franzöfifhen Geſande 
fhaft aus Persien. 





Wien, gedrudt ben Anton Btranf. 
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Geographie, Hiſtorie, Staats— und Kriegskunſt. 





Montag den 16., Mittwoch den 16. 


und Freytag den 20. July 1810. 





Am Hoͤchſten raget wohl die groſſe Tedesweihe 

Burlfein verwandtes Bott, fein Baterland binan, 
Drenbundert Sparter piehn im dieſer Heldenreihe 
Durchs Thor der Ewigkeit den Übrigen voran. 
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‚Rüderinnerung an Ofterreidifde Helden. 
Son 
5. W. Ridler®N. 


Heroismus. 


Bar dem Überfälle von & abelihmwerdt und dem Blod- 
hauſe von Oberſchwedeldorf durch die Öfierreiher (18. Jänner 
1779) fah der Ojierreinifche Anführer voraus, daf der'Preufis 
fhe Gommandant in wlag den angegriffenen militirifchen Pos 
fen zu Hülfe eilen würde, Nach den eriten Kanonenſchüſſen 
butte dieſer auch ei zuſammengeſetztes Bataillon den Anaegrife 
fenen zur Unterjtügung gefandt. WBurmfer, durch feine Streifs 
polen von deſſen Abmarfh unterrichtet, rüdte denfelben mit 
dp Eskadrons, theild von feinem, theils von VBarkeifchen 
Önlarenregimente entgegen **). Die Preußen bildeten ein Biers 
ed; Wurmſer befahl es zu fprengen ***); doch zwey Mahl wur— 
den die Hufaren Durch die Bayonnette und das Musketenfeuer 
der Preußen abgetrieben. Da rief Rakowsky feiner Eska— 
dron zu: „Brüder, wir müffen hinein, und folltet ihr 
den Weg über meinen Leichnam finden.” Mit dem, den Ungri— 
Ihen Reiter immer begeifternden Zuruf: „Reita, Magyar, Rei- 
ni” ſtürzte fich der Heid in Die feindlichen Bayonnette, erhielt 
elf Wunden, bahnte aber, wie einft Arnold von Winkelried 
dey Sempach, den einigen, die ihm treulich folgten , den 
Beg zum Eiege. Ein Theil der Preußen verlor Das Leben uns 
or deu Säbelbieben der erbitterten Hufaren ; Die übrigen fonts 
ken das ihrige nur durch das Schnelle Wegwerfen ihrer Gewehre 
tetten. Rakowsky verſchied noch auf dem Schlachtfelde. 

Dieſe Züge von HeldenAnn Oſtert. Krieger find theils früher, theils 
ent aus Actenſtucken, oder nach den Erzaͤzlungen glaubteiisdiger Mus 
Henzeugen gefammelt werden. Echtere glaubten wır mit einem Sternchen 
bereichnen zu muſſen, und bitten jedermann um Berichtigumz Der 

Thatſachen, wenn fie ſich wicht fo ganz, tere fie bier erzahlt werden, 

wartragen baden follten, 

I Im Rienmaper und Stüpfchünz. 

’") Zwey Mahl ſchon war dieh Wagſtück der leichten Oſterreichiſchen 
Reiteren in dielem Artege gelungen, 


* 


(85— 87. ) 


So grofi ift auch der Tod für einen guten Fürften 
Mt Zepter, Waag’ und Schwert in tugendhafter Hand; 
Wohl mag der Edten Muth nah folhem Tode dürften 
Denn esift Tod zugleich für Bolt und Vaterland. 





Lopreſti, Lieutenant beym Regiment Belgiojofo , vers 
theidigte mit 23 Mann das in Servien an der Donau liegende 
Schloß Rama vier Stunden lang gegen die wüthenden Ans 
griffe von 4000 Türfen (d. 28. Brahmonath 1788) Nicht die 
Tapferkeit der Etürmenden, nur das Zufainmenftürjen der une 
tergrabenen ſchlechten Mauer bahnte den Türken den Weg in 
das Schloß. Aber auch jetzt noch wehrt fih Lopreſti mit feiner 
Heinen Schaar, die fein Beyſpiel begeiftert; der junge Held 
fällt, Peiner der Eeinigen will ihn überleben, und nur mit 
dem Tode des legten find die Türken Herrn von den 
Ruinen des Schloſſes. 


*2*6 


Eperieſchy, Lieutenant beym Wallachiſch-Illyriſchen 
Regiment, hatte gleich im Anfang des letzten Türkenkriegs meh— 
rere Proben feiner“ Geiſtesgegenwart und Unerſchrockenheit abs 
gelegt. Im July 1788 jtand er mit dem Fähndrich Stock und 
72 Mann in der Nömer-Schanze an dem Bulfaner Paſſe. A 
9. desfelben Monatbs erhielt er durch einen guverläffigen Kunds 
fhafter die Nachricht, daß Die Zürfen einen Hauptangriff auf 
feinen Poften für den andern Tag beichlofien hätten. Eperje— 
ſchy ſammelte fogleih feine Mannfchaften um ſich: „Gammera« 
den,” redete er fie an, „To eben erhalte ich die ſichere Nach— 
richt, daß uns die Türken Morgen einen beißen Tag machen - 
wollen. Ich werde deshalb fogleich einen von euch an den Ge— 
neral abfenden, um Euccurs von ihm zu begehren. Bis diefer 
anfommet, wollen wir die Feinde als Männer empfangen. Ich 
ſchwöre hiermit , lieber zu ſterben, als Den uns anvertrauten 
wichtigen Poren zu verlaflen, oder mein eben Durch eine 
ſchimpfliche Gefangenſchaft zu erkaufen. Wer fo denft ,'mie ich, 
ſchwöre meinem Benfpiele zu folgen,” — Alle fhworen; alle 
beitätigten darauf den Schwur durch einen Handſchiag, einans 
der nicht zu verlaffen, fondern als brave Gammeraden ſich bey- 
zufteben. — Nun wurde einer von ihnen durch das Loos ges 
mwahlt, um den G. M. Brugglach von der ihnen drohenden 
Gefahr zu benachrichtigen. Doch fhon mit dem früheften More 
gen des nächſten Tages, che noch eine Verſtärkung augelanat 
war, hörte man In den dem Vulkaner Paſſe nahe gelegenen 
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Drtfchaften ein Gewehr⸗ und Kanonen Feuer, das einige Etun» 
den lang dauerte, fhmäder ward, zulegt ganz verjtummte. 
Durch Gefangene erfuhr man in der Folge Eperjefhy’s und 
feiner Mittämpfer Schickſal. Diefer Meine Haufe brachte durch 
den bartnädigften Widerftand den Türken einen beträchtlichen 
Verluft bey, bis es diefen gelang, da immer frifhe Truppen 
ben Sturm erneuerten,, die von ununterbrohenem Kampfe Gr: 
matteten, welche fich mahrfcheinlih auch ſchon verſchoſſen hat— 
ten, zurück zu drängen, und in die Schanze einzubredhen. Die 
&ieger, über ihren Berluft ergrimmt , hieben in ihrer Ruth 
alles nieder. Aber auch keiner von Eperjeſchy's Mannfcaft fors 
derte Pardon , Peiner fuchte zu enfrinnen ; alle ftarben fechtend 
in der Schanze , wie fie es fenerlich gelobt ; alle hatten als 
Helden ihr Gelübde gelöft, 

Als am 3. Map ıBog bey dem Rückzug über den Traun: 
fluß bey Ebersberg die feindliche Infanterte fhon die Brüs 
de erreicht hatte, Fam der Gemeine Stephan ꝓ altfo (vom 
Regiment Kienmayer Hufaren und von Oberſt⸗Lieutenant erſte 
Escadron) als der legte Plenkler, unbefannt mit den Eeitens 
wegen zu ber bereits mit Feinden bejegten Brüde. Entſchloſ— 
fen , lieber als Held zu fierben , als in Die feindDlihe Gefangen: 
Schaft zu gerathen, ſchlug en fich mit dem Säbel durch die feinds 
lihen Bayonnette, bleſſirte viele, jtic$ mehrere bey dem abge: 
fhoifenen Geländer der Brüde ins Waffer, brachte die ganze 
Hier poftirte feindlihe Mannſchaft in Unordnung, und kam 
glüdli zu feinen Cameraden, die ihn mit Jauchzen empfingen, 

»In der Schlacht am 21. Man beym Angriff auf das 
Dorf Afpern wurde ein Oſterreichiſcher Officier dur die 
Bruſt geſchoſſen, und ftürgte zu Boden. Gr raffte ſich mieder 
auf, rief ans allen Kräften: „Es lebe das Haus Öfter- 


eich,” und — ſank todt nieder. — Ließe fih der Nahme dies - 


fes Helden nicht erforfchen 
In eben ber glorreichen Schlacht bey Afpern begeaneten 
Cr. Maj.,dem Ratfer von Öfterreih, mehrere verwundete Kries 
ger, die vom Schlachtfelde in die Berbandhäufer gebracht wurden ; 
fie weinten Taut. Der Monarch in der Meinung, daß der Echmerj 
ihnen diefe Thränen ausprefle, tröftete und befchenEte fie. „Ad 
Herr General,” riefen fie dem Kaiſer zu, den fie nicht erfanns 
ten, „nicht unfere Wunden find ed, warum mir Blagen, aber 
unfere Gammeraden kämpfen noch — und wir können ihnen 
nicht mebr beyſtehen. aaunnsssnnnenenene 
* Während der Belagerung von Balenciennes 1793 
teugen einige Engliſche Eoldaten aus dem ſchon verlaflenen 
Dorfe Marly einen Kaften in ihre Tranfheen, um hier dem 
Brittiſchen General Abercrombie fein Bett zu bereiten, 
„Aber wenn eine feindliche Bombe, rief dieſem ein Öfterreichifcher 
Ingenleur zu, bier niederfällt.....” „Elle me tuera,“ erwiederte 
Abererombie kalt. aassenssessunsunee 
Et in hoste laudanda virtus . 
Ben Beftürmung des verfhangten Lagers wor Landrecn 
{17. Aprill 1794) wurde einem Gemeinen vom Regiment Eple: 
un der rechte Schenkel durch eine Kanonenkugel meageriffen. 
Zwey feiner Gammeraden bradıten ihn aus dem Treffen ; ein Fais 
ferliher Ingenieur-Oficier, der ihm begegnete, begeigte ihm 
fein Mitieiden und einer der Führer feßte hinzu: „Das ſchlimm— 


fie it dod, von folhen — — zum Rrüppel gefhoffen ju fenn.” 
„Ey was,” ermwiederte der Bermundete, „fie thun ihre Edul: 
digkeit und wir die unfrige; wer fih brav ranft, iſt kein 
— —, fondern ein braver Kerl. 
Schlachtgebeth einesDfterreihifhen@enerats 
General Spork, der im drenigjährigen Kriege oft den 
Franzofen gegenüber ftand, pfleate vor jedem Gefechte folgen: 
des Gebeth zu verrichten: „Lieber Gott, ſtehe mir gegen du 
Franzofen bey; oder wenn du mir nicht beyfichen willſt, fs 
fey weniaftens neutral,und du follft deine Freude haben, mir 
ich die Kerls herum hauen will.” Diefer in jeder Hinficht merk: 
mwürdige Mann war aus der Landfhaft Dellbrüd im Bik 
tum Paderborn gebürtig. Als Knabe verlieh er feine Her: 
de, um einem Trupp Paiferliher Reiter zu folgen , ftieg durh 
feine Verdienſte bis zu den höchſten militärifchen Würden, um 
wurde von feinen Monarchen (ev diente drey Kaifern) mit Gi 
tern und der Grafenmwürde belohnt. In feinem höchſten Blüde 
fhämte er ſich nie feiner niedern Abkunft; auch unterfchrich er 
fib häufig: „Dans Sport; Graf.” Jh bin ja cher 
Hans Spork gewefen, und Danmerft Graf gemorden,” 
antwortete er denjenigen, die über diefe fonderbare Unterſchtift 
laͤchelten. 


——— 


— Wer iſt der erſte Feldherr. 

Auf die Frage der Amphictyonen: Wer am fapferfer 
in der Schlacht bey Ealamis arfochten,, mannte jeder Griech 
fhe Feldberr beym Bundeöheere feinen eigenen Mahmen ; abet 
auch alle räumten dem Themiftocles den zweyten Plegein. 

Prinz Morig von Naffau gab einer Dame auf het 
Frage: Wer der größte jetzt lebende Feldberr fen, mad) lonarm 
Ausweichen die Antwort: „Madame, Marquis Epinola it 
der zwente.” 

„Sie haben die tapferften Teuppen der Welt übermunde” 
faate der bey Hohftädt gefangene Marſchall Talları 
feinem Sieger Marlborougb. „Ach hoffe,” erwiederte dt 
Engliſche Feldberr , „Daß fie Diejenigen ausnehmen werden, durd 
welche diefe Tapferften find übermunden worden.” 

As&ugen während feines Aufenthalts in London ber ie 
neuen Minifter Lord Belingbrooke fpeijte, durch deſta 
Intriguen Marlborougb das Commando verloren bat. 
brachte ipm fein Wirth diefen Toaſt zw: „dem größten A 
beren in Guropa.” „Wenn ih es bin,” ermiederte Eugen 
fehr fein, „fo haben nr Cie, Mylord, mich dazu gemadt- 

Friedrich der Große fandte dem General Wafhint 
ton einen Degen mit der Infhrift: „Der ältejte Feldhett 
dem Größten.” 

Eugen und Friedrich waren, wenn aud midt MM 
größten, doch die beſcheidenſten. 

“In der Schlacht bey Afperm wurde auch der pri 
von H effen-Hombur g Dberfter des Infanterie Resimnt 
Hiller vermundet. Abends am 22. als der Feind bereits In» 
len Rüdzug war, befuchte ihn ein Freund, ſich nach dem Zuitsat 
feiner Wunde erfundigend : „Ad; mas Fümmert mic meint gm 
de,” rief der Prinz, „ich mill wiſſen mie es mit der Schlacht fett. 
„Wit baden volltommen geftegt, mein Prinz.” , @ottleh,” {tet 
junge Held freudig aus, „mum fühle ich eine Schmerzen mi 
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Das Reg. Benyovsky erhielt in ber Schlacht ben Afpern 
ben Befehl, den Kirchhof zu ſtürmen. Es rüdte in Bataillond: Mafr 
fen an. — Der Feind feuert über die Ringmaner, durch die Schief: 
löcher und von dem Kirchthurm. Richts erfchüttert das Regiment, 
und der Gorpral Samuel Ballogb fpringt zuerft aufdie Mauer; 
tin Franzöſ. Gardift ſtieß mit dem Bayonnet nach ihm, in demfel: 
ben Augenblick ſchlägt ihn aber Ballogh zu Boden, und fpringt 
in den Kirchhof ; die Seinigen Plgen ihm unwiderſtehlich; Kühn: 
peit und Muth ſchienen ſich hier erfchöpfen zu wollen. Die Feinde 
auf dem Thueme fehen dieſe Erbitterung und werfen von oben 
Geldſtücke herunter, um fih Pardon zu erwirken. — Das ift eine 
Ecene von einem der eilf Angriffe auf Afpern. _ 

Menfhlihkeit gegen Feinde. 

Muth und - Menfhlichkeit verband im gleihen Grab der 
Gemeine Milnit, vom nfanteries-Regiment Erzherzog Bud» 
wig (Rr. 8.), der in dem Treffen am 22. Aprill ı8og unter 
den Plenklern fich befand, Als dieſe von den feindlichen zurück⸗ 
gedrängt wurden, verhinderte ihn ein Prellſchuß am Fuße, ſich 
mit binreihender Gefhmwindigkeit zurück zu ziehen ; er verbarg 
fi) daher von einem Haufen Feinde verfolgt, in ein Gefträud. 
Der größere Theil der Franzofen entfernte ſich indeflen fehr 
bald, und nur vier Mann, unter ihnen ein Verwundeter, blies 
din zurüd, Nun fiürzte Milnik aus feinem Hinterhalt her: 
sor, und erfhoß ſogleich einen der Feinde. Die übrigen drey 
wurden durch diefen Angriff im Rüden fo fehr überrafht, daß 
fie in der höchſten Beftürzung die Kolben ihrer Gewehre abs 
fhlugen , um Pardon bathen, und ihm Geld, einer auch feine 
Uhr, anbothen. „Das werdet ihr jegt nothwendiger brauchen, 
als ich, ermwiederte der edle Krieger, und begnügte ſich, fie 
als Gefangene fortzuführen, Er überlieferte fie dem Oberften 
dis leichten DragonersRegiments Klenau, der fein fapferes und 
edles Betragen laut gerühmt, und ibn auch anfehnlidh ber 
(Hınkt hat. 


In der Schlacht bey Afpern nahm der Feldwebel Franz 
Feller vom nfanterie-Regiment Benpyovsty (Nr. 31.) 
einen feindligen Dfficier gefangen, und führte ihn zurüd, Ein 
Dfterreichifcher Soldat , der ihmen begegnete, fiel fogleich über 
den Gefangenen ber, und ;rif ibm feine Drden herab, Feller 
hält den MWüthenden zurück; vergebens; er greift den Dffi- 
eier aufs neue an; Seller aufgebraht über dieſes unmürdige 
Betragen, ſtößt den Erbitterten mit dem Bayonnet nieder, und 
beingt feinen Gefangenen in Eicherheit. 

In der Schlacht ben Wagram findet der Gemeine For 
hann Koſzak, gleichfalls vom Regiment Benyovsky, einen 
Sachſiſchen Dfficier, der ſchwer bieffir® war, in einem brennen» 
den Dorfe. Der Berwundete muß den ſchrecklichſten Tod fer 
ben, wenn ihm Niemand zu Hülfe fommt. Dod Rofzat ift 
allein, ohne allen Gehülfen. In Diefer Verlegenheit fucht er 
in dem Bauernhaufe einen Schublarren, legt den Sachſiſchen 
Dfficier darauf, und führt ihn fo lange fort, bis er einen 
Dflerreihifchen Arzt findet, der den Berwundeten verbinden kann, 
Niemand wird die edle That des braven Koſzak verfennen, 
deſſen Menſchlichkeit unter dem größten Mordgewühl nicht ers 
ſtickt wurde, und der den Reit feiner von dem langen Kampfe 
beynahe erihöpften Kräfte Dazu verwandte — einem verwun⸗ 
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deten Feinde dem ſichern ſchrecklichen Tod in ben Flammen jun 
entreifen. 
Militärifhes Ebrgefühl. 

Bey dem nächtlichen Überfall von Cremona durch den 
Prinzen Eugen (1. Hornung 3702) wurde der Sranzöfifhe 
Dberfeldgerr Marfhall Villeroy von dem Faiferlichen Haupt: 
mann Mac» Donald, einem Jrrländer, vom Regiment Bagni 
gefangen. „Ich bin der Marfhall Billeropy, füfterte der Gefan⸗ 
gene dem Hauptmann zu ,” ich gebe ihnen 10,000 Piftolen, und 
verfpreche ihnen ein Regiment; führen fie mich auf die Eitadelle.” 
Mac: Donald obſchon arm, aab entrüftet zur Antwort: „Ich 
diene fchon lange meinem Herren dem Kaifer getreu, — werde 
nicht erſt Heute anfangen, an ihm zum Verräther zu werden ;” 
und führte den Marfchall zu dem Feldgeugmeifter, Grafen 
Buido Starbemberg. Diefem Beweiſe von Ghrgefühl 
huldigte auch der Feind; Villeroy rühmte in einem Briefe an 
ben Gardinal d'Etréee die Treue Mac-Donalds gegen feinen Kai⸗ 
fee, und die damablige Welt pries den braven Arieger. — 
Doch den fchönften Lohn fand der biedere Mac: Donald In 
dem Robe feines Vaters, den Frohſinn und Heiterkeit auch 
in einem ıoojährigen Alter nie verlaffen hatten. Dft wenn 
diefer gefragt wurde, mie er ſich fo friih und munter erhalte, 
gab er zur Antwort: „Durch Die Grinnerurg an die edlen 
Thaten meines Sohnes.” 

Bey dem Ausfall, den General Maſſena den 17. Aprill 
1800 Morgens um halb 3 Uhr aus Genua machte, wurde «ine 
Divifion vom Infanterie» Regiment Fröplih aus Ihrer vor: 
theilhaften Stellung auf dem Berge Ratty durch eine Franzö— 
ſiſche Golonne vertrieben, die Kette der Öſterreichiſchen Bloki⸗ 
rungspoften durchbrochen , uud dadurch der erfte Schritt gethan, 
die Aufhebung der Blokade von Genua zu bewirken. — Da 
trat der Feldwebel Garl Shermemg *) hervor, und erklärte 
in Gegenwart des Dberft-Lieutenants und feines Hauptmanns 
Gayer: „Wenn durch unfer Zurückweichen die Faiferlihe Armee 
ein Unglück erleidet, fo wird es überall heifen, das Regiment 
Fröhlich ift die einzige Urfache aller diefer Unfälle. Um diefen 
Vorwurf von uns abzuwenden, müffen mir das Außerfte wa 
gen, und den Zeind, ehe er noch Berftärfungen erhält, aufs 
neue angreifen. ch kenne jeden Steg in der ganzen Gegend 
genau ; erlauben Sie daher, „daß ich mait dreyßig Freywilligen 
mich dem Feinde in den Rücken fchleihe. Hören Sie dann oben 
auf dem Berge ein Musketenfeuer, fo greifen Sie ihn nur ges 
£roft in der Front an.” Der Dberft:lieutenant lobte die Brave 
Gefinnung des Feldwebels, und billtgte deffen Angriffsplan. 
Schermeng gelangte glücklich duch einige Ummege vom Feinde 
unentdeckt gan nahe im deifen Rüden auf den Berg, verbarg 
bie Eeinigen binter Felfen und Geſträuche, und mählte die 
beſſern Echügen zum Schüſſen aus; indeß die andern die Ges 
wehre laden mußten. Durch das Geſchrey der Anareifenden wur» 
den die Feinde in Hinſicht der Anzahl getäuſcht, duch das 
mwohlangebradhte Musfetenfener in Bermwirrung gebracht, und 
als fie fih auch in der Front mit einem Angriff bedroht fahen, 
zogen fie ſich ſogleich zurüch. Die Diviiion nahm ihre vorige 
Stellung wieder ein, und der Feldwebel Schermeng , ber ſchon 


*) Jetzt Ober⸗Lieutenant bey ber Burg⸗Garde. 
“ 
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wegen früherer Beweiſe feiner Tapferkeit die filberne Ehren 
Medaille erhalten hatte, wurde für biefe neue That mit der 
goldenen belohnt, 

Der Grenadier Andreas Danied, vom Reg. G. 9. 
Würzburg, vom Grenadier + Bataillon des Obriſt-Lieutenants 
son Demontant, rüdte den Tag vor der Schlacht bey 
Wagram ald Wiedergenefener aus dem Epital ein. Allein 
er war noch fo fihtbar ſchwach, daf ihn fein Hauptmann für 
unfähig hielt, jegt fhon Dienfte zu leiften. Danied erklärte 


dagegen, er fühle fih ſtark genug, die bevorſtehende Battaille - 


mitzumachen. Der Arzt, der in diefer edien Etreitfahe um 
Rath gefragt wurde, flimmte ganz der Meinung des Haupt: 
manns bey, Doh Danied erwiederte mit Haſtigkeit: „Derr 
Hauptmann, ih muß diefe Schlacht mitmadhen, rauben Sie 
mir diefe Ehre nicht; ich werde mich zwingen, Gott wird mir 
Kräfte geben.” — Danied rüdte mit aus; wer hätte auch 
feinee Beredfamkeit widerftanden? — die Schlaht begann; 
und die erite feindlibe Kanonenkugel, die auf dieſe Bas 
taillons-Majle abgeſchoſſen wurde, jerfchmetterte die Brut des 
Helden. 

Dantbare Mitbürger werden den Nahmen diefes Bieder: 
mannd ehren! 

Beym Ausbruh des Krieges zwifhen Großbritannien und 
deffen Golonien in Amerika ftellte fih bey dem Deere bes Con—⸗ 
grejles, um die Rechte feines Baterlandes zu vertheidigen, auch 
ein zojähriger Greis. Als man ihm für feine patriotifd;e Ge: 
finnung herzlich dankte, feine Dienfte aber feines Alters wegen 
verboth , erwiederte er: „Mein Alter ſchadet der guten Sache 
nichts; die Kugel, die mid trifft, verſchont wenigfiens einen 
jungen Burfhen” Naynal, der die ſe Anecdote erzählt, ruͤhmt 
die Rede des Amerikaners als die Außerung einer echt Nömis 
fhen Eeele, und das mit Redt. — Dod bat Danied weni—⸗ 
ger, als jener Amerifanifhe Pflanger gethan ? * 

Beym Ruͤchzug der ſterreichiſchen Armee aus der Dberpfals 
nah Böhmen bildete eine Gomvagnie vom Reg. G. 5. Würze 
burg den Nachtrab,. Als in einem Dorfe nabe bey Waldmün— 
ben feindlihe Truppen fi ſehen ließen, „und die Maunſchaft 
darüber in Beſorgniß gerietb,, gefangen genommen zu werden, 
trat.der Gemeine Friedrid Manger hervor, und rief feinen 
Gammıeraden mit Entfchlojlenheit zu. Wer fpricht von Gefan⸗ 
genfchaft ? Haben wir nicht noch Gewehre und Patrontafcen. 
Herzbaft angegriffen! Ich will fehen, wer uns dann fangen 
wird! Diefe Worte flößten der Manufhaft Muth und Ent— 
fchloffenheit ein, der Feind wurde angegriffen, geworfen, und 
der Rückzug ungehindert fortgeieht. 

Der Tambour Leopold Engel, vom Infanterie » Regiment 
*" Mendenfeid (Nro. 37) bewies im Treffen bey Raczin (ıg. 
April aBog) einen Muth, Der fein Alter weit überſtieg. — 
Sein Nahme wurde daber auch vonedem Regiments: Gommane 
Danten iu die Lifte derjenigen geſetzt, welche‘ fih der Ehren—⸗ 
Medaille wärdig gemacht haften; allein von der in Warfchau 
niedergefchten Sommiffion wurden ibm nur ſecht Ducaten als 
Belohnung zuerkannt. „Nidt um Ducaten, fprach der edle 
Züngling iſt es mir gu thun; ich leiſte auf Diefe, und jede 
Dredaillenzulage Berzicht , wenn man mir erlaubt, das Ehren: 


jeichen zu tragen ;” und nur auf vieles Zureden der flauntnden 
Herrn Generale nahm er die fehs Ducaten an: „But, bey i 
der erften Gelegenheit muß ich die Medaille haben, oder id 
bleibe todt.“ — Der Brave hielt Wort, 

Beym Sturm auf Eandomir wurde die Abtheilung, 
bey der er fih befand, zwey Mahl zurüdgeworfen; Engel 
fpringt in den Graben und ruft der Mannfchaft zu: „Camme: 
vaden ! in diefer Schanze liegt weine Medaille, ich febe fir, 
Fommet mit mir.” Gr wirft feine Trommel über die Bruſtweht, 
Eletterte über diefe hinweg, iſt der erfte im der Schanze, nimmt 
ein auf der Erde liegendes Gewehr, ſchlägt Damit unter die 
Kanonierd, und jagt dieſe ungeachtet einer an dem Kopfe erhal: 
tenen Wunde in die Flucht. Die übrige Mannſchaft folgt ibm 
nach , die Echanze ſammt den darin befindlichen Kanonen wird 
erobert, und (Engel wegen feiner Tapferkeit mit der filbernen 
Diedaille gefhmüdt. *) 


Liebe und Anhängigkeit zu den Vorgeſetzten. 


Der Dberlieutenant Rohl vom Huſaren⸗Regiment Wurm⸗ 
ſer, wurde zur Bedeckung eines Preußiſchen Transports mit 
einiger Mannſchaft commandiet, und auf dem Rüͤdmarſche 
(30. Sept. 3792) bey Fleville in Champagne vom Fand: 
überfallen und umrungen. Peter Ekeß, einer der Wurmſeri⸗ 
ſchen Hufaren focht mitten unter den feindlichen Reitern mit 
ausgezeichneter Tapferkeit, und fuchte fih nur immer mit dm 
Säbel einen Weg zu feinem Anführer zu bahnen, wm fich darı 
mit ibm duch die Feinde durchzuſchlagen. — Vergebens, di 
Franzoſen waren dem kleinen Haufen der Murmferiften Su 
faren zu ſehr überlegen , und der DOberlieutenant Robl fiel nad 
dem tapferfien Widerflande unter den Säbelhieben der Frist 
ju Boden. Gr kam zwar wieder zum Regiment, farb abe 
einige Tage darauf an feinen Wunden. Ekeß ſchlug ſich nad 
dem Falle feines geliebten Anführers, den er für todt bulk 
duch die Feinde zwar durch, fiel aber bald darauf durch da 
Blutverl vierzehn Wunden, unter welchen mehrette am 
Kopfe waren ganz erfhöpft, ohnmächtig zu Boden, un 
wurde als todt vom Feinde liegen gelaffen. Mach einigen Etuw 
den erhoblte er fiy wieder, wankte mit vieler Mühe fort, un? 
Kam glücklich zu den Vorpoflen feines Regiments, die ihn nd 
Bareunes brachten, Zur Belohnung feiner ausgezeichneten Ta 
pferkeit erhielt er Die goldene Medailie, Ofters pflegte der brare 
Ekeß zu fagen: „Das Ehrenzeihen von meinem Kaifer first 
mich recht ſehr; doch gern wollt! ich es hingeben, kannte id 
dadurch meinem Dberlieutenant wieder das Reben verfhaftn; 
Er war mit uns Gemeinen immer fo — herjen® 
gut. 

In der Schlacht bey Wattiany (15. und 16. Detober 17%) 
wurde der damahlige Oberſt-Lieutenant Marquis von Chr 
fteller mit ſechs Bayjonnetſtichen (sr zähle jego wierzeht 
Bleffuren, trob Pappenbeim) ſchwer verwundet, und bir 
von den Seinigen für todt gehalten, auf dem Schlaqhtfelde 
liegen. Nachdem ſich aber der Feind entfernt hatte, vafte ig 
Shajteller auf, befaf aber nicht mehr fo viel Kräfte, ganz auf“ 
ftehen, fondern blieb mitten unter den Todten und den Sterbendet 

) Würde es nicht ein Gewinn für das Regiment fenn, min End 

eine Erjiebung erhielte, die ihn zu einen feinem heben Edraefal 

angemeſſenern Peſten fäbig machen würde. 


figen. In diefer Stellung bemerkte ihn ein Dragener von Goburg, 
der fogleih fein Pferd dahin lenkte, und als er hörte, wie ſchwer 
Ghajteller verwundet fey, ihm fein Pferd anboth. Eben wolite 
dieſer dem gefälligen Antrag annehmen, als er mit großem Er: 
faunen bemerkte, daß der Dragoner ſelbſt eine gefährliche 
Wunde im Unterleib habe. Ghafteller dankte daber dem wackern 
Krieger, und erinnerte ihn, auf feine eigene Rettung nur ber 
dacht zu ſeyn. Der Dragoner ermwiederte aber mit vieler Ge: 
lajfenheit. „En, Here DOberft:Lieutenant, nehmen Sie nur im— 
mer mein Pferd, mas ift am Ende an mir gelegen, aber an 
Ihnen verlöre der Kaifer einen braven Offizier, der ſich nicht fo 
leicht wie ich erfegen läßt. Ih bitte Sie nur, wenn Eie ins 
Hauptquartier kommen, mich von bier abhohlen zu laflen.” — 
Ehafteller, durch diefen Edelmuth innigit gerührt, nahm das 
angebothene Pferd an, befonders, da er einfab, daß für die 
Wunde des Braven es weit heilfamer fey, wenn er auf einer 
Tragbahr fortgebraht würde, als wenn er noch eine weite 
Strecke reiten müßte, 

In dem Gefechte bey Negensburg (am 22. Aprifl 1609) 
murde der Ilmterlieutenans Hartenkeil, vom Infanterie Res 
giment Prinz Roban, der die Plenkler commandiite, von 4 
feindlichen Reitern umrungen, und war, da er keinen Pardon 
annehmen wollte, in Gefahr zufammengebauen zu werden. Da 
eilte aus eigenen Antrieb der Gorporal Franz Segetta, und 
der Gemeine Johann baberland, vom Reg. G. H. Würzburg 
und dem Grenad. Bataillon des Obriſt⸗Lieutenants von Demons 
tant, auf die Feinde los; den einen, der eben einen Dieb 
fubete, ſtach Segetta mit dem Banjonnette vom Pferde, Haber: 
land den zweyten; der dritte wurde erſchoſſen, der vierte in 
die Flucht gejagt, und Lieutenant Hartenkeil glüdlic zu feiner 
Truppe zurückgebracht. 

Als der General: Major, Für Louis Lichtenſtein, 
in dem Treffen bey Haufen (ig. Aprill 1809) an der Spige feis 
ner Brigade aefährlih verwundet murde, eilte der Gefrente 
Wenzel Dedig, und der Tambour Joſeph Wagner vom Reg. 
G. 9. Würzburg herbey, hoben ihn vom Pferde, trugen ibn 
auf den Berbandplag, und von Da in einen Wagen. Diefe 


beyden Männer verdienen den Dank des Baterlandes, da fie 


nicht nur einen durch feine Tapferkeit ausgezeihneten General 
der feindlichen Gefangenſchaft entrijfen, fordern auch durch Die 
ſchuell verſchaffte ärztlihe Dülfe das Leben eines Prinzen geret: 
tet baben, der ein Sproſſe eines Daufes it, das als die Wiege 
fo vieler Helden und Patrioten allen Diterreihifhen Bürgern 
ftets theuer und werth gewefen iſt; eines Hauſes, deſſen durch 
fo viele patriotifhe Tugenden ausgezeichnete Glieder ſchon 
unter der glorreichen Regierung Marien Therefiens: die Mon tr 
morencns Dite rreichs aenannt ju werden verdienten. 
Anmerkung. Dedig wurde von dem Fürften reichlich bes 
ſcheukt, und der Medaillen: Eommifjlon anempfohlen, 
In dem Treffen bey Ebersberg (3. Map ıBog) erhielt 
der Oberlieutenant Knopf vom Regiment G. H. Würzburg 
den Auftrag mit einer halben Compagnie dem Feinde in Die 
inte Flanke zu fallen; allein er wurde durch Die feindliche 
Ubermacht zurückgedrängt, von 50 Franzofen umrungen, und 
war in der Höchiten Gefahr, miedergeftoften zu werden. Raum 


hatte dieß der Korporal Andreas Suchainsky bemerkt, als er 
bherbepeilte, 5 der Feinde erlegte, Die übrigen in die Flucht trieb, 
und den Dberlieutenant Knopf glüdlich befreyte. 

Als in der Shladt bey Waaram das Dorf Süffenbrunn 
durch das feindliche Keuer In Brand gerieth, munterte der Feld⸗ 
webel Engelbert Hinlel vom Reg. G. H. Würzburg feine Leute 
auf, ibre Dfficiers und Gammeraden, die im Dorfe verwundet 
lagen, ja nicht im Etiche zu laffen. Mitten unter dem feindlis 
den Kugelregen trugen die Graven die Verwundeten auf ihren 
Rüden zurück, und refteten fie auf dieſe Art von dem fchred: 
lichen Tode, in den Flammen verzehrt zu werden. 

Anmerkung. Diejer Jeldmebel wurde v. Er, Majeftät mit 
der filbernen (&hren » Medaille und einem Geſchenk 
von 200 fl. belohnt. 

Als in dem Treffen bey Linz (ı7. Man ı80g) der Major 
Marynovfſky vom Reg. ©. 9. Würzburg ſchwer verwundet 
wurde, eilte der Gorporal oferb Pollak mit einigen Leuten 
herbey, und trug ihn zurück. Der Major, welcher feine Wunde 
als eine tödtliche erfannte, bath den Gorporal, fi nicht ferner 
um ihn zu befümmern, fondern nur für fein eigenes Leben, 
für feine eigene Sicherheit bedacht zu feyn. Doc keine Bor: 
fielungen vermochten Diefen, fih von feinen geliebten Gomman« 
danten zu trennen; er brachte ibn in ein Haus, und fhügte 
ibn in der Folge bey einer feindlichen Überrumplung von den 
Mißhandlungen übermüthiger Sieger. Auf feinem Etgrbebette 
übergab ihm denn der Major 150 fl. in B. 3. mit der Bitte, 
diefes Geld feiner Familie eintens zu überbringen, Pollak be: 
mwahrte es als ein Heiligthum, und verbarg es gut, daß er es 
nah einer achtmonathlichen Befangenfhaft der Familie feines 
Majors ganz zurüditellen Eonnte, 

As in der Schlacht bey Aſpern am 21. Abends "ein 
Angriff der Dfterreihiichen Gavallerie auf Die Franzöfifche abge: 
ſchlagen wurde, ſtürzte ben dem ſchnellen Rückzug das Pferd 
des General-Majors Neuftädbter, ohngefähr 60 Schritte 
vor der Fronte des dritten Bataillous vom Infanterie Reg. 
des Erzherzogs Ludwig. Kaum hatte der Dberrkientenant Pe: 
regrin Gasgebt diefen Unfall wahrgenommen, als er trog 
des fihnellen Vorrückens der feindlichen Gavallerie, von der 
die Dfterreichiiche verfolgt wurde, aus der Bataillons-Maſſe 
hervorſprang, und den General Neuftädter zurück trug, uns 
ter der höchiten Gefahr von der feindlichen Weiteren niederges 
bauen zu werben. j 


Nah der Schlacht bey Wagram erhielt der Feldmar— 
fhallstieutenant Graf Kleuau den Auftrag, mit dem bten 
ArmeesGorps den Rüdzug der Öfterreihifhen Armee zu deden, 
As er am g. July mit Anbrud des Tages ben Hollabrunn dis 
feindfihen Borpoften recognoſcitte, ſtieß er, bloß von einem 
Beinen Gefolge begleitet, auf eine arte Abtheilung feindlicher 
Gavallerie, Furcht hatte noch nie in Klenau's Bruſt Plaß ge: 
fat; wehl aber werfen ihm feine Sreunde vor: fein Muth 
arte zumeilen in Verwegenheit aus. Doc der Tapfere weiß ja 
auch am beiten, wie viel er auf fich ſelbſt zählen kaun; und 
ehe neh Klenau durch feinen Sieg bey Heidelberg 1795 den 
Rüdjug der Ofterreihifgen Armee nah Ulm verhindert, und 
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einen für Öfterreihs Waffenruhm glänzenden Feldzug vorbe⸗ 
reitet bat, mußte er fchon fange, was Truppen einem geach⸗ 
teten Anführer zu Liebe wohl wagen. Klenau griff die feind⸗ 
liche Abtheilung ſogleich an; allein ihre Überlegenheit verwi— 
delte ihn in eine große Gefahr. Gleih bey dem erſten Angriff 
flürjte das Pferd des DrdonanzGorporals Efilfat (vom 
Aufaren:Regiment Kienmaher) *) an feiner Seite in eben dem 
Augenblick, als ein feindlichen Reiter, einen Stoß auf ihn 
führte. Eſillhak gu Fuß vergaß fi ſelbſt, ſah nur die Ges 
fahr feines acliebten Anführers und führte einen fo fchnellen 
und gewaltigen Dieb auf den feindlichen Reiter, daß Diefer fo» 
aleih vom Pferde ſank; er dringt dann mit Der größten Ents 
Schloflenheit unter die Feinde, nimmt dieſem fein aufgefangenes 
Pferd, das er um keinen Preis miſſen mollte, wieder ab, 
ſchließt fih an den General Klenau an, und fohügt ihn wie ein 
undurchdringlicher Schild. Er fing eine Menge Hiebe, welche 
die Feinde auf den General führten, duch gefchidte Paraden 
auf, und verlief, trog 5 erhaltenen Wunden, das Schlacht⸗ 
feld nicht cher, als bis er den General Klenau gerettet fah. 
Anm. Diefec brave Krieger erhielt wegen dieſer That von 
Er. kaiſ. Hoheit dem Generaliſſimus nebft 1000 Guls 
dendiegoldene Medaille zur Belohnung. 
Solche Züge von Edelmuth und Aufopfernng feiner felbft 
fir Die Vorgefegten werden bey einem Deere immer zahlreicher 
werden, das viele Dfficiere zählt, die ihre Untergebenen fo 
gut behandeln, mie Der edie Rohl fie behandelt hat; welche 
die allgemeine Achtung des Heeres befigen, mie Chafteller 
und Klenau fie fyon als Dberft:kieutenants beſeſſen haben; 
Dfficiere ,„ Die für jeden braven Krieger eine fo hohe Achtung bes 
gen, und das für fein Leben wagen, was Peter von Roth: 
mund in dem Gefecht bey Willeringen gemagt hat; oder die 
eine fo große Sorgfalt für die Verpflegung der Truppen bes 
wieſen, mie das Officier⸗Corpé des Infanterie-Regiments Grjs 
berzog Ludwig nah der Schlacht bey Afpern bemiefen hat. 
Der Feldmarfhall- Lieutenant, Freyherr von Hiller, 
hatte das 5. und dte Armee-Corps mit der zweyten Referve 
vereiniget, und war am 23. Aprill von NeusÖtringen dem 
feindlichen Heere unter den Befehlen des Marſchalls Lefevre 
entgegen gerückt. Das 8. Hufaren-Regiment, Kienmaner, 
biidete den Vortrapp und ftellte fih bey Willeringen in Golons 
nen auf. Eine feindlihe Abtheilung von Jägern zu Pferde, un: 
gefähr 1000 Mann jtark, Bam demfelben entgegen; der Dber: 
Lieutenant (jest Rittmeifter) Peter von Rothmund erhielt nun 
den Auftrag , Die Borpoften der feindlichen Eplonne anzugrei« 
fen; zu feiner Unterflügung folgte die zweyte Majors:Divifion, 
Rothmund geif an der Epige feiner wenigen Mannfchaft mit 
der küͤhnſten Entſchloſſenheit die Feinde an, uud warf fie in 
eben dem Augenblich, als au die Divifion berbey geeilt war, 
und Die rückwärts aufgeftellte größere Abtbeilung der feindlichen 
Cavallerie, die dep dieſem Angriff über 150 Mann und Pferde 
verlor, in die Flucht gejagt hatte. Beym meitern Verfolgen 
der Zeinde ſtieß indeß Notbmund auf eine newe Eſcadeon von 
Jäzern zu Pferd, die fih bemühte, die kleine Abtheilung der 
Dterreizifgen Hufaren 51 umringen. In diefem Sandgemenge 


*) Senerch Riemas war im Jahre 1795 Oberſter dieſes Regiments, 
damayle Wurmer. 


wurde dem Kuſaren Domaniez, einem durch feine Tapftt⸗ 
keit ausgezeichneten Mann, das Pferd erſchoſſen. Kaum hatte 
Rothmund bemerkt, daf der Brave hülflos unter feinem Pferde 
liege, und der größten Gefahr ausgeſetzt ſey, von den Feinden 
gefangen , jufammengebauen , oder von den Roffen jertreten ju 
werden , ald er mit edlem Feuer feinen Sufaren zurief: „Ret: 
teteuern braven Sammeraden;” auf den feinbliden 
Gommandanten , der an der Spitze feiner Efcadron fiand, les 
forengte, und ihn mit einem Hieb vom Pferde ſtürzte. Seine 
Mannfchaft, begeiftert Durch das heroiſche Beyſpiel ihres An: 
führers, griff mit derfelben Entſchloſſenheit die feindlichen Ji- 
aer an, ſchlug fie in Die Flucht, und rettete den braven De: 
maniez. Diefer, dem Tode oder der Gefangenfchaft, bie ihm 
noch ſchmerzlicher als der Tod ſelbſt gemorden märe, entriflen, 
vergaß in den erſten Augenbliden feinen Rettern zu danken. 
Mit Wehmuth fah er nur auf fein todrgefhoffenes Pferd, und 
es mährte lange, ehe er fih won feinem chemahligen treuen Br 
fährten losreifen fonnte, 

In der Schlacht bey Afpern hatte auch bas Infanterie 
Regiment Erzherzog Ludwig, das gegen E ling fland, ſcht 
viel aelitten und den größern Theil feiner Oficiere verloren. 
Erſchöpft durch die Anftrengungen dieſer zmentägigen Würgt⸗ 
ſchlacht, warf ſich der gemeine Mann auf dea Erdboden hin; 
er ſah am naächſten Morgen neuen blutigen Scenen entgegen, 
und hatte nicht das geringſte, weomit er ſich laben und fürde 
bevorfichenden Kampf ftärken Fonnte, Traurig und mißmuttiz 
fah einer den andern an; mitunter Magte auch einer, daß ar 
rade in den entfcheidendjten Momenten die Kräfte der Natur 
fdwinden. Diefe wenigen Worte und das beredte Schwrigtn 
der größern Menge ging für den kleinen Reſt der Offciert 
nicht verloren; fie ſchoſſen fogleih eine Summe von 200 f. 
jufammen, um Wein jur Etärkung ihrer braven Truppen 1 
Kaufen. Mit eben demfelben Eifer wurde dieſer auch heit 
aefchafft, und noch vor Anbeuch des Tages unter die Truppen 
ausgetheilt. 

An dem Treffen bey Rode (zo. Aprill ıBog) wurde ein 
Bemeiner vom Dragoner-Regiment Levenehr von ſechs Frame 
ſiſchen Jägern zu Pferd umrungen , einige Mahl verwundet⸗ 
und war in der größten Gefahr, zufammen gebanen zu warden. 
Der Hufar Doflopp vom Regiment Kienmayer, fleht eine 
feiner Waflenbrüder umrungen,, fprengt zwiſchen Die deiade. 
hauet zwey vom Pferd, verwundet zwey, und jaget die ührl 
gen in die Fludt. Die Generale Shufted und Berl! 
waren Augenzeugen diefer fühnen That. Rührend war der Dart 
des Geretteten , der feine bintende Hand dem madern Dieb 
lopp reichte , ihn dann an fein Herz drüdte, und Gelegenheit 
zur Wiedervergeltung fih wünſchte. Doßlopp lehnte allen Dart 
durch die Worte ab: „Gammerad, das hättet du ja auch Mi 
mich getban, freuen wir uns, daß dein Pferd und dein Si 
nicht eine Beute des Feindes geworden if.” 

Die Öiterreihifchen Heere find aus vielem Priegerifhen Rr 
tionen zufammengefeht, die verfhiedene Sprachen reden, ver⸗ 
ſchiedene Gebräuche haben, und nach verſchiedenen Geſetzen et⸗ 
giert werden. Unwiſſenheit und Neid ſchildern fie ald rer 
Die ſich mwechfelfeitig ganı Fremde jind, Dod man blicke an 
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die Schlahtfelder , wo Öfterreiche Heere gefochten haben; nur 
Hrüder, liebende Brüder find fid die Völker, die unter dem 
Panier mit dem zweykopfigen Adler flreiten. Der Unger 
und Eroate willen es fehr gut, daß für ihre National⸗Exi⸗ 
ſtenz bey Dfen und Mobacz, bey Belgrad und Jen 
ba das Blut der Böhmen nnd Äſterreicher reichlich 
gefloffen ift; diefe werden es dagegen nie vergeflen, Daß zur 
Rettung Deutfcher Provinzen der Unger und Groate bey 
ging und Prag, Pfaffenboven und Planian auch 
ibe Beben geopfert haben. Wer kann dann behaupten, daß 
diefe Bölker fih Fremdlinge find, deren Väter nun fchon feit 
Jahrhunderten, bald für die Rechte einer geliebten Dynaſtie, 
der Wiege fo vieler Hirten ihrer Völker, bald für das Intereſſe 
des einen oder des andern Bandes ihr Blut vergoffen! — 
In Tagen der Gefahr wurde der Bund zwiſchen ihnen gefchlofs 
fen; in Tagen der*Gefahr der heilige Bund oft noch erneuert 
und mit Bruderblut befiegelt. — Nur die Geſchichte unferer 
Tage fpreche, ob ſich Diterreihs Völker fremde find? 
‚(Die Fortfegung folgt.) 





Biographiſche Züge 
Chriſtoph Meiners, j 


Binnen dem kurzen Zeitraum eines Jahres bat die His 
forie ihre würdiaften Priejter verloren. — Der grofe Jo— 
haunes Müller, der kritiſche Shlöker, der ſcharfſinnige 
Epittler, der emfige Meiners wurden im Laufe Desfels 
ben zu ihren Vätern verfammelt. Müllers und Echlögers hat 
ds Archiv bereits umftändlich gedacht, Epittlers ehrwürdigem 
Andenken wird es eheftens auf gleiche Weife huldigen. Meiners 
wird gegenwärtig erwahnt; — nad ihm einiger gleichfalls in 
den leptverfloffenen Wochen hinüber gegangenen, ausgejeichnes 
ta Egriftfteller des gemeinfamen deutihen Baterlandes. 

Meiners war zu Deterndorfim Bande Hadeln 
den 23. July 2747 geboren. Über feine frühere Bildung findet 
man zum Theil feine eigens Geftändniffe in Pütters Ger 
(Gichte der Univerfität Göttingen. Seine Eelebrität reiht nur 
bis in Die Mitte des vorlehten Jahrzehendes. Seit diefer Epo⸗ 
Ge konnte Beine feiner zahlreihen Schriſten, die oft nur aus 
donender Achtung fhweigende Kritik verföhnen. Aber man 
Startpeilte ihn oft fehr einfeitig und ungerecht, und fo wie man 
früher vielleicht manches feiner Producte, 3. B. die Briefe 
Vberdie Schweiz, zu fehr erhoben und überſchätzt hatte, 
fr verfannte man fpäter auch das wahrhaft verdienftlihe, mas 
felhft feine geifttofen Gompilationen nod immer zu brauchbaren 

„ Rıpertorien erhebt. Iſt es irgendwo nöthig, den Schriftfteller 
son dem öffentlichen Lehrer auf einer der berühmteſten Univer- 
Rtäten Deutfchlands genau zu untericheiden, fo ift es bey Mei— 
uecs. Gerade um Die Zeit, wo fein fehriftitellerifcher Rubm ganz 
iu verwelfen anfing, und nur noch eine Überfehung des Werts, 
Boranf fih allein fein literariſcher Ruhm gründet, und welches 
gemiß fortdauern wird, feiner Geſchichte der Wiſſen— 
"Saften in Griehenland und Rom ins Franzöſiſche, 
Ihm die Mitgliedſchaft des National: Anflituts erwerben Fonnte, 
war feine Wirkſamkeit für die Zucht und Ordnung der Geor— 
va Auguſta, und für den Flor der Univerfität, mit der er 


aufs innigfte zufammengewachfen war, die bedeutendſte, und 
erzeugte zugleih bey ihm, wo alles zu einem Buch murde, die 
dee zur Gefhichte der Univerfitäten, deren Nichtvollendung 
immer zu bedauern fenn wird, Er bat felbit eine Heine Schrift, 
eine Anmeifung an Jünglinge zum Leſen und Ercerpiren ber: 
aus gegeben, worin freglih das Geheimniß ſelbſt ſchwer⸗ 
li verrathen feyn dürfte. Aufjeden Fall war er einer der rafte 
lojeften Excerpten⸗Macher, die in unfern Beiten ihre Excerpte 
in Büder umguftimpeln gewußt haben; Dank fey es dem uns 
erfhöpfliben Brunnen der Göttinger Univerſitäts⸗Bibliothel. 
In Lichtenbergs hinterlaſſenen Schriften finden die Wiflenden 
manchen misigen Einfall darüber. Seine Lieblingsbeſchäftigung 
war die Gefhichte der Religionen, wozu er ſchon in feinen frür 
beiten Schriften, befonders in feiner historia doctrinae de 
Deo vero, den Grund geleat hatte. Mehrere Abhandlungen zu 
diefem Zweck befonders in den ſchätzenswerthen Gommentarien 
der Göttinger Eorcietät der Wiſſenſchaften, tragen das unver: 
fennbare Gepräge eines rubigen und befonnenen Denkers, und 
verdienen daher ſtäts aufbewahrt zu werden. Auch war dieß 
ftäts fein noch am. meiften von den Erudierenden beſuchtes Eols 
legium, obgleih als vorlefender Profeffor er nie großes 
Gtüf machte. Schade, daß gerade fein legtes Werk über dieſen 
Gegenftand: Bie Gefhihte der Religionen, in zwey 
ftarken Detav: Bänden, obne alle lichtvollere Anordnung und 
Ableitung der Begriffe blieb, und durch das Aufbäufen un: 
germogener, und durch die Gritik nicht gefichteter, Ercerpten 
faft ganz ungeniefbar wird, Die meijten feiner Gollectancen 
fanden als Vorarbeiten zuerſt in dem Göttingiſchen biftorifchen 
Magazin und conglomerirten fih dann nah und nad zu Wer: 
ten, die fhwerlih zuc Nachmelt dringen werden. Ein Auffas 
in jenem Magazin über die Rechtmäßigkeit des Negerhandels, 
der feinem Berftand nur auf Unkoſten feines Herzens Ehre 
machen könnte, veranlafte einen der wigigften Romane in unfer 
rer Sprache, den Quinetius Heimeran Slaming von Lafontaine. 
Aus feinen Schriften üher das Mittelalter, und befonders aus 
den fleifjig bearbeiteten Biographien der grofien Reftauratoren 
im ı3, und ı6. Jahrhundert, wird ein jüngerer Bayle einft 
treflihen Stoff zur Betätigung und Widerlegung hernehmen 
konnen, Dieiners unläugbares Verdienft wurde auch im Aus— 
lande dankbar erkannt. Auf feine Empfehlung wanderte man: 
cher Apoftel deutſcher Kultur und MWiffenfhaft zur Newa und 
Mostwa. Auf Meiners Entſcheidung beriefen fih italiänifche - 
Ncademien, Göttingen wird ihn ſtets unter feine eifrigften Ber: 
fehter und Anmwalde, Deutihland unter feine Reilfigiten Litera- 
toren zählen. Er ſtarb den 8. May in feinem 64. Jahre, mehr 
lebensſatt, als erfhöpft, dur Anftrenguug voll Hoffnung auf 
eine beffere Welt. 


Georg Friedrid Brandes, 


Der am ı3. May in einem Alter von 52 Jahren zu Hans 
noser verfiorbene geheime Kabinetsretb G. F. Brandes wird 
von den Kennern flets zu den geijireihjten Ehriftüellern unfers 
deufichredenden Bölkervereins gezahlt, aber au für einen Der 
wirkſamſten Männer in feinem Kreife geachtet werden, Eo 
ſchwächlich ſeine Gefundheit, und ſo zärt!ich auch fein Körperbau 
war, fo wenig batte dieß auch feinen regen Geiſt, und feinen 
feſten Willen Einfluß. Er lebte, wie er dachte und ſchrieb, und 
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darum durfte ers oft fchreiben,, wie andre leben, denken und 
fchreiben follten. Darum konnte er auch als Recenfent der acift« 
reichten und geleſenſten Schriften des In- und Auslandes ben 
einem der grümdfichfien, und duch Mäffiaung und feinen Ten 
den Weltmännern annehmlichen Necenfionsinftitute, den Göt— 
tinger gelebrten Anzeigen, viele Jahre hindurch fein 
Kennerurtbeil abarben, Ja darum konnte er felbft die größte, 
folgenreid,fle , zweydeutigſte Beachenheit unferer Tage , Die franz 
zeſiſce Revolutien in feinen fhon 1790 erfhienenen Betradhr 
tungen über Die franzöfifde Revolution, und 
den kurz darauf folgenden Betrachtungen über die Folgen 
derſelben in Küchſicht aufDeutfhland ſelbſt recens 
firen. Brandes genoß eine vorzügliche Erziehung und vielfei— 
tige Bildung im Haufe feines Vaters, welches mit Recht für 
einen Tempel des Geſchmacks und auten Tons in Hannover 
galt. Wer erinnert ſich nicht der trefiigen Bibliothek, melde 
der Herzeg von Oldenburg kaufte, und der reichen und ausge⸗ 
ſuchten Kupferſtichſammlung, die dann von der Roſtiſchen Kunſt⸗ 
handlung in Leipzig verſteigert wurde, beydes Beſitzthümer 
des Hofrarhs Brandes in Hannover, und die unverdächtigſten 
Zeugen feiner Liche zur Kun und Wiſſenſchaft? Dieß war 
fein Bater, und unter diefen Umgebungen wuchs Brandes zum 
Befdäftsmann und Schriftſteller empor. Sein erſter fdirift: 
ſtelleriſcher Verſuch war eine Parallele des Londeners Parifers 
und Wiener. Theaters, und ee fprah von allen drenen als 
Augenzeuge. Später befhäftigte auch ihn die franzöfifche Revor 
Iutien in moralifder und politiſcher Rüdjiht ungemein; doch 
nahm er dabey niqt fo entfchieden Partey, und erklärte ſich 
weniger bitter gegen die unberufenen Freyheitsapoſtel, als fein 
nod) lebender Freund Rehberg, mit welchem er übrigens 
fiets aufs eugſte verbunden war, Cine Grundidee und ich: 
lingsvorftellung in feinen Anfid,ten über den Stand der euros 
paiſchen Jegtwelt war, daß durch den alljugrofen Einfluß, 
den Die Weiber auf alle gefelliaen Berhältniffe gewonnen hät⸗ 
ten, unfre Denk⸗ und Handiungsmweife ungemein verflocten, 
und unfer gefelliger Ton äuferft frivel geworden fey. Er hatte 
alles, was über die Weiber in ältern und neuern Zeiten ges 
dacht, geipottet und gerühmt worden war, genau erforfcht, 
und die Blüthen der feinen Geſelligkeit, die damahls in Hannes 
ver zu finden waren, felbit gebrochen und — blieb ſtets, auch 
feiner Krantlickeit wegen, unverheirathet. Feucht diefer Anfiche 
ten und Erfahrungen ift feine Schrift über die Weiber, befon: 
ders in der Ichten andgeführten Ausgabe: Betrachtu ngen 
über das weiblide Geſchlecht und deffen Aus 
bildung in dem gefitteten Leben, in drey Theilen, 
Als er in den legten Jahren durd den aebietherifhen Drang 
der Zeitumftände und die Schläge, die das einit fo gluͤckliche 
hannoverifche Land fait vor allen deutſchen Laͤndern fo hart tras 
fen, von effentligen Gefhäften zurüdtrat, wandte er, mie einſt 
der große Redner und Staatsmann im alten Rom, feine Mufe 
noch jur Ausarbeitung einiger Schriften über Lebensphiloſophie 
und Beſtrebungen der Gegenwart an. So entſtanden feine ger 
haltreichen Schriften über den Geift der Zei, über das Duzen 
zwiſchen Kindern und Ältern (die wohl einige ſchwache Sriten 
bat) und fein Schwanenlied:"Uber den Einfinfi und die 
Wirkungendes Zeitgeiftesaufdie böbern@tän 
de. Deutſchlands. Diele an feinem Sterbetage fertig ges 
wordene und ausgegebene Schrift iſt ein heiligee Rachlaß an 


feine vielhefümmerten Zeitgenoſſen, werdient aber mit blof 
als folder, fondern auch wenen der Reife erfchöpfender Urtheile 


über das, mas uns noty if, von allen Völkern Leutfder 


Zunae beberziot zu werden. So mird fie dem Abgefd iedenea 
jur gemüthlichfien Todtenfeper. Die Aphoriémen vol Weit: un) 
Menfchentenntnif verdienen mit Klingers Phantafien eines Welt: 
mannes verglichen zu merden. 

Auch als Stylift verdient Brandes unter die auten Edrift« 
fteller in unfrer Sprache gerechnet zu merden Vhne üprig und 
geſucht witzig zu ſeyn, wie der über aͤhnliche Gegenſtände ve 


ſchöpfliche Hippel, oder Jean Paul, war doc fein Der 


trag durch Fülle und Lebhaſtigkeit gleich anziehend, und a 
verſtaud, als ein Mann von Weit, ſelbſt Die Tellette des EStols 
durch eine ſcheinbare ZJwangloſigkeit und Nodläſſigkeit bier 
und da zu verbergen. Tie Gediegenheit der beiten Mufer dr 
Engländer in den Eſſays und in der practifchen Moral muftt 
er mit der franzöfifhen Eleganz zu vermäblen; und menn 
auf mehrere feiner Earriften ferte: für böhbere Erindı 
fo gab er auch auf jeder Seite derfelben bie unvertennbasies 
Beweife, daß ein arbildeter Mann ans ben heben Ständen 
foreche. Denn er war in Wort und Schriſt, fo mie im Lebe⸗ 
ein Optimat im beſten Sinne des Worts. Groß und bleibtꝛd 
find feine Verdienſte um Die einſt fo beneidete, und auf ihm 
Glanz mit Recht folge, Geergia Auguſta, diefer Mutter dr 
hiſtoriſchen und praetifhen wiſſenſchaftlidven Kultur, die uf 
Deutfchen fo wohl anfteht, und die mis nie mit metapharte 
Eeifenblafen vertouſchen follten. Er hatte aleic fam «in Gr 
recht, fih um Göttingen verdient zu maden, und nůtte Pit 
hoben Schule, als vieljähriger Referent In alien Univerhtit“ 
fanen , felbjt verfdimägert mit zwey der ned lebenden Ziada 
Ddiefer Univerfität, mit dem Neftor der deutſchen Fatelsn, 
dem ehrmürdigen Heyne, und mit dem alles Wiflentwinit 
der Naturs und Menſchenkunde fo geiſtreich umfaſſenden S1# 
menbad. Darum hatte er zu einer Zeit, mo allerley Emm 
und Zwielpalte drehten, und Mifverftändnifle gefährlid er" 
den konnten, vor allen das Recht, bey einer fenerliden — 
anlaſſung feiner Univerfität das Denkmahl zu ftften , 1 
wir unter der Aufſchrift: Über den gegenmärtigend® 
fand der Umiverfität gu Göttingen Fennen. Bu 
er auch weder dem Nang, noch den Kräften nad fein — 
haufen, fo handelte er dech im Geiſte dieſes großen Etſtenn. 
Möge dieſer Geiſt über alle fpätern Kuratoren — 
ſeyn! Über feine legten Lebenstage, und fein Ende — 
ein gelefenes Blatt in einer aus Hanuover eingeſandten .- 
richt fo aus: „Er fehränkte fi, befonders in feiner er 
jogenen Page, nur auf wenig Freunde; Rehberg, en3 
Bremer u. f. m., rinz mohlthätig ohne Prunk, — 
aus Gefühl und überzeugung, belehrend ohne Prät **— 
ward er von allen, die ihn naͤher kannten, ohne 
des Alters und Ranges geliebt und geehrt, und mur eint we 
me, ein Gefühl fprad bey feinem Tode, und ben Der — 
ligen, glänzenden Begleitung zu feinem Grabe. Die =. 
Tage feines Lebens waren fehr leidenvoll : -unheilbatt N 
im Gehirn, bey dem fonft die Natur die Kraft, die fi * 
übrigen Korper entzogen, vereint zu haben ſchien, endet 
raſtios thaͤtiges, gemeinnütziges Beben” 
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Der alte und neue Kalender, 


Beträge zur Echilderung des Charakters der Alpenbe— 
mw ohnermerden fietd den Menfchenforfcher interejfiren. Ben dies 
fen Naturmenfhen fonnte weder Verfeinerung der Sitten noch 
Regierungsform die urfprünglicen Züge ganz verwiſchen. Garl 
yon Bonftetten, Friederike Brunm, und zum Theil 
aub Ebel haben uns ſchöne Parthien zu einem ſolchen Ge: 
mählde geliefert, doch wie viel fehlt noch, um es ganz zu voll 
enden. Es berrfcht fo viel Berfchiedenheit unter diefen Gebirgs— 
volfern felbit, und and nicht eines ift vollſtändig dargefiellt. 
Ber vermag es auch? Jh menigftens werde nur Fragmente 
liefern, und diefes Mahl etwas von der unbeweglichen, man 
Porinte au fagen hartnädigen, Anbänglichkeit der Bewohner 
dee chätifhen Alpen an alte Gebräuche und Meinungen ihrer 
Vorfahren. Nur eines Beweiſes will ich gedenten, da mir 
hundert zu Gebothe ſtehen. 

Wenn fchon feit 1700 die gebildete Welt überzeugt murde, 
daß der alte Julianiſche Kalender auf unrichtigen Berechnungen 
beruht, und alfo nicht mehr gebraucht werden kounte, fo ber 
hielt ihn doch Bünden fänger als fein anderes aufgeklärt fenn 
follendes Land bey; ja als verfhiedene Gemeinden und bodjr 
gerichter im Lande felbft, als fogar die refermirten Mitbürger 
der Kantone Glarus und Appenzell zum herzzerſchneidenden 
Kummer aller Anbether des alten beiduiidhen Kalenders, bey 
Anlaß der Revolution in der Schweiz den neuen Ghriftlichen 
annahmen, fo blieben etlih und zwanzig Gemeinden des Kans 
tous Graubünden dennoch ihrem alten Freunde getreu, und 
beſchloſſen feyerlih,, mit ihm zu leben und zu Sterben. Hier bulf 
Fein Zureden Der Regierungds Behörde, welche für aut befun— 
deu hatte, Dielen michtigen Artikel der Landes» Doligey Der 
fregen Wahl ihrer Mitbürger zu überlaffen, bier prallten alle 
Ermahnungen des hohmürdigen Ennodus, welder die Schick⸗ 
ligfeit vorſtellte, mit andern gewiß eben fo vernünftigen, froms 
men als einfichtövollen Ländern die Zeit gemein zu haben, ab, 
mie die Wellen des tobenden Meeres am unerſchütterlichen Fel— 
fen. Es ift doch einer Meinen Unterfuhung werth, warum In 
andern Rückſichten fonjt nichts weniger als eingeſchränkte Leute 
einem Gebrauche von jeher anhangen Fontten, welcher der ger 
funden Vernunft ſchnurſtraks zuwider läuft, von dem fie mehr 
Nachtheil als Nutzen haben, und der fie überall lächerlich macht. 

Das Bünden in den Jahren 1502 bis 1564 fih wie alle 
peoteftantifhe Staaten dee Einführung des gregorianiſchen Has 
lenders mwiderfckte, weil Gregor XUII. dieſelbe zu gebietherifch 
begehrte, und der Haifer feine Befehle auf eine ziemlich dieta⸗ 
toriſche Art unterftügte, it natürlih. Damabls ließen ſich die 
fteyen Schweizer nicht gern felavifch behandeln, und doch be— 
teugen fih die Bündner mit Vernunft und Mäfigung dabey. 
Denn als der Kaifer im Jahre 1583 dem Biſchef Peter von 
&hur befahl, man folle den neuen Kalender chne Umſchweife 
annehmen, antıworteten die Negenten Bündens: man merde 
jwar bey dem alten Kalender bleiben, doc behalte man ji 
vor, über die Sache zu beratbichlagen , infoferm fih die ganze 
Eidgenoffenfhaft den neuen Kalender gefallen falle; und als im 
Jahre 1585 die Geijtlichkeit im Veltlin von den Bündnerifchen 
Amtleuten mit einer Strafe belegt wurde, weil fie dem Decrete 
som 8. Hornung zjumider, dem Papfte in dieſer Dinfidt ger 
bordt hatte, fo wurde ihr zwar für dießmahl die Strafe er⸗ 
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laffen, doch mit dem Bedinge, fih jenem Deecrete zu unters 
werfen. 

Doch im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts dachten 
die Bündner anders, als beym Schluſſe des fechjehnten. Da— 
mahls fühlten die evangelifhen Stände Deutichlands und der 
Schweiz die Nothmwendigkeit einer Kalender-Verbeſſerung. Der 
Kanton Zürich, der als Borort in der Eidgenoflenfhaft die 
Einführung des neuen verbefferten Kalenders mit Eifer betrieb, 
erlich deshalb ein Schreiben an den Freyſtadt der drey Bünde, 
und fandte ihm eine Abichrift Der Ausforderung der in Regen: « 
burg verfammelten proteftantifchen Reichsftände an die evange— 
tische Eidgenoffenfhaft vom 30. Chriflmonath 1699, den alten 
julianifhen Kalender wegen feiner anfallenden Mangelhaftigkeit 
gegen den meuen von proteftantifhen Aftronomen verbefferten 
zu vertaufden. Er fügte auch dieſem Schreiben den Auszug aus 
dem evangelifch = badiihen Jahrrechnungs-Abſchiede bey, Eraft 
deſſen Die evangelifchen Strände wirklich beichloffen hatten, mit 
Dem Jahre 1701 den neuverbejferten Kalender einzuführen, Ende 
lid) lag auch noch das Gutachten der Herren Seckelmeiſter Rahn 
und Ztadthauptmann Hirzel daben, welchen der Magiſtrat 
der Stadt Züri die Unterſtützung dieſes Gegenftandes aufge 
tragen batte, und in weichem die Gründe, marum der alte 
julianifche Kalender zu verwerfen ſey, vortrefflih aus einander 
gefegt waren, Alles dieſes machte in Bünden Eeinen Eindruck. ’ 
man batte dad Verfprechen vom Jahre 1583 vergeſſen, und nun 
minde einmüthig beſchloſſen, beym alten Kalender zu bleiben, 
Mehr als alle Vorſtellungen der Reichsſtände, der evangelifhen 
Kantone, und unterrichteter Aſtronomen, batte eine elende 
Seartelke Eindruck gemacht, die unter das Volt war vertheilt 
worden. Schon der Titel ergriff die bekümmerten Seelen: „Alte 
Zeit oder gründlicher Bericht, warum die neue Zeit nicht aus 
zunehmen ſey. Der Storch unter dem Himmel meift feine bes 
fimmte Zeit, die Turteltaube, die Schwalbe und der Kranid 
haben acht auf die Zeit, waun fie wiederfommen follen , Jerem. 
VIII. v. 7. In Drud gegeben von einem getreuen Landmann, 
In Ehur zu finden ben Gasver Welfer ſammt den alten Schreib: 
kalendern und dem alten Bauernkalenderlein.“ 

Es wäre dem gemeinen Menſchenverſtande Hohn geſprochen, 
wenn ich den Unſian wiederhohlen wollte, der in dieſem elene 
den Machmwerke enthalten it, Genug, wenn ich fage, daß meis 
ſtens Religionshaß die Gründe hergeben muß, um den neuen 
Kalender abzurathen; Der letzte, vermuthlich alfo der ſtärkſte, 
ift folgender: „Neuerungen, wenn man abweicht, von dem 
was unfere Altfordern mittbeurem Schweiß und Blut 
erworben, und auf uns fortgepflangt haben, haben niemahls 
gut gethan.“ Sapienti sat. 

Vergebens gab fih im Jahre 2754 Ser berühmte Prof. 
Martin Planta, den die im Jahre 3752 von ganz England 
(doch auch fo fpät) erfolgte Hunabme des neuen Kalenders auf: 
gemunfert hatte, alle Mühe, in einer kleinen Schrift den Vor— 
jug des neuen Kalenders vor dem alten, feinen Bandsleuten 
aufs Bündigfie zu beweiſen. Er predigte tauben Ohren. 

Was bis in deu achziger Jahren des legten Seculum durch 
die Vernunft nicht hatte zuwege gebracht werden Bönnen, vers 
mochte endlich Das Jutereſſe wenigſtens bey einigen Gemeinden, 
Der Krieg zwiſchen Englaud, Srankreih und den Mordameris 
kaniſchen Golonien zwang vice Kaufleute, ihre Waaren, ba 
die See fo unfiger war, uber Bündens Verapäfe zu fenden, 
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Es mußte auch dem Kinfältigften auffallen, daß die Ungleich- 
heit des Kalenders dem Waaren « Transporte ſehr hinderlich 
war. Die Stadt Chur, das Bregell und das Oberengadin nahe 
men olfo den neuen Kalender an. Ihnen folgten nach und nad) 
andere Gemeinden, doch mehrere nach als vor der Revolution. 

Mer follte es wohl glauben? Mehr als eine Gemeinde, 
die den neuen Kalender wirklich einacführt hatte, gab ihm einen 
oder zwey Jahre hernach wieder den Abſchied; und mer läge 
fich fo etwas nur träumen? das font nicht ftandhafte, das 
neue Meden lo liebende fhöne Geſchlecht, diefes bewies eine 
fo remanhafte Treue gegen den alten Kalender, dieſes bewog 
die Männer, befonders diejenigen, fo unter dem Pantoffel 
ſtanden, bald durch ſchmeichelnde, bald aber durch minder anges 
nehme Biebtofungen , Diefen neuen Gaſt entweder gar nicht anzu— 
nehmen, oder dem fchon angenommenen wieder Die Thuͤr zu weiſen. 
Hat man nicht folche Amazonen öffentlich erflären gehört, daß fie 
lieber ihren Glaubeh als den alten Kalender verlaffen mollen ? 
Wäre es noch der Dann geweſen, fo ließe fih die Sache begreifen. 

Wenn ſchon Zedermann besieria fenn muß, die Gründe 
dieſer außerordeutlichen Anhänglichkeit an den alten Kalender 
gu vernehmen, fo Ihäme ich mich fiir meine Bandöleute, fie ans 
zuführen, Sie find von denjenigen, die man vor hundert Jah. 
een hatte, menig verſchieden. 

1) Einer der vornehmften: Eobald alle Proteftanten den 
neuen Kalender werden eingeführt haben, fo werden die 
Katpeliten fogleih wieder den Alten annehmen. Überhaupt 
ſpielt Religionbhaß in dieſer Rückſicht ſowohl als in andern 
in Bünden ben beyden Glaubensarten noch eine große Rolle. 

2) Unfere Vorfahren waren meife, vernünftige Männer; 
märe der alte Kalender nicht der wahre geweſen, fie hätten 
ihn gewiß abaeihaflt. 

3) Neuerungen haben bis jegt noch wenig Gutes herworges 
bracht; (Diefes zielt meiltens auf die feit der Revolution 
in Bünden nicht fehr beliebten Beränderungen.) es fey alfo 
bejier bey dem Alten bleiben, (Ein Lieblings: Ausdrud.) 

4) Die Tage, wenn man Aderlaflen, oder Arzeney einnehs 
men, diejenigen, wenn man das Vieh zulaffen, die Schweine 
ringeln, die Echaafe fheeren; die Tage, wenn man dieſes 
oder jenes fäen oder jeden, die eine oder die andere Feld» 
arbeit verrichten foll, befonders alle Loostage find nach 
dem alten Kalender beitimmt, Was für eine Unordnung 
müfte es in den Hausgefchäften, ja in der ganzen Land— 
wiithichaft aeben, wenn alles diefed auf ein Mahl umge: 
ändert winde, 

5) Auch die dermahligen Afteonomen, fo wie alle diejenigen, 
Die den neuen Kalender annehmen, find Ignoranten. Die 
Eonne ſcheint doch alle Jahre am nähmtichen Tage, auf 
dem gleichen Fleck nach dem alten Kalender in mein Zim: 
mer und an jenen Felfen. Alfo ift er der rechte, Mit dies 
jem fiegreihen Dilemma brachte ein hochweiſer Pfarrer alle 
Gegner des alten Kalenders in feiner Gemeinde zum Schwei⸗ 
gen. Er waͤre fähig geweien, den Märtyrertod wie ein 
zweyter Past Einhorn für den alten Kalender zu lei⸗ 
den, und ſterbend auszuruſen: Verflucht ſey der neue Ka— 
lender! 

6) Cs gibt ein Blümelein in cine Gegend Bündens, mel: 
ches jietd an den alten Oſteen, und niemapls an; den neuen 
biühet, r 


Daß nur die rohefte Unwiſſenheit Gründen won folder Art 
ben Diefem guten Bergvolke Eingang verfhaffen Fann , leuchtet 
wohl Jedermann ein. Doc bat aud bie Art der Berfallung 
pielen Antheil daran, daß dergleihen Antiquitäten beybehalten 
werden. Wenn man eines Theild Gegenftände der Berathung 
und der Mahl bes Volks überläft, von denen ed nicht das 
Geringfte verſteht, fo müſſen freylich fonderbare Reſultate ent: 
ſtehen, and wenn man andern Theils bemerkt , daß im dieſem 
Lande noch immer der Partengeift ſpuckt, der bey einer folden 
Berfafung ftets feinen Spielraum hat, fo verwundert man ſich 
nicht, wenn Perfonen für den alten Kalender ſtimmten, die 
von feiner Unbrauchbarkeit ganz überzeugt waren, menn tim 
Partey in einer Gemeinde den neuen Kalender verwarf, um 
die andern zu Eränken. 





Don Carlos. 


Ob das Dunkel, welches das Schickſal des unglüdliden 
Don Garlos verhüllt, je wird aufgehellt werben, möcht 
fehr zu bezweifeln feyn. Was auch ſpaniſche Geſchichtſchreiber 
nach dem Vorgange des Cabrera — der ſeinen Filipe se- 
gundo (Madrid 1619. Fol.) dem Sohne ſeiues Helden mibmele 
— [äugnen mögen, der gewaltfame Tod des Infanten iſt miht 
als wahrſcheinlich. Abgerechnet, daß die Stimme der Mit 
welt, wie gleichzeitige Geſchichtſchreiber des Ausfandes fieauk 
ſprachen, und felbit öffentliche unmiberlegt gebliebene Etat 
fhriften — das Manifeft des Prinzen von Dranien — fa 
Bater der Unthat befhuldigten; ed mird Die Gage befiätist 
durch Die im deutfchen Mufeum befindliche Sryählung eine# A: 
genzeugen, welcher den Kopf des Prinzen Som Rumpfe 3% 
trennt fand, als die vorige Königinn von Spanien den Ein 
öffnen lief. Gin Paar Worte des Tacitus, melde der ehemah: 
lige Befiger des. vor mir liegenden Exemplars des Cabritt, 
Amelot de la Houſffaye, an deg Rand geſchrieben bil, 
find eine fo treffende Gloffe, als ob fie zur Erklärung des Fir 
ſtern Geheimniffes ausgeſprochen wären: suspectum sempet 
invisumque dominantibus qui proximus destinareror (Hist. I) 
Juvenem potentia& promptae, et studio popularium aceinetum, 
vergentibus jam annis suis metnens (Annal. 12.) 

Unter den Erzählungen ſpaniſcher Schriftiteller fiudet 15) 
eine, welche wenig bekannt zu ſeyn fcheint ; der Verſaſſer, der 
ſelbſt ein gutes Vorurtheil für feine Glaubwürdigkeit zu erm® 
den bemüht ift, war der Begebenheit eben fo nahe als Ci 
brera, und obgleich er mit dieſem in deu Hauptangaben übe 
einftimmt, fo hat er doch manche befondere Umjtände ang 
führt. Es it Salazar de Mendoza, der in feinem, dm 
Könige Philipp IH. gewidmeten Origen de las dignidades # 
glares de Castilla y Leon — (Toledo 1618. Fol.) ©. 265 — 
168 die Erzählung des De Thom zu widerlegen fucht, u 
das Greigniß alfo darftellt: „Ich will ausführlich und mie Hifi“ 
rifcher Treue erzählen —fagt er im Eingange — wozu ich den⸗ 
mehr verbunden bin, da ich die Sache aus dei naͤchſten Dult 
babe, fo dag man mir nit das cafitifhe Sprichwort yormi 
fen Bann : wer weit herkommt, lügt viel. in Epanien haben 
wir das Waſſer diefer Bäche Harer und reiner getrunken, mel 
wir der Auelle näher find.” 


Pr zue Zil 
„Der Prinz war fo unruhiger Gemüthsart, umd feine S 
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ten fo verdorben ‚” fährt er fort, „daß fih der König gend» 
tbigt ſah, ihm inhalt zu thun, nachdem er viele und ſehr 
außerordentlihe Bemühungen angewandt hatte, ihn zu beifern, 
Er begehrte den Rath vieler frommen und gelehrten Perfonen, 
welhen er die Sache fo vorftellte, daß fie fren reden Eonnten, 
und fprach darüber auch mit feinen Staatsräthen. Nach reiflis 
ber Erwägung entſchloß er fih, den Prinzen einzuſperren, 
meil ed fo am beften war und am paffendften , um ihm zu befs 
fern und zur Befinnung zu bringen, Er wählte dazu die Nacht 
des 19. Jauuars 1568, und trat um eilf Uhr in des Prinzen 
Zimmer, welches im Palafte zu Madrid in dem Halbgeſchoſſe 
rehter Hand im Hofe fih befand, Er ward von feinem Ober— 
ſchenk Ruy Gomez de Splva, feinem Oberſtallmeiſter Antonio 
be Eoledo, dem Herjoge von Feria, Hauptmanne der fpanis 
fhen Garden, und allen Staats: und Kriegsräthen begleitet. 
Der Prinz lag im Bette, und ben ihm waren feine Kammers 
herren Francisco Gomez de Sandoval, und der Mayordomo 
Don Fadrique Enriquez. Als er feinen Vater ſah, richtete er 
fih auf und ſprach fehr verwirrt: Was it das? Wollen Eure 
Mojeftät mid umbringen? — Nein, antwortete der König, 
ih mil Euch nit umbringen, aber Eure Lebensweiſe will ich 
ordentliher mahen. Er nahm ihm den Degen, der fih bey 
dem Kopftheile des Bettes befand, und gab felbigen Dem Der: 
joge von Feria mit den Worten: Guch ift die Bewachung des 
Pringen anvertraut. Darauf fuhr er mit der Hand unter die 
Kiffen und fand einen ledernen Bentel, in welchem einige Thas 
ler und einige vergoldete Schlüffel waren. Er ging dann ins 
Borzimmer, wo die Garde der Monteros*), war, und 
fogte: Sind noch mehrere von euch im Pallafte? Fernan Eaur 
he; de Angulo antwortete: Es haben noch mehrere den Dienft 
bey der Königinn und der Prinzeffiin von Portugafl. Der Rös 
nig befahl fie zu rufen, und als dies gefchehen , ging er in ein 
Zimmer , das weiter entfernt im Thurme lag, und öffnete eis 
nige Schreibtiihe des Prinzen, und als er Diefelben wieder 
verſchloſſen, nahm er die Schlüffel mit ſich. Bald kehrte er ins 
Dorzimmer zurück, wo die Garden waren ,.und ſprach zw ih— 
nen: Ihr follt bey der Bewachung des Prinzen den Befehlen, 
melde euh der Herzog von Feria in meinem Rahmen geben 
wird, mit der Treue folgen, die ihr ſtets bemiefen habt; und 
obgleich es bey euch nicht hergebracht ift, bey Tage zu dienen, 
fo möget ihr es doch thun, und ich werde euch dafür belohnen. 
Sagt dasfelbe euren Gefährten. — Der König begab fih dar: 
auf wieder in fein Gemach, begleitet von demjenigen, die mit 
ibm gefommen waren, außer dem Derjoge von Feria, der als 
Bähter bey dem Prinzen blieb. Die Ritter, melde bey Don 
Carlos waren, entfernten ib. Der Herzog befahl, fein Bett 
in des Prinzen Zimmer zu bringen, und feste es an die Thüre, 
wo die Barden Wade bielten, In dieſer Rage blieb der Prinz 
ſehen Tage, und ward von feinem eigenen Hofjtaate bedient. 
Rach Ablauf Diefer Zeit ward Der Herzog der Bewachung des 
Prinzen enthoben,, welde alödann Ruy Gomez de Sylva er: 


*) Monteros de Espinosa. In frühern Zeiten ſchon hatten die His 
dalges von Efpinofa, als Belohnung für Entdedung einer Verräther 
zen, von einem Grafen von Baftilien Das Vorrecht erhalten, des 
BZörfen Haus, Gemächer und Bert zu bewachen. Mehrere der caflir 
Uſchen Hönige befärigten dieſes Recht, und Alphonſo YIH, heilimmte 
bie Familien, melde dasſelbe ausüben fellten. Sandoval, hist. 
del Emperador Carlos V, 88.1, ©. —* 


hielt. Ju demſelben Zwecke beſtimmte der König den Grafen 
von Lerma und ſechs feiner Hofbeamten, Auch ernannte er dazu 
acht von der Garde der Monteros. Allen ward von Run 
Gomez und dem Staatsrathe Martin de Belasco ein Eid ab« 
genommen, womit fie verfprachen, den Prinzen treulich zu 
bewahren, und Niemanden ohne des Königs ausdrücklichen Be: 
fehl in fein Gemad treten zu laflen. Die Wade der Ritter 
und Garden befand fih in einem geräumigen Gemade, daß 
an des Prinzen Zimmer ſtieß. Graf Lerma hatte fein Bett unter 
dem Bette des Pringen ſtehen, und Nachts ftellte er es zu den 
Fapen desfelben, Jede Nacht hatten zwey Ritter. und zwey 
Garbdiften die Wache, melde nach Stunden wechſelten, fo daß 
immer ein Ritter und ein Gardift auf den Beinen und wach 
waren. Bey Tage ftanden an jeder Ihüre zwey Gardefolda- 
ten, und die Schlüffel zu allen Thüren Hatten die Monte: 
r08:Bardben So ward der Prinz bewacht bis zu feinem 
Tode.” 

„Gleich nad des Prinzen Einfperrung fchrieb der König an 
den Papft , den Kaifer, die Königinn von Portugal, und nad 
Franfreih. An demfelben Tage (zo. Januar) fagte er ed allen 
feinen Rätben, und ſchrieb's den vornehmiten Städten und 
Provinzen und den Grandes.” 

„Der Prinz ertrug feine Gefangenfhaft mit Muth und 
Geduld, und zeigte im gerinaften niht Nummer. und Traurigs 
keit. Er beichäftigte fih damit, die Geſchichte von Spanien 
und andern Rändern zu leſen, und unterhielt fi mit feinen 
Dienern in angenehmen Gefprächen. Mitten im Sommer ging 
er entkleidet und barfuß, und fchlief unbedeckt unter freyem 
Himmel. Er trank viel Waſſer mit Schnee nüchtern und des 
Nachts, Tegte Schnee in fein Bett, und af übermäßig wiel 
Obſt und andere der Gelundheit Shadlihe Dinge. Vergebeus 
fuchte man ihn daran zu hindern, und ihn von folchen Unords 
nungen abzuhalten. Er unterdrückte dadurch die natürliche Wärme 
des Körpers. Dann entfhloß er fih, nicht mehr zu effen, und 
fo brachte er eilf Tage zu, ohne etwas andres als kaltes Waifer 
zu geniegen. Wenn er etwas Warmes und Nahrhaftes zu fi 
nehmen wollte, war der Diagen fo ſchwach, daß er es nicht 
bey fich behielt. So ward fein Körper erfchöpft, ohme daf die 
vielen Heilmittel, die man anmwandfe, ihm nutzten. Er jlarb 
am 24. Julius 1568, und befahl, ibn in dem Drdenskleidern 
des heiligen Dominitus und Franzistus begraben zu laſſen. 
Er ward im Dominikanerflojter zu Madrid bengefegt*), und 
von dort 1575 nad dem königl. Klofter San Lorenzo (Escorial) 
gebracht. Er war ein fehr großer Freund der Wahrheit und 
Gerechtigkeit, und einem Diener, der e3 hierin verfah, entjog 
er fein Bertrauen und feine Gunit."” j 

„Nur mas mit diefem Berichte übereinjtimmt, feßt der 
Verfaſſer hinzu, Bann als echte Nachricht über dieſes Ereigniß 
angelehben werden, und mas davon abmeicht,, ift bösliche Ent: 
ftellung oder ein Mährden, Dabin gehört die Sage, Daß man 
dem Prinzen die Wahl der Todesart überlafien habe, indem 
man ihm einige Todegarten in Gemählden vorgezeigt, und 
darunter auch das Bad des Seneca. Eine andere Fabel erzählt, 


*) Un demſelbem Tage, we er geſtorben mar, fant Tabrera; und 
Philipp Ihlichtere einen Streit, der unter den Orofien wegen Dei 
Borrangs beym Brarabnıffe entſtand, mit dem befennenen Gleiche 
muthe! den er immer behapptete, fegt er hinzu. 
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die Inquiſitoren wären bey dieſer Sache im Spiele geweſen, 
und hätten das Urtheil geſprochen, welches von dem Könige 
wären bejistigt worden. Aber die Inquifitoren verurtheilen gar 
nicht zum Tode, und können es nicht, weil fie geiſtliche Richter 
find, und Niemand beitätigt ihre Urtheile, als fie ſelbſt.“ 
„Drau fagt ferner, der Prinz hätte feine Todesart nicht 
gewählt, und gefagt, man möchte ihn todten, wie man wollte; 
da märcıt eines Morgens vier Eclaven in fein Zimmer getre 
ten, von denen drey ihm Hände und Füße gehalten hätten, 
während er von dem vierten mit einer feidenen Schnur wäre 


Montesquieu befuchte oft feine Schweher Mad, V’Hericourt, 
zu Marſeille. Einft fpagiert er Abends in der Nabe det Hafene. Er bes 
mertt in einer Barke einen jungen Mann. von dem er vermutbet, er 
warte auf den Schiffer, um eine See-Promenade zu machen. Er fteigt in 
eben die Bartke, und ficht mit Befremden, daß der junge Maun au ru: 
dern anfängt. Er ertundigt ſich, und vernimmt, daß er ein Juwelier ift, 
der an Bons und Fifltagen den Schiffer machte, mm etwas Geld gu vers 
dienen, und um die Anſtrengungen feiner Mutter und zweyer Schweſtern 
zu unterflügen. Alle viere arbeiten und fparen, um zwey Taufend Thalce 
zu fammeln, mit denen fie ihren Vater lostaufen mwellten, der in Te— 
tsan Sclave ıf. Montesquien lafıt ih die Nahmen des Daters und 
des Deren; dem er gehört. geben, handigt beym Husfteigen dem Schiffer 
einen Beutel mit acht Doppel⸗Louisd'ors und sehn Thalern ein, und ent 
ferne ſich. i 

Sechs Wochen nachher Fommt der Bater an; das Erfaunen der Sei: 
nigen macht ihn felbft Staunen: Niemand erwartete ihn und er glaubte 
etwartel su werden, und feiner Familie ſeine Befreyung ſchuldig su ſeyn; 
die Düritigkeit, die er ben ihr wahrnimmt, macht ibm die Zahlung feis 
nes Loͤſe eAdes, die beym Beſteigen des Saqiffes, weiches ibn nach Franf: 
reich zuruͤcd brachte, ihm eingebandigten funtzig Leuisd'ors, Die Bezahs 
tung der Reiſchoſten und der Kleidung, welche er erhalten bat, uner⸗ 
Härlid. 

Bater und Mutter wagen es nicht, den Sohn gu befragen; diefer 
denft an den unbelannten Wohlthater. Zwey Jadhre gehen vorbey. Der 
Bohn trıfft Montesquten auf der Strafie, er kniet vor ihm mieder, 
beſchwoͤrt ihn» ihm zu folgen, die Freude der Seinen au theilen, und die 
Bultigungen ihres Dankes anzunehmen. Montesquieu will den juns 
gen Mann niche kennen; der Auftritt ſammelt die Borübergehenden, und 
der Wodlthattr verfchiwindet unter der Menge, 

Er wurde immer undefannt geblieben ſeyn, bätten nicht die Verwal⸗ 
ter feines Nachleſſes unter feinen Schriften eine Note sefunden über 
7500 £ivres. Die an Hrn, Main, engliſchem Banquier in Gadir gu 
fandt waren. Man verlangte baruber Aufſchluſſt. Herr Main antwortete: 
er habe die Dumme, den Uufteäg n des Heren Präfdenten von Mon 
tesquieu gemäfl, für Die Befreyung eines Sctaven ın Tetuan, Nahs 
mens Robert, verwandt, 

—E 
ir es oft der Fall id: daß wir in einem Buche nicht findenı was 
wir darın fuchen, fo fingen mir dagegen manchmahl in einem andern, 
was mir da nicht ſuchten. Folgende Matrobiotit (Aunft, das menſchliche 
Leben zu verlängern) Im nuce, deren fich ſelbſt ein Hufeland nicht 
Ihamen würde, ſteht in — Heil's Index et defensor in processu 
inquistitionis : Valetudisem potissimum comservant aur luci- 
dus, Iıber ac ventilatus, non obscurus, non conclusus, nec 
fortore aliquo corruptus, item convenieus ratio cibi et potus 
wices exercitii et quielie, slala 1empora sömmi et vigiliarum, 
aflertus animi trenqulliores ,„ 'et evacuatio denique zaxe- 
yuwiss. 
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1 
erdroſſelt worden. Andre ſagen, er märe, die Füße im Mair 
baltend, mit offnen Adern geftorben. Aber alles dieß find Er— 
Dichtungen.’ 

Nahdem Mendoza die Gerüchte, welhe Philipp ın, 
anflagten, fo entſcheidend abgemwiefen bat, wendet er ſich gegta 
die Erzählung, welche de Thou im Anfange des 43. Bude 
mittheilt, und wirft dem, Verfaſſer vor, daß er Beinen gültiare 
Gewährömann für feine Angaben babe, und daß unter de 
Baumeiftern des Escorials kein Franzofe Nahmens Foir, af 
melden de Thou ſich beruft, jemahls geweſen fen. 


Thomas Murner, aus bem Frangiötaner-Orden, Doctor der 
Theologie und Licenciat der Rechte, der in ber erſten Halfte des fedjrte 
ten Jahrhunderts lebte, und den Theologen durch feine heftigen Abt 
mit Luther, den Juriften durch die feitfame Verdeutſchung der Ink 
futionen , wovon im Reihsangeiger 1804 Nr. 22. 186 
Fire. 244 nähere Notizen find, und den Freunden ber portfchen di 
teratur durch mehrere Produete ſeines Derben Witzes bekannt ıf, erlanı 
ein Chartilubium Sogicae, von welchem er verſichett, ar bit 
mit Hülfe desfelben folche, die noch gar nichts won der Logik gemacht, in 
Zeit eines Monatts darin fo weit gebracht, Daß manche aralaubt hazıs, 
die Sache gehe nidıt natürlich zu. Es gab alfo eine Zeit, we Rartım 
fpielen und Phbilofopbie Fudieren — Synenyme waren. 

„Cavendum est, praesertim si ipse aedifices, ne tm 
motum sumptu ei magn:ficentia prodeas,” ſchrieb Eicere, w 
— batte einen Tiſch im Haufe, der eine Million Seſtertien, gegen Ha 
Thaler nah unferm Gilde, gefeſtet hebe. Daß Ficero's Brrmist 
für den Poſten, auf welchem er fand, nur mittelmäßig” war, and fs 
Guter ihm nicht mehr als ungefähr 4000 Thaler, (dem zebenten Ziol 
des Kaufpreifes feines Tiſches von Cirusbolz !) trugen, ſagt er hit 
Paradox. VI, 2 3 Wenn er alio michts deſto weniger balı msn! 
äufiert: „EX meo tenui vectigöli, detracths summhbus cup 
tis, aliquid etiamı redundabit,” fo möchte daß wohl — da i' 
bente Paradoron fepn. 


D 
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In der Sitzung, welche die Gelellſchaft des Aderbaues zu Barlar! 
les den 6. Januar v. J. hielt, flattete Here Joupencel sine Pn# 
über ein ıtaftänıfhes Wert des Herrn Dandolo,. die Bebantisug u) 
Berbefferung der Wollenbeerden betreffend, ab. Man findet in damit 
folgende Bemerkung über die Ausführung der Merines aus Epanin: 

Die ſchwediſche Nation iſt die erfte im Europa, welche dans Hill 
des Mathe Alſtroamer dergleichen im Jahre 1723 aus Spunica fir 
men lic. — In Sucfen wurden fie im 3. 1765 eingeführt, und in 
Lande dadurch unermeßliche Vortheile verichafft. — Friedrud N. 8 
fie ums I. 1760 in feine Staaten kommen. — Gegen das I. imo tet 
ihre Einführung in Öfterreih, Deutſchltand, und in verſchiedenen Fick 
Branteeichd an. — Im I. 1782 transpertirte van Rumere übe! 
fend nach dem Cap der guten Hoffnung. — Der berühmte Waltiti 
tom lich fie Anno 1777 nad Birginien fommen, aber erft nach kim? 
Tode vermehrte fie der Dbrift Humpbrofen in großer Anſetl mi 
fagzufer. Zum Beweife der Dankbarkeıt der Nation wurde hep dieſet & 
legenheit eine Dentmünze geſchlagen. — Die Englander füerten fi # 
letzt dey ſich ein, aber Durch Die Beim! „.igen Des Herzens von Bertir! 
des Lords Sommerpille und anderer reicher Gutsbeſitzer, erhettes u 
bie verlorne Zeit reichlich. — Man lich in ıbrem Blattern, dak #0 
Stone, in der Graffcpaft Leicefter, den 11. Jump 1798 für Vuttlet 
von 6 Widdern nur in 2 Stunden 68.000 Br. bezog. — M. Batrmil! 
bat von einem einigen Widder 38,000 Ir. Mietblohn in der Begattanze 
sit bezogen, 





Wien, gedrudt bey Anton Strauß. 


— Arſchi v 
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taats- und Kriegskunſt. 





Montag den 23., Mittwoch den 26. 


und Freytag den 27. July 1810. 





Die Baſis der Monarcheen läßt fi berechnen, die Grundveſte der Republiten ift moraliſch, alſo feſt oder 
loder, nachdem die &emütber. Im Heer iſt genug, daß der Zwang die Macht babe, Jeden zu nöthigen, auf Parade 
und Wachen und im Actionen, welche felten find, fich gehörig zu betragen. Die Republik bedarf, dafı jeder im gangen 
Leben maßig, arbeitfam, gu allem entfchleffen und bereit ſey, für Das gemeine Weien zu leben oder zu fterben. 
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Au, aelöft die Verſammlung, num alles römt aus dem Saale, 
Bat dem Ejernin der König, und beifit ihn länger nod bleiben, 
Sagt dann Seife zu ihm, das Antlig zum Boden gewendet: 

„Dlaub‘, ich zürne dir nicht Cgermin; ich fürdte, du treuer, 

Wahr weht bleibe dein Wort, und Unbeil nahe bem Throne. 

„Aber ich mag nicht tragen ben Schimpf , mit weichem mich graufam 
Runegumde verfolgt, fo Tag als Racht. — Du hörteft es friber."” 
Im entgegnet Ezermin, den Born gewaltfam befämpfend : 

bi ih doch nie dieß Wort von deinen Lippen vernommen! 

„arten haft du bezwungen, erleget mächtige Deere, 

„Sarnen furchtlos entgegen ben todtverbreitenden Feinden; 

Und num jagt Dich in Furcht der Frauen ſpitzige Zunge. 

»Dole— und fie verſtummt. Nicht giemt es den Frauen gu reden, 
„Lautet som Krieg und Frieden Das Wort, vom Lofe der Bölter."" 
Ottotar ſchüttelt feufgend das Haupt, und näher ihm tretend 

deßt er des Freundes Hand; und ſpricht mit heimlicher Miene: 

We in das Grad verfchlich" ih Wort. Dir fen es vertrauet: 

Wahrlich das Weib bat Gewalt über mich. Nicht iſt ed gu läugnen. 
Aut Rraft verliſcht mir ſogleich im männlichen Buſen, 

sd id den gürnenden Schall aus ihrem gellenden Munde, 

„Ritz zu gegnen vermag ich. Mir Modt der Laut in der Kehle. 
Birk’, hier wirfet die Hölle. Sie fandte das Weib mir als Rachgeiſt 
Vatgaretha zu rachen, die Fromme, duldende, ſtille, 

„Dir 'h grauſam verftieß — Gott mög’ es mir ienfeits verzeihen, 
Abe mich ſchreckt ihr Schatten ben Nacht in ängftlichen Träumen, 
„Tat zerfohnt fie Gebeth, und der Meffe heiliges Opfer. 

»Sram ja hat fie getddtet, und Gram ſoll wieder mich rödten."” 


Spradis , verhülte Die Augen, und ſchwankte hinaus zu dem Saale, 
Dit Ssermin vom Erfaunen gebagnt, blich lange noch fichen, 1 
Urf betrauert den Konig der vielgetreue Bafalle, " 


— — — 


Alſe trieb Rudoiphas in Flücht die hohnenden S öbmen. 
be 'm Rüden drängt anſtürmend der König der Hungarn 
Mdidlay; da entitand im Heer ein chaotiſch Getummel. 


( 88 — 90.) — 


Johannvon Müller 





Die wenn Gewitter fi heben zugleich im Norden und Güben, 
Und die freusenden Winde fich fürmend einander brasanen; 
Rundum im Kreife wirbelt der Staub, und bebt ſich die Saat auf: 
Afo Dttotars Reiter — vom vorne Riebend und rüdwärts 
Hemmen die Flucht einander, und mwirren fi dichter und bichter 
Unter Gerös und Geheul und wilden Gewicher ber Roſſt. 
Ditotar ſiehts von der Höhe des Hügeld. Das Unheil gu wenden 
Ruft er Lobtowig ſchnell, und ſagt bie geflünelten Worte: 
„ep! Im Rüden nahm uns ber Feind, ber wüthende Hungar. 
„Run zu Milota bin, entbieth" ibm meine Befehle: 

„Schnell dod rüd’ er hervor, und falle gur Seite den Feind an; 
„Öffnen muß er den Weg, ach nicht zum Giege, zur Rüdtehr.” 
Ein die Sporne fehte Der Oreis und flog im Galopp ab, 

Traf am Hange des Berges im Schatten grünender Eichen 

Unter den Seinigen ſtehn Milote , die Arme verſchränket, 
Schauend das Unglüd müfig; — die Pferde gradten im Selbe, 

Da entbrannte dem Alten bad Herz, fo ſchalt er Milota: 

„Wie Fübllofer, du weil, und ſchauſt bier, müßig gelagert, 
„Wie der graufame Tod die edelſten Böhnten dahin raffı! — 
„Schnell zu den Waffen, und ſchnell auf das Rofi, und hürmer gerwaltfam 
„Wie ein Bergſtrom raft von Gewitterregen geſchwollen, 

Ab im der Hungarn Hrer, und drängt fie hinweg von dem Lager; 
»„Öifnet den Unfern bie Bahn, ap nicht zum Siege, zur Rucktehr! 
„Dttofar fendet mich ber; Drum achtet meine Befehle.” 

Uber zum Rüdyug blafen beifie Die Trompeter Milota; 

Auf den gebietbenden Schau ſteigt ever Reiter zu Pferd’ auf, 
Wendet ſich ſchnell zur ſchimpflichen Flucht; da rufet Mileta 
Lachend Lohlerwig an mit herzzerſchneidendem Spotte: 

„Rüdzug wit der König — und ich beginne zuerſt ibn; 

„Denn nice finn’ ich darauf von fiherem Tod ihn gu retten, 
„Nein, zu rachen des Bruders Gert, des frühe verlernen, 

„Dem er das Weib verführt, ihm ſelbſ der Mörter geſchlachtet. 
Solches End’ erwartend entflammt' ich ihn eifrig zum Kriege; 
„Brauer tbörichter Knecht, das künde deinem Enrannen !" 

Schnell mit dem Wort‘ enteilt er, den flüchtigen Rappen gewendet; 
Aber nicht mäfiıgt den Zorn der Edle, fondern entiendet 

Schnell den gerwichtigen Speer; der traf den fallen Verrätber, 
Wo man den Dieb brandmarkt, im Rüden, zwifchen die Schultern. 
Doch zu ſchwach war der Wurf, er rigte nur leife das Fleiſch auf. 


Als nun Ditolar fa Milota flieh'n mit dem Heere, 
Rice mehr hielten ihm Zweifel; er fah ben geaufen Verrath ein; 
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Und zu Lebkowitz rief der König, ſich ſchlagend die Stirne 
Mn geballeter Fauſt: „Nicht alſo follte du kehren 
„its ein Unglüdsbothe, du treuer Gefährte bes Königs!” 


Wie die Eiche der Stürme Drang nur feſter noch bärtet: 
Hlfo nicht gebeugt , nein, ſtohzer und feuriger rief nun 
Lobkowitz hochaufſchwingend Das Schwert in nerviger Rechte: 
Konig, alles verläßt und, nur deine Tugend allein nicht!" 


Und des Königs Herz erfkarfte dem männlichen Worte. 
Wabrlich, o Greis!“ fo ſprach aufichwingend im Sattel der Rönig, 
„Jene haft du ein Wort, ein hohes, ein gutes aefprocden ; 
„Beffer Sterben im Kampf, als fliehend mit den Berräthern.” 
Sagts, und ab von dem Hügel ſtürzt er den Böhmen entgegen; 
Lobtowitz mit, und wer gerufen dem Rufe nicht Stand hält, 
Nirdergemäht vom blipenden Schwert des zuürnenden Greifes 
Haucht er fein Leben aus, zu fpät bereuend die Beigpeit. 

Doc die andern gebannt von Schrecken hielten bas Rob an. 
Atfo fammelten fih der Reiter hundert und mehr noch, 

Unter ibnen, ber Banner des Reichs, das Üntfenen der Heiden 
Eint — nun entſtellt vom Staub, gerollt vom Führer getragen, 
Dräuet der Adler nicht mehr, und der aufgerichtete Loͤwe. 

Hod num hebet die Bruft der finftere König gemwaltfam ; 

Alſo ruft er fie an die ihn umgebende Heerfchaar : 

„Ulles gebt nun verloren! Die Ehre nur bleibt noch zu retten. 
„liche wer Kieben mil! Wen Leben mehr iſt ald Ehre! 

„Denn ich führe zum Tod, und käufchen will id nun feinen. 

Hs nun alles in Stille harrt, vom Entfehen erariffen, 

Reiner doch flieht, von Scham gebalten und Ehrfurdt: 

Fährt in der Rede fort mit gerübrterem Tone ber König: 

„Send ihr geflobn, wie dem Speer des Jägers die bebende Hirſchkub, 
„Huf, fo laſſet uns dann, dem ebelen Thiere vergleichbar, 
„Biethen dem Feind, bes Todes newifi, bie tapfere Stirne, 
Ungerochen nicht, und nicht unedel uns fallen!” 

Spraͤchs und nimmt den Banner hinmeg dem gagenden Führer. 
Beifit Die Fahne mit Kraft ſchnell ab von der blintenden Stange, 
Auch das goldene Band geftidt von der Königinn Händen. 

Jetzt umwindet er ſich die Bruſt mie dem prangenden Tuche 

Bier Mahl, bindet es fe mit dem Band, ibm ſtauneten alle 
Schauernd — denn ein jeglicher ahnt, es weihe zum Tode 
Ottotars Hoheit ich ein, und hoffe nimmer auf Mettung. 

Aiſe geſchmückt, vorſtreckend den Speer, mit gelöferem Zügel 
Sprengt er vor allen voran, und Lobkowitz dann ibm der nachſte; — 
Weit zurlict erft forgten die Andern, wie ſehr fie auch eilten. 


Als nun den König erſah der letzte der blühenden Brüder 
Z rautmansdorf, da glühet dem Jüngling im Herzen die Luft auf: 
Kae zu nehmen fiir fie durch den Tod des finfiern Beherr ſchers. 
Und entgegen riß er fich vor, Fampfluftig, muthigen Siunes. 
Zurchterlich praliten die Sperre nun an. — Siebe dem Yüngting 
litt vom vorgebaltenen Schild aufprallend ins Selmdach 
Erin gewaltiger Speer, und entblöfite den Scheitel des Königs; 
Aber in Trümmer gerfprang dem Rinig am Schilde des Zünglings 
Sein gebärteter Stahl, daß die Srüde weithin verflogen. 
Beyde nun zogen das Schwert, Der Züngling fhon Sieger im Hergen 
Denkt mit einem Streich des Königs entblößetes Haupt nun 
Schnell zu ſpalten, und bebet den Stahl und ſchwinget ihn hoch auf: 
Raum dafı Qttokar ſieht des Rämpfers Panzer fich heben, 
Do ib am Unterleib der Harnifch fügt an die Schienen: 
Schnell dort hinein den graufamen Stahl in die Eingemweibe 
Stofit er gemwaltfam; ba fant vom Pferd der muthige Jüngling; — 
Ihm nicht war es vergönnt, den Tod der Brüder zu rächen. 


Andere Rürmelen vor, und umbdrängten Dttofar fämpfend, 
Erennten ibn von den Seinen, nur Lobkemig jtand ibm zur Geite, 
Uber nicht ſchrecket der Tod den Tobgemweibeten König; 

Diiofar ſtartt im Kampfe die Rraft, und ſtaͤhlet Die Nerven, 


Wie Numidiad Loͤwe ſtolz und kampfend daber führt 
Im gewaltigen Sprung einhohlend zerftreuete Feinde; 
Aus dem arimmigen Aug dem glühenden Blutdurchſtrömten 
Blitzet der Tod; Nacht thront auf der Stirne düfteren Falten; 
Jetzo der firuppige Wald der eifendräthigen Mahnen j 
Straubt ſich empor und fleugt wie von Sturmesweben getrieben 
Hin und her, aushohlt zum Streich die gewaltige Tape ; 
Zerem Schlage ſtürzet ein Feind, er bäufet bie Leichen: 
Alſo nun rechts num lints in die Schaaren weichender Feinde 
Setzet Ditofars Rraft, und mähet den Gräbern die Ernte; 
Immer mit Bohn ausrufend bey jedem fallenden Gegner: 
nÖfterreicher vernehmt's. — Ich bin's — Ich Ditofar — Muthig! 
„Stürmer beram! Nicht gegaudert! Ihr Alle! Gegen den einen! 
Schauet das traf! So ſicht ein Kösnig! Ihr Helden heran nur! 
„Un? euch fend’ ich zur Hölle! Da liegt und vergmeifelt am Boden!" 
Biete flürjten der Edlen ıc. ic. 

(Ende ber Proben.) 





Philipp H., König von Spanien. 


Unter Feinem König hat Epanien eine fo midtige 
Rolle gefpielt, unter keinem hat es auf einer fo hoben Stuſt 
der Macht und des Anfehens geftanden, unter Eeinem bat u 
einen fo bedeutenden Einfluß auf die europäiihen Etaaten ger 
habt, als unter diefem, dem mädtigfien Monarden fein 
Zeit. Es hat nur an Eleinen Umſtänden gelegen, daf tt 
fhon in den legten Regierungsjabren desfelben an feinem Glan 
verlor, nur an Eleimen Umfländen, daß es micht lange Zt 
fo da fland, wie jetzt Frankreih, Nur Teutfetiger dur 
Philipp I. feyn, oder fich fo zu ſtellen wiſſen, und er mut 
Deutfhlands Kaifer, verlor Beine -Miederlande ; nur nt 
niger bigott, under eroberte ganz Stalten ; nur etwas tüh 
ner, und Franfreih würde unterlegen haben. Gin Erchum 
follte feine große Flotte nicht überwältigen , und mas der seid 
unferer Tage no micht vollbringen Fonnte, wäre ihm, des 
Algemaltigen feiner Zeit, gelungen, Welche Kleinigkeiten, ua 
wie würde jegt Guropa gejtaltet ſeyn, wenn fie nicht gemeiz 
wären! Jetzt, wo Spanien unter dem Protectorate eines Ru 
poleen, unter der Regierung feines Gruders aufs neit in 
die Reihe der Nationen treten ſoll, die es fo lange fal sei 
unbeachtet gelaffen Hatten; jet, mo die Indolenz dem Zleije— 
das Möndtbum vernünftiger Religion meiden und Spanien 
ſich wieder Des alten Nabmens würdig machen kann, jegt maf 
es wohl intereffant fern, den Blick auf einen Mönig zu matt 
den nur Kleinigkeiten hindern Fonnten, der Größte jeinet 
Beit zu werden ; dem aber Diefe eben fo beugten, feine Ratie⸗ 
fo demüthigten , fo entkräfteten, daß fie erſt im unfern Sag 
fih einmahl zu ermannen den Berfuh machte, 

Philipp IT, Garls V. Cohn, ward zu Balladolid 
1527 geboren, und erhielt feine Erziehung von Mönden, w 
feinen Ern ſt in finftere, graue Strenge kehrten, feine Rr 
ligion zu fhwärmerifher Bigotterie machten, fein 
S barfiinn, feine Klugpeit, feine Arbeitfamtet 
auf Kleinigkelten lenkten, "und jeden Muth, jede Kühnbeit . 
den Schwung der feurigen Jugendfraft bey Zeiten anltt; 
drückten. = 

Kaum 16 Jahre alt, ward er ſchon mit einer pertnaitt 
{hen Prinzeſſinn, Maria, vermäplt, Cie gebat ibım gar 
108, und wenn es wahr iſt, daß die erfte Liebe das ga 
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Beben hindurch unfer Herz erfüllt, fo muß er für fie wahrhaf— 
tig wenig empfunden haben; denn fchon im zweyten Jahre 
der Ehe, ben der Entbindung des Don Garlos, ftarb fie, und 
nichts Ponnte doch diefen Erftgebornen vom Tode retten, 
dem ihn fein Mißtrauen geweihet hatte. 

Bis zum Jahre 1548 verwaltete Philipp die Regierung 
in Spanien, mit der ibm Earl V. beauftragt hatte. Aber 
bier ward er von diefem nah den Niederlanden gerufen. 
Mit vielem Erftaunen fahen indeſſen diefe Unterthanen Carl 
des Veen den Unterfdied zwifchen ihm und dem Pater, Phi« 
tipp konnte nur fpanifch fpreden und verachtete alles, 
mas nicht fpanifh war. Alle Gemütber wurden von ihm dar 
duch und durch feine Graudezza abgemendet. Als Gar! die Huls 
digung von den Ständen für feinen Sohn verlangte, fo leiites 
ten fie fie zwar, allein nicht eher, als bis dieſer fich verpflich⸗ 
tet hatte, keine Ausländer in der Regierung anjuftellen. 

Noch viel unalüflicher lief Carls Verſuch ab, dem fol: 
gen Sohne nach feinem Tode die deutſche Kaiferwürde zu vers 
ſchaffen. 

An ſich war dieſe ſchon ſeinem eignen Wunſche gemäß 
1530 feinem Bruder, Ferdi nand, für den Ball feines To⸗ 
des von den deutihen Fürſten übertragen worden, jest über- 
wog indeß die väterliche Liebe die zu dem Bruder, 
und Earl verſuchte nichts weniger, ald Die deutfhen Fürften 
ju bewegen, jene Wahl zu vernichten, und feinen Schn als 
fünftigen Kaifer anzuerkennen. 

Eo wenig Deutfdlands Fürften dazu geneigt wären, fo 
würde Garl doch vieleiht durchgedrungen fern, wenn fein 
Echn herablaffender, minder ſtolz und zurüdfcheuchend gemes 
fen wäre. Aber diefer entfernte alle Derjen, wie in den Nies 
derlanden. Die erften Fürften lief er mit unbedecktem Haupte 
fichen ‘, wenn er fie einer Unterhaltung würdigte. Earl Brus 
der, Serdinand, der, um den Plan, welcher im Werke war, 
nicht zu flören , in Philipps Abmefenbeit Die Regierung Spa— 
niend hatte übernehmen müſſen, hörte kaum, was man gegen 
ibn vorhabe , ald er nah Deutfchland flog, und durch die es 
fiigfeit, mit der er auf feinem Rechte beftand,, den ſchwanken⸗ 
den Muth der deutfhen Fürften belebte ; er vernichtete vollends 
die wenige Hoffnung, die Earl und Philipp noch allenfalls ges 
habt hätten. Uber Deutfchlands Fürften, feinen Onkel und 
die ganze Welt aufgebracht, eilte Philipp in fein geliebtes Spas 
nien zurüd, 

Bis zum Jahre 1554 weiß die Befchichte nichts von ihm, 
Aber in dieſem Jahre beſtieg Heinrich des VI. Tochter, Mar 
tia, den Thron von England, und der ehrgeisige Carl faßte 
den Plan, diefe Infel noch mit feinen unermeßlichen Befiguns 
gen durch eine, Derheirathung feines Sohnes mit deflen Herr: 
fderinn zu vereinigen. Philipp, 26 Jahre alt, hatte nichts da⸗ 
gegen, die eben fo häfiihe, als am Geifte ſchwache Marie 
iu ehelichen, und Diefe felbit war über Garls deshalb gemachte 

Anträge ganz entzückt, da fie, die eiftigfte Katholitinn, an 
ihrem Gemahl die träftiafte Unterftügung gegen den Proteftan- 
tismus zu erhalten hoffte, 

Indefen au hier wurden Philipps Abfichten gänzlich ver« 
eitelt. Was ihn feiner fünftigen Gemahlinn angenehm machte, 
fepte alle Engländee felbit in Furcht und Schreden. Ungeheure 
Summen wurden unter Mariens Minifter vertheilt, um ihre 
Erlaubniß zu Diefer Ehe zw erhalten, und mit ihnen ward 
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nichts erreicht, als diefe und — der Titel eines Königs von 
Enaland. Auf alle Rechte desielben, auf das Recht der Throns 
folge, wenn Marie ohne Kinder blieb, mußte er fenerlich Ber: 
zicht thun, und dagegen, wenn er in diefer Ehe Kinder zeugte, 
Diefen die Niederlande und Enaland, jaim Fall Don 
Garlos ohne Erben ftürbe, felbft Spanien als Grbtheil zu⸗ 
fibern. 

Es war fein Wunder, daß ben folhen Bedingungen Phis 
tipp eben kein Verlangen trug , in die Feſſeln diefes Ehejoches 
zu kommen, Matia brannte vor Begierde, in feine Arme zu 
eifen , und er fchrieb nicht einmahl einen Brief an fie; kaum 
ließ er ihre nur duch einen vorläufig abgefandten Marquis feis 
ne baldige Abreife aumelden. Anfangs des Julius 1554 fegelte 
er endlih aus Gorunna ab und Fam am 20. in England 
an. Wenige Tage darauf ward das Benlager vollzogen, und 
Garl befhentte ihn zugleich mit Neapel, Sicilien, May: 
land und dem Zitular-Reihe Jerufalem. 

Es ift nicht zu Täugnen, daß troß den Bedingungen, wel: 

de das Parlament bey Ddiefer im der. Geſchichte einzigen Ver⸗ 
mäblung feitaefegt hatte, doch mit Recht für England viel zu 
fürchten war. Wer garantirte denn jene? Wer fhüste denn ges 
gen die Übermacht? Wer vermehrte es Philipp, ſich in die Gunft 
des Volkes zu fegen, und dad urch alles auszurichten ? 

Niemand, als er fi felbft. Auch hier ward fein Benehmen 
die Scheidewand zwiſchen ihm und allen Herjen. Man Tadhte 
über feine Grandesja. Wenige Jahre nah Mariens Tode kannte 
man kein größer Felt an Eliſabeths Hofe, als fie zu parodiren. 
Man hbafte feinen Stolz, ſeine Wuth gegen Keger.. Berges 
bens fuchte er nur die eitle Geremonie der Krönung volljogen 
zu fehen. Bergebens häuchelte er eine Toleranz, wie fie bey 
ihm nie wieder beobachtet worden it, und fpielte den Beſchü— 
er der Elifabeth, die von Maria aufs äußerſte gehaft 
wurde, für deren Leben die Engländer fürchten mußten. 

Dierzehn Monathe blieb Philipp in England, dann zeigte 
fihs beftimmt , daß eine angeblihe Schwangerſchaft Maria’s 
nichts, als die Waſſerſucht ſey. Ihr Umgang war ihm nun 
vollends unerträglich. Er ſah fi aetäufht in allem, mas er 

beabſichtiget hatte, umd ließ feinen Grofl gegen feinen Vater 

aus, der jest feine Altersſchwäche (?) nicht beſſer beurkunden 
Tonnte, als durch die Abtretung aller feiner Staaten an einen 
Sohn, welcher fie ertropte. 

In der That zeigte ſich Phllipp für das Faiferliche Hoch⸗ 
zeitgeſchenk nicht im gerinaften dankbar. Als er nah Spanien 
zurück gekehrt mar, wünſchte ihn Carl fehnlih in Flandern 
bey fih zu ſehen. Wie würde ein anderer Sohn fih beeifert 
haben, dem gärtlihen, alten, kranken Water zu willfahren. 
Philipp fehte erit Bedingungen fell. Er verlangte unein⸗ 
geihräntte Herrſchaft über alle italiäniihe Staaten, er ver« 
langte in$landern zu herrſchen. Kaum war er im Beſitz der 
erſtern, als er alle Minifter feines Vaters abdankte. Auffallend 
in der That, daf ben ſolchem Verfahren ihm Garl aud alle 
noch übrigen Staaten abtrat, Allein ohne Zweifel war cr (dem 
zu weit gegangen, fein Ehrgeitz hatte zu aroße Opfer gebracht. 
Er konnte nicht mehr alles feyn, darum mählte er lieber, 
fih mit dem Nichts zu beanitgen, Das ihm fo bald in eint 
andere Welt folgen mußte; 1555 frat er ihm Daher die Nie— 
derlande und drey Monathe fpäter im Januar 1556 auch 
Epanienab. 
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So war denn Philipp unumfchränfter Monarch, und mas 
nod mehr fagen will, er war der erfie, größte Monarh 
feiner Zeit, man mag nun auf bie Größe der Länder, oder 
die Kraft der Völker ſehen, welche er beberrfcte. 

Außer dem größten Theile von Spanien gehorchten ihm 
in Europa Neapel, Eicilien, Mailand und die Niederlande, 
Bon Afrika hatte er den ganzen nördlichen Küftenftrich von 
Dron bis Tunis, Die herrlichen Canarien⸗Inſeln und das grü— 
ne Borgebirge. Bon Afien gehörten ihm zum Theil die Mor 
lucken und die Philippinen, fo wie die Sunda⸗Inſeln ganz. 
Die Columbus, Gortes und Pizarros hatten fon 
feinem Bater einen Theil von Amerika unterjocht, der gro 
Ger, ald das halbe Europa war. : 

Die war die Ländermaffe, über welche Philipp 
berrfchte , als er als König auftrat. Was war fie aber im Ber- 
aleih mit den Staatsfräften, die fih ihm in einem 
Zeitalter Darbotben, wo die übrigen Reiche fih eben erit ein 
wenig vom Drud des Feudalismus erhohlten: Alle Fürften 
Europa’s hatten nicht fo vlele Reichthümer, als Philipp allein 
aus Amerika's Goldgruben zog. Keine Nation hatte eine Flotte, 
die der feinigen die Spige hätte bietben Eönnen. Seine Armee 
mar die zahlreichfte , tapferfte, im Krieg und Sieg gleich erfah⸗ 
renfte, und wurde von den beften Generalen angeführt. 

Damahls war Spaniens glänzendes Zeitalter. 
mahls fpielte ed den Schiedsrichter in Europa. 

Portugall war, dich Handel und feine Entdeckungen 
gegen Dften bin, gang mit feiner Territorial-Größe in Wider: 
ſpruch, unter Emanuel und Jobannes II, mächtig und 
groß geworden. Allein auch fein Geflirn war im Untergeben. 
Johann war alt und fuchte feinem Volke das Glück zu erhal: 
ten, das er ihm in ber thätigern Jugend verfchafft hatte, 

England mar jegt ohnmächtiger, als vor einem halben 
Jahrhundert, obſchon felbft da feine Bröße wenig zu bedeuten 
gehabt hatte. Jetzt mußte es doch mwenlaftens den Titular: 
Fönig immer zum Freunde zu behalten fuchen, wenn es ihm 
aud größere Rechte nad Möglichkeit jtreitig machte. 

Deutfhlamd hatte, wie immer, und wie and noch jet, 
mit fich felbft aenug zu thun, und von den Niederlanden aus 
wußte Philipp in hohem Grade auf dasfelbe zu imponiren. 

In Italien war Rom der einzige Staat, der ibm die 
Spitze biethen konnte. Genua’ und Benedig’s Epoche 
war vorben. Kaum konnte fegteres den daher flürmenden Os— 
mannen widerfteben. i 

Die nördliden Staaten waren der damahligen Polis 
tie noch fremd, und fi felbit fo überlaffen, wie fie die größere 
ſüdliche Hälfte Europa’s unbeachtet liefen. 

Das einzige Frankreich war es, das allenfalls Philipp 
die Spitze biethen, und feinen Plänen Hindernifle in den Weg 
legen konnte, da es zwiſchen den italiänifhen und niederländis 
ſchen Provinzen desfelben mitten inne lag. Indeſſen Franz J. 
war von Garn genug gedemüthigt worden. Gebt herrſchte 
Heinrich U. darin; nnd auch diefer hatte fih alüdlich ge: 
fchäst, mit Earl Furz vor deifen Abtritte von der MWeltbühne 
einen fünfjährigen Waſſenſtillſtand fließen zu Eöunen. 

So vereinte fih alles dazu, Philipp die alorreihfte und 
glũctlichſte Regierung zu verfprechen. Es fhien, als dürfe er 
nur erhalten, befhüßen, und jedem, der ihn nicht als den er- 
ften Monarchen anerkennen wolle, feine Macht bemerkbar machen · 


Das 


580 um 


Und ein Krieg, der ſich gleichſam im erften Jahre feine 
Regierung entfpann, gab dazu die beſte Gelegenheit. 

Der eben fo geihloffene Waffenſtillſtand murde nähmtig 
von Heinrich, der durch die Intriguen und die Abfolution det 
Papites dazu bemogen ward, eben fo geſchwind gebrochen ‚als 
er ihn mit Carl V. gefchloffen hatte, 

Der Papit ſchloß mit Heinrih ein Bündniß, und beging 
die läherliche Thorbeit, als angeblicher Lehnsherr won Neapel, 
Philipp diefes Reich abzuſprechen, weil er verfäumt hatte, dat 
Geſchenk abzutragen, das bev dem Regierungsantritte gewehn 
lih war, 

Philipp ging, als ein guter Katholik, ungern daran, at 
gen das Dberhaupt der Kirche zu fireiten. Er Tief von eine 
Eommiffion über fein Recht dazu urtbeilen. Sie meinte, & 
gezieme ihm, als ein Sohn ben dem allgemeinen Bater cf 
mit Bitten einzukommen, dann aber, wenn diefe nicht be: 
achtet würden, ald ein Fürft zum Schwert zu areifem, 
Im September 1556 rüdte Alba aus Meapel in den Kir 
henjtaat ein und bis gegen Rom vor. Die franzöfifhen Trup: 
pen, auf die Der Papfi gerechnet hatte, waren erft ben Pie: 
mont angefommen, und nur ein Waffenftillftand von jo Ta 
gen rettete Rom jelbit. 

Als im nädften Feldzuge die franzöfifche Heeresmant ſelbẽ 
den Kirchenflaat beifügen follte, fo aing es nicht um ein hair 
bejfer. Und da endlich die Franzofen dem eigenen Etaate je 
Hülfe kommen mußten, fo danfte der Papft Paul IV. et ar 
dem Katholicismus Philipps, daf er der Sieger, und Pr 
Tipp der Beſiegte zu feyn ſchien. So weit ermiedriate fi 
Philipp, daß er durch den Herzog Alba um Verzeibung bit: 
ten ließ, im Die Güter der Kirche einen Eingriff gethan ju 
haben. Wie wenig hatte der Geiſt der Zeit auf Philipp aemiett! 
Wie dogmatifh war feine Religion! Wie wenig fannte er Fir: 
ſtenwürde! 

Wenn die er ſten Handlungen eines Fürſten, mie übzrel, 
in Abfiht auf Eindrud, die mwichtigften find, dann ift in Ir 
That Philipps Benehmen eben fo unpolitiſch, als eines großen 
Geiſtes unmürdig. 

Jedoch, wie menig er sigentlich große Pläne zu faßen 
vermochte, davon jeigte ja die Art, wie er, mäbrend Alba 
gegen Rom vordrang, Heinrich I, die Spitze both. 

Es it nicht zu läugnen, daf feine Borfidt Ne rer 
Fabius übertraf. Nicht genug, daß er ein treijliches Kerr in 
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von Eavopen den Dberbefehl führte, eilte er felhit nid 
England, um deſſen Kräfte gegen Frankreich aufjubietben, mu} 
ihm wenigſtens in fo weit gelang, daf Booo Mann auf ein 
anfehnlichen Slotte, von Marien, mittelit gesmungener Ar 
leihen ausgerüftet, da das Parlament felbjt nichts bemilliatt, 
in den Niederlanden landen konnten. Und als er nun Hein 
rih weit überlegen war, als Heinrichs Heer, das dem we 
ihm belagerten Et. Auentin zu Hülfe kommen molite, in in 
nahen Defileen total geſchlagen wurde, als ibm bier aari 
Frankrei offen fand, und Et. Auentin nur mit einem Hi 
nen Corps beobadıtet werden Ducfte, erfannte Philipp die Groft 
des von Emanuel und dem Graf Egmont erfochtenen Eit⸗ 
ges, da — gelebte cr dem heiligen Laurentius das mit fo un 
geheuern Koften erbauete Escurial, und blieb übrigens — "X 
den Mauern der Stadt, die ihm auch jetzt mod zu furgtdet 


— 


men 381 


mar, um fle im Rüden zu laſſen, bis der tapfere Vertheldiger 
derfelben, Eolignpy, feinem Könige Zeit, fih zu erhohlen 
und ein neues Heer zu fammeln, verichafft hatte, Dann ward 
St. Auentin mit flürmender Hand an eilf verfchiedenen Drten 
jugleih angegriffen, wobey Philipp, das erfte und letzte Mahl 
in feinem eben, ſich in völliger Rüftung zeigte. Aber Goligny’s 
Zwei war erreicht. Ein neues Heer ftand da, Philipp zu em: 
fangen. Die Zeit zum Kriegführen war vorbey, die Enaläns 
der und Spanier entzweyten fib; während Philipp in Brüffel 
fein Winterquartier nahm , eroberte der Herzog von Guife 
das ſchlecht beſezte GEalais, den einzigen Plas, den die Eng: 
finder noch im Frankreich haften; und obfhon im folgenden 
Jahre 1558 Graf Egmont einen wichtigen Sieg bey Graye 
fingen erfodt, fo war Philipp doch eben fo froh, old Hein—⸗ 
rich, dag noch in Demfelben Jahre (1558) ein Friedens-Gongref 
zu Etande Fam. So Fam der Friede ohne weiteres auf ſehr 
vortheilbafte Bedinaungen su Etande, und Philipp beirathete, 
nach dem zu Derfelben Zeit erfolgten Tode Maria’s, feine Dritte 
Gemahlinn, Etifabeth, die Schweſter Heinrichs II. Aus 
gleich ſah Philipp feinen ſehnlichen Wunfh erfüllt, nad 
Spanien eilen, und den Kampf mit dem Proteftantismus 
beginnen zu Pönnen, weicher Dort zu feiner großen Beun— 
tnbigung , fo wie in den Niederlanden, reifende Forts 
ihritte gemacht hatte. 
Bevor er indeflen die Niederlande verlieh, hielt er es für 
aöthig, Die Früchte, die die Ketzerey bier getrieben hatte, 
nd Moglichkeit auszurotten ; und fchon dadurch legte er 
den Grund zu den fpätern Gräueln, dem ſchrecklichen Kriege. 
den faft einzig der Proteftantismus mit der Despotie des Papft: 
thams und eines demfelben blind ergebenen Königs führte. Er 
ler ih in einer Rede, die kurz vor feiner Abreife in der Ber: 
ſammlung der Stände arbalten wurde, gerade zu merken, daß 
m jedes Mittel ergreifen molle, Die Ketzerey auszurotten: 
Die Boritellungen mehrerer Miniiter dagegen wurden von ibm 
ſthn tregig aufgenommen. Philipp erklärte, er wolle lieber kein 
Konig feyn, als über Keber berrfhen. Um feinem Berlangen 
Gewicht zu geben, that er die wichtigen Gingriffe in die Rech—⸗ 
fe, die er ihnen ſelbſt, ehe fie feine Herrſchaft anerkannten, ga: 
tontiet hatte. Er lieh 5. B. ein fpanifches Heer im Lande blei⸗ 
ben, mas doch durchaus mit den Privilegien Desfelben nicht ver 
triglih war. Nimmt man zu dem allen noch ‘Philipps Verach⸗ 
fung alles deſſen, mas ibm die Herzen des Bolks hätte gemins 
nen können, denkt man daran, daß die Herzjoainn von Par- 
ma, welche er ald Negentinn der Niederlande in feiner Abwe⸗ 
Ienheit einfente, ganz dem Willen der Nation entgegen, zu 
dieſet Würde gelangte, daf die Zahl der Bifhöfe von fünf 
suffiebengzehbn vermehrt, und jeder von dem mißtrauiſchen 
Volke als ein Inquiſitor angefchen wurde: fo kann man Teicht 
den Schluß maden, daf der Abfall der vereinigten Nieder: 
lande, ſchon ehe Philipp fie verließ, gegründet und in der 
Sauptfahe vollkommen vorbereitet war, Unzufrieden , .mikver: 
zaugt über Diefe zur Hegeren geneigten, auf ibre Freyheit eifer⸗ 
fühtigen Umterthanen, eilte endlich der despotifche König am 
20, Auguſt 1659 nad feinem aeliebten Epanien, wo er nad 
tiner glücklichen Übetfahrt von g Tagen zu Loredo in Biscajo 
aulangte. 
Ein kleiner Umſtand mußte Philipp in feinem Eiſer für 

das, was er Religion nannte, noch fehr befiärken, 
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Kaum war er nähmlich ans Land gefliegen, als ein plötz⸗ 
lich entjtandener Sturm feine Flotte fo befchädigte, daß über 
2000 Menfchen mit dem größten Theile der Kunſtſchäßze von 
ben Wellen verfchlungen wurden, die Carl in Deutihland, 
Flandern und Italien in go Jahren gefammelt und Phis 
lipp mit hinüber aenommen hatte. Wenn er als Eieger 
bey Sf. Quentin den heiligen Laurentius ein Prachtgebäude,, 
wie das Eskurial iſt, baute, konnte er wohl: weniger thun, 
als fih dem Himmel zum Bertbeidiger des Glaubens weis 
ben ? Mit Diefem Borfage Fam er in Madrid an, und bald 
hatten die Epanier große Urfache, fi die Freude reuen zw 
laſſen, die fie über feine Ankunft gehabt hatten. 

Das InquifitionssGeriht, von Kerdinandund far 
bellen zunächſt gegen die leicht abfallenden bekehrten Maus 
ren und Juden eingelegt, mafte ſich jetzt Rechte an, die es 
dem Bornehmiten , fo ſehr wie dem Berinaften furchtbar mad 
ten, und Philipps, Graufamteit, die er mahrfheinlih für 
Pflicht hielt, gab feinem Berfolgungsgeifte neue Kräfte, 
Nur allein- in den benden Gaftilien und Arragonien 
gab es acht zehn Tribunile und weit über 20,000 dabey ans 
geftellte Räthbe, Secretäre, Gerihtsdiemer und 
Kundihafter Nichts von feiner VBerfabrungsart, von den 
barbarifchen Strafen, die über anders als ftreng Eatholifh Den» 
Tende verhängt murden, Nur zwey Benfpiele von dem, was 
Philipp that, Die Frechheit desfelben auf den hödften Grad 
zu treiben! 

Einer der chrwürdiaiten Prälaten, der Erzbiſchof von To⸗ 
ledDo, wurde wegen einiger zweifelhaften , von ibm in einem 
Katechismus aufgeflellten Lehrſätze, Philipps ausdrüdiichem Bes 
fehl zu Folge, gleich jedem Miffethäter vor dieß Gericht ges 
zogen und vom Papfte mit der groößten Mübe nad ſechs und 
einem balben Jahre aus dem Gefäpgniffe befrept , um dann 
— einige Wochen darauf au den Folgen Diefer Behandlung 
ju fterben. ’ 

Kurz vor feiner Ankunft war in Balladolid ein großer 
Auto da fe geweſen. Noch ſchmachteten 30 Proteftanten in 
den Gefängniſſen daſelbſt. Kaum erfuhr es Philipp, als er ein 
neues angeſetzt verlangte, dem er mit feinem ganzen Hofſtaate 
benwohnte. Der Erzbiſchof von Zamora bielt eine Rede, Phie 
lipp fand von feinem Eige auf, zog fein Schwert und ließ ſich 
einen Eid abnehmen, daß er gegen alle Keber die Inquiſition 
fügen, und alle Untertbanen ihr zu geborchen zwingen wolle, 

Ein Edelmann, den man zum Scheiterhaufen führte, rief: 
„Kannſt Du, König, fo die Martern Deiner Untertbanen ans 
fehen ? Grretie uns vom Tode, wir verdienen ihn nid,e !” 

„Rein ,” verfeste Philipp zornig, „ih wollte ſelbſt Holz 
hinzu fragen, meinen eigenen Sohn zu verbrennen, wenn er 
ein folder Böfewicdht wäre, mie Du!" 

(Der Beſchltuß folgte.) 


Sonne {. . 


Die Geſchichte dieſes honnetten und aeiftreichen Abenten: 
rerd it bekannt genug. Man bat mehr als einen Roman dars 
aus fabriziet, Aber was Diefen öfterreihifchen General und 
guten Katholifen eiaentlih dahin brachte, ein türkiſcher Paſcha 
und gottlofer Diufeimann zu werden, das weiß man erſt feit 
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der Bekanntmachung mehrerer Briefe von ihm und dem berühme 
ten Jean Bernard Rouſſeau, deren Driginale in der Parifers 
Bibliothek niedergelegt worden find. Es war eine Klatſchee— 
ren, nichts weiter, als eine elende Klatſcherey, und noch oben: 
beein von Weiberzungen. Jh bebe das Antereffantefte aus dies 
fen Briefen aus. 

Im erften, der vom 25. November 1723 aus Brüffel 
datirt iſt, ſchreibt Rouſſeau an einen Grafen D**, daß er 
Bonneval täglich erwarte; Daß defien Bruder nah Brüffel 
kommen, ſich mit ihm verföhnen will, und daß Rouffeau bes 
fürchtet, Die hundiſche Güte von Bonnevals Derjen (la 
bonte de son chien de coeur) werde ihm einen Streich fpielen, 
Dieß komiſch zgürnende Zeugniß aus Rouſſeau's Munde nimmt 
fogleib für den Helden ein, 

Am zweyten Briefe, vom 10. März 1724, fhreibt Ronf: 
feau: Ich habe bier viele Freunde, brave Leute, jedodh zum 
Umgang wenig tauglich, Gott bat mir zum Troft den Grafen 
Bonneval gefandt. Jch bringe zwölf Efunden vom Tage mit 
ibm zu , ohne es gewahr zu werden, Er macht ein fehr gutes 
Haus, und geht felbft wenig aus, denn Jedermann kommt 
ſelbſt zu ibm, fonar der ftolge Herr Plenipotentiaire mit feis 
ner Familie, nah dem der Graf wenig fragt, weil er, fo wie 
ih, die Menſchen nad dem, was fie wertb find, und nicht 
nad dem, was fie vorftellen, fhäst. (Diefer Plenipotens 
tiaire mar der Marquis de Prié, kaiſerlicher Minijter am Hofe 
gu Beüffel.) 

In den benden folgenden Briefen kommt nichts von Bons 
neval vor, aber im fünften entwirft Rouffeau mit menigen 
Zügen das Bild jenes Marquis de Prie, Der in ber Folge 
eine große Rolle in Bonnevals Gefhichte fpielte, Beute, fagt 
er, die nicht Beift genug befiten, um klug zu fenn, wollen ſich 
mis einer gewiſſen Schlauheit durhhelfen, Die jederzeit den 
Kleinen Menſchen eisen if. Das mag denn aud das einzige 
Verdienſt des Merguis de Prie ſeyn, der, ob er gleich dieſes 
Rand regiert, der platteite, eckelhaſteſte Menfh it, den id 
kenne. Gr wird hier oflgemein verabfcheut, 

Der fehste Brief endlih, vom 18. Auguſt 1724, ent 
hält die Geſchichte der erwähnten Klatſcherey. Vor ſechs Tagen 
erzählt Nouffeau , wollte die Gräfinn Apremont , die ältefte Toch⸗ 
fer aus dem Haufe Prie, Briefe aus Spanien empfangen has 
ben, mit der Nachricht, daß ein gemilfer Diarquis des Gaur, 
ihr alter Liebhaber, in Epanien ermordet worden fen. Diefe 
Meuigkeit wurde herumgetragen , ohne fürs Exfte weitere Muth— 
mafungen binzujufügen, Aber Tages darauf fand die Frau 
Marquiſe de Prie für gut, in einer öffentlichen Affemblee zu 
erklären, daß Diefe Mordthat bloß die Folge eines galanten 
Umganges fey, den der Marquis mit der Königinn von Spas 
nien gepflegen. Er babe alle Warnungen verfhmäbt, und dars 
auf in demſelben Pallajte, in welchem die Königinn verbannt 
wohne, die Dold;ftihe empfangen. — Der Rheingraf, der bey 
Diefer vornehmen Klatfchereyg gegenwärtig war, und am felbigen 
Abend ben Bonnevat ſpeiſte, hinterbrachte fie dieſem ganz warm. 
Benneval achtete wenig darauf, und meinte, eine folde Im— 
perfinenz verdiene nicht herausachoben zu werden, meil fie von 
feibft fallen witrde. Am andern Morgen erzählte ihm der Graf 
Lanoy detſelbe, der es nur eben erſt aus dem Munde der Frau 
Diarguife vernommen, und ihr fehr bitter geantwortet hatte: 
sie folle doch nicht glauben, daß der Zutritt zu dem Bette einer 


Koͤniginn von Spanien eben fo Teicht fen, als zu dem der Brör 
finn Apremont. 

Indeſſen wurden die Damen nicht müde, ihr Geſchichtchen 
an den Matın zu bringen. Dem Prinzen von Rafau erzähl: 
ten fie es mit dem Zufag: es fen unbegreiflich, mie ein fo tie 
benswürbiger Mann, als der Marquis des Gaur, fi in ein 
Heines Ungebeuer habe vergaften Eönnen, welches ter Auswurf da 
Menfchengefchlehts wäre. Der Prinz, der zum Grafen Ben: 
neval Fam, um Abſchied von ihm zu nehmen, theilte ibm aus 
diefe Verfchönerung mit. Der Graf fing an, ſich zu ärgem, 
hielt fi aber noch zurüd, Als er jedoch am Abend erfuhr, daf 
das Gerücht in der ganzen Stadt herumlaufe, erklärte ex in 
der Aſſemblee, die wöchentlich zwey Mahl in feinem Haufe ar 
balten wird, fehr laut: „daß nur Huren und Schelme es aut 
gefprengt, und daß man nur in einem Bordell fo niederttaͤd⸗ 
‚tig von einer franzöfifhen Prinzeſſinn und ſpaniſchen Königins 
reden könne.” — Gr bath zugleih alle feine Freunde, dick 
feine Worte überall, wohin fie kämen, zu verlautbaren. & 
ſelbſt fchrieb die Geſchichte fogleih nah Wien, an befreunden 
Minifter, weil er wohl voraus ſah, daß es zmifchen ibm und 
dem Haufe Prie zu allerley Weiterungen kommen könne. 

Der fiebente Brief ift vom Grafen Bonneval filbi, 
Gr erzählt darin die Begebenheit mit denfelben Umfänden. 
Überall fagt er, verfündeten die Marquife und ihre Toter 
jene infamen Verläumdungen,, bey der Tafel, am Spieltik, 
beym Geben und Empfangen der Befuche, oft im Gegenmut 
des Marquis, der, ftatt die Unverſchämtheit feiner Damen 
zügeln , vielmehr noch einige Falte Spöttereyen und bedhaft 
Bemerkungen hinzufügte. Ih babe lange an mid gehalt; 
da aber Alles hier von Fremden wimmelt, und.es endlich io 
weit kam, daf ein Hauptmann vom Regiment Baden mis 
verfiherte, man ſchwatze fhen in Gent von nichts Andırem, 
und fein Gaſtwirth habe es ihm fogar vertraut ; da bin id cal" 
lich losgebrochen, aus Furcht zu plagen. Mag daraus entf: 
ben, was da wolle. Ich fende Ihnen bepliegende Erklaͤrueg 
die ich in mehr als zwanzig Abſchriften in der Aſſemblee ante 
teilt habe. Cie werden ohne Zweifel ſagen, ich ſey ein Ra? 
Aber Sie kennen mid. In Deutfgland gab ich einem preufl 
fchen General eine derbe Ohrfelge, weil er bey dem Herict 
von Gotha, in meiner Gegenwart, zu fagen wagte : unkt 
guter alter König Ludwig XIV. ſey ein J— F—. Jh hi 
damahls diefe Ehrenfache fo glüdlih ausgefochten, daß ih "* 
ähnlichen mich gar nicht fürdte. Da der Wein einmahl ang 
zapft ift, fo mill ich ihn auch bis auf den Ichten Tropfen ash 
trinken, und nie dulden , daf man die Ehre unfers koͤniglichen 
Geblüts antaſte. Es muß heraus, woher die Weiber dielt & 
schichte , oder ob fie fie felbft geſchmiedet Haben? — 4 habe 
ein zweyſaches Recht, mich des beleitigten Rufs unſeret pin 
zeſſinn anzunehmen; denn durch die Haufer Foir und Ahr 
babe ich die Ehre mit dem Böniglihen Haufe verwandt za ft 
Das hat Heinrich der Große felbft bezeugt, in die 
Briefe an das Parlament von Paris, der ſich in den Hin 
meined Echwicgervaters befindet, in weldhem er Dem Far 
ment eine Angelegenheit des Herzogs von Biron ſeht * 
empfiehlt, weil er, durch das Haus Bonneval ſai⸗ 
wahrer Verwandter ſey. — Ih wiederhohle die nat 
nen Worte dieſes arofen Monarchen nicht ans Etoh fondern 
um mir ein Schild für mein Betragen daraus zu machen. Sal 


man es mir auch in Wien, als einem Faiferlichen Dfficier, 
serirbeln,, fo muß man doch Nüdfiht darauf nehmen, daß ich 
ein Wermwandter der Königinn von Epanien bin. 
Auch wird es ſehr aut ſeyn, daß diefe Sache mit Ernſt betrie⸗ 
ben wird, um ber Herren Holländer und Deutfchen millen, 
die fih bisweilen ein ſehr freyes Geſchwätz über unfern Hof 
erlauben. 

Die erwähnte, von Bonneval ausgetheilte, Erklärung Taus 
tete folgendergeitalt:: 

„Die Marquife de Pride und ihre Tochter, die Gräfinn 
Apremont, haben in ihrem Haufe, in Gefellihaften, an der 
Tafel, auch in Gegenwart des Marquis de Pride, Proguber: 
nators der öfterreihifhen Niederlande , gefagt und wiederhohlt; 
da fie duch Briefe die Nachricht empfangen , daf ein gewiſſer 
Marquis des Eaux zu Madrid fen ermordet worden, weil man 
ihm Nachts bey der jungen Königinn gefunden, die deshalb von 
ihrem Gemahl und Schwiegervater verfioßen worden. Diefe 
Geſpräche find dem Grafen Bonneval, General des Kaifers 
binterbracht worden, welcher hierdurch in ganz Brüſſel befannt 
macht, daß die Männer, melde ein folhes Geſchwätz ſich 
erlauben, elende Schurken, die Weiber D* und Freu—⸗ 
denmäddhen find, welche verdienen, daß man ihnen den Rock 
son dem H— wegſchneidet. Von diefer Erklärung nimmt der 
Graf Bonneval Niemand in ganz Brüffel aus, ſelbſt nicht den 
Heren Progubernator und deſſen werthe Kamilie, es wäre denn, 
daß fie ihm Die Wahrheit ihrer gehäffigen Anſchuldigungen uns 
umſtößlich erweiſen könnten.” 

Man kann denken, welchen Lärm rine ſolche öffentliche 
Ausforderung erregte. Der Quelle des Gerügts mußte nun 
nachgefpürt werden. Bonneval fdreibt im adten Briefe: Die 
Prinzeſſinn Sophie von Hobenzollern, eine Stiftsdame zu 
Meterbilg, habe an die Gräfen Apremont geſchrieben, daß 
Madame de Reve, aleihfalls Stiftsdame daſelbſt, Briefe von 
ihrem Bruder aus Spanien erhalten habe, worin die Ermors 
dung des Marquis des Eaur gemeldet merde; aber Fein Wort 
son der Königin. Grit am andern Tage habe es ber Frau 
Marguife de Prié belicht, hinzuzufügen, daß der König von 
Spanien ihn erdolchen, und feinen Leichnam zum Fenfter hins 
ous werfen laſſen. Allein das feltfamfte von der Gedichte (fo 
fäget Bonneval fort) iſt: dag Madame de Reve, an melde 
mir eine Staffette nach Meterbilg geſandt haben, erklärt, fie 
beqreife nit, mas man von ihr wolle, denn fie habe feit fünf 
Monathen keine Zeile aus Spanien erhalten. Beweiſ't das 
nicht abermahls, daß alle Dummköpfe boshaft, und alle Bos⸗ 
daften Dummköpfe find? — Der neunte Brief von einem 
Grafen du 8*, an den erften Secretair des franzöſiſchen Premier: 
Minifters , betätigt alles, fhildert gleichfalls die ſchwatzhaften 
Damen als ein paar befannte H**; den Seren Progubernar 
tor als einen Mann, deffen guter Ruf nicht wie Balfam 
riet, und den Grafen Bonneval als einen Don Quixote. 
— Weder der fpanifhe Hof, noch das Haus Drleans, aus 
bem die junge Königinn entfproffen war, nahmen fih der Sache 
im geringften an, ungeachtet Bonnevals Schwiegervater, der 
Herzog von Biron, Oberflallmeifter des Herzogs von Drleans, 
und mehrere der vornebmften Herren, alles in Bewegung ſetz⸗ 
ten, um Bonneval zu unterſtützen. Diefer fhreibt im zehnten 
Briefe, der Marquis de Prie fen ſehr unruhig, weil die fpani« 

ihen Minister auf dem Kongreß zu Gambray Feuer und Flamme 


über ihn gefpieen hätten, — Im eilften Briefe meldet Roufs 
feau, daß er fo eben nah Wien abreife, und daß Bonnenal 
einen derben Brief an den Kaifer gefchrieben babe, an deifen 
Hofe die piemontefifhe Ercellenz (mäbmlich der Mar: 
quis) ohnehin nit aut angefchrieben fen. - 

Der folgende Brief, von demfelben, ift aus Wien datirt, 
Es heißt darin: die Sade des Grafen fey in guten Händen. 
Man mifbillige zwar, daf er fih zum Champion einer frem: 
den Prinzeffinn aufgemorfen, allein man fey doch noch viel 
mehr gegen den Marquis eingenommen. — Diefer hatte fi 
indeffen herausgenommen, feinen Gegner auf die Feſtung An— 
vers fegen zu laflen. Bon dort ſchrieb Bonneval, es fey ibm 
gelungen , feine Sache aus den Klauen des Prinzen Eugen zu 
sieben, deffen Günftlinge gewöhnlich die größten Schelme im 
türkischen und römifchen Reiche mären. Der Kaifer, fagt er, 
bat fih insgeheim für mich erklärt, und mir es durch den 
Prinzen von Gardonna, dem Präjldenten des Raths von Flan- 
dern, fchreiben laſſen u. f. wm. — 

Im dreyzehnten Briefe meldet Rouffeau aus Wien 
(vom ı7. Januar 1725) mit großem Bedauern, daß der Spruch 
des über Bonneval gehaltenen Kriegsraths, nachdem er drey 
Wochen auf des Kaifers Tiſche gelegen, endlich publiziert wor— 
den; der Graf fen verabfihiedet, und zu fünfjährigem Brfäng- 
niß verurtheilt. Indeſſen bleibe feine Ehre unbefledt; denn man 
habe jih Des Worts kaſſirt nicht bedient. — Der vier 
sehmte Brief von demfelben meldet, daß auch der Marquis 
in Ungnade gefallen, und daß man nie fo fireng gegen Bon: 
neval würde verfahren feyn, wenn er nicht einen unanfländigen 
Brief an den Prinzen Eugen gefchrieben hätte, in dem er ihm 
feine blinde Anhänglichkeit an den Marquis bitter vormirft, 
und den Prinzen aleihfam berausfordert. Darum babe der 
Kaiſer nicht weniger thun können. Es fey gewiß, daß er den 
Grafen liebe, und feine Verdienſte ſchätze. 

Der fünfzehnte Brief ift von der Gräfinn Bonne: 
val an den Grafen D*’*. Mir fheint, fchreibt fie, daß der 
Wiener: Hof meinen Gemahl hart behandelt, indem er ihm 
ben Spielberg zur Bohnung anmwell’t, Noch mehr beuns 
ruhige mich aber Bonnevals Aufenthalt im Haag, von me 
aus er einen Gourier abgefandt hat, um Grläuterungen eins 
zuhohlen. Gr hat fein Ehrenwort gegeben, fih zu ftellen. Im 
Haag gebt er frey herum, Das it vielleicht fhon mehr, als 
zu viel, für feine mächtigen Jeinde, um ihn ins Verderben zu 
ſtürzen. Ich babe ihm einen Vertrauten mit der Poft gefaudt, 
um ihm diefe Bemerkungen mitjutheilen. 

Der fehzehnte Brief von Rouſſeau aus Wien, ſchil⸗ 
dert die Beſtürzung von Bonnevald Freunden, über deſſen 
Entſchluß, im Haag zu bleiben. „Diefer Schritt bat fehr 
üblen Eindrud gemacht, und allen den Mund verfiegelt, und 
die Hände gebunden. Leider befindet er ſich nicht im gleichen 
alle; er hat wie ein Raſender gefchrieben,, und, weil er mohl 
vorausgefehen bat, daß wir feine ‘Briefe nicht abgeben würden, ' 
fo ſchickt er fie gerade mit der Poft an ihre Adreffen. — Der 
Herzog von Ahremberg hatte bereits alles fo gut eingelchtet z 
man mußte ſchon, daß man den Grafen nicht länger als vier 
und zwanzig Stunden anf dem Spielberge mürde gelafien 
haben, um doch dem Prinzen Eugen eine Schein⸗ Genugthuung 
zu geben. Das alles haben wie ihm durch Vertraute zugeflüs 
ftert. Aber nun bat er ſelbſt alles verdorben, indem er vom 


Haag aus gerade an den Prinzen die härteften Dinge aefchrier 
ben. Stellt er fih nicht, fo wird er eitirt und kaſſirt. Etellt 
er fih, fo bat er es mit dem Prinzen zu thun, ber, da er 
mäd;tig genug mar, einen fo allaemein achaften Menichen 
wie den Marquis, zu fhüken, naturlic auch mächtig genug 


fenn wird, ſich felbft gegen den einzelnen Bonneval fiegs 


reich zu vertheidigen. Diefer bat, duch fein unbefonnenes Ber 
fragen, niemanden genutzt, als dem Marquis, und niemanden 
geschadet, als fich jelbit.” 

So meit geben die Nachrichten über diefe unanfländige 
Klatfcheren und deren Nolgen. Es ift bekannt, daß Bunneval 
— meit entfernt, feinen Muth und Troy zu bergen — lieber 
den türfifhen Turban nehmen, als feinen Feinden zum Schau— 
foiel dienen wollte. Man nahm ihm am eürkifchen Hofe mit 
offenen Hemen auf. Der legte Brief in diefer Sammlung ift 
von dem Paſcha Bonneval an feinen Bruder in Paris, 
in der beiten Laune von der Welt gefcheieben, Er ſcherzt darin 
über die Unfruchtbarkeit einer feiner Nichten , empfichlt ihr und 
ihrem Gemahl eine Badereife, gewiſſe Pillen, und die Auftern 
von Rochelle. Dann führt er fort: 

„Du wicht mir vor, daß ich dir nicht gefchrichen, feit 
ih in ter Türfey bin ? — aber du felbft und alle meine Ber 
wandte (meine Fran ausgenommen) habt ihr mir mohl, wäh: 
rend meiner Händel in Deutfchland, auch nur das mindeite 
Lebenszeichen aegeben ? Habt ihr mir den Beinften Dienft ers 
miefen ? — Und doch bejtand mein ganzes Verbrechen darin, 
daß ih den Prinzen Eugen zum Zweykampf aeferdert , diefen 
Prinzen, der eine achtzehnjährige, vertraute Freundſchaft mis 
f&en uns brach, bleß um eine Verläumdung zu unterjtügen, 
die feinem alten Haſſe gegen das erlaucte franzöfifhe Haus 
ſchmeichelte.“ 

„Jene Ausforderung allein, und nicht mein Prozeß mit 
dem Marquis von Prié, hat mir das Urtheil zugezogen, ein 
Jahr auf den Schloſſe Brünn,gefangen zu ſitzen, alle meine 
Türden zu verlieren, und mid dem Hoflager nie auf zwey 
Meilen zu nöbern. So lautet das Urtheil, nicht aber, daß 
ih den Kopf verlieren follte, wie gewiſſe Fabelfhmieder in 
meinen vorgeblichen Memoiren fagen.” 

„Ihr alle meine Herren, habt mein Verfahren gegen den 
Prinzen Eugen als eine unfluge Vermegenheit betrachtet , ob 
es aleih in Deutſchland gar nichts Neues iſt, daß die aröften 
Fürſten ſich felbft zuerſt erbiethen, beleidigten Gavalieren Ger 
nugthuung zu geben. hr Sranzofen werdet doch nimmer der 
albernen Gewohnbeit entfagen, die Sitten fremder Länder bloß 
nach den eurigen zu beurtheilen. So lernet denn, daß Frank: 
reih das einzige Land iſt, wo Eleine grofe Herren es 
magen dürfen, ihre Feigheit mit dem Ehrenmantel ihres Rans 
ges zu bededen. Der Herzog von Lothringen, Schwager des 
Kaifers Leopold, und deſſen Feldherr, cin Mann, der in jeder 
Rüuͤckſicht wohl mit dem Prinzen Eugen verglichen werden darf, 
bat jic) in Ungarn mit einem fimpeln Lieutenant von der Gas 
vallerie gefchlagen , Den er, ohne ihn zu kennen, beleidigt hatte, 
und felde Benfpiele gibt es bey Taufenden.” 

„Da übrigens Prinz Eugen mid beym Kriegsrath ver» 
Hagt bat, (obgleih die Ausdrüde der Ausforderung etwas 
jmendeutig find) fo bat er keinen andern Vortheil über mich 
erhalten, als den man dem geringiten Dfficier. in der Arınee 
in ſolchen Fällen zugefteht , der Kriegsrarh mug — wenn man 


fih am ihn wendet — (welches aber in Deutſchland febr ſeltin 
aefhieht) mac den ftehenden Gefegen ſprechen, und Dielen jur 
folge gelten auch zweydeutige Ausdrüde für eine wirkliche Aus 
forderung. Der Kaifer bat in. der ganzen Sache mir mehr 
Unrecht gethan, noh Gnade erzeigt; ich kann mid über das 
Urtheil nicht beklagen , weil die Gefege gegen mich waren. Ahr 
ih bitte Dich, was findeft Du in all dem Ehrenrühriges für 
mich? Ich habe meinen Degen mit dem des bravſten Prinzen 
auf der Welt meilen wollen, der aus Laune und Gigenfinn ein 
Berläumdung gegen eine franzöſiſche Prinzeſſinn in Schutz nahe; 
das ijt ed Alles, und wenn der Fall fih heute noch eimmahl 


zutrüge, fo würde ich es wieder eben fo maden, wenn id and 


alle Kolgen voraus wüßte, Die Sache, Die ich verfechten mot, 
ftellte mih dem Prinzen gleih, und bey Diefer Gelegenbit 
Eann ich ihm nicht einmahl die Ehre anthun, ihn mit mir ju 
vergleichen. Wenn es in unferm Baterlande Edelleute mit Heinen 
Seelen gibt, die anders denken ; fo find fie micht würdig, den 
folgen Deutfchen an die Eeite geftellt zu merden. Jh mut 
auch ſehr aut, daß viele deutſche Fürfien das Benehmen dei 
Prinzen fehr neradelt haben ; denn Alle find fo brav, daß mit 
Einer unter ihnen ift, der nicht zuerſt einem beleidigten Earıı 
lier Genuathuung anböthe. Aber Prinz Eugen ift ja kein Diet: 
fcher. Es würde fürmahr kein Blatt aus feinem Lorbeertran 
verloren gegangen feyn , wenn er fih mit mir, einem falsch; 
hen General von hoher Geburt, und einigem Rufe in ir 
Armee, aefchlagen hätte. Glaube mir, Bruder, dieſe Art me 
Hochmuth bededt ftets irgend eine Schwachheit. Die deutist 
Eitten unterfagten ihm eine folde Klage, und er felbit h! 
vorher ſehr oft über Diejenigen geſpottet, die, es fen met 
ſey, üich eines folhen Schildes bedienten. Kurz, ich Tann wii 
Phaeton fagen: 
Il est beau qu’un mortel jusques au ciel s’eleve, 
U est beau möme d’en tomber, Ä 

„Trotz aller Berfolgungen , die ih erlitten, habe Id met 
meinen Appetit, noch meine gute Laune verloren. Selig in 
Diejenigen , Die ihre Philoſophie im Blute tragen !” 

„Nah und nah bin ih denn nun im der Türlen MM 
Etufe zu Stufe geſtiegen, trage einen vier Pfund ſcwetta 
Zurban auf meinem Haupte, einen langen Bart, eingn lanztn 
Kafftan, und möchte mich todt lachen, wenn ich bedenke, zn 
mid) zu dieſer Maskerade geführt hat. Indeſſen bin id mas 
Familie eine Rechtfertigung darüber fhuldig, und da Di vs 
Haupt der Familie bift, fo richte ich felbige an Did, ut 
dem Eiegel der Verfchwiegenbeit. Als ih von Venedig ng 
Bosnien, einer Gräng« Provinz des Eultand Fam, wurde 
auf Verlangen eines kaiſerlichen Officiers, der ſich —39— 
befand, arrefirt. Die Deutſchen verſchwendeten groß; Sram" 
um zu bewirken, daß ih als Deutfcher ihnen —J 
würde, Mach einem fünfzehn monathlichen Verhafte — — 
kannſt Die meine Unruhe während dieſer Zeit wohl — 
erſchien ein Befehl, ihnen zu willſahren, weil ein Aritel ei 
Tractats von Pafaromig beitimmte, daß man die rapie 
von benden Theilen einander zurückgeben ſolle. Ju diefer = : 
um nicht in die Hände meiner graufamften Feinde zu 2. | 
blieb mir nichts anders übrig, als den Hut mit dem ” 2 
zu vertaufhen. Wenn der franzöfifhe Geſandte bey der — * 
mich als Franzoſen reklamirt hätte, fo wäre ich ihm —J 
blicklich ausgeliefert worden; er hat es aber nie thun m 
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ih vermuthe fhon warum ? Gr ift nähmlich der Urenkel eines 
Juden von Avignon, und da er nicht früh genug auf die Welt 
gefommen war, um den Seren Ehriſtus Breugigen zu helfen, 
fo mar er wenigſtens hoch Ant, einen Epriften verkaufen zu 
Tonnen.” 

„Seine Schuld ift es alfo, daß ich den Zurban trage. 
Aber Du ſollſt wiſſen, daß ich ben deifen Annahme mich keis 
nesweges den Geremonien unterworfen babe, die der Verfafler 
meiner vorgeblichen Memviren zum Zeitvertreibe feiner Lefer 
mich ausftehen läßt. Du begreift auch wohl, Daf ein fo ents 
ſchloſſener Kerl, als ih bin, nicht fünfjehn Monathe lang 
gezogert baben würde, ein Türk zu werden, wenn ich mit Dier 
ſem Borfag in des Eultans Etaaten gekommen wäre. Ich 


mußte mich aus den Klauen der Öfterreicher retten, das war 


mein einziger Beweggrund, und ich hätte mich allenfalls für 
ben Teufel jelbft erklärt, um ihnen zu entgehen.” 

„Die Gründe meine Reife waren fehr vernünftig. Ich kann 
mit Wahrheit fagen: der Mensch denkt, Gott lenkt. Ich darf 
mich nicht deutlicher darüber herauslaflen, weil ih hohe Pers 
fonen , obne deren Zuſſimmung, Bompromittiren müßte. Kurs, 
ih will dieber,, allen frommen Kopfhängern zum Troß bleiben, 
wo ic bin, als in Deutfhland als rin guter Ehriſt lebendig 
sefhunden zu werden.” 

Hier erzählt Bonneval feinem Bruder in einem Tangen 
Gaffenhauer , wie er feine Zeit zubringt; rühmt fein Wohlbe⸗ 
finden, feinen Wein, feinen Harem, vergleicht ſich mit Aleibla⸗ 
des, den man auch ungetechter Weife aus feinem Baterlande 
vertrieben; fagt, daf er fo nahe den Gräbern der alten Phi— 
loſophen, aud deren Denkungsart angenommen, und daf fein 
altes Greviarium, Plutarch, ihn nie, verlaife. „Man ift nur 
dann meineidig, ruft er aus, wenn man Die Gefehe der Natur 
nit befolgt. Graubartig, wie Anacreon, leere ih, gleich ihm, 
die Weinflafche am Bosphorus, wo Liebe und Wein, Bachus 
und Eythere, mich nie verlaffen. Ich geniehe die Gegenwart, 
und ein Rindvieh ift, wer es nicht eben fo macht. Ich habe 
weder Podaara , noch Huſten, noch Steinſchmerzen; ich reite 
tie ein Jüngling, und bin auch noch aut zu Fuße. Aber der 
Dämon, der den heiligen Paulus rat: fängt leider an, mid 
zu verlaffen.” 

„Meine. alte Kriegsbegierde — mich noch bisweilen, 


doch, die Wahrheit zu geſtehen, der letzte Herr, dem ich ge⸗ 


dient habe, bat mir alle Höfe fo verleidet, daß mir die Wahl 
eines neuen Seren frey ftehen müßte, und der-, den ich meine, 
würde mich vielleidst nicht wollen. Hier leb' ich nach Belieben, 
und thus, was mir gefällt. Ich habe fo viel, daß ich auch der 
Neigung zum Verſchwenden, die man mir immer vorgeworfen 
hat, ein wehig nahhängen Fann, Indeſſen leugne ih nicht, 
daß das allzurubige Leben einem Menſchen nit immer behagt, 
der von Jugend auf im Geräufd der Waffen und der großen 
Welt ſich berumgetrieben. Ohne meine Bücher, deren ih eine 
anfehnlihe Menge befige, würde ich wenig Zeitvertreib nad 
meinem Geſchmack finden. Aber ih bin mit meinem Scidfale 
gufrieden. Mein Ruf muß aud in der Ehriſtenheit eben noch 
nicht ſogar ſchlecht ſeyn, da ih noch immer Freundſchaftsver⸗ 
ftherungen von Den vornehmſten Deutichen erhalte, und da 
fogar die Dfterreiher mich gegen die Miniſter des Sultans 
gerühmt haben. Selbſt Gardinäle, Erzbifhöfe und Biſchöſe, 
meine ehemahligen Freunde, verläuguen mich nit, und mit 
Denlage zu Ar. 88-00. 


allen Geſandten der hriftlichen Mächte — den Heinen Ambaſſa— 
deur ausgenommen — ftehe ich im beiten Vernehmen.” 

„Leb wohl, lieber Bruder, und vergiß nie, daß es auf 
diefer Welt nichts, als Abgeſchmacktheiten gibt, die da einge: 
theilt werben in luſtige, ernſthafte, politifche , juriftifhe,, theo: 
logiſche, gelebrte, traurige, et cetera et cetera, aber daß nur 
die erfte Gattung, verbunden mit der Vorſicht, den Leib immer 
offen zu halten, ein langes, fröhliches Leben gewährt,” 





Biographbifde Züge 
Zohbaun Gottfried Seume. 


Den 15. Juny wurde die morſche Hülle des am 13. in 
gänzlicher Ermattung verfhiedenen Seume in Töplig auf dem 
dortigen Todtenader eingeſenkt. Er war feiner großherzigen 
Freundinn, Elife von der Rede aus. Leipzig, in jene, 
auch ihm Heil verfprechende, Bäder gefolgt. Diefe edle ‚ überall 
hüffreih mitfühlende Frau, fo mie fie in Nom an der Poras 
mide des Geftius einem andern Freunde die legte Gebühr zahlte, 
beforgte au hier dem müden Wanderer feine Ruheſtätte. Ein 
erwählter Kreis guter Menfchen, die fih gerade bier zufammen 
fanden, umfchlojfen fein Grab. Der Fatholifhe Dedant war ° 
an ihrer Epige, Der Eänger der Urania, Tiedge, fang ihm 
einen Nachruf, Profeffor Elodius as Leipzig fprac die 
Rede an der Gruft. Gin Lied von Höltn und das Requiem 
murden gefungen. So ward ibm auch außer feiner eigentlichen 
Heimath eine beneidensmwerthe Todtenweihe. Er hatte in den 
letzten zwey Jahren unansfprechlic gelitten, Eine höchſt ſchmerz⸗ 
hafte Unterleibskrankheit, deren Keime er in ſehr frühen Jah— 
ren in feinen ſonſt felſenfeſten Korper legte, als er bey einer 
Deiertion vom Regiment zwey Mahl vier und zwanzig Stun« 
den in Sumpfen verjtedt lag, hatte feine edelſten Lebenstheile 
angegriffen. Zwar hatte er bey einer ſcheinbaren Beſſerung ſchon 
der böfen Morbona ein Abfagegedicht gefhrieben,, das Niemand 
in der neueiten Sammlung feiner Gedichte ungelefen laſſen 
foll; allein felbft der freundliche Askulap, dem er dieſe dritte 
Ausgabe feiner Lieder aus Dankbarkeit zjuelgnete, hoffte nur 
wenig. Dennoch hatte er noh in den letzten Diterfenertagen 
‚eine Heine Wallfahrt zu feinem wäterlihen Freund Wieland 
nah Weimar gemacht, Bam geftärkt von dem Geſpräche diefes 
Patriarchen, für den er ftets die reinfte Ehrfurcht empfand, 
jurüf, und begann mit feifchen Lebenshofinungen feine Bader 
reife. Aber den unermüdlihen Kußmanderer bis Spracus und 
bis Abo ereilte hier doch der Tod, der ihn unter dem Kartät: 
fchenfeuer der Unterjohungstämpfe in Pohlen, auf den Eis— 
feldern in Ganada und unter den Dolchen der römifhen Baus 
diten im Haine bey Nrieia noch immer fhonend vorübergegan- 
gen mar. Hätte cr wenigitens die Schidfale feiner Jugend, 
und die Erfahrungen feines Wannsafters erjt noch niederfchreis 
ben Bönmen , wozu er im legten Winter, dur Freundes Bit: 
ten und Mahnungen der Natur gewedt, wirklich ſchon den 
Anfang gemad;t hatte. Denn diefer reinaediegene deutihe Mann 
und originelle Dichter iſt viel von Schickſalsſchlagen gehämmert, 
aber nie platt geſchlagen worden. Auf feinem Grabe ficht ein 
Stein in feier Würfelgeſtalt. Unerſchütterliche Feſtigkeit für 
Alles, was er ald recht und wahr und aut erkannte, auch Ker— 
Per und Bayonnetſtiche nicht zu ſchtuen ‚und ein vieredig—⸗ 


ter Mannſinn, im der Bedeutung, wie einit Die Griechen dieß 
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ort nahmen, waren die Hauptzüge feines Charakters, Er 
mochte ſich wohl felbjt gern zumeilen einen Eonderling. fchelten 
hören, und erzählte es in vertrautem Zwieſprach mohl auch 
einem Herzensfreund, daß Vater Wieland ihm die Ehre ange« 
tban habe, ihn für den einzigen ahtbaren Gpniter feiner 
Zeit zu halten; er verglich im Scherz den Tornifter, den er 
auf feinem Rüden am Ätna und zu Eipolli getragen hatte, 
mit der Pera der Nachkömmlinge des Antiſthenes; auch pflegte 
er ed wohl mit Freundlichkeit zu erwähnen, daß in den legten 
Jahren bey feinen fthenifhen Übeln die Heilfunft ihn zuerft 
genothigt babe, ein Glas Wein zu frinten, und der Schnurr- 
bart-, der fein männlich braunes Gefiht in den legten vier Jah— 
ren zierte, war Die einzige Toilefte, die ihm zumeilen einen 
Blick in den Epiegel abgemann; aber die Alles war bey ihm 
durchaus keine Maske und Äfferey. Es erwuchs natürlih aus 
feiner gangen Art, zu fegn und zu denken. 

Ein innerer, heiliger Zwang geboth dem, der mit fhmer 
ren Entbehrungen und Aufopferungen die höchſte bürgerliche 
Unabhängigkeit und Freyheit behauptete, nur dem reinen Sit— 
tengefeg in feiner Bruft gemäf zu handeln? Wahrer Hellenen= 
finn durchglühte feine Brut, und er erwärmte fih täglih an 
der Lectüre der großen Alten, Elagte über nichts bitter, ols 
daß feine letzte furchtbare Iſchurie ihn mitten in der Rectüre des 
Thucndides unterbrochen babe, hatte zu feinen einzigen Beglei⸗ 
fern nah Eicilien den Theofrit, nah Finnland den Ariftos 
phanes, dichtete in diefem Sinn noch fpät fein Heldenfpiel Mils 
tiades, und fhrieb eine lateinifche VBorrede zu Piutard;s Bio—⸗ 
graphien, Die fobald wohl neh nicht gedruckt werden dürften, 
Ariftogiten und Thrafpbul waren feine Helden, und er märe 
in Zeiten, mo jene lebten, aud ein Tyrannicida geworden. 
est baute er feinen Briehenfinn menigftens in Gedichten, 
deren Mufe nur zu oft die Indignation mar, und in Vorre— 
den zu feinen Wanderungen aut. Nichts edelte ihn mehr an, 
als die Halbheit dieſer Tage, und darum rief er oft im vollen 
Eifer: es muß noch mehr jerfiört werden ! Aber nie brachte 
erö, der aus voller Bruft liebte, und nie Groll noch Haß heate, 
zu tnmonifcher Menfchenfeindlichteit. Derfelbe, genen fich felbft 
fo firenae Mann bewährte die fhon aus Homer abgezogene 
Kegel, dag des Helden Auge leicht Thränen vergieße; umfagte 
mit unausfprechlicher Zärtlichkeit feine Freunde, bejuchte vegels 
mäfig das Grab feines Vaters, und flug Die Etelle eines 
rufſtſchen Hofrathe mit 2,500 Rubeln Gehalt, die ibm auf feis 
ner legten Reife nah Et. Petersburg nad einer Audienz bey 
der Kaiferinn Mutter angetragen wurde, bloß deßwegen aus, 
weil feine alte Mutter im Dorfe Pofern bey Weiſſenfels noch 
lebe, die er nicht verlaffen Fönne; Tief, um eine Stunde lang 
einen Freund ju fehen, 33 Vieilen in einem Tage, und mar 
felbjt der ſüſſeſten Empfindung, ber reinjien Frauenliebe nicht 
unempfänglid. Gewiß, es war ein Föfllicher, feltener Kern .in 
diefer rauhen Schaale, die fein Pplades Beit Chnorr in 
Reipzig , mit dem er einft bis Wien pilgerte, brav, aber noch 
immer zu fanft vor den Titel feiner Gedichte zeichnete, die aber 
ein zweyter erlefener Freund, der gemüthvolle Gerhard vw. 
Kügelaen, fo wie fie Natur und Schickſal ausprägten, er: 
greifend wahr mahlte, und in feiner Gallerie aufbewahrt, — 
Denn wie hartpriifend hatte auch das Echidfal ihn erzogen! 
Sein Bater, einft ein wohlhabender Landbauer in Pofern bey 
Weiffenfels, war ihm durd Unglüdsfälle und Krankheiten früh 


306 rum 


ins Grab gefunfen. Des hülflofen Knaben nahm fh ein edler 
Meuſchenfreund, der Graf HohenthalsKrauthapn an, und gab 
ibn zum Reetor Korbinsti in Borna, deffen altwäteriiche aber 
gründliche Zucht der Zögling fpäter felbft in ſtruppichtkomiſchen 
Hexametern föhilderte. Er wurde mit dem Geiſt der Griechen 
und Römer vertraut, aber die theologifhe Schnürbruft in Leip- 
sig beengte den gewaltigen Epringinsfeld. Der Wanderung 
trieb ergriff den ıBjährigen Jüngling unwiderſtehlich. Gr bu 
jablte am Abend noch feine geringen Schulden pünctlie, 
und lief am folgenden Morgen, mit Eeiner Habe, als tem 
Tacitus in der Taſche, fpornflreihs nach Kaflel, fiel dort in 
die Schlingen werbender Seelenverfäufer, und wurde mit om 
dern, von ihrem Qandesvater für Blutgeld verkauften Helen 
nach Amerika eingeſchifft. Es war in den Eternen gefchriehen, 
daß der enthufiaftifche Freund der Freyheit zwey Mahl gejzmus: 
gen ſeyn follte,, in den Linien derer zu ftehen, Die gegen du 
Freyheitsluſtigen Fämpften. Dort in Ganada und an den Allege 
banntes fchloß er den Freundfchaftsbund mit dem edeln von 
Münchhauſen, und haudte in Wechfelgefängen, deren einige 
fih noch in feinen Gedichten erhalten haben, feinen kodenden 
Unmuth fo gut, als feine glühenden Freundfchaftsgefühle aus. 
Als man ibm bey der Nüdfehr nah Europa feine Kapitulation 
nicht hielt, entipcang er, wurde erariffen, umd erhielt, alt er 
Spießruthen laufen ſellte, nad feiner Fraftigen Bertheidigurg 
einen ebrenden Abſchied. 

- Zum zweyten Mahl gerieth er in preußiſchen Tiend, 
und wurde in eine Stadtgarniſon gefperrt. Auch hier rettete" 
fih durch die Flucht, und fam num duch allerleg ES chidjale jet 
ruffifhen Armee in Poblen, gewann des General Jad 
fieöms Gunft , erpedirte als Secretär die Diplomatifihe Ger: 
refpondenz; in der wichtigſten Krife Pohlend, ward gelang 
nah Warſchau geführt, und erlebte dort im der Gejangenisutt 
die Ehredensfcenen des von Suwarow erſtürmten Praga. Dir 
Lieutenant Seume, dem mander Geiger des Günfilingd 
Subow vorgezogen wurde, erhielt den Auftrag vom Geuctel 
Igelſtröm, einen kranken Züngling in die Bäder nah Pils it 
bringen, Bam aber nur bis Reipzig. Die Kaiferinn Katbarive 
ftarb. Seume konnte unmöglih au dem Tage jurüd auf feinem 
Poiten ſeyn, den Kaifer Paul beftimmt hatte, umd murde eu 
der Liſte gefteichen. Eine freymüthige Vorſtellung bradte ihm 
den ehrenden, aber nicht Ichnenden Abſchied, und damit hatte 
fein Kriegsdienft ein Ende, zu welchem er doc , ale der Kampf 
für Herd und Vaterland näher und näher rückte, oft zul: 
kehren wollte. Run begann ein bloß literarifches Leben für ihr" 
und mit diefem feine zweyte Epoche. Er hätte durch eine Dit 
putation im lateinifher Sprache, eine Parallele der alten 
und neuen Bewaffnung, die er fpäter in einer deutſchen Schtit 
weiter ausführte, ſchon als Gelehrier Plag ergriffen. Privat 
vorlefungen über alte Klafiiter und in der ihm fehr geliufser 
englifhen Sprache, fpäter das Pur ihm ehrenvolle Amt tin 
Gorreetors in feines edeln Freundes Göfchen Druckereh zu Grin 
ma, wo er auch wohnte, war mehrere Jahre hindurch fein Ex 
merb, von dem cr auch feiner gufen alten Mutter mittheitt. 
Die Schriftſtellerey war ihm nie Speculation, nur Mitte 
und Hebel, große Lieblingsideen auszufprechen. Seine petit 
ſchen Blicke über Pohlens Schickſal, über Sumarom’s und dr 
Königs Poniatousty Charakter, über Katharina und Pau 
folten von dem Geſchichtſchreiber diefer Zeit nit unbeagk' 
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bleiben , und wurden von Johannes vw: Mirller nadı Ger 
bühr gewürdigt. Sein Wahrheitsfinn widerftrebte fogar jeder 
poetifhen Verfhönerungsluft und Schmeichelrede. Als Mat: 
thiſon in feinem Sarkophag aufs Jahrhundert zu liebfofend 
ſprach, zeigte er flugs die Rückſeite in feinem Kraftgediht: das 
fheidende Jahrhundert. Eo ift faft jedes feiner Ges 
dichte ein Acht individuelles Kind eines momentanen Frohſinns 
oder noch häufigern Mißmuths, und ein Beleg für fein eianes 
Geftändniß: „ih habe mi von Furcht und Hoffnung los ger 
macht; aber für die Menfchheit, für Licht und Recht und Ber: 
nunft zu fprehen und zu fohreiben, will ih nicht eher aufhö— 
ren, als bis meine Zunge den legten Gedanken ſtammelt.“ 
Die legte Politur verfhmähte er ihnen zu geben. Es wider: 
firebte dieß Ausfeilen feinem ganzen Welen. Doch bat er in 
drey ſchnell auf einander folgenden Ausgaben redlich gebeilert. 
In diefer Epoche war es vorzüglich, wo ihm der Umgang mit 
den damahls nod lebenden Veteranen Leipzigs, mit Morus, 
Weile, Blankenburg, mit Dfer, Klaufing, Carus, aber auch 
auffer Leipzig mit Wieland, Schiller, Gleim , mannigfaltigen Ge— 
nuß und bildende Belehrung zuführte. Bor allen war ihm Gleim 
ein väterlicher Freund, auch, wie bey fo manchem andern nicht vom 
Glück begünftigten jungen Mufenfreund, ein helfender Genius! 

Mit dem Jahre ıBor beginnt gleihfam dee letzte Abſchnitt 
feines Rebens. Die Herausgabe feiner Gedichte verfihafite ihm 
den Reifepfennig zur Ausführung feines Lieblingsplans, auf 
der Randipige von Syrakus den Theofrit in der Urfprace zu 
Irfen. So entjtand fein berühmter Spaziergang nah Syrakus 
im Johr ıBoz. Mit denfelben Stiefeln und einerley Torniſter 
lcate er faſt Goo Meilen zu Fuß zurück, und berühtte rüde 
wärts auch die Metropole an der Seine. In Rom flo er 
den enaften Bund mie Fernom, Bender Freunde Fosmopolis 
tijche Betrachtungen auf dem Kapitel find auch verfchiedentlich 
zur Keuntniß des Publicums gekommen, und Mandes bat feit: 
dem Die Nemefis erhörend ausgeführt. Bier Jahre darauf folgte 
mein Sommer im Jahr ıBob, wo er nah Peteröburg 
pilgerte, Durch den edeln Beck bey Klinger eingeführt wurde, 
in Pawlowsk gnädige Aufnahme fand, Moskwa begrüßte, die 
Erdbeere in Sipola und die Sommerfrüdhte Schwedens koſtete, 
und am ı, Det. wieder in feiner Klaufe zu Et, Thomas in 
Leipzig faß. Er pflegte dieß im Scherz feine Fifchreife zu mens 
nen , fo wie die erfle feine Traubenreife, Gr hatte ja am both» 
nifchen Meerbufen die zarten Etroömlinge, bey Landelina in 


Syrakus der Trauben gefoitet, woraus einft die Griechen das. 


rinum Pollium preßten. Aber der Eräftige Fußgänger war er 
anf feiner nordifhen Neife lauge nicht mehr. Er machte davon 
nur 150 Meilen gehend. Die Befchreibungen diefer beyden 
Reifen wurden vom Publicum mit ungemeinem Bepfall auf: 
genommen; der Spaziergang nah Syrakus erlebte fogar ſchon 
mehrere Auflagen, Wer fie las — und wer las fie nit, und 


kehrte in unfern Tagen nit germ zu ihnen zurück, befonders 
jur merkwürdigen Worrede zu meinem Sommer — kennt 
den Verfaſſer, ald wenn er viele Maaf Salz mit ihm gegeſſen 
hätte, Hier und da griff er wohl unfanft, und im Affect auch 
einfeitig bitter, das an, mas ihm verderbender Mißbrauch 
fhien. Der unverföhnliche Feind der Meinen und großen Zwing— 
berren leitete alles Unglück Deutfchlands von den Jmmunitäs 
ten der privilegirten Stände ab, hatte eine offene Fehde mit 
der, feiner Meinung nah, alle Moralifät tödteten Acciſe, und 
brandmarkte, mo er es vermochte, die Frohnen. Gin fühllofer 
Frohnvogt hatte feinem kranken Bater, der die Frohne nicht 
mebr verrichten Ponnte, einſt das Herz gebrochen, daß er nach 
drey Tagen geftorben war. Durd feine Schriften und Gedichte 
erwarb ſich Seume von der Newa bis zum Rhein wohlthätigen 
Einfluß auf feine Zeitgenoffen, Doch nügte er auch noch durch 
eine ſtillere, wenig gefannte Wirkſamkeit. Ihm verdankt man 
die claſſiſche Correetheit, womit Klopftods Werke , in Göfchens 
Dffiein gedruckt, ein Monument der Nation bleiben werden. Er 
correfpondirte oft mehrmahls über eine einzige grammatifche oder 
metriſche Abweichung mit Klopjtot felbft, Alringers Bliomberis, 
wovon Goſchen die letzte ſchöne Ausgabe gab, glättete und ver« 
beiferte en zur größten. Vollendung, und leiftete dem fremden 
Gedicht meiſterhaft, was er, vielleiht aus Grundfag , den feis 
nigen verfagte. Gofchens unvergefliches Verdienſt um die erften 
Glaffiter der Nation konnte alfo nicht bejteben, wenn er nicht 
mit ungewöhnlichen Roften einen Seume und Lorent als Gorrec⸗ 
toren eine lange Deit bey ſich mohnen hatte. Außer diefen fait 
gar nicht aefannten, und doch höchſt mühfamen, Arbeiten wirkte 
auch Seume auf viele Jünglinge, die in Leipzig ftudieten, und 
von melden immer einige Erwählte fich befonders ihm anſchloſ⸗— 
fen, durch Mittbeilung feines Stoicismus , feiner Erfahrungen 
und Lebensanfic;ten als ein wahrer Agathodämon. Sein Beyfpiel 
predigte feinen bealterten, und dbaber auch mitunter üppiaern, 
Mitbürgern eine Pehre, die isten ein Ärgerniß ward. Denn 
die edeliten Bewohner Leipzigs aller Stände beeiferten fi Net 
um die Wette, einen Mann- in ihre Kreife zu zieben, deſſen Le- 
ben war wie fein Wort. Was Lucian vom Philofophen Demo: 
nar erzählt, daß fein Eintritt in das Haus feiner reichen Mit⸗ 
bürger immer dls Die Erfcheinung eines gitten Genius angefe: 
ben wurde, galt buhftäblih auch von Seume. Giner diefer 
edeln Männer, dem er auch zulegt feine Gedichte welhte, Haufe 
ner, bewies ihm in feiner langwierigen Krankheit wahre Bru— 
dberliebe. Wohl heute dem Manderer am Ziel! Er ift num in 
dem Kreife, von welchem er ſelbſt in dem auf dem Reipziger 
Kirchhof gedichteten Liede fingt : 


Laßt mich bier mit einer alten Rolle 
Einfan finnend auf und nieder gehn» 
Und mit Hoffnung in die feelenvolle 
Freundliche Geſellſchaft aufwärts feh'n! 





- Mic 

Das Verhältniß Friedrichs des Groſſen zu feiner twirdigen Gemahe 
Kinn, einer Prinyeffinn von Braunſchwcig, war vielleicht einzig in feiner 
Art. fo wie faft alles, was dieſer feltene Menſch that, — fein Zeh oris 
Since auslprah, Man weiß, Daft er feine Gemahlinn nicht ſelbſt gewählt 
Satte. Die war ihm von feinem Vater gegeben , den er damabis hafıte 


dand er hatte fich zu Diefer Wahl nur duch Die Zuredungen feiner Mutter- 


Beftimmen laffen, Die er liebte. — Aber auch fſeldſt bey einer fo geyivuns 


Ile n 


genen Ehe war er nie ungerecht gegen die Pringeffinn ſelbſt. Er lebte mit 
ihr zwar nit alg Ehemann, und vermied ſogar, nach dem Sochzeit feſte 
zu Salzdahlen, die Brautnacht auf eine erfinderifche Art — aber er ging 
mit ihr wie ein Verchrer aus den Zeiten der Chevalerie um; mit Diefer 
Deneration benabm cr fih gegen fie bis an das Ende feines Lebens. 
Wenn er mit ihr in dem Schloſſe zu Berlin wohnte, welches im Garne: 
val und im Sommer bey der Revilerdeit der Fall war, fo le er ſich nit 
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nur jeden Morgen nach dem Befinden ber Keniginn erfundigen, fondern 
fandtt ihr auch öfters cine Urt Billet dour, worin er he these im 
franzoͤſiſchen Werfen, theits in Profa feine Hochachtung hezeigte, Die Kös 
niginn erwiederte dieſe Briefchen auf ahnliche Art, da fie im Fraugölis 
fhen fo geüht war, Daß fie eine Menge geiſtlicher Schriften meifterbaft 
aus dem Deutſchen überſetzte. War eine ſolche Überfegung vollendet, fo 
fandte fie diefelbe Dem Könige au. fo wenig Geſchmack er auch an allem 
fand, was Ascetit heißt. Er machte ihr dagegen Geſchenke mit feinen 
feewern Schriften, die ihrer religöfen Dentungsart nicht ſehr bebagen 
Fonnten. Aber ſelbſt dich Heterogeng ihrer Mecnungen flörte ihre guten 
Berhäitmiffe nicht. Der König bezahlte ihre Schulden, die fie wegen bes 
au bkonemiſchen Hef:Etats wicht vermeiden Tonne , jedes Mahl mut aufs 
Ger Bereitwilligkeit, und achtete fie ſtets ats cine der edelſten Frauen. 

Im vierten Artikel feines fo Aufierkt denheurdigen Teſtaments vorm 
d. Januar 1769, vermehrte er ihre Cinnabme nad feinem Tode, aufier 
andern wichtigen Vortheilen für ıhren Haushalt, mit 10000 Thaler, — 
und ſetzte Die merkwilrbigen orte an den Reichs nachfolger binzu: 
Jexige qu'il ait pour elle la delerence eonvenable ü la veuve 
de son Oncle, et A une Princesse, dout la vertu ne west ja⸗ 
mais dementie. — ZIndehi war es doc auffallend, daß ver große König 
feiner fo von ihm hechgeachteten Gemablinn nic Die pradıtigen Umgebun— 
gen von Potsdam zeigte, die er gefchaffen hatte. Allein auch dieß läßt ſich 
erklären. Der König Ichte in feinem Sanffenfi gleihfam en Gars 
son, und ließ ſich durch Veſuche von Pringeffinnen gar ungern geniren. 
Yoch mehr telirde dieß das Gefolge der Königinn gethan haben, und fie 
tar entweder gu beſcheiden, oder — zu ſtotz, den König um einen Befuch 
im Potsdam au bitten, den er ihr als König und als Gemahl wenigſtens 
mac der Hoffitte dech wohl ſeibſt anbiethen mußte. ” 


aunsnssnntnnennnegen 


Es it merfwürdig, welchen tiefen und weit ausfehenden Blick Fried: 
rich I. in den Mational:&parakter der Franzoſen that, zu einer Zeit, wo 
diefer Charakter von feiner gegenwärtigen Richtung noch fo entferut war: 
„Si Javais —- ſegte diefer ſchartſichtige Furt — une nation a creer, 
je me eree-rois la frangaise, 
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Dütens erzählt uns folgenden ſehr charakteriſtiſchen Zug aus dem 
Privatichen Friedrich 'sil, Der Oberſt Gurſchard, genannt win 
tus Icitlius, threilte die Anecdote dem Wicdererjäbfer mit, Abbe Bar 
ffianı und Miterd Mareſchall beftätigten Alles Durd ihre Zufäpe. 

Quintus Ieilius. der lange Der Föntalihen Gunſt genoffen. hatte 
Wis, fhöne Kenntniſſe, und war, ebgleich guter Hofmann, doch nichts 
minder als feiler Schmeichter, Er verliebte fih in eine unge, liebends 
wurdige, reiche Witwe; warb wieder geliebt, und wollte fie heirathen. 
Allein der König fab ed nie gern, wenn feine Bertrauten an Bermablung 
Dirchten. Gr fagte: Ich darf ihnen dann Fein Geheimniß mehr vertrauen, 
aus Furcht, fie berichten es ihren Hälften wieder. — Quintus machte mebr 
rere Verſuche, des Königs Erlaubniß zu erhalten. Immer vergebens. 


„Warum mich denn ſchlechterdings verlaſſen, lieber Quintus ?ꝰ fagte der 


Konig eines Tages zu ihm, indem er ihn umarmte: „Sie geben doch 
zu, daf Sie mir lieb find. Aber, wenn Sie eine Frau nehmen, ich ſeh' 
es voraus, miüffen wir uns trennen.” 

Die abfchlagende Antwort machte ben guten Quintus böfes Blut. 
Er Sprach fat gar nicht mehr mit dem Könige. Zıoar mußte er täglich au 
deſſen Tafel fpeifen ; immer aber hatte er grellende Miene, Der König 
bemerkte 18; es verdroß ihn, und er nahm fich vor, Kache zu üben. 

Friedrich pflegte gewöhnlich über Tafel irgend einen der Tifchgenofs 
fen zur Scheibe feines Witzes gu machen. Marquis dArgens, ber bes 
ſtandig ben ibm afı, hatte feit zwanzig Jahren Dazu gebiens; er war eben 
abweſend. QAuintus follte nun berbalten. 

als er ihn wieder übeln Humors bey Tifche fah, wandte er fich mit 
den Werten an ibn; Quintus, ich habe die größte Luft, Ihre Lebens 
beſchreibung zu machen.“ — 

— Wie es Em. Maieftät gefällt; ich fürchte mich nit! — 

Je nadbem!” fagte ber König: „Wenn ih nun zum Benfpiet fol 
gender Mahen anfinge: Es war ein Mahl ein gemiffer Gurſchard, Sohn 
eins Zöpfers von Magdeburg." 


— Was machts, Sire? Töpfer oder Porzellanhändler, ich deche dar 
für nicht Die Hand um! — 

Es it befannt, der König hatte cine Poriellan:äabrit angelegt, und 
es wurde darin für feine Rechnung ararbeitet und verlauft. Der Konis 
etwas getroffen , fuhs aber in feiner Rede fort: 

„ES begab ſich, daß diefer Guilſchard die Ehre hatte, zu des Keͤnigt 
Umgang zu gelangen, fo wenig er ## auch verdiente." 

— Deſto ſchlimmer für den König, der Leute zu feinen Umsanz 
mählte, die es nicht verdienten, — 

„Atte Säfte erfehraden über Quintus oder Guiſchard's Kühnkeit. Dir 
König aber Ich ſich wicht foren, fondern ergablte weiter: 

„Nech mehr! wiciwebt derſelbe nie im Feuer geweſen war, baten 
dennech drey Bataillens zu befebligen, mit denen er aber eigeutlich mic 
den Kricq machte, ſendern plunderte und maredirte." 

— D, was das betrifft, Em. Majeſtät wiſſen wohl, wir haben de 
Beute mit einander getheilt. — 

Er fpichte damit auf die beym Orafen von Brühl gemachte an. Dee 
König verftand ibn; die andern wußten nicht, woven die Rede mar, Eu: 
ne Maieftät runzelte die Stirnz jeder ſchien in Bertegenbeit, Enduich =4 
mehrern pitanten Zügen, die aber eben fo lebbaft anf der Stelle mn 
dert wurden, floh der König mit ben Worten: i 

„Nun, Quintus! was fagen Sit Dazu? Din ich nicht ein guter Ge 
ſchichtſchreiber 2" 

— Wahrlip , Sire , wenn ichs frey fagen darf, die Könige find ft 
berglich fehlechte Autoren, tkäten beffer , ſich mit ihren Eitnatsanarltgerı 
heiten, als mit Gelehrfamfeit zu befaffen, worin fie ſelten etitas halben — 

Jeder ſchlug den Blid auf den Zeller nieder, und magte midi. der 
König auzuſehn. Man furchtete jeden Augenttid, Quintus werde gm 
Zenſter hinaus geworfen. Der Konig blieb ſich aber gleich. 

Das Mahl war zu Ende. Man ſtand auf. Die Geſeuſchait sin = 
den anftofienden.Saalı den Kaffeh zu, nehmen. nur Duintur er 
Ling nicht. »Wo iR denn Quintus?“ rief der König, da er ihn Ei 
gends fah: „will er denn nicht Dan Kafch nehmen ? — Man faatı ıt@ı 
er babe ſich zuruck gezogen. „Wie? ſchmout er etwa mit mir? Sugt ae 
auf. Es ſoll Alles vergeſſen ſeyn.“ 

Man ſuchte ihn auf. Er aber wollte nicht kommen. Der Köniz kaidu 
den Abbe Baftiani, mit dem Befehl, er folle ehne anders kommen. 
Die Antwort war: „Sagen Sie dem König nur, wenn ( Kern a 
feiner Tafel wolle, müfe er fie,beffer begabten.” Quintus bett vage" 
ſchen de vom König 200 Louisd'ors YPenfion.) Abbe Vaſnani dtaaz 4 
ibn, dem König zu acherpen; Mellte ihm die Folsen einer Antwort, mit 
diefe, vor. Es half alles nicht. Der Abbe Fam allein zum Kinigı ad 
brachte die Antwort, mie er fie befommen. Briedrid laqte lass a. 
„Morgen wird er wohl befferer Laune ſeyn!“ fagte er. 

Duintus verhiefhi foloenden Tages früh um 4 Ubr Santtestim 
ging nach Potsdam. Der König, alt ers erfuhr, war fehr ängerna. Fi 
verftrich einige Zeit; darauf ſchried ihm Quintus, und batb Um Eu: 
tigung zur Heirath. Friedrich gab keine Antwort, Ein anderet End: 
— eben fo vergeblich. Er ſchickte ſechs Brite nach einander — kinı Im 
wort. Benm flebenten endlich ſchrieb ihm der König: „Duintut) Eis d 
ben mich graufam beleidigt. Indeſſen, wenn Eie Bergiht daran! won 
ſich in vermäpten , verzeib' ich Ihnen, und gebe Ihnen meine un 
heit wieder.” — Quintus antwortete: „Bir, Statt aller Gnadea ens 
gungen von Erw. Majeftät bitt' ih um Erlaubdniß, mich zu ee 

Der König erlaubte ed, aber von nun am mollte er ihm mit —7 
feben. Quintus, der ſich mit feiner Zrau gern anf deren Güter Mi“ , 
hätte, mußte in Porsdam bleiben. wie im Stadtarrefl. — zZw⸗i u 
er endlich wieder zum König fommen, aber in dem Map, mie m 
genof er deffen Gunſt nie wieder. Einige Jahre naher Nard De 
Briedricd war ben der Todesnachricht fehr bewegt. Er fast W — * 
feiner Generalen: „So verlaſſen mich meine Freunde. Die Zeit wahre? a 
eben fa machen werden. Auch Sie werden mich verloſſen, oder “ “ 

Er farrieh an Guiſcharde Mine, fie zu tröften; machte ihr . n; 
ſchent von 3000 Thalern, firherte ihr eine Peniion von 1200 gpatas * 
übernahm c# für die Erziehung ihrer Kinder zu fergen, u ei 
ſich die Bibliothek und das Medertfen:Gabinet ihtet rernortatt 
mahls, dafür er ihr aber dem vollen Werth auszahlen lith · 


a a 
Wien, gedrude ben Auten Strauſß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegdfunft. 


Montag, den 30. July ıdıo. 





Die Formen ändern ſich — emig find nur Wahrheit und Recht. Wo find fie, daß wir fie ſuchen? Gang und immer 
nirgend, heller und ſeſter, bald da bald dort. Der Geſchichtsforſcher fuche fie, der Geſchichtaͤſchreiber elle fie dar, der 
Staͤatsmann halte fie fell. — Hätten Diefe immer mit dem Geiſte der Zeiten fortgelebt, mit ihrer Würde auch Popularis 
sat, mir gutem Willen angemeflenen Ernſt verbund:n, hätten fie ſichs angelegen ſeyn laffen, mie an Rang, fo auch mora⸗ 
liſch die Erften der Nation oder wenigftend durch Männer von anerkannter Vortrefflichteit bedient und berathen zu 


werben , fie mürden jetzt neh Depfpiel und nicht Warnung ſeyn. 


vr. 








Philipp IL, König von Spanien. 
(Befiuf.) 


Faden Philipp fo fh im Innern feines Reiches furchtbar 
machte, drohten ihm indeifen bald auch wieder ußere Feinde, 

Die Osmannen fomohl, als die Gorfaren der afris 
kaniſchen Küfte, mußten ihm manderley Bedenklichkeiten eins 
flögen. 

Die Türken, deren blühendſte Epoche damahla war, 
als fie Eolimann , ihr größter Eultan, beherrſchte, hatten 
während des Krieges mit Heinrich, deſſen Bundesgenoffen fie 
zum Ecandal der ganzen Ehriftenbeit waren , die italiäniften 
Küſten und Minorfa verwüſtet, und Philipp hielt es unter 
feiner Würde, nur Friede mit ihnen, den Ungläubigen, gu 
machen, Er befchränkte fich darauf, die ihren Anfällen audges 
fegten Küjten in Bertheidigungsftand zu fegen, und blieb übris 
geus fo auf dieſer Seite im Kriege begriffen, 

Die afrifanifhen Gorfaren, unter denen Taus 
fende vertriebener Mauren waren, mußten deshalb Erbfeinde 
der Epanier ſeyn, und fie gaben ihm daher nod mehr Anlaß 
zu Beforgniffen. Dragut, einer der beiten Seeleute, der be— 
fien Helden feiner Zeit, hatte eben Tripolis eingenommen, 
und von da aus verwültete er bald Die fpanifchen, bald die 
italtänifhen Küſten. Noch in den Riederlanden hatte 
Philipp darauf gedacht, ſich dieſes Platzes zu bemädhtigen, 
und fo fam denn im Detober 1559 eine Erpedition jufammen, 
welche von Meffina erft nah Eprakufa und nad der In—⸗ 
fel Gerba abging, die Tripolis gegemüber liegt. Der Admiral 
Medina Eöli nahm fie ohne Mühe in Bejis, und befchloß, 
das Pleine Fort darauf in eine wichtige Feſtung ju verwandeln. 
Damit ging aber viel Zeit verloren, und che Medina Gofli 
ju Ende war, erfchien eine türkiſche Flotte, die die Seinige 
theils zerſiörte, theils nahm, theils verfprengte; mit Mübe 
eutkam er ſelbſt, und die Inſel ging natürlich eben ſo geſchwind 


Johann von Müller. 
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verloren, als fie erobert worden war. Ein Glück für Spanien, 
daß der türkifhe Admiral feinen Sieg nicht benutzte. 

Philipp verbarg übrigens feinen: Unmillen über Medina 
Göli’s verkehrte Anftalten mit dem Gleihmuthe, den er in 
jeder Rage; auch fpäterhin bey noch größern Unfällen äußerte. 

Glücklicher waren die Gommandanten in Oran und Maſ— 
farquipin auf diefer Küfte, Die die furchtbaren Angriffe der 
Gingebornen fo lange zurückſchlugen, bis Philipps Flotte glüd: 
lich einen Entfag zumegen brachte. Beffer lief endlih aud ein 
Angriff auf Penon de Belez ab, ein Raubneſt auf einer 
Felfeninfel, der afritanifchen Küufle gegenüber, das für unüber: 
windlich gehalten, aber von Don Garcias von Toledo 
in wenig Tagen erobert wurde, Die Freude darüber war in 
Spanien gränzenlos. Sie ließ den Kummer vergejlen , den Mer 
Dina Eöli’s Unftern verbreitet hatte. Nur Philipp konnte fich 
nicht freuen. In Epanien rottete zwar die Inquiſition 
glüdlih jeden Funken der Kegerey aus. In den andern 
Ländern dagegen machte der Proteitantismus immer größere 
Fortſchritte. — 

Rad vielem Streiten und Einreden von Seiten des Pap⸗ 
ſtes und der katholiſchen Fürften, war endlich ein allgemeines 
Goncifium zu Trient zufammen gefommen, das aber den 
Krieg des Proteftantismus, den Philipp dadurd in Europa 
geendigt zu feben gehofft hatte, nur noch mehr entflammte. 

Philipp war indeſſen fast der einzige Patholifche Fürſt, der 
den Beſchluſſen dieſes Conciliums ganz unbedingt huldigte, und 
fie in Spanien feinen Untertanen als Blaubensnorm vorſchrieb. 
Schon dachte er daran, ihnen dieſes Anfehen in den Nieder: 
landen zu verfchaffen, als eine Unternebmung Solimanns 
feine Blide auf eine andere Seite lenkte. 

Die Belagerung von Maltha begann. Es iſt befannt, 
daß die ganze Kraft der Dsmannen an dieſem Meerfelfen ſchei⸗ 
terte. Ewig werden die Thaten der Tapferkeit , der Subordi— 
nation, des Muthes, die die Maltheferritter bey diefem Sturme 
jeigten, in den Annalen des Krieges aufbewahrt bieiben. Aber 
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meniger befannt dürfte es ſeyn, daf fie fich fat allein für Ppis 
lipp aufopferten, daf ihre Erhaltung zu feinem Bortheile 
mar, daß er unfäglihen Schaden erlitten hätte, wenn fie uns 
terlagen, daß fie ibn aufs dringendfte um Hülfe und Benftand 
batben, und ihn erft in dem Augenblide erhielten, mo die 
Türken zur Hälfte von ihrem Edimwerte, zur Hälfte von Krank: 
heiten und den Beſchwerden des Lagers hingerafit waren, und 
ben Muth, das Zutrauen zu fich felbit durchaus verloren hatten. 

Die Maltbefer, gefhmorne Feinde der Barbaren, hatten 
nur Philipps Küften aefhügt, denn Frankreich, Genua und 
Venedig lebte mit ihnen in Frieden. Unterlagen fie, fo wandte 
fih Solimannd ganze Macht gegen ihn, Wie fehr mürde ein 
anderer Fürſt geeilt haben, der Dankbarkeit und Greßmuth 
gefannt, ja der nur den eigenen Vortheil verftanden hätte, 
Aber Philipps pelitiiher Egoismus, feine kleinliche Vorficht 
nahm darauf nicht Rückſicht. Er gab allerdings dem Vicekönig 
von Eicilien Befehl, 6000 Mann Hülfstenppen überzufegen, 
aber, mie gefagt, erfi dann, als die Türken fo geſchwächt und 
mutblos maren, daf fie die Belagerung beym bloßen Anblide 
diefes Gorps aufhoben, und ohne die Geiltesgegenwart ihres 
Admirald bis auf den Ichten Dann verloren gewefen wären. 
So fiegte er, fo gewann er Ruhm und Ehre, und — hatte 
doh Nichts aufs Spiel geſetzt. 

Gr war nun frob, feine Aufmerkfamkeit auf die Nieder 
lande werfen zu können. 

Bir wiffen, wie ben Philipps Abreife der Keim zur Unzu—⸗ 
friedenheit gefäct war. Die Regentinn darinn war denn micht 
wobl geeignet, diefen zu vertilgen. ie war Philipp trem 
ergeben. Seine Verfolgungs-Ediete wurden von ihr flreng 
volljogen. Proteftanten und Katholiken wurden davon gleich 
fehr empört. Der Prinz Wilhelm von Dranien, die Bra: 
fen von Horn, von Egmont madhten Voritellungen bey 
der Regentinn, fie fohrieben an den König, fie klagten 
ben demfelben nahmentlich über den Vertrauten der Herjoginn, 
den Gardinal Granvella, der am Ende felbft vor Ärger 
abdanfte; aber Philipp blieb in feinem Religionseifer gleich 
unerbittli , und ſtatt nachzugeben, follten nun auch die Schlüſſe 
des Tridentinifhen Conciliums, wie in Spanien, aufgenom: 
men werden. 

Graf Egmont reifete ſelbſt nah Spanien. Philipp nahm 
ihn gütig auf; — auf feine Vorftellungen aber gab 'er 
folhe Antworten, — daß nur er, der trugloſe, getäuſcht 
murde, und feinen Irrthum nicht eher einfahe, bis ein Re: 
feript des Königs die gelinden Maßregeln, die die Regen— 
tinn, auf Egmonts Bericht trauend, genommen hatte, aufs 
beftigfte tadelte, und jedes Mittel zu gebrauchen befahl, bas 
Die Ketzerey ausrotten könne. 

Die Erften des Bandes, die Grafen Egmont, Horn 
und Wilhelin von Dranien macten wieder Borftelungen, 
als die Regentinn diefem Befehle nachkommen wollte Die 
Edellente, protefiantiihe und katholiſche, gingen noch mei: 
fer, und verpflichteten ſich gegenfeitig, fih der Einführung 
der Inquifition aus allen Kräften zu widerſetzen, fie möge fi 
äufern, in welcher Gehalt und mit welchem Nahmen fie wolle, 
und jeden aus ihrem Bunde in jedem Falle, und ben jedem 
Angriffe gemeinfchaftlich zu vertheidigen. 

Die Regentinn wollte Dagegen die Waflen erariffen wiſ⸗ 


fen. Graf Egmont follte eommandiren. Gr fagte offen, daß er 
nicht mit Ehren für die Inquifition fechten könn⸗. So geman- 
nen die Edelleute Zeit, 400 an der Zahl in Brüffel zu erſchel⸗ 
nen, und der Regentinn noch lebhafter zuzuſetzen. Eie verwiel 
fie an den König felbft. Eine zweyte Deputation ging nad 
Epanien. Sie richtete fo wenig, wie Eamont aut; im & 
gentheil befahl Philipp, ein Corps aufjufiellen, und dazu hatis 
er um fo mehr Urſache, da fih in Antwerpen , in Brüffel und 
andern Orten der Geift des Aufruhrs felbft zeigte, fo ſche 
auch Egmont, Horn und Oranien denſelben durch Güte un 
Gewalt zu bannen ſuchten. 

Indeſſen fo loyal ſich die Erſten des Landes unter dien 
Umftäuden benahmen, fo wenig erfannte es Philipp. Er befahl 
insgeheim, fie fo lange im Guten zu erhalten, bis fie, ohne 
Auffehen zu erregen, gezüchtiget werden Eönnten. Philipps Trıp 
ven beftraften mehrere in Aufruhr begriffene Etädte, und I 
Fam das Jahr 1567 heran, wo er nun im große Überleaun 
nahm, ob er felbit nah den Niederlanden reifen, und alle 
duch feine Gegenwart beylegen follte, welches die Regentiun 
als das befte Mittel vorgefhlagen hatte, oder ob er einen Gr: 
neral zu fenden hätte. Die Dernichtung der Niederlindifgre 
Srenbeit mar beſchloſſen; der Bormand war gefunden. Obſcer 
alles beſchwichtigt war, fo marfchirte Doch Alba aus taliı 
über Savohen, Burgund, Rothringen mit einem Gorps wa 
12000 Mann dahin ab, und langte im Auguft 1567 in Brif: 
fel an, 

Schon die Nachricht feines Marfches Hatte alles mit Sc 
den erfüllt, und feine Ankunft beſchleunigte nur die Fluqt 
aller derer, die dem Sturme, der ſich erhob, noch nit cal: 
flohen waren, und ihn voraus ſahen. Wilhelm von Oranita 
und fein Bruder gebörten zu den erften, die außer den Kir 
derlanden Edug für fih, Hülfe für ihr Vaterland ſuchten. 
Egmont und Horm dagegen fielen, minder argmöhniis. 
als das erſte Dpfer von Albas Lift und Graufamteit. 

Jedermann weiß, wie Alba haufte. Anfangs hoffte mas, 
ion und Philipp zu ermeidhen; aber Da erſcholl die Rah 
riht von Don Carlos Hinrichtung. Er hatte für die Nie 
derländer bluten müſſen. (?) Dan ſagt, er babe Spanien 
heimlich verlaſſen, und fh am ihre Spige fiellen wollen. (?}) 
Konuten fie hoffen, daß der König Untertpamen wei 
ben würde, da er den Erftigebornen felbji der Juquiition 
opferte? — — Test war das Eignal zur Empörung gest 
ben, jeht fing jener Krieg der Niederländer für Freyheit und 
Religion an, wo fie fo oft unterlagen, um zu neuen Kämpfer 
gerüftet dazuſtehen. Unfägliche Leiden und Mühfeligkeiten muf: 
ten fie erdulden, ehe fie zum Ziele kamen. Endlich aber ſiegten 
fie. Spaniens Große ſank von dem Augenblicke an, mo Bi 
beim von Dranien die Waffen ergriff. Alle Anſtrengungen 
Philipps, Die von ibm netbgedrungen ergrifienen gelinder 
Mittel, dienten nur Dazu, fein Unglüd zu vergrößern. Tr 
lich mehrten jih die Truppen feiner empörten Untertbantt. 
Deutfche Fürften unterftügten fie mit Manufchaft, Fran 
reichs Heinrih IV. und Englands Elifaberh mi 
Geld, Soldaten, Anführern und Bedürfnifen. Nach Zoiährt: 
gen Kämpfen, die nur durch mehrere Friedenscongrefle unter 
brochen warden — was mufite Philipp empfinden, ald er da 
zu feine Zuflucht nahm! — fland jene Regierung da, deren 
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Dafenn erſt der Sache und der Form mach in unfern Tagen 
verloſch. 

Mährend er bey Albas Nachrichten aus den Niederlanden 
nichts weniger ale Zufriedenheit zu fühlen berechtigt war, ent» 
zündete fein Glauben“ Defpotismus auch in Epanien, in@ras 
nabda, einen Kleinen Krieg — beffer eine Rebellion der längſt 
bezwungenen, längft angeblih bekehrten, aber aufs äußerfte 
gedrüdten Mauren. Die Unglüflihen wurden nach hartnär 
digem Widerfiande bezmungen, und theild als Eclaven ver 
kauft, theils ermorbet, theils in die übrigen Provinzen verfegt. 
Philipp vollendete bier, was Ferdinand und Iſabelle 
gur Hälfte ausgeführt hatten. Epanien verler den Reft der arbeit- 
famen Unterthanen, der Fabriken und feine beiten Aderleute, 

Ungleih wichtiger war fein, einige Jahre darauf erfolgen- 
der Krieg mit den Türken. Gr unternahm ibn, um den Ve— 


netianern zu Hülfe zu fommen, für die ber Papft fih ben allen . 


Fürſten, nur nicht bey ihm verwender hatte. Die fhredliche 
Seeſchlacht bey Lepanto vernichtete auf hurze Zeit die Kräfte 
der Zürken jur See, ohne daß fie indeſſen font etwas bewirkt 
bätte. Philipps natürlicher Bruder, Johann von Öftreid, 
hatte diefen Sieg erfochten, und vergrößerte feinen Ruhm bald 
darauf noch durch die Einnahme von Tunis, mo er je gern 
einen von ihm beberefchten Staat gegründet hätte. Philipp 
ward von ihm und dem Papite darum angegangen; er vermeis 
zette es indeifen hartnädig. Theil befhäftigte ihn der Krieg 
in den Niederlanden um diefe Zeit (1573) fchon zu fehr, theils 
fürchtete er zu heftige Angriffe des Eultans auf diefe Eolonie; 
auch mochte wohl Eiferſucht geaen feinen Bruder eine gebeis 
me Triebfeder ſeyn. Der Erfolg beftätigte auch feine Furcht 
bald. Johann hatte die Kränfung, vor Selims Truppen 
eben fo gefchwind fliehen zu müſſen, als er die Hüfte bezwuns 
gen hatte. Philipp war jetzt nur froh, daß Selim flarb 
und Amurath den Frieden und deſſen Künfte mehr liebte, 
als feine Vorgänger. 

Während die niederländifhen Händel Philipp fo viel zu 
ſchaffen machten, daß er zum erften Mahle fih überwand, mit 
dem Sultan einen dreyjährigen Waffenſtillſtand einzugeben, 
fiel der König Eebaflian von Portugal in einer Schlacht gegen 
die Mohren, die er zu bekehren gehofft hatte, und Philipp 
machte num feine Anfprüche auf Portugal geltend, da Sebaftian 
feine Erben hinterließ. 1580 wurde der alte Alba, gleich E u: 
morom in unfern Tagen, aus feinem Eril, wohin ihn Phie 
lipps beleidigter Stolz verwielen hatte, gerufen, Diefe Anfprüche 
mit den Waffen gegen alle geltend zu machen, melde fie nicht 
anerkennen wollten, und der Breis eroberte durch feine fühnen 
Maͤrſche, die unglaublich auf die Schwäche des ihm entgegens 
geitellten Heeres und feiner Anführer berechnet waren, dieſes 
Reich mit ungeheurer Schnelligkeit. Es möchte wohl die glück— 
lichſte Unternehinung feyn, die in Philipps Regierung fällt. 
Dan vergeſſe nicht, daß die portugiefifche Flotte, und Die here» 
Iihen oft: und weſtindiſchen Eolonien zugleih in feine Hände 
tamen. Doch was nügte Spanien dieß alles? Was Albas Thär 
tigkeit gewann, zerfiörte Philipps Defpotismus und feines 
Nachſolgers Indolenz, fo, daß diefe Provinz noch fehneller ver: 
Ioren ging, als fie erobert war, 

Die Niederlander hatten von dieſer Diverfion große Er⸗ 


feihterung gehofft. Sie fahen fi getäufht, und Philipps ganze 
Made fiel mit verdoppeltem Muthe, mit verdoppelter Stärke 
auf fie. Zum Glüde kam ihnen England jetzt aufs thätigfte zu 
Hülfe, und Philipp gab alle Hoffnung, fie zw überwinden 
auf, fo lange fie jene Infel immer aufs neue im Rampfe 
ſtärkte. 

Das brachte ihn anf den Gedanken, England zu erobern, 
und zu diefem Zwede jene unübermwindlih genannte 
und doch ach! fo geſchwind übermundene Flotte ausjurüs 
ſten, die Epaniens unglädlihfte Gatafteophe herbenführte. Keine 
Unternehmung bat wohl fo viel gekoftet, und Reine fo wenig 
ihren Zwed erfüllt ; Peine bat vom erſten Augenblide an mit 
fo entichiedenem Unglüde zu jlreiten gehabt, als dieſe. Was 
Eliſabeths Admiral aus Mangel an Pulver ungerftört laffen 
mußte, was feine furchtbaren Bränder verfhonten, das vers 
nichtete der entfeglihite Sturm. Über 60 Millionen hatte die 
Slotte gekoftet.*), Spaniens Verfall in Abſicht der Finanzen 
ſchreibt fih von diefem Unglüde ber. Ganz Europa jubelte, 
befonders in England und Holland war die Freude unbeſchreib⸗ 
lid , während in Spanien jede große Familie den Tod eines 
oder mehrerer ihrer dabey umgefommenen Mitglieder betrauern 
mußte, Philipps Ruhe ben der Nachricht von diefem Schlage 
war erheuchelt. Die Worte: „No embie yo la armada contra 
los vientos y fortuna de la mar, si no contra los hombres,” 
oder, wie Schiller ihn fagen läßt: 

Die Flotte habe ich gegen Menſchen, 

Nicht gegen Eturm und Klippen abgefendet; — zeigen 
von feiner Selbſtbeherrſchung, nicht aber von dem, was in 
feinem Gnnern vorging. 

Zwey Jahre fpäter, 1590, hoffte er eben fo Frankreich zu 
erobern, wie es ihm mit Portugal geglüdt war. Heinrich: IIT, 
war ermordet worden, und Die innern Zwiſtigkeiten gaben ihm 
alfo gegründete Hoffuung. Indeſſen aud diefe ſcheiterte. Sein 
befter Feldherr, Alerander Farnefe, Herjog von Par 
ma, rettete fih nur mit Mühe mit dem Heere, das von Hein: 
rich IV. ſchon ganz umzingelt war. Philipps neue Verſuche, 
Nänke, Eabalen dienten nur dazu, die Niederländer mächtiger 
zu machen, die unter abmechfelndem Güde ihm num immer 
fühner die Spitze bothen, und um fo weniger bezwungen wers 
ben Bonnten, je mehr Philipp erft durch feine Erpedition nach 
Portugal, dann nad England, hierauf nach Frankreich, die 
Eleinern „3. B. der Kompf mit den Mauren, nicht gerechnet, 
feine Kräfte zerfplittert, feine Aufmerkfamkeit gerftreut hatte, 
Daß er den Prinzen von Dranien in die Acht erklär— 
te, mufte den Abfchen, den Rachegeiſt von deifen Anhängern 
um fo mehr vergrößern, je weniger die Anfchläge auf ibn 
gelangen. 

Was Philipp feine Regierung noch mehr verbittern mußte, 
war die Kühnbeit, mit weicher die engliſchen Geſchwader, feit 
dem Berlufie der großen unübermindlichen Flotte, jedes Jahr 
die fpanifchen und amerikanischen Küſten plünderten,, verbeerten, 
und fo den Berluft der ungeheuern Summen vergrößerten, den 
jene unglückliche Srpedition veranlaßt hatte. Acht Jahre hatte 
Philipp dieſe Kränfungen ertragen. Die Niederlande und Frank⸗ 
reich erfhöpften feine Kräfte, und jegt raflte er dieſe Erampfs 


) Es gingen allein gegen 80, meift ungeheuer große Schiffe verloren. 
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haft zufammen — und gab (1596) einen Nachact zu jenem gro— 
fen, 1588 gegebenen Trauerfpiele. Er unternahm einen Sturm 
auf Irland, oder beffer, er wollte ihn unternehmen, denn 
auch hier feheiterte der ganze Plan; ehe er reif war. Gffer 
erichten vor Cadix, und plünderte, zerjtörte alles, was er vor: 
fand. Der Schade war ungeheuer, und Philipp verlor feine 
Befonnenbeit dergeitalt, daß die in Liſſabon ausgerüjtete Erpes 
Dition im Winter Irland angreifen ſollte. Indeſſen, die 
Folge davon war, daß ein beftiger Eturm die Hälfte ins Meer 
verfentte, umd Die andere Hälfte nah Ferro! janfe, wo man 
nun gern nicht wieder an die Unternehmuna Dadıte. . 
Diefem Unglück folaten einige harte Schlage In den Wie: 
derlancen. Heinrich IV. und Eliſabeth vereinten ſich zur 
nach drũcklichen Unterftägung diefer Provinzen. Philipp, erſt der 
reichſte Monarh, mar jebt fo verfhuldet, daß er ſich 
felbft von aller Verbindlichkeit gegen feine Gläubiger in einem 
Ediete, wegen Ubernehmmng mit Zinfen, losſprach 
und alle Achtung für Fürſtenehre, alle fernere Anſprüche auf 
Gredit, aufgab. Dieß raubte feinen Unternebmungen vollends 
alle Kraft. Er ſchloß, von Kummer, Krankheit und Alter gr 
beugt, mit Frankeeid Friede, trat die Niederlande an feine 


Tochter Iſabelle und ihren Gemahl ab.) und farb im Gatın 
rial kurze Zeit darauf (16906) an einer Krankheit, die aud den 
fanfteften, geduſdigſten hätte zur Verzweiflung biingen können, 
Ihm jedoch prefite fie während fünfzig Tagen Baum leiſe Seufer 
aus. Eeıne Etandhaftigkeit, feine Ergebung wäre des befn 
Mannes würdig geweſen. Er ſtarb, wie er gelebt bafte, noch im 
Todeskampfe für Aufrechthaltung der katholiſchen Religion, die 
er feinen benden Kindern, der Zfabelle und Philippi 
aufs ernſtlichſte anempfahl, mehr beforgt, als für alles. 

Er hatte den Staat rei gefunden, und hinterließ ie 
verſchuldet. Spanien mar mächtig geweſen, und ſeit de 
Mitte feiner Regierung achtete es bis jest Niemand mehr. Tie 
entferntern Befigungen verlor ed unter ihm und nad ihm aröf: 
tentbeils. Ginen Nachfolger, der feine Fehler hätte gut madın 
konnen, hinterließ er nicht. Welche wichtige Folaen für Spa 
nien, fir Europa, für die ganze Welt. hatte der Ele 
Umftand, dag Philipp Dort und nid;t in den Niederlan 
dem erzogen und gebildet war! 


) Dafi der Zwech, den er daben hatte, nur halb erreicht, und die 
Hälfte der Niederlande doc auf ihrem Borfage blieb, ſich fren ja 
machen, ift betannt. 





Meisc 

Dir am 2. Aprill 1806 verſterbene Profeſſor der ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften und ver Moral K. 5. v. Beibt in Prag wurde unter Maria 
Therejia’s Regierung von eincm niedrig denkenden Menſchen, Rab: 
mens M’*, der vom Huslande wegen ſchlechter Handlungen vertrieben, 
und in Prag aus Mitleid angefkilft worden war, unter heimlicher Pros 
tection angellagt: dafi er in feinen Borlefungen falſche Lehrſatze verbreis 
tete — welches fo weit ging, daß man ihm alle feine Planuferipte wegs 
nahm, und fie nach Wien ſchidte, meil die große Raiferinn Maria 
Therefra ben folhen Anklagen ſehr ſtrenge verfubr, aber auch, wenn 
fie getauſcht ward, alles that, die Sache wieder gut zu machen. 

Ein paar Jahre vorher batb Seibten einer feiner Verehrer und 
Zuhörer, der Rammerbere und Gubernial-Raih Freyberr v. Kotz — ob 
er nicht einem Bebürfniffe abbelfen, und ein gutes Gebethbuch druden 
laſſen wolle ? Seibt erwiederte, er babe hierzu feinen Beruf, noch weni⸗ 
ger Zeit. Mber auf Dringendes Bitten des Frenberen von K. entfchlofi er 
fi nur ın fofern dazu, nad und nach, fo wie es feine übrigen Gefchäfte 
erlaubten, daran zu arbeiten. Der Baron von K. bath nech dadey, bafı, 
fo wie ein Bogen im Drud fertig ſey, er ibm denfelben jedes Mahl zur 
ſtellen wolle. Diefes geſchah auf. 

Die Vortreffiichkeit dieſes Gebethbucht bemeifen bie vier in Prag ger 
machten Auflagen, uhne die vielen wicderhobften Nachdrücke im Reiche, 
too es überall eingeführt if. Gerade als einige Bogen von biefem er 
betbbuche abgrdrudt waren, geſchah die eben erwähnte Anflage, mo Seiht 
ſich zur Unterfuhung nah Wien ftellen mufite. Der Freyherr von R., 
ohne feinem Freunde eın Wort zu ſagen, reifte zugleich nah Wien, mo 
er fih um Die Aammerberen:@telle bewarb, die er auch fogleich erhielt, 
Er wagte es, der Raiferinn einen Zußfall gu thun, und um Schuß für 
Seidt zu bitten. Entrüfter fagte fie gu ibm: „Rebe er mir nicht von Bribt, 
und ſteh' er auf.” Hierauf nahm er Die fertigen Bogen aus der Taſche, 
und legte fie auf den Schreibtifch der Monardinn, mit ber Äußerung: 
„SEw. Majeſtaät wollen gnädigſt geruben, ſich ſelbſt von der Gerechtigkeit 
meines Geſuchs gu überzeugen — mer*fo ſchreibt, trägt Feine falfhen 
Eehrfäge vor.” Darauf fente die Kaıferinn unter dem Dorfige bes gelehrs 
ten Pralaten Rautenfrauch eine Commiſſſen zur Unterfuchung der 
Seibtſchen Schreften nieder, Einige Tage nachher, als der Baron von 
A. die Monarchinn zur Kirche führte, fagte fie zu ibm: „Seibt fchreibt 
Thon.” „Ja, Ihre Maiehtät, antwortete der Baron von R., er dentt 
auch pi" — 


ei tlen. 


Nach einiger Zeit war das Reſultat der ganzen nichergefehten Erw 
miffien, daf Seite völlig unſchuldig fen. Segleich nad Empfange dit 
Nach richt ſchrieb die erbabene Monarchinn ein Bıllet a: den Herra Dam 
von #.: „Melde er fonleich feinem Freunde, bafı er fir unitalı 
ertlärt worden fen, damit er eine ſchlafloſe Macht weniger babe.” 

Wer ertennt hieraus nicht die grofie Seele der erhabenen unstörhe 
lichen Monarhinn?! Uber auch die &röfie der uneigennügigen Freud 
ſchaft des Arenberen von K.! — j 

Seibt bekam hierauf Audiem bey der Raiferinn, melde ibm mit rib 
ter Huld empfing, und ibm tefabl, wenn fein Sebethbuch fertit J— 
Ihr ſogleich eine Anzahl davon zu üͤberſenden, mel fie es am Hei ca 
führen wolle, Er erhielt reichlich Diäten und Reifetoften. Zugleich haft 
fie ihm: Sie habe Befehl gegeben, ibm zur Erboblung alle Merfwuris‘ 
keiten Wiens zu zeigen. Much befahl fie ihm, wenn er in gutunit wurde 
angefochten würde, ſich gerade an fie gu menden. Er äußerte bieranf jet 
nen Wunfch, daß er logleich nad Prag zurück reifen dutit, weil kin 
Frau Franf ſey, und ſtündlich ihre Niedertunft erwarte, Gerührt sen 
feiner ebelichen Treue — welche fie fehr gu ſchaähen müßte — beiadl M 
ihm, ja fogleich abzureifen. Einige Tage nachher brachte eint ER 
dem Grafen von IB’ ’ ein Pädchen, mit dem Befehl, basfeibe plc 
dem Freyherru won K. eingubändigen; an dieſen aber den Auftrag Rh 
Shägtelgen dem Kath Geibt feihR gu übergehen. Ben der Erf 
Befand fi ein Fofibarer Wing von Diamanten darin, und darunut ca 
Billet,, worauf Rand: „Meinem fieben Seibt zum Andenfen, Met! 
Eperefia” Seide vergoß Ihränen des innigften Danlch, 
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Betanntlich ſtard Jnnocenz iv, im December 1254 in * 
Sein Grabmahl befindet ſich in der Domfircht daſelbſt. Bufäliger —* 
örfnete man feinen Sarg im Monath September 1007. Der is 
welchem man den Leichnam fand, iſt ſonderbar. Bon den Gedemen 
ten ibm nur jioen Zähne. Kopf, Hände und Beine maren vom er 
getrennt. Er war in Seide gebüflt, welche noch allen ibeen urfe = 
hen Stanz hatte. Dabey lag ein geldner Ring mit einem Sardenti u 
ibm von den Fingern gefallen zu fegn ſchien. Die Handichuhe wart! = 
Seide und mit Gold gefidt. — Im 9. 1550 wunderte ſich — 

‚als Franz 1. dep der Hochzein der Herzoginn von Angeulene mit € 
feidenen Strumpf erſchitn. 





Wien, gedrude bey Unten Strauß. 


IV. 


29. 

Raffenftillftand zwiſchen Er. Majeftät dem Raifer und Könia, 
und der franzöfifhen Republik, d.d, Judenburg den 
7. Aprill 1797. 


„Der General Bonaparte, Oberbefehlshaber ber fränfilden Ars 
meer in alien, 

und Seine fönigf. Hoheit, ber Erzherzos Carı, Oberbefehlshaber 
der Faiferlihen Armee, 

um bie Briedensunterbandblungen, welche eröffnet werden, am erleichs 
teen. find übereingefommen: 

Artitel 1. Ei ſoll Waffenfillftend zwiſchen ber fräntifchen 
und Faiferlihen Armee, von heute Abend 7. April bis zum 13. Aprill 
Abends fen. 

Art. 2. Die fraͤnkiſche Armee wird, folgende Linien behalten: die 
Borpoften des rechten Flügels Diefer Armee werden in ber Pofition, wo⸗ 
rın fie am heutigen Tage ſich befinden, zwiſchen Siume und Trieft 
bleiben; Die Linie wird fir von da aus alfo erftreden, dafı fie über Tre fs 
fen, Lithay, Billi, Windiſch-Seiſtrig, Marburg, Ei 
renbanfen, das rechte Ufer der Mur, Brass, Drud, Leoben 
Trafeiad, Mautern, den Weg von Mautern bis Rotten 
mann, Kottenmann, Jrning, das Ensthalbis Kafadıt, St. 
Nichel, Spital, das Drautbal, nah Lieny gebt. 

Urt. 3. Der Waffeniliſtand wird auf gleiche Weife für Ts 
rot Statt haben; Die Generale, welche die frankiſchen umd Faiferlichen 
Truppen-in diefem Lande commandiren, werben die Poften, bie fie ber 
fest balten ſollen, durch gegenſeitige Verabredung beſtimmen. 

Die Feindſeligkeiten werden, in Tyrol, nicht eher wieder anfans 
gen, pls 24 Stunden, nachdem die benderfeitigen Oberbefehls haber des⸗ 
balb überein aetommen , und in’allen Fallen 24 Gtunden, nachdem die 
Generate, welche die fräntifchen und Faiferlihen Truppen in Tyrol com⸗ 
mandiren, fich argenfeitig davon benachrichtigt haben werden. 

Gelhchen zu Judenburg, den 7. Aprili 1797. 
Unterzeichnet: 
Grafvon Bellegarde, 
Zelbmarichalfstieutenant. 
Merveld, Beneral-Maior, 


Bonaparte, 
General en Chef der Armee der 
franfifhen Repubtif.” 


30, 
Baffenfillftand für Tyrol und Jtalien, d.d. Be vo na, den 
18, Aprill 1797. 


„Wir Unterzeichnete, Balland, Divifionss@eneraf an der Erich, 
end Graf Neippera, Befehlshaber des Vortrabs vom Armercorps des 
Generats Loubon, haben für Tyrol und Italien folgende Bedin—⸗ 
sungen ded Waffenftillftandes, der am 7. Aprill zwiſchen der fair 
fertiden und fräntifhen Sauptarmee geſchleſſen worden ift, feſtgeſetzt: 

Artifet 1. Der Waffenftiliftand fängt den 13. April an, 
und Dauert bis auf den 25. April. 

Art. 2. Die Granzen für die fräntifhen Truppen find: Bafı 
fano ander Brenta, Bolargııe, Paftrenge, Lacife, und bie 
Hälfte des Garderſees. 

Urt. 3. Die Grängen dee Faiferlihen Truppen laufen über 
Quero, Feltre, Kofel, Thiene ud Schie, Peri, Rivalta— 
Malfeline, Limon, Rocca d'Anfo, Lover, und länaft des 
Torols bis Ponte'de Legno, am Uriprung des Dalio+ Biuffes. 
Der ganze Landflrih zwifmen benden Gränzen iſt neutral, 

Art. 4 Diefer Wafſſenſtillſtand wird verlängert, wie der Waffen 
ſtillſtand zwiſchen beyden Hauptarmeen tweiter erneuert wird. Die Auf⸗ 
kündigung gefhiebt 24 Stunden zuvor, 

Geſchrieben anf ber Gitadelle ga Biroma, den 18. April 1797. 


Louden, Balland.” 
Neipperg, 





Staatsacten. 


31. 
Bothſchaft des fränkiſchen Vollziehungs:-Direrforiums an den 
Rath der Rünfhundert und an den Rath; der Alten, vom _ 
20. Aprill 1797 5 die mit Öfterreid abgeihloffenen Frie⸗ 
denssPraliminarien betreffend. 


„Bürger Stellvertreter! Wir beeilen und, durch dieſe Bothſchaft die 
Unrube gu entfernen, welde über die Echtbeit der Friedensnachricht uns 
ter dem Publieum entftanden ıft, und melde der Vollshaſi und ber Bus 
cheraeift gu beſtarken fih angelegen ſeyn lichen. Die Friedens: Prä- 
liminarien find zwiſchen dem General Bonaparte und den Vevoll⸗ 
mächtigten bes Kaifers mwirtlich abgeichloffen. Der General:Udiutant der 
italianiſchen Armee, Sole, kam geftern Abend mit diefen vorläufigen 
und fhon unterzeichneten Bedingungen bier an, und fellte fie dem Dis 
rectorium au. Diefer Officier bat feinen Weg durch ganz Deutfchland ge⸗ 
nommen, und die Zeindfeligfeiten haben überall aufgehert. 

Die Grundlagen diefer vorläufigen Zufagen, melde 
beute bereits burch das Directorium ratificirt wurden, find: 

Der Kaifer und Rönıa tbut Verzicht auf Belgien; 

Die Srauzen von Frankreich werden fo anerlfannt, 
wie fie durch die Geſetze der Kepublitdecretirt find; 

Die Errichtung und Uaabtängigteit einer Repudiit 
inder Lembardie. 

Diele Bedingungen, fo gemaͤßigt alt ehrenvoll, find bie Buͤrgen fir 
die Feftiafeit und Dauer eines Friedens, der fo rübımlich durch die Liche 
jur Freyheit, Die unermübbare Tapferleit unferer Truppen. unddai Tas 
ent der Generale, die folde feit fechs Jahren zum Siege führen, ers 
kämpft ward. 

Reubell, Brafident. 


Lagarde, Gentral⸗Secretär.“ 


Unterjeichnet: 
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Friedens: Tractat zwiſchen Öfterreih und Frantreih, d. a. 
Gampo:Formio bey Udine. ı7. Det. 1797. 


„Beine Maijeflät der Romifche Raifer, Rönig von Ungarn 
und Bohmen, und bie fränkiſche Republif, um den Frieden zu 
befeſtigen, deffen Grundlagen durch die, auf dem Schloſſe Edenwald, 
bey Leoben, in Steyermart, den 18. Aprill 1797 (29. Serminaf, Jahr 5 
der Einen und untbeilbaren frantifhen Republik) unterzeichnete Prafmie 
narien feftgefent werden find, haben au ihren Bevollmächtigten ernannt, 
ndbınlic : 

Seine Maieftät, der Kaifer und Rönig: 
den Seren D. Martıus Maftrilin, edlen neapelitanifhen Pas 
tricier, Marauis von Gallo, Ritter des königlichen Drdens vom 
beit. Januar, Kammerherrn Zr. Mai. des Königs deyder Sicilien, und 
deffen aufjerordentlichen Groſibothſchafter am Wiener Hofe; 
den Herrn Reichsarafen Ludwig von Cobenzt, Greſitreut des 
Fönigt. St. Ster hans⸗Ordens, gedachter kaiſerl. konigl. apoſtoliſchen Maj. 
Kammerherru, wirklichen geheimen Staatsrarb, und auſſerordentlichen 
Groſibothſchaſter dey Er. Mai., dem Koifer aller Reuſſen; 
den Herrn Mapımilian Grafen von Meerveld, Ritter bes 
Deutfben und des militäriſchen Marien-Thereien: Ordens, Rammerberen 
und General⸗Majer der Keuteren in den Armeen Er. k. 1. Mairfar; 
und den Herrn Ignaz Darın von Degeimann, bevollmächtig⸗ 
ten Minifter Er. kaiferlihen Maicfat ben der helvetiſchen Republik: 
Und die fräntıfhe Republik, 
der Bürger Bonaparte, Doergeneral der fränfifhen Armee in 
Italien; j 
weiche, nah Auswechelung ihrer gegenſeitigen Bollmachten, folgende 
Artitel feſtgeſetzt haben: 


Artikel 1. In Zukunft und für immer fol ein fetter und ums 
verbruch licher Friede zwifchen Br. Majekät, dem römifhen Kai⸗ 
fer, Könige von Ungarn und Döhmen, feinen Erben und Nachfolgern: 
und der fränfifehen Republik ſeyn. Die contrabirenden Theile werden mit 
der größten Sorgfalt bemübet ſeyn, wiſchen fi und ibren Staaten ein 
solltommen gutes Ginverfändnifß gu unterbalten, ohne zu⸗ 
sugeben, daß von nun an ven der einen oder andern Seite Feindfeligfeis 
tem irgend einer Urt, zu Waſſer oder zu Land, aus welcher Urſache und 
unter welchen Vorwand es auch ſeyn möchte, ausgeübt werden, und man 
wird gefliffentlich alles vermeiden, was fünftin die glüdtich hergeftelfte 
@intracht ftören könnte. Es fol, weder mittelbar noch unmittelbar, der 
nen, Die dem einen oder bem andern der contrabirenden Theile Rachtheil 
zufügen wollen, Hulfe oder Schun ertheilt werden. 

Art. 2. Sogleich nach Auswechsiung der Ratificationen des gegens 
wärtiaen Bertrags werden bie contrahirenden Theile allen Beſchlag 
aufbeben laflen, der auf die Guter, Rechte und Finfunfte der in den 
geaenfeitigen Gebiethen und den damit vereinigten Ländern wohnhaften 
Yrivat-Perfonen, fo wie ber darin befindlichen öffentlichen Anstalten , ger 
Tegt worden ; fie verpflichten rich , alles, was fie an ſolche Privat Perfos 
nen, oder öffentliche Anflalten, für ıbnen dargeliehene Bonds ſchuldiq 
find, zu entrichten, und alle gu deren Vortheil auf jede von ihnen ge: 
ſtellte Renten zu begablen oder zurüd zu geben. 

Gegenwartiger Artikel wird auch in Unfehung ber cisafpinifchen Rer 
publit als aultig erklart. 

Art. 3. Seine Maieſtät der Kaifer, Rönigapon ingarn und 
Böhmen, entfagt für fih und feine Nachfolger, zu Gunſten ber 
frantiſchen Republit, allen feinen Rechten und Anſprüchen auf die eher 
mabligen Belgifhen Provinzen, Die unter dem Nahmen öfter: 
reihifhe Niederlande bekannt find. Die fränfifhe Nenubr 
kit wird dDiefe Lande binführo auf immer, mit voller Ober 
berrlichteie und Eigentbum, und mit allen bavonabhängigen Territorials 
Bitern, befikem 

Urt, 4. Alle vor dem Kriege auf dem BVoden der in bem vori⸗ 
dem Urtitel benannten Länder, als dafür eingefegtem Unterpfand, bafs 
tende Schulden, wovon die Contracte in der gehörigen Form ein: 
argangen worden find, fallen der fräantifhen Republik zur 
Saft. Die Bevollmachtigten Sr. Mai. des Katſers, Königs von Ungarn 
und Böhmen, follen das Bergeichnifi derfeiben dem Bevollmächtigten der 
feänfifhen Repubtif, fobald wie möslih, und neh vor Ausiwechsiung 
der Ratificationen, zuftellen, Damit biy der Auswechslung die Bevoll⸗ 
mächtigen bender Mächte über alle Erklärungen oder Zufage zu diefem 
Hetitet überein fommen, und ſolche unterzeichnen fönnen. 

Art. 5. De. Maiehät der Katſer, König von Ungarn und Böhmen, 
williat ein, dafı Die fränftifche Repuptik Die ebemabld wenetiar 
nifhen Infeinin ber Levante: Corfu, Jante, Gefale— 
nia, Santa Maura, Cerigo, und die übrigen davon abhängigen 
Anfein, fo wie Butrinto, Larto, Bonizya, und überhaupt alle 
ebemabls venetianifhen Nicderlaffungen in Albanien, 
die unterbalbdem Merrbufen von Lodrino liegen, mit vol« 
ter Lantcshokeit befige. 

Art. 6. Die fräntifhe Repubtit willigt ein, def Se. Meielät, 
der Raıler und König, mit voller Landeshoheit und Eigenthum 
die nachbenannten Länder beige, naͤhmlich: Iftrien: Dalmatien, 
die ebemahls venetianifhen Infein im adbriatifhen Mes 
ee, die Mündungen bes Cattare, die Stadt Venedig, die 
Lagunen;, und bie Länder, welche zwiſchen den Erbftaaten Gr. Mai. 
des Kaifers und Röniges, dem adriatifhen Meer und einer Linie gele 
gen And, die von Enrof aufgeben, dem Waldſtreme vorwärts Garr 
deta frigen, und den Garderſee bis nah Lacifa durchſchneiden 
fol. Bon.da an fol eine militariſche Linie bis San Biacomeo, die 
Senden Theilen aleich vortbeilbaft ift, durch von beyden Seiten ernann« 
ten Genie-Dfficiere, noch vor Auswechtlung der Ratificationen dr6 ats 
genmwärtiaen Vertrags, gezegen werden, Die Gränzlinie ſell bierauf ben 
San Siacomo über bie Etfch achen » dem finfen Ufer des Fluſſes bis 
jur Mündung des Weiſſen⸗Canals folgen, mit Inbearf des Thrils 
won Porto Legnago, der auf dem rechten Ufer der Eiſch liegt, 
nebpt einem Bezirt umber, ber 3000 Zeifen im Umtreis bat. Die Linie 
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fol am dem linken Ufer des Weißen⸗Canals, am bem Linken Ufr 
des Tartaro, an dem Linken Ufer bes Camals Polifella bis ie 
feiner Ergiefiung in den Po, und an dem linken Ufer dei graßenYa, 
bis an das Meer fortlaufen. 

Art. 7. Er. Maieflät der Haifer, König von Ungarn uni 
Böhmen, tbut auf ewig, für ſich, feine Erben und Madtemmen, jı 
Gunſten der cisalpinıihen Republik, Bergicht auf alle Rechte und Ka: 
ſprüche, welche gedacht Sr. Maichät der Kaifer auf dieienigengin 
der maden könnte, die er vor dem Kriege befeffen, undtie 
nunmebreinen Tbeilder cisalpinifhen Republil au 
macern, melde diefelben mit voller Landeshoheit und Cigenthum mir 
allen davon abbängenden Länderenen befigen fol, 

Art. 6. Se. Maiekät der Raifer, Rönig von Ungarn un 
Böhmen, ertennt die eisalpinifhe Republik als eine 
unabbäangige Mat. 

Diefe Republik begreift die ehemablige öfterreichilhe Lombar 
bey, die Provinzen Bergamo, Brescia, Crema, bie Ente 
Beftung Mantua, das Mantuanifche, Peſchiera, den ini 
der ebemahligen venetianiſchen Staaten, mwelder ira 
dem 6. Artikel zur Gränge der Staaten Er. Maieftät des Kaiſert a 
Italien grsogenen Linie gegen Welten und Süden liegt, das Rebe 
nefifcdhe, das Fürſtenthum Maffa und Garrara, und bie dem ir 
gationen von Bologna, Ferrara und Romaana. 

Art. 9. In allen dur den gegenwärtigen Vertrag abgetretenen. 1m 
mworbenen oder pertaufchten Zandern fol allen und ieden Einwohnern aut 
Eigenthümern Uufbebung des Beſchlags vermwilliget werden, der 
toegen bes wiſchen Br. Baif. königl. Maieftät Und der franfikgen Kar 
bhe Statt gehabten Krieges auf ihre Güter, Sachen und Ginkanke gr 
legt werden, obne daß fie im dieſer Rüdficht wegen ihrer Gatır a 
Perfonen ſellen angefochten werben können, 

Diejenigen, welde in Zukunft ihren Wohmort im gedadte I 
dern niht mehr bebalten wollen, müſſen ibre desfalſige re 
rung innerhalb drey Menatben nad Bekanntmachung des Friedensiziat 
fes von fi geben. Sie follen eine Zettiriſt von drey Jabren bad. mm 
ihre beiveglichen und unbeweglichen Guter zu verkaufen , oder forR mA 
Willtuhr daruber zu verfügen, 

Art. 10. Die durch den gegenwärtigen Vertrag abgetretenen ‚trier 
benen ober vertaufchten Länder bringen auf demjenigen, melden fi 9 
fallen, die Schulden über, die auf ihrem Boden bapetbecrt fin. 

Urt. 11. Die Schifffahrt aufdem Theile der Alüffe aud De 
näte, der zur Öränge peiihen den Beſthungen Er. Mojeſtat des Lader 
Ronigs von Ungarn und Böhmen, und der cisalpinıfehen Kepuklik den 
fol fren ſeyn, obne daß die cine oder die andre Macht darauf ungen 
einen Zoll anlegen, oder ein bewaffnetes Kriegsfahrzeug baltın fur 
welches jedoch die zur Sicherheit der Feſtung Porto Legmage mh 
gen Borfihts-Maficegeln nicht ausfchlicht. B . 

Art, 12. Ale, dur die Städte, oder Die Regierung, oder Mehr 
gerlihen Verwaltungen dir ebemahligen venetianifhen@tt® 
ten zur Unterhaltung der deuffchen und fräntiimen dt 
meen, bis zum Tage ver Unterfcprift des gegenwaärtigen Bertrage e 
genommene Bertänfe oder Beräufferungen, fo meet 
eingegangene Berbindlichkeiten, werden beflänigt und als gültig erfasst 

Urt. 13, Die Domainialsrtunden und Ardine Mint 
fiedenen durch gegenwärtigen Vertrag abgetretenen oder auszetaniht 
Zander werben, innerbalb drey Monaten nach Ausiwedsiung det nt 
ficationen, am Diejenigen Mächte ausgeliefert, weiche das Ei 
thum derfelben erworben haben. Die Plane und Karten dur Zub" 
gen, Städte und Länder, welche die contrahirenden Machte burd HE" 
wartigen Vertrag erwerben, follen ihnen getreulich zugeftellt werdes. 

Die Rriegspapiere und Bergeichniffe, die während des Dart 
Kritges den General⸗Dtaben ber benderfetigen Armeen abgenemmen mt! 
den, follen auf gleiche Weife zurüd gegeben werden. 

Art. 14 Beyde contrahirende Theile, von gleichem Bertandt “ 
feelt, alles zu befeitigen, was dem greifen ihnen gludlich hergeſebeet 
guten Einoerſtanduit nachtheilig ſeyn könnte, verpflichten fh ai de 
fenerlichfte, aus allen ıbren Kraften gur Erhaltung der inet? 
KRuhbeinibren beydberfeitigen Staaten berjutragen. 
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Art. 15. © fol unverzüglich ein HAandlungsvertrag anf bil: 
itge, umd folde Öbrumdlagen errichtet werden , welche Sr. Maieftät dem 
Kaifer, Könige von Ungarn und Böhmen, und ber fränlifhen Repubit 
gleiche Bortheile zufihern, mie in den bepderfeitigen Staaten die am 
meiften begunſtigten Nationen genießen. 

Bis dabin follen alle Handelöverbindungen und Berbältniffe wieder 
in den Zuftand, worin fie vor dem Kriege waren, hergeftellt werden, 

Arte 16. Kein Bewohner in allen von den öſterreichiſchen und 
feäntifhen Armeen eingenommenen Landern fan, weder perfönlich noch 
insfeinem Eigentum. wegen feiner mährend des Rrieges zwiſchen 
den beyden Mächten geäußerten politifden Meinungen, oder bir 
gerlihen, militärifhen oder Faufmäannifhen Handlums 
gen, vor Bericht gegogen oder gelränkft werden. 

Art, 17. Sr. Mai, ber Railer, Konig von Ungarn und 
Söhmen, fol, dem Örundfänen ber Neutralität gemäfi, in feinem 
feiner Hafen, während bed gegenwärtigen Kritges, mehr als 
fehs bewaffnete Ariegsfahrgeuge von jeder der Friegführen: 
den Nationen aufnehmen dürfen. 

Urt. 18. Se. Maieſtat der Raifer, Rönig von Ungarn und 
Böhmen, macht ſich verbindlich, dem Hergoa von Modena, zur 
Entlhädigung für die Länder, welche dieſer Zurft und feine Erben im 
Btalıen beſeſſen, Das Breidaau abzutreten, weiches derſelbe auf 
Die nätınlichen Bedingungen befigen foll, Kraft dereu es das Modenefls 
ſche befaß. j . 

Urt. 19. Die nod nicht veräußierten, liegenden und perfänlicen & ür 
ter Ihrer keniglichen Hobeiten, Des Erzbergogs Carl und der 
Grsbergoginnu Ehriffine, welche in ben an Die fränfifhe Repub: 
Lit abgetretenen Laͤndern liegen, follen ihnen unter der Bedingung a us 
eüdgegeden werden, daß fie folhe innerhalb drey Jahren rertaufen. 

Auf gleihe Werfe ſoll es mit den liegenden und periöntidhen Gu—⸗ 
tern gebalten werden, weich Er, fönigl, Hobeit, der Erjbergog fer 
Dinanmd, in bem Gebiethe Der cisaipiniihen Republik beſitzt. 

Urt. 20. Es fol au Raftade ein, dioß aus den Berollmächtiaten 
Des deutſchen Reis und der träutıfchen Republik beftchender Kongreß, 
sur Abfchliehung des Fricdens zwiſchen dieſen beyden Machten, gebaiten 
werden. Dieſer Congreſi fol einen Monath nach Unterzeichnung Des ger 
genwärtigen Vertrags, oder, we möglıch, noch früher, eröffner werden. 

Urt. 21. Alle von bryden Seiten gemachte Arieasgefangene, 
und die wahrend des Krieges genommene oder geacbene Geifeln, mel 
due wach mit ausartichert find, follen innerbalb vierzig Tagen , von der 

Unterzeichnung diefes Bertraqs an gerechnet, qurüd gegeben werden. 

Art.22. Die Contributionen,. Lieferungen, und alle 
und jede Hbgaben und Arieasteiftungen, die in den gegenfeitigen 
Staaten der contrahırenden Machte Statt gehabt, follen, von dem Tage 
der Huswechsinng der Ratificationen dieſes Vertrags an, aufbören, 

Aet. 23. Er. Majeſtat der Kaiſer, König von Ungarn 
und Böhmen, und Die frantiſche Kepubitt, werden künftig im 
Rudficht des Ranges und der übrigen Erifetre das mäbmlihe Keremos 
nel gegen einander begbehalten, welches vor dem Rrıege beftanzig 
beobachtet worden. 

Se. beſagte Maiefät und die cisalpiniſche Republik werden 
unter einander das nahmliche Geiketterßeremoniel beobachten, welchts 
fon zwiſchen Er. Mai. und der Republif BDemedig üblich mar. 

Urt. 24. Gegenwärtiger Friedensvertrag wird als gemeinfchaftlich 
für die bataviſche Nepublit erklärt, 

Art. 25. Gegenwartiger Vertrag fol von St, Mai. dem Kaifer, 
König von Ungarn und Böhmen, und von der fränkifhen Repubhit, ins 
uerhalb- drenßia Tagen, von heute an gerechnet , oder, wo Möglich noch 
früher, ratifecirt, und die Retificationsslärkunden in der gehörigen 
Gorm zu Raſtadt ausgewechſelt werden. 

Seicheben und unterzeichnet zu GamposFeorinio, ben Udine, 
deu 17. Detober 1797, (206. Bendemaire, Zabr 6 dee Einen und untheil⸗ 
baren franfifhen Republik.) j 
Unterzeichrtet: 

Maranisron alte. 

Ludwig Brafvon Dobensl. 
SGrafv. Meerveld, Nino Muior 
Baron von Degelmanı.” 


Bonaparte, 


33, 
Geheime Artikel und Additional-Gonsention zu dem Tractat 
von Gampo:Formio, den 17. Dctober 1797. 


Artikel ı. Se, Majeſtät der Kaifer, König von Ungarn und Böh- 
men, geben Ihre Einwilligung» dafi die Grängen der fränfifiben 
Republaif fih bis an die unten bemerkte Linie ausdehnen, und verbins 
den fich, Ihre Verwendung eintreten au laſſen, daß die fräntifche Repus 
biit ben Dem Frieden Des deutſchen Keichs eben Diele Linie 
erhatte, nabmlih: Das Iinte Rheinufer, von der ſchweizeriſchen 
Seanze unter Dafel an bis an den Musfluß ber Nette oberhalb Andernach, 
die Drudenfhange von Diannbeim auf dem Tinten Ufer, die Etadt uns 
Feſtung Mainz, die benden Ufer ber Nette von ihrem Auskuffe bis zu 
ihrem Urſprung bey Bruch mit eingeſchloſſen. Don da acht dann die Lis 
nie Durch Senfcherode, Borley bis nach Kerpen, von hier nah Luders— 
borf, Blantenheim, Marmagen, Col, Gemund, nebft dem Umfreife und 
Gebrethe dieſer Bemeinden am den begden Ufern der Olff bis zu ihrem 
Einfluß in die Roer, ferner die beyden Ufer der Rock hinunter, Die Drre 
Haimbach, Nideggen, Düren und Zülich mit ihren Umfreifen und Ber 
bierhen, fo wie auch die Orticbaften an den Ufern mit ibren Umtreiſen 
bis nad Linnich mit gerechnet. Von bier aus erftredt ih die Linie wei- 
ter duch Hoffern und Kelenstalen, Paopelermed, Lutersforft, Roden: 
berg, Haversioo (wenn c# fick in der Richtung der Linie befinder), An— 
derſcheid, Kalde küchen, Vampach, Berringen und Grofberg, mit der 
Stadt Venlo und ihren limfreife, Und wenn, obugeachtet ber Verwen— 
Jung Er. kaiſ. Föntgl. Majeſtät, das deutihe Reich nicht einwilligen 
wollte, dafı die frantiſche Republik Die oben bemerkte Gränglinie erhalte, 
fo machen ich Br. baif. fönigl, Mai. fermlich verbindlich. nicht mehr als 
ibr CTontingent, das jedech in feine Feftung gelegt werden darf, zur 
Reichharmee au liefern. obne dafı hierdurch den Frieden und ber Arcund: 
(haft, die zwiſchen Er. Mai. und der Republit fo eben wieder herges 
fellt worden find, zu nahe getreten werde. 

Art. 2. Er. faıf. föniat. Mai. werden bey der Unterhanblung bes 
Reichsfriedens ebenfalls Ihre Verweundung eintreten laffen: 1. daß die 
Rbeinihıfffabrt von Hüningen an bis dahin, wo der Rhein die 
helländifche Orange erreicht, ſowohl fir Die fräntifche Republik als auch 
fir die Reichsflande am rechten Ufer fren fen. 2. Daß die Gebietbebeſi⸗ 
Ber gegen den HusAuf der Mofel nie und unter feinen Borwand ber 
feegen Schufffahrt und dem Auslaufen der Schiffe, Barten und andrer 
Fabrzeuge aus der Motel im den Ahern fich widerfenen fönnen, 3. Daf 
die fräntıfge Republik auf der Maas die freye Schifffahrt erhalte, und 
daſt die Zölle und andre Abgaben von Venlo an bis in das Holländiiche 
abgeſchafft werden. 

Art. 3. Er. kaiſ. königl, Majeftät verzichten für Sich und Ihre 
Nachfolger auf die Oberherrſchaft und das Eigentbum ber Geaffſchaft 
Baltenfein und deren Zugebörungen. 

Art. 4, Die Lande, welche Se. kaiſ. königl. Maieftät in Gefolge 
des 6. Artikels Des heute unterzeichneten öffentlichen Deſinitiv⸗Tractate im 
Beñtz nehmen folien, werden zum Ürfag für diejenigen Lande dienen, 
auf welche Sie vormöge der öffentlichen Artikel 3 und 7, fo wie Durch deu 
vorhergehenden, Verzicht gethan haben. Dieſe Verzihtteiftung hat aber 
nur alsdann ibre Wirkung. wenn die kaſert. königl. Truppen die durch 
obige Artikel erhaltenen Lande in Befiy nebmen. 

Art. 5. Die franfifche Republit wird ſich dahin verwenden, daß Se. 
Maieſtat der Karfer in Deutichland das Ersbistbum Galzburg, 
und Den pwiſchen Diefem Erjbisthum und den Flüſſen Jun und Gala 
und dem Tprei gelegenen Theildes bayriſchen Kreifes, mit 
Einichlufi der Stadt Wafferburg auf dein liuken Ufer des Inn mit dem 
Untreife eines Striches von 3000 Rutken erhalten. 

Art. 6. Er, Fail, 160i91l. Maretar tyeren ber dem Meichöfrieden der 
frankiſchen Republik Die Oberherrichaft und Das Fracnthum des Fri: 
thats und alles deſſen ab, was >: Suuic Öäsrriich auf Dem ünten 
Ufer des Rheins zwiſchen Zur ſach und Ral Short, vorbdehalttich, baf 
Se. Maleſtat bey dem obgedechten Frieden sine verhaltniñmaſgze und Ihe 
en auftandige Eatſchädezung in Deutſculand erbeitem, Die fräufıfhe 
Repuhlet weird Diele Lande mir Die EchwelzereRepublit percimestt, ver⸗ 
möge einer bercinfunft, welche bende unter ib testen Unnten, ohne 
weder Dein Haifer noch dem Reiche dadurch Nachtheil zuzukigen. 


(o 

Art, T. Beyde contrahlrende Theife find überein gefommen, da, 
wenn ben dem naben Frieden bes deutſchen Keiches die frankiſche Repus 
bist einen Zuwachs in Deutfchland erhält, Ze, Faif. fönıgl. Mai, ebenfalls 
ein Aquivalent befommten follen, und im entgegengeſetzten Fall, wenn &e. 
kaif, koͤnigl. Maieftät einen dergleichen Zuwachs erhielten, die fräntifche 
Kepubtit gleichfalls ein Hquivalent zu erwarten habe. 

Art. 8. Dem dürften von Naflfaus Dies, Statthalter von Hol⸗ 
Tand, foll eine Territorial⸗Entſchadigung gegeben Mrerden, Diele fol aber 
weder in der Nachdarſchaft der öfterreichifchen Befinungen, noch in jener 
der bollaͤndiſchen Repubtit gelegen fenn fonnen, / 

Art. 9. Die frantifche Nepubtif nimmt keinen Anftand, dem Könis 
gevon Preußen feine Befigungen auf dem Iinten Rheinufer twieder 
zuruck zu arben. Dem sufolge wird Feine Arage von irgend einem neuen 
Landerzuwachs fur den König von Preufien ſeyn, welches ſich beyde cons 
trabirende Mächte einander garantıren. 

Urt. 10. Wenn der König von Preußen dabin einwillinet, der fräns 
fifchen und bofändifhen Republit Die Ueine Befinungen von ſeinem Bhe: 
bietbe auf dem linken Ufer der Maas, fo wie auch bes Dort eingefchleffes 
nen Zavenaer, und andere Befigungen gegen die Dffel bin abjutreten, 
fo werden Ee. Fail, kön, Majeſtat fih verwenden, daß diefe Abtretung 
ausführbar gemacht, und von dem deutſchen Reiche angenommen werden, 
Die Bollgiehbung des aenenwartigen Artikels fell die Wirkung bes vors 
berachenden nicht ſchwachen tonnen. 

Art. 11. Se. Maieftät der Kaifer widerſetzen fih dem Gebrauche 
nicht, den Die frantiihe Republik von den Paiferlihen Lehen zu 
Gunſten der liqurifchen Republit g- mat bat, Se. I. k. Maj. werten ſich 
mit der frankıifchen Republik zugleich verwenden, dañ̃ das deutſche 
Reihallen SourerainetätssRechten entiage, bie basfeibe 
in Italien, und vorzuüglich in ven Landen haben könnten, Die zur cis⸗ 
albiniſchen umd liguriſchen Reputlik gebören, und daß basfelbe auf atle ‘ 
taiſerliche Leben, als Lunigiana, und auf alle zwifchen den Staaten von 
Toscana und Parma, der Iigurifchen und luccheſiſchen Republif und dem 
ebemablinen Modenchfchen liegen, verzichte. Diele Leben follen zur cis⸗ 
alpinifchen Republik gezogen werben. 

Urt 12. Se. baif. kön, Maieftät werden ſich ben der deutſchen Reichs⸗ 
Hrledensunterbandiung mit ber frantifchen Republik zugleich verwenden, 
daß Die verfchiedenen Fürften und Stände des Reichs, die in Ge— 
folge dex gegenwärtigen Bertragsartitel, oder des noch mit dem deutſchen 
Reiche gu fchhiefienden Vertrags einigen Berluft an Gebieth oder Reiten 
erleiden — befonders bie Ohurfürfen von Mainz, Trier, Edlin, 
ber Chutfürſt von Pfatybanern, der Herzog von Würtemberg 
und Tek, ver Markgraf von Baden, der Gerzog von Jweybrüchen, 
bie Landgrafen von Heflen:Caffel und Darmftadt, die Fürften 


von Naffau:-Saarbrüd, von Salm-Änrburg, Föwenflein: - 


Wertheim und von Wied-Runkel, und der Braf vonder Leyen 
— ſchichliche Entfhadiaungen in Deutfchland erhalten, die in gemein: 
ſchaftlicher Einſtimmung mit der fränt. RepubHit reguliert werden folleit. 

Art. 15. Die Eruppen Br. kaiſ. fün. Maieflät werden zwanzig 
Tage nah Uuswech lung der Natificationen des gegenwärtigen Tractats 
die Ztädte und Feſtungen Mainz, Ebrenbreitttein, Philippeburg, Manns 
beim, Köniaftein, Um, Inaotftadt, fo wie das dem deutfihen Reiche ge: 
börigne Gedieth bis am Die Öfterreichifeben Erbſtaaten räumen. 

Urt. 14. Die gegenwärtigen gebeimen Artifet ſollen die nähmliche 
Kraft haben, als ob fie Wort für Wort in dena beste untergeichneten öfs 
fentlichen Ariedenstractat eingerüdt worden wären. Sie follen gur nahm: 
lichen Zeit Durch Die benden contrehirenden Theile ratiflcirt, md die 
Ratificatiouen in gehöriger Form zu Raftadt aus gewechſelt werden, 

Geſchehen und unterzeichnet zu Cam pe⸗Formie, dem 17T. October 
1797, 26. Vendemsire, 3. 6 der Einen und untbeiibaren fränt. Republik) 

Bonaparte. Marquis de Ballo, 

Ludwig Brafn.'Gobenat, 
Graf v. Meer veld, Gen.Major. 
dreyherrt v. Degelmann. 


34. 
Mititär-Gonvention zwiſchen den Bevollmächtigten Sr. Maj. des 
Kaiſers und der fräntifhen Republik zu Raſtadt. 1790 1. Dec. 
Nachdem fi, in Bolljichung des Vertrags von Camte⸗Tormio und 


— — — 
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der Additienal ⸗· Convention, die Berolimächtiaten Sr. Mai, dxb Raifert, Rp 
nigs von Ungarn und Böhmen, und Die Vrerolimäctigten der frantilern 
Repubtit, mis ven zut Anorduung der Raumungsbewegungen beasitrag: 
ten gegeufeitigen Generalen verſammelt: fo find fie über nechſolaendt Ar 
titel übersingelommen , und baben ſich ſolche wechſelſcitig garantirt.’ 

Art. 1. Die Eruppeh Gr. Mai. des Haifers, Könige von 
Ungarn und Böhmen, und die ReichsTruppen, die in ihrem Solde ſca 
räumen Das Reihsarbietbe, fo daß fie den 25. Dec. (10. Rivet) 
in den Erbftaaten Er. Mai. des Kaifers und über dem Innfiuſ find, 

Urt. 2. DasEontinnent Er. Mai. des Kaiſers gebt über den 
Led yurid, und darf nicht in den Reichefeftungen gebraucht werden. 

Art. 3. Die eſterreichiſchen Truppen von der Mainger Marsi 
fon bürfen am 2%. Dec. nicht iiber 15,000 Mann beitragen. 

Urt. 4. Am näbmlichen Tage raumt die fränkifche” Armer die re 
netianifbentande. fie Sr. Maj. der Kaifer bifinen ſoll. 

Art. 5. Es bleiben 15.000 Mann franfifcber Truppen in den bis 
ten venetianifben Landen, ſewohl um bie Sarnifon der verſchiedener 
feſten Pläpe gu bilden, als um die Ordnung zu erbalten. 

Art. 6. Am 20. Der, werden die Truppen Er. Mairhät des Keim 
die Fehunsen Mannheim, Philippeburg. Ehrenbreitfein: 
Ulm, Snaolftadtun Würsburg geräumt haben, und fie jursd 
neben, wem fie gehören. Die Artillerie- und Kriens und MundPren 
flonen , Die geammärtig in dieſen Plägen find, und Er. Mai. dem Ja 
fer gehören, follen bis dahin fertgeſchafft werden, 

Art. 7. Den 10. Dee. (20. Brimaire) umzingeln die franhitee 
Truppen die Etadt Mainz, und faffen daben den öfterreichifchen Tram 
pen die Communication offen. . 

Art. 9. Bor dem 8. Dec. (18. Frimaire) erflären die Berolmätoy 
ten Er. Maieftät des Raıfers dem Reich , dafı der Wille ihres Gonmrunt 
ift, das Gediethe und die Feftungen des Reichs zu räumen, 

Art. 10. Die Bevollmachtigten Er. Mai. des Kaifers werden 
verwenden, um den fränfiihen Truppen von Seiten des Churfürfen 4 
Main oder von Seiten des Reſchs die Befıkung der Stadt Main; meh 
rend der Unterkandtungen zu verſchaffen, fo bafı Die frantiſchen Trumen 
den 30. Dee. (10. Rivos) daſelbſt fenn Fönnen , und, menn der Eterfack 
von Mainz oder das Reich nicht darein willigen wollte, die ftantihat Ir 
publit fie mit Gewalt dazu nörbigen kann. . 

Art. 11. Die frantifhen Generale, welche die um die Feſtung Fb 
genhreitftein ber liegenden Truppen commandiren , fellen den dt: 
reichifhen Truppen, welche diefe Feſtung räumen, alle mörbige rind 
terung zu ihrem Marſche machen. Sie follen zugteich ven oſterreid· ſaca 
Generalen die Pferde, Schiffe und andere möthigen Mittel yum Trasdı 
port der Artillerie und des Kriegs⸗ und Mundvorraths werfhafen. 

Art. 12. Die fräntifhen und eisalpiniſchen Truppen fellen des 5% 
Dee. (10. Rives) die Plähr Palina nuona, Dfope, Ports — Bere 
na, und ibre Echlöffer, Venedig und das venetianifche Grbierge du © 
die Demarcationsrkinie räumen. 

Art. 13. Der commandirende General der Truppen Zr. Me Ni 
Reiters in Italien ‚und der commandirende General der fräntifden Er" 
pen, werden alle nöthigen Maßregeln ergreifen, tm die Votlziebat 


Des 6. Artitels desTractats von@ampo:Formie gu fd 


Diefe benden Generate werben fi gleichfalls verabreden, um alle gr 
dermiffe zu heben, welche der auf den 30. Dec. (10. Nives) befimei“ 
Beſetzung, Durch die Faiferl. Truppen, der Länder und Feſtungen neh 
de fie yufotge des befagten Artitels und des 5. Artitels, der gehtiaft 
Additienal Convenuen beſetzen ſellen, entgegenfteben mädten. 
Art. 14. Wenn nech etwas von Artillerie und Kriegs: und P 
Magazinen, das der frautiſchen Republit gehörte, in denen Landen i 
Feftungen , die ihre Armer in Italien räumen wird, bey der * 
dieſer Lande und Feſtungen durch die Truppen Sr. Maieftät des —— 
zuruck dleiben follte, fo fol alle Erleichterung und Baus zu Weg 
fung der defagten Magazine gegeben werben: 
Geſchehen und unterzeichnet zu Naftadt den 1. Dec. 
mairc, Jahr h. der frantiſchen Repubtif.) 
terzeichnet: 
— e urwig SrafvonGeheni" 
GrafdeBaiitetdt taten! 
Grafpon Mecrneld, 


revian 


arg Tit. fr 


Benayartı, 


Arſch i v 
für 
Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegskunft. 





Mittwoch, den 1. Yuguft 1810. 





Nah zwölf Zofingern fiel bey Sempad ihr Schultheiß Niclaus Thut, unbefünmert feines Todes, aber 
des Banners, das die Bürger son Zofingen feiner Hand anvertrauten. Damit fi Feine feindlihe Gemeinde deſſen 
zu rübmen babe, riß er es in Stüden, und wurde unter den Todten gefunden, ben Stock bes Banners jwilhen feinen 
—— feſthaltend ; von dem an ließen feine Diirbürger die Schultheißen ſchwören, „das Stadt Banner von Zofingen 


© treu zu hüthen, wie der Schultheiß Miclaus Thut.“ 





Rüderinnerung an Öfterreihifhe Helden. 


Bon 
J. W. Ridlern 
(Gertſetzung.) 
Die Fahne. 


Seaon in den Zeiten, als ber Krieg aufhörte, ein roher 
Fauſtkampf zu feyn, wurde die Fahne als ein Heiligthum der 
Krieger betrachtet. Bildniffe der Götter oder Symbole des Heis 
Tiaften, mas ein Volk kannte, ſchmückten fie; denn die Reli— 
gion, in den älfeften Zeiten das ftärkfte Band, Völker zu einem 
Willen ju vereinigen, wurde von weiſen Gefehgebern benügt, 
die dee von der Heiligkeit der Fahne den Bölkern recht Eräfs 
tig einzuprägen. Borzüglih mar dieß der Fall bey den Ro: 
mern; ben dem Volke, das im Altertbum die größten und dauer⸗ 
hafteften Groberungen gemacht, und nebft den Griechen vor« 
zuglich die Art und Weife Krieg zu führen zu einer Wiffenfchaft 
erhoben hat. 

Die Fahne einer Römifhen Legion war ein filberner Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln, der auf einem Spieße befeitiget 
war, und bisweilen einen Donnerkeit in feinen Klauen hielt, 
auf feinem Kopfe aber eine Heine Kapelle trug. Schon als Bild 
Desjenigen Bogels, der dem Stifter Roms, dem vergötterten 
Romulus, den Vorrang über feinen Bruder Remus gegeben 
hatte, war er den Soldaten aleidy einer Gottheit heilig. Im 
Lager wurde er fammt den übrigen Fahnen vor dem Zelte des 
Feldheren aufgeftellt. Diefer Ort war gleichfam der Tempel der 
Armee; bier wurden Dpfer geſchlachtet, Aufpicien gehalten, 
Eide abgelegt, und öffentlihe Reden an die Armee gehalten. 
Einer der verſuchteſten Krieger in der Legion, der mehrere Feld: 
auge mitgemacht, mehrere ruhmvolle Narben aufzuweiſen hatte, 
dem erften Genturio- der Eriarier (Primipilus) murde der Adler 
anvertraut; ein eben fo einträgliches und ehrenvolles, als ges 


Johann von Müller. 
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fährliches Amt. Der Primipilus war über die übrigen Gentus 
rionen gefegt, er genoß mit den NRittern gleihen Rang, und 
hatte auch mit dem Gonful und den Tribunen einen Sig im 
Kriegsrath. — Doc den Adler zu verlieren galt für fchimpflid, 
ſowohl für die Legion, als für den Primipilus ; und häufige furcht« " 
bare Todeöftrafen folgten auf eine folde die Römifhen Waffen 
entehrende That, melde die Strenge der Kriegsgeſetze allein 
der Feigheit der Legiom zufchrieb. Daher warfen kühne Feldberen 
in gefährliden Momenten der Schlacht den Adler unter die 
Feinde; nun maren die Soldaten gezwungen, alle ihre Tapfer— 
keit aufjubietben,, ihren Adler aus der Mitte der Feinde fi 
zu hohlen. Ein ehrenvoller Tod jtand ihnen im Rampfe bevor; 
lebenslängliche Verachtung , die fih auch auf die künftige Welt 
erftreitte, oder ein fhimpfliher Tod war ihnen gemifi, wenn der 
Adler in den Händen der Feinde blieb! Warbdasine Wahl wohl 
noch möglid? — 

Dod menden wir uns von dem Eriegerifhften Volke des 
Alterthums zu den Öfterreichifchen Heeren,, und fehen wir, mas 
einzelne Helden, was ganze Gorps geleiftet haben, wenn «6 
auf die Erhaltung oder Rettung einer Sahne ankam, 

Kurz vor der Schlacht bey Mohacs (12. Auguft 2685) hatte in 
einem Gefechte die Leibſchwadron des Regiments Epommercy 
ihre Standarte verloren ; eine Schande, die der Prinz für fein 
Regiment tief fühlte. Als er daher im Anfange der Schlacht 
einen Türken mit einer Eopy vor der Balferlihen Schlactlinie 
berumfprengen ſah, bath er den Serjog Carl von Lothringen 
um die Erfaubniß, diefem Türken feine Sahne abzunehmen, um 
dadurd feinem Regimente die verlorne zu erfegen. „Better, das 
ift Beine Arbeit für Euch,“ mar die Antwort des Herzogs. 
Sommeren wiederhohlte noch einige Mahl feine Bitte, doch im⸗ 
mer vergebens. „Wohlan,“ rief er dann mit Heftigkeit aus, 
„Niemand mache mir von jekt an einen Vorwurf, daß meine 
Lelbſchwadron ihre Standarte verloren bat, ich wollte Ihe eine 
andere erfämpfen; doch man werbiethet es mie,” — Der Dem 


en 394 wem 


zog ehrte den Schmerz des Prinzen, und gemährte ihm jetzt und Feuchtner ſchlägt fich glücklich mie der Fahne Durch Bir 
“feine Bitte. Sommercn fprengte nun auf den Türken los, vers ihn noch umgebenden Feinde zu feinem Battallion durch. 

fehlte ihn aber in der Hige mit der Piftole. Der Türke wandte 
fi jegt aegen feinen Angreifer, und rannte ihm die Gopy in . 
die Hüfte, Der Prinz verlor jedoch keineswegs den Muth oder In eben diefem Treffen trägt der Corporal Anton Bes 
die Geiftesaegenwart , fondern hielt mit der Pinfen Die Coph dan (vom Mes. Benyoveky) die Fahne des zweyten Battal, 
feſt, und fpaltete mit dem Eäbel in der Rechten dem Türken lions. In dem allgemeinen Handaemenge macht der Feind kı 
den Kopf. Run zeg er fih die Copy, deren Fähnden weiß, fonders Jagd dareuf. Boadan kann durch das Gedränge tr: 
vom Blute des Prinzen aber ganz roth gefärbt war, aus feis nen Weg zur Brüde ſich bahnen, fechtend zieht er ſich bis an 
ner Hüfte, brachte fie dem Herzoge, und übergab fie dann dem das Ufer der Traun, flüge füch in Die Flutben bes reiſtnde 
Fahnenjunter mit den Worten: „Dier hat die Schwadron wi» Stromes, und fhwimmt mit der Fahne in der Hand glid: 
der eine neue Etandarte; man vertheidige fie befier als die lich durd, 

erſte, fie Boflet mich mein eigenes Blut.” — Dieſes heroifche Anmerf, Diefes iſt dasfelbe Regiment, das unter Da 


Getragen des Prinzen gefiel dem Kaifer Leopold I, fomohl, daß Rahmen Haller in der Schlacht bey Planianfidh 
er diefe Copy nach Wien bringen, und in einer Kirche aufbän: rühmlih ausgezeichnet hat. Die Preußen hatten eine 
gen lief ; die Kaiferinn Eleonore fandte dagegen dem Regiment Hohlweg befegt, aus dem fie ein mörderifches Geneht 
eine neue Ctandarte, an der fie mehrere Verzierungen felbit feuer auf die vorrückende Öfterreicifche Gapallerie mat, 
geſtidt hatte, ten. Das Regiment Haller erhielt den Befehl, die Feink 
Mensssientnnenetee — mit dem Banonnet daraus zu vertreiben; ein Hauptraen, 
Dom gleichen Ehrgefühl, wie Prinn Eommercn, war der Die größere Gemandtheit feiner Landsleute den Lak! 
Graf Guido von Starbemberg befeelt, die Zierde des zu handhaben Bannte, befahl feiner Compagnie den langen 
Deutschen Ritterordens, und unter feinem Vetter Ernſt Rüdie Saͤbel, den damahls der Ungarifche Infanterift ned fra, 
ger die Seele bey der Vertheidigung von Wien. 1685. Bey zu ziehen; er felbft ſtürzte fich Der erfte im den Kehle 
dem Eturm auf Belgrad war er, wie fein Waffenbruder Eu⸗ unter die feindlihen Bavonnete ; das ganze Regiment amt 
gem, unter den erſten Etürmenden. Während er mit der Fahne die Benfpiel nah, und die Preußen waren im kurzer dat 
in der Hand vordringt, den Eeinigen dürch feinen Zuruf aus dieſem Poften verjaat. — Bald darauf kam Felde 
Muth einflößt, Springe eine Mine unter feinen Füßen, und fhal Daun geritten „Wer hat befchlen bier den Ei 
— Guido wird unter derfelben lebendig begraben. Mit ſchwe—⸗ zu ziehen ?” Hauptmann N. N. war die Antwort. „Ür if 
ver Mühe arbeiteten ihn feine Gefährten langſam wieder her Major” Im Reide der Todten ; die Preufen babın he 
aus. Zur Belohnung feiner Tapferkeit gab ihm der Churfürft aufgefpift.” Wohlan man ſuche feinen Reihnam auf; 
von Bayern dem ebrenvollen Auftrag, die Nachricht von Diefer wird als Major begraben; und hinterläft der Ted 
midtigen Groberung nah Wien zu überbringen. Als er die Wittwe oder Kinder, fo foll doch für dieſe der Vertze 
Weſchichte des Eturmes beyden Paiferlichen Majeftäten erzählte, diefes Avancements nach dem Tcde nicht verloren arbie.— 
und die Kaiferinn ibm bey der Geſchichte feiner Verſenkung In den Acten dürfte wohl der Mahme diefes Djenad‘ 
angftvoll fragte: Wie ihm damahls zu Mutbe gemwefen fey, fden Gurtius aufjufinden ſeyn. 
erwiederte er kalt: „Ich war nur um meine Fahne und meine 00 ennnarne anne — 
Ohren beſorgt. Um jene, daß fie nie imeiner Moſchee 
als ſchimpfliches Siegeszeichen prange; um die Ein Heer von Veteranen verdiente dasjenige genannt IE 
Ohren, damit ih die Janitſcharen um den Preis prelle, den merden, mit dem Eugen die erfien Lorbern in dem Spamidte 
ihre Agas dafür bezahlen. Grbfolgekriege auf den Ebenen von Garpi und Ghiari erintt 
— — — Der groͤßere Theil dieſer Krieger hatte in den Sclachten ba 


Während in der Schlacht bey Ebersberg (3. May Mohacs und Zenta gefochten, die Wälle von Dfen und Seh 
180g) die Dflerreihifhe und Franzöſiſche Armee vor der Trahn⸗ grad erflürmt, und ruhmvolle Narben aufjumeifen ! An die ®t 
brüde im ſtaͤrkſten Feuer flehen, und mit der größten Anfirens fchmwerden des Krieges gewöhnt, mit den Gefahren des It 
gung und Erbitterung fih bekämpfen, flürgt der Gorporal vertraut, war für fie der Tag der Schlacht ein hetliger Fedtet 
Muntyan, vom Regiment Benyovéky, von einer feindlihen Unter ihnen war auch das Regiment, welchem bie Eh i 
Kugel getroffen zu Boden. Die Feinde flürzten auf ihn. Dem Theil wurde, nod in unfern Tagen Eugens Nahmen jV nt 
Tode nahe ift Die Rettung der Fahne Muntvan’s einziger ven. Bey Wien wurde Heerſchau gehalten. Der Remiit 
Gedanke ; im Fallen firedt er fie hoch empor, und ruft feinen König Joſeph Haunte über die Haltung, den Eriegerifden Ent. 
Kameraden aus allen Kräften zu: „Brüder, rettet eure und die fprechenden Gefichtszüge diefer Helden. „Glauben met 
Sahne!” — Der Feldwebel Eofpar Feuchtner ſchlägt ſich Euer Majeſtät, riefibm Eugen zu , daß einer von diefen ra’ 
durch die feindlichen Haufen, reift die Fahne aus der Hand ven im Etande wäre, zu fliehen, und feine Fahne im Ent 
des Gefallenen , der fie bis jegt noch immer feft gehalten hatte, zu laflen? Gemwiß keiner.” — Da ritt der Slügelmann zone 
und bahnt jih den Weg zu den Seinigen. Dod die Fahne gens Regiment, vor deſſen Fronte die Unterredung Haft fans 
ift eine zu lockende Beute für die Feinde; Feuchtner haut die zu Dem Prinzen hervor. „Im Nahmen meiner Kamerade? 
Stange mit dem Säbel in der Mitte ab, die Fahne verfhmwin«e fhmöre ih,” rief der unter den Waflen ergraute Betrist 
det für dem größern Haufen, der von der Verfolgung abläft, „Reiner von uns wird lichen, Keiner feine Ctandarte ver‘ 
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fen!” — Die nädften Reiter wiederhohlten den Schwur; und 
als die enfferntern hörten, movon die Rede-fen, rief die ganze 
Linie, einem Lauffener glei, in der höchſten Begeifterung aus: 
„Keiner von uns!” — Diefe Braven hatten auch ihr Wort mie 
Helden gelöst, Die größten Siege mit erfochten, und Feine 
ihrer Standarten in dieſem ı3jährigen Kriege verloren, 

Derfelbe heroiſche Geiſt befeelte diefes Regiment in dem 
legten Kriege Öſterreichs mit der Pforte. Beym Ausbruch des— 
felben rief der DObrift von Savoyen Leonardo feine Dfficiere 
zu fih. „Unfere Beftimmung ift ” redete er fie an, „die Päffe 
Siebenbürgens gegen die Angriffe der Türken vertheidigen zu 
helfen. Dieß raubt mir das Vergnügen an ihrer aller Spitze zu 
kaͤmpfen. Ich erinnere Sie deshalb meine Herrn, erinnern Sie 
ihre Waffenbrüder daran: daß unfer Regiment die Ehre bat, 
den Familiennahmen desjenigen Helden zu führen, der das 
Schrecken der Türken geweſen ift. Jeder von uns kämpfe daher 
fo, als ob der "verewigte Held mitten unter uns flünde, als 
ch wir ihm das Geſtändniß abzwingen wollten: Ihr feyd noch 
würdig meinen Rahmen zu führen. — Mehr habe ih Ihnen 
nicht zu ſagen; biemit geleite fie Bott.” 

Diefe männlihen Worte zu Männern geſprochen, find 
auch im hohen Andınken geblieben; alle Paſſe Siebenbürgens, 
Porczeny und Gallefat zeugen Davon; in allen diefen Begen- 
den fochten Abtheilungen dieſes Regiments mit all der Brav— 
beit, die man nur von einer ausgezeic: eten Neiterfchaar ers 
warten kann. Auch in Diefem Kriege verlor dieſes Regiment 
Beine feiner Standarten. 

Der Dortrapp des Eaiferliden Heeres ging in der Nacht 
vom 10, auf den ı1. Eeptember 1789 bey Beichania über die 


Save, und rüdte vom Feinde umentdedt: bis auf Die Anhöhe: 


son Wratfar, da es dem Hauptmanı Aleri*) vom Sereffaner 
Freycorps gelungen war, fünf recognofeirende Türken aus Bel- 
arad aufzuheben. Kanm bemerken die Türken in diefer Feſtung 
die kaiſerlichen Truppen, als gegen Boo Epabis einen Ausfall 
magten, Zwifhen den Anhöhen von' Wratſar und der Eugeni- 
fhen Schanze erjiredt fih ein moraftiger Grund, über den 
. eine ſchmale Brüde führte; von derielben dehnten ſich bis an 
den Fuß der Anhohe Maisfelder bin, in welchen mehrere Tür: 
ten fih verbargen, „Sie fehen dort den Feind” fagte der Feld⸗ 
marfchali London zum Major Fedak von Grämen Hufaren ,**) 
„treiben Sie ihn zurüd,” Die Türken flohen fogleih vor den 
anrüdenden Hufaren; ein Rittmeifter ohne erhaltene Drder 
serfolgte fie mit feiner Eskadron bis über die Brüde, hieb 
einige wierjig zufammen, und mehrere Hufaren, bingerifien von 
ihrem Muthe, ftürzten fih in die Eugeniſche Schanze; allein 
hier erft nahmen fie die große Anzahl der Epabis, die von 
tinem Gorps Janitfcharen verftärkt worden waren, gemahr; 
mit einem Sugelregen empfangen, jagten fie vol Beſtür— 
jung zurück, und verbreiteten unter ihren Kameraden ein 
panifhes Schreden. Die ganze Eskadron eilte nun im vollen 
Zraben über die Brüde zuräd; einige ſtürzten fih in den Mo: 


") Er mar Pope, und leiftete wegen feiner Drtötenntniffe und feiner 
großen Verbindungen in Servien dem kaiſerlichen Heere die müglichs 
fen Dienfte. . ß 


>) Jetzt Heſſen⸗ Homb urg. 


raſt, fanden hier ihren Tod, oder wurden gefangen. Die Flüch— 
tigen riffen auch die zweyte Eskadron mit fort, Mergebenet 
mar der Zuruf ihres Majors: „Brüder! fend ihr die Bra: 
ven von Grämen, font das Schrecken der Türken!” — Ber: 
gebens war das miederhohlte Appelblafen; denn der Schre— 
den hatte alle ihre Sinne betäubt. — Da ftand nun an der 
Heinen Grüde voll Verzweiflung der Major, nur von 8 bis 
10 Betreuen umgeben; feine Divifion flob Heute zum erften 
Mahl; fie floh unter Londons Augen! Er wünfdte fih 
den Tod, und in Vertheidigung dieſer Brüde wollte er fallen, 
— Der Standartenführer, Demeter Kozma, mar einer 
der wenigen, Die fiets an der Eeite ihres Anführers geblieb:n 
mwaren; doch kaum bemerkte er ben dem heftigen Andringen 
der Feinde deifen Gefahr, als er voll Zorn den Fliehenden nad: 
jagte, „Sluh und Echande euh Memmen” rief er ihnen mit 
Donnernder Etimme zu, „ibe verlaßt den Major? Wohlan 
aud die Standarte follt ihr verlieren ; ich fterbe mit ihm. Freut 
euch auf den Empfang, wenn ihr ohne Major und Standarte 
sum Vater *) zurü kommt.” Auf diefe Worte ermannten ſich 
die Huſaren; einige folaten fogleih dem wackern Koma, ats 
dere hielten die Nichenden Kameraden mit Gewalt auf; die 
Disifion fammelte fih, warf den Feind mit Ungeſtümm in die 
Eugenifhe Schanze zurüd, erbeutete noch eine Menge Schlacht— 
vieh, und zog fih dann auf erhaltenen Befehl in guter Ord⸗ 
nung an den Fuß der Anhöhe zurück, 

Den 20, April ıBog erhielt das Infanterie-Neglment 
Neo. ı.**) den Befehl, die Strafe bey Kloſter-Rohr zu decken; 
das zweyte Battallion Diefes Regiments wurde eben diefes Amer 
des wegen in einen nabe arlegenen Wald gelegt; bier bebaup- 
tete es ſich, obſchon mit einem beträchtlichen Verluft an Manne 
ſchaft, fat bis Mittag gegen die miederboblten Angriffe der 
Seinde. Als aber mehrere feindliche Gavallerie « Golgnnen , von 
Artillerie und Infanterie wohl unterſtützt, den Wald von bey: 
den Zeiten umaingen, zog fih das Battallion, bereits auf ein 


‚ Heines Häufchen aufammen geſchmolzen, aus dem Walde zurück, 


um noch Die Straſſe nah Rohr zu erreichen. i 

Allein faum war ed auffreuem Felde, als es fih aub von 
der feindlichen Gavallerie, zu deren Unterftügung Artillerie und 
Infanterie berbegeilte, angegriffen fab. In dem Augenblick, 
da das Battallion Fein anders Roos, als Gefangenfhaft oder 
Tod erwarten Eonnte, fprang der Lieutenant Echmelmaner her: 
vom, entriß dem führer die Fahne: „Kameraden, rief er, 
Diefes Ehrenzeichen wollen wir retten, oder fterben 5" und ftelite 
fih an die Epige des Battallions, Da der Angriff mehrerer 
feindliher Gavallerie : Reaimenter im Rüden und in der Flanke 
immer heftiger, die Gefahr immer arößer wurde, riß Schmel⸗ 


mayer die Fahne von der Stange, midelte fie um den Leib, 


und vertheidigte fie auf das heidenmütbigite gegen die feindfis 
hen Reiter. Vergebens bothen ihm diefe einige Mahl Pardon 
an; aufapbradıt über Diefen Widerftand drangen mehrere auf 
ihn ein, und bieben ibn, nad der verzweifeltſten Grgenmehr, 
jufammen. Eterbend fiel ec auf das Panier feines Monarchen, 
das er zu vertheidigen gelobt Hatte, und das von feinem Blute 


N London. 
*) Es hat die Ehre das Leibregiment des Monarden ju feyn. 


* 


ganz gefärbt war. — Sein Rahme wird allen feinen Mitbür« 
gern, für melde die Worte: Baterland und (Ehre Bein Teerer 
call find, ein ewig werther und theurer Nahme ſeyn. 

In dem Treffen am 22, Aprill 1609 wurde das dritte Bat: 
tallion des Infanterie» Regiments Erzherzog Ludwig, vom 
Feinde in einem Walde fehr ſtark gedrängt, um den meicdhens 
ben Truppen wieder Muth einzuflößen, blieben der Fahnenträr 
ger und die benden neben ihm ftebenden Dfficiere, die Oberlieu: 
tenants Ritter und Bajtgebt *) auf ihren Poften; allein ihre Un⸗ 
erſchreckenheit feßte fie der größten Gefahr aus, vom Feinde 
umrungen und niedergehauen zu werden, Da forderte der Ges 
meine Roman Hraiwpn feine neben ihm ftehenden Kamera« 
den auf, doch nicht zu dulden, daß man von ihnen einft fage, 
fie hätten mie feige Memmen vor ihren Augen zwey Dfficiere 
umd die Fahne ihres Regiments wegnehmen Taffen; er ftürzte 
dann mit dem Bayonnet auf die Seinde los, und begeifterte 
durch fein beroifäyes Benfpiel die übrige Mannfchaft, ibm zu 
folgen: die Fahne und die beyden Dfficiere wurden gerettet. 
In der Folge des Gefedhtes in die linke Wade verwundet, ver- 
ließ er dennoch das Schlachtfeld nit eher, als bis das Treffen 
beendiget war. 

In dem Treffen am 22, April ıBog murde das erfte Bat: 
tallion des Regiments Koburg (Nro. 22) durch das heftige feind« 
liche Mustetten » und Kartätfhen- Feuer zum Weichen gebracht, 
und deſſen Fahnenträger todt geſchoſſen. Wegen Echnelligkeit 
des Rüdzuges bemerkte man den Berluft der Fahne nicht fogleich. 
Der erfie, der fie neben dem todten Fabnenträger liegen fah, mar 
der Feldmebel Alois Faich. Mitten unter dem feindlis 
den Hugelregen lief er über dreyßig Schritte zurück, bob fie 
auf, die nicht weit von dem ſchnell vorrüdenden Feinde lag, 
flug ſich dur einige aus einem Seitengebüfche hervordrins 
gende Plänkler durh, und bradıte am Arm verwundet Diefes 
Ehrenzeichen feinem Battallion zuräd. „Meine Wunde freuet 
wich, fagte der Grave zu denjenigen, Die ihn bedauerten,, ich 
merde immer mit Stolz auf fie hinſehen, fo oft ich die Fahne 
unfers Battallions erblide. 

Ad in der Schlacht bey Eckmühl (ze. Aprill 1609) duch 
das Gindringen der feindlichen Gavallerie fünf Eompagnien 
des Infanterie Regiments Großherzog Würzburg, theils ver: 
forengt.und gefangen, theils niedergemaht wurden, erariff der 
Dberlieutenant Wilbelm Neumann die Fahne des Battal- 
lions, erweckte das Ehrgefühl der noch übrigen Mannfchaft, und 
forderte fie auf, ihre Fahne, das Heiligthum braver Soldaten, 
vertbeidigen zu helfen. Diefe wenigen männliden Worte reichs 
ten bin, der Mannfchaft ihr Selbfivertrauen wieder zu geben, 
und am andern Tage bradte Neumann Diefe, ſchon für verlos 
zen gehaltenen, Truppen fammt der Fahne zum Regiment zurück. 


“nn... ...... 
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Anton Stepnigky, Gefrenter vom Regiment Stain, rin 
durch feinen in früheren Gefechten bewiefenen Heldenmuth auss 


*) Diefer wachere Dfficier ift fpäter auf dem Wette der Ehre ge 
ſorben. 


gezeichneter Mann, bemerkte waͤhrend des ſchnellen Übergangs 
der Oſterreicher über die Schiſſbrücke bey Regensburg, (am 25, 
Aprifl 1809) daß der Fahnenträger des zweyten Battallions von 
feinem Regiment niedergeflürzt, und die Fahne auf der Brüdt 
unter Todten und Verwundeten liegen geblieben if. Sein Ent: 
ſchluß war fchnell gefaßt, fein Regiment follte keines der Ebern 
zeichen, deſſen Rettung noch möglich war, verlieren. Kaum mir 
der Marfch der Öflerreihifhen Armee vorüber, als er foglid 
auf die Brüde, die mit Vermundeten und Leichen ganz bededt, 
und hie und da ſchon flott gemacht war, zurüdeilte, unter dem 
beftigiten Kamonen = und Kartätſchen-Feuer die Fahne hehlit, 
und mit den Gefahren des Feuers und Waſſers ringend, i 
glüdlich feinem Regimente zurüdbradte. 
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Virtus et in hoste laudanda. 


Nah den Gefechten an ber Laditſcher-Brücke bey Bri: 
ren, dann bey Sterzing und Innobruck, am nm 
a2. und 13. Aprill 1809, rüdte der Feldmarſchall - Lieutenazt 
Marquis Chafteler, Gommandirender des achten Armercorps, 
am 15, Abends in letztgedachter Provinz » Hauptftadt rin. Ge 
gen Booo Mann, worunter 350 Bayerſche und 600 Fran— 
zöſiſche Gavalleriften, 107 Dfficiers, 10 Etabs : Oficirs, 
der Oberſt Eonftantin von den Ordonnances permanenttı, 
der Generale Lieutenant von Kinkel, der General Bil 
fon ac. 1. rc. hatten fih, mit allem Gepäd, 6 Ku 
nen, 2 Daubisen, = Adlern, 2 Fahnen ıc. Eraft eine, mm 
Major und nunmehrigen Therefien-Ritter v. Teimer walm 
fertigten Gapitnlation ergeben. 

Ghafteler’s allererfie Sorge mar die gute Behandlurg 
der bleſſirten Krieasgefangenen, die er gleich am andern Nur 
gen im fo genannten Bürgerfpital in der Neuftadt, mit In; 
nem ganzen Generaljtab befuchte, um fih von ihrer unktache: 
ren und forgfältigen Pflege mit eigenen Augen zu überjeusen. 
— Insbeſondere reichte er dem Oberſten des zıten finien» 
Infanterie» Regiments Kiufel, von Dittfurt (der erſt ef 
der vierten Wunde, nah lömenfühner Gegenwehr ſich ergad) 
mit der biederen Hochachtung braver Kameraden die Hard 
ließ ihm fogleich zwey befondere, ruhige Zimmer einräumen 
und es ſich nicht nehmen, ſelbſt alles zu feiner Pflege und 6 
haltung anzuordnen. 

Als der Dberfte Dittfurtam 21. April am fin 
Wunden flarb, murde er, anf Ghaftelers ausdrüdlihen Ss 
fehl, weit über feinen Rang, mit all jenen militärifgen & 
ven beerdigt, die Ihm felbit (einem E. k. Feldmarfgalitus 
tenant) zugeftanden hätten. Das Regiment Hohenleht 
Bartenfteim begleitete die Reiche. 

Diefe bisher nur fehr Wenigen aus der Gnnshruder dt: 
tung fund gewordene Thatſache verdient um fo mehr der Ir 
bewabrung , je ſchamloſere Unmahrheiten fo manches Deutiit 
Blatt gegen Chaftelers, von Namur, Maing, Magnart 
von der Adda nnd Trebia ber, fo räbmlid befanntet 
Rahmen, zu verbreiten bemüht geweſen iſt. 
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Wien, gedrudt bey Anton Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Freytag den 3. und Montag den 6. Auguft 1810. 





Die Freymüthigteit biftorifcher Darftellung wird in der Monardie dur periebifche Erneuerung der Verwal⸗ 
tung, tur andere Regenten und Minifter oft unbedenflicher, ale mo ein beftehender Genat oder eine Gemeinde in dem 
Tadel der Vater manchmahl zu änaflich die Eenfur ihres Inkitutes findet, Daber die größten griechiſchen Geſchichts⸗ 
ſchreiber (Herodot, Thuchdides, Zenophon, Polyb) nad vielen Berfolgungen ihr Grab anfier dem Schoofi ber vater 
landiſchen Erde gefunden, hingegen Livius unter einer Verwaltung, deren Einführung er nicht billigte, und Tacitus, 
jener firenge Richter der Ipranney, unser fehr verſchiedenen Regierungen , mit Wohlſtand und Würde ein hohes Alter 


erreicht haben. 





Büge der Sittengeſchichte Frankreichs während der zweyten 
Hälfte des XVII. Jahrhunderts, 


Eine große Parten der frangöfifhen Scriftfteller ſtellt feit 
einiger Zeit das fogenannte Jahrhundert Ludwigs XIV..als 
eine Art von moralifhen und genialifhdem Eldorado auf, wo 
vom Glanze des erhabenften Thrones beſtrahlt, und unter den 
Augen des Größten der Könige, alle Tugenden fih mit den 
bödjten Geiftesgaben vereinigten, um die Nation auf den Gi— 
pfel des politifchen und moralifhen Ruhms, und zu dem bad 
fen Grade des bürgerliden, Glücks ju erheben, Ganz anders 
triheinen die Sitten jener Epode in den gleichzeitigen Schrift: 
fiellern, und bey genauer geſchichtlicher Prüfung. Pier zeigt 
ih allenthalben ein wunderbares Gemiſch von Balanterie und 
Religiofität,, von ungezähmtem Hange nad Bergnügungen aller 
Art, mit plöglihem Zurüdziehen in Mönds» und Nonnen» 
Gellen, von Tanz und.Krieg, von Hereismus und Llederlich⸗ 
keit. Ginige Männer von großen Tugenden, andere von wor« 
züglichem Genie und einige wenige, welche diefe benden Bor: 
jüge vereinigen, ragen über eine zabllofe Menge von gemei« 
nen, ihren Lüften nahhängenden Menfhen mit halbgebildetem 
Geſchmacke und oft voll Parteylichkeit für und wider jene grö— 
here Geiſter, hervor; und vielleicht ift es gerade dieſe Ungleich⸗ 
beit, die einem Zeitpiinete einen geoßen Glanz in der Kultur 
geſchichte eines Bandes verleiht. Bey einer größern Ausbildung 
vermindert fih fowohl die Bewunderung als der Wetteifer, 
und das Schlechte in Eitten und Werken tritt auffallender ber« 
vor, ald das Beffere, fo daf die Epochen, die am meijten über 
ſich felbft Hagen, oft in vieler Küdficht die glücklichen und be« 
neidensmürdigften find. Doch zu einzelnen Zügen. Aus jenem 
Zeitalter der Ehre und der Großmuth und des Anſtandes wer⸗ 
den von undelikater Geldluft folgende Züge erzählt: 

Als der Dber- Finang Intendant Bullion im Jahr ı640 


(93 we 94.) 


Johann ron Müller, 





die erften Louisd'or fchlagen ließ, Iud er den erfien Marfhall 
Grammont, den erſten Marquisvon Billeroi, den Mare 
quis de Soupre und den Grafen von Hautefeuille zum 
Eſſen ein, und ließ beym Rachtiſche drey Beden mit Louisd'or 
auf den Tiſch ſtellen, damit ſie davon nehmen möchten, ſo 
viel fie wollten. Sie ſtedten die Taſchen fo voll fie nur konn⸗ 
ten, und eilten, ohne ihre Wagen zu erwarten, zu Buße das 
von, Der Intendant lachte ſehr über die Mühe, die fie hat« 
ten, mit dieſer fehmeren Lait zu gehen. — Ad Fouquet 
dem Könige jenes präctige Feſt im Echloffe Baur gab, das 
ihm nachher zum Staats⸗Verbrechen angerechnet wurde, legte 
er in das Zimmer jedes Hofmannes einen Beutel mit Bold 
jum Spielgelde, Jedermann bemunderte und benutzte dieſe 
Großmuth, die heutzutage für eine große Gmpertinenz aufge: 
nommen werden würde, Wielleicht aber, fest Duclos ju die 
fer Bemerkung hinzu, würden jest die nämlichen Großen, die 
ein ſolches Gefchent mit Stolz verfhmähen würden, dem In— 
tendanten ungefcheut eine eben fo große Summe abborgen, 
mit dem feften Borfake, fie nie wieder gu erflatten, was viels 
leicht delikater, aber fiher nicht ehrlicher wäre. Bey der Uns 
gnade desfelben Finanz-Minifters fand man feine Brieftafhen 
voll von Liebeserklärungen der vornehmften Damen, die ihm 
feine Reichtbümer verſchafft hatten. Auch war die Haupturfacde 
feines Unglüds die Unverſchämtheit, Die er gehabt hatte, bie 
Sunſtbezeugungen der liebenswürdigen Lavalliere, als fie 
ſchon erklärte Geliebte des Koniges war, für eine große Geld— 
fumme erfaufen zu wollen. 

Über das plogliche Reichwerden der Unternehmer der Kriegs⸗ 
lieferungen und anderer Sinan;-Dperationen, und über den uns 
erträgliggen Luxus und die große Kirelkeit Diefer Beute, welche 
damayls Partifans hießen, findet mın in den Schriften 
der bamahligen Zeit, und unter anderm in Pabruyeres Gharak⸗ 
ter⸗Schilderungen diefelben Klagen und fatgrifchen Züge, die 
feitdem fo oft wiederholt worden find, und die auch ſchon dar 
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mahls nicht neu waren. Auch heiratheten ſchon unter Ludwig 
XIV. mehrere Edelleute aus berühmten Familien, mwenigftens 
der Magifiratur, reiche Erbinnen dieſer newen Praffer, deren 
Vater oft noh in Der Armuth und Dunkelheit ſchmachtete, 
mährend fie von ihrer Familie, von ihrem Adel, und von den 
Pilihten ihres Standes fprachen, und durch ihre Pracht die 
Eiferfucht der wirklichen Größen aufreigten. 

Mit Erftaunen liest man in den Memoires des Grafen 
von Grammont, die von feinem eigenen Schwager Hamil: 
ton geſchrieben find, daß diefer witige Günftling jmener Kö⸗— 
nige, Garl# I, in England und Ludwigs XIV,, fih Bein Ges 
wiffen daraus machte, im Spiele zu betrügen, und großentheils 
aus diefem Gewinnſte feine verſchwenderiſchen Ausgaben beftritt, 
As die Memoires gedrudt werden follten, mwollte Jonte 
nelle aus Achtung für den Helden desfelben die Genfur vers 
fagen, aber der alte Grammont zwang ihn, den Drud zu 
erlauben, weil ihm derfelbe fünfjehnhundert Livres eintragen 
follte, 

Der Gardinal de Reg, deckt in feinen frenlich erſt lange 
nach feinem Tode, unter der Negentfchaft öffentlih bekannt ge— 
wordenen Memoires ſelbſt eine Dienge von Liederlichkeiten, Unr 
fittlichkeiten und Renomiftereyen auf, die er mit feiner glänjen« 
den Raufbahn im geiftlihen Stande zu verbinden mußte; und 
doch wurde er in feinen unglücklichen Zeiten von den fonft fo 
firenge denkenden Janfeniften thätig, und fogar mit Geld uns» 
terfrüßt. i 

Welche Verbrechen geiftlihe Würden zu decken vermochten, 
und wie wenig fie unternehmende Menſchen an ihrem Forte 
kommen binderten, beweist aud folgende fhen an ſich höchſt 
fonderbare Gefchichte. Der Abbe von Vatteville war juerft 
Dberft im Regiment von Burgund, und zeichnete jich in den 
fpanifhen Kriegen aus. Mit einer Ungerechtigkeit in feinem 
Avancement unzufrieden, verließ er den Dienit, und murbe 
Karthäuſer. Nachdem er fein Gelübde gethan hatte, fand -er 
die Einfamkeit zu langweilig, lieh ſich von feiner fehr angeſe⸗ 
benen Familie einiges Geld ſchicken, und verfhaffte fih eine 
Uniform, Piftofen und einen Degen. In der Nacht kleidete 
er fih in feiner Zelle als Reiter um, und ging gegen den Bar: 
ten zu, hinter deſſen Mauern man ihm ein Pferd bereit hielt. 
Unterwegs trafer feinen Prior an, erſtach ihn mit einem Dolce, 
und entmifchte. Er ritt fort, bis er ſich im einem abgelegenen 
Gaftbofe aufbalten mußte, um fein Pferd ausruhen und füttern 
ju Taffen. Er lieg uch eine gute Mablzeit zurichten; eben als 
er fih an den Tiih Teen wollte, kam ein andrer Reifender 
an, der durchaus das Eſſen mit ihm theilen wollte. Nach einem 
kurzen Zmifte (hof er diefem Unbekannten eine Kugel durch den 
Kopf, und bedrohte die Wirthiun und den Knecht, fie bey dem 
geringiten Lärm eben fo ju behandeln; er lich fich mit gefpann« 
ter Piftole das Pferb von dem Anechte ein Stück weges fort 


führen, und entfernte fih alsdann aufs fchnellfie. Nah mans_ 


chem Abenteuer kam er in der Türken an, wurde Mahbomedas 
ner, und erhielt eine Militärſtelle, in der er fi fo fehr auds 
geichnete, daß er Paſcha murde, und das Commando über 
einige fefte Pläge der Halbinjel Morea erhielt. Hier unterhans 
delte er mit den Benetianern,, die mit der Pforte im Kriege 
waren, und erhielt durch ihre Bermittlung gegen die Ausliefes 
zung feiner feſten Schlöſſer, die Abfolution vom Papfte, feine 
Gelularifation, und eine anfehnliche Pfründe in der Franche. 


Comıe, Ad Ludwig XIV. dieſe Graffchaft erobern mollte, 
mar er dem Könige dazu behülflih, und wurde won demſelben 
zum Erjbiſchoſe der neuen Provinz ernannt, Dee Papft fand 
jedoch das Ecandal zu groß, und wollte die Ernennung nicht 
bejlätigen. Battevilie mußte mit zwey Abteyen und dem 
Dber-Dechanat von Befangon vorlieb nehmen, und lebte bis 
an feinen Tod, der im Jahre 2720 in feinem go. Jahre trı 
folgte, gefürditet und geehrt, ald großer Herr mit einem koſt⸗ 
baren Tifche, und prächtiger Jagd Equipage, und befuchte ju 
weilen feine ehemahligen Gameraden im Rarthäufer » Klofler. 





Hecht der Blutrache im XV. Jahrhundert. 


Im Verhältniffe gegen unfere Zeiten waren Im fünfiehr- 
ten Jahrhunderte die Mordthaten noch ſehr häufig. Die Urſas 
davon lag in dem Rechte der Blutrache, die in unferm Bat 
lande noch ihre volle Gültigkeit hatte, fo zwar, daß nach ein 
verübten Mordthat keine Obrigkeit unmittelbar zur Beiirafuns 
des Thaͤters einfchritt , fondern «8 den nächſten Bermandten da 
Grmordeten überließ, mie fie den Mörder umbringen meitn 
ober könnten. Erft, wenn dieſe zu ſchwach waren, und Mr 
Obrigkeit um Hülfe anriefen, oder wenn fich der Thäter de 
Berwandtfhaft Genugthuung zu leiiten erboth, mochte ſich da 
Dbrigkeit mit dem Geſchäfte befaſſen, umd im erften Jade da 
Mörder Genugtbuung zu geben anhalten, im zweyten abet dir 
felbe zu vermitteln. Davon war man fo überzeugt, fa 
Todefhläger, dem einige Appenzeller gegen alles Anerbieti 
die Blutrache nicht nachlaſſen wollten, fi für befugt hielt, Kt 
dem Kaifer Friedrich III. darüber Klage zu führen; und dij 
diefer dem Abte Ulrich VII. von St. Gallen den Auftrag aM 
die Bermandten zu bereden, fih von Dem Mörder begitum 
zu laffen. Hingegen wurde im Jahre 1442 in Toggenbur M4 
Brüdern Dober von Jonſchwil die Verfolgung des Mine 
ihres Bruders, der Genugthuung antrug , verbothen, und be— 
foblen, fih von ihm vor Gerichte abfinden zu laſſen. Als at 
fpäter die Verwandten weder Blutrache nahmen, noch dazu da 
Obrigkeit um Hülfe riefen, und deßwegen die Mordthatra tit 
völig ungeftraft blieben, befablen im Jahre 1514 die Filet 
noffen ihrem Landvogte im Thurgau, daf er die Todriäliet 
firafen follte, wenn auch die Verwandten des Ermordeten nf! 
geklagt hätten. Das Recht und die Pflicht, Blutrache ju = 
men, band vorjüglih den näcflen Verwandten; that Nicht 
darauf Verzicht, fo durften entferntere Verwandte keine AH 
mehr ausüben, 

Die Genugthuung, melde die Obrigkeiten zwiſchen der 
Zodtfchlägern und Verwandten vermittelten, beftand gemöte 
lich in einer öffentliben Kirdenbufe, in qufen Werken für Mt 
Seele des Erſchlagenen, in einem Schadenerſotze, und is # 
Ehrerbiethung gegen die Erben. Hier einige Bepfpiele. At 77) 
die Bergknechte mit den Zujmwilern und Ziberwangern in Etrrit 
händel gerathen, und in denfelben auf benden Seiten ent | 
geblieben waren, ſprachen die von beyderſeitigen Obrigteltt | 
erwählten Echiedörichter: daß die von Zuzwil und Zibermanat? 
mit 300 Männern in die Kirche der Bergknechte mit Kreuzt &° 
ben, dort = Pfennige opfern, und 30 Pfund Pfennige je 
Trofte der Geblichenen zahlen, die Bergknechte aber foldrs ai 
100 Männern und so Pfund Pfennige erwiedern ſollten. pie 
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wegen ſprach 1524 Ritter Ludwig von Helmsborf über den Todts 
flag , den Andreoss Göhi von Gäbris bey Zukenricd mit feir 
nen Söhnen an Heinrih Hua verübt hatte, als Vermittler dies 
fer Genuatbuung aus: Die Böhi fommen an einem befliimmten 
Tage mit 8o Männern in die Kirche zu Amtzell, tbun darin 
öffentliche Kirchenbuße, laſſen an demfelben Tage zwölf Meſſen 
Isfen, gehen bey jeder mit zwölf Männern zu Opfer, und Tegen 
jeder zwey Pfennige fammt einer Kerze auf den Altar; fte lafs 
fen für die Armen ein Mutt Kernen zu Brot baden; fie ftiften 
für den Erfchlagenen eim Fahrzeit, unterhalten ein Jahr lang 
für ihn in der Pfarrkirche ein Licht, errichten ein fleinernes fünf 
Schuh hohes aus einem Etüde verfertigtes Kreuz, und fegen 
e3 dahin, mo ed Die Verwandten haben wollen; fie verlaflen 
ihre Heimat in Gäbris, dad Kirchſpiel Heiligeh » Kreuz, und 
die Herrfhaft Zukenried; fie freten, wenn fie den Blutsver— 
wandten des Ermordeten auf dem Wege begegnen, auf die 
Eeite, beſuchen Tein Wirthshaus, Epiel oder Tanz, wo fi 
einer derfelben befindet, kommen mie wieder nach Zukenried, 
und zahlen den Verwandten für den Schmerzen und Arztlohn 
222 Gulden, — Auf die nämliche Weife mußten durch .eine Ver⸗ 
mittelung obrigkeitliher Beamten Eebaftian Egger, Heinrich 
Egger von Nengeröried, und Ulrich Riederer die Todtfchläger 
des Anton Altberen im Jahre 1535 zu Goldach „nad altem 
chriſtlichem Brauche Buße tbun ,” das ift: in der Kirde vor 
dem Umgange nadend, nur in ſchwarzen oder weiffen undurde 
brochenen Hoſen, die Lenden mit einem Tuche umgürtet erfcheis 
nen, In einer Hand das bloße Echmwert, in der andern eine 
brennende pfündige Wachekerze halten, auf dem Grabe des 
Entleibten niederfnien, für deſſen Seele zu Gott betben , die 
Sreundfhaft um Berzeihung bitten ; durch neun Priefter für 
benfelben Meifen halten laffen, ben jeder Dieffe zu Dpfer ges 
ben, und durch ihre Begleiter 506 Mad;sferzen , deren jede 
fünf Heller am Werthe haben foll, auf den Altar leaen. Ferner 
mußten fie ein fünf Schuh bobes und drey Schuh breites ſtei⸗ 

nerned Kreuz machen laflen, den Armen ein Mutt Kernen zu 
Beet baten, den Verwandten des Grmerdeten auf dem Wege 
ausmweiden, und um denjelben nicht unter Die Augen zu kom: 
men, in der Kirche die Hinterften Stühle einnehmen ; kein Wirths— 
haus, Schiff, Badſtube betreten, und den Verwandten für 
ärztliche Pflenung und Unkoſten 174 Gulden bezahlen. Da nebft 
diefem der erfchlagene Mann von den Mördern dem Heren, 
beffen Reideigener er war, mit 50 Pfund Pfennige, mie oben 
gemeldet worden, mußte vergütet werden, und oft auch, nach» 
bem der Mörder mit den Verwandten fhon abgekommen war, 
der Reihsvogt ihn noch mit einer Geldfirafe belegte, koſteten 
die Mordthaten zwar nicht das Reben, aber Dielen ihe ganzes 
Bermögen. 


—— 
Element Marot. 


Diefer geniale Dichter, welcher mit Recht der Poet der 
Fürſten, und der Fürſt der Poeten genannt wird, erblichte im 
Jahr 1495 gu Cahors in Auercn das Richt der Welt, und 
kam im feiriem jehnten Jahre nah Paris, wo er ben dem 
Deren yon Neuville Page wurde, und 1518 bey der Her⸗ 
soginn v. Alenson zum Kammerdiener avancirte. Sein Bas 
ter, Jean Marot, mar ein beliebter Dichter und Verfafler 
aweyer Berfuhe, in denen die Erpeditionen Rudmigs XII, 
gegen die Genueſer und darauf gegen die Wenetianer 


poetifch ergählt werden. Unfer Dichter folgte dem Könige Franz 
1. im Kriege, und murde 1525 in der Schlacht bey Pavia 
verwundet und gefangen. Nah erhaltener Freyheit kehrte er 
nach Frankreich zurück, kam wegen der Religion in Verdacht, 
und wurde ind Gefängniß gemorfen, mo er verfchiedene Schri 4 
ten verfertigte. Mach vielen andern erlittenen Schickſalen, deren 
Ermähnung hier-nicht am rechten Drte wäre, verließer frank 
reich wieder, und begab fih nah Genua, wo er wegen be» 
gangenen Ehebruchs aebangen werden follte, aber burh Gal« 
vin’s Bermittelung mit der Landesyermeifung davon Fam. 
Hierauf ging er nah Turin, und flarb dafelbft 1549. 

Element Marot, mif dem in der frangöfifhen Poeſie eine 
neue Periode anfängt, hatte, wie jeder ausgezeichnete Mann, 
Feinde und Berkleinerer feines Ruhmes. Einer feiner heftigften 
Gegner war Français Sagan; und in fpätern Zeiten fällte 
Boltaire ein Urtheil über ihn, das wegen feiner Einfeitig« 
Beit bier eine Stelle verdient. Er verfichert nähmlich , „daß ſich 
das Leſenswerthe aus Marots Gedichten auf 5 bis 6 Blätter 
reduciren faffe.” Anmuth und Zartheit find ein Eigenthum an 
Marots vorzüglichſten Gedichten ; und leichtfinnig , jovialifch, 
mwigig, mie fein Gharafter, find auch feine Poefien. Eder: 
zend, im Tone der naiven Fröhlichkeit, ſagt er die ernfthafte 
ſten Wahrheiten, und madıt den Damen mit einer Zierlichkeit 
und einem feinen Rgige den Hof, der den beften Dichtern des 
goldenen Zeitalters der frangöfifchen Literatur gleich kommt, 
fo daß felbt la Bruyere fagt: Marots Sprache ift nicht 
mehr Die unfrige; aber Das iſt auch faft der ganze Unterfchied, 
der fich zwiſchen dieſem Dichter und den Dichtern unfers Zeit: 
alters findet, Erin Gedicht: der Tempel des Gupido 
ift das erſte allegorifhe Gedicht von Bedeutung bey den Trans 
zofen. Seine Epigramme, deren er 280 gedichtet hat, find 
fümmtlih ganz vorzüglich. Man findet unter ifmen fogar einige 
Sonette, welches Die erften Verſuche find, Die franzöſiſche 
Sprade an die Form eines regelmäßigen Eonetts, nah dem 
Mufter der Ftaliener zu bequemen. Ein Vorwurf, welcher ihn 
mit Recht trifft, it, daß er-häufig, mie viele unferer neuen 
deutihen Dichter, dem Wortſpiele nachjagt, und oft ſchmutzige 
Gegenftände behandelt, woben er aber, mie auh Banle be 
‚hauptet, feinen Wis, fein leichtes, lebhaftes und erfinderifches 
Genie gerade am fichtbarften beweiſ't. 

Zum Schluſſe diefer Pleinen Skizze mögen bier einige Anec« 
boten ſtehen, die feinen Wig charakterifiren : 

Als er fich einſt in fehr dürftigen Umftänden befand, ging 
er. zum Könige und fagte: Gh Fomme, mih bey Em. Maie⸗ 
ſtät über einen Gläubiger zu beklagen, den ih unzählige Mahl 
befriedigt babe, der aber deſſen ungeachtet fortfährt, mich une 
geftüm zu mahnen, und mir Iingelegenheiten zu maden, „Wer 
iR der Schurke ?“ fragte der König. „Mein Magen, Ihro 
Majeſtät; obgleih ich ihn [don oft gefättiget habe, fo mahnt 
er mich dennoch aufs neue, und id bin nicht im Stande, feine 
Forderungen zu befriedigen.” Dem Könige gefiel diefer Eins 
fall, und er bewilligte dem Dichter eine jährliche Penſion. 

Marot ward megen Etacelfchriften aus Frankreich vers 
trieben. Er begab ſich in die Ehmelz, und fein Bild wurde 
su Paris öffentlih verbrannt. Da er in der Schweiz viel Kälte 
ausftand,, fo fhrieb er an den König; „Ich habe nie fo fehe 
gefroren , als da ich neulih im Parts verbrannt wurde.” 





Die Ehen und Ehefheitungen der Franzöfifhen Könige. 
(Fortfekung.) 


Sranz IT, folgte fein Bruder Gar! IX. Gr war den a7. 
Junius 1550 zu St. Germain en Laye geboren, und beitieg 
den Ihren den 5. December 1560 in einem Alter von 10 Jah— 
ren. Er ward den 15. May 1561 zu Nheims gefalbt, und 
ftarb zu Bincennes den 30. Map 1575 am Pfingſttage zwiſchen 
drey und wier Uhr Nachmittags im 24. Jahre feines Alters. 
Er hatte dreyzehn und ein halb Jahr regiert. Sein Herz 
ward zu den Goöleflinern nah Paris gebracht, und fein Kör— 
per in Et. Denis beygeſetzt. Er vermäblte fih 1570 mit Elis 
fabeth von Öfterreih, Tochter Kaiſers Marimilians IT. die im 
Jahre 1592 ftarb, von ihr hatte er Mariew Eliſabeth, die nur 
ein Alter von fünf Fahren erreichte, 

Garl IX. hatte von Marie Touchet einen Sohn, der in 
früher Jugend farb, ferner Carl von Balois, Herzog von 
Angsuleme , von dem bie legte Linie Der Herzoge von Angous 
leme abftammt, Gr ftarb im Fahre 1650, Marie Touchet ver: 
maͤhlte fih in der Folge mit Franz von Balzac, Herrn von 
Antraqgues, Vater der Henriette Balzac, einer der Maitreffen 
Heinrihs IV. Ihm folgte fein Bruder 

Heinrich I., König von Pobhlen, er beflieg den Thron 
1575 in einem Alter von 23 Jahren, und ward zu Rheims 
den i3. Februar. 1575 gefalbt. Er ward zu Et. Eloud am ı. 
Auguf 1589 um 8 Uhr Morgens von Glement ermordet. Dies 
fer mar ungefähr 22 Jahre alt, aus dem Dorfe Serbonne, 
nabe bey Sens gebürtig, und in den Gonvent der Dominica= 
ner diefer Etadt aufgenommen worden, Beinrich ftarb den fol« 
genden Morgen in einem Alter von 38 Jahre, nachdem er 15 
Fahre und 2 Momathe regiert hatte, Sein Körper ward nad 
der Abten von Eompiegne gebracht, wo er bis 1610 blieb, und 
dann nah St. Denis gebracht wurde. Gr vermäblte fih im 
Zahre 1575 mit Rouife von Lothringen, Tochter Nicolas Gras 
fen von Vaudemont, nahgebormen Bruder des Herzogs von 
Rothringen; fie ftarb 1601, und wurde in der Capuziner-Kir⸗ 
de, welche fie in der Vorſtadt St. Honore gearündet, und 
die feıtdem nad dem Plage Ludewigs des Großen verlegt wor: 
den, beygeſetzt. Ihm folgte 

Heinrich IV., König von Navarra, geboren zu Pan 
den 13. Dec, 1555. Sein Recht zur Krone leitete er als ein 
Abkommling Roberts, Grafen von Glermonts, eines Sohns 


Ludewigs des Deiligen, der Die Grbinn von Bonrbon geheira« 


thet hatte, ber. Gr beftieg den Thron 158g in einem Alter von 
36 Jahren, und ward zu Ghartres, Sonntags den 24. Fer 
bruar 1594 geweiht. Mit ibm fängt die Linie des Haufes Bours 
bon an. Don Seiten feines Vaters her war er König von Nas 
varra. Diefer Nabmens Anton von Bourbon, Herzog von Ben: 
Dome, hatte die Johanna Albret, Tochter des Königs von 
Navarra, gebeiratheit. Heinrich IV, erhielt den Bennahmen bes 
Großen. Er batte die frübern Jahre feines Lebens, und Die 
erſten feiner Koniglichen Regierung unter den Waffen zubringen 
müſſen. Rechtmäßiger Gebe Frankreichs mußte er dasfelbe mit 
den Waffen zum Theil erſt eroberng aber als er ſich endlich 
Herr desfelben fab,, fo wandte er auch feine ganze Aufmerk- 
famkeit auf die innere Woblfahrt und Ordnung des Staats, 
Alles war im dieſem, mährend Der ſchrecklichen Neligiongkriege, 
und den fhwaden Regierungen feiner Vorgänger verwildert, 
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die öffentliche Sicherheit, der Aderbau, die Handlung, bie 
Ausübung der Gerechtigkeit, die Hebung der Auflagen, und 
befonders die Vorrechte des Soldatenftandes, die in unerträg: 
lihe Frechheiten und Gewaltthaten ausgeartet waren. Et ſchaffte 
bie überflüffigen Kriegsvolker ab, nöthigte die entlaffenen Sol: 
daten, die ungebaut liegenden Ländereyen fruchtbar zu ma 
chen ; verbot jedermann, Schießgewehr zu tragen, verflattete 
den hohen Kriegsbedienten Feine Leibwache mehr; nnd reiniate 
die Strafen von Räubern. Den Landleuten binterließ er ein 
große Summe rüdftändiger Steuern, die fie nicht bezahlen 
Eounten. Die Franzöfifhen Bauern erinnern fich noch der göti⸗ 
gen Worte, Die er in Anfehung ihrer braudte; er molle nicht 
eher ruben, bis fie alle Eonntage eine Henne im Topfe hät: 
ten, Diele falfihe Edelleute hatten ſich während der bürgerlis 
hen Unruhen von den Abgaben los gemacht; dieſe Heftätigte m 
nit für Geld in ihrer angemaßten Freyheit, fondern lief fir 
die fhuldigen Summen nachzahlen. Seinen tapfern Abel, der 
in feinem Dienft fo vielen Aufwand gemadt hatte, wünſcht 
er fogleih belohnen zu können; allein es fehlte ihm an Geh, 
und außerdem mar diefer Adel feit der Regierung der verigen 
Könige fo fehr zur Verfhmwendung geneigt, daß es micht Indt 
mar, ihn zu fättigen. Heinrih gab ihnen Daher zu werfen, 
Daß ed ibm angenchm ſeyn würde, wenn fie die Bofibarr fe 
bensart bey Hofe verließen, ſich auf ihre Güter begäben, m 
das Feld beftellen würden. Er felbit war in feinem Anzug, und 
in allen Arten der Ausgaben ein Mufter Der guten Wirtbidi 
die damahls ihm und dem ganzen Königreich fo nötbig mit. 
Gewoͤhnlich frug er einen grauen Rod mit einer Wehe m 
Atlas oder Taffet,, ohne weitere Ausfhmüdung, und er ladtt 
über diejenigen, welche, wie er fagte, ihre Mühlen und Er 
der auf den Rüden trügen. Er hatte einjt zw miederhehlte 
Mahlen Gold und Silber auf den Kleidern zu tragen nk“ 
then; da aber diefe Berbothe, wie gewöhnlich nice beotastt 
wurden , fo wiederhohlte er zwar die vorigen Befehle durd ea 
Öffentliches Edict, erklärte aber dabey, daf er die Scharfriäht 
und Schelme, mie auch die öffentlidien Hucen von deflen Bet 
achtung ausnehme. Sogleich fand das Edick allgemeinen &r 
borfam, und niemand trug weiter Gold und Eilber auf den 
Kleidern, mwenigftens fo lange Heinrich lebte, 

Er mar zugleich Überwinder und Vater feiner Unteriw 
nen, Feldherr und Minifter des Reichs. Mit ungemeiner Fr 
mütbigteit verband er große Staatsklugheit, erhabene Get 
nungen mit liebenswürdiger Ginfalt; mit dem Muth rat 
Soldaten unerfhöpfihe Menfchenliche, Großmuth, Freractip 
keit und Gerechtigkeit. Gr pflegte zu fagen, er habe ſeuchl 
zwey Füße und zwey Hände, als feine Untertpanen, un? 14 
nur darin von ihnen unterfchieden, daß er Gerechtigkeit br 
haben müffe. Sein Verftand war feurig, fein Wis fan. & 
verihaffte dem durch Bürgerfriege zerrütteten Frankreid mt 
Beben und Etarke, Er vervolllommnete den Eeidenbau, W" 
befferte die Künjte, vergrößerte die Handlung und Ediflet 
brachte die Seemacht in Aufnahme , verfehönerte die öffenthätt 
Gebäude, machte den Anfang zur Bereinigung der Ertnt 
und der Loire, und ftiftete die Univerfität zu Ar in Pr 
vence. In der Wahl feiner Minifter war er glücklich. Die Hr 
ren von Bellievre, Silleri, Villeroi, Jeannin und Eule = 
ren die vertrauteften und tüchtigſten. Der lebtert, der m 
einem bloßen Gdehmann bie jur Würde eines Herzogs auflich 
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brachte die Finanzen in fo vortrefflihe Ordnung, daß viele 
Schulden bezahlt, die Magazine und Zeughäufer angefüllt, 
und vierzehn bis fünfzehn Millionen Livres in den Eöniglichen 
Schatz zurücd gelegt wurden. Die jährlihen Einkünfte des Kö: 
nigs, die unter Heinrich III, nur go Millionen Livres betru— 
gen, wurden durh Süllys Einrichtungen auf 80 Millionen 
vermehrt, ohne das Volk dabey auszjufaugen, bloß durch Be— 
förderung der Künfte, Manufacturen und Kaufmannfchaft, durd 
melde die Unterthanen, folglih auch die Pöniglichen Einkünfte 
bereichert wurden. Dieß iſt jedoch nicht fo zu verſtehen, als 
wenn Heinrich der Große gar keine Schulden hinterlaffen hätte, 
Er mar den Gngländern, Holländern und Echmeijern noch 
bey fünfzig Millionen fhuldig. Allein da fih die Kronfhulden 
im Jahre 1605 auf dreyhundert Millionen beliefen, fo war 
es nicht möglich , diefelben ganz abjutragen. 

Über den mweitausfehenden Entwurf Heinrichs, die aanze 
Shriftenheit in einen Körper in die chriftlihe Republik zu vers 
einigen, wird in Diefem Archive noch umſtändlicher geredet. 

Heinrich IV. ward in der Strafe Feronnerie*), Treo: 
tags den 14. Map 1610 in einem Alter von 57 Jahren, und 
im 22, feiner Regierung ermordet. Er ward zu St. Denis bey» 
geſetzt. Sein Herz ward eines vom Könige gegebenen Berfpres 
bens zufolge zu den Jeſuiten von Ba Fleche gebracht. 

Der Bollbringer Diefer fchrelichen That war Franz Na— 
villae, geboren zu Anaouleme, ungefähr 3ı oder 32 Jahre alt. 
Er ward auf dem Greve Plaß den 27, desfelben Monatkg hin⸗ 
gerichtet. 

Heinrich IV. häusliche und eheliche Schickſale find nicht 
weniger merkwürdig, als fein politifches Leben. Unferm Jahr— 
hundert beträhtlih näher, al& die andern Monarchen Frank— 
teichs, welche der Graf Lacepede in feinem Bericht nahmbaft 
semaht, halten wir und auch für verpflichtet, unfern Leſern 
davon eine fo ausführlihe Erzählung zu geben, als der Raum 
dieſer Blätter foldes nur. verftatten wollen, 

HeinrihlV., noch König von Navarra, wurde im Fahre 
1572 mit Margaretha von Valois, einer Tochter Heinrichs IT, 
Königs von Franfreih und Gatharinen von Medicis vermählt. 
Soll man demjenigen glauben, was Margaretha in ihren Mer 
meiren davon fagt, fo war ihr Diefe Berbindung äugerft miß⸗ 
faͤllig. Ihr Abſcheu gründete fih auf die Verfchiedenheit der 
Religion, indem Heinrih, der überbem ein Fahr jünger war, 
ſich zue reformirten Kirche bekannte. Sie ftellte dieß ihrer Mut 
tie vor, wie diefelbe jie zur Bermäblung beredete. Ob fie gleich 
im böchflen Grade Teichtfinnig , und au Ausihmweifungen geneigt 
war, mar fie doch eine eifrige Katholilinn; ein Werk ihrer 
Gouvernante,, der Madame Gourton, die ihr einen unbegränz⸗ 
ten Eifer und Ehrfnrecht gegen die Römiſche Lehre eingeflößt, 
und fie von Leſung aller reformirten Schriften abgehalten hatte. 


*) Die Ermordung Heinrichs, ben den Umſtanden, unter welchen fie 
geſchah, konnte nur im einer fo fchmalen Gaſſe alt Berennerie ger 
fcbeben, indem »ie Fönialihe Bededung genörhigt wurde, ſich auf die 
Seite zu beacben. Es ift Daher ein merfmwürdiger Umkand, daß Hein« 
rich 11. von Gompieane aus, unter den 4. Man des Jahres 1554 
alſo ſechs und fünfzig Jahre vor der Ermordung Heinrichs IV, im 
nähmligen Monath, am nabmlihen Tage, einen ſchriftlichen Befeht 
ausgeftelit bat, die Straße Feronnerie gu erweitern, um dem König 
»en Weg von bem Louvre mad feinem Palas Teurnelle bequemer 
au machen. 


Derfhiedene haben dem Abſcheu Margarethens gegen diefe Bew 
bindung aus einer Neigung gegen den Herjog von Guiſe hers 
leiten wollen, 

So viel ift gemif, Margarerha gab ihre freymwillige Bey: 
fimmung zu Diefer Berbindung nicht. Da fie dem Willen des 
Königs und der verwitweten Roniginn, von denen fie bedroht 
murde, ſich nicht widerfegen durfte, fo lieh fie fich endlich bes 
wegen. Indeß war der Zwang, den fie fih anthat, fichtbar, 
Cie wollte weder die Ehepacten unterzeihnen, nod bey der 
Trauung ihr Jamort von fih geben. Denn als der Gardinal 
Bourbon, der die Trauung verrichtete, fie dem gewöhnlichen 
Sormular zufolge, fragte, ob fie den König von Navarra zum 
Gemahl Haben wolle? ermwiederte fie nichts darauf; aber der 
König ihe Bruder, der ihr zur Seite ſtand, drüdteihr den Kopf 
mit der Hand nieder; dieß Zeichen ward für ihre Ginwiligung 
angenommen, und Die Trauung vollgogen. 

Ben der diefer Bermählung folgenden Parifer Bluthochzeit, 
nahm einer der unglürflichen Hugonotten, Nahmens Tejan, feine 
Zuflucht zu dem Gabinet der Königinn Margaretha, warf ſich 
auf ihr Bett, und jlehte um fein Leben, Die Königinn, Die 
von dem Mordanfchlag gegen die Proteflanten nicht unterrich— 
tet war, verbarg fich binter das Bett, wohin auch Tejan feine 
Zuflucht nahm. Margaretha erhielt ihm auch das Reben, und 
von ‚einem Dfficier die Verſicherung, daß ihr Gemahl, der Kö— 
nig von Navarra, außer Gefahr fen. Diefer DOfficier hing ihre 
einen blutigen Schlafrod um, und führte fie nah dem Zims 
mer der Herjoginn von Lothringen. 

Die Guififge Partey bemühte fih die Einwilligung des 


"Sarls IX. zur Ermordung des Königs von Navarra und des Prin- 


jen von Gonde zu erhalten; indem ihrer Meinung nach die 
That nur halb gethan fey, wenn man dieſe Häupter der Hus 
genotten am Leben Tiefe. Weil aber diefer Borfhlag Beinen 
Benfall fand, fo fuchten fie wenigjtens Gatharinen von Medi 
eis zu bermegen, Die (She des Königs von Navarra mit Mare 
garetha zu vernichten. Aber Margaretha vereitelte den Anſchlag 
durch die Antwort, die fie auf die ihr vorgelegte Frage, ob jie 
bereit von ihrem Gemahl berührt worden ? ertheilte. In ihren 
Memoiren drüdt ſich Margaretha darüber folgender Maßen 
aus, 

„Sie wollten meine Mutter überreden, meine Che mit 
dem Könige zu trennen, Eie verlangte daher von mir einen 
Eidſchwur, ob der König von Navarra mich berührt habe? denn 
ſey dieß nicht gefchehen,, fo würde die Eheſcheldung dadurch er: 
leichtert. Ich erklärte, fie Fönne verfihert ſeyn, ich verftände 
nichts von dem, was jie wilfen wolle. Ich Eonnte auch mit Recht 
Das fagen, was jene Römifhe Dame ihrem Manne antwor— 
tete , der ihr vorwarf, fie habe ihm niemahls gefagt, daß er 
einen böfen Athem hätte, fie habe fich eingebildet, es fen dieß 
allen Mannsperfonen gemein, da kein anderer ihr jemahls fo 
nahe als ihr Gemahl gekommen *). 

(Nicht eine römiihe Dame, fondern die Gemahlinn des 
Königs Hiero von Sicilien.) 


*) Dupteir (Seipio) aus Eondom im Dep. Gerd, achoren 1550, ar 
ſtorben 1661, fagt im feiner Geſchichte won Franfreidh, die jetzt, da 
man befiere gefshriebene Werte hat, wenig mehr gelefen wird, fet- 
aendes über Marzarethen: 


Segen ihren Gemahl ſprach ihr Betragen freylich ſtets Kaltſinn, 
aber es fehlte viel, daß ihr Umgang mit andern Perſonen ſich 
auf dieſelbe Art bewährt Hätte. Heinrich ließ ihr auch hierin 
vollige Freyheit, und ihre Dankbarkeit äußerte ſich dadurch, 
daß fie die Galanterien des Königs gaänzlich ignorirte. So wie 
er fi ihrer Hoſdamen, fo bediente fie ſich feiner Hofleute, und 
bende Eheleute erhielten hierdurch eine mechielfeitige Kenntniß 
ihrer Schwächen , die, fo lange keiner darüber laut ward, für 
abgetban, und der Vergeffenheit überliefert angefehen wurden. 

. Während der Zeit, daß ihr Gemahl nach dem Parifer Blut: 
bade ben Hofe in Verhaft gehalten mard, erfuhr fie, daß er 
nebit ihrem Bruder, dem Herzog von Alencon, die Flucht neh« 
men wollte. Sie entdedite folhes ihrer Mutter und ihrem Bru⸗ 
der Garl IX,, doch unter der Bedingung, daß man nur ihre 
Flucht verhüten, ihnen aber fonft Bein Leid zufügen folle. Dem 
ungeachtet ward eine Gommiffton zur Unterfuhung der Sache 
niedergeſetzt, und Margaretha übernahm es, für ihren Gemahl 
die Antworten auf die Fragen, fo ihm vorgelegt wurden, ſelbſt 
eb;ufaffen. Aus diefen Umftänden hätte man ein fürmliches 
Einverftändnif bender Eheleute ſchließen follen, allein dem 
war nid;t fo. Unjtreitig hatte Margaretha ihre geheimen Urfas 
hen; allem Vermuthen nad) beforgte fie, man würde fie, falls 
fie zu einer neuen Ghe fhritie , zu mehrerer Ordnung anbals 
ten, welches bey ihrem vweränderlihen Charakter ihr nicht ber 
hagte, da im Gegentbeil ihr Betragen von ihrem Gemahl fich 
einer vollfommenen Toleranz zu erfreuen hatte. 

Heinrich entwich endlih mit Vorwiſſen feiner Gemablinn 
aus dem Berhaft, und da man bey Hofe beforgte , fid mödıte 
ein gleiches thun, fo hielt man fie in genauer Bermwahrung, 
und Heinrich III. fehlug ihe ihr Verlangen ab, da fie um die 
Freyheit ambielt, ihren Gemapl zu fehen. Gatharina von Me: 
dieis ihre Mutter verfchafite ihr endlich diefelbe, und führte fie 
felbft ihrem Gemahl, der ſich damahls in Gascogne aufhielt, 
zu. So lange Gatharina von Medicis gegenwärtig war, herrſchte 
zwiſchen beyden Ehegatten noch ein ziemliches Einverſtändniß, 
aber kaum war dieſe abgereift, als ein neues Mißvergnügen 
zwiſchen beyden ausbrach. 

Als endlich Heinrih den Thron von Frankreich beſtiegen 
hatte, ließ er an einer Eheſcheidung mit Margarethen arbeis 
ten. Sobald er von feinen Feinden befreyt, und zur römiſchen 
Kirche übergetreten war , ging feine Corgfalt dahin, das Reich 
mit einem Erben zu verfehen, welches aber, fo lange er in felr 
ner Ehe mit Margarethen lebte, nicht ju erwarten war. Gr 
bemühte fih deswegen ihre Einwilligung ju erhalten; fie war 
feiht dazu zu bewegen, und man mar daher bemüht, Urſachen 
aufjufinden, die diefer Trennung jum Vorwande dienen fönnten. 

Es wurden auch bald ihrer drey angegeben, um dieſen 


„Rönig Heinrich war zwey Mahl vermäblt, — Aus feiner erften 
Ehe mit Margaretha von Valeis, Kat er keine Kinder gehabt, — — 
Singegen hat fie in feiner Abweſenheit inmen Göhne bekommen, den 
einen vom Herrn von Thauvalon, welcher nech Icht, und ein Capu— 
einer if, unter den Nahmen Pere-Ange, und den andern, welcher 
geftorben if, mit Herrn vom Aubiac. Ich babe beyde Söhne gekannt. 
Die Wahrheit verbindet meich , dieſes mider meinen Willen befannt 
au machen, weil es sin großer Beweis von "der Beſcheidenheit des 
Königs ift, welcher dieſes unordentliche Leben der Röniainn, als eine 
schtmäßige Urfache bar Eheſcheidung hätte anführen können.” 
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Schritt vor den Augen der Welt, und mit Schonung berder | 


Partenen zu rechtfertigen. Die erjte war: Margaretha fen in 
ihrem neunzehnten Jahre von Ihrem Bruder Carl IX. und ihen 


Mutter Catharina von Mediris gezwungen worden, in dir | 
Bermäblung zu willigen. Die andere, fie fen mit dem Röniı | 


im dritten Grade verwandt, und ben dem Paopſte fen detheh 
weder von ihr noh von dem Könige um Dispenfation ange 
halten worden. Zwar bafte Garl IX, Diefe Dispenfation vor 
Rom erhalten, es war aber ohne Vorwiſſen der Pringefiin 
gefchehen. Drittens fen zwifchen ihnen eine geiftlihe Verwand 
ſchaft, indem Heinrih II. Margarethens Bater, Heinrids IT. 
Taufbathe geweſen. Gende Theile wurden hierauf gerichtlich ber 
fragt. Margaretha bezeugte mit einem ide, fie fen zu dir 
Bermählung gezwungen, die Dispenfation ohne ihr Bormiie 
ausgerwirft worden, und endlich babe fie im viergehm ahre 
ben König nicht gefchen. Neun Zeugen murden hierauf gins 
fals abgehört, welche durdy verfhiedene Umftände die Autſen 
der Aöniginn bekräftigten. Hierauf mard das Urtheil von die 
Gardinal "Franz Joyeuſe, dem Eribiſchof Horaz del Meat 
und dem Bifhof von Modena, Caspar Silvigardi, Runtiet 
des Papfies, 1599 den ı7. September abgefaft, und die Eir 
für ungültig erklärt. 

Die in den Scheidungs-Aeten angegebenen Gründe mar 
mit Genehmigung beyder Partenen aufgeführt, und es mul 
für die Adıtung beyder erhabenen Perfonen ſowobl bey is 
Zeitagnoffen als der Nachwelt wohlgethan geweſen ſeyn, mus 
keine anpere zur Sprache gekommen wären. Aber Heinric ii 
ſich auf verſchie dene ihm unangenehme Gerüchte , die man rim 
tete , genöthiat, oder glaubte ed wenigſtens zu ſeyn, tie 8r 
nifeft diefes Gegenftandes wegen zu publicicen. 

Wir begnügen uns von diefem merkwürdigen Aeinftl 
feiner Länge megen nur den Anfeng und Beihluß je uch, 
den übrigen Theil desfelben aber Ausgugsmeife angıfübrtr. 

„Ich halte mich für verpflichtet, dem Publicum die Erunhi 
vor Augen zu legen, die mich nad einer 28jährigen sh Me 
wegen, mic) von der Schweſter der Könige meiner Gera 
ger, unter dem Vorwande einer zu mahen Verwandſe aft mt 
ſchen uns zu trennen. Ethaben über die Geſetze glaube id air 
manden als Bott Rechenfhaft von meinen Handlungen deldi 
zu ſeyn. Aber da verſchiedene Fremde, und mehrer mine 
Dienft nicht treu ergebene Franzoſen, hiervon Gelegenheit ur 
men, meine Aufführung zu verfchregen , indem die einen mid 
der Wolluft , die andern des Atheismus, alle der Undanlii* 
feit beichuldigen; fo habe ih geglaubt, diejenigen auflät" 
zu müflen, melde ſich durch die Bosheiten meiner gehlmnt 
Feinde gaben verführen laffen, indem id den Augen Mi er 
gen Welt die wahren Urfahen der von mir verlangter er 
fheidung vorlege. Auf dem erhabenen Standpunct, gu der 
mic die Borfehung geftellt, ift es nicht genug, ohne za? 
leben, fondern man muß aud den Verdacht vermeiden, J 
ich muß endlich den Vorhang, der fo lange bie Unordaat! 
meiner Familie verfhleyert, aufziehen.” j — 

„Man ſagt, der Himmel ſende denjenigen, die er ä& pi 
zu beherrfchen geboren werden lafen, Worborhen ipred ken 
den Unglüds. Wieder Blutregen, der zu Rom vor der ©: * 
ben Gannä fiel, eine Vorbedeutung des Unglüds fo bie 
publit betraf, war, fo kann auch ich fagen, 
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wılches am Tage meinte Verbindung vergoffen wurbe,*) mir 
die bittern Kränkungen anzufündigen fhien, welche diefe uns 
glüdliche Berbindung mir bringen mürde, Ich halte mich nicht 
ben diefen böfen Anzeigen auf, noch erlaube ich mir Bemerkun⸗ 
gen über die Worte Königs Carls IX., des Bruders diefer Scham: 
loſen, der fie beffer als ich Fannte , und fpashaft ſagte, er gäbe 
feine Margarethe nicht allein dem Könige Yon Navarra zur 
Grmablinn, fondern auch allen Kegern feines Königreichs. Ich 
gab diefen Worten einen beſſern Einn, als den melden der 
König mih hören laſſen wollte, indem ich mir einbildete, er 
betrashte fie als ein Band, Durch welches er alle Hugenotten 
unsuföslih an feinen Dienft feileln wolle. Die Zeit hat indef 
dos Geheimniß dieſes Drakels enthüllt.” 

Nah diefem Eingange folgt eine Erzählung der ſchamlo⸗ 
feten und ausfchmweifendflen Liebes: Abenteuer der Königinn, fie 
mard beſchuldiget, feit ihrem eilften Jahre für dergleihen em» 
sfänglich geweſen zu feyn, und fogar der Verdacht eines ſtraf⸗ 
baren Umgangs zwiſchen ihe und ihrem Bruder, dem Herzog 
von Anjou, nachmahligen König Heinrich III, erregt. Wir alauz 
den unfere Leſer gar füglich damit verfchonen zu können. &6 
iü genug, die Eriftenz eines ſolchen Actenftüds zu wiſſen. Selbft 
müde der Abfcheulid;keiten, flieht das Manifeft mit ben 
Borten : 

nAber ich will nicht weiter in das Detail ihrer Bichesge: 
fhihten geben. Denn man erblickt hier nichts anders, als einer 
Königinn ernicdrigende und unmwürdige Dinge. Aus einen Reit 
von Küchficht will ich einen Vorhang darüber ziehen, und dies 
fes Maniſeſt enden, um dem Leſer nicht beſchwerlich zu fallen. 

Gh begnüge mih Gott zu bitten, Daf er ibe Herz rühre, und 
daß er ihr die Wirfung feiner Gnade verleibe, ohne melde 
Kine Hoffnung vorhanden, fie Fönne von der Blindheit, in 
der fie verfunfen, geheilt werden.” 

Nach einem folgen Manifefte erfiaunt man mit Recht, die 
Koöniginn Margaretha wieder bey Hofe zu fehen. Und doch 
war dieſes mirdtich der Fall; fie hielt bey dem Könige dazu 
am Erlaubniß an, die ihr auch gewährt wurde, Die geſchah 
im Jehre 1605, fie ward mit Den großten Ehrenbezeugunaen 
fowohl vem Könige, als von der neuen Königinn Maria von 
Medicis empfangen. Don räumte ihr zuerft das Schloß Bou— 
logne, bernad dat Hotel de Eens ein, fie verlief aber foldes, 
um im der Vorſtadt St. Germain ju wohnen, wo fie einen 
srächtigen Pallaft aufführen lief. Das Leben fo fie dafelbft ge: 
führt, hat uns Mazarin gefhrieben. **) Die größten Freunde 


*) Die Parifer Blutbocheit. Die dieſe Maffacre im Auslande aufge⸗ 
nemmen ward, jerat am Ichönften Mlifaberhs Betragen. Der frangös 
fifhe Geſandte in England mufite der Röniginn den Berfall melden. 
Die aroh war feın Entſetzen, ald er in den Pallaft Fam, und bier 
auf allen Geſichtern den aröfiten Abſcheu las. In den Sälen herrſchte 
tiefes Stilllchweigen, er ging durch eine Keibe von ſchwarzgekleide⸗ 
ten Hofberren und Damen. Das Nudienpgimmer mar ſchwarz außs 
geſchlagen. Hier erwartete ihn die Königinn in Zrauerfleidern. Nier 
mand arüfite ihn, niemand blicte ihn am, er war über diefen Aufzug 
fo betroffen, dafı er Fam fprechen konnte. Eliſabeth werfhonte ihn 
indeß und verlangte Feine Erliarungen. Wie er aber von ber Audienz 
surüd tam, batte er noch Muth genug an Carl 1X. au fehreiben, 
Dafı erfih ſcame, ein Zrangofe zu ſeyn. f 

”) Sie tam, fegt Mayarın, im Jehre 1605 ned Parie, we man ihr 
das Schloſ Madrid, im Gehslze von Boulogne, einräumte, daſelbſt 
blieb fie fünt Woden „dann begab fie ſich in das Hetel de Sens, 
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und Lobredner Margaretbens waren die Priefter und Mönche, 
bey denen ihre Nechtaläubigkeit oder die Freygebigkeit gegen 
ipre Kirchen und Klöſter alle ihre Laſter austilgte. Eie ſtarb 
den 27. März 1615. Ben dem Könige machte fie ſich dadurch 
beliebt, daß fie verfchiebene Anfhläge und Verſchwörungen ge: 
gen feine Perfon offenbarte, und ibm dadurch Gelegenheit gab, . 
folhe zu zernichten. Sie mar eine der gelehrteften und wißigs 
fen Damen ihrer Zeiten, und hinterließ werichiedene Schriften, 
die unter dem Nahmen Memoires de la Reine Marguerite be: 
anne find. Sie geben bis zum Jahre 1582. Sie enthalten 
viele zuverläßige Nachrichten; doch hat fie mehrere Dinge, die 
ihre Perfon betreffen, entweder ausgelaffen oder ihnen eine ans 
dere Beftalt zu geben geſucht. 

Heinrich IV. vermählte ſich im Jahre 1600 mit Marien yon 
Medieis, Tochter des Großherzogs Franz von Toscana, die 
im Fahre 1642 ftarb, Kinder-aus diefer Che waren Ludwig XI. 
Ein Prinz, der jung flarb. Jean Baptift Gaston ftarb 1660. 
Elifabeth wermählt an Philipp IV. von Epanien , flarb 1644. 
Ehriftine, vermäblt an Bictor Amadeus, Prinzen von Pie: 
mont, in der Folge Herzog von Savoyen, ftarb 1663. Hen⸗ 
rietie Marie, Gemahlinn Garl. I. Königs von Grofbritans 
nien, flarb 166g. 

RNatürlide Kinder, 

Bon Gabrielle d'Etree, die zuerft an Nicolai Damerval, 
Seren von Liancourt, verheirathet war, Ihr Water mar Anton 
b’Etree, Marquis von Gauvres, Seneſchall von Baulonnois, 
feine Gemablinn Francisca Babau, Jacob Heren de fa Bour« 
daifiere Tochter. Cie hatte einen ältern Bruder, Franz Hannibal 
Herzog von Etrees, Marfhall von Frankreich, der feine Schwe⸗ 
fter um 71 Gohre überlebte, und 1670 in einem Alter von gB 
Jahren fiarb, Gabrielle ward von Heinrich IV. zur Herzoginn 
son Beaufort erhoben, und jlacrb 1599. Bon ihr hatte er, Cä⸗ 
far, Herzog von Bendome, von Etampes und Beaufort, der 
im Jahre 1655 ftarb. Er wurde im Gabre 1609 mit Francisca 
9. Lothringen, einzigen Tochter und Erbinn des Herzogs v. 
Mereseur vermählt. Die Nachkommen biefes Paares haben im 
unfern Tagen die Throne von Portugal und Sardinien befefs 
fen. Ferner Alerander, genannt der Chevalier von Dendome; 
Grofprior yon Frankteich flarb 1629. Eatbarine Henriette, 
vermäblt an Garl von Lothringen, Herjog von Elbeuf, flarb 
1663. 

Bon Henriette Balzac Antragues, Marguife von Ber« 
newil, fie flarb 1635. Helurih, Herjog von Bernevil, farb 
1682, Gabrielle-Angelique, Gemahlinu des Herjogd von per: 
non, ftarb 1687. 

Heinrich der IV. Hatte ihr ein Eheverſprechen gege— 
ben. — — Ihre Familie und fle ſelbſt ſtolz darauf, gins 
gen mit den Feinden Frankreichs, den Epaniern, Verſtänd⸗ 
niffe ein. Der heftige Charakter der Marquife hatte Zwi— 
ſtigkeiten zwiſchen ihr und der Königinn veranlaft. Dft äußerte 


weil fie aber daſelbſt eine verbriefilihe Begebenheit hatte, indem eis 
ner von ihren Lieblingen an der Geite ihres Wagens, von einem 
jungen Edelmann erfchlagen ward, verlieh fir biefen Pauaft, und 
kaufte einen andern, in der Vorſtadt Et. Germain, mo fir arofie 
Gebände und practige Gärten anleäte. Bier bielt fie ihren Meinen 
Hof fo fange fie lebte, indem fie guglsich ein wolluſtiges und anbädr 
tiges Leben führte, ſich mit Wiffenfchaften und @itelkeicen ‚mit Wer⸗ 
ten Grißlicher Liebe und Ungerechtigteiten beipäftigse.” 


m 


fle einen unbefonnenen Trog gegen Diefelbe, und erfühnte ſich, 
ihre Kinder Denen ber Königinn gleich zu ſchätzem Eie fiel in 
Die Ungnade des Königs, der Ihr und ihrer Familie den Proceß 
maden lich, aber das Urtheil feinen gütigen Gefinnungen und 
feinen Reigungen gemäß, theils milderte, theilö gänzlich aufbob. 

Bon Jaqueline Bueil, Gräfinn von Moret, Anton von 
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Bourbon, Graf von Moret, der in der Schlacht von Gafel: 
naudari 1632 getödtet wurde. 
Bon Charlotte des, Eſſart, Gräfinn von Romoratin. Ar | 
hanne Baptifte, Abtiffinn zu Fontevrault, fharb 1670, Marie 
Henriette von Bourbon, Abtifjin von Ehelles, fiarb 1629. 
Der Beſchluh folge) 





Mi 

Kaifer Adrian dichtete fterbend das von Pope fe glüdlich nachge⸗ 
dildete Arimula vagula blandula. 

Lucan, ald feine Udern auf Nero’s Befehl geöffnet wurben, fagte 
noch eine Stelle aus feinem Gedichte Pharfasia her, im welcher die 
Bunde eines Rerbendes Kriegers befihrieben war. Bon Petron if bas 
Gleiche bekannt. - 

Patrü verfaßte unmittelbar vor feinem Tode das in Frankreich no 
jeht bewunderte: Je songesis cetie nuit etc. und Desbarreaurf 
auf dem Sterbelager das fromme Gonett, welches anrängt: 

Grand Dieu! tes jugemens sont remplis d’equitd etc. 

Margarerha von ÖOſterreich, erft Berlohte Garld vırt. von 
Franfreich, der zurüd trat, und dann Braut des Infanten von Spanien, 
Dichrete fi in einem gefährlihen Seeſturme die naive Grabfchrift: 

Ci git Margot, la gente demoiselle, 
Qu’eut deux mari« et qui mourut pucelle. 

Malherbe verwies in den letzten Zügen frinem Wädter Gold« 
eismen. und fagte zu feinem Bcichtvater, der ibm das beffere Leben 
dumm und triviaf ſchilderte: O Mille Davon! Ihr ſchlechter Styl könnte 
mir's verleiden ! 

Lamotte Zevaner, ber am liebften über weit entlegene Länder 
ſprach, fragte noch mit rochelnder Stimme, einen Breund im Augens 
blicke des Abſchiedes: Nichte Neues vom Mogel? 

Der Barbier Zudmwias 1X. bieß Olivier le Diable. Dielen 
Nahmen verwandelte er mit Genehmigung des Königes in Te Malin, 
fpäter in le Mauvais, und endlich, weil er ein ftarfer Fußgänger 
war, auf Ludwigs Befehl in ie Daim. 

Mad. de Gomez behielt immer ihren ſpaniſchen Nahmen bey, weil 
ihr der Nahme ihres Gatten Bonbomme zu erniebrigen ſchien. 

Theopbile Biand aboptirte, alt feine Rebenhubfer ibm fpöttifch 
Beau nannten, ben portifhen Nahmen Tbeophile, und erwarb 
Lorbern. 

Sean Dorat bief Disenemandi, was im limeuſinſchen Dia: 
fecte dinant le matın, d. h. einen Menfchen , der nur vom Zrübftüde 
Sehen mufi, bedeutet. Er mwäblte daher von der Stadt, wo er wohnte, 
den Nabmen Dorat, und wurde fpäterbin ſehr Argerlih, als feine 
Tochter wider feinen Willen einen Goutu beirathete. 

Einer der befannten Reformatoren und Anhänger Luthers über 
fente feinen Nahmen Schwargerd (nicht Herzſchwarz, wie es im 
Franzoͤfiſchen heiſtt) gierlich ins Griechiſche: Metanchthon. 

Statt le docte Morel wurde boshaft im die Errata geſetzt: le 
docteur Morel, und einen Schwärmer Ratt der Nufichrift feines Buches; 
Delices de lesprit der Titel Delires d’esprit vorgeſchlagen. 

Plate, Lode, Pafcal ſprachen heftig mider die Porten, Lons 
gucrwe mar, ben al feiner tiefen Gelehrſamteit, ein folder Untagenift 
der Dichter, daß er in feiner unermeßtichen Bibliothek nicht cim portis 
ſchet Buch befafi. Indeffen aufierte er dod über Vrion: Pour ce feu 
il m’a quelquefois amuse — Daß fest Malher dee behauptet, die 
Lieblinge Apells bringen dem Gtaate nicht mehr Nutzen, als gute Kegel⸗ 
ſpieler, iſt länaft befannt. 

Bapte tadeite mit Recht, daß bie Pocten gewöhnlich nicht aufhören 
zu Bichten , als ob fie verdammt mären, das poetiſche Nectar⸗Faſichen bis 
auf die Hrfe gu lteren. — e 

Prisrs Thloe, und Ronſards Saffandre waren Dicke Saft: 
Sofaufiwarterinnen, Colletet beirathete feine drey Mägde, Seine dritte 
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drau ich die ſchöne Claudine. Um das Publicum zu bereden, er has 
ſich mit der zehnten Muſe vermäblt, verbreitete er Gedichte munter ibrın 
Nahmen. 
— Eginbard im Leben Caris des Grofien, macht eine prächtiae 
Beſchreibung des Staates, in weichem Garl aufjoa, wenn er Audienj 
gab, ober ben andern feyerlichen Gelegenheiten ſich zeigte ; ſetzt aber alnd 
dazu, mie Carl ſich gewöhnlich zu Heiden pflegte, was den größten Cor 
traft bildet, Er hatte, beifit es ben dem Diograpben, ein leinenes Hewte, 
ein alattes wollenes Wamms, leinene Hofen und Strümpfe unter den 
Anieen mit Bändern beſeſtigt. Die Knie bloß, Schuhe mit Riem, 
weiche über Schienbein und Wade kreutzwers gewunden waren, Über did 
Alles ein weiter Mantel von Tuch, im Winter ein Pely. 
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In Lehmanns ſpeyerſcher Chronitk finder man S. 7B. di 
Kaiſer Sigismund, als er nach Grrafiburg gekemmen, am zwerten 
Tage feiner Anmefenheit frub Morgens von einigen Etrafiburger Franz 
befucht worden ſey. Der Raifer, der noch im Bette lag, fprang kdad 
auf und warf blofi einen Mantel um. Barfufi tanzte er nun mit dm 
Braten durch Die Stadt. Als fie in die Körbergaſſe gefommen, kauften ie 
für fieben Kreuger ein paar Schuhe und zogen fie dem Kaifer an, „mb 
ches alles der Raifer, als ein frohlicher fchimpflicher Herr, zugelafınımt 
noch ferner mitgetangt, bis er ermüdet ſich wieder zur Rube begeben.” 

In einer Sammlung von Idyllen, melde 1766 in Bertin heran: 
famen, befindet fich im einer derſelben, welche ©. 28 fteht, folgende Jar 
lichfeits⸗Auſſerung einer Hirtinn: Sie fil dem Schäfer um den Hal 
und biß Ihn in die Lippen, — Kame da nech ein Perlengabn bau 
fo Fönnte diefe beifiige Liebe in einem neuen Gedichte a la — oteräli- 
ſtehen. * 
Ein ſonderbarer, vielleicht der ſonderbarſte, Schlafer — bie Ein 
ſchlafer etwwa ausgenommen — war jener Oxforder Geiſtliche, deſſen am 
Londener Zeitung von 1765 erwähnt. „Zu Drforb befindet ſich ein Gab 
licher, der ale Wochen ſechs Tage verſchläft. Er wacht Sonntag Tr 
gend auf, predigt, gebt nah Haufe, ißt, trinkt, raucht einige Pilates 
Tabat und fchläft gegen Mitternacht ein, aus welchem Schlafe er wien 
nicht eher als kommenden Gonntaa Morgens erwacht. 

Barclai in icone animarum vierter Theil, erzählt, dafi in is 
nieberländifchen Ariegen 24 fpanifche Soldaten in Gefangenſchaft ger 
tben, von denen 8 zum Strange verurtbeilt wurden, und zwar fell dub 
2008 entſchelden. Unter ihnen war ein Engländer, den das Lock der Br 
frebung traf. Ein Spanier, als er dich ſah, beufte und jammern. Dit 
Britte teat zu ihm und fagte, gib mir gehn Goldanlden, fe trete ih Ir 
mein 2005 ab und ziehe noch einmahl. Wr erhielt Das Geld, jag mh 
ein Mahl, und — audaces fortuna juvat— zog wieder cin Fredleck 

Im Jahre 1471 ſtellte Sachſen zum Reichör@ontingent 30 Me. 
80 Fußgänger, Bayern eben fo wiel, Medienburg 14 Reiter, 28 dei⸗ 
Hänger, das Markgrafthum Baden 15 Reiter und 30 Bußaänger. ıd 
fo alle übrigen Stände und Städte; inter Ichtern gab Meg die matın 
näbmlich zu Fuf 50, gu Pferde 25, und MWeifenau die wenisfen. ven 
jeder Gattung nur einen Mann. Sollte jemand Luſt baden, die ieh“ 
gen Leitungen mit den Altern zu vergleichen, ber findet ein volftänurt 
Verzeihnifi im febenten Bude von Lebmanus (seneriher Ghremt, nm 
Deraleihung ‚weiche in mandem Betrochte nicht unintereffant fern mat 
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Wien: gedrudt bep Unten Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegdfunft. 





Mittwoch den 8. und Freytag den 10. Yuguft ıBıo. 





Aus dem Alterthum des Mordens weifi man nur einige Nahmen. Wer nichts thut für die Musbildung dei Men 
ſchen, durch neue Anwendung der Natur und nöthige Verwahrung wider Mangel, Furcht und Borurtbeile, vers 
dient und bat keinen Geſchichtsſchreiber. Die Gedanken eines Privammanns von Athen, das Leben Cpaminondas 
bes Thebaners, ıft merkwürdiger als der ganze Nord bis auf Herrmann den Cheruſten. Es ift aut, dafı barbarifhe 
Regenten verarffen werden, auf daß die Gewalthaber nicht meinen, die Macht reihe pin zum Ruhm! 
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Über bas geheime Haus: Hof: und Staats: 
Archiv in Wien *), 


Ein Beytrag zum gelehrten Öfterreidh, zur 
Geſchichte unferes Arhivmwelens und bes 
biforifhenQuellenftudiumsinÖfterreig 
überhaupt. 


Ds: Archiv herſtamme von dem griecifchen "Apyn (Urzeit, 
Anfang) oder von dem lateinifhen Arca (Kiſt ‚,Schrank)? das 
wollen wir bier nicht entfheiden. Da jadeſſen das Griechiſche 
die Dollitändigkeit bezeichnet, das Romifhe aber nur 
den Behälter, fo geben wir fed jenem den Borjug. 
Familien» Gommunals und Gollegien » Ardive (füglicher 
könnte man diefe alle Regiftraturen nennen) jind nur Theile 
des Staats-Archives, von dem fie ausgeben, in dem fie zuletzt 


immer wieder ihren Bereinigungspunct finden. Wir reden hier 


Blog vom Staats: oder Central: Ardive, ald von 
der volltändigen, wohlverwahrten und wohl: 
geordneten Sammlungaller,aufirgendein ins 
nere6 oder äußeres Staatsintereife Bezug 
babender Urkunden. 

Schon aus diefer Definition gehet der große Umfang 
und die arcfe Bichtigkeit eines ſolchen Archives unbejtceit 
bar hervor. Der Umfang hebt au mit dem Anbeginn der Ger 
(dichte , Rreift alle Etaaten, die je mit diefem Staate in Be— 
rührung gefommen find, und gebt Dann mit der Geſchichte des 
Tages fort. Das Arhiv umſchließt des Staates haupt: 
jählichfte Verhandlungen, Aniprüde, Beweife, Geheimniffe ; 
Dinge, denen der eıfte, günftige Anlaß unendliche Folgen ger 
den fanı. Das it die pofitive Wittinkit Es ver 
ſchließt ſie ader auch zugleich fergfältig, und eutzicht fie 


*) Erſchien zuerſt 1b08 in den geſchãtten vaterlandiſchen Blaͤt⸗ 
teru, nun bier ungleich reighaltiger und vellſtandiger. 


(95 m 96.) 


Johann von Müller, 





ber Renntnif der Nebenbuhler oder Feinde. — Und darin bes 
fleht die negative Wichtigkeit, 

Mande, die nur loben, mas flimmert und glänzt, oder 
nur fuchen, was eben heute gefunden und genoſſen werden 
kann, haben verächtlich geurtheilt von folhem ftaubigen Weien, 
und aus der neueften Gefhichte die Entbehrlichkeit der Altern 
bemeifen wollen. — As ob Wahrheit und Recht je veralten 
Tönnten, als ob eben unfere Gegenwart allein, nicht auch 
vorübergehend wäre, wie doch jede Zeit und jeder Zus 
fand es war! *) als ob nicht eben darin der Ruhm der His 
ftorie und ihrer Töchter beſtünde, daß fie die Zeiten zuerſt bes 
lehrt, dann überlebt! . 

Erſt dann und früher nicht, würde die Frenheit der Staa— 
ten und der Einzelnen völlig untergehen, wenn über dem zur 
fälligen Übermaße, zugleich auch des alten Ebenmaßes, über 
der geftatteten , der behaupteten Würde, über den neuen Ges 
bothen, der alten Unterhandlungen, über der Furcht, der Pfidt, 
und über der Gefahr der Rettung vergeſſen würde, **) 

Diefes legte der Übel zu verhütben, ward uns die His 
florie gegeben, und ihre Siegelbewahrerinn die Diplo 
matik. 

Wie überhaupt nicht fo leicht etwas ganz blinder Zufall 
und außer Bedeutung und Zufammenhange üt, fo ift es ins— 
befondere nicht die Doppelte Bedeutung der Diplomatik, 
ald welche auf die Bergangembeit bezogen, Adtheit oder 
Trug in den Derhandlungen und Aufjeisinungen eben fo treu 
und wahr zu Eage fördert, wie fie, auf Die Gegenwart 
bezogen, denfelben richtigen Tact in den großen Geſchäften gibt, 
zumahl in den auswärtigen, wo, mas jur Unzeit be: 
hauptet, uder nachgegeben wurde, weit ſchwerer zu verbeſſern 


*) Zu diefen ſprach es Tasitus wohl nicht ſein hehres Wort: 
„Umpia quae verustissima ereduntur, nova fuere et quod 
hodıe tueımur exemplis, inter exeimpla erit.” 

*) Costi’oubliseul, quı degrade lame ‚maiselle peut 
trouver unasyle dans le passt, quand d’asidescis- 
eonstances priveat les actions de leur but. 


ver 


it, als im Innern, wo es nur ber Befehle und Begenbes 
fehle braucht. 

Nicht pedanfifche Erudition, Brauchbarkeit für jeden vor 
kommenden Zweck ift die, bey Einrichtung jedes Archives zu 
löfende Aufgabe. Der Archivar foll die erfoderliden Materia: 
Ten vollftändig, und beftimmt und fchnell liefern, — er foll 
fie aber auch ausarbeiten können, zum geheimen, halb oder 
ganz öffentlichen Gebraubh. Daf er Garital, Unctal, Gurfiv 
oder Minuskel, tyronifhe Noten oder Eigeln, aͤghptiſches 
oder Baumwollen-Papier, Wappen und Junſiegel kenne, iſt 
ein ſehr untergeordneter Theil feines Berufes, und 
mer nur das verfteht, oder in einem Archive nur fein Lokalge⸗ 
dächtniß malten läft, etwa wie in einem Keller oder Speisge— 
wölbe, ift noch eben fo wenig ein Arhivar, als der ein Feld: 
herr it, der nur die Handgriffe des Erercitiums , nur die Ber 
frandtheile einer Flinte oder eines Hufaren » Reitzeuges kennet, 
und feine Regiments »Rednung in Drdnung zu halten meiß. 
Nichts deito weniger find diefe, ſcheinbar winzigen Keuntniſſe 
umentbehrlihe Ringe der großen Kette, im der’ durchaus Fein 
Glied fehlen darf. Aus Sandkörnern, aus Etein für Stein 
thürmt fih der ſtolze Bau himmelmärts. 

Allemahl verräth es einen beſchränkten, und unbilligen 
Geift, eine Wiſſenſchaft, eine Kunft, ein Mittel, auf Koften 
aller andern erheben zu wollen. Zn einem mohlgeordneten Staate 
muß jede Sache fo wie jedes Talent feine eigenthümliche 
Etelle haben, fat wie in einem guten Pericon jedes Wort fie 
hat. An feinem Drte und zu feiner Zeit it Alles uns 
entbebrlih ‚aber Das it Die Kunftder Künſte, jedem feis 
nen rechten P lag anzuweiſen, jedes jur rechten Etunde zu bee 
nügen. 
Es bleibe der Staatswirthſchaft, die erwirbt, und 
der Strategie, die befhügt und ermeitert, ihr hoher Ruhm 
der Wiſſenſchaft, die fammelt und erobert, die forat, daß bie 
alte Erfahrung nicht unnütz verrauche, fondern jur Kenntnif 
und Auswahl des Beſſern diene, der Wilfenfhaft, melche dazu 
Das Recht verleiht, wozu jene das Gold und das Gifen leihen, 
wird dadurch an ihrem Ruhme fo wenig benemmen, als an 
ihrem Nugen. „Orientia tempora notis instruit Exemplis.” 

Die Arhive find Saatfelder, die den heiligen, zur reden 
Zeit mächtig emporftrebenden Keim des alten Ruhms, des 
Rechts, der Naceiferung in ihrem Schooß tragen, Die Gemüs 
ther erheben, indem fie vollbrachter Grofithaten Möglichkeit er: 
bärtend , beiferer Tage Wiederkunft weiſſagen, — fie find Maus 
foläen. nicht der Bermefuna, fondern der Erhaltung. 

Darum baben au die Archive mit Grund die Aufmerffams 
Feit jedes Gouvernements auf fich gezogen, und fo manden der 
Waderiten und Gelehrteften in ihrem Schooße beichäftiget. Weit 
entfernt, daß fie, in unſerm eifernen Zeitalter vernacläfiiget 
wären, hat man fie vielmehr allenthalben mit dem Departes 
ment der ausmärtigen Anaelegenbeiten verbunden, 
das überall die EC umme ausdrückt, die aus dem Balet der 
Kriegsmacht, und ans dem Racit der Rinanzen jedes Staates 
sufammen addiert wird, Die Erfahrungen find nicht fo ferne, 
daß man Die michtiaften Etaatsbandlungen und Ummälgungen 
gar zu gerne nach ältern Beyſpielen beurtheilt hat.*) — Man 

3. B. die Beraleihung zwiſchen der Abbication Garlö IV, 


in Solae der Verſchwörung von Aranjucz mit jenen Kalz 
fer Carls und Philippe V. 
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it gewichen von dem Itrwahn, ald müßte eine Urkunde zuerk 
den Etaub der Jahre tragen, bevor fie ind Archiv gehört, 
Man bat Bureaux statistiques und topagraphiques errichtet, 
und in dieſe die beften und neuefien Abhandlungen, Memoirer, 
Eins, Tändermweife aufgenommen; kur; man hat, einge 
denk des: aetas aetatem docer — die Würde des Willens, dar 
Nugen der Erfahrung , die Macht der öffentlichen Meinung 
Durch zahlreihe und koſtbare arhivalifhe Anftalten anerkannt. 
Wenn wir insbefondere vom öfterreichifchen Archivweſen in 
gedrängter Kürze reden mollen, Fönnen wie nicht leicht meiter 
binaufiteigen,, ald auf Albrecht des Rahmen , unerreihten Sche, 
Rudolph den Weilen, Erbauers des berrlihen Münfters ja 
Et. Stephan in Wien, der Eeinen andern Fehler begangen 
bat, als daß er fhon in feinem 26. Jahre geſtorben it. Die 
fer Fürſt, der ein halbes Jahrhundert vor den Goncilien ji 
Koftnig und Bafel, bey den, aus der fireitigen, paffari. 
fhen Biſchoſswahl entftandenen Irrungen, gegen dem drohen 
den römifchen Hof fo viele Feitigkeit bewies, der Die hohe Echru 
zu Wien ftiftete, feine geheimſten Anſchläge Durch eine vr 
ihm ſelbſt erfundene Zifferfchrift barg , die Geiſtlichkeit und der 
Adel zwang, gu gemeinen Laſten beyzutragen, Tyrol ermar, 
und das alte Etammeigen an ber Aar und Reuß ermeitertt, 
— Diefer Rudolph forfhte der Erfte, der Geſchichte und da 
Anſprüchen feines Haufes mit edlem Stolze int hohe Alterthem 
nad. Als Garl IV. (obgleih Rudolphs Echwiegervater , bannud 
mit Meld und Lift, doch nie mit offener Gewalt Habeban 
Miderfacher) auf dem Reidietage gu Metz 1356 die art 
Bulle gab, und darin Öfterreihs und des grofen Freekeit 
briefes Friedrichs des Rotbbarts, für welchen doch das Fer 
thum Bayern zurüdgegeben worden, völlia vergeſſend, Hi 
die erbabnen Vorrechte der Chur: und Wahlfürften des Aust 
beftimmte,, 509 Rudolph diefen und andere Freyheitsbtrieft drit 
forgfamer ans Licht, ließ alle Urkunden und Briefe im ein 
geheimen Gemache feiner Burg zu Wien forgfältig gulammr 
tragen, nannte ſich in Folge derfelben,, Zedermanns ungeftagt 
„Des Heil. röm. Reichs Erzfagermeiſter, der kaiſerlichen Pfeh 
Erzherzog, der ganzen Herrſchaft zu Öfterreich mit kailerlid« 
Gewalt oberfter Landesherr,“ und vermehrte fein Mappen, nel 
er dachte, großem Erbe, großem Geiſt, noch größern Ermar 
tungen müßten aud die äußeren Zeichen entfpreden. 
Defpalb und wegen dee fonderbaren Vermiſchung edit 
teter Feenheitöbriefe von Julius Gäfar, und Nero mit da 
Bergünftigungen der falifchen und Hohenftauffifchen Kaiſer hate" 
mehrere Hyperkritiker und planmäßige Feinde Habeburgt, m 
Zeit diefes Fühnen Erzherzogs fehr irrig für die Zeit der Eıfr 
dung jener Sausprivilegien halten mollen. — Die Einfidt I 
Urkunden ſelbſt, und die nüchternfie Eritifhe Prüfung derieiöte, 
bat indeffen auch die Unglaubigſten und Bösmiliaften x" 
flummen gemacht. — Aber ſeviel iſt gewiß, der fcharfünn* 
Eräftige Fürft wollte zuerft Gere und König ſeyn in feinem (4° 
nen Bande, bevor er ausmärts wirkte, gegen den Mur Ir 
garns, den Neid Bayerns, und die Aralift des Kaifers um 
Böhmenkönias Earl. — Wir wilfen wohl , daf ihm hierben IM 
Erzieher, Graf Urih von Schaumburg geleitet, aber mir I 
nen leider die guten Köpfe nicht, deren er fich hierben brdien 
haben mag. Eeine (ı2. März 1365) neu geftiftete Uninerhtel 
Eonnte ibm nur fpisfindige Metaphyſiker und thedlogiſche Kr 
fechter geben an Heinrich von Heffen, Heinrich von Opts, Si 


mas von Straßburg und Albrecht von Sachſen. Selbſt der 
höchſt unkritiſche Chronikfchreiber, Thomas &bendorfer von Ha— 
felbach war noch nit geboren, und der große Sternkundige 
und Sterndeuter, Johann von Gmunden, Bicefanzler der Uni: 
verjität und Stifter ihrer Bibliothek, trat wahrſchelnlich erft 
mehr als 30 Jahre nah Rudolphs Tod fein Lehramt an. 

Eein jüngiter Bruder, Leopold der Fromme mar, fo 
wie er durch feinen übermütbigen Adel einen auten Theil der 
helvetiſchen Stammgüter, und bey Sempach felbit Das Leben 
verlor, die Urſache eines noch viel gröfern Übels, der Theis 
lungen oder Mutfharden und der daraus entiprungenen, 
weit ausfehenden Händel im Haufe Habsburg, das fo lange 
feinen Feinden unterlag, bis dieſe verderblihe Zerſtückelung der 
angebornen Madıt endigte, — leider erft unter Marimilian J. 
— Bis auf ibn beerichten in den Landen ob und uuter der 
Enns, in Inneröjterreih , in Throl, und den vorderen Banden 
abgerheilte Linien des Erzhauſes, nicht felten in augenblicklich 
Divergirenden ntereffen.*) Die älteften Urkunden von Habs 
burg-Lenzburg uud Kyburg, uud felbii der Eeitenlinie 
von Habsburg-Launfenburg gingen verloren, als Kai- 
fer Sigmunds Heinfider Haf und der Epruch der Berfamm: 
lung zu Koſtnitz Herzog Friedriben (dev hiervon mit der lee⸗ 
ren Taſche hieß) feines ftammväterliben Eigens im Aargau, 
Thurgau und Rheinthal beraubte, und Die GEidgenoffen ben 
Stein zu Baden gewannen, we Das alte Hauptardiv ſich bes 
fand. — Was im Breisgau und am nördlichen Ufer des Bor 
denfees mar, rafite Sigmund feibjt zuſammen, und lieh es eilig 
nach Brünn und Prag überbringen. Ein guter Theil diefer 
älteſten Deukmahle fiel dort iu Die Hände Torftenfons 
und Konigsmarks **) und wanderte mit fo vielen andern Denk: 
mabien der alten öfterreichifchen Größe am Ende des drenfig- 
jabrigen Krieges nah Schweden. Vieles flüchtete Eigmund vor 
der blinden Wuth der Hufjitten nad Wien zu feinem Schwie⸗ 
gecſohne, Konig Albrecht, Dieier, als die milden Horden in 
Oſterreich felber einbrachen, nach Innsbruck. Hier blieben Diefe 
Urkunden wohl verwahrt und vergeflen, bis fie arö2 bey der 
von ‚der großen Therefia angeordneten allgemeinen Unterfu« 
hung der Ardive, Hofratb Rofenthal dafelbit fand, und 
mit nah Wien brachte. — Giniges Wenige könnte etwa auch 
noch in den Händen Der vom alten Haufe Habeburg einzig 
noch übrigen Eprojjien, der Lords Fielding von Habt 


*) Friedrich der Schöne und Dito der Kühne. — Der blu— 
tige Zmift um Alberts V. (als Kaiſer IL.) Ciaismunds, Bar 
dielass Poſthumus Bormundichaft. — Ernſt der Eiſerne 
und Friedrich mit der leeren Taſche. — Raiſer Friedrich 
IV, und Albert VII. 

—) Die während der Rejidenz Ferdinands I. und Rudolohs I, 
wie früher buch Garl IV,, den Ruma feiner Böhmen, fo 
reihlih vermehrten wiſſenſchaftlichen und Kunfl- Echäge 

rags litten noch vor 1648 ald Königsmark die Kleine 

eite überrumpelte, und dann mit dem Pfalzarafen, nadır 
mabligen Könige Earl Guſtav die ganze Stadt hart äng« 
ſtigte. Rah der Schlacht auf dem Weißenberge, die der 
Herrihaft des Winterkönias fo ſchnell ein Gnde machte, 
ſchleppte näbmlib ein Bundsgenoſſe, der bayerifche Maris 
milien 20 mit folben Shäßen und Denkmahlen beladene 
Wägen nad Münden, Die Spanier und Wallencn war: 
fen alle in der Pandesfprache gefchriebenen Birzer, obne 
speite:s els kegeriſch auf arofe Scheiterhaufen. Die eben 
erft aus der Preſſe kommende Auflage des verdienten Ges 
ſchichtsſchreiders Dalenıii wurde gänziich vertilgt. 
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burg, Grafen von Denbigh und Desmond fern, bie 
nach im brittiſchen Parlamente figen , und von den Grafen von 
Lauffenburg berflammen, aus denen Gottfried vor dem 
Glüde feines Vetters, König Rudolphs, übers Meer mad 
England flop. Manches aus diefer älteften Periode des Hauſes 
König Rudolphs, mas im Frauenmänfter zu Züri, zu Wet— 
tingen, Einfiedeln, Beronmünfter, zu Bafel und gu Bern im 
Archive des uralten Haufes Müllinen (mit Weffenberg, 
der ältejten Miniiterialen Habsburg) in den Händen des ge 
lehrten Altfchultheißen Friedrich Freyherrn von Müllinen lag, 
ift durch den damahligen Director, Freyherrn von Dormapıe, 
mwenigftens abfchrifttich in das Hausardiv gebracht worden. 

Auf fo mande Füriten, die nur der Gegenwart gedacht, 
oder das Gute und Große mehr gewollt, als vollbradht haben, 
folgte Marimilan I. an Blut und Sinn jenem Rudolph 
am nächiten verwandt. — Gr, der die reihe burgundiſche 
GErbfhajt, aan Epanien und die neue Welt an fein 
Haus gebracht, der die länaft durch Verträge vorbebaltene Rad: 
folge in Ungarn und Böhmen feinen Enfeln neuerdinas 
gejihert hatte, wußte den Werth folder Anfprühe vollitändig 
zu würdigen, ob ihm gleih Frankrelchs Eiferſucht und ganz 
vorzüglich der Geldmangel, der ibn binderte, die Eidgenoſſen 
zu gewinnen, in feinen ungebeuren Entwürfen nicht felten ganz 
jurüdgebalten haben. 

Martmilian fab die Adminiſtration ald Phyſiologie, bie 
Geſchichte als Pathologie, die Reformation der Kriegskunft und 
der innern Drdnung, mie fie der damahlige Umſchwung der 
Ideen geboth, als die Materia medica feines Reiches an, umd 
meihte allen Dreyen aleihe Baterforge. Er, der fein und fei: 
nes Baters Leben von den baprifihen Priefter, Joſeph 
Grünbek mit der einzigen, wohlbegründeten Befdränfung : 
„Liber laudis post mortem” — ſchreiben ließ, in dem weiß 
Ahunig,*) in dem Thewrdank, und in dem von Abs 
recht Dürer in Holz gefhnittenen Triumphzug alle feine 
Abenteuer, Heldenthaten und Plane der Nachmelt überlieferte; 
— Gr, der in der Legende von den öſterreichiſchen Heis 
ligen feinen Urfprung zuverfihtlih auf Garl den Großen 
und Gäfar zurüdführte, — Er, der Freund Wilibald Pirk 
beimers, Sauptmannes von Nürnberg , Gefchichtfchreibers des 
Schwabenkrieges, in dem er felbit gefochten, Georgs v. Sreundsr 
berg, Vaters der neueren Taetik, des deutſchen Gues— 
elin und Bayards, — Ehriſtophs von Stadion, Bis 
ſchofs zu Augsburg, Conrads Geltes,**) Johannes Star 


*) Welde naive (in unſern Tagen bier und da, viel zu mer 
nig beadhtete) Rückſicht auf Publieität und den Gang der 
öfentiihen Meinung liegt nicht im Motto des Weißkhu— 
nigs, den Diejer große Kaiſer meiſt feinem Kanzler Trribe 
fauermwein zu dietiren pflegte: 

„Diert ; viel wird von Mir geſchrieben, 

„Bas Sachen und Rricg ich bab’ getrieben, 
„Darum ſchreib, was Ib Dir fag. 

„Go kommt Die veht Wahrheit an den Tag.” 

9) Erltes, Gufpinians Paudsmanıt, zwey Jahre vor dies 
fem (1450) zu Schweinfurt geboren, in Golln aan; den 
ſchönen Muſen ergeben, ausaebildet in Der Theolvate , 
Sternkunde, Neder und Dichtkunſt zu „beidelbera, Erfurt, 
Rotor, Yeipzig, Papua, Serrara, Bologna, Nlerenz, 
Rom und Venedig, ward am 1. Man z4903 zu Nürnberg 
Durch 8. Friedrich IV., wie einſt dur tiari IV. Perrars 
ea, als Dichter gekrönt, von Max. I. nach Ungarn und 

”. 


bius,*) Jacobs Manlius,*) Agritolas, Johannes 
von Talberg, Jafons Mainus, Reuhlins und 
Gonrad Peutingers,***)mar zualeich der Stifter eines Gens 
fralsArdbives, der Baiferlihen Hofbibliothek und der 
erſten gelehrten Gefellfhaft in Diterreih, (sodalitas 
danubiana im engen Berbande mit der Sodalitas rhenana). 
Gr, der mitten unter den Kriegen wider Ungarn und Böhr 
men, Benedig und Frankreich, fo raftlos an die Begründung 
einer folhen Anjtalt gedadıt, feste zum erften Director 
feines geheimen Ardhives, feinen von Scmeinfurt in 
Franken gebürtigen Leibarzt, den berühmten Johann Gufpis 
nian (fo überfegte er felbft nah damahliger Eitte feinen 
deutfhen Nahmen: Spießhammer) der Philoſoph, Geſchicht⸗ 
fchreiber, Arzt und Dichter an feinem Hoflager war, ein Mann 
von derfelben ungebeuren Ausbreitung, von demfelben uners 
müdeten Willen, aber ben weitem niht von gleihem Scharf— 
finne, wie zweyhundert Jahre nah ihm, Leibnig. — Gufpir 
nian fammelte das erfte Hausarhiv in der Burg zu Wien, in 
dem fonenannten, grünen Thurm, worauf der Jäger und der 


auf alle hoben Eulen Deutichlands geſchickt, ein Cory: 
phäe der Societas rhenana, 1501 von ngolftadt an die 
SHofbibliothet und Univerfität Wien verſetzt, ftarb dafelbit 
am 4. Kebrirar 1508, 

*), Etabius (Stab) eines Landmanns Sohn aus der Bes 
gend um Wien (geb. um 1470, + 1510) Cosmograph und 
Hiftorifer Mar. L, leitete diefen Kaifer in ununterbroces 
ner Stammesfolge von Noah ber, und ftellte das famofe 
Horoscopion uriversale, An der Wiener hohen Schule 
tradirte ee Matbematif. 

“+, Jacod Mannel, romanifirt Manlius, aus Frenburg 
im Breisgau ; fam mit der Genealcaie Habsburgs aufden 
frojanifhen Hektor zurüf, diente Mar. I., Ferdinand I. 
und Mar. I., der ihn zu jeinem Rathe und Hiftoriogra- 
phen erhob, ftarb zu Wien 1589. Er war es, der dem 
binmeltenden Kaifer, nachdem er noch bey berannahendem 
Enbe die Tageslaſt muthig fortgetragen, die fAlaflofen , 
letzten Nächte, Durch Vorlefung feines Memorienbuces 
verdürjen mußte. 

*”) Goncad Peutinger, geb. zu Augsburg am ı5. Det. 
1466, + 24. Nov. 1547 ebendafelbit, gebildet zu Padua 
und Rom und alsdann Stadtfhreiber in feiner, damahls 
fo wichtigen und reichen Vaterſtadt, genoß des vertraus 
ten Umgangs Mar. J., fo oft dieſer große Kaifer nad) 
Augsburg Fam. Garl V. ernannte ihn zum Paiferl, Rath 
und erhob ihn und feine Familie zum Patriciat. 1493 fing 
er an, feinen thesaurum rerum germanıcarum zu fammeln, 
und fchrieb in der Folge: humanae vetustatis fragmenta 
in Augusta Vindalicorum et ejus Dioecesi, — Die Ser- 
mones Convivales, und de Inclinatione Rom. Iraperii et 
gentinm Commigratioaibus ete. Als Kenner und Liebhaber 
der Gefchihte und Alterthümer beförderte er auch fremde 
Schriften zum Drude (Warnefrid: de gestis Longobard. 
Jornand. de rebus gotiers, Conrud Ursperg), und batte 
ein ſhönes Münz- und Antignitäten-Gabiner, deſſen Kleinod 
die uralte, auf 12 ‘Peranmentblätter gezeichnete Gharte des 
romiſchen Reiched mit alten feinen Ztrafen und Statio— 
nen, Die nad Peutingers Ted in Holland geliehen‘, 
unter dom Nahmen dee 14hulae Peutingerianae der gelehr- 
ten Welt allbekannt iſt. Das Peutingeriſche, aber nur mehr 
aus eilf Stücken beſtehende Eremplar wird in der hieſigen 
Paiferlihen Hofbibliothet aufbewahrt. 

Auch feine Gemablinn, Margaretha Welfer, und feine 
Tochter Auliana , zeichneten fih durch Gelebrfamteit und 
sorzüglich durch eine elaſſiſche Latinitat aus. Der berühmte 
Marens Welfer war zum Theil der Erbe von Peutingers 
literariſchen Narhlaffe, 
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Hirfh aemahlt war. Er brachte mit dem Bifchof von Gt, 
nahmahligen Grjbifhof von Ealjburg, Matthäus Sana von 
Wellenburg die Zufammentunft Marimilians mit den beyden 
Gebrüdern, Sigmund von Pohlen und Wladislav von Ungarz 
und Böhmen König, und die Wechfelheirath zroifhen Wledu— 
lavs Sohn, dem bey Mohacj erfchlagenen König Ludwig un) 
der öfterreichifch » fpanifhen Infantinn Maria, dann zmilsen 
eben diefes Ludwigs Schweſter Anna, und Marien und EarlsY, 
Bruder, dem Infanten Ferdinand zu Etande, Er wurde ag 
zum Dichter gekrönt, und da er fo viele große Geſchäftt 
rubmmürdig vollbracht, glaubte man ohne Gefahr diefen Ge— 
lchrten zum Präfidenten des gebeimen Raths und öfterreidis 
ſchen Kanzler (melde Stellen bis dahin mande Ungelehtte ke: 
gleitet) ernennen zu können, m Diefen Ämtern ftarb Eufpiniar 
von jedermann verehrt und betrauert, zehn Jahre nah dem 
geliebten Kaifer (1529). 

Schon geraume Zeit vor feinem Tode Hatten es gehäuft 
Berufsgeihäfte Gufpinianen unmöglid gemadt, die Untere: 
hung und practifhe Bearbeitung des Archives aus eigener Krak 
zu vollenden, Manlius, Etabius und Ladislaus Sunt— 
beim, *) drey in der Gefchichte und in der Berfaflu ng der Ber: 
jeit unerfahrne,, aber patriotifhe und grundgelehrte Padanka 
follten ihn darin erleichtern, und Die Urkunden des Haus 
Habsburg in allen fremden Ländern zufammenfucen. Dos » 
(hab zwar, aber nirgends konnte dazumahl Oſterreich ſeicu 
Herodot finden, mie ihn Bayern hatte, an Johann Ayenaris 
(einem bekannten Zöglinge der Wiener » Univerfität und im 
Lehrer, Thomas Ebendorfer von Haſelbach, Peurbad und is 
giomontanus). Was jene drey fanden, war theils ganj ra 
rudis indigestaque ınoles, theils diente es nur den abgeidmd: 
ten Träumen einen äufern Anſtrich zu leihen, Kraft weise ie 
fi nicht wenig darauf zu Gute thaten , des uralten habt 
ſchen Haufes Urfprung, von den Aniciern und Perleones u 
Rom, von Hector, und felbft von Cham, dem Sohne Nah 
Generation für Generation ganz getroſt berzuleiten, 

Die, Maximiliaas Sinne fo ſehr entgegenitrebenden Theb 
lungen zwiſchen der öfterreihifhen und fpanildt! 
Linie, zwiſchen Carl V. und Ferdinand I. (Worms 28. rd 
1521, und Brüffel den 30, Jänner, a, und 16. März 132) 
waren auch den Archiven von unglücklicher Borbedeutung. Dir 
felbe vereinzelnde Geiſt gewann auch wieder im der deutiäa 
Linie die Oberhand. Wenn gleich ohne Todttheilung (die mt 
firengen altdeutiden Rechten das Erbe gebrochen hätte) af 
hen gleihmohl unter Ferdinands Söhnen fehr nachtheiligt #* 
derauszeihnungen oder Mutfcharden, Marimilian Il, blieb Hurt 
in Öfterreih, Ungarn und Böhmen — Ferdinand in Tr! 


*) Ladislaus C untheim von Ravensburg aus Edwait 
Priefter zu Conſtanz, letztlich Chorhert zu Wien (ti a 
verfertigte um 24gı mit dem Probjt Jacub zu Klonem# 
bura, die fo genannten tabulas claustro- neoburgen#" 
eine mit viclerieg Fabeln und Unrichtigkeiten erfüllt & 
ſchichte DÖfterreihs unter den Babenbergern, det — 
gleihwohl das Berdienft cmfiger Sammlung Beineland 
abfpreben fann. — Sein gwentes Hauptwerk; Uber h 
Guelphen um 1511 gefchrieben , beförderte der großt * 
nis in feinen Script. Brunsvie. ju Tage. Übrigens DW 


reifte Suntheim, mit Manlius und Etabius aan Da 


land und zum Theil auch die Edhweiz, um na J 
ſinnung des großen Viarimilian, alle Geiüichts:Dent 
ler feines Haufes an Dit und Etelle zu fammeln. 
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und in den Vorlanden, — Erzherzog Earl in Inneröſterreich. 
Jede diefer Linien führte die Urkunden mit fi, die fie zu ihren 
befondern Zmeden für erforderlih hielt. Das öfterreichifche 
Staatsardiv ſank beynahe zur Negiftratur des Landes ob und 
unter der Enns herab, Auf Ergänzung oder Fortfegung wurde 
nicht gedacht. Bis 1750, war ein eigentliher Director mehr, 
ein Regierungsrath und der fogenannte, geheime Haus» und 
Scagregiftrator führten die Schlüffel. 

Wie in der Zufammenfegung der meiten habsburgiſchen 
Herrfhaft, aus fo verfchiedenen Provinzen Mangel an Eins 
beit von jeher ein Grundgebrehen war, fo äußerte fih, zus 
mahl nah Marimilians Tode neuerlih derfelbe Fehler in den 
Archiven, melde die Kriege, Bündniffe, Erb» und Pfandichaf: 
ten, das ‚Tu (felix Austria) nube!” und alle die höchſtver— 
fhiedenartigen Titel ausdrüdten, durch die der öſterreichiſche 
Raiferftaat, im Laufe von ſechtshalb Jahrhunderten in feine 
heutige Ausdehnung zufammen gekommen iſt. 

Zu dieſer Bertheilung der Archive nach den drey Hauptfis 
sen der abgetheilten Einien Wien, Grätz, ud Innsbrud 
Bam noch die Verlegung der Refidenz von Wien nah Prag 
und Rudolph U, und der beklagenswerthe Bruderzmift dies 
fes Kaifers mit feinem Nadfolger Mathias, an welden ſich, 
bey Rudolphs täglich bedenklicherer Sinnesverwirrung alle Erz⸗ 
bersoge, und felbit ihr Stammesvetter, der katholiſche König, 
anſchloſſen. 

Viele der wichtigſten Staatsgeſchäfte find in die Hände 
verdienter Männer aus den erften Familien des Staates ges 
kommen. — Söhne und Enkel folgten ihren Ahnberrn, wenn 
and nicht immer an Verftand und Muth, doch mehr als ein 
Mahl in Amt und Vertrauen. Diefe haben fih nun mehrere 
Mahle berechtigt geglaubt, Papiere ihrer fo beehrten VBorältern 
gleih Etammbäumen oder Fidei-Commißbriefen mweiter zu vers 
erben ; — Stände, Gorporationen , und felbjt einzelne Stel⸗ 
len heben es nid,t felten,, in einem Anfalle von Privat⸗Patrio⸗ 
tismus , fogar für eine Art von Pfliht angefehen, die Urkuns 
den „ welche der Zufall in ihre, oder in die Archive der Pros 
vinz zuſammen getragen hat, dem Auge der Gentral:Behörde 
vorzuenthalten, und als ein Peculium zu verwahren, worauf 
dem gemeinfamen Dberhaupte des Staates, und den nicht min⸗ 
der gerechten Forderungen der National:Bildung keine Nechte 
zur Seite ffünden *). 


*) Wir wollen nur einiger folder Benfpiele gedenken. So 
par der Oberfeloherr Ferdinands 1. wider Zaͤpolia und Die 
ürken; Markgraf Safimir von Bramdendura, zum Andens 
Een feines Aufenthalts in Ungarn, ohne meiters viele der 
wichtigen und älteften Urkunden mit auf feine Feſte 
Plaſſeuburg geführt, Erſt 1785 kamen fie zurüd. Der Mar: 
raf Earl Alerander both fie näbmlih Tofepb M. an, und 
endete damit feinen mit Recht berühmten Artivar, Phi— 
Iipp Genft Spief, nah Wien. (Ben diefem Anlaſſe gab 
Spieß mehrere der intereffantejten von feinen archiviſchen 
Mebenarbeiten und Auftlärungen ans Tagesliht.) — Viele 
der wichtigiten Acten aus den dem Prager und Weſtphali— 
fhen Frieden vorberaegangenen Negoeiationen wurden ju 
Mien in den Licitationen verſchiedener Minifter verkauft, 
vom Grafen von Waderbarth, Befandten des Ghurfürften 
von Caafen und Königs in Pohlen, Friedrich Augun, auf 
dem Trödel erſtanden und nah Dresden geſchickt, wo fie 
in einer Feuersbrunft vollends zu Grunde aegangen. Viele 
der mwichtigiten Papiere von Wallenftein und Montecuculi 
fanden ſich noch unlängft — von jenem ju Budmweis unter 
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Bald traten die fürchterlichen Stürme der Meinungs— 
Religions: und Freyheitskriege hinzu, die fait duch 
ein volles Jahrhundert das dDeutfhe Reih, Ungarn, 
Böhmen, die nordifhen Reihe, die Niederlande 
und Spanienund Portugall erfcitterten. Die Stimme. 
des Rechts und dee Wiffenfchaften verhallte m dem Gefümmel 
der Waffen und in dem wilden Gefchrey des Aufruhres und 
des Bürgerkrieges. Taufende von Urkunden wurden vernichtet, 
wie man im offenen Felde dem Gegner Mund» und Kriegs: 
vorrath wenigftens unbrauchbar madet, andere mit vieler Frech⸗ 
beit verfälfht. Man hat mehrere Beyſpiele diefer Art von den 
conföderirten böhmifh» und mährifhen Mifvergnügten,, in 
Diterreih von Andreas Thonradtl von Ebergaſſing, ja felbit 
in der Steyermark wurde in die Übergabs-Urkunden (von 1186) 
an Öfterreich , ziemlich ungeſchickt, mit unähnliher Hand und 
frifcherer Dinte der fo ganz in den damahls gährenden Ideen 
von Selbſthülfe, von ſtändiſcherWahlfreyheitre. 


dem Dache, von diefem in einer Privatverlaſſenſchaft, mo 
fie auf dem Punete jtanden, ald Maculatur abaegeben zu 
werden, Eugens Memoires und Privat-Vorreipondenz In 
dem Nachlaſſe feines gelebrten General:Adjutanten Hoheu— 
dorf, und eines vertrauten Kammerdieners. Die Bemer— 
kung kann bier nicht unterdrüdt werden, daß auch auf die 
zes und Sammlungen der Hofräthe Roſenthal, Kol: 
ar und Schmidt, diefer um den Staat fo hoch verdienten 
Gelehrten, ein wachſameres Auge hätte gerichtet werden 
Dürfen. — Deu empfindlihiten Berlun bat unſerm Staats: 
archive der Gardinal Granvella, allgemaltiger Rath Garls V. 
und Philipps IT. zugefügt. Gene Acten, die er nach Garls 
Abdantung 1557 auf Ferdinaud I, ernites Begehren den 
Neichsſecretär Oberburger von Brüſſel verabfolaet, waren 
nur ein Eleiner Theil deſſen, was er ſelbſt in mehr als 
200 großen Gahiers nah Belangen feiner Baterjtadt brins 
gen ließ, und als er (21. Sept. 1586 zu Madrid) ftarb, 
auf feinen Nefien vererbte. Als der Granvellihde Manns⸗ 
ſtamm erloſch, erbte fie ein meibliber Nachkomme, der 
Graf von Et. Amour. Mit Geld und Gut überaus zufrie— 
den, überließ er die literariſchen Schäte frinen Haushof⸗ 
meijter, der Manches Davon in Das Käfegewolbe veracits 
dete, Nur Einiges Fam an den Parlamentsratb Ghifflet, 
Schn des berühmten Genealogen. Der gelebrte Abt des 
Benedictiner » Etiftes zu Et. Bincenz in Befangon, Bapt. 
Boizot, kaufte 1670 alles an fih , und legirte cs feinem 
Stifte mit der Bedingnig , dieſe Schaͤtze wöchentlich drey 
Mahl der Einficht des fahfundinen Publieums öffnen zu 
laffen , vergebens both Reibuig, both der Herzog von Braun: 
fhweig, ja Ludwig XIV. felbjt beträdtlie Summen, vers 
eblih war den Ryswicker Friedensaelandten in ihrer In— 
tan Fi die Reclamirung diefer Acten anbefoblen , die ats 
ein offenbares fremdes Eigenthum nicht bona fide befeflen 
werden könnten; vergeblihb murde Der aclehrte Kulris, 
BWürtembergifdyer und Schwabiſcher Kreisgefandee in Anız 
wid, nad Beſançon abgeordnct; nicht minder fruchtles 
madte der gelehrte Dr. Pregiser 3705 neuerlihe Anrer 
ung davon — Eben fo benabm fih Frankreich mit dem 
Archiv zu Enflcheim, das viele der merfwürdigiten Hause 
urtunden in ſich flog; Herzog Bernhard von Weimar 
hatte es fammt-den Elfaß und Zundaau erobeit. Als dies 
fer Held (18. Jul. 1639) zur großen Freude Richelieu's 
ftarb, übernahm Fraukreig feine ganze Verlaſſenſchaft, fein 
Bleines, aber tapferes Deer.. und jenes Arhiv. — Zısar 
bedung der Friede zu Münfter Die Rürfgabe aller Parıere, 
die nit unmittelbar zur Adminiftration der abgetretenen 
Lande gehörten, aber Diele Stipulation wurde, wie jo 
viele andere, niemehls erfüllet. 
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Kegende Zufag gemadht: si dux idem sine ſilio decesserit, 
ministeriales nostri, ad quemcnnque velint, divertant. 

Wie haben wicht insbefondere Stephan Fadinger 
und Achaz Willinger, die Maſſaniellos des Landes ob der 
Enns, gegen Die Urkunden der Kleſter und Herrfchaften gewü— 
thet, welchen unerfegfiten Schaden haben fie dadurch nicht 
der Siſtorie zugefügt ? — Echon in den Unruhen, Die in Diter: 
reih nah Marimilians F, Tode entftanden waren, und die 
alsdann fein Enkel Ferdinand durh das firenge Gericht, fo er 
zu Neufiadt über die Widerfpenitigen ergehen Tief, mit ſtar— 
kom Arm bändigte, (hen im großen Bauernktiege von 1525, 
mar ahnlicher Unfug geſchehen, zumahl in Tyrol und in Salz: 
burg, wo die Aufruhrer nur durch Die eilige Hülfe des ſchwä⸗ 
bifhen Bundes bezwungen, und der auf der Feſtung Hohen— 
falsburg hart belagerte Erzbiſchef, Matthäus Lang (diefer 
ftaatöfluge und treue Miniſter des großen Marimilian) be: 
frert wurde. 

Clementarzufälle haben nicht minder das Übrige getban, 
der vaterländifchen Geſtichte Nadtbeil zu bringen, Sehr virle 
der widtigiten Stastepapiere aus der Epoche Garls V, wur: 
den in dem fürcterliben Zturme, den dieſer Kaifer auf feie 
nem Zuge geaen Algier geſtand (im Detober 1541) ein Raub 
des einporten Mecres, ein beträdtliher Theil des Reichtar— 
&ivet, Das aufder Denau*'nah Wien geführt werden fellte, 
fiel in den ‚Fluß, fo daß das Archiv Der ehbemahligen Reichs⸗ 
hefkanzley nur gar wenige Urkunden beſaß, melde Das Zeit 
alter Friederids IV, und Marl. erreiten. Die ältern: fo 
genannten Reichs-Regiſtraturbücher fand in der Folge (niemand 
hatte fie gewußt) Rofenthal zu Innebruck. Cie beginnen 1401 
mit Kalfer Rupert. Sigmund batte fie vor den Huffiten nad 
Wien zu Herzog Albrecht geilüchtet, von da kamen fie an 
den Bermund des Sohnes eben dieſes Albrecht, an Kaifer 
Friedeih nach Neuftadt, und als ihn Der Ungarn großer Kö— 
nia, Mathias Hunnyady Gorvin, aus Österreich vertrich, 
flüchtete der Kaifer fi mit feinen Schägen und mit feiner Toch⸗ 
ter Runigunde nad Innsbruck zu Erzherzog Siegmund. 

Bon allen dieſen, für unfere Staatsgefdichte der Vorzeit 
fo wenig tröflligen Ausfichten, *) wollen wir zu einer freund⸗ 


*) Zwar murde in zweyen Bausordnungen, eben um des 
RBerfiörumgsgeiftes jener Tage millen, für die Archive und 
deren Unterfuchung befondere Fürforge getroffen: „— Alfo 
folten fürs zehende Die Echakaemelber und Regiftraturen zu 
Wien, Grag und Innsbruck viſitirt, reformirt und in 
ein beifere Ordnung bradıt, zuvorderſt aber alle Dri- 
ginals Srenheiten , Privilegien und Deren 
mariones mit Dleis erfehen, vnd Die Lehen durdgans 
gen, auch andere Documenta vnd Brieflihe Gerechtig⸗ 
Beiten, was gu nedem Theil der Landen gehört zulams 
nienaerichtet , Die Dauptbrief von Den gemeinen abge 
fondert, an aewilfen Orthen aufbehalten, vnd in Summa 
all des Haufes Oſterreichs Immunitäten, Frepbeiten, Pri- 
vilegia vnd derwegen vorhandene Documenta, Urkunden 
und Brieflie Berechtfame aus allen Schatzgewelbern und 
Neglitraturen, auch Reis» und anderen Kanzlenen aufs 
gelugt im ein nventari zufammengefragen, vnd nedes 
ortbs verwahrlich gelaſſen merden, bis man ſich eines ans 
deren gewiſſen Drts fambtlih mit einander vergleichet“ 
(8. Rudeipbs U. Hausordn. dato Prag 5. Febr. 1602) 
„ut autem nobis omnibus commemorata facta et conven- 
tiones jurane familine prabins perspecta sint, presenti 
uniose sancimus, ut ordinationss, pririlegia testamenta 
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licheren kehren, zu dem Bilde eines Fürſten, der unter den 
großen Beihäften, den Mufen ſtets treu geblieben iſt. Es mar 
Erzherzog Ferdinand, dritter Sohn Kaifer Ferdinands L 
ein fchener, ritterliher Fürſt, von romantiſchen, ich möchte 
fagen , adıt provencalifhen Wefen, Er, der einen Poftzug im 
vollen Rennen aufbielt, und die ſchwerſte Stechlanze mit einer 
Hand meit binfchleuderte, der wider den ſchmalkaldlſchen Bund 
und wider die Türken ruhmlich geftritten, darauf in Ungara 
und Göhmen Statthalter geweſen, und nicht minder bekannt 
ift durch feine Liebe und Ehe mit der fhönen Augsburgerinn, 
Philippine Welfer, hielt die ernften Forfcher der Gewichten 
feines Haufes, in einem ſchönen Kranz um ſich verfammelt. 
Die Meifter des Gefanges, die trefilihen Mahler und Gilde 
follten dann durch allen Aufwand ihrer Kunſt fhmüden, mas 
dur den Berftand und Fleiß jener aufgefunden worden, 
Auf fein Geheiß fchrieb Gerhard van Roo *) die eriie un 
beite Gefhichte Habsburgs; dem Ardivar, Ghriftorb Milkele 
Putſch,““) mußten fih alle Diplomatarien, felbit der Klo: 
fter, felbft des Adels, zum Bebufe feiner Forſchungen auf 
thbun. Eben fo bekannt find die archivaliſchen Verdienſte feiner 
gelehrten Eerretaire, Jacobs EchrenE***) von Notjing, un 


atque adeo omnia et singula domum nostram concerert 
tia Documenta in archius tam hie Viennae, tam Graca et 
Oeniponti vel ubicunque ea reperiri queant, diligrais 
sime perquirantur et nobis mutuo communicentur (Disk 
ordu, 8. Mathias dato Wien 27. Dec. 1611) aber di 
weifen Berfügungen blieben, wie noch mande andere, = 
dem Papiere. 

*) Gerard van Roo, aus Oudewater in Holland gebirn 
war Bibliothekar Erzherzogs Ferdinand, der ihn ungens 
liebte , ihn zu feinem Rath erhob und durch eine fontnt 
goldene Kette mit feinem Bildnig auszeichnete. Mar bit 
von-ihm: Convivium Cantorum und die erjle eigentist 
und zjufammenhängende Geſchichte Oſterreichs in 12 S% 
dern: Annales rerum Domi belloque ab Austriach bab+ 
burgicae Gentis Priacipibus a Rudolpho J. usque ad (x 
rolum V, gestarum, in einer febr reinen Eprade, mit w 
biger Klarheit und kaum fo gu ermartender Unparterid 
feit, auch nicht ohne Kenntnif der großen Geſchäſte Mt 
übrigen Melt gefdirieben. Roo ftarb s5go im December. 
Die Annales erfchlenen erft 1502 bey Agricola zu Jur* 
brud in einer fehr fhönen Ausgabe. Der Grjberjeg li 
nur 100 &remplare abdruden. , 

++) Ehriſſoph Wilhelm Putfch, aus einem bürgerlichen & 
ſchlechte Frantens, Gufpinians Verwandter und durch ka 
dem Dienjte Ofterreihs geſchenkt, zeichnete ſich chen h 
ſehr in der Gefchäftsiaufbahn als Kanzler der Realrun 
und Kammer zu Innsbrud aus, wie Er ald unermüitt 
und Eritifher Sammler die Arbeiten Roo’s und jent Tr 
zius und Echents über das Gabinet von Ambraß wait 
ftügte. Seine Collectanea (yrolensia in 2 Folichisten 
Manufeript auf der Innshruder Bibliothet enthalten rt 
fhäsßbaren Vorrath von Materialien, die frenlich nen 
den fpätern Arbeiten der Freyherrn von Sperges und ®’ 
Dormapr und Eichhorns (Episcop. Curieasis) entbehrůe 
geworden find. 

*2*) Sein herrliches Cabinet zu Ambraß lieh Grjberjen * 
dinand durch feinen Rath, den banerifhen Edelaana 
Schrenk von Nutzing (f 1612) und feinen Secretaͤt * 
rad Dezius (Dieg) von Weidenbera bearbeiten. — 
fammelte zugleich mit Putſch für Neo's Annales, um Kr 
fie alsdann fort. — Schrent ſchrieb das große Krieuste 
denbuch oder Armamentarium heroicum. Sein *8 ie 
batte näbmlich den fhönen Gedanken gebabt, die © hi 
nal«Rüftungen (umd dazu durch Den Pinſel der 
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Conrad Derins von Mendenberg. Die herrlihe Druckerey 
der Gebrüder Agricola zu Innsbrud hatte die befondere Be: 
fimmung, den fhönen Annhalt folcher Arbeiten auch durch ein 
ſchönes Auſſeres zu empfehlen. — Ferdinand legte auf feinem 
Luſtſchloſſe Ambras das berühmte Gabinet naturbiftorifcher, 
artiftifcher und antiquarifher Echäge an, und fammelte gegen 
200 Driginalrüftungen der berühmteften Helden aller Nationen, 
und zumahl feines Haufes, aus den 14. 15. und 16. Jahrhun—⸗ 
dert mit ihren Bildniffen. Als 1806 Tyrol an Bayern Fam, 
wurde dieſes Gabinet als ein Familieneigenthum nah Wien 


gebraht, mo es leider noch immer nid,t aufgeftellt und erft eines 


anftändigen Locals gewärtig it. Unter Ferdinand vollendeten 
Abel und Gollin zu Innsbrud das berelihe Denkmahl feines 
Urgrofvaterd Marimilian und der zahlreichen Großthaten des⸗ 
felben ; Löffler, Reinhardt u. a. die impoſanten Statuen, welche 
die ehrwürdige Grabftätte umgeben. 

Bald nach Ferdinands Tode (24. Jänner 1590.) trat der 
Erzherzog, und Hoch» und Deutfchmeifter, Marimilian, auf 
£urse Zeit König in Pohlen, das Bouvernement Tyrols und 
der Vorlande an. Er vollendete Ferdinandse Bemühungen für 
die Geſchichte und das Achivmefen, zog den gelehrten Franz 
Guillimann aus Freyburg im Uechtland, erft Schulrector 
jun Colothurn, dann Seeretär des fpanifhen Gefandten in 
der Schweiz, Don Alfonfo Eafale, in feine Dienfte, und be- 
wog Rudolph II. ihn zum Hiftsriographen des Baiferlihen Haus 
fes zuernennen. Unter unzähligen Schmierigkeiten und Nedereyen 
durchſuchte Guillimann alle Bibliotheten und Archive, erhielt 
von dem Echagregiftrater Kriebl wichtige Materialien zur 
Hiftorie Mapimilians I. größtentheils eigenhändige Aufzeich— 
nungen, die der unjterblide Kaifer auf feinen Reifen und Feld: 
jügen gemadt, Er gab nad einander feine Helvetia, — 


origines habsburgieae — de Episcopis argentinensibus, — de 
origine et Stemmate Conradi Salici — Commentariia Maximi- 
liano I. Compositi, — Annales Einsiedlenses etc, etc. — Zu 


feinen Werten gehören die ſchönen Bildniffe öfterreihifher und 
forolifcher Fürften,, von dem Augsburger Kupferftecher, Lucas 
Kilian. Der Erzherzog räumte ihm eine eigene Preife zu 
Frenburg ein. — Der Rath Haber, der Profeſſor, Johann 
Paul Windet zu Freyburg im Breisgau, der gelehrte Mels 
chor Goldaft waren feine einzigen Freunde, defto mehr 
zipfee er Neider und Berfolger. Die Kammer zu Enfisheim 


rühmteſten Meifter auch die Porträts) der Fürften feis 
nes Haufes und der vorzitalichiten Helden feines und Des 
unmittelbar vorbergegangenen Jahrhunderts zu fammeln! 
— Welche Ernte der frappanteiten,, biftorifhen Rüderins 
nerungen und Paralellen! — Damit verband er noch ein 
damabis reiches Naturalien» Münz » Antiken- und Kunſt- 
eabinet. Der verdienftvolle Director Neumann und der 
nunmehrige Dberjtlieutenant Baron Voith übernahmen im 
Qänner ıBo6 den vorzüglichern Theil dieſes Cabinets aus 
den Händen des Inspecteur general Villemancy und des 
Intendan Stassard. Nur zehn Rüftungen wurden für 
den Kaifer Rapeleon vorbehalten, näbmlid) jene Franz I., 
Garls IX., des Gonnetable von Bourbon, Heinrihs von 
Bourbon, des Herzogs Deinrih von Montpenfiers , des 
ermordeten Herzog Heinrichs von Guife und feines Bru⸗ 
Ders, des Herzogs von Mayenne, bende Häupter der Li— 
que, des Gonnctable Annas von Montmoreney , Seins 
rich von Montmorench und des enthaupteten Herzogé 
von Biron. 
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vermeigerte ihm mehrmahls feinen Gehalt und die benöthigten 
Borfhüffe. Bey aller Freundfhaft des Erzherzogs ſtarb der 
raftlos thätige uneigennügige Mann (14. Det. 1612.) in den 
bürftigiten Umjtänden. Die goldene Kette, die ibm Marimi« 
lian nad) der Vollendung feiner Originam habsburgicarum felbft * 
umgehangen hatte, mußte die Koften feines Begräbniſſes be: 
flreiten, 

Schön reihet fih an Roo und Buillimann, Mathias Bur g⸗ 
hech ner, tyroliſcher Kanzler unter eben dem Erzbetzog Ma: 
ximilian, unter Leopold und dee Bormünderinn Regentinn 
Claudia (} 1652). Diefen drey £refflihen Männern if es zu 
verdanken, daß das tyroliſche Archiv (aus welchem 1751 das 
Gentral:Archiv ganz vorzüglich regneritt murde) eine ſolche 
Stufe der Ordnung und Reichhaltigkeit behauptet hat. Dieſes 
mar um fo wichtiger, als fih nicht nur tyrolifche, fondern auch 
durch die obgedachten Zufälle die intereffanteften böhmifchen und 
öfterreihifhen Documente (fogar die -älteften und wichtigften 
Haus: Privilegien) in Innsbrud befunden haben. Burglechners 
aus XIII Folicbänden beftehender tyroliſcher Adler (feit 1803 
in dem biefigen geheimen Hausardive) iſt ein Schag der wid 
tigften nmaturhiftoriihen, genealogifhen und topographifchen 
Notizen. Er war Tprol, was Tſchudi der Schweiz, Aventin 
Bayern geweſen ift. 

Was diefe Männer in, Tyrol und für das Ganze gewirkt 
haben (neben ihnen ift auch zu nennen der fpäter aus den 
meitphälifhen Friedenshandlungen genug befannte Iſaak Boll: 
mar, und für das wichtige Archiv der Borlande und des gan 
zerrütteten Lehenweſens, der Regierungsrath und Landvogt, 
Joſeph Freyherr von Hormanr, + den 8. Auguft 1779 als 
ober:öjterreihifher Kanzler; geheimer Rath und Stephanordens⸗ 
Ritter),das verdankt Dfterreich dem gelehrren Wolfgang Tazius, 
Reibarzt *) und Hiftoriograph Ferdinands I. Wie viele Urkuns 
den und Denkmahle (mir wollen unter vielen nur Ottokar 
Hornet Reim⸗Ehronik nennen) hat fein Fleiß nicht erhalten 
und ausgelegt ? — Seine Vienna, feine Commentarii reipubli- 
cae romanae, de gentium Migrationibus — die Genealogia 
austriaca etc. laffen feinen Nahmen wicht untergehen, fände auch 
der Gritifer nod fo viel und miench fo vielem Grunde daran 
zu tadeln. Ohne bejtimmten Charakter fand er der kaiſerlichen 
Hofbibliothek, dem Archive und dem Müngcabi: 
nette vor, Er ſtarb am ıg. July 1565, 

Wos ferner von den Kriegen mit den Türken und Ungarn, 
ja um die ganze Sicherheit des Weiten vor dem Dflen unter 
Ferdinand I. und Marimiltan II. übrig iſt, danken wir Auger 
Bislain Busbek. Unechlicher Echn eines Edelmannd aus Goms 
mines (aeb. 1522) den Garl V. legitimirte und zu Gefchäften 
bilden fie, war er als Geſandter bey der Pforte, und fogar nad 
Perſien beſtimmt, Gefchäftsträger der Erzherzoginn Eliſabeth 
Gemahlina Earls IX von Frankreich, Tochter Mar I. 
früber Lehrer der Prinzen Diefes edelmüthigen Kaifere. — 
Busbek (+ 15g2 zu $. Germain en Laye) war der erſte Driens 
talift, fharfiinniger Et.atömann, und ob er gleich nie eine 
Gompagnie commondirt bat, dennoch Verfaſſer einer trefflichen 
Schrift über Die Kriegsart der Türken und wider die Türken. 


*) Sonderbar, daf in Öiterreih fo viel des Midtiaften für 
die Literatur durch die Baiferlichen Veibärzte gefdieben in 
Gufpinian, Lazius, Garelli, Smieten u.a. 
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Unter den letzt genannten und unmittelbar nachfelgenden 
Koifeın fiat noch eine andere Urſache binzu, daß das Haus— 
Archiv mit Ende des ſechzehnten und fait bis ans ſiebenzehnte 
ZJohrhundert om ärmſten if, und fomehl in der Reihe der 
Tractaten, old ned mehr in Den ihnen vorangegangenen Une 
terhandlungen weſentliche Lücken zu eraänzen find, Dfterreich 
hatte nähmlich in feinen kürkiſchen, ſchwediſchen und franzöſi— 
ſchen Krieger vorzüglich von den Reichsſtaänden, deren Loos es 
hier mit galt, Beyſtand zu ſuchen, und hierzu den reichsober⸗ 
hauptlichen Einfluß feinem ganzen Umfange nach geltend zu 
machen. Die Geſchäfte gingen ſomit großtentheils durch die 
Reichskanzelley und die NReihshofräthe. Ja viele 
Der angeſeheuſten öſterreichiſchen Staatsdiener fuhten dieſe 
lettgenannte Würde, theils um in doppelter Eigenſchaft wirken 
zu koͤnnen, theils aus demſelben bekannten Grunde, aus mel: 
Gem die ſpaniſchen Minifter derfelben Zeit nach dem Gardinals« 
Hute traͤchteten. — MWirtlih bat auch Die Reichskanzellen die 
Unterhaudlungen des Kaiſerhauſes mit den meiften Höfen aus: 
faliefind befergt. Hiervon maren nur ausgenommen: Spar 
nien (welches als cin Familienhof ſtets Durch eigne Both: 
fd.after beſchickt wurde, die mit dem Kaiſer unmittelbar corres 
feondirten). ) — Rufland, Das, an den Wunden blu— 
tend, Die das Fremdlingsjoh und die Unruhen der Pfeudor 
Dmitrij ibm aefd;lagen , bis das Haus Remanom den Thron 
beſtieg, und Peter der Große anfina nah Eüd und Welten 
au drüden, noch wenigen Einfluß in Die mitteleeuropäifche Pos 
litit hatte, und nur außerordentliche Mifionen zu Allianzen 
reider Schweden und Pohlen erhielt; Benedig, Me Schweiz 
und Graubundten (die dortigen Abgefandten jtunden uns 
mittelbar unter den Regierungen zu Gras und Innsbruck, weil 
Die Dertictung diefer provinziellen Intereffen ihe Haupt-Agens 
dum ausmadte) endlich die Pforte, Mit diefer, die es dar 
mabls neh für Glaubensſache bielt, den Franken niemahls 
Stieden, höchſtens nur Woffenftillftfände zu gejtatten, noch mehr 
mit den Gränzpaften und Ayans konute faft nie mit einem 
endern Recht, ald mit jenen des Etärkern vorgegangen mer: 
den, darum gingen diefe Angelegenheiten durch den Hofkriegs— 
rath, oder durch das unter Rudolph I, in Fnneröfterreih nad 
dem Vorbilde der uralten deutichen Markgraffchaft errichtete 
„Generalatderwindifhen und petrintanifhen 
Grängen.” **) 

Ev blich es bis auf das Neglerungsende Leopolde I 
Unaufhörliche Kriege und innere Unruhen hinderten das Gedeis 
ben jeder Frucht des Friedens. Undedeutend if, was für Die 
zerſtreuten Archive durch die einzelnen Bemühungen des Frey— 

+), IWer erinnert fih bierben nicht der Sendungen Adam 

Dietrichſteins des brüderlihen Freundes Marimilians U. 

und des Grafen, Franz Ghriftopb Khevenhüller, deſſen 

Annales Ferdinandei die reihhaltigften und faſt einzigen 

öftereeihifhen Memoires find, 

*) Aber auch Diefes bat der Zeitenlaufgeändert. Das Reichs 
kanzelley⸗ Archiv wurde im Det. ı8o7 mit dem Hausarchive 
vereinigt, nachdem vorher forafüitig alles ausgefchieden 
worden , worauf andere Stände des deutfchen Reichs häte 
ten Anfpruch machen, oder wobey Privat:Intereffen hät 
ten eintreten können. Zur Aushändigung derfeiben an alle 
Betheiligten murde befanntlih aus den Mitgliedern des 
ehemahligen Reichshofraths eine eigene Hofcommillion zus 
ſammengeſetzt. Bon den Militärbebörden wurden die nicht 
dahin gehörigen turcica abgegeben, fobald Kaunig das Mi 
utfte ium antıat, und Die Staatskanzelley zugleid zum 
ſelotizadigen Departement erhoben wurde. 
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berin Richard Etrein von Schwarzenau (neh, 1537. ned, 
8. Nov. 1600.) Schülers des gelchrten Hottemann, Mari 
milien und Rudolphs I. geheimen Rathes, Kammerpräfidenten 
und Gefandten in Pohlen, geſchah. Das Rand ob der En 
verdankt ibm jedoch Die Grhaltung feiner wichtigſten Urkunden, 
und die Hiftorie des Haufes die Rettung und Sammlung der 
Weißkhunigs; dieſes höchſt ſchätbaren Gommentars, Is 
Maximilian J., gleich Eäfar und Friedrich, über feine Ihaten 
und Plane niedergefhrieben bat. Dagegen fielen aber auf ie: 
niges Erdreich alle die mohlmeinenden Bemühungen des Grefte 
Franz Ehriſtophh Khevenhüller, der als Jüngling auf eine 
florentinifhen Galeere eben fo mutbig gegen die Türken fickt, 
als Hug, Er — Bothſchafter in Madrid, die beyden Linica ds 
Haufes Habsburg, nad ſechzigjährigem Kaltjinn einander mi. 
der näher brachte, — des Grafen Johann Quentin von Jr 
ger der nach feinem Übertritt zur Latholifhen Lehre, Leopolu 
Vertrauter ward; aber auf des Kaifers eignen: befehl die ie 
tereffanteften und geheimften Partien feiner: Commentarü b 
storich de rebus memorabilibus sui temporis verbrennen malt, 
und des Freyherrn Wagner von Wagenfels , ehren Je 
fepb I. in der Geſchichte. — Den Herausgebern der anbaltı 
[hen geheimen Ganzelley der Cancellaria hispana, 
der Acta consultatoria bohemica . der friedländifhen Proton, 
der Secreta secreiorum calvino turciea etc. ja, auch dem iturk 
finnigen !Jfola ſah man es gar wohl an, daf oft mir en 
jeitiger Patriotism, auch wehl Parteygeiſt, als erihirkir 
Kenntnif der Quellen ihnen Die. Feder geführt babe. 
Selbſt die befcheidenfte und zweckdienlichſte Publieitit Ir 
det, da die aröfere Zahl nie immer auch die beſſere, um dt 
Seniores nidt immer Saniores find, wohl zu jeder Zut un 
an jedem Drte viele und vielvermögende Widerſacher: die I» 
wiffenden, die was ihnen noch unbekannt, auch de ai“ 
Welt geheim wähnen, fomit bey jeder gemeinnägigen Dv 
fautbarung ihre Innung um ein wigtiges Zunftgeheimnit 4 
ftohlen glauben, und über jede Publicität Magen, wie die Sin 
der über das Mefler, momit ihre eigene Ungeſchickligken W 
verlegt hat; — die Verdienfilofen, Die natürlich nicht ur 
davon reden hören, maß fie felbfl nicht haben oder nit fuhr 
endlich die Tartüffe, die durch die Publieität alle ihre Zitie" 
und Außenwerke mit einem Schlag verlieren und gleich das mit 
Corps de place unrettbar bedroht fehen. Daher, di m’ 
die Publicität bald veradhtet, bald gar zu fehr gelhrtt' 
bat, daher kömmt es, da, wir uns ſchon feit der Rıfrmi 
tions-Zeit gegen Die zahlreichen religiöfen und politifcen Exam! 
des Erzhauſes im Falle entfchiedene Überjiimmung KM" 
den, und ihrer planmäffigen fchriftitellerifchen Dfienfine tal #* 
eine Defenfive in gleicher Waffenart entgegen zu fegen Bi 
— Jederift wozu er ſich madt, und haben dene au 
ſelbſt uns der Täufchung entledigen können, Athen und * 
Garthago und Syrakus neben einander, und die "Hürgemi 
und Milishäupter der griecifchen Städte mit Alfred, Aarit 
Raſchid, Carln oder Peter dem Großen in Bergleih zu we 
und zu glauben, die Großthaten am den Thermepholen, " 
Salamin und Platea hätten fih nirgends mehr wiederheh⸗ 
Schon Salluft bat die Urſache dieſer Illuſton ſehr einfach er 
det: „Atheniensium res gestae — minores — quamı fama er 
tur — per terrarum orbem pro maximis celebrantur, gu 
ibi provenere magna sceriptorum ingenia 
Der Beſchluß folgt.) 
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Geographie, Hiftorie, Staatd- und Kriegskunſt. 





Montag den 13., Mittwoch den 15. und Freptag den 17. Auguft 1810, 





Löbliche und Iehrreiche Thaten allein, find der Nachwelt zu überliefeen, aus älteren Zeiten dadienige au melden, mas 
von unfern Doif merfwürdig und zu mwiffen möglich if, von den letzten Geſchichten diejenigen, welde lehren, was 
der Menſch mehr fürcht en foll, ob bie Noth oder bie Ruhe, ben Beind, oder fich felbiſt? 





Über das gebeime Haus: Hof: und Staats 
Archiv in Wien. 


(Beſchluß.) 


Man darf fagen, daß im Laufe des fiebenzehnten Jahrhun— 
derts aub die Berhandlungen an fih immer gehaltlofer wur⸗ 
den, wenn nid;t irgend ein ausgezeichneter Dann das Bepräge 
feines eigenthümlichen Gharafters hineinlegte. Wie in den mich: 
tigften Gegenftänden des Denkens die leidige Zucht des Gons 
trovers jeden Eühneren Geiſtebaufflug niederhielt, in jeder Vers 
beiferung und Neuerung unglüdsfhwangern Keim neuer Berr 
mwirrung vorberzufehen mähnte, mie ſich damahls die Gelehrten 
ſtatt aufs Forfhen, vielmehr auf mühfames (wenn ſchon viel⸗ 
fältig unnüges) Sammeln verlegten, fo bargen fih aud in 
dee Diplomatit die Hauptideen, um deren Realifirung es ſich 
bandelte, unter einem Wuft von Förmlichkeiten, Gurialien und 
Geremoniel, in welchem legtern leider der fpanifche Hof und 
bie Reichsfanzeley mit ihrem Bepfpiele vorangingen. Nicht ohne 
Mitleid fieht man die Archive und Regiftraturen diefer Zeit in 
fo verfchiedenen Jahren, nah verfchiedenen Bedürfniffen und 
Zweden eingerihtet, bin und mwieder Alles enthalten, außer 
was jie eigentlih enthalten follten. Nicht felten find fie mit 
der individuellen Politit angelegt, daß weder neben noch nad 
dem zeitlichen Borficher Jemand im Stande feyn foll, das Er: 
forderliche ohne große Mühe. und Zeitverluft aufjufinden., 

Daf Eugen und Billars in Raſtadt von diefem Advokaten⸗ 
Pejefliren eine Ausnahme gemacht, daß Männer, wie Leib- 
niß, ſich in allen Theilen des menichlihen Wiffens, und in den 
großen Geſchäften zugleih hervorthaten,, hat darin den Fortgang 
Des Beſſern mädtig beitärkt, und man kann fagen, daß der große 
Feriederich auf die Artund Weife, Geift und Styl der öffent: 
Tichen Berhandlungen, und. auf das Verhältnif des Wiffens 
zer Anmendung, in feiner Zeit eben fo Präftig gewirkt habe, 
als bie franzofifhe Revolution auf unfere Tage. 

Der Derluft oder die Unwiſſenheit jo mancher wichtiger 
erträge uud Denkmähler, fiel benm Ausbruche des fpanifchen 


— ( 7 — 99, ) 


Sobann von Müller 











Succeffionskrieges und der Adtserflärung von Bayern und 
Gölln fehr empfindlih. Da dachte man wieder an die Nothwen⸗ 
digkeit eines Zentralarchives, zumahl für Alles, was den Hof, 
das regierende Haus, und die äußern Berhältniffe betraf. Leo: 
pold I. befahl (1703) den böhmischen und öſterreichiſchen Hofs 
kanzlern, Grafen von Wratislam und von Seilern, ein Archiv 
für beyde Rande zu errichten. Der Nahmensähnlichkeit megen 
kamen die vorhandenen Hausfahen in das öfterreihifche Archiv. 
An Durhfuhung der ProvingialsArchive, worin gerade bas 
Wichtigſte war, und an Theilmeife Vereinigung derfelben mit 
diefen Hausardiven wurde nicht gedacht. Welche hohen Begriffe 
man überhaupt von der Wichtigkeit dieſes Zentralinjtitutes hatte, 
erhellet Daraus zur Benitge, Daß die Drganifieung desfelben dem 
Tarator, ald Mebenarbeit bey feinen Gurrentgefchäften aufges 
tragen wurde, Eugens, des königlihen Schägers und Beför— 
derers alles Großen und Nüglichen „ vertraute Gorrespondenz 
enthält hierüber mehrere ſatyriſche Winke. 

So blieb es bis nach dem Tode Carls VI, Da fegte Carl 
Abreht Ghurfürft aus Bayern, viele gelehrte Federn (unter 
andern Ickſtadt) in Bewegung, die von allen Mächten gas 
rantirte und doch angegriffene pragmatiihe Eanction zu beftreis 
ten. Der Kanzler Ludwig von Dalle, zog aus den brandes 
burgifhen Archiven alte Pergamente hervor, die Begier feines 
neuen Königs auf Schlefien zu rechtfertigen. Die öffentlihe 
Meinung wurde dadurch ungewiß, und niemand bedurfte «6 
mehr, als eben Die, von allen verlaffene, von den meilten bes 
drohte Therefia, daß ihre Unterthanen und die alten Bundsge— 
nojien Ihres Haufes, von dem feften Grunde Ihres Erbfolger 
rechts überzeugt, umd eben dadurch auch bereit ſeyen, ibr das 
yäterliche Erbe mit Gut und Blut zu fihern, Der Staats— 
fecretäe Johann Ehriſtephh von Bartenjtein *) trat felbit 


*) Bartenftein war 16689 zu Straßburg geboren, fein 
Bater, Jobann Poilipp, aus Thüringen, feine Mutter 
- aus der alten vſterreichiſchen, zu Ebreidsdorf anſaßigen 
Familie derer von Bek, die um der Glaubensänderung 
millen emigrirten und ihren Rabmen mandımahl auch mit 
dem griechiſchen Artopäud verwegielten. Ihre Brüder 
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gegen jene, mit ungemeinem Aufwand von Gelehrſamkeit, er⸗ 
hobenen Anſprüche Carls VAL, als gründlicher Widerleger auf. 
Er der im Dienſte Öfterreids, durch Fleiß und Verſtand, 
durch den Schutz der Kaiferinn Elifabesh (er war mie fie 
zuvor Protefiant gemefen) und des Staatskanzlers, Philipp 
Ludwig Grafen von Sinzendorf, foldes Glüd gewmacht 
hatte, daß er mit Gundaccar Etabremberg vor und 
nad dem pohlniſchen Wahlkrieg, das Haupt der Gegenpartey 
des alternden Eugen war, — veranlafte bey jener dringenden 
Gelegenheit die eiſte Unterfuhung der fo reichen Archive zu 
Innsbruck und Gräag. Als mit dem Adınerfricden der Einfluß 
des Grafen Wenzel von Kaunig täglich zunchm, und das 
son Bartenfiein eifrig verfochtene Eyfiem der Allianz mit den 
Seemächten, dem neuen Bunde mit Frankreich wid, ergab 


fanden, der eine ald geheimer Rath am hurbrandenburgis 
ſchen Hofe, der andere als Kanzler der Herzoge von Sach— 
fen:Zeig. Garl VI. erhob Bartenftein 1717 jum Reaierungss 
rath, 2722 zum Hofrath, 1727 zum Staats-Seeretar der 
ausmärtigen Angelegenheiten und 3. Februar 1733 in Rüds 


fibt feiner großen Berdienjie, und feiner altadelihen Abr_ _ 


kunft, zum Reichsfreyherrn. Nach einander beeiferten fich 
die Stände der verfciedenen Provinzen des Kaiferftaates 
und die Reichsritterſchaft, ihm unter ihre Mitglieder auf: 
» zunehmen. Am 13. Diay 1755 wurde er geheimer Rath 
und DirectorialsBicefanzler, 1764 Stephansordens:-Goms 
mandeur und ftarb 5. Auguft 1767. Rühmliche Erwähnung 
verdient au fein Sohn, Joſeph Frenberr von Bartens 
ftein, aebeimer Rath, Ctepbansordeng » Sommandeur, 
Wahlbothſchafter ben zwey Kaiferwahlen und durch mehr 
als ein halbes Jahrhundert, Reichshofrath und Reichshofs 
ratbe-Bicepräfident. . 
) Godefried Seffel, ward am 5. Sept. 1672 zu Bude 
heim in Franken geboren, hörte die Phileſophie, dann 
zwey Jahre Theologie, und bende Rechte unter den Benes 
dictinern zu Salzburg, und nadhdem er am 21. Junius 
1693 die fenerlihen Gelübde zu Göttweig abaelegt hat, 
fegte er die Theologie an der Lniverfität zu Wien mit 
folder Auszeichnung fort, daß er im Jahre 1695 nicht nur 
zum Priefter gemeibet, fondern auch zur theologiſchen Doctor: 
Würde erhoben wurde. — Bald hierauf fügte es ſich, daß 
er die Philofophie zu Seelingſtadt lehrte, wo er ben ei» 
ner öffentliben Difputation dem Ghurfürften und Erjr 
bifhofe zu Mainz, Franz Lothar, befannt wurde. Diefer 
von Godefrieds feltenen Talenten eingenommen, nahm ibn 
als Hofkaplan zu fih, und ſchidte ihn nah Nom, die 
Gurien dafelbft zu befuchen, und fehr wichtige Geſchäfte zu 
ſchlichten. Bon dort Eebrte er kaum als Doctor des Kirs 
henrechtes zurück; fchon mußte er das beichmerliche Amt 
eines Dfficialen und Kanzlers zu Mainz übernehmen. 
Hierin ermarb er fih folbe Adtung, daß der Ghurfürft 
an das aöttweigifche Stiftskapitel folaendes von ibm fchrieb : 

„Tam praeclara virtutum, doctrinaeque specimina de- 
dit, ut eum dienum exinde judicaverimus, eui totius Ar- 
ehiepiscopatus Moguntini Offcialatum, ac judieium ge- 
nerale concrederemus, quo quidem in officio regularis 
vitae innocentia, morum candore, pio optimi religiosi 
exemplo, doctrinae soliditate, conversationis puritate, 
operationum mansuetudine , studiorumque assiduitate tan- 
quam lucerna supra candelabrum posita universo clero 
nostro tam laudabiliter per annos plurimos praeluxit, ac 
etiamaum praelucit in praesens, ut in Domino laetemur, 
nobis pro vinea Domini operarium tam zelosum, ac inde- 
fessum obtigisse.” 

Die mit den Dfficialate verbundenen Amtsverrichtun⸗ 
aen mwaren ed nicht allein, melde diefe Empfehlung vers 
dienten. Er mußte zu ganz außerordentlichen Geſchäften 
weitre Reiſen, und zwar vier Mahl nach Rom, drey 


ſich Bartenſtein mehr und mehr feinem Lieklinasftudium , ſchrieh 
insbefondere eine voluminofe öfterreihifhe Staatsgeſchichte jum 
Unterricht des Erztherzogs Joſeph, und ſetzte endlich ben der 
Kaiferinn durch, daß ein, alle höheren ntereffen und Titt 
umfaſſendes geheimes&taats-Hof- und Hausardis 
jufammengetragen merden follte. 
Unterdeffen hatte jene Umſtaltung der Diplomatit un) 
Arhivsmwiffenfchaft, welche die Bollandiften, und die Congre- 
gation de St. Maure begannen, melde Hert, Heinedz, Eäil: 
ter, Gecard, Joahim, Echannat und Meichlbeck in Deutid: 
land fortpflanzten, ihre Vibrationen bis nach Oſterreich we: 
breitet, daß fein chronicon gottwicense — Mabillons Trertat 
de re diplomatica — das den obengenannten Gelehrten di 
Äbte von Göttweih, Gottfried Beffel*) und Magnus 


Mahl nah Wien, zwey Mahl nah Wolfenbüttel (mie « 
auch ‚bey der Wahl des römifchen Kaifers Garl VI, verjus 
liche Dienjte geleiftet bat) unternehmen , da kürzere An: 
fen zu Chur: und Reichsfücſten ſtäts abmwechfelten. E 
wurde geheimer Rath. Alle diefe Erhebungen konnten Br: 
defried nicht hindern, feine Entlaſſung zu_erbitten, and 
nah Göttmeig zurück zu kehren. — Indeſſen seh 
Abt. Barthold, und man ſchätzte ſich überaus gladls, 
Godeftied Beſſel zu deſſen Nachfolger am 7. dr 
nung 1714 waͤhlen zu können, Eein unveränderliger Gie 
ner, der Chutfürſt zu Mainz erbath ſich felbft, ibm u 
äbtlihe Segnung zu Bamberg zu ertheilen. Kaifer Gar 
aber, deſſen Gemahlinn Eliſabeth durch Godefried ın Ir 
tkatholiſchen Religion unterrichtet war, bejiimmte iv # 
feinem Theologen im J. 1716, und bedienten ſich ik 
ben in den beſchwerlichſten Angelegenheiten, fo, ii 
ibn binnen einem Jahre nah Raab in Ungarn undmd 
Kempten, fpäter bierauf nach Medlenbura fdidte. — 
Größere Winden die ipm wirklich beſchieden maren, It! 
er ab, aufer der eines Nectors Der Wiener + Uninmtl 
und N. D. Verordneten , melde beyde er zwey Dial ie 
Bleitet hat, 

So fehr Bodefiicd das Glũck nad Verdienen je w 
günftigen fdien; fo mionniafaltig waren die Dranadtı 
welche ihn trafen. Eben Echte er am 18. Wan ıyıb ih 
der mit Göttweig Durch die Gnade Kaijer Cauls Vl. u“ 
nigten Abten zu S. Adrion in Ezalamar zurhd, 
plöglich eine Feuersbrunft entftand, melde das aanıe Et** 
gebäude dergeftalt erguiff, daß ſelbſt Die fdimerlien rt 
den fdmolzen, und kaum die widtigern Urkunden, <® 
cher und Kirchengerätbe Ponnten gerettet werden. 

Nur Godefried wußte Mittel zu finden, nidt mM 
Wohnungen für Geiftlihe, Domejtiten und @äle = 
Grunde aus berzuftellen , fondern auch die Kirche beriit 
zu dekoriren, die Bibliothek mit fo zahlreichen, als kit 
nen und Eofibaren-Manuferipten, Incunabeln und menu? 
Büchern aller Glaffen der Wiſſenſchaften, EC ammlızt 
von Münzen, Kupferflihen, Naturalien und andern S 
a. ausjufhmüden. Das Etift ftand ſchon über do⸗ 
Jahre, und fee mangelte demfelben trintbares Bart 
Gs mußte täglich durch Laſtthiere über den hoben Brıs '* 
tragen werden. — Godefried mar es vorbehalten, # 
diefem Bedürfniffe dur eine Maſchine gu fteuerm, mil 
welcher aber eine fleile Anhöhe, und Etrede von 
Schuͤhen, das beſte Wafler in bleyernen Röhren gettu⸗ 
ben wird, — 

Der im Jahr 1741 ausgebrochene Krieg, mo die Bit 
ern ibn felbit als Geißel wegſaleppten, mad,te es urnoug 
dasjenige, was er bis dahin unternommen hatte, zur —* 
tonimeaheit zu bringen. Ben allen dieſen Sorgen, Ae 
und Geſchäften fand er doch Zeit, ſich ſelbſt mit tero 
Arbeiten zu befchäftigen. Nachdem er ſchon ben Belegenbe" 
des Übertritts Ihrer Maj. der Katferinn Glifaberh, dameh 
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Klein“) die Benedietiner von Mölk, Anſelm Schramb, mus und Bernhard Petz, *) die Capitularen von St. 
Phbilbert Huber, Martin Kropf, die Gebrüder Hieronye Blaſien Ruſten Heer und Marquard Herrgott,**) die 


gen Prinzeffinn von Wolfenbüttel, wie auch des braun: 
ſchweig⸗ wolfenbüttelfben Herzogs Ulrich zur Barbolifhen 
Religion, eine polemiihe Abhandlung in Drud gegeben 
hatte, fo wandte er auch viele Jahre ar, um eines dir 
berühmteiten Werke über Die deutſche Diplomatik unter dem 
Titel: Chronicon gottwicense zu verfaffen, und in fehr 
prädtigen Ausgaben der gelehrten Welt mitzutheilen, 
worüber zu Nürnberg eine Münze mit feinem Bildnijfe 
und der Aufſchrift aeprägt wurde: „Quod coenobium non 
solum ab incendio splendide restitwit, verum etiam lu- 
eulentissimorum annalium opere illustravit,. Omnis anti- 
quitaris germanicae ibidem Promus Condus.” 

.. So manniafaltige und hochſt wichtige Geſchäfte fegen 
aufer Zweifel, daß er noch viele andere fchriftliche Auf: 
fäge hinterlaſſen habe , die in mehreren Bänden aufbemahs 
ret find, Schon zur Zeit, wo er nah Meklenburg gefandt 
wurde, verbreitete ih ein Gerücht, Godefried märe 
an einem Fieber geitorben; und Der Kaifer war darüber 
© betroffen, daß Gr fagte: „Wir baben einen 

iamanten unfrer Krone verloren.” Das 
mahls kehrte er gefund zurũck, und erlebte eine dreyfache 
Jubelfeyer der Ordens⸗Profeß, des Prieitertbums und. der 
Doctorwürde , welwe Ihre Maj. Maria Tberefia und 
— I. mit Ihrer höchſten Gegenwart beebrten. Aber ein 

ahr darauf jtrette ihn ein unglüdliher Fall und Schen—⸗ 
kelbruch dahin (am 22. Januar 1749 im 76. Jahre feis 
nes Alters). 
*) Magnus Klein, zu Waſſerhof in Kärnthben am ı. May 
717 geboren, war fo qlüflıh, von dem Abte Godefried 
Beſſel nicht nur mit befonderer Vorliebe, unter die Zahl 
feiner Profefien am 28. Sept. 1739 aufgenommen zu Ders 
den, fondern auch, nachdem er die Theologie zu Wien volls 
endet, und am ı5. Auguſt 1731 fein erites fenerlihes Meß⸗ 
opfer dargebracht hatte, ſtets an feiner Seite, und der Theil⸗ 
nehmer feiner geleheten Arbeiten zu feyn. Unter dieſem Leh⸗ 
rer konnte e8 bey Kleins trefflihen Naturgaben nicht feh— 
Ten , daß er fin als Secretär, Arhivar und Kanzleg: Dis 
reckor die ausgebreiteiten Kenntniffe vorzüglich aber Ddiejes 
rigen erwarb, melche zur Diplomatif, altern und neuern 
Geographie, Geſchichte, Genealogie, Münzkunde unents 
behrlich jind. Eben darum fand er auch nothwendig, daf 
er nebft den orientalifchen auch die meiiten lebenden, vor—⸗ 
züglih aber die altdeutiche Sprache und Dichtung fi eben 
fo , wie die ewigen Werke der Alten eigen machte, So fehr 
er Die fo genannte große Welt felbit in der Hauptitadt 
floh; fo fehr wurde feine Sreundfchaft von GBelchrten und 
Patrioten geſucht, und fein Urtheil über Urkunden, Abs 
nenfolge, Stammbäume und Gräanjberichtiaungen'von als 
len Seiten eingeboblt. Da er kein anderes Beranüaen 
Fannte, als die Wiſſenſchaft, fo fammelte er auch mit Bies 
nenfleiß , befonders in Beziehung auf feine Lieblingsmillens 
fhaft die Diplomatif, und ältere Geſchichte. 

Indeſſen ftarb DO di lo der Nachfolger Godefrieds, 
und Magnus wurde am 14. Aprill 1768 zum Abte ers 
waͤhlet. Auch jegt blieb Magnus ſtets unermüdet, eifrig, 
moblthätig,, ein Freund, Beſchützer und Beforderer aller 
Wiſſenſchaften. Gleihmwie er durh Forkſetzung eimes. bes 
trächtlihen Theiles vom Etiftsgebäude, Herjtellung einis 
ger Pfarrbäufer und Kirchthürme, und Anfhaffung ſehr 
vieler Kirchengerätbe, Dentmahle binterlaffen bat; fo 
wurde vorzüglih die Bibliothek mit mehreren taufend Bäns 
den der auserlefeniten ältern und neueren Werke vermehrt, 
und damit Diefer koſtbare Schatz nicht unbenügt bleiben 
mochte, ſchikte er von Zeit zu Zeit juͤngere Stifts-Profeifen 
auf Univerfitäten , oder wies fie an andere gelehrte Män— 
ner zur Ausbildung an. 

Sehnlichſt erwartete die aelebrte Welt die Früchte feis 
ner fo ausgebreiteten und grundlihen Wiſſenſchaft. Allein 


die Sorgen und Befchäfte für eine der größern geiftlichen 
Samilien , viele Kirhen und Pfarchäufer, womit fih noch 
andere eines N. O. Ständ. Werordneten vereinigten, 
geflatteten jene Muße nicht, die zur Bearbeitung wichti— 
ger Werke erforderlih iſt. Erſt nadıdem er wieder in das 
Stift zurüd kehren konnte, wandte er alle Nebenftunden 
an, um mwenigitens einen Theil der Fortfegung des Chro- 
nicon unter dem Titel: Notitia Austriae amtiquae et me- 
diae zu geben. Es mangelte dem 2. Bande nur weniges, als 
er ploglih vom Schlag berührt, am 25. Nov. 1783 ftarb. 


*,Schramb Anſelm, geboren den 15. Sept. 1658 in 


St. Pölten, legte den 25. Nov. 1676 feine Drdensgelübde 
ab, und las den ıg. April 1683 feine erſte Meile. Er 
machte feine philoſ. und theologifhen Studien zum Theil 
an der Univerfität in Wien, zum Theil im Stifte, und 
ward in Wien Doctor der Pbilofopbie und frenen Künſte. 

In der Folge lehrte er felbit im Stifte die Philofo- 
phie und dann auch Theologie. 

Seine Biebe zu literarifhen Arbeiten bewog feinen 
Abt Gregor, ihm als Bibliothekar den Auftrag zu geben, 
die Geſchichte des Stifts in cronologifher Ordnung aus 
den Urkunden des Archives und aus den Handichriften der 
Bibliothek zu fehreiben. Er fammelte feine Materialien 
fleißig , und im 5. 1702 erfhien das Chronicon Mellicense 
seu annales Monasterii Mellicensis, Viennae. Typis J. G. 
Schlegel fol. 

Zwar vermißt man in diefem Werke die bifterifche Kri⸗ 
tie, befonders im Bezug auf Die Geſchichte des Landes oder 
auch Blide auf die übrige Welt. Aber doch bat es als 
Materialienfammlung feinen Werth. 

Nebit andern unbedeutenden Schriften gab er auch als 
Profeifor der Philofopbie eine Ethica seu — mo· 
ralis, sententiis et documentis historicis illustrata. Vien- 
nae 1695, die im %. 1705 eine zweyte Auflage erlebte, und, 
im Geifte jenes Zeitalters beurtheilt, nicht ohne Ber- 
dienjt war. 

Er ftarb im Jahr 1720 den 20. Dec. am Schlagfluſſe. 

Hueber Pbilibert, geb. in Wien 1662 , machte 
Profefiion den 25. Der. 1681, und trat zuerſt als Priefter 
jum Altar den 29. Sept. 1689. Er Fam fo foät jur Pries 
fterwürde, weil er duch den damahligen Türkenkrieg ge— 
nöthiget, mit mehreren andern Mitbrüdern von Mol 
flüchten und feine Berufsftudien unterbrechen mußte. 

Im J. 1692 ward er Ardivar des Stifte. Er brachte 
das Archiv in Drdnung, wo bis dahin alles in der größe 
ten Bermirrung unter einander gelegen hatte, Diefe feine 
Vorarbeiten find es, die Anfelm Schramb ben der Berfer: 
tigung feines Chronicon unter dem Titel Archivum Mel- 
license benüßte. 

Im 5. 1702 ward er von dem hochherzigen Abte 
Berthold, dem Erbauer des neuen herrlichen Stiftsgebäu⸗ 
des, dem Wiederberjteller der anfehnlihen Bibliothek und 
dem nahmahls wirklihen geheimen Rathe Garls VI. nad 
Wien berufen, um aud den allda im Mölter Hofe befind» 
lichen Theil des Acchivs fofematiih zu ordnen. Im Jahre 
1706 unternahm er wieder eine ähnliche Arbeit im Archive 
der Kauzley zu Molk. 

Der Ruf feiner Geſchicklichkeit in arcivarifhen Eins 
richtungen bewog den damabligen Abt zw Göttmeig , unr 
ferm Hueber 1708 zu fih zu bitten, um audı fein Stifts— 
archiv aufzuräumen und in Ordnung zu bringen, Ec bei 
folgte dieſen ebrenvollen Auftrag mit Gifer, aber nah 5 
Monatben ward er ſchon von feinem Abte zurück gerufen, 
und mußte jene Arbeit unvollendet verlaifen. 

Bon nun an lebte er mehrere Jahre im Mölker-Hofe 
zu Wien, wo er endlih nad dreyßiajährigen Vorarbeiten 
das mübfame und für die vateriändifhe Geſchichte und Ger 
nealogie interejfante Werk: Ausiria ex Archivis Mellicen- 
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Eühn zur Seite fiellen durfte. Diefe rühmllche Stimmung murdı | 
Anfangs (meiftens ift auch das fhon genug) nicht gehindert, 
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sibus illustrata vollendete, welches a722 zu Leipzig bey 
Gleditſch eridien. 

Er begann jetzt ein größeres Werk: collectio diplo- 
matica, wozu er reihlide Sammlungen im Borratb hatte. 
Allein feine Gefundheit fing an zu ſchwanken, und er 
Pehrte in fein Etift zurück, wo er den 25. Auauft 1725 

arb, bedauert von Allen, beionders von feihen geiehrten 
Breunden Bernhard und Hieronymus Pers. 

Pep Bernhard, aeb. zu Dbs den 22. Febr. 1683 
erhielt feine erjte wiſſenſchaftliche Ausbikldung au den Gym— 
najien zu Wien und Krems. Sein ausgezeichneter Fortgang 
und feine auffallende Liebe zu den Studien machte, daß er 
gleich nah vollbrachten Humanioren in das Erift Melt 
aufgenommen wurde, obmwohl er noch kaum das 16. Jahr 
angetreten hatte. Im Jahre ı700 am Oſtertage legte er 
feine Gelübde ab. Nadı vollendeten pbilofopbifchen Etudien 
ward er bey dem Gymnaſium in Mölt als Lehrer der Gras 
matik angeſtellt. Ganz widmete er fi nun der claffiichen 
Literatur der Griehen und Romer, und verlegte fid; neben: 
ber auf die hebraiſche und auch auf die frauzöſiſche Epras 
ce. Im 3. 1704 ward er nah Wien geſchidt, um an der 
Univerfität die Theologie zu Nudieren. Hier feste er das 
Etudium der biblifhen Sprachen mit feltenem Eifer fort. 

im J. ı7oß den 29. May las er die erfte Meſſe. 

Schon im folgenden Jahre ließ er eine Abhandlung 
de irruptione in Tyrolim a6. 1705 a Gallis et Bava- 
ris facta ben Schlegel in Wien druden, die, auch des 
guten Styls wegen, vielen Beyfall fand. Er verlegte ſich 
nun ganz auf das Etudium der bilterifhen Kritik nad 
Mabillen, Mit einem literariihen Heißbunger und mit raſt⸗ 
loſer Geduld durchwühlte er die Geſchihtsbücher des Mits 
telalters,, und übte fih in der Anwendung feiner Fritis 
fhen Prinzipien. Unangenebm war es ihm zwar, nun in 
diefer liebgewonnenen Beſchäftigung geſtört zu werden, 
duch das mühvolle Amt der Peltuna und relisiöfen Aus— 
bildung Der jungen Stiftszöglinge (1712). Etwas über ein 
Jahr jtand er dDemfelben mit Eifer und Erfolg vor, und 
ſchaätzte ſich glücklich, als es ihm nach dieſem Beitraume 
wieder gegönnt wurde, freu von heterogenen Geſchäften, 
n ganz feiner Neigung zu literarifgen Arbeiten zu übers 
laſſen. 

Jetzt entwarf er ſich den Plan zu einer bibliotheea 
Benedictina, in melder er alle Schriftſteller feines Ordens 
aus jedem Zeitalter und jedem Lande aufführen und ihre 
Werke würdigen wollte. Gr gab nun lUmlaufsihreiben an 
alle Benedictiner-Klöfter, und erfuchte feine Ordensbrüder 
um Benträge zur Ausführung feines arofen Werkes, deſ⸗ 
fen Plan fammt jenem Umlaufsfchreiben auch in den actıs 
Eruditorum Lips im Sept, ı7ı6 abgedruckt if. Allein er 
merkte bald, daß jene Aufforderungen in die Entfernung 
bey der Damapligen literarifsen Apatbie der meilten Klos 
fter, die nur auf arifteteliiche Philsſophie und ſcholaſtiſche 
Theologie einen Werth legten, nichts wirkten. Er faßte 
daber den Entſchluß, felbit Meifen zu maden, um jene 
Ausbeute fih zu boblen, die er von der autmütbigen Dienfts 
fertigfeit Anderer bisher fruchtiog erwartet hatte. Er vers 
änderte aber nun den Plan feiner Arbeiten , und gina vor⸗ 
züalich darauf aus, hiftorifhe Schriften und Dentmable 
aufzufinden, und in getreuen Gopien zu fammeln, Die bis: 
ber ungekannt und unbenüst in alten Bandfchriften ver« 
doraen lagen , und zur Beleuchtung Der Geſchichte früherer 
Jahrhunderte brauchbar waren. Den erjien Verſuch machte 
er mit der Unterfuguag der Stiftsbibliotbeten In Tyrn— 
ftein und zu Wien in dem Schotten und Dorotheeritifte. 
Im %. 1715 durchreiſete er auf Koften feines würdigen 
Abtes Berthold, die Stifter Dberöiterreicht , und im fols 
genden Jahre die noch übrigen Stifter Unteröſterreichs in 
Geſellſchaft feines Bruders Hieronymus, der ſchon 


damahls die Herausgabe feiner Scriptores rerum Austin 
carum vorbereitete. 

Um unterdeifen in den deutfchen Stiftern mehr Ein 
für diplomatifche,, hiſtoriſche und kritiſche Piteratur, wie 
Diefe vorzugsweiſe von den Benebdictinern der Diaurins 
Gongregation in Jranfreic getrieben wurde, aufzurigen, 
ſchrieb er im Herbfte und Winter nach der Rüdfehr rvın 
feiner literarifhen Reile die bibliorhecam Benedictins 
Maurianam etc., die bey den Brüdern Veith in Augsbury 
1716 in B, berausfam. | 

Im folgenden Frübjahre bereifete er in Gefellfchaft ii | 
nes Bruders Banern und Ecdwaben, mo fie auf den Bir 
bliothefen der Stifter, Domkapitel und Kiöfter eine anı 
ſehnliche Ausbeute, jeder für feine befonderen Zmede mad 
ten, melde fie nun nad ibrer Rückkehr im Herbie, mi 
raſcher Thatigkeit zu verarbeiten begannen. 

Schon in Frühling des J. 2722 gab Bernhard di 
erften drey Bande feines Ihesaurus Anecdororum nor 
simus (Aug. Vind. et Graecii Sumbt. iratrum Veith, Fol) 
heraus, Bis zum %. 1728 waren alle 5 Bände erfhiener. 
und in einem Öten Bande lieferte er noch des Ulrich son 
Babenberg Codirem diplomatico - bistorico -epistolaren, 
der auch unter dieſem Titel einzeln ausaegeben ward. Tie 
fes Werk hatte Bernhards Ruhm bearündet und ihm dw 
ſchriften der angefeheniten ‚und gelehrtejien Diänner 6» 
ropens verfchaflt. 

Noch in diefem Jahre ward er vom Grafen von Sin 
zendorf, Staatbkanzler Garls VI., der als Ghejamdter 
einem Gongref nah Soiſſons geihidt wurde, mw 
laden, ihn dahin zu begleiten. Mit Freuden ergeif bir 
bard dieſe Gelegenheit, die literoriichen EC dräge —* 
und feine Gelehrten, vorzüglich Die damahls fo berubmin 
Benedictiner, der Eonaregetion von Ct. Waur mäber ha 
nen zu lernen, nachdem er fie lauge ſchon im der Kern 
bewundert, und mit manchen derfeiben in Briefweckel 
ftanden hatte. Pet benleitete feinen buben Bonner nur da 
Paris, und blieb da bey den Benedictinern zu Zr Geait 
de Prez zurüd, die ibn mit entbuntaftiiser Liebe anineb— 
men, duch drey Monathe naftfreundiich bewirtheten, «A 
ihm auch jedem literariiten Genuß reichlich werid,aften. 

Beladen mit gelehrter Ausbeute, geebrt von der de⸗ 
rühmteften Männern Frankreichs, und voll der immiahts 
Achtung für fie, kehtte er allein zuriick und befudt: ef 
feiner Ruckteiſe neue Gegenden , und bereidierte fee hir 
rarifhe Sammlung mit neuen Schätzen, die er im Hubit 
in fein Stift zurück brachte. j 

Kaum war der Etaotölanzler, Graf Einzndorf, ie 
Wien angefommen, als er feinen vorigen Reiſegeſtheten 
unfern Bernhard, nah Wien berief, und mit ibm übe dt 
Grrichtung einee Alademie der Wiffenihafır 
beratbſchlagte. 

Auf Erſuchen des berühmten Abts Godeftied Behr! rim 
Bernhard im J. 1734 auf einige Monathe nach Gottrrrg 
um da den jungen Geiſtlichen in der Lterargeſchichte, Dir 
lektik und Paläograpbie Unterricht zu ertheilen. 

Noch mitten in der volliten literarifhen Toärigkeit u 
fhon im 53. Jahre flarb er am 27. März 1730. 

Ein vollitändiges Verzeichniß feiner Schriften gibt Mar 
tin Kropf in feiner Bibliotheca Meilicensi. 

PDeb Hieronpomus, geboren zu Pbe den 24. Ih 

. 1685, folgte dem Beyſpiele feines Bruders Bernbart 
und trat auch, nachdem er feine humaniſtiſchen Etwdie 
in Krems und Wien und den pbilofophifden Lebtkutt 18 
Binz vollendet hatte, in das Benedictinerjtift Melt tr: 
mo er am 26. December 1703 feine Geiühde ableyte © 
fiudirte die Theologie theils in Mölk, theils an der un 
verität in Wien, nachdem er fhom vorber durch 3 Jah! 
am Gzamajium zu Melk die loteinifhe Grammarif ge 
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allmäplich fogar ermuntert und unterſtützt, eine ſchöne Mach» hunderten nicht fo viel für Hiſtorie und Diplomatik geſchehen, 
eiferung entglühte, und es war vorher in mehrern Jahre als nun in 25 Jahren. 


hatte. Grit im J. 1711 den B, Sept. hielt er die erfte feyer⸗ 
lie Meſſe. 

Bald wurden beyde Brüder, fih ohnehin fo ähnlich 
an reinsmoralifhem Sinne und Willenfhaftsliebe, die 
ungzertrennlihen Gefährten ihres Lebens und ihrer literari- 
ſchen Thätigkeit. Auch Hieronymus widmete fih ganz den 
geh rende Studien und war unermüdet in 

er Auffuhung und Benugung alter Urkunden. Zum Bes 
bufe deſſen machte er einige literarifhe Reifen , tbeils in 
Gefelicaft feines Bruders , theild allein, durch Diterreich 
und einige angränzende deutfche Lande. Er beſchränkte aber 
den Plan feiner Arbeiten vorzüglich auf die vaterländiſche 
Gedichte. 

So entftanden feine Scriptores rerum Austricarum ve- 
teres ac genuini etc., Deren erfter Band bey Gleditſch in 
Leipzig im J. 1722 Fol, erfchien. Der zweyte Theil ward 
im %. 1725 nnd der dritte im Verlage des E. F. Bader 
zu Negensburg im J. 1745 ausgegeben. 

Bon ihm find auch die Acta 5. Colomanni Regis et 
Martyris Austriae Tutelaris; dissertationibus et notis hi- 
storico criticis illustrata. Crembsii 1713 4., und die Hi- 
storia S. Leopoldi Austriae Marchionis ex diplomatibus, 
chartis donationum, coaevis potissimum meliorisque notae 
Scriptoribus concinnata. Viennae, 1746 fol, 

Aus er mußte, wie einft fein Bıuder, das Amt eines 
Povizenmeifters übernehmen , das er aber ebenfalls nad 
Verlauf eines Jahres niederlegte, um ungeſtört feinen 
Rieblingsarbeiten obliegen zu können. Nah dem Tode feis 
nes unvergeglihen Bruders, war ihm die Auffig,e der Stifts⸗ 
Bibliothek übertragen, die er bis an das Ende feines Res 
bens führte. Viele Jahre bekleidete er aub das Amt und 
die Würde eines Eub:Priors in feinem Stifte. 

Wenn auch Hieronymus Peb jene durch keinerley Mühe, 
Hinderniffe oder Kränkungen beiienbare Lebhaſtigkeit Des 
Geiftes nicht befaß, womit fein Bruder Berubard ſich aus 
zeichnete 5 fo ward er doch nicht minder geachtet und aes 
liebet als fein Bruder. Sein ftarker Körperbau und teine 
Maßigkeit führten ibn zum unbefchwerten Beeiienalter. Im 
78. Jahre feines immerfort thätigen Lebens, ſchwanden eds 
Tich feine Kräfte und am ı4. Det. 1762 voliendete er. 

KropfMartin, geboren zu Et. Leonhard, einem 
Flecken bey Melk, ben g. July 1701. Er fuchte aus Lirbe 
zu den Wiſſenſchaften die Aufnahme im Melt. Er errricte 
feinen Zweck und legte am ı. Janner 1722 feine Drdens: 

elübde ab. Nah vollendeten Etudien flaud er am 2g. 
Sept. 1728 zum erſten Mahl als Prieiter am Altare. 

Bald daraufward er als Lehrer der Rhetorik am Gymnas 
fium zu Melk angeftellt. In der Folge erhielt er den Aufr 
trag, als Lehrer mit den jungen Glerifern die Humani— 
täts-Studien zu miederhoblen, und ihnen meitere philo—⸗ 
logiſche Kenntniſſe beyzubringen. 

Seine Liebe zu literariihen Beſchäftigungen erwarb 
ihm den Ruf zur Bibliotheksaufücht, wo er Anfangs als 

menter Bibliothefar dem berühmten Hieronymus Peg ad: 
umairt, und fobin deffen Nachfolger wurde. 

In diefem Zeitraume fammelte er Data zu einer Art 
Literargefhichte des Stifts Melk, die er endlich bearbeitet 
berausgab,, unter dem Titel: Bibliotheca Mellicensis seu 
vitae et Scripta inde a Sexcentis et eo amplius annjs Be- 
nedietinorum Mellicensium Viennae, apud P. Krausf 1747 
sro. Späterhin ward ihm jur Belohnung feiner Verdienſte 
der angenehme Poften eines Adminiftrators der sum Stifte 
Melt gehörigen Hertſchaft Leesdorf nihft Baden ans 
vertraut, 

Als er endlih durch das hohe Greiſenalter, das er 
erreichte , fih mehr und mehr entfräftet fühlte, frat er 
mwenige Jahre vor feinem Tode die Adminiftration einem 
Mitbruder ab, bracdte aber in dem Schloſſe feine noch 


übrigen Jahre in Titerarifher Ruhe zu, his er den e7. 
Jänner 1779 eines fanften Todes ftarb. 

Göttmeih und Mole baben duch Beffel und 
Klein, Huber, Schramb, Kropf und beyde 
Pepe für Oſterreichs Hiſtorie und Diplomatik binnen 
zwanzig Jahren mehr gethban, als vor und nad ihnen 
durh allen öffentlihen und Privatfleiß aeleiftet worden 
iſt. Cie haben die Gongregation von S. Maure erreicht, 
und Beſſel fteht über Vrabillon. 

+, Dem reichsgefürfteten Benedictinerftift St. Blafien 
auf dem Schmwargmalde gebührt der Ruhm, über die Ge: 
nealogie und Geſchichte Habsburas zuerſt das Licht der 
wahren Kritik verbreitet, unzählige midtige Dentmable 
dem zerftörenden Zahn der Zeit entriffen, und dadurch ein 
weites Feld geöffner, und zuglei auch gebahnt zu haben, 
Mas Bignier und Eccard über Habsburgs eigentliche Ab⸗ 
Eunft, mit Befeitiaung der alten Träumereyen andeuteten, 
was Echöpflin und. Zurlauben mit ihren Forfchungen im 
Ginklange fanden, das haben Heraott, Heer und 
Gerbert zur anſchaulichſten Überzeugung gebracht. 

Marquard Hergott und Rufen Heer (jener geb. 
zu Freyburg g. Det. 1694 Profeß. ı7. Nov. 1715,19 
Det. 1762, — Ddiefer zu Klingnau 19. April 1755, Pro⸗ 
feß. 35. Nov. 1735, + 2. Aprill 1769) begannen und volls 
endeten das Riefenmwer? der: Monumenta augustae Domus 
Austriacae, und Der aelehrte Fürſt, Abt Martin Ger: 
bert von Hornau (geb. zu Horb, ı2. Aug. 1720, Pros 
feß. 28. Det. 1737. Fürſt Abt 15. Det. 1764, + 13. May 
1793) dab noch die vortreffiihen fasti Rudolphini hinzu. 
Wem märe feine Historia nigrae Sylvae, fein Rudolphus An- 
ticaesar, Codex epistolarıs Kudolphi L., fein Iter alleman- 
nicum , italicum, gallicum, de veteri Liturgia, de tranıla- 
tis Habsburgicorum Principum Cadıveribus (von Königse 
feiden in der Saweiz) ad Conditorium $. Blasii ete tin» 
betannt ? Don ibm unterjtügt farieb P. Fran Kreut— 
ter (aeb. 15. Aprill 1736, } 2. Dec. 1606.) die Geſdichte 
Vorderöſterreichs. Gemeinfam mit dem berühmten Worms 
fer Weyhbiſchof, Alerander Würdtwein, unternabm er die 
hochberuhmte Germania Sacra. Davon eıfzienen durch P. 
Amilian Ugermann(geb. 30. Det. 1757 + 21. Oct. 1798) 
nebſt einem vortreffliben Prodromus,das Bistbum Mürsburg 
und Bamberg. Bon P. Ambros Gihhormlaeb. zb. Sept. 
1758 , jego Prafect des Oymnafiums zu Klagenfurt) das 
Bisthum Chur, von Dem arofen Diplomatiter P. Trud- 
pert Neugart das Bisthum Gonitanz. Unvollendet blies 
ben die gelebrten Arbeiten von Victor Keller, Gpprian 
Köhler, Zaver Peng, Janez Korp, Pbilivp Jacob Um: 
ber. Rühmlider Grwähnung verdient auch der al$ ausge: 
zeichneter Lebrer der Diplomatit an der Freyburger boben 
Schule geftandene, leute Jürft » Abt Berthold Nottler. — 
Bon auswärtigen aelehbrten Mitarbeitern bat nur einer et= 
was Voljtändiges geliefert , nähmlich der gelehite P. Mo— 
ris Hobenbaunm van der Meer (geb. 1718, + 16. Nov, 
1795} die noch ungedrudte Hiftorie des Bisthums Sit— 
ten in Wallis. — Viele dieſer gelehrten Männer überfier 
delten 1607, nadı Dem ihnen angewiejenen Klofier St. Paul 
in Unterfärntben. Dort ruhen jeko auch die Reichen der, 
1772 von der Ctätte, wo König Albrecht durch Johannes 
Parricida fill, nah Et. Blafien überfegten älteften Habs— 
buraifchen Fürften. i 

**) (Sradmus Fröhlich, geb. zu Grät 2. Det. 1700, trat 
1716 in den Gefuiter-Drden und + zu Wien 7. July 
1758 als Lehrer am Thereſſanum und Voerſteher dee dors 
tigen Münz:Gabinets, und-der einverleibten garelliſchen Bir 
bliothek. Tief erfahren im der reinen und angewandten Mas 
thematif, und mit Rechte bodacihägt als Echriftfieller 
über die Ältere Münzkunde, befonders Eyriens und Aghp⸗ 
tens , hat er fih durch feine Diplomataria sacıa ducatus 


er. 


Im Jahre 1752 krat Bartenftein sugleih mit dem 
Miniſſer, Grafen Ublefeld, ganz aus dem Minifterium der 
ausmärtigen Geſchäfte, welches Kaunig antrat, Aber die Stelle 
eines Archivdirectord behielt er auch noch mach feiner Ernens 
nung jum bohmifchs öſterreichiſchen Vicekanzler und illyriſchen, 
dann Eunitäts s Hofdeputations » Präfidenten bis an feinen Tod, 
Unvergeßlich iſt fein Andenken ſchon allein Durch das wohl über: 
dachte Enilem , das er im den Angelegenheiten der illyriſchen 
Nation gefaßt hat, und duch den männlichen Rath, den 
‚gleichzeitigen Angriff von Preufen, Sadfen, Bayern, Fran: 
reih, Spanien und Sardinien, durch allgemeine Nationalbes 
waſſaung, durch Inſurection der Ungarn, durch einhellines Zus 
ſammenwirken abzufhlaaen, obne fi in trügeriſche Unterhand⸗ 
lungen einzulaſſen, und damit die Zeit, die Überzeugung von 
dem eigenen Rechte und die Gewalt der Begeiſterung zu vers 
lieren. *) 

Zur Bufammentragung des Zentralarchives aus den Pros 
vinzen, warf Bartenftein fein Auge auf den k. k. Rath Auton 
Theodor Thaulom von Roſenthal, (geb. zu Prag ı702), 
Diefee wurde zum geheimen Gofs und Hausarchivar und jur 
gleich ein angemejfenes Perfonal ernannt. Auch brachte Barten: 
frein den Seeretair Freysleben ald zweyten Achivar das 
bin. Er hatte in vielen wichtigen und geheimen Dingen fi 
zwar nicht feines Kopfes, aber feiner fchnellen und deutlichen 


Styriae, durch feine treffliche: Archontologia, Carinıhiae, 
durch das größten Theild von ihm bearbeitete, unter dem 
Nahmen feines viel verfpredenden Jöglings, des Grafen 
Rudolph Koronini erfaienene: Tentamen promovrendae 
Seriei Comitum et rerum Goritiae ein unvergeflihes Ans 
denken geftiftet. Nicht minder intereffant find auch feine 
Genealogie des Hauſes Gilin, feine Abhandlungen, ob 
Rudolph von Dabsburg jemabis des böhmiſchen Ditofar 
Lehensmann geweſen jey? Dann über die Anecdote we: 
gen der Belchnung, Die jener Diefem in einem Gezelt er— 
theilt haben ſoll, deſſen plöglich niederfalende Borhänge, 
Ottokars Schmach gleichwohl ofenbarten, ferner Con- 
tra vulgatam We Rudolfi excommunicatione sententiam 
— quo tempore Leopoldus Marchionatum Austriae adi- 
verit etc. Mit Pray entwarf er den Plan feiner michti« 
gen Annalium regni Hungariae. 

+) Anton Steyerer, geb. 33. Auguft 1673 zu Brunns 
eden in Tyrol. 1690 Jefuite, Lehrer und Beichtvater der 
Erjherzoginnen Töchter, Kaifer Joſeph I. Mit der älteren 
derſelben, Zoferba Amalia, vermäßlten Königinn in Pob- 
len und Ghurfürjtinn zu Sachſen, ging er mit nach Dress 
den, wo er am 26. Aprill 1741 Todes verblih. Man hat 
von ihm, außer einigen theologifhen Schriften: Elogia 
principissarum domus Austriae, historia domus austriacae, 
Die vortreffliben Gommentarien zur Geſchichte Albrechts II, 
des Weifen (Leipzig 1725) Dur Deren Reichthum an bis» 
ber ungedructen Urkunden, und unbenützten Bemweisftellen 
gleichz⸗ tiger Schriftſteller, die öfterreihifhe Hiftorie von 
1500 bis 1370 an Aufklärung unendlih gewonnen bat. 
Diefe Eommentarien waren nur ein Ausjug feiner unge 
beuren Collectanea historica austriaca von Rudolph bis 
auf Friedrich IV. in 13 Folionten. Unter den einzelnen 
Abhandlungen rühmt Galles jene über Leopold VII. den 
glorreichen, vorlegten Babenberger, als feinen vorzüglichſten 
Leitfaden. , 

tr) Ehryfotomus Hanthaler, Gifterzienfer in Lilienfeld, 
und Bibliothekar Diefes Stiftes, hat nnitreitig die gröften 
Berdienfte um die Hiftorie und Genealogie der Babenber: 
ger. Ibm danken wir insbefondere vier der älteften Ges 
ſchichtſchreiber dieſer Periode, Aloid von Pehlarn, Gar 
pellan Markgrafen Albrets des Siegreigen; die Excerp⸗ 
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Hand bedient. Ferner hatte er gewünſcht, den ſchon dazumakl | 


... 


durch feine Seriptores'rerum bungaricarum mit Recht berübmten 
Sofagenten, Jobann Georg Ehmwandner (geb. zu Statt: 
kirchen bey Stadt Stener 21. Sept. 1716, + als erfter Hof 
bibliothef = Euitos den 28. Sept. 1791) zum dritten Archien 
zu erhalten, aber die Kaiferinn verſchob dieſen Antrag auf 
beffere Zeit, und er —— 

Roſenthal vollbrachte 1749 — 1750 feine Sendung in Pras, 
1751 — 1753 in Innsbruck und Gräß, 1762 — 1764 in Pref: 
burg, Dfen und andern Drefhaften Ungarns. — Ben ir 
vorbergegangenen Zerftreuung dieſer Echäge mag die That: 
face einen Begriff aeben, daß das böhmiſche Ardiv aus 
der königlichen Pandtafel, aus dem Kronardhiv (das ent auf 
dem Wifchehrad, dann im Königshofe zu Prag, feit Earl I 
aber auf dem Echloffe Garlöfiein unter der Aufjiht mer 
Burggrafen vom Heren« und Ritterflande mar) aus ber alt 
befonders für die Epoche Garlö IV., Wenzel, Siegmunds nit 
tigen Reihe», dann aus der ftattbalterifhen und Kammer 
aiftratur / aus dem Altjiädfer, Wittingauer, aus dem geäfid 
Konskifhen und Kollwrathiſchen Achiven, und eben ſo du 
öfterreihiihe aus dem Schatzgewölbe in der Burg, aus Im 
böhmifch » öfterreihifchen Kanzelley = Archive, aus jenem m 
Innsbrud und Brig, aus der Schatzkammer und der Haft 
liothet **) mühfam zjufammengetragen werden mußten. 


ten des Klofterneuburgers Leopold aus dem Zeitbude a 
dortigen Chorberen Ritard, welder zur Zeit dei ei 
en Markgrafen lebte; Ortilo (mit der erften Eihe=: 
er Geldnie von Morimond auf Feopolds des Heillan tr 
heiß und mit feinem Sehne, dem nahmahligen Bi 
Dtto von Freyſingen, des arofen Barbarcila verkäniu@ 
Beihihtichreiber , nach Heiligenfreug und von da me!" 
lienfeld verpflanzt) ; endlich den Dominikaner Pernel) 
(Beichtvater Maraaretsens, Schweſter des legten Take 
bergers, Friedrichs des Streitbaren , und Gemahlinn, m 
des römischen Königs Peinrras VI., dann des Int 
Schlacht wider Rudolph umaefommenen Dttetar). 14 
in der Münztunde und Heraldit haben Dantbalers Er! 
(1735 — 1747) nicht weniger als in der Hiftorie und We 
nealogie geleiftet. 
+:}) Sigmund Galles (geb. zu Aſchbach inN.d. 12. Cr 
1696 ftarb zu Wien bey St. Anna 3. Jänner 1761), Ri 
Penner, Geſchichtſchreiber der deutfchen Kircht und der zuif: 
niſchen Bifchöfe, Trauerredner Carls VI., gehört vorif® 
ih unter unferen @efihtspunct durch feine 1750 met 
neuen Annales Austriae, von der Urzjeit, bis nad —* 
ſchung der Babenberger, nach langer , innerer Zwietzad 
und nah Detofars gemaltfamen Tod Dfterreih an Di 
burg gelangte. 


*) Da dachte Er, wie der fharfiinnige Verfaſſer dit Pre 
ceps, und forach auch einft, ald Alles verzweifeln mei 
feine Worte nah: Fortunam montano flumini omnia pr 
sternenti comparare soleo. Omnia ejus conspeetum fug" 
omnia ejus furori cedunt — nihilominuenihil iwptang⸗ 
minus homines pacatioribus temporibus possint obicih“ 
aggeribusque prospicere. — Ita fortuna vim suam pr 
pue exerit, ubi mulla adest ad resistendum instruct 1 
tus — eo suos impetus convertit, ubi — nulla imptu: 
menta — novit esse exsiructa. 


f . ‚Ur: 

*) Noch jeht befist die Hofbibliothet mehrere Original" 

on: jumabl von aufgehobenen Klöftern , die ihrer — 

tur nad unlauabar ins Archiv gehören, wie dieſes . 

der gelehrte Spieß In feinen Reifebemertungen 0 - 
genbeit, des ihm in eben dem Juſtitute vorgewielenen Er 
plate des neueften Reichsabfchiedss von 1654 gerügt Pit 
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Hierauf übergab Bartenftein der Kaiferinn Therefia einen 
Archivsplan, der fih zwar nicht über die Stufe emporgeſchwun⸗ 
gen hatte, welche diefe Wiſſen ſchaft in jener Zeit allgemein 
behauptete, aber Doc fo vielnahmig war, daß Therefia eigens 
bändig daranf fchrieb: „Wer nicht felbft ein Tebendiges Archiv ift, 
mie der refpectable Bartenfteinifche Kopf dafür zu balten, wird 
ſchwerlich einen dergleichen WKWeſchlag machen, vielweniger etwas 
dabey ausſtellen können.” 


Unter andern Denkwürdigkeiten fand NRofenthal in Inns— 


bruck, ein ans den Zeiten Herzog Rudoiphs des Weifen her— 
flammendes Driginal-Eremplar der goldenen Bulle, Das fechs⸗ 
jebn Blätter mehr als das Frankfurter » Driginal und einige 
Etellen enthält, die weder in diefem noch im Maynzer » Pfäls 
jer = Prager » Trierer » Nürnberger : Sremplare vortommen, aber 
es war ein noch viel infereffanterer Fund, daß er den Inns⸗ 
bruder Archivspractitanten, Iofeph von Sperges:Palenz 
mitbrachte, der von den Knabenjahren an, nur der claffiichen 
giteratur, Hiftorie und Diplomatit gelebt, mit dem Kanzler 
Freyherrn ven Hormayr und Tartarotti, Banetti, 
Grafer, Sterzinger und der berüßmten Laura Eaibante, 
einer Der vorzüglihiten Gründer der Atademie degli agiatı zu 
Roveredo gemefen ift. 1764 Bam er zur Staatskanzelley hinüber, 
und ftarb, als Ctephansordensritter, Hofrath und geheimer 
Referendar der italienifhen Geſchäfte (26. Det. 1791) nachdem 
er in der Lombardey einen ganz eigenen Geiſt des Wetteifers 
angezündet, und die Brüder Fontana, Scopoli, Spallanzani, 
Frank, Radaelli, Ferrari, Giulino, Dioniſiis, Boltegaie, 
Dahlham, Brifelini,*) den Fürſtabt Gerbert, den Se— 
eretär Lambacher, **) in ihren ſchönen Beflrebungen uner⸗ 
müdet unterſtützt hatte. 

Ein Official, Anton Weinkopf, nachhin Seeretär der 
gleichfalls von Kaunig geſifteten Akademie der bildenden Künſte, 
murde eigends zur Zeichnung Der vorhandenen feltenen Siegel 


und Schriftgattungen aufgenommen, worin er es aub zu einer- 


sewundernsmürdigen Fertigkeit aebraht, und bis in fein fait 
achtziglähriges Alter, (k 26 Febr. 160b6 nam vier und fünfzig« 
jährigen Arcchivdienften) darin fortgefabren bat. 

Als die Kaiferinn dem Archive in der Burg, der Burg- 
mache gegenüber, auf der fogenannten Bathianyiliege, ein zwar 
beſchraͤnktes, aber Doch fehr ſchickliches Lekal eingeräumt hatte, 
(das im Detober 1607 wegen alljuengen Raumes mit zwey Zim⸗ 
mern der ehmahligen Reichskanzelley vermehrt werden mußte) 
fuhren Rofentbal und Eperges unermüdet fort, die Urkunden 
zu ordnen, genau collationirte Abſchriften davon zu nehmen, 
die einzelnen Stüde chronologiſch zu reiben, in Nepertorien 


*) Bekannt durch feine Uberfegung der Dentmwürdigfeiten des 
Fra Paolo Sarpi, (1791) und durch feine Geſchichte Des 
Temeswarer Bannats. ; 

**) Von dem magiftratifhen Secretär, Philipp Jacob Lam: 
bacher, zugleich Aufſeher der ſtadtiſchen Biblietbet zu 
Wien, haben Wir nebſt einer Beſchreibung derſelben (1750) 
“und zwey intereſſanten Abhandlungen über das Alter des 
Scwabenſpiegels, und über Alberis I. Zug gegen Holland 
(4757 — ı75B) — eine treflihe Scilderung der zweyten 
Halfte des drenjehnten Jahrbunderts in dem öſterreichiſchen 
Interregnum (1775) und in dem Beweiſe des Keditstitels, 
Eraft deſen Rudolph Dfterreih feinen Eohnen Albrecht 
und Rudoiph jumwandte (1754). 
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nah Materien zu bringen, wogegen aber die Nahmen- und 
Drtöverzeichniffe der gemünfcten Vollſtandigkeit bey meiten 
nicht zugeführt wurden. Das ganze Ardiv fpaltete fich in die 
oſterreichiſche, ungarifhe und bohmiſche Abtheilung. 

Rofentbal felbit arbeitete unermüdet. Die öfterreichifchen 
Freyheitsbriefe, zumahl jener Carls V. von 2530, der von Rudolph 
IV. zuerſt angenommene Grjberzogstitel, das böhmifde Etaats: 
recht, aelehıter Briefmechfel mit Herrgott, Shöpflinm, 
Grandidier und Zurlauben befchäftigte ibn beiländia. 
BVollendet bat er indeifen nur gar Weniges. Nicht genug zu 
bedauern ift, daß fo mande feiner Privatarbeiten und Samms 
lungen aus feinem Nachlaſſe nicht wieder zum Borfchein ge: 
kommen find. Hofratb Rofentbal ftarb am 10. Juny 1779. 

Wahrend feiner fangen Amtsführung war in Hſterreich für 
die diplomatlfchen Wiſſenſchaften ungemein viel geſchehen. — 
Nofenthal, der ſich als Vorfteher des Archivs, zum Freund und 
Mitarbeiter jedes patriotifchen Gelehrten berufen alaubte, bat 
wirklich durch dieſe ſchöne Bereitwilligkelt den Wiſſenſchaften 
noch mehr genügt, als durch eigene Arbeiten. Schrötter 
(+ als Hofrarh in der Staatstanzelley 3. Juny 1760) vollen⸗ 
dete arofen Theils durch ihn feine ausgezeihneten Arbeiten, aus 
dem öjlerreichifchen Staatsrechte, über welches Ehriſtian Auguſt 
Beas Speeimina jur. publ. aust, boh. et bung. nur ſehr lür 
Benhafte Grundzüge enthielten. Das Benfpiel Schrötters 
und feiner gelehrten Freunde Revizky, Binder, Kollar, 
entriß wie vordem das Beyſpiel Cuſpinians, Etreine , Busbeks, 
Vollmars und fo vieler anderer Landsleute und Auswärtiger 
von Roger Baco an, bis auf de Thou, Eoluccio, Madiavelli, 
Leibnitz, Herzberg, und For, den Unmiflfenden und Mittelmä- 
ßigen, den legten, unausfpechlid; theuren Nothanker, „Belehr: 
famfeit und Savoir, faire (Tom und Zact im practifchen Beben, 
in den großen Befchäften) fchlößen einander aus!!” — Die von 
ibm bewirkte Derausgabe der mwichtigiten Etaatsurfunden ers 
fiörte auch den lichtſcheuen Wahn, als läge darin alles Heil, 
daß ſolche Schätze in modernden Archiven forafältig der Ber: 
weſung aufgefpart würden. — Reichshofratb Sentenberg*) 
(deifen Eobn allbefanntlih 1779 im bayerifchen Gebfolgekriege 
vom Berlinerbofe ju der Widerlegung der öjterreichifchen An« 
fprüche Durch eine Gopie, von welcher nie ein Original eriflirt 
bat, benügt werden wollte) erhellte durch feine fhägbaren Ars 
beiten, viele dunkle Stellen der öfterreichifchen Hiflorie, — «8 
trat Schwandner mit feiner Galligrapbie, und fpäter mit feiner 


*) Sentenberg und Mofer, die fructbarften Staets— 
rechtslehrer aller Jahrhunderte. Ben jenem bat die Breite 
der Tiefe noch meniger Abbruch geiban. Unter den zablreis 
hen Schriften des Reichshofraths, Heinrich Ehriſtian von 
Senkenberg, findet fich die reichlichfie Ausbeute für Die Ge: 
ſchichte und Das Staatsrecht Dfterreihs in den: Selectis 
juris et hıstoriarum 1752 — 42, im den Meditationibusete, 
file Monumentorurm Anrcdotorum 1739, in den Diffeıtas 
tionen varii generis 1743 — de judiciis palatini ın caesa- 
rem 1745, in Dem damahls fo wichtigen Beweife filiam ulti- 
mi gentis sune,, privative succedere 1756 — in der Samm» 
luna ungedrudter und rarer Echriften 1745 — 50, und im 
Gebrauce des uralten deutichen, büraerlihen und Staats: 
rechtes 1789. Es erfhien zu feiner Jeit von Seite Diter: 
reichs Beine Staatsſchrift, an welcher er nicht mwenigflens 
berathenden Antheil genommen hätte. 


—⸗ ⸗ 


charta linea antigqnissima +) Kautz,“) Mihacler,***) Al: 
ter, +) Katomati) Kaprimai, Gornides; der hungas 
rifche Wiofer, Kovahich und lange vor lekferm, ſchon der 
Altwater Merhiad Bel, mit ihren Britifchen und diplomatifhen 
Arbeiten hervor. — Die Irrungen der Krone Böhmen mit 
dem Herrn von Zedtwitz zu Ah, (Reichshofrath v. Braun 
war bier der Federführer) dann megen der oberpfälzifhen 
Lehen und Pfandfhaften, (zum legten Mahle ı8o2 — 
1804 hijterifch » diplomatifh behandelt duch den Präfidenten 
Baron Hakelbera, den Bizepräfidenten Baron Biefhin 
und den Freyherrn von Hormanr) jene Öfterreihs mit den 
Burgauifcen Innſaßen (Baron Lohr; Borie, Sartori) 
mit dem Gotteshausbund wegen der Churer Vogtey, mit Bris 
gen und Trient, (die Archivare von Rofhmann und Gaß— 
ler) mit Baden wegen der Erbſchaft des Haufes Geroldsek 
und Mahlberg (der Eubdeleairte zur Kammergerihtö-Bifitation 
nachhin Juftisbofratd v. Gormanr) bewirften viele der His 
fiorie hochſt wichtige Aufflärungen. — Ungarns Anſprüche auf 
die Zrpierftädte und einen guten Theil von Roth» Kleinreujfen 
und Pedotien (1755 — 1773) befchäftigten das Arhiv (CS chröte 
ter, Rofentbal; Prap) nidt weniger, als die banerifhe 
Erbfolge nah dem Tode Marimilians III. Schrötter hatte in 
demfelben die Titel aufgefunden , aus denen ganz Niederbayern 
dazumahls angefproden , und das Jnnviertel bis zum Wiener: 
frieden wirklich behauptet worden ift. Die zur Nothwehr Salz⸗ 


*), Man kannte nähmlich bisher Urkunden auf PLinnenpapier 
erſt aus dem vierzehnten Jahrhundert. In Frankreich iſt 
die frühefte von 13502, wahrſcheinlicher 1316, in Enaland 
von 1340, in Jtalien von 1360, in Epanien von 1367, 
in Deutfchland von 13518 zu Kaufbeuern — unftreitig Die 
alteſte alſo im k. k. Hausardiv von Grafen Albredt von 
Görz 1207 , von Herzog Leopold dem Glorreihen 1315, 
— von Heinrih, Derzog von Kärnthen, Tprol, Prätens 
denten von Böhmen 1327. — In jener Echrift aber edirte 
Schwandner eine in der Hofbibliothet vorfindige Urkunde 
Friedrichs IM, von 1248 auf Linnenpapier. 

*) Goniantin Franz von Kauz, E k. Rath und Benfiger 
der Bücher» Genfurs«Hofcommiffion , geb, zu Wien 2ı. May 
17355, + eben allda 28 Jänner 1797, uns vorzüglich bemer- 
Zungswerth durch feine Differtarionen über den Nahmen 
Öfterreih und das öfterreichifhe Wappen, dann durch feine 
Geſchichte öſterreichlſcher Gelehrten. 

+++), Earl Joſeph Mich aeler, Jeſuite, geb. zu Innbbruck 
6. Dee. 1735 , + zu Wien 22. Jänner ıBo4. Außer meh: 
rern Slegien in evidifhen und catulliſchen Geſchmack und 
vitlen, von pedantifcher Gelehrſamkeit firogenden Unter« 
terfuchumgen über das Paradies, über das Geburts: und 
Eterbejahr Ehriſti, über den Eslibat, über die erſte Ger 
ftalt und Bevölterung Tyrois, über den Urfprung der gries 
chiſchen Theogonie, über die älteſten Völkerſtämme, zeich 
nen jih insbefondere die tabulae paralellae antiquissimo- 
rum linguae teutonicae dialectorum aus. 

p Franz Garl Alter, Guftos der Wiener Univerfitäts: Bis 
blictbet und Profeſſor der griehithen Sprade und Diplos 
matik, geb. zu Enaelebera in Schleſien 27. TFänner 1749, 
gejterben am 29. März 1804. Im gelebrten Pedantismus 
Michaelers flegender Nebenbubler, Verfaſſer von beyr 
nahe 200 gelehrten Schriften und Notizen, fo menig hatte er 
fi das Multum non multa zu Herzen genommen. Kür uns 
ift vorzüglich bemerkensmwerth feine Diplomatit für Slaven, 
vorzüglich für Böhmen. 

+4) Der zu Papa geborne Griefuite, ehemahlige Lehrer zu 
Tyrnau und nunmehrige Domberr zu Großmwardein, der 
unermüderfte und breitete Sammler und Gefdichtötors 

fer des ungarifhen Königreichs. . 
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buras wider Bayern von Rleinmanern*) (1783) gefchriebene 
Juvavla frug ungemein zur Erhellung der Hiftorie Tyrols, 
Inner » Dber » und Niederöfterreihhs bey. Eben fo auch bie 
20 Jahre fpätere Herausgabe, fo vieler gewählten Urkunden 
der oberennfifhen Stifter durch den bewunderungswerthen 
Fleiß des Florianer Chorherrn Franz Kurz (geb. zu Kefer⸗ 
markt im Mühlviertel 2. July 1771.) 

Unter Roſenthals Mitwirkung fchrieb der unvergeßlich 
Hofrath und erfle Bibltothek + Euftos Franz Adam Kollar 
(geb. zu Tarchowa 15. Aprill 1723., geft. 10, July 1783) 
feine Analecta vindobonensia, feine diplomatifhe Geſchichte 
Juris patronatus und jene potestatis legislatoriae circa sacra, 
regum apost. Hung. und feine Amoenitates historiae jurisque 
publ. Hungarici. £ 

Zur Zeif der allgemeinen Säfularifation und des deutſchen 
Indemnifationss Werkes 1605 — 1805 veranlafte dad Epavı 
— oder landesberrlihe Heimfallsrecht, mebrere gelehrte Unter: 
fuhungen (Freyherr v. Hormanr, Hofratb Steinberr, 
Landvoat Graf Benzel, Kanjelleydirector Haas.) 

Die Eritifhe Seite der Diplomatit haben zu Rofentbals 
Zeiten in Dfterreich zunächſt nur dreyerley Etreitigkeiten ber 
rührt; jene des böhmifchen Hiftoriograppen Pubitfchta”) 
wider Gelas Dobner,***) über die Ächtpeit des Sqeut 


*) Franz Thaddäus von Kleinmayern, geb. 25. September 
1733 zu Zell im BZiller » Thale, wo fein Bater jalr 
burgiicher Pfleger war, erhielt feine Bildung zu Ealjbug, 
Wien und Wesglar, ward falzjburgifdier Hofbibliothekar uud 
Hofratbs: Director, geheimer Narb, mehrere Mahle Mitalieb 
der proviforifhen Bandes: Adminiilration und Etattbalter: 
ſchaft, Abgeordneter anf den Müngprobations-Taogen nad 
Augsburg, dann nah Münden und Wien in Ealinar,, 
Jurisdictiond: und Territorials Angelegenheiten, und faib 
endlich als Präfident der oberjien Juſtizſtelle daſelbſt den 
6. März 1805. Seine Abhandlung vom Staate des Gri: 
ftiftes Salzburg, insbefondere zur Prüfung des anmafli- 
hen Juris regii der Herzoge von Bayern (1765, 2770, 
1780), feine Kadrieten von Juvavia (1780), feine, ge— 
meinfam mit dem Hofkanzler Franz Anton Frenberen von 
Kürfinger, bearbeiteten —— Ealjburgs an die Verleſ⸗ 
fenfhaft Ghurfürft Marimilians II. von Bayern, ermar: 
ben ibm eine Stelle unter den erften, Eritifhen Hiflorikern 
und Publiciften Deutſchlands. Bieles, z. B. die Gefhinte 
der faljburgifhen Landfchaft, des Domkapitels ıc. Hinter: 
lieg er im Manufeript. Ihm verdankt die gelehrte Welt 
außer den eigenen bocverdienfllihen Arbeiten, auch ned 
einen Theil der fa gemeinnügigen Bildung feines trefilihen 
Schwiegerſohns, des ebinigen falzburgiihen Schulen:Di- 
rectors und Profeſſors, nun k. E. Rathe und Directors dıt 
Maifenbaufes zu Wien, Michael VBierthaler, geb. #5. 
Erpt.1758 zu Manrkirchen im Innviertel. 

**) ran; Pubitfhka, efuite, geboren zu Gommotar 
19. Auguft 1722, + zu Prag am 5. YJuny 1807, bekannt 
durch feine Abhandlung von den älteften Wohnſitzen Ir 
Wenden und Anten, durch feine series rerum slavo-bohr- 
micarum, durch feine chronologiſche Geſchichte Böhmen! 
(1768 — 1773). 

**) Belad Dobner, geb. zu Prag 30. May ı7ı9, Piarift 
1756, Nector der Praaer Schulen 1762, Consultor pro 
vincae 1775, + zu Prag 24. May 1790. Ihm danft man 
die monumenta bohemica VI, B. die Fritifhe Dersusacah 
Hayek's, des böhmifhen Herodot und- mehrere aelchrie 
Abhandlungen über den Urfprung der Gzechen, über Das 
cyrilliſche Alphabet, über den boͤhmiſchen Wappenſchild, 
über die mäbrifhe Marfgroffchoft , über den heil. Johan 
von Nepomuk ıe. ıc, 
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briefes Herzogs Boleslav IT. für das Stift Braemniom bey 
Prag von 993., und jene über die Ächtheit der Fundation des 
ungarischen Klofters Martinsberg bey Raab durch König Ete: 
phan 1001. , endlich jene über die Edyenturkunden Gonrads des 
Saliers für die Kirche zu Trient mit den Graffchaften von 
Trient und Bogen. (1765 von Bonelli unaufgefordert verthei: 
digt, 1601 von Hormayr neuerdings angeftritten.) *) 
Nach Rofenthals Tode wurde Michael Ignaz Sch mide**) 


aus Würzburg, der Livius der Deutihen als Director des 


geheimen Hausarchives berufen. 

Für das Achiv felbft hat er nicht vieles, und auch dieſes 
uur fehr langſam geleiftet. Seine Blüthe war damahls ſchon vor: 
über, er gab ſich vielmehr, und micht mit Unreht, ganz dem 
Hauptwerte feines Lebens, „feiner Geſchichte der Deut: 
fhen,” bin. Bey feinem Tode hinterließ er darüber nichts 
BZufammenhängendes, was feine Anfihten der neuern Zeiten 
ausgefprochen hätte. Alles was man bey ihm fand, befhränfte 
fih auf einige neunzig, theils ganz, theils halb befchriebene 
Blätter, die.aber bloße Auszüge, aus weniger befannten Etaats- 
fdyriften und ähnliche Aufzeihnungen enthielten. (+ 1. Nov. 
1794) Thätiger war dazumahl bey noch ungeſchwächter Lebens⸗ 
kraft der Archivar, Gafjian Anton von Rofhmann (} ıB. 
Aprill 3806) deffen angefangene Geſchichte Tyrols, defien Prüs« 
fung der (Weltenriederfhen) Geſchichte von Bayern für die 
Jugend und das Volk — mit vielen kritiſchen Kenntniſſen, 
wenn duch nicht mit dem ächten, hiftorifhen Scharfblick ausge» 
rüftet find. Unter ihm bat der Achivsoffizial Jofepb H ellmwig 
durch „feine Zeitrechnung zur Grörterung der Daten für Urs 
Zunden in Deutfchland” einen höchſt (hägbaren Geytrag zu den 
Werken Pilgrams und Haltaus, gu der „Tart de verifier les 
Dates” geliefert. Der wienerifhe Piarift Gregor Gruber*"*) 


*) Während des Burzen Beſitzes von Lindau ı804—ıBa6 iſt 
auch die berüchtigte Urkunde Kaiſer Ludwigs hierher ge: 
kommen, über die zwiſchen Heider, Gonring, Wagnereck, 
Tentzel und Rasler fo lebhafte Federkriege geführt worden 
find. (1645 — 1672.) 

"+, Michael Ignaz Schmidt, geboren zu Arenftein im 
Würzburgifhen, 30. Jänner 1736, Univerfitäts:Biblios 
thekar zu Würzburg 1772 , alsdann 2774 geiftliher Rath 
und Profeffor der Reichegeſchichte, 1780 E. k. wirklicher 
Dofrath , Bepfiger der Cenſurs- und Studien « Hofcommif- 
fion und Director des geheimen Staats, Hof: und Hause 
Archives. + ı. Nov. 1794 , Ichrieb den merhodus catechi- 
zandi, den Entwurf der Würzburger Schuleinrihtung, 
Die Geſchichte des Selbitgefübls, großen Theils auch den 
feinkifhen Zufhauer und die Würzburger gelebrte Zeitung, 
dann feine berühmte „Befhihte der Deutfchen.” 
Sie bat, wie Alles, was bervorragt, ſehr ungleihe Ur« 
theile erfahren, bleibt aber um fo mehr, wenn auch feine 
vollfommene, keine wahrhaft Elafjiihe, dennoh bisher 
entfchieden die vorgüglichite. Nicht unmerth der Beherzi- 
gung fcheint, mas über diefes Geſchichtswerk im öfterr. 
»Plutach im Leben Schmidts gefagt wurde, 

**) Georg Gruber, geb. zu Horn 7. Auauft 2739, + 
20. Aprill 1799, Piarift 1755, Lehrer der Univerfalbiftor 
rie an der favonifhen Ritterafademie 1775, am Therefias 
num ı7Bı, endlid an der Wiener hoben Schule 1785. 
fein Spitem der Diplomatif gab er (1777 — 1795) felbit« 
ſtandig und in Abriſſen, Borlefungen heraus. Das Erz⸗ 
haus jtellte er 2774 eigens im univerfalbiftorifcher Bezie⸗ 
bung dar. Sein Nahmensbruder, Leopold Gruber, 

teihfalls Piarift (geb. zu Wien 6. Sept. 1733, + 13. 


änner 1807), machte fi verdient durch die Herausgabe 


Beytage in Ar. 97— 09 


dar wem 


» 

in feinem Lehrfoftem der Diplomatif, der trefflihe Martin 
Edhmwartner,*) die großen Dipfomenfammler Ungarns Szd= 
kely und Heuenessi, der Bibliothek» Cuſtos Heyrenbach, 
Herausgeber des Weyßlhunigs, der älteſten Geſchichte Diterreiche, 
jener der Prinzeſſinn Kunigunde (+ 1779) Pray**) durch feine 
vielumfafienden Bemühungen, Adrian Raud in feinen Scripto- 
ribus und vor allem, durch die Edition des wichtigen Codex Coro- 
winus, der Fürſſabt Martin Herbert, P. Trudpert Neugart 
(der jegt nach der Sekufarifation von St. Blaſien, Öfterreich noch 
näher angehört) haben ſich in dieſer Zeit um Die vaterländifche Di⸗ 
plomatif- einen bleibenden Mahmen erworben. Alter ſchrieb, wie 
bereits bemerkt, über einen Theil der flawifchen Diplomatik. Diele 
fhägbare Duellen öffnete v. Engels unermüdeter Fleiß. Auf 
dem Wege, Balnze und Buple, zugleich werden zu fönnen, entrif 
Uns. erft Eürzlih den Tod Garl Eder (geb. zu Gronftadt zo, 
Jänner 1760 + zu Hermannftadt ır. Feb. ıBıo.) Die in ihrer 
Art einzige Siegelfammlung des Domherrn Smitmer***) 
darf bier nicht unerwähnt bleiben. 


des specimen bibliorheca austriaca, des Neichd» Agenten Vo— 
gel. Adrian Rauch, gleichfalls einem Piariſten, geb. zu 
Wien, 2. Aprill 1733. f dafelbft 16. Jun. 1802 verdanken 
wir außer jenen Scriptoribus rerum austriacarum and die 
fhägbare Fortfegung der vom Hofrathe Schrötter begon— 
nenen Geſchichte Oſterreichs, vom Tode des legten Babenz 
beraers Friedrichs des Etreitbaren, bis zur Herrſchaft 
Habsburgs. 

+) Martin von Shwartmer, geb. zu Käsmark in Zins, 
3... Mary 1759, gebildet erſt im WBarferlande, dann zu 
Börtingen, 1783 Gonrector des evangelifhen Gymnafiums 
in feiner Baterftadt, 1785 Lehrer der höhern Blaffen zu 
Ddenbura , feit 1788 Profeffor der Diplomatit ımd Gur 
ftos der Univerfitäts-Bibliothet zu Peſth, ſchrieb ſchon 
3790 die vortrefflihe Introductio in rem dipl}. praecipue 
Hung., fehr vermehrt 1602. Dissertatio de gente Croviaca 
suceess. aug. domus non adversa 1790. Verfuch einer Star 
tinie von Ungarn 1798, vermehrt ıdag. 

*+,Geora'Pran, efuite, geb. zu Neuhäufel am ar. Eept. 
1723, ftarb ald Domberr von Großmwardein und infullir⸗ 
ter Abt von Tormova und Hiſtoriograph Ungarns, zu 
Peitb, 23. Sept. ıBoı. Gommiliton von Denis und Edel, 
Schüler Froͤhlichs. Seine Schriften über die ungariſche 
Hiftorie find eben fo zahfreih und voluminos, als inhalts- 
fhwer. Als Hauptwerke kennt man, außer feinen vielen 
Manuferipten, mit deren lehrreihen Inhalt uns ſchon 
Schönwieſner vorläufig befannt gemacht hat, die annales ve- 
teres Hunnorum. — Aanales et historia regum Hungariae, 
— Die ungarifhe Hierarchie. — Die Eritifhen Abbandluns 
aen über die Königinnen Glifaberh und Margaretb , über 
Salamon, Ladislav und Herzog Emerih, — über das 
Priorat zu Auranaz über die Siegel der Könige und Kö« 
niginnen und über die Krönungsart der letztern, über die 
rechte Hand des heiligen Königs Stephan ıe. ıc, 

**0) Der Domberr in Wien und Malthefer, von E mit 
mer (} 1796) brachte dieſe, von dem gelchrten padova— 
nischen Patrizier Sertorio Drfato begonnene, eines Sous 

verains wirdige Golleetion auf 400 Driginal-Siegel und 

gooo Abdrüde. In fünfzehn Abtheilungen durchläuft fie ib: 
ten Kreis, von den Griehen und Romern, von aufiers 
europälihen Reihen und von den Kaifern und Königen 
aller —— „bis herab auf die Siegel der Städte, 
des mindern Adels, oder denkwürdiger bürgerlicher Ge— 
ſchlechter, in muſterhafter Ordnung, begleitet von erudi⸗ 
ten Anmerkungen; mande Piece von einer eignen, klei—⸗ 
nen Differtation, Gegenwärtig befindet fich dieſe äußerſt 
interefiante Sammlung in Den Händen bes geheimen 
GabinetsrÖfficialen Loſchner, der fie noch immer tie 

mer höhern Bollendungsftufe zuzuführen bemüht ift. 


0) 


— 


Der benfpiellofe franzöſiſche Krieg mufte mit den vorher ⸗ 
gehenden, wenigſtens in feinem nadtheiligen Zurüdwirten auf 
Die Künpe dis Friedens Äbniidteit heben. Die dem Strome 
der Zeit etwas fernern Kıdivsar beiten entbebrten während deſ⸗ 
fen nothwendig jenen Betrieb, der, fie ehedem gefördert hatte, 
die erledigten Stellen wurden in dem Drang der Umftände 
nicht wieder befegt , die alten ausgejeidneten Diener waren 
außer Stande, ihre Arbeiten mit der vorigen Thatkraft fortier 
gen zu Eönnen, — Der Friede machte auch Darin eine wohl: 
thätige Änderung. Bald nad dem Eintritte des Grafen Lud⸗ 
wig Gobenzl ins Minifterium, im November ıBoı erfüllte 
die, feit Schmidts Ableben, durch fieben Jahre nicht erfegte 
Etelle eines Ardivdirectors, der Hofrath der geheimen Hofs 
und Etaatöfanzelley, Carl Frenberr ven Daifer, alö Ger 
fhäftsemann eben fo rühmlidy befannt, als durch Gefhmad und 
Kenuntniffe in mehreren mwiffenfhaftligden Zweigen, und durch 
verſchiedene, biftorifche und publiziftifhe Schriften „ die er zwar 
immer anonym, theils allein „ theils mit feinem Freunde und 
Landsmanne, Mumelter, gefchrieben hat. Leider hinderte 
ihn feine damahls fhon ganz zerrüttete. Gefundheit, die ihm 
zur Aufnahme des Archives vorgelegten Plane auszuführen, 
Er ftarb am ı. July 1602. 

Seit feinem Tode war die Beforgung der Archivsgeſchäfte, 


*) Zofeph Frenberr von Hormayr, geb. zu Jnnsbruck 
am 20. Jänner 1781, trat in Dienfle 1797 , kam im 
Spätjabre 1601 nah Wien und bald darauf ind Depar: 
temient der auswärtigen Gefchäfte, ıBo5 Hoffecretär, im 
December 1808 Ritter des LeopeldsOrdens, »Bog Juten⸗ 
dant des Bten Armee-Corps in Tyrel und Vorarlberg, und 
im September d. J. k. k. mwirklider Hofrath. — Ein volls 
fändiges Verzeichniß feiner Schriften it im Aprillbefte 
1808 der öjterreihifden Annalen. &s folgt bier ergänzt, 
jedoch mit Weglaffung einiger, gang unbedentenden Iyris 
fher und dramatifchen Kleinigkeiten :- 1) Cine lateinifche 
Ütberfegung der, für die untern Schulen beftimmten, von 
dem Arhivar Rofhmann zuſammengetragenen Geſchichte 
Tyrols 19788, (Davon kamen nur die erſten 4 Bogen in 
den Drud.) 2) Ausflüge in das obere Innthal ı7g2. (Mar 
nufeript.) 3) Tyroliſch- biftoriiher Kalender für 2793. 
(Gieichfails Handftrift.) 4) Gefdidte Tyrols von 772 bis 
1200 (Manufcript) 1794. 5) Geographiſch- ftatiitifch » topo= 
graphiſches Lericon der gefürfieten Grafſchaft Tyrol. 1795. 
(Manufeript, vollendet bis zum Buchſtaben M, und ber 
ſtimmt, die Reihe der ben Stettin in Ulm erfdienenen 
Periten diefer Are zu vervolftöndigen.) 6) Geſchichte des 
Giftersienfer-Eriftes Stambe aus Urkunden. 1795. (Gleich⸗ 
falle Manufeript.) 7) Verſuch einer pragmatifhen Ges 
ſchichte der Grafen von Audechs, nacherigen Herzege von 
Meran. ———— bey Trattner 1796. 6) Kritiſch-diplo⸗ 
matiſche Benträge zur Gefdihte Tnrols im Mittelalter. 
Mien ben Gafler, 1802. 9) Teren I. Abtheifung des 
1. Bandes, ı7ı unaedrudte Urkunden zu Tage fördernd. 
Bien ben Basler, 1803, (Diefed Werk wor beſtimmt der 
vbiloforbifden Geſchichte Tyrole, als Eritifche Vorarbeit 
voranzugeben.) 30) Tpreler » Aimanah für ıdog. Wien 
ben Wafler, mit Kupfern und Porträts. (Durchous hiſto⸗ 
rifhen und ſtatiſtiſchen Juhalts.) 11) Tyroler⸗Almanagch 
für 1603, Wien ben Gafſer. »2) Tyreler-Almonoch für 
ıBo4. Wien dey Gafler. 15) Tyroler⸗Almangach für 1605. 
Prien bey Dean. 24) Geſchichte der acfürfteten Grafs 
{daft Tyrol. 1805. bey Gotta in Tübingen. (Geht bis zur 
vollendrten römifhen Groberung.) 15) Hiftorifch = ftatıflis 
ſches Archiv für Süddentſchland. Mit Kupfern und Kars 
ten. Frankfurt und Leipzig 07. 16) Dfterreichifcher Plus 
tarch, oder Leben und Bildniſſe aller Regenten, und der ber 
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dem Erben des Titerarifhen Nachlaſſes, des Freyhetrn von 
Cperges , Joſeph Freyherrn von Hormapr, Hoflecretär 
im Minifterium, der auswärtigen Gefhäfte übertragen, un) 


derfelbe durch ein allerhöchſtes Handbillet, vom 2. April adar | 


sum wirkliden Dirertor.des geheimen Archives ernannf.*) 

Die vier Jahre des Friedens wurden unaufgehalten benütt, 
nicht mur in der Sertigung der Abfchriften und Repertorien von 
Zeit zu Zeit fortzufahren, fondern auch die reihen Materialiea 
ju ordnen, welche 1805 — 1805 aus den Ardiven von Jans: 
beruf, Trient, Briren, Venedig, Padua, Verona, Vicenn 
nah Wien überbracht worden find. 

Zwar wurden diefelben größtentheild in gemifienbafter Be 
folgung des XVI. Prefburger Sriedendartitels dem refpectinen 
Goupernements wieder ausgeliefert, aber dennod fo mander, 
der Gedichte höchſtſchätzbare, Auffhluß gewonnen, und ya 
dem 1803 von Innsbruck nah Wien berufenen geheimen Ardii 
var, Franz Gafler dabey eine Thätigkeit bezeugt , die fein 
früheren: Jahre volltommen würdig war , im melden er du 
Lebens Guillimanns, Die Schilderungen aus Urſchriften uafe 
ter. Berältern,, und fo mande andere, nie in den Drud ger 
Eommene, fhägbare Abhandlung gefchrieben hat. 

In der Folge eben diefes Friedensschluffes traten zum an 
heimen Staats» Archive, annch jene von Salzburg m 


rühmteften. Feldherrn, Etaatsmänner ‚Gelehrten um 
Künftler des ofterreichifgen Kaiſerſtaates, XVII Theile ıdar. 
Wien bey Anton Tool. — Ins Frauzöfiide überfept ad 
J. M. der Kaiferinn Louiſe zugeeianet, von Dem gelchets 
Dr. Johann de Garro, dem Berbreiter der Bacrine in 
Oſterreich, und auf einem großem Theile des Gomi 
nents — (1810, bey Etrauf in Wien.) 37) Gefcidte de 
gefürfteten Grafſchaft Tyrol. (I. Bandes II, Abth. Urkunden 
buch. ı80B. bey Gotta in Tübingen. 28) Hiftorifch «fatif 
ſches Arhiv für Süddeutſchland. IT Band. Frankfurt unl 
Leipzig 1808. ı9) Uber Minderjährigkeit, Gropjähriaftit 
und. VBormundihaft im öfterreihifchen Kailerflautt m 
Kaiferhaufe. Wien bey Anton Doll 1808, 20) Ardiv fr 
Geograrhie, Hiflorie, Staats- und Kriegtkuni, 1810 
(Wien bey Strauß, ein wöchentlich drey Mahl erisc- 
nendes Journal.) j , 
Eine andere ralfonnirte, aber nur fummarifde Uhr 
ſicht feiner Schriften ift in dem Bericht über die deutiät 
Literatur, melden der berühmte Charles vun 
an das Mational-Infiitut zu erflatten hatte: „Depuist 
° Mr. le Baron de Hormayr fais paraitre & Tubingut, 
chez Cotta, les Volumes stıecessifs d’une „Histoire da 
: Tyrol.” Ce savantEcrivain (qui pablie aussi volumepit 
volumeun „Plutargue autrichien)parait sidıre pre 
pose pour modele le c&lebre Historien de Ja Suisse, Au 
reste, I’Histoire de cepeuple montagnard, ami de la libertt 
er des lois, religieux, devoue & ses princen, est In# 
interessante pendant tout le moyen-äyge,er liee a cell 
des tous les autres &täts de l'Europe, Elle n’avait pas ee 
core &i& traitde d'une maniere satisfaidante, Cette 1 
diffieile dtait reservee aux taltos et Ä larsiduite de Mr. 
de Hormayr. Mais comme une Quamite de fabler ei # 
fausses traditionsidehiguraient cette histoire , et qu'il ie 
portait d’sbord de les ecarter, Mr. de Hormayr a riet 
ze trarail prelin.inaire, qui dtait- indispensable, mais m" 
nutieux et <pineux. dans des „Mülanges eritiqut? 
et diplomatiques,” qui ont para avant Fnisor 
du Tyrol, et qui sont comme cette histoire remplis die’ 
röt, tant-par les pieces originales igui y paraiment OU 
la premiere fois, que par la Critique exacte et judicieus, 
avec. luquelte l’anteur diseute plusidurs poinis obseuil 
et. didfieiles, 


Berhtesgaben hinzu. Erſteres, ein Eigenthum der älte 
fien Metropole des füdlihen Deutfhlands, deren Gründung 
zugleich die Epoche der völligen Ehrifianifirung dieſer Gegend 
if, zeichnete ih durch Alter und Vollſtändigkeit der Originale, 
wie duch Feld und Schönheit der Abſchriften aus. Die Abtey 
Et. Peter, Metger, Düker, Zauner und ganz befonders 
Kleinmapern haben fich bleibende Verdienſte um die Hiſtorie 
und Diplomarit des mit Öfterreich feit Jahrhunderten fo viels 
fältig verbundenen Erzfliftes erworben, ß 

Die’ frühe Anlage dieſes Zentralarchives, die unzähligen 
Zuflüfle aus der Ferne, die koſtbaren Beyfräge aus den Haupt: 
ländern des Kaiferftaates, Deren jedes eine Geſchichte für fich 
bat, fo wie fie an Sprade, Eitten und Gefeken unendlich 
verichieden find, bie thätige Fürforge mehr als eines Fürften 
und jener vieler Gelehrten, derer hier dankbar ermähnt murde; 
(denn: hoc praecipuum Munus annalium , ne virtutes sileantur) 
hauptſach lich aber das, daß ſeit deſſen Stiftung keine Revolu⸗ 
tion das geſegnete Oſterreich verheert hat, wie ringsum, — 
das hat diefem Archiv einen Relchthum; eine Mannigfaltigkeit 
und Einheit gegeben, die es einzelner vielfältig mieder erfegter 
Verluſte und Lücken ungeachtet, ganz gewiß ımter die alter: 
erften und wichtigſten — dieſer Art in Europa em⸗ 
porheben. 

Dennoh lag felbft in dieſen, mehrern Theils günſtigen 
Umfſtaͤnden die entſchiedene Moglichkeit höherer Ausbildung, 
auch war es ſehr natürlich nicht ausführbar geweſen in dem 
letzten, drangvollen Jahrzehend eben fo ungufgehalten fortzus 
fchreiten,, mie vordem. Somit murde — — wirk ⸗ 
liches Bedürfniß. 

Unter dem Miniſterium des — Etaafsminifters. 
Grafen von Stadion, erhielt das bisher, von literarifchen 
Eubfidien ganz entblößte Archiv eine Bibliothek, die eückſicht⸗ 
Hi der Zeitkürze, und daß gar kein eigentlicher Fond dazu 
vermilliaet war, gewiß, zumahl für das hiftorifhe Quellenſtu⸗ 
dium, jede gerechte Forderung befriediget. Es erhielt ferner eine 
gan; neue Drganifation, durch Umorbeitung der Nepertorien 
und Regifter. Die Reaifter wurden von dem an, nah einem 
abaefonderten, drenfahen Plau, Geographifh, Ounom a— 
fiih und Techniſch geführt, die Befchreibung jeder einzels 
wen Urkunde, die bisher, mager genug, ſich auf das blofe 
Tatun, und -eine, oft mangelhafte, Inhaltsanzeige bes 
fhränkte, gefhab nun mach der genaueften Bemerkung des 
Lokals, in dem fich jedes Stück insbefondere befindet, viel voll: 
Rändiger und mit Rückſicht auf Graphit, Semiotik und Jors 
melkunde, alſo, Daß keine Seltenheit für die Ecsrift = und Zeis 

chenfenntnif, für den Urkundenſtyl und die Solemniſations—⸗ 
Gebräude dem aufınertfamen Beobachtet entgchen Fanı. Eine 


eigene Rubrik zeichnet Die hiſtoriſchen Denkwürdigkeiten oder 


practifche Beweiskraft füc Diefes oder jenes zweifelhafte Facz 
tum, für diefes oder jenes ſtaatsrechtliche Jutereffe auf. — Die 
ganze große Maſſe fol ſich theilen, in Die Ungariſche, böh— 
mifch e,öfierreidifhe,lethringifge und galliziſche 
Abeheilung, (melde letztere jedod ihre Bervollfländigung erfi von 
der Ausbändiaung der Vietrifaleeten gewärtiget, Die vor andert⸗ 
yalb Jahrzehenden nach Petersburg überbracht, und zavor mit dein 
DBilnaer Bücherſchatz auf eine Weiſe behandelt wurden, welche an 
Simbria und Wummius zu Troja und Gorinth,und an das Schick⸗ 
"al ver alezandrinifhen Biblicthek lebhaft erinnert) in Wiscels 


..—. 


Ten und Ööfterreihifher Kaiferftaat. Gm dieſe Iette 
Rubrik gehören auch jene Papiere, melde die jeweiligen Re: 
genten der Primogenitur und Chefs des Haufes, ald Eouver 
rains über den Gompler aller ihrer Reiche gefertiget haben. 

Die furchtbaren Stürme des Krieges vermochten gleihmohl 
nicht, diefer herrlihen Sammlung, mwefentlihen Abbruch zu 
thun. — Es gehört unter die Zeichen der Zeit, daf während 
der Krieg bier und dort gar zu ſehr philautropifirt wurde, 
dennoch mwiffenfhaftlihe und Kunſtſchätze, — die wichtigſten 
Behikel der Ausbildung und des Nationafgeiftes und hiſtoriſche 
Dentmable, durch fo viele tHeure Erinnerungen gebeiligt, — 
mit zur Beute gezählt wurden. 

Schmerzlich if jede Wunde des Krieges, aber es bringt doch 

„Der neue Lenz auch neue Saaten mit 
„Und feicht eritchn bie leichten Hütten wieder," — 

aber jene Berlufte find darum die fihmerzlichiten, weil ſolche 
Schätze dann aus dem ſchönen Kreife der Bildungsmittel 
in den dee Trophäen binübertreten, und ſtatt zum Nußen, 
nur mehr jur Ditentation dienen. Das geheime Staat 6s for 
wohl als das ebemablige Reid: Archiv mit allen Zugehoörden 
wurden ı805 und ı6og nad Temeswar geflüchtet. Der in ehr 
terem Fahre erlittene (duch die Zeitungen irrig Dargefiellte) 
Verluſt Bonute fi daher nur auf einige, vom Mündner Ober: 
bofbibliothetar Baron Ehriſtoph Aretin mitgenommene unbedeu— 
tende Eodiced und Duplicate, und auf den zurückgelaßnen Theil 
der Reichölanzelley = Regiftratur actorum publicorum beziehen; 
mwig;tiger für die Rechte fo vieler Privaten und Communikäten, 
als für die Etaatenhiftorie, 
Glüuͤcklich auch hierin die Wiederkehr einer Zeit, mo Kennt: 
niſſe und Künfte jeder Art, und ein dur erhebende Erinnes 
rungen, und duch Selbfigefühl großzufäugender Nationafgeijt 
fih aufrecht erhalten mögen, unbeforgt im erjlen Keime ſchon 
jertreten zu werden, durch der Bellona chernes Gelpann. In 
ihnen Tiegt der Völker Glüf und Kraft, in ihnen Die wahre 
Segensformel jur Befhmwörung künftiger Gewitter! 


Die eiferne Maske. 


MWährend der kurzen Zeit, daß ih in Paris war, hatte 
ich Gelegenheit, einiges Licht über einen Gegenſtand au bekom— 
men, der ſehr lange die Neugier der Anecdeten-Liebhaber be: 
ſchäftigt batz ih meine Die befannte eiferne Maske, 
Ich will bier erzählen, mas ih darüber in Erfahrung gebradt 
babe; es bat mir eine Vermuthung an die Hand gegeben, die 
bier befonders in Rüdfihe auf ein Wort des Könias an den 
Derzog von Ehoifeul eine Stelle finden kann, weil jie alle 
biöherigen anderen hierüber gemadten auſhebt. — 

Gegen das Jehr 1685 fhidte Der Herjog von Mantua, 
als er fih Frantreihs Unternehmungen widerfegen wollte, feis 
nen Minifer nah allen Höfen Italiens, fie zu bewegen, in 
eine Verbindung gegen ihren gemeinſchaftlichen Feind zu treten, 
Diefem Manne, der ein gefchifter Negotiateur war, gelang 
ed auch, Die meiſten Mächte diefes Landes den Wünfchen feines 
Heron —— geneigt zu — Es blieb nur noch der Ders 
zog von Savoren übrig. Der Miniſter kam and nah Turin, 
daran-guı arbeiten, dieſen Be Heren von Kranfreids Jate⸗ 
reſſe abzuziehen, Das Berfailler: Gabinet, von den gebeten 


Verwendungen des Unterhändlers unterrichtet, gab darüber 
feine Inftruction an den Marquis von Arcy, damapligen 
frangöfifchen Geſandten in Turin, Diejer fing damit an, den 
Minifler des Herzogs von Mantua durch Liebkofungen und 
Freundicaftöbezengungen an ſich zu ziehen. Dierauf brachte er 
ihn dazu, verfhiedene Ruftparthien mit ibm zu maden, und 
befonders ihn endlih auf einer Jagd zu begleiten, die fie nad 
der Seite von Pignerol, einer damahls Frankreich zugehörigen 
Stadt, hinführte. Eobald fie fih auf franzöfifhen Grund und 
Boden befanden, bemädtiaten fih dazu angeflellte Leute des 
manfuanifchen Miniflers, und bradjten ibn nach Pigenro , und 
von da nach den Et. Marauerite + infeln, wo er unter Ge 
mahrfam des Herren Et. Marcs und des Majors Nofarges 
bis 1690 fejtachalten ward, wo fie endlich den Befehl befas 
men, ihn meiter nach der Ballille zu führen, Das Schickſal 
diefes Miniſters blieb zwey ganzer Jahre unbekannt; ı6g2 ers 
Ihien aber endlich in der Eurggefaßten Geſchichte von 
Europa ein aus Turin gefchriebener ‘Brief, in dem die Art, 
auf weiche er verfhmwunden fen, befannt gemacht ward. Allein, 
di der frangöfifhe Sefandte feine Vorſichten fo gut genommen 
hatte, daß es faft unmöglid war, Beweiſe dieſer Thatſache 
aufzuflellen, fo hielt der franzöfifhe Hof es für das Klügſte, 
fic glattmeg abzjuläugnen, da eine folhe Verlegung des Völ— 
kerrechts alle regierende Häupter gegen das Berfailler « Gabinet 
aufgebracht hätte, deren Nechte und Würde durch felbes fie ind» 
geſammt gekraͤnkt gefehen hätten. 

Am 19. November 1703 ftarb die eiferne Maske in der 
Baſtille, und murde folgenden Tags auf dem Et. Paulstird: 
hofe begraben ; dieß hat man nachher aus Dujonca’s, Dber- 
auffehers, der Bajtille, Journal erfahren. Auch hat fih in dem 
Kirhenbude der Et. Pauls Gemeine gefunden, daß den zo. 
Rovember 1703 ein gewiffer Marchlali, ungefähr 45 Jahr 
alt, in Gegenwart des Majors Nofarges und eines Wunds 
arztes der Baftille, dafelbit beerdigt worden ſey. Rofarges 
war derſelbe, welcher die eiferne Maske, feitdem fie von den 
Et. Marauerite - Inſeln dahin gebradht worden war, bewacht 
hatte. Doß der Rahme Marchiali ein italienifcher iſt, kommt 
diefer Vermuthung zu ftatten / und die Bergleihung von Dur 
jonca’s Yournal mit obgefagtem Kirhenbucde läßt Feinen 
Zweifel mehr darüber übrig, daß nicht dieſer Marchiali der 
nähmliche auf ſolche Weife entführte, und fo, Daß er niemahls 
erkannt werden Eonnte, bewadte Minijter des Herjogs von 
Mantua aewefen ſey. Der franzöfifhe Hof hatte zu viel Intes 
reſſe dabey, eine folge Thatſache in dem tiefſten Stillſchwel⸗ 
gen begraben zu ſehen, daß er nicht alle die in der Geſchichte 
der eifeenen Maske befchriebene Vorſicht hätte beobachten follen ; 
und um mit einem einzigen Worte alle bisher erfundenen Ep- 
jteme Diefes biftorifhen Problems aufzulöſen, zu zernicdhten, 
will ih noch anführen, daf der Herzog von Ghoifeul mir er 
sählt: Ludwig XV. habe ihm einmahl gefagt, er wille genau, 
wie es um die wahre Belchaffenheit mit der eifernen Maske 
aufammenbinge. Der Herzog hatte fi ſehr neugierig gezeigt, 
in das Geheimniß eingudringen, und mar fo weit, als er nur 
Fonnte, gegangen; das heißt, fo weit, fih zu unterfangen, 
Se. Majeftät zu bitten: Sie möchten es ihm entdeden. Allein 
der König harte ipm mie etwas weiter darüber fügen wollen, 
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als daß, unter allen darüber anageftellten Bermuthunaen Keine 
einzige Die richtige ſey. Einige Zeit aber, nachdem Die Frau 
von Pompadour über eben Die Sache einmahl in den Könis 
gedrungen, hatte er ihr zue Antwort gegeben, «6 fep der Mi: 
niſter eines italienifchen Fürften, und Diefe hatte es dem Hew 
zoge von Ghoifeul wieder erzähft. 

Einige Umftände, melde mie der Abbe Bartbelempn 
erzählte, unterfiügen gleichfalls diefe Erklärung der zu einem 
ſolchen Gegenitande , folder Neugier gewordenen Begebenbeit. 
Der Abbe hatte einft fehr genau den Gouverneur der Et. Mar: 
querite « Gnfeln, den Marquis von Gaftellane, gekannt. 
Diefen bath er ein Mahl, ihm doch mitzutheilen, was dert, 
dem Gerüdte nah, über die eiferne Maske geſagt wurden 
wäre, und was fih davon in dem Munde der Leute erhalten 
haben möchte. Der Marquis hatte ihm bey feiner Rückkehr ein 
Memoire darüber zu lefen gegeben, das ich gefehen habe. Es 
mar von einem gewiſſen Claude Souchon, einem dbamabls 
ſechs und fiebenzigjäßrigen Greiſe, und jüngeren Mitgliede der 
Gompagnie France de Gaftillane abgefakt, der um das Ge 
heimniß des Herren von Et. Mare in Betreff dieſes Begen- 
ftandes gewußt hatte. Claude Souchon fagt in biefer Den! 
fhrift, er babe oftmahls von feinem Vater und von Herm 
Bapre, den Almofenier des Herrn von &t. Mare erzählen 
hören: der mit fo vieler Sorgfalt bewachte Gefangene mir 
ein Gefandter des Reichs am Turiner Hofe geweſen. Er be⸗ 
richtet die Entführung diefes Minifters mit fait eben den Um 
fänden , ald der oben angeführte Brief. Diefer Unteroffom 
verweihfelte freylich einen Geſandten des Herjoas von Mantus, 
eines Reihsfüriten, mit einem Geſandten des Reiches felbi. 
Gr fegte noch hinzu: Dieſer Minifter feg dem Herrn von Et, 
Mare in der Gegend von Fenefirelles überliefert worden; 
Herr von Et. Marc habe ihn unter Todesdrohungen gend 
thigt, an feinen Gecretär zu ſchreiben: er folle ihm feine Pas 
piere bringen, Auf diefes Schreiben ſey auch wirklich der Er 
eretär mit den Papieren gelommen, bie fogleih an den Marguis 
von Louvois geſchidt worden wären. Souchon fagt uch 
ferner: Die eiferne Maske fey neun Jahre nachher auf dıa 
St. Marguerite » Infeln geftorben. 

. Demzufolge alfo würden, wenn diefer Umfland wahr wäre, 
verfhiedene Behauptungen Boltairens uuridtig feon; al 
das Gefhichthen von dem Teller und dem Fifder, 
und daf die eiferne Maske durch den Herrn von St. Ware 
nad der Baftille gebracht worden fey. Hat aber Boitaire 
fih bey fo weientlihen Umftänden, die er aus guter Hand ber 
zu haben behauptet, geirzt; fo kann man auch wohl nod einen 
großen Theil von demjenigen in Jmeifel ziehen, was er aufer- 
bem noch hinzugefegt Pat, diefer berühmten Anecdote einen 
Anjtrih von Wunderbarteit zu geben. 

Man wäge die Umftände aller dieſer, aus fo verſchiedesca 
Zeiten und Drten berftammenden Zeugniffe mohl gegen. einem 
der ab; den Brief aus Turin; Souhons Denktſchrift; 
Ludwigs XV. Geftändniß; alle fehr autbentifh und fo wohl 
mit einander übereinffimmend; fo wird, Denke ich, die Ber: 
muthung: Die eiferne Maske fen Beine andere, als der Mini- 
ſter des Herzogs von Dantua gewefen, unjtreitig jur amgem 
ſcheinlichſten Gewißheit schöht. 





Wien, gedrudt dey Anton Strauf. 


Ardi 


v 


für 
Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegskunſt. 





Montag den 20. und Mittwoch den 22. Auguſt 1810. 





Die Erniedrigung der unteriochten Welt machte den Soldaten übermüthig. Frechheit und Raub ſchien ein Ruhm, 
und Alles erlaubt, aufier Berfäumnig der Waflenübungen. Um die Torannen über alle Mationen gu behaupten, ſchmei⸗ 
chelten die Raifer dem Heer, darüber vergaßen die Sofdaten, daß ihre Bäter, Brüder und Rinder in der Baht, ber 
Unterdrüdten maren. Die Kaifer, um den Senat, die Ritterfchaft, um frene Männer nicht mehr zu fürdpten , hiel« 
ten ſich mit angflicher Unruhe an die Soldaten. Billig wurde einer nad dem andern vom Throne geflohen, die ſe 


Rabe gebühbrte der Welt. 
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Suftav II in Stalienm. 
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Dar König von Schweden betätigte durch fein Betragen den 
befannten Sag, daß es feinen Helden gibt, der dieß für feis 
nen Rammerdiener wäre, In Guſtav IL, mußte der Mann der 
großen Momente unterfchieden werden, von dem Manne aller 
Stunden. Jofeph IL. hat wohl zu wegwerfend von ibm geurtheilt 
wenn er gefagt hat, er ſey un roi Comedien. Aber wahr ift 
#5, daß Buftavs Tugenden viel von der Virtuoſität eines 
Ateurs am fih trugen, der eine erhabene Bühne und ein 
iblreihes Pubiicum fordert, um in einem vortheilbaften 
dihte zu erfheinen. — Ein Ehrgeitz, der oft in Eitelkeit 
ausartete, war das Motif aller feiner Handlungen: fand die 
fer Gelegenheit, fih in großen Unternehmungen auszujeichnen, 
ſo nahm fein Bekämpfen der Hinderniffe den Schein eines fe 
Ren Willens an, und die Größe des Zwecks verſchleyerte die 
Unangemefienheit der äußern Mittel, die ihm zu Bebothe ſtan⸗ 
den, Aber wenn eben diefer Ehrgeig in den Berbältniffen des 
amwohnlihen Lebens nah Bewunderung firebte, fo fiel die uns 
figere Anficht auf, die Guſtav von feinem inneren Werthe und 
von den Mitteln hatte, die ihm feine Lage darboth. Er er: 
Idien dann oft abentewerlih, mo er außerordentlich ſeyn wollte, 
und verfiel in Ungleichheiten von Größe und Kleinheit, von 
Prunt und Rnauferep. 

Der König von Schweden war brillant in der Unterhal⸗ 
tung, und muß in allen andern Verhältniſſen des gefelligen 
Lebens liebenswürdig geweſen ſeyn, wo feine Gitelteit unbe: 
dingte Huldigung gefunden hat. Aber in Italien, wo er zu 
Grfparung der Koften ald Privatmann reifen, und deffen nn« 
geachtet als König behandelt ſeyn wollte, ward er oft drüdend, 
anmafend, launenhaft, Am wenigiten zu feinem Vortheile er- 
Kblen er im aenauern , engern Umgange mit feinen Freunden 
nun Gefolge. Die wenige Achtung, die ihm Diefe bemiefen ‚der 
singe Einfluß, den er auf ihre Anfichten und ihr Betragen 
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hatte, zeugte unmiderfprechlich dafür, daß er fih von Denjenis 
gen, die ihn täglich umgaben, weder Furcht noch Liebe zu vers 
Ihaffen wußte. Die Beweife aufopfernder Anbänglichkeit, die 
er deſſen ungeachtet von feiner Nation und einigen Perfonen, 
die damahls mit ihm in Italien waren , erfahren hat, gehören 
ben Thaten, dem Ruhme des Beherrſchers Schwedens, nicht 
der Perfon Guſtavs; dem Manne in der Geſchichte, und im 
Salon, nicht dem Manne im Privatleben an. Niemand, den 
ich gekannt babe, fonderte fo fehr, wie Guſtav, feine Thaten 
und feine Reden von fih felbit ab, Das unzufammenhängende 
in feinem Charakter, zeichnete fih fogar in den feten Formen 
feines Gefihts und feines Körpers ab: Zwey Profile und ein 
ſchiefer Wuchs, ohne eigentlihe Entitellung des Ganzen. 

Einzelne Züge fhildern den Menſchen beffer, als ein Urtheil 
im Allgemeinen. Ich überlafle es dem Geſchichtsſchreiber, den 
König von Schweden darzuftellen. Ich überliefere dem Publi- 
cum den Grafen v. Haga in Italien, fo wie ich ihn geſehen, fo 
mie ih an Ort und Stelle Erfundigungen über ihn babe ein: 
ziehen können, 

So lange der Graf v. Haga allein in Italien reifete,, und 
bis dahin, daf der Kaifer Joſeph, unter dem Nahmen eines 
Grafen von Falkenjtein, ihm nachgeſolgt und vorgeeilt war, 
betrug ſich erfterer mit der Einfachheit, die feine angenommene 
Rolle ibm auflegte. In Florenz war er wirklich liebenswürdig. 
Aber fein Nebenbupler zog die Aufmerkfamkeit von ibm ab, 
durch die höhere Bedeutung feiner Perfon, feiner Reife, und 
feiner Formen, die den taliener mehr anfprahen. Der Graf 
von Falkenſtein verbreitete bey aller erfinnlihen Mühe, die er 
fih gab, nur Privatmann zu ſeyn, einen Nimbus von etwas 
Höherem um fi herum, und fettete die Menfhen an fi zu⸗ 
gleich durch Liebe und durd Achtung. Der Graf v. Haga blieb nur 
Privatmann , wenn er nicht daran erinnerte, Daß er mehr fen. 
Run aber woilte er unaufbörlih daran erinnern, und fo wie 
er die Bühnen betrat, auf denen Joſerh vor ibm erfhienen 
mar, fühlte er fi überall außer dem Gleichgewichte. 
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In Rom, mo er nur wenige Tage blieb, ſprach er ſchon 
von dem Wunder der Welt, daß zwey große Gouveräns in 
diefee Stadt zufammenträfen. In Neapel lief ihn die Köni—⸗ 
ginn bitten, die Zahl der Perfonen unter feinem Gefolge ju 
beftimmen , die jedes Mahl mit ihm zur Tafel ben Hofe einge: 
Taden werden follten. Er gab die Antwort, daß alle diejenigen, 
welche täalidh mit dem Könige von Schweden fpeileten, ein 
echt auf eine gleiche Auszeichnung an der Tafel ihrer Sicis 
lianifhen Majeftäten hätten. Er gab es zu, daf ihn bie Erften 
bes Neapolitanifhen Hofes an dem Fuße der. Treppe, jeder 
zwey Armleuchter fragend, empfingen, und ihn auf gleiche Art 
bis an die Thür feines Wagens zurück begleiteten. Die Hofs 
leute, die ibn vorher Mr. le Comte genannt hatten, fuchten 
ihm zu erfennen zu geben, daf ihm dieſe Gtikette nur als Kö— 
nig gebührte, und mannten ibn bey der Nüdbegleitung Votre 
Majeste und Sire, Die auswärtigen Minijter, die Großen vom 
Hofe und einige reiche, in Neapel etablirte Fremde bemirrher 
ten ihn in ihren Häufern, Er nahm die Einladung mit der 
Bemerkung an, daß er hoffe, fie würden eine andere Gäſte 
einladen, als diejenigen, Die er an feinem Hofe in Stockholm 
aufnehmen würde. Die Charges d’Affaires durften auf fein 
Berlangen nicht zuaszogen werden. Gin Diner, das ihm der 
Venetianifche Refident anboth, flug er ans. Zu den @efells 
fchaften der Geſandten vom zweyten Range Fam er früher oder 
fpäter nad dem Berhältniffe der Schwere , die ihre Eonveräns 
anf der Wage des politifhen Gleichgewichts behaupteten. Der 
Minifter von Malta mußte zwey Etunden auf ihn warten. 

Der König lieh feine Rronjumelen aus Stockholm nad 
kommen, um damit gefhmüdt ben Hofe zu erfheinen. Ein 
fehr großer Brillant, anfeinem Gpaulet angebracht, zeichnete 
fi) darunter aus. Malora, ſagte der König von Meapel zu 
feinem Kammerdiener beym Schlafengehn, das ift ein Stein! 
Wie viel Pfund Eifen mag mein Bruder König wohl dafür 
gegeben haben ? 

Zumeilen erfchien der König in der fchmwedifchen National: 
tracht, zumeilen in frangöfifher. Sein Gefolge hätte über die 
Berbindlichkeit , ſich durch die erfte auszuzeichnen, närrifch wer⸗ 
den mögen. Einige weigerten fih ſchlechterdings fie zu fragen, 
Die Königinn von *** ließ ihre Kinder darein Melden, ob 
als Eompliment oder ald Satyre, blieb Vielen zweifelhaft. 

Der König von Schweden zeigte eine große Borliche für 
die Franzofen unter den Fremden, die mit ihm in Neapel war 
ven, Der bafige Hof mar gerade damahis mit dem Hofe zu 
Berfailles unzufrieden. Der Dberhofmeiiter hatte den Grafen 
Haga juerft bewirthet, und Beinen Sranjofen zugezogen. Die 
auswärtigen Mixifter folgten feinem Genfpiele. Milord Til: 
ne» war der erfte, der den Gomte Ehinon, Neveu des 
Marſchalls Richelieu, bath, als der König bey ihm zu Nacht 
aß. Es ift fonderbar, fagte dieſer, daß der Friede zwifchen den 
Bourbonifhen Höfen bey einem Engländer gefhloffen wird. 

Diet Eouper war äuferft prädtig. Dem König wurde 
auf Gold ſervirt, der übrigen Befellichaft auf Silber. Der Kö. 
nig fragte Lord Tihney, ob er diefe Kofibarkeiten vom Hofe 
geliehen hätte? Statt der Antwort auf dieſe indiferete Frage, 
kehrte Milord Tilney den goldnen Teller um, der vor Er, 
Majeftät ftand, und zeigteihm fein Familienwappen. Run mahrs 
lich! fagte der Graf Haga, ich glaube mid ſchier auf meinem 
Schloſſe zu Stodholm! 


Eon in Neapel fprach man viel von dem leichten I 
ben des Königs. Dieſer Ruf verfolgte ihn nah Rom. & 
viel ift außer Zweifel, daß der Palaft, den er in Rom be 
wohnte, mährend feiner Anweſenheit dafelbit einen mahıtı 
Tempel der Benus Pandemos vorftellte. 

Um fo auffallender mar es, daß der König im der heilige 
Woche 1784, eben dieſen Pallaft plögfih in eine lutheriſche 
Kirche verwandelte und darin Das Abendmahl beging. Et fagtr, 
«8 geſchehe, um den Nachtheil wieder gut zu machen, den bi 
Königinn Ehriftine durch ihren Übertritt zur Larbeliicen 
Religion der Religion feines Reichs zugefügt hätte. Er hatte 
zu jener fenerlihen Handlung den Biſchof von Etodholm ber: 
über kommen laffen. Nachdem diefer den Papft hatte offciiren 
ſehen, rief er febr naiv aus, es it Doch eine ſchöne Sad, 
erfter Bilhof in Rom zu fenn. 

Das Gefolge des Königs weigerte fi, an der Comm: 
nion Theil zu nehmen. Gin Beweis des geringen Ginfufe, 
den er auf feine nächſten Umgebungen hatte, 


In größeren Geſellſchaften fpielte der König Karten. &r 
fagte, eine jede Gefellfchaft von mehr als zwölf Perfonen, m: 
ein nicht gefpielt werde, ſey ſchlechte Geſellſchaft. 

Man kennt die Anecdote des Improviſators, der vor be 
Könige gefungen hatte, ein paar Dutaten vom ibm erhet, 
diefe unter die Dienerfchaft in der Antichambre vertheilk,m 
folgendes Epigramm machte: Quest‘ & il celebre Conte diät, 
che tutto rede, poc’ intende, e niente paga. 

Das poco intende ift unmahr. Der König beſaß ſeht ach 
gezeichnete Kenntniſſe, befonders in der Geſchichte und Cm 
tur. Gr führte eine äuferft brillante Gonverfation. Gala 
war von ihm bezanbert, und blieb es auch , nachdem erihnet 
geſprochen hatte. Er erzählte mir eine Antwort, die der Kns 
dem Papfte gab, als diefer in den Bufen des ketztriſchen ir 
ften feine Klagen fohüttete, über die vermeintlichen Gingnft 
Er. Apoftolifhen Majeftät im Die Nechte der Kirche, Stebts 
Cie fi vor, fante ihm der Papit, jest verlangt der Keher 
auch die Nomination ju dem Erzbisthum Mailand ! Beben @i 
nah, antwortete der König. Hätte ihr Vorfahr anf dem’ hi 
gen Stuhle, ſich gleich nachgiebig gegen meinen Vorfahren Er 
ſtav Wafa bemiefen, ald es die Befepung des Bisthums lpfels 
galt, ih käme noch in ihre Meile. 

Der Gefhmad des Königs in der fihönen Literatur 2 
nicht fo ausfchließend franzöniich, als man es nad ber gan® 
Bildung , die er erbalten hatte, hätte vermuthen follen. 

In der Sculptur leitete ihn Sörgel, und er ſchien f 
die Größe der Bedeutung und die Schönheit der Formen in vn 
Antiten Einn zu haben. In der Mahlerey aber ging et N? 
wie es allen Weltleuten geben muß ; das biftorifhe und mi 
ſche Intereife, das glänzende des Golorits, und das pi 
des Helldunkeln, jogen allein feine Blicke auf ſich. Die Wil 
beit eines Bionardo da Vinci, Raphaels, Tizians haften In; 
nen Anfpruh auf feine Bewunderung, 

Dagegen find das tutto vede, e niente paga in jtata 
GEpigramm , treffend. Die Neugierde des Königs eritredit Mi 
auf alles, und der Vorwurf der Knauſereh kann nigt von de | 
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abgeſehnt werden. Ich weiß von zuverläſſiger Hand, daß er 
auf einer Poſtſtation in Deutſchland einen brillantenen Ring 
in einem Wictbsbaufe, in dem er abaeitiegen war, batte lies 
gen lafien. Die Wirthinn, die ihn fand, lief nach den Wagen, 
mwerin der König ſchon wieder geitiegen war, und überreichte 
ihm den Fund; Der König kehrte jich zu den Umſtehenden und 
fagte: die aute Tran Pennt nicht den Werth dieſes Steins Er 
zog darauf den Beutel hervor, nahm nah und nach Goldſtücke 
von Werthe heraus, befingerte fie, ftedite fie mieder ein, und 
hörte damit auf, der Wirtbinn ein kleines Stück Silbergeld in 
Die Hand zu drücden. In Venedig hohlte ein Taucher aus ber 
Tiefe des Meeres einen Ring, den der König hinein geworfen 
hatte. Er erhielt dafür einige Brofchen, 

Einen andern Vorwurf verdient der König megen feiner 
Unvorfichtigfeit im Reden , die oft in läcderliche Prahlereyen 
ausarteten. In Turin bath ihn der König von Sardinien, feis 
nen Aufenthalt an feinen Hofe zu verlängern. Ich Tann nicht, 
mein Eoufin, antwortete der Graf Haga. Unter uns, ih muß 
in meine Staaten zueück kehren, ih will im künftigen Som: 
mer Norwegen erobern. 

In Paris miffiel er bey dem zweyten Aufenthalte. Einer 
feiner Lieblinge ward daſelbſt im Duell erſtochen, nachdem er 
feinen Gegner vorher ſchwer verwundet hatte. Diefer war ein 
Mann von Bedeutung am Berfailler Hofe. — Der König 
mellte den Großmüthigen fielen, er beſuchte am folgenden 
Tage den Mörder feines Freundes; der aus feinen Armen in 
den Tod geeilt war. ö 


mo. 


Der Engländer erfte Landung in Srelanb, 


Verliert eine gebildete Nation, duch bie Schuld entars 
teten Charakters oder verdorbener Verfaffung , ihr köſtlichſtes 
Kleinod, Unabhängigkelt, fo biethet ihr Fol ein größeres Schau⸗ 
fpiel dar, und in weitern Kreifen ift die Erſchütterung fühlbar, 
el$ wenn ein Faum entwildetes Boit in dem Kampfe erliegt, 
mo fünftligere Bildung mit roher Naturkraft ringt. Aber mag 
jene in ihren Fall mandes Edle und Große hinabreißen, mögen 
mehr geiſtige Kräfte ſich reiben, fuchtbar wird Der Kampf aud 
für Diefes feyn, fo wie ein ftarker jugendlicher Körper unter hef⸗ 
tigeen Krämpfen ſtirbt, als der erſchöpfte, welcher langſam fich 
auflöst. Ein ſolches Bolt von kraftiger Natur waren die Iren, 
als der Sturm über fie einbrach, der ihre Unabhängigkeit zer 
fiörte, ehe fie gebildet genug waren, den Werth dieies Schar 
tzes zu fühlen, und duch dieß Gefühl begeiftert ihn muthig zu 
bewachen. Die Gefchichte ihrer Unterwerfung — und felbft der 
Berfuche fpäterer Jahrhunderte, die Schuld der Väter zu til 
gen — ift eine Bräftige Grläuterung der gediegenen Worte des 
Zacitus: wenn Einzelne kämpfen, werden Alle befiegt. 

Die einheimifhe Sage erzählt freylihd von einer Zeit, mo 
Diefes Bolt gebildet, alüdlih und groß war, und Magt über 
manche Umftände,, die fein ungünſtiges Gefhid, noch vor jenem 
ertfcheidenden Ereigniffe vereint hatte, um es von der rühm— 
lich erftiegenen Stufe herabjuftürzen. Mögen es Fabeln, oft 
mwiderfinnige Fabeln ſeyn, oder fantaftifche Ausſchmückungen eins 
facher Thatfachen : ein Volk, das in dem größten Zeitabfchnitte 
feines hiſtoriſchen Lebens, aller politiſchen Selbftfändigkeit ent⸗ 
behrend unter dem Drude der Feſſeln lag, die jedes Aufſtreben 
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der Nationalkraft hemmten, eines ber unglücklichſten Völker 
Europas, mag gern zurückſehen in Zeiten, welche die Cage zu 
dem goldnen Alter feines Nuhmes macht. Gönne man dem ver— 
mwundeten Nationalgefühle den Troft, melden der Blick in die 
fantaftifche Welt der Urgefchichte gewährt, Ein Volk, unzu⸗ 
frieden mit feiner gegenwärtigen Rage, hängt fih gern, fagt 
Gibben, an jedes Traumbild vergangener oder künftiger 
Herrlichkeit. 

Es gibt Völker, die nah dem Verluſte ehemahliger Bils 
dung gedantenlos auf den Trümmern alter Hoheit wohnen, 
doch eben Diele Trümmer, dieſe ungerftörbaren Denkmahle befe 
ferer- Zeitalter, erzählen der Nachmelt lauter als jede Überlier 
ferung die Geſchichte gefallener Größe. Aber auf dem Boden 
der brittiichen Infel, welche die Natur fo reich begabte, fah 
man auch in frühern Feiten keine Spur, daf der Bildung Licht 
ibn erwärmt und befruchtet habe. Wer kann alauben, es fey 
ein großes Volk gemefen, ein glüdliches Bolt, das nur in ger 
Tegentlich errichteten Hütten wohnte, ohne Städte, unfundig 
der einfachſten Künſte, die nit nur zur Bequemlichkeit, fons 
dern feibft zum Dafenn bürgerlicher Gefellfhaft nöthig ſind! 
Rur in großen, enge verbundenen Gemeinden kaun die Raubs 
heit der nadten Natur abgefchliffen werden. Die Rormän 
ner, wie man im Mittelalter die Anwohner des baltifhen 
Meeres nannte, die rüfligen Seefahrer, die auf mehrere euror 
päilhe Staaten fo bedeutenden Einfluß gewannen, hatten früh 
in Ireland Anfiedlungen gegründet, und Eonnten, felbit roh, 
dort Bildner der Eingebornen werden. Sie errichteten die erften 
Gebäude von Steinen, fie bauten die erften Städte an den 
Küften, im ihren Händen mar der Handel der Inſel, mähs 
rend Die ren in der erften Kindheit geſellſchaftlicher Verbin— 
dung lebten, fie führten zuerſt gemünstes Geld ein, welches fo 
lanafam allgemeines Bedürfnig ward, Daf nob am Ende des 
24. Jahrhunderts Taufhhandel unter den Iren war. Ireland 
bat noch jegt zu beklagen, daß ed nicht unter die Herrſchaft der 
bumanlfirenden Römer gefallen, die bey andern Volkern Dem 
entmwildeten Boden die Keime phnfifcher und geiftiger Kultur 
änvertrauten, welche unter dem Einfluffe günftiger Zeiten ges 
dithen. 

Mit der allgemeinen Verbreitung des Ehriſtenthums im 


‚fünften Jahrhunderte, der erſten gewiſſen Thatſache der iri⸗ 


ſchen Geſchichte, beginnt Die erſte Dämmerung der Civiliſation. 
Nur eine Dämmerung war's, denn in den folgenden ſieben 
Fahrhunderten war Ireland zwar berühmt durch die @elehrtheit 
feiner Mönde , aber der abgeſchiedene ſchulgelehrte Mönch wirkte 
nicht bildend auf das rohe Geſchlecht der Eingebornen , die um 
ihn in ihren Rafenhütten wohnten. Mag Sylveſter Giral« 
dus, der im zwölften Jahrhunderte als Augenzeuge über ireläns 
difhe Angelegenheiten. ſchrieb, ſich Übertreibungen erlaubt has 
ben, weil fein König die Rohheit der ren als einen Bormand 
feines Angriffs gebraudt, mehr noch als diefe Schilderungen 
bezeugen Thatfachen, die duch einheimifhe Nachrichten beitär 
tigt werden, die Barbaren, in melder das Volk ben der Ans 
kunft der feindlichen Fremdlinge lag. Richt völliger Nomaden 
zuſtand, Doch meift Hirtenleben und wenig Feldbau. Gewerbe 
überließ der Nationale den nordifhen Anfiediern. Nur nach Ger 
bräuchen und Gewohnheiten, melde das Gedächtniß unwiſſen ⸗ 
ber Richter (Brebonen heißen fie) aufbewahrte, wurden Strei« 
tigkeiten geſchlichtet, und für jede Rehtöverlegung mußte eine 
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Sühne, ein Wehrgelb, bezahlt werden, einem ohne ;. B. 
für den erſchlagenen Rater ein und zwanzig Kühe, 

Die Maſſe des Volkes war in Etamme getheilt, und in 
barter Abhängigkeit von rohen Häuptlingen, Diefe Etämme, 
obgleich verbündet, wurden durch innere Fchden getrennt. Die 
Verfaſſung des geſellſchaftlichen Zufiandes rch mie Menden 
und Eitten, und geeignet Zwietracht zu weden und zu veremis 
gen. Über den Fürften der verſchiedenen Landſchaften, in melde 
die Staͤmme getheilt waren, fiand ein Oberkönig, dem die 
untergeordneten Häuptlinge auf befiimmte Zeit zur Heeresfolge 
und zu einem Tribute von Vieh, Hausrath und Kleidern ver— 
pflichtet waren; er aber mufte ihre Zuneigung durch Geſchenke 
ähnlicher Art gewinnen, wofür er Bemwirthung auf feinen Reis 
fen verlangte. Im frübern Zeiten mar ber Dberfönig aus einer 
einzigen Familie wählbar, fpäter aus zmen wirklich abwechſelnd 
berrihenden Geſchlechtern; daher unaufbörliher Etreit um 
die Obergewalt, die bald in dem einen Stamme, bald in dem 
andern Die flärkfle Fauſt erfämpfte. Die verderbliden Folgen 
Diefer rohen Berfaffunasferm zu mildern, ward der nädfie 
MWürdige zum Roidamna (GCoadjuter) beſtellt; er mußte 
dem Dberkönige die Regierungsgefcäfte erleichtern, und folgte 
ibm in der Herriaft. Dft aber fiand der Roidamnma gegen 
den König auf, und oft fielen beyde als Opfer einer mädtis 
geen Partey. Den Fürften der einzeinen Landſchaften wurde 
auf gleihe MWeife ein Nachfolger erwählt Tanift genannt, 
und diefed Wablinftem war fo fehr Berfafiungegrundfag, daß 
ſelbſt neben jedem Bifchofe fein Amtsfolger (Gomorban) fand, 
Unbeſchraͤnkt berrfchte der Fürft in feinem Gebiete, und wandte 
oft, Anmafungen abzumehren oder aus Eroberungsluſt, feine 
Waffen geaen den Dberkönig. Wie er diefem, fo waren ihm 
die Stamm» Häupter feiner Provinz zu Tribut, ju gemejlenen 
Kriegedienften und zur Bemirthung verpflichtet. 

Solche Bänder, durch Vielhecrſchaft getheilt, wurden im 
mer eine leichte Beute dem fremden Erobtrer. Dur fein fees 
politifhes Band, dur kein gemeinfames Intereſſe verbunden, 
fieht jeder Eleine geiellidaftliche Derein eisennügig nur auf fich 
felbit , und heftiger gegen den Nachbar erbittert, als gegen den 
Feind des Baterlands, widerfiehen fie einzeln, um einzeln zu 
fallen, oder menn der Feind nicht einen nah dem andern zu 
bejmwingen vermag, ftellt er den Schwächern dem jtärkern Nads 
bar entgegen, und braudt ihn zum Werkjeuge, die Übrigen 
zu befiegen. Die harte Knechtſchaft, im melde die Bräffigen 
Nordländer,, mehrere Jahrhunderte vor der enalifchen Aben— 
teurer Ankunft, die Iren warfen, ſchien dem Bande ein ernfter 
Wink feines Edidfals zu ſeyn. Aber ſchon Damabls konnte ge- 
meinfame Öefabr das getrennte Volk nicht einigen; es gab uns 
ruhige Factionen, die durch Etrenge empört waren, andere, 
welche die Fahne des Aufruhré erarifien,, weil fie nicht gezüch⸗ 
tigt merden kounten, und jede hielt es gelegentlich mit Dem 
gemeinfamen Feinde, um Race zu üben, oder ehrgeizige Ent: 
würfe durchaufegen. Unter innern Kämpfen, unter äußern Ges 
fahren, mar keine Verbeflerung der Verfaſſung möglich ; die 
alte Form Eonnte ih nur nothdürftig erhalten. Selbſt der Eräfr 
tige Baterlandejinn einiger Wenigen diente bloß dazu, die Uns 
ordnung zu verlänaern, und das Greigniß zu verzögern, wels 
"dies — mie ein eiftiger Lobredner des iriſchen Alterthums ſich 
ausdrüdt — im einigen Faäͤllen das Wünfdenswürdigfte ift, 
Aufle ſung. 
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Ireland war im ber letzten Hälfte des zwoölften Jahrhun— 
derts reif zur Entſcheidung feines Verhängniſſes. Nach langen 
innern Fehden zwiſchen den mädtigen Familien D’Gonor un) 
O' Nial ward der Fürft von Gonnaugt, Roderih D’Goner, 
Dberkönig. Er war der Mann für gewöhnliche Verhältniſe, 
fogar nicht ohne Kriegsruhm unter feinen Landsleuten, aber 
ohne Energie, ohne die Fühne Entihloffenheit, obme die ſchuel 
len Hülfsmittel eines umfaflenden Geiſtes, welche entſcheidendt 
Beiten fordern, Sein Zeitgenofie, Heinrih I, in England, 
einer ber vorzüglihfien Fürften des Mittelalters, mar unter 
allen Rachbarn, welche ihr Auge auf die Inſel richten konnten, 
ausgezeichnet duch Kraft und Einfiht, und and) der Ginjiar, 
der Groberungsentwürfe ausjuführen vermochte. Schon vi: 
zehn Jahre vor der Engländer Landung, faßte Heinrich die 
Gedanken, fi Ireland zu unterwerfen, und wandte jih «u 
den Papft, um den Mangel redtliher Anfprüce zu erfegen. 
Adrian dem IM. Heinrichs Landsmanne, mar eine Gelegenkeit mil: 
tommen, die hierarchiſche Gewalt über jene entfernte Infel out 
zubreiten, melde kaum anaefangen hatte, den Primat des ri 
mifchen Bifhofs anzuerkennen. Der Papft ſchickte (1156) jur 
Antwort eine Bulle, wie Heinrich fie wünſchte, fammt ein 
goldenen Ringe zum Zeichen der Inveſtitur. Er rühmte drei äh 
nigs Entſchlugßg, die Grängen der Siebe gu erweitern, du 
Kunde der Wabrbeit unter rohe, unmwiffende Völker zu troge; 
und da Treland unbezweifelt. mie Heinrich ſelbſt anmerken, 
gleih andern Inſeln, welde das Licht des Glaubens erleusni 
in dem Geridhtöiprengel des heiligen Peters und der römien 
Kirche liege, und der König verfproden babe, die Laiter bet 
auszurotten, und alljährlih dem römiihen Etuble einen Zus 
von jedem Haufe zu zahlen: fo wolle 2er Papſt einmikigen 
und erlauben, daß der engliſche König Die Juſel anareife u 
unterwerfe, um bie Eitten der Einwohner zu beſſern und it 
Glaubens Herrfchaft ausjubreiten. 

Heinrich hatte nun, in der Meinung des gläubigen Haw 
fens, ein Recht auf Ireland, aber noch fehlte es an Zeit mi 
Gelegenheit, fein Unternehmen ausjuführen. Die franjöhlder 
Beigungen der Kö ige, nermänniichen Stammes , die Heinrid 
dur feine Verbindung mit der Erbinn von @unenne , der ni 
gefuchten Sleenere, noch vermehrt batte, verwidelten ihn ia 
Kriege mit Frankreich, und feine Streitigkeiten mit einem Ich 
nen Prieſter feines Bandes, in langwierige Unruhen. Gudid 
als Heinrich eben in Ärankreih war, um erhriratpete Aniprüdt 
zu verfechten, am die günftige Gelegenbeit, ſich durd Cam 
fung in die Zwiſtigkeiten eiferfügtiger Häuptiinge Ireland 
unterwerfen. Dermod Mac: Murhad (Iriſch Tiarmuid Kor 
Morcugb), Fürft von Peinfter, hatte ſich, ald Anhänger da 
Gegner Roderichs, den König zum Feinde gemacht, und cart 
feiner mädtigen Nachbarn durch empörenden Pirbesfrerel 1 
unvgrföhnlihem Hafle gereist. Eobald der Fürft von Gomnanet 
durd feine Faction zur Obergewalt gelangt war, werbünd® 
er ſich mit Dermeds Feinde. Der Fürſt von Leinfter, "" 
lafien von feinen Bafallen,, die durch harten Druck emmport 
waren, konnte den Ausſpruch feines Gegners, der ihm der Dei" 
fhaft verluſtig erfiärte, nicht entkräften. Gr flob nach Gew 
land, fremde Waffen zur Wiedereroberung feines Gebiethet 1 
fammeln. König Heinrich mar feine einzige Heffnung, und “ 
er ibm nicht in England fand, eilte er nach Frankreich. Gar 
fig war für Heintichs alten Plan das demüthige Geſuqh dei 
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Flüchtlings, der ihm fein wlederzueroberndes Gebieth zum vor—⸗ 

‚aus zu Lehen übergab, aber ungünftig der Augenblick zur Aus« 
führung feiner Entwürfe, Er nahm das Berfprechen der Lehns⸗ 
pfliht an, und den Beyftand, den er felbit nicht geben Bonnte, 
erlaubte er feinen Unterthanen, dem vertriebenen irifhen Häupt⸗ 
Tinge gu leiften. Dit des Königs offenem Briefe eilte Dermod 
nah Gngland zurück, und fuchte Anhänger gu werben; aber 
ſey's, daß er wenig Vertrauen gewann, ober daß eine ungüns 
ftige Meinung von feinem Baterlande verbreitet war , er fand 
in dem Jahrhunderte Bühner Abenteurer Niemand, den feine Kla- 
gen rührten,, den feine Berfprehungen anlodten. Seine Hoff: 
nung war faft verfchwunden, ald man ihm rieth, fih an den 
Grafen Rindard. von Ehepfomw in Wales ju wenden, der 
ſich großen Kriegsrubm erworben, Dermod gewann endiih den 
Grafen, dem er feine Tochter jur Ehe und mit ihr fein verlorr 
nes Gebietb zum Grbe anboth, Richard, gemöhnlih Strong: 
bow (Starkbogen) genannt, verfpradh, im nächſten Früblinge 
einen anſehnlichen Heerhaufen nah Ireland zu fenden. Dermod 
ging, um heimlich in fein Vaterland zurüdzufehren, nad St. 
David in Eid: Wales. Hier gab ihm fein Glücksſtern, durch 
die Dermendung des Biſchofs, welcher den irefhen Priefters 
freund begünftigte, zwey neue Anhänger, den kriegserfahrnen 
Robert Fig: Stephen und Morig Fig» Gerald, 

Das mar der erjte folgenreihe Entwurf zu Irelands Gr 
oberung. Ein verjagter Häuptling gewann ein paar Ritter in 
Wales, welche ungünftige Glüdslage zwang, in Abenteuern 
Heil zu fuchen. Dermod eilte zurück nach feiner Znfel, wo er 
in einem Kloſter, das mie viele andere von ihm erbaut war, 
verborgen lebte, und ungeduldig dem Frühlinge entgegen ſah, 
der ihm Hülfe bringen follte. Das Gerücht von feiner Rückkehr 
und feinen Hoffnungen verbreitete fih bald, und es fammelten 
fi um ibn feine alten Anhänger. Der Häuptling Nellte fih 
ar ihre Epise, und wagte einen Kriegöjug, der bey Noder 
richs Annäherung mit verftellter Umterwerfung endigte. m 
Map 1170 landete Fiß-Stcpben mit 30 Rittern, bo Knappen 
und 300 ausgefuchten Bogenfhügen,, nicht weit von Wexrford. 
Mit ibm Fam ein Berwandter des Grafen Rihard, für Diefen 
Kundſchaft einzuziehen von dem Zuftande der Juſel, und am 
folgenden Tage verftärkte ein anderer Ritter aus Wales Fi: 
Stepbens Fleinen Heerhaufen. Dermod eilte feinen Berbündes 
ten freudig entgegen, und alsbald ward ein Angriff auf Wers 
ford beſchloſſen. Rach tapferm Wideritande ergab füh Die Stadt, 
als Fig: Sterben, feine Schiſſe verbrennend, fi zum Sturme 
rüftete. Dermod übertiek feinen Freunden die Stadt mit ihrem 
Gebiethe, die er Fit» Etepben und Fis «Gerald verſprochen, 
und der Bermandte des Grafen von Chepftom erhielt zwey ans 
fehnliche Randjirihe an der Kite zwiſchen Werford und Water: 
ford. Dieß waren die eriten engliſchen Anfiedler auf Irelands 
Boden, melde ſich lange durch Eitten und Sprache von den 
Eingebornen unterfhieden, und au jetzt, ungeaditet der Res 
velutionen folgender Jahrhunderte, noh nicht ganz mit ihnen 
verſchmolzen find. 

Nach diefem glücklichen Anfange fann Dermed, bit auf 
drenfaufend duch Eingeborne veritärkt, anf weitere Grobe: 
rungen in Leinſter. Ein benachbarter Häuptling, den Dermod 
für feine Empoͤrung züdtigen mollte, ward juerft von dem 
Eturme ergriffen. Die Fertfchritte des Fürften von Peiniter, 
dem Fitz Gerald neue Hülfsyöiker zugeführt, vermochten end: 
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lid den König, ein Heer gegen die Eühnen Eroberer aufzubies 
then, bevor neue Verſtaͤrkung fie furchtbarer machen konnte. 
Mit überlegener Macht zog Noderih den Feinden entgegen. 
Es fant Deemods Muth. Mit Wärme fagte der Fraftvollere 
Fig: Stephen zu dem Bundesfreunde,, es müſſe ein Fürft nicht 
bloß anf dem Schlachtfelde Hohen Geiſt und ausharrenden Muth 
jeigen, ein großer Mann finde immer, auch in der ſchrecklich⸗ 
ften Rage, Hülfemittel im ſich ſelbſt, und von allen verlaffen, 
Eönne er fein Unglüd dur ruhmvollen Tod enden, Die tapfern 
Britten blieben den gedrängten Füriten treu, entichleffen Gntes 
und Böfes mit ihm zu tragen. Roderih wagte Beinen Angriff, 
auf das fchmache Bundesheer, das in einer feiten Stellung vers 
fhanzt war; der Verluſt einer Schlacht würde fein ſchon ge« 
ſchwächtes Anfehen ganz vernichtet haben. Um die Fremdlinge 
von feinen empörten Bafallen zu trennen, ließ er den englie 
fhen Nittern freuen Abzug umd Reifegeld anbiethen, wenn fie 
einen Fürften werlaffen wollten, der fo biederer Bundesfreunde 
unmertb fen. Aber ftolj verwarf Fitz⸗Stephen diefe Vorſchläge, 
melde , mie ſich's leicht verrieth, nicht aus Selbſtvertrauen und 
feſtem Muthe ſtammten. Roderich lief darauf dem Fürſten von 
Reinfter befeblen, die Fremdlinae zu entlaffen, deven Abjichten 
er verdächtig machte. Dem gehorſamen Bafallen ward Wieders 
berftellung aller feiner Rechte verſprochen, dem Widerfpenitigen 
BDerderben gedroht. Auf den Entfhluß feiner Bundesgenoflen 
trauend, beantwortete Dermod des Könige Bothſchaft mit ſtol⸗ 
ger Verachtung. Roderich rüftete fich zum Kampfe. Der glei: 
jeitige Gelgichtichreiber Diefer Begebenheiten, Sylveſter Gi: 
raldus, mie viele Hiftoriker des Mittelalters ein Nachahmer 
der Form der Alten, aber nicht befeelt von ihrem lebendigen 
Geiſte, läßt die Führer der, Britten und ren wohlgefegte Res 
den halten. Dermod fchildert den König als einen Tyrannen, 
die Krieger ermunternd feine und ihre Rechte zu vertheidigen; 
FigsStepben zeigt feinen Waffengefährten, was ie fhon erwor⸗ 
ben, und was ihre fapfern Schwerter noch erwerben Fonnen, 
und Roderich fucht feine Etreiter gegen den Füriten von Peine 
fter zu empören, und fchildert ihnen die Gefahren, melde bie 
fremden Anjiedler dem gemeinfamen Vaterlande drohen. Mag 
er fo geſprochen oder fo empfinden haben, der Augenblid, ent: 
fcheidend für Irelands Schidfal, forderte Thaten mehr als 
Worte, Roderichs furchtſame Politit gab den Ausfchlag. Wo er 
tämpfen follte, börte er auf den Rath feiedfertiger Priefter, 
durch deren Bermittelung er einen Bertrag mit Dermod ſchloß. 
Roderich wollte den aufrührerifhen Bafallen, der ſchon fo oft 
feine Treuloſigkeit bewäͤhrt hatte, in der Unterwerfung von 
Leinſter nicht hindern, Dermod erkannte ihn als Dberberen der 
Juſel, gab feinen Sohn als Bürgen feiner Treue, und vers 
ſprach beimlih , die brittiihen Bundesgenoflen ju entlaflen. 
Es zeigte ſich bald, daß er's mit feinem Verſprechen nicht 
ernſtlicher meinte, als überhaupt mit feiner Treue, Ge feste 
feine Groberungen in Leinfier fort, Roderichs Intereſſe krän— 
tend wo er's vermochte, und feine Bundesfreunde befejligten 
fich unaeftört in_den Gebiethen , die er ihnen abgetreten. Die 
Nation kümmerte wenig, was nach dem Friedensfhlufle weiter 
in Leinfter vorging,, und die Anfieblungen der Fremdlinge mod: 
ten nur wenigen Hellfehenden eim bedenkliches Ereigniß fcheinen. 
Die Snoländer, zu Diefer Zeit nichts weniger als vollfommen 
civiliſirt, aber im Kriege geübt, an raſche normännifch «fran- 
zoſiſche Taktit gewohnt, und zu einem großen Jwede vereint, 
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waren furdtbar einem Volke, welches, obgleih alnflig bedacht 
von der Natur, nicht wie jene fühlten, daß aus Gintracht Kraft 
erwächſt. Die ren wichen nicht ohne rapfere Gegenwehr, aber 
ſchwach war ihr Widerftand, von Feiner Kriegszucht geleitet; 
fie arigen oft an, aber ihre Tapferkeit, ungeſtüm, nur wicht 
ausharrend, ward leicht zurückgeſchlagen. Bon Feiner feiten 
Burg geſchützt, von keiner Rüftung bedeft, und mit unzulaͤng⸗ 
. lichen Waffen verfehen, vermochten die halbnadten ren feibit 
duch perſönlichen Muth nichts gegen Die ritterlich gerüfteten 
Engländer, und in dem verhängnifvollen Augenblide, der 
über relands Unabhangiakeit entihied, wollten die einzelnen 
Hänptlinge, ohne Anbänglichkeit an das gemeinfime Baters 
land, fich felbit nur der Gefahr entziehen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Die Ehen und Ehefgeibungen der Franzöfifhen Könige. 
(Befchluß.) 


Heinrich IV, folgte fein Sohn Ludwig XIII., geboren zu 
Fontainebleau den 27. September 1601, arlangte zur Krone 
den 14. Map 1610. Er flarb zu Et. Germain en Laye den 14. 
May 1643 im 42. Jahre feines Alters, am näbmlidhen Tage, 
wie fein Bater Heinrich IV. nach einer Regierung von 53 Jahr 
ren. Gr ward zu Et. Denis beygeſetzt. Er vermählte fih 1615 
mit Anna von Oſterreich, Tochter Philipp II. von Spanien, 
die 1666 ftarb. 

Kinder: Ludwig XIV, und Philipp von Franfreih, Herzog 
von Drleans, Stammvater des neuen Drleanfhen Hauſes. 

Ludwig XIV. geboren zu St. Germain en Rage, den 5. 
September 1658 , aelangte zur Krone den 14. May 1643. Er 
ftarb zu Derjailies Sonntags den 1. Eeptember 1715 um B 


Uhr des Morgens in einem Alter von 77 Jahren weniger ıB . 


Tagen, und murde zu St. Denis bengefegt. Er war vermäblt 
mit Maria von Ofterreih, einzigen Tochter Philipp IV. von 
Epanien. Eie war den 20. Geptember 1638 geboren, 1660 
vermäblt, und jtarb 1685. Kinder: Ludwig, Dauphin, genannt 
Moenfeigneur, farb zu. Mendon den 24. Aprill ayıı. Schon 


mehrere Jahre vor feinem Tode erzählte man allgemein, wie 


er fih eftmahls der Worte bedient habe: Sohn eines Kö— 
nigsd, Bater eines Königs, niemahle König. Die 
Erfüllung diefer Worte ſchien die Meinung derjenigen, die auf 
Borberfagungen einen Werth legen, zu begünjtigen, aber das 
anfheinende Wunderbare verfchmindet, wenn man weiß, daß 
fie dem Bater Philipps von Valois, der fih ihrer zu bedie- 
nen pflegte, abneborgt, und auf bie dauerhafte Gefundheit 
Ludwigs XIV., der von der Ratur einen feitern Körper als 
fein Sohn hatte, gegründet waren, Der Dauppin mar mit 
Maria Anna Chriſtina Victoria von Bayern vwerheirathet, die 
den 20, April 1690 verfiarb, Folgendes war die Nachkommen⸗ 
ſchaft derfeiben : 

3) Ludwig Herjog von Bourgogne, der Etammvater der 
legten Gapetinger, die den Thron Frankreichs befallen. Er 
ftarb den 16. Februar 1712, im 31. Jahre feines Alters, 
ein Prinz, den Der berühmte Erzbiſchof Senelon gebildet, 
und von deſſen vortrefflichen Grundfägen und moblgeord: 
neten Neigungen, fih Frankreich dereinft Die Wiederkunft 
der geldenen Zeiten verfprach; ihm war feine Gemahlinn, 


Maria Adelaide von Savoyen Herzoainn von Bouraegne, 
im 26. Jahre ihres Alters, ſechs Tage in die Gruft voran 
gegangen, Der Tod dieſer Prinzeffinn war für Ludwig XIr, 


äußerft frmerjbaft ; denn fie allein war es, die den König 
in den trüben Tagen feines Alters, wo ihm das Glädh 


manche empfindlide Schläge verfehte, aufzuheltern von 
mod;te; noch waren zwey Kinder aus -diefer Ehe am fer 


ben, Ludwig Herzog von Bretagne, und Ludwig Berg | 


von Anjou, aber [hen im nächſten Monath nach dem Toh 

feiner Ältern, wurde das erftgeborne diefer Kinder, der 

Herzog von Bretagne, der an die Stelle feines Baters 

Dauphin geworden war, in einem Alter von fünf Jahrin 

vom Tode weggerafft, doch wurde fein jüngerer Bruder, 

der Herzog ven Anjou nadheriaer König Ludwig XV. der 
gleichfalls tödtlich Frank Darnieder lag, wieder Vermuther 
gerettet. Frankreich fahe in einer Zeit von zehn Monatha 
eine Daupbine, und drey Dauphins fierben , und befürc 

tete eine Zeitlang auch den Berluft des vierten, Diefe u: 

erwarteten Todesfälle in der königlichen Familie, wurd 

von einem großen Theile des Volks einer Beraiftung je 
geichrieben, und viele batten den Herzog ‚von Orkus, 

nachmahligen Regenten des Neichs, in Verdacht, als 4 

er fih durch die Leihen des königlichen Hauſes den Bu 

zum Throne hätte bahnen wollen. Allein die folgende dr 
hat dieſen Prinzen gerechtfertigt, und es iſt jeht sune 
macht, daß alle diefe Perfonen an einem Ecarladite 
geitorben find, welches damahls in Frankreich nod mt 

Etandesperfonen wegraffte. 

2) Philipp, Herzog von Anjou, König von Epaniem, I 
der zwehyte Sohn des Daupbins, des Eohnes kuſen 
XIV., er farb den g. Julius 1746. 

3) Garl, Herzog von Berry, er farb den 4. Man ırık 
Ludwig XIV, katte oufer dem Daupbin noch men Eibu 

und drey Töchter, die ſammtlich in ihrer Jugend farben. Dir 
diefe hatte er mehrere außer der Ehe erzeugte Kinder, Mi 
er legitimirte; fo hatte er von der Hergoginn von Volliert, Dt 
1674 eine Garmeliterinn ward, und 1710 im 65. Jahet ihtti 
Alters ſtarb, folgende: Ludwig Auguſt von Bourbon, Ef 
von Vermandois, er ſtarb 1663. Maria Anna, genannt gr 
demoifelle von Blois, vermählt an Ludwig Armand, Fra 
von Eonti, fie ftarb 1739. 

Die übrigen natürlihen und Tegitimirten Kinder Latmd 
XIV. waren: 

Ludwig Auguft von Bourbon, Herjog von Dan, 
farb 1736. Ludwig Gäfar, Graf von Berin, Abt yon Et. tt 
nis und St. Germain de Pres, er flarb 1683. Ludwig Amer 
der von Bourbon, Graf von Touloufe, ftarb a731- Boni 
Francisca von Bourbon, genannt Mademoifelle von Nari 
vermaͤhlt an Ludwig 111. Herzog von Bourbon Gonde , it du 
1743. Louife Maria von Bourbon, genannt Mademoile * 
Tours, fie farb 1681. Francisca Maria von Bourban. 4" 
nannt Mademeifelle von Blois, vermählt an Phil "| 
Herzog von Orleans, Regent von Frankreich; fie Hark ır# | 
Zwep andere Kinder ftarben jung. Ludwig XIV. folgte I 
Urenkel. | 

Ludwig XV. Er war geboren dem 15. Februat 70, 
flieg den Thron am ı. September 3715, und farb den u 
May 1774. Während feiner Minderjäprigteit füprte yuert kh 
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Groß: Dheim Philipp IT. Herzog von Drleand, Sohn des 
Bruders Ludwigs XIV. zweyter Ehe, Die Regierung bis an fein 
Lebensende den 2. December 1723. Er verlobte den jungen 
König am 27. November 1723 mit Maria Anna Victoria, Tode 
ter des Königs von Epanien Philipp V., Enkel Ludwig XIY. 
und Dbeim Qubmigs XV., die zu dem Ende an dem frangdii- 
fhen Hofe erzogen wurde; da aber nach dem Tode des Herzogs 
von Drleans, die Regierung in bie Hände Ludwigs Heinrichs, 
Herjogd von Bourbon Conde Fam, und andere Grundfäge 
geltend gemadıt wurden, fo ward die fpanifhe Prinzeifinn den 
5. April 1725 nah Spanien zurüd gefchidt, und für den juns 
gen König Ludwig XV. in gedahtem Jahre um Maria Gatha» 
rina Eophia Felicitas, Tochter des dethronifirten Königs von 
Pohlen ‚ Etanislaus Leszinsky geworben, die Bermählung der 
jungen Prinzeffinn gefhabe den 16. Auguft per Procuratorem 
und ward am 5. Ceptember 1725 zu Fontainebleau vollzogen. 

Stanislaus Leszinsky, durch Carl XII. v. Schweden auf 
den Thron Pohlens erhoben, ward Mitgenoſſe der Gefahren 
und Unglüdsfälle dieſes Prinzen. Nach dem fürchterlichen Ums 
ſchlage des Glücks, der den letztgenannten Monarchen feit ber 

Schlacht bey Pultama betraf, hatte er fih eine Zeitlang mit 
feiner Familie zu Stockholm aufgehalten, war aber bald feis 
nem Protector nad der Türken gefolgt. Noh ehe Garl AH, 
‚die Türken verlieh, mies er dem Könige Stanislaus in den 
um anheim gefallenen Herzogthum Zweybrück, einen ſichern 
Zufluchtsort und beſtimmte Einkünfte an. Der fruhzeitige Tod 
des Königs von Schweden, der am 11. December des Jahres 
2738 feine Laufbahn vor den Mällen von Friedrichshall endete, 
nötbigte Etonislaus einen andern Sicherheits-Platz zu ſuchen; 
er fand denfelben endlih auf franzöſiſchem Gebiet, wo er 
zwar mit Adtung aufgenommen, ibm auch vwerfchledene Unter: 
fiügung gereid;t wurde, er aber nichts dejlo weniger einer for« 
genvollen Zukunft entgegen fahe. 

Die Familie des Stanislaus befchränkte fih in feinem 
nenen Zufluchtsorte, allein auf feine Gemahlinn und feine Toche 
ter Maria, nachberigen Königinn von Frankreich, denn feine 
ältefte Tochter Anna hatte er im Jahre 1717 zu Zweybrück 
verloren. Jetzt in feiner Zurückgezogenheit auf dem franzofifchen 
Gebieth, warb der junge Markgraf Wilhelm Georg von Baa— 
den um die Hand der Prinzeffinn Maria, und allen Vermu— 
then mach würde diefe Verbindung auch zu Stande nefommen 
feyn, wenn die Mutter des Markarafın, Frandisca Enbilla 
Auguſta, geborne Prinzeffinn von Sadfen-Lauenburg , fie ver: 
einbar mit der Würde der Häufer Gaaden und Eacfen gebal: 
ten hätte, Diefe Prinzefiinn war in der Folge, ald die Grher 
bung Mariens zur Königinn von Frankreich ftatt fand, die erfte, 
die ſich und ihre Angehörigen der aufgebenden Sonne empfahl, 

Die Königinn Maria ftarb 2769. Ludwig hatte von ihr 
folgende Kinder: Rouife Elifabeth, geboren als Zmilling den 
14. Auguſt 1727. Eie ward den 5. Detober 1739 mit Philipp, 
Infanten von Epanien und Herjeg von Parma vermählt. 
Ferner: 

Ludmig, Dauphin, geboren den 4. September 1729. Gr 
war zwey Dahl vermählt, das erſte Mahl mit Maria Antonia 

Maphaela, Philipp V. Königs von Spanien Tochter; fie war 
den 13. Junius 1726 arboren, ihre Bermäplung mit dem Dau« 
phin wurde den 23, Februar 1745 zu Berfailles volljogen, fie 
farb aber bereits den 22. Julius 1746. Der Dauppin vermählte 


fih darauf mit Maria Joſepha, Friedrich Augufis, Königs von 
Pohlen und Ghurfürften von Sachſen Tochter , fie war den 4. 
November 1731 geboren, und murde den ı0. Januar 1746, 
dem Herzog von Ricelieu zu Dresden als Procurator de 
Daupbins vermäblt, Die Ehe aber am g. Februar desfelben 
Fahres zu Berfailles vollzogen. Sie flarb 1768. Kinder diefer 
he waren: 

Ludwig XVI. geboren den 23. Auguft 1754. 

Ludwig Stanislaus Raver, Graf von Provence, geboren 
den ı7. November 1755, er ward den 14. May ı77ı mit Mas 
via Joſephine Lonife, Tochter Victor Amadeus IH. von Sar— 
dinien vermählt, welche Ehe aber kinderlos geblieben ift. 

Garl Philipp Graf von Artois, geboren den g. Detober 
1757 5 ferner zwey Schwellen, von ber die ältere Maria Adels 
heid Glotildis, geboren den 23. September 175g, am 21. Au⸗ 
auf 1775 mit Garl (Emanuel Ferdinand, Prinzen von Pie: 
mont, nachherigen Könige von Eardinien vermählt wurde; fie 
ftarb den 7. März des Jahres ıBoz. Elifabeth Philippine Mar 
ria, geboren den 3, May 1764, die ebelos ſtarb. 

Budmig XVI. folgte feinem Großvater am ı0, May 1774 
in der Regierung , und farb den 21. Januar 1793. Seine Ge: 
mablinn, Antoinette Maria von Dfterreih , Tuchter Franz 1. 


‚und Marien Thereſiens, folgte ihm im Detober desjelben Jahres 


im Tode. Cie war den 2. November 1755 geboren, und den 
6. Man 1770 vermählt. 

Ludwig XVI. ſchloß die Reihe der Capetinger, melde felt 
dem Jahre 987, alſo während einer Reihe von Bo6 Jahren 
ununterbroden den Thron Frankreichs befeffen hatten. Von jele 
nen Directen Nachkommen ift nur eine Tochter, Maria Therefia 
Charlotte, geboren deu ı9. December 1778 vorhanden; fie ift 
in einer bis jegt Einderlofen Ehe mit Ludwig Anton, Herjog 
von Angouleme, Eohn des -Brafen von Arteis, Bruder Lud⸗ 
mwigs XVI. und Marien Therejiens, Tochter Bictor Amadeus III. 
von Savoyen vermahlt, und aufer ihr, von der directen Nach- 
kommeuſchaft Ludwigs XV, nur noch der Bruder des Herzogs 
von Angoufeme, Garl Ferdinand, Herjog von Berry, gebor 
ren den 24, Januar 1778, und bis jetzt noch unverheirathet 
vorhanden. 

Der orleanifhe Zweig diefes Haufes, der in directer Linie 
von dem Bruder Ludwig XIV. abſtammt, beruht allein auf 
Philipp Ludwig Derjog von Orleans, geboren den 6. October 
1773, (feine Schweſter Gugenie Adelheid Louife ift geboren den 
23. Auguft 1777) Er ift mit der Prinzeffinn Antonie von Sizi⸗ 
lien vermählt; auch die Häuſer Bourbon, Eonde und Bourbon 
Gonti, die beyde von dem Prinzen Eonde, Baterd Bruder 
Heinrich IV. abftammten, und movon bad erftere, die directe 
männliche Defcendenz, des in der Kriegsgeſchichte berühmten 
Prinzen, der große Gonde von den Franzofen genannt, das 
jwente, die Defcendenz; des Bruders dieſes berühmten Felde 
beren,, des Prinzen Armand ijt, find dem Erlöfden nahe. 

Mit Philipp V. Herzöge von Anjou, und Enkel Ludwig XIV. 
gelangten die Gapetinger zu dem Beſitz den Throne Epanien 
und Neapel, auch erhielten fie den Fürftenitubl von Parma; 
aber der Stoß, der fie von dem Thron Frankreichs berabflürzte, 
entrig ihnen in feinen Folgen auch dieſe Kronen, und ihre 
Hereſchaft beſchränkt ſich jest nur allein auf die Iuſel Sieilien. 

Mit dem Jahre 1b04 gelangte nach einer fürchterlichen 
Revolution, mit Napoleon eine neue Dynaſtie auf dem 


. Thron Franfreihs, und durch ihn drey feiner Brüder, und einer 
feiner Schwäger auf europäifchen Thronen. Gerade zu der Zeit, 
da er feine politifde Laufbahn eröffnete, hatte er fih mit Jo— 
ferbine Taſcher la Pagerie, auf Viartinigue gebürtig, und in 


erfter Ehe mit dem Bicomte, Alerander Beauharnois vermaͤhlt, 
verheirathet; welhe Verbindung am 16. December verwichenen 
Jahres , dur ein Senatus:Gonfult, dem auch die Trennus 
de6 geiftlihen Bandes gefolgt it, aufgehoben worden, 





Misc 

In den Bädern von Balaruc (Diftrict Montpellier, Departement 
won Herauit) ftarb am 26. Juny 1810 Serr Gofeph de Montgoffier 
in einem Alter son ungefähr fichenzia Jahren. Er war einer der vorzüg⸗ 
lichſten Mechaniker Zrantreichd, und Miterfinder der Herofiaten, denen 
man dankbar, auch denn die Kunſt cinf erfunden ſeyn follte, fie wills 
Nuhrlich in den Strömen der Atmolpbäre zu leiten, den Nahmen Der 
Montgolfieren laffen ſollte. Erin Bruder, J. F. Meontaolfier, 
der im Sert. 1799 flarb, und mit dem er in der Manufaktur gu Bidas 
Ton die Papiermacherkunſt gemeinfchaftlich veredelte, Dafı fie in Frank: 
reich zuerſt, was porber nur durch hollandiſche Arbeiter geſchah, Belins 
papier fabrizirten, — kam freylich auch Der Erfte auf Den Gedanken der 
Zufrihifferen durch Einihlichung verbünnter Luft in leichte, hohle Bälle, 
Als er nabmlih einmahl in feiner Bafetiere Waller kechtn lieh, das er 
are einem ſphariſch zuſammen gefaltenen Papier bebedt hatte, ſchwellte 
die auf und ftien empor. Der Wint war gegeben; die Gebrüder Mont: 
nolfier verfolgten ihn gemeinfam, Fin Patent von der Afadrmic der Wilr 
ſenſchaften, zwey taufend Livres Penſion und ver St. Michelserden lohn⸗ 
ken oder beehrten den Erfinder, # 

Der jüngft verftorbene Montgolfier war, tie fein Bruder, ju Ans 
nonon geboren. Sein erfinderifher Geift ward vielen Rünften müslich. 
er denkt bier nicht an Montgolfitrs Belier-Hydraulique, der das Wal: 
fer in einer Höhe von ſechtig Fuß empor trieb? Er ward Mitglich des 
Inftiruts von Frankreich, Adminiſtrator beym Gonfervateire der Künfte 
* Gewerbe, und empfing von feinem Kaiſer den Rang eines Keichss 

itters. 


EIEITETETZZ ITS 


As Cartder Dritte, König von Spanien, auf dem Sterbe⸗ 
bette lag, und die heilige Wegzehrung empfangen follte, wurde er von 
dem Patriarchen von Indien gefragt. ob er feinen Zeinden verzeite, 
morauf er bie wahrbaft fönigliche Antwort gab: „Alfo hätte ich bis auf 
diefen Hugenblid warten ſollen, um ihnen gu verzeiben ? Ich habe ihnen 
allen gleich damahls verzieben, als fie mi“ befeidigten.” 

Raifer Dtto der Grofie, der Scepter und Echwert gleich rühm⸗ 
lich führte, war defto minder befannt mit den Buchſtaben; erfi nach dem 
Tode feiner erfien Gemahlinn (er war 34 Jahre alt, da fie farb) lernte 


er, wie Wittekimd erzählt, leſen, brachte es aber noch fo weit, daß 


er Bucher ohne Auſtoß leien und verſteben Fonnte. 

Ein andrer vortrefflicher Fürkt, Markgraf Jacob von Baden 
(gef. 1453), war Schreibens unerfabren, fah ober ein, mie viel ihm Dar 
wit fehlte, und hielt Defimegen darauf, dalı feine Prinzen es lernen 
mufiten. 


EISEEZPZEITEETZETeTeT 


Noch fpäterbin fonnten auch ſolche Frauenzimmer, in deren Umgange 
Männer von wiffenfcaftliher Cultur Vergnügen fanden, nicht allemahl 
ſchreiben. Bon dem im Jahre 1465 verftorbenen Heidelberaifchen Humanis 
Ren Rudolph Agricola meldet eine ungeörudte Biographie desfels 
ben: Gebr angenehm fen ibm der Umgang mit Grauengimmern gemefen, 
befonders mit felhen, Die das Schreiben verflanden, fo, daß er 
einen Bricftwechfel mit ihnen babe unterhalten Können. 

Dafı noch vor hundert Jahren nicht Alle, die ju ben gebildeten Stan ⸗ 
den gehörten, fhrciben Sonnten, zeigt ein, vom 22. Fehrkar 1707 dar 
tirter Vergleich, in welchem cin Bräufein M. Eh, von Ellrihshaus 
Ten fo unterfeprieben bat: „Dor mich und meine Schweſter Unna Dorer 
thea, wer fie Schreibens ehnerfahren.“ 
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Gibbon fah im Jahr 1764 unter den Ruinen des Kapitels, wik 
rend die Carmeliter Die Vefper im Tempel Jupiters fangen, umd het 
tam zum erften Mable der Gedanke in feine Gecie, den Verſall und zel 
diefer Stadt zu ſchreiben. 

Mallebrande, der nur Philefopbie und Theologie ſtudirte, um 
ſich für einen geiftlichen Orden gu bilden, fand. in einem Buchladen cır 
Buch: lame des Descartes, blätterte darin, nabım eb mit, dur 
es, und wurde fo zu ben tiefen Betrachtungen und jenen phoſiſcheu, me 
raliſchen und metaphnfifchen Abhandlungen weranlaft, bie ihn zum Fiat 
feines Jahrhunderts erhoben. 

Cowlen fiel in früber Jugend Spencers Feentöniginne 
die Hände; er ward vom Inbalte begtiſtert und weibte ſich den Mulen. 

Bir danken Pope’s Mifgefatt die unnachahmlichen Schenteur: 
feiner Gedichte, ‘ 

Fine Schrift Rihardfons weckte Johnſons Talente. 

Baucanfon begleitete feine Mutter zu ihrem Germilfensrarbr. Eır 
vorgofi Thränen ber Reue, ihr Sohn langweilte. In die ſem Bufandı dr 
Untbätigfeit beichäftigte die gleichförmige Berorgung einer Pendeluken 
nen Geiſt. Er näherte ſich, unterfuchte, und errieth, mas er midt Ihn 
fonnt:. Bald gelang feinem Genie ein ähnliches Aunfiwert. Bam ie 
lihen Erfolg ermuntert, fehritt er immer vorwärts, und faul mit 
fein herühmtes Automat, den Atötenfpieler. 

Die der Zufall Milton und Ehatefpear anf die Bahn imib 
ſterblichkeit hinwies, it befannt. 

Der junge Moliere, der oft ind Schauſpielhaus Fam, fühnt #* 
regellofes Leben. Sein Bater fragte ihn, ob er nicht Zup daeu dcr 
au werden. Wollte Gott, rief fein Grofivater aus, er würde ein ſe sit 
Eomödiant als Montrofe. Diefe Worte thaten große Wirt. 3! 
iere fagte der Tapegier-Profeffion ab, und fo gewann Brankr ku 
beften Romiter. 

Sormeilte murde verliebt, befang feine Hufdinn, dichtin Di 
und fehrich dann feine vorteefflichen Trauerſpiele. Ohne jene yärtlide for 
gung wäre der beſcheidene Gormeilte Advocat geblieben. 

So dankt Europa der Frömmigkeit eier Mutter, dem Todt do® 
welts, der Wilderen, dem Ausrufe eines Greifen und einer Esin 
fünf rühmlich ausgezeichnete Charaftere. . 

Was dem unferblihen Newton der Fall eines Apfels afenlat 
wiſſen mir. 

Ignaz Lonola; ein fpanifher Edelmann und Officier, murte Mt 
der Belagerung von Pampeluna verwundet. Seine Fantafie erhchu u 
als er während feiner Krantbeit das Leben der Heiligen wi 
wollte vorerft einen Roman ſchreiben, befehtoß aber zutetzt der Etitit 
nes religiöfen Ordens zu werden, und ward's. Wer Senmt midt dt Jr 
fuiten? ‚ 

J. J. Rouffeam’s entfiedene Neigung für das Gonderhatt" 
wachte über einer gelebrten Frage der Hfademie von Diem, # nis 
lien Jahre, da feine berühmte Derlamation wider die Rünfe um ” 
fenfaften erſchien. < 

2a Fontaine, 22 Jahre alt, noch für Fein Fach entfaieden, 4” 
von ungefähr ein Gediht Malherbe's declamiren, gemann Ih 
faufte ihm, lernte ihn auswendig, reeitirte die ſchönſten Erder ne 
Echo der Wälder, und — dichtete ſelbſt. 

Flamfteed lau frank barnieder, fand zufällig Sacre geist 
Buch über die Sphare, und ward Aſtronom. So hatten Dei 
Essais sur les projets auch den tichtigften Einfluß auf Granit 
Leben, und Witlougdn's Werk über die Bögel Pennant mt 
dium der Naturgeſchichte verleitet, 


Wien, gebrudt bey Anton Strauß. 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Freytag den 24. und Montag den 27. Auguſt 1810. 
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Nachdem durch die Hand des Makrinus, Saracalla geftorben ‚ waren die meiften Raifer, wegen Schwäche des Alters 
oder ihres Geiſtes oder ihrer Parten, Schauen des Heers. Keiner batte weit umfaffenden Blich, und war zugleich im 
Brieden und im Krieg mutbig und Hug. Die waren noch Die Beten, die den letzten Hugenblid verfpäteten. 
Verfall der Geſetze und Bitten thut mehr zum Untergang einer Nation, als Miederlägen. Rom, bienfibar, muthles, lief 
das Scepter der Erde ohne Schlacht fallen. So ift weder Alben am Hegos durch Lyſander, noch Sparta durch Epamis 
nondas ben Leuftra, oder Griechenland am Tag bey Charonea, noch Carthago durch die Scipionen , diefe Städte 


And durch ſich ſelber geſturzt worden. 





.. 


Prüfung bei fo benannten Bevölferungs:-Prin: 
cips in ber Politik, 


Bon Fofeph Rohren 





Nach einem Lieblingsaut pflegt jeder Staat zu ſtreben, 
Zür diefes bildet fih die Meinung und Das Leben; 
Bis endlich, wenn der Trich die Schranken überſteigt, 
Das allbegehrte Gut fein eignes Übel zeugt. 
Nah Sridfmirh Bürde, 
— — ) 


E. liegt in der Natur des menſchlichen Gemüthes, oder der 
theoretiſchen Vernunft, Alles bis auf den Grund zu unterſu⸗ 
ben, und die maunigfaltigen Fäden bis auf den Urfprung, von 
welchem fie ausgingen, zu verfolgen, Diefer Fall traf auch den 
fhönen Kreis jener mannigfaltigen Kenntniffe, welche des Mens 
ihen hohe Würde beurfunden, aber nicht immer mit gleihem 
Gfüdfe! Wie wenig Fichte mit feinem, den Wiſſenſchaften über: 
baupt zum Grunde gelegten, Satze: „Ih bin id," Lefer von 
gefunden Menfchenverftande einzunehmen vermochte, ift bekannt. 
Auch das durfte dem, an gelehrten Unterſuchungen theilnch- 
menden, Puhlicum nicht unbefannt ſeyn, daß der große Kant, 
welcher fo mancher Wiſſenſchaft Boden und Haltung fücherte, 
dennoch Auftand nahm, für die philoſophiſchen Wiſſenſchaften 
im Allgemeinen sinen Hauptgrundfag zu entwerfen, Begreiflich 
2 88 wohl, warum ſelbſt manche, wahrhaft gelehrte Männer 
den der Legung eines Fundamental⸗Satzes ſchuchtern zu Werke 
gehen; weil fie nähmlich, wie man zu fagen pflegt, ihr Publi« 
cum Lenuen, welches von dem an Die Spike einer Wilfenfhaft 
geſtellten Grundfage nichts auderö erwartet, als daß er eine 
Dandora : Büdfe fen, woraus Alles von felbft fleußt, und durch 
deren Diinung Leder ſogleich in ſämmtliche Geheimnijſe der 
Wiſeufchaft eingeweiht werven kann, Es genügt der Umsrfätte 


. 


(102 und 103.) 


Sohbannvon Müller 
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lichkeit mancher Leſer keineswegs, daß, vermoͤg der eigentlichen 
Etymologie des Wortes, ein Grundſatz weiter nichts, als die 
Wiſſenſchaft begründen, und ihr einen verläßlichen Anhaltpunct 
geben foll, 

Doch weder die Schwierigfeit der Bearbeitung manches 
Gegenſtandes an fih, um feiner ſelbſt willen, noch die ſchwie⸗ 
rige Denkart der Gefer, welche vorgefehen werden Fann, iſt et, 
bie auf jeden guten Kopf zu mirten vermag. Dft fühlt fich der 
letztere nur um fo ernillicher bervogen, irgend eine, des wahren 
Gelehrten mürdige, Unterfuhung zu verfolgen, je mehr Hin⸗ 
derungen fih ihm von allen Seiten entgegen zu thürmen ſchei⸗ 
nen. Unter die Männer®diefer Art gehört unftreitig auch der 
Dice Präfident von Sonnenfels. — Wer es weiß, wie 
hart Die politifche Laufbahn war, welche Er betrat; wie mann 
baft und edef derfelbe fid mitten zwifchen den Befahren benahm, 
die der Wahrheit nnd ihm drohten; mit welchem Feuerger 
fühle ſelbſt im verfloffenen Jahrzehend noch, wo man Die Schuld 
alles Unheils bloß über die Aufklärer mwälzte, Diefer, fih immer 
eleihe Mann den Wifenfhaften öffentlih das Wort ſprach. 
wie Er dem Geijte mancher vaterländiſchen Denker, welche bereits 
zu verftummen und ihre nüglihen Ginfichten zu vergraben, den 
bitteren Entſchluß zu falfen fhienen, nur Schwungkraft durd fein 
Benipiel gab; — wer, fage ich , alles dieſes weiß, wird kel—⸗ 
nen Augenblick anjteben,, dieſen würdigen Gelehrten, als einen 
der beherzteſten, einheimifchen Denker zu verehren. 

Ev war denn auch Sonnenfelö der Erite unter uns, wel⸗ 
her einen Hanptarundfag für die politiſchen Wiſſenſchaften aufs 
zuſtellen, und für die Regierungen als oberfte Prüfungsmaß- 
regel geltend zu machen verfucht bat. Ob diefer Derfud gelang, 
ob das fo benannte Bevolkerungs⸗Princip allen Forderungen 
des über Staatswiſſeuſchaft, ohne Morliebe für feinen Ente 
werfer, uneingenommen reflectirenden VBerftandes Genüge leiite ? 
dieſes fen der Segenſtand meiner Prüfung. Doch felbji dann , 
wenn ſich meine Überlegungen ſträuben ſollten, dieſen Satz 
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unbedingt anzunehmen, fühle ich es tief, daß nur der, dem 
hochherzigen Hrn. Berf. ganz eigene, fehnlide Wunſch, den Res 
gierungen Menfhenachtung recht dringend zu empfehlen, die 
Ampulfion zum Entwurfe diefes Hauptgrundfages für die Pos 
Titit gegeben haben muß. Wer wird, um der veranlaffenden Ur⸗ 
ſache willen, nicht felbft eine irrige Meinung mit unveränder> 
licher Achtung gegen den, der Zeit und dem Werthe nad, er: 
ſten politifhen Schriftſteller unſers VBaterlandes, mit befceis 
denem Miftrauen gegen ſich felbit, einer genauen Prüfung uns 
terziehen wollen; zumahl wenn man bedenkt, wie wichtig felbit 
für Staatenwohlfahrt und Menfchenglüf es fen, welch eine 
Regierungs:Marime, als oberfte, fi in den Gemüthern der 
Macthaber und ihrer Stellvertreter feitfege ! 
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Man höre vor allem den Herrn Verfaſſer ſelbſt: 

„Der Einzige, der in der Staatswiſſenſchaft einen allge: 
meinen Grundfag aufjuftellen fuchte, war, fo viel mir wenig: 
ftens bekannt iſt, Gottlob von Juſti. Er bat hierzu die Beförs 
derung der allgemeinen Gfüdfeligkeit angenommen. Unbezwei: 
felt iſt diefed ein wahrer Gap, aber nicht der beweifende Grund⸗ 
fag. Die Beförderung der allgemeinen Glüdfeligkeit iſt zwar 
das Augenmerk, und der immer fortdauernde Endzweck der 
Staaten. Aber eben, weil er diefes ift, kann die Ausfage des: 
felben nicht als Prüfungsfag oder allgemeiner Grundfag anges 
nommen werden, da durch den leßteren die Güte der Maßre— 
gelu, die in ihrer Übereinfiimmung mit dem Endzwede beftebet, 
geprüft werden foll,” 

„Die Vergrößerung der bürgerlichen Gefellſchaft begreift — 
alle untergeordneten einzelnen Mittel, melde in vereinigter 
Wirkung die allgemeine Wohlfahrt befördern, Sobald nun von 
einer Anftalt, von einem Gefege erwiefen ift, daß fie der Ders 
größerung der Geſellſchaft vortheilhaft, oder ihr wenigſtens 
wicht entgegen find; fo enthält dieſer Beweis fhon zugleich den 
höheren in fih: daß ſie die allgemeine Wohlfarth entweder von 
Seite der Sicherheit, oder von Eeite der Bequemlichkeit bes 
fördern, oder daß fie dieſelbe menigiten® nicht beſchräuken. ch 
nehme Daher die Vergrößerung der bürgerlichen Geſellſchaft 
duch Beförderung der Bevölkerung zu dem gemeinfhaftlichen 
Hauptgrundfage der Etaatsmwiffenfhaft, und der darunter be: 
griffenen Theile an: und der Prüfungsfag jeder Mafregel, wel⸗ 
she zur Beförderung der gemeinen Wohlfahrt genommen wird, 
heißt nur: Sit fie der Bevölkerung zuteäglih ? — Iſt fie der 
Bevölkerung nachtbeilig ?” 

Da der Herr Verfaſſer zu bemerken glaubte, dag man ihm 
die Abſicht zu umnterfchieben trachte, nicht bloß den oben be- 
nannten Sundamental:Sag als objectives Princip aufgeftellt 
zu haben , fondern gleihfam als objertives Heiligthum aufden 
Altar geſetzt, als legten Bernunftzweck, als höchſtes Gut im 
Etaate verehrt willen zu wollen: fo verwahrt fich derfelbe ge- 
gen eine ähnliche Zumuthung alfo: „Wer da fagt, die Be: 
volferung enthalte alle Mittel den Endzweck ju befördern , follte 
meniaftens nicht dahin mißverſſanden werden, daß er die Bes 
volferung zum Endzwecke des Staates machte.“ 

Diefer würdige Herausgeber des Handbuches der innen 
Ctaatsverwaltung ift übrigens fo wenig eiferfühtig auf Die 
Ehre, durch das Geſagte, etmas Neues auf das Tapet gebracht 
in haben, daß er vielmehr felbft in einer Note wörtli jene 


Außerung des Johann Jacob Rouſſeau anführt, welcher bie: 
felbige Meinung vorbringet Immer wenn ih auf den Genfer 
Philoſophen denke, erinnere ih mid folgender Etelle Reffings, 
die zwar auf den Britten Huart gerichtet ift, noh welt mehr 
aber auf dem geiftvollen Hans Jack paßt: „Ich vergleiche 
ihn mit einem mutbigen Pferde, das niemahls mehr Feuer ans 
den Eteinen fihlägt , als wenn es ftolpert.” Iſt es wirklich on 
dem, daß felbft Irrthümer großer Beifter, weil fie unfern Kopf 
jum Nachdenken durch ihre Paradoxien gleihfam eleftrifiren, 
ben ernftlicherer Prüfung belehrend für die Menſchheit werden 
können; fo babe ich fhon hierdurch mich hinlänglich gerechtfer« 
tigt, warum ih es wage, ein Princip anzugreifen, welches, 
mie es fehr großen Anſchein hat, nicht bloß in Büchern ei: 
nen Heinen Raum einnimmt, — fondern bereit bey mehr 
rern Regierungen gute Aufnahme fand, in Saft und Blut 
überging und als eine foftbare Gffenz im Innern des Staates 
verwahrt wird. » 

Wir wollen uns gleih Anfangs die vortheilhaft im die 
Angen fpringende Seite des oben budftäblih aufgeführten Sa— 
ges keineswegs verheblen, wenn es fchon wünſchenswerth if, 
daß mir Durch zu ftarres Hinfhauen auf einen Punct nigt 
gu eigenem Schaden unfere Augen blenden. 

Phyſiſch bleibt der Sag wohl unläugbar,, daß, je größer 
die Kraft an ſich ift, und je concenrrirter fie auf einen Punc 
binmirkt, deſto größer auch die Wirfung ſeyn müſſe. Haba 
4: 8. die Premurzi, (ein flavifches Küſtenvölkchen im Kerig⸗ 
reihe Illyrien, das große Befchichlichteit im Wegemachen zeiten.) 
irgendwo einen, ihrem Unternehmen im Wege fhehenden, Baum 
wegzuſchaffen; fo umminden fie die obere Hälfte desfeiben mit 
einem fhmeren Seile, an deiien beyde Ende fich zu 50 bis 
100 dieſer betriebſamen Leute anhalten und fo gleichförmig anı 
ieben,, daß der große Holzkoloß in einem Ru gleitfam aus 
der Erde gerifien wird, Was mir bier im Kleinen ſahen, dief 
gilt auch im Großen, 

Segen wirz. B,, die. bayriſche Regierung wollte ihre neuen 
Unterthanen im nördlichen Tyrol auf dem Fuße ben Militär: 
Aushebungen behandeln, wie fie in ihrem Altlande zu then 
pflegt; würde fie hierdurch nicht der guten Sache des Landes 
und ihrem eigenen mwohlverftandenen Intereſſe vielleicht wefent: 
lich fhaden! Der Eag: je weniger es dem Landwirthe an adır 
bauenden Händen fehlt, deito beffer gebt die Arbeit, defto reich 
licher fällt der Erfolg aus, ift nirgends beadıtumasmertber ‚als 
in Gebirgländern,. Wer je die Berggüter des tyroliſchen Dber: 
inn: und Wippthales, ja felbft eines großen Theils des Unter: 
innthales ſah, weiß es, daf dort zwey Menfhen nöthig find, 
mo einer im Flachlande erklecken würde; meil nähmlich die ad: 
fhüffigen Gründe fehr oft keinen Pflug, oder weniaftens keine 
Dierde oder Ochſen anzuwenden erlauben; weil ferner der im 
Bebirge meiftens einzig noch gerathende, türfifhe Weiten , weit 
mehr Arbeit fordert, ald der Anbau der gemöhnliden Gr 
freidearten im bayriſchen Mutterlande; weil endlich in den Ger 
birgsböhen Die fo genannte gute Tahreszeit eft auf fo wenig 
Wochen befchräntt ifi, daß alle Hande vollauf zu thun haben, 
um die karg zugemeſſenen günftigen Tage ſchuell zu benügen, 
und dem früh fi einfindenden Froftle und Echnee zu entgehen. 
Sehr meife würde demnach die baprifche Regierung thun, wenn 
fie fo viel möglih wenig Toroler aus ihrem Lande berams, 


ober vielmehr von ihrer Beraheimath weg jöge, weil bier, wo 


der Kampf der Elemente eine meit ftärkere Gegenwehr fordert, 


die häuslichen Anjtrengungen vielfeitiger fegn müffen, um der 
Samilie einen Nothkreutzer zu erobern; welches nirgends nö— 
thiger it, als im Gebirge, worin keineswegs jede Frucht alle 
Jahre zeitig wird, und wo das Anſchwellen von Wildbächen oft 
Jahre lang gebeate Hoffnungen vernichtet. 

Bahrlih der Schade, der durch Menfhenminderung manch⸗ 
mahl angerichtet wird, ift, mit der kritiſchen Feder eines ra: 
tionellen Landwirthes beleuchtet, noch weit größer ‚als er von 
einem verehrlichen Schweden, Olof Rinderholm , in feinem zu 
Stockholm ıBoa erfhienenen, Handlericon für Bandwirthe ans 
geſchlagen wird *). 

Wenn wir j.B. im größten Theile der vormahls öſterrei⸗ 
chiſchen Niederlande, mähmlih in den fo genannten Departe» 
meuts Jemappe, Lys, Doyle, Schelde und der benden Re: 
tben (doch ohne Die Campine und die neuefte Vergrößerung 
durch Holländifch = Brabant) auf einer Hectare, das it, auf 
einem Raum von 27Bo Wiener Quadrat:Klaftern im Durch ⸗ 
fchritte anderthalb Menfchen wohnen ſehen, indeß bey uns felbit 
in der eultivisteften Provinz, im Bande Öflerreih über der 
Enns, fhon nah Abrehnung des unfruchtbaren Bodens, auf 
einer Fläche von 4426 Quadrat⸗Klaftern nußungsfäbigen Lan« 
des, im Jahre 1808 nur erft Ein Menſch zu ſtehen kam: follte 
man bier nicht auf die Bermuthung geratben, daß die aufer: 
ordentliche, landwirthſchaftliche Cultur Belgiens mit der nicht 
minder auffallend großen Volksmenge gleichen Schritt halte ? 
Dder wenn in dem Bleinen, nicht wenig gebirgigen Herzogthum 
Berg auf einer geographifhen , gevierten Meile nach der Mit: 
telzahl beynahe 5000 Eeelen eriftirend angenommen werden 
können, indeß fih Auf gleihem Raum, in oben benanntem 
Jahre nur 2955 in Öſterreich unter der Enns auswieſen: wollte 
man nicht gleihfalld bier zu dem Schluſſe berechtigt feyn, daß 
Die ungemeine Fabrik » Gnduftrie jenes Ländchens in ungertrenn« 
liher Verbindung mit der höchſt anfehnlichen Menſchenanzahl fen ! 

Diel Wahres und felbft für Politiker beberzigungswerthes 
fagt uns freylic auch im diefer Hinficht der fon einmahl im 
gemählten Motto für diefe Abhandlung eitirte englifhe Dichter, 
der aus feiner Heinen Bandpfarre fo heil blickende Goldſmith 
durch folgende Berfe: 

„ich einem Gtaate, dem nur Reihtbum Stärke dünft, 
Der an Bermögen fleigt, und an BerölPfrung fintt! 
Erloͤſch ein arofied Haus im Irpten feiner &lieder; 

Kin Hauch erihuf es cinft, ein Hauch erichafft es wieder, 
Allein gerftört ein Boit von Bauern farf und Fühn, — 
Bald fühle ihr den Verluſt, und nie erfegt ihr Ihn." 


) „Mfenegen, ober bie ackerbauende Boltsmenge nad der Überfehung, 
fchreibt derfelbe, it ben und, Rinder und unvermögende Leute aus— 
genommen, nicht größer als eine balbe Million, Zeder Aderbauer 
nsuß alfe 6 Perfonen senähren, 4 Tonnen Uder und 8 Tonnen Sans 
des an Weide und Wieſe beforgen, und, wenn man den im Lande 
felbſt erzeugten Getreſdevorrath nur gu 6 Millionen Tonnen berech⸗ 
net, 15 Tonnen (wird, wenn jede ausgefäete Tonne fich vierfach vers 
wieffättigt, wohl heifien folfen 12 Tonnen) Getreide produciren, wel 
ches die Tonne gu 5 Reichsthaler berechnet, auf bie Perfon den 
Werth von 60 Rthlr. beträgt, jedem Nderbaier alfo einen Preis von 
1000 {fell heifien 1200) Rtbirn. gibt, die das gemeine Weſen une 
stüdticher Weiſe verliert, fo ofs ein Bauer den Uderbau verläßt, ober 
Den anfiedenden Krankheiten oder iin Rriege umkommt. Mugen. Lit, 
Beit. von J. 1805 Are, 194." 


Allein felbjt diefes, was ich bisher zu Gunſten des Bevöl⸗— 
kerungs⸗Princips fagte, bemweifet weiter nichts, als daß Alles 
in beftändiger Woechfelverbindung ſteht, und das eins das an—⸗ 
dere berührt, anzieht oder abjtoft. In phyſiſcher Hinſicht muß: 
ten freplich die Menſchen die erfte Impulſion ſelbſt zur lands 
wietbihaftlihen Induſtrie und zur Vervielfältigung der Pros 
ducte gegeben haben. Allein je weiter man vorſchreitet, deſto 
mehr entfcheiden Maſchinen, defto wefentlihern Einfluß hat 
dann in das Triebrad der Production das flchende und um: 
laufende Kapital. Ohne Getreide-Borraty nugen die Arbeiter 
nichtö , wenn deren noch fo viele find; denn fie konnen nicht 
arbeiten , ohne ihren Körper duch Nahrung bey Kräften zu ers 
halten. Überall, wo viel Brod it, finden fich leicht Menſchen; 
aber nicht überall, mo viele Menfchen find, findet fich leicht 
Brod, leicht Holz, leicht Wohnung, mit einem Wort, leicht 
Lebensbedarf. Was mügen euch Menfhen, ohne wohl genährt, 
hinlänglic wider Kälte und Regen geſchützt umd gekleidet zu 
fenn? Weit öfter ift eine große Menfchenmenge Folge von hin⸗ 
länglicher Boden: Production, ald umgekehrt eine große Men— 
ſchenmenge noch einen großen Vorrath, nebft ihrer Subſiſtenz, 
uns darbeut. Der Schluß, mo eins große landwirthſchaftliche 
Aultur ift, finden fi viele Menſchen, — zeigt fih überall be⸗ 
ftätigt, vom fhönen Thale Rivole im Tofcanifhen bis zum 
reikenden Eampine im Nethen: Departement; aber Feineswegs 
gilt der Sak umgekehrt: wo die meiften Beute find, dort kaun 
man auch auf eine binlänglihe Fülle von Rebensmitteln,, auf 
den größten reinen Ertrag, nach Abfchlag aller Productions: 
Koften, zählen, Kein Lateiner, der nach alter bündiger Sitte 
vorgeht, wird den Schluß als logifch richtig erklaͤren: juxta boc, 
praeter loc; ergo per hoc, ergo propter hoc, 

Überhaupt bat ed den Anichein, dag man nur zu oft mit 
dem Worte Urfache fein Spiel treibt; und mir gefallen in die— 
fer Hinfiht die rationellen Arzte, mwelche äuferft forgfältig ent: 
fernte Beranlaffungen und neben eintretende Umftände von den 
nähften Urfachen unterfcheiden, und welche höchſt felten bloß 
einen einzigen mirfenden Grund annehmen, vielmehr alle fo -. 
genannten Prädispofitionen reiflih erwägen. Manchmahl ift es 
ein wirklicher Zirkel, indeß unfere Polititer nichts, als ein 
Bieret wähnen, Endlih glauben Einige alles, mas in der phy ⸗ 
ſiſchen Welt gelte, fey auch auf den Etaat anwendbar; fie 
überfehen die fittlihe Perfon in demfelben!! Doch wer mollte 
gleich hier alle Fehler, welche fih felbft unfre beſſern, ſtaats⸗ 
wilfenfchaftlihen Schriftfteller zu Schulden kommen laſſen, aus« 
kramen? 

Eo viel können wir nicht verhehlen,, daf uns auch dann 
noch nicht die volle Richtigkeit des Bevölferungs:Princips ein: 
zuleuchten®vermochte, als wir folgende, von dem ehrmürdigen 
Verfaſſer felbft ſich berfchreibende, Bemerkungen und Befchreis 
bungen feines aufgeführten Hauptgrundfages mit Aufmerkfam: 
Reit Durchlafen : 

„Alle Anftalten der Regierung follen alfo darauf zulaufen, 
die Volksmenge zu erbalten, zu vergrößern. Die Volksmenge 
wird indeffen immer nur eine beftiminte Größe ſeyn, Die noth— 
mendig ihre Bränzen, oder ein jo genanntes Marimum bat: 
und dieſe Gränzen find jedem Staate von feiner politifhen 
und phyſiſchen Rage und von dem Zufammenflufe der Um⸗ 
fände von ſelbſt vorgezeichnet. Genua wird nie ben Bevoͤlla · 
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rungsſtand von Frankreich erreichen: der kahle Felfen von Mal: 
tba nie fo viele Bewohner erhalten können, ald das fruchtbare 
Kalabrien, Gleichwehl foll diefes weder die Verwaltung von 
Genua, nob den Johanniter abhalten, alle Mittel anzumenz 
den, ihrem Gebiethe die größte Bevölkerung zu aeben, deren 
dasfelbe fähig it. So, menn der Menfh mit allem Beſtreben 
deunoch die Vollkommenheit nicht erreichen wird, bleibt es in 
der Eittenlebre immer noch ein unumgefiofener Sag: Man 
muß die größte Vollkommenheit zu erreichen fuchen, In der 
Politik, wie in der Moral: wenn Meine, wenn von der Nas 
tur nicht fehr begünfligte Staaten gleih niemahl fo volkreich 
werden können, als Diejenigen, welche einen meiten Umfang 
mit der Glückſeligkeit des Bodens vereinigen, fo entträftet 
dieſes Doch den Satz nicht: daß die Regierungen, die Bevölles 
sung auf das Höchſte zu bringen bemüht feyn follen; auf das 
Höchſte nähmlih, ale folbe zu erheben durch die in der Ges 
walt jeder Regierung liegenden Mittel möglich ift, Diefe Be: 
fiimmung wird die Auflofung der meiften Entwürfe acben, 
welche gegen den Grundfag der Bevölkerung aemadıt werden.” 

Wir wagen es zu fagen, daf uns im diefer ganzen Dar: 
ftellung Bjfsmenge von Bevölkerung nicht forafältig genug 
unterfhieden fcheint. Ein Bieiner Staat Fann nicht fo volkreich 
als ein großer, aber er kann dennoch mehr bevölkert als der 
letztere ſeyn. Ein Fall, der gar nicht felten in der lieben Wirk: 
lichkeit sorfommt. Nicht die Vermehrung der Volksmenge, fon- 
bern die Vermehrung der Bevölkerung foll die Principal: Diapime 
der Regierung feyn; dieß war ohne Zweifel des verehrungs— 
würdigen Gelehrten eigentliche Geſinnung, ald er obige Auße— 
rung niederfchrieb, menn gleich derfelbe über der Güte der Sa⸗ 
che und dem Wohlthätigen dieſer Maxime für den Staat, wo⸗ 
von er ſich durchdrungen fühlte, die Worte nicht auf das firengite 
wog. — Wenn man die relative Volksſtärke zweyer Staaten 
vergleichen und nah diefer nun einmahl das Wohl beybder 
Theile beurtheilen will; dann muß man ſich nicht bloß im All« 
gemeinen fragen: in welchem Staate find der Menfchen übers 
haupt mehr; fondern welcher diefer benden Staaten hat (abftra: 
hirt von feinem größern Umfange) auf gleihem Flähenraum 
mehr Menſchen im Durhidnitte? Wenn nun, nebft einer gres 
Gern Bevölkerung auf gleicher Dberflähe 3. B. auf einer ger 
vierten Meile der eine Staat noch eine größere Menge fo be: 
völferter , gevierter Meilenflächen voraus hat, dann kann man 
erſt, nach dem Einns des Verfaſſers, auf größere Feftigkeit eir 
nes folden Staates und auf höhere Güte der Regierung des: 
ſelben fchliegen. Alleia uns ſcheint auch diefer Schluß noch viel 
zu gewagt, und auf viel zu wenigen Prämiflen zu beruben. 
Diefer Sag, fheint uns vielmehr geeignet, die Regierungen in 
den Gedanken einzumiegen und einzufchläfern, daß fie fhon 
fehr viel für den Staat ben großer Bevölkerung erreicht haben, 
da fie doch oft im Grunde Arferit wenig für ihn thaten und 
arbeiteten; weil, wie wir uns bald überjeugen merden, die 
Bermehrung der Bevölferung größten Theild mehr Werk der 
Natur als Kunſt iſt, ja fogar fenn muf, wenn fie andersvon 
Dauer fern fol. Wir würden den Beurtheilern der Staaten 
und der Güte ihrer Regierungen rathen, vorläufig weit mehr 
Data zu erbeben, um fich folgende Frage behörig auflöfen zu 
fonnen: Wie verbält ſich Volksgroöße und Volksgüte zur Bo— 
dengröße und Bodengüte in jedem der zwey zu vergleichenden 
Etaaten! Es kann nahmlich der Fall eintreten, daß eine weit 


kleinere Volksmenge, ja felbjt eine Fleinere Bevölferung wegen 
der hohen, technifhen, artiſtiſchen, intellectuellen und morali- 
fben Bildung der Staatdeinwohner weit mehr leiftet, und für 
die Güte ihrer Staatsverwaltung und den Wohlſtand ihre 
Gemeinmefens beweiſet, als eine ungleich größere Bolkssch 
auf verhältnißmäßig größerem, wie natürlih fruchtbarerm Ge: 
den. Denn mit natürlicher Bodengüte ſteht oft die Volksgüte, 
in edelſten Zinne Diefes Wortes, gerade im umgekehrten Ber: 
hältniffe. Die Menſchen könnten bey gleiher Bevölkerung mebr 
auf foldem Boden leiften, aber fie wollen nicht! Der aute 
Wille, Diefes Erbabenfie am Menſchen, fehlt! Der Faulheit 
folgt Liederlichkeit auf dem Fuß. Eo gebt es dann zu, daß 
äbnlihe Völker, wenn ein Mißjahr fie überrafcht , oft mebr in 
die Noth verfallen, meil fie ohne Überlegung aufjehrten umd 
ohne Deonomie alles verfplitterten, ald andere Nationen, wel: 
chen kein fo ergiebiger Fructboden von der Natur zu Tbei 
ward. Meit mehr enticheidet die Qualität, als die Quantität 
dev Menfhen. Nur bey gleiher Qualität der Einwohner zmene: 
Staaten kann erſt auch ihre Mehrheit enticheiden. Eben fo ent: 
fcheidet die Größe des Bodens an fih nichts, felbft im Ber 
bältniffe jur Größe feiner Berdobnerfchaft äuferfi menia; fs 
lange man nicht auch auf feine Cultur fieht. Die Fünftlih er- 
rungene Güte des Bodens enticheidet weit mehr, als feine na: 
türlihe, Eo wie man auf einen fehr vernünftigen Landwirt 
Dann vorzügli fließt, wenn er einen an fih fchlehten Ber 
den zum beffern macht; und fo wie man felbft ein folder ur» 

befiertes Eleines Gut mandınahl weit lieber kauft, als ein ar« 

ßeres, vermahrlofetes von naturlih quter Erdſcholle: eben Is 

wird man auch mit Recht jene Regierung als die vernünitisere 

vorziehen, welche bey meniger natürlichen Hülfsmitteln mebr 
leiftete, und man wird Das Glück jenet Staaten höher fdhösen, 
welche es mehr durch Intenſität, als Ertenfität zu erringen 
ſuchten. 

Als ih im Sept. des Jahres 1791 aus Bregenz om Be 
denſee, wo ich bey dem damahls öjterreichifchen Arcis: web 
Dberamte- mich für unſern Staatedienſt zu bilden fudte, 
— eine Reife zu den mir gegenüber liegenden Appenzel: 
ler Bergen, deren kahle Scheitel ich jo oft vor Augses 
hafte, zu maden beſchleß, wie fehr ward ich für dieſen Ent: 
ſchluß gelehnt; mie virles fand ich über meine Erwartung. 
Schien es doch, als ſchwebte auf jedem nur halbwegs grünes 
Slede ein Häuschen irgend eines dieſer frenen EC dhmetie! 
Wahrlih der treifiihe Art, Dohann Gottfried Ebel bet 
seht geſehen, wenn er auf 53 Quadraf- Meilen bemohnbe: 
ren Landes (der ganze Appenzelleriihe Innerroden dürfte 
nur auf A gevierte Meilen fich belaufen,) 16000 Ginmwebner, me 
nigfiens annimmt. Als ich den fo genannten Hohenkaſten be 
ſtieg, deilen fenerlide Stille mid fo fehr zu Betrachtungen über 
Natur und Menfchenleben und bürgerliche Gefellfhaften einlud; 
fo , — dejien erinnere ich mich noch fchr aut, — fam mir ach 
dbamahls das fo benannte Gevolferungss:Prineip in den Eimn; 
ein Umftand, der ſehr notürlih war, da ich vor fehr kurzer 
Zeit erſt die politiſche Schule verlief. Wie, ſagt' ih de jr 
mir felbft, von deu Leuten, die mich umringen, weiß mobi kein 
Menfch etwas von einer Bevölkerungs:Pelizen. Die Drtsver 
fiber oder fo genannten Ammänrer kümmern fib um Tier 
fchenvermebrung vollends nichts ; ihre Sache iſt Viehwirthſcheft. 
Selbſt der höchſte im Ganton, der Bandammann, war nie etwah 


anders als ein Landmann oder höchſtens Handwerksmann zu⸗ 
gleich. Dennoch wimmelt in den Thälern und auf den Borber- 
gen Alles von jungem Volke; und, wo nur immer ein erträg⸗ 
licher Fußpfad ih windet, fhlendern Knaben und Mädchen an 
Feyertagen, nah Proceſſionen-Weiſe, in die Alpen. Aller Dies 
fer Jugend fammt ihrer Vorſteherſchaft iſt größten Theils fogar 
der Nahme einer Polizen fremd. Es finden fih nirgends Thor— 
fchreiber, von melden die Menfchen, Die heraus- und hinein- 
kommen, aufgezeichnet werden. 

Zeigen fi aud irgendwo Begränzungen mit dDürren Fans 
nenbölzern oder mit grünem Strauchwerk gezogen, und Die 
Bitter geſchloſſen; ; ſo geſchieht dieſes doch nur, damit das liebe 
Vieh nicht aus- umd einlaufe. Fit es auch den Menſchen nicht 
erlaubt, dergleichen Gehaͤge (Stapfeten) aufjulöfen, damit man 
bequem mit feinen Begleitern im gleicher Linie durchgehen könne; 
fo ift e8 doch Niemanden verbotben (verwehrt) über den Zaun 
zu fleigen; ja es find eigene Steighölzer angebradit. Wozu 
märe wohl auch hier eine eigene Bevölkerungs: Polizey, welde 
in Der Regel Einwanderungen begünftiate und Ausmanderuns 
gen abmwehrte ? Die Natur hat fhon ſelbſt am Beten für die 
Dauer des Menſchengeſchlechts aeforat. Häufig fand ich es, 
durch eigene Anſicht beftätiat, was Ebel Seite 112 im feiner 
Schilderung des Gebirgsvolkes vom Kanton Appenzell ſchreibt: 
„Die Weiber gebären von dem zwanzig» bis zum vierzigjien 
Jahre wenigitens, im Durchſchnitt jeugt jede 8 bis g Kinder; 
es gibt aber viele, welche Mutter von 14 bis 18 Kindern jind,” 
An Geburten fehlt es nirgends; mohl aber an vielen Orten 
an Nahrungsmitteln, um Die Gebornen groß aufzuziehen, nnd 
an guten ärzten, um Die krankgewordenen gehorig aufzubrin⸗ 
gen, ſtatt fie ſchleuniger Dem Tode zuzuführen! — Wo eine 
groge Viberalität der Meinungen beruft, und mo den Hands 
lungen Eein Zwang entgegen wirkt, vielmehr die Gewerbs⸗ 
frenheit trohnt, (umd das ift in dieſen Gebirgshöhen der Fall,) 
da findet ſich Nachwachs vollauf an Menſchen! Ependete doch 
auch die Natur hinlängliche, für Menſchen verzehrlihe Pros 
ducte! Es it alfo wohl ganz aut, daß im Appenzeller » Bande 
fein Bevölkerungs » Projectant fh einfindet! Der Zeugungs— 
trieb bedarf keiner Aufmunterung durch Brautkaſſen. Die Uns 
möglichkeit des Menſchenzuwachſes entjteht nur durch den zu bes 
ſchränkten Kreis der Lebensmittel, welchen fomohl das Gebirge 
als felbjt das Flachland darbiethet. — Kann irgend eine Regie 
rung wohl die ohnlifhen Grängen erratben, bis: wie meit jie 
mit ihren Bevölkerungsplanen vorrüden darf; und, wenn fie 
das nicht kaun, foll fie etwa auf Gerathewohl an Menfchenz 
vermehrung arbeiten ? Kann felbit die beſte Staatsverwaltung 
es etwa bejiimmen, wie meit fih der Vollszuwachs hinauf ins 
Gebirge ausdehnen dürfe, um nicht mit dem Bungerblumden 
der Porenden (der Draba pyreoaica, die auch in Appenzell 
ihren MWobnfig erkohr,) Ins Gedränge zu kommen?! Räft ih 
etwa das bey Menſchen fo berechnen, mie mean es ben Pflans 
jen vermag, thdjihtlid deren Die Regionen ſowehl auf der 
Nord» als Südſeite fhon fo ziemlich ins Reine gebracht find, 
worin Hochſtämme in miedriges Weidengebüfh und Erüppelbafs 
tes Strauchwerk ih umftalten, bis am Ende die Schneeltnie 
ſich einſtellt, und nur Ereinflehten Die legte vegetabilifche Jierde 
kahler Felfen bilden. — Um ficher zu geben, müßte die Regie— 
rung vorläufig in Gebirgländern, deren Europa fo viele bat, 
die Berge meflen, ihre Höhe berechnen, und ihre Bewohnbar— 


keit unterfuchen laſſen, damit fie nicht Gefahr laufe, Menſchen 
noch mit ihren Anfiedlungsplänen in folde Gegenden zu freie 
ben, wo man fat alle 5 Minuten ftille iehen muß , um mieder 
binlänglich zu Athem zu kommen, Wo wird aber die Regierung 
Leute bernehmen, weldye mit Sachkenntniß fih diefen Unterfur 
chungs⸗Meſſungs- und Rehnungsgefchäfte zu unterziehen fähig 
fern werden ? Hat nicht erft neuerlich der Verfaſſer dir claſſiſchen 
Reifen durch Deutichland, der berühmte Leopold von Bud, 
welchem das Öfterreichifche Salzkammergut, Salgburg und Tyr 
rel, fo reihlihe Bemerkungen verdanken, in Dem trefflis 
hen Journal für Ehemie und Phyſik, das in der Realſchul⸗ 
Buchhandlung zu Berlin erfheint; es bis jur Evidenz erwie⸗ 
fen, daß fein öffentlicher Herabwürdiger, Schultes, *) dem 
nun Shon Die zweyte Regierung ihr Bertrauen zu ſchenken vers 
fucht, keineswegs rehnen könne, oder, in Beziehung auf die 
angeblihen Berichtigungen der Höhenanaaben, Glauben ver- 
diene? Man vergeffe doch ja nicht, wie ſehr die öfterreichifche 
Staatsverwaltung felbit unter dem fo hellen Joſeph von Manchen 
jener Beute betrogen murde, welche fih als Planimetriften ausga- 
ben, und von ihr genügt worden jind, um Die Größe des Bodens 
zu meſſen, ohne melde man unmöglid wiffen Tann, wie groß 
oder klein die befiebende Bevölkerung ift: wie meit man alfo 
noch mit der Volksvermehrung auf vaterländifhem Boden vor⸗ 
rüden darf! Jit ferner wohl Die Meteorologie, trot der vor— 
bandenen quten Inſtrumente, ſchon fo weit rücdjichtlih ihrer 
miffenfhaftiihen Begründung und Bearbeitung, vorgefhritten, 
daß man mit Gewißheit fagen kann; dieſe oder jene, hohe oder 
tiefe Gegend iſt für die Volkösgeſundheit unfhädlih, und zur 
Machzucht eines mannhaften Bolfsftammes geeignet? An welche 
Scala foll man fih bier wohl balten können, und mo iſt der 
Mafiitab, der uns erreihbare Aufſchlüſſe über die phyſiſche lage 
eines Landes zur Ergreifung von Bevolkerungs » Maßregeln zu 
verihaffen vermag?! Iſt wicht z. B. gerade die von Gran 


) ben diefer bat auch einen Äffentlichen Verdacht auf die Höben- 
meſſungen des in Iterariichen Ehren grau gewerdenen Bergratbes 
Saquet zu werfen geſucht, welcher aber demelben, fo viel uns bes 
wuſit iſt, meindiıch bereits nach Berdienft gu Krakau das Nötbine ere 
wiederte, weriber toır ung Das einsweilige Stillſchweigen auferlegen, 
— Dennoch dürfte es ſchon an der Zeit fen, Dafı man der literaris 
ſchen Wuth dieſes Hrn. Schultes eine Schranke fehe, damit er 
nicht fortfabre, Männer von unftreitigem Berdienft, wie z. B. die 
ebanaelifchen Prediger, Bredetzty und Generſich, und fogar Jacquin, 
Haquet ze, — berabjuferen. Wahrlich ein Mann, welder die Kar: 
patben Zwerge geaen Die Hidden nennen kann, und ale Andern, die 
feines Glaubens nicht ind, auf cıne fo laͤherliche Art ju ernichrigen 
ſucht, wollte derfeite neh Täuger auf mitleidiges, ſtilles Bedauern 
Rechnung machen dürfen! — 

Doch, fo lange noch fett ein Gemet den Kriwan der Karpathen 
gu 7320 Die fomniger Spitze gu 831h und die Ruska Pojana zu 10000 
franz. Fuß doch angibt, indeß unfers Willens fogar der berubmte 
Gottbard der Schweißz, nah Sauſſure, nur 6390 franzöfifhe Fuß 
übers Meer, nach Peni 6573 Fuß, nam Werſt aber hechſtens 6700 
Sufı boch iR; — wozu eine weitlauftige Widerleaung! Sand nicht die 
dren guteht genannten Männer entſchledene Gelebrte, ſoll man des⸗ 
halbe weit fie in ihrer Meſſung und Berechnung der Höbe dis Gott⸗ 
hards ven cınander abweichen, etwa die Keuntnif des Einen um des 
Andern willen berabfehen ? Können nicht alle drey gleich menſchlich 
irren! Doch einer gewiſſen Qiaffe von Kritikaſtern if nichts heilig, 
weder ehematlige Freundſchaft, u Vaterland, neh die Religion 
ihrer guten Bater! 


⸗ * 


fon nad Saillon fih ausdehnende, für die herrlichſte Vege⸗ 
fation fo auferordentlih ergiebige, Wallijer « Gegend, (morin 
Flora ihre ſchönſten Gefpielinnen gefammelt, und vor jedem 
Ungemadhe der Nord» und Weitwinde geſchützt au haben fcheint,) 
der ungünftigite Diftrict für das Dorf einwohnende Bolt? Iſt 
nidt aerade bier der Hauptji& des Kretinismus, welcher die 
Menſchen faft unfähig für alle bürgerlichen Anftalten macht! — 
Sch febe wirklich nicht ab, wie man es anfchiden fol, um das 
fobenannte Marimum der Volksgröße in Erfahrung zu bringen 
und feſtzuſetzen, bis wohin man fid einlaffen darf, ohne Staat 
und Bolt in Auslagen und Unglück gu flürsen, 

Dder laſſen fih bier etwa Graͤnzpfähle ausſtecken, welche 
von der politifchen Lage an die. Band gegeben werden ? — Gleid: 
falls mit Richten! — Keinem Staatenforfcher , der 3. B. Bels 
gien näher zu Kennen fih befleifigt bat, Kann es unbekannt 
ſeyn, daß es in diefer intereſſanten Provinz bereits Departes 
ments gibt, worin "Die Einwehner, im Berbältniffe zu ihrer 
Betriebfamkeit, fo wenig Boden finden, daß fie nit etma bloß 
Flachs und Klee im Holländifhen Brabant, (ehe deifen Eins 
yerleibung durch das jüngfte Eenatus: Gonfult Napoleons ge: 
ſchah,) ih bauen mußten, um ihren Händen ein Nebengewerb 
und ihrem Bich Futter zu fchaffen ; fondern daß fie aud in 
eben dieſes, politifh von ihnen bis auf die neueſte Epode ge= 
trennte Land, (morin fie häufig Feldgründe pachteten, um 
ihre eigene phyſiſche Exiſtenz moglich ju maden,) wenigftens 
vier Mahl des Jahres, wegen der Kartoffeln, die von ihnen 
dort gezogen wurden, felbft ohne Nachtwachen zu feheuen, zu 
Taufen fi genöthigt fahen! — Ich frage nun, kann dieß wirk⸗ 
lich je Wille der Regierung feyn, oder von ihr als Befehl je 
laut gemadt werden? Da aber fo mas keineswegs angeht, 
thut alfo die Regierung nicht weit beffer, wenn fie fih hier 
nicht eiumiſcht? Oder Kann die Etaatöverwaltung etwa 
es ihren Unterthanen verbiethen, fich nicht weiter zu vermeh⸗ 
ren, damit fie nicht in die fatale Lage verſetzt werden, noth⸗ 
wendig außer ihrem Gebiethe für ihre Familien Brod zu fie 
hen?! Oder fol der Staat etwa in ſolchen Ländern feine 
Hände in den Schooß ſtecken, wo die Bevölkerung bereits fo 
groß ift, daß die Leute bey der Etufe der Einſichten, auf mwelr 
er fie fteben, kein Mittel mehr abfehen, um fih im Inlande 


Brod zu fhoffen, und daber wenigftens zu periodifhen Aus», 


mwanderungen auf einige Monathe in jedem Jahre fih genö— 
thigt glauben? Dder fol immer noch, ſelbſt in dem gegebenen 
alle, das Tagewerk der Regierung fi dahin concentriren, 
die Bevölkerung zu vermehren, oder wenigſtens nicht finten zu 
laffen ?! — Gefegt die deutiche Staatsverwaltung in den Rhön: 
gegenden, wo faft ber dritte Theil der Unterthanen alljährig 
eine geraume Zeit hindurch, feine Nahrung außerhalb fei- 
nes Daterlandes fucht, werde empfänglich für die hohe, von 
Fichte gepredigte Weisheit, zufolge deren (man fehe deffen Tu: 
gendlehre Seite 449) eine „unverheirathete Perfon nur zur Hälfte 
‚ein Menfh ift” und folgliih Gpaminondas, Fimenes, Gugen, 
Friedrich, Feuelon, Hume, Kant ze. ıc,, nur Dalbmenfhen was 
ren!!! — Geſetzt, fage ich, diefe Staatöverwaltung vwerbanne die 


*) Der alte Hieronimms Wonf meint in feinen Annetationen ad of- 
fieia Ciceronis; nur dann follten die studiosi homines heirathen- 
wenn alle Frauen wie Zenobia waͤren, welches wohl ein vergeblicher 
Wurſth fern dürfte? Und Herr Prof. Hugo in Göttingen fagt 
vüdfichtlich der Arieger: „Der Staat möge machen wie er molle, 


Ghelofiateit aus der Glaffe der Fatholifchen Geiftlichen, oder des 
Gelehrten⸗ und Soldaten-Etandes troß der Warnungen, welde 
von andern wadern Männern in dieſer Hinfiht vorgebradt 
mwerden:*) Sollten ji wirklih unfere Bertbeidiger des Benni: 
kerungs = Princips bereden zu alauben, das Volk am ber Rhone 
werde fofort mwefentlich durch diefe Mafregeln feinen Wohlftand 
erhöhen ? Uns ſcheint unmaßgeblichſt, die Regierung würde meit 
beſſer thun, die Fortpflanzung der Menſchen ihre legte Sorge 
fenn zu laſſen, dagegen die Fortpflanzung guter Gefinnungen, 
nüglicher Kenntnifle , technifcher Geſchicklichkeiten, und vor allem 
einer verftändiaern Feldmwirthichaft zur eriten Angelegenheit ihrer 
Sorge zu erheben. Dann würde Die inländifhe Preoduetien 
ber Nahrungsmittel nothwendig fih vermehren, und der neue 
Volkszuwachs, welcher von felbit folgte, würde Feineswegs fo 
häufig in die Verlegenheit gefeßt werden, feinen Wanderſtab ins 
Ausland zu nehmen, und bey Fremden precaire Hülfe zu 
ſuchen!! 

Doch die Wichtigkeit des Gegenſtandes an ſich für den 
Etaat, wie nicht minder das Gewidt fo vieler Männer von 
Kopf und Gefühl, welche fich bisher zu Gunften einer eigenen 
Bevölkerungspoligen erklärten, ohne fih mit Polizey⸗Einlei⸗ 
tungen und Vorkehrungen rüdfihtlih der Volksbildung, der 
körperlichen Eicherheit und der Gewerbe zu begnügen, fordert 
e3 von mir, genauer darzuthun, daß alle fo benannten Beni: 
Berungsplane, welche man einzuratben, und leider! aud ein 
zuſchlagen verfucht bat, und noch verſucht, bald unnöthig, fele- 
lich überflüßig, noch. weit öfter aber unausführbar,, das ift yrat- 
tifh unmöglih find, bald wieder, wenn fie anders zur Auts 
führung gedeihen, mit Ungerechtigfeiten offenbar oder verfledt, 
verbunden, unmoralifhd und gemeinfhädlih, das heißt das 
Staatobeſte ſelbſt zerſtörend, zu ſeyn pflegen. 

(Die Fortfehung folgt.) 


* 





Der Engländer erite Landung in Ireland. 
(Beſchluß.) 


Kaum hatte Dermod feine Provinz unterworfen, als fein 
Ehrgeitz den kühnern Plan ergriff, Anſprüche auf Connaugbt 
geltend zu machen, und dem Oberkönige die Herrſchaft zu ent 
reißen. Seine brittifhen Bundesfreunde riethben zu weiſer 36 
gerung, und zur Verbergung feiner Abfichten bis zur Ankunft 
englifher Verſtärkung. Dermod wandte fih noch einmahl an 
Rihard, und Strongbow, gereigt von dem Kriegsglücke feiner 
Landsleute, rüftete fih jetzt, der Aufforderung des irrifhen 
Häuptlings zu folgen. König Heinrich aber, eiferfüchtig arf 
die Macht feiner Unterthanen , verfagte dem Grafen feine Cie: 
willigung,, und entließ ihn endlih mit zweydeutigen Worten, 
die Rihard als Billigung deutete. Strongbow fammelte eine 
Menge Abentenrer in Wales, und landete im Auguſt zıyı bes 
Waterford. Dermod kam mit feinem Heere den neuen Bundet: 
genoffen entgegen, und als er feine Tochter dem Grafen ver: 
mählt hatte, gingen alle vereinigt auf Dublin los, gegen dei: 


zweyh Dinge, wie Arieg und Ehe, mwürben fib nie, ohne greir 
Unbequemlichfeiten und obne große Finfhränfung der Freyheit, mid 
einander vereinigen laffen. „D mein arm dran!” fellen in Dana 
die Ruffen den Preufien nachgeſpottet haben.” (S. deffen Lehrduch de⸗ 
eivitiffifpen Eurfes. Zwrpter Bd. 1909 ©. 235 


fen Einwohner der Fürft von Leinſter erbittert war. Die Stadt 
murde im Sturme erobert, und fiel unter Strongbows Herrs 
ſchaft. Wie ein verwüſtender Strom wälzte Das Heer der Verbün⸗ 
deten ji über die Gränzen von Reinfter. Unruhig ſah Roderich 
die Gefahr feinem eigenem @ebiethe nahe rüden; aber vieleicht 
war's eine demüthigende Erfahrung, melde er, zum Entfage 
son Dublin herbeyeilend, über die Unzuverläffigkeit feiner 
dienftpflihtigen Bafallen gemacht hatte, mas ihn eben fo fehr 
als fein furchtſames Gemüth verleitete, Durch Worte den Sturm 
ju befhwören, ber jegt moch, oder nie, Dur Muth und Energie 
gebändigt werden konnte. Er fandte dem Fürften von Reinfter 
den unmächtigen Befehl, fich zu entfernen, mit dem Zode des 
Sohnes drohend, der als Beifel in Connaught lebte. Berger 
bens fuchte er das Vaterherz feines Feindes zu beunrubigen: 
der robe Häuptling ſchickte ibm tropige Antwort, und fein uns 
fhuldiger Sohn ward, nad einigen ireländifchen Nachrichten, 
ein Dpfer barbarifher Sitten. 

Dieſe Grauſamkeit fonnte nur die Gemüther von Rode— 


rih abwenden, der fein Anfeben immer tiefer finten ſah, und 


entweder nichts that, feine Macht zu ſchützen, oder vergebliche 
Anftrengungen machte. Die untergeordneten Häuptlinge fahen 
der Herrfchaft unvermeidlichen Wechſel mit Gleichgültigkeit vors 
aus, einige, von Eiferſucht verbleudet, mit boshafter Freude. 
Richt empörtes Nationalgefühl war's, was den erſten großen 
Bund der ren gegen die Fremblinge Pnüpfte; äußere günftige 
Umfiände machten es einem erleuchteten Dianne möglich, feinen 
Bandsienten Die Mittel zu zeigen, Eräftig für ihres Bandes Bes 
freyung zu handeln. 

Die rafhen Eiege feiner Unterthanen wedten Heinrichs 
Eiferſucht. Er fürdtete, es werde Graf Richard ſich ganz Ire⸗ 
land unterwerfen, und eine unabhängige Herrfchaft gründen, 
Mit fheinbarem Unmillen vwerbotb er jedem engliſchen Ediffe, 
Soldaten und Kriegsbedürfniffe auf die iriihe Küfte zu brin« 
gen, und befahl allen feinen Unterthanen, die in Ireland mar 
ren, bis zum näcjten Oſterfeſte nah England zurück zu keh— 
een, bey Etrafe ewiger Acht und Verbannung. Strongbew 
wurde’ alöbald von vielen englifchen Rittern verlaffen, und als 
in derfelben Zeit fein Echwiegervater Dermod ftarb, verliehen 
ihn auch faft alle Iren. Es verfhmand die Ausficht , fih als 
Dberberr des Gebiethes von Reinfter anerkannt zu fehen; Man: 
gel an Bedürfniffen drängte ihn, und ein furchtbarer Sturm 
fhien den Abenteuern des bisher vermöhnten Lieblings des Glü—⸗ 
des zu drehen. 

In Diefem entſcheidenden Augenblicke, als England und 
Ireland den verlaffenen Banfen befeindeten, da zeigte ein Fre: 
länder einen Baterlandsfinn, der ibn hoch erhob über feine 
ſchlaffen Zeitgenoffen. foren; O'Tuathail (bey den @ng« 
ländern, O' Tool) war der Rahme des Patrioten, den bie 
Seſchichte nicht vergißt, Die nach Gefinnung und Willen, nicht 
allein nah dem Erfolge, Verdienſtkronen austheilt. Fürftlihen 
Stammes, war er früb zum Erzbistum von Dublin gelangt, 
aber Zalent und Geiſtesbildung machten ihn der Stelle würdig, 

@ränzenlofe Gaſtfreyheit, vereint mit befcheidenem freundlichen 
Mefen. erwarb ihm der Grofen Zuneigung, und dieſe bedeu⸗ 
tenden Ginfluß in die öſſentlichen Angelegenheiten. Würdevoll 
ohne Stolz, fremm ohne Häucelen, fand er immer und über: 
al Ehrerbiethung, und felbft von Feinden erzwang er Gegend: 
wünfche; denn er befeindete Niemand ald die Feinde feines 


Vaterlandes, Das Anfeben, welches ihm der gediegene Char 
alter feiner Grundfäge und feines Betragens gewann, benukte 
er nicht bloß in dem MWirkungsfreife feines Amtes, fondern 
auch zur Verbeſſerung der Lage feiner Landsleute, und arbeis 
tete unermüdet, die Wuth der Partenen zu befänftigen und 
den rohen Ehrgeik zu zügeln. Als bie Engländer den erften 
Angriff auf fein Vaterland wagten, wollte er die entzweyten 
Häuptlinge bewegen „ ihre Eleinen Zwifte vergeſſend fih gegen 
den gemeinfamen Feind zu verbünden. Seine Zeitgenoffen wa- 
ren nicht fo unwiſſend, die Weisheit feines Rathes zu verken: 
nen, aber nicht aufgeklärt genug, den Weg zu betreten, den 
er ihnen vworzeichnete, Jetzt, als die Lage der Fremdlinge une 
erwartet fo mißlih wurde, jegt ermachte feine Hoffnung, einen 
vaterländifhen Bund zu fliften, zur Vertreibung des kleinen 
Haufens. Erin Wunfh war Irelands Unabhängigkeit, und 
das ganze gemeinfame Baterland umfaßte der Wunfh des 
madern Mannes. Er eilte von Provinz zu Provinz, von einem 
Häuptlinge zum andern. Noch fen es nicht zu fpät, fagte er 
ihnen, zu einer großen edeln That ji zu ermannen. Ihre ges 
genfeitige Erbitterung, Ihre unzeitige GEiferfuht müßten fie 
überwinden, und leicht würden fie fiegen über den aemeinen 
Zeind. Die Gelegenheit follten jie ergreifen, denn jet oder 
nie Fönnten fie die jtolgen Fremdlinge vertilgen. Möchten fih 
die Britten rühmen, es habe das Schickſal ihnen die Oberge— 
malt über die Nachbarinfel beſtimmt; netir, follten die ren 
Selaven werden, fo fen es nicht äufiere Gewalt, was fie ber 
jwinge, fondern innere Zwietracht. 

Die Worte des Biſchofs begeifterten afle Gemüther. Als 
er unter feinen Randsleuten den Waterlandsfinn kräftig erweckt 
hatte, fandte der kluge O'Tuathall Abgeordnete an den nor« 
männiſchen Beberrfcher der Inſel Man und der Hebriden, um 
ihn durch geſchickte Vorſtellung eigener Gefahr zu bewegen, 
Dublin von der Serfeite einzuſchließen. 

Strongbow marf fih in Die Stadt mit aller Mannfchaft 
und allen VBorräthen,, die er aufbringen konnte. Eine normäns 
nifche Flotte fperrte den Hafen, und ein großes Ireländifches 
Heer, mit Noderichs Kriegsvölkern vereint, umfchloß die Stade 
zu Rande, Lorenz D’Tuathail bewies, daf er nicht mit Worten 
allein, fondern auch mit Thaten fein Vaterland retten wollte, 
Gerüftet erfchien er voll Heldenfinn an der Spige eines mäch— 
tiaen Deerbaufens; und nie vielleicht führten Prieſterhände, 
in jenen Zeiten oft bemaffnet, dad Schwert für eine fo alor: 
reihe Sache. Die Roth der Belagerten wud6 mit jebem Tage, 
und al das Heer der verbündeten reländer zwey Monathe 
vor Dublin gelegen hatte, ohne einen Sturm zu wagen, da 
ward von den gedrängten Britten des Erzbiſchofs Vermitte 
lung angerufen. Etrongbom wollte den ireländifgen Oberkönig 
als feinen Herren erkennen, und Reinfter von ibm gu Lehen 
nehmen. O' Tuathail übernahm die Dermittelung, und bradte 
fchnell die Antwort zurück, am welcher er felbit mahrfcheinlich 
mehr Antbeil hatte, als fein König. „Die Britten follten fo« 
gleich alle feite Pläke übergeben, und dann, allen Anſprüchen 
entfagend,, ungekränkt die Inſel verlaffen ; font wollte Roderich 
ffürmen und alles dem Schwerte opfern.” 

Schwelgend ſahen fih die Britten an, als dem Kriegs: 
rathe dieſe Antwort gebraht wurde, Eham und Schmerz preß⸗ 
ten die Bruft jedem der mutbvollen Krieger ben dem Gedanken, 
den niemand ausjufprehen wagte in dem fhmäblihen Worte: 


\ 
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Srgebung. Da brach endlich der tapfere Fitz⸗Gerald das 
Schweigen. „Was ſollen wir thun? rief er. Sollen wir uns, 
Gnade flehend, beugen vor dem unverſohnlichen Feinde ? Lieber 
taufend Mahl geftorben, als gelebt in Entehrung! Wohlen, 
müjfen mir vergeben vor Huuger, wenn wir länger ausharren 
in diefen Mauern, fo laßt uns denn auf einmabl unterachn; 
wie es frengebornen Männern ziemt; laft uns die letzte Kraft 
aufbietbenz uns ſelbſt zu retten, und die biedern Waſſenbrü— 
der, die in Werford gedrängt werden. Hingus gegen Die Feinde! 
Finden wir fie unvorbereitet, dann Ti unfer ein rübmlicher 
Sieg; wo nit, fo fallen wir als Männer, und flerken nit 
als Hunde.” 

Diefe Bräftigen Worte entfchieden. Am folgenden Morgen 
wagten die Engländer den Angriff auf das Lager der Green, 
Nur ſechshundert Krieger Fonnten fie aufbiethen, aber ſechs⸗ 
hundert, von einem Heidengedankten begeiſtert, waren geung. 
Die Taufende, welche foralos vor der Stadt lagen, waren 
nicht von gleichem Geiſte befeele ; jeder Häuptling führte feinen 

‚Haufen, unbefümmert um das Keil und die Ehre der Berbüns 
deten, in welchen feine Eiferfucht no immer die Mebenbubler 
foh. Der Angriff war unerwartet. Konig Roderich badete fich 
gemädlich im Liffen, und mußte nadt aus dem Fluſſe fprin« 
gen, um feine Kriegsvölker zu ercilen, die entrüſtet flohen. 
Die andern Häuptlinge, als fie des Konigs Flucht vernahmen, 
brachen eilig auf, ohne einen Scwertihlag für des Water: 
landes Rettung zu wagen, und lichen den Britten ein reiches 
Lager zur Bente. 

Noch vor dieſem unerwarteten Siege hatte Strongbow 
einen Vertrauten an feinen unwilligen König geſandt, um ihn 
zu verfihern, daß er und feine Bundesfreunde flets nur für 
Heinrich nejtritten, und alle Eroberungen, als treue Balallen, 
in des Konigs Hände legen wollten. Die Abgeordneten kamen, 
noch während Der Belagerung von Dublin, zurück ohne berur 
bigende Antwort; aber während Graf Rihard fein Siegesglück 
verfolate, rüſtete ſich Heinrich „ jegt freyer von innern und aus— 
mwärtigen Kriegen, zur Landung in Ireland. Bon einem zahls 
reichen Heere begleitet, betrat er im Detober 1372 den Boden 
der Tinfel. Die enaliichen Abenteurer behielten ihre Groberuns 
gen als Lehen der Krone, und die muthlofen iriſchen Häupt⸗ 
finge, jeden Gedanken an Widerſtand aufgebeud , eilten einer 
tem andern zuvor, ſich dem mädtigen fremden Köuige als 
Vaſallen, oder als Binspfiihtige , zu unterwerfen. 

Die Nation hatte fo lange ſchon Die Landungen und An— 
fiedlungen der Ofmänner — mie man die nordifhen Eee: 
fahrer nannte — geſehen, und war fo unempfänglih für Ges 
meingeift, daß der Angriff der Engländer fie wenig überrafhen 
konnte, und längft gewöhnt an gewaltſamen Wechfel der Ges 


biether, machte es fie wenig empören, daß fi der engliſche 


König zu ihrem Dberherrn aufmarf. Wäre fie mir, einmahl 
zum Verluſte ihrer Selbſtſtändigkeit reif, fogleich vollig unters 
mworfen worden; hätte Heinrich fo über die ganze Inſel herr: 
fhen können, wie er über Die englifchen Anfiedler in Irelaud 
geboth: jo würde dem ganzen Volke die Wohlthat engliicher 


Geſetze geworden ſeyn, die Civiliſirung des Bandes fchnellere 


Fortſchritte armacht haben, und Eieger und Befieate wären 


längſt in ein Volk verfhmolzen. "Aber Heinrich hatte bey feiner. 


Abreiſe aus Ireland nicht einen Fuß breit Landes mehr, ais 
den engliihen Waffen ben feiner Aufunft unterwerfen war. 
Roderich blieb noch eine Zeitlang unabhängig in den Gchirgen 


von Connaught, und die irifchen Fürſten, die fih dem enali- 
fchen Könige mit Lehenspflicht verbanden , behielten in ihren Ge 
bietben alle.die rohen Rechte, welche fie vorher befeifen hatten, 
Bis zu Eliſabeths Regierung mar nur etwa ein Drittheil der In 
fel englifcher Herrſchaft und engliſchen Geſetzen vollig unterther 
Vierhundert Jahre lang mußte das unglückliche Land unte 
furchtbaren in jedem günftigen Auaenblide erneuten Kämsfen 
um die Gerftelluug der einmahl vwerloenen Frepheit werklern. 
Einheimiſche Unruhen und auswärtige Kriege waren es altı 
aliein, was die englifchen Könige abhielt, Eräftige Maßregtla 
zu Irelands ‚Unterwerfung zu nebmen; fie verfannten da 


‚Werth des trefflichen Eilands, während Frankreich, wo der 


nach mweifer Berechnung Feine dauernde Eroberungen zu madır 
waren, den Ehraeig der Eriegerifchen Beherrſcher reibte, Ex 
hätten fonjt Die ungebildeten ren den glüdliden Eduarder 
(1, III) dem mächtigen Heinrich (V) widerſtehen mögen? G 
gab eine Zeit, wo verblendete Polititer behaupteten, malen 
würde glüdlih fenn, wenn Ireland in den Abgrund des Ne: 
res -verfänke, und in Cromwells Tagen that Jemand den fi 
natiihen Vorſchlag, das ganze Geſchlecht der Eingebornen an 
jurotten und die Infel mit Juden zu bevcikern. Diefe unge 
rechte Gerinafhägung des herrlichen Landes und feiner Kids: 
men Bewohner war bis über die Mitte des achtzehnten ar: 
hunderts in allen Mafregeln der Regierung oft empörend fdt: 
bar; fie theilt mit andern-Mifariffen in der Etaatörermaltug 
und einer oft Eleinlichen Eiferſucht der englifhen Madıklr 
die Eduld, das zwiſchen Engländern und Iren, tut it 
politifhen Union, neh immer nicht Union der Gemäte 
gründet it, daß dieſe in jenen nicht die Mitbürger, mrbı 
felbftfüchtiaen Jwingherren fehen, und Ireland nur ned ım 
roher Diamant if in der brittiſchen Krone. 


Grofe Geister find oft Propheten. 

Was Wieland vor vielen Jahren in „feinen Geſpticht 
unter vier Augen” über Napoleon dDruden laſſen, bat min 
mit Recht gleih einer Prophezeihung angefehen. Ded if ® 
nicht der einzige, der in gewiſſer Hinſicht den Ehleeır Kr 
Zukunft gelüfter hat. 

Auch Herder ſchrieb ſchon in einem feiner frühen Er 
Ee, in feinen Gdeen zur Geſchichte der Menfäht! 
im 4%. Bande ©. 168 von Carldem Großen:- 

„Nube alfo, großer König, zu groß für deine Nadfoht 
auf lange Zeiten. Ein Japrtanfend ift verfloſſen, und uhi) 
der Rhein und die Donau nicht zufammen gegraben, mi F 
rüftiser Mann ‚zu einem Heinen Zweck ſchon Hand ans ® : 
legteft. Für Erziehung und Wilfenfhaften ſtifteteſt du in de 
ner barbarifchen Zeit Inſtitute, die Folgezeit hat fie am 
braucht und mißbraucht ſie mod. Göttliche Gelege ſiad uni 
Gapitulare geaen. fo mande Mechtsſatzungen fpäterer deitt 
Du ſammelteſt die Brofamen der Bormwelt; dein Sohn, tur 
veractete,und verkaufte fie, er vernichtete damit ihr Anderi® 
auf-emig. Nichts war dir mehr als Unmiffenbeit , fatte ze 
vey und träger Stolz zywider. Vielleicht erſcheinſt du im yet 
1800 wieder und änderft die Mafchine, die im Jahr beo M 
gann; bis dahin wollen wir Deine Neliquien ehren” · 

Wie fonderbar! der merkwürdige 18. Brumaire, der grat 
reich eine ganz neue Gehalt gegeben bat, gel auf den 4 " 
1799, alfo etwag, über auderthalb Monathe vor dem Hai 
des Jahres 1800. 
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Mittwoch den 29. und Freytag den 31. Yuguft 1810. 





Bon der Zeit an, als die Sache des Reichs das Geſchäft eines Einzigen wurde, verloren bie Geſchichtſchrei⸗ 
ber ſowohl die Kenntniffe, ald die Theilnehmung, wedurch won den Alten viel geringere Kriege gleichwohl 
unfterblich gemacht wurden, Die Kenntni des Hofs murde der Weg zum Glück, wie vormabls die des Heers, des 
Bolt: und Senats, daher befchrieben dieſe die Hofütten, bie vorigen das öffentliche Leben, Den Biegen eines 
Boits für Freyheit oder Herrſchaft, biribt das Lob, meil das Bolf nie ſtirdt. Die Siege ber Raifer wurden 
unter Nachfolgern aus Furcht oder Echmeicheley verſchwiegen, befonders wenn die oberfte Gewalt an ihre Feinde fan. 
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Über die erften Fortfihritte der Piteratur in England, bis 
zu Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, 


E. würde unnöthige Mühe ſeyn, die erſten Spuren der eng» 
liſchen Literatur in jenen Zeiten aufluden zu wollen, mo ber 
Nahme Britannien der übrigen Eultivirten Welt befannt wurde, 
und die Römer ihre Eroberungen auch über diefe Inſel aus: 
breiteten. Wir wiſſen, daß die Ginmohner berfelben damahls 
nod) in einem Zuftande der Wildheit lebten, und bie Berfeis 
nerung des ftolgen Römer nur wenig Einfluß auf diefe mit 
Beraditung von ihm betrachteten Barbaren hatte. Wir mürfen 
alſo dem Zeitpumete unfrer Unterfuchung mäher rücken, wir 
mäffen da anfangen , wo die Britannier ihre Selbfiftändigkeit 
wieder erlangt hatten, mo ber politifche Einfluß Roms auf 
das übrige Europa aufhörte, wo die größte Revolution, wel 
de die Gedichte uns aufftellte, den Zuftand faft der ganzen 
damahls bekannten Erde ummäljte, von dem, was Rom ge: 
flifter hatte, Faum die Spuren übrig ließ, und dieſe chemah— 
lige Weltbeherefcherinn felbft in einen untergeordneten Zuſtand 
verfegte. Diefes geſchah durch den Ginfall der nördlichen Ras 
tionen in das mittägige Reich zu Anfang des fünften Zabes 
hbunderts. 

Während der zweyhundert Jahre, in welchen dieſe rau⸗ 
ben Eroberer den größten Theil Europa's zum Schauplatze 
Dee traurigſten VBerwühungen machten, mar die Literatur nicht 
bloß inden ehemahligen römifhen Provinzen, fondern auch auf 
dem elaſſiſchen Boden des alten Latiums feldit, fat ganz erloſchen. 
Nur einige ſchwache Funken, die no in den Klöftern glimme 
ten „ dienten dazu, Europa von ber gänzlihen Verfinfterung 
ju retten. Diele der nordifhen Horden hatten während dieſes 
Zeitraumes nicht nur in den Bändern, in welchen fie fich feſt⸗ 
fegten , ein regelmäßiges Regierungsſyſtem, unter welhem ale 
lein Geitetfähigteiten fih entwideln können, eingeführt, fons 
dern ſich auch zum chriſtlichen Glauben bekehrt. Die Straitige 
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keiten, welche die griehifhe und Tateinifhe Kirche theilten, 
erweckten den Geift zum Nachdenken; die Vertheidigung der 
verfhiedenen Meinungen brachte eine gewilfe Gewandtheit der 
Sprache hervor, und führte nah und nach auf den Weg jur 
Berfeinerung des Styls. 
- Die Angelfachfen , die ſchon im Jahre Sıo zum chriſtlichen 
Glauben bekehrt worden waren, fanden nothwendig mit Nom, 
den Hauptjige der Religion, und auch damahls nod dem 
Hauptjige der Literatur, in Verbindung ; die Geiſteskultur er- 
bielt alfe"auf dDiefem Wege in England Zuwachs, aber nicht 
in einem fo hoben Grade, als die Kirche es wünſchte, daher 
der päpftliche Stuhl nah andern vorhergenangenen, wohlthätis 
gen Verfügungen im Jahre 688 einen gelehrten Mond, Nah 
mens Theodor, urfprünglich einen Griechen, in der Gigen« 
ſchaft eines Erzbifchofs von Ganterburg, abſchickte, um die 
Überrefte der Barbaren aus England zu verbannen. Aber feine 
Bemühungen beſchränkten ſich größten Theils nur auf Ginfühs 
rung der kirchlichen Gebräude, und der wahren Auftlärung 
blieben noch lange die Mittel verfagt. Hauptfählic fehlte es 
hierzu an Büchern. Die Bibficthefen waren faſt in allen Län— 
dern durch die Zerfiörungsfucht der nordifchen Horden ein Raub 
der Flammen geivorden, und was am einzelnen Werken davon 
übrig geblieben war, liegen die Päpfte forgfältig aufjuhen, 
und aus den entfernteiten Gegenden nah Rom kommen. In 
England mar ber Bejig eines Buches ein Schatz, der nicht 
feiten bey den Erbſchaften bintigen Streit erregte, Gemeinigs 
lich ſchenkte der Bejiger es einer Kirche, legte es unter gror 
Gen Feyerlichkeiten auf dem Altare nieder, und glaubte dadurch 
der ewigen Scligfeit gerriß zu fegn. Der fürgterlichjte Kits 
denbann war gegen denjenigen ausgefprocden, Der einen folr 
den Schatz zu eutwenden wagte. Ter Verkauf eines Buches 
mar ein Gegenſtand von fo großer Wichtigkeit, daß mebrere 
bedeutende Perfonen Zeugen diefer Handlung fern und Der: 
Faufsacte unterfchreiben müßten. 

Bey fa wenigen Häljsquellen würde die Literatur in Eur 


ropa uberhoupt wielleicht fortdauernd in einem erbärmlichen Zur 
ande geblieben fenn, hätte eine fat ähnliche Begebenbeit, mie 
die Groberungen der Gothen, ihe nicht auf eine entgegenge: 
feste Art gedient und einen unerwarteten: Echwung gegeben. 
Diefes geſchah durch den Einfall der Araber in bie damahls 
chriſtlichen Länder. 

‘Gen der Liebe zu den Wilfenfhaften, die bekanntlich die: 
fen Kriegern eigen war, konnte es nicht fehlen, daß die grie— 
hifchen Geifteöproducte, die fie auf ihren Zügen durch den che: 
mahligen Cieblingsjig der Muſen fanden , ihren fenrigen Köpfen 
das größte Bergnügen gewährten. Eie begnügten ſich nicht 
bloß, fie zu leſen, fondern fie überfegten fie forgfältig ins Aras 
bifche , frieben Commentare dazu, oder verfertigten eigene 
Werke darnach. Ihre Begierde, in Diefem neuen Gebiethe der 
Kenntniſſe fih weiter umzufehen, war fo mädtig, daß, als fie 
demnächft mit ihren Eroberungen bis Spanien vorgedrungen 
waren , und fih daſelbſt feitaefegt Hatten, fie fich Durch ihre 
Kalifen vom Kaifer zu Conſtantinopel die beiten griechiſchen 
Autoren verfhaffen ließen, um Abfchriften davon zu nehmen. 
Hierdurch verbreiteten fih die Echäke des Drients über Die 
Abendläuder, und Garl der Große, der hundert Jahre 
fpäter die Schriften der Acaber ins Lateinische überfegen liefi, 
machte die beſte Anmendung dasen für feine ausgedehnten 
Staaten, Indeffen war die Hauptaufmerkſamkeit diefer Araber 
nur auf philofophifche, aſtronomiſche, marhematifche und an 
dere mijfenfchaftlihe Gegenflände gerichtet; Dennoch aber be: 
fand fih in ihrer Büderfammlung ein arofer Theil der origie 
nolen Muſter griehifher Dichtkunſt, und daf fie für die Nach: 
welt nicht verloren gegangen find, verdanken mir ihnen allein. 

Aber wir verdanken ihnen vorzüglich noch die den Griechen 
und Römern unbelannte Kunft, die Einbildungstraft in das 
romantifche Gebieth der Fietionen fih verlieren zu laſſen, und 
wunderbare Gefhichten zu erfinden, wodurch der Grund zu ums 
fern heutigen Romanen gelegt morden ift. Diele Altertbumss 
forfcher glauben, die arabifihen Zietinnen wären Dem weltlichen 
Theile Europa’s erfi dur Die Kreuzzüge bekannt geworben. 
Unftreitig haben Diefe vieles Dazu beygetragen, den Geſchmack 
daran herrfchend zu machen; es fcheint aber, daß er ſchon im 
achten Jahrhundert Wurzel gefaßt hatte. Du Gange wenig: 
fiens benachrichtigt uns, daß die Epanier, bald nach dem Ein⸗ 
falle dee Saracenen, das Studium der lateinifhen Sprache 
gänzlich vernachläffigten, und nur die Bücher der Araber lafen, 
deren begebenheitreicher Inhalt ihre Einne reigte, und deren 
pompbaften Styl fie jih bald zu eigen machten. Diefe theil: 
ten ihren romantifhen Geſchmack, wermittelft der Handels 
verbindungen, die zwifchen Epanien und Franfreich beftanden, 
ihren Nachbarn bald mit, unter welchen er bey den Einwoh— 
nern von Armorica oder Bajle » Bretogne, eine befonders güns 
tige Aufnahme fand; und da feit dem vierten Jahrhunderte, 
wo ein Herr Wallifer, welches aus Britannien, unter Anfühs 
rung des römifchen Feldherrn Marimus ausgewandert war, 
diefe Provinz Balliens gewiſſer Maßen neu bevölkert hatte, 
folglich Bretagne und Wallis, wo die Sprachen des Pöbels fich 
jest noch gleidıen,, in einer vaterländifchen Verbindung landen, 
die nur durch die Länge der Zeit unterbrochen werden Eonnte, 
fo wurden auf dieſem Wege die arabifchen Zietionen bald nach 
Englaud verpflanzt. 

Man könnte zweifeln, ob die Ausſchweifungen dee erhitz⸗ 
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ten orientalifhen Behiens fih wohl mit dem Phleama der 
Angelfahfen vertragen hätten ? Aber der Hang sum Wunder: 
baren ift bey allen Völkern groß, fie mögen zwiſchen den Tre: 
pen oder unter den Polen wohnen, und er mird deſto ämi: 
ger von ihnen gemährt, je geringer die Geiftetkultur if, in 
welcher fie noch leben. Überdem war der Geſchmad der Einwoh⸗ 
ner Britanniens durch die hyperboliſchen Befänge der gothiſchen 
Ecalden oder Barden fhon vorbereitet dazu. Ginige Fra: 
mente, die von der Dichtkunft diefer frühen Sänger nod sen 
handen find, zeigen, daß fie an dab Dafeyn von Riefen, on 
Bezauberungen, an Drachen und andre Ungeheuer damahlt 
fhon glaubten. Mit diefen Ideen verbanden ſich gar leicht die 
arabifhen Fietionen, die von einer gefälligern und mannigfal: 
tigern Gattung waren, und fih mehr gu der aufteimenden Ci: 
vilifation jener Zeiten fchidten,, als die bombaftifchen Hirmar 
burten der frühern wellhen Dichter, deren Gegenflände ſih 
bloß auf ihr Meines Vaterland befchränkten, und deren Shmud 
die ungeftalteten Bilder der Edda, diefes unfinnigen Gewehr 
der gothifhen Mythologie, waren. Jedoch verbrängte die ars: 
biſche Fabel Diefe nicht ganz; beyde vermiſchten fich vielmehr, 
und bildeten ein eigentbümliches, fantaſtiſch-koloſſaliſches Get 
des, welches die Grundlage zu jener energifden Ehrribit 
murde, durch welche fih etwa hundert Jahre nachher Ehsw 
er, und fpäterbin Spencer, befonders aber der droimati 
fhe Held Shakefpear auszeichneten, und die nech het: 
ges Tages Die’ englifdhen Producte der Eindildungskraft 4 
rafterifiren. 

Aber «5 find aus dem achten und der größten Hälfte bi 
neunten Jahrhunderts zu wenig Documente, befondes de 
nationalen Dichtkunſt, zu uns übergekommen, um dem jet 
gange der Riteratur in dieſem Zeitraume mit einiger Gmaty 
Reit zu folgen, Die damabligen Gelehrten, (mnter denen wi 
zu allererit Beda (755), deſſen hisıoria ecelesiastica mitt; 
danken, was wir von dieſem Zeitraume wiſſen, imaleiden Ab 
euin,(8o4) der von Britannien nach Frankreich gerufenmet 
de, die Studien Carls des Großen zu ordnen, ju mb 
nen haben) bedienten fich bloß der lateinifhen Sprodt. Eu 
war die Eprade der Gelehrten , fo wie Gelehrſamteit das ork 
ſchließliche Vorrecht der Geifilihen. Aber ein glückliches Er 
eigniß ließ gegen das Ende des neunten Jahrhunderts das di! 
des Willens hinter den Kloſtermauern hervorgehen, und dab 
gemeiner verbreiten. " 

Einer der beiten Fürſten, melden die Gefdidite von irzte 
einer Nation je aufgeſtellt hat, Alfred, (872) mar aict biei 
als Held und Regent groß, er wor es aud als Patriet wm) 
Menfh. Er begnügte ſich nit, fein Vaterland vom fümi 
lichen ode der Dänen zu befrenen, und zugleich wem I 
grunde des Verderbens zu retten, ein regelmäßiges Regieranit 
Syſtem einzuführen, und mit eigner Hand ein meifes Gel! 
zu fchreiben, welches noch vorbanden iſt; fondern er mac 
feinen Nahmen hauptfächlich dadurch unſterblich, daß er mt" 
thätig nützliche Kenntniſſe und Wiſſenſchaften unter feinen ur 
tertbanen ausbreitete und vervielfältigt auf Die Notmil 
brachte. Bey feinem Durſte nah Wiſſenſchaften fühlte & u 
fehr hart, daß er nah Rom geben mußte, um feine Bih" 
zu ſtillen, indem er in feinem eigenen Königreige niet (= 
mahl einen Lehrer hatte finden können, um ihn alt Kuzdr 
das Aber zu lehren. Gr war daher kurz mad Antritt ſeinei 





Regierung darauf bedacht , öffentlihe Schulen einzuführen, an 
denen jeder Bürger Antheil nehmen konnte. Er gründete die 
Univerfitat DOrford. Er fund feinen Adel ein, ihre Söhne zu 
den Wiffenfchoften zu erziehen. Er verlangte von feinen Hof— 
leuten , Die keine Kinder hatten, ihre lüngern Bediente, wenn 
fie Fäbiokeiten an ihnen bemerkten, dem Kirhenftande zu 
widmen. Er erlaubte nit, daß cin ungelehrter Geiſtlicher zu 
irgend einer Würde in der Kirche gelangte; mit einem Worte, 
er fuchte das Wohl feines Staats auf Seiſteskultur zu grün« 
den. Sein Genie, fein unermüdeter Fleiß und fein Eifer über 
wanden mädtig Die großen Hinderniffe,, die ſich feinem edlen 
Bemühen entgegen ftellten, Er ſelbſt ging denjenigen, die zu 
diefem Zwecke mit ihm arbeiteten, mit feinem Benfpiele voran, 
und überfeste fogar feinen Untertbanen mehrere lateinifche Aus 
toren ins Sächſiſche. 

Es fen uns erlaubt, bier im Borbengeben einer Erfindung 
ju erwähnen, Der fih Alfred bediente, um die Tagesıtunden 
zu berechnen, Gr ließ fih fehs Wachsfergen verfertigen, jede 
jmölf Zofl lang und chen fo viele Ungen fahmwer. Diefe Kerzen, 
auf welden zwölf Abtheilungen bezeihnet waren, brannten zu: 
fammen 24 Stunden, mithin reichte eine jede der Abtheilungen 
auf eine Drittelftunde hin, Eie waren dem Auffeher feiner Ka— 
pelle übergeben, der fie forgfältig unterhielt, und der feinen 
König nach der erhaltenen Borfchrift vom Berlaufe der Zeit 
benachrichfigte. Aber da bey mwindigem Wetter dieſe Herzen 
fhneller ; ale gemöhnlih „ brannten, denn Damahls kannte man 
noch keine Glaeſcheiben, Tieß die Nothwendigkeit ibn noch eine 
Art Paternen erfinden, in welcher fie vor dem Gindrude Des 
Windes gefiyert waren. 

Diele Poftbare Zeitbenugung des Röniges blieb nicht ohne 
Nahahmer, auch nicht ohne heilfame Wirkung. Rur Edade, 
daß die Nachfolger Alfrede nicht auf feiner Bahn fortwandel» 
ten, im Gegentbeile fich feiner wenig würdig zeigten. Forts 
dauernd durch innere und äußere Streitigkeiten beunrubigt, 
dachten fie bloß an ihre Erhaltung, und achteten fo wenig auf 
Wiffenfhaften, daß Alfreds heilfame @inrihfungen nach und 
nach in Verfall gerietben. Edred war am Ende ſchwach ge: 
nug, ae feine Regentenrechte einem boshaften, verfchmigten 
Mönche, Dunftan, abzutreten, deſſen Intereſſe es heifchte, 
das Licht der Aufklärung gu entfernen, um den Fanatidmus, 
melcher keine Beleuchtung, verträgt, wieder herrfchend zu mas 
chen. Unter der graufamen Geißel diefes geiſtlichen Tyrannen 
wurde England in den Zuſtand verfest, in welchem ein Land 
gu der Annahme eines fremden Joches leicht den Naden beugt; 
es fiel alfo den Dänen nicht fchwer, Die zw einer neuen Erebe⸗ 
rung zurück gekehrt waren, es unter ihre Bothmäßigkelt zu 
bringen. 

Während der ganzen Epoche, vom Tode Alfreds Bib zur 
Mitte des eilften Jahrhunderts, find Peine Geiftes:Producte, es 
fen denn, daß man einige elende Legenden dahin rechnet, in 
Enaland zum Vorſcheine gefommen; dahingegen andere Län— 
der auf dem Wege der Kultur mächtige Fortfiheitte thaten, ber 
fonders Franfreih , dem es jebt vorbehalten war , feine benach⸗ 
barten nfelbemohner aus der Barbarey, in melde fie gänzlich 
wieder verfunten waren, auf immer heraus zm ziehen. 

Diefes geſchah um die Mitte des eilften Jahrhunderts durch 
Wilhelm, Herzog der Normandie, welcher, um feine Ans 
ſprüche auf den engliſchen Thron geltend zu machen, an der 


Spitze einer anfehnlihen Macht in Enaland landete. Seine Ar» 
mee befand nicht blog aus Normännern, fie war, nebfi bie: 
fen , aus den Angefebeniten von Bretaane, Boulogne, Poir 
tou, Slandern, Maine, Orleans und Isle de France zuſam— 
men gelebt. Diefe, nachdem der Jmed erreiht war, und Wil: 
beim den englifchen Thron beftiegen hatte, erhielten Parcellen 
des eroberten Bandes , und wurden dimfelben einbeimifh. ie 
verbreiteten um fich ber die franzöfifche Verfeinerung, und noch 
jett find in England Überrefte der Künjte vorhanden, die fie 
mit ih brachten. Die Literatur insbefondere zeigte ſich plöglich 
in einem ungewöhnlichen Glanje. Der Groberer felbjt liebte und 
befhügte fie. Er entfegte nach und nach biejenigen, die bis 
dahin die erften Stellen begleitet hatten, theils wegen ihrer Un: 
wiſſenheit, theils weit fein politifches Intereſſe es heiſchte, und 
rief an ihrer Statt die Gelchrteiten feiner Landsleute nah Eng« 
land hinüber, Die auf der Univerfität Paris, damahls der blür 
bendjten in Guropa, waren erzogen worden. Unter ibnen befand 
fih aub Geoffrey, welchem bie "Leitung der Eule von 
Dunſtable übertragen wurde, und der das erjte bekannte dra: 
matifhe Etüd, ein geiftlihes Schaufpiel, in England ſchrieb. 

Unter andern beilfamen Einrichtungen ſuchte der Eroberer 
dem Mangel an Büchern abjubelfen, welcher damabls noch fo 
groß war, doͤß einige wenige Schriften, welche die Univerfität 
Orford befaß , als ein Heiligthum in angeketteten Kiſten in der 
Kirche St. Marle aufbewahrt wurden, Er lieg aus fremden 
Bändern Bücher entlehnen, und fie in den Klöftern abfchreiben, 
wo eigene Fimmer dazu eingerichtet waren, und zum Glück für 
die Nachkommenſchaft verfiel die Wahl nicht bloß auf Firhliche, 
fondern au auf profane Echriften, Biele der Mönde waren 
durch Diefes Abſchreiben felbft zu Schriftftellern gebildet worden, 
und hatten eine große Fertigkeit in der Tateinifhen Sprade 
erlangt, welcher fie fih daher in ihren Schriften bedienten; 
wodurch fie Die Herrſchaft derfeiben nod auf geraume Zeit vers 
längerten. 

Eigentlich hatte England um diefe Zeit Feine geitämpelte 
Nationalſprache. Eie war buch die verfchiedenen Einfälle fremz 
der Nationen in einen buntſcheckigen Jargon verwandelt wor« 
den. Das alte brittiſche Idiom mar durch die Sachſen in die 
Gebirge von Wallis vertrieben worden; das Angelſaͤchſiſche, 
welches feitdem drenhundert Jahre lang die Epradie der Eng» 
länder war, hatte durch den Befuch der Dänen große Beränder 
zung erlitten, und Diefer Gargon wurde durch Die Eroberung 
der Normänner aufs neue verändert. (Fr gerieth dabey fo fehr 
in Berachtung, dag noh im zwölften Jahıhunderte fih nur 
der Pobel desfelben bediente. 

Aber fhon vor der Eroberung Wilhelms wurde die 
ſaͤchſiſche Sprache an den Ufern der Themſe wenig geachtet, und 
die vornebmere Glaffe bediente ſich bleß der franzofifhen. Seit 
dem Fahre 652 war e6 der Gebrauch der reihen Sachſen ae: 
weſen, ihre Rinder jur Erziehung in die Klöfter Frankreichs 
zu ſchicken, woher fie mit den franzejifhen Sitten aud die 
Kennenig der franzgöfifchen Sprache in ihr Vaterland zurid 
brachten. Diefe Gemeinſchaft zwiften Frankreich und England 
mar vermehrt worden, nachdem König Ethelred der Imerte, 
von den Dänen vertrieben, fh in die Normandie geflüa tet 
hatte, und da fpätschn Eduard der Bbekbenner, welcher 
am Hofe des Derzogs der Normandie erjegen morden war, 
jum engliihen Throne gelangte, wurde die Affestation, franje» 
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fi zu ſprechen, fo groß, daß ſelbft die niedere Volksclaſſe da⸗ 
son angeſteckt wurde. Um mie viel mehr mußte alfo die Lan⸗ 
desfpracde nun erlöſchen, als jih ein normännifcher Prinz auf 
dem englifhen Throne befand? Wilhelms politifche Zwecke 
erforderten es überdem, feine Landesſprache jur‘ allgemein 
berifchenden zu machen. Er befahl daher, daß die Befeke bloß 
in franzöfifher Eprade gehandhabt werden, die Studenten auf 
den Univerfitäten nur Rateinifch oder Franzöftfh mit einander 
veden, ja fogar, dag man beym Unterrichte der Kinder in den 
Eulen fih der franzöſiſchen Sprache bedienen follte. 

Aber die Schriftfteller hingen, wie geſagt, fortdauernd am 
Gebrauche der Iateinifhen Sprache. Eie fhrieben fie gut und 
liegend. Cie ahmten in ihren Prodicten die Vorblider des 
alten Latiums forgfältig nad. Cie thaten mächtige Fortfchritte 
in diefem Bemühen, movon fhon zu Wilhelm 5 Zeiten die 
heilfamften Wirkungen fihtbar wurden, und woraus hundert 
Jahre fpäter fo reiche Früchte hervorgegangen waren, daß fie 
noch jegt unfere Bewunderung beifden. 

Unter den vorzüglihen Gelehrten des zmölften Jahrhun— 
derts zählen wir bauptfählid Robert von Dunftable, Thomas 
von Bedet, Johann von Salisburg, Eadmer, Mönd zu Can» 
terbury, Wilhelm von Malmesbury, Heinrih von Hutingden, 
Zimeon von Durham, Noger Hoveden, Benedict Abt zu 
Metersborougb,, Gyraldus Gambrenfis und Yofeph von Erter. 
Ihre Schriften find theils ganz, theils in Fragmenten ju uns 
ubergefommen, Obwohl ſich viele der. Profa bedienten, fo fin: 
den wie doch, daß fie alle mehr oder weniger der Poeſie erge— 
ben waren. Die Gegenftände ihrer Mufe waren nicht felten 
philoſephiſch, mit aller kathetiſchen Würde vorgetragen, haupt: 
fädhlich aber hiſtoriſch. Einige ihrer epiihen Gedichte haben eis 
nen großen Reichthum an poetifher Phrofeologie, und man 
dürfte fagen, daß ihnen bloß die Virgiliſche Keufchheit fehlt, 
um clafifh genannt zu merden. Einzelner ihrer Verſe würde 
ſich Claudian nicht gefhämt haben. In aleihem Mafe hatte 
ihr profaifher Etyl einen Grad der Bolltommenheit erreicht ; 
ec war in ibren hiſtoriſchen Schriften ſchon gedrängt ſachreich, 
derftellend,, nid;t mehr der trodene Chroniken⸗Styl, und übers 
haupt ſchien der Hang zur hiſtoriſchen Stiftftellerey , wodurch 
fih bis auf den heutigen Tag Eugland vor allen andern Na— 
tionen ausgezeichnet hat, in Diefer Epoche fhon ihren Anfang 
gu nchmen, 

Indeſſen wurden die Fortfsritte auf dieſer Bahn zur lit 
terarifchen Bervollfommaung aufs neue unterbroden. Stets ger 
wohnt in Allem Franfreih zum Vorbilde zu wählen, ver⸗ 
drängte in England die fpeculative Philofophie und die ſchola⸗ 
ſtiſche Eopbifteren, von Peter Lombard, Erzbiſchof zu 
Paris, und dem berühmten Abelard zuerft gelehrt, (1150) 
die Produete der Einbildungskraft faft gänzlih, und wir wür« 
den die ganze Epoche vom (Ende des zwölften, bis zu der 
Mitte des vierzebnten Jahrhunderts mit Stillſchweigen übers 
"gehen müſſen, wäre fie nit der Troubadours wegen merkwür—⸗ 
dig, Die um Diefe Zeit fauaen. Ihre Lieder haben freylich Eeir 
nen reichen Beytrag zur Literature geliefert ; aber fie legten den 
Grund zur Berbannung der lateinifhen Eprade, und zu der 
eigentlihen vaterländiisen Poeſte, fo wie fie Einfluß auf die 
Verfeinerung der Sitten, felglih auf die Veredlung des Ger 
amade hatten, Es find nicht die Wiſſenſchaften allein, die 
eine Ration aus ihrem rohen Zuftande reifen, es find nit 


bloß die Werte des Nachdenkens, des Forſchens, des Anafiik 
hen Etudiums, melde diefe heilfame Wirkung hervorbringen; 
der Kopf will nicht bloß zu Diefem Zwecke unterrichtet, fondern 
das Herz auch gerührt ſeyn. Diefes thaten die Troubadeurs 
durch ihre leichten , ohne Mühe Eingang finbenden Lieder, die, 
Indem fie die Empfindungen reisten, feinere Gefühle medten, 
als die claffiihen Nachahmer der Geiftlihen, deren Eintil: 
dungskraft nur kalt ſeyn Eonnte, da ihr Herz bie Liebe, dieler 
mächtigen Echöpferinn des Schönen, verſchloſſen Hleiben mußte, 
Rihard Eveur de Lion, ein ausgezeichneter Held der 
damahligen Kreuzzuge, und felbft Minnefänger, Ind aus Frant: 
reich mehrere Troubadours ein, unter denen die Geſchichte be— 
fonders Blondelde Nesle, Richarde nachherigen treuen 
Gefährten, Fouquet de Marfeille und Anfelm 
Fayditt erwähnt, Faft jede Etandesperfon hatte um dir 
Zeit ihre eigenen Troubadours, die ihnen auf ihrem Jugt is; 
gelobte Land folgten, um Augenzeugen und Sänger ihrer The 
ten zu ſeyn. Die nähmlihen Gefinnungen ihrer Herren ann: 
mend, athmeten ihre Lieber bloß Ehre und Heroism, uf 
Bott und Liebe gegründet, Aber das für diefe Zeit fo Eritar 
nensmwürdige einer Unternehmung in meit entlegenen Gegend, 
deren Bewohner man für Ungeheuer hielt, der Pomp, momit 
der Zug begleitet war, die Erhabenheit und Größe des Zur 
des ſelbſt, veränderten bald den urfprünglich matürlicen mm 
einfachen Etyl der erften Minnefänger, und ein bnperbullen 
trat an defien Stelle. Eben fo veränderten ſich die hiflorwrs 
Facta, die für die übrrfpannten Ideen, melde man fat 
den Kreuzzügen machte, nicht wunderbar genug waren, 1 © 
dichtete Begebenheiten, Die jeder aus entfernten Rändern juni 
kehrende, ſelbſt in aufgeklärteren Zeiten, der Wahrheit un 
zulegen geneigt ift, fo daß unter Eduard IL, (12) ® 
Charakter der Poefle verändert war, umd fich ganz wieder it 
den arabiichen Fictionen hinneigte, Die Tendenz der damahı 
gen Balladen und Romanen war fo, daß fie alle moeghet 
Abgeſchmacktheiten verjäbrter Traditionen zulieh, mob Ci 
heit des Gegenftandes und Zufammenbang der Theile fo mins 
als Wahrheit beobadtet wurden. Erſt unter Eduardil fr 
gen die verwilderten Troubadours an, Methode in ihre Fit 
ju bringen. B 

Unterdefien fehlte e6 der Mufe der damalige Tidir 
immer noch an Gegenfiänden des guten Geſchmackt, melde hr 
beyzuſchaffen der Hof nothwendig die Bahn bredjen mußte. Da 
bis dahin am demfelben berrfchende Geremoniel war mit Bar 
barism gemifht, fo mie die nationalen Eitten eine Art 1 
Wildpeit benbebalten hatten; die deutlich zeigten, daß dir 6 
viltfation der Menfchen nur nod im Werden mar, daß ie It 
angeborne Rohheit, und mit derfelben ihre Ginfalt, amt eh 
gelegt, aber noch Keinen Begriff von wahrer Artigkeit und El 
ftändigkeit erlangt hatten, Ihr Aufwand war ohne Wlanj. it 
Pracht plump, ihre Bergnügungen abgefhmadt. Aber Ede 
ard AN. brachte hierin mächtige Veränderungen hervor. Eid 
zu Anfange feiner Regierung zog er gegen Frankreich zu Sri 
und nahdem er duch Befiegung zweyer Könige des ſelben 1ü 
nem Baterlande einen dauerhaften Frieden geichentt. bat 
wurden allenthalben die Spuren diefes-@lüds ſichtbar. Cds’ 
liebte die Pracht, umgab feinen Thron mit einem mehr 
Glanze, feine Unterthanen . befanden fih im einem fo glüche 
herr Zuftaude, daß ſie dem Bepfpiele ihres Fürſten fi 


!onnten, und der Reihthum ging gepaart mit der Veredlung 
des Geſchmacks, melder von jegt an auch in die Producte der 
Schriftfteller übertragen wurde, Hierzu kam, daß diefe fih nun 
ihrer eigenen Landesfprache bedienten, und daß die franzöſiſche 
Sprache, die biöher die herrſchende gemefen war, ihren "Unter: 
gang in England fand. Edwards Stolz empörte fih gleich an: 
fangs gegen ihren Gebrauch ; er befahl, daß fie nicht mehr in 
den Acten der Regierung vortommen, daß nicht mehr in den 
Schulen in diefer Sprache gelehrt werden, dab man fich ben 
allen Gelegenheiten nur der englifchen bedienen follte, die auch 
die Sprache des Hofes geworden war, und die Ghauser 
jebt zuerſt ald Dichter bearbeitete. 

Geffrey Ehaucermar die größte Zierde der Negierung 
Edwards I, und Rihards IE. Er wurde im Jahre 1328 
geboren, und zu Oxford erjogen, mo er in den fcholaftiichen 
Biffenfhaften, fo wie fie damahls gelehrt wurden, reifende 
Fortſchritte gemacht hatte, als fein lebhafter Geiſt, fein richti- 
ger Verftand, fein gefunder Wis, und andere ansgezeichnete 
Fähigkeiten, verbunden mit einem angenehmen, empfehlenden 
Außern, ihn an den glänzenden Hof &duards führten, zu def 
fen Berfhönerung er nicht wenig bentrug. Wiederholte Reifen 
in öffentlihen Gefhäften nah Frankreich und Italien vervolls 
kommneten feine Bildung. Bisher waren die Schriftjteller Eng: 
lands Leute von eingefhränkter Erziehung gewefen, aber Chau— 
cee war ein Mann von Welt, wovon feine Gedichte aan das 
Gepräge tragen. Erfahren über mancherley Gegenftände und 
Dinge, die in einem niedrigen Etande ihm unbefannt geblie: 
ben wären, eingeweiht in den Ton der Erften des Anns und 
Auslandes, perfönlih bekannt mit den bejien Dichtern Italiens 
und Frankreichs, angefeuert durch das Beyſpiel eines Petrarch, 
Borcaz und Alain Chartier, dabey vertraut mit den Meijters 
merken der Alten, mußte fein ergiebiges Genie nothwendig 
Früchte einer edleren Art bervorbringen, als man bis jetzt ge: 
Bannt hatte. Aber da mit ihm die Gefchichte der enalifhen Poefie 
im eigentlihften Verſtande ihren Anfang nimmt, und wir und 
aur vorgefeht hatten vor dieſem Zeitpuncte auf die Literatur 
in England einen Bli zu werfen, fo wird hier die Gränze 
geftedt. 





Über die Umfdaffung der Geographie. 


In diefen Blättern, die für ein gebildetes Publicum 
beftimmt find, mögen einige Worte über einen Gegenftand , der 
viehjeitig anfpricht, nicht am unrechten Drte ftchen. 

Die Ratur Pnüpft Alle an ihren mütterliben Boden. 
Deder ift dur bie Geburt, als Glied der menſchlichen 
Gattung, unter feines Gleihen verfegt. 

Dadurch umterfheidet ih aber der Menſch von dem Tbiere, 

daß er an feine äußere Umgebung nicht duch ein Naturgefeg 
gebunden if, fonderm mit Freyheit über den urfprünglichen 
Wohnort hinansiireben, auf dem ganzen Erd⸗Schauplatz feinen 
dauernden Aufenthalt mit bewußter Abfiht wählen kann, und, 
menn er von Diefer ihm verflatteten Wahl keine Anwendung 
macht , durch feine Thätigteit wenigſtens auch ungeheure Fer— 
uen berührt. . 

Eo mie der Menih des Gedankens faͤhig iſt, fo geht das 
ber dieſer über fine nahe Welt in die entfernte hinaus. Gr 


mirft fih, da die Natur in ihm ihrer fid) bewußt wird, noch: 
wendig die Brage über die Battung, über fich ſelbſt, als Glied 
derfelben, über den großen Schauplag, der jener überhaurt 
und ihm insbefondere zum Wohnfige frey gelaſſen iſt, auf. 
Diejenige Wiſſenſchaft, welche auf dieſen Gegenſtand gerichtet 
feine Frage beantwortet, it die Geographie. Cie flellt den 
Menihen ald Erdbemwohner, einer Race oder einem 
Etamme angebörig, die Erde als den großen Wohnſitz 
des menſchlichen Geſchlechtes dar. 

Um ihre Aufgabe zu löſen, muß fie das Geſetz, welches 
ihre Form und ihren Inhalt beiiimmt, nur aus der Nu 
tur fhopfen, und durch das feite Princip , das fie andeutet, 
fih vor der Bermengung Mit fremdartigen Dingen fhüsen, 

Da dieſes vielfältig verfannt worden it, fo muh das Bor: 
urtheil der bisherigen Behandlung der Geographie durh die 
Aufitellung des richtigen Gefihtspunctes, ans dem Diefe be 
trachtet werden muß, widerlegt werden. 

Die Natur hat dem Menfhengeihlehte den Wink geger 
ben, wie es feinen Wohnſitz fiber und bequem aufſchlagen 
könne: fie bat nähmlich, das fefte Land theilend, der Zeit tro—⸗ 
gende Mailen, die Gebirge, ald ewige Natur» Scheidegrän: 
jen hingeſtellt, andeutend, daß der Stamm, der In Ihrem 
Thälern den Frieden fuchen wolle, durch fie denfelben geſchützt 
finden werde, Sie hat durch den das Thal fuchenden Fluß, und 
den dem Vieere jueilenden Strom ausgefproden, daß, mie fie 
durch das Hohe getrennt und gefhieden, fie in der Tiefe das 
Mittel der Bereinigung dargebothen habe. 

Die Natur⸗Scheide- und die Natur-Berbin: 
dbungs:Puncte, Berg, Thal, Flug und Strom, 
find daher das Erjte, mas die Geographie, die Natur getien 
nahbildend, darzuſtellen hat, Nur die erjtern, Die Gebirge, 
geben den Rändern eine mwijlenfhaftlihe dem Wechſel der Zeit 
entriffene Benennung. 

Der Bewohner des Bandes, daß die Natur abgegränzt 
bat, will als Menfh in feinem Wohniige phyſiſch leben, und 
über die Außenwelt die Herrfchaft feines Geiftes ausüben. Es 
ift Daher nothwendig, zunächſt von den Naturbedingungen, 
unter denen er überhaupt leben, und noch mehr ein fhones 
menfhlihes Dafeyn finden kann, zu reden, Diefe Naturbedins 
gungen find, außer der durch die Fluß und Steomſtraßen 
vorbereiteten Berbindung,, gegeben in dem Reichthum oder Der 
Armuth urfprünglicher Erzeugniſſe. Die Raturgeſchichte flellt 
dieſe insgefammt als Manniafaltiges im Eyitem verbunden, 
in ihren vollfländigen Merfmablen dar; bie Geographie nennt, 
nah dem Dbigen, nur Diejenigen , die auf die Möglichkeit der 
Eriften; an sinem Wohnorte, auf die Freude und die Anmuth 
des Lebens Einfluß baden, alfo die Mineralien, Pflanzen, 
Thiere, welche menfchliche Bedürfniffe befriedigen, und Begrifs 
fen unterwürfig gemacht werden fünnen, 

Hiermit bat fie ihren Umkreis vollendet, und es knüpft fi 
an fie eine neue Wiffenfhaft an, melde den Menſchen ale 
Bürger abhängig von einer Regierung, den Boden 
der Befellfhaft dienfibar als Staatsgebierh, und 
die einzelnen Staaten als Glieder eines höhern 
Drganismus daritelit, 

Der Menfh, immer firebend und nie befiirdiat, achtet 
den Wink der Natur nicht, achtet nicht die Sihridewan) . Nie 
fie warnend gezogen, den Frieden unter ihm zu vermittelt, 


fondern überfteigt fie, und entzweyt fih fo mit ſich felbit, dier 
fes jedoch gemäß feiner Anlage. 

Feder nähmlich wird, obaleih im menſchlicher Geſellſchaft 
geboren und feheinbar ſelbſtſtäudig, dod nur vollkommen erzo— 
gen und ausgebildet in jener Funftwollen Verbindung, die wir 
Staat nennen. In diefer entwidelt er fih zwar fihneller, 
aber, indem er die Frucht der Freyheit zu geniefen beginnt, 
berühren ibn auch die Schrecken der Willkühr. Mitten unter 
den Anſtalten, ihm Die erjte zu jichern, unterliegt er einer 
künſtlich geordneten Obergewalt, welche firebend, ihr Gebicth 
zu erweitern, ihn Den Freuden des Lebens entreißt, und oft, 
Das allgemeine Glück vorfpiegelnd, auf den Trümmern einer 
halben Welt das ſucht, was fi nur Jeder felbit im fiillen 
Srieden des Lebens und Wirfens geben Eann. Seit künſtliche 
Etaaten find, hat die Herrfchbegierde und Die Habfucht eben 
fo fehr als die Nothwendigkeit gerechter Abwebre die Natur 


Agrenzen der Urffämme verrüdt, und mit diefer Verrü⸗— 


dung den Krieg gleihfam verewigt. 

Diefes ift die Schattenfeite der künftlichen &taatengefell: 
fhaft, -aber ihre lichtern Parthien mildern das Grauen, das 
jene erregt. Durch den äußern Lnfrieden, und das innerlich 
aufachobene Gleichgewicht werden alle rubende Kräfte gemedt, 
entwickelt, geftählt, die Nothwendigkeit, nah verlorner Uns 
ſchuld ih durch Nechtebegriffe zu zügeln, wird immer dringen⸗ 


der gefühlt, die Mühe, in ein großes Ganzes verflodten in | 


dieiem fih unabhängig zu erhalten, ernfler. So verftärkt die 
Furcht vor der Zerfiorung Die Birbe und Die Energie des Lebens, 
und ruft Die Befounenbeit zur Herbeyſchaffung der Mittel auf, 
wodurch der Werth von Diefem gerettet wird. . 

In dieſem Kampfe nun, der aus aufgehobnem Gleichge— 
wichte entiprinat, wecfeln notbmwendig Die Theile, die in 
ibın begriffen find, und die Kunde von dem Zeitleben 
ber Staaten oder die Statiſtik ift daher ſelbſt rein 
zeitlich, denn „ was der Dichter fagt: 

Die Nabmen aller Länder wanten, 
Und Die alten Formen flürgen ein — 
gilt ven mehr als einer Periede der Geſchichte. 

Wenn man daber fhon in Die Geographie Die durch immer 
wechſelude Zeitumſtaͤnde berbeyaeführten Grängen, Rahmen u, 
f. w. aufnimmt, fo raubt man Diefer ihren höhern Gharakter, 
innere Gewißbeit, verliert für Selbſtſtudium, für Unterricht, 
und fir die richtige Auffaſſung der Statiſtik jeden feſten Hal—⸗ 
tungspunet, und muß befonders den jugendbligen Sinn durch 
das politiſche Spiel verderben. e 

Eo viel glaubte ic) in einer klaren Sprache bier und in 
Tagen fagen zu Dürfen, wo die Notbwendigkeit der Umfchafe 
fung der Beograpbie ven dem Gebildeten gefühlt wird, Zeune 
bereits einen halben Schritt, fie ans;uführen, gethan hat, und 
aud Malte Brum eine neue Bahn verfolgt. Das Weitere 
gehört an eine andere Stelle. 


* 





7 
Der Roͤmer Verkehr mit Indien. 


Über die Verfhwendung der Römer iſt von dem belefenen 
Meniius an, bis herab zu dem noch belefenern Berfafler der 
Eobina fo viel gefammelt und zufammengeftellt worden, daß 
man faſt glauben ſollte, der Gegenſtand ſey erſchöpft. Wer hat 


nicht von dem ſchwelgeriſchen Mahlzeiten Quculls, vonder je 


laſſenen Perle der Koniginn Gleopatra , von Eederntiſchen, das 
Stück zu dreyßig taufend Thalern und drüber, von Billen, die 
an Größe Erädten, und von Fifchteihen, die an Umfes; 
Ecen’ alien, aebört? Dennoch iſt felbit auf dieſem Fun 
altertbümlicher Forſchung noch eine bedeutende Machlefe übria, 
ja mande Gegend fo aut wie gar nicht benugt. Ob ein Bolt 
üppig lebt, und mie viel es verthut, lernt man am beiten au} 
den Bedürfniffen kenven, Die es von dem Auslande besicht, 
und den Summen, Die dahin abfliefem Wer die Befdaffenbait 
und die Mannigfaltigkeit des Lurus im heutigen Gurcopa rit: 
tig würdigen will, wird an den enaliihen Zollregiſtern, un 
den Berzeichniffen der eingeführten Waaren aus benden Indien 
den fiherften Maßſtab finden. - 

Die gilt in der That auch von dem romifchen Luxus. Dir 
Völker am Indus und Ganges find bekanntlich in den Welt: 
bandel, fo weit wir feine Geſchichte kennen, von jeder verſoch 
ten geweſen. Die Natur felbft ſcheint Micht gemollt zu haben, 
daß das herrliche Indien feine Schäße für fich behalte: fo vie 
Wege bat fie geöffnet, um es an Europa zu Enüpfen. Bir 
genau ed aber ehedem durch Alerandrien mit der Hauptich 
Staliens, dem fchwelgerifhen Rom, zufammenbing , und zit 
diefes alles von ihm bedurfte, und nicht bedurfte, Davon fit 
mertwürdige Nachrichten durch den ältern Plinius auf unt ar 
kommen. Mehrere Theile des fehsten, zmölften und drerjee 
ten Buches feiner berühmten Naturgefcichte gehören Ki 
uud find für den angegebenen Zweck ben weitem noch nid! ke 
länglih benugt , ungeachtet der Unparteyiſche fie oder rien 
Das ganze Werk der ernften Pflege gewiß würdiger finde, ı 
fo mande andere aus dem Alterthum erhaltene Werte un 
Werklein, die, mit einem wahrhaft ekeln Fleiße bearbeitet, fd 
in jeder Mefle verjüngen. Giniges über die Beförderuns Kt 
zömifchen Luxus durh den Handel mit Indien aus dem a⸗ 
wähnten Schriftiieller auszubeben, wird auch für diefe Blatut 
nicht zwedwidrig ſeyn. 

Was juerſt auffällt, iſt die Menge indiſcher, oder, mit 
man eigentlich ſagen ſollte, morgenländiſcher Waartn, mis 
die Römer bereits in Plinius Tagen kannten, und mehr eh 
minder fuchten. Perlen und Diamanten, gemeine und fell 
Gewürze, wie Pfeffer, Ingwer und Zimmet koſtbare Salbın, 
dergleichen der Drient allein hervorbringt und bereitet, Or 
bolz, baummollend und andere Zeuge, das alles, und nu 
nicht fonft noch nennt der erwähnte Naturalift, und heit 
es Eenntlich und ausführli genug. Auch iſt er nicht ber am 
zige, der diefer fremden Erzeugniſſe und Seltenheiten gedee 
Bekanntlich fagt Birgil ebenfalls, daß Indien den Römern ie 
Giienbein, Sabäa ihnen feinen Weihrauch fende, und M 
Serer die Wolle von Bäumen kaämme. Und in melden Us 
kommen denn überhaupt nicht Nachweiſungen indiſcher Bert 
oder Aufpielungen auf fie vor? 

Dagegen könnte man freylich mit Recht erinnern, di 
Kenntniß ausländifher Erzeugniſſe nicht gleich für ihren * 
brauch beweiſe; und daß es fogar von einigen der indifchen sel 
gewiß fen, daß der Römer ihrer entweder gar nicht, oder ne 
nicht in Menge bedurfte. Allein mie dem and fen, — dab Wr 
geheure Cummen für den ausländifhen Waarenbedarf —9 
von Rom ausfloſſen, verbürgen zwey Stellen im Plinius heißt; 
dein in der einen-(Vl, 26.) fagt er ausdrüdlid: „Es ift merk 


—i 447 — 


würdig , daß Indien Fein Jahr unter fünfzig tauſend große 
Sefterjien aus unferm Reihe fhöpft, und dafür Waaren fen: 
det, die um das Hunderffahe theurer bey uns verkauft wers 
den, (als fie dem Kaufmann zu ftehen fommen;)” und in der 
jmeyten (XII, 41.) heißt es: „Nach einer mäßigen Berehnung 
jieben Indien, die Serer und die Halbinfel Arabien, jedes 
Jahr hundert taufend große Sefterzien aus unferm Reiche. So 
viel koſten uns Leckereyen und Weiber.” Der Unterfchied zmis 
fhen beyden Angaben beträgt gerade die Hälfte, oder ſchwankt 
beyde nah Rome de l'Iele auf unfere Münzen zurückgeführt, 
zwiſchen drittehalb und fünf Millionen Reihsthaler. Angenomas 
men indeß, die Eleinere fey die richtigere,, fo zahlte Rom, felbit 
nach dieſer, beynahe fo viel, wie London, deſſen Waareneins 
fuhr aus Dftindien, nach den Zolltegifiern von 1732 — 1772, 
jährlih drey Millionen und vierzig taufend Thaler beträgt, 
moben billig nocd zu erwägen ift, daß das Geld zu Rom da= 
mabls, aller Wahrfcheinfichkeit nah in ungleich höherem Werth 
ſtand, als heut zu Tage in London, und der Londoner Kauf 
manı Waaren angibt, was der römifhe ſchwerlich Fonnte. 
Doch bierben kommt noch ein anderer Umftand in Ber 
trachtung. Plinins fagt: „Se viel Eoften ung Ledereyen und 
Beiber.” Gleichwohl finden fih unter den römifchen Leckereyen 
meder Gaffehd noch There, noh Zuder, für uns, zumahl jest, 
ausnehmend wichtige Artitel in dem Handel mit Indien. Wols 
len wir den Überfhuß auf die Rechnung der römifhen Damen 
und deren berüchtigte Diamanten» und Perlenliebe fchreiben ? 
Das wäre fehr unböflich gegen das ſchöne Geſchlecht, und uns 
gerecht oben ein, Nein, was ich durch Pederenen gegeben habe, 


bezeichnet eigentlih jedes Dergnügen, möge es mit dem Auge 


empfangen, oder mit dem Munde genojlen, oder mit der Naſe 
eingsfogen werden. Wie viel Die legte den Römern Eoflete, 
überfleigt in der That allen Glauben. Ohne auf ıbre Salben 
und Galbenbäder und gefalbten Weine mich zu berufen, mag 
Plinius abermahls auftreten und zeugen. „Sachkundige, ſchreibt 
er, (KH, 41.) verfihern , die Epreceren » Ernte Arabiens ber 
trage ein ganzes Jahr hindurch nicht fo viel, ald Kaifer Nero 
am Begräbnigtage feiner Poppäa habe verbrennen laſſen“ Und 
von Eulla berichtet in deſſen Leben Plutach: „Die Weiber 
brachten, alö er beerdiget ward, eine folde Menge von Spe⸗ 
cerenen, daß, ohne die zu rechnen, welde man auf zwey buns 
dert und zehn Bahren nachtrug, ein Bildnig des Eulla in 


Lebensgröße und ein Lictor aus Foflbarem Weihrauch und 
Zimmet geformt werden Eonnte.” Was gehört dazu, um fo zu 
riehen, wie man in Nom ro ? und mie viele Gaffeh » und Zus 
derladungen mag nicht ein einziger folder Weihrauch- und 
Zimmetbrand daſelbſt auſgewogen haben ? 


Armen: Anttalten Italiens, 


Italien if an Armenfonds ſehr reih; das große Spital 
in Mailand allein befigt noch jest nad den während der Ne: 
volution erlittenen großen Berluiten mehrere Millionen, Es 
finden fid) in allen Städten Spitäler, worunfer fih das von 
Padua befonders auszeichnet, und wirkflih babe ich auf allen 
meinen Reifen noch Beines angetroffen, das dieſem in allen 
Theilen beyfäme. — Man findet hin und wieder auch Waifen: 
bäufer, fo wie man manches Findelhaus antrifft. — Auch hat 
es einige Anftalten für Wahnfinnige, unter denen, wie man 
mid) verfichert,, fih Das von Reggio auszeichnet; die Unglück— 
lichen follen darin fehr gut behandelt werden. Für Kranke, Fin: 
beltinder, und einen (Bleinen) Theil der Narren ift alfo geforgt ; 
für die andern Armen aber, Die nicht in diefe Glaffe gehören ; 
it noch wenig geſchehen; einzig Bologna und das Mailändifche 
haben dießfalls einige Anftalten. Die Arbeitsanftalt von Bologna 
fol ſehr gut ſeyn. Unglaublich groß ift übrigens in ganz Ita— 
lien der Bettel, doch nirgends fo läftia, als in Modena und 


Venedig: in legterm zähle man 20000 Bettler, von denen ge 


wiß vier Fünfthelle arbeitsfabig find. Man hofft (ja es follen 
dießfalls ſchon einige Decrete erlaffen morden ſeyn), daf in 
allen Departementen der Bettel verbothen werden fol. — Man 
kann jich leicht vorfiellen, mie viel die Öffentlihe Sicherheit 
Moralität, und die fo ſehr der Arbeiter bedürfende Landwirth— 
fhaft, und die Manufacturen dabeg gewinnen würden. Die 
in Gleven, Lecco, Mailand ꝛc. newerrichteten Baummollen: 
Manvfacturen müſſen ihre Weiber alle aus der Schweiz ziehen ; 
fie haben fogar Mühe, unter den Italienerinnen nur die Spuh— 
lerinnen zu finden. — Gewiß iſt der Mangel an Arbeiter auch 
eine der Urfahen, warum Jtaliens Aderbau nicht Die rafchen 
Bortfchritte macht, die man in vielen andern Etaaten (befon« 
ders Norddeutichlands) wahrnimmt. er 





Misc 


Repler äuſiert ih in einem feiner Briefe im Jahre 1611, welche 
in Sanſchens Sammlung fichen, er beichaftige ſich ur Luſt) mit 
einer deutſchen überſetzung des Eutlides. Daber gebe. er darauf aus. die 
Aunflausprüde Dentfch zu geben. Er ſchame fi recht, dafı man für dad 
griechiſche Wort: „Parallelen kein anderes als wiederum Parallelen 
fegen fönne. 

Dan ficht hieraus, daß Kepler ein einziges Wort haben wollte, 
und daß ibm der Ausdruch: gleichlaufende Linien, nicht genügt hat. Er 
fügt weiter hinzu: 

Dabey ſey es nothmwenbig, Daß Mebrere gemeinfhaftlich zufammen 
flimmten, und Gorge dafür trügen, daß die Kunflausdrüde (termini) 
gemein : gebräuchlich würden, und daf nıdt ein Gelehrter fo, ein ande 
rer anders fpräche, — Gr, Kepler, babe mit eben dem Rechte, mit 
welchem Eutlives im Griechtſchen neue Benennungen aufgebrast habe, 
auch dergleichen im deutſcher Sprache formirt und aufgeftellt. — 

Diele Arbeit Reptiers if verloren sgegangen; oder Uegt fie mod 


et ien. 


irgendwo im Werborgenen? — Es ware dech gewiß wünſchenswerth, wenn 
Sie ih noch auffinden liche, daß fie and Bäche gezogen wirrde! 

Die allermeiſten Abhandlungen und Briefe, melde wir von Repr 
tern moch befigen, auch ale feine Hauptwerke, fin® in fateinifcher 
Sprache gefhrieben. Doc haben wir auch nod einige ferner Deutfchen Aw 
beiten. Sein Seyl in dieſen iſt Lange nicht fo angenchm, als fein lateinis 
fer ; denn diefer iſt trefflich, — Aichend, frurig und koͤrnig zugleich, 
Dennod enthalten auch die deutfchen Aufſaze Kepliws manches, das 
noch bemerfenswerth ift, und zeichnen fi vor manchen deutſchegeſchriebe⸗ 
nen Abhandlungen feiner Zeitgeneſſen (von 1600 bis 1630, günftig aus, 
eine Bertbeidigung einer etwas gereimigten Afrologie fuhrt einen lateis 
nifhen und deutſchen Titel zugleich, amd iſt unter der Aufichrift: 
Tertius Interveniens , jiemlid; defannt. (In Quart gebrudt 1610 gm 
Frankfurt am Mainz ein Alphabet ſtarkz obne Geitenzablen.) Emige 
Sprahanddräde aus Piefem Buche mögen dech hier Reben : 
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„Rümmerlih und Söstich fplirt m.ın Die Parallaxe bis zur Sonne; 
bernach verſchwindet fie ganz." 

„Bott bat Gnad eingewendrt, daß das Unglüd fittfich vorüber: 
geraufchet ft.” 

„Durch ein Inſtrument kann man bas Eingemeide bes Himmels 
nicht ſelbſt fehen.” (Interiora coeli.) 

Tyſcho's Dbfersationen der Sonne find voreinem merfligen Fehr 
Thuß, deffen Decter Feſel fie verargmohnet, gar wohl gefichert.” 

„Den Schein⸗Bruch, welcher fib in der Luft biemieden begibt, 
hat er wohl angemertt.” (Diffractionem luminis.) 

„Der Noberisinus muß fehlen und treffen, wie 
Leeltünſte.“ —, 

„Mein Gegner fage nun eins oder Das ander; fo kann mein Saturn 
darneben binshotten.” — 

FPARREUPREAERSEPRBERE, 

Keplter war ein fchr fieifiiger Beobachter dir Witterung. Er ver: 
fihert (in zwey Stellen), er babe 16 Jahre hindurch jeden Tag die Wir⸗ 
terung aufgefeprieben. Beine Vergleichuugen ded Standes der Planeten 
bewirtten in ibm Die Überzeugung, daß ihr Ginfluf unzweifelhaft fer, 
und dafı aus ihren Gezenſatzen, Coniunctionen, Anadraturen und meh⸗ 
rern Afpecten ſich wahrſcheinliche Schlüffe auf die Anderung und Haupt 
geſtaltung des Wetters gieben laffen, Uber die ſpeciellen Ungaben, wie 
fie oft von Kalendermachern ald Prognofica eingefept werden, beftritt er, 
und verwabrte fi) gegen üble Auslegungen forgfältig. Er "brachte dabey 
Diftinctionen vor, welche nicht überall leicht zu faften find, auch wohl 
nad neuern Einfichten nicht ganz vertbeidigt werden fönnen. Aber feine 
Deutungen zeugen doch auch in dieſem Face von einem eigenen Scharfinn, 

Kepler war ſchon überzeugt, daß wir in unfeer Zeitrechnun 
ben fünf, oder doch ter Jabre fehlen und zurud find. Sein Lchrer, Näf- 
Lin, twar (abmefend von ibm) auf diefelbe Überzeugung gelonmen. Reps 
ber kat ſſch erſtaunend viele Mlübe in der Chronologie gegeben, und war 
in der alten Geſchichte ſehr bewaudert. Seine Unterfugungen darüber 
find mie ausachmendem Sleiße geführt. 


andre erdichtete 


Mit eigentlicher Liebbaberey forſchte Kepher über die Gründe 
der Dufit, und durchſpahte die Grundverhaltniſſe des Monochords. 
Er verglich die Langen der Saiten mit Wohlflängen und Übellängen 
aufs genauefte, und confiruirte die Harmonic geemetriih. Aber er 
nabın eine zweyte Vergleichung vor, melde ihn mehrere Jahre hindurch 
befchäftinte, und Lange felbit in der Irre herum trieb, Er firlite die Ver⸗ 
baleniffe Diefer Saitenlangen mit den Langen der Linien uſammen, wels 
che Die fo genanuten Aſpecten am Hımmel, die Quadraturen, Die 
Exrtile Scheine, die Halt» Gertite, Die Decile Scheine — ausmachen. 
Erf nad mesrern Jahren nahm er wahr, daß die Geſetze micht die nahm⸗ 
dien ſehen, wenn gleid mehrere ſehr bärmonirton; und daß verſchlede⸗ 
nen Cenfeaquenz⸗Verbaltneſſen in Mufif die am Himmel, in Rudſicht ih⸗ 
wer Wichtigkeit und Mrs Emfluſſes, wie er ſich ihn worftelfte, nicht entr 
ſprächen. Dagegen achtete er anf einige am Himmel conftruirte Zuriens 
Derbaltniffe febr, welche er in der Aluſtik kaum bemertlih faud. Wer 
pin Softem hierüber nicht näber einzufehen Zeit und Geſchick hat, wirb 
“5 wohl nimnmermehr glauben, im welche Tieten er bierben ſich eingrub! 

Man fiel bier und da die Behauptung, Kepler babe nicht viel 
auf Uitrologie schalten, und habe fie nur des Brote wegen öffentlich nicht 
verwerfen mögen. Einige Außerungen von ibm fprechen für Diefe Behaupr 
tungen, aber bach nur zum Theil, Kepler bielt allerdings auf cine ger 
wife nereinigte Uſtrelogie, und bielt wich darauf; cr verwarf die gemeis 
nen Deutungen der Aftrelsgen vom Prolomaus an bis auf feine Beten 
grofien Therls, abır lange nicht alle. Er glaubte keſt und gewiß, dafı die 
Stelungen ver Grne zur Zeit der Geburt des Menfchen feinen Orunds 
haratter, die Bildung feines immern und außern Weſens gleihfam ber 
fımmen; daß hierben ein grofter geheimer Goncentus vorhanden fen; 
und dafi, wenn Die gedachten Stellungen am Hummel wieder Fehriten, 
eder gerade ihre Begenſatze (auch nur medificirte Contrarietaten). — daß 


* 


die Einflüſſe auf den Menſchen aftb nn fich wohl gu erfennen geben, deß 
Die Beobachtungen über diefen Ziderisimud im Weſentlichen redet gut ya 
ſammen, und genaue Berechnungen daruber wobl gearündet wären. Geis 
GStaube an den Gehalt dieſes Caltuls war nicht fingirt, fondern ermülız 
und aufrichtig, und nicht wenige Jahre feiner frübern Lebenszeit kinzurd, 
fondern noch im reiferen Alter. Diefes erhellet aus ſehr vielen Stellen 
ner Werte, und feiner Briefe inshefondere, Wer dieſes laͤugnen woln, 


würde die Verehrung gegen ibn, oder gegen feine ubrigen @infisten | 


übertreiben. (Mehrere ned; ungedrudte Briefe Keplers, welche der dm 
faffer Des gegenwärtigen Auffanes Durdhzulefen Grclegenbeit befommen hut. 
haben Dielen noch mehr in dieſer Überzeugung beftärtt.) So wahr Net 
aber auch ist, fo ift doch auf ber andern Seite eben fo gewiß, daß Ary: 
ter viele Träumerenen der Aflrclogen rügte und verrarf, baf er ihr 
Vermeſſenheit im wielen beſtimmten Dorausfagungen fireng tabelle, um 
manche feiner eigenen Annahmen ben beffern Finfichten zurid legte, Wie 
ſehr er ſich angelegen fegn bieß, die eigentlich höhere Aſtronomie theert⸗ 
tifch auszubilden und zu erweitern, iſt aufßerbem über allem Bmefel en 
haben. 

Unter den Kaifern des alten Roms war Befrafian gewiß kenn 
der übelften; aber zahlen mußte fein Bolf, und immer zahlen. Ewem 
tagerten ſich, mie jept in England und — — — auf alle Mleinigkir, 
Sogar auf den Harn legte Belpafian eine Abgabe. Titus fand, ſie kr 
doch nicht fo recht anftandig. Der mwigige Monarch nahm aber einigt a 
dieſer Geldquelle eingegangene Goldſtücke, und hielt fie dem Sebet me 
die Nafe: Verfſuche es doch fieriehben gewiß nidt use” 

Einige Senatoren brachten einmabl in Vorſchlag — denn an drralir 
shen nichtsbedeutende Complimente war der Senat damabls wun den 
gewöhnt — dem Raifer eine Bildfäule für dritte halb dunderttauſeah Zi 
nare errichten zu Taffen. „Nicht dech, micht doch!“ rieh BDefpafiar, an 
firedte lachelnd die hohle Hand Bar; „gebt Die @esd Lieber mi, 
und machtdiele Hand zum Piedeftal dazu!” 


wunnsruninsent ee 


Dan erflaunt, zu welchem Wahnfinn manche Hertſcher der Germilt 
durch das bloße wolläiftige Gefühl ihrer Macht bingeriffen werden her 
ten. Raferenen der Neronen, Heliogabale, Raratallen u. fm. fa 
unfern Tagen nicht mehr gedentbar. Dieß iſt Die Mache allgemema 
höherer Auttur, 

Aaiſer Hadrian, der gar zu gern ein großer Maun ſeyn mel: 
und eben darum oft fehr Heintich ward, wollte auch fogar, mo nur di 
Genie entfcheidet, größer ſeyn, als die Kunſtler. Er feibf entwarf a 
Öffentlichen Gebäuden die Riffe, und da ihm einft der Arditele Areb 
tod or bemerkte, dafi die Statuen für feine Tempelpforten gu geeß em 
mworfen wären, fo dafi die Gottinnen nicht wieder heraus geben Haztın 
wenn fie einmabl dazu die Luſt aun andeln möchte, — lieh er den dm 
titer umbringen. 

Um kächerlichten war er, als er alaubte, fein maichätiihrt Mist 
wort reiche bin, die Geſekze des Schönen und Wahren zu befimm 
Was Homer bey ibm verfümdige haben mochte, weiß man nid at 
er fuchte ibn ganz aufier Eredit jn fepen, und den Antimadut ® 
feiner Statt als den Zürften der Dieter zu erbeben. Hadriand 
verſchwand aus der Welt, Homers Maiehät blich, 

Die Grabſchriften fügen oft nern von den Todten, wie die Zeitusstt 
von den Lebendigen. Uber folgende enthält dech eine ſchẽne Wabrded, 

Similid, einer der ulteten und mwürbigflen Oberf-täberren 
und Hadriand, entzog ſich endlich dem Wirrwarr des Hof« und Amis 
lebens. Ge war zu rechtſchafſen und edel gemefen, m auf feinen Fid“ 
gen durch das Ungiud der Völker ungeheucen Reichthum yalamımın # 
preßt zu haben. Aber doch befafi er eine artıge Billa. Dabin gan @+ 
und lebte in der fhönen Giufamteit in beneidenswürdiger Rade Ben 
Zabre neh. Darum fie er auf fein Grab die Infchrift fenen: „Bit! 
ruben die Gebeine des Similis dereimboheh Ylterse 
zeidte, aber nur fiedben Jahre gelebt hub” 
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Wien, zedrudt bey Auson Strauß. 
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Geographie, Hiſtorie, Staats— und Kriegskunſt. 





Montag den 3. und Mittwoch den 5. September 1810. 
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Denn dad ganze Gebirg in einen Bund vereiniget würde, es märe ber Härffie Staat in Europe, 

Wenn aud nur einem Beoif die Freyhen über alles lieb ift, und es bleibt in ben wenig bebürftigen Sitten ber Alten, 

fo wird es in der Neth die Ebenen verlaffen und auf biefen Gipfeln der alten Welt fo lang und unübertwindlich woh— 

nen, als jene Maimetten, die auf weit geringeren Höben den alten Rubm von Sparta behaupten, und als bie 

® Afghanen, welche in Kandabars Bergen kriegeriſch und frey geblieben, bis bey eingeſchlummerter Krait der Defpo: 
gen Perfiend alles ühermürbige Unrecht endlich durch den Umſturz ihres Throns auf einmabl gerädht werden fonnte. — 

Härte Nom die Aipenpölfer Hieber wollen gu Freunden haben, ald au Knechten, fo würden fie für ihre 
Srepbeit muthiger eis uuter auslänvrfher Herrſchaft geftritten,, und Hefvetien und Italien vor dem äuferften Unglüch 
bereabrt haben, Große Monardicen vergrößern fib gu eigenem Untergang: fie fallen, ſobald fie niemand 


mebr fürdten, und unbebauert, weil gemeiniglic durch eigene Schuld. 


# 


« 
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Schattender Vorzeit. 


Czar Peter 

Jdes Rußland mit dem Schickſal kämpfte, ſtellte Czar Pe— 
ters Geiſt und Kraft der Welt das Schauſpiel eines großen 
Kaiſerthums dar, das auf einmahl ſich belebte, und, um neben 
den gemwaltigfien Monardien zu glänzen, ſich nur zu fühlen 
bedurfte. 

Alerej, Peters Bater, hatte feine Unternehmungen vor: 
bereitet : er zuerſt veranftaltete Poſten. Er errichtete einige Jar 
beiten: die Gzarinn Eleidete fih in Manufakturen des Landes; 
ju feiner Zeit lernten die Ruſſen in Betten fchlafen, Er vers 
beth, Kalbfleiſch zu eilen ; weil ee wollte, daß man die Kal— 
ber aufwachſen laffe. Die Ausfuhr des Getreides und Wachſes 
zahm ab, weil der innere Verbrauch fiieg. Richt länger wur« 
den Bier und Branntweine aus fremden Ländern eingeführt ; 
die ben wachſender Volksmenge vermehrten Kirchen braudten 
mehr Wachs. Auch Glasfabriten fliftete Alexej; und lief Eifen: 
bergwerke aufipüren. Mur gab der Geift des Alleinbandels den 
Großen Privilegien, welche den emporkeimenden Fleiß beſchränk⸗ 
tea. Der Gjar ſelbſt hatte fih mehrere Handelszweige worbes 
halten: fein Schatz beitand großen Theile in Peljen, Salz, 
Getreide; feine Beamten pflesten ihren Eold in Naturalien 
iu befommen; der Gjar war der allgemeine Wirth; auf feine 
Rechnung wurden Gaſthöfe gehalten. 

‚ Alerej beftätigte allen Nationen feines Reichs die Religions» 
frenheit. Gr herrſchte über die Mönde, und bediente ſich im 
Motbfalle der Strelize, um fie in Ordnung ju halten. Es 
wurde ein Gefegbuh gedrudt. Der Gzar gab einigen Truppen 
die guropäifche Taktik und Kriegszucht. 


Tobannvon Müller. 





Diefer geofe Fürft hinterließ drey Söhne: Feder und 
man, von Maria Misloslafsty; Peter, von Natalia Nas 
riſchkin; Sephia war eine Tochter der erſten Gemahlinn. 

Fedor, in dem fiebenten Jahre feiner Gewalt, unternahm ’ 
und vollzog eine That, melde die Macht des ruffifhen Des— 
potismus bewies: kein Edelmann von altem Geſchlechte wollte 
unter einem weniger edeln Dfficier dienen, ja dem Statthalter 
eines Bandes oder einer Stadt nicht gehorchen, wenn beffelben 
Großvater weniger ald der feinige geweſen. Diefe Anſprüche 
gründete ber Adel auf die Rosrad (Geſchlechtsregiſter), melde 
von Zeit zu Zeit von dem Ezar beitätigt wurden, Als Fedor 
einſt alle zufammen gebracht, und man ihre Revilion erwartete, 
ließ er fie in das Feuer werfen. Der Patriarch bielt eine Prer 
digt, und alle Familien « Borrechte [wurden abgeſchafft. Der 
Anis Waſilej Balisyn, ein durch mancherley Talente und große 
Tugenden ausgegeihneter Minifter,, hatte diefen Rath gegeben. 

Eterbend ernannte Fedor, da er Feine Kinder hatte, ſei⸗ 
nen jüngften Bruder, den zehnjährigen Peter, zum Thronfols 
ger , weil man blind und von fehr eingefchränften Gemütbs— 
kräften war. Aber Sophia, unferflügt von den Streligen, ers 
regte einen Aufſtand, worin die Ucheber Diefer Veranſtaltung 
umgebracht, und, nebit Peter, Jman zum Gzor ausgerufen 
wurde. Sie felbit erklärte ſich, zuert, Regentinn, bieranf, 
Selbſtherrſcherinn zu ſeyn. Nach diefem, einverſtändlich mit 
Tſcheglovitoj, Gommandanten der Strelige , ibrem Geliebten, 
beihlof Sophia den Ruin ihres jüngfien Bruders. Aber Peter 
entfloh in das Dreyfaltigkeitekloſter. 

An dieiem Tage, an dem 8. Auauft 16ßg, lernte der junge 
Gzar den Hauptmann le Sort von Genf kennen, und vernabm 
durch deifelben Erzählung, wie die Länder Guropens ausſchen. 
Le Fort eutwidelte in feinem jungen Gemüthe eine äußerſte 


een 450 


Begierde nah Orduung und Eultur und den Haß der Bars 
baren. 

Seine erſte That war der Sturz der Herrſchaft Sophicns, 
die er in ein Kloſter verfchloß. Nah Iwons Tode miternahm 
er, was nod) Fein König: er flieg vom Thron, um regieren 
zu lernen. Nach einer Neife, die er aus Liebe zum Seeweſen 
nach Archangel gethan, unternahm er den arogen Zug durch 
die polizisten Länder. Aber diefer, feine Thaten im Frieden, 
und wie er von Earl XIL fiegen lernte, find allzuberühmt , um 
in dieſem kurzen Abriß erzählt zu werden. 

Man darf den Ezar nicht bloß an ſich, man muß ihn 
nach der Lage beurtheilen, worein die Fortſchritte aller Staa— 
ten Ruffland verſetzt hatten: man mußte jenen nachſtreben, 
oder (mie Pohlen und die Türken) ihr Epiel werden. 

Fünf umd zwanzig Millionen Lipres waren das Einkom— 
men bey feinem Negierungsantritt; hundert, als er ftarb, So 
giele neue Reichthumsquellen Hatte Peter an das Licht gebracht! 
Man kann das Sinnbild, welches ee für fih wählte, einen 
Marmorfel3, woraus eine halb vollendete Statue gehauen wird, 
nicht anders ald angemeffen finden. Defto raftiofer mußte er 
arbeiten, je weniger er auf die Beharrlichkeit und Einſicht feis 
ner Nachfolger oder auf die widerfpenftigite Barbaren feiner Mas 
tion zählen konnte. Daher Peter unglauslih vieles felbit ges 
tban und zugleih das Geringite und Größte betrieben. Oft 
wohnte er den Gerichten ben; bie in die Nacht war er im Se: 
mat. Faft alle Länder, deren Anftalten er einführen mollte, 
alle Provinzen, wo er fie einführen wollte, fah er ſelbſt. Da 
die Geiſtlichkeit Rußland in der Liebe der alten Rohheit ftärkte, 
unterdeüdte er das Patriarhat , wagte (mie zu Sonftantinopel 
Michael IE.) feine Eeremonien in ein Poffenfpiel” zu verwants 
deln, und vereinigte die höchſte geiftlihe und meltlihe Gewalt 
in feiner Perfon. Er felbft fang am Altar als eriter der Gi: 
fhöfe; die Verwaltung der Kirche übertrug er "einer Synode, 
welche von ihm gefegt, und Werkzeug feines Willens war. 


Dreyzehntauſend Mönche (fo viele hatte das Reich mit indes 


griff der Nonnen) führte er, nad alter Art, hinter den Pflug, 
und in Spitäler und Waifenhäufer zurück, er verboth, Jüng— 
linge unter dreyßig, Weiber unter fünfzig Jahren aufjunchs 
men (meil jene fich doch für geiftliche Berrihtungen bilden Eonns 
ten); befahl der jungen Elerifey das Etudium der Grfege und 
die Übderfegung guter Bücher. 

Nach Aufhebung der Gtreligens®arde bildete er fein Heer 
auf deutfche Art, und ließ durch Gendorom den Goder der 
militärifhen Geſetze ordnen. 

Die von Verdienſt oder Glück der Ahnen ſtammenden Vor⸗ 
züge achtete er nicht, und gab ſchmeichelhaftere dem perſönli— 
chen Verdienſte: der Rang eines Officiers adelte; ein Edelmann, 
der nichts gelernt hatte, war ohne Rang; wer in den erſten 
acht Amterclaſſen diente, wurde dem älteſten Adel gleich gehalten. 

Alles diefes zeigt, daß In Rußland noch Feine öffentliche 
Meinung eriilirte, und Gehorfam die Summe der Moralmar; 
die Reform wurde dadurch fehr erleichtert, aber fie gab mehr 
Schein son Gultur als fiefwurzelnde Givilifation. 

Der Gzar zählte fein Bolt, und fand in Rußland 25ı Städte, 
44,000 leiten, 715,000 Dörfer: 5,091,855 Menfchen bezahlten 


das Kopfaeld ; dritthalb humderttaufend Monn, welche zu Wafler 


und Rande dienten, der Adel, geiftlihe und ‚bürgerlihe Beam: 
eu und eigentliche Landeigenthümer find nicht unter Diefer Zapl, 


vr. 


Der ſchwediſche Krieg gab ihm, maß er vornehmllch münfgte, | 
Schifffahrt in dem baltifhen Meer; denn der Sechaudel mr: 
ein Hauptgegenſtand feiner Eorge; nur dleſer konnte feinem 
weiten Reiche Leben ertheilen. Peter liebte ihn fo, daher; 
fagen pflegte: „Wäre ich nicht ruffifcher Kalſer, fo möchte is 
Admiral von Großbritannien feyn!” Er wünfdte den ardın 
geifhen Handel nah Petersburg zu verlegen; das Meer der 
Arhangel iſt felten über drey Monathe offen, doch dien d | 
Schifffahrt in der liviſchen Bucht noch größern Gefahren aut: 
geſetzt. Ehe Peter ftarb, fah er jährlich 1200 Schiffe in fein 
Häfen einlaufen. Vierzig Linienfchiffe und Fregatten, über zmr- 
huudert Baleeren hinterließ er, aber die Bemannung mit gu: | 
ten Matrofen fehlte. Eben fo hatte er eine vorteefflige, abe 
aus Mangel geſchickter Leute, ſchlechtbediente Artillerie, 

Gilf große Ströme erleihterten die Communication de 
Provinzen feines unermeßlichen Staats: er fuchte, wie Gar 
der Große, fie zu vereinigen, und das kaſpiſche, baltiihe un) 
weiße Meer zu verbinden. Bon Riga über Petersburg führe: 
er eine Heerfiraße bis an die Woldomaz ein regulicter Pei: 
curs ging von Petersburg bis nah Selingenſkoj Oſtreg. 

Zu Aftradhan gab er den Armeniern und Grufinen Ni 
Frenftätte, melde fie während der perfifchen Unruhen - beaierig 
fuchten ; fie fabricirten Wolle und Eeide, fie vervollfomzur 
ten den Weinbau ; die Inſeln der Molga wurden Birte, 
der Reig bürgerliher Ordnung zog Indianer ans Wultaa, 
Tataren und Mogolen, dahin; eine Million Menſchen id 
von der Belchiffung und Fifcherey der Wolga. 

Nah Peking fandte er Isbrand des, zu Emporbrine 
des Handels mit Sina; bald erforſchten Czirkow und Tray 
ben Kamtſchatka die Verbindung mit Amerika. " 

Peter hatte einige Manufacturen angetroffen, und hate 
ließ, mit Inbegriff dee Bergwerke, 230, In die Roll te 
Kaufleute waren 188,000 Mann eingefchrieben. Vormahls ind 
jeder alle Handwerke in roher Unvollkommenheit; jetzt wurd 
fie abgetheilt. Hierauf jog er Beute von aflerien Gewerbe, 
fih zu geſchwinder und befferer Arbeit helfen konnten, inardft 
Städte zufammen. Waflen wurden zu Tula und Euferkl, 
Tücher zu Raͤſchky in der Ukraine fabricirt, Aufkeimender Sur 
del bedarf der Anftrengung vereinter- Kräfte; alfo konnte 
nicht allem Alleinhandel vorbeugen : doch Tief er nur zu Petr 
burg und Moſcow und unter obrigkeitlicher Aufſicht Inner 
gen beftchen. , " 

Nach jo vielen großen Dingen ernenerte er bie Kaiferliht 
Würde, 2 

Eine einzige Furcht plagte ihn, daß fein großer Bet 
nach feinem Tode, geſtürzt oder vernacläffiget würde. In M 
vnaufhsrliden Etürmen batte er Feinen unumterbrocenen sid 
auf die Bildung feines Eebnd Alerej firiren können; Me" 
hatte eine Mutter, von der fi Peter getrennt hatte, und et 
he ihn gegen die Neuerungen einnabın. Der Ezar bielt det. 
daß in Ernennung eines Regenten die Ehre und bat Sıft 
des Reichs allein zu betrachten, und unfäühige Prinzen in sin 
ftern zu verforgen wären: er Eannte Beinen Unterſchitd Bw 
Stände, als welchen die Natur und eigene Anftrengung medt 
In diefem Geifte wollte er, daf auch jeder Edelmann fein! 
liegenden Güter einem feiner Eöhne, den er felbit mih® 
Föune, binferlaffe. Endlich ließ er Alexej hinricten, mens" 
um eines Verbregens willen, als weil er Feine Tuga® 


hatte; in des Vaters Augen mar das größte Verbrechen, Ruß: 
land in Die Barbarey zurück fallen zu laſſen. Hierauf ertheilte 
er allen ruffifhen Kaifern das Recht, ihre Nachfolger zu ers 
nennen; alle Glaffen der Nation befhmoren es, und (meil 
Meter billig nie etwas that, ohne feinen Grimden Publicität zu 
geben) der gelehrteſte ruſſiſche Geiſtliche, Theophanes Prokos 
powitſch, zeigte die Bortheile Ddiefer Einrichtung, Er felöft 
murde von Dem. Tode überrafcht, ebe er Diefes Recht üben 
tonnte, 





Bruchſtüch⸗ einer Reiſe in die Marmaroſcher Geſpannſchaft. 
Bon Joſeph Rohrer. 


Körös—⸗—Mezö den 12. Sept. 1609. 

Der erſte Ort, der dem Wanderer aus Galizien nad Uns 
aa auf der nordböftlihjten Seite des letztern Königreiches bes 
gegnet, ift Köröſchmezö. Eo ſprechen die Deutſchen diefen Ort 
der Marmaroſch aus, von welchem ih Ihnen ſchreibe. Die 
Ruß niaken Diefer Gefpannfhaft heißen ibn Zaſyna und bie 
Walachen eben diefes Gomitats, den ih zu bereifen, nicht ges 
ringe Lu fühlte, Fraszin. Es kann ſich wirklich fehr leicht Der 
Fall für einen gebildeten Reifenden in Ungarn ergeben, daß 
derfelbe, je nachdem er irgend eine einheimiſche Perfon von die: 
fer oder jener Volksſchaft, höhern oder niedrigern Standes 
fragt, eime fünffach verfhiedene Drtsbenennung als Antwort 
zurück erhält, Es gibt naͤhmlich Ortſchaften in dieſem Lande, 
melche in Ungarifher, Slawiſcher, Walachiſcher, Deutſcher 
und Lateinifcher Sprade ihren Gigennahmen behaupten. Schwer: 
lid wird man in einer fo großen Nähe irgendwo auf dem plat« 
ten Zande in Europa (ih rede nicht von Endon, Wien, Ham— 
burg, und andern Haupt» und Handelsſtädten) fo viele Eprar 
hen neben einander felbit unter dem gemeinen Volke reden 
bören, als in Ungarn. Denn daß bier Landes, wo id nun 
jom erjien Mahl wieder die Feder in die Hand freudig nehme, 
auch Müller und Fleiſcher mitunter das Hufaren » Latein reden, 
it doch nicht blog Scherz ſondern baarer Ernſt. Anfangs auf 


meinen frühern Reifen durch Ungern, vorzüglich im Zempliner 


Comitate unter den Reformirten, fiel ed mir freylich auf, häufig 
Speetabilis Domine oder Vesira Claritas genannt zu werden, 

Allerdings gehört etwas Entſchloſſenheit dazu, eine Ge⸗ 
fsannfchaft bereifen zu wollen, welche der Ungar felbft als fein 


Eiberien anſteht. Zwey Urfahen machen zumahl den nördlichen 


Theil des Marmaroſcher Gomitats fo kalt und raub. Erſtlich 
feine Höhe an fih; den man fährt, wenn man von Peſt auss 
geht, immer höher ins Gebirge, did man dieſes Gomitat end» 
lich erreiht, zum anderen die öſtliche Lage deöfelben. Denn 
die Bemerkung foll keineswegs neu ſeyn, daß von zwey Lan— 
dern unter gleicher nördliher Breite jenes Rand oder Ländchen 
meit Eälter zu ſeyn pflegt, welches mehr gegen Oſten, als das» 
jenige, wad mehr gegen Weſten liegt: Wenn man demnach auch 
in andern ändern der öfterreihifhen Monarchie unter gleicher 
Norddreite noch Traubenhägel gewahrt, fo jind diefe Demnach 
ſelbſt um Szigeth, dem Dauptorte dir Marmaroſch, keines— 
wegs zu fehen. 

So wenig nun aber auch die Marmarofd; Anziehendes für 
den Freund heiterer Formen hat, fo ift fie doch, wenigſtens 


mr 


Hör wm 


in politifcher Hinſicht, ein fo. infereffanter Platz, als nur irgenb* 


"ein anderes gefälligeres Eomitat feyn Fann. Denn die Marınar 


rofher Beipannfchaft bilder gröftentheils ein Bönigliches Krongut 
(Peculium regium,) und frägt wegen ihrer ergiebigen Salzberg⸗ 
merke dem. Staatsfchage weit- mehr ein, ald noch fo lachende 
Gegenden und Fornreihe Saaten in andern Gomitaten eintra= 
gen, morin der &delmann und Grundherr für fih die Steuers 
frenheit neh immer. anzufprehen, um des Gemeinbeiten willen. 
keineswegs aufgab! 

Die Mamaroſch ift geößer, als Salzburg fammt Berch— 
tesgaden; jene umfaßt einen Flächenraum von 178, diefes von 
173 geographifhen Auadratmeilen, Allein wie Hit ihre Uncul⸗ 
tur gegen dieſes deutfche Land ab! Indeß Salzburg. mit Berch⸗ 
tesaaden 5 Städte 28 Marktfleten und 1390 Dörfer zähle, 
hat die Marmaroſch vollends Reine Stadt, lediglich 5 Marfts 
fleden und 157 kleinere Ortſchaften. Im Salgburgifhen fauden- 
fih im Jahre 1806 — 202718 Einwohner, indef man in. der. 
Marmaroſch im Jahre 1806 mehr nicht als 65780 gezählt haben 
fol! Nehmen wir auch an, daß die Bevölkerung der Marmas 
rofch jegt 70000 Einheimiſche wenigſtens enthält, wie ich von 
Sachkundigen verfihert werde: fo fallen doch ft im Durd: 
ſchnitte auf jede Auadratmeile 34B Seelen aus. Salzburg trog 
feiner GisElippen bat dennoch mehr als drey Mahl fo viele 
Menfchen auf jeder gevierten Meile, Leutjeliger ift es nun 
alfo mohl felbit in den fhaurigen Höhen und tiefen Thälern: 
Salzjburgs, als in der gebirgigen Marmaroſch! 

Tod laſſen Sie ung noch eine, aus Ungarn ſelbſt ber 
genommene Parallele ziehen ! Wie verfihieden ijt nicht die Mar: 
marofher Gefpannfhaft z. B. von der, auf der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite des Königreichs liegenden Eiſenburger? Das letztere 
Eomitat enthält nur 96 Auadratmeilen, verhält fih alfo zum 
erſtern an Größe wie 1 zu 25 dennoch enthält es, nebſt =: 
Städten, 40 Marftfleden und 610 Dörfer. chne die Prädien 
(Meperhöfe) zu rechnen. Man darf. alfo im Mittel 6 Ortſchaf⸗ 
ten auf den Flädhenraum einer gevierten Meile annehmen, 
indeß kaum ein einziges Dorf noch füglih auf einer aleich gros 
fen Area in der Marmarofh angenommen werden kann. Und 
dann vallends die Bevölkerung, welch ein außerordentlicher 
Unterfchied! Da man fhon im Jahre 1785 in dieſem Eomitat 
227017 Einwohner, mit Einſchluß des Adels, gezählt hatz fo 
ergibt ſich, daß auf einer. Auadratmeile im Mittel 2365 Ein: 
beimifche angenommen merden koͤnnen. 

Wenn man das Wort Dörfer für.die nordöſtlichen Comi— 
tate Ungarns gebraudt, fo muß doch wenigſtens dieß bemerkt 
werden, daß man nicht diefeer Benennung den ftrengiten deutr 
fhen Einn unterlegeu fol, Bor der Regierung Maria Theſiens 
verfiel man. nch kaum auf die Idee, die Käufer in Linien. 
neben einander anzulegen, ich meine in folden Drten Ungarns, 
wo blog Rußniafen, Walachen oder Madjaren zu Haufe find, 
und der Deutſche nicht in der Nähe gewohnt hat. Hier in der 
Marmaroſch ift dieſes gleich mic dem Drte, woraus ich jekt 
ſchreibe, Der Salz er it neu angelegt. Gine ſchöne Straße 
führt vom Haufe des hieſtgenk. Waldmeiſters bis zum Mautbhaufe 
des Dreofigers, Überall zu beyden Seiten find niedliche Häu— 
fer, weiß und rein achalten. Aber diefe Ginrichtung gaben fich 
keineswegs die Einwohner von felbitz ſie ſchreibt ſich von adıt 
öfterreichifchem Geifie ber. Dier und überall in der Marmarofch 
wo man Ordnung rüdfichtli der Landbauten finder, hat man, 
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Tiefes ganz der Fonigfihen Cameral:Adminijtration in Szigeth 
su danken. Die Leute lebten bier fporadifh, bald da, bald 
dort im @ebirge, Ein echtes Ehaos berrfchte in Beziehung auf 
ihre Wohnungen, wenn es anders Wohnungen zu wennen find; 
denn es mar im Grunde nichts feites. Ein Bergfturmmind rif 
oft einen Theil des Ganzen fo leicht weg, ald bag Bebläfe eines 
Knaben den Flügel feines Kartenhaufes. Erſt der Ctaatsver- 
maltung der Könige aus Habsburgiſch-Lothringiſchem Haufe 
muß es Ungarn verdanken, wenn in der Marmarofch ordent: 
liche Dörfer find, Man heißt Daher audy hier diefe Dorffchaften 
arwöhnlicher nah dem ungarifch Tateinifhen Amtsſtyle, Gons 
tractionen. Anfangs als id de Contractionibus reden hörte, 
(denn die meiften Madjaren in den Theig » Gemitaten ſprachen 
von jeher im meiner Gegenwart lateiniſch, weil. ih nicht hin« 
laͤnglich madjarifh verftand, und fie entweder nicht deutſch 
konnten, oder wenigftens nicht reden wollten ,) — fo glaubte 
ih, es fene vielleicht die Nede de Contractibus oder de Con- 
tributionibus bis ich mich endlid überzeugte, daß das neu ges 
ſchaffene lateinifhe Wort einen dritten Einn habe. Faſt möchte 
id fagen, erft Die gegenwärtige Generation mußte fih fügen, 
näher zuſammen zu rüden; ic fage wohl bedacht, mußte! 
Denn es war Zwang nörhig, wollte man anders nicht Sitten⸗ 
rohheit unter Diefen Bergbewehnern veremigen; daf man mer 
nigjtens unter den Walachen, welche gegen die Seite des Ur: 
fprungs der weißen Theiß ihre Ragerorte haben , feines Lebens 
nicht fider war, wenn man -einen Metalllnopf, ein Ecdhnälls 
den, oder glänzende Glastügelhen, oder Epiegelden auf feis 
nem Hute oder auf der Weile zeigte, (mie es bey deutfchen Hands 
werksburſchen der Brauch iſt,) merde ich bereits hier beym erfien 
Eintritte von Ungarn verfiert. — Zwar fann man auch in 
Deutſchland jegt- noch Gegenden finden, wo vielleicht nicht über 
hundert Bauernhöfe auf einer Auadrarmeile ſtehen, und wo 
ein Hof vom andern manchmahl fo entlegen liegt, daß ein Nach⸗ 
bar dem andern kaum hörbar zuzurufen vermag. Jeder, der 
die ehrmürdigen Überbleibfel des herzinifhen Waldes, wie fern 
fie noch in den ehemahls vorderöfterreihifhen nun Badiſchen 
Landen zu fehen find, beſucht, oder der bis zu den fogenannten 
Reutplagen des einft fo fhaurigen Nordwaldes im paſſauiſchen 
Kirhipiele Breitenberg ſich durchgedrungen hat, weiß es, wie 
einfam dert Die Bauernmirthfchaften liegen. Allein in jenen 
Gebirgen,, dem Stolze der alten Germanen, bat Fein Reifen: 
der etwas gu fürchten ; es find Dentfche, es find, man erlaube mir 
den Ausdrud unferer Altwordern ; es find biedere Leute. Nicht 
ganz der gleiche Fall gilt den Walachen; es ift ein BZmitter: 
volf; remifh auf ſlaviſch, oder umgekehrt gepfropft; mrift in 
Leibeigenfhaft von jeher [hmachtend ; bey dem man es fogar 
dahin abſichtlich anzulegen fhien, damit es nie zu einer libe⸗ 
raleren Gefinnung erwache; nie Gefühle von Menihenmerth in 
feinem Bufen bege, fondern bloß aus Furcht vor dem Trabans 
ten » Etod oder einem engen Hundsloche recht, das will fagen, 
ben Saunen feiner Pleinen Herrn gemäß bandle, melde von 
icher gegen den gemeinen Mann viel fhredlider, als die größten 
Eroberer wütheten. Ich geſtehe es übrigens Ihnen, Im Vorbey: 
geben geſagt, — ich halte Hohe Dinge auf Lamanon's Eprud : 
„il m’est pas necessaire d’eiudier Ja politique, pour sa 
roir, si ım gonvernement est bon su maurais. I fouffis 


de voir la facon, dont un hommie riche parle ä un bomme 
pauvre.” 


“re 


Ih kam aus dem Königreihe Galizien, und zwar aus 
dem Ctanislamer Kreife zu Pferde; denn von diefer Eeite 
läßt fi nicht mit Wägen nah Ungarn fahren. Schon ju Der 
katyn ward ich gezwungen, von der Kalefche abzuſitzen, melde 
denn auch, ohne mih, mac Lemberg zurückgefahren murde, 
Das Gleiche begegnete dem rübmlich bekannten Grafen Vincenz 
von Satthiany, der, mie ich höre, eben Diefen Weg nach ber 
Marmaroſch einfhlug, als er anf der Rückreiſe aus der Türfeg 
in fein Vaterland zurück wollte. Der Oberamtmann Fleiid: 
mann in Radworna, welchem auch ich Dank für bie gaffreund: 
lie Aufnahme fduldig bin, ſtellte dieſem ungariſchen Statt⸗ 
baltereyrathe die Unmöglichkeit vor, feinen Reiſewagen über 
diefes Hochgebirge in das ungariſche Flachland zu bringen, mef: 
wegen auch der letztere fih zum Berfaufe det Wagens entfdlie: 
Gen mußte. Eben diefer Hochachtungswerthe Neifende und ih 
murden übrigens von dem ſchon oben genannten k. k. Kammeral: 
Vorfieher mit dem gleichen Begleiter auf unfere Gebirgsreiſt 
verfeben. Unfer Führer naͤhmlich über die wahrhaft fchaurigen 
Berge, melde fih an Ungarn fchliefen, war ein Beamter, 
welcher Hohenauer hieß; ein Mann von 71 Jahren, Der erf 
im fünfjigften Jahre heirathete, und noch adt Kinder, ale 
munter und fröhlich, mit feiner gleichfalls nicht jungen Frer 
jeugte, Ein Beweis, daß, wenn nur Gefundheit und mäktat 
Austommen nicht fehlt, uns um Nachkommeuſchaft nirgerde 
zum Bellen unfers Kaiferftantes bange fenn fol. — Ich fdmti: 
chelte mir bisher ein guter Bergiteiger zu ſeyn; allein; ob i# 
glei nur die Hälfte der Lebensjahre zähle, welche mein alter 
Segleiter auf feinem Rüden trägt, fo ſah ih doch, daß Dicker 
Greis es mir mit feinem Gilichritten, da wo 'wir vom Pferde 
abftiegen, und zu Fuß achen moliten, bevorthat. Solche Im: 
terſchiede bringe allmählich die Lebensart hervor, die arofen 
theils figende in Hauprftädten, und die bewegliche . dickes 
muntern Alten, in freyer Bergluft ! 

War ich nicht mit einem gebratenen Hafelhuhn (allerdinas 
ein feltener E chriftiteller » Braten!) und Zuder und Kaffeh anf 
die Gebirgsreife verfeben, dann wäre es mir übel acgam 
gen. Ter Kaffeh ift, im Vorbengeben gefagt, auferordentlih 
theuer in Ungarn, wenigſtens in den gegenwärtigen Berkält: 
niffen „. welche id nicht wieder zu erleben wünſche. Dos Pferd 
beöfelben Roftet in Körös-Mezö, woraus ih Ihnen fhreide 
25 Gulden, und tiefer in Ungarn fol es 25 Gulden koften 
Denten Cie fih, wie Jenen, geringer befoldeten Beamten 
gu Muthe feyn muß, welche nun einmahl an dieſe levaati 
ſchen Bohnen gewohnt find *). 





) Diefe Stelle warb im Berbfte des vorigen Jahres geſchrieben. Sm 
deſſen muß man bantbar anertennen, daß ſeit D’ Deneit, 
welcher das für uns (feider nur auf fehr kurze Beit!) war 
was Gilberfrang für einen nordiſchen Staat gemwefen if 
das Loos der Beamten fehr verbeffert worden if, imbem ihnen 
fa dag Ditplum im Courantgelde nun ausgefolgt wird. — Höwt 


Wenn man felbit mit etwas gutem Gelde in der Taſche 
Dennoch nichts dafür erhält, das iſt freylih ein übler Fall! 
Und diefer Fall, wo das beutfhe Sprichwort „für Geld 
and gute Worte Alles,” ohne Anwendung ift, habe ich nicht 
Bloß auf meinen feübern Reifen durch Ungarn und Gali— 
zien erlebt, fondern ih befand mich leider auch dieß Mahl mie: 
Der in demſelben. Cs mar nähmlih zu Mikuficzin das ganze 
Zudenhaus leer. Nun haben aber leider die Juden dennoch hier 
Das Wirthshaus fo gut, wie im benahbarten Jamny, mo 
ſelbſt die Gemeinde unter dem vorigen Grundrichter (Woyt) 
auf die@ntfernung des Zuden drang, und fo gut, wie überall 
ir Sande trog des Verboths! Die Urfache, warum die Juden: 
ſchenke wie ausgeftorben ſchien, befland darin, meil Weiber, 
Männer und Kinder ohne Unterfhied nah Fabloniza reifeten, 
um bey dem dortigen Zuden-Ülteiten, mo gleihfam ihre Schule 


ift, ihre Seyertage zu feuern. Wie dem armen Reifenden, der 


Ti nad einem warmen Biffen, einem guten Trunte Bier und 
einem ordentliden Zimmer fehnt, bey dieſer Wirthſchaft zu 
Muthe it, das können Eie errathen. Als ih mach Jabloniza 
kam „ entfhuldigte ſich freylich der Wirth , dem ich dort ſprach. 
Gr gab vor, daß ihn und feine Reute feine Religion zwang, 
das fogenannte Tisri zu feyern, Das iſt nähmlih das Neujahr 
5573. Lieber Mann fagte ich zu ihm, wenn nun alfo Reifende 
tu diefer Woche zu euch kommen, mo ihr zwey Tage hinterein« 
ander die zwey Neujahrsfete feyert, und dem dritten Tag dar⸗ 
auf aud wieder einen Feyertag, die Faften Gadalia habt, wo 
ihr folglich allermeniaftens vier Tage, das Hin» und Harfahren 
mifgerednet, vom Haufe megbleibt ; follen etwa die chriſtlichen 
Reifenden unterdefien auf der Straße liegen bleiben, und im 
Freyen ihre Kühe aufihlagen ? Glaubt ihr nicht ſchuldig zu 
fegn , wenigitens einen Kücenvorrath und Hüchengefchirre bey 
Haufe zurüd zu laſſen; foll dad wirklich eure Religion wollen, 
daß ihr Fremden, fie mögen Heiden, oder wer immer fepn, 
nicht beyſteht! „Ja milfen Cie denn das nicht guädiger Herr! 
entgegnete der Jude im frommen Glaubenseifer, daß ihnen 
unfer Kühengefhirr nicht hätte können ausgefelgt werden. Denn 
nur unfere Weiber dürfen in Diefem für Ghriten kochen. Wenn 
einmahl eine Ghriftinn in unfern Töpfen herum rührt, dann 
find diefe Geräthe nicht mehr koſcher; wir Fönnen fie nicht mehr 
brauden; und mo würden wirın unferm Gebirge bald irgendwo 
friſches, neues Gefhirr zum Kaufen auffinden Eönnen. Kommen 
Cie ein anderes Mahl, dann fell es ſchon beffer feyn !” Ich 
dachte, wenn nur alle Reiſende, die zum erſten Mahl nichts 
zu eſſen vorfanden, das zweyte Mahl wieder einſprechen könn⸗ 


merfwürdig zur Ehre der oſterr. Reglerung find, und werden noch fange 
die Worte eines ſehr unbefangenen, mit dem beilen Blide eines Staats⸗ 
wirths ferfbenden Gelehrten, des feligen Buſch im Hamburg, gereis 
Ken. welcher im Jobee 1490 fotgende Stelle ım erſten Bande feiner 
vortreffichen Abhandlung vom Seltumlauf@cre 494 abdruden lief: 

„Das Haus Öfterreig batmehr als andere ®taaten denRubm 
behauptet, die gegen feine Gläubiger ergangenen 
Berpfliigtungen erfullegu baden. denenes nad alı 
ter Weife füreinen Theil reale Siſcherheit in feinen 
Staaten gab,” 
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ten; und fügte mich fhmeigend um fo leichter in den meilen 
Spruch des fein gebildeten Metaftajio 

L'ira del fato avverso 

Tollerando si vince ;z 
als ich, mie fhon oben zu verftehen gegeben wurde, no pear 
gute Biffen eines Falten Haſelhuhns, von mir in ein fehr ge 
lebrtes Papier gehüllt; (daß fih über Staatekunſt und Koch- 
kunſt mit gleicher Salbung ausbreirete,) in meiner Meinen Wei: 
detafche trug. Eo bekam zu gutem Glücke noch Alles feine ver 
diente Portion; ih das Fleifh, ein Hund die Knochen, uud 
der Wind das wiudige Blate! 


...... LEIZZITZET — 


So munter ich bis Mikuliczin der Reife mid) unterjog , fo 
ernjt ward ich allmählich, je näher ih nah Jabloniza, dem 
galizifhen Gränzorte auf dieſer Seite nah Ungarn Fam. Bor 
meiner frabte nur mehr ein Bauer, der mir den Weg zeigte, 
mit feinem Gebirgspferde. voran. Ich überlief mid, ih mochte 
fagen, aleihfam paſſiv dem Thier, das mich gutmillig geſchleppt 
hat. m diefer Gegend ijt cine eigene Race Kleiner Bebirgs: 
pferde, welche ohne Hufbefhlag den Weg auf fteile Felfen ma- 
hen, inde ein ungewohntes fremdes Roß figer auf fold einer 
ſchiefen Bahn ſich zu todt ftürzen würde, Nur dann ward id 
aufmerffamer, und rafite meine Kräfte zufammen, wenn id 
mit dem Pferde über den reifenden Prutpfluß durchmatten 
mußte, welches wegen feiner fonderbaren Arümmungen gemif 
ſechs Mahl zu geſchehen hat. — Immer ward es ftiller in der 
ganzen Gegend, Selbſt die murmelnden Berggemäller fhienen 
fih wo anders bin zu zieben. Könnt’ ih mir doch, fo dacht id 
in meiner Seele, wenigſtens eine flötende Goldamfel Hicher 
aaubern, mie ich fie jo oft mädt Wien am Kobenzelberge mit 
Etol; auf die Natur, ‚melde jie und mich gebar, gebört habe ! 
Dob Der Purpurfaum der Wolken ward immer falber, und 
fhwarze Schatten verbreiteten fi vom Gebirge herab. Kein 
Etrabl einer finfenden Sonne erquickte meinen ledhjenden Blid, 
Nur zumeilen ergriff mob mein Auge mit lebender Haftigkeit 
eine aus den Berggräfern fih heraus windende Glodenblume. 
Ich fenkte die eine meiner Hände, wie ein Halbtodter vom 
Pferde herab. Mich jammerte beynahe zu ſehen, wie fich Die 
ftengellofe Earlina in die Tiefen des Bodens verbirgt; fie, die 
der fromme Alpfer in Tyrol, je nachdem fie fih offnet, oder 
ſchließt, zu feiner fanft fprechenden Wetterprophetinn erkobr, 
Dießmahl fhien mir ihre große, meiße Blume, welche ich fonft 
nie ohne innige Freude gleichſam näher ans Herz zu fliehen 
mwünjdte, lediglih , einen Leichenkranz für einen guten Alpen: 
fohn zu bilden, geeignet. Hat mich anders mein Auge nicht 
getäufht, (denn es war mattes Zwielicht, weldes mir aud 
jumeilen wider Willen vorzugauteln fhien,) fo habe ih audi 
eine andere, nicht minder holde, Geſpielinn, die ihre himmliſch 
blaue Blume gleihfalls in den Bufen der Erde verfenten zu 
mollen ſchien, — ich habe die fliellofe Gentiane entdedt. Doc 
mie gefagt, ih traue mir felbit nit, Meine Fantafie zog zufe: 
hends die Farbe an, welche in den Umgebungen des Madei 
holzes fpielte. — In diefen Augenbliden abendlider Echwer 
muth, überrafhte mid — ein Mädchen. Wie fie zu mii 
kam, das weiß ih nicht; aber wie fie ausfah, werde ich nie 


ftenfelde herab diefes romantifike Thal mit feinen fchimmernden 


vergeifen; es mar die febendige Geſtalt von Matthiſons neuer 


Heiligen, 
Ganft ivie der Schein um Rapharls 


Madonnenbilder firahit, 
Und im Kriſtall des Wirfenauells, 
Dir ſtille Mend ſich mahlt. 
Sie grüßte mich 
Mit eines Gettermundes Ton, 
Dir Steine wandeln heißt. 
Da fäufeite des Rafens Grün, 
Wie wenn, bebend und leicht, 
Im Tanı die Elfentöniginn, 
Die garten Halme beugt. 
„Ihr fend traurig, Herr! lispelte das rußniakifge Mäd« 
den: Wollt Ihr nicht fo aut ſeyn, euch bey uns Die Zeit zu 


vertreiben !” Nun nagm fie aus der Schürze zwey Mohnköpfe 


und vieth mir, den fügen Mohn in den Mund zn nehmen. Ich 
ward mirklich betroffen von der Güte, Eie lief, eb’ ih noch 
aus der Eleinen Schwärmerey mich ganz erhohlte , mit beflügels 
ten Edritten von mir; und im Flieben befahl fie, zu warten. 
Sch und mein Klepper harrten der holden Geberinn, Sie fam 
richtig , einen alten Vater, mit einem auf die Gruft fließenden 
Bart an der Hand, und bradte Forellen, damit ich mir Dies 
felbe in Jabloniza ſieden laffen könne. Gh glaube nicht, daß 
jenen armen Studenten fo wohl war, melden nad der Le— 
gende Die heilige Königinn Aunigunda, als er ihre zu Ehren 
Tniend , die Violine fpielte, einen goldenen Pantoffel zugewor⸗ 
fen hat, ald mir! Ich wollte diefe Beute mit einer Banknote 
beichenfen ; fie nahmen nichts an, „Mein Bater hat ja felbft 
Lo Schafe auf der Nipe, mas foll und eure Gabe? Wir bitten 
ech — und Eie bath neh! — ferd nicht wieder fo frauria 
‚Herr! wenn hr anders unfere Gegend auf der Nüdreife befus 
dien wollt! O, weny Ihr in unſere Hütte dann fommen wer: 
det, (ich Jah Diefelbe' von Ferne in einer großen Anhöhe ,) dann 
will ich euch einen Kuchen von türkifhbem Weitzen baden, und 
unfern beften Echaftäs geben.” Keine Spibe weiter von diefer 
holden Ecene. Hohe Sitteneinfalt, weiche nie aus diefen Thäs 
lern, mo bie Frifchheit der weiblichen Geſichter, und ihr frhöner 
Körperbau jeden Mann vom Geſchmack, trog der bizarren Klei⸗ 
dung, wenn er anders das Glück bat, die Mädchen dieſer Ger 
birgsennde in der gottesdienſtlichen Berſammlung zu Fabloniga 
zu fehen, in angenehmes Etaunen verfeken wird, — Dem 
Marne, dem nie in der Etunde der Betrübniß eine weibliche, 
theilnchmende Hand die Etirne ulättete, wird der Eindruck, 
melden diefer Vater, dieſe Tochter auf mih machten, nie er: 
MHärbar fern! Wohl gibt es unter jedem Dimmelsftriche gute 
Menſchen; und Beine Gegend if fo rauh, die nicht Diamanten 
verbirgt, wenn man nur das Gluͤck hat, auf diefelben zu tref: 
fen! Dit ſehr gemifhten Empfindungen eilte ih nach Jablo— 
niza, um nit von der Nacht überrafiht zu werden. Der dor—⸗ 
tige Jude, Srul Mamaroſch, am mir mit Branntemeiu aus 
ber Schenke entgegen, und dieß Mahl trank ich der Menfchbeit 
ein Glüf auf aus dem Stingelgläschen gebrannten Waffers 
gewiß mit fo redlihem Herzen, als nur irgend sin Gaft in 
Ungarn feinem Beber die Gefundheit aus einem vollen Tokayer⸗ 
Glafe trinken kann. Die Moraenfonne fing kaum an, am fol: 
genden Tage die Gipfel der Berge zu röthen, fo ritt ich ſchon 
nah Körös» Mezö. Als ich aus der Jabloniza- Waldung, zum 
erſten Mahl wieder auf ungarifhen Boden, von einem Ger: 


Theißquellen ſah; erweiterte fih mein Herz. Froh drüdte id 
dem Mantheinnehmer Sadedi die Hand, der mir bis ju der 
Holztafel entgegen kam, worauf die Worte Salva Guardia arfı 
gezeichnet fanden. Doch ich ſehe wohl, ed Ichnt die Mük, 
Ihnen noch einen Brief ans diefem Orte zu ſchreiben. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Biograpbifde Züge. 
Lalaun de 


Lalandemard zu Bourg, inAin» Departement, 
im Jahr 1733 geboren. Seine Ältern, nur mittelmäßig bezi: 
tert, lichten ihn zärtlih. Ihm war jene feurige Jantae zu 
Theil geworden, die den Menfchen früh durd das Vorgefühl 
deffen, was einft aus ihm werden foll, begeiftert, und fıah 
fhon überließ er fich einer Lebhaftigkeit des Geiſtes und eine 
Freyheit der Manieren und Meinungen, der er zwar im Der 
folge felbjt mehr als ein Mahl Einhalt zu thun ſich genattigt 
ſah, Die aber demungeachtet immerfort einer der hervotſiechend 
ften Züge feines Charafters geblieben ift. 3 

Er batte noch kaum die Kinderfchnbe ausgezogen , als is 
auch feine Neigung für Wiſſenſchaften, befonders für die mathe 
matifhen, ſchon zu äufern anfing, und Beobadten, Autarf: 
fen und Fragen ibm zur Liebhaberey ward. In zarter sg’ 
fhen fragte er feinen Bater, auf welche Art denn and dr 
Sterne am Himmel befejtigetfenen? Noch kaum zmolf Jun 
alt, wußte er des Abends aus dem Haufe feiner Ültern ju ent 
wifhen, um einen damahls erfchienenen Kometen ju td 
ten. Hielt er ih auf dem Bande auf, fo Petterte er auf in 
Bäume, um nichts von dem Auf» und Untergange der wo 
fhiedenen am Himmel fihtbaren Eternbilder zu verlieren. R 
noch frühern Jahren bildeten der Trieb und das Bedürfaij #4 
auszuzeichnen ihn auch zum Nedner. Er fand ein großes Der 
gnügen daran, andern etwas zu erzählen and Rührung Ian) 
ihnen herworzubringen ; auch verfertigte er zumeilen Heine re 
digten, die er mit gutem Erfolge vor feinen verfammelten Hart» 
genoſſen abbielt. Wozu er aber gang vorzüglich geboren din, 
das war die Aftronomie, Als er einmahl von umngeführ in den 
Händen eines Fremden ein Teleftop erblickt, und diefer ihm des 
Gebrauch desfelben erflärt hatte, gerieth er vor Freude und Er 
thuſiasmus beynahe außer fi, und wußte es dann dabin einzel 
ten, daß auf dem Dache feines Wohnhauſes eine Art von Et 
warte angelegt, und mit mandgslen Inftrumenten , more 
mehrere ſich noch bey feinem Tode, vorfanden , verieben mar. 

Sm Jahr 1744 ſchickten ihn feine Altern im das Jefsiti 
Gollegium nah ?yon.. Hier war ed, mo feine in fo zartı® 
Alter erwachte Liebe zu den Wiſſenſchaften ſich neuerdings 1 
Tage legte. Sogar feine Erhehlungsitunden wandte tr deſch 
zum Studieren an, und verſteckte ſich während derſelben mußt 
mahls, um von feinen Gameraden nicht abgerufen zu merden. 
Im Laufe mihrerer in Lyon verlebter Zahre gewann cx den 
Wiſſenſchaften in fo hohem Grade Geſchmack ab, daf, * 
dieſen ganz gehören zu können, bey den Jeſuiten ins Rorina 
treten wollte. Einzig die Thränen der Mutter, Denen et = 
widerflehen vermochte, konnten ihn von der Ausführung = 
Vorhabens abhalten. Allein das Feuer feiner Eindildungstes 


"tigkeit und um fo größerer Rednerkunſt, da ihm die Natur jers 


foderte zu heftig empor, als daß er fih in feinen Studien aus« 
ſchließllch auf matbematifche und abſtrakte Wiſſenſchaften hätte 
befchränten follen. So ſehr fein eriter Lehrer, der Pater Ber 
ra ud, ihn unausgeſetzt bey feiner Liebhaberey für die Aſtro⸗ 
nemie zu erhalten wußte, machten doch aud die ausge zeich⸗ 
neten Talente des Pater Tholomas Eindruck genug, daß 


ee ſich über ein Jahr lang beynahe ausſchließlich dem Studium 


der ſchönen Wiſſenſchaften widmete; da er aber ungefähr um 
eben Diefe Zeit eine Disputation, alle Theile der Philofophie 
im Allgemeinen und nahmentlic die Aftronomie umfafiend zu 
vertbeidigen hatte , verſaßte er zu feinem individuellen Gebrauche 
Anfangsgründe der Aſtronomie in lateinifcher Sprache. Auch 
fou er gerade damahls durch den Anblick einer Sonnenfinfternif 
in fo hohes Erſtaunen geſetzt worden ſeyn, daß alle dieſe Um: 
Rinde zuſammengenommen ihn endlich wieder zu dem Dienfte 
der ernſthaftern Wilfenfchaften zurückführten, dem er auch von 
da an getreu blieb. Seiner Liebhaberey für ſchöne Literatur 
entfagte er darum aber nie ganz. 

Nachdem Lalande das Jefuiter « Collegium verlaffen hatte, 
erhielt er von feinem Bater Erlaubuif, einen Curs in der Nechts 
wiſſenſchaft su Paris zu maden. Hier eilte er foaleih nach dem 
koniglichen Gollegium. In diefem Verfammlungsort ausgezeich- 
neter Gelehrten gelang es dem neuen Antömmlinge bald, mehr 
als einen Mann von großen Verdienften in fein Interefie zu 
sieben. Nicht nur ließ ihm der eben damahls von Peters: 
Buxg jurüdgefommene Aſtronem Delille, wie ein zärtli? 
her Bater, feinen Unterricht angedeiben; fondern bald würs 
digten ihn auch Maraldi, LaCondamine und vor Allen 
Semonier, der ihm eine befondere Zuneigung einzuflößen 
mußte, igrer vorzüglichen Aufmerkfamkeit. Gr machte in kurzem 
fo außerordentliche Fortſchritte, daß, mehrere Beobaditungen 
des Faum actzehnjährigen Jünglings würdig erklärt wurden, 
in Die Sammlungen der Lehrer eingetragen zu werden, und 
dann aud wirklich naher im verfciedenen Sammlungen im 
Druck erfhienen. : 

Indeflen war er bereits als Lizenziat der Rechte, und als 
Advokat angenommen worden. (fr befhäftigte fih aber nach 
mie vor mit Erlernung mehrerer Spraden und Wiffenfchaf: 
ten, und immer mit jener Thätigkeit, die nicht meniger, als 
fein lebhaftes und jartes Dankgefühl gegen feine Lehrer , dieſe 
jur Bewunderung hinriß. Von ihnen fprach ee noch in feinem 
böchiten Alter nie ohne fichtbare Rübrung, und Alle blieben 
fortwährend feine Freunde. Lemonier allein Ponnte es nicht 
vergeflen, daß fein damahls ſchon berühmt gewordener Jögling 
dey einem wichtigen Anlaſſe einer andern, als ſeiner Meinung 
geweſen wor. Dieſer Zwiſt, in dem der junge Aſtronom durch 
die Liebe zur Wiſſenſchaft ſich vielleicht etwas zu weit führen 
ließ, hatte feine Verbannung aus dem Haufe des Lehrers zur 
Folge Dieß war dem Zögling frenlich Fehr empfindlich; doch 
fente er ſich über alle kleinliche Rüdjichten beleidigter Eigenliebe 
binmweg, und fehrte, wiewohl immerfort weggeſchickt, ftets 
wieder zu Lemonier zurüch, indem er ihm das Wort eines 
alten Philoſophen zu feinem Lehrer Diogenes wiederhohite: „Es 
foll fih kein Stod finden laſſen, der flat genug wäre, mich 
von meinem Lehrer fern zu halten.” 

Lalande’s Altern, die ibn zum Rechtsgelehrten beftimmt 
hatten, riefen ihn nun wieder nah Bour g zurück, wo er ihnen 
in Liebe mehrere Progeffe führte. Gr vollfüprte dieß mit Leich⸗ 


musa 


Schnelligkeit der Gedanken und Stärke des Ausdruds verlichen 
hatte, die Ruͤhrung und Überzeugung herverbringt, und auf 
einen hellſehenden Geift nicht weniger, ald auf ein gefühlvolles 
Herz fliegen läßt. Auch würde er fih ohne Zweifel auf diefer 
Laufbahn einen-geofen Nahmen erworben haben, wenn nicht 
ein unvorgeſehenes Ereignig feine Beſtimmung anders gelenkt 
und ihm eine von jener ganz verfdiedene Art von Zelebrität 
auf immer zugeſichert hätte. 

Es war nähmlich der Abbe de la Eaille, in der Abſicht, 
die Diſtanz des Mondes von der Erde zu beſtimmen, nad 
dem Borgebirge der guten Hoffnung abaereifet, und begehrte 
nun, daß man dieffalls in Berlin Beobachtungen anftellen lafs 
fen möchte. Lemonier, wohl bekannt mit den Fähigkeiten feines 
Zoglings, erhielt die Erlaubniß, ihn dahin fenden zu dürfen, 
und Ralande, voll Entzüden über Die ehrenvolle Mifjion, 
verreifete auf Böniglihe Koften, und als Bevollmächtigter der 
Akademie der Wilfenfchaften nah Berlin, und wurde durch 
Maupertuis dem Könige vorgeftelt. Wenn Friedrich 
auf der einen Erite nicht ohne einige Berwunderung den neun« 
zehnjährigen mit fo wichtigen Beobachtungen beauftragten Aftro= 
nomen erblidte, fo mußte er auf der andern, als ein erprobter 
Kenner des Berdienftes, denfelben auch gehörig zu würdigen, 
und geitattete ibm den Zutritt zu feinem Hofe und feinen vers 
trautern Kreifen. 

Lalande's bald darauf erfolgte Aufnahme in die Akademie 
gu Berlin; die ausgezeichnete Art, wie er von Boltaire, 
Euler, d'Argens und Algacotti empfangen wurde; Die 
Menge von Gelehrten und Literaturen, die damahls den Thron 
des Königes von Preußen umgaben: kurz, Alles war Dazu ger 
eignet, feine Seele noch ſtärker zu electeifiren, Und fo murde 
das Jahr, meldes er zu Berlin zubrachte, eines der vergnügs 
teften feines Lebens, fo wie es auch für fein künftiges Schickſal 
eines der enffcheidendflen war, 

Bey Lalande's Rückkehr nah Paris, wohin er ein bes 
deutendes Refultat feiner Arbeiten zurüdbrachte, ward er ein» 
miüthig in Die Akademie der Wilfenfchaften aufgenommen. Auch 
da noch madte er beftändig Gurfe in der Chemie, Botanik, 
Anatomie und Naturgeſchichte. Neben unerfättlicher Wißbegierde 
und bey großer Thätigfeit und Beweglichkeit des Geiſtes, hatte 
er Reine dee davon, wie man irgend ein Feld des Willens 
unbetreten lajfen Eönne. Er fuchte daher auch in andern nüglie 
chen und angenehmen Künften nach Einſichten. Er ſchrieb fogar 
über Gegenftände Derfelben , wie er dann z. B. im Jahr 1751 
felbt_ ein Werk „Grundfäge der Harmonie uud Mufit” im 
Drus erfcheinen lief. 

Damahls fbon und bis zum letzten Moment feines Lebens 
machte er fich ein Vergnügen daraus, unter den jungen Leuten 
Kenntniſſe zu werbreiten; das Verdienſt an Armen und Unbe⸗ 
Faunten hervorzuziehn, und ihnen mit Rath und That an die 
Hand zu geben. Aber gerade wegen feiner unrnkigen Thätiafeit, 
feines fregmüthigen Sinnes, und feines biswellen etwas gu 
heftigen. Gifers begann auch ſchon damahls fih mehr als ein 
Ungemitter über fein Haupt zufammen zu ziehen. Solche Stürme 
ſchien er aber gar nicht ungern zu haben. 27 

Fortwährend war Aftronomie feine Lieblingswiffenfchaft ae: 
blieben, Raum Mitglied der Hfademie, unternahm er mit @lais 
eaut eine weitläufige Arbeit über verſchiedene Zweige jener 


Miffenfchaft, befonders über die Gometen. Eben damahls ward 
‘ein Comet erwartet, über den er nicht ohne glänzenden Erfolg 
ungeheure Berechnungen anftellte. Er publizirte nicht nur eine 
Überfegurg von Hallen’s Tabellen, mit bedeutenden eigenen 
Zufägen, fondern er mar auch der erfte, welcher Elemente der 
Berehnung der Bahn mehrerer anderer Gometen im Drud 
erfcheinen ließ, und ed wagte, noch genauere Tabellen, al& die 
des eben genannten Gelehrten zu verfertinen. Dieſe Arbeit, für 
Die ein ganzes Menfchenleben nicht hinreicht, erfüllte auch wirk⸗ 
lich fein ganzes Dafeyn, 

men Durchgänge der Venus, deren einer im Jahr 1761, 
der andere aber im Jahr 176g erfolgen follte, befchäftigten die 
Aufmerffamteit der Aſtronomen. Jetzt verfertigte Lalande 

. eine aftronomifhe Karte , auf welcher für alle Lander der Aus 
genblick jener Duchaänge angegeben war, Gelehrte, Broße und 
ſelbſt Fürften luden ihn von allen Seiten ein, feine Beobadr 
tungen bey ihnen anzuftellen ; Yalande aber zog Paris vor. 
Von hier aus fandte er Der Akademie zu Petersburg Inſtru— 
mente und Beute zum Beobachten. Auch war er der erite, der 
von diefer großen Unternehmung, bon welcher er fo zu fagen 
das Haupt war, ein Refultat erhielt und oöffentlih befannt 
machte, 

Während Fremde die Früchte feiner Arbeit genoffen , berei» 
cherte er auch fein Baterlandb mit den Entdedungen des Aus» 
landes. Er war es, der zuerſt in Srankreih den Galvanismus 
die Platine u.f.m. befannt machte. Bon früher Morgenftunde 
bis zum Mittagefien arbeitete er ununterbrochen jeden Tag. 
Häufig hielt er dabey noch Borlefungen in der Akademie. Die 
Zahl derfelben beläuft fi auf mehr als einhundert und fünfzig. 


Audr fchichte er an die Afademien in den Provinzen und an 
auswärtige Abhandlungen ein, um bey philoſophiſchen Preie 
aufgaben zu concueriren; wie er denn wirklich eim-Mabl de 


| 


der Akademie zu Kopenhagen, und ein andermabl bende 


au Marfeille den Preis der Beredtſamkeit davon trug. It 
J. 1760 erſchien von ihm eine Denkſchrift aufden Marfgal! 


von Sachſen, und einige Jahre fpäter eine Abhandiun: 


über die Sanftmuth, welde legtere er, nach feiner 
genen Äußerung, darum verfertigte, um zu verfuchen, cha 
die Heftiafeit feines eigenen Charakters überminden lermer 
önnte. Außer allen diefen Arbeiten befchäftigte er ſich, nad 
dem er verfchiedene Sechafen durchreifet hatte, fehr ernfbeft 
mit der Marine, bielt au Borlefunaen Darüber , und wer: 
fafte mehrere in diefes Fach einfchlagende Schriften; unter on: 
dern eine Abhandlung über die Schifffahrt, m 
eine andere überdie Ganäle, „ch bin,” fogt er ven ſit 
ſelbſt, „ein leidenfchaftlicher Fiebhaber des Seeweſeus. Aufms 
Pettſchaft habe ih ein Schiff ſtechen lajfen ; fodann den Merl, 
als deſſen leitendes Geſſtirn, und eine griechiſche Devife, dr 
Sinn iſt: Wiſſenſchaft Durch Tugend geleitet; weil das Edi# 
die componirtefte Mafchine ift, Tugend aber den Meifen dus 
Fluthen und Etürme des Lebens führt.” Die ausnegeihrett: 
Diente , welche Lalande in dem erwähnten Fade des Unter 
richts leitete, erhoben ihn zum Mitgliede der Akademie ja 
Breft, und bemirkten ibm von Eeite der Regierung m 
Penfion von taufend Franken, um die er gar nicht ander 
hatte, und welche er auch voll edeln Dienfieifers auf dr Ende 
zum Unterricht eines feiner Zoalinge befiimmte, 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — — — — — — — — 


Misc«c 

Wie Gehiners Arntlen ein Gegenſtück find zu den theekritiſchen, 
fo fönnte man auch wünſchen, inlıiche Landſchaften nah Thentrit, 
ale Segenftüd zu ven Gehneriben. Dazu waren Zeichnungen nad der 
(Hönen Natur Eicihiene zu benugen. Untehlbar baten Ihen manche Aünfts 
ler an tbeotritifhe Landſchaften gedacht: recht beſtimmt aber dech wohl 
nicht; wemgſtens einen Eoflus und eine Sammlung folder etwa in rar 
dirten Blattern gibt es nicht. Unter Gefiners radirten Blattern, und uns 
ter Roıbes nah Geſiner's Geuache Gemablden, find einige, worin er 
ſelbſt an Theotrit Dachte, mehr nech als in feinen Idyllen. — So ſchrick 
ich für mich im Seebad zu Libau 1800. Dit Vergnügen fand ich 1809 
in Rom cın Paar ſiciliſche Landſchaften in hl, ſtafirt mit Figuren theo⸗ 
Beitiicher Idyllen, von Earl Graf aus Livland. N. 

Bacon (de Aucgm. scient. Jib, II. cap. 4.) erhob" ſich ſchon zu 
einer fo umfaffenden Idee der allsemeinen Literargeſchichte, 
wie fie noch Kriner reotıfiet bat. Und do ſchweigen di: Verfaſſer ver Com⸗ 
pendien und Sandhucher texempia sunt odiona), wo fie von frühern 
Bemühungen fir Dich Zach reden, in der Regel von Dacon, Aber er iſt 
überbaupt einer von den aroflen Zhriftitellern, den die Klugen brauchen 
und verſchweigen, nur die Bellen dankbar nennen. 

Hat man ein Reben und cine Charakteriſtik Rouffeau’s 
ungartnlich, virlfeitig und einareifend genug, und ibres Gegenſtandes 
würdig? Ich zweifle. Weil er fein Leben ſelbſt befchrich, To bielten die 
Meißen die Lebensbeichrritung aus dem Gtandpuncte des partenlofen 
Dritten für eın uberflufiges, wenigftens undanfbares linternchmen. Wohl 
aber wunſchte man cine austibriiche Kebensbefchreibung des Mannes, vers 
Tage mit genauer Ruckſicht auf alles, was er in feinen Schriften von ſich 





ei Ile 


— — 


n. 


fett geſagt bat, und mit Müdfiht auf die Urtheile der herühmirhe 
Zeitaenoffen ; daben eine firenge Würdigimg feiner Berbienfe um Ki 
Wiſffenſchaften und Künfte und um fein Zeitatter überhaupt, zegticke 
auf eine forgfältige Zergliederung feiner fämmtlihen Werte. — Iu int 
folhen Buche find viele fhäpbare Beyträge verhanden, die ik grifer 
theiis fenne: das Buch felbft if noch nicht geſchrieben. — Als ih m Ein 
ter 1803 von feinen Eonfeflions die früher Letannt geiwerdene dat 
wieber las, fand ich lelbſt darin manche Data feines frühern Lebens mM 
ginreichend benutzt von feinen Beurtbeitern, — Wievtel fehlte ihm m 
barmonifhen Menfhen! Wieviel feinem Grfühle an Reinbeit und Dev: 
eateffe! Mer atübende Phantafie-batte er, das reinbarfte Gefühl un ” 
den Schriften anfierdem feltne Frepmütbigfeit, binreihente Berta 
keit. Die Meiften übrigens vergeffen enaberzig genug, wie ber Kızk 
feau in den Eonfeffions die Abſicht, aus feinen Standpunche alt a 
ſich felber ganı wahr darzuſtellen, vorberrſchte. Und daß die Mehr 
wenn fie gang wahr und offen feon Fönnten und wollten, nidtt Sf" 
in vielen Fällen von ſich darzuſtellen vermöchten; daß ferner Aeuſſia⸗ na 
Mann war, der alte natürliche Zriebfedern in ſich und Undern wire 
rellte , wie die Alten, 


DEIZETEIITIT EST ETZ 


Ein Abbate, der Sofortes elend überfent hatte, und dennee = 


“fein Werttein ſich viel einbildere, ging einmahl zu Rom im Cetſe Mir“ 


ren, und gaffte überall umher, ob er bemerkt wurde. Etcort, LES 


winiger Kopf einigen Freunden ju, ecco vi, Signori, il ** 
di Sofocle ! (Sehen Sie da, fehen Sie da, meine Herren, den Bar 
ther des Sofoties!) Die Angeredeten lachten. Unſer Abhate aber ueß * 
nicht irre machen; er hatte traduttore (Uberſetzer) verſtanden / un W' 
lohnte mit dem freundlichften Budling das Eompliment, 


Wien, gedrudt bey Anton Strauß. . 
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Ardim 
Ze 
Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegskunſt. 





Freytag den 7. und Montag den 10. September 1810. 





Garlder Rübne, in tiefem, ſchwarzem Schmerz, nicht hiebergefchlagen , aber wütbend, ſtrengte alles an, dem 
Rrieg gu erneuern. Es murrten die Völker, ſeldſt Hofleuten ſchien Eigenſinn, was ibm Beftigfeit. Mllein ber Muth, 
nicht aufjugeben, madıte gleichwohl, dah er noch nicht fiel. Dem Unglück trogen ift arofi, aber unmeife, die Mafir 
regeln durchſetzen gu wollen, wodurd das Ungtüd fam, Der Zwech, feine burgundiſchen Stände zu Salins auf ein 
mahl durch Begeifterung binzureißien, war verfehlte. Solche Wirkungen der Berebtfamkeit find feibft im Norden möglich , 
aber nur bey freyen Völkern, oder wenn ein großer, Das Glück meifiernder Dann die Nation mit feinem Geifte zu 


beichen gewußt. 








So lianıv 


— —,, 


Mir das ephemere Rönigreih Hetrurien, welches wir am, 


politifhen Horizont eben fo fchnell und kaum bemerkt entitehn 
als verihminden fahben, fan? auch das Königreih Holland 
nad) einem Daſeyn von vier Sommern in das Nichtſeyn zurück. 

Am 24. May 1806 wars, da zu Paris zwiſchen Frank⸗ 
reih und den Hochmogenden der Vertrag abgeſchloſſen ward, 
vermöge deſſen der olte ehrwürdige Freyſtaat der vereinigten 
Niederlande, fpäterhin batavifhe Republik geheifen, in ein 
Kentgreid Holland verwandelt ward, Ludwig aus 
dem Haufe Bonaparte die neugeſchaffene Könlgéekrone empfing, 
mährend Franfreih die Garantie der neuen Verfaſſung, und 
der Beſitzungen Hollands in beyden Welttheilen übernahm. 
Und am 3. July ıBıo legte Ludwig feine Eöniglihe Würde 
wieder ab. Ein Decret Napoleons, fehs Tage fpäter 
geihrichen, vereinigte Holland mit der franzöfiihen Monarchie, 
weil es, erdrüdt von der Lat feiner Echulden, erfchöpft von 
ungeheuren Abgaben, obne Handel, ohne Hülfsquellen ,„ ohne 
Macht und Kraft feine Unabhängigkeit zu behaupten, nicht 
mehr für ſich felbit beftehen konnte. 

So beſchloß die holländiſche Nation ihe Dafenn, nachdem 
fie ihre politiihe Exiſſenz zweyhundert und ein Jahr 
behauptet hatte, anfangs durch Waſſenruhm verherrlicht, dann 
duch Flotten auf allen Meeren, durch Kolonien in allen In—⸗ 
dien alänzend, endlich durch innere Zwietracht gebrochen. 

In dem großen Moment, da diefer Staat aus der Welt: 
geſchichte verfhmindet, und die erſte feiner Städte, das welt: 
berühmte Amfterdam, zur dritten des abendländifchen Kais 
ferreid,s hinabſinkt, ift ein Blick auf Hollauds Schickſale eben 
fo anziehend als Ichrenvoll. Weilt man doch gern am Sarge 
eines berühmten Eterbliden. Der Auf- und Untergang Der 
Nationen if das ernite Echanfpiel, in welchem ſich die noch 
lebenden unterrichten; dee prophetifhe Spiegel ihrer Zukunft. 


Johann von Müller 
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Wenn der Holländer anf feinem Dache ſitzt, ſagt Rays 
nal, und von meitem das Meer fieht, wie es achtzehn bie 
zwanzig Schuh über dem Boden feines Landes erhaben iſt, wie 
es brüllend gegen die Dämme flürzt, die er ihm entgegenbaute: 
finnt er und denkt bey fih, früher oder fpäter wird jenes wilde 
Ungebeuer Meiſter. Dann wird ihm feine unfihere Heimath 
verähtlih; fein Haus von Holz oder Stein in Amfterdam 
iR dann miche mehr fein Haus. Das Schiff ift feine Zur 
flucht, fein Vaterland ; nach und nach wird er aleihgültiger , 
und feine Sitten nehmen das Gepräge Diefer dee an. Ihm 
iſt das Waller, was andern Völkern die Nachbarfchaft der 
Vulkane. 

Wenn (fährt Raynmal fort) zu dieſen phyſiſchen Urſachen, 
welche die Varerlandsliebe laͤhmen müſſen, einſt noch der Bers 
luſt der Freyheit kommen ſollte: würden die Holländer nicht 
ein Land verlaſſen, welches nur durch freye Menſchen blühend 
werden kann? Dieß Kaufmannsvolk wird ſeinen Handel, ſein 
Geld irgend anders wohin tragen. Jene Inſeln Aſiens, ſeine 
aftikaniſchen Comptoirs, feine Kolonien in der neuen Welt, 


‚alle Hafen Europens werden ihm Afyle öffnen. — Und do! 


fiebt man beutiaes Tages die allgemeine Erſchlaffung, den 
Durft nah Reichthum, den alles verfchlinaenden Kaufmannse - 
geift, den immer aewaltigen Dang zu Lurus und Kequemlide 
keit, die fortfchreitende Nachgiebigkeit für Erblichkeit der Ober⸗ 
herrſchaft — was muß man erwarten? — Müffen nit, aller 


Wahrſcheinlichkeit zufolge, die vereinigten Niederlande unver: 


merkt, ohne Blutvergießen, ohne Gewaltthaͤtigkeiten, unter 
die Monarchie geratben ? ' 

Soweit hatte Rapnal richtig geahnet. Seine Weiſſagung, 
vor ‚ungefähr vierzia Jabren- ausgeſprecen, Da er für 
Holland noch nichts fo ſehr als Die Präpouderanz eines 
Grbftattbalters fürdtete, it in Gıfüllung gegangen; 
frenlih aber ans andern Gründen, und durch Verkettung von 
Greiguifen , die fein Sterblicher vorausfagen konnte.; 


* 


Ghe die Volkerfchaften , welche das Mache Moorland zwi— 
ſchen Yen Mündungen der Schelde und Ems austreckneten 
und anbouten, einen eigenen Staat bildeten, und Epaniens 
Joch abfhürtelten, war ihr. Leben chne Einfluß auf die Schick⸗ 
fale anderer Nationen; ihre Geſchichte ohne Intereſſe für den 
übrigen Welttheil. Roms Peaionen drangen nicht bis zu jenen 
Eümpfen vor, wo der Schlamm der Flüffe, und was das 
Meer ausmarf, bald neues Erdreich gebar, buld verſchlang. 
Zu den Zeiten des Erdbeſchreibers Mela hatten der Rheins 
und der Bechtfluß-und die Übrigen dort, ganz andern Lauf 
und andere Mündungen. Noh im drenzehnten Jahrhundert 
waren Rordbolland und Friesland nur durd den ſchma— 
Ien Strom Flevo geſchieden, und grünte da feftes Band, wo 
ſich jegt ein weitläufiger Meerbufen vom Enthbuifer Sande 
und Takezyl in Friesland bis zu den Infeln der Zupder 
Eee ausaewölbt hat. j 

Einzelne Fiſcherhütten lagen lange Zeit einfom auf ben 
Sanddünen am Meer umber, nur vom Strandholz und Schilf 
dürftig errichtet ; bis die wachſende Menſchenmenge von Mors 
gen her drängte, die Sümpfe durch Kanäle und Graben tro— 
den legte, das ungemifle Bett der Ströme befeftiate, und den 
nagenden Wellen des Ozeans das übriggebliebene feite Land 
durch Roftipielige, ungeheure Dümme entriß. Zudem die Noth 
den Meufhen jmwang, den Gewäflern erft den Boten, dann 
dem Boden die Färgliche Nahrung abzukämpfen, entitand in 
diefem Niederlande ein hartes, ausdauerndes, gewerbfames, 
tbätiges Volk, unverzagt in Gefahren, foarfam, Eühn auf dem 
Meere, erfinderiih, allen Bequemlichkeiten fremd. 

Nur in der Freybhrit kounte bier ein Volk gedeihen; 
der Aufwand eines ſchwelgeriſchen Hofes würde Diefe werdenden 
Sluren bald wieder in Moor und Eanddüne verwandelt , Die 
Heinen Rifherflotten zerftert, und die rege werdenden Werk: 
ftätte verodet haben. In der That genoflen die Städte und 
Dörfer der Niederlande, wie fie fih von Jahrhundert zu Jahr— 
hundert fammelten und mehrten, großer Freyheit unter allen 
Fürſten, deren Zepter über das Niederdeutfgland bis zur Nord: 
fee in verſchiedenen Zeiträumen herrſchte. 

As Roms Macht vergangen war, und die Franken 
ihre Reich zwiſchen den Rhein und Pprenden aufgerichtet haften im 
fünften Jahrhundert, ward das Niederland nicht zu demfelben 
gezählt, fondern zu Deutichland überhaupt. Wie überall, auch 
hier formten fih nad den Völkerwanderungskriegen einzelne 
Große und Mächtige, welde als Herrn und Grafen größere 
und Eleinere Gebiethe regierten, fhügten, und wieder mit dem 
- Streben nad Unabhängiafeit Mächtigern zinsbar wurden, Die 
Städte erwarben fhon im Anfange des dreyzehnten Jahrhun- 
derts Munizipalrehte. Die meiften diefer Landſchaften fielen 
an das mächtige Haus Burgund, deffen lepter Herzog, Earl 
der Kühne, im Jahr 1477 durch Die Tapferkeit der Echmeis 
jer unterging. Seine Tochter Marta, dem Kaifer Maris 
milian I. vermählt, brachte die Niederlande an ſter— 
reih, und fein Urenkel Kaiſer Car! V,, vereinigte fie, 
unter dem Nahmen des burgundifhen Kreiſes, dem römi— 
Shen Reiche. 

Die zahlreichen Rechtſame und Freyheiten, durch melde 
die Städte und Dorffchaften der Niederlande volkreich und blüs 
hend gemwerden maren; Frenheiten, die das Haud Burgund 
geehrt, die felbit Earl V., trotz feiner oft liſtigen Politif, 


bedäctlih geſchont hatte, vwerachtete fein Nachſolger Ph: 
lipp il. König von Spanien, - 

Alle fiebenzehn niederländifhe Provinzen, wenn ſchon fer 
Jahrhunderten durch Berfchiedenheit der Herren, der Berfallung 
und Befeke getrennt, daf Feine von befonderer Theilnahme für 
die andere bewegt wird, fühlten fait mit aleikem Unwillen 
Philipps Tiranney, ald er zur Ausrottung fremder Reli: 
gionsmeinungen die Inquifition erneuerte, neue Bistbümer 
und GErzbisthümer grümdete, und, um unbefchräntt zu ſeyn, 
felbit die weltlichen Rechtſame der Stände — die dur Alter: 
thum heiligen Berfaffungen antajtete. Gardinal Granvella 
verwandelte Die Bährung in Empörung. Zu fpät ward er (im 
Jahr 1564) zurülberufen. Der Adel_trat zum Schutz feiner 
Rechte zufammen, und die Nichtkatholiten fenerten mit dem 
Trotz kirchlicher Schwaͤrmerey ihren Gottesdienft öffentlich. 

Philipp fandte den Herzog von Alba, die Rebellen 
in Baum zu halten, Diefer ließ die Häupter der edeln Grafen 
von Ggmont und Horn auf dem Ecaffot fallen. Durch 
fein Revolutionstribunal, der. Raad ber Berverten ge 
heißen, ftarben des gleichen fchmählihen Todes mehrere tau: 
fend Menfchen. Zahllofe farben auf den Schlachtfeldern. 

Unter Alba’ Verwaltung drobten Die Riederlande bald 
ungeheure Wüfte zu fenn, Gr wurde zurüdgerufen, Die Tas 
pferkeit und Eluge Mäßigung feines Nadfelaers Don Juni 
gay Requefens vermochte mehr über die Mißveramaren, 
als Alba’s Mörderen. Aber fhledht von feinem Könige umer: 
ſtützt, und bald vom Tode übereilt, gelangte er nicht zum Al. 
Die Rebellion, an deren Spige der tapfere und jtaatstirge 
Wilhelm Prinz von Dranien jede Unternehmung der 
Epanier unter ihrem Don Juan von Auflria und mh» 
mahls unter dem Feldberen Alerander Herzog von Parma 
fruchtles zu machen mußte, erſtarkte. 

. Nur der verſchiedenen Landſchaften mralte gegenfeitige Eifer» 
fucht ; Des hohen Adels und der Häuptlinge Nebenbubleren ; der 
verfhiedenen Nelinionsparteven emig wacher Argmobn wider 
einander; daraus entfprinnender Zwieſpalt der Intereſſen und 
Zwecke, erfchwerten den Niederlanden felbft Kampf und Sitg 
Erſt am 23. Jänner des Jahre 1579 ſchloſſen Die fieben nord 
lihen Provinzen (Beldern, Holland, Utrecht, Seeland, Frie: 
land, Oberyſſel und Gröningen) die Union zu Utrecht 
durch melde fie bis auf unfere Zeiten im Derbande blieben 
Aber erſt, als Philipp von Epanien fhändlich genug 35,000 The: 
ler auf den Kopf bes Prinzen Wilhbelmvon Dranien ber, 
undibn äcdhkete,erklärten fie jih von fpanifcher Herrfchaft los. 

Aber für diefe Unabhänaigkeil hatten fie noch einen drey- 
Figjährigen fchweren Kampf zu fämpfen, den Prin; Merij 
von Naſſau, als Statthalter, in Wilhelms Fußſtapfen fort 
feste, da diefer Durch eines Meuchelmörders Kugel (1563) ae 
fallen war. Mehr als ein Mahl, duch Spaniens Tihermast 

- gedrängt, rangen die Niederländer verzweifelnd am Rande det 
allgemeinen Verderbens; mehr als ein Mahl bothen fie der 
Königinn Eliſabeth von England, dann den Frauzeſen, 
ihe zeritörtes Land zum Gigenthum dar, und doch vergebent. 

Aber Frankreichs und Englands Kriege gegen Phi 
fipp If. dann der Tod biefes Monarchen, die Schlafſben 
feines Schnes Philipps HE, die Siege Morizent 
bey Neupoort und im Brabantiſchen über die ſpo 


nifchen Waffen, und die der niederländifchen Admirale über 


die Flotten der damahls größten Seemacht auf Erden, führ⸗ 


ten endlich den ruhmvollen Frieden von Antwerpen im Jahr 
360g herbey, in welchem Spanien die fieben vereinigten Pro: 
vinzen als unabhängigen Freyſtaat anerkannte, 

Zwar galt diefer Friedensſchluß nur für zwölf Jahre; der 
Kampf ernenerte fih mach Ablauf der Frift. Aber die Nieder: 
Tänder hatten in diefem Zeitraum, ungeachtet ihrer innern Un: 
ruben, fhon einen Grad von Macht und Anfehn erfhwungen, 
daß fit, auf Schlachtfeldern und Meeven zulegt Sieger, im 
münſterſchen Frieden (1648) die reihen Ercherungen an ihren 
@ränzen, mie in den fpanifhen Indien, als Dentmäbler ihrer 
Zupferkeit behielten. 

Eo ward, nah einem fiebziajäbrigen Kampfe, unter fürch— 
terlihen Strömen Blutes, die Freyheit der vereinten Nieder: 
lande geartindet und behauptet. 

Schon mie die junge Republik noch unter Anftrengungen 
der Verzweifelung gegen die erſte Macht des Welttheils für 
ihre Freyheit focht, erwarb fie durch Gewerbsfleiß und hohe 
Eparfamfeit die Achtung des Yuslandes, Aus den Moräſten 
der Neordſee und vieler Strommündungen hervorblühend, ward 
der Dean, gegen deffien Wuth jie früber, als gegen Spanien 
zu ringen batte, das Element, auf welchem fie nun Reichthum 
und Lorbeen ſammelte. Der Krieg mehr als eines halben Jahre 
hunderts hatte die Bürger abgehärtet; der Eieg fie zu gemag« 
ten Unternehmungen entſchloſſen gemacht. Durft nah Ruhm 
und Reidtbum ward Peidenfhaft; aber Wohlleben und Ber 
quemlidkeiten ſwachten noch nidt Die rauhe Kraft republika⸗ 
nifgen Bürgerfinns, 

Damohls fiörte blinde Religionswuth den häuslichen Feier 
den fat aller eurepäifhen Notionen; und eben dieſe Berfols 
gungen bereidierren den neuen Freyſtaat, der ein Afpl der ins 
terdeücdten ward, mit fihnell wachſender Bevölkerung. Diefer 
fa wellenden Belfszahl fehlten Boden und Ernten; Nahrung 
mußte jenieits Des Weltmeers gefucht werden. Die Republifas 
ner murden aus Noth Korfaren, fchufen auf Koften der Por 
tugiefen und Spanier eine Marine, und beugten den Stolz 
ihres alten Unterdrückers dadurch am ſchmerzlichſten, daß ſie 
ihm den Handel mit Judien zum Theil entzogen, deſſen bishe: 
rige Stapelpläge, Liffabon, Gadir und Antwerpen, 
alle in feiner Gewalt vereint lagen. 

Frankreich wie England fahen lange froblodend den Bers 
fall der fpanifchen Übermacht, und halfen den Holländern ihre 
Groberungen und Beuten in fremder Weltgegend ſchirmen, — 


Groberungen, deren Werth jene zwey Reihe damahls noch 


nicht gu fhägen mußten. 

Eo wurden in dee zweyten Hälfte des fiebengehnten Jahr: 
hunderts, bald nad errungener Freyheit, die vereinigten Nie— 
derlande der erſte Handelsftaat ber Welt, und ihrer Seemadt 
fam feine andere gleih. Mit ungefähr hundert Kriegsichiffen 
trogten fie jeder nebenbuplerifhen Gewalt. Ihre oftindifche 
BGefellfhaft, bereits in dem zweifelhaften Augenbliden des 
Freyheitäfrieges (1602) gegründet, eroberte Inſeln und Könige 
reihe in Afien, mit einem Fond von 6,459,840 Gulden; und 
die erften Actien desfelben ven 3000 Gulden fliegen bald zu 
einem Werth von 18,000 empor. Mit ungefähr zweyhundert 
Schiffen betrieb fie den Handel bis Ghina, fogar wach Tas 
pan, wohin kein anderes curopälſcheb Bol den Eingang fand, 


Eie verforgte unfern Welttheil mit den aromatifchen Produe⸗ 
ten der Gewürzinſeln, mit Gold, Perlen, Gdelfteinen und 
Pöhlihen Stoffen des Drients. — Geringern Blüdes konnte 
fih die fpater geftiftete weſtindiſche Compagnie rüh— 
men; aber fie begann, ale Franfreih und England ſchon eifer- 
ſüchtig auf Hollands Größe und die Quellen feines Reichthums 
blickten. 

Erommel mar der erfie, welcher bie Bitten an ihre Be: 
flimmung mahnte, als geborne Seeleute die Herrfchaft des Ozeans 
zu ergreifen. Ludwig XIV. firebte fur fein Bolt nach gleihem 
Ziel; er fhuf neue Hafen, Arfenale, Werften, Kriegsflotten, 
Aber in feinen Unteruchmungen mehr prangend, als planvoll; 
begieriger, mächtig zu erfheinen, als zu ſeyn, fehlte feiner 
Marine die Baſis — thätiger Seehandel, womit bas 
mabls in Franfreih Faum der Anfang gemacht worden war. 
Eo erbielt Großbrittanten, weldes feinen Kommerz in 
der Stille nach allen Weltgegenden ausdehnte, unvermerkte 
Oberhand. Bald hatte Holland mit der furdtbaren Rivalinn 
auf allen Meeren zu flreiten. Unbehuthſam ſtürzte es fih durch 
allzulebhafte Theilnahme an den franzöfifchen firiegen in Schul⸗ 
den, und erfhöpfte noch mehr feine Kräfte in dem fpanifchen 
Eueceffionskriege durch ungemeflene Anfirengungen. 

Dieß und befonders der zwieträchtige Geift des Föderalis⸗ 
mus, welcher das Innere des republifanifchen Hauswefens zer⸗ 
rüftete, zwang Holland, von der glänzenden Rolle und ber 
Theilnahme an den Händeln der europäifhen Welt zurückzu⸗ 
treten. Die Eiferſucht der freyen Niederländer gegen die Ten 
denz der Statthalter aus dem Haufe Dranien zur Monarcie, 
bielt den Bundesftaat in immermwährender verderblidher Gährung, 
und erfüllte ihn mit Factionen, Deren Groll vom Bater vum 
Entel- vererbte, 

Zwar fiegte das Haus Dramien endlih in der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts über Die republitanifche Partey, Durch 
die es fait ein halbes Jahrhundert lang die Statthalterfchaft 
über die meiften der vereinten Propingen verloren batte Es 
gelang ihm fogar, in blutigen Bolksunruben (1747) die Statt⸗ 
halterwücde in allen Provinzen für Dranien erblich zu mas 
hen auf männlihe und weibliche Nechkommen, und fib auch 
in fpätern Jahren durch Hülfe preußifher Waffen (1787), im 
ben ertrogten Reiten ju behaupten: aber Wilbelm V, hatte 
fein Hoheitsrecht nicht auf des Volkes Neigung, fondern auf 
fremden Schutz gegründet, und feinen republitanifchen Wider» 
fachern das gefährliche Mittel verrathen, wie man bie ufurpirte 
Gewalt ſtürzen Pönne. 

As daher die Kalyıen des republifanifirten Frankreichs im 
Jahr 1795 am den Gränzen der Miederlaude wehten, erhos 
ben ſich ale Mifvergnügte mit leidenſchaftlichem Ungeſtüm. 
Dranien, welches immer die Sache Enalande geführt, und 
zumahl im nordamerifanifhen Kriege zum arofen Ecaden des 
Staats geführt hatte, während die antioranifhe Partey für 
Frankreich ſprach — Dranien ging unter, Frankreichs Feldherru 
gebothen fortan im Holland, und die alte Berfaffung der Bun» 
desjlaaten ward jerfrümmert. 

Nun entjtand eine batapifhe Republik; die fieben 
Provinzen wurden in einen einzigen Freyſtaat verfchmolgen ; Die 
Macht der Gefeggebung einer ftellvertretenden Berfammlung, 
Die Bolzichung einem Directorium von fünf Männsen über» 

*r 


wen iGO mu 


geben. Aber diefe Berfaliung, das Ebenbild der damahligen 
feanzöfifchen,, unbefonnen einem Volke aufgedrungen,, deſſen 
Dentert, Übung und Bedürfuß dabey als Nebenfache über: 
gangen morden waren , lafteie bald eben fo ſchwer auf die Na- 
tion, als das Gefühl ihrer Abhängigkeit. Denn von nun an 
börte fie auf, fren zu ſeyn; fie ward die willenlofe Dienerinn 
des Siegervolke, half defien Laften tragen, ohne deſſen Siege 
zu genießen, 5 

Freylich ſchon ſechs Jahre nachher änderte man die unber 
queme Berfaflung , theilte Die Republik wieder in ihre gemohn- 
ten fieben Provinzen, mozu als achte die Beneralitätslande 
gefügt wurden; vereinfachte dad Regierungsperfonal; reduzirte 
die gefehgebende Berfammlung auf fünf und dreyßig Deputirte ; 
erweiterte die vollziehende Gewalt zu einem Staats: bewind 
von zwölf Männern. Aber nit daher allein war bes Landes 
Elend quellend ; Hollands Handel war verfhmunden. 

Noch kurz vor Diefer fchredlihen Epoche hatten fich Die 
Holländer zu den erjten Handelsnationen gezählt; ihre Flag: 
gen wehten noh auf allen leeren; kein Volk trieb einen fo 
ſtarken Dtonomichandel, befonders im baltifhen Meer, wie 
fie; ihre Fabriken, ihre Fiſchereyen, ihre Kolonien, vermehr- 
ten jährlih die Eummen des National: Wohlftandes. Dief 
alles war nicht mehr. Die batayifche Republik, unfähig mit 
den geringen Überbleibfeln eigener Kraft nach eigenen Zwecken 
zu handeln, ſah ihre Flotten durch die Überlegenheit Großbrit— 
taniens verdrängt, ihre Kolonien verheert, ihren Kommerz auf 
bloße Küftenfahrt und Landhandel beſchränkt, und die Bank 
son Amfierdam bis zur Vernichtung erfchüttert. Der Friede 


oder vielmehr der Waftenftilitand von Amiens (1b602) taubte 


ihr noch die reichte ihrer Infen, Genlon, 

"Dos alle diefe Unfälle zogen nur als Vorfpiel vor grös 
fern ber. Der erfchöpfte Frenitaat behielt Beine Zeit, die Kraft 
der Benefung zu fammeln, fondern ward ſchnell wieder in den 
neuen Krieg Frankreichs und Großbrittaniens (1803) hinringes 
riſſen. Surinam und das Kap wurden Englands Raub; 
brittifhe Schiffe blokirten Holſlands Küſten; Dir Niedergefchla: 
genheit ward gränzenlofer, je fichtbarer die Summe der öffent: 
lichen Schuld und die Berarmung flieg. 

Zum dritten Mahl mußte binnen zehn Jahren (1805) die 
holländifhe Etaatsverfafung reformirt werden. Man hofite viel: 
leiht der Nation mehr Energie gu verleihn, indem man ihrer 
Regierung erhöhte Gewalt und Ginheit gäbe. So ward die 
Geſetzgebung einem Eorps von nur neunzehn hochmögen— 
denHerrn und die Bolljiebung einem einzigen Manne über: 
tragen, der als Rathöpenſionär fünf Jahre lang im 
Amt ſtehen follte. Aber Shimmelpennints Tugenden 
waren in dieſem Sturm unfähig, ein Baterland zu retten, 
melches weniger durch den Derluft alter Ordnung, als durch 
den Berlujt der Selbitftändigkeit und der alten Hülfsquellen 
unteraing. 

Die Zeiten der unfterbligen Tromp und Rupter mas 
zen ohne Wiederkehr verfhwunden; man bernabm von Feinen 
holländifhen Flotten mehr, die fih in den Ozean hinausmwag- 
ten, den Übermuth Albions zu beugen. Was hätte auch Die 
Republif, melde im Jahr 1805 nur noch faum fünfzehn Bi: 
nienfchiffe, und eben fo viel Fregatten aufjeigen konnte, der 
brittifchen Seemacht entgegenftellen follen? — Dagegen vers 
nahm man von batavifhen Landtruppen, welche, den franzöfi 


fhen Fahnen folgend, bie Feldzüge derſelben gegen deutſche 
Monarchen unterjtügen mußten. 


Den Berluft des Djeans fhien eine Erweiterung des bel: 
ländifhen Landgebieths erfegen zu follen. Aber mas find je 
dem Meer abgesmungenen Dorf» und Sandfelder ohne Flot: 
ten, ohne Fabriken, ohne Handel, duch melde fie allein wer: 
font und angebaut wurden ? 

Ein wichtiger Schritt geſchah, als durch dem Tractat ja 
Paris (1806) Napoleons Bruder, Ludwig fie Könige 
würde von Holland annahm, und dem in eine Monat: 
hie verwandelten Freyſtaat die Befigungen in beyden Weltthei 
len, und die jetigen Belege garantirt wurden. Mit Aufepfe: 
rung der republifanifhen Verfaſſung gewannen die Holinde 
wenigſtens Hoffnungen einer beffern Zukunft. Und dag Nape— 
leon es zum Grundgefeg machte, daß die Kronen von Frank: 
reih und Holland nie auf einem Haupt vereinigt werden fol: 
ten, Shmeichelte au denen, melde beym temporären Berlui 
äußerer Unabhängigkeit mwenigftens noch einen Troft in ir 
Griftenz eines Hollands fanden. 

Aber alle Hoffnungen der Zukunſt verföhnten nicht mit 
den Echmerzen der Gegenwart, und der Blanz der Königtiren 
verbiendete kein Auge über Das Elend des Landes, Ausgeſchieß 
fen von Frantreihs Handelevortheilen, und doch im Fale, 
allen Feldzügen Napoleons zu folgen, aur vom Schleihhandl 
lebend, unter einer Etaatsfhuld von bemmahe neunzig Mile 
nen erliegend, ohne Macht, ohne Anfehn, ſank die Ruf 
zur Apathie der Verzmeifelung. Umfonft waren die Anftrmnis 
gen ihres Königes, dieß Schickſal zu mäldern. 

Dieß war der Augenblit, in welchem Napoleon dl 
land dem franzöfiihen Reiche einverleibte, und fo den Zeh 
kampf einer -befiagenspertben Nation endete, welche ohne Arte 
und Kraft längft nur no den Nahmen der Freyen, ehne Fur: 
heit, führte, . | 


Der Untergang Hollands ift offenbar Bein Werk der zezen 
märtigen Zeiten, fondern murde längjt vorbereitet im Scheeß 
der Bergangenbeit. Niemahls hat ein reiches BolE feine Sch} 
ſtändigkeit fange behaupten mögen, weldes nicht im eigenen 
Boden der Heimath die Quellen des Reichthums und die Bais 
der Eelbftftändigkeit fand. Ohne Handel und Manufacturer 
ift Holland bald öde. Grofbrittanien hingegen kann auch ehet 
auswärtigen Kommerz eine refpectable Macht, und id fi 
genügend feyn, da es die. eriten Bebensbedürfniffe, Gerrat 
Viehzucht, Holz, Kifen u. f. f. ſelbſt beſitzt. 

Der holländifche Republitaner mar daher von jeher durd 
einen ganz andern Geift befeelt, als der römifche oder ſchuch 
jerifche. Diefen galt das Vaterland mehr, als Reichthum ders 
Handel; dem bolländifchen der Handel mehr, als die vaterlin 
difhe Wohnftätte. Der Römer war außer Rom unter Gars 
ven, der Schweizer fühlt außer den Alpen fein Heimmeh. 

Der holländische Republikaner mußte feine Freyheiten und 
Rehtfame lieben, als die notbwendigen Bedingungen, unit 
melden er allein Gemwerbsfleif und Handel und Wohlkand er⸗ 
langen konnte. Der Römer liebte die Frenbeit aus Srelii 
der Schweizer liebt fie auch in der Armuth, und verkhmäht 
den Reichthum, wenn er der Preis feiner Feeyheit werden fell 

Mit dem Verluſt des Handels aber werlor die Freyheit un 
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Unabhängigkeit für dem Niederländer ihren Werth, das Bater: 
Jand fein Intereffe. 

Die Niederländer waren von jeher toleranter in ihren kirch- 
fihen, als in ihren politifchen Intereffen. In diefen blieben die 
Provinzen und Städte unverföhnlich getrennt, mie fie es ſchon 
unter dem alten Grafen und Häuptlingen von Flandern, Hol: 
land, Utrecht, Friesland u, f. w. waren. Daher die föderalis 
fifche Form ihrer erften freyen Verfaſſung, und der Sieg der 
Statthalter über die Parteyen — endlih die Schwäche Aller. 
Die Niederlande erfuhren, mas alle Etaaten von ähnlicher 
Verfaſſung, wit Griechenland, Deutſchland, die Eidögenoffen- 
haft erfuhren, 

Es ift leichter , die Fregheit erfämpfen,, als bewahren; weil 
es leichter iſt geoß zu handeln im Enthuſiasmus, als mit ge: 
machlicher Überlegung; ferner weil Noth die Kräfte fteigert, 
Ruhe jie erſchlafft. 

Holland hörte nah dem Aachner Frieden (1748) auf, 
eine Ktiegsmacht zu fenn. Während ringsumher andere Staaten 
ihre ſtehenden Heere vermehrten , verminderten die Niederlande 
ihre Truppen, um Geld zu erfparen. Sie hatten fich fe lbftent: 
waffnet, während Frankreich, Preußen, England, Deutfchland 
am furchtbarſten gerüftet landen. Schon feit den militäriichen 
Promenaden des Herzogs von Graunfchmeig im Jahre 1787 
fonnte Bein Holländer mehr ohne Furcht zu Bette achen, ob 


nicht am andern Morgen als Preufe, oder Franzoſe, oder. 


ıs Engländer aufjteben werde ? 


Biographbifde Züge 
talaınd oe 
{Befhtuf.) 


Alte Jahre befuchte Ralande feinen Geburtsort. Jedes Mahl 
ward er mit Gntzüden empfangen; mo denn auch feine Seele 
ih von den Gefühlen der lebbafteiten Freude durhdrungen 
fihfte,, fo oft er die Freunde und die Oster, wo ihm die Jahre 
füner Kindheit worüber geflogen waren, eine Menge in Ihm 
den Moplthäter verehrender Verwandter , und vor allen feine 
Mutter, eine ehrwürdige Matrone, wieder erblickte, die er 
den allen ihren religiöfen Übungen begleitete und mit beynahe 
an Anbethung gränzender Zärtlichteit verehrte. 

Als mwürdiger Nachfolger eines Baugelas:-Dzjamam 
und anderer berühmten Männer aus feinem Baterlande fuchte 
er bier Die Liebe zu den Wilfenfhaften und Studien wieder 
anufachen, und errichtete unfer feinen Landsleuten eine akades 
miſche Geſellſchaft. Er durdhreifete wiederhohlt die ganze Pro⸗ 
vinz, erhielt die Erlaubniß, einige Moräfte darin’ auszutrock⸗ 

ren, und publieirte eine Statiſtik jenes Departements, 
as erſte Werk der Gattung, das in diefem Bande erfchienen ill. 

Mitten unter allen diefen Befhäftigungen und Reifen uns 
texhielt-er einen lebhaften Griefwechfel mit beynahe allen Ges 
Ichiten Europa's oder vielmehr der Welt, und mar beftändig 
bemüht, fie einander näher zu bringen, und unter ſich in Ber: 
bindung zu erhalten, wodurd dee Wiſſenſchaft ſelbſt ein nicht 
zu berechnender Gewinn ward. Durch diefen unermüdeten Eifer 
mourde er gleihfam zum Mittelpunete, in welchem alle neue 
Beobachtungen und Entdeckungen jufammen trafen, Nachdem 
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er im Jahre »762 mit noch dren Alademitern beauftragt wor— 
den war, die Gedichte der Akademie zu fohreiben und ihre 
Memoiren von den letztern Jahren zum Drud zu befördern ; 
nachdem man überdieß die Beforgung des aftronomffchen Theils 
der Encyclopädie in feine Hände gelegt hatte, fegte er großer 
Ruhm darin, diefe Archive der Wiſſenſchaften mit allem , was 
nur immer zur Beförderung der Fortſchritte in der Atronomie 
geeignet, war, zu bereichern. Auch Denkfchriften auf verdienft- 
volle Männer, die er liebte und hochſchätzte, ja fogar auf manı 
he amdere , die ihm Stoff zu gegründeten lagen gegeben hat: 
ten, wurden jenen Sammlungen nicht felten beygerückt. 

68 dürften wenige ben Laland's Pebzeiten verftorbene Ges 
lehrte oder auch berühmte Damen zu finden fenn,-auf die er 
nicht eine Lobſchrift verfertigt hätte. In ſolchen Fällen galt ihm 
jedermann gleich: Gelehrter, Literator, Künftler, Freund, Feind, 
Unbekannter, Meifter, Zögling, kurz jeder, wer er imurer feyn 
mochte, jhien ibm auf verdientes Lob gleihe Anfprüce zu bes 
figen, Selbſt Gefahren hemmten hierin feinen Bang nit. Die 
Denkſchriften auf Lavoifier und Bailly ließ er Eurze Zeit _ 
nad) ihrem Tode in einem Augenblicke öffentlich erfcheinen,, me 
er duch eine folge Verwegenheit für feine eigene Sicherheit 
große Gefahr lief. Die ausgezelchnetſten unter jenen Elogien 
find die des Bicqud'Apir, Barthelemi, Delille, Ga: 
det, Dupup, Gommerfon; dieaufdeBerron, mels 
che dee Schweſter des Verfaſſers eine Penfion bemirkte; die 
aufMadame Reraute, Duboccageu.a.m. Auch machte 
er ſichs, im Gegenfage mit der Handlungsweiſe gewöhnlicher 
Menſchen, zur Gewifiensfache, verdienſtvollen Männern nod 
beyihren Rebzeiten Gerechtigkeit widerfahren gu laſſen. 
So las er 5. ©. die Denkrede auf Lemonier öffentlich vor, 
mährend Diefer noch lebte. Auch machte er nicht felten die 
Werke der Gelehrten im Voraus befannt, gleihfam als ob er 
diefe in Eid und Pflicht nehmen wollte, diefelben dem Publi» 
cum nid;t vorzuentbalten, So ift z. © in feiner Gefdichte “der 
Aftrenomie (1806) mit großem Ruhm eines Gedichts über die 
Sternkunde gedacht, woran fein Freund Gu bin damahls un: 
ter feinen Augen arbeitete, 


Allein die Nature bat den Fähtgfeiten und Kräften des 
menfchliden Geiftes unmandelbare Grängen geſetzt; wer ver: 
ſucht, darüber hinaus zu fchreiten , ſieht fih in kurzem genö« 
thigt, in feinen eigenen Fußflapfen wieder umzukehren. Se 
braten auch bey Lalanden, gerade als er fich mitten auf feis 
ner Laufbahn befand, alle diefe vielfältigen Arbeiten eine Eut— 
Feäftung hervor , die lange Zeit für fen Leben fürdten lieh. 
Seine Schuld hatte er damahls der Gefellfchaft bereits entrich« 
tet; was er beſaß, legirte er der Afademie, und erwartete num 
mit Ergebung fein wie er glaubte, fih nähberndes Ende. Aber 
nit lange, fo gewann die Lebenskraft bey ihm wieber Dber: 
band; er genas, und konnte bald wieder eben fo wie vorher 
feinen Etudien obliegen. 

Er war jum Profeffor am Collegium von Frankreich er« 
nannte worden, Eine Menge junger Beute, entſlammt durch ſei⸗ 
ne Schriften und fein Beyſpiel, firömte herzu, um feines Un—⸗ 
terrichts zu genießen. ‚Hier leitete er nad einander die Studien 
der berühmteften Aftronomen Frankreichs, unter denen er nicht 
ohne Seibitgefühl einen Delambre, Mebhain, Piazzi 


‚und mehrere andere zählte. Auch Barron, der Bougains 
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ville auf feiner Reife um die Welt begleitete, war fein Zög⸗ die Kritif und der Spott fo bäufia mean ihn zu Kelde zegen, 


ling; ein anderer, La Paute d'Agelet, ſchiffte jich mit 
La Peyrouſe ein. Noch zwey feiner Echüler beaaben ji, 
der eine mit Saffini, der andere mit Pingre, nad Ame 
rifa; wieder andere reifeten in die Eüdländer, und einige end« 
ih matten im Jahre 1798 die Erpedition nah Ägypten mit. 
Eine Sternwarte, welche de Beaudamp, ein ausgezeich« 
ngter Aſtrenom, su Bagdad anlegen lief, iſt, laut einer in 
Farmer geagrabenen Gnfhrift, Lalande's Verdienen ge— 
mweiht. Eine andere in Dem neuen Königreich Grenada in 
Amerika wurde nadı ibm benannt; und fo erfiholl fein Ruhm 
durch alle bekaunte Länder der Erde. Macte ibm nun gleich 
ein fo alänzender Erfolg feiner Bemühungen große Freude, 
leß er fich doch dadurch nicht berauſchen ; vielmehr ſetzte er alle 
mögliche Mittel in Ausübung, um es mit feinem Rubm und 
feiner Thatigkeit durch Erfüllung des ganzen Umfangs feiner 
Kräfte noch höber zu treiben. Einen feiner Neffen, Le frvangait, 
lieg er gu ſich kommen, um ihn zu unterſtützen, verbeiratbete 
ihn, adoptirte feine Familie, und bildete ihn durch Unterricht 
zu feinem Nachfolger, durch den auch ſpäterhin ein beträdhtlis 
cher Theil der von dem Lehrmeifter felbit bekleideten Stellen 
wieder beſetzt wurden. Auch Mad. Lefrangais, feine Niece, 
und mehrere andere Damen, murden von ibm in Unterricht 
genommen und halfen ihm zu mehrern feiner gelebrten Arbeiten 
mitwirken, was ihn zuerſt auf die Idee führte, eine Aſtro— 
nomie für Damen zu fhreiben. In Der Bebhaftigkeit feis 
nes Eifers feßte er einen Geldpreis für den ans. welder, mas 
bold nachher erfolgte, der erjte einen Gometen entdecken würde, 
Epäterbin im März 1602 depenirte er ben dem Nationals 
Inſtitute die Summe von 10,000 Franfen, um einen aflconos 
miihen Preis zu fliften, der nun auch wirklich alle Jahre da- 
“ felbft ausnetteilt wird. Ned mehr: man fah ihn fogar Vers 
ſuche madıen , Öffentlich als Lehrer feiner Lieblingswiſſenſchaft, 


nähmtich nidt in feiner Edule, fendern nah Art der griechi⸗ 


ſchen Philoſophen unter freyem Himmel, fo wie ein Drt ihm 
zu feinen Betrachtungen am gelegenfen ſchien, aufjutreten; 
ein Verſuch, der zu Paris fehr ins Lächerliche gezogen wurde, 
in feiner Heimatb hingegen, wo er jene effentliben Leetionen 
bielt, deſto ungetbeiltern Beyfall fand. Ben allen Eciten ber 
drängten ſich Scharen Mifbegieriger zu diefem Unterricht zur 
ſammen; Dünner, Weiber und Kinder beeilten fih, daran Theil 
ju nehmen. Was feiner literarifhen Berühmtheit Das legte Cire 
gel aufdrüdte, ift fein großes Werk über die Aftronomie, 
das nach dem einfiimmigen Urtbeil der Gelehrten vor allen bis— 
ber erfhienenen den Vorzug verdient, und die nützlichſte Schule 
ſewohl, als Las unentbehriichftie Handbuch für angehende Aftro: 
nomen fenn und bleiben wird. In der That ift er in diefem 
Werke darauf bedacht geweſen, jene Wiffenfchaft, deren Apoftel 
er fo gern fid; nennen ließ, allgemein faßlich und verftändlic 
zu machen; auch ift daffelbe, fo wie feine Gefhihteder 
Aftronomie, feine Abbandlung über die Ebbe 
und Fluth, fine Epbemeridben, die von ihm berausger 
gebenen Bände der Connaissance des temps, und mehrere ans 
vre feiner Werke, in die meiften eurepäifhen Sprachen übers 
fegt wurden. Es ift unmöglich ,„ aller feiner zabliefen literari⸗ 
{hen Producte hier im Detail Erwähnung zu thun; das Ins 
tereffantete darüber wird man in Delambre’s Deukſchrift ben: 
ſammen und zugleich eine Überfiht desienigen finden, womit 


ohne ibn jedoch jemapls von feinem bewunderungtwürdigte 
Gleichmuth abbringen zu Fönnen. 

Außer den erwähnten Reifen nah Paris, Berlin 
in alle Provinzen Frankreichs, madte Lalande, der aud mi 


vielen engliihen Gelchrten in Berbindung ftand, zwermat | 


Die Reife nadı England, wohin ihm fein Ruf feit Tanaım js 
vorgeeilt war. Er beſuchte daſelbſt die Obfervatorien, mer 


wie zu Berlin dem Könige und den Großen des Reicht tere | 


ftellt, und von den Akademien und aelehıten Geſellſchaften sem 
Mitglied angenommen. Beſonders Früpfre er in jenem Fond 
ein enges Kreundfhaftsband mit Dem berühmten Herſchel 
und deiien Schweſter, und brachte, manderley andere midtia 
Beebachtungen ungerechnet, die von Harriffon zulamem 
geſetzte Pendelubr nah Frankreich zurüd, deren Beſchreiben 
ebeufalls in feiner Aftronomie enthalten ift. 

Gm Berfolge beſchäftigte er fich mit feiner Reife nad te 
lien, wohin er aus Piebhaberen für die Künſte und Life 
ſchaften fhon lange zu neben gewünſcht hatte. Hier, mie ehe 
all, fah er ans den entfernteften Gegenden Gelehrte, Künlim, 
Partitularen um den Ruhm mwetteifern , mer ihn am beiten be 
gleiten, ihm Empfeblunaen verschaffen, oder ſich mit ihm un 
terhalten könnte, Auf eine befonders verbindliche Weite mot 
er von dem Papft Glemens dem XIE aufgenomme, mi 
dem er lange Zeit unterhandelte, daß die Nahmen der Bolh 
läi und Gopernicus aus dem Inder geitriden werder at · 
ten. In Rom bielt er ſich eine geraume Zeit auf, um ker 
as tete dafelbjt unter andern auch eine Finſterniß. Et bist 
die Pontiniſchen Cümpyfe , über melde mehrere Beohattunst 
in feiner aus neun Bänden bejiebenden Reifebefüreibung 1a 
halten find — in einem Werke, wildes, fo fehr es Fb rd 
Genauigkeit, Gelehrſamkeit und Philoſophie auszeitnet, tn 
noch, im Folge einer nicht ſeltenen Raune des Edidieli, 7 
Auslande weit mehr Gelebrität ale in Frankreich erhalten bi 

eine lebten Reifen gingen durch die & Emein, du 
Tand und mehrere Provinzen von Deutſchland, und alter 
einem ununterbrochenen Triumphzuge. Zu Padua batı® 
fein Brufibild auf der Eternmwarte aufgeftellt geſchen; is 
Mannheim erhielt er den Bennahmen eines Gottes dır Alte 
nomie; zu Gotha eilten eine Menge @elehrte herben , beit 
ſehen, und als Haupt und Patriarch zu begrüßen. Auf ihr de 
reden bielt er ſich im diefer letztern Stadt ine geraume 3* 
auf, Eehite mehrmahls dahin zurück, und ließ unter des d* 
fpicien einer liebenswürdigen und aufgeflärten Fürfinn ds 
Sternwarte anlegen, die ebenfalls ein Hauptſitz und Bat“ 
aungepunct der Afirenomie geworden iſt. Nach feiner Zen⸗ 
kunft nach Paris fing er mit der Herzoginn von Gethe © 
regelmäßige Gorrefpenden; an, und unterrichtete fie »00 gm 
ju Zeit über alles, was der Lauf der Zeiten Neues im Ri 
der Künfte und Wiſſenſchaſten hervorbrachte. Mehr ait gart 
feiner gelehrten Zeitgenoffen, die fihs zur Freude gerechnit ie 
ben, ihn im Greifenalter mit sraufamen und übel ongebradii® 


Epotte zu quälen, müßten fih fhämen, wenn fie müßten" 


welden ehrenvoflen Ausdrüden er im jenem Briefmenlel #* 
ibnen gefproden bat, " j 

Diefe Selebrität, Die ihm in feiner Jugend, vermegt I" 
ner Derdienfte, jur Gewohnheit geworden mar, mard in h# 


“ 
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tern’ Alter, und in den Tagen, mo man ihm weniger ſuchte, 
für ihn eine Art blinden und gebietheriſchen Bedürfniſſes, dem 
er ih gleichſam gezwungen ſah, immerfort Rahrung zu vers 
fchaffen. In dieſer Epoche lief er nicht eine Gelegenheit une 
genügt, öffentlich aufjutreten, um wieder an feinen Nahmen 
und feine Werke zu erinnern; ja es ſchien mitunter, als ober 
fih nicht ſcheute, etwas Paradoxes einzig in der Abjicht zu thun 
oder zu fagen, um die Aufmerkfamkeit des Publicums dadurch 
auf fih zu ziehen. So gehört hierher, Daß, nachdem er ſich 
felbft mit dem Gedanken erfüllte und durddrungen hatte, den 
höchſten Grad moralifcher Vollkommenheit zu erreichen, er num 
glaubte, fi ſelbſt als Benfpiel aufftellen zu dürfen, und zu 
wiedechoblten Mahlen befannt machte: er glaube in dem Beſitz 
aller menfhligen Tugenden zu fenn; wo Denn freylich ein witzi⸗ 
ger Kopf Hinzufegte: „mit Ausnahme der Beſchei— 
denheit.” Allgemein iſt er auch wegen öffentlicher Austellung 
einer noch weit irrigern Meinung getadelt worden, von mel: 
Ser er, was fein mit diefer Verirrung der Fantaſie in einem 
immerwährenden Widerſpruch fichendes Betragen hinlänglic 
verbürgte, im Hergen nicht einmahl überzengt war. Doc dieſe 
Schwachheiten alle fallen einzia feinem ſpäteſten Alter zur daft, 
Mas hingegen bis an das Ende feiner Tage an ibm zu rübs 
men blieb, it jene äußerite Beicheidenpeit, womit er allen und 
jeden Tadel, er mochte verdient ſeyn oder nicht, aufnahm. An 
Die Stelle feines von Natur higigen und ungerlümen Ehatak— 
ters , der ihm fo manche Vorwürfe zuzog, war eine beyſpielloſe 
Gelaſſenheit getreten, eine feltene Seeleugtöße und Edelmuth. 
Er, der während feiner langen Laufbahn fo oft verlaͤumdet 
worden mar, ſetzte Beinen herab. Wenn er ſich je eine Art von 
Rache erlauben wollte, erwähnte er allenfalls feiner gelciites 
ten Dienfte und des Undants, womit man ihn dafür geichnt 
hatte; aber auch folhe Bemerkungen machte er ohne Leiden, 
ſchaft, nie in der Abficht zu fihaden. Die Fehler anderer ver« 
ſchwieg er fo wenig , als feine eigenen, und ließ feinen Seins 
deu nicht weniger Gerechtigkeit widerfapren, als fich felbft. 

Wie gleichgültig er gegen jeden such nod fo bittern Tadel 
über feine Perſon und feine Werke gemeien fey, mag folgende 
Aneedote beweiſen. Als einit bey einem Nachteſſen eine Dame, 
die ibm vorher nie zu Gefiht gefommen war, ein Lied gefuns 
aen hatte, worin er unter dem Nahmen des Aſtronömchens 
läherlih gemacht war, hörte er Dem Geſange zu, Matfchte Bey: 
fall, lehrte die Eängerinn noch eine nee Strophe, die fie nicht 
gewußt hatte, und fagte dann zu ihr: „Der Beine Afteonom 
bin ih!” Bey einer andern Gelegeubeit ging er noch meiter. 
Es hatte jemand mebrere jeiner Berkehrtheiten zum Gegenitand 
eines lufligen Epottgedichtes gemadht; da Lalande nun fand, 
daß eine feiner größten Wächerlihfeiten darin unberührt gelafs 
fen worden war, fo dichtete er fogleih die beißendfie Strophe 
son allen noch ſelbſt hinzu. 

Immer wußte es Lalande bey Krititen-und Feindfchaf: 
ten wohl zu unterfheiden, wenn etwas einer ernſthaften Aufs 
merkſamkeit würdig mar. In diefem Falle ließ er kein Mittel 
unverfuht, Perſonen, die er hochſchaätzte, wieder für fich zu 
gewinnen, woben dann Liebe fir die Wiſſenſchaften meiften: 
theils den Sieg über alle andere Rüdfihten davon frug. Gin: 
mabl hatte er mit einem berühmten Gelehrten einen fehr leb⸗ 
haften Streit gehabt, Als derfelbe nun dem Publicam eine 


neue und wichtige Beobachtung mitgetheilt hatte, näherte er 
ſich ihm mieder mit lebhaftem Jutereſſe, umarmte ihn zulegt, 
und fagte: „Dee Feind eines Mannes, von dem eine fo ſchöne 
Entdeckung herrührt, mag ich nicht feon!” Im Umgange war 
er ein Feind aller unnüsen Umſchweife; in feinen Geſprächen 
lad man den Abdrud feiner Seele, und wenn fein Geiſt das, 
was er faate, oft glänzender ausfhmüdte, fo war es ber 
Schmuck einer Wahrheit, die nicht zu beleidigen oder mehe zu 
thun, fondern Licht zu verbreiten bemüht mar. 

Mit diefer fi immer gleich bleibenden Weisheit des Gki« 
ftes ſah Lalande endlich in einem Alter von 73 Jahren und g 
Monathen feine Todesftunde fih nähern. Im dieſem furchtba— 
ren, nit felten das Refultat des ganzen Lebens darftellenden 
Momente zeigte er eine unbeſchreibliche Furchtloſigkeit und Rube, 
Es mar fein eiteles Prablen mit Worten, Fein trauriges Los— 
machen von den Banden des Lebens, fondern Die Gelaffenheit 
eines meifen und rehtfhaffenen Mannes, der fi in den Top 
ergibt, weil er fterben muß, und den Berluft des Lebens dar—⸗ 
um nicht bedauert, weil ex einen edein Gebrauch von demfel- 
ben gemacht hat. Dem Reifenden glei, der, wenn er fi ge: 
nöthigt ſieht, einen Aufenthalt zu verlaffen, mo er lange Zeit 
glücklich gelebt bat, jeden ihm noch übrigen Augenblid aufs 
genaueſte zuratbe hält, ſchien der flerbende Aftronom am Ende 
feiner Lanfbahn um den Berluft auch nur einer feiner legten 
Minuten beſorgt zu fenn. Zwar umausgefegt damit befchäftigt, 
ſeine Freunde und Familie zit tröften, empfing er dennoch bis 
an den letzten Athemzug Briefe, und dietirte Antworten in die 
Feder; fragte um Menigkeiten, und interefficte fi für den 
Gang der öffentlihen Angelegenkeiten. Noch am Borabend fei« 
nes Todes ließ er fi Journale vorlefen. „Morgen wir» 
eszufpätfenn!” fagte er. Er hörte feinem Vorleſer no 
aufınerfiam zu, und fagte alsdann zu feiner Niece und den 
Umftehenden: „he Eönnt nun gehn; ich bedarf von nun am 
nichts mehr.” Bald darauf verfhied er ohne Echmerzen oder 
Todeskampf. 

Zum Schluſſe noch einige Bemerkungen , die Lalande felbft 
in feinen Vemoiren und Notanten über feine Liebhaberegen 
und feinen Chorafter gemacht hat; immer haben Geftändniffe 
merdwürdiger Männer über ſich felbjt ein gewiffe 8 Intereſſe. 

Ich bin, ſagt er, allem Prunken, aller Eitelkeit feind; 
meine Eigenliebe (und jeder hat die feinige) zielt auf literari- 
fhen Ruhm. 

Nicht Krankheit, nicht Widermärtigkeit, nicht Ungeredtig: 
keit werden meine Geduld, meine Sanftmuth ftören. 

Nachſichtsvoll gegen Lächerlichkeiten und Fehler; finde ich 
alles aut. 

Ih kann Scherze, Sticheleyen, Kritiken fehr gut ertragen ; 
aber ich nede auch gern, 

Die Pergnügungen der großen Welt find mir zuwider; 
id mag weder Spiel noch Feſte, noch Gaſtereyen leiden. 

Ich gehe nie ins Schaufpiel. Die Wiſſenſchaft, und Die 
Geſellſchaft mit Leuten von Geift, befonders mit gebildeten 
Fraxenzimmern, find meine einzige Erhohlung. So war es für 
mich der Umgang mit Frau Geoffrin, du Bocage, du 
Defant, de Bourdic, de Beauharnais, de Salm 
u.a.m, Um mich ju ihnen zu begeben, machte ich große Fuß 


n 


ser 


wanderungen; da fand fih denn unterwegs mancher Arme, 
und es that mir wohl, wenn ich geben Fonnte. 

Dft habe ih andern Geld vorgefiredt; man gabs mir felr 
ten’ zurück; ich forderte es nie wieder. 

Ich treibe die Freymüthigkeit bis zur Rauhheit ; was wahr 
ift, mochte ich nie. verhehlen, und hatte es auch beleidigt. 

Ih bin mit manchem alten Freund zerfallen, nur meil ich 
ihm meine Stimme nit bey afademifhen Wahlen gab. 

Die Bürde des Hafles war meinem Herzen immer am 
ſchwerſten zu tragen. Ich machte mie durch meine Offenheit viele 
Seinde , aber ich bafte fie nicht, und fuchte fie immer wieder 
zu mir zurüd zu bringen. . 

Alles, mas zur Bervolllommnung des menfchlichen Ge: 
ſchlechts gehört, macht mir Freude; mas bloß zu deſſen Wer: 
gnügen gehört, daraus made id mir wenig. 

Dankbarkeit bat für mich den höchſten Reitz. Ich muß jedes 
Mahl unmilltührlih Thränen vergießen, wenn ih son einem 
Beweis der Dankbarkeit erzähle, den ich gab oder eınpfing. 
Ich war zu Lyon um den Pater Berand, zu Avignon, 
um den Pater Dumas zu befuhen,, die meine Lehrer newer 


fen; gu Ehbanteloup, um den Hra. von Ghoiſenl zu 


feben, der mir beym Könige einen Dienjt geleiftet. Am Hofe 
hätte er meine Dantbegierde faum bemerkt, in feinem Gpil em: 
pfand er fie tief, 

Jeder Undank, den ich litt, erhöhte nur mein Gefühl für 
Erkenntlichkeit. Jh bezeugte fie vor mehrern Jahren einem 
bekannten Maune, dem ih Verpflichtungen fhuldig war. &r 
ſchrieb mir einen Brief, den ich noch immer als ein ruhmvols 
les Zeugniß aufbewahre, und der folgender Maßen ſchloß: „Ich 
habe Leuten, die mid jest Faum einer. Antwort würdigen , 
weſentliche Dienfte geleiftet, und Sie, für den ich nichf& ger 


than, reden mir immer von Ihrer Schuld. — Reben Eie, mein’ 


Herr , für den, Ruhm der Willenfchaft und der Freundſchaft, und 
folte ih nad der Drdnung der Natur Sie überleben, fo er: 
Märe ich Ihnen voraus, ih will dieſe für den Gelehrten fo 
ehrenvolle Wahrheiten über Ihrem Grabe bekennen; es wird 
für mich der köſtlichſte Genuß ſeyn, öffentlich Die Güte ju preis 
fen, die Eie für mid hatten, der ich jegt nichts bin, fo mie 
die erniten Wahrheiten, die Cie mir fagten, da ich adch in 
Bunſt ftand.” 

Unter den berühmten Männern , die Freundſchaft für mich 
hatten, zähle ih mit Vergnügen Montdsquieu, Fonte 
nelle, 3.3. Rouffeau, Dalembert, Glairaut, 
Maupertuis, La Eondamine, Voltaire, Reau— 
mur, Barthelemi, Euler, Rapynal, Macquer, 
der mich mit feiner Tochter verheirathen wollte, mas ih aus 
Freundſchaft für diefe Familie ausſchlug, weil ich ihr eine beſ⸗ 
fere Parthie wünfcte, 

Id bin ganz anſpruchtlos, ſelbſt als Schriftfteller. Ich 
erkenne die Superiorität meiner Genoſſen ohne Umftände an, 
und verhehle es in meiner Denkrede auf Pingre gar nicht, 
daß fi die Akademie geirrt habe, als fie mir bey einer Wahl 
den ‘Preis zuerkannte. i ‚. 

Man wirft mir vor, ich ſtelle mich immer ju weit voran, 
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made zuviel von mir reden. ch geſtehe dem Fehler gern cin, 
und entihuldige mich auch nicht, wegen meiner natüride 
Aufrichtigfeit oder wegen meiner Tugendliebe. Ich babe nich 
dagegen, es tft ein Vergehen argen die Gefellfhaft, wenn mu 
über die Fehler Anderer ſchweigt. Das heißt, aus Echenun 
für die Schlechten, die Guten aufopfern, £ 

Ich werde leicht gerührt, meine leicht. Anhängligkeit fi 
meine Familie, die füßefte aller meiner Pflichten, wedte % 
fonders Diefe Empfindſamkeit. Ich habe den Meinigen, mit 
rend meines Lebens fhon, den Genuß meiner Einkünfte über, 
lajien. 

Die Weiber liebte ich immer ſehr; ich Tiebe fie noch. 4 
fuchte immer zu ihrem Unterrid;t benzutragen ; aber meine Re 
gung für fie ruhte doch auf Grundfägen ; nie wurden fie me 
meinem Vermögen noch meinen Etudien nachtheilig; id bs 
keinen Morgen ihrentwillen ausgegangen. Ich babe mandız 
artigen Srauenzimmer gefagt : „Es hängt von ihnen ab, mn 
Glüd zu maden, aber nicht von Ihnen, mid unalüdlih a 
machen.” Eie behaupten, ich hätte nie im meinem Reben a 
richtig geliebt; wenn das beißt, bis zur Narrheit, nun ja,% 
babe ich niemahls aelicht. ’ 

Wenn ib Meinungen äuferte, Die der Ruhe einier Ge 
dividuen gefährlich ‚werden Fonnten, fo wars in dem Gleube 
meine Reflerionen wären nicht eben dem großen Haufın u 
fprechend oder faglih. Eie ſchienen mir nur ein Vereiniat 
punet für Philoforben zu fern. 

Ich bin fo glücklich confiitwirt, daß ich mich niemabt mr 
etwas fürcdtete, nicht vor Menſchen, nict vor Gefahren, I 
vor dem Tode nicht. Diefe Ctimmung eine bloße delat mu 
ner gefunden Natur, war mir oft müglid. 

Ich bin reich; aber ich habe Feine Launen und Bedirfnift 
Ich babe wenige Domeititen, Beine Pferde; bin mäfig; ie me 
ner Kleidung einfah; ache zu Fuß, und rube aus, me ® 
eben bin. Geld ift mir unnüß. 

Ich möchte weder auf Vermögen noch auf Rang fiel fe! 
Leute, die am mwenigjten reich find, nehme ich am freundiidt« 
auf, Sreunde finden mich immer, in welcher Lage fie and In 
mögen, i 

Auf den Tod bin ich fo gefaßt, daß, wenn ich etme MM 
Beobachtung anftelle, oder ein Memoire bearbeite, I 7° 
felbft fage: Sieh da, vielleicht zum letzten Mahl! — Ahr " 
ift dann eine Freude mehr für mich, der Aftrenomie noch (af 
Dienft geleiftet, noch einen Stein zum Gebäude meine) Det 
mahls gefügt zu haben, e 

Ich bin nicht nur mit meiner phyſiſchen Konfitution, m. 
dern auch mit meiner moralifhen zufrieden, mit meiner m 
lofophie, meiner Luft nüglich zu werden, meiner Empfindiee 
keit, meiner Gleichgültigkeit gegen Luſtbarkeiten und Ei 
meinem Muth den Laſtern Trog zu biethen , obgleich der CI 
mir fhon Widerfacher ſchuf. Ich genieße alfo mohl des Glieu 
volles Maaß, deſſen der Menfch fähig ift. Ic halte mit #4 
für den glücklichſten Sterblihen auf der Erde, umd ſage Mi 
Bapard: „Ich fühl’, mein Geiſt entigmebt i” 
frieden mie ſich felbft.” 
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Wien, gedrudt ben Anton Strauß. 


Archiv. 
fie 
Beosrandie, Hiftorie, Staats- umd Kriegsdfunft. 
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Mittwoch den ı2. und Freptag den 14. September 1810. 





Vom Anfanganmwarder fhmwäbifche das Begentheif von dem fh mweizerifen Bunde: ed mar biefer won dem 
Golf entiprungen und Nachts in einer Wiefe eus trauter Freundſchaft aufgeblüht; feine Mittheitung hielten die benadr 
darten Stadte umd Länder für ihr größtes Süd. Dem ſchwabiſchen Bunde gab den erſten Antrieb ein Faifertihes Pönal- 
mandat; vermittelt Ucht und Aberacht wurde er zuerſt auf acht Jahre ersmungen. Es war Der Unterſchied einer Liebe, 
die fi Des Gemuths und der Sinne bemeiftert, und einer vom Water ächotbenen Ehe. Die Berfafung ber Algen: 
wölfer it aus den Händen der Ratur, nach der alten Finfalt Jahrhunderte herunter gefommen, ihr Bund ward fofort 
auf ewig und blieb, indefi die Welt anders wurde, derfelbe. Aber der große Bund aller vornehmen Fürſten, Herren 
und Stadte von Schwaben, zum Zwech der äffentlihen Sicherheit it von dem Paiferlichen Hof ausgegangen; fen er die 
Frucht der Erfahrung Friederichd, oder ein Unfang jener vielen, ſchönen und neuen Gedanken, wodurch Maxi— 
milfiand Gert dem alten Reich aufjubelfen getrachtet. Er ift ſehr matürlıh, aber feine Behauptung wider Eigennus 
und Bergröfierungsfuct erfordert viele Runft und Kraft. Er war auf gehn, auf act, auf drey, auf zwoͤlf Jahre - 


und nach den Zeiten verſchieden. 





Die Smitmerifch: Loͤſchneriſche Sphragitodef in Wien *). 





Diete Siegelfammlung if fiber in Hinfiht der Zahl 
alter Siegelitämpel (typaria) und Siegelabdrüde, und dann 
der vortreiilihen Eintheilung und Eritifchen Befhreibung ders 
ſelben die Einzige ihrer Art in ganz Deutfhland; mahrfdein- 
ih au in gan; Europa. 

Den Grund zu diefer Sammlung legte um die Mitte des 
17. Jahrhunderts der gelehrte Padovaner Sertorio Urfato 
Ritter von St. Marco. Gr befaß bereits 269 Stämpel, nad) 
feinem Tode (1678) kam fie an den damahligen bolländifden 
Belhäftsträger zu Venedig Strider, von diefem an den 
Nümbergifchen Kaufmann Geifel, von welchem fie Euchard 
Rink Eaufte, der fie feinee Tochter, Battinn des als Hiſtori— 
ker, Publiciſt und Paläograpb berühmten königlich = pohlnifchen 
end hurfürftlich » fähfifcdhen Hof: und Juſtiz ⸗Rathes Glafey 
hinterließ. Vor etwa vierzig Jahren wurde fie das Eigenthum 
Fran; Pauls von Smitmer, Domperrn an der Metropolis 
tans Hicche u Wien (geb. 1750 + 4. Det. 1796). 

Dieter dehnte diefe Sammlung weiter aus, vermehrte fie 
mit 88 neuen Stämpeln, ordnete felbe und brachte ſie in ein 
Initematifches Verzeichniß. Er arbeitete daran fehs und zwan—⸗ 
53 Jahr mit zwey Gebülfen, der Gine für das Medtanifche, 
der Andere für das Miffenfhaftlide; — fo ötonomifh er auch 
übrigens war, fo fiheute er doch Beine Unkoſten, wenn er dar 
durch etwas jur Bervolllommmung feiner Sammlung oder fei« 
ner in Bezug auf den Malthefer-Drden fo vollſtändigen hiſto— 

*) Bereits in Mre. 97. diefes Urchivs, S. 421 murde dieler merkwür⸗ 
digen Collectien vorübergehend —— 


Gobann von Müller, 


(1 10und 11 1.) ůůãαQ 


rifchen Bibliothek beytragen zu können glaubte. Seine weitläuf 
tigen Verbindungen als Rittet dieſes Ordens, und durch das 
nahe verwandte Wiener » Handelshaus Smitmer, erleichterten 
ihm ungemein die Bereicherung und Ergänzung. feiner Samme 
fung; wo er Beine Driginal: Stämpel erhalten konnte, fuchte 
er fih wenigſtens gute Abdrüde zu verfchaffen, deren er bey 
feinem Tode mehr als Booo hinterließ. Er theilte die ganze 
Sammlung in 15Glaffen, 8 für die geiftlichen, 7 für die welt: 
lichen Perfonen und Gemeinheiten,, jede Elaffe für ji ift alpha: 
betiſch, dann chronologiſch geordnet, ber allgemeine Catalog 
darüber in zwey Theile getheilt, der erite ein Regifter der Nah: 
men der Eigenthümer der Siegel, der zweyte ift ein raifonir: 
ted Repertoire aller Siegel mit Rückſicht auf Heroldit, Diplo: 
matit, Genealogie und Geſchichte. Es find dabey felbft der 
Hauptinhalt der Urkunden, Gitationen und Widerlegungen 
mit aufgenommen. Diefes Repertoire hat 3ı Bände in Form 
von Portefeuilles, damit der Zuwachs immer nahgetragen 
werden kann, und auch jede beliebige Zufammenitellung zu 
einem beftimmten Zmede oder eimer Überficht moglich bleibt. 
— Nah Smitmers Tode kam dieſe Sammlung an den 
fürſtlich Starhembergiſchen Wirtbichafts: Director Kovacs, 
welcher fie etwa vor zwey Jahren feinem Anverwandten dem ge— 
heimen Gabtmets:Dfficialen Wenzel Löſchner, dem gegenwär— 
tigen Befiger überließ. Diefer brachte die Zahl der Drigir 
nal» Ztämpel bereits auf 400, und vermehrte die Siegel⸗ 
abdrüde mit boo neuen, er ergänzte die in Verluſt geratbes 
nen Theile des Gatalogs und arbeitet mit ebenio vieler Liche 
und Eifer als Sachkenutniß an der Vervollkommnung feiner 
Sphragitodel, 

. Die gange Sammlung bejanft ſich gegenwärtig auf mehr 


- 


als 9606 Stüde, fie hat hauptſächlich das Mittelalter zum 
Gegenftand,, die Eiegelabdrüde, melde großen Theils fehr ſchön 
find, (fo oft dieß nähmlich durch ein gut conferrirtes altes 
Eiegel möglih war,) find mit Ausnahme von einigen hundert 
Stücken, welche im farbigem Wachſe abaedrudt find, aus einer, 
dem Auge fi angenehm darjtellenden, weißen Maſſe verferfigt, 
in welcher fid vor ihrer Grhärtung alle Beftandtheile des Sie: 


*) Um den ungebeuern Aufwand von Grudition darzutbun, 
mit welden Emitmer bemüht war, jedes einzelne Eier 
gel zu erläutern, fegen mir in diefer Note zwey Befchreis 
bungen folher Siegel bey, wie felbe aus feiner Feder ae: 
flojien find. I. „An. 904 — a63 Dval. Länge 7. Umſchrift: 
— XPE (Christie) PROTEGE HLVDOICVM REGEM, Des 
Königs Kopf rechts gewendet mit aufgefegtem Helm, der 
unter dem Kinn zufammen fchlieft. Diefes Eiegel im uns 
gefärbten Wachſe ift aus dem Archiv des Kloiters Go 
und jener Urkunde aufgedrudt, die P. Erasmus Fröhlich 
in Diplomataria sacra Styriae ausgegeben, P. I. pag. 3. 
inter Diplomata Gaessensia Num, ı. Dat. Anno Incarn. 904 
Indictione VII. Anno regni Ludorvici Vto, und mo Diefer 
Ludovicus divina favente Gratia Rex — Arpo Comitis 


Orthacon filio donat in proprium huebas in valle Leubna - 


et in valle Göstaris. Diefer König Ludwig III., Kaifers 
Arnulphi Schn mit dem Bennahmen Infans, ward nad 
feines Vaters Tode 900, im fiebenten Jahre feines Alters 
von den deutfchen Etänden zum König erwählt und hier» 
mit ihm auch Steyermark unterworfen. Er kam aber nies 
mahls nah Ftalien und ward alfo auch nicht zum Kaifer 
gekrönt, Deifen ungeachtet zählt man ihn doch insgemein 
unter die Kaifer. Er ftarb gıı ohne Kinder und Gemahlinn. 
Zmifchen diefem feinem Eiegel und- jenem Des deutſchen 
König Ludmigs U., mit dem Bennahmen der Jüngere, 
der von 876 — 882 regierte, ift fehr weniger Unterſchled. 
Man vergleiche jene, melde zu fehen ben Schannat in Vin- 
diciis Tab. VI. und in Traditionibus Fuldensibus pag. 210, 
und wieder bey Eccard To. II. Rerum francicarum pag. 
go, und ben Haremberg in Historia Gandersheimen, 
Tab. 111. N. 8. davon fie Joh. Heümannus eopirt hat, 
To. II. Comtaria de Re diplomatica Imperstorum ac Re- 

um Germanorum Tab. IH. Num g et 10. Auf benden die 
nähmliche Umfcrift ; bende von ovaler Figur; die Köpfe 
eines und des andern rechtwärts gemendt, jeder hat eine Pis 
kelhaube auf; nothwendig unterfcheiden fih aber die Ge⸗ 
fihter. Nebſtbey ift auf dem Siegel Ludwigs des Jün— 
gern der Kopf obne aller Kleidung, auf dem Eiegel 
aber, von Ludwig IM. oder Infans, fieht man um den 
Hals etwas von der Kleidung. — Die Benedictiner von 
der Eongregation Et. Mauri in dem neuen 1 A 
der Diplomatit To. V. auf-der Tabula Sigiflorum A; 
Num, 51. hatten aleihfalls aus Schannat libro supra ci- 
taro das Siegel von Ludwig II, Könige in Deutichland, 
mit dem Bennahmen der Yüngere, copirt, und zwar von 
der dortigen Urkunde aus dem Jahre 877, morüber fie 
Lib. II. cap. V. Sect. 3. Art. ı. $.608. bemerken, Daß diefes 
fein Siegel in dem Diplom ein Ring genennet werde; und 
Daß er der Legte von den carolingifhen Rönigen ſich der Um⸗ 
ſchrift bedienet habe: christe protege etc., und endlich auch, 
daß er auf feinem Siegel eine befondere Tracht führe. Was 
Diefe Iepte Bemerkung über das Siegel König Ludwigs 
TI., oder wie fie zählen des UI., anbetrifft, kann man 
folhe nur von der Pickelhaube verfteben,, denn von einer 
andern Tracht ift michtö zu feben, er ift um den Hals ganz 
bloß; aber auch die nähmliche Art Pickelhauben trifft man 
da an auf dem Siegel König Ludwigs III, mit dem Bey: 
nahmen Infans” 

U. „An. 1596 — e. ı. Rund, Größe 3. Ohne Umſchrift. 
Der öfterreihifhe Balkenfhild, um melden fi ein vier: 
fügigee Drache krümmt. — Diefes Siegel in rothen Wachfe 
ausdem Archiv des JefultensGollegii zu Wien, hängt an 


geld aufs genauefte abdruden, und die dann jo hart wird, dj 
man ohne das Siegel zu verlegen, felbes mit aller Stärke gr 
die Wand merfen kann, diefe Maſſe trogt felbft dem Fer 
und allen zerftörenden Zufällen, die Einfaſſung diefer Abdrit 
ift von gelbangeftrihenen.und vergoldeten Barton, Auf je | 
Siegel befindet fih an der Seite das Nummer feiner Elir | 
und die Zahrzahl, aufder Kehrfeite der Rahme des Befipers"\ 





einer Urfunde: Dat. zu Wienn an Suntag als man sing 
oculi in der Vasten 1396. wo Albrecht > Band zu Oeun 
reich — — dem Hansen Staindlein verleibet das Bır 
Uugeldt zu Sand Ulreich vor Wydmer Torze Wiesn. In 
Ende wird gelefen: Unter unser Peitschafft wann «ir ur 
ser Insigl nuezemal bey uns nicht hetten. — Der ım u 
öfterreihifhen Schild auf dem Siegel fih krümmenk 
Drade ift das Zeichen jenes Draden:Drdens, von dm 
oh. Gottlieb Böhm eine befoudere Prolusio de ordie 
Dracpnis instituto a Sigismundo Imperatore ausge 
Lipsiae 1764 in 4., und davon Torelli im Armamentart 
Ordinum Equestrium To. II., Giustiniani P, II. Hinors 
degli ordini Militari, Javya in feinem Theatre d’honn« 
et de chevalerie To. II., und andere Gefchichtefchreibr ke 
Nitter-Drden, Nachrichten geben. — Sehr verſchieden de 
fehreiben uns diefe, und ftellen zum Theile and) in Kur: 
flihen das Zeichen diefes Drdens vor. Eberhard Einkd, 
ein gleichzeitiger Hiftoriograph des Kaiſers Gieamund, 
feinem Bud de vita et gestis Sigismundi Imp. in Me 
kenio To. I. Scriptor. Rer. Germanicar. cel. 1156 fer‘ 
„Gin Lintwurmb bienge an einem Gremze.” Auf den becc 
je hünde: „o quam misericors est Deus nad der Zimt, 
justus est pius, nach der Zwerche.“ Mit diefer Edel 
bung ſtimmet das Drdensjeihen auf dem Grabfieim u 
dem Jabre 1450 von Rennprecht von Walfee öfemier 
ſchen DOberfimarfchallen überein. S. Hanıhaller fast un 
pilil. 1 P. II. et P. I. Dec. IV. $ 2. Num. ib, mht 
ftatt ‚Pius geiefen wird Paiuns. — WMWinded I. c. madt 
nen Unterſchied zwiſchen jenen vier und zwanziger, don 
der Kaifer das Kreuz und ben Lindwurm gab, und in® 
andern viel mehrern , die den Wurm allein trugen. — E 
der Drade oder Wurm fih um einen Wappenfgild krumm 
um Zeichen des gedaditen Ritter-Drdens finde id je" 
immer, wie da auf dem Siegel des Herzogs Albert, ho 
Rreug, und zwar fo um das Edlasbergifche Wanpın eh! 
. einem Thurm eingehauen im Eteine zu Wien , in hm 
—— Federlhofe am Lugeck, und dabey die Yafarik: 
au et Abstinere et Sapere a Deo sunt 1494. Wiedir® 
fo der Drach ohne Kreug, uud vierfüßig um das Bar“ 
des Königs und Erzherzogs Radislaus ober der Plant“ 
&enthüre zu Berhtboldsdorf. — Man betrachte den ne 
lihen Draden auf einem Eilberpfennig vom Herjes = 
old, mit dem Bildnif des heiligen Theobalde auf dır Ar 
Kite, obwohl die Abgeihnung davon in der Nammolbe“ 
Principum Austriae P. I. Tab. VII. Num. 7. febr aleaua 
ausgefallen iſt, und dort der P. Marxquardus Kerr” 
geglaubt hat, daß die zwey Fiſche die Grafſchaft it 
deuten und nicht ein Drache eines ritterlichen Drdente@t® 
bolum, fo um das ofterreichifche Balkenfchildiein fh '® 
me. ch zweifle gar nicht, daß auf jenen jwen Bract#” 
mo P. Hanthaller in feinem Verzeichnuß Biest 
Sau: Denk: und Raufmünzen Num. 2 er 3. fig. VI 
IX. und P. Herrgott und Heer in Numorbeca Prinip“® 
Austrise Tab. I. Num. 7 et 8. fich beyfallen haben ul, 
das öflerreichifhe Panther zu feben, mieder dir er 
diefes in denen Zeiten des Herzogs Albrechtö IV- * 
des Hochmüthigen, und Herzogs Ernſt des — 
berũhmten Ritterordens , oder der rieterlichen Gefel! n 
der Draden fene. — Ih jmeifle auch gar nicht, dab 
Drade, den man auf Münzen öfters um das **5 
- fiebenbürgifchen Fuüͤrſten Stephan Bor’ und Er 
Batbery fiehet , feinen Urfprung von dem im Ungarn F 





In fo guten Händen diefe, eines Souverains würdige Samm⸗ 
fung aud immer feyn mag, tft es dennoch fehr zu wünſchen, 
daß fie irgend einem öffentlihen Inſtitut, einer unferer vielen, 
wahrhaft Eaiferlihen Sammlungen angehören möchte, um fie 


vor jedem Bufalle zu wahren, dem ein folder Schatz in Privat: ° 


bänden, auf fo manderley Arten ausgefest if. Wirklich ij 
ed auch nur.einem Bufalle zu danken, daß diefe Cammlung , 
die während der lebten feindlihen Invaſion bereit# von mebs 
an Kennern und Freunden des Altertbums , in der Abſicht, 
fie angufaufen,, befehen und geprüft wurde, nicht bereits eine 
Zugehörde des Musde Napoleon ift, 





Beytraͤge zur Geſchichte der Reformation in Öfterreich. 


AUlerlay Miffif vom Herren Doctor Martin 
Lutberfambteiner Auittung per doo fl., fo 
die frau Dorothea Jörgrrin, herren Wolf 
gangenTörgers gemahl, denen Etudenten, 
foguWBittenberginder heiligen fhrifft tu 
dieren, gefhendbt bat, auf berrn Ghriſto— 
phen Jörger ond fein Muetter Dorothea 
Lauttent. 


us dem einſt Graf Joörgeriſchen, nun Weißenwolfiſchen 
Archiv in Steyered. (ef. Raupach, Evangel. Oſterreich. Tb. 1. S. 25. 
und erläutert 37. 38. f.) 


Nro. ı. 
Dem Geftrengen vnd Böen Chriſtophen Jörger, mei- 
nen gunjtigen herrn vnd guetten freindt. 
Gnad vnd frid in Ehriſto, Geftrenger vnd weiter lieber 


mabls fo ftark vlühenden Dradenorden habe. Eiche des 
Martin Schmeizel (der zwar fhreibt, daß er nicht wiſſe, 
"woher der Dradie um das Wappen der genannten Eiebens 
bürger Fürjien komme.) Grläuterung gold und filberner 
Münzen von Siebenbürgen, in 4. Dale, 1748. Num. 16, 
17. ıB, 20. 21. 24. 25. — Raiſer Eiegmund in einem 
Wappenbriefe da. 1418 für Andreas de Chap, einen Rit 
ter des Dradhenordens, fchreibt: Clipeus Dracone eruce 
zubea in dorso signato cum pedibus quatuor et retro dis 
junctis et penitus quasi divisis ex utroque latere fuit cir 
eumflexus, cujus Draconis os apertum et inter dentes al- 
bos, lingua rubra extensa, rostro subacuto et auribus 
erectis. videbatur. Cujus Draconis collum eauda propra 
tripliciter .circumdedit, cujusque caudae finis seu pars ex- 
irema erit erecta. ©. ungariihes Magazin Vol. II. p. 115. 
Det nahmlide 8. Siegmund, in einem andern Briefe, 
wo er den Herzog von Lithauen, Vitoldus, und Deifelben 
Gemahlinn der Herzoginn Juliana, den” Drabenorden 
2429 mittheilt, beichreibt das DOrdenszeihen nocdhmahl : Ef- 
figiem draconis curvati per modum circuli cauda collum 
eircumgirantis divisi per medium dorsi ad longitudinem 
& summitate capitis usque ad extremum caudae efiluente 
sanguine et desuper erucem, — Notbwendig aber, wei 
die meiften Geſchichtſchreiber der Nitterorden behaupten , 
dag erit nach dem Jahre 1400 der Dracenorden vom Kais 
fer Siegmund gefiftet worden fen, um mider bie Ketzerey 
der Hufſiten vereinigt zu kaͤmpfen, — ih nun auch er: 
proben, Daß zu Zeiten, wo Derjog Albert Anno * 
ſein Siegel mit dem Ordenszeichen an dem obangefü r⸗ 
ten Briefe gehänget „ dieſer Ritterorden ſchon wirklich ber 
fanden und „Herzog Albert IV. demſelben einverleibt 
geweien ſey. — K. Siegmund in dem Briefe an Bitoldus 
den Lithauer Herzog fchreibt : Dum adlıuc solium Regao- 


Junkherr Chriſtoph, Ich ſchick euch hie Magr. Michael Strefel 
zum Prediger, wie ihre mich gebetten habt, vnd bitte widerumb, 
mollet demfelbigen euch laffen beuolhen fein, Es it ein from; 
gelert, fittig, vnd fleißig Menfh, daß ih hoff, er folle guetten 
nu; bey euch ſchaſſen, Ich Habe auch defigleihen euer lieben 
Muetter gefchrieben,, wie iehr begehrt habt durch diefen Magr. 
Michael, Bott göbe euch allen feinen fügen, daß ier feine ehre 
feben vnd außbraitten mügt Amen, vnd grieft mier in Chriſto 
euer Liebe Muetter ſambt allen euren, Hiemit Gott beuolhen, 
Zu Wittenberg am Eonabent nad Exaudi (den 3. Junius) 1625. 
Martinus Luther. 
Nro. 2. 

Dem Geftrengen vnd Beiten Ghriftofen Jörger zu Tols 
fet meinen gunjtigen Befondern herrn vnd freinde, 

Gnad vnd fridt in Chriſto Jefu, Geftrenger vöfter lieber 
Herr vnd freindt, Ich hab Magr. Michael Stefel füerrbar mit 
freiden empfangen, infonderbeit, weil euer Zeugnif fo guet 
von ibm gebt, Ehriſtus wiert ob feinen wort wol halten, daß 
es nit die leng entzogen werde, fondern mit groſſer frucht wis 
der komen laffen, Indeß mieſſet ier getult haben, bis daß 
Wetterüberhin gebe, Der habt recht gethan, daß ihr 
Mogr. Michael habt laffen ziehen, weil ſichs nicht ge 
biert, auch nihtvermidht, ibm zu ſchutzen, denn 
ein Jegliher mueß füer ſich ſelbſt ſehen, vnd bethür 
mern in dieſen Fall, datzu euch Gott gnad göbe, welche Stunde 
ed auch not fein wiert, Grieſſet in Gheifto euer liebe Gmachl, 
die euch Gott ſegue nad feinen Lob vnd ehren Amen, Diemit 
gott beuolhen Amen, Wittenberg Epipbanie Domini (den 6, 
Jäner 1527.) 

Martinus Luther. 


rum nostrorum Hungariae etc. potestate et nomine fun- 
geremur, plures dies noctesque insomnes deduximus 
vias quaerentes,, quibus comodiosius Regnis nostris prae- 
esse et tam hostes fidei christianse — — ac etiam malos 
ehristuolos possemus ad pacis pulchritudioem revocare 
(diefed war nah dem Jahre 1392, wo feine erſte Gemahr 
linn, Maria geftorben,, Bladislaus, der Konig von Pobr 
len, ibm Die ungariſche Krone ftreitig machte, und die Türs 
ken in Ungarn eingefallen find) ur quod in nobis forte 
deficeret, accumulato societatis praesidio firmius supple- 
remus — — pro divisa et Societate effigiem Draconis 
gurvati postandam elegimus etc. — Richtig ift, daf mer 
niaftens Anno 1597 es ſchon mehrere Drachenordens- Ritter 
müjie gegeben haben, nachdem aus diefem Jahre ein Te— 
ffament nennet: Dominum Victorium a Puteo (Pozzi) 
Militem dräconis qui modo praecepto magnifiei et po- 
tentis Domini Johannis Galeatii reperitur apud sereniss, 
 Venceslaum Imperatorem nostrum pro ejus negotiis per- 
tractandis, — Auf der aräflid Rofisifhen Bibliothek in 
Drag findet fih ein Goder aus Pergament, wo die älteiten 
Sutthärer zu der Kapelle St. Ghriitopp, und zu Dem 
Haufe auf dem Arlberg aufgemerkt find, mit ihren Wars 
pen. Er fängt an bey dem Jahre 1593, und reichet bis 
1415, und da ſieht man auf den erjien Blättern unter 
andern Wappen der damahligen öjterreihiisen Herzoge 
aud jene des Herzogs Albert IV., aenannt Mirabila 
Mundi mit dem beyaejegten Symbolo des Zracenordens 
nahmlich ein vierfüfiger, rund gekerümmter, arüner, und 
mit Blutstropfen bemablter Orache Es bleibe hiermit 
volllommen erprobt, daß auf dem Siegel dieſes Herzogs 
Albert, der Drade, welcher ſich um den öſterreichiſchen Balz 


z kenſchild krümmet, das Zeihen und Symbolum der Ger 


fellfhaft, oder des Ritterordens vom Drachen fey.” 
”2 


Neo. 3. 
Der Edlen und Tugentieihen Frauen Dorothea Görges 
efn*) Wittwe zu Tollet meiner befondern freindin in Ghrifto. 
Gnad vnd fride in Ehrifto Jeſu, Erbare Tugentfame fraue, 
ich hab Magr. Michael Etrefel mit freiden empfangen, und 
ſonderlich weil ier demfelbigen fo guet Zeugniß gibt, daß er 


fih fo Ehriftfih vnd Fruchtbarlich ben euch ergaiat, wie ich 


mih dann auch verfeben zu ihm babe, vnd gott mier ſolche 
> zuuerficht nicht hat Taffen zu fhanden werden, Ich dankh auch 
euhfambt meiner Kheten freindlich eures threuen vnd 
Teiren gefhents, Gott der Almehtige wolle euch anediakhlich 
in feinen heyligen Wort, wie er hat angefangen, vnderhalten 
vnd mehren Biß auf die Zukhunfit, die Tieraney wirt gott 
wol richten vad ſchidhen zu feinen Lob und euren Heil, Dies 
mit gott beuolben Amen, am Tage Epiphaniae 1527. 
Martinus Luther. 


Neo. 4. 

Ein Notel zur Form eines Gpriftlihen Teftaments füer 
die edle frau Torothea Jörgerin Wittwe. 

In Namen vnfers lieben Herren Jeſu Ghrifti Amen. Ich 
Torothea Zorgerin, Herren Wolfgang Joörger Ritters 
feligen nachgelaſſne Wittwe ſetze vnd flelle mein Teftament, 
oder legten willen, zum Gekendni meine glaubeng vnd zum 
Zeugnuß meines Löbens, auf malle und weiß mie volget. 

Erſtlich bekhene ih, darauf ich auch (mit Gottes Hülffe 
vnd gnaden) bleiben will, daß ich glaube an Gott den Batter, 
Schopffer Himels vnd der erden, vnd an Jeſum ꝛe. ıc. Vsyque 
in finem, durch diefen glauben bat mich mein lieber herr Jeſus 
Ehriſtus gnedigklich gelert, daß ih weiß, mie ich allein durch 
fein bluet vnd Tode von Sünden, Todt vnd Höll erlöfet bin, 
vnd nicht. durch meine Werkh oder verdienft, Die geringjten fin» 
den hab (mit) Rünen besallen, fondern ie mehr ich gethan 
babe, finde oder Ablaf zu löſen, ie höher ich gott erziernet, 
vnd jeinen Sohn veracht habe. Bud iſt mier laidt, daß ich fo 
fang vnd Tief in eigener werkh aerechtigkheit, ond andern fine 
den end läfterungen meines herren Jeſu Ghrifii gelegen bin 
pichiend vnd verfüert, aber bin doch fro, vnd dankh ihm von 
bergen geundt im ebigkheit, daß er mih auß fo villen groſſen 
Irthumb, darin ich geſtöckt bin, erlöfet vnd erleichtert bat, vnd 
noch teglich behüet fürr den falfhen Rotten vnd aeiftern, Bund 
auf ſolchen glauben vnd erfbentnüß hab ih von ihm empfangen 
zu Wahrzeichen vnd verfiherung folder vergöbung der finden 
end Eriöfung von dem Todt Die zwey flael oder gemahlſchatz 
der Tauffe in meiner kindtheit, vnd mer dat heilige Sacrament 
feines leibs vnd bluets ‚Damit ich genes worden bin, vnd nicht 
zweifeln mueß, er fey mein gnediger gott, vnd ih für Ihn in 
anaden durch feirten lieben Sohn vnſern herren, vnd nicht durch 
mein verdienft noch auette werkh, dann ich der Wittertäufer 
vnd fchmärmer läfterung mider dife zwey heilige Eacrament 
von bergen vnd mit eunft verwerffe, und ihnen entfage, fambt 
allen Irthumen, der wider difen meinen glauben ftrebet, ich 
geftrebt oder no fireben .mag, denn folder glaube ift aller 
bepligen und der ganzen Ghriftenheit Glaube, vnd alfo glaube 
ih mit Ihnen, und fie (mit) mier, vnd feint alle durch den⸗ 
felben Glauben Henlig ond Selig morden mit mier, vnd ich 
mit ihnen, vnd ift kein ander Nabmen noch Glaube, darin man 
- 7) Untere öfterreipifhe Argula von Grumbach. 


Funde heilig vnd Selig werden, fondern auſſer difen Glarbe 
ift alles finde und verdambt, es heiſt vnd gleift wie heilig u 
mölle. In difem Glauben beuilch ich meine Seele vnd Self . 
die hendt meines herren Jeſu Ehriſti, vnd bitte mit herke 
daß er mich darin Sterkhe und erhalte feſt vnd ondefleipt bi 
auf feinen Tag; denn fol befhentnuß mil ich hinder mier I 
fen, vnd darauf will ih von diſen Jamerthal fhaiden, m 
mein ende befchlieffen;. des helf mier ‚mein here vnd Heyfandı 


Jeſus Ehriſtus, mit dem Vatter vnd hepligen Geift gelobt vu 


gemwenedeit ein einiger Gott in ebigkheit Amen, 

Zum Andern beuelch, laſſe, vnd fihaff ich, ſoulel melnm 
Müetterliden Ambt gebüert, meinen lieben Eindern dafelbizr 
Evangelium vnd Glauben, damit vnß Gott iekt gnedigthlid 
und reichlich begabet, vnd bitte und ermahne fo aus aller Mic: 
terlichen Treue, (damit ich fie auch gern alle (als) meine Brit: 
tihe Einder meinen Gott überanttworten möcht) Eie wellen 
ihn füer allen Dingen, Das Reich Gottes und feine gıedı 
tigkheit ſuchen, feit bey dem Euangelio bleiben vnd halte, 
daffelbig federn vud mehren von gangen bergen, beydes ander 
ſich ſelbſt, und bey ihren Reidlein, vnd mo fie kinnen, vnd fd 
güelten, daß ihnen der Mammon nicht lieber ſey, denn dus 
theure Heylige Bluet Chrifti nicht Teilhafftig fenn vad gene 
ſen, denn es iſt Doch alles füer Gott ewigkhlich verlust m} 
vermaledeyt, was des Segens beraubt ift, Den das oͤlpet Ghriti 
über uns fprengt Durch fein Henliges Euangelium. 

Zum dritten bitte ich fie auch, vnd beuilch ihnen wire: 
licher Pflidit nah, daf fie feit halten wöllen am der hurtali 
hen Liebe vnd einigfbeit, vud eines fich gegen das Antje 
vnwillen, Zmwitrad;t oder vngunſt (nicht) bemögen leßt, ke 
dern ob fih vrſach zur vnluſt erhobe mit Worten oder Erin, 
diefelbe durch Die Liebe und getult, Echmeigen vnd übrrmistem, 
denn Bott dir nicht leuget, fpricht feiber, daß Briederliche litt 


vnd einigfheit der gröfie fhok auf erden fen, vnd er milk 


glürh vnd heil dafelbit gebin, wie er verheiſt Psalm 133, het 


‚fo groß iſt fein auet noch reichtumb, Das nit entlich zertiuem 


mueß, mo die Brücder vneins feint, wie Chriſtus euch fi 
faat , daß ein Königreich gu grumdt gehet, wenn es vnder id 
ſelbſt vneinß if; widerumb ift das Güetlein fo gering nit, 
wo man eintrechtig daben lebt, es mueß wachſen vnd gemehre 
werden, Iſt alles die vrſach, dag Gott vwerheift im ehbencatn 
Palm Segen Glüd vnd Heil, wo Brücder einig leben, I 
thut und heilt er auch, Widerumb eitel fluech wnglüdh vod Hr 
derben gibt er, mo man vneinig Hoffertig, vnd Stoltz ande: 
einander lebt. 

Zum Vierten, wiemoll meine lieben Töchter ſich bemilig 
haben gegen meine lieben Söhne müetterlichen Güetter ba" 
Aber weil ich beim Leben derfelben mächtig bin zu erdiait 
fo iſt mein Wil vnd meinung (Eunftiger vrſachen zur yagıdr! 
oder uminigkheit zuvorkhomen, fo viel mier miglih) DaF M 
felbigen Muetterlihen Guetter gleich geteilet werden. 

Doctor Wärtinus Hantfdrifft 


Nro. 5. 
Der Edlen Tugentreihen Frauen Torothea Jörgetit 
zu Tollet, meiner gunftigen frauen in Ehriſto. . 
Gnad und fride in Chriſto, erbare Tugentfame frame, id 
ſollt euch wol will ſchreiben, Darzu mich duch Mor. Mitar! # 
ermapnet, denn er euer gar oft vnd aufs allerbeſte geduallt | 


meren 469 vr 


fo hoffe ih doch, es fey nit noth, euer Gewiſſen vill mit meh⸗ 
rern morten zu meiftern, meil ee Michael folches beifer und mit 
mehr Kiffen, denn ich, thuet vnd thain kann, Aber aines mueß 
ich nechft laffen (sic), Ich mörkh, er hab euch etwan vmb gelt 
oder feuer gefchrieben, welches mich auf ihn vwerdreuft, fo er 
doch ben mier woll haben mag, was ibm not ift, mas ich ihm 
beuolhen bab zu fodern, Roc iſt er für mir fcheihfamb, daß 
ichs ihm mueß aufdringen, mas er bedarf, darum ift nicht not, 
liebe frau, daf der ihm etwas ſchickt, Grieft mir euer bede 
liebe Söhne ſambt eurem ganzen Heifflein, Gbriftus molle euch 
alle fterkhen und behalten in reinem rechten beftendigen Glau— 
ben Amen. Sonnabends nad Reminiscere (den 13. März) 1528. 
Martinus Luther. 
Nro. 6. 

Der Eden Tugentreihen Frauen Thorotbea Görgerin 
Wittwe zu Toller meiner gönftigen frauen vnd guetten freins 
bin in Ehriſto. 

Gnad vnd frid in Ehriſto, edle Tugentreihe frau, Ich 
bab euer fcheifft an mich fambt der Khutten Ladwergen, 
darzu auch meiner lieben Khete die vier Ungeri— 
{ben Gulden in Jeren Briefe empfangen, vnd bedanfben 
vnß beede gegen euch aufs freindlidift, So hab ih Mar. Bis 
chael Strefel das fein auch zjugefhicht, deſſen widerſchrifft ich 
alle ftund erwarte. Daß auch euer ſchrifft meldet vnd begebret, 
wie micht am beiten deucht, Die Soo fl, fo ier füerhabt auzu⸗ 
legen an armeGefellen, fo in derHeiligen@dhrifft 
fudieren, hab ih mit Magistro Philippo fambt an« 
deren meinen guetten herren vnd freinden füe das beiie ange, 
feben, meill es an ſolch norbig autzlich Werth foil angelegt wer» 
den, daß es auf Zins werde ausgethan, Damit es ewig vnd 
villen möcht bilflih fenn, denn man zwo Perſohnen jerlich eine 
guette Hilfe thain Ehann, fo lang es gemebrt wird, mol auge⸗ 
legt fein, melde wier der, Univerjitet zu Wittenberg wohl aufs 
zuſehen wollten beuelhen, demnach hab id mit vleiß geſchriben 
Herven Gajaro Spengler Eyndico zu Nürnberg, dag er ſolch 
Büiden mollt durch treue Hendler, wie er wol ju thain waiß, 
zu Binz laſſen erfragen, vnd zu fih nehmen lauts euer Hands 
fheifft (auf wider zuſchicken) jugefertiget bab, daneben gebet: 
ten, daß er förderlich dazu ſeyn wöll, damit es auf dem Rats 
hauß zu Niernberg möcht aufgenobmen vnd verfhrieben wer: 
den, welches am allergewiften wäre; wo nicht, daß ers zu mier 
fhidbt , vud anderft wo angelegt wurde, Eo nun auch Diefe 
Mainung geficle, fo wäre die fache ſchlecht (sic), Ich mill füer 
meine Perfohn datzu thain das Beſte, fo ich immer mag, vnd 
bin fro, daß Gott euer berg bewegt bat, folh guet werkh in 
Shrifte zu gedenfhen, denn leider iegt auch bey vnß, da doch 
gottes wort bis zu überdruß reichlidy gebrödiget wierd, folder 
Gnade menig oder gar nichts fheinet, fondern vielmehr das 
Widerfpill, dag fle ihre arme Pfarrer ſchler erbungsen (lafe 
Ten), Beede, die von Adel, Bauer vnd Burger, if 
jedermann ju rauben geneigt mehr denn zu bel: 
fen, Aber es mueß vielleiht das Sprichwort wahr werden, 
ie neher zu Rom,ieerger Chrift, Und das Math. ıs. 
Es wird die Königin aus Saba auftretten am jüngften Tag, 
vnd das Bolk verflagen ıc. ıc. demielben vnſern lieben berren 
Jeſu Ehriſto beuilh ich euch fambt allen den euren in feine 
reiche gnade Amen. Donnerstag nad Oculi (den 8, Mär;) 1532, 

D. Martinus Luther. 


Nro. 7. 

Der Edlen Tugentreihen frauen Torothea Jörgerin 
Wittwe zu Keppach, meiner günfiigen guetten freindin. 

Gnad vnd frit in Ehrifto, Edle Zugentreiche fraue, Wie 
Ihr mir nehftmals vnd daſſelb zum andernmal habt geichries 
ben ber 500 fl. halber, fo ier zu gottes ehren beygelegt, laß 
ih euch wiſſen, daß ichs auf euer erfte fchrifft durch gemilfe 
trewe leuth aus Niernberg zu Linz hab laflen fodern, und zu 
mehren Glauben dazu. eure Handfchrifft mitgefhidt, Was aber 
dazwiſchen kommen ift, (weiß ich nicht), Man hat ihnen 
zu Bin; nichts von gelt noch golt zu fagen wiſſen. Haben mie 
alfo euer fihrifft vergebens wieder hineingefhidt, oder gen 
Niernberg dem Stadt Sindico Mgr. Laxerus Spengler, von 
dem habe ichs gewiß, entweder da zu Nieruberg oder audertmo 
anzulegen, denn mein Gutdunthen it, daß mans nit einzeln 
verteile, fondern Jerlich, vnd etwo damit zwo Perfonen hülfe, 


vnd in der Theologia zu ſtudiern beuelh , aber dos alles nad 


eurem molgefallen, hiemit gott beuolhen Amen, am Neuen 
Jahrßtag 1533. 

Schickh euch hiebey ein notl oder form, wie Mar. Michael 
Strefel bericht, daß ihr begehren INK: wollet daffeld für guet 
nehmen. 

Euer Billiger D. Maͤrtinus Luther. 


Neo. 8. 


Der Erbaren Tugentreihen frauen Dorothea Jörgerin 
Witrwen zu Koͤppach, meiner gũnſtigen frauen vnd beſondern 
freindin. 

Gaad vnd frid re. ie. Erbare Tugenthaſſte frau, euer ſchrifft 
der 500 fl. halb, fo man ſollt in Linz auf nechſt vergangene 
Diteen empfangen haben, ift mier zu fpat komen, nichts deito: 
weniger bobich euer Bitt Merttin Eeldener zu Niernberg dur 
herren Sacerum Spengler laffen bitten vnd vermügen, daß ers 
noch mollte fodern vud empfahen mit Verſchreibung, wie ide 
gebiert,, vnß gen Niernberg ſchaffen, wiewol ichs gern gefeben, 
als ich auch vorhin gefchrieben, ihr hett es felb herein verſchafft 
aufs aller gewißeſt ihr Fonutet, Well ih aud vermörkht aus 
euer ſchrifft, daß euch baß gefällt, folh Almofen von Hand 
auszugeben armen Studenten, denn auf Zins anlegen, wo ihr 
auf der mainung bleibt, gefällt mirs nit übel. Daß euh auch 
ein Prediger befhumert bat euers Sohns halben vnd eines Rich» 
ters, wie mir here Michael antzeigt hat, follt ihr euch nit ber 
khumern noch irren laſſen, Zaffet jie miteinander ins Recht tret: 
ten, die fach geht euer Perſohn nit an, Dad recht wuerd fie 
wohl ſchenden, und darf fih euer gewiſſen nichts damit ber 
ſchweren, Hiemit gofs beuolben ſambt allen euren Kindern vnd 
allen den euren, datum Wittenberg, den 6. Man 1533. 


Eur mwilliger Dr. Martinus Auther, 
nch halb — 


Nro. 9. 


Der edlen Tugentreichen Frauen, Dorothea Jörgerin 
Wittwe meiner gonfligen guetten freundin. 

nad vnd fride in Ehrifto, Edle tugentfame fraue, ich 
fieg euch zu willen, daß mier von euretwegen find die fünf 
hundert Bulten an guter grober Minz zukommen durch Wolf: 
gang Eoldener gen Leibzig, und von damen durch Gregor Kurs 
mayt anber gen Wittenberg verſchafft, vnd weil fie euer Bitte 


vnd Beger nad ich austheilen, und des Mar. Andreas nicht 
vergeflen fol, fo hab ih hundert mit Rath guetter herren vnd 
freinde dauon ausjutheilen verordnet, Nun haben diefelbigen 
guetten herren vnd freindt wohl fuergeichlagen, dag man bie 
andern vier hundert bett an Zins angelegt, vnd damit zway 
stipendia geftifft, fo hette man ewigklich alle dren far zwen 
Etudenten können helfen, Aber ich hab ihnen geaudmwortet, 
Daß es euer Will nit fen, wie der Brief lautet, (fondern) von 
der Hand auszuteillen, Haben fie mich beiten, euch aber noch 
zu fchreiben,, obs euer befchlofiner Wille fen, fonft gehts ſtracks 
von der Hand unter folhe arıne Gefellen, fo in der Heilligen 
fhrift Eudieren, oder ob man foll zwen ewige Etudenten zu 
fürdern damit flifften , welches fle für das Beſie anfehen, Cold 
ihrer Bitt nah, hab ih euch zuuor wollen ſchreiben vnd bite 
ten, mier noch einmall zu fchreiben , mas euer Willen am be: 
ſten ſey, fo will ichs treulih ausrichten, Indeß follen die 
"400 fl. ruhig liegen, bis ich euer Antwort bringe, auf daß ich 
der guetten berren Bitte nicht veracht, Hiemit bebuct euch 
Gott fambt allen den euren, vnd laß ibm fold euer treues 
guetes Werth wolgefallen zu feinen Lob ynd Ehren Amen, Mar. 
Michael Strefel wird euch ſelbſt ſchreiben, Hat ein Feines Ans 
fehtlein befhomen , aber es foll ibm nicht ſchaden Gottlob, fon» 
dern nuße ſeyn, am 25. Tag Detober 1533, 
z Martinus Luther. 


Rio. 10. 


Ein Handtgefhrifft von Dr, Martin Luther von Witten: 
berg, Die geben iſt auf 24. October, die anbetrifft fünf — 
dert Bulden. 

Ich Martinus Luther Doctor und Prediger zu Witten« 
berg, Bekhene hie mit diefer meiner Handtſchrifft, daß mier 
Aldie zu Wittenberg in meinen Etiblein überantwortet findt 
‚ worden von wegen der Edlen vnd Tugentreichen frauen Doro» 
thea Zörgerin Wittmen 500 fl. in guetter grober münz, 
vonder arme gefellen zu teilen, Die inder heyligen 


fhrifft Studieren, wie fie mich denn des fhrifftlih ges 


betten bat, Solch Gelt ift mier durch Jorge Janniller burger 
zu Leibzig, Andreas Einnehmers von Niernberg Diener über: 
anfwortıt. Geſchehen am 24° Tag Detobris 1533, mit meinem 
gewöhnlichen betſchaft hierunder gedruckt bezeugt, 


Ro, 11. 


Der Erbarn Tugentreichen Frauen Dorothea —— 7 

Gnuad und frit in Chriſto, Erbare Tugentreiche frau, id 
füge euch zu willen, daß Gottlob euer Almofen fehr wol ans 
gelegt iſt, vnd viel Armen geholfen hat, und noch hilft, daß 
ich nit kann zweifeln, Gott der euchs au thain hat eingegeben, 
Der zeige auch am offentlich, daß ers ihm läßt mwolgefallen als 
ein Hiebes Dankhopfer, damit ier bekhennet vnd preifet die 
Gnade, fo er euch Durch feinen lieben Sohn Jeſum Ehriftum 
erzeiget bat. Bott ftärkhe euch in vöften glauben, daß im diſer 
geringen Etadt vnd armen Schufe fouil frommer gefchidter 
gefellen gerouft werden , die durchs Jar Waſſer und Brot ges 
veret, froſt vnd nackhet gelitten, auf daß in der Heiligen 
Schrift und Gottes Wort (Fudieren) möchten, welchen euer 
Almofen ein groffe Labſal und Erquickhung ift worden, Ich 
hab fhon über die Helft ausgefpendet, vnd fehrifft und Hand: 
zeichen empfangen, daß es redlihen Geſellen und keinen loſen 


Bueben worden iſt, Solches hab ich euch nit wöllen vorbal— 
ten, damit ier wiſſen mügt, mie es mit eurem Gelb gebe vnd 
ſtehe, Dem Andrefen hab ich meiftens für andere gegeben zu: 
mall 10 fl., und dem mieder ı0 fl., vnter Die andern mit z, 
3, 4, 5 fl., darnach fihs bat mit Rath guetter freindt keides 
wollen, vnd find alle fröliiy vnd dankhbar, zum Warzeichen 
{hit man euch durh Michael Strefel beſtellt das biechlein ein 
gebunden, welchen ich, weil er jest an der Pfarr müeſſen fenn, 
10 fl. gegeben, vnd er euch fehr leit grieſſen, Ghriflus fey mit 
euch vnd allen den euren Amen; Montags uah Jubilate (den 
27. April) 1534. » 

a: Martinus Luther Dr. 


Nro. ı2. 


Der Edlen Tugentreihen Frauen Dorothea Yörgerin ze. * 
Gnad vnd früt in Eprifto, Tugentreiche Erbare liebe fraue, 
Es hat mich Mor. Andreas gebetten, daß er nit ohn mein 
ſchrifft zu euh kommen mödht, weil die Lufft albie feim.Leis 
nit leiden wil und wegtreibt, Er wierd Euch wohl alle ach: 
genheit anzeigen, Es gehet wie die fchrifft fagt, Etlich ungern, 
etlich find teunkhen, Bey euch ift hunger vnd duerft zum mwort 
Gottes, bey ons ift mans fo fatt, vnd überdrüflig, (enter vie 
len) daß es Gott verdreuffen mueß, Wohlan, die Weit if 
Belt, Sort beif ons allen, Euer Almofen bat Sottlob ziel 
guetten Leuten geholfen, fo der heyligen ſchriſſt ſich bevleißü 
gen , denn gar viel aus andern Landen vertrieben ums Word 
willen, die bey vnß waſſer vnd brot gebraudt froh werden 
fiud, daf fie do haben Bücher, vnd zumeillen cin Kieidien 
mögen Fhauffen, dagu euer Almofen aedient hat, Ehriſtus pn: 
fer herr wird ihms gefallen lajfen, ders aud in euer Her je 
thain gegeben bat, Wie mier fiehers wie es Magiſter As—⸗ 
dreas euch fagen wird, ietzt ſtark, ietzt kraukh, Test frölich, 
letzt vnluſtig, Aber Cheiſtus iſt Dennoch aflezeit der herr, mil, 
fol‘, khann, mueß auch bleiben, Amen, Mor. Michael Strefel 
bat wieder eine Pfarr, ftehet nu befler denn zuuor. Ebhriltxs 
vnſer lieber here bebiete , ſtärkhe, und bereite euch vnd alle Die 
euren auf feine feligen zukünftigen Tag fambt und allen, denn 
es will die Welt fo gar überaus bös werden; Das heifft uns 
wider die Diefelbige Welt auch bitten. Donnerstag nach Am: 
beof (dem 8. Aptil) 1535. 
Martinus Luther. 


Neo, 13. 


Der Tugentreihen edlen Frauen Dorothea Jörgerin Witt: 
we zu Koppach meiner gönftigen frauen vnd guetten freindin. 

Gnad vnd fride in Chriſto, Grentugentreihe frau, Es 
bat Magifter Andreas Hehel mit mier geredt, wie ihr Bil: 
lens, ein Teflament aufjurichten euren Töchtern zu gut, aber 
die Söhne wollen das nit geftaften , weil ſich die Tochter jursr 
baben verziher vetterlichs und müetterlichs Teuls, Und darasf 
gueten rat begert, So adıt ih, mo ierd ben den Söhnen 1m 
heben kunt mit Gürtte, daß fie darein vermilligen,, fo bette «+ 
feinen Fortgang, wo aber das nit feyn khau, vnd die Tögter 
zuuor ſolches vergeben haben, fo kanns euer gewiſſen nit ber 
ſchweren, wo ihr das nicht mügt mwiederbringen, mas fie wer 
geben haben, damit wollet eud; hierinen nicht befhemern. 

Darneben hat auch Er Andreas gebetten, am euch zu ſchre⸗ 
ben vnd zu bitten, daß ier die Wolthat an ihm begangen wei 


Tends bis zu Oſtern volfieren mollet, vnd ſolch Yhleine Zeit 
noch hie erhalten im Studio, Hierin werdet ihe euch wol wiſſen 
quet vnd chriftlih zu halten, Hiemit Gott fambt den euren 
beuolhen, Mein Hausehre frau Khete left euch freindlich grieſ⸗ 
fen, Zu Wittenberg Montags nah St Jacobi (den 1. At 
auft) 1556. 

Martinus Luther D. 


\ ro. 14. 

Der erbaren und Eugenfreihen frauen Dorothea For: 
gerim tc. ıc. 

Gnad und früt in Ehriſto, Erbare vnd Tugentfame fraue, 
Bier haben eure liebe Meifel vnd Kinder Alhie angenohmen 
vnd hoffen, fie feien woll und ebrlich werforget ben einen fro« 
men Magifter George Weyer, Bott gebe ihnen gnad, daf fie 
wol Audieren und from werden, als ich mich genglich zu ihnen 
serfehe , denn es in diefer bofen Zeit wol noch ift, mit quetten 
leben und betten vnſer vorigen finde vnd fegliche mehrung ders 
felben für Gott verjienen, vnd die Ruten, fo vor der Thier 
it, auf vnſer haudt gebunden abwenden, deun die vorige Abs 
götterep im Babſtumb (die fie noch nit laffen wollen) (1!) 
sad vnſer Vndankhbarkheit erudben vnf hart, Der Barmbher: 
sige Gott woll mit feinen Geiſt nachſeten, ond fein guet werkh 
duch fein Heyliges wort in vns angefangen gnediglich vols 
dringen Amen, in des gemad ich euch beuilch, vnd better für 
mid vmb ein feliges ſtindlein, denn es ſollt ja nunmehr die 
Zeit da ſeyn meiner Heimfart vnd Ruche. Datum St. Mars 
garethen (dem a2. Juli) 1542. 


Martinus Luther D. 
« : 


Neo, 15. 

Dem geftrengen vnd Ehrnueſten Chriſſoph Jörger zu 
Tollet, meinen gönftigen herren vnd guerten freinde, 

Gnad und frit im herren, Beftrenger Ernuöfter lieber herr 
vd freinde, Auß euer ſchrifft an mih, und Mag. Gregor Maier 
sethar hab ich vernohmen, wie euch Haft fehr beſchwert, dafi 
idt als ein Regent gu Wien follet mit zu Opfer, und 
allerley bebftifchen (!!!) gehen, vnd euh als ein rede 
ter Babift ftöllen in eifferlichen Geberden,, und doch im Her: 


ien vil anders vnd wider gefinnet fich fühlen, fonderlich meil 


durch folh Exempel jenes Teil geftärfht, vnd diß Teil geergert 
vnd gefhwächt, Darauf ier von mier troſt begehrt. Grftlich 
weil fich euer Gewiſſen hierin ſich beſchweret findet, fo künnt 
ihr feinen beſſern Rathmaiftern noch Doctor finden, denn eben 
ſelch euer eigen gewifien, Warumb wöllt Ar alfo leben, da 
«ud ohn vnderlaß euer gewiſſen folt beiffen vnd ftraffen, auch 
fein ruehe laſſen, wäre Doch das die rechte (mie mans vor Zei⸗ 
n hieß) Vorburg der Hölle, Darumb, wo euer gewiſſen hierin 
»aruehig oder vugewiß iſt, da ſuecht wie ihr khönnt, daß ier 
aus ſolcher Unruhe (melde ſtrebt wider den Glauben, der ein 
fiber fe Gewiſſen machen follt je lenger je mehr) euch widhlen 
müget, vnd daheimen, wie bißher, im dem euren, bey dem 
wort bleibet, denn daf ier folt mit dem andern in der Proceh 
fon opfern, vnd dergleichen begeben, fo murde euer gewiſſen 
darwider murren, Nachdem ier die Warheit erkhandt, ſo wiert 
ſolches eben ſouil ſeyn als die warheit verlaugnet heiſſen, wie 
Paulus Rom. 14 fagt, wer wider fein gewiſſen thuet, der iſt 
verdambt, oder wie feine wort fantten, mas niht aus dem 


am 


. 


Glauben gebet, das iſt fünde, Solches und def mer, acht ich, 
werdet ier aus der fchrifft ond andern Büchern, welche das ge⸗ 
willen wol lehren vnd halten, genugfam vwerftanden haben, 
Euer König ift des Teifels Diener in folden 
Sachen(!!!) Darumb, ob ihm gleich jedermann ſchuldig ift 
inzeitlihenzugehorden, fo kaun man doc in Geiſt⸗ 
lihen (2?) fachen (die das ebige Leben angehen — 4. ©. 
Dpfer und allerlei bebſtiſch ? ?) nicht gehorfam feyn, als der 
nicht Fann ebiges leben geben, und keinen beuelch, fondern eitel 
verbot hat von Gott, fich des geiftlichen ebigen lebens zu Mei: 
ftern in feinem Regiment ju äuffern,, fondeen fol felber ſchuel⸗ 
leer und Vnterthan fenn Gottes Worts, Hiemit denn lieben 
Gott beuolhen Amen, Montags nah dem Gpriftage (den 30. 
Dezember) 1543. 

‚ Martinus Luther D. 

Niro. 16. 

Der erbaren und Tugentreihen frauen Dorothea Joͤrg e— 
rif Witwen zu Röppach ıc. ıc. 

Guad vnd frit im Herren, Erbare Tugentreiche liebe fraue, 
Fuer Niffel halben verfehe ih mich, werd ier Präcepter M. 
Georg Maior alle Gelegenheit gefchrieben haben, Daß ier aber 
bekhumert feid vber euer Söhne vneinigkeit will id 
wol glauben, iſt mier warlich beedes, ihr vneinigkeit, vnd 
euer Triebfall ganz leidt, Nun mas foll man thain ? ed much 
vnfal vnd Kreuz in dieſem leben ſeyn, dadurch Gott uns treibe 
zu feinem Wort und Gebeth, auf daß er vnß erhoͤren vnd trö— 
ſten möge, Darmit ſollet ler nit ablaſſen, mit Gottes Wort 
fie zur brüederlichen Liebe zu uermahnen, vnd daneben dernſt⸗ 
lich bitten, daß Gott zu ſolchen Vornehmen fein gedeuen vnd 
gnad geben wölle, wie er vnß zu bitten und zu frauen beuole 
ben hat, Bittet, fo wird euch gegeben, fuechet, fo werdet ier 
finden , klopfet an, fo wierd euch aufgethban, Ich wollt ihnen 
digmal wol auch Ichreiben , aber weil es ein Verdacht hat, ale 
were is duch euch bericht, mill ichs fparen, bis ich fagen 
kann, doß ichs von andern erfaren hab, vnd alsdenn fold böfe 
Grempel, fo fharf ich Ehan, fierbilden, datzu Gott feine gnade 
gebe Amen, (den 5. September) 2544. 

Martinus Luther D.- 


Nro. ıq7. 

Dem Geſtrengen Ehrnuöften Chriſtoph Jörger zu Toller 
meinen gönjtioen Herren vnd guetten freiudte. 

Gnad vnd frit im Herren, Geſtrenger Ehrnuöfter lieber 
here vnd freindt, Ich höre es gern m daß ier vom Ambt ers 
löfet vnd in böfer Ruche des geppiſſens Eundt fenn, Wier 
haben ben Herren Leopolt Secretarien gern gehört, und vnfers 
geringen vermögens dienft und millen erbotten, wozu er vnſer 
bedarf , Dad ben end; das liebe wort fo fhmerlih gehet, dei 
much fih erbarınen der Batter aller Barmberzigkhelt. Der 
Rönig iſt ein vnfeliger Mann, und gebet ihm 
wie dem Könige Abas zu Zerufalem, welcher aud, 
ie mehr vnglüdb ibm mwiderfur, je mehr er 
wider Gott ſtrebte (fo ſprach Luther vom edlen, duld⸗ 
famen Ferdinand zu deſſen Untertbanen) daß ich wol den- 
ken than, wo man Gott fein heyligen nahmen mit ehren 
wird, fo Eanns Des Königs halben nit guet werden, der 
feine Hendbe vol unſchuldiges Bluet made, 
vnd ſtärkht den feindt Ghrifti, den Babſt, (!!!) 


— (72 em 


daß vil Seelen ohn Gottes wort bleiben müeſſen, Darım if 
noch zu bitten mit Ernft, daß der liebe Batter nicht mwölle 
anfeben vnſer verdienft, ond des Königs Toben, fondern feine 
bloße gnade vnd Barmhertzigkheit, vnd in vnß unwürdigen 
feinen Nahmen ehren, daß der Tirkh nit ruehme, wo iſt 
nun ier Gott? denn er hat lange genug gerüemet, vnd iſt hoch 
tommen mit Worten vnd leflern, Gott mol ihn Mürmen, vnd 
fein ein (Ende maden Amen, Grieft mir ever liebe frau Muet— 
ter, Diemit gott beuolhen Amen, Am 27. Aprilis 1545. 
Martinus Luther D. 
Nro. 16, 

Dem geſtrengen Ehrnuöſten EChriteph Jorger meinen 
gunftigen guetten herren vnd freindte. 

Gnad vnd frit im Herren, Geſtrenger Ehrnuöſter lieber 
herr vnd freint, Es bat mich Doctor Gregor vermöcht, dieſe 


Heine ſchrifft an euch zu ſchreiben, Nachdem euer Sehn m 
faſt ihm ſchuldig iſt, vnd alhie ſolche Stadt vnd weſen nid 
iſt, daß man kundt vil fürſtreckhen oder lang bergen, Ar 
ding iſts mit vnß, von der Handt in dem mundt, Darnei 
mwöllen Eur Gftreng denkhen, daß bie nicht iſt lange worfe 
dhen oder Borrath, vnd gütlich genennten Doctor entricte, 
Der Knabe ftudiert wol, vnd iſt fehr geſchickt, daß der Gofen | 
vbel angelegt iſt, ſolches werdet ihr wehl wiſſen aufs beite zı 
entnehmen, denn E. Gftreng follen dem Knaben zuuor vorf | 
den vmb allerley Eunfitig fertiafheit, denn hernach begaltır 
bringe mit fih vil vnrichtiafheit, wie täglich fürr augen ik 
difer jlierbt, jener verdirbt , daß alle wege beifer iſt Fürſerzt 
denn Nachforge, Hiemit gott beuolhen Amen, Montags ns 
Lucie (den ı2. Dezember) 1545. 
Martinus Luther D. 





mis 


Ralfer Conrad Il. nannte die Erde des Soldaten Bett, den Hims 
mei feine Dede, und den Harnifch fein Haus. 

LZudwig Ill. pflegte gu fagen: man bebiene fih im Ariege gegen 
den Feind vieler Hände und weniger Köpfe. Eine Lehre, durch die, menn 
fie feine Nachfolger mehr beherzigt hatten, mandPUnheil verhüthet wer: 
den ware. 


Anhrmersianensrnnnten 


Eleud ift, wer den Tod wünſchet; nech elender aber, wer ihn fürch— 
ser! Diefen Spruch pflegte Harfer Heinrich V, im Munde zu führen. 

Ale man den Reifer Sigismund fragte, wen er fähig halte zum 
regieren? gabe derfeib zur Untwort: denjenigen, welchen das gute Glüd 
nicht ſtolz, und das böfe nicht verzagt macht. 

Einer beſchwerte ſich zu Keßnitz, dafı es alfda um alle Frenheit ges 
ſchehen fen. Wenn keine Freyheit mehr hier märe, rief Raifer Sigiss 
mund, fo Dürfteft du dich gewiß nicht fa laut bier beilagen. 

Auf die Frage, die man dem Kaifer Friedrid 111, worlegte. welche 
unter feinen Räthen er am vorzüglichfien liebe? ermwiederte der Kaifer: 
Diejenigen, fo Gott den Herrn mehr fürchten als mich. . 

An Raifer Marimifians I. Hof ſchrieb Jemand an die Wand 
eines Zimmers folgende Verſe: 

ws Adam dadt! und Eva fpann, 
Wo war damahls der Edelmann ? 

Kaiſer Maximilian ſchrieb mit eigner Hand darunter: 

Ach bin ein Mann wie ein ander Mann, 
Nur daß mir Gott die Ehre gann. 

Heinrich IV., außer fi vor Freuden über die Geburt des Dau— 
phin, lich mehr afs gimenbundert Perfonen in das ECabinet der Königinn, 
um ibn zu ſehen. Die Hebamme wurde ungebuldig; aber der König 
tlepfte ihr auf die Echulter, und fagter Echmeige, ſchweige, werde nicht 
Höfe! Das Kınd gehert Alten; jedermann muß fi Derüder freuen. 

Ein Armer verfolgte in. Paris einen mwohlgefleideren Mann. — Im 
Nabmen des H. Prirus! faate der Bettler: Im Raben des 9. Joſephs, 
im Nabmen der Jungfrau Maria, im Nahmen Gottes! Endlich, als er 
an die Etatue von Heinrih dem IV, kam: Im Nahmen Heinrichs des 
Bierten! — Bier!” fagte der Andere: „Im Nahmen Heinrichs des 
Burrten!” und gab ihn einen Zouisd’er, j 


eilem 


Annas von Montmorenen, Pär, Marſchall und Gonnetabie ss 
"Zrantreid, einer der gröfiten Feldherren des fechgehnten Jabrhuntıni, 
wurde in der Schlacht ben St. Denys tödtlich verwundet. Fin Arannse 
kaner eilte mit feinem Zuſpruch berben; aber der arche Mann ha # 
einem aefehten, ffandbaften Tone: Glaubſt dir, mein Freund. deh b 
ner, der an Die achtzig Jahre mit Ehren gelebt, nicht gelernt babı, dat 
Viertelſtunde erben ? 

Der HSerzog von Manenne, welcher Heinrid IV. Kr fur 
ſtreitig gemacht hatte, wurde mir ibm ausarföhnr, und Ka ir 
nad Monckaur, wo ihn Heinrich freundſchaftlich im Parf empim, = 
bey der groͤſten Hige den dicken, mit Ouftweh und allen Kredit 
Beſchwerden geplagten Mann fange berum führte, indem er ſich num 
lich mit ihm über Die noch anzubringenten Verfhönerdigen ut. , 
Endlich fagte er: Geſtehen Eie es nur, Herr Better! ich geb’ ein minh 
zu geſchwinde für Sie. Der Herzog erwiederte , er fen nahe am Erhät- 
— Hier haben Sie meine Hand, Herr Berter! ſagte der König mi » 
ein; woben er ibn umarmte, und ibm auf bie Achfel Mepfte: Bepdt! 
das iſt die einzige Rache, bie ich je an Ihnen ausüben merdt. 

Einer, der mit Echammüngen von Gyps handelte, trug Ihr pm? 
die eine vorn, die andere auf dem Rüden; auf jener war bat Dil = 
Heinrich Iv., auf diefer, von Ludwig XIV, — „Wie viel der erden? 
fragte man ibn. — Sechs Livret. — „Und der andre? foflet ei dien I 
wie?” — 36 vereingle Fe nicht, mein Gere; denn ohne den een 


faufte mir Den zweyten niemand ab. 


sunrnnunnisihersenee 


Voltaire und Lamette riethen dem Pirom, er folte nes © 
Schaufpielern mehr für feine Stucke verlangen, Er wollte nicht, — AN 
faate Voltaire, armer Piron! Sie find nicht rei. — Es in mehr. 
wortete jener, allein’ das filmment mich nicht; es iſt fo gut; alt m" 
ins wäre. “un... 

Inder Provence it es gebräuchlich, daß man dem Gounermeun ma 
ee das Gouvernement antritt, einem Beutel mit einer anſebabichen ew 
me überreicht. Ais der Marſchall von Billard in diefer Giaruldaf = 
kant, unterrichtete man ibm von den Gedrauche, gab ihm aber 
zu verfleben , dafı fern Borganger fo großmitbig gemefen wart, den e 
tel nicht anzunehmen. Villars nahm ihn, und fagte: Rein Berg 
wahr ein-unnahbahbmlidher Manı. 
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Als Here Bigmon, ungtachtet feiner wenigen Renntnifi , Bi 
thefar des Königs wurde » fagte fein Dbeim, Herr von Argen * 
Echt, Neffe! da habt Ihr eine ſchöne Gelegenheit, been zu lernin 





Wien, gedrudt bey Anton Strauß. 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 17. und Mittwoch den 19. September 1810. 





Nachdem die Haus:-Mair aus dem Geſchlecht Pipins von Herſtall, eine Zeitlanig unter den Abnigen vom 
Stamm der Meropingen geberefcht, regierten fie bald über jene und ohme jene mit aller Macht ber alten Here 
führer. Solche Gewalt gebührt dem, der fie verwalten Fann, und dem die Mation es zutraut. Einem unmündir 
sen Sohn Pipins von feiner Gemablinn wollte das Wolf nicht geborchen , fondern folate Cartn Martell, feinem Sohn 
von einem Rebswribe, weil er ein Heid war. Als der Geift Gart Martells im feinen Urenfeln erſtarb, wurden 
fie vertaffen, es fag den Franken weniger daran, daß der König ein Reich, als daß das Reich einen König habe. Die 
Legionen, die nur auf Geld gefehen, geherchten auch dem Bitellius und Heliogabat: das Bolt der Franken bem 


größten Mann. 








Adbelftol, ber Alten 





Ri mögen uns in unfern Tagen adelftolze Perfonen 
oder Familien vorkommen, die nicht noch von dem Ahnenſtolze 
der Alten überteoffen würden. Bekannt ift ja, wenn wir bey 
den Nationen anfangen, der bis zur äußerften Verachtung ans 
derer Volker gehende Nationaljtolz, nicht nur der Hebräer, Tone 
dern auch der Griechen. Später erft, um-Gbrijtus Zeit, fingen 
die romifdien Dichter an, ibe Volk von Troja aus, und zwar 
ven vergötterten und aöttliden Ahnen, von Anchifes und Ve: 
aus abftanımen zu lafen. Livius fagt und aber aud von 
einer Zeit in ber alten Königs = Periode, mo römifcher Natio— 
wal« Adel fo wenig Baſis hatte, daß die Nation aus Fremd» 
lingen mie zufammenaeflofien mar, wo in Rom der nene Adel 
mehr galt, als der alte, wo jeder Parvenü, jeder Aventurier 
eber fein Giück machen konnte, ald ein geſchickter Eingeſeſſener. 
Genug, was wir von Anfprüden bey den Epaniern und Engs 
lindern auf ihre behauptete NationalsVorzüge hören, alles die⸗ 
fes möchte noch fehr gemäßigt Klingen, gegen die Anmaßungen 
der genannten alten Nationen, die, nicht zufrieden mit menſch⸗ 
licher Herkunft, ihren Urfpritng von @öttern ableiteten, oder 
mie die Holen Athener, um nid;t an barbarifches Blut zu gran⸗ 
jen, lieber aus der Erde entiprofen ſeyn wollten. Kein Wuns 
der, daß die Dichter ihre Geſaänge den Göttern weihten, mit 
denen ihre Nation verwandt mar; Fein Wunder, daß ihre Lies 
der verichlungen wurden, wenn fie von den Thaten der Natios 
nal-Ahnen, an denen jedes Individuum Theil hatte, ertönten. 
Doch, mir wollen ja auch einiges von dem Ahneuſtolze und 
den Gencalogien einzelner Perfonen und Familien bören. 
Kein alter Schriftſteller witd uns von einen berühmten 
Manne erzählen, der von guter Abkunft war, chne Die anti- 
quiias generis sder gloria majorum in feiner Biographie voran 
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zu ſetzen. Ich darf nur an das übermüthlge Weib jenes römi⸗ 
fhen Patriciers erinnern, mie fie von dem Adel, doch nur 
ihres Mannes, fo aufgeblafen wurde, daß fie ihre Schmeiter, 
eine Plebejerinn,, auf das bitterfte verachtete , und nicht allein 
ihee Familie wider fih emporte, fondern auch faſt öffentlichen 
Zmiefpalt durd ihren tollen Übermuth verurſachte. Ein ganzer 
Phantaft, dehauptete ein gewiffer Menecrates mit aller 
Hige feinen göttlichen Urfprung,, und, wenigſtens ganz müde 
tern auch nicht, beruhte Alerander der Große anf feinem Jupi⸗ 
ter Hammonz ob er gleich inconfequent genug eine Mifheirath 
mit eines perſiſchen Satrapen Tochter, durchaus wider den 
Willen feiner Generale, eingegangen mar. Hielten die Alten 
auf Gefchlechts » Adel, fo konnten ihnen auch Geichledhts » Ders 
zeichniffe nichts geringes feyn, denn ein gehörig verfertigter 
Stammbaum liegt ja den Familien « Aniprüden zum Grunde. 
Wem freplich gleihviel gilt, ob er von geitern oder vorgejiern 
herſtammt, der wird nicht begierig über feinen Vater oder Große 
vater hinausfragen. Als einen genauen und fleifigen Genealo« 
gen finden wir unter andern den Atticus, einen uralten, 
echten Römer, wie ibn Mepos gleih beym Eingange feiner 
Lebensbefchreibung einführt (ob origine ultima stirpis Romanze 
generatus), Diefer vornehme Römer, welcher in den glänzendſten 
Gonjuncturen lebte, mit vieler Staatsklugheit fih zwifhen den 
Häuptern, Die den Staat theilten, erhielt, und mit fait ange—⸗ 
ſtammter Maͤßigung die Shmeichelbaftefien Anerbietbungen ablehn⸗ 
te, verwendete feine jtille Muße auf das genealogifhe Studium, 
wiewohl er auch, was freylich dazu gehört, nah der Verfiches 
rung feines Biographen, ein guter Alterthunstenner war. Ges 
nug, Attleus befchrieb nicht nur Die Geſchlechter mehrerer 
Familien im Zufammenbange, fondern auch einzelne , als unter 
andere Die Zulifhe, wo er von jedem Mitsiiche feine Abuenz« 
reihe vor: und rückwärts verfolate, daben genau bemerkte, wer 
jede Familien.» Perfon geweſen, was fie für Altern gehabt, 
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was für Ehrenftellen fie befleidet, in was für Zeitverbindungen 
fie gelebt hatte. So foll er mehrere römische Familien mit vie: 
Kr Anmuth befhrieben haben, befonders, fett Gormel binzu, 
für diejenigen, welche gern Nachrichten von alten berühmten 
Geſchlechtern leſen. Aus dem Eifer, den, mie wir bier fehen, 
ſchon die Alten batten, vornehme Gefchlechter zu beichreiben, 
wendet fih und weniaftend dieſe nugbare Seite zu, daf genaue 
Familien » Genealogien oft Me Stügen und Grundlinien einer 
auten Volks» und Landes» Gefhichte werden. 





Sriedbrid und Katt. 


Aus den bald in der 5. G. Cottalſchen Buchhandlung gu Tübingen ers 
fheinenden „Denfrürdigteiten aus dem Leben ber Fönigl. preußifhen 
Pringeffinn Er. Sophie Wilbelmine, Schweſter Friedrichs 
des Groſten, Marfgrafiun von Bayreuth, vom Jahre 1709 bis 
1733 , von ihr ſelbſt in franzofiſcher Sprache gefchrieben.” 


Abends den eilften Auguſt, ald die Königinn neben der 
Bälow fah, und ihren Kopfpub abnahm, hörten fie in dem 
Gabinete Diefer Prinzeffinn einen fürdterlichen Lärm. Das Car 
binet mar ſehr ſhön, von oben bis unten mit Porzellainftreis 
fen belegt, und mit vielen merfwürdigen Stücken, fomohl Stei— 
neh als Kenftallen ausgeziert ; alles goldne Geräthe der Krone, 
fo wie der Schmuckkaſten der Königinn befand fih darin. Sie 
rief fogleih : ihr ganzes Porzellain waͤre zerfhlagen, man möchte 
fih darnach umſehen. Die Gülom ging mit drey Kammer: 
frauen ſogleich hinein, fie fanden aber nichts zerbrochen, noch 
in Unordnung gebradt. Diefer Lärm mard drey Mahl wieder: 
hohlt, und darauf hörte man ein arofes Geräufh in einer Bal: 
lerie, Die ſich zwiſchen des Königs und der Königinn Zimmer 
befand, und an deren Ende eine Schildwache ftand. Die Köni- 
ginn fagte: Jetzt wird's zu ara, ich muß felbit fchen, was 
das ift. Darauf nahmen fie alle Richter in die Hand, und kaum 
waren fie aus der Thür getreten, fo hörten fie ganz nabe neben 
fih feufjen und äcdzen, ohne irgend etwas zu fehen. Die 
Schildwache, die ganz nahe Fand, antwortete auf die Frage, 
ob fie Niemand wahrnenemmen hätte? mit Nein, fagte aber, 
daß fie eben dasſelbe Geräufh gehört hätte. Meine Mutter 
batte vier Muth und Feftigkeit, fie ließ rund umber alles durch⸗ 
fuchen , fogar die Zimmer des"Königs; allein man fand nichts, 
Cie fomohl, als Die, welche gegenmärtig waren, erzählten mir 
den folgenden Tag dieſen Vorfall. 

Wenige Tage darauf war ben der Königinn Gonzert. Ich 
bealeitete dabey gewöhnlich mit dem Elarier und der Laute, 
und was in der &tadı von Ciebhabern war, durfte ſich daſelbſt 
einfinden. Wie ich lange genug Mufit gemacht hatte, wollte 
ih mid in ein Zimmer begeben, wo die Damen Karten fpiels 
ten; plöglich hält mih Katt auf, und fagt: Um Gottesmwil: 
len! geben Cie mir aus Liche zum Kronpringen einen Augenblick 
Gehör! Ich bin in Berzmeiflung, denn man hat mid bey der 
Königinn und Eurer konigl. Hoheit angeſchwärzt, als hätte ich 
dem Kronprinzen den Plan zu entfliehen im den Kopf geſetzt. 
Ich fchmöre es Eurer Fönigl. Hobeit, fuhr er fort, ben allem 
mas es Deiliges gibt, daß ohne mid die Cache ſchon geſchehen 
wäre. Eile Bönnen von meiner Zeite der Königinn Fed verſichern, 
daß ich dem Kronprinzen ſchlechtweg geſchrieben habe, daß ich 
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ihm, wenn er einen ſolchen Schritt thut, nicht folgen werdt, 
und ich ftehe mit meinem Kopf dafür, daß dieſes Mahl nicht 
zu fürchten it, — Ich fehe ihn fhon, antwortete ih, auf du 
Schyltern wadeln, und fürdte, er liegt Ihnen mächitens jı 
Füßen, Welde Freude finden Sie denn daran, überall aus 
fprerigen ‚der Prinz wolle entfliehen, und mer hat Yhnen m 
laubt, mein Bildnif im- einer Dofe zu tragen? — Was tu 
erften Punet anbetrifft, fo babe ich nur mit Deren vonte 
vener davon gefprocen, und einigen andern Perfonen, du 
ih nicht für verdächtig hielt; den zweyten hielt ich nicht für 
wichtig, da ich das Porträt Eurer Fönigl. Hoheit felbft gemaklt, 
und es als meine Arbeit gezeigt habe. — Sie fpielen ein gemag: 
tes Spiel, antwortete ih, und ih fürchte, daß ich nur ein 
zu guter Prophet ſeyn werde! — Er veränderte die Farbe, m) 
fagte nach einigem Nachdenken: Wenn- ich unglücklich merde, it 
es für eine gute Sade, und der Kronprinz wird mid nidt 
verlaffen. — Das mar meine lebte Unterredung mit ihm, um 
das legte Mahl, daß ich ihm fah. Damahls dachte ih nicht, dij 
ich fo gut wahrfagen Fönnte ! ich fagte ihm das alles, nur um 
ihn befcheidener und vorfichtiger zu machen. 

Den folgenden Tag, als am fünfzehnten Auguft , melde 
des Königs Geburtstag mar, Fam alles, um der Aönlain‘ 
Glück zu wünſthen. Ben folden Gelegenheiten war der Hof ir 
zahlreich. Ich hatte abermahls eine lange Unterredung mi 
Grumbfom, er batte feine finjtere Laune verabſchiedet, un 
fein Gefpräh betraf dieſes Mahl die großen Eigenſchaften It 
Königs; er befchloß es mit den Worten : ich merbe Ihn zit 
ftens zeigen, mie fehr ich Eurer königl. Hoheit zugethan ta 
Er fagte das auf eine fo ausdrudfsvolle Art, daft mt m 
flaunte, und ich micht begriff, mas er fagen molite, Died 
Tow war duf dem Fuß, fich ſtets mit ihm gu necken; jumi“ 
ging ihr Spaß ſogar zu meit, fo daß Ich ihr oft fagte, ſit jet 
ſich in Acht nehmen, aber ihre Lebhaftigkeit riß fie immer iert 
Heure ftritten fie wie gewöhnlich mit einander; Grumkler 
beſchloß aber fein Gefpräch mit ihr, fo mie er gegen mit # 
than hafte, mit den Morten: „Sie werden in Kurjem fit‘ 
ren, mie fehr ih Ihr Freund bin.” 

Die Königinn hatte beſchloſſen, uns den folgenden Tag 
Montbijou mit einem Eleinen Foſte zu überraſchen, dat gi 
fam die zweyte Feyer von des Königs Geburtstag me jeit. 
Nie vergeffe ich diefen Tag! — Cie hatte den Speifefaal mil 
als die Tafel auf das Miedlichfte verzieren laſſen, und KM 
fand unter feiner Serviette ein artiges Gefchent. Wir wart 
alle in der beften Laune, die benden Hofmeiſterinnen, Die &® 
finn Finkenſtein und die Bülom ausgenommen, medt 
den Mund nicht aufthaten. Nach der Abendtafel mar Ball, ur? 
weil ih den Tan fchr liebte, that ih mir, ohne mur gu MA 
was fonjt um mid) vorging,, etwas Nechtes zu Gute. Die 5* 
Low fagte verfchiedene Mahle: „es it fpät, ih melte, gu 
hörte auf.” — Ep, fagte ich, laffen Cie mir die Freude, bet 
recht fatt zu fangen, es wird fo bald nicht wieder geſchehen— 
„Das möchte wohl möglich fenn ‚” antwortete ſie und > 
wieder von vorne an. Nach einer halben Erunde jeg I m 
am Ärmel: „Machen Eie doch einmahl ein Ende! nun w 
Cie genug. Sie find fo befhäftigt , daß Sie weder baren — 
ſehen.“ — Aber was gibt es denn? fragte ich vermundirt- © 
Sehen Eie doch die Königinn an! antwortete ſie, und = 
tete auf meine Mutter, die in einem Winkel des Jima“ 


mit ihrer Hofmeiſterinn, der meinigen, und der Gräfinn Fins 
tenftein leiſe ſprach. Alle viere blaf wie der Tod und in der 
fit tbariten Beftürzung. Ich fragte foaleih, worauf es ankime, 
und ob es meinen Bruder anginge ? — ie zudte die Achſeln 
und fugte, daf fie es nicht wüßte. Die Königinn wünfdte end» 
lich der ganzen Geſellſchaft gute Nacht, und itieg mit mir in 
den Wagen, Sprach aber den ganzen Weg durch Fein Wort, 
Ich bekam ein fürdterlihes Herzölopfen, und befand mid in 
der unausſprechlichſſen Unrhhe, ohne ihr eine Frage machen 
zu Dürfen. Kaum mar id in meinem Zimmer angelangt, fo 
folterte ih meine Sofmeillerinn mit meinen Fragen, mas vors 
gefallen fey ? Sie fagte mit Thränen im Auge: „Cie werden 
es früh genug erfahren” Da fie aber meine Beängfligung fab, 
fügte fie hinzu: „die Königinn babe ihr, um meine Ruhe zu 
fhonen, verbotben, mir etwas von dem Borgefallenen zu ents 
decken, da fie mich aber in Diefem Zuſtande ſähe, fen eö bejler, 
mir die Sache zu geſtehen, als mich etwas noch Zürchterlicheres 
vorausfegen zu laſſen. Der König, fuhr fie fort, hat heute früh 
der Hofmeifterian von Konnken eine Staffette mit der 
Nachricht geſchickt, daß er, weil der Kronprinz babe entfliehen 
wollen, für gut gefunden habe, ihn feſtzuſetzen; fie Sollte dies 
fen Vorfall der Königinn um ihrer Gefundpeit willen fo behuths 
fam wie möglih beybringen, und ihr dann den eingefchloffenen 
Brief überreichen. Es war, feste fie hinzu, den eilften, daß 


Dee Kronprinz fetgefegt ward, an eben dem Tage, wie die Kö— 


niginn alle den Lärm in ihrem Gabinete und in der Gallerie 
hörte.” — Ich alaubte ben diefer traurigen Erzählung in Ohn— 
macht zu finfen, Mein Schmerz über das Unglück meines Bru- 
ders war ohne Gränzen, und ih bradte eine fürdterliche 
Nacht zu. 

Gleich den andern Morgen lieh mid die Röniginn rufen, 
und zeigte mir den Brief meines Vaters, dem man mohl anfab, 
daß er in der eriten Hige gefchrieben wor, „Ih babe, ſchrieb 
er, den Schurken feftfegen laſſen, und werde ibn, fo mie es 
fein Verbrechen und feine Feigheit verdient, behandeln. Ich ers 
kenne ihn nicht mehr für meinen Sohn, er hat fomohl mic, 
wie meine aanze Familie, entehrt, — Eo ein Elender verdient 
nicht zu leben.” — Die Kiöniginn und ih waren in einem fo 
fürchteri sen Zuſtande, daß es einen Stein hätte erbarmen 
müjlen. Die Koniginn fagte mir weiter: daß Katt den voris 
gen Tag fehr in Geheim aufgehoben, und alle feine Papiere 
und Habfhaft unter Ziegel gelegt jenen. Der Marſchall Napr 
mer bafte, wie fie mie fagte, den Auftrag Dazu gehabt, Da 
Diefer Umftand fehr fonderbar it „will ich ihn erläutern. Grumbs 
Eom mar feit dem fünfzehnten von meines Bruders Verhaft: 
nehbmung unterridtet, und batte fih nicht enthalten Fönnen, 
gegen einige Perfonen, Die ibn befuchten , feine Freude darüber 
an den Tag zu legen. Der dänifche Gefandte, Hr. Rövener, 
ward durch feine Epione davon unterrichtet; und rietb ibm 
fogleid in einem Billet, ſich, fo lange es noch Zeit fey, aus 
dem Staube gu maden! Katt ging unverzüglich zu dem Mars 
ſchall Natzmer, und bath um Erlaubniß, des folgenden Tas 
ges fehe früh nach Friedrichsfeld gehen zu dürfen, wohin ihn 
der Markgraf Albert zum Mittagseffen habe einladen laſſen. 
Da Magtz mer den Befehl des Königs noch nicht empfangen 
hatte, mwilligte er im feine Forderung. Katt batte fih einen 
ganz befondern Sattel mahen laflen, in welchem man Geld 
und allerley Kleidung verwahren konnte; dieſer war unglück⸗ 
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lidier Weife noch nicht fertig, und bielt ihn lange auf; er vers 
brannte indeß feine Papiere, und eben wie er aufs Pferd ſtei⸗ 
gen wollte, um zu entfliehen, Bam der Marſchall und forterte 
ihm feinen Tegen ab. Er hatte, nachdem er den Befehl des 
Königs erhielt, noch drey Stunden vergeben laſſen, Damit fie 
dieſer Unglüdliche zu feiner Flucht benuge, fo daß er ganz er« 
ftaunt war, als er ihn noch zugegen fand, 

Als der erfte Schmerz bey der Koniginn vorüber war, 
fragte jie mich, ob er mit mir von feinem Vorhaben geſpro⸗ 
hen habe? Ich bejahte es, und erzählte ihr alle die Auftritte, 
die wir bey Diefer Veranlaſſung gehabt hatten, und daf ic 
ihe nichts davon entdeckt hätte, Damit fie, wenn der Fall je 
ftatt fände, nicht mit darein vermidelt werden mödte, daß 
id) aber, nad den Berfiherungen, die mir Katt vor zwey 
Tagen gegeben hatte, auf nichts wenigers, wie Diefes, gefaßt 
geweſen ſey. Mas hat er aber, fuhr fie fort, aus _unfern Brie⸗ 
fen gemacht? wir find verloren, wenn man fie findet, — Ich 
habe ihn oft darüber geſprochen, war meine Antwort, und er 
verficherte mich immer, daß er fie verbrannt habe. — Ich kenne 
ihn beſſer, fagte die Königinn, und wollte wohl wetten, fie 
find alle unter Katts Papieren. — Das ift möglich, erwies 
derte ih, und in dem Fall its um meinen Kopf geſchehen. — 
Und um den meinen, antwortete meine Mutter; ich babe die 
Gräfinn Finkenſtein hohlen laflen, um mit ihre und der 
Spunsfeld zw fehen, was zu thun if. — Wirklich erfuh⸗ 
ven wir auch des andern Tages, daf meines Bruders Sadıen 
alle bey Katt wären; Die Dificiere, welche ben der Berfieg- 
lung gegenwärtig gewefen waren, beſchrieben mir fogar alle da 
vorgefundne Küſten, und ich erfannte die Echatulle , die unfre 
Briefe enthielt. Nah vielem Nachſinnen beſchloß endlich die 
Koniginn, ihren Gaplan Reinbed in diefer Sache zu gebrau—⸗ 
Gen. Er follte den Marſchall bitten, daß er ein Mittel aufs 
finden möchte, fie aus Katts Haufe zu entfernen. Aber Rein 
bed, der krank war, konnte nicht fommen. — Diefe Briefe 
waren für uns von der Äußeriten Wichtigkeit; mehrere redeten 
von dem König in ziemlich frarten Ausdrücken — ich wieders 
hohle es nochmahls, ich bereue taufend Mahl, daß ih es an 
Ehrfurcht gegen"ihn habe fehlen lajfen, aber ungeachtet meiner 
bojen Zunge behielt ich ihn immer lieb, und es war vielmehr, 
um duch einige gute Einfälle meinen Verſtand zu zeigen, als 
aus böſem Herzen, daß ich es that. Doc ich lenke wieder ein. 

Des andern Morgens fah ich die Gräfinn Finkenjtein 
mit allen Zeichen der Beftürzung in mein Zimmer kommen, 
Cie rief mir zw: ih bin verloren ! geitern, wie ich von der 
Königinn zu Haufe Eomme, finde ich ein Käftchen mit Katts 
Wappen geflegelt, und an die Königinn adrefüct in meinem 
Haufe, bey beyden war dieſes Billet. Sie reichte es mie zum 
Lefen, und ich fand folgende Worte barin, 

„Haben Cie die Güte, bengehende Schatulle der Könis 
ginn zu übergeben ; fie enthält ihre und der Prinzefiinn Briefe 
an den Kronprinzen.” — Bier vertraute Männer, fubr Frau 
von Finkenſtein fort, bracdten fie meinem Gejinde Ich 
weiß mich zu nichts zu entihliefen, — foll id der Könisinn 
etwas davon fagen? fol ich fie dem Könige ſchicken? Denn 
wenn ich das legte nicht thue, Bann ich mich nur gefaft ma— 
hen, Katt Gefellfhaft zu leiſten. — Wir bathen und guäle 
ten fie fo fange, Daß fie jih endlich, obſhon mit Kurt und 
Zittern, entihloß, Die Königinn davon zu unterrichten, Meine 
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Mutter war über dieſe gute Nachricht höchſt erfreut, bis sin 
reiferes Nachdenken ſie aufmerkſam machte: wo ſie dieſe Küſte 
hin thun ſollte? Wenn man ein Geheimniß daraus machte, 
und Kattin feinem Verhör ihrer ermähnte, fhürzte man die 
Bräfinn Finkenſtein ins Unglüd, und die Königinn ſtellte 
fih jedem Verdacht, und alfo der ganzen Wuth des Königes 
bloß; fchaffte man fie aber öffentlih zur Adniginn, fo mußte 
es dem Könige zu Ohren fommen, und er würde die Köni— 
ginn gezwungen haben, ihm die unfeligen Briefe als Werkzeug 
ihres eignen Unglüds auszuliefern. Nah mandem Sins und 
Herreden und fattfamen Abwägen entfhloß man fih endlich zu 
dem Letzten, die Schatulle ward in Pontififal der Königinn 
gebracht, und fie verſchloß fie in Gegenwart aller ihrer Leute 
in ihr Cabinet. 

Kaum war ein Hindernig befeitigt, fo entftand ein andes 
res: jebt Fam es darauf an, fi der Briefe ju bemeijtern. Die 
Königinn war der Meinung, fie zu verbrennen, und dem Kö— 
nige ganz einfach zu fagen: da fie von gar feiner Wichtigkeit 
geweſen wären, hätte fie es nicht für nöthig gehalten, fie ihm 
zw zeigen, Diefer Borfchlag ward allgemein verworfen, und 
der Tag ging mit lauter Debatten hin, ohne daß etwas bes 
fchloffen ward, Den folgenden Tag überlegte ih mit dr Sonn 
feld von neuem, und endlich fagte ih: mir fällt noch ein 
Mittel ein, aber man müßte fih, um nidts zu wagen, fehr 
gut dabey benehmen. Man müßte das Siegel von diefem Küſt⸗ 
hen, das nur von Leder ift, abnehmen, das Borlegefhlof er: 
brechen, unfere Briefe herausnehmen, und ändere fchreiben, 
die wir an ihre Stelle legten. Ich glaube fogar, man wird das 
Siegel nicht zu zerbrechen brauchen, und wenn die Königinn 
verfpricht , der Ramen nichts davon zu fagen, fo madıe id 
mich anheiſchig, ed ind Werk zu ſetzen. Fräulein von Sonnus— 
feld gab mir großen Beyfall, man fihlug es der Königinn 
vor, und fie wares zufrieden; man machte ihr nun begreiflich, 
daß alles auf das Geheimnik anfäme, daß die Ramen, dic 
viele Menſchen fähe, ein Wort, das Verdacht veranlaßte, ents 
wiſchen laſſen könnte, — die Königinn verforad ihr nichts zu 
fagen, und hielt Wort. Nachmittags ſchickte jie alle ihre Damen 
fort, und bebielt mich allein bey fih. Da die Hüfte für fie und 
mich zu fchwer war, um fie zu fragen, mußten wir den Sams 
merdiener der Königinn mit in das Geheimnifi ziehen; aber 
Daben mwagten wir nichts, denn es war ein alter Diener von 
erprobter Zunelgung und Treue. Es war nicht möglich , die 
Stricke abzunehmen, ohne das Ziegel zu zerbrechen, und Dies 
fes Hinderniß machfe uns zittern! indem wir aber das Wappen 
betrachteten, welches fehr einfach war, und einen Hund, von 
vielem Waflengerätb umgeben, vorftellte, glaubten wir leicht 
ein ahnliches finden zu können; wirklich ergab ſichs auch, daß 
des Kammerdieners Pettſchaft diefem.fehr ähnlich war. Das 
Vorlegeſchloß war nun erbrochen, und wir Kamen an bie Uns 
terfuhung der Briefe, 

Der Anblick diefer Papiere verurſachte mir eine tödtliche 
Anaft. Ich hatte oftmahls heimlih an meinen Bruder gefchries 
ben, und um nichts zu fürchten zu haben, im Fall, daß Die 
Briefe dem Könige in die Hände fielen, fehrieben mir mit Gis 
tronſaft; bielt man fie dann über Das Feuer, fo ward Die 
Schrift leferlih,. Meine Briefe enthielten meiftene Schmähun- 
gen gegen Die Namen, und Klagen über ihren Einfluß auf die 
Koniginn, Der Eindruck, den die Koniginn empfangen mußte, 
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wenn fie ihr zu Geſichte kamen, Fonnte mie wicht anders, au 
ſehr nachtheilig ſeyn. Das märe aber bey alle dem doch gu 
fchehen, hätte mich nicht die Ankunft des Predigers Reinbed 
der jich in dieſem Augenblick melden Tief, aus diefer Verlegen: 
heit befrept. Da ihm die Königinn einige Tage vorher hatte 
rufen laſſen, Bonnte fie fich nicht entbreden, ihn zu empfangen. 
Cie war über alles, was vorging, fo beſtürzt, daß fie mir 
beym Wegachen fagte: „um Gottes willen ! verbrenne ale di 
verfiuchten Briefe, und laß keinen einzigen übrig.” — Dit 
Tieh ih mir nicht zwey Mahl fagen, fondern alle die meinigen, 
deren nicht weniger als fünfhundert an der Zahl waren, wur: 
den dem Vulkan zum Dpfer gebracht. Auf fie folgten die ber 
Königinn, und fie kehrte eben zurück, als diefes fhöne Träd 
Arbeit vollendet war, Fest fhritten wir zu der Durchſicht der 
übrigen Papiere. Wir fanden zwey Neifepäffe eines Franjeſta 
mit Nahmen Ferrand, einen Brief meines Bruders an 
Katt, verfchiedene andere ziemlich aleichgültige, einen Beutel 
mit taufend Piftolen, eine Menge Anmerkungen und Betrad: 
tungen, die mein-Bruder ſowohl über die Moral ale die Br 
ſchichte gemacht hatte, und einige Kleinodien, ſowehl von Golt 
als Gdelfteinen. Der an Katt gerichtete Brief enthielt una: 
fähr folgende Ausdrüde: „Ich reife ab, lieber Katt, un 
habe meine Maßregeln fo aut genommen, daß mir nichts dreit, 
Meine Reife acht durch Leipzig, mo ich mich für einen Rar: 
quis D’Am brevilleausgebe, Keith ift ſchon bemadrid- 

tigt, und geht gerades Wegs nah Gugland. Verliern & 

keine Zeit, denn ich denfe Cie in Leipzig gu finden. Bir! 

Seyn Eie gutes Muths.” Wir hielten es für aut, alles diu 

zu verbrennen. Nun brachten wir mehrere Tage damit fi. 

Briefe von vielerley Datums zu fchreiben. Aber mic wär nis 

lich geweſen, deren zwölf oder fünfgehnhundert heraus je h 

gen? Wir nahınen Papier von jedem Jahrgang, und Mi 

Ganze ward fo genau zufammen geprefit , daß der Teufel Icdht 

nichtd gemerkt haben würde. Ungead,tet aller unfrer Eergicũ 

mar die Kiſte aber dennoch fo leer, daß dieſer Umſtond ent 

verratben hätte; die Köntginn Fam Darauf, einen ganzen Kran 

von Dofen und audern Kleinigkeiten hinein zu ſtopfen — ME 

war dag nicht recht, ich hätte fie lieber mit Briefen autgefilt; 

und ic both mic an, vor der Nüdkehr des Königes ned © 

nige hundert Stüc zu fhreiben ‚allein fie wollte es midt. A 

Kaften wurde alfo wieder zugefhloffen,, und man fah garmidt 

daß er berührt werden war. 


(Die Fortfehung folgt.) 





Die heiligen Berge 


Mas iſt begreifliher, als daß ein refigidfes Gefühl Mr 
allen Völkern die Berge geheilige? Der Menſch in fin 
Echmerz und in feiner Freude erhebt den Blid zum Hmm 
Iſt es nicht menſchlich, daß er, bethend auf den Grbähun 
der Erde, den Weſen höherer Art fich zu mähern glauft, m 
über den Efernen wohnen ? Iſt es befonders zu yermunNtt 
daß der befchränfte Verftand des Naturfohns, dee Die gg 
heit erfennt in der allbelebenden und erhaltenden 
Berge ald ihre Bieblinge verehrt, auf denen fie am füns . 
verweilt ? Daß er vol Heiligen Gifers hinanſteigt, dA Br 
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zenftrahl zu begrüßen, und trauernd von dem legtern Slimmer 
des Abends zu fcheiden ? 

In dem Zuſtande der Kindheit ergeigten alle bekannten 
Bölter, Ägypter und Griechen, wie die Bewohner des beeisten 
Nordens, Lappen und Grönländer, der Königinn des Lichtes 
göttlihe Ehre; und der ganze mweit ausgedehnte weftlihe Gon: 
tinent kannte beynahe keine anderen Götter, Diefem einfachen 
Gottesdienfte buldigten auch die Urbewohner Indiens, das 
ältefte Volk der Erde, von den die übrigen milde Eitten und 
Künfte lernten, 

Zu Ehren der Sonne, an die noch heute die Gramanen 
jeden Morgen gemwifle Gebetbe richten, brannten auf hoben Ger 
birgen ewige Fener, als Theile der Sonne. Daher wurden die 
Berge in fpätern Zeiten dem Gott und Symbol des Feuers, 
dem Schiwen geheiligt ; daher fein Rahme Auirifcha d.h. 
Herr der Berge. Die Wohnung und der Himmel des Echimen, 
wohin deſſen Anhänger gelangen, it der Berg Meru, auf 
der Inſel Schamban, nad) der mythiſchen Geographie der Ins 
dier das Mittelland der Erde. Seine glänzende Oberfläche wirft 
die Strahlen der Sonne in die entfernteften Länder. Die Ab- 
hänge find mit Gewächſen himmliſchen Urfprungs bededt. Von 
ſcheußlichen Schlangen zurückgeſchreckt, wagt es kein Zünder, 
fih ihm zu nahen; kein fterblicher Gedanfe erreicht feinen Wols 
ten burhdringenden Gipfel *). Ihn nennt der Dichter der Sa— 
tontala den König der Berge, auf den der Mond feinen Fuß 
ſetzt, wenn er mit erblaffenden Strahlen vom Himmel ſinkt **). 

Nicht minder theuer dem Schiwen ift der Berg Tirunama⸗ 
Ten auf Goromandel, mo ihm ein emiges Feuer in erhabener 
Zempelballe fodert. Seine Heiligkeit ift fo. groß, daß nah einem 
Mational: Sprichwort der bloße Bedankte an Tirunamaley in 
der Todesitunde unfehlbar zur Seligkeit hinüber führe ***). 

Au Wiſchnu liebte die Berge. In feiner fehsten Vers 
wandlung lebte es els Büfer Nahmens Rama unter den 
Sterblichen, um Ddiefe auf dem Berge Sitrefondon in der 
Lehre der Seelenwanderung zu unterrichten +); und in feiner 
achten Berwandlung, wo er ald Paraffurama Tugend 
und Verachtung der irdifhen Güter lehrte, flüchtete er ſich, 
von den undankbaren Bramauen jeder Frenjtätte beraubt , über 
den Ganges , auf das Gebirg Gate, deſſen Fuß damahls noch 
vom Meere befpült wurde. Da bat Wifhnu den Beherrt— 
fher des Meeres, feine Fluthen zurück zu ziehen; Warunin 
erfüllte des Gottes Bitte, und jo entjtand die Küfte Malabar tr). 

Der berühmtefte Berg der indiſchen Mythologie aber heift 
Mandregiri, Unter diefem Nahmen wird die Erde ſelbſt 
verſtanden, in der Gejlalt eines umgeheuern Berges, den die 
Gotter und Rieſen, in dem Milchmeer ſchwimmend, im Kreife 
drehen , um den Tran? der Uniterblichkeit zu bereiten. Damit 
der Kolof wicht untergehe, verwandelte Ih Wilhnu in eine 
Schildkrote, und trag ihn auf feinem Rüden ttt). 

”) Bagaradam Bud) 5 

) Satontala deutſche uͤberſ. ©. 105. 

..., Sonneratd Reife nah Oſtindien. Thl. 1. ©. 182, _ 

4) Ebendaſ. ©. 138. 

++) Sonner. Thi. 1. S. 140. 

+++) Ebendaf, ©. 135. Auf dem Rüden einer Schildfröte bauten, nad 
der alten Irokeſiſchen Sage, Die Fiſchotter und Zifche aus dem Thon 

Des Meeres eine Infel, Die ſich allmablig vergrößerte, und endlich 


untere Erde bildete. Wie famen De Iroleſen zu der Erde tragenden 
Stilötröte der Hindus? 


Wie die Indier, fo verehren auch die Tibetaner die Berge. 
Auf den böditen Gipfeln errichten die Lamas Tronhäen von 
allen Gattungen Raffen, wo fie für die Erhaltung der Men: 
Ihen und Pferde bethen; und der Dalai Lama, zugleih Gott 
und oberjter Priefter, dem Tode nicht unterworfen, fondern 
ewig wiedergeboren, hat feinen Wohnfig auf einem hoben Berge 
ben Potala an der chineſiſchen Bränze aufgefchlagen. Diefes 
Heiligthum ummohnen mehr als zmanzigtaufend Lamas in ver⸗ 
fchiedenen Kreifen nah dem Verhältniß ihres Ranags*). 

Daß die alten Perfer die Berge als Heiligthümer betrad- 
teten, darüber liefern fremde und einheimifche Schriftfteller den 
Beweis. „Es iſt bey ihnen Eitte,” fagt Herodet **), „die Gir 
pfel der höchſten Gebirge zu erfteigen, um den Zeus ihr Opfer 
zu bringen, Das ganze Himmelsgewölbe nennen fie Zeus." 
Und Kenophon erzählt ***), dem Eyrus feyam Ziele feiner Tha: 
ten eine Traumgeſtalt von übermenfhlihem Anftand erſchienen. 
Eprus, ſptach fie, rüfte dich, fhon gehit du zu den Göttern. 
„Da nahın er wahr, daf feines Lebens Ende nahe, und bes 
reitete ih, dem vaterländifhen Jupiter, der Sonne und aus 
dern Göttern zu opfern auf den Hohen der Berge; denn auf 
ibnen verrichten die Perfer ihre Dpfer.” 

Diefe Gewohnheit, eine unmittelbare Folge des alten Eon« 
nen- und Neuerdienites der Magen, findet ſich überall beitätigt 
in den heiligen Büchern der Parfen. Dem Drmuz;d gebor: 
nen Feuer Fra diente Diemfhmid, der Vorläufer des Zer- 
duſcht, den die Griechen Zorvafter nennen, auf dem Berge 
Kharefom. Ein ähnliches brannte auf der Spike des Re 
vand in Khorafan, ımd bey ihrem Anbiik war den Gläu— 
bigen die Formel vorgeſchrieben: „Ich rühme hoch alten Berg 
des Glanzes, Glüdswehnung von Ormuzd geſchaffen — 
heilig , ein und groß“ +). 

Nah dem Bun — Deheſch, der perfiihen Kosmogo— 
nie, bat die Erde ebenfalls ihr Daſeyn einem Berge, und 
zwar dem Albordj zu danken, Eine,ungeheuere Waſſerfläche 
bedeifte das Chaos; da ging zuerſt Albordi hervor, und 
erhob fih in adıt hundert Jahren bis jur Region des Lichtes. 
Aus ihm entjtanden, wie aus einer großen Wurzel, Die übris 
gen, Grbirge, „die beglückt find, und rein, und Quellen des 
Bergnügens” +}). 

„Er umkreifet die Welt, und ftebt in der Erde Mitte.” 

„Sonne, wie Waffer, umgibt in den Hohen die Erde, 
ruht auf Albordjs Gipfel.“ 

„Albordi it es,” ſpricht die Sonne, „hinter welchem 
ih, Sonne, mich zeige mit dem Sternenheer, und komme 
jurüf auf meiner Bahn” +tt). 

Auf diefen Berg zog ſich Zoroaſter zurück, um, fern von 
dem Umgang mit Menfhen, den Allerhöchſten zu befragen, 
und in tiefer Ruhe zu betrachten, was er feinem Vaterlande 
verfündigen wollte. Hier nabte er ih Ormuzds Strablen- 
thron; bier hörte er deſſen Drakel, und empfing zur Belch- 
rung der Sterblichen das lebendige Wort, den Zendavefta tt}t). 


*) Cer&monies et cout. relig. p. 354. 357. 

**) Lib, I. c. 131. 

*r*) Cyropaed. lib. VIII. 

H Zendaveſta Thl. U. S. 168. 

+1) Bun — Deheſch Xxii. S. 73. 

ttt) Ebend. v. S. 67. 
tttt) Rieuters Leben Zoroafl. S. 16. Stoff zu Paralellen biethet die Be 


Ehe ich die Völker verlaſſe, welche die Sonne, und deren 
Enmbel, das Feuer, verehrten, fey es mir erlaubt, einen 
Augenblick die geographiſche Ordnung zu verlaffen,, und, der 
Vergleihung wegen, an ein Band jenfeits des großen Oceans 
zu erinnern, wo ſich diefer Dienft vielleiht am reiniten erhals 
ten hat. Ich meine das Land der Apolechitin in Florida, 
Diefes Volt fenerte jährlih ein aroßes Sennenfeſt, auf dem 
Berg Olaimy, einem der fdcuften und fruchtbarſten in Ame: 
rika. Seine Abhänge find mit duftenden Blumengeſilden und 
ſchattigen Hainen von Gitrenen und Palmbäumen bedeckt, in 
deren Zweigen die himmliſſen Sänger Tonorzulis ein ewiges 
Koblied der Sonne fingen. Merkwürdig find die Opfer Diefes Fer 
fies. Die Priefter der Sonne, wohlthätig, wie ihre Gettheit, 
vertbeilten Gemänder unter die Armen *). 

Die Urväter der \fraeliten opferten auf Gebirgen dem 
Jehova. Auf Meria ſchlachtete Abraham, ſtatt feines Sohnes 
Iſaac, den Widder, wud ihn nennt Mofes „den Berg, da 
der Herr fiebt” **). Bekannte find der Sinai, wo Piefer Ger 
fegaeber aus einer Wolfe die heiligen Tafeln empfing; Horeb, 
der höchſte Berg Arabiens , von dem es in den Pfalnen beift: 
„Ler Berg Gottes ift ein fruchtbarer Berg” ***), und Zion, 
wo der Tempel des Herren ſteht. „Der Berg, da des Herrn 
Hans it,” ruft der Prophet aus, „mird gewiß höher ſeyn, 
denn alte Berge, und über alle Hügel erhaben werden” }). 

Auf die Epige des Garmel beſchied Elias den Achab, um 
die Gictthrit Jehovas zu bemähren, und das Feuer des Him— 
mels verzebite fein Opfer. Bon demfelben Propheten wird ge— 
meiffaat: Er wird drey Tage vor dem Meſſias kommen, auf 
den Bergen \froels ſtehn, über fie meinen und fie beklagen, 
und zu ibnen ſprechen, daß feine Stimme fallt von einem 
Ende der Welt bis zum andern: „hr Berge des Bandes Ifrael, 
wie lange fteht ihr in einem bürren und verödeten Bande?” 
Dann wird er zw ihnen faaen: „Der Friede kommt in die 
Welt.“ Daher weiſſagt Iſaias: „Wie lieblich find auf den 
Beraen die Füße des Bothen, der den Frieden verkündet!“ ) 

Allein aud die Götter der benachbarten Phönizifhen und 
Arabifchen Völkerſtämme hatten ihre Sitze auf den Bergen 
umber, Eo wurden von den Moabitern und Madianitern auf 
dem Berge Pheaor Myſterien des Beelphegors gefenert, 
einer Gottheit, Die dem Lingam der Jmdier ſehr nahe kam +}t); 
und die Siraeliten, immer zum Polytheismus geneigt, ließen 
fi einweihen in diefe Geheimniſſe; ja fie erbauten, den frem⸗ 
den Göttern zu lieb, denen die Beraopfer wohlgefällig waren, 
auf erhabenen Gerüften,, künſtliche Berge, weil fie deren in 
der Natur nicht überall fanden. Eine Abgötteren,, worüber die 
Propheten nicht felten in heiligen Eifer gerietben ++t}). 

mertung, Daß beynahe alle Religionsftifter, ehe fie ibre Lehre vers 

kündeten, ſich der Einfamteit der Gebirge überlichen. Mu der göttr 
liche Stifter unfrer Religion lebte vierzig Tage in Gebirgswüſten. Auf 
einem Berge bielt er die berübmte Rede; auf einem andern ward er 

serHärt, und gen Himmel gehoben. 5 

”) Rochefort Ars. nat, et wor. des isles Antilles p. 185 seq. 

*) Benef. 22. 14. 

») pf. 68. 16. 

+) Ifalas 2. 2. 

+) Iſaias 52. 7. 

ttt) Nach den Traditionen ber Rabbinen hatte fogar Aſchmedai, der Rör 
nig der Teufel, neben Jchewa feinen Aufenthalt auf dem Horch. Eis 
fenmengers entdedtes Judenthum. Thl. 1. S. 351. felg. 

tttt) Gech. 16. 24 folg. 


.Den Überaang von den Drientalen zu den Griechen hit | 
der Kaufafus, von beyden hochgefeyert, und das Haus Gi 
tes genannt *), und befonders mertmürdig , weil höchſt meh 
fheinfih von feinem Rüden Die Bäter unfrer Väter ausgie 
gen, Europa zu bevölfern"*"); am berühmteften aber duch di | 
Etrafe des Prometheus, Gier Dduldete, an einen Felſen au 
ſchmiedet, des Bildner und Wohltbäter des Menſchengeſchliet 
unfägliche Qualen für die Entwendung des himmliſchen Feuers. 
Ein Stoff, der den Äſchilos zu einer feiner ſchönſten Tragedir 
begeiſtert bat, 

Wer kennt nicht den heben Olnmp, der verfammelten Bit 
ter ewige Wohnung? Die acheiliaten Eige der neun Schret 
teen, den Parnaß und Pindus, anf dem, leider, jett die 
Echafe des Paſchas von Janina weiden? Wer fennt niät 
den da in Troas, wo die drey Göttinnen, firitend um ie 
Preis der Schönheit, dem glücklichen Hirten ihre blenderdea 
Neiße enthüllten, den nähmlichen, von deſſen Epite die Ir 
ſterblichen herabblickten auf den blutigen Kampf um Aion? Dir 
fretenfifhen Ida, der den neugebernen Zeus in ſtiller Grett 
verbarg, bis er, von den Nymphen des Berges erjogen, ber 
anmuchs zum Vater der Götter und Menſchen ? und hunde! 
andere Gebirgsnahmen, berühmt durch mothologiihe Eanır, 
oder durch Tempel der Bötter geweiht ? Denn es wor Zittt 
ben den Griechen, ihre heiligen Bildfäulen auf Gebirge af 
zuftellen,und Die Götter nach diefen ihren Eigen zu benennen”) 

Die Göttinn der Wälder ift auch die Beſchützerinn Ir & 
birget). Die Gefilde der Ebene der blonden Demeter Se: 
laſſend, verfolgt Artemis auf maldigten Gipfeln, von dem bin 
der Dreaden oder Beranywphen bealeitet, das fliehendt Bil, 
oder genieße, auf ein Felſenſtück gelehnt, In finnende Tram 
verloren, die füßeren Freuden der Einſawkeit +}). Einem dr 
jigen des verbaften Männergeſchlechts, dem „Dippeintus, MU 
es vergönnt, ihr zu folgen auf die geliebten Höhen, Gr opt 
ihr zum Danke den Kranz 

— „Sewunden in der unentweibten Au, 

Wohrn Fein Hirt die Herden je zur Weide führte, 

Wohin fein Eiſen kam, ın jener Früblingsan: 

Die unentheiligt nur von Bienen wird durchſchwärmt“ Hi) 

Auch als Selene waren die Berge der Göttinn theuer. If 
dem Latmos in Garien, wo Endonmion fhlummert in perfäme 
gener Grotte, verläßt fie in ſtiller Nacht den Wagen des Eid 
tes und haucht einen geiftigen Kuf auf die jugendliden Lipers 
des feligen Schlafers. Ein fhönes Bild des Mondes, In # 
Himmelsbogen ſich fenkt, und in die Gebüſche der era id 
verliert, . 

Auf dem Tmolos in Lydien war Dionyſos geboren. Er 


*) Philost. vita Apollon. Thyan. lib. I. e. 5. 

*”) 63 läßt ſich überhaupt mit vielem Grunde behaupten, dab van MI 
Gebirgen herab die Erde benälfert meurde; und in fofeem if det * 
bomedanifde Mothus, mad weldem der Engel Gabriel dus af 
aus dem Paradiefe verftohene Menſchenpaar auf dem — nad Met 
von den Mekkaiſchen Pilgrimmen berehrten Berge Arafat wirt * 
fammen führte, gewiß nicht ohne Bedeutung. Der Garten ar 
fetöR Hlühte, wie mehrere Gelehrte vermuten, auf Gebirgen 3° 
Taurus, oder dem Arerat in Armenien, Huet. de situ Paradis, 

"") Pausan. L. I. c. 32. 

t) Montium nemorumque custos virgo. Hor. lib. III. od. 33. 

+) So ſtellt eine antite Gemme bie Diana montana ver. 

ttt) Euripid. Hippelgt. überf. v. Bothe. ©. 75 





Bipfel iſt, wie die Höhe der Phrygiſchen und Thragifchen Berge 
und der Eythäron, den Feiten rafender Mänaden gemeibt. 
„Beglückt,“ ruft bey dem Euripides ein Chor von Bachantin- 
nen aus: 

„ber ın Gebirgen ſchweifend, die Seele beiligt, 

Sautaufiubelnd dem hehren Sühnfen, 

Und den Tag fenert Anbele’s, der erhabenen Gottmutter, 

Und empor ſchwinget den Therſos, und mit Epheu ſich die Stirn 

fränzt, 

In dem Feſttanz Diennfos! - z 

Drum bimauf, Frauen, binauf!"... *) 

Und in einem von Strabo **) erhaltenen Fragmente einer 
serloren gegangenen Tragödie desfelben Dichters, heißt es von 
dem Bachus : 

Der auf dem Ida fi freut mit der theuern Mutter 
Beym Geröfe der Paufen, 

Der Silenos und Marfgas, 

Und den gangen Olympos verfammelt 

Bellagend den Blötenerfinder.” 

Nach der Geographie der Griechen rubte das Bimmelsges 
mölbe auf den Säulen der Gebirge. Die berühmteſte Säule 
dieſer Art war der Atlas am weſtlichen Ende der Erde, den 
neuere Gelehrte in dem Pic von Teneriffa, von phoniziſchen 
Schiffern geichen, wieder erfennen mollen. Andere verjieben 
darunter den Berg, der noch heute diefen Nahmen führt, der, 
wie Plimius ſagt, fih aus dem Eaude Lybiens zum Simmel 
echebt, und zu den Ufern des Dcvans herabneigt, dem er feis 
nin Rahmen gegeben. Sein Gipfel fleigt über die Wolken em» 
vor, bie zu Dem Kreife des Mondes, und füllt die Seele mit 
dem Schauer der Einſamkeit und des ewigen Schweigens. Jur 
Nactszeit wird er von Bligen erleuchtet; da ſeyern Satyre 
und Aaipanen ihre Tänze beym Klange der Jymbeln und Flö— 
ten"), Gin anderer Scriftiteller ergäblt, daß auch die, Lobier 
den Atlas verehrten, wie cin Zeichen der Gottheit und der 
Goͤttlichkeit des Eides +). 

As Werkſtätte des Häphäſtes und der einaugigten Cyrlo—⸗ 
den iſt der Atua berühmt; nicht minder berübmt Dur die 
Strafe des Titanen Typhon, auf welchen Zeus die Laſt des 
Berges in dem Götterfriege gewälzt. Bon ibm faat der alte 
Okeanos in der Tragödie des Äſchilos: 

Da liegt nun, duldend, 

Un den Engen des Meeres fein Körper, 
Brennend ausgeftredt unter Atna's Flammentuſi. 
Auf Fer Gipfel ſchmiedend fiht 

Har haſtos. Feuerſtröme werden einſt 
Brechen bervor aus ſernem Schlunde 
Und gefraßig verzehren 

Sit euens geſegnete Alurem. 

Se ſchaumt der Zorn des Typhou 

Hoch auf im Flammenſturm; 

Berbrannt von dem Blihe des Zeus, 
Doch nicht befiegt”' tt). 


Wie fih aber in den griechiſchen Mythen das Sanfte und 
Jarte überall an das Schreckliche knüpft, fo leiht auch der 
Atua der unglüdlihen Demeter wieder fein Feuer, die Fadel 


*) Euripid, Bachantinnen ©. 183. 

**) Geogr. lib. X. pag. 452. 

**) Plin bist mundi, Hib, V. e. 1. 

t) Maxim. Tyr. Serm. XXXVIII. ‚ 
tt) Aeschyl. Prometh. ex edit. Carbit. p. 126. 
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anzuzünden, mit der fie, die verlorene Tochter fuchend, deu 
weiten Erdball durchwandelte *). 

Es mwäre überflüßig, zu erinnern, daf die Römer mit der 
Religion der Griechen au den Glauben an die Heiligkeit der 
Berge angenommen, und, den Benfpielen ihrer Vorgänger 
getreu , die höchſten Bipfel den Göttern geweiht haben. Allein, 
damit wicht zufrieden , fchufen fie fih, wie uns ein Kirchenva— 
ter erzählt **), einen eigenen Bot Montinus, der die Berge 
befhügte; und Gruter bat uns die Inſchrift eines in der Ge: 
gend von Rom gefundenen Altar aufbewahrt, der anf Geheiß 
der Berggötter dem Bligefhleudernden Jupiter errichtet wor⸗ 
den war***), 

Wenn glei die alten Deutfchen ihre Götter vorzüglich im 
Hainen verehrten, opferten fie doch au, befonders in Nieders 
deutichland, auf Bebirgen; ja nicht felten waren die heiligen 
Haine auf Berafpigen gelegen. Ein folder heiliger Verg der 
DObotriten findet fi bey dem Dorfe Prilwitz am Tollenzerfee. 
Gr war dem Radegaſt, einer mwendifchen Gottheit, geweiht. 
Nch jegt findet man auf ibm Altertbümer, befonders Urnen 
mit Aſche, und den nähmlichen Wald, durch den die Opfern: 
den zogen, um auf fteiler Anhöhe zu dem Tempel des Gottes 
zu gelangen +). Gin anderer Berg in dieſer Gegend beißt der 
Promesberg, von dem Göten Prome, unter deifen Aus 


‚gen die Wenden Bericht hielten ; und auf einem Berge Thü— 


ringens foll der befannte Büfterich aebaust haben, von feiner 
Höhe herab die weite Gegend fchredend, und im Gehorſam 
erhaltend mit Bfiges Flamme 4). 

Die Scandinavifhe Mythologie verfegt die Wohnungen 
der Riefen in die Gisgebirge des heben Nordens. Don ihrem 
Gipfel führt eine Brüfe in den Simmel der Aſen, unb die 
Niefen hätten fie länaft erfürmt, wenn der Afe Heimdall fie 
nicht bewachte f), auf dem Berge Huitborg verwahrte der 
Riefe Suttung und feine Tochr Bunnlödä den Dich—⸗ 
termeth, den Odin, in der Geſtalt eines Adlers geraubt, um 
die Babe des Geſangs unter Götter und Menſchen zu verbreis 
ten. Noch jest erblicdt man auf unzugänglichen, mit ewigen 
Eis und Schnee bededten Gipfeln der Gebirge, die Schweden 
von Mormegen trennen, ungeheure Bildfäulen, aus ganzen 
Felſen gehauen, Riefen der Vorwelt, die durch das Gebeth 
des heiligen Konigs Dlaus verſteinert wurden titt). 

Den Beihluß made Flatbinnis, dad Elyſium der 
alten Kaledenier, auf einem hoben nfelberge gelegen. Bon 


*) Star. Theb. lib. XII, 
*) Araob. cap. ı. p. 152. 
**+) Die Inſchruft beifit: 
Aram. Jovi. fulgu 
ratori. $. Ex. präecep 
10, Deorum, Mont 
tensium..... 
Cruter. p. 22. 
t) Maſchen Alterthümer der Obetriten, Vor. ©. 23. 
t!) Sazıttar. Antiq. Thuring. p. 9. . 
ttt) Tingere Edda Zab. 25. Huch bey den Griechen kämpften die Goͤt⸗ 
ter mit Den Rıiefen. Aber fie blieben Sieger, während Die mordifchen 
Goͤtter noch immer in banger Beleramıß ſchieben. Ein treffendes 
Bild, um den Unterfhied der denden Mytbolegien zu bezeichnen. 
Dort hat die ſchöne Form geſiegt, bier führt fie ewigen Krieg mit 
den Ungeheuern. 


tttt) Olaus magn, bist, gent. Septentr. Lib. IE. C. 15. 
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ihm fagt ein alter Befang : „Sanft grünet fein Abhang, von 
Wolken nicht entblößt. Durchſichtig aber und prächtig find die 
Bolten, und jede verbüllt in ihrem Bufen eines Stromes 
Duelle. Herabmwandernd von der fieilen Höhe, Plingen bie 
Etröme dem fernen Ohr, wie die ſchwachen Töne einer halb: 
gerührten Harfe. — Die rauhen Winde gehen nicht über den 
Berg, kein Sturm nimmt feinen Lauf durch die Wolfen. Die 
Eonne des Herbites blicht in der Höhe des Mittags von ihrem 
blauen Himmel auf die Gefilde; fie eilt nicht nah Weiten zur 
Ruhe, noch fleigt fie von Dften empor. Auf erbabenen Hügeln 
fteben die Hallen der Abgefchiedenen, die hocherbauten Woh— 
nungen Der porangegangenen Helden *). 

Ehriftlide Miffionarien vertrichen nach und nad die Göts 
ter von den Gipfeln der Berge, und Geiiter bevölkerten bie 
luftigen Eike. — Sylphen und Elfen weben da ihre nächtli— 
hen Tanze, und finfire ungeltalte Snomen bewachen die Schätze 
der Erde im tiefiten Schacht. Eanften Einnes, und den Gu— 
ten freundlich geneigt, beſchützt Der Rübezahl das Riefengebirge 
und der Bergaeift Ur den einfamen Hirten der Schweizeral⸗ 


*) Macpherson Introd. to an hist, of Brit. p. 163. 


pen. Aber auch böfe Beifter, Teufel und Heren, treiben a 
Gebirgshähen ihre Weſen. ö 

Die Heren gu den Breden ziehn, 

Die Stoppel ift gelb, die Saat if grün. 

Dort ſammelt ſich der grofie Hanf, 

Herr Urian figt oben auf *). 


Der Feldberg felbit, mo dieſe Zeilen gefchrieben marde, 
wird von Geiſtern bewohnt, Wer keunt nicht aus den Ah 
mannifchen Gedichten den Denglegeift, der 

in mitternädhtige Stunde 
Ufem filberne Gſchir e geideni Sageſe denglet, 
(Todtnau's Ehnabe wufle's wohl) am maldige Feldberg. 

Ob dieſer Beift zu den auten oder bofen gehört, mar hi 
her unentfchieden, und bange Furcht füllte vielleicht mandın 
Bufen —, wenn nicht der liebenswürdige Dichter durd 
feinen @eilterbefuh auf dem Feldberg **) jede Beforgnif àa⸗ 
hoben hätte. 


Goͤthe's Fauſt. &. 197. 
*) Sebels Allemann. Gedichte. ©, 3. 





Misc 

Ludwig XV. beſuchte die neuen Kriegskanzteyen. Als er in die 
Kanzley des Herm Dübois, erſten Commis des Herzogs von Eheifenit 
Fam, fab er eine Brille da liegen, griff darnach, und ſagte: „Ih mufi 
doch verſuchen, ob fie fo gut iſt, mie diejenige, deren ich mich bedicne.' 
Erin erſter Blick fick auf ein Papier, das man wohl nicht ohne Abficht 
hingelegt hatte, indem es ein präshtiges Leb auf den Monardien und 
feinen Miniſter enthielt, Schnell warf ber König die Brille weg. Sie ift 
wide beſſer, Tage’ er, als Die meinige; fie vergröffert gu fehr. 

Der Biſchof von Autum zeigte dem Erzbiſchof von Rheims einen 
fchönen flbernen Schenttiſch, mit der Bemerkung, daß er für die Armen 
wäre, „Sie hätten,” verfente der Ergbifchof, „die Facon erfparen können.” 

Die allzu große Aufmerkſamteit auf die Gefahr macht oft, daß man 
hinein geratb. 

Man gibt dem Schidſal nad, wenn man es ändern will. 

Unterdrüdte Herzen find niemabls unterwärfig. 

Der Urme lacht öfter und wahrer. Seneca. 

Das ſicherſte Mittel, ſich Über feine Unwiſſenheit zu troͤſten, if, daß 
man alles fir unnutz bat, was man nicht mweifi. 

68 if leichter, andern Gehör zu geben, als fich ſelbſt. 

Dian kommt weiter, wenn man zu rechter Zeit flille ſteht. 

As Marmontel feine Eleopatra gab, lich er, um fie intereffans 
ter zu machen, von einem Künſtler eine Schlange verfertigen, weiche, 
bevor fie Cleopatra ſtach, laut pfiff. Nach der Aufführung des Stücks 
frante jemand den Grafen Sharolais um fein Urtheil. Er antwortete: 
Sch balt ee mitder Schlange. 

Ein Reiſender wurde von Boltaire im Schleſſe zu Ferney ſebr 
wohl aufgenommen, und außerte am felgenden Tag': Es gefalle ibm fo 
aut, daß er ſechs Wechen zu dleiben gedente, Voltaire gab ibm lachelnd 
site Antwort: Sie wellen, wie es ſcheint, Feine Ähnlichkeit mit Don 
Dinfihott haben; der ſah die Wirthshaufer für Schleſſer an, Eie aber 
ne: men die Schlöffer für Wirtbsbäufer. 

Schreiben des Beltairean den Serzog von Ghoifeuit, als er 
mut le Franc de Ponpianan leisten ſchlechten Berfemader) im 
Streite wir, und der Bruder deslelben, welcher in Rrisysrienften fand, 
BA verlausen hefir er weile dem großen Dichter mit Stoaſchlagen ants 

‘ 
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mworten. — „Ich mweifi nicht, was ich dem Herrn Te Frame gelben be 
Der eine gerreifit mir täglich die Ohren, der andre draht, fie mir ds 
ſchneiden. Mit dem Kemer mebm’ ich es auf; Ihnen überlafe # dr 
Raufer ; denn ich habe meine Ohren nötbig , mm zu hören, wes da bee 
rücht fobensmwuirdiges von Ihnen verbreitet.” 

Don Don Pedro, der im Jahre 1357 dem portugichfäen It 
beitieg, faate man: Er bätte nie regieren follenm, ade mis” 

Felgender Zug bezeichnet bie eigenthumliche Dentart dirk‘ fr 
febr auffallend. 

Ein Dömberr von hohem Adel ermordete feinen Schufer. Bat Id 
aub an einem rechtſchaffenen Handwerker, der dabey Hautrettt und er 
näbrer einer wadern Familie it! Bo dachte das bobr Tribunal, und ef 
den Dombeten zur Strafe feines Verbredens nur aufein Ja 
tang vom Eboraus. 

Aber dem Sohne des Ermordeten leuchtete der Richter Gruadſen m# 
ein, Er ermordete rächend den Mörder feines unglüdtichen Bazıtk, Du 
verurtheilte der König Pedro den Verbrecher, — ein Jahr ier 
feine Schuhe au maden 

Der Daupbin (Sobn Ludwigs XV.) nahm jur gmenten Ür 
mabliun eine Prinzefion won Sachfen, deren Vater den Köniz Eww 
nislaus, den Bater der Röniginn von Franfreich, des Threns heut 
hatte; fo daf die Danpbine mit Zittern wor ihrer Camiegermt 
erſchien. Den dritten Tag nad) der Bermählung mußte fie, der Bi“ 
gemäß, ein Armband mit dem Bilduifi ihres Waters tragen; und eh 
greift man, wie viel Überwindung es der Toter des Eramidiavs * 
ror ihren Augen, wie im Triumph, im ihrem eignen Pallafte, da⸗ 82. 
Auquſts II1. glänzen zu feben, Ein Theil des Tages aing verütet, du 
dafı jemand den Mutb hatte, diefen Schmuck anzuſchauen. Die Kine" 
warf zuerſt einen Did darauf, And fagte: Die alſo, meint Ti“ 
ift das Porträt des Königs, Ihres Vaters? „Da, hehe Mutter,” virh 
die Danphine: „Zeben Sie nur, wie ähntih er it!" — # wer d 
Did des Stanis laus. — Man kann ſich die frohe Überrafdung art 
Diefer feine, rührende Zug, von den Häflingen Batanterie sine“ | 
obwohl er cines beffern Nahmens werth war, konnte feine € ‚e | 
nit verfehten. Bon Stund an nahm die Königeum die Dean pe 
Tochter auf, nad lebte im dem volllsinmenften Einretſtandniſſe BT | 
und ihrer gauzen Famıfir. . | 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 


Freytag den 21. und Montag den 24. September 1810. 





Uberhaupt (mas zur Warnung dient) waren viele Gelehrte der mittlern Zeit an Geiſt und Fleiff den größten aller 
Seiten gleich, aber ohne wohlthatige Wirkung für Zeitgenoffen und für die Nachwelt verloren, weil fie für bodentofe 
Tiefen ſelbſtgemachter Theorie ben Weg der Erfahrung und Beobachtun g verliehen, und unbefümmert une 
den Sinn der Berfaffer, aus Tepten der Schrift und des Rechts berans fofterten, was ibnen geftel. 





Sriedbrid und Katt. 
(Bortfegung.) 


Dr König Fam den fieben und zwanzigſten Abends fieben 
Uhe an, fein Gefinde eine Weile vor ibm. Bergebens fragten 
wie nah meinem Bruder; Niemand founte uns von ihm Nach» 
richt geben, noch fagen, wo er fen. Nur die Art, wie er ger 
fangen genommen mar, erzählten fie uns; da dieſer Bericht 
mit allem, was mir mein Bruder mehrmahls darüber fagte, 
übereinftimmt, fo will ich ihn, nebſt manthen andern Umftande, 
den er mir aufer dDiefem erzählte, jetzt einrüden, 

Wie er in Anfpah ankam, beklagte er jih ſogleich bey 
dem Markgrafen ſehr bitter über die ſchlechte Behandlung bes 
Königs. Nicht zufeieden , ihn im Innern des Familienkreifes 
zu mifibandeln, hatte diefer ihn. auch offentlich befd,impft; er 
hatte ihm fogar mehrere Mahle mwiederhohlt, was ih auch öfs 
ters gehört hatte: „hätte mein Bater mir begegnet, wie ich 
Dir, fo wär' ih taufend Mahl davon gelaufen; aber du haft 
keinen Muth, und bit ein bloßer Schurke.” — Diefe fo oft 
wiederbohiten Worte brachten endlih den Prinzen zum Ents 
fhlujfe. Er bach den Markgrafen, unter dem Bormande eines 
Epasierritts, ibm eines feiner beiten Pferde zu geben; da Dies 
fer aber etwas von feinem Borhaben abnete, wid er immer 
aus, und verfhob diefen Ritt bis zu des Königs Abreife. Da 
mein Bruder diefen Anfchlag vernichtet fab, machte er fogleich 
!inen andern. Einige Meilen vor Anfpah erhielt er die Stafr 
ette von Katt, deren ih fchon erwähnt habe, den inhalt 
tee Briefe, welche fie ihm brachte, erfuhr ich aber nie; er ant« 
portete auf der Stelle, daß er in zweyen Tagen zu entfliehen 
edächte, und daf er follte ein Gleiches thun. Im Haag woll⸗ 
en fie zuſammen treffen; zugleich verficherte er ihn, daß feine 
zlucht gar nicht fehljchlagen konnte, und fegte man ihm nad, 
o böthen ihm die Klöfter auf feinem Wege eine Zuflucht dar. 
$r fendete die Antwort mit einer Staffette ab, vergaß aber 
nglüdlicher Weife die Auffhrift nah Berlin ju maden; ein 


(1 14 und 1 15.) 


Sobann ron Müller. 
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Vetter von Ratt ſtand zehn oder zwölf Meilen davon auf 
Werbung, und die Staffette, anftatt nah Berlin zu geben, 
lieferte diefe Briefe dieſem KRatt aus, 

Der König mar indeß bis in die Nähe von Frankfurt ges 
reiſt, wo er in einem Dorfe übernadtete, und genöthigt war, 
mit feinem ganzen Gefolge fein Lager in Echeunen aufjufchla« 
gen. Meinem Bruder ward auch eine zu Theil, die er mit dem 
Oberſten Roch ow und feinem Kammerdiener theilen follte, 
Der König hatte Keit h's Bruder zum Pagen angenommen; 
da der junge Menfch fehr Dumm war, hatte mein Bruder nicht 
für aut befunden, ibn von feinem Vorhaben zu unterrichten, 
mollte aber des ungeachtet aus feiner Dummheit Bortheil zie⸗ 
ben ; unter dem Borwande in einem venachbarten Dorſe auf 
verliebte Abenteuer auszugeben; befahl er ibm, ihn früh um 
vier Uhr zu wecken, und ibm Pferde zu verfchaffen,, welches, 
weil den Tag gerade ein Pferdemarkt einfiel, fehr leiht war, 
Der Knabe that es, aber anftatt meinen Bruder zu weden, 
verfehlte er Das Bett, und weckte den Kammerdiener. Diefer 
Menſch Hatte die Geiftesgegenwart,, nicht zu thun, als ob er 
etwas merke, und blieb ruhig liegen, um den Berfolg der Gos 
mödie abzumarten. Mein Bruder fprang indeß auf, kleidete 
fih ſelbſt an, und flatt feiner Uniform 309 er ein franzofifches 
Kleid an, worauf er ausging. Unverzüglich benahrichtigte der 
Kammerdiener Roch ow'n von dem Vorgange, der augen» 
blicklich in der größten Beſtürzung zu ben Generalen von Dre 
Königs Gefolge lief, näbmlid zu den Generalen Bedenbrud, 
Waldow und Derhom; dieſer legte war der größte Spid⸗ 
bube , den die Erde je trug, er hatte alle Berdienite des Car 
tanas, und war außerdem meines Bruders gefhworuer Feind. 
Sogleich gingen fie alle viere aus, um ihn zu fuchen, und 
nachdem fie den ganzen Flecken wergeblich durchgeſtöbert hatten, 
fanden fie ihn auf dem Pferdemarkt auf einen Wagen geichnt, 
Seine franzöfifhe Kleidung befremdete fie fogleih; anfangs 
fragten fie ihn ſehr ehrerbiethig, was er da mahe? Mein Brus 
der hat mir oft gefagt, daß ihn damahls Wuth und Berjmeife 
lung, fi entdet zu fehen, ju dem Äufeciten hingeriſſen 
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hätten; allein «8 fehlte ibm an Waffen. Er antwortete ihnen 
alfo ſehr rauh. Ro ch o w fagte ibm darauf: „Bnädiger Herr, 
der Konig iſt aufgewacht, und will in einer halben Etunde 
abreifen, werändern Sie alfo, um Gottes Willen! Ihre Kleie 
dung, ehe er Eie ficht.” Mein Bruder verweigerte es, und 
fagte, er molle fpazieren geben, und ehe der König abreife, 
wieder zurück kehren. Eie jiritten noch, als Keith mit den 
erden , Die mein Bruder bejtellt hatte, ankam; er wollte fi 
auf eines derfelben werſen, allein die Herren umgaben ihn, 
führten ihn, mochte er wollen oder nicht, in die Scheune zus 
rück, und zwangen ibn, feine Uniform wieder anzulegen. Er 
war mie ein Rafender, mußte fi aber Doch bemeiftern laffen. 
Abends kamen fie nah Frankfurt, und den Morgen darauf er: 
hielt der Konig eine Etaffete von Katts Better, die ihm Die 
Briefe meines Bruders überbradhte. Der König berief ſegleich 
Rochow und Waldemw, uud theilte ihnen die empfangenen 
fdönen Nachrichten mit. Wie man faat, fol ihm der Kam— 
merdiener damahls ſchon den Borgang des vergangenen Moers 
gend gemeldet haben; er befahl den beyden Herren, auf mei: 
nen Bruder Acht zu geben, und mit ihren Köpfen für ihn 
zu jteben; dann geboth er, ihn unverzüglich in die Dacht zu 
bringen, auf melder er den Weg von Frankfurt nach Wefel 
su Waller zurück zu legen gedachte, Seine Befehle wurden 
fogleih vollzogen — es war der eilfte Auguſt. 

Fer König beilieg die Dacht erſt den folgenden Morgen. 
Sobald er meinen Bruder erblickte, warf er fi auf ihn, und 
würde ihn erdroffelt haben, hätte ihn der General Wal do w 
nicht feinen Händen entzogen. Er rif ibm die Haare aus, und 
flug ihn in einem Augenblid ganz blutig. Auf die dringende 
Bitte Diefer Herren erhielten fie es enblid, meinen Bruder in 
ein anderes Echiff führen zu dürfen. Man nahm feinen Degen, 
und alle feine Sleider, fand aber kein einziges Papier bey ihm; 
deun der Kammerdiener meines. Bruders batte fich ihrer, ehe 
die Unterfuhung vorgenommen wurde, bemädtigt, und fie in 
feiner Gegenmart verbrannt — wodurch er denn der Königinn 
und mir einen großen Dienſt Teiftete. Außerdem fiel während 
des ganzen Wegs nichts Merkwürdiges vor, Der König ſah 
meinen Bruder nicht, ſchwor aber alle Tage, daf er flerben 
folie, und mein Bruder fann unaufbörlih auf Mittel, der 
Waochſamkeit feiner beyden Begleiter zu entgehen. 

Auf diefe Weiſe kamen fie in Wefel’an, mo ibm der König 
außer den benden fhon erwähnten Herren eine ftarfe Wade 
gab, und ihn als Etaotögefangenen behandelte. Tags darauf 
rief er ihn vor fih; es war niemand bey ihm, wie der Gene: 
ral Mofel, ein tapferer Officier und ſehr redlicher Mann. 
Der König fragte ihn zum Anfang in müthendem Tone, „mars 


um er habe defertiren wollen?” das waren feine eignen Aus⸗ 


drüde,. — Meil, antwortete der Prinz mit feftem und ſicherm 
Zone, weil Cie mid nicht wie Ihren Sohn, fondern mie eis 
nen Sclaven behandelt haben, — Du bift ein feiger Ausreißer, 
tief der König, der weder Ehre noh Muth bat. — Ich babe 
deifen fo viel wie Sie, erwiederte der Prinz, und that nur 
was Sie, wie Sie mir mehr wie hundert Mahl gefagt haben, 
an meinem Plage getban haben mürden. Durch diefen Ton 
auf das Äuferfte getrieben, zog der König feinen Degen, und 
würde meinen Bruder, ohne den General Mofel, der fih 
zwiſchen fie warf, durchbohrt haben. Diefer zedlihe Mann rief: 


tödten Sie mih mein König! aber fhonen Sie Ihren Eohrı 
— Allen Bemühungen des Königs zum Trotz, deckte er meine 
Bruder fo gut mit feinem Körper, daß er ihm nichts anhabe 
konnte. Seit diefem Tage ließ man fie nicht mehr ufamem 


Tommen; man ftellte dem Könige vor, daß er ja immer übe 


das Leben meines‘ Bruders verfügen Fönne, allein folge Br 
handlung ſey durch das Ehriſtenthum verbothen. Auf diefe Ber 
ſtelung bin verlangte der König nicht mehr, ihn zu feben, 

Gr blieb nur einige Taae in Wefel, und fegte dann frirm 
Weg nah Berlin fort. Mein Bruder follte ibm, auf feiner 
Befehl nach vier Tagen folgen, weil er aber feinen beyden Ar 
aus nicht recht traute, gefellte er ihnen einen dritten, den Ge 
neral Doom, bey, der ein eben fo großer Schurkt mie 
Dercho w mer. Ungeadtet des Königs Verboth erlaubten da 
Waldow und Rochow, Beſuche anzunehmen; mein Bir— 
der war in jenen Gegenden angebethet; feine Großmuth, Hetth 
laffung und Güte hatte ihm alle Herzen gewonnen. Die grie 
fame Behandlung, die er vom König erfahren hatte, entidul 
digte ihn, machte aber auch Alles für fein Leben fürdten; uf 
Diefe Weile fand er Leute genug, die ihr Leben gewoögt hir 
ten, um ihn zu befreyen. Man hutte ihm ſchon Etride verſctit 
um aus den Fenftern zu fteigen, und eine Bäuerinn-Kleadı m. 
um zu entfliehen, al& der General Do ſte w alle feine für 
Plane zerſtörte. Tiefer , der ei von dis Königs Günfisse ' 
war, gedachte ihm recht den Hof zu maden, und nahm je he 
fem Endzweck, unte: dem Vorwande, Rodem mhk 
dom ihre Laſt zu erleidtern, die Bewachung des Prinps iht 
fih. Von diefer Zeit an mar er fo belagert‘, doß es ihm wi 
mehr möglih war, fein Vorhaben ins Werk zu fegen. Fu 
teiſte olfo vier Tage nah dem Könige mit ihm ab, vr? nſen 
ihn, deſſen Befehlen zufelge, in einen kleinen, ſecht edet I 
ben Meilen von Berlin gelegenen Ort. 

Sobald der König angelangt war, begab ſich meine Tır 
ter allein zu ihm in fein Kabine. Bey ihrem erfien Anbil 
fagte er ihr mit wüthentem Tone: Ihr Sohn ift todt — aed 
gleich dazu: mo ift das Kiſtchen mit den Briefen? — Liekt 
niginn brach fogleih in ein lautes Geſchrey aus, und freiik 
wie es möglich fen, dag er feinen Echn feiner berbant 
Wuth aufgeopfert habe? — Er ifl todt! miederhehlte der ih 
nig, und ich will das Kiſtchen. — Lie Königinn beblte en 
und rief dabey ganz aufer ſich: DO mein Gurt! mein Et 
Ich hörte all diefes Klagegefchren, das mir mie Dele ſa 
durch das Herz fuhr. Kaum hatte der König die Kifie is u 
Händen, fo flug er fie, ohne ſich beym Auffeliefen mar 
anfjupalten, in Stücken, riß die Pariere heraus, end kirt 
fie fort, Die Königinn verlor keinen Augenblid, fertem M 
mädtigte ſich foaleih der Eiegel, und alles deſſen, mat gr 
dacht erregen Eonnte, und gab es mir jum verbrennen. 
her kam fie zu uns, und erzählte uns den Vorgang — er 
weiß, mas ich ben dieſer ſchrecklichen Erzählung , die mit ana 
Thränenfircme beendigt ward, empfand. 

Indem trat der König ein. Im der Ungemifpeit übt w 
Schidſal meines Bruders mußte ich nicht, mas id then kr 
— ich nahle mid ihm mit meinen Geſchwiſtern, um im 
Band zu küſſen; allein kaum erblickte er mic, fo ward «1 # 
ſchwarz vor Wuth, und verfegte mir drey ungepeun dar 


ſchlaͤge ins Geſicht, von denen einer die Echläfe fraf, fo, daß 
ich finntos niederfiel, und mir den Kopf gegen einen Borfprung 
der Wandbekleidung zerfärtagen hätte, wäre Jräulein von 
Sonns feld nicht fo alülich gewefen, mih ben dem Kopf: 
putze zu ergreifen. Der König wollte mich mit Füfen treten, 
und feine Schläge wiederhoblen ; allein die Königinn und meine 
Geſchwiſter bildeten einen Wal um mich ber, und liefen ihn 
nicht an mid kommen. Eine meiner Schweſtern, die mid noch 
immer obne Leben liegen ſah, bohlte ein Glas Woſſer und 
etwas Geiſtiges, um mich wieder zu mir felbit zu bringen. We—⸗ 
gen des Königs, der jih mit denen, Die mich umgaben, um 
berbalate,, konnte man mid; nit einmabl vom Boden aufbes 
ben ; aber das viele Reiben und die jtarfen Dinge, die man 
anmendete, gaben mir das Leben wieder, fo dag man mid 
endlich auf ein Tabouret heben konnte, das fih in dem Fenſter 
befand, an dem diefer ganze Auftiitt vorfiel. Wie viel lieber 
wäre ih in meinem bemußtlofen Zuftande geblieben! Es ült 
mir nicht möglich, den troſtloſen Zuſtand, in melden alle, die 
in Diefem Zimmer fi befanden, yerfest waren. zu bejchreiben. 
Der König war balb erjtidt vor Zorn; fein Blid war mild, 
fein Geficht aufgedunfen, und der Schaum lag auf feinen Pips 
pen; die Königinn rang die Hände, und ſtieß das Fläglichite 
Geſchrey aus. Meine Geſchwiſter lagen vor dem Könige auf 
den Knien, ſelbſt das kleiuſte, das nur drey Jahre alt war, 
und meinten und ſchluchzten. Krau von Konnken und Die 
Connsfeld, blaß mie der Tod, und unfähig eine Sylbe 
zu fprehen — uud ih... ich glaube nicht, daß je eine Ders 
jweiflung der meinigen gleich Fam. Gin fohredliches Zittern 
fohtteite meinen ganzen Körper, und Falter Schweiß floß mein 
Geſicht herab, Der König harte endlich feine erjie Behauptung 
aufargeben,, und ſtatt zu fagen: mein Bruder fen todt, ſchwor 
er bey allen Engeln und Teufeln, daß er ihn umbringen laſſen 
wolle. Diefe fo oft wiederbohlten Worte erweckten mid ende 
ih aus meiner Todesſchwäche, und ic; fagte laut: ſchenken 
Sie mir meines Bruders Leben, und id heirathe fogleid den 
Serjogvon Weiffenfels. Seine Wuth verhinderte ihn, 
mich zu verfteben, umd aus Furcht, daß id dieſe zierlihen Worte 
wiederhoblen möchte, verftopfte mir Sraulein von Sonnts 
feld den Mund mit einem Schnupftuche, gerade wie ich fie 
noch ein Mahl wollte fagen. Nun ergoß fih der König in 
ES chmähungen gegen mid; nach feiner Behauptung follte ih 
an allem Übel, das uns befallen hatte, fhuld feyn, und mein 
Kopf follte ihm dafür genuathun. Damahls hätte er mir kei— 
nen größern Dienft leiften Fonnen, als feine Drohung ins Werk 
zu richten. Dein Schmerz war fo groß, daß ih die Welt mit 
Freuden verlajlen hätte, 

Während diefer Scene erblidte ih den armen Katt, den 
vier Gensdarmes zum Könige führten. Er mar blaß und ent« 
ftelit; bey meinem Anblide zog er den Hut ab, und ich bemerkte, 
daß fein Gefiht die größte Beſtürzung ausdrückte. Man trug 
feinen und meines Bruders Koffer, die beyde verfiegelt waren, 
hinter ihm her. Gleih darauf benachrichtigte man den König 
von feiner Gegenwart, und er eilte fort, wobey er ſtets rief: 
„nun werde ic endlich Beweiſe genug gegen den Schurken von 
Friz erhalten, um ihm den Kopf wegputzen zu können.” — 
Die Hofmeirterinn der Königinn folgte ibm, Desgleidhen die 
Ramen;z dieſe legte ergriff feinen Arm und fagte; „Um Got- 


teswillen! wenn Eie den Kronprinzen umbringen wollen, fe 
tödten Sie doch nicht die Königinn ! Ich verſichre Sie, fie hat 
von dieſer Sache nichts gemußt, und mit guten Worten können 
Cie alles von ihr erhalten.” — Die Hofmeijterinn xedete in 
einem andern Ton: „Bis jest, ſagte fie, thaten Zie jih etwas 
darauf zu gut, ein gerechter, frommer König zu fegn, und 
dafür fegnete Cie Gott; nun wollen Sie ein Tyrann werden 
— fürdten Sie ih vor Gottes Zorn! Dpfern Sie Ihren Sohn 
Ihrer Wuth, aber fenn Eie auch dann der göttliben Rade 
gewiß. Gedenten Sie Peters des Großen, und Phi— 
tipps U.; fie Rarben ohne Nachkommenſchaft, und ihr Ans 
denken it den Menſchen ein Gräuel,” — Der König ſah fie 
an: „Sie find fehr ke, mir folge Dinge zu fagen, ſprach 
er, aber Sie find eine wackere Frau , und meinen es aut. Gehen 
Eie, und beruhigen meine Frau.” Wirklich bemunderte ich den 
Eifer und den Muth diefer Dame, in einer folben Zeit alfo 
zu ſprechen; fie wagte es darauf hin, nah Spandau geſchickt 
zu werden. Dagegen erftaunten wir über die Unverfhämtheit, 
mit welcher die Ramen in der Köniyinn Gegenwart behaups 
tete, daß diefe von nichts unterrichtet fey. Man fchleppte mich 
endlich aus dem Zimmer der Königina — denn ich zitterte der« 
geſtalt, daß ih keinen Fuß aufitellen konnte — und brachte 
mich im ein anderes, wo der König nie hinkam. 

Diefer batte indef Grumbkow, Mylius md Ger 
ber in fein Zimmer berufen; der Tegtere mar General: Kistal 
und ein ſehr ſchlechter Menſch, der erftere General» Auditor. 
Sobald dee König eintrat, warf jih Katt auf die Knie; der 
König fiel über ihn ber, verfegte ibm mehrere Badenftreiche 
und Stodfhläge ins Geſicht, trat ihn mit Füßen, und behan« 
deite ihn auf die unwürdigfte Weife, Nun fing das Verhör an. 
Katt geſtaud fogleih, da er mit dem Prinzen über feine Flucht 
übereingefommen wäre; allein gegen die Perfon des Konias, 
fogar gegen feine Angelegenbeiten, babe er nie einen Anſchlag 
gebabt ; ihre Abſicht ſey nur dahin gegangen, nah England 
zu flieben, und ſich, um gegen den Zorn des Königs gefchützt 
zu ſeyn, unter den Echug dieſer Krone zu begeben, Auf die 
Frage nach den Briefen der Köniainn und den meinigen, faate 
er, daß er fie auf Befehl meines Bruders der Köniainn übers 
macht habe. Darauf befragte man ipn über mich, und ob id 
von dem Plane unterrichtet aemefen fen? er verneinte ed, Nun 
wollte man wiſſen, ob er nicht mit Briefen von dem Prinzen 
an mid beauftragt geweſen ſey, und ob ich ihm nie melde für 
meinen Bruder zugeſtellt hätte? er antwortete, daß er fi 
erinnerte, mir ein Mahl eines Sonntags, wie ich fo eben aus 
dem Dom zurückgekehrt fen, einen Brief überreicht zu haben, 
fein Inhalt fey ihm ober nicht befannt acweien, und - ih babe 
ihm nie einen anvertraut. Weiter geſtand er. daß er mehrere 
Mable heimlich in Potsdam geweien fen, mo ibn dann Der 
Lieutenant Span in die Stadt eingelaffen babe, aub daß 
Keith um ihren Plan gewußt, und fie auf der Flucht habe 


‚ begleiten follen. Rah dem Berhöre durchſuchte man meines 


Bruders und Katts Koffer, man fand aber keinen einzigen 
Brief. GrumbEom, der uns diefes Mahl in feinen Regen 
zu halten glaubte, war darüber in Verzweiflung, und foate 
zum Könige: „Ihre Majeftät! dieſe Teufelsweiber find klüger 
wie die Schlangen ; — fie haben uns betrogen.” 
Der König begab fih wieder zur Königiun, und fagte zu 
.2 z 


ihr: Ih habe mich nicht geiret. ch mußte mohl, daß hre 
unmürdige Todter an dem Gomplctte Theil nahm. Katt ges 
fieht fo eben, dag er ihr Briefe zugeſteckt hot — ip werde jie 
fireng verhören laffen. Befehlen Sie ihr in meinem Nahmen, 
das Zimmer nicht zu verlaffen; fpäteftend in dren Tagen werde 
ich fie an einen Ort ſchaffen, wo jte ihre Fehler bereuen Fann. 
Melden Sie ihr das, und befeblen ihr, ſich aleib nad dem 
Berböre zur Abreife bereit zu halten. — Der König war mähs 
reud aller dieſer Keden noch vor Zorn außer fih. Die Königinn 
ft wor bey allen Heiligen des Paradiefes, daß Katt mir nie 
mahls einen Brief gebracht hätte, und both fih an, mid 
darum fragen zu laſſen. Man erinnere fich jetzt, mas ich über 
dieſen Brief ſagte, den Ih, der Ramen megen, der Koniginn 
nicht hätte Fönnen zeigen. Fest hielt ih mich nun für verloren, 
und dieſer Gedanke, jtatt mich zu erſchrecken, mar mir lieb. 
Um mich nicht mit der Königinn zu entzweyen, befhloß ic mich 
Fed durchzuſchlagen, und antwortete der Srau von Konnken 
fogleih: dag ich mich munderte, warum die Königinn aus Dies 
fem Briefe ein Geheimniß machen wolle; er fen mir öffentlich 
einachändigt worden, und habe nichts, mie Die einfachen 
Freundfchaftöverficherungen enthalten. Ich hätte ihn zwar gleich 
verbrannt, aber ich erinnerte mich feines Inhalts fo gut, daß 
ih, wenn der König ed wünfchte, jedes Wort niederfchreiben 
könnte; die Königinn, der ich ihn damahls wohl gezeigt hätte, 
müffe ſich deſſen nur nicht mehr erinnern. Frau von Konns 
Ben brachte diefe Antwort dem Könige, der fih darauf fort 
begab, um dem Ende des Verbörs beyzuwohnen. Sch beredete 
die Königinn fo gut, den Brief gelefen zu haben, daß fie nicht 
den geringjten Zweifel danegen hatte. Sie meldete mie mit 
einem Thränenjtrome des Königs Befehl, und empfahl mir vor 
allen Dingen, nur nichts in Nüdficht der Küfte einzugeftehen, 
— Menn ih nun aber einen Eid darauf ablegen fol — mas 
ift Dann zu thun? — Die Bedrängniß, in der wir find, fagte 
fie, entihuldigt, was in andern Fällen unverzeihlih wäre. — 
Ich will in allen Stüden Ihnen geboren, fante ih; aber 
nie kann ich etwas thun, das meln Gewiſſen verlegt. Der gute 
. Gott wird mich nicht verlaffen! ich werde lieber alles aufopfern, 
als Eie in Gefahr fegen; aber moge auch daraus erfolgen, 
mas da wolle, einen falfhen Schwur lege ih nidt ab. — 
Darauf nahmen mir von einander Abſchied. Cie bielt mid 
lange in ihren Armen, und wir trennten ung mit unendlichem 
Schmerze. 

Die ganze Stadt war über den Jammer unſerer Familie 
beſtürzt. Meine Geſchichte ward auf allen Straßen erzählt, 
denn die Zimmer ber Königinn waren im Erdgeſchoß, die Fen— 
jter flanden offen, und alle Worübergehenden hatten den mit 
mir vorgefallenen Auftritt gefehben und gehört. Wie man mid 
in mein Zimmer trug, mußte ich durch einen Haufen Mens 
fchen gebracht werden, die alle meinten, und fchrien. Da alles 
vergrößert wird, faate man in mehrern Theilen der Stadt, 
daß ich todt fen, ja ſegar auch mein Bruder, und das vers 
mehrte noch die allgemeine Trojtlofigkeit, 


(Dis Fortfegung folge) 


Über den Tor 
Che altro ch’ un sospir breve & la morte? 
Petrarca. 


AN’ überall wandeln wir auf Leichen; täglich fehen mi 
Leihen; alle unfere ältern Verwandte und Freunde ſcheuu 
almäplih von uns; plöglih wird oft aus unſerer Mitte eis 


Züngling geriſſen, deffen organifher Körperbau, deſſen ki: | 


hende Gefundpeit ein Greifenalter verſprach; dort ſchlummirt 
ein Kind für lange wieder ein, das Faum einige Tage, Men 
den oder jahre der freundlichen Sonne, dem Abglanz der eh 
foluten Güte entgegen lächelte. Wohl hatten die Sparter redt, 
wenn fie faaten: 

Andere blübeten fonft, jetzt wir, bald andere wieder, 

Deren Geſechlechter von uns nimmer werden geſehn. 
Wahrlich, nichts iſt alltäglicher als der Tod. Und am dieſes fe 
alltägliche Ereigniß, das Alles, mas lebt, erwartet, dahin 
unferem Entfleben begründet ift, das Bor: und Nadmelt als 
Urſache und Wirkung mit einander verfettet, denken mir ner 
mit Mißmuth, mit Schander und Entfegen. Wir dresden, i 
oft uns Dasfelbe näher berührt, in Klagen ans; — mi 
wundern uns, daß dad Trennbare jertrennt, das Bergan' 
liche vernichtet wird, nein! die Form ändert, 

Das Echmerjgefühl, das der Verluſt unferer Belichten m 
uns erregt, läßt ſich freylich nicht mit Kalten philofenfiite 
Gründen befhmwidtigen; aber Beruhigung gewährt ea ve 
wenn man mit forſchendem Verſtande dem Fürchterlichen niht 
in das Auge blickt, Möchten doch auch andere Leidende Cir* 
ferung finden, wenn fie ſehen, wie Linderlofe Valejet 
fi tröften. Und wird ihr Echmerz auch nicht ganz geht" 
nur gelindert, fo dürfte doch cine nähere Betradtung ti 
des den Nusen haben, daß fie ihn für kein Übel mehr hi 
tem, die Todesfurdt befiegen. Cie werden dann beardla, 
marum ein großer Mann die Philofopbie am richtigſten # 
beftimmen alaubte, wenn er fie eine Betrachtung des Zee 
(Mekern rev Iavarov) nannte. 

Diefe Betrachtung überzeugt une bald, daf mir durd des 
Tod nie verlieren, nur gewinnen können; da, menn sad Mt 
Hülle der allgemeinen Maffe jurüdgeaeben , der faöne etge 
nifhe Bau, mwelder mit Kraft und Stärke wirkte, zit! 
wird, in feine Urftoffe aerfällt, ſich verfidchtigt, doch welt 
befferes Ich forfdauert; zw der ewiaen Urkraft, von der # 
ausging, wieder zurüdfehit ; da der Saame des Guten, der 
wir im Leben ausgeſtreut, nach unſerem Abſchiede neh ir 
und nah Jahrhunderten noch Früchte trägt. Durch dieſt Se 
trachtung belehrt, werden wir uns dem Tod, unferen trertett 
legten Freund, der aus vielen Jammer uns erretten Fant, ait: 
als ein knöchernes Schredengeſpenſt mit furchtbarer Hiprt 
dern, mit Le ffing,alseinen freundlichen Jüngling, der die Fed 
auslöfht, und dem flürmenden Meere Nuhe gebeut, vor 

Es mangelt uns zwar nicht an Unterfuchungen mandır“ 
Art über den Tod. Dichter, Philoſophen, Ärzte und Reigen 
Ichrer baben ihn von verfhiedenen Seiten betrachtet. Die mW 
ften ihrer Unterfuhungen babe ich aelefen, darüber gedadt; 
ju einer Zeit wo mir der Tod das Piebite entriß, jede at 
Stunde mit diefen Betrachtungen ausgefüllt, mandmahl meiz! 
fragmentarifche Bemerkungen flüchtig hingeworfen, Aber wur 


diefe Hüchtigen Bemerkungen wohl für die Lefer des Archivs, denen 
ih allen langes alüdliches Leben wünſche, von einigem inte 
reife fenn ? Freund Jacobi, der mir diefen Aufſat abgeordert 
hat, glaubt ed; mweil er einige Beobachtungen , über die Art, mie 
verfchiedene Menſchen in verfchicdenem Alter, in verfhiedenen 
Krankheiten, in verfchiedenen Ländern , von verſchiedenen Stän: 
den, von verfhiedenem Charakter ſterben, enthält. Als Arzt, 
fagte er, müfle ich alles hierher gehörige gelefen haben, und 
als Arzt, der einft Jahre, nach dem Rath des Hippofrates, 
dem Heere in verſchiedene Bänder folgte, und nun fhen im 
zweyten Jahrzehnd in eimer volkreihen Stadt Menſchen aller 
Giaffen, Fürſten und Bettler fterben ſah, hätte ih mehr als 
ein anderer Gelegenheit gebabt, den Tod ſehr nahe, und in 
verfchiedenen Gejtalten zu beobadıten. 

Man follte glauben, ein Arzt der von einer Verſchieden⸗ 
heit Des Todes ſpricht, habe Feinen beſtimmten Begriff Davon. 
Aufbören zu leben; heißt fterben; der Moment, in welchem 
man fiirbt, Tod; in Diefem einzelnen Momente ann nun feine 
Mannigfaltigkeit ftatt finden. Alles das, was ſich vor dem 
Tode Mannigfaltiges in den Eriheinungen äufert, und wor 


durch fich etwa ein Ted von dem andern zu unterfcheiden fcheint, - 


ift nickt er, if eine verfchiedene Mopdification Des Lebens. Wie 
der letzte Funke deifelben verglimmt, des Todes Neid; beainnt, 
ift allgenieine Gleig;keit in ben kerperlichen Grfcheinungen ; die 
mecanifden und hemifhen Gefege behaupten ihre Redte über 
bas Sterbliche, dad Organiſche wird unerganifh, wird Etoff 
für reu fih bildende Organismen. Aber diefe Arflöfung it fo 
wenig Tod, als Das in der Muttererde am längfien der Auflö: 
fung widerſtehende Todtengrippe, das dentende Ach des Miens 
fen if. Muc der Woment, wie fhon bemerkt wurde, in mel: 
Sem das Leben erliiht, der einzelne Organismus aufhört im 
Grfommterganismus fih kampfend ſelbſtſtändig zu erhalten — 
nue diefer Moment it Tod, der abſtracte Beariff von Eter- 
ben, das wieder der abitracte Bearif von Erfheinungen ift, 
welche das Aufbören dieſer Selbititändigkeit in der Korperwelt 
zu begleiten pflegen. 

Wollte id; auf diefe Art fortfahren das Welen des Todes 
genauer zu erörtern , fo würde id; mid, im eine ſeht fredene, ſpe— 
eulative Unterfuhung verirren, und vielleicht mürde ih am 
Ende nidt viel weifer, als beym Anfang derfelben fepn. Denn, 
wenn einer Der - tieffinnigften Ferfher über Leben und Ted, 
ber zu frühe der Welt und den Wiſſenſchaften entrijiene Bichat, 
das Leben nicht beſſer als durch den Inbegriff aller Thätigkei— 
ten die dem Tode widerſtehen, und den Tod durch das Ende 
des Lebens zu beffimmen weiß *); fo mürde ich vielleicht kaum 
eine beflere Definition des Todes aufitellen. Und doch foll nach 
Eiceros Roth jede Abhandiung mit der Definition ded Gegen: 
ftandes beginnen, damit man miffe, was das fey, wovon 
eigentlich die Rede ift. 

Allein der Bidatihe Zirkel, fo ſehr ihn auch firenge Diar 
lectiker tadeln müſſen, fol ridt chne Mugen für uns ſeyn; er 
führte den treffliden Denker aus den Regianen der grauen Spe⸗ 
tuleticn in die grünen Gefilde der Erſcheinungen zurück; feft 
ergriff er Die auch von Greve früher ſchen aufgeſt / Ute und ger 
börig armürdigte Zdee eines doppelten Lebene im Tbiere, im 
Menſchen, eines organifchen , vegrtativen , und eines animali« 


*) Recherches pliyriologignes sur ia vie et la mort. Edit, 
Lil. Paris 1605. pag. ı et 165. 


hen Lebens. Das erſtere haben wir mit den Pflanzen gemein, 
das andere beſitzen die Thiere ausfchlieflih; nur das lektere 
verbindet uns activ mit der Außenwelt, verknüpft unfere Gris 
fteng mit der aller übrigen Welen des Univerfums. Das ers 
ftere, das wir aud und zwar in einem heben Grade beiten, 
beſchränkt fih nur auf unfere Erhaltung, auf das felbjiftändige 
Dafenn unfers Körpers, ift ein inneres Leben. Aufnehmen, 
BVerähnlihen und wieder Ausſtoßen fremder Stoffe, ifi der ganze 
Umfang deöfelben, 

Im Thiere , im Menfchen, find bende Leben auf das Innigſte 
mit einander verbunden; doch hört das thierifhe Leben mandı- 
mahl viel früher auf, ald das organische; mit letzterm endet 
aber das animalifche auaenblidlih; das erftere ift ben dem na— 
türlihen Tod des hohen Alters, und bey einigen lähmenden 
Krankheiten, legteres bey den meilten plößliden und bey den 
gewaltfamen, die Drganifation zerftörenden Zodesarten der 
Fall. 

Wenn der Gedauke an den Tod unangenehm iſt, fo iſt er 
es nur, weil wir das End bes animalifchen Lebens dabey ber 
rüuckſichtigen, weil dadurch alle Bande, Die uns mit der Außen: 
melt verfnüpfen , jerrifien werden; nur der Gedanke an dieſe 
Trennung, nicht der Schmerz, (denn auch die Fortdauer einer 
ſchmerzhaften Eriſtenz wünſcht mander fhon lange Reidende), 
macht deu Tod für den Lebenden ſchrecklich. — Allein im Tode 
felbit denkt man nicht mehr oder äußerft felten an dieſe Tre: 
nung. Bey dem natürlichen Tod wird der Greis allmählig von 
der Welt abgelöjt; er lebte fchon einige Zeit nur ein inneres 
Leben, und flirbt one Bewußtſeyn faſt mie eine Pflanze Aber 
auch bey dem zufälligen Tod von Krankheit iſt dee Gedanke 
an Trennung undentlich, oder er mird in den meilten Fällen 
gar nicht gedacht. Wenn der Menfh plöglih ſtirbt, fo hören 
beyde Reben fait alrichzeitig auf; Athmen und Kreislauf fliehen 
fin; in eben dieſem Momente ift die Empfindung, das Ber 
wußtſeyn verloren; andere organifhe Berrihtungen, Dauung, 
Ausleerungen, Musfeldemegungen dauern manchmahl fort, und 
geben fo zu dem Wahn, als ob der Todte noch mährend Diefer 
Dauer litte, Anlaß. 

Man führte den Todesfampf in der letzten Stunde, bie 
marternden Schmerzen, die Erampfhaften Zerrungen der Mus— 
Feln, das Augenbreden, das Röcheln, das Hinſtarren, das 


Entſetzen und Beben, welches man bey einigen Eterbenden 


beobad;tet, zur Untertügung diefes Wahnes on. Kin Fromm; 
ling fpricht ben dieſer Gelegenheit auch von den Verfuhungen 
des Teufels in der legten Stunde. — Allein eriiere find, wie 
ih ſchon bemerkt habe, und in der Folge nod deutlicher erhel⸗ 
len wird, nicht der Tod, federn das, was ibm vergebt,, Kran: 
beit; legtere find entweder ſinn- und gewinnreihe Prfinduns 
gen von verfhiedenen Völkern und Zeiten, oder Kolge eines 
beichleunigten Streislanfes , einer erhöhten Empfindlichkeit, einer 
burd Ammenmährchen allzu ſehr erhitzten Fantafie. 

Um die verfchiedenen Arten zu fierben genauer zu beſtim⸗ 
men, konn man alle unter zwen Gattungen begreifen. Ein: 
mahl erliſcht dos Leben zuerſt in den äußern Theilen, und am 
Ende im Herzen; der Tod beainnt in der Peripherie und endet 
im Mittelpuncte; ein ander Mahl hört das Leben zuerſt im 
Herzen, dann in den übrigen Theilen auf. Der Tod fdreitet 
vom Mittelpunct zur Peripherie. Auf eine oder andere Weiſe 
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fierben, mie man gleth ſehen wird, alle Menſchen; aber in 
benden Faͤllen hat der Tod nichts Schrefliches. 

Betrachten wir zuerſt den natürlichen Tod, der freglich der 
feltenile it, Ben diefem hört ſeht oft das thieriſche Beben viel 
früher auf als Das oraanifche; menigftens tft Dieies bey einem 
im hehen Aiter erlöihenden Greifen der Fall; er ftirbt theil— 
weis; alle feine äußern Verrichtungen bören eine nach der an— 
dern auf. Tie Sinne fhwinden, finnlihe Eindrüde glitfhen 
über fie men. 

Das Gejiht verdunfelt fihz den die Häute und Feuchtig- 
keiten des Auges werden dichter und undurchſichtig; die Lichte 
ſtrahlen gelangen nid;t bis zu der ohnehin weniger empfindlis 
chen Net » oder Nervenhapt des Auges; es ftellt fi jene Blinds 
beit ein, welche Ärzte Blindheit des Alters nennen. Das Gehör 
wird fhmwäder, gebt verloren; die fhallenden Luftſchwingun— 
gen gelangen nur unordentlih zum innern Ohr; allmählich 
merden fie von der flarren ausgetrodneten Nervenhaut des 
Irrganges gar nicht mehr empfunden. 

Die dichte, verhärtete, bornartige, ihrer Befäße zum Theil 
beraubte Haut iſt nur noch das durch längeres Empfinden ab⸗ 
geftumpfte Drgan eines undeutlichen Gefühls. Alle übrigen von 
der Haut abbängen’en Organe find geſchwächt, geftorben. Die 
Kopfhaare, der Bart werden gran, und fallen aus Mangel 
nahrender Säfte'aus. Riechende Stoffe machen auf Die ausge: 
trodnete Naſe Leinen, oder nur einen ſchwachen Eindrud. Nur 
der Geſchmack erhäft ih am länaften, weil er, vom organifchen 
Leben eben fo abhängig als vom thierifhen, zur Fortdauer 
innerer Berrichtungen außerſt notbmendig iſt. Diefer Einn ift 
ben Alten, lange nadıdem die andem ſchon geriſſen find, Das 
einzige Band, das fie an die Außenwelt knüpft, und an dem 
allein nod) das Glück ihres Dafenns zu hängen ſcheint. 

Der Einnesorgane zum Theil beraubt, tfolirt in der Schö— 
pfung, bemerkt der Greis endlih auch das Schwinden feiner 
Geifteskräfte. Er hat keine neuen Verftellungen mehr, weil die 
Einnen Beinen Steff mehr dazu darbiethen. Die Einbildungs: 
kraft, Die ohnehin nur in der Jugend am lebhafteften ift, ers 
fheint im Alter abaenugt , ift unthätig. Das Gedächtniß erin« 
nert fih zwar noch der frühern Vergangenheit, denn Einne 
batten den Stoff dargebothen, oder ibn doch verſtärkt; aber 
das Ebenvergangene vergift der Greis augenblicklich; felbft 
mitten in der Rede flodt er, ſchweift aus, meil er den Bors 
derfag verloren bat. Auch die Urtheilskraft des Alten, Die ji 
doh am längſten von den Einnen mehr unabhängig erhält, 
wird endlich doch unflät und fchmantend, 

So mie die Thättgkeit des Gehirns berabgeſtimmt, allmäh⸗ 
lich vernichtet wird, fo werden «6 auch die davon zum Theil ab» 
bingenden bewegendenDrgane. Die nurnoch durch jtarre, meiſtens 
unthärige Muskeln bemirkten Bewegungen der Alten find träg 
und fparfam, — Fremd für das ibn Umgebende, frey von Be: 
gierden, Reidenfhaften und Empfindungen, fit der Greis, das 
alte Mütterchen, im fi zurückgezogen am märmenden Kamine, 
und finden ihr ganzes Glück im der Empfindung ihres Dafenns. 
Endlich werden auch die Muskelfafern der Gefäße, des Her: 
zens ſteif, verfnöchert, unbemeglih; und nun erlifht auch die 
organifche Bemeaung, das innere organifche Beben fo unmerk⸗ 
ich als 6 im Mutterleibe begann, Wie eine Pflanze beginnt, 
wie eine Pflanje, endet bey dem natürlichen Tode, der Wenfc. 

Ih ſah oft Greiſe, nachdem alle ihre Kräfte und Sinne 


alimählih gefhmunden maren, mie eine Rampe verlöften. 4 
fab einige Alte, die nicht fo binfällig waren, die abet dir 
Hinſchwinden ihrer Kräfte fühlten, in einem froben Augenblid 
fih nad der Aufiöfung fehnen; aleihfam begeiftert mit einen 
verklärten Blick in das Zenfrits ſe auend, riefen fie aus: Rur 
laß, o Herr ! deinen Diener in Frieden fahren. 


Bon der Todesart neugeborner Kinder kann bier gar mitt 


die, Rede ſeyn; ihr animalifhes Leben iſt, wenn es mie 
endet, Faum noch entmwidelt; ihr Bemuftiegn iſt dunkel; mit 
ſollte ihr Tod ſchrecklich ſeyn ? Auch ſchlummern fie aemöbulih 
unter einigen leichten Zuckungen fanft hinüber; ihr Tod it da 
beitere Abend eines ſchönen Tages. Bey größeren Kindern, 
vorzüglih, wenn fie an fchnell laufenden Krankheiten fierher, 
geben dem Tode bisweilen fhmerjbafte Anfälle, Zudunze 
und Krämpfe vor. Allein gerade in Diefem Alter kennt man hi 
niederſchlagende Furcht vor dem Pebensvwerluft , die eitlen Edte 
dengefpenjter einer fürcterligen Zukunft noch nicht. D mit ft 
faaten mir nicht Kinder: Ich will ja gerne flerben, wenn man 
mich nur ruhig läßt, mich nicht mit Arzenenen plogt. Bismer 
len zwar fcheint bey einigen kranken jungen Leuten kur ver 
dem Tode die Thätigkeit des Gehirns erhöht; das Leben, ver 
feinem Erlöfden, feine volle Kraft zufammengedränat in ir 
fem Drgane zu äufern; aber dann aeminnt- der Bei ein 
Stärke, er erreicht eine Höhe; das Gefühl von Rath, ve 
Kraft, äufert fich ben diefer legten Ecene auf eine fo enthufe 
fifche Weife, daß das Ganze den Umſtehenden übermaticit 
ſcheint. Mit frohem Blicke fagte mir mancher Nerbent Jar 
ling, mehrere Stunden vor feinem Tode, den Angenblid wor 
Sterbens voraus ; fo lange er Gemußtienn batte, blidte a ch 
gleichfam ungedultig nach der Uhr, als wollte er den Mımat 
der Auflofung befchleunigen. Pick 

Wenn junge Beute, wie es fo oft gefchieht, an fdlic 
den abzehrenden Krankheiten fierben, fo denken jie nur hit 
am den Tod, Ein bebagliches Gefühl und die ſchmeichelade det 
nung begleiten fie bis am ihr Ende, das fie nicht fürdten, mach 
einmahl vorfeben; fie erbleichen, mährend fie noch meitost® 
bende Projecte für künftige Lebenstage entwerfen, nnd ſich mi 
den ſüßeſten Taufchungen einfchläfern. 

In dem reiferen Alter fcheinen die Menfchen am weiger 
den Tod zu ſcheuen; da mangelt es ihnen vorzüglie am am 
Ergebung, die den Alten und Jungen fo eigen it. Allein dit⸗ 


ſes iſt eine Folge der langwierigen Unterleibs-Krankheiten de 


Hypochonderie, der Melandolie, vielleicht auch des Chr’ ws 
Geldariges, welche im diefem Alter die Menſchen fo mia 


beberrfchen. Die Hnder Hypochondrie raubt dem Menſchen a 


Kraft z fie flößt ihm eine unüberwindliche Furcht des Ten? = 
und pervielfältiat fo zu fagen diefes unvermeidlide Greigmt, 
indem «es fein Bild immer vergegenmwärtigt, und doch dit ret 
raubt, dem Schreckengeſpenſt näher in Die Angen zu bie 
und ihm die fürdpterliche Larve abzuziehen. Diefes polupema 
Ungeheuer, und nicht der Tod, iſt furchtbar. Wie mandtt vn 
deſſen Armen umjtridte Unglückliche weihte fih dem Tode #9 
der Furcht vor ihm zu entfliehen! 

Schon wurde jekt, da von dem Einfluſſe des tert auf 
die Todesart die Rede mar, mit auf die Krankheiten, mit 
den Tod herbenführen, Rüdiht genommen. Dod diefer " 
genjtand heiſcht noch einige Erläuterung, da bep verfhiedentt 
Krankheiten der Tod auf eine andere Weife zu erfolgen pr 
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In Krankheiten von Erſchoͤpfung, in jenen langwierigen Übeln, 
die, wie ein langwieriger Durdfall, ein anhaltender Saft⸗ 
Verluſt, eine Waſſerſucht, die Lebenskraͤfte allmählich aufzeh⸗ 
ren, iſt gewoͤhnlich der Geiſt ruhig; Ihn quält Fein Gefühl des 
Schreckens, der Angft; und doc fieht der Kranke die Annähes 
rung feines Endes beſſimmt vorher; aber er fpricht Davon, als 
ob von dem Ende eines andern die Rede wäre. Huch ſolche 
Kranke berechnen manchmahl mit einer auffallenden Genauigkeit 
den herannahenden Augenbfid ihres Sceidens. 

Zwar erfolgt nicht bey allen Krankheiten der Tod auf eine 
foiche fanfte Weife. Düftere, fhwermüthige Borftelungen raus 
ben manchem Kranken, der an einem bösartigen Nervenfieber 
ſtirbt, in den legten Tagen feines Dafenns jeden Muth; er 
träumt von Mördern, von gewaltfamen Todesarteu , fleht ängſt⸗ 
ih um Rettung, um Hülfe; aber der Tod nähert ſich, feine 
Borftellungen werden ſchwankender, fein Traum undeutlicher, 
and er träumt mid;t mehr, wenn er in den kiefen Todesfchlaf 
fällt. Auch ben denen, die den ſchmerzhafteſten Krankheiten un» 
terliegen, tritt eine fanfte, heitere Stille vor dem Tode ein, 
So lange die Entzündung in den Eingeweiden wüthet, die 
EC pannung vermehrt, die Empfindlichkeit fteigert, ſchreyt der 
Kranke laut auf, und will verzweifeln. Doch die Entzündung 
geht in den Brand, in den ‚örtligen Tod über. Nun iſt mir 
wieder wohl! feufjt mohlbehaglich aus tiefer Bruft der Kranke, 
der fih genefen wähnt; und wenige Augenblicke darauf fhlums 
mert er, ohne es zu willen, hinüber ins beffere Senn. Heftige 
Zudungen erfhüttern oft vor dem Tod den Leidenden; jedes 
feiner Glieder verdreht fih, die Bruft wird gemaltthätig 
gehoben, oder zufammengepreft, der Hals erjtidend auf— 
geblaͤht; das Geſicht ſchwillt an, die Augen rollen umber; 
oder flarren aus ihren Gruben hervorgedrängt, oder in fie 
jurüdgesogen, auf eine Stelle bin; die Zähne Enirichen, der 
Mund fhaumt, oder ſtößt umnarticulirte Tine aus, wel: 
Ge ale Umſtehende verfheusen. — — Tiefe erſchreckli⸗ 
chen Zudungen find nur dem Zufeher fihredliih. Wie oft 
leiden Kinder in ihrem früheren Leben an Zuckungen, obne 
daß dieſe Lödtiih werden, oder die Kieinen fi in der Folge 
Darüber beflaaten; fie miffen nit, was mit ihnen geſchah, und 
erftaunen, wenn fie num erwacend die ängſtlich befchaftigten 
Altern in Thränen fehen. Welde brftige, fürchterliche Zudums 
gen erblidt man nicht in der Epilepjie, der Foſucht! Der Ans 
fall endet; der Leider Plagt über keine Schmeczen, höchſtens 
über eine Müdigkeit in den zuvor fo gräßlich erſchütterten Theis 
len. Und ſelbſt wenn jemand an Zuckungen ſtirbt, fo wird er 
vor dem Tode immer ſchwächer; ee wird verwirrt, verliert fein 
Bemustienn; ein rubiger Augenblid tritt ein, ein Augenblick 
des Entſchlafens, der Etille, der Ruhe, die kein Unfall mehr 
ftört. Die Flügel des Todes rauſchen näher; und je näher um 
fo fanfter it ihr Eäufeln, bis fie uns überſchatten, und der 
blaße Schleyer auf uns berabfinkt. Gin heiliger Kıeis iſt, nad 

Herder, um einen Entjolaferen; das Sagt fein ruhiges Beficht, 
feine heiteren Mienen. Aug Geliätszjüge, weiwe Leidenſchaf⸗ 
ten lange verzerrt hatten, werden von der kuühlenden Hand des 
Todes geendet, jo, daß in wenig Minuten mander Entichlar 
fine fhöner it, als er es je in feinem eben war. Alſo, ic 
roiederbebie 86, was dem Tode Schreckliches vorhergeht, if 
nicht er; aber aud das, was auf ihn Schredliches folat, iſt er 
nicht — find feine Folgen, die zu ihm ſelbſt nicht gehören. Das 


ver. 


Gerippe im Grabe ift, wie geſagt, fo wenig ber Tod als mein 
fühlendes Ich diefes Gerippe iſt; es iſt nur die abgejlreifte 
Hülle, die nichts mehr fühlt, und mit der wir eigentlich nicht 
mehr fühlen follten. Unſer befieres Ih ift binübergemandelt 
zum Urquell des Lichts, nach dem fid der Weife, lange fehnte. 
Diefer Dem Tode jeden Stachel raubende Gedanke, wurde dem 
gebildeteren Griehen und Römern in ihren heiligen Ge— 
heimniſſen fett eingeprägt, und die fanfte Ehriitus » Religion 
verbreitete ihn über einen großen Theil Des bemohneten Erb» 
ball. Aber auch milde Völker, zu denen diefes heilige Licht 
nicht drang, fterben das meiltemahl ohne Furcht. Ih müßte 
alle Reifebefhreibungen plündern, und würde dieſen Auffag 
hundert Mahl größer machen als er feiner Natur nah ſeyn 
darf, wenn ich bier die ruhige Ark zu fterben der verſchiedenen 
über den Erdfreis gerfireuten Völker anführen wollte. Die Nas 
turmenfhen Amerifas mögen bier Alle vertreten. Nah Ulles 
u, a. filmmern fie fih wenig um den Tod, biefer mag auf eine 
Krankheit oder auf eine Verlegung folgen, oder die Folge einer 
Strafe oder der Rache ihrer Feinde fenn: Der alte entuerpte 
Greis fleht feinen Eohn um den Tod mit der Keule, und ver— 
fluhe ihn, wenn Die zitternde Bindlihe Hand ibm dieſen Lie⸗ 
besdienjt verfagt. Dergefangene und gemarterte Jroquefe höhnt 
feine Feinde unter den gräßlihften Qualen, und muntert fie 
auf, feiner ja micht zu fchonen, weil auch er ihrer nicht ges 
fhont haben würde. Ruhig hängt der ſchwache kranke Para 
quaier in feiner Hängmatte von Allen verlaffen; ohne Klagen 
erduldet er die ſchmerzhaſten Musquito » Biffe, fo lange er fie” 
noch fühlt. Ben allen Ameritanifhen Nationen, fagt Pau, bes 
merkt man am (Ende des Lebens jene auffallende Ruhe, bie 
man ben gebildetern und ftolgern Menſchen Beiftesgröße nen⸗ 
nen würde, die aber bey ihnen nur mebanifche Wirkung ihrer 
verdorbenen Drganifation it. Doc bier kann ih Pau nicht 
benftimmen. Ich glaube, daß Die Urſache, warum einige mit 
Raltblütigem Gleichmuth, andere mit angſtlicher Unruhe, und 
wieder andere mit jufriedener Ergebung jih Dem Tode nähern, 
höher in der Erziehung, in dem Stande, in dem Gharalter 
der Menfhen begründet feg. — Rohe ungedildete Menſchen find 
auch im Eterben das meijtemapl unempfindlich, fie haben eben 
fo wenig, wie das Dich, über das fie fih wicht viel erheben, 
keinen Begriff von Sterben, Wie oft ſah id robe Bauern in 
Pohlen, in der Meldau ‚eben fe ſtandhaft wie Amerikaner ſter⸗ 
ben. Selbſt im gebildetern Deutſchland antwortete vbr Furjem 
ein Bauer feinem Pfarrer, der ibın bey drohender Gefahr einen « 
Arzt zu ruſen rieth: Mein Leben ift dic Auslege nidr werth; 
in dummez Bieihgültigkeit verfhied er am andern Tage, Bor 
wenig Jahren fand id am Eterbebette einer alternden Coquette. 
Am Tage wo fie ſich offentlich, ihrer Religion gemäß, mit dem 
Heiligſten verföhnte, war aroße Balla in ihrem Haufez fie 
ſelbſt beichäftiate an dieſem Toge ihre Rammerunafer mehr ale 
an einem Balltaaz da durfte Fein Ealrifc.en an dem niedlis 
hen Neglige zu oder, Feines unrecht augebracht ſeyn. Zwey 
Tage, und fie woren die lebten ihres Lebens, Bonferlute fie 
über das Todtenkleid, über ihr Leichenbegängniß, und wenn 
ih mid; recht erinnere, fo forderte ſie noch eine Viertel⸗ 
ftunde ver ihrem Tode den Spiegel, der auch wirklich, als 
fie ſchon erblaßt war, auf dem Bette lea — Ich ſah eis 
nen Beizigen flerben, und jeine letzte ſammlende Klage 
war: D mie fo ungeheuer find die Auslagen für mein Beis 


chenbegangniß! Sch börte am Tage nah der Schlacht die 
Eoldaten über die Mienen fcherjen, mit denen ihre Gameras 
den verfihieden, und über die, melche fie in ihrem Tode machen 
miürden. 

Der todtlih vermundete Nelſon fiarb ruhig , ald man ihm 
den berrlichtien Sieg bey Trafalgar verfündigte, und Charlotte 
Eordan befteigt muthig das Mordgerüft, weil fie das Vater—⸗ 
land von einem Ungeheuer befrent au haben glaubt. Wellard, 
in feinem philoſophiſchen Arzte, erzählt mehrere hierher gehörige 


— 


Beyſpiele. Nur eine Stelle fen mir erlaubt aus ihm hier an⸗— 


zuführen: „Leute die in ihrem Leben luſtig und entſchloſſen was 
ren, konnten ſich eben fo leicht ben der Ankündigung des Tor 
des fallen. Wie lange werde ih noch leben ? fragte mich ein- 
ftens ein herzhafter Sterbender, Ich vermuthe, bis Morgen, 
antwortete ich, Alfo laſſen Eie e5 an meinen Heren berichten, 
verfegte er, und ich will jegt von den Meinigen Abfchied neh— 
men. — Rabelais ſcherzte bis er jtarb *). Der leichtſinnige Pe⸗ 
tronius jtarb wie er gelebt hatte. Thomas Morus war fröhlich 
bis auf den Richtplatz.“ 

Moralifhe Todes» Anaft it freylich ſchrecklich; nur ein 
Mahl ſah ih einen verzweifelten Böſewicht zur Richtſtätte füh: 
ven; er kampfte mie ein Rafender, verfluchte ih und fein Da— 
feon und das ganze Univerfum, und fein lektes Rodeln war 
eine Gottetläfterung, Noch jest bebt jeder meiner Nerven wenn 
ih an den Tod dieſes Unglüdlihen dente. Der Gedanke an 
den fterbenden @erechten verdränge jenen aus meiner Seele. 
Ich will bier nicht von dem Tode des Göttliden ſprechen; das 
Heiligjte werde nicht mißbraucht; aber auch Sofrates jtarb 
als Gerechter eines gemaltfamen Todes. Ein Blid auf ihn wird 
uns zeigen, daß zwar die Ärzte nah Bacons Rath den Mit 
teln nachdenken follen, ein fanftes Sterben (Euthanasia) zu ber 
wirken; daß dieſe Euthanafie aber vorzüglih durch einen rus 
higen Rüdbli in das vergangene Leben und einen hoffnungs— 
vollen Blic in das Tenfeits bewirkt werde. 

„Was meint du? fagte Sokrates zu dem, der ihm den 
Giftbecher reichte: Eollte ih mohl etwas von diefem Getränke 
einem der Botter zum Tranfopfer ausgießen Dürfen, oder nicht ? 


) Wie befannt, verlangte er in der Sterbeftunde einen Domino „weil 
er im der Schrift gelefen hatte: Beati, qui in Domino moriuntur. 


Mir ftoßen, antwortete jener, nur eben ſoviel davon, als nk 
für binreihend halten; But! erwiederte Sokrates, aber ju du 
Göttern bethen it eilaubt, und ed geziemt ſich daf meine Ray 
derichaft von binnen dorthin möge giüclich ſeyn! Alfo bite i& 
und es geſchehe fo! Kaum hatte er das geſagt, fo fehte er da 
Beer an und trauk ihn gelaflen, chue Widermillen aus. Dir 
len von uns war es biöher fo ziemlich gelungen uns des Bi 
nens zu enthalten; als wir ibn aber frinken ſahen, ihn ſehe, 
wie er nun getrunken hatte, wermochten mir es nice mehr. 
Aud mir (Phadon) ſelbſt floſſen firemmeife die Ihränen, fe, 
daß ich, mich verhüllend, über mich felber meinte, — Bis ! 
thut ihr da, ihre feltiamen Menfchen ? fagte Sokrates. Borjiy 
lich deßwegen ſchickt ih Die Weiber fort, daß fie nicht eben uf 
diefe Weife ungeziemend fih geberden möchten. Denn ih hobt 
gehört, daß man unter glüdwünfhendem Zuruf fterben mit, 
Wollet deshalben ruhig ſeyn, und ftandhaft. Als wir das gu 
bört, fhämten wir uns, und hörten auf zu meinen. Gr sing 
auf und ab, bis er fühlte, daß ihm Die Beine ſchwer mürde; 
ba legte er fih auf den Rüden. Denn fo hatte jener Menik, 
ber das Gift gebracht hatte, ihn geheißen. Diefer betaftete ihm 
auch von Zeit zu Zeit die Füß' und die Beine. Darauf If 
er ihn ſtark in den Fuß, und fragte: Ob er es fühlte? & 
antwortete: Nein. Dann in die Beine u. f. mw. immer höhe, 
uns zeigend, mie Sokrates Ealt würd’ und erftarrte, Is ı 
felbft betaſtete ib, und ſogte: Eobald es ihm bis ans dal 
ginge, mürde er von binnen geben. Schon mar ihm dr le 
terleib erkaltet ; da enthüllte er ſich (deun er hatte ſich sehe) 
und fagte feine legten Worte: D Kriton! ſprach er, 4% 
dem Aftlepios noch einen Hahn fhuldig ! Bring ihm einen jum 
Opfer, und verfäun’ es nicht. Das ſoll gefchehen, fagte Krk 
ten: Aber fich, ob bu noch etwas anderes zu fagen habi 
Dieſe Frage beantwortete er nicht mehr, und über ein Be 
chen befam er Zudungen, Da enthüllte jener Menſch ihn mr 
der. Sein Blid war ftarr, Als Kriton das ſah, drüdte ur de 
den Mund zu und die Augen, Die o Echekrates! mar db 
Ende unfers Freundes, und unferer Meinung nad des bet 
Dianues unter allen, die wir damahls Fannten, auch des mi 
zũglich weiſeſten und gerechteften.” *) 

) Platos Phadon nah Stolbergs Überſetzung am Ende. 
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Misc 

Ein Enalänber reiſte, in der zweyten Hälfte bes vorigen Jahrhun— 
derts, nach Zchweden, in der Hoffnung, noch einen alten Rricgsmann 
aufzufpüren, der unter Carl XII. gedient hatte, Sein Nachforſchen war 
lange vergebens, bis er endlich von einem Oberſten ans jener Feit hörte, 
der fih an einem Meinen Ort im Stillen aufbielt, Der Engländer madıte 
ſich auf den Weg, fam an einem Abend daſelbſt an, und verfiigte fich 
gleich nad der Wohnung des Dberften. Der Kammerdiener konnte ibn 
nicht melden, weil fein Heer im Beariff war, fih zur Ruhe zu legen, 
beſchied ihn aber auf ven folgenden Morgen zu einer gewiſſen Stunde, 
mit dem Zuſatze, dafi er ibm Dann etwas fonderbares zeigen mollte. Zur 
beſtimmten Zeit fand der Reifende fich ein, und der Kammerbiener ftelfte 
ibn binter eine Ölasthure, durch welche man in das Schlafzimmer des 
Oberſten ſah. Wa Sie heute fehen werden, ſaqgt' er, geſchieht jeden 
Morgen auf eben Diefeibe Weiſe. — Nun ging er, feinen Herrm au we⸗—⸗ 
den. Diefer fprang alöbald aus dem Bette, kniete nieder, und verrichtete 
fein Gebeth. Hierauf Tich er fih anfleiden, erfhien in feiner völligen 
Uniform, fegte Ben Regimentsbut auf, und ſtedte den Degen an bie 
Seitc. Der Kammerdiener entfernte ſich, febrte aber augenblicdti zurüd 
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mit einem filbernen Teller, auf welchem er feinem Herrn eine pbi 
überreichte, Der Dberfte öffnete das Fenſter, ſchoß die Piſtole in. vl 
faate: Garlbem Xil, zu Ehren! Nachdem er diefes gethan — 
mußte der Rammerdiener ihm wieder ausfleiden, und er frübfüdte m 
dent Engländer, mit dem er ſich auf eine fehr intereffante Art materuehitt 
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Für jeden Menſchen gibt es Situationen , in melden er, min ® 
übrigens Geiſt hat, zum Dichter wird. Go wird es der Engländer dra®’ 
tif deffen Reifen font — und befto beifer! — wenig Poefie Ik, 4“ 
auf den ausgetretenen Nil fährt; ald er, unter einem einfadın Dei 
von Zweigen, bab fein Fahrzeug vor der Sonne ſchützet, von einem tet 
len Lüften angeweht, die archie Waflerläche In der volltemmen 
Ruhe und Stille, und bie Ufer an bepden Seiten mit den Kita" 
Producten des Aderbaues bededt ficht, 

„Der Geſang der Schiffteute fimmt mit der Bewegung ihrer 93° 
überein; und das Schiff aleitet fo fanft Dabin, daß es ein treffend u. 
diem bes lachelnden Glucke in feinem günftiaften Laufe gu ſeyn Mei 
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Wien, gedrudt bey Anton Strauß. 


* 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 26. und Freytag den 28. September 1810. 





So drüdend, hemmend, endlich entweder betäubend ober unerträglich, das Herumtreiben in einerley Rreife 
ift, fo miflich if der Weg zwiſchen ſchauerlichen Abgründen ohne andere Zeitung ald trügerifgen Irrwiſchen der Fans 
tafie. Bey der Kürze des Lebens ift gut, zu haben, moven man ausgeben Fönne, Da dm größten Theile der Men⸗ 
fihen zu eigenem Gehen wo nicht Kraft, doch Muße fehlt, fo iſt gute Haltung wunſchenswerth, dieſe aber in den 
Borarbeiten zu finden, wedurch feit fo vielen Jahrhunderten in Gurepa blühende Staaten und nit nur Die 
troftbedürftige Menge, fondern auch höherer Geiſtesgenüſſe empfänglige Männer befriedigt, ober weiter geführt 


worden find. 





Carls V. Aufenthalt und Reifen *). 
Nah dem Tagebuche feines Cabinets⸗- Gecretaird Bandeneife) 
1519. 


J. Dänner 1539 begab fih König Earl von Saragoffa 
nah Barcellona. Noch auf diefer Reife mard ihm bie 
Nachricht von dem Tode des Kalfers (Marimilian, feines 
Großvaters) überbracht, welche aber durch einige Zeit geheim 
gehalten, und erfi nad den Feyerlichteiten bey Ernennung 
der Ritter Des goldenen Bliefes befannt gemacht wurde ; 
wo fodann die Grequien folgten. 

Bon Barcellona wurden der Herr von Chievres, und 
der im vorigen Jahre ſtatt des verfiorbenen Sauvaige ein- 
getretene Großkanzler Mercurin Gattinara, ehemahligen 
Präfidenten von Burgund, auch viele andere Herren und Prä- 
Taten nach Montpellier abgeſchickt, welche alle in Trauer ge: 
Eleidet waren, und einen Zug von 1500 Pferden ausmachten, 
Die Unterbandlungen mit den franzöfifhen Abgeordneten wur⸗ 
den jedoch Durch die tödtliche Krankheit des Großmeifters von 
Boiſſy vereitelt. 

Die erfte Nachricht über die auf den Fatholifhen König 


Schon in Nr. 3. biefes Archives, vom 5. Jänner, wurde diefes 
Jtinerärs umd feines boben, Fritifhen Werthes zur Derichtis 


gung fo mander fuperficiellen, auch wohl aany irrigen Mugabe neurs- 


zer und ſelbſt gleichzeitiger, aber ſchlecht unterrichteter Geſchichts⸗ 
forfcher ermähnt. 

Der Kufjeihner dieſes Reife» Journals, der Hlammänder Heinrich 
Banbeneffe, von 1519 bid nach ber Abdication, des großen Garis 
unzertrenalicher Begleiter, wurde, als er hiernach in Philipps I. 
Sabiriett übertrat, von diefem auf des Vaters Ruhm eiferfüchtigen 
Fürften , der deshalb auch DMaliners Ichapbare Memoires verbraunte, 
gleich einem Stantsgefangenen ſurveillirt, und es fehlte nicht wenig, 
auch ibn bätte das Schichſal von Ponce, Danpeiuni Garrama, Pe⸗ 
rez und Estobrde getroffen. 


Sobann von Mülter 
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ausgefallene Kalſerwahl überbrachte von Seiten der königlichen 
Gefandten der delle Sande *) Von Seite der Ghurfür« 
ften fand fih bekannter Maßen der Pfalgaraf Friede 
rich zu Molin de Ren bey den ermwählten Kaifer ein, wohin 
fi felber wegen der zu Barcellona ausgebrodenen Peft bege⸗ 
ben hatte, nachdem die Gortes von Gatalonien Ddenfelben über 
sehn Monathe aufgehalten hatten. 

1520, 

Am 25. Jänner 1520 begab ih 8. Earl von Barcellona 
über Burgos, Baladolit und St. Jacob **) in Gallicien, nad 
Corunna, mo felber am 4. May einteaf, und den Prinzen 
von Dranien fand. 

Hier beftieg der Kaifer am zo. May das Schiff, und lan—⸗ 
dete am 27. gu Dover, von dort aber an der Küfle von 
Flandern. — (Und ift Ihro Paiferlihe Majeftät auf den 
». Juny um 4 Uhr Nachmittags in Seeland zu Vlieffin- 
gen angelommen. Befanntmahung durch die Regierung zu 
Innsbruck vom g. Juny 1520). 

1521. 

Im October reifete 8. Carl mit der Statthalterinn 
nah Deutfhland zur Krönung ließ den Erzherzog Ferdis 
nand in den Miederlanden zurück, und Fam am Andreads 
abend nah Speyer, wo eriter Reihstag war; zu Diefer Zeit 
ging der Erzherzog nah Oſterreich. Hier ftarb der Oberſt⸗ 
Kämmerer — von Ehievres. 

1523. 

Am 6. * 122 war der Kaiſer zu St. Ander in Bis— 
Papa angefommen, und hielt ſich dafelbit bis auf den 27. July 
auf, nahm das Nachtlager zu Molgar, Bam am 28, nad Ure⸗ 
nofa, am 2g. nad Tremezen, befand fi am 30, und 3. July 


) Conf. Robdertfon Geſch. 8. Karls v. 1, B. 


) Bon Et. Jacob ja Compoſtell ſchrieb felber am 12. April nad 
Inusbrud, 
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gu Urgnillara del Campo; langte am a. Auguft zu Dorera 
an, bielt ſich am 2. und 3. zu ®igard, am 4, aber zu Musgne 
auf, und zog am 5. Auguft in Balenza ein. Am 25. diefes Mor 
naths kam der Kalfer nah Garbafon, und am 26. nah Bala: 
dolit , hielt ſich auch dafelbit bis auf den 2. September auf, — 
Hier überbrachte der Herr von Beaurain den Erfolg feiner 
Unterbandlung it dem Herzog yon Bourbon. 

Am 2. Sept. langte der Kaifer zu Tordefilla an, und lief 
dafelbjt dem König Philipp. feinen Herren Vater bey: feis 
ner Grabſtätte, welche nachmahls nad Grenada überfegt ward, 
Grequien abhalten. 

Am 4. Detober reilte der Kaifer nah Valadollt zurück, 
begab ſich am 25. nah Valbona; traf aber am 26, ſchon wie 
der in Baladolit ein, und verblieb dafelbft bis auf den erften 
Aprill des folgenden Jahres. 

Am 1, November, als dem Fefte der Allerheiligen , trat 
der Kaifer aus der Kirche hervor, beſtieg im Freyen einen Thron, 
und lie dem verſammelten Volke eine allgemeine Amneftie über 
die vorgegangene Empörung, mit Ausnahme weniger Haupt: 

„werbrecher,, Bund machen. 
1523, 

Bom ı, bie auf den 8, April befand ſich der Kalfer zu 
Balbona. Vom 8, Aprifl aber bis auf den g. Map wieder zu 
Valadolit. Begab fih fobann nah Tordefilla, und traf am 16, 
zu Baladolit zurüd ein, wo er fi bis auf den 13. Jung auf 
hielt; an dieſem Tage aber nad Tordefilla, und am ı4. nad 
Medina del Gampo kam, aud den ı7. nad Tordeſilla, und 
den 21. Juny nah Valadolit zurück reifte, 

Vem 21. Juny bis auf den 28. Auguft verweilte der Kais 
fer zu Valadolit, unter welcher Zeit die vermitibte Königinn 
von Portugall, @leonora, feine ältefte Schweſter, ans 
langte. ‘ 

Am 25. Auguft befand fih der Kaifer zu Duguas, vom 
26. bis 29. zu Torquemada; vom 29. Auguft bie 24. Gept. 
aber zu Arkos. Am 15. Fam felber nah Et. Johann, den 16, 
nach Billorada; den ı7. nah Et. Domingo, ben ıB. nah 
Magera, und den 19. September nach Lo Grogno, wo fih 
felber bis auf den g. Deteber aufbielt, An diefem Tage aber 
nad Arcos begab. Am 16. kam 8, Carl nah Eſtriolles in Ras 
vara. Am 11. und ı2, befand fi felber zu Ponte dela Reyara, 
und vom 15. Eept. 1525 bis auf den 2+ Tänner 1524 zu 
Pampeluna. Bon dort mard der Connetable von Gaflilien als 
General, und der Prinz von Dranien alö Oberſter über das 
Fufvolt nad Zontarabien abgeſchickt. 

1524. e 

Am 2. Gänner reifte der Kaifer nah Eigada. Den 3. nad 
Dalvatiera, am 4. aber nah Bictoria, mo fid felber bis 
auf den 7. May aufbielt, und fodann nah Miranda Fan. 
Dom 8. bis 10, befand er ſich zu Birbiefia, und vom ıı. 
März bis zı. Aprill verblieb er zu Burgos, vom a1,:bis 50. 


zu St. Pietro , und kam ſodann nad Burgos zurüd, mo ſich 


» feiber bis anf den g. May befand. Um diefe Zeit begab ſich Der 
Prinz von Dranien und nodh mehrere Buramndifde 
Derren zum Herzog von Bourbon nach Italien auf die Reife. 
Sie ſchifften fih zu Barcellona ein, fielen aber zu Billafranca 
der franzofiihen Flotte in die Hände, melde fie für kaiſerliche 


s 
Galeren anfahen. Am g. May kam der Raifer nach Lermi, 
und Eehrte am 12. nah Burgos zurüd. Den 21. Jaly trafe 
wieder zu Lerma ein, reifte am 24. von bafelbft nah Balx 
fole ab, kam den 25. nad Torquemeda-, verblieb den 26. un 
27. jun Duenası, und traf am 28. Zulg zu Baladolit ein, m 
er bis auf den legten September refidirte. Hier befiel ihe m 


viertägiges Fieber, welches durch 5 Monathe anbielt. Boa | 


legten September bis auf den 4. November verblieb felber ja 


‚Niaga. (Anyaguia)*), bier ging die Bermählung der Prinjf 


finn Katherima,'vierten Schwefter des Kaifers, mit dia 
König von Portugall vor fid. 


Am 4. Nivenider befand er fich zu Medina del Cam, | 
am 5. und 6. zu Renola, Am 7. zu Pare, am 8. zu Befrins | 
de Eigonia, am g. und 10. zu Quadarama. Den 11. Am. | 


bis an dag Ende diefes Jahres zu Madrid, und in dem de 
bey gelegenen Thiergarten. 
1525, 
Vom 2. bis auf den 7. Jänner unterhielt ſich der Kalle 


in dem Jagdbezirke el Pardo, und blieb ırad feiner Junit: | 


kunft bis auf den 4. April zu Madrid. Bon da erhob fid ki 


ber am 5. April zu Et. ©. de Quadalupe, kam an Nılm | 


Tag nah Mapnda, am 20. nah Valderaſſa, wo er am 
verblieb, war am 24. zu Toringes, dem 25. und 26. ju®. 
DUala **), und vom 27. Aprifl bis auf den a. September je 
Zoledo, an welhem Tage der Kaifer na Pinto, am ı 1 
Villoreda : und am 3. nah Guadarrama Fam, vom a hat 
den 16. September in Segovia, und dortiger Gegend MÄr 
Am 16. gu Foye, am ı7. zu Boitraque, und am 1b. je d* 


drid ankam, umden König von Frantreidiüit | 
fuchen, welcher nad Ausſage der Ärzte ſeht krant mar. Ya | 


folgenden Tag traf die Herzoginn von Alengon, aim | 


Schweſter, dafelbft ein, welche der Kaifer auf der But” 
Treppe empfing, und zu dem Krankenbette des Königs ih" 
worauf der Kaiſer wieder abreiſte, die Hergoginn aber bar # 


rem Herren Bruder verblich. K. Carls Nachtlager wrm'ı 


zu Getafe, am «o. Fam felber nach Yliefgeos, und am ** 
Sept. zu Toledo an, wo fi felber bis auf dem 13. Que 
aufhielt. Dahin am aud die Herzogiun von Alengen " 
mehreren franzöjiihen Herren, Am zweyten Tage nach WE 
Ankunft reifte die Königinn Eleonora von Portugal, nı4 ® 
ner Unterredung mit derfelben von Toledo auf Talanera, =" 
auf auch die Herzoginn nah einem Aufenthalte von tim 


Tagen wieder von Toledo nah Madrid, und von dert, I# | 


ju einer Schlufbandlung gelanget zu ſeyn, nad Zrantınd 
zurũck kehrte. 

Am 13. bis auf den 21. October befand ſich der Kal # 
Aranjıez; vom 22. Drtober bis auf den 11. Februar di 
genden Jahres aber wieder zu Toledo, 

1526, u. 

Am 24. Jänner wurde der Vertrag von Madrid achtar 
fen. Um diefe Zeit Fam auch der Herzog von Best!" 
nach Toledo, wo die vermitibte Königinn von Portusel u 


abgelegter Trauer, und vorbey gegangener Verlobung mit de⸗ 


. > a la chartreuse d’anyaguıa, wi 
Vom 4. und 24. Detober ıft ein Brief aus Tordeſillas mem 
verbunden, 


") In einem Schreiben des Kaiferd Heißt dieſer Ort Dina 


nern AOL m 


König von Frankreih aus Talauera ebenfalls eintraf, melcher 
ber Kaifer, und der Herzog von Bourbon entacgen kamen. 

Letzterer nahm am 12. Februar feinen Abſchied, um nad 
Mayland jurück zu geben. An eben dieſem Tage hielt der 
Kaifer zu Illeſias fein Nachtlager, und blieb den ı3. Dafelbit. 
Am a3. verfügte fih felber nah Madrid, und beaab ſich am 
38. mit dem Könige von Frantreih nad Tiriton. Am 20. Fer 
bruar kamen jie mit einander nach Riesca, mo fie die Konialnn 
von Sranfreih, und die Königinn Germainede Foir, 
in Begleitung der Bräfinn von Raffau, und anderer Das 
men befud;ten, welche ihnen bis an Die Treppe entgegen kamen, 
Eie verfügten fih hierauf in einen Saal, wo fidy alle viere 
unter einem Himmel niederliegen, und beiprahen , die Damen 
aber indeffen tanzten. Die zwey Monarchen beurlaubten ſich 
hierauf, und begaben fih nach Tirſton zurück. Am 21. nad) 
dem Mittagfpeifen verfügten jich der Kaifer und der König in 
einer Eänfte noch einmahl nach Dliefca um von den Königine 
nen Abſchied zu nehmen, und kehrten fodann in ihr Nachtlager 
nah Tiriton zurück, an welchem Drte die zwey Monarchen 
von einander fihieden. 

Der Kaifer Bam mieder nad Dliefca, mo der Großmeifter 
von Rhodus fich beurlaubte. Hier wurde der Bicekönig de Lan— 
non ald Graf von Art ernannt, und bald hernad erhielt der 
Herr von Roeur die Beitimmung als Oberſt⸗Stallmeiſter. 

Am 23. Februar nahm der Kaifer von feiner Echmefter, 
der Königinn in Frankreich, Abichied, welche su Mieſea vers 
blieb; er felbit aber nahm den Weg gegen Sevilla, wo die 
Prinzeſſinn von Portugall, feine Braut, bis auf den g. März 
eintreffen follte. Sein erſtes Nachtlager auf diefer Reife nahm 
der Kaifer zu Santa Clara. Am 24. Februar kam felber nah 
Zalauera, am 25. nach Aropefo, wo felber bis auf das "Ende 
des Monaths verweilte. Den ı., 2. und 3. März waren Se. 
Maieſtät zu Torre, den 4. zu Madrigal, wo felber bis auf 
den B, verblieb, und am g. in Sevilia feinen Einzug hielt. Bey 
den ohnehin bekannten Vermählungs-Feyerlichkeiten eröffnete 
der Here de la Chaur den Tanz. 

Zur Zeit des dortigen Aufenthalts Fam auch der König von 
Portugal auf einen Beſuch. Eben fo ging die Bermählung des 
Herzogs Ferdinand von Arragonien, mit der Königinn Ger: 
maine de Foir, daſelbſt vorbey. Diefer ward zum Bicekönig 
von Balenza ernannt. 

Am 135, May war der Kaifer zu Garmona, am 14. zu 
Suentes, am 15. zu Affife, vom 16. bis auf den 24. ju Cor⸗ 
dona, am 27. zu Galder, und vom 28. Man bis 4. Juny zu 
Santa Fee, vom 4. Juny bis 25. Auguft aber zu Grenada. 
Hierher fam der Bicefönig von Neapel aus Frankreich zurüd, 
melden der Kaifer in feine Statthalterſchaft unter Begleitung 
verschiedener Edelleute abordnete. Am 27. Auguſt befand ſich 
der Kaifer gu Santa Fee; traf aber am 28. Auguſt ſchon wie⸗ 
der zu Örenada ein, mo felber big auf den 10. December reſi⸗ 
dirfe, nur daß er auch den ı7. bis 20. Detober zu Santa Fee 
zubrachte. 

Am 10. December kam der Kaiſer anf Alcala Ia Real, 
Am a2. auf Märtos, am ı2. auf Gaen, am 14. auf Bayoſſa, 
am 15. auf Ande, am 16. auf Yifa, am 17. allos Palatios, 
am ıB. auf Santa Groce, am ag. nah Magro, am .2ı. nad 
Somanda, am 22. nach Toledo , mo feiber bis auf den 30. ver: 
blieb, am 30, auf Acanjuez, und am 31. nah Occanna. 


1527. 

Am 1. und 2. Jänner verharrte K. Garl zu Occaigna, 
om 3. Fam felber nah Aranijuez, am 4. nah Mora, am 5. 
zu Madrid an. Vom 6, bis 8, al Pardo, am yg. nah Et. Au: 
guſtino, am 20, nah Boifrapo, am ı2. nah Hominefiera 
mo felber fich bis auf den 16. aufbielt, am 16. nah Gaitelli. 
Am ı7. nah SHontenilla, am ıB, nah Niago , bier verblich 
felber bis auf den 25., und vom 23, bis auf den 7. Februar 
zu Tordeſillas. Am 7. kam felber nah Segalla. Bom 8. Febr. 
bis auf den 24. Auguft hielt ih der Kaifer zu Valadolit, wohin 
der Kanzler Gattinara aus Italien zurüd kam, auf. Hier 
wurde am 22, May der Kronpring (Philipp IE.) geboren, allein 
die Quftbarkeiten wurden durch die inzwifchen gefommene Nach⸗ 
richt von dem Tode des Herzogs von Bourbon*) 
unterbrochen, für welchem am kaiferlichen Hoflager die Erequien 
gehalten wurden. 

Den 24. kam der Kaifer nah Ct. Martin, am 25, nad 
Billapendro, am 26. Auguſt bis auf den 10. Detober war fels 
ber ju Palenza, an diefem letzteren Tage zu Valdefole, vom 
12. bis auf den 17. October zu Lerma, und den Reit biefes 
Jahres hindurch zu Burgos, 

1528. 

Bom 1. Jänner bis auf den 20, Hornung fehte der Kai— 
fer feinen Aufenthalt zu Burgos fort, und kam am 20. Gore 
nung nach Lerma, war am 22. und 25. zu Pentejilla, am 
24, zu Pignafide, am =5. zu Razaretto, wo feiber auch am 
26. und 27. verblieb, und den 28, Februar zu Baftelnoto zu⸗ 
bradte. Bom ı. bis 6. März verblieb felber zu Portvago, am 
8. kan er nah St. Auauftino, und rejidirte vom g. März 
bis 22. April zu Madrid. Am 23, war felber zu Maillory 
Dorio, am 24. zu Tordeiillas, am 25. zu Billa de Gamelo, 
am 26. su Bonagos, am 27. zu Gapillos, am 20. zu Mer 
quena, am legten April und a. May aber zu Brignol, den 
2. zu Doerta, und vom 3. bis 20. April zu Balenza, mo 
Ce. Majeftät einen Einzug hielt, und viele Feyerlichkeiten 
veranftaltet wurden. An 20. Fam der Kaifer nah Maluarda; 
und am 22. nad Billa reale, den 23. nah Gonagos, den 24. 
nah St. Martin, den 25. nah Mereli, den 26. nah Hal⸗ 
wignet, den 27. nah Saſpar, den 28. nach Bafazeloros, den 
29. nad) Alcanaerda, und verblieb vom 30, Aprill bis auf den 
20, July zu Montifon. 

Den 21. July Fam der Kaiſer nach Pardriguera, Den 22. 
nah Falmen, war vom 24. bis auf den 26. zu Garagojia , 
am 27. zu Moelo, am 28. zu Gaolacabur, am 29. zu Rilo, 
am 30, zu MedinasGeli, am 31. July zu Cigonienca, am 
x. Auguſt gu Sidrach, am 2. zu Guarda ⸗Boiaraa, und vom 
3. Auguft bis auf den legten October zu Madrid, ſodaun aber 
zu Toledo. 

1529, 

Don Madrid kam der Kaiſer am 8. März nah Aranjueg, 
am 10. nah Diion, am ıs. zu Alcala, am 12. zu Maidego« 
nia, am 13. zu Giotta, am 14. ju Sidrad , am. 15. zu Sie 
guefca , am 16. zu Medina Geli, am a7. zu Ri, am 18. zu 
Gatbalayat, am 20. ju Diipa, vom 24. bis 37. Aprill zu Zas 
ragofla, den 18. zu Bergeleros, am ıg. gu Srangra. um 20, 
zu @areda, am 22. zu Belponio, am 24. zu Sernera, am 25, 
zu Poolada, am 26. zu Madama de Wonteforte, am 27. im 

*) Beym Srurm auf Rom. 
*4 
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Molina del Rey, und vom 28, April Bit auf den 27. July zu 
»Barcelona, wo ſich der Kaiſer auf das Schiff begab, um zu 
feiner Krönung zu Bologna zu gelangen. Zu Barcelona blieb 
der Oberſt-Hofmeiſter Graf von Pont de Baur zjurüd, und 
ſtarb, worauf der Herr von Roeur deſſen Stelle erhielt, und 
der Graf von Montfort Dberft:-Stallmeifter ward. Am 29. July 
erreichte der Kaifer Palamos, und verblich dafelbft big aufden 
?. Auguft,, mo felber das hohe Meer durchfegelte,, und am 5, 
Auguſt zu Billa franca ben Nizza die Küſte erreichte. 

Am 6. und 7. hielt fih Kaifer Earl zu Mancus, und am 
8. zu Madonna di Pieta. Bomg. bis ı2. aber zu Savona auf, 
wo felber den Herrn von La Chaup wegen Ratification des 
Friedens Vertrags von Gambray an den König von Frank: 
reich abfertigte. Diefer begab fih nad vollbrachtem Gefhäfte 
nad Burgund nad Haufe, und farb bald hernach. Am ı2. 
kam der Kaifer nah Genua, und vermweilte dafelbit Bis auf den 
often. Hierher famen vier Gardinäle, deren Haupt der Gardie 
nal Sarnefe war, um den Kaifer in Nahmen des Papfies zu 
bewillkommen. 

Am 30. Auguſt ſetzte K. Carl feine Reife von Genua über 
Monaftero, am 31. über Borgo de Fornari, am ı. Septems 
ber über Ganio, am e. über Torfona, am 4. über Voghera; 
am 5. über Gaſtell S. Giouani fort, und Fam am 6. nach 
Piacenza, wo felber bis auf den 24. September verblieb, Hier 
erſchien aud von Eeite des Königs von Frankreich der Admiral 
de Brier, Ghabot genannt um die Beſtaͤtigung des Vertrags 
von Cambray bey den Kalfer anzuſuchen. 

Am 24. Fam felber nach Fiorenzola, am 35. nah Borgo 
S. Daino, und war am 36. zu Parma, mo der Großkanzler 
Gattinara ſeine Ernennung als Cardinal erhielt. 

Am 28. kam der Kaifer nach Reggio, wo ihm der Herzog 
von Ferrara aufmartete, 

Am 1, Det. war K. Carl zu Modena, am 4. alla Gertofa, 
und langte am 5, zu Bologna an, wo der Papft bereits einge: 
troffen war, Hier empfing der Kaiſer die eiferne Krone vom 
Gardinal Ginque Porte, melcher von dem heiligen Gonfiftorio 
hierzu den Auftrag hatte, und die Raiferfrome vom Papite 
feldft ; dieſe legtere Fenerlichkeit ward am Et. Mathiastage vor: 
genommen, und bey felber der Herr von Roeur in den Grafen⸗ 
ſtand erhoben. Der Kaiſer verblieb ju Bologna bis auf den 
22. May 1550, in welder Zeit der Beichtvater des Kaifers, 
Bifhof von Ofma den Cardinalshut erhieit. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Zuftand ber Wiffenfchaften im Kloſter St. Gallen, im neun: 
zehnten Jahrhundert. 


(Drobe aus Tidepbond von Art Geſchichte des Cantone 
Sit. Gallen.) " 


Die Wiffenfhaften und Eulen waren zu Er. Gallen im 
Berhältniffe, darin jedes Zeitalter gegen das unfrige ſteht, in 
einem hohen Grade gut beftellt. Denn in einer Zeit, da das 
bloße Schreiben und Leſen fehr felten war, und für eine große 
Kunſt gehalten wurde, da man ſchon ein Gelehrter ſeyn mußte, 
um feine Mutterfprache ſchreiben su können, verfiand, las und 


ſchrieb man in &t. Gallen die deutſche, lateiniſche und griech. 
ſche Sprache; man übte ſich in der Dicht» Rede: md Scief 
kunſt, lernte Mufit, Sternkunde und Arzenep, derfertigte Juis 
nungen Feine Mahlereyen, Schnigwerke (Bas reliefs) und » 
feiebene Arbeit. 

Diele waren in der Schriſtauslegung, in der Geſchicht 
und in den claffifhen Schriftſtellern fehr mohl bemandert, wel 
es fie nothwendig werden mußten, da fie jenes heilige Bra 
mit den Auslegungen der Väter, und der Geſchichte Joferk 
des Juden ihr ganzes Leben hindurd über Tifche Iefen hörten, 
und die Glaffifer von Jugend auf in den Händen batten, Die 
griehifhe Sprache, melde die Fähigern aus der Grammatik 
des Defitheus lernten, verflanden viele; fie nannten ſich die 
griehifhen Brüder. Ein Theil des Gottesdienftet wurde in 
diefer Sprache abgehalten. In der Mufit waren fie die aröften 
Meifter jener Zeit; ihre Arien wurden, nachdem die Nipfe 
folde in den Mefgefang aufgenommen hatten, in gang &uregs 
gelungen. Heute it noch nie ein Muſikſtück der berühmteiten 
Zonkünftler mit größerm Entzüden und Benfalle aufgenem: 
men worden, ald König Gonrad I. mit feinem Hofe ein Ctid 
anbörte, meldes ein Beiltliher von St. Gallen zu Meint, 
wo er Profeflor war, am Dflertage mit zwey Biſchoͤſen, ſcu 
nen ehemahligen Lehrjüngern, abſang. Er, die Koniginn, und 
des Königs Schweſter riſſen den Sänger zu fich, mahmen ihre 
Ringe von den Händen, und fledten fie ibm am bie Fir 
Damabld machte immer der, welcher die Arie erfand , and ia 
Eingtert dazu. Für ihre Muſiknoten haften fie mod kintw 
leiter, fie bedienten ſich anftatt derfelben verfchiedener Ziam 
Striche und Puncte, um die Töne damit zu beftimmen Ti 
Mufit ward den Et, Gallern von Rom jugebradt. Aomıs 
ein Sänger des Papfts, melden Kaifer Carl der @rofe fir dr 
Kirche zu Meg von Rom verfhrieben hatte, gab ihnen daris 
ben erften Unterricht; und zwar um fo lieber, weil er jü et. 
Ballen in einer Krankheit, von der er auf feiner Reife na 
Deutfchland war befallen worden, die bereitwilligfte Unterfẽ⸗ 
gung gefunden hatte. Ein Gefangbuch (Antiphonarium), ml 
Ges ein aus dem durch die Normänner verwüſteten Gimtdu 
entflobener Priefter mit fih nah Et. Ballen brachte, belihtt 
da die Muſikkenner, befonders den h. Notker, aufs neue. 

Das Büͤcherſchreiben war ihre Dauptbefchäftigung; fie ir 
Trieben die Werke, melde fie abfchreiben oder vergleichen mal 
ten, von entfernten Orten, oft ans Jtalien oder Franlttich 
ber; Diefes mar der gewöhnliche Gegendand des Briefmestli 
den Gelehrte mit einander führten. Sie ſchrieben nur auf Pr 
gament, das fie aus den Häuten der wilden Thiere mit felder 
Kunft zuzurichten mußten, daß man es jegt oft in Urkunden r 
weiß und dünner al6 das feinfte Poftpapier antrifft, Ihre Scrit 
mar am Anfange des neunten Jahrhunderts durch viele Mer 
vingifhe und Longobardiſche Züge und Bucftabenverbindungt 
nod ſeht verunftaltet; auch erſchienen grobe Schriften, die =t 
Weyherrohren auf dickem unfauberm Pergament, das meh 
Häuten ähnlich ift, aefchrieben find. Aber von dem Jahre 62 
an, verloren ſich diefe Kurfiv- Schriften, und verwandelten #4 
nah und nad In die Karolingifch » Römifche, melde von der⸗ 
jenigen menig unterfdieden iſt, mit der jegt die lareiniichen 
Bücher gedruckt werden. Wenn fie ein Prachtwerk ſchreiben wel. 
ten, welches faſt allein bey Büchern, Die zum Gottesdlenft 
gebraucht wurden, der Fall war, bedienten fie fi einer fiber 


nen ober goldenen Dinte, fürbten das Pergament mit Pur: 
purfarbe, und zierten die Anfangebuchftaben und Titel reich 
mit Bold und verfchiedenen in hoben Farben gemahlten Figu— 
ven aus. Diefes alles geſchah mit fo vieler Kunſt, daß fi der 
Glanz des Goldes und Eilbers, der Dinte und der Farben 
bis jetzt neunhundert oder taufend Fahre lang fo ſchön erhals 
ten haben, ald wären diefe Bücher erit vor einigen Tagen ger 
fhrieben worden. Die größten Kenner des Alterthums betheuers 
ten, anderswo felten ſolche Handfchriften angetroffen zu bas 
ben. Man arbeitete fih in die Hände; einige verfertigten 
das Pergament, andere zogen die Linien, andere ſchrie⸗ 
ben die Bücher, andere vergoldeten die Titel und Anfangsbud: 
ftaben, andere mahlten fie aus, andere vergliden das Befchries 
bene mit dem Driginal, und-die letzten banden dasfelbe ge— 
wohnlich in faft einen Zoll die eichene mit Leder, Elfenbein 
oder Metall übergogene Breter ein. Weil die Bücher nicht in 
Kurfiv,, fondern in Minuskel oder Uncial gefchrieben murden, 
und darum der Schreiber bey jedem Buchftaben abfegen mußte, 
ging das Schreiben ſehr mühevoll und langſam von ftatten. 
Der Schreiber Gadbert beklagt fih darüber bey feinen Leſern. 
Sie wußten auch ohne Dinte zu fchreiben und zu zeichnen, ba 
fie mit einem Griffel die Buchitaben oder Striche auf das Per⸗ 
gament eingruben. Der Dienft, melden die Klöfter mit dies 
fem Bücderfhreiben der Welt leifteten, kann nie body aenng 
gewürdigt werden. Denn hätten fie von der h. Schrift, von 
den h. Vaͤtern, von den Sirchengefchichtfchreibern, von den 
römifhen und griechiſchen Ecpriftjtellern nicht fo viele Ereme 
plarien verfertiat, fo würden mwahrfcheinlih alle Bücher der 
Alten, und mit denfelben alles menſchliche Wiſſen verloren ges 
gangen, und die Menfchheit in die äuferfie Ummwilfenbeit und 
Robheit verfunken feyn. Doc gingen ungeachtet ihres Neifinen 
Abfchreibens viele fehr gefchägte Werke der Vorwelt zu Grunde. 

Die Eulen, melde ſchon mit dem Kloſter ihren Anfang 
genommen hatten, waren in diefem Zeitraume nad den Bor: 
fhriften der Reichsgeſetze fortdauernd im die äußere und innere 
getheilt. Die äußere befuchten die, welche nicht Luſt hatten, 
in das Klofter zu treten; viele Bifhöfe, Pfarrherren und Prä— 
laten erhielten in derfelben ihre Bildung. Die Innere mar 
allein für die beſtimmt, melde die Mlöfterlihe Kleidung trugen, 
und größtentheils noch als Kinder von ihren Altern dem Klo« 
Rerleben waren gewidmet worden, Diefe murden als Mitglie⸗ 
der des Stiftes angeſehen, und als ſolche koſtfrey erzogen. 
In beyden Schulen bediente man ſich der Ruthe: um an die— 
ſen meiſtens adeligen Jünglingen die Unachtſamkeiten und den 
Unfleiß zu beſtrafen; worüber der ſich nicht verwundern wird, 
welcher weiß, daß in Et. Gallen es Sitte war, die Kloſter—⸗ 
geiitliden wegen Fehler wider die DOrdensregel an eine Säule 
zu binden, ihnen die Oberkleider auszuziehen, und fie zu gei— 
fein, und daß aud die Bifchöfe auf ihren Senden, oder Sit⸗ 
teugerichten die Leute, welche fich gegen ein Geboth Gottes 
oder der Kirche vergangen hatten, mit Geißelſtreichen dafür züch⸗ 
tigen ließen, 

Mie viel man damahls auf die Echulanftalten und tur 
denten hielt, bemeifen die Eriftungen, melde ihnen König 
Konrad J., und der Abtbiſchof Ealamon III. machten. Sogar 
fliftete Erchenbert , ein Leibeigener der Abten Ct. Gallen, den 
Studenten ab feinen Gütern zu EIE auf den Oſtertag ein las 
Bein. Die Profefforen in Et. Gallen fanden mit dem Hofe 


und den Gelehrten ihres Zeitalters im Briefwechfel, und er⸗ 
hielten oft den Ruf auf entfernte Lehrſtühle. 

Im achten Jahrhunderte hatte man in St. Gallen noch 
wenige Bücher. Abt Gogbert war der erfte, der fich derſelben 
Vermehrung angelegen feyn Tief. Die Äbte Grimald und Harts 
mot vergrößerten deren Zahl theils mit ihren Hausbibliothes 
ten, theils mit denen, welche fie durch die Kloftergeiftlichen 
neu fchreiben ließen. Man fammelte und fchrieb fo ämfig, daß 
die neue Bibliothek bald vierhundere Bände zählte, deren 
mande mehrere Werke enthielten. (&5 waren Bibeln, Kirchen⸗ 
väter, befonders Auguflin, Gregor, Hierongmus, Iſidor und 
Beda; Kirchen = und profan » Gefhichtfchreiber , liturgiſche Bür 
her, Legenden, Regeln der Drbensflifter, Sammlungen ber 
römifchen, allemannifchen, ſaliſchen ꝛe. Gefege; Sammlungen 
der fränkifchen Kapitularien, der Dekretalen und Goncilien z 
Gedichte, Grammatiten, Homilien, Argneybüder, und ſechs 
und zwanzig in angelfähfifher oder fchottländifher Schrift ges 
fhriebene Bücher. Ein Bibliothelar machte in dee letzten Hälfte 
des neunten Jahrhunderts einen Batalog darüber, der fehr 
ſchätzbar it: £heild, weil er zur Probe dienet, welche Bücher 
damahls in den beiten Bibliothefen Deutfchlands anzutreffen 
waren , theils, weil er mehrere Bemerkungen enthält, welde 
die Bihliothefare bey ihren Bücdermufterungen am Rande hin— 
festen, mo fie oft das Alter des Buchs, den Werth oder Uns 
werth des Inhalts, und die Perfonen, welche diefelben bey Han« 
den hatten, bemerkten. Nebft der gemeinen Bibliothek hatte im 
Kiofter noch Jeder eigene Bücher, darunfer gewiß die Glaffifer 
zu zählen find, die fie fleißig lafen, da doc in dem Gataloa 
wenige angemerkt ſtehen. Bon diefer zum Theil taufendjähris 
aen Bibliothek ift jegt im Klofter St. Ballen noch ein großer 
Theil vorhanden, welcher, obichen von Gelehrten häufig bes 
nust und zum Drude befördert, dennoch ihrem Fotſchungs- 
geifte noch lange Stoff geben wird. 





Friedrich und Kate. 
(Fortfegung) 


Ich brachte eine fehr traurige Naht Hin, im melcher mid 
die finfterften, traurigiten Bilder auffchredten. Mein Schickſal 
kümmerte mich nicht, auch die gedrohte Abreife machte mir keine 
Sorae, aber mehr wie alles im der Welt fürchtete ih, vom 
Fräulein von Sonnsfeld getrennt zu werden, und in fremde 
Bände zu fallen. Alle diefe traurigen Betrahtungen hielten mich 
mah, ald man mir am Morgen die Nachricht bradıte, daß 
Die Wache vor meinem Bimmer verdoppelt ſey. Kaum hatte ih 
das Bett verlaffen, old die Ramen eintrat. Cie Fam mit 
einen gefliffentlich traurigen Geſicht, mie im Nahmen der Rö« 
niginn zu fagen, daß der König heute diefelben Menſchen, 
welche Ratt verhört hätten, auch zu mir fenden würde, fie 
bäthe mich daher, wohl Acht zu haben, und hoffte, ich mürde 
das ihr gegebene Verſprechen genau halten. Man denke fih 
meine Verlegenheit, da ich einen ſolchen Auftrag durch eine 
verdächtige Perfon erhielt, die mid und die Königinn jeden 
Augenblick durch Berratb an den König ins Unglüf bringen 
konnte. Sie ſetzte noch mit Häuchelen binzu: die Königinn ift 
wegen dieſes Verhörs in taufend Sorgen, denn fie glaubt 
nicht, daß Sie Fefligkeit genug haben, es zu erfragen. — 


Sch weiß nit, antwortete ih, wie es der Königinn einkom— 
men kann, fi über fo eine Geringfünigfeit zu beunruhigen. 
Ich brauche mich nicht zu fürchten, ih habe mit der Sache nichts 
zu thum gehabt, und läßt mich der König verhören, fo fage 
ih, mas id von ihr weiß. — Da, ſagte fie, es gehen aber 
auch andere fürdterliche Dinge vor, Ihre Abreife it beichlofs 
fen; man will Eie in ein Kloſter führen, Das zum heiligen 
Grabe beißt; dort follen Sie wie eine Staatsgefangene behans 
deit werden, man wird Ihnen Sräulein von Zonnsfeld 
und alle Ihre Beute nehmen, und Eie werden ſehr zu beflas 
gen fern. Der König, antwertete ih, iſt mein Bater und 
mein Herr; er kaun nah Wehlgefallen über mic beſoließen. 
Ich vertraue auf Gott und meine Unfhuld, und meiß zuver⸗ 
läſſig, daß mich die Borfehung nicht verlaffen wird, — Eie 
haben nur deswegen fo viel Muth, fagte fie darauf, weil Sie 
das alles nur für Drohungen halten, aber ich habe den Ber 
fehl des Königes zu Ihrer Berweifung mit eianen Augen von 
feiner Hand unterzeichnet geſehen. Außerdem fehen Cie ja wohl 
aus der Het, mie der König zu Werke gebt, daf-es fein Ernft 
if. Die artne Bülom hat Befehl erhalten, in zwey Etunden 
den Hof zu verlaflenz jie und ihre aanze Familie ift nach Li— 
tbäuen vermirfen. Der Lieutenant Span, der Katt heimlich 
in Potsdam einließ, tft kaſſirt, und nah Spandau gebradt ; 
eine Maitreſſe des Kronprinzen, die in Potsdam wohnte, fell 
vom Henker aepeitfäjt und verbannt werden. Düban (er war 
meinem Bruder, deilen Lehrmeiſter er gemwefen war, fehr lieb) 
it nach Memel verwiefen. Jaques (der Bibliorhekar des 
" Prinzen) eben dahin, und Ihre Dofmeifterinn hätte ein gleiches 
Schickſal achabt, wäre fis nicht Diefen Winter zum Glück mit 
der Königinn entzweyt geweſen. — Diefer Zwiſt war darüber 
entjtanden, daß bie Sonnsfeld behaupten hatte, man habe 
Unrett aelobt, auf GrumbEoms Sturz zu beharren; es 
wäre beſſer geweſen, erft meine Heirath abzuſchließen, und dann 
an der Verabſchiedung Diefes Miniſters zu arbeiten. Das hatte 
die Königin verdroiien, Die fie fehr übel behandelte. — Ich 
begreife noch nicht, wie ich daß alles fo geduldig anhören konnte; 
Gott gibt uns mwirtlih im Falle der Noth befondere Kraft. 
Meine Fajlung rettete mich, und machte die Megäre glauben, 
daß ich entweder unfduldig fen, oder mich nicht muthlos würde 
machen lajlen. Cie war aber fehr im JIrrthum, meine Feſtig— 
keit war nur fcheinbar, denn ich hatte die Verzweiflung im 
Herzen. Wie fie fich entfernt battez brauchte ich mich nicht lan— 
ger zu zwingen. Das Unglüc fo vfefer wadern Leute gina mir 
durchs Herz, das Unglück meines Bruders verurfachte mir Tor 
desangit,, und die Trennung von meiner Hofmeifterinn erfüllte 
mich mit dem tiefiten Schmerz. 

So ging der ganze Tag hin. Von einer Stunde zur ans 
dern erwartete ich ınein Verhör, und ben jedem Fleinen @eräufch 
flopfte mir das Herz. Allein ich wartete vergebens, niemand 
erſchien, und ich ward endlich etwas ruhiger. Mein ganzes Ger 
ſicht ſowehl, mie mein Körper, war von dem Fall, denn ich 
getban hatte, geſchwollen und zerfchellt, und ich war fo ermat⸗ 
tet, daß ich mich geaen den Abend niederfegen mufte, 

Den Morgen darauf erneuerte die dienſtfertige Ramen 
ihren Beſuch. Sie wiederhohlte mir nohmahls im Nahmen der 
Koniginn ihre Ermahnung zur Standhaftigfeit, und ſagte: 
mein Verhör habe noch nicht Statt finden können, weil man 
geionnen ſey, meinen Bruder mit Katt und mir zu confrons 


tirenz der Prinz würde alfo, um alle.Unorduung, die darauf 
erfolgen könnte, zu vermeiden, erjt In der Adenddämmeruy 
nah Berlin gebracht werden. Ich antwortete wieder aanz in 
vorigen Ten, Der Königin mar dieſes gang wuleidlid, ir 
hielt mich dergeſtalt von Furcht verbiendet, daß ich gar nisı 
mehr müßte, was ich fanfe, und alfo ben der erften Gelesen 
heit die ganze Geſchichte mit der Kite geiteben würde, haus 
anders konnte fie jih meine Behauptung, alles, mas ich wär, 
einzugefiehen, gar nicht erklären. Nachmittags ſchickte fie alle 
ihren aetreuen Kammerdiener an mid; ab, um mid nm Gate 
Willen zu bitten, daß ich nichts verrathen möchte. Ihm ent 
deckte ich ſogleich die Verlegenheit, in welche mic meine Rot 
ter feßte, indem fie die Ramen mit folden Aufträgen zu mir 
ſchickte. Ich bath ihn, die Königinn zu verlichern, daß fie niaıs 
zu fürdten hätte, daß ich nie etwas fagen mürbe, war ik 
Ungelegenbeit machen Bönnte,, nur bäthe ich, fie, nicht fo oft jn 
mir zu ſchicken, weil das ben dem Könige Verdadt ertegen 
könnte; hätte fie mir aber etwas mitzutbeilen, fo ſollte fie im 
den Auftrag geben, und nit der Ramen, denn' dieſe Aras 
wäre von der Briefgefhicte nicht unterrichtet, ich könnte mid 
alfo darüber mit ihr nicht erklären, Ich mufte die Case al 
diefen Fuß nehmen , aus Furcht, die Königinn unmutbis }4 
machen, denn es hätte fie gewiß verdroſſen, wenn fie mo" 
genommen hätte, ih mißtraue diefer rau. 

Diefer Tag verftrid wie der vorige, und wergeblih Nird 
ich bis um ı Uhr in der Nacht am Fenfter, um den Zeit 
haben, meinen Bruder wenigſtens nur vorbengehen ja Wr 
Der Bedankte, ihm zu feben , flöfte mir den lebhafteſten Brit 
ein, mit ihm im Verhör zufammenaeftellt zu werden. Et J 
aber nicht erfüllt; der König änderte feinen Willen: man font 
meinen Bruder am 5. Septembre nad Küftrin ab, met 
die Feſtung singefperrt wurde; alle feine Beute, überhaupt alt 
feine Habfeligkeiten , wurden ihm genommen ; er behielt nit! 
wie das Stleid und das Hemd, das er anf Dem Leibe tea & 
erhielt Peine Bedienung, und ftatt aller Beſchäftigung gab 72 
ibm die Bibel und ein Gebethbuch. Seine Ausgaben wurd 
auf 4 Grofhen des Tags beſchräukt; das Zimmer: deß im 
zum Gefängnif diente, empfing feine ganze Selle aus sind 
einzigen Beinen Lucke, und Licht erhielt er erſt ben feinem Radt 
eſſen, das ihm um 7 Uhr gereicht wurde; die übrige Jeit bin 
er im Finftern, Welch ein grauenvolles Schickſal für einen Pr 
zen, der fih ſchon die allgemeine Hochachtung erworben hattt- 
So vieles Unglüd mußte ibn durchaus nur erbittern. £ 

Kurze Seit mad feiner Ankunft in dieſem traurigen In 
enthalte Fichte der König Grumbtom, Mylius und Fr 
ber, um ibm gu verbören. Seine Antworten fimmten " 
Katts Ausfage überein; allein anflatt Grumbton. # 
aleichfam der Reuter feines Schickſals war, zu fGonen, beder 
delte er ihn mit der kühnſten Geringſchätzung, und faatt * 
die härteſten Dinge. Darauf zeigte man ibm die Kiſten, * 
fragte, ob alle darin enthalten geweſenen Stücke ned verhen 
den wären, oder Briefe darans fehlten 7 Er glaubte. Kat 
würde die Papiere verbrannt haben, antwortete alfe in FH" 
ficht der Briefe bejabend, fehte aber hinzu, daß viele Deſen 
und andere tieine Geraͤthſchaften darin mären, Die er m“ 
Eenne, die alſo wahrſcheinlich Ratt hineingelegt hätte. Dil 
Antwort öffnete ihnen die Augen, und entdedte ihnen den ar 
ung gefpielten Betrug. Das Übel war aber nun gefhehen , #" 
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fe konnten ſich wohl vorſtellen, daß weder Drohungen noch 
Thaͤtlichkeiten uns je bewegen würden, den Inhalt der. Briefe 
zu geflehen. Während des ganzes Verhörs, und fogar im Pro: 
tofoll gab man meinem Bruder nicht den Titel von Föniglicher 
Hoheit. Grumbkow und Sedendorf waren fehr wohl 
überzeugt, daß meines Bruders Verbrechen ein bloßer Juaends 
ftretch fen; als Kroupring hätte er einen bloßen Verweis ver: 
dient: fie Hielten alfo für gut, den König zu überreden, daß 
er als Dffigier zu behandeln fen, und nannten ihn den ganzen 
Prozeß durch nur den Oberſten Friz, und aus diefem Ge: 
fihtspuncte Eonnte er wirklich als Deferteur angefehen werden, 

Sobald ihre Unterfuhung zu Ende war, gingen fie nad, 
Berlin zurück, und die von Katt ward von nenem vorgenom: 
men. Mehr wie ein Mahl war der König im Begriffe, ibm Die 
Folter geben zu laffen; allein der General Wartensleben, 
ein warmer Freund von Sedendorf, verhinderte, daß man 
nicht zu dieſer Abfcheulichkeit ſchritt. 

Mein Schickſal blieb fih immer gleih. Jeden Abend nahm 
ih von Fräulein von Sonnsfeld und meinen Leuten den 
zaͤrtlichſten Abfchied, denn ich mußte nicht, ob ich fie je wieder 
fab. Mein Geſchmeide, und alles, was ih an Kofibarkeiten 
befaß , hatte ich heimlich dee Königinn geſchickt. Ich hatte mich 
noch nicht entfchliegen können, meines Bruders Briefe zu vers 
brennen; daher hatte ich fie alle in ein Kaftchen verwahrt 7 daß 
ih jeden Abend dee Hofmelfterinn meiner jüngern Schweſſer 
zufßidte, denn da mußte ich würde Niemand fie fuen. — 
Kurs, ih nahm alle möglide Vorſicht, um nicht überrafgt 

werden zu können. 

Endlich reifte der König ab, und noch an demfelben Abend 
begab fih die Königinn zu mir. Ihr Anblick brachte mich aufer 
mi vor Freude, Sie fagte mir, daß fie nicht mehr glaube, 
daß man mich nah Heiligen » Grabe bringen molle, denn der 
König habe feit mehrern Tagen nicht mehr davon gefprocden, 
über meinen Bruder habe fie ihn auch kin Btöchen befänftigt, 
indem fie alles, was vorgefallen war, Keith zur Laft gelegt 
hatte, Vielleicht wird man neugierig ſeyn, ſein Schickſal zu 
wiſſen. 

Wie mein Bruder in Frankfurt verhaftet ward, befand 
ſich der Fürſt von Anhalt eben daſelbſt. Seit ſich dieſer Prinz 
mit Grumbkomw entzweyt hatte, war er völlig zu feinem Vor: 
t&eile verändert, mifchte fich in Peine Intrigue mehr, und fuchte 
einem Jeden zu dienen; mir war es auch gelungen, Ihn mit 
der Königinn und meinem Bruder auszuſöhnen. Er follte den 
König nah Wefel begleiten, und ih weiß mit, aus welcher 
Urfadye er feinen Pagen vorausichidte. Der erſte Menſch, der 
diefem beym Gintritte in die Stadt vor Augen kam, war 
Keith, den er genau kannte; cr wußte, wie gut er bey dem 
Keonprinzen fand. Ey mein Gott! rief er, ich bin erfreut, dich 
bier zu ſchen; gb glaubte, du wäreft fhen in Gewahrfam. — 
Sc verficeh nit, was du meinſt, antwortefe jener, und wüßte 
nit, womit id fo eine Behandlung verdient hätte, — "Eichen 
gut, faate der Page, weißt du denn aber, daß der Kronprinz 
feſtgeſetzt iA? — Keith ſtellte ih aanz unbefangen, ſuchte 
aber Die Unterredung zu beendigen, ſetzte Nic ſogleich zu Pferde, 
und eilte, unter dem Vorwande, einem Deferteur nachzuſetzen, 
mit verhängten Zügel aus der Stadt. So langte er glücklich 
im Haag an, doch hatte er nur drey runden Vorfprung, 
und der Oberſt Dümoulin, den der König ihm bey feiner 


Ankunft in Weſel nachſchickte, um unmittelbar nach ibm da— 
felbt an. Sobald Keith Haag erreicht hatte, beaab er ſich 
unter des englifhen Gefandten, Cord Chefterfields, Schutz, 
der ihn Denn auch im Angefihte Dümoulins in das Padets 
boot führte, in welchem er England glüdlich erreichte, Da dem 
Könige keine andere Nahe an ihm' übrig blieb, ließ er ihn im 
Weſel in Effinie hängen, feinen Bruder aber machte er zur 
Strafe, dem Kronprinzgen, chue des Königs Erlaubniß, Pferde 
jugeführt zu haben, zum Sergeanten. 

Um diefe Erzählung nicht zu unterbrechen, Überging ich 
einen Umftand, der feitdem viel Einfluß auf mein Schickſal 
gehabt hat. Che der König Berlin verließ, erklärte er meiner 
Mutter, dag er meine vierte Schwefter mit dem Erbpringen 
von Bayreuth zu verheiratben gedente; ja diefe Heirath ward 
fogar öffentlich erklärt, Die Königinn war fehr froh darüber; 
denn feit fie dieſen Prinzen dem Könige zu meinem Gemahl 
vorgeſchlagen hatte, fürchtete fie fich immer, dieſe Heirath möchte 
wieder zur Epradie kommen; fobald man ihn aber meine 
Schweſter zutheilte, war ihre Furcht ganz zerſtreut, und eine 
Sorge gehoben. Während ber kurzen Zeit, die fie in Berlin 
blieb, kam fie täglich zu mir; den Tag vor ihrer Abreife fagte 
man ihr, Prinz Seinrich fen in Paris an einem higigen Fieber 
seftorben ; fie fagte mir diefe Nachricht ganz leife ins Ohr, 
und ich antwortete: es thue mir fehr leid, und fen Schade, 
denn es ſey ein Prinz von Berdienften gewefen. Und mid 
freut's, fagte fie, denn ich fürchtete immer, daß er Abfichten 
auf Did haͤtte. — Jetzt, da er mit meiner Schweſter verfpro- 
den war, hatte es doch keinen Anſchein, def man fih noch 
einmahl anders entichliefen würde, antwortete ih. Hierauf 
trennte fie fid von mir, nicht ohne viele Thränen, befahl meis 
nen Schweſtern und ihren Damen, mich von Zeit zu Zeit gu 
beſuchen, und trug mir auf, meine Briefe an fie durch bie 
Hände der Frau ihres Kammerdieners geben zu laffen. Sie 
reifte den fünfzehnten September ab, 

Ich gemwöhnte mich recht gut an mein Gefänanig. Alle 
Tage zerftreute ich mich mit Lefen; der Morgen gehörte der 
Andacht, der Nachmittag und Abend dem Lefen unteprichtender 
Bücher, über Die ih Anmerkungen und Betrachtungen auflegte. 
Unerachtet meiner unaufbörliben Beforgniffe für meinen Bru— 
der, fühlte ich doch eine wahrhaft philofophiide Seelenruhe, 


‚und war in Die Rathſchlüſſe der Borfehung vollkommen eraeben. 


Eines Tages, wie ih meiner Gewohnheit nach beichäftigt 
war, trat meine Kammerfrau, diefelbe , deren ich ſchon mehr— 
mahls gedachte, eine vedlihe, freue, mir. ganz ergebene Per: 
fon, mit einem höchſt beftürzten Geficht in mein Yimmer, Was 
fehlt euch % rief ich erſchrocken; ſoll ich vielleicht abreiien ? — 
Nein, Ihro Hoheit, antwortete fie, aber ich befinde mid in 
einer graufamen Verlegenheit. Eiu Sergeant der Gensdarmes 
iſt diefen Morgen zu meinem Mann gekommen, und hat ihm 
wollen ein Eleines Paket für Ihro tönial. Hoheit einbändigen. 
Ich weiß, dag man meinen Dann fhon im Verdacht hat, meil 
er ihm aut war; ich weiß alſo nicht, ob er das Paͤckchen ans 
nehmen foll oder nicht, um fo weniger, da wir der Treue des 
Eergeanten nit gewiß find. Indeß bin ich bereit, alles, was 
Eie befchlen, zu thun, und ſelbſt mein Leben in Ihrem T ienjte 
gu wagen. — Wilfet Ihr denn aber nicht, mas das Pädden 
enthält, fraate ih, und ob es von Wichtigkeit IR? — Der 
Eergeant, antwortete ſie, hat meinem Manne gefagt, daß es 
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ein Portrait fen. — Nun begeiff ich ſogleich, daß es dasſelbe 
fen, weldes mein Bruder Katt in Verwahrung gegeben; mir 
ward fogleich deutlich, welche unfelige Folgen es haben müjle, 
wenn diefes Bildniß meinem Vater in die Hände fiele, der 
fogleich fagen würde, Katt habe mich zu Diefem Verſtändniß 
gemißbraud;t; ich bath alfo die Kammerfran um Bottes Bil: 
len, mie das Päckchen zu verſchaffen; wirklich gab fies auch 
den folgenden Tag in meine Hände, und die Eade blieb ein 
Geheimniß. 

Zwey Tage darauf hatte fe einen neuen Edreden. Ein 
Unbekannter brachte ihr einen Brief, in dem fie einen andern 
von meinem Bruder an mich eingefchleffen fand. Sie eilte, ihn 
mir zuzuftellen, und ich empfing ihn mit unglaublihem Herz: 
Hopfen, Er mar mit Bleyſtift gefchrieben, und enthielt Fol 
gendes, wie ich es nach der Urfchrift,, die ich noch Eoftbar aufs 
hebe , abgefchrieben hube: j 


Liebe, theure Schweſter! 
„Dem Kriegsrathe gemäß, der ſo eben gehalten werden 
ſoll, wird man mic verketzern, denn um für einen Erzketzer 
zu nelten , bedarf es weiter nichts, als nit in allen Erüden 
der Meinung des. Herrn zu fenn. Du kannt dir alfo leicht Den= 
ten, welch ein Ding man aus mir maden wird, Mid beküm— 
mern die Bannflüde, die fie gegen mi fdleudern mögen, gar 
wenig , wenn nur meine liebensmwürdige Echmwefler Fein falſches 
Zeugniß gegen mid ablegt. Wie frob bin ih, daß weder Ries 
gel nod; Gitter mich verhindert, dir meine vollkommenſte Sreunds 


Mid 

Den gelehrten und verdienten Arjt, Jobn Freind ließ der Ritter 
Walpele, damabliger Minifter, in den Tower ſetzen, weil er ale Pars 
lamentaeglied ſich argen den Verhaft des Bifhefs von Rocheſter laut ers 
Härte. Der edle Richard Mead, derſelbe, ber den Ertrag feiner Prarit, 
die ibm jährlich wohl 4000 Pfund Gterling einbrachte, zu wohlthär 
tioen Zwecken verwandte (ſ. Sprengels Geſchichte der Urzneps 
funde), flug aus, den kranken Walpole, gu welchem er als Arzt ger 
rufen wurde, zu befuchen, bis fein Zreund John Freind vom Mir 
nifter freu gegeben ſey. Es geſchah. Nun überreichte Mead dem Bes 
feeoten fünftanfend Guineen, Das von Ihm während der Geſaugenſchaft 
yon Zreind'e Aranfen eingenommene Arztlobn. 

Wer, im Satsinfchreiben geübt, den Ammianus Marcellinus 
amarbeitete in Rüdficht des Styls, tbäte, ben der Treflichkeit des Jar 
halt! , vieleicht etwas nicht gang Undanfbarcd. Wenigſtens Könnte, wer 
längere Arbeit der Urt fpeuet, einige vitas der Seriptores Historiae 
Augustae umarbeiten. 
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‚Martonistaguna in feiner Ansgabe von Acontii Epistola de 
zatione edendorum lıbrorum , rübmt an ihm incorruptum gra- 
vissimts de rebns fudicium, p. LXXVI. Quam verum enim il- 
lud est, fagt er dafeibf, quod in judicio de scribentibus ferundo 
in consilio wtique habendain scribentium actatem censet, 
So fagt Acontius ſelbſt p. XXHI, „Quae literis mandavit Joan- 
nes Hus, si aelatem, qua floruit, respicias, plane aureasunt; 
si cum »ostrorum hominum möonumentis conferas, nullius 
sunt pretii, Ergo talia aetate illa emitiere , omni fuit Iaude 
dignum -hödie vero edere etiam paullo meliora, magnae fue- 
zit inscitiae,” — In unfern Tagen hat die fhmedifhe Academie des 
Inscriptions et belles lettres etc., für 1800die Preihaufgabe gegeben: 
„De bien considerer le caractere ot le genie de chaque siecle 
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fchaft zu bezeigen. Ja, Tiebfte Schweſter, es gibt in diefem fe 
völlig verdorbenen Jahrhundert noch Menſchen die vedlih or 
nug find, mir die nöthigen Mitrel zu verſchaſſen, um d 
meine Ergebenheit zw bejeigen, und wenn ih weiß, d 
du glücklich biſt, liebfte Schweſter, fo wird mir das Gefüsz 
nif ein Aufenthalt des Glücks und der Zufriedenheit me: 
den. Chi ha tempo, ha vita — das diene uns zum Troſt. 4 
mwünfd;te von Grund des Herzens Eeinen Dollmetfher pwiltın 
uns su bedürfen — möchten die glüdlihen Etunden mid 
kehren, wo Ihr Principe, und meine Prineipeffa (fo hatten 
wir meine Raute und feine Flöte genannt) füße Harmenien bis 
grorbringen, oder, um deutlicher zu reden, wo ich dir min: 
lic) fagen Fann, daß nichts in der Welt meine Freundigeh 
für dich je vermindern wird. Adieu !” 
„Der Gefangene.” 
Diefer Brief rührte mich unendlich, ich weinte von gan 
gem Herzen. „Mein Gott! fagte ich zw meiner Hofmeiſtetiac 
-wie beflage ich meinen armen Bruder! er fchergt noch ber «l 
feinem Unglüd — und Gott weiß, was für Übel man ihm be 
reitet. Ich muß ihm antworten ! werbiethen Sie mir diefen Tref 
nicht! Diefelbe Perfon, melde mir feinen Brief fo alidıd 
überbrachte, wird auch Mittel finden, meine Antwort in kin 
Hände zu ſchaffen.“ — Fräulein von Sonnsfeld met 
meinem erften Entzücken nicht mwiderfireben, mad und nd 
machte fie mir aber begreiflih , welche Gefahr mich eine ſeite 
Unternehmung ausfegte. 
(Der Beſchltuß folgt.) 
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en jngeant les grands hommes qui y ont vecu.” Gefrieren! 
die Schrift von Portalis fils (gedrudt Paris, an VIII. 8.) Hit 
teünfchte ich, Diefer hätte, aufer den in der Gefhichre mem 
Perionen, auch und vorzüglich die im der Literars@eldiatt Kiel 
würdigſten genauer beachtet, an weichen fi tie Forderung der Auigeden mi 
noch aröfierer Evidenz befriedigen ließe. Ben diefer Seite M da Ya 
noch zu bearbeiten übrig. 

Ein muntrer Kopf befuchte Neutend Grabmal, und ber wich müde 
tigen, unnügen Inſchriften, die er fand, Überdrüfig , ſchrieb er aaf oh 
leere Seite des Marmors: Kennt du den Mann nit, fest 
wen! 

Unter den Benfpieien von Hundestrese werdient folgendes md 
eine Stelle. — Ein beiabrted Frauenzimmer in Maitha hatte ein e 
Bündehen , weiches ihr durch feine Anbänglicpfeit große Freude mad 
Bende hatten lange mit einander gelebt, und waren unjertrennſich set" 
fen; da wurde fie feant. Das Hündeen Sag auf ihrem Bene, un 9 
tbete feine Freundinn, ohme gu weichen, Tag und Rat, bit WM m 
In dem Augenblide fprang es vom Bette herab, that eine Gen — 
und war todt. — Den Eindrud hiervon auf die Anweſenden tanz ni 
fih vorſtellen. Auch der Arzt der Verſtorbenen, ein geichrter Bat, 
Nabmens Eucano, fand die Sache der Unterfuchung wert. Ge Het 
das gute Thier — ed war eine Hündinn — und was er entdecn —* 
ihm fo wichtig, dafi er einen Aufſatz darüber, von einem feiner — 
ins Franzoſiſche überfeht, an die Parifer Arademie der er 
fanpte. In dem Driginal hatte er fich des arabiſch s malchenteen XFN e 
bebient: Kalbha micksura , welches mit dem italieniſchen il * at 
schiantö, übereinfimmt. und im Deutſchen fe viel ig, ale 
Hergmwargerfprengt. r 





Bien, gedrudst ben Anten Straufß. 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 1. und Mittwoch den 3. October 1810. 





Immer ſichtbarer wurde der Übergang aus den Zeiten ausfchliefilicher Größe der Burgen und Kröfter In folde, 
wo Würde und Genuß allgemeiner verbreitet wurde , wozu das Benfpiel der ſchweizeriſchen Arenbeit ſehr viel beytrug . 
Die Sterblichen, welche die nie flillfiebende Arbeit der Natur nah dem Maßſtabe ihres Dafepns beurtbeilten, er⸗ 
(möpften ſich auch damahls in vergeblihen Manen und Kämpfen über das Wert der Beit. Aber was geſchehen follte, wurde, 
wie immer, durd den Widerffand nur noch befördert. Die Arenbeit nad jenen alten Begriffen mar eine von 
Willtuͤtzr unabhängige, inmohnende Würde des Menſchen; der Adelſtand, bie Eiaffe freyer Landeigentbümer, in deren 
Band hauptſachlich die Landwehre war. Angeſtammte lebenslangliche Bereitſchaft zu Gelbftaufopferung für die Erhal⸗ 
tung des Ganzen war die Auszeichnung und nächſt geſchidter Waffenführung reine Geiſtehoheit die Haupteigenſchaft 


der edien Ritter. Bon dem Blute, von ber erſten Bildung des Mannes, deſſen Vater nie ſich knechtiſch hingeworten, 


wurde höherer Sinn erwartet. — Dadurch fiel der Adel, wen er in dem Wahn, zu allem geboren zu ſeyn, der Mühe 
unmwertb alaubte, es zu verdienen, und, über feinen Urfprung unwiſſend, gegen die neue Zeit mit Rohheit kampfte, 


, eder der Herabiwiirdigung ſich hingab. 


gohbann von Mülter 


Ge re 18 und 1 De ůů 


Carls V. Itineraär. 
(Bortfegung.) 
1530. 


Yın a2. März nahm der Kaifer feinen Weg über Gaftel- 
franco, am 23. über Gorregio, und am 24. über Gonzaga nach 
Mantua, wo felber vom «5. März bis auf den zo. Aprill 
verblieb, und die Markgrafihaft Mantua zu einem Herjoge 
tbum erhob., Hier ftarb der Dberft » Etallmeilter Graf von 
Montfort. 

Am 20. April fam der Kaifer nah Peshiera, am ar. 
nah Dolca, am 22. nach Ala, am 23. nach Roverbella , vom 
24. bis 28. war derfelbe zu Trient, und war am ad. zu 
Neumarkt, am ag. gu Bogen, am 30. zu Briren, am 
*. May zu Sterzing, am 3. zu Matrey, undam 4. zu Inms- 
brud, wo der Gardinal Gattinara flarb und dem Herrn 
von Granvella die Bailerlihen Siegel übergeben wurden, 

Am 5. Jung Fam felber nah Schwatz, wo 14000 bes 
maffnete Bergknappen paradirten, am 7. nah Kufitein, am 
B. nah Rofenheim, am g. nach Ballen, und vom 10. bis 14. 
war felber zu Münden, an diefem legtern Tage zu Brud, 
und Fam endlib am 15. Juny nad Augsburg, wo erdem 
imenten NReichstage perfönlid beymohnte, und bis auf den 23, 
November verblieb. 

Auf Der Rückreiſe nach den Niederlanden erfuhr der Raise 
fee den Todfall der Erzherzogiun Margarethe zu Göln, 

wo er für felbe die Grequien abhalten ließ. Dofelbft wur⸗ 
de auch ſein Here Bruder Ferdinand zum römifchen Kö— 
nig ermählt- 


1531, 

Am 72Jaͤnner erhoben fih der Kaifer und römifche König 
nad Vergham, maren am 8. und g. zu Jülichh, und kamen 
am 10. nach Aachen, wo Die Krönung des römiichen Königs er» 
folgte, welcher zu Aachen zurück blieb, der Kaiſer aber nahm 
den a5. Jänner fein Nactlager su Maftricht, verblieb am 16. 
und ı7. zu Rüftich, war am 21, zu Mamur, und verblieb vom 
28. Jänner bis auf den 13. März zu Brüffel, vom 13. bis auf 
den ı6. März aber zu Löwen, von ı7. bis auf den 20, zu Dies 
deln, den 20. zu Antwerpen, den 24. zu Gent, den 3. Aprill 
zu Termond, und vom 4. Aprill bis 76, November zu Brüflel, 
vom ab. Nov. bis auf den ı2, December gu Dornach, wo der 
Kaiſer fein drittes Sapitel vom goldenen Vließe hielt. 

Den 12, fehrte der Kaifer zurück nah At, fam am 13. 
nah Eggen, und verblieb vom 14. Dec. bis auf den 17. Fäne 
ner des folgenden Jahres zu Brüffel, Dafelbit ward der Here 
Zohann von Hainn, Herr von Boffe, zum Dberit-Stall« 
meifter, der Herr von Rie zum eriten Eomelier, und der 
Here von Pelo ur zum Kammerherrn ernannt. Se. Majeſtät 
verfammelte die niederländiihen Stände, fiellte ihnen die 
neue Statthbalterinn Königin Maria, feine Schwer 
fter vor , traf die nöthigen Anstalten zur Verwaltung der vers 
fhiedenen Provinzen, und beuclaubte ji von den Ständen, 

1532, 

Am ı7. Jänner nahm der Kaiſer von feiner in Brüffel 
zurüc gebliebenen Frau Schweiter Abſchied, und beaab ſich 
nach Loöwen, am 18. nah Dieft, am ıg. nach Tongern, am 
21. nah Maftricht, am 33. nah Nahen, am 24. nah Ali, 
und blieb vom 25. bis auf den zg, zu Göln, und am 29. zu 
Bonn, am 30, zu Andernach und am 31. Jänner zu Goblenz, 


Ama. und 2, Februar war felber gu Boppart, am 3. zu Berg: 
bingenheim, und vom 4. auf den g. zu Mainz. Amg. zu Birs 
bes, am 10. zu Neuſchloß, am 13. zu Heidelberg, am 15. zu 
Bidingen, am 16. zu Etuttgard, am 17. zu Schorndorf, am 
18. zu Gemünd, den 20. zu Doſimd, am 21. zu Dünkels- 
bühl, am 22. zu Gengenbach. Am 23. zu Stein, am 24. zu 
Neumark, am 26. zu Sefenburg, am 27. zu Linnfleden, 
und vom 28. Februar bis auf den 8. September zu Regen 
burg, wo felber feinem dritten Reichstage beymehnte. 

Auf einer Jagd hatte fih der Kaifer während der Reife 
am Fuß flork verlegt. Am 8. Sept. Fam der Kaifer mit dem 
römifchen König nad Straubing, am g. nah Dfterhofen, am 
20. nah Paſſau, und traf am 4. Dctober zu Wien ein. Bon 
wo felber am »3. November nah Bologna abreijte , und bis 
auf den 28. Februar des folgenden Jahres dafelbit verblieb, 

1533, 

Am 28. Februar kam der Kaifer von Boloana auf Modena, 
am 2. März anf Reggio, und verblieb vom 28. März bis auf 
den g. Aprill zu Genua, wo er fih nad Spanien zurüd ein- 
ſchiffte. Am 10. beftieg die Herzoginn von Savoyen mit ihrem 
älteften Prinzen zu Et. Remo das Ediff, mußte aber am 
11. wieder and Land fahren, weil fie das Meer nicht ertras 
gen konnte. 

Der Kaifer feste feine Reife mit dem Prinzen bis in die 
Gegend von Marfeille fort, wo ihm der Graf von Trede, Gou⸗ 
verneur der Provence, und der Gapitän Jonas, im Nahmen 
des Königs von Frankreih ihre Dienfte anbethen, Se. Mar 
jetät nad Marfeille einluden, und mit Grfriihungen bedien- 


ten, da felber aber die Flotte nicht verlaffen wollte, den Marz, 


cheſe del Guafto, den Gommendetor Major D’Alcantara, 
den Herrn de la Chaufr, und andere in Marfeille herrlich 
bewirtheten. Als der Wind günftig wurde, fegte der Kaifer 
feine Reife fort, und erreichte am 21. Aprill die Küjte von 
Roufillen, wo er nur mit dem Herzog von Alba, dem 
Grafen von Benevent, und einigen Herren von feiner Hofs 
ftatt fih an das Land ſetzen ließ, und mit Poftpferden zu ber 
Kaiferinn noch Barcellona fuhr, wohin am 15. Aprili Die übrige 
Flotte nachkam und wo man bis auf den 10. Juny verblieb. Aber 
fhon am ıg. Juny mar der Kaifer wieder nach Barcellona gekom⸗ 
men; weil feine Gemahlinn gefährlich erfranfte. Am 8. July kam 
felber nah Montifon zurüd, und verblieb dafelbit bis auf den 
vorlegten December, 
1534. 

Am 15. Jänner Fam der Kaiſer nah Madrid, am 12. 
Sebruar nah Toledo. Am zo. July war felber zu Morad, am 
22. zu Portillo, am 24. zu Bal ©. Martino, vom 27. bie 
auf den 5. Detober zu Palenzia, und vom 10. Detober bis 
auf den 2: März des folgenden Jahres zu Madrid. 

1535. 

Am 2. März war der Kaifer zu Alcala, vom 13. März 
bis auf den 18, Map aber zu Saragoffa,an welchem Drte 
Die Bermählung des Pfalzgarafen Friederichs *) mit 
der Pringefünn Dorothea von Dännemarf zu Stande kam. 

Ce. Majeftät Fam nah Bäarcellona, um den Jug nad 
der Barbaren vorzunehmen, und den König von Tunis 

*) Eeine erfie, unglücdliche Liebe war des Kaifers Lichlingsihmerter 

Glesnore, nachher Röniginn von Portugall und Daun von 

Branftreicd, und zwiſchen diefen Eben, Bourbong Braut. 


wieder einzufegen, welches Reih Barbaroffa gemaltthätg 
an fih geriſſen, und die benachbarten Seeküſten beunubi 
hatte. Am a. May fam Doria mit 20 Galeeren zu Bar 
lona an; zur nähmlichen Zeit erſchien Alvaro de Baftzı 
Gopitän der ı2 fpanifchen Galeeren, und etwas fpäter ie 
Vicefönig von Granada mit 5o Schiffen, 5 Garavelın ni 
einer Galeere , welche der König von Portugall dem Rei 
zu Hülfe ſchickte. K. Carl wollte der Mufterung feiner Ei 
leute am zo. März perfönlich beymohnen , deren 1500 wir, 
Gr beitieg am 3. May zu Majorca die flotte, und ka 
den 3. Juny nad Mahon, einem Heinen Drt in Minorcı 
Am 20. überfiel den Kaifer ein fo heftiger Sturm, dafım 
13. kein Schiff vom andern einige Wilfenfchaft hatte. Anı ıı, 
landete felber mit feiner Flotte zu Gagliari in Earkinir, 
wo 12,000 Mann Deutſche, Jtaliener und Spanier neben ie 
bereits auf der Flotte befindlichen, eime gleiche Anzahl auen 
Henden Bemannung eingefhifft wurden. Hier vereinigten id 
aud die übrigen Schiffe mit der Flotte in einer folden Anzahl, 
daß Se, Majeftät mit 300 Segeln am 6. Jung zu Can 
thbogo in Afrika anlangte. — Tr die Geſchichte der do 
oberung von Tunis binlänglich bekannt iſt, fo befrönft id 
mic hier anzuführen,, daß der Kaifer am 17. Auan mie 
auf feinem Schiffe übernachtete, und am a2. ju Irsparl 
in Sicilien landete, wo felber bis auf den ı, September mr: 
blieb, und am obigen Tage nah Arcamonta fam, Bem 3. W 
12, blich feiber ju Montreal und fodann bis auf den ıJ dit 

ju Palermo. Die bier verfammteten ſicillaniſchen Liich 

bemwilligten Dem Koiſer neben der gewöhnlichen Steuer or 

Durcaten in 3, Terminen zahlbar, Hier verblieb Don jmeh 
ve Gongaza als Vicekönig zurück. Vom 21. Octebet iii 
November verweilteder Kaiſer zu Meffina, xäaſirte an de 
ſem Tage die Meerenge am Faro, und übernachtete in Ci 
brien. Vom 25. November bis auf den ae. März 56 mr 
dirte felber zu Meapel, wo viele Turniere, und ander Ir 
barfeiten abgehalten wurden, 

In Neapel Fam die Nachricht vom Tode des Haryratter 
Malland, und von jenem der Königinn von Enalarl 

In Neapel erfolgte auch Die Vermählung des Hetzegi 
Alerander von Medicis, mit der natürlichen Techt 
des Kaiſers, Margarethe, Herzoginn von Parma. Au 
vermäbite ih Philipp von Lannoy, Prinz von Salzen. 
Sohn des Vicekönigs Miegovals, mit der Wittme dt I 
mig Gonzaga, Iſabella Colonna, Herzoginm von Ti 
jetto. € 

1556, 

Am legten März langte der Kaifer in dem Kircenftastt 7 
Terracina an, wo ihm ein Ergbifhof und 3 Bifchöfe von Ent 
des Papftes entgegen kamen. Am ı. Aprill traf felber u © 
frie ein, und fand zu feinem Empfange die. Gardinile in 
vulci und S. Eeverino, Am 2. April Fam der 8 
nah Eimonette, dem Haufe Orfini gehörig, om 3. ® 
Arena, dem Afcanio Eolonna zuftändig, me die iM 
Gardinäle Farnefe und Santa Fiora ihm im Nabmen det part 
entgegen famen, am 4. nad S. Paulo ben Rom, me m" 
Gardinäle erfchienen , und am 5. nah Rom, Aufer der eu 
ermarteten den Monardien die Conſuln, der Adel um " 
Buͤrgerſchaft, Die aefammte Glerifen, der paͤpſtliche gefiel 
und Gardinäle, mit Ausnahme von zweyen, welcht ap IR 


Yapfte verblieben, der den Kaiſer auf der Treppe vor der Per 
teröficche erwartete. 

Am Dfterfonntag den 16. April war der Kaifer bey der 
fegerlihen, päpftlichen Meſſe zugegen, und fang das Evangelium. 

Am 37. April Hielt der Kaifer in Beyſeyn des Papites, 
des Eolleaiumd der Gardimäle, der Gefandten von 
Frankreich und Bemedig, auch mehrerer Herren und 
Prälaten die berühmte Rede, wo er das Betragen 
des Königs von Frankreich von Anfang feiner 
Regierung ber amführte, und entweder einen ftands 
haften Frieden, oder einen Jweykampf antrug, deis 
fen Preiß entweder Burgund oder Mailand für den 
Sieger werden follte. 

Den 18, Aprill nahm der Kaifer von Er. Heiligkeit Ab- 
fchied, und wurde von den geſammten Gardinälen bis an Die 
Gränzen des Kirchenftaates begleitet. Das Nachtlager war zu 
Monte Rofa. Am 2ı. war felber zu Aqua pendente, am 22. 
zu Peruggia, am 23, zu Monafterio ben Eiena, wohin 
der Dberft-Dofmeiiter, Graf von Roeur, auf der Poft nad: 
folgte , am 27. war der Kaijer zu Eiena, wo der Gardinal 
von Lothringen, von Seite des Königs von Frankreich, 
anfangte, und noh an diefem Tage nah Rom abreifte; der 
Raifer aber nahm fein Nadıtlager zu S. Gafliano, und traf 
am 28. zu Florenz ein, Auf dem Wege erfhienen auch der 
Herzog Wilhelm von Bayern, und der Herzogvon Braun— 
ſchweig, audh der Markgraf von Brandenburg ben 
Er. Majeftät. 

Am 4. May kam der Kaifer von Florenz auf Piftoja, am 
5. mach Lucca, wo der Kardinal von Lothringen zurücd eintraf. 
Am ı3. nad Volari, von wo Ddiefer Cardinal nah Frankreich 
jurüd kehrte, am 14. nah Pontremole, wo der Biſchof von 
Ebalons eintraf, am 16. zu Fornovo, wo der Bruder des 
Herzogs von Ferrara, Don Franceſco in kaiſerl. Dienfte trat. 

Am 26. Map war der Kaifer zu Afti, von welchem Orte 
aus der franzöjiiche Geſandte, Volly, durch einen kaiſerlichen 
Trompeter bis an die Gränge von Frankreich begleitet wurde, 

‚Hierher fam auch der Pfalzgraf Philipp, die Her 
joginn von Savopyen und Mantua, und der Pfaljaraf 
yon Saluz, mwelder in franzöfifhen Dienften war, und num 
zu feinem natürlihen Herrn zurück kehrte. Am 28. Juny 
brach der Kaifer zu Afti auf, und Fam nad Alba, am 23. nach 
Eavigliano, wo auch die Gardinäle Trivulei und Garacciofi 
eintrafen, deren erfterer zum König von Frankreich, leßterer 
aber zum Kaifer, als päpilliche Legaten bejtimmt waren. Dier 
Fam auch der Baiferliche Gefandte am franzöfifchen Hofe, Herr 
von Likerte zurüd, Bon Savigliano aus wurde ein Gorps zur 
Belagerung von Turin adgeordnet. Der Kaifer hielt auch Fofr 
fauo belagert, mo fi der Herr von Montpefat ergeben mußte, 
und mit feiner Befagung freyen Abzug nah Frankreich erhielt. 
Au diefer Zeit nahmen die Franzoſen den Georg Gapusman 
mit 300 leichten Pferden gefangen, welcher in franzöſiſche Dien⸗ 
fie trat, im Jahr 1537 ben Terowane gefangen, und ju Bils 
vord geföpfet ward. ‚Hier wurde nad verſchiedenen Beratb- 
'hlagungen der Zug nad Frankreich beſchloſſen, und mit einer 
ehe beträdtlihen Macht aufgebrodyen. Der Kaifer zog ben 
Nizza vorben, und kam bis nah Et. Lorenz in der Provence, 
»o Die ganze Macht zur Ere und zu Lande zuſammen traf, 
und ein geofer Kriegsrath über die künftigen Operationen ges 
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balten wurde, Bor feinem Abmarfche erhielt der Kaifer Nach-⸗ 
richt, daf der Fürft von Melphi und Salerno, Antibes hin— 
weg genommen hatte. Doria nahm im felber Gegend fein 
Machtlager, marfhirte fobann nah Feria, und bekam den Napa 
port, daß Fernando Gonzaga ben Brignoles auf die Herren 
von Montezan und Boiſſy mit 300 Ranzen und 600 wälſchen 
Infanteriften unter dem Paul Rienzo geitofen fen, und foldhe 
geihlagen babe, worauf der Kalfer am folgenden Tage in 
Brignoles feinen Einzug hielt, und über St. Marimin nah Air 
kam, mo fich der Kaifer lagerte,, und Durch 23 Tage zumartete, 
ob ihm der König von Frankreich eine Schladt liefern würde, 
nachdem er fhon auf 55 Meilen in feinem Lande vorgedruns 
gen war, Indeffen nahm Don Yernando de Bonzaga bis an 
die Thore von Arles Streiferenen vor. — Der Kaifer felbit 
wollte die Lage von Marfeille in Augenfchein nehmen, und 
kam an einem Morgen bis an die Stadtthore. Er hatte nur 
zwey Perfonen zu feiner Begleitung, näbmlich den b’Andelot 
und den Hauptmann Milort. Nabe an der Stadt nahmen fie 
drey Feinde gefangen. Zu Diefer Zeit farb Anton de Leyva, 
und im Auguſt Gefare Fregoſo. 

Da von der Aunäberung des Königs von Frankreich nichts 
ju vernehmen war, und fi hingegen der Winter näberte, fo 
marfchirte der Raifır am 12. September an der Seeküſte in 
ordentliben Marfche nah Genua, mo felber bis auf den 18. 
November verblieb, und fih an diefem Tage nad Spanten eins 
fchiffte , aber auf der Seefahrt mehrere Schiffe verlor, und am 
26. December zu Barcellona landete, von dort hingegen fi 
zu der Kaiferinn nah Valladolid begab, und fih dafelbit bis 
auf den April des folgenden Jahres aufbielt. 

1537. 

Im Monath Aprill begab ſich der Kaifer von Valladolid 
nah Montifon, wo die Etände verfammelt waren. 

In der Zmwifchenzeit hatte der König von Frankreich Hes⸗ 
din eingenommen. Hingegen marfcirte der niederländifche Ges 
neral aus Arras nah Et. Pol, das er nach 6 Tagen mit Sturm 
einnabm, wo 400 delleute und hommes d’armes blieben, von 
dort Fam er vor Montreul, welches ih mit Bupitulation er= 
aab, und belagerte fodann Terouane. 

Die zwey ES chmeitern des Kaifers, die Königinn von 
Frankreich (Eleonore), und die Statthalterinn der Niederlande, 
vermwittwete Koniginn von Ungarn (Maria), vermittelten bier: 
auf den Wallenjtilljtand von g Monatben, welcher durch die 
Faiferlihen Sommillarien von Molenbay, und von Likerke mit 
dem franzöfifhen Abgeordneten Wr. de S. Andre zu Bonny 
bey Terowane verabredet, und duch den Bajtard von Faillalp 
über Frankreich dem Kaifer befannt gemacht wurde. Bon Seite 
des Königs von Frankreich Fam der Herr von Bein nah Mons 
tifon,, welcher einen Warfenjtilltand von drey Monatben für 
Stalten zu Stande bradte, in welchem Zeitraume der Herr 
von Granvella und der Gommendator Major von Leon mit Faie 
ferliher Vollmacht zu Siennes, auch der Gardinal von Loth⸗ 
ringen, und Der Gonnetable, mit Eönigliher Vollmacht zu Leu⸗ 
cate eintreffen, und ihre Sigungen an dem franzofiich-Tpanifhen 
Bränzorte Gaucgou de Eyton eröffnen follren, um einen ſtand⸗ 
baften Vergleih zu fchließen , weihe auch ihre erſte Sitzung 
am 29. December hielten, und nad einigen Zufammenkünften 
einen ferneren Woffenttilftand auf weitere drey Monathe vers 
abredeten. In der Zwiſchenzeit follte der Kaiſer in Billa franca, 
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der Papſt, welcher ſehr eifrig an den Frieden arbeitete, zu 
Nizza, und der Konig von Frantreih zu Billancva eintreffen, 
worauf fi die Befandten nach Haufe begaben. 

Don Dontifon verfügte ih 8. Earl zu der Kaiferinn nach 
Balladotid, 

(Die Jahre 1538 und 1559 finden ſich bereits in der Rummer 5. 
vom 5. Jänner dieſes Archives.) 
1540, 

Am ı. Yänner Pam diefer erhabene Verein (Earl V. 
und Franz I. ic.) auf Mittag nah Et. Antoine des Champs, 
und Abends nah Paris. 

Der Kalfer flieg zu Notre Damebde Paris ab, und 
begab fi fodann in den Eöniglichen Pallaft, mo die Zeit bis 
aufden geil. drey Könige Tag in Lufibarkeiten zugebracht wurde, 

Am 7. Iänner kam die ganze Geſellſchaft auf Mittag nad 
Madrid"), und aufdie Naht nah St. Denis, am ıs, 
endih nah &t. Quentin, wo der Raifer feinen Abfchied 
nahm, und am 20. in @efellfchaft des Dauphins, Herjogs 
son Orleans, Gardinals von Epatillon, Eonnetables, der Her» 
zoge von Bandome und Nevers, und anderer frangöfifcher Der» 
zen, mit 1000 Pferden auf Mittag nah &t. Martin, und auf 
die Nacht zu Cambray anlangte. Hier Fam Er. Majeftät der 


Herzog von Archot, welcher das Wort führte, der Prinz von - 


Dranien, der Graf son Roeur, Dberfr Hofmeifter, der 
Graf von Büren, der Prinz von Chimay, der Graf von 
Bergen, der Graf D’Efpinoy, der Herr de Beüre,Abd- 
miral, der Here von Praet, der Here von Brederode, 
der Senefhal von Hennegau und andere niederländifce 
Herren, der Herr von Eouriereö mit den 1200 Arcieren alle 
in tiefer Trauer. gekleidet, mit 2000 Pferden entgegen. Der 
Kaiſer fpeifte im Quartiere des Dauphins. Am 21. kamen fie 
nad Balencienned, mo fie von der verwittweten Königinn Mas 
ria und der Herzoginn von Mailand mit einem jablreichen Ges 
folge, empfangen , und bemwirthet wurden, bis die franzöſiſchen 
Prinzen und Herren am 24. ihren Rüdweg nah Gambray 
nahmen, wohin fie von dem Prinzen von Dranien, den Her» 
j0g von Arhot, und anderer Herren begleitet wurden. 

Am 26. Jänner Tam der Kaifer und die Königinn Maria 
auf Mittag nah Boſſy, auf die Naht nah Mons, am 28, 
auf Mittag nah NRouer, auf die Nacht nad Nitrels, und ver: 
blieb vom 29. Jänner bis g. Februar zu Brüffel, mo er fo 
dann nach At kam, Am ı0. war felber zu Terremonde, und 
am ı4. u Gent, mo er mit der Königinn, vielen nieberläns 
difchen Herren , den hommes d’armes, und 5000 Deutfchen zu 
Fuß den Einzug Hieft, und bis auf den a2. Man verblieb, 
Hier wurden 15 Hauptanführern der Rebellion die -Köpfe abge⸗ 
fchlagen , und eine Eitadelle zur Jähmung der unrubigen Stadt 
erbauet. In der Zmifchenzeit Fam der römifche König Fer di— 


nandnah den Niederlanden, auch ftarb daſelbſt der Graf von , 


Hogftraten. Am 12. May traf der Kaifer in Vanlo ein, und 
kam am 35. nach Antwerpen, wohin auch der Ehurfürft von 
Göln Fam. Am 25. Day war 8. Earl zu Lyern, am 26. zu 
Mecheln, am 29. zu Löwen, am 3ı. May zu Bürn, am ı. 
Juny zu Grönendal, und vom 3, bis auf den 15. zu Brüffel. 
Am 15. zu Termond, am 16, zu Gent, am ıg. zu Gfcere, 
am 21. Jung zu Brüge Am ı3. July kam er über Meer nach 

*) Das von Frans zur Etudirung des Derfprehens, fi in Madrid 

iu fielen. erbaute und fo benannte Juſtſchloß. 


Blieffingen, am 14. nah Middelburg, am 16. nach Vern, in 
17. nad Tirgufo, am 18. nad Ziriſee, am 19. nach Binfen 
am 20, nad Nieuherre, am 21. nach Dordrecht, am 23. ni 
Rotterdam, om 24. auf Mittag nach Delft, anf die Nacht mi 
Haag. Am 11. Aug. auf Harlem, am 12. mac Amfierdm, 
am 14. nad Utrecht, am ıg. nach Borkem, am 20. nach Held 
in Brabant, am 22. nach Herzogenbuſch, am 23, nach Bierrwan 
25.nach Breda, am 27, nach Bergen, am 29. nach Antıerpe, 
am 30. nach Meheln, undam 3ı.nah Brüffel, wohin di 
gefanımten Etände der Niederlande berufen waren, Rahm 
Se. Majeftät die nöthigen Anftalten getroffen hatte, wurde uf 
die deutſchen Reihsgefhäfte der Bedacht genommen. 

Im October ging der Herr von Granvella von Vriß 
fel nah Worms, zu dem Religionsgeipräde ab, ke 
dafelbjt am a2. Nov. ein, und hielt in dem Convente eine langt 
Rede in Abſicht auf die Herftellung der chriſtlichen Einigket 

Am 27. Detober nahm der Kaifer eine Promotion im Dr: 
ben des goldenen Vließes vor, und kom am ıg md 
Aoft, am 31. Detober nah Gent, am 2. November nd 
Udenard, am 3, nah Gorkum, am 5. nah Dornach, amr. 
nad Lille, am g. nah Ipern, am 15. Nov. nah Caßel, un 
14. nach Gräveling, am ı5. nah St. Dmer, am 18. nd 
Are, am 20, nad Bethune, am 21. nad Alen in Arteit,cm 
22. nach Arras, am 25. nad) Bapaulmeder , am 26. nad Deret 
am 28. Nov, nah Balcnciennes. Am 16. Dec. nad Aura, 
am 20. nah Arennes, om 22. nah Beaumont, am si nf 
Flery, am 24. nah Namur, am 27. nach Senan, am. md 
Manieen Famine, am 29. nah la Rode, am 30. ud dr 
ſtaigue, und am 31, December nah Arion. 

(Die Sortfegung folgt.) 





Briedbrid und Katt. 
(Bortfegung.) 


Der Kriegsrath ward indef am 1. November wrfammit, 
Da ih ohnehin Unruhe genug hatte, werbarg es mir wrn 
Hofmeifterinn um fo mehr, da fie wußte, daf meines Brut 
Schickſal darin entfhieden werden follte. Obſchon id mild 
mit dem, was fih begab, nicht befannt war, mil v4, um 
den Faden der Gefhichte nicht zu unterbrechen, bie Entrit 
lung jener fhredlihen Begebenheit hierher ſetzen. 

Das Kriegegericht ward in Potsdam gehalten; e beia 
aus zwey Generalmajoren, zwey Oberſten, zwey Obeftliat 
nants, zwey Majors, zwey Hauptleuten und zwey kientenart. 
Die ganze Armee muhte das 8008 ziehen, denn jeder entſcab 
digte ſich, dabey zu ſehn. Es traf die General-Majort DI" 
hoff und RLiggerz die Oberſten Derchow und Par" 
wig; der Oberftlieutenants und Majors erinnere ich mid au 
mehr, aber die Hauptleute waren Ginfiedel, und din # 
derer aus dem Regimente des Könige. Sie gaben ale it 
Stimme durch eine Stelle aus der heiligen Schrift. Dor heff 
und Linger flimmten auf Verzeihuug, aber Einſiedel 
Derchow und die andern, lauter Kreaturen von Grumt | 
kow und Günftlinge des Königs, yerurtheilten meinen Bir | 
der und Katt zum Schaffot — ein wmerhörted ungeht 
Urtheil für ein polizietes Land. Mun- machte Sedend" 
den Vermittler, bath um Gnade für die bepden Burbuat 
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befonders für meinen Bruder, die er aber nur -fehr mühfelig 
erhielt, denn die Wuth meines Vaters mar aufs höchſte ges 
fiegen, und für Ratt Eonnte er nichts erlangen, Eein Urtheil 
ward ihm alfo verfündige. — Ohne das Geſicht zu verändern, 
hörte er 6 mit einer heldenmüthigen Standhaftigkeit an. „Ich 
unterwerfe mich, fagte er, dem Willen des Königs und der 
Borfebung. Ich kann ohne Schreden flerben, denn Ih habe 
mir nichtd ‚vorzumerfen, und fterbe für eine fhöne Sache.” 
Darauf bereitete er fich mit Ergebung zu diefer fhaudervollen 
Prüfung vor. Den folgenden Tag meldete man ihm, daß der 
König für gut fände, fein Urtheil an einem andern Orte polls 
siehen zu laffen. Diefe Nachricht fhien ihn in Verwunderung 
zu fegen, er gewann aber feine Faſſung bald wieder. Sobald 
er allein war, rief er den wachthabenden Dffizier, gab ihm 
die Dofe, in welcher fih meines und meines Bruders Bild: 
niffe, von feiner Hand gemahlt, befanden, und fagte: Behalten 
Eie fie, und gedenken ie meiner zuweilen ; zeigen Sie aber 
diefe Bemählde niemand, das könnte nach meinem Tode den 
erhabenen Perfonen , Die fie darftellen, Schaden thun.” — Nach⸗ 
ber fchrieb er drey Briefe: am feinen Großvater, feinen Vater 
und feinen Schwager. Wie der, Geiftlihe zu ibm Fam, fagte 
er: „Ich babe vor Gott fehr gefehlt. Mein zu großer Ehrgeitz 
hat mic zu vielen Fehlern verleitet, die ih von Herzen bereue. 
Ich traute meinem Güde, die Gunſt des Kıonprinzen Verblens 
dete mich dergeſtalt, daß ich mich ſelbſt nicht kannte. Jetzt 
fühle ich die Eitelkeit aller irdiſchen Dinge, ich bereue meine 
Eünden, und wünſche den Tod als den einzigen Weg zu einem 
figern und ewigen Glüde.” — Der Tag ging mit folden Ge: 
fpräden pin. Gegen Abend Fam der Major Schenk mit Thrär 
nen in den Augen, und fagte gu ihm: „Alles ift Yu Ihrer Ab: 
zeife bereit. Der König bat mir befoblen, bey Ihrer Hinriche 
tung gegenwärtig zu fen, und Sie an den Drt, wo fie Statt 
haben foll, zu begleiten, Ich habe das fraurige Amt zwey 
Mapl abgelehnt, allein der König trug mirs ſo ausdrücklich 
auf, daf ich gehorhen muß. Wollte doch Gott, fein Herz hätte 
fih gewendet, und ich hätte Ihnen Gnade verkünden können.” 
Katt antwortete: „Sie find fehr aut; aber ich möchte mein 
Schickſal nicht tauſchen. Ich fterbe für einen Herrn, den ich 
Tiebe, und gebe ihm dadurch den größten Beweid von Erges 
benheit, den man fordern Pann, und mic erwartet eine es 
ligkeit ohne Ende.” — So flieg er lähelnd und heiter in den 
Wagen, und fagte mehrern Dffisierd und gemeinen Gensdars 
mes, die fi, ibn vorbeygehen zu ſehen, verfammelt hatten, 
Lebewohl. Erft früb um g Uhr Fam er nad Küftrin. Das Blut: 
gerüft mar vor den Fenitern meines Bruders errichtet; vor 
diefem hatte man die Gitter abgenommen, und es. erweitert, 
Damit man mehr fehen Eonnte; das Gerüſt war von gleicher 
Höhe, mie das Fenfter, und nur einige Echritte davon ent— 
ferne. Sobald fie innerhalb der Feftung waren, fagte Schenk; 
„Senn Sie ſtandhaft, lieber Katt, Ihnen fteht eine graufame 
Prüfung bevor. Sie find in Küflrin, und werden den KAron—⸗ 
pringen fehen.” — Sagen Cie vielmehr, rief Katt, daf mir 
der größte Troft werden fol, den man mir ſchenken konnte. — 
Mein unglüdlier Bruder hatte indeh den Tag yuvor alle 
Diefe Borkehrungen treffen fehen, ohne ihren Endzweck zu er: 
rathen, er erwartete fein eigenes Todesuctheil. Früh kam der 
Seltungs: Gouverneur, General Lepel, und der Präfident 
Mündeom in fein Gefängnig, and bemühten fih, ihn fo gut 


als möglich zu der traurigen Nachricht, die fie ihm zu überbringen 
hatten, vorzubereiten. Dan beachte ihm ein braunes ganz eins 
fahes Kleid, ganz von demfelben Stüde, wie das, meldes 
Katt trug — er hat es nachher nie mehr ablegen wollen, bie 
es ihm ſtücweiſe vom Leibe fiel. — Kaum hatte er gehört, 
mas ihm bevorjtand, als die ſchrecklichſte Berzweifiung ihn er« 
griff, aber fie ftieg noch viel höher, wie man ihn nötbigte, an 
bas Fenfter zu gehen. Er wollte fib herausſtürzen — man hielt 
ihn zurück. Nun rief er in ber heftigſten Angſt: „Um Gottes 
Willen, verfchiebf die Hinrihtung! Ich will dem König fchreis 
ben, ih will mit aller Feyerlichkeit der Krone entfagen, wenn 
ih nur Katts Beben erhalte. Wie er ihn das Gerüft bejteigen 
fab, rief ee: „Ih bin unglücklich, theurer Katt! Jh bin 
Urfache an deinem Unglüf! O wäre ih doch an deiner Stelle!" 
— Hätte ih taufend Leben, mein gütiger Fürſt, ih opferte 
fie Ionen auf, antwortete Katt, indem er niederkniete, Einer 
feiner Bedienten wollte ihm die Augen verbinden: er litt es 
nicht, erhob feinen Geift zu Gott und rief: Mein Bott, ih 
befehle dir meine Seele: — Kaum hatte er diefe wenigen Worte 
ausgefprochen, als feln Kopf zu jeinen Füfen faq, aber noch 
im Fallen firedte er feine Hand nah dem Fenfler aus, we 
mein Bruder ſtand. Der arme Prinz war in Ohnmacht gefals 
len; man trug ihn auf fein Bett, mo er mehrere Stunden 
ſinnlos lag, und bey feinem Erwachen überfiel ihn ein beftiges 
Fieber. Sein Zuftand ift nit zu befchreiben! Katts Reid: 
nam mar fo gelegen, daß er feinen Anblick gar nicht vermeiden 
konnte, Da man fich gar nicht zu belfen wußte, und Die Ürjte 
für fein Beben fürchteten, berief man einen Geijtlichen ; allein 
alte diefe heftigen Bewegungen beruhigten fih nit, ehe feine 
Kräfte völlig erfchöpft waren. Eine gänzlihe Schwäche befünf: 
tigte einigermaßen feinen ffürmifhen Schmerz, er vergoß Ströme 
von Thränen, und blieb lange in tiefer Schwermuth verfun: 
ken; felbit jegt darf man dieſes fchrelichen Trauerfpieles nicht 
gegen ihn erwähnen. Katts Leichnam blieb bis Sonnenunters 
gang auf dem Blutgerüfte liegen, dann ward er in einem Win: 
Bel der Baftionen zur Erde beitattet, 





Die Hunde als Hülfstruppen. 


Die Engländer haben im Jahre 1658 die Infel Jamalta 
von den Epaniern erobert. Der Admiral Penn und der Ger 
neral Benable Teiteten mit Glück diefe Unternehmung. 

Die Spanier hatten Eurz wor diefer Eroberung 1600 ſchwarze 
Sclaven eingeführt, die fi, febald ihre Herrn bie Inſel an 
Die neuen (Groberer übergeben hatten, in die Gebirge flüchteten. 

Die englifhen Offiziere, melde die Graufamkeit diefer von 
allen Gefinnungen des moralifhen Gefühls ganz entblößten 
Schwarzen kannten, fagten dem Gouvernement voraus, daß 
Diefe Beute für die Golonie der Europäer, die man jegt zu 
fliften Anftalt made, eine ewige und unerträgliche Geißel ſeyn 
würden. 

Der Erfolg beftätigte die Vorherſagung. Die entlaufenten 
Wildlinge fiedelten ih in unzugänglihen Anhoͤhen, Waldun: 
gen und Felfen an, brachen von dort unverſehens aus, raub⸗ 
ten, plünderten, mordeten Menſchen, und zündeten die Zuder 
rohrfelder, die Magazine und Häufer der Pflanzer an, 

Durch Entführung der fhwarzen Eclaven aus den Pflans 
dungen, oder auch durch Flüchtlinge, bie fi zu ihnen begaben, 
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wuchd ihre Zahl nach und nad beträchtlich, und pflanzte ſich 
durch die Weiber, die fie ben ſich hatten oder aus der Colonie 
raubten, anfchnlich fort. Auf dieſe Weife bildete fih im Her— 
jen des Bandes ein höchſt gefährlicher, fittenlofer und gejeglo- 
fer Raubſtaat. 

Dan gab diefen Leuten den Nahmen Marons oder Mar 
ronen, deifen Urfprung eigentlich nicht befannt it; er müßte 
denn von Marrano herfommen, melhes in der fpanifchen 
Sprache ein junges Schwein bedeutet, oder von Fimaran, 
das foriel als Affe beift. 

Die Maronen lebten meijtens von der Jaad, und baus 
ten auf ihren Aufenthaltsorten, doch nur ſpärlich, einige efbare 
Gewächſe, Baumfrüchte und Wurzeln an; 5. B. den oder die 
Ignames. 

Vergebens bethen die Engländer jedem Maron völlige 
Freyheit und das Eigenthum von zwanzig Acres Land an, 
mwofern fie fih under den Goloniften anfiedeln und ruhig vers 
halten wollten. Sie fanden ein freyeres und unabbännigeres 
Leben gemäclicher,, hatten in ihren unermeßlichen Waldungen 
einen reihen Unterhalt von der Jagd, und litten auch nicht, 
daf die Pflanzungen der Meißen fih nahe an ihre Wälder 
debnten, ohne daß fie ben guter Gelegenheit diefelben ſogleich 
duch Mordbrand vernichteten. 

Run mar um Ber gemeinfchaftliihen Sicherheit Willen 
nichts mehr zu thun, als fie in ihren Schlupfwinkeln aufzu—⸗ 
fuchen und auf ihre völlige Bernid;tung bedacht zu fenn. Allein 
die Unternehmung war nicht fo leicht, als die Eoloniſten fich 
das voritellten. Die Maronen, die alle Schlupfwinkel in ihren 
Gebirgen und Waldungen wohl fannten, tbaten den enalifchen 
Truppen im Detail unbefcreibliben Schaden, ohne daß fie 
felbit in Maffe erreichbar waren, oder ausgerottet werden konn 
ten, Sie mußten fih auch mit Feuergewehr und Pulver zu 
verſehen, und ihe Augenmaß und Echuß war fo geübt, daf 
nie einer feinen Mann fehlte, den cr ein Mahl aufs Korn ae: 
nommen hatte. Die kühnſten und tapferften Engländer wurden 
meiſtens in dem «efährlihen Hinterhalt getodtet, den ihnen 
die wilden Sirieger gelegt hatten. 

Dan fab fih alfo immer genöthiaet, mit ihnen wieder 
Friede zu machen, und die Ruhe dur Aufopferungen zu crs 
kaufen. Ein folder Friede ward rin Mahl im Jahre 1758 ges 
ſchloſſen, der doch immer durch neue Räuberegen und Nedes 
regen unterbroden ward. Vergeblich war die Bemühung , dies 
fem wilden Volke Begriffe von Moralität und Religion bey: 
zubringen. Ihre dürftige Sprache war ein Gemifh von allen 
Dialecten der Weſtküſte von Afrika. Ale blieben dem dümmſten 
Aberglauben diefes Landes zugetban, die einzige Erbſchaft, die 
von ihren Borältern auf fie gekommen ift, Doch wirft man der 
englifhen Regierung auch vor, daf fie bey weitem nicht alles 
getban habe, um ihren moralifchen Zuſtand durch Unterricht 
von Mifjtonarien, die man unter fie hätte fenden follen, zu 
werbeifern, 

So blieben fie dann in einem habituellen Zuftande von 
Wildheit, der fh noch durch große Unbarmherzigkeit gegen 
ihre Weiber auszeichnete, die alle ſchweren Arbeiten aufer der 
Sorge für die phyfiiche Graichung Der Kinder verrichten muß» 
ten, während die Männer ſich dem Shändlihiien Müßiggange 
ergaben, Aber dich ift einmahl das Loos für das ſchwächere 
Geſchlecht bey allen ungebildeten Wilden, . 


Im Jahre 1795 brach unverſehens ein neuer und mörbdel, 
ſcher Krieg zwifgen den Maronen und den Pflanzerı 
auf Jamaifa aus. Zwey Maronen murden auf einem Die, 
ftahle ertapnt, den fie an Schweinen verübt haften. Dos Ven 
brechen war nicht zu läugnen, und jeder der Schuldigen way 
nach dem Geſetze vor dem Jury verurtheilt, im dem Zuchtbari 
zu Montebo neun und dreyßig Etreihe auf den bloßen Rüden 
mit der Peitfche zu erhalten. Die Etrafe ward von einem Jadt- 
meifter, welcher der gewohnliche Auffeher der Gefangenen in 
diefem Haufe it, vollzogen. Nah ausaejlandener Züdtigunz 
ſchidte man die zerfegten Diebe zu ihren Landsleuten ins Gu 
birge zurück. . 

- Auf der Heimreife fließen fie gegen die Weißen Drohung 
und teufliihe Bermünfhungen aus. Bald flimniten fie ikre 
Landsleute zu gleicher Wuth, denn dieſe nahmen e6 inike 
fondere höchlih übel, daß die Bejtrafung im Zuctbanfe ven 
einem Eclavenauffeher und im Angefiht der Sclaven volljegen 
worden. 

Ber hätte geglaubt, dag diefe Wilden ein ſolches Ghrae 
fühl bätten. Eie fhidten dem engliſchen Gouverntur einem 
feindlichen Abfagebrief nah Montebo zu. Der Krieg nahm fm 
gleih einen äußert fehrefbaren Gharakter an. Pflanpunara 
wurden niedergebrannt, Weiber und Kinder ohne Schonung 
gemordst, und an den Gefangenen abfcheulihe Grauſemltiter 
ausgeübt. . 

Die Tapferfien der Soldaten und Soloniſten, die mie 
fähig waren, fielen fogleidy bey der Bertheidigung des am 
ſchaftlichen Eigenthums. In allen Familien herrfchte Im 
und Berzmeifelung. 

Bergeblih waren alle Anftrengungen der Truppen, i# 
Maronen in ihren Lagern zu überrafhen. Sie legten dielelber 
abwechfelnd zmifhen und auf@ebirgen an, wohin meiflent um 
ein einziger fchmaler Fußſteig on den ſchrecklichſten Abgründen 
binführte. Dorthin flüchteten fie ihre Weiber , Kinder, Behent 
mittel und Kriegsbedürfniffe. Ihre jüngern Krieger mactn 
geheime Ausfälle, und erſchoſſea die Enalander im Hinterhalt, 
obne daß man ihnen felbft, Die der Wege fo kundig und aleid 
wieder flühtig waren, Schaden zufügen Eonnte, Zulcht 109 
fich der größte Theil des milden Volkes an einen unjuginals 
hen fieilen Ort zwiſchen Felfen zufammen, mo fie in Höhlen 
volle Sicherheit genofen. 

Die Engländer machten num nad unzähligen Möhſeligke⸗ 
ten den Man, fie in den Schlupfwinkeln einzufchliehen , fodant 
die Lebensmittel und Jagd ganz abzufchneiden. Um nun dir 
nigen, die ihnen aus den Hinterhalten fo unzählig vielen Ei 
den zufügten, aufjufpüren, geſchah in der Golonialverfammlın 
der Borihlag, dafman Hunde kommen Faffen follt 
die auf diefe Gattung von Jagd abgeridtet 
wären. 

Dan erinnerte ſich, daß es in den fpanifchen Amerlla € 
Art von Diefen Hunden gäbe, die zu einer ſolchen Auffrirms 
abgerichtet wären. Die Spanier bedienten ſich ihrer in Cche. 
um damit die wilden Stiere aus den unzuganglichen Gebitzes 
und Waldungen herauszuziehen, wohin Beim menſchlicher dei⸗ 
tritt zu gelangen vermag. Die ausgetriebenen werden erlegl 
und mit ihren Häuten treibt man einen vortheilhaften Hank. 

Die Colonialverſammlung ſah wohl ein, daß der Gebtar 
dieſer hündifgen Hülfstruppen in der Hauptſtadt ihres Mutter 
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landes, in London, keinen Benfall finden würde. Eine lange 
Erfahrung hatte fie ohnehin belehrt, daß alle ihre Mafregeln 
jur Erhaltung der Golonie einer eiferfühtigen Mifbilligung 
und allen Declamationen der Unwiſſenheit, des Neides, der 
Bosheit, einer augeblichen Humanität, und im Grunde eines 
wahren Sanatismus unterworfen mären. 

Man verbarg jid nicht, daß man ihnen die Nachahmung 
der Grauſamkeit, melde fih die erften fpanifhen Eroberer in 
Amerita dur den Gebrauch diefer Hunde gu Schulden kommen 
laffen, gum Vorwurf machen würde, Und in der That, es war 
böchft zu mißbilligen, daß Ehriften, unmürdig Diefes Nahmens, 
Diefe wüthenden Thiere auf ein friedliches und harmloſes Volk, 
wie die urfprünglicden Einwohner des alten Amerika's maren, 
losgelaffen haben. Diefe barbarifde Handlung hat alfo diejenis 
gen mit einem ewigen und ungauslöſchlichen Schandfleden ars 
brandmarkt, die fich micht gefcheut hatten , diefelbe auszuüben. 

Es waren demnach viele von den Goloniften der Meinung, 
daf die Beyhülfe Diefer verächtlichen Thiere zu den militärischen 
Operationen den Mafregeln der Regierung von Jamaika nicht 
nur einen Anitrich von Grauſamkeit, fondern auch von Rieder: 
trächtigkeit und Feiaheit geben würde. 

Auf diefen Einwurf ward von andern geantwortet, daß 
die Sicherheit der Ynfel uud das Leben der Pflanzer fo grau: 
famen und unmenſchlichen Feinden nicht Preis gegeben, und 
abgeſchmackten, unverdienten Aufbürdungen und den Ber: 
läumdungen geopfert werden müjfe, die man in Dem Schooße 
des Mutterlandes geaen Die neue fo unglüdliche Colonie wohl er: 
finden, aber nicht rechtfertigen Bönne. Die eiſerne Notbwendigs 
Beit gebiethe die Mafregel, Man könne einmahl ohne Unger 
rechtigkeit nicht den Brundfaß aufitellen , daß man feine Thiere 
als Kriegs werkzeuge gebrauchen dürfe, 

Die Übung und die Sitten Der gebildeten Völker 
Speichen bier das Wort. Man babe deu aflatiichen Bolfern nie 
ein Verbrechen daraus gemacht, Daß fie der Elepbanten 
im Kriege ſich bedienten, ſowohl zu Angriffen als zur Ders 
theidigung, ja daß Dıefelbe jidh deren noch bedienen. Wenn man 
den gegentheiligen Grundfag annehmen wolle, fo dürfte man 
fig eben fo wenig der Reiteren in dem Kriege bedienen, 
die nur durch die Geſchwindigkeit der Pferde ein in Uns 
erdnung gebrachtes Fußvolk erreicht, zufammenhaut oder ges 
fangen nimmt. Der Krieg, fagten einige, mwäre ein Kampf 
der Gewalt zroifhen zwey feindfeligen Partenen, die feinen 
gemeinſchaftlichen Dbern erkennen, Wenn nun Diele Gewalt 
dur Beinen weder Öffentlichen noch ftillihweiygenden Vertrag 
beſchränkt fen, fo habe fie keine andern Grängen, als dort, wo 
die Gewalt felbit ſich befhränft, ſey es durch die Vernichtung 
oder den Tod desjenigen, gegen den fie angewendet wird, ren: 
ih dürfen Graufamteiten, die feinen eigentlihen Zweck haben, im 
Kriege nicht angewendet werden, weil fie durch die Ubung afler 
gejitteten Völker verworfen wurden. Unter diefe Glafie gehörten 
ſolche wuthvolle Handlungen, Die nur Dazu dienen, den Schmerz 
empfindlicher zu machen, fo wie Beleidigungen, die nur den 
Haf vergrößern können; 4. B. unbarmherziges Abſchlachten 
der Gefangenen, Peinen, die man ihnen anthäte, Beſchim— 
pfungen der Weiber, Zernichtung oder Berftümmelung von 
Kuntwerkem,, die weder zum Angriffe nod) zur Vertheidigung 
dienten. 

Eolde Handlungen der Barbarey hätten die weißen Golos 
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niften gegen"die Maronen nie ausgeübt, aber wohl umgewaudt 
dieſe gegen die Weißen. Der Brundfaß einer übertriebenen Dur 
manität wäre alfe übel angewendet, ym eine Maßregel zu bins 
tertceiben, durch die man allein einen immer flüchtigen, vers 
borgenen und aus einem undurchdringlichen Hinterhalt unvers 
ſehens ausfallenden Feind auf die Spur kommen und ihn bes 
fiegen Eonue, 

Die Maronen wären keineswegs eine ſchwache, mehrlofe, 
friedfertige Gefellfhaft von Menſchen, wie die alten Amerifaner 
gewefen find, fondern ein feindfeliger Haufen von Räubern und 
Mördern. Edonung und Mitleid fen alfo bier eine Graufam: 
keit, die man mider die fhuldlofen Coloniſten ausübt. 

Während man über den Grundfägen mit einander haderte, 
ob man Hunde aus der Inſel Cuba zur Auffpürung der Ma: 
ronen in ihren Schlupfwinkeln Eommen laffen follte oder nicht, 
ward in Abmwefenheit des Gouverneurs ein Generalmajor ale 
Anführer der Truppen gemählt, 

Es gelang diefem wachſamen, tapfern und unermüdlichen 
Dffigier, daß er die Maronen in ftarfe unzugänglide Drte 
hintrieb, wo fie zwar nicht wohl angreifbar waren, jedoch aber 
weder Quellen noh Bädye hatten. Man fab voraus, daß das 
Waller, weldes von dem periodifchen Regen ih in hohlen Bel: 
fen aefammelt hatte, in dieſem beißen Klima bald verbraucht 
feyn würde; dann hatten die Maronen nur noch ein einziges 
Mitrel, ihren Dust zu löfhen, eine Pflanze, die man Til« 
landsia maxima nennt. 

Diefe Pflanze, die unter die Echmarokergemächfe gehört, 
fHlägt Wurzel, und folinge fi um den Etamm der wilden 
Baummolle Durch die fonderbare Bildung ihrer Blätter, einem 
halb hohlen oder Fonveren Gefäße ähnlich, empfängt und be: 
wahrt die Pflanze die Negentropfen, fo daß jedes Blatt faſt eine 
Parifer Pinte Waffers aufbewahrt, das fih im Schatten rein 
und kühl erhält. Es ſcheint, ala wenn die Borficht der Pflanze 
diefe wunderbare Form verlichen babe, um den Wingeburnen 
oder auch verierten Reifenden, mitten unten den feljigen quels 
lenlofen Anhöhen eines der Glühehitze ausgeſetzten Erdgürtels, 
einen erfriſchenden Labetrunk zu verſchaffen. Allein auch dieſe 
Hülfsquelle im eigentlichſten Verſtande ward in kurzer Zeit ers 
ſchöpft. Die Coloniſten ſchnitten alle Verbindungen dieſer Einöde 
mit der Inſel ab, und die Entbehrungen der Maronen, verfhärft 
durch Hunger und Durft, Braten fie jegt zur Verzweifelung. 

Die bemafineten Coloniſten litten auf der andern Seite 
nicht minder. Eie hatten einen Umkreis von zwanzig englifchen 
Meilen zu bewachen, und es ift unmöglich, eine genaue Schil⸗ 
derung der Mühfeligkeiten zu ertheilen, denen fie ausgelcht was 
ven. Das Wort Defileen, wie es in der Soldatenſprache heißt, 
gibt hier Feinen richtigen Begriff. Die natürliche Verfchangung, 
in der fih die Maronen befanden, hieß Cockpits; nur ein 
enger Fußpfad führte Babin, längs einem Felfen, der 150 Auf 
fentredgte Höhe hatte. Eo feltfam und unglaublid es auch 
ſcheint, fo iſt es doch zuverlaſſig, daß Die Maronen durch die 
Kraft ihrer Muskeln und die Übung ihrer Fußzehen, deren fie 
zum Stletteen wie die Affen fih bedienten, die unzugäuglichiten 
Höben beitiegen, dann auf ihre Belagerer mit Pfeilen oder 
Büchſen herabſchoſſen, und fih immer fiber und unverfolgt in 
die Höhlen gurüdzogen, wo fie ihre Kinder , ihre Weiber , und 
ihren Mund» und Krieasverrath verborgen hielten. 

Endlich aber erreichte bey ihnen Hunger und Dur den 


döchſten Grad, Diefe Lage nöthigte zu mehr verföhnlihen Ges 
finnungen. Eie liefen jegt ihre Einnesänderung durd einige 
Negerfclaven anmelden , die die Maronen geraubt und aenös 
thigt harten, in ihre Dienfte zu treten. Diele fagten aus ,- die 
Feinde wären entfchleffen, auf jede Bedingniß zu unterhandeln, 
Zodesitrafe und Deportation ausgenommen. Cie wollten ihre 
Waffen und die geraubten Eclaven abgeben, und fi unter 
den freyen Negern auf jedem Theil der Infel wo es dem Gou— 
sernement beliebig märe, niederlaflen. 

Diele von den Goloriften , und, wie man behauptet, einer 
der Generale ſelbſt, waren geneigt, auf dieſe Bedingniffe abs 
zuſchließen; allein andere widerfegten ſich dieſer Stimmung. Sie 
behaupteten, es wäre unmöglich, Diele ‚wilden und graufamen 
- Räuber je zur Moralität und zum Frieden zurüdzuführen. Viele 
würden demunerachtet in die Gebirge fi verfriehen, und fie 
bedürften nichts als einer Fackel, um die Zuderrohrfelder gans 
zer Kirdfpiele und das Glück ganzer Familien in einer Naht 
zu vernichten, Dan bliebe alfo immer der Gemaltthaten diefer 
feindfeligen uad unverfchnlihen Barbaren ausgefegt. Es ſcheint 
vielmehr, daf fie Zeit zu gewinnen fuchten, um ihre Stand» 
quartiere an einem andern Drte aufjufchlagen. Was diefer Bes 
hauptung Gewicht gab, mar die Entdetung, daß die Maronen 
nod) immer unter der Hand daran arbeiteten, eine Empörung 
unter den Negern zum Ausbrug zu bringen. 

Zum Glück beyder Portenen, die in ihren Meinungen ges 

theilt blieben, Damen (am 15, Dezember) Die Gommiffarten von 
Davanna in Begleitung von vierzig ſpaniſchen 
Gägern und einer Auppelvon bundert amerika 
nifben Hunden zurüd, Die in der Geftalt weiter nichts 
Berg, terlices hatten, als daf fie Die Größe und fait aud die 
Form der englifhen Echäferhunde befaßen. 
« Bald aber verbreitete der Ruf unter ihnen fürchterliche @er 
rüchte von dem Ausfeben und dem milden Naturel diefer fon« 
derbaren Hülfetruppen. Die Marcnen, Die dieſem Gerüd)te 
vollen Blauben benmaßen, gericthen in einen unerwarteten und 
unbejiegbaren Schrecken. 

Eine beträditlide Anzahl diefer Räuber eröffnete jetzt im 
Ernſte Unterhbandlungen, und endlich flog man mit ihnen 
(a1. Dezember) auf folgende Bedingniffe ab: a) Die Maronen 
werden aufden Knien die Verzeibung Des Königs anflehen. 2) Sie 
werden in einem Theil der Juſel ihyen Aufenthalt nehmen, den 
ihnen die Regierung anzuweiſen für gut findet. 3) Cie werden 
alle Negerfelaven ausliefern, die fich mit ihnen vereiniget baben. 

Unter dieſen Bedingniffen faate man ihnen Sicherheit des 
Lebens und Befreyung zu, und gab ihnen zehn Tage, ihre Fa: 
milien zu Sammeln und den Vertrag zur VBollziehung zu bringen. 

Allein diefe Unglücklichen benusten die ihnen gegebene Friſt 
und anerbotbene Verzeihung nit. Mur ein und zwanzig unter 
dem ganzen Maronenvolte flellten fich in der bejlimmten Zeit 
ein, und dreyzehn andere fanden fi dren Tage fpäter ein. 

Der General gab alfo Befehl, gegen fie aufzubrechen. Die 
Truppen griffen am ı4. Jänner an; aber aus Menfchlichkeit hielt 
man die Sunde bey der Arrieregarde. Kaum war Das Heer 
in die Waldungen eingerüdt, fo ergrifi den Feind Schrecken. Es 
Bamen Bitten über Bitten, und bald ergaben fi 260 Rebellen 
unter Feiner andern Bedingniß, ald nur um Schonung des Lebens 
in erhalten, Es war jegt tröſtlich zu fehen, daß feit der Ankunft 


der Hunde nicht ein einziaer Tropfen Menfhenblut mehr verar. 
fen ward, Indeſſen aber hielt ſich ein großer Theil der maronis 
ſchen Jünglinge noch immer verborgen, und nur im Monet 
März konnte man es dahin bringen, daß die ganzt mareniıdı 
Bevölkerung fih ergab. Aber weder Daun mod vorher wart 
nicht ein einziger flüchtiger Neger an dıe Weißen ausgeliefert, 

Durch die fruchtlofe Berficeid ung der Friſt hatten die Ra 
ronen fih der Wohlthaten, die ihnen im erften Bertrage je 
geftanden waren, verluftig gemacht. Dod wollte der Gene 
aus Gründen der Klugbeit für ſich nichts beſchließen. Es ven 
wies die Eutſcheidung ihres Schickſals an den Rath der Eole— 
nialyerfammlung ; Diefe fegte einen geheimen Ausſchuß nie, 
und mit der Mehrheit von ein und zwanzig Stimmen augen 
drenzehn fiel Die Entfheidung dahin aus: 

„Die Maronen, die fich nicht in der beſtimmten Frif m 
geben haben, follen, jedoch als freye Leute, aus der Juſel dr 
portirt werden; doch an einem Ort, mo es ihnen nit leidt 
ſeyn wird, zurückzukommen.“ 

„Sie erhalten Kleider und Bedürfniſſe für ihre Reife, zn 
werden auf Koften der Goluniften eine hinreichende Zeit un 
dem Drte ihrer neuen Anfiedelung verpflegt. 

„Diejenigen von ihnen, die nach ihrer Übergabe ſich dur 
Reue, geleiftete Dienfte, und gute Aufführung ausgejitet 
haben, werden ber Gnade des Gouverneurs empfohlen, ım 
mit den Weibern und Kindern in der Inſel zu verbleiben" 

Diefes Urtheil, geſchöpft nad einem fo gerechten Snrit, 
fand unter den Eoloniften Benfall. Wären die Marc arqh 
danz unterjocht, und nicht andersmohin verpflanzt mern, 
würden fie doch immer ihren verbiffenem Haß genäbrt, and 
beflirien haben, die Negerfclaven insge heim zur Gmpörum |8 
reißen. Keine Nation wird auf ihrem Sebiethe eire Edit 
Menfchen dulden, die ſich nicht den Gefeten auf eine Art = 
terwerfen will, mie es die Sicherheit des Ganzen ethchet: 
rubige Neigungen von den Maronen erwarten, würde die arof 
Unbekanntftaft mit ihren feindfeligen Neigungen vorouiltt. 

Im Anfange des Jung 1796 wurden die Marenen, af 
zwey Schiſſen; nah Hallifar in Nordamer:ka tuandperiäk 
jmey Gommiflarien bealeiteten fie, um ihnen Gelände in Ner⸗ 
Holland, Ganada und ſouſt überall anzufaufen. ud bb 
ten die Gemmiflarien den Auftrag, fo lange für ihren Untere 
balt beforat zu ſeyn, bis fie fih an das Glima gemobnt er 
ten. Die Goloniften von Jamaika hatten hierzu 25000 J 
Sterling bewilligt. Im Monath July Fomen die Goloniften ia 
Hallifar an, wo fie fehr gut aufgenemmen , und alle Rofır 
geln für ihre freye Anſiedelung genommen waren. 

In einem Briefe vom 10. November 1796 gab ver ihaen 
ein Augenzeuge folgende Nachricht: «4 

„Die Maronen find wohl angefiedelt ; ihre Lage beſſert 
täglich. Sie find ſtille, ruhig und zufrieden. In dieſem fa 
können fie Fein Übel thun; fie haben auch nicht einmahl 
Gedanken dazu. Man hat einen Mifionär, wad n0d zu 
Geiftliche ernannt, um fie in der Religion zu unterri@ten. an 
um ihre Kinder lefen , fehreiben und rechnen zu lehren. 

„Die Maronen find bey dem Gottesdienſte ſeht eufnatn 
und geneigt ſich unterrichten zu laſſen. Eine fortſchreitende * 
Iifation ward bafd die Belohnung für die Anſtrengungen Kt" 
"ie man auf die Verbeſſerung ihres Zuſtandes verwendet bi 
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Wenn unter der Menge, welche Kleinigkeiten nadiagt, Einer if, welcher große Dinge liebt, fo wird ihm 
feing Einfamteit lühn machen in feinen Planen, originat in ber Musfübrung derfeiben, fonderbar in den gewöhnlichen 
Bandlungen des Lebens. Alle geofien Männer wird er lieben, in der Meinung, fie würden feine Bemühungen gebilli— 
art baben; er wird flolz werden auf ihren "Ruhm, denn in ihnen erkennt er feine wahbrbaften Altworbern. Aber 
während feiner Bewunderung für alle Gattungen von Bröfe, ungemwifi über die Wahl edler Unternebmungen, wird 
er zu gleicher Reit weinen vor ber Statue des Cicero, auf dem Grabe Guſtav Adolphes und beym Lefen des 
Tacitus, er wird mt Winfelmann die Künfte lichen, Die Lener des Horatins rühren mollen, und nieder 
fallen vor dem Bene Montes quieu'b. Anfangs wird er unglüdish ſeyn, wern aber Natur und Erfolg ibn gegen 
Die Urtheile Des Voltes geſtählt haben, wird ge ausrufen: „mögen fie Doch reden, fie werden erben, und Ich 


nice!" 





Über einen Vorzug der griedifhen Sprache in dem Gebraude 
ihrer Mundarten. 


(Aus einer alademiſchen Rede, von Friedrich Jacobs.) 


Das alte Griehenland iſt zwar gleihfam den Grängen 
entwichen,, melde vormahls feine freyen und geifteeihen Ein— 
wohner umfangen hielten, Das Leben des regſamſten aller 
Völker it ausgeftorben. Seine Städte, vordem der Sammel: 
plag Nnübertroſſener Tugenden, würdige Wohnfige der Götter 
und reiche Gärten jeglider Kunſt, fie find zu traufigen Dör: 
fern herab gefunten , in denen ein befchränftes und Dürftiges 
Volk feine Hütten gedanfenlos an die Trümmern des Alter⸗ 
thums anhängt, che Ahndung und meift ohne Erinnerung au 
die Deldenzeit, von der ihre Steine noch zeugen. Die alten 
Flüffe, zum Theil mit ihren ebemabligen Nabmen genannt, 
fhleihen teaurend durch ein werödetes Land; die Götter find 
son ihnen gewichen, die vormahls an ihren Ufern und in ihren 
Grotten wohnten, und bie wunderbaren Gefänge find verhallt, 
welche Die Geſchichte einer jeden Quelle, der Berge und Hayne, 
dem laufchenden Ohre rincd frenen und empfänglichen Volkes 
erzählten, So iſt auch ihre ſtarke und männliche, ihre zarte 
und anmuthige Sprache nur noch in einem maften und trau— 
rigen AbBlange übrig; und fie, die vormahls, faſt in jeder Be: 
kalt , Herzen und Ohren bezauberte, fihleppt fih ohne Würde 
und Wohllaut, in lokern Verbindungen, arm und einförmig, 
urch aeijllofe und weitſchweifige Werte bin, Aber mas dasalte 
!and und feine entarteten Bewohner nicht mehr biethen, das 
nethet die Erinnerung an feine alorreihe Vorzeit noch jegt in 
eichlicher Fülle. Noch blühen die Thaten Der bellenifhen Vor⸗ 
velt in allen Gemüthern ; noch find die Überbieidfel feiner Kunft 
ie Freude der Welt, und ihr Befig der Stel; der Eroberer; 
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noch fhöpfen die Edelften aus den unverfiegbaren Quellen ihrer 
Wifenihaft; noch werden verwandte Geifter von den Flame 
men ihres Geiſtes ergriſſen; und mie vormahls das glaubige 
Volk in dem, Heiugthume feiner Orakel Belehrung und Troſt 
ſuchte, fo ſucht aoch jegt der edlere Menfh , wenn die Gegen« 
wart feine Sehnſucht mit file, Troſt und Befriedigung in 
den ftillen Afylen der heilenifhen Weisheit. Hier blüht auch 
felbft ihre Sprache noch mit dem ewigen Reig ihrer jugendlie 
hen und männlichen Schönheit. Und wie überhaupt der Geift 
des helleniſchen Alterthums uber dem ganzen Geblethe der neuern 
Kunft und Wiſſenſchaft waltet, fo weht auch aus feiner Epras 
he noch jene höhere Bollendung uns an, und ihr befeelender 
Haud bat überall. wo er gefühlt ward, die Gemüther erhöht, 
die Blüthen der Schönpeit geöffnet, und die Töne der Epras 
che veredelt. 

Aber es iſt micht die Abficht des Kedenden, den Ruhm des 
geiftreihiten und edeliten Volkes überhaupt, oder den feiner 
Sprache indbefondere zu preifen, oder den Einfluß zu würdi— 
gen, den das Studium,bdes bellenifchen Alterthums auf die neue 
Welt haben kann und foll; fondern nur an eine Eigenthüms 
lichkeit diefer Sprache will er erinnern, die oft von der lernen: 
den Jugend befeufjt, und von den weiter Unterrichteten nicht 
immer nah dem ganzen Umfange ihres Werthes geſchätzt wird, 
Er meint den Gebrauch der verfhiedenen Mund 
arten Der Nation in vohendeten und claffifhen 
Merken der redenden Kunſt. Diefe Erfheinung iſt 
einzig in der Geſchichte der Volker, Zwar haben aud die 
Kationen des neuen Europa den Gebrau ihrer Mundarten 
nicht ganz verfhmäht ; aber nur fo lange al! die Stamme 
für fi beftanden, und fein aemeinfames Band literarischer 
Eultur die gan ze Nation umſchlang; als ſich fait alle litera- 
riſche Thaͤtigkeit auf Die Ergögung und Belchrung kleiner Volks⸗ 
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maſſen befhränfte, und nur einzelne genialifhe Menſchen, nidt 
aber ein ganzer Stand, an Eitten und Bildung verihieden , 
über jene Maſſe hervorragte; ein Stand, der fid, wie In an— 
dern Dingen , fo auch in einer eigenthümlich geftalteten Spra⸗ 
che von der Menge trennte. Denn nicht fo bald hat fi unter 
einer Nation ein Mitielpunet der Gultur erjeugt, nit fo 
bald haben fih in ihm wilfenfhaftlich gebildete Männer zuſam— 
nen gethan, als das neue begeifterte Streben auch eine neue 


Sprade ſchafft, die, obgleich aus Einer Mundart ermachfen, 


doc über allen Mundarten ſchwebt. Bald wird diefe edlere 
Tochter der Gultur und Vegeifterung das Organ aller, die 
wirkliche Bildung befigen, oder fihb doch, mie die vornehme 
Melt, an dem Schein derfelben erfreuen; die Landesiprache wird 
gemein, und verliert das Recht, fi in dem Kreife der gelehr« 
ten und vornehmen Stände hörbar zu machen. Nur der Menge 
Bleiben die Mundarten zurüd; und da fie nun bald nur in 
Gemeinfchaft mit derber Sinnlichkeit erfcheinen, und im Ge 
brauche immer tiefer finfen, je höher die gebildete Sprache 
fleigt,, fo feinen fie bald nur als ein Werkzeug der Beluftie 
gung, oder höchſtens als ein Oraan naiver Gefühle tauglid. 
So bemädtigt fi eine allgemeine Sprache, Die feiner Pros 
vinz, fondern der ganzen Nation angehört, der obers 
ften Gewalt, und behauptet ein ausfchliefendes ariſtokratiſches 
Recht anf dem Gebiethe der höhern Bildung. Unter mehreren 
Voͤlkern ijt fo das Befondere in dem Allgemeinen untergeaans 
gen; die Werke, melde einzelnen Provinzen angehörten, find 
verfhmunden, nur wenige blieben in den Händen des Volks; 
einine verwandelten fih fogar mit dem Fortgange der Zeit in 
Genenftände gelehrter Forfhungen ber Grammatifer und Ger 
ſchichtſchreiber. 

Wenn nun auch in Hellas der Anfang der naͤhmliche war, 
ſo war doch der Fortgang verſchieden. Nie hat die Verfaſſung 
der einzelnen Staaten dieſes Landes, deren jeder ſich nach eigs 
ner Weiſe fren geſtaltete, einer allgemeinen Sprache den Eins 
gang ‘erlaubt; und die Herrlichkeit des alten Griechenlandes 
war ſchon unter dem alles verkettenden Herrſcherſtab römiſcher 
Prapotenz untergegangen , als die gebildetefte aller Mundars 
ten allein aus den Merten der Hellenen erſcholl. Und doch auch 
dann nicht ganz allein. Selbſt in den fpäteften Zeiten noch ber 
hauptete die jonifhe Sprechart in dem epiſchen Gedicht 
ihr Recht, und die homeriſche Epradie war länaft in dem 
Munde der redenden Menſchen verklungen, als fie noch in 
Helden: und Götter-⸗Sagen mwiedertönte. Wie aber die Epik 
den jonifhen, fo hatte fh die Enrif den äoliſchen 
und dor iſchen, und bie dramatiſche Poeſte den att i— 
ſchen Dialect als ihr eigentbümlides Organ zu— 
geeignet. 

Ben dieſer Erſcheinung iſt nun zweyerley zu erwagen: ein⸗ 
mahl, wie es überhaupt gekommen, daß ſich in 
Griechenland mehrere Mundarten zu einer claf 
ſiſchen Vortrefflichkeit ausgebildet; dann aber, 
welches das wichtigſte it, wie fig ihr Gebraudinge 
wiffen Zweigen der Aunfl, audb aufer ihren 
Gränzgen und über die Zeit ihrer phyſiſchen 
Dauer hinaus erhalten babe, 

Mas nun Das erftere betrifft, fo it ed aus der cigenthiims 
lichen Berfaffung der Helleniihen, Natien erklärbar. Die vers 
fgiedenen Stämme, aus denen fie beftand, getrennt durch 


Sprache, Gebräude und politifhe Ginrichtungen, kudpftn 
meh! zumeilen, auf kurze Zeit, ein politifdhes Band unter ſic 
aber nie offen fie zu gemeinfamen Staaten zufammen, Sch 
in den einzelnen Stämmen ftand fait jede Stadt für fig, m 
nur in gemeinfchaftlichen Feiten und feyerlichen Spielen erfurs 
ten fie ſich als Zweige des nähmlichen Stammes. Da weor kin 
Herrſcher und kein Beherrſchter zu finden; jedes Ginzelne mt 
midelte jih eigenthümlic und frey; jedes geitaltete ſich, wien 
wollte und Eonnte. So geſchah es, daß jeder Stamm, inte 
erhebenden Gefühl feiner Unabhängigkeit ſich ſelbſt ſchäterd, 
mie alles, mas ihm eigen mar, fo auch feine Sprache eiferlüc 
tig behauptete, und daß, mie Prarinoa beym Theoktitos fügt 

Doriern immer vergönnt war nach dorifcher Weife zu reden, 

Mehr als ein Mahl wecfelte Die Hegemonie unter der 
Staaten von Briechenland, Aber es mochte nun Sparte akt 
Athen, oder Thebä, ſpäter als beyde, an der Spitze der gr 
chiſchen Staaten ſtehn, nie hat der Einfluß der politiicen 
Überlegenheit die Rechte der Sprache gekränkt. Und fo mi 
diefe ohne Erfolg blieb, fo auch, mas meit munderbarer fi 
die Überlegenheit der Gultur. Der Ruhm der joniſchen Bilden; 
erfüllte die Welt; die Werke ihrer Poeſie und Proſa erfreut 
jedes empfängliche Gemüth; aber dennoch blieb der ferne Bat 
der attifhen Eprade, obihen der jenifchen auf das malt 
verſchwiſtert, ungefeſſelt. Sie trat mit der ältern Eiraniı 
füsn in die Schronken, und gewann tarfendfache Kränze Id 
Rubimns, chne daß die Aränze der Schweſter ‚vermeitie 12 
fhon ftand der Rubm von Athen in feiner Mittandktr. 11 
war die Eprade von Attica in meanniafaitiaen Warte 
Bewunderung der Welt ausgebildet, da Ichrten ned dr Mr 
thagorder ihre Weisheit in derifcher Mundesart, urd Actt 
tas, der ebelfte von allen, gab in feinen Werfen him? 
ffammten Sprache die höchſte Vollendung. 

Man würde aber durchaus irren, wenn man alanfte, hi 
die Unabhängigkeit der griehifhen Staaten von einendr a9 
hinreiche , das aufgegebene Problem zu erflären, oder def M 
Nationalfofz allein dem Gebrauche der aebildetern Muntir 
den Eingang verbothen habe, Herodotos, obgleich yon denſet 
Abkunft, fafte doch feine Gefchid te in joniſaer Profe ab; ee 
in früherer Zeit hatte der Kumäifche Hefiodos feine dern #* 
der Tonart Homers geſtimmt. Auf gleiche Weife far a 
der Dorier Hippofrates joniſch. Mehrere Beyſpiele anjefslı" 
mwürde unmüg ſeyn. Es ift aber bier vornähmlid das Bert“ 
der Dorier wichtig, weil diefer Stamm vom allen der Heli 
und folglih am wenigſten geneigt war, das Fremde I e 
zueignen. 

Ehe wir indeß den Grund dleſer Ausnahmen aufnde 
müffen wir nod ein Mabl auf die erfte Frage jzunidtih® 
welche durch die Bemerkung der änfern Verbäftmifle der@” 
me gegen einander noch Eeineswrgs zur Befriedigung ach 
löſt iſt. 

Um zu dieſem Zwecke zu gefangen, müſſen mit ui ht 
innere Leben der Hellenen erwägen. Zwey Dinge aber IR 
weiche hier betrachtet werden müſſen; erſtlich, die innert — 
faſſung, deren erſtes Element in allen Staaten Fteobeu 
Gleichheit war. Nur die Bürger bildeten den Staat; ar #" | 
gen Einwohner des Bandes waren feine Werkzeuge, TI 
aber, die den Staat bildeten, waren ſich gleich. Rochte⸗ ie 
einige Geſchlechter den Vorzug des Reicptpums ober car au 
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und ruhmvollern Abkunft behaupten, nie bildeten fie einen bes 
fondern Stand; und ſelbſt Sparta’s Könige waren nur als 
Feldherrn und Obeigkeiten höher geftellt; In allem übrigen war 
ibiwen auch der letzte der Spartaner gleich. Meiſt auf die nahm⸗ 
liche Weife nnd durch die nahmlichen Mittel gebildet, durch 
Religion, die ein gemeinfames Gut war; durch das Beyſpiel 
der Riten, meldes alle vor fih hatten, und durch das Reben 
felbit, handen die meiften auf derfelben Höhe, und Beine Glaſſe 
ragte über der andern empor. Und fo wie bie Hallen und 
Märkte, die Tempel der Götter und ihre Haine, die Belege 
und Rechte allen gemein waren, dem erften wie dem legten, 
fo war aud eine Eprade allen gemein. Rur der tiefere und 
eindringendere Geiſt, die größere Fülle der Gedanken, der vols 
lere Fluß der Rede, die forafältigere Wahl der Bilder und 
Worte, unterfchied den Tüchtigern von dem Schlechtern, aber 
die Äußere Korm der EC prade war in der Rede des einen, wie 
des andern, die mähmliche, Und fo wie noch jegt in den Demo 
cratiſchen Gantonen Helvetiens eine Sprache ben Herrn und 
den Knecht vereint, und niemand ungeftraft im Verkehr mit 
den Einwohnern feines Bandes die angrerbte Eprade der Bär 
ter verläßt, fo würde fih auch ein Bürger in den Frenflaaten 
Griechenlands durch den Gebrauch eines fremden, wenn ſchon 
grbildetern Dialects, gleichſam als eines ſelbſtgenommenen Pris 
vilegiums, aller Anfprüche auf Vertrauen und Einfluß beraubt 
haben. Eo gefchah es Denn, daß, da au die Geiftreichiten und 
Edelſten ihre Landesfprache ehrten, und fie von Feiner Art des 
Gebraudes ausjülkiien, ein jeder Stamm, fobald er fih zu 
geiftiger Bildung erhob, feine angeerbte Sprache bis zur elafs 
fifden Bortrefflichfeit veredein konnte. 
Das jiwente, weites bier ermogen werden muß, ift die 
Beſchaſſenheit der öfeatlihen Tiittheilung in den griechiſchen 
Etaaten, Sobald ji in der neuern Welt ein Stand von 
Schriftſtellern erhob, fo war damit zualeih Die Nethwendigkeit 
einer allgemeinen Schriftſprache ausgefproden, Das geſchrie⸗ 
bene Wort wendet jih an die Welt, die Rede an bie nächften 
Umgebungen. Jedes bedarf alfo ein allgemein aeltendes Drgan ; 
die ſe beanügt fi mit dem, was im ihrem Umkreiſe verſtanden 
wird. Nun ift aber die Schriftſtellerey ein ſpätes Grzeugniß 
der artetifchen Gultur. Faſt fünf Jahrhunderte verfloßen, ehe 
man Die Gefäinge Homer in Schriftzeichen feffelte; und aud 
dann gingen fie lieber, ihrer erjien Beftimmung eingeden?, von 
dem Munde zum Dhe. In einem Bürgerſtaat, fo lange die 
Berfaffung in ihrer Reinheit befteht, pflegt auch die Mitthei« 
lung der Ideen Pürgerlih zu ſeyn; auch Dee Edelſte mifche ſich 
in die Maſſe feiner Mitbürger; das Individuum ſchmilzt mit 
dem Banzen zuſammen; und fo wie jeder fein irdiſches Gut 
gern als ein Darlchn des Staates betrachtet, und alle Güter 
nur ein gemeinfames feinen, fo betrachtet er auch feine gei— 
ſtige Errungenfchaft als ein Gemeingirt, deſſen Ertrag zuerſt 
und wor allem feinen Mitbüraern nüten müffe. Eu war urſprüng⸗ 
ich alle ariftige Mittpeilung mündlich. Wie hätte fie alfo anders 
sefchehen können, als in der Mundart Des Volkes, Deffen Weit 
ind Gemüth bewegt werben follte 2 wie anders als in den Ti: 
nen, in denen es feine eriten Ideen empfangen hatte, und 
nit Denen es felne innerften Gefühle auszufprechen gewohnt 
var ? So mar alfo die ältelte Purfle, fo war Die älteiie Bes 
edſamkeit [hen darum nicht fowohl national, als redet eigents 
ich populär, Nicht jeder Schriftjteller aber will in dieſem Sinne 


populär fern, Je mehr die mündfihe Mittheilung an Werth 
und Würde verliert, was doch in Griechenland zum Heil der 
Gultur erft Spät geſchah, jemehr fih der bürgerlihe Sinn der 
Erften und Edelſten auflölt, und das Individuum fih von 
der Mafie fondert, defto mehr fintt auch jene Popularität, und 
die Anzahl derer vermehrt fich , melche fih zu vornehm dünken, 
nit dem Volke nad feiner Weife zu reden, Die Schrift beſiegt 
und födtet die Rede. Die Beyer verftumme und lebt nur noch 
als Symbol in aefchriebenen Liedern fort; der Gefang erftirbt 
in dem Tonzeiken; und das lehrende Wort firebt ſtolz und 
Balt über die nädften Umgebungen nach einer fern fichenden 
und zerſtreuten Welt, oft auch über die Gegenwart unmittelbar 
zu der Nachwelt bin, 

Das Nächſte, was und zu erörtern obliegt, iſt die ſchon 
‚oben berührte Erſcheinung, die mit wunfern bisherigen Bemer— 
kungen in Widerfpruch zu ſtehen ſcheint; daß nähmlid mande 
Arten der geijtigen Mittheilung, wie zum Beyfpiel das Epos, 
von dem allgemeinen Gebraude abmweihen, und unter allen 
Etämmen auf einerley Weife in derfelben, alfo in einer frem« 
den Mundart, behandelt wurden; und, mas damit eines if, 
dag einige Schriftjteller in ihren Werten bie Landesſprache gegen 
eine fremde vertauſchten. 

Diefe Anomalie, wie gemeiniglich geſchleht, durch das Ans 
ſehn einiger Schriftſteller zu erklären, welde die andern an 
ſich gezegen, und ihnen ihre Mundart gleichſam aufgedrungen 
hätten, iſt zwar leicht und faßlich, aber keineswegs genügend. 
Denn warum märe das Beyſpiel des Herodotos in der Ge— 
ſchichte nicht eben fo wirkſam geworden, als es das Benfpiel 
Domers in der Epik mar? oder warum hätte Pindaros den 
dorifhen Dialect dem angeſtammten ävliihen vorgezogen, ın 
welchem feine Lehrerinn, Die trefflihe Korinna, fang, und vor 
ibm die größten Lyriker geſungen hatten? Auch wäre in der 
übrigen Geſchichte der griehifhen Kunft eine folhe Anmafung 
der Autorität durhaus ohne Bepfpiel, Wenn irgendwo der frene 
Geiſt fein Recht behauptete, fo wer ed bier, wo betretene Pfade 
meder mühfam aufgeſucht, noch ängſtlich vermieden wurden; 
wo man den Vorgaͤngern mitt nachahmte, ſondern nacherfand; 
wo nur das, was das Weſen der Kunſt und jede ihrer Arten 
ſorderte, nicht aber ihr zufälliger Schmuck ſtehende Form ward; 
wo vornaͤhmlich die redenden Künſte, im ihrem meiteften Um— 
fang, die Speache mit einer Sicherheit und Sorgfalt wählten, 
welche das Joch der Autorität anf Feine Welfe vertrug. Schmers 
lich it irgendwo der Grundfag, daß das Reich der Kunit den 
Zufall aueſchließe, fo vollkemmen anerkannt worden, wie in 
Griechenland, wo auch das, mat der Dufall borh, mie etwa 
der Chor des Drama, bald fo mit dem Kunſtwerk verfhmols 
jen ward, daß es ihm, mie ein organiſcher Theil, erwachſen 
fchten. Und nur der Zufall, der den Sänger der Ilias unter 
dem Himmel Jontens geboren werden ließ, follte der Epopöe 
auf ewige Zeiten die jonifbe Mundart angebildet, und ein 
noch größerer Zufall, etwa Die Laune des Augenblids, follte 
den fiinigen Herodotes bewogen haben, diefelbe Sprade der 
Porifchen, Die ihm anaeboren war, oder der atti.hen, Die ats 
rade damahls ihre fhönften Zweige trieb, vorzuzichn ? 

Wir möflen uns alfo nah einem andern und mürdigern 
Grunde umſehen. 

Es iſt von allen, welche die hellenifhe Bildung mit Aufe 
merkſamkeit betrachtet haben, anerkannt, dag fie fih, wie fonft 
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irgend, organifh entmidelt, und Ihre höchſten Blüthen nicht 
eher gezeigt babe, als bis fi jeder andre Theil des wunder: 
vollen Gewachſes auf das vollfommenfte entfaltet hatte, Wie 
in Beinem andern Bande, und unter Feinem andern Geflecht, 
serfolgte in Hellas die Menfchheit den natürlichften Gang ihrer 
Gntmwidelung. Als ein heiteres Kind erwachte fie unter dem 
weichen Himmel Joniens. Hier erfreute fie fih des mühelofen 
Dofenns bey fchönen Feften und in feyerlihen Zufammenfünf: 
fon, voll Empfänglichfeit, froher Bebensluft, unfhuldiger Neus 
gier und kindlichen Glaubens. Der Außenwelt bingegeben, und 
allem, was durch Neuheit, Schönheit und Größe an ich zog, 
geneigt, horchten fie hier vornähmlich auf die Geſchichte der 
Männer und Helden, deren Thaten, Abenteuer und Seren 
die Bormwelt mit Ruhm, und wenn fie in Liedern wiederklans 
gen, die Bruft der Hörer mit Entzjüden erfüllten. So ergrifs 
fen bier die Dichter zuerſt jene Helden-Sagen als den gün« 
ſtigſten Stoff, und aus der Sage erwuchs allmählich das epis 
fhe Gedicht. Die Erzählung mar, wie es der Jugendfinn der 
Zeit und des hörenden Bolfes beifchte, ſinnlich, geftaltvoll, 
mannigfaltig und ausführlih. Daß fih die That in dem Liede 
fgiegle, daß jede Geftalt Bar und Ichendig hervertrete, daß 
‚auch in dem einzelnen Theile das Ganze fih Eund thue, daf, 
Anit einem Worte, Die herrliche Heldenmelt fih in voller Würde 
und beiterm poetifhen Glange bewege, das war das Etreben 
des epiſchen Dichters, wie eines jeden , in defien frifcher und 
Bräftiger Fantafie ein befeolter Etoff zur Mittheilung ſich 
drängt. Diefem Streben aber entfprach die jonifhe Mundart 
auf das volllommenfte. Wie der Herameter das eigenthüm« 
liche Berbmaß der Epopöe ift und ſeyn muß, fo kann auch der 
jonifche Dialect als ihr eigenthümliches Drgan betrachtet wers 
den; nicht bloß, meil er den größten Reichthum finnliher und 
bildlicher Ausdrüde, fondern auch die größte Mannigfaltigkeit 
der Formen darbiethet. Wie der Hexameter fich unter allen Berb- 
maßen am freyſten Innerhalb der Schranken des Geſetzes be» 
megt, fo genießt auch der Jonismus der größten und gemüth- 
lichften Freyheit im feinen Auflöfungen und Zufammenziehuns 
gen. Das ganze Weſen desfelben ift auseinandergehend, ent» 
faltend, fpielend und epifodifh, wie das Mefen der Epopöe 
felbft , die in ihrem freyen epifodifhen Bang nach nichts fo fehr 
als nach objectiver Entfaltung firebt, Nachdem nun dem em 
pfänglichen Einne der Griechen Diefe Angemeſſenheit einmahl 
Durch die homerifchen Geſänge in ihrer ganzen Vollkommenheit 
kund geworden war, bat es ihnen nie einfallen können, ba®, 
was jufammen ermachfen war, von einander zu trennen, oder 
einen organiſchen Theil mit einem andern mwilltührlich angebils 
deten vertaufchen zu wollen. Bon nenem aber Fonnte fih in 
einer fpätern Zeit, und in einer minder finnliden Eprade das 
epiſche Gedicht auf Beine Weife geftalten ; und mas in der Kin« 
dermelt aufgeblüht war, mußte, wenn es bis zum männlichen 
Alter dauerte, in feiner erfien und urfprüngliden Ginfalt ver 
barren. Daher bat e kein attifhes, noch borifhes Gpos 
gegeben oder geben fönnen, fondern es blieb, was es in feis 
ner Entitehnng gewefen mar und fepn mußte, jonifh an Geift, 
Klang, Sprache und Versmaß. 
Hieraus aber erklärt fih aud ohne Mühe die Grſcheinung 
Der joniichen Mundart in den Mufen des doriſchen Herodotos. 
&o mie die Rhapfodien Homers das Gpos der Poefie find, fo 
af das wunderbare und reigende Werk Herodots das Gpos der 


Hifiorie. Wie dort die Irren des vlelverſuchten Odyheut da 
ganzen Umfang der damahls bekannten oder geahndeten Be, 
und viel große Thaten der Helden, viele Sitten der Menſer 
und Völker, Länder nnd Etädte umfaßt, fo mifcht aud jex 
in dem reichen und Elaren Gemählde, das er uns aufrellt, 
Thaten der ältern und neuern Zeit, dem Wandel der Vils 
und ihrer Könige, wunderbare und anmutbige Abentener, 
meife und vielbebeutende Neden, merkwürdige Eitten und is 
bensreifen der Völker, und feltne Grfheinungen der Nam 
und des menfhliden Kunfifleifes. Auch Bier ift alles geſtoltrel 
lebendig und ausführlid. Aber dieſem epifchen Geiſte mar fi 
doriſche Mundart ein paffendes Organ; und fie zu dieſen 
Zwede umjugeflalten mochte zu jener Zeit, wo ihr Gharatie 
ihon feit fand, unmöglich fcheinen. Eo nahm er, mas fi 
von felbit darbeth, die dem Epos gemeihte, und folglich and 
feinem geſchichtlichen Epos analoge, jonifche Mundart af, 
Und nie ift eine Wahl glücklicher gewefen. Wer möchte die Ri: 
fen Herodots in einer andern Sprache lefen; oder mer if al 
Sinnes für Analogie fo beraubt, um Herodots Joniamas, da 
fein ganzes Wert vom Anfang bis zum Ende durchdringt, ir 
eine andere Sprache, etwa bie attifche, auflöfen zu mol! 
Denn auch hier zeigt ſich, was überhaupt Die griedifde Kun 
auf eine fo herrliche Weife auszeichnet, jener wundervolle Ju 
fammentlang bes Inhalts und der Form, jenes Zufammntık 
fen der Innern und äußern Muſik, diefer erften und neitme- 
digften Bedingung zur Schönheit, die von den Neuern ot mm 
nachläßigt, häufig verfannt, ja wohl gar mit einer, sır Sur 
baren juftehenden Befühllofigkeit abgeläugnet wird. Dem ıka 
darinnen thut der Barbar ſich Fund , daß er, die jem m: 
nachläßigend, nur an dem Etoffe hänge, beydes wercisyli 
und ihre harmoniſches Zufammenfeyn meder beadtıt, =4 
würdigt. 

Als nun die Periode der Kindheit von Hellas ſich in tw 
Jünglingsalter verlor, und die erfle friſche Begier nad a 
Neuen und Wunderbaren geflillt war, als der Züngling i 
ſich felbft erwachte, und in fein Inneres zu ſchauen begann, 
ward durch die näher liegende, Eräftig erregte Belt hist 
innern Natur der äußern ein Theil ihres Glanſes entzten 
und die epiiche Periode machte der Inrifchen Raum. Ander Bir 


‚men, tiefer gefärbt und von einem kräftigern Wohlgerad, ge 


gen jegt im dem Garten der Dich tkunſt auf. In den klaegtt 
chen Liedern einer Sappho, eines Alcäus, einer Erinns Im# 
fi) das innerfte Gemüth tiefer Gefühle aus, die Serie trat 
die äußere Geftalt, und auf den Wellen des, Wohllauts gus 
gen, firömte das begeifterte Wort im die Herzen dir Zub 
über, und öffnete ihnen, tief bewegend, ihre innert er 
Wie nun die Lyrik den Menſchen in ſich hinabdrängt, und che 
dadurch über fich lelbſt erhebt, fo bedarf fie aud einer Hr 
gedrängtern und fhmebendern Sprache, mie die üelifd u⸗ 
doriſche war, bie eben fo das eigenthümliche Orgen dar ei 
wurden, wie die joniſche das Dıgan der epiſchen Port. ge 
feibe Charakter größerer intenfiner Kraft, der fid in den sie 
von Lauten, den tiefern Tönen, und den härtern Bortkern@ 
des Doriemus ankündigt, empfahl ihn auch, mie & hans 
der pothagoräifhen Schule, obſchon ihr Stiſtet ein et 
war; indem ihr heher und begeifierter Sthl eben fo der in 
entfprach , wie Die fpielende und fantafisende Pppfk der FF 
fen Eule der epiſchen Poeſie. 


Ader noh waren die Tugenden diefer frühern Perioden 

nur eine einfeifige Vortrefflichkeit. Das männlihe Alter Fam 

mit dem Flore der attifchen Zeit, und mit ihm ſchloß ſich der 

Kreis der Kunft, Hier fanden die einzelnen Strahlen der Bors 

trefflichkeit ihren Mitteipunet. Die heitere Ausführlichkeit der 

jonifhen Epik, und die tiefe Fülle der doriſchen Lyrik trafen 

Im Drama zuſammen, im welchem fi der epifhe Stoff von 

der AZufäligkeit reinigte, und die fubjective Ginfeitigkeit des 

Ineifhen Gedichtes dur feine Vermählung mit dem dramati: 

fhen Stoff eine objective Allgemeinheit erhielt. So wie die 

Poeſie in diefer ihrer hoͤchſten Blüthe, fo ward-in Attica alles 

und jedes, was in frühern Zeiten und in andern Gegenden 

Bon Griechenland begonnen hatte, jur Vollendung gebracht. 

Dier trat die Profa mit der Verskunſt in die Schranken, und 

erfand einen eigenthümlichen Sylbentanz, durch welchen zuerit 

Die freye Eprade jur harmoniſchen Rede, und die Wohlreden: 

beit zur Beredfamkeit ward. Hier wurde zuerft die Kunft der 

Mittelpunct aller Beftrebungen,, und wie der Altar der Beta 

alle Bürger derfelben Stadt, fo vereinigte der Altar der Kunſt 

alle Höhern Geiſter in jeder Art ihrer Tpätigkeit. Hler gründete 

die Philofophie ein würdigeres Heiligthum, welches die Erde 
mit dem Himmel verband, wo die Grazien der Überredung und 

Sarmonie mit der verfhmifterten Dichtkunſt, den lachenden 

Satyrn und dem begeifterten Gros den flammenden Altar der 

Weisheit umtanzten. Eo erwuchs auch auf diefem claffifhen 

Boden die Gefhichte von neuem in einer höhern und mwürs 

digern Geſtalt. Wie fi die attiſche Tragödie zu dem joniſchen 

Spoſ verhält, fo verhält fih die attifche Gelchichte des Thus 

spDdides zu der jonifhen Herodots. Wie das Trauer: 

fpiel, fo entfagt auch die attifche Geſchichte dem freyen erifo- 

diſchen Gange; fie ſucht nicht die Ergögung des Augenblicks, 

Tondern eine tiefe Belehrung für dauernde Zeiten; fie mill nicht 

mehr die Welt darftellen, fondern den Menſchen und die Gott: 
beit der Welt, Wenn die jonifche Gefchichte und Epopde dem 

alatten Spiegel eines jtiflen und weiten Sees gleicht, deſſen 
Tiefen ein heiterer Himmel mit feinem zarten und fonnigen Ges 
wölt, und die mannigfaltige Natur feiner fachenden Ufer vers 
klärt entfirablt, fo gleicht das attifhe Drama und die Geſchichte 
einem mädtigen Etrom, der im feften Ufern ſtill binabzieht, 
jeden Widerftand Fräftig bejiegt, nirgends abſchweift von feis 
nem Weg, das blühende Ufer mie das traurige mit gleicher 
Hürde begrüßt, und fi endlich nach einem langen und ern« 
ften Lauf mit dem Weltmeer vermifht. Eo wie nun in den 
frühern Epochen, fo trachtet aud in dieſem Zeitraum der höch⸗ 
fen Dolendung die Kunſt nah einer innigen Harmome ber 
äußern Form mit dem inneren Wefen. Die attiſche Mundart 
vereinigte in fih alle Vorzüge der andern Dialecte,, ohne ihre 
Drängel zu heilen. Nicht minder belebt als ihre joniſche Schwe⸗ 
ſter vermeidet fie ihre lockern Verbindungen; und theilt die Fülle 
and Innigkeit des Dorismus obne feine Härte und Raubigkeit. 
Männlich gebildet und doch jugendlich friſch, reih und volltds 
nend, zart und ſchlank, gleich geſtimmt zu Ernſt und Scherz, 
ſchmiegt fie jeder Form ſich an, und vermählt fi mit gleicher 
Biebe der Poeſie und Beredfamteit, Wie das attifhe Drama 
Ber höchſte Gipfel der alten Oichtkunſt iſt, fo iſt der Atticismus 
die Blüthe der helleniſchen Sprache, und in gleihem Verhält: 
niß mit innerer Tiefe und äuferm Leben begabt. Eo mufte er 
nothwendig die Sprache der vollendeten Kunſt werden, und es 


fo lange bleiben, als man Die Vollenduug der Kunft erfannte, 
Aber die Lyrik blieb auch mitten in Attika doriſch, fo daß felbft 
in dem Igrifchen Theil des attifhen Drama der Dorismus vor⸗ 
herrſchend iſt. Eo blieb auch das Epos jonifch , und die Elegie, 
die den Gharakter der vermweilenden AARARE mit dem (Epos 
theilt. ' 

So iſt es alfo geſchehen, daß fich die verſchiebenen Mund⸗ 
arten der griechiſchen Sprache, fo weit es ihre Natur verfiat- 
tete, zur claffifhen Vortrefflichkelt ausbildeten, und mehrere 
neben einauder, in ihrer eigenthümlichen Gattung, felbft bie 
über die Deit ihrer phyſiſchen Dauer hinaus, blühen konnten. 
Keines von beyden war eine Wirkung des Zufall. Vielmehr 
offenbaret ſich auch bier der eigenthümlihe Sinn der Hellenen 
für die Harmonie aller Theile eines organifhen Ganzen, und 
ihre fromme Eden, an das Alte zu rühren, wenn es dur 
die Kunſt gebeiligt war. Bern war von ihnen die Unſitte, immer 
das Reufte dem Neuen, und das Neue dem Alten vorjuziehn. 
Formen, weiche einmahl glücklich gefhaffen und vollendet flans 
den, waren für ewige Zeiten bejtimmt; und felbit jener Ger 
brauch der Mundarten in ihren eigentbümlichen Gattungen trug 
dazu bey, daß, indem die äußere Form feſtgehalten ward, auch 
das innere Weſen einer jeden Gattung Heiliger und unverleglis 
er ftand, 

Jener zarte und tiefe Sinn, der fih in dem bier erklärten 
Phänomen, fo mie in allen Theilen der hellenifhen Kunft fe 
wundervoll kund thut, ift sine der herrlichen Gigenfhaften, 
durch die fih jenes ewig merkwürdige Bolt vor allen andern 
Völkern der Erde ausgezeichnet hat. In ihm oflenbaret ſich, 
wenn irgendwo , die höchſte Blüthe des Geſchmacks, der felbft 
wiederum die reinste Blüthe der Humanität it, Diefe zu pflüs 
den, mit ihrem Samen unſern @eift zu befeudten, ift uns 
der Garten der beilenifhen Mufen geöffnet. Keine andere Na— 
tion biethet ein ähnliches Bepfpiel der Vollendung in fo mans 
nigfaltigen Formen dar, no ein foldes harmoniſches Zufams 
mentreffen und Duechdringen der verfchiedenften Elemente in 
denfelben Werken; ſelbſt die Deutfche nicht, die wohl in andern 
Bedingungen jur Kunft am erften mit den Hellenen metteifern 
möchte. Aber fie ermangelt der nafürligen Gntwidlung, die 
den Griechen zu Theil ward; und ftatt alle ihre Kraft auf die 
Pflege des edeln Naturgewächſes gu wenden, erihöpft fie den 
grögten Theil derfelben um das Fremdartige abzumehren,, das 
ſich ihr immer von neuem anbilden will, Nichts kann daher, 
bey übriger Ähnlichkeit, einen ftärkern Gontraft bilden, als ber 
feite Bang der helleniſchen, und der ſchwankende ber deutfchen 
Kunſt; indem jene nur von dem Ziele der Volltomamenbeit ans 
gezogen , diefe hingegen jeden Augenblid duch irgend eine zu⸗ 
fällige Annäherung in ihrem Laufe geftört wird. Darum ift e# _ 
bis jegt unmöglich geweſen, daß fih in Deutſchland der innere 
Sinn für das Schöne und Vollendete auf eine fichere Weile 
entwicdele; und es ift unfern, in einer engern Ephäre gebil⸗ 
beten Nahbarn nicht gerade zu verargen, ıdenn fie uns der 
Barbarey noch nit ganz entwachſen glauben. 

Wenn es aber je einen Zeitpunet geacben bat, wo man 
bofien konnte, den oftmahls getäufchten Wunſch erfüllt zu fehn, 
daf der Wiſſenſchaft und Kunft ein fiheres Neih in Deutſch⸗ 
land gegründet, und dadurch zugleich der Sinn für das Schöne 
und Große lebendiger erregt, und ohne willkührliche Befhrän- 
kung befefligt werde, fo ift es der gegeumärtige, Die kräftige 
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Bewegung, die das geiſtige Gebieth der Wiſenſchaften in dem 
ganzen Umfange feiner Grängen erigüttert; die gegenfeitige 
Anziehung ihrer verſchiedenartigen, fonft fo getrennten Ele— 
mente; das immer mehr entzündete Streben der Bejten nad 
einem Höhbern; die allgemeiner verbreitete Liebe zur Kunſt — 
Ddiefes und andres laͤßt eine fhone Blüthe der Bildung erwars 
ten. Wie dürfen noch binzufegen, daf die mannigfaitigen Uns 
fälle, melde die Nation erlitten, ihre Elaſticität, ftatt fie zu 
fhrwäden, vermehrt, und fie angefeuert bat, indem fie ſich 
um das flammende Panier iprer Sprache feſter zuſammen 


ſchließt. 





Bruchſtück einer Reiſe in die Marmaroſcher Geſpannſchaft. 


Bon Joſeph Rohrer. 
Goertſet ung.) 


Sie erhalten alſo verſprochener Maßen noch einen Brief aus 
Körös-Mezö, und, wie ich höre, wird eine reitende Briefträ— 
gerinn mein Schreiben weiter fördern, Ich fam eben von einer 
Alpenreife in meine Wohnung zurüf, Sch mar nähmlich an 
den Quellen der fhwarzen Theiß (dev Fekete Tisza). In ihrer 
Nähe beſah ih mande reigende Waldparthie, und fühlte mich 
fo glücklich, umlifpelt von Wäſſerchen, welche muthwillig über 
Etiine auf und ab fihlüpften, als ſich fihmerlich ein Stäbter 
im Gewirre färmender Unterbaltungen befinden kann. Immer—⸗— 
bin verſtecke fich der vogelſcheue Großſtädter in feinen Mauern; 
ich beneide ihn um feine künſtlichen Umklammerungen nicht, 
und finge mit Horaz ; 

Tu nidum servas, ego laudo ruris amoeni 

Rivos, et musco circumlita saxa, nemusque, 
Doch wohin ziehſt du mich, Tieblich formende Fantafie, die 
in ländlichen Scenen kurzweilt, und feſſelt! — Ich hatte 
#8 doch eruſtlich mir vorgenommen, auch ein Mahl ein ſtaats— 
bürgerliches Wort mit ihnen zu reden, und keineswegs in 
fließende Verſe den Etrom der Empfindungen ausjugiefen. 

Wenn die Parifer nun in der, auch bereits in ihre Lan— 
desſprache überfegten Darftellung Ungarns, welche der von uns 
ansgewanderte, vormahlige E. k. Fähnrich Demian Tieferte, 
tefen werben, daß die Theiß ſchen in einer Entfernung von 
nit mehr ald 1000 Schritten von ihrer Quelle mit 3400 Jents 
ner Salz befadene Schiffe trägt, fo mug ich fie mit allen jenen 
unter und bedauern, Die ein foldes Naturwunder glauben. Ob 
ich gleich ſchon ehedem ftark am der Wahrheit diefer Bemerkung 
zweiſelte, fo bin ich num ganz won ibrem Ungrunde überzewat. 
Bon dem, was man in der Schifferſprache ein Schiff zu nem: 
wen pflegt, Bann bier aar Beine Rede ſeyn. Erſt eine ganze 
Tagereiſe weiter von Köroſch-Mözö, zu Szigeth find, wie man 
mich verſichert, Schiſſe zu ſehen, welche zu boo Centner Stein⸗ 
ſalz zu fallen pflegen. Nicht on der Quelle der Theiß, ſondern 
erit dann, wenn dieſer Fluf Die meiften Gewäſſer Siebenbürs 
gens, Die nad; Ungarn entfliegen: aufnahm, beynahe gegen 
das Eude feiner Raufbahn,, und vor feiner Ergleßung in die 
Donau, trägt er Laſten zu 3, 4 ja bis 5009 Gentner. In 
Ezegedin werden erſt fo große, dergleichen Gewichte aufnch- 


mende Schiffe arbant, obgleich auch bereits im Sjolnek du 
Schifbau nicht unbeträchtlich it. In Köͤroͤt⸗Mezo fowchl, 
in aho, neben welchem Orte die Theiß fließt, werden ne 
Kiöse eder Plaͤtten gemacht; und ſelbſt dieſe koͤnnten von fi 
iceeMersſ mist weiter fahren, wenn unfere Regierung nitt 
an Der Theiß fo genanute Clauſen angelegt hätte, 

UÜberhaurt werden Cie von nun an far eine befländia 
Apologie unferer Regierung lefen. Alles in der Marmarofin 
Geipannicdaft eusgejührte bedeutendere Gute iſt ganz ihr Bat, 
a, möchte fat fagen, die Marmarofcher müßten Hungers den 
ben, dein Fall, der auch wirklich nicht felten eintrat, che Je⸗ 
feph I. die nordöfllien Gomitate Ungerns befuchte!) hätt 
ihnen nicht Die Neaierung ih etwas verdienen gelehrt; pi 
fie nicht während der Arbeiten die nöthige Unterhaltung, fs 
wie alle möglichen Berauslagen auf fih genommen. 

Hätte man in der Marmaroſch zu angebligen Bunften dr 
Bewohner dieſes Gomitats das viel gemöhnte Laisser now 
faire adoptirt, dann wäre der Wallace und Rußniake vieleidt 
noch jegt nicht viel beffer daran, als fein Vieh; er märe chm 
Benftand in Beiten des Mißwachſes; er müßte ausmandre, 
und es wäre gegenwärtig hier wahr'cheinlich nichts als einesen 
ödete Wüſte. Doch deutſcher Resierungsaeii hilf, 
und Deutfche waren es, welche feit Earl VE. der Regierung 
benitanden. Nun it, ih möchte fait fogen, jeder Ort br ii 
niglihen Kammer in der Marmarofter Geſpannſchaft tin Pt, 
wo der cıtltivirte Menſch gewiß mit Berguüzen ansruhen ent 
Die folgenden Bemerkungen liefen einen langen raid 
Beweis des Geſagten. 

Wären in der Marmaroſch Feine Efanfen angeleat wirkt. 
fo würde das viele Holz diefer Gebirge ein beymahe merthleit 
Geaenitand ſeyn. Da zumahl die öſterreichiſchen Deutigen ia 
Ober⸗Steyermark und Dberöjterreih dieſe Eünftlien Bel 
fammfungen und Schwellungen, in Deren Anlegung vorzägfd 
die Tyroler fich auszeichnen, ſchon kennen; fo bedarf es mehl 
einer weitläuftigen Zergliederung diefer unfhägbaren Beris 
tung, um das in der Nähe vorhandene viele Bau⸗ und Bren 
holz im die entfernteflen-holjarmen Gegenden Niederlingarst 
zu bringen. 

Alles, was ich in der Runde um mich fehe, beficht ar 
Holzſchlaͤgern, Heljkößern, mit einem Worte, aus Reel 
denen dad Holz den Stoff zur Induſtrie aller Art darkiethil 
Wohl uns, das man einfehen lernte, daß auch der Hella 
eine Aunft fen, die nicht jeder treiben Bänne, obgleich chi 
bevor öfterreichifche Leitung eingriff, die große Malle der Bir 
lachen, Nußniaken und Madjaren wahrſcheinlich kaum ger 
det haben nıng, daß zum Holzſchlagen etwas mehr, als geſunde 
Hände gehören. 

Sicher hatte man früher ſchon, als Deutfche nach der Ru 
marofh kamen, unzähliged Holz gehauen; aber Mas de 
gmannter dunkler, was ein Sprungfchlag, mas eglageaitr 
ſchaft überhaupt fen, das wußte man gewiß nicht. Nur elf 
virte Menfchen konnten den Marmarofhern Holjeultur Kr 
Erſt feitdem unter Marien» Therefien und Joſeph I. Oberöttr 
reicher dem Aufrufe ihres Landesfürſten und den erhaltenen eh 
ren⸗ und gewinnvollen Verſprechungen gemäß, ſich In Wr 
marofch ſeßhaft zu mahen herbey ließen, weiß man, it = 
erlangter Haubarkeit die Waldtheile abzutreiben find. Die Ur 


fung ber %rbeiten, — diefes fo lange verkannte Areanum 
menfhliher Kunſt, welches unendlih mehr, ale ehedem, und 
auf eine weit beffere, fchnellere und weniger Eoftfpielige Art 
möglih macht, und welces der Gngländer, Adam Smith, am 
erften in’ feinen Schriften zum Behufe der politifhen Ökeno: 
mie heraus gehoben zu haben, das Verdienſt hat, — it nun 
auch fhon in der Marmarofh durch Deutfhe, weninftens in 
Bejichung auf das Holjwefen eingeführt. Die Arbeiten, rück⸗ 
figtlid desfeiben, wie mid mein guter Landsmann verfichert, 
find nur im acht verfchiedene untergetbeilt. Feder fo genannte 
Holzarbeiter unterzieht jich einer der ihn angewieſenen Unter: 
abtheilungen ; und fo, heißt es, gebt die Arbeit viel aefhwin- 
der vom Fleck. Ich will Ihnen weniaftens die Benennung dies 
fer verfchiedenen Arbeiten, feitdem der Holzſchlag kunſtmäßlg 
in der Marmaroſch getrieben wird, "anführen, ohne mid; Darm 
ju kümmern, ob_der ehrmürdige Joachim Heinrih Campe die: 
fe Nahmen in feinem fo reichhaltigen Wörterbuche der Deut« 
fhen Sprache gedacht hat. Eie heißen Abfällung , Abmwipfluna, 
Ummendung , Abäjtung, Abſchrotung, Abrieſung, Aufmagulis 
«ung, Schichtung. f 

Gerade heute erwartet man aus Ezigethiden Afteffor der 
königligen Gameral-Adminiftration, Heren von Meciner, um 
zu befiimmen, auf welcher Seite der fo mannicfaltigen Ger 
birgs-Derkettungen die Jabreshiebe follen vorgenommen were 
den. Es werden in biefer Hinfibt von der kön. Kammer mit 
den Unterthanen Gontraete aefhloffen. Da die Nufnisten von 
den Deutfchen bereitö den Holjfchlag nach allen feinen Theiten 
ablernten, jo erfchienen auc fie ben dem abzuſchließenden Ver: 
frage. Derjenige aus Diefen benden, die Umgesend bewohnenden 
Nationen, welder um den Heinften Preis das Holzſchlag⸗· Ge⸗ 
ſchaft nad der vergeſchriebenen Ordnung zur Vollendung ju 
bringen ſich herbeylaßt, und auf eine geſeblich annehmbare Art 
verbürgt , wird fonleih an Ort und Stelle auf ein Jahr Hier 
zu angenommen. Des Gammeral:-Ajfefors und des ibm unters 
flebenden WaldamtsPerſonale Soche muß es fen, mit Ber 
nusung der Magnetnadel (einer nicht wenig neuen Erſcheinung 
in der Marmatoſch!) zu beſtimmen, mo und wie die Jahres— 
biebe vorgenommen werden follen, ohne dadurch den Abende 
winden Blößen zu geben. Vorzüglih wird Diefer Umſtand von 
Bedeutung ben Abtreibung der bier fo bäufigen Fichtenmwälder. 

Eine fehr erfreuliche Überrafhung war es für mid, mits 
ten in Koröſch⸗Mezo, fern von der Ötrafe, ein großes Borrathe: 
baus zu feben, in welchem der Fichtenfamen dieſer Gegend, 
welcher feiner Güte megen berühmt ift, aufbewahrt wird. Es 
geschehen bereits niat feltene Beftellungen hierauf von folden 
Herrſchaften, welche die künſtliche Gultur der Fichtenwälder durch 
die Drillfaat verfuchen wollen. j 

Für die natürliche Holzzucht erinnere ih mich feit Tangem 
nicht fo fhöne Sinteitungen ausgeführt geicben zu baben, als 
in der Marmareſch. Wenn man die gräßliche Defolation der 
Beramälder auf galiziſcher Seite aefehen hat, und wenn man 
num in der Marmarofch auf einmahl die herrlichſte Maldord: 
nung auegeführt erblidt, wenn man fih überzeugt, mit weicher 
Gensuigfeit bier die Waldungen in Reviere, und Jahreshicbe 
eingetbeilt, und mie freilich hier die SectieneeLinien ur Bers 
meirung der Windſtürme, welche zumahl der Fichte, wegen 
ihrer auf der Dbirfläte des Bodens fortlaufenden Wurzeln, 
fo fhädlich werden, abgeftedt find, dann kann man nicht um: 
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bin, das lauteſte Lob der kön. Gammeral- Adminiftratten in 
Szigeth zu zollen, 

Das Floßweſen iſt in der ganzen Marmarofh muiterhaft, 
und ein im ftrenaften Sinne ftaatömerfwürdiger Gegenfland , 
weil es erfi einem ihrer vorzüglidern Producte, dem Holze, 
das font Mangel an Anmerth hatte, einen hoben Preis zufichert. 

Da die Marmaroſch keineswegs aus fi felbft den hinlängs 
lihen Fruchtvorrath zur Beköftigung ihrer Einwohner zu er 
jeugen verntag , fo iſt das nicht fern von dem ſchon genannten 
Borrasbshaufe errichtete, Fruchtmagazin in KRörös⸗Mejö eine 
wahre Wohlthat für bie Beute diefer Gegend, welche ben lanu—⸗ 
gem Winter gewohnlich in großer Noth darben, bis endlich die 
königliche Kammer, als der einzige bedeutente Gapitaliit Diefer 
mweitiäuftigen Umgegend, fih entſchloß, auf eigene Koiten für 
biniinglichen Borrath in guten Jahreszeiten zu forgen, welcher 
aus dem benachbarten Galizien auf Saumrojfen herbey geſchafft 
wird. — Beſorgen Sie nicht, daß die Negierung bier zum 
Wucherer au ihren eigenen Untertbanen wird, oder fih zum 
Alle inhaͤndler aufſchwingen will; denn fie _benimmt niemanden 
das Recht, für ſich felbit forgen , und nad Belieben feine Spe⸗ 
eulationen ermeitcen zu wollen. Was demnach auch mit Recht 
wider Staatämagasine in der Regel vorgebrast werden mag, 
vaßt niit hierher. Die befondern elimatiſchen Berbältuiffe for⸗ 
dern eine ſcheinbare Husnabme in dieſen obern Bezirken (Pros 
ceifen) des Marmaroſcher Comitats. 

Da alle Monatbe, mie ich höre, von der königlichen Kam: 
mer aus Szigeth lediglich nah KöröfheMezö, ohne andere 
Ortſchaften für jegt zu berühren, dreytauſend Gulden abge: 
ſchickt werden, um das beym Defluitations-Geſchäfte angewen⸗ 
dete Perfonale zu zahlen, fo können Eie jih von felbit vor- 
ftellen, welch ein Leben, welch ein Waarenumlauf Durch dieſe, 
für eine einft fo geldarme Gegend fo bedeutende, Eumme um 
Körös-Mezö erzeugt wird! Aber um Betriebſamkeit in dieſen 
Gegenden, ja in der ganzen Marmarofh, unter das Bolt zu 
bringen, achörte wahrlich aud nur ein ſolches Betriebt-Gapi« 
tal hierzu, als ein fo liberaler Hof, wie ber öfterreichtiche iſt, 
verwenden Fann und will! 

Es if in der Marmarofch, von Köröſch-Mezö angefangen, 
gebräuchlih,, Daß man den Arbeitern um einen ſich gleich bleie 
benden Preis Die lebensmittel liefert. Es mag fi, wie immer, 
der Zahlmertb der Papiermünze von der Gonventionsmünge 
losgertifen haben, fo befommt man Dennoch für fünf Gourant« 
Gulden noch jest fo viel, ald man ehedem für die gleiche Sum⸗ 
me in Gonventionzaelde befam. Dief finde ich fehr aut, es ift 
eben fo viel, als hätte man ihnen eine gleihe Menge Frucht 
won jeher ftatt des Geidlohnes acgeben. Dadurch wird der Zur 
ftand der Arbeiter alteich erhalten, und das Schwanken, das 
durch Die Berrüdungen des Werthes des neuen Geldes gegen 
din Werth der übriaen Waaren eintritt, und den Arbeitslohn 
zu erböben pflegt, oder, wenn dieſer nidt erhöht wird, die 
Laaerder Arbeitsieute zu verfchlimmern pflegt, bat bey Der 
oben erwähnten Ginrihtung, meniger empfindligen Einfluß 
auf die arbeitende Clare. 

Man rechnet im Durchſchnitte, daß in jedem Jahre dritt: 
balb taufend Floͤße von KöröfhrMezö auf der durch das Glaus 
ſenwerk gefchwellten Theiß abgehen, Jeder rußniakiſche Famir 
liensdausvater ift ein Flößer, der zugleich fid der Verfertigung 
dieſer Platten, fo oft ihn Die Reihe trifft unterziehen muß. 
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und, mie fih von felbft verfteht, auch die fo benannten Holz: 
flögmwicden aus fihtenen oder fannenen Stangen, wodurd bie 
Baumflämme zufommenbängen, fi felbit zubereiten Tann. 
Doc iſt dieſe ſcheinbare Frohnarbeit, die nun einmahl jeden 
bausanfajligen Mann trifft, nicht ganz ungelohnt. Denn es 
werden für einen jeden nah Szigeth geicifiten Floß, wenn ich 
nit fehr irre, B oder mweniaftens 5 Gulden ausbezahlt. Die 


Waſſerſahrzeuge dienen, um in der Folge Salj aufıuladen, 
dann mieder zerlent und als Bauholz angewendet au mer, 
Es jind bier die Lusabolsflögen üblich. Will man karzes Brem 
holz weiter fordern, fo wird es auf diefe geladen. Bald mu 
ich auf einem berfelben der rauſchenden Theiß mich anvertrauen, 
und über dert Fluthen an nenen Ideen brüten, Die ich Ihnn 
gelegentlich mittheilen mifl! 
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Sata-heddin, Sultan von Äappten und Syrien, der Wieder 
ereberer des von den Areuzfabrern genommenen Jerufalems, war Der 
gröfite Furſt des Orients in ziwötften Jahrhundert, und ıft noch jetzt der 
Gegenſtand unferer Bewunderung. Tapfer, glüdliy, unwiderſtehlich an 
der Spitze feiner Heere, Dennoch beſcheiden, maßıg. gericht, buman. 
Hundert fhöne Züge find von dem Edelmutb fei es Herzens aufbewaltet. 
Und bis um legten Athemzug blieb fih der große Mann glei; feiner 
geie dieſer phileſophiſche Fürft, hat von der menfchlichen Größe und dem 
Wertbe der Dinge fo gefunde Begriffe gehabt unter allen Beherrfchern 
ber Mesicmim. 

Us er, des Todes gewartig, auf feinem Gterbebette da lag, befahl 
er, vor den Pforten feines Pallafes die Fahnen hinweg zunehmen. Statt 
deſſen geboth er, ein Man folle dahin treten mit dem einfachen Leichen⸗ 
tuche, in welches er batd gewicktlt werden würde; und es dein Volke zeis 
gen und von Zeit zu Zeit rufen: Seht! febt! mehr nimmt Sala: 
heddin, der Überwinder des Drients, von allen Erobe— 
rungen nicht mit! 


rn... 


Iutius Caſar, ſo erzahlt und Die Eaffius, da er nah Be⸗— 
ſiegung aller Nebenbuhler vor Rems Senat erſchien, fprad unter anr 
Km alſe: i 

„Wer hat aum Wohlthun mehr und gröflere Pflichten, als der am 
meiften vermag? Wem wird ein Fehler weniger verziehen, als dem Ge⸗ 
mwaltigern ? Wem fol weifer Gebrauch Der Glucksgaben beiliger feon, als 
dem Die meiften zufielen? Wem ift Klugheit unentbehrliher in Unwen—⸗ 
dung vorbandener Bortbeile, als dem, der ihrer am meiften bat, am 
meiften bey ihrem Verluſt einbüft ? 

„Es ifi fein Gtüd von Dauer, ald das fih auf geſunde Dentungs— 
art ftünt; Feine Macht von bleibender Greſte, als die in den Drängen 
der Mafigung verbarrt! — Gltück und Macht, fe arhraudt, gewinnen 
uns im Leben ungehauchelte Liebe, im Tode ungebäuceltes Lob, und 
dieß iR von allem das Wichtigſte, mas dem entgeht, der fich obne innern 
Werth erpebt. Wer aber brutal feine Macht allein geltend machen will, 
der muß Verzicht thun auf herzliche Aueignung und auf feines Werkes 
Sicherheit. Dffenslich werden ihm Betnmeichelenen von der Falfıkbeit nes 
bracht, Beratung und Abſcheu insgcheim. Selbſtherriſcher Wiltkühr ver: 
traut keiner; den launifchen &ebieiber fürchten alle, Die ibm zunachſt fler 
den, am meiſten.“ 

„Dieß alles ſoll nicht -Teerrs Wortgepränge ſeyn. Ich fühle es, ich 
weiß es, noch rühmlicher it, fo gu dDenfen, nis gu reden.” 
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Du ette, was auch die Menſchlichkteit, Die Religion, die bürgers | 


fiber Geſttze felbſt dawider fagen mögen, find und bleiben heutiges 
Tags noch Immer Ehrenſache. ie 

Der den Komern lieh man zu des Pöbels erlaubter Gcmütbsergöhung 
Zdavın den Zwchkampf machen, und viele hundert, vielleicht taufend 
Schlachtepfer fielen alljährli in den vornehmſten Städten des Reichs 
bey Dielen bisstigen Echaufpielen. Cicero tabeite fie ſchon, doch wie es 
einen Demagogen mitunter geztemt, fein glimpflich. Eeneca erklärte 
ſch als Mann von Gefühl und Verſtand mit emportem Unmillen gegen 
Diele Metzeltyen. Eanfantin der Sroße erlieh ein fermuchts Edict 
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gegen bie barbarifche Eitte. Umſonſt, die Gladigtoren und Duelle mars 
nicht gu verbannen. 

Was der Tadel Feines römifchen Conſuls, die Dernunftgründe keins 
Woeifen, die Geſetze keines Kailers konnten, bewirkte ein armet aa: 
fer Moͤnch. Ich Ipreche vom heiligen Telemachus. 

Der Triumph des Honorius, des Kaifers der Kömer, und feine 
Feldheren Stal ich o, follte im Jahre 404 unferer Zeittechnunz in der 
alten Hauptftadt der Welt gefeuert werden. Stilicho's Sieg üder Alaru 
und die gothiſche Nation in den Bridern von Pollentia werdime ' 
die Ehre, 

Bon der milviſchen Brüde, bis an den palatinifchen Hügel mar Km 
Burgerſchaft in glangendem Gewimmel verbreitet, Die Pracht des fa 
lichen Zuges anguftaunen. Dann cilte die truntene Menge zu den Has 
lichen Spielen — zum Wagenrennen, Jagen wilder Thiere u. fm At 
de größefe Vollsmenge trun das roͤmiſche Munpbitheater, alt die Zuatt 
berportraten, um zur Beluſtigung bes Volls ihr Blut zu werfsrihen 

Schon waren dieſe im gräflihen Handgemenge; da flürjte wir ch 
müttiger Kühnbeit Telemad unter die Rämpfenden und teen Än 
GErbittert um die Störung feiner Freuten boß Der Poͤbel Feine ai 
serflörte Mauern, um den beidenfinnigen Monch zu zerfarmettrn Er ki 
in feinem Biute, ald Märterer für die heilige Zası iu 
Menſchheit. Doc bald erisic des Volkes Grimm. Nan beflegt io 
heiligen Mann, und verehrte lange das Andenken des Telemas. dit 
ward von biefer Zeit an das Amphitheater Roms nie micer dark Hr 
willig vergoffenes Menſchenblut befleckt. (Theodaret. 5. Buch &M 

As Die englifche Küpe mit einer Landung bedroht, und fer mi 
Zruppen befent wurde , befand fich unter dieſen ein Argıment Bergen 
ten, nebſt rioch einigen andern Infanterre-Regimentern, im Stardtat 
tiere in der Nahe von Edindurg. Befanntlich if Der eagliſcht Seldet It 
gut bezabit, Er hatte einen Schilling des Tags. Dir Inalärder min 
kaum damit aus zurcichenz allen der Bergſchotte, arm und genanfem P* 
er iR, mußte fogar gezwungen werden, Fleiſch zu eſſenz denm er miilt 
fi; mit Haherbrod und Grüge begnügen. Dennoch eriparte jeder Heut 
eines halben Jahrs ein Bettachtliches, zumahl, da fie cind Kerf it 
Kopf deren Pfund Sterling als Oratification erhitlten. Die (omrum 
und Negimenter waren alle aus einer Gegend. Cie belſchloſſta dabet· I4 
erfparten Summen ihren Ültern und Anvenieandien gu fiden der &® 
mehr, der andere weniger. Sie griffen zu einem Mittel, dus die Ginlahı 
Heit ihrer Sitten und ihre Redlichkeit zugleich deuctundet. Eit naher 
weder Tratten vom Banquier, noch Papiergeld zu Hütfe, fanden 1 
band fein Erſpattes in ein Sackchen, und fügte die Addreſſe di 
diefe Saͤdchen wurden in einen großen Sad getban, und ducfen Brehr 
mit Genehmigung Des Regiments: Gbefs, ein Beurlaudter der dm 
pagnie in ihr Heimmefen. Die Ehre erfordert, daß diefer Mhgrarde 
weder eine Centrolle erhält, noch cinen Empfangſchein purud zu Beine 
nöthig hat, 
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Wie mit vielen alten Moden, die wieder auftommen., it #4 and ml 
den-franzöfifhen Rebus. Bor ungefähr vierhundert Jahren ieh ein Dir 
phin, der Sebn Caris VI. einerh Frauenjinimer, das er licher, ae 
eine Standarte verfertigen, worauf ein K, ein Sa man Saach a 
ein © zu feben war; Diefes ſollte bedeuten: Mademoifebr Galtisth 





Wien, gedrudt bey Anton Etrauf. 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegsfunft. 





Mittwoch den 10. und Freytag den 12, October 1810. | . 
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Aus Liebe zur Freyheit wünfchte ich in allen Ländern die oberfte Gewalt zu befeftigen, der Bolfsregierung in Unters 
walden, den Senat zu Venedig, in Frankreich Das Fönialihe Anſehen, in England die Conftitution. Die Feinde der 
Berfaffung möchte ich erinnern, dafı gerade die Athenienſer, welche ih unter allen Griechen burd die Eiferſucht der 

Sreyheit auszeichneten, fange vor ben Spartanern in Knechtſchaft verflelen, und in Rom das Bolt nie getwaltiger war, 
als da dem Eafar ein Unternehmen gelang, das dem Uppius, dem Gaflius, dem Mantius, das Leben getoftet hatte. 
Nicht Miltiades, noch der ältere Brutus, noch der Ritter von Erlach, aber Die, melde die Erepbeit nit 
befigen, und dic, weiche im Begriff find, ſie zu verlieren, reden am wärmften von der Frevheit. 
Die, welche allen Ländern die Berfaflung von Appenzell geben möchten, ſtellen fih vor, daß die gleiche Kleidung in 
Rom und Novazembia ſchichlich ſeyn möchte. Die, melde mir die Gallier Eäfars entgegen ſetzen, will ich durch die 


Siege Eafars wiederlegen. 
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(Zortfegung.) 
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Am 1. Janner war der Kaifer zu Arlon, am 2, zu Luxem⸗ 
bura, am 8, beurlaubte er jid ben der Königinn, und nahm 
fein Nachtlager zu Thionville » Dietenhofen,, am 10. kam felber 
nah Meg, am 13. nad St. Anort, am 14 nach Salleburg, 
am 15. nah Eteinbrugg , am 16. nad) Kaiferslautern, am 17. 
nad Neujtadt, und blieb vom 18, Jänner big 5. Febr. zu Speyer, 
wohin der Herr von Branvella von dem Gonvent zu Worms zus 
rüd kam. Am 5. Febr. kam der Kaifer nach Heidelberg, am 23. 
nad Regensburg wo am 26. Febr. der Herzog und die Herzoginn 
von Bayern von ihm einen Befuch erhielten. Im März traf 
auch der päpflliche Legat Gontarimi Dafelbit ein. Am ıo. März 
Lam der Pfaljgraf Friederih mit feiner Gemablinn jum Kaifer. 

Am 2. April um 6 Uhr morgens langte der Gardinal 
Ehurfürft von Mainz zu Regensburg an, weldem der 
Kaifer den Deren von Praet, und den Bilhof von Arras 
(dem jüngern Branvella) entgegen ſchickte, der Ehurfürft er: 
fhien am Tage feiner Ankunft bey dem Kaifer. 

Am 5. April begab ih der Kaifer mit den Ständen und 
feinem Hofftaate in die Domkirche, und von dort aufdas Rath: 
baus, wo er die fähliichen Gefandten, den Bandgrafen von 
Deffen, und andere fand. Nachdem der Kaifer auf feinem 
Throne, und jeder andere auf feiner Stelle Pla genommen 
hatte, fing dee Pfalzgraf Sriederih im Nahmen des Kaifers 
den Vortrag an, welchen der Eaiferl. Rath Maves fodann 
bis an das Ende ablas, und Die Reihsverfammlung fih in 
Abſchrift erbath. 


Jobann von Müller 
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Auch erhielten von katholiſcher Seite Dr. Ed, Grops 
perus und Julius Pflug, von proteftantifher Seite 
aber Melauchton, Piftorius und Bucer unter dem 
Dorfige des Pfalzgrafen Friederichs und Granvellas 
den Auftrag eine Ausgleihung zu verabreden. 

Am ı2. Aprill Fam der Churfürſt von Brandenburg an, 
welchem der Herr von Praet mit den Hof-Gavalieren entge» 
gen Fam, und ihm als Reichshertl. oberften Ecbkämmerer der 
Schlüſſel zum Eaiferl, Gabinete übergeben ward. 

Am 4. Aprill begab ſich der Kaifer auf Straubingen auf 
die Jagd, und nahm auf den eriten May das Nachtlager bey 
den Garthäufern, wo der Jahrstag für die Kaiferinn gehalten 
murde. Am 2. Fam felber nach Regensburg zurück. 

Am 8. Map foupirte der Kaifer bey dem Pfalzgrafen mit 
der Pfalzgräfiun feiner Nichte, der Derjoginn von Bapern, 
den Herzogen von Bayern und Braunfchweig, und dem Rande 
grafen von Heſſen. Nach der Tafel erfhienen der Prinz von Sar 
lerne, Don Francefce PAR, Don Loys d'Avila, die Herren 
von Condé und de fa Ehaur in Maske, 

Am 17. May kamen der Ghurfürft und die Markgrafen 
von Brandenburg, die Pfaljgrafen Dtte, Heinrih und Phi— 
lipp, der Landgraf und mehrere Fürſten zu dem Kaifer, um 
Gerechtigkeit wider den Herzog von Braunfhmeig angufuchen, 
weicher feinen Bruder ſchon bey 18 Jahren gefangen hielt, Se, 
Majeftät erwiederten,, daß Diefes und andere Geſchäfte wür— 
den vorgenommen werden, fobald das Hauptgefhäft erledigt 
feyn würde. 

Am 36. May als am Himmelfahrt Chrifi Taa war der 
Kaifer in der Benedictinerskirhe, wo der Leib des heiligen 
Dionyjius aufbewahret wird. Hierbey ergab ſich zwiſchen dem 
Martgraf Georg von Brandenburg, und dem Pfalzgrafen Otto 
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Heinrich, und Philipp, auch dem Herjog von Braunfhmeig 
ein in die Augen fallender Rangftreit, welcher am ı. Jung 
beyaelegt ward. 

Am 23. May haben die Theologen geendbet, worüber fie 
ſich einveriteben konnten, und hatten fodann am 33. Mayalle 
bey dem, Kaifer um 10 Uhr Vormittags eine zwenftündige Aus 
dienz. Nachdem fie abgetreten, hielt der Kaifer mit dem Pfalz⸗ 
araf Friederih,, den Seren de Praet und Branvella, dann dem 
Naves eine Rathöfigung von mehreren Stunden, fogleih nad 
dem Speifen verhahm er den Herzog Georg von Bayern, dann 
gab er den Churfüriten von Brandenburg, auch den Markgra— 
fen Georg und Albert, dem Fürften von Anhalt, und mehrer 
ren, dem Herzoge von Lüneburg mit einander Audienz, ber« 
nad) erſchienen die Pfalzarafen, fodann vernahm er den Ehurs 
fürften von Mainz ganz allein, und endlich beſprach er fich 
mit dem päpftlichen Legaten. i 

Am 5. Juny (Pfingſtfeſt) war des Kaifer ben dem Hoch⸗ 
amte zugegen , weldes der Ehurfürft von Mainz hielt, hier 
wollte der Legat des Papftes zwerft zu Dpfer geben, wel⸗ 
ches die Ehburfürften nicht zugeben wollten. Der Kaifer 
eutfchied, daß diefer DOpfergang ganz zu unterbleiben habe und 
aing allein. Am 8. Juny machte der Pfalzgraf Friederich in 
Nahmen des Kaifers den in feinem Speifefaale verfammelten 
Ständen wegen eines Schlußes über die Unterredung der Theo: 
logen einen mündlihen Bortrag, welchen fie ſchriftlich verlange 
ten, und am g. ihre Antwort hierüber ertheilten. Hierauf er= 
theilte der Kaifer in Gegenmwort der Stände den öſterreichiſchen 
und unaarifchen Gefandten Audienz, welche um Hülfe wider 
den Türken anſuchten. 

Am ı0, Juny verfammelten fih die Stände Bormittags 
auf dem Ratbhaufe. Nach der Tafel erfchienen der Ehurfürft 
von Mainz, der Erzbiſchof von Salzburg, der Biſchof von 
Trient, der Herzog-von Bayern und Braunfhmweig in Nahe 
men der Etände bey dem Kaifer, 

Am 11. Juny kamen dem Kaifer nah Regensburg 
Nachrichten über die Erpedition des See-Gapitäins von Nea— 
yel, Don Barcias de Toledo in der Barbaren, wo 
felber 6 Orte erobert hatte. ö 

Am 13. nahm»der Landgraf (Philipp von Heſſen) bey dem 
Koifer Abſchied, der mit ibm wohl zufrieden mar. 

Am 2ı. um 4 Uhr in der Frühe Fam der römifche König 
(Erzherzog Ferdinand, König von Hungarn und Böhmen) mel: 
der am 25. den Kaifer, und die in einem Saale verfammel- 
ten Stände um Berftand wider den Türken bath. Am 28. 
kamen die Eatholifchen Stände zu Er. Majeftät, und bemillig« 
ten monathlich 80,000 Gulden wider den Türken auf drey Mo: 
nathe, den nähmlihen Tag erklärten fih die Proteitanten zu 
einem neh einmahlfo viel betragenden Siriegsbentrag, 
verfprahen aud gegen Erhaltung ihrerGewiſſen's— 
frenhbeit, mit Leib und Leben benftchen zu mollen. 

Auf den 3. July war Berfammlung wegen der eiligen 
Türkenhülfe, auch brachte der Kaifer Nachmittag den Ständen 
jeine Klagen wider den Herzog von Cleve vor, der ihm Gel: 
dern vorentbielt. , 

Am 5. erfolgte die ſehr feyerliche Belehnung mit Pommern. 

In der Berfammlung der Erände vom ı2. July ließ der 
Kalfer duch den Pfalzgrafen eröffnen, daß er von den Be: 
mwegungen der Türken gegen Jtalien Nachricht habe. Gr 
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mwäre demnach gaenötbiget, ſich perfönlih dapin zu verfügen, 


und würde längftens bis auf den =4, aufbrehen, wornach fid 


die Reichsftände richten Bönnten, wenn felbige in einigen Ge⸗ 
ſchäften noch einen Schluß zu faſſen gedächten. Auch bath der 
Herzog von Savohen um Gehör und Beyſtand. 

In der Verfammlung vom 21. July bathen die Stände 
den Eleviſchen Gefandten, melde fid um die Belchnung 
ihres Fürſten mit Geldern meldeten,-auf welches der Kal 
ſelbſt Anfprüce hatte, ein gnädiges Gehör zu verleihen. Dir 
Kaifer erwiederte,, daß fih die Etände in einem Zeitraum 
von fünf Monathen feines Aufenthaltes nicht über vier 
oder fünf Puncte entſchließen Fonnten, melde das gemeine 
Beite betrafen, in der Angelegenheit feines Bi 
derſachers aber ih in dDrey Tagen vereiniget hätten, 
in welchen ber Kaifer fih nun auch nicht zu entfliehen ge 
finnt fen. 

Am ze. Julh hatte der franzöfifche Gefandte ben der Reicht⸗ 
verfammlung in der Savoyiſchen Angelegenheit Audienz, 
welche feinen Vortrag fhriftlih verlangte, um fodann ihr 
Erklärung von fi zu geben, und am Ende den Schluß fafte, 
eine Interceſſion für den Herzog von Savoyen an den Küng 
in Frankreich zu erlaffen. 

Der Kaifer hatte am 28. bereits feinen ganzen Hoflsat 
mit Ausnahme der Kammerberren und Räthe abgefertiget, alt 
die Etände bey ibm erſchienen; als fich aber fand, daf dir 


Geſchäfte nicht zu Ende gebracht werden Lonnten, fo eniäf , 


er ih, bis auf folgenden Tag zu verbleiben, wo form it 
Reihsabihied zu allgemeiner Zufriedenheit zu Stande Im. 
Ungeachtet des guten Einvernehmens wurde doch auf einen just 
unvermutheten Fall eine fatholifhe Ligue gefcdlefen. 

Nachdem alles ae Ordnung war, nahm der Kaifer oma 
July bey Ehurfürften, Fürſten und Etänden Abſchied, werd 
dieſe auch alle einzeln Fanten, fid zu beurlauben, Der römiitt 
König begleitete ihn fodann mit mehrern Fürften auf en 
Meile weit, und der Kaifer nahm fein Machtlager zu Weiei⸗ 
berg bey dem Herzog von Bayern mit den Herjogen Oi 
Heinrich, Ehriftoph von Würtemberg, und dem Mearkgrefen 
von Baden. Am 30. am der Kaifer nach Freyſing und ım 
31. nah Münden. Am 1. Auguſt mar der Kalfer zu Rinder 
auf einer Jagd, und Abends in einem Ruftgarten ben einem 
Souper, begab ſich aber zeitfih nah Haufe, und ſchidte der 
Damen koſtbare Geſchenke, fo mie er auch in Regensburg du 
Pralzaräfinn, auch die Markaräfinn von Brandenburg , ma? 
ihre Tochter beſchenkt hatte. 

Am 2. Auguft fpeifte der Kaifer zu Wollfaprtshanfer u} 
verblieb zut Benedictbanern über Macht. Am 5. kam felber nad 
Mittemald, am 4. auf Mittag nah Seefeld, und auf N 
Nacht nah Inusbruck. Die zwey Prinzen des römlle 
Königs kamen ihm auf eine Stunde weit entgegen, und nie 
Burg an der Treppe erwarteten ihm fechs junge Erzherzegiuan 
fammt dem dritten Prinzen, den man noch anf dem Arme tre⸗· 
welche den Kaiſer im fein Zimmer begleiteten, der die ältelt 
als Braut des pohluiſſchen Prinzen am Arme führte 

Bon Innsbruc kamen Se. Mojeftät am z. auf Stetzian 
am 8. auf Briren, am g. auf Bogen., am 10. auf Zr 
dem Kaifer der Duka de Gamerino, und hernach der Bilde 
von Trient entgegen Fam. Den 14, fpeifte der Kalfer zu Der 
getto an der Öränze yon Tyrol, wohin ihn der Herjeg "* 
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Ferrara anf der Post entgegen eilte, An der Gränge erwarte: 
ten Se. Majeftät 100 leid,te Pferde, und 200 Schützen zu 
Pferde unter den Befchten des Marcheſe del, Quaſto, auch ka⸗ 
nıen fünf Gelandte von Benedig entgeaen, der Kaifer über: 
nachtete zu Dolsco, in welcher Gegend der Senat eine Brücke, 
in Form einer Triumphpforte errichten ließ; am 15. war der 
Kaifer zu Peschiera, am 16. zu Modefta, wo ihm der kleine Prinz 
mit dem Gardinale von Manta entgegen Fam. Am ıB. traf 
der Kaifer gu Gremona, am ıg. zu Pizzighetone, am 20. zu 
Lodi, am 21. ju Marignano, und am ze. zu Mailand ein, 

Hier tam Er, Majeſtät der Sohn des Shloßhanpimanns 
mit 200 leichten Pferden entgraen, dann folgte der Marcheſe 
del Vaſto mit 200 in blauen Damajt aefleideten Edelleuten zu 
Fuß, und zwey bundert ganz gebarnifchten Edelleuten zu Pferd, 
auch 200 leichten Pferden; dieſen foluten alle adelichen Vaſal⸗ 
len des Herzoatbums in carmeifinfarbenen Seidenſtoff und 
Drapd'or zu Fuß, und die Rathöherren in violettblauen Atlas 
zu Pferde, endlich Die Univerfität und Geifllihfeit, Der Zug 
ging durch mehrere Triumphbögen in Die Kirche, und fodann 
in den Pallaft. Am 25. fam der Herzog von Urbino und der 
Duca de Melphi zum Kaifer, welder am 26. dad Schloß in 
Augenfchein nahm. 

Am 27. Auguſt verfügte fih der Kaifer mit den Gardina- 
ten Gontareno, und von Mantua, und feinem ganzen Hof: 
ftaate in den Dom, mo felber das Kind des Gouverneurs del 
Bafto aus der Taufe hob, Bey der Zurückkunft fand der Kair 
fer die Marcheſinn Mutter mit allen Damen von Mailand in 
einem Saale, wo felbe ein großes Banker veranftaltet hatte. 
Am 29. war K. Garl zu Pavia, und am 31. Auguſt zu Alexan⸗ 
dria. Am 3. Sept. befand ji felber zu Benua, mohin ihm 


der ‚Herzog von Florenz entargen kam auch fand ſich der Prins ” 


eipe Doria, und in der Folge die Gardinale Grimaldi und 
Doria dafelbjt ein. 

Am Sonntag landete der Prinz von Piemont, und a 
7. Eept, ſchidte der Kaifer den Deren von Granvella nad 
‚ Zucca zum Popſte. 

Am g. beurlaubte ſich der Herzog von Savoyen und der 
Prinz von Piemont bey dem Kalfer, und begaben fih nad 
Nizza. Am Sonnabend den 10. gegen 5 Ubr Abends beſtieg 
der Kaifer fein Schiff, und richtete mit 17 Galeeren den Lauf 
gegen Lucca. Am Sonntag gegen g Uhr flieg felber zu Porto 
Venere an das Rand, und wohnte im Klofter der Meile ben. 
Am Abend erfhien der Vicekönig von Neapel mit 13 Galeeren, 
und machte dem Kaifer mit dem bey fih habenden zahlreichen 
Adel die Aufwartung. Um a Uhr in der Nacht ftach die Flotte 
in das Meer, und kam am ı2. Sept. bey Tagesanbruh nad 
Viareggio, wo die von Bucca Se. Majeftät empfingen, und 
einen Triumphbegen in das Meer hinein ereichtet hatten, auch 
400 Yıferde zur Reife nah Qucca in Bereitihaft haften. Hier 
kam dem Kaifer der Herzog von Ferrara, und auf dem halben 
Wege von Seite des Papites der Gardinal von Groce ꝛc. ent: 
gegen ; bey dem Stadithore von Lucca aber waren alle Gars 
Dinäle verfammelt, welche den Kaifer in die Domfirde beglei: 
teten, wo fich der heilige Vater im päpftlihen Ornate befand. 

Nach dem Mittaasipeifen Bam Die Herzoginn von Parma, 
natürliche Tochter des Haifers. Den 13. Sept. um 4 Uhr Nach⸗ 
mittag verfügte fih der Kaifer mit feinem Hofftaate zum Papfte. 
"uf dem Wege fand er die Gardinäle Farnefe und Santa Flora, 
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welche ihn in das päpfllihe Zimmer einführten, wo felber bis 
um 7 Uhr verblieb. Am 14. hatte 8, Garl abermabl eine lange 
Unterredung mit Er. Heiliateit. Am 15. hatte der am römie« 
ſchen Hofe reidirende franzöſiſche Geſandte mit einem am vori« 
aen Tage auf der Pol aus Franfreih angefommenen Edel⸗ 
mann bey dem Kaifer Vormittag Audienz. Se. Majeſtät hat⸗ 
ten fodann nah Mittag bis in den fpäten Abend eine Goufer 
renz mit P. Paul UI., welcher am 16. Nadmittag um 3 Uhr 
in einer Sänfte mit den Gardinalen Borahefe, S. Giacomo, 
Gambara, Farnefe, Santa Groce, Santa Flora, und Sam⸗ 
bello den Kaifer, welcher ihm bis in den Saal entgegen kam, 
einen Befuh von 5 Stunden abjtattete, den der Kaifer am 
17. erwiederte, am ıB. Nachmittag aber ben dem heiligen Bas 
tee Abfchied nobm, und von den Gardinälen , welche bey dem 
Abfchiede alle zugegen waren, bis über die Stadt hinaus bes 
gleitet wurde, 

Der Kaifer nahm fein Rachtlager zu Piefra Santa, und 
kam am ıg. nad Porto della Spejzia, mo indeſſen die Mals 
thefer Galeeren eingetroffen waren, welden der Kaifer ein Ges 
ſcheuk von 6000 Thalern machte. Am 24. Sept. ſchickte K. Garl 
den Herren von Granvella zu Er. Heiligkeit um die Beſchul⸗ 
digung wegen der Ermordung des Fregofo und Rincons 
von ſich, und feinen Miniftern abzulehnen, und den Papit als 
Schiedsrichter zur Unterfuchung dieſes Borgangs zu erbitten, 
wozu fich aber der König ven Frankreich nit verftehen mwollte. 
Am 26. Sept. wohnten Sr, Maj. der Einfhifung der 6000 
Deutihen auf 13 Schiffen bey, und begab fih am 28. um drey 
Uhr Nachmittag felbit auf das Meer, wo bey dem Auslaufen 
die 6 Balceren des Anton Doria fih bengefellten, fo von Ger 
nua kamen. 

Am 2g. anferte der Kaifer bey ſtürmiſchem Meere mit 7 
Galeeren in Gorfica um 7 Uhr Abends, mo er am 30. Sept. 
wegen des fortdauernden Sturms verblich. 

Um 1. Detober verfuchte der Kaifer gegen Ponente zu fer 
geln, mußte aber wegen midriaen Windes auf Die vorige Stelle 
zurück, wo er diefen Tag verblieb, Montags am 5. Fam er 
nach Porto di Sant Bonifacio wo er fih zu Land beaab, und 
am 6. auf Mittag wieder die Baleere befiieg, und nach Sardi« 
nien fegelte, und bey der Infel Genere, welche nur von Dirs 
fhen, und Wildfhmweinen bewohnt ift, zu Nachts vorbey fuhr, 
Der Kaifer flieg am 7. zu Porto del Ponte an das Land, ber 
gab ſich Am Morgen auf die Jagd, und verfügte fih Mittags 
wieder auf das Schiff, und kam in feine Stadt Gagliari, wo 
er einen Ginzug hielt, und übernactete. Am B, kam der Kair 
fee nach Porto dei Ponte zurück, mo die neapelitanifhen Gar 
leeren mit dem Don Garcia de Toledo angefommen waren, 
welche nun 43 Galeeren ausmachten. Am g. fchiffte der Kaiſer 
auf Minorea ju, und machte 300 Meilen in 43 Stunden. Nach 
Mitternaht fuhr felder zu Mahon ab, und kam den ı3. in 
der Frühe um g Uhr nah Majoren, wo er den Bicefönig von 
Sicilien mit 7 Galeeren und Booo Epaniern antraf, welche 
auf bo Schiffen aus Italien anlangten. Auch waren 6000 ta: 
liener aus Livorno angefdmmen. Am 18, erreichte der Kaifer 
die unbewohnte Inſel Gabrera. Am 19. von Tagesanbruh an 
befuhr der Kaifer den Golfo, belfam am 26. Detober die Bars 
baren zu Geſicht, und befand fih um 7 Uhr Morgens in der 
Entferdgung von 7 Meilen von Algier. Nah einer Stunde 
vereinigten fih auch die fpanifchen Galeeren mit feiner Flotte, 
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welche die Lafifchiffe auf 30 Meilen zurüd gelaffen haften, fols 
che aber fogleich abhohlen mußten. 

As bennahe die ganze Flotte verfammelt war, ſchickte ber 
Kaiſer den Gianettine Doria in die Nähe von Algier, und 
Nachmittag leate jih der Kaifer mit allen Galeeren auf einen 
Kanonenihufß weit von der Stadt vor Aufer. Es entfland aber 
in der Nacht ein folher Sturm, daß man einen Sturm auf 
der Rhede befürchten mußte, morauf ſich die Flotte auf 15 Mei« 
len binter die Meerfpige Metaphug genannt zurüd zog. 
Hier verblieb man bis auf den 22., wo Leute an das Land ge⸗— 
fest wurden, um frifhes Wafler zu hoblen. 

Am 23. in aller Frühe wurden die Truppen auf das Land 
gebracht, und gegen g Uhr Morgens folgte auch der Kaifer mit 
feinem Gofe nach, welches die Arober mit ungeheurer Anſtren— 
gung und Übermact, jedoch vergebens , zu verhindern trachtes 
ten, worauf das Lager auf 3 Meilenan diefem Tage vorrüdte, 
und der Kaifer fein Gezelt am Fuße eines Berges aufidlagen 
ließ. Wo felber von der Höhe des Berges herab gegen Mitter: 
nacht Durd ein Ehot von Boo Mohren und Türken beunruhigt 
wurde, welde den Ort feines Aufenthaltes leicht mit Schuß—⸗ 
gewehre erreichen konnten. Am 24. October rüdte der Kaifer 
mit dem Lager bis auf eine Meile von der Stadt vor. Se. 
Mojeftät mit dem Adel nahmen in den Weingärten auf der 
Ebne Pofto, Die Epanier wurden auf einem Berge, nnd die 
Italiener an einer Brüde poflirt, die Deutihen aber waren 
theild auf der Ebne, theils auf einem andern Berge vertheilt. 
Gegen g Uhr Abends fingen Regen und Wind an, melde ge: 
gen den Morgen immer ftärker wurden, fo daß ein Eturm zur 
See und Band entitand, worauf fih der Kaifer auf 3 Meilen 
gegen das Meer zurüd zog um Lebensmittel und Gefhüg aus: 
ſchiffen laſſen zu können, meldes jedoch nit möglich war, Sel— 
ber zog fih fodann neuerlih auf 5 Meilen zurüf, und mar- 
ſchirte am 28. durch eine moraflige Gegend, wo er einen be: 
träctlihen Fluß zn paffiren hatte, auch auf den Flanken und 
der Arriergarde befländig von den Arabern beunruhigt murde. 
An diefem Tage wurde die Ernennung des Herzogs von Alba, 
zum Oberfihofmeiiter bekannt gemacht. In der Folge lanate 
man zu Metapbug an, mo die vom Sturm übrig gebliebe: 
nen Galeeren vor Anker lagen. 

Am x. Nov. (Allerheiligen Tag) ging die Einfchiffung vor 
ſich, und am Donnerstage , 3. November, ſchenkte der Kaifer 
dem Doris 13 zu Barcellena ausgerüftete Baleeren, verlieh ihm 
auch die Bedienjtung eines Proto-Notars zu Neapel, melde 
jährlih 3000 Ducaten erträgt , als einen Schadenerfaß für feine 
verunglüften Sıifie. Als ein neuer Sturm fih zu erbeben 
drohte, verließ der Kaifer dieſe fatale Küſte, nachdem rinige 
Laftihiffe von der Rhede von Algier hinweg gebradit, und in 
die offene Eee gegangen waren. Zu Hinwegbringung der Übri« 
gen ließ ber Kaifer 5 fpanifche Galeeren zurück, welche fie mit 
Rudern auf das hohe Meer bringen follten. Der Raifer fegelte 
unter einem fürdterlihen Sturm die ganze Nacht hindurch , 
und fuhr am 4. Nov. Vormittag in den Port von feiner Stadt 
Bugia auf dem feften Land von Afrika, mohin aud die 5 fpas 
nifchen zurüd gebliebenen Galeeren am 6. nahfamen, da fie den 
Laſtſchiffen vor Algier keine Hülfe leiften konnten. Zu Bugia 
war Die kaiferliche Flotte in größter Gefahr, durch Sturm, oder 
Hunger zu Grunde gerichtet zu werden. Es wurden demnach 
am ı2., 22 uud 15, Nov, öffentlihe Bethgaͤnge gehalten, um 
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die Abmendung ferneren Unhells zu erflehen. Am 15, befahl da 
Kaifer ein Bollwerk bey diefem von den Mohren fon Er? 
umgebenen Orte aufzurichten; fertigte auch dem Bicekönig % 
Sicitien, und die Galeeren von Monaco, Cinigalien us 
Maltha nah Haufe zurũck, melde am 16. abfegelten. Am ı- 
nah Mittag ruderte die Galeere des Kaifers aus dem Hıla 
hinaus, mußte aber wegen widrigen Windes zurücd kehren, 

Gegen Mitternarht machte der Kaifer einen zweyten Ger: 
fuh, kam aud ungefähr auf do Meilen weit, wurde abır ıx 
ıg. wieder auf Bugia zurück geteichen, wo er bis auf denzs, 
auf der Baleere verblieb. Um 10. Uhr Nachts aber endlich ab 
fuhr, nd am 26. Abends zu Majorca an das Land ſtitg. Am 
27. fertigte 8. Earl den Andreas Doria mit feinen — darr 
bes Antonio Doria, und des Gonte d'Aquilara Galeeten nd . 
Genua zurüd, 

Am 28. bejtieg der Kaifer um 4 Uhr Abends die Galrıre, 
und kam am 29. zu Mittag mit 15 Galeeren mad Perte fi 
Sant Antonio auf der Inſel Jviza, am ı. December abır 
endlih nah Gartagena, wo felber bis auf den 5, verhlich, 
und zu Mufia das Nactlager nahm. Am 9. kam felber nad 
Seiſa, am 10. nad Elin, und traf am 16. in Occeiga ein, 
wo den Kaifer feine Prinzeffinnen Töchter mit ununsigredi: 
her Freude empfingen, und auch der Infant, Don Philipp, 
mit dem Gardinal von Toledo angefonmen war, Am 3ı, Dir, 
befand fich der 8, Earl zu Toledo, 


(Die Zortfesung folge) 





Prüfung bes fobenannten Bevölkerungs:Frir 
eips in der Politik, 
(Fertfehung.) 
Von. Joſeph Rohren, 


Daß die Gevölkerungsplane nicht felten überfüfig fe 
Diefes will ich zuerſt beweifen. 

Ich berufe mich bier auf ſehr fchägbare Authotiteien, 
einen Price, Petty, Maltbus und mehr andere, deren yori 
theilfeege Beobachtungen oder Beobachtungsnachtichten daris 
jufammen treffen, daf in Nordamerika, (mo die Menfdın kir 
neswegs bisher, mie in Europa, mit Manael an Nabrenst 
mitteln zu Fämpfen hatten, mo Friede und höhere Cittenzuis 
beit herrſcht,) Die Bevölkerung innerhalb 25 Jahren Ab u 
doppelt; ja daß in den weſtlichern nordamerikaniſchen Prerie⸗ 
zen, wo der Ackerbau häufiger iſt, und laſterhafte Gewohrhe 
ten noch eutfernter gehalten werden, die Verdoppelung M 
Volkszahl fhon innerhalb 435 Jahren vorfiel. Man wird ehr 
fehr irren, wenn man bloß den nordamerikoniſchen Babı 
die Zeugungskraft von g bis ı2 Kindern als Alltaͤglichkeit ur 
räumte, Nach Langdorf gebärt eine Portugieferinn mehl # 
zwanzig Kinder nad) einander, ohne die Zwillinge daben ei? 
rechnet zu haben. Auf ein Dugend, wenn mur Ausfommert 
ba ift, dürften unfere ſchwäbiſchen Anſiedlerinnen in der Tome 
ſcher Geſpannſchaft wohl auch die Wette beſtehen. Um Kunde 
darf alfo Feiner Regierung bange ſeyn, wenn nur fo wiel a 
rungsmittel da find, daß alle verpfleat werden können, 30) 
wenn nur fo viel Arzneymittel und Heilärzte vorhanden —8 
um den Krankgewordenen beyzuſtehen, damit fie gicht 
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vor erreichter männliher Reife dahin fterben, welches leider 
allerwenigflens ben der Hälfte der Fall iſt! 

Eine der auffallendjien, meine obige Behauptung beität- 
tigenden Erſcheinungen bleibt unfireitig die öſterreichiſche Mor 
narchie. — Seit 1787 bis ıBıo, alfo durch 23 Jahre führen 
wir faft immer Krieg, oder leiden wenigſtens an deſſen Wachs 
wehen. Dennod ergibt fi) nirgends, daß es dem Staate an 
Nachwachs fehle. Iſt ed nöthig, fo ſtehen neuerdings in wenig 
Wochen vier Mahl hundert taufend Streitmänner fchlagfertig 
an der Gränze, und bereit auf jeden Wink ihres Monarden 
nod weiter zu ziehen. So wenig fih die Jeremiaden des Herrn 
d'Ivernois rückſichtlich Frankreichs, welches fo viel im legten 
Jahrzehend nach deifen Galcul an Menſchenzahl verloren haben 
fol, beitätigten; eben fo wenig mar dieß auch im Ganzen 
innerhalb des öfterreihifhen Kaiferflaates, ih vede nicht von 
einzelnen Provinzen, der Fall, wenn gleih die ſüddeutſchen 
Zeitungen von Stuttgard bis Nürnberg und von da bis Müns 
hen nachhaliten, dag ih Öfterreih Faum in fünfzig Jahren 
erbehlen Bann! 

Ein Glüd iſt es noch, troß alles Unglüdes, (melches aller 
dings unfere Herzen und zwar mit Recht mehr fühlen, als es, 
bloß aus phyſiſchem Gefihtöpuncte den Verluſt betrachtet, 
nöthig märe,) daß nicht auch die Frauen den Krieg mits 
machen durften, fondern fern von der Armee bleiben. So 
lange das ganze weibliche Geſchlecht bey Haufe bleibt, fo lange 
dürfen wir vollends nicht um Nachwachs beforgt ſeyn! Je mehr 
durch die im Kriege oder in Lazarethen Umgekommenen aus 
dern Männern Platz gemacht wird, deſto mehr werden fid) ent: 
ſchließen, Gattinnen zu wählen und Kinder zu zeugen. Höchſt 
auffallend bleibt e®, daß der Zeugungsteieb nah grefen Län: 
derverwüſtungnn, wenn mwicder Ruhe und Ordnung au die 
Etelle gemeinfhaftlicher Unfälle trat, doppelt, ja dreyfach 
wirkſamer fih gezeigt bat. Ehrwürdige Männer, ein Meilence 
und Expilly, beiiättigen es, daß nach jener Peft vom Jabre 
1720, welche Marfeille zur Wüſte machen zu wollen ſchien, die 
Ehen chne allen Vergleich gegen das Vorderjahr Einderreicher 


ausgefallen find, Wenn demnad; der felige E. preufifche geheime - 


Rath, Therdor Schmalz, in feinem Handbucde der Staats⸗ 
wirtbichaft eine außerordentlich zunehmende Boltömenge unter 
die ſicherſten Zeichen des Etaatöwohlftandes rechnet , fo können 
wir ihm keineswegs benpflichten. Eine Regierung ann durch 
Unvorjihtigkeit, durd zu weniges Berechnen der eigenen und 
gegnerifhen Kräfte, durch gu leihtgläubiges Vertrauen auf 
andere, Benitand verfprechende Mächte manchmahl zu bluti— 
gen Kriegen veranlaßt morden fenn, welche äußerit nachtheilig 
auf den öffentlihen Wohlftand wirkten, den Handel hemmten, 
den National: Wohlitand untergruben. Dennoch füllt fih oft 
nach Kriegen ſehr fchnell die einheimiſche Menſchenmaſſe, ohne 
dag man eine wefentlihe Änderung im Charakter der Regie— 
rung zu bemerken, im Stande wäre, oder daß das National: 
Vermögen bedeutend fih im Lande gehoben hätte. Auch ſchon 
die halbwegs fihere Ausſicht auf Frieden, macht ſchon, daß 
die Landeseinwohner fih freudiger dem Fortpflanzungstriebe in 
die Arme werfen. Eine äuferft ſchnell fih vermehrende Volks⸗ 
menge, fo lange man fie nicht bey ihrer Höhe zu erhalten vers 
mag, beweifet demnach in meinen Augen eben fo wenig für bie 
planmäßige Güte einer Reaierung und die Größe des Natio— 
ale Wohlitandes, als eine ungewöhnlich ſtarke Ernte für die 


Geſchicklichkeit und die hohen Vermögenskräfte eine! Wirth: 
fhaftsunternehmers, So mie keineswegs die möglich höchſte 
Producrion, welche ohne Schonung der Beftellungstoften ers 
zielt ward, fondern der reine, die gehabten Geldauslagen weit 
überwiegende Geminn, wenn er dauerhaft fortflieft, für den 
Woohlſtand und die Fähigkeiten eines Landwirthes entfcheider ; 
eben fo ann, nach meiner unmafgeblichen Überzeugung, eine 
hohe augenblicfihe Bevölkerung nichts zu Gunften der einhei: 
mifhen Staatswirtbichaft entiheiden, fo lange fie nit als 
Folge daurender (nachhaltiger) Bodenverbefferungen ſich erprobt, 

Der Ball, daß die meiften Berfuche zur Volksvermehrung, 
welche durch unmittelbares Wirken der Regierung eingeleitet 
werden, mißlingen, und in die Länge als’ unausführbar fich 
erproben, indem fie fat alle Augenblicke zerftört zu werden, Ges 
fahr laufen, — dürfte allerdings der ben weitem baufiafte ſeyn. 

Drey Umftände machen, def man felten bey einem neuen 
Bepöfferungd: Projecte, das man jegt noch in Europa (dem 
ruffifhen Coloß ausgenommen) zu realifiren Luft haben könnte, 
auf glüdlihe Volendung, aud nur mit einigem Grunde redjs 
nen wird Fönnen, und daß man demnach beifer thun wird, 
lieber vor der Zeit vom Berfuche abzulaffen, als noch nad 
geſchehener Hälfte der Arbeit von neuem anfangen zu müſſen. 
So fange man es nähmlicd nicht dahin beingen kann, daf alle 
jene Menfhen, die zum Leben im Baterlande aufgerufen wer: 
den, auch binlänglih Nahrung finden können, um meiter zu 
leben, fo lange man ferner nicht Krankheiten zu entfernen weiß, 
meldye nach Taufenden zugleih wearaffen ; Io lange endlich Kriege 
anzufangen oder fortjufegen Feinesmegs mehr in der Willkühr 
des großten Theils der Staaten liegt, und felalih nerade der 
mannbafteite Theil der Ginwohner auf das Schlachtfeld ge— 
fhlepet wird: fo lange gebe es die Regierung auf, zum erſten 
Grundfage ihrer Operationen den Sab der Bolkövermehrung 
zu erheben, weil naͤhmlich deſſen Realifirung von äußerft vielen 
Zufällen abhängt, rucdjichelih deren auch nicht einmahl eine 
Wahrfcheinlickeitd » Rechnung entworfen werden kann, 

Weit fiherer, fo fcheint uns, würden fchon jene Staats: 
verwaltungen zu Werke gehen, welche die Sorge für Lebens— 
mittel im Geifte des alten Gonfuz zur oberiten Marime erhö— 
ben. Mit der Vermehrung geniefbarer Producte, melde kei: 
neswegs lediglich von der Menihenmenge abhängt, würde ſich 
die leßtere von felbit vermehren. Wir wollen uns nicht in vor: 
ſchnelle Entfheidungen einlaffen, ob die Cammeraliſten, welde 
den Regierungen rathen, die Möglichkeit der phyſiſchen Coexi—⸗ 
ftenz der Menfhen vor allem durch Vermehrung der Producz 
tion ih augelegen ſeyn zu laſſen, oder ob die Juriften aus 
einem richtigern Gefichtspuncte die Politik anfehen, melde von 
den Staatsverwaltungen verlangen, daß ihr erſtes und letztes 
Augenmerk dahin gerichtet fenn müſſe, das rechtliche neben ein 
ander Seyn der Unterthanen durch Geſetze möglich zu maden. 
Wir find vielmehr überzeugt, daß beydes gleiche Aufmerkfam: 
Feit verdiene, umd daß waäahrſcheinlich ben Der benderfeitigen 
Meinungen nach genauerer Prüfung mehr Wort + ald Sachver⸗ 
ſchiedenheit fich ergeben würde. Eben fo müſſen wir es einem 
andern Orte vorbehalten, uns über einen höhern moralifhen 
Gefihtspunct zu äußern, deſſen wir allerdings die Regierungen 
in der Ausübung ihrer Pflichten fähig balten. Hier kann nur 
nad) dem Zwecke dieſes Auffages vom körperliden Seyn und 
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Wohlſeyn der Menfhen die Rede ſeyn, in melder Hinſicht 
vielleicht die folgenden Betrachtungen nicht wenig reichhaltigen 
Etoff zum Nachdenken geben dürften. 
Wenun unfere Plusmacer irgendwo hören, mie ſehr ſich 
ein Samentorn im Blumentopfe eines Tenfters vervielfältigt 
babe; dann zmeifeln fie auch micht meiter mehr an einer 
aufererdentliden Vervielfältigungs + Sähiafeit der Nahrungss 
mittel. Allein dergleichen Polititer krankeln leider an einem 
aur zu fehr verbreiteten und eingewurzelten Vorurtheile, vers 
möge deſſen die Natur an Lebensmitteln unerfhöpftih iſt, 
und nicht nur gleihen Schritt mit dem Bedürfniſſe der Mens 
fhen zu halten vermag, fundern einem noch meit größern Bes 
darf oder Vorrath aufitellen Tann, als man zu verzehren 
im Stande if. Schön klingt es freylih wenn Goldfmith fingt: 

Nie gönert die Natur, wenn Fleiß mit rüft'gen Händen 

Um inre Gaben flieht, fie mütterlich zu fpenden; 

An Iöras Klippen, wie am Arnofrand, gebrach 

Dem Acherbauenden der Nahrung Nothdurft nicht, 

Man anch der jahe Belt das enge Thal bedräauen, 

mit der Gefahr vertraut, verlernt man fie zu ſcheuen. 


Allein Die wirkliche Welt zeigt und oft einen nur zu wider: 
fihen Abitand von der Dichterwelt, welche Alles mit Strahr 
len der Morgenfenne durddringen läßt, die Wiefen mit hoben 
Grafe berolftert, und goldene Saaten in firegender Fülle auss 
ſtreut! Welh ein Unterfhied, wenn man einen Landsmann 
des vorhin benannten Dichters, Herrn T. R. Malthus, danes 
ben hört; wenn man das Wert An essay on ibe principle of 
population lieſt! 

Wie ſtaunt man, wenn man den Beweis meitläuftig 
ausgeführt findet, daß der Zumaks an Nahrungsmitteln Faum 
fi in arithmethiſcher Progreffion, wie 1, 2,3, 4,5,6, 
7.8, in die Länge erzielen laſſe, indeß allerdings, menn 
Mangel an Nahrungsmitteln niht fammt andern Demmuns 
gen im Wege läge, die Vermehrung der Menfhen in ge0r 
metrifber Progreffion, mie 1, 2,4, 8, ı6, 32, 64, ı28 
vorgeben könnte! Wie nahe muß mohl diefer Mann der 
Wahrheit feyn, wenn er einen fo entfeglichen Abſtand darftellt, 
da feibit bey den fo kunſtfleißigen brittiſchen Landwirthen nach 
Moung dad medium generale der Vermehrung des Saatkorns 
lediglich 

beym Weiten . . . 9% 
beym Roggen . 103% 
bey der Sommergerfte pr 
beym Hafer 8.25 
ben den Bohnen . 8.52, if! 


Wenn Parmgntier die Wundergefhichte des Plinius, daf 
näbmlic ein Weitzenkorn 400 Ähren getragen babe, ohne Bes 
mänglung miederfaut, möchte man nicht beynahe über feine 
Kenntniß der Landwirthſchaft im Großen einige Zweifel erhe— 
ben, und die Leichtgläubigkeit feiner Landsleute bewundern, 
die fo was ohne Kritik dahin gehen laſſen? Jeder deutſche uns 
befangene Prüfer würde wohl ſelbſt ih über die Schriften des 
alten Bundes wagen, und es lauf ſagen, daß fih die in den» 
felben berührte bundertfältige Rückgabe der Äcker Iſraels we: 
niaftens von Halmfrücten faum denken laſſe. Selbft im ge: 
Iobten Arabien und in dem Bornreichen Aanpien pafit sin fol 
Ger Maßſtab vollends nicht. Man hält das jwanzigfie Weitzen⸗ 
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korn für eine äußerft feltene Fruchtbarkeit nah Niebuhr in dem 
erftern; im zweyten Lande aber follen die vom Nil getränkte: 
Belder das Saatkorn nur sehnfach wiedergeben. „Cine Ernt 
ſchreibt Schwerz, die fih im Durchſchnitt zur Ausfaat 

j beym Weitzen — — mie 3% zu 1 

beym Roggen — — wie 16% zu 1 

beym Haſer wie 20 zu a 

bey der Wintergerſte wie 17,5, zu 1 

bey den Bohnen — mie 9,5. zu 12 
verhält: eine ſolche Körnervermehrung, fage ih, ift eine de 
bedeutendften,, die der Menſch duch feinen Fleiß vom Scheofe 
der Erde erwarten darf. „Wenn in Belgien das Diedium dees 
Ertrages nah öfterreihifhem Korper» und Flächenmaße rüd: 
fichtlih des Weiten 23 Metzen 13 Mafl, und rüdjihtlich des 
Roggens 26 Metzen 13 Mafl vom God ift: fo möchten mir 
wohl Eühn fragen, welch ein Volk unterm Monde erreitt in 
diefer Hinſicht die betriebfamen,, einſt öfterreidiih benannten 
Niederländer ? Aber fhon jegt ift ihre Provinz, wie z. B. das 
bhereliche Land von Waes aleih einem Garten bearbritet. In 
der Campine, welche in frübern Zeiten eine Saudwöſte mar, 
vor nicht langem aber nod mit dem fchönen Nabmen Jardin 
de Marie Thersse von den Einwohnern zu Ehren ihrer Sans 
desmutter belegt wurde , ift bereits allgemein die Brache abge 
fhaft, und die Landleute dieſer Gegend find des Glaubens, 
daß, wenn fie nicht Schlag auf Schlag eine neue Production 
bervorzubringen fuchten, der Boden fehr bald wieder ser altın 
Unfruchtbarkeit zurüdtehren würde. Allein ſchon jet lönnen 
fie faum in Beziehung auf Agrieultur mehr leiften, als dader 
ihre mit Überlegung verbundene VBetriebfamkeit geleiſtet het. 
Der Ader der Belgen wird von dem berühmten Schilberer 
ihrer Landwirthſchaft mit einem Manne verglichen, der übder 
die Kinderjahre hinaus zu feiner vollen Reife gedich. Wird rin 
mahl der Boden gartenartig bearbeitet, dann ift er feinem bis: 
ften Grtrage äußerft nahe, Nun läßt fih zwar die Gränze dir 
fes Ertrags keineswegs mit Linien und Ziffern beſtimmen und 
bezeichnen, aber fo viel bleibt denn doch gewiß, Daf die Breit 
der Feldernte keineswegs eine ins Unendliche Berpielfältigungt 
fäbige ſey. 

Die wackern Bewohner von Nievole im Toskaniſchen er 
zeugen zwar nicht weniger als 544 Megen türfifhen Weigent 
auf einem Joche unfers Maßes; allein fhon umgraben fie ibrer 
Boden, gleich einem Blumengarten, mit der Schaufel. Ti 
höchſte, was unfer rühmlich bekannte Profeflor der Landwirtb 
fhoft, zu Klagenfurt, Burger zu erzielen vermochte, waren 
67 Wiener: Megen Mais auf einem Joche. Ben Gelegenheit 
diefer Angabe macht diefer Schriftjteller in feiner Abhandlung 
über die Eultur des türkifhen Weigens Ecite 290 folgende, 
fehr beherzigenswertbe Bomerkung. „Da man den Mais Bid 
ter füen und beträchtlich mehr Pflanzen auf einem Joh erit 
len kann, als ich fo eben annahm, fo würde man folirien 
dürfen, daß fi in eben dem Verhältniffe der Ertrag auch ver 
mehren, und um fo größer werden müſſe, je mehr man Meit- 
pflanzen am Acer gezogen hätte. Indeſſen lehrt doch die Er 
fahrung , daß ſich dieß nicht fo verhalte, da ich auf dem nahe 
lichen Ader, mo der Mais a0 Zoll gedrillt worden mar, un? 
mo auf vier Auadrat« Klafter ftatt 72 Pflangen bald g6 ball 
8g Stämme ſtanden, doch nicht mehr als 67 Metzen prodweirte, 
meil fih in eben dem Berhältniffe, als man die Menge de 
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Pflanzen über ein gewilles Maß vermehrt, die Größe der 
Srudtähren vermindert.” 3 
Es iſt nichts in der Welt leichter, ald den Leuten zu pres 
digen, damit fie mehr ausfäen, um mehr zu ernten; allein 
ein folder Rath Bann nur von ſehr kurzfihtigen Dienfchen koms 
men, die ed nicht willen, Daß bey einem zu engen Raume der 
Same zu fehr in das Stroh ſchießt, oder, wie man aud zu 
fagen pflegt; niederfchlägt ; das heißt, daß eine Pflanze der 
andern die Rahrung entziehe, und der Gehalt und die Schwere 
der Frucht mit der Dichtheit der Ausfaat faſt im umgekehrten 
Berbältniffe zu ſtehen ſcheint. 3 

Wir haben, wie uns dünkt, duch das bieher auh nur 
Angedeutete, dennoch fhon die Weſenheit der Sade in ihrem 
Innerſten aufgegriffen. Dean Denke doch ja, dag man duch 
alle Mafregeln für Bolfsvermehrung das Bolt um 
nichts glüdlicher macht, und daß, wenn ja eine Mafregel zu 
ergreifen ift, dieſe auf VBermehbrung der Lebensmit— 
tel gerichtet ſeyn follte. Vergeßt doch ja nicht, Regierer und 
Machthaber an der Epree und Dber, oder mo ihr immer ſeyn 
mögt! daß euer Unterthan ſich nicht, gleih dem Epidendron 
Nlos aeris am Ganges, von der Luft nähren kann. 

MWahrlich fhon das Schickſal derjenigen, Die da find, und 
auf eigenem Boden von felbft entitchen,, ift kelnesweas das Bes 
fte; wollt ihre durchaus noch mehr Menſchen in euer Band ger 
bracht willen! Möchtet ihr doch, Gewalthaber im Großen! 
folgende Heine Strelle des Königsberger: Philofopben in feiner 
Kritik der Urtbeilsfraft eures Rachdenkens würdigen, wenn wir 
gleich felbft diefelbe mit nichten über alle Kritik erhaben ausgeben: 
„Was das Beben für einen Werth bat, wenn dDirfes bloß nach 
dem geibägt wird, mas man genicht, (und das thun ja unfere Pos 
fitifer, welche bisher Sicherheit und Bequemlichkeit des Lebens 
zum höchſten Staatsziwede machten!) ift leicht zu entſcheiden. 
Es ſinkt unter Null, denn wer wollte das Reben unter gleichen 
Bedingungen, oder aud nah einem neuen, felbft entworfenen, 
doch dem Naturlaufe gemäßen Plane, der aber auch blof auf 
Genuf geftellt wäre, aufs neue antreren ?” 

Dahin wird es nun freylich nicht mehr fo leicht in unferm, 
auf feine Givilifation ftolz fenn mwollenden Europa kommen, 
daß die Männer ihre eigenen Weiber und Kinder aufjehren, 
wie dieß fon, um dem Hunger zu ftillen, auf den Marqueſas 
Juſeln der Fall foll geweien fenn ; oder daf man gleich mit 
der fterbenden Mutter auch das neugeborne Kind eingräbt , weil 
man diefem die gehörige Nahrung geben zu. können verzweifelt, 
mie das auf Neu» Eudmwales nicht ungewöhnlich iſt; — Aber 
ich frage, ob ein folches Leben, wie fo Mancder führen muß, 
wohl bejier in Europa ift, als der Tod, welchen in dem äuferft 
bevolkerten Ehina ein Kind ſtirbt, noch ehe es zur Befonnens 
beit erwacht, und für das Licht gleihfam Die menfhlihen Aus 
gen Offnet. *) 


") Wenigftens in der Note verdient eine intereffante, hierher Bezug bes 
bende Erzählung und Auferung des berühmten Macartnen aus der 
Berliner Überfegung feiner Gefandtihaftsreife nach China ausgezogen 
au werben! „Jeder (heißt es im 11.56.@. 135) heiratbet bier. Wenn 

Jaber alle Ausſichten zum Unterbalte fehlen, fo dirfen bey firmerer 
Bermebrung ber Familie, Aitcen ſich der neugebornen Kinder eutier 
Bigen. Wıe vielen Kanıpf das auch im Anfange den Müttern gekeſtet 
Haben mag, fo ift do jent bie Eihrediichkiit der Cache durch die 
angenemmene Vorſtellung gemildert, daß ein ſolches Kind nicht «ir 


Bey den Verhaltniſſen, worin wir unterm Monde ſchwe— 
ben, und ben dem Drenfelder » Snftem, weldhes nun einmahl 
bis jet bey uns das Vorherrſchende war, finde ich demnach 
im Vorbeygehen arfagt, das fogenannte Drepkinder :» Epitem, 
wie es großen Theils unter den Siebenbürger-Sachſen hert⸗ 
fhend zu ſeyn fcheint, gar nicht ſchlecht, wenigſtens beifer, als 
die Dreofelder : Wirtbfhaft. Wenn unfere fähftfihen Schild- 
Bürger im Mordoft der öfterreihifhen Monarchie auch keine 
großen Polititer find, fo find fie doch mwenigftens Heine, und 
auch das iſt einer Ehrenerwähnung werth! Sie haben no 
das altdeutfhe Sprihwort „Sich fireden nah den Deden” 
nicht aufgegeben. Da fie nicht abſehen, wie fie hinlänglid Nah: 
rung und Geld aufbringen, um viele Kinder arof zu ziehen: 
da fie fo wirthſchaftlich ſind, daß fie manchmahl auf Tage vors 
aus kochen, um nur etwas an Holz zu erfparen; dA fie jede 
Handlung, die fie begehen wollen, meniaftens in der Regel 
überlegen : fo muß man fih dadurch ihre Mäfigung erklären. 
Schon in Biltrig war mir die Seltenheit der Kinder, welde doch 
fonjt in Srädten häufiger zu fegn pflegen, außerordentlich auffale 
lend gegen die große Menge von Kindern, welde ich bey dem 
benachbarten, forglofen Walahen in Borao fand, Wahr if 
es, der letztere beanügt ſich mit noch ſchlechteren Gerüchten ; er 
befchräntt unter allen Getreidearten feine Nahrung einzig auf 
den fürkifchen Weiten, den man walachiſch Poromb nennt. 
Allein auch Er und de Seinigen ringen oft, gleih den Mer 
tayers in Frankreich und Italien, mit dem Mangel des von 
Schwaben fogenannten Wälſchkorns. Würde es einft dahin 
kommen, daß auch der Walache ben fih die Neibenfaat allge 
mein einführte, mie fie der nördliche Tyroler überall, ſchon 
lange realifirt hatz fo wäre freplich der Boden des Siebenbür: 
ger» Walahen dem Gartenlande, aber mit Ddiefem auch dem 
Marimum des Ertrages näher: und die Hoffnung , die Gultur 
noch weiter treiben zu können, müßte, felbit bey vorausgeſetz⸗ 
ter Betriebfamteit, merklich ſchwinden! 

Dan erlaube mir bey diefer Gelegenheit noch ein vaterlän- 
difches Benfpiel! Ich kenne einen, um Wien wahrhaft gartens 
artig benutzten Grund, in einer Gegend, die wenig befudht 
wird, Es it der Althangrund neben der Roffau. Es lohnt die 
Mühe, die dortigen fleifigen Gärtner zu befuhen. Schwerlih 
Eojtet irgendwo eine Auadratklafter Bodens in der Monardie 
mehr, als bier. Aber die Kultur ift auch cxemplariſch! Doc 
haben kaum diefe Leute vor 10 Fahren weniger Öemüfe gewon⸗ 
nen, als gegenwärtig; fie fheinen fhon der höchſten Stufe 
der kũchengärtneriſchen Induſtrie ſehr nahe zu ſeyn! Ein Gr: 
trag biethet dem andern die Hand. Alles wird anfgebothen; 
kein Geld wird gefpart, 


gentlich erfänft, fondern dem Flußgette zum Opfer dargebracht werde, 
Sie werden nahmlich mit einem Kürbis an den Hals gebunden, im 
den Fluß geworfen.” 

„Man fcheint zu glauben,“ ſetzt der Graf fort, „da dag, Dien- 
ſchenleben erft dann einen Werth babe, wenn durch Entwickelung 
feiner Habigkeiten der Menſch gu einem vernünftigen Geſchepfe ge⸗ 
worden iſt; wogegen es, obwohl ſchmerzlich, doch Feine Gewiſſend⸗ 
ſache fen, ein Aind aus der Welt zu ſchaffen, fo fange es nicht mebr, 
ats bloſ ein Thier iſt. (111) Das Loos ausgeſetzt zu werden, trifft 
gewöhntich die Madchen. Die Ausſetkzung geſchreht unmittelbar nach 
der Geburt, cbe nabmlich Die Geſichtezuge der Kinder noch Ausdruck 
haben, und auch wm deswillen die Altern fie Siehgeteinnen können!” 
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Ich glaube ſchon durch das bisher Gefagte auf einen fehr 
beherzigenswertben Umſtand binlänglih aufmerkſam gemacht zu 
haben, daß nähmlich der Fall nur zu leicht eintreten könne, 
jene Bevölkerung, die fhen da ift, mit Mangel an Lebensmit: 
teln kämpfen zu fehen, und Daß die Regierung demnach ſich felbft 
durch ihre Ddicecten Beforderungen der Vermehrung des Volks 
ein arges Spiel mache, wenn fie nicht vorläufig von einer, 
der Volkszahl entiprehenden, Quantität der Feldfrüchte übers 
zeugt it. Ich fürchte aber, diefe Überzeugung dürfte nur fehe 
felten auf ftandhaften Gründen beruhen, Da, wie befannt,, mes 
nigfiens Im Oſterreichiſchen zwey Mifjabre in einem Yabrzer 
hend nidts ungewöhnliches find, — Wenn demnach der in fo 
vieler Hinficht für die in feiner National« Dkonomie aufgeftells 
ten, Ichrreichen Säge Dank verdienende Graf von Soden Seite 
312. des 3. Bandes den Gedanken äußert, daß in einem ader: 
bauenden Etaate wirfliher Mangel nicht wohl denkbar fen; fo 
gefichen wir, daß uns diefe Meinung zu gewagt feheine, und 
daf mir lieber folgenden, dieſelbe miederlegenden Äußerungen 
des Hildesheimiſchen Tribunal-Rarhes,, Heinrih Wilhelm Erome 


beypflichten würden, melde Seite 435 feiner Abhandlung ie 
Aderbau, Getreidehandel, Kornfperren und Landmagazine ch 
gedruckt find. „Geſetzt auch, meine Beredinung wäre bier vr 
da auf unrichtige Grundfäge gebaut; fo mird c& doc eirer 
jeden einleuchten, welch ein überaroßer Defect entſtehen wei 
fobald eine Ernte nur den halben Mittelertrag gibt. Tem 
follte diefes nicht der Fall fenn; fo müßte ich annehmen, da 
ein Land entweder bey gewöhnlichen Ernten den doppelten Sr | 
darf produeire, oder aber, daß in dem Lande die Häffte, oder 
doch wenigſtens ein Drittel des jaͤhrlichen Bedarfs won früher 
Ernten vorräthig lage. Ich zweifle aber, daß es ein kann | 
der Welt gibt, wo Der Regel nah — ich will nicht won cine 
nen auferordentlihen Fällen fprehen, einer von jenen berda 
Fällen eintritt, So lange aber Feiner von beyden Statt bir; 
fo lange muß in einem jeden Rande eine (Ernte, melde nur be 
balden Mittelertrag gibt, (Überall ift hier nur vom Et 
die Rede!) wirkliben und großen Mangel erzeugen!’ 


(Der Beſchtuß folgt.) 
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Ben einem Rriege der Türfen Tich die Pforte unter andern auch ein 
Eorps von zweptaufend Juden ausbeben, und, beorderte frihes von Con: 
ſtantinepel zur Hauptarmee, Die Strafe dabin führte zwiſchen Ponte 
piccolo und Ponte grande durch ein ode& Thal, Das von einer Räuber: 
bande, Die einſt an einem Beinen Waldchen dafelbft, die Reifenden ans 
fill, Aaramidere genannt wird. Als das jüdifche Corps in der Nähe 
dieſes Waldchens anlanate, machte ed Halt, und ſchichte Abgeordnete an 
ben Bultan Achmet, daß er ibm zum ſicheren Geleite durch das ſchauerliche 
That — zwey Janitfharen !— beygeben möchte; allein dir Grofiberr fand 
es für geratbener, Die wadern Jfraeliten wieder zu ihren friedlichen Ge— 
ſchaften heimgichen au laſſen. 

Unter den Frauen, Die während der Schredenszeit in Frankreich ibs 
ven Tod dur einen bemandernswurdigen Heldenmutb befiegelten , achös 
ten die Carmelitterinnen eines Kloſters nabe ben Bompicanc, 

Das Revolutions-Tribunal perurtbeilte fic ale zur Guillotine. 

Als fie auf die Karren gefent, und, begleitet von einem wuthenden 
Pobel, zum Richtplan geführt wurden, fanaen fie mit eben fo ruhiger 
Hingebung das Salve regina, als wenn fie noch in ihrer Kirche ger 
weſen wärcıt. ’ 

Während die eine nad der andern das Blutgerüſt beſtieg, fuhren die 
andern in ihren religiöfen Gefangen ununterbrochen fort, und diefer beis 
tige Gefang endete nur, als die Äbtiſſinn zufegt unter dem Beil des 
Henters ihr Leben aushauchte, ’ 

Dieſe erbabene Ztandbaftigkeit fo vieler froinmen Dpfer der Pobels⸗ 
wuth machte einen fo tiefen Eindruck auf die Menge. daß man von bie: 
ſem Augenblick an bey den Hinricgtungen nicht mehr, wie vorhin, in die 
Hände klatſchte, und nah und nach wurde Das Volt zu menfchlicheren 
Geſinnungen umgeſtimmt. 

Zufolae der neueſten Mufnabme und Zählung erblielt man folgende 
ſtariſtiſche Größen der vermahls hannöveriſchen, nun dem Rönigreih 
Weſtphalen einnerleibten Provinzen: 

Furſtenthum Gallenberg mit 18,565 Feuerſtellen und 137.504 Seelen, 
Herzsatbum Lüneburg mit 30.488 Feuerſt. und 241,751 Green, Graf 
ſchaft Hoya und Diepholz mit 12,677 F. und 101,202 S., Herzogthum 
Breinen mit Hadeln 28,979 3. und 108,507 S., Fürftentbum Verben 
mit 2.998 Beuerftclen und 22,556 Serfen. 
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Lüneburg enthält 200, Bremen und Verben -t1B, Hona 49, Luke 
berg 48, Lauenburg 26, Diepbolz 12, Hadein 6, Obraffaett Emacı 
berg 1 Quadrat-Meile, zuſammen 460 und mir Ausſchluß won Larsen 
434 Quadrat Meilen. 

Bonten Staädten hatten: Hannover 2,074 Armmtdır mil 
19,444 Selen, Hameln 674 3. mit 5,004 S.. Neuſtadt mb 
3. mit 1,260 ©. , Wunstorf 251 &. mit 1,690 ©. , Münden u. ® 
983 ©. , Springe 200 F. mit 1,348 ©. ., Bedenwerdet ur i ® 
1.204 S., Lüneburg 1939 3. mit 10,093 ©. , Ueljen 350 #. mei 
©., Harburg 515 #. mit 3,025 ©., Luüchow 2351 #. mit 1,053 8. D® 
nenberg 102 8. mit 1.426 S., Walsrode 242 2. mit 1,360 eh 
ader 104 3. mit 752 ©. , Celle 1,310 3: mit 8,.04 ©. , Seluus mol 
mit 340 S., Nienburg 350 3. mit 3.348 ©. , Stade 515 3. mi 410 
Burtehude 335 3. mit 1,849 S., Diterndorf 346 3. mit 1duT 
Verden 594 Eeuerftellen mit 3,599 ©: clen, 
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Nah der enalifhen MarinerLifte vom Zug 1. 3. mars in Em‘ 
99 Liniemfepifle, 14 Schiffe von 50 Kanonen, 133 Fregatten, Eis | 
6 Bombenfchiffe, 139 Brigas, 33 Eutter, 66 Schooner, jufammit tat 
— Die Baht aller engliſchen Kriegsſchiffe init jenen in dem Haren ol 
auf den Werften betraat 1139. 

aunenrunarnhurunnenn 

Das Capital der Brittifchen Häringsfifheren Eompaanie zu frei 
beträgt 300,000 Pfund Sterling in 5000 Actien. Keiner dar wre al 
20 Actien haben. 
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Den geöfiten Fang über die Engländer, mährend dei gamı eu 


trieges machte am 19. Inly der däniſche Gapıtän Arieptt- vi ef 
5 Briggs in den norwegiſchen Oewäffern eine engliſche, aus MET" 
fommende, mehrere Millionen an Werts betragende Gonsonranatt#” 
fen. nabm und nach Chriſtianſund aufbrachte. 

Die erflen Erfinder des Telegrapben und der Rubpedi® 
pfung find Deutfche, Über leutere ſchrieb 1769 rin Undelasctt. . 
Gotting. Magazin, — über die Orundfäge ber Telegraphie — 
mit Angabe der einzelnen Details der Vorrichtung , E. 2. Hafmans- a 
gu München, in feinem wor 30 Jahren erfchienenen Bade: user 
E harbod (2. 11.) wo man fo etwas frehlich nicht fügen wär 





Wien, geveudt ben Nuten Strauß. 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 15., Mittwoch den 17. und Freytag den 19. October 1810. 





Die Zwletracht bat Griechenland verborben; die Sracchen waren Vorläufer der Triumvirate z durch den Neid 
unter edlen Geſchlechtern, hat Florenz bie Ariftofratie verloren, durch Partenungen Die Demokratie, endlih bie Frey⸗ 
heit durch ein Übermaß von Freyheit. Aus gleicher Urfache war Genua bisweilen unterthan. Pohlen, vereinigt: 
wäre nicht wertheift worden. Wenn unfere Altrordern zu Zeide zogen, mwählten fie Heerführer; Ungehorfam gegen 
biefe war Berrätberen gegen das Vaterland, Die Fürften und die Häupter der Fereyñnaaten find bie Wächter der Frey— 
heit von Europa, Wie fönnen fie den Adel unterftügen, bad Sand bevolkern, bereichern, waffnen, ebe fie, ſicher find, 


des Schwerdes ber Edlen, der Herzen des Volls? 


Johann ven Mülter. 


CA 2,4 — 12.6 , Jrrrssrennenerssrnnmmennennsensmersreneeserneressnnesen 


Prüfung des fo benannten Bevdlferungs: 
Princips in der Politik, 
(Beſchluß.) 

Bon Joſeph Rohrer. 


Ries, Peft und Hungersnoth find es, die einander gemöhn- 
ih folgen Wir hatten einiger Maßen uns fen über die 
Wirkungen ausgebreitet, Die aus dem Mangel an Lebensmit- 
tein, oder wenigftens aus nicht hinlänglicher Menge derfelben 
für Die Bevölkerung entſtehen müſſen. Die üble Seite der Kriege 
ift zu neu, und uns immer noch, wenigitens in der Rüder: 
innerung zu empfindlich, als daß wir diefe neuerdingd aufju= 
führen brauchten. Wer von uns Öfterreicher hat nit Ber: 
wandte und Bekannte, die am Schladhtfelde vor ber Zeit ihr 
Leben dahin geben muften! Es kann bier um fo weniger in 
Beziehung auf den Zwed diefer Prüfung, die Rede von den 
guten Folgen bes Krieges ſeyn, welde trog aller böfen, meit 
mebr bekannten, dem foharflinnigern, unbefangen die Berhälts 
niffe und Lagen der Menfchheit wiegenden Forſcher Beinesmegs 
entgehen werden, Unter jenen wäre wohl Eine der vorzüglich« 
ften Diefe, daß wir erſt unfere Kräfte durch deren Reigung Eens 
nen, und unfern Werth, der fih aub im Unglücke vor ganz 
Europa durh die rühmlihfte Anhänglihkeit an das Gemein: 
befte unferer Staatöverwaltung erprobt hat, fühlen lernten. 
Nur ein Gegenftaud verdient noch, in Beziehung auf das Bes 
wölferungs-Princip heraus gehoben zu werden; es ift die Peſt! 
Manche Menfhen unter uns melde den Nahmen Diefer fo 
graufamen Menihenwürgerinn nicht nennen hören, bereden fi 
auch, daß die Sache nicht eriitire. Wir gefteben an diefem für 
uns fo günftigen Vorurtheile, oder wie vielleicht heile Ärzte 
fagen möchten, an diefem gemeinihädlihen Vorurtheile kelnes— 
wegs zu Fränfeln. Wir find, duch aufmerkfame Beobachtung 
der uns umgebenden Zuftände, leider überzeugt, daß wir nicht 


etwa bloß eine morgenländifche Pet, die aus Afien über die 
europäifche Türkey zu kommen pflegt, oder eine abendländi« 
fhe Peft, (das fo benannte gelbe Fieber, das aus Weilin- 
dien fich herfchreibt „) fondern weit mehr die europäifche Peft 
zu fürdten haben, die fih alle Tage wor unfern Augen in Spi⸗ 
tälern, in Kerkern, in Kaſernen, in Waifenhäufern, ja felbft 
in Wirthshäufern, melde zu fehr mit Mannsvolt bey Tag 
und Nacht überhäuft find, und zu menig der Eufterneuerung 
genießen, erzeugen kann! Was ift wohl der anftedende fo ges 
nannte Typhus anders, welcher im Gefolge der ruſſiſchen und 
franzöſiſchen Truppen unfer Galizien, Ungarn und Öfterreich 
überjog, melcder fi überall, bey Freund und Feind zugleich 
einfand, und für bende Theile gleichverbeerend war?! Das 
Derdienft, den anftedenden Typhus mit allen feinen, fc gros 
fen und wichtigen Einfluß auf Menfhenzapl und Menſchenloos 
dargeftellt zu haben, gehört einem würdigen Manne unter uns, 
dem ?. &, Rathe und Profeffor, Johann Valentin von Hilden« 
brand an. 

Seit der eriten Peft diefer Art, welche fih aus Ungarn im 
Fahre 1528 über einen großen Theil Europens ausbreitete, und 
daher aud den Nahmen Febris hungarica und pannonica ers 
hielt, wie oft hat fie uns Europäer nicht fhon beſucht? War es 
nicht diefelbe, welche im Fahre 1679 allein zu Wien 80470 
Menihen dahin raffte! Aber freylich hat fih wieder Alles ſehr 
bald, ungerufen und ungebethen, in der Refidenz;, wegen Ges 
legenheit zum Berdienfte erfegt! — Bedarf es etwa noch der 
Beweife eines Rennebsum aus Culmbach, eines Schäfer aus 
Regensburg, eines Hufeland aus Jena und Berlin, was für 
Berheerungen im legten Jahrzehend dieſer Typhus angerichtet 
bat, den man bloß Nervenfieber zu nennen beliebt bat, um 
vielleicht nicht unfern Nervenſchwachen und fiehen Männern und 
Frauen durch einen ihnen fremdern Rahmen zu viele Angſt ein⸗ 
jujagen! Dank fen es den Ginfihtövollern in unferm Kaifen 
ſtaate, daß wenigitens Gie diefes Übel keineswegs für fo ums 
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bedeutend hielten ! Es Kann hier unfer Zweck nicht ſeyn, ale 
in diefer Dinfig;t verdienten Männer auszuheben. Wir erinnern 
nur auf den wadern Venditih zu Grag in Steyermark, mwels 
cher die, durch diefe anftedend gewordene Krankpeit in feinem 
Baterlande während der Jahre 1796, 1797, 1799 und ıBo6 
hervor gebradite ‚bedeutende Mortalität keinetwegs verheimlicht 
bat. Was Wien und Oſterreich überhaupt durch diefelbige Krank» 
heit an Menſchen in den Jahren 2759, 1772, 1772, 605 und 
ıBog verlor, ift gleichfalls megen der vielen Schriften bier, 
über kein Geheimnig mehr. — Wahrlich Hildenbrand’ bat 
Recht, wenn er nebſt Poden, Scharlach, Eroupe, Influenza, 
Lungenſucht und Peft den Typhus einen der fieben menſchen— 
freffenden Köpfe der ſchrecklichen Hndra nennt, melde dem Eu: 
ropaiſchen Menſchengeſchlechte immierjort Elend und Ted dro⸗ 
hen, und im Allgemeinen die größte Sterblichkeit verurſachen. 
Aber, geſtehen wir es nur, nicht etwa bloß im Meere, fondern 
in der aanzen phyſiſchen Welt, folglih auch beym Entſtehen 
und Verſchwinden der thieriſchen Organiſationen, zeigt fih eine 
gewiſſe Ebbe und Fluth, welche mir fhwerlih durd Menſchen⸗ 
werk je oanz heben werden, wenn gleich die VWerdienfle und 
menfchenfreundlihen Beobachtungen eines Jenner, Howard, 
Berchtold, Sildenbrand Fein unbefangener Schätzer deſſen, was 
der Menschheit wohl tbut, je berfennen wird. Nur der Geil 
ift es, der wenn nicht allen Gefahren, doch meniaftens vielen 
zu begegnen vermag, und dem, man möchte fagen, alle Aus 
genblicke eine neue Güterwelt zu Gebothe fteht. Seine Wirkun: 
gen find unvertilgbar. Nur Gr allein vermag jede Bemühung 
der Regierung mit Erfolg zu krönen; ohne ihn fällt mehr, ale 
ihre rechte Hand weg. Nach ihm aber verdient der Grundboden 
volles Augenmer? ; feine erhöhte Eultur vermag kein vorüber zie⸗ 
bender Feind zu vernichten. Eelbfi das Eengen und Brennen 
fheint dem Boden nur nene Araft zu aeben. Dieß Handwerk, 
das fih an Grund und Boden übt, erbebe der Etaat zur Kunft 


und Wiſſenſchaft; und, wenn er die fhat, wenn Bolköbil- 


dungs » Politit und Gewerbs-Politik nicht bloß in Büchern als 
Lückenbüſſer figuriren; mern man für die Pflege des Geiſtes 
der Baterlandsgenoffen und des vaterländifhen Bodens ned 
ernftlichere Sorge tragen wird, ale man bisher gethan bat: 
dann fen ihm auch um die Bevölkerung nicht bange. Wohl aber 
ift eine Population ohme Pflege des Geiftes und Bodens, fait 
ohne Werth. Auf jeden Fall ift leßteres die Bedingung! Die 


Bevölterung fteigt nur bedingt in ihrem Werthe, je mehr nähms 


lih die Menſchen und der Boden eultivirt find. — So lange 
unfere Staatswirthe nicht ihre Plane zu Vermehrung und Erobe⸗ 
rung von Land und Leuten fahren laſſen; fo lange fie nicht bie 
fchliditen Worte des Palladius, eines alten römischen Land- 
wirth# „Foecundior est cultu exiguitas, quam mag ni- 
tudo neglectu” mehr ermägen und beherzigen : fo lange 
ift auch nicht abzufehen, mie das Glüd der Menſchen mehr 
verfichert,, mehr empor gehoben werden koͤnne! 

Ach bin meinen leidigen Beweis, um der auten Sache der 
Menſchheit wilien, weiter auszuführen verpflichtet, daf die Ans 
wendung des Bevölkerungs-Princips nicht bloß mandmahl 
überflülfig, mandmahl wieder unthunlid fen, fondern daß fie 
auch da, mo diefelbe verfucht wurde, meiftens mit ſetzt vielen 
Widerrechrlichkeiten,, und Unmilligfeiten verknüpft war, Daher 
auch faft immer nur gemeinfhädlih ausfallen Eonnte! 
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Sobald einmahl in der Regierungewiſſenſchaft die Marier 
der Bevölkerungsvermehrung ald die Krone aller Staateten 
aufgeftelt und gepriefen wird, dann ift micht wenig zu beforgn 
daf man alle Wege, wären es auch mitunter febr ſchieft, m 
ſuchen wird, um fich, diefes pelitiihen Arcanums zw veriitin 
Finden einmabl die Machthober, daß nur viele Leute dm 
E taate Dauer verſchoffen Fönnen, dann werden fie wohl ad 
nicht Tange ſich befinnen, da, wo nur irgend ein Meiner Tuch 
son Hoffnung ihnen leucdtet, neues Rand mit ihren Trureen 
zu befeben, bloß um mehrere Menſchen für ihren Etaat ig 


eigen zu maden. Sie werden Fein’ Bedenken tragen, brie | 


lie Werber in fremden Staaten zu unterhalten; fie werder 
vor dem Rechte unerlaubte Mittel mit dem Titel der Steets 
klugheit zum rechtfertigen fuden. Es wird bey ihnen am Ente 
dahin kommen, daß fie, fo wie Stewart felbft die Eelarren 
der Alten um der Bevölkerung millen zu rechtfertigen verluch, 
jede Vergrößerung ihres Staatsgebiethes jede Unfergosuns 
Meinerer Bölfer als nothwendig zu beſchönigen verfuden ner 
den. Warum demnach den Gewalthabern eine Marime zos 
vorpredigen „. dieihrem Gemüthe ohnehin nur zu oft vorf&meht?! 
Würde unier Eonnenfeld — Er, der durch fein ganzer Frhr 
der Humanität aus heißer Gruft das Wort ſprach, und ned 
in feinem hoben Alter die Nedte der Menfcheit, mie ein fir 
iger Jüngling, mit feiner geifivollen Feder vertbeidist. — 
würde fage ich, dieſer edle Mann mit mir arfehen habs, mit 
Rußland feine Auswanderer behandelt, wenn es biefeiks m 

det. — Er felbft würde eine feiner Meinungen aufgehen, m 

he ohnehin keineswess in fein übriges politiſchee Soft, tt 

fo oft die fhöne Mitteibahn ergreift, unaufidstich vermät #' 

— Mir fhaudert die Haut, da ich nur Die Werrichtunge m 

zurück deufe, welche im vorigen Jahre manche ruffilar Une 

behörde bey der Inhabung unfers Königreichs Golizien ti 
wenn man einen greifen Bauer bier ‚Bandes fand, meider 19 
aus feinem Etaate «uf unfer Gebieth entfernt hat! ' 

Die Bevölkerung im Lande empor zu bringen, bat mir 
oft fonderbare Mittel eingefhlegen. Im allarmeinen Gehitt 
he für die preufifhen Staaten merden Die Erbidaften M 
Hageftolgen bald zum zehnten bald zum Gten Theile den dr 
men zugefprochen. Wenn ein ähnlicher unbemeibter Verferde— 
ner auf rechtliche Art fein Geld erwarb, mit welchem Reit 
entzieht der Etaat feinen Erben einen Theil des Bann ; #" 
dienen fie wirklich beeinträchtigt zu werden, meil es nen fir 
mahl den Hageftolgen nicht beliebt hat, die Welt mit Kadett 
zu verfehen ? 

Wenn Die Römer den Verheiratheten beſſere Flin ® 
Theater angemicfen haben, fo mag rine äͤhnliche unktuits 
Auszeidinung hingehen. Aber wenn ihre Regierung, mist 
einem gefehtern Alter gewiſſe Dienfte vorbehielt, dennet ia 
Sandidaten um ÄAmter eben fo viele Jahre ihrer Minden 
rigkeit nachſah, als fie ſich Kinder erzeugt zu haben ausme. 
dann will uns Die aute Seite einer ähnlichen Bevoͤllerunan 
Politik keineswegs einleuchten. Das klingt um aicte beyer. 
als wenn man im neueſten Europa bier und dert den unmert 
liſchen Mädden Palläfe baut, um niederfemmen zu Kinn 
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indeß die ehrliche Taglähners- Frau ihr Echmerzenlager IR den | 


fer Hütte auf dumpfen Stroh auffelagen mug. (!!?) St wi 


leicht das Araument „mo viele” Kinder find, bat der * 
viele Relruten'“ veranlaßt, daß Häuſer für Luſtdirnetz mitt" 
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Berlin *) is in das neueſte Fahr geduldet wurden, wo die Polisen 
dieſelben in abarlegene Vorſtädte zu verſetzen ſucht? — Wenn 
Das presfifche Geſetzbuch, um die Ehelofigkeit der höheren Stände 
au mindern, ihuen Eben zur linken Hand etlaubt, in welchen 
ſich das Weib zu fo virlen Erniedriaungen herbeylaſſen, auf. fo 
viele Rechte Dersiht thun muß; reißt eine ſolche Bevöfkerungs: 
Politik nicht jene Bande entzwey, welche die Staatstunft inniaft 
am Recht und Moral fliegen follten ? **) Der wird man da 
„00 eigene Heirathskaſſen eriftiren, nicht noch mehr lofes Ger 
findel in eheliche Verbindungen jufammen bringen ? — Dder 
wenn Jene noch eine Prämie bekommen, welche 10 bis 12 Kin 
Der in ordentliher Ehe zeugen; und wenn man den Kindern 
fogar noh Penfionen ausmwirft: heißt das nicht, dem Rand» 
manne, der am Felde jih mit faurem Schweiße Geld erwarb, 
und ben Haufe mäßig und ſparſam war, diefes mit Gemalt 
nehmen, um fädtifhen Wollüfilingen, die in den Tag hinein 
leben, das Leben zu verfüßen ? 

Unfere zumahl legtern Äußerungen fcheinen mebr das Nach⸗ 
theilige zu erweiſen, welches aus dem Mifbrauce, als welches 
aus dem Gebrauche des Peincips der Volksvermehrung - ent 
fteben könnte. Wir mollen demnah noch folgende Bemerfuns 
gen des ſowohl um die Wiſſenſchaft der Politit, ald um unfern 
Kaiſerſtaat Hochverdienten Sonnenfels ausheben, und dann mit 
unfern Betrachtungen diefen Aufiag ſchließen. 

„Ih komme, fchreibt der Herr Verfaſſer zu der Anwen—⸗ 
dung des Grundfages der Bevölkerung auf die einzelnen Zweige 
der Staatswiſſenſchaft.“ 

„Je größer die Menge des Bolkes, defto größer if in dem 
Falle eines äufern Angriffes das Maf des Widerftandes, das 
Maß der Bertheidigungstraft, worauf die äußere Sicherheit 
beruhet; folalih der Hauptgrundfag der fo genannten Kabi— 
nets⸗Wiſſenſchaft,“ 

„Je größer die Menge derjenigen iſt, auf deren bersiten 
Benftand man zählen darf, wenn man auf was immer für eine 
Art zunächft und einzeln angegriffen wird, defto weniger hat 
man vom einem zu fürdten ; folglich Der Haupfgrundfag der 
Staatspolizey.“ 

*) Wenn der achtungswerthe Prediger Jeniſch in feinem univerfals 
hiſtoriſchen Uberblick des Menſchengeſchlechtes, nahdem die Wiener 
ganz guadig mit einer kleinen Lection abgefertigt werden, wörtlich 
das geldarme, abertugendreiche Derlin beraus bebt; ſoll 
Dich wirklich cin unbefangener Blick ſeyn? IA das etraa eine Kteinigs 
keit, wenn man in der benannten Hauptitadt im Jahre 1806 unter 
7 Geburten poey uncheliche zählte? Man wird uns kreylich Stod: 
helm entgegen ſtellen wollen, wo Ein uncheliches Rind auf drey eher 
ice im Durchſchnitte gerechnet wird. 

) Ganz anders dachte Jofepb It. über ähnliche Berbindurngen! In 
einen Handſchreiben an den Grafen Kollewrat, welches in der Ans 
feitung des Heren von Sonnenfels zum Geſchäftsſtyl abgedrudt ift, 
fagt der edle Monarch: „Abnenflols und geſellſchaftliches Borurtheif 
Haben die Mariiges de conscience erfinden machen; diefe Fönnen 
und follen in Zukunft dabin aufgehoben ſeyn, daß fie dem Aufgebo⸗ 
the und allen andern, aus Contracten entſtehenden Verbindlicht ei⸗ 
ten, wie andere Ehen unterliegen. Wer errörhet, eine Handlung vf⸗ 
Fenttich zu thun, ſoll ſie auch in Geheim unterlaffen. Wer, überzeugt 
von feinem zeitlichen Glücke und Dersmügen, eine Gattinn aus einer 
untern Tlaſſe zu nebmen fich entſchlieſiet, muß auch fandhaft genug 
fon, den Vorutrtheilen Iron zu bietben, Nach dieſem Grundfatze iſt 
fünften vorzugehen, und find die geiſtlichen und weltlichen Behörden 
44 belehren.“ - 


„Je mehrere Menfchen , defto vermebrter find die phyſiſchen 
und moraliſchen Fahigkeiten hervorzubringen von einer, deſto 
vermiehrter die Bedürfniffe der Berzehrung von der andern Seite. 
Da nun die Bedürfniife des Einen immer Ermwerbungswege für 
den Andern werden, fo müflen, je mehr durch die Volksmenge 
die Bedürfniſſe zunehmen, deſto vervielfältigter auch die Nahe 
rungswege werden. Je mehrere Fähigkeiten und Bände, deito 
häufiger werden die Erjeugnifle des Erdbanes und Kunjtfleißes, 
und mit denfelben der Stoff zur äußern Vertauſchung; folglich 
der Hauptgrundfag Der Handlungsmwiffenfchaft.” 

„Endlich je mehrere Bürger, defto großer ift die Anzahl 
derjenigen, Die zum öffentlihen Aufwande beytragen,, deſto 
Meiner wird dann der Antheil eines jeden bentragenden insbes 
fondere, ohne Verminderung der öffentlichen Einkünfte felbit.” 

Hält man diefe Bemerkungen gegen die etwas frühern eines 
Mirabeau in feinem L’ami des hommes, ou trait® de la po- 
pulaon; fo ſieht man ſogleich, wie viel der deutiche Diann 
vor dem franzöjifhen Marquis an Bündigkeit in der Daritels 
lung und an Gedrungenheit des Stiles voraus habe. Doc fo 
wenig mich der Wit des letztern zu blenden vermochte, eben fo 
wenig konnten die Gründe des zuerit genannten Berfajlers , 
ungeadtet meiner Berehrung feiner Perfon , überzeugen. 
Die Achtung, welche der Römer geaen Plato und Ariitoteles 
fühlte, hinderte ihn keineswegs, noch inniger Die Wahrheit, 
als feine Freundin, zu umfajfen; nur um diefer Wıllen vers 
ehrte er ja jene. Aber bedarf es wohl ſelbſt diefer Fleinen Gnt« 
ſchuldigung vor unbefangenen Refern ? : 

Mir wollen auf jeden der obigen vier Punete antworten, 
— Was den erjten Punct rüdjichelih der äußern Sicherheit 
betrifft, fo haben wir uns durch micht geringes Studium der 
ältern und neuern Geſchichte überzeugt, daß keineswegs die 
Vielheit der Menſchen als oberſte Inſtanz, für Staatenbeſtand 
entſcheide. Sin einziger Menſch vermag oft mehr, als ein gan⸗ 
zes Heer. Des Feldherrn Gemüthsgaben geben erſt dem Volke 
das Übergewicht über den Feind, Man erinnere ſich Epaminons 
das aus der Gefchichte der Borzeit*) Als Pelopidas, der einen 
liederlihen Sohn hatte, jenem den Vorwurf des Goelibats 
machte, antworte Gpaminondas auf folgende Art: Sieh zu, 
daß du micht übler durch deinen ungerathenen Sohn dem Bas 
terlande beratheit! Auch fehlt es mir keineswegs an Nachlaf. 
Denn von mir ſtammt die Schlacht bey Leuktra. Man erinnere 
fih eines Agefilaus ; unanfehnlih mar fein Körper; er hinkte 
mit einem Fuße. Allein, fo ungünftig die Natur für ihn im 
dieſer Hinjicht mar, um fo mehr flattete fie ihm mit hoben Ges 
mütbschgenfchaften aus. Diefe erhoben ihn zum Sieger, wo 
er nur in Aſien einhertrat; mit diefen ſchlug auch Miltiades zehn 
Mahl größere Deere eines Darius bey Marathon. In den neuer 
ften Zeiten entfcheidet felbft dann die Menge der Coldaten 
nicht, wenn fie mit perfönliher Gravour befeelt iſt. (7) Die 
Truppe muß nicht bloß Unerfchrodenheit beſitzen. Man braucht 


) Tornelius, ſchrieb von ibm: Hujus de virtunibus, vitaque 
satis erit dietum, si hoc adjunxero, quod nemo eat in- 
ficias, Thebas et ante Epaminondam natıım, et post ejus- 
dem interitum, perpetuo alieno paruisse imperioz contra 
ea, quamdiu ille praefuerit reipublicae, caput fuisse to. 
tius Graeciae. Ex quo intelligi potest, uaumhomi. 
nem plurisquam civitatem fuisse, 

* 4 


m. 52h 


sch meit mehr! Die Befehlshaber müflen auch Tactit und 
Strategie verftehen; fie müſſen zu überflügeln wiſſen; fie müf- 
fen die Puncte auswählen können, nm das feindlihde Geihüg 
zu demontiren. *) Indeffen wollen wir auch durch das, mas 
wir bier ſagten, keineswegs läugnen, daß unfere Feldherren in 
mander Hinfiht neh von den griechilhen und römifchen ler: 
nen Zönnten. Dan muß das keineswegs alltäglihe Talent has 
ben, mit den gemeinen Reuten reden, in fie Geift hinein brin— 
gen, und diefelben zu Großthaten entflammen zu Eönnen! Man 
muß das Ehrgefühl diefer Leute nicht zur Friedenszeit durch 
barbarifhe Strafen, (oft thun Bleine, unverdiente Mifihandluns 
gen noch weit weher ! **) allmäblich erftiden ; und die Officiere 
müffen nicht bloß aus einer privllegirten Kafte***) genommen 
werden ; wie dieß im alten Frankreich felbit mit den Marines 
Dfficieren der Fall war, und in Rußland noch immer bey der 
Armee der Fall ift. Auch Hat fich leider duch die neueſten Bor: 
fälle mit Preußen erwiefen, daß, um einem Feinde zu miders 
fteben,, es nicht genug ſey, eine gut dreffirte Mannfhaft durch 
Handgeld und andere Methoden felbft aus fremden Ländern 
auf heimischen Boden verpflanzt zu haben. Können wohl dem 
Etaate noch fo viele Menfhen nügen, welche zwar für das 
Kriegshandwerk in Eidespflicht genommen morden find, aber 
dennoch bey eriter Gelegenheit die Gewehre wegwerfen, oder 
zum Feinde fliehen, oder ſich krank machen, oder es darauf ans 
legen, um in Kriegsgefangenfhaft zu gerathen, und Beine Luft 
bezeigen, um fih zu ranzioniren! Wahrlich unfere braven Nas 


*) Bor allem: fle müffen haben, was fein Buch und Feine Erfahrung 

"gu geben vermögen, naturliches Genie — aber wo der Mann 
für das Hcer da it, under hat die Überzahl, fo it der Sieg 
unfebibar, und der Mann, wie wir ihn meinen, ift nur ein Er- 
ſatz des Abgangt an Zahl oder andern Mitteln. — Wer auf einen 
Punet das Gefecht zu concentriren, wer auf Diefen Punct größere 
Maſſen, ihrer Beweglichkeit unbeſchadet, binzubringen weifi, wer bie 
legte Reſerve hat — iſt der nicht in der Regel allemahl Sieger? Welch' 
arofie Überzahl entſchied nicht bey Marengo, bey Ulm, ben Jena, 
bey Wagram? A. b. 5. 


*") Die TFranzoſen Haben bey ihrer Armee äufieeft wenige Strafarten; 
entweder zeitliche Entfernung aus dem Kreiſe der Braven (Arreft), 
oder ewige (den Tod.) Der Franzoſe iſt son Matur munter und febr 
haft; und es tft eine berrliche Politik, ibn immer ben auten Mutbe 
au erhalten. Eine Nation, welche alles Ernſtes behauptet „on ne 
meurt point de douleur,” und welche lachelnd fi ben wirklichen 
Gefahren nod zufingen faun: „Mon Dieu, qui aimera ma 
femme, quand je serais mort,” ift gemacht, um Widerfland 
jedem Zeinze zu feiften. Das Ehrgefühl bey dem Soldatenſtande im: 
mer aufrecht zu erhalten, muß eine Haupt-Marime ibrer Befehlshaber 
fenn ; ein Umſtand, worauf fich auch die Franzöftfchen trefflich werfichen; 
weichen aber bis jet Die ruffifchen weniger erwogen zu haben fchets 
nen! Wir batten in Lemberg Dfflciere diefer Macht gefeben, welche 
ben gemeinen Dann, der am Ebrenpoften auf der Hauptwace ſtand, 
wegen eined Meinen Berfehens in der Kleidung, der Haltung nicht 
etwa bloß mit Mautfchellen behanbelten; fondern fo unter dag Kinn 
hinauf fliehen, dofi das Blut aus dem Munde floß! Wir haben es 
gefeben, mie man felbft Güraffiere vom Leibregiment der aiferinn, 
Die bier Anfangs zu Fuß Dienfte thaten, ohne allen Procefi, ben er⸗ 
ſter aufivallender Laune bes Dbern, vom Poſten auf der Wade nier 
derlegen, abprügeln, und dann gleich wieder ins Gewehr treten hie! 


+) Bor der franzöfifchen Revofution gab Fein Staat mie Öfterreid 

fo viele Beyſpiele, dafı man durch Verdienft oder Glüd aus den 

— unterſten Elaſſen in bie böchften Stellen binaufrüdt , gumabi Auständer. 
A. d. B. 
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tional⸗Truppen konnten bier wohl nicht gemeint ſeyn?“) We 
kein Gemeingeift ift, da nutzen noch fo viele Hände und Fütz⸗ 
nichts! Wenn aber diefer fi zum Gemeingute aller Bürge 
empor hebt, dann wohl der Regierung! Der Staat ficht un 
ihütterli, oder wird mwenigftens von Eeinem freuen Bürar 
überlebt. — Hätten die Römer nicht ihren Staat über Alles, 
ſelbſt mehr, als ihr eigenes Blut geliebt; wie hätte ſich der 
felbe fo bald zur Weltmonarchie auffhmwingen Bönnen ? — Ale 
nod fo mädtigen Gefühle mußten bey dem Rahmer Baten 
land fhweigen. Wer erinnert fich nicht im Anfange der empor: 
ffrebenden Republik eines Horatius, der feine eigene SEchwe⸗ 
fter niederflößt , weil fie ihren im Echlachtfelde getödteten Ber- 
lobten aus Feindes Land befrauert**) Aus allem Diefem folgt, 
daf eine weit höhere Sorge der Negierung dahin gerichtet fern 
müſſe, dem Geifte ihrer Untertbanen eine befiere Richtung zu 
geben; fo lange diefer in feiner vollen Wirkſamkeit ift , fo lange 
möchte man fagen, ſey der Etaat wegen feiner Volksmenge 
unbeforgt. Jeder Soldat foht bey Sacile und Afpern als 
Held; und nicht bloß die alte Schweizergeihichte ſtellt mit demr 
Griffel Johanus von Müller einen Stüſſt, — dieſen cehrwürdis 
gen Dann hoher breiter Statue, — fregmillig, allein, mitten 
auf die Brüde, um dem Feinde das Herübergeben zu mehren 

oder wenigſtens den Ehrentod für’d Vaterland zu fterben. 

Der Gemeinfpruch „wenn nur einmahl Leute da find, das 
andere wird ſich fchon finden,” Tommt mir um nichts beiler vor, 
als andere faubere Sprüchelchen äbnliher Art, die man wunig: 
flens in der Praris für bemährt erklärt, wie zum Beriziel 
„wenn's nur einmahl gehelrathet it, danı kömmt die Licht 
von felbft ,” oder „men Gott einmahl das Amt gab, dem 
gibt er auch den BVerftand!” Wir meinen - mit Baco, fo 
mas findet fih leider nicht von ſelbſt! — Auch ift es miät 
blog für die Kabinets » Politif genug, ſchöne Leute zu haben, 
um fie in das Ausland zu ſchicken; ſendern es bedarf vor allım 
(wären es aud nur wenig,) guter Köpfe und arbiideter Leutt 
zu diplomatischen Miſſionen! Es macht den Engländern Ehre, 
wenn jie fhon im Fahre 1539 unter Nicolas Bacon ***) aufeine 
eigene Erziehungsantalt zur Bildung hoher Stantsdiener dad: 
ten, und einen Vorſchlag of a Seminary for Ministers of State 
zu begründen fuchten, Es kommt unendlich viel darauf an, wer 


) Was muß das für ein Menſch ſeyn, der vor fich ſelbſt nicht erre 
thete, in den vertrauten Briefen über Öfterreih (angeblich Strafiund 
1809 .ben Gräfe) öffentlich; abdruden zu laſſen, dab das bairılse 
Volt feit 1793 bis 1801 gwanzia tauſend Öfterreicher debauchirt, am? 
durch Verfehung mit Kleidungsſtücken zur Entweichung der lehren 
beysetragen gu baben fi freue ?! Wir baben eine zu bobe Meinung 
von jedem deutſchen Volke, um irgend eines dazu gecigmet zu glauten. 
Ein ſelches, eſterreichiſchen Landettindern angedichtetes Brenrbmur 
ſticht freylich nicht wenig von dem efticicllen Daten ab, daß zur 
36,930 Mann, weiche 1805 in die franzeſiſche Gefangenſchaft geru 
tben, ſechs und dreyßia taufend freywillig im Jabre 1806 auf ddr 
reichiſchen Boden zurück gefebrt ſind, un) daß wahrſcheintich nur der 
Tod oder Krankheit den Übrigen ıbren vaterländifchen Boden wirt 
zu betreten, unmöglich gemacht hat. 

*", Abi hinc, fäfıt Zivius diefen Nömer zu feiner Schweſter ſprechen 
cum immaturo amore ad sponsum, oblita fratrum mor- 
tuorum, vivique, oblita pätriae. Sic eat, quaecumque 
Romana iugebit lostem. j 

"*) Who was afterwands one 6f ihe wisest Ministers, ıbat 
ever this Nation bred. ©. The history of the reformation 
of the Church of England, by Gilbert Buruet. Load. 1679 
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die Subjecte find, die man dem Feinde gegenüber ftellt, aber 
auch nicht minder, wer die Männer find, die man zu Unter 
handlungen auswählt, Es ift nicht zu verfennen, daß die Eng» 
Yänder ehehin (und wie niht das alte, vielbeftürmte Venedig) 
in der Auswahl ihrer Negotiators immer mit der größten Bes 
huthſamkeit vorgingen, Der Verfaſſer des Pangloß meint fren: 
lich „Tout est bien, puisque toute est,” aber fo eine Wahr» 
beit erhält keine Macht feſt! Lieber weniger Soldaten und Bes 
amte; aber diefe aut: dann mird es um Die äußere und innere 
Politik aller Staaten beſſer ftehen. *) Mit vielen Mittelmär 
ßigen ſchleppt der Staat ji ſelbſt auf fchlechten Krüden; wenn 
er auch fällt, fie fiehen noch immer, gaffen und gähnen, bat 
anders nicht der Dunger die Beine gerüttelt ! 

Der zweyte Punct, daf mit der gröfieren Menge derjenis 
gen, auf deren bereiten Beyftand man bey verfuchten Angriffen 
gegen Ginzelne zählen darf, auch um fo weniger, für den 
Etaat im Innern zu füchten fey, — diefer Punct, fo wahr 
er aub an fih-ift, fcheint uns, keineswegs als bemweifend zu 
Gunften des aufgeſtellten Hauptgrundfages der Vergrößerung 
der bürgerlihen Geſellſchaſt durch Beförderung der Bevölkerung 
aufgeführt werden zu dürfen. Denn mit der Vermehrung der 
Volksmenge fleigt Feineswegs nothwendig die Summe derjeni« 
gen, auf deren Bereitwilligteit man im Falle der Noth zählen 
Tann. Nimmt die moralifche Bürger » Gefinnung nidt im aleiz 
den Grade zu mit der vermehrten Menſchenmaſſe, fo ift nicht 
abzuſehen, wie der Staat dauerhaft durch die Tegtere gewinnen 
Tönne, Uns fcheint demnad; der bier aufgeführte fpecielle Sag 
eben fo wenig unmittelbar auf das Dauptprineip zurück bezogen 
werden zu konnen, ald er füglich aus demfelben abgeleitet wers 
den Bann, 

Wir fehen nicht, daß gerade in jenem Orten, mo die meis 
ften Menſchen jufammen fließen, Die größte innere Sicherheit 
berefcbe,. Ju London, dejien Bevölkerung von dem ehemahligen 
Friedensrichtee Golqubour zu 1,250,000 angefchlagen wird ,**) 
werden bie alljüährigen Dieberenen von demfelbigen Verfaſſer zu 
2,100,000 fund Sterling (das iſt faſt anf ıg Millionen Gons 
ventiond » Gulden fich belaufend!) angefchlagen, zwanzig Taus 
fend Menfchen ſtehen, nach Ihm, alle Tage auf in diefer Stadt, 


*) Ein Landemann des Boltaire, dem Boden, aber nicht dem Geiſte 
nad), ein ehemahliger Finangminifter wor der lebten Umwälzungs⸗ 
Periode, hat frentich in dieſer Hinficht eine andere Meinung gegen 
den fpäter zum koͤnglich preufßifhen Dinifter erhobenen Herrn von 
der Horft graufiert. Nach ihm „on 4 de la peine a s'imaginer, 
combien c'est une aflaıre facile, que le maniement des 
finances, Jai mon secretaire : celui ci a ses commis, c'est 
bien une centaine ; ils lui font leur raßports: il en fait 
des extraits et me les presente: c'est alors l’allaire d'une 
demi beuse. S. ®rundrifi einer Geſchichte der merfwürbiaßen 
Welthandel neuerer Zeit, von Buſch. Hamburg 1790. Diefer bebe 
Poſtenmann hielt alfo wohl sine Finanzwiſſenſhaft, wie fie unfer 
von Sonnenfels noch bey einfäner Nachtlampe entwarf, für übers 
flüſſigz er Flebte an dem fühlen Wahne, dafıdie ganze Art de regner 
in vielen Centainen von Beamten beſtehe. Dech feine Regierung 
überlebte nicht fange bielen Höflıng. 

"5, deſſen von Bolfmann ind Deutſche überfented Wert: Über Lon⸗ 
dond Polizen. Diefer ſchariſichtige Britte fand das zu feiner Zeit ers 
ſchienene oſterreichiſche Strafgeſetzbuch fo merfwürdig, daß er einen 
vollen Auszug ans demfeiben aufnahm; mas mürbe er erft gu dem 
FZranzisziſchen Straf Toder fagen, um deſſen Berfaffung ein Zeiller 
and cin Sonnenfels ſich fo hoch verdient machten? 


ohne noch zu wiſſen, wovon ſie bey Tage leben werden! Könnte 
es der Staat dahin bringen, daß jeder im Staate hinlänglichen 
Erwerb, und duch diefen hbinlängliches Brod fände, (aber dazu 
gehört freplich weit mehr, als die Beftimmung eines Marimums 
der Preife, wie es von der frangöfifhen Schredensregierung, 
betrübten Andentens verfuht ward!) dann dürfte er auch nicht 
beiorgen, daß die Perfon und Habe der Einzelnen angegriffen 
werde. Die Sorge für die Vermehrung der Lebentmittel ift 
weit wichtiger, als jene für die Vermehrung der Bevölkerung, 
Der Aderbau ſey die erfte, wenn ih fo fagen darf, der auf 
das Phnfifhe Beziehung babenden Sorgen der Regierung; er 
it es, der fih im Innern des Staates feinen Markt felbft 
Schafft, der und mit der Production Gonfummenten zeugen 
und locken wird. Die Bolfömenge kann ohnehin, wie wir uns 
durch Benfpiele überzeugten, im verboppelten Maße fleigen; 
wozu alfo noch künſtliche Nachhülfe? Iſt der VBermehrungsr 
trieb nicht Schon heftig genug im menfhlihen Weſen; fol 
man ihm etwa auch durch politifche Gründe unterftüßen? Das 
Boreilen der Menfhenmafle über die vorhandene Mafle von 
Lebensmitteln findet ohnehin nur zu oft Statt; wir überzeugen 
uns leider, daß Menfhen heranwachſen, ehe noh die Fruche 
reift, wovon fie fih mähren könnten! — Dann fep aber au 
eine nicht minder wichtige Angelegenheit für Regierungen, welche 


den Umfang ihrer Pfligten Eennen, die Sitfin » Eultur ihrer 


Untertanen, Je mehr legtere für die feinern Genüſſe empfäng- 
lich find, defto weniger ift zu befürchten, daß der Bauch ihr 
Göge wird, welchem zu Liebe fie betrügen und rauben. Selbit 
die Poblen, die doch, wie bekannt, nicht von den billige 
fen Gefinnungen gegen Deutſche befselt find, bekennen doch, 
daß der bey ihnen im vorigen Jahre einquartirte Rufe ohne 
Bergleih mehr verzehrte, als je Deutfche ud fogenannte Wal⸗ 
Ionen (fo beißen die bey uns noch dienenden Belgen ,) zu effen 
vermodten. Man Fann unmöglich verkennen, daß, je roher die 
Sitten einer großen Bollsmenge find, defto mehr Gefräßigkeit, 
Unerfättlihfeit, Plünderung, ungeftumes Wefen und Miß⸗ 
handlung friedlicher Hausbürger an der Tagesordnung ſey! 
Endlich möchten wir den Regierungen nach zuruſen, wenn fie 
anders uns hören wollten, und unfere Stimmen als das Organ 
ber öffentlihen Meinung zu erkennen, nit Anftand nähmen: 
forget nebft der Vermehrung der Erzeugungen der Erde und 
der Vermehrung der Gefitterbeit eurer Untertbanen auch noch 
für die Vermehrung ihrer ftaatsbürgerligen Beredhtfame ; dann 
fen euch für Menſchenvermehrung nicht bauge. Ohne aber für 
die drey oben benannten Prämiſſen geforgt zu haben, ift jeder 
Volkszuwochs, wir mödten fagen, ein wahres Unalüc für den 
Staat. Denn mas foll wohl eine Regierung dabey gewinnen, 
wenn in ihrem Staate eine Verfaſſung eriftirt, welde nur 
dem kleinſten Theile der Bürger das Nedt auf Grund und Bo: 
den, und unter einem die Gewalt gibt, die größte Mehrheit zu 
Sröhnern zu benügen, fi aber als Eigner der Früchte aufjus 
werfen, und ihren Werth beliebiger Mafen auch außer Bandes 
zu verihmwenden?! Und wenn es derafeichen Berfallungen in 
unferm, auf feine Eultur ftoljen, Gurepa wirklich gibt, von 
denen ſich menigftens eine oder die andern Regierung noch ger 
bunden erachtet, Fann man wehl noch wünſchen, daß ſolche 
hinter dem Kreislauf der Zeit zurückgebliebene Mißgeburten 
von Verfaſſungen ſich über eine noch groͤßere Volksahl ver 
breiteten ? 


— 


Unzählige Beweile fagen es, daß Feineswegs die Wohlha: 
benheit mit der zunehmenden Menge der Menſchen dleichen 
Schritt zu halten pflege. — Vermehrt ih aber nur die Menge 
der Nothleidenden, dann ift der innern Unficherheit Thür und 
Thor geöfinet. Noth kennt kein Gebeth!. — Hat man den Dans 
gel an Lebensmitteln vorgebeugt, und die Arbeitsluft durch 
Hoffnung des Abſatzes gefpornt ; nur dann wieder findet fich der 
Menſch in das fihonere Gleis der Bürgerbeitimmung zurück ge 
führt, und nur dann Fann ſich eine Regierung ſchmeicheln, die 
herrlichſte Prüfung ihres Regierungs-Talents beftanden zu bas 
ben. Schon der mit dem Benfalle eines Eocrates getrönte Ges 
vhalus bemerkt es nah Plato, daf Der Reiche am beiten Daran 
iſt, indem er weder zu lügen nody zu betrügen, Urſache hat, 
und Gottern und Menſchen das Schuldige abtragen kann. 
Ganz anders verhält es fih mit armen Leuten, wenn diefe das 
Gros ter Nation bilden. Unter den Lazzaroni's und Tiberbe: 
wohnern finden fich ftarke Partbien hiervon. Der wackere Bonne 
fetten behauptet mit trübem Unmuthe, in den dort befindlichen 
vielen Bettelklöſtern (fie find, nebft manchem Beſſeren, feit 
wenigen Wochen nicht mehr!) die fiherfien Wahrzeichen einer 
allgemeinen Betteibaftigkeit gefunden zu haben *). Erſt fius 
diere Demnach die Regierung die Mittel, wie der Wohlftand 
der Menſchen, bie ſchon da find, vermehrt werden könne , und 
dann ſey ihr um Vermehrung der Eicherheit nicht bange. 

Das alfe fen eine der erften Etaatdangelegenbeiten jeder 
Gontinenta-Macdt, damit fie den Anbau folder Früchte bes 
fördere , weldye verhältnißmäßig zu andern geniefibaren Pro: 
ducten auf gleicher Bodengröße fih Härter und ſchneller ver: 
mehren, und Die fonft üblich geweſenen an nachhaltender, fäts 
tigender Kraft übertreffen. Würde bey unferer Armee der Ger 
nuß des türkiſche Weitzens, ftatt der Kartoffeln, eingeführt, 
mürden die Dfficiere beytragen, dem gemeinen Mann durd 
eigenes Benfpiel der Verzehrung des Maiskoches (melches dem 
fo genannten Weigengriestode nicht viel nachgibt,) vorzugehen ; 
würde jede Etadt: oder Dorfgemeinde, wo Soldaten liegen, 
fih hberbeylaffen, nur einen Kleinen Theil ihrer fo unnügen Huth— 


meiden Dielen Kriegern einzuräumen, damit letztere fi im. 


Frieden felbft ihre Nahrung duch eigener Hände Fleiß, der 
das Dich größten Theils erfeht, veraröfern und verbeffern Bonn: 
ten; und würden Diefe wenigen Feilen nach Verdienft erwogen, 
and nicht bloß als die Ausgeburt eines müßigen Kopfes ans 
geſehen: dann würde ich mih alüdlih fhäsen! Der Staat 
Bönnte nit bloß Millionen Gulden erfparen, indem er auf 
diefe Art feine Eoftipieliaften Gonfumenten zu wohlthätigen Pros 
ducenten zugleich umgefchaffen hätte, fondern er würde, was 
noch fhägbarer it, vielen tauſend Menſchen dadurch erſt ihre 
Exiſtenz werthvoll machen. 
Und wär's 

Auch eine Feuerflode Wahrbeit nur, 

In des Regierers Seele kühn geworfen 

Wie fruchtsar in der Vorſicht Hand! — So fünnte, 

Was erft fo grilfenbaft euch ſchien, fehr —— 

Und ſehr befonnen fepn! 


kehrt den Soldaten die Erde liebgewinnen, die unter felr 


S. deſſen Voyage sur la scene des six derniers livres 
de l’Eneide, suivi de quelques: Observations sur le La- 
tiam moderne. 
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ner Hand Maisitängel Manns hoch empor treibt; Dann mir 
er auch den vaterländifhen Boden feiner Brüder ehren. ur 
die Klagen der Bauern, al$ würden ibnen von bewaflner 

Renten Kartoffeln und Rüben mitten vom Felde genommeı 

werden als grundlos fih bewähren, Werden einmahl ulm 

Soldaten den größten Theil des Jahres mehr auf frevem Fel⸗— 
de, als in Gaiernen zubringen; dann werden fie auch aufbos 
ren in jeder Woche einen Transport den Epitälern zuguliefern, 
und die Gottesäcker werden weniger ſchnell durch fie bevölkert 
mwerben. Die erhabenen Brüder unfers menfdienfreundlichen Mes 
narhen, ein Johann und Rainer, baben fih felbit auf 
ihren Reifen in niedrigen Hütten , deren Gintritt fie nicht ver 
ſchmähten, überzeugt , mit welcher dankbaren Freude det Band: 
mann überall mo er nur die Maisfrucht Fennt, ihr außerordentlich 
ergiebiges Mehl als feine vorzüglichfte Speiſe anerkennt. Ich 
boffe zu Gott, der oben mit wenigen Worten gemachte Bor 
fhlag werde, wenn er an den rechten Dann gebracht wird 
feinen Eindruck nicht verfehlen. . 


Auf den dritien Punct möchten wir Folgendes antworten: 
Allerdings iſt es wahr, daß, je mehrere Menfhen find, deito 
vermebrter auch die phyſiſchen und moralifhen Fähigkeiten zum 
Hervorbreingen fenen; aber aus dieſem folat Dennoch keines⸗ 
wegs, daß wirklich mehr hervorgebracht werde. Denn es konn 
fi fehr wohl der Fall bey mehreren Menſchen, ben zancır 
Völkern, mie bey Einzelnen ereignen, daß ihre Fahigktiten 
mit einem ewigen Echlammer umhüllt find. Wenn man ia 
Hinfiht auf Staat: und Weltklugheit die Menſchen betradtet, 
das heißt, bloß die Vortheile abwiegt, welche Durch dieſelben 
ihren Mitgefellihaftern,, oder den Grdbürgern überhaupt iu 
Theil. werden; dann mag der Königsberger Weltweiſe wehl 
vecht haben, wenn er in feiner Kritik der teleofogiihen Urtheils⸗ 
kraft die Frage aufwirft, ob ed wohl nothig fen, daß Men 
fhen , wie die Meubolländer oder Feuerländer find, eriltiren. 
— Der Menfh, der feine Fähigkeiten nicht in Anmendung 
bringt , ift für den Staat und Die Welt gerade fo viel. als 
befäße er fie gar nicht; der Werth feines Daſeyns, die hebt 
Würde feiner Befiimmung fällt fait ganz mega. Nun aber mer: 
den taufend Kräfte besfelben zeitlebens ungenüßt ble ben, und 
nie zur vollen GEntwidelung gelangen, fo lange Fein Gapiral 
da it, welches diefelben zue Wirkfamkeit ruft, und Den Jr 
duftrie-Lohn bezahlt. Selbſt ein noch fo großes Genie unter: 
liegt, wenn die Unterftügung zu lange ausbleibt. Wir haben, 
wie wir glauben, hier eine zweyte fehr intereffante Zaite ber 
rührt, ohne deren Berädfihtigung das Bevolkerungs⸗Ptincto 
Blößen der Ginfeitigkeit zu geben fcheint. Das Gapital mıf 
auch nebſt den Menfchen eriftiren, und unter fie achörig ver 
theilt ſeyn; fo ſteht es keineswegs gut um das Gemerbten 


ſen überhaupt, und die Handelsgeſchäfte insbeſondere, dr 


Leitung dee Herr Viee-Präſident als einen vorgüglichen Thal 
der Staatsverwaltung heraushebt. Mit noch fo viel Faähiakeis 
ten und Händen wird nichts von Belang im großen Güter 
taufhe der Nationen erzielt, wenn Niemand fein Gelb bw 
feiht, das Talent zu bilden, welches dadurch gleihfsm ein 
neues Kenntniß-Gapital bey ſich felbit (trogend allen Stürmen 
der Zeit und jeder Zerſtörungsſucht unlauterer Maqhthaber) 


anlegt; wenn niemand Geld zum Ankauf der Inſtrumente und 
zur Melioration ded Grund und Bodens darteichen will. Je mehr 
Das Gapital wegen Zuwachs an Menſchen in viele Bleine Theile 
jerfplittert wird, deito mehr verliert es auch an Vollkraft. 
Das AZutrauen auf die liebe Noth, daß dieſe ſchon erfindfam 
made, düntt mir eben fo viel, als das Zutranen auf einen 
nachgeſchickten, hinkenden Bothen, daß er die übrigen rüſtigen 
Männer erreichen werde. In einem Bande, wo der Gemeinſatz 
aus den vollen Baden einiger Wenigen als unfehlbar mir aufs 
gedrungen würde, daß die ärmften Bauern die fleifiaften und 
beiten find, in einem folden Lande möchte ich keineswegs dies 
fes kutze Erdenleben zubringen wollen. Da, wo die Armuth 
nicht bloß Folge von phyſiſchen Eenjuncturen, fondern von Uns 
terdrüdungen iſt, da benimmt fie jeden echten Muth zur Ber: 
mebrung der Production. Solche Menſchen werden am Gude 
fo gleichgültig für das genußreiche Leben, als ſie es beym ge: 
nußlofen Beben ſcheinen z hohl ift ihr Schädel, wie jene jind, 
die am alten Kirchhofe über einander geworfen liegen! Das 
Emblem der Göttlichkeit auf ihrer Stirne finden zu wollen, 
hieße vergebens feine Prüfungsaabe martern! Wenn dergleis 
hen Menfhen doch ein Gapital genannt werden wollen, fo find 
fie wenigitens ein Gapital, das nur bewußtlos Zinfen trägt, 
und ihrem Staate und der. Menfchheit wenig Ehre macht! — 
Welch ein Unterfchied zmifchen römifchen Bauern, wie fie ein 
C. Bietor von Bonfletten auf den Boden des alten Latiums traf 
(fünfzehn Perfonen farben ı8oz Hungers zu Ardea!) und zwi— 
ſchen engliihen Pandpäcfern, mie fie der von König Ferdis 
nand aus Sieilien in Die brittiſche Inſel geſchickte Profeiior 
Balfamo find; wie groß if nicht das Betiichs:Wapitale der 
legtern, wenn ſie eine Wirthſchaft übernehmen ! 

Auch ſcheint es uns keineewegs richtig, wenn man ans 
nimmt, daß mit der Vermehrung der MWenſchen die Zahl der 
Bedürfniffe und Erwerbewege parallel fi vermebre. Hat aber 
die Summe des Erwerbs und die Mafle der Lebensmittel nicht 
das Gleichgewicht mit dem Menſchenzuwachſe, dann möchten 
wir willen, mozu der letztere wohl dienlih ſeyn fol, und ob 
er fih am Ende nicht felbit wicher aufjehre, Kann nicht ein 
Einzelner weit mehr Bedürfniſſe haben, als zehn andere, und 
folglich anch weit mehr Menfchen mit gutem Derdienfte verfer 
ben ? Wie wohlthätig forgte nicht für Die jungen Künftler aller 
Nationen in Rom Lord Briftol, und für die Wiener Bürger 
Fürſt Galiczin! Nur derjenige, der mit Gapitalien ausgeftats 
tet ift, kann vortheilhaft im Die innern Güter eingreifen, und 
das Staatsbeſte thätig fördern! Auch richten fi keineswegs 
Die Menge der Ermwerbenden nach der Menge der VBedürfen- 

„ben, fondern nad der Menge der Zahlungsfähigen. Nicht eine 
große, fondern eine hohe Nachfrage aibe Sporn und Kraft. 

Shen fo macht nicht bloß die Vielheit der Menſchen, 
daß viele Waare durch ihre Hände zu Stande kommt. Weit 
mehr wird in dieſer Hinſicht eine kleine Menge, aber überleg» 
ter Männer ausrichten, welche die Arbeiten aeböriga zu vertbeis 
len, und zur Verflärfung des Effects am rechten Orte Mas 
ſchinen anjubringen verficht. Auch werden wenige Arbeiter, 
welche man gut zahlt, folglich gut mährt, und mil ciner ver: 
ſicherten Ausſicht zum Lebensgenuffe feibit für die Ihrigen ber 
lebt, weit freudiger , beifer,, bebender und mehr arbeiten, als 
viele ſchlecht oder gar nicht gezahlte, bloß gegen dürftige Koſt 
und Kleidung Dienende Leute. 


Die Größe des RationalReichtbums ift mit Nichten eine 
Felge der Volksgröße. Alles hängt davon ab, daf die Einzel- 
nen im Bolfe, die da find, gern und mit Überlegung arbeiten, 
Dann mwird dur ihre Induſtrie die Arbeit von Doppelt fe 
vielen Händen erfpart, welche immer nah dem alten Schlen⸗— 
drian , Jahr aus Jahr ein, glei viel, oder vielmehr gleich 
wenig arbeiten. Alles hängt ferner davon ab, damit der zweyte 
Theil des Volkes nicht zu ſtumpfſiunig ſey und Jahrhunderte 
hindurch bleibe, um die Kunſtarbeiten feiner Mitbürger nad 
dem innern, wahren Werthe beurtbeilen zu Eönnen. Dem 
Staate muß ungleih mehr. an dem Umſtande liegen , daß feine 
Untertbanen, die ſchon da find, viel fpeculiren und auszufüh— 
ten wünfchen, als dafi er Die Summe derfelben vermehre,. Wenn 
ich fo fagen darf, geiſtigere, cultivirtgre Menſchen um fih zu 
ſehen, dieß fey fein höchſter Stolz; nur dadurch vermag er zu 
triumphiten! Dft hat fhon der fpeculative Engländer in dem 
Pflanzen, Thieren und Mineralien aller Welttheile Stoffe zw 
neuen Bolkspermögen gefunden, melde vor ihm mit frägem 
geiftlofen Blide angefeben, oder wohl gar Falt und graufam 
mit Füßen getreten worden find, Gr bat jich dadurch meit 
mehr, ald die Spanier mit ihren Eiiberflotten bereichert, Ja, 
Gr ift es, welcher aus feinen Eleinen nfellande mit feinem 
Handelöfhiften den größeren Theil der Erde behertſcht, und, 
weil ihm dennoch öfter feine eigene Bevölkerung zu groß fchien, 
neue Gegenden diefes Planeten mit feinem betriebfamen Volke 
befruchtet bat. 

Nur dann, wenn jeder im Volke fih viele Jwecke vorzuſe⸗ 
gen und viele Mittel Hierzu auszuſinnen vermag, bat der 
Etast den wahren Weg ergriffen, um gleichſam ſelbſt die leb⸗ 
Iofe Well für fein Beſtes zu begeiftern. (ine audere Güter: 
EC phäre erfheint vor dem, im ediern Sinne des Wortes re 
gierten, Volke; ihre Radien verbreiten ſich, aleih jenen der 
Sonne, von keinem engbeüftigen Neider aufbaltbar, und bil« 
den mit jedem Morgen einen neuen Strablenkreis, nach iwel« 
chem fi jeder Mann von Kopf und Gefühl hinſehnt. — Nur 
das Bervielfältigen der geiftigen und techniſchen Vollkommen⸗ 
heiten an den Zubjecten , die ſchon da find, aber keineswegs 
das BVervielfältigen der Menſchen an fih, kann einen Staat 
reich und blühend maden, Es iſt freglih nichts leichter, als 
den Engländer ein Schooßlind des Glückes zu nennen, als jih 
und die Regierungen mit dem Gedanken einzufchläfern, daß 
nicht wir, daß nice fie daran Schuld find, wenn es um Staa- 
tenmohlitand fchlecht ausſieht; und daß nur der Zufalles war, 
welcher jenes Heine Infulaner-Vold zum mwohlhabendften und 
mächtigften der Melt macht, 

Zum Schluſſe muß ich bekennen, daß auch der letzte Punck 
mir nicht einleuchten will, Wenn die Volksmenge fih mebrf , 
fo werden nad) meiner unvorgreiflihen Meinung auch die Res 
gierungefhmierigkeiten ich vermebren ; und eben, weil man die 
Theile des großen Ganzen, wegen der Vielheit der Individuen, 
fhwerer überfieht, und die Reibungen unter ihnen größer ſeyn 
werden, wird aub der Staatéaufwand um fo beträdhtlicer 
ausfallen, Da die Regierung zu menia Zeit bat, um ben ihren 
Unterfuchungen bis in das tiefe Detail zu dringen, und mit 
kleinen Erfparungen fich zu befaffen , fo wird Diefelbe einen um 
fo größern Theil des Notional-Ginfommens, ohne weſentlichen 
Vortpeil der Nation, verfhlingen. Mich daucht ferner, daß 


a 


wenn ſelbſt unfere beffern Köpfe, melde, mie billig, die Ma: 
thematit hoch in Ehren halten, fortfahren, da, wo von Staats: 
größe und Bolksjtärke Die Rede ift, die Schätzung bloß nad 
Zahlbegriffen und Linienausdehnungen, das heift lediglich nach 
dem Mafftabe der Sinnlichkeit zu verſuchen, dieſes kein gutes 
Omen für unfere Staaten fey, und jene Denker mit Traurige 
Beit erfüllen werden, melde in ber bürgerlidien Geſellſchaft 
etwas mehr, als bloß dem Eörperlihen Koloß betrachtet wiffen 
wollen, 

Es fcheint‘ mir endlih zu gewagt, Die Begründung der 
öfentlihen Etaatswohlfahrt von einer einzigen Urfache ber: 
fhreiben, und behaupten zu wollen, die Bevölkerung allein 
enthalte alle Mittel, um den Etaatsendzmwe zu erreichen. Ich 
halte es für richtiger zu behaupten, daß eine noch fo große 
Boltsmenge an fih, eine noch fo große Geldmaffe für fi, und 
ein noch fo ausgebreiteter, felbit fruchtbarer Grundboden, fo 
lange keinen bedeutenden Etaatewerth haben, als deſſen Ein— 
wohner aus fi felbit nichts zu machen verſtehen, als fie das 
Geld nicht in gehörigen Umlauf zu bringen wiſſen; als endlich 
fie keinen Werth aus dem Grundboden berausjubringen , nicht 
das geiflige und materielle Vermögen in hinlänglicher Fülle ber 
fisen. Ich erinnere mich hier an jene Bemerkungen eines Thaer 
in feinen Grundfägen der rationellen Landwirthſchaft, welche 
er rückſichtlich der Hervorbringung einer einzigen vollftändigen 
Kornähre mat. Bier Stoffe und Potenzen mußte man, nad 
ihm , [hon ehedem, welche an der Erzeugung mitwirken; nun 
rechnet man noch vier andere binzu (luft, Licht, Sauerſtoff 
und Koblenjtof,) und noch zweifelt diefer unſchätzbare Gelehrte, 
ob es wohl bey den von ihm näher erörterten, acht einwirken⸗ 
den Urfachen, fein Bewenden babe, um eine vollkommene 
Abre erſcheinen zu machen. Zoll etwa das fhöne Phänomen 
eines Dauerhaft begründeten Staats , einer glücklichen, bürgers 
lichen Geſellſchaft die Wirkung ungleih weniger, vereinigter 
und in einander verſalungener Urfachen feyn ? Sollte nicht 
auch hier das von Thaer ausgeiprodene fih bewähren: „wenn 
deren (dee Urfachen) neun beyfammen find, und vie zehnte 
feblt, fo erfolgt aud die Wirkung nicht, oft Die ganz entges 
gen geſetzte.“ 

Doch es ift Zeit abzubrechen, damit der Sa an mir nicht 
wahr werde; was zu viel beweiſet, bemeifet nichts. Ich unter: 
ſchreibe übrigens mit Vergnügen die Überzeugung, daf ein fo 
heller Denker, wie Here von Eonnenfeld, ohne allen Zweifel, 
da er von Beförderung der Volksgröße fchrieb, den Sag früs 
her und beſſer als ih, wenigitens bey ſich erwog, daf in Bes 
urtheilung der Größen man nicht bloß auf die Vielheit, fon: 
dern auch auf die Großheit der Einheiten zu fehen babe, und 
daß mahrfcheinlih nur die Vorausſetzung eines geſchicktern, 
denfenden Lefepublicums den Herrn Verſaſſer abbielt, feinen 
ot mehr von allen Seiten zu beichneiden und zuzurunden; 
dak demnach nice fo wohl an ihn, fondern an feinen Refern 
die Schuld lag, wenn daß von demfilben herausgehobene Princip 
fo viele Migdentung bisher erregt bat. — Bey aller dieſer 
tiefen Überzeugung aber vermag ich dennoch auch eine zwehte 
nid;t zu bergen, daß ein Sag, wie das Princip der Volksver— 
mehrung, welcher fo vieler Ginfhränfungen bedarf, nicht geeig— 
met fen, um den Fundamental» Gas an der Spike der Polis 
tie zu bilden. Habe ich geirrt, waren meine vorgefragenen Bes 
denklichleiten und Gründe unzuläuglich , und verdiene ich wirk⸗ 
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lich zu fallen: dann wünſche ich meinen Kal wenigſtens durs 
eine edle Sand beſchleunigt; ich kenne feine edlere, als di: 
jenes Mannes, dejien politifhe Dauptmarime, in wie fern f 
aus feinen öffentlichen Schriften bekannt ward, ih um des Ge 
meinbeften Willen zu prüfen, mich verpflichtet hielt. Was konnt: 
id wagen, da die allbefannte Gefinnung dieſes vaterländifchen 
Staategelehrten keineswegs mit der Denkart einer Regierung 
zu vermifchen it, von welcher der verblichene Schiller fpricht: 

In ihren Münzen fat fiE Wahrheit ſchlagen, 

Die Wahrheit, die fie dulden kann. Verwerfen 

Sind ale Stämpel, die nicht dieſem gleichen. 

So wills der Krone Potitit, 


Neu-,3dria. 


So verdient das neu entdeckte, reihe und mächtige Aucd- 
filber » Bergwerk, nahe beym landesfürfilihen Markte Kar: 
pel im KlagenfurtersKreife (in Kärnthen) genannt zu merden, 
das zwar feit dren Jahren fchon betrieben wird, deſſen Mäd: 
tigkeit fih aber erjt im fpäten Herbſt des vorigen Jahres auj · 
deckte, als Idria durch den Wienerfrieden abgetreten wurde. 

Dieſes Bergwerk, deſſen Entdeckung fein Beſitzer, Her 
Johann Fur, einem Hirten zu verdanken hat, liegt im der 
ſüdlichen Kalkgebirgskette, Die den Klagenfurter Kreis won Kreia 
fheidet. Das Erzlager, welches nach dem Gebirgzuge vee Arad 
in Morgen zwiſchen Thonſchiefer und Übergangstalt kreiset, 
ijt bereits in einer Geigerhöhe von zwölf, und einer Mittigr 
keit von neun Fuß aufgefhloßen; und da der Erzgang an ber 
Sohle des eingetriebenen Unterbaues mächtig und edel anfe: 
bet, fo kann man mit aller Wahrfcheinlichkeit auf Dauer ard 
Ergiebigkeit rechnen, fo zwar, daß diefes Bergwerk allein mehr 
als den inländifhen Bedarf an Auedfilber und feinen Pripw 
raten zu liefern im Etande feyn wird; 

Das Erz ſelbſt iſt lichtrotber Zinnober, hält im Jentner 
sehn bis zwanzig Pfund Queckſilber, und da der Zinneber mit 
Kalk gemifcht bricht , fo wird Die Reduction des Metalle dadurch 
auferordentlih erleichtert, weil jeder Zufag überflüßig if. 

So wie die Ausjichten gegenmertig ftehen, dürfte die Aus 
beute jährlich 1500 bis 2000 Zentner Queckſilber betragen, 

Reichter verfhmerzen wie nun Jdria mit feinem Boftipieligen 
Schachtbau, um fo mehr, da die Ausfuhr diefes Metalle nad 
Spanien duch den Seekrieg ganz gehemmt it, und auch in 
der Folge beym Frieden unter den gegenwärtigen Verhältaiſſes 
nie mehr in der Quantität von daher gefordert werden bürfts 
wie vormahls.*) 


Das Rampffpieldes Suero de Quinonei. 
(Ein Bentrag zur Geſchichte des Ritterweſens in Spanien.) 
GEs ijt befannt, wie bey den ritterlichen Kampfſpielen bes 


Hlaubigte Schreiber zugegen waren, welchen oblag, Die Thatea 
der Kämpfer aufzuzeichnen, um jedem, der es verlangte, ein 


| 


ſchriftliches Zeugniß feiner Tapferkeit geben zu Binnen, dere * 


rechtigfeit und der Wahrheit gemäß. Gine Urkunde Diefer Att 


*) Aus den trefflichen vaterlänbifgen Blättern für ben ihr 
reich ſchen Kaiferftant. 
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tft: Libro del passo honroso, defendido por elexcelente ca- 
beilero Suero de Quinones, copilado de un libro aatiguo 
de mano, por Juan de Pineda. Das Bud) ward zuerſt 1588 
und jum zweyten Mahle Madrid, 1785, 4. herausgegeben. 
Es ift das nur in unmefentlihen Dingen abgekürzte Protokoll, 
welches der Eöniglihe Schreiber , Juan Rodriguez Delena, als 
erbetbener Notar, ben dem Kampfipiele führte. Diefed Kampf: 
fpiel war ein fogenannter pas d’armes, mie es in Frankreich 
hieß, Sainte«Palane’'s Abbandlung über das Rittermelen 
Band I. ©, zBı nah Klüber’s bereicherter Überfegung und 
Die Memoires tires d’une grande bibliothegne, Vol, C. &, 
205 — 107 befchreiben , diefe Ritterfämpfe und den Unterfchied 
derfelben von Turnieren. So befannt Die Gebräuche des fran- 
zöſiſchen Ritterthums durch fleifige Sammler geworden find, 
fo unvollitändig Fennt man das Nitterwefen in Epanien, mo 
die Nationalität und der Einfluß maurifcher Sitten dieſer inte» 
reffanten Erſcheinung des Mittelalters mande Eigenthümliche 
keit gaben, melde die in den Ghroniken zerjtreuten Nachrichten 
aufbellen. Sch laffe dem Augenzeugen des berühmten Kampfipiels 
die einförmige Umſtändlichkeit, die ibm feine Amtspflicht ges 
both, um ibm nur die Züge nachzuerzählen, melde für die 
Sittengeſchichte des Zeitalter merkwürdig find. Man findet 
bier ganz die fonderbare Mifhung von Liebe, Tapferkeit und 
Religion, welde das Ritterthum auszeichnete, 

As König Joann II. mit feiner Gemahlinn Donna Ma- 
ria, feinem Eobne und Erben Don Heinrih,, und dem erlaudıs 
ten und berühmten Heren Alvare de una, Grofmeifter yon 
Santiago und Gonnetable von Gaftilien, und vielen andern 
Prälaten und Nittern feines Hoflagers, in der edeln Stadt 
Medina del Campo am Neujahrstage 1454 Nachts gegen ein 
Uhr in feinem Saale ein fröhliches Feſt fenerte, da näherte fich 
dem Plage, mo der König faß, ehrerbietyig fi beugend, Suero 
de Duinohes mit feinen neun Rittern, alle von altchriftlicher 
Herkunft, *) alle ganz gewapnet, küßte ihm Hand und Füße, 
und ließ ihm durch einen Herold eine, Bittichrift überreichen 
folgenden Inhalts: „Es ift ein billiges und gerechtes Verlan— 
gen, daß diejenigen, welche in Gefangenfhaft find, Freyheit 
begebren, und mie ih, euer Bafall und geborner Unterthan, 
feit langer Zeit einer edeln Frau dienfibar bin, und zum Fels 
hen jeden Donnerstag dieß Eiſen um den Hald trage, das 
ift bekannt geworden Durch Herolde an eurem Hofe, in eurem 
Reihe und im Auslande, Test aber habe id im Nabmen des 
Apoftels Jacob meine Auslöfung verabredet, welche darin be: 
ſteht, daß ich und diefe geharniſchten Ritter drenhundert Ranzen 
mit mailändifchen Spitzen im Ecafte brechen; mit jedem Rits 
ter nähmlich, welcher des Weges kommen wird, drey Ranzen, 
fo daß diejenige, welche verwundet, für gebrochen foll gehalten 
werden. Es fol dieß geſchehen fünfzehn Tage vor dem Feſte 
Des Apofteld Jacob, des Schugheiligen eurer Unterthanen, und 
füufjehn Tage nachher, mwofern nicht vor Diefer Frift meine 
Auslöfung vollbraht wäre, Ich werde mich an der Straße bes 
finden, welche die meiſten Reifenden zu wählen pflegen , die 
zu dem Begräbniferte des Heiligen mwallfahıten, und allen 
fremden Rittern und Edeln , welche dort erſcheiuen werden, will 
ich verkünden, daß fie Ruſtungen, Pferde, Waffen und Ranzen 

) De iimpia sangre, #09 reinem Blute, wer feinen Mauren ober 
Juden in feinem Stammbaum hat — rin hoher Rubm in Spanien. 
Beylage au Rn 14 — 126. 


finden follen , deren fie fi bedienen Fönnen , ohne Furcht, durch 
einen leichten Stoß diefelben zu zerbrechen. Allen achtbaren Frauen 
aber fen kund, daß jede, melde dahin Fommen wird, mo ich 
mich befinde, wenn fie Feinen Ritter bat, der für fie kämpfen 
kann, den Sandichub der rechten Hand verliert. Aber das Gee 
fagte verfteht fih unter der Bedingung, daß Euer königl. Ho⸗ 
heit nicht foll gehalten fenn, jene Proben zu beſtehen, fo wer 
nig ald der erlauchte Here Gonnetable Alvaro de Luna.” 

Als der Herold dieß Geſuch gelefen hatte, berleth „fi der 

König mit feinen Edeln, und da er fand, daß man’s gewäh— 
ren müßte, gewährte und bemwilligte er die Bitte, wie fie vor« 
getragen war, auf daß der madere Euero de Quinones filh 
alfo befreyen möchte. Darauf fprah der Herold mit lauter 
Stimme im Saale; „Kund fen hiermit allen Rittern und Edeln 
unferd etbabenen Königs, daß er Diefem Ritter Erlaubuiß zu 
diefem Unternehmen gibt, unter der Bedingung, daß weder 
der Könia noch fein Gonnetable darein verwidelt werde.” 
» Mac diefer Verkündung trat Enero zu einem der Ritter, 
die im Saale tanzten, bittend Ihm den Selm abzunehmen, ging 
darauf zu dem Cie, mo ‚der König und der Kronprinz faßen, 
und dankte für die erhaiteneErlaubnif. Gr entfernte ſich als⸗ 
dann mit feinen ritterlihen Gefährten, ſich zu entwaffnen, 
und ald fie ihre Reibröde angelegt hatten, wie die Eitte ver: 
lanate, kehrten fie in den Saal zurück, um zu tanzen. Sebald 
der Tanz geendigt war, lief Suero die Befege des Kampfes 
vorlefen, melde alfo Tauteten: 

„am Nahmen Gottes und der heiligen Jungfrau, unferer 
Frau, und des heil. Apoftel3 Jacob, made ih Euero de Qui⸗ 
nones, Ritter und Vaſall des erhabenen Königs von Gaftilien, 
und von der Familie: des erlauchten Herrn Gonnetable, die Ber 
dingungen meines Unternehmens befannt, bad ih am Neue 
jahrstage vor gedahtem arofmädtigften Könige angekündigt 
babe. 1) Es wird allen Rittern und Edeln, welche von Ddiefer 
Waffenthat hören werden, verfündet, daß ih mit neum Rits 
tern, die mir ben der Erlöfung aus der Gefangenfchaft beyſte⸗ 
hen, an dem Paſſe bey der Grüde von Drbigo, ein wenig 
feitswärts vom Wege ,*) mich befinden werde, fünfichn Tage 
vor dem Jacobsſeſte, und fünfzehn Tage nachher, wenn nicht 
früber meine Befrenung vollbracht wäre, Sie befleht darin, 


daß dreyhundert Ranzen mit ſtarkem Eifen in Priegerifher Rür 


flung gebrochen werden, und zwar ohne Schild und Tartfche, 
auch foll Fein Theil der Rüftung mehr als doppelt liegen. 2) 
Alle fremde Ritter werden dort Harnifhe, Pferde und Ranzen 
finden, ohne daß dabey ich und meine Gefährten einen VBortbeil 
erhalten. 3) Mit jedem Ritter, welcher ericheinen wird, werden 
dren Ranzen gebroden, und jede ift für gebroden zu achten, 
die einen Reiter aus dem Sattel bebt und Blut fließen macht. 
4) Jede adıtbare Frau, melde ben jenem Drte, oder in der 
Entfernung einer balben Stunde vorüber geht, und keinen Rite 
ter bat, der fir fie den Kampf befleben will, verliert den rede 
ten Handſchuh. 5) Wenn zwey Ritter oder mehrere Fommen, 
den Handſchuh einer Dame zu löfen, foll nur der Erfte zuger 
laffen werden, 6) Da es Mande aibt, Die nicht wahrbaft lies 
ben, und begehren möchten, den Handſchuh von mehr als einer 
Dame zu befrenen, fo foll es nicht veritattet fen, wenn bie 
drey Ranzen mit ihm gebrochen find. 7) Es werden von mir 


*) Echs Stunden von Leon und drey von Aftorgae. 
8 3 
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dren Frauen aus dieſem Neiche durch Herolde ernannt werden, 
um bey dem Unternehmen zugegen zu ſeyn, und Durch ihre 
Zeugniß zu bekräftigen, was vorgeht; aber ich verfidere, es 
foll nid,t ernannt werden die Dame, der ih angehöre, unbe 
ſchadet der Adtung gegen ihre großen Tugenden. Der erjie 
Ritter, welcher auftreten wird, den Handſchuh einer Dame 
von mir zu lofen, ſoll einen Diamant erhalten. 8) Da einer 
oder zwey von uns, die wir den Paß beihügen, von fo Vie— 
fen zum Kampfe Eönnten gefordert werden, daß fie felher Ars 
beit nicht gewachfen wären, oder, wenn fie's wären, den übris 
gen Waflengefährten keine Gelegenheit zum Kampfe bliebe; fo 
fen allen kund, daß Niemand Jemanden herausfordern darf 
oder willen fell, mit wen er Tampfet, bis die vorgeſchriebene 
Zahl von Ranzen gebrochen iſt; aber jeder ſey verjihert, daß 
fih ihm ein Ritter oder Edler entaegen ſtellen foll mit untades 
ligen Waren. g) Wenn aber Jemand, naddem die drey Lane 
gen gebroden find, noch mit Ginigen der Paßvertheidiger bes 
fonders zu Eänıpfen begehrte, fo mag ee feinen Wunſch Eund 

machen, und es foll, wofern Die Zeit es erlaubt, noch eiie ans 
dere Lanze mit ihm gebroden werden. 10) Wünſcht einer der 
Ritter, die fih zum Kampfe fielen, eines von den vorgeſchrie⸗ 
benen Stücken der Rüſtung abzuleaen, fo mag er's mir fügen 
laſſen, und es wird ihm gemillfahrt werden, wenn Zeit und 
Umjtände es geſtatten. 11) Mit keinem Ritter wird gefämpft 
werden, der nicht zuvor gefagt bat, wer er it und woher. ı?2) 
Sollte einer der Ritter benm Kampfe Schaden nehmen an fei 
ner Perfon oder Seſundheit, wie's bey Waffenfpielen wohl zu 
geſchehen pflegt, fo will ich dort, damit er geheilt werde, ſer— 
gen wie für mich felbit, fo lange ald nothwendig und länger. 
13) Wenn einer dee Nitter, die fih mit mie oder meinen Ge— 
führten verfuchen, einen Vortheil über uns erlangte, fo ver— 
fihere ich ihn auf Nitterwort, daß er meder von und, noch 
von unfern Verwandten und Freunden, deöpalb foll zur Ride 
gejtellt werden. 14) Jeder Ritter oder Edie, der auf Dem ge: 
raden Wege die heilige Wallfahrt (nah Gompoſtela) niacht, 
ohne fih dem Paffe zu nähern, den ich vertbeidige, kann uns 
gehindert von mir und meinen Gefährten feine Neife fortfegen. 
25) Jeder Ritter, der von dem geraden Wege ausbrugend zu 
dem Paſſe kommt, den ich beſchütze, Bann nicht weggehen, chne 
zuvor die drey Lanzen zu breisen, oder eines von feinen Wafs 
fenſtücken, oder den rechten Eporn zurück zu laflen, mit der 
Berpflid,tung, mie wieder jene Waſſe cder jenen Sporn zu 
fragen, bis er eine eben fo gefährliche, oder eine gefährlidjere 
MWaftenthat befianden. 16) Wenn einer nreiner Gefabrten einem 
der Kämpfer, welche fih einfinden, ein Pferd tödtet, werde 
ich's ihm bezahlen; wofern aber dieſe einem von uns ein Pferd 
tödten, jo follen jie Erſatz leiſten, wenn fie unredlih mit dem 
Gegner verfahren, ı7) Wenn einer der Ritter im Anrennen das 
Pferd des Gegners teifit, und diefer mehr oder weniger anf den 
Harniſch Höfe, ſoll die Lanze für gebrochen achalten werden, 
megen der Unvedlis,feit Les Braners, der auf das Pferd geſto— 
fen. 10) Wofern einer der Ritter, die zum Kampfe erfcheinen, 
nachdem eine Lanze gebrochen iſt oder zwey, nicht weiter ſich 
verſuchen wollte, foll er die Wafle oder den rechten Erorn ein⸗ 
büßen, els ob er hätte gar nit kämpfen mögen, 19) Alle ins 
Lindifisen Ritter, melse bewaffnet zu Pferde erſcheinen, den 
RKampfezn beitshben, follen Waffen erhalten, und nicht mit den 
idreigen, no auf ihren eigenen Streitroſſen kämpfen, um allen 
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Dortgeil aufjuheben, 20) Wenn ein Ritter beym Kampfe dur 
die erite oder zweyte Lanze verwundet würde, fo daB er a 
diefem Tage nicht weiter kaͤmpfen konnte ‚ wollen wir nicht — 
halten ſeyn, den Kampf mit ihm zu erneuern, obaleih er u 
für einen andern Tag verlangen modte. 21) Damit Fein Ritt 

oder Edler aus Beſorgniß, daß ibm nicht nah Verdienſt feine 
Tapferkeit Gerechtigkeit widerfahre,, unterlaffen möge, bey dm 
Paſſe zu erſcheinen; fo folen zwey alte, in Waſſenthaten u 
probte und giaubwürbige Ritter und zwey Herolde zugtzen 
fenn. Die Kämpfer, welche fi einſtellen, müffen denfelben «% 
lic} verfprecben „ ihren in Allem, was wegen des Kampffrics 
befohlen werden möchte, Felge zu leiften; wogegen ihnen dir 
Kampfeidter und Herelde ſaweren, fie gegen Trug zu fcüte, 
und wahrhaft nah Billigkeit und Kampfrecht zu urtheſten. 
Eoliten aber neue Zweifel, welche nicht aus meinen Kampf 
ſetzen gelöfet werden können, fih erheben, fo wird jenen Din 
nern die Entſcheidung überlaffen, damit die Vorzüge oder dr 
Vertpeile, die Jemand duch die Waſſen ſich erwirbt, nitt 
verborgen bleiben. Die Herolde werden jedem, der «6 werlanst 
ein ſchriftliches Zeugniß geben, wie es nad) feinen Thatın da 
Wahrheit gemäß if. 22) Kund few es allen Herren in der Kill 
und allen Rittern und Eteln, welche von dieſen Kampfarfeter 
bören werden, daß, wenn die Frau, Der idy ergeben bin, da 
Weges käme, fie frey geben fell, ohne daß thre rechte San 

den Handſchuh verliere, und aufer mir fell fein anderer Räte 

für fie Lämpfen ; denn es iſt Niemand in der Welt, derd eu 

fo gutem Rug könne als ich.” 

Als dieß vorgelefen war, übergab EZ wero dem Hin 
herelde Des Kenigs von-Gafilien einen rief, worin m im 
ſelben bath, allen Konigen, Surf en und Herren, in deren Er 
bieth er käme, zu fagen, wie E wer o drerhundett Bann ja 
feiner Beſreyung zu brechen münfdte, und da ubne den Sur 
fand von Rittern, die mit ibm und feinen Gefährten kin 
ten, Diefe Grlöfung nit möglich war, fo folte der Seo 
allen das Geſuch eröfen, daß fie „aus Hofligkeit und 
um der Liebe zu ihren Damen willen"ihmgufilk 
kommen möchten. 

Der Wappenherold verſprach, den Brief an die Hol det 
Könige zu bringen und ofſentlich lefen zu laſſen, durch ausıt 
wäbite Hereide aber denſelben an andern Orten bekannt iR 
machen. Während der ſechs Monathe, die von dem Tage, Mt 
die Erlaubuiß gegeben war, bis zu dem Anfange des Kımrı 
fpiels reyfleſſen, ward in der ganzen Ehriſtenheit bie Kunde 
von der Unternehmen verbreitet. Cuero benutte dieſe Zeh— 
Woßen, Pferde und die übrigen Bedürfniſſe herbeh zu M4aftt- 
Es ward viel Holz gefällt in den Wäldern bey der Brüde fer 
Dıbigo zu dem Baue der Bühnen, der Kampfbohn und ii 
Saales. Nabe an der Straße mar ein angenchnier web, k : 

deſſen Mitte man eine groͤße Kampfbahn von Volz, die 1? 
Fuß lang war und Yanzenhöße hatte, erbante. Um die Si 
Een waren ſteben Vühnen errichtet. Die eine, an dem ciet⸗ 
Ende derſeiben, war für Suner o und feine Geſaͤhrten bin“ 
wenn fie in den Angenblicken, wo fie nicht ſelber kamriu⸗ 
dem Waffenſpiele zuſeben wellten. Boran ſtanden zwch — 
wo die fremden Ritter vor und mach dem Kampfe NS aufbatit 
follten. Mitte in den Schranken aber erhoben 10 gun SP 

* Varta⸗ 
wen, von welchen die eine den Kampftichtern, dem N 
Feige, den Herolden, deu Trompetern und Syriben, nr 


vona 533 rm 


dre den edeln Rittern beſtimmt war, welche das Unternehmen 
Durch ihre Gegenwart ehrten. Die beyden andern Bühnen was 
ren den übrigen Zuſchauern, den Trompetern und Dienern 
der Ritter, die am Kampfe Theil nahmen, angemiefen. An 
benden Enden der Schranfen waren Thüren, von welchen die 
eine den Vertheidigern des Paſſes zum Eingange diente, und 
bier war das Warpenſchild dee Quinones in dem aufgepflanz: 
ten Banner zu Schauen; Durch Die andre Thüre aber tratan die 
ritterlichen Abenteurer berein , melde den Lanzenkampf beitchen 
wollten, und auch bier war ein Banuer des Suero de Anis 
nones aufgerichtet. * 

Es ward ferner ein Herold aus Marmor gebildet, welchen 
man auf ein marmornes Geſtell feste. Schön geſchmückt mit 
Gewändern und Hut, fleuımte er die linke Hand in die Seite, 
und deutete auf die Landſtraße mit der Rechten, auf welcher 
gefhrieben ftand: Hierhbergebt’s zum Paffe. Diefer 
fteinerne Herold ward jenfeits der Brüde von Leon an der 
Laudſtraße aufgeftellt am 10. Julius, dem erfien Tage der 
Kampfipiele. Am demfelbiaen Tage wurden zwey und zwanzig 
Zeite errichtet. Die benden größten handen an dem Eingange 
der Schranken, welcher den fremden Kämpfern angemwiefen war, 
und dienten dieſen, fi Darin zu bewaffnen. Die übrigen was 
ren Wohnungen für die rirteriihen Abentenrer, für die Pa: 
vertheidiger , Die Zufchauer, und für das Gefolge und die Die⸗ 
ner der Kämpfer, Mitten unter diefen Zelten mar ein hölzer—⸗ 
ner Saal von Gitterwerk erriater, ganz behangen mit köſtli— 
hen franzofifhen Teppichen. Es ftanden darin zwey Tiſche, 
der eine für Suero und die rirterlichen Kämpfer, der andre 
für die übrigen vornehmen Gäſte. Im Hintergcunde war ein 
rei befegter Schenttifh, und nicht weit von dem Zaale floh 
einer der Flüſſe, melde den Wald nmaaben, Biel edle Herren 
ehrteun das Kampfipiel duch ihre Gegenwart, und Euero 
bewirthete alle in einigen nicht weit entfernten Ortern, welche 
feinem Bater gehörten. Auf Zusro’s Gefuh fandte feine 
Mutter gleich Anfangs eine edle Frau, Givira Alvarez, die 
Gattinn eines wackern Ritters, zu dem Paſſe, wo fie mit 
ſedes andern Frauen als erfie Krankenwärterinn die Ritter, 
welche bey Den Kampffpielen verwundet würden, verbinden 
und pflegen follte, 

Am feibigen Tage, Sonnabend: den 10. Julius, melder 
ten der Wappentönig und der Herold dem Nitter Suero 
und den Kampfrichtern, es wären bey dee Brüde von Orbigo 
drey Ritter, weiche den Lanzenkampf zu beitehen begehrten. 
Der eine war ein Dentfher, Rahmens Arnold von Roth: 
wald, (Arnaldo de la Floresta bermejs) aus der Mark Bran— 
denburg, Die andern zwey Brüder aus Valencia. Erfreut über 
die Ankunft fo manıbaiter Ritter, ließ Suero jie in fein 
Zeit einladen. Sie erſhienen, und Suero empfing fie ehrerbies 
thig am Ginaange der Kampfbahn in Gegenwart der benden 
Richter, Sie fagten, es bätte Die, in der ganzen Ghriftenheit 


verbreitete, Verkündung fie herbey gerufen, und fie wüuſchten. 


den Kampf zu beginnen, ebe andere Famen Die Kampfrichter 
wieien den Wappenkonig end den Herold an, den drey Kitten, 
weil fie fünfzig Schritte von den Schranren vorüber gejonen 
waren , die reiten Spornen abzunehmen, bis Die Kampiſpiele 
angefangen hätten, wo man je allen zurück acben wollte. Die 
Sopernen wurden abgelegt, und feyerlich on einen franzeſiſchen 
Teppich aufgehangt, der ſich auf der Bühne der Richter befand, 


Am folgenden Tage bey Anbruch des Morgens, ertönten 
die Trompeten und andre Blasinſtrumente, und entzündete 
mit Kampfluft die Herzen der Krieger. Suero de Quinones 
erhob fih mit feinen neuen Gefährten, und als fie Meffe ges 
böre hatten, zogen fie auf den Kampfplag in die Schranken. 
Snero erfchien anf einem Bräftigen Roſſe, das mit blauer Des 
de geziert war, worauf feine Devife und das Halseifen in 
Stiderey fih zeigten, und über jeder Devife fanden die Worte: 
I faut deliberer, Er trug einen Waſſenrock von olıvengrünem 
Sammet, Beinkleider von Scharlad nach italienifhem Schnitt, 
eine hohe Scharlachmütze und reich vergoldete italieniihe Spor⸗ 
nen, In der Sand hielt er das vergoldete entblößte Schwert. 
Am rechten Arme war um den Muskel ein Bild von feiner 
Unternehmung in Golde gearbeitet, zwey Finger breit gemun- 
den, und umber jtand mit blauen Buchſtaben: 

Si & vous ne plait de avoyr mesure, 
Certc je dis, 

Que je suis 

Sans venture. 

Ihm folgten auf ſchönen Pferden drey Pagen, auf deren 
blauen Waffenröden die Devife des Ritters erſchien. Die Pferdes 
decke des erften Pugen war von buntem Damajt mit Zobel 
verbrämt, und mit dien filbernen Rollen geſtickt. Auf dem 
Haupte frug der Page einen Helm, über welchem ein großer 
vergoldster Baum mit grünen Blättern und veraoldeten Früch⸗ 
ten fand, an deſſen Fuße fih eine grüne Schlange empor 
wand — mie an dem Baume, woran Adam fündigte — und 
mitten durch den Baum ging ein Schwert, worauf die Worte 
ftanden: Le vray ami. In der Hand trug er feine Lanze. 

Bor Snero ritten feine neun Waffengefährten,, einer 
hinter dem andern, in fcharlachenen Waifenröden und Beins 
kleideen, und alle frugen in Stickerey das Sinnbild ihres Ans 
führers, fo wie auf den blauen Pferdededen den Wahlfprud ; 
1 faut deliberer. Bor ihnen ward von zwey fhonen Pferden 
ein Karren voll Ranzen gezogen, welche von dreyerley Art mas 
ren , dicke, mittlere und dünne, die aber alle einen jiemlichen 
Stoß aushalten Eonnten, Über die Lanzen waren blaue und 
grüne Deden gebreitet, auf melden Dleanderbäume mit ihr 
ren Blumen aejlidt waren, und auf jedem Baume war ein 
Papagen abgebildet. Oben faß ein Zwerg, der den Karren 
lenkte. Den Anführer begleiteten mehrere Ritter zu Fuße, wos 
von einige fein Pferd am Zügel führten, um ihre Ehrerbies 
thung oder ihre Ergebenheit ihm zu bezeugen, 

So erſchien Suero in den Schranken, und als er-fie 
zwey Mahl umritten hatte, hielt er beym zweyten Nitte mit 
feinen Woffenbrüdern vor der Bühne Der Richter, welde er 
bath, ohne Freundſchaft oder Feindſchaft uber alles, was hier 
vorgeben mönte, zu urtheilen, allen gleiche Waffen zu geben, 
jeglichen dir Ehre und den Ruhm zu erthellen, den er durch 
Tapferkeit und Gefchiflichkeit verdiente, und Die Fremden zu 
ſchützen, wenn fir, wegen Verwundung eines Paßvertheidigers, 
von andern ſollten angegriffen werden. Fruh am Montage — 
wie an jedem Tage, lo lange Die Kampfſpiele dauerten — 
hörte Suero mil feinen Waffenbrüdern und ritterlicken Gäſten 
die Meile in dem greßen Jelte, wo er cine Kopelle und einen 
Atar mir köſtlichen Neliguien und reiben Berzierungen hatte. 
Darauf gingen De Kämpfer in ein anderes Jeit, um ſich zu 
weflnen, und Suero ließ die Rider einiuden, auf daf fie 


fehen,, mit melden Waffen er fi rüſtete. Er fandte fie dann 
in das Zelt, wo ſich die deutſchen Ritter rüfteten. Ritter 
Arnold zeigte feine Waffen und fein Pferd, und die Richter 
maren zufrieden, obgleich des Deutfchen Pferd beffer als Euero’s 
Etreitroß mar. Der Kampfplat ward von mehrern Schild: 
Enappen, Armbruftfhügen und Pilenträaern gefichert, und als 
die Richter auf ihre Bühnen geitiegen waren, ließen fie am 
Fuße derfelben große, mittlere und kleine Lanzen aufitellen, 
damit ein jeder fih nach Belieben wählen möchte, 

Euero erftien zuerft beum Klange der Muſik in ber 
Kampfbahn, und ihm folgte bald der deutiche Ritter, begleitet 
von den Brüdern aus Balencia und andern Rittern, Die ihn 

"ehren wollten. Darauf befahlen die Kampfrichter dem Bappens 
fonige und dem Herolde, durch einen Ausruf zu verkünden, 
» Daf Miemand, was auch einem Ritter begegnete, durch Worte 
ihm Rath, oder mit der Hand ihm ein Zeichen zu geben ſich 
erdreiſten follte, mit der Drohung, jedem der geredet, die 
Zunge, jedem der einen Wink gegeben, die Hand abfchneiden 


zu laffen, Der Adıniraf von Baftilien und viele andere Nitter 
verbürgten fih, daß feinem Kämpfer, wenn er feinem Grauer 
Wunden vder den Tod gegeben, jemahls Beides gefhehen oda 
Rechenſchaft abgefordert werden follte. Darauf liefen die Ric 
ter alle Inftrumente laut ertönen, das Zeichen zum Kampie 
zu geben, und dur den Wappenfönig und den ‚Herold aus 
rufen: FAR, 
Legeres aller 

Legeres aller 

Et fair son deber. 


S uero de Quinones und der deutſche Ritter legten 
ihre Ranzen ein, und als fie fünf Gänge gemacht hatten, was 
ren die drey Ranzen gebroden. Die Richter erklärten den Kampf 
für vollendet, den Rittern befehlend, aus den Schranken zu 
weichen. Bende entfernten fih bey dem Schalle kriegeriſcher 
Mufit; Suero Ind feinen Geaner zum Mahle, und als er zu 
feinem Zelte gefommen war, entwaffnete er fich Öffentlich. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Das Köniareihb Bayern, deffen Kräfte in den Krlegen von 1805 
und neh mebr 1809 vorzüglich mit ang. wengt wurden, bas Loos feiner 
deutſchen Brüder zu entſcheiden, ift num Ratt-in 15, in g Kreife ges 
theilt und bat nach den neueften Öffentlichen Blättern folgende Vergrößes 
rungen erhalten: 

Ealjbura mit 192,000 Seelen, Berchtoldsgaden mit 8.000 Seelen, 
Antheit des Hausrudvierreld mit 54,000 Seelen, Innviertel mit 125,000 
Seelen, Regensburg mit 32,500 Seclen, Bayreuth mit 212,000 Seelen, 
Ann mit 1.500 Seelen, Egioffs mit 900 Seelen, Zrucfch-Traugburg 
mit 4,600 Seelen, Giengen (fo daß die Uimer Strafe über Haidenherm 
nad Nördiingen die Gränze bildet) mit 5,900 Berten. Neu zugewach⸗ 
fene Objecte 650,400. Hiervon find abyugieben die neuen Whtretungen 
mit 437,000 Seelen. Wird alſo Bayern vergröfiert um 190,400 Seelen, 

Bon Banerns Abtretung erhält Würtemberg 62,600, Würze 
Burg 51,300, Italien 323,100 Seelen. Zuſammen 437,000 Serien, 

Diefe absutretenten Dbiecte find: An Stalıen 1) ber 
ganze Etſchtreis mit 226,509 Selen, 2) die Landgerichte Botzen mit 
44.300, und 3) Elauſen mit 19,300 Seclen, 4) Lienz; mit 19,000 + 5) 
Sillian, nebſt einem Theile von Bruned, mit 15,000 Seelen, alle vom 
Eifadtreis. Un Württemberg: 6) Ravensburg mit 5,100 Serlen, 7) 
Buchhorn urıt 8,000, 8) Tettnang mit dem Theil über ben Argen mit 8,100+ 
9) Landgericht Geislingen mit 12,800, 10) Illerdiſſen jenfeits der Iller mit 
2900, 11) Albeck mit 6,700 , 12) Söflingen mit 9,800, 15) Die Stadt Ulm 
mit 14200 + 14) Schweinfurt mit 7,790 Seelen. An Würzburg: 15) Don 
tem Maintreife alles uber der Rottach und Mm Main bis zur Bereinigung 
mit der Regnig, nabmlich Die Theile der Landgerichte Zeil, Hallſtadt und 
Dans, mit 6,900 Seelen, 16) Landgericht Lichtenfels mir 9,900, Kronach 
mit 17,000, Tetchnitz mit 980 Seelen. 

Mertwürbig ift, daß noch am 6. December 1785 aus dem pfalzbay⸗ 
riſchen Cabinet folgendes Generals@ireutar erging: „Dan nimmt höch⸗ 
ſter Orten wahr, daß man Ab an die Belletriſtiſche Schreibart 
auch ben den Canzley⸗ und Gerichtsſtellen je länger je mehr gewohnt, 
und mac folder zum Exempel die Werte: Earl ud Churfürft, mit 
dem Anfanasbuchſtaben K, auch bie lateinifchen, und vom lateiniſchen 
ab ſtanimende Wörter nur mit deutfchen Buchftaben, mie zum Exempel 
Erzepjion, Erefugioıf flatt exception, execution zu ſchreiben 
pflcat, Gleichwie aber Seine hurfürkliche Durchlauchtigkeiten an diefen 
und deralcichen affeetirten Neuerungen kein Sefallen tragen, fo bat man 
davon abzuftchen, und ſich hinführe an den gewöhnlichen Cauzley- und 
Serichts⸗ Stylum gu halten.” = 


. 
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Aneas Sylvius Piccofomini war rin vortreflicer Kopf; 
ein angenehmer Dichter, er empfing fogar die peetiſche Lerdeertrent; 
ein guter Nechtsgelehrter; ein Aeifiger Geſchichtsſchreiber; ein arlehrter 
Sheolog; und was mehr ald alles fagen will, ein woruriheiise 
{reger heitdentender Kopf. Als Secretär der berübmien Kies 
henverfammlung gu Bafet ım Zahr 1431, mar er der eifrigfe Ders 
theidiger des Unſehens der Eoneilien gegen bie Made undfısem 
macht der Päpfte. Keiner fprach wärmer, einer geſchicktet tur die 
renbeit und Rechte der Kirche. 

Was gefhah? Etliche zwanzig Jahre nachher wurde er feihf 
Papft. Die Welt erivartete von diefem hellen Kopde große Reformen :5 
Kirchenſachen; man erwartete, er werde wenigftens feinem Tabrbunkert 
werden, mas Ganganelli dem achtzebnten werben mollte. 

Da erlich er 1460 eine Bulle, worin cr alie Urpellationen sem 
Papft an ein Concillum für nullund nichtig, abſcheulich und 
den heiligen Ganons zuwider erflarte, und in einer andern 
Bulle von 14653 widerriefer alles, was er ald Serretär für dei 
Basler Concilium gefhrieben. 

„Dir find Menſchen,“ fagte er; „Wir haben menſchlich geirrt. 
Wir wollen nicht fäugnen, daß vielch, mas Wir gefagt und geſchrieden, 
verdammt werben tünne, Wir haben gepredigt aus Berfübrung, mus 
Paulus, und aus Unwiſſenheit die Kırde Gottes verfolge. Wır abmen 
nun dem feligen Nugufinus nad, welcher auch die irrigen Mernuns 
gen widerrief, Die ihm in feinen NDerten entichlüpft waren. Wirt thus 
Dasfelbe. Wir befennen unverbohlen unfere Irrtbümer, aus Furt. c 
möge bad, mas Mir in der Jugend gefchrieben, itrgend em Mahl dem 
heiligen Stuhl Nacht heil und Abbruch thun. Denn wenn od im 
gend jemand geziemt, Die Gröſſe und den Glanz Des ırfın 
Shronsder Kirche zu vertbeidigen und zu erhalten: fo gesiemt duch 
Uns, den ber guadenreiche Gott aus biofier Site und Hutd, ebne irgend 
ein Berdienft von 'linferer Seite, zur Würde eins Statrhair:rö 
Zefu Ehrifi erhoben bat. Aus Diefer Urfahe nun warnen und m 
mahnen Wir euch in dem Heren, allen jenen Echriften keinerley Ole 
ben bengumeffen , die auf irgend eine Art das Anſehen des apekcliiem 
Stuhls tranken, und Gefinnungen begünftigen , welche die römiſche Kur 
che vermirft. Wenn ihr demnach etwas ıbrer Lehre widerftrebendes ın Hr 
fern „Dialogen ,” oder in Unfern „Briefen” oder in andern Unterer 
Werte findet, verachtet diefe Meinungen, verwertet fie; folget dem, wei 
Wir euch jent fagen. Slauber mir lieber jetzt, da ih betagt bin, als da 
ich noch ein Jüngling gu euch redete. Gebet einem fouverainen Oderbie 
ten geneigteres Wehör, als einem Partıfular; verwerfet den Ancas 
Solvius, und folge Pius dem Zweyten!” 





Wien, gebradtben Anton Strauß. 
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Es iſt den Wiſſenſchaften eigen, dafı fie dem Gemüth jene Hoheit geben, welche ihm Herzhaftigkeit einflößt, 
iene Groͤße, mit welcher es Rang und Reichthum verachtet. Sie geben dem Geiſt jene Unabhängigkeit, mit welcher 
er die Bölfer-und ibre Vorficher richtet, erhaben über Schmeicheleg und über Meid!'Herr der Unfterblihfeit, Lehrer 
ber Nachwelt, bringt er den folgenden Zeitaltern Zeugniß von den Laftern der Großen, von dem Geheimniß der 


Scheinherligen, von dem unerlannten Verdienſt. 





Die Belagerung von Syrafus. 





! 

Dir römifche Macht fchien Durch Hanntbals flegreihe Wafe 
fen ſaſt ganz vernichtet, ald fie auch ihren treueften Bundess 
genoſſen, den König Hüer von Syrakus, durch den Tod 
verlor. Sterbend empfahl er zmar feinem Enkel und Nachfol⸗ 
ger Hieronymus, Treue gegen die Römer, und ermahnte 
ibn, unter feiner Bedingung von dem Bündniffe mit diefem 
mächtigen Volk abzumeihen, welches feinem Reiche mitten in 
den Rriegsverheerungen der benachbarten Ränder einen fünfzjig« 
jährigen Frieden gewährt hatte; aber Selbſtſucht und Herrſch⸗ 
begierde vereitelten des alten Königs Gorafalt, und führten 
die prächtige Stadt Syrakus, durch ein Heer von innern Uns 
ruhen, Berwirrungen und blutigen Greuelfcenen der Bermüs 
fung, und das ganze ſyrakuſaniſche Neih feiner Bezwingung 
durch die Römer entgegen. 

Hieronpmus hatte kaum den Thron befliegen, als 
Adranodornd, Hiero’s Eidam, den jungen, unter firens 
ger Aufiiht erzogenen König zu Ausfhmweifungen aller Art zu 
verleiten fuchte, Ungerechtigkeit, Beratung der Bürger und 
Graufomkeit zogen diefem nun um fo fiherer und fchneller den 
Haß feines Volkes zu, je mehr Diefes gewohnt war, in feinem 
Borgänger ein Mufter vortrefflicer Fürften zu ehren. Die fünfe 
zehn Vormünder, welche ihm Diero verordnet hatte, verſchwen ⸗ 
deten fruchtlos ihre Borjtellungen und verliefen endlich, oft 
zurück gemiefen und zum Theil gemißhandelt, mit einer großen 
Anzahl der vornchmften uud bejlen Bürger den Hof und die 
Stadt. 

Adranodborusd war nun auf dem fihern Wege, feinen 
Zweck zw erreichen, und auf den Sturz des Königs feine eis 
gene Herrfhaft zu gründen. Gr mar der einzige Führer und 
Rathaeber des Königs, Denn au Zoippus, der Gemapl 


von Hiero's zweyter Tochted Heraflea, verweilte fib in‘ 


Alexandrien, wohin er als Befandter zu dem ägnptifhen Ko— 
nig gereifet war, um mit in der Nähe des neuen Tyrannen 


Johann von Müller 
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zu leben. So gelang es ihm ohne viele Mühe, den jungen 
König von dem Bündniſſe mit den Römern abzujiehen, und 
ihn auf die Seite von Karthago zu wenden. Die Stimme des 
Dolts, melde allezeit dem Günftling des Augenblids Huldigt, 
batte feit Hannibals flegreihen und fhnellen Fortfhritten 
in Ztalien, fi immer lauter für Karthago entfhieden; nad 
der unglüdlichen Schladht bey Kannä murrten die Unzufrie⸗ 
denen öffentlich, über diefes vormapls fo geehrte Bündniß mit 
den Römern; und aller bewährten Politik feines großen Bor- 
gängers vergeffend, eilte Hieronymus, Gefandte in das 
Kager des Hannibalnah Italien zu fhiden, um die Uns 
terhandlungen wegen eines Bündnijfes mit Karthago vors 
zubereiten. 

Hannibalempfing die längft von ihm erwartelen Ge 
fandten fehr freundfchaftlih, und zeigte ihnen mit viel Bered⸗ 
famteit die Vortheile, welche Syrakuſa's König von dem Bünd⸗ 
niffe mit Karthago haben würde. Auch erwiederte er ſogleich 
dieſe Gefandefchaft und fihiefte den Befehlshaber der Eartbagis 
[hen Seemacht, gleih ihm, Dannibal genannt, in Beglei— 
tung zweyer erfahrnen Feldherren aus ſyrakuſiſchem Geflecht, 
mit Nahmen Hippokrates und Epieydes, nah Syrar 
Eus. Hieronymus ward durch die Erzählung dieſer Ges 
fandten von Dannibals Siegen fo eingenommen, daß er dem 
jungen Hannibal den Auftrag gab, mit drey dazu ermwählten 
Spraßufern eiligſt nach Karthago abzureifen, um dort zwiſchen 
ihm und der Farthagiihen Republik ein Bündnif abzuſchließen, 
Karthago follte — fo lautete der Vertrag — dem Könige von 
Syrakus Hülfstruppen zu Land und MWailer fehiden, um 
die Römer aus Sicilien zu vertreiben. Diefe Inſel follte dann 
bloß karthagiſches und forakufifhes Gebieth enthalten, und der 
Fluß Himera die Gränge gmifchen benden ſeyn. 

Die Romer vermutbeten Hieronnpmus Abfall, Der 
Präter in Eicilien ſchickte daher Gefandte zu ibm, das alte 
Bündnif der römischen Republik mir Syrakus unter dem neuen 
Kegenten zu erneuern. Allein Hieronymus begegnete den 
Gefandten übermüthig und forderte fogar von einer zweyten 


Geſandtſchaft, die Römer follten, um ihn zum Bundesgenoſſen 
zu erhalten, nicht allein ihn felbft als Heren von gang Gici« 
lien diesfeits des Himerafluffes anerkennen, fondern auch die 
Geſchenke an Gold und Getreide jurüc geben, welche fie vom 
König Hiero, während des Bündniffes mit ihm, erhalten 
hatten. Nach diefer Antwort heirateten Die Römer den foras 
Eufifhen König als ihren Feind, und von beyden Seiten fing 
man an, fih zum Kriege zu rüſten. 

Indeſſen hatten die forakufiihen Gefandten zu Rarthago 
die Aufträge ihres Königs ausgerichtet ,.und mit der Mepublif, 
welche mit den Aufträgen und Forderungen des Hierony— 
mus ſehr zufrieden war, das Bündniß abgeidgffen. Allein 
plötzlich erfhienen neue Gefandten des Königs zu Karthago, 
und verkündigten, Hieronymus konne nicht mit eirer fremden 
Macht die Herrſchaft über Sicillen theilen, indem er, durch 
feine Mutter Mereis, eine Tochter Pyrrhus, welchen die 
Sifufer zu ihrem König erwählt, ſchon won Geburt geredite 
UAnfprüde auf das gefammte Königreih Sicilien habe, Kar 
thago möge alfo feine Rechte auf diefe Inſel anerkennen und 
unterfiügen. Dagegen verſpreche er, Karthago’s Pläne anf die 
Unterjohung Italiens zu befördern. Die Karthager überzeug: 
ten ſich aus Diefer veränderten Gefinnung bald von der Unzu— 
verläfigkeit ihres neuen Verbündeten, Daher achteten fie ihn 
auch fo werig und braudten ihn fo unverhehlt als blofes Mit: 
tel zu ihren Abſichten gegen die Römer, daß fie auch diefe Fors 
derung bemilligten und eine Macht zu Waller und zu Rande 
ansrüfteten, um in mögliciter Eile in Sicilien gegen die Ro: 
mer feindfelig wirken zu Fonnen, 

Ehe aber noch das Farthagifche Kriegsheer in Sicilien ans 
Fam, fing der römifche Prätor fhon an, im ſyrakuſiſchen Ges 
biethe Feindfeligkeiten wirklich auszuüben. Hieronymus fehicte 
ben Hippokrates und Epieydes gegen bie herumflreie 
fenden Nömer, er felbft ging mit feiner Hauptarmee nad 
Leontini, der Gränze feines Gebiethes. In Syratus ſelbſt 
blieb Adranodorus zurüd, 

Nod vor dem Bündniffe des Königs mit den Karthagern, 
hatte diefer Adranodorus einen heftigen Gegner An einem 
gewiffen Thrafa. Diefer, ein cifriger Freund der Römer 
widerfprab dem Adranodorus ftandhaft, fo oft er verfuc 
te, den König von dem Bündniffe mit ihnen abmendig zu 
maden. Seine Gründe fanden auch in der That Eingang bey 
Hieronymus, allein auf einmahl ward durch einen Diener des 
Königs, Nahmens Sofis, ein gewiffer Theodotus als 
Theilnehmer an einer Berfhwörung gegen den König entdeckt, 
und an den Adranodorus ausgeliefert. Auf der Folter bekannte 
er fein Verbreden, und nannte unter verfchiedenen andern feis 
nee Mitverfhwornen au den Threus als Haupt der Der: 
fhwörung. Bergebens betheuerte Threus feine Unſchuld, er 
ward nebit den andern, melde der Gefolterte genannt hatte, 
hingerichtet. Die meiften diefer Angeklagten waren, gleih ihm, 
Sreunde und Rathgeber des Königs. Merkwürdig ift es, daf 
auf die Nachricht von Theodotus Ergreifung ſich keiner der 
wirkliden Verſchwornen, welche die Folge befannt madıte,aus 
Syralus weg begab, oder auch nur zu verbergen ſuchte. So 
ſicher konnten fie auf den Ausgang Diefer Folter rechnen. 

est, als Sieronnmus feinen Wohnfig nah Leontini 

verlegt hatte, brach Die wirkliche Verſchwörung gegen ihn aus. 
Ein Dany davon war Dinomenes, ein Anführer der Leib: 


wache, welche den Rönig überall begleitete. Un dem Tage. 

welcher zu dem entſcheidenden Streihe, nähmlih zur Ermor 

dung des Königs, beftimmt war, fiellte Dinomenes feine Mit: 
verfhmornen in eine enge Straße, durch welche der König täg— 
lich bey feiner Rüdfehr von dem Forum in den Pallaft zu 
geben pflegte. Daben hatte er mit Ihnen das Zeichen abgereder, 
fobald er die Wache würde Halt machen laflen, ſollten die 
Berfhwornen den Körntg fogleich anfallen und födten. Als nun 
der enge Raum der fchmalen Straße den König von feinen 
Begleitern getrennt hielt , und er zwifchen die Reiben der Ber: 
fhwornen Fam, jtand Dinomenes an der Epite der Wache 
fi, und brachte dadurch auch die Wache felbft zum ſtehen. Aus 
genblidlich drangen die Verſchwornen, unter welden Theo 
Dotus und Eofis ald die bedeutenditen genannt werden, 
hervor, und der König fiel unter ihren Dolden , che Jemand 
im Stande war, ihm zu Hülfe zu kommen. Dinomenes felbft 
hielt die erfte Gegenmehr ber über die That erichrodenen und 
auf die Verſchwornen eindringenden Leibwache ab. Als aber 


der König gefallen war, und die Verfhmornen fib gegen die 


Wade ſelbſt wendeten, nahm diefe die Flucht. 

So ſchnell fiel Hieronymus, nad einer Regierung von 
dreyzehn Monatben, in einem Alter von noch nicht ſiebzehn 
Fahren. Die Armee verlangte in den erſten Augenbliden Blur 
tize Rache an den Berfhwornen, allein die Vorftellung der 
erlangten Frepheit, die Erimmerung an die unbefonnene und 
zum Theil graufame Regierung des Hieronymus, und Dir Aus⸗ 
fiht auf eine Vertheilung dee Eönigliden Schäge unter fir Sol⸗ 
baten, welche die Berfäwornen verſprachen, befänftigten die 
erbitterten Gemüther, und bald mar die Benierde nah Ka: 
che fo zur Gleihgültigfeit abgefpannt, daß man den Korper 
des ermordeten Königs unbegraben auf der Straße veormm 
dern lich. 

Adranodorus hatte fih indeflen der Feſtung und der 
Inſel Drtpgia bemächtigt. Diefe Fleine Inſel auf der mit: 
tägigen Seite der Stadt enthielt unter mehreren der vorjüg- 
lichten Gebaude au den Eöniglihen Palajt, und war nur 
durch einen Damm, glei einer Halbinfel, mit den übrigen 
Theilen von Eyrafus vereinigt. Wegen ihrer Rage, die, durch 
eine fee Mauer von Ahradina, dem Haupttheile der Stadt, 
gefondert , leicht vertheidigt werden konnte, war diefe Juſth 
immer der Zufluchtsort der Tprannen geweſen. Auch Adrar 
nodorus wollte in diefem Sicherheitsorte,, den er mit far 
ker Beſatzung angefüllt hatte, die eriten Bewegungen nah der 
Ermordung des Königs vorüber gehen lajlen, und einen für 
fein Vorhaben günſtigen Zeitpunct abwarten, 

Noch am Abend des Tages, an welhen Hieronymus je 
Reontini ermordet war, kamen die beyden Verſchworenen, © 
fis und Theodotus, in Syrakus an. Sie zeigten ie 
Volke das Diadem und den blutigen Prrpurmantel Des Ke— 
nigs, und erhigten durch ihren Jubel über die gewonnene 
Freyheit, und duch Nüdblide auf die Mängel der vorigen 
Regierung, die Gemüther der Menge fo, daß fie ſich einjtim- 
mig für die Berfhworenen erklärte. Umfähig, im erften Taumel 
der Überrafhung Anftalten zu treffen, f[hwärmte das Belt in 
unnüger Gefchäftigkeit in der Stadt umher; die Beſonnenſten 
bewachten die Zugänge zu der Feſtung, und hinderten den 
Adranodorus, die Korumagazine in feine Gewalt zu bringen, 


. 


indem fie fich felbft ihrer verficherten , und fie der Obrigkeit der 
Stadt überlieferten. 

Mit dem früheften Morgen verfammelte ſich nun der See 
nat zum erſten Mable wieder nah Hiero’d Tode, und um ihn 
herum dDrämgfe fih das Bolt. Polyaenus, einer der anger 
fehenften Bürger, flellte dem Volke in einer überzeugenden 
Rede vor, die Tyrannen fen in Hieronymus noch nicht aetöds 
tet, fo lange fie noch in Adranodorus, der nah dem Throne 
trachtete, fortlebe. Man folle ihn Daher durch Abgeordnete zur 
Eröffnung der Thore von Ortygia und der Feftung auffordern. 
Gehorde er, fo fen Beine Gewalt der Waffen gegen ihn nöthig; 
meigere er die Öffnung, fo verdiene er als Thrann das Schick— 
fal des Hieronymus oder ein noch härtered. Die Bürger und 
der Senat beſchloſſen, Polyaen's Rathe zu folgen. 

Adranodorus erkannte das Mißliche feiner Rage. Der Korns 
magazine, auf welche er fich verlaffen hatte, beraubt, war e6 
nicht Teicht,, fih gegen den Beſchluß des geſammten Bolts mit 
gewaffneter Hand zu behaupten, Er mar Daher geneigt, den 
Abgeordneten der Bürger die Eröffnung der Infel und der Fer 


fung zuzuſagen; aber feine Gemahlinn Demarata, Hiero's 


Tochter, bielt ihn zurück. Sie war herrſchſüchtig ohne Gräns 
jen, und Ihr Tange gehägter Wunſch, als Syraluſa's Könl- 
ginn den Thron ihres Vaters zu beſteigen, ſchwankte jetzt zwi⸗ 
ſchen naher Erfüllung und unwiderbringlicher Vernichtung. 
Fest erinnerte fie ihren Gemabl an die Worte des ältern Dior 
nofiu®, die er durch fein Benfpiel beftätigt hatte: der wahre 
König müffe die Krone bis zu dem letzten Athemzuge feſt hals 
ten. Dabey rieth fie ibm, durch Aufſchub feiner Erflärung 
Zeit zu gewinnen, und während dieſer die Armee von Leontini 
durch Verſprechung der königlichen Schäge zu feinem Beyſtande 
zu ſtimmen und herbey zu rufen. Adranodorns zjweifeltean 
dem aünftigen Erfolg eines fo gemagten Schrittes. Er zog die 
Lift der Gewalt vor, und verfprah den Abaefandten, am fol 
genden Tage nicht nur die Thore zu Öffnen, fondern felbjt nach 
Achradina in die Berfammlung des Senats zu kommen 
und fein Betragen zu rechtfertigen. 

Er hielt Wort. In der Verſammlung befiieg er den Red» 
nerſtuhl. Gr gab vor, in den erften Augenbliden nach dem 
Tode des Tyrannen, wo die Meinungen fih fpalten und bie 
Gewalt allein entfheidet, babe ihn bloß die Furcht, entweder 
von den Könialihgefinnten als Mitverfhmworner,, oder von den 
Bertheidigern der Freyheit als VBeförderer der Tprannen ver: 
kannt zu werden, bewogen, auf feine Sicherheit bedacht zu 
ſeyn. Jetzt aber, mo die Ordnung durch weiſe Berathſchlagun⸗ 
gen wieder hergeſtellt zu werden beginne, komme er, freywillig 
ſein Leben und ganzes Vermögen in die Hände des Senates 
zu übergeben: Zugleich überreichte er die Schlüſſel zu der In— 
fel und den königlichen Schägen dem Sofit und Theodos 
tus, mit den bedeutenden Worten: Ihr habt das Werk der 
Freyheit nur halb vollendet ; ein unbändiger, zügellofer Pöbel 
ift gefährlicher als ein Tyrann. j 

Adranodorns hatte die Umftände richtig berechnet. 
Eeine Rede hatte das Volk für ihn aemonnen, und am fol« 
genden Morgen ermäblte man ihn, nebſt den meiflen der Ber: 
ſchwornen, ju den vornchmften obrigkeitlihen Ämtern in der 
wieder bergeftellten Republit. 

Unter dem Theile der forakufifchen Armee, welhen Hips 
potrates ımd Epiendes anführten, verbreitete Die Nach— 
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riht, von Hieronymus Ermordung Schreden "und allge 
meine Bermirrung. Hippofrates tödtete zwar ſogleich den 
Bothen, der dieſe Nachricht ihm brachte, aber zu fpät. Meh—⸗ 
rere Eoldaten hatten ſchon die wichtige Nachricht vernommen, 
ehe der Feldherr , durch feine gewaltfame Mafregel, ihre Vers 
breitung hinderte. Eie verließen nun in Haufen das Lager, und 
eitten zur Hauptſtadt. Den beyden Heerführern blieb nichts 
übrig, ald ihnen dahin zu folgen. 

Hier fanden fie die Page der Dinge fehr verändert. Der 
Senat, welcher jegt die öffentlihen Angelegenheiten ordnete, 
fhien mehr für Rom, als für Karthago günftig geftimmt, und 
Adranodorus war, wie die andern Freunde der kartha⸗ 
giſchen Republik noch zu wenig in Amt und Anſehen befeſtigt, 
um ſich der überwiegenden Stimmung öffentlich entgegenſtellen 
zu können. Die beyden Feldherren nahmen den Schein an, als 
wollten fie das ſyrakuſiſche Gebieth, welches fie nur als Hatte 
nibald Geſandte an Hieronymus betreten hatten, nuns 
mehr nach deffen Tode verlaſſen; doc forderten fie vom Senaf 
eine ſtarke Bededung, um fie auf ihrer Überfahrt vor den 
Meer und Band beunruhigenden Römern zu ſichern. 

Diele Abreife ward von den Farthagifhen Geſandten nicht 
fehr eilig betrieben, und die Syrakuſer, zu ficher durch die 
ihrem Willen überlaffene Entfernung diefer beyden Männer, 
betrieben die Sache mit Saumniß und Nachläffigkeit. Jene 
benutzten indeffen die gewonnene Zeit. Sie befeftigten ſich im 
der Gruft der Soldaten, welche ihnen, als ihren vormahligen 
Feldherren, noch immer geneigt waren. Dabey beobadhteten fie 
forgfältig alle Unzufriedenen, vereinigten jih mit ihnen, und 
erregten Mißtrauen gegen die Dermaltung der öffentlichen Anz 
gelegenheiten durch den Senat. Adransdorus hatte, durch 
feine freymillige Übergabe der Infel, das Bolt auf feine Seite 
gebracht ; er Ponnte, wenn einmahl ein entfcheidender Schritt 
gegen den Senat gethban war, mit Sicherheit auf den Bey: 
ftand der Menge rechnen. So ſchien alles vorbereitet, Die Aus— 
führung feines alten Plans zu begünftigen, und die herrſch— 
fühtige Demarata drängte ihn unermüdet zu der Bes 
ſchleunigung. 

Adranodorus aber glaubte feine Vorbereitungen noch 
nicht vollendet zu haben. Einer der mäctiaften und angefe: 
benften Männer in Syrakus war damahls Thbemistus, 
Diefen glaubte er mit feiner Partey vereinigen zu müflen, um 
fiher auf einen glüdlichen Ausaang feines Unternehmens rech— 
nen zu können. Harmonta, die jüngere Schweſter des letz⸗ 
ten Königs, war nun eben zu einer der ſchönſten Fungfrauen 
in Syrakus aufgeblüht, und lebte nah dem Tode ihres Bru—⸗ 
ders in dem Haufe ihres Oheims Adranodorus. Diefe wurde 
die Lockſpeiſe, mit welher Adrauodorus den chrgeigigen The 
mistus an fih joa. Am Tage ihres Bermählung warb der 
Ausbruch der Verſchwörung befchloffen ; der Tag ward beſtimmt, 
an welchem die repnblikanifch = gefinnten Senatoren fallen, und 
Adranodorus, unterftügt von den Eoldaten und feiner Partey 
unter den Bürgern, zum König von Syrakus audgerufen wer: 
den follte; allein eben dieſe Verbindung mit dem Themistus 
brachte dem Adranodorus den Untergang. 

—Themilstus vertraute unter allen feinen Freunden am mei⸗ 

ſten einem gewiſſen Arifto. Diefer Menfh war von Geburt 

nicht ohne Vermögen und Rang, hatte fih aber, aus Nei— 

gung zum: Theater gewendet, und lebte als Schauſpieler in 
.; 


Ayrafue. Begeiſtert vom Slück der Biebe und von den Aus: 
fihten auf eine alängende Zukunft, vertraute Themistus das 
Geheimnif der Verfhmörung diefem feinem Freunde, deffen 
erſtes Gefchäft es war, den vornehmen zum Falle beſtimmten 
Senatoren fein anvertraufes Geheimnig zu offenbaren. Gier 
ging man behuthſamer zu Werke. Heimlid, ohne weitere Unter: 
ſuchung, ehne nur die Sache vor die Verſammlung des Ger 
nates zu Bringen, befteliten Ariosto und feine Bertrauten zwey 
Meucelnideder, und am folgenden Morgen fielen Adranodos 
rus und Thenistus auf ihrem Wege in die Senattbverſamm⸗ 
lung von unzähligen Wunden durhbohrt. Die Mörder waren 
ans der Wade felbit gedungen. 


(Die Sortfegung felgt.) 





Biographifde Züge 
Gran Jacob Be Fort. 


Wenn eine Nation mit Recht die glänzenden Thnten eines 
Fürften und feine fegenswollen Bemühungen um die Aufklärung 
feiner in Finfterniß verfuntenen Unterthanen erhebt; wenn bie 
gefühlvole Nachkommenſchaft diefem Regenten ben Dank zollt 
den er für den Eifer verdient, mit welchem er während feiner 
ganzen Regierung nach dem einzigen Zwecke fortarbeitete, ihre 
Vorwelt der Barbaren zu entreißen, und dadurch bie Vervoll⸗ 
fommnung ber Gegenwart zu erleichtern: fo darf fie auch nicht 
vergeffen, ihren Dank dem Andenken des Mannes zu bringen, 
der zuerſt die Fadel der Aufklärung anzündete, und in ihrem 
*ür das Oroße und Nügliche empfänglichen Fürften den Trieb 
des Beglückens wedte, der noch unerkannt in feiner jungen 
Seele ſchlief. ä 

Franz Jacob Le Fort, aus Genf gebürtig, wurde von 
feinem Bater, einem Kaufmanne, nad Amfterdam geſchickt, um 
dafelbft die Handlung zu lernen. Die Neigung des jungen 
Menfben sum Eoldatenftande machte, daß er dem Abſichten 
feines Vaters zumider in Kriegsdienſte trat, Doch verlieh er 
dieſe fehr bald; und ging im Jahre 1680, man weiß nicht durch 
melde Beranlaffung geleitetr über Archangel nah Moskwa. 
Dort wurden damahls Ausländer zu Kriegsdienften geſucht; 
Le Fort wurde alfo ſehr bald angeftellt. Indeſſen war feine 
Griften; in Rußland in den erfien Jahren ziemlich unbedeutend, 
Endlich aber fahe ihn der jüngſte Czar Peter Alerijewitich durch 
Zufall bey einem fremden Gefandten , und wurde won ihm ein« 
genommen. Don diefem Augenblife an entfiand zwiſchen ihm 
und Le Fort eine Verbindung , die bis an den Tod bes letz⸗ 
tern nie getrennt, ja nicht einmahl durch Zufälle geftört wurde. 
Die Gleichheit der Charaktere, die übereinſtimmung der Ideen, 
und die Ahnlichkeit ihrer Neigungen verband den Fürſten und 

dew Günftling auf immer. Indeſſen war ihr Bund nicht das 
Werk der Übereilung. Im beyden lag der Keim zu großen Un: 
fernehmungen. Er entmwidelte fih nah und nach, fo wie fie 
fih näher Eennen Ternten, Peter empfand es, daf er einen 
Lehrer und Gehülfen brauche, und Le Fort fühlte fih durch 
feine Talente berechtigt, feinem Fürften die erwartete Hülfe zu 
leiten. Den erften und mwefentlichften Beweis feines Dienfleis 
fers gab Le Fort dem jungen Gar im Jahre 688. Die Gm: 
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pörungen der Strelji, die damahls die Leibmahe der Garen 
und zugleich den beften Theil ihrer Truppen ausmachten, waren 
fehr häufig. Sie wurden durch die fhöne, geiftreiche,, mit vor 
züglichen Regierungstalenten begabte, aber auch herrſchſüchtigt 
Pringeffinn Sophie , die Halbihweiter Peters, veranlaßt. Box 
afen war der Aufruhr im Jahre 1688 der heftigite. Er zwecktt 
auf die Ermordung des jungen Prinzen ab. Re Fort kam der 
Ausführung diefes verrätherifchen Entwurfs, deflen Folgen , da 
wie den Einfluß des Dafeyns Peters I. kennen, nicht zu berech⸗ 
nen waren, juvor, indem er mit einem anfehnlihen Corps in 
das Klofter eilte, in welchem der Prinz ſchon eingefchlofien 
war, um ermordet zum werden. Gr befegte die Zugänge des 
Kiofters, und bewachte den Prinzen, bis die Gefahr vorbep 
war. Durch dieſe That gewann er das Her; des Czars, der 
nun alleiniger Behertfher von Rußland wurde, und feinen 
Bünftling mit der größten Zuneigung und mit dem uneinge- 
fchräntteften Vertrauen belohnte. Bon nun an wurden mit je⸗ 
dem Tage die Wirkungen der Rathſchläge, die Le Fort gab, 
fihtbarer. Er führte das ausländifche Kriegsweſen ein, und ob 
er gleih das Seeweſen, fo ju fagen nur im Borbengeben, in 
Holland oberflälich gelernt hatte, fo wurde er doch der eigent ⸗ 
lihe Stifter der ruſſiſchen Marine, die Peter I. in der Folge 
auf einen fo hohen Grad der Vollkommenheit brachte. Re Fort 
ſchaffte manche Mißbraͤuche ab, ordnete viele nothwendige, gute 
und mweife Einrichtungen im Etaate an, zog Ausländer in das 
Land, und führte den Ezar auf Reifen, um ihn burd Bep⸗ 
fpiele der Znduitrie und des Mohlftandes von der Nothmendig- 
Beit der Befolgung der Regeln zu überzeugen, bie er ihm anh. 
Wer kennt nicht die Geſchichte dieſer fonderbaren Reife nad Lief⸗ 
land, Preußen, Brandenburg, Lüneburg, Holland, England, 
Sachſen, Öftreih und Pohlen, die Le Fort als Gefandter 
des Czars im Jahre 1697 unternahm, und feinen Gebiether, 
unter dem Incognito eines Dber » Gommandeurs , in feinem 
Gefolge hatte, Indejlen war diefe Reife für Peter I. von gro⸗ 
Gem Nugen. Man würde fie weiter fortgefegt haben, wenn 
nicht ein neuer Aufitandb in Mostwa fchlennige Rüdkehr ver: 
langt hätte, Der Ezar Fam im Eommer ı698 mwieber im feine 
Refidenz, und nun wurden die zweckmäßigſten und Fräftigften, 
aber freylich ſehr ſtrenge Mittel, zur völligen Dämpfung bei 
Aufeubrs angewendet. . 

Schon feit dem beitimmten Anfange der Bunft des neuen 
Minifters Hatten Die vornehmen Ruffen das wachſende Aufchen 
des Fremdlings mit Meid betrachtet, und über feine Meuerun- 
gen ziemlich Taut ihr Miffallen zu erkennen gegeben. Anfänglich 
hatten Peter und Le Fort diefe Äußerungen mit Gleichgül⸗ 
tigkeit angehört, als aber der Tadel der Unzufriedenen und 
Unkundigen zugleih immer lauter wurde, dann glaubte Le 
Fort, daß es Zeit fen, fie mit Gewalt zum Schweigen je 
bringen. Auf feinen Rath unterbrüdte daber Peter I. fon 
vom Jahre 1692 an, die Familien der durch Geburt und Rang 
ausgezeichneten Ruheſtörer, und gab von diefem Jahre am den 
Ausländern, wenn fie ed verdienten, bedeutende Etelien im 
Etaate, fo daf oft Ruilen und Fremde gleiche Beiipcte bat- 
ten, Auf dieſe Art untermenat, dienten diefe dem Günftlinge 
jum Gegengewicht gegen jene. — E od der Unmuth der Rufen 
war nur auf eine Eurze Zeit gedämpft, aber nit erftidt wor: 
den. Er fchien nur zu ſchlafen, und fein Erwachen war fürdr 
terlich. 


Die Reife des Czars und des Miniflers veranlaßte neue 
Unruhen, und ihre lange Abwefenheit begünftigte fie. Die 
Strelji wurden gewonnen und unterftügten die Empörung. 
Fir willen, daf auf die erfie Nachricht davon Peter und Le 
Sort im Jahre 1690 nah Moskwa eilten. Eie befchloffen zus 
gleich, die aufrührerifhen Strelzi hinzurichten. In dieſer Abe 
fiht wurden auf den um Richtplage beflimmten Drt Balken 
gelegt, auf welche die Verbrecher ihre Hälfe legen mußten. Der 
&zar, Le Fort, und Menzitom, der ſchon feit einigen 
JZahren die Gnade feines Herrn erlangt hatte, nahmen jeder 
ein Beil. Peter ließ dergleihen ebenfalls an feine Minifter 
und Generale austheilen, uub both fogar zweyen an feinem 
Hofe fih aufbaltenden fremden Gefandten, von denen der eine 
aus Holland war, zwey Beile an, allein fie verbathen Diefe 
Auszeihnung. Ald nun alle bewafinet waren, ging jeder an 
feine Arbeis und bieb Köpfe ab. Menzikow benahm ſich da— 
bey fo linkiſch, daß der Ezar ihm einige Ohrfeigen gab, und 
ihm zeigte. wie er eß maden müßte. — Der Gefhichtichreiber 
und der Befer wenden den Blick von folden gratfenerregenden 
Scenen hinweg, und werden durch den Scheingrund nicht ber 
ruhigt, daf die Nothwendigkeit diefe blutigen Mafregeln herr 
bepgeführt habe, — Le Fort würde dem Ejar in feinen Ber 
mühungen um die Bervolltommnung feines Volkes noch mehr 
wichtige Hülfe geleiftet Haben, wenn ihn nicht der Tod übereilt 
hätte. Er ftarb im Jahre 1699 im 46. Jahre feines Alters. 

Diefer berühmte, imponirende und von feinem Herrn felbft 
gefürdtete Mann war damahls deffen vertrautefier Staatéemi⸗ 
nifter, erfier General und erfter Admiral, und Ritter des Ans 
dreas » Ordens. 

Die allerdings genialiſchen Talente dieſes Günftlings und 
feine Berdienfte um Rußland find unverkennbar groß. Er hatte 
einen umfaflenden und fehr gebildeten Verſtand, eine fcharfe 
Beurtheilungstraft , viel Gegenwart des Geiſtes, eine unglaub— 
liche Geſchicklichkeit, Diejenigen zu prüfen, Die er brauden 
wollte, und nicht gewöhnlide Kenntniffe von der Stärke und 

hwäche des wichtigften Theils des ruſſiſchen Reicht, die ihm 
bey der Bildung dieſes ungeheuern Blods nothwendig maren. 
Im Grunde feines Charakters lagen Feftigkeit, unerſchütterll⸗ 
der Muth und NRectfchaffenheit. In feiner Lebensweiſe war 
er ausſchweifend, und befchleunigte dadurch mwahrfcheinlich fei« 
nen Tod. , 

Man mirft ihm vor, daf er den Czar zur großen Strenge, 
zur Untreue gegen feine Gemahliun,, und zur Unregelmäfig: 
Reit in Der Lebensart verleitet habe. Es fehlt jedoch nicht an 
Gründen, um dieſe drey Beſchuldigungen zu ſchwächen oder 
abzulehnen. — Man denke fid das meitläufigite Reich der Erde 
in moralifhe Finfternig aller Art verhülle, Es war ein Pfuhl, 
in welchem nur unter den Regierungen der Ejaren Jvan 
Baffiljemitfh und Alerej Michajlewitſch bier und 
da ein Schein von Aufklärung entftanden, aber aus Mangel 
an Unterhaltung mie ein Irrlicht verlöfht war. Diefen Pfuhl 
wolten Peter und Le Fort reinigen, aber ben jedem Schritte, 
den fie tbaten, wurden fie Durch Bosheit und Vorurtheile in 
ihrem Vorhaben gehindert. Nur durch ausdaurenden Muth, 
duch Klugheit und durh Strenge gelang es ihnen, diefe Hin— 
berniffe zu überwinden. Diefe Mittel würden zwar ſchwerlich 
die Probe der ſtrengen Moral aushalten, aber die erhabenen 
Eigenſchaften der Herrfcher, und der erfien Männer im Gabis 


net und im Felde, müflen von den bürgerlihen Tugenden uns 
terfchieden werden. Was würde man nur mit Sanftmutb und 
Güte ausrichten? Das Herz regiert nicht, fondern der Ders 
fand; und mander Fürft, mander Etaatömann, mander 
Held würde nicht als Meteor in den unermeßlihen Sphären 
der Gefhichte glänzen, wenn fie gerecht und menſchlich gewer 
fen wären, . 

Le Fort mar es auch nicht, der die Einigkeit in der da⸗ 
mahligen Ehe des Gzars ftörte. Die Verbindung Peters 
mit Eudorien, das Werk ber Convenienz, war wenigſtent 
fhon verabredet, ehe Le Fort die ausfchliefende Gunft diefes 
Fürſten erlangte, Die Czarinn war älter als ihre Gemahl. 
Ihre Reige veralteten, alde Peters Mannstraft erft Im Auf: 
blühen, und dann in der vollen Blüthe war. Überdieß fehlte 
diefem Paare Übereinftiimmung der Charaktere, dieſes einzige 
folide Band glüdliher Eben. Abneigung des Prinzen war Die 
natürlihe Folge diefer phufifchen und moralifhen Verſchieden⸗ 
beit. Hierzu Bam, daß Eudoria die rechte Art, fih zu be: 
nehmen, ganz verfehlte. Peters Geiſt im Fraftvollen Gefühle 
der Selbftftändigkeit ließ fich nicht durch eine eben fo unge⸗ 
ſchickte als unſchickliche Aumaßung zu den bergebrahten häus« 
lichen Pflichten der Ehe zurüdführen; duldete es nicht, daß 
feine Gemahlinn, die feine Bemuhungen um die Beglüdung 
feiner Untertbanen mit ihm hätte theilen follen, voll Borurs 
theife , wie feine Gegner , fi zu ihmen gefellte, um Die Aus— 
führung feiner Plane zu vereiteln, Peters Unmuth, dur 
die Heftigkeit feines Charakters und durch Jugendfeuer genährt, 
erreichte einen hoben Grad. Ausbrüche desfelben waren furdte 
bar. Le Fort nahm fi der Pringeffinn an. Die Trennung 
von ihrem Gemahl Eonnte er zwar nicht hindern, aber er ret⸗ 
tete ihr Leben. Cie wurde in ein Klofter geiperrt, und bier 
war es frenlich nothwendig, fie firenge gu behandeln, unr®hren 
Anhängern zw jeinen, daß ihre mädtigfte Stüge für fie ver 
Toren fey. Indefien gab Le Fort nicht zu, daß Peter, von 
jugendlicher Übereilung bemeiftert, fie durfte tödten laffen. Die 
meifen Gründe, Die er zur Befeſtigung von Peters Ruhm 
dagegen anführte, fhlugen in dem Herzen dieſes Prinzen fe 
tiefe Wurzeln, daß in der Folge alle Bemühungen der mädti« 
gen Feinde Eudoriens nicht vermögend maren, fie ganz 
uusjurotten. — Endiih war es wohl auh Le Fort nicht 
allein, weldher dem Eyar das Benfpiel einer unregelmäßigen 
Rebensmweife gab, Diefes fand der Prinz häufig in feiner Na— 
tion. Die Ausfhweifungen im Trinken waren ſehr groß. Eie 
waren das charakterifche Zeichen der damahligen Zeit. Man 
fand fie nicht in Rufland allein, fondern auch in andern Staar 
ten, die eultivirt hießen.’ Le Fort, der fih anfänglich herab— 
lieg, die Sitten und Gewohnheiten der Ruffen anzunehmen, 
fond bald Geſchmack an diefer Unordnung , und ergab ſich ihr 
endlih aus Neigung. Indeffen war die Bewalt diefer Sitten⸗ 
lofigteit nie fo groß, daß fie den Ezar und ihn an der Aus⸗ 
führung ihres großen Plans hätte hindern Fönnen. 

Le Fort war verheiratbet gewefen, aber wir kennen ben 
Familiennahmen feiner Gemahlinn nicht. 

Aus diefer Ehe hatte er einen Sohn, den er einige Jahre 
vor feinem Tode nach Genf zur Erziehung ſchickte. Der junge 
Menfh Fam, fo viel wir willen, erit nach Dem Tode det Ba: 
ters nach Moskwa zurück, und ſtarb fehen im Jahre 1702, noch 
ehe er feinen Gharakter und feine Talente eutwickeln konnte. 


Der Kaifer Peter I. wurde dadurch verhindert, gegen den 
Sohn die heilige Pfliht der Dankbarkeit zu erfüllen, die er 
dem Bater jchuldig war. . 





Das Rampffpiel des Suero de Quinones, 
(Seſchluß.) 


Mit gleichen Feyerlichkeiten wurde an den ſolgenden Tagen 
gekampft. Wenn dem Geſetze des Kampfes gemäß drey Lanzen 
gebrochen waren, oder einer ber Kaämpfer vorher eine Wunde 
erhalten hatte, erklärte der Spruch ber Richter die ritterliche 
Arbeit für vollbracht. Mehrere wurden verwundet, welde man 
ohne Muſik und Freude zu den Zelten führte, und der Pflege 
de5 Wundarztes übergab. Ein aragonifcher Ritter, Eöberte 
de Claramonte, ward Durch einen Lanzenſtoß fo gefährlich 
getroffen, daß er todt vom Kampfroffe ftürjte. Suero erjeigte 
den Reichname des unglüdlihen Ritters alle Ehre, aber ex 
vergaß auch nicht für Die Seele zu forgen. Er rief fogleih nad 
dem Unfalle feinen Beichtvater und andre anweſende Geiftliche, 
um dem Gefallenen die Sacramente geben zu laffen, und bath 
fie Die Gebethe über ihn auszuſprechen, welche die Kirche ver- 
ordnet hat. Aber der Beichtvater gab zur Antwort, die Kirche 
hielte nicht für ihre Söhne die Ritter, welche in folhen Kampf— 
fpielen den Tod gefunden, meil fie in fhweren Eünden geſtor⸗ 
ben wären, und man könnte Bott nicht für ihre Seelen bit« 
ten, weil die Kirche diefelben für verdammt erklärt hätte. Suero 
bewog den Beichtvater zu dem Biſchoſe von Aftorga zu geben, 
den er in einem Briefe bath, dem gefallenen Ritter ein Bes 
gräbnig in geweihter Erde zu vergönnen. Als aber der Priefter 
Abends ohne die gewüͤnſchte Erlaubniß rüdfgefehrt war, wurde 
der Leichnam, fern von Heiliger Erbe, chrenvoll von den 
trauernden Nittern zu Grabe geleitet. 

Diefes Unglüds ungeachtet dauerten die Kämpfe bis zu 
der beitimmten Friſt fort. In der legten Zeit waren eines Tas 
ges alle Vertheidiger des Paffes nicht im Etande, gegen die 
Ritter, welche zum Kampfe erfchienen, in die Schranken zu 
treten, weil einige verwundet waren, und die übrigen ſich erſt 
die verrenkten Glieder mußten einrichten Taffen, Auch Euero 
ward einft fo heftig von der Lanze getroffen, daß cin Stüd 
der Spige in dem Bifler ſtecken blieb, Alle fürdteten, er wäre 
tödelih verwundet; aber um feinen Freunden die Befümmernig 
zu nehmen, rief cr laut: Es ift nichts, ed ift nichts, Quino⸗ 
ned, Quinones! 

Es gab während der Dauer der Kampfipiele mannigfals 
tige Abenteuer, melche der Bericht des Schreibers mit naiver 
Umftändfichfeit erzählt, Gleih in der erſten Zeit zogen inners 
halb der Gränzen des Paffes zwey Frauen vorüber, Die Kampfe 
richter fandten den Wappentönig und den Herold zu ihnen, 
um zu erfunden, ob fie edeilbürtig wären, und einen Ritter 
ben fih hätten, der ihnen den Pak fren machen könnte. Die 
Frauen antworteten,, fie wären auf der Wallfahrt nah Sauti— 
ano begriffen und edelbürtig; Die eine war verheirathet und 
von ihrem Gemahle begleitet, die andre Wittwe. Der Wap— 
pentönig bath um ihre Handſchuhe, die Durch Lanzenkampf ges 
löfet werden follten, wozu fi; alsbald ein arauonifcher Ritter 
anboth. Der Gemahl der einen Piigeriun fagte, er hätte nichts 


gewußt von Euero’s ritterlichem Unternehmen, und wäre je 
nicht darauf eingerichtet, Das Abenteuer zu befteben, aber ſebe 


er feine Wallfahrt aeendigt hätte, wollte er rüdkehren, 12 | 


den Kampfaefegen Genüge gu thun. Bis dahin follten die Ri 
ter ihm Frift geben und die Handfhuhe bewahren. Der Bar 
penkoͤnig nahm die Handſchuhe mit, welche die Richter an din 
Teppiche aufhängen Tiefen bis zur Entfcheidung der Case 
Nach kurzer Erwägung aber ward beſchloßen, die Handſchel 
nicht zurück zu behalten, damit man nicht die fromme Bi 
fahre zu flören ſchiene, und meil es die ritterliche Antwort dr 
Frauen verdiente, Da nun viele Ritter bereit waren, Die Han}: 
ſchuhe der Pilgerinnen zu löfen, fo befahlen die Rampfricte 
einem Herolde, diefelben den Frauen zurücd zu bringen, und 
ihrem Begleiter zu fagen, daß die Handfchuhe freu mins, 


und er nicht gebunden fern follte, den Kampf zu befichen, ja | 


dem er fi erbothen, — Ein Mahl aefchah’s , daß drey Frau, 
die ben dem Paſſe vorben zogen, fih weigerten, dem Herelde 


zu millfahren, der ihnen die Handſchuhe abforderte, Aber cu | 
Ritter, welcher zugegen war, ftellteibnen ver, eö wärt nötkig, | 


dem Kampfaefege zu geboren, und fie gaben millig ihre Hunt» 
fhube dem Wappenkönige. Nur wenige Fälle gab's, me dich 
Kampfgefeh vollzogen ward, fo fehr ſich auch ein Ritter ber 
mühte, folde Abenteuer zu veranlaffen, Gin Zufall hatte in 
des Vorzuges beraubt, einer der neuen Maffengefährten Zur 
ro's zu werden, und um nicht laͤſſig zu ſeyn in ritterlider dr 
beit, erklärte er fih zum Befreyer aller Frauenbandiäut: &r 
ließ auf der Brüde von Orbigo und in der Umgegent chat 

Briefe aushängen, worin er „ein Edelmann sen dıl 

und Waffenruhm” feine Dienfte den achtbaren jr 
anboth, welche keinen untadeligen Ritter zum Kampfe Fılm 
Tonnten, den „wadern Frauen, von melden dir 
Liebe ausgeht mit allen ihren rübmliden Jr% 
feln, oderden Banden der Freundſchaft!“ 

Eines Tages ward gemeldet, es wäre ein fremder Edel⸗ 
mann angekommen, ber zu kämpfen wünſchte, ober mail tt 
noch nicht Ritter war, zuvor den Drden der Ritterſcheſt je 
erhalten begehrte. Suero begab fih mit feinen neun Waſſenge⸗ 
fährten zu Fuße, unter dem Klange der Mufif, zu dem Tun 
den, welcher ihn vor den Schranken erwarten mußte Als Ft 
om Gingange der ritterlichen Abenteurer angekommen mat, 
feagte Euero den Fremden, ob er Ritter zu merden bracht, 
und als diefer die Frage bejabte, zog Suero fein vergeldeuꝛ 
Schwert mit den Worten: Edelmann, habt ihr den Veuch 
alle Pflichten, welche die ehrenvolle Würde eines Rittert fer 
dert, zu balten, und eher zu fierben, ols eine derfeiken e 
verlegen? Der Fremde ſchwur's; da gab ihm Sure Art 
Streich mit dem entblöften Schwerte über den Helm und Iprt' 
Gott mache dic) zu einem guten Ritter, und laſſe dig bie Eu 
fege erfüllen, die jeder aute Ritter halten muß. Darauf mar 
der neue Nitter zum Kampfe gelajfen, und brad feine el 
Lanzen. . 

Zehn Tage waren verfloffen feit dem Anfange der Kampf 
fpiele , als eine unerwartete Erſcheinung das Unternehmen i? 
ftöcen drohte. Der Wappentönig brachte einen Brief von 59% 
Nittern aus Gotalonien. Cie hätten Kumde erhalten, Fest? 
fie, wie Suero durh feine Unternehmung die Walliahrr 8% 
dachtiger Ritter und Edelleute ſtorte und fie zwange, um jan 
Ehre Willen Kämpfe mit ibm zu befichen; fie wären cilig or 





mern 539 mm 


ihrer Heimath aufgebrochen, in der Hoffnung, Gott und dem 
heil, Apoſtel Jacob zu dienen, und erböthen fi, alle Lanzen 
mit Suero zu brechen, die er in feiner Aufforderung beſtimmt 
hätte, Suero dankte in feiner Antwort höflich für ihr Erbie: 
then, aber feinen Kampfgefegen gemäß, mendeteer ein, Fönnte 
kein Kämpfer mehr als drey Lanzen mit einem Vertheidiger 
des Pafles brechen. „Nichts mehr darüber — Schloß der Brief 
— dem ich brauche die Hände zu andern rühmlichern Dingen.” 
Die cataloniihen Ritter antworteten durch trogige Herausfo— 
derung zu ernftlihen Wafenfampfe; aber Suero behauptete 
feine Feſtigkeit, und munderte fih, wie Ritter, welde des 
Waflengewerbes Eundig feyn wollten, folches begehren,, und in 
seiner begonnenen Unternehmung ihn willkührlich ſtören könn— 
tert, Wenn ed den Rittern,, fagte er ferner, nicht genügte, drey 
Banjen zu brechen, und ein gefabrvolleres Unternehmen ihnen 
rwünſcht wäre, fo möchten fie nah dem zehnten Kampfgeſetze 
zeſtimmen, welches Stück der Rüſtung fie abzulegen begehrten, 
ınd es follten fid) ihnen zwey Ritter, auf gleiche Weife gewapp⸗ 
aet, entgegen ftellen, welchen Bein Ritter in der Welt einen 
Zabel anbaben möchte, Und feyd verfihert , fagte er, es wer⸗ 
den folche ſeyn, welche euch, da ihre doch für Gott jireiten mol: 
fet, gar bald zu ihm fenden werden. 

So ward immer, wo jemand die Gefege zu verleken trach⸗ 
tete, unter Aufjicht der Richter das Kampfrecht firenge geach— 
tet Vergebens erbath, einft Rope de Mendoza — ein Abs 
Tümmling des edein Helden Eid Ruy Diaz — als er feine 
drey Lanſen gebrochen hatte, Die Erlaubniß, noch länger zu 
tampfen, um feine Echöne fih geneigt gu machen, denn er 
hatte ih um einer Dame Willen, die er ſehr lichte ohne Ger 
genliebe, in das Unternehmen eingelaſſen. Euero aber, fo 
verſtändig als tapfer, gibt ihm zur Antwort, Mendoza möge 
fagen, wer feine Dame fey, und er werde dann zu ihr fih bes 
geben, und ihre melden, welcher gute Ritter und tapfere Krieger 
mann ihre diene; Doch länger zu kämpfen fey gegen die Gefege 
des ritterlichen Unternehmens. 

Nichte die Ritter allein wurden von edelm Wetteifer auf 
bie Kampfbahn getrieben; felbit ein lombardifcher Trompeter, 
der eine Wallfahrt nah Santiago machte, wollte in feiner 
Kunfifertigkeit um den Preis der Ehre ringen, Er hatte einen 
Weg von dreyfig Stunden gemacht, um fih mit einem be: 
rühmten Trompeter des Königes von Gajtilien, Nahmens Dals 
mag, der fih bey den Kampfipielen befand, zu meflen, und 
fegte von zwey fehr guten Trompeten, Die er ben ſich hatte, 
die eine gegen Dalmaos Inſtrument. Der Gaſtilier nahm 
darauf des Lombarden Trompete, und entlodte ihe eine folche 


Mannigfaltigkeit harmonifher Töne, daß jener, ald er alles 
verfucht hatte was er wußte und vermochte, fich vor den Kampf: 
richtern für überwunden erklärte. Es gab darauf feine Troms 
pete hin, und ward von dem fliegenden Kunftverwandten, fe 
lange die Kampfipiele dauerten, als Gaft bewirthet. 

Am g. Auguft verfloßen die dreyßig Tage, welhe Suere 
zu den Ritterfimpfen beflimme hatte, Es waren nah und nad 
acht und fechzig Ritter gegen die Dertheidiger des Pafles in die 
Schranken getreten, und in fiebenhundert fieben und zwanzig 
Gängen (correras) nur hundert fechs und fechzig Lanzen gebros 
den worden. Die Kampfbahn und die Umgegend wurde feſt— 
lich erleuditet, und freudig erihol die Muſik. Da erfchien 
Suero mit act feiner Waffenbrüder — der neunte lag ſchwer 
vermundet ju Bette — im fenerlihen Aufjuge vor der Bühne 
der Kampfrichter, Sie ritten in fhöner Drdnung durch die Renn: 
bahn bis zum andern Ausgange, und dann innerhalb der Schrans 
Een in einem Bogen zurück bis zu dem Gingange, durch welr 
hen fie eingezogen waren, wie es Sitte ift, wenn Ritter fieg: 
reih aus dem Kampfe treten. 

Suero fpriht darauf zu den Rittern, dem Wappen⸗Kö— 
nige und dem Herolde: da er glaube alles erfüllt zu haben, 
mas er in feinen Kampfbedingungen vorgefhrieben, fo bitte 
er die wadern Männer, ihm zu befehlen,, daß er fein Halseifen 
ablege zum Zeichen feiner Freyheit, denn feine Ausidfung fen 
vollbradht. Wenn er aber in irgend etwas gefehlt habe, fo möge 
man’s ihm fagen, damit er fogleich Rede jtehen Tonne, oder 
wenn noch etwas zu fhun übrig, fo wolle er's erfüllen und 
volldringen, da er bereit und gerüftet fen. 

„Wir Finnen euch billig nicht verweigern, antworteten 
darauf die KRampfrichter, eure ritterlihe Anternehmung für 
vollbracht, und eure Auslöfung für wohl erfauft zu erklären, 
Und wir fagen euch und allen, Die hier zugegen find, daß von 
den drenhundert Ranzen, die ihr brechen wolltet, nur wenig 
übrig bleiben, und auch Ddiefe würden nicht übrig feyn, wenn 
nicht einige Tage gemwefen wären, wo Feine Ritter erfhienen, 
mit welden ihre hättet kämpfen können. Um euch des Gifens 
gu entledigen,, befeblen wir dem Wappenkenige und dem Berolde, 
es euch fogleih abzunehmen, denn ibe ſeyd, nah unferer Meis 
nung, von nun an fren von eutrem Unternehmen und ausgelöfet.’” 

Der Wappentönig und der Herold liegen von ben Bühne 
herab , und in Gegenwart der Echreiber nahmen fie dem Ritter 
fenerlih den Eifenring vom Halfe. Suero verließ darauf mit 
feinen Waffenbrüdern und den übrigen Rittern den Kampfplag, 
und als fie zwey Tage nachher fefitih in die Stadt Leon ein⸗ 
jogen, wurden fie mit großen Ehren empfangen. 





. Mi 


Zwar haben und die Anatemen Blumensad und Sömmering 
unfere Brüderfchaft mit dem Neger etwas verdächtig machen mollen, ins 
dem fie ben Zergliederung einiger Neger⸗Leichname, aus deren flaͤcherm 
surüdweidhenden Vorberbaupt, dem flachen Hinterhaupt, der Fräftigern 
Untertinnlade, dem Heinen Gebirn, dem Heinern Beden und der etwas 
geboaenen Geſtalt der Deine, auf allju nahe Berwandticdaft der ſchwar⸗ 
zen Goldküſtenbewohner mit dem Drang-lltang und andern Affen— 
arten ſchloſſen; zwar meint ſelbſt der geiſtvolle E. U. W. von Zim— 
mermann (top bed Abbe Gregoire Abhandlung von der Literatur 
der Neger), daß dech wohl das afeifanifhe Ctima nie ganze Natie— 
nen berverbringen möshte, die mit den Geiſtesvorzügen der Europder 


s.c € 


{lem 


iemahls wetteifern könnten. Dennoch erfährt man fo mancherley von ben 
ſchwarzen Herrn, bie in Buinen dDabeim find, mas ſich mit der tiefeen 
Geiſtesſtufe nicht wohl paart, die man ibien in der Reihe dee Wefen 
aumeifen möchte Das flachere Vorder: und SHinterbaupt abgerechnet, 
kommen mir oft Die Meger nicht viel affenartiser vor, als bie aller: _ 
weifichten Europäer. 

Dir erfie Regerſtaat nach wuropälfcher Form iſt befanntlich die Mer 
publif und das Raifertbuums Haiti. Hat der Engländer Ratinsfor» 
uns feine Mäbrchen aufgebunden, fo könnte dieß mit der Zeit einen 
Staat von Dauer geben, Daß fih dort noch immer Factionen befämpfen, 
ift keine Folge der Negermatur, fondern ziemlich enropaifh, Auch vers 
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fichert Rainsford: daß die Dt. Domingifhen Neger, feit fie das Joch 
der Weiten abſchürtelten, eine Maffe von Talenten, eine Lbätigfeit, ei⸗ 
zen Scharfunn entfalteten, die man den Veitern des Drang:iktung nie 
zugetrauet batte, Wenigſtens geftebt man ihnen ſchon jetzt zu, daß fie 
aute Generale beſitzen oͤnnen. Freylich, unbarmherzig und graufam find 
fie im Arrege; wenn dieß aber eine Folge des kleinern Gehirns ſeyn foll⸗ 
te: fo muſi daslelbe auch oft bey den weißen Eurepäern nicht Tonderlich 
aroß ſeyn. 

Als fi der Neger:General Hans Jacob Deffalines im Jahr 
1804 zum Kaifer Jacob 1. Frönen lief, ging ter Krbnungezug mit 
arofiem Geprange durch Die Strafen der Hauptſtadt zur Katbedral⸗Kirche, 
von wannen ein fenerliches „Herr Gott dich loben wir!" tönte. Die Pros 
eeffion feib war, wie Reinsford fie befhreibt, volltommen allegorifch, 
eine mimiſche Proclamatien ans Boll, Durch melde der neue Monarch 
feine Grundfäße verfündete, 

Un der Spike des ZFeyerzuges ging nahmlich die Erziehung oder 
Nationat:-Hufftärung einher, als Symbol des edelſten Gutes eis 
wer Nation, ans dem erft alled übrige Heil hervorgehen könne; dann 
folaten die Kunfte und Handthierungen, welche erſt möglich find 
durch des Volkes Bildung; dann kamen Landwirthſchaft, Ackerbau 
und Viehzucht, die nur dann die bödhfle Bollfommenheit erreichen fönnen, 
wenn Gewerbe zahlreich blühen , und alte Vorurtheile verſchwunden find, 
Ihnen nah [art ver Haudeisftand, weil die Quitur des Bodens 
den Handel erft möglich macht; darauf folgten die Geſetzgeber und 
Jufis:-Beamten, weil erft der Staat und die Gtände vorhanden 
feyn müſſen, ehe ihnen Gelege gefchaffen werden Fönnen; endlich kam 
hinter ihnen die medbicinifhe FBacuftät, und zu allerieht — wer 
follte ich auf ein Fpigramm gefaßt halten? — das Militär. Go ging 
der Zug unter dem Donner der Kanonen bin. 

Leider, Diefe mimifhe Proclamation des ſchwarzen Imperators aing 
bisber fe wenig in Erfüllung, als mande andere gedructe; in der Wirk 
lichteit marſchirte alles in umgelchrter Ordnung; die Ichten wurden die 
erften ; das Militär Hand an der Spitze, die Erziehung trug bie Schlep⸗ 
»e nach, 

Der perfifhe König Artarerges, deſſen Geſetzbuch noch der grofie 
Ehosroes Nushbirvan allen feinen Stattbaltern jur ewigen Richts 
ſchnur ihrer Verwaltung zufandte, dachte ſich Die Sache ganz anders, als 
Kaiſer Jacob von Haiti: „Das Kriegsheer allein ift Die Saule der 
föniglichen Maieſtat,“ fprad der perfiihe Staatsmann; „das Kriegsheer 
kann nur durch Auflagen unterhalten werben. Auflagen müſſen zutetzt 
immer auf die Landwirthſchaft zurüd fallen; Aderbau und Vieh: 
zucht blühen aber nur unter dem Schutz der Gerechtigkeit und 
Mahiaung!” 

Der Dauphin Ludwig, Vater des unglüdlichen Ludwigs XYi. 
Ichten Königs von Frankreich, war gewiß einer der liebenswürdigſten uns 
ter ben europäifhen Zürften. Wohl ibm, daß er Das traurige Schickſal 
feiner Kinder nie abnen fonnte! 

Als man feinen Söhnen das Ceremoniel der Taufe fupplirte, und 
das Kirchenbuch brachte, worin die Nabmer der Getauften ohne Unter: 
ſchied des Ranges einregiftrirt ſtehen, fagte er zu ihnen: „Seht bier 
euern Nahmen in Reihe uud Glied neben dem Nahmen eines Armen und 
Dirftigen! Die Religion, wie die Natur, fest alle Mens 
Then einander gleich, Nur Die Tugend allein macht Gen Unter 
ſchied. Vieleicht id der, welcher vor euch in Dich Buch eingefchrieben 
ſteht, in den Hugen der &ottheit vortrefflicher, als ihr jemahls in den 
Augen der Völter werdet!” 

Den Erziehern feiner Prinzen fagte er: Führet meine Kinder auch 
in die Strehhütte des ggmeinften Bauers; zeiget ihnen alles, was ihr 
Herz rühren kann. Sie müffen das ſchwarze Brod feben, von dem ſich 
der Arme fättiget; fie ſollen mit ibren Händen das Strob berühren, das 
ihm zum Bette dient. — Ja, ich verlange es, fie follen aud weinen lerr 
nen! Ein Fürſt, der nie Thranen vergoh, kann unmöglich ein auter 
Sürft fenn.” 





Ludwig Xıv. hatte bekanntlich unoebeure Summen an dee w 
von prachtoollen Pallaſten und Garten verſawendet. Au Ludeige 
Vat er hatte Zinn fur diele Leidenſchait. Er entwarf mit eigener je 
Grundriſſe und Profile zu tofibaren Pallafen und berrtidyen Gatutren 
gen. Notartich, Die Hofleute bewunderten feine Ideen, waren ra 
von ihrer Schönheit. „Nun ja,” fagte der Daupbin, „fe arfallın x 
auch. Uber das fhönfte an ihnen ift, fie Tollen dem Volke keinen Sud 
foflen, denn, meine Herren, ich laffe biete Plane — — nie ansfüher” 

Kineh Tages unterbielt er fih mit dem Abbe de St. Er übrig 
Buch des Peter be Marca von der Frevheit ber gallikaniſchen Bası 
(de concordia sacerdotii et imperii), „Mein Gott,“ ſagtt eu „md 
koſtet es Doch Noth, Lieber Abbe, die Menfchen eines Sinnes zu mean 
Ein Hırt, den Stab in der Hand, ſetzt mit einem einzigen PAR fern 
408 Volt in Bewegung. Ein Paar Hunde find feine Diner. Sie his 
manchmahl und beißen nur nicht. Alles gebt in Fricden. Aber mus ir 
Reform der Staaten fo erfchwert , ift der Umſtand, daß immer gatt autı 
Regenten auf einander folgen müflen, Einer um Mißbraucht au 
ten, und nachher Einer, um ibre TDiederfehr ju verhindern.” 

Es wird manches unnüse Buch geſchrieben, mur meil die Eantıkt 
fer nicht immer wufiten, worüber fie ſchreiden follten. Warum verfieined 
fein guter Kopf darauf, die Nemefis aus ber Weltaclaiktn 


ſchitdern ? Welch ein erbabener und mannigfaltiger Stoff diethet fh dan 


aus allen Weltaltern und Weitgegenden dar! Unter dem Schwen dir sun 
geltenden Göttinn fanten Alexanders WMacedonien und Is mis 
plündernde Rom nieder; und das rächende Schickſal pochte an ie ii 
fälle Ner o's mie an die Stalltbür, — Eine ſolcht Benfpiellumie- 
verſteht ſich mit Strenge ausgelefen, mit Geift geordnet, mit tee 
erzähle — würde den gefuntenen Glauben an die Weltregierung mt # 
den dunkeln Arm ber Vorſehung mächtiger aufrichten, al dr Zu 
Predigt, die oft eben darum die Iangweiligfte ift. Oft find du immir 
lungen unbegreifli wunderbar; oft ſchauerlich. Die neue Kant 
nicht arım daran. Man darf fih nur an das Ende der meißen neo It 
erinnern, welche in der frangöifhen Revolution ihre Hin mi NP 
Blute der Unſchuld färbten. 

Seltfam war die Rache, welche die Gemeinde Guffer ach de 
neunten Thermidor, das heißt nach Robespierre"s Sturh, an MM 
ihrer Mitbürger nabm, der einer von den fubalternen 
gervefen. Diefer, Nahmens Foreflier, ein Adrocat, vatinte, ad Zuo 
alied des Nationat-Gonvents, au Ludwigs XVI. Tod, erridte 9 ” 
nem Geburtsſtadtchen ein Kevolutions-Tribunal , und beging niet Sm 
famteiten, indem er fih auf Unfoften feiner Echladtepfer hend“ 
„Nichts ſchoͤner, nichts herrlicher, als ein Rengluiong-Trikunal” mi 
eines Tageb, „als fo ein Haufe Verdammter, die mit unglanblättt 
ſchwindigtkeit vorüber gehen; als der Anblick von Geſchwotnen, di m 
wahres Kettenfeuer darauf machen !" 

Rah dem Sturze der Schredensregierung ſetzten die Finmehnt ” 
&uffer unter die Fenfter feines Haufes eine Rufe, angefult m * 
mit Knochen uud Todtentopfen, daran befand ſich die Inſchrift: AN 
dein Wert; löfhe deinen Durft; aber gitter — 
rannen!” 

Die Inſchrift mahnt an die Worte der fenthifdhen Rönigin T7"P 
ris, als fie das Haupt des Cyrus in einen Gad voll Blut fedır. 

Andreas Pearfe, Arbeiter in einer Zturbeden:Fabrit in Brif"“ 
heirathtte am 20. Januar 1001 Hanna TZanlor, und mitderfelben a 
er binnen fechs Jahren vierzehn Kinder. Drey Söhne murdt * 
1. October 1808 geboren z 4wey Soͤhne am 3. October 1002; AR © 
und ein Mädchen am 16. July 1803; Adey Knaben am 13. mu! a 
ein Rnabe und ein Madden am 14. Dänner 1806; ein Aueh # 
November 1807. Au mit 

Auf dem Kirchboke zu Herzogenbudpfee in ber Schweij cait⸗nu— 
einen grofien Würfelboden von Mafisarbeit. Sein Alter mag ſich ind zei 
oder dritte Jahrhundert umferer Zeitrechnung hinanf erſtrechen. 
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Die Geſchichte der Myfit, fo wichtig, ſowehl in Abſicht auf Die Seſchichte der älteften Sagen, bes religiöfen 
Glaubens und ber Pinchologie , ald in Abſicht auf ibren dauernden, unter immer neuer Geſtalt fi zeigenden Einflufi 
euf die Menſchheit, verdient eine beffere Behandlung. Der, welcher fie fhreiben wollte, muß erftlih fih an der 
Sprache nicht ärgern, fondern fie Audieren, (mie man, um Plato nicht kalſch zu verfiehen, ein Wörterbuch dedfelben 
baden mufi,) zweytens ſich hüthen vor dem abfpredhenden Ton, welcher wegwirft, mas nicht unſeres Decenniums Mode 
if. Ben vielen Miufiterm ift arofie, kühne Drigimalität, woben wohl viele unter allen Menfchenverkand finfen, andere 
aber, oft eben biefeiben, bis zu dem äußerten Graͤnzen ſteigen, wohin tinfere Gedanken, unfere Empfindungen, unfere 
Borſtellungen und gu erbeben fähig find. Nirgends wohne der große Geiſt fo nahe ben Bedlam. 





u. 


Die Belagerung von Syrakus, 
(Bertfesung.) 


Dan Senat fegte dDiefe That in Verwunderung und Schreck. 
Da führten die Urheber des Mordes den Aristo in die Ver: 
ſammlung, und befahlen ihm zu reden. Nad feiner Ausfage 
hatte Adranodorus die iberifhen und afrikanifhen Miethsvöl⸗ 
ker, welche Hieronimus in feinem Solde gehabt, gedungen, 
um ald Werkzeug feiner Empörung zu dienen; die Anftalten 
jur Beiegung der Inſel Ortygla maren’von ihm getroffen; 
die Bürger, welche fallen , und mit deren Bütern die Miethös 
fruppen belohnt werden follten, beſtimmt. Gr vergaß nichts, 
was die Berfammlung von der Größe der Gefahr, der fie und 
Die Republit entgangen waren, überzeugen Fonnte, und Der 
Senat erkannte einftimmig die Ermordung des Adranodeor 
eus und Themistus für fo rechtmäßig, ald die Befrehung 
des Staates von dem Tprannen Hieronymusß. Daf aber 
Aristo, in feiner Anklage der Berfhwornen, den Hippo— 
trates und Epikydes nicht genannt hatte, zeigte die Folge. 
Das Schickſal fhien mehr den Tod des Thrafo an Adra— 
nadorus räden, als die Republik Durch die Werrätheren des 
Aristo retten zu wollen, 

Der Eenat war kaum beruhigt, als das Volk von der 
Ermordung zweyer fo angefehener Bürger Rechenfchaft ver— 
langte. Sopater, einer der Berfchwornen gegen Hieronys 
mus, trat num auf, um die Menge, wo nicht zu befänftiaen, 
doh wenigftens von dem Gegenitande ihres Unwillens abzu—⸗ 
lenken. Er fing an den Hieronnmus zu entfchuldigen,, und 
ale Vergehungen dieſes junaen Königs feinen Bormündert und 
vor allen dem Adranodorus und den andern Bliedern des 
königlihen Stammes aufjubürden. „Ihre Verwandtſchaft — 
fo ſchloß er — mit dem öniglihen Haufe des Hiero weite 
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in ihnen die Luft zum Throne; ihre Frauen übermüthig durch 
die lange Herefchaft ihres Vaters, und gewohnt im Blanze 
der Krone zu leben, reigten die Männer jur Gewalt und Em« 
pörung, und fo wurden diefe Furien Urſache alles Unglücde, 
unter weldem Die Republiß feit Hiero’s Tode gelitten hat 
und leiden wird, bis die legte Wurzel diefes Übels ausgerottet ift, 

Das leicht bemegliche Volk wendete ſchnell feine Erbittes 
rung gegen die unglücklichen Frauen vom Töniglihen Geflecht, 
Einmüthig rief die Stimme der Menge Tod über jeden Zweig 
bed königlichen Stammes, und der Senat eilte, das kaum ge» 
fprochene Wort zu beftätigen und zu vollziehen. Demarata 
fiel zuerſt. Die neuvermählte junge Harmonia entaing der 
Gefahr durch die Treue ihrer Sclavinn. Entfhloffen trat diefe, 
in threr Fürftinn Gewand gehüllt, den Mördern entgegen. Man 
bielt fie fie Die dem Tode geweihte Harmonia, und fie litt 
heidenmütbig den verfehlten Todesftreih, ohne den Irrthum 
zu verrathen. Harmonia bemunderte das hohe Gemüth der 
Gefallenen, aber fie Eonnte das großmüthige Geſchenk des Le— 
bens nicht Meinmüthig annehmen , und entdedte felbft die Ver« 
wechſelung. 

Anh Heraklea, Hiero's zmwente Tochter, ward von 
ber blinden Wuth wicht verfhont , wiewohl ihr Gemahl Foips 
pus feit Hieronymus Regierung in Aappten lebte. Sie floh 
mit ihren benden Töchtern, deren Erziehung jie einzia in Ihrer 
Einfamteit befhäftigte, in das fernfte Heiligtbum ihres Daufes, 
und wars fih Schutz flehend vor dem Altar nieder. Aber auch 
bierhin verfolgten jfe die Mörder. Umfonft ftellte fie ihre Eins 
ſamkeit und die lange Abweſenheit ihres Gemahls als überzeu- 
sende Bemeife ihrer Unfhuld auf, umſonſt bath fie um Ber: 
bannung und verfprach, mit ihren Töchtern fern von Srakus 
bey ihren Gemahl in Ägypten zu leben. Die Mörder todteten 
fie in den Armen ihrer Töchter, die von der Mutter und ihrem 
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eigenen Bfute befleckt, mit ihnen um das Leben der Mutter 
verzweifelnd rangen, bis fie ſelbſt, nach fruchtlofem Kampfe 
getödtet, zu Boden fanfen — nur wenig Augenblicke zu früh, 
denn faum lagen fie in ihrem Blute, als ein Bothe herbepeilte, 
die That aufjehalten.. Der Sinn des Volkes hatte ſich gewen⸗ 
det, und die Sauldigen von den Schuldlofen unterſcheiden ger 
lernt: die Menge , die vor kurzem gegen das Böniglide Haus 
mwürbete, tobte jept, acaen den Senat, der den übereilten Schluß 
übereilter vollzogen hatte. Der Haft gegen die Getödteten vers 
wandelte ſich ſchnell in tiefes Dritleid und bittere Reue. Unbe— 
fonnen in dieſem wie in jenem, rief man Dippofrates und 
Epikydes, die einzigen noch übrigen Freunde des Eöniglis 
den Haufes zu Ober: Feldherren aus, und beftätigte fie eben 
fo vorfchnell, ohne die Wahl erit dem Eenate zur Genehmis 
gung borzutragen. 

Die beyden DOeer⸗Feldherrn wendeten nun alle Künfte der 
Beredfamkeit an, die Syrakuſer gegen die Römer zu erbittern, 
und faſt wares ihnen gelungen, das Bündnif von Syrakus 
mit Karthago zu befeiligen, ald Apollonides im Se— 
nat auftrat, und mit überwiegenden Gründen zu Erneuerung 
des Bündniffes mit den Römern rieth Seine Meinung ficate. 
Man ernannte eine Gefandtfchaft an den Gonful Marcellus, 
allein diefer weigerte fih das Bündniß mit der Stadt Eyrakırfa 
allein abzufchliegen, und verlangte Leomtini und das ganze 
Gebieth eingeſchloſſen, welches Hiero beherrſcht hatte. Die 
Syrakuſer waren hiervon nicht abgeneigt, allein ihre kartha— 
giſch geſinnten Feldherren vereitelten die Abſicht. 

Die Leontiner ſchickten eben Geſandte nach Syrakuſa, 
um Hülfe gegen ein benachbartes Volk zu bitten » weldes ihr 
Gebieth beunrubigte. Hippofrates ward an der Epige der 

diethsvölker und römifchen Überläufer ihnen zu Hülfe geſchickt, 
jedoch mit ausdrüdlibem Befehl, keine Feindfeligfeiten geaen 
die Römer zu verüben, Deunoch beunruhigte er das römifd,e 
Gebieth jo, daß Marcelius fi bewogen fah, Geſandte nad 
Syrakuſa mit der Erklärung zu ſchicken: es fen kein Bündnif 
swifchen den Römern und E prafufern gu erwarten, fo lanae 
die Tegteren nicht den Hippokrates und Epikydes, diefe 
Feinde der Römer, aus ihrem Gebiethe verbannten. Auch hierzu 
maren die Syrakuſer bereit, allein Epikydes entflch und 
vereinigte ſich mit dem Hippokrates in Leontini. Hier 
ſchmeichelten fie den Einwohnern mit dem Verſprechen ihrer 
Unabhängigkeit von Syrakuſa, und fegten fih dadurch fo in 
@unft bey ihnen, daß fie zu ihren Feldherren erwähft wurden. 
Als die Eprafufer den Leontinern antündigen liefen, Hippo: 
Erates und Epikydes fenen aus dem Gebiethe von Eyras 
kuſa verbannt, erhielten fie von Peontini die ihnöbde Antwort: 
die Stadt werde ihr eigenes Befte beforgen, und habe Syra⸗— 
kuſa noh nicht beauftragt, fih in ihre Angelegenheiten zu 
miſchen, oder fie in ihe Bündnig mit Rom einzuſchließen. 

Aufgebrad;t über dieſe fhimpflie Begegnung überliefen 
es die Eprafufer dem römifhen Gonful Marcellus, deu 
Leontinern Krieg anzukündigen, und erkothen ſich fogar, ihm 
beyjufichen, Marcelus zog fogleih ver Leontini, und eroberte 
die Etadt in dem erfien Eturme. Hippofrates und Epis 
Endes entfichen. Indeſſen führten Die ſyrakuſiſchen Feldherren 
Sofis und Dinomenes dem Marcelius eine Verflärkung 
von Booo Mann ju. Hippofrates aber. erfann eine Kriegslift, 
Er ſchickte dem Dincmenes einige Leute von feiner Parteny ent 


‚ verbrannt habe. 


Land ſchmal und fpitig ausdehnte. 
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gegen, melde borgaben, dem Blutbade zu Reontini enfronnen 
zu feon, wo Marcellus alle Einwohner getödtet und die Statt 
Diefe Nachricht brachte die Soldaten fo auf, 
daß fie fid weigerten,, weiter zu geben; nah wenigen Tager 
aber entdeckte man die Unmahrbeit, und das ſyraluſiſche Heer 
zog vor Herbeifus, wo Hippokrated bingefloben war, 
um fich feiner zu bemäditigen. Allein der Zögling Hannibals 
rettete ſich nochmahls durch puniſche Liſt. Von den forakufer 
Soldaten mußte ſich ein Bothe auffangen laſſen, mit einem 
erdichteten Briefe der ſyrakuſer Feldherren an dem romiſchen 
Gonful, welcher Verrath der Armee und beſonders der Mieths- 
truppen an die Römer enthielt. Die Soldaten verließen auf 
dieſen Brief augenblicklich ihre Anführer, melde von der anfı 
gebrachten Menge für ihr Leben fürcteten und nah Syrakuſa 
fiohen. Hippokrates und Epikydes brachten indeflen das Sect 
auf ihre Seite, und zogen vor die Hanptitadt. Unter dem Bor: 
aeben, fie mollten die Stadt gegen die Römer vertbeidigen, 
drang ein Theil des Heeres durch das Thor. E ofis und Die 
nomenes Eanen zu fpät, es zu verhindern. Hippofrates 
eroberte die Stadt, ließ tödten, was fih widerfegte, und 
herrſaate mit Epikydes mwilltührlicher in Syrakus, als je: 
mabls einer der Tprannen. Hauptſächlich aber dachten bende 
auf Befeftinung und Vertbeidigung der Stadt, weil eine Belar 
gerung von Seiten der Römer außer allem Zweifel ſchien. Ja 
turgem erſchien auch Marcellus wirklich vor Syrakus, und fing, 
als feine Aufforderung von Hippokrates mit Hehn zurüfgrmre: 
fen wurde, eine Belagerung an, von welder das ganye Alter: 
thum mit Erſtaunen und Bewunderung ſpricht, weil bier miät 
Macht gegen Made firitt, fondern der Geift eines einzigen 
Mannes, des berühmten Ardimedes, die Eifindungstraft 
und Waffengemwalt zweyer romiſchen Heere zu Meer und za 
Sand ermüdete, und beynahe drey Jahre lang bekämpfte. 
Der größte Theil von Syrakuſa, Achradina aenannt, 
erſtreckte jih, gleig einer breiten Erdzunge, gegen Morgen 
in das Meer, und bing auf der Mittagsieite mittelft eines 
Dammes auf der Zufel Ortygia, auch Raſos (die Inſeh 
vorzugemeife genannt, zuſammen. Zunächſt nad Abend Isa die 
Stadtabtheilung, melde Tyche hieß. Cie ward vom Üirere 
nicht erreicht, fendern gränzte gegen Witternadt an das Meer: 
uſer von Eicilien, gegen Mittag an die Stadtubtheilung, 
melde Meapolis hieß, und genen Abend an Epipelä 
eine file, ſchwer zu erfleigende Anhöhe, welde in Den Ringe 
mauern der Etadt lag, fehr befefligt,, aber wenig bemebnt wor, 
und fi ned ein Mahl fo lana als die übrige Etadt, in das 
In dieſem beträdtliden 
Unfange galt Syrakuſa für eine der größten und umüber 
windlichſten Stadte des Alterthums. Marcellus beidief 
daher, fie mit allen Sülfsmitteln der alten Belagerungsturt 
zu beſtürmen, und griff fie zugleich zu Waſſer und zu Bande ex. 
Er felbft richtete feinen Angriff mit der Flotte auf Agra: 
Dina, während Appius, dır die Landarmee führte, Tode 
befürmen follte. Die römiſche Flotte beſtand aus 6o Saiffen 
mit fünf Reihen Nuderbanken, und einer ungleich gröferen Ans 
zahl kleinerer Schiſſe, melde zum Theil zu Gelagerungsmer 
foinen, zum Theil auch zum Perbeyführen und Bereithalten 
der Kricgsbedürfniffe dienten. Die Verdecke der E:iffe waren 
mit Schleuderern, Begenjdüsen und Bewoſſaeten aller Iıt 
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bededt, um bie Belagerten von den Mauern gm vertreiben, 
und die Annäherung der Kriegsmafhinen zu erleichtern, 

Unter die größten und wirkſamſten Belanerungsmafdinen 
der alten Kriegskunſt vor Erfindung bes Pulvers, gehörten die 
beweglichen Thürme oder Wandelthürme Cie murden 
von Holz, feltmer aber doch zumeilen von Stein gebauet. Ihre 
Höhe war zum menigften der Höhe der Stadtmauern gleich, 
gewöhnlich aber übertraf fie felbit die Höhe der beträgptlichiten 
Feftungsthürme. Ein folder Wandelthurm war auf feiner Spitze 
mit Gogenfhügen und Edjteuderern befegt, fein Inneres, das 
mehrere Stockwerke enthielt, erfüllten Bewaffnete. Wenn der 
Thurm auf diefe Art in den Angriffeftand aefegt mar, fo be: 
mwegte er ſich langſam aus dem Lager gegen die Mauern der 
Stadt. Die Bewegmaſchinen dieſer ungeheuren Laſt, waren ger 
möhnlih im Innern angebradt, und die Belagerten fahen den 
ungeheuren Golof gegen ihre Etadt anrüden, ohne feine "Ber 
wegkraͤfte wahrzunehmen, und ohne fie zerftören zu können. 
Wenn der Rieſenbau in die Pfeilfehußmeite der Stadt Fam, fo 
fuchten die Schleuderer und Bogenfhüsen duch uneufhörtiches 
Steinwerfen und Pfeilſchießen die Bertheidiger von den Mauern 
zu verfheuchen, Belang auf dieſe Weile das Anrüden bis nahe 
au der Mauer, fo ſenkte fi die, der Stadt zugemendere Wand 
des Thurms, und bildete, indem fie fih bie auf die Mauer 
niederließ, eine Brüde, auf welcher die Bemaffneten aus dem 
Thurm über die Mauern in die Stadt eindrangen, die Bela: 
gerer folgten dem Thurme, und drangen auf demfelden Wege 
ihren fiegenden Vorgängern nad. 

Einen folhen Wandelthurm ‚"mie man biöher nur, bey Bes 
fagerungen ju Lande anzuwenden gewohnt war, beſchloß nun 
Marcellus auf der See zu errichten. Er verſprach ſich night 
ohne Grund die bete Wirkung von Diefer, zur Eee unerhörten 
Beftürmungsart: denn er wußte als erfahrner Feldherr, daß 
im Kriege oft das Ungemohnte des erften Anblicks den Sieg 


vorbereitet, indem es den Keind mit Erſtaunen befchäftigt, ' 


und vom fihnellen entfcheidenden Handeln ablentt, während 
der Erfinder die leere Zeit benutzt, fih in feinem Vortheil ſeſt⸗ 
jufegen. Zu Diefem Ende fügte er 8 große Ruderfchiffe mit den 
Seiten zu einem ungebeuren Floß zufammen, welches den 
ſchwimmenden Boden feiner Mafchine ausmachte, und auf beys 
den Geiten dur die gewöhnlichen Nuder bervegt und gelenkt 
wurde. Auf diefem Floß erhob fih nun die ungeheure Ma— 
fhine, höher als die höchſten Mauerthürme der Feſtung. Er 
nannte fe Sambuka von einer entfernten Ähnlichkeit der 
vielen darin vereiniaten Eturmleitern mit einem mujitalifchen, 
barfenähnlihen nfteumente, meldes Sambuka bief. Der 
Thurm bemegte fih gegen die Stadt, -und alle Einwohner jits 
terten, denn die gewöhnliche Bertheidigungstunft both ihnen 
fein Mittel gegen einen fo ungebeuren fhwimmenden Thurm, 
ber fih auf der See ſchneller und ficherer bewegte, als auf dem 
Bande, Arhimedes allein zitterte nicht. Er warf aus der 
Feſtung Durch feine Wurfmafchinen drey fo mächtige Steine 
auf die Sambyka, und traf mit jedem fo gut, daß die Ma— 
fhine des Marcellus zertrummert im Deere verfant, che man 
fie noch einer Gefahr aus den Baliften und Katapuften der Fe: 
fung ausgefegt meinte. 

Archimedes war in Syrakuſa geboren, und genoß, als 
ein Mann von ausgejeichnetem Geift, die Achtung des Königs 
Hiero, der, felbit als Herrfcher und Menfh gleih groß, ihn 


feines vertrauteften Umgangs würdigte, Die einentlihe Wiſ⸗ 
fenfhaft war damabls von ihrer Nußanwendung auf die Ges 
fhäfte und Bedürfniffe des Lebens durchaus gefcieden. Der’ 
Philofeph glaubte die felbftftändige Würde der Idee zu entheis 
ligen, wenn er fie dem irdifhen Bedürfniffe als Mittel dienen 
lieg, und fie gleihfam redhtfertigen wollte, indem er geigte, 
daf fie aufer ihrer göttlihen Würde auch noch weltlichen Werth 
habe. Daf die Wirklichkeit das erfüllen müffe, was die Idee 
als wahr erfannte, war jenen alten Weifen zu gewiß, als daf 
es für ſie des Beweifes in der Erfahrung bedurft hätte; denn 
mie der Dichter ſpricht: 


Mit dem Genius fleht die Natur im ewigen Bunde, 
Das der erſte verfpricht, Teiftet die letzte gewiß. 


So hatte fih auch Arhimedes der reinen Wiffenfhaft gewidmet, 
ohne durch mehanifhe Mittel die von ibm erfannten Sätze 
in der Mirklichfeit auszuführen. Einft aber, als er dem König 
Hiero in einem Geſpräch über die bewegenden Kräfte die be⸗ 
kannten Worte zurief: gib mir einen Standpunct, und id 
bemege die Welt, forderte ihm Diefer auf, Die Paradorie mer 
nigftens im Beinen wahrſcheinlich zu machen. Archimedes Tick 
fogleich das größte Eichiff auf das Land zlehen, und mit voller 
Ladung beihmweren, dann zog er es duch einen künftlich zur , 
fanmengefesten Flafchenzug mit einer Band ohne Anfirengung 
fo leicht fort, als bewegte es jih auf dem Wafler. Hiero er: 
faunte, und anf fein Bitten verferfigte Archimedes , neben der 
Beſchäftigung mit reiner Wiffenfchaft, noch außer feinen aſtro— 
nomifchen Werkzeugen aud die bermundernswerthben Maſchinen, 
mit welchen er in der Folge, auf Hippofrates Bitten, die 
Stadt gegen jwen römifhe Heere allein vertheidigte. Alle Ey: 
rakuſer fchienen in diefen dren Jahren der Belagerung nur die 
Glieder, welche diefer alles überfhauende Mann, als Die Seele 
des Ganzen, bewegte. 

Nicht die Sambuka allein hatte das Unglück, zerfchmettert 
zu werden, aud auf Die andern Schiffe, welche fie begleiteten, 
flogen ungeheure Steine, Sparren und Balfen in den ficher« 
ften Richtungen, fo daß Marcellus fi in möglichſter Eile zu⸗ 
rüdzieben mußte, um nicht feine ganze Flotte zu verlieren, 
Dasfeldbe Schickſal erfuhr auch die Landarmee, die zu gleicher 
Zeit mit den Schiffen den Sturm anaefangen hatte. Denn 
auc ihre Gelagerungsmafhinen wurden zertriimmert und ganze 
Blieder von Soldaten dur die aus der Zeitung fliegenden 
Steine und Balken zu Boden geworfen, 

Marcellus, der die damahls gewöhnlichen Kriegs: und Wurfs 
mafchinen kannte, wußte ſehr wohl den Hauptmangel in ihrer 
Wirkung. Das Maf der Kraft und die Weite des Wurfes lief 
ſich ben ihrer unvolllommnen, mehr auf flarfe als auf fichere 
Wirkung abzumedenden Conſtruction Faum genau bejtimmen, 
vielmentger abmeſſen und-verändern. Er beittoß daher in einem 
Kriegsrathe, fih im Dunkel der Nacht ind mit. möglichfter 
Etille unter der Schuß-⸗ und Wurfmeite dieſte Maſchinen hin⸗ 
weg bis an die Mauern zu zichen, wo die weit geworfenen 
Laſten über die Schiffe hinweg fliegen, und in das leere Meer 
verſinken müßten. Denſelben Befehl erhielt auch die Landarmee, 
und bende Heere kamen glücklich mit anbrechendem Morgen 
unter Syrakuſa's Mauern an. Schon bereikte man Deu Sturm 
und fchmeichelte fih mit dem glücklichſten Erfolg, da man die 
Mauern leer von Vertheidigern erblidte; allein der zweyte 
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Verfuch follte ungleich blutiger für die Römer werden , als 
Der erſte. 

Anden die Römer fih zum Eturme rüſteten, ſtürzten 
fenfre@t von den Mauern Eteine, Pfeile und Wurfſpieße auf 
fie herab, und nöthigten fie zur Flucht, weil die Laſt der 
Steine und die Kraft ihres Falls, die Schiffe zu verſeuken droh— 
ten. Allein kaum wendete fih ein Schiff zur Flucht, als unge» 
heure Balten ih von der Mauer mie Eoloffale Arme herab: 
fenkten, die Schiffe mit Haken faften, und hoch in die Luft 
führten, dort wurden fie entweder zurück in das Meer geichlen: 
dert, oder wie von einem Wirbelwind im reife herumgetrie— 
ben und endlih an den Mauern zerfchmettert. Andere wurden 
mit den Bordertheilen empor gehoben, auf die Hintertheile 
geflelt und fo gemwaltfam in dad Meer geftefen. Die Römer 
Tonnten um fo weniger Piefen furdhtbaren Riefenarmen entflier 
ben, da fie nicht, gleich gewöhnlichen Kriegemaſchinen, auf 
den Mauern zu fehen waren, fondern fih erft im Augenblid 
ihres verderblihen Wirkens zeigten, Die Randarmee hatte Fein 
befferes Schickſal. Die Mafchinen des Arhimedes zertrümmers 
ten ihre Mauerbrecher, oder zogen ſie vor den Augen der Bes 
lagerer hinweg und hoben fie über die Mauern in die befagerte 
Stadt. Eiferne Hände ergriffen einzelne Soldaten und hoben 
fie empor, oder gerfchmetterten fie an den Mauern. Bald magte 
es fein Römer, weder zu Waffer noch zu Lande, fih den Mauern 
zu nähern, wo fie nit mit Menfhen, fondern mit unſichtba⸗ 
ren Götfern zu ftreiten ſchienen. In der That fah fih aud 
Marcellus bewogen , den Kampf mit dem hundertarmigen Bria« 
reus, wie er den Archimedes nannte, nah 8 Monathen aufzu⸗ 
geben, und die Belagerung in Giufperrung zu verwandeln, Er 
ließ zu dem Ende ein Drittheil der Armee unter dem Befehl 
des Appius vor Sprafus zurück, und zog mit den andern 
zwey Dritteln aus, einige von den Römern abgefallene Städte 
in Eisilien wieder zu erobern, 

(Die Sortfehung folgt.) 





Earl! V. Itineräir 
- (Bortfesung.) 


1542. 

Am ». Jänner war der Kaifer zu Toledo, und am 5. zu 
Madrit, mo felber den Herzog von Alba zur Vertheidigung 
von Navarra abſchickte. Aın 26. Jaͤnner befand fih Kaifer Earl 
zu Valadolit, mo die Etände von Gaitilien einberufen waren, 
und am ı0. Februar die Eigungen den Anfang nahmen. Am 
26..März Fam der Bifhof von London als englifcher Gefandter 
nad; Baladolit, welcher neben dem ordentliden englifchen Ges 
fandten am a2. Aprill feine Audienz hatte, und fodann am 
kaiſerlichen Hofe verblieb. Schon am 4. April nahm die Ver: 
ſammlung ber cafilianifchen Etände ein Ende, welche dem Kai⸗ 
fer 1,200,000 Dukaten bewilligt hatte. Am 23. Fam der Herr 
yon Granvella zurück, nachdem er nur mit vieler Mühe den 
franzoſiſchen Galeeren entgangen war, welche durch eine Strecke 
don mehreren Meilen auf fein Fahrzeug feuerten. Anı 28. May 
wurde fein Sohn als Bifhof von Arras geweihet. 

Am 27. May kam der Kaifer nach Burgos, wo felber von 
dem Gonnetable von Gaftilien bemwirthet wurde, und wegen 


einer Unpaͤßlichkeit erſt am 2. ung abreifen Eonnte. Am 5, 
kam der Kalfer nad Naigera, wo das Schloß des Herzogs ar 
das präctigfte eingeridtet war, indem mehrere Zimmer mit 
Gpidftoff behänget waren. Am 7. traf felber zu Grogno ein, 
und wohnte am 8, der feyerlichen Sronleihnams » Proceffior 
bey. Am 9. hatten die lotharingiichen Gefandten Audienz. Am 
13. traf Kaifer Earl zu Pampelcna ein, und befab am 14. bie 
Befeſtigungswerke, am 16. aber die Gegend von der Stadt, 
am ı6. war felber zu Taffaille, am a7. im Klofter zu Tobme, 
am ı8. jun ®abuna, und vom 27. bis auf deu 10. Detober 
zu Montefon, 

Am 235. September fing die Berfammlung der Etände vom 
Arragonien, Balenza, und Gatalonien, melde dem Kaifer 
500,000 Dufaten bewilligten, und dem Infanten, als Thron⸗ 
folger huldigten. 

Den 20. July beorderte der Kaifer den Herzog von Alba 
wider die Franzoſen zur Bertheidigung von Perpignan, wel⸗ 
her am 22. von Monteſon auf der Poft abreifete. 

Am 23. hatte der Biſchof von Weftmünfter,, und ber eng⸗ 
liſche Gefandte Audienz, welder am g. Auguft feinen Abſchied 
nabm. Hingegen wurde ber Herr von Garieres Arriergarde 
Haupfmann, am 13. nadı England abgefertiget. 

Am Ludmigstage 25. Auguft iſt der Dauphin in bie Graf: 
fhaft Roufjilon mit 40000 Mann einmarfchirt, und hat bis 
auf Perpignan bin mit Mord und Brand einen graufsmen 
Krieg angefangen, Am ®. September nahm die Belaserung 
von Perpianan den Anfang. Am 11. Fam der Paiferfiche Geiandte 
vom franzöfifhen Hofe zurüd. Am 17. kam die Nadriät, dat 
die Franzoſen nah einem mißlungenen Verſuche auf Indien on 
der ſpaniſchen Küfte 23 Schiffe verloren haben. 

Am 24, erhielt der Kaifer Nachricht, daf der Daupbin nad 
einer zwey und gwanzigtägigen Belagerung fih von Perpignan 
zurüd gezogen habe, indem er vernommen hatte, daß fomohl aus 
Gaftilien, ald aus Jtalien Entfag eintreffen werde, wie danı 
der Principe Dorie ı5 Galeeren, und 10 Schiffe herbeyführte. 
Indeſſen hatte der Papft einen Gardinal aus dem portugiefifchen 
Haufe Selva wegen eines Friedens mit Frankreih an den Kair 
fer geſchicket, melder am 30. September Audienz hatte, aber 
den Beſcheid erhielt, daf der Papft vermög des Vertrags von 
Nizza fih vielmehr wider den König von Franfreih als an 
greifenden Theil und offenbaren Anhänger der Türken zu erklä⸗ 
ren hätte. Kaifer Carl befhwerte ſich auch wider die Arreftirung 
des Erzbiſchofe von Valenza, und anderer fpanifher Unter: 


thanen zu Avignon, und den Unfug zu Maranos, worauf der 


Eardinal am 3. Detober abreifte. Diefer Legat Fam noch tin 
Mahl am 13. November zurück. Der Kaiſer brach am ı0. auf, 
und nahm zu Lerida das Nactlager, am ı2. zu Velgbuche, am 
18. ju Sernero, und Fam am 16. nad Bariebona, wo er am 
20. die Feſtungswerke in Augenfhein nahm, und den Deris 
jurüd fertigte, welter am 23. nah Genua über Palemos ja 
rüd ging, wo feine Flotte lag. 

Am legten Detober reilte der Herr von Granvella nab 
Deutschland auf den Reichetag. 

Zu Barcellona war der Kalfer bey verihiedenen Maske 
raden gegenwärtig. 

Am 26. November fpeifte felber auf Mittag zu Moodera: 


Li 


dos, wo die Nachricht eintraf, daß Soint Juan de Luc den. 


Frauzoſen abgeneminen, und g Schiſſe erobert wurden. Am 
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x. Deeember kam der Kaiſer auf Cavaignes, und am 3. nad 
Molverda, am 4. aber auf Valenza. Am 5. hielt der Infaut 
feinen Einzug, ro viele prächtige Feſtins gegeben wurden. 

Den 24. hate ber Kaifer fein Nachtlager zu Alcala, wo 
fih die Prinzefiinnen befanden. Am 2. Weihnachtötage ward bie 
Bermählung des Erbprinzen von Epanien mit der porfugiefi- 
ſchen Pringeffinn, und des portugiejifchen Prinzen mit der Prin» 
zeſſinn von Spanien bekannt gemacht. Am 30. Dezember zu 
Nachts Fam der Kaifer nach Madrit. 


{Die Bortfehung folgt.) 





Prahtliebe, Erbfiüd einer Familie. 


* * 

Unter dem Adel des Hodfliftes Trient, das in abwechſeln⸗ 
der biftorifch äußerſt merfmürdiger Verbindung mit Deutfche 
land und Italien, bis zum Jahre 1803 geblüht bat, zeichneten 
fid die Ritter, nachhin Freybern von Madruz ſchon im 
zwölften Zabrhunderte aut. Gaudenz und Alipranbd von 
Madruz waren unter den Helden Garls V. Die Befigun- 
gen diefes Geſchlechtes Fonnten fid mit mandem kleinen Reichs⸗ 
fürftentbum meflen, Darunter führten die fo genannten vier 
Bifariate, Ala, Avio, Mori, BrentoniEo an der Be 
roneſiſchen Gränge den Reiben. Sie wurden in der Folge noch 
dazn durch Die Heicath des Frenheren Joh. Friedrichs, 
eines Sohnes des Freyhetru Niklaus v. Madruz mit Eli- 
ſabeth, der Grbtocdter des Grafen Renatus von Ghal— 
laut im Aofta: Thale, und der Mantia geborne Prin- 
seflinn von Braganza, Tochter des Herzogs Dionyfius 
von Bragenzain Portugall, mit den erften, ſelbſt mit 
den regierenden Familien von Spanien und Portugall, 
ja von Guropa verwandt, und haben zugleich die aniehn- 
lichten Befigungen im Aofta-Thale, in Savoyen, Roth: 
ringen, Ballenzia, Piemont, und Montferrat 
erworben. Eine der Familie faſf eben fo rühmliche Verbindung 
mar jene des Freyheren Fortunat, eined andern Sohnes 
des Freyherrn Miklaus von Madruz mit Margarita 
von Altembs, einer Schweſtertochter des Papſtes Pius IV, 
durch welche die Familie Madrug in die nächſte Verbindung 
mit den Häufern Medicis, Buorromeo n. f. w. gefom- 
men il. ” 

Den größten Glanz aber haben der Familie vier Für: 
Bifhofe von Trient gebradt. Die drey erſten, Chriſtoph, 
Ludwig, und Gar! Madruz waren Garbinäle; Chris 
erh war zugleich auch Fürſtbiſchof zu Brigen, und durch 
einige Zeit Gouverneur zu Mailand, dann päpfilicen Legat 
in der Mark von Ancona; fie waren öfter bald kaiſerliche 
Bothſchafter und Minifter, bald yäpitliche Legati a Latere, 
und ſtunden am kaiſerlichen, päpftlihen und ſpaniſchen Hofe im 
höchſten Gredit, der Gordinal Ludwig flug die ihm von 
Philipp IU. in Spanien augebotbene Würde eines Vice⸗ 
tonigs von Meapelaus, und es fehlte wenig, daß nad; dem 
Tode des Papſies Junocenz; IX. nidt Gr, anflatt des Gardir 
nals Aldbranudini zum Parjte gewähler werden; dır Ger. 
dinal Garl abır bat mehr als eine Papſtwahl dur feinen 
Einfluß und feine Gewandtheit geleitet und entſchieden. Zen 
bijgöflihen Stuhl von Trient befaffen Die vier Biſcheſe dies 


fer Familie in ununterbrochener Reihe durch einen Zeitraum 
von 119 Jahren, nähmlich vom Jahre 1539 bis 1658, Diefe 
Familie ift aber zu einem neuen Beweife der Hinfälligkeit 
menfchliher Dinge eben mit dem vierten Fürfibifhofe von 
Trient, Gar! Emanuel, welder die Difpenfation vom 
geiftlihen Stande duch viele Jahre, und mit einem Auf: 
wande von mehr als 100,000 fl. aber immer vergeblih geſucht 
hat, erlofchen. 

Daß aber die Etade und die Kirhe zu Trient wenige 
Monumente von den Bifhöfen diefer Familie aufjumeifen hat, 
daran hat mohl neben dem Umftande, daß die drey Gardinäle 
fi nur Die Bleinfte Zeit ihrer Regierung gu Trient aufbiel- 
ten, ihre Außerordentliche Prachtliebe Schuld, 

Bor allen zeichnete fich hierin aus, der Gardinal Chris 
ſto ph von Madruz, weldhen man zu feiner Zeit gemöhnlih 
nue den Gardinalvon Trient nannte, zum Unterfhiede 
von feinem Neffen Ludwig, welcher der Gardinal Mar 
druz genannt wurde. Seiner Verwendung war es vorzüglich 
zuzuſchreiben, daß die Etadt Trient zum ige der allgemei: 
nen Kirchenverfammlung auserfehen ward, 

Nachdem er im Jahre 1544 zur Cardinalswinde auf Ber- 
wendung Ferbimands I. erhoben morden, ſetzte er ſich fo: 
aleih auf einen fchr prächtigen Fuß, hielt einen zahlreichen 
Hofſtaat, und -zierte feine Refidenz mit dem Eoftbarften, bis 
dahin nicht geſehenen Geräthe; Kein deutiher Biſchof und 
kein Gardinal that es ibm an Pracht und Aufwand bevor, 
Sein Grundfak war: Reichthümer bloß erwerben und befigem, 
ſey die Sache Feiner Seelen; aber davon mit Anfland und 
Ehre Gebrauh mahen, die Kunſt des Genie's, und ein Bes 
meis von Erbabeuheit des Geiſtes. 

Eben das Goncilium von Trient öfinete feiner Großmuth 
und Gaitfreundlichteit Däs meitefte Feld. Als im Jahre 1542 
die drey, vom Papite abgeſchickten Gardinäle ankamen, ging 
er ihnen nah Roveredo entgegen, bemirthete fie dann zu 
Matarello mit ihrem ganzen zahlreihen Gefolge auf das 
Prächtigfte, und gab zugletiy dem papftlihen Militär, welches 
zur Bedeckung der Legaten gelommen war, und nahhin feinem 
Standort zu Lavis genommen hat, die reihlihfte Verpfle⸗ 
gung. Eben fo freggebig empfing er wenige Tage darauf dem 
Gardinal Granvella. Sein Reſidenzſchloß fland wahrend 
der ganzen langen Dauer des Gonciliums allen Vätern des« 
felben offen, und war ihr gewöhnlicher außerämtlicher Berfamms 
fungsort ; gegen dieſen zahlreihen Verein bewies er Jahrelang 
die verfhirenderifche Freygebigkeit eines Königs. 

Gr ward als Baiferliher Bothfchafter wiederhohlt an die 
deutſche Reihöverfammlung, und fünf Mahl nah Nom gefen« 
det. An dem letzteru Hofe hatte er die päpftlihe Hülfe im 
Exsmeltaldifben und im Türkenkriege, und die Zurüdverles 
gung der Kirdenverfammlung.nah Trient gu betreiben, da 
die meiſten lieder Diefer Berfammlung nah dem Ginfalle 
Schärtlins ven Burtenbad in das Tyrol, fihb nad 
Bolvana zurũckgezogen hatten; und an jedem Orte hat er 
alier Augen durch feinen Prachtaufwand, wie buch feine Ge⸗ 
wandtheit in Geſchäften auf ſich geiogen. 

Tiefe für feine Prachtliebe augemeſſenſte Gelegenheit erhielt 
Gardinal Ehriſtoph 1548 dur einen Aufteas DarlsV, 
daf er feinen Aromerben den Infanten Don Philipp von 
Spanien zu ihjm nah Brüffel begleiten ſollte. Aus Dies 
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fer vom Anfange bis zum Ende mit fpaniihem Pomp ges 
machten Reife, über melde mehr als eine Befchreibung im 
Druck erfchienen it, wird bier nur Philipps Aufenthalt in 
Madruzzos Gebiethe’berührt, und noch bemerkt, daß der Gar: 
dinal auf der Hinreife, zu Genua dic Verlobung des Erz— 
berzoge Marimilian, des Sohnes des 8. Ferdinand J. 
mit Marta, der Todter Garls V, einfeanete. 

Don Mailand eilte GardinalChriftoph nah Trient 
voraus, ging dann &... Prinzen mit einem ans den Landes« 
behörden und einem zahlreihen Adel zuſammengeſetzten Gefolge 
bis Borahetto, dem eriten Drte in Tyrol, welcher zit: 
gleich als ein Theil der yier Vikariate der Familie Dias 
druz gehörte, entgegen. 

Zu Ala machte der Freyherr Niklaus Mabdrug, der 
Bruder des Gardinals, der fih ale Soldat in Deutfhland, 
und nachhin aud in dem Feldzuge gegen Siena fehr ausaer 
jeichnet hat, damahls aber den Titel eines Cuſtos des Kir 
chenraths von Trient führte, Die Honneurd der Madruzr 
iifhen Familie. Er empfing den Prinzen auf den Feldern 
unter Ald an der Spike von 3000 Mann gut gefleideter Mi: 
- Tizen, welche theils mie Musteten, theils mit Ranzen bemaff: 
net waren, führte vor ihm ein Manöver aus, und geleitete 
ihn dann unter der Paradirung feines Gorps und unter einer 
prächtigen Mufit im Triumph in Ala ein, wo er ihn fammt 
dem aanzen Geſolge herrlich bemirthete. 

Den Tag darauf empfing der Gardinal Chriſto ph den 
Cardinal Otto von Truchſeß, Bilhof von Augsburg, 
und den Herzog Morig vonSadhfen, melde au Deutſch— 
Tand famen, zu Gardolo, verehrte dem erjtern ein reich 
geſchmücktes Maulthler, und dem legtern ein eben fo geziertes 
Pferd, und zog dann mit ihnen reitend unter Trompeten = nnd 
Paukenſchall in Trient ein. 

Den folgenden Tag (es mar der 24. Jänner 1549) gingen 
alle dem Prinzen melcher jun Roveredo übernachtet hatte, 
mit aller nur möglichen Pracht entgegen. Boraus ritten zwoölf 
gleih geihmüdte Edelknaben auf meifen Pferden; auf diefe 
folgten die erfien Hofbeamten des Cardinals, und Die Bafallen 
der Kirche von Trient, Grafen, Baronen und Edle in einer 
langen Reihe, dann Famen neben einander Niklaus Mas 
druz, Wilhelm Trucdfes, und Johann Gaudenz 
Madenz, der Bater des Gardinals; der Gardinal von Auges 
burg mit dem Herzoge Morigvon Sachſen, endlid ber 
Gardinal Ehriſtoph mit dem fpanifchen Gardinal P arecho— 
welcher zum Concilium gekommen mar; den Jug ſchloß ber 
Stadthauptmann Franz von Caſtelalto mit vielen Edeln 
und Doetorn, alle waren zu Pferde, 

Der Prinz geftattete dem Gardinal von Augsburg und 
dem Herjoge von Sachſen nidt, vom Pferde zu ſteigen, 
reichte ihnen auf deutfhe Art die Hand, empfing fie fehr leut⸗ 
felig , und ritt dann in ihrer Mitte, hinter ibm die Gardinäfe 
Madruz und Paceho, und dann die übrigen Maana: 
ten und Deren, In einem Tangfamen und feyerlichen, durch 
eine auferordentlihe Menge Volks fehr gehinderten Zuge der 
Etadt zu. j 

“ Benm Eintritte in die Stadt verließ der Prinz fein Pferd, 
und beitieg ein anderes ungemein reich geſchmücktes, welches 
ihm der Freyhere Niklaus Madruz angebothen hat. Vor 
dem h. Kreuzthore war die erite, mit Statuen und Inſchrif- 
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ten gezierte Trinmphporte errichtet. Als ber Prinz unter der 
felben durchritt, ward aus großem und Meinem Geſchütze «ir 

allgemeines Ealva gegeben. Bor det Demtirde empfing ih 

der Dekan mit dem Domkapitel und dem ganzen Elerus, reict 

ibm ein filbernes Kreug zum Füllen, und führte ihn unter einem 
fo genannten Himmel vor den Hochaltar, wo er ein kurzes Ge 
beth verrichtete , während welchem vom Chor eine herrliche Munt 
ertönte, Nah dem Austritte von der Kirche fliegen alle mieder 
zu Pferde, um in das bifchöflihe Schloß zu ziehen. Auf dem 
Domplatze fahen fie aber ein von Holz erbautes altes Kaflell, 
um welches auf ein Mahl ein künſtliches fehr ſchönes und finn 
reiches Feuerwerk abgebrannt ward. Der Prinz ſah mit feiner 
Begleitung eine halbe Stunde dieſem Schaufpiele ju, und Fam 
dann durch dren andere Triumphporten, und durch die feftlich 
geſchmückten Hauptftraßen der Stadt unter fortwährenden Acclas 
mationen ded Volkes, unter dem Scholle von Trompeten und 
Pauken, und unter dem beitändigen Donner des Gefhüsrs 
in das bifhöflihe Gaftell, Unterwegs befab er unter andern 
auch zwey Obelieken mit Tateinifchen und fpanifchen Infchriften, 
und zwey Boflolifche Statuen zu fehen, den Etſchfluß, und 
den Herkules mit den zwey Säulen. 

Auf dem Echlofplage ward noch ein anderes fehr ſonder⸗ 
bares Feuerwerk abgebrannt. An Stricken, melde an den höch⸗ 
ften Epigen der umjiehenden Gebäude feit gemacht waren, mar 
eine große Sphäre, die Erdkugel vorjtellend, von einem arofer 
gekrönten Adler getragen, unter derfeiben eine Fleinere Erffrr. 
melde die Sonne, und ringsherum zwölf Köpfe aufıchanger, 
welche die Winde vorftellten. Als der Prinz auf dem Plate 
anfam, mard aus allen Kanonen im Schloſſe Salve Segeben, 
die Sonne drehte fih helleudtend um die Erde, verfiniterte 
fih aber nah und nach ; dagegen bliefen die Winde ihre fen 
gen Stürme der ErdEugel zu, und Diefe fing an, fürchterlich 
zu bligen und zu donnern, daß von dem großen Getöfe, weh 
ches durch Die fortwährende Kanonade aus dem Schloſſe erböbt 
ward, nach dem Ausdrucke eines gleichzeitigen Echriftitellers die 
Erde zu beben, und die Häufer zu wanken fhienen. 

Mir würden zu mweitfchichtig werden, wenn wir num and 
aus den Schriftſtellern derfelben Zeit die Beſchreibung sven 
der Pracht der Meublirung Des Schloſſes, und der Mahlzeiten 
befchreiben wollten. Der Aufwand war in allen Dingen fo ara. 
daß man fagte, der Gardinal Ehriftopb müfle konigliche 
Einkünfte haben, um das alles befireiten zu können. 

Am zweyten Abend ward die ganze Stadt belenchtet, und 
ein Feuerwerk auf dem Berge Dos Trent, bey welchem zwey 
Sterne, fo Die gauez Macht leuchteten, ſich beſonders auszeich⸗ 
neten, und ein anderes auf dem Berge Sardagna ab 
gebrannt, 

Das vorzüglihfte Schauſpiel diefer Art ward den dritten 


"Abend gegeben. Auf dem großen Echloßplake mar ein Zander 


ſchloß errichtet, welches durch Kunſtfeuer auf verfhiedene Art 
beleuchtet und gezieret war, und von vier Gentauren bemadıt 
wurde. In der Nähe mar der feueriprübende Höllenfhlund, 
aus welchem Herkules den Gerberus an einer Kette zog. Aus 
dieſem stiegen vier Riefen hervor, und ſchloſſen fih an die 
Gentauren an. Dann traten acht Nitter auf, welde mit 
den erwähnten act Ungeheuern einen Kampf begannen, mei 
cher dadurch befonders ſehenswürdig mar, daß alle Waffen 
der Streitenden, da fie geſchwungen wurden „„ Jeuer ſprütz⸗ 
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gen. Es verſteht fih übrigens, daß die Ritter den Sieg da— 
yon frugen. 

Das Felt des vierten Tages gab der Freyherr Niklaus 
Madruz duch ein feyerlides Turnier , eine glängende Abends 
tafel, und einen Bau, auf melden der Prinz mit feinen fpar 
nifchen Grande, und fo auch der Herjog von Sachſen in 
Maske erſchienen ift. 2 

Der fünfte Tag war endlid Ruhetag, und am 29. Zäns 
ner verließ der Prinz Trient, kam denfelben Abend unter 
siner zahlreichen Begleitung nah Tramin, einem damahls 
noch zur Kirde von Trient gehörigen Marktfleden, und warb 
da wieder von dem Gardinal & hriftoph auf die gemähntiche 
Art bewirthet. 

Zu Bozen, damahls dem Hauptſitze der Etände von 
Tyrol, beforgten eben Ddiefe Etände die Bewirthung des 
Prinzen, und fie verehrten ihm eine füberne Schaumünze, 
welche auf der einen’Eeite fein Bildniß, auf der andern feine 
Wappen, und darunter das tiroliſche Wappen zeigte. Diele 
Medaille war fo ſchwer, doß nad dem Ausdrude eines gleich- 
zeitigen Schriftſtellers ein Maufthier fie nicht leicht zu fragen 
vermochte. Zu Briren aber, wo der Gardinul Ghriſtoph 
zugleih Bifhof war, traf wieder ihn die Reihe, den Prinzen 
mit neuen Ehrenbezeugungen zu überhäufen. Zu Innsbrud 
hielt fich der Priny bey den Erzherzoginnen Töchtern des K. 
Ferdinaud I. drey Tage auf, er befah dann die Bergwerke zu 
Schwanz, fuhr aufdem IZnnfluffe bis jur Prälatut Eher: 
berg in Bayern, und vollendete dann über Müurnchen, 
immer in der Bealeitung des Gardinals von Trient, 
- feine Reife nah Brüffel, 

Der fhöne biſchöfliche Pallaft an der Et ſch außer Trient, 
il Palazzo degli Alberi genannt, in welchem er Die verzlige 
lihften Thaten Garls V. mahlen lief, ward von ihm erbauet. 

Seine Neffe und Nachfolger, der Gardinal Ludwig von 
Madrug fah die erften jehn Jahre fein Bistyum Trient 
megen der Streitigkeiten mit dem Erzherzog Kerdinand von 
Tyrol unter Eaiferlihee Sequeftration. Nachdem Diefe endlich 
durch die bekannte Rotelvon Speyer bevaeleget waren, 
ward er vom Papiie drey Mahl auf befonderes Verlangen des 
Kaifers Rudolph I. als Legatus a latere zu den deutſchen 
Reihsverfammiungen geſchicket, fo wie er fhon in feinen jüns 
gern Jahren ald auferordentlicher Gefandter des Haifers Ser 
dDinandI.nahb Frankreich gefhider worden If, um dem 
Rönige zu feinem Eiege über die Hugenotten Glück zu 
wünſchen, bey welchen Gelegenheiten er, gleich feinem Oheim, 
fo vielen Prachtaufwand machte, daß er fich dadurch fehr er 
fböpfte, und zür Grhohlung feiner Finanzumſtände feine ubris 
gen Tage zu Trient zuzubringen beſchloß. Er ftund aber 
wegen feiner Gelchrfamkeit und Beiheidenheit am ſpaniſchen, 
mie am römifchen Hefe im aröften Anfeben, und zwar beym 
erjiern fo fehr, daß nach dem Zeugniſſe des Eardinal Difat, 
Philipp II. feine wictiaften Geheimniſſe, befonders mas 
die Papſtwahlen betraf, nicht feinen Geſandten, fondern nur 
dem Gordinal von Madruz anvertrante, Bende Hofe gaben 
ihm alfo Unterflügung,, und er blieb zu Rom bis zu ſei— 
nem Tode, 

Der Gardinal Carl Madruz, des vorigen Refle und 
Nasfolger im Bistum Trient, ein Sohn des Freyherrn 
Johann Friederih Madruz und der Gräfinn Glifas 


betb von Challant wird von feinen Zeitgenoffen ganz 


-befonders wegen feiner Großmuth und Prachtliebe, und zugleich 


megen feines gefälligen böflihen Betragens, auch wegen feis 
ner Hochſchaͤtzung gegen aclehrte Männer, und der durch ihm 
veranlaßten beffern Bildung des tridentiniſchen Glerus gerühe 
met, Bey feiner Bejignahme des Bietbums waren ju Trient 
ganz außerordentliche Fenerlichkeiten und Feſte. 

Im Jahre 1613 ging er als Legatus a latere des Papfles 
Paul vV. zu der deutfchen Reichsverfammlung nah Regens— 
burg mit einem Gefolge von beynahe 200 Köpfen, unter wel⸗ 
hen viele Edelleute des Landes Tyrol waren, der vorzügs 
fichfte unter ihnen war Gaudenz; Madruz, oberſter Feld» 
Hauptmann von Tyrol. 

Im Zahre 1620 mußte er auf dringendes Verlangen dee 
Kaifers und des Königs von Spanien feinen fernern Aufent: 
halt in Rom als befonders. vertrauter Gardinal der beyden 
Kronen nehmen. Gr fand zwar diefe Beſtimmung für feine 
Okonomie ſeht nachtheilig, ging aber doch, weil, wie er faate, 
er und feine Familie dem Haufe Dfterreich alles zu verdan— 
ken habe. Zu Rom lebte er bis zu feinem Tode auf einem un« 
gemein glänzenden Fuße, und bielt einen fo zahlreichen und 
prädtigen Hof, daf er Darin den erflen Fürſten und Gardinä- 
len von Rom nicht nachſtund, und man von ibm gewöhnlich 
fagte, man fche aus feinem ganzen Betragen, Daß er von einem 
fürſtlichen Geſchlechte abfiamme. 

As Protector von Deutſchland war er die allge: 
meine Zuſlucht der Deutſchen, welche er nach ihrem Stande 
und Bedarfe entweder mit Ehren überhäufte, oder thätigſt 
unterſtützte. Er rühmte ſich ſelbſt gerne, Daß er ein Deut: 
fer fen, wiewohl er im Aofta: Thale geboren war, und 
war befonders wegen feiner Freymüthigkeit befannt und beliebt, 

Gar! Emanuel, wieder ein Neffe- feines Borgängers, 
der lebte Bifchof (nie mehr Gardinal) von Trient aus der 
Bamilie Madruz, und zugleich der leute feines Stammes, 
trat zwar das Bisthum mit den größten Hoffnungen an; 
war aber in der Folge einer der unglüdlichften Biihöfe. Da 
er die Shwag;pert hatte, fih von einer einzelnen Familie bey⸗ 
nahe ausſchließlich leiten zu laflen, fo zog er ſich dadurch den 
Hof feiner Untertbanen, und beſonders des Domkapitels zu. 
Mit dem letztern zerfiel er ganz, nachdem er durch feine Em⸗ 
pfehlung veranlaflet hatte, daß das Dekanat der Domkirche 
einem gewiſſen Johann Todeshini Pfarrer von Per 
aine vom Papite verliehen ward, meraus dann ein achtjehn: 
jähriger Prozeß entflanden iſt. Das Domkapitel ging in feis 
ner Grbitterung gegen den Biſchof fo weit, daß es beym Kai: 
fer und Papfte auf deffen Entfernung von allen Regierungss 
geihäften antrug, und ein Eaiferlicher,, und ein päpſtlicher Goms 
miffär nach Trient fam, melde zwar eine Art von Vergleich 
zmwifhen dem Bifchof und dem Domkapitel vorfchrieben, doch 
die Gemüther nicht wieder au vereinigen vermochten. 

Dazu verfiel diefer Bifhof mit der Erzherzoginn Clandia 
und ihrem Eohne dem Erzherzog Ferdinand Garl, Lan— 
desfirfien von Tyrol, in weitſchichtige Etreitigkeiten megen 
der Territorial » Hoheit, wegen der Beitenerung der Geiſtlich⸗ 
keit, und noch einiger andern Gegenſtände. Der Biitof ‘bes 
trieb feine Sache vor dem Reichstage, zu Münfter beym Frie⸗ 
dens = Gongrefie, zu Wien und zu Rom mit auferordentlis 
hen Koſten, hielt ih ein Mahl durch vier Monathe mit einem 


Jahlreichen Befolae zu Innobruck anf, um einen Vergleich 
zu unterbandeln, und mar doch nicht fo glücklich, die Beyles 
gung diefer Etreitigkeiten zu erleben. 

Dazu Fam, daf auf ein Mahl die Freyherrn von Greita 
als Abkömmlinge der alten Herrn von Gajtelbarco aufftun« 
den, und das Lehen der vier Vikariate zurüdforderten. 
Eie erhielten vom Reichs = Hofrath ein günſtiges Urtheil, und 
wurden durch den Erzherzog Ferdinand Garl, melden 
die Execution aufgetragen worden, in den Befig nicht nur ber 
vier Bikariate, fondern auch mehrerer madruzifder 
Alodiafgüter, an den wälſchen Gonfinen,, im Werthe von drey 
und fechzig taufend rhein. Gulden, zum Erfage der Koften und 
vermißten Srüchte geſetzet. 

So groß die Koften und Nachtheile waren, melde dem 
Biſchef Sarl&Emmanuel durch alle Diefe widrigen Umftände 
verurſachet wurden, und uneractet des fchen ermähnten gro— 
hen Aufmwandes, den er zur Erlangung der Diipenfation von 
peiftlihen Stande vergeblich gemacht hat, zeigte doch auch Er 
ben befondern Gelegenheiten die dem Madruzgifhen Haufe 
aleihiam angeborne Pradtliebe, wiewohl er außerdem fehr 
eingeſchrankt lebte, 


Solche befonbere Belegenheiten gab es aber fchr viele, dar: 


«bey feinem Leben gab es faſt jährlidie Durchreifen fürilis 


Perſonen, welche er alle, nad dem Ausdrud eines gleitim 
sen Schriftſtellers, mit Löniglihem Apparat bewirthet hat; m 
den Bemirtbungen einer großen Anzahl von Gardinälen, & 
ſchöfen, Gefandten u. f. mw. nichts zu erwähnen. 

Den gröffen, und einen, mach dem Ausdrude dus Su | 
nelli unglaublihen Aufwand madte er, als am 21. Decumr 
1648 die Erjberzoginn Mariana , Die Tochter des Kaiſert Kr: 
dinand Ill. und iimmte Braut des Königs Philippi. 
von Spanien und ihr Bruder der römifhe König Ferdı 
nand mit einer ungefähr aus 1000 Köpfen beftandenen Eat 
nah Trient kamen, und fich dort aus vwerfhiedenen, bier 
nicht gehörigen Urfahen bis zum 19. May 164g aufbieltn. 
Der Kürftbiihof bewirthete die drey erjten Tage den ganjı 
Hof, und Mariani fagt, def ed aufer der könialicer, 
noch mehr als 40 gedeckte Tafeln gab. Er wiederhehlte hide | 
Bewirthungen während des langen Aufenthalts diefer königli, 
chen Säfte noch öfter, und vergeudete Böniglicen Aufwand, 
um die Gunft des kaiſerlichen Hofes, melde er zum Theile me 
loren zu haben ſchien, wieder zu geminnen. 
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Misc 

Eine der intereſſanteſten Erſchtinungen in fo vieler Hinficht iſt bie 
Herausgabe des arofen Werts: Description de l’Egypte, ou re 
cueil des observations et des recherches qui ont die faites en 
Egypte pendant l’expedition de l’armee frangaise; publie par 
les ordres de $. M. ’Empereur et Roi, von welchem die erfte Lie: 
ferung bereits erſchienen if. — Es entbält die Ausbeute jener ewig dent: 
würdigen Unternehmung des Helden unferer Zeit für die Wiffenfgaften 
und Fünfte in einem Lande, auf das der Blick mit zuerſt fallt, wenn von 
der Cultur der Menſchheit die Rede ıf. Mur ein Zufammienfluß fo gün: 
fliger Umflände, ats die Vereinigung unterrichteter Gelehrter und Alter⸗ 
thumstenner und talentvoller Künſtler inter dem Schutzt eines hiegreichen 
Helden, der ihre Arbeiten mit zu ſeinen vorzüglichſten Trrumphen rech— 
nete, kennte ein ſeiches Wort von einem Lande bervorbringen, in wel⸗ 
ehem der Zugang durch Barbarcy, Fanatiemus und Argwoehn dem Reis 
fenven fo ſehr erfchtwert wird. Geit der Beendigung jener Unternehmung 
ift an biefem Wert auf Befehl des KAatſers ununterbrochen gearbeitet wors 
den. Es ift vorzüglich beflimme, die Thatfachen von den phufifhen Zur 
ſtande Aanptens, und von dem. mas die bürgerlichen Berhaftniffe, Die 
©xearapbie , die Künſte und Wiſſenſchaften betrifft, aufzuſtellen. 

Es wird enthalten: 1) Die Tempel, Palläfte, Grabmaähler, alle afte 
Dentmähter Nynptens nach den genaueften Meffungen ; eine Folge pitter 
rebter Anſichten Der Denfmäbler in ibrem gegenwärtigen Zuſtande; topes 
arapbifche Plane von der Lage der alın Städte, und endlich eine Samım 
fung aghptiſcher Manuſeripte, aſtronomiſcher Dentmählerz Gegenftände 
aus dem burgerlichen Leben, hiſtoriſche Bildbaucrarbeiten und Basreliefs 
mit Hietogliyphen. — 2) Die vorzüglichſten neuen Gebäude, und allcs 
was für die Renntnifi Des gegenwärtigen Aypptens wichtig if. 3) Die 
BDefchreibufg aller unbefannten oder unvolltenmmen beſchriebenen Tbicre, 
Planen und Mineralien. Das ganze Werk zerfällt atfo in dren Theile: 
Altertbümer, Neuerer Zuftand, Naturgefhicdte. Die 
Groberwig Hauptend durch Die Mraber IR der Punet. der das Alterthum 
von der neuern Zeit bier trennt. — Die Alterthümer befragen 420 
Kupfer in fünf Banden; Dee neuere Auftand 170 Kupfer in given 
Banden: die Narurgefdichte 350 Kupfer in zwey Banden. 650 Ku⸗ 
pfertafcta ſind Davon bercus zeſtechen. Dazu kommt nun noch cin geo⸗ 
graptiſcher Atlas von 50 Blättern. — Das grwöhntiche Kormat ber Kur 
rrer ıft oroh Atlas und das Papier iſt 26 Zoll lang umd 20 beit; das 
doppelte Forinat iR 40 Zell lana, und des aröftte 50 Bo, ba fie ven 
gleicher Höhe fand, fo gehen fie tn finen Bad, wenn die Kupfer gebogen 
werden, Ginige andere Kupfer find 42 Zoll Ling und 30 Zoll breit. Hans 


Lieferung enthare 19 Kupfer Übergewöhntiches Zormat und 16 


Altertbuümern von Diempbis, Heltepolis und allen alten Stadten R 
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dert Rupfer Überfteigen das gewöhnliche Format. — Ein in Aufır ar 
ſtechener Titel wird dem Werke vorgefeht. Der Tert befteht 1) st malt 
hiſtoriſchen Verrede und der Erflärung der Rupfer; 2) aut mare Bir 
deu Befchreibungen ber Alterthümer und ber Memoiren, wir Bi at 
in deep Theile getheiln Das Ganze erfcheint im Drem Lirferumgr: Mt 
denen jebe einen Theil von allen drey Abſchnitten enthält. 

Die bereits erſchienene erſte Lieferung enthätt: 1) Den erhis But 
der Nitersbümer mie g7 Aupfern, welche die Dentmähler matri 
Spene, Elephantine, Ombes, Edfur Elethyia, Esne, Erment un kb 
von der Inſel Philä bis Theben gelegenen Ruinen durielfen, an et 
fünf andern Kupfern gu den aſtronemiſchen Dentmählern gebiris. R 
nen halben Band des neuern Zuftandes mit 37 Rupfern: Di ® 
genfande ſiad aus Dber- und Unter⸗Agypten, und aus ber Eiꝛri Kain: 
ober aus dem Gebiethe der Kunſt, Handwerfe, Gehrände ud mahidt 
Inſchriften. 3) Einen Bierteiband der Naturgeſchichte mtl * 
piern: Bögel Ägrptens, Fiſche des Nil, Pfanzen und Minerale. 
gelarurtt 
Kupfer. Der Tert zu diefer Lieferung begreift 1280 Zeiten. — Du ımtt"‘ 
Lieferung, weise in einem Zabre erfcpeimen fol, wird enftalre: u 
den zweyten nnd dritten Band Kupfer der Alterthümten einig dt 
Stadt Iheben gewidmet, die Graͤbmähler der Könige, und It Sur 
lung von Manuferipten auf Papyrus, die man in den Grabmählree 7° 
funden hat. 2) Einen halben Band des nenern Zuftandit i# 
fit Kaites und Unter-Aguptens oder aus dem ehierbe der Kun. Di 
werte u. 1.1. 3) Einen halben Band Raturgefhichte # Du ı# 
Rochenen Titel — nebft dem Texte. — Die dritte gieferange" 
euthaften: 1) den vierten Dand Kupfer der Miterthiimer. u er 
Die Dentinäbter von Denderab, Abudus, Untiopolid, Orei-humar“ 
Antinee, Fayoum, netP den Grotten und andern Altrtböner Ks 


d 
nomidens; und den funften und letten Band mut den vente 
lies 


deillen, Br=* 
denen Bir 
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AÄghptens, nebſt den Samtmlungen von Inſchriften. Me 
Bafen und andern an verſchiedenen Orten Agnptens gefun 
mern. 2; Einen Dans Kupfer von dem neuern Zußantt 
3) 13 Daud Kupfer zur Rasurgefdgichte — nebſt dem Tepti, 


Die Aubferivtiongpreid dieſes großen Wertes in 5600 
und 5400 Zr. auf VelinsPapier, Bow einer Meinen Anzahl Er 
Die colerirten Kupfer aufs forgfältiglte mit dem Pinfel 
dieſe foften 1550 Zranfen, 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch, den 31. October 1810. 





Mir daucht, in der ſtohſchen Philofophie, obwohl Andere fie ungemein rühmen; eine Urſache zu ſinden, 
warum unter den guten Kaifern weder grofie Männer geblüht haben, noch auch ber Charakter wieder gewonnen bat, 
Sustine ift vorteeflih, Abstine aber, oder die Vernichtung aller Begierden, vernichtet auch Die Seele, als die 
fih nicht ohne Grund entfchliefien kann. Der Grund unferer Unternehmungen aber iſt im den Leidenſchaften, Daher die 
Stille einfhläfert. Im Freyſtaat it fie gefährlich, denn fie unterwirft ſich allem; gefährlicher als die Leidenſchaften, 
#18 deren Wirkung durd die Leidenſchaften der Anderen aufgehalten wird; gefäbrlid unter dem Joch, denn durch dieſe 
Pbitofophie wird es ewig; überall unvermünftig: find etiva Ruhm und Freyheit Der Mühe bes Verlangens untermürfig ? 
überhaupt finder man nicht leicht große Männer in der Roifhen Secte, aber große Affectation, feinen 
Eicero, aber einen Seneca , feinen Caſar, no Trajanus, aber einen Antoninus. 
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Weßhalb verfielen die bildenden Künfte zugleich mit der Ein— 
führung des Chriftenthums? 


ehr gewöhnlich ift die Bemerkung, daß die bildenden Künfte 
in der nähmlichen Periode ſanken, in mwelder das Chriſten⸗ 
thum allgemein wurde, und fehr natürlich ift daher die Frage: 
Lag die Schuld davon im Ghriftenthbum oder in den damahls 
berrichenden Zeitumftänden ? Unftreitig hat die Jdee von einem 
einzigen unfihtbaren vollfommenen Weltregierer etwas Großes 
and Erhabenes, befonderd wenn fie durch den Glauben an eine 
Dfienbarung von allem Schmwanfenden geläutert wird; aber 
den finnlihen Menfhen vermag fie micht zu begeiftern. Auch 
Kann eine ſolche Gottheit feine Darftellung von der Hand eines 
Künſtlers erhalten, hingegen bey einem Volke, wo große Män—⸗ 
ner und Herven zuerfi als Günſtlinge der Gottheit, nadıher 
allmählig als Gottheit felbft, betrachtet wurden, und man 
nun bald ihre Schwächen und ihre Gcicfale der Gottheit felbit 
zufchrieb; da liefert eine ſolche Religion bald taufend Gegen⸗ 
ftände für den Meißel und Pinfel des bildenden Künſtlers. Leis 
Denfchaften, fagt Plato, find Flügel der Eeele, und gerade 
der leidenfchaftlicde Ausdrud hauchte dem Kunitwerke den eigents 
lichen Geift ein, Der Charakter des Künftlers wirkte auch auf den 
Gegenfiand, und fo bildete der bloß finnlihe Künftler die Ve- 
mus discineta in der Billa Borghefe, indeß der Künftler, der 
mehr Sinn für geiftige Liebe hatte, die verfhämtere Venus 
(Venus pudica) ſchuf. 

Da mo an Joniens fhöner Küfte, ohne von Sorgen und 
drückender Arbeit entkräftet oder verunftaltet zu werden, die 
menſchlichen Formen das fhönfte Ebenmaf erhielten, da mo 
Mädchen und Junglinge fih gechrt fühlten, den Künſtlern 
zum Modelle zu dienen, da erhielten auch diefe Kunftwerke ihre 

hochſte Bollklommenheit, und der Kün.ler, der den Lohn ber 


Johbanuvon Müller 
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Gottheit erwartete, deren Bildniß er fo meifterhaft ber allges 
meinen Verehrung darftellte, der felbit durch Vaterlandsliebe 
an der Ehre des Helden Theil nahm, den fein Dentmahl nad 
dem Wunfce feiner Mitbürger für die ihnen erwieſenen Dienfte 
Ichnte, wurde fhon hlerdurch zw einer eigentlichen Begeifterung 
entflammt. Eelbft die Erziehung der Griechen mußte höchſt vor« 
theilhaft auf die Bildung des Künftlerd wirken, Seine Fan— 
tafie wurde von Jugend an durch die Declamation vaterländis 
ſcher Gedichte gewedt, das Bild der Helden und Bötter Homers 
ſchwebte von Tugend an vor feiner Erele, Er fah in den Gym⸗ 
nafien, bey den Beibesübungen nadender Kämpfer, bad Spiel 
der Muskeln, den Ausdrud jeder keidenfhaft, und hatte daher 
ein gewiffes Studium, welches allen fpätern Künftlern fehlte, 
Griechenlands Berfaffung felbjt weckte und begeifterte den Künſt⸗ 
ler. Jeder Eleine Eraat war ftolg darauf, große Männer, als 
Feldperren, Philoſophen, Dichter und Künftler,, dem ganzen 
Griehenlande geliefert zu haben; ein edler Wetteifer wurde 
neuer Eporn, zum Glanze feines Baterlandes thätig zu wer⸗ 
den, und der Berfall von gan; Grictchenland belohnte den 
Mann, der fih bis zu einer folgen Etufe emporgefhmwungen 
hatte. 

Nom bäufte, da es die Welt befieate, auch alle Kunfts 
fhäge in feinen Mauern auf. Bey Der Leichtigkeit, mit mwels 
cher der Römer ungeheure Summen von den unterjohten Staa« 
ten zufammenpreßte, Fonnte er den Künftler, der feine Eitel⸗ 
keit befriedigte,, für die ihm aelieferten Kunſtwerke fürftlich loh⸗ 
nen. Die Kunft ging folalih niemapls nad Brod, und bey 
der Dienge reicher Römer fehlte es dem talentvollen Künftler 
niemabls an Erwerb. Da Nom keinen Dandel beſaß, fondern 
immer nur die Schäge der übermundenen Volker an ſich 409, 
bey diefen Schiffahrt, Handel, beträchtliches Grundeigentbum 
doch immer wieder reichliche Erwerbequelle für Privatperfonen 
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wurde; fo blieb felbft in den Provinzen, auf die der Geiſt der 
Hauptftadt wirkte, und wo man die dorthin gefchleppten Kunfls 
werke Doch wieder erſetzt wünſchte, auch Der einheimifhe Künſt⸗ 
ler nicht unbefchäftige und unbelohnt. 

Das Ehriftenthum erwärmte auch das Herz des Künftlers 
mit Liebe und Bewunderung für den, der fich für dasſelbe in 
den Tod gab. Ghriftus als Knabe, als Lehrer, als flerbend, 
zulegt verklärt gen Himmel fleigend vorgeftelt, von Engeln, 
Sünalingen voll himmliſcher Majeſtät umgeben, ſchaffte Den 
Künjilern Stoff zu den berrlichften Darftellungen ; aber fie was 
ven nicht zahlreich , und hatten immer etwas Ähnliches. Der 
anbethende, der teöftende Engel hatte doch überall den nähm— 
lichen Ausdrud und immer zeigte ſich Feine heftige Leidens 
fchaft. Der fanft am Kreuge Dabiufterbende rührte, aber 
eö gehörte felbft ein Herz dazu, das nabe mit dem Himmel 


verwandt war, um jene übermenftlihe Sanftmuth in den, 


Zügen des Eterbenden auszudrüden , der felbit feinen Feinden 
vergab, oder jenes fanfte Hingeben der Märtyrer in Liebe und 
Grmwartung dennoch ausdrudsvoll zu fchildern Mac ihrem 
Herrn und Meilter murden diejenigen, die fih für feine Lehre 
der Marter und dem Tode Preis gaben, Gegenftände der Dar: 
ſtellung; allein nicht die höchſte Schönheit, fondern gerade die 
Füge diefer geliebten Perfonen follte der Künfiler aufbehalten. 
Te Schredlicher ihre Diarter war, um deſto höher flieg die Ber 
mwunderung für denjenigen, der deffen ungeachtet feinen Über: 
jeugungen getreu blieb, und fo wurde fhon ein Künſtler mit 
einer uber fein Zeitalter erhabenen Stimmung erfordert, um 
nicht diefen Schmerz, fondern das Vorgefühl des Himmels im 
Blicke des Sterbenden ausjudrüden. Bald entfprangen Mönde 
und Nonnen, Wer follte es der guten fanften Seele verargen, 
die, um fih dem Verderben zu entziehen, von den Menſchen 
entwid;? Aber nicht diefe fanfte Schwermuth, nicht die zärtliche 
Beforgniß, für die Freuden diefer Welt das Glüf der Ewig— 
keit zu verfchergen, vermocdten es. den Künftler zu begeiftern, 
und eben fo wenig; feinem Kunftwerke einen mannigfachen eigen- 
tbündlichen Ausdrud zu verleihen. Bald aber mifchten fi unter 
diefe Anachoretten und Zenobiten auch Chwärmer und Gäuchler, 
Ihr geiftliher Etolz wollte nichts mit den Menfhen gemein 
haben, und gerade eine gefhmadlofe verunftaltende Kleidung 
ſchien ihnen nur den Heiligen angemejfen zu ſeyn. Eo aing bey 
Darftellung der Heiligen die Echönbeit der Form verloren, 
und eine Heiligen » Legende, fo herzlich fie au von der Mut: 
ter, fo feurig ſie aud vom Kanzelredner vorgetragen wurde, 
um auf ein junges Gemüth zu wirken, Eonnte doch bey weitem 
nit fo allgemein ald die Dichtungen der Griechen wirken, 
Nun kam noch der. Glaube der Ghriften hinzu, aller Got« 
tesdienit der Heiden fey Verehrung Shändlider Dämonen , und 
was jum Dienfte derfelben gebraucht worden, würde hierdurch 
des Epriften unwürdig. Mit Schaudern bebte daher der fromme 
chriſtliche Künftler vor den fhönften Werken des Alterthums 
zurück, und die Nachahmung berfelben würde ihn fogar als 
eine VBerfuhung der Dämonen in Schrecken gefegt haben, Da- 
her wurden feit den Zeiten Gonftantins fo viele herrliche Tem: 
pel zerſtört, die, wären fie gleih Noms Pantheon in chriſtliche 
Kirchen verwandelt worden, uns die herrlichften Mufter alter 
Baufunft aufbehalten Hätten. Ja der Fauatiker freute fih, wenn 
er die Bildſaule einer Benus oder Diana zerftörte, den bisher 
unter dieſem Bilde verehrten Dämon zu beugen, Dieſes alles 


zugegeben, fo würde doch die Einführung des Ehriſtenthum 
den bildenden Künftlern nicht geihadet haben; denn das 
Ehriſtenthum weckte auch einen gewiſſen Geiſt, wodurch bie 
Seele wieder einen herrlichen Aufihwung erhielt. Die Leb- 
ven ber alten Philofoppen wurden nur dem gebildeten und 
begüterten Theil der Nation dargebotben ; aber der Gprift frıa 
die Lehren der Weisheit und Tugend zur Hüfte des Wilden 
und in den Kerker des Eclaven. Das Chriftentbum wirkte folc- 
ich auf Die ganze Nationafbildung, und fo wie die Ehriiten 
den jüdifchen Gebräuchen entfagten, fih allmählig zur Annahme 
von Militär» und Civil» Ämtern, und zur Leiftung der Eide 
bequemten, fo mie fih ſelbſt Kirchenväter nad) alten Glaffifern 
bildeten, und andere fogar, Platos Lehren mit dem Ehriftens 
thum zufammenmebend, den neuen Platoniemus ſchuſen; fe 
würde aud) fiherlich bald die erfte Etrenge nachgelaſſen, und 
ben dem Einfinffe, den Schönheit auf jedes menftlihe Auge 
hat, auch dieſe bald wieder den Künſtler begeijtert haben, uır® 
fein bobes Vorbild geworden feyn. Es war folalih nicht allein 
die Einführung des Chriftentbums , wodurch die bildenden Künfte 
fanten. Den entarteten Römern, Diefen Herren der Melt, ger 
nügte nit mehr die einfache Natur, ſeitdem fie einen koſtba— 
ven Fiſch theurer als einen Ochſen bezahlten, nur afrikaniſche 
Tauben oder das Sehirn von Pfauen dem Großen ein feiner 
Zunge würdiger Ledterbiffen ſchienen. Da nicht mehr die einfade 
Lyra und Flöte, fondern Eythern, Die kaum auf einem Wagen 
fortgebrad;t werden Eonnten, und Waflerorgeln zu ihren Com 
certen erforderlih waren, da wurde auch bey ihnen der Ger 
ſchmack für das Golofalifhe und Außerordentliche berriärmd. 
Nicht mehr die Schönheit, fondern nur das Golofaliihe der 
Form, und die Koftbarkeiten der Materie befriedigten jegt Die 
Wünſche des Römers, Wie dieß ſchon vor Einführung is 
Ehriſtenthums der Fall war, bemeilt Neros gelöner Pallaſt; 
und ſeitdem man den mperatoren. goldne Bildfäulen errie: 
tete, dba wurde bey den Großen nie mehr das Sehnen nah 
Meifterwerten der Kunſt, fondern nach goldenen und filbernen 
Bildfäulen und Geſchirten rege, 

Nun kam ein neues Übel in Bang. Seitdem Gäfer, em 
den römifchen Geift zu fhwähen, auch Barbaren die Senator 
würde ertheilte; ſeitdem Garacalla, um, wie dieß bey dem 
Nachlaſſe römifcher Bürger der Fall war, an jeder Erbſchaft 
Theil zu nehmen, allen Unterthanen auch das Bürgerrecht Roms 
ertheilte, melches fhon Geverus als einen eroberten Staat be: 
trachtete; da ftand jedem Manne, der fi die Gunft des Im: 
perators erwarb, fo wie jedem Tapfern und Kühnen der Bes 
zu den höchſten CEhrenjtellen offen. So verſchwand römiiter 
Geift und römifhe Gultur, jener fhöne Nachhall von Griechen⸗ 
lands vormahliger Bildung. Daher konnte der ſchamloſe Prie: 
fter von Emefa, Bafjianus Glagabal, und der tbraziihe Baner 
Marimin den Thron der Gäfarn fhänden, und Der illorifte 
Sclavenſohn Diskletian das dem freyen Manne veräctlict 
Hofr Geremoniel der Perfer den Römern gebiethen. So mat 
allmaͤhlig Stumpfheit, Die Gefährtinn der Sclavereg, im remis 
ſchen Reiche herefchend geworden. Wie konnte unter bem be 
ftändigen Drucde des militärifchen Defpotismus, beg der un: 
aufhörlichen Gefahr „ Leben und Eigentbum zu verlieren, Der 
Geift des Künftlers fih einen kühnen Aufflug geftatten, oder 
gar zur Ausführung eined Meiflermerds beitimmen, da ibm 
der Staat nit einmanl mehr für den folgenden Morgen fris 
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Daſeyn ſichern konnte. Wie konnte der Künſtler auf ſichere Zah: 
fung rechnen, ſeitdem der Thrazier Maximiun nicht bloß die 
Üder der Städte, die zum Unterhafte der Tempel und öffentlis 
en Gebäude gehörten, verkaufte, foıern fogar, um die Hab» 
gier feiner Soldaten zu befriedigen, die goldenen und filbernen 
Bildfäulen aus den Tempeln einfhmelsen, und in Münze vers 
wandeln lief. Die alles zufammengenomimen mußte jede fchöne 
Anlage des Künftlers lähmen , und dief noch in einem höhern 
Grade, daRom feit den Zeiten Diokletians nicht mehr Refidenz 
blich, fondern allmählig zur Provinzialftadt herabſank. Da 
hierdurch die erften Familien Roms in Dürftigkeit fanten, Ni: 
Fomedien und Mayland Refidenz der Augufte, der Aufenthalt 
der Cäſarn höchſt unbeftimmt wurde, fo konnten in feiner Dies 
fer Städte Gebäude, fo wie Werke der bildenden Känſtler, 
einen fo hoben Brad der Bolltommenbeit erreichen, als vor: 
mahls zu Rom, welches Jahrhunderte lang Haupfftadt der ges 
bildeten Welt war ,. und mo der Künftler, vom geſchmackvollen 
Großen geehrt, felbft zu ihren Feten und ihrem Umgana ar 
zogen, zugleih bierbuch am Genuß feiner ihnen gelieferten 
Kunftwerte Theil nahm, und Daher bey ihren Beftellungen mit 
doppelter Vorliebe arbeitete. Selbſt die“ Ungewißheit, womit 
jur Zeit des militärifhen Defpotismus jeder Große feine Wılrde, 
ja ſelbſt fein Leben, genoh, jene häufigen Empörungen der 
Heere, jener Kampf um die Herridaft des Reichs, und Die 
Einfälle wilder Volker mußten die Menſchen von jeder edein 
Berfeinerung zum rohen Genuffe des Moͤimenté herabſtimmen. 
Daher dad,te Der entartete Römer nicht mehr an dag Rob det 
Nachwelt, fondern an ben Genug des Augenblicks, wie es jer 
Derzeit der Menſch thut, der in der nächſten Minute nicht mebe 
feines Lebens und feiner Habe ſicher if, Berade die ſer Geiſt iſt 
der Feind der Ordnung, des Guten und Großen, und nähert 
den Menſchen dem Thiere, Das doch gerade dadurd nicht glück⸗ 
lich wird, weil es, ohne fein Schidfal zu ahnen, dem Schlächter 
folgt. Da bey den Römern einmal dieſe Gleichaültigkeit negen 
Alles, was außer ihnen lag, und nicht augenblidlih auf ihre 
Derfon Bezug bafte, entjtand, fo würden auch ohne allen Ber 
zug auf das Ebriftenthum die bildenden Künfte erloſchen fenn. 
Nun kamen neue Übel hinzu. Barbaren plünderten Rom: 
edles Metall reigte ihre Lüſternheit, und wurde ohne Rüdficht 
der Form zerſchlagen, und als Beute vertheilt. Ein großer Theif 
der von Genferih aus Rom entführten Schäge verfant im Meere. 
Da Rom nit mehr eine der Größe feines Umfanges angemef- 
fene Bürgerzahl enthielt, fo Fonnte man nicht überall dem 
Muthwillen, der fo gern verlegt und verſtümmelt, ftenern, und 
die herrſchende Arınutb war ber Erhaltung der Kunftwerfe bin« 
derlih. Daher jene Gleihgültigkeit der Nömer, die im fünfs 
ten Jahrhunderte den Kaifer Majorian zu fo harten Straf 
gelegen gegen die Zerftörer alter Kunſtwerke zwang. Manche 
Beuersbrünfte kamen hinzu, und mancher zufällige Umftand. 
Eo ließ, wenn man der Erzaͤhlung trauen darf, Belifar, als 
es ihm an Schleuderfteinen gebrach, die Bildfäulen am Grabe 
Hadrians zerichlagen und anf die Feinde werfen. Wer dieß 
alles zufammenftellt, der Bann wohl unmöglich dem Ghriftentbume 
den Berfall Der bildenden Künſte zuſchreiben; vielmehr murden 
fie durch die hohe Begeifterung , die das Ehriſtenthum wieder 
bey dem Künſtler erzeugte, aufs Neue geweckt. Welche Rich: 
tung jie gegenwärtig nehmen werden, darüber fehen ſich ihre 


Verehrer oft betroffen an, und daß wenigſtens der größte Theil 
vom Norden Guropas, Jahrhunderte lang auf ihren Genuf, fo 
wie auf die Erzeugung vorzüglicher Künftler, Durch Die Zeit⸗ 
umftände Verzicht zu leiften gezwungen ſeyn dürfte, öffnet noch 
eine fraurige Ausficht mehr! - 





Salvatori's Reife nad Perfien. 


Der Doctor Salvateori, welcher dem franzöfifhen Groß: 
botbichafter, General Bardanne, im Jahre 1807 als erſter 
Gefandfhafts» Arzt nah Perfien gefolgt it, läßt uns, nah 
mehren Nachrichten, viel Merkwürdiges über den innern Zur 
ftand Diefes Landes erwarten. Verſchiedene öffentliche Blätter 
haben bereits einzelne in fein Fach als Arzt und Naturforfcer 
einfhlagende Bemerkungen, mitgetheilt. Wir geben hier einige 
Stellen aus einem andern Briefe Salvatori’s, in welchem 
er feine Neife von Gonftantinopel nah Teheram fhildert, und 
ber in den inhaltreihen Sundgruben des Drients in 
italienifcher Sprade abgedrudt ill. 

Die Reife dauerte von der Hauptitadt des türklſchen Reichs 
bis in Die des heutigen Beberrfchers von Perfien fehs und acht⸗ 
jig Tage, worunter dreyjehn Rubetage waren. Cie ging über 
Seutari, und das chemahlige Nicomedia nah Nicäa. Wie 
fehr fib in dieſen einft fo grpriefenen Gegenden alles verändert 
bat, mögen folgende Nachrichten ermweifen: 

„Nicomedia liegt am Abhange eines gähen Gebirge , das 
fih bis an das Meer ausdehnt, und zählt heut zu Tage drey 
taufend turkiſche, zwey faufend armenifche, und drey hundert 
griechiſche Haufer. Nichts tft mehr von dem alten Blanze ber 
Rejidenz des Nitomeds, der Geburtsſtadt des römifhen Gon— 
fuls und Generals Flavius Arrianus, Epiktete berühmten Schür 
lerö, den man den neuen. Xenophen nannte, übrig geblieben. 
Zerftreut und verachtet von den geaenmärtigen Bewohnern lies 
gen eine Menge Ruinen umher. Gin Überreft von Marimians 
Palafte auf der Fläche eines hoben Hügels, von welhem aus 
ſich entzudende Ausfichten eröffnen, it das Merkwürdigſte von 
diefen Trümmern” 

„Bon Nicomedia (welhes die Türken Jsnik⸗Mid nennen) 
bis Nicda find drey Garavanen » Tagreifen. Den erjten Tag 
jieht fich der Weg längs den Ufern des bithyniſchen Golfs bin, 
an weichem lachende Güter mit aller Art von Baumfrüchten 
liegen. Hat man das Dorf Karamnffal zurüsgelegt, fo findet 
man an der Küſte eine halb eingeflürjte Waflerleitung, melde 
drey Bogen und einen Waffer» Kanal von drey Zoll Durch⸗ 
fhnitt hatte, Aus den übrigen Trümmern umber möchte man 
auf eine anfehnliche Stade Schließen , die einft hier geftanden hat.” 

„ine Tagreife vor Nicia blieben wir im Dorfe Kyz-Dev⸗ 
rent über Radt. Es ift blof mit Bulgaren bevölkert, melde 
von fieben Familien abitammen, die vor zweyhundert Jahren 
megen Religions » Berfolgungen ihr Vaterland verliefen, und 
in diefer wilden Gebirgsaegend Zuflugt fanden. Deut zu Tage 
find es 150 Familien, welche minder unterdrüdt, als in den 
meiften andern Gegenden des türkifhen Reichs , eine Menge 
Flachs, Seide und Früchte auf ihrem Boden ziehen. Gen Tas 
gesanbruch ſah ich viele Weiber fröhlich und fingend Flachs 
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Hopfen. Ihe Geräthe war bierbey dem in, Italien gebräugjlir 
hen ähnlich.” 

„Bon der Spige des Bergs, an defien Seite lebteres Dorf 
liegt, eröffnet fih ein ſchönes, herrliches Semählde, Man firht 
eine ungebeurg Ebene, auf weicher ſich rechts der afkaniiche 
Eee in einer Fänge von acht, und einer Breite von mehr denn 
zwey Stunden, erſtreckt. Die Fifcheren auf dieſem See trägt 
dem Zultan jährlich 12000 Piafler ein. Rings um ihn ber lies 
gen fünfzehn Dörfer, und das Land in dieſer Gegend kounte 
unmöalich lachender ſeyn.“ 

„Nicäa liegt in einer ſehr ſumpfigen Ebene nahe an dem 
See. Die alten Mauern befinden fih noch im beiten Zuftande, 
und verrathen deutlich die ehemahlige Größe der Stadt. Hier 
erblidt man ungeheure Ruinen von brey verichiedenen Epochen. 


Die anfehnlichiten find die aus Kaiferd Gonftantind Yahrhuns 


dert. Ich befuchte die Kirche, in welcher zwey Goneilien gebals 
ten, und die Arcianer und Iconoklaſten verdammt wurden. 
Eis ift noch fehr aut erhalten, und ihre Säulen beſtehen aus 
koſtbaren Steinen. Heut zu Tage zählt Nicäa nur noch 160 
türfifhe und 65 griechiſche Häuſer. Sein ganzer Handel bes 
ſchäftigt ih mit Seide und etwas Tabak. Die feudhte, fine 
kende Luft, welche der See und die Sümpfe ausathmen, madıt 
den Hufenthalt in dieſer Stadt ſehr ungelund. Auch find Die 
seiten Bewohner fait immer von bartnädigen Fiebern, Bere 
ftopfungen und Waflerfuhten geplagt.” 

„Don Nicia aus nahmen wir die Straße durd; Bitbynien, 
und liegen den berühmten Olympus, an deffen Fuß die Städte 
Prufia und Gordium am Sangarius gebaut waren, rechts lies 
gen, Links befanden fih die griehifhen Golonien. Bon Nicda 
bis Augora (dem alten Anchra) find es zehn Garavanen » Tags 
reifen. Die große und fchöne Ebene von Ab⸗-Serai ausgenom« 
men, die den Sangarius und Gallus bemwäflern, und mo der 
Anbau gar nicht bejfer fegn könnte, iſt der ganze Weg der trau« 
rigſſte und unbequemite, den man finden kann. Sehe menig 
landwirthſchaftliche Cultur, mwüfte, unfruchtbare Felder, auf 
welchen man bloß Soda und Limonium erblidt, Salzwaſſer, 
und Wolken feinen Etaubs, der in die Augen dringt, und 
ein heftiges Brennen verurſacht, find alles, was man auf der 
Reife durch das alte Balatbien findet.” 

„Eine Zagreife, che man nad Angora fommt, fieht man 
die große Ebene, auf welcher Bajazeth geihlagen wurde, und 
dem milden Tamerlan in die Hände fiel.” 

„Angora, eine in heiligen und profanen Schriftftellern oft 
genannte Stadt, ift am Abhange eines gähen Felfen gebaut, 
mit dreyfachen Mauern umgeben, und mwird von einem, bey⸗ 
nahe unübermindlichen,, Kaftelle beherrſcht. Heut zu Tage hat 
ed gegen 6000, gröftentheild armenifhe Häufer. Sein meilter 
Handel befteht in den Haaren feiner berühmten Ziegen, aus 
melhen man eine Art von Kamelott, Schali von Angora ger. 
nannt, verfertiget.” 

„Die ungeheure Menge von Ruinen und Infchriften , welche 
man findet, beweiſen, wie anſehnlich Ancyra einſt geweſen ſeyn 
muß. Der Apoſtel Paul zählt «6 unter die ſieben Hauptkirchen 


von Ajien: was aber feinen ehemahligen Glanz noch beher 1 
weiſt, find Die pracitvollen Gebäude, melde noch fichen, » 
unter denen das berühmte Monument von Auguſtus das m 
züglichiie iſt. Es ift ganz von Marmor; ich getrame mir ak 
nit , feine urfprünglige Geflimmung anzugeben. Beom min 
Anblicke hätte ich es für ein Prätorium gebalten, Im Berk 
fiebt man zwey parallelaufende Mauern, gleich Sälen, diem“ 
breiten Marmorfteinen bedeckt ſind. Auf der einen Seite fe 
man folgende Inſchrift in ſchönen römiſchen Buchſtaben, de 
auf der andern Seite eben fo ſchön griechiſch ſteht: Rerum m. 
starum Divi Augusti, quibus orbem terrarum imperio popal 
romani subjecit, et impensarum, quas in rempublican p- 
pulumque romanum fecit, incisarum in duabus aleneis pils, 
quae sunt Romae positae exemplar subjectum.” 

„zroß den prächtigen Gebäuden, Anfcriiten, Golosm, 
Ziegen, dreyfachen Mauern, und trotz Auguſt und is 
Pratorium, möchte ih doch um alles in der Welt mior“ 
Angore leben, Die Stade ift düfter, das Bolt anmakıı 
und fanatifh, das Waller ſchlecht, die Sonne glẽhend; 
an Geſellſchaft, an Bäumen und Grün fehlt es gänzlis, sa 
ih mar recht froh, ald wir das gepriefene Ancyra wieder mr 
ließen.” 

Die weitere Reife gebt durch das alte Gappadecien ihr 
das Taurus» Gebirge und den Euphrat nah Etzerum, m ie 
Baſcha und Er» Großvezier, Zuifuf Baſcha, dem Geriten 
fhafter prächtige Fefte gab. Nur wenige Tage, fo lans Kr 
"Reifenden an die Gränzen des türkifchen Reiche, und in 
den, in melden die Kurden unaufbörlid Sammer un ei: 
den verbreiteten. Hier faben fie dem Berg Ararath, Kt en 
beynahe immer in Wolken gehüllt äft, in feiner ganzen Creit 
klar vor fi liegen, 

„Mitten in einer großen Ebene ,” ſagt Hr. Salnsten, 
„liegt der hohe, ſteile Ararath, deifen fpigiger Gipfel fih 16 
in ‚größter Ontfernung zeige.” Die armeniſchen Mint win 
feit undenklihen Zeiten die Sage unterhalten, daf die Araa 
Noah's noch auf der Spitze dieſes Bergs vorhanden fr. u 
befräftigen fie überfüßiger Weife Durch zwey Wunder, Mi i 
erzählen. Einer ihrer Mönhe, erzählen fie, batte den hhalide 
ſten Wunſch, Die Reſte des wunderbaren Schiffes mit eitre 
Augen zu ſehen. Er faſtete Daher vierzig Tage aufs allerfringf“ 
nad deren Verfluß er von den zur Bewachung der And Pr 
fellten Engeln auf Die Spitze des heiligen Beras geuat 
wurde. Mit aller Bequemlichkeit betrachtete er Noaht Bat 
aber ftatt es auszumeſſen und genau zu unterfuchen, dat} ® 
feine himmtifhen Führer bloß um ein Bret aus — 
er auch wirklich von feiner Luftreiſe zurüdbracte, und m“ 
noch in feinem Klofter aufbewahrt wird. Das jmeptt Su 
if die völlige Unmöglichkeit, den Berg zu befteigen. A 
welche den Verſuch machen, werden nähmlicd bald won * 
unwiderſtehlichen Schlafe überfallen, während deſſen ſe 
den Engeln, ſo oft ſie auch wieder die Reiſe autreten * 
wieder auf den Punet jnrückgebracht werden, von dem je # 
gegangen find,” 





Wien, gedrudt den Anten Strauh 
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Öflerreihs Frepgügigkeits« Werträge, 


3. 
Mit dem Großhergogtbum Baden. 
dd. Wien, ı7. September ıBoß, 


Seine Faiferlich « fönigliche epoftotifche Maiefät, und Seine Fönigf. 
Hoheit der Brofibergog zu Baden, haben bereits, vermög einer am 20. 
December 1904 ausgefertigten Gonvention, gewiffe Frebzügigkeits Grund ⸗ 
fäge zum Wohl Ihrer benderfeitigen Untertbanen feftgefent, und ſolche 
auch feit dem Anfang des Jahres 1407 auf die indeffen neu erworbenen 
Zaude ausgedehnt, ohne daß jedoch uber Diefe Ausdehnung cin förmlicher 
Bertiag abgeichloffen worden. 

Da nım fowebl von Seiten des Faiferl. Hönigl. Öfterreigifhen, als 
des großherzoglich⸗ Badifchen Hofes die Geneigtheit bejeigt werden, hier⸗ 
über einen verbindlichen Zrepgugigteits:Bertrag -usfertigen au laſſen ; fo 
find hierzu beyderfens ernenng, und bevollmashtigt worden: 

Bon Felte Er, kaiſerl. tenigl. apoſtol. Maieftät, Herr Joſeph 
®renberr von Setmayr zu Hortenburg, Direstor bes gebeis 
men Etnatss, Hofe und Haus: Archives , und Hoffeerctar im Departement 
Der auswärtigen Mugelcgenbeiten, 

Und von Br, königl. Hobeit denn Großherzog zu Baden, Herr Cart 
Freyderr von Roſenkels, am Faıferl. Fönigl. Heflager arereditirier 
Geſchaftetraͤger und großberzoglich- Badenſcher Oberſter. 

Gelbe haben ſich nun über den nachſtehenden verbindlichen Freyfügig⸗ 
feits « Bertrag vereinigt: 

Artikels. Zwiſchen Tänmmtlien Faifertich + Öfterreichifchen und 
lammtlichen großherzogisch + Badenſchen Staaten, ſoll cine völlige Frey⸗ 
süzızleit dergeſtalt beftehen, daß ben feiner Berinögensd:@rportation, auf 
welche Urt ſolche geſchehe, ein Abſchoſie oder Alfahrtsgcid, oder Nachs 
feuer, in fofeen dieſelben bieher in die fandesfürftligen Gaflen gefsfien 
find, eingeboben werden foll, 

Art, 2. Die Aufhebung dieſes Abfahrtägeldes ſchlieſtt indeſſen weder 
bie Erhebung der EmigrationseTare noch der Erdſteuer aus, welche mit 
ben im Öfterreichifchen Raiferftaate Beftebenden Nustwanterungsarunbfäßen, 
und Durch diefe mit Local⸗Umſtauden und der Derfalfung in gu genauer 
Verbindung Reber, und die felbit von jedem Untertban des öflerreichiichen 
Kaiferftaates erhoben wird, Der irgend eine Erbſchaft bezieht, auch ohne 
daß dabey von einer Auswanderung oder Vermögund: Erportation bie 
Örsge wäre, 

Art. 3. Da bie Freyzügigkeit ihrer Natur zu Folge ih nur auf bat 
Vermoͤgen bezieht, fo bleiben dieſes Vertrags ungeachtet, die Geſetze in 
ibrer rechtlichen Kraft beſtehen, welche jeden Lntertban bey Strafe der 
Dermögens:Eonfidcation auffordern, vor der AUnſaſſigmachung in fremden 
Landen die Muswanderungs: Bewilligung feines Landesheren nachzuſuchen. 

Het. 4. Als fernere Polae diefed Grundfatzes wird feftgricht, Dafı Die 
Erbesung der Mitstär- Pllihtigfeitd-Redemirungs:- Summe,» in Fällen, vo 
inem Individuum die Husmwanderungs: Dewilligung ertbeitt wird, welches 
feiner Perfon gemäß der Mititär : Plichrigfeit unterliegt, ohne die Jahre 
derfeiben zurüch geiege zu haben, der Grundſatze der Freypugigkeit uns 
geachtet, Statt finden Fünne, weil dieſe Base nicht in Beziehung auf das 
Vermögen geltiſtet wird. 

Art. 5. Desateihen Bleibt es in Ridficht der Emigrationd-Tare, in 

Fällen der Musiwvanderung, ben den rerigen Beſtimmungen, wornach drey 
Yrocente des Vermögens erhoben werden, als eine auf bie Perſon des 
Nnsmandrenden Bezug babende Abgabe, und da bie Erbebung Der Erb⸗ 
feier aus Rechtsgrundſatzen hervor gebt, die mit der Rachſteuer kenne 
Berbindung baten, fo bat der gegenwärtige Vertrag auf die Erbſteuer 
keine Beziehung, fondern den deyden wortragenden Theilen bleibe es ums 
denommen, bierüser won founeräner Mache wegen, geſezliche Beſſmmun⸗ 
gen au treffen. 

Art. 6. Dis Bermögen, deffen freye Ausführung vertragsmäfiig 
deitatier wird, fell nad feinem gangen wahren Werth verabfolat werben, 


dergeſtalt, daß der Empfänger den ganzen reellen Wetrag erhalte, wie 
er an dem Drt erhoben wird, wo das Bermögen gelegen oder angefallen 
if. Sierdurch foU jedech der Geſetzgebung benderfeitiger Regierungen über 
die Urt und Getdforte , in welcher das Vermögen überbaupt in das Aus— 
land verbracht werden Darf, keineswegs vorgegriffen ſeyn. 

Urt. 7. Obgleich vermöge diefes Vertrags alle U: ygüge, die an bie 
lIandesberrlihen Eaffen fliehen, aufhören. fo fol doch denjenigen Stan⸗ 
den und Corpeorationen, und andern, die ur Erhebung der Nachſteutt 
berechtiget find, dadurch nichts an ihren Befugniſſen benommen feon. 

Art. 8. Da die gegenwärtige Convention nicht als ein neuer Vers 
trag, fondern ald eime Erneuerung und Erweiterung bes bereits unterm 
20. December 1804 abgefhloffenen Freyzügigkeits Vertrags, und der im 
Anfange des Zabres 1807 erfolgten Ausdehnung angefeben werden fol, 
fo hat viefeibe auch auf die wor ihrer Abfaffung und Ratification einger 
tretenen Falle, in foterm fie unter der früheren Übereintunft begriffen 
waren, zurüc zu wirken. 

Art. 9. Bey der Anwendung dieſes Vertrags ifb nicht der Tag in 
Betracht gu nebmen, an welchem bas in Fragt lebende Bermögen durch 
Erbfchaft, oder fonft angefallen ift, fendern berienige, an welchen «6 
erportirt wird, 

"Urt. 10. Die unmittelbare Genehmigung diefes Gtaatt- Vertrags 
fol fomoht ben Br, kaiferl. Könige. Maichar von Öfterreih, ald Er. für 
nigl. Hobeit dem Großherzog gu Baden, alsbald nachgeſncht werden. 

Zur Beſtätigung deffen baben Die beuderfeitigen Bevollmächtigten 
gegenwärtigen teppelt gefertigten Gtaatövertrag eigenhändig untertich⸗ 
net, befiegelt, und gegen einander ausgewechſelt. 

So geiheben gu Wien am 17. September 1808, 


(L.S) {L. 8.) 
Joſfeph Freyberr von TartFreyberrvpen 
Hormayr. Rofenfels. 


8. s 
dd. Günzburg, a. Eepteniber 1806, 


Nachdem die durch den Prefiburger Frieden herbeygeführte Veran—⸗ 
derung des Beſitzes verſchiede ner, hauptfachlich der ehemabligen Vorder⸗ 
Oſterreichifchen Länder für manchen Perfieniften die unangenehme Bolge 
haben keunte, feinen bisherigen Wufentbaltsort verlaffen, und mit einen 
andern, zum nicht geringen Rachtheile feiner ölfonomifhen BVerbältniffe, 
verwechſeln zu müflen, fo baben Seine Majeſtat der Kaifer von Oſter ⸗ 
reich, und Seine koͤnigliche Hobeit der Großherzog von Baden befchloffen, 
die ſer Inconvenieng, zum Beften der beuderfeitigei Unterthanen, durch 
Ab ſchlieſung einer förmlichen Convention abzuhelfen. 

Geine Mareflät der Kaiſer von Öfterreich, haben ju dem Ende Ahr 
gen wirklichen Hofratb und Hefcommiffar, Joſeph Inwocenz von 
Steinderr, und Seine königliche Hobeit der Groſſherzog von Baden, 
Ihren geheimen Referendar, Job. Baptıft Hofer, au Ihren Bevells 
machtiaten ermannt, welche über nachſtehende Artiket herein gefons 
men find, 

Art. 1. Den penflonirten Dienern ohne Unterſchied haben und nier 
dert, geiftlichen uud weltlichen, Civil und Mititarktandes, fol «6 frep 
firben, nad ibrer Privots@onsenien; Die yon einem Therte bewilligten 
Penfionen, in dem Lande des andern Therles wergihren zu Dürfen, 

Art. 2. Die Zurisdiction des Sonperäns, in deſſen Lande fie die 
Penſienen verjehren, foll wegen allır dort braangenen Handlungen oder 
eontrahirten Verbindlichteiten oder eingetlagten Anlpruche nicht erfchwert, 
mithin von dem Penfionsberem feine weitere Aurispichonss Aufprüch: an 
ibn gemacht werden, als jene, rwelde jur Bededung feiner Untertganen 
megen ibrer Ferdearung auf ſolche Preufeniften ebyieten, oder aus einem 
in dem Lande des Penftongebers beybehaltenen Gutsbeſitze Außen. 

Art. 3. Der in dem vorftebenden Artitel 2. enthaltenen Ginfchräns 
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kungen ungeachtet, folf den Penſioniſten doch Immer die frene Wahl blei⸗ 
ben, auch nochber wider ibren Aufenthalt ungehindert und ohne allen 
Abzug und Nachteuer ın dem Stäate Des Penſtensgebers, und fo um: 
geehrt, nehmen, und Dascibit ihre Penfionen verzehren zu Dürfen. 

Urt. 4 uf diefe, Wehlthaten tönnen die fo genannten Quiescenten, 
welche, vermog ihrer Penſentrungs Verhältniſſe noch au beſondern Lan⸗ 
desdienſten, welche ihre Gegenwart fordern, verpflichtet find, keinen 
Ameruch machen. 

Urt. 5. Die Dauer der wechfelſeitisen Verbindlichkeit diefer Con: 
vention wird biermit einzig auf die dermäblige Generation, mithin als 
eine Bolge des Fricdensſchluſſes, bloſſ auf die Lebenszeit dee durch dieſe 
VBeranderungen betroffenen Individuen befchränft. 

Art. 6. Die Katificationen des gegenmwärtigen Vertrags follen bin: 
nen drenfiig Tagen oder wo möalich noch eber ausgemwechfelt werden. 

So geſchehen und unterzeichnet Gungburg den 1. Sept. 1900. 


(L. $.) (L.S) 
Iof. Innoy von Steinberr, Sob. Bapt. Hofer, 
£, 8. Diterecid. Hofrach und Grofiberjoglich Badenſcher 
Hofsommifar. geheim. Referendar. 


3, 
Mit dem Königreihe Bayern. 
dd, Münden, 24. Map 1807. 


Da ſewohl von Seite des Paiferlich s Föniglich » öfterreihifpen als 
des Föniglich = banrifchen Hofes die Geneigtheit beztugt worden iſt, den 
unterm 4 Junius 1804 abgefchloffenen Frenzügigfeits «Vertrag zu ers 
niuern, und auf die feit diefer Zeit biyderfeits neu erworbenen Zander 
ausjubehnen, auch jene Beſtimmungen beuaufügen, wodurch ben bereits 
eingetretenen, und noch etwa fich ergebenden Anftänden abgebolfen, und 
vorgebeugt werden kann: fo haben fih die bepderfeitigen Bevollmächtig⸗ 
ten, naͤhmlich: 

Der am fonigtichen Hoflager accreditirte kaiſerlich- Föniglich s öfter: 
reichiſche wirfliche geheime Rath, aufirrerdentliche Geſandte, und bevoll: 
maͤchtigte Minifter, Frie drich Grafvantadion, und ber koͤnig⸗ 
lich⸗ bayerſche geheime Staats: und Conferenz⸗ Minifter, Marimis 
lian Jofepb Freoberr von Montgelas., mit bepderfeitigem 
Borbebalte der unmittelbaren allerbödften Oenebmigimg., über nachſte⸗ 
henden verbindlichen FreyzügigkeiteKertrag vereiniget. 

G 1. Zwiſchen ſammtlichen Faiferlich : öferreichifchen und fämmtlichen 
Fönialich » banerichen Staaten fol eine völlige Frengligigleit dergeftalt beſte⸗ 
ben, daß ben feiner Bermögens:&pportation, auf welche Art ſolche ges 
ſchehe, ein Abihofis oder Abfahrtsgeid, oder Machfteuer, in foferm Dies 
felden bisher in die landesfürklichen Caſſen »gefloffen find, eingchoben 
werden folle, 

$. 2. Die Unfhebung dieſes Abfahrtgeldes fhliefit indeflen weder bie 
Erhebung der FmigrationseTare . noch.der Erbſteuer aus. melde mitden 
in den Euiferlich s königlichen Erbſtaaten beftebenden Ausiwanderumgsr 
Grundgefegen, und durch diefe mit LocaleUmſtanden, und der Berfaffung 
in zu genauer Verbindung ſtehet, und die felbft von jedem Untertbau der 
k. k. öfterreichifhen Erbftaaten erhoben teird., Der irgend eine Erbihaft 
begieht, auch ohne dafı dabey von einer Auswanderung oder Dermögens 
Erpertation die Frage wäre, 

% 3. Da die Frehzugigkeit ihrer Matur gm Felge fih nur auf das 
Vermögen bezicht, fo bieiben, dieſes Vertroges ungtachtet, Me Geletze 
in ihrer rechtlichen Kraft beſtehen, welche jeden Unterthan, ben Strafe 
der Verfnönens » Sonfiscation, auffordern, vor der Anfäfismagung in 
iremden Landen die Auswanderungss Bewilligung feines Landesheren 
nachzuſuchen. 

9 4. Als Folge dieſes Geundſatzes wird feſtgeſetzt, daß die Erbe⸗ 
bung ber Militärs Pflichtigkeits RedimirungsSumme in Zallen, we 
einem Individuum die Aussvanderungs: Bewilligung ertheilt wird, wel⸗ 
&e$ feiner Perfon aemafı der Militär - Plichtigkeit unterliegt, ohne die 
Sabre derfeiben zuruck gelegt zu haben der Grundfäne der Frenzügigkeit 
ungeachtet, Statt finden könne, weil Diefe Babe nicht in Beziehung auf 
Das Vermögen geleiftet wird, 

9 5, Desgleichen bleibt es in Rüdficht der Emigration : Tape in 


Fällen der Auswanderung bey den vorigen Beſtimmungen, wenach Ye 
Procent des Vermögens erhoben werden, als eine auf die Perlen 4 
Auswandernden Bezug habenden Abgabe, und da die Ertsbang der 
feuer aus Rechts» Örundfägen ber or geht, die mit ber Nackener ke 
Derbindung baden; fo bat ber gegenwärtige Vertrag auf die Enter 
feine Beziehung, ſondern den benden verteagenden Theilen bleidt dw 
benommen, bierüber von fouveraner Macht wegen gefeplihe Beftinuns 
gen zu treffen. 

9. 6. Das Vermögen, deſſen frene Ausführung wertragemifiz g 
ftatter wird, fol nach feinem ganzen mahren Werth vwerabtolgt were. 
dergeftalt, Daß der Empfänger den ganzen reclien Betrag erhalte, mir n 
an dem Drie erhoben wird, mo Das Bermögen aelegen , eder anartıka 


ift. Hierdurd fol jedoch der Geſctzagebung bepderfeitiger Regierungen we | 


die Urt und Geldſorte, in weicher Vermögen überhaupt in dub Nosln 
verbracht werden Darf, keineswegs vorgegriffen ſeyn. 

%. 7. In ſofern jedoch in einer Provinz dis einem ader des anım 
der contrabirenden Staaten » die ſreye Erportation Hırzender Mine x 


ſtattet ift, wie gegenwärtig der Fall rücfichttih Des Hergogitums Sci | 


burg und Derchtoldsgaden beftebe ; fo fol in Diefeibe Die Husfübreng bi 


Vermögens in FHingender Münze gleichfalls nach der Retiptecitat grlate | 


ſeyn, in fofern nicht allgemeine Geſetze, Die ſich auf die Autfaht in u 
dere Staaten uberbaupt begeben, bier im Wege fichen. 

$. 8. Da die gege awartige Convention wicht als ein meuer Vetriez 
fondern als eine Erneuerung und Erweiterung Des bereits unterm das 
Zunius 1804 abgeſchloſſenen FrerzügigkeitsVerrrage angeleben mehr 
folle ; fo hat diefeibe auch auf die vor rer Abfaſſung und Ratihunee 
eingetretenen Bälle, in fefcen fie unter der frühern Übereintunfe Kants 
waren, zurüd zu mwirfen. = 

$. 9. Bey der Anwendung diefes Vertrages ift nicht dur Tag I der 
fracht zu nehmen, an welchem das in Trage ſtebende Vermier dei 
Erbſchaft oder fonf angefallen ıft, ſondern Derjonige, an main # 
portirt wird, 

$. 10. Die unmittelbare Genehmigung diefes Croatd ı Barmapt i 
fowobl bey Seimer kaiſeri. fünal. Mejehar von Ofterteuh, au Gret 
koͤnigl. Maieftät von Bayern alsoald nach geſucht werden. 

Zu Urkunde deffen haben benderfritige Bevollmächtagte dicſe Barzast 
Urkunde, nachdem fie gleichlautend doppelt ausgefertiget werden, eige 
Händig unterſchrieben, befiegelt, und geaen einander autgemenktt 

&e geſchehen Minden den 24 Map 1807. 


(L.$.) (L. 5.) 
Frepyhberrn. Montgelas, Bried, Brain. Stadler 


4. 
dd. Münden, 5. November 1807. 


Nachdem Durch bie eingetretenen Länder : Veranderungen der ul 
fi) ergeben hat, daßß mehrere Penfioniften des Faif. Hörisl. öperrasitt® 
Hofes in den abactretenen vormabls öfterreihifayen Landen ſich druůcker⸗ 
und auf gleiche Art auf die koniglich-bayeriſchen Caſſen in delzt da 
tretung dieſer Lande übtrnommene Penſioniſten iu den derm n bar 
fert. öfterreihifehen Staaten ihren Wohnfig haben; Te find Tr - 
der Kaifer won Diterreih, und Beine Mas. der Konig ven Dart . 
wegen worden, zum Beften Ihrer Untertbanen, wegen des — 
ter Penſienen in den benderſertigen Staaten jur Brfengung aaa tar? 
gen Auſtande eine fürmiihe Convention abzufhliehen. 

eine Naieſtat dir Raifer von Oſlerreich baben zu Dem Ent * 
außerordentlichen Geſandten und Bevollmächtigten Miniſter —— 
Grafen von Stadion, und Seine Maickät der King m. * 
Ibren acbeimmen Staagts⸗ und Eoniereng-Minifler Marimilias 5 
fenp örenherrn von Montgeias gu Ihren Brvolmatiait 
nannt, welche über folgende Artitei übereingefommen find. En 

Art. 1. Den aus den Kaiferl. öfterreichiichen oder aus den En 
baderiſchen Caſſen penfionisten Dienern obue Unterſchied ıbrit er 
wird nad ihrer Privam@onvenieng frep belaffen, die von dm eine⸗ i 
begiebende Penfion in den Landen des andern Theile * 

Urt, 2. In dem Lande, im welchem fie ihren Tebals —* 
fie wie andere Bewohner den Geſehen und der Gerſchitdarleu de 


g verzebrea ⸗ — 


ca « 
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unterworfen. Bon dem Penfions s Herren können Feine weitern Turies 
Dietiond » Aufpruche auf fie gemacht werben, als jene, welde die Sicher: 
ſtellung oder Brfriedigung rechtlicher Forderungen feiner Unterrbanen 
auf die Penlon zum Zwecke haben, oder Durch das in bem Lande dis 
Penfiond: Verleihers befigende Vermögen begründer find. 

Art. 3: Da nach Artikel 1. den Penfioniften die Wahl des Wohn: 
ortes in dem einen oder dem andern Staate nad itrer Privats&onvenienz 
frepbelaffen worden, fo iſt ihnen geftatter, ihren Aufenthalt nach Will— 
führe gu andern; und in den Staat des Penſions Verleihers ungehindert 
zu ziehen, In dieſem Falle find fie in Anfehung ihres Mobiliar Dermö: 
gens von allem Abzuge und Nachſteuer frey. 

Wenn fie ader außer diefem in dem Lande, in melden fie geither 
Bonicrlire waren, noch anderes Vermoͤgen befigen, welches fie erportiren 
wollen, zum Beyſpiel Häufer, Güter, die fie verkaufen, oder eo find 
ihnen Erdſchaften zugefallen, fo find fie bieriider den Beſtimmungen des 
wiſchen dein karſerl. öfterreichifchen und königl. bayeriſchen Hofe unterm 
+. Junius 1804, und dem 24. May 1807 adgeichloffenen il ea 
Bertrag unterworfen. 

Urt. 4. Huf die den Penſioniſten bemilligten —— können die 
Diuiescenten, welche nah ven Berhaͤltauſſen ihrer Penfionirung noch zu 
Dientteiftungen, die ihre Gesenwart erfordern, verpflichtet find, keine 
Anſpruche machen, 

Art, 5. Die Dauer der mechfelfeitigen Verbindlichkeit dieſer Con— 
wention, wird ald eine Folge des Prefiburgir Friedensſchluſſes, bloß auf 
Die Lebenszeit dDerienigen Indibiduen befchränft, welche durch die bi.rnadı 
gelchehenen Landerveranderingen in dem Gingange dieſer Gonvention 
bemertten Falle ich befinden, i 

Art. 6. Die unmistelbare Genehmigung dieſes Vertrages ſoll ſowohl 
Sen Seiner kaifert. fomigl. Maar von ſterreich, als Seiner königl. 
Majetat von Bahtrn alöbald nachgeſucht werden. 

Bur Urkunde deſſen baben benderfetige Bevollmächtigte dieſe Ders 
trags Urkunde, nachdem fie gleichlauteud Doppelt ausgefertiget worden, 
eigenhändig unterſchrieben, gefiegelt aud gegen einander aus gewechſelt. 

Eo geliehen Miuchen den 5 Nov. 1807. 


(L.S.) {L. 5.) 
Eriedrih Graf d. Stadion. BGrepberr vo. Montgelas. 


5. 
Mitder ſchweizeriſchen Eidgenoffenfhaft, 
dd, Bern, 3. Auguſt 1804. 


Nachdem Beine k. k. apoſtoliſche Majeftät Durch die Berüdfichtigung, 
daß dur die Erbebung der Nachſteuern, Abſcheü oder Abfahrtsgelder, 
welche von den um: und wegjichenden Landes@inmwohnern, auch in 
Erbſchaftsfallen geiordert wurden, ber feine Verkehr zwerſchen den Unter: 
tbanen benachbarter Staaten erichtuert, und der möclishen Erhohung des 
Gewerbfleiſes Sihranten gelegt werden, Sich bewogen gefunden haben, 
den ſaͤmmtlichen neunzchn Gantonen der ledlichen ſchweizeriſchen Kids 
gennoffenfhaft den Want gu einem freundfhafllihen Einverſtandniſſe 
bierüber eröffnen zu laſſen, und Die fo eben ver ſammelte Tayfasıng. als 
oberfte Beborde der Schweiß, in Sraft eines im vorigen Jahre genom⸗ 
menen Beſchtuſſes, von gleichen Geſinnungen für das Beſte Ihrer Lan— 
des⸗Einrwoohner beſeelt, zu einem ſolchen Frebzügigkeits-Vertrage ſich wills 
fahrig ertlarte; fo baben die beyderſeitigen Bevolltnachtigten, nahmlich 
der bey der ſchweißtriſchen Eidgeneſſenſchaft accreditirte f. &, wirkliche 
gebeime Rath, Eommandeur deſs komglich ungariſchen St. Etcpban.s 
Drdend, und bevollmächtigte Minifter, Heinrih Grenberr von 
Erumpipen, und von Seite der Cidgenoſſiſchen Tagſatzung die Herren 
David Stetar von Neuforn, dis ileinen Ratbs, und Gefandter 
des Bantons Schaffhaulen, und karl von Reding, Rezi.rungss 
rath und Geſandter des Cautons Aurgau, mit Vorbebalt dir unmittel⸗ 
baren Genthilgung Seiner k. N apetelifsen Majeſtat und der Cid⸗ 
genöffifgen Cantene dann mit einander ſich vereindaret. " 

Urt. 1. Es folle von dem Lage der auszewachfeiten Ratificationen 
wiſchen ſammtlichen Staaten Seiner tarf. tontal, apefelikhen Marftat 
und ſammtlichen ueunzehn Cantenen Ger Lehischen ſchwetzeriſchen Eid⸗ 


genoffenfhaft eine Frerzügigkeit beobachtet, und don allen Ungebörigen 
beyder Staaten, ben ihrem Hin s und Hergieben, ben fünftigen Erbſchaf⸗ 
ken, ober andermeitigen Vermögens Unfall, ein Abidrsfi, Abfahrt oder 
Abzugs⸗Geld, in ſoweit folches bisher zwiſchen Oſterreich und der Schwein 
mit zehn und zwiſchen Öfterreih und dem ehemabligen Freyſtaate der 
drey Bünde, mit fünf vom Hundert in die landesfuürſtlicht, eder Cantons⸗ 
Caſſen gefloſſen ift, nimmermehr tingehoben werben. 

Art. 2. Hiervon find ausgenommen, die Schreib⸗ und Hındändes 
rungs⸗Gebuhren, die von den im Lande wohnenden und darin bleibenden 
Einwohnern ehenmäfig bejegen werden, 

Urt. 3. In Bezug auf diejenigen Abfchofie, Möfabrts: oder Abzugs 
gelder, weiche Gemeinden oder Herrfpaften im den k. k. Staaten au ber 
siehen berechtiget find, fol cine volfommene Reciprocitat Statt haben. 

Die Eidaensſſiſchen Eantone wollen denienigen Gemeinden und Herr 
ſchaften, weiche Die bisker geneffenen Rechte gegen Die Schweiz aufgeben 
die gleiche Frenzugigteit ebenfalls geftatten , Dagegen fir fih Die nahmli⸗ 
Ken Bezüge gegen diejenige für Die Cantons-Gaſſe vorbehalten, Die auf 
ihren Bezugsrechten bebarren wollen, 

Selite man im der dolge fladen, daft einige Artitet des gegenwärti⸗— 
gen Tractats Erläuterungen bedürfen, fo haben die unterhandelnden 
Naͤchte ſich ausdrucktich dahin einverſtanden, durch gütiine Ubererntunft, 
die einer Ausgletchung bedirfenden Artttel des naähern zu beſtimmen. 

Dicfer Vertrag ſoll als ein Staats-Vertrag von beyden Zeiten une 
widerrufliche Gultigkeit erhalten, und vom Tage der erfolgten beyderſeiti⸗ 
gen unmitrelbaren Genehmigung rechtlich zu wirten anfangen. 

Diefe Katification und Dre Auswechtlung fell innerhalb deenfiig Tas 
gen erfolgen. 

Zur Urkunde deflen haben die hegderkitigen Bevollmächtigten dieſe 
Vertrags⸗Urrunde, nachdem fie gleichlautend doppelt ausgefirtigt wor⸗ 
den, eigenhandig unterſchriebden, befiegelt und gegen einander ausge 
wechſelt. 

So geſchehen den 3. Auguſt 1804 ih Bern, und von den beyderfeitts 
gen Bevollmächtigten unterzeichnet. 


(L. 3.) 
5. Erumpipen. 


(L. 5.) 
David Stofarvon Neufern. 
{L.5.) Eartvon Kedine 


6, 
Mit der Krone Franfreid. 
dd, Wien, 24. Juny 1766. 


Artikel. Seine Allerchriſflichſte Maieſſtat erflären Kiermit, daß 
fie alle Geſetze, Gewohnheiten, GSerichtöipruche oder Vererdnungen, 
das Jus Mibinagit betreffend, aufbeben werden, in fomweit feltiges wider 
obbefagte Grbunsertbanen der Kaiſerinn Aoniginn Apoſtoliſchen Maefät 
ift ausgeübt worden, oder führohin keunte ausgeübt werden. Wogegen 
Ihre ff. apefiol. Mai. Ihrer Seils Die Befehlſchreiben, Beſcheide, Vers 
erdnungen, Satzungen und Gewohnheiten widerrufen, und für nichtig 
erilären werden, kraft welcher das Wiedecvergeltungscecht bisher in Dero 
Erbflaaten wider die franyöfifchen Untertbanen ift ausgeubt werden. Und 
beyde hobe verteagende Theile verfprechen fich einander, gut diefer gegen: 
feitigen Aufbebung und Wiederrufung durch die Eräftiäften Mittel und 
Durch Die gewobnlichen und der Verfaffung ihrer begderfeitigen Staaten 
gemaßen Wege zu fchreiten: und foldhes zwar in der nahmlichen Frift, 
weiche biernah zur Vollziehung gegenmwärtiges Vertrages wird beſtim⸗ 
met werden. 

Ars. 2. Kraft gegemmärtiges Vertrages follen Me Untertbanen Sri: 
mer Allerchriſtlichſten Maietat fünftighin in den Ungariſch- Böhmifch:, 
OÖfterreschifche und Jtalleutſchen Erbftaaten, fo der Borhmalligteit Ihrer 
tarſ. fouigl. apeſtoliſchen Majeftät unterworfen find, Die freve Macht 
und Befugniſt baten, über alle und jede ihrer Guter durch Iegten Willen, 
durch Schenlung anter den Letraden oder des Todes wegen, oder anderer 
Geſtalt, zum Bortbeite weſſen ihnen belichen wird, gu ſchalten: Und 
ihre Erben, fo Untertbanen der Krone Eranferich find, fie wohnen nun 
in Brantreih oder andersiee, ſollen Fetitgt tenın..ıbre Derlaffenichaft, fie 
fen ihnen ohne oder Durch letzte Willente oder audere rechtikteftige Ver⸗ 


(ee) 


ordnung gefallen, einzuziehen; und beſagte Güter gu befiken; es fenen 
bewegliche oder unbewegliche, Rechte, Gerechtigkeit, perfönliche und dings 
fie Anſpruche; und dirfes ohne einige Verleihung des Gingeburtsrechts 
oder anderer befon’erer Vergunſtigung zu bedärlen: und follen gedachte 
Untertbanen in ſelchen Vetrachte in erwahnten Erbſtaaten Ihrer kaiſerlich⸗ 
Königlich arenolvichen Maseftär eben”fo begunftigt werden , als die eigenen 
and natürlichen Uutirebanen befagt Ihrer Maisftat, und fo hinwiederum. 

Zerner follen funtftig Sie Uutertbanen Seiner Allerchriſtlichſten Mas 
jehät ın allen vorgeſchriebenen Staaten, fo der Borbmafiigkeit Ihrer 
taiſert. Fönigt. apoſel. Mejeſtat unterworfen find, der Befiguiß ſich zu 
erfreuen haben, alle Guter zu erben, worüber die Untertbanen befanter 
Erblande Das Recht zu ſchalten und zu walten haben, es fen zum Vor⸗ 
thrile ibhrer Mittürger oder zum Vertbheite fremder, und fo hinwiederum. 

Art. 3. Da die Het, das Bürger- und das Fingeburts s oder Land 
mannsecht zu erwerben, in benderfeitinen Staaten unterſchieden ıft: fo 
ift veratreoet und bifchleffen worden, Daf man dieferbalben den im iedem 
Lande eingeführten Geſetzen und Gewobnheiten folgen fol. 

Urt. 4. Wenn die beronderin Gewohnhenen einiger aus den Pros 
vinzen dev hoben vertragenden Theile cinige Negein oder einige befondere 
Bedingniſſe in Adſicht auf den Befig gewiffer Natur von Gütern beſtim⸗ 
men, denen Die Unteribanen felb der Macht, welcher dieſe Provinzen 
zu gehören, unterworfen find: fo follen die Untertbanen der anderen Macht, 
welche Darın eine Erbſchaft einzichen oder einige diefer Guüter beſitzen 
wollen, ebenmäßig gehalten ſeyn, ſich darnach zu richten: und fie follen 
fi Der nahmlichen Recht , als die natürlichen Untertsanen dirfer Macht 
gebrauchen; ch betreffe cine Rechtswohrthat und das was ihnen vortheil⸗ 
haft (con kann, ober Laflen und Bedingniffe, bie ihnen können aufgele⸗ 
ger werden. Und die einen und die andern follen alio gehalten werden, 
daß, was in Erhaltung einer Verlaſſenſchaft, es fen Durch oder ohne 
festen Willen, die natürlichen Unterthanen einer, von beyden Mächten 
besünftigen oder ihnen fchuden kann, ebenfalls die Lintertbanen der ans 
deren Macht begünftigen oder ihnen gleichnaſug ſchaden fe, 

Art. 5. Wenn fi über die Gültigkeit einer letztwilligen oder einigers 
fen anderen Verordnung einige Widerfprüche erregen werden, follen dies 
felben von dem gehorigen Richter nach det Geſetzen, nad den Land: und 
Stadtrechten, oder nad den Gewobnheiten entſchitden werden, ſo an 
dem Orte, wo beſagte Verordnungen werden ſeyn errichtet worden, find 
eingefüb und obrigkeitlich genehmigt worden; ed achöre ſolcher Ort mr 
ger die Bothmaͤſugkeit des einen oder des anderen von den hoben vertra: 
genden Theilen: alfo daß wenn befagte Verordnungen mit den Rechts förm⸗ 
lichteiten und den Eirgenfhaften werfehen find, weiche zu deren Gültige 
leit an dem Drte ihrer Errichtung erfodert werden , ſelbige aleihmafıg 
ihre volle Wirkung und Rechtsgultigkeit in den Staaten des andern vers 
tragenden Zteils haben follen; wenn auch in diefen gedachte Verordnun⸗ 
gen andıren Rechtsförmlichteiten und größeren Feyerlichkeiten unterwor ⸗ 
fen warn, als fie es in dem Lande find, wo diefelben verfaffet werden. 

Art. 6. Da die Geſetze, Die Bande und Stadtrechte, und die Ge— 
wohmbriten in benderfeitigen Etaaten ber boben vertragenden Theile, 
und feger von einer Provinz jeder Monarchie jur anderen unterſchieden 
find, in Abſicht aufdıe Seolbren und Abgaben, fo man darin für Muss 
wanderungsrtecht eder Abfahrtgeld, Annaten, Weg⸗ md audere Mauth, 
oder unter was fiir anderer Benennung es fern mag, für die Antretung 
einer Erbſchaft, Befignchmung oder Veräußerung der Güter, es fen von 
Bremden oder denememgen federt, weiche Ihren Wohnſitz nicht in den 
Staaten derſelden Botbmafigteit haben, oder aber von jenen, melde 
ihre Wehnſtett aus einer Bothinaſitgtkeit in Die anders vorfenen; wie auch 
für Ausfubrung der Erdſchaft und des baren Geldes, ober der daher rübr 
renden Habimaften, edır wilde man im Gebrauche bat, ans was für 
einer Keſacht oder zu weſſeu Vertbetie es fen, bezahlen zu laffen: fo ſoll 
man fih an den Belegen, Laud⸗ und Eradtsechten un® Gewebnbelten 
der Orte hatten, Da.aber bie Öterhkaltung und die (Friwrederung zwiſchen 
Benterfritigen Untertbonen den Grundſtein Hegenmwartiges Vertrages aus⸗ 
machet: fo find die bohen vertragenten Theile eintg Asiwersen,. daß von 
dergeh nde wechtelweiſe Verbeiſiung ſolcher geſtalt ſoll verftanden und voll« 
zogen werden, def, wann einem öfterreichifhen Unterstanen eine Erb— 
ſchatt ın den Ziaaten Seiner Allerchriſtiſchſten Maichät wird augefallen 
ſeyn, er nit ſele fobern Fönnen, mehr begunſtiget zu werben, nech gu 


minderen Rechtöleiftungen verbunden zu ſeyn, von welcher Natur dies 
ben fenn mönen, als ein franzoͤſiſcher Untertban es würde geweſen {m 
wenn demfelben eine Erbſchaft in der Provinz gugefallen märc, web 
fagter öfterreichifche Unrertban- wird fefibaft ſeyn, und fo Ginmwiederum, 

Art. 7. Und um allem Brtruge und aller Ausſtucht zuvor gu fm 
men, welche diejenigen anwenden Hönnten, fo diefe heilfamen Verbetüta 
gen vereiteln möchten, werben die haben vertragenden There jeher em 
feiner Seite die ſchicklichfen und wirrfamſten Mafncehmungen ergreifen 
um alle Hinderniffe aus dem Wege gm rätumen, welche die Bellziehung 
gegenwärtigen Vertrages bintertreiben ober erſchweren fönnten. 

Art, 3. Die Beffätigungen gegenwärtigen Bertrages follen in Irt 
von dreyen Monatben, ober, menn es ſich thun Täßt, früher aus gewechtelt. 
und drey Menathe nad beſagter Auswechſslung vie Berbintungspunet 
gegenwartigen Vertrages verlündigt werdenz und von Dem Augenbird 
ibrer Bertündigung die Rraft eines Geſetzes erhalten: wohl zu verfishen, 
dafı fie feine zurüdtehrende Wirkung ın Anfchung der Berlaffenihaftr 
baben follen, welche bis zum Tage befagter Berfündiaung werden bem 
gefallen fenn; in Anſehung weicher man ſich von ein und anderer Sem 
an bie vorbin befofgten Kegeln haften fol. 

Zu Urkunde deffen haben die Minifter beyder Höfe araenmärtisen 
Vertrag untergeichnet, und das Petſchaft ihrer Wappen bengefekt. Be 
ſchehen au Wien den 24. Junn 1760. 


(L. 5.) 
W. A. Raunis Rittberg. 


(L. S.) 
Chatelet Loment. 


7 . 
Mit Chur⸗Cöln). 
Erklärung, dd. Bonn, ı8. Mär; 1785, 


Wir Marimitian Franz, von Gottes Gnaden Erzbiſchet zu Ein 
des heit, rem. Reichs Durch Italien Erzkanzler und Churfürſt, zederzer 
Legat des heil, apeſtol. Stuhls zu Rem, königlicher Prinz ven Hanzara 
und Böheim, Erzherzog gu Oſterreich, Herjog zu Burgund und Lerbem 
gen etc. Adminiftrator des Hochmeiſterthums in Preufien, Meifter dass 
ſchen Ordens in deutſch⸗ und mälfchen gr Biſchof gu Munſtet, in 
Weſtphalen und zu Engern Herzog, Braf zu Habsburg und Torel m. 
Burgaraf zu Stromberg, Herr gu Odentirchen, Bortelobe, Wert: 
Breudenthal und Eulenberg ic, ic. Urkunden und bekennen für Uns. usb 
Unfere Nachfolger, Daß Wir in mildeften Anbetracht der Beitiwernift, 
twelche mit den bis anbero üblichen von den ums und wenziebenden Sam 
des: Eingefeffenen, au in Erbfaftss und andern Hallen gefordert mer 
denden Abſchoß⸗ oder Abzugsgeldern verfnüpfer find, Uns mit Den Hal. 
toͤnigl. Etaaten und Landen dabin vereinbaret haden, benanntes Ab ſche h⸗ 
oder Abzugsrecht, in ſoweit ſolches in Unſere landesfürſtliche Falten ein⸗ 
gefloſſen iſt, zwiſchen Unſerm Erziſtifte Cotn, und den k. k. Staaten und 
Landen hinführe gänzlich abzuſtellen und aufzuheben. Thum auch fel: 
dic biermit dergeftalt, und alfs, daß von den @ingefefienen Unſerts 
Erzſtiftes Cotn, weiche in bie kaiſerl. königi, Etaaten und Landen, mi 
wefentiicher Wohnung und ibeen Gutern nach vorläufig von Uns burrjs 
erbaitener Auswanderungs⸗Bewilligung ſich begehen, auch von den Ein⸗ 
sefeffenen der Faiferl, koͤnigl. Staaten und Lanten, melde in Unlerm 
Griftifte Coln Erbichaften zu erheben haben, und feld in bie faiferi 
fönigl. Staaten und Landen binausbringen und transportiren, kane in 
Unfere fandrsfürftiihen Gaflen bisher gefloffene Abſcheſie Nach ſte uer A 
fahrt, oder Hbzugsgeider, mie die Nahmen haben, gefordert und aba 


*) Die feit dem Lünevilfer Frieden vorgefallenen großen Territarish 
Beränderungen baben die Frensügigleits-Derträge 7, 8 und g fißmt 
Ein theils an Frantreich, tbeils an Naſſau gefallen. Münfter burs 
den Inteimnitäts:Receh an Preufieu, Dsnabrüd durch eben denfelben 
Eburs Braunſchweig und Dann n.it Hannover, durch den Waerrct 
Zractat dem Berliner Hofe zugetheilt, gebört feir dem Tilſiter Zrie⸗ 
den mit zum Königreihe We 'phalen, in welchem der Gobe Napsiren, 
wie in Frankreich, die Norm aller bürgerlien Rechte if. Mu Prews 
ben beruft die Vehandlung der wechſelſeitigen Adzliac auf den &«E 
für Ball gegenieitig jugeficherten Reciprocitat. 
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gommen werden follen. Wir verfichern anbey, daß diefe merhfelfeitige 
Aufbebung mehrbefagter Abſchoſi⸗ , Nachſſeuer⸗, Abfahrt: und Abzugs— 
aelder ſich vorgeſchriebener Maßen, nicht nur ausdrüdtich, auf die nach 
vortaufg Unferer bochſter Bewilligung ſich ergebende Emigrations, und 
auf die formabt funftige, als bereits von deyden Theilen anhängigen hier⸗ 
inter namentlich mit einbegriffenem Erbfihaftsr, fondern auch auf alle 
fonftige kalte erftreden fell, in welden erma ehevor dem Herfommen nad 
der per modum Retorsionis, die Frleaung dergleihen Gelder , unter 
mwelhem Nabmen es in derley Zdllen geſchehen ſeyn mag, in Unſerm 
Erifiite Coln gebräuchlich geweſen. Mit Urfund dieſes Briefes, beſiegelt 
mit Unferm churfurſtlichen anhangenden Inſtegel, der gegeben iſt in Uns 
ferer churfurſil. Refideng, Stadt Bonn, den 18. Monatstage März, im 
sintaufend fieden hundert fünf und achtjinften Jahre, 
Mar. Franz, Üburfürft 
V. C. V. Zör. von OGymnich. 


{L. 3.) 
(Appen.) . 


8. 
Mit Münfter. 
Erklärung, dd. Bonn, ı8. März 1785. 


Bir Marimilian Franz, von Gottes Gaaden Erzbiſchof am 
Kin, des bei, rom. Reichs durch Italien Etztanzler und Ehurfirt , ae 
borner Legat des beil. apeſteliſchen Stuble zu Rom. koͤniglicher Prinz 
won Hungarn und Böhelm, Erzherzog zu Offerreich, Herzog zu Buraund 
und Lorhringen ıc, Adminiſtrator des Hocmeiftertbums in Preuſſen, 
Meiſter deutſchen Ordens in deutſch und walſchen Landen, Biſchof zu 
Maͤnſter, in Weſtobalen und au Engern Herzog, Graf au Habsburg und 
prof 10. Bürgaraf zu Stromberg. Herr gu Döentirden, Borkeiche, 
erh, Freudenthal und. Eutenderg 16. ı. Urfunden und befennen für 
Uns und Unfere Nachfolger, daſi Wir im mildeſten Andetracht ber Dts 
fchmwernffe, welche mit den bis anbere üblichen von den um und weg—⸗ 
siebenden Landest@inaefeffenen, auch in Erbſchaſts und andern Fallen 
gefodert werdenden Abſcheſie oder Abzuasgeldern verfnüpfet find, Uns 
mit Den kaiſerl. köniaf. Staaten und Landen dahin vereinbaret haben, 
benanntes Abichoff: oder Abzugsrecht in ſeweit folches in Unſere Tandess 
furſtliche Caſſen eingefloſſen ift, zwiſchen Unferm Hochſtift Minfter und 
den faiferl, oͤngl. Staaten und Landen hinfübre ganzlich ab zuſte llen 
und aufzuheben. Thun auch folches biermit dergeſtalt, und "lie, Bafı von 
den Gingefeffenen Unſeres Hechſtifts Münfter, welche in die farferl. fön. 
Staaten und Landen, mit wefentliher Wohnung und mit ihren Gütern 
nah vorläufig von Uns hierzu erhaltener UuswanderungsBerilligung 
fi begeben, auch von den Eingefeffenen , der farfert. königl. Staaten 
und Landen, welche in Unferm Hochſtift Münster, Erbfchaft zu erbeben 
baben, und ſolche in die kaiſerl. Fönial. Staaten und Landen hinaus— 
Bringen und transpertiren, Feine in Unfere landesfürſtlichen Caſſen bie 
ber gefloffene Abfchohi : NRachſteuer, Abfahrt, ober Abzugsgelder, mie die 
Nahmen haben, gefodert eder abgenommen werden ſellen. Wir verfibern 
anben, daß diefe mechfelfeitige Aufschung mehrbefagter Abfhefi: Narbe 
feuer, Abfahrt. und Abzugsgelder ſich vorbeſchriebener Maßen, nicht nur 
ausdeichtih, auf vie nach vorläufig Unferer höchfen Berwiligung fich 
ergebende Emigrations, und auf die ſowohl fünftige, als bercits von 
benden Theiten anbängigen bierunter nabmentlich mit einbegriffenen Erbe 
ſchafts⸗, fondern auch auf alle fonflige Falle erfireden fol, in welchen 
ttıva ehevor dem Herfommen nach, oder per modum Retorsionis, 

die Erlegung dergleichen Gelder, unter welchem Nahmen es im dericn 
Fällen geſchehen ſeyn mag, in Unferm Hochſtitte Miünfer gebrauchtich 
geroefen. Mit Urkund dieſes Briefes, beſie gelt mit unferm churfurſtlichen 
anhangenden Inſtegel, der gegeben iſt in Unſerer churfurſtl. Reſidenz⸗ 
Stadt Bonn den 19. Monathstage Marz fin eintaufend ſiebenhundert 
inf und achtagiten Jahre. 
Mar. Franz, Ehurfürf. 
V. C. V. Eur von Öomnid. „ 


L. 5.) 
—— 


9. 
Mit Osnabrück. 
ad. Osnabrück, 30. September 1763. 


Briebrih, von Gottes Gnaden, königlicher Prinz von Grofibrls 
tanmen, Frantreich und Irrland, Biſchef zu Dönabrüd, Herzeg zu 
Braunſchweig und Lüneburg sc. ic. urfunden und bekennen für Uns und 
Unfere Nachfolger am Stifte Osnabrück, daß Wir in mildeftem Betracht 
der Beſchwerniſſe, weldhe mir Den bis-anber üblichen von den um: und 
wegjiebenden Landesr@ingefeffenen ,„ auch in Erbſchafts⸗ und andern Fal⸗ 
fen, geforderten Abſchoſz⸗ oder Abzugsgeldern verknitpfet find, mit Geis 
ner kaiſerlichen auch königlichen Umngarifhen und Bohmiſchen Maichaät, 
auf Diren Antrag, Und dahin vereinbaret haben , fotbanch Abſchoſt⸗ oder 
Abzugsrecht, foweit lelches bis hiezu in die bifchöfliche Caſſe eingefoffen 
ift, zwiſchen dem Hochflifte Osnabrück eines, und ben Faiferl. Föniglichen 
Staaten und Landen andern Theild hinführo gänzlich abyuftellen und 
aufzuheben. Thun auch ſelches biemit bergeftaft und alſo, das von den 
Eingefeffenen des Hochfifts Oſsnabrück, weiche in die Farferl. königlichen 
Länder mit melentlicher Wohnung und mit ihren Gütern ſich begeben, 
auch von den Eingefeffenen der kaiferlich : Föniglichesns Länder, welche im 
Hehftifte Osnabrück Erbfchaften au erheben baben ‚uud ſolche in die Faif. 
kön. Länder bringen und transportiren, Feine in Die biſchefliche Kaffe bis⸗ 
ber gefleſſene Abicholi: Zebent: oder Ubzunsgelder wie die Nabmen haben, 
gefordert oder bengetrieden werden ſollen. Wir verfichern Daneben, daß die 
reeipronue Aufhebung mehr befagter Abfchoß: Zehent: und Mbyugsgeider ſich, 
vorbeſchriebener Maften, nicht nur ausdrüdiich auf die Fmigrations: und 
auf die ſowohl künfigen, als bereits von beyden Theilen abhängigen: 
bierunter nahmentlich mit einbegriffenen Erbſchafts⸗, fondern auch auf 
alle fonftige Fälle erftreden folle, int welchen etiwa hiebevor, dem Hers 
kommen nad, eder per modum Retorsionis, die Erlegung dergieis 
chen Geider, unter welchen Nahmen es mefcheben fenn mag, im Docs 
fifte Denabrüd arbrändlich geweſen. Urfundtih Unſerer eigenhändigen 
Unterfchrife und bengedsudten Juſſegels. So geſchehen DOsnabrüd, den 
30. Sept. 1783. 

(L. 5.) 
Briberid, 
End Bus⸗ſche. 


10, 
Mitdem Großherzogthum Würzburg, 
dd, Würzburg , 24. Februar 1808, 


eine faiferl. koͤnigl. apoſtol. Maieftät, und Seine faiferl. Föniaf. 
Hoheit der Erzherzog Großberzog von MWürgburg, dur die Beridfichtis 
gung aeleiter, dafı die Erhebung der Rachſteuer und Abfhofigehünren 
den freyen Verkehr greifchen ben Senderfeitigen Untertbanen erſchweret, 
und daher der möglichen Erböhung des &ewerkfleifies Schragten fenet, 
baden Sich bewegen gefunden, im freundſchaftlichen Einverſtaudniſſe eine 
Eonvention abanfchliehen, deren Zwed dahin gebt, Arengügigkeits-Grunds 
füge zum Woht Ihrer Untertbanen feſtzuſetzen. 

Die denderfeitigen Bevollmaͤchtigten, nabmlich ber am hieſigen Hefr 
faner aceredidirte Faif, Fön, ofterreichifche aufiererdentlihe Geſandte und 
bevollmachtigte Miriter, Commandeur des König. ungariſchen St. Ste: 
pbansordens, Faif. Bin. Kämmerer und twirflicher achbeimer Rath, Ior 
bann Rudelph Grafvon Duol:Schanenftein, undd.raroß: 
herzoalich⸗ würgburgifche , mit der einftmeitigen Leitung ber auswärtigen 
Geſchafte beauftragte wirtliche gebeiire Staatsratb und Hofnerichtö-prär 
fivent von Seuffert, haben ſich daher mit Vorbehalt der unmittel- 
baren Conebmisung Sr. k. k. aroftol. Majeſtat und Er. k. k. Hoheit, 
über folgenden verbindlichen Frengigiafeits:Bertrag vereiniget, 

Art. 1. Zwiſchen ſammtlichen Kaiferkich : öfterreichiihen und ſammt⸗ 
lichen grofihergoglich s würgburgifhen Staaten fele eine vollige Arenzigigr 
keit dergeſtall beſtehen, daß bes Feiner Bermogens-Erpertatton, auf wel 
che Art folche gefchehe, ein Mblchehie oder Abfahrtegeſd, oder Nachſteuect. 
in fofern dieſelben bisher in Die landesſurſtlichen Gaſſen gefleſſen find, 
erhoben werben foll. 2. 

Art. 2. Die Hufbebung diefes Abfahrtgeldes fehlicht indeflen weder 

('2) i 


(oe) | 


bie Erhebung der Fmigrationd:Tare noch die Erbſteuer aus, welche mit 
den in den faif, fon. Staaten beftehenden Aus wanderungs Grundgeſetzen, 
und Durch Diele mir Local⸗Umſtanden und der Derfaffung im gu genauer 
Verbindung fleht, und bie feibh von jedem Untertban der 1. k. Staa⸗ 
ten erhoben wird, der irgend eine Erbfchaft bezieht, au ohne dah das 
bey won einer Huswanderung oder Vermögens: Erportstion Pie Fras 
ge twäre, 

Art. 3. Da die Freyzügigkeit ihrer Natur zu Fetae fich nur auf dag 
Dermigen bezieht, fo bleiben, bieles Vertrags ungeachtet, bie Geſetze in 
ihrer rechtiichen Kraft beſtehen, weiche jeden Untertban bey Strafe der 
Bermögens: Gonfiscation auffordern, por der Anſaſſigmachung in frem⸗ 
den Landen die Auswanderungse-Bcwilllgung eines Landesherrn nach⸗ 
auſuchen. 

Art. 4. In Unfehung derjenigen, welcht bereits vor der Unterſuchung 
der gegenwartigen Convention ohne landesfurſtiiche Bewilleaung ausge⸗ 
wandert find, ſoll jedech die Gonſiscations Strafe nur alstann eintres 
sen, wenn fie, ungeachtet einer volllemmenen Kenntniſi der verichiedenen 
dieſtfalle ergangenen Tandetherrlichen Verordnungen, und der Scharfe 
der darin feitgefekten Strafen. oder refpeetine ungeachtet einer erhaltes 
nen obrigfeittichen Eruberufung, fih gleichwohl anfaßig gemacht, oder 
nicht geſtellt baten, 

Art 5. Ais Folge bes im dritten Artifel aufachellten Gtundſatzes 
wird fehtgefeht, daß Die Erhebung ber Militär Pflichtiafeits: Redımteungss 
Summe in Zällen, we einem Indirdunm die AuswanderungsVerillis 
gung ertbeitt wird, welches feiner Perfon gemäß der Mılitar: Pricbtiafeit 
unterliegt, ohne die Jabre derfeiben zurüc gelegt zu haben, Der Gruud⸗ 
fane der Arenjiniateit ungeachtet, Statt finden tönne, werl dieſe Babe 
nicht in Vezrehung uf das Vermogen geleiftet wird. 

Art. 6. Desgleigen bleibe es in Rüdfiht der Fmigrations-Tare in 
Bälfen der Auswanderung ben den vorigen Beſtimmungen, wenach drev 
Procent des Vermögens erboben werden, als eine auf die Perion des 
Auswandernden Bezug habınde Abgabe; und da die Ürhebung ber Erb— 
Feuer aus Rechts Wrundfähen hervorgeht, bie mit der Nachſteuer Feine 
Verbindung haben, fo hat der Kegenmwärtine Vertrag auf die Erbſteuer 
feine Bezichung, ſondern den beyden vertragenden Theilen bleibt es une 
benommen , hieruber von ſouverainer Macht wegen gefehlie Beftimmuns 
gen zu treffen, 

Art 7. Dbaleih vermoͤge dieſes Vertrogs alle Abzüge, die in die 
fandesherrtichen Cafſen Richen, aufbören, fo fol doch dDemenigen Stän: 
den oder Torperationen, und anderen, die wir Erbebung der Erbſteuer 
berechtiget find, dadurch nichts an ihren Befugniſſen benommen fepn. 

Diefer Berteag fol lieſilich ats ein Staatsvertrag von benden Seis 
gen unmsdereufliche Gültigkeit erhalten, und am Tage der unmitteliueen 
Oenebmiaung , weiche foateih bey Dr k. t. apoftol. Maieftät, und bey 
Er. 1. t. Oobeit dem Erzherzog Grofiherjog nachgeſucht werden wird, 
rechtlich zu werten anfangen. . 

Zur Urfunde alles deffen haben die benderfeitigen Berollmäctigten 
dan. gegenwärtigen Vertrag, nachdem folder doppelt ausgefertiget, unters 


Ihrieben und Sefieneft werben, zegen einander aud zewechſell. Es gif 
ben, Wurgburg den 24, Februar 1808. 


(L. 5.) (L. S.) 
3ob. Rudelph Grafen. Buck I. M, Seuffere 
Schauenſtein. 


*1. 
dd. Würzburg, 10. Map 1808, 

Nachdem Ge. k. f. apeſteliſche Maiedät um Se k. k. Hehte du 
Erzherſeg Großherzoq von Würzburg in Anbetracht des atatnſeug his 
henden engften Bandes der Zreunrfhaft and Verwandtichaft, deas — 
Anſehung der fürgewefenen Vıfgesänderungen, welcht aud auf u 
Schichſal und Die Wohlfahrt vieſer Einzelnen fo naben Bezug neben 
Eich bewogen gefunden haben, die durch Die Conpentien vom 24 Ich. 
l. 3. in Anfebung der Bermögens s Grportation bereits feftgeiekte Inn 
zügigkeit, auch auf den Genuß der Penſienen auszudebnen; fo ift Km 
ber von den unterzeichneten beyderfeitisen Bevollmachngten, Felacum 
verabredet, und feftgefeht worden: 

Art. 1. Den aus den Farferfich s öfterreidhifchen oder and den aut 
berzonlich = würgburgifchen Coſſen penfibnirten Dienern und Unterarm, 
obne Unterſchied ihres Standes, wird auf ihr Anbringen noch itrer In 
vat⸗ Convenienz feendelaffen , die von dem rinen Theile besichende Peniet 
in den Zanten bed andern Theils verzehren zu burfen. 

Urt. 2. In dem Zander, in meichem fie ihren Wehnis nehm, 
find fie wie andere Bewohner den Geſehen und der Gericisdaren Ir 
felben unterworfen. Bon den Penſions-Hecru fünnen krine rates Jans 
dietrons Anſpeüche auf ſie gemacht werden, als jene, wilde du Fusen 
ſtellung oder Befreediaung rechtlicher Forderungen feiner Uitertbun zef 
die Penfion zum Zwide haben, oder Durch Das im Lande dus rain 
verleibers befinende Vermögen begründet finds 

Hrt. 3. Da nad Artifei 1. den Penfioniften Me Wahl ed Erin 
orts in Dem einen oder andern Staate nach ihrer Privat Gem 
belaſſen worden ift, fo iſt ihnen and ceflattet, ihren Aalen mi 
Willtübr zu ändern, und wieder ungebındert in den Staat dis Prekien 
verleihers Überzugichen. Auch in dieſem Galle find fie von alle Ih 
und aller Nachſteuer fren, ‘ 

Urt. 4 Gegenwärtige Üdereinfunft, welche als ein JZulez di im 
Fingang erwähnten, bereit# ratıfieinten Frepzügigteits-Verttagt sem ih 
Bebruar d. J. zu betrachten iſt, Toll von dem Tage ihrer Uetadrin 
an gu wirken anfangen, und wird Daher unverzuglich den beteefttden 
Landesbehörden zur Nachachtung mitzerheilt werden. 

Zu deffen Urkunde ift diefeibe von den bepderfeitigen Berellvacch 
ten unterzeichnet, befienelt und ausgewechfelt werden. Se geſamen 
MWürjburg den 10. May 1808. 


(L. 5.) (L. 8.) 
Top. Rudolph Graf v. Buol⸗ 3... Seuſiett 
Schauenſtein. 





W t en, 
sedrude bey Anton Gtran 
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Dffentkide Staatsacten 


Sriede zwiſchen Öfterreih und der Pforte, gefhleffen zu Szi⸗ 
ſtowe am 4. Auguſt 1791. 


Im Nahnten der heiligen und einigen Drenfaltigfeit, 

Der kaiſerlich königliche Hof, und die hohe ottomanniſche Pforte , 
son bemfelben Wunſche befeelt, Die glüdlichen Bande des Ariedens, der 
Breundfchaft und guten Nachbarſchaft, welche während eines halben Jahr: 
bunderts zwiſchen beyden Reichen beftanden hatten, wieder berjuftellen, 
und in Diefem beilfamen Verhaben unterfügt durch die mwirffame Der 
mittliung II. MM. der Könige von Örofi-dritannien unb 
Preußen, und der bodhmögenden Herrn Generalflaaten ber wer 
einigten Niederlande, haben gu dem in Zifos verlammelten Ariedensr 
Songref ernannt und beftimmt, und zwar: 

©r. Faif. kön. apofl. Maieftät den Freyberrn Peter Philipp von 
Herbert Rathkeal, Ihren wirklichen Hofrath, und den Grafen Fran 
Eiterbagn von Galantha, Ihren wirklichen Rämmerer, Heren der 
Serrſchaft Dotis, und Erbberen der Grafſchaft Forchtenſtein. 

Die Hohe ottomannifche Pforte den Reis Effendi, oder Minifter ber 
auswärtigen Angelegenbeiten, Birri Abdultah Effendi, ven Dr 
vu Radifi, oder Sroßrichter der ottemanniſchen Heere, Jsmet Ibra— 
bim Bey, und den Ruynamegi oder General» Eontrofcur der Finanzen 
Durri Mehmet Effenpi. 

Welche durch die Dazwiſchenkunft, durd den Weg, und die Derwens 
dung der bevollmächtigten Minifter genannter hohen vermittelnden Mächte, 
nähmlich: des Chavolier Robert Murran Reith, Mitalieds Des gebeir 
men Rathes Sr. britannifhen Maieftät, Ritters des bochjuchrenden mir 
litariſchen Dad + Ordens, Seneral:Lieutenants Ihrer Armee, Ihres aufer: 
erdentliden Geſandten und berollmächtigten Minifters an dem Hofe Er, 
Maleſtat des Raiferd, geaentwärtig bevollmäctigten Ministers ben dem 
Briedens:Condrefi; des Marquis Hieronginus von Lucdrefini, wirkli⸗ 
Sen Rammerers Sr. Mai. des Aönigs von Preufen, Ihres außerordents 
lichen Gefandten und Bevollmachtigken Minitters bey Er. Mai. dem Rör 
nig und der Republif von. Poblen, Ritters bes weißen Adter-Drtens, 
gegenwärtig bevolimaäcbtiaten Minifterd dep dem Briedens:@ongreß; und 
bes Freyherrn Rainer van Haeften, Herren von Dphemert und Zen: 
newynen, Mitglied ves Ritterordens der Provinz Geldern, Abgeſandter 
Diefer Provinz ben der Derfammiung der Hosmögenden Herren General: 
ftaaten ber vereinigten Niederlande, Ihres außerordentichen Gefandten 
en dem kaiſ. Fön. Hofe, gegenwärtig bevollmächtigten Miniſter ben dem 
Sriedens-Eongreß , nach twechfelfeitiger Mittbiilung Ihrer Vollmachten, 
und mehreren freundf&aftlihen Conferenzen, über folgende gegenwärtis 
gen Definitinsriebensrertrag conftituirende Puncte und Artikel überein« 
gelommen find. 

Art. 1, Es wird von nun an ein allgemeiner und dauerhafter Frie⸗ 
ten, zu Waſſer und zu Lande, zwiſchen benden Reihen, Ihren Unter: 
tbanen und Vaſallen ſtatt haben; eine wahre und aufrichtige Freunde 
ſchaft, ein: vollfommene und enge Eintracht, eine volle und allgemeine 
Bergeffenheit und Amneſtie aller Feindfetigkeiten, Gewaltthätigkeiten und 
Unbifven , welche beyde Maͤchte, oder die Unterthbanen und Vafalien der 
einen, welche der Parten Der andern gefolgt find, im dem Laufe dieſes 
Keieges begangen haben, insbefondere die Bewohner jedes Standes von 
Prontenegro, von Bosnien und Bervien, von der Wallachey und ber 
Moldau, welche alle Kraft dieſee Annette im ihre alten Wehnplähe, 
Befinungen und Rechte jeder Urt teicder eintreten, und fle ruhla fortge: 
niefien fönnen + obne jemahls dafür beunruhigt, befäftigt, oder beſtraft 
gu werden, daß fie gegen ihren eigenen Zürken fiy erflärt, oder dem 
Faiferl. kön. Hofe Huldigung geleiflct haben, 

Art. 2. Die benden hoben vertragfchtiefenden Theite erkennen, und 
nehmen zur gemernſchaftlichen Grundlage aegenmwärtiger Ariedenshands 
lung den firengen Status quo an, wie er vor Dem am Q. Schruar 1788 
erflärten Kriege beftanden bat. In Zelge deſſen erneuern und befkätigen 





fie, ohne die geringfte Abänderung, in dem firenaften Sinn, und in 
ibrem ganzen Umfang, obne jemahls dagegen zu handeln, noch zu Dil» 
ven, daß Dagegen gehandelt werde, den Friedensvertrag von 
Belaradı vom 19. September 1739, die Convention vom 5. Novems 
ber desſelben Jahres, die Den Belgrader-Frieden auslegende Convention 
vom 2. Mary 1741, die Acte vom 25. May 1747 über Die Fortfehung des 
Betgrader Briedensichluffes, die Convention vom 7. May 1775 über bie 
Abtretung der Bufomina, jene endlich vom 12. May 1776 über die 
Gränzen biefer Provinz; melde Friedeusverträge, Acten und Gonsens 
tionen alle in ihrer vollen, gänzlihen Kraft und Ausübung find und 
anf immer bleiben, als ob fie hier, Wort fiir Wort, abgeſchrieben und 
eingeſchaltet waren. 

Art. 3. Insbeſondere erneuert und beſtätigt die hohe ottomanniſche 
Pforte, ohne die gerinafte Abänderung, in dem ſtrengſten Sinn, und 
ihrem ganzen Umfang, ohne jemabls dagegen zu handeln, noch gu bufs 
den, daß dagegen gebandelt werde, den Gened, oder bie obligatoriſche 
Acte vom 8. Auguſt 1785, welche von Seite Der hoben ottomanniſchen 
Pfeue die Perbindlichteit enthält, den deutfhen Rouffartben: Schiffen , 
welche unter der Gerichtsbarteit der Häfen bes aiferlihen Hofes fliehen, 
wider bie Gorfaren der Barbaren, und andere ottomanniſche 
Untertbanen, Sicherheit und Erſatz des Schadens, welchen fie erlitten 
haben können, zu verfhaffen; den Gened, oder die obligaterifche Arte 
vom 24. Februar 1784 zu Gunſten der freyen Handlung und Schifffahrt 
der kaiſ. Fön, Unterthanen in allen Ländern, auf allen Meeren und 
Ftüffen ottomannifcher Herrichaft; den Ferman vom 4 December 1786 
rũckſichtlich des Hins und Herzuges ind Aufenthaltes der fiebenbürgiiden 
Hirten und Heerden in den Provinzen Der Wallachey und Moldau; fe 
twie alle übrigen Fermane, Hcten und gegenieitig anerfannten Minifteriale 
Berbandlungen, welche vor dem 9. Schruar 1738, wegen der KRube und 
guten Ordnung an den Geanzen, jur Sicherheit, sum Nutzen und Bors 
tbeil der öfterreichifchen Untertbanen, ber Öflerreichiichen Handlung und 
Schifffahrt in Ausübung waren; welche Seneds, Bermans, Acten und 
anerfannten Derbandiungen alle in ihrer vollen gänslichen Kraft und 
Ausübung find und fir immer bleibe, ald ob fie hier, Wort für Wort, 
angefübrt, abgeſchrieben, eingeſchaltet und erflärt wären. 

Art. 4 Um Alles auf die bedungene Grundlage des firengen Gtas 
tus quo im dem Beitpunc von 9. Februar 1788 zurück gu fiihren, und 
dem freundfebaftlihen und billigen Betragen der hoben ottemanniſchen 
Pforte gang zu entfprechen, verblindet ſich der kaiſerl. kön, Kof feiner 
Seits, alle Befigungen, Gebiethe, Stadte, FeRungen und Pstanfen, 
unter was immer für einer Derennung, welche die Truppen Sr. faif. 
fön. Mai. im Verlaufe dieſes Krieges erobert haben; mit Inbeariff des 
ganzen Fürftentbums der Wallachey, und der von den Faiferlichen Trup⸗ 
pen befegten Diftricte der Moldau, gu räumen, befagter ettemanniiher 
Pforte ganz und ungetheilt gu überlaffen und zurüdguftelen, und die 
nähmlichen alten Brärzen , welche in dem Beitpuncte vom 9. Februar 
1788 die benderfeitigen Gebietbe trennten, ohne die geringfte Nbänderung 
wieder berzuftellen. Was die über bie bobe ottemanniſche Pforte erchers 
ten Beftungen, Sclöffer und: Palanken betrifft, verbindet ſich Der Prifs 
kön. Hof, fie in dem Zuftande, worin fie ih im Augenblicke der Beſitz⸗ 
nabıne befanden, un) mit dem ottemanniſchen Geſchutze, welches damahls 
darin vorfindig war, zurück zu ſtellen. 

Art. 5. Die Feſtung Chotym mit ihrem Bezirke, gemeinigtich Die 
Raya genannt, wird ebenfalls unter den nahmlichen für die Ubrigen Fer 
ſtungen angefegten Bedingungen geräumt, abgetreten und zurueck neftellt 
werden; aber erſt nachdem Die dohe ottomanniſche Piorte mit dein ruffls 
ſchen Reiche Frieden zeſchloſſen haben wird, umd in der nähmt'nen Zeit 
frift, weiche für die Räumung der von lenterer Macht an fi acbradten 
Eroberungen wird dedungen werden; Bis auf weichen Zeitpunct der hatf. 
fon. Hof befagte Fefung mie ibrem Diſtelet in neutraler Verwahrung 
bebaiten wird, ohne fib mehr in gegemmärtinen Reieg zu miſchen, nech 
dem tailer!, ruffifchen Hof irarnd eine unmittelbare, oder mittelbare Hülfe 
Begen die hohe ottomannıfcdhe Pforte gu leißen. 


(oe) 


Urt 6. Sogleich nah Auswechtlung der Matificationen wird man 
Jederfeits, in den hiernachſt frflaefenten Friſten, zur Raumung und ber 
treffenden Zurudnabme aller und jeder Groberungen, mie auch zur Wie⸗ 
dreberftellung der alten Gränzen bender Reiche vorſchreiten. Die bender: 
feitigen Commiſſaire, ermable und ernannt nah Dem 13. Artikel dee Bel: 
arader Friedens, werden zum Theil in der Wallachey und in den fünf 
Diſtricten der Moldau operiren, und zwar in dem Zeitraum von dreyſtig 
Tagen nach ausgewechſelten Ratificationen, zum Theil ſich an die obere 
Unna begeben, um die Granzen von Bosnien, Serbien und Ait-Drfowa 
mit feinen Umgebungen wieder berjufiellen; woben immter der ftrenge 
Status quo benderfsitiger Beſtzungen vor dem 9. Februar 1788 ur 
Richtſchnur au dienen bat. Letzteren wird eine längere, von dem nahme 
ben Zeitgunet anfangende Friſt von zwen Monatben gegeben, weil Diele 
Zeit erforderfich iſt, um die neu angelegten Feſtungswerke zu ſchleifen, 
und die feiten Plage in dem Zuflande gurid zu ſtellen, worm fie fich 
im Mugenblide der Grcberung befanden, wie auch zur Abtührung Des 
ganzen Geſchützes, der Kriegir und Mundvorräthe. 

Art. 7. Da alle otiemannifche Krivasgelangene und Verbaftete vom 
Cibil⸗ und Militaͤrſtande, deren man ſich im Verlaufe diefes Krieges 
bemachtiget bat, von Zeite des far. Pan. Hofes ohne Ausnabme in Frey: 
heit gefigt, und den ottomanniſchen Gonumilfarren, zu Rusdſchuk, au 
Widdin und in Bosnien übergeben worden find, wabrend nur jene Rail, 
tin, Unterthanen und Soldaten ausgeiwechfelt wurden. welche fich in den 
Öffentlichen Sefananiffen, oder ın Gewalt einiger bosstifchen Herren bes 
fanden, und noch eine große Anzahl fib in der Türkey ben Privaten ın 
Gefangenſchaft befindet, fo macht ſich die hohe ottomanniſche Pforte ver: 
bindlich, um ſich hierin nach ber Regel des ſtrengen Status que vor dem 
Ariege zu richten, und mit ihm alle Drangſalen, welche in ſeinent Ge⸗ 
folge find, au beben, Die Keiegsgefangenen und Sclaven, von jedem 
Kiter, Geſchſetht und Stand, wo fie immer fih befinden, und wen fie 
immer angehören mögen. umlonft, das iſt ohne irgend ein Ablaufs oder 
Löfeggld, in Dem Zeitraum von zwey Monatben nach ausgewechſelten 
Batificationen , dem Iaıf. Lin. Hofe gurüd zu ſtellen. Demnach fol von 
nun an Bein Unterthan bender Theile im Gcbierhe des andern in der 
Sclaverey gebaiten werden konnen; mit Ausnahme derienigen, ruückficht⸗ 
lich welcher es nad den in abnlichen Fällen beobachteten Regeln erwieſen 
iſt, daſi fie freywillig Die hriftlihe oder mahometaniſche Religion er 
griffen haben. 

Urt. 8. Jene Untertbanen bes einen Theiles, weiche fich vor dieſem 
Krieg oder im Deriauf desfelben, in Die Länder des andern Theiles bes 
geben, feiner Herrſchaft ch unterworfen baben, und fremwiliig daſelbſt 
bleiben wollen, fonnen jedech von srem natürltchen Deren niemabis 
zurüch gefordert werden, and fie fellen von num an wie Die ubriasn Hate 
tertbanen jener Madıt, welcher fic fich ergeben haben, betrachtet und be: 
banvdelt twerden. Iene Individuen, welche in beyden Gebiethen Tiegen: 
de Guter beſitzen, Fönnen noch Gonvenieng und ohne Hindernifi, diefir 
eder jenfeits ihren Wohnſitz autichlagen; iedoch müſſen fie eine einzige 
Sberberrfhaft wablen, und ihre Befigungen im andern Gebiethe vers 
‚taufen. , 

Art. 9. Die hohen vertragſchließfenden Theile, welde winſchen, 
Den Handel, ver Die Frocht des Friedens iſt, ſebald als möglich wieder 
aufleben zu machen, und die Wohlibat des rürtichrenden im obigen 2, 
und 3. Hrtitet feſtgeſetzten ſtrengen Status quo anf die münliche Flaffe 
der Kaufleute aus zudehnen, erklären hiermit, daß Die Dazwiſchentunft 
des Kriegſs, als felche, den bepderfeitigen Untertbanen, nahmlich den 
Faif, ton, Unterthanen im ottemanniſchen Reiche, und den ottomannifchen 
Untertbanen in der öſterreichiſchen Monardie, keinen Nachtheil briugen 
fell; daß es hingegen den einen und andern freu ſteht, ihre Geſchäfte 
fo wieder fortzufegen, wie fie fie in dem Zeitpunct der Rriegserklarung 
gelaſſen batten; ihre Dem Krieg vorhergehende Rechte und Forderungen 
ivder Urt geltend au machen; ıbre Activſchulden und ibr Vermögen zus 
vu zu fordern; ihre Schuldner zu belangen; Entſchuldigung zu beach 
zen wegen vermeigerter Zahlungen, oder feit der Kriegserflärung, argen 
Sırbate des 17. Belgrader Artitels, und des 19. vom Palfaroviger Han⸗ 
deisvertrag, erlittener Schaden, endlich in allen dieſen Fallen den Beh— 
Rand Ber betreffenden Gerichtshöfe und Regierungen anzuſprechen, tech 
de ihrer Zee ſchnelle und unpartigifche Werechtigteit pRegen; und ven 


Zeitverlauf während der Kriegsdauer als Feine redhtäbefländige Kusaske 
gelten laffen follen. 

rt. 10. Den Gommandanten und Befeblshabern am den Grin 
begder Reiche werden die beſtimmteſten und frrenaften Befeble- unter x 
fenticher Verantwortung ihrer Vellliebung, über die ſchnelle Wider 
ſtellung der allgemeinen Polizey, der offentlihen Sicherheit und au 
Nachbarſchaft an der ganzen Mustchntung der acmeinibaftlihen Or 
fogteich zugeſchickt werden; ferner über Die Unverfenbarteit der vor kr 
benderſeitigen Commiſſairs wieder aufgeſtellten Granzzeichen, Met be 
forgfältige Verbinderung aller Eingriffe, Gebiethsverletzungen und Br 
wuſtungen, über die Bergütung der Unbilden und Schaden, üb de 
Beſtrafung der Übertrerer und Schuldigen, nad Mafı ihrer Brruks 
und Verbrechen; moben nach den in ben vorbergebenden Bertragen br: 
über zwiſchtn benden Höfen feſtgeſetzten Regeln und Grundſaten verjr 
geben fh, uam alles in den alten, regelmaſſigen und friedlichen Zußen 
zuruck zu führen. 

Urt. 11. Es wird ihnen zugleich ernftlich aufartranen und empirh 
len werden, Die Untertbanen des andern Theiles zu define, mil 
wegen des Handels oder anderse Angelegenheiten über die Cranze zu zu 
ben, im Innern der Prebtnzen berum gu reifen. und Die Flufſt xl un 
ab au fahren genötbiget find; gegen fie nicht nur die Pflichten du Got 
freundfchaft, ſondern auch alle Artitel und Verfugungen der im als 
Art. 2 und 3. beftatigten Birtröge, Conventionen und Acten zu hab 
adıten, und beobachten zu laffen, obne unter mas immer für einem det 
vor ihnen andere Gebuͤhren und Hbaaben zu fordern oder ablerdrm ji 
laſſen, als jene, welche darın für die Perfon und Waaren des etden 
Theiles feftgefegt find. 

Art. 12. Im Betreff der Ausubung ber chriftefatheliiden Armen 
im ottomanniſchen Reich, ihrer Pricfer und Anhanger, det Uaterdn 
und der Nushefferung der Kirchen, der Freybeit des Gotteitumfet ad 
der Perſonen, der Beſuchung und des Schutzes der brutinen Enter a 
Jeruſalem und anderewo, erneuert und beftätigt bie bedt oxauin e⸗ 
Pierte, nach der Regel des ſtrengen Status quo, nicht allein die wär 
titel 9 des Belgrader Friedens dieſer Religion zugcſichetten Zerttenzt 
ſondern auch jene Vergünftigungen, welche durch Ihre Fermans un ie 
dere sberherriiche Verleidungen zugeſtanden werden find. 

Urt. 13. Sowohl wegen des gluͤcklich abgeſchleſſenen Friedens, A 
auch nm mac altem Gebrauch von der Thronbeſtegung hedrius 
Fürften Nachricht zus geben, wird man Jeterſelts Plinifer vom ymrtt 
Rang abſchiden. Diefe Miniher werden mit dem Geremenl, de de 
wirthung md den Etrenbeztuaungen empfangen werden, melde Beh 
benden Höfen üblich find, und Kraft des firengen Status que ade millt 
rechtlichen Borrechte und andere ıbrem Charatter en lebende Befrieuntet. 
nach Inhalt der Friedentvertrage, und nad der feſtgeſchten beſcren 
genichen. Dasſelbe gilt von den Nachfolgern dis FF. Jatetnuntiu⸗ art 
bevollnacht gten Minifters bey ber boben ottomanniſchen Pertc, mh 
rucfihtigung des verſchledenen Ranges womit ſie bekleidet fan NEU 
son ihren Untergebenen , ihrem Gefolge, ibren Hausr und Dunflut 
und von ihren Wohnungen; und da mehrere ihrer Couriere, wildhe * 
taiſerlichen Sef lamen, eder an denſelben abgeſchickt waren, 7" a 
Krieg autgeraubt worden find, fo wird die babe ertmammie FF 
nicht nur fein Mittel vernachlaſſigen, um Die Entipädigung > Pr 
ten Effecten gu verihaffen , fondern auch die wirffamften und I 
ſten Mafregeln ergreifen, daſi Diefe Couriere von nun an mi nie 
Schutz und Sicherheit hin und herreiſen fönnen. 

Urt. 14. Zwey veiltemmen gleichlautende Originale Inſtrucertn 
gegenwartigen driedenbſchiuſſes, eines in ſfranzenſcher Eprager BF 
men ſich Gemächlichteit halber bedient batı das andere ın tarhıfaen rt 
che, erfiercs von den karſ. fin. bepeUmachtigteun Miniferns 2 * 
son den ettemanniſchen bevollmachtigten Miniſtern unterztichnet . ga 
durch Die vermittelnden bevslimdchtigten Miniſter gegen einandır # ze 
wechlelt und den beuderfeitigen hoben vertragſchließenden Hiten er 
ſancht werden. Worauf im Zeitraume von vierzig Tagen Fon en 
Untetzeich aung gerechnet, oder früher wenn es moalih Ni die = 
den erlauchten Regenten unterfertigten feyerlichen Kasifsaniont DATE 
mit den fegafıfirten Abſchriften aller erneuetten, beflatigten und —* 
Reiche fertdanuernd verbindlichen Vertragte, Conventie neu un 


(eo) 


durch die Dazwiſchenkunft derſelben Vermittlung, zwiſchen befagten ver 
trayihiichenden Beooll machtigten , gleihmaßiz werden ausgewechſelt 
werden. 

Fu Folge deſſen, und Kraft der Vollmachten Er. kaiſ. apoſt. Mai., 
baten Wir Peter Palier Baron von Herbert Raäthkeal, und Wir 
Branı Graf Eſterhazy von Salantba, Ihre bevollmachtigten Miniſter 
ben dem Friedens: Wonzrch, Hegenmwartigen Vertrag, und dieſes authen— 
tiſche Frreden⸗ Inſtrument unterzeichnet, und demſelben Unſere Wappen: 
fiegel denfetzen laſſen. 

Belieben zu Setev im Conferenzſaale, am 4. des Monaths Auguſt, 
im Jahr der Gnade 1791. 

(LS) 
Baron von Herbert Ratbfeal. 


(L. 8.) 
dranz Graf Eferbajy 
von Galantha. 


Erklaͤrung der vermittelnden Miniſter. 


Dir Bevellmachtigte Zr. Maſeſtat des Königs von Greßbritannien, 
Er. Maj. des Komgs von Preuſſen, und der Sochmegenden Herren Ge— 
neralſtaaten der vereinigten Niederlande, als Vermiteler bey dem Arie: 
dens werfe, erflaren hiermit, daß obiger Friedensvrertr g zwiſchen dem 
Faıf. kön. Hofe und der hoben ottomanniſchen Pforte mit allen Etaufeln, 
Bedingungen und Ztipulationen, wel: darın enthalten find, durch die 
Vermittlung II. MIN der Könige von Grofibritaennien und Preufien, 
und der Sochmogenden Herren Generalftaaten Der vereinigten Nieder 
lande, abgeſchloſſen worden ıft. Zu deffen Bekraitigung baten Wir diefes 
mit unferer Handicrift unterzeichnet. und Unſer Wappenſiegel beyſetzen 
laffen. 

Geſchehen zu Sion , am 4. Auguſt 1791. 


{L.S.) (L.S.) (L.S.) 
Robert Murray Keith, Sieren. Mara, Rainer van Hacften. 
. von Euchefini. 


Eeparat»Bertrag. 


Am Nabmen der heiligen und einigen Drenfaltigteit, 

Der taif. kön. Hof, und die habe ottemanniſche Pforte, in der Ab- 
ſicht, ſich bey zuuchlich abgeſchloſſenem Frieden mefenthihe Bewerfe Ihrer 
Breundfchaft zu geben, alles was in der Zelge Die volltommene Eintracht 
auf der wertlauftigen range Ihrer Gebtethe foren konnte, au vermeiden, 
und zum gegenfetigen Bortbeil die einzigen Abanderungen su fanctionis 
ren, wilde Sie Sich je able gegen Die Artikel des zu Siſtow dieſen 
4. Auguſt 179: unte zeichneten Definip s Friedensvertrag erlauben wer— 
den, find mitieiſt Ihrer bevollmachtigten Minifter, nahmlich: von Seite 
des tarlerlihen Hofes, Brenberru Petee Philipp von Herbert Rathleal, 
wirklichen Hofrards. und Brafen Franz Eſterbazy von Galantha, 
wirktlihen Aammerert, Herrn der Herrſchaft Dosis, und Erbherrn der 
Gerafſchaft Forchtenſtein; von Seite der hoben ottemanniſchen Pforte, 
Des Reis Effendi, oder Miniſters der ausmärtigen Angelegenbeiten, 
Birrı Abdullah Eifendi, des Ordu Kadiſi, oder Greſtrichters 
der ortemannifhen Armeen, IAsmet Jbrabim Ben, und des Kuss 
nameai, oder General:Eontrefeurs der Finanzen über folgende Artiter 
übercin getommen. " 

Art. 4. Da vor dem Krieg, über die Anſprüche des kaſerl. Hofes 
auf einıge Landberenen des Bannats von Temeiwar, 
wovon das ortomannilche Reich im Difin war, und uber Die aufdem 


linten Ufer der Unna gelegenen Bezirke eine Unterhandlung tm” 


Bange war, fo haben beyde hehe Theile in Betrachtung der Manaelbafr 
tigkeit der alten Granze an diefen Puncten, und in der Abficht derſelben 
auf ein: unveranderiiche Art zu gemeinſchaftlicher Zufriclenbeit abzubels 
fer, die in den Artifel 2 und 3 gegenmwartiger Convention fpecificirte 
Einals Übereinfunft geihloffen, wodurch Sie alle Keclamations » Begins 
fände gedachter Unterbandlung ganzlich und endlich zu erledigen überein 
gelommen find. 

Art. 2 In Selge deſſen willigt Die bobe ottomannifche Pforte ein, 
daß der Fleden und das Gebleth von Alt: O sfomwa bis am Die Czerna 


unter Oderherrfibaft deb fait, Fön, Hofes bleibe, fo zwar, daß die Czerna 
von nun an und auf immer die Orange der öfterreichifchen Monarchie 
von dieſer Seite bilde ; jedoch mit der ausdrüdlıchen Bedingung, dafı der 
kaiſ. fon. Hpf weder Alt + Drioma, noch irgend einen Theil des Durch Die 
behe Pforte Kraft dieſes Artitels abgetretenen Gebiethes iemabis befeſti⸗ 
gen fönne. Was die Heine, gegenuber des Boris der Infel von Drfciwa 
gelegene, durch Die im Art. 5. des Belgrader Friedens angegebenen 
Granzen eingefchloffene Ebene betrifft, wird fie für immer und im firengs 
fen Sinn zwiſchen benden Gebiethen neutral bleisen, nabmlich : die Ober: 
herrichaft daruber wird feinem der vertragichliehenden Theile zugehören, 
fondern fie machen ſich verbindlich, befagte Ebene gang wüſte Liegen gu 
laſſen, und niemahls zuzugeben, daß jemand daſelbſt Wohnzläge anlege, 
dort bleibe, ober das Land anbaue. 8 

Art, 3. In Betreff der auf Dem finfen Ufer ber Unna liegenden Ber 
zirke find beyde hohe vertragfchliehende Theile überein gelommen. daß 
bie Grängen beyder Reihe, von nun an umd für immer, atıf folgende 
Art beſtinnnt ſeyn follen: die neue Theilungsiınie wird bierorts, nach der 
rotben Zeichnung auf der dieſem Artikel bengeſchloſſenen Gbarte, ben dem 
darauf bemerken Punct an dem. rechten Ufer der Gling anfangen, fi 
laͤngſt eines Meinen Beches fortgieben, Egetein mit deſſen Gebieth unter 
kaiſ. fon, Herrſchaft laſſen, langt des Gebiethes des ottomannischen Forts 
Sturlick, oder Sturliz, welches auf der Gbarte mit gelber Farbe bes 
geichnet iſt, fortlaufen, fo zwar, daßß das otiomanniſche Reich im Befig 
Diefes Ferts, und deſſen Durch die Weite eines Kanonenſchuſſes beſtimm⸗ 
ten Gebieibes bleide; won bier aus wird Diefe Linie fich neraden Wegs 
ned) der Corana menden, um diefen Flufi aegen feinen Lauf bis und 
mit Inbeariff von Dresnick zu folgen, welches mit feinem ©ebichbe un⸗ 
ter faif. Fön, Herrfchaft bleiben wird, Befagte Linie wird ſich über den 
Bıra Smolianaz und das Dre Tiſchiewe verlängern, langs des Bergs 
rüdens fi hinziehen, an deſſen Fuß der auf der Charte geib bezeiche 
nete Ort Lapatz liegt, und bis auf eine Stunde Wegs, oberbatb des 
gelb bezeichneten Ortes Vacup an vie Unna ſich aufchlichen , wo Diefe Lir 
nic auf dem linken Ufer Dickes Aluffes, mach der rorben Zeichnung, bis 
auf feine weſtliche Quelle binanffieigt, Dur den nadften Weg, meiden 
die Bergrüden verzeichnen, ben Dem biflehenden dreyfachen Gonfinum 
endint, und Türfiich « Sterniga unser ottomannifcher Oberberrſchaft Tafır. 
Der kaiſ. Fön. Hof macht fi verbindlich, niemahls, aus was immer für 
einen Grund oder Anlaß, und ohne Ausnahme, im ganzen Umfange des 
Durch Die hehe Pforte Kraft des geaentwartigen Artikels an Ihn abgetres 
tenen Gebiethet, irgend ein Feſtungswert ausbeſſern, oder anlegen 
gu laſſen. 

Art. 5. Der fail, Fön. Hof macht ſich verbindlich, um feine Zufrier 
denheitAber obige Granzberichtigung an den Tag zu legen, alle tiber das 
ottemanniiche Reich eroberten Fefungen, Schleſſer und Polanten, in 
dem Zuftand, in welchem fie fi gegenwärtig befinden, ber heben ettos 
manniſchen Pforte zurud gu ſtellen, ohne irgend cine Der gemachten Uus⸗ 
befferungen, oder Die angelegten neuen Werke zu zerſteren, und leiſtet 
fomit Verzicht auf Die Claufel der Schleifung, welde am Ende des Ars 
titel 5 des Definitiv Friedensvertrages ſtipulirt worden if. 

Urt. 6. Um dem von ber hohen ottemarnifchen Pforte gräußerten 
Wunſch, in den Brig Des DVertornen bald wieder einzutreten, gu ente 
ſprechen, vereinigt fich der kaiſ. Tin. Hof gerne dabin, Dafı Die um Are 
titet 6 befagten Dertrages für die Raumung beflimmten Ftiſten vrrturpe 
werden, und ſetzt cinwerfländtih mit der hoben Pforte feit, Dafı Diele 
Sriften von Tage der Unterzeichnung, nicht von jenem der Rat.ficatienss 
Ausiwechslung grzabit werden follen, nahmti dreyſftig Tage, von beute 
den 4. Auguſt gerechnet, für die Raumung, Abtretung und Übergabe der 
ganzen Wallachey, und der fünf Diftrirte der Moldau, und ſechzig Tage, 
von dem nahmlichen Zeitpunet an gerechnet, für alle übrigen Groberuns 
gen. Bende Theile machen fih verbindlich, die Auswechſelung der Ratıfis 
eationen des Ariedensuertraas fpateflens in funfzehn Tagen, ſtatt der im 
Art. 14. des Definition Sriedensvertrages feſtgeſetzten vierng Tage gu bes 
wırten. 

Art, 7. Die Ratificationen biefer Geparat:(lonrention werden abaes 
fondert ausgefertigt, aber an Demielben Tage, wie die Ratificatnonen Des 
Brisdensichiuffes ausgewechſelt werden. 
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In Folae deſſen, und Kraft der Vollmachten Er. faif. kin. apoftel. 
Maitſtat haben Wir Peter Pbrlipp Grenberr von Herbert Rathkeal, 
uud Wir Franz Graf Eferbaso von Salautba, Ihre bevollmachtigten 
Ninifter ben dem Friedens: Congreß gegenmwartige Eonvention und dieſes 
autbentiiche Inftrument untergesbnet, und Unſere Wappenfiegel bey: 
fegen laſſen. 

Geſchehen zu Siſtow, im Conferenzſaale, am 4. des Monaths Au⸗ 
guf, im Zahr der Gnade 1791. 


- 


(L.5.) (L. 5.) 
Brenherr von Herbert Sranz Braf Efterbayr 
Rarhfeal. son Galantha. 


Handfungsvertrag oder Sened zwifhen Ofterreih und der ho— 
hen Pforte, dd. Gonſtantinopel am 24. Februar 1784. 


Im Nahmen des Allerhechſten. — Die Urfache, warum gegenwärti⸗ 
ges Inſtrument ıft aufgerichter worden, beſteht in Felgendem: 

Es bat nabmtich der kaiſ. kön. Geſandte, unſer Freund, im einem 
son Beite feines Hofes überreichten Memeire ih auf die Glaufeln des 
eilften Artikels des Belgrader Bertrages geſtützet, und um einige Veran 
ftaltungen zum Vortheile der kaiſ. fün. Kaufleute und Untertbanen in 
den der ottomanniihen Bothmaßigkeit unterworfenen Ländern angeflus 
bet. Nach Der Prüfung des Memoirs liegt am Tage, daß der angeführte 
eilite Artikel wirklich zur Grundlage des kaiſ. Fon. Begehrens diene, alfo 
Kraft der in dem Memoire enthaltenen ausbrüdiihen Verſich rung, daß 
nahmtich alle türkiſchen Schiffe und Unterthbanen, welche in dem ganzen 
Umfange der Faif. fon. Staaten zu Lande, zur See, oder auf den Flüſſen 
Handlung treiben, ſich eben der Freyheiten und Privilegien zu erfreuen 
baben follen, welche die am meiften begünfligten Nationen geneſſen, bat 
die alängende Pforte, welche ſich ſtärs anßerſt angelegen ſeyn lich, alles 
aufrichtig zu erfullen, mas fie durch die Verträge gelobet hatte, und die 
jederzeit befiffen war, dem kaiſerl. Hofe, ihrem alten Freunde und Nadıs 
barn ungwendeutige Beweile von ibren aufrichtigen Geſiunungen, und 
won ihrer volllommenen Freundſchaft zu geben, ſich durch gegenwärtigen 
Sened zur punctlichen Erfüllung folgender Artikel und Bedingungen 
feyerlich zu verbinden eutſchloſſen, welde in Zukunft zur unveränderlichen 
Richtſchnue und Vorfhrift der Bebandlung deutfcher Natıon dienen, und 
eben die Kraft und Wirkung als der Belarader Vertrag felbft haben fol. 

Urt. 1. Der gu Paſſarowitz (*) 1733 unterzeichnete und zur 
Grundlage des erwahnten Belgrader Vertrages (**) angenommene Hands 
lungsvergleich fol arbührender Maßen in den gelammten St? en des 
ottomanniſchen Reiches gegen die kaif. Fön. Hutertbanen und Handels: 
leute beobachtet, aufrecht erhalten, und nicht die geringſte Verlegung oder 
Abweichung vor demielben von Seite der glänzenden Pforte geſtattet 
twerden. Was aber die Handlung auf den Alüffen und zur Dee betrifit, 
ba hat man ſich nach dem ſechſten Artikel diefes gegenwartigen Seneds 
su achten. A 

Urt. 2. Die Piorte beftütiget wiederum aufs neue ihre alten Ver: 
zrage in Betracht dir zu entrichtenden Mautbgebühren der diutfhen Han: 
Deisiente und Uutertbanen. Es follen diefelben nähmlich für ale Waaren 
und Suter, Die fie in Die sttomannifhen Staaten zum Verkaufe einfüh- 
zen, entweder an dem Drte ibrer Einfuhr, oder auf dem Plabe ihrer Ber 


flimntung nur eim einziges Mahl, und zwar nicht mehr als drey für’ 


hundert, Mautbgebünr erlegen; auf gleiche Art follen fie fir die in den 
öttomannifhen Ländern zur Ausfuhr erfauften, und nicht verbothenen 
Waaren nur einmahl und an einem einzigen Orte drey für hundert ents 
richten, fo zwar, dafi die Handlung der deutſchen Kaufleute ſowohl bry 
der Ein: als Ausfuhr von allen übrigen, befonders aber von den Maſta— 
tie, Raflabye, Bedeat, Reſſun, Hudamye, Reſt, Bas, Jaffak, Kule 
und anderen dergleichen Abgaben frey und ausgenemmen fen. Ob nun 
gleich die bierber gehörigen Cinrichtungen ın dem Paſſarewitzer Nand- 
fungsvertrage Har und ausdrücktich feftgefeper find , fo bat dennoch der 
Geſandte vorgeſtellet, es bitten fich durch Verlauf der Zeit ſewohl über: 
‚Haups in ben ottomannifhen Staaten als beſonders in ben Jürſtenthumern 


der Moldan und Wallachey, verfhiederie Miſtbräuche gegen den ciny 
führten Gebrauch eingefhliden. Dielen gu begeanen befräftiget alle & 
alanzende Pforte förmlich gegenwärtige Einrichtung, damit fie in sh 
Funft in dem ganzen ottomannifhen Reiche auf das Pünctliebite It 
achtet werde. 

Art. 3. Die deutſchen Untertbanen und Handelsleute follen ſeuch 
bey der Einfuhr als Ausfuhr ibrer nicht verbethenen Waarın mie su 
im Haufe und Vertaufe einer gänglichen Freybeit geniefien, und fe ı 
nen daher von Geite der pririfegirten Corps von Geſellſchaften, Tu 
poliften oder mer es nur ſeyn möge, weder offentlidh noch beimlia Ye 
Mindeſte in den Weg geleget, noch fie Kaufes oder Verkaufs wegen ım 
tirkifchen Unteribanen mit Strafe und Zuchtigung bekandelt werke. E 
fol auch leineswegs erlaubt fenn, daß ein turkiicher Unmtertbam ek 
Kaufırann, wenn er von deutſchen Handelstruten einige Waaten era: 
fet hatte, unter dieſem Vorwande von den privilegirten Forps edtt Ra 
nopoliſten belaftiget oder mufibandelt werde. Zu Dielen Ende fell alın 
und jeden Brfehlsbabern der Provinzen, Meere und Küften, Wan 
fRebern und andern Beamten durch Deutliche Bermane die Bollgiebume is 
gegenmeärtigen Senets aufgetragen werben, ber die Urt und Weite co 
balt, mit welcher die in den ottomannifchen Staaten anfommindız, ar 
gehenden oder in denfelben verweilenden Faif. kön. Unterthanen zu beiis: 
dein find: und damit ſich auch zugleich Die gegenwärtigen Minfer, (re 
ſule, Ugenten und Grangbefchishaber darnach verhalten können ſo ſel 
dem kaiſ. tön, Hofe Die Abſchriften Diefer Fermane mitgerheilet werden. 

Art. 4. Um allem Unftande und Zwerfel zuvor zu kommen, wider 
etwa ben den Befehlshabern und Obrigkeiten dee Provinzen in Anlchug 
des Handels zur Ser und auf den Flüſſen entfteben Könnte, fe erllant 
die Piorte, daß es Kraft der Vertrage den Baif, Fön. Unterthaace su 
Kaufleuten feey ſtehen fol, mit ihren Paſſen in allen Zänten su fr 
vinzen des ottemanniſchen Reiches gu Meer und auf den Alufıe a au 
Her gu reifen, ihren Handel zu trriben, wie aud zu Land, mad 
auf den Flüſſen, wo fie es für ſchicktich ſinden, anzulanden nk 
bezabiter gewöhnlicher Zollgebubr ihre Waarın aus⸗ und ander ndert 
bothene Dafiır wieder einzuladen. j 

Urt. 5. Die glängend: Pforte erfläret former, daß der fail. he 
Hof dem Belgrader und Paͤſſarewitzer Handlungssertrage zu holge mid ü 
Nidfiht auf das gute Einverſandum gierihen bepben Höfen Iriae 
fen, auch für feine Unterthanen obne Uusnabme chen die Grabe: 
Borsbeiie und Begunſtigungen zu fordern, beren andere ftänlähe We 
tionen, nehmentlich aber dic Franzoſen, Engländer, Hebandır zu Au 
feu oder irgend eine andere noch mehr begünftigte Raten genihen. nei 
fünftig genichen werden. 

Art. 6. Den taif. fün. Untertbanen und Kaufleuten fl, um 
tet der in dem Paffarowiger Handlungsvertrage euthaltentu Autaata 
dennoch fren ſtehen, mit ihren eigenen Flaggen, Fabrzeugen und Ma 
teofen Handlungshalber aus den Atiffen in die Eee: und miele est 
der See in die Flüffe zu ſchiffen, und ſollen Biefelben mad tinmasl m 
richteter Mautbgebübr für ale ein» und auszuführenden Wouren mil 
andern mehr angebalten werben. . 

Art. 7. Der Durchgaug der deutlichen Kaufleute und Urmiert 
fängft den Kuſten durch dic Ganäte umd Meerengen des atmet! 
Reiches, mapmentli aber durch ben Gamal des famaryen Far) k 
fren, und von allen Argaben ausgenommen fegn, dieſe Dandeikiet: #! 
gen nun aus den kaif. kön. Staaten in fremde Lande, oder mt var 
Landen in die Faif. Fön. Staaten mit faif. kön. Flagge zur Set — 
den Fluſſen bin und ber lommen. Much follen fie keincewregts ’ 
oder zur Mustadung ibrer Waaren verhalten werben; fur die abtt * 
wegs freywellig zum Bertaufe and Land gebrochte Güter ellen fie a 
den vorgefchriebenen Mautbgediibren fonft Feine Auflage ga FT 
baden. Doc ift wohl zu beobachten, daß dieſe Zabtztuge au⸗ 
ſeyen, als die den Ruſſen bewilligten Kauffarthenlchiffe. ©: kl 
faif. Fön, Untertbanen und Rauflenten in Unfebung. def 4 
ten. Hofe, als dem aufrichtigften Freunde der glangenden Yierlt 
ven, wahrend ihres Durchzuges durch Die otte manarſchen Etaaten ge 
ſchaftlicher Benftand und Huülfe gelerſtet merden. Ju — * 
daß die auf Den Flüffen übfigen Fabtzeuge überhaupt weuig 


(o) 
wicht zur Seefabrt tauglich ſind, Toll es freu und erfaubt feyn, ben An: 
Funft dieſer Fahrzeuge an unmeit von der See gelegenen Meten Die ges 
frachteten Waaren auf andere Schiffe zu überfaden, die das ſchwarze 
Diver befahren, ohne Deswegen zur Entrichtung- irgend einer Gebühr ver: 
bunden zu feon. r 

Art. 8. Wofern bey Vollziehung entweder eines oder des andern 
Urtifels des gegenwärtigen Sencds, befonders aber was die verbothenen 
Waaren oder einige Handiungstedingungen des Paſſarewitzer und Bel: 
grabder Vertrages anlanget, einige Schtwirrigfeiten entiteben follten: fo 
erbiethet fich die glänzende Pforte, diefelben mit beoderfeitigem Ginvers 
Rändniffe auf eine freundfchafttiche und dillige Art aus zugleichen. Sollte 
aber die Sache auf ſolche Are nicht zu Stande gebracht werden können, 
fo williget Diefelbe zum voraus ein, den flreitigen Punct nad den Maß—⸗ 
regel des mit dem ruffilchen Hofe verfloffenen Jahres gefcbloffenen Hands 
fungsvertrages und auf eine der Hanzlung der deutfhen Nation anger 
meſſene Art beyzulegen, und zu entfcheiden. Gegeben gu Gonftantinepet, 
ven 2. des Mondes Rebiulacher 1198 d. i. den 24. Hormung. 1704, 


von befagten Häfen unverfehrt ausfahren, — Art. 2. Bender Reihe 
Unterthancn und Kaufleute mögen auf der Donau die Handlung frey 
treiben. Den Kaufleuten Seiner röm. faiferl. und fönigt. Majeftät aber 
ſteht frey, die Waaren, die fie auf ter Donau in die Türken führen, 
zu Widin, Rudſchut und andern Orten von den Schiffen abzuladen, 
auf die um gewöhnlichen Preis bedungenen Wägen zu bringen , und 
von da nach welchem Drte fie wollen, ficher gu führen, und bie Hans 
delſchaft zu treiben. So ſteht es au den romiſch-⸗kaiſerl. und kön. 
Kaufieuten frey, wie man überein gefommen , weil Die Donaufciffe 
richt in das mittellandiſche Meer eingeben, zu Ibraila, Iffacia, Ki: 
lia und andern Handelsftädten, mo die Tichaiten, auch andere indas 
mitteläntifche Meer eingebende Schiffe befindfich find, dieſe mit dent 
gewöhnlichen Saıflehne einzuführen, ihre Waaren einzulegen un» 
fie nach Gonftantinopel, in die Arimm, nah Trapezunt, Synepel 
und andere Handelsftäbte des ſchwarzen und mitteländifchen Meeres, 
wo die Waaren verfaufet werben, überguführen, ohne Hindernifi hin« 
und ber zu ziehen, und die Handlung zu treiben. — Urt, 3. Die 


() Der Paffarowiher Handels» und Schifffahrtirer 
trag. dd. 17. July 1718. lautet alfe: Im Nahmen der allcrbeis 
ligſten und ungertbeilten Drenfaltigteit. — Zu immerwährendemn Uns 
denken fen allen und jeden, denen daran gelegen ift, oder ſeyn fan, 
kund und zu wiſſen. Nechdem durch göttliche Gnade zwiſchen dem 
allerdurchlauctigften, aroßmächtiaften Fürften und Seren Cart, 
erwäblten roͤmiſchen Raifer, au allen Reiten Mebrer des Reichs in 
Bermanien, Hiſpanien, Indien, auch zu Hungarn, Boheim, Dal: 
matien, Rroatien, Slavonien, Servien und beyder Bicilien ıc. ic. 
Könige, Erzherzoge in Offerreich te, ic. eines, und dem durchlauch⸗ 
tiaſten, greſimaͤchtigſten Zürften und Hersu, Suttan Ahmet Ham 
der Ditomannen, Aiens und Griechealandes Ruifern andern Thetles 
der milde Brieden erneuert und beſchleſſen worden; fo baden ſich 
deyde Fallerlihe Maieſtaten bemahet, alles berzuſragen, mas iur 
dieſen Frieden mehr gu beftätigen und Die ergeıfeitige Uszerinftme 
mung und das Fultrauen zu vermehren vermag. Zu dieſem Ende har 
ben fie nichts Gelegeners zu ſeyn erachtet, als wenn für bie Unter— 
thanen beyder Reiche ein freyer Handel auf den Aliffra, su Lunde 
und Meer verſichert, die befondern Bedinguſſen Burg Tesucme Ars 
tikel feftgefepet, und auf ſelche Weiſe allen Beſchwerden w:> Zioniige 
keiten, weiche die aute Freundſchaft fhrwädn Mumtei, zaͤnztich und 
Braftıg vorgebeugret wurde, Es find Dısiscaen Bon Seite feiner rös 
mifch * kaiſerl. konigl. katheliſchen Maujchat der mwohtneberne Herr 
Unfeim Franz von Bleifh mann, Taiferl. Hoftriegsrath, von Exrir 
ten’der ottemanniſchen Haiferl. Majeſſtat aber der wohlgeborne Herr 
Seiffullach Effendi, wirklicher Nichandſchi, (Das iſt, der in ben 
ſultaniſchen Dipiomen, Mandaten und Deereten die Reichszeichen 
führende Minifter) als ernannte, mit Vollmacht verfchene Abgeord⸗ 
nete, nächſt Paſſarewitz zuſammen getreten, und nad dem Inhalte 
des in dm milden Zriebensichluffe eingerldten dreyzehnten Artiteis 
über folgende zwanzig Artikel übereingetfommen. — Artitel ı. Zwi⸗ 
ſchen beyden , des römifhen und ottemannıfeben Reicht Unterthonen 
ift frene und allgemeine Handlung zu Waſſer und zu Lande errichtet 
worden, fo zwar, daß unter dem Nahmen der Untertbanen feiner 
taiſerl. kön. latholiſchen Maieſtat verſtanden werden, die Deutſchen, 
HSungaru, Italiener, Niederlaͤnder von welcherley Geſchlecht und 
Religion, die entweder wirklich der römifch » Böniaftıhen Herrſchaft 
unterworfen find, eder ibr nur auf was immer für Zeit, Weife und 
Titel untergeben feyn müſſen, dieſe follen ihre Waaren (Gewehr, 
pulver und andere verbothene Sachen ausgenonmen) in allen otto⸗ 
manniſchen Gebiethen verfaufen, und Damit freyen Handel treib:n 
Yönnen. Alle mit Fahnen, Schiffsverzierungen oder faif. kön, Paten⸗ 
ten verſehene Schiffe follen in die dem türfifchen Reihe unterworſene 
Meerhäten einlaufen, wiederum auslaufen, daſelbſt ihre Waaren aus: 
Kgen, den Schaden verbeffeen Pöunen, der ihren Schiffen durch 
Erürme oder irgend einen Hal gugefüget worden. Sie follen mit 
Bein, und allen hinreichenden Lebensmmttcin und mit andern Wer 
dur iniſſen gegen Braablung des Werthes verſehen werden, und mögen 


Kaufleute beyder Reiche follen für Die Waaren, melde auf den Flüſf— 
fen, zu Lande und zu Waſſer geführet werden, an einem Zollorte, 
nahntich, einmahl warn die Waaren gebracht, und zum jmenten 
Diatie, mann andere fortgeführet werden, für einen Bol drey für 
Hundert bezahlen, Über dieſe drey für hundert aber, Niemand das 
Seoringfte zu fordern ſich unterfangen; auch werden die Rauficute im 
den ottemanniſchen Meerbäfen wegen glüdticher Ankunft ver Schifft. 
wie auch andere freundfhaftlihe Nationen des ettemanniſchen Reichs 
zu teisten pflegen, bad gewöhnliche fo genannte Setamet, ale 306 
Aspern, Das ift 3 fl. und einen Diertelreichsthafer bezahlen, vonder 
Maftarie, Taffabie und andern Hufaaen und Rechten aber allerdiugs 
befreyet ſeyn, auch diefe Art in Anfebung benderfeitiger Kaufteute 
beobachtet wercen. Die Reichölaufleute mögen von ihren Waaren. 
die fie zu Land und gu Waller bringen, im Falle die Zöllner oder 
Auffeber fie hoͤher“ als bilfiq iſt, ſchatzen follten, gedachte drey für 
Hundert in Natur, das iſt, in eben denſelben Wanren bezahlen, mit 
tericher Bezahlung die Zöliner zufrieden ſeyn müſſen; ber Zoll mag 
auch in was immer für einer gebrauchlihen Handelsminge entrichtet 
werden, worüber Feiner von den Reichskaufleuten zu beläftigen if. 
Die Reichsſchifft, die mit Waaren beladen find, melde in ben ofto: 
manmfhen Gebiethen ertaufer worden, follen nad dem ein Mahl in 
einem ottomanmnifchen Zollorte entrichteten Zelle, und mar ber von 
den Borftebern des Zollamtes empfangenen Handfchrift, Testere ge: 
nannt, in ben Meerbafen ober Feftungen der an dem SHellcipont ge: 
legenen Engen, Dardanellen genannt, nicht wieder durchgeſuchet, 
fondern nadı dem Inhalte vorbeſagter ertbeilter Haudſchrift bebans 
deit werben. Sollte einem Keichsfchiffe Die Gelegenkeit zum Rerr 
Taufe und zur Vertauſchung der Warren nice günfia ſeyn, uns 
wollte es von einem ottomannifhen Hafen gu einem anbern ſchiffen, 
fo fol es nah einmahl der türtifhen Mautb entrichteten drey für 
Hundert, und der den Zölinern vorarzeigten Dandichrift, Tesfere: 
nirgend mehr etwas zu bezahlen gehalten ſeyn. Sollte jemand von 
den Kaufleuten bender Reiche megen des Zolles cinen Betrug ver: 
üben, und auf der That ergriffen werben , dafı er feine Waaren obne 
Mautbentrichtung heimlich abführte: fo fol er sur Strafe doppelten 
Zoll bezahlen. Bom Geide in Gold und Biber, das fie ein« oder aus⸗ 
führen , von weichem andere freundichaftishe Nationen den Zoll nicht 
bezabdlen, ſoll auch beuderfeitigen Kaufleuten und Untertbanen feis 
neswegs Mautb abgenommen werden. Die ettemannifchen Zöllner 
folfen den faif. tön. Rauficuten nad bezahltem Zelle uber die aufs 
geladenen Waaren ohne Verzug Handfpniiten anstellen, damit das 
Schiff duch Aufſchub an feiner Abfahrt nicht gehindert werde, Die 
Reichstoufleute follen deswegen, daß fie ihre Waaren von ibren eir 
genen Schiffen auf die türtıfhen laden, und im einige ottomanniſche 
Handelsſtadte überführen, über den in dieſem Bergleiche feſtgeſetzten 
Zoll nicht deſchweret werben. — Art. 4. Alle Befrehung, weile in 
den türtiſchen Gebierben den Waaren ber Könige verliehen morden, 
die der ottomanniſchen Pforte zugethan find, um fir entweder durch 
Handlung zu erfaufen, oder zu vertauſchen und in ihre Proningen 
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abzuführen, fol auch den fait. fin. Kaufleuten verſtattet ſeyn, und 
im Falle etwas von den jest verbotbenen Sachen und Waaren andern 
Nationen von der ottomanniichen Pforte erlaubt wird, fo ſoll foldhes 
vor allen aus Achtung gegen die Faif. kön. Maicftät, derſelben Kauf 
leuten zu faufen und weggufuhren verſtattet werden. — Zu mehres 
ger Rube, Sicherheit und Unfnabıme der Handlung der Reichstaufr 
leute fan feine römifch + Baif. und Fonigl. Batbotifche Maichät ic. ıc, 
durch der ſelben fich gegenwärtig in der Turfen befindlichen Miniſter 
in den Hanöelsftadten des mitt llaändiſchen Mecres und ber otteman: 
niſchen Gebiethe, Infeln, auch aller Orten, wo von auswärtigen 
Nationen Conſuln und Dolmetſche ac. Peftellet find, gleichfalls Gen: 
fun, Dies Gonfuln, Agenten, Factere und Dormetſche auf ertheilte 
Disrete ernennen und beſtellen. Wenn aber in andern Drten, in 
welchen bisher keiner der vorbsfagten ſich aufbielt, Die Nochwendigs 
keit der Dandiung dergleichen Conſuln, VBiec-Eonfuln, Agenten ıc. 
erheiſchte: fol ſolches durch höchfigedadht feiner romiſch. Faif. tenigl. 
Majeſtat ic, ꝛc. Miniſter der ottomanniſchen Pforte vorgetragen wer: 
den. Wenn hernach beſagtem Miniſter die Erlaubniſßß verliehen wur: 
de, fo ſollen Die gehörigen Gewaltsbriefe daruber ertheilet werden, 
Bantit dieſen ernannten Genſutn, VBiceeConſuln, Agenten und Dols 
metihen etc. von den Miniſtern des ottemanniſchen Reiches und den 
Beamten der bezeichneten Orte in allen Zufallen Beyſtand geteilten, 
und fie geſchützet werden. In was für einem Orte Des ottomanniſchen 
Reiches jemand von den East. kön. Handelsieuten auch mit Tode abs 
ginge, fo follen desſelben Guter auf feine Werſe von dem Fiscal cine 
siegen, ſondern von den Far, Miniftern und berfeiben Abgeordneten 
gonzlich übernommen werden, — Urt. 5. Im Balle es dem feiner 
som, barſ. kön, Majeſtat sc. 16. ıc. der ottormannifchen Pforte ſich bes 
findenden Minifter gut dünkte, in den vorgemeldeten Orten ſtatt der 
Senſuln, Dotmetſche zu befiellen, fo folfen dieſe Dotmetſche nicht 
allein keinerwegs beſchweret werden, ſondern dieſelben ſollen auch 
alter den Konfuln ertheilten Gunſt, Schutzes und Freybeiten zu ges 
nieſſen baben. Vermeg dieſes gürlichen Vergleiches ſoUlen feiner 
roͤnt. katf. Fon. Majeſtat Conſuln, Vice⸗Conſuln, Dolmetſche, Kauf⸗ 
leute, auch alle in wirklichen Dienſten derſelben ſtehende Bediente 
von aller Steuer und andern Auflagen fren und ledig ſeyn. Seiner 
rom. karſ. und Fon. Maieſtat sc. ıc. Untertbanen, Conſuln, Det: 
metſche, Kaufleute und derfeiten Bediente follen ihrer Handlung 
Raufes, Burgſchaft, und anderer Geſchäfte wegen ſich zu dem Rich: 
ter verfügen. ihre Geſchafte in das Gberichtsbuch eintranen laſſen, 
auch von deufelben gerichtliche Briefe, genannt Sugget, ald gültige 
Handiriften nehmen, wud im Falle hernach eine Streitigken ent: 
fände, fe follen diefe geriprtihen Briefe, Handfchriften wie auch daß 
Befagte Gerichtebuch eingeichen, und nach Geſetz und Gerechtigbeit 
verfabren werben, Die Statthalter und andere Beamte der ottomans 
niſchen Pforte, von weicher Wurde fie ſeyn, follen Niemanden von 
beſagaten kaiſerl. Leuten, unter dem Vorwande einer Anklage oder 
einem andern in das Gefangniß legen, oder ſich erfübnen, ibnen 
Beſchwerden zu verurſachen, oder fie zu ſchmahen. So aber fi Je— 
mand derfelben vor dem ottomanniſchen Gerichte zu ſtellen hätte, fo 
ſoll verfeibe mit Wiſſen der Eonfuln und in Gegenwart des Dols 
merſches erſcheinen, und nur won den obgenannten Confuln und Dof: 
metichen in das f, Sefängnifi geführet werden. Wenn iemand von 
einem kaiſ. Aaufmanne etwas zu fordern hätte, fo fol der Gtaubiger 
feine Schuld durch Huülfe der Eonfuln, VieteCTonſuln und Delmetſche 
von feinem Schuldner und Feinem andern beachren. Den oftbefaaten 
Sonfuln, Vice⸗Confuln, Dolmetſchen, Kauileuten, derfelben Hause 
genoffen und Bedrenten fol in ihren Wohnungen die freue remiſch- 
katholiſche Retigionsubung geſtattet ſeyn, und andere ausländiſche 
Nationen ſollen dieſer Keligtonsibung behzuwohnen, auf feine Weife 
gehindert oder beſchweret werden. Sollte cin Rechtehandel oder eine 
Streitigkeit wider die karſ. för, Conſuln, VieceCTonfuln. Dolmerſche, 
Aauflente re. entſtehen, welcher die Summe pon drey tauſend Hipern, 
das it 25 Thalern überſtiege: fo fol derſelbe von keinem Provinzial⸗ 
nerichte entſchieden, fondern an das Gericht Der ottomanniſchen 
Piorte verwieſen werden. Sollten ſich aber dergleichen Zireitigfeiten 


zwiſchen ben Faif, föün. Kaufleuten ereignen, fo foll bieleihe won der 
Gontuln und Delmeiſchen nab ıbrin Eintichtungen und Geiger 
unterfucher und bengeleget werden. Kein Schiff der vorbefagten uni 
leute , wenn es ſchon zum Abfſegeln bereit ob, fol wegen einch ent 
ſtebenden Keditshandeis zurud gebalten, fondeen folche Streurglean 
mie Berhulfe der Gonſuln, Agenten und Dolmetſche ſchleumaſt ent 
ſchieden werben. Und ſollte ſich auch Jemand von ben Katſetugen 
einer Urfache wegen vor das ottomanniſche Bericht zu ſtellen basın, 
fo ift derfeibe in Abweſenheit des Dolmetſches nicht ſchuldig, vor ie 
fagtem Gerichte zu erſcheinen. Die kaif. kön. Kaufleute, in mas fir 
einen Ort des ottomann ſchen Nerdies fie ich auch brachen, follen ea 
alien Schenfungsforderungen Der Statthalter, Richter amd ſamm 
licher Beamten, auch der Befehlshaber desſelben Reichs befrenet ion, 
und Diefer Urfache wegen auf feine Weiſe beſchwertt werten. - 
Urt. 6. Wenn die ottomannılde Pforte, um zur Sichrrheit and Ku 
ihrer Untertbauen und Rauffeute die netbwendigen Gektafte abye 
handeln, einige Sadrenlter oder fo genannte Sachbender in dee 
taif, kön. Gebiethe beftellen wollte: fo foll ihr dieſes fren Reken. au 
es werden Deswegen von dem kaiſ. kön, Hofe an Die Beamten, mel 
ches Zrandes fie ſeyn, Befehle ausgefertiget werden, damit bilaztı 
mit dem ottemanniſchen Gewaltsbriefe perfchene Sachwaltet an it: 
nen Drien, wo es die Nethwendigkeit der Handlung brildet, se 
fehunet, und ihnen Feine Beſchwerde gugefüger werde: und heit 
Zemand von den türkiichen” Kaufleuten mit Tode abgeben, ſe ih 
beſagter Sachwalter desſelben Güter in Verwahrung nehme. — 
Art. 7. Keiner von den Miniſtern und Beamten des ottemenniiter 
Reiches fol den mit Bahnen oder Schiffsverzierungen, auch mitsie. 
Faif, kön. Patenten verfehenen Schiffen, Die in einem türkiden de 
fen anlanden, die Freybeit vermehren, dalelbſt Anter zu wert 

verbleiben, wraguatben, oder Waaren aufjuladen und ment 

— Art. 8. Den Reicheſchiffen, welche von ben Meeregemm de 

@turmmwinden herum getrieven werden, follen die ottemanites 

Schiffleute oder andere Seefahrer, die ſich in derſelben Ogen za 

Nachbarſchaft beſinden, Benftand leiten : und im Felle gines der ie 

fapten Schiffe durch Schiffbruch zu Grunde ginge, fo folen dit @ 
das Ufer ansgeworfenen Waaren den fich ın den nadıfigelegenen Dr 
ten befinvlihen Confuln ganzlich und vollſtändig eingebandertt nt 
dest. — Art, 9. Wenn gleich die Maltheſer und die auf dem metl 
kanbifchen Meere bins und ber freifenden @eeräuber den Zurlın 
und andern Untertbanen des ottemannifchen Reiches Schadtu Pi 
füger babe, fo folen Boch Deswegen die & Kaufleute mad deritlden 
Schiftt auf feine Weiſe beläftiger werden. — Urt. 10. Die kai 
manniiben Pforte unterworienen Kaufleute ſellen, wenn Ar da h 
Schiffe beſteigen, oder auf dieſelben Waaren und andere Zahn m 
faden wollen, eben die Rechte zu bezahlen gehalten feon. mie Mt 
Englänter, Frangofen und Holländer von ihnen fordern. — FrLll. 
Die Schiffe der farf, Fön. Kaufleute follen weder zur üterfabt it 
ettomannifchen Truppen, noch anderer zum gemeinen Wit sub 
ger Sachen mit Gewalt angehalten werden. — Art, 11. Werd 
derfeitige Kriegsſchiffe einander auf dem Meere begegnen: Ir Kin 
beyde, von welcher Gattung fie immer find, durch Aufſtedeea une 
Ausbreitung der Fahnen und Zierden einander ihre Freunpkhut Pr 
geugen. — Art. 13. Den fall. kon. Unterfbanen ſoll fen ites 
Handlungs, oder Pılgerfchafts halber, in einen jeden Dre des # 
manniſchen Bebietbes zu reifen, auch ehne Hindeenifi hin und a 
der zu ziehen, und damit ihnen keines Ortes oder Tüeges rin Du 
Teibuten Einnehmern oder andern Leuten einiger Schaden yaachet 
werde, fo follen ihnen von der ottemanniſchen Pforte Arenge e 
tente ertbeilet werden, — Art. 14 Die Juden ſellen fd mit Nr 
temmen laſſen, ſich in die Geſchafte der Reichskaufleute zu mildt“ 
und meder mit dem ottemanniſchen Neichödipisme, nos durch her 
macht;ige Vermittlung einen Senſalen eder Unterbandier Bertgeire 
es fen denn, daß fie von den befagten kaif. Fon. Kaufleuten from“ 
fig gu ſolchem Dienste zugelaffen würden. Wenn fid aber det Jans 
deswegen, weil fle zu dieſeta Senfaldienfte nicht berufea med. 
treulet verfhwären, und den fall, Fön. Ranfleuten Schaden ut 


(°) 


gen trachten follten: fo follen fie andern zum Beylpiele, auf das 
Strenafte beftrafet werden. — Art 15. Den faif. kön. Kaufleuten 
toll, Damit aller Zrerft und Uneinigfeit vermieden werde, die gemeir 
niglich unter verſchiedenen Natienen zu entfiehen pflegen, zur Ries 
derlage und Erbaltung ihrer Waaren argen gewohnlichen Zins, ein 
eigener und gelegener Ort, Oban genannt, von der ottomannifchen 
Pforte auf Unfuchen des daſelbſt fi befindenden kaif. Tin. Mimfters 
angewiefen werden. — Art. 1b, Wenn Jemand von den Dienſtleu⸗ 
ten der Ball. Loͤn. Conſuln, DireConfuln, Ugenten, Dolmetſche, 
oder Jemand aus den Kaufleuten angeHager würde, er hatte aus 
einigem Daffe oder höfer Abſicht die mabometanifhe Religion anar 
ommen; fo ſoll diefe Antiage fo lange für michtig und eitel erfannt 
werden, bis ein folder Menih in Gegenwart des kaiſ. tön, Del: 
metſches mit freywilligem und entſchleſſenem Gemüthe Die mahsıme: 
taniſche Religion befennet: doc fol ihm ſolche Religionsseranderung 
au keinem Behufe dienen, fondern kalle er Schulden hatte, fol er 
zur Bezahlung angehalten und angetrieben werden, — Art. IT. 
Sollte von den Kaufleuten und Unterthanuen feiner ron. kai. ton. 
Maieftät sc, ıc. Demand auf einem Schiffe der Beerauber gefunden 
werden, fo foll er, wenn das Schiff gefangen, und die Secraͤuber 
su Sclaven gemacht werden, Beischmweges gefangen, fendern freg 
entlaffen werden. — Art. 18. Im alle dieſer zwiſchen Den benden 
durchlauchtigſten Karſern gefchteffene milde Frieden und Freundſchaft 
in Feindſchaft, welches Gott abwende, verwandelt würde, fo ſollen 
alle lintertbanen, die fih in benden Reichen zu Waffer und zu Lande 
Befinden, ben Zeiten davon Nachricht erhalten, Damit fie nach eins 
gebrachten oder abgeführten Schulden fih mit ihren Gutern frey 
und unverleht aus den Graͤnzen begeben können, — Art. 19. Die 
prrfiihen Kaufleute, welche aus dem Karf. Fön, Reiche auf der Donau 
im dic ottemanniſchen Bbrängen zu ſchiflen gebenten, follen nach cıns 
mabi gewöhnlicher Maßen über die Auflage, fo genannt Mefftie, 
ben dem ottomannifahen Zollorte entrichteren fünf für Hundert und 
yon den Zöllnern darüber empfangener gewoͤhnlichen Handſchrift zu 
einer weitern 2chifflehnsbezablung nirgendsſswo angebalten werden, 
ſe wie auch dieſienigen, Die aus Perſien durch Die ottemanniſchen 
Orangen in das karſ. kͤn. ebietb zu reifen verlangen, über die auf 
Dem ſchwarzen Merre oder der Donau einmabl bezahlten fünf für 
Hundert mit keiner wicderheblten Bezahlung befchiweret werben ſellen. 
— Art. 20. Die Artikel des gegenwärtigen Handiungssertranch, 
welcher von dein von beuden Seiten mit Vollmacht und Mandat ver 
fchenen Commiflarien mit ibren cigenen Siegeln unterzeichnet und 
beisaftiger worden, follen in Zutunft heilig und gewiſſenhaft beob⸗ 
achtet werden, auch denfelben durd Fein von benden Seiten erganges 
nes Mandat Nachtheil auaefuget werden: mie denn beyde Taiferliche 
Maieſtaten ın Zeit ven 30 Tagen vom Tage der Unterſchrift befagten 
Vertrag aut zu beißen fih obni-bibar verbinden, und dieſes vorbes 
fagte Commiſſarien gu bewerkſtelligen verfprechen. Damit endlich die 
in Diefen zwanzig Artikeln enthaltenen nad von beyden Seiten anacı 
nommenen Handlungsbedingungen mit ſchuldiger und höchfter Ach⸗ 
tung unverlegt beobachtet werden, fo bat der ottemanniſche Herr Ab⸗ 
georditete vermöge der ihm ertbeilten faiſerlichen Gewalt mir ein in 
turliſcher Spracht verfahtes und unterſchriebenes rechtsgittiges Inſtru⸗ 
ment eingebandiget, fo wie ich hin gleichfalls vermoͤge Mandats und 
Voellmaͤcht diefen in lateiniſcher Sprache mit meiner Hand und eige⸗ 
nen Siegel unterzeichneten Vertrag als ein rechtögiltiges Juſtrument 
unterzeichnet babe. Gegeben zu Paffarowig, den 17, Deumenatbe, 17 10. 


(L. S.) 
Anfelm Branzron Fleifhmann. 


*) Der eitfte Artikel des Betgrader Friedens (10. Gent. 
1739.) lautet: Bender Theile Handetslente können Die Hantlung in den 
Landern bender KRaifertbünier fren, ruhig und friedlich treiben, und fol 
sen Untertbanen und Handelsteuten Bor vom romifchen Kaifer unterwor: 
fenen Prosingen, fie ſeyn von meicher Nation fie wollen, nad der 
bisher üblichen Art frey Sehen, gu Waſſer und gu Lande mit ciger 


. 


neh Schiffen, unter römifch sr Faiferlichen Flaggen und Patenten in 
die ottomanniſchen Provinyen ungebindert zu Fommmen, und Daraus 
wiederum abzureifen, gu Faufen und au verfaufen, und wenn fie die 
bieberigen üblichen Zolle entrichtet haben, follen fte nicht weiter beſchwe⸗ 
tet, fondern vielmehr geſchutzet werden, alfo daß das, mas in den Dem 
otte manniſchen Kaiſerthume unterirorfenen Ländern andern chriſt li⸗ 
den Notionen, die von Abgaben befreyet find, auch denen, welche 
am ftreundſchaftlich ſten behandelt werden, und Befonders den 
Franzefen, Engländern und Geländern su Guten zugeſtanden iſt, 
den romiſchen kaiſerlichen Handelsleuten ebenfalls zu Guten kommen 
und beftätiger ſeyn ſoll, und fie mit denſelben gleiches Nutzens, glet⸗ 
cher Sicherheit ſich zu erfreuen und au genieſſen baben ſeUen. — 
Dagegen ſollen die Unterthanen und Handeisleute des ottomanni⸗—⸗ 
ſchen Kaiſerthumes, wenn fie die Orangen der dem allerdurchlauch⸗ 
tigen römifchen Haifer unterworfenen Länder und Leute berreten, 
auf aleihen Fuß behandelt, und die dahin Handelnden in allen ibrem 
Sefmäften beſchützet und vertheidiget werden. — Den Nigierern, 
Zunefern und Tripolitanern und andern, Denen ch gu befcblen nöthig 
iſt, folk ernſtlich gebotben werden, daß fie in Zukunft dem Inhalte 
dieſes Friedens und den befonders mit ihnen geſchteſſenen Verträgen 
auf keine Weiſe entargen handeln. — So follen auch die Einwehner des 
an dem Ufer des Meeres gelegenen Schloſſes Dulsiano umd andere 
Unterthanen des ottomanniſchen Kaifertbutmes in denfelben Gegenden 
im Baum gebalten werden, daß fie fünftig Feine Seeräuberen treis 
ben , nech die Kaufmannsſchiffe angreifen und befchädinen ; vielmehr 
follen ibre Meineren Schiffe ober Fregatten und die übrigen Kauf: 
ſchiffe weggeſchaffet, auch ihnen werbotben werden, neue zu erbauen, 
fo da gegen foldhe Rauber, fo oft fie Ab auf einige Weile unter: 
Reben werden, den Sriedensbrdingungen entargen zu bandeln, nebft 
Zuridgibe alles neraubten Habed, und Erienung des Schadens und 
Wiederleslaſſung der Gefangenen, auch nad Strenge der Geſetze 
verfahren werden fol. 
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Ferman in Vollziehung deſſen an die türfifhen Behörden und 
an den Woimoden Der Walladhen, Michael. 


Dafı dem deutichen Haiferhof, als Freunde und Nachbarn der erba- 
benen Pforte, der alle Hufmerkfamkeit verdiener, cin untergeichreter und 
aut hent ſcher Sened fen zugeftellet worden, und zwar zum größeren Vors 
theite feiner Handelsleute, zu Lande, Meere, Fluſſen, und um ihre Hin« 
und Herfabet auf dem ſchwarzen Meere mt ihren Kauffartheyſchiffen zu 
begunſtigen, alles ın ver Abſicht dadurch Die Freundſchaft und das gute 
geaenfeitige Einverſtandniſß au vermehren und zu befeftigen, welches uns 
ter Den bendin Höfen beitebet. Diefem zu Folge uf dieſer böcfte Befehl 
ausgefertiget worden, Damır Die bennebogene Abſchrift des beſagten Ger 
neds eingetragen, auch in euren Schriften aufbewahret und Berge ger 
tragen werde, in Zufunft Das, was dem Inhalte befaaten Inſtrumentes 
gemaſi it, und mas «6 ferdert, zu halten, . 

Berman an den Groſtzoöͤlner zu Conftantinopel, des Inhalts: Nach⸗ 
dein iſt zugeſtellet worden ıc. 

Dem zu Folge ift gegenwärtiger Höcfter Befcht erlaffen worden , dar 
mit die bier bengefügte Abſchreift des befagten Seneds eingetragen und in 
den Schriften des conftantinopofitanifhen Zollbaufes aufbewahrt und 
Sorge getragen werde, indem man zugleich gehörige Kenntniſſe und nö— 
thigen Unterricht an ben Dardanellen⸗Joll ergehrn laßt, in Zukunft sc, . 

Ferman an den Deftangi Baſchi, des Inhalts! Nachdem ıc. 

Dem zu Bolge iR gegemmärtiger hochſter Befehl ergangen, damit die 
bier beygt ſugte Abſchrift des befagten Seneds in ihrem Cerpys oder Ogial 
aufbewahret, und Sorge getragen werde ic, 


Überfeget den 5. Brachmond, 1704 


Nahdem die Kaufmannsſchiffe des deutſchen Hefes, Freundes unb 
Nachbarn der erhabenen Pforte, ſeit dem Belgrader Arıcden Me Hantlung 
auf den weißen Meere getrichen haben, ohne dafi shmen erlaubt wars 
Das ſchwatze Meer zu befabren: [o hat ung nun auch bejagter Hof durch 


(eo) 


feinen Minifter bey unferer echabenen Pforte, teren Ende Afüdfelig 
fen, erfuchet, ihnen freunbfchaftlich zu geftatten, daß fie mit ibren 
Schiffen eben fowohl aus den Flüffen in das ſchwarze Meer und von 
Diefem in Das weiſſe, und fo tmechfelsweife fahren fönnten. Um nun 
dem Faiferlihen Hofe nefällig zu feon, und in Betrachtung der alten 
Breundfhaft und guten Nachbarfchaft, haben wir für qut erachtet, unfere 
Erlaubniß und fultanifche Einwilligung zu ertbeifen, daß in Zukunft die 
deutfhen Handelsleute ihre Handlung frey zu Lande, Meer und Zlüffen 
treiben Fönnen. Zu dieſem Zwecke ift von Seite der erbabenen Pforte ein 
Gened oder autbentifches Infrument, mit Siegel verfeben, werfaffet und 
dem befaaten karſerlichen Miniſter eingehändiger worden, melde in acht 
Artikeln einige Anordnungen der Handlung enthäft. 

Da nun bie im befagten Sened enthaltenen Gelobungen ungezwei— 
felt, und noihiwendig beobachtet, und gefhäget werden, aud für immer 
zur Richtſchnur dienen follen. fo it aus unferer Staatskanzley eine aur 
thentiſche Abfchrift mit dem Siegel bes Reichs Effendi verfehen, ſewohl 
vom befagten Sened, ald auch von dem Paſſarewitzer Hanblungsvertrage, 
der Darin anaeführer ift, erhoben und an euch abgeſendet werben, ber 
ihr der befagte Woiwede fend, damit ihr alle bende eintragen laſſet, dafı 
fie beyde gehalten, beobachtet und zur Richtſchnur genommen werben, 
nach welcher ihr eure_ Handlungen und Berfabren einrichten, gewilfens 
haft die darın enthaltenen Anarlobungen in Unſehung deutſcher Kaufleute 
erfüllen und alles vermeiden foller, was denfelben entgegen ſeyn fönnte, 
Zu diefem Ende ift aegenmärtiger hochſter Befehl ergangen und ausge: 
fertiget worden, Praft beffen wir wollen und verorinen, dafil, wenn ihr 
ech durch Die benden eingeſchloſſenen autbentifhen Abſchriften ſowohl 
mit den feftgefenten Artikeln des befagten Handlungss@eneds als auch 
mit jenen bes Paflarowiger Handlungsvertrages befannt gemacht habet, 
ibr Sorge truget die beyden befagten Abfchriften eintragen zu faffen, und 
su wachen, daß ihr Inhalt für immer beobachtet, und zur Richtſchnur 


genommen werde, daß ihr forgfäftig die darin ausgebrüdten Bıdinım 
gen in Anfebung der deutſchen Kaufleute vellnehet, eure Handlaade 
und euer Verfabren demſelben gemäft einrichtet, und enduch alles m 
meidet, was demfelben entgegen Neben könne. ıc. ic. ic. 
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Eine Abſchrift dieſes Fermans an den Capitän Paſcha, Bay Hu 
ſan Paſcha. | 

Kine andere an den Statthalter von Bosnien, Abdulach Palda, Iı 
wie auch an den Kadi von Dosnas@krai. 

Eine andere an den Abdi Paſcha, Statthalter von Rumellen, fe mı 
auch an den Kadi von Monaftir. 

Eine andere an den Gtätthalter zu Belgrad, Naif Ismail Palkı, 
und an den Molla diefer Feſtung. 

Eine andere an den Said Ahmed Paſcha, Befchlähaber von Din 
und an ben Kadi. 

Fine andere an ben Befchlähaber zu Hotin Dbreli, Ahmed Yaldı 
und an ben Kati, . ' . 

Eine andıre an den Befchlöhaber zu Alep, Seid Abdi Peſche m 
an den Kabi. . 

Eine andere an den Sangial Berg von Salonit, Haffan Palda um | 
an den Kadi. 

Eine andere an den Befehlshaber Kadi Seid und andere Home 
mere aghptiſche Beys. . 

Eine andere an ben Woimsben der Moldau, Alexander Zar Bi 
woden. 

Eine andere endlich an die Naibs und Zöllner der Extife m 
Meerenge. 

Üderfegt den 8. Brachmonath, 17% 
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ben Anton Strauf. 
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Geographie, Hiftorie, Staatd- und Kriegskunſt. 





Freytag den 2. und Montag den 5. November 1810. 





Gewiſſe Länder verdienen feine Hifforie, weil fie fein Syſtem, und feine Freyheit haben; dieles Teitet 
mid) in der Wahl meiner Studien. Frankreich und Spanien merden meine leigten Unterfuchungen ſeyn, denn die 
Spanier find von Ferdinand und Mendoza getödtet worden, umd im Frankreich iſt nur immer Die ſich von Capet an 
beftändig ausarbeitende Rönigsmacht, und beym Bolt niemabis Abficht, noch Standhaftigkeit, fondern Anhänge 
lichteit an Parteynahzmen, und Gekühlloſigkeit gegen alle menfchlichen Rechte. — Zithet die Alten in allem vor, 
denn die Wirkung des Elima und ihrer Freyheit find benfammen; daher find fie acdoppelt merkwürdig, und übers 
al bis auf Caligula waren Plane, oft vielbundertjährige, und wahrhaft it es erflaunlich angufehen, wie diefelben 
allen Beränderungen der Zeiten und Menſchen angepafit wurden! Diefes macht befonders auch das neue Rom fehr merfs 
Mürdig, denn man findet ſchon taufend Jabre fang «inen unfterblichen Geift im Papfttbum, den jeder Papft annimmit, 
und immer Durchfcht. Was wäre merkmürdiger, als wenn die Hiftorie der Jefuiten ächt befannıt würde ! — So ift Venedig 
dem gleichen Plan zugetban, und in allen Veränderungen des Italiens der mitelern Zeit it allegeit ein gewiſſer fetger 
Bert ſiatbar. Es if au die Alleinherrſchaft, welche Coſimo und Lorenzo durch Tugenden und Kunſt aufrichteie, 
wert merfwürdiger , als wo Reunionen und Gewalt alles ausrichten, Jedes Bolt iſt nur fo lange, als es Efforts macht, 


und bis ch zum Genuß kommt, merkwürdig. 





Carls V. Jtineräir 
(Bortfegung.) 
1543. 


Hm ı. Zinner war Kaifer Earl zu Madrit In diefem Mo— 
nathe wurden mehrere Des Raths von ndien entlaffen, und 
zum Theile um Geld, oder mit Becbannung geitrafet. Auch 
wurde der ganze Adel zum Dienfte des Kaifers wider Frank⸗ 
reich anfgebothen. 

Am 9, Hornung führte der Kaiſer den Erbprinzen jum 
erften Maple in den oberften Juſtizrath ein, 

Am ı. März reifte der Kailer von Madrit auf Alcala, mo 
Die Prinzeſſinnen waren, am 2, kam Nachricht, daß die Kais 
ferlihen die Stat Tremefen in Afrita eingenommen haben, 
Am 3. kam der Kaifer nah Gadalafor und traf am 29. März 
za Molin dei Rey ein. 

Am »ı. April kam felber nach Barcellona, wo am 13. die 
Nachricht anlangte, dag Andreas Doria mit 44 Galeeren 
zu Rofas eingetroffen fey, mit welden er am ı8. nah Bars 
eellona kam. 

Am ı. Mey nah Mittag ſchiffte fih der Kaiſer ein, und 
begegnete in dee Nacht der neapelitanifchen Flotte, wo felber 
fodann am andern Tage nah Palamos Fam, und bis auf den 
22. verblieb, am 33. aber zu Reſas au Das Land flieg; forann 
am ı8. ju Gadagnez eintraf, und am ıg. das hohe Meer ers 
reichte. Bor Marfeille verweilte der Kaifer durch zwey Etuns 
ben, und ſtieg am 24. May am Fronleichnametage zu Sa— 


(132 un 133.) 


Johann ron Müller 
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vona an das Land, wo er am Freytage Nachmittag gegen 
4 Uber mit 150 Segeln, worunter 57 Galeeren waren, nad 
Genua abfuhr , und dafelbft bis auf den 2. Juny verblieb. In 
der Zwifchenzeit ift der Herzog von Gaftro, Sohn des Papits 
Pauls, der Herzog von Florenz, der Marcheſe del Voſto, der 
Principe di Delphi, der Herzog von Savoyen und fein Sohn, 
auch der Gardinal von Eibo, und mehr andere Etandesperfoe 
nen nah Genua gekommen, auch erfdhien von Seite Er. päpit« 
lihen Heiligkeit der Gardinal Narnefe am x. Junh, welcher 
vor der Abreife des Kalfers Audienz hatte, An diefem Tage 
kam 8. Garl nah Borgo, am 3. nah Eerrravalle, am 4. nah 
Zortona, am 5. nah Voghera, wo der Gardinal Farnefe feie 
nen Abfchied nahm, am 6. Juny nah Pavia, mo der Herr von 
Granvella von dem Reichstage zu Nürnberg bey Er. Majenlät 
zurück anlangte, und auc feine Tochter, die Herjoginn von 
Camerino, befindlid war. Am 12. verlich der Kaifer dem Her⸗ 
jog von Florenz das Schloß und die Feſtungen feines Herzogs 
thums. Am 13, war er zu Codogno, am 124. zu Gremona, mo 
der Herzog von Ferrara ihm entaegen Fam, und der Kaifer bis auf 
den 20. verblieb. Hierher Bam auch der päpjilige Legat de Santa 
Groce, welden der Kaifer in der Domticdhe empfing, und am 
23. mit ibm nah Baſetto reifte, wo der Papſt foon in ber 
Frühe angefommen war. Bey der Ankunft Des Kaifers kamen 
ihm 13 Gardinäle entgegen. Der Kaifer ſtieg im Schleſſe ab, 
wo ibn der Papf am Gingange des Saales empfing, und 
nicht zugab, daß ihm der Kaiſer den Fuß küſſe. Cie faren for 
dann zwey Stunden beyſammen, worauf ſich der Kaifer in ſein 
Quartier begab; nach dem Mittagmahle aber wieder zu dem 
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Papſte kam, und ſich durch drey Stunden mit ihm unterredete. 
Am 22. waren beyde den ganzen Tag hindurch im Schloſſe 
beyfammen. Jeder hatte eine Garde von 500 Mann zu Fuß, 
und 200 leichten Pferden neben ihrer gemöhnlichen Garde. 

Der Papit hatte 15 Garbinäle, und den Herzog von Gajtro 
feinen Sohn bey fih; dem Kaifer aber begleitete der Herzog 
von Braunfhmweig , und andere Herren von Etande. Den 23. 
befand ſich der Kaifer etwas unpäßlich, und der Papft machte 
ihm eimen Beſuch von drey Stunden. Am 24. kamen alle Gars 
dinäle mit einander zu Sr. Majeftät. An diefem Abend erſchien 
auch die Tochter des Kaiſers, Herzoginn von Camerino, mit 
der Signora Coſtanza, Tochter des Papfles, der Gräfnn von 
Zambara, und andern Damen Abfchied zu nehmen. Am 25. 
Nachmittag beurlaubte fih der Kaifer bey dem Papite, wel⸗ 
her ihn bis in den Eaal, die Gardinäle aber bis auf die Fels 
der bealeiteten. 

Fu Nachts Fam der Kaiſer nah Gremona, mo felber am 
26. verblieb, am 27. und 28. hielt er fih im Mantuanifihen 
auf, und traf am 2g. zu Pefediera ein, mo die, Herrichaft 
von Venedig den Kaifer mit Erfrifhungen bediente, 

Am 30. Juny war der Kaifer zu Dolce, wo ein Triumphe 
bogen auf einer Schiffbrücke über die Etſch errichtet war. 

Am 1. July war das Nachtlager zu Noveredo, mohin der 
Biſchof von Trient entgegen kam, bey welchen der Kaifer zu 
Zrient den 2. zubrachte. Hier war ihm der Gardinal Morone 
old zu der Kirchenverſammlung dahin abgeordneter päpftlicer 
Legat entgegen gelommen. Am 7. kam 8. Gar! zu Briren, am 
8. zu Sterzing , und am g. zu Innsbruck an, mo felber einen 
jungen Erzherzog, und 5 Prinzeſſinnen-Töchter feines Herrn 
Bruders fand, und den 11. allda zubrachte. 

Am 15. Zuly mar felber zu Kempten, am 18. zu Ulm, 
und am 27. ju Epener, wo ihm der Churfürſt von Mainz, 
und der Bifchof von Arras entgegen famen. An dieſem Tage 
beiah er 100 Feldſtücke, welche er in den Krieg mider Frank— 
reich mit fi führen wollte, Am 28. wurden dafelbit 20,000 
Mann Deutſche gemuftert; auch kamen am ı. Auguſt die Ehurs 
färiten von Göln, und der Pfalg nah Speyer, Am 5, war der 
Kaifer gu Worms, am 6. zu Oppenheim, am 7. zu Mainz; 
wo ſelber am ı2, mit 7o Schiffen abfuhr, und zu Koblenz vom 
Shurfürften zu Trier empfangen wurde, Am 16. war das Nacht⸗ 
Tager zu Andernach, und am ı7. gu Bonn, mo ihn der Shurs 
fürft von Cöln bemirthete. Am 20. brach der Kaifer mit 5000 
Pferden, und 30,000 Mann zu Fuß von Vonn auf, und hatte 
zu Arau, in einem Meinen Dorfe fein Lager, Am zı. mar« 
ſchirte der Kaifer nad Lintkirch, und lagerte ſich am 22. vor 
Düren, einer Eleviſchen Stadt, wohin ſich auch der Prinz von 
Dranien,, welcher am vorigen Tage Montjoie mit Sturm meg« 
genommen hatte, mit 300 Mann zu Fuß, und 2500 Pferden, 
näberte, und am 23. fich mit der Baiferlihen Armee bey Düren 
vereinigte, An diefem Tage ließ der Kaifer die Stadt zur Über: 
gabe auffordern, welche fih aber nicht hierzu verftehen mollte, 
und hierauf am 24. Nachmittag durch die fpanifhen und ita= 
Kenifhen Truppen nach einen zweyſtündigen Eturm eingeuom: 
men ward. Die Garnifon beftand aus 4000 Mann ohne ben 
Ginwohnern, melde theild getödtet, theils gefangen wurden, 

Die Stadt wurde geplündert, doch hatte der Kaifer bey 
Todebſtrafe befohlen, die Weiber und Kinder zu verſchönen, 
welche Die Weilung erhielten, fi in die Kirche zu flüchten, 
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Am 25. brach in diefer unglüclihen Stadt eine Fenerkbrut 


aus, welche nicht mehr zw löfhen mar, und mehr ald ix 
Häufer in Afche legte. Am 26. fuchte der Kaifer die Ordnuy 
in der Stadt nah Möglichkeit herzuflellen, und brach am»: 
von dort auf, kam fodann nah Marzwent, und am ab. nd 
Gruanefid. 

Am 29. ergab jih Höfe in Geldern”, und der Kaifer fra 
nah Gorbed, Am 30. mar das Lager vor der Hauptftadt Ein 
münden, welche fi fo wie Huttern und mehrere Drte era 

Am ı. Eeptember um 6 Uhr Morgens reifte der Prii 
von Dranien mit 2000 Mann zu Fuß, und 200 Pferden in 
diefe Stadt, und gegen 9 Uhr hielt der Kaifer mit dem Sm: 
jogen von — Sachſen, und mehrern Fürfſen tau 
Herren (zu Rogendorf) feinen Einzug, mo fodaun von he 
auf den Plage verfammelten Volke der Huldigunaseid abi: 
legt wurde, worauf der Kaifer-in das Lager gurüd kehrte, un 
am 2. fih bey Tife Tagerte. Am 3. befuchte der Sailer fin 
Frau Schweſter, die Etatthalterinn zu Dorm, und kam Abe 
in das Rager zurück. An diefem Tage ergab fih auhdir&tek 
Gleven, und erfhien der Coadjutor won Cöln, um ein fig 
Geleit für den Herzog Wilhelm anzuſuchen. 

Am 4. zog der Kaifer mit dem Lager vor Venlo, until 
die Stadt auffordern, welche fih aber nicht ergeben malt, 
Am 5. fam der Goadjutor von Göln, die Unterbandlunge zit 
dem Herjog bon Gleve zu betreiben, morauf der Hetſeg Ft 
Braunfhweig abgeſchickt wurde, felben in das Rayır je MP 
len, und mit ihm am 6. ankam, wo er im Gegelte Ki ken 
von Granvella abſtieg, zu Nacht fpeifete, und bie wihe 
folgenden Morgen verblich. 

Am 7. gegen 10 Uhr Vormittag führte der Goadjuter m 
Herzoa von Braunfhweig den Herzog Wilhelm dem Kalt © 
feinem Gezelte vor, wo viele Fürften und Herren, and du 
Raiferlihen Rätbe verfammelt waren, 

Ser Eleviiche Kanzler hielt für feinen auf den Knien Di 
genden Fürften eine Anrede, in deutfcher Sprade, me er ie 
nen Fehltritt bekannte, und um Gnade barh. Diele hantair 
tete der Vice» Kanzler Naves, daß der Kaller feine Mi 2 
walten lafien wglle, und der Herzog ſich bey dem Heitn m? 
Granvella einzufinden habe, mo mit dem Balferli—en Rirket 
ein Vertrag entworfen merden ſollte. Hierauf ließ der Kae 
den Herzog aufſtehen, indem er ihm die Hand zeigte, aut 
befprad ſich mit ihm in der Etille, der fodann feinen ES 
nahm, worauf der Vergleih am 8. Sept. ju Stande ba. 
Am 10, hielt der Kaifer zu Venlo den Einzug. Im 9. hs 
Martin von Roſſem in das Lager, welcher am 12. Ratwinej 
dem Kaiſer durch den Herzog von Braunſchweig votgeic 
wurde, und ihm als feinen nunmehrigen Laudesfürſten sera 
eben fo getreu, als feinem vorigen Herrn zu dienen. . 

Se. Mojeftät begab fih fodann aus feinem Zimme 
ein offenes Gezelt, mo die Stände von Geldern und gie 
den Eid der Treue auf den Knieem ablegten , naddem I . 
Herzog von Gleve von ihrem Eide entlaffen hatten. Cie ehr" 
ten den Prinzen von Dranien zum Statthalter. 

An diefem Tage kamen die poblnifchen Gefandten I 
fer, welde einen Zwerg und eine Zwerginn zum Gel 
beachten. Am 14. fitt der Kaifer einen Anfall vom PedWÜ 
auch empfing der Herzog Wiihelm Gleve und Jülich als %“ 
lehen, und Rabenjlein als ein brabantifges Lehen: mer 
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über Lüttich durd die Graffhaft Namur gegen Frankreich. Am 
15. kam der Kaifer nah Gera, und am ı6, nad Dieft, mo 
er wegen der zunehmenden Gliederſchmerzen verblieb. Hier ers 
ſchien am 18. die Statthalterinn,, und am ıg. die niederläns 
diſchhen Deputirten; welche auf Löwen einberufen waren, wo 
fi aber der Kaifer nicht einfinden Fonnte, 

Am 22. ließ ſich der Kaifer in die VBerfammlung der Etör. 
de auf einem Lehnſeſſel tragen. Der Präfident Schorre machte 
den Bortrag, welchen der Kanzler von Brabant beantwortete, 
worauf der Kaifer die Stände wegen feiner Unpäßlichkeit an 
Die Statthalterinn durch den Präfldenten wegen feiner Gefin- 
nung anweiſen lief. Am 26. war jeder einzelne Stand bey dem 
Sailer, welcher am 25. im Frauenflifte Eempe über Nacht war, 
am.26. nah Löwen fam, und am 7. dafelbft verblich; am 
28. fodann zu Afque, am 29. zu Nivelle, und am 30. Eept. 
zu Breit eintraf, wo er wegen feiner Gliederſchmerzen bis auf 
Den 13. Detober verblieb. An diefem Tage nad Mond, am 
18. nah Bovais, am ıg. nah Quesnoy, am 20. auf Mittag 
in feinem Lager vor Landreci, und auf die Nacht nah Abernes 
Fam, mo am 23. ein englifher Kammerberr anlangte. Am 27. 
fchidfte der Kaifer den Herrn von Granvella vorgefallener Miß- 
belligteiten wegen in das Lager. Am 2g. kam Nachricht, daß die 
franzoſiſche Armee in Schladtordnung anrüde, worauf ſich das 
abgetbeilte Faiferliche Lager vereinigte, welches den Franzoſen 
Gelegenheit gab , die Stadt Landreci am 31. Detober mit Les 
bensmitteln und friſcher Befagung zu verfehen. Am brfagten 
legten October begab ſich der Kaifer von Avennes nah Ques⸗ 
noy, wo felber om ı, November verblieb. Am 2. befahl der 
Kaifer feiner Armee aufjubrehen, und gegen Gateau:Gam« 
Brefis vorzurücken, weilfich der König Franz dem Vorgeben nad 
gerühmt hatte, dem Kaifer eine Schlacht liefern zu wollen, 

Se. Mojeflät Bam von Quesnoy gegen Abend mit feiner 
Armee auf ein und eine halbe Meile an das frangöfifche Lager, 
am 3. zeiate ih der Kaifer in Schlahtordnung im Angejicht 
der Feinde, welche fih in ihre Berfhanzungen zurück zogen. 
An diefem und dem folgenden Tage Fampirte die kaiſerliche 
Armee ganz nahe am franzöfifhen Lager; allein am 4. um 
21 Uhr in der Nacht brach der König in aller Stille mit feir 
ner Armee auf, fo daß fogar den Maulthieren die Glöckchen 
abgenommen wurden, und marfhirte gegen Guife. Auf erhals 
tene Nachricht wurde die Wrriergarde bis über das Gehölz 
von Boudain verfolgt, und etwas Mannfhaft mit Lebens: 
mitteln und Bagage eingebracht; ber Kaifer aber nahm fein 
Quartier in eben jener Wohnung zu Gateau =» Gambrefis, wel⸗ 
che der König in voriger Nacht verlaffen hatte, und blieb am 
6. daſelbſt, Bam. fodann am 7. mit feinem Lager nah Legin, 
und am 8. nad Grevecoeur, welches der Kaifer dem Daur 
phin abnahm, am g. daſelbſt verblieb, und den Truppen die 
Winterquartiere anmiss, Am 10. ritt der Kaifer geharniſcht in 
Gambrais ein, wo er eine Befapung zurüd ließ, und am 15, 
nach Balencieunes abging, mo er bis auf den ıg. November 
verblieb. Am ı7. Bam der Herzog von Lothringen den Kailer 
su befuhen, und hatte den folgenden Tag hindurch mehs 
rere Unterredungen, Am 20, kam der Kaifer nah Mons, 
am 21. nach Brain le Eonte, am 22. nah Sept⸗Fontaines, 
und am 23. nah Brüffel, wo am 25. der Kammerherr Peloug 
ftarb, 


Am ». December reifle der Don Fernando de Gonzaga, 
Vicekönlg von Sicilien mit mehreren Gdelleuten , in Aufträgen 
nah England. Am 235. waren die Stände verfammelt, an 
weiche der Kaifer eine lange Rede bielt. 


(Die Fortfegung folgt.) 





» 


DentmahlederPVBorzeit. 


MathiasHuniady Corvin, Königvonungaru, 
an Gotthard von Starhemberg 14b0. (Aus 
dem Driginalzu Rieded.) 


Mathias von gottes genadn zu Hungarn, ju Be— 
beim kunig. Edler Befonders lieber. Wir haben Dir vormals 
gefchriben,, Alz unser brief dir von vns zugefand, vnd verflann« 
den haft; an zweiflt vnns ganng nit, du erfenneft durch deim 
vernunft, das wir auf laut des Römkaiser, aud der lannd⸗ 
fhaft brief Sig! gut Recht gehabt bieten, In das land Oeſter ⸗ 
reich zu greiffen, und uns vnnsers fihadens dauon zu ergetzen. 
Nachdem mir aber demfelben land, dir, und andern Mitwonern 
dariun, dDermaflen ve vnd ge, mit genaden genaigt gewefen und 
noch fein, dag vnns voft ongemaint wäre, fhaden zu zefügen, 
wo wir das ymmer fuglich vertragen bleiben mugen. Darumb 
fobegernmwiran did mit Sonderm vleiss, nach— 
dem du vnd ander Bapferliher MijtRäte, vnd 
negtfäts Gm Ef. Hof feit, du welleſt deinenthal— 
ben daran fein vnd verfügen, bamitvom lannd zu 
Defterceih in vnser kunigreich, Fürftentumb, Lant⸗ 
ſchaft vnd gebiet, kainerley ſchaden getan, noch Das 
rein geariffen werde, So uerr du vnd ander wellent, 
da; daz land Defterreih vnd die Inwonner darinn mwiderumb 
von vnns mit der tate nit angeuochten fullen werden. Go 
uerr Jr daz zu beihehen beitellet, So wellen wir hinwiderumb 
dermaffen gegen Deiterreih vns mit genaden halten, dardurch 
von vns vnd den vnfern darain Rain fhade beiheben fol. Wo 
aber darüber von Defterreih in vnser lannd griffen murde, 
muften wie das mit der gegenwer vergleihen, des wir doch 
lieber vertragen, vnd mit demfelben lannd in guten Frid ſteen 
vnd beleiben wollte, wo vnd zu anderm nit vrſachn geben 
wurden, doch im der beibeiden, das wir auf laut brief vnd 
Eigl unser fpruh an andern Ennden, auſſerhalb des lannds 
Deiterreich zu dem Römifchen kaiser fuhen möchten nad vnnser 
Notturft. Diemeil auh der von Gran wider fein gelüb, Er, 
vand Aid, aus vnſerm Eunigreih haimlich vnd mit groſſem 
Schaden. der Wirdigen Ertzbiſſumb vnd Biſtumb Gran vnd 
‚&rlau die er groflid berambt har, jogen, vnd vnnser 
baubtfeindtift, Der aub alle Jrrung vud Zwi— 
traht zwifhen ben Rö. Faifer vnd vne angerichtet 
bat, Wo wir demfelben alz vnſern veindt, ben den Geſloſſen 
die er Inn hat, beſuchen mügen, das wellen wir vuns vorbes 
halten. Darum gedennkh den fahen dermaflen nach, Damit die 
guten nit der pöjen entgellten, vnd laile vns des Dein vor⸗ 
fhriben Antwort wiffen bei dem Potn. Datum OD fen am Mit 
tichen des Heilligen Crewtztag Erfindung (dem 3, May) Anne 


Domini ic. Errrmo. unser Reid des Hungrifhen im drew 
vnd jmwainsigiften und des Behemifhen im zwellften Gare. 
Admandatum d, Regis, 

Addreſſe: „Dem Edeln unnferm befonders lieben Gotharten 
von Starchemberg. 

2. 

Mathias von gotted genadn zu Hungern, ju Bö— 
heim Eunig. 

Edler befonder lieber. Wir haben dir vormals mer dan 
Ainft gefhriben, bey dem Romiſhn Faiser mit fambt andern 
vleis fürzufern, damit vns fouil beſchahe, alz man vns auf 
faut feiner, auch dein ond etlicher verfhreibung brief und Sigl 
pflichtig vnd fhuldig feit, und Dich darüber wider vns mit ber 
wegen laſſen, auf das du Derfelben deiner verfbreibung nit 
fwehung tetteſt, auch krieg vnd verafs vertragen blibit. Ber 
nemen wir, wie dich neso Der Ro. kaiser erſucht, auf Die vers 
ainiqung vnd Bertrag, fo gemaine Lanndſchaft auf den lanınds 
tag vmb fand Jörgen tag negit werganngen zu Wienn gehal⸗ 
ten mit feiner Panf, würde getan fullen haben, vmb ain Zum: 
ma lewt zu Roß und Fuß, Die ain yeder nad feinen flatn 
(Teuerſtätten) vnd wie angeflogen iſt, Jörgen von Bot» 
tendorff als Landhaubtman zufbithen fulle, Oder ob yemand 
derfelben lewt feins anflans nit halten möcht, das der oder 
diefelben gellt dafür geben, Nemlichen auf ainen veden aerais 
figen ain wochen zwelif fehilling phening für fold vnd ſchaden, 
vnd fouil ainem yeden angellagen wern, denfelben Im anfanng 
ju geben ain halbe Quattemer, vnd daffelb gellt zu veitn von 
Eberſtorff niderzufegen. Vermundert ons nit Hain, ob die fachen 
alſo wirn, das du Dich uns zu widermärtigfeit mit anflegen 
auf lewt vnd gellt bewegen wolleſt laffen, dardurch du vnd 
ander noch in Merrern Schaden, dann dariın Gr bisher ge: 
fanden feit, werfürt, end der vngelimpf; der defbalben mit 
eroren verfpreibungen vonder etlichen njigin auf euh wachen, 
gröflih gemeret wurde, Demnach begeren wir nochmals an dich 
mit vleiss, du molleit anfeben, was etlih anjtat dein vnd der 
vierſtänd mit brief und Sigfn verpflichtet haben, vnd was 
vnrats kunftigelich Daraus erjteen möcht, fo wie ye gedrungen 
wurden, vns wider daz land Diterreich gu ſetzen. Darumb fo 

bruf felbs dein beites, vnd gedenkh, ob Dir der frieg oder 
Frid nuger fen? Dann es wär nachhent bey tag vnnier 
mannııng, Nachdem wir dem land Dfterreig mit 
sar fondern genaden genaigt fein,*) das Dafjelb 
land, du, vnd die Inwoner darinn alfo mit zu werderben 
bracht, funder re, brief, vnd Siegl halb in ander Ten, 
dann bifber beſhehen iſt, beichuldiget wurde, Wo du aber ne 
darüber mutwillen gen vns ſuchen, vnd dich mider vnns ber 
megen woliteft laffen, des wir doch nicht hoffen, So mülten 
wir ons dawider auch dermaſſen fhiden, wie das vnfer note 
turft eruordert, des wir doch lieber vertragen fein, vnd mit 
dem fannd Djlerreich in guem getremen Frid beleiben molltır, 
wo vns zu anderm nit vrfahen geben murde. Begern Darauf 
deiner verfchriben Antwurt. Datum Ofen an Sambſtag des heil: 
ligen Pfingflabend (denz2ı, May) Anno Domini ıe.&rrrmo. 
(1480) unser Reiche dez Hungrifhen im drew vnd Zmwaingigir 
den und des behemiſchen im zwellften Jarn. 

Ad mandatum D. Regis, 


) In freyer Üserfehung: Nachdem Wir dies fhöne Land Uns nähe: 
ſtens ganz zuzucignen gnadigſt gemeint find. 
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Die Addrefie: „ Dem edeln onnferm befondern libn GBet- 
hartn von Starhemberg zu Birbenftein.” 

Mathias von gottes gnadn zu Hungern vnd Br 
heim Eunig, 

Edler befonder lieber. Vns zweiflt nit, du habeſt der vn 
ſachen, vmb der wiln Wir Ins Sand Öfterreih zu ziehn, mm 
dad zu befriegn bewegt fein, aut willen, Und fo wir nu auf 
vnnder gerechtigkeit, beleue und Eigl, die wir von Eaiferlier 
Maiejtat vnd der gannzen Lanntibaft haben, vnd vns dem Prise 
zuegeben, durch anad vnd Hilf des almehtigen Gotzs den 
merrernondpejfern teil daran mit bereßkrafft 
gewonnen vnderobert haben, vnd desnugemal: 
tiger Herr vnd Lanndffürft fein, Haben wir mit mit 
tleinem erbarmen das merklich vnd fwer verderben, darain deſ⸗ 
felb Laund vnd feine Einwoner durch vbung der Eriegsleuf ko— 
men jein, vnd noch mer, und gröjler, vnd vnwiderbringlicer, 
mo wir die verrer vben folte, komen möchte, angefehen, vnd 
als ein gnediger Herr, dem folh verwüſtung nie lieb ift, ber 
tracht, Weg vnd mittel fürzunemen, das mit ewren Rat vnd 
Diff in Rue vnd fried zu fegen, Vnd haben darumb, auf das 
dem fürderlihen nadhlomen werde, mit alln Preletn, Herrn, 
Ritterſchafft, vud den von Etetn des gemelten Rannds va: 
ber vnd obder Ennsainen nemeinen lanndtag 
auf den ſchiriſt fünftigen Suntag Reminifcere (dem ı1. März) 
su Wien zu halten fürgenommen, vnd Die all, vnd inglidm 
befonder darzue beruft. Demnach ift unnser vlerſſig Beaer, vad 
Emehelhen Die aud ernnſtlich vnd mwellen, das du dich ht 
in alaner perfon auf den gemeltn tag dafelbs hin gen Wienz 
zu vns fügeft, oder aber yenands an deiner Etat, fo bu mit 
komen mochte, mit genngfamen gewallt ſhikheſt, wud all 
mit ſambt uns und den lewten, fo auch da fein werden . belfet 
raten, weg vnd mittl fürgunsmen, Damit vom lannd, die, vad 
andern feinen Ginmwonern weiter Brieg, vnrat, beibediguns, 
und verderben gewendet, vnd das in Rue, frid, vnd ainiafait 
geſetzt, vud dabey behalten werde. Vnd beleib «.i auffen. Tee 
auch dhein annders, als Du vns, Dir felbs, vnd lannd end 
lemten zu gut des ſchuldig und pflichtig bift. Daran tue je: 
ſambt der billihkeit unnser ernftlihe meynung. Wir geben dir 
auch zu gemelten tag zu Fomen, und mwiderumben danon bis 
an dein gewart vunnser Eunigelih Sicherheit vnd gleitte mit 
diſem briefe vngeuerlich. Dornach wiſſe dich zu richten. Geber 
su Liechtnwerd an Sonntag vor Lichtmeſſen (dem 28. Jänerl 
Anno rc. CEXX VElmo, (1487) Bnnfer Reiche des Hungriſchen 
im gr VIEL, vnd des Beheimifchen im x VII Zaren. 
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Mäthias von goftes anadn zu Hungern end Br 
beim Eunig und Hertzoge zu Öfterreic, 

Edler befonder lieber. Wir habn fürgenomen und in mi 
len, vnfers Sune Herbogen Jobannfen Hodzeit 
in Ehurg zu hallten, darzu wir viſh motdurfitig fein merden. 
Begern mir an dich mit fonnderm vleys Bittund, vnns mit 
Sörhenn zu werfeben, vnd vns Die albier gen Wienn je 
fhigten. Daran erzeigt du vnns fonnder danknemig molgesal: 
len, das mir au in gnaden vud womit mir ſolhs erfhennen 
Sollen, bunmwider gnediglih thun wollen, Geben zu Wiena 
an Montag fand Micpaslstag (29. September) Anne De 


mini ꝛe. Lrxx WIM. (1488) Vanſer Reyche des Hunarifchen 
Im xxx I. und des Behemiſchen Im weyntzigiſſten Jarn. 

Die Addreſſe: „Dem Edln onnſern beſonder lieben Got— 
gartnvon Starchnberg Haubtman ImLanndtob 
der Enns.” 


Die Belagerung von Syrakus. 
(Bortfeyung.) 


Nach dem, was uns die alten Schriftfteller von dem Bau 
der Keiegsmaſchinen überliefert Haben , erfand Archimedes nicht 
fowohl neue Mafhinen, er enteig vielmehr den Gebraud der 
Thon erfundenen nur der blinden Empirie, und behandelte fie 
nach feiner Einſicht von der Beftimmung der bewegenden Kräfte. 
Schon vor ihm hatte man Steine aus Ballisten geworfen und 
Balken aus Katapulten *) geſchoſſen, aber ohne die Bahn der 
aeworfenen Körper mit Sicherheit abmeffen, und ohne Maflen 
von der Echmere werfen zu Binnen, wie ed Archimedes vers 
mochte, Don den drey Steinen, mit welhen er die Sambuka 
jertrünmerte, wog jeder 10 Talente, d. i., mad dem leichtes 
fien Talent gerechnet, 550, nach dein fehmwerften 1250 Pfund, 
und alle drey trafen die ſchwimmende Sambuka, ohne ihr bes 
mwegliches Ziel zu verfeblen. Eben fo richtete er, dem Marcellns 
ganz unerwartet, fein? Mafdhinen mit gleicher Eicherhrit in 
die Nähe mie in die Ferne. Die einfihtwolle Handhabung, die 
wiſſenſchaftliche Anfiht der rohen Handariffe, war alfo fein aros 
Bes Verdienſt; er war der ordnende Geiſt, der das Chaos blin« 
der Kräfte geſtaltete und das Ungefähr dem Willen zu unter: 
werfen verftand. Ehen fo Eannte man ſchon vor ihm Die Mas 
fhinen, um Schiffe, Manerbreder und Menſchen in die Luft 
su heben. Duillius gebrachte ſchon im erften punifchen Kriege 
gegen die Flotte eine Maſchine, welche er Corvus (Nabe) 
nannte, und welche theild zum Eutern, tbeils sum Berfenten 
der feindliben Schiffe, gebraucht wurde, Auch ®en Griechen 
waren Schon früher aͤhnliche Mafchinen unter dem Nahmen H os 
zar (ebenfalls Rabe) befannt, mit welchen man Menfchen und 
Maſchinen faffen und erheben Eonnte. Gine ungeheure Stange 
Bewegte ih als Hebel auf einer Stüße auf und nicder, und 
faßte bald, mit ihrem hafenförmigen Ende, bald mit Schlin⸗ 
gen oder Zangen, mas fie erreihte. Da diefe Mafchine hinter 
den Mauerbruftwehren auf den ſtarken Mauern ſtehn, und von 
unten wegen der Ränge ihrer Hebelarme bewegt merden konu— 
te, So gebrauchten fie die Belagerten , ohne fich felbft den feind« 
lichen Waffen auszufegen. Allein der glüdlihe Gebrauh mit 
diefen Maſchinen hing aröftentheils vom Zufall ab; denn lie 
Fonnten gewöhnlich nur auf das Ungefähr gleih einem Angel 
in den Fluß ausgeworfen werden ; weil ihre ruhe Conſtruction 
der fhnelleren Bewegung und Richtung auf alle, Seiten und 
Entfernungen ungünjtig war. Übrigens erforderten fie gewöhn⸗ 
lich fo viel Kräfte und Anjtellung von fo viel Arbeitern; daß 
Die Gefagungen oft geſchwächt und ungleich vertheilt wurden. 


N Ratapulte waren Maſchinen, aus welchen man ungeheure Pfeile 
oder Balten abihofi; Armdrüfte im Großen, Baifkisten dienten, 
Steine oder andere Laſten im Bagen gu werfen; Schleudern im 
Grofien, Die Hatapulten find daher unfern Kanonen, vie Balliſten 
den Mörfern zu vergleichen. Einige Schriſtſteller braucpen indeſſen 
diefe Benennungen umgefehrt. 


Ehe man z.B. den ſchwebenden Mauerbrecher, welcher an Ket⸗ 
ten hing, gebrauchen lernte, ſtieß man ungeheure Balken gegen 
die Mauern, und gebrauchte zum Dienft bey einem mäßigen 
Mauerbrecher oft 2000 Mann. Karthago ward durch einen Wid: 
der (fo hießen dieſe Mafchinen wegen ihres gebörnten Vorder 
theils) beitürmt, den 6000 Mann bedienten. Archimedes ber 
feeite aud bier Die Empirie duch den Geiſt der Wiſſenſchaft. 
Durch feine mechaniſchen Rückzüge, und ibre Berbindung Ichrte 
er den Korar im jeder Richtung und in verfchiedener Entfere 
nung mit Sicherheit, und zugleich mit verhältnifmäßig gerin« 
gem Kraftaufwande gebrauchen, Daher Founten feine Mafhie 
nen, als ob fie belebt wären, ihre fchredlihen Arme ausjirer 
den und zurückziehn, und die entfliebenden Feinde fogar damit 
verfolgen und ergreifen. Diefe Allgegenwart feiner Maſchinen 
und ihe unerhörter Mirkungsfreis fegten Die damablige Melt 
in Erſtaunen, nicht die Maſchinen felbit, deren einzelne Eins 
rihtungen fogar gefanne waren, und von den Römern felbft 
aebraudt wurden. Allein, weil fie gemohnt waren, das ihnen 
bekannte Einzelne nur als ein Gingelnes, nicht aber in ſeinem 
höhern Sein in der Idee gu betradyten, fo erkannten fie es nicht, 
mo es ihnen unter veränderten Verhältniſſen entgegen trat. Arı 
chimedes hingegen, welcher ſich der bee zuerſt bemächtigte , in 
dem er die ſelbſtſtändige Wiſſenſchaft fih eigen madte, war 
durch die Erkenntniß des Ganzen auch Meiſter des in ihm ent- 
haltenen Einzelnen, und fo ſchien er, nicht fomohl wegen feis 
ner mächtigen Hülfe als megen feiner tiefen Ginfiht in das 
Ganze der wirkenden Kräfte, feinen Zeitgeneſſen ein aöttliches 
Weſen. Man behauptete, fagt Plutarch, daf im feiner Einfam: 
Beit ihn eine Sirene umfchmebe , und mit ihrem göttlihen Ger 


"fange von allen menfhliden Dingen abziehe. 


Diefes war olfo die Befchaffenbeit der ardimediihen Ma—⸗ 
ffinen. Wat aber die fpätere Zeit von den ungeheuern Brenn: 
fpiegeln erzählt, mit melden er die Flotte des Marcellus an- 
gezündet haben fol, ift durch Bein einziges Zeugniß des Alter: 
thums bewährt, und länaft ald Nabel erkannt, die ſich wiefleicht 
auf den Scherz irgend eines alten Komikers gründet. 

Während Marcellus die abgefallenen ficilifhen Etädte ber 
zwang und Appius Syrekuſa eingefchloifen hielt, kam Dis 
millo aus Karthago mit einer Macht von 20000 Mann Fuß: 
volt, 3000 Reitern und ı2 Elephanten in Steilien an, um Die 
Römer aus diefer Inſel zu vertreiben. Gr nahm auch in Der 
Tbat verfhiedene vom Marcellus bezwungene Städte ein, und 
befegte Agrigent. Hippofrates zug auf diefe Nachricht mit 
10000 Mann Fußvolk und 500 Reitern unbemerkt aus Sn: 
rakuſa, um fihb mit dem Himillo zu vereinigen. Indeſſen 
überließ er die Bertheidigung der Stadt dem Epikydes allein. 
Während er aber bey Arillee fein Lager aufſchlug, ward er 
vom Marcelus überfaßen, und nad einem großen Veriufte ges 
nöthiat, fid mit den wenigen Reſten feines Heers nah Ara 
zu flüchten, Marceflus zog num wieder vor Syrakuſa. Beyde 
Armeen, der Römer ſowohl als der Karthager, erhielten an« 
fehnliche Berflärkungen : gleihwohl fam es zn Feiner Entſchei— 
dung; denn Marcellus vermied eine Hauptſchlacht, und 
da die Larthagifche Flotte mächtiger mar als die römiſche, fo 
machte jie, duch Zuführung aller Bedürfniffe in die Stadt, 
die Einfperrung unnüg, 

So war der zweyte Winter während der Belagerung vers 
fteigen, ohne daß Marrellus den geringfien Vortheil über 
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Eprafufa erlangt hatte. Er beſchloß nun, durch Lift und 
Bervath die Etadt zu bekämpfen, welde duch Archimedes 
feiner Macht unbezwingbar widerſtand. Im feinem Lager ber 
fanden fih mehrere Flüchtlinge aus Syrakuſa. Diele gewann 
er leicht, und jie madten ihm die ſicherſie Hoffnung , ibre Freunde 
in der Etadt auf feine Seite zu bringen, wenn nur Die Mög« 
lidkeit einer ſichern Gortefpondenz mit ihnen vermittelt werden 
Tönnte. Ein vertrauter Sclave unternahm es, als Überläufer 
in der Stadt die Sache der Römer zu führen, und erhielt. Boll: 
macht zu den anlockendſten Beriprehungen. Die glatten Worte 
eines Feindes machten von jeber auf niedrige und feige Seelen 
einen gewaltigen Eindruck. Biele vornehme Syrakuſer dünkten 
fi geehrt durch die Rückſicht des Feindes auf ihre Perſon, und 
drängten fih zu der Schande, ihr Baterland dem Schaum 
eines vorübergehenden Blanzes und Der Ausfiht auf eigenen 
Bortbeil zu opfern. In der Naht, unter Neben in Fiſcher⸗ 
kähnen verfiedt, kamen fie in das Lager des Marcellus, und 
fhon war Die Verräthereg dem Ausbruch nahe, als ein gemifs 
for Attalus, erferfüchtig, daß man ibn nicht in das Bünde 
niß gezogen hatte, den Auſchlag an Epitndes verrieth. Die 
Verſchwornen wurden getödtet, und Die Stadt für diefes Mahl 
gerettet. “ ; 

Während diefes fehlgefhlagenen Plans hatte die römifche 
Blotte cinen Lacedämenier Damippus gefangen. Epikydes, 
dem an diejem Manne viel gelegen war, und Marcellus, der 
es mit Lacedämon nicht verderben wollte, unterbandelten um 
feine Auswechſelung. Die Unterredung gefhah nahe an den 
Mauern von Eprakufa. Hier betrachtete ein römifher Eoldat 
aufmertfam die fo aefährliden Mauern diefer Ctadt, er be 
mertte, daß die Steine, aus welchem fie zufammengefügt war, 
von aleiter Höhe und Größe waren, und im Zählen Diefer 
Steine überrafiste ihn die Entdeckung, daß die Mauer an der 
Gränze zwiſchen Achradina und Tyche gar nicht von der unge: 
meinen Hohe ſey, wie fie der Schein und die Furcht gebildet 
hatte, und Daß fie fogar mit gewöhnlichen Sturmleitern, obne 
Zuintung großer , bemerkbarer Maſchinen würde erftiegen wer— 
den konnen. Marcellus unterſuchte den Ort feibit, umd 
fand die Bemerkung gegründet, doch fürchtete er die Wachſam⸗ 
keit der Befapung und die Maſchinen des Archimedes, dafern 
es nicht Durch eine Kriegsliſt glüdte, die Gorgfalt der Bere 
theidiger zu Bintergeben. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Biograpkhifde Züge 
Mazarin. 


Anna vonhſterreich wünſchte die Infantinn von Spa: 
nien, Maria Thereſe, Philipps IV. Tochter, mit ihrem 
Sohne Ludwig XIV. zu vermäblen, theils um eine Bluts— 
verwandte zu ihrer Echwiegertochter zu bekommen, theils um 
dadurch zum Ginverftändniffe und Frieden mit Spanien zu ges 
langen. Mazarin hingegen fhlug die Prinzefiun Margare 
tbevon Savoyen dazu vor, weil er ſelbſt mit dieſem Haufe 
durch die Berheirathung einer feiner Nichten an einen ſavoiſchen 
Prinzen verwandt war. Die Mutter der Margarethe wünſchte 
auch nichts mehr, als ihre Tochter auf den mächtigen Konigs ⸗ 


thron zu erheben. Dur ihre und Mazarin’s Intriken me 
den and die Heiraths-Unterhandlungen zu Ly on angefangr 
Der Pariſer-Hof ſowohl als der von Savoyen begiba 
ſich dorthin. Beyde Perſonen gefielen ſich aber ſehr wenia. Te 
junge Kynig fand die Prinzeffinn dur häflich, und dicfe try 
auch fchon einen Andern in ihrem Herzen. Indeß, diefe Hera 
würde doeh zu Etande gefommen ſeyn, wenn nicht ein zmo 
marteter Umftand den ganzen Plan zu Mazarin’s bidim | 
Mifvergnügen jerrüttet bätte. : 

Philipp IV. von Spanien, der fhon laͤngſt durch rin 
Berbheiratbung feiner Tochter mit einem franzöſiſchen Prinzen 
den Frieden zu erfaufen gewünfiht hatte, hörte von der Abiidt 
der Zufammenkunft beyder Höfe in Lyon. Sogleich ſchidte a 
den Antonio Pimentel, einen gewandten und erfahre 
Diplomatiter, nad Lyon, um die ſpaniſche Infantinn dir f& 
niginn- Mutter als Echmiegertodter antragen zu lafen, Dr 
Königinn gerietb über diefen Antrag aufer fi vor Freak, 
und feste ihn auch mit folder Entſchloſſenheit durch, bit Ru 
jarin und die Herzoginn von Savoyen ihren Pin 
aufgeben und die Eegel einziehen mußten. 

Die ſchlaue Nachgiebigkeit Mazarin’s, die ihm für 
oft fein Anſehen gefichert hatte, zeigte fich auch bey Diefer def: 
epferung feines eiaenen ntereffe. Er hatte Anfangs eine fine 
Nichten Marie Mancini, Did der junge Ludwig rim 
ordentlich liebte, zur Königinn von Frankreich beftimmt; cr 
die Königinn Mutter hatte diefen Plan, fo viel aud der dar 
Dinal ben ihr galt, zu hintertreiben gewußt. Jet mit 
nun darauf denken, wie er fi die Gunſt der neuen Alan 
von Frankreih verſchaffte. Er konnte leicht voraus ſehta, di 
diefe‘, feine Nichte, als ihre gefährlichſte Rivalinn, ſcht — 
gern am Hofe fehen würde: deshalb ſchickte er fie ſeslit it 
Klofter, Der König vergoß ben dem Abſchlede non dir ah 
ten Marie Mancini bittere Tränen. Tiefe entiernte "4 
mit einem Ausdrude, der zugleich Zärtiitteit vud Unis 
verrieth: „Vous pleurez! Vous pleurez! Vous dies Ru 4 
je para 1” 


Mons de la Groir. 


Tranrig iſt es, wenn ein Mann, der von Empindunt 
der Freundfchaft, und von fonften Reaungen ds Seat 
durchdrungen ift, die ihm zum Lieblinge des ſchönen Geſcluen 
machen, den unerlaubten Wirkungen, Die feine Bari u⸗ 
vorbringen, nicht zu gebiethen weiß, und er alſo dad di 
Gindrüde feiner zaͤrtlichen Gefühle ein biutiges Opfer dr c 
chenden Eiferſucht wird. . 

Monsdela Eroir war der Sohn eines Weinftertt, 
der aus Frankreich gekommen war, und fi anfänglih IR 
niedergelafien hatte: Mach der Zeit war er nad Mosfwa gar 
gen, und lebte daſelbſt im deutſchen Quartier, oder mie mi 
dort fagt, in der Nemetzkaja Sloboda. = 

Peter, der von jeher gern mit Ausländern lebte, cha 
zu vnterſuchen, ob Geburt oder Rang fie ju dieſer Anti* 
nung qualificive, fahe mit Vergnügen den jungen mepleies 
nen und qut unterrihteten Mons, deifen Schweſtern Dt Br 
narch fannte, fie ſchön und liebensmürdig gefunden hatt u 
zum Theil nod ihren Umgang lichte. 
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Wange nach diefer Zeit, und zwar erft dann, ald Peter 
fhon Ratharimen geheirathet hatte, wurde der tiefe Ein— 
druck bemerkbar, welchen die außerordentlich ſchöne Beftalt des 
jungen Mons auf das Herz Diefer Fürſtinn gemacht hatte. 
Um die gegenfeitige Neigung mit Anftand unterhalten: zu küns 
nen, war es nöthig, dem Günftlinge eine Stelle bey Hofe zu 
geben, die ihn der Gemahlinn des Kaifers ohne Verdacht nahe 
bringen Fonnte. In dieſer Abjicht brachte es Katharina fo 
meit, daß er erft zum Kammerjunter, und dann zum Kammer: 
herrn der Kaiferinn ernannt wurde. Peter war lange Zeit 
einer von den wenigen, melde das Geheimniß nice wußten, 
Gin Mahl war er auf der pur, es zu entdecken, als ihn Die 
ganz junge Prinzefiinn Elifabeth auf die große Unordnung 
aufmerffam machte, Die durch ihre unerwartete Dazmifchentunft 
in der Unterhaltung der Kaiferinn mit Mons entjtanden war; 
allein der Monarh, der eben damahls andere Gefhäfte im 
Kopfe hatte, achtete nicht auf das Geſchwätz eines Kindes, und 
fo hatte diefe Entdeckung weiter Beine Folgen. 

Derfchiedene Jahre nachher wurde Peter wahrfcheinlich 
duch andere aufmerkjam gemacht. Gr gab daber der Generas 
linn Balt, einer Schweſter des Kammerherrn Mons, den 
kritiſhen Auftrag, ihren Bruder und die Kaiferinn zu beobach- 
ten. Defungeastet konnte er nie efmas entdedien, und wurde 
immer beruhigt. Endlich am 8. November 1724 gab er eine 
Reife nad Schlüſſelbutg vor, fuhr auch wirklich fort, war aber 
einige Stunden nachher fhon wieder in Petersburg, und ging 
unbemerkt in das ‘Palais Des fogenannten italienifhen Gartens 
an der Fontanka, mo er Katharinen überrafhte, als eben 
Mond bey ihe war. Mit der ipm eigenen Heftigkeit theils 
fe der Monarch vorläufig einige Etrafen aus, von melden 
man fehr richtig auf diejenigen fliegen konnte, die noch folgen 
folten. 

Ein Gabinets » Eeeretär und ein Kammerdiener der Kaifer 
einn wurden in Arreſt gebracht. Fiber die härteſte Etrafe traf 
den unglüfliden Mons. Er wurde gleih arvetirt. Der Ge: 
neralmsjer Ufhakom war fhon damahls Präfident der ges 
Heimen Kanzley, und alfo ein ſehr furgtbarer Mann, ch er 
gleich nicht die Gewalt hatte, die er unter der Kaiſerinn &lier 
fabeth ausüben durfte. Diefer Mann hohlte den Kammerz 
herren Mons noch an dem nähmlichen Abende ab, und brachte 
ihn in fein Haus, das fhon darauf eingeristet war, Arreſtan— 
ten aufzunehmen. Dier wurde Mons zwey Tuge fehe fharf 
bewacht. Am 10, November brachte man ihn in das Winters 
palais, wo das höchſte Gericht war. Hier rührte ihn dev Schlag ; 
“ eine Folge des heftigen Screens. Die Juquiſition murde 
mit arofer Schnelligkeit gehalten, und in ein, wenigſtens ans 


fänglich fat undurchdringliches, Seheimniß verhält. Als das 
Urtheil bekannt gemacht wurde, gab man vor, Mons und 
die Mitſchuldigen hätten fih beſtechen laſſen um den Kaifer 
zu hintergehen Kein Menfh glaubte es. Ginige dee Arreflanten 
kamen die Sinute, oder wurden auf die Galeeren gebradit; 
eine Strafe, die damahls erſt in Rußland eingeführt wurde, 
Dieß beydes teaf nach Umftäunden vorzüglich eine Menge weib- 
liher und männlicher Bedienten vom Hofe, von der Generas 
linn Balf, und vom Kammerheren Mons. Aber die grau: 
ſamſte Strafe war diefem unglüdligen Manne vorbehalten. 
Gr wurde am 16. November vor den Augen der Kaiferinn , die 
aus Schmerz ſich ſchloſſen, enthauptet. 

Die Pörperlihe Schönheit des bebauernswürbigen Mons 
war der Stämpel feines Charakters. Gr mar ein fehr edelden: 
Eender Mann, fhadete am Hofe Niemand, half aber Durd 
feine Dienftfertigkeit, Weplthätigkeit und Rechtſchaffenheit allen, 
die feine Hülfe brauchten, 

Mit feinem Tode hörten die Etrafen der Kaiferiun nicht 
auf. Peter ließ den abgrhauenen Kopf in Epi:itus ſetzen. 
und Kathbartna mußte ibn mehrere Tage vor fih fleben 
fehen, Der Kaifer gab den Kopf alsdaun in die Akademie der 
Wiſſenſchaften, und befabl, daf er in einem befondern Zims 
mer, mit einem andern Kopfe, der fhon dort war, verwahrt 
werden ſollte. Dieß geihah mit gröfter Pünctligkeit. Die 
Köpfe murden von dem Auffebegı der Präparate fehr gut ers 
halten, übrigens aber, da foaar Katharina auf eine under 
greiflihe Weife vergeffen Fonnte, darnach zu fragen, ganz aus 
der Acht gelaſſen. 

Endlich nach ſechzig Jahren wurden fie wieder in Grinner 
tung gebracht. Es war in den achtziger Jahren, da die Kne— 
jina Daſchkow, als Präfident der Akademie der Willen: 
fhaften, die Rechnungen durchſahe, und fand, daß zu 2 
Spiritus verbraugt würde. Unter anderm bemerkte fie derglei⸗ 
dien angelegt für zwey Köpfe, Die im Keller verwahrt würden, 
Sie fragte nah, und erfuhr von dem Manne, meldyer die Auf: 
ſicht Darüber hatte, daß im Keller fih ein Kaften befinde, zu 
welchem er allein den Schinijfel babe, und daf in diefem Kajten 
zwey Köpfe, in Epiritus geſetzt, ftänden. Man fudte im Archive 
nah, und man fand, daß Peter I, die Köpfe der Fräulein 
Hamilton und des Herrn von Mons dahin geſchickt hatte, 
um fie in Epiritus feßen, und Dafelbit aufbewahren zu laſſen. 
Die Fürftinn ſprach daven mit der Kaiferiun Katharina IE 
Die Köpfe wurden gehohlt, und man bewunderte noch an ihnen 
die nicht zu verfennenden Nefre ihrer ebemabligen Schönheit. 
Katharina 11. befahl alsdann, dieſe beyden Köpfe zu be: 
graben. 
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Misc 

Unter den Werken, welche in neuerer Zeit in Italien erichienen, oder 
weu aufgelegt worden find, macht ein im Monath September publicirtes 
Vrachtwert Epeche. Es Heißt: Architetiura militare di Francesco 
de Marchi, jilustrata du Luigi Marini. 

De Mari lebte im der Mitte des 16, Jahrhunderts. Er war aus 
Bologna gebürtig, und remiſcher Edelmann. Bon Kindheit an widmete 
ee fih den Studien der Kriegswiſſenſchaften, und es gelang ihm durch die 
Kraft feines Gentes gleichſam Erfinder desienigen zu werden, was in der 
Bolge dur Erfahrungen langer Zeiten alt das Bewährteſte in der Kunft 


elle n. 


des Seftungsbaucs anwlannt werben if, — Grin Wert darüber wurde 
4545 angefangen, und kam erſt nach feinem Tode 1599 heraus. Der Tert 
war fehlerhaft abgedrudt, die gu dem Werke grbörigen Rupfertafeln war 
ren nachläffig geſtechen. Gleichwohl erregte der Geit und Inhalt jenes 
Buchen Die Bewunderung Eurepa's. 

Jenes Wert wurde nad und nah garfz vergriffen, und endlich als 
Vanban und andere aleichfam mit dem Non plus ulıra in jener 
Wiſſenſchaft auftraten, wurde de Mardi vergeſſen. 

Das Wiederaufieben feines Ruhme ſcheint der iehigen Zeit aufbe 
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halten geweſen zu fern. Als Berantaffung zu dem Wiedererſcheinen des 
fat verfhteundenen Werts von de Mardi gibt man ein Geſpräch des 
Berdienttvellen mailändıfhen Staatemennes Melzi mit dem Kaifer Nas 
polcen an, worin der erfte den vorzugsmeife Dem Vauban zugerigneten 
Ruͤhm ſeinem italieniſchen Landsmanne be Mari vindieirte. Die Sar 
che bat in ſefern Wahrſcheintichteit, da ohne außererdentliche Unterſtü— 
tzung ſich ſchirerlich Jemand an das Unternehmen eines fo keſtſpieligen 
Wertes gewagt haben würde. Genug, ein gewiſſer Marini, ein Römer, 
Bekannt durch mehrere Preduete m Sinſicht auf mutitarifhe Bautunſt, 
machte fih an die Drarbeitung des gedachten Merts, und bradıte in 
sehn Iabren die Sache zu Stande. 

Mit Schariſinn bemühte er ſich ben Driginaltert von allen eingefchtis 
chenen Feblern und Unrichtigteiten zu reinigen, und er fügte als Einlei⸗ 
tung ſechs Abhandlungen hinmzu, bie einen Schatz von etymolegiſchen 
Worterklaͤrungen, ein kritiſches Verzeichniß von Büchern in dieſem Fache, 
und bedeutende wiſſenſchaftliche Betrachtungen und@rlauterungen enthalten. 

Dieſe ſechs Abhandlungen machen den erſten Theil. Der zweyte ent⸗ 
kält den Origineltert ders de Marchi. Hierzu gehören 104 Kupfertafeln 
in zwey Atlaſſen, werin Die zu dem alten Werke gehörſgen Plane mit 
Durchſchnitten und Aufriſſen vdermehrt worden find, 

Die grofie Prachtausgabe in fünf Theiten in Atlas⸗Folio Foftet in 
Kom 500 Franken. Fine minder Boftipielige Ausgade in 6 Theilen in 
gro 4, nebſt zwey Attaffen, koſtet 350 Franten. 

Auf ter remiſchen Husftellung von bielem Jahre war ein vortrefflich 
gedochenes Bildniß des de Murdpi zu fchen. Der Kopf in im Profit, 
Bat eine erhabene grofie Form, und tränt das Geprage von hellem Schatt⸗ 
ſinne. Benm erſten Anblide glaubt man Mich aet Angelo’ Kerf zu 
ben. — Der Kupferſtich iſt in grofi Folio von einem Schüler Fontanas. 


EETTPETFITITETTIETETT 


Here Leche naud, einer von jenen Maturforichern, welche den Ca⸗ 
gitän Baudın auf feiner Erpedition nah Sudindien begleiteten , hatte 
won den Infeln Java und Borneo eine beträchtliche Quantitat Er— 
tracts von einer Pflanze mitgebracht, die von den Javancıın Hepas 


tianteh genannt undgumBergiften iprer Pfeile gebraucht wird, 


Ledhenaud wird diefe Pflange, Die er dem Geſchlechte der Strochnos 
verwandt findet, und auf die Upocpnum's felgen laßt, noch befons 
ders Befchrriben, 

Unterdeffen baben Die Herren Magendie und Delitle über die 
Birkunzen Diefes Pflangengiftes viele Verſuche angeſtellt, und eriicrer lüs 
anı 24. Aprill vorigen Jahres Dem Inſtitut von Frankreich eine Abbands 
fung vor, in welcher er alle über Diefen Gegenſtand gemachten Erfahs 
rungen ſammelt. 

Um dem Verfahren der Infulaner beym Bergiften ihrer [Waffen gang 
aleich zu thun, benchten fie Die Spitze eines Holzes, von der Größe und 
Form siner Echreibfeder, mit Dem Safte vom Uepas. Als das Gift voll⸗ 
temmen getrodnet war, ftachen fie mit dem Holge einem Hunde in die 
Musteln der Sende, Drey Minuten lang ſchien das Thier nicht mebrsals 
von einer gtwornlichetn Wunde zu leiden, dann aber flieg der Schnier. 
Zaſt alle Musteln gogen fi convulſiviſch zuſammen; der Kopf fchlug 
immer Rüchwärts, der Rückgrath frimimse fich beit g. 

Diefe Convulſionen dauerten einen Wugenblid; doch nach einigen Ser 
kunden Ruhe begannen fie wieder heftiger; der Athem ging ſchnell und 
ſchwer z die Abwechſelungen von rabigen Momenten und Zudungen mie: 
derhoblten ſich, nur wurden Die letztern bey jedem neuen Aufall färter, 
und endeten zulcht in erftarrenden Krampf. Der Hund fiel auf die Zeite; 
Die vordern und bintern Pfoten wurden fteif, bintermärts geſtredtz der 
Aryem börte fait ganz aufs Zunge und Zahnfleiſch wurden blau, — Bon 
den erfien Symptomen der Wirfungen des Siftes, bie zur letzten krampf⸗ 
haften Verzuckung, in welcher das Tbier ſtarb, waren nur ſteben Minu— 
ten verfloffen. Selbſt während der heftigſten Conrulſſenen ſchienen bie 
Functionen feines Gehirns ungeſchwacht, ausgenommen wenn ber Krampf 
fat ganzlig den Athem unte a dh. 


Die aleihe Erfahrung warb an ſechs Hunden, einem Pferde am din 
Kaninchen wiederhohlt. Je Närter und Fraftiger das Ihrer, je heim 
und zablreicher waren vie Budungen. Ben Öffnung diefer getättetee Zaun 
fand men das Fleiſch, mit welchem das Gift in der Wunde unmistelte 
in Berührung gekommen war, braunlich-gelb gefärbt, bie Diutgefäßcrm 
Blute anzeſchwellt, das Blut dunkfelſchwarz. 

Betrachtlich Tangfamer wirkte bas Gift, wenn man mehr oder mm 
ger Tropfen in Waſſer aufgelöfet, und fo erſt in die Wunde der ben 
gebracht hatte, eder wenn man es erft durch einen fangen Übergang sen 
mittelſt der Zirculation auf das Nervenſyſtem wirten ließ. Hingezen m 
ſtarkes Piert, den man drepfig Tropfen des Geftes im die Halsader drata, 
fiet fonteih in Krämpfe, und farb nach drey Minuten, 

Mehrere am Ridenmarf, während ter Vergiftung, gemachten Ip 
ſuche bemwiefen, daß der Saft vom Uepab, wie man and immer me 
fahre, um Das Gift in den Hlörper au bringen, vorzunlich aufdas Rüden 
mar? einnwirte; und daß bie Durch Uepas vergiften Thiere an einer Nte 
gie ſterben, die eben fo fehmell eintritt, als der Krampf die Music u 
der Bruft ergreift, 

Wenn ber Uepas-Cytract in febr Heiner Dofis in Wunden gebrast, 
eder unter Nahrungsmitteln geneſſen wird, tödtet er nicht, fonders msi 
nur Wirkungen hervor, die aus icder andern lebhaften Ercitetien ie 
NRüdenmarls entſtehen fünnten. Es iſt Die Frage, ob man dab janamih 
Pfianzenaift nicht mit Nugen ben Krankheiten anwenden könnte, ben 
Teicht aus Schwäche ober Uuthätigkeit dieſes Körpertbeilt emtfchen. Dick 
Aufgabe wollen die Herren Magendie und Detille durd neu ür 
fahrungen gu Iöfen fuchen. 


EPZEIESTTTEZETI TE 


Bon Zeit zu Zeit gibts in der Schweiz feibft unter Dorkiunger Pre 
venus von edierer Art; mehrere &larner erwarben in Ruflnkurast 
liche Glücksguter. Einer derfeiben, Nabmens Marti, erten kam 
Millionär, und von Zeit zu Zcıt ſchickte er nach Glarus reihe Orient 
heraus , auch für Spulen. Aus dem Ganton Zürich erimabne id Irlgatrt 
Bludsritter: Ein junger Sandmann, Eh nebel, von Abel. deu 
fi entſchleſſen, feinen Anverwandten in Philadelphia zu befusen. At 
lange nach feiner Ankunft dafeibit ftarb Diefer , und binterlucfi dem Rrtıa 
weit ausgebreitste Pflauzungen. — Em armer Junge, Berk. m 
Hedingen, batte im früherer Jugend fein karges Brod in der Brgest mb 
Hufen als Schafbirt erworben; zur Verbeſſerung feiner Mmfände ba 
er fich als Soldat ın bolländiiche Kriegsdienfle; nachher kom er als Bu 
dienter in ein voruchmes Hans; nad vleliahrinem Dienſte vertalt +8 
der Herr des Hauſes feine Treue durch eine einträgliche Eike. Dirt 
eben To rebfiches als einnchmendes Betragen gewann er die Hans 
das Herz einer jungen Dame von profiem Vermögen: mit ibe made c 
im Jatre 1809 eine Luftreife nach der Schweiz. Nicht nur Feinde uel 
beſchenlte er feine armen Anverwandten in Hedingen, midt wur baum et 
dajetdt ein laͤndliches Hans, fondern an der Hand feine Gatten blnätt 
er auch im Huferibol den Meifter, deſſen Schafe er vormahls af ds 
AWeidplatze herumtrieb. Seine Gattına und er machen für ihre praea 
nicht ben geringſten Aufwand. , 

Ein Dorfiunge von Statkifen, Mahmens Sſch o ch, fam perrindt 
easııs, per tot diserimina rerum , in die Schutlſche Fatrıtunisn 
in Augsburg, von da nach England, wo er fich in Handeisachbatn 6# 
bes Verindaen erwarb, Ju noch fo weiter Eutfſernung vergaß er tun Dart 
nicht; von Bert zu Zeit ſchidte er dem, Plarrer gu Stalulen dinn·. bai 
Geſchente, theits für Anverwandte, thels für Kirchen⸗ nnd Ammiart 
Im Jahre 1808 batte er in Men: Port ein Schiff mit Gelomalmstt 
300,000 Piafter an Wertbe, befrachter, allein auf der Rbede mE vom 
wurde es die Beute eines franzeſiſchen Kabers. Dennech fublt et id it 
verarint , und gibt den Muth nicht auf. Bey Diefer Ghetegenbitt rien 
man ib an jenen Neufchateler Büry, der als föntal. roctuzicſau 
Zuwelier ungebcucr große Geidſummen gewann, und mas ſeiuem ar 
farben ber Baterſtadt gleichſam fürſtliche Vermächtniffe kintrhiehr 
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Erbebet euch gegen die verberbende Methode, den Geift auf Unfoften des Gemüthes gu bilden, räfonniren zu 
lehren, und Das männliche Getubl der menſchlichen und bürgerlihen Würde zu verabfäumen, gießet Energie in Die 
Jugend, und zeiget derfelben ewige Feinde in ihr ſelbſt, in den Bitten der Zeit, in ben Gefahren ber Nachkemmen, 
damit ihre Energie fie fowohl erbafte zum Beften des Baterlandes, als mäßige zur Erhaltung ber Regierung , endlich 
auch anmwende, letztere felbft als Negierungsalieder zu verpolffommmen, Gin anderes unfterbliches und Euer mwürbdiges Wert: 
fchlieher alle Bücher außer Tacitusund Montesquieu. Eprcerpirt aus jedem dieſer benden alle feine politifchen Orunds 
fäge, dann ſuchet: wie jeder durch feine Zeit, feine Verfaſſung, dur die Wendung feines Geiſtes und bes Genies ber 
Beitgenoffen, auf ieden feiner Gedanken geratben if. Sucher die Erlinde der Verfiedenbeiten ; meffet, welcher am 
tiefeften , welcher am bödiften geftiegen , vergleichet den Ausdruck, und entdedet die Urfachen feiner Energie in Stellen, 
bie beym andern weniger Geſubl erreger haben , und wenn ibr Diefes Parallel vollendet babet, daß ihr es ihnen im 
Elvfium vorlefen dürftet, alsdann feet euch muthig an ihre Seite, Fin anderes: Wähler im practifchen Leben einige 
von ben Brofien, in welchen fi die ganze Kraft der menſchlichen Natur geoffenbaret bat. Bucher die Wege der Natur 
in ſolchen Wundern der Menſchheit; vergleichet Böller und Zeiten, und Earln den Wroßen und Alerander, Eosmus 
den Bater ded Baterlandes mit Auguſtus, Pericles und den edlen Lorenzo Medicis ı.1c. Diver flellet Benedig, Genua, 
Sparta, Carthago, und Bern neben einander, fo werdet ihr das Vaterland befeſtigen, oder feinen Unfall weiffagen — 


Lefen, it nists; — Denten, Etwas; Denken und Fählen die Bollfommenbeit! 
Sohbann von Müller 


(134 um 135.) " 





Kein Patriotismus ohne Liebe der Mutterſprache. 


— — 


Dem unverborbenen Menfchen von ſchlichtem Berjlande muß 
es fonderbar dünken, daß man Diefe Behauptung zu erörtern 
nöthig achten kann, gleichſam als ob fie eined Beweiſes bes 
dürfte, In der That würde fi bey den meiften audern. Natios 
nen derjenige lächerlich mahen, Der auftreten und mit erniter 
Miene, ald wenn er etwas Nothwendiges vorhätte, bemeifen 
mollte, wovon ſchon vorber jeden fein eigenes Gefühl lebendig 
überzeugt, daß — die vaterländifche Sprache über jede andere 
zu ehren fey. Aber bey uns Deutfhen ſcheint ein foldes Uns 
ternehmen leider ! nicht überflüffig. Denn noch find Viele unter 
und, welde fremde Sprachen höher fhägen und lieber ges 
braucen, als die einbeimifhe, und doch — zwar nicht recht 
ernjilih, aber doch dem Scheine nah — Anfpruch darauf mas 
Ken, patriotifhgejinnte Deutfche gu feyn. Darum bier der Der« 
fuh, zu geigen, daß folhe Menſchen mit ihrem Patriotis« 
mus täuſchen, indem nur derjenige echt deutich gefinnet ſeyn 
onne, Dem die deutſche Sprache von Herzen lieb und werth ift. 

Wir bitten aber, Die Wertbfhägung und Liebe der Mut: 
terfprache nicht mit der Eitelkeit zu verwehfeln. Ein Volk, 
das eitel it auf feine Sprache, hält fie für volltommen der An— 
age und Ausbildung nah, für die reichſte, wohlkiingendite, 


gewandtefte, kräftigſte, u. f. m. bloß weil fie bie ſei— 
nige iſt, und verachtet neben ihr alle andern lebenden 
Sprachen, bloß weil fie nicht die feinigen find. Der Deutſche 
wird nicht eitel fegn auf feine Sprache. Wohl ihm, daf er es 
nicht nöthig hat. Denn eitel it man nur auf das Unweſent⸗ 
lihe, Beichräntte, Kleinliche; ihm aber ward eine grundleben« 
Dige Sprache, deren Tiefe, deren Umfang und deren Ausbile 
dungsfäbigteit nicht zu ermeilen- it. Jedoch bierauf fommt «#4 
bey unferm Borhaben nicht an! Laſſet uns vielmehr annehmen 
— mie fih auch, an fich betrachtet, nicht läugnen Täht — daß 
unfere Sprache der Anlage nad befchränft, der Ausbildung 
nach mangelhaft fen; der Deutiche wird dies eben fo gern ges 
ftehen als er ſich beſcheidet, daß die geiftige Anlage feiner Nas 
tion als folder nicht die ganze Fülle der Idee der Menfchheit 
enthalte, und noch weniger bis zur möglichen Vollendung ent« 
mwidelt worden. Aber dennoch, auch wenn er in andern Sprar 
hen Vorzüge bemerkte, wird ihm, dem ächten Deutſchen, feine 
Sprache über alle theuer ſeyn, umd die einzige, worin er leben 
mag. Gr mill und Fann nit anders! er müßte alle Treue der 
Befinnung , alle Herzlichkeit der Baterlandsliebe, allen Stolz 
des Selbſtgefühls — er müßte jich felbit zum Opfer bringen, 
menn er anders wollte, 

Es fcheint nöthig, vor der Ausführung diefer Behauptung 
ju erklaren, daß wir den Patriotismus bier in feiner weiteſten 
Bedeutung nehmen, als Treue einer Ratjon gegen 
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fich ſelbſt, und derGinzelnen gegen breNation. 
Tren aber iſt fi eine Nation, wenn fie ſich in ihrer Natios 
nalform zu entiwideln, ein edles, der Menſchheit mürdiges 
Daſeyn in der ihrer eigenthämlichen Natur angemejjenen Weiſe 
zu enthuüllen ſtrebt; demnach der alten, ehrwürdigen Eitte wicht 
willkührſich eutſagt, nicht mif frevelndem Leichtſinn von ſich 
ſtößt, wes recht und heilig in ihe war, fih dem Nenen und 
Fremden nicht gleichgültig oder begierig hingibt. Der Einzelne 
ift treu feiner Nation, wenn er fomohl in fib, in feiner Ges 
finnung und Handlungswelfe, Das Leben der Nation zu erhal: 
ten und auszubilden ernftlih bemüht it, als auch im Aufern, 
fo weit feine Kräfte reihen, die Würde derſeiben behanptet. 
Bendes aber kann weder mit rechtem Ernſt und Eifer noch mit 
Erfolg geſchehen, ohne Achtung und herzliche Liebe der Mintter: 
fprade. Denn Die Sprade iſt es vor allem Andern, 
worin das eigenthümlicheGeiſtesleben einer Ma— 
tion zum Ausdrucke gelanget. Geiſt und Sprache find 
unzertrennlich, lebendig vereinet: die Sprache iſt der Geiſt 
ſelbſt, welcher erſcheint, ſich ſinnlich mittheilt. JIwar auch in 
der Sitte offenbart ſich der Geiſt eines Volkes und in der Ge— 
ſetzgebung, der Gottesverehrung, der Kunft und der Wiſſen-⸗ 
schaft: aber nicht fo unmittelbar als in der Sprache, dem 
Hauche des Geiſtes. Darum bedarf felbit die Gottesverehrung 
der Sprache; das Kunſtwerk aber wie die Eitte löſt man in 
Morte auf, wenn man den Geift, der in ihnen it, beſtimmt 
vernehmen will, Mit der erften Bewegung des Geiftes begann 
die Sprade; wie Des Geiltes Bewegung eine eigenthümliche 
mar, jo auch die Sprache, worin er Taut ward. Mit der Ent: 
wickelung einer folgen urfprünglichen Geiſtesbewegung, die 
den Grundfeim eines Nationallcbens ausmachte, wuchs und 
bildete fih die eigenthümlihe Sprache einer Nation, unzer— 
trennlich vom eigenthümlichen Reben derfelben , wie ein beſtimm⸗ 
ter Leib mit einer beſtimmten Seele. Wie diefes Leben im Keime 
und in der dee, fo die Sprache in ihrer Wurzel und in Ihrer 
Bollendung. Wo jenes der Mitte der Menſchheit ſelbſe cut: 
quillet, in einem Urvolke, das als foldes unmittelbar der 
Wurzel des Menfchengefhlehts vereinigt ift, Da hat auch Die 
Sprache ein inneres, urfprünglihes Leben, uud it, mie das 
Dafenn der Nation, einer unendlihen Entwidelung fabig. 
Sie wird nicht fertig, fie kann nie in vollkommener Regelmä— 
figtelt und Bearänzung sur Schau daraejicllt werden, fondern 
der Geiſt im ihe, der lebendige, treibt, fo lange fein Leben 
nicht gehemmt int, fröhlich weiter zu immer neuer Gutfoltung. 


— Es iſt ein Vorzug, worauf wir Deutfhe mit Recht ſtolz 


ſeyn können, eine folde wahre Nation zu ſeyn und eine Ur—⸗ 


ſprache zu befigen. Und mir foliten fie nicht als ſolche heilig _ 


halten ? follten nicht durch unſere Sprache und mit derfelben 
das Leben uuferd Geiftes, duch unfern Geiſt umd mit dem 
felben das Reben unferer Sprache bewahren und veredeln? — 
Denn Geift und Sprache einer Nation veredeln 
fih miteinander, — Der Geilt, zeigten wir, wird offen: 
bar in der Sprache; unmittelbar ergibt ſich daraus, daß fie 
als feine Geſtalt fi mit ibm bilden muß. So lange eine Nas 
tion mit Eruſt und Freyheit zur wahren Bildung binjircht, 
jo lange wird ihr Geiſt auf jeder neuen Stufe der Seibjtent: 
widtelung auch eine edlere Geſtalt gewinnen, Das innere, geis 
figere Beben Der Sprade wird jih herausarbeiten zu klarer 
Erſcheinung; das Spröde und Gemeine — Zeichen der geiiti- 
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gen Beihränktheit — mird überwältigt werben yon der feclen: 
vollen Bewegung und dem edlen Ernſte des gebildeten Aus: 
druds. Nur dürfen mir nicht wähnen, daß in der Feiltfegung 
firenger Regeln diefe Bildung ofiendar werde — eben fo wenig 
als jich das geiftige Leben der Nation in Feſſeln bilden Eann — 
fondern zwanglos, wie der Geiſt, der das Maaß ſeines Lebem 
nur im Leben felbit hat, entfaleet fih Die Sprache zur Stärke 
und Ecönheit, die Kraft und die Viäfiguna vom Gehlte ent: 
Ichnend. Darum muß fih an ihr ald der Form des Geiftes 
oder dem Ausdrucke feines Wefens die Bildung der Maticn 
erkennen und prüfen laſſen. Jede wahre naturgemäße Geiler: 
entwielung wird von einen Fertichritte in der Ausbildung 
der Nationalfprade begleitet fenn: Eine vorgebliche Biidung 
aber, mit weicher Feine wahre, vom inuern eigenthimlice: 
Leben felbft ausgchende Entwickelung oder Veredelung de 
ES prade des Volkes, vielleicht fogar die Vernachläſſigung ode 
Berfälfhung derſelben verbunden märe, ift nothwendig eine 
falſche, der Natur dieſes Volkes unangemeflene Bildung. — 
Bon der andern Erite muß die echte Ausbildung der Mutter: 
ſprache nothwendig zur Veredlung des geiiigen Lebens der Ro: 
tion zurüc wirken. Denn auch bey der ungebildetern Menge 
verdräugt fie allmählig den rohern Gebrauch, und widerfirebt, 
ſich in ihrer edlern Gehalt zum Ausdrucke des Gemeinen un? 
Schlechten berzugeben, indem fie zugleich zur Erweiterung der 
Begriffe Beranlaffung wird, hauptiächlich aber beweiſt fie ihre 
Wirkſamkeit zur Büdung des Fommenden Geſchlechts, weil fr 
das Kind gleichfam nöthigt zur freyern , ſchönern, tiefern Ent: 
faltung. Denn weit entfernt „ den. Geiſt zu beſchränken in id: 
nem frischen Reben, fordert Fe ihn vielmehr auf, Durch die ie 
Norm, die fie ihm biethet, jich zur Angemefienheit mit derſtl⸗ 
ben zu entwideln. Wir dürfen und mögen bier diefe Sage nit 
weitiänftig ausführen! Lieber wiederbehlen mir kurz, was wi 
fsgen wollten, mit den Worten der trefflihen Schrift: über 
den Worteeihthum der dentfhen und framzsdfi- 
ſchen Sprache (Beelin, 1806) Theil. S. 255, daß die Geiftes: 
bildung eines Volkes mit der Eultur der Mutterſprache gleiden 
Tritt halt; daß durw diefe, und faft Durch dDiefe allein 
in ihren leifeften zarteſten Regungen die Seele ſich ausipritt; 
daß, wie die Sprache veredeinde Pflege des Menſchen annimmt, 
fie auch wiederum veredelnd auf fein Inner: zurückwirkt, und 
fo, was dem Korper Luft und Nahrung, das und noch mehr 
dem, Geiſte it; — daß siner Nation ihre Mutterſprache je 
beim Kolbarien, Heiligiten gehört, was ſie beſitzt, weil fie. 
als geſchloßne, ſelbſtſtäudige Geſellſchafſt mit derſelben Hebt 
und fallt; u. f. w. — Beweiſen wollten wir nur mit jenen, 
wie wir hoffen, unbezweifelten Behauptungen, daß dem freuen 
Sohne der Nation, der die Ausbildung feines Volkes im feir 
ner urſprünglichen Anlage berzlich wünſcht, nothwendig ers 
die Bildung der Mutterſprache, die echte nahmlich, Die art 
der Wurzel bildet, die wichtiaite Angelegenheit ſeyn müs. 
Es könnte gefragt werden: Ob es fih nicht denken lafe. 
daß die Nationalſprache durch ihre beſondere Beſchaffenheit cin 
Hinderniß ſey der geiftigen Ausbildung eines Volkes ? Irmar 
wäre eine ſolche Trage, wenn jie die Sprache nach ihrem Tee: 
fen oder ihrer uvfprängiichen Anlage meint, wunaereimt und läs 
cherlich. Denn wie follte die Geſtalt, in die fih dee Get feien 
duch urfprimaliche free Beweguag bildete, welche, von feia 
nem Weſen unzertrenulich, bie Offenbarung feines eigentz im» 
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lichen Lebens ift, ibm jemahfs, fo fange er fih nur ſelbſt treu 

feibt , Tätig oder hemmend ſeyn können? Aber doch hat Diefe 
Trage einen Zinn, wenn Diefe Sprache nicht nach ihrer Ans 
lage oder Vollendung, ſondern wie fie it oder war, in einem 
beſtimmten Feitpuncte gemeint wird, Wenn fie nähmlich das 
Schickſal gehabt hätte,in der lebendigen Bewegung ihrer Entwide 
Tung eingebalten und in Regeln gebannt zu werden; dann it fie 
freylich nicht mehr Der belebte und lebendige Leib, der mit und nach 
dem Geiste ſich verändert und geflaltet, in natürlicher Einheit, 
fondern dann it fie ein ehernes Gewand, dem Geiſte zu um: 
natürlichem Zwange umgehänget. Eie ift dann nicht mehr ge: 
ftaltetes Geijtesleben vom Geiſte ſelbſt ununterſcheidbar, fon« 
Dern fie iſt ertödtet, und hat ihre eigene Geſtalt für fi bes 
Fommen. Nun muß der Beift fih ihe fügen. Er ann nicht 
mehr frey leben und fterben; Die Form it ihm angewieſen, 
in die er ſich geftalfen muf. Das Vorurtheil und die Eitelkeit 
treten hinzu, und machen Diefe feſte, Fenftalliihe Form zum 
Kennzeichen der höchſten geiftigen Bildung. — Ein Unglüd für 
feine Nation iſt eine ſolche Feſtſetzung der Sprache! Sie hin: 
Dert ihren Fortſchritt auf lange Zeit; denn jie erſtickt den freyen 
Rebenstrieb des Geiſtes, der fih endlih in den Meiften an 
feine Feſſel gewöhnt, an ihrer Zierde fih ergögt, und unems 
pfindlich wird für die Schande, fich ſelbſt an fein Kleid (oder 
sielmehr feine Uniform) verloren zu haben. Zwar eine Mation, 
die mit ihrer Bildung fertig ift, iſt auch mit ihrer Sprache 
fertig. Sie muß eine Berfammlung von Sprachkundigen, d. b, 
ehten, fertig gewordenen Nationalen niederfeken, welche den 
Geiſt und die Sprache, die fertig geworden und demnach er 
fharrt find, zu Jedermanns Anfhanung bringen, dem Tobdten 
jur Freude, dem Lebendigen zum Entfegen. — Aber mir reden 
von einer Nation, deren tiefes Reben noch weit entfernt war, 
fi vollfommen entwickelt und geftaltet zu haben. Für fie ift 
es, wie gefagt, ein Unglück, wenn ihre freye Rebensentwide: 
lung dur das Abzieben und Aufitellen einer unabänderlichen 
Sprachnorm gehemmt wird. Aber doch nur ein vorübergehen« 
des Unglück? Denn fo wahr der Geift, nur zurüdgesmwängt, 
im Innern noch fortlebte, und fo wahr das Reben mächtiger 
iſt als der Tod, fo gewiß würde es die Schranken, melde todte 
Sprachregler festen, wieder durchbrechen, ihr Gebäude zerftös 
ren, die Trümmer beleben, und zur frifchen, organiſchen, fich 
in felbit immer erneuenden und ausbildenden Geſtalt vereinen, 
Wenn aber der Geiſt felbit erftorben wäre — dann frenlich wird 
auch die Sprache im Tode bleiben. Denn Geiſt und Sprade 
verderben fih wechſelſeitig. — Offenbar it das Erile, 
daß mit dem Geiite die Sprache verderbe, da fie nur Ausdrud 
ijt oder Erſcheinung des Seiſtes. Iſt er unkräftig, beſchränkt, 
verwirrt, ſo iſt auch ſie ohne Freyheit und Schönheit; iſt er 
von einer falſchen Bildung gefeſſelt, fo wird auch fie verbildet. 
Hobl und herzlos wird fie im Munde desjeniaen, der fih durch 
Grübelegen vom Wege der Natur entierntes verziert, verzerrt, 
verfälfht von dem, der fih einer ausländifchen Bildung hin: 
aab — Das Iwente, daß mit der Sprache der Geiſt verderbe, 
findet nur mittelbar ſtatt als Rückwirkung. Wenn nähmlich 
Die Sprache ein Mahl verdorben it Durch die falſche Gemüths⸗ 
bildung eines Geſchlechts, dann wirkt fie zurück aum Werder: 
ben Des Geiſtes und Des Herzens folgender Geſchlechter. Denn 
fiatt der lautern, nährenden und ſtärkenden Muttermilch wird 
dm Sängling nım ein ſchwächendes Gemiih von Waller und 


Siüfigfeiten gegeben. Nedensarten und Wörter, die feiner Nas 
tur nicht zuſagen, werden ihm aufgedrungen,, ein berzlofes Ge⸗ 
plauder, als wäre ed die Bildung. Er lernt fih darin gefals 
len, fpricht obne au denken, macht Redensarten obne zu führe 
len, wird fade und verfhroben, verachtet die mißhandelte Mut⸗ 
terſprache, und erbebe die fremde, duch deren gewöhnlichen 
Gebrauch er vollends entarten muß. Denn die fremde 
Sprade, in's Leben eingeführt, entreift den 
Menfhben völlig dem vaterländifden Gemütb. 
Eie ift ja der Ausdrud einer fremden Ratienaleigentbümliche 
Reit, welchen ſich nur derjenige ganz aneignen Fann, der ih 
diefe Nationaleigentbümlichkeit ſelbſt aneignet; diefes aber kann 
nur gefcheben durch Unterdrüdung der eignen Baterländifchen. 
Derum it jede Bemühung, fih recht einheimifch zu machen 
in der fremden Sprache, ehe man in der eignen feft gewurzelt 
iſt, ein beflagensmwürdiges Beſtreben, fich felbit nach feiner nr 
fprunglihen Natur au zernichten. Nicht das Erlernen fremder 
Sprachen überhaupt erklären wir für verwerflich! Am menig« 
ften eritlich das Erlernen der alten Sprachen, Die ja nit zum 
Gebrauche gelernt werden, fondern um durch das reiche Leben, 
Das fie und offenbaren, das unfrige, verwandte, zur eigen» 
thümlichen Entwickelung in Kraft und Echönheit anzuregen. 
Zu einem äbulihen Zwecke mag man zweytens auch neuere 
ausländifhe Sprachen erlernen, nähmlich um das Vortreiflice, 
das fih in andern Nationen enthüllte, der unfrigen, foweit 
und wie es ihre Natur aeftattet, anzueiguen — mwoben aber 
voransgefegt wird, daß fih die Nationalfprade und National: 
fitte in uns fon zur Sicherheit ausgebildet habe, auf daß 
wir nicht in Gefahr gerathen, während wir das gute Fremde 
und anzueignen gedeufen, an uns ſelbſt irre gu werden, und 
uns an das Fremde zu verlieren. 

Was wir verwerflich finden, ift das Erlernen der freie 
den Sprade zum Gebrauch in den gewöhnllchen Verhältniſſen 
des Lebens. Dadurch behaupten wir, wird fie verberblich, und 
zwar defto verderblicher,, je früher man fie das Kind ſchon ein- 
lernen läßt; durchaus zerftörend aber und die Natur verfehrend, 
wo fie frevelbafter Weife der Mutterfprache untergefhoben wird, 
fo daf der Säugling feine erftien Empfindungen nnd Gedanken 
in ihr lallen muß. Der Mutteriprache , fagten wir , und meine 
ten damit die Sprache des Biterlandes, der Nation, der wah⸗ 
ren, treuen Mutter, nicht aber Die Sprache der unnatürlichen 
entarteten Mutter, Die fo viel an ihe it, ihr mitleinmürdiges 
Kind der Natur und dem wahren Leben entreift. Wäre es 
noch möglich , die vaterländifhe Natur in eine fremde umzu⸗ 
wandeln, fo bliebe ein folhes Unterfangen zwar immer Mill: 
führ und Sünde, doch ließe fih fragen, ob nicht bey dem 
Wechſel aewennen würde Wenigitens träte daun doch ein 
neues Beben an die Stelle des ertödteten. Aber eine folhe 
Austaufchung des Lebens it nicht möglich! Das. fremde Leben 
wird nie zum natürlichen, cianen; nur die äußere Geftalt des⸗ 
felben kann angebilder werden, nicht fein Bräftiger, natürlicher 
Trieb. „Mehl Ternt der Papagey — faat der Verfaſſer des 
fhon anarführten Werkes am (Ende bdesiciben — wohl lernt 
der Papagen neben den Lauten, Die die Natur ihn gelehrt hat, 
auch fremde Töne nachzulallen. Aber diefen Tönen fehlt es an 
Seele, und felbit fein künftlichſtes Geplapper verräth dem Kun 
digen überall den Papanen.” Darum macht fi der Thor, der 
ſich mit der fremden Sprache der fremden Nation hiugibt, nicht 
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allein der feinigen unmürdig, fondern er begeht zugleich die 
großte Untreue an ſich ſelbſt. Denn fein Leben ift, er mag mol: 
fen oder nicht, in der nationalen Eigenthümlichkeit befangen. 
Er kann jie nicht verläugnen und Die fremde annehmen wollen, 
ohne fih in einen Zuſtand der Bildung zu verfegen, der, ſei⸗ 
‚ner Unnatürlichketit wegen, des innern Eräftigen Lebens, des 
Beruhens in ſich ſelbſt ermangelt, und das Schwanken mit dem 
Hiderfpruch in feine Eeele einführt. Daher erklärt fih die Er: 
fahrung, dag mancher Deutfche, der fonft gemöhnlich in frem⸗ 
der Sprache redet, doch plöglich, wenn fein Inneres erfchüttert, 
feine Gruft. bewegt, fein tieffter Lebenstrieb angeregt wird — 
mofern dieh noh möglih war — in die verachtete Mutter: 
ſprache zurüdfält; weil nähmlih das Herz die fremde Sprache 
verfhmähet, die ihm, aller Gewohnheit ungeachtet, immer 
fremd geblieben war. Und doc gibt er, der Verirrte, ſich ihr 
und mit ihr einem herz⸗ und ernjilofen Treiben für den bey 
meitem größten Theil feines Lebens bin! — 

Welchen Einfluß eins ſolche Verkehrtheit auf das Reben 
und die Gefinnung haben müſſe, ift offenbar. Aus ihr entfprins 
get die blinde Vorliebe für das Fremde mit allen den trauri— 
gen Folgen, die von andern, befonders in dem Buche: Der 
Nationen Fall (Lübeck ıdoß) wahr und Fräftig geſchildert 
worden find. Wir bemerken nur zu unferm Zwede, daß noth⸗ 
wendig auch mit derfelben der ermite,heiße Trieb des Patriotismus 
in laue Gleihgültigteit übergehen muß. Denn die Treue, die 
herzliche Anbänglichkeit ag die eigne Nation und das Bater- 
fand fchwindet aus der Bruft dieſes Menſchen, der fih dem 
fremden Bögen bingab, und armfeliger Weife ! nachdem er ſich 
felbit des wahren Gefühle und natürlihen Strebens begeben, 
alles Nationale und Baterländifche gering zu achten ji an: 
mafit. An die Stelle des edeln Nationaljtolges tritt die Sucht⸗ 
ſich dem Fremden gleich zu fiellen und gefällig zu machen. Für 
die Ghre, für die Frepheit der Nation vermag ein folder 
Menſch nicht mehr zu fühlen, viel weniger zu handeln, Allenz 
falld wird no& für den gemeinen Nutzen etwas gethban, weil 
der eigne Damit verflodten iſt. — Wie follte aber ben der 
Berbreitung einer folhen Gefinnung eine Nation, die nch 
ſtehet, ihre Würde behaupten, oder die fhon gefallene ſich wie: 
der aufrichten können? Selbſtſucht bemächtigt fih dann der 
Meiften, eine erfchlaffende Weltbürgerlikeit der Beſſern, fo 
daß fih endlich die Einheit der Nation auflöft in abgeſonderte 
Einzelne; alles gemeinfame, kräftige Streben der Nation als 
folcher wird durch dieſe vielen fanlen Glieder derfelben unmög: 
lich gemadt. Sie wird der Verachtung und Mifbandlung der 
fremden hingegeben, oft [hen jur bittern Strafe ihrer Thorhelt, 
eben derjenigen Nationen , deren Sprache fie die Wahrheit und 
Biederbeit der vaterländifhen aufgeopfert hatte. — Giu Volt 
demnah — um kurz zu wiederhohlen, was biöber dargethan 
werden follte — und mer in einem Bolte feinen 
Geift und feinHerzniht mebrin eigner Spra— 
he ausfpredbenftann, bat fein eigentbümlides 
Leben und mitihm den Patriotismusverloren, 

Aber ift nicht eine foldhe Betrachtung jest in Deutichland 
und für Dentſche übefüfig? — Es kömmt darauf on, mie 
man fie deutet! Rüge ihr die Beforanif zum Grunde, daß ums 
fer: Sprache aufbören, und mit ihr die Marion abſterben könnte: 
° jo würde fie in der That nicht nur eine allzu große Auaklicdhe 
Fett , fondern auch Unverſtand verrathen. Lenn eine urfprüng« 
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liche, dem Weſen einer Nation eigenthümlich zugehörende Spra⸗ 
che kann nur mit der Nation ſelbſt zu Grunde geben ; ein 
wahre Nation aber kaun wohl eine Zeitlang in ihrer Entwid« 
fung falfh geleitet oder gehemimnet werden, aber fie kann nic: 
vergehen , fo wenig als die Menſchheit ſelbſt. — Aber Täft 
ſich's nicht denken, daß die Sprache mit der Nation auf lang 
Zeit hin entwürdiget und ihrer Kraft und Schönheit beraubt 
werde ? daß fie alfo zwar fortdaure in der Maſſe des Boltes 
ihrem Körper nach, aber ihre Geiſt entweiche, oder fih in di 
Berborgenbeit des Gemüthes der rohern Boltsmenge zu fü: 
ten gegmungen werde ? — Diefe Moglichkeit ift nicht zu längs 
nen, und ihre Verwirklichung fogar war unter uns zu fürd- 
ten, zu der frühern Zeit, als die Eprache und Bildung der Fran 
jofen von unfern Höfen mit Parteglichkeit und Herabwürdi— 
gung der vaterländifchen aufgenomiinen wurde, als felbft vielt 
ber geiſtvollern Männer der Nation fih der fremden Bildung 
als einem Muſter hingaben, und bis zu der Menge bin fi 
das Borurtheil verbreitete, daf; es einen Vorzug gebe vor 
dem großen Haufen, die fremde Sprade reden zu Bönnen. 
Bahr und nachdrücklich fagt der Verfaſſer der Schrift über 
den Wortreichthum der Deutſchen und Franzcı 
ſiſchen Sprache, von dieſer Zeit (Th. II. S. 170) : „Dir 
Sandesiprahe wurde werachtet. Aller Drten war dur das 
Fremde das Einheimifhe verdrängt. Bey den hohern Glafer 
galt es für Schimpf. Deutſch zu ſprechen. Manche deutice jün 
ſten (doch wie anders in Dfterreich) gaben den Tom an, am 
die Wunde, die fie durch ihr weitwirkendes Beyſpiel dem Gr 
meinfinn fhlugen, unbefümmert. Sie umringfen fü mi 
Freinden, fhenkten nur ihnen ihr Zutrauen, belägelten mis 
Deutih hieß, und hatten e3 fein Hehl, daß fie ihr Br 
terland und das Bolt, dem fie angehörten, recht berjlih 
verachteten. — Und mir, die Zurüdgefegten! ſtatt durq 
verftändige Ausbildung unferer Gigenthümlichkeiten die A4 
tung zu erzwingen, die man uns werfagte, — Dadten 
Bein genug, in dem angegebenen Ton mit einzufallen, und, 
ſelbſt Trutſche! unfrer deutſchen Sittch, unfrer deuricen 
Sorache, unſers deutſchen Nationalcharakters uns kindiſch zu 
ſchämen. Gern hätten wir unfre Deutfd heit ausgezogen, vm 
wo möglih gang zu Fremden zu erden.” — Diefe Zeit if 
vorüber! Was zu befürdten war, iſt es nicht meßr,, feit um 
fere Sprache — gleihfam als wenn ihr Genius ducch die Br 
fahr, Die ihr Drohete, zur Äußerung feiner Macht amaercist 
worden — fih mitten aus jener Verachtung herausſtrahlend 
erbob und in Kunfimerken, die nie vergehen werden, der Nar 
tion, ihre Herrlichkeit vor Augen ftellte, 

Das ift ed alfo — fragen wir wieder — was obige Be 
trachtung veranlaffen Founte? — Es ifl, daß nod fehr 
viele übrig find aus jener Yeit der Verirrunsg. 
unddaß die ZeitumjländeihreZaplgu vermeh 
eendroben — Diele erfilih noh immer, durch frühe Br 
bildung und eingefogenes Vorurtheil dem Baterlande entfrrm: 
det, halten es eitler Weile für ein weſentliches Stück der BU 
dung, fremde Sprachen zw verftchen,, und fegen fie, natie 
lich parteyifh über die Deutihe hinauf, Noch gibt es Gr 
genden, noch menigitens Gefellfgaften in Deutfhland, mer 
zum guten Zone gehört, bloß Franzöſiſch zu reden: wo ein Jrb 
ber im dieſer Eprace höchſt auffallend it, und der Unglüdlise 
der ihm beging, tief beihäme in Derwirrung geräth ; wo bie 
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gegen die deutſche, die eble vaterländifche Eprade, ganz vers 
nadläfigt und ohne Alle Scham durd die gröbjten Fehler ent: 
ftellt wird. Es ift ein Beweis der noch fehr verbreiteten Ber: 
kehrthelt, daß man ein folhes unnatürlides Benehmen 
nicht allenthalben höchſt lächerlih findet. Die verftändigere 
Nachwelt wird ed nicht glauben können, „Daß der Deutſche 
unferer Beit, fremdes Gigentbum dem feinigen, mahrlidh 
nicht ſchlechtern, vorzog, in fremde Formen feinen Geif 
freywillig einpreßte, und Durch dieſe unvaterländifhe Selbſt⸗ 
ernledrigung der Nation, der jene Formen zugehören, ſelaviſch 
huldigte.“ Denn das if die ernſthafte Seite dieſer Lächer—⸗ 
lichkeit, daß diefe Menſchen nicht allein zur Fortdauer des 
Verderbens unſerer Nation wirken, indem ſie auch ihre Kin— 
der von früher Jugend auf mit aller Sorgfalt zu derſelben Uns 
natürlichkeit Abrichten. Dee verderblihe Einfluß diefer Glieder 
der Nation ift deſto größer, weil ſie mehrentheifs zu dem reichern 
Ständen gehören. Berade in Diefen follte fi die Wirkſamkelt des 
Nationalgeiftes in ihrer höchſten Lebendigkeit darftellen , insbefon: 
dere auch in ihrer Rebe der Adel unferer Eprache erfcheinen ;— daß 
es geſchieht, läugnen wir nicht — aber es geſchieht nur in Einzel» 
nen, weil fo viele andere Ginzelme die deutfche Sprache zu 
ſtark, zu lebendig finden für die Leerheit ihres Herzens. 
Die Begebenheiten des letzteu Luſtrums in Deutfhe 
fand, fremde Waffen, fremde Sitten, legen diefen Betrachtun: 
gen eine Wichtigkeit bey, die fih noch tiefer fühle als ause 
ſpricht. Glüdlid) vor anderen eine Nation, unter der (mie in 
Dfterreich)! deutfhe Sprache und deutſcher Einn. fo viel: 
feitige und warme Unterftügung gefunden haben. Da ift er um 
fo mehr einheimifh, der — Beherrſchende und Beherrſchte, in 
wunauflöslic feftem Bund vereinigende Patelotismus, der nie 
rubet, nie ſtirbt, nicht ſtarriunig am Alten hängt, bloß 
meiles das Alte iſt, ſondern immer weiter ſtrebt zu höhe: 
rer Entwickelung, jedoch immer im Sinn und Geiſte der Bär 
ter, wenn er auch den Bucdflaben und die Form der Väter 
verlaffen muß. Aus der alten, zerrütteten oder todten Form 
bringt er_ein neues Reben hervor , aber das muß ein wahres, 
einbeimifges, urfprüänglides Reben feon! 





Heereszüge über bie Alpen. 


Die Romer mußten wohl, daß die Gallier unter Bellos 
vefe (620 Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung) über die 
Alpen in Dberitalien eingedrungen waren; aber fie kannten 
ihren Weg nicht. Nur erſt, nahdem Hannibal 3ıo Jahre 
fpäter, ald Bellovefe, die Alpen überftiegen hatte, dachte 
man ju Rom darauf, diefe Gebirge kennen zu lernen. Seit 
der Zeit des Polybius, welcher 50 Jahre nah dem Zuge 
des Dannibals diefen Theil der Alpen bereif’te und befchrieb, 
und feit Eincius Alimentus, welher Hannibal felbft 
über feinen Weg über die Alpen reden hörte, fingen Livius 
und ‚andere latelnifhe und griechiſche Geſchichtſchreiber von den 
Alpen und alpinifchen Ländern zu ſprechen an. Grit 52 Jahre 
nah Hannibal’s Einrüden (im Jahre Roms 587 und v. 


Ghr. G. 178 Jahr) defiegten die Römer, unter den Gonfuln 
Claudius und Marcellus, die zwifhen dem Po und 
den Alpen wohnenden cisadpiniihen Ballier, und 7 Jahre fpä« 
ter gingen fr unter Sulvius Robilius zum erfien Mahle 
über Die Alpen nah Nice und Antibes, um den Marfeil« 
lern Hülfe gegen die Ligurier zu leiten. Bon Diefer Zeit bee 
ginnen Die Römerzüge 150 Jahre lang in und über die Alpen, 
theils um die Eriegerifhen Bölker derfelben, wie die Salafier 
im jegigen Gebiethe von Aofta, die Allobroger, welde von 
der jegigen Stadt Die in Daupbine bis zum Genferfee 
mohnten, die Helvetier, die Veragrer und Seduner in Unter⸗ 
wallis, und die Rhätier in Geaubündten und Tyrol zu bezmin« 
gen, theild um nah Spanien, Gallien und Germanien ihre 
Groberungen auszudehnen. Mad dem Tode Gäfars ſchüttel⸗ 
ten alle Alpenbemohner das römifche Joch ab. Kaifer Auguft 


‚ Tandte gegen fie (im Jahre d. St, Rom 747 oder ıB vor hr, 


G.) feine Leglonen unter Drufus Eiberius, Terentius 
Barro und Luckus Silus. Diefer vieljährige Krieg endete 
mit der Überwindung von 46 Alpenvölkern,, deren Nahmen an 
dem berühmten Triumphbogen des Auguft, welcher eine halbe 
Stunde, oberhalb Mice, bey dem alten Cemelium (Cimie) 
errihtet mar, und wovon man noch ben dem Dörfhen Tür: 
bin die Ülberreite ſieht, eingefchrieben waren. Von nun an 
fegten ji die Römer am der Nord» und Südſeite der Alpen 
immer fefter, und behaupteten fih bis ins fünfte Jahrhundert 
der chriſtlichen Zeitrechnung. 

Die Helvetier, unter ihrem Anführer Divico, vernich— 
teten (im Fahre 646 d. St. R.) an den Grängen der Allobro⸗ 
ger und Deragrer, bey Billeneum am BGenferfee, ein 
römifches Heer unter dem Gonful 8, Gaffius Longinus. 
Fünf Jahre nachher gingen fie, in Vereinigung mit den Eim: 
bern und Teutonen, über die Alpen, höchſt wabhrfcheinlich über 
den Simplon und den Gries durchs Orcella⸗Thal in 
die Ebenen con Berceil, mo fie von den zömifhen Heerfüh— 
ern Marius und Gatullus aänzlih aeihlagen murden. 
Die Überreſte flohen rüdwärts in die verſteckteſten Hochthälet, 
und wurden Die Gründer ber deutihen Völterfchaften, welche 
ſowohl rund am Fuße des Rofa in den Anzafca, Seſia— 
und Leſa⸗Thälern, ald auch am Süd» und Oſtfuße des 
Gries in den höchſten Theilen des DO ffola und Maggtas 
Thales und im ganzen Dber » Wallis wohnen. Die Römer 
führten ihre Heere über die Alpen in die transalpinifchen Läns 
der: 1) über die Secalpen, theild durd) Ligurien und das jegige 
Monaco (das alre Portus Monaeci) und das alte Gemes 
livn, eine halbe Stunde oberhalb Nizza, tbeild aus Pie: 
mont von Coni über den Eol de Tende nad Geme: 
Tion Antibes m. f. w.; ») über den Mont Genevre 
in den cottifchen Alpen; 3) über den Kleinen Bernhard im 
den grauen Alpen; 4) über den großen Bernhard in den 
penninifhen Alpen; 5) durch das tyroliſche Etfb- Thal und 
vielleicht auch über den Septimer Graubündtens in 
den rhätifchen Alpen und 6) über die julifchen Alpen. — Vom 
V. bis VIII. Jahrhundert berrfcht aroße Dunkelheit über Die 
Alpen. Seit der Regierung Garis des Großen, bis ins 
XIV, Jahrhundert, wurden die Alpenpäffe über den Mont 
Genid, den Gernbardäberg, den Gotthard, den 
Eplügen und durchs Etſch-Thal geöffnet und wieder 
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ganabar gemacht, als die hauptlählichiten Heer ⸗ und Handel: 
ſtraßen über die Alpen gebraudt. 





Riefenmäfige Unternehmungen einiger alten Volker. 


Mit Erſtaunen Tiet man die Nachrichten über einige Uns 
ternehmungen der Alten im Herodot und andern Hiflorikern. 
Erst man auch voraus, mad doch aus andern frieftigen Grün: 
den nicht wohl möglich iſt, das einige Nachrichten übertrieben 
find; fo ift doch mweniaftens fo viel gewiß, daß «6 nicht alle 
ſeyn können, und daß fchon das Wahre, was noch bey diefen 
Überteeibungen bleibt, binreiht, uns, denen dergleichen Un: 
ternehmungen fremd find, in Erſtaunen zu fegen. Da es unfern 
feiern vielleicht nicht unangenehm fenn mird, bier eine Zuſam— 
menitellung von deraleihen ungebeuern Unternehmungen zu 
lefen, fo mache ich jegt ohne Zeitfoige und befondere Ordnung 
damit den Anfang. 

Gyrus, der große Herrſcher Perfiens, kam auf feinem 
Heerzuge gen Babylon an den Fluß Gyndes. Als er über die 
fen fchiffbaren Fluß geben wollte, fprang das eine feiner mus 
tbigen Roſſe hinein, um durdjufhmimmen. Es mard vom 
Etrome erariffen und im den Etrudel hinabageführt. Cyrus, 
ergrimmt über den ſtolzen Fluß, ſchwur ihn in Zukunft jo Hein 
zu maden, daß Weiber dur ihn maten Eonnten, ohne fi 
die Knie zu benegen, Er hielt Wort, Sein Heer mußte halt 
machen, es murde in zwey Tbeile getheilt; er lieg auf beyden 
Seiten des Gyndes ıBo Kanäle abſtechen, und dieſe durch feine 
Soldaten ausgraben. So war der Fluß in Zeit von einigen 
Monathen verſchwunden, und ftatt deſſen entſtauden -560 un⸗ 
bedeutende Kanäle. 

Nicht weniger Erjtaunen erregt die Gefhreibung der folgen 
Königeftadt Babylon. Ihr Umfang betrug Bo Stadien. Ein 
tiefer Waffergraben umaab fie von außen, und dann eine Mauer, 
die 50 Böniglihe Ellen breit und 200 Ellen hoch mar. Aus Der 
Grde des Grabens wurden die Badjteine verfertiaet, melde 
man mit warmen Asphalt vermauerte, Dben an den äußerſten 
Enden der Mauer baute man Häuſer von einem Stockwerke 
gegeneinander über, fo daß fie eine Gaffe bildeten, durch welche 
gemädhlih ein Biergefpann bindurchfabren Fonnte. Die Stadt 
zählte hundert Thore, alle ſammt den Pfeilern und Gemölben 
ganz von Erz. In einem Theile der Stadt befand fid der bes 
rühmte Tempel des Dis Belus mit ehernen Pforten, melde 
zwey Stadien im Umfange hatte. In feiner Mitte erhob ſich 
ein ungebeurer Thurm, eine Stadie lang und breit; auf diefem 
mar ein anderer und fo fort acht auf einander gebaut, und auf 
alle führte eine gemeinfhaftliche Treppe. Auf dem oberjien war 
eine große Kapelle für den Gott beſtimmt. 

Der König Cheaps baute eine Poramide, dabey arbeiteten 
100000 Menfhen beftändig drey Monathe lang ohne abgelöſt 
ju werden, und zehn Fahre mar Das ganze Volk gepeiniget, 
einen Weg anzulegen, auf welchem die Steine fortgefchafft wer: 
din Eonnten Die Länge diefes Weges betrug 3 Stadien, die 
Breite 10 Or ien, und die Höhe B. Die Etejne wurden dazu 
geglättet, und mit eingehauenen Thierbildern gezlert. Der Bau 
der Pyramide ſelbſt fol 20 Jahre gedauert haben, Sie war 8 


Pletber hoch, und jede ihrer vier Seiten 8 Plether breit, ers 
fein geglärteten und genau zufommengefügten Steinen gebaut 
von welchen Feiner Meiner ald 30 Quadratfuß Fläde wir 
Während des Baues wurde allein für 1600 Talente Meeerettis 
Zwiebel und Knoblaud verzehrt. 

Die merfwürdigfte Unternehmung jedoch von allen it di 
Erbauung des Rabyrinths, welches zmölf zugleich berrfeinte | 
Könige von Ägypten erbauten. Es enthielt 12 überdedte biß 
mit einander gegenüberliegenden Thoren. Sechs lagen arm 
Norden , ſechs gegen Süden. Ale hingen zufammen, und wı 
außen umaab fie eine gemeinfchaftlihe Mauer. Das Ganje ns 
hielt 3000 Gemaͤcher, von welchen 1500 unter der Erde, mm) 
eben fo viele über derfelben Tanen. Die unterirdiiten Diertm 
zu einem Grabmabhleder zwölf Könige, und der heiligen Kick 
dille. In den oberirdifhen Zimmern, waren alle Dedın wi 
Stein, mie die Mauern, und mit eingehauenen Bildern tm 
fehen. Jeden Hof umgab ein Säufengang , und am du vir 
Eden des Gebäudes fand eine 40 Orgien *, habe Poramie | 

Auch der See Möris, nahe dem Labyrinthe, mar kris ie 
ringes Unternehmen der Aapptier. Er hatte einen Umfang x« 
3600 Stadien. Die Länge des Sees erſtredte fih von Rat 
nah Süden, und feine Tiefe betrug, wo er am fieifen. © 
Drgien, Diefer Ste war nicht von der Natur entitanden, ie 
dern durch Menſchenhände gegraben. 

In feinee Mitte fanden zwey Prramiden, und je da— 
ſelben ragte 50 Drgien über dem Waſſer vor, und ga we 
eben fo tief unter dasfelbe; oben auf jeder mar ein hanmet 
Koloß figend angebracht. 

Man hatte fchon den See gegraben, bie Prraaite m 
bauet, aber noch gab es im jener dürren Gegend kein Sık 
darin, man leitete Daher einen Arm des Nils bin, und dirkt 
führte das Waſſer ſechs Monatbe hinein, und ſechs Rem 
heraus, In den fehs Monathen, wo es ausfch- pradte Bi 
Fiſcherey dem Könige täglich ein Talent Silber, wenn & —X 
aber nur zwanzig Minen, Nach einigen ſoll Diele Sr eine 
unterirdifesen Ausfluß gehabt haben, der bis an dir Enid 
nad Lybien führte. 


Island. 


Auch der armen dänifchen Juſel Island bemactiztt ia 
ıBog die meerbeherrſchende Brittamia. Dos Sand, = - 
nod um 1350 Livres ein Landgut, drep bis vier Stunde m 
Gevierte groß, fammt allen Gebäuden darauf, kaufta 9" 
wäre an fich felbft eine geringe Beute, wenn nicht Mt Ber 
pläge für Wallfiſch und Däringefänger zuletzt meht mer) * 
ten, als die ganze nfel, * 

Here von Bonſtetten, welcher während fin * 
halts in Dänemark oft Gelegenheit baite, Einwehnet ?* 
JIsland zu ſprechen, machte feine gefammelten Notiten IM ” 
ſten Stüf der Bibliotbeque brittanique bekannt. Das Bm 
lichfte daraus folgt hier, nur in anderer Ordnung. 7 

%sland, zwifhen dem 62. und dr. Grad gelegen * 
einen Flächenranm von 1405 däniſchen Auadratmeilen e 
ungefähr 145 auf einen Grad gehen. Der Normegt —X 

Die Ome hält 6 Buß, folglich war jede Poramide 200 Ari he 
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endete das weit von unferm Kontinent gegen Das Gismeer 
hingeworfene Eiland im Jahre 861; und binnen ſechszig Jah— 
ren war e3 -fchon fo ſtark bevölfert, als es nur ſeyn konnte. 
Aber die Population nahm, beſonders in den lehten Jahrhun— 
derten, auffallend ab. Dieſen Verfal mug mau den M 
len zuſchreiben, Die allen Aufſchwung des Handels laͤhmten. 
Der König von Dänemark bezog aus der ganzen großen nr 
fel, die an Umfang fih fat mir Jrtandveraleichen Tage, nicht 
mehr als 6000 daniſche Thaler teiuer Einkünfte. Im Anfonge 
Des achtzehnten Jahrhunderts (1703) betrug die Bevöllerung 
noch 50,444 Seelen, am Ende desſelben (1792) 46,200 Set⸗ 
Ten. Die Inſel Faroe hatte ia dem gleichen Jahrt (1792) 
noch 3754, Grönland 5ono Einwohntr. 

Im Jahre ge8 bildete ſich in Joland (demm es iſt dech 
überall intereſſant, alte Zeit und neue Zeit zu vergleichen) cine 
Demofratifche Republit, die in ihrer Verfaſſung viel Apulichkeit 
mit dem Frenftaat der Graubündner hatte, wo fat jedes Dorf 
“ einen Bleinen fouveränen Staat bildete, und Factionen und 
Unruhen nie aufhören wohten. Trotz dem dauerte fie volle drey⸗ 
hundert Jahre, bis der norwegiiche König Hako ihr (int Jahre 
1264) cin Ende machte, 

Aber eben dieſe Zeiten der Freyheit waren für Jslaud, 
mas fie einft für Griehenland und Nom gewefen. In der 
Nähe des ewigen Gifes blübten die Willenfchaften, mährend 
man im übrigen Guropa in finfterer Dardarep wohnte, Die 
nichts als große Kriegshelden hervorbrachte. Die jungen Islãn⸗ 
der reiſeten nach Paris, Nom und Conſtantinopel, um 
Weltkenutniß zu ſammeln und mit Schaͤhen der Gelehrſamkeit 
heimzukehren. Noch heutiges Tages haben Die Islander ein 
Sprichwort, das vermuthlich ans jenen goldenen Zeiten ſtammt, 
vd die Sehnſucht der Zurüfgelehiten nad) den fihönen ſüdli— 
chen Himmelsfteihen beutkundet. Es heißt Fikiaſt after, 
d. i. Heimwehrnach Feigen. 

Nächſt den Helden und — 
eine an Neligiofität gränzende Galanterie) hatte man für nie— 
mand foviel Ehrfurdt, als für Me Dichter. Kein Wunder, 
daß alles Dichten wollte und Dichter las. Im eilften Jahrhun— 
dest, da man im übrigen Eniopa von Roms und Grit 
henlands clafjiiher Bormelt wenig oder nichts mehr mußte, 
ftrafte dort noh ein Bilhof einen jungen Menſchen, der am 
Leſen des Ovid zu viel Seſchmack fand! Der arlebrte Ginar 
zählt in feiner Geftiichte der ivländiſchen Literatur zweyhundert 
und fehs und fünfzig Dichter, deren Nahbmen befannt waren; 
der Unbekarffiten jftand noch cine größere Schaar, Und alle diefe 
lebten in Feland vor der Reformation! Als die Reformation 


BETEN 


Die Bibel unter den Isländern befannter machte, brachten fie . 


fie fogleih in Berfe; man fang das alte und neue Teftament, 
fogar die Kirchenväter, und endlih wurde der ganze lutherifche 
Katechismus in Verſe überfegt,. Vermuthlich vwerblutete fi aber 
daran die poetifche Aber der guten Zsländer jo ſtark, daß fie 
feitdem faft gar nicht mehr fliegt, als in Bonmots und mr 
promptus. - 

Aber ncch zwey Dinge haben fih aus ber alten republifas 
nifhen und poetifhen Epoche auf der Inſel erhalten, — die las 
teinifhe Sprache und das Schachſpiel. Noch jetzt ges 
fälle ih der Isländer bey dem Schachſpiel fo gut, wie dieß 
Königsfpiel einft feine Ahnen ergögte; und noch jegt find zwey 
dateinifhe Schulen an beyden Aufenenden der Inſel, die cine 
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zu Holis, die andere zn Stalhott, Aber wozu denn auch 
Latein in einem armen Bande obne Bücher, wo man jegt nicht 
einmahl Käfe zu maden verficht ? 

Kcmmt heutiges Tages ein Fremder nah Island, jo tits 
in der Ordnung, daf man ſogleich auf feine Unkoſten einige 
jatirifche Coup iet6 nrachtz; Diefe werden nun in Umlauf gebrachz, 
und jeder Der zahlreichen Poeten macht feinen Zuſatz daran. 

Die Verſe noch das beſte vom isländiſchen Leben; in 
allem übrigen gehts dürftig ber. In wohlhabenden Familien 
frühſtücht man Milch mit Grühe u. dgl, — Die Hauptmahl⸗ 
jett Nachmittags um zwey Uhr machen in Butter gebratene 
Fiſche, Geige und Brod aus; dazu wird Bier getrunken, oder 
Bred in Bier getunkt; auch badt man auf heifen Steinen fehr 
dünne Kuchen aus Gerſteumehl. Das gemeinfte Eſſen aber ift 
tslandifhes Moos, das zwey bis drey Tage vorher in Wafler 
eingeweiht worden, und dann in Milch gekocht wird, Man fine 
det dieß Gerüche ſehr ſchmachaft und gefund. — Die dänische 
Negierung dachte den Fsländern mit einem Transport von Renn- 
ehieren ein recht koſtliches Geſchenk zu machen; aber wie man 
fih oft irren kann! Die Renntbiere fragen den Inſulanern Did 
ganze Ernte von den Felfen weg, nähmlich das Moos, So 
etwas fonnfe nicht gefallen, — Zur Erntezeit zieben die Is— 
länder mit Säden, Pferden, Zelten und Mundvorrath aus, 
kampiren zwifchen Bergen und Klippen, und fharren das Moos 
mit tleinen Schaufeln von den Felſen. — Fleifh wird nur au 
So» und Fefttagen genoſſen. Da es der Inſel durchaus an 
Salz fehlt, preft man, in Ermangelung deefelben, das Fleiſch 
fo ſtark, bis ein Ballert vordringt, und bängt es Daun in dem 
Rauch, wenn mans nike friſch eſſen, fonderu aufheben will. 
— Meiftens wird Das Eifer für die ganze Wode mit 
einem Mahl zugerichtet; dann nimmt man an den übrigen Tas 
gen davon nach Belieben. 

Die Haͤuſer find von Brettern — die man von außen 
gruͤu und roth anſtreicht, und oben mit dichtem Raſen gededt, 
den man abmahet. Das Fundament der Häuſer liegt tief unter 
der Gefrierlinie des Erdreichs; fo blieben fie felbit bey Erdbe—⸗ 
ben stehen, find freylich won innen rechte warm, aber finfter 
und traurig, weil oft, fait der Blasfcheiben, nur Pergament⸗ 
blätter das Rice einfallen lajien. Die Bergbewohner haben 
eine beſſere Geſundheit und frifhere Farbe, als die Leute an 
den Küſten. 

Man brennt gemeinlih nur Torf. Das Holz iſt rar. Won 
ehmabligen großen Birfenwaldungen findet man noch Spuren; 
die jetzigen Birkenmälder find aber kaum noch einige Schuß 
hoch. An den Erranden findet man am gemöhnlihfien Kids 
tens und Mahagonnholz. Beydes ſchwemmt das Meer 
aus weit entfernten Zonen ber, 

Übrigens muß man gar nicht glauben, daß das Klima der 
Inſel fo gar rauh fey. Der Schnee bleibt erjt im December 
liegen, und acht mit dem April weg. Der Winter von 1798 
uud 1799 war fo ungemein gelind,, Daß Die Heerden beynahe 
das ganze Jahr anf der Weide trieben, (Erdäpfel, Rüben 
und Kohl gedeihen fehr gut; von Früchten aber nur Johannis⸗ 
beeren. 

Die Winter haben in Island bloß den Fehler, daf fie 
ſehr langweilig find. Es berrfcht wenig Geſellſchaftlichkeit, ſelbſt 
in Städten von 600 — 700 Einwohnern, wie Rikrawik 
it, Man fpielt Shah oder lieft Die Sages, d. h. die geſchrie 
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benen Überlieferungen der Vorwelt. Da fett ſich der Hausvater 
hinter ein Pult, und lieft der Familie in fangen Winteraben- 
den vor. — Seit 1794 bat fih in Island eine patriotifche 
Geſellſchaft gebildet, die eine Art Zeitung oder Journal 
herausgibt. Neugier auf den Gang der franzöfifhen Revolution 
brachte die Sache zuerft in Gang. 

Im Sommer freylich iſts etmas anmuthiger, ohne eben 
ſchön zu ſeyn. Auf Gartenbau verftehen fl die auten Isländer 
noch gar nicht. Man muß dazu den Boden fehe tief aufbre- 
hen, weil er anf eine geringe Tiefe fat immer gefroren bleibt, 
Lieber machen fie dafür Verſe, und poejiren fi eine ſchö— 
were Welt. 

Der feuerfpeyende H ekla bringt aber dann und wann ein 
wenig Mannigfaltigkeit in das isländifche Einerley, wenn gleich 
nichts Reigendes. Nach einem anferordentlihen Ausbrude des 


Vulkans farb der größte Theil ber Hammel, Schafe, Kit 
und Pferde, wie an einer Pet; aber im Fahre darauf mu 
die Fruchtbarkeit der Schafbeerden deſto geſegneter. Die id, 
tern find den ganzen Winter auf der Weide. Wenn fie ie 
Schnee nicht wegſcharren, um Futter zu finden, machts ihnen 
der Hirt vor, und fogleich folgt Die ganze Heerde feinem lib 
lichen Benfpiel, Es geſchieht oft, daß die Heerde tief unten 
Schnee vergraben liegt, und ſich mohl fegn lädt; man zei 
gleih am Dampfe, der durch den Schnee auffteigt, wo fie üf 
befindet. Die Widder, wie das Rindvieh, haben oft gar kiır 
Hörner; zumweilen aber wieder deren vier. Hätte man Bol, 
man würde aus den ſchönen Heerden ungleich größern Ruh 
ziehen. 

Das Sprichwort Fifiaft after darf uns von den JE 
lindern gar nicht wundern, 
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Misc 


Unter den Foftbarften und ſeltenſten Echähen der mediciszhau— 
renziſchen Bibliorhefin Floreng fand eine griechiſchet Hands 
fhrift von der unter dom Nahmen Dafnis und Chlee bekannten, 
erotifhen Erzäblung des Longüs obenan. Ale eivihfirte Nationen has 
ben biefen niedlichen Roman in ıbre Sprachen übertragen, und die Liede 
der fchönen Hirtinn von Mitnlene verführte foger Den nochmahlt fo 

fromm fchriftiteliernden Herzog von Orleans, Negentvon Sranfreich, 
die Zeichnungen für die Kupfer zur frangöfifchen Überfegung von Ammot 
su machen. In allen Überfekungen aber, wie in ben alten Dlanuferigten 
war eine Lüde des erſten Buchs zu fehn, und zwar an ber Stelle, wo 
Dafnis fi mit Chloen in der Grotte der Nymphen badet. 

Das Horentinifche Manufeript, von dem die Rede ift, if das einzige, 
welches Die verloren. geglaubte Stelle des Erotikers enthält, und eben 
Basienige, von welchem der Pater Mentfaucen in feiner biblıo- 
tlieca bibliorhecarum redet. Es ſtammt aus dem drengehnten 
Jahrhundert, umd die mediceiſche Bibliothet arbielt es erft vor wer 
nigen Wochen ass der Bücherfammlung der Abtey von Florenz. Bis ieht 
war es nie benupt, nie beraudgegeben, 

Bor wenigen Tagen fam ein Aremder, In Mifitäruniform, mit man—⸗ 
cherlen Enpfeblunasbriefen verſehen, zum Bibliotbefar Herm del dur 
tia nah Florenz. Er nannte fih &**, war ſehr einnehmend, und rin 
enthuſiaſtiſczer Freund ber Griechen. Seine erfte Frage ging aud gleich 
nad dem Foftbaren Manufeript von Dafnis und: Chloe. Er fab's, ent 
dedte Die Mufterien der Grotte, und befaplofi ſogleich die Überfegung des 
Manuferipte, Herr del Furia gewährte ihm die Erlaubuiſi, datf ihm 
ſelbſt Die ſchwierigſten Stellen der griechifchen Handfehrift deshiffriren. 

Eines Abends, die Überfegung war ſchon fo aut mie beendet, trat 
Here del Furia in die Bibllothek. Er wollte wie newöhntih das Mar 
nufcript an feinen Ort tegen; fah ein weiſſes Blatt daraus, beraorfhim: 
mern; verfuchte es bervor zu ziehen; fühlte Widerſtand, und fand dies 
Papier Dur dren ungeheure Fleden ſchwarzer, dider, nun ganz getrech⸗ 
niter Dinte fo fen an das Manufeript gelebt, daß man, ohne dieſes gu 
zerreiſſen, jenes nicht Davon trennen Fonute. Was dem Unheil die Krone 

sauflegte, war: gerade Die Stelle von der Anmphengrotte, die über⸗ 
au fehlende, bie bier allein vorhanden, lag unter der Dintenrinde wer: 
graben, 

Wie ift das gugegangen !” ſtammelte tedtenblaß und mit gitternder 
Lippe der Bibliotbefar beym Anblid des literarifhen Meuchelmords. 

Ganz aelaffen fagte Heer &**: „Es thut mir leid, Beym Umrühren 
der Dinte fiel mir die Feder, die ich dazu brauchte, auf-das Papier, und 
nachher leote ich in der Zerftreuung, ohne an die Fleden zu denken, das 
Dlatt ins Manufeript.” 

Das Ungtüd war gefcheben. Herr &** mufite, zur Bejeuaung feiner 
Schuld. auf den Rand des befledien Papiers eigenhändig fehreiben , daß 
er allein an den Dintenhsden aus Verſehen fhuldig fen. Er verlprach 


” gebothen ward, und in der Geſellſchaft über die Kraftigten un 
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au eine Abſchrift feiner Überfehung, wodurch der Verluf menighent u 
etwas ericht werden könnte, 

Aber Gr. ’* befann fih bald eines andern. Es (dmeihele iin, 
eingiger Befiherdes einzigen vollftändiaen kengut is 
der Welt zu ſeyn; er nahm fein Berfpreden zuräd, nik 
mit finer Beute lachend ab, und lief den betrogenen Herren bel daru u 
sbumschtiger Berpmeiflung ben dem geſchändeten Lonaus. 

Auf Befehl des Heren D. Puccini, Auffehers der Hfenfiäerie 
falten für Aünfte und Wiffenfehaften, mußte Herr Bagseri, Ita 
der Chemie zu Florenz, ven Verſuch machen, die Dintefleder ala 
Allein ale Mübe war umſenſt. Man kann fi durchaus des dedetn 
nicht erwebren, Here ** habe fein literarifches Raubſtudchen netz! 
Vorfah ausgeführt. 

Die Geſchichte macht in Itafiens gelehrter Welt Aufſehes. Ser M 
Furia hat das Unglüc der mediceifhen Bibliothet im einem Erik # 
feine Freunde durch den Drud befannt gemacht, und ſegar Die unkntrs 
Dintefleden , welche vierzig Zeiten der feinften Schrift des Mai 
bededen, in Kupfer heben laffen. Zum Epigtard der Teemr 
geihichte wählte er Virgile Worte: Qusesivit Iucem, ingemi 
repertu, 

Diehi Schidſal des Lonaus wird jeden Freund der alttn Orirärt 
intereffiren, und mag mancem Biblotbefar zur Warnung Kam, abe 
wer auch nicht die Griechen liebt, und keine Bücherſchatze u dithes 3 
wird Seren &"* voll Ummillen verachten. 


Barbuntestnetertereee 


Wegen der Theurung der Lebensmittel fuchte man im Dinmuf 
im Sabre 1803 und 1004 das Bolt zum Geuuffedes prerdeiiet 
fh es gu ermuntern. Bon den gefchlachteren Pferden gab mar anfansıd 
den Böglingen der Beterinäars Schule das Fleiſch. Da vie et 
fanden, fo beftellte_man einen eigends dazu privitegirten Pierbeialähte 
der es dem Volfe zum Verkauf ankterben mufite. Man fand help elke⸗ 
pfängtichteit für den Genuß dieles Fleiſches, wozu die Grafen 
hazens durch ihr Benfpiel nicht nenig deytrugen. So gaben Mi a. 
KRevention umd der Herzog von Augufenburg Die” 
das Pferdefleifh in mannigfaltigen Gerüchten zubereitet den ns 
baftigfeit derfeiden nur eine Stimme war, Biborg, Preſehet ws — 
terinar·Schule, gab ebenfalls einſt Diner. wo die @ifr abet die &@ 
baftigfeit der Speifen laut ich äußerten , und auch iht Weet anan m 
nabmen, als Viborg ihnen erHlärte, dafi fie fagemtlicd von dem 4 
eines Tags vorber aeſchlachteten Pferdes zubereitet wären. . 

Der Doctor Gumprebt zu Hamburg machte aus jüinakbis 
Vorſchlaa, dafı man im Kriege das Beil der tedeneigyailenen pie co 
Senuf der Armee verwenden Fännte, a 
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Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegdfunf. 





Montag den ı2. und Mittwoch den 14. November ıBıo. 





Die Encyelepadie ſehe ich mit als eine Duelle des Umfkurges der fransöfifhen Monarchie an (aefchrieben 1774). 
Alle innerlihen Unruben, welche Liauen gegen das gemeine Befte verantaffen , fommen von Leuten her, melde bie _ 
Regierung und Politif u kennen glauben, aber nur von ferne ein Ganzes ohne die Lünette eigner Erfahrung in Des 
tails gefehen haben; fo dafı ein Miniſter, welder nicht neben ben aroflen Angelegenheiten der Republif auch bie 
Hantwerter alle kann fennen lernen, eine Encnclopädie wohl anwendet, der gemeine Meutmacher aber fich durch ſol⸗ 
che Leetüre zur Staatsreformation berufen glaubt, Es iſt daher wichtig, dDaf der Staatsmann ben Bortgang fupers 
ficieller und blofi allgemeiner Kenntniſſe einfhränke, wenn nicht alle Details im Gemeinen« und Privatioefen 
verderben follen. Diele fuperficiellen Kenntniffe erzeugen bey der Nation, melde fie am univerfalften befigt, bie 
Schaar nıchtöfagender Deriamatoren und das Ding, fo fie Ehaleur nennen, 
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Earl Guſtav, König von Schweden. 


Bon Heinrih von Bülow. 


PM: erblicken dieſen Prinzen als Feldherrn zuerft im Jahre 
1648, demielben, in welchem der weſtphäliſche Friede die Viels 
herrichaft in Deurfchland conſolidirte. Er ftand an der Spitze 
Der ſchwediſchen Deere im Deutfchland in einem Alter, da man 
felten Weisheit mit Kraft verbindet, Er landete mit acht tau— 
fend Dann zu Wolgaft in Pommern, das Heer des Grpgerald 
Königsmart vor Prag zu verftärten. Ais er durch Leipzig 509, 
üse.reigten ihm die Etudenten ein Gedicht von feltener Art, 
welches bemweift, daß die deutichen Dichter unferer Tage den 
damahligen in Peiner Rüdfidt nachzuſetzen find. 

Vor Prag erwarteten ihn viele Arbeiten, aber wenig Glüd, 
weil die Umjiände ihn nicht begünſtigten, und er fo weife mar, 
Den Hinderniſſen nachzugeben, wenn jie unüberwindlich find, 
Prag wurde damahls tapfer vertheidigt, ganz ungleich den Je: 
fiungsvertheidigern unferer Tage, welche eine Breſche graben 
laſſen, damit fie nur durch diefelbe zur Gapitulation hinaus— 
jiehen Eönnen, 

Die Annäherung des Entſatzes verurſachte die Aufhebung 
Der Belagerung, weil die Eingeſchloſſenen dreymahl ſtärker als 
Die Velagerer waren. Der Entfag unterm General Goltz rüdte 
bis an die Jaſſawa, drey Meilen von Prag, aber nicht hin— 
über, weil man wünſchte, durd den Ruf allein feinen Zmwed 
zu erreihen. Der Prinz zog nad) Brandeis, vorher aber nad 
Melint, die Kühnheit des Feindes, veranlaft durch einen 
verfellten Zurüczug, vermöge eines plöglihen Augrifes zu 
beitiafen. Der Feind erfuhr, trotz den ſchönen Anjtalten des 
Prinzen, feinen Anmarſch, und eilte davon, Er muß gelobt 
werden , weil es binlänglich it, feinen Zweit zu erceichen. Der 
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Friede zu Münfter (1648) machte der Unternehmung des Prime 
gen in Deutfchland ein (Ende, welde mit firategifhem Augen⸗ 
maß entworfen war. Der Prinz mwiederhohlte nicht den Fehler 
Gujtav Adolphs, nah Bayern ftatt nah Wien zju gehen. Der 
Lehren Drenflierns eingeden?, wollte er dem Feinde in feinem 
Herzen Den tödtlihen Streih verlegen, 

Gar! Guſtav 'gelangte im Jahre 1654 zum Throne, durch 
die Eutfagung der Königinn Ehriftine, welde von denjenigen 
febr aelobt worden, die nicht zu glauben feinen, daß ſowohl 
wahre Philofophie ald wahre Größe in der Neigung Nugen zu 
füiften, zu fuchen fey. Der erfte Krieg des neuen. Königs war 
gegen Pohlen, weil der König diefes Landes, Johann Caſimir, 
glaubte, zum ſchwediſchen Throne berechtigt zu ſeyn. Die Pos 
litik hielt es für zuträglich, ihi der Würde zu entfegen, die er 
beſaß, um feine Anfprüche anf diegenige zu vernichten, welche 
er zu beiigen wünfchte. Der Marfıhall Wittenberg verfammelts 
zwanzig taufend Mann bey Stettin, mit denen er nach Poh« 
len aufbrach. Diefes Heer führte 118 Feldftüde, 60 große Kas 
nonen, 8 Mörfer und 5 halbe Karthaunen mit fih; eine Ars 
tillerie, die als fehr zahlreich für ein ſolches Heer gelten ann, 
Der König von Schweden glaubte mwahrfheinlih nicht, daß, 
fo wie für Dichter, auch für Soldaten Wafler das erfprieh« 
lichſte Getraͤnk fey, Denn er ließ immer Bier für feine Armes 
brauen. (1655.) 

Der- König befahl feiner Armee, gegen die Pohlen in ac 
fhloffenen Haufen zu agiren, gerade weil die Pohlen immer 
getrennt fochten. Gin poblnifches Layer zu Ußtye ergab fih an 
den Feldmarfhall Wittenberg, nicht zufolge einer Schlacht, 
fondern einer Schlachterdnung, denn es wurde nicht gefochten, 
In dieſer Ordnung wurde die Infanterie in Brigaden, nach 
Bufiav Adolph Syſtem, aufgeftellt. Zwiſchen zwey Schwas 
dronen murden 5o Musketiere geftellt, dann folgte eine Brigade 


Irfanterie, dann wieder zwey Schwadronen, und fo fort. Die 
Schwaͤdronen waren mehrere hundert Pferde ſtark, undin meh» 
'rere kleinere getheilt; Die Reitereg zu vier, Die Infanterie zu 
ſechs Mann bad. Diefe Poblen, eben fo Teichtfinnig mie Die 
andern, in der Wahl und der Verwerfung ihrer Könige, Huls 
Digten dem Könige von Schweden. Der Tractat beweiſt, daß 
Garl Guſtav den pohlnifchen Adel gewinnen wollte; und bie 
Eroberung war eine Unterhandlung. 

Die erſte Verrichtung Garl Guſtavs nach feiner Ankunft zu 
Wolgaſt, war ein Brief zur Redtfertigung an den deutſchen Kal⸗ 
fer, defien reichsoberhauptliche Gewalt ſchon damahls Fft nur in 
Gomplimenten anerfannt wurde. Der König führte noch 12,000 
Dann nach Deutihland, Männer von ſtattlichem Anfchen und 
wohl gerüftet, melde bey Stettin lagerten. Dieſer Prinz mußte 
der Artillerie einen großen Erfolg zufchreiben, denn dieſes 
Heer bedurfte ſechzehn hundert Pferde zur Fortbringung fels 
nes Gefhüges. Es war als die Reſerve-Armee derjenigen 
des Wittenberg zu betrachten. Großpohlen batte ſich ſchon uns 
ferworfen, und der König befhleunigte feinen Marſch, als 
Wittenberg ihm melden ließ, die Edelleute noh anderer Woy⸗ 
mwodfchaften wären nicht abgeneigt, fih in feinen Shug zu 
geben. 

Wir wiſſen nicht, ob der König von Echmeden mit Lil 
den Einbruch rufjifher Barbaren in Litthauen veranlafte, fo: 
wohl zur Diverfion, als damit die Pohlen feinen Schutz als 
eine Grrettung betrachten mödfen. Die unglüdlihen Opfer 
einer wilden Grauſamkelt werben freglic nicht gebilligt haben, 
was die Politik, deren Wiege Italien ift, mit dem Nahmen 
Klugheit benennt, Der König von Pohlen verfammelte ein wan— 
Eendes Heer bey Lomicz, der König von Schweden aber ftief 
bey Gnefen mit feinem Heere zu demjenigen des Feldmarfchalls 
Wittenberg. Er ließ einen Soldaten erſchießen, welcher in einer 
Kirche in priefterlicher Kleidung den katholiſchen Gotterdienſt 
nadhäffte. — Gerechtes Opfer der Adtung für die religiöfen 
Meinungen eines Volks. 

Johann Caſimir floh mit feinen jehn kaufend won Lowicz 
nah Warfhau, als Garl Guſtav mit feinen dreyßig tauſend 
ſehr fchnell fh ihm näherte In Warſchau konnte er nichts 
thun, als fein Unglüd bedauern, und die Pohlen, weil fie den 
Eid in das Zeichen des Eides fegten, und für eine Ceremonie 
der Höflichkeit hielten, hoben die Finger auf und fhmuren ihm 
treu zu bleiben. Hieranf floh er mit der Königinn nad Krakau, 
Der Leichtjinn ſinnlicher Menſchen macht es wahrfheinlih, dag 
fie in dieſein Augenblick aufrichtig ſchwuren, daß aber der nächſt⸗ 
folgende den Eindrud des vorkergehenden auslöfchte. 

Der König von Pohlen bath um Frieden, weil er. dei 
Krieg nie führen konnte, Das Schreiben, welches ‚feine Abr 
geordneten dieſem feurigen Eroberer überreichten , iſt ſehr merk: 
würdig, Man kann fich des Mitleids nicht erwehren, wenn 
man die Klagen dieſes Fürften und die Betheurungen feiner 
Unſchuld lief. Nachdem er von allen Anlaf zum Sriege fich 
freygeſprochen, fährt er fort: „Iſt es deun die Begierde nach 
Bold, welche Sie, mächtiger König, in unfer Land treibt ? 
Wir haben nichts als unfere jährlihen (Ernten, melde der 
Krieg zerſtört, und unfere Viehzucht. Jeder Übecfluß, den 
Diefe einfahen Mittel der Natur und gewährt hätten, If durch 
einen achrjährigen Krieg vernitet worden, Ew. Majeſtät mols 
lea Pohlen ſchüzen? Schügen fie es denn gegen die Barbaren, 
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welche Litthauen in eine Wuſie verwandeln, — So it 8 dımı 
der Durft nah Ruhm — glänzende Ehmachheit grofer Grm 
ther! — welcher fie antreibt uns zu befehden ? Die wahre Eh 
aber, diejenige, weihe uch im Grabe fortdauert, iſt in der 
Wohlthaten zu ſuchen, welde man der Menſchheit zufügt. Ba 
meinen Ew. Majeftät Pohlen mit Schweden zu vereiniam! 
Betrachten Sie die Lage der Länder, getrennt dur ein ſtin 
miſches Meer; deren Bewohner find einander nur gleich ar 
kriegeriſchem Stolz, der unglüdlichen Urfade fo vieler übel 
fie find verfchieden in Gefinnung , Sitten, Religion und Kie 
dung. Glauben Eie nicht, es werde in Ihrer Made fiche, 
ein Volk fanft zu regieren, welches ſich nur mit Widermile 
untermirft. Nur durch Strafen Eann es in verhaßten Feſſtla 
erhalten werden. Wollen Eie ‚ein Monard mit Gigenkhaftee 
begabt, die Liebe der Welt zu gewinnen, den Haß derſelben 
auf frh laden ? Die traurige Ehre, durch Furcht zu berriden 
konn nicht wünſchenswerther ſeyn, weil der Endjmed hir 
Herrfchaft die Gluͤckſeligkeit der Völker int.” 

Hierauf folgte eine Bitte an den König, feine Völker riet 
meiter vorrüden zu laſſen, melde. die entgegengefegte Wirken, 
beſchleunigte, weil das Intereſſe entgegengefegt war. Dir du 
nig förderte feinen Marfch anf Krakau, weil Warlaau ## 
opne Vertheidigung ergab. Man plünderte bier die Guimide 
nen; die übrigen wurden vwerfkont. Die Pohlen räumte 13 
die Gegend von Krakau und zerfiremeten fi; die Stat ak 
that Widerftand. Bey dem ſchnellen Vordringen war M 
Ruͤckzug gefihert, denn man befejtigte Pofen, Dos Aratiiit 
Augenmaß diefes Monarchen lehrte ihn die Wictigkat hir 
Poſtens. 

Krakau vertheidigte fih. Pohlen untermarf ſich. Dit —J 
den ſchickten Abgeordnete, Litthauen flehte um Hilfe ei 
Landskron, eine Feftung füdlid von Krakau, ergab ih. © 
tenbera mit feiner Armee zog voraus; lobensiwerthe Anftalt # 
gen einen Feind, der nur den Rüden anfällt, Nah de gen 
fireuung eines Haufens Pohlen am Fluſſe Dimaicj ſeh der 
König von Pohlen nah EC lefien. Der Landgraf Frierid rea 
Helfen , Schwager des Königs, wurde von pohlniſchen Edeles— 
ten erſchoſſen, die man Rebellen nannte, und als folge Ks 
handelte. Krakau Fapitulirte, und Gar! Guftav berief dir gr 
ſammlung des pehlnifhen Adels nach Warſchau, um durd di 
Form des Rechtes die Gewalt der Eroberung ju faneriemtt. 

Während der König Pohlen feiner Herricaft untuei 
fehidte er ein Heer nach Preußen, weil eine Macht, Wr no. 
See kommt, fih der Häfen bemeiftern muß. General der 
zog dicht an der Eeefüfte, der König ging mad Thor. nd 


des ibm Die Thore, fo wie andere Eleinere Drte, oͤfnelt. Ge 


Art pohlniſcher Soldaten, welde ſich Die Quarcianer ment" 
jog den Dienſt eines Siegers demjenigen eines Körigs we 
der entiichen war, Cie untermwarfen ſich dem Koönige ver gem 
den. — Der deutſche Kaifer ermahnte zum Frieden, — © 
Groberungen des Königs von Echweden beuarubigten as 
Macht, bey der die Zeit das Andenken ber Feldsägt ee 
Nav Adolphs noch nicht vertifgt hatte. Der König anfer“ 
tete: er, der Kaiſer, als fein guter Bundet genoſſe, =" 
de ſich wahrſcheinlich über feine glüdlichen Unternchmun 
freuen. 

In Preußen hatte jih der Churfürt von Brandendura — 
wanzig taufend Mann zum Belhüger des Landes aufs" 
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den. Allein die fhmwedifche Armee nahm in Megenwart der brans 
denburaifhen, welde ſich zurückzog, erit Etrafburg, welches 
man für den Schlaſſel des Landes hielt, dann Elbing, Mova, 
Dieſchau und Wolau ein. Allenthalben murde die Brandenburs 
gifhe Befagung gefangen und untergekedt. Als Barl Guſtav 
aber fchnell gegen Königsberg vorrüdte, mo der Churfürſt mit 
feinem Hauptcorps lag, ſchickte Diefer, um einen Vergleich zu 
bitten, worauf ein Friede zu Etande kam, welcher die Macht 
des Königd von Schweden oder den Ruf der Macht, errungen 
durch feine Talente, im deutliches Licht fept. Der Churfürft, 
als Beliger des Herzogthums Preußen, unterwarf fih der Dber- 
berrfhaft von Schweden, als Lehusträger letzterer Krone, und 
entſagte derjenigen von Pohlen. Gr gelobte, zum Zeichen ber 
Lebnsuntertbänigkeit jährlih taufend Dufaten an die Krone 
Schweden gu entrichten. Der Lehnbrief, lautete der Tractat, 
müſſe alle Jahre erneuert werden; jedoch wolle man’ dem Ehurs 
fürften zulaſſen, daß er nicht ſelbſt in Perfon diefe Huldigung 
Teifte , fondern fie durch Bevollmächtigte ausrichten möge, Gr, 
der Churfürſt, müſſe, im Sal des Krieges, taufend Mann zu 
Fuß und fünfpundert zu Pferde für Schweden unterhalten; er 
müfle alle Durchzüge durch fein Sand den fhmwedifchen Truppen 
geftatten,, woben aber diefe die Ginwohner nicht beleidigen folls 
ten; den Könige von Schweden fen der freye Gebrauch der 
preufifhen Häfen eingeräumt. Den Feinden der Krone Schwer 
den folle alle Werbung, Durdzug und Landung im Herjog* 
thum Preußen verbothen ſeyn; der Ghurfürft von Brandens 
burg entfage auf immer feinen Anſprüchen an das Bönigliche 
Preußen, welches nunmehr gänzlich der Krone Schweden uns 
terworfen fen; er dürfe ohne Bewilligung von Schweden feine 
Kriensichiffe halten; Zölle möge der Churfürjt wohl anlegen, 
jedoch babe der König von Schweden dabey die Dberherrichaft, 
und das Einfommen müſſe getheilt werden ; ed fen dem Ghurs 
fürſten erlaubt. feine Krlegsvölker nach feinen deutfhen Läu— 
Dren abzuführen; er gelobe jedoch, daß fie nicht gegen Schwe⸗ 
Den gebraucht werden; ohne Grlaubnig des Königs von Schwer 
Den dürfe der Ehurfürft wegen des Herzogthums Preußen kein 
Bündniß eingehen; alle Berpflihtungen mit dem Könige von 
Pohlen, Johann Gafimir, ſeyen aufgehoben und ungültig; der 
Ghurfücit dürfe nichts anordnen, was der Krone Echmeden 
und den Handel nadtheilig fen; der König geitatte, daß der 
Eburfürft ein Oberappellations » Geriht anordne. Diefer glän- 
gende Friede wurde am 11. Januar 1656 zu Bartenftein ges 
ſchloſſen. Co unterwarf ſich dieſer Fühne Eroberer "in wenigen 
Tagen ein Land, um welches Guftav Adolph-mehrere Fahre 
dergeblich gekriegt hatte. 

Man muß auch geitehen, daß alle Unternehmungen der 
Brandendburgifchen Truppen fehr unglüdlid abliefen. Der bran« 
denburgiſche Oberſt Brünell wollte während der Sriedensunter: 
bandiungen die Echweden überfallen, welche er ficher glaubte. 
Bon feinen 600 Neitern Fam Peiner wieder zurüd. Gr felbft 
wurde gefangen. Einige hundert Brandenburger unter dem 
Oberſt Weyher wurden überfallen und niedergemadt u. f. w. 
Nach diefem Frieden zogen Die ſchwediſchen Truppen aus dem 
Herzogtbum ab; der König ging nach der Weichfel mit dem 
Hauprheere, den Grafen de la Gardie detaſchirte ee nach Liefland. 

Die Danziger hielten #5 für zuträgficher, einer (wachen, 
als einer kraftvollen Regierung unterworfen zu ſeyn, meldes 
immer der Fall mit fogrnaingen freyen Städten ift, Die auf 


Koften des Allgemeinen ihren befondern Vortheil zu beforaen 
willen. Eie erklärten jich wider den Könla von Schweden, und 
brannten zur beſſern Vertheidigung ihre Borjtädte ab, Das ger 
wohnliche Mittel derjenigen, welche leßtere nicht zu vertheidi⸗ 
gen willen. 

Der König von Poblen Fehrte um dieſe Zeit wieder in 
fein Reich zurüd, weil einige Wonmodfcaften fi der ſchwe⸗ 
difhen Herrfchaft entzogen. Der König von Schweden batte 
fih bie Körper der Pohlen, aber nicht ihren Willen unterwor⸗ 
fen, welches bey einer Nation von Folgen feyn mußte, melde 
damahls noch einen Willen hatte. Sogleidh verließ Earl Guſtav 
mit feiner gewöhnlichen Thätigkeit feine Berrihtungen in Preu⸗ 
fen, um andere in Pohlen vorzunehmen, Gr ließ ben Grafen 
Steinbod mit einem Eorps in Preußen, und ging mit einer 
Armee bey Wyszogrod über Die Weichſel nah Lowich. Bon 
Lowicz ging der Zug nad Rama, Warfchau und Krakau, weil 
es ſchwerer war, den König von Pohlen zu finden, als ihn zu 
ſuchen. 

Bey Caſimierz ging er über die Weichſel, weil man ſagte, 
der König von Pohlen ftehe bey Lublin. Kaum erfuhr Garl 
Guſtav, daß ein gemwiffer Czarnezei mit einem Corps Pohlen 
in der Nähe flehe, fo brach er mit dem linken Flügel gegen 
ihn auf, dem der rechte folgen mußte. Die Pohlen waren tapfer ; 
fie wurden aber dur die ſchwediſche Difeiplin übermältigt. 
Im Augenblit darauf war der König ſchon zu Bublin, und 
gleih darauf zu Lemberg , weil gegen einen gefhwinden Feind 
die Eilfertigkeit die erfte Megel it. Da es hieß, der König von 
Poblen fey in Podolten und bewerbe fih um die Hülfe der Tas 
tar und Kofaden, fo eilte der König von Schweden nah Jar 
roslam. Gzarnezfi folgte immer dem Könige, und* fiel öfters 
in feine Arrieregarde. Er war bey mehrern Angriffen glücklich, 
fonderlich gegen einen Hinterhalt von taufend Reitern, welchen 
feine Spione ihm verrietben, und den er dur einen andern 
Hinterhalt aufrieb. 

Die Beichtigkeit, in Pohlen vorzurüden, veranlafte Die 
Nothwendigkeit des Rüdzjuges, und ſowohl der Sieg als die 
Niederlage wurden durch einerlen Urſachen beilimmt, Vorne 
konnte der König mit feinen Truppen, die in Maffe gingen, 
die Pohlen nicht zum Treffen bringen, aber im Rüden fingen 
fie feine Aufuhren auf, und fäbelten feine Parteyen nieder, 
Eie befegten die Päffe. Die ihm geſchworen hatten, änderten 
ihren Sinn bey Erfheinung ihres Königs. Er beorderte alfo 
alle Vorgerüdte nah Warſchau zurüd, Er felbit verlieh Jas 
toslam mit der Hauptarmee, um jih bey Sendomir zu ſetzen. 
Es fcheint, er wollte feinen Umkreis einſchränken, um ihn befs 
fer zu bewachen, und die Meichfel zur Vormaner nehmen. 

Die Pohlen unter Lubomirski und Gzarnezti, welcher letz ⸗ 
tere ein guter Dfficier war, gingen ben Baranova über Die 
Meichfel, un Eendomir vor den Schweden zu erreichen. Sie 
fäbelten bier die fhmedifhe Befagung nieder. Diejenigen- des 
Schloſſes aber vertgeidigten fi. Die Pohlen, uneingedent des 
Schadens der ihrigen , zündeten Die Stadt an, um das Schlotg 
zu erobern. Der König mar auf der andern Zeite der Weichſel 
mit feinem Deere angefommen,. Gr gab, beym Anbiid des 
Brandes Befehl, das Schloß zu verlaffen. Der Commandant 
warf feinen Borrath von Pulver in einen Keller, legte aber 
eine brennende Bunte daran, und fegte über die Weichſel. Die 
Pohlen verbreiteten fid mit unbefonnener Freude Im ESchlofle- 
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Zwoͤlfhundert derfelben flogen in die Luft zum großen Vergnü— 
gen der zufhauenden Schweden. Der König jagte alles aus 
einander, was ihm den Rückweg derfperrte; er ſchlug eine Brü⸗ 
de über den Sanftrom und über die Weichfel und zog nach 
Warſchau. 

Da die Pohlen erſt zu Lowicz im Rüden des Könige flan« 
den, und ſich dann nah Thorn zogen, fo brach er auf und 
marfchirte, in der Abſicht fie zu fuchen, über Rama, Lowiez, 
Glodava , alfo im Umkreis fern von der MWeichfel nah Thor. 
Bon bier detaſchirte er Steinbock gegen einige Pohlen bey 
Bromberg ; Wittenberg beobachtete diejenigen bey Warſchau. 
Man muß geftehen, daß die Eroberung fehr unvolikommen war. 

Ach werde eine Begebenheit erwähnen, welche die Natur 
des nicht vegenerirten Menſchen darftellt, wenn er vom Zwange 
der Geſetze frey nach feinen Lüften Gewalt übt, Gine große 
Zahl folder pohlnifcher Edelleute, welche die Schweden Rebellen 
nannten, weil fie (ifrem rechtmäßigen) Könige Johann Gafimir, 
und nicht dem Eroberer Garl Guftav anbingen, überfielen die pohls 
nifhe Stadt Wielun an den Gränzen Echlefiens, nah welchem 
Lande fie geflüchtet waren. Die ſchwediſche Befakung wurde 
niedergehauen, diejenige des Schloſſes vertheidigtefih. In Vers 
bindung mit den Fatholifhen Bürgern , drangen fie in die Häu⸗— 
fer, plünderter Die Proteftanten und bieben fonderlich Die 
Deutihen in Stüde, Mande warfen fie nadt auf die Straße, 
wo der Pöbel fie mit Keulen tobt fchlug. Man zermalmte die 
Leichname, und die Schweine verehrten fie. Welche efelhafte 
Seene! — Weiber wurden zerftüdt, Kinder mit Säbeln in 
bier Stücke zerlegt. Die Feder entſinkt meinen Händen, Die 
Freude vollendete den Greuel, 

Auf die Nachricht einer ſchwediſchen Hülfe flohen die Um 
geheuer mit Naub. Man verfolgte fie, aber ohne fie einzuhoh⸗ 
len. Graf Warfowig, welcher im Schloſſe commanbdirte, fiel 
fogleih mit feiner Befagung and, nachdem fie abgezogen mas 
ren. Er legte die Stade und viele Dörfer in der Gegend-in 
Aſche Vielleicht rächte er an Unfhuldigen das Verbrechen der 
Strafbaren. 

Die Pohlen, immer ganz richtig befliffen, den Schweden 
ausjumeihen und ihren Rüden zu beunrubigen, zogen mieder 
nad der Wartba, als der König zu Thorn angefommen war. 
Wrangel zog ihnen nach; die Pohlen diefem mit fünfzehn tau— 
fend Mann unter dem thätigen Czarnezky entgegen. Ben Gnes 
fen erfolgte ein Gefegt. Die Pohlen Tagen in einem Walde 
verſteckt. Das Gefecht dauerte vier Stunden ; die Nacht trennte 
die Streitenden. Der Tag hatte den Sieg nicht entſchieden. 

Die Pohlen nahmen Bromberg ein, und fäbelten alle 
Deutfche auch in der Gegend wieder. Die lektere war dur 
eine hollaͤndiſche Colonie bevölkert. Eben diefe Grauſamkeit 
murde zu Lowicz gegen die ſchwediſche Garnifon, fogar die 
Kranken, verübt. Die Gefangenen brandmarkten fie an der 
Stine. Ed war entweder der Charakter der Zeiten, oder ders 
jenige der Nation, dag man das Unglüd des Krieges durd) 
unnötbige Grauſamkeit erſchwerte. 

Von Thorn zog der König nach Elbing, wo ihn bie Kö: 
niginn erwartete, welche aus Echweden angefommen war. Dan 
muß geitehen, daß der Rüdzug von Jaroslaw unweit den 
Quellen der Weichfel, bis nach Elbing, unmeit ihrem Aus» 
fluſſe, in menigee als zwey Monathen ſehr beträchtlich mar, 
und daß dieſer leichte Krieg einer der wirkſamſten ſeyn muß. 


In Elbing machte der König feinem Verdruſſe duch ein Ma— 
nifeſt gegen die von ihm abgefallenenen Pohlen Luft, welche 
er Rebellen nannte. Vorher hatte fie Johann Caſimir alſo be— 
nannte. Siegreiche Rebellen hören aber auf e6 zu feyn, und be 
kümmern fih wenig um Manifeſte. 

Das Manifeft war jehr merkwürdig. Der König von Shme: 
den wußte volltommen, daß man durd Theilen herrſche. Gr 
verordnete, daß derjenige Edelmann, welcher einen vebellifhen 
tödtete oder ihn Tebendig der ſchwediſchen Madt überlieferte, 
die Güter dieſes Rebellen erhalten ſollte. Es fehlte nur die 
Macht, die Belohnung zu realifiren; denn in Pohlen war feit 
dem Rückzuge eine andere entjlanden, das Gregentheil zu tbun. 
Die Verfprehungen des Shwädhern maden keinen Gindrud. 

Etwas nicht fehr politifches, und welches man der Reiden: 
ſchaft zufchreiben müß, war ein Aufruf an- die Bauern , wels 
cher eine allgemeine Ermordung der Edelleute zur Folge haben 
Eonnte, weil der große Haufe nie unterſcheidet, und ein Mahl 
entfeflelt,, in feinee Wuth Feine Gränzen Eennt. Der König von 
Schweden gelobte jedem Bauer, welcher den Kopf eines rebeb— 
lichen Edelmanns einliefern würde, die perfönlihe Freubeit, 
auch für feine Nachkommen anz ferner den freyen Befis feines 
Guts, entzogen aller Dienftpflicht auf immer; und auch Die 
Einkünfte des adelichen Guts, uneingeden? der Hinterlafienen, 
auf fehs Zahre, Einem jeden Bauer, der bey diefem Werke 
mithelfen würde, verfprad er ebenfalls Befreyung ven der 
graufamen Leibeigenfchaft, und den freyen Genuß des Exil 
Landes, worauf er mohnte, ohne alle feriere Dienftpfict. 

Der. König, den wahrfcheinlic feine Wuth blendete, be 
dachte nicht , daß der Leibeinene feinen Zuftand liebt, weil 
durch ihn der läftigen Mühe des Selbſtdenkens und Eelbfthar: 
dein überhoßen wird; eine forglofe Hingebung, melde de 
zum Tbiere berabgemwürbdigte, fo wie der aus dem Thiere 
noch niht entwidelte Menfh über alles liebt. Letzterer ge: 
berd,t der Zınpulfion der Natur, erflerer derjenigen feines 
Herrn. k 

Er bedachte nicht, daß Leute, die nicht Tefen können, fein 
Manifeit nicht leien würden; daß es nur zur Kenntniß der 
einzigen Glaffe gelangte, welchen es den Untergang drobete. 
Da bey dem Adel die gefeggebende Macht war, fo gab de 
König zu erkennen, ee wolle ſich über diefe erheben, fobald dir 
Sieg ihm die Herrfchaft erworben hätte; denn der Verfaſſung 
gemäß durfte er ohne den Abel, welder ein gemeinſchaftliches 
Interefie hatte, fie zu verhindern, nicht dergleichen Ginrid» 
tungen verfügen. Die ihm Ergebenen mußten alfo felbit ders 
die Mittel feine Gegner werden, welche er anwandte, Dieie zu 
fi zu befehren. 

Noch einigem Schriftwechſel mit der Stadt Danzig und 
einem Beinen Kriege um Diefelbe, brach der König den 30 
März mit feinen etwas erfrifchten und ergänzten Völkern auf, 
den General Gzarnezki zu fuchen, deſſen Geſchicklichkeit ftett 
feinen Aufenthalt verbarg. Man behauptete, er fen gegen War 
fhau gezogen, welches wirklich belagert wurde, und meldet 
Mittenberg vertheidigte. Krakau mar ebenfalls noch mmter 
Würz von den Schweden befebt ; die Fohlen blofirten den Plot 
die Schweden woren glüdlic) in ihren Ausfälen. Ta der Ki: 
nig von Pohlen Eofaten und Tatarn zur Hülfe gerufen Hatte, 
fo wurde das Band verheert. Der pohlniſche Plan ging Dabir. 
bey Krakau ein verſchanztes lager zu errichten. Der König und 
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Ezarneyki, oder vielmehr Czarnejki und der König, ſollten mit 
fammt der tatartfhen Hülfe gegen den König von Schweden 
zu Felde liegen. Die Pohlen um Warfhau waren ſtark 30,000 
au Pferde und 5000 zu Fuß, mebft einiger Artillerie. Nach 
mehreren fruchtlofen Stürmen mit Tapferkeit unternommen, feur« 
den fie mit Tapferkeit zurückgeſchlagen. Sie koſteten Den Pohlen 
fünftaufend Mann. Durch einen Hauptjturm mit viersigtaufend 
eroberten fie Die Vorſtaͤdte und die Außenwerke. Man kapitu— 
lirte, weil man ſich nicht mehr vertheidigen Fonnte, Die Poh— 
len liegen die Befakung geben; behielten aber die vornehmften 


Dffieiere, wahrfcheinlih a Geifel, weil Earl Guſtav feine, 


Gegner für Rebellen erklärte, 

Der Churfürft von Brandenburg ſchrieb an den König von 
Poblen, um feinen Bund mit Schweden, oder vielmehr feine 
Huldigung diefer Krone, melde ein Abfall von Pohlen war, 
durch die Gewalt der Umflände zw rechtferfigen. Der König 
von Pohlen nannte dieß mit wieler Heftigkeit in feiner Antwort 
einen Berrath. Wir können nicht umhin, in dem Betragen des 
Ehurfürften einige Geſchicklichkeit zu entdeden; denn indem er 
Die lange hergeitammte Abhängigkeit zerriß, fo konnte er leicht 
fich der neuen bey günftiger Gelegenheit entziehen, melde bie 
Gewalt ihm nur aufgebürdet hatte; einziges Mittel, um zue 
Souverainität diefes Bandes zu gelangen. 

Der König von Schweden, weil er Bülfe brauchte, err 
richtete ganz auf gleichem Fuß zu Marienburg ein Bündnif 
mit dem Ghurfürften, welches bewies, daß das Glück feinen 
Waffen entflohen war. 

Der König und der Churfürft mit ihren Heeren rückten 
vereint bid zum Bug vor. Der Churfürft machte die Colonne 
jur Linken, der König zog zur Rechten. Drey Meilen trennten 
die Brandenburger von den Schweden. 

Die Pohlen, denen es nie an Beurtheilung im Kriege ge» 
fehlt hat, wollten ſich zwiſchen beyde Heere werfen. Sie gingen 
über den Bug bey Wiszkow; allein Carl Guſtav, ſtets wach: 
ſam gegen einen Feind, welcher ftets auf Überfälle finnt, eilte 
ihnen mit 2000 Dragenern , damahls veitende Infanterie, und 
einigen Kanonen nad), weil fie feinem Lager fhon vorbeygekom— 
nen waren, Die gut benachrichtigten Pohlen entgingen ihrem 
Untergange zwiſchen zwey feindlihen Haufen, und entfamen 
glücklich wieder über den Bua. 

Sey es, um bdiefe Kühnheit zu beflrafen, oder um eine 
Demonftration auf dem öftlichen Ufer der Weichiel zu machen, 
weil er den Krieg auf das weſtliche verlegen wollte; der König 
gig mit der ganzen Armee über den Bug, welcher fo wie Die 
MWeichfel ſehr angefhmwollen war. Man benadrichtigte ihn, die 
Pohlen wären auf bie Nachricht feines Marfches ſämmtlich über 
Die Weichfel gegangen, und erwarteten ihn in einem verſchanz⸗ 
ten Lager bey Praga, gegenüber Warfhau. GEs wird gefagt 
dev franzöſiſche Gefandte beym Könige von Pohlen habe fich 
jum Churfürften verfügt, und zuerſt dieſe Nachricht gegeben, 

Der König formirte die Schlachtordnung nah Guſtav 
Adolphs Grundfägen, und warf die feindlihen Vortruppen 
zurück. Gefangene fagten aus, die Poblen wären jmenmahls 
hunderttaufend Mann ftarf; zwanzigtaufend Tatarn wären fo 
eben zu Ihnen geſtoßen. Die Schweden Haben fie, nad der 
Zahl ihrer Fahnen berechnet, auf hundertfünfjigtaufend Maun 
gefhäst. Das ſchwediſche vereinte Heer betrug nur den fünften 
Tpeit diefer Zahl, Demungeachtet entſchloß fih der König, die 


Schlacht zu wagen, meil Kühnpeit und Geſchicklichkeit die Jahl 
erfeht , und weil ein Rüdzug bey diefer Gelegenheit feinen Ans 
gelegenbeiten,, fehr nachtheilig geweſen wäre. 

Am 28. Juin begann die berühmte Schlacht vor Warfchau, 


"Der König rücte bis innerhalb des Gefihts der pohlnifchen 


Berfhangungen. Der Bortrupp ſcharmuzierte, die Poblen Tas 
nonicten. Die Nacht machte beydem ein Ende, 

Um drey Uhr den andern Morgen wurde wiederum Fanos 
nirt, Die Tatarn als geſchickte Krieger, deren Groberungen 
Guropa in Zukunft vielleicht erliegen wird, hatten fich in der 
Naht, bedeckt von einem Walde, um die fchmebifhe Armee, 
berumgezogen, und fielen mit Tagesanbruch im Rüden derfels 
ben die Reſerve an, welche General Horn commandirte, Die 
Stärke der Guftavifhen Linie, in welcher die Reiterey, fonft 
ein leichtes Spiel der Tatarn, ftets durch die unter fie geftell» 
ten Echügen Pelotons befhügt wurde, die Stärke der mit Piken 
bewaffneten Fußvolks⸗Colonnen, konnte allein den wüthenden 
Angriffen der Tatarn mwiderftehen. Dennoh mar die Gefahr 
des Einbrechens und folglich der Vernichtung der ſchwediſchen 
Armee groß. Die Tatarn allein fohten im Rüden ber ſchwe— 
difchen Armee an dieſem Tage; die Pohlen begnügen fih, die 
Fronte zu Banoniren, Man bemerkte, daß die pohlniſche Artil- 
Terie mehr Wirkung that, weil fie von zwey Höhen auf die 
Schweden herabichoffen. Wahrſcheinlich waren Diefe Höhen rar 
firend. Es iſt feichter zu freffen, wenn man den ganzen Kör« 
per, vom Kopf bis zu Fuß, als wenn man nur den obern 
Theil desfelben fieht. 

Gegen Abend machte jedoch der König eine Bewegung mit 
feinem reisten Flügel, um die linke Flanke der Pohlen herum, 
ihnen in den Nüden; ein fehr kühnes Manöver, welches beym 
Mißlingen, die Weichfel und das vom Feinde befegte Warſchau 
im Rüden, Beinen Rüdzug übrig lief. Die Pohlen ſelbſt wa⸗ 
ren beforgt, von ihrer Hauptſtadt und ihrem Hauptfluffe abge⸗ 
fhnitten zu werden; fie verließen. daher ihre VBerfhanzungen 
um fo mehr, da der finfe Flügel ihrer Gegner unter dem Chur⸗ 
fürft von Brandenburg das Manöver unterfiügend avancirte, 
Das Manöver war denjenigen bey Grefeld höchſt ähnlich. 

Der Rüdzug der Pohlen geſchah hinlänglich früh, um auf 
der Ebene fid wiederum anfjuftellen und zu kanoniren. Es 
ſcheint, dag eine Partey Tatarn zwifchen bende Treffen auf dem 
linken Flügel oder zwiſchen bende Gorps mit ibren Speeren 
einliefen ; denn dieß erbellet nicht Deutlich aus den Nachrichten 
der Geſchichtſchreiber. Sie wurden aber umringt, und fünmt: 
lich umgebracht. 

Am Abend zog fih der König wiederum in feine vorige 
Etellung, weil er die neue zwiſchen der Weichfel und den Poh— 
len zu gewagt halten mochte, Die Pohlen nahmen wieder Beſitz 
von ihren Verſchanzungen. So endigte der jwente Tag einer 
dreptägigen Schladt. 

Eine Umgehung ber rechten Flanke der Pohlen entfhieb 
den Sieg der Schweden am dritten Tage. Tie Armee mar« 
fhirte mit linksum, wie die Preußen bey Kollin. Die Pohlen 
kamen heraus, um den Zua zu beunruhigen. Einige taufend 
warfen fich vorn in einen Wald, General Eparr trieb fie her⸗ 
aus. Die Kanonade der Poblen beunruhigte nicht den Marſch. 
Es fheint, man antwortete darauf ſchwediſcher Seits durch 
Batterien, wovon eine die andere ablöjle, Spar, während 
die übrigen, links zogen, begnügte ſich nicht mit der Groberung 
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des Waldes; er ſetzte noch diejenige des verſchanzten Berges 
hinzu, Das Geihüg in den Schanzgen fiel ihm in die Hände. 
Er rollte Damit die ganze Linie der Pohlen auf. Eie flohen in 
jerfireueten Hauſen. Die Bagage und zehn Stück wurden Die 
Beute der Eieger. So endete die Schlacht. Garl Guftav war 
baben in großer Gefahr. Da er ald Feldherr den Soldaten das 
Beyſpiel gab, fo mifchte er ih am zweyten Tage unter die 
Zatarn. Einen Stoß mit einer Pike parirfe er mit dem Des 
gen. Einen Tatarn, der ihm in den Zügel griff, erſchoß er 
mit dem Piitel, 

Eine Echanze an der Weichſelbrücke rettete die Pohlen. 
Eie wurde fogleih von den Siegern erflürmt. Die größte Zahl 
Der Pehlen war aber fhon hinüber, und verbrannte die Brür 
de. Der Reit wollte dur den Fluß Schwimmen, Viele erfoffen, 
viele wurden im Waſſer erfhoffen. Man madte nur achtzehn 
Gefangene; man rief: „Gapitulation von "Warfchau ,” melde 
die Pohlen nit achalten hatten, wenn jemand um fein Leben 
bath. Immer it es eine Freude für den Menfchen, einen Vor— 
wand zur Graufamkeit zu finden. 

Die Kanonade der Echweden vertrieb die nun gefchredten 
Mohlen vom entaegenaefegten Ufer der Weichſel. Der König 
fioh mit feiner Kamilie und feiner Armee aus feiner Dauptitadt, 
melde die Schweden befegten. Man fand noch dreyßig Kano— 
nen. Der Berluft der Schweden war ſechs hundert, Derjenige 
der Pohlen viertaufand Mann. Die Pohlen wurden mit der 
Reiterey auf beyden Seiten der Meichfel verfolgt. 

j (Der Beſchluß folge.) 





Rum Gebähtnif der verewigten Königinn von Preußen. 
Bon Adam Müller 


Unter allen den zahlreihen Verſuchen, das Andenken der 
unvergeglichen Königinn von Preufen in Gedächtnißreden zu 
feyern, verdient dieſe Meine Schrift eine befondere Grwähnung ; 
denn in ihr wird, wie in keiner andern, das eigenthümliche 
Berdienjt der Verewigten, die Größe ihres Merluftes und die 
troftreihe Verherrlichung der BVerklärten im Gedächtniß ihres 
Bolks mit fo viel Geift ald Empfindung dargeftellt, in einer 
würdevollen, zu dem hohen Gegenftande ſſch erhebenden Epras 
he, die man vollfommen angemeſſen finden würde, wenn fie 
nicht hin und wieder einen etwas zu metaphnfifhen Ton ans 
flimmte,. Wir gleuben den Dank unferer Lefer zu verdienen, 
wenn mie ihnen, da doch dieſe Gelegenbeitöfchrift ſich nicht 
meit verbreiten wird, folgende Hauptſtelle aus derfelben hier 
mittheilen: 

„Anfprudfos, in der eigenthümlihen Würde Yhres Ger 
ſchlechts, und in den befondern Schranken desfelben wie ein: 
geboren, hat Sie zwölf Jahre hindurch unter gemwaltigem Wedh: 
fel des Weltglüds den Thron dieſes Reiches, den ie nur zu 
fhmüden berufen ſchien, tragen helfen. Ohne Eingriff in 
die befontern Gefhäfte dee Herrſchaft, hat Cie unaufhörlich 
und mit unerfhöpflicher,, heiterer Füglichkeit des Geiftes, die 
trene Seele Ihres königlichen Gemahls mit der treufofen Zeit 
verföhnt; ein von großem Verluſte gebeugtes Volk und das 
forgenvolle Herz eines väterlichen Königs hat Cie berupigt: 
der Himmel war ung geneigt, denn er gönnte uns Ihre hoff⸗ 


nungsreiche Gegenwart; das Unvermeidliche mar leicht vor 
ſcamerzt, fo lange uns das Unſchätzbare verblieb. — Alle Der 
[haft der Erde ſchwebt und ſchwankt zwifchen zwey aleidı mis 
tigen und Doc tief verſchiedenen Geſtalten: ein Zeitalter a 
hebt die Macht des Armes und der Waffen; ein amberes bi 
Macht des Herzens und der Riche. Es gibt nur Eine Krem 
des Lebens und Doch im Innern jenes Reichs, ja jedes ein 
nen Menfhen, zwey gleih unüberwindliche Prätendenten di: 
fer untheilbaren Krone. Wir hatten vor ſechszehn Jahren ba 
feltene Schaufpiel , beyde Mädte einen Bund mit einander 
fliegen zu fehen; alle Gewohnheit, alle befondere Meigunz 
unſers beiondern Lebens bat ſich angefhloffen an Diefen Bunt. 
Bir Eönnen uns die Herrfchaft kaum anders denfen, als is 
ihren beyden ewigen Grundgeſtalten. — Der fehszehnjährige 
Augenblid ift vergangen, und ‚Sie ift hinweg genommen, wis 
Ele uns einft gegeben wurde, unerwartet, ohne unfre Before: 
niß, wie einft ohne unfer Verlangen. Eine langfame, im Larft 
der Jahre abgedrungene Neigung bätte die Natur wiellitt 
fanft und allmäplig im Raufe der Jahre wieder aufyelöft; dat 
bimmliihd Echöne aber kann fih nur verewigen, indem fiefeine 
irdifhe Erfheinung vwerfürzt, indem fie es raſch hinweg beht, 
und den verlaffenen Menſchen nöthigt, aus eigner Kraft und 
frey von aller widrigen Beziehung fi ein verflärtes Bild die 
Verfhwundenen zu entwerfen. Darum wölfen ſich dieſe Der 
Eel des Todes vornebmlih um alle Edhönheit der Erde; dur 
Schmerz und das Entbehren muß die Sinne der Seele ſchat⸗ 

fen, damit fie das Berlorne ned inniger und felbfitpitieer er 

greifen lernen. — Hier iſt nun endlich einmahl eine aan; ı% 

gemeine Empfindung des Edimerzes; wir haben viele Jahr 

gelebt, und doc iſt diefes das erſte Mahl, dag wir cin an 

zes Volk wirklich in einem Gefühle bevfammen febn ; Gurspa 
theilt unfre Befiürzung; und in ganz fremden Bändern, m 
zur die Sage von Ihrer Schönheit bingedrungen, fühlt mar 
daß diefe Erde ärmer ift, feirdem fiedie Herrliche nic! 
mehr trägt — lange ſchwelgt folder Schmerz, indem er dir 
irdifchen liherrefie der Verewigten und das, mas durd ihre 
Berührung geheiligt worden, verehrt, indem er die Ledenter⸗ 
fheinung ans dem zurück gebliebenen Staube wieder herzu⸗— 
ftellen unternimmt; aber da ihn der Tod überall von feinen 
orten, die er durchbrechen will, in das Leben zurüddränat, 
fo muß ee fi zulegt gemöhnen. on die Dermandlung zu glau— 
ben, und Die Verlorne in dem eignen, fortiebenden Herzes 
ſuchen.“ 

„Aus dem vereinigten Schmerz eines ganzen Voltes ent 
zündet fich verklärt, und doc treuer, als es je in Deiner 
Gegenwart empfunden worden, Dein Bild, unfterbik 
he Königinn! Was ift die Neihe von einzelnen glüdlichen 
Augenbliden Deiner irdifhen Erſchelnung gegen den ganzen. 
vollen Eindrud deines Wefens auf uns, nahdem mun dis 
Fahre und alle feindfelige Mächte dieſer Erde ihr Recht ver 
loren haben über Did, nachdem «8 nun gewiß ift, daß ders 
die Gebrechlichkeit der Welt Du fledenlos und fiegreich bindurh 
gewandelt, und Erin Pfeil Dich getroffen hat, als der Eim. 
bimmlifche, an dem Du verblutet bit! — Ja, ned immerfert 
und unzertrennlier als je, tragen zwey Verbundene Dir Sr 
ne Diefes Lundes: die Etrenge und das eich herrichen mir 
allein; auch die Sitte und die Liebe behaupten ihre Rechte Ds 
Sie die Erde zu perlaffen fhien, hat Eie die Bürger dit 
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Staates bis auf den geringften herab noch näher heran geho— 
beu an das Herz Ihres königlichen Gemahls: fie find Ihm 
theurer als je; denn jeder frägt ein Aleined in feinem Her: 
zen, ein eigenthümliches Bild der himmlifchen Frau, die, wie 
alles Bollendete und Schöne, kein Spiegel der Welt genügend 
darftellt, die nur in der taufendfältigen Betriebfamkeit lieben: 
Ber Herzen vollitändig gefchildert wird.” 





EmanuelvonPortugakt, 


Der Priy Emanuelvon Portugall lichte im feir 
nem fehszehnten Jahre, mit allem Ungeftüme jugendlicher Gef: 
tigkeit, ein Hoffränfein aus einer alten und reichen adlichen 
Familie. Sein Bruder, der König Philipp V., der ihn 
zum geiftlihen Etande beflimmt hatte, ließ ihn zu ſich kom: 
men, und verwies ihm feine unberufene Liebelen. ſehr nach⸗ 
drüdlih. Der Prinz aber erklärte, daß er mit ganzer Seele 
an dem Fräulein hange, daß er ohne fie das Glück des Lebens 
nie genießen könne, und daß er feit entichloffen ſey, fih mit 
ihr zu vermäblen, 

Der König gerieth über dieſe fregmütbhige und männliche 
Erklärung feines Bruders in folge Wuth, daß er ibm unter 
den bärteften und drohendſten Worten eine derbe Dhrfeige gab. 
Der Infant fagte mit einer Ruhe und Mäfigreie, die man 
son feinen feurigen Temperament, und von feinem rafden 
Blute nicht Hätte erwarten follen: „Zire, Cie find mein Bru— 
der und mein König, und ih foll mid nicht an Ihnen vers 
greifen. Damit ich aber künftig nie vergeſſe, mas ich dem Rechte 
der Grftgeburt fchuldig bin, fo jollen Eie mid in Ihrem er 
ben nicht wieder zu ſehen bekommen.“ — 

Der Prinz machte Anftalt, noch in derfelben Nacht von 
Liffabon abjureifen; der König traf’aber die firengften und 
fiherften Maßfregeln, dieß zu verhindern, Er vermochte den 
Ritter von Ribeira, fih in der Stille mit des Infanten Ges 
lichten zu vermählen. Der Prinz fhäumte vor Wuth, als er 
dieß hörte, eilte fogleich zu der Neuvermählten, fiel vor ihr 
guf die Kniee, machte ihr die bitterftien Vorwürfe, und mies 
dechohlte ihr die Verfiherungen der fenrigften Liebe. Der neue 
Ehegemahl kam dazu, verbath ſich für die Zukunft dergleichen 
"Zudringlichkeiten, und beflagte fich ne Könige über bie 
Kühnheit des Prinzen. 


Der König befahl nun feinem Bruder, fih nah Holland 
su begeben, wohin ihn eim verfländiger Hofmeifter,, und eine 
glänzende Dienerihaft begleiten follte. Der “Prinz befolgte 
diefen Befehl, reifete aber nad einem zweywöchentlichen Auf⸗ 
enthalt in Holland nah Paris. Das fröhliche genußreiche Lee 
ben, die mannigfaltige Pracht diefer Hauptftadt der Welt, und 
befonders die gute Aufnahme, die er am Hofe fand, feſſelten 
den jungen, leibenihaftlihen Prinzen fo ganz, daß er darüber 
Geliebte, Bruder wud Baterland vergaß. 

Der König Philipp war darüber im hödften Grade 
entrüftet, und fchrieb dem Gnfanten, daß er ſich bey dem gänz⸗ 
lichen Berlufte feiner Gnade fogleih nah Holland zurüd ber 
geben follte. Der Prinz aber faßte einen andern Entſchluß. 
Er bittet den portwgiefifhen Befandten, mit ibm nach Ver— 
failles und Mary zu fahren, um ihm dort die königl. Schlöſ— 
fer zu zeigen. Der Befandte erfüllt den Wunfh des Prinzen, 
der fein ganzes Gefolge mwitnimmt, So wie fie von Marin 
zurück auf dem Markte von Berfailles ankommen, befiehit der 
Prinz dem Kutſcher zu halten, und fragt: ob nicht einige Pojt« 
halfen bereit ftänden. „Oui, Monseigneur, ea voici quatre” 
— mar die Antwort, C'est assez; ſagte der Prinz, und flieg 
aus dem Wagen, 

Der Sefandte, der Hofmeifter, und das übrige Gefolge 
folgten dem Benfpiele des Prinzen, der fie mit einer freund⸗ 
lichen Miene alfo anredste: „Meine Herren, ih danke Ihnen 
herzlich für die viele Freundſchaft, die Sie mir während mei- 
nes Aufenthaltes in Paris erwiefen haben, Jh wünſche nichts 
mehr als recht bald Gelegenheit zu finden, mich Ihnen bank: 
bar zu beweiſen. Ich reife im dieſem Augenblide nah Wien 
zum Kalfer, um unter feinen Truppen gegen die Türken meine 
Kriegsſchule zu machen. ch denke, er wird mich gut aufneh- 
men, denn ich bin ja Geſchwiſterkind mie ihm, Sie , Herr Hof⸗ 
meifter, brauche id künftig micht mehr; ich Bitte Eie, nad 
Riffabon zurüd zu reifen, und dem König, meinem Bruder, 
meinen Eutſchluß mitjutheilen, Wenn Gott mir fünftig Glück 
verleiht, fo it auch das Ihrige gemacht. Leben Eie alle recht 
mopt!" y 

Gr rief nun zwen feiner Rammerdiener und einen Bes 
dienten , der fein Liebling war, herbey, fegte fih mit ihnen in 
die Poſtchaiſen, und reifete nah Wien, wo er ſehr gut aufge: 
nommen, und bey der Armee fogleih mit dem Gharabter «ir 
ned Generals angeftelt wurde. Wie rühmlich »er fih in den 
nachherigen Türkenkriegen ausgezeichnet hat, iſt bekannt genug. 





Misc 

&s gibt Finrichtungen, die, ob fie ſchen nicht nethtwendig Ideinen, 
dech ſehr Hänfig umd weit verbreitet find. Ben mehrern Nationen aufden 
Infen Dfinbiens trifft man eine Derfaffung an, welche der Feudal⸗ 
serfaffung Europas gleicht und in Mfrifa berrfcht, unter ben Bus 
kamern am Sherbro eine Verbindung, die fowobl mit ber Frey⸗ 
maureren als mit dem beimlihen Gerichte Aynlichleit hat. Was ift 
nun die Urſache ſolcher ähnlichen Anſtalten in gang verſchie denen Himmels: 
Prien wid bey ganz perihiedenen Netienen? Dag Veſtreben, das Beine 
gu behaupten, und jedem fein Recht zuſertennen, ift im die menfchliche 
Katur gewutzelt, und wenn gleiche Umftände, gleiche außere Berbaltuiffe 
und Lagen ben Völkern zuſammen treifen, welche nech fo entfernt von 
einander find, fo müffen diefe auch gleiche Anftalten bewirten; gleiche 
Urſachen bringen gleige Wirkungen hervor. Der menſchlicht Geiſt wire 
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Hlof durch die Verſchiedenheit des Himmelsſtriches, der Umgebungen uns 
der Religion anders medifieirt; ven Natur albt eb Beine fo große Beifles- 
verfciedenhrit, als man in Der Dentart und in der Geſinnung ber vor 
fpirdenen Velter auf der Erbe bemerkt. 

Die geheime Verbindung, twelde man bey den Bullamern am 
Sherbro findet, beißt Purrab Und bie Einrichtung derfeiben ifttkeıts 
religiös, theils politifch, Mit der Freymaureren bat fie darin Ahufichteit, 
daß Feine Frauenzimmer in biefelbe aufgenommen werben, und daß fich 
die Mirglieder vermittelt eines Eides verbindlich machen müuſſen, Nic 
mand die Geheimniſſe zu entbeden und ihren Dbern und Vergeſehten 
einen fehnellen und nubesingten Geherſam zu leiften. Man minunt Kna— 
den von fieben bis acht Jabren anf, weiche aber vielleicht fo fange im 
Noritias bleiben müſſen, bis fie das gehörige Aller erreicht baben; mit 
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Bewißbeit täßt fih Hieräber nichts Bahaupten, weil es nit nur außerſt 
ſchwer hält, deshalb genaue Erfundigungen einzuziehen, fondern aud zu 
befurchten it, dab man Ach durch allzu vieles Nach fragen Gefahren 
nusdicht. 

Wer in den Purrab tritt, der feat feinen vorigen Nabmen ab, und 
nimmt einen andern an; wer ein ſelches Mitglied bey feinen gewöhnti« 
den Nehmen nennen wellte, der würde Händel mit ihm befomumen. Die 
Geſellſchaft hat ihr Dberbaupt, welches ber obere Purrabmann 
heißt, und deffen Befehlen alle untergeordnete Stellen und einzelne Mit⸗ 
lieder des Inſtituts unbebinat geberchen müffen, 

Die Mitglieder des Purrab halten ibre Zuſammenkünfte an entle⸗ 
genen Ortern mitten in der Nacht, ohne daft jemand das gerinafte Davon 
erfährt. Begibt fih der Purrab in eine Stadt oder in ein Dorf, mels 
bes jederzeit auch des Nachts geſchieht, fo werfündige er ben Einwohnern 
feine Nntunft durch cin gang entfeßliches Heulen und Schreyen ; er erregt 
einen ſolchen furchterlichen Lärm, da man fih Faum eine Vorftellung 
davon machen kann. Wer nicht gu Diefer Verbindung gebört, ber ergreift 
fogleich vie Flucht, und eilt nach Haufe: denn jeder, der fih auf ber 
Straßie betreten ließe, oder eine Micne machte, zu feben, mas voracht, 
würde auf der Stelle umgebracht werden. Da man die Groöße ber mweibs 
lichen Neugierde kennt, die Ach nicht Leicht gurüd halten täßt, fo müffen 
die Weiber fo lange in ihren Wohnungen bleiben, und in die Hände 
flatſchen, als fi der Purrab im Drie aufbält, 

. Diefe Geſellichaft macht es ſich, wie das heimliche Gericht, zum anr 
gelegentlichſten Geſchafte, Verbrechen zu befirafen, befenders Diebſtahl 
und Zauberen , nech mehr aber Die Widerſpenſtigkeit und den Ungehor—⸗ 
ſam ſerner eigenen Mitalieder, Der Verbrecher wird fo ſchnell, und fo in 
der Stille mit dem Tode beſtraft, daſt man nie erfährt, wer es gethan 


het; ja die Furcht vor dem Purrah gebt fo weit, daß man ſich nicht. 


vinmakl Darnach zu erlundigen getrauet. 
Eınd gen benachbarte Völker mit einander im Kriege, und wünſcht 
man diefem cın Ende zu machen, fo dreht man ıbnen mit der Race des 


Turrab, wofern fie die Zeindfeligkeiten nicht ſogleich einſtellen. Bie 


meiten wendet fib auch eine von den kriegführenden Partenen heimlich an 
den Purrab und fobert ibn auf, die Mittelsperfon zu machen, um 
ihre Streitigkeiten benaulegen. Hierauf verfammelt fih der Purrab im 
einem neutralen Bezirke, und fobald er beyſammen ift, lafit cr den Friegs 
fübrenden Bölterfheften melden, daß er nicht zugeben Könne, daß Mens 
fchen » die mit einander als Brüder, Breunde und gute Nachbarn leben 
ſollten, einander befriegen, fi einander ihre Länderenen vermüften und 
eusplündern ; dafi «6 Zeit fen, dieſen Ausſchwerfungen ein Ende zu mar 
ſchen; daß der Purrab die Urfachen des Arıeges unterfuchen wolle, dahı 
er verlange , dafı Diefer aufböre, ud daß er befchle, augenblidlich alle 
Feindfeligkeiten einzuſtellen. 

Soebald der Purrah verſammelt ift. ift es jedem Krieger berder 
friegfubrenden Partenen ben Todesftrafe verbotben, einen Tropfen Biuts 
iu vergießen. Auch hüthet man ſich ſergfaltig, dich Geboth zu verlehen. 
Der Purrah zieht nun alle nöthigen Erkundigungen ein, um zu erfahre 
ren, welche Bölterfchaft die Urſache des Krieges ift. Zugleich ruft er auch 
fo viele Bundeskrieger zuſammen, als zur Bollgiebung des zu fällenden 
Urtheiles nothivendig find. Hat er endlich alles genau erwogen, fo that 
er den Ausſpruch, und verurthellt Die ſchutdige ————— su einer 
siertägigen Pluͤnderung. 

Die Krieger, welche dieſen Ausſpruch vollziehen ſollen, wählt man 
ſaͤnmttich aus neutralen Bezirken; ſie brechen des Nachts vom Verfammis 
fungsarte des Purrah auf, Alle find verkleidet; das Geſicht iſt mit eir 
ner haßlichen Maske bededt; fie find mit brennenden Faceln verſehen, 
und mit Dolchen bewaffnet, tbeilen fi in Banden von 40, 50, 60, und 
treffen alie uuerwartet und ver Tages Anbruh auf dem Gebiethe ein, 
das fie plündern follen, und rufen unter einem fürchterlichen Geſchrey 
den Bılhluß Des Purrah aus. 

Bey ber Annäberung dieſer Urtheilswollftreder ergreift alles die 
Flug; Alle retten fich im ihre Hütten, und wenn jemand auf dem Felde, 
auf ber Straße oder fonft 100 im Fremen ertappt wird, fo wird er entwe⸗ 


ber getoͤdtet, ober mit fortgeichleppt, und man hört nie etwas imeiter 
von ib. 


Den Ertrag ſolcher Plünderungen theilt man in seen Theile: Den 
einen davon erhalt der bele idigte Theil, den andern aber der Purrab- 
der ihn mit den Rriegern theilt, die feinen Ausſpruch vollgegen haben. 

Denn eine Familie einer Dölteripaft, bie em Purrab unterwon 
fen ift, zu mächtig und zu furdtbar wird, fo verfammelt fih der Pum 
rab, und verurtheilt fie fat jedes Mahl zu einer unerwarteten Muselim 
derung, welche des Nachts und zwar von masfirten und berfleideten Rries 
gern vollzogen mird. Leiſten Die Dberbäupter einer ſolchen Gamılie Wider ⸗ 
fand, fo werden fie getödtet oder weggelchleprt, und tief in einen der 
arheifigten und cinfamen Wälder gebracht, wo fit der Purrab wegen 
ihrer Widerfpenftigteit richtet, und faft immer verfhmwinden fie auf emız. 

Man nimmt niemand in den Purrab auf, bis fih nit jumor dw 
nige feiner Freunde, die gu dieſer Gefellſchaft gehören, durch einen Eid 
verbindlich machen, ibn auf der Stelle gu töbten, wenn er bie ibm ans 
vertraueten Geheimmiſſe verräth, oder während der Nufnabıme zurück trite. 

Der Purrah bat in jedem Bezirke, in dem er ſich aufbait, feinem 
eigenen Wald, mo diejenigen, die in denfelben treten wollen, bingebradt 
werden, und fo lange fih aufhalten müſſen, bis fie wirflii in biefe Ges 
fellfchafe aufgenommen find. Jeder Candidat muß fid an der Stelle aufs 
halten, Die man ibm anmweifet; mehrere Monatbe fang muß er in einer 
Hütte gan allein bleiben , wehin ihm maslirte Perfonen feine Rebrung 
bringen; er darf wider ſprechen, noch fih aus der Umgebung entiernm , 
die ibm angewieſen ift; wagt er in dem Walde, der ibn umgibt, weriter 
su geben , fo ift er des Todes, Nah einigen Menathen von Berbereusn- 
gen wird er zu den Prüfungen zuaclaffen. Die tegtern follen, wie wien 
allgemein faat, ſchrechlich fern; man macht von allen Elementen Gew 
brauch, um fich von feiner Entſchleſſenbeit und feinem Mutbe zu übe 
seugen. Man verficyert, dafı man fich ben biefen Pinfterien gefefleiter Sir 
wen und Leoparden bediene; daß während der Zeit ber Proben umd ber 
Einweihung die geheiligten Wälder von fürdterlihem Gebente ertenen; 
dafı man darin in der Nacht arofie Zeuer erblide, die mit emem abıt 
verheerenden Brandy zu droßen fheinen u. 1. mw. 

Hat der Candidat alle Proben überftanden , fo fäht man ibn sartım 
weihung an. Vorhero aber mnf er fihwören , daſi er alle Gebrimmifie ben 
fih bewahren, und ebne Berzua die Ausiprüde des Purrah vollgeben 
will, Verrath ein Mitglied dieſes Bundes den Purrab, oder ti ed au 
rührifch gegen ibn, fo ıft er dem Tode geweihet, und Diefer trıfft ihm bis 
reiten mitten im Echoofie feiner Familie. Wenn es ber Strafbare am 
wenigſten ermwartet, erkheint ein perfteideter, maskirter und beivafnrter 
Krieger, und fagt zu ibm: „Der Purrab fhide dir den Tor!” Ber tie 
fen Worten meicht alles erſchrecken zurũck, niemand wagt den serirsften 
Widerſtand zu leiten, und das unglüdiihe Schlachtepfer fürzt tot 
jur Erbe. 

Der Purrap if meiftend nur auf die Gegenden am Ewerbre 
eingefhräntt; wenigſtens erſtredt er ſich nicht gegen Norden bis nah 
Sierraleone. 

Die Furcht und der Schreden, den dieſer Bund unter den Völkern, 
wo er eingeführt ift, ja feibit unter den beuachbarten Nationen werte 
tet, gebt über alle Veſchreibung. Man kennt fein Dafenn, fühle kıns 
Wirfungen, aber feine Beratbichlagungen und feine Eutſchluſſe ſind m 
ein undurchbringliches Dunkel gehüllt. In SBierraleone babm die 
Neger eine gewaltige Furcht vor ibm; menn man nur davon fpridt. it 
wirb ihnen ſogleich angft und bange. Sie glauben, Die Mitglieder dei 
Purrah ſtehen ſammt und fonderd mit den boͤſen ®eiftern ım Tun 
miffe, welche ihren Befehlen geboren mühten, Die Anzahl der Krieg 
welche zum Purras achören, aigı man über 6000. 


44.24 


Vor der Vereinigung des ebemablichen Ki 4 enſtaates und 6eb 
fands mit Frankreich, hatte dieſes einen Flachentaum von 1224 
gesgranbifchen Geviertmeilen, feitbem aber durch ben Kirchenſtaat nm 
Zuwachs von 245, und dur Holland eine Bermebrung von 578 Seviec 
meiten erhalten. Jetzt beträgt Frankreichs Arariatgröße 13,166 Berirt 
meifen. — Berber betrug, nach dem Almasac imperial, #ranfreits 
Berölferiing nur 538,000,000 Seelen; ieht durch bes alten Kirdenftasis 
Popufation mit 900,000, und durd die pollänbifche mit 2.068.458 eu 
ten bereichert, beteägt fie beynahe 41 Millionen Seelen. 





Wien, gedrnde ben Auten Strauß. 


| | rdi. 


1 f Ey r 
—— Hiforie, Staats: und Kriegskunſt. 





Freytag den 16. und Montag den 19. November 1810, 





Dein Principium it, nie zu fagen: Diefe Regierung ift gut oder ſchlecht, aber wohl, diefe Regierung iR an ihrer 
sechten Stelle, an bem Drt, wo fie it. Alle ſchlechten Regierungen find ed geworden nicht durch Verkehrtheit ber 
erſten Einrichtung, fondern durch Ausartung der Geſetzgebung. Was viele von den Borzügen eines Staates, we 
altes aleich fen, ſchreiben, iſt eine famatifhe Schimäre, welche ibmen Rouffeau beygebracht bat. Ein folder 
Staat bat nie eriffirt. Nirgend ift die Ungleichheit größer und hoquanter, als in ben Popularfiaaten. Mie bat ‚eine 


wahre Demokratie länger als ae Dinuten befanden. 





uͤber das Sinken des deutfihen Charakters, in Bezug auf 
nationalen Gewerbfleiß. 


Ben Seo rgiu 
Eure Vorfahren, Ihr Deutſchen, die Sachſen und die An— 
geln, befiegten Die Britten; Eure Borfahren, die Hanfeaten, 
wurden die Hanbdelsfieger der Euglaͤnder. 

Den Beflegten übergaben hierauf, freymillig, die Sieger 
ihre Waffen und murden zu Befiegten. 

Beichter,, als fonft die Sachſen und Hanfenten die Englän« 
dee überwanden,, fiegten dieſe num über Deutichland. 

Rum ſchreyet, Ihe Deutfhen, auſtatt zu — und 
flegen wollt Ihe duch Anklagen. z 


Schon lange habt hr, von einem Tage zum andern, 


und nur für den augenblidlihen Gewinn gelebt; — und 
nun erinnert Ihe Euch erfi an Eure Armuth, weil Ihr von 


der Roth, oder vielmehr von Andern darauf aufmerkſam ge⸗ 


macht werdet. 

Sonſt iſt es ganz wider Sure Art, an die Zukunft zu 
denken; auch thut Ihr ed jetzt mit, fondern flimmet nur, 
nah Eurer harakteriftifhen Unart, das Fremde nachzuſagen 
und nadzuahmen — darum fend Ihr Euch felber fremd gewor⸗ 
den — in Klagen ein, die, fo gegründet fie au feyn mögen, 
faft grundfos werden, menn Ihr fie nur ausſprecht. 

Ihr habt bloß über Euch felbit zu Flagen, damit Ihr wie⸗ 
ber mit Buch felber vertraut werdet. 

Sagt mir doh, wer an Eurer Berarmung Schuß if? 
She ſelber, fage id. 

Richt durch fremdes Unglüt muß Euer Glück kommen; 
Ihr ſelbſt mügt es ſchaffen, und fh mell und in jedem, im 
sichten Augenblick! 

Alle Bergögerung iſt ſchaͤdlich, weil fie innerli, den Cha- 
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rakter, und äußerlih,, den Wohlftand, zugleich vernichtet; — 
für Euch wäre fie jest toͤdtlich. 

Ihr fchreyet gegen England: es überfhwemme Euch mit 
feinen Fabrifwaaren, und made Euch arm. 

Aber — könnte man Euch erwiedern — warum kauft Ihr 
deun fo eifrig und gerne biefe enalifhen Fabrifate? Etwa 
darum, meil fie vortrefflich oder beffer als Die Gurigen find ? — 

Es Scheint, der Schaden liegt tief, und Ihr möge nicht 
darauf geführet werben, weil Ihr Euch ſcheuet, ihn zu befehen, 

Ihr klagt an, um nicht angeklaget ju werben; aber Ihr 
vermöget nicht, Die Schuld unfichtbar zu machen, die weniger 
auf dem übrigen Europa, ald auf Deutfchland haftet. 

Führt Krieg! und führt ihn Bräftig! aber auch, bevor Ihr 
dieß thut, wenn Ihr nicht ganz zu Grunde gehen wollt, eis 
nen in einer firengen Unterfuhung gegen Euch felber. 

Denn, wiſſet! die Schuld, von der alten Ehre abgemi« 
hen zu ſeyn, trifft Bein Voll fo, als Guch! 

Die Ehre des Handwerks und die Ehrliebe des Hand» 
werkers ift verloren gegangen, und aus Deutfhland, wo 
fie geboren und ehemabhls einheimifh war, ſchon laͤngſt nah 
England entflohen. 

Bor Deutfhen arbeitet, um wohlfeit, die Engländer, 
um gut zu arbeiten; diefe erfinden dadurch, gut und mwohlfeil 
jugleih zu ſeyn; hr verlernt bendes. 

Ihr arbeitet auf Schlechtigkeit los, im dem, mas Ihr 
machet, und auf Berborbenheit in denen, die es machen, 
Sagt! hat noch jemand den Krieg gegen Privateigentbum fo 
geführt, ald hr? Weil die engliigen Fabrikate den Vorzug 
erhalten, den fle zu verdienen fuhen, beichuldiget Ihe Eng ⸗ 
fand: «6 vernichtet Eure Ynduficke ? 

Wer waren denn die Borgänger und Lehrer der Gngläns 
der in der Handlung, im Handwird, in der Seefahrt und im 
Seerecht ? — 


2270 ‚385 wur, 14 


Bon den Hanſeaten empfingen fie den Gundſatz, more‘ und auch in Müdfiht ihres eigenen Baterfandes zu entfagen ? 


auf ih ihre Handlung und ihr Seerecht gründen. 


Wer Ponnte fie zwingen, gefhehen zu laſſen, daß ihnen jede 


Im drenzehnten Jahrhundert (im den Jahren 1257 amd uMNation nit bloß ihre eigenen, fondern fremde als eigene, 


1257) liegen fih Die Hanfeaten in England privilegiren: daß 


fie auf ihren EMifien alle Warren be re 
H 


und aus Defem alle’ engliſche Waaren e führen * dürften.“ 
Nah und nah eigneten fie ſich durch Ddiefen Grundfeh ben 
Welthandel, obwohl vermittelt einer trüglidien Auslegung 
Desfelben zu, wodurd fie, als ihre eigene Waaren, alle fremde 
mach Gugland, und alle engliſche Waaren, wiederum glöcigens, 
allen andern Ländern zubradten. Macte aleich der eigene 
Vortheil den Ausleger : fo gewann doch dieſer den Anſchein 


Waaren zuführen, und daß fie wiederum deutſche, als eigene 
Bearen jeder -ayderi Kafion überbeinden-dyrfte 7 
2 —ãA— der" Welt hope ® jest In "der doppelter 
Aufgabe das Neue zu thun, und das Alte nit ganz zu ver- 
laflen j 

Es wäre frantig, wenn eine Weltzerrüftende Begebenkeit, 
‚wie es Die Reve hution mar und Alt, ohne wohlthätige Folgen 
bleiben Bönnte, Gleidhwie die folgenden Johrhunderte, welde 
Die langen Edimerzen einer Revolution nidt mehr fühlen, fie 


der Rechtlichkeit Dadurch ; daß der hanfeatifche Bunde in "Nee onen rear; Tomerdem DIE" größeren, 


wogrod, Bergen, Brügge, Londen und an andern Drten 
feine Niederlagen, feinen eignen Markt und feine Verbündeten 
hatte, Die das Bürgerrecht erwarben, und neben oder ver ibm 
eine völferrechtlid;e Unabhängigkeit, wodurch fie überall unter 
eigener Verfaſſung umd unter eigenen Gerichten lebten. 

Dagegen durfte in dem Etammiande des Bundes, in 
Deutihland,, — und aud hierin maren die Ganfeaten Lehrer 
— jede Bundesjtadt nur ihre eigenen Waaren ausführen; und 
jedes Fabrifat mußte da, wo ed gemacht wurde, zur hödfien 
Vollkemmenheit gebradt werden. — 

Die Niederlage, welche die Deutſchen in London hatten, 
die Quilthall, (das Compagnie ⸗ oder. Hanſe⸗Haus) hleß auch 
vorzugsweiſe der Stahlhof (Steelyard); und bis zum Anfange 
des 14 Bahıhunberis mar ausfcliefend alle Wollenweberen in 
den Niederlanden und in Niederbeutfchland zu finden. Eduard 
Ur, brachte fie von da erft nad England, 

Die englifhe Gompagnie Der Merchanıs Adventurers 
(mercatores adventuratores), die ihre Miederlage in den Ries 
derlanden und zuletzt befonders in Antwerpen batte, und das 
durch die Größe und den Hande laruhm diefer Stadt Riftete, 
war Anfangs bloß die Nach ahmerinn, und dann Die lange un⸗ 
terdrücte Nebenbuplerinn der Hanfeaten,, bis dieſe nad und 
nah ihren, durch die Guuſt der Umftände, auch durch Macht, 
und, wie ermäbnt worden iſt, durch eine halb trügliche und 
halb rechtliche Auslegung und Ausdehnung ihrer Privilegien 
gewonnenen Welt: und Alleinhandel verloren. 

Diefer Rückblick auf einige Bruchſtücke aus einer alädlis 
heren Vergangenheit , fo überflüflig er erfheinen möchte, kann 
zur Belehrung, oder zur Beihämnng , oder zur Anklage gegen 
die neuen Ankläger dienen. . ; 

@ebührt es fih, das zu verwerfen, was man, den erſten 
Grundfägen nach, felber geſtiftet hat Mag es aud von an— 
dern ausgebildet, mögen — mie ja anch Die Hanfeaten im Dies 
fen, zum Untergang führenden Fehler verfielen — ihre Nahe 
folger zu Groberern geworden feon: fo Binnen die Deute 
fchen nicht mit Recht über Das Plagen, was ihre Vorfahren 
in glüdlihern Zeiten, und (weil eben das Dlück Feine Mäfis 
gung kennt) ungemäßigt ausübten. Dagegen verdienen fie ſel— 
ber Vorwürſe, weil fie mit dem europälfchen Alleinkandel, 
von dem fie nah und nach verdränget wurden, die Grundfäge 
aany aufgaben, wodurd fie ihn erworben hatten, Wer konnte 
fie , wenn fle von Eiegern nicht freywillig zu Sclaven ſich 
erniedrigen mollten, zwingen, Diefen Grundfägen, meil fie 
nicht mehr täufchend Guropa damit umſtricken Eonnten, ganz‘ 


zerftciendern, aber kürzern Kriege der Revolution ſchneller Das 
Auerkenntuiß ihrer wohlthätigen oder übeln Folgen hervor brin; 
gen. Auch geſchiehet dieß fchen‘, wiht bloß in Frankreid, 
fordern in Italien, Neapel und‘ Deurfchland, durch Am: 
wendung der Grundfäge, melde nad und nah von dır 
Revolution und durch die Folgen. derfelben- ald gut oder böfe 
bewährt worden find; fo, daf man mähnen könnte, Prew 
ben z. B. babe in fünfzig Friedensjahren, ben dem alten be 
wundernden und verblendenden Wohlgefallen an feiner Ber 
faſſung, nit zu fo vielen und großen Verbefeinngen gelan— 
gen konnen, als ibm zwey Unglüdsjahre, während melder bie 
Roth das Berftänduißt eröffnete, verſchafft haben. 

Wer fih aber aus Noth, Einficht. oder Wahl im einen 
nexen Ideenkreis begibt, der gewinnt zwar eine neue Aching: 
lichkeit, fommt aber in Gefohr, Das Auberkeritan das Alte je 
ſehr zu verlieren. 

Deutſchlaud! Dir aebührt das Vertienft Wer ruhigen, da 
Duldisen Unterwerfung, Die eine verſchuldete if, neben meh 
dem Du Dir ein böheres- und heilfomes in Erferſchung der 
Urfacden verſchaffen kannſt, Die das verdiente Unglirck beider 
geführt haben, J : un! 

Nur das Einzige Farin Di retten, daß Du won ben 
Beburten der neueften Jeit dag, aber auch nur bas anerken; 
Heft und annimmt; was- Dir davon frommet , eingedent Blei: 
beit Deiner größern Vorfahren; und wieder erweckeſt ipr Tbur 
und ige Beſtreben. 

Bey allen Deinen Yahebüchern neuer Crfindangen, febli 
Dir daber dad Ginzige und Wichtigſte, nähmtich das, meldes 
in Dir: das Andenken an'die alten und an die Grunbjübr 


* Deiner Borfabren erhält, Eben darum verliefet ihr Die ebr⸗ 


würdige deutſche Verfaffung, und, fobald Ihr dieß getban hettet, 
mußtet Ihe — die erften Etifter des europälfhen und emali- 
fihen Handelöfuftemd — Diefes feiber aufgeben, Ale dir dew 
pelte Ehre des Handmerts, für die, welche es trieben, und 
für die Art, wie es getrieben wurde, verloren gegangen mar. 
kam +6 dahln, daf man von nichts, als von Meinlichem Ci 
gennutz wiſſen konnte und wollte, 

Wie die alte deutſche Ehre und Rechtlichkeit bey dem Hart 
wer, fo gingtfie auch bey der HAndlung verloren, un? birfe 
verfan® zur wuchernden Krämeren, Diefer doppelte Bereit 
dient» zum Vermittler für Die Herrfchaft der enalifsen Inte 
firie und für den rechtmäßigen Vorzug ifrer Grienanlft; 
und eben fo verhindert nun der blinde Haß und day Web 
geſchrey über diefe Herrfdiaft der Engländer die ruhige 
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Erforschung, der Urſachen eines Umalüs, über daſs man ſich 
fo laut beklagt. Pr 

Mit dem Adel, den alle Stände — jeder nach feiner Weife 
— haften ‚'nerlöret Ihr nah und nach das anflellige Hands» 
werkstalent, und wurdet juletzt Mäkter der Engländer und 
zu Schleichhaͤndlern mit ihren Maaren. Dahin gelangtet Ihr 


duch einen Rangitreit tiefer Ernledrigung, in melden hr 


einander zu übertreffen, umd der eine den andern zu übermins 
den fuchtet, an Grfindſamkeit der Mittel zu biefem zerftörenden 
Zweck, Alle Künfte des Berrugs und des mühſamſten Nadır 
Denkens murden angewandt, um den’ Kabricaten etwas an in⸗ 
nerem Werth {u nehmen, und dagegen an äußerem Scheine 
zuzuſetzen. Wie hier geſpannt, geredit und geſtreckt wurde, um 
Die außere und ſcheinbare Größe beyzubehalten, wenn der ins 
nere Gehalt vermindert, und Bold in Semilor verwandelt war! 
Alle , welche das deutfche Fabrikweſen keunen, werden willen, 
welche, oft teüglihen Mittel fih ein Fabrikant neben dem an— 
dern erlaubte , um ſich einen bedeutendern Abfas zu verfchaffen, 
oder die Abkäufer eines andern an fih zu locken. Ein neuer 
Fabrifant fuchte dadurch im die Neihe der älteren gewinnend zu 


treten, daß er mohlfeiler , als Diefe, verkaufte, die bald ger 


zwungen wurden, wenigftens nachzufolgen; oft auch zu übers 
treffen ſuchten. Diefe feindfellgen Bemühungen dauerten, bis 
wiederum ein neuer Fabrifant ald gemeinfhaftlicer Feind als 
fer ältern auftrat, und zu neuem Mettftreite Anlaß gab. Bey 
ſolchem niedrigen und ernmiediigenden Wetteifer fing einer nah 
dem andern an, bald hier einen Faden , bald dort eine Mafche, 
bald hier von der Länge, bald dort von der Breite und Wei« 
te 2c., immer vom innern Gehalt etwas abzuziehen; weil jeder 
den vorigen Gewinn, fo viel möglidy, erhalten, und durch Er⸗ 
fparung des inneren Werths die Mittel zur vermehrten Wohls 
feilheit erlangen wollte. Daher Bonnte es in Deutfhland nie 
zu fo großen Unternehmungen, als in England, kommen, Die⸗ 
fes Epiel gegenfeitiger Gewinnſucht, ob es wohl nie aufhörte, 
ging unter den Fabrikanten von neuem an, wenn irgend einer 
eine nene, geminnreiche Erfindung gemacht hatte. Die Mefien, 
welche fonft für die Induſtrie eine fo große Unterfiügung 
waren, dienten nun zur befchleuniaten Beförderung dieſes 
Glücksſpiels, das ſchnell bis auf den höchſten Punct fomahi der 
TWohffeiiheit als Sclechtigkeit der Waaren getrieben wurde. 
Es zog die Verdemung und bie Pümmerlihe, mühſelige 
Griftong Derer-udch fich , die in den Fabriken arbeiteten. Je 
mebr nähmlich der Preis ihrer Producte fiel, defto mehr mußte 
täglich dee Arbeitsiohn vermindert, und die, melde ihm em« 
pfingen ‚ verleitet werden ‚- durch alle Arten des erfinderifchen 
Betrugb, und Durch — für ihre eigene Rechnung vorgenom— 
mene — Verminderung des innern Werth: der Fabrikate ſich 
zu retten und zu rächen, und fogar die natürligen und 
erbitterten Feinde jeder Fabrit und Manufacturamtalt zu 
merden. DE 

Zugleich nahm, um diefen troſtloſen Zuftand auf alle Weife 
gu vergrößtrn, die Thenrung der Lebensmittel dus doppelter 
Ueſache zu. 

Grftens duch die-Engländer, welche das Getreide nad. 
den engliſchen hohen Marktpreifen zwar einkauften, aber das 
durch auch einen Reitz zus Verbeſſerung der Agrieuſtur- und 
eine Entſchädigung für dem allmähligen Untergang ber Fabri— 


ken und: ehr; Gegengewicht gegen die ſittliche Verdorbenheit ga« 
ben, die daraus entfprang. Der vermehrte Ackerbou hielt nähme 
lich die Verarmung auf und führte, wie alles, was zum Acker⸗ 
bau zurück führt‘, zur Sittlichkeit zurück. 

Zweytens vermehrte ſich in vielen Staaten ſelbſt die 
Theurung, indem naͤhmlich große Summen Papiergeldes in 
Circulation geſetzt werden mußten. 

Das Papiergeld vermehret in demſelben Grade den Preis 
aller Rebensmittel, mie dadurch die circulirende Geldmaffe fo 
lange vermehrt wird, als das öffentliche Zutrauen dem Pas 
pier Teichtlich den Werth des Metallgeldes beylegt, und glaubt, 
diefes fen in fo großer Menge vorhanden, daß das repräfen« 
tirende Papiergeld in jedem Augenblidte vealifirt werden könne. 

Gleichwie die, aus den Berhältniffen zu dem Auslande ente 
foringende Steigerung der Getreide : Preife Die Geldmaſſe und 
den Reitz zur Agrienltur vermehrt: fo vermindert das Papiers 
geld dieien Neig, indem in demfelben Bechältnife das Getreide 
theurer werden muß, ald Papier: zum Metall: Gelde gefüget 
wird, und beydes vereinigt die cirenfirende, auf einmahl ver: 
mehrte Geldmenge, mithin, ohne erhöhte Gultur, ohne vers 
mehrten Fleiß und Ertrag, der Gewinn des Ackerbaues fleigen 
maf. Demnad murde von dei zweyerley Antricben zur fteigens 
den Theurung der Lebensmittel, der natürliche und glückliche 
von den Engländern gegeben, melhe ſowehl unmittelbar Die 
Ränder; aus welchen fie Getreide bezogen, als mittelbar alle 
andere zu vermehrter Agricultur reigten. 

In Fabrikländern erzeugte ſich alfo aus diefer doppelten Ur⸗ 
fache zur Thenrung, und aus der Politif des Fabrikweſens 
eine dreyfache Urſache zur Berarmung und Herabwürdigung der 
Fabrikarbeifer. 

In jedem Fabritlande werden, wenn auch nit alle, doch 
wenigſtens zwey diefer Urfachen vorhanden fern, 3. B. Die 
Schleſiſchen, an Grund und Boden (in Rüdfiht des Mate 
rials und der Verarbeitung desfelben) gebundenen Teinenfabris 
ken haften vor dem Kriege den Charakter folder Politik noch 
nicht oder nicht in dem Grade, als andere deutſche Fabriken, 
angenommen; aber die Theurung, und die Noth und Berars 
mung der Kabrifarbeiter nahm olmählig zu, welche zum Theil 
von England, noch mehr aber dadurch geftiftet wurde, daß 
für fünf und zwanzig Millionen Thaler Pfandbriefe (bio in 
Schleſien) in die Eirculation geworfen wurden. *) 


*) Wenn in England ein Mann, wie der Aaufınann Bübring in 
Berlin, — welcher Die erfte, Ider der ſchleſiſchen Ptand⸗ 
drisfe in einem, im Dabe 1767, Briedrich 11. überscichten 
Plane angab, vol: den Ereigniſſen der Zeit in allen feinen Uns 

dentungen mad wiergig Dabren (1907) fo bewähret werdin wäre: 
fo wurde er, wahrfheintich von dem Augenblich an, wo.er feinen 
Plan entwarf, wersgßens feit dem Zeitpuncte, mo ihn die Greigniffe 
sepriefen baben, unvergeffen und beraubt fon. In Deutfcpland iſt 
es wicht fo, In dem erwähnten Plane (Schleſiſche Provuingiatbiätter 

von 1709, Maͤr ſtück fagt er: „Es iſt gar deine Kunſt, durch dieſen 

tan die Grundſtucke im Werth mehr als fanfzig Procent ſteigen gu 

machen; diefes aber ift chen fo unglüdlig für das Land, als der Ders 
fall der Orundſtüche ſelbſt.“ 

Berner: „Es if die gröfite Finanze, die in einem Staate abs 

ſelut muſi ohferwirer werben, dab Geld, Grundſtuch und Woaren 

gegen einander in einem billigen und verhäitmißmafßigen Mer 
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In Sachſen war, meben der, durch England geflifteten 
und bloß mittelbar aus der großen Mafie des Papiergeldes aller 
deutichen Länder entfpringenden Theurung der Rebensmittel, größ- 
ten Theils und befonders bey den einheimiich gewordenen Baum 
wollen⸗Manufacturen der Erundfag angenommen mworben, ans 
ftatt nach der höchſten Güte, nad der höchſten Wohlfeilheit der 
Braaren zu fireben. Auf die eine oder auf die andere Weiſe wer: 
den fih Benipiele aus’allen deutfhen Fabrikländern anführen 
laſſen, fo mie im Gegentheil einzelne Exempel — wohin die 
Fabriken der Brüdergemeinden und bie gehören, melde nad 
ähnlichen Grundfägen handeln — beweiſen, daß,’ mitten unter 
dem allgemeinen Verderbniß, die entgegengelegte Tendenz , obs 
wohl unter großen Kämpfen, jih rühmlid behaupten Eönne,*) 

Menn nun (mie ed fcheint oder die Erſahrung bemeifet) 
auch mitten im Kriege wider England, die Zufuhr englifher und 
auch anderer ausländifher Fabrikate immer reigender und für Wurs 
derer und Krämer immer geminnreicher wurde: fo mochte auch im 
Kriege der Grundſatz der Schlechtigkeit und größten Wohlfeil⸗ 
heit der einheimifchen Manufactur» und Fabrikwaaren bis zu 
feinem hochſten und letzten Extreme befördert werden. 

Kriege verlangen Opfer, die nicht mit Anweifungen auf 
Geld, fondern nur mit dieſem ju bringen find, Er, mie jedes 
Sandesunglüd, vermindert in ganz Deutſchland die Maſſe des 
basren Geldes, und eben darum jeitweife das Zutrauen zu allen 
Zeichen, die es repräfentiren. 

Wie die nordifhen Meere, alle Anfurtben verfandend 
und unzugäuglid machend, zurüd weichen: fo giebet fi der 
Strom, der englifhen Ausfuhr des Betreides und der Naturs 
producte — wahrſcheinlich auf fehr lange *) — zurück. 

(Der Beſchtuß folgt) 


erhalten werben, fonft nertauut die beſte Einrichtung und ruinirt ſich 
@ins mit dem Andern.“ 

- „&s ift eine fichere und unumfößsiche Regel, dab man niemabis 
eine Sache (nabmlich Die Pfandbriefe) einripten muß, wenn fie zum 
Wohl des gangen Staats ſonſt reuffiren fol: daß man für Überfiuf 
forgt, auch nicht meriger auf den Abfluß Bedacht genommen 
wird, fonft femmt das baare Gelb aufler feinen Werth." 

„Wellte man nun dieſe Pfandbriefe fucceffive auf eine felide 
Art mwirder aus der Weit haben, welches mad der Politigae ab- 
solument nothwendig if: fo märe zugleich Diefer Day zu nehmen, 
dafı es keinem Gapitaliften erlaubt märe, auf Die erften Gupochefen 
der Landgüter mehr, ald vier Procent Zinfen gu nebmen.” (Er hatte 
näbnıtich vorgeſchlagen, Daß die Schuldner an die General: Hyper 
theten⸗ Gaffe, melde die Pfandhriefe ausgeben Tollte, vier und ein 
Halb ober fünf Procent entrichten follten.) 

*) Es follten alle die, welche Renntnifi davon Gaben, aus allen beuts 
Then Ländern ſolche Benfpiele dekannt machen, damit Die Regierungen 
beiehret würden , wobin fie ihre Aufmerkfamteis gu richten hätten. 

Wie überhaupt an Gebirgen bie höhere Induſtrie zu finden 
it, und wie in Schleſien, am NRiefengebirge, dichfeits des Erp 
gebirges ic. Die Linnen-Manufaltur an Grund und Boden gebunden 
find: fo find ee zum Benfpiel am Erz: und Fichtelgebirge die Baums 
wollensBabriten ; und mitten unter der Verdorbenbeit, welche über 
viele deutſche Babriten gefommen if, follte angedeutet werden, mie 
bier und da, z. B. in Shemnig., Ebersdorf, Plauen, Bew 
kenroba, Bofu. f. w. ſich eingeime rühmliche Ausnahmen er 
eignet baden. Diefe follten eben fo aus andern Gegenden, B. 
Augsburg, Elberfeld, Iſerlohe, in Damburn lin Zuder) a. fı m. 
gefammeit werden, wodurch der Srundton des Verderbens vernehmii ⸗ 
cher werden würde. 

) So bedarf Engianb faf keines ansländifhen Getreides mehr, feit 


Car! Guſtav, König von — 
(Seſatuß.) 


Aus Krakau, welches die Pohlen noch immer blodirtez, 
machte der ſchwediſche General Würz einen glücklichen Ausfal. 
Nur Gjarnezki trübte die Freude des Siegets. In den letzten 
Tagen des July legte er ſich bey Lowiz in einen Hinterhalt. 
Ein Detafgement von taufend Reitern und fünfhundert Dra- 
gonern wurde gegen ihn abgeſchickt. Diefe Reiteren ging in 
den Bald; Ezarnegfy umringte fie; nur drey und dreyßig ent: 
Damen ; der Reft fand den Tod. ECzarnezky ſäbelte gleih Darauf 
zwey andere ſchwediſche Parteyen nieder; er, welcher allent- 
halben war, und fi gleichſam wervielfältigte. Erſt eine Der 
figgfung von einigen hundert zu Pferde und zu Fuß, melde 
unter einem Oberſten Krakau fuchen foliten; zweytens der Graf 
Brefomig mit fünfzehnhundert Mann, welcher die Etadt ku 
liſch, belagert von den Pohlen, entfegen follte. Diefer wurds 
jwifden Pofen und Kalifh überfallen, umringt,, niedergemadt, 
er ſelbſt erfhlagen. Ganziewsky ſchlug ſogar neun Regimenter, 
fünf brandenburgifdhe, vier ſchwediſche, in Litthauen am der 
preußifhen Gräuge aus dem Felde. Sie verloren ihr Geihüg 
und einige hunderte Mann. 

Der König von Pohlen fammelte bey Lublin wiederum ein 
Heer von vierzig taufend Mann, zwanzig taufend desfelben 
waren Tartarn. Seine Abfiht war, nah Preußen zu geben, 
um Danzig zu entfchen, Die Danziger rüfteten etwas ans, 
ihm entgegen zu fommen. 

Sein Zug, vielleicht gedacht, mar fogleich fiegreih. Year 
sie; und Gonim wurden mit Eturm eingenommen. Gemötehä 
verbrannten die Schweden die Etadt, um das Schloß za wu 
theidigen ; gemöhnlich bieben die Pohlen die Einwohner, a 
fonderfich die Juden, in Etüden, zwey Gewohnheiten, welch 
nicht geeignet find, ein Land in Aufnahme zu bringen, 

Warſchau murde von den Schweden geräumt, Die Werke 
gefchleift. Kaliſch wurde ebenfalls zufolge des Sieges des Ge 
nerals Czarnezky über Graf Brefowig, übergeben. Der Zug 
Johann Gafimie nah Danzig wurde durch eime Kette von 
Siegen, fein Einzug In die dankbare Stadt durch einen Triumph 
verherrligt. Seine mitgebrachte Armee von zwölf taufend Maaa 
umfhanzte das Dorf Langenau bey Danzig. 

Der König von Schweden rüdte gegen fie an, und ſogleich 
zogen jie ab. ihren König ließen fir in der Stadt. Glarneſth 


eh das Branntweinbrennen eingeftelit bat, uud feinen Zuder-über 
Aufi gu Rum verwendet, und dadurch die Zuderpreife auf jamer 
ſteigert. 





Anmert. Es bedarf wohl feiner Bemerfung, daß dieſer, mit und 
. neben feinen Einſeitigkeiten, doch als Organ der Zeit und in Wir 
riſcher Begiehung fehr intere ſſante Aufſah, gan, vorzüglich mmb faf 
aus ſchlit hend das nörbiiche unb Mittelbeusfbland berehr. 
Der Einfluß des nun ſchon achtzehniährigen (1792 — 1810) Sectru 
geb auf den Handelsverlehr, Gewerbeiß und verzügiih Zranz ıe 
Öfterreih (as fen unter Joſeph allen fremden Waaren Erhi 
nebotben Hat und daher gar nicht im Gefichtspuncte diefes Aufenri 
liegen Ponnte) albt gewiß eins ſtaatswirthſchafttich und aefhistit 
gleich denkwirdige Aufgabe. Shemmert (Baterländiise Bläte 
und aus ihnen dieſes Archis Ar. 110.) Precht (über Trief) und em 
Theil auhdergenigtnrhaben bereite sreffliche Proiegomema gelirfert. 
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wog ſie an ſich nach Conitz. Hier beging er feinen erften Feh⸗ 
fer, und der König vou Schweden vernichtete bier eine feiner 
glängendften Thaten. Er überficl vier Quartiere des wachſamen 
Gzarnezky, und richtete einige taufend Mann der pohlnifchen 


Armee zu Grunde Auf diefe Siege folgte, als Verbothe ders. 


jenigen des Jahres, die Übergabe von Conitz am erften Ja- 
nuar 1657. 

Czarnezky rieth feinem Könige Danztg zu verlaffen und ſich 
in feiner Armee zu zeigen. Die Anmwefenheit des Cinnbildes der 
öffentlihen Autorität werde den pohlnifchen Adel wiederum mit 
neuem Muthe beleben ; mehrere Taufende würden fich unter feinem 
Danier verfammeln. Diefer König aber befchäftiate fih zu Danzig 
mitder Verheerung feines Landes. Aus dem Lager bey Langenau 
ſchickte ee Partenen ab, melde allentbalben alles verwüſteten. 
Gparnezey 509 über Die Weichfel, weil er fih auf der andren 
Seite des Fluffes nicht halten Eonnte, Mach mehrern obfeuren 
Braufamkeiten,, von beyden Beiten verübt, von beyden Seiten 
Beftraft, Mord, Brand, Plünderung, Nothzucht, Gurgelab- 
fchneiden, welche der Natur fo geläufige Berrichtungen zu feyn 
fcheinen, allenthalben, me bdiefe Natur fich felbit überlaffen 
bleibt, drang Ezarnezky mit einem zufammengerafiten Haufen 
Bis Danzig vor, in der Abficht, feinen König aus einer Stadt 
zu entführen, deren Gaftfrenheit Die geliebte Unthätigkeit dem 
Monarchen no werther machte. Den Marfch mit diefem Kö— 
nige ließ er duch einen falihen Angeiff auf den König von 
Schweden bey Marienburg deden, 

Der Einbruch des Fürften Rakotzy von Siebenbürgen 
vollendete die Bermirrung in Pohlen. Der erſte Erfolg war 
die Aufbebung der Blokade von Krakau, welches Würj., wie 
er fagte, nicht eher übergeben mollte, bis eine Maus einen 
Ducaten Eoften würde. Es gab nun in Pohlen eine mofcomis 
tifche, eine ſchwediſche, eine fiebenbürgifhe und eine pohlnifche 
Partey. Bey einem finnlihen Volke muß der Wechfel der Par⸗ 
teyen ſehr fchnell feyn, weil es der Sinnlichkeit — Rohr vom 
Winde bewegt — an haltbaren Principien fehlt. 

Da der König von Schweden die Etadt Danzig nicht ver⸗ 
brennen Bonnte, fo verſuchte er ed, fie zu erfäufen. Es wurde 
ein Damm der Weichſel durchſtochen in einer Gegend, da das 
Waller überhöhet, weil das Land ihm abgenommen iſt. Zmey 
Gräben und eine Mühle, melde die Danziger fogleich anferti» 
gen ließen, leiteten die Überfhwenmung wieder in bie Weich⸗ 
fel , fo daß die Abſicht zugleich auch Die Handlung blieb. Die 
Peſt ſchien aber ein mehr mirkfamer Bundesgenoffe- wie das 
Wafler, denn die halbe Stadt farb daran. Man mußte die 
Steuern mit Hausrath bejahlen, weil man Fein Geld hatte. 
Diefer Hausrath wurde mit Gewalt unter der Fahne des Mar 
giftrats, melde den Raub fanctionirte, weggenommen; ein 
Beweis, daß eine merkantiliihe Oligarchie die härtejte aller 
Regierungen iſt. 

Es war num die Sorge des Königs von Schweden, mit 
dem Fürft Rakotzy ſich zu vereinigen, Pohlen zu durchſchnei⸗ 
den, damit der weſtliche Theil unterworfen mürde, Die Zus 
fammenftoßung gefhab bey JIwaniska. Sie wurde durch ein 
Freudenfeuer gefegert, welches durch das Berfehen eines Sols 
daten, der eine Kugel in den Lauf Bedte, den Prinzen Adolph 
von Naſſau in den Staub firedte. 

Ich erwähne nicht eines Krieges der Mofeomiter gegen bie 
Schweden in Liefland und Bitthauen, weil deifen Begebenheis 


ten das menfhlihe Herz ſchaͤnden, ohne den menfchlichen Wer“ 
fand zu ehren. Alles was die Graufamfeit lafterhafter und 
finpider Barbaren Verfluchtes zum Vorſchein bringen kann, 
wurde von den Mofcomitern verübt. Indeſſen wurden die Ruf: 
fen von.den Schweden vernichtet, und ihr Ezar kam allein 
wieder nach Haufe. 

Nur Dänemark machte aus Giferfucht-dem Sönig von 
Schweden eine gefährliche Diverjion. Ich glaube, Earl Guftav 
mwünfchte fie, meil ihn der Flcine Krieg mit den Pohlen, dieſer 
ſtete Wechſel gegenfeitiger Verwüſtungen, ermüden mochte. Hier 
hatte er Gelegenheit mehr ſichere Eroberungen von Dänes 
mar? zu erhalten, und Diejenigen in Pohlen mit Anftand zw 
verlafen. 

Der Rönig von Dänemark rief die Ariftofraten feines Lan- 
des zufammen, weil er zu feinen Rüftungen Geld brauchte, 
Es wurde ihm hinlänglich bewilligt. Die Pohlen rühmten fos 
gleih die Wichtigkeit der dänifhen Hülfe. Es feyen menigftens 
dreyßig taufend Mann und dreyfig Stüde, ferner eine mäd: 
tige Flotte. Ehe aber Earl Guſtav die Pohlen los ließ, um 
die Dänen anzugreifen, verfuchte er es, die Danziger auf das 
empfindlichite zu ftrafen , und fie desjenigen zu berauben, was 
Leute, mie fie, einzig und allein nur Ihägen, nähmlich ihres 
Handels, folglih ihres Geldes. Es wollte die Weichſel zubäm: 
men, und den Fluß zwingen, dem frifhen Haf und nit der 
Stadt Danzig feine befeuchtenden Fluchen zw ſcheuken. Es 
wurden zehn Schiffe mit Steinen in den Fluß gefenft, worauf 
die Danziger die Holländer auf ihre Seite braten, und das 
Unternehmen für diefed Mahl durch Mittel binkertrieben, von 
welchen die Gefhichte ſchweigt. 

Es liegt uns hier nicht ob, den Zwift der Dänen mit deu 
Schweden aus einander zu fegen, meil dad wahre Intereſſe 
unter falfhen Befchwerden verborgen wurde. Allein das Reſul— 
tat müſſen wie andeuten, weil es zur Entmwidelung diefer Feld: 
züge gehört. Dänemark fügte Beleidigungen vor, um feine 
Giferfucht zu bemänteln, und der Neid erborgte die Sprache 
der Gerechtigkeit. 

Der König von Dänemark wählte den Vertheidigungskrieg, 


- weil er zum Angriff zu ſchwach ſich hielt. Seine Armee beitand 


aus ein und zwanzig kaufend Mann. Die erite Feindfeligkeit 
war die Befegung des Herzogtbums Bremen. Gin anderer 
Theil diefer Armee blieb ben Itzehoe im HSolfteinifchen, unter 
den Befchlen des Generals Ranzau. Auf diefe Nachricht vers 
ließ der König von Schweden Preußen und Polen und zog 
nah Stettin. 

Zu Denmin mufierte er feine Armee, und fand fie flat 
neun faufend zu Pferde und vier taufend zu Fuß. Das Thea- 
trum Europaeum nennt fomohl Dfficiere als Gemeine ein ſchwar⸗ 
zes ſchmutziges Volk, weldes fehr begierig nah neuen Quar⸗ 
tieren gewefen fen; wahrſcheinlich weil in dem alten nichts 
mehr zu nehmen war, Der Pfalzgraf von Sulsbad führte die 
Avant» Garde; der Feldmarfhall Guſtav Wrangel befehligte 
den Haupttrupp. 

Der König von Dänemarf war mit feiner Flotte nad 
Danzig gefegelt. Wahrfcheinlih wünſchte er den Krieg mit den 
Schweden bloß in Preußen zu führen, und glaubte, der Kö: 
nig von Schweden werde thun, mas der König von Dänes 
mark mwünfche, Als er aber den fhnellen Marfh Garl Buftavs 
längs der Seeküfte nach Holjtein erfuhr, fegelte er fo geichwind, 
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als die Winde es geflatteten, nach dem Sunde zurück. Unter 
meges ließ er in der Inſel Rügen einige Mannſchaft ausftel- 
gen, melde ein Hühnerhaus und zwey Kirchen ausplünderten. 

Bey der Ankunft der fehwedifhen Armee zu Möflen und 
Rogeburg im Lauenburgiſchen verließen die Dänen, beftürzt 
über eine fo plöglice Erfcheinung, das Herzogthum Bremen. 
Ter König war von Stralfund Bid Möllen in fehs Tagen 
marfihirt. Es nahm das Lager ben Ditenfen; nah Bremen 
detafdiirte er mit ıBoo Mann den General Wrangel, melder 
das Land fih unterwarf. Der Feldzug gegen die Dänen mar 
nur ein ſchneller Mari, auf dem man den Feind vor fich ber 
trieb. Bey Friedrichs» Ddde eudigte der Zug, weil dad Meer 
ihm Grängen feste. 

Mit Schiffen verfehen wäre Garl Guſtav fogleih vor 
Kopenhagen erfhienen, Der König von Dänemark glaubte — 
gleih andern Monarchen, wenn fie Beine Armee mehr hatten — 
feine perfönliche Gegenwart ſey allein ein Heer, und reifete 
nah Friedrichs-Odde. Er fand von feinem Heere nur noch 
ſechs taufend Mann; die übrigen waren zerfprengt oder gefan⸗ 
gen ; drey Provinzen verloren. 

Seine Bauern in Schleswig, Holftein und Jütland waren 
beffere Krieger wie feine Soldaten. Sie fingen im Rüden ber 
Armee die Zufubren auf und übermältigten die Partenen. Bon 
ihrer Art im Gebüſch Krien zu führen, mannte man fie Schnap« 
babne. Eine Diverfion in Pommern und Preußen, welche den 
König von Schweden nad diefen Bändern abrief, beliebte mehr 
die Hoffnung bes Königs von Dänemark, als eine unentfchie- 
dene Kanonade feiner Flotte mit der Schwediſchen und einige 
Succeſſe in Schonen ihn tröſteten. 

Die Ehmeden aber, in Abmefenbeit ihres Königs, ſtan— 
den ruhig in einem verfchanzten Lager vor Friedrichs » Ddde 
und benugten diefe Ruhe Durch fleifiges Einfammeln und Gon- 
teibutionen. Ihre Generale theilten unter einander die drey 
eroberten Provinzen, um Die Ernte zu erleichtern und zu ver 
mehren, 

Da Friedeihs: Ddde jur See nicht blokirt war, fo Eonnfe 
nur ein Eturm die Schweden zum Befig diefer Feftung führ 
ren. Garl Gnjtav, deſſen Abmwefenheit die Dänen einfchläferte, 
fhidte dazu aus Wismar den Befehl und die Dispofition an 
Guſtav Wrangel, welder die Armee comnrandirte. Der König 
hatte die Höhe des Walles und die Tiefe des Grabens durch 
Dfficiere ertundigen laſſen, welhe in der Nacht an die. Feſtung 
krochen. 

Man formirte drey Attaken. Diejenige des rechten Flügels 
führte der Marſchall Wrangel ſelbſt, gegen zwey dem Waller 
zunächſt gelegenen Baftionen. Der Fürft Anhalt wurde mit 
Savallerie beordert, da das Waffer untief war, die in Dasfelbe 
sepflanzten Pallifaden zu umeeiten und der Feftung in den 
Rüden zu fommen. De la Gardie führte die mittlere Colonne, 

und General Beans die dritte, welche aus Reiterey beitand. 

Abgeſeſſene Reiter follten das Thor fprengen. Die Nacht ver: 
barg die Anordnung; die Truppen erwarteten mit Ungeduld 
den Morgen zur Ausführung. Ein Haus in Flammen gab das 
Eignal. 

Die Spitze jeder Colonne machten Zimmerleute mit Arten. 
Eie bahnten den Weg Durch die Pallifaden, Ihnen folgte cin 
Gapitain mit fünfzig ausgeſuchten Kerlen zum befieigen der 


Baſtione. Prinz Anhalt ritt durch Die See, als aber das Waſ⸗ 


fer zu tief wurde, mußte er näher am Ufer durch abge ſeſene 
Reiter Pallifaden wegbanen laffen. Er fand am Ufer sine Bris 
gade dDäniihe Infanterie, Die er miederreiten ließ. Diefer vor 
trefilichen Dispofition und dieſer tapfern Ausführung muß man 
bauptfählih den Erfolg aufhreibden. Der Wall wurde erftiegen. 
Den mehreften Widerftand fand die Reitereg des linken Flü: 
geld, weil das Thor nicht fonleih gefprengt murde. Der Ref 
der Befapung flüchtete nach einer Bleinen Berfhanzung. Gr 
mußte fich ergeben, weil die Winde Beine fhnelle Abfahrt nad 
Fühnen geftafteten. 

Da Wismar im Mittelpunct feiner ſchwediſchen und pohl: 
nifchen Angelegenheiten lag, fo blieb der König von Schweden 
bis im Januar 1658 im diefem Ort, und befhäftigte fi mit 
Unterhandlungen. Raum mar der Belt, welcher die bänifcen 
Inſeln vor feiner Eroberung fügte, mit Eis belegt, fo wurde 
die Fahrszeit der Ruhe diejenige feiner Eriegerifhen Thätigkeit. 
Er zog feine Armee Fühnen gegenüber zwiſchen Hadersleben 
und Colding zuſammen. Er felbft ließ das Eis vecognoseiren, 
und am 30. Januar gefchah der Übergang. . 

Die Infel Bromfoe war der Sammelplatz. Man ging 
über, da mo dad Waſſer am breiteften war, weil Die Breite 
die Schnelle des Stroms verminderte; folglich die Dide des 
Eiſes vermehrte. Einige Gompagnien verfanfen jedoch in Gr 
genwart des Konigs. Gin Oberſt der Dänen, Genf, licferte 
den Antommenden ein bitiges Treffen, er wurde aber durch 
ein Manöver des Königs in feinem Rüden umringt zud mit 
feinem Gorps gefangen. Die Macht der Dänen in dieſem Trek 
fen betrug fünftaufend Mann, Diegenige der Schweden juit 
taufend. Sedhzig Kanonen wurden erobert. Die Beute war Ich 
groß, weil man viele Güter aus den eroberten Provinzen nad 
der Infel Fühnen geflüchtet hatte. Die Magazine waren au 
füllt. Einige däniſche Reichsräthe wurden in Ddenfee aefangen, 
ein Verluſt, wenn die Rathgeber des Feindes thöricht find. 

Die Niederlage erregte bey dem König von Dänemark 
den Wunſch nach Frieden. Der enalifhe Gefandte, auf Befehl 
des Protectord, übernahm die Bermittelung. Earl Guſtav nahm 
fie an, beftimmte einen Drt zu den Konferenzen „ fertigte Paſſe 
aus, vernachläffiate aber keineswegs mit deſto größerem Rad 
deu den Krieg fortjufegen. Er hielt es für fiherer und rühms» 
licher, ihn durch einen — — als durch einen um 
vollftändigen Frieden zu enden, 

Unerachtet des Thauwetters, worauf aber ſehr glüdlih 
für die Schweden, ſehr bald ein jtarker Froſt folgte, ging der 
König mit der Armee, der Bagage, der Artillerie, über das 
Eis. Man rechnet die Länge des Weges jwölf Meilen, und in 
einem Zuge von Rangeland bis Laland drey Meilen; eine Um 
ternehmung,, deren ungewöhnliche Kühnheit den Schrecken der 
Feinde vermehrte. Sie war Die erite von Diefer Art in der Ge 
ſchichte. Sie ift die legte geblieben. 

Der König nahm den Weg über Langeland und Laland. 
meil die große Strömung im Belt das Eis umficher machte. 
65 zog alfo über Smenberg und Rudköping in Langeland. 
Den Prinz von Baden mit der Reiterey mußte ibm in derfel⸗ 
ben Nacht des’5. Februars folgen. Admiral Wrangel mit der 
Infanterit wurde eben dahin beordert. Gleih nah der Ankunft 
der Neiteren zu Nudköping am Morgen des 6. Februart gina 
der König mit derſelben drep Meilen übers Eis nach Baland. 
Hier Übergaben die Dänen die Feſtung Nakskew mit 16a 
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‚Main. Din B.' dag der Zug nach Falfter: der König rüdte 
- His an Die Fähre des Sundes, wo er die Infanterie unter 
Wrangel erwartete. Das Schloß Warburg auf dem fecländt: 
fhen Ufer wurde fogleih von den Schweden beſehzt. Man fireifte 
bis Rofgild. Der Schrecken binderte die Vertheldigung. Gr 
wurde durch das Bewußtſeyn eines ungerecht angefangenen Ries 
ge8 vermehrt. Alles flüchtete nah Kopenhagen. 

&o wie das Eis die Erobernng von Holland in unfern 

Zeiten; To begünfligte e6 damahls die Eroberung von Dänes 
mark, Gin gewöhnlicher General hätte den glücklichen Umftand 
‚nicht benugt. Man glaubte, die Rache merde um fo ftrenger 
feyn; 'als fie geredt mar.” Wrangel bemäditiate im Borbenge: 
"ben fich vier Kriegsſchiffe und 30 Gallieten mit 100 mefallenen 
Kanonen, ohne die eifernen, und 1200 Mann befegt. Als er 
am 10. Februar zum Könige in Falſter geſtoßen war, ſetzte fich 
der Monarch gegen Kopenhagen in Marſch, in ber Abficht, 
die Hauptjladt, deren Waſſergräben zugefroren waren, mit 
Sturm zu erobern. Die Flucht vieler tauſend Landleute ver 
mehrte den Mangel, und die Kälte das Elend, welches der 
Ehre? vor Annäherung der ſchwediſchen Armee vollendete. 
Es mangelte an Waſſer, weil alle Brunnen gefroren waren. 
Das Volk, weldes ftets den Unglüdlichen Unrecht gibt, ſprach 
Dovon, man müſſe die Urheber dieſes Krieges todtſchlagen. 
Als der Eieger nur noch eine Meile von der Stadt entfernt 
war; der er ſich in Schlachtordnung näherte, murden aber 
mahls Abgeordnete mit Friedensbedingungen. zu ihm geſchickt. 
Sie forderten erſt einen —— Waffenſtillſtand; der Kür 
nig antwortete, nicht zwey Stunden werde er zugeſtehn. Hier⸗ 
auf wurde man in der Angit über folgende Puncte einig, melde 
ferner in Roffild genauer beftimmt werden follten, 

Dänemard mußte an Schweden die Provinzen Schonen, 
Bleklugen, Halland, die Inſel Bornbolm, das Amt Dront 
heim in Norwegen abterten ; dagegen gab Echweden den Dis 
nen, die erpberten Provinzen, Das heift das ganze übrige Reich 
wieder. Diefer Krieg entfernte alfo die Dänen aus ber fcanbi: 
napifhen Halbinfel. Er begründete die Selbſtſtändigkeit Schwe⸗ 
dens, ſtatt das Die Ritterzüge Guſtav Adolphs in Deutſchland 
durh Entvoͤlkerung fie erfhütterten. Diefer Friede wäre ohne 
die Bermittelung von England und Fraukreich noch nachtheili—⸗ 
‚ger für Dänemark geworden. 

Garl Guſtav wollte den Dan? feiner Nation auf einem 
Reihstag empfangeu, den er nad Gothenburg berief: ein edler 
‚Benuf den despotifte Fürjten ich verfagen müffen, Der Friede 
wurde zu Roſkild aefchloffen, und durch einige Prunkgaſtmäh— 
ler gefeyert, indem der beſiegte und der ſiegende König, zuſam ⸗ 
men kamen. Die Großmuth des einen und der Schmer, des 
andern erhielten das Stillſchweigen bey der Tafel, 


Misc 


Ben dem Ernialle, womit die Spanier int Jahre 1568 England ber 
drohten, hatten fie, außer anderem Schaden, ver den Beinden zugefügt 
werden follte, auch die Abſicht, alle Waldungen auf der Jufel, die fie 
antrefen würden, und befonders den Drammald in ber Grafſchaft 
Gloceſter, wegjufhlagen, So verfuhr wirklich Jobann von®bent 
in Schottland, Um fi für einen Einfall zu racen, ſetzte er vier und 
swangig taufend Arte im calebonifhen Walde in Bewegung. 

Als Kerres feinen Feldzug gegen Mriechenland begann, führte ibn 
fein Wen in Vhrygien bey einem ungetos hnlich areſen Pratanus vorber. 
Wie's ſcheint, war Kerzes ein großer Bewunderer ber Daume Bere 
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Der Reichstag war ein Triumph. Die dankbare Freude 
der Nation äußerte fih in der Bereitwilligkeit, Eupfldien und 
wierzehntaufend Dann Truppen zu bemwilligen. Kaum waren 
die Gefhäfte beendigt, fo entriß ſich dieſer thätige Monarch 
den Armen feiner Gemahlian, und reifete nah Deutſchlaub 
ob. Er landete in Slensburg, und verlegte feine Truppen im 
das Mecklenburgiſche, mo fie viele vergebliche Klagen ver⸗ 
anlaften. 

Als Dänemark den Krieg wieder zu fuchen fhien, um einen 
günftigern Hrieden zu erhalten, war der Honig von Schweden 


‚der erjte in der Ausführung. Er fchiffte fih ein zu Kiel mit 


4500 Mann nfanterie und 2970 Mann zu Pferde. Die Fahrt 
war ſehr glücklich. Der König fragte einen Minifter, wohin €$ 


‚sche? Diefer antwortete, entweder nach Gothenburg oder nad 


Ceeland; worauf der König ermiederte: Gr habe aus blofer 
Milde dem König von Dänemork feinen Scopter und fein 


Land wieder gegeben, dafür habe diefer ihn von hinten angrei« 


fen wollen. Gott habe ihm bisher immer beygeſtanden. Hiet 
auf wandte er fih gegen Die aufgchende Sonne, und flimmte 
das Lied an: Auf meinen leben Bott u. f. m. Man behaup- 
tet, bey der Abfahrt habe das Schiff des Königs allein der 
Wind gehabt, während die andern wegen der Windftille noch 
nicht fegeln konnten. 

Am a7. Auguft Tandete der König feine Eruppen zu Corföer 
in Seeland. Am zı. fand ee fhon vor Kopenhagen. Er ſtellte 
fein Heer zwifchen jmey Hügeln, deren höchſten er beitieg. Gr 
erblickte die Vorftädte in Slammen und Zeichen zur Begenwehr. 
men Kanonenihüfle auf die Stadt, und drey ans berfelben 
mar der Anfang des Krieges. 

Der König detafhirte ein Corps, um das Schloß Kro— 
nenbura zu belagern, Kopenhagen wurde belagert, aber audı 
wertheidigt, und zwar duch Ausfälle, Die nicht felten glücklich 
waren. ine umftändlihe Beſchreibung dieſer merkwürdigen 
Belagerung gehört aber nicht im diefen Abriß, fondern in die 
Geſchichte der Feldzüge diefes Monarchen, welcht man ſich vor: 


behält. Am Ende wurde diefe Hauptitadt durch eine holländiſche 


Flotte unter Opdam jur See, folglich auch zu ande, entiegt. 
Da auch eine englifche Flotte zur Hülfe von Schweden erfchlen, 


-fo wie eine holändiihe den Dänen zur Hülfe gefommen mar, 


fo wurde das Jahr 1659 mil Negotiationen hingebracht, welche 
mit einem für den fhmwedifhen Monarchen glorreigzen Frieden 
eudigten, Der hierauf, um die innern Sefchäfte nicht neben 
den auswärtigen zu vernachläßigen, zum ſchwediſchen Reichstas 
nah Gothenburg reifete, und zu früh für den Rubm feines 
Reiches im 37. Johre feines Alters durch ein Fieber der Welt 
entriffen wurde Gin Konig, wie felten die Geſchichte einen 
nennt, 





n. 


allen Verbeerungen , die er in Feindes Land anrichten Lie, hatte er ber 
fenseren Befehl gegeben, die Wälder zu fchonen. Diefer berwundernsiwür: 
dige Platanus Act ihm auf, Einen foldhen hatte er noch nie geſehn. Zum 
Erkaunen aller feiner DOffieiere ließ er fein maächtiges Heer dren Tage Halt 
machen, und währen? Diefer Zeit war cr vom phrogifhen Platanus nicht 
wegzubringen. Er fief fein Zeit darunter aufſchlagen, und genoß die Wot: 
luſt feines erquidenden Schattens ; inde gewannen die Griechen Zeit, 
ben Pa von Tbermoppta au befegen, 
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Pennant Tisfert im zweyten Bande feiner Reife durch Schottland 
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sine ausführtiche Beſchteibung des seht im Frankteich unter bein Nabmen 
Suitletine eingeführten Todeswerkzeugs in folgenden Worten: „Die 
Mafchine war nur allein Im Harbwitlerwalde ben Halifar nnd 
in deffen Bezirke, wog achtzehn Städte und Flecken gehörten, im Se— 
drauch. Die Hinrichtung geſchah gewöhnlich in Halifag. Die Zabrbür 
cher der älteren Zeit bis zum Tode der Königinn Marla von England 
And verloren gegangen. Unter der Regierung der Eli ſabeth wurden 
fünf und zwanzig Miſſethater auf biefe Weife abgetban; und no zwölf 
andere zwiſchen ben Jahren 1623 und 1650, nach welchem Beitraume 
Biefe Hinrichtungsdart aufier Gebrauch Fam. Die Maſchine Alel nachher in 
Gtüden. Eine andere aber, von gleicher Urt, it in einem Zimmer im 
Paribaufe zu Epinburg zu feben. Hier ward fie vom Statthalter 
Morton eingeführt, der ben feiner Reile durch Halifar von der bier 
befindlichen Maſchine ein Modell nahm, fie genau nachmachen lieh, und 
hernach feldft damit hingerichtet ward. Sie heiße die Junafer, bat die 
Geftalt, wie die Etaffelen eines Mahlers, und iR zehn ZFuß hoch. Bier 
&ufi von ber Erbe if ein Querholz, worauf ber Verbrecher feinen Kopf 
legen muß, dem ein anderer, von oben herab Fommender Balken nieder: 
brüdt. Eine ſcharfe Art mit einem ſchweren Gewichte von Bley iſt Durch 
einen Iragebalten oben am Gipfel mit einem Stricke befeftigt, ben ber 
Scharfrichter abſchnerndet, da alsdann bie Art fällt, und den armen Gün: 
der entbauptit. Ward diefe Strafe an einem Plerdes ober Kuhdiebe voll: 
ſtredt, fe ward der Strid an das Ihier gebunden, das den Tragebalfen 
herunter zog, und fo des Scharfrichters Stelle vertrat.” 

Auch in einer Heinen Kirche gu RAasifch im Herzogthume Warſchau 
Befindet fi eine alte Abbilbung eines ahntichen Wertzeuges. 


. Einige Raturferfcher laͤugnen das Dafenn des Einperns, Andere der 
baupten, es gebe ein ſolches Thier. In ben neueften Zeiten iR dieſt Thier 
wieder zur Sprache gefommen, und Herr Barromw cf. die Reifen ins 
Innere von Güdafrita in ben Jahren 1797 und 1798. A. d. Engl. Leipzig 
1801. ©. 381) hält es für nicht unwahrſcheinlich, daß ed ein vierfühiges 
Thier mit einem Horne auf ber Mitte der Stirne gebe, ob er fon das 
Einhorn, wie ts.in Europa vorgeftellt wird, für cin Geſchopf der Ein 
bildungstrait anfiebt. Auch Eornelins de Jong tl, d. Reiſen nah dem 
Veorgetirge der guten Hoffnung ıc. A. d. Boll, 1. Tb. 1803. ©. 201) er 
wäbnt das Dafeyn des Einherns nach dem Berichte eines Capherdohners. 

Der erfte Gedanfe von dem Finborne ſcheint feinen Urfprung in ber 
heiligen Schrift zu baden, und nad ber Vefchreibung, die man in ders 
felden findet. bat man die Darftelung eines felgen Thieres als einen 
Trager bey Föniglichen Wappen gemwäblt. In dem Tarlagebirge in 
Budafrıka findet man in Höhlen Abbildungen von Thieren mit einem 
Herne anf ber Stirne, weile die Bodiesmans gemacht baten. Darı 
rom glaubt annebmen zu dürfen, dbafı bie Bosiesmans lauter ſolche 
Thiere darſtellen, welche wirflih vorhanden find und melde fie ſetbſt 
-gefeben haben; denn unter ben vielen taufendb Thierfigauren, welcht er 
auf feiner Reife dur das Land ber Bosiesmand fab, traf er fein 
Thier an, Das einem Ungeheuer ahnlich gefchen, oder was man für ein 
Grichöpf der Einbitkungskraft hätte halten Können. Die -bosiesmanfdhe 
Abbileung des Einborns kann auch feine Darftellung des afritaniihen 
Rhinsceres ſeyn, weil diefes obne Ausnahme gwen Hörner bat. Außer 
Dem kommt das Rhinoceres bäufig unter den Abbildungen der Dosie hs 
mand vor, und wird als eine kurze didbeinigte Figur vorgeſtellt; das 
Einhorn hingegen wird nach dem Berichte der Landleute, melde Barı 
rom begleiteten, ſtets als ein mit ungefpaltenen Hufen verfehenes Thier 
angetroffen, bas Dim Pierde gleicht, einen ſchön gebildeten Körper hat, 
und von den Schultern did am die Beiten mit länglichen Streifen ger 
siere iſt. Auf dem Bambosberge fell man Die meiften Abbildungen 
des Einberns antreten, und da die Leute, bie fie verfertigen, auf der 
Norbfeite dieſer großen Gebirgskette Ichen, fo Fönnte man vielleicht auch 
daſelbſt ruft das Urbilb antreffen. 

Diefer Theil des Landes if noch ganz unbefanut; denn weder ein 
Reifender ne ein capfeher Bauer iſt dahin gekommen. Und gewiſſe Thiere 
koranten ſich, fo wie gemiffe PAauzen, biof auf gewiſſe Bezirke eines 
und derſelben Landes ein. Dich kaua auch der Fall mit dem Einherne 
kon. das fer Julius Gäfars Zeiten, wo man ein feldhes Thier 
wu Rom (Plinius Hisr. mat, 1. B. c. 18, et Dio Cam. I, XXXIV.) 
fern uß, für@&urepabıs ind 19. Jahrhundert hinein werloren war. 


Die Botiesmand hegen nicht den Heringfien Zweifel Über 2. 
Dafeyn bes Einhernes: auch feinen fie es für nichts Außererde ntlichn 
zu halten, daß ein Thier nur ein Horn hat. 


— 


Unter den portugiefiihen Schiffen, welche im Jahre 1505 von Eiffe 
bon nach Goa audgefhidt wurden, hatte das eine Schiff, wo ungeiäh 
swölf hundert Mann an Bord ſeyn mochte, Unfangs eine recht glüdiig: 
Babrt; nad einigen Tagen aber ſtieß es aus Verfeben des Stewermansi 
auf eine Mlippe, und Jedermann fah feinen Ted vor Augen. In bieker 
Bertegenbeit lie der Gapitän bad Boot ansfegen, und einen Heinen Bon 
rath Fwichad, auch einige Kiſten mit eingemachten Quitten hinein wm: 
fen; darauf fprang er nebſt neunzehn andern Perfonen hinein, melde 
die Übrigen mit dem Schwerte in der Hand zuruck hielten , damut dei 
Fahrzeug nicht finten möchte, Mit diefer Fümmerlichen Provifien Hieher 
fie ab, und ſchwammen in dem großen indianifhen Weltmeere herum, 
ohne Eompafi, ohne fühes Waſſet, alt was ihnen etwa der Himmel moa 
ungefähr gab, der ihnen befonders anädig ſeyn mufte, aber fie marıa 
verloren. Rad Ablauf von vier oder fünf Tagen ward der Capitän Iran! 
und farb, und fie mußten deüwegen, um allen Berwirrungen verzuben 
gen, einen aus ihrer Mitte wieder zu ihrem Befebiöhaber wählen. Die 
fer that ihnen den Vorſchlag, zw loofen und den vierten Mann über Berb 
au werfen, weil fie fonft, da ihr Heiner Borrath von Lebensmitteln met 
aufgegchrt war, nicht vermögend ſeyn würben, wenn jeder auch nur rar 
noch fo geringe Portion davon bekame, ſich noch Über drey Tage biniur 
halten. Diefer Vorſchlag word angenemmen, und vier von biefer unziäd- 
fihen Schaar mufiten atfo Daran; denn der Tapitän, ein Mönd. mb 
ein Zummermann, warden fie eins, ſollten nicht mit gerechnet merken, 
Der vierte, ein Portugiefe von gutem Herfommen, hatte einen jünarre 
Bruder bey fi am Bord, Da diefer fab, daß mar feinen Bruder in dir 
See werfen wollte, umarmte er benfelben aufs järtlichte, mund derh ıöm 
mit Thränen, er follte ibn am feiner Stelle erben faffen: „Er kp ein 
einzelner Dann, bey welchem Die Welt nicht viel verlöre; Bingesen ie 
ner habe feine Iran und Rinder gu Goa, und überdem die Zürfenze fir 
sven Schweftern, die ſchlechterdinas zu Feinem andern ihre Zufndt je 
nehmen mwüflten, als zu ibm, Er für femen Theil wolle weit lieber für 
ibn Rerben, als ohne ihn leben,” Der ältefte Bruder, erſtauut und meh 
mütbig über dieß großmüthige Unerbiethen, antwerteter „Da, de tie 
mahl die Vorſthung über ibm beſtimmt hätte, ein Raub der Wellen gu 
werben, es bie größte Ungerechtigkeit un® Oraufamteit ſeyn würde, in 
gend jemand anders, am meniaften einen Bruder. für fid ſtersen ja 
laffen , gegen welchen er die allernächften Berbindlichfeiten auf ich hätte.“ 
Nichts deito weniger beftand der Jüngere auf feiner Bitte, umb weite 
ſich durchaus nicht abweifen laſſen, fonderm lei ibm zu Zufien, und hielt 
ibn fo feſt, dag ihn die Geſellſchaft mit aller GSewalt mit lefreiien 
tennte, Wie fie fo eine Zeitlang geſtritten hatten, fagte der Alter, m 
folle künftig bey feinen Rindern Vaterßelle vertreten, und die Fruriere 
für feine ram und Egweftern übernebmen ;-aber alle Borkrllungen war 
ren umfonft. Butept gab ber Ültere mad, umd der Jüngere warb über 
Bord geworfen; weil er fih aber gut aufs Schwimmen nerfland, bebtis 
er bald das Dort mieder ein. und bielt ih hinten am Kuder met feiner 
rechten Hand, Ener von den Matrofen, der Diefi ſah, hieb ibm die Hand 
ab; er hielt fich Darauf mit der linken Hand fe; allein and »iefe warb 
ibm abgebauen. Indeffen half er fih mo, und hielt fi über Waln, 
indem er mit ben Füſſen ruderte, und die beyden Gtumpibände Mara 
bervor hob. Ein fo rührender Andlid ermweichte Die ganze Geleilizat, 
und alle riefen aus: „es if ja nur Ein Mann, lafit und ibm reiten!” 
Sie nahmen ihn alfo wieder in ihe Boot, und verbandtn ibm feine Air 
be fo gut, als es Zeit und Umfände erlauben wollten. Darauf ewöerrs 
fie die ganze Naht fort, und am folgenden Morgen, als Die Sonne auf 
sing (alt ob die Borfehung don beidenmüthigen Jüngling für feine brir 
berliche Treme babe belohnen wollen) faben fie Land, &4 waren die Der® 
von Mozambiquee in Afrika, ehnweit einer portugiefiigen Celonie. Her 
langten fie an, unb warteten. bis fie ein Schiff fänben,, Das fie poikeeı 
nad Goa brachte. Linfboten, vor deſſen Mugen fie in Pieler Etat ze 
kandet find, fpeifte denſelben Abend ımıt begden Brüdern , fab die Erumrt 
hände des Jüngeren, und bat, mwig er im feinen Reifen bezeugt, die gan 
Seſchichte aus ihrem eigenen Munde gehört, 


Arſch i v 
für 
Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegsfunft. 





Mittwoch den 21. und Freptag den 23. November 1810. 








Die Riegerdburg. 





Ge vor Ailen gearüßt felfige Riegersburg! 
— Alſo rief ich Dir gu (gehen ber Jahre find's) 
Us Die Lyra mir könte. 
Bu tobpreifen das Vaterland. ) — 


Riefs vom cetifchen Berg, flattliche Veſte, dir 
Ungefebenen zu, weil mich Berbangniß und 
Pflicht vom Vaterland riſſen, 
In die Länder des DOftens hin, 


Zu des Botporos Strand, zum Poramidenfelb, 
Und von dorten hinweg durch gaditaniſchen 
Schlund und Aibiens Zluthen, 
Zu dem pontifhen Meer zurüd. 


Au der Thems“an der Sein’ Ufern verlangt es mic: 
Un des Iſters und Nils ſiebengetheileter 
Mindung, ſehnlich nad dir o 
Murund März und gelichte Ra ab! 


Deren Segengefild bis an die Riegeräburg 
Keih und üppig Ach dehnt, bufigter Hügel 
Um ſchoͤn gehügelter Bufen, 
Liehbeswonnige Pilegerinn ; 


Ufo glüdlicher nun. wo ih ins Vaterland 
Mit eo i ſchem 1) Schatz wiedergelehret bin! 
Hier auf heimiſchem Boden, 
Deines edien Befigert Gaſt, 


Srüf' ich dich min In dir, Herrliche Miegeröburg, 
Reihe Blithen des Lieds Pruraftall dem Freund als Kranz, 
Den cr haͤng' ın die Sallen, 
Zu den Manicn des Ritiertkums. 


*) Die Steyermark, eine Die. Gratz 1709. (Wir geben in ben näds 
Ben Diättern dies ſchöne Gedicht cined Berfoffers, auf den, als 
anf tinen feiner treflihfien Drientatiflen, das Baterland mit Recht 
Relz-fcyn darf.) . 

j A. d. R. 

1) Die bundirt ſſeben Fo@baren orientaliſchen Manuſeripte, welche der 

Verfaſſer der kaiſerl. Hof-Biblisrgih win Paris zunid brachte. 


(140und 141.) 





Auf vereingelten Fels ragend zum Himmel auf, 
Stebft du trotzend Der Zeit. Alfo vereinzelt ficht 
Mahre Größe, die Zeiten 
Ubtrragend mit Beifentraft. 


Sieben Tbore hindurch fleiget der Schlangenpfab 2) 
Bur Akropolis auf, wie Erbatana mit 
Sieben Wallen ih hob 3) wie's 
Siebenthorige Theben einfl.M) — 


Dder glängender noch ſchaut ber Sabier bier 
Jene himmliſche Burg, deren gefenete 
Bieben Thore am Norden 
Ihm bie Pforten des Himmels find. 5) 


Sieben Weifter des Lichts halten die Wache dort 

Um Drmusdens Gezeit. Siebengeſtirnen gleich 

Lodernd, fahren fie auf dem e 
Hohen Wagen des Heered her. 6) 


Sie die Spender des Geiſts, fie die Berathenden 7) 
Ihnen fend ihr aeweiht, Pforten der Riegeröburgr 
Deren graucher Nabmen 
Ruggers (Küdigers) Vefte heißt, 8) 


Dir ermüdet vielleicht vom Hippoarpphenritt, 
Ms er bimmelberab fenfte das Zlügelroß, 9) 
‚gene Gaben des Geiſtes 
Niederigg' im der Nirgeröburg. 


2) Iuttus@ älar Staats: und Klrchengeſchichte des Herzegthums Steher⸗ 
marf. v. Bo, 


3) Herodot 1.19. 


4) Sophotles, die Sieben von Thrben, 
: 5) Die Subaer fahen in den firben Sternen bes Heerivagens Die Por: 


ten des Himmels, bush welche die Engel aus und ein geben 
Hist, orient, supplementum per Abralamum :Eebell 

6) Borsafter's Lehre wies den ſieben Amſchabpanden ats weltlentken⸗ 
Den Genien die ficben Sterne des grofien Büren um Aufenthalt an, 
S. Haftsrang. Allgemeines myöthetogiſches Lericon , von 
Friedrich Maner, 

7 Die firben Gaben ders heitiaen Geiles, genommen aus Jeremias. 

8) Rugger, Ruggiero, Rüdiger — Mungerspurch. NAKudermanné 
Repertorium der eyermartiihen Seibichre. Artitet 
Riegersburg. \ 

9) Ariost, ©. IV. 


Bicbt cin öfliher Mann ſolche gewaltige ne 
Maſſen Übergemäaljt, fpricht er: Das fonnten uar 
Dime, oder ihr Meifter 
Der fie bändigte, Salomon! 10) 


Eeht er Helfen behaun, thürmeuden Wällen gleich, 11) 
Spricht er: Nirgends fürwahr! ſah ich dergleichen noch, 
Als am Berg Bifutun, den 
Einft Ferhad fo behau'n bat. 12) 


Aber fabelnde Maäbr’ magſt bu mit Rest verſchmähn, 
Geane Kunde der Kraft! Bellen ins Mark gebaun, 
Sprichſt du fon feit Mionen 
Als ein römifhes Wert dich aus. 13) 


Mir merfmürdiger noch als das befefligte 
Kalpe. Malta’ Geſtein, und das Semäuer von 
Rhodos, die ich gefeben 
As Hornos, das Keiner noch fah. 14) 


Du ein Steyermarlas Wall tiber osmanifcpe 
Heere, böhnteft den Zeind fiegend, fo dafi da, wie 
Deine Ehmefter Gomeoren 15) 
Unbegwungene Jungfrau biſt. 


Frevelnd wähnten fie (dom beiner gewiß zu feonr 
Alter Wehren entblößt, als die Gefangenen 
Du an beiner Bekleidung 
Selber Hand anzulegen zwangſt. 16) 


Harten Hergen entfirömt mande der Thränen dech, 
Alle barten Geſtein Tieden ber Quellen bier. 
Größer it Hıpvofrene 17) 
Als der Brunnen auf Pergamos. 


Siche! inner des Walls decken die Weichen dei 
Berges Reben und Saat, Gaben der Goͤninnen 
Ohne denen, fo Benus 
Als ihr Buhle Gradivus flarıt. 18) 


Die Belag:rungsseit zählt man nach Ernten bier. 19) 
Während aufien der Feind Müh’ und Geduld verlernt 
Reift von innen das Kornfelb, 
Wird gelelteet der Traubenfaft. 


10; Dime, die Damonen der orientalifchen Mythologie, dem Ringe 
Salamens acherfam. V. Herbelot,. bibliorkeque Orient. 

11) De muro caucas, Gog et Magog. Beyer. Opuscula. 

12) Bifutun, ein Berg ben Samadan, ſenkrecht behauen, nach der 
'orientalifhen Sage von Ferbad, dem ungtüdlichen Geliebten Sci: 
rind. ©, Schirin, ein morgentändifhes Gedicht. Leipzig: 1800. 

13) Sant einer römifhen Inſchrift. S. Carl Mayer's Alterthümert 
Btenermarft. 

19) Hornos, die ihrer Höhe wegen, don Vögeln unerflogene Feſtung 
auf dem indifhen Zuge Atrranders. Arriun, IV, 25. 

45) Belannter Maſſen ſteht anf dem Walle gu Gomorm vefihalb eine 
aus Stein gebauene Jungfrau. 

16) Un den neuen Feftungsiwerfen mußten türkihe Rrirgsgefangene 
arbeiten. 

17) Der größte dieſer Brunnen if die Roßtranke, ein in den Fel— 
fen gebauener Weiber von meit größerem Umfange, als der grefie 
Brunnen auf der Spitze des alten Ilions. 

18) Sine Bacho et Cerere Venus friger. Gradivus, sin Rahme 
des Mars, 

19) Dis Belagerten Löunen hier thin, was die raber thaten, Da fie 


Alfo trage der-Mann, der in Gefahren der 
Zeiten, fiegegewohnt wie in Gewittern, ein 

#elfen äufieren Stürmen, 
Trotz zu blerden gewiß leyn wi, 


In der eigenen Bruſt geldene Gaben von 
Kuh’ und nährender Kraft feR ſich vertbeidigend « 
Bis vorüber gezogen 
Mit den Jahren das Ungethüm. 


Richt auf Ahnen und Go, fondern auf eigenen 
Muth vertrauend und ſtelz weih' er dem Baterland 
Wie der Marmor die Brfte 20) 
Ohne Reue des Silbers fi. 


D mein Baterland! fländen nur Mehrere 
Shen Samen Entferoft, Dänner wie Pursfaft anfı 
Gleich der Riegersburg boͤthſt du 
Allen Stürmen der Zeiten Trotz. 


MWürbeft dankbar und gern, ihrer fäts eingeben? , 
Mit chalybiſchem Etabl graben die Thate uſchrift 
In venteliſchen Marmor 
Denn an diefem gebrichts dir nicht.) 217 


MWurdeſt ihnen erhöbn Nahle von bleibender 
Dauer ewigen Rubms, mie Dieiäten uns 
Poramiden Hanpteus, 
Die Die Zelfen der Riegersburg. 


Dalnfelden, den 21. Det. 1310. 


Joſeph von Hammer 


&onftantinopei belagerten, Als fie Feine Hoffnung fahen, Die Stedt 
Binnen Jahresfriſt zu bezwingen , fäten und ernteten fie in Yngfiet 
der Belagerten, und die während fichen Jahren. ©. Ne 5. 
jantinen 
20) Ober einer Seitenniſche ders Hauptibores flcht auf einer marmır 
nen Tafel Die folgende Infchrift: 
Was ich in 16 Jaren bab lasen pauen, ist wol zu sehe 
tod zu schauen, 
Kain Heller mich nicht reuen thut, ich mains dem Ta 
terland zu guet. 16153. 
Ober der anderen Nifhe ſteht: 
Auf Gottes Gnad’ und mildes-Gebeu, steh all wein 
Hoffaung und mein Lebes. 
Catharina Gallerinn, geborne Wechslerinn Freyinn 
Frau zu Riegkherspurg und Liechtenegk Winik 
Ober dem Eingange: 
Mors licet plectra silet, loquitur post funera saechis, 
Sumtibus ista meis structa domus. 

Sie fange iſt diefe Burg ein Gigenthum det Purgſtalliſchen deu 
ſes, nun des dem Vaterlande, den Wiſſenſchaften uns feinen FArcan 
den theuern ka k. Kammerers und Gubernialraibs Wenzel Crafen 
von Purgftalt, 


21) Unfer arofier Künſtler, Herr Kißling, bat ſo eben dem Mar 


mer, dir in Der Gegtad bey Adnent, genannt im Weite— 
beit, gleichen Reug, wenn nicht: ben Vorzug vor dem Garmin 
rtanut. 


vr. 697 


Über das Sinfen des — Charakters, in Bezug auf 
nationalen Gewerbfleiß. 

on Georqquius. 

(Befchtuſi.) 


Es begegneten ſich Die beyden entgegengeſetzten, einander 
ewig abſtoßenden Pole der Juduſtrie. 

Die engliſche hatte nie eine andere Aufgabe, als die, im⸗ 
mer füchtiger, fhöner, und nad dem hoͤchſten Grade der Bol: 
lendung ftrebend zu arbeiten; und, wenn dieß geſchehen ift, 
nach der Arbeit, — wie umgekehrt die. Deutſche vor ihr 
— den Preis des Vollendeten, unbekümmert, wie er ausfal⸗ 
fen, und gewiß, daß er nicht unbillig ſeyn werde , zu beftimmen. 

Wenn fo das Shraefühl fich felber befriediget bat; — und 
menn mach der Belohnung, welche dieſes Bewußtſeyn gibt, 
auch der Nutzen reichlid belohnt: fo entjicher ein neues, 
böheres Unternehmen, nähmlich das, denfelben Zweck durch 
wohlfeilere Mittel, duch Maſchinen zu.erreihen, und leb⸗ 
loſe Hände, anitatt belebter, anzumenden. Dadurch ift es 
England — immer basfelbe hohe, ehrlihe und ehrenvolle Ziel 
der Vollendung beybehaltend — gelungen , hinter diefer Vollen⸗ 
dung fait diefelbe Woplfeilpeit zu erreichen, auf melde ber 
Krämer » Zleiß ausging. 

Für diefen wurden von nun an die, fonft mohlthätigen, 
Meilen zum Berderben, indem fih Werth gegen Werth oder 
Unmertb, und Preis gegen Preis in der nahen Bereinigung 
einer gewagten Goncurrenz , augenblicklich und anſchaulich zeigte. 
Run kam eben der Zeitpunct, wo die deutſchen Fabrikeu zu 
Mäklerinnen der Engländer und bis zu Bermittlerinnen des 
Schleichhandels — das iſt der jegige Zujtand der Dinge — 
berabfonten. Diefer Zuftand hatte fih ſchon vor dem vorletz ⸗ 
teren Gontinentaltrieg (1806) gebildet; und ed gab Ränder, in 
weichen zwar Die Einfuhr fremder Fabrikate verbothen war, 
Deren eigene Fabriken aber nur ſcheinbar Eigenes verfertig 
ten, um das, was ihnen England, mit beitellten eigenen, eins 
heimiſchen Signaturen, zulegt wohlfeiler lieferte , als fie es fels 
der verfeitigen konnten, mit reichlihem Gewinn zu verkaufen, 

Diefer Gewinn mar fo fiher, als die Täufhung, welde 
ihn hervorbrachte, groß war, fo wie die Werarmung aller 
derer, deren Schickſal in den Händen der Yabrikanten Tag, 
immer größer wurde. Die deutfhe Induftrie war nun vielfältig 
auf weiter nichts, als aufden Flor des Schleichhandels begründet. 

Dabin führte das Vergeſſen ehrwürdiger Vorfahren, und 
ihres Geifted und Thuns, und ihrer Bemühung, Eunfiveih und 
shrenvoll in jedem Handwerk das Höchſte zu erreichen. 

Für Eure Regenten hattet Ihe Deutihen, Sg augeridte, 
ben denen Ihr — wenn fie ihre Provinzen durchreiſeten — öfters 
die Producte auständifchen Fleißes, als eigene, auftifhtet, 
damit fie bemerken Röunten, wie ihre landesväterliche Vorſorge 
den Fler der Fabriken bervorbringe. 

Eure Vorfahren hatten Shauämter, und was vor Die 
fen Die Probe nicht beitand,, das wurde vernichtet, damit nichts 
zum Verkauf den Nahmen eines deutfhen Produrtes tragen 
dürfte, was den deutſchen Gharakter befchimpfte. Diefen Ehrs 
gerichten unterwarf fih Jeder freudig, weil Jeder Ehrbarkeit, 
Ehre und Edel ſuchte in Allem, was er that. 

Es gibt alte politifche Inſtitute, die von allen Theorieen 
unabhängig ſcheinen, ob fie ed wohl nicht find; melche aber 


.. 


dennoch, es mögen fich fortfchreitend dieſe Theorieen, wie fie 
mwollen, bilden, gleihfam in das tbeoretifche Reben practifch 
wieder eingefüget werden können. Solche alte Inftitute befige 
Ihr, Deutfche, fo viele; aber Ihr wiſſet es nicht mehr, weil 
Ihr weder wiſſet, was Ihr waret, noh mas Ihr ſeyn follt 
und könnt. 

Zu diefen — oder zu ähnfichen,, mit folgen Ablichten felbft 
erfundenen — Inſtituten müflet Ihr, nod während der Krieg 
gegen England fortdanert, zurückkehren, um jede Bermechfelung 
Eurer Producte mit fremden, und jedes trügliche Unterfchieben 
der legtern unmöglich zu machen. 

Der Krieg it allem engliſchen Eigenthume nicht bloß ans 
gefündiget, fondeen er wird mit Strenge und Erbitterung ger 
führt. Während dieſes Kriegs ift e8 für Dentihland möglich, 
die alten ehrlichen Grundfäge wieder von ihren Feinden, den 
Engländern , zurüdjunehmen, und feiner Induſtrie Feinen ans 
dern Zwar, als den der Vollendung wieder zu geben, der in 
der unfcheinbaren Regel enthalten ift: nicht vor der Air 
beit den Preis ihrer Producte, fondern, nad ber . 
Bollendung, den Werth dDerfelben zu beftimmen. 

England hat wie ehemahls eine phyſiſche, fo nun die polie 
tiſche Revolution Europa’s von diefem Welttheife losgeriſſen. 
Demungeachtet darf, bey der allgemeinen Bekämpfung desfels 
ben nicht die Rede feyn von dem, mas fich während des Tans 
gen Kriegs alimählig ereignet bat, und mo eben die Warfen 
gegenfeitig immer mehr aefchärfet und die Feindſeligkeit immer 
erfinderifiber werden muß, um endlih ein Mahl einen Frieden 
gu gewinnen. 

Erſpart mir die Schilderung, mie Ihr zuerft den Rrieg 
gegen das Privatelgenthum angefangen habt, um die allgemei« 
nen Kräfte des engliihen Staat in jedem einzelnen Private 
manne gu brechen, während Ihr für fie bereitwillige Schleich— 
händler mwaret. Berfagtet Ihr den Engländern alle Handlung 
nad Deutichland ; nahme Ihr jedem Einzelnen das, was ihm 
gugehörte, als fey es ein Geſammteigenthum des Belriegten: 
fo müffen fi die Engländer faft fhämen, dag fie es nicht ver 
fanden haben, fih, wie fid’s in Zeiten eines Untergangs⸗Krie—⸗ 
ges gebühret, unverhoblen, bloß zur Gewaltthat zu befennen, 
Auſtatt fie z.B. am a1. November 1607 allen Handelsſchiffen, 
die in die Häfen des Gontinents einlaufen wollten, vorſchrie— 
ben, zuvor noch den Britifhen zu flewern, ſich in ihnen bes 
fteuern zu laſſen, und Atteſte zu enpfangen, bätten fie, wenn 
fie nicht, ſhwankend, bald Groberer, bald Kaufleute wären, 
gegen allen Handel dr3 Kontinents geradezu Krieg führen, und 
alles Privateigentyum wegnehmen können, was ſich auf den 
Handelsſchiffen aller Nationen befand, die in die Häfen des 
Gontinents einlaufen wollten. 

Ber ſich rein zur Gewalt bekennt, mo in Kriegsverhält⸗ 
nijfen nichts mehr, als täglich verflärdte Gewalt helfen Fann, 
der fliftet weniaer Unglück, führt fchnefier sum Ziel, und ens 
pfängt weniger Vorwurf. 

Wovon näbmlid England, den Nutzen ohne den Bormurf 
ſuchend, nit unmittelbar der Stifter werden mollte, das ver: 
anlaßte eö mittelbar durch Die erwähnt: Order in Conneil vom 
ı1. November ıBor indem, nach dem Berfpiele und nach den 
Decreten Frankreichs, die Mächte des Gontinints alle Kauf: 
fartbey - Schiffe aufzubringen beſchließen muften, Die in Eng— 
land einlaufen, Abgaben entrichten, und fih mit eugliihen Ak 

*2 


— GE — 


teten verſehen würden. Man kann Diefe Verfügungen als den 
Schlußſtein im Gebäude des fogenannten englifhen Seerechts, 
und als die Vollendung der Abfonderung des Gontinents von 
England anfehen ; aber ift bendes etwas anderes, als eine 
Waffe — von und für den langen und fürchterlichen Vernich⸗ 
tungs « Krieg erfunden ? 

Wenn Ihr daher überhaupt genen England klagen wollt: 
ſo müßt She auf den Zuftand vor diefem Kriege zurückkommen, 
und nicht das zum Seerecht rechnen, was bloß dem Krieg ans 
aehöret, der, feiner Natur nach, immer erfinderifcher in neuen 
Waſſen werden, und diefe Grjindfamkeit durch argenfeitigen 
Wetteifer erweren und flärfen muß. 

Erinnert Ihr Euch noch der Ungerechtigkeiten von Holland? 
Es ſchloß Flüſſe, (die zu Deutſchland gehörten) ; verboth Staäd⸗ 
ten und Rändern die Handlung; um ſeine Kraämer-BSuden und 
Handels «Lauben mußte es bevefligte Barriere » Pläge In frem« 
den „ unabhängigen Ländern haben; Die Gewürzpflanzungen vers 
mindertes , die Gemwürzinfeln verfchloß es allen Schiffen 5 die reich⸗ 
lihen Gersürjeenten verbrannte es; aus allen Ländern von 
Europa entführte es gegen fein, in Ditindien niedrig flehendes 
Gold, das Eilbergeld , um damit feinen oftindifchen Alleinhans 
dei mit ungeheuerm Gewinn zu treiben; fo gewann es wuchernd 
alle Ausbeute des Harzes und des Erzgebirges; es wurde hier: 
auf durch diefen Gewinu der Bläubiger faft aller Länder und 
Regenten in Europa, und gab Anleihen, um duch Untereffen 
und Kapital dieſes vervielfältinee zurück zu nehmen. 

Kaum beklagtet Ihr Euch über Holland; Ihr meintet me, 
dat fein Bezeigen ein Aulaß zum Krieg werden dürfe und 
Tonne, ungeachtet die Schelde einem Eurer Reichskreiſe, alfo 
Wu felber verfperret wurde, und jener Die Barriere-Plätze 
dulden mußte. 

England gewann die holländifhen Golonien und den Oſi⸗ 
indifchen Alleinhandel : aber anjtatt die reichen Gemürzernten 
zu vernichten, vermehrte ed die Gewürzpflanzungen; in allen 
Regionen bat ed, freylich aus Eigeunutz, aelinde Verpflenzuns 
gen der, in Oſt⸗ und Weflindien ſonſt einheimifchen, Gewächſe 
vorgenommen *). Wie auch die Weitbegebenbeiten ausfallen 
mögen: fo befürbert es dadurch, wenn aud wider feinen Wil: 
Ten, die Wohlfeilheit der Dit: und Weftindifhen Producte ; 
anſtatt der Gläubiger, wurde es der Schuldner aller Bänder 
und vermehrte, ob fie wohl Dadurch von ihm abhingig wur— 
den, ihren Reichthum duch ſichere Jutereſſenzahlungen; aus 
confiseiste ed diefe Schulden nicht, ſeitdem Ihr den, fonft um 
erhörten Kricg gegen fein Privateigentbum angefangen habt; 
gute und zugieich wohlfeife Sabrikate zu verfertigen , mar fein 
tägliches Bemühen; Getreide, Holz, Schiffsmatertalien, Elfen, 
Kupfer u. f. w. für Preife, die duch feinen vermehrten Geld» 
Überfluß täglich erhöhet wurden, ſelbſt einzukaufen, oder ſich 
zuführen zu laſſen, war fein tägliches Beſtreben. Im Secerecht 
hatte es nefprimglih nictd vor andern Volkern voraus, als 
etwa den Seegruß. Tarin glich es den ehemahligen römiſch⸗ 
deutſchen Kalſeru, Die den Vorrang vor allen, ihnen ſonſt 
gleiten, Regenten hatten, fo daß Erin Menfh wähnte, es 
müffe ihnen durch Krieg und Kriegsgewalt dieſer Vorzug ent 
eiffen werden. Jede Seemacht ließ, fobald fie es vermochte, 


Dieſe Plangungen find eine bis jeht noch Amerssähnte und unge 
tannte Wehlthat, Die aus den Jetzigen Weltereigmiſſen entfpriuge, 


das-ausüben,, was die Holländer oder die Engländer oder 
jede audere Seemadt, zum augenblidligen eigenen Mugen, 
eingeführt , und eben dadurch völkerrechtlich gemacht hatte. Jede 
Kriegsfotte und alle Kriegsfhifie jeder Nation nahmen dieſel⸗ 
ben Bilitationen der, ihnen begegnenden Kauffsrtbenfahrer, ıwir 
die Engländer, vor; verlangten diefelben Begrüßungen; um 
England mußte ſich dieſe Wifttationen und Begrüfungen eben 
fo gut gefallen laſſen, als e8 fie vornabm. Beydes wurde ge: 
genfeitig gebildet und ausgeübt nad Denfelben Grundfägen. 

Nicht die Engländer allein, fondern früher die Dirt: 
fhen *}, die Epauier , dann die Hclländer'und aud Die Frar- 
sofen, waren ‘die Srfinder Der Gontrebande und ihrer allmab: 
ligen Ausdehnung won Walken auf-die Materialien Derfelben ; 
hieran? fat auf alles, was nahe und ferne zur Kricaführung 
bilft, was in belagerte und biodirte Häfen, dann im jeden 
Kriegs- und zuleht in jeden feindlichen Hafen eingeführt mir. 

Darum gebt Ihr nun England Die Gerarmung von Er⸗ 
ropa ſchuld, und erforfchet nicht, ob denn Eurepa wirflid io 
verarmt fen. Ihr, Deutfde, habt ja Aber alles Megifier und 
Tabellen; ſchlogt doch einmahl Gure flatiftifhen nad; fudt 
darin die Völker und die Staaten, bie wirklich einen verarmen- 
den Paſſivhandel Haben, und die Urſachen auf, woraus er ent 
ſpringt; betrachtet dann die Staaten, die einen Actirhaudel 
führen und die Gründe desfelben. Überhaupt werdet Ihe finden, 
daf dos Geſchrey, welches man über Berarmung anfielit, über: 
trieben, und ein Geſchrey · ohne Grund iſt. Ihr werdet demir 
Een, daß bey weitem det gerinafte Theil der europaäiſcen tes: 
ten einen Paſſirhandel, der ja alleiı den Beweis der Veran 
mung abgeben kann, trieb; dog Daher die Furcht wor dirſet 
Berarmung entweder erbichtet oder übertrieben ift; und Iht 
müßt, menn Ihr ehrlich ſeyd, erfraunt und betroffen, in Ext 
geben, wenn Ihr entbedt, daß gerade die Länder, welche mit 
England Hakdel trichen, einen ſehr vortbeilhaften und beriis 
hernden Hetivbandel während des Friedens haften. Zuletzt wer 
det Ihr Eu wohl gar verführt fühlen zum täufchenden Ela 
ben, daß bloß die Engländer die Urheber dieſes glädlid en Ju: 
ſtandes waren. Verſucht einmahl, mas freylich Feinden nidt 
leicht ift, Eure Feinde , die Engländer, auf einige Augenblickt 
zu vergeſſen, und erforfchet bey jedem unglücklichen Etaate, 
der einen Paſſivhandel hat, ob nicht die Urſachen besfelben in 
den Gebredien feiner Verfaſſung zu finden find. Ihr wer 
det auf jolde Staaten treffen, Die bloß Durch die, viel 
Teiche gefährlichen, Reitzmiktel, welche fie durd Den Handel 
mit England cempfingen, zu einigem Activhandel gelangten. 
Denkt, ich bitte Euch, an die nordifgen Staaten, Rufßland, 
Schweden, Norwegen und Preußen, 

Denkt am die einzelnen Länder von Deutſchland und em 
forſcht: ob und wodurch fie reich oder arm, und, wenn ſie dich 
maren, ob nicht überall die groͤßte Schuld an ihnen felber las? 
ob nicht in einen gut regierten Sande, nah Verhaͤltniß feines 
natitrligen Anlagen, Reichthum, und in einem ſchlecht regitt⸗ 
ten Armuth zu finden wor ? 

Der Krieg mit England kann zum Untergang feiner, für 
den Krieg gejlifteten und im Krieg vollendeten Seeberrfgeft 


) Man findet in eiuem Kapitulare Carla des Greſſen vom Jabre an 
Sie erſten Spuren der Centrebande, wocrnach der Handel mit 
Waffen fegar im Frieden md beym Landbandelt werbotben mE. 
Balz. Capit, Reg. Frane. T. I. p. 425. 
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auf eine Doppelte Weife geendiget werden , entweder mit Ber: 
nichtung feiner Schiffahrt und mit Ferftörung feiner Manu— 
farturen und Fabriken, oder ohne beydes Es mag uud foll 
fogar im letztern Falle ein großer Theil feiner bewaffneten und 
Handelsſchiffe verlieren, fo wird, auch bey einem für alle Völ⸗ 
ker dadurch gegebenen, leihen Seerechte, auch bey einer, 
von feinem Volke geitörten , Gleichheit der Preife ‚aller roben 
Materialien, dennoch der kunſtreiche Fleiß, die kunſtreichen 
Maſchinen und die Betriebfamkeit der Engländer fo lange das 
Uberaemicht behalten, bis man ibnen in dieſen chrmürdigen 
Beftpebungen gleich gekommen iſt oder fie übertroffen bat, Bis 
dahin werden und müſſen Eure Klagen über, und Cure Ans 
Hagen gegen jie fortdauern, fo wie der Vorwurf, daß ſie durch 
ihre, von Euch fregreidig im Krieg und Frieden zum Schleich⸗ 
handel gefuchten Fabrikwaaren die Berarmung des Gontinents 
bervor bringen. 

Die Phönicier find berühmt megen ihrer Erfindungen und 
Kenntniffe, wegen ibrer Handlung, iheer Schifffahrt und ihrer 
Golonieen; man weiß nadı Jabrtaufenden, im Einzelnen for 
gar, noch aufzuzähien, was jie erfunden und getban haben, 

Sarthago ftand höher, als Tyrus und als die Phönicler, 
von denen es mit allem, was fie mußten, ausgejtattet worden 
mar. Es ftand höher an Macht, an Umfang der Handlung, 
an Herrſchaft zur See und zu Land, an Kriegd: und Friedens: 
Kenntniffen. Um die Weltheͤrrſchaft kämpfte es, erobernd und 
- Tange fiegreih, zur Eee und zu Land, und ging unter und 
gleihfam verloren für die Nachwelt; aufer in fofern es allen« 
fals, aber unbetannt in dem fortlebte, was von ihm die 
Steger ih zugeeignet haben. }) 

England ift fihon fo oft mit Karthago verglichen worden. 
Die Umſtände haben alles fo fürchterlich verwidelt, dad man 
fait feinen. Ausweg mehr erblickt, 





eb *). 


Ghriftopb von Anillenbergan Chriſteph von Madrup. 
Biſchefen zu Trient. 


Katziianers X 


Hohmürdiger Fürſt, gnediger Herr! — Euer Füuͤrſtlichen 
Guaden fein mein ganz vnderthenig gehorſam Dienſt zuuer. 
Wirdiger Fürſt und Gere, gleich im dieſer Stund iſt Herru 


IMontesquieu, de l'erprit des lois Liv. XXI. c. XT. 
fagt: On voit, dans le traite, qui finit la premiere guerre 
— -punique, que Carthage fut principslement attentive A se 
eonserver lempire de la mer, er Rome ä garder colui de 
la terre. Hanon, dans la negociation avec les Romains, 
declara qu'il ne souffriroit pas seulement qu'ils se la- 
vassent les mains dans les mers de Sicile; il ne Jeur fut 
pas permis de naviguer au delà du beau pramontoire; Hl 
leur fut defsodu de trafiqguer en Sicile, en Sardaigne en 
Alrique, excepte A Carıhage: exception qui fait voir 
qu'on ne leur y preparoit pas un commerce avantageux. 
Dich erinnert an die Forifhen Friedensunterhandlungen von 
1806 , durch welche die Landmaͤchte der Protection Branfrcichs , und 
die Seemachte der Protection Englands. und ihre gegenfatigen Ver 
bältniffe der gegenfeitigen Verwoendung begder Mächte zugelbeilet 
werden follten, Auch eriunert der Krieg in Spanien an Kom und 
Karthago. 


Hannſen Khazianer hausFrauen diener ainer, ſo Ey zu 
jrer Tochter-Man herrn Vlrichen von Eyzing ſchickhte, als 
hir aukhomen, der hat mir glaubwürdig angezeigt, vnd zu 
verfichen geben, Wie der Jung Graf von Zreini, den ger 
dachter Herr Hanns Khazianer für feinen beſten vnd ger 
ſchwornen Bnedigen gehalten, verſchinen Tag genn Khaſt a⸗ 
nobyz zu Ime Khasianer, wie er dann vormals auch zu 
mehrmals gethan, Ehomen, vund mit der zeit feiner Diener 
fo vil hinein gepracht, das er nit vil ſchwecher als der Kiha« 
zianer ſelbſt Am ſchloß geweſen fein folle. Vnd hab auch darauf 
den 27. htag nechſt uerichienen monats Octobris , alld er Kb as 
zianer anheüt den dritten Novembris zum Türkiſchen 
Kanfer ziehen wellen,, dem Khazianer feinen told von 
feiner Seitten gezukht, vnd In Im geſtochen, aber er, Kha— 
jianer, ſey vnuerhindert des ſtichs aufgeſprungen, den feinigen 
vmb Hylf zugefchrien, aber mitler zeit Dur des Grauen Dies 
ner,*“) To Im ala flreich mit ainer Türthifhen badben an 
das Open argeben , vmbkhomen, vnd als die feinigen feinen 
Tod gefehen, haben fs auch ftillachaften, vnd hatt alfo ges 
dachter Graf von Zrindas ſchleß Shoe ftanobik ſicher Zn: 
nen. Bund wiewol ich weyf, das dieſe Sachen Eier Fürſtli⸗ 


"hen Gnaden nah Lenegs, vnd durch vıfl. Perfonen zugefchries 


ben worden, fo hab ich Doc) ſolches derfeiben nit anderft dann 
wie Ichs von verzelten Diener Selbiten vernomen, Eplend in 


*) dans Katztaner, aus einem der alteften Geſchlechter des Her— 
sogthums Krain, Lantesgauptinsun desſelben, Feldmarſchall des 
romiſchen Königs Ferdinand von Dfterecich, Aoͤnigs von Uns 
garn und Böhmen, 'hatte ſich ben der Bilagerang Wiens durch 
ven grofen Sufenmann (1529) Vielen Rutan erworben. Er verr 
for ibn, als er (1537) bey Effed im Angefichte. der türkiſchen 
Hauptmacht, entweder aus @iferfucht graen den Grafen Ludwig E or 
dron, ever weil er ſich von dem zuchtiofen Haufen feines Kriegss 
vsllee in überellter und fhimpfliher Flucht mit forteeißen laffen, 
die den Hesrbanfen Ledrens preidgad, welcher, als er fein Fuſivelt 
ob dieſem feigen Berrath wanden geſehen, mit den Werten: „Ic 
will nicht beſſer ſeyn, alt einer von Euch!” fein Kofi nicdergefto: 

‘chen und darauf gehimpft und den Ted genommen bat, mie bie 
Spartaner an dem Thermoppien/ Katzianer wurde darob zu Wien 
yirbaftet, emtfam aber mit Lift, und floh auf des Graͤfen Niklas 
Zrini keoatiſches Schloeß Caſtanowitz an der Unna, des Willens, 
gut den Turten oder zu dent hungariſchen Segenfönig, Johann 3e- 
polna, überzugehen, und ihnen Oraatien, auch wohl einen guten 
heil von Innereſterreich in die Hande zu feirten. Mit Mehmed 
Paldıa zu Belgrad ward der verrotheriſche Briefwschfel angefponnen. 
aber der Divan ſelbſt fell Ferdinanden Die Beweiſe des Verraths in 
die Hande geliefert haben, — Kazianer wurde Darauf durch Zrini 
au der Tafel lifig ans dem Wege geraumt, mic um eines ähnlichen 
Beginnens willen der Statthalter Diebenbürgens Catdinal Mar 
tinuzzi (1551) durch Caſtaldo, und (1654) Wallenflein durch 
Buttler, Gordon, Leslie und Deverour. — Auf Katzianert Grab 
gu Oberburg iſt Die Babel don dom Fuchs, der einen Vogel zu Saſte 
lud, um ihn ſeibſt zur willlenanenen Speife auftzuzehren. — Obiget 
Brief iſt merlwurdig, weil er we Art ſeines Todes, wie ſolche berg 
Ortelius, Iſthnanffy, Ricaut, Buchholz ır. vorfömmt , in mehr 
‚seren Umſtanden berichtiget. Kahianers Landmann und Unserwand- 
ter, Valvpaſor, Krains Geſchichtsſchreiber, der auch feine Ber: 
theidigungsfhrift aufnahm, bemühte fih (9. und 15. Buch) gar 
fchr , feine Unſchuld wahrſcheinlich zu machen. 

Katzraners Haupt wurde dene Rönig nad Wien überfhidt, von 
ihm aber feiner Schweſter, serehfichten Eytziuger, gum ehrlichen 
Begrabniß überlaffen, 

”) Georg Erabuf und Hanns Hoifigen ” 
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aller vnderthenigchait vnangezeigt nit laſſen wellen, thue mich 
hiemit Ener Fürſtlichen Gnaden in aller vnderthenigcheyt be: 
velden. Datum Wyenn, den dritten Mouember, Im fieben 
und dreyſigſten Jar, 





Über den Kriegsgebrauch in ten Seekriegen, zwiſchen den 
Etaaten am muitteliändijben Meere, während bes 
Mittelalters. 


Die hertnäckigen Kämpfe , melhe Handeldeiferfucht zwiſchen 
Genua, das fih mit Recht die Königinn der Meere nannte, 
und der neven Seemacht, die Aragon nad der Bereinigung 
mit Gatalonien bildete, feit Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
erregte, geben ein treues Bild von der Eigentbümlichkeit der 
Seekriege jenes Zeitalters. Hier walteten mehr Beidenfchaft und 
perfönliher Haß, als wehlerwogenes Staatsintereffe und Weis⸗ 
heit der Regierer; bier findet man nit die Beobadhtung der 
Rückſichten, welde das fpäter ausgehffdete Voͤlterrecht und der 
Fortſchritt der Givilifation auch unter entzweyten Nationen gel: 
tend madten. Wuth und Wermegenheit Teiteten, die Anführer, 
Wildheit uud Rache die Kämpfer, Das waren die Wirkungen 
der Rohheit des Zeitalter, und der Kleinheit der Nationen, 
unter melden der Haß deito leichter zunimmt und bald allge: 
mein wird, Wie Eonnten auch Mäfigung und Treue in einer 
Zeit herrfchen, wo die Könige Staatshändel, mie perfönliche 
Beleidigungen ausfehten, und fih feibft die Gelegenheit zu 
friedlichen Befprebungen abfihnitten,, wo Die Herolde dem Feinde 
den Unwillen und die Beradtung der Fürften laut verfündig« 
ten, wo Edmähreden flatt Manifeften dienten, und Galgen 
oder Blutgerüft Das Loes der Beſiegten war. In den Geſchichts⸗ 
büchern finden fi viele Züge zu dem Gemählde der rohen Eits 
ten des Zeitalters. So riefen die Pifaner 1195 nach dem 
blutigen Kriegszuge den gerfiveuten Genuefern drobend zu: 
hr Huren, ihr Weiber der Venetianer, ihr mollet euch noch 
erfühnen, auf den Meeren zu fahren ? Wenn ihr wieder in die 
Eee gehen wollet, werft Schwert und Waffen weg, und fommt 
wie Weiber, oder wir ſchneiden euch die Nafen ab. — In der 
That, die Sprade der Sieger war cher von jornigen Weibern, 
als von flegreihen SKriegern entlehnt. Derſelbe Schriftſteller 
erzählt, daf die Venetianer, als fie 1250 mit ihrer Handels« 
fictte nah Alerandria fegelten, einem Gefhmwader genuefi« 
ſcher Calteren begegneten , welche fi fehnell fammelten, und 
durch ein, mit einem Gaftelle verfchenes Schiff ihre Flotte ſicher⸗ 
ten. Da warfen jene den Feinden zu Spott und Hohn ein 
paar Hühner in’s Meer, ihnen zurufend: Mit diefen möget ihr 
kämpfen. — Am Ende besfelbeu Ichrbunderts ward Andreas 
Dandolo, der Auführter einer venetianifchen Flotte von 75 
Waleeren, durch den geunefifchen Admiral Lampo Doria 
sehtlagen, und zum Kriegdgsfangenen gemadt. Wüthend über 
fern Mügeſchick, rannte er mit dem Kopfe gegen den Maſt— 
baum der Guleere, bis eı: todt niederfiel. Welches Schick— 
fal würde den Genuefer errzartet haben, wenn er in die Gr 
walt Diefes Feindes geisllien märe? So wenig Vertrauen 


hatte der berwundene zu der Mäfigung und Menfchlichkeir 
der Sieger! 

Im Jahre 1318 ward dem Senate gu Venedig berid 
tet, es hätte die Mannſchaft eines aenuefihen Gefchmaber 
ausgerufen: Laßt uns nach den venetianifhen Schweinen anf 
Raub ausgeben. Unmillig über Die Beleidigung , entſandte der 
Senat fogleih eilf Galeeren,, welche bis nach der Krimm den 
Feinden folgten, um für Matrofenaefhwäg Rabe zu nehmen. 
In dem Gefechte ben Porto:Rongo in Romanien (1354). 
wo die Venetianer fiegten, lief der genuefiihe Admiral Paar 
nino Doria in der Hike des Gemetzels durch die Reihen der 
Seinigen, und rief ihnen zu: Laßt fie ſterben, die Schwein⸗ 
beerde... Wenn fih die gebilderfien Volker des Zeitalters ars 
genfeitig fo unmürdia ſchmähten und verachteten, wie lich ſich 
von anderen friraführenden Völkern lirbanität erwarten ! 

Gataloniens Bewehner, Die nicht für die Höflichſten 
in Eurepa galten, und bey ihrer netürliben Unfeinheit bie 
rauhe Sitte der Zeit und die Wildheit ipres Muths neh arfı 


-faliender zeigten, konnten Feine bejieren Bepipiele von Edel⸗ 


muth und Menfhlichkeit in ihren Kriesen geben, jumab! in 
den Kämpfen, welche fie geaen die Genuefer, bie ewinen 
Feinde ihres Handels und ihrer Wohlfahrt beftanden. Aline 
mein ward Der gegenfeitige Haß nicht bloß durch alle Famtürn. 
verbreitet, fondern feibit von Geſchlecht zu Gefdledt fortser 
pflanzt. Ein einziger Zug kann die Grbitterung zwiſcher berden 
Völkern fchildern. Als im Jahre 1554 vier cotaloniidr Eoıft, 

die Kriegsvölker nach Sicilien führten, at Tage oma ausın 

jehn genueſiſche Galeeren in ſtets erneuten Kämpfen I at 

wehrt hatten, mußten fie ſich endlich eraeben. Giner yon dea 
Eataloniern, der feine Fran mit an Bord hatte, Dunrgbabite 
ihr die Gruft mit feinem Schwerte, denn lieber wollte ex fe 
zu feinen Füßen ſterben, als in der Gewalt der Feinde fehen. 
Und freylich mochte damahls ein Gafte von der Brutalität eınet 
fiegreihen Galeerenvolts nit viel Schonung erwarten konnen. 

Diefe Rohheit des Zeitalters und Die perfönlihe Erbitte⸗ 
rung der Streitenden, Die nicht viele Handlungen der Mäßie 
gung und Großmuth gedeihen liefen, und der tühne Muth der 
Kämpfer, welche beſiegt, nichts anderes ald Sclaveren gu er 
warten hatten; dieß mar ed nicht allein, mas die Seekriege fo 
furchtbar und zerſtörend machte. Die Gefechte waren mörd:rs 
ſcher, als fie es in unfern Taßen find; denn man ſchlug ſich 
gewöhnlich auf niedrigen ſchwachen Fahrjeugen, man emteitt 
von beyden Eeiten, um bandgemein zu werden, und die Ga« 
leecen, welche man mit Haken und Ketten zufammen band, 
woren fchmimmende Verbindungsbrüden, worauf der Teird 
zum Feinde gelangte. Giner von beyden mußte überwunden oder 
vernichtet werden. Es war unmöglid, durch irgend eine tacti 
fe Bewegung fle gu trennen, und die leidenicaftlite Bir» 
gier, worin allein der Muth oder die Berzweiflung ſich äußerte. 
mochte nicht kaltblötig und mit paljiver Unterwerfung da 
Stimme des Anführers geboren, wenn er, der aber gemitn- 
ſich eben fo wüthend am @efechte Theil nahm, dem Kamzfı 
hätte Stillſtand veblethen wollen. 

Damohle, ſcheint es, war die Überlegenheit einer Netien 
über die andere, nicht wie jet, in böherer Kenntniß der Erm 
tactit gegründet. Denn die Manovers, melde heut zu Teor 
dis Gombination der Bewegungen und der Zeit mit dem ib 


derſtande des Waflers und der Winde, wegen der Verſchieden⸗ 
heit, des Baues, des Segelwerks, der Größe des Umfangs ber 
Schiffe und des Gebrauchs der Artillerie, erfordert, waren. gar 
nicht anwendbar bey Baleerengefhwadern, welche felten auf 
hoher See ſich ſchlugen, fondern nur auf einer Rhede, in einem 
Bufen, oder einer Bucht fich vertbeidigten, bey Ruderfhiffen, 
die faſt immer nur im Sommer kämpfend, ihre Ruder von 
Wind und Wellen mochten regieren laſſen, ohne ihre Segel 
zu brauchen, welde bloß dazu von großem Nutzen waren, die 
Heftigkeit des Angriffs zu vermehren. Eben fo wenig endlich 
vaßten die neueren Manövers ben Fahrzeugen, die mit gleicher 
Zeichtigkeit und Bewandrheit ben jedem Winde den Angriff mag» 
ten, als fie flieben, auf jedem Etrande fheitern, die Mann: 
Schaft vetten, und auch im diefer Lage noch fich wehren konnten. 

Der entfchiedene Bortbeil, welchen damahls ein Seevolt 
über das andere gewinnen konnte, beftand wirklich mehr in der 
Beichaffenheit der Waffen, der Stärke und der Gewandtheit 
der Bemannung und der Unerfchrodenheit und Verwegenheit 
der Kämpfer, ald in der Zahl und Größe der Fletten, beſon⸗ 
ders wenn diefe Miethlinge oder Berbündete waren. Daher 
waren Die Catalonier und die Genuefer, welche lets nur eigene 
Schiffe und eine nationale Marine brauchten, die bey ihres 
Handels großem Umfange aller Meere am Fundiaften war, die 
gefürchtetſten Seevölker, und wirden von allen Mächten am 
nıeiften gefucht. 

Die Gefechte begannen gewöhnlich mit heftigem Antennen 
der Schiffsſchnaͤbel gegen die feindlichen Fahrzeuge, unter einem 
Regen von Steinen, Wurfipieken und Pfeifen, und wurden 
duch den tapfern Arm der Krieger geendiat. Daher kam zu 
den Dpferu, welche das mörderifhe Schwert hinweg nahm, 
eine große Anzahl von Ertruntenen, wie wir in allen Geſchichts— 
büchern jerier Zeit finden. Es Fonute nicht andere feyn, da 
die Schiffe niedrig und leicht gebaut waren, da das Anrennen 
der mit Eifen verfehenen Vorbertheife Verwirrung und Erſchüt⸗ 
terung in Den Schiffen verurfachte, und die Rimpfer von einer 
Galeere arıf die andere übergingen. Die großen hohbordigen 
Schiffe aber hatten nie fo viele Ertrunkene. Dazu Fam noch 
Die Unmöglichkeit, den Verwundeten beyzuſtehen, theils weil 
die Wundarzneykunſt noch unvollkommen war, theils weil fat 
immer Der verwirrende Kampf in den Bleinen Fahrzeugen ſelbſt 
aefochten ward. 

Nicht minder zerficrend wurden die Seekrlege durch die 
bersfchende Gewohnheit, die genommenen Schiffe zu verfenfen 
oder auf dem Strande zu verbrennen, Bey dem Mangel des 
Geſchützes Fonnte man die Grandmafchinen fo wenig, als bie 
Verbrenner in den Gefechten abwehren, und an Küften und in 
Haͤven vermodten die feſten Schloͤſſer Bein befreundetes und 
verbündetes Schiff zu beſchützen. Nicht felten fah man daher 
uberwundene Flotten im Augeſicht der Städte oder Schlöſſer, 
unter deren Mauern fie Egug ſuchten, in Flammen aufgeben. 
Die hochbordigen Fahrzeuge erfhienen gewöhnlich mit Kubhäus 
ten bedeckt vor dem Feinde, um die Wirkung der geftleuderten 

Jeuermaſſen abzuhalten. Die Häfen hatten damahls zum ihrer 
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Sicherheit und Vertpeidigung Pein anderes Hölfemittel, als 
die Ketten, welhe den Eingang Derjelben, fo mie die Schiffs⸗ 
werfte ſperrten. Eine andere Urſache der häufigen Verheerun— 
gen, welche die Flotten erlitten, war die Unfähigkeit Derfelben, 
den Winterftürmen, und oft felbit den Sommerjtürmen, zu 
mwiderftehen. Dan findet in den Chroniken eine furchtbare Zahl 
von Schifſbrüchen angezeigt. . 

Pie zerftörend aber auch die Grundfäge waren, nach wel- 
hen der Seekrieg geführt ward, die militäriichen Operationen 
der Flotten befchränkten fich faft immer auf Überfälle der Där 
fen, und auf Landungen an den Küften, wo man verwüſtete 
und verbrannte, mas fih in Keindes Land ohne Gegenmehr 
finden Tief. Da die Fürften arm waren, und nad der BVerfal: 
fung der Staaten die Benträge zu See» und Landfriegen von 
dem guten Willen der Unterthbanen abhingen, fo wurden bie 
Beindfeligkeiten anf beyden Seiten oft unterbroden, uud faft 
nie Fonnte man einen zufammenbängenden regelmäßigen Kriegs 
plan fortführen und vollenden. 

Ale Sereunternehmungen wurden in den Sommermona: 
then gemacht, und die Flotten auf ſechs, fünf, vier Monathe, 
zuweilen nur auf Wochen, ja nur auf Tage ausgerüjtet ; fait 
immer kam's nur darauf an, ein einzelnes Unternehmen , irgend 
einen coup de main ausjuführen. Die Eeezüge maren Daher 
von kurzer Dauer, und die Slotten wurden mit großer Leich⸗ 
tigkeit ausgerüjtet und — mie der moderne Ausdrud es nennt 
— wieder abgetafelt. Nicht immer war der Flotte ein beſtimm- 
ter Eold angewiefen. Mauche rechneten nur auf den Geminm, 
melchen ein Seezug verſorach, das Hauptaugenmerk der gemor: 
benen Seeleute; aber die meiſten Flotten wurden durch die 
Bepträge gerüftet und unterhalten, welche die Gemeinden unter 
ſich vertheilten. Nach ihrem Berinögen, oder nad den Beloh⸗ 
nungen, melche die Fürften verſprachen, berechneten die Städte, 
mie lange der Sold bezahlt werden Fonnte, und fo gingen 
nicht felten die Früchte einer Seeunternehmung verloren , weil 
die Ausrüflunaszeit abgelaufen war. Hätten die Fürflen und 
Freyſtaaten die vertragmäßisen Beyträge ihrer Voölker, und 
die freymilligen Gaben der Handelsiiädte entbehren müſſen, fo 
würden fie fein anderes Mittel gehabt haben, die zahlreichen 
Slotten, deren die Gefchichte gedentt, lange zu unterhalten. 
Jede Provinz, jede Hauptſtadt gab ihren Beytrag an Manz 
fhaft und Geld. Eine königliche Flotte, wenn fie aus allen 
Streitkräften Des Landes zufammengefeht war, beſtand aus fo 
vielen Astheilungen, als Provinzen oder Städte beytrugen, 
deren jede das Vorrecht hatte, einen Auführer aus ihrer Mitte 
zu wählen. Eo war's durch mehrere Jahrbunderte im aragonis 
fhen Reihe, Diefes Vorrecht freger Bölker und begünfiigter 
Städte konnte allerdings großen Wetteifer in den Kämpfen 
wecken, wo Jeder Zeuge von den Thaten des Andern war, 
und bey deu Ausrüftungen Bonute der Ehrgeig entiteben, in 
den Beytcägen einander es aleich zu thun oder zu übertreffen, 
aber oft war diefe Einrihtung Dem Anſehen Des Dberbefehls« 
habers radıtheilig, und verzögerte die Sammlung und Bercis 
nigung der Ötreitfräfte. 
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Topal Osman wurde 1098 in einem Alter von etwa 25 Jahren 
mit Aufträgen des Groſiherrn zum Vaſcha von Kahtira nah Nanpten 
geſch ickt. Bis Haid (das aite Siden in Sarien) reifte er zu Lande; 
da er fi aber vor den Plunderungen der Araber fürdtete, fe flieg er 
bier in ein türtiſches Fabrzeug, welches nad Damiat, einer Stadt an 
dem eſtlichen Ausfluũ des Nils, befiimint war. Men Diefer lurzen Übers 
fahrt begegnete ihnen ein ſpamſcher Qaper: der Übermacht ungeachtet 
beſchloeſſen fie fich Dennoch zu wertbeidegem, und ihre Freyheit und Güter 
zu heichiinen. Es entfland cin blutiges Gefecht. Hier gab Topal Osman 
die erften Proben feiner Unerfehrodenbeit, wodurch er ſich hernach fo oft 
wuszeichriete. Die Mannſchaft, durch fein Beyſpiel aufgemuntert, focht 
mit großer Tapfertiit; aber endlich behielt doch Die flürfere Anzahl ber 
Bpanter die Dberband, und Deman wurde, nachdem er gefährlich 
im Arm und Schentel verwundet war, zum Gefangenen gemacht. 

Der ſpaniſche Capitan beacanete Topal Dtman wegen feiner bei 
wieſenen Tapferkeit mit vor züglichte Achtung, befenders aber, weil er 
von ihm als einem Gefandten des Grofiberen ein großes Löfegeld zu ers 
balten hoffte. Als er nad) Malta Ban, wo der Scerauber fern Schiff aus: 
beffern lich, waren feine Wandern noch immer in einem gefabrlichen Zu— 
ſtande, od er fon gut gepflegt wurde, Um gefahrlichſten war die Wunde 
im Echentel, von wercher er hernachmahls immer tab Blich, und deß— 
wegen aud den Nahmen Topal oder Krüprel betam. 

Bincent Arnaud, aus Marfeille, war damabis Befehlshaber 
bes Hafens zu Malta, Sobald fie Auter geworfen batten, ging er Amts 
halber an Bord des Gapers. Kaum erblidee Oaman Arnaud, als cr 
au ibm fagte: oönnen Zie eine greßmüthige und edle Handlung thun? 
— Kaufen Sie mid Tas, und ſeyn Sie verſichert, das Sie nichts daben 
verlieren folfen.” Eine folge Bitte eines gefangenen Selaren war eben 
nichts Neues; aber die Art, mit welcher dieſer es fagte, machte auf den 
örangefen einen fo arten Eindruch, bafi er den Gaper foaleich fragte, 
wie viel er Löfegeld vorlangte. Gr antwortete, 1000 Zechinen, (beynabe 
3000 Thaler). „Uber ich kenne Sie nicht,“ ſagte Mrnaud hierauf zu 
bem Türfen, „wie dönnen Zie alfo verlangen, daß ih auf Ihe bloßes 
Dort 1000 Zechinen wagen Kali?” „Wir handeln beyde nad Grundſä— 
Ben,” verſetzte der Türke, mit edlem Unflande, „Ich trage Ketten, und 
deßhalb verſucht ich jedes Mittel, meine Freyheit zu erlangen, und Ihr 
nen lann es niemand verbenfen, daß Sie dem blofen Worte eines Frem⸗ 
den nicht trauen. Gch kann Ihnen aber jetzt Fein Unterpfand achen, als 
mein Wort und weine Rechtſchaffenheit; ip will Sie auch gang und gar 
nicht Dazu überreden, wenn Sie ed aber thun, fo verſichte ih Sie, Sie 
werden nic Urſache haben, es zu bereuen.” Arnaud gab Dem Grofr 
meifter Don Perellos hierron Nachricht. Der Unftend, mit meiden 
Deman eriählt hatte, die ungekünftelte Freymütbigkeit, und die übris 
gen feltfamen Viebenumfände bewogen Arnaud unmittelbar nad dem 
fpanifhen Schiffe zurud zu gehen, Er murde mit dem Gapitän einig und 
aabite für die Defrenrung Domans 600 Zechinen. Hierauf brachte er 
Dsman in eines von feinen eigenen Schiffen, ſchickte euten Wundarzt 
dahin, uud verfab ihn mit alem, was er zum Unterhalt und zur Beffer 
rung mörhig hatte. In kurzer Zeit war Osman außer Gefahr. 

Osman hatte feinem Wohlthäter ſchon arfagt, daß er fi feine 
Bezablung von Gonftantinopef fahiden laſſen koͤnnte. Daer ſich aber 
in den Handen eines fo edeldentenden Mannes ſah, fo war er dreift ges 
nug, ſich noch eine Gefaͤlligkeit von ihm auszubitten; Diele befand darin, 
daß er die Urt der Begablung gänglich ihm überlaffen mödte. Arnaud 
dachte, daß etwas Brofics nicht halb gethan werden müffe, und war grofis 
muthig genug, den Vorſchlag nicht nur anzunehmen, ſondern ibm oben⸗ 
drein noch Das Schiff, in welchem er biöber gtwohnt batte, anzuvertrauen, 
und ihn mie nes miche Bewerſen der Groſimuth und Areumdichaft zu 
überbäufen, Echatd cs feine Geſundheit erlaubte, trat Dsman feine 
Reife in dieſem Schiffe an. 

Nun ſchützten ihn franzöfifche Kriegöſchiffe gegen die Scerauber. In 
furzer Zeit lanate er zu Damiat en, und fegrite auf dem Nit nad 
Kadira binauf. Raum war er daſelbſt angekemmen, fo gab er dem Schiffs⸗ 
Eapitän 1000 Zechinen für feinen Weblthater Arnanden, und ſchickte 
ihm zugleich einen prächtigen Pelz, mit 500 Kronen zum Gefchent. Ben 


elle m 


dem Paſcha von Rabira richtete er den Befcht Des Örefiberm ans, 
und ald er wieder zu Conftantinopel anlanate, mar er ber erkı, 
der dort feine Sclaveren erzäblte. 

Seine Dantbarkdit für die ıbın erwieſene Grofunysb, war wide Disk 
Folge der erften Empfindung; fen ganzes Leben hindurch begeigte e 
durch Briefe und andere Beweiſe, was für einen tiefen Cindrud fie sei 
fein Herz gemacht hatte. 

Am September ı731 ſtieg Topal Osman zur Würbe eines Mrct: 
vtziers empor. Sobald er ron derfeiben Beſitz genommen hatte, fahrt 
er nach dem franzöfifchen Geſandten, erfuchte ibn, nah Malta zu fahre 
ben, und feinem alten Wehlthäter won feiner Grhöbung Nachricht zu ar 
ben; er Dash ibn. neh Conſtantinepel gu eilen, weil ben dieſct 
Umſtanden etwas für ibn bereit wire, und erinnerte ihn zugleich, vaf 
ein Greſivezier felten fange In feiner Mürde bliebe. 

Urnaud lengte im Zahre 1732 mit ſeinem Sohne von Malte u 
Sonftantinopel an. und brachte verſchiedene Geſchenke mit, nebſt gmält 
Türken, welchen er ihre Freyheit verfchafit batte. Die letzteru tief Ss 
der Großvizier zeigen. Urnaud, in einem Alter von 72 Jahren, wur: 
de dem wmunmebrigen Grchzcyier des osmanniihen Reichs mit feinem 
Fehne vorgefcht. Gr empfirg fein Gegenwart dir vernchmflen Stasrz: 
minider nut den aräfieften Beweiſen der Zärtlichkeit und Areundideit; 
alstanın wandte er ch gegen bie Umſtehenden, und zeigte auf die Befrene: 
ten Tlirfen: „Seht,“ ſagte er» „diefe eure Brüder geniehen nunmedt 
die Zufiigfeiren der Arenheit, nechdem fie in der Sclaverey arfeufgt bir 
ben; dicker Franzeſe ift ihr Befreyer. Ich ſeibſt war ein Selane, u 
Feſſeln geſchlagen, und Blut ſtromte aus meinen Wunden; Diefer Meran 
bier befreyete mich ; er ift mein Wchithäter; ibm verdanke ich mern Cs 
ben, meine Freyheit, mein Glüch, und allet, was ich jetzt aenirke. Dane 
mich zu Fennen, begabite er für mich eine arche Summe , lieh ms auf 
mein blofies Wort megreifen, und nab mir ein Schiff, mit dem is. me: 
bin ich wollte, fahren konnte, Bo if der Mufelmann , der einer fatdın 
Greſumuth fahla mare?” , " 

Während Osman fprad, befteten alle Antocfende ibre Augen anf 
den alten Armand, der bes Grefinegierd Hande zwiſchen den Erinigen 
fen bieit. Der Grofivegier fragte alsdannı den Vater und Sohn nad mer: 
&erlen Umftandens welche ibre Lage und ihr Blück betrafen. Ihre Ant 
mworten börte er mit Gute und Nufmerkfomteit an, und endlich beisisk 
er die kinterredung mit einem arabiihen Sprud: Mila Kerim, dr 
Bertes Vorficht iR groß! In ihrer Gegeuwart vertpeilie er Die mitger 
beachten Gefchente; den großten Tbeif davon befam der Suiten, deſſer 
Mutter, und der Kislar Aga. Hitrauf empfohlen fi Echte Fran 
ofen, und reiften gurüd. 

Topal Dsman war einer von den wenigen, melde durch ihr gen: 
zes Leben Beweiſe einer über den Beyfall des Bolft erbabenen Dentern 
geben. Sxine Seelengroͤße war die Wirkung feiner Redtfisaffenbeit , fei: 
ner Tugend und feines Verſtandes; feine edle Denfungsart verriet rinen 
Mann, der einen Gott, eine künftige Belohnung und Bifrafung alsuft. 

Philipp ron Valeis, erfier franzdfifcher Rönig aus dir Sehen: 
tinie des valehfhen Sefchlechtä, beſtieg 1528 den Tkren, Die Vetter ası 
ben ibm damahls den Bennahmen Des Beglücten, bald aber der Id: 
nern, Dis Gerechten. 

Erin Dafali, der Graf ven Slandern, hatte feine Unserzbanez 
fo grtrüude, daß bie Leute un der Verzweidung erfi die flandrifchen Ist 
leute todt fchlugen, dann, um fih gegen granfeme Strafen an verrden 
dicen, die Waffen ergriffen. König Philipp fam Tem Grafın gu Hi. 
ariff Die rebelliſchen Flamander an. und ſchlug fie den 2%, Neguk 1320 
ben Saffel, Nachdem er alles veunittelt und dem Frieden gang berge 
ftelle hatte, zog er feine Trupgen zurüd aus dem Lande, und nabm roz 
dein Chrafen Abſchied. „Sire,“ fagte dieicr, indem er dene Könige fen 
lich vor allen verfammelten Grofien dankte, „nun mich Ge, Meichat nm 
laſit, wer ſichert mich vor neuen Unruben — „Nicht doch,“ Mel ibem 
der König ins Wort; „mein Heer that freylich viel; aber ſevd Tünftıs 
flüder, fend künftig menſchlicher, umd ibr werdet feinen Rebekien wett 
fen!" — Dir Graf verbeugte fi errethend. 
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A fammie keine Facta, fondern Marimen zu auter Führung meiner eigenen und öffentlichen Seſchäfte. Aues 
rommt darauf an, daß wir die Dinge aus ihrem rechten Augpunct anfeben, fe werden bie Begriffe bekimme 
und der Sent vonfefbt fimpelumd edelmwerben. Ich ſchreibe nicht mebr fo viele Anmerkungen auf ; gemeiniglich machen 
Sollettaneen das Papier weiſer ald deſſen Eigenthümer, und bilden Schriftſteller nicht Menſchen; 
unglüdticher Freund, unglüdliche Stadt, deren Obrigkeit, deffen Freund in fremdem und eigenem Nothfall über feine 
Ercerpten laufen muß! Warum Shape fammeln, welche die Wellen verſchluchen, dad Feuer verzehren, ein umgetvor: 
fenes Dintenfafi vernichten kann. Warum fübren die Philofophen das gemeine Weſen übel? Warum ift das Genie 
feltener als im Altertbum? Weil Homer und Ghafefpear nicht Adversaria floppelten, um unſterblich zu wer⸗ 
den, weit ihr Genie mit unter Fofianten erftidte. Ich will obferniren, ob die Bemerkungen tiefer in die Setle, 
ſeltner aufs Papier fhreiben. Die Weisteit, der Werth des frenen Mannes von Genie, fol in ibm felbR ſeyn, 
und bie Torannen, welche Guwopa Haben felfeln wollen » find nicht firengere Unterbrüder als unfere eignen Dorurtheile 


und befchprrlihen Gewohnheiten. 
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Belagerung von Din... 
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Unter den Tapfern, welche Portugallse Macht und Herrfchaft 
in fernen Grdtheilen befeftigten, lebt Sylveira im Nadr 
ruhme. Was Geiſt und Muth, was Stäcke des Entſchluſſes 
und feile Beharrlichteit vermögen, das ward von ihm bewährt, 
als er mit wenigen Kriegern, ganz der eigenen Kraft überlaſ⸗ 
fen, die Mauern von Diu gegen zahllofe Schaaren wertheidigte. 
In Tagen, wo fo mande Setungs-Gemmandanten im Bildniffe 
entehrt wurden, mag's erbebend ſeyn, in die Zeit zurück zu 
ſchauen, wo ein ritterliher König einen Gefandten nad Por: 
tugall ſchite, um das Bildnig des ruhmvollen Sylveira 
su hohlen. 

Am Eingange des Meerbufens von Sam baya läuft die 
Küfte von Guſchrate (Guzurate) in eine hohe felfige Spitze 
aus, die eine ſchmale Erdenge an den Gontinent bindet. Auf 


Diefer Halbinsel, nördlih von den Meereswellen, auf den ans _ 
das große Unternehmen. Die Kriegsvölter des Königs von 


dern Seiten von der Mündung eines Stroms umfloffen, lag 
die Stadt Diu, ſtark durch glüdliche Rage und Kunſt, melde 
die Portugiefen feit 25 Jahren oft vergeblich zu bezwingen vers 
ſucht hatten, um durch diefe Eroberung die Herrfchaft über das 
indiſche Meer vollig zu ſichern. Bon den Mogolen gedrängt, 
bemilligte endlich der König von Gambaya (GulfanDBa- 
dur), dem portugieflfhen Statthalter Rund da Gunha, 
eine Feſtung auf der Küjtenfpige zu bauen, Gin jtarfer Thuem 
mitten im Fluſſe, auf einem Felſen erbaut, der nur bey ho⸗ 
ber Fluth, wo Wellen feinen Fuß beſpühlten, jugänglid) war, 


(142 um 143.) 


Johann von Müller. 





ö— 


wurde den Portugieſen übergeben. Dieſer Thurm und die Boll ⸗ 
merke der Feſte beſchützten die Mündung des Fluſſes, welche 
einen ſicheren Hafen bildete. Nach der Stadtſeite hin ward Die 
Feſtung nach alter Weiſe durch mehrere baftionirte Thürme 


gedet, unter welden, als Haupfangriffspunete der Th os 


maschurm, dergo Fuß im Duchmeffer, der Jacobs 
tburm, der nur 60 hatte, und der Jobanmestburm, 
die ſchwächſte Seite, merfwürdig wurden, Ein Graben von 
ungleihee Breite lief außerhalb, laͤngs diefer Werke. 

Der König von Gambapa bereute bald, was er den 
mächtigen Sremdlingen bemilligt hatte; er fuchte die indiſchen 
Fürſten gegen fie aufjureigen, und warb um Hülfe ben Dem 
osmannifhen Suitan; aber mitten unter Dielen Vorbereitungen 
zum Kampfe, traf ihn der Todesftreih von der Portugiefen 
Hand. Sein Günjtling, Khojah Zaffar (Koje Sofar) 
von der Inſel S cio ſtammend, leitete den Nachfolger des er⸗ 
merdeten Königs, dab begonnene Werk zu vollenden, während 
er die Portugiefen in Diu mit fhlau verftellter Freundfchaft 
tauſchte. Er war durch Muth und Kriegskunde der Mann für 


Gambaya begannen die Feindfeligkeiten in dem Augenblide, 
ale die türkifche Flotte, welche Sultan Eulejman unte 
dem Paſcha von Kahira fandte, aus dem rotben Meere 
heran fegelte. Das cambanifhbe Heer beftand aus mehr 
als 20,000 Mann erlefener Völker, und die türkifche Flotte 
zählte 76 arofe und Peine Schiſſe, welde mehrere taufend 
Mann PBandungttruppen am Bord haften. m Anfarae des 
Septembers 1558 warf der Pafcha Anker vor Diu, und ließ 
feine Zanitiharen landen mit vielem Befhüge, worunter fünf 


gig Stüde des größten Galibers, Bajllisten genannt, und fünf 


maren, melde fleinerne Kugeln von fieben Spannen im Um—⸗ 


fange ſchoſſen. Die Belagerung begann von der Seeſeite wie 
zu Lande, und Khojah Zaffar gab dem Poſcha die Hoff: 
nung, mit wenigen Stärmen die Burg zu erobern. 
Ungünfig für die Portugiefen waren die Umftände. Es 
mar kein naber Entfag von dem Etatthalter aus dem Haupt: 
fige der portugieſiſchen Macht zu erwarten, denn noch dauerte 
die Winterzeit Diefer Gegenden, mo die regelmätig mehenden 
periobifgen Winde die Meerfabrt höchſt gefahrvoll machten. 
Kur 700 Portugiefen, worunter 200 Edle, befhügten Die Fe⸗ 
ftung , aber ihre Tapferkeit machte fie eben fo vielen Tanfenden 
aleih, und an ihrer Spige fand ein großberziger Mann, 
muthvoll und klug, Anton de Eplveira Meneſes. 
Alle fahen dem ungfeihen Kampfe mit dem Entſchluſſe entge 
gen, der Bertheidigung diefer Manerm, melde ihrem: Muth 
und ihrer (Ehre anverfrant waren, die letzte Lebenskraft zu 
weißen, und dieſer Entſchluß, von Fräftioen Herzen gefaßt und 
fühn ausgelprochen, war bier heiliges Männermort. Ein uns 
glaublihes Ereigniß aleih in den erſten Tagen der Belager 
cung , fhien. die Begeifterung der Krieger nur höher zu ent» 
flammen. Franz Pacheco vertheidigte einen Thurm, ber 
außerhalb der Fefiung in der Etadt felbft Tag; mit 60 Kriegs⸗ 
leuten, welche die ſürmenden Türken jurüd fhlugen , als das 
Geſchütz die Mauer geöffnet hatte. Am folgenden Morgen ward 


der Thurm in der Mitte jerriffen , und den Vertbeidigern blieb 


kein Schutz gegen das Geſchoß von Taufenden , die flürmend 
andrangen. Noch wehrten fih die Portugiefen mit glücklichem 
Gefolge, aber endlid ergab fib Pahero der Aufforderung 
des Feindes auf Die trügerlfche, bald gebrochene Zuſoge, ihm 
Freyheit und Leben zu laſſen. Drenfig feiner Befährien nal; 
men die Bedingung an, aber die übrigen , empört über ſolche 
Schmach, kaͤmpften wüthend gegen die Übermacht, und fielen, 
Tod und Wunden austheilend, wie es (jagt Ev e $) portugies 
fiihen Männern jiemte, Unter diefen Tapfeen focht eim aiter 
Krieger, Joann Perez, welcher, als er das türkiſche Sie⸗ 
geszjeihen auf dem Thurme wehen fab, mit fünf Gefährten 
hinan drang, und mehrmahls das portugiefiiche Banner wieder 
aufpflanzte, bis endlich Die Helden alle erlagen. 
Zeit dem 4. Oeteber ward Die Felle heftiger beſchoßen, 
und bis zum 30. des Monaths ohne Unterlaß gekampft. Kein 
Tag verging „ wo nidt die Portugiefen in einzelnen Haufen 
ausfelen als grimmige Lomen — ſagt ein Augenzeuge auf der 
feindlihen Flette — die Alles niedermachten, was ihnen be: 
gegnete , und Ecreden_verbreitend bis an die Thürme und 
Berfhanzungen der Turken drangen. Eon waren die Schieß⸗ 
fharten durch das feindlihe Geſchütz zerftört, die Zinnen der 
Feſte zertrummert, die Bruſtwehren zerrifien, und als einer 
dee Thirme niederftürjte, Drangen die Feinde übermädtig 
beran. Die Bruft der Tapfern war ein Bollwerk, fefler als 
Mauern. Eie ertichteten fhuell aus Balken, - Steinen und 
Schutt einen Wal zur Befhügnng des Mauerbruches, den 
Kugeln und Brandpfeilen der Stürmer trogend, Eo ward bier 
mehrere Tage zwey Mahl der Angeiff immer fruchtlos erneuert. 


Sylveira lieh über den Trümmern des Thurmes eine nene 


Brufimehr erbauen , und hinter derfelben ein großes Feuer au: 
zünden, das unabläffig unterkalten ward, um durch die Gluth 
der Flammen die eindringeiden Feinde abzuwehren. Bon den 
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Mänitern ermuthigt, theilten die Frauen die Befchmerden un 
die Arbeit ber Krieger. Jfabella de Vega, die Gattina 
eines Officiers, fammelte Die Weiber, melde in der Feſtunz 
waren, und alle halfen bey der Ansbeilerung der Mauern, um 
dem Heldentampfe Beine Männerarıwc zu entjichen. Richt min. 
der gepriefen ward Anna Fernaudez, die einſt, als ihr 
Schn vor ihren Augen fiel, die Reiche fortſchaffte, Dann ihn! 
zurück kehrte in das kriegeriſche Getümmel, um die Streiter 
zu ermüntern, und erjt nad des Kampfes zlüdlichem Aus 
gange ben geliebten Todten begtub. 

Mit der ruhigen Beſonnenheit des Anführers, der aeger 


‚alle Unternehmungen der Feinde mir Kraft und glücklichen Huifs- 


mitteln gerüflet war, wetieiferte Die begeilierte Tapferkeit ein 
jelner Krieger, wovon die Geſchichten jener Zeit auffallend: 
Züge *) bewahren; und fo geſchah's, dag die Heine Helden: 
ſchaar nit verzagte, als fie duch Kämpfe und Keankheiten 
mit jedem Tage gemindert. ward, und der erwartete Entſet. 
Durch Die Meinliche Eiferſucht des nen angefommenen Vicets— 
nige, Garcia de Noro nha, verzögert, auch zu Eude der 
Winterzeit noch nicht erfhlen. Nur 250 mwaflenfähige Mäuner 
fhügten noch die zerriffenen Mauern. Da rüftete ſich der Pe— 
fcha , erbittert über den unerwarteten Widerſtand, in der Nadt 
vom 30... zum .31.:Dectober zu einem allgemeinen Eturme. 
Sylveira ahnete einen heftigen Angriff, Der Allee entidar 
den mußte. Er verfammelte feine Krieger, und fprach ju ihn 
von Ihrem heiligen Glauben, von ihrem Baterlande, ihrem 

Könige, ihren Weibern und Kindern, von der Türken Tees: 

lofiateit und der Väter herrligen Thaten. Nach diefer tayiern 

Männer Bepfpiel follten fie den Tod ſchmahlicher Gefangen 
ſchaft vorziehen ‚und Alle, bis zum Geringſten, ſchwuren fir 

der Pflicht und dem Glauben nicht untreu zu werden. 

Bey Anbrud der Dämmerung fegeiten viele große und 
Beine Zahrzeuge gegen den Thurm der Feſtung, welder Die 
Küfte beſchützte. Enlpeira lieh fid nice käuf,en Duck, Diele 
Lift, die Abſicht war, die Krieger won Der Landfeite, we grö: 
Gere Gefahr drohte, abzuziehen. Die Berrpeidiger des Thurms 
warfen die flürmenden Feinde in's Teer, während beftiger 
Kampf auf den Mauern begann. Schon waren viele Porte- 
giefen gefallen, viefe durh Waſſen und Feuer verwundet, als 
ein neuer Haufen erlefener Krieger heran ftürmte. Sylveire, 
Der wachſam überall war, von zwanzig Tapfern begleitet, em: 
hielt jegt Kunde, Die Feinde miren wnaufbaltfam dur ben 
Mauerbruch gedrungen, und als er berbey eilte, ſah er die 
Seinigen mit den Feinden mitten in der Feſtung Bimpfen. 
„Chriſten!“ rief ex begeiftert mit lauter Stimme, „portugier 
ſiſche Krieger ! gedentt des Glaubens, des Baterlandes, der 
Eurigen. Mir nah, mir nad), die Marthrerkrone gu goblen !” 
und wüthend mit geſchwungenem Schwerte ſtürzte er ſich ie 
die feindlichen Reihen, Hier und dort fih den Weg bahnen). 


‚um die Eeinigen gu retten. Die Türken wien dem beitigee 


) Ein Soldat, fo flarl al& muthvoll, ergriff ganze Pulvirfäller, rat 
— mit Dem. Autzrufe: „Fort, fort von wir, ich trage ben Te> fur mı# 
und fiir Viete!“ fehleuderte er die entzundeten &efaße unter Die fand 
lien Haufen, Gin anderer, als er alle Kugeln verſchofſen ber. 
ni fi einen Zahn aus, den er ın dab Serechr lud. Treo mode 
tır Lüaitot. woran faR alle Titten, die Mufopferung mund: 
ſannt rzbait. 
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Angriffe. So danerte fünf Stunden ber Kampf an ben Mauern 
and immer rüdten neue ftreitiuftige Haufen gegen Die unbes 
fieate Heldenfhaar. Bald wurden die Portugiefen von den 
Feinden ins Innere der Feſtung gedrängt , bald diefe von jes 
nen bis gu dem Thurme geworfen, durch welchen fie eingedrun: 
sen waren, und an deifen Fuß zwey feindliche Anführer ftan- 
den, um alle zurüc® zu treiben, die vor ben Portugiefen flo: 
ben, oder den Angriff vermeigerten, Während Mann gegen 
Mann hier Fämpfte, flogen Brandkugeln in Die Feſtung, deren 
Gefhüg wieder die türfifhen Schiffe traf, und meite Rüden 
in die dicht aedräffgten Reihen der Stürmer riß. Endlich, bey 
anbrechender Macht, zogen fi die Beinde nah großem Bers 


fufte in ihr Lager zuräd- Die Portugiefen hatten ben Sieg’ 


theuer erfauftz nur zwölf waren gan; unverwundet, nur 
sierzig noch fähig, wieder in den Kampf zu treten. Spis 
veira ließ alle mit Epeife erquiden, und als bie Bermuns 
deten verbunden , die Todten begraben waren, legte er feine 
beiten Kleider an, und ale mußten fih, feſtlich gefhmüdt , 
um ihn fammeln. Dann zogen fie mit ihm fingend und tan⸗ 
zend durch die Fehung, und während ber ganzen Nacht err 
ſchollen laut ihre Stimmen und der Tom der Trompeten. Dief 
follte den Feinden ein Zeihen geben, daß ihr Muth noch fo 
ungefhmwädt und flreitiuftig fen. als ben des Kampfes Anfang. 
Aber nicht Lachen und Fröhlichteit belebten den Reigen ; Thräs 
nen benepten die Wangen der Helden, melde fih, wenn ber 


Sturm mwiederhohlt werden ſollte, für- des Todes gemifle Dpfer, 


hielten; und als nun der Tanz geendigt war, ſchwuren alle, 
beym nächften Kampfe nur mit dem Leben von tapferer Gegen: 
mehr abzulaffen, und ihren Tod blutig rächend, zu fallen, 

Es war feine Hoffnung , länger glüdlichen Widerſtand zu 
leiſten. Die ftreitfähige Mannfchaft war erſchöpft und Eraftlos, 
siele Stücke und Waffen waren gefprungen und jerbrochen , 
und alles Pulver verbraucht bis auf die legte Ladung, die in 
dem Gefchüge war. Mur Wenigen gab der kluge Befehlshaber 
Kunde von diefem Mangel, damit nicht ein treulofer Sclave 
einen fo unglüdlihen Umftand den Feinden verrathen möchte, 
Syollveira erwartete gefaßt den neuen Sturm, .ale plösli 
der Paſcha alle feine Rriegswölter fo eilig einfhiffte, daß er 
alles Geſchütz zurück fieß. Die Portugiefen fürdteten eine Lift. 
Alle eilten auf die Mauern, felbft die Bermundeten nahmen 
ihre fegten Kräfte zufammen, und die Weiber miſchten ih uns 
ter die Streiter, um die Maffe zu vergrößern, Aber der Par 
ſcha fichtete die Anker, und bald ſchwanden alle Seel in der 
Ferne. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß feine Bundesgenof- 
fen felbft, aus Furcht vor den Groberungsabfichten des folgen 
harten Fremdlings, dieſen Rüdzug duch die ausgefprengte 
Nachricht von des Vicekönigs Ankunft veranlaßten; aber eis 
gentlih war's — mie Goes erzäßlt — der Anblick der erften 
Abtpeilung der portugieſiſchen Flotte, mas ben Pafha zu eifie 
ger Flucht bewog. Nachts fenelten diefe Schiffe mit Geihüs: 
Donner und fautem Gefhren der feindlichen Flotte entgeaen, 
und auf jedem Schiffe waren vier Fakeln amgezünder, weiche 
den erfchrodenen Türken die Zahl der Schiffe vervielfacht en. 
Darauf lich Khoſah Zaffar die Stadt amjünden, und 
eilig fliehend den Portugtefen das Lager jur Beute. Sylvei⸗ 
va’s Heldenarbelt mar vollbracht. ⸗ 
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Ludwig Morus Sforye 





Die vielen Revolutionen und Kriege, denen die zahlreichen 
Staaten Jtaliens in den mittlern Jahrhunderten ſtets ausge 
fegt waren, gaben manden Fühnen Abenteurern Gelegenheit 
zu dem gläuzenditen @lüd. Mehrere unter ipnen traten aus einer 
Dunkelheit, die dem Geſchichtſchreiber jedes Forſchen unmöglich 
macht, auf den Würftenthron; aber unter Allen war feiner, 
deffen Familie vom Glüde fo begünftige wurde, als Biacomuzıo 
Sforja von Attendolo ‚am 10. July des Jahre 1369 zu Gotignola 
in Romagna geboren. Obwohl verschiedene Geſchichtſchrei⸗ 
ber den adelichen Urfprung. des. Haufes Attendolo behauptet 
haben, fo hatten fie doch dazu feinen. hiftorifhen Grund, und 
es it mehr als wahrfcheinlich, daß der Adel erſt der Lohn der 
Tapferkeit des erften Attendolo geworden. 

Schon in den früheften Zelten, da das Blüd des Atten⸗ 
dolo und feiner Kinder Aufmerkfamkeit erregte, war das Ge⸗ 
rücht allgemein, er ſey nichts mehr als ein gemeiner Bauers⸗ 
mann gemwefen, und als in jenen friegerifhen Zeiten ihm einft 
einige feiner Rameraden jugeredet, Soldat zu werden, fo habe 
er feine Hade mit dem Entſchluſſe auf eine Eiche geworfen, 
feine bisherige Lebensart, falls fie herunter fiele, fortjufegen, 
follte fie aber auf dem Baume liegen bleiben , in den Krieg zu 
ziehen ; fie blieb liegen, und Attendolo murde Soldat; er ew 
warb fih megen feiner Alles zwingenden Kühnheit den 
Nahmen Sforja; ward von den mädtigiten Staaten des⸗ 
ſelben als Feldhere verlangt, und ftarbals Gonnetable des 
Königreichs Meapel in den Wellen bes Pescara im 55. 
Jaͤhre feines Alters, Er hatte mehrere Rinder, unter benen 
der große Fran Sforza die Zierde feines Geſchlechts 
und der Held feines Jahrhunderts war, Gr farb als Her 
zog von Mailand und Derr von Genua im Jahre 1466, 
im 65. feines Alters, und erwarb fih den Ruhm eines Helden, 
den das Glück in 22 Schlochten nit verlieh, und der den 
errungenen Throu durch die Größe feines Geiſtes und feine Tür 
pferteit zu behaupten wußte. Gr hinterließ von feiner Gemab: 
linn Blanca eine zahlreiche Nachkommenſchaft, auf die er jedoch 
feinen Geiſt und richtigen Verſtand nicht vererbte. 

Galeatius Maria, fein älteſter Sohn, befand ſich, bey 
dem Tode feines Baterd, in Frankreich, wohin er von feinem 
Bater mit einem Deere zur Hülfe Ludewigs XL, der damahls 
einen gefährlichen Krieg mit den Broßen feines Reichs zu füh— 
ren hatte, geſchickt war; er kehrte indeß ſogleich nah feinen 
Staaten zurüd, und (rat Die Regierung derfelben ohne Wider: 
ſpruch an. 

Das Herzogthum Mailand gab an Macht, Reichthun uud 
Wohlſtaͤnd keinem Königreihe nah, und es berubte ben feinem 
Rigenten , der Schiederichter und Schutzgott Jtaliens zu ſeyn. 
Aber Gakeatius hatte keinen Einn für eine fo ehrenvolle Rolle. 


‚Sein Stolg und feine Härte entzwegte ihn mit feinen Mach⸗ 


barn, und feine Eitelkeit vergeudete feine und feiner Unter 
thanen Schäge. Unter dem Vorwande eined Gelübdes unters 
nahm er im Jahre 1471 jene in der Geſchichte berüchtigte Reife, 
welche ihm und den Städten, wohin er kam, unermeßliche 
Summen toftete; zu Anfang des Monathe März trat er mit 
feiner Gemahlun Bona, einer ſavoyiſchen Prinzefiinn , Die 
Reife nad Florenz mit einem folhen Aufwand an, daß er 
‘2. 
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durch ſeine Verſchwendung allen Staaten Italliens ein gefahr⸗ 
liches, von ihnen leider nur zu ſehr nachgeahmtes Beyſpiel gab. 
Gr hatte eine Menge Hofleute, Bediente, einen zahlreichen 
Adel und eine Lelbwache von 2000 Reifern bey fih, Die auf das 
prachtvollſte gekleidet waren. Er führte 200 befadene Man: 
thiere, 5oo Kuppeln Hunde, eine Menge Falken und Eperber 
mie ſich, und Diefer Aufzug alleim koſtete 200,000 Bolddueaten, 

Damahls herkfchte au Florenz eine außerordentliche Uppig⸗ 
keit, die Tochter des Müßiggangs und der Ruhe; die Laſter 
nahmen unter der Jugend überhand, Spiele und Ausfchreis 
fungen mit dem’ fhönen Befchlehte waren herrſchender Ton. 
Die Ankunft des Herzogs von Mailand mud feiner Gemahlinn 
vermehrte diefen Hang. Als etwas Außerordentliches wird bes 
merkt, daß damahls zum erfien Mohl in Florenz der ganze 
Hof zur Faſtenzeit Fleiſch aß. Dan gab fonderbare Schauſpiele, 
und da man die Autgiefung des heiligen Geiftes über Die Apo—⸗ 
ftel in einer Kirche voritellen wollte, moben eine Menge Lichter 
und Wachskerzen gebraucht wurden , fo ward damit Die ganze 
Kirche angezündet, melde ein Raub der Flammen wurde, Durch 
diefen Beſuch wurde Florenz noch mehr mit Leuten überſchwemmt, 
welche ſchuell ein allgemeines Sittenverderbniß brförderten. Die 
anfehnlihften Häufer entfräfteten ſich, und das Volk ward 
zum Müfiggang verleitet, und nur Lorenz Medici allein, in 

deſſen Pallaft der Herzog und feine Gemablinn mehnten , konnte 
durch feine Reichthümer den Glanz Kine Hauſes behaupten, 
welches andern unmöglich mar, 

Bon Florenz begab fi der Herzog von Mailand nach Lucca, 
wo er von der Republik mit vieler Hochachtung empfangen und 
reichlich beſcheukt wurde; von Lucca verfügte er fih nad Genua. 
Diefe berühmte Stadt nahın ihren Fürften mit allen erfinnlir 
hen Ehrenbezeugungen und großer Pracht auf, und befchentte 
ihn ebenfalls. Allein, dünkten ihm diefe Geſchenke und Ehren 
bezeugungen geringer, als die, welche er von andern, Die nicht 
feine Untertbanen waren, erhaften, oder empörte ibn der rer 
publifenifhe Stolz der Einwohner? Gleich einem Flüchtling 
ging er nad) einem dreytägigen Aufenthalte unvermuthet nach 
Mailand zurück, und ließ das Schloß nebſt den omdern Fer 
ftungen der Stadt zum großem Widermillen der Einwohner 
noch weht befeſtigen. 

Das Schickſal Galeatius Maria's entwickelte ſich wenige 
Jahre hernach, 1476, auf eine tragiſche Weiſe. Zu Mailand 
hielt ſich damahls ein gewiſſer Kola, von Geburt eiu Mantuas 
ner, auf, der Die Rinder der vornehmſten Häuſer in der lateis 
nifchen Sprache unterrichtete. Diefer gelehrte, höchſt ehrgeitzige 
Mann ſprach oft mit Wärme von dem Unglück der Staaten, 
weldye böfe Regenten hätten, und von dem Glücke derjenigen, 
die der Himmel als Dünger einer Republik hätte geboren wers 
Den laſſen. 

Unter feinen Schülern waren drey junge vornehme Mair 
Tinder, Johenn Andreas Lampugnano, Carl Biseonti und 
Hieronymus Olgiato, gleich feurige und fählge Köpfe, feine 
vorjüglichften Lieblinge, mit denen er fih oft im- vertrauten 
Tone von ben Baftern des Herzogs befprach.: Seine Gewalt über 
fie ging fo weit, daß er fie ſchwören ließ, ihr Vaterland, for 
batd fie Fählgkeiten umd Gelegenheit, dazu befommen würden, 
“von der Tyranney bes Herjons ju befreyen. Da die jungen 
Leute ſich taͤglich durch die Erfahrung von deir Laiteen des Her⸗ 
4085 übbrjeugren, fo entſchloſſen fie fich deſto bereiswilliger Yu 


einem gewagten Unternehmen, da fie perfönlih von ibm belei- 
digt worden waren, Galeatius gab fortwährend neue Beweiſe 
einer graufamen Seele und eines unmäßigen Hanges zur Wol- 
luſt. Kein Frauenzimmer , nit einmahl von den pornehmiten 
Ständen, war vor ibm fiber; er beguügte fi nicht Damır, 
fie. ſelbſt zu entehren, fondern er gab fie aud den Begierdes 
der niedeigiten Menfchen preis. Er ließ viele Perfonen hiurich⸗ 
ten „ und meidete jib an ihren langſamen Qualen. Sein Be— 
tragen gegen feine Mutter, und ihr fohneller Tod hatten einen 
fürchterlihen Verdacht gegen ihn veranlaßt. Die Gattinnen des 
Lampugnano und Bisconti hatte er entehrt "und dem - Digiste 
wollte er die Abtey Morimonde nicht ausliefeen, die ihm ber 
Papſt verliehen hatte, Diefe Beleidigungen, beſtärkten fie in dem 
Entſchluſſe, Befrener ihres Baterlandes zu merden , indem fir 
fih ſchmeichelten, daß fie Der Adel und das ganze Bolf water 
ftügen würden. Ihren Plan näher zu verabreden, kamen fie oft 
zuſammen, obne daß man Verdacht fchoöpfte, indem es befanat 
mar, daß fie von ihrer Kindheit am gute Freunde geweicu. 
Sie beſchloſſen endlich, den Herzog zu ermorden, und beitimm: 
ten den zweyten Weihnachts-HFeyertag, an meldem Der Herjog 
fih in die Stephans: Kirche zu begeben pflegte, zur Ausfüh⸗ 
rung ihres Vorhabens. Auch glaubten ſie ihre Freunde an die 
fem Tage unter‘ manderley Bormwänden verſammeln zu Eönuen; 
überdem redeten fie ab, daß, falld man einen von ihnen er: 
griffe, die andern ibn fogleich niederfiechen folten. 

Am Morgen des Tages liefen fie einige ihrer Freuade be 
mwaflnen, unter dem Vorwande, dem Dlgiato zu helfen; einen 
Bach auf feine Güter zu leiten, dawider fih vwerfchiedene jener 
Feinde fegten; vor ihrem Auszug aber gaben fie vor, vom Hır: 
zog Abſchied nehmen zu wollen. Unter mehrern Bormänden rie: 
fen fie viele ihrer Auverwandten herbey, in Hoffnung, dei 
auch diefe, fobald der Streich geſchehen wäre, Ah für fie er: 
Blären würden, und fie beichloffen das, Volk jur Emporung ju 
rufen, und fodann die Herzogian und ihre Minifter zu werbaf: 
ten. Sie hofften das Bolt deito leichter zu beiwegen,, indem fie 
ihn die Palläjte des Miniſters Gecco Simonetta und anderer 
an der Regierung Theil -babenden Perfonen jur Plünderung 
preis geben wollten. Olgiato und feine Freunde erſchienen früh 
in der Kirche und hörten die Meſſe. 

Der Herzog ſchien Beine Luft zu baben nah Et. Stephan 
zu achen, und mander Umfiond hätte ihn Davon abhalten kön- 
nen, Stets war er gewohyt einen Brufiparnifch zu fragen, heute 
aber zog er ihn wieder aus, meil er ihm beſchwerlich ward. Gr 
hatte Luſt, die Meile im Schloffe zu hören, aber fein Caplas 
mar bereits mit allen Ornamenten nah St. Stephan abgegam- 
gen. Er wollte fi darauf duch den Biſchof von Gemo, ber 
fih bey Hofe befand, die Meſſe lefen laffen, aber dieſen hin 
derte eine Unpäßlichkeit. Wider Willen mußte er daher nad 


St. Stephan gebew. Aber gieihfam als wenn ihm fein Scid ⸗ 


fal geahnet hätte ‚ließ er zuvor ſeine zwey Söhne, Jobs 
Galsatius und Hermes kommen, umarmte jie, und konnte ih 


‚nicht von ihnen trennen. Endlich ging.er zwifhen den Geſand⸗ 


ten von Ferrara und Mantua. As er der Kirde nahe kam, 
fiellten ih Lampugsano und Digiato bey dem Gingange rechts, 
Bisconti links, und ließen diejenigen, Die vor dem Herzog ber 
gingen , rubig hereintreten. Endlich Fam der Herzog ſelbſt mic 
einen großen Gefolge, und Lampugnano und Digiato fegten 
fih in Bewegung , flellten ſich ale ob fie dem Herzoge Ple— 
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machen wollten , näberten fih ihm, zogen ihre Dolche, die jie 
im Rodärnel verborgen hatten, und fielen über den Herzog 
ber: Ddiefer ſank mit ſechs Wunden, noch che es jemand ger 
mahr wurde, daß er verwundet war; man hörte ihm nichts 
ald die Worte „Santa Vergine” fagen, Indem er ſank, entſtand 
ein geoßee Larm; mehrere zogen die Schwerter , einige liefen 
jur Kirche hinaus, andere dahin wo der größte Tumult war, 
ohne zu wiffen, warum ? 

Diejenigen, welche dem Herzog am nächſten waren und 
ihn fallen ſahen, erkannten die Mörder, und eilten ihnen nad, 
Bampugnano, der zur liche binanslaufen wollte, drang durch 
die. Weibslente hindurch, melde auf dem Hoden fahen, vers 
widelte fi aber in ihre Röde, und ward darüber von einem 
Mohren des Herzogs erhaſcht, der ihn niederſtach. Ein aleihes 
Schickſal hatte Visconti. Olgiato aber kam mit dem Volke zur 
Kirche hinaus, und begab fih, da er feine Kameraden todt 
ſah, nach Haufe; aber weder fein Vater, noch feine Brüder 
wollten ihn aufnehmen. Seine Mutter eipfahl ihn einem Prier 
jter, einem alten Freunde ihres Haufes, welcher ihn in fein 
eigenes Kleid verhüllte, und in fein Haus führte, wo er fih 
zwey Tage aufhielt, und immer noch hoffte, daß eine Revolur 
tion entjtehen follte. Als aber alles ruhig blieb, und er ber 
forgte, verrathen zu werden, verſuchte er, in verftellter Kleis 
dung zu entfliehen, ward aber eutdeckt und geviertheit. Der 
ältefte Schn des Herzogs Johann Galeatius Maria murde, 
noch nicht acht Jahre alt, zum Herzog ausgerufen; doch führte 
bey feiner Minderjährigkeit feine Mutter , die Herzoginn Bona, 
die Regierung. 

Ludewig Sforza, der in der Befhichte den Beynahmen 
Moro führt, der Bruder des ermordeten Herzogs, tiß durch 
feine Ränte die Regierung des Landes an fih; nahdem er den 
der Herjoginn treuen Gecco Zimonetta auf das Schaffot ge: 
bracht hatte, mußte der zmölfjährige Johann Galsatius die 
Regierung felbit übernehmen, uud feiner Mutter, dee Herzo⸗ 
ginn, fagen lajfen, fie folle hinführe ihrer Andacht abwarten; 
fie verließ daher den Hof, und Ludewig war nunmehr Regent, 
und lenkte »ie Angelegenheiten des Staats nad feinem Guts 
dünken. 

Seine Ränke riefen zum Unglück von Stalien und auch 
feinem eigenen , den König Earl VI, von Frankreich in dieß 
Land; aber kaum hatte er nach dem Tode des jungen Herzogs 
Johann Galeatius fh des Herzogthums Mailand mit Überger 
hung der hinterlafenen Kinder desfelben bemädtigt, als er, 
bisher der erſte und thätigſte Anhänger Frankreichs, da er mit 
Neid und Furcht den Fortgang der franzöffhen Waffen ſahe, 
ein erBläcter Gegner desſelben wurde. 

Die vorzüglihen Fähigkeiten dieſes irre geleiteten Staatö- 
mannes glichen einem fharfen Werkjeuge in der Hand eines 
ungeſchidten Künfilers ; er vereitelte durch ihren Gebrauch nicht 
allein feinen Zweck, ſondern that fih gemöhnlih am Ende feibit 
Schaden damit, Hätte er fih mitdem Range und Anfchen bes 
gnügt, das er in feinem Baterlande genoß, ohne um die Gunft 
und Bermittelung des frangöjiihen Königs ſich zu bemerben, 
oder hätte er dem fiegreihen Garl Treue und Glauben gehal⸗ 
ten, feine neuen Groberungen ihm fichern geholfen, und ihm 
bey feinem Rückzuge über Die Alpen Beyſtand geleitet, fo 

‚würde sr auf begde Fälle ohne Zweifel im ruhigen Beige feis 
ner unsehtmäßig erworbenen Gewalt geblieben ſeyn. 
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Allein es fcheint fat, als ob monde Menſchen einen fe 
entfhiedenen Hang zum Böfen häften, daß fie ihren einemen 
Vortheib nicht mehr kennen, fobald er, mie e3 oft der Fall iii, 
mit den Belegen der Rechtſchaffenheit und Sittlichkeit überein: 
fimmt. Nie mit genauer Noth langte Carl mit feinem ge— 
Ihmwächten Heere wieder in Frantreih an, mo feine abermahlis 
gen großen Zurüjtungen und feine Erbitterung über Ludewig 
Sforza’s Untreue dieſen einen fürchterlichen Angriff im feinen 
eigenen Staaten ahnen liegen. 

Wie furchtbar und gefehrlich ihm Diefe Zurüſtungen des 
Königs geweſen, bewies feine geäußerte Freude bey der Mache 
richt von Garls Tode; aber dDiefe Freude war nur von Furgee 
Dauer, denn der neue König Ludewig XII., der von feinen 
langen Aufenthalt von Novara ber, eine genaue Kenatniß von 
der Wichtigkeit der Lombardey hatte, war auf nichts fo eifrig 
bedacht, als auf die Eroberung des Herzogthums Mailand. Er 
verband Unterkandlungen mit Nülungen. 

Mit Spanien und England ſchlog er Frieden, mit ber 
Schweiz ein Bündniß; auch fuchte er die italienifhen Mächte 
auf feine Seite zu bringen, oder wenigſtens zu bindern, daß 
fie fich feinen Abſichten nicht widerfegten. Dem Papit Alerans 
ber VI. trennte er von Ludewig Sforza gänslih, durch eine 
Lockung, der diefer Ehrgeitzige zu mwiderfteben unfägig war; er 
gab Dem Sohne desjelben, dem berüchtigten Gäfar Borgia, 
eine Priuzeſſinn vom Föniglihen Geblüte jur Bemablinn, und 
äugleih die Beriicherung , ihn zum Deren verfhiedener Länder 
zu machen. Die Benetianer waren leicht zu gewinnen, feitdem 
Ludernig Moro fie bey Piſa betrogen hatte, baften jie ihn als 
einen Verräther: da nun der Konin ihnen Cremonag und Ghie: 
radadda anboth, gaben sie allen feinen Vorſchlagen Benfall. 
Jetzt ließ der König fein Bündeig mit dem Papfi und Vene: 
dig abſichtlich bekannt machen, Ludewig Sforza gerieth in Die 
äußerjie Verlegenheit, die noch peiuliher wurde, old Facob 
Trivulzi mit franzöſiſchen Vöolkern mah Aſti zog, und über 
den bevorftcheuden Kriegeszug Des Königs keine Zweifel mehr 
übrig lief. } 

Don allen Seiten gedrängt fuchte Sforza Verbündete ge— 
gen Frankreich, aber Niemand wollte fih mit ibm einlaffen. Er 
mandte ſich zulekt an die Schweizer : Gantoue, aber auch bier 
waren feine Bemühungen veracbens; doch gelang es ihm, eine 
Anzahl Neiflänfer, obne Bewilligung ihrer Obern, duch Ber: 
fprehung eines hohen Zoldes, in feine Dienfle au Toden, 

Sforza’s Betragen genen feine Untertbaneu mar wie der 
damahlige Zuftand feiner Seele, ſich felbit widerſprechend, und 
nicht von der Art, Eifer zu feiner Bertbeidigung becvorzubrins 
gen, Nenn er heute einige Große duch MWiedererftattungen 
auszjuichnen, und durch Herablaſſung und Hoffnung, ihre Ras 
ften zu vermindern, alle zu begütigen ſuchte; fo plagte er fie 
morgen durch Gelderpreffungen und Auflagen aufs neue, fo 
daß fie, feiner Herrefchaft müde, mit Ungeduld auf einen ans 
dern Herrn und bejfere Zeiten warteten. Mit vielen Keſten batte 
er endlich, um fih den Franzoſen und Venetianern zu wider: 
ſetzen, ein Heer von 16000 Mann und eine beträchtliche Artil: 
lerie zufammengebradt. An Kaiſer Marimilian fandte er Geld, 
fo viel er zufammenbringen konnte, und erhielt dagegen viel 
Deriprerungen, aber unbetraptlihe Hülfe, Seine Armee und 
frin Geſchũtz leiſteten nichts; denn ein Theil feiner Befehlsha⸗ 
ber schienen ungetreu. In diefer Verlegenheit ſah er nur einen 
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Ausweg ; er räftete fih naͤhmlich, nah Deutfhland zu fliehen, 
um durch perfönlihe Vorſtellungen bey Marimilian die Hülfe 
aut zuwirken, zu welcher ikm bis dabin für fein Geld tur vers 
geblihe Hoffnung gemacht war. Wirklich fandte er feine Sohne 
in Begleitung feines Bruders, des Garbinald Ascanius, Gigs 
vann Drelli’s und verschiedener anderer Bertrauten nah us 
ſpruck. Er gab ihnen einen Schatz von 200,000 Kronen mit, 
mit dem Befehl, ihn felbft, oder folls die Umftände ich ändern 
würden, feine weiteen Berfügungen zu erwarten. Aber eben 
in diefem Zeitpunct befand er ſich in der frauriaften Rage, und 
das Unglück, das er ber Italien gebracht hatte, fiel ſchwer 
auf fein eigenes Haupt, Die Kaiferlichen und Schweizer: Sols 
baten, die ex fo theuer erkauft hatte, waren nicht hinreichend, 
ihn argen die Macht der Verbündeten zu fhügen, aber frech 
genug, ihn bey alien Gelegenheiten zu mißhandeln; die Befahr 
fiea auf den Grad, daß er beforgen mußte, won denen gefan: 
gen genommen zu werden, Die er zu feinem Schug angemorben 
haste, Seine Söhne und die wenigen Treuen, anf die er ſich 
verlaffen Eonnte, hatte er mit dem ÜÜberreft des Schatzes weg⸗ 
gelandet, und in der Dringendften Roth fah er nirgends Hülfe, 
aber allenthalben erklärte oder heimliche Feinde, die feinen Uns 
tergang wünſchten und ſolchen zu beſchleunigen thätig waren. 
Bis in das nnerfte feines Pallafies drangen täglich bittere 
Rlagen der Unterthanen, über die Drangfale, die fie von den 
Paiferlihen Eoldaten leiden mußten, die auf Discretion ben 
ihnen lebten. Aber Sforza konmnte nicht helfen; er hatte nur 
noch den Nahmen eines Herzogs, die Gewalt war in den Hän« 
den der Soldaten. Nicht nur war er unvermögend, die Roth 
feiner Unterthanen zu erleichtern , fondern durch feine traurige 
Rage fogar gezwungen, ſolche durch neue Auflagen zu befchwer 
ren, die um fo viel drüdender waren, als der gefuntene Wohl⸗ 
fand der Einwohner fie zur Abtragung derfelben unfähig machte. 

Endlich ſah er ein, daß er ſich unmöglich länger in feinen 
Staaten behaupten Bönne; er reifete daher nad) Inſpruck, und 
banete auf den Bortheil einer perfönlichen Unterhandfung und 
feiner Überredungsfunf, am meilten aber auf feinen geflüchte, 
ten Schatz. Bor feiner Abreife übergab er, wie ein Maun, 
der zum Verderben reif, mider den Rath feiner aufrichtigen 
Fremde, dem Bernhardin von Gorte das Gommando bes 
Edlofied von Mailand mit einem großen Vorrath an Munition 
und Rebensmitteln. Bon dem Kaiſer ward er günftig aufge 
nommen. 

Aber während er bier entfernt von feinen Staaten unter 
handelte, wurden folhe von dem Marſchall Trivulzi wirklich 
erobert. Die Meiländer botben felbit die Hand dazu; denn 
ſtatt Anftalten zur Gegenwehr zu machen, ſchickten fie dem fran- 
wöfifchen Heere Geſandte entgegen, mit der Einladung, weiter 
vorzurhden, 

Als der König von Frankreich den glüdlichen Fortgang ſei⸗ 
ner Waſſen vernahm, eilte er felbit von Lyon nah Mailand. 
Dos für unüberwindlih gehaltene Schloß ward von dem Com⸗ 
mandanten gegen eine Summe Geldes übergeben, ehe noch ein 
Schuß geſchah. Durch einen Triumph, der den alten Römi— 
fen glelchen follte, wollte Ludewig feinen ehemahligen demüs 
thigen Abzug ans Novara, als Herzog von Drieand, tilgen. 
ein prachtvoller Einzug erhielt auch wirklich den lauten Bey: 
fall der Sinwohner, die nicht wähnten: in der Folge dieß Fofl« 
bare Schanfpiel fo themer bezahlten zu müſſen. Jum Dank für 
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diefe gute Aufnahme ber Mailänder nahm er dem Volke bir 
deüdenditen Auflagen ab, und machte fi die Vornehmen durd 
Gefchenke verbindlich. Er ſchidte bald darauf einen Theil feine 
Truppen über die Alpen zurück, und er felbit eilte, Fraukreich 
deu Uberwinder der Lombardey zu zeigen. Im diefer Eile ver- 
ſänmte er, kluge Mafregeln zur Beherrſchung des neueroberten 
Staats zu nehmen. Er’übergab dem Trivulsi bie unumifchränfte 
Regierung des eroberten Landes. Aber Trivuſzi war ein bisiger, 
feidenfShoftliher Mann, der alle Eigenfhaften befaf, einen 
Staat zu erobern, aber Keine einzige, einen ſolchen in Frie 
bensjeiten zu beherrſchen. Gr folgte nur feiner Laune, und be 
handelte ein Volk, welches für feine alte, faſt republikaniſche 
Regierungs » Berfaffung leidenfchafttich einnenommen war, als 
Eclaven. Mit eigene: Hand tödtete er einit auf offenem Markt 
ein Paar Fleifcher, welche fih weigerten, die aufgelegte Tarı 
zu bezahlen. Nach des Königs Abreife vernachläffigte Trivulji 
ganz den Befehl, die neuen Unterthanen zu fhonen, Grprei 
fingen aller Art, unerhörte Ausfhweifungen gegen das fhene 
Geſchlecht, beleidigender Hochmuth und Mutbwille und um: 
menſchliche Graufamkeit empörten alle Einwohner. 

est fhienen den Mailändern die Auflagen, die fie an Pur 
dewig Eforza bezahlt, etwas leicht zu werfchmergendes, un? 
fein einſchmeichelndes Betragen , mit dem er feinen Unterthanen 
Immer begegnet, verglihen mit der höhnenden Verachtung dr 
fremden Unterdrücker, bradpte eine feurige Sehnſucht nah der 
Zurückkunft ihres ehemahligen Herrn hervor; fie fandten cine 
Bothfhaft an den Kaifer, Eforza’s Begehren um Hülfe ju 
unterflügen, und legtern im Nabmen des ganzen Volks jurudr 
jarufen. Da fie Marimilian’s Nachläffigfeit kannten, wandten 
fie ih an die Schweizer, und es gelang ihnen, aber zum Um 
glũck für ihren Herrn, 8000 derfelben, wider das Werboth der 
Obrigkeiten, in Sold zu befommen. 

Sforza traf in kurzer Zeit zu Mailand ein, mo er mrit der 
lebhafteften und aufrichtigften Freude von dem frohlockenden 
Bolke empfangen ward, und jegt trieb eine öffentliche Empö- 
rung die Franzofen aus Mailand. ie flohen aus der Stadt, 
und fuchten Sicherheit in dem Schloffe. Sforza mar zufrieden, 
Meifter von der Stade zu ſeyn, und hoffte, das Schlog ehne 
großen Widerftand einzunehmen, wenn er die Franzofen aus 
den andern feiten Plägen getrieben hätte. Gr zog vor Novare, 
und belagerte diefe Stadt, umd fie wurde ihm bald übergeben. 

Jetzt, da man die Zurüftungen des Königs von Frantı 
reich zu’ einem neuen Zuge erfuhr, riethen dem Sforza feins 
aufrihtigiten Freunde zum Rückzug nah Como oder Mai« 
land; aber er verachtete diefen Rath, und behartte darauf, 
die Gitadelle von Movara, die fih ihm immer noch miderfegte, 
einzufchließen. 

Unterdeß war Tremouille mit franzöfifhen Völkern in Jtar 
Ten angelommen, und auch 10000 Schweizer waren mit Be 
willigung ihrer Obern zu dem Deere des Königs geſtoßen; der 
in der Schweiger » Gefehichte jenes Tahrhunderts befannte Herr 
son Gaſſey, von den Schweisern der Bailly von Dijon gr 
nannt, war ihr Oberfter, " 

Die Schweizer im Mailänder-Sold, die ohne Wiffen ihre: 
Dbrigkeit fih haften anmerben laffen, erhielten Abmahnungs- 
Briefe, und bey Lebensftrafe wurde ihnen gebothen, night wir 
der ihre Brüder im frangöfifchen Heere zu fehten „ ſondern bey 
Enpfang diefer Befehle nach Haufe zu ziehen. 


DZ 609 m... 


Auf diefes Schreiben bauete Ta Tremoullle mehr, als auf 
die Waffen, und unterhandelte mit ihnen. Die verſchiedenen 
Gotps feined Heeres haften fih fo fhnell um Novara gelagert, 
daß es fchlehterdingd unmöglih war, aus der Stadt zu Eoms 
men. In der Nacht nad der Ankunft derfelben hatte die frans 
zoͤſiſche Befagung in dem Schloſſe einen Ausfall gethan; ein 
Daufe war in das Haus, ja fogar in den Saal eingedrungen, 
wo man, den Kundfchaftern zn Folge, den Herzog zju finden 
hoffte, und wirklich fand; aber einige herbeyeilende Schweizer: 
Dffictere entriffen ihn noch den Händen der Feinde, Der fat 
jur Verzweifelung gebradte Sforga wollte num das äußerfle 
wagen, und ſich unter Bededung eines vertrauten Daufens mit 
Gewalt duchfchlagen ; die Echweijer mißriethen es als ein 
Wagſtück, durch welches er feinen Feinden unfehlbar in die 
Dände fallen würde: dennoch lieg Sforza bey anbrecheudem 
Morgen feine Teihten burgundifhen Reiter dem Feind unter 
Die Augen rüden, und er felbft zog ihnen auf den Fuß nad. 
Alein die Übermacht der Belagerer nöthigte fie bald, im die 
Stadt zurüdzuflieben, und ber Herzog hatte noch den Schmerz, 
einige feiner vertrauten Freunde fallen zu ſehen. 

Damit iudef ein ähnlicher Verſuch nicht etwa dem Herzog 
ein anderes Mahl gelingen möchte, fandten jegt die Franzofen 
einen Herold in die Stadt, und liefen Der ganzen Befagung 


frenen Abzug anbiethen, wovon allein Sforza und alles, was’ 


Mailänder hieß, ausgenommen feyn follte. Den Schmweizeru 
insbejondere ward Verfiherung gegeben, daß ibnen der ausiter 
hende Zoib und alles, mas der Herzog ihnen verſprochen, von 
den Frangofen bezahlt werden folle. 
, In einem darüber gehaltenen Kriegsrath fänmtliher tür 
lieniſchen, Deutſchen und Schweizer Hauptleute fielen Anfangs 
die Meinungen aanz verfhieden aus; allein die Erklaͤrung der 
letztern und ihrer Soldaten, daß ſie der von ihren Dbern er= 
baltenen bindenden Vorſchrift zufolge, ohne erit neue Verhal⸗ 
tungöbefehle einzubohlen,, gegen ihre Miteidgenoffen niemabis 
fehten würden, gab den Ausfchlag; das Mehr fiel, ih zu 
ergeben, mit dem Anhang, daß man verfuchen folle, freyen 
Abzug für den Herzog zu erhalten. Umfonft fuchte Sſorza dur) 
die alänzendfien Verheifungen diefen Schluß zu hintertreiben; 
weil er in der Angſt mehr verſprach, als er felbft in feinen 
glücklichſten Tagen hätte Halten Fonnen, fo glaubten die Sol⸗ 
daten nice daran, blieben gegen Bitten und Borftellungen un 
empfindlih, und die von dem franzofifhen Heer eifrigit und 
mit Drobungen betriebene Gapitulstion ward unterfhrieben. 
An Anfehung des Herzogs erfolgte die mündlia,e Zufage 





(wie andere fagten, ward nur Hoffnung gemachty, obne daß 
jie den Puncten eingerudt wurde, daß Zforza unter der Ber: 
wahrung dee Schwelzer von benden Partenen bleiben folte, 
Hierwider aber ſcheint es, daf von den franzöfiihen Schwei⸗ 
zern Einwendungen gemaht wurden, und vermuthlich geſchah 
es eben daher, daß fchriftlich nichts Darüber zugefichert ward. ' 

Jetzt gab die Verzweiflung dem Sforza eine Bitte ein, 
die ihm, aber auf feine Gefobhr (beiagen ausdrücklich die über 
diefe Begebenbeit nachher aufgenommenen richterfichen Verhöre) 
gewährt ward; nähmfid ſich unter die Reihen der Schweizeri« 
ihen Fußknechte, mie fie gekleidet, zu mifden. Hierauf ward 
unter Trommelfchlag die Ordnung zum Abmarſch formirt, und 
der Heriog in Die Mitte des dichteften Haufens hinter die Fahr 
nen geſtellt. 

Als die Schweiger durch das franzöfifche Rager ihren Ab— 
marfch antraten, ward ein allgemeines Gefärey: Wo der Ser: 
zog wobl iteden möge ? er müſſe unter den Schmeijern fern! 
Niemand wollte antworten, indem Üfficiere und Gemeine aeın 
dem Sforza durchgeholfen hätten. Ben vermehrten Lärm beriss 
fen fie ſich lediglich auf den zunelagten ungebinderten Abzug. 
Schon kam es beynahe zu Thärlichkeiten ; die Franzoſen drob- 


‚ten, rüjleten ihr Gefchüg gegen Die Schweizer — Rotten fielen 


mit geſenkten Speeren in ihre Glieder, und jogen daraus ber 
vor, mem jie wollten; Dennoch blieb der Herzog, bald hinten, 
bald in den vorderfien Reiben gejtellt, noch immer verborgen. 
Endlich fhrie der Baillg von Diion Deutih uud laut: „Gebt 
ihr ibn niht herams, fo koſtet es euch Allen das 
Leben!” — Dann vief er wieder: „Jwehhundert Kro— 
nen und noch mehr, wer ihn geigentann!” Diefem 
Verſuch, eine folde Summe zu gewinnen, wideritand ein ebe: 
mabliger Trabant des Bailly, Rndolpb Turmunn von 
Uri, nicht; mit dem Finger deufet er auf den nicht weit von 
ihm ftehenden Herzeg. Der Bailly tritt hinzu, und fordert ihn 
zum Gefangenen. Sforza ſträubt fih umfonit, verſucht num 
das letzte, und will fih den Schweizern unter dem franzoſiſchen 
Heer übergeben. Die Gemeinen fhrenen: „Ja! Ja! er ift 
unfer!” Die Dauptleute mahen Miene, ibnen bevzufallen. 
Aber der Bailly ruft: „Er iftein Gefangener des Ab: 
nigs. Der König gibt euch Sold, und eine Mo: 
nathe⸗Löhnung mehr füribn!” Dit diefen Worten 
siebt er fein Schwert, und fihläat mit der Fläche desfelben 
den Herzog über das Haupt. Alles eritauut und ſchweigt; Sforza 
mird auf ein Pferd und in Eil in Eicerheit gebracht. 
(Der Beſchluß felar) 





Mis 

An dem alten Wohnſitz der Familie Forbed, TCullodenbaufe, brachte 
(1746) der Pratendent die letzte Macht vor dem am nachtten Tage gm: 
fen ihm und dem Hirzog von Fumberland porgefallenen Entfheitunger 
seeffen zu, Die Häupter feines an fih Meinen Heeres waren unter ich 
jerfallen; Eigennug der Einzelnen Durchfreugte ſich vietfach, und nic 
mand folgte gern. Der Prätendgnt ſelbſt hatte zu wenig Muth, zu hoffen, 
ibm werde der Sieg gu Theil, daß feine Freunde, ald ber Morgen ans 
brach, der fein Schiaſal entfheiden mufite, ihn faum vermögen fonnten, 
fein Roft gu beftsigen. 

Die Ber erungen der Schlacht feibt haben für Die Lefer nichts Ans 
ziehendes; die Nefritste nur, Wenige Stunden entſchleden alles. 2500 
Rebellen Llicben auf dem Wahlplatze, viele wurden arfangen, alle ger: 
freut, und ver Sitg leſtete die Gegner faum 200 Mann, So ſehr mar 
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Einigkeit des Willens ben dem Hicre der Schettlander airflört, Daß, als 
die Schlacht begann , eine gange Abtheilung aus den Elans (berafchotti- 
ſchen Familien) mit fröhlich Hingender Feldinufit aus Reihe und &licdern 
weg und heim zog. Biete Frderböhungen in Der Ebene, auf melden seht 
wieder Gras wuchert, und Beldbau gedeiht , find den Enteln Zeugen des 
Unglüds ihrer Vorfahren. Dir Prötendent war wicht untbätig im dem 
Gefechte; in dem bichtefen Kampfe werd, ihm das Pferd erſchoſſen, mer: 
auf er ritt. Er ob endlich , verleſſen von den Freunden, in das afgelı- 
gene Haus eines Beamten des Lord Lorat, zehn engliſche Meilen ven 
ver Stadt Inverneſ mouse von den Gemigelt fonden ihn dert; fie vor: 
meilten dort die Nacht Binder. In dem Bort Hugufus, wahl er des 
andern Tages eilte, fand er feinen Rubepynet, denn der Beind war ibm 
auf der Spur. Jetzt ch er auf dis Webirge, und in ede Thaler, die 
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weorere Tage lang unſtat durdirete, Ganz allein, in den elendeiten Klei—⸗ 
deen blieb oft faum nech eine Hütte, oft nur eine Feiſenſchlucht ſein Auf⸗ 
enthalt. Bisweilen tan ein einziger Befährte feings Unglüds mit ibm in 
den abgelegenſfſen Waldern. 

Ubtheilungen von dem Heere ber Sieger verfolgten alle deine Schritte, 
und die Summe von 180,000 Thalern war dem jugefichert, der ihn eins 
tiefern würde. Der brave Sinn der hochſchottiſchen Männer erprobte ſich 
grundlich am dieſer gefährlichen Leduug. Mehr als fünfjig Perionen 
mufite fich der Prätcndent mahrend dieſer unftäten Flucht ganzlich anver⸗ 
trauen, und nicht ken einem eingigen regte ſich der Gedanfe, ibn bes 
Geldes wegen zu verratben. 

Dir Erinnerung Inüpft an diefe Scene fehr merkwürdige Charakter: 
güae, die meine Leſer micht ohne Theilnahme Inffen werben. Einſt trat 
Ber Fluchtling in die Hatte eines arııen Mannes, Mac-Janı ber wicht 
Theil an der fe genannten Rebellion genommen hatte ; aber der Mann hatte 
Mitlciden, und gelobte den Gaft zu bewahren. Mehrere Wochen lona hielt er 
auf das fircnghe Wert; Frau und Kinder darbten, ber Schotte ſtahl mit Les 
bentgefahr, um jenen Zremdling zu näbren. Der Alüctlinga entkam 
slüdlih. Wohl wufte der Schotte den nnermeſilichen Preis, ber ibn 
für feinen Berratb lohnen würde. Nach einiger Zeit quali ben armen 
Mac Ian und die Geinigen der Hunger in einem ſehr harten Winter; 
das leute Haberbrod ift aufgezehrt, das Ichte Schaf geſchlachtet, und der 
Hungertod grinft ihn, und Frau und Kinder an; da gebt ber Arme bin, 
und fehlt einen NReichern eine Ruh, wird ertappt und zum Golgen per: 
urtheilt. Man kennt die Strenge der Belege auf ben brittifhen Inſeln; 
ohne Gnade wird das harte Urtbeil bollgegen, Ehe er sum Tode gebt, 
nimmt der Ungtüdliche die Mübe ab, falter bie Hände, und banft Gott 
mit freutigem Herzen, Daß dech nie ein Armer won ihm gefränft, nie 
auvertrautes Gut verient, mie ber Fremde oder Jiorhleidende ihn vergeb⸗ 
lich angelprochen babe, fein gerinaes Dermögen mit ıbm zu theilen. 

Un einem andern Drte bes Gebirges, von feinen Verfolgern gedrängt, 
welfi der nornehme Flachtling Feine andere Etelle mehr, wohin er fi 
rette, alt das Haus eines feiner Feinde. Er betritt Die Schwelle mit den 
Worten: „Deines Röniged Sohn fommt, um Brod und eimige Kleider 
von dir zu erbettelin. Du bi nicht mein Freund, ich weiß es, aber ich 
halte dich fir einen Ehrenmann, dir mein Zutrasen. nicht mißbrauchen, 
und fid meine unglüdtiche Lage nicht zum Gewinn machen wird, Taus 
ſche Diefe Lumpen, die mich kaum deden, gegen andere Rieider, und vers 
wahre jene; vielleicht Pömmt ein Tag, an dem ich fie bir wieder mit 
Vortheit austauſchen fann.” — berührt biethet ihn der Hauseigentblimer 
die Hand, hilft, und fehrelat. In den Einöben von Ölengarn irrte er 
ſechs Manarbe umber, of nur wie durch Zauberwert feinen Berfolgern 
enteinnendz endlich gelang es feinen jerfireuten Freunden, ein Taperſchiff 
aus Dt. Mole zu miethen, welches in Lochrannah heimlich landete, und 
ven Verfelgten in dem elendeften Zuſtande aufnahm. Das Schiff brachte 
ibn glüctich nach Franfreich, wo ibm eine Freyſtatt bereitet war. 

Selbft enaliſche Selchichtichreiber betätigen es, daß bie fiegreichen 
Engländer nach der Schlacht ben Eulloden ſich niebrig betragen baben- 
„Weder Berwunbdete, noch MWehrlofe, nor Unbewaffnete,“ fagt der bies 
dere Garnett, „wurden verfhent; ber engliſche Soldat ſchien dem Heufer 
die Mühe erſparen zu wollen I" — 

“.. een 

Als bürgerficher Krleg neraume Zeit hindurch Spanien jerrüttet Hatte, 
fiente endlih König Peter, dem ein Prinz von. Wales feinen rüfigen 
Arm gelichen hatte, über feinen Mitbewerber um Die Krene von Gafis 
lien, Heinrich von Traftamara aus dem Haufe der Guzmann; feine Muts 
ter war die Gritengelichte von Peters Bater gewefen, und ieht hatte ihm 
diefer aufercheliche Zobn den Befig der Krone ſtreitig gemacht. . 

Der Sieger, dem der Beynahme des Graufamen nicht mit Unrecht 
von den Zeitgeneffen gegeben ward, und Der auch von fpäteen Geſchicht⸗ 
fchreibern , weiche feine Thaten ohne Parteylichteit abwogen, imit dieſem 
unrübmfichen Beynahmen beiegt worden iſt, bürftete nad Rage; über 
ledes, noch fo ſchutdlofe Mitglied der Familie Guzmann fle fein Hafl 
mutheud her, und ihr Blut Moß. Als er nach Sevilla kam, mo eine alte, 


achtbare Matrone, Mutter des Dom Juan Alfenſo de Guzinann Ich. 
fo war diefe die erfte, an beren Martern feine Rache fich gu fühlen use. 
Dur feinen Madtfprud warb fie in ben Kerker geſchleppt, und gu des 
Tode auf dem Eweiterbaufen verurtteitt. Der Holsftoß wurde gu ©r 
villa auf einem frenen Plake errichtet, und die alte Frau Darauf ffrben 
feſtgebunden. Ihre Dirnerinnen, bealeiteten fie bie zu dieſer fchrediian 
Geile, alsdann träten fie zurüd, und in die Thränen der Treue miih 
ten ſich die Tbränen vieler im Volle, denen von biefer unfchufdigen De 
trene in den Tagen des Glücks Gutet zugekemmen war. 

Der Solzſtoß fodert, und [den zifcht Die Flamme an der Armes 
hinauf; tin beftiger Wind treibt ibr Gewand empor, und brobt., ihres 
Körper ſchamloſen Augen zu entbüllen. Das fiebt die Getreueſte ven ib 
ren Getreuen, die Kammerfrau Iſabella Dapntos; fie liebt ibre Ben 
tberiun bis in dem Tod, fliegt bin zu dem Hefifich, erftetat ibm, kun 
nieder ben ber Ungfüdlichen , umfafit feft ibr Gewand, daß Der Sturn 
daran vergeblich feine Macht verfucht, und fo wird fie mit jemer zugheich 
in Aſche verwandelt. Welches Opfer! Welche Gefühle, die es forderten! 

Die Familie der Guzmann Tief Dre theure Aſche von beyden fam: 
meln; eine prachtige Kapelle in der Kirche des Heil. Ifider au Eerils 
verſchließt den Aſchenkrug, und an dem Marmor-Drentmable der Matrone 
if die ſe wahrhaft erhabene Ecene abgebildet. Da fiebt men Das Mädbre 
tnieend vor der Verlaſſenen, fi an fie fehmiegend, von Flammen am 
achen. Eo ebrten bie Zeitgenoeſſen das Andenken diefer Shrofitbat, aber 
fie beurfundeten ibre Theilnahme noch ehrenvoller dur einen Familien: 
hund, ber jedes Mitglied der Faͤmtie Guzmann fenerlichft verpflibser, 
feinen von dem Geſchlechte Der Davalos, der in Nerh fen, bälfetet za 
laſſen, es koſte was 13 wolle! 
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Deutfche Puriften Hecht man nicht felten die Achſeln zudem. wren 
franzoͤſiſche Soldaten ibr „qui vive’ rufen, und Das besiegen, weil 
fie, die Puriſten nahmlich, das Wort vive für einen Genmjuntm nd 
men, und diefen fomit für einen Sprach⸗Schnitzer erflären. Se wımg 
nun überbaupt Soldaten, befonders aber franzeſiſche, in der Grammatıl 
bemwandert gu fenn pflegen, fo unerflärbar wäre jedoch reine Strachverder 
bung, die aus wit, vive machen koͤnnte, weshalb es denn ah 
unwahrfheintich ıft, dafi eine folde Gorruption Etatt acfunten bab. 
Nid;ts defto weniger müflen bie franzoſiſchen Soldaten auf jenen permam 
ten Febler ſchen aufmerkfam gemadt worden fern. Drum feıt eumger 
Zeit Hört man euch ſchon häufiger „qui vir” rufen. 

Wie bat ſich's num aber mit diefem vire? Ib alanbe, fetzender 
Mafien. Daß e6 feine Sprachverderbung feon Faun, babe ih ſcheu ber 
merkt; auch findet man diefen Ausdruck in den beften Worterbüdern, wie 
sum Benfriet im Flatheſchen, unter dom Werte vivre, Gben fe wenig 
ift aber jene Pheafe, Franzöfifeh ‚genommen, in diefer Eprade grammas 
titatiſch richtia. Ge bieibt mir daher nicht anders übrig. als dieſe Re— 
densart für Italienſſch gu erflären., mo fie alsdann folgenter Geſtalt or. 
friebon werden müfiter Chi vive ? 

Wie fümen nun aber franyöfiihe Eoldaten zu einem italienikten 
Krie gs⸗ Terminus? Doranf könnte ih ganz kurz antwerten: Wie mır 
Deutfchen zu fo viel Frangöfifhen. Aber ich glaube, hierüber cine wirfs 
tiche nähere Auskunft geben gu fonnen. Man erinnere ſich Der Zcit, wo 
Unter der Minderjäbrigteit LZupmwigs Xiv. Das Parlament zu Dart ge 
gen ben Cardinal Mayarin rinen Aufſtand erregte, und von Dieiem 
gewiſſer Maßen in die Ude erklärt wurde. In Zelge dieſes Aufllondrk 
an dem ganz Frankreich Theit gu nebmen drobte, ließ der Cardinat, ber 
ſich auf frangönfche Truppen nicht mehr werlaffen gu Fönnen glaubte ifo 
lieniſſche nach Parıs kommen, 

Ben diefer Zeit an. glaube ich, erißire der Unstrud chi vire, 
unter dem frampöfifchen Militär, welchen letzteres jede Minute vor den 


‚talienifchen Seldaten, die matirlih vor den Parifern auf ibrer Her 


ſeyn mußten. au bören belam. Auch war vielleicht Dergleichen Austuf um 
ter den Franzoſen bis dahin nicht Eitte geweien, und murbe all ai 
etwas Reues von diefen um fa bereitmilliger aufgenommen. 





Wien, gedreudt beu Anton Strauſ. 
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Freytag, den 30. November ı8ıo. 





In biefen Zeiten muß eine gewiffe Beelentraft vor Allem andern in ber Jugend angebaut werben, Erhebet 
‚Euch genen bie verborbene Methode, den Gelſt auf Untoften des Gemütbes zu bilden, räfonniren gu lehren, und 
das männliche Gefühl der menſchlichen, beivetifhen und bürgerihen Würde zu verabfäumen; gieher Energie 
in Die Jugend und zeigt derſelben ewige Feinde in ihr felbft, in den Sitten der Zeit, in den Srundfeblern ber 
Bundesrepublit, in Diefen Seiten, in den Gefahren der Nadhfommen, Damit fie zumahl ihre 
Energie fowohl erhafte zum. Velen des Baterlandes, als mäflige zur Grbaltung der Regierung. — Ein 
anderes unfterblihes Werk: fhlicher alle Bücher, aufer Tacitus and Montesquieu. Eyeerpint aus jedem biefer* 
denden alle feine politifhen Grundfäge; dann fucher, wie jeder durch feine Zeit, feine Berfaffung, die Wendung feir 
mes Geiſtes und des Genſes der Zeitgenoffen auf jeden Gedanken gerarben iftz ſuchet die Gründe der Verſchieden⸗ 
beiten; vergletchet den Ausdeud und entdecket die Urfachen feiner Energie in Stellen , die beym andern wenig Gefühl 
srrigt haben, und wenn Ihr dieſes Parallel vollendet habet, dah Ihr es ihnen im Glifium vorlegen dürfet, alddann 
ſetzet Euch muthig an ihre Seite. — Noch ein anderes: Wähler im practifhen Leben einige von den ®rofien, in 
welchen fich Die ganze Kraft der menfchlichen Matur geoffenbaret bat; fucher die Wege der Natur in ſolchen Wundern 
der Menſchheit; vergleicher Volter und Zeiten und ſtellet in Parallel Garin den Großen mit Alerander, Goßs 
mus Vater des Baterlants mit Uuguſtus, Perictes und den eblen Lorenzo Medicis ıc, Der flellet De: 
medig, Genua, Sparta, Karthago und Bern neben einander; fo werdet Ihr das Vaterland befefligen „ oder 
feine Unfalle werſſagen. — Lefen, it Nichts; Denten Etwas; Denten und Bühblen, die Bolt: 


und Kriegsfunft. 
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Über die Wohlthaͤtigkeit des Einflufes der aſterreichiſchen 
Regierung = das ERROR Galizien. 
Eine akademiſche Rede 
gehalten den 3. Nor. 1010. im k. f, Bibliothet⸗Saale zu Lemberg. 
Don 
5 Rohren 


Eine edle Befinnung lag der heutigen, hierortigen Derfamme 


lung fo vieler Jünglinge und Männer von ausgezeihnetem 
Range zum Grunde Man will fih, ohne Rückſicht auf zufäls 
lige Umſtäände, welche nun einmahl zum Weltlaufe mit gehö⸗— 
sen, in dem adtungswertben Beitreben gleihfam jtärken, Der 
Menſchheit und jenem Staate, welchem wir geſicherte Exiſtenz 
und Lebendgenuß danken, würdiger zu werden, — Die Ber: 
fester, oder mwenigitens flillen, wenn fihon nicht minder ern⸗ 
fen Anhänger der guten Sache wollen jih einander zeigen. 
Schon ihre freymwillige Gegenwart in diefen Saale verkündet 
es, daß fie Der Weisheit nicht unhold find, und daß fie die 
Zahl Der Verehrer wiſſenſchaftlicher Eckenntniſſe zu vermehren 
wunſchen. Wahrlich die wackern Männer jeder rijtlihen Reli⸗ 
gions. Partey haben nicht unrecht, wenn fie den Beſuch öffent⸗ 
tiber Gottetwerchrungen aufrecht zu erhalten ſuchen; weil «6 
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gegen einen leichtſinnigen Gaffer immer doch fünf beffere, em⸗ 
pfänglihere Menihen gibt, welche bey Erblidung andachtsvol- 
ler Gläubigen in der heiligen Halle ſich felbfl erbauen, und zus 
gleih frommen Befinnungen hinan helfen. So ſpreche ich denn 
auch aus galeihartigen Gründen den fo benannten literarifchen 
und bumaniftifhen Berfammiungen mit voller Serle das Wort, 
und ih wünfdhe nur, daß dergleichen eben, fo oft in der Haupt: 
ftadt dieſes Königreiches geſchehen mögen, als Die zum Bey- 
fiel der Fall in Prag und im andern ericirten Großjtädten 
Garepınd zu feyn pflegt. 

Ich fühle demnah im hohen Grade die Würde des Auf: 
trages, Den Redner der das denkende Publicum befeelenden 
Geiſtesſtimmung auf dieſer, nur dem wiſſenſchaftlich gebildeten 
Manne zugänglichen Stätte vorjuftellen. Möchte ich dem ſchö⸗— 
nen Rufe riniger Maßen entipregen! Möchte ih die Doppelte 
Abjicht erreichen, Durch Diefe Nede etwas bengutragen, damit 
die Zahl guter, der Weisheit und Regierung gleih er— 
gebener Menfhen immer größer werde; damit das Gefühl für 
Wahrheit und Tugend, wie nicht minder die Anhängliofeit an 
unfere Staatsvermaltung fih immer Präftiaer in Wort und 
That ausfprede , und aus den jungen Gemitbern meiner Bas 
terlandsgenoffen Pallifaden bilde, vor welden Unvernunft, Bars 
baren, Verſtocktheit, Geiftesverfinfterung und enaberjiaer Egois⸗ 
mus, wie feindfelige Dämonen fliehen, — Ich babe mir «in 


vr. 


Thema zur Ausführung, in wie fern fie ſich mit Gefchränften 
Zeitverhältniffen verträgt, gemählt, welches der Feſtlichkeit 
dieſes Tages würdig ſeyn, und, mie ich mir ſchmeichte, ſelbſt 
Dann ihren Weyfall ernten ſoll, wenn Die Gaben des Redners 
nicht gauı dem herelichen Etoffe zufagen. Ich wünſche mid 
näbmlih über Die. Wohlthätigkeit des Ginfluffes der öſterrei⸗ 
chiſchen Regierung auf das Königreih Galizien, wie es Die 
kurz bemeiienen Augenbiide erlauben, auszjubreiten. Ih will 
Dadurch unter einem, wenigſtens von meiner Eeite Das laufe 
Glaubentbekenntniß ablegen , Daß Ich eine Gelehrſamkeit, welche 
uns jur Verehrung der Regierung und zu firenger Befolgung 
aller Untertbantpfliihten anzufpornen vernachläſſigt, und welche 
uns widt auch zu guten Bürgern macht, — nur für ein höchſt 
jmegdeutiges Gut anfebe. Es mürde wahrfcheinlih meder der 
Mühe, noch der großen Koften der Staatsvermaltung verlohs 
nen, wenn dieſe es nicht allmählig durch ihre Cultur⸗Anſtalten 
dahin brächte, die Einwohner zu braven, für Die Zwede ber 
Regierung tbätig mitwirkenden Etaatögliedern zu bilden, Laf- 
fen ſie uns an Diefer ſchönen, der Bruft eines jeden red;tii 
den Mannes fo natürliden Hoffnung ja nit zweifeln! — 
Echte Aufklärung ſteht keineswegs im Widerſpruche mit beſte⸗ 
benden Regierungen ; fie entdeckt felbft da eine lichte Eeite, eine 
beifere Tender; der oberften Macht, mo der Furzfüchtige,, durch 
Borurtheile eingenemmene Kopf nidts als Schatten, nichts 
als Berfürzungen feiner angebliden Geredtfame, die doch oft 
im Grwude bloß verjäßrter, ſtaatsverderblicher, volksvernich 
fender Schlendrian find, zu fehen glaubt. . 

Es müſſen Zwecke fegn, welche zu erreichen, die Regie: 
rung vorzüglich ſich bemüht; und es müſſen Mittel gewählt 
werden, welche dem abgeſteckten Ziele beiimöglichft entſprechen. 
Laſſen Ele uns mit unbefangenem Blide ausforfhen, mas 
Die ofterreihifhe Negierung in Galizien für beyderley Hinſichten 
that; was für Zwecke dieſelbe ih von jeher vorzufegen ſchien, 
und wie die Mittel waren, melde feier Staatswille und bie 
Penierungseinficht aemwählt bat, um fi der Vollkemmenheit 
nad; Kräften zu wähern, Rolgende zwey Fragen find es, mit 
deren Aufiöfung id mic in der feften Überzeugung beſchäftigen 
will, daß es dadurch meinen Herrn Zuhörern ein Reichtes fenn 
wird, ſelbſt ein ſolches Urtheil am Ende zu fällen, meben, 
wohl überlegt, ihre eigene ehrenvolle Selbſtſtändigkeit nicht 
winder, ald die Ehre der Regierung gewinnen muß: 

Mas that die öfterreidifdee Staatsverwaltung in Galizien, 
un die Gerrichaft des Rechtes aeltend zu machen ? Erfte Fras 
a8. — Denn Eiderfielung der Rechte der ganzen Etaatöger 
ſellſchaft und jedes Einzelnen, welcher im bürgerlichen Vereine 
Tebt, war unftreitig Giner der Lieblinggwünſche unferer Re 
gierumng. 

Was that Diefelbige Regierung bier Bandes, um Gultur 
aller Art, vorzüglih aber Eitten » Eultur hervor su bringen 
und zu befördern ? Zweyte Frage. — Gs konnte nähnılich 
einer fo erleuchteten Etaatövermaltung die Bemerkung, auch 
fhon bey einigem Nachdenken über den Umfang ihrer Pflihten 
unmöglig entgehen, daß die Sicherheit des Ganzen und der 
Sinzeinen zwar bejtändig ein vorzügliches Augenmerk verdiene, 
ein ſehr wichtiger Jweck unveränderlich bleiben müffe, und auch 
ihon deßhalb bereits von hohem Werthe fen, meil durch die. 
felbe gleichſam erft eine Der erheblichſten Bedingungen realijire 
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wird , melde es möglich machen, Daß der Menſch die Menit. 
beit in ſich entwickle, fih vervolltommne, und dadurch anfein 
feiner Intelligenz mwürdige Weife unterſcheide; da ober dennte 
der höchſte Zwe der Menfchheit, Tugend und Glüdieiut 
in Harmonie der Regierung immer gleigfalis gegenwärtig fer 
follte, Es war alfo ganz in der Drdnung, wenn ich and bir 
Frage im zweyten Theile meiner Rede aufzuloſen beſchleß, weis 
Anftalten und Mittel von unferer Etaatsvermaltung, {Nr 
neben den im firengern Einne fo benannten Rechts + Plistr 
immer aud ethiſche erkannte ,) um ihre Unterthanen jur Grm: 
hung mannigfaltiger, vor allem aber moralifcher Iwedt &: 
fhidter und empfänglücher zu madhen, und um auf Diele Xt 
durch Eultivirung der Einwohnerſchaft den Wohlſtand Ge 
ziens einer groößern Höhe und längern Dauer zuzuführen, « 
griffen worden fenen ? 

Wie fehr Die oͤſterreichiſche Regierung die flaatsbürgerlider 
Nechte des DVolfes geltend zu maden, immer flärker heraus je 
heben, und jenen Untertbanen zu Hülfe zu Eommen beit! 
war, welde chedem faft bleß anf Gnade und Ungnade Ir 
Grundherren zu fchen, zu wohnen, fich zu verchlitten, 1m 
ihre Kinder zu ziehen f&ienen, diefes bedarf mokl feiner wer 
läuftigen Auseinanderfetung. Die ungemeſſene Freche mi 
aufgehoben, jene Ausgeburt finfterer Jahrhunderte, webrt 
es allmählich dahin gebradt wurde, daß der gräfte Dell I 
Volkes aufgehört bat, als Selbſtzweck zu eriheinen, = # 
feiner Perförlichkeit, auch außer den in der Schenke just: 
ten Augenblicken, ju erfreuen! — Cine wahrhaſt wätelite de 
gierung ift durch den öſterreichiſchen Hofauf galiziſden Tea 
eingetreten. Die Unterthanen werden nicht bloß als Anett m? 
Werkzeuge fehr weniger Grundeigner im Bande, ſendern 4 
Etoatsbürger, nach dem heilig ſeyn fellenden Exefage der Cell; 
ftändigfeit angefeben. Ihre Perfonen ſellen von Niemand ek 
in Anſpruch genommen merden können; fie fchen ſich felkfi N’ 
figen dürfen ! Denn die Feſſeln der Reibeinenjdoft gehen at 
in den Wirkfreis öſterreichiſcher Ecuversine, Der nun emätt 
ten Kammer: Procuratur mard es jur Pflicht acmadtı di 
Gemeinden zu vertreten. — Da vormahls nur cin Ghlmi 
Nectöfreund werden zu können, die Begünfligung geneh; F* 
aͤhnlicher abe wider Edelleute aus Furcht wor der Roct du— 
fer einzig Neichen und aus Gewinnſucht, je dem gemeinen Mor 
zu vertreten, Luſt bezeigte: fo war im Grunde das arbeitlumt 
Landvolk in jeder Hinfiht der Willkühr der Grundperrn Fert 
gegeben. Mur eine Parten genoß im Staate einer foR wurd 
nichts gezügelten Ungebundenbeit,, wobey die mahre bereit! 
Frepheit der Übrigen unmöglich beftehen konnte. Mer we 
es ganz, daß der Etaat nur um der Cinzelnen Willen de * 
auf die größte Mehrheit der letztern ward ſehr wenig une 
— Mur unter Öfterreichs bealüctender Regierung ändert! i# 
menigftend dem Geiſte der Geſetzgebung mad, midt M@ 
bie Scene. Sowohl der Grundherr als der Bauer KA 
den Gefegen unterworfen werden; nur diefe fellten mat 
ren. Alle eiaenmächtigen Miäbandlungen der gemeinen Er 
ſollten aufhören, Nie follte zur körperlichen Strafe der Mair 
Ihanen, als Unterthanen, ohne vorläufige ſchriftlicht Unter 
hung aefchritten werden. Auch dem Minden wurde das * : 
fich zu beſchweren, offen nelaifen. Unter die heiligſten Bett 
tungen der von Zofeph I, eingeführten Krtisamter ward 


Beſchũtzung der Randleute aufgenommen, Aber ſchon deffen erhabe⸗ 
ne Mutter, die große Thereita, arbeitete mit echtem Regenten« 
Geifte vor. Schon hoͤchſt Sie beihloß, damit den a'laemeinen 
Menfchenrechten durch eine zu große Ausdehnung der Begünſti⸗ 
gungen der oberfien Elaſſe nicht Abbruch geſchehe, ſchon Diefe 
unvergeflibe Monardinn fand es ihrem Berufe gemäß, gewiſſe 
Standesvorzüge, Deren ji Individuen mit Gefahr dis Bangen ans 
maßten, ganz zum Bellen des Bolkes eingeben zu laſſen. Echon 
unter Ihr ward die herrliche Idee bürgerliher Gleihftellung aller 
Landeseinwohner unter dein unbeugfamen Scepter der Geſetze zur 
feuchtbarern Ausführung vorbereitet. Joſephs feſter und dennoch 
fo heller und menfhlier Sinn vollendete, Unter ibm ward 
das vormahls von einem Bolkstheile in Anfprudh genommene 
Vorrecht, alle wirklihen Würden und Ämter bloß aus einem 
Heinen Kreiſe diefer Karte zu befegen, aufer Auwendung ger 
bracht. Ganz andere Principien belebten jenen Monarchen, defr 
fen Bildnig uns umfhwebt! Ste fahen, meine Herren und juns 
gen Freunde! Männer. unter Ihnen Räthe, ja Präfidenten wer⸗ 
den, ohne daß unter Öitreihs menfchenfreundlicer Regierung 
je äugfllih gefragt ward, ob der Bittwerber vom pohlniichen, 
rutheniſchen oder armenifhen Bollsftamme und Ritus fich hers 
ſchreibe? — So wurden perfönliche Verdienſte ausgezeichnet ; 
fo ward der öffentlihe Gifer vortheilhaft geweckt; fo wurden 
Seit und Volk wieder in ihre Rechte eingelegt; fo ward der 
Menſchheit ihre urfprümaliche Würde wieder gegeben. 

Aber glauben Sie ja nicht, dab nun, nach dem bereits ges 
fhebenen Guten unfere Regierung ausruhen za Dürfen, ſich bes 
rehtigt glaubte. Polizeglihe Anordnungen, wodurch es dem 
Cigenwillen, der Eigenmacht und dem Eigeunutze noch ſchwe⸗ 
ver gemacht wird, die allgemeine Ordnung zu flören, werden 
keineswegs ausbleiben. Die Realiſirung eigener Kreisgerichte 
und eine wohlthätige Soncentrirung der Behörden eriter Inſtanz 
in politifiher Hinſicht, wodurch mit noch geößerem Nachdrucke 
der Unterthan unterflüst und die Herrſchaft des Rechts er 
leichtert werden Bann, wird nicht lange mehr bloß frommer 
Wunſch ſeyn. 

Schon haben wir ein wohl geordnetes Strafgeſetzbuch der 
Verbrechen und ſchweren Poltzeyübertretungen, (man kann ohne 
Shmeichelen fagen, das beite in Europa ‚) worüber jeder, der 
als obrigfeitliher Beamter in Galizien einzutreten ſucht, vor⸗ 
laufig den Hülfsunterricht zu erhalten vermag, und die Prüs 
fuug beſtehen muß. Im fehe kurzer Zeit werden Sie aud ein 
neues, den Zeitumfiänden, dem Volksbedürfniſſe und der vor- 
geruckten wiſſenſchaftlichen Eultur entiprehendes, bürgerliches 
Geſetzbuch in die Hände erhalten, Eine bürgerliche Gerihtsord: 
nung joll ferner folgen, welche den Gefhäftsgang Diefes Regie⸗ 
rungsjweiges, ohne der Güte des Gerichtsverfahrens Abbruch 
zu thun, noch mehr vereinfahen fol, wenn gleich duch Diefes 
Geſagte ich keineswegs die heben Berdienite verfeunen will, 
welche fih der gegenwärtige Präfident des adelihen Gerichtoͤho⸗ 


feö zu Lemberg *), um Galizien bey den in Gang gebrechten Vers ' 


bals Prozeffen durch eine zum Bejten der Parteyen ungleich 
Rürzere und fohleunigere Behandlung, in wie fern fie mit den 
bisherigen Geſetzen ausgleihhar war, erwarb, — Es verdient 
eine mit redlichem Danke verknüpfte Erwahnung, daß fon 
fett Die Prozeßſucht bierorts durch die trefflichen Einleitungen 
*) Diefi ıft der faif. fün. geheime Korb von Kettmann, welcher and 
die ſe aklademiſche Rede mis feiner Gegenwart besbric. 
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dieſes Staatzmannes ein weit üblered Spiel bat. Auch die von 
unferm Monarden nun eingeführte, fo benannte Normaliene 
Hof Gommifiion hat sicher die Abſicht, nicht den Kreis der 
Berordieiragen zu erweitern, fondern ihn zu verengen und nur 
anf das Wefentlichfte zufammen zu zieben. Man iſt hohen Ortes 
ganz überzeugt worden, daß Die Vielheit der Gelege ihren 
amtlich anfgeitellten Hüthern eine zu große Laſt auflege, umd 
es dem Rabuliften meit leichter made, eine Berordnung. gu 
treffen, deren Wortjinn ihm mehr zufagt; daß der in zu mans 
nigfaltigen Gefegen fih ausjprehende Geift ungleih ſchwerer 
aufzufaifen fen; daß dadurd die Überficht der Verpflihtungen 
dem gehorchenden Theile verbittert werde, und für muthwil⸗ 
lige Gefegübertreter eine erwünfchte Veranlaffung mehr zu häu⸗ 
figen Entihuldigungen und Recurſen im Wege der Gnade ent⸗ 
ſtehen müjfe! — Ich kann ben Diefer Gelegenpeit nie umbin, 
meinen jungen Mitbürgern ans Herz zu legen, wie fehr unfer 
erhabner Souverain ben Auswahl derjenigen , welche für das Ges 
feßfach arbeiten, darauf Bedadt nahm, wiſſenſchaftlich aebildete 
und mit dem Völkerzutrauen geehrte Männer zu benützen; und wie 
fehr derfelbe dadurch feine eigene Achtung für Geillesbildung, 
die wahrlich nit ohne Mübe und große Aufopferungen zu ers 
ringen it, bewährt hat, Wem von ihnen find die Nahmen 
eins Sonnenfels, eines Zeiller, diefer vormahligen Zierden 
der Wiener hohen Schule unbekannt ? — Ja aus Ährer Mitte 
meine Herren! ſahen Sie erit vor wenigen Jahren einen Mann 
als wirflihen Staatsrath nach der Kaiſerſtadt abgehen, der ſich 
in Lemberg dur eifrige Pflihtenscfüllung ald Rechtstehrer und 
Juſtiz -Rath ausgezeihnet hat, Möge die Ihnen zu Gemüth 
geführte Belohnung der Berdienite, an welcher es, wenn bie 
legteen im gehörigen Lichte dem Monarchen vorgetragen wer— 
den, nie fehlt, Cie, meine jungen Freunde! anflammen, eine 
gleich würdige Bahn einzufchlagen, und ih den Wiſſenſchaften 
ernſtlichſt zu weihen. 


Deore Faden meiner Rede führt mich gleichſam von ſelbſt 
zur Anflöfung der zweyten Frage- Was that Öftreich für Die intel: 
lectuelle und moralifhe Cultur feiner galisifhen Materthanen ? 

Allerdings werde ich hier mit jenen in einen mißfälligen 
Widerſpruch gerathen, welhe fhon den Umstand au fih für 
übel halten, daß die Unkerthanen jur Gultur erwahen, oder 
in derſelben fortſchreiten; daß ferner die Regierung fih in das 
Eultur» Geihäft menge, und nicht Alles lieber dem Zufalle, 
oder, wie man das Ding fchöner zu taufen beliebt, der Nas 
tur überläßt. Allein der für Wahrheit fprehende und bandelnde 
Mann und eben To eine von der Güte ihrer Sache durbdruns 
gene Regierung würde nie einen Schritt weiter maden, wenu 
vorher ängitlich Die Zahl Der Widerfacher abzuzaählen wire ! — 
Etwas muß für das allgemeine Beſte gewagt werden; und 
wenn man es auf eine folde Ark verſuchen kann, daß dadurch 
Die Rube des Ganzen nicht gefährlich erſchüttert wird; donn 
it ein ſolches Wagen heilige Pflihe denkender Manner und 
mweifer Negierungen. Warum foil Die Gultur, das beifit Die 
Entmifelung und Ausbildung aller menſchlichen, vworzitalich 
aber der geiftigen und ſittlichen Anlagen zu mihratben icon ? 
Warum trägt der Menſch Das aötılihe Emblem der Vernunfte 
mürde in feinem Antlige; marum fohläat in feinem Buſen ein 
für fo viele, fo hohe Gefühle und Entſchlüſſe empfaängliches 
Herz! — Warum foll eine Regierung fehlen, wenn fie die Gul⸗ 
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tivirung einer Nation zu befördern fuht? Wahrfih! find die 
Regierungen aud weiter nichts als ſtaatsklug, fo follen fie 
ſchon, um der Eriftenz ihrer Staaten willen Alles für National: 
Gultar leiten, was nur immer mit gemäßigten Staasseinnahs 
nten und ordentlich fließenden Geldeinkünften verträglih iſt; 
weil ben dieſen Zeiten, ih möchte fagen, fhon eine folde 
Geitesfpannung unter den Ctaaten an der Tagesordnung iſt, 
daß jene Nation nothwendig and politifch fallen muß, melde 
in Hinſicht der Bildung ibrer Köpfe und Herzen zurikE bfeibt, 
und bloß auf die Allgemalt und Mehrheit ihrer Hände und 
Büfe vertraut. 

Wir ftehen um unferer Rahrung, um unferer Kleidung, 
ia um unfers ganzen Lebensgenuffes willen in beftändiger Ver: 
bindung mit ben drey Reichen der Natur; je mehr wir uns in 

Beziehung auf diefe auskennen, defto beffer haben wir uns felbit 


berathen. Eie erinnern fih, meine Deren! des großen Preiſes 


von einer Million Franken, welden der franzeſiſche Kaifer den: 
jenigen zudachte, der mittelft feiner Maſchinen aus Flachs ein 
der Baummolle an Feinheit gleichendes Gewebe hervorbrädte. 
Setzen Sie nun, es wäre der. neuſeeländiſche Flachs wegen ſei⸗ 
ner Zartheit an ſich ungemein dazu geeignet, ein baumwollar⸗ 
tiges Gewebe hervorzubringenz mie viel Gutes Tonnte felbft 
unferm Etaate ihm Dadurch verſchaſſt werden, wenn mir uns 
eine nähere Kenntniß der angeblichen Gigenfihaften dieſer Pflanze 
und die Einheimiſchmachung Diefer Species angelegen ſeyn lie 
fen? — Weld einen auferordentlihen Cinftuß auf Nationale 
Wohlſtand die Kenntniß der, Naturkräfte und eine von gaefıns 
der Beurtheilung geleitete Anwendung Derfeiben hoben könne, 
Dies fehen Sie buch ein neuerliches Beyſpiel der Engländer 
bejtätigt, welche, wie kaum mehr bezweifelt werden darf, durch 
Anwendung der Dampfmafhinen ihre Schiffe in Bewegung 
feten, von Wind und Wetter unabhängig maden, und auf 
Diefe Art zu wahren Gebiethern der Schöpfung im Meere jich 
aufwerfen Fönnen. Nun hängen aber die meiften Küuſte und 
Wiſſenſchaften fo an einander, daß der Druck oder Stoß, den 
eine einzige derſelben empfindet, ſich auf die meiften übrigen 
mehr oder weriger zu verbreiten pflegt, Folglich ift die Pflege 
aller Kenntniſſe, Die Förderung aller Geſchicklichkeiten mictig, 
Wenn alſo Diefes Königreich unter öſtreichiſher Regieruna mit 
Männern verfehen ward, melde die National⸗Jugend mit den 
beften motbematifhen und phyſiſchen Werken befannt machen; 
war Das nicht eine große Wohlthat ; und war es nicht eine zweyte, 
wenn eben Diefe unſere Staatsverweltung bier eine an naturber 
fhreibenden Bücern reidhaltige Bibliothek angelegt , wenn fie 
für ein mehanifhes Mufeum geſorgt und ein Gemiſches Labo— 
ratorium erbaut hat ? 2 , 

Dder hat etwa eine Regierung, mie Die Sflreichifche, deren 
Oberhaupt fo viele Gerechtigkeit und Milde in allen linterneh» 
mungen unverkennbar an den Tag legt, Blüte fo genannter 
Profanen im ihr Innerſtes zu fheuen? Muß nicht vielmehr Die 
Nationale Liebe nach aller gefunden Echluffolgerung nothwen⸗ 
dig zunehmen, je mehr man ſich durch felbjt eigenes Prüfen 
überseugt haben wird ; mie ſehr der Monarch nur feine Unter: 
thanen liebt, nur die Erhöhung ihres Wohlſandes bey allen 
Berordnungen beabjichtet, und dutch alle new geſfaßten Plane 
zu verwirklichen ftredt. Ewig mird es wahr bleiben , daß Niite 
ten und Rechte unzectrennlich an einander gefnüpft find, Es 
iſt daher auch für einen Ddentenden Kopf kaum su begreifen 
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möglich, wie man ed je von Menfhen verlangen Fonnfe, daf 
fie bloß ihre Pflichten immer vor Augen haben, wohl erwägen 
und befolgen follen, ohne ſich auch beygehen laffen zu dürfen, 
einen Blit mitunter auf ihre Gerechtſame zu werfen, umd Diefe 
nicht minder im Zuſammenhange fi vorzujiellen. Möchte Feder 
im Staate genau von feinen natürliden und durch dem Bür: 
gerverein ihm zufliegemden Pflihten und Rechten unterrichtet 
und gleichfanı neu befeelt werden; fo würde er die eritere nur 
um fo genauer erfüllen, und die Grängen der lestern nur um 
fo meniger überfreiten! — Gleichen Überzeugungen feiert 
unfer hoͤchſſer Hof zu huldigen. Wie würde er fonft bier jem 
erften Mahl in der Hauptſtadt diefes Bandes eine eigene Behr 
kanzel des natürlichen Privat nnd öffentlichen Rechtes aufge 
ſtellt, und des Erudium desfelben jedem Galizier „ der im die 


D ienſte dar Regierung eintreten will, zur Pflicht gemacht haben ? 


Gewiß, gerade die am meiften vorrückende Gultur ſpricht 
dem firenaften Gehorſam gegen den Souverain das feyerlick ſie 
ort. Unfere galizifhe adelihe Jugend wird um fo herzlicher 
ihrem Landesfürſten ergeben ſeyn, je mebe fie fich mit den 
Ideen des kritiſchen Weltweifen über ihr Werbältnig zur ober 
fien Gewalt und zum Volke befannt gemaht hat. Gerade dir 
erhabenfte Rechts: Ghilofophie „ in Deren Principien nun die 
Fünglinge auf hiefigem Encaeum eingeweiht werten, erkennt u 
bedingte Unterwerfung als meirntlih zur Norm einer Etaett- 
verfaſſung, als unnachſichtlich zur dee einer Eowweränität im 
Staate; fie erBlärt nit nur alles Klügeln über die Squldig 
keit des Gehorſams, fobald die Staatsregierung ihre velte 
Sunetionen ausübt, für zweckleer; fondern ſie vermirft wel 
ernſter Etrenge jede werkthätig fih änfernde, dem Etaate mit 
Gefahr drohende Vernünfteley, Ich kann Ihnen demmad aut, 
meine verehrensiwerthen Herren Profefferen und Collegen, die 
fie von Ihrer Seite zur Verbreitung des wohlthätigen Ein 
flufies der Regierung auf die galiziſche Einmeohnerfchaft mit: 
wirken follen, gelegentlich nicht Dringend genug empfehlen , in 
diefen Beit« und Drtöverhältniffen, worin mir ſtehen, darauf 
zu dringen, daß der hrer Leitung anvertraute junge Mann 
für Gehorfam empfänglid mwerde, Sobald es dem Eharakter 
einer Ration auch nur fheinbar an diefer Eigenſchaft fehlt; 
fobald fih auch nur ein Theil derfeiben berechtigt glaubt, biet 
dasjenige zu befolgen, was feinen befhräntten Ginfichten get 
icheint; was feiner Herrſch- Ehr- und Habſucht ſchmeichelt; 
ſobald it der öffentlichen Unordurng Thür und Thor act 
net! — Ja die beiten Geſetze helfen immer äußerft wenig, wenn 
der pflihtmäßtge Unterwerfungsfinn jenen mangelt, für melde 
fie aufgeftellt worden find. Frenmilliger Gchorfam iſt frmlich 
fhen an fih eine Tugend, die ihren Mann mit dem feligen 
Bewußtſeyn erfüllter Pfligt lohnt Cie aber, meine Herren 
Lehrer der Nation, in deren Hände der Staat vertrauend die 
Berwahrung und Förderung der Enltur uiederlegte,, müde: 
auch dahin arbeiten, daf die junge Seele unter abfoluten @e 
horſam, ehne lange un Die Gründe des Befebles zu frasım, 
fih beugen lerne, Danı haben Eie die Wünſche der Ctaatt: 


"regierung erfüllt, und die Gultur von dem unverdienten Bor 


mwurfe, als bilde fie unzeitige Raiſenneurs, gerettet! — Dur 
Mißbrauch, welcher fhon fo oft von der Keliaton nicht minder: 
als von Der Cultar gemacht ward, kann Feineswegs für di 
Entbehrlichtelt Des @ebranches ſowohl der einen als Der ander» 
National» Gigenfgaft im Etaate das Geringite bemeifen. — 
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Baffen Sie uns dem leihtfinnigen egoiſtiſchen Jeitalter nach 
Kräften entgegen arbeiten, worin der uabärtige Jüngling mit 
unter fih gelüften läßt, durch Ihe Alter chemürdig gewordene 
und fich bemährende Regierungen zu befrittein und zu hofnteis 
fern ! — Nie wird ein Bolt aus dem Stande der Wildheit 
zur vollendeten, eblern Menſchheit zw übertreten fähig ſeyn, 
wenn es nicht fich vorher der Difeiplin zu unterwerfen, ange: 
halten morben iſt. Nur auf diefem Wege muß der erfte Schritt 
zur Gultur geichehen. Wenn demnach unfer Monardy vierzig 
Söhne von begüterten adelichen Familien auf eigene Koften 
alljährig zu unterhalten beſchloß, welche fih volllommen ber 
militärifhen Zucht zu unterwerfen haben, unter einem aber 
aud in dem höheren Kreife der Kriegswiſſenſchaften Unterricht 
erhalten, und nur auf dieſe Art der Ehre, als Bardiften Seiner 
Majeftät zu dienen, würdig fenn Fönnen: fo find ähnliche 
Mafregeln und. Verkehrungen würdige Beweiſe einer auf rich: 
tige Grundfäge fih fußenden Politik, — Don oben herab wirkt 
befanntlih das Benfpiel am meiiten. Werden die Bornehmen 
im Lande keine die Menfchheit beleidigende Handlung fih er 
Tauben ; werden fie die Erſten ſeyn, welche, ben Rechten ihres 
Souveraind und ihrer Mitbürger zu nahe zu treten, fich hüthen: 
dann wird auch im Staate allerdings eine Unterorduung beſte⸗ 
ben können, welche mit Schonung der Eonveränitäts » Nechte 
Menfhenahtung in befändigem Einklange enthält. Zu diefem 
Zwede muß es auch wohl abgeſchen geweſen ſeyn, wenn unfer 
Kaifer bey Wiederherſtellung der Wiener Thereſianiſchen Aka— 
demie für adeliche Zöglinge aus Galizien eigens fortdauernd 
einige Stellen beſtimmt hat. 


Doch nicht etwa bloß zu Wien, im politifchen Mittelpuncte 


des Kaiſerthums, fondern auch im Baterlande der Galizier 
felbit fuchte man Unterrichtsanftalten zu begründen, melden 
unter einem die Abficht zum Grunde lag, durch öffentliche Er: 
ziehung zum Theil die Häusliche zu erfegen, Alerdings ein äußerſt 
fchwerer , ſehr problematifher Verſuch, meldyer freylich bis jest 
nicht fomehl von Eeite der Regierung, ald vielmehr von Seite 
der Älter noch fehr vieles zu wünfchen übrig Meß; welcher aber 
dennoch arfchehben mußte, Tollte anders auch in dieſem König» 
reiche die Menfchenaattung ihrer Beſtimmung näher gebracht 
werden, und die künftige Generation den Zwecken der Menſch⸗ 
heit und des Staates entſprechender ausfallen! — Erblicken 
Sie nun meine Derren! am plaften Bande Baliziens allein 
einhundert fünfzehn Trivial- Schulen, das iſt, meniaftens auf 
eiif Sjtreihifhen Quadrat » Meilen im Durchſchnitt eine Schule 
für das Landvolk mit einem bereits Sfentlih geprüften Lebrer ; 
fo wird Ihnen diefe Summe nur dann als fehr. groß erfcheis 
nen, wenn Cie ſich zu Gemüthe führen, daf vor 37 Jahren 
noch Beine einzige Landſchule in diefem meitläuftigen Erdſtriche 
gejlanden bat. Würde man den Landleuten felbit das Geſchäft 
der Ausbildung ibrer Kinder, ofme Darmifchenkunft der Negies 
rung überlajien haben, fo wäre bier Landes viblleiht eben fo 
wenig geſchehen, als bisher in der benachbarten Moldan geleis 
ftet wurde, wo die Bojarenkaſte nıre mit der Unwiſſenheit der 
üdrigen Sandeeeinwohner befichen zu können meint, und daher 
auch den legtern keinen geiftigern Genuß gönnt, als der aus 
der Kneipe gebohlt werden kann. — Unfere Staatsvermaitung, 
nachdem fie Balizien wieder näher an ſich 309, Dachte edler, als 
einft die mitnlenifhe oberfie Gewalt, melde ihrem Bundesge⸗ 
noſſen alle Art von Bildung der Kinder unterfagte, damit es 


ihnen ja nie möglich werde, fid aus dem Stande der Unterjor 
hung heraus zu arbeiten, 

Das Band bat ferner in feinen volkreichern Städten ı6 
deutſche Hauptſchulen. Man bat es fih zum Zwecke gemacht, — 
was ſchon Agefilaus empfahl, — der Jugend in diefen Bürger: 
fhulen dasjenige zu lehren, mas ihr zu willen frommt, wenn 
fie einmahl erwachſen if. Schon ift in der Hauptſtadt des Kö— 
nigreihs kaum Giner der neuern Meifter mehr, der ſich nicht 
bevor er Das Handwerk antcat, ausgewieſen hätte, das feinem 
Berufe erfpriegliche Zeichnen zu verftehen. Auch die Elemente 
der Baukunſt und Meßkunſt werden dem jungen Bürgersfohne 
bengebracht, ohne daß man ihn deßhalb auch anhält Tateinifch 
ju lernen. 

Die Anfmerkfamkeit auf alle das Gewerbfach unterflügende 
Eultur » Anftalten ift ein unfern Monarchen wirklich auszeich— 


nender Zug. Es wurden gqalizifche Individuen mit Stiftungen 


verſehen, melche die Landwirthſchaft theoretiſch und practiſch 
in Wien und auf den anliegenden Familien-Herrſchaften bes 
Kaifers hören und fehen -follen. In der Folge foll jedes der 
neun Orte unfers Rönigreihs, worin ein Tatelnifhes Gymna— 
fium beſteht, auch einen eigenen Lehrer der Landwirthſchafté— 
Wiſſenſchaft erhalten. Es foll — das ift die Abficht des Hofes 
— neben dem Humanismus, weicher in den jungen Gemüthern 
durh Leſung claffifher Werke ju wecken ift, der Jüngling 
auch mit jenem Gewerbe vertrauter werden, welches ibm und 
dem Staste Brod verfhafit, und dasſelbe verbeifern helfen 


ann. Bisher trieb man in Balizien Die Landwirthſchaft bloß 


als ein Handwerk, das angeblid; Feiner weitern Vervollkom— 
mung fähig it und bedarf. Unfere Unkunde rächt ih an uns 
ſelbſt tagtäglich empfindlicher. Mit einer Million öftreichifcher 
Goch Hutweiden, welche das Band noch jest beſitzt, fehlt es 
demfelben dennoch an binlänglihem, Träftig genährten Zug: 
Ind Nutzvvieh. Es if Armuth an Butter und Schmalz. Ja die 
fette Milh oder Sahne kommt in der Hauptſtadt beynahe fo 
theuer, mie der von meiten Auslande bezogene Tiſchwein zu 
fieben! — Werden Die hiefigen Landeseinwohner einft mit der 
Kunft einer beſſern Benützung der Brache, der dem Boden fr 
mwohlthätigen Abwechslung der balmtragenden Früchte mit an: 
dern Futter⸗ und Knollengewächſen, der Anlegung von Etallungen 
und zweddienlihen Düngergeuben vertranter fenn ; danu werden 
fie diefes großentheils nur dem Bouvernement zu Danfen haben, 
welches den bisherigen beillofen Echlendrian auczumersen nnd 
die Grumndfäge einer vernünftigern Landwirthfchaft allgemeiner 
zu verbreiten mit thätiaem Ernſte beſchleß. — Wenn wir fer 
ner, oboleih der Waldboden noch in Galizien bey vierthalb 
Millionen Joh einnimmt, troß diefed großen Umfanges den: 
noch Mangel an hartem Holje nicht felten leiden; fo wird we: 
niaftens die Zukunft, ftatt noch drückender, höchſt mwahrichein, 
lich tröſtlicher ausfallen. Der verſchwenderiſchen Sorglojtgkeit, 
mit weicher bisher Die Grundherren und übrigen Landleute zu 
Werke gingen, wird Ziel und Schranke gefest. Die Eintheilung 
der Wälder in Schläge — ein neues Phänomen auf hiefigen 
Horizonte — mird fo eben wiederholt befohlen und auszuführen 
verſucht. Da bisher unfere Förſter felten was anderes als quite 
Yiger waren, fo foll fünftia eine bereits vorgeſchlagene Forit: 
febranjtalt dieſes Perfonale mit einer ungleich vielſeltigern Anz 
ficht feines Gewerbsjmeiges bekannt machen. Man wird auf den 
Sanımeral : Herrfhaften der Nation mit gutem Benfpiele vor⸗ 


. 


zuachen ſuchen; und wenn die Holzzucht fih zu einer ehren: 
vollen Befräftigung im Lande erheben, und wenn dadurd uns 
jere Nachkommenſchaft ih in ihrem nördlichen Elima mit hin» 
länglicyem Breunmaterial gefüugt fehen wird: dann hat fie 
dieſes vorzüglich jenem Herrn Adminiftrations» Chef*) zu dan- 
ten, den wir in unferer Mitte verehren. 

Es if hohe Zeit, daß ich wenigſtens mit einigen Worten 
der von Joſeph IT. bierorts geftifteten hohen Schule und ihres 
ermwiefenen Ginflufles auf Das Gemeinbeite Galiziens erwähne, 
Kur Thatſachen will ih ausheben , welche fprehend genug find 
und unmahre Schmeicheleyen entbebhrlih machen, die ohnehin 
in meinen Charakter nicht paffen würden. 

Die Erhaltung des Gefundheitsznftandes einer Nation 
it wohl eine Bedingung, ohne welche alles Übrige nicht zu 
gedeihen vermag. — Daf viele Menfchen durch die bereits im 
Fahre ıBor hier Öffentlih authorijirte Barcination dem Tode 
entriffen wurden, it allbefanut; daß aber im einzigen Königs 
reihe Galizien mehr Kinder auf Koften und Zuthun der Regie 
zung mit den wohlthärigen Schutzpocken eingeimpft wurden, 
als im ganzen rujlifhen Kaiſerthum, obgleich alle Zeitungen 
rückſichtlich der Beranftaltungen im. legtern Neiche ihr Lob erſt 
unlänaft ausflrömten ; dies dürften wohl nur Wenige willen! 
— Wäre es befannter, als es it, Daß unfer höchſter Hof alls 
jährig beynahe gegen drey Mahl hundert taufend rheinifhe Guls 
den bloß für das Eanitätömelen zu Gunſſen feiner galizifchen 
Unterthanen ausaibt ; daß allein für das hieſige, von Joſeph II, 
aefiftete, allgemeine Krankenhaus innerhalb eines Jahres bey 
30000 Gulden angeriefen zu werden pflegen ; daß unfere Staats⸗ 
verwaltung bey ausbrehenden Menfchen =» Epidemien oder Vieh: 
feuden zwey Drittheile aller Heil» und Apotheker » Auss 
Ingen großmüthig auf ih nimmt; daß im Durchſchnitt jedes 
Jahr bey 4000 Menfchen auf Koften der Regierung nun im 
jrwölf offentlichen Krankenanftalten behandelt, und dem Schooße 
ihrer Kamilien wieder zu geben geſucht werden; wäre, fage ich, 
Diefes won jeber befannter geweſen, als ed war, und märe «8 
nicht ein (wahrlich unterm Monde nun höchſt feltener!) Zug 
unſtes cegierenden Kaiferbaufes , feibit von feinen wohlthätig ⸗ 
fien Handlungen vollends Fein Rühmens, ja nicht einmahl von 
feinen gemeinnügigften Unternehmungen eine Erwähnung ju 
maden: hätte dann wohl die National: Dankbarkeit, oder wes 
nigitens der Segen jedes gut gearteten, für edle Rührung ein— 
pfaͤnglicher Menfchen ausbleiben können ?! 

Es ging ehedem diefem meitläuftigen Lande faft um nichts 
bejier, als der benachbarten Türkey. Die Peſten waren meit 
bäufiger und wütheten weit ſchrecklicher. Nun finden ſich treffe 
liche Gontumaz + Anftalten an unferer Bukowiner Gränge gegen 
die EChotymer Raja und die Moldau. — Bormahls fehlte es 
beynabe ganz an Sammelplägen für Arzneyvorräthe. Erſt uns 
fere Regierung gab jedem, der fi mit den nöthigen pharmar 
cevtifhen Kenntniffen auswies, zweytauſend Gulden Vorſchuß 
ouf die Hand, um wenigftens almählig in den Kreisſtädten 
Apotheken zu begründen. Noch vor einem halben Jahrhunderte 
warf man fi auf aut Glück in diefem großen Lande bloß jüdie 
ſchen Bartſcherern und alten Kräuterweibern bey äußern und 

*) Die ift der daiſ. fün. Hofratb und Stephans- Dröcnsritter Ernſt 


von Kertumz ein für die Gefchichte des öſterreichſſchen ttigiens 
hoch verbienten Nahme! 
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Innern Rrankheiten meiitens in die Arme. Nicht mehr fo jen 
unter öſterreichiſcher Aufſicht und Schütung! — Man far 
doch ſchon nach der Mittelzahl auf 27 Quadrat- Meilen rim 
Heilarzt, auf 24 einen Apotheker, auf 13 gevlerten Reit 
endlih einen Wundarzt. Hier ift aber nur das platte Land sc 
meint. Denn Lemberg allein, wohin nad) Landesſitte and rich 
Gdelleute und Damen aus dem poblnifhen Antbeile Ruklud 
reifen, um fi heilen zu laſſen, zählt jeht ſchon 3u Ant, 
15 Wundärzte, 29 Wehmütter und g ordentlich eimgreidin 
Apotheken. Seit dem Anfange, als der unvergeßliche Jekti 
die Univerſität bierorts geitifter bat, wurden am der biejem 
hohen Schule 32 Ärzte graduirt, 128: Wundärzte volftinds 
ausgebildet und zıB Wehmütter mit den nöolhigſten hebeizjdi 
hen Kenntniſſen verfeben, Die kliniſchen Anſtalten danerm nıd 
fort, und das unermüdliche, einſichtsvolle Protomeditat he 
thet alle Kräfte auf, um den allgemeinen Geiundheitsjuhin 
dauerhafter zu begründen, 

Noch eine Seite lieat Menfchen, Tiegt Nationen, die ft 
ihres hoben Berufes bemußter zu werden anfangen, til an 
Herzen. Ih meine neben dem phyſiſchen Reben das morigt 
Wirken, Welh ein Feld für mic inshefondere , der ih die Mir 
talifirung und Gharakterbildung einer Nation für das Idinlt 
deal der Wünfche einer guten Regierung erkenne! — I: 
lih wird fein Staat je- durch Jmangmittel feinen Zuid je ® 
reichen, ſich fchmeideln können. Die Beſſerung ein Jr 
muß aus ihm felbit von frenen Stüdten bervortreten; ine 
fih im eigenen Bufen des jungen Mannes zum feſten beit 
ausbilden. Ja alle dießfälligen Bemühungen einer Srait 
gierung werden fo lange vergeblich ſeyn, als es dem tiant" 
nigen Untertban nicht ſelbſt beliebt, moralifcher mertva A 
wollen. Aber laffen Sie uns deſſen ungeachtet eine Etaatinw 
waltung verehren, welche nah Kräften beyzutragen, ven uhr: 
ih verpflichtet fühlte, Damit es nicht bloß bey dem befolgirs 
Buchſtaben ihrer Geſetze fein Bewenden habe, ſondern dumi 
fon die Achtung für Pflicht als Pflicht ſich jur Teiebfeder dm 
Handlungen des Bürgers emporbebe. Wir mühen er, um un 
fers hohen Begriffes von der Menfchheit willen erwarten, N 
die edlen Wege ; welche von der Regierung eingeldlagen =“ 
den, zum erhabenen Ziele führen werden! — Eis erinatte 5 
noch, meine Herrin! Daß, als unfer Hof diefes Fand in Bw 
derbefig nahm, zwey Drittheile der Einwohnerſchaft, nähe 
Die ganze rutheuifhe Nation ganz ohne Bildungs: und Hei 
richts-Anftalten war; ja daß jelbit ihre merden wollenden drr 
ſter das traurige Loos hatten, ſich im einem elenden Der 1 
Walawa nähft Priemis! bey Bauern in Rauchhütten ner 
tieren zu mrüflen, mo fie nad einigen, im Stillen gelernter &# 
matifhen Satzen geweiht wurden! Nicht fo unter — 
Ägide! Der rutheniſche Clerus zähle nun ben do arf Sier 
koſten hierorts in einem Öffentlichen General » Seminaren ie 
nes Blaubens:Ritus gepflegte uud durch menigiiend br IF 
zu unterrichtende Zöglinge, denen es nur durd dan 87— 
der Phileſophie möglich gemacht wird, in den Kreis der * 
logiſchen Wiſſenſchaften einzutreten. Seitdem Joſeph⸗ —* 
edle Herrſcher, Das rutheniſch theelogiſche Inſtitut bar“ 
bat, find ſicher wenigſtens ſchon zweytauſend — iR” 
life Pforrersföhme in demſelben gu trefflichen Voltslchenn 
mäblich ausgebildet worden. Schen jegt kaun man aus 
daf wenigſtens Der Dritte Theil der jungirenden pm" 
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Bafllianer » Mönde dieſer Natton und Diefes unirten Ritus 
Tateinifch verſteht, und felbft in deutſchen Büchern Etoff zur 
Belehrung und Erbanung feiner Gemeinden aufgufinden ver 
mag. — Wir faben im verfloffenen Jahre 203 Zünglinge unſe⸗ 
zer drey alfbefannten Ritus dem theologiſchen Erudium*) unter 
den ordentlichen vom taste aufgeftellten Profefforen am bies 
figen, jeht beftchenden Apcäum fih widmen. Welch eine Aus— 
fit für die allmäplige höhere Geiſtes- und Sitten » Gultur 
unter der Einwohnerſchaft des pohlnifchen, ruthenifchen und 
armenifhen Volksſſammes; zumahl wenn man noch dem vedlis 
hen milfenfchaftlicden Eifer hiuzudenkt, welcher Die von unfern 
Monarden gewählten Oberhirten beſeelt, deren Ergebenheit an 
Staat und Kirche über allen Zweifel erhaben it! — Und wie 
erfreulich muß es nicht jedem Freunde der Menfchen „und Völs 
Bervervolltemmnung fegn, von mir unter einem zu hören, daf 
eben auch im verfloffenen Jahre bey fünfthalbhundert Jünglinge 
ſich hierorts dem philofophifhen Etudien gewidmet haben, mor 
von die Heinere Hälfte neuerdings in den Stand geiftlicher 
Volkslehrer eintrat. 

Wenn übrigens der Staat bey feinen Unterrihts: und 
Grziebungsanftalten nicht bleß den allgemeinen Zwecken der 
Menfchheit in die Hände zu arbeiten fich vorſetzt, fondern ins⸗ 
befondere für die Staatsvermwaltung gefhidte Diener fih zu 
bilden geübt; fo ift Diefe doppelte Bemühung allerdings ganz 
feinem vernünftigen Intereſſe entfprechend. Im vorigen Jahre 
bildeten fih auf hiefigem Lycãum 220 Jünglinge für Die Rechts⸗ 
und Staatswiflenfhaften. Man unterließ nichts, um fie mit 
bem woblthätigen Geifte, der ihre Regierung belebt , gleichfalls 
zu beſeelen. Man lehrte fie die Staatskunde ihres eigenen 
Baterlandes, und führte Piefen jungen Männern unter hun— 
dert, für bie Güte der Etaatöverwaltung jeugenden Dafis aud 
dieſe Thatſache zu Gemüthe, daf der Monarch Die bedeutendfte 
Steuer des Bandes — ich meine jene, welche an den Getränken 
klebt — ganz zum Beſten der galiziſchen Einwohnerſchaft zu 
verwenden beſchloß, indem hiervon um das Volk von Ginquar— 
tierungen bewaffneter Mannfchaft zu befrenen, Milttärhäufer 
erbauet, und, um den Producten-⸗Handel einen höhern Schwung 
zu geben, beſſere Waſſerſtraßen angelegt werden follen. 

Genug der Züge über die Wohlthätigfeit des Einfluſſes 
der öftreihiihen Gemerbs » Rechts sund Eittenbildungs » Politik 
auf jene aroße Provinz, morin wir leben! — Ich fehliefe 

meine akademifhe Rede mit dem frommen flaatöbürgerfichen 

Wunſche: Möge die allwaltende Borfehung jenen Gouverne— 
ments» Chef uns noch fange erhalten, meicher mit der edeljten 
Grgebenbeit gegen unfern Gouverain fo viele Humanirät für 
alle Bolksclaffen verbindet, und als.ein felbit im hoben Grade 
wiſſenſchaftlich aebildeter Mann, für die Emporhebung der 
Gultur gewig das Moalichfie Teifter! 





Deufmaplederßorzeit. 
König Ear!derNeuntevonöhmeden, anfönig 
Ghriftian den Biertenvon Dänemark ıdaı. 

Du Haft nicht als ehrlicher und chriftlicher König gehan- 


*) Vorfteher deöfeiben ift gtgenmärtig der Falk. Fön. geheime Rath und 
armeniſche Erzbifhof SGimonomica, welcher altichtalls Diefe Rede 
mit feiypr Segenwart bechrt hat. 


delt, Du haft den Stettin’fchen Frieden gebrochen, Blutver⸗ 
siegen veranlaft, und Kalmar durch Verrätberey eingenom: 
men. Gott wird dieß firafen. Da feine andere Mittel beifen , 
fo biet' ih Dir einen Zweykampfan, mach der alten Go: 
then löbfihen Gebrauch. Du kanaſt zwey von Deinem Adel 
mitnehmen , rittermäßige Leute. Ib will Dir ohne Harniſch 
und Küras begegnen, bloß mit der Sturmhaube auf dem Ko— 
pfe und dem Degen in der Hand: und wo Du Die nicht 
auf dem Page einfindeft, fo halt' ih Dich nicht für einen 
ehrlichen König, noch für einen Kriegsmann, 

Risbn, den 11. Auguft, &arf, 


"Ebrifian der Biertean Garden Neunten, 


Dein leichtfertiger und unbefcheidener Brief ift uns durch 
einen Trompeter geworden, Wir merfen, daß die Hundstage 
in Dein Gehirn wirken. Was Du fageft, dag mir den Stet⸗ 
finer Frieden gebrochen, das fünf Du, als ein machtloſer Hund 
der fih mit Bellen wehren mil. Du folft einmahl vor Gott 
Rechenfchaft geben , ſowohl für diefen Krieg, als für alles un« 
ſchuldig vergoffene Blut, das Du vergolien, und für die Tyr 
ranney die Du an Deinen eignen Untertbanen verübt haft. 
Daß wir Kalmar, mie Du vorgibft, mit Verrätheren genem— 
men, iſt auch nicht wahr, Wir haben es als ein ehrlicher 
FKriegsmann genommen. Du muft Did f[hämen, dag Du es 
Dir vor der Nafe Haft wegnehmen leſſen. Was den Zweykampf 
anbetrifit , fo bit Du fhon von Gott geichlagen. Ein warmer 
Dfen wäre Dir dieulicher, und ein Arzt, der Dir ben Kopf 
in Ordnung fehen könnte. Du ſollteſt Dieb ſhämen, Du alter 
Gel, reinen ehrlihen Herrn fo anzugreifen, welches Du gewiß 
von alten Weibern gelernt haft, die fih mit dem Munde ver: 
theidigen, 

Kalmar, den 24. Auguſt 

(Olof Dalins Snca Ri Kow Historia.) 


Shriftian. 


Zwen Briefe König Jacob& des Zweyten von 
Enalandan den Staatsrath. 

Mylords! Keinirdifh Ding ift fo keſtbar, als die Zeit, 
Sie willen, was ich Ihnen für eine Arbeit während meiner 
Abweſenheit aufgab, und im welcher Zeit ih die Dollendung 
dieſer Arbeit forderte, Mein ſchottiſcher Kanzler pflegte ſchon 
vor 24 Fahren zu fagen: Mein Hausftand könne nicht mit Eyie 
arammen unterhalten merden — alfe werden fange Reden und 
fhone Hifiorien meinen Eredit' nicht wieder berftellen. Omnis 
virtus in actione consistät, Erinnern Sie Eich , daß ich Ihnen 
fagte: Der Schuh müſſe für den Fuß gemaht werden, und 
laffen Eie Eich diefes zur Richtſchnur in Ihrem Verfahren 
dienen. Schaffen Cie Alles Überflüfige und die Schaar dere 
unnöthigen Bedienten, wo Sie folche nur finden, ab, Bon dem 
Hausetat, den Penfionen, der Garderobe kürzen Cie ſoviel, 
als nur möglich. Mein Hausitand darf nur 50,000 Mund Ev: 
fen. Können Sie ihn noch geringer einrichten, fo geſchieht 
mir ein Dienft damit, und damit Sie fehen, daß ich meine 
Perſon nit fhone, fo erhalten Sie hierbey eine Rote von den 
überfiüfigen Ausgaben meiner Küche, da ih von elnem ehrli: 
ben Manne darüber Auskunft erhalten, Ich will meder münd⸗ 


liche noch friftliche Antwort, fondern dag man zu Werke 


fpreite und wirtlih anfange zu räumen, Ich babe die Sache 
nun in Ihre Hände gegeben, und die Welt fol mein Zeuge 
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fenn , daß ich es redlich gethan habe. So bitte ich Bott, daf 
er Sie in Ührer Arbeit fegue, und wünſche Ihnen ein herzli« 
bes Adieu. 

b) Molords! Ich erhielt geflern Abends den feichteften 
Brief von Ihnen, den meiner Meinung nad je ein König von 
feinem Conſeil erhalten hat. Sie fchreiben mir, Die Reduch⸗ 
rung des Garderobe Imts werde nichts helfen, und geben mir 
doch aud Keinen andeın Roth. 

Was find Sie für Räthe, wenn Eie feinen Rath 
für mich haben? Kine foihe Antwort hätte der Geringe mei- 
ner Unterthanen mir geben können. Kurz es iſt mein völliger 


ſich das! Gott befoblen ! 


Entſchluß, dag Ausgaben und Einnapmen in 
Gleihgewidht gebraht werden, und meine Hanskıl 
tung muß der Haupfgegenitand der Reduction fern. Cie mil, 
fen die Mittel erfinden, wie diefer Plan zu meiner Ehre mi 
Zufriedenheit auszuführen if. Können mir nicht deren Talk 
halten , fo müllen wir ums mit einer begnügen. Kann dir @x 
derobe nicht helfen, fo müffen andere Theile daran. Kurz, nen 
E ie keine Hülfe finden, fo werd’ ich fie zu finden millen. & 
find außer meinem Hausftand noch zwanzig Wege jur Erim 
rung übeig, wenn men fi recht darnach umſieht. Merten Cu 
Gacob, 


% 





Misc 


us Marfeilte aufrühreriſch gegen Seinrich iv., endlich von 
feinem Heere bedroht wurde, drang der wütbende Pobel nech immer auf 
yordioien Widerfland. Un der Spike derfelben ſtanden gweg Niedertrach⸗ 


tige, Ehbaries Eaffaulr, ein mit allen Verbrechen vertrauter, ume- 


ge ſumer Wuſtuing, und Lonis Dair, ein Galeeren⸗Sclave, defien 
Ketten das unfinnige Bott zerbrochen batir. 

Gefeglonigteit und Tprannen berricdrten im Innern, und ſchon batte 
König Seinrich fein Heer gegen die Stadt geführt, und umlarerte Die 
Mauern; gewonnen war fie ihm, fobald jene beyden Greuzichen fiekem, 
Vetter Libertat beſchleß ihren Fall. Er hatte fi Dielen Schredene- 
männern verfanft, fie twribten ihn in ibre Gcheimniffe ein, und vertrau⸗ 
ten ibm Die Bewachung eines von den Hauptthoren. £ibertat mar 
ſchlautr, als iene Bende; er konnte berechnen, ihre Macht merde ſchei⸗— 
teen, und fo v»errietb er fie, nicht aus Baterlandesliebe, fonbern ans 
Eigennug; denn cr als ıbm Amter, Würden, Länderenen, Geldfummen 
augeficdyert waren, begann er fi gegen die Tyrannen thätig zu zeigen, 
Er rechnete dabey auf Lift, micht auf Araft, wie fie den Helden ehrt; 
Dair mufite, durch ſalſche Verſpiegelungen veranlaßt, einen Ausfall au 
dem Thore hinaus, das Libertat vertheidigte, wagen; die Königlichen 
waren Davon unterrichtet; die Thore wurden binter jenem verſchloſſen, 
und fo fiel er feinen Feinden in die Hände. Caffaulr wurde durch er 
fonnene Nachtichten, welche feine Gegenwart erforberten, an das nahm⸗ 
fiche Thor gelodt; er Fam, Libertat lauerte feitwärts im Hinterhalt, 
und ermordere den Trrannen mit dem Degen, von einem feiner Brüder 
unterjtigt. Der Fall der Böfen ward ſogleich verkündigt, die Guten 
trisinpbirten, und die reuigen Einwohner öffneten ihrem Könige Heinrich 
Bir Tore; ım Taumel ber Freude beſchloſſen fie: den Tag ihrer Befrenung 
alliahrlich durch einen Umzug fefttıch gu begeben, und Bibertats Bilbfäxte 
son Mari:or ın bem Stadthauſe aufzuſtellen. Mo fteht fie dort, völlig 
gebatneſcht, mit einem wirklichen Degen in der Hand, wohl dem nabms 
lichen, der fich mit dem Blute des Eyramnen gefärbt bat. Libertat zog 
Suter uud Schatzt, Würden und Amter gemächlich an ſich, Die, ihm der 
gute Kentg Heinrich vwerheißen. und ebne Einwendung gab, weil der 
Dienft, Den jener geleiſtet harte, dem Wohl des Ganen entſprach. Die 
Belohnung war nicht gering für jene Zeiten; hundert taufend Thaler 
baar, Erhebung in den Adelſtand für fi und ſeine Brüder, Übertragung 
des Doerbeichis über gwen Galeeren, über das Schlog Notre Dame de 
ia Garde, über das ihm vorber ſchon anvertraut gewefene Rönigsibor 
u. ſ. w. — Kurz Peter Libertat batte feinen Lohn dahin, und die 
Nachwelt kann ihm nur im der Keibe der nüglichen Menſchen eine Stelle 
einräumen, nicht in der Meibe der Edlen. ü 
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Aus ber fürdterliben Schlacht bey: Tio hacy den Caung der Hun⸗ 
garn, und aus dem ber Feindeswilth zunachſt gelegenen Drten, retteten 
fi viele Edie und Unedle mit Weib und Kind in das Sebirge wilden 
Dfen und Gran. Mauche Krieger, die aus der Schlampe enttommen 


eilen 


waren, Vernebine und Geringe, fanden auch den Weg in das abarıım 
Dorf Maroth. Die Dsmannen eilten nad. Zwch Tage lang mehrere ih 
die wadern Ungarn, Verzweifelnden ahnlich, am dritten Tage gelang dır 
Zürfen eın allgemeiner Angriff, der mit fo viel Wuth ausgeführt num 
daß nur wenige Chriſten fi reiten fonnten. 

Unter Diefen Wenigen war Doboyn; feine Gattinn Idmwizzt fs 
hinter ibm auf das Pferd, und im Hui find fie von dannen. Air mit 
unbemerkt. Die Türken folgen. hohlen die Fliebenden ein. Des Pintır 
mattet bald, und vermag nicht weit mehr beyde zu tragen, „Bund 
ab, forscht die Fran, damit du dein Leben retten möge; ater ri Ein 
gewähre mir, den Tod von deiner Hand, dannt ich mict der Zur 
Sclavinn werden müfle.” Dir Mann entmwortet: „Falle Math, Sat: Sa 
trauen; Gott rettet uns berder“ — Eier Krenugen bie letten Aria; 
aber naber kommen die Bemde, matter wird Des Pferdes Lauf. Dir ine 
fleht inniger, zärtlicher; als Die Osmannen fie eingeheblt ber. 
fhon mit ibren Schwertern erreichen » fpringt fir vom Werd, mh 
ſchwoͤrt den Batten, ibr den Tod zu geben. Doboym mendıt ft Ianrk 
und mit einem Streiche if Die Gelit dte nicht mehr. Wunhend driszt mar 
die Schaar der Beinde ein; Berweiflung macht ibn jum Büren ; aut 
der Menge ertiegt er bald, und tedt finft er meben bie theure Leicht bar’ 


aransanentesennnnen- 


Als im fiebeniäbrigen Kriege der ſach ſiſche Prinz Zaser mt vom 
Truppen-Borps vor Göttingen rüdte, war damabis gerade der RP 
ſtorbene Hoftath und Profeffor Aaftner Mector der Uninerktt 

Der Prinz ließ nicht nur ten Gommandanten der Stadt par Ah 
gabe auffordern, fondern er fandte auch deubalb zugteich cin Erika 
an Räftner, in welchem er biefem angeigte, wie er den Frmmartanien 
jur Übergabe der Stadt aufgefordert babe, von ihm aber. du m S 
Rector der Univerfität das Wohl der letztern vorzüglich mahnren 
mäffe, erwarte, mie er feiner Geits alles anwenden mir. ꝛej dt 
Eommandant feiner Aufforderung ſogieich Folge leifte, indem id Be 
derftand nur den Ruin der Stadt und befonders der Unirerhtät u id 
sieben mürde, da er ſedann die Stadt einfhliefien und ibr ale un 
mittel abſchneiden müßte, wodurch, ben dem dekannten Mangel derener 
in der Stadt, in kutzer Zeit eine Hungersnotb unvermeidlich wirt. 

Käfmer gab darauf dem Prinzen Nachſtebendes zur Neimit: 

„Gr dante tiefgerührt und unterthänigft für die Kufmerkamkis, 7 
mit Se. Durchlaucht ihm zu beebren gerubst hätten. Was aber dir We 
gabe der Stadt Göttingen beträfe, fo wäre dief eine maltankbe A 
Tegenbeit, die Lediglich ven dem Commandanten abbiege, und we 
ſich auf Feine Weiſe mifchen dürfe, weshalb er ſewehl ald die Umpest 
fi) den Anerdnungen unterwerfen müßten, die der Gommendarı It 
swedmäfig halten mechte. Was übrigens die angedrohtte Gurgeiet 
Beträfe , fo wäre er für feine Perſon deſſbalb ohne Eeram, mi 
früheren Seiten fünf Jahre Profeſſor Ertranrdinarius in Leis — 
folglich gu bungern gelernt babe.” 





Wien, aedradt hen Auten Stenuf. 


Ardi 
| Me f ur —— 
Geographie, Hiſtorie, Staats: und Kriegskunſt. 
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Montag den 3., Mittwoch den 5. und Freytag den 7. December 1810. 
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Komm in den parnafſtſchen Hain, lerne Sriehifh, unfere erfie Sprache, worin der blinde maeniſche Dichter 
in der antiken Majeflät die unfterbfichen Götter und Menſchen befang, Eycurgus die erniten Rhetra ſprach, Ana 
ereon ſcherzte, und wider Philippum der attiſche Chatham donnerte; ſieh dem göttlichen Piats, den ſcharfſichtigen 
Seift Ariftotelis, den liebreichen Zenepbon, den bohen Sophoctes, und Pindarum, den brauſenden Strem von hoben 
Sedanken und Bildern; ſieh, unfer Griechenland, unfere jonifhen Rüßen, Tempel der Srajien, wie reich an Stans 
ten und an Gefehem! Über unferer Sprade wirft du alles vergeffen, dann iſt micht eben fie die Mufit? und meint 
Bu, der Honig des Hymettus fen lieblicher geweſen ober anmuthiger, als ber Umgang unferer Weiſen if? 

Johann von Müller 


(145 — 147.) 





. Dentmahle aus der vaterländifhen Vorzeit. 


Inftruction Raifer Marimilians Lan Erjher 
sog Philipp feinen Sohn, darch den Gardü 
nald’Amboife Linz den 23. Nov. 1501. 


Vor allem merden fle ihm fagen,, daß der König unfer Herr 
(Mirimilian) den König von Frankreich hinfänglich unterrichtet 
glaubt, daß ben Unterhandlung und Abſchließung des Fries 
dens zwiſchen genannten unferm König und dem König WIar 
dislausvon Böhmen unter andern ausgemacht und bes 
föloffen worden ift, daß der König ven Böhmen Eeine andere 
Grmahlinn nehmen folle, ald die Königinn von Ungarn (Beas 
frig, Tochter 8. Ferdinands von Neapel und der Iſabeau 
von Elermont) Witwe des verftorbenen Könige (Mathias 
Hunniady Gorpin) von Ungarn, zufolge welchem Ber 
ſchluſſes König Wiladisfaus ſich mit befagter Röniginn verlobt, 
und per verba de praesenti vermählet *), Das Beplager vollzogen 
und fie einige Tage als Gefährtinn und Gattinn wirklich bey 
fih behalten hat. 

Nichts deito weniger hat derfelbe König Wladislaus her 
nach befagte Königinn von Ungarn verftofen, und ift garnicht 
mehr geneigt fie zu fich zu nehmen, und als feine Gemahlinn 
it erkennen. 

Noch mehr, obgleich König Wladislaus dem angeführten 
Vertrage gemäß keine andere Gemahlin nehmen und haben 
fann, als die verwitwete Königin von ‚Ungarn, fo bat doch 
unfer König vernemnten , daß Wladislaus ben Dem Könige von 
Frankreich zudringlich darauf antragen läßt, eine andere Ge 
mahlinn aus dem Königreih Frankreich **) zu erhalten, in 


) ©o gab Beatrip beym Papften wor; aber Hlerander vi. m 
Harte dieſe angebliche Che für ungiltig. £ 

Wirllich vermahlte ich 1502 am 29. September König Wladitr 
favnıt Aunag von Bary, Gaſtents Örafenvon Candale Tod 


ber Abſicht, mit-diefer männliche Erben zu erzeugen, und fir 
auf Die Throne von Ungarn und Böhmen umd deren Ne— 
benreiche als Machfolger zu feßen, welches zum großen Nach ⸗ 
theil unſers Könige und meines Herrn (Erzherzog Philipps) 
geſchehen würde; indem fie diemahren Erben undRade 
folger in den Kömigreiden Ungarn, Böhmen 
und den dazu gehörigen Ländern und Herrfhaften find, wel⸗ 
He nah dem Tode des Könige Wladislaus erledigt würden, 
und folglih aud zum großen Nachtheil des Herrn Erzherzogs 
Earl von ſterreich (nachhin Carls v.), als einzigen Erben 
meines Königs und Herrn, 

Deswegen wünſcht unfer Rönig, daß mein Herr Er her⸗ 
zog und der Cardinal dem Könige von Frankreich auf gute Art 
beareiflih machen, daß er keine Verehlihung mit dem König 
Wladislaus in feiner eigenen Verwandtſchaft oder ſonſt im 
Königreich Frankreich geftatte, daß fie ihm ferners vorflellen, 
wie ganz zweckwidrig ein entgegengefegtes Verfahren fen, in» 
dem Beine Dispens , melde hierin erwirkt werden mödte, vom 
Gültigkeit ſeyn Bönne, aud daf der König feine eigene Tode 
ter *), welde dur die Verheirathung mit dem Grjberjoge 
Earl auf die Thronen von Ungarn, Böhmen und der davon 
abhängigen Lande gelangen foll, und die dermablen der Kür 
nig Wladislaus inne hat, durch ein entgeyengefegtes Verfah⸗ 
ren geradezu Davon entfernen würde. 





ter, die ihm 23. Juin 1503 die Priazeſſinn Anna gebar, (die noch⸗ 
mahls (1526) Die Aronen won Ungarı und Böhmen ıbrem Ghemahl 
Berbinandı. jubrachte,) und drey Jahre fräter (1506) an den 
Bolgen der Geburt Ludwigs des Letzten, in dieſen beyden Keichen 
berrichenden Jagellonen umlam. 

*} Elaudia, Tochter Ludwigs xır. und der Anna von Bre— 
tagnce (Mari. geraubter Braut und Witwe @arts vr.) geforen 
1399 verlobt mit Earl V. 1501, wermäblt 1514 am feinen Nebens 
buhler Sranz ]. 


s 


* 


* 


„um 62» 


Ludwig Morus Sfor;u 
(Befchtuß.) 


Noch ehe die Schweizer, ſowohl die, melde in des Königs 
old geitonden, als auch die, welche unser bein Derzoge ge: 
dient, in ihrem Vaterlande anfangten, Fam die böfe Nachrede 
in verfhiedenen Gantonen , und befonders auf ber eben eröffnte: 
ten Tagfagung zu Zürich zur Sprache: Es Hätten Schweir 
jer den Hergog Sforza zu Novara verrathen. 
Über diefes Gerücht beſtürzt und erbittert , faßte die Tagſatzung 
den einmüthtgen Schluß ab: „Es folle Jedermann un 
tet den Seinigen der Sache treulid. aahgan, 
Baf die Shandbuben, wenn dergleichen wären, 
an Leib undLeben aufs ſchärfſte könnengerich— 
tet werden.” 

Sobald die zürihfhen Soldaten, die dem Herzog zuge: 
faufen waren, mieder in ihre Baterftabt angelangt, wurden 
Diejenigen aus ihnen jum Berbhör vorgefordert, die als Augen: 
zeugen, oder fonft als des Borganas kundig angegeben waren. 

Über den wichtigſten Punct der Unterfuhung, was für 
Perfonen aus der Gidgenoffenfchaft zu der an dem Herzog bes 
gangenen Berrätberen mehr oder minder beygetragen haben, 
antworteten die meijten beffimmt und kurz. 

306 Wirth son Stein, Nhan und Reemann von Zürich, 
fagten aus: Ihnen ſey als Augenzengen nichts befannt, als 
daß fie freylich dünke, es fey dem Herzog faft u ngütlid ger 
fchehen ; unter dem gemeinen Mann ſey im Lager überall die 
Sage erfhollen, daß ein Turmann von Urt den Herjog vers 
rathen, und dafür zweyhundert Kronen empfangen babe, daß 
er mit dem Finger auf Sforza geb: man: ba derfelbe gerade 
vor ihm im Slied geſtanden. 

Brüchli fagte aus: „Als fie Feeptage Morgens aus der 
Stabt gezogen, und Eforga im dritten Glied gehabt, fen 
Animeggelivon Appenzell gefommen, und hab’ ge— 
redt: Brüchli! der Herzog muß heraus, oder es 
koſt übel.” Ald er nam geantwortet: Er wiſſe nit, wo er 
jest fen, fo habe jener erwiedert: „Es muß fenn.” Darauf 
haben zwey, Die er nicht Bannte, den Fürſten, einer beym redyr 
ten, und einer benm linken Arm genommen, und ibm an ei- 
nen andern Dre geführt; mo fie ihn aber hingeſtellt, wiſſe er 
nice. Über’ die Wahrheit Diefer Ausfage beruft er ſich auf feine 
Spießgeſellen und auf fieben andere; von diefen letztern find 
Die Merhöre nit vorhanden, ed waren gemeine Hellepardierer. 

Scherer faat: Ben ermeldetem Abzug wären Deutfce 
(das heißt, die Deutſch reden) gekommen, die er nicht ges 
kannt; doch hab" es acheißen: einer fen der Bailly felbit, die 
beyden andern Schweizer von feinen Leuten geweſen, und has 
ben den Herzog heraus gefordert. Als man ihnen nun denfelben 
nicht geben wollen, hätten fie aefhworen: „Summer Gotts 
Runden, wir wollenihnhan, und-follt’s viele 
bundertXronen often undalleuer Leben” Dar: 
auf habe einer in dem Glied hinter ihm , den er aber auch nicht 
gekannt, bie Sand aufgehabt, und halb laut gefproden: 
„D a!” Auf dieſes hätten die gedachten drey den Sforza ge 
nommen, und einer aus ihnen, den er für einen Schweiger 
gehalten, zu ibm gefagt: „Herr,erfhredt nit! Ihr 
fegd nicht bes Königs, fondern der Gidgenof 
fen ®ciangener, das ihr doch begehrt habt.” 


wer 


Hieramf habe der Herzag gebethen, ihm das Beft zu thum, um 
ihn mwenigftens nicht an feine Feinde auszuliefern; damit hät 
ten fie ihn mweggefühet. Nach ein Paar Stunden wären mir 
der etlihe gekommen, und hätten den Herzog noch einmahl 
gefordert „ denen aber oben gedachter Brüchli geantwortet: 
„Was, dehbtibrunsdoh mit dem, der ift fcı 
vor zwey Etunden weg.” Hätte man übrigens (fehr 
Scherer fort) ihm, Brügli, und andern biedern (Gideser: 
nofen gefolgt, würde man den Heriog nicht alfo haben mis: 
führen laffen, Und‘ endlich. Jagte er: Erft nachdem fie drey velle 
Stunden dergeftallt in Drdnung geftanden , babe man fie art: 
brechen und ihre Stzaße sieben geheißen. 

Zummerfoate, mie obige, noch mit dem Umſtand: Er 
fey auch mit Brühli, Scherer und. andern nächſt an Im 
Herzog geftauden, als Brüchli mit eins gerufen: Lugdum 
mer poz Seihi Der Dergogiftgefangen. Ast, 
Zummer, nun aufgeſchaut, babe er geſehen, wie ibrer drea 
ihn bielten,, die er aber ebenfoll® nicht gekannt; Diefe drep kat: 
ten Sforza an einen Graben hirausgeführt; dag mach eittt 


Weile mieder andere gelommen, die den Herzog gefordert hät. 


ten , beitätigt er au mit dem Zuſaz: Ad Brücdli, ver 
chert , der Herzog wäre {don länaft weg, und fie das midt 
glauben wollten , hätte jener e6 mit dem ftönen Edwur be 
kräffigt: „Summer pog Seich!” Auf die neue Jrage aber. 
wo fie ihn denn bingeführt? nur geantwortet: „Er iſt eim 
mahlmea, ihbrftönnt fuden, 

Säahnrih Zimmermann fagte aus: Der Herjog 
ſey wieflih nächſt an feinem Fähnlein gejtanden , als Aut, 
den er nicht gekannt, andere aber für einen Schweizer in Fran: 
zoöͤſiſchen EC old gehalten , gekommen, und gefohrien habe: „Ahr 
Befellen, ihr müßt den Herzog beraue geben, 
oder ihr werdetallcerkoden.” Nah langem Weit: 
mwechfel habe der Echreyer mit no einem den GBerzog aus be 
Reihen gezogen , und zu den Zranzefen führen wollen ; mail 
aber der Herzog das Haar aufgebunden, und er in Schweijer⸗ 
Kleidung war, hätten ſie ibn dech nicht erfarnt, und einfis 
weilen wieder entlaflen, fo daf er wirklid wieder anfs neur, 
aber in ein anderes Glied eingetreten, und erft eine Eturde 
hernach zum zwepten Mahl gefangen, und darauf binmeg st 
führt worden; das ſey aber im einer Entfernung von ibm ar 
ſchehen, daß er es nicht felbft gefchen, fondern bald nacıber, 
wie die andern, aud veruommen habe. : 

Nun wurde auch der fo genannte Dapfer Voigt wer 
hört: Der behauptete, daß er es geweſen, ber Dem Herzes im 
bie Reiben verftedt, und getrachtet, ihn auf dieſe Weiſe dapcn 
zu bringen, auch ibn wirklich fo lange babe verbehlen können, 
bis man Die Schweizer alle durd eine Gafie von Epiefen lan 
fen ließ, um fo den unter ihnen verborgenen -Cforza und am 
dere Welſchen deito beifer zu erkennen; auh da habe er mod 
fein Beftes gethan, und dazu acbolfen, daß der Herzeg Fi 
verwandelt, dag man ihn nicht entdeden können; das ſer ie 
gut gelungen, daß er den Franzofen entwiſcht, da fie ihn fen 
einmahl.aus den Glied heraus gehohlt. Wie man ihn enbiih 
doc neoch gefunden und erkannt habe, das wiſſe er nicht, weil 
er eine Weile vorher fih von ihm entfernen müſſen. — Dici 
fhien Fähnrih Zimmermanns Ausfage von einem einflweiliger 
Gutsinnen oder Gntlaffen des Herjogs zu beflätigen. 

Diele andere Sficiere und Gemeine , Die verhözt worden 
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Behanpteten : Man habe im Heer durchgehends geafaubt , Cforza 
ſey am Abend zuvor im Saal gefangen worden ; in den Reis 
ben fegen etliche Mahl Leute gefcmmen, und nieder wegge⸗ 
nommen worden, befonders fen ein Hellepardierer nie fange an 
sinem Poften geblieben, worüber ſich viele verwundert, und 
babe man angefangen zu murmeln, es fen der Herzog felber; 
er babe aber fo veritellt autgeichen, daß fie ihn nicht kennen 
mögen. Zudem habe eine fo ungemwohhte Unordnung überband 
genommen, wie ed fonft bey tms mit, wohl bey den Italie— 
nern bräuchlich fen ; daß fie auch Darauf weniger Acht gegeben; 
dann fey mit einmahl ein gewaltiger Lärm worden ‚der Bailly 
habe den Herjog erſchlagen, und dann mieder, er habe ibn 
lebendig megführen laffen; und einervon Urifey aus 
einem armen darüber ein reider Schelm ge— 
worden. 

Aus diefen Ausſagen, die Stifter eines Complotts ju ent⸗ 
decken, oder aus denfelben Grund zu einer Strafe zu finden, 
wie Verrätberey fie verdient, deuchte Zürih, großen Schwie⸗ 
rigkeiten unterworfen ; die fat einftimmige Klage traf Turs 
mann. Alſo wurden die Verhafteten gegen Bürafchaft der 
Sefangenſchaft entlaffen. Der Magiſtrat fandte inzwiſchen die 
Verhöre an die übrigen Gantone, und drang erntlid) darauf, 
daß, nach genommener Abrede, fie ihre Hauptleute und Ges 
meine, die um den Borfall wüßten, genau verbören möchten, 
Befonders fohrieb er an Et, Ballen, einen AndreasGlaus, 
und an Appenzell, den Ammann Jellweger und Griftan 
Peifter zu vernehmen, die fonft viel bey dem Herzog, und 
befonders an dieſem Tage die nächften bey ihm gemefen ſeyn 
foliten. Alle Gantone, mie Zürih, zeigten in ihren Schritten 
für Die gekränkte Ehre der Schweizer eine lebhafte Betriebfams 
keit und ernften Eifer, auf den Grund der ihnen zur Laſt ge— 
legten Berrätheren zu fommen;z und alle waren ben Unterſu—⸗ 
ung Diefes für jeden Canton fo ehrensührenden Vorfalls forg« 
fäftig und thätig. 

St. Gallen und Appenzell nahmen die Beklagten in Ders 
baft. Aus den vielen Berhoren mit Andreas Elaus ergibt 
ſich, daß er ben der Gefangennehmung des Herzogs nicht in 
der Mähe, fondern weit von ibm hinter ber Ordnung geitans 
Den; er bewies dieſe Ausſagen durch Zeugen, und ward des 
Berhafts entlaffen ; doch mußte er taufend Gulden vertröften, 

Dafı er fih auf den erſten Wink wicder ſtellen wolle. 

Ammann Zellweger und Griftan Phifter, welde 
Drficierjtellen gehabt, fagten aus: Es feye viel Murrens mer 
gen nicht bezahlten Sold unter den Truppen entjtanden , wel: 
ches der Herzog durch einen etwelchen Vorſchuß in etwas geftillt, 
Cie fenen nebjt andern Hauptleuten beym Heczog gemefen, und 
baben ihm vorgeſtellt, daß nach fihern Nachrichten ein großes 
feindliches Heer im Anzuge wäre + er werde Darum mohl thun, 
über den Teffin zu geben, da der Paf noch frey fen, oder Die 
Stadt fo zu fpeifen, daß man Da bleiben könnte, in welchem 
legteen al fie fih getraneten, ihm den Platz bis auf Ankunft 
der Eidgenoſſiſchen Bothen zu halten, welche nach eingefomme: 
nen Berichten nicht mehr fern ſeyn Fönnten, und dann ſchon 
genugafam zu den Eaden reden mürden. Allein Eforza babe 
Immer geantwortet, der Feind könue fobald nicht mit Heeres: 
kaft da fern, und er erwarte unverzüglih eine ſtarke Hülfe 
sus Deutfäland. ALS indeſſen dennoch die Franzoſen und nıit 
buen fo viele Eidgenoſſiſche Volker angezogen, hätten fie den 
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Herzog gebethen, mit ihnen über den Teſſin zurück zu jlehen, 
dba fie ſich mit ihren Brüdern durchaus nicht ſchlagen, weder 
wollten noch dürften. Mittlerweile ſey der Abmahnungs ⸗Brief 
an gemeine Knecht, ob dem Tag zu Lucern angelangt, und da 
fie vermutbet , daß ihre Miteidgenoflen unter der Widerparth 
auch eim Miffie erhalten , hätten fie denfelben durch den nähme 
lidyen Bothen zugefchrieben, der ihnen auch Das ihrige zurück⸗ 
gebracht. 

Unterdeſſen habe die Belagerung ihren Anfang genommen, 
Sofort hätten Die Schweizer auf Sforza's Seite ihren Abzug” 
formirt, und wären fhon aufer den Thoren gewefen, als der 
Herzeg ihnen nachgekommen, und fie dringend gebethen „ einſt⸗ 
meilen wieder zurüd zu ziehen, fo wollte er denn fhon einen 
tümmerlihen Weg fuchen, davon zu fommen. Sie haben ein- 
gemilliat , fenen aber in der Stadt auch immer in den Waffen 
geblieben. Bald darauf wären etlihe Eidgenoſſiſche Hauptleute 
aut dem franzöfifhen Heer mit Geleit gefommen, ımd hätten 
mit ihnen über ihre gegenwärtige mißlihe Rage eine Unterres 
dung gehalten; nnd fie wären wieder zu den andern binaud« 
gegangen, und ſeye das Geleit hin und her niemand verfagt 
worden , der mit dem andern reden wollte, fo daß zulegt alles 
fi freundegefellenmeife unter einander gemifht. Endlih wäre 
noch viel Nedens und langer Unterhandlung, mit des Herzogs 
Genehmigung, dahiu capitulirt worden, bie Stadt den Schwei⸗ 
jern auf franzöſiſcher Seiten zu gemeinen Eidsgenoſſen Handen 
su übergeben , das dann mirkflih auch mit Bedingung frenen 
Abzuges erfolgt. Diefen häften fie auch gern für den Herjog 
undalle Menfhen, Die bey den Schweizernin 
RNovaramaren, ausgemittelt, und darüber harten Wort⸗ 
wechſel gehabt; aber in Anfehung feiner und drey andern Pere 
fonen hätten fie es nicht erhaften können, Die (wie es geheißen) 
an den Könlg meineidig worden wären, und hätte die Wider⸗ 
part den Ausdrud gebrauht: „daß eher, alles [au und 
sagen folle,” ehe man Diefe und den Herzog entrinnen 
liege. Endlih nad abermabligen Streit habe man ihnen Hoffe 
nung gelaſſen, der Herzog foll ein Befangener aller Schweizer, 
und den Franzofen nicht ausgeliefert werden. Als man num 
Sforza auch das leßtere Bund gethan, habe er ihnen vorftellen 
laffen, warum fie ihn jegt in feiner Noth Preis geben, und 
nicht mehr für ihn flreiten wollten; er werde fie doch reichlicher ' 
bezahlen, als bis jegt noch nie erhört worden, Worauf Ans 
mann Zellmeger ibm geantwortet: 

Herr, zeigt uns den Artikel in unferm Beſtellbrief, der 
ausweiſt, daß Eidsgenoffen fih mit Eidsgenoſſen ſalagen. 
Unſer Land iſt und fo lieb, wie Euch Eures; ſchlagen wir uns 
fere Brüder, fo dürfen mir nit mehr heim, und ſchlagen fie 
uns, fo Fünnen wird nimmer.” 

Hierauf babe Der Herzog ihnen aefaat, derlen Argumentis 
ten könnt' ihm nun wenig helfen; lieber follten fie ihmratben, 
wie er davon kommen möchte Allein da hätte es geheißen: 
„Der Herr habe feine weiſen Raͤthe, denen er allezeit aefolat, 
die follten ihm rafhen ;” oder wenn er. durchaus ihres Rathes 
beaebre, fo gehe folher dahin: „Daß er auffein aus 
Pferd fige, und mit vieloder wenigdbegleitdar- 
von reite,auf Bellenzone oder wo et ihm aut 
dünke” Worauf fih aber Sforza erflärt: „Er möge nicht 
reiten; fle follten fenft rathſchlagen, wie man ibn fortbrägte.” 
Da fie das gedauert, habe man julegt gerathen, man wolle 
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den Herzog, auffeine Gefahr, in ein Soldatenkleid ftes 
den; fie trauten fih, ob Bott will, denfelben davon zu 
Bringen ; einmahl wollten fie ihr Beſtes thun, doch geſcheh' es 
auf des Herzogs Gefahr, und für die Folgen wollten fie nicht 
gut feyn. 

Alles diefes fen an einem Donnerſtag Abends gefchehen, 
Freytags Morgens, da Sforza, wie foldes die Hellepardierer 
verabredet hatten, ebenfalls, eine Helleparde im der Hasıd, Das 
von ziehen follte, fen der ſchwarze Galliaz (Galleazze) zu ben 
Hauptleuten gekommen, und babe fie um ein Begleit von zwey⸗ 
hundert Mann gebetben; da fie aber niemand finden konnten, 


der ſich hiezu wollte brauchen laſſen, ſey Phifter felbft in des’ 


Herzogs Kammer gegangen, habe ihm foldhes angezeigt, und 
in ihn gedrungen, fih doch gefaßt zu maden, weil die Zeit 
des Abmarfhes nahe, damit er doch mit den Kuechten zum 
Zhor hinaus kommen möchte. Während diefem Beſuch habe 
der Herzog immer in ein Papier geſehen, Phifter wiſſe nidt, 
ob er gebethet, oder was er fonft gemacht; einmahl habe ihm 
gebünkt, es fen ihm mit der Abreife nicht Noth gemefen. 
Daranf fey er weg gegangen, um den Schattenhalb zu 
fuhen, dag er den Fürſten ankleide, mie foldies abgeredt 
worden. 

Da er den Schattenhalb gefunden, und ihn zu Sforza 
geſchickt, habe er zu feiner Mannfhaft geben müſſen. In kurs 
jem aber feyen beyde, Zellmeger und Phifter, mit noch 
zwey andern zu dem Herzog zurüd gekehrt, um zu ſehen, ob 
er jetzt reifefertig fey ? Da er noch immer gegaudert, haben fie 
ihn auf ein Rüßli gefegt, an welches der ſchwarze Gallaz ſich 
angeklammert, und in das Rager geführt, und ihn in den dich⸗ 
teften Haufen hinter die Fahne geftellt. Zeder von ihnen babe 
fih zu feinem Pojten begeben, me fie genug zu thun gehabt, 
weil die Franzoſen die Bücfen [Felditüfe) gegen die Mat: 
ländiſch » Eidgenoffiihen Linien aufgeführt, und bereits etliche 
Schüſſe getan. Dan habe deswegen eiligft an den Bailly ges 
fandt , und ihn erinnert, Diefe capitulationswidrige Thätlichkeit 
einzuftellen , welches auch erfolgt. Doc ſey bald wieder ein 
Scharmützel zwiſchen der lombardiſchen Miliz und den burgun— 
difhen Miethstruppen erfolgt, deren viele getödtet und rein 
ausgeplündert worden, Nachdem auch Diefes nicht lange ger 
dauert, und Die Truppen noch etwa eine halbe Stunde in 
Schlachtordnuung geftanden , habe es ein einsmahliges Tütfhen 
und Aufwütlchen unter den Franzoſen gegeben, wovon jie 
in der Entfernung nicht Grund gewußt hätten; endlich fey das 
Geſchrey durch die Reihen gegangen, die Franzoſen haben den 
Herzog gefunden und mweggeführt, und fen daben einſtimmig 
geredt worden, TZurmann vonliri habe ihn verratben. Die 
Wahrheit diefer Ausfagen feyen fie bereit, mit Zeugen und mit 
einem Eörperligen Eid zu erhärten.” 

Eo meit die Verhöre. Turmann aulangend, fo Fam 
derfelbe, nachdem er eine Zeitlang bey dem Baillyyvon Dis 
jon feinen guten Aufenthalt gefunden, nah Verlauf zweyer 
Jahre nah Uri, indem er glaubte, die Geſchichte fey vergef- 
fen. Aber er ward fogleich verhaftet, und auf fein freywilliges 
Geſtändniß, von dem Bailly von Dijon fünfhuudert Kror 
nen für feine Berräthereg, au der außer ihm Niemand Theif 
gehabt, empfangen zu haben, zum Rade verurtheilt, doc aber 
auf Fürbltten feiner rechtſchaffenen Berwandten, und weil 
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erfelber übrigens ein bershafter Gefell gewe 
fen, mit dem Schwerte hingerichtet. 

Sforza’s Berbreden dienten Ludwig XI. gum Bar: 
wande , ihn mit einer Graufamteit zu behandeln, die jedoc ir 
der That nur eine Solge Der Erbitterung über feinen Mike: 
ftand war , und nun verwandelte fih das Andenken an N 
Vergehungen des Herzogs in Mitleid mit feinem Unglück. € 
wurde nach dem fetten Schloſſe Loches, im Herzogthum Bern, 
apgeführt, und dort in ein einfames, büfleres Gefängniß ein 
geſchloſſen, wo er zwar täglich Die nothdürftigite Rabrung m 
hielt, aber alles deſſen, mas das Leben erträglich machen Fasz, 
gänzlich beraubt war, So ſchmachtete er in der Einfamkeit vr) 
im tiefiten Elend noch zehn Jahre bis am feinen Ted. Die Su 
fäidyte der Menſchheit bat kaum ein Benfpiel aufjumeifen, dis 
mehr Mitleid erregt. Echmers und Entbehrung, Folter zud 
Ketten können den Körper quälen; aber das Bewußtſeyn br 
Unſchuld wird diefe Peinigungen mildern, und Dem unſch uldiz 
Leidenden ſteht noch immer, gleid einem rettenden Engel, der 
Tod zur Seite, um feinen legten Augſtſchweiß absumifcer. 
Dieß war leider uigt der Fall bey Ludwig Sforza. Er hetie 
Verſtand acnug , feinen Frethum einzufchen, und Gefühl ge 
nug, um ſich der Größe feiner Schuld bewußt zu ſeyn: Daher 
lite er wahrſcheinſich am Geifte noch mehr, als am Körper. 
Sein inneres und Äußeres Glück war gerrüttet, In amdıre 
Unglüdsfille lernt man ſich ergeben ; aber ein vermundetes Se— 
wiffen — wer kann das erfragen! 


Die Entdeckung des Vorgebirges der guten Hoeffnung. 
Bon Lidtenfeim 


Eine perhängnißvolle Gegenwart ſchwächt immer das An 
deuten an die Ereigniſſe der kaum entflchenen Vergangenbeit, 
und die Thaten einzelner großer Männer, die auf Die Said: 
fale der Völker mit ungewöhnlichen Gefolge einmirkten, ver: 
dunteln das Verdienſt derer, die mit vielleicht eben fo Bräftis 
gem, aber weniger glüdlihem Beſtreben vorangingen, und 
die Bahn ebneten, auf welder fie vor den Augen der fhaunen: 
den Welt ihren Weg zum Ruhme durchfliegen ſollten. 

So ſcheint auch Die Unternehmung des unjterbliken Ce: 
Iumbus fammt ihren ungebeuren Gifolgen zu ihrer Zeit die 
ausſchließliche Aufmerkſamkeit der Welt auf ih gezogen und 
das Andenken an die nit minder preiswürdigen Thaten wand 
Fahrten der Eifer, die vor ihm genannt wurden, fait gänj: 
lid) verdunkelt zu haben. Das Unrecht, das die ſen wadern Mön: 
nern von ihrem Zeitalter widerfuühr, iſt von der Nachwelt ist 
wieder gut gemacht worden. Denn, indeſſen Die Geſchichte der 
Entdeckung von Amerika unter den arbildetiten Bölkern Exiv- 
pa's zahlreiche gelchrte Forſcher gefunden hat, und foaar der 
Tugend auf mannigfahe Weile beichrend und unterbaltcad 
dargefiellt ift, indeſſen Die Helden jener, an Grofithaten mir 
an Greueln reichen Unternefmungen feldft in unfern Romanız 
und auf unfern Schaubühnen glänzen, fucht der Freund der 
Gntdetungsgefhihte, wenn ihm nicht gerade die Quellen Feitt 
su Gebothe flebn, vergebens nach einiger Auskunft über Nr 
Vorgänge, welde die Entdedung der afıikanifhen Küſten dr 


gleiteten. Wahre iſt es, es brachte der Welt wenig Gewinn, 
zu erfahren , daß diefe von der Natur fliefmütterlih ausgeſtat⸗ 
teten Küften, mit Ausnahme weniger Puncte, weder dem Gold- 
durft der Könige, noch den Speculationen deö Kaufmanns eine 
zeige Ausbeute verſprachen; aber undankbar iſt es dennoch, 
die Verdienſte der älteren Seefahrer, die mit dem regeſten 
Gifer ihr Ziel gu erreihen ſtrebten, wegen diefes weniger er» 
wünfdten Erfolges fo ganz vergeffen zu haben. Noch mehr muß 
man fih wundern, daf felbft Bartholomäus Diaz, der erfie 
Schiffer, der die Südfpise Afrika's umfegelte, und dem Dans 
del einen neuen Weg zu den unerfhöpflihen Reichthümern ns 
diens bahnte, kein viel günſtigeres Schickſal gehabt hat. 

Mit Recht mag man ed undanlbar nennen, daß bis anf 
den heutigen Tag feine Unternehmung keiner mweitern Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewürdigt it, und def nun fhon feit 300 Jahren ihrer 
nur immer im Borbeygehen und mit wenigen Worten erwähnt 
wird, Denn fo wenig ijt über die näheren Umſtände diefer Ent: 
deckung durch irgend ein Werk der beyden legten Jahrhunderte 
bekaunt geworden, daß felbfi in den neueſten Beyträgen jur 
Befhichte Der geograpbifhen Entdedungen, die Herr Ehre: 
mann, einer unfrer feifiaften Sammler, vor wenigen Mona: 
then in den allgemsinen geographifhen Ephemeriden lieferte, 
abermahls der alte Irrthum wiederhohlt wird, Barth. Diaz 
Habe die Südſpitze Afrikas nicht umſchifft, fondern fey nad 
der Entdeckung des ſtürmiſchen Borgebirges, geihredt 
durch die Wuth der Wellen und des Windes, heimgekehrt, um 
feinen Nechſfolgern den Ruhm der Umfeglung diefes Vergebir⸗ 
915 zu überlaffen. Der Anwille über Diefe Vernachläſſigung wird 
noch gefteigert durch die Betradtung, daß eben dieſer Punct 
der Erde in der Folge der Gegenjlaud einer. fo gefpannten und 
thätigen Aufmerkſamkeit geworden iſt, und daß dem ungead: 
tet noh Niemand es der Mühe werth gehalten hat, die Ges 
fhichte feiner Entdeckung genauer zu erforfgen, und die Ges 
falt, in weicher fi) das Land und feine Bewehner ben erflen 
Guropäcen daritellte , mit dem, was wir jegt von beyden mil 
fen, aufmerkſamer zu vergleichen. 

Zu diefem Geiyaft nun fühlte fih der Verfaſſer gegenwär⸗ 
tiger Abhandlung berufen, indem et damit umging, feine im 
ſüdlichen Afrika geſammelten Erfahrungen zu ordnen und der 
Welt bekannt zu machen. Er hoffte den Werth feines Werkes 
dadurch zu erhöhen, daß er auch die Geſchichte des Landes 
vollſtaudiger und gewiſſenhaiter bearbeitete, als es von feinen 
Vorgängern geſchehen if. JZndegen der Drud der Zeiten die 
Ausführung feines groößern Unternehmens, wo nicht gänzlich 
hindert, doch mit fait laͤhmeuder Trägheit verzögerte, legte er in, 
das vaterländiſche Muſeum ein Bruchſtück von dieſem hiſtori— 
ſchen Theil ſeines Werks nieder, den er mit Liebe und Eifer 
groößtentheils aus alten, ſaſt vergeſſenen portugieſiſchen Werken 
zufammengeteagen hat. 
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des Vorgebirges der guten Hoffnung keinem andern, als Barth. 
Diaz zuſchreiben könne, bier eine kurze Geörterung finden. Es 
ift bekannt, daf ſchon Herodet (IV. 42) einer Umſchiffung Afrl- 
Bad zu den Zeiten des Königs Neo von Agppten erwähnt, 
und erzählt, diefer Fürft habe phöniciſche Schüfer ausgefandt, 
welhe aus dem arabifhen Meerbuſen ausgelaufen und nad 
drey Jahren durch die Säulen des Herkules und Das mitteläu: 
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difhe Meer mieder nad; Ägypten zurüdgelehrt feyen. Es if 
wohl überflüffig , die merkwürdige, vielfad; gepriefene und won 
Andern verdächtig gemadt: Stelle hier wörtlih herzuſetzen. 
Ver Beweife für ihre Glaubwürdigkeit fucht , findet ſolche bey 
Schläzer, Sprengel, Renuel, und Heeren, da hin« 
gegen Andre, vornähmlih Manuert, Robertion, Gbf: 
felin,, und neuerlih BGredomw, die Zweifel unterjtügt baben, 
die ih Dagegen erheben laſſen. In der That fheinen mir die 
Gründe der lestern überwiegend. Ohne mir indeffen eine Ente 
fheidung anmaßen zu wollen, bemerfe id nur, daß mach mei⸗ 
ner Keuntniß der füdafrikanifhen Küften gerade diefe das Haupt ⸗ 
binderniß der Umſchiffung feyn mußten, Will man aber au 
die phönicifhen Schiffer alle Gefahren, welche diefe weit in das 
Meer und unter feine Oberflähe ſich binerfiredenden Felfens 
maſſen einer Küftenfahrt entgegenfegen, glücklich überſtehen fafs 
fen, fo it doc) das, von Herodot erzählte, öftere Banden jener 
Schiffer, welche dieſe gefährlihe Hüfte zum erſten Mable faben, 
und unmöglich die wenigen Etellen, an weldyen eine Ladung 
ausführbar ift, kennen konnten, nicht ohne ein halbes Wunder 
denkbar, und eben fo wenig glaublih, daß fie unter Diefem 
Himmelsfrid (mas nur im teopifchen Afrika möglih war) im 
wenigen Monatben Die Früchte ihrer eignen Saat follten haben 
ernten können. Auch Reunel, der mit der mehrften Localkennt ⸗ 
niß über die Sache urtheilt, fühle diefe Schwierigkeiten und 
nimmt deshalb an, die von Necho ausgefandten Phonicier ſeyen 
ohne weiteres Banden in einer Reife, von der Oſtküſte aus 
der Gegend von Eofala bis in den äthiopiſchen Meerbufen ger 
Shift, (Geogr, ofHerodotus p.693), was doch wohl bey dem 
oft jih erneuernden Bebürfnig, Waller einzunehmen, wenn 
man die Größe und Einrichtung der phönieifsen Schiffe im 
Anfchlag bringt, kaum denkbar if. 

Üderbaupt ift diefe Umſchiffung won Afrika nur in der Borr 
ausfegung eines Höchft feltenen Zufanmentreffens von taufend 
günftigen Zufällen annebmbar , und da nun Die abfolute Mögs 
lichkeit eines folden Zufammentreffens wicht zu beitreiten ſeyn 
mödte, fo ift wohl kein Endurtheil in diefem Streit zu er- 
warten. Aber eben deßwegen bleibt auch das ganze Factum für 


die Seſchichte ohne erheblihen Werth , und die Entdeckung des 


Borgebirges der guten Hoffnung ift doch wohl nur von der Zeit 
anzudatiren, mo feine Exiſtenz zur Kunde der Böl 
ter gelangte, 

Es gibt noch andre Angaben von einer Entdedung des 
Caps vor Dia; Zeit, die aber fo wenig das Gepräge der 
Glaubwürdigkeit tragen, dag ih es für unncthig balte, fie 
bier ausführlich mitzutheilen und zu widerlegen. Die eine nennt 
einen Slorentiner Paolo Toscanella (geboren 1397), welcher 
in der Beograpbie und Schifffahrt fon fo erfahren geweſen, 
daß ee das Borgebirge der guten Hoffnung gekannt und feinem 
Freunde Martinus, einem Chorberrn von Liſſabon, einen 
neuen Weg nah dem Specerey » Judien noch vor dem Jahre 
1474 vorgefhlagen habe. — Die andre handeit weitläufig von 
der Gopie eines, im Jahre 1459 für den portugiefiihen Hof 
verfertigten Planiſphaͤrs, auf welcher das Borgebirge d. 3. H., 
die Infel Madagascar ıc. fehr wohl angedeutet gemeien. Auch 
fey daneben bemerkt, ein indiſches Edi habe um das Jahre 
2420 jenes Vorgebirge eutdeckt u. f. w. 

Diele Angaben beweifen nun wohl höchſtens, daf man 
ſchon vor Barth, Dia; pin und wieder einer Ahuung von Dem 
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Dofenn eines umfchiffbaren Endpunets des großen afrikaniſchen 
Gontinents gehabt habe, entziehen aber dem erſten wahren 
Entdeter desſelben eben fo wenig feinen Ruhm, ald ähnliche 
Bermuthungen, die, wie man nachher behauptete, der Colum⸗ 
bifchen Unternehmung vorangegangen feyn follten, das Ber 
dienſt diefes Helden zu fhmälern im Stande geroefen find. 

Nach Befeitigung diefer Vorfragen gehe ih zur Gefchichte 
ſelbſt über. j i 

Die fohnehen Fortfchritte, welche die Phofit und Aſtrono⸗ 
mie argen das Ende des funfjehnten Jahrhunderts machten, 
befchleuniuten ploglid den bis dahin frägen Gang der Entde— 
Eungen an der Weſtküſte Afrika's, und öffneten dem Eifer der 
portugiefiihen Könige ein unbegrängtes Feld für die Erweite- 
zung ihrer Befisungen und Des Gebieths der Wiſſenſchaften 
jualeih. Eaon war dem dringendften Bedürfniß der damahli⸗ 
gen Seefahrer durch den allmäblig einaerührten Gebrauch Des 
Gompafles abgeholfen, und lange Erfahrung hatte fie fühn ge— 
macht, doch entbebrten fie noch ein Mittel, ſich ben langen 
Reifen auf offener See, wo ihnen der Anbiid der Küfte mit 
ipren Wahrzeiden entging, über bie wabre Höhe des jedes 
mahligen Standpunctes zu belehren, und was man bis dahin 
jur Gereihung Piefed Zweckes als nünlih erprobt hatte, bes 
währte fih auf heher See, ben der Gewalt der Etrömungen 
und den nicht, zu berechnenden Zufälligkeiten, die den Lauf des 
Scchiffs unmerkbar aufbalten, befchlewiigen und verändern kön— 
nen, als völlia unaumwendbar. Da erfand ein Beutfher damahls 
in Portugal lebender Aſtronem, Martin Bebaim, mit 
Hülfe zweyer Leibärzte Königs Johann 11., Nahmens Rodrigo 
und Joſepe, ein bewealiches, hölzernes Aftrolabium, welches 
an dem arofen Mait beſeſtigt, zur Beftimmung der Eonnenr 
höhe gebraucht werden konnte, und berechnete Tabellen für die 
tiglihe Declination der Sonne. 

Waren bis dahin die Befehlshaber der Entdedungs » Erper 
Ditionen zufrieden geweſen, das äußerfie Ziel ihrer Vorgänger 
um wenige TZagreifen zu überfchreiten, fo entdedte nun mit 
einem Mahle Diego Cam, in defien Gefolge fih aud (nach 
von Murrs Angabe) Martin Bebaim felbit befunden 
haben foll, auf zwey ſchnell hinter einander (1484 und 1485) 
angeitellten Reifen eine Küftenfirede von 375 portugiefifchen 
Legoas, odır 280 geographifhen Meilen. Durch diefen bedeu- 
tenden Eprung zu den Fühnften Hoffnungen berechtigt, fandte 
nun König Johann II. im folgenden Jahre 1486 einige Schiffe 
unter Befehl von Bartholomen Diaz; aus, um endlich das 
lang geſuchte Indien, wenigſtens den Weg dahin, zu entdeden, 
Was Barros von Diefer Neife erzählt, enthält, ungeachtet der 
betlagenswerthen Kürze feiner Schreibart, fo viel Intereffans 
les, Daß ich es mir nicht verfagen kann, ihn bier felbjt reden 
au laſſen, und die einzige bis auf uns aefommene, meines 
Wiſtene noch nirgends volljtändig überiegte Nachricht yon die⸗ 
fer Unternehmung möglichfi treu, in dem Geifte des Erzählers 
wieder zu geben. 

Benin und Congo maren entdedt: Diogo M’Ayambuja, 
Foom Alfonfo D’Aveiro und Diego Cam batten fih cuf den 
legten Entdeckungsreiſen berühmt gemadht, und auf ihren Schif⸗ 
fen Eingeborne jene Länder nah Portugal geführt, melde 
das Ehriſtenthum millig annahmen, und, die Vermuthung, es 
nebe im mirtlern Afrika einen mächtiaen chriſtlichen Fürflen, 
aufs neue belebten, Dielen, unter dem Rahmen des Priefters 
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Johannes längft gerühmten Könlg . deſſen Reich ſich vontan. 
ten durch Athiopien weit nach Züden hinab erftreden folk, 
anfjufuchen, das Heil des chrifilichen Glaubens und den Kate 
von Portugals Macht allgemeiner zu verbreiten, zugleich abe 
auch den Eremeg nah Indien zu finden, rüftete König I 
hann IE. zwey bewaffnete Schiffe, jedes von etma 50 Tonne, 
und eine mit Proviant beladene Pinaffe aus. Den Oberbeich 
über dieſe Grpedition gab er einem feiner Gofcanaliere, Bar 
tbolomen Diaz, der auch die lebten Entdecungtreiſen mit 
macht hatte. Joam Infante commandirte das zmwente, un 
Perös Diaz, Bartholomeu’s Bruder, das Proviantidiff, bei, 
fo wie fämmtliche Officicre, in ihrem Gewerbe viel erfahren. 

Begen Ende des Auguſt 1486, fo fährt nun Barros mad 
Diefer hier abgekurzten Einleitung fort, fegelten diefe Siih 
von Portugal ab. Da die Külte vom Gap Catharina bie jen 
Eap Padram von Gam-bereift war, fo fteuerte Dia; grade 
weges auf den Fluß Gongo zu, und verfolgte erft von dert oa 
den Lauf der Küſte, bis er Die Angra do salıo erreicte, wor 
wo Gam zwey Neger mitgenommen hatte. Dieſe beyden mars 
vom Könige unferm Diaz wieder mit gegeben, baf er fein 
ihr Vaterland zurüdbringe, und beyde waren vorher mehl un 
terrichtet yon dem, mas fie bey ihren Landsleuten thun ua 
ſprechen follten. Ebendafeldft nahm Diaz vier Negerinnen mu 
der ein, welche er im Berfolg der Reife hier umd dort an Ir 
Küfte wieder außfehte, und jmar die erfte in der Ban, is mil 
her er das erfte Maalzeichen errichtete (Serta parda,) u de 
zweyte in der Angra das voltas; Die dritte ſtarb, unddi sent 
entiprang in der Angra dos illieos de sanrıa Cru: mil iu 
dortigen Eingebornen, die man gefangen hatte. Man fit H 
aber nicht gemaltfam zurügzuhalten,, weit der König befrhin 
batte, daß man den Bewohnern der neuentdedten Länder welt 
Gewalt anthue, noch Ärgerniß gebe. Ferner hatte der Kön 
befoblen , diefe (mitgenommenen) Beute freundlich behandelt 
und wohl gekleidet, wie auch verfehen mit Proben won Eilkt 
Bold und Specereyen, ans Rand zu ſetzen, damit fir den Dit 
Fern möchten Runde geben von der Größe feines Aids 1a? 
von den Gütern, Die es entbielte, und mie am Dielen gatuua 
Küfte feine Schiffe hin und ber führen, und mie er bike 
babe, Indien zu entdecken, vor allem aber einen Fürken ax" 
zuſuchen, der ſich Priefter Johannes nenne, nnd yon midrm 
mar fage, daß er in diefem Lande wohne. Altes , damit Mi 
fes Gerüht dem Priefter zu Ohren käme, und man erfährt, 
in welcher Gegend er ih aufhalte. Jene Negerinnen mın Pu 
ren zu diefem Zweck unterrichtet, und es mar ihnen mekiftt, 
daß die Schiffe zurückkehren und fie nach Portugal führen Kl 
ten, Inzwiſchen follten fie landeinmärts geben , den Einzehir 
nen dieſe Dinge befannt machen, und fo gut fie könnten. 4 
erfunden, mas ihnen empfohlen war. Ohne Gefabr alu 


. man fie zurüclaffen zu fönnen; denn eben deshalb hattt ma 


Weiber gewählt, als mit welden die Männer nicht Krieg W 
ben, noch ihnen Reides zufügen. — . 
Auf der weitern Reife wurden in großen Zmildenrirm® 
an den bemerkbarſten Plägen der Küfte Maaljeicen erriätt 
und das erfie, genannt Sant-Jago, ſteht am dem Ort, M 
man nachher mit dem Nahmen Serra Parda belegt hat, UM 
24 Grad (füdliher Breite) nnd 120 Legoas jenſeits det IA 
Zeichens von Divgo Cam. Man benannte aber dir Baden 
Vordebirge uud Landgegenden, die man entdecte, (me 
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nah dem Tage, an welchem man bey ihnen anfangte oder 
nad merkwürdigen Begebenheiten, So wurde die heutige Angra 
das voltas Deshalb alfo genannt, weil Diaz dort fo häufige 
Wendungen des Schifs machen mußte. Er hielt ſich näpmlich 
Dort fünf Tage auf, gegen einen Wind, der ihm nicht verſtat⸗ 
tete, feinen Lauf längs der Küfte fortzufegen. Diefe Bay aber 
liegt unter 29 Grad S. B. — Tegt verlieh Diaz die Küſte 
wandte fi in ſüdweſtlichen Curs nad dem hohen Meer, und 
fief dreyzehn Tage bey demſelben Winde vor. den Unterfegeln 
des großen Vraftes. Da die Schiffe nur klein und die Wellen 
ungleid ungeftümer waren, als an der Küfte von Guinea, ja 
ſelbſt wüthender , ald in der fpanifchen See zur Zeit des hef⸗ 
figiten Sturmes, fo hielten fih Alle fhon für verloren. Als 
ſich aber der Sturm legte, der dieſe Wuth des Dieeres erregt 
hatte, wandten die Ecifier ihren Lauf, um in öftlihem Eurs 
Das Band wieder zu finden, in der Vorausfekung, die Küſte 
Kaufe auch bier (jwifchen dem 36. und 40. Grade ©, 5.) von 
Rorden nach Süden, wie fie fie bisher gefunden hatten, Nach» 
Dem jie indeifew mehrere Tage geſegelt waren, ohne auf die 
Küite zu floßen, nahmen ſie endlih ihren Gurs nah Norden, 
ud" gelangten fo an eine Ban, die fie wegen des vielen Rind⸗ 
wiches, welches fie von Hirten getrieben am Lande erblidten, 
Die Kuhhirten- Bay, Angra dos Vaqueiros nannten. Ehe fie 
noch mit diefen Menſchen zu einer Unterredbung kommen konn 
een, wendeten diefe, erfchreft von folder neuen Erſcheinung, 
den Rüden, und flohen landeinwärts, fo daß die infrigeu von 
ihnen nichts mehr erfahren konnten, als was fie aus großer 
Entfernung bemerkten, naͤhmlich daß fie Neger waren und ger 
Fräufeltes Haar hatten, wie Dice von Guinea. — 

Im mweitern Fortſegeln längs der Küfte in dem neuen (öfte 
fichen) Guss , über welchen die Befehlshaber nicht wenig erfreut 
waren, ftiefeh fie endlich aufeine Infel, welche unter 334 Grad 


Breite liegt. Hier errichteten jie das Zeichen-des heiligen Kreus 


zes, melches der Inſel den Nahmen gegeben bat. Sie liegt 
kaum eine halbe Legoa vom feiten Lande, und weil zwey reiche 
Quellen dafeibft angetroffen wurden, nannte man fie auch 
o penedo das fonter. 

Das Schiffsvolt war aber duch das flü-miiche Weiter, 
das man überstanden hatte, ermattet und gar furchtſam gemor: 
den, und alle fingen hier aus einer Stimme an zu murren und 
forderten , dag man nicht weiter ginge. Dit Rebensmittel feyen 
beynahe verzehrt, ſagten fie, und wenn man in Diefem Auıens 
blick noch umfehre, das zurückgelaſſene Proviantihif aufjufır 
Ken, das ohne hinlingiihde Bemannung, gewiß fhon längf 
ihrer Rückkehr harre, fo ſey fhun zu fürchten, daß fie alle Hun« 
gers fterben könnten, ehe fie es erreichten, wie viel mehr noch 
wenn man immer vorwärts dringe, und fi noch meiter won 
Diefer Hülfe entferne. Es fen genug, meiner Reile eine jo 
große Küſtenſtrecke entdeckt zu haben, und die wichtigite Ent: 
deckung, die man von diefer Imternehmung habe erwarten kön⸗ 
nen, fey in der That bereits gemacht, indem Die ganze Küfte 
hier öſtlich Taufe, und es am Tage liege, daf Hinter ihuen ein 
großes Borgebiege befindlih ſeyn müffe, weldhes aufjufuchen 
und alfo den Rückweg anzutreten , offenbar der bejte Rath ſey. 

Bartholomen Diaz, um den Beihwerden fo vieler Men: 
fchen zu willfahren, ging mit den Hauptleuten, Dfficieren und 
vornehmften Matroſen and Land, und ließ fie hier einen Eid 
fewören, daß fie nah ihrer wahrften Überpeugung erklären 
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‚wollten, was ihnen für den Dienft des Königs etzk am noth« 
wendigften zu thun feine. Mle nun blieben einftimmig daben, 


man müfle umfebren,, and machten aufs Neue die obenermähn: 
ten und miehrere andere Gründe von ähnlicher Wichtigkeit gel» 
tend: Sodann befahl er, von biefem ihren Bedünken cine 
ſchriftliche Acte aufsufegen, welche Alle unterzeichnen follten.“ 
Da er indeffen für fih, fügte er hinzu, dem eifrigen Wunſch 
hege, weiter vorzudringen, und überhaupt nur zu thun, mas 
ihm die Verpflichtung in feinem Poften und der Befehl des Ko— 
nigs aebiethe, Durch welchen eben er auch angemwiefen fen, Sar 
hen von Wichtigkeit mit den vornehmiten Perfonen feines Ge— 
folges zu überlegen, fo fordre er von Allen, daf fie, bevor der 
Entſchluß, bey welchem fie bebarrten, unterzeichnet würde, ein⸗ 
willigen möchten, noch zwey oder drey Tage meiter Die Küfte 
zu verfolgen; und wenn fie dann nichts fünden, mas fle ver: 
pflichten möchte, ihre Reife fortzufegen, dann ſey au er bes 
reit, den Rüdjug anzutreten. Hierein milligten Alle. 

Als aber die Tage verfloffen waren, die en gefordert bitte, 
war nichts Damit erreicht, als die Entdetung eines Fluſſes, 
der 25 Legoas jenfeits der Kreuzes-Inſel, auf der Hibe von bt 
Graden liegt. Und weil Joam Infante, Gapitän des Sci 
Sam Pantaleam, der erfte war, welcher bier ans Band ging, 
fo erhielt der Fluß den Nahmen, den er nech heute trägt: Nies 
ufante. Hier Eehrten fie um, weil das Schiffsvolk aufs Meue 
feine Klagen erhob, Als fie wieder bey der Inſel des heiligen 
Kreuzes anlangten und noch ein Mahl dort landeten, trennte 
fh Diaz; von dem dort errichteten Maalzeichen mit fo viel 
Schmerz und Rührung, als ober einen geliebten Sohn vers 
ließe. Er erwog, mit wie viel Gefahr für feine Perfon und für 
al dieſes Bolt er von fo fernem Baterlande um fo geringen 
Gefolges willen, hierher gelommen , indem Bott ihm nicht ver— 
ftattet,, den Hauptzweck feiner Sendung zu erreichen. 

Nachdem fie von Dort wieder abgereifel und mehrere Tage 
gefegelt waren, ward ihmen endlich der Anblick jenes großen, 
mertwürdigen,, fo viele Zahrhunderte fang unentdeckt arbliebes 
nen Doraebirges, daß gleihfam nun erit da zu ſeyn anfina. 
Deun nicht es ſelbſt allein war entdeckt, fondern mit ihm öffnete 
fib den Völkern eine andere, neue Welt von Ländern. Dias 
und feine Gefährten nannten Diefes Borgebirge, megen der vie⸗ 
len Gefahren und Mühſeligkeiten, die fie ben deſſen Umſeglung 
ju überſtehn gehabt hatten, das ſtürmiſche: Cabo tornentoso. 
Als fie aber nah Portugal zurückkamen, gab ihm der König 
Dom Joam einen andern und glänzendern Nahmen, und nannte 
«6 Cabo de bona esperanga, weil es Die endliche Entdeckung 
des ſo erfehnten und fo Tange aefuchten Indiens beiten laffe. 
Diefer Rahme, wie ibn der König erfunden, und fo glorreich 
wie einer, deſſen ſich Spanien rühmt, wird fortdauern zum 
Ruhme deſſen, der diefe Entdedung veranitaltet, fo fange man 
wird denken können. Ich babe in meiner Geographie Diefes Bor« 
gebirge beihrieben und abgebildet als elnen ſehe mwohlgelegenen 
Drt, von welchem man billig viel hoffen darf. 

Nachdem Diaz Alles angemerkt hatte, was für die Schiff⸗ 
fahrt von Wichtigkeit war, ließ er ein Maalzeihen, genannt 
Sam Felipe, am Lande (vielleicht in der Tafelbay) errichten, 
indejien der beftige Sturm ihm nicht vweritattete, fih länger 
bier aufjupalten oder vor Anker zu gehn. Bielmehr ſehte er 
feinen Lauf längs der Küſte fort, um das zurücdgelaffene Pros 
viantfchiff wieder aufjufuchen. Als ſie bey felbigem anlangten, 
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waren es gerade neun Monathe, ſeit fle es verliehen, (unge 
fähr Eeptember 1487) und von den neun Menfchen , welche fie 
darauf zuridgelaffen hatten, waren nur noch drey am Reben, 
Einen von diefen, den Sciffsfhreiber, Nahmens Fernam Eo- 
lage , der von der Krankheit noch fehr hinfällig war, erfhbüt« 
terte Die Freude über Den Anbtid feiner Gefährten fo heftig, 
daf er auf der Stelle farb. Die Urfache aber ihres arofen Ber: 
luftes an Todten war, daß fie den Negern an der Küfte zu 
viel getraut und Gemeinfchaft mit ihnen gepflogen hatten; da 
war Etreit beym Tauſchhandel entitanden, und die Neger hats 
ten fie ermordet. Diaz lief die Lebensmittel, die er im Schiffe 
vorfand, heraus nehmen, und es verbrennen, meil es ſchadhaft 
geworden und überdieß nicht Bold genug vorhanden war, es 
au regieren, 

Endlich erreichten fie die Prinzen » Infel(Ilha do principe) 
und fanden daſelbſt Duarte Pacheco, Gavalier des Könias in 
üblen Umftänden. Es mar nähmlih vom König beauftragt, 
bie Flüſſe an der Küfie zu unterſuchen, und hatte, weil er Das 
mit nicht allein zu Stande kommen fonnte, Das Schiff weiter 
gelandet, einigen Tanfchhandel zu treiben. Daben war es ver» 
unglüdt, nur ein Theil der Mannfchaft hatte fih gerettet, und 
mit diefem begab fih Pacheco auf die Schiffe des Diaz. Weil 
nun zu Diefer Zeit fhon ein Fluß befannt wär, der fich der 
Handelsfiuf (Rio do resgate) nannte, wegen des Handels, den 
man dort mit den Gingebornen trieb; fo ging Diaz, um nicht 
mit leeren Händen nad Haufe zu fommen, dort erjt vor, und 
nachher am Gajtel von Sam Torge de Mina, in weldem Joam 
Fogaga damahls Befehlshaber war, Diefer übergab ihm das 
Goid, das er eingehandelt hatte, und Damit Eehrten fie nad 
diefem Königreib (Portugal) zuräd, wofelbit fie im December 
2487 nad einer Abmwelenheit von 16 Monathen und ı7 Tagen 
anlangten. 

Bartbolomeu Diaz hatte auf dieſer Reife 350 Legoas von 
der Kürle entdedt, alfo beynahe eben fo viel ald Diogo Gam 
auf zwey Reifen. In der Etrede von 750 Legoas, melde diefe 
beyden vorzüglihen Seeleute bereifeten, ſtehen fehs Maalzeis 
den: das erjte, genannt Sam Jorge, an dem Fluffe Zaire 
im Königreiche Congo, (unter 69° &, ©.) das zweyte, Sancto 
Agoſtinho, auf dem Vorgebirge gleiches Nahmens (unter 13° 
S. B.,) das deitte, als das lehte von Diogo Gam Menga das 
areas, (unter 22° &, B.) das vierte oder das erſte ven Diaz 
in Serra varda, das fünfte, Sam Felipe auf dem großen, 
merkwürdigen Borgebirge der guten Hoffnung, und das fechöte, 
Eancta Eruz, auf der Infel dieſes Nahmens. Dieß war die 
äugerfte Entdeckung, die bey Lebzeiten Königs Johann II, ges 
macht wurde, 

So weit Barros, Beplänfig muß ich bier einiger Yrrthüs 
mer erwähnen, zu welchen der berühmte, von Martin Behaim 
verfertiäte, und noch jegt in Nürnberg aufbemahrte Globus 
veranlagt, und welche der verdiente Verfaſſer der oben genanns 
tra Schrift über den Ritter Behaim unmiderlegt gelaffen bat. 
Zugleih beweifen fie, wie wenig man folden Urkunden, mie 
die älteften Gharten find, trauen darf. — Neben dem Vorge— 
birge der guten Hoffnung ftehen dafelbjt die Worte: „Die wur: 
ben gelegt die Säulen des Königs von Portugal A Domini 
3405 den 28. Jan.” Wider die Nichtigkeit diefer Angabe ftreitet 
efenbar die Barrosfhe Erzählung. Es war früheftens im May 
ster Zunius 2487, als Diaz auf feiner Rüsreife beym Gap 
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anlangfe. Bon Diogo Cam, welcher 1485 bie Reife madtı, 
kann hier die Rede nicht ſeyn, denn diefer Fam, mie Hert von 
Muecr felbft anführt, nur bis zum Gap Padram. Es if dirk 
alfo ein Fehler auf dem Behaimifhen Globus, der Die Zuver⸗ 
Täffigkeit diefer,, für die Entdedungsgefhichte fo merfmürdigen 
Urkunde nicht wenig beeinträdtigt. 

Auf der andern Eeite der Epite von Afrika ben Rioru- 
eunero und Porto Barıholo viego (momit offenbar Die Gegend 
des Rio Infante gemeint ift), findet man die pertugieftfche Fabur 
gezeichnet, und daneben ſteht: „Bis an das Drt finde Die por 
togalifhe Schiff kommen und haben Tr feul aufgericht und in 
ı9 Monathen find fie wieder in ir Land heim fommen,” Aber: 
mahls ein Irrthum, denn Diaz brachte nur 163 Monatbe arf 
feiner Reife zu, und eine andere, als die feinige kann von Ber 
baim, der diefen Globus fhon 1495 verfertigte, nicht ge 
meint feon. 

Ich kehre zum fernern Verlauf der Entdeckungtgeſchichtt 
des ſüdlichen Afrika zurück. — Nachdem Eolumbus im Jahrt 
2493 den fpanifhen Ecepter in die meue Welt, jenfeits det 
atlantifchen Oceans hinübergetragen, fehen wie Portugal, um 
auch feiner Macht einen ähnlich bedeutenden Zuwachs zu ver: 
(haffen, unter König Manuel die Entdefung des öſtlichen 
Indiens eifriger und mit Glück weiter verfolgen. Auf dem 
Wege dahin landet Basco da Bama im November 1497 in der 
Bay Eaneta Helena, die anderthalb Grade nördlich vom Gar 
liegt, und aifo genannt ward von dem Tage ihrer) Entdedung. 
Hier entfpinnt fi die erfte, Bekanntſchaft zwifchen den Urbe 
mwohnern des füdlichen Afrika und den goldfuchenden Eurppärn. 

Vaseo nähmlid hatte fid hier and Land begeben, um mit 
den neuerfundenen Behaimiſchen Aftrolabien,, Die auf dem Eaift 
wegen des Hins und Herbemegens kein ganz fiheres Refultat 
gaben , altronomifche Beobadtungen anzuftellen. Da meldeten 
ihm. feine Leute, daß fie in einiger Entfernung zwey Meger be 
merften, die gebüdt gingen, als ob fie mit Kräuterfammela 
befhäftigt wären. Jedem es nun fein angelegentliäfter Wunſch 
war, jemand zu finden, ber ihm Nachricht von Dem Lande 
gäbe, fo ertheilte er voller Sreude den Befehl, fie leife zu um- 
schen und ohne Gemaltthätigkeit einzufangen. Die benden Me— 
ger aber waren befchäftigt, an dem Abhange der Berge Honig 
zu fammeln, und hatten jeder einen Feuerbrand in dem Hän— 
den; ben ihrer gefrummten Stellung bemerkten fie nicht eber, 
daß fie umzingelt würden, als bis ihnen das Schiffsvolt gach 
nahe war, von weldem dann einer von ihnen glücklich erhaſcht 
und zum Befehlshaber geführt ward. 

Basco da Gama, der fih vergeblih bemühte, dem © 
fangenen in irgend einer Sprace verftändlih zu werden, uud 
bemerkte, daß er, beftürzt von fo vielen neuen Erfcheinungen, 
auch nicht anf die Zeichen achtete, Die Die Natur allen Menfher 
gemeinverftändlih gemacht bat, lief zwey Ediffeiungen ber 
benfommen , von denen der eine ein Neger war, melde ſich zu 
ihm fegten und mitibm effen und trinten mußten , indeſſen ds 
Gama felbft fih entfernte, um ihn von feiner Fucrcht ib m 
hohlen zu laffen. Diefe Behandlungsart hatte den gemünfdten 
Erfolg; die Knaben nöthigten ihn fleifig zum Eſſen, und eis 
Vasco da Gama wieder hinzu trat, wor er [hen ganz zjutran- 
ih aeworden, und deutete auf einige Berge, Die etwa zmes 
Legoas entfernt ſeyn mochten, und gab ferner durch Zeiden 
zu verfichen, dag an dem Fuße derfeiben der Wohnort feine 
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Sandsleute befindlich fen. Da nun da Gama keinen beſſern Abs 
gefandten hinſchicken Bonnte, um die Andeen berbenjuhchlen, 
fo befahl er, daß man ihn mit einigen Geſchenken an Tands 
waaren, Korallenfhnüren und eine Mütze entliefe. Durch Zel⸗ 
chen ward ibm bedentet, er müge geben, und mit feinen Ge: 
fährten wieder fommen, Daun wolle man ihnen noch ein Mahl 
fo viel geben. Das that er denn auf der Celle, und brachte 
noch fpät desfelben Tages sehn bis zwolf feiner Landsleute, Die 
fich dasfelbe ausbaten, was er befommen hatte, Man nab es 
ihnen fogleih; wie viel man ihnen aber auch Proben von Bold, 
Silber und Specereyen jeigen mochte, fo mürdigten fie die kei— 
ner Aufmerkſamkeit, und zogen Glöcdchen, Ringe und Kupfer: 
pfennige dieſen KRoftbarkeiten weit vor. Cie waren gelblich von 
Sarde, Bein von Statur, häßlich von Geſicht, fehr dumm, 
und übel geiialtet, und ihre Sprache alih einem Stammeln, 
Ihre Kleidung beftand in Thierfellen, die Schamtheile hatten 
fie mit hübſchgearbeiteten hölzernen Scheiden bededt, und ihre 
Waffen waren vorn angebrannte Stäbe von milden Dlivenholz, 
oder ftatt des Gifens mit fpiken Thierhörnern versehen. &ie 
affen Murzefn, Kräuter, Seehunde und Wallfiſchfleiſch, auch 
Seevögel und milde Ziegen. Huch gab es Hunde ben ihnen, 
wie Die in Portnaall, Die ach eben fo bellten. 

Am andern Tuge kamen mit ihnen Schon mehr als vierzig, 
die fih fo zutraulich zeigten, daß einer der Dfficiere, Nahmens 
Rernam Belofo, Vasco da Gama um die Erlaubniß bath, 
fie nach ihren Wohnort begleiten zn dürfen, um etwas mehr 
Kunde von dem Rande zu bekommen, als man von ihnen er— 
fragen konnte; welches ihm auch Diefer auf Fürbitte feines Brus 
ders Paulo Da Gama geſtattete. 

Indeſſen Belofo mit den Negern fortging, beſchäftigte fich 
das Schiffsvolk mit Cinfammeln ven Brennbeis, und Andere 
feuchten am Strande ſich Muſcheln, deren es viele dort gab. 
Paulo da Gama machte inzwiſchen Jaad auf einige Wallfiſche, 
Die fid; neben den Schiffen zeigten, Bätte aber baben fait das 
Leben eingebüßt, indem ein mit einer Harpune verwunbeter 
Wallfiſch beynahe das Boot yertrümmert hätte, in welchen er 
fi befand. Das Fleiſch dieies Thiers diente ihnen nachher zu 
einer angenehmen Nahrung Indeſſen begann es Abend zu wer: 
den, und das Volk ruderte eben wieder nadı den Schiffen, als 
Vasco da Gama, der Belofo’3 Ruckkehr erwartete und feine 
Augen nah dem Bande gerichtet hatte, Diefen ſehr eilig über 
Die Lügel herabfommen fah. Er befahl fonleih einem der Bote, 
die von Lande famen, umzukehren und ihn eingunehmen, Die 
Matevfen des Bootrs aber, als fie Fernam Belofo, der fonit 
nie unterlieh, von feiner Tapferkeit zu reden, fo im halben 
Zrab den Strand binablaufen fahen, zauderten abſichtlich, ibn 
einzunehmen. Tiefer Verzögerung machte die Meger, welde 
im Hinterhalt lagen, und mahrfheinfihd vermutbeten, daß fie 
landen würden, argwöhniſch, daß Veloſo irgend ein Zeiten 
gebe, das fie nicht veriiinden. Eben als er ins Boot jleigen 
molite, ſürzten zwey Neger auf ihn los, um ihn daran zu 
verhindern; die mußten nun freylich ihre Kühnheit mit blutl⸗ 
gen Köpfen büfen, bis Die andern ihnen su Hülfe famen, Da 
entitand aber ein folhes Werfen von Steinen und Ranzen noch 
dem Boot, daß Vasco da Gama, als er ſelbſt vom Schiffe 
herbeyeilte, um den Frieden herzuſellen, von einer ſelchen 
Panze im Schenkel getroffen mard, Eben fo trugen noch ein 
Officier und zwey Matroien ahnliche Wunden Davon, Als unn 
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Vasco da Bama ſah, daß fie micht zu beruhigen mären , befahl 
er, wieder nah den Schiffen zu rudern; indeffen madten noch 
berm Abftoßen einige unferer Bogenfhüsen Gebrauch von ihren 
Waffen, damjt die Wilden nicht mnaeftraft blieben. Belofo 
aber hatte nichts zu erzählen, als daf ihn ben der weiten Ent: 
fernung von der Küſte eine Furcht angemandelt, die Neger 
möchten ihn zu weit führen und ihm Beides zufügen mollen, 
deshalb fen er umgekehrt, 

Dbgleih die Schiffe fih mun noch mehrere Tage in der 
Helena» Bay verweilten,, fo lief fich doc) keiner der Gingebors 
nen weiter ſehen, und da Bama erreichte feinen Wunfch nicht, 
von ihnen etwas Über die Natur Des Bandes und Die Entfer 
nung des VBorgebirges der guten Hoffnung zu erfahren, Sein 
Steuermann Pero da Panquer, ber mit Bartholomen Diaz 
einer der erfien Entdecker des Gaps gemefen war, wußte biefe 
Entfernung auch nicht anzugeben, weil er, (mie Caſtanheda 
erzählt) auf der Binreife damahls zu weit vom Bande entfernt 
geweien, und auf der Rückreiſe an Diefer Gegend der Küfte 
ben Nacht vorübergefegelt war. Überdieg war Diaz durch das 
ſtarmiſche Wetter, das er in der Mähe des Vorgebirges übers 
fand, wohl verbindert worden, Beobachtungen anzıftellen, 
nah melden da Gama ſich hätte richten und die Entfernung 
ber Südſpitze beitimmen können. Da Gama molte fih bier 
mit frifhem Waller verfeben, fand aber in der St. Helenas 
Ban keinen Fluß. Er ſchickte daher das Schiff Berrio nuter 
Garitän Ricolao Eoelbo ab, um einen Fluß au ſuchen. Diefer 
fegelte vier portugleſiſche Meilen längs der Küfte (wahrſchein— 
lich nördlih), und fand dort einen Fluß, den er Rio San 
Jago nannte. 

Am 17. November 1497 fichtete Vasco da Gama die Anker, 
und verließ die Bay Et. Helena nah einem drenzehntägigen 
Aufenthalte. Schon am 20. fam er an das große Vorgebirge 
der guten Hoffnung, und umfegelte es bey fhönem Wetter un« 
ter dem feitlihem Schall von Trompeten und Pauken. Alles 
© x iföwol® war darüber hocherfreut, denn fd haften nach der 
damabligen Voritellung von dem Cabo tormentoso, fid auf 
viele Gefahren und Mübfeligkeiten bey feiner Umſegelung ge— 


faßt gematt. 
(Die Sortfenung folgt.) 


Über die Mittel zur Erhaltung der Nationalität beſiegter 
Volker. 
Bon Seeren. 

Ge iſt gleichſam zum Grundſatz in der Geſchichte gemors 
den , fie zu beihrinfen auf die berrfhenden Volker. Nur dies 
jenigen, die als folde, die wenigſtens im Beſitz der politifhen 
Unabhängigkeit erſchelnen, behaupten in ihr ihren Plas. Mit 
dent Aufhoören ihrer Unabhängigkeit endet auch ihre Geſchichte. 
Sie fcheinen plöglih verfhmunden ; kaum bört man noch ihre 
Nahmen erwähnen; nicht felten find die Fälle, daß auch Diefe 
endlich verhalten. Allerdings ij zwar pelitiihe Selbiiitändig- 
kit das Erſte aler Güter für eine Narion. Aber gleichwohl 
tft an fie nicht Alles aetnüpft. Das Dafenn eines Volks dauert 
fort auch ohne fie, oder kann wenigitens fortdauern; mit ihm 
behalten auch befiegte Völker ihre Thätigkeit, und greifen durch 
fie im die Thätigkeit des Ganzen ein; ja ihr Wirkungstreis ift 
vielleiht nur um deſto groͤßer, je weniger er bemerkt wird, 
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Sollte es ohne Nugen ſeyn, dieſe Betrachtungen etwas 
Weiter zu verfolgen ? Eolite «6 fid; nicht der Viühe verlohnen, 
wenigftens einige Blide auch auf dieſe Kehrfeite der Geſchichte 
zu werfen 7 Allerdings iſt es nicht iht glänzgender Theil, der 
uns befchäftigt. Es find Die Johrbücher der Unterdrüdung, 
der Ungerechtigkeit, ja ſelbſt der Unmenſchlichkeit, die wir auf 
zufhlagen, die wir zu Durg,blättern haben. Aber auch fie find 
nicht chne ihren eigenthümlichen Reis! Auch das Unglück hat 
feine Größe, bat felbit feine Triumphe; fo mie auch ber Eieg 
— feine Leiden hat. Ja, fagen wir zu viel, menu wir ber 
baupten, daß es gerade bier ift, mo die Meunſchheit fo oft in 
ihrer ehrmwürdigiten Geſtalt erfheinen ? Die Faffung, mit der 
das Unglück getcagen ward, ohne etwas feiner Würde zu ver: 
geben; die leidende Ausdaurr, die dem Druck entgegengefest 
wurde, nicht felten belohnt duch Die politifhe Wiedergeburt 
unter alüdlichern Zeitumftänden, haben aub ihr Intereffe. 
Wie hoch oder niedrig man aber auch Diefes anfdhlagen mag, 
fo bleibt immer fo viel Blar, daß es eine viel zu beichränfte, 
viel zu einfeitige Anficht ift, befiegte Volker ats für die Ger 
ſchichte nicht mehr vorhanden zu betrachten. Zu dem grosen 
Gemählde des Völkervereins bilden auch fie ihre Gruppen; und 
das Ganze wird ohne Haltung und Innern Zufammenhang , 
wenn man fie überfiebt. v 

Allerdings iit dieſer Begenftand von der Art, daf er eben 
fo gut den Stoff zu einem Werke, als zu einem Auffage ber- 
geben konnte. Es kann nit die Rede davon fegn, ihm bier 
hiftorifch zu erfhöpfen; nur davon, einige allgemeine Betrach: 
tungen, auf die Geſchichte gegründet, darüber auzuftellen. Aber 
follten dieſe auch felbit nur abgeriffene Gedanken fern, fo ver: 
mögen fie dod die Aufmerkfamfeit zu erregen; mag die voll⸗ 
fändigere Ausführung einem Tünftigen Geſchichtſchreiber auf: 
bewahrt bleiben ! 

‚Die Schickſale befiegter Bölker hingen allerdings nicht bloß 
von ihnen, aber auch nicht bloͤß von den Ciegern, fie hingen 
von beyden ab, Was Fonnten die Gefiegten thun, ihr Cie: 
fal gu mildern; was Eonnten fie vor allem thun, 
um ein Bolfz;u bleiben? 

Unter Barbaren, wo emige Keindfchaften der Stämme 
herrfchten , wo jedes vergoffene Blut die Aufforderung zur Ras 
de, zu neuem Blutvergießen wird, merden Ausrottungd% 
Eriege geführt. Tie Beſiegten follen von der Erde verſchwin— 
den; wur Darin ficht man die Eicherheit, und, indem die be: 
leidigte Ehre nur durch Mache verföhnt werden kann, die Ges 
nugthuung. Abfichtlihe Ausrottung blieb aber immer nur das 
Ziel roher Barbaren; Das noch dazu faft mie erreichte Ziel, 
Bald gebeth felbft der Eigennutz andere Berfahrungsarten, und 
Die Beſiegten dauerten neben oder unter den Eiegern fort, Aber 
mie fie als Volk fortdauerten, mie fie ihre Nationalität erbiels 
ten, Fann nur dann Deutlich werden, menn wir genauer ber 
flimmet haben, was zu dieſer gehört. 

Fünf Hauptpunete find es, am welche, vielleicht an den 
einen mehr als an den andern, aber doch überhaupt, die Fort: 
dauer einer Nation als ſolche gefnüpft if. Ihre Verfaſ— 
fung, ibre Sitten, ihre Religion, ihre Sprade, 
ipre geiftige Bildung. In welchem Verhältniß alfo ſtand 
ieder derfelben mit ihrem politiichen Schickſal? Wie wirkte der 
Berluft der Unabhängigkeit auf jeden zurüd? Was ing uns 
ser, wie viel und wodurch wurde es gerettet? Wodurh wur— 


dei der Nationalität nur leichte, wodurch töbtlihe Vunda 
geſchlagen? 

Es liegt in ber Natur der Dinge, daß gewöhnlich die er 
und jiärkfte Rüdfwirkung des Siegs Die Berfaffung ti 
Gäbe es auch Feine politifhe Urfahen, fie zu veränden, u 
fühle der Sieger fehr wohl, daß moralifde Gründe ı cm 
then. Mit ihr hofft er den Nationalgeift zu lähmen, und m: 
ihm die Kraft des Widerftandes. Aber in den meiften Kae 
find die politifhen Beweggründe die ftärkfien, und mer 
vieleicht für den Sieger in gleichem Grade ftärker ‚alter ſeba 
eine höhere politifche Bildung befitt. Bey erobernden Bache 
ren ift 08 Feine Seltenheit, zu fehen, daß fie die Berfaftungs 
der Befiegten beftehen laflen ; nicht aus Grofmuth, fonder 
weil fie eben eine Lirfache haben , fie umzuſtürzen. Sie mel: 
nur die Erhebung von Tributen; werden ibmen dieſt riätg 
gezahlt, was liegt ihnen daran, ob die Beſiegten über alter 
Ginrihtungen behalten, oder fie mit neuen vertaufden, hielt 
vieleicht nid;t einmapl ihnen zu geben verfiänden? Wer de 


Geſchichte der großen Neihe Aſiens kennt, weiß auch, ve | 
hier die gewöhnliche Erfheinung if, mitten in dem Haurclat 


andere von ſeht verſchiedaner Beſchofſenheit, ſelbſt mehl Hein 
Republiten in großen deſpotiſchen Reichen zu erhliden. De 
je mehr ſich die Politik der Sieger gebildet hat, je mehr je 
de fie duch den Staat erreichen wollen, je mehr öberhien 
der Staat in ihren Augen it, um defto meniger made 
geneigt ſeyn, die alte Ordnung der Dinge bey dem Eee 
fortdauern zu laffen. Wo der Römer ein Land jur fun 
machte, war die Aufhebung von Diefer auch der eritı Sit, 
und felbft wo etwa äußere Verbältniffe dem plögticer Hal) 
verbothen, zeigte fih doch bald das Streben damatı. 

Für nichts können die Befiegten auch weniger then, * 
für die Erhaltung ihrer Derfaffung. Ihr Schidſal liegt amitr 
ih ganz und allein in den Dänden des Siegers. Eein Dar 
theil, befonders die Form feines eigenen Staatts, entigeidt: 
FR dieſer fhon ein Aggregat verfhieden fir 
der, fo mag es ihn wenig beſchweren, wenn nad ein u 


“derer verfchiedenartiger Beftandebeil hinzu kemmt; hrs! 


aber in ihm politifhe Einheit, iſt diefe nirlaft 
gar theoretifh zum Princip erhoben, mie läßt es ſit 
warten, daß er zu Gunften der Befiegten fie aufgehen ſelu 
Allerdings wirken alſo äufere Umflände mit auf die @rheltrn 
oder Veränderung der Verfaſſung ein; allein Diefe änfern Ir 
ftände find nicht in der Macht der Befiegten. 
Die Frage, wie eng der Zuſammenhang fep, ie = 
Verfafung und Nationalität chen , ift nicht leid, und" 
unmöglich allgemein zu beantworten. Es märe chen Io mt 
diefen Zufammenbang gänzlich laugnen zu wollen, ald + 
feitig fegn würde, die gange Nationalität an Die Barale! 
au Enüpfen. Ein enger Zufammenhang zwiſchen berden or 
fi bey den Völkern Eurepa's fen von ſelbſt, fe ba mi 
nur hiſtoriſch die Eutſtehung ihrer bisherigen Verfaſungn 
trachtet. Sie waren keinesweges auf die Art gefesfen, © 
jeßt neue Gonftitutionen gemacht und eingeführt werdet 5 
hatten in dem Laufe der Jahrhunderte ſich ſelber gebiſdet.— 
mochten theoretiſch betrachtet fehr fehlerhaft ſeyn, mad werte 


es wirklich ; aber fie waren das Werk der Bölter und ie | 


Bedürfniffe; und, indem die Nationen auf diefe Belle u 
ſelber almäplih geformt hatten — was mar natürligtt, 


* 


daß auch ihr Charakter ſich darin ausdrückte? Bingen gleich 
die meiſten derſelben aus dem Feudalweſen hervor, ſo ſpiegeln 
ſich doch die Grundzüge des Nationalcharakters deutlich darin 
ab. Der Deutfche,, der Britte, der Franzoſe, der Spanier, 
haben ganz verfhiedene Hauptgeſichtspuncte, nah denen fie 
den Werth ihrer Berfaffungen beurtheilen ; und darnach erhiel- 
ten dieſe auch bey ihnen ganz andere Formen. Der Britte will 
Ducd fie, was er Freyheit nennt; Eicherheit für Perfonen und 
Gigentbum vor aller Willtühr der Regierung dur feine Res 
pröfentanten, oder parlamentarifhe Einrichtung. Gine Berfal: 
fung. die ihm Diefe nicht fihert , und auf Diefem Wege fihert, 
ift ihm fo gut mie feine Berfaſſung; denn daß zwiſchen Autos 
Eratie und Defpotismus, ſich noch eine Gränzlinie ziehen Tale, 
begreift er nicht. Ganz-anders der Deutſche. Iſt gleih auch er 
an ftändifhe Verfaſſung gemöhnt, fo ift fie ihm doch nicht das 
pol, das fie dem Britten iſt; da fie nie bey ihm gleiche Aus⸗ 
bildung erbielt. Aud auf das Recht der Selbtbefteurung legt 
er Daher nicht einen aleih hoben Werth, Er mill vor Allem 
Recht und Gerechtigkeit. Wie die Rechtöpflege fen? iſt feine 
erite Frage; er erträgt viel mit Stillſchweigen, nur keine Jus 
ſtiz aus dem Gabinet, Cie auch nur einmapl fih erlaubt zu 
haben, verzich er ſelbſt dem großen Friedrih nicht. Er fah 
feine Reid;everfajiung unbeweint zu Grabe tragen; aber der 
Verluſt feiner Reichsgerichte,, wie unvollfommen fie auch mar 
ren, bat ihn tief geſchmerzt; und noch find die Stimmen nice 
werhallt,, die fie wieder fordern, Wie verſchieden find Dagegen 
die Anſichten des Spaniers, der fich wenig um die Zufliz bes 
kümmert, wenn nur Grhaltung der Neligion in ihrer Reine 
heit geftihert bleibt. Und wiederum des Franzoſen, der nur in 
feiner Hauptiiadt , in feinem Monarchen und deſſen glänzen» 
Den Hofe, den Staat zu feben gewohnt war ? 

Kaun man es bey dieſen auffallenden Verſchiedenheiten bes 
zweifeln , Daß ein Verhältniß zwiſchen Verfaſſung und Natios 
nalität hatt fand ? Aber wenn dieſes auf der einen Seite Far 
ift, fo it es doch auf der andern Seite es wicht weniger, 
Daß nicht jede Umwandlung der Berfaffung. und nicht bey 
allen Bölkern in gleichem Grade, die Nationalität fofert zu 
Grunde ricstet: Der Charakter einer Nation wird zwar immer 
bald mehr bald weniger Durch die Verfaſſung bejlinnnt; allein 
nie ausichließend durch fie. Der Berluft der Verfaſſung iſt frey⸗ 
lid) in den Auaen der Beficaten haufig eins der ſchmerzlichſten 
Dpfer; ober der Werth, den ſie darauf fegen, iſt mehrern 
Theils weit mehr Sache des Gefühle und der Gewohnheit, als 
der Einſicht und der Überzeugung. Nid;t der wahre Werth der 
Derfafiungen gibt den Maßſtab der Aubänglichkeit an diefels 
ben; ed gab nicht felten Nationen, bie an den Schlechteften und 
Unbrauchbarſten mit Entbufiasmus hingen; fondern Die Meis 
nung, die eine Nation einmahl von ihrer Verfaflung hegt. 
Die Rückwirkung des Untergangs dee Verfaſſung auf die Nas 
fiomalität, ward Daher auch mit dieſer größer ober geringer 
feyn. AMlerdings Talfen zwar die Formen fih ändern, obite 
daß deshalb die Nation aufhört, Nation zu feyn; aber offen- 
bar find diefe Formen bey der einem weit tiefer dem Charakter 
eingedrüdt, wie ben der andern. Es it eben fo unmöglich, baf 
die Autofratie plöglih in England gegründet werde, als daß 
Aufland fi zu einer Demokratie ummandle. Geſchaͤhe «6, fo 
hätten die Völker fih felber ummandeln müſſen. Der große 
Berſuch, Fraukreich zu einer Republit umjuformen, mußte 


bald mißlingen , weil der Eharakter der Mation fih dagegen 
fträubt. Ben dem Deutſchen, der weit mehr auf Einrichtung 
der Juſtiz als der Stantsverfaflung fiebt, Eonnten die Formen 
der letztern nicht ſo tief und befiimmt fih dem Nationaldıaraks 
ter einprägen., als bey jenen. Faſt alle Arten der -Berfailun: 
gen waren ben ihm wirklich zu Haufe; er pafte für alle, nur 
den Defpotismus ausgenommen , weil er fich an alle gewöhnt 
hatte. Werden daher nur die Forderungen erfüllt, die er an 
den Staat made, (und was fiinde Diefen im Wege?) fo iſt 
es kaum zju fürdten, daß der Gharakter der Nation dur 
Bormen ausarten werde, 

In einer nahen Verbindung mit der Berfaffung ſtehen 

unftreltig Die Sittem einer Nation ; aber wie ganz anders 
ift bier das Verhältniß ziwifhen dem Eieger und den Beflegs 
ten! Wenn eine Veränderung der Berfaffung gemöhnlicd in der 
Macht des Siegers Tag, fo geht eine plöglihe Ummandlung 
der Sitten weit über fie hinaus.Sie feht micht zu erzwingen 
mit dem Schwert in der Hand; und felbft Die Groberer, mel: 
he fie wollten, fühlten bald, daß fie andere Wege einfchlagen 
mußten. Als Eyrus die Lyder befiegt hatte, verboth er, um 
fie für Die Zukunft mehrlos zu maden, alle kriegerifchen Übun- 
gen, und lief ihre Jugend weibiſch erziehen. Der Erfolg ent 
fprach feinen Erwartungen; und das Volk dee Lyder, einft 
berühmt durch feinen Priegerifhen Muth, mard zum Sprich 
wort durch feine Weichlichkeir, Aber wenn man fih über dieſe 
frühe Gründung des Defpotismnd wundert, fo mar doch Die 
Echuld der Lyder noch weit größer, als die des Cyrus. War: 
um ließen fie fih weichlich machen? Hier iſt es alfo, wo ein 
meites und ruhmvolles Feld für den Bortheil der Beflegten 
fih öffnet. Die Erhaltung ihrer Eitten fieht in ihrer Mad. 
Wenn die aber nit zu bezweifeln ſteht, wovon hängt fie denn 
ab? Wir alauben von drey Stüden: Bon den Werth, wel: 
chen bie Bejiegten felbit anf ihre Eitten legen; von der Art 
des geſellſchaftlichen Verkehrs mit den Siegerin; und ganz vor: 
züglih von dem Benehmen des andern Geſchlechts. 

Zuerſt der Werth , den eine Nation felbit auf ihre Sitten 
legt. Unter den Völkern des weſtlichen Europa's ift allerdings 
durch eine ähnliche Eultur eine Gleichförmigkelt der Gitten 
entitanden , welche fie bennabe zu Einer Nation zu machen 
ſchien. Aber es find doch nicht bloß die fehr feinen Nüancen, 
mwoburc fie fich unterscheiden ; auch der auffallenden Verſchieden⸗ 
beiten ift noch genug übrig geblieben. Das: Nationelle ſpricht 
fih darin am deutlichſten aus; und bat als ſolches in den Au—⸗ 
gen des Fremden nicht bloß etwas auffallendes, fondern auch 
Adtung gebietbendes. Durch freymillige Berläuanung feiner 
Eitten beraubt jich Daher der Beſiegte felber derjenigen Waffen, 
welche ihm vor allen die Achtung der Sieger erhalten können. 
Gr fest fi aber in deſſen Augen defto mehr dadurch herab, 
meil dieſer felber fie nicht forderte , nicht einmahl erwartete. 
Cie erfheint ihm nothwendig als Wegwerfung; und wer ſich 
felder wegwirft, muß fih nicht beflagen , wenn er verachtet 
mird, So ift alfo Verläugnung der väterlihen Sitte wahrer 
Berrarh an der Notionalität; und das Nachafen des Fremden 
erſcheint nicht bloß in einem laͤcherlichen, fondern auc in einem 
ſchaändlichen Lichte, Mit den Sitten fieht, mit den Eitten fällt 
ber Eharaiter einer Nation; wird doch die Verſaſſung feiber 
eine leere Form, wenn fie nicht durch die Eitten geſtützt wird ; 
aber mit der Verfaſſung gehen nicht fofort nothwendig die Cit« 
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ten unter, Wiederhohlt wurden Hindus, wurden Ehineſen un: 
terjoht; und doch blieben fie and find fie Nationen; warum ? 
— weil fie ihre Sitten nicht fahren liegen ; und welches auffal« 
Iendere Bepfpicl kannten wir anführen, ald das, weiches wir 
in nnferer Mitte feben, das des jüdifchen Bolks ? Zerjirent über 
die Kinder der Erde, ohne Verſaſſung und gemeinſchaftliches 
Vaterland, find fie nach faft zwey Zahrtaufenden eine Nation 
weil fie ihren Sitten getreu biieben. 

Die Bewahrung der väterligen Sitten beſtimmt ſchon 
größten Theils won felbft Die Art des geiellfchaftlichen Verkehrs 
zwiſchen den Sieger und dem Beflegten ; bie weit mehr, wie 
man vieleicht aleubt, über das Schickſal der letztern entſchei⸗ 
det. Bon ihr hängt es ab, ob Bölfer fih gänzlid in einander 
verlieren jollen oder nicht; fie iſt es, melde jene mohlthätige 
Scherdewand zieht, welche Nationen von Nationen fondert. 
Es iſt nicht bloß auf dem Schlachtfelde, mo Nationen fih 
kennen lernen; es ift weit mehr durch dem fortgejesten friedlis 
hen Verkehr. FR hier der Einfluß langfamer, fo iſt bie 
Wickung defto gewiyer. Auch hier ift aber der Bortheit auf 
der Seite der Befiegten. Es gibt eine Mittelftraße zwiſchen 
altem Zurüditoßen und zuvorkommender Vertraulichkeit, die 
man om weniaften verfehlen wird, fo lange man die Form 
beobachtet, welde in dem Baterlande das Herkommen in Dem 
geſellſchaftlicen Verkeht bildete, Wenn es eitler Trog wäre, 
jedem Umgange mit dem Sieger ju entſagen, folgt Daraus, 
daß er ohne Ruͤckhalt im jeden Kreis, auch in den traulichen 
Kreis des Fomilienlebens, eingeführt werde? Folgt daraus, 
daß der bisher herrfhende Ten fofort aufgegeben und umger 
ſtimmt merde, bioß um, mie man glaubt, dem Fremden zu 
Gefallen zu ſeyn? 

Erhaltung des. gefellfchaftlfihen Tons und der Eitten unter 
den Befiegten ift Das Wert Aller. Aber in einem höhern 
Sinne iſt es das Werk des weiblichen Geſchlechts Dean ihm 
ward vorzugsweiſe jene ehrenvolle Bejtimmung bey den gebils 
deten Voͤlrern Europa’s, die ihm nicht den Rang in der Ges 
fellihaft verfagten, der ihm gebührt. Niemapis aber kann «6 
diefen hohen Beruf beffer erfüllen, und foll es ihn forgfältiger 
erfüllen, ald in den Zeiten der Kriege und der Leiden des Bas 
terlandes. Ibm naht fi der Cieger, ober mit andern (&m- 
pfindungen als dem Manne ; Ihm bleibt der Gmpfang über 
laſſen; ihm wird ohne eigene Schuld die Adtung nicht entzo⸗ 
gen, die ihm zufpmmt. Wo das Weib fih megwirft , it au 
der Mann entehrt; wo jenes fich feine Achtung erhält, findet 
auch der Mann in ihm eine Stüge für die Z einige, Ihm if 
es übertragen, das heilige Feuer der Befta zu bewahren; es 
it feine Eduld, wenn es erlifht; und nicht ohne Urfache 
ſah dieß das Alterthum als die ſchlimmſte aller Vorbedeutun— 
gen an. Bu 

Ihrer Religion zu entfagen war die Forderung, Die 
die Zieger oft, oft auch nicht, an Die Befteaten machten. Es 
mar gewöhnlich Die Religion der Eieger und ihr Geift , die hier 
entſchieden. Mar fie ibrer Natur nach infolerant, machte fie 
Anſpruch darauf, allacmein ſeyn zu wollen, war fie auf Lehren 
gegründet, deren Annahme man mit dem Edmert im der 
Hond erfämpfen konnte, murden die, welche fih nicht Dazu 
betannten, als eine Menſchenclaſſe miederer Art betrachtet, To 
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muf man es erwarten, das Echmert für den Glauben ar 
gen, und den Sceiterhaufen auflodern zu fchen. Poyt la 
oft noch Die enge Verbindung, in welche ben fiegenden Ballen 
Religion und Verfaſſang aefegt war. Wor jene auf die x 
gründet, herrschte der Glaube. daf nur Einheit der Reken 
Einheit des Staats ſichere; fo aing Das Efreben, hin 
Glauben auch dem Bellsaten aufzudringen, gemöhniid m 
felbit ans der Eroberung hervor. Nirgend gleichwohl fand ie 
Sieger leicht einen bartnädinern Widerſtand, der, band Ya 
Druck zum Enthuſſaemus erhoben , oft unübermindfid His 
Es it former, in der Gefchichte ein Benfriel aufiufinden, ii 
eine Secte Durch das Schwert wirklich vertilot worden in: 
aber nicht ſelten, daß gerade Die Berfolaung ihr nur men“ 
Anhänger erwarb, Denn feinen Druck fühlten die Ballen fr 
fer, als Relisionsdrud ; riefer ſelbſt als Die Untreißung Sir 
Verſaſſung. Mit ihm griff man das Heilige an, mas ı'n 
Bolt nicht bloß als Wolf, fondeen mas jeder Bingeine Baht 
Es war der Menſch, der ſich bier angegriffen fühlte; denmdl 
der Staat Fein Recht über die Gemiffen habe, daß Uhre 
anna nicht mit dem Schwert aufaedrungen werden fele, me 
fie fi nicht damit erzwingen laͤßt — dieß empfand aut de 
bloße Menfhenveritand, 

Das Band ımifhen Religion und Raticmalität farn as 
verſchiedenen Urfachen bald fhärfer bald fehmäder Im € 
muß defto enger bleiben , jemehr ein Glaube nur Gleubeken 
Boiks it; darum iſt 5. B. bey den Juden ihre Raimint 
ünmittelbar an ihre Religion gefnnpft, meil fie durd J 
auf das beſtimmteſte von andern Völkern unteriheir Su 
fie mit ihr beſteht, fo mürde fie mit ihr and bald wılde® 
den. Ben weit verbreiteten Weltreligionen kann fraid I 
die Nationalität Deshalb nicht fo eng an fie gebunden fm, 
weil fie vielen Wöltern gemein find. Aber fie iit added mn 
in Verhäitniß gegen Völker eines ganz andern Glaubens 7 
den Türken und Ghriſten; und auch defhalb, mil Bafırın 
und Eitten immer mit ihr zuſammenhängen. Wit Iehers st, 
ficherweife nicht mehr in den Zeiten, mo der Sieger #4 ri 
nen Vorrechten zählt, felbft den Gewiſſen Gemalt are? 
und der Aufruf, an feine Religion zu halten, kenat en 
flüßig fcheinen. Es aibt aber einen Meg, auf dem mi ae 
ohne den Willen des Siegers ihn wieder zur Derfelanns Ira 
gen fannz—die wahfende Slteichgültigkeit zeae 
die Religion. Wenn Ihr es ſelber Fein Hehl baht. N} 
Ente Religion Euch aleihgültig fen , mie wollt Ihr mel" 
daß der Eieger fie chre? Sol er das heilig halten, = M 


felbft profanirt ? Beratung aller Religiefität Fam En 
5 5 


ſchätzung der eigenen Religion führen fann, | 
Beränderter Glanbe läßt freylich ſich nicht mil dem CAT 
erzwingen; wohl aber veränderter Cultus. Meht ale NOT 
durfte es aber auch vormapls nit, um alle bie Oriu 
vor zu rufen, über melde Pie Stimme der Vernunft ie Eure 
endlich einen ihrer mübvollften Siege errungen ht. 

(Der Befchtuß dotst.) 





„Bien, aerrudt ach Unten Etrauf. 


Arcch i v 


fie 
Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 10. und Mittwoch den 12. December 1810. 





Sobald id wählen Fonnte ‚ entſchied ich für die Staatskunſt. Ich warf meine Blide über Europa, ich wußte die 
Hiftorie freyer Volter, ih fab Veränderungen im Militärmwefen, Die Herrſchlucht einiger Potentaten, die Erſchöpfung 
einiger andern. Ich erinnerte mich der Bevolkerung, der Pracht der großen Männer von Kleinaflen, der Macht, bes 
Ruhms, des Woblfandes, der Pbhilofophie, der Künſte von Athen, der Spartanifchen Tugend, bes alten Slanzes 
von Afrifa, der Gonfuin und Dietntoren, Scipiens, Kantons, Gicerons, tiefe Geifter, große Seelen, unfterbliche 
Dieser, und fab die Revolutionen bed Genies im Verbältnifi zum Schickſal der Freyheit, und ſah das Nichts von eben 

£ dem Afrifa, Griechenland, Natolien. Es ift natürlich, daß man fich nicht ganz auf den Handel und die Natur Des Erdreichs 
vertaffe, daß man yittre für die Enkel, Europa, noch mild, war vol Nationen, aber frey ; Alleinherrſchaft würde c# 
feiner Einwohner berauben und des Scepters der Erde! Unter vielen alten Kaifern und Königen , auch unter Garl v. 
feinem Sohn, feines Bruders Urenfein (1?) und Ludmig dem XIV, bat die europäiſche Freyheit gewadt. Aber 
Diefe Könige baden Nebenbuhler gefunden in Kaffau, Wilhelm, Heinrih IV. Nicpelieu, Guſtav, GFugenius, 


Marlborougb. 


# 





Biograpyhifde Züge 
Lord Wellesley. 


Ron Wellesley bildete ih als General-Gouverneur von Oſt⸗ 
indien, feit ungefähr ſiebzehn Jahren, zu einem der unterneh⸗ 
meudſten, gewandteilen, fharfblidendften Staatsmänner ans, 
Er allein hat während feiner Adminijiration des unerſchöpfli— 
der Indiens die Macht der brittifhen Gompagnie dafelbit 
mehr, als alle feine Vorgänger, erweitert. Gr war Regent, 
Feldherr, Seſetzgeber und Kaufmann : alles zugleich. 

Wem im der Rahme Tippo Gaibs, Königs von My 
fore frened, des Sohnes Gnder Aly's? Diefer unglüdlide 
Prinz , der nur den naruhlgen Ehrgeitz ohne die Talente feis 
ned Vaters erbte und der das großbreitannifhe Oſtindien oft 
fhmer genug erfchütterte, verlor duch Welleslen Reben und 
Reih, Immer war Diefer Beberrfüer Myſore's, diefer Krieger: 
Prophet, wie er fih am Fiebiten von Schmeichlern grüßen ließ, 
und mie ihn felbit Die Jaſchriften feiner Kanonen nannten, ims 
mer war er Frankreichs trener Bundesgenofle geweien. Als die 
Revolution ihn Diefes Beyſtandes beraudte, blieb ihm dennoch 
fein Hag gegen die Eugländer ; und ruhmvoll kämpfte er allein 
gegen die Übermacht, bis Wellesien’s Heer unter Gornwallis 
ihn am 9. Funius 1790 in den Linien von Travancore fhlug, 
und auf immer laͤhmte. Wellesley dictirte dem fchwergebeugten 
Monarhen den 17. März 1792 den Frieden, der mit der 
Hälfte des Reihe «von Myſore und drey Millionen Pfund 
Sterling noch nice zu theuer erkauft fehien, Aber feine Beiden» 
fhaften fühlten "ich nicht beſiegt, und an Kräften erfchöpft. 
Der Friede war nur Waffenſtillſtand mehrerer Jahre, Zippo 
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nah Rache, Wellesley nach dem Überreft won Myſore lüfern, 
erneuerten im Jahre 1798 mit gleicher Begierde den Krieg. 
Das indifhe Königreih ward die Beute der Britten, und 
Zippo Saib farb, wie ein Heid, auf den Feftungsmwerken feiner 
Hauptfladt Seringapatnam. Go vermehrte der Fühne Wellesiey 
das Rei der oflindifhen Gompagnie mit anderthalb Millionen 
neuer Unterthanen, und einem Gebiete von mehr denn eilfe 
hundert Duadrotmeilen Flähenraums. 

Im Jahre 1798, da die Frauzoſen Ägypten befegt hatten, 
ſchickte Wellesley eine Eskadre ins rotbe Merr, um von dort 
aus die Feinde feines WBaterlandes anzugreifen. Wirkfamer mar 
fein Krieg wider fie in Jndien ſelbſt gewefen, wo er fie nad 
hartnädiger Gegenwehr aus allen ihren Berlgungen trisb, bie 
die brittifhe Fahne ringsum, an allen Küjten dieſes Ophirs 
der alten und neuen Welt, fiegreih webte. Zelbit das alte 
Delhi, des Großmoguls Hauptſtadt, mußte ihm die Thore - 
Öffnen, und das mogulifbe Reid, mit den Waffen bejwungen, 
ber fernen kleinen Jnfel des Nordens zinsbar werden. 

Staatsflug hielt Welledley die indiihen Staaten und 
Mächte unter ſich in anhaltender Entzweyung. Immer mußte 
er ihre Eiferfucht erit gegen den Mächtigſten unter ihnen zu 
benugen; immer nahm er die ſchwächern in feinen Bund. So 
umnterwarf er ſich die Starken, fejlelte die Ohnmächtigen, und 
machte noch auf Großmuth Anipeah, Der brittifihe Generals 
Gouverneur rubere nicht ,„ bis er auch die umzähmbaren Par 
ratten gebänbdigt hatte, deren Fueſten Sindiah und Dolkar in 
der Geſchichte jener Weltgegend nur allzu berühmt gewordene 
Nabmen tragen. Wellesien übte die Klugheit des alten Koıns 
jur Unterjohung der Wationen, und hatte das Glück eines 
Cortes. 
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Aber warn war fo viel Glück auch ganz ohne Neid? Der 
Mann, welcher dem brittifhen Indien eine Ausdehnung geger 
ben hatte, wiean Größe Portugal, Spanien und Frankreich 
sufammen genommen nicht haben, von einer Population bes 
wohnt, zwey und drey Mahl flärker, als die Bevölkerung der 
brittifhen Reiche in Europa, — &r konnte von den Kleiumän— 
nern, woran auch in England vermuthlich Bein Mangel ift, 
unmöglich mit gleihgültigen Augen betrachtet werden. Und in 
der That war felbft die oſtindiſche Compagnie in der Etille froh, 
des kühnen, raſtloſen Mannes endlich los zu werbem Er hätte 
vielleicht noch die Thronen von Perfien und China unfergraben 
Bönnen. Durch feine ungeheuren Anftrengungen jur Groberung 
Indiens hatte er die Schuldenmafle der Compagnie zu achtzehn 
Millionen empor gefteigert, und fie in die Nothwendigkeit 
verſetzt, unanfhörlich bey den Gährungen der unterjodten oder 
zinsbaren Fürften in bewaffneter Wachſamkeit zu firben. 

Lord Wellesley wurde alfo zurüd gerufen, und ford Corn⸗ 
mallis ging an feine Stelle im Jahr 1805 nach Dftindien. 

Als der gewefene Generale Gouverneur im Anfange bes 
Jahres 1806 die vaterländifhen Ufer in Europa wieder betrat, 
firömte ibm das Volk mit fhmwärmerifher Freude entgegen. 
Die Ankläger verftummten bey dem allgemeinen Jubel. Sein 
Wiedereintritt in die erlaudte Berfammlung des Dberhaufes 
glich einem volllommenen Triumph. Zwar provocirte im Unter: 
hauſe ein gewiffer Mr. Paul in der Eigung vom 27. Januar 
1805 die Unterfuhung von Wellesiey’s Adminiftration; zwar 
ftrengten fi) einige Parlaments-Redner wader an, Verdacht bald 
gegen die Gerechtigkeit feiner Maßregeln, bald gegen die Büte feis 
nes Willens zu erregen. Der Marquis hatte die Bewunderung 
feines Baterlandes für ſich, deifen Glanz er in Afien , wie ein 
Gouverneur vor ihm, verbreitet hatte, Alle gegen ihn abge: 
drückte Pfeile prollten ab. Es war fogar darum zu thun, Den 
gewefenen General: Gouverneur gleich zu Forens Nachfolger 
im Minifterium zu machen. 

Aber vorher erkohr das Gabinet von St. James dleſen 
Mann, um den verworreuen Angelegenheiten Spaniens vor 
zuſtehen. Allein fhon nad den erfien Tagen feiner Ankunft auf 
fpanifhem Boden fah der Marquis für feine Thätigfeit hier 
ein vom oflindifhen Wirkungskreiſe himmelweit verfdiedenes 
Feld. Er fand ein Volk, zwar durch Fanatismus begeiſtert, 
aber durch Anarchie aufgelöfet; eine Armee ohne Diseiplin, 
Felöherren ohne Erfahrung, Eintracht und Gemalt; eine 
Regierung oder Junta, im Nahmen Ferdinands VII., chne 
Geld, ohne Seele und Mad. 

Die Junta aufjulöfen, und die höchſte Gewalt in der 
Hand eines Binzigen (des Erzbifhofs von Toledo) zu concens 
trirenz; den Armeen und Seldherren einen Beneraliffimus in dem 
Sieger von Zalavera Eir Arthur Wellesley, jegigen Lord 
Wellington, zu geben, war Die erfte Revolufion, welche der 
Marauis beabſichtigte. Der fpanifche Erzbiſchof und der brittifche 
Obergeneral fhienen in feiner Hand nur die Werkjeuge zur 
Umfhafung des infurgirten Epaniens werden zu follen. Diefe 
Plane mifglüdten ihm zwar. Er ward nad England zurüd bes 
rufen, um als Staats: ecretär der auswärtigen Angelegenheiten 
Theil an der gegenwärtigen Adminiftration zu nehmen, aber bis 
jegt dauert (länger als der Krieg mit jeder andern Macht,) und 
mit wechlelnden Slüde, der Widerftand der hiſpaniſchen Halb: 
inſel. — 
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Über die Mittel zur Erhaltung der Nationalität befiegte 
Voͤlker. 


(«GBeſchtuß.) 


Iſt Religion Gigenthum eines Volks, fo fl feine Sprad: 
nod mehr ale diefes, fie ift fein Werk. Auf nichts hat daber 
ein Volk ein heiligeres Recht, als auf feine Sprache; es jürf 
fie, es bildete fie ſich felbft. Indem fie der Ausdrud feine 
Empfindungen wie feiner Borftellungen ift, wird fie ber freu 
Abdrud feines ganzen geiftigen Seyns. Durch feine Epradı 
conſtituirt fih aber auch gleihfam ein Volt im Aufern ver— 
fhieden von andern; mit ihr gebt daher auch fein Daſeyn als 
Volk unmiederbringlih verloren, weil jih die Grängen vermi- 
ſchen, Die es von andern frennen; fo wie mitder Fortdauer der 
Eprade auch der unterfcheidende Charakter übrig bleibt, der 
jenes Verſchwinden unmöglid made. So iſt es alfo nict 
bloß der Verluſt der Töne und Worte, der mit der Eprade 
untergeht; es iſt zugleich der Untergang der eigenthümlichen 
Art zu deufen und zu empfinden. Gin Bolt, das feine Spra— 
he liebt, achtet fih auch nod als foldes; das Aufgeben Die 
fer ift das Nillihmweigende Bekenntnif, daß man aufhören wolle, 
ein Bolt zu ſeyn. 

Die Sprache der Bejiegten zu unterdrüden war häufig das 
Streben der Eiger; und gewöhnlich um defto mehr, je mehr 
fie ſich felber gebildet glaubten. Jede Verſchiedenheit beihräntt 
die Allgewalt; fie will Einhalt in Allem, alfo auch in der 
Sprache. Aber wie felten ift es ihr gelungen! Schwerlich he⸗ 
ben Eroberer es in dieſer Act der Tyrauney fo meit aebradt 
als die Römer. Ganz Wefteuropa und Nordafrika ward durd 
fie romanifiet. Und doch vermocten auch fie es nicht, Dielen 
Verfuh allgemein zu machen. Wo griechiſch geredet ward, 
fand NRömerfprahe Peinen Eingang; nur die Epraden ie 
Barbaren follten mit der ihrigen vertaufcht werden, und mut: 
den damit vertaufcht, 

Die gänzlihe Vertilgung der Sprade eines Volks durch 
sewaltfame Mittel ift nur möglich mit der Bertilaung des Beorts 
felber. Wo eine Sprade zu Grunde ging, indem das Belt 
fortdauerte , geſchah es durch lange forfgefchte und planmäßiar 
Politit, Auch in jenen vömifhen Provinzen verlor fi das 
Alt» Geitifhe und Fberifhe nihe in einem Jabrbundert ; und 
leben wicht noch ſelbſt jegt die ſchwachen Überrefte von beyden 
in Bretsgne und am Fuß der Pyrenäen? Auch ward in; 
liche Autrottung von den Eirgern kaum erwartet; aber aus 
damit glaubte man ſchon viel gewonnen, wenn unter der 
neuen Herrſchaft die Landesſprache nur zum Volksdialect herab 
gedrüdt ward, Sie mard dadurd gleichſam entmeiht im den 
Augen des Volks felbit, befonderg der höhern Glaffen. Die As: 
hänglichkeit an fie verlor fih, weil fie micht weiter werrdeit 
ward. Sie lebte nur im Munde des Pöbels, und den Pöebel 
ließ man ſprechen, wie es ihm beliebte. Dief war das Schſal 
aller Sprachen des weitlihen Ajiens unter der Herrſchaft der 
Nachfolger Aleranders aus macedoniihen Stamm. Während 
das Griehifhe die Sprache der Höfe und der Großen war, 
blieben Das Armenifche, das Sprifhe u. a. nur Dialecte de 
niederen Bolts. Aber fie waren auch vorher mit mehr, a 
bleße Volkedialecte gemefen ; und dieß führt uns von jahlauf 
die Hauptbenierfung über dieſen Gegenftand. 
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Die Schickſale der Sprachen hingen von 
dem Gradeihrer Bildungab. Die Epraden unge: 
Bildeter Völker find unter der Herrſchaft der Fremden zu 
Grunde gegangen auch obne Gewalt. Dem Barbaren iſt feine 
Sprache bloße Sache der Gewohnheit; ohne diefe würde fie 
ihm gleichgültig ſeyn. Man kann fie ihm alfo abgemöhnen ; ja 
die Benfpiele find nice felten, daß es fregmillig fie ſich abge 
möbnt hat. Die ropen Sieger nabmen mehrmahls die Spra— 
den der gebildetern Beflcgten an. Hatten nicht Die Franken ihr 
Sräntifh in Gallien, die Gothen ihr Gothiſch in Spanien ab⸗ 
gelegt ? Wer zwang fie aber dazu, mer fonnte fie Dazu zwin—⸗ 
gen? Die Beränderung der Sprache erfolgte in dieſen Fällen 
von felbft mit der fortfchreitenden Bildung ; meil für Die vielen 
neuen Begriffe Die bisherige Sprache Peine Ausdrüde hatte, 

Wie gang anders aber iſt es mit den gebildeten Sprachen; 
das heißt, mit denen, die nicht bloß in dem Munde der Böl« 
Ber in ihrem täglichen Gefpräh, fondern die in den Werten 
ihrer Riteratur, ihrer Poejie und Beredfamteit, leben? Diefe 
find es, durch welche feine Sprache für das Volk felber eigent- 
lich erſt ihren Werth erhält. In ihnen fpricht fih der Geiſt, 
die Dentart, die Empfindung der Nation aus; in ihnen er: 
kennt fie gleichfam fich felber wieder; und fieht auch für fol: 
gende Geſchlechter Die Fortdauer ihres Geiftes gefihert. Sie 
find nicht bloß ihr Befammteigenthbum im volliien Sinn, woran 
keinem der Sprachgenoſſen fein Aatheil ftreitig gemacht wer 
den kann; fle find auch ihr höchſtes, ihr edelftes und unvers 
gänglichnes Gigenthum; weil felbit der Sieger fie ihm nicht 
mehr rauben kann, Ein Volk, das feine Glaffiter bat, befigt 
alfo in ihnen zugleih das ſicherſte Unterpfand der Fortdayer 
feine Spradie und feiner Mationalität. Große und mächtige 
Nationen find untergeaangen, und ihre Sprachen verhaflten 
mit ihnen bis auf den legten Bautz weil fie Beine Dichter hats 
ten ‚swelde fie überlebten. Wie einft der Ägupter, der Garthas 
ger ſprach, Eönnen wie nur vermutben nach Analogie; aber 
feitdem der Maeonide feine unfterblichen Befänge fang, war 
auch griehifhe Sprache erhalten, fo fange es noch Menſchen 
gibt, die menfhlih fühlen Finnen, 

An Schaltung der Sprache hängt alfo ganz eigentlih Er» 
haltung der Nationalität. Aber ein befieates Volk, was kann 
es thun, fich feine Sprache zu erhalten ? Bor Allem: es achte 
fie felber; cber nicht in Worten, fondern durch die That. 
Nicht das if Achtung für die Sprade, daf man viel von 
ihren Borzügen fpricht,, Die fie vor andern befiten ſoll, oder 
mirtlih befist. Es it verkehrt, Bergleihungen über den Werth 
gebildeter Sprachen im Allgemeinen anftellen zu wollen; jede 
gebildete Sprache hat auch ihre Vorzüge; fonft wäre fie nicht 
gebildet. Man kann ſagen, die eine ſey mohlklingender, biey» 
famer, reicher wie die andere, allein man kann nicht überhaupt 
fagen , fle fey beiier. Das Pochen auf die Vorzüge feiner eir 
genen Sprache ift daher meift eine eitle Prahlereh, Sobald nicht 
von beſtimmten Gigenfhaften die Rede if. Achtung für Die 
Mutterfprache zeigt fih aber darin, dag man fie gebraudt, 
wo man fie irgend gebrauchen Bann. Freymilliger Gebrauch ei« 
ner fremden Sprache ohne Noth, ift immer Gntäuferung der 
Rationalität für den Augenblid. Der Deutſche, der Franzöſich, 
Der Engliſch fpricht, muß mährend deifen aufhören, Deutfcher 
su ſeyn, fo weit er es kann. Gr muß franzöſiſch, enalifh Den. 
Pen, wenn er wicht ſchülerhaſt fpregen will. Sey es auch nur 


vorübergehend; das oft Wiederkehrende wird zur Gewohnheit, 
Die Einführung der franzöfifhen Sprache in die officiellen 
Verhandlungen , gegen melde, als fie felt Ludwig XIV. ans 
fing, mehrere Regierungen fi ſträubten, dunkel ahnend, daf 
Herrfchaft der Sprache zur Herrfchaft des Volks führe, waͤh⸗ 
rend andere fie ſich nachgebend aefallen liefen, war dennoch 
bey weiten nicht fo Folgenreich, als bie in das Privatleben der 
höhern Stände. Ste mirkte für die Mutterfprade auf eine 
doppelte Weife fehr machtheilig. Zuerſt, weil diefer dadurd dat 
Mittel zur Ausbildung entzogen ward, melde fie für das ge» 
ſellſchaftliche Leben paflend macht. Wo anders, ald in dem Kreife 
der höhern Stände Bann fie diefe erhalten, die noch fo viele 
große Schriftfteller ihr nie zu geben im Stande find? Aber 
auch deshalb mirkte jene Ginführung nachtheilig, weil übers 
haupt die Achtung für die Mutterſprache dadurch fant, Denn 
mworauf-tann Diefe Achtung mehr gegründet ſeyn, als auf die 
Anerkennung ihres practifhen Werths für den Gebrauch, ber 
doch der eigentliche Gebrauch der Sprache ſeyn foll, mechfelfeis 
tiger Austaufh der Ideen im gefellfhaftlihen Verkehr ? 

Mit der Achtung für die Mutterſprache ſteht ihre Bildung, 
das zweyte Mittel ihrer Erhaltung, in einem engen Verhält⸗ 
niffe. Es if unmöglich , daß eine Sprache finfen oder gar uns 
tergehen kann, fo lange die erften Geiſter einer Nation ſich 
mit ihrer Fortbildung befchäftigen. Daß aber diefe Fortbildung 
durch große Schriftiteller geſchieht, braucht kaum erft erinnert 
ju werden. Auf dieſem Wege alfo wird National:Fiteratur das 
unfehlbare Mittel zur Grhaltung der Nationalität, weil fie 
das Mittel zur Erhaltung der Sprade ift. Im welchem glor⸗ 
reichen Lichte erfcheinen alfo nicht bier jene friedlihen Heroen 
der Bölker 7 Ste find es eigentlich , die ihre Fortdauer begrüns 
den, feiter, als fie durch noch fo viele Siege begründet wer: 
den Bann. Halter feft an Eurer Piteratur ! it daher die Vor—⸗ 
fhrift, welde Vernunft und Erfahrung den Nationen zurufen, 
mwelhe Nationen bleiben wollen. Aber mie Diefes Feſthalten 
geſchehen ſolle, ift eigentlich die Frage, auf die es ankommt. 
Die Nationen des neueren Europa, die eine fhon gebildete 
Piteratur befigen, find größten Theils voll von Borurtheilen 
für Diefelbe, zum Nachtheil der Ausländer. Es mar nicht fo 
im Altertum. Die Römer , die Sieger der Griechen, erfann» 
ten dennoch willig in ihnen ihre Meiſter, und wurden ihre 
Schüler ; auf dieſem Wege bildeten fih, — mem wäre es uns 
befannt ? — bie unfterblichiten ihrer Dichter. Die Beiten der 
Nachahmung in der Literatur fheinen für die Völker Des neuer 
ren Europa vorben zu feyn; man ift ihrer müde geworden; 
felbit die Deutſchen, fonft vor andern zu ihr geneigt, werden 
ſchwerlich dieſen Weg, der fhon früher fie nicht zum Ziele 
führte, aufs neue wieder betreten. Wenn es aber höchſt wahre 
ſcheinlich iſt, daß die Nationen des jetzigen Europa ihren na— 
tionalen Charakter im ihrer Piteratur nicht verläugnen werden, 
— märe es nicht um fo viel wünſchenswerther, daß fie, ihre 
Borurtbeile ablegend, fih verftändigten, fib richtiger wechſel⸗ 
feitig mwürdigten? Es gibt, feheint es, dazu nur Gin Mittel: 
die Übersenaung , Daß jedes geblidete Bolt auch nur zunict 
der Richter feiner eiaenen Literatur fern Bann, Allerdinas jtes 
ben uns Urtbeile auch über die Werke der Fremden frer; nur 
nicht da 6 Urtheil: weil fie nicht fo find, mie Die unſrigen, 
fo find fie ohne Werth. Beichräntt ſich gleich die Literatur eis 
ner Ration nicht auf ihre Porfis, fo iſt doch allerdings vor: 
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zugsweiſe von biefer die Rede. Was ift aber Porfie ihrem We: 
- fen nad, als Ausdrud der Empfindung durch die Epradıe ? 
Weidren ober die Nationen in ihrer Art, zu empfinden, von 
einander ab; fo folgt euch darans von felbft, daß diefe Vers 
fhiedenbeit ſich auch in dem Ausdruck derfelben, in ihrer Poefie, 
jeigen werde, wofsen fonft Diefe wahre National⸗Poeſie, nicht 
bloß conventionelie poetifhe Ferm if. Ein Sqriftſteller uns 
ferer Zeit, von zwenen der erjien Nationen gekannt und ger 
ſchätzt, hat Diefes vortrefilih bey derjenigen Empfindung ge— 
zeigt , welche vor allen andern der Poefie Nahrung gab, bey 
der Riebe. Die-Heine Schrift, wovon wir fprechen *), wenn 
fie gleich nur einen beſchränkten Gegenfiand zu wmfaflen ſcheint, 
führt doch zu viel größern Reſultaten, als man auf den erjien 
Blick vielleicht glaubt. Sie gibt und den Schlürfel zu.der Ber» 
fchiedenheit des innerften Charakters der deutſchen und franz 
zöſiſchen Poefie. Es wird bier Elar, Daß dieſe Verſchiedenheit 
gar nicht etwa bloß in gemiffen cunpentionelien Formen, nicht 
etwa in der Beobachtung gewiſſer Kegeln liege, über die man 
Difputiren, und die man allenfalls nad Übereintunft abändern 
Eönne, Der Grund liegt viel tiefer ; die Prefie der Volker ift 
verfchieden, weil Die Völker felbft werfieden find. Es ift uns 
möglich, daß die Werke eines Gorneille oder Nacine, wären 
fie aud; mit allen Zauber ihrer Sprache in Die unfrige über: 
tragen , jemahls den deutſchen Geift foffeln können. Wir finden 
zwar Darin fhone Sachen in ſchönen Verſen gefagt, die aber 
nie jene Bewegung und Rührung in uns hervor beingen,, wel: 
che wir von dem Trauerfpiel erwarten ; deun fie £reifen das 
deutſche Gemüth nicht. Es ift aber eben fo unmoͤglich, daß Die 
Werke unſerer erften Tragiker, follten jie auch allen drey Eins 
heiten auf das vollfommenfte ein Genüge leiten, auf das fran« 
zöfifhe Publicum eine gleihe Wirkung äußern, wie die der 
ihrigen. Hat man es doch nicht einmahl gewagt, die edelften 
und erhabenften Schöpfungen des deutſchen Dichtergeiſtes in 
der Jungfrau und den Piccolomint's ohne die weſentlichſten 
Deränderungen ihm darzubierhen ; und was ift aus dieſen Um- 
arbeitungen geworden ? Und beſchränkt fih dieſe Verſchieden ⸗ 
heit etwa bloß auf die dramatiſche Poefte? Iſt es nicht dasſelbe 
bey der epiſchen? Konnte die Henriade auf deutihem, Fonnte 
der Meſſias und Der Oberon auf franzöjiihem Boden gedeihen ? 
Sir es nicht dasfelbe bey der lyriſchen ? Eind wir bier nicht 
arm, mo umnfere Nocbaren reich find, und micderum reich, 
wo fie arm find ? Das Lied, Die eigentlichſte Volkspoeſie, ift 
Benden gemein; aber mie verſchieden iſt fein Gharsfter? 
Wenn fih in dem franzöjifchen die Luſtigkeit, oft die Frivoli— 
tät ausſpricht, fo it cs in dem Deutfchen das Gemüth und 
die Empfindung. Die Nationen müßten erjt ihre Gefühle aus: 
tauſchen, wenn fie ihre Lieder austaufchen follten. Sind frame 
zöſtſche Gedichte mehr Diesfeits des Rheins geleien worden, als 
deutſche jenfeits, fo felat daraus noch nicht, Daß fie der Nur 
tion mehr zufagten, Man las fie weniger aus Neigung , alö zu 
andern reden; man las fie, um die Sprade zu lernen; 
mon las jie — um ſagen zu können, daß man fie gelefen habe, 
Sollte nicht auf diefe Anerkennung der urfprünglichen Der: 
Schiedenheit der National⸗Poeſie, in fo fern fie aus der Berfchler 
denheit der National:Anlagen nnd Charaktere hervor geht, die 
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Billigkeit der Völker in der mechfelfeitigen Chäpung in 
Literatur gegründet werden müffen ? Nicht darnad wirt ı 
Werth einer Literatur gemeflen, wenigſtens nidt unhe 
gemeſſen werden Fönnen, wie fie der andern Nation geist, 
ſondern vielmehr darnach, wie fie fir ihre eigene Natur ci 
Als Bürger's Lenore erftien, wußte man fie auch aufm 
von der Elbe bis zur Donan. Darum war fie vertufis, 
und hätten alle Kritiker der Welt das Gegenthell demosirz 
Es mag fenn, daß die franzöfifchen Tragifer nie bey was in 
heimifh werben können; wie wollen darnach nicht den Br 
beftimmen, den fie mit Necht für ihre eigene Marien hehn 
Aber Diefelbe Gerechtigkeit müſſen wir auch von der ae 
Seite fordern. Die Urtheile der Fremden, noch daze fh ch 
chne Diejenigen Vorkenntniſſe gefällt, ohne welde hier garni 
einmahl geurtbeilt meiden Bann, ohne Kenniniß der Core. 
konnen und Dürfen und nicht irre machen. Um deiſto wittir 
ift es Daher, daf eine richtige Schätzung unferer eigenen Str 
ratur durch eine gerechte Kritik unter uns Wurzel fee. Er 
nicht der Drt bier zu zeigen, was eine folde Kritik übertan! 
fey ; abar das kaum nicht laut genug gelagt werden, miliu 
großen Einfluß fie auf die Erhaltung des Nationalgrifes a 
der Literatur haben könne und habe, Ben Völkern, di fürs 
feit geraumer Zeit fo entſchieden ihre Glafiiker befigen, wi du 
ſes bey einigen der gebildeten Nationen Europa’s der Juli 
it diefer Ginfluß zwar nicht unbedeutend, aber viel men m 
heblich, viel weniger gefährlich. Die anerkannten Heliatier 
wagt hier die Kritik fo leicht nicht anzugreifen; me fi ' 
voraus weiß, die Angriffe würden vergeblih ſeyn, aa © 
fie es thut, fo gefhieht es mit Behuthſamkeit wohl idhi ® 
ter der Maske bes Lobes. Cervantes, Taſſo, Racine, red 
Feine Kritik mehr in den Augen ihrer Nationen herab zu ati 
felbft nicht eine gerechte Kritik, Aber mie gang amdert ii be 
Fall ‚bey der deutfhen Nation, die zwar nict meniger I 
Glafiiter hat, aber doch, da fie moch nicht Die Fewerprode X 
Jahrhunderte beftanden, — wie follen mie fügen, fo glidıd 
oder unglüdlih iſt, — fie noch nicht in dem emineuten Ein 
zu haben als jene Völfer? Deun mie hoch man auf bey Dr 
fen die Vortpeile davon zur Feligkeit des Geſchmeds uielr 
gen mag, fo ift es Doch nicht meniger gemiß , daf je Ber 
götterung ihrer Claſſiker, die fie für unübertreffbar, je IF 
für unerreichbar erklärt, das fiillſchweigende Yekrantark 24 
Crillfiandes, oder vielmehr des Sinkens iſt. Der Glarbe Ns 
einer Nation, das Vortrefflichſte ſey ſchon erreicht, # m‘ 
gut als umfonft , es zu übertreffen, es nur erreichen u melt* 
if ein bleyernes Gewicht, dem Flügel des Genie ans 
Es muß fih felber im voraus fagen, «6 habe midt ann 
Anerkennung des Werths feiner Werke ju hoffen. Etint ! a 
Racine unter einem andern Nahmen aus bem Brake mitt 
auf, und dichtete eine Athatie , — umfonft ! fie mürdt mise 
Ruf der alten Athalie erhalten! ‚ 
Das oft fo laut gepriefene Glüd von Nationen, i er 
eminenten Sinn ihre Claſſiker zu haben, ijt daber In er 
heit ein ſehr zweifelhaftes Glüd. Ihr ſeyd gemorden, mn 
zu ihmen fagen, mas Ihr werden Bönnt; deun Sue eh 
felbſt. Ihr lebe von dem Ruhme Gurer Väter, Bit gu 
noch nicht, den Gipfel erfiiegen zu haben, abır wir Art 
ihn zu erfieigen. Wir ſuchen uns eigene Lorbeer 


n zu veringl 
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und Dem werde der Kranz, dem er gebührt. Aber he! 
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Dem werde der Kranz, dem er gebührt — was 
fchließt diefe Forderung nicht in ih? Wie viel wichtiger ers 
fheint da Die Kritik, wo das Urtheil der Nation durd fie erſt 
beſimmt werden fol? Wie viel mehr Fann fie bier ſchaden, 
menn fie ihrem hohen Zweck entgegen handelt? Wenn blindes 
Vergöttern des Mittelmäfinen, wenn abjichtlihes Herunters 
reißen des Vortrefflichen, wenn kaum nech die Meiſter Die 
RAugen fhloffen, ja noch ben ihren Pebzeiten, ihr Geſchäft 
wird Iſt eine ſolche Kritie unter ſolchen Verbältniffen nicht 
wahrer Verrat an der Nation, wahrer Berrath des Edeljten, 
mas jie bejigt ? - 

Porjie, Literatur, weſentlich on Die Sprade eines Volle 
gernüupft, find darum fein Eigenthum. ber ganz anders if 
es wit der höhcen wiſſenſchaftlichen Bildung. Diefe, an feine 
beſſimute Sprache gebunden, wenn ſie ſich gleich irgend einer 
zu ihrem Vehikel bedienen muß, it Gefammtelgenthum der 
Menſchheit, in fofern fie einen Werth darauf legt. Was Sha- 
keſpear's Dichtergeiſt ſchuf, gehört zunächſt den Britten, was 
Newton's Ziefjinn erfand, gebert allen unterridteten Völ⸗ 
kern. Nicht ohne Mrfache hatte daher Europa für Diefe willen» 
fchaftlise Cultur eine allgemeine. Sprache angenommen, und 
ben allen Bortheilen, melde die Beredlung der Mutterſprachen 
haben mag, iſt die Vernachläffigung der aelehrten Sprache den: 
nod ein nicht zu berechnender Verluſt. Duch ihre Allgemeins 
beit hörte das Nationele da auf, wo es aufhören foll,.und 
das wahre Gefammeteigentbum der gebildeten. Natiouen fons 
derte fich Davon ab, und ward allgemein, Der Erſatz dafür iſt 
jegt in der größten Verbreitung lebender Spraten zu fuchen, 
Mittel zum Austaufh ihrer Kenntniffe werden die Völker un« 
fers Welttheils freylich immer finden; allein dieſer Austauſch 
mird weniger ſchnell, wird weniger allgemein feyn. 

Ein ganz anderer Gefidtspunct zeigt fi alfo, weun wir 
Den Werth der Nationen in Rückſicht ihrer wiſſenſchaftlichen, 
und wenn mir ibn in Ruͤcſicht ihrer äſthetiſchen Bildung ſchä⸗ 
gen. Aus der erfien geht unmittelbar ihre univerfalhiftocifche 
Wichtigkeit hervor; aus der Tegtern, in ſefern ſie fich in den 
Werken ibrer Sprache ausdrüdt, (denn von denen der bilden 
den Künfte reden mir bier micht,) zunächſt ibre nationelle. 
Welterobernden Barbaren bieibt der Fluch der Gefdichte ; den 
Puch Wiſſenſchaft gebildeten Völkern die Achtung und der Se⸗ 
gen aud der ſpäteſten Nachwelt. 

Wuſſenſchaftliche Ausbidung iſt alſo zwar für ein Mol 
nicht unmittelbare Stüge der Nationalität; allein indem fie 

feinen Antheil an dem edeljten Gemeingut der Menfchheit bes 
ſtimmt, beſtimmt fie zugleih feinen Rang in der Reihe der 
Völker für Gegenwart und Zukunft. Bedarf es eines weitern 
Bewelſes, welden Werth ein aufgeklärtes Volk, feiner poli— 
tifhen Srlbiftändigkeit beraubt, auf feine wiſſenſchaftliche Bil« 
dung legen muß? &s bleibt duch jie das Salz der Erde; 
es bat im ihr die Garantie feines eigen Ruhms; alfo feiner 
Achtung; und daher feiner Fortdauer. Es vermochte durch fie 
oft mehr, als irgend eine Berechnung hoffen ließ; es bat dur 
fie unblutige Siege erfochten, glorceiher und dauernder als 
Die auf dem Schlachtfelde. Gewif, es achört zu den erbebenden 
Anblicken, zu feben, melde Triumphe fo oft die Wiſſenſchaften 
über Eieger, ſeibſt ſogar über.robe Sieger, daven getragen 
haben! Iſt es doch ſum nicht von (Europa zu fprcchen,) das 
Häufig wiederkehrende Schaufpiel in deu Geſchichten Aſieus, 


rohe Eroberer zu erblicken, die über gebildete Völker herfallen, 
melde fie nicht bloß zu unterjochen, fondern vernichten zu 
wollen feinen. Aber. nicht lange haben fie über fie geherrſcht, 
fo erhält. Das Edlere der Menſchheit das Übergewicht ; es öff⸗ 
net fih Ihnen eine neue Welt; fie faſſen Sinn dafürz fie ads 
ten die Befiegten ; ſie werden ihre Schüler. Es ſey genug, 
ftatt Vieler nur on Ein Benfpiel zu erinnern, an das der 
Araber. Hervorgebroden aus ihren Wüften, begeiftert Durch 
den Fanatismus einer Religion, die, in dem Goran alle Weis: 
heit findet, jede andere Wiſſenſchaft verachtete, huldigten fie 
dennoch bald den Kenntnijfen der Befiegten, und verfhmähten 
es nicht, ihre Schüler zu werden, So haben fie felber ihr An« 
denken in der Gefchichte geehrt, und noch nennt die Machwelt 
mit Ehrfurcht die Nahmen fo vieler mächtiger Herrſcher, die 
in den Künſten des Friedens weit mehr als in denen des Kriegs 
ihren Ruhm fuchten und fanden. 

Welche Gründe des Muths für die Beflegten, aber auch 
welche Verpflichtungen für fie, geben aus dieſen Betrachtungen 
hervor ? Es iſt Bar, ihr Schickſal ruht meiſt in ihrer Hand. 
Nur das kann ihnen genommen werden, was feiner Natur 
nach vergänglich iſt. Aber nit in dieſen liegt die Nationalität, 
Nicht Äufere Formen, — auch ohne äußere Gewalt den Ber 
änderungen der Zeit unterworfen, — bilden diefe; fie lieat 
tiefer; in dem innerfien Wefen unferer geifigen Anlagen und 
ihrer Entwickelung. Zu diefem unfihtbaren Eempel bahnt Kein 
Schwert den Weg; er wird heilig gehalten, fo lange Ihr ihn 
felbit heilig baltetz Ihe tragt felber die Schuld, wenn er 
entweiht wird. 





Die Entdeckung des Vorgebirges des guten Hoffnung. 
(Gortſegung) 


Am Tage der helligen Catharina erreichten ſie eine Bay, 
welche jebt (zu Barros Zeit) Aguada de Sam Bras, die Blas 
finsbap genannt wird, und 60 Legoas von dem Vorgebirge 
entfernt liegt. Sie fanden dort Neger mit gefräufeltem Haar, 
ganz wie die vorigen, welche ohne Furcht zu den Boten heran—⸗ 
kamen, um etwas zu erhalten, was man ihnen auf den Strand 
warf. Eie fingen aud ſogleich an, fih duch Zeichen den Un— 
frigen verftändlih zu maden, fo daß man bald einen Taufch- 
handel zu Stande brachte, und Schafe von ihnen erhielt, für 
allerhand Kleinigkeiten, welde ihnen bagegen gegeben wurden. 
Wie groß indeſſen die Heerden von Küben waren, die fie bey 
fi führten, fo konnte man doch von Ihnen kein einziges Stück 
davon bekommen. Es ſchien, als ob fie ihr Rindvieh ſehr que 
hielten, denn einige ungehörnte Ochſen, welche die unfrigen 
faben, waren ungemein fett und glatt; die Weiber kamen auf 
Diefen geritten, mit Satteln von geflochtenen Binfen. Und in 
den drey Tagen, welde Basco dba Gama ſich dort aufhielt, 
hatten die Unfrigen viel Freunde an ihnen, weil es ein frößlis 
ches Bolt war, das den Tanz und die Muſik liebte. Ginige 
von ihnen fpielten auf einer Art von Hirtenflöten, die ganz 
artig Klangen, 

Bon Diefem Drt verlegte da Gama die Flotte in einen 
andern nahe gelegenen Hafen, weil zwifchen ben Negern und 
den Unfeigen einiges Miftrauen über den Gintaufh des Rind: 
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viehes zu entſtehen anfing. Die Wilden folgten aber den Schif⸗ 
fen längs dem Etrande, bis an den Ort, mo fie anferten, 
und kamen bald info großer Anzahl Heran, daß man feindfelige 
Abfihten erratben konnte. Da Gama lieh daher einige Kand⸗ 
nen gegen fie abfchiegen, am fie in Schreden zu feßen, und 
ohne ihnen Schaden zujufügen. Donn ankerte er noch jmey 
Legoas weiter, nahm dort alle Rebensmittel aus dem Proviant- 
ſchiff, und lieh es verbrennen. 

Eajtanheda erwähnt auch der Fleinen Felfeninfel, welche 
in der Moffel- Ban liegt, und erzählt, unfere Reifenden hät— 
ten dort viele Robben und Penguins angetroffen. Bon den 
erjtern zäblten fie eine® Tages 5000. Sin Maalzeichen mit dem 
Wappen von Portugal und dem heiligen Kreuz, weldes ba 
SBama am Etrande errichten ließ, warb vor feinen Augen von 
den Wilden wieder umgemorfen. 

Am vierten Tage nah ihrer Abreife von hier welches der 
Borabend der heiligen Lucia war, euntſtand ein fo heftiger 
Sturm, daß die Schiffe abermahls vier Tage vor den leeren 
Draiten laufen mußten, Und meil dieß der erſte Sturm war, 
in welchem fi die Reifenden auf fo unbefanntem Gewäſſer be: 
fanden , fo geriethen fie fo außer fih vor Furcht, daß Feine 
Eintradit (Accordo) weiter unter ihnen war, als die im ®&e- 
betb zu Gott. Eie befümmerten fih mehr um die Buße ihrer 
Eünden, als um die Richtung der Segel, denn alle waren 
mit der Furdı vor dem Tode erfüllt. Aber Gottes Barmberzig« 
keit zog fie auch aus diefer arofen Gefahr, und bradte fie an 
die Inſeln, welche wir heutiges Tages (zu Barros Zeit) Ihdos 
ehanos (die flachen Safeln). nennen, fünf Legoas weiter, als 
Santa Eruz, we Bartb. DTiaz fein letztes Maalzeichen ſetzte. 
An dieſem Gewäſſer fanden fie die öſtlichen Strome fo heftig, 
daß fie in ihrem Wege bald vorwärts bald zurück kamen, und 
ſich, wie Gaftanheda erzählt, ein Mahl plöglich wieder im Ber 
fit der Infel Santa Eruz befanden, als fie ih ſchon ſechzig 
Legoas davon eutfernt glaubten. 

Am Tage der Geburt unfers Herrn kamen fie an dee Küſte 
vorüber, melche fie Terra do Natal nannten, und welde noch 
alfe beißt bis auf den heutigen Tag. Weiterhin fanden fie end⸗ 
lich auch einen Fluß, in melden fie am Tage der Heiligen drey 
Könige einliefen, daher er den Rahmen Rio dos Reys erhielt. 
Ginige nennen ihn aud Rio do cobre, den Kupferflug, weil 
Die Relfenden bier Armringe von Diefem Metall und von Elfen: 
bein von den Negern Des Landes eintaufchten. Auch brachten 
Diefe Wilden ihnen Lebensmittel, und hielten überbaupt mit 
den Unfrigen fo gute Gemeinfhaft, daß Vasco da Gama fie 
mit Geſchenken überhäufte. Giner der Errleute, Rahmens Mar: 
tin Alfenfe , ging mit @rlaubnig des Befehlshabers fogar nah 
ihrem Dorfe, und ward dert viel gafffreundlicher aufgenoms 
men, als Fernam Belofo bey jenen, in der Bay Santa Her 
lena. Der Here diefes Dorfes empfing ihn nidt nur mit aro« 
ger Fentlihkeit. fondern, als er von dert nad den Schiffen 
jurüdtehren molte, ließ er ibn, um ihn zu ehren, won mebe 
als jmen hundert feiner Beute begleiten. In der Folge kam der: 
felbe Herr in fiarker Begleitung an bie Küſte um die Schiffe 
zu feben. Ihte Bekleidung, die aus Tbierfellen beitand , ſchlen 
den Portugieien ein Beweis, daß in diefem Lande ein kaltes 
Klima berrfie, und daß die Bewohner mit arbildetern Bölkern 
In Gemeinfhaft leben müßten. Wegen des guten Berftänds 
niſſes, in welchem bie Hafrigen während ihres fünftägiarn Aufı 


entbalts mit dieſen Wilden lebten, nannte Vaſsco da Gam 
dieſe Bay: Aguada da boa paz, die Friedens » Bay. 

Noch ausführlider erzählt uns Gaftanheda von dieſen 
Aufenthalt. Er erwahnt des heiligen drey Rönigeflufles nicht, 
fondern berichtet, daß die Portugiefen.am-ıı. Januar 1498 
in den Kupferfluß eingelaufen, Daher man billig annehmen 
mag, daß beyde Flüſſe unterfhieden find, und daß Barres 
fi irrt, wenn er bende Nabmen einem und demſelben Fluſſe 
beylegt. Die Neger, die fie hier trafen, waren von großem, 
ſtarkem Körperbau und viel zahlreicher , als die bisher gefehenen. 
Ihre Waffen waren Haffayanen mit eifernen Episen, an 
Armen und Schenkeln trugen fie viele kupferne Ringe, und 


"Matten von eben dieſem Metall in den Haoren. Der Überfin$ 


daran gab (auch nad Gaftanheda) Beranlafung, diefen Fiuf 
den Kupferfluß zu nennen. Der Beiber waren ungleich mehr, 
als der Männer, und unter fehzig Perfonen waren nie weni 
ger, als vierzig Weiber. Cie hatten großen Überfluß an Solz, 
fo daß die Portugiefen vwermutheten , fie müßten es aus Dem 
Seewaſſer zu bereiten. (Man erinnere ſich aber der arcfen 
Saljfeen oder fogenannten Zoutpaonen in Diefem Theil des 
Landes). Eie trugen auch Mefler von Zinn (?) mit elfenbeiner: 
nen Scheiden. — Dieſe Ration zeigte ih niet allein viel 
veritändiger als die zuerft entdeckten, fondern auch weit fried⸗ 
famer und obne Argwohn. Man ward mit ibmen bald fo ser: - 
traut, daß einige Portugiefen er magten, fie nach ihrem ar 

meinfhaftlihen Wohnort zu begleiten ; wo fie von dem Ober: 

haupte fehr freundlih empfangen wurden. Die Hirle, in 

denen fie wohnten, waren von geflodtenem Stroh, und du 

Gevölferung war an dem beſuchten Drte ſehr groß. Am reıtı 
päifchen Aleidungsftüfen hatten fie großes Befallen, und alt 
ihre König ein, von den Portugieien geſchenktes, ſcharlachrv⸗ 


thes Wammis nebft ein Paar Strümpfen und einer Müge von 


derfelben Farbe angelegt hatte, klatſchten feine Untertbanen ver 
Freude in die Hände. Bemwirtbet wurden die Fremdlınge mit 
Hühnern (wahrſcheinlich Perlhühnern) und Hirfe. Ganz frepe 
willig halfen fie den Portugielen, aus einem etwas entlegenen 
Drte des Fluſſes Wafler an die Edhiffe bringen, und verdiens 
ten auf folde Weife ihrem Lande den Nahmen Terra da bog 
gente. 

Aus allen diefen Angaben erbellet nun zur Genüge, daf 
die Portugiefen bier ed nicht mehr mit Hottentotfen, fondern 
ſchon mit einem Kaferffiamme zu thun batten. Es bedarf ner 
einer Hüctigen Bergleihung der neueſten Befchreibungen Dir: 
fes Volks, um einzufehn, das die Hauptjüge in dem Charafs 
ter der Kaffern His auf unfere Zeiten Diefelben achlieben find. 
Bob fie noch jegt von den Hottentotten fo auszeichnend nater: 
fheidet, ihre Förperlide Größe und Kraft, ben natürlicher Gut 
artigteit, monarchiſche Regierungsform,, Mehrzahl der Weiber 
und Polpgamie, das Benfammenmohnen einer großen Boll: 
menge an einem Drt, ferafältigere Bereitung ihrer Wohnen 
gen und Kleider, veartabilifhe Mahruna u. f. m. — ven bir 
Alen finden fih fhon im dieſem älteiten Berihte, Den wir 
über fie haben, die deutlihften Spuren. Roc intereffanter muf 
es für einen jeden fern, dem die Kunde von dieſern merfmär: 
digen Bolte am Herjen lirat, ans eben dieſem Bericht zu em 
fahren, daß fie Metalle kannten und aebraudten, che ned 
Europäer ben ihnen gemeien waren, woran man immer je 
jweifeln geneigt gemefen it. Allerdings hat ihr Land Überfuf 
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an Cifen und Kupfer, und tiefer landeinwärks wohnen Kafler- 
fämme, die beyde Metalle fehr gut zu gewinnen und zu ver« 
arbeiten wiſſen. Mur ift es ein Irrthum, wenn Gaftanheda 
von Zinn ſpricht; wahrſcheinlich Tiefen ſich die Portugiefen 
durch die größere Weiße und Biegfamkeit des kafferſchen Gifens 
verleiten, es für Zinn zu halten, an welchem Metall es dem 
füblichen Afrika ganz fehlt. — 

Die-weitern Begebenheiten von da Gama's Reife gehören 
nicht hierher. Er kehrte nah 14 Monathen in diefe Gegend 
zurück, und hielt fih nur kurze Zeit in der Blafins: Bay auf, 
um Wafler einzunehmen, und eine fenerlihe Meſſe Iefen zu 
laſſen. Seine Leute litten viel an Kraukheiten, und hatten Mans 
gel an Lebensmitteln. Es wurden daher auf Der Juſel in diefer 
Bay eine große Menge Robben erſchlagen, deren Fleifh dem 
Seevolk eine große Stärkung und Erquidung gab, Zugleich 
mirkte das beffere Klima fo vorteilhaft, daß, als Basco am 
20. März 1499 das Vorgebirge wieder umfegelte, alle feine 
Leute ſchon wieder Dienft thun konnten. Am ag. Auguft des⸗ 
felben Jahres Fam die Flotte nah Liſabon wieder zurück. 

König Manuel lieh da Gama's Entdeckung nit lange un: 
benugt. Schon im März des folgenden Jahres fegelte eine Flotte 
von ı0o Schiffen und zwey Garavelen mit einer Mannfchaft 
von 1500 Köpfen unter Befehl von Pedro Alvarez Eabral aus 
dem Tajo, um die Entdeckungen zu verfolgen uud Factoreyen 
in Indien zu errichten. Diefe entdeckte auf ihrer fchnellen Reife 
ſchon im Apeill die brafilifhe Küfte, und kam gegen das Ende 
de3 folgenden Monaths in die Nähe des Vorgebirges der guten 
Hoffnung. Hier erlebte die Flotte ein großes Unglück. Nachdem 
fih nähmlich fhon feit dem ı2. May ein großer Comet in ber 
Luft gezeigt hatte, der zum großen Schreden der Seeleute 
acht Tage lang unbemweglid (?) an demielben Drte fiehn blieb, 
und mit feinem Schmweife, Unglüd bedeutend, nah dem Bor 
gebirge der guten Hoffnung hinwies, fo erhob ſich, ald er vers 
ſchwand; das Meer in großen Wellen, mie wenn es von weit 
her aufgeregt heran ſtröme. Und am 23. May zeigte ſich im 
Norden eine ungeheure fhmarze Wolkenfäule, von der Art, die 

die Guineafabrer Bulcam (einen Vulkan) nennen. (Wahrſchein- 
lich ift Damit eine Windsbraut gemeint). Damit legte jih ploͤtz⸗ 


ih der Wind, es warb todtenflille, als athme jene ſchwarze 
Wolke jegt ganz den Wind in fih ein, um ihn nachher mit 
deſto wũthenderem Blafen wieder auszubauen. Die Sciifer 
uch unbefannt mit diefer Erſcheinung, verfäumten es, die 
ſchlaff berabhängenden Segel zu bergen. Da ſtürmte urplöglich 
der fürterlihfte Drcan über fie herein, In Die los » offenen 
Segel, ſchleuderte mit voller Gewalt die Schiffe aus einander 
und gegen einander, in die aufgethürmten Bogen hinein, und 
vier von den Schiffen fanten augenblidtih mit ihrer fänmtli« 
hen Mannſchaft. Barros nennt uns die Mahmen ihrer Bes 
fehlöhaber; unter ihnen aud den wackern Bartholome Diaz. 
So verfchlang dieſesKRMeer unter den erſten Dpfern auch feinen 
Entdeder. — Zwanzig Tage wüthete diefer Sturm, und trieb 
die übrig gebliebenen Schiffe weit aus einander, fo daf am 
die nähere Unterfuhung der Sübküfte Afrita’s nicht mehr zu 
denken war, und erft bey Sofala die Flotte fih wieder ſam— 
melte. Auf der Rückkehr, im Way 1501, verhinderte fie ein 
ähnliher Sturm, fih der Südküfte zu nähern, und Gabral 
kehrte nah Guropa zurück, ohne das Hoffnungstap beſucht 
zu haben. 

Nur ein einziges von feinen Schiffen, unter Befehl eines 
gewiffen Pedro da Taide, welches früher von ihm getrennt 
worden war, lief in die Blafius:Bap ein, und hinterließ dafelbft 
eine Nachricht über den Zuſtand der portugiefifchen Angelegen: 
beiten in Indien für die Schiffe, die auf ihrer Ausreife etwa 
hier anlegen möchten. Shen im Sommer deöfelben Jahres 
ward fie von Joam da Rova, Befehlshaber einer mewaudge: 
fandten Flotte gefunden, und war für Diefen won der größten 
Wichtigkeit. Bon diefer Zeit bis zur Golonifation des Gaps 
blieb es Schifergebraub unter Portugiefen, Holändern und 
Engländern,, bey jedesmahligem Anlegen am Gap, Briefe und 
Nachrichten für folgende Schiffe an gewiffen bezeichneten Stel« 
fen, unter großen Steinen bermahrt, zu hinterlaffen. Pedro 
da Taide, der erfte Erfinder dieſer Art des Briefwechſels, legte ° 
fein Schreiben in einen alten Schuh, und nagelte diefen an 
einen Baum, fo daß er den Landenden gleih in die Augen 
fallen mußte. 


(Der Beſchtuß felgt.) 
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Bon 1520 — 1532 plünderten und zerſtörten einige hundert ſpaniſche 
Abenteurer unter Francietoe Pizarro ein großes Reich, das von 
Yıllionen Menfhen bewohnt war, bie unter einer meilen Berfaffung 
ruhig und gludlich lebten. Aber die Macht des menſchlichen Willens .. der 
hbochſte Muth, Der kaum glaublichite Grad der Ausdauer und Gefahr⸗ 
verachtung hat fih nirgends Fräftiger bewährt, als in eben diefer die 
Menſcheh eit (händenden Unternehmung. Ein erſchütterndes Dinfpiel gibt 
Der erftaunlicde Heersszug des Gonfalvo Pigarro, Brudrrs von 
Francisco, der bamabls, der vorzüglichfitu Theile des Landes Mei⸗ 
fter, auf der hoͤchſten Höhe des Glückes fand. 

&onfalvo Pisarro, von feinem Bruder zum Stattbalter der Proving 
Quiit o erhoben, ward abaefandt, Die Provinn Jumagıre (von ben 
Spaniern wegen der Zimmtbaume, wie fie bert gu finden glaubten, Gas 
wela genannt), oflmärts der Unden aufzuſuchen, und zu erobern. Aus 
dundert Reitern, eben fo viel Epanıcen gu Zuß und viertaufend Peruns 
sern , die den Dieuft der Lafltbiere übernehmen mußten, und faum fo 
ur, swie Diefe, behandelt wurden, heftand fein ganzes Heer. Kalte und 
Mattigrfrit tödteten den größten Theil der fegtcen ſchen den Dem über⸗ 
ang. über das Undesgebirge., Den Einmarſch ver fpanılden Abenteurer 
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in die Provinz Auiros bezeichnete die Natur ſelbſt mit den erfejlisternde 
ften Scenen, Die jeden Mindermuthigen von allen weitern Bordringen 
abge ſchredt baben würden. Die Erde bebt fürchterlich, der Sturm raft. 
der gefpaltene Boden, aus welchem Flammen bersorbreiien, verſchlingt 
deider, Städte, Dörfer vor den Augen der neuen Antämmlinge; mit 
entſetzlicher Gewalt ſchwellen Ströme an, rin Tag des Umſturzes ſcheint 
angedrechen, die gange Drdnung der Diuge verwandelt gu ſeyn! Bons 
false Pızarro allein zittert nicht ; gegen die Natur felbit fümpft er an, 
duldet wonennbare Beſchwerden, und erreicht die Proving Zumague, we 
er den Zimmtbaum wirflich findet, Ohne Mufbören quält ibn der Renen, 
fo dafı nie ein trechnes Gewand an ibm oder feinen Gefahrten if, Er- 
matter find Diele, der Anführer jicht ein, daß em den größten Theil davon 
bier gurüd laſſen müſſe, wenn er Die Arafte nicht gang erichöpfen wolle. 
Mit einer geringen Anzahl der Stärfften treibt ibn Die Hoffmung, noch 
berrliere an Gold und Edelftsinen tiberreiche Zander gu entdecken, vor: 
wars, Ihn täsfchen abfichtlih Die Bewenner der Provinz. um ibn im. 
de, nahrungsloſe Wuſteneyen zu leden. Se dringt er bis in Die Pros 
vun Kata, welche ber Hola oder Nage durditröme, der fih in den Mar 
ranen ergiefit. Don den Einwohnern friedlich empfangen und vwerpäcgt: 
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weilt er bier, bis die zurüd gebliebene Heeres⸗Abtheilung wieder ben ihm 
eingetroffen if. 

Nun feyt Pijarro die Meife immer weiter fort, bie Peruaner fuchen 
ibm jeden Schritt zu erfchweren ; der Fluß hält ihn auf, er muß fünfyie 
Meilen weit an ibm hinziehen, ebe er Überfegen Fan. Es muß ein Fleſi 
erbanet werben, das diefe Unerfchrodenen überführt. Aber an dem ien- 
feitigen Geſtade warten neue Beſchwerden auf fie; durch dichte Waldun-⸗ 
gen müffen fie fich mühfame Bahn brechen, in befändigem Rampf mit 
den ingebornen, fämpfend noch überbieh mit Hunger und Etend. Im⸗ 
ner fumpfiger, magerer, unfruchtbarer wurde bas Land. Als fie endlich 
mildere Gegenden berübrten,, fo fanden fie ſolche won fo ſeindlich geſinn⸗ 
fen Menfhen bewohnt, daß den Fremdlingen doch nur wenig von dem 
Guten und Erquidenden, was hier die Natur both, gu Theil werben 
fonnte, und aud das Wenige no erfämpft werden mußte. Weiter vor 
sibringen, war ihnen nicht möglich, denn ber Urt und dem Meſſer wi⸗ 
Gen die dichtverwachſenen Wälder nicht, bie fi bier verbreitsten; cine 
ehrwürdige üppige Begeration, viel zu reich für Die Zerſtsrungsverſuche 
der Menſchen. Gonſalvo Phzarro entfchloß ſich, bier fo fange zu vermeis 
ten, bis ein anſehnliches Schiff gebauet wäre, welches die weitere Reife 
erfeichtern koͤnnte. Ein eben fo Fühner Entfhluß; denn hier gebrach es, 
außer Yen Holje, ar allen Bedürfniſſen zum Schiffsbun; es wurden Hob: 
ten gebrannt, Schmibten errichtet, und aus den aufbewahrten Hufeifen 
ber unter Weges geflorbenen Pferde Alammern, Bandeiſen, Mägel ge: 
ſchmiedet. Pizarro felbft arbeitete an der Effe; aus den Hemden machte 
man Taue, flidte Segelmwert gufammen; eine Art Gummi, welches Dort 
aus den Daumen triefte, diente flatt Theer, und fo Famen nah unglaubr 
ticher Drübe eine Breigantine und einige Boote zu Etande, 

Ein Theil der Mannſchaft wurde eingefhiftt, der andere zog dem 
Ufer, Strom abwärts mach, aber immer aleich fchrediich blieb Die Wan⸗ 
derung, gleich öde das Land, Gümpfe und Wälder wechſeiten mit eins 
ander ab, Mit wilden Früchten und Wurzeln näbrten ſich bie Soldaten 
hochſt fümmerkch. Do noch ein harterer Schlag traf den Anführer; er 
hatte einem feiner erſten Hauptleute, Franz Drellana, den Oderbefehl bes 
Schiffes und der Boote anvertraut, und ihn vorausgefender, um Lebens⸗ 
mittel aufzuſuchen und an einer gereiffen Stelle auf ihn zit warten. Orel⸗ 
kana wird treulos, ihm ergreift der ftolge GSedante, felbft Entdeder neuer 
Länder zu werden, und die Schatze ſelbſt einzuernten, Die er gu finden 
boffte; der Strom führt ihn fort, er erreiche die Mündung und das Meer, 
und überläft feinen Oberbefehlshaber dem unfägliepften Elend. Gogar 
die Boote nimmt cr mit. 

Wer ſtellt ſich den tiefen Bram des Pigarro wor, mer das Entſetzliche 
In der Lage feines Gefolges, da fir jene Stelle gu errenben boffen, wo 
fie ihre Schiffe und Lebensmittel finden follen, und flatt Deren einen 
halb verbungerten Gefabrten antreffen, den Drellana aus den Schiffe 
en das Land verwieſen hatte, weil er Ungufriedenbeit über jenen Verrath 
außzertr. Klar wurde den Ankommenden bier die ganıe @röfte jener Schand ⸗ 
that und ihres Elends ; ſtatt Speife both ibnen der Berlaffene nur feinen 
eignen halb verdorrten Zeib dar; auch die-Rräftigften konnten ıbrn weng— 
Renz als Vorbild ihres eignen Auftandes in naber Zutumft betrachten. 
Eine aräfitiche Husficht! Seit dem Ausmarſch aus Dune war Miefer Volts⸗ 
baufe virrbundert Meilen weit höchſt mübſam gewandert, faft alle Pferde 
waren geſchlachtet und verzehrt, viele Dur ungefundes Futter, mehrere 
burch Hunger und Ermattung getödtet worden ; von den Ateidern blieben 
um noch wenige Zumpen übrig, Regen, Wind, Wald und Gebifch 
hatten fie entſtelt, gerfent; Gewehre und Degen waren von Ro un: 
* brauchbar warden; und die Körper der Armen voll Geſchnwulſt, die Füfte 
vou Wunden, von fcharfen Dornen verurfacht, matt, hoͤchſt banfällig; 
und Fein Fahrzeug am Maranon, um überjufegen, wo ſich bisweilen 
jenſeits beſſere, mildere Gegenden ausbreiteten. 

Pizarro muſſte Die Geſtade des Fluffes verlaffen, um wo möglich den 
Rücsseg nach Quite zu finden. Diefer führte über die ſteilſſen Zelfenges 
Pirge bin. Da wuchs noch das Flend, Stimdlich blieben von den Ermat⸗ 
teten einige zurüd; ringend zwiſchen Tod und Leben mırfite man fie fier 
gen Laffen; wer noch Kraft zue Eile hatte, beichlennigte die Reife, feiner 


blickte rüchoärts, denk der Jannnerzuſtand der hüffelos Tiegenden Ara 
fen und Schwachen jerriß das Herz. Das Bund der Menſchen⸗ und Sm 
derliche war aufgetöft,, jeder dachte nur am fich ſelbſt, ſchon für bie ned: 
Stunde in der bangeften Erwartung alcicher Leiden. Winfeln und Hulk 
zuf verhallten unerbört an den öben Felfen. Bis in Wahnſinn ging ig 
wielen diefer hoͤchſte Grad von Rümmernifi über, fih von Freunden un 
Brüdern, und von einen Anführer verlaſſen zu feben, bem fie Biker 
das Leben fo freudig anvertraut, deſſen Glüd und Rubm ihre Tapfır 
keit begründet hatte, Zu melden ſchredlichen Mitteln nabmen mir Die 
HÖungernden ihre Zuflucht; Mas und Gewürme, Leder felbft mußte ja 
Stillung des Hungers dienen. E 

Pizarıo fandte einige Neiter voraus, die auch glüchlich Quite em 
reichten, und Kunde bradıten von der Neth ber zurücktehrenden Epanirr. 
Man beiud eine Menge Permaner mit Lebensimirtein und andern Bedürf 
niffen und zog ben Anfommenden fünfsig Meilen weit entgegen. Dirk. 
Geſpenſtern, Serippen ahnlich, entelit, fa nadend, feibft den Antüb: 
ser und bie Dfficiere nicht ansgeneinmen, mit Etüden von Tbierfellen 
oder mit umtenntlihen Hleiberüberreften bebedt, mwanften Diefer Hütlss 
(haar entgegen. Welches Bufammentreffen! Die Freude ber Rettung mer 
unausfprechfich , fie wurde für manden mod tödtlich, der fi ihr alyz 
rafch überlieh, und zu gierig über Speife umd Tranf berfiet. 

Dean erinnert ih nod aus den Beitumgen dei Jahres 1806, kei 
der König von Preußen den befannten militärifhen Schriftſte et, Heim 
rich von Bülow, wegen feines Werts: Der Feldzug von 1205 ia 
Berlin arretiren lieh. 

Herr von Bülom mar ein geiſtvoller und kenntnißre icher Mann. Er 
war erit Dfficier beym preufifchen GavallerierRegiment von Meisten: 
Keim. Der Sarnifonsdienkt ward ihm gu enges er wolde für eine frene 
Nation fechten, ging nad ben oͤſterre ichtſchen Niedrrianden, war Aru 
als Dffieier unter den Inſurgenten. Getauſcht in feinen Grmaraszea, 
lehrte er in Die Heimath zurüd, ſtudierte, und errichtete auf leiat Rohen 
eine Schaufpielergefellfhbaft Sie erbich gum Spieite frmt 
Erlanbnißi; er reifte alfo ins Land der Freybtit nah Amerite De 
Ton daſelbſt miffiel ibm; er reifte gurid nad Hamburg, frate ſich aut 
den Slastmaarenbandel, ging felbft mit einer Ladung derfeiben nes Amer 
vita, und warb betrogen. — Er fam beim; ſchrieb einige milmarıiche 
Werte; ſuchte wieder preußtſche Dienfte — dann pfalibane: iſche — mubts 
gelang ibm. Er verließ Deutſchland, ging neh Londen und teclit: ein 
Sournal: Das Neuefleron London, herausgebenz der Buctande 
ter tief ibn im Stich; Schulden bafber fam Birlomw zu Lonsen ins@re 
fänanıh. Nah feiner Befrenung wellie er in Dienſt der efındıfhen 
Eompagnie treten; er entwarf den Plam au ‚einer Golenviatıon ım 
Ufrita, Alles war trefflich durchdacht; aber alles serfhiug ib. Örreite 
folgih nah Frantreicdh, und kam von ba wieder ım Sabre 1803 nach 
Berlin. Hier ſchrieb er wieder einige mittartfch s potstifche Wertipen. 
Sie brachten ibn ins Scfängnifi, wo er bald farb. 

General Söwenmald, als Generalt du Tour. md der ſachſtlche 
Oberſte Kohom, ruchten am 22. Sept. 1737 mit einigen Raarnnsntern 
Länaft der Donau bid an die türtiſchen Borpoiten, weil ver Rapport rn» 
gelaufen war, ſecht fürkfche Tſchaicken hätten Die Donau berient. und 
am Timot Truppen debarquirt; während ten Marſche begegnete dem 
General ein Quartiermeiſter Der von feiner eben gemachten Parromile 
raprortirte, daſt er miches als arofie Waſſervögel, (Die man Hımmeın 
ſatt nenne) wahmenommen, die er Anfangs file türfifge Tiparden ac 
basten hätte, mitbin Scheine Die Borpeftemmelonng der näbınlide Its. 
General Löwermwald trante diefem Rapport , lıch die Rezlmeater min 
der einrühen, und rapportirte dem Feldmarſcall Khevenbutler ie 
Sache als einen Durch die Waffersögel entſtaudenen falſchen Alların. 
geifchen ſchlichteen ſich Die Tırken durch das Dickicht bis an Die Dorpefien 
und ſchnitten denſelden die Köpfe ab, Ind da ſich Dicke Kimmmerfatr im: 
mer vermehrten und aefraßiger wurden, beiaplofi Feidmarſchau Kpewem 
büsbter am 24. den Mickzug, um von ihnen nicht aufgefreffen zu werden. 





Wien, gedrucht bey Anton Strauf. 
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| Freytag den 14. und Montag den 17. December 1810, 





Die Grenheit beſteht darin, daß man Niemanden gehorcht ald dem Gefeh. Es iſt eine politifche Frenbeit 
und eine bürgerliche, es ift eine Freyheit im Geſetz und eine Freyheit in der Verwaltung. Ein Landmann von 
Uri genicht bürgerliche Freyheit, weil er mit Leib, Ehr' und Gut allein von dem Geſetzen des Landes abhängt; polis 
tiſche, wenn er Die, welde die Geſetze vortragen und verivalten, ermwählen hilft. Die bürgerliche Irenheit eines 
Branzofen befteht darin, dafi er niemand unterthan ift, als den Geſetzen der Ehre und den Geſetzen des Königreichs 
Srantreich; feine politifche Frenbeit if, daß er nicht dem Bicelönig eines auslandiſchen Eroberers, daß er niemanden 
geborcht, als Dem König feinem Herrn, Er hat eine Freyheit im Geſetz, er if ein Franzos, und der Thron des Königs 


HM verfochten worden durch das Schwert feiner Väter. 
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A m 2, Jänner kam der Kaiſer von Brüſſel auf Löwen, und 
am 3. nah Tirlemont, am 4. nach Tongern, am 5. nad 
Büttih, am 6. dem Drenkönigstage opferte der Kaifer ben dem 
Hochamte in der Domkirche Gold, Weihrauch und Myrrhen. 
Am 8. von Lüttich nah Hufen; am g. und 10. war jelber zu 
Aach, am 11. ju Grappe, am a2, 15, und »4. zu Göln, am 
15. zu Bonn, am 16. ju Rombach, am ı7. zu Andernach, am 
18, zu Goblenz, am ıg. zu Sonne, einem pfälzifhen Schloſſe, 
am 20, zu Kreuzenah, wo der päpftliche Regat Farnefe auf 
der Poſt über Franfreih angefommen mar, melden der Herr 
son Sranvella und der Biſchof von Arras befuchte, der auch 
am 21. Nachmittag jur Audienz abgehohlt wurde. Am 23. war 
der Kaifer gu Alzei, am 24. zu Worms, wo der Regat auf 
fein Anbringen Antwort erhielt und Abſchled nahm; der Kai— 
fer aber nach Neuſchloß kam, wo er bis auf den 30, verblieb, 
und zu Epener anlanate. . 

Am ı. Februar hielt der Kaifer einen Einzug, mo auch 


die Herzoglun von Bayern, und die Churfürftinn von der - 


Pfalz, Nichten des Kaiſers, dann der römifhe König mit den 
Erzherzogen feinen Schnen, und ſechs Ehurfürften mit meh: 
teren Fürften und Herren eintrafen. Hier gelangte der Pfalz« 
graf Friederich duch des Churfürſten Ludewigs Tod jur 
durfürftliden Würde. Am 20. waren der Kaifer und die 
Reihsitände verſammelt wo der Reicht » Direfanzier Maves 
den Vortrag mahte. Die Reichsftände erklärten ſich in der 
Folge 20,000 Mann zu Faß, und 4000 Pferde wider Frank: 
ceih auf 6 Monatte ftellen zu mwollen, 

Am 24, April hatte der Herzog von Brauuſchweig öffent: 
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liche Audienz, um fih gegen die Beihuldigungen des Bands 
grafen von Heffen zu vertheidigen. An Diefem Tage begab fih 
auch der Ehurfürft von Maynz nach Haufe. 

Am 5. Aprill legte der Broßmeiiter von Preußen den Les 
benseid in einer feyerlichen Berfammlung ab. 

Am 8, wurde die Bermählung des Grafen von Egmont 
mit einer bayerifhen Prinzeſſinn mit außerordentliher ‘Pracht 
begangen, 

Am g. Juny wurde der Reihsfhlug kund gemacht, daß 
fi alle in franzöfifchen Dienften befindlihe Deutſche bey 
Strafe der Verbannung innerhalb »5 Tagen zurück einfinden, 
und niemand mehr ben Todeöftrafe fih in die Dienfte des Kö: 
nigs von Frankreich begeben folle. 

Am 10, kam der Reichsabſchied zu Stande, und der Kals 
fer begab ih nach Neufhloß, mo er bis auf den 135. verblieb, 
an dem er nah Schneeberg fam; am 14. war felber zu Ichte⸗ 
rig, am 15. su Et. Albrecht, und bielt am 16. in Begleitung 
ber Erzherzoge, des Herzog Morig von Sachſen, des Marks 
graf Albrechts von Brandenburg, und mehrerer Fürſten mit 
5000 Mann zu Fuß, und 3000 Pferden feinen Ginzug zu Meg, 
wo er bis auf den 6. July verblich. 

Am x. Zulp wurden die aefangenen franzöjiihen Grafen 
de Ligny, de Brienn und de Chesne nah Meg gebracht, und 
nah Namur abgeführt, 

Am 6. marſchirte der Kaifer mit fliegenden Fahnen von 
Men nach Pont a Moufon, hielt am 7. Raſttag, fam am Bd. 
nah Menoupille, am g. nad Dreur und am 10. nah Penne, 
Am ıı. nah Naſſau, mo fich der Herzog von Lothringen mit 
der Herzoginn, Nichte des Kaifers einfand, am ı2, über Ligny 
nah Steeville, am 13. iu fein Lager nah Et. Difier, wo 
der Kaiſer in eimem Dörfchen das Nachtlager nahm. Am 134. 
mwusde der mit einer Falkonettugel an der Schulter verwundete 


wen 640. vw 


Prinz von Oranien in das Faiferfihe Avartier gebracht, und 
verſchied am andern Abend in den Armen des Kaifers. Am 15. 
mißlang ein Sturm. Am 14. hatte der Kaifer audı dem Herzog 
Meorig, den Don Fraucesco von Eſte mit 4 Compagnien, 
und 4 halben Kanonen mit 2000 Pferden und dem Grafen von 
Zürfendera nah Vitry abgtordnet, welche am 24. dahin Bas 
men, und den General der frauzöſiſchen Cheveaufr legers Wir. 
de Brijlac in die Flucht trieben, die Stadt und das Schloß 
einnahmen , gegen 1500 Mann niedermadten, und 4 ahnen 
eroberten, der Graf Wilhelm von Fürſtenberg jedoeh wurde 
hierbey bleſſirt, und der Herr von Hallweil fiarb nad 7 Tas 
gen, an einer empfangenen Wunde, 

Am 8. Auguft capienliete die Beſatzung von Et. Diſier 
auf den Fall, daß bis auf den 17. kein Entſatz ankommen 
ſollte. Am 12. trafen im kaiſerlichen Lager neuerlich 6000 Mann 
Deutfhe ein. Am se. flreiften einige bis nad Janteille, wels 
cher Ort abgebrannt wurde, 

Am 25. brach der Kaifer mit den Bager auf, fam nad 
Zurpie, und verblieb dafelbit den 26. und 27., am 28. mar 
feiber zu St. Pierre, wo er auf längeres Anſuchen am 29. bes 
willigte, Sriedenevorfhläge ju vernehmen, und den Herrn von 


Annebant, Admiral von Frankreich, welcher An diefem Tage - 


zu Zt. Denay mit 300 Pferden eintraf, ſicheres Geleit gab, 
auh dem Vicelönig von Sicilien, und Deren von Granbella 
zu Bernehmung der Borfhläge den Auftrag ertheilte, melde 
2000 Mann zur Bedeckung ben fid hatten, und durch zwey 
Tage in Unterhandlungen waren. 

Am 50, nahm der Kaifer fein Quartier ä la baussde, und 
rückte am 51. Auguſt zwar auf einen Ranonenfhuf meit gegen 
Ballen vor, fehte aber in der Nacht feinen Marſch fort, und 
fand fich bey Anbruch des Tages der franzöfifchen Armee ges 
genüber , melde durch die Marne getrennt wurde. Die Franjo: 
ſen hielten fih im ihren. VBerfdanzungen, mahmen aber den 
Grafen von Fürftenberg gefangen. Zur nähmlihen Zeit fiel 
der franzöfifhe Generalstieutenant Prinz de la Rode für Don 
mit 3o hommes d’Armes in Eaiferlihe Gefangenfchaft, an die: 
fem Tage marſchirte der Kaifer auf drey Meilen vorwärts, und 
gampirte auf dem Felde. 

Am 2. Sept. war der Kaifer bey Tirre, am 3. ben Som: 
piegne, am 4. zwiſchen Trage und Gperien an abgebrann: 
ten Drten, am 6. zu Ghatillon, wo ber Biſchof von Ar 
cas mit fiherem Geleite vom König Franz nah England 
„ging, und am 7. September zu Et. Greppeau, an welchem 
Zage durch Die Faiferlihen Cheveaup Iegers Tiern : Cimony 
genommen ward , am B. im Dorfe Sabaytbe, am g. und 10, 
auf eine halbe Meile weiter, am as. bey Soiſſon, welche Etadt 
fih auf beſchehene Aufforderung ergab, Se. Majeſtät aber Ios 
girte in der Nähe, zu Oblette, und fchichte dem Herzog Mor 
ritz in die Stadt. Am 12. marſchitte der Kaifer durch die Stadt⸗ 
und nahm fein Quartier in der Abtey St, Marccau, mo er 
am 13. 14. 15. und 16, verblieb, an welchem Tage ber Friede 
mit Frankreich geſchloſſen ward, und am 17. kamen die frans 
zöſiſchen Bevollmächtigten, dem Kaiſer aufjumarten. Nod an 
demfelben Tage kam Se. Mai. mit dem Lager nah Pignay und 
am ı8, nach Ereci, wo der Bifhofvon Arras vom König von Eng» 
land zurück eintraf. Ah Fam nah Mittag gegen 4 Uhr der Herr 
zeg von Orleans, zweyter Sohn des Königs von Frankreich auf 
der Poſt an, und logirte bey dem Kaifer. 


Am 19. langte der Graf von Vendome an, der Raifer Be 
ſchwor in Gegenwart diefer franzöflihen Herren den Friedens: 
vertrag, wo fodann die Erjberjoge , der Herzog von Orleans, 
der Graf von Vendome und der Admiral von Frankreich bes 
dem Kaiſer fpeiften. Am 20. fam der Herjog von Guife mit 
mebrern andern, welder neben dem Herzog von Orleaus, und 
dem Admirale an die Eaiferlihe Tafel gezogen wurde, worauf 
fih der Admiral beurlaubte, und feinen Sohn als Geifel au: 
rũck ließ, aud Tam der Herr von Laval, welder fo wie ber 
Herzog. von Guife, als Geifel diente. An diefem Tage nahm 
der Kaifer zu Riblemont das Nadtquartier, und kam am zı. 
in die Abtey zu St. Nac bey St. Auintin en Vermandas, 
am 22. nah Chateau de Gambrefis, am 23. auf Mittag aber 
nah Cambray, mo die Königinn Etatthalterinn bereits fie 
erwartete, und die Gardinäle de Meudon und Lothringen 
(legterer an Statt feines Bruders des Herzogs von Guife,) 
fhen früher angefommen waren, der Gardinal von Toeraon 
fid; aber in Gefgäften befand. 

Am 24. lieg der Kaifer den Herzog von Orleans, und die 
Geiſeln bey der Statthalterinn, und ging nach Chateau Gam- 
brejis zurück, um mit der Armee Verfügungen zu treffen, mo 
er auch den 25. zubrachte, an welchem der Herzog von Dr: 
leans von Gambray nah Peronee abreifte, die KRöniginn mit 
den Geifeln aber nah Balenciennes Fam; an diefem Tage über: 
gaben die Franzofen Landreey den Kaiferlihen. Am 26, pafirte 
der Kaifer durch Landrecy, ſpeiſte zu Quesnoy, und Fam suf 
die Nacht nah Balenciennes, Am 26. traf felber gu Mont die. 
Am 30, Sept. war das Nachtlager zu Notre dame de Ehaulr, 
auf drey Meilen von Brüjfel. 

Am ı. Detober fpeifte der Kaifer zu Trois Fontaines, und 
langte zu Nacht zu Brüffel an, und ging am ıB. der Köni⸗ 
ginn im Frankreich mit den Erjberzogen und mehreren Fürſten 
entgegen, nahm fein Nachtlager zu Brepne le Gonte, Fam am 
29. auf Mittag nad Mone, begegnete nah Mittag der Kür 
niginn, und kam mit feiber nach Mone zurück, mo er der Kö⸗ 
niginn, den Erzherzogen, dem Gardinal von Lothringen, der 
Herjoginn von Estampes und ihrer Schweſter, Gräfnn von 
Verlũ ein Nachtmahl gab, und am 20. auf Mittag neben den 
Vorigen, au den Gardinal von Meudon, den Biſchof von 
Rheimd, den Heren de Laval und de Henauden bey der Tafel 
hatte, mo er die Nachricht erhielt , daß der Herzog von Drieans 
auf der Poſt auf einen Befuh komme, daher der Kaifer den 
Vicekonig von Sicilien ebenfalls auf der Poſt jum Empfang 
entgegen ſchickte, fodann kamen alle nah Eoujnie, wo fie die 
Königinn von Ungarn empfing, die ihre Schweſter, die Köni⸗ 


"ginn von Frankreich bey fich bebielt, wo indejlen der Kalfer 


mit den Gardinalen, und anderen zu befagtem Breyne fein 
Ractlager hatte. Um g Uhr Nadıts traf der Herzog von Dr: 
leans ein, und bewohnte die Zimmer des Faiferlichen uartiert. 
Am zı. kamen alle auf Mittag nach Notre Dame de Eharkz, 
wo bie Statthalterinn den Koifer, und die Königinn ven 
Branfreih zurück lief, und mit dem Herzog von Orleans nad 
Brüffel Bam, um auf den 22. den fenerlihen Einzug zu ver 
anjtalten; melde in einer Sänfte unfer einem Himmel getra 
gen, und von vielen franzöfifhen Herren, auch der Dergegine 
d'Estampes, Gräfinn de Vertu, D’Aubemont, und anderen, 
unter welhen waren, Madem. de Pontievre, de Martignen, 


de Rleule, de Breffieuis, de Grenac, Madem. de lEsteangt 
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und de P’Arpenson , begleitet wurde, und bis auf den dritten 
November zu Brüffel verblieb, an welchem fie Bormittag mit 
den bey ihr befindlichen Damen reiche Geſchenke «erhielt, die ſich 
auf 50,000 Goldtronen im Wertbe belaufen haben, Nach— 
mittag gegen 3 Uhr reifte die Königinn mit dem Herzog von 
Drleans, und wurde vom Kaifer bis vor die Stadt, von den 
Erzherzogen bi Mond, und von dem Herzog von Arscot bis 
an die Bränzen begleitet, Am 4. November waren die Stände 
verfammelt. 

An 2. December nahm der Kaifer, die Statthalterinn, 
die Erzherzoge und andere zu Aoft das Nachtquartier, und 
kamen am 3. nach Gent, wo der Kaiſer Diefes ganze Monath 
bindurd; vom Podagra gequält wurde. 

(Die Sortfegung folgt.) 





Die Entdeckung des Worgebirges der guten Hoffnung. 
(Beſchluß.) 


Im Jahre 1502 ging Vasco da Gama unter dem Titel, 
Admiral der oftindifhen Meere, aufs Neue dahin ab, und im 
Jahre daranf folgte ihm eine. große Flotte in drey Abtheiluns 
gen, deren erſte Alfonſo d’Alboquerque, die zweyte Francisco 
d'Alboquerque, und Die dritte Antonio de Saldanha befehligte. 
Aber je wichtiger Die Angelegenheiten der Portugiefen in Indien 
werden, deſto ausſchließlicher befhäftigten ſich ihre Geſchicht⸗ 
ſchreiber mit dieſen allein, und deſto magerer werden ihre Bes 
richte über die Entdeckungen und Begebenheiten _an der afrifa- 
nifhen Südküfle. Nur von wenigen Schiffen wird binfort ans 
gezeigt, daß fie dafelbit gelandet, von den übrigen aber nur 
ihre Abreife aus Portugal und ihre Ankunft in Mozambique 
oder in den aflatifchen Häfen erwähnt. Eine jener Ausnahmen 
macht die Reife des Antonio de Ealdanha. Diefer (fo erzählt 
Barros) war in der Mitte des Jahres 1505 von Portugal 
ausgefegelt und unterwenes von den Ediffen, die unter feir 
nem Befehl Banden, getrennt, Glüdlichermeife befam er auf 
der Infel St. Thomas einen Piloten, der ihn nah dem Bor: 
Hebirge der guten Hoffnung brachte, Denn .er felbft war des 
Weges dahin nit kundig. Hier landete er nun, um Woſſer 
einzunehmen, an einem Dre, Der feitdem Aguada de Saldanha 
genannt wird, ein Nahme, ber fehr berühmt geworden iſt 
unter uns, nicht fomohl wegen deffen, was er und einige ans 
dere Hauptleute dort gethan haben, als wegen der vielen Edlen, 
die von Den Händen der Wilden dort ums Leben gebracht worden 
find, (wie man an ſeinem Orte fehen wird). Schon bey Sal⸗ 
danha's Ankunft zeigte fich diefes Volk als ein fehr verrätheris 
ſches, treulofes; denn als er von ihnen eine Kuh und zwey 

Schafe eimgehandelt hatte, nah der gewöhnlichen Weile des 
Zaufhes gegen portugieifhe Waaren, und nun zum zweyten 
Mahle ans Land fam, um das Vieh abzuhohlen, hatten fie 
ihm wegen der einen Kuh einen Dinterhalt gelegt von mebr 
als zweyhundert Menſchen, welde die Raüdenden überfielen. 
Saldanha felbit lief große Gefahr für feine Perſon, indem er 
tinem feiner Leute zu Hülſe kommen wollte, jedoch enttam er 
noch mit einer Wunde an dem Arm. Ehe aber dieſer Streit 
mit den Wilden ausbrach, und ehe Saldanha noch erfuhr, daf 
diefes Land üserhaupt bewohnt fey, flieg er, um zu feben, in 
welcher Gegend er fey, und um nah den zurück gebliebenen 


Schiffen auszufhanen, auf einen hoben, aber völlia platten 
und ebenen Berg, den wir (Barıos) jest die Tafel des Vor⸗ 
gebirges der guten Hoffnung nennen. Bon bier aus erblidte er 
die Spige des Caps und im Dilen dad Meer, und eine grose, 
von Süden her tief in das Land hinein gehende Bucht (die 
Bald: Bay). An der andern Seite derfelben, zwiſchen zwey 
Reiben hoher Felfen, die wie jegt os picos fragosos) nennen, 
ergoß fich ein großer Fluß, der feinen Lauf von meit her zu 
nehmen ſchien, denn er war mädtig an Waſſer. Aue dieſen 
Zeichen erfoh er nun, daß dieß mwirklih das Worgebirge der 
guten Hoffnung fey, und mit dem erſten Dienenden Winde 
umfegelte er es, und feste feine Reife mit größerm Vertrauen 
meiter fort, 

Eines ausführlichern Beweiſes bedarf es gewiß nicht, um 
zu der Überzeugung zu gelangen, daf die urfprünglice Aguada 
de Saldanha Peine andere, als Die heutige Tafel-Bay geweſen 


‚fm. Beynahe hundert Fahre lang behielt fie diefen Nahmen, 


den die Engländer, als ſie nah Dftindien gu handeln und die 
afritanifche Küjte zu beſuchen anfingen, in Soldania (gleihfam 
die Sultans » Bay) zu verftümmeln gewohnt waren. Im Jahre 
1601 belegte der holländifche Admiral Joris (Georg) Spielbere 
gen die Tafel» Bay mit ihrem heutigen Nahmen, und ſchob 
ihren bisherigen Der wördlicher gelegenen Bucht zu, melde 
noch jetzt Saldanha Bay aenannt wird. Indeſſen hat dieſe 
Bertaufhung ju manden Irrthümern und nahmentlich zu der 
ierigen Behauptung Beranlaffung gegeben, die Engländer und 
Holländer hätten auf ihren erften oftindifhen Reifen immer 
die (heutige, waflerarme) Saldanha- Bay , nicht aber die Tafel« 
Bay beſucht. , 

Bon eben diefem Jahre (1505) theilt Ramufio noch eine 
Nachricht aus dem Munde eines Florentinerd Giovanni da 
Empoli mit. Diefer befand fih auf einem portugtefifhen Schiffe, 
das in die Blafius» Bay einlief. Hier hatten die Portugiefen 
damahls fhon ein Feines Gebäude errichtet, welches wahrſchein⸗ 
lid den Seeleuten zum Obdach und Berbhaufe diente. Empoli 
nennt es Eremitorio. An diefem Drt, erzähle er weiter, üf 
überfluß an füßem Waller, doch muß man Eünftlih Gruben 
anlegen, um es zu erhalten. Das Land bringt Feine Art vom 
Lebensmitteln hervor, ausgenommen viel Rindvieh zum Schlach⸗ 
ten. Eine Kuh koſtet bier ein metallenes Glöckchen, denn Gold 
und Silber kennen fie niht. Die Menſchen find fait ohne Haupt 
haar, fehr dumm, haben Feine funkelnde Augen, und achen 
mit Thierfellen bekleidet. Zhre Schamtheile bedeiten fie ebene 
falls mit Stüdfen von einem Thierfell. Eben ſolche Kleider tras 
gen auch die Weiber, nur hängen fie bey ihnen von den Hüften 
nah hinten und vorn weiter herab, und Daran ift noch der 
Schwanz son irgend einem Thiere befeitigt. Die Brüfte dieſer 
Weiber find ſehr [hlaf und lang, und über alle Borftellung 
häßlith. Die Männer tragen eine Art von Ranzen, zumeilen 
mit einer Spige von Eifen, welches Metall fih bin und mies 
der findet, Geſetze haben fie gar nicht, und effen, fo viel wir 
geiehen haben, das Fleifh roh. Sie fpreihen tief aus der Kehle 
mit Zifhen und Schnalzen, und nie haben wir einen von ihnen 
mit Leichtigkeit ein Wort vorbringen hören. „In conclufone 
sono huomini bestiali,” fo endigt Empoli feine Beſchreibung. 
Zum Glück für die armen Hottentotten hat man jebt doch beſſer 
über fie urtheilen gelernt. 

Nachdem nun bey dem portugiefifhen Schriftſtellern der 
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Afrifanifhen Küfte lange nicht mehr ermähnt iſt, fiebt man 
endiih im Jahre 1510 den Viceckönig Francisco d’Almenda, 
welcher fünf Jahre lang die Angelegenheiten der Portugiefen in 
Indien geleitet Hatte, auf feiner Rückkehr nah Europa, mit 
einer anfehnlichen Flotte in der Aguada de Saldauha anfom- 
men, um Waifer einzunehmen, und wo möglid von den Wil: 
Den einiges Echlachtvieh einzubandeln, Ungern und nur gezwun—⸗ 
gen durch des Königs Befehl hatte Almenda Indien, den 
Schauplatz feiner Heldeutbaten, verlafen. Er hatte fih dort 
große Verdienſte um fein Vaterland erworben, die Macht der 
Mauren, der Nebenbubler im Gemürzhandel, bedeutend ges 
ſchwächt und fein eigner Sohn, der tapfere Lorenzo war nad 
herrlichen Thaten in einer Seeſchlacht gegen Gmir Huffein ges 
fallen. Dennoch glüdte es den Ränfen feiner Gegner, befon» 
ders des fchlauen Alfonfo d'Alboquerque, ihn von feinem Pos 
fen zu verdrängen, und die Ankunft des Marſchalls Coutinho 
in Conanor machte feiner Gewalt ein Ende, JIndeſſen ſcheint 
es doch, als habe er durch feine Härte einigermaßen diefe Ent» 
fegung verdient, Denn er ließ zahireidı Feinde in Indien zus 
rise, und die Gingebornen freuten fich feiner Entfernung. Un— 
ter ihnen lief das Gerücht von einer Prophezeihung indiſcher 
Sjauberinnen , der Bicefönia werde bie Südſpitze Afrikas nicht 
umfegeln. Al 3 er Daher jenfeits des Vorgebirges gefommen war 
und die Aguada de Saldanha erreicht hatte, pries er mit fröhs 
lichem Herzen Gott, daß ec die heidniſchen Heren gu Schan—⸗ 
den mache. . . 
Damit jih feine Leute von den Beichwerden der langen 
Seereiſe etwas erbehlen wöhten, gab er Erlaubnif, daß jedes⸗ 
mahl, wenn Vöthe ans Land gingen, um Waſſer zu hohlen, 
einige Der ührigen Mannſchaft fie begleiteten, um Tauſchhaudel 
mit den Negern zu treiben, wehrte fogleih an die Küfte gekom⸗ 
men waren, fo bald fie die Schiffe geankert gefehen hatten. 
Eie wurden auch bald mit den Unfrigen vertraut, und gaben 
ihnen Rindvieh im Tauſch für Stückchen Eiſen und Tüder, 
welche Waaren fie fehr lichten. Ginige der Seeleute aingen 
aber über die Erlaubniß hinaus, und begkiteten die Wilden 
nad ihren Wohnungen, Die eine Legoa von der Hüfte entfernt 
waren. Bey diefen Beſuchen verloren einige ihre Dolce, melde 
die Wilden behielten, und ihnen obendrein noch abnahnıen, 
was ihnen von den Sachen, die fie ben fi haften, eben ge— 
fiel. Um ſich wegen Diefer Gewaltthat zu raͤchen, lockte cin gewif⸗ 
fer Gonçalo, ein Diener des Vicekönigs, zwey der Nigern 
hinterlifiiger Weife nah dem Strande, die aber feine bothaffe 
Adficht merften, und ihm nicht folgen wollten. Nie cr fie nun 
etwas Eräftig dazu zwingen wollte, warfen fie die Enden, die 
fie zu fragen hoften, ab, fielen über ihn her, und ticd-teten 
ihn fo übel zu, daf er mit bintigem Gefiht und eingeſchlage— 
nen Jähnen zu feinem Herrn zurück Pam, Gerade zu derfelben 
Zeit waren einige Edelleute bey dem Vicekönig, deren Diener 
ähnliche Erfahrungen gemacht hatten, und Die fo unmillig anf 
die Neger warten, daß fir den Vireldnia zu dem Entſchluß 
bersegten, nah dem Wohnert der Wilden zu gehn und fie zu 
züchtigen. Gr willigte aber in dieß Begehren mehr, um fi den 
Edelleuten gefällig zu zeigen, als aus eigenem Unwillen gegen 
die Neger, zumahl da mehrere der Dauptleute, da Brito, da 
Mello und Goelbe, ſich keflininit gegen diefe Unternehmung 
erklärten. 
Demungeschtet ward fie früh morgen; am 1. März 1510 


zur Ausführung gebracht. Da das Dorf der Wilden tina 
feitwärts von den Echiffen lag, fo ließ Almeyda, um fein 
Leuten die Hälfte des Weges zu Fuß zw erfparen, mict nd 
den Waſſerplatz, fondern mach einer Gegend des Strenda 
rudern, von mo and fie das Dorf um.fo wiel näher hatten 
Seine Mannfhaft beitand aber aus 150 feiner beften Bratı 
dem Kern der ganzen Flotte: Als er and Land flieg, befislr 
dem DOberbootsmann feines Schiffes, mit den Böthen dan 
bleiben, und nicht von der Stelle zu gehn. Es dien, ad 
er ahne, mie nöthig er fie zu feinem Rückzuge haben mir, 
und die Beioranifie , die er bey dieſem Gang bliden Tief, den 
teten auf feine legte Gfunde. Denn von dem Augenblid, m 
er den Ebdelleuten in ihrem Beachten willfahrte, zeigten ci 
feine Reden und Handlungen, daß er feinen Tod wer Anzır 
habe. So fprad er, als er vom Schiffe in das Boot fiien, ma 
feinen fechzia Jahren, und gab zu erkennen, dag er va Ei; 
mit Midermillen antrete. Nachher als er ans Land Hieg, k: 
kam er etwas Sand in die Schuhe, und lieh fie ſich van fr 


nem Leibknecht ausziehen, der fie darauf an einander il 


um den Eand auszufdütten. Es mar aber damapls in Pers 
gal ine der übelften Vorbedeutungen, menu mar be Na 
Anfang eines Unternehmens ein Paar Schuhe am einander 
ſchlagen hörte, von welchem Aberglauben Barros die Ems 
laſſung und einige unterhaltende Beyſpiele meitläufie arfchet 
„Würde wohl mancher Andere, fagte Almenda zu feinem Die 
ner, noch einen Schritt weiter aeben, wenn er dein Aline 
mit den Schuhen gehört hätte? Ich glaube aber mehr an Ent, 
als an Verbedeutungen, und werde meinen Weg mals Wu 
folgen.” 

Als man nun zu den Hütten Der Wilden Fam, fond mit 
Anfangs wenig Widerftand. Die Bewohner entflohen, di per 
£ugiefen trieben das Vieh davon, and krochen in die medriaes 
von Binfen geffohtenen Hütten, um die Kinder herauszubeh 
len und mitzunehmen. Dabey ereignete fich fen ein Usgied, 
indem einer der Hauptleute, Mahmens Fernam Vergiea, dt 
in einer feldien Hüfte fledte, von einem andern Portweirkn, 
der das Raſcheln hörte und glaubte, es fäße mod ein Kr 
darin, mit einem Träftigen Lanzenſtoß von aufen her durd- 
bohrt murde. Als die Nachricht davon zum Vieckörig hm, 
fagte er: der Tod diefes Pereira ift mir ein Zeichen, dab mt 
nicht weiter gebn müſſen, und foaleih gab er eilig Ertl, 
das Volk wieder zu fammeln und zurück zu ehren, Das tr 
meine Schiffevolk trieb die erbeuteten Dibfen vor fd hr, 1" 
ſchleppte die Hinder mit, die im den Hütten gefunden MI 
Co war man fhen ein gutes Stüt Weges von dem ie! 
entfernt, ald man an den Ort fam, wohin die Neger ber I 
erſten Schrecken geflüchtet waren. Als jie aber ihre Kind 
den Händen der Portuigieten faben , ſtürzten fie, etma Bo 
der Zahl, wüthend auf fie los, als hätten fie ſi Im u 
geweihet, um ihre Sohne zu retten. ®orenzo ba Brite BR 
als er die Heftigkeit ihres Angriffs bemerkte, und die Urt 
davon erfuhr, rief den Leuten, Die Die Kinder führten. 15 
zu: „Laßt die Jungen los, denn es find feine Stine ‚el 
Löwen, die fie gurüd fordern.” Obgleich unn Die Ben 
Kinder entliefen, und einige Armſeligkeiten, die fe ven : 
Dorfe mitgenommen haften, von ſich warfen, ſo maren BI 
Neger doh ſchon zu wütbend geworden, und drangen mit er 


dem Uhgeftün mitten zwiſchen das Servölt, indem je dei 
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ch beſonders bemühten, ihr Rindvieh wieder an ſich zu locken. 
Diefes ſchien auch zu ſolcher Art von Gefechten fo gut abge⸗— 
eichtet, daß es den Wilden auf bloßes Zurufen und Hiffen 
(Amsoviar) folgte, wie fie es haben wollten, fo daß fie ſich 
bald mitten zwiſchen ihrer Heerde, wie von einer Schutzwehr 
umgeben, befanden. Bon dort aus. warfen fie num mit einer 
ſolchen Gewalt ihre hölzernen Lanzen und Eteine (derem jeber 
eine Menge in einem Sack ben fih trug) auf die Unfrigen, 
daß fogleih eimige verwundet niederfielen und von. den Ochſen 
jertreten wurden. Da man nun aber keine Vertheidigungswaffen 
mitgenommen, fondern- fich mur zum Angriff mit Piten und 
Schwertern gerüſtet hatte, fo war es ben diefer Art des Ber 
fechtes wicht mönlich,, den Negern viel Schaden zugufügen, ba 
bingegen -Diefe zwiſchen ihrem: Niudvieh heraus, for mit jedem 
Wurf einen Mann trafen. 

—In beftändigem Zurückziehen famen nun die Portuniefen 
fhon ſehr erſchöpft an den Drt, mo Almeyda den Böthen zu 
marten befchten hatte, Unglücklicherweiſe aber war inzwiſchen 
die Fluth eingetveten, und die Brandung fo ſtark geworden, 
daß die Bothe fid ‚night, dert halten konnten, und nach dem 
Waſſerplatz rudern mußten. Es blieb alfo nichts übrig, als Daß 
man fuchte, längs dem Strande auch dahin zu gelangen. Hier 
war aber det Sand fo tief, daß die ohnehin fhon ermüdeten 
Ereleute kaum aus der Stelle kommen fonhten, da bingegen 
die Neger fo leicht und bebende darauf gingen, als wären fie 
Vögel gemefen, oder vielmehr Hentersfnechte des Teufels, (al- 
gores.do demonio,) ber feine verderbliche Macht an dem edlen 
Geſchlecht übte, das jih um den Vicefönig jegt noch rin Mahl 
fammelte und fi; vor ibm in Reiben flellte. Aber auch diefer 
Verſuch blieb vergeblich, indem immer mehrere der Portugier 
fen, von Lanzen getroffen und vor Erirattung nieder fanfen, 
und die andern ihe Heil in der Flucht fuhen mußten. Beltän« 
Dig blichen Die Wilden mit ihrer Heerde, dem gedrängten Hau— 
fen der Fliehenden zur Seite, umd Tiefen nicht ab, ihnen mit 
Panzen und Zteinwürfen hart zuzufegen. Ohne weiteren Wider: 
ftand zu leitien,, fegten dieſe Ihren befchwerlichen Weg fort; 
Die ſchwer Berwundeten, die in dem federn Sande nid;t fort 
kommen founten, gingen in das Waller, um feſtern Boden 
unter den Füßen zu baben, und färbten das Meer mit dem 
Blut, das von ihnen berabflof. Die weniger Grmatteten 
fichen voraus, nur auf die eigene Rettung bedacht, und bald 
mar der ganze Zug getrennt, und der Bicefönig nur von weni: 
gen Treuen umgeben. Die Neger aber, um fie jur Gegenwehr 
su reisen, traten nahe hetzu, netten die Portugiefen, und 
fchnitten ihnen Befihter. Diefen Hohn konnte einer der Haupts 
keute, Pedro Barreto, nicht länger ertcagem; er fuhr auf einen 
Der ÜÜbermüthigen les, und durchbohrte ihn mit der Pike, fiel 
aber auch feibjt, im nähmlichem Augenblicke von vielen Stei—⸗ 
sten und Wurfſpießen getroffen, todt zu Boden. Da Brite, 
Soelho, Coutinho und ſechs andere Hauptleute waren ſchon 
vor ihm gefallen. Da begannen Die Portugieſen gar kleinmü— 
thig zu werden, und jeder ſah feinen Tod unabwendbar vor 
Augen. Jorge da Wello, Des Vicelörigs Freund und Unter 
befehlshaber, den feine unzeitige Milde gegen Alfenfo"d’Albo: 
quergue und andere Feinde in Zubien immer verdroffen hatte, 
frac in diefem Augenblick zur ihn und ſagte: „Möchten-doch 
Die jetzt um’ Dip ſeyn, deuen Du vormahls 'uuverdient Ehre 
und Gutes etwieſen haſt, denn jept waͤce es Zeit, ſolche Wohls 


thaten zu vergelten“ Almeyda aber antwortete: „Die mie 
etwas ſchuldig find und mich gekrankt haben, find weit hinter 
mir. Es if jetzt nmicht Zeit, zu ſolchen Erinnerungen; deſſen 
nur erinnere Dich, was Dir als Edelmann zu thun zukommt, 
und verſprich mir, die Fahne des Königs unſers Herrn nice 
su ‚verlaffen-und fie su retten, daß fie nicht von dieſen Wilden 
gemißhandelt werde, da ich felbit mein Beben und meine Eüne 
den hier endige nach Gottes Willen.” Gr war aber {don von 
vielen Lanzen⸗ und Eteinwürfen getroffen, und vor Ermat— 
tung faum noch im Stande, ſich aufrecht zu halten, Da Mello 
aber und andere, unterjtügten ibn, und beynahe hatten fie nun 
den MWafferplap erreicht, als ein Wurfipieh, aus dem Haufen 
dee Wilden geworfen, ihm den Hals von einer Seite jur an 
dern durchbohrte. Er machte noch eine Bewegung mit der Hand, 
als wollte er Die Large herausziehen; in dem Augenbii aber 
verliefen ihn feine Kräfte, er hob beyde Hände nch ein Dahl 
betbend zum Himmel, und fiel tobt zur Erde. Ald dich Diego 
Pires, da Brito’s Pflegevater erfuhr, der fchmer verwundet 
hinterher geführt ward, rief er aus: „Das wolle Gott nice, 
Das ich das Leben -bemabre,, und den Sohn und den Feldheren 
jurüdlaffe, um das Vaterland wieder zu erbliden.” Mit diefen 
Worten ließ er jib aus den ſtützenden Armen feiner Kuechte 
auf den Strand finten; die Wilden aber verjagten feine Leute 
und zerfd;metterten ihm, wie den übrigen Vermwundeten, mit 
großen Felſenſtücken den Kopf, und plünderten den Beihnem, 
Was fi) nun mod retten konnte, eilte dem nahen Waſſekplatz 
gu, und flürste jih vor den nachdeingenden Berfolaeen in bie 
See, um die Bötbe zu erreichen, die wegen des feichten Stran— 
des etwas weit von.dem Ufer lagen. Mit einmahl die Fahne 
hatte gerettet werden Eonnen, Eis fiel den Wilden nebit den 
Reichen von 65 tapfern Kriegern, unter welchen ſich aufer dem 
Vicekönig noh 11 Sauptleute befanden, in die Hände, 

Das aber it das bejammernswürdigſte, daß Baum 160 
diefer eleuden Wilden, Der einfälrigiten und roheſten Diefer 
ganzen Küße, einen Haufen von 150 unferer tüchtigſten Leute 
befieaten, ohne daß diefen. die Größe ihred Muths, neh ihre 
Überlegenheit an Erfohrung und Klugheit, mit welchen fie fo 
fange und fo rähmlich die ſtreitbarſten Volker des Orients für 
Gott und den König bekämpft hatten, zu Etatten kommen 
tonnte, Ein kleiues Gude Weges in dem loſen Sande und die 
Gluth der Eonne war Schuld, daß Diefe bewoͤhrten Streiter, 
von hölzernen Stäben und Steinen, geworfen aus den Hän— 
den nicht cines Rieſenvolks, nein, der elendeſten, thieriſch 
Sumuten Meyer, Ihren Tod finden mußten. i 

Jorge da Mello, nachdem er die Verwundeten auf Die 
Schiffe aebradt und die Wilden fi nach ihren Wohnungen 
zurückgezogen haften, ging wieder ans Land um die Todten zu 
bearaden. Den Leichnam des Vicekonigs fand man entblöft 
von allen feinen Kleidern und verſſümmelt da liegen. Der 
Anblich einer fo vetehrten und erfaucten Perſon, in fo bejam⸗ 
mernswärdigem Zuſtande, beweate die Anmwelenden auf das 
innigſte, und Alle wünſchten, lieber mit ihm geſtorben zu ſeyn, 
als dieſes gräflide Schauſpiel erlebt zu haben. Naddem man 
ihm und den übrigen Todten die lehte Ehre erwieſen, Eehrte 
Jorge da Mello mit den Zeinen auf die Schiffe zurück, lich⸗ 
tete nech felbinen Tages Dir Anker, und bradite die ungluck⸗ 
line Bothſchaft, die Das ganze Konigreih im Trauer verfegte, 
nah Portugal, 
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Im Jahre 1512 beſuchte Ehrijtovan da Brito, als er, 
um Waller einzunehmen, in der Aguada de Saldanha landete, 
die Grabbügel der Gebliebenen, und ließ auf jedem berfe.ben, 
flatt des Grabmahls, einen Haufen Steine errichten, in deſſen 
Mitte ein hölzernes Kreuz gefegt wurde, 

Es mufj ben diefem oder einem andern gleichzeitigen Beſuch 
gewefen ſeyn, daß die Portugiefen zur Rache, an den Hotten⸗ 
totten die ſchreckliche Graufamkeit verübten, von welcher fpä« 
tere Schriftſteller erzählen, Sie folen nähmlich diefen Wilden 
eine metallene Kanone verhandelt haben, die mit Kartätſchen 
oeladen war und abaefeuert murde, als ſich eben eine große 
Anzahl derfelben an einen langen Strid davor gefpannt hatte, 
um fie fortjugiehen. Es ift mir nicht geglüdt, darüber irgend 
etwas bey meinen portugiefifhen Gewährsleuten aufjufinden. 
Kolbe it meines Willens der erfte, der diefe Begebenbeit 
erzählt, (S. 587 der erfien Ausgabe von 1719,) und von ihm 
iſt fie nachher vielfältig abgefchrieben worden. Da er iudeſſen 
feine Quelle nicht nennt, und in den übrigen. an eben dieſer 
Etelle zu findenden Bepträgen zur Gefhichte der Capcolonie, 
eben feine Bemeife von Sorgfalt und Glaubwürdigkeit gibt, 
fo wird der ganze Bericht dadurd allerdings etmas vwerbächtig, 
und es ift zu tadeln, dag man ihm diefen hiſtoriſchen Theil 
fat ein ganzes Jahrhundert fo ehrlich bat nachſchreiben fün« 
nen, ohne fih um ältere und authentiſchere Nachrichten zu ber 
mübhen. Indeſſen darf man doc fait vermutben, daß der ans 
geführten Thatiahe irgend etwas Wahres zum Grunde liege, 
und wer darüber durch Zufoll oder Rachforſchung etwas aut zu⸗ 
mitteln veranlaßt würde, erwürbe ſich ein Eleines Berdienft um 
die noch fo mangelhafte Gefhichte der Entdedung des füdlichen 
Afrika, 

Bon diefer Zeit an verlieren die portugieſiſchen Geſchicht- 


fchreiber die Südfpige Afrika's ganz aus den Augen, und vers ' 


gebens durchſucht man die ehrmwürdigen Folianten, ohne eine 
einzige Notik über die weiteren Begebenheiten an diefer Küſte 
zu finden. Selbſt Faria y Soufa, deffen Nachrichten bis in 
die Mitte des fechsjehnten Jahrhunderts reihen, läßt diefe 
Mühe ganz unbelohnt. Es iſt aber nicht glaublih, daß Die 
Schiffer fhon damahls die Reife nah Indien follten in einem 
Zuge zurüdgelegt haben , ohne in irgend einer Bay diefer Küſte 
Waffer und Fleiſch einzunehmen. Ihre Erfahrungen aber mögen 
wohl zu unbedeutend gemwefen feyn, als daß jene Schriftfteller 
#5 der Mühe werth gehalten hätten, fie der Welt mitzutheilen. 

Eine einzige Nachricht, welche diefe Bermuthung beitätigt, 
findet fih in dem Tagebuche eines gewiſſen Odoardo Barbofa, 
der im Jahre 151g den erſten Weltumfegler Magellan auf feis 
ner Reife begleitete. „Nachdem wir, erzählt diefer, um das 
Borgebirge der guten Hoffnung gefegelt waren und nun öſtlich 
fteuerten,, kamen wir an das Gap San Sebaſtiano, und fan« 
den ein Band, reih an Bergen, mit fchönen Feldern und Thä⸗— 
lern, im welchen viele Kühe, Ochſen und auch einige milde 
Thierarten meideten. Das Land ift bewohnt von ſchwarzen 
Menſchen, die nadend geben; fie tragen nur rohe Selle von 
Hirfhen, (er meint Antilopen ,) und andern wilden Thieren, 
fo wie eine Kopfbedeckung nah frangöfifcher Art, (una cappa 
alla francese,) Bon diefem Bolt haben die Portugiefen bis 
auf Diefe Erunde noch Leine nähere Kenntnig befommen Eöns 
nen, nod find fie von dem unterrichtet, was fih im Innern 
des Landes befindet. Seine Bewohner treiben Feine Schifffahrt, 


m. 


noch kommt ihnen font das Meer auf irgend eine Weife je 
ftarten; denn weder die Mohren von Arabien und Perfien, 
noch die Volker Indiens, haben je dieſe Küfte beihift ua) 
entdedt, wegen der heftigen Ströme des Meeres, die hier be 
fonders gefshrbringend find.” 

Eben diefer Grund mag denn auch wohl die portugiefifcen 
Schiffer veranlaßt haben , die ſüdafrikaniſche Küfte zu meiden, 
und fib andere Erfrifbungspläge, (3. B. Die capverdifchen In: 
feln und Mofambique) zu fuchen. Grit gegen Das Ende des fedis 
schnten Jahrhunderts findet man in den Berichten englifcher 
und holländiſcher Eerfohrer des Gaps wieder amäbnt. Wat 
Diefe über Die Natur Des Bandes und feiner Bewohner erkunde ⸗ 
ten, mag, wenn ed der Mittheilung wert gehalten wird, za 
einer andern Zeit bier, oder an einem andern Drt, feine Stele 
finden; denn nicht füglih können diefe Erfahrungen noch eigent: 
lich zur Geſchichte der Gntdsdung des ſüdlichen Afrika gereqh⸗ 


- net - werden. 





Moden vergangner Zeiten. 


Über das zu Paris unter folgendem Titel Recueil des 
Costumes frangais depuis Clovis jusgu’a Lonis XIV, erfdienenr 
Buch: liefert der bekannte Gelehrte Hr. Malte Brüne cu 
Kritit,, ans der wir folgendes ausheben. — Die einfachfien und 
gewöhnlihften Dinge aus dem Alterthume kennen wir gerad 
am mwenigften , eben meil fie fo einfah und gewöhnlich warm. 
Es kam ben Gelehrten jener Zeit gar nit in Den Cinm 
Dinge ex professo gelehrt zu behandeln, melde Jedermanı 
Bannte, oder um welche fih Niemand weiter befümmerte. Die 
römifhen Danten würden fi über einen armen Philofopher 
ziemlich luſtig gemadt haben, der fih pingefegt hätte, um bir 
Form ihres Gewandes ſchreibend abzukonterfeyen, und ihnen 
zu fagen, aus welchem Stoffe das Schuhwerk ihrer Zeit ber 
fanden habe. In diefem Puncte werden unfere Radkommra 
weit glüdlicher feyn. Heut zu Tage macht man fih über Mies 
mand mehr luftig und fchreibt über Alles. Es wäre Daber mich“ 
lid ein großes Unglück, wenn aus der Mafle unferer encnelo- 
pädifhen Literatur micht einige verſtändliche Machrichten über 
die Form unferer Kleider auf die Nachmelt übergeben follten. 

Wir können von manden Theilen der Kleidung unferer 
Vorfahren nichts als die Nahmen auffinden, melde zufällig 
in ihren Abhandlungen über wichtigere Gegenjtände vorkem⸗ 
men, und was etwa noch die Denkmähler der Mablerey und 
Bidhauerfunft davon erhalten haben, allein felten nur geben 
biefe Dentmähler beflimmte und deutlihe Begriffe davon. Ger 
hören fie in ein ſehr gebildetes Zeitalter, fo haben geſchickte 
Künftler nicht felten die Wahrheit der Grazie und dem Ge 
fhmade aufgeopfert, und Diejenigen, melde ſich aus rohen 
Beitaltern berfchreiben,, find im zu Fleiner Anzahl vorhanden, 
und zu grob gearbeitet, ale daß man fihere Zeugniſſe dacass 
herleiten könnte. 

In dieſer Verlegenheit haben fih die Gelehrten jederzeit 
befunden, wenn fie Unterfuhungen über das Goſtüm und Die 
Moden der erften Zeit der franzöfifhen Monardie angefielt 
haben. Wir haben fehr wenig Statüen, melde älter find als 
das eilfte Jahrhundert; Die meiften von denen, melde unfer 
Könige ans der erſten und zweyten Dynaſtie darſtellen, fin® 


oma 645 — 


Nicht in diefer Epoche verfertigt worden, und bie Bildhauer 
haben ihnen entweder aus Unwiſſenheit oder Mangel an ber 
flimmten Nachrichten, wie es ſcheint, mur das Goftüm gege- 
Bra, welches zur Zeit, mo fie arbeiteten, gewöhnlich war. Die 
Statüen aus Diefer Zeit zieren Grabmähler und Partale öffent 
licher Gebäude; fie ftellen bloß Könige und Perfonen von hoher 
Bedeutung vor, meiflens in Geremonienkleidung, welche bers 
fenigen, die man gewöhnlih zu tragen pflegte, keinesweges 
ähnlich war. Diefe grobgearbeiteten Statüen, lagen entweder 
auf den Grabmählern,, oder waren am Pfeiler angelehnt. Der 
Faltenwurf oder die Form der Bekleidung von hinten läßt ſich 
niht erkennen. . 

Daher ift auch der Anfang der oben bemerften Sammlung 
mehr mühfam für den Autor, als unterrichtend für den Lefer. 
Die Wahl der Begenflände In den drey erſten Lieferungen ver« 
foricht indeſſen ſehr wiel für jene Zeit, wo die Materialien 
reichhaltiger werden. 

‚ - Die Zeihnungen von Heren Beannier ſind ſehr genauz 
dem erflärenden Tepte könnte man vielleicht mehr Ausführlich: 
Zeit wünschen. 

Dom Ende. des neunten Fahrhunderts an, werden unfere 
Könige auf den Werken der Sculptur dargeftellt, bekleidet mit 
einer oder zwey einfahen Tuniken, gegürtet mit einen ledernen 
Riemen, über die Schultern einen Mantel ohne alle Verzierung, 
der auf der Bruft nicht zufammen ging. . Die geringe Weite, 
und der Faltenwurf der Tunite und des Manteld, welche gewiß 
treu nachgeahmt find, verrathen einen nicht eben leichten und 
feinen Stoff. Die Gekleidung der Frauen kommt im Ganzen 
mit der dere Männer überein , und in benden bemerkte man in 
Den zwey folgenden Jahrhunderten wenig Veränderungen. 

Allein auf den Statüen des fehöten Jahrhunderts trägt 
Glodomwic J. über feiner Tunife eine vorn offene Robe mit 
weiten Ärmeln, mit, einer reihen und wirklich gefhmadvollen 
Stideren eingefaßt. Über dieſem zweyten Kleide, deſſen Form 
fich deshalb nit beftimmen läßt, meil man nur wenig davon 
erblickt, iſt ein weiter Mantel auf der rechten Schulter befes 
ſtigt, gleichfalls mit einer reihen Stiderey eingefaßt; die Fuß: 
bekleidung und das Diadem find mit Edeljteinen geſchmückt. 
Die größe Maſſe diefer Gewänder und ihr Faltenwurf fallen 

nicht zweifeln, daf der Stoff dazu reich, leicht und fein gewe⸗ 
fen fey. Man ſagt freylich, dieſes Goftüm fey das Zeichen der 
Porfularifhen Würde gemefen " welches der Kaifer des Drients, 


Anaftafius dem Clodowich überfandt habe. Allein man. 


findet doh an den Statüen der Königinn Alotilde, Ghil⸗ 
perics und Fredegundens, dieſelbe Form, auch fat 


denſelben Reichthum und auffallenden Gontraft mit der Einfalt 


der folgenden Jahrhunderte, 


Die erſte Bekleidung ber Königlun Klotifde if nicht 


roie Die der Fürftinnen,, deren Bildfänlen fih aus dem zehn: 
ten und eilften Jahrhunderte herfhreiben, eine mit einem Wurf 
vom Dals bis zu den Füßen herabfallende Tunike, welche bloß 
in der Mitte des Körpers duch einen Gürtel gehalten wird; 
fie beſteht vielmehr fihtbar aus zwey mit einander verbundenen 
Theilen ; der erfiere liegt Enapp am obern Theile des Körpers 
an, deſſen Form er durchſcheinen läßt; der andere, fehr weit 
and faltenteih, fließt von den Hüften bis zur Erde binab; 
nit wentgen Abmeldungen ift dieß diefelbe Form der Röde und 


Gorfets, welche die franzöffchen Damen In der Folge bis auf 


"unfere Zeiten getragen haben. - 


Der Leib des Kleides bey der Königinn Klotilde bededt 
ganz genau Edjultern und Bruft, am Halſe ift er befeſtigt 
buch eim reich aeflidies oder ‚metallenes Band, moran man 
eine Menge Gdelitelne bemerkt. In der Mitte der Taille befin« 
det ih ein ſtarker Gürtel, welcher beſtimmt zu feyn fiheint, 
die Lenden und den Leib fer zufammen zu halten, Weiter un« 
ten bezeichnet ein anderer weiter Gürtel, der vorn geknüpft ift, 
und deſſen Enden faft bis auf die Erde herabreichen , das Zu—⸗ 
fammenftofen des Nodes und Des Leibet vom Kleide. Diefer 
zweyte Gürtel befteht aus einer Art ſehr hübſchen Pailer 
mentarbeit. 

Der mit einer Stickerey, gleich der auf Elobomwid’s 
Mantel, gezierte Mantel verdient eben fo viel Aufmerkfamkeit 
als die ganze übrige Bekleidung. Diefer Mantel it nit, wie 
im fpätern Zeiten, durd ein Band auf der Bruft befeiligt, er 
hat weite an fein Futter angeheftete Ärmel, fo daf der größte 
Theil feiner reihen Stiderey der Bervegung der Arme der Per 
fon, die ihn trug, folgen mußte. Dieſe fehr weit geöffneten 
und herabbaugenden Ärmel ſcheinen befegt mit einer gefalteten 
Mauſchette von einem ſehr leichten Zeuge, Das ‚Diadem if 
mit Steinen reih befeßt, der Kopf mit einem Schleyer ver⸗ 
hüllt, und die Haare mit einem Bande durchflochten, fallen 
auf Schultern und Arme, bis zur Erde herab, Überhaupt gibt 
diefer ganze Anzug an Mannigfaltigkeit und Elegauz keinem 
von denen etwas nah, welche wir in den neuejten luxuriöſeſten 
Beiten ‚gefeben haben. Er übertrifft bey weiten Alles, was man 
aus dem neunten, zehnten und eilften Jahrhundert in Diefer 
Art fehen Bann. j 

Auch findet fih in dieſer Sammlung ein Grabmahl Fre 
degundens, ein muſiviſches Wert aus dem zehnten Jahr— 
hunderte; aus der Abtey Saint-Germain de& Pres genommen, 
gegenmärtig aber im Muſeum der Auguſtinerſtraße. 

Dan findet auf Ddiefem, ſehr grob gezeichneten Bilde, 
einen Theil der Formen und des Reichthums der Kleidung wie⸗ 
der, welche wir an der Königinn Klotilde bemerkt hatten, 
Diefe ganze Belleidung ift ein Mofait aus Emaragd und von 
verfchiedenen Zarben, die Srone iſt es gleichfalls, und ihre 
Zweige haben ſchon Ähnlichkeit mit den Bilien, allein befon« 
ders merkwürdig iſt es, daß das Gericht feine Züge bat, fo 
wie aud Arm und Füße keine Bezeihnung der einzelnen Theile 
nah der Natur haben. Vielleicht ift das Wert noch nicht vol⸗ 
lendet, oder der Künftler hat das letztere durch feine Hülfsmit⸗ 
tel nicht zu erreichen verftanden. 


Bemerkungen über den Testen Abſatz in ben Miscellen von 
Mr. 122 und 125 des Archivs. 


Bow I; de Carro. 


Es ift weder richtig noch billig, die Erfindung der Kuh 
podenimpfung dem Unbekannten, von weldem die 
in Goͤttingen im Jahre 1768 erfhienenen Aligemeinen 
Unterhaltungen foreden, zuzufchreiben; obſchon Diefes 
periodifhe Blatt das er ſte iſt, welches beftimmt von ber 
Kuhpocde und ihrer Kraft gegen Die Kindsblat-- 


— Gib wien 


fern zu ſchützen ſpricht. — Diefes Blatt erzählt‘, daß der 
Unbefannte im vorigem Jahre dem KLivius aelefen babe, und 
fehr erſſaunt geweſen fey , Daß diefer Geſchichtſchreiber erzählt, 
die Pet habe in der römifhen Republik in ben Zeitraume von 
drey Jahrhunderten ſechszehn Mahl geherrfht. Da Livius bes 
merkt, daß diefe Pe auch die Thiere befallen habe, fo 
ſucht de zu bemeifen, daß Diefe Krankheit nichts anders geme« 
fen fen, als die Kuhpocken, und daß die Berfhicdenheitin 
dem Grade der Symptome nur von der Berfhiedenheit der 
beyden Glimate abgebanaen habe. Er befchreibt im Folgenden 
mit vieler Genauigkeit Viele Krankheit der Kühe; fpricht von 
der Meinung, welche die Milchleute von der fhügenden Kraft 
derſelben, gegen Die Kindsblattern haben ; von den genauen 
Nachforſchungen, die er, um fi von der Wahrheit dieſer Erfiheir 
nung zu überzeugen, anftellte, und von der Beitätigung derfelben, 
die er von angefehenen und aufaeklärten Perfonen erhalten babe, 

Zu feht mit diefem Gegenſtand der Erudition beichäftiget, 
Dachte er nicht an die Anmendung einer Thatſache, die er fo 
aut beobachtet hatte! Allein mie mar es möglich, daf diefe 
Beobachtungen der Aufmerkfamkeit der Gelehrten und Ärzte 
der berühmten Unmiwerfitit entgeben Tonnten, in deren Mathe 
barfhaft fie gemacht murden? und daß dieſe“ merkwürdige 
Stelle erit der ——— entriſſen wurde, nachdem dieſe 
wichtige Entdedung von Doctor Jenner gemadt, und von 
ben Ärzten der ganzen eivilifirten Welt beſtätiget murde ? Da 
der Ruhm des enalifchen Arztes fih auf die Verfuhe gründet, 
die er der Erſte gemacht hat, um eine Meinung zu beftätigen, 


von der er fein ganzes Leben hindurch reden hörte, fo liegt im | 


Grunde wenig daran, ob er (mas wenig wahrſcheinlich iſt) 
die beſprechene Stelle des deutſchen Schriftjtellers kannte, 
ohne Widelſpruch die Ginzige, in welcher deutlih von der 
Kuhpocke die Rede if. Doctor Jenner ſagt ſelbſt in einer Briefe 
an ben englifſchen Wundarzt und erfahrnen Iimpfer Herrn 
Ring, daf er in dieſer Hinſicht viele Nachforfhungen ange: 
ſtellt Habe; und verjihert, da er mur die Behauptung Der 
f&önen Herzogtun von Gleveland Bannte, welche ſich ben Gele 
genheit einer Blattern » Epidemie die in London (die Zeit ift 
nicht angegeben) bereite, auf die Beforgniß ihrer Freunde, 
daf fie ihre Schönheit verlieren könnte, aͤußerte: „Daß fie 
inibrerKindheiteine Krankheit gebabt hätte, 
die fiegegen die Anftedung der Blatternyus 
verfihtfih fihere." Es iſt überflüßig, zu bemerken, mie 
leer und unbedeutend Diele Behauptung ſeye ; auch führt fie Doctor 
Jenner nur an, um zu beweifen, wie fruchtlos feine Nachforſchun⸗ 
gen gemweien ſeyen (Rhing Treatise on the Cord Pox.Vol. I. p.166.) 





Mins 


Feder Tonfünſtler muß ſich boch geehrt ſinden Durch des Doctor 
Martin Luther nah feiner Werſe eben fo ſonderbares, als nad: 
drücklidees Lobzengnif der Mufil: „Es iſt Fein Zweifel, daß viel Samen 
bersliber Tugenden in ſolchen Gemüthern anzutreffen, welche von 
der Mufit geruührt werden: Die aber davon Feine Empfindung baben, 
die halte ich, find den Kloͤzen und Steinen glei. Wer die Muſit vers 





ce €: 


Einige Perfonen alaubfen in foleender Etelle des Me 
rius, Biſchof von Avrariches, nachmahls von Lauſanne, der 
gegen Ende des fechsten Jahrhunderts lebte, die Kuhpockea 
zu erfennen: „Hoc anno (570) morbus validus cum pro- 
Alurio ventris er variola Haliam, Galliamque valde af- 
Rixit, et animalia bubula per loca superscripta maxime in- 
terrierun. — Es it in der That ſchwer zu begreifen, mie 
man die gerinyite Verbindung zwifken der Kuhpocke und die 
fer Stelle des Marius finden könne; und doch trieb Profefr 
Neffi zu Gomo vor einigen Jahren feine Abneigung gegen die 
Aubpoden fo weit, daß er diefe Stelle benußte, um zu be 
baupten, daß Doctor Jenner nicht ihr Erfinder ſey, weil fir 
ſchon zu felber Zeit in Itallen ausgeübt worden, man ſich 
aber genöthiger geſehen babe, dieſelbe wegen den vielen Ber 
heerungen „ die fie unter Renſchen un Bieh anftellte „ aufju: 
geben. 

Gewiß it ed, daß die gegen die blatternfhügende Kraft 
ber Kuhpocken, dem Landmanne in verſchledenen Gegenden 
Europa’s , und befonders in Deutfchland fo gut wie in Eng 
land befannt war, allein niemahls dachte jemand Darauf Pie 
Richtigkeit diefer Volksmeinung zu unterfuhen. Es iſt babe 
unmöglich zu beſtimmen, welcher der erfte Landmann war, der 
Kenutniß von der Kuhpocke und ihren Eigenſchaften hatte, ob⸗ 
ſchon man behaupten kann, daß der Göttinger Ungenannte 
dee Erſte ſchriftlich von der Kubpede Erwaährnung ge 
macht babe; Jennern aflein gebührt die Ehre Bicfe Meinerg 
durch unmittelbare und finnreihe Verſuſche beftätiget, ww 
daranf gedadıt zu haben, Durch die Impfung von eirem in 
dividuum zum andern, die Kubpode ins Unendlihe fortjupfans 
ger. Es iſt ein großer Unterfchieb zmifhen der Becbak: 
tumg einer Thatfache, und deren Anwendung zu einem 
nüglichen Gebrauche. Was für ein Abftand zwiſchen dem Kal 
eines‘ Apfeld und den Gefepen der Schwere! Zwiſchen den 
Schmingungen einer in den Gewölbe einer Kirche aufgehange- 
nen Lampe und der Ausmeſſung unfers Erdballs! — Zwiſchen 
der Bewegung einer mit Magnet beſtrichenen Nadel, und der 
Entdeckung der neuen Welt! — Dieß iſt das Berdienft des 
unfterblihen Yenner; er ſah, mas viele vor ibm ſahen, ober 
Gr allein wußte daraus Nugen für die Menſchheit zu ziehen. 
Wenn er durch die Wichtigkeit feiner Ent deckkung areß if, 
fo it er es nicht minder duch Die VBolltommenbeit ;s 
der er fie brachte, bevor er fie befannt machte. Der göttinal: 
fche Gelehrte mußte alles, was er zu wiſſen brauchte — ein 
Schritt mehr und er wäre unfterblich gemorden, da jekt ziht 
einmapl fein Nahme auf uns aefommen ift. 





tie n 
achtet, wie denn alle Schwärmer thun, mit dem bim ich nicht jufrie 
den, denn Die Mufit if eine Gabe und. Welcbent Gottes, mit rn 
Menſchen⸗ Geſchen?. So vertreiber fie auch ben Teufel, und must bir 
Leute fröblih. Man veraifit dabeyn alles Bernd, Unkeuſchbeit, Hofahrt 
und anderer Lafler. Ich ache, nah ber Theologie, ber Mafit 
den nachſten Plap und hoͤchſte Ehre." 


— — — — — 


Wien, gedrucht bey Anton Strauß, 


Yrdiv | | 
. . fi * s ö * f 
Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegsfunft 





Mittwoch den 19. und Freptag den 21. December 1810. 





Mitten in Europa ift ein freges Bolt ohne König, obne Statthalter, ohne Generalſtaaten; To freu als bie alten 
Griechen, fo tapfer als die alten Römer, zum Theil fo fünpel als die Germanier des Tacitus, zum Theil fo gefittet 
und gelehrt als Die Franzoſen und Engländer. Die Feinde der Griechen waren verdorbene Gclaven; bie Römer 
waren allzeit im Kriegz Benedig wird bdeherrſcht von einem weiſen Senat; Zranzofen, Engländer, Betten, Gold 
und Schleuſen babın Seltand erhalten; England fiebt im Weltmeer zugleich fein Gebieth und Bollwerk, Das 
Bolt, von welchem ich rede, Kennt Das Weltmeer nicht; arm, ohne Bundsgenoffen, ohne Brod. triummpbirte es meis 

land über bie flreitbaren Armeen beldenmütbiger Zürften; es verſteht den Krieg, fürchtet ihm nicht und fängt ibn mich 
an; viele Könige haben feine Freundſchaft geſucht; vormabis hatte: es feine Bundesgenoffen und bedurfte feine; ch 
hätt feine Verträge und miſibraucht fle nicht. Bein Land ift Feiner ald Languedet, im demſelben find ben dreuflig freye 
“ Staaten und unermefilich viele Verfaſſungen, dort lebt man acht Repudliken ın einer Tagreife ; bier reifer man ſechs 
Zage dur bas Land einer einzigen Republit. Es gibt manderley Religionen; man redet fünf ober ſecht Sprachen, 
beomahe icdes Dorf hat feine Mundart. An einigen Orten begegne ih Männern, wie fie im vlerzehnten Jahrhundert 
waren, ich glaube Samniter zu ſehen, bie Fleden der Sabiner , den Bauernhof des Manius Eurius; an andern Orten 
febe ih gar wohl Das achtzehnte Jahrhundert. Unter allen Böltern ıft die ſes Bolt das wunderbarſte und weiß 


R nit! 
Iopann son Müller. 








— — —6 und 1 53.) 


Charakterzůge und Anecdoten aus dem Leben dfterreichifther , 2. 
. Burfien und großer Landsleute, zur Erkenntniß Ihrer Abſchied der Erzberzoginn Margarethe, ver 
und ihrer Zeit. witweten Herzogiunvon Savoypen, Statt 
balterinn der Niederlande von Ihrem Nefs 
Carl W — fen, Kalſer Carl. dd. Mechehu, 30. Nov. 1530, 
1 (+ Tages darauf.) 
Note über dBiePenfionen, welheder Kaijer 


mein Herr nah England bezaplt. Monfelgneur! Die Stunde ift aefommen, da ih nicht 


mehr im Stande bin, Guch mit eianer Hand zu ſchreiben, 


Dim Deren %e gaten —— — * denn ich fühle mich fo krank, daß meiner Augenblicke wohl nur 

jährlich . 0.9000 Thaler. ſehr wenige ſeyn werden, Im mein Gemiffen beforat, und num 

(Berfattzeit 1. Man. 1 ganz beruhigt und ganz entſchloſſen, mich ohne irgend ein ans 

Dem Serjog von Suffolk . . 1000 — deres Verlangen dem allerhöchſten Willen zu fügen, bedanre 

Dem Großſchatzmeiſter und Admiral, ELSE von id nur, Euch nicht mehr zu fehen und noch einmahl vor meis 

Norfelt .... — 1000 — nem Tode ſprechen zu können, um Guere Maijeſtät noch um 

Dem Herrn von Bo ulen. 2 22. 2000 — Berfchiedenes zu bitten, mas fo durch Diefen meinen Brief ges 

Dem Oberftfämmerer » 2 2 2 2 2 2 2 2 1000 — ſchehen muß, der wohl mein legter ſeyn wird *). Ich babe Euch 
Dem Oberithofmeifter . . . . 2000 — 

Dem Mefſire Richard Wi nafeid tz 300 — m ———— —— —— circa Taraa-um 

I abere so at umma una oblıeationis Prati 18. 

ag Meſſire Wilhelm &o nr. a Ss — francorum, alıa era circa Booo Baus ıgatue Pinblone, 

n Thomas Dennufe. . . u... 20 — quam babet a Majestate vestra, asceudent omnia ad Sum- 

Dem Bifchof von Londen . . . ... oo — mam XXIX. m. cum quingentis, eui summae, si superad- 


dantur pensiones, quas habeat in ecelesia Pacensı er Pa- 

⸗ lentina, Labebit solum a Majestäte vesira 16000, per 

N Auch Frang, mar nicht fparfam in Dielem mwietiaften Puncte. mus tamen, quod eum Summa 12,000 erit contentus, 
Wolfen zeigte mir, — ſchrieb Sannart. HM. Caris Borbichefter ın *) Der Erybifihof von Palermo und de ia Laına ſchrieben anden 
England, aus Londen vom 15. Mär 1522 — bınas obli- Kaifer, aus Mecheln vom 1. Der. 1530. — ®ire! Died Die leute 
gationes regis gallorum, quarum una #st in Rrcompensam Hosgflrater Poft meldeten Wir Eurer Maie ſat dıe Rrantben Yhrer 
tpiscopatus Toraucensis; ultera vero in recompentam dua- Brau Tante, welche fo zugenommen bat, daß Der Brand zu Ihrem 


(Cf. Aymer XiM. Band.) 


geim Untverfalerben in meinem Teftamente verordnet, deſſen 
Erfüllung ih Euch dringend empfehle. Ich laſſe Euch diefe 
Bande, die ich während Eurer Abmwefenpeit allein regierte , in 
fo volltommenem Zuftand, mie bey Gurer Abreife, aber noch 
Hedeutend vermehrt, und hoffe mic meiner Pflichten gagen Euch. 
Munfeigneur, und zum Velten Euerer Unterthanen fo redlich 
entlediget zu haben, daß ich dafür im Himmel meinen Lohn 
erwarten darf. Von ganzem Herzen empfehle ih Euch den 
Frieden und insbefondere mit den Königen von Frankreich und 
Gngland *). Endlid bitte id Cuch noch, Monſeigneur, daß 
Ihr die Liebe, die Ihr gegen diefe irdiſche Hülle truget, dem 
frommen Andenken der Hingefhiedenen weihen mollet, und 
der Milde gegen meine armen Diener und Frauen. Ich fage 
Guch das letzte Lebewohl, Monfeigneur, im Nahmen deffen, 
den ich bitte, Euch lange und im fteten Glück zu erhalten. — 
Mecheln, am legten November 1530. 
Euere unterthänige Tante Margutrite, 


ER 


Grabſchriften zweyer großen Riniker Gurte 
u Innsbrud, 


Clem. Papa VIL — 1630. — Carol, V. ex eleoto R, I. Ang. 

Via die mensis Junii obiit Oemipomti Reverendis- 
simus ac illustrissimus princeps et dnus Dnus Mercuri- 
aus de Herbörio, comes Gattbinariae J. V. Doc- 
tor 5. 5. Romanae ecelesiae tituli 5, Johannis anteportam lati- 
nam Presbyter Cardinalis, Imperatoris Cassaris Divi 
Caroli V. intimus consiliarius magnusque cancgellarius, vir 
gravisimarum virtulum praestantia, singularique sapientiae 
laude peri celebris ‚(De Reverendissimi hujus Cardinalis in Cae- 
sari Comitatu obitu tria doctissima pariterque elegantisse 
legi epiecdia, quorum primum princeps ille poetarum nosiri 
seculi Helius Lobanus Hessus, secundum clarissimus erudi- 
tissimusque vir Joachimus Camerarius Babenbergensis, ter- 
tium vero poeta elegantissimus Johannes secundus Hagiensis 
Belga camposuere: quae omnia epicoedia tum quod docta 
sint, tum quod defuncti virtutes graphice depingant in gra- 
siam lectoris candidi praecipere quoque quod in hac inchyta 
eivitate nostra aenipontana vir ille tantus Diem suum extre- 
mum elauserit boc loco inserenda operae pretium duxi. Ob 
angustum spatium ad finem volaminis zejeann, feat — Juns 
brucker Ehronik binzu,) 


........ “unsinrere 


Cihinens Papa vo — 1ö24, — Carolus V. electus Rom, Iop. 


VII. die Mensis Aprilis iu festo $. Hegesippi ‚historio- 
grapki clarissimi et oonfessorie ambulaviı ab his Babylonis 
flumieibus „ad portum aeternae quietis Oeniponti amplissimus, 
gravirsimus ac praestantissimis vir Dowinus Cyprianus 
a Sarenıhein nobilis Tyrolensis, patriae suae perennis 


Sufe Fam und ſich bald über den ganzen Körper verbreitete, fo daß 
Sie Diele Nacht zwiſchen 12 und 1 Uhr Ihren Geiſt aufgab. — — 
@ie bar in Ihrem Tode ganz jenen feften * — ag Ihr 
Erben ansgeichnete 10, 6 

*) Wie ungegrundet alfo, wieder die — ker neueren, 
frauzẽ aſchen Scheiftſteller: Margmctbe "fen die Saupttrielb feder des 


bitteren: Haffrs grroefen » — damahls — und un 
ent zweyte. * 


et nunguam interiturus honos, splendorque serenissimorem 
Sigiswundi Archidueis Austriae, dirorumque Caesarum Maxi 
miliani ejus sominis primi, Caroliquinti simul arger 
Ferdinandi ee prineipis , comitarus Pirolen 
sis priaci up summa‘ integritate per annps quadragisu 
duos integrorexistens In us ‚primäritisgne &ogsiliarius ac im- 
peratoriae aulae superiorumque Archiducatus Austriae provis- 


- ciarum epnd inclitum praetorium Aenipontanum cancellarius 


bene meritissimus: aetatis suae Anno septimo supra sexagesimum 


.' pomquam: ivitami ab ommi. quiete.et otio alienissimam pr- 


regisset. Sepulturae traditus bie im templo parochiali D. 


„Jacobi,m. Appatoli sub. lapideo monumento in Dominas 


quiescit. 





Erik XIV. König von Schweden. 


Scheut ſich dieſer Abſalon nicht, ſolches vor meinen Augen 
gu unternehmen, was wird er mlcht erſt beginnen nach meinen 


Tode!” fo ſprach in ieiffagendem Geiſte Guftaf Waia, 


Schwedens großer ‚Miederherfieller, , als fein Grftgebornrr, 
Erik in den Lehngütern, Die ihm als Kronprinzen zugetpeilt 
wurden, dreift und unfren feinem Worte waltete, unebrerbie 
thig gegen des großen Vaters ruhmvollergrantes Haupt. Bagte 
es doch der unbändige Züngling, dem Bater die Krone abzu: 
fordern, und nach der meigernden Antwort ihm des Alters 
Schwachheit vorzumerfen. Darum mar Guftaf entiglofien, 
dem Prinzen fein Erbrecht zu nehmen; denn er glaubte, ohne 

bin mißtrauiſch in feiner legten Lebenszeit, es könne in dicem 

Spröflinge dee Wofa-Stammes feinen edeln ſchwediſchen Män 
nern, die er aus harter Knechtſchaft glorreich erlöft, Fein krafts 
voller Anführer, und dem Vaterlande, daß er hoch erhoben, 
fein würdiges Haupt erwachſen. Guftafs andrer Sohn vos 
feiner zwehten Gemahlinn Margaretda Lejonhufwud (Lowen 
haupt) fiel dem erzürnten Water zu Füßen, und bath edeimir 
tig für den Halbbruder. Der König ward befänftigt, aber 
Erit barg in feinem Herzen den lange genährten Grol wider 
den arofmürbigen Joann, und fein Vater ward ſelbſt gegen 
des Prinzen munderlihe Ehewerbungen nachſichtig. 

Für Erifs Bildung fehlen treiflih geforgt zu fenn, denn 
auf Guſt afs Gefuh fandten ibm Luther und Melauc 
tHon den warm empfohlenen Georg Normann, Erbberra 
zu Dubberig auf Rügen, einen wadern Flugen Mann, der 
fh einen.großen Nohmen in der ſchwediſchen Reformationiger 
fchichte erwarb; und als dDiefer zu anderm Berufe überging, ward 
ein frangöfifcher Kalvinift, Dionys Beurreus (Beume) 
Grits Lehrer. In feinem jwanzigiten Jahre erregte die Gelee» 
ſamkeit des Prinzen die Bewunderung einer Priefierwerfamm: 
lung in Linköping; er mar Fundig in Sptachen, in Zactif, 
Mechanik, Naturkunde und Der damabligen Modewiflenfneft 
der Aftrologie, die ihn zu manchen thörid;ten Unternehmungen 
verleitete. Aber mie gut er auch erzogen ſeyn mochte für ina 
Zeitalter, die wiſſenſchaftliche Bildung hatte auf feine Seele 
nicht dem mildernden Einfluß, dem man oft von ihr rühmer 
mag. Seine anfallende Heftigkeit war die Auferung cine 
ſchwachen Gemüths, und wie argmöhnifh und mißtrauiſch ct 
ſich auch zeigte, er gab, wo einmahl Ginfluß auf feinen End 
genommen war, leicht fih bin mit dem unweiſeſten Uber 
trauen. Dieſe Geiftesftimmung äußerte -fih zuweilen, am au 


fallendſſen freylich in feiner fpätern Lebenszeit, in fo feltfamen 
DIE einungen, daT man zweifeln möchte, ob fein Verſtand 
aud früher ſchon dauerhafter Geſandheit genojfen habe. Mag 
die Sage leer oder argti! ndrt ſeyn, welche die fpätern Anwand⸗ 
lungen offenbaret Verrücktheit einer Hirnverlegung zuſchreibt, 
die fih der milde Jüngling bey einem zu hohen Sprunge im 
Exale des Schloſſes duch den Stoß gegen einen Kronleuchter 
zugezogen; diefer Geiſt, ſchwach und gequält von emwiger Uns 
ruhe, konnte leicht zu folden Verierungen kommen. 

Des Baterö Piche für die Söhne, welche ihm’ Margaretha 
gegeben, wedte Früb, den Neid des Grftgebornen, und als Gu— 
ftaf, verleifet von Diefer Vorgunft und altem Herfommen ge: 
mäß, den jüngern Prinzen große Geblethe zutheilte, worin fie. 
den Könige nur als Lehnsleute treu heerfchen follten, da ward 
dem alten rolle neue Nahrung gegeben, und der Keim ges 
Teat zu Hader und endlofem Mißtrauen. Die jüngiien Brüder, 
Meons, Heryog von Oſtgoͤthland, und Carl, Herzog von 
Suͤdermannland, beyde noch nicht achtzehn Jahre alt, ſchienen 
jetzt minder gefährlich als der ältere Joann, des Vaters Lieb: 
ling, mädtig old Herzog von ganz Finnland, Dee Verdacht 
gegen den Water und die Brüder quälte den Kronerben fo leb⸗ 
haft, Daß er unabläffig Kundfijafter am königlichen Hofe uns 
terhlelt, und Buftaf hatte noch in dem legten Lebenstagen 
den Schmerz, in einem anfgefangenen Briefwechſel Erits 
unedeln Argwohn keunen zu lernen. In, heimlihem Neide auf: 
srwachfen, berbargen feine ohne, auch als er mit bangen 
Ahnungen zur Muhe argangen war, die unbrüderliche Gefin: 
nung, ſich gegenfeittg verftellend; und die Wachſamkeit, mo: 
mit jeder des andern Schritte belaufchte, vermehrte in. jeder 
Bruſt den Aramohn, 

Bey feiner Throndefteigung (1560) fend Erik, fleben 
und zwanzig Jahre alt, ein blühendes Reih und den Grund 
gelegt zum weitern Fortbauen. Allgemeiner Wohlflaud mar die 

ruht des Friedens mit den Nachbarn, welchen Echmeden 
nah dem herrlihen Griöfungsfampfe fange genof. Giüstliche 
Hoffnungen fchien der Anfang feiner Regierung zu wecken, fo 
viel ward gefergt für Vollendung der Ficchlichen Reformation, 
für Verbeſſerung des Ecziehungsweſens, für Beförderung des 
Handels und Gewerbfleifes, für kräftige Verwaltung der Ge— 
scchtigfeit. Aber wenn auch der neue König Zuneigung zu ges 
winnen ſchien, wenn auch eim glänzender Hof ſich um feinen 

Thron draͤngte, es waren Die mächtigſten Geſchlechter des ans 
des, nehe Dermandte Der zweyten und dritten Gemahlinn des 
verjtorbenen Königes, Margaretba’d Söhnen gewogner, als 
dem Konige, den cine Fremde geboren. Das war mwenigitens 
Erles Berdaht, welden die Ereigniſſe der Folgezeit zu rechte 
fertigen ſchienen, und darum entfernte er immer mehr die Erſten 
des Landes, fein Vertrauen Männern fihentend , die ihm allein 
ihre" Erhebung dankten, und oft diefes Vorzugs unwürdig 
waren. 

Schon bey der väterlichen. Erbguts⸗Theilung hatte Erik, 
frübern Zufagen untreu, durch Machtgeboth feinen Brüdern 
zum Nachtheile entfchieden, und es war eine feiner eriten Ans 
gelegenheiten, die Gerchtiame su beſchränken, welche fie Eraft 
Guftafs Teſtament befafen, oder nah den unbeſtimmten 
Verfügungen besfelden fi anmafen Konnten. Frehlith ward 
gegen Die viterliche Verordnung gehandelt. und Erik mehr 
oh von Argmohn und altem Neide getrieben, als von den 


Gründen verfiändiger Politik; aber wenn ein Mahl Untheil— 
barkeit des Gebiethes und Einheit der Staatsgewalt durch des 
Vaters Worgunft verlegt waren, fo konnte man’; nicht tadeln, 
daß der König die Prinzen durch neue, von den Eränden bes 
fräftigte Berfügungen, an ihre Abhängigkeit von der Krone 
und an ihre Unterthanenpflit zu erinnern juchte. Um fih durch 
mächtige Verwandtſchaft gegen die Übergewalt des königlichen 
Bruders zu fügen, war Herzog Joann eifrig bedacht, die 
Vermählung mit der Schwefter des pelnifhen Königes Sig— 
mund IT. zu volljieben, wozu ſchon bey Guftafs Lebzeiten 
Vorbereitungen gemacht waren. Erik mar dieſen Unterhand⸗ 
lungen abhold, und mahnte ſeinen Bruder ernſtlich ab, als 
die Angelegenheiten Livlands den Frieden zwiſchen Pehlen und 
Schweden zu flören drohten. Denn ed hatte der livländifche Heerz 
nıeifterNettler, als der mächtige Jman I. die ſchwache Or⸗ 
densherrſchaft zu vernichten beranflürmte , dem Könige von Pohr 
len Livland abgetreten, während Reval mit dem gröften 
Theile von Ehitland fi ſchwediſcher Borhmäßigkeit untermwarf, 
und nit minder Dänemark alte Anſprüche auf das ſchöne 
Land hervorſuchte. 

Erik ſelbſt, ein unermübdficher Freyer, hatte noch Feine 
Gemahlinn gefunden. In feinen Heirathswerbungen, womit er 
in Des Vaters legten Lebensjahren angefangen , zeigte ſich ſchon 
fein feltfamer Einn, wie feine ungeduldige Heftigkeit. Zuerſt 
war's Eliſabeth von England, damahls, als die Königinn 
Marta noch lebte, entfernt vom Dofe ; und obgleich fie, nach 
ret Weife, den bebarrlichen Bemerber ofter abjlieh als anzog, 
3b Erik die Hoffnung doch nicht auf, und ward nicht zärts 
liiher gegen die mächtige Königinn, ald eꝛ's gegen Die Prin- 
zeſſinn gemefen , deren Ausſicht aufden Thron noch zweifel⸗ 
haft war. Endlih, als fie vier Jahre ihr Spiel mit ihm getries 
ben, wandte er ſich, vielleicht nur um Elifabeths Eiferſucht zu 
wecken, on Maria Stuart, dann warb er um die Dand 
einer heſſiſchen Fürſtentochter, und jufest. um Renata von Roth» 
ringen. Aber fein Unſtern, und zum Teil auch die Nänke des 
feindlich gefinnten Röniges von Dänemark, zerstörten alle feine 
Heirathöentwürfe. Gr vergaß fein Mißgeſchick in den Armen 
feiner Geliebten, und wußte von den Ständen Die Grllärung 
ausjumirken, daf fie die Braut, die er jih aus den Töchtern 
des Landes erlefen möchte, fey fie adelig oder geringen Stan« 
des, als Königinn, und ihre Kinder für thronfähig erkennen 
wollten. Damabis fhon war, ſcheint ed, der Entſchluß reif, 
die fhone Katharina, eines armen Landknechts Tochter aus 
Medelpad, die unter der weiblichen Hofdienerfchaft feiner Schwer 
fer erzogen wurde, zur Genofjinn feines Thrones zu machen. 

Während das Berbältnig mit Poblen und Dänemark ims 
mer feindlicher ward, reifete Herjog Joaun wider des Kö— 
niges Willen an Sieamunds Hof, mo feine Bermählung mit 
der pohlniſchen Prinzeffinn eilig volljogen, und wahrſcheinlich 
eine Innigere Derbindung mit Siegmund geſchloͤſſen mard, als 
für Erits Vortheil heilfam ſeyn Bonnte. Joann war kaum 
nach Abo zurüdgefehrt, da brach die Zwietracht zwiſchen ihm 
und dem Könige offen aus, wie auch der Herzog fein Betrsaen 
und das Darlehn, welches er feinem Schwager geacben, ent⸗ 
fhuldigen mochte. Erik verlangte beſtimmte Erklärung, ob 
der Herzog feine Berbindung mit Pohlen aufgeben , oder gegen 
feinen König und fein Vaterland die Waffen ergreifen molle, 
und als Joanun nicht die unterwürfige Antwort ſandte, die 
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Grit erwartete, mard er aufgefoberk, fih vor Den verſam— 
melten Etänden zu red,tfertigen. Der Herzog weigerte fih nicht 
zu erfheinen, aber nah Verſagung ſichern Geleits rüftete er 
fi zur Gegenwehr, und ſuchte Hülfe in Pohlen gegen des Kör 
niges Gewalt. Er berief, der von ihm unterfriebenen Berfafs 
fungsurtuude zumider, die finnländifhen Stände, vor welden 
er feine Beftwerden darlegte, und die Bericherungen, die 
man ihm und feinem Gruder gegen die Anordnung des Vaters 
abgedrungen, ungültig erklärte. Entſchloſſen, ſich gegen jede 
Gewalt zu waffnen, wollte er fein erbliches Fürftenthum vers 
theidigen, und die Stände verpflichteten fich eidlih zum Dienfte 
ihres Herzogs. Als dieß in Schweden ruchbar ward, wurden 
alle Diener des Fürften, die man greifen konnte, vor das 
koͤnigliche Hofgericht gefiellt und beftraft. Die ſchwediſchen Reichs⸗ 
ſtände fpraden dem Herzoge Leben, Ehre und Fürftentbum ab, 
und Erik fandte eine Kriegsmaht nad) Finnland, das firenge 
Urtheil zu vollziehen. Unter Bedingung ewiger Gefangenihaft 
wird ihm Gnade zugefihert, bey dem geringiten Widerfiande 
ſollte man ihm mit Gewalt verhaften. Der Herzog hatte ſich 
in feinem Schloſſe zu Abo verfhanzt, aber «3 kam nicht Die 
erwartete Hülfe aus Pohlen, und nad einer jtandhaften Ver— 
tbeidigung mußte die Burg deu Kriegssölfern des Königes ger 
öffnet werden. 

Der unglüdlihe Fürſi ward mit feiner jungen Gemahliun 
wenige Wohen nad der Hochzeit, gefangen zu Schiffe wegge⸗ 
führt. Ale fie nicht weit von Stockholm gelandet waren, er—⸗ 
fbien des Königs Fiskal, fein Sünſtling Jöran (Georg) 
Pebrſon, mit harten Worten den Herzog anredend, und 
erjähfte dem verfammelten Volke, was den König bewogen, 
gegen feinen Bruder, einen Feind des Staates, einen treulos 
fen Untertban, folde Strenge zu üben, Der Herjog adtete es 
unter feiner Würde, dieſe Beſchuldigungen zu widerlegen, und 
fprach mit freyer unerfhrodner Miene nur Die wenigen Worte : 
Es ſteht das Urtheil zwifchen mir und meinem Bruder bedeu— 
tendern Männern zu, ald einem entarteten Pfaffenfohne. — 
Mehr als der eigne Schmerz belümmerte ihn der Zujland der 
geliebten GBattinn, die ibm mit edler Hingebung Muth eins 
ſprach. Sie follte fih von ihrem Gemahle trennen, und fürs 
liche Ehre und Bedienung erhalten, oder nur von zwey Auf 
märterinnen begleitet ibm ins Gefängniß folgen, Ohnmächtig 
ſchwankte die Unglüdliche ‚als fie den Trauring von Fiuger 
gezogen ‚ deu fle dem Diener der harten Gewalt, dem feindlich 
gefinnten Jöraun Pehrfon, fhmweigend vorpielt. Da ſtan— 
den die Worte eingegraben: Niemand als der Tod. Rod 
desfelben Abends wurden die Gefangenen durch den Söderfluß 
auf das feſte Schloß Bripsholm im Mälar» Eee gebracht. Auf 
beyden Ufern jtand zahlreich das Volk verfammelt, den Herzog 
zu jeben, der auf dem Verdeck firen mußte, um das Gerücht 
zu widerlegen, ald fen er nah Pohlen entflohen, und viele 
"Stimmen beklagten fein Schickſal. Herzog Mans, Gnjtafs 
dritter Sohn, jest der nächte Kroneıbe, menu Erik kinderlos 
fierben follte, ward von dem Könige bewegen, dad Uertheil 
genen feinen Bruder zu unterfchreiben; und feitdem, fagt man, 
zeigte ich bey ihm der Vlödinn, der immer zunahm, und bis 
an feinen Tod ihn nicht vwerlich. 

War’d allein die Verwendung des franzöſiſchen Befandten, 
oder des Königes Unentihloffenheit und Furcht ver dem Unmils 
len der Diädtigen des Landes, was bie Bolljichung des Todes: 


urtheils verhinderte ? Bler Jahre, bald milder, bald Härter br 

handelt, faß der Herzog an der Seite feiner treuen Unglüds 

gefährtinn im Kerker zu Gripsholm, während Erik in Lirlanı 

Krieg führte gegem Poplen, und in Südſchweden gegen bie Dis 
nen und die Lübecker, ihre Verbündeten. War auch zumeilen das 
Glück befonders feiner Seemacht günflig, dem tapfern Anführer 
des dänifchen Landheeres, dem Holfteinee Daniel Ranjom, 
welcher fiegreih ins Land eindrang, Eonnte & ri Feinen Manz 
son gleicher Kriegskunde entgegenftellen, und der Triumph, 
den er einft, nach zwendentigem Waffenglüde in Stockholm rin 
jiehend,, feherte, war lächerlihe Parodie der alten Römerfitte. 
Er feldft, obgleich er ein Buch üder Taktik gefchrieben, verſtand 
nicht Sriegsplane zu prüfen und Fräftig auszuführen. Und mer 
hätte auch Dem argmöhnifchen Könige, der dem erprobten Ber 
Dienfte oft mit unmürdiger Heftigkelt begegnete, oder es ber 
ſchnöden Willkühr feines Günftlings preisgab, mir Luft dienen 
mögen, mo brohende Gefahr muthige Aufepferung forkerte ? 
Das mußte ein Züngling aus einem geehrten Geſchlechte des 
Landes erfahren, Nils Eture hatte fih Erits Zorn zuge 
sogen, weil ihm die Vollztehung des ſtrengen Befehls, einiae 
Deutfche Reiterhaufen nlederzuhauen, melde in einer unglädlis 
hen Schlacht nicht ausharrend gefodıten hatten, und ein Paar 
Höfe aufzubrennen, Die der König für Dänifh gefinnt hielt, 
eines Kriegers unwürdig dünfte. Bon Jöran Pebrfon vor 
dem Hofgerichte angeklagt, verlor er burch Urtheile ſpruch Ehre 

und Leben, und ward ner an des Königes Gnabe verwieſen. 

Darauf führte man ihn auf einem magern Klepper feimrfig 

duch die Strafen der Etadt. Boran zog ein Harfen elter 

Weider mit Sackpfelfen und Kuhhörnern, und eine andre Mäh: 

re ſchleppte einen laubigen Fichtenzweig vor ihm ber, die Balı 

fen zu fegen. Bor Pehrfcers Haufe ward ihm ein Etroßr 
franz aufs Haupt geſetzt. Der Graf mandte fih an die Solda⸗ 
ten, the Zeugniſt fordernd, und einmüthig riefen ale, er babe 
feinem Könige als mwaderer Ritteremann gedient. Da drohte 
erbittert der übermütbige Günſtling dem Grafen und den Eol« 
daten mit Flüchen und gegüdtem Degen, und erſt ber des Bol« 
kes lautem Murren ward dem unmürdigen Scanfpiele ein En 
de gemacht. Nicht lange nachher aber, als rin heimkehrender 
Beldherr es gewagt, den König zu bitten, er möge nidt ferner 
bes Staats treue Diener graufam behandeln lafien, befahl Erik, 
vieleidt and um den Unmuth des beleidiaten Geſchlechts zu 
verföhnen, es folle in allen Strafen die Unſchuld des jungen 
Grafen verkündet werden, und verboth bey Bebensitrafe aegen 
Die Ehre des Gekränkten zu reden. Solche geſetzwidrige Will 
Führe, und folder ſchnelle Wechſel von Ungunft und Gnade, Zeis 
hen eines lanrifhen Gemüths und einer ſchwachen Rraierung , 
konnten dem Könige nicht Adıtung und Anfeben ben den Gros 
fen erwerben. Waren ihm doch nie Lie erflen Seſchlechter det 
Landes aufrihtig gewogen. und die Griunerung an bie alte 
Derrengemalt unter beſchränkten Reihtvorfichern konnte lebbaf- 

ter während feiner Regierung erwachen, als in den Zeiten fer 

nes Baterö geſchah, der durch Driratpöverbindungen die Riss 

tigen an fein Haus feilelte. Seit der Herzog von Fiunland ger 
fangen faß, wuchs das Mifveranügen der Großen, und immmır 
lauter ward ihre Unmuth. Was muften fio-erwarten, wenn bir 
Könia, um feine Macht zu erweitern, and des Bruders nidf 
forte! Die Einziehung adeliger Büter, werauf die Kıom 

Anfpruch hatte, war ein Angriff aufdie Großen, und höper fing 
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ihr Unwille gegen den Koͤnig, als er, von der Noth kriegeri—⸗ 
ſcher Zeiten gedrängt, das alte Herkommen, welches die Weil: 
Ger adeliger Freygüter zur Stellung gerüfieter Männer verband. 
mit Strenge ermeuerte. 

Immer tiefer wurzelte in felnem Gemüthe der Argwohn, 
womit er feine Regierung begonnen, und fo gefchab, was fid 
oft ereignet, dag wer lange Verdacht genährt har, leicht zu 
ſchlimmen Thaten Anlaf gibt, wenn unbefholtnee Wandel nit 
mehr als gültiges Zeugniß der Tugend gilt. Wie im Auslande, 
fo ließ er auch unter feinem Volke Auflaurer umber ſchleichen; 
forgfältig hat er in feinem Tagebuche aufgezeihnet, daß er in 
Stockholm Hauslundfhafter angesrdnet. Bey dieſem 
unfeligen Hange konnte es nidt an dienſtbaren Juträgern feh⸗ 
Ten, die durch Belohnungen aufgenuntert murden, und end: 
Tich jtieg des Königes Mißtrauen fo Hoch, daß jeder Schrilt, 
jedes Wort mit Beſorgniß ihn erfüllte, und manchem die uns 
ſchuldigſte Handlung verderblih ward. Niemand durfte es mar 
gen, in feiner Gegenmart leife mit andern zureden; Grit glaub: 
te 8 geſchehe ihm zu Hohne, und den zierlich gefleideten Höf⸗— 
Ving traf der Verdacht, er ſuchte des Königes Buhlinn zu ges 
fallen. Von feinem leidenfchaftlihen Sinne ließ er ih fogar zu 
Dem unflugen Schritte verleiten, einen armen Soldaten, den 
eriten Verlobten feiner geliebten Katharina, vor Geriht zu 
ſtellen, und ibm durch die Folter ein Bekenntniß abzugwingen, 
weil der Unglüdliche, um feine Ungetreue noch einmahl zu fes 
ben, fih in die Königtburg geihlihen hatte. In der folgenden 
Macht fand man ihn gebunden im Norderſtrome. Durch ſolche 
Unweisheit und Härte mußte der König die Achtung auch der 
Treuejten verlieren, und fein Verdacht vollends empören, wenn 
Schritte ruchbar wurden, mie man fich gegen einen Schützen 
Des Grafen Schwante Sture erlaubte, der verhaftet, ges 
foltert, und in die Bergmwerke gefandt ward, weil er ein Gewehr 
zum Büchfenmader trug, als der König zufällig des Weges 
Fam. 

Erik hatte Lödtlihen Haß gegen die Sturen gefaßt. 
Graf Smante, argmwöhnte er, fey heimlich einverftanden mit 
Dänemark, und das ganze Geſchlecht finne auf Rache für den 
Schimpf, den Nils Sture erlitten. Der König hatte ih 
zwar nach diefem Borfalle mit den Sturen ſcheinbar verföhnt, 
aber nicht feiten verrieth fi Die geheime Befinnung auf beyden 
Seiten, und des Königes wunderlicher Sinn gab Beranlafı 
fung gu mandem Werte gerechten Uumuths, das feinen Arg⸗ 

wohn nährte. So mablte er einſt auf die weile Wand een 
ſchwerbeladenen Eſel, als Graf Shwante Sture berintrat. 
Seht bier, Graf, das Sinnbild des ſchwediſchen Volks ſprach 
Grit; je mehr belaſtet, deſto beſſer gehts einher. Wie hätte 
Eture bey dem unfürflihen Schere Die Antwort unterdrüs 
den mögen: Wie aber wenn es hinten ausſchlüge und die Laſt 
abmürfe ? 

Die Anklage gegen das mächtige Geſchlecht ward auf die 
Ausfage eines deutſchen Kaufmanns gegründet, dem tin poms 
merfher Edelmann gemeldet hatte, man rede in Auslande viel 
won einer Berfhwörung gegen den ſchwediſchen König. Erif 


berief die Stände nach Upfala, um die verdachtigen Großen rich _ 


ten zu laſſen. Noch vor Eröffnung der Ständeverſammtung 
wurden Schwante Sture, mit einem feiner Söhnt und 
einige augeſehene Edlen verhaftet, uud alle nah Upfala ae 
führt, wo auch Nile Sture, als er, unkundig des Schi 


fals feiner Angrhörigen, in die Etadt gefommen, erariffen ward, 
Zum zweyten Mahle verurtheilte der Spruch des verſammelten 
Reiheadels den unglücklichen Jünaling sum Tode. Aber fo 
nachgiebig die Stände, gefchredit oder verführt, fich zeigten, fie 
maren nicht gleich wiuig, über fo viele der erfien Männer des 
Landes, welhen der König und fein Günftling Verderben ges 
ſchworen, das Verdammungsurtheil auszuſprechen. In diefer 
Zeit ſcheint es, ging des Königes feltfame Gemütheſtimmung 
in einen Anfall von Wahnfinun über. Während fein Atgwohn 
drohende Gefahren ſah, fiheute er ſich heimlich die Männer an» 
zugreifen, in melden er die Feinde feiner Krone und feines Ler 
bens erblichte; ſey's daß ihr Anfehen ibm ſchreckte, oder bie 
Furcht vor der blutigen That. So ward feine Seele hin und 
her gemorfen,, bis in dem Augenblide, wo er mit feinen Vers 
trauten ſich berieth, plögtih da® Gerücht laut ward, es ſey ber 
Herzog von Finland aus feinem Kerker entlommen,. Da ranns 
te der König, ergriffen von heftiger Bewegung, aus der Burg. 
Auf der Gaffe begegneten ihm einige feiner Günftlinge, und als 
biefe den fchredlihen Entſchluß in ibm befeftigt hatten, eilte 
Grit in das Gefängnif, wo Nils Sture mit flillee Sammı 
lung in einem Andachtsbuche las. DVerrätber! riefder König ers 
bittert. Der Züngling warf ſich ihm gu Füßen, feine Treue bes 
theuernd ; aber in der mildellen Aufwallung der Feidenfchaft 
ftieß ErtE dem Unglücklichen den Dolch In den Arm Sture 
zog den Stabl aus der Wunde, und abgetrockaet und geküßt 
überreichte er ihn dem Könige. Die ftille Grgebung entwaflne 
te nicht den Zorn des Wüthenden. Er hatte Blut gefehen, uns 
dürflete nah Blut. Zum zweyten Mahle vermundets er den Gra— 
fen mit eigner Hand, und lief ihn darauf duch feine Kam 
merdiener mit ſieben Hellebardenftichen tödten. Daun ging er, 
verwiret, angftvoll in das Gcemah, wo Swaute Sture, 
des Gemordeten Bater, faß. Der König fiel auf die Kniee nie: 
der, Lüfte den Grofen freundlich, und bath ibn, den er Derter 
nannte, ihm zu verzeihen, was er wider ihn getban. Gerührt 
antwortete der Graf, gern wolle er alles vergeben, aber der 
König folle ihm Nede fichen vor Gottes Richterſtuhle, wofern 
dein Leben feines Sohnes Unglüf widerführe. 

Ha! das dacht' ich, rief Eriß, Ihr wollt eö mir nicht ver: 
geben, barum muß euch Gleiches gleiches geſchehen. Schnell 
verließ er darauf das Gemach und rannte in wilder Nafereg 
aus der Stadt. Es folgten ihm mur wenige Leibwächter. ein 
alter Lehrer, Dionys, war ihm beſergt nechgeeilt, und ale 
er ihm nicht fern ben einem Dorfe gefunden, bat er Enicend um 
Schoͤnung für bie übrigen Gefangenen, Aber kaum hatte er aus— 
geredet, da flieh auf des Könlges Geboth ein Leibwächter ihn 
nieder, und ſogleich erhielt der Schloſpogt in Upſala Befchl, 
alle Gefangeme zu ermorden. Die That ward fo heimlich volle 
bracht, daß die Leihen über acht Tage verborgen lagen , bevor 
die wehrlofen Angehörigen der Gefallenen etwas erfuhren ; denn 
Z3öran Pehrſon wollte den verubren Mord zu einer Stra: 
fe nach Urtheil und Recht maden, und toriis durch Drohungen, 
theils durch geheime Bewegungsgrüude, verleitere er Die Ztäns 
de zu unterzeichnen, was fie nicht unterfucht hatten. 

Auf allen Wegen ward indeh der verlorne Konia geſucht, 
der endiih, im Wahnſinne feine Wächter veriaflend, in den 
Wald gelaufen war. Am vierten Tage ward er vermildert in 
Bauerntracht gefunden. Rings um ibn ber fand ein Haufen von 
Edelleuten, Priefiern und Bauern, unter welche er, mitleidig 
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angeſtaunt, Geld auswarf, in dem Wahne, es fen alles negen 
ihn empört, wollte er wohrfheinlih die Gemüther befänftigen. 
Seine geliebte Katharina, die auch unter den Suchenden 
war, bewog ihn endlich, fi in anftändiger Kleidung nadı Stock⸗ 
helm zurädführen zu laflen. ” 

Mit der Rückkehr feiner Befinnung kam die Rene über die 
blutige Schuld, die er auf ſich geladen. Er mar fiefgebeugt, 
fhmermüthig, und Farm konnte man ihn überzeugen, er fep 
wirklich noch König. Bald aber, ald er fah, daß nicht fein gans 
zes Voſt fih gegen ihn empörte, ward fein Gemüth ruhiger, 
und er fuchte den Unmillen des Adels Durch neue Vorrechte zu 
befänftigen, Die Angehörigen der getödteten Edeln Zu verfühnen. 
Es follten die Ermorderen für unſchuldig erflärt, und ihnen ein 
anftändiges Begräbniß bewilligt werben: das war's, wie die 
Gräfinn E ture begehrte, welche den Batten und men Söhne 
verloren hatte. Feyerfih ward nun durch Heroldsruf das Auden⸗ 
ken der gefallenen Männer bergeftellt. 

Mährend der König einfam auf dem Schloſſe zu Emartfjö 
Iebte, warb bie Regierung von dem Schwager des Grafen 
Smante Eture, Sten Erikſon Lejonbufmud, und 
dem Reihsratbe Pehr Brahe geführt. Der Einfluß dieſer 
Männer war jet fo mächtig, daf der König feinen Günftling 
gegen Anklage und Verurtheilung nit ſchügen fonnte; aber 
Grik verjögerte die Vollziehung des Tedesurtheils, bis die 
Zeit wieder alinfriger word. Getrennt von feinen alten Vertrau— 
ten fah er fih von Männern umgeben, in welden fein Arg- 
mwehn bither nur Feinde erblickt hatte. Er hielt ſich für einen 
Gefangenen in Ewartfjd, und als die Regenten ibn batben, fi 
der Etaatövermaltung anzunehmen, antwortete er Hagend, fein 
Anfehen fen ihm geraubt, uud es werde ihm nur Verachtung 
bemwiefen., 

Diefe Ereigniffe öffneten endlich dem Herzog Joann das 
Thor feines Kerkers. Der König ließ Unterhandlung mit ihm 
anknüpfen, "und fandte ihm einen demüthigen Brief voll felt« 
fomer Reignation, morin fih deuttihe puren fortdanernder 
Berrürtheit fanden. Noch immer quälte ihn der Gedanke, man 
arbeite heimlich ibm die Krone zu rauben, und in Diefer unru⸗ 
bigen Etimmung, um fi einen mächtigen Beſchützer zu ſichern, 
fahte er den Entſchlußg, dem @roffürften von Rußland feines 
Bruders Gemablian auszuliefern, um welche Iwan einft vers 
geblich geworben hatte. Aber Erik ergriff jet nur unmächtige 
Eutſchluſſe. Es ward durch Guftafs Witwe und andre Mäch⸗ 
tige vermittelt, daß Die entzweyten Brüder, aegen Geleitsbriefe 
von beyden Seiten, eine Zufammenkunft bemwilligten. Herzog 
Joanm flieg zu Smwartijö and Land, da Fam Erik ihm ent: 
gegen, und auf die Kniee fallend begrüßte er ihn als König; 
aber der Prinz, gleichfalls niederknieend, verbath jenen Titel, 
und als beyde nach vielen feltfamen Höflichkeitsbemeifen ſich 
umarmt hatten, entfernte ih Erit, feinen Räthen überlaſſend, 
den Vergleich mit feinem Bruder abzuſchließen. Der Herzog ver» 
ſprach, dem Könige fortan ald treuer Lehnsmann zu dienen, 
und die Eöbne, melde Katharina gebären mödte, als 
schtmäfige Kronerben zu erfennen, 

Er verdante feine Freyheit nur der Snade des Röniges, 
erflärte Joamm, und doc, fheint es, Fonnte damahls fhon, 
wo Erik in der Gewalt der Freunde des Derjoges war, dies 
fem die Krone genommen werben ; aber mahrfcheintih hätte fein 
Bıuver, als er kaum frey geworden, und mur erft auf menige 


rechnen konnte, noch nicht mit fo fefler Heffnung alüdlise 
Erfolge dat Unternehmen wagen dürfen, ols es eilf Monstk 
fpäter geſchah. Während dieler Zeit maa der Gebanfe, mens 
auch nicht erſt erwacht, doc gereift ſeyn, und fich Der mädtise 
Anhang um Joann und feinen Bruder den GHerzog von Si— 
dermannland, gefammelt haben. Des Königes unmeifes Betra 
gen konnte folhe Entwürfe nur begünftigen; Denn kaum glaubte 
er wieder feſter auf dem Throne zu fisen, da ſchien er feine Rene 
mehr als feine Thaten zu bereuen. Erine Dertrauten wegten 
«8 neuen Muth zu faffen, und der verurtheilte Jöran Pebhrs 
fon, bisher noch immer ungekränkt unter des Königs Schrte, 
mard durch feyerlihe Verkündung für einen redlihen Manncr: 
Härt, und in alle feine ÄAmter wieder einaefegt. Fin offner Brief, 
den der neuerhobene Günftling In Erifs Nahmen ausfandtr, 
entehrte noch einmahl das Andenken der Sturen, und gabbir 
verzögerte Bollziehung des rechtlichen Urtheild über Nils tz 
re als Urfache von des Königes unglüdlicher Geiftesverwirrurg 
an; und während biefer Zeit fen freylich, geſtand man, vielet 
geſchehen, was nicht recht gemefen, denn man habe den Könis, 
bülflos in den Wald gehen laſſen, wie ein unvernünftiges Thiet, 
den Anfehtungen des Teufes ausgeftellt.” Der Vergleich mit 
dein Herzoge von Finnland ward für ungültig ertlärt, und Fehr: 
fon erhielt Befehl, die Geldfummen wieder zu fordern, melde 
der König, die Freunde der (Frmordeten zu fühnen, in feiner 
Verrüdtheit fo frepgebig geſpendet hatte. 

Als darauf Erik feibjt gegen Die Dänen zu Felde ascıız 
mar, und ruhmlos heimkehrend den Unmuth über den vaged⸗ 
lihen Krieg, fo mie Mißachtung gegen fih, lebhafter arigerut 
hatte, da ward fein Schickſal reif zur Entfheidung. Ermolt 
ſich mit feiner Geliebten, die ihm einen Eohn geboren, ver 
mäbhlen, und fie als Aöniginn Erönen loffen. Auch feine Grüße. 
felt Joanns Befreyung fefter verbunden, wurden durch freund⸗ 
lie Briefe zur Hochzeit geladen; aber, ſey's dag fie ſelbſt Ars 
wohn gefaßt, oder warnende Winke erhalten, fie waren nidt 
Zeugen eines Feſtes, mweldes nur Unmillen erwecken konnte, 
mern fie auch Feine Gefahr gefürchtet Hätten. Während Die Ders 
mäblung prachtvoll gefegert ward, und Grits Schweſtern ihre 
ebemalige Dienerinn als gekrönte Königinn bearüften mußten, 
fhloffen die Herzoge von Finland und Südermannland untes 
einer alten Siche bey Madftena einen Bund gesen den Köniz. 
Schon hatten mehrere der erfien Edeln des Landes ſich zur Par» 
tbey der Herzoge gefammelt, es huldigten ihnen Die Kuieass 
voͤlker in Oſtgothland, und der ſüdliche Theil des Reicht Fand 
in Aufruhr, Vergebens both der König friedliche Ausföhnung en, 
man wollte feinen Berfiherungen nicht glauben: vergebens rief 
er den Herzog von Südermanuland mit barfen Worten sum 
Zweykampfe nad ritterlihen Brauche, um des Blut fhmedi 
fher Münner zu fhonen, man lachte der Ausfordereng, wed 
nach unnükem Federkriege rücdten Die Verbündeten mit iher 
Ariegsmacht heran, den alten Zwiſt im Felde auszufämpfen. 

Eilig berief der König die Stände nah Stockholm, aber 
er fond nur Klagen über den Aufruhr, und Ratbichläge, die 
er für unwürdig achtete Entfhleffen feine Krone zu wertheidi 
gen, fhalt er Verräther alle, die ihm riethen, landflüchtig je 
merden und fremden Schutz zu fuhen. Gr zog mit den Rrirek 
voͤlkern, melde er aufbringen fonnte, den Brüdern entgegen, 
die fiegreih woran drangen, des Eleinen Vortheils ungeastit, 
den Eri? gewann, um bald deſto tiefer zu fallen, Ecine Ericf- 
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Anntter und feine Schmweflern werliegen den Hof, in das Laner 
der Gerzoge eilend; es gingen Feldheren über, Die er antger 
Sande, um Hülfe herbenzußohlen. Vergebens molite der König, 
verlaffen von Verwandten und Freunden, fein Kriegsvolk durch 
Belohnungen ermuntern, vergebens fuchte er die Bürger der 
Hauptitadt zum Widerftande zu reißen, als er, feltfam in als 
{em Maßregeln, über den großen Markt sin Seil ausfpannen 
lieg, an melhen alle Schriftliche Verfprechungen hingen, mo» 
durch die empörten Bafallen fih ihm jur Treue verpflichtet hats 
ten. Mocdte man ihm auch beyſtimmen als er fragte, ob er 
nicht mit Recht Verdacht gehegt gegen den Herzog von Finland; 
aber der Sieger rückte heran, und alles fhien verfhmworen zum 
Untergange des Königes. 

Auf dem Goben Thurme des Schloſſes zu Stockholm fand 
Erie mit feinem Güaftlinge, als die Bahnen feiner Brüder 
ſich nehten. Da ſprach, erzählt man, Jöran Pehrfon: 
Hätte mein gnädiger Here dem Herzoge den Kopf abſchlagen 
laſſen, wie das Urtheil verfügte, fo wäre dieß nicht geſchehen. 
„Du fagit etwas‘ nur diefe Worte ermiederte Erik. Aber den 
unglüllihen Vertrauten, fon einmahl dem Tode geweiht, 
Konnte jetzt keine Gewalt mehr, fhügen. Bon den Bürgern und 
der Befagung ward er gegen des Königes Willen ergriffen, 
und gebunden zu den Vorpoften aeführt; denn dieß hatten die 
Herzoge als Bedingung der Unterhandlung gefordert. Tags vor 
der Übergabe von Stedpolm mard die Todesitrafe graufam an 
ihm vollzogen. 

Bis auf den legten Augenblick vertheidigte ih Erit mit 
ben Soldaten, die ihm anbingen, und verwarf alle Bedingun⸗ 
gen, melde Herzog Joanm, jeht Reichövorjteher genannt, 
ibm anboth , wenn er bie Krone nfederlegen wollte. Der König 
technete auf die Treue der Hauptfladt, aber geſchreckt vom feind« 
fihen Gefhüge, und größeres Unheil fürdhtend, unterhandelte 
ein Theil der Bürger mir den Herzogen. Wie hätte auch jetzt, 
wo fait das ganze Reich empört war, einzelner Widerftand den 
König retten kunen! Als er am Michaelstage früh in der Haupts 
Bicche betbete, ward plöglich gemeldet, es ſey Sten Griffon 


Lejonhbufmud, der Herjoge mütterlicher Oheim, mit feinen. 


Kriegsvöltern Meifter der Etadt geworden. Erik entfloh, 
aber auf dem Wege nad den Schloſſe begegnete ihm der feind« 
liche Anführer, der ihn drohend aufforderte, ſich gefangen zu 
geben 

In diefem Rugenbiide wurde Sten Erik ſon durdeinen 
Soldaten von ber Leibwache todılih verwundet, und Grit 
eilte ins offne Sa loßthor. Plündernd zogen Indef Die Kriegs— 
völter duch die Stadt, biö der Herzog von Südermannland 
ankam, dem der verlaffene König, genen die Zufage milder 
Behandlung. das Schloß übergab. Darauf ging Erik in die 
Ricche zurüd, mo er vor den Hergogen und mehtern Gliedern 
des Mitterftandes der Herrſchaft entfagte, und rın anfändiges 
Gefangniß bath, 

Zags nachher, als der entibrente König auf dem Schloſſe 
zu Sktockholm in einem vergitterten Gemade ſaß, hielt Herzog 
Joann feänen feyerligen Einzug, und ward von den Neidhör 
säthen und Gtänden zum Könige aufgerufen. Im Anfange des 
folgenden Tahres (1569) ftand Erik vor dem Nichterftuble der 
Ständeverfammluna. Er felbit führte feine Vertheidigung, und 
als im heftigen Wortwechſel Jvann ihm vorwarf, er ſey 
nicht bey Berftande, antwortere ihm Grib: Nur einmapl, da 


ih Di aus dem Kerker Tief, war ih vicht bey Berftande. — 
Am Ende der Unterſuchung, die fein erbitterter Feind leitete, 
die ohne Erwaͤgung irgend eines mildernden Umftandes geführt 
ward, fpraden Diefeibigen Stände, die fo mande feiner uns 
weifen Herrſcherhandlungen beftättigt hatten, das Urtheil: er 
folle ſammt feinen Erben, als ein Tyrann und Feind des Reiche, 
ber Krone verluſtig ſeyn. 

Der neue König, einft fo edelmüthig gegen den Bruder, 
begegnete jegt dem Gedemüthigten mit unedler Rachſucht. Vers 
gebens flehte er aus der Tiefe feines Kerkers um milde Bes 
handlung; Berfpottung, Hunger und Durft mußte er bulden , 
und Einer der Neichsedeln, der Wade ben ihm hatte, ſcheute 
fih nicht, ihn graufam zu mißhändeln, und den Verwundeten 
in feinem Blute liegen zu laffen. Gelbft der Ort, wo er gefan⸗ 
gen ſaß, das Zimmer, welches bey Guftafs Tode mit Silber 
angefüllt war, mußte ihmerzlihe Empfindungen wecken, oder 
fie wurden aufgeregt, wo fie nicht etwachten. So erinnerte ihn 
Guſtaf Baner anjene Schäge, welde Erik fo unmürdig 
vergeudet hatte, daß mac ſechs Zahren nit eines Nagels werth 
von allem Eilber übrig war. Das hab ih folden Schelmen 
als Du biſt zu danken, erwiederte Erik, fie halfen mir mein 
Geld erfhöpfen. — Das iſt nicht wahr, ſprach Baner, ih 
war damahls nicht im Rande; aber Fürften, mie Ihr, haben 
immer Diebe in ihrem Dienfte. 

Aber noch hatte Erik viele heimliche Freunde im Lande; 
die geringere Volksclaſſe war ihm gewogen, und mancher der 
Öffentlichen Angelegenheiten nide fo unfundig, die Schuld alles 
Unbeils, wie's in Joanne ofnem Briefe arflab, dem ae: 
follenen Könige berzumeflen. Als nun lauter der Mißmuth gegen 
den neuen Derrfcher ward, melder ben Krieg unglücklich fort 
feßte , und feine ausländifhen Soldaten die Bauern plünbern 
Tief, da wurden meitverhreitete Verſchwörungen entdedt, und 
Aufftand ward bereitet, um Grik mieder auf den Thron zw 
fegen. Eolde Bewegungen gaben Anlaf zu den häufigen Der: 
änderungen feines Gefingniffes und zu ſchärferer Bemwadhung. 
Zuerft ward er von Stockholm nad Abo geführt, danıı nad 
Gartelbolm auf Hand, dorauf nach Griptholm in feines Bru—⸗ 
ders chemahligen Kerkers, zulebt aber ſaß er zu Oerbyhus in 
Upland, und bier fieht man in dem Gefängnijfe, mo er die 
legten Jahre feines Lebens zubrachte, noch die tiefe Spur, melde 
er, auf und nieder wandelnd, in den Fußboden getreten. Im— 
mer war feine geliebte Katharina, fo lange ınan es ihr ver- 
gönnte, feines Unglücks theilnebmende Genoſſinn, und von ihr 
getrennt unterhielt er ſich, zuweilen eiferfüctig fie ermahnend, 
mit dem Andenken an fie, mit Leſen und Muſik Mehr als eins 
mahl berieth fih König Joonn heimlich mit den Neigsräthen, 
ob man feinem Bruder das Leben nehmen köune, mofern feiner 
Befrenung megen ein Aufruhr entilände. Drev Biſchöfe zwar 
ftimmten für den Mord, aber erit im Jahre 197;, als das 
Mißvergnügen des Volkes mit Joanne Regierung mıbs, 
reifte des Koniges Entihluß. Gr fandte dem Kücheumeiſter feis 
nes Bruders das Gift, welches auf feinen Befch! bereitet war, 
mit einem Briefe, worin er vorfhrieb, wie die araulame That 
ſollte vollbradt werden. Unerfhroden hörte der Befangene die 
Ankündigung feines Schickſals. und als er fih von zwey Beift- 
tichen zum Tode hatte bereiten laſſen, nahm er das Bit in einer 
Eebfenſuppe. Bein Leihnam mard in der Kirche zu Weſteräs 
begraben, wo eine hölzerne Zafel an der Wand fein Andenken 


en 


erhielt in ben Morten: „Die Herrfhaftifi Abergegam 
sen auf meinen Bruder; alfo hat es ber Herr 
verordnet’ 





Einnabmedes Fürſtenthum Mörs dur bie 
Preußen 1712. 


Die Beneral-Etaaten von Holland hatten die Etaaten, 
weldhe zue Dranifdhen Erbfhaft gehörten, fo lange in 
Eequefler genommen . bis der Erbtheilungsfireit, der wegen 
dieler Erbſchaft zwifhen dem Könige von Preußen und dem 
Fürften von Naſſau-TDietz entftanden mar, ausgeglichen ſeyn 
würde. Das währte aber dem Könige Friedrich], zu lange, 
und er gab dem alten, berühmten Fürften Leopold von 
Deffau, der eben aus dem Feldzuge des Jahres 1712 zurüd 
gelommen war, den Auftrag, fi ber Stadt und des Füriten« 
thums Mors ganz im Erillen „und ohne Rumor” zu bemäd» 
tigen. Der Fürft brad In der Nacht vom 7. November mit 
einigen Regimentern aus dem Geldern’fchen auf, und bemäch- 
tiate fid des Caſtells von Mörs auf eine fo liftige und glück⸗ 
lihe Art, daß fie wohl verdient der Bergeffenbeit entriffen und 
weiter befannt gemacht zu werden. Der holländifhe Gommans 
dant, Herr von Bryonmes, flattete über jene Begebenheit 
folgenden Bericht ab, den ich hier im einer deutfchen Übers 
ſetzung mittheilen will: 

Hochmögende Herren! 

Em. Hohmögenden made ich hierdurch mit dem größten 
deidweſen bekannt, daß am vermwidenen Dienitage, als dem 
achten dieſes, in der Morgenfiunde zwiſchen 3 und 4 Uhr, 
ein preußifhes Detafhement, unter dem Gommando des Für« 
fenvon Anhalt, ducch Drdingen binter dem Gaftell 
angetommen iſt; Daf 60 bis 70 Dfliciere und Eoldaten , die 
vortrefflibe Schwimmer ſeyn müflen, als Bauern gekleidet, je⸗ 
doc; mit Flinte, Bandelier und 50 Patronen verfeben , unter 
Begünſtigung der Nagt durch Die Groben geſchwommen find, 
und am diesfeitigen Ufer Ketten und Stricke befeftigt haben, 
damit die Übrigen auf Pontons defto leichter nachkommen 
möchten; daß fie alsdann Die Scildwachen überfallen haben, 
die von alle dem gar nichts gemwahr geworden find, weil der 


Wind ihren zumider war, und bie berden Müpfen, die iet 
ftehen , die ganze Nat unaufbörlih Happerten; dag Ahhm 
auf die Preußen der Wade bemädtigten und Die Ehildmadı 
gefährlich vermundeten, welche jedoch noch Gelegenheit fand, 
die Blode zwey Mahl anzuziehen. 

Zu gleicher Zeir kamen zwölf Dfficiere vor meine Th 
und Elepften mit Gewalt an. Ich gina, ohne angekleidet ;a 


ſeyn, mit dem Degen in der Fauſt hinunter, und fragte: „Ber 


dba?” — „Freunde!” — war die Antwort. Ich öffnete num bie 
Thür, ward aber fogleih augeariffen, entwaffnet, gefangen ge 
nommen, und mein Haus befebt. Zu gleiher Zeit waren ci: 
nige Dfficiere und Eoldaten die Brüde paffirt , um Die Schild⸗ 
mache in der Barriere zu überrumpeln. Tiefe aber retirirt 
durch eine Feine Pforte, und machte in der Stadt Lärın. Die 
Brüden Über den Graben nahmen die Preußen mit leichter 
Mühe weg, und braden diejenige, welche zu einer Pforte dis 
Gaftells führte, ob. Die Garniſen ſuchte dieß durch etwa 3 
Schũſſe zu verhindern; es half ihr aber nichts. Die Preufer 
erroiederten es mit 20 Echüjfen und verwundeten dabey 3 Erk 
daten, und födteten einen Bürger. Der Preußen wurden nın 
immer mehr, fie famen von allen Seiten, und bepm Anbrude 
des Tages hatten fie die ganze Etadt und das Eaftell im ihrer 
Händen. 

Die Preußen verfahren fehr Hart mit unfern Leuten, und 
freiden ihr Geſpött mit ihnen; mich hat der Fürft ven Anhalt 
aus dem Gaftell geben beißen, und mid bey einem armır Sir 

. ger einguartiert. Der Baron von Kinsky, dem die Bürgern 

fhaft den Eid der Treue und bie Huldiaung, unter dem De» 
ner bed Gefhüges und des Beinen Gewehrs, bat ihmerm 
müſſen, ift Gouverneur; denn ber Fürft von Anhalt if bei 
nah der Ginnahme der Stadt mit lachendem Muthe wirder 
davon geritten. 

Ich babe viel gelitten, und die üble Behandlung midt 
verdient, Gedad;ter Fürſt und alle Officiere haben mich weri- 
dert, was fie gethan hätten, fen mit Zuftimmung won fünf 
Provinzen geſchehen. Iſt dieß gegründet, fo bin ih doppelt 
unglüdlih, dat Em. Hochmögenden meine Ehre Preis gege— 
ben haben, da ich unaufhörlich gebetben habe, mid in einen 
beffern Bertheidigungöftand zu ſetzen. Jetzt erwarte ih Em. Hoch⸗ 
mögenden Ordre, wie id) mich bey dieſem Unglücke verhalten foll. 

Mörs, den 9. Nov. 1712. 





Misc 

Bereits ım Februar-Hefte dieſes Archivs Mr. 17 und 18. 
wurde die Erfheinung Des: öherreihifhen Beobadters (im 
aleıhen Verlage des Unten Strauß, ben welchen vom neuen Jahre 
an; ach Die geſchäzten vaterländifhen Dlätter erſcheinen) ans 
Arseigt, ala eines Diattes, deſſen Mangel bisher ſewohl in der. Haupt 
ſtadt, als fomit auch in den Provinzen gar fehr gefühlt werden if. — 
In einem Zeitpunete, wo mehrere aitgewohnte und beliebte deutliche Blätter 
unterdrücht wurden und nicht weiter mebr erfcheinen, wo die politiſche 
Jeurnaliſtik des Muslandes und überbaupt Alles, was auf eine, 
rüdfichtlicg der Treue und Vollſtaudigkeit wahrhaft hifferiſche Darſtellung 
der Zeitereigniffe Begug bat, mit fo manden Hinderniffen und Erſchwe⸗ 
zungen ringe, mo Die Preiſe der auswärtigen Zeitungen ih fo ganz 
unverbattnigmaßig erhöhten, ıft es doppelt erfreulih den Beobadr 
ter nicht nur Fortgeleht, fordern unter neuer Kedaction 
welentlich erweitert zu ſeden. — Vom erſten Jänner an, wird 
er nicht woͤchentlich drey Matl, fondern täglich erſcheinen, mes 
oↄntch Das wichtigſte Dindermß ter Schnelligteit ig Mittheitung Der 


elle m 


Nachrichten hinweg fällt, und der Beobachter mit den gesenwärtig 
auſterſt foftfpieligen, auslandiſchen Blättern nit mer veltemmrm 


- gleihen Schritt halten, fondern denſelben burd feine ausſsgedreutte 


und verläfiige Gorreipondeng noch zuvor eilen fann. Dadurch, daß aber 
officiellen Netentüde und Berichte jedes Mabi ollfieiy 
nad ihrem ganzen Terte geliefert werben follen, muß dieſes Ban fer 
ben Belhäftsmann und Gelehrten wie für jeden aebilderen Deitunsiich? 
rotbieendig neues und bleibendes Intereſſe gewinnen. 


Der zugleich angefündigte, Titerarifhe Anhang ereänt für 
eine zablreiche Leſerclaſſe Die Überficht der meuchen Erſcheinungen, Ilse 
ter denen jene im Gebiethe der Wiffenfhaften und Kunſte an Wichtgte 
wohl Teinerleg anderen nachſte hen). Beydes zufammen verburgt Die Mn 
Erreichung des angetündigten (dönen Zwedes: Das ZJalaud mit 
den; merfwürdiaften Ereigniflen und Begibenbeitin 
Des Musiandes befanutr zu maden, bem Anstande das 
Wiffensmärdigfte bes Infandes mirzurbeilen. 


u Arſcchi v 
— Ge | | ae De Ber ur 
Geographie, Hiftorie, Staatd: und Kriegskunſt. 





Montag den 24. und Mittwoch den 26. December 1810. 
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So unvollftinvig dad Geheimnif und die Natur der größten Revofutionen und ihrer Berfettung bargeftellt werden 
Tann, fo ſichthar leuchtet höhere Leitung hervor. Unbekannt ift ihr Plan, unerforſchlich ihr Gang. Das fehen wir, 
Bali Süd und Macht, ben Staaten und bey Particularen, das Werk feften Willens, großer Thätigkeit und richtigen 
Urtheils find, mo hingegen Schwäche, Furchtſamkeit und Alles, was bie Entwidtung inwohnender Faähigkeiten bins 
dert, Stanten und Einzelne für. — Man finder in der Geſchichte nicht fowabl, mas in einzelnen Bällen zu 
“hun fen? (die- Umfände Ändern Alles unemdlid,) als das Öeuerals Refultat der Zeiten und Nationen: „Grfülle 
tre fflich die, von dem Schichſal dir angewielene Stelle; hierin ſcheine Dir, nichts zu bed, daß bu es nicht erreichen 
"Yönnteh, nis fo gering, daß du es vernachpläffigen dürfte, Dadurch werben Könige grofi, dadurch erwirbt der Mann 
von Grin ewige Lorbeeren; dadurch erhebt der Hausvater feine Fantitie Äber Armuth und Niedrigkeit.” 





Bhographbifhe Züge 
en @leipomae Rose... 


J. Bonden. ift am Ende. des Jahres ıBoB ein hiſtoriſches 
Werk in zwey Quartbänden erſchienen, welches allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit in England erregt bat. Es enthält eine blographifche 
Sekizze des ‚berühmten Eir Thomas More, Lordfanjier 
König Heinrichs VIII, von England, mit einer meuen Überfes 
gung feines Schlaraffeulandes (Utopia), welches auch in Deutfchs 
land zum. Sprichwort geworden iſt, feiner Geſchichte Richard 
I11., und feiner kateinifhen Gedichte. Der Herausgeber ift der 
als Schriftſteller nicht unbefannte Arthur Gapley de 
Güngere ;*). ' Po X 
Schon in Macdiarmed's Leben brittiſcher Staatsmänner, 
welches kürzlich erftienen iſt, befindet ſich eine Biographie die⸗ 
ſes durch feine Talente, wie durch feine Nedlichkeit muſterhaften 
Staatsmannes ;.aber das oben erwähnte Werk iſt weit reiche 
baltigenisumd enthält eine große Anzahl‘ bisher ubekannter 
Actenfiude und Anecdoten, die felbit dem Deutfhen von Nur 
gen: fern können ‚der ſich bewogen fühlt, die höchſt denkwürdige 
Regierungs-Geihichte Heinrich vIII. ausführlich | zur ſtudierein 
Mauptſãchlich aber gibt der. Herausgeber neue Benteäge 
zur Darftellung des häuslichen Lebens und des ſüttlichen Gyas 
rabters feines Helden. Thomas More's Vater hieß Sir John 
Moresund war drey Mohl verheirathet. — As. ir: Tho⸗ 
mas zu London die Rechte ſtudierte, ward er von ſeſuem Väter 
fo Färglidh gehalten, daß er ſich kaum mitänfiändiger Hleis 
dung »verförgen konnte, Damit war er ſelbſt in relfern Jahren 
*) Der Engufne Titel lautet: Memoizs of Sir Thomas More; 
with a new Translation of his Utopia, his History of Ring 

‘ +-Richard ihe Third und bis Latin Podias. By Arıbur Cay- 
: ey ıhe Younger, Esg..2 Vols 4. Cadell: nal Düvies. > 


Johann von Mültern 
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ſehr zufrieden, und. verficherte ,„ Diefed habe ihn vom Müfig- 
gange, vom Spiel und von ſchlechter Gefellichaft abgehalten. 
— Bon feinen Porfien, die freylich nicht genialifh , aber doch 
auch keinesweges gemein find ‚geben wir folgende Beſchreibung 
des Glüds als Probe: 


Fast by her side doth weary Labour stand, 
Pale Fear also and Sorrow all bewept, 
Disdain and Hatred on that other Hand, 
t Eke restiess Waıch, from sleep with travail kept, 
His eyes drowsy, and looking as it slept, 
Before her standeih Danger and Envy, 
Flau'ry, Disceit, Mischief and Tyranny. 
j * 


Moresierite Gattinn überlebte kaum das fechöte Jahr 

ihrer Ehe. Drey Fahre nachher heirathete er eine Miſtreß Alice 
Middieton , ‚hatte mit ihr keine Kinder , und pflegte von ihr 
ju fagen, fie ſey neo beila nec puella gewefen. Für feine Kine 
der erſter Ehe ſorgte ſie mit. mütterlicher Liebe. 
Folgende Anerdöte harakt:rifirt diefe Lady More vollfoms 
men. So lange er Lord » Kanzler war, hatte einer feiner Dies 
ner die Gewohnheit, nach aeendigtem Bottesdienft an den Kir⸗ 
Genftühl der Lady zu geben, und ihr. anzuzeigen, daß der Kanz⸗ 
ker fortgegangen fey. Am eriten Sonntage nach feiner Abdans 
duug fa Eier Thomas felbit an dem Kitchenſtuhl, machte eine 
tiefe Derbeugung und fprah: „Madame, der Lord iſt nicht 
mehr da. (the Lord is gone)!” + Zuerſt glaubte die Dame, 
ed fty mut fein Scheryz aber als: er ihr ernitlich werficerte, 
daß er das Siegel wirklich ‚abaegebenhabe. ward - fie ſehr er⸗ 
zürnt,. Der fröblihgelaunte Mann rief feine Tochter und frante 
fie, ob fie irgend einen Fehler in dem Hufen ihrer Mutter 
entdecken Fönne 7.&ite antwortete: Nein; er aber ſagte: Seht 
ihr nichtı, daß ihr ‚die Naſe eim wenig ſchief fiebt? Die Lady 
aber foll mit ihrer gewöhnlichen Lebhaftigkeit ausgerufen haben ; 
Po Velten ?. (Tiki vay) Mr. More, mas wollt. ipr madıen ? 


wolli ihr euch in bie Aſche fegen und Gänechen braten ? Es that 
Doch viel befler zu regieren, als fi regieren zu laſſen.“ 


Mere Fonnte feinen König, Heinrich VII. , viel zu gut,‘ 


um nidt das Schickſal ju ahnen, mas er von ihm zu erwarten 
hatte. Es war fein eifrighes Beſtreben, feine Familie, mit 
welter er patriarhaliih eingezogen lebte, auf dieß trauxige 
Greigniß vorzubereiten. Deswegen mählte er oft, mie fein 
Schwiegerſohn Roper in einem in dem Werke angeführten 
Aetenſtück bezeugt, veligiöfe Gedanken und Ausfichten in Die 


Gmwigkeit zu Gegenjtänden feines Geſpräche, und pflegte mit 


beiterer Seele den Wunſch zu äußern, ald ein Randpafter 
Märtyrer der Rechtſchaffenheit zu feinen Vätern einzugehen! 
Auch ging diefe Grwartung in Erfüllung. Schon zu einem ho— 
ben Alter gelangt, und in Abgefhiedenheit von allen Staats— 


aeihäften , begehrte der ungerehte, graufame König Heinrich VIII. 
son Thomas More die Zujlimmung zur Ehefhsidung von feiner . 
Gemahlinn Catharina; Thomas weigerte fich, und Heinrich 
tieg ihn daher, und einzig Deswegen — zum Tode vernrtheilen. 


Das oben erwähnte Werk enthält einen am 5. Juli 


1535, alfo am Tage vor feiner Hinrichtung, geſchriebenen 


Brief an feine Todter Margarethe, der keine Spur von dem 
gewöhnlihen Gejammer darbiethet, wovon ſolche Briefe ges 
meiniglih erfülit zu ſeyn pflegen. Er befichlt feine Kinder und 
ſich feinem Gott, und damit auf. 

Als More zur beflimmten Zeit von dem Rieutenant des 


Zomers aus feinem Befängnig nah dem Pinriptungsplage 


geführt ward, trug er, nach damabliger Eitte, einen langen 
Bart; fein Geficht war bleih und mager; in den Händen hatte 
er ein rothes Kreuz, umd warf die Augen oft gen Himmel, 
Aber feine Heiterkeit blieb ihm bis zuletzt, wovon er felbft noch 
auf dem Schaffot drey anfallende Beweife gab, Als er dass 
ſelbe beſtieg / fand er, es fo ſchwach gebauet, daß es nabe 
daran war, umguflürgen; ‚er fagte alfo zu Dem Rieutenant : 
Ich bitte, Helft mir, daß ich-geiund hinauf komme, für mein 
Herabkommen will ih ſchon felbft fordent'(t pray see me up 
save, and for my coming down let me shift for myself, =) 
Da ihm der König Heinrich fehr elũglich Stillſchweigen aufs 
erlegt hatte, fo wünſchte More nichts weiter, ale daß die Zus 
fhauer für ihn betpen, und Zeuge feyn möchten, daß er den 
Tod in und für den Glauben der Fatholifhen Kirche dulde. AM 
er Die gefagt hatte, Emiste er nieder und bethete einen Pfalmr, 
entmeder den 52. der 56. ober säften, wovon aber der erſtere 
am wohrfcheiulichften iſt. Dann fand er frendig anf, und als 
fein Henker ihn um Verzeibung bath:, Lüßte er ihn umd fagte: 
„Du wirft mie heute eine größere Wohlthat erzeugen‘, als 
irgend ein Sterblicher mir zu ergeigem fählg if. Een rüfligen 
Geiſtes, Mann,.und nit bange bey der Ausübung deines 
Amtes, Mein Hals ift febe kurz; mimm dich älfo: in Acht, baf 
du nicht ſchief haueſt, um Deiner Ehre willen.” Sl? wir 

Als er fein Haupt anf den Block legte, bath er dan Kom 
ker, ju warten „ bis er feinen Bakt weggenemmen babe ; dein 
Diefer,, fügte er. Hinz, babe ſich keines Verbrechens ſchuldig 
gemacht. 

In jenen Denkwürdigkeiten wird uns dieſer edle manu 
als hoöchſt geduldig und leutſelig geſchildert. Me. Meper ſagt 
er habe feinen Schwiegervater waͤhrend der fehssehn Yehre, 
Die er mit ihm in einem Haufe zubrachte, nicht win \einziges 
Mahl aufgebracht geſehen. Mach der. berühmte )Rasserdungmet 


Grasfuus, fein vertrauter Freund, fagt ebenfalls von ike: 
comitate totam familiam moderatur, in qua nulla 1ragoeda, 
aulla rixa, 

Der zweyte Band enpält More’s Utopia, feine Geſchicu 


"Richard UN ind feine] lafeiniigen Gedichte mid ‚Eplerammı. 


Bon der Utopia liefert Dir. Gapley eine neue, Mare lÜberfe 
gung. Die Uiopia oder Belhreibung des Schlaraffenlandes, 
die öfter ermähnt, als gelefen werden if, obmohl fie es ch 
verdient gelefen zu werden, iſt gewiſſer Maßen ein philefopbiis: 
politifher Roman, worin der Verfaſſer feine Ideen von be 
beiten Reaierungsform einhüllt. Freylich ſind feine Satoren 


nie fo Berbe, wie ünfere Jeit fie Torderf, um fie zu fühlen, aber 


fie find deito beffer gemeint; und eben diefe Bonsonamie verbrei- 


‚tet über Das Ganze einen gemwiffen eigenthümlichen Reig. Mertwär: 


dig für fein. perfönliches Schickſal ift die Stelle, wo er anführt ; 
„die Utopier erlauben Eheiheidungen, nidt nur wegen eines 
Ehebruches, Fondermauh wegen anderer Dinge, 
die dem Zwech der Ehe wie fentlich entgegen find.” 

Wir füchten, daf die Zeiten gar bald wieder kintreten, me 
duch mir die meiflen politifchen Wahrheiten id ein Mtopia verle 
gen müffen, die wir wollen laut werden laſſen. Dieß Bud flammt 
aus einer kraurigen Zeit und ſpricht daher an alle Herzen. 
Es if voll Laune und voll verdedter Anfpielungen auf Heiz: 
richs Zeit und’ deren Erelgulſſe. Man höre nur eine Etelle: 

„@inft wurden dren fremde Befandte mit einem zahlreichen 
Gefolge in Utopia jugelaffen,. Alle waren mit bunter £iridere 
angethan, die größten Theild von Eeide waren, Du Geland- 
ten felbit, Die zu dem⸗Adel ihres Bandes gthörten, tıngen gel 
dene Kleider, geſchmückt mit fhmeren Goldketten, und golden 
Ringe, Ihre Kappen waren mit Diademen umachen . die reis 
mit Perleniund Diamanten befegt waren. Kurz, fie mare 
gerade mit folgen Dingen geſchmückt, die nıan in Utopien für 
Pfander vor Sclavertp, für Merkzeichen der 
Schandbe:oderfür Sinderfpiele,bält. Die Utopier ver 
fpottercn daher auch die prächtigen Herren; ja man hörte Kim 
der, die ihre Juwelen wegwarfen, ihren Müttern zufchriem : 
Sirhbeinmahl den grofen Narren, er trägt 
Perlen und Edelſtein, als wenn er nod ein 
Kind wäre. Erill, Kindehen, antwortete die Mutter, das 
iſt einer von den Narren der "Gefandten.” 


ae Wr r 
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Das Supmeteninige Carls XI. Zraumgıft. 


Seit — Zeit trug man ſich in Schweden mit einem 
Geſpenſtermaͤhtchen won dirfenr Könige, der für fein Reich war, 
was dber.chftentudewiafüie Frankreich, Man that fehr Folder 
mie. den Abſchriften sdesielben „ bis in der letzten Zeit, mo rin 
eiſe rnes Schichſal iſe wire Verlegenheiten und Bebreängnifie über 
Schweden brachte, mit den Düren Slauben an alles Ungebeser 
vnd Schreckliche, auch dieſe Viſion allgemeiner machte. Dir 
Urſchrift fol im Reichs archive gelegen haben. Mad einem Abprızt 
im vaterl. Muſeum (I. 4. Damburg 1810) foll fie alfo lauten: 
„Ich Garl XI. heute König von Sweden mer di 
Nicht zwiſchen ben 16. und'a5 Dieimbei 1676 mehr als ge 
möhnlich, von ‚meiner welancholiſchen Kraufheit geplagt. 34 
erwachts um halb: awolf Uhr, da ih von ungefähr meine Anger 
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auf das Feuſter warf,- und gewahr ward, daß ein flarter Schein 
im Reichsfaal leuchtete. Ich ſagte da zu dem Reichödroft Bielte, 
der bey mir im Zimmer mar: was iſt das für «in Schein im 
Reichsfaal ? ich glaube da if Feuer i06. Gr antwortete mir: 
o nein, Guer Majeät, es ift der Schein des Mondes, der 
gegen das Fenſter glitter. Jh war da vergnügt mit diefen 
Antworten, und mandte mich gegen die Wand, um einiger 
Muhe au genießen, aber ih war unbeſchreiblich ängitlich in mir, 
wandte mich wieder nah vorne hin, und ward des Scheins 
wieder gewabr. 5% fagte da wieder: bier muß es nimmer 
wichtig zuſtehen. Ja, fagte der große und geliebte Reichsdroſt 
Bielke, es iſt uichts anders, als der Mond. Ju demfelben Aus 
genblid Fam der Reichsrath Bielke ein, um ſich zu erkundigen, 
wie ich mich befände. Ich fragte da Diefen wadern Mann, ob 
er irgend ein Unglück oder Feuer im Reichsſaal gewahr gewor⸗ 
den ? Er antwortete da nah dem Stillſchweigen einer kleinen 
Weile: nein, Gott fey Rob! das ift nichts; es ift allein ber 
Mondfhein, der verurſacht, daß es, ausfieht, ald wäre im 
Reichs ſaal Licht. Ih ward wieder. etwas befriedigt, aber, indem 
ih meine Augen mieder dahin warf, ward ich gerade wie ger 
wahr, daß es ausfah, ald wären Menfhen da gewelen. Ich 
stand dann auf und warf meinen Sctlafrod um, und ging an 
Das Fenfier, und öffnete es, wo ih gewahr ward, daß es ba 
ganz vol mit Lichtern war. Da fagte ih: gute, Herren, hier 
ſteht es nicht richtig zu. Ihr verlaſſet Euch darauf, daß der, 
welcher Gott fürchtet, ſich vor nichts in der Welt ſürchten muß; 
fo will ih nun Dakin geben, um zu erforfhen, was es fenn 
kann Ich beikelite da bey den Anmefenden, herunter zu geben 
zum Wachtmeiſter, um ihn zu bitten, mit den Schlüffeln here 
aufzukommen. Als er heraufgekommen mar, ging ih im Ges 
folge mit dem Mann zu dem gefihlojienen heimlichen Bang, 
der Über meinem Zimmer war, jur Rechten von Guftav Grid 
fous*) Schlaſzimmer. Als wir dahin Bamen, befahl ich dem 
Wachtmeiſter, Die Ihre zu Öffnen, aber aus Bangigkeit bath 
ec um Die Gnade, ib damit zu verſchönen. Ich bach darauf 
Den Reichsdroft, aber auch er weigerte ſich deſſen. Ich bath 
darauf den Reichsſsrath Örenitjerna, dem nie vor etwas bange 
war, Die Thüre aufjufhliegen: aber er antwortete mir: Sch 
habe ein Mahl gefhmworen, Leib und Blut für Euer Majeftät 
zu wagen, aber nie diefe Thüre aufzufhliefen. Run begann ich 
ſelbſt, beftürzt zu werden, aber fafte Muth, nahm felbjt die 
Schlüſſel, und ſchloß die Thüre auf, da wir das Zimmer und 
fogar den Fußboden überall ſchwarz befleidet fanden. Ich nebit 
meiner gauzen Gefelfhaft waren fehr zitterig. Wir gingen da 
zur Reihefaalsthüre. Ich befahl dem Wachtmeifter wieder Die 
Thüre zu öffnen, aber er bath mich um Gnade, ihn damit zu 
verfhonen; ich bath da Die andern von ber Befellfpaft,, aber 
fie bathen id alle die Gnade aus, es nicht zu thun. Ich nahm 
da ſelbſt die Schlüſſel und öffnete die Thüre, und als ich einen 
Fuß bineinfegte, zog ih ibn aus Beſtürzung haftig zurück. 
Ich flugte fo ein wenig, aber dann fagte ih: gute Herren, 
wollt Ihr mir folgen, fo werden wir fehen, wie e3 ſich bier 
verhält; vielleicht daß der gnädige Gott uns etwas offenbaren 
mil. Zie antwortsten alle mit bebenden Worten: Ja. Wir 
singen da hinein. Alzufommen wurden wir eines großen Tiſches 
gemahr, von ı6 würdigen Männern umgeben; alle hatten große 
Bücher vor ſich, unter ihnen ein junger Köntg von 26, a7, ıB 
*) Baht Wıifa’s 1,, der Fri Waſa's Sohu war, 


Jahren, mit der Krone auf dem Haupt und dem Ecepter in 
der Hand. Zur rechten Eeite faß ein langer, fhöner Herr, von 
ungefähr 40 Jahren, fein Angefiht verkündigte Ehrlichkeit ; 
und zu feiner linten Seite ein alter Mann von ungefähr 70 
Jahren. Es war befonders, daß der junge König mehrmahls 
den Kopf fhättelte, da alle diefe würdigen Männer mit der 
einen Hand hart auf die Bücher ſchlugen. Ich warf dann meine 
Augen von ihnen msg , und ward ſtraks neben dem Tifche Nichts 
block bey Richtblock, und Henker gewahr, alle mit aufgezoge- 
nen Sembärmeln, und bieben einen Kopf nah dem andern ab, 
fo daß das Blut längs dem Fußboden fortzuftrömen anfing. 
Bott foll mein Zeuge feon, daß mir mehr, als bang war; ich 
ſah auf meine Pantoffeln, ob etwa einiges Blut auf fie gekom⸗ 
men märe; aber das. war ed nicht. Die, welche enthauptet wur⸗ 
deu, waren meiftentheils junge Gdelleute. Jch warf meine Augen 
davon weg, und ward hinter dem Tifch in ber Ecke einen Thron 
gewahr, der fat umgeflürgt war, und Daneben einen Mann, 
der ausſah, als follte er Reichsvorſteher feyn; er mar ungefähr 
so Jahre alt, Ich zitterte und bebte, indem ich mich jur Thüre 
sog, und laut rief: melde ift ded Herrn Srimme, die id hören 
fol ? Gott, wann foll dieß geſchehen ? Es wurde mir nicht ges 
antwortet. Ich rief wieder: o Gott, wann foll dieß geichehen ? 
Aber ed wurde mir nicht geantwortet; alein der junge König 
ſchüttelte mehrmahls den Kopf, indem die andern würdigen 
Männer hart auf ihre Bücher fhlugen. Ich rief wieder, flärker 
denn zuvor: o Bott, waun foll dieß gefheben? fo fen denn 
großer Gott, fo gnadig, und fage, wie man fih dann verhals 
ten fol, Da antwortete mir der junge König: nicht fol dieß 
geſchehen in Deiner Zeit, ſondern in der Zeit des ſechten 
Regenten nah Dir, und er wird ſeyn von eben dem Alter und 
Beftalt, wie Du mid ſieheſt; und der, welcher hier ſteht, offens 
bart, daß fein Vormund ausfehen wird, wie diefer; und der 
Thron wird gerade in des Bormunds legten Jahren am feinem 
dal ſeyn duch einige junge Edelleute ; aber der Bormund, der 
unter feiner Regierung den jungen Herrn verfolge, wird ſich 
da feiner Sache annehmen, und fle werden den Thron flärker 
befeftigen: daß nie zuvor ein fo großer König in Schweden 
geweſen, und ule nachher kommen wird, ald Diefer werden wird, 
und daß das fhmwedifhe Volk in feiner Zeit glücklich werden 
mwird; und er wird ein feitenes Alter erreichen; er wird fein 
Reich ohne Schulden, und mehrere Millionen in der Schaper 
tammer binterlaffen, Aber ehe er jih auf dem Ihion befeitigen 
kann, wird es ein großes Blutbad werden, daß nie desglei« 
chen im ſchwediſchen Rande geweien, und auch nimmer werden 
wird. Gib Du ibm, als König im Schmwedeniande, Deine 
guten Bermahnungen. — Und als er dieß geſagt, verſoaͤwaud 
alles, und allein wir mit unfern Lichtern waren noch da. Wir 
gingen mit dem allergrößten Erſtaunen, wie j-dermann ſich 
vorſtellen kann, und als mir in Das ſchwarze Jimmer kamen, 
mar es auch weg, und alles in feiner gewöhnlichen Didnung. 
Wir gingen da hinauf in meine Zimmer, und glei fehte ih 
mich, Diefe folgenden Vermahnungen zu fehreiben in Briefen, 
fo aut ich konnte. (Die Vermahnungen liegen verfiegelt, wer⸗ 
den von König zu König erbroden, aelefen, und veriegelt.) 


"Und alles drefes iſt wahr, Dieß befräftige ich mit meinem leib- 


ligen Eyde, fo wahr mir Gott beifen foll. 
Bart xt. 


heute König in Schweden. 
* 2 
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Als anf der Stelle gegenwärtige Zetgen haben mir’alles 
geſehen, wie Se. Konigl. Majeftät ed aufgezeichnet hat, und 
bekräftigen es mit unferm leiblipen Ende, p ‚wagt uns ‚Gott 
belfen fol. 


Bart Bjielke, 


u. ©. Bielte, A. Drerfierna, 
Reichs droſt. 


Reichsrath. Reichsrath. 


Peter Granslen, 
Dice» Wachtmeifer. 
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Die Kaiferinn Euboria. 

Die Gefhihte von Rußland enthält eine folhe Menge 
auferordentlicher Begebenheiten, daß man in die graue Vorzeit 
dieſes Reichs nicht dringen darf, um auf fchaudernde, Erſtau—⸗ 
nen erweckende Ecenen jn ftoßen, die felbft den Fühnen Mens 
fen mit Verwunderung und Entfegen ergreifen. Sahen nicht 
die Generationen des verfleſſenen Yahrhunderts Dinge, Die 
der Nachwelt kaum glaublich feinen werden, fo wahr fie auch 
an und für fi felbit find! Plöglige Ethebungen von der nies 
drigften Etufe des menfchligen Lebens zum höchſten Gipfel itdi- 
fher Größe, fhnelle Entthronungen und Bernichtungen , Herr: 
fherftolg und tiefer Fall, fhienen in dieſem Reiche fo fonders 
bar auf einander zu folgen, ale menn es die Vorſehung abs 
ſichtlich dazu auserwählt hätte, um den Unbefland der menſch— 
lichen Größe, die fie mit allgewaltiger Hand gibt und mieder 
nimmt — auf eine fühlbäre Art zu zeigen. 

Das Schickſal der armen Eudoria Feodoromna, erften 
Gemahlinn Peters des Großen, gibt davon einen auffallenden 
Beweis. Der underwelklidie Ruhm des genialen Fürften, der 
das ruffiihe Volk bildend umfchuf, durfte Leinen freymüthigen 
Geſchichtſchreiber zurücſſchrecken, in Die Ereigniffe feines thaten- 
vollen Lebens die Schickſale des edelften Mädchens zu verweben, 
das der Czar zuerft auf den Thron erhob. Wer kann fie lefen, 
obne Thränen über die Veritrungen ihres Gatten zu vergiefen, 
deifen Tage fonit fo großes Herrfher-Verdienft aufweiſen; wel⸗ 
her von feinen Untertbanen, dem der Ruhm des unfterbliden 
Fürften neh fo fehr am Herzen liegt, wird e3 läugnen können, 
daß er zuweilen Übereilungen beging, die feine Größe verduns 
kelten, ohne dem Helden das bleibende Verdienſt zu rauben! 

Es ift bekannt, daß Peter I. durch eine Folge von Greigs 
niffen auf den Thron gelangte, wovon die Annalen feiner Bor: 
fahren reichliche Beyſpiele auſweiſen. Als ein Kind aus der zwey⸗ 
ten Ehe feines Vaters Michel Aleriewig, fdien er auf 
immer von der Thronfolge ausgeſchloſſen zu ſeyn; der Weg dar 
zu mar ibm nidt nur duch die Abneigung der Nation gegen 
alle Kinder ihrer Beherrfder aus einer zweyten (She, Sondern 
noch mehr duch das Dafeun gwener Prinzen aus der erſten 
Ehe verſchloſſenz auch der Wille frines Bateis Aleris raubte 
ibm alle Hoſſnungen, der ein Jahr vor feinem Tode feinen 
älteſſen Sohn deeder zu feinem Nachſolger cıTlärte, 

Feodor beſtieg den Thren, regierte ſieben Jahr, und hin⸗ 
terlieh ans zwey Chen auch nicht einen Sprößling. Gr hielt 
feinen Bruder Swan zur Beherrſchung des ruſſiſchen Volks für 
unfaͤhig, und erklärte deshalb Peter I. gu feinem Nachfolger, 
der damabls erſt zehn Jahr alt war, 

Die Priuzeſſinn Spppie, dritte Schwefter Jwans, bemußte 


dieſes Verhaſtuiß, um · ſich der Strenge des Gefehes zu Ente 
hen, das alle Tödter des vetſtorbenen Ezars zum ewigen Kir 
fter verurtheifte ; "und machte init Hülfe der Strelitzen, rien 
anruhtäen‘;, Pühhen Mil, die ſehr oft über Die ruffifche Krone 
entſchied, die Berfügungen Feobor's zum Bortheil feines Bra: 
ders Peter fheitern , deſſen Erhebung fie um fo weniger mwünfcte, 
als dieſer Prinz ſchon in feiner erſten Jugend alle, die ihre Anı 
gen auf ihn gerichtet hatten, zu großen Erwartungen bered: 
tigte. Sophiens angefangenes Werl murde durch eine Mergt 
Verbannungen und Todesurtheile vollendet. Sie entſchied um 
widerruflich, da Iwan und Peter gemeimfchaftlich regieren 
follten,, ernannte fich aber ſelbſt, unter dem Vorwande der 
Geiſteeſchwaͤche ded Einen, und der großen Jugend des Andern, 
jur Mitregentinn des Reis, und ergriff das Steuerruder dır 
Etaatsaemäalt mit kühner Hand. Sophie hielt jedes Mittel, 
Ihrem unbegrängten Ehrgeitz ju befriedigen, für erlaubt, und 
glaubte, ſich dadurch den Weg zum Throde su bebnen. 

In der That hing es nur von ihrer Entſchloſſe nheit ab, fs 
ber oberſten Gewalt in einem gemeinſchaftlich beherrſchten Reicı 
zu bemädtigen; eine neue Aufwiegelung der Strelitzen konnte 
Detern Reich und Leben Eoften, und der ſchwachſinnige war 
vermochte nicht, Ihre Plone zu bintertreiben. 

Aber ihre Unentfhloffenpeit und der Scharfblid des Exart, 
der Die Abjlchten feiner Sqhweſter volllg durchſch aute; rettete⸗ 
ihn aus der Lebenegefahr. 

Er flüchtete ſich in das Drepeinigkeitsffofter der Rrfden;, 
das feiner heillgen Beſtimmund ungeadtet, wie eine Fefung 
fortificirt mar, und machte dort feine gerechten Beſergac̃e ir 
Welt bekannt. Alle Augen wandten fih auf ihn, und alle Hr 
jen murden von Mitleid bingeriffen. 

Bon diefem Augenblid an begann er zu berrften; lähmts 
durch fhaudernde Marter den Muth aller Anhänger feiner Sa we⸗ 
fer Eophie , und ſperrte fie felbft im Jahre 168g im ein Kor 
fter zu Moskzu ein. Iwan hörte auf, Mitherrſcher zu fepn; 
ihm wurden nur bie äußern Ehrenzeſchen der Eouperänttät 
-gelaffen, während Peter ihre Rechte mit unbefchränfter Gemalt 
ausübte, u 

Kurz vorher, ehe Peter zum wirklichen Beſitz des Throns 
gelangte, hatte er fih nad derWeife feiner Gorfahren vermählt. 
Die Prinzeffinn Sophie, die ale ſeine koͤrperlichen Echwachen 
kannte, ohne zu etrathen, zu melden Unternehmungen ibe 
fein Genie, das ſich zu entwideln anfing, leiten würde, war 
‚die erfie Beranlofung zu dieſem Tritte, Cie lief durds aan 
ruſſiſche Reich” bekannt machen, daß der Gjar Peter ih ent 
fdloffen hätte, fein Herz und feinen Thron mit dem velfem: 
menften Maͤdchen, Das der weite Umfang feiner Staaten aufı 
‚meifen fönnte, zu theilen. Hundert und hundert Mätden, die 
ſich durch Geburt, durch Schönheit und Jugendreitz autzeie ae⸗ 
ten, und für deren ehraeitige Familien’ die drückeude Regmten- 
krone mehr Anziehendes hatte, als für fie felbjt — murder den 
19. Junius s6Bg im großen Fürſtenſaal zu Moslau verfameet. 

Da fah man den ſchenen Streis Der edelfien Mädchen des 
Reichs in den erfien Krüblingetanen Des Lebens, Aller Kuno 
wurden von taufend Reitzen entzüdt, und alle Herzen im En 
fühl des unnennbaren Zaubers hingeriſſen. Da ſahe der junge 
Fürft alles, was nur ein fühlendes Herz rühren und feine ge 
heimſten Wünſche plöglid entflammen kann, dicht vor feine 
Augen. 
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Beym Anblick des Czars, der eine perlenreiche Fürſtenkrone 
wit feinem’ Herzen der Siegerinn anzubiethen kam, begannen 
taufend Wünfche im Kreiſe diefer liebenswürdigen Befchöpfe zu 
erwachen; tieftreffende Blicke, in denen fich ſchüchterne Zärt: 
lichkelt ſprechend mahlte, flogen ihm von allen Seiten entgegen. 
Er wurde unruhig; fo viele Reige hatte er auf ein Mahl nie 
geſehn. 

Unentſchloſſen irrte fein. blizendes Auge umher; wie ſollte 
ſein Herz opne Banken entihelden, wö es in jedem Augenblick 
von neuen Annehmlichkeiten überrafht wurde! Doch plötzlich 
ſchwand feine Unentfhloffenheit ; er entdedte das ſchöne Ideal 
aller Bolltommenbeiten; feine Wahl war entfchieden. Es war 
die reigende Gudoria Feodoromma, Tochter Des Edlen Feodor 
Abrahamomig Lapufchin aus dem Großherzogthum Nomogorod, 
die am wenigften gefallen wollte und dennoh alle Wünfde 
des Fürſten auf fich sog. Geboren aus einer Ehe, deren Band 
die Zärtlichkeit allein geknüpft hatte, vereinigte fie in einem 
Alter von fiebenzehn Jahren alle Reige ihres Geſchlechts mit 
einem Geifte, der Schönheit und Talent noch mehe ins Licht 
Teste. Alle Jüngfinge betheten fie an, und alle Männer-Herzen 
huldigten ihr. Sp viele Vollkommenheiten konnten dem fpähen: 
ben Auge Peters nicht entgehen; es fehlen, ald wenn ſich mit 
biefem Augenblick fein natürlicher Tact völlig entwickelt hätte, 
ſchnell diejenigen zu unterfcheiden , die feines Vertrauens werth 
waren. Gudorta empfing das Geftändniß ihrer Erwählung mit 
einer Beſcheldenheit, die nur edlen Geelen eigen iſt. Ihre Bet: 
mählung murbe mit einer Pracht gefeyert, die dem arofen@e« 
bieth des ruffiihen Monarchen angemeffen war. In weniger 
als weg Jahren hatte fie das Glück, der ruffifhen Krone zwey 
männlide Erben zu geben, 

Der frühzeitige Tod des älteften Prinzen, Alerander, er 

ſparte ihm alle Leiden, die ſein Herz bey dem Unglück ſeiner 
armen Mutter hätten ergreifen müſſen. Weit trauriger war 
das Loos des nachgebornen Prinzen Alexis, der feinen Bruder 
nur darum zu überleben ſchien, um als Dpfer ſtiefmütterlichen 
Ehrgeitzes und des ungerechteften Mißtrauens zu fallen. 

Das waren die beyden Spröflinge aus einer Verbindung, 
die unter fo lachenden Verhältniſſen gefchloffen war. Ah! nar 
zu bald eriofh die Flamme in dem Herzen des jungen Gars, 
der feiner fhönen, aciftreihen Gemahlinn überdrüffig wurde. 

Peter hatte zufälliger Weife in Moskau’ Vorſtadt Sta— 
bade ein verführerifches Gefchöpf entdedt, das fein Herz mit 
glühender Liebe entflammte. Die Liebe macht alle Stände gleich, 
Die Schönheit erhebt das geliebte Mädchen über alle zufälllgen 
Bortheile ihres Gefchlehts ; darum mußte Anna Maenſen, 


Die Tochter eines deutſchen Bürgers in der Refidenz, den Czar 


unwiderſtehlich feifeln, 

Peter war überdieß zu weniz gebildet, als daß er feine 
Leidenfhaft hätte mäßigen können! heftig und ſtürmend in al⸗ 
Ten feinen Handlungen, verrieth er ſelbſt ſeine geheimen Verbin— 
dungen am allererſten. Eine Intrigue dieſer Art ging feine Ge— 
mahlinn zu nahe an, als daß ſie ihr lange verſchwiegen ge: 
blieben wäre, Leider brach ihre Eiferſucht jo heftig hervor, daß 
ſie alle Regeln der Klugheit aus den Augen verlor, Die ihre 
Draafregein ——— leiten mußten, wenn ſie in dem Her⸗ 
ea ihres Batten eine Änderung bewirken ſollten. 

Die Mutter des Gzars, eutſproſſen aus der Familie Na» 
riſchkin, einem der erſten und älteften Geſchlechter von Ruß⸗ 


land, hatte kaum von den Mißhelligkeiten Nachricht erhalten, 
die unter ihren Kindern entſtanden waren, als fle alle ihren 
Einfluß aufboth, um fle zu verföhnen. Sie ftellte ihrer Schmier 
gertochter fehr lebhaft vor: daß der Gar mehr vom Tempera: 
ment, als vom Zartgefühl hingeriſſen wäre, daß er gewiß von 
einer Reidenfhaft genefen würde, die ihren Grund nur in der 
Hige der Tugend hätte; daf er nothwendig auf ben Weg der 
Zugend zurückkehren müßte, fo bald er ihren Werth Eennen ger 
lernt haben würde. 

Eudorxia fand den weiſen Rath nicht nach ihrem Geſchmack, 
vielleicht glaubte fie, daß Peter, deffen Gewalt noch getheilt zu 
ſeyn fchien, es nicht wagen würde, einen fo gefährlihen Ent» 
ſchluß, wie die Scheidung unter folhen Berhältniffen feyn muß: 
te, zur Reife zu bringen. — Darum folgte fie nur den Ginge: 
bungen ihres erbitterten Herzens, und überbänfte ihren Gemahl 
in einer geheimen Unterredung nicht nur mit Vorwürfen in den 
allerhärteiten Ausdrücden, fondern erklärte ihm auch ohne alle 
Schonung, daß fie fein Bere nicht mehr theilen würde. 

Wenn Eudorla bie Zeit dazu denutzt hätte, feinen Eharaf: " 
ter zu ftudieren, Dann märe fie nicht bey ihrem letzten hartnädi: 
gen Entſchluß geblieben, Der fire fih allein jedes Mirtel, fi 
dem Herzen rined von Natur fo harten und heftigen Fürjten, 
wie Peter war, zu nähern, vernichten mußte. Diele Idee grün: 
det fih auf Die unbeſtrittene Thatfache, daf der Czar in dem⸗ 
ſelben Augenblick, ald er ihre Zimmer verließ, ibe Benchmen 
ſelbſt entiyuldigte und ihrem Unmillen eine Art von Adtung 
nie berfagen konute, weil er ibn dem höchſten Grade von 
Zärtlichkeit zufchrieb, den die heillgen Rechte der Ehe verzeih⸗ 
lich maden. Perfonen, Die ihn mäher Banuten, waren überr 
zeugt, daß er ed nie zu dem Außerften Hätte kommen laffen, 
fo groß auch fein Widerwille gegen alle Gattung von Zwang 
war, wenn Guderia, durch unfeligen Rath, feine Günjllinge 
nicht in die Nethwendigkeit gefegt hätte, an ihrem Derderben 
zu arbeiten, um ihrer Rache zu entgehen. 

Sie hatte erfahren , daß Lefort dem unregelmäßigen Reben 
ihres Gatten dadurch am meinten Vorſchub thäte, daß er ihm 
die Gegenſtände feines ſinnlichen Bergnügens auffuchte, und 
glaubte ihm darüber Borwürfe machen zu müffen. Lefort fhien 
zu erftaunen, ald märe Verdacht dieſer Art gegen ihn fehr uns 
gerecht, und Eudoria, entrüjtet über diefe unverfhämte Häus 
cheley, die alle Änderung des Favoriten auszuſchließen ſchien, 
glaubte beifer zu reuſſiren, wenn fie ihm unter dDrobenden Des 
müthigungen deutlich merken ließe, was er von ihrem Zorn zu 
fürchten hätte. Dieſes Betragen jagfe ihm ein ſolches Schreden 
ein, daß er fie mit dem feiten Entfhluß verlieh, die erſte gün- 
fiige Gslegenbeit zu benugen, fie in Den Augen des Gjars vols 
lends zu Grunde zu richten. Diefer berüchtigte Flüchtliog von 
Genf, der dem Czar für alles Gute und Mützliche, dag nur ci» 
viliiefe Staaten aufmelfen können, Geſchmack beyzubringen 
ſuchte, ohne je den geringiien Verſuch zu mahen, ihm einen 
Abiheu von dee Ausfihweifung beyzubringen, ließ ſich jegt mehr 
als je angelegen feyn, Des Czars eheliche Unteeue zu begünſti⸗ 
gen, damit ihm fein boshafter Borfag gegen die betrogene Eur 
doxia deſto beſſer gelingen möchte. 

Mau begann damit, die Geſtanungen des ruſſiſchen Ele— 
rus zu prüfen; vergebens echielten die Biſhöfe und Archiman⸗ 
driten den Befehl, cine Nuilität der Ehe Pitersim canonifhen 
Recht zu finden; fie blieben hrer Pflicht getreu uud erflärten 
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dem Günftling, daß nur ein Machtſpruch das Band der Ehe 
auflöfen könnte, welches dem Gzar ein läſtiges Joch zu ſeyn 
fdien. Aber Piter fand diefen Schritt zu gewagt ohne bie Weit 
wenigflens dur einen Edein des Rechts zu bleuden. 

Eudoria fah das Ungemitter vom Horizont fih über ihrem 
Scheitel fammeln und glaubte fih verloren. Die Abreife des 
Ejars zur Belagerung von Afof fhien die Wolfen zu zerſtreuen; 
denn in Mißhelligkeiten dieſer Art iſt jeder Auiftub ein Ge 
winn; aber Das war gerade der Augenblick, Den ihr Feind er: 
wartete. Er zweifelte gar nicht, daß es ihm gelingen würde, 
Eubdorien in's Berderben zu flürzen, wenn ihr niedergeſchlage⸗ 
mer Blick Peters Herz, fo läſtig fie ipm aud mar, nicht mehr 
zum Mitleid ermeidyen und ihm nicht mehr abhalten Bönnte, 
ihren Gram durch nody größere Kränkungen zu vermehren. Er 
benugte Diefe Entfernung des Gjars von feiner Gemahlinn mit 
fo viel Gewandtbeit, daß Peter in der Stunde gemöbnficher Über: 
eilungen feinen Beftürmungen nachgab und nad Moskau einen 
Befehl ausfertigte, der gefährliche Folgen huben Fonnte. Judeſ— 
fen begünftigte Lefort's Unternehmen der Tod Iwans noch mehr, 
durd welchen Peter, felb der Form nad, alleiniger und uns 
befchräntier Bebiether des rufüfchen Reichs wurde. Er fihidte da: 
ber die Ukaſe durch einen Gourier an den Dinkel des Gzars, 
Leo Narifhtin, mit dem gemeffenen Befehl, Eudorien auf 
der Etelle in ein Klofter zu fperren, und damit Beinen Augen- 
blid zu ſaͤumen; weil der Czar nicht eher des Lager verlaffen 
würde, bis fein Wille vollzogen wäre, Nariſchkin vollzog das 
Geboth mit Zittern: denn fein eigene Beben war bey dem ger 
ringften Grbarmen in Gefahr. So murde die unglückliche Eu« 
dıria vom Thron geriffen, und dreygig Meilen weit von Mos— 
kau mußte fie in dem Klofter Satulsky das Diadem mit dem 
Schleyer vertauſchen, und im Drden der Bafilianerinnen das 
Gelübde ablegen. 

Kaum fahe fih Peter von der läfligen Wachſamkeit feiner 
Battinn befrept, als er mit preisgegebenem Zügel fin dem Sin: 
nentaumel überlief, den er im ruhigen Beſitz der ſchönen Bes 
mwehnerinn von Zfaboda fand, 

Tie Liebe hertſcht tyranniſch, vor ihr muß der Scepter und 
der Schäferftab fich beugen; ihr Wahnfinn bemädtigte fih des 


Derzens des jungen Cars in dem Grade, daß er feine Geliebte 


obne alles Bedenken zu feiner rehtmäßigen Gemahlinn erhoben 
hätte, menn fie nur ihre Vortheile geltend, cder nur Die Gele: 
genheit hätte benugen wollen, Die er ihe ſelbſt in jedem Augen⸗ 
blicke gab. Aber der Befigdes Diadems, das die Augen fo vie 
ler Sterbligen blendet, hatte für Annen durchaus keinen Rein; 
ic mehr ber Thron fi ihr zu nähern ſchien, deſto mehr entferns 
te fie fih von ihm. Sie nahm die ungeſtümen Bewerbungen des 
Gzars um ihre Hand mit fo wenig Wärme anf, daf er fie 
dem Mangel aller Zuneigung zufchrieb. Er murde aufmerkfas 
mer, und es entging feinem Scharfblick nicht, daß ihre Gefäl⸗ 
ligkeiten nur dem Monarden, aber nicht dem Geliebten gal: 
ten, daß fie nur feine Fteygebigkeit liebte, aber nichts ment: 
ger als feine Perfon lichenswürdig fand, Wer das menfhlide 
Herz kennt, wied fi Teiche überzeugen, daß Liebe ohne Theil: 
nahme feiten lange fortiodert ; darum erlofch auch die Beiden» 
Ihaft des Czars, der Annens Orfinnungen durchſchaute, nah 
und nah, und fie wurde ihm zufegt völlig gleichgültig. Seine 
Befuche wurden immer feltner, bis er fie aänzlich verlief. Anna 
mar darüber nichts weniger als traurig; fie hatte Reichthümer 


genug aefammelt um einen Fremdling — Sefarion, alictlit ;e 
maden, der Die Würde eines Ambaſſadeurs nicht au befledın 
glaubte, wenn er die Maitreſſe eines mädtigen Monarsıza 
heiratbete, ben deſſen Hofe er acereditirt war, 

Die Ratur hatte Petern mit einem alles umfaflenden Genie 
ausgeftattet, für deſſen Kraft kein Unternehmen zu greß war. 
Gr brütete über der Idee, den ganzen Etaat umzufchmeljen 
uund fih ein ganz neues Volk zu ſchaffen; in der Abſicht machte 
er ſich aufdie Reife, um in fremden Ländern Die Mufter der 
Umformungen zu fuchen, Die er in feinen Ländern vorjund- 
men beſchloß. Er vertraute das Staatöruder feinem Dnele Io 
NMariſchkin, dem Prinzen Boris Galliczyga und dm 
Bojaris Procarofsfi, und, fein Riefenproject im Ko 
pfe, kannte Peter von nun am Eeine andere Leidenſchaft, als 
den Ruhm. 

Belinnungen diefer Art Tiefen die Hoffnung einer beſſern 
Zukunft in Eudopiens Herzen mitt erlöfhen ; wenigftens durfte 
fie nicht fürchten, daß der Friede in ihrer Abgejgiedenprit auf 
irgend eine unangenehme Weife geftört mürde. 

Aber plöglih erhielt Der Ezar, als er fih chen in Wim 
befand, die Nachricht von einer neuen Berfhmsrung in Mes: 
Fau, deren Häupter die Abjicht hatten, die Prinzefiinn Srzsie 
auf den Thron zu fegen. Im demfelben Augenblif gab er fein 
Plan , Itglien zu durchreiſen, auf, Lehrte im Adleräiuge ns 
feiner Refideny zurück, und ließ die Anführer eben fo mie bie 
Theilnehmer der Treulofigfeit unter nahmenlofen Martırn fer 
ben, ohne daß auch nur ein einziger die Prinzeffinz Erphis 
befchuldigt hätte. Indeflen hätte ihr, ben aller Unſchyſd, der 
Wille des Volks, fie zur Raiferinn zu trönen, das Beben ger 
koſtet, Hätte ſich nicht Lefort Peters Entſchluſſe mit aller Kraft 
entgegengefegt. Lefort ſtatb katz darauf. 

Alerander Menzikof, der von der niedrigen Strje 
eines Partetenbäder : Anaben fih zu den höchſten Ehrenfiellen 
erhob — gewann diefelbe Gunſt und dasfelbe Dertrauen des 
Gzars, welches Lefort befeifen hatte. Raum hatte ihm das Släck 
diefen wichtigen Poften zugeeignet, als er darauf dachte, feir 
nen Einfluß unerfhütterlich zu machen. Er beſchloß, dem Gar 
eine Perfon an die Eeite zu fegen, die ihm aus Erkeuntlichkeit 
zugethan bleiben, und durch Reige und Gewandtheit das Herz 
des Monarchen auf immer feſſeln konnte, Eine liefländifde 
Kriegsgefangene, die er in feinem Befig hatte, fhien ihm zu 
dieſem Zweck alle Eigenſchaften zu vereinen; fie hat ih in der 
Folge einen fo großen Nahmen gemadht, daß es die Müpr 
lohnt, die Gefchichte ihres Lebens aufzuzeichnen. 

Gatharina Alepiemna murde in der Rigaer Statthalterſchaft 
am See Worfteri geboren; ihr Vater war ein Bauer unb Un: 
ferthan des Oberſten Rofen. In einem Alter von fünf Jahren 
verlor fie Vater und Mutter, weshalb fie der Pfarrer der Pa 
rochte aus Erbarmen in fein Hans nahm. Da aber feine Gia: 
tünfte fo befhräntt waren, dag es ihm ſchwer fiel, etwas auf 
ihre Erziebung zu verwenden, fo beiregte ihn der Dedant Blät 
aus Marienburg von biefer Sorge, und nahm das Kind me 
ih. Bey Glück blieb Gatharina bis zu ihrer Mannbarkeit, 
und gefiel dem Pflegevater in ber Art, daß cr fie heiratben 
wollte. Gin Sergeant aus der Garnifon aber, deſſen Jugre? 
Gatharinens Alter mehr angemeflen war, bewarb ſich fo erfiig 
um ihre Hand, daß der gute Dechant fein eigenes Glüd dem 
Pflegefinde aufopferte,, und fie dem Sergeanten gab. Die Hei 
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rath wurde gerade an dem. Tage vollzogen, ald der General 
Bauer die Etadt mit Sturm einnahm, Gatharinens neuver: 
mäplter Mann wurde beym erflen Angriff getöbtet; fo wurde 
fie an'demfelben Tage Gattinn, Wittwe und Gefangene. Der 
General Bauer nahm fie zuerit im feinen Dienſt; Menzikof 
wurde fie dort anſichtig, fand fie fehr liebenswürdig, und es 
Toftete ihm Feine Mühe, fie vom General Bauer zu erhalten, 
Der Ezar lernte fie bey feinem neuen Favorit Fennen, und 
wurde von ihrer Schönhelt und ihrem Geiſt fo fehr überrafcht, 
daß ev ed Menzitof auf die Seele band, Gatharinen für ihn 
aufsubewahren, Der Bünfling fahe auf der Stelle die großen 
Bortheile ein, Die er ans dieſer neuen Leidenfchaft des Gzare 
sichen Könnte, und ſuchte alle Mittel hervor, fie zu nähe 
ren. Dich gelang ibm über alle Erwartung, denn in Burger 
Zeit wurde das Marienburger Mädchen Die erklärte Faro» 
rite Peters, 

So erhob fih Gatharina von der — Stufe des 
menſchlichen Lebens, während Eudoxia, die Geburt, Reitze und 
Talente dem Diadem näherten,, ohne alle Form des Rechts vom 
Throne geſtoßen, in der tiefiten Demüthigung unter der Lafl 
infipider Klefterbüßungen ſchmachten, und die vergänglichen 
Freuden der Menfchheit in der fühlenditen Epoche des Lebens 
beweinen mußte. Doc diefe Berbannung mar nicht die höchſte 
Stufe von Eudoxiens Unglüf, es erwarteten meit ſchmerz⸗ 
lichere Prüfungen das beforgte Herz der Mutter und den gars 
fen Sinn der fühlenden Gattiun. Gatbarinens Gewalt über 
Petern wurde von Tage zu Tage größer; die Sorgfalt, mit 
ber jie die Rüancen feines Charakters erforfchte, zeiate ihr Dazu 
eine reichhaltige Quelle , die Belt ihres Lebens nicht verfiegen 
konnte. Mit diefer Überzeugung wuchs ihe Stolz, und ihre 
Anfprüde wurden umfaflender; der Thron mar jept das Ziel 
aller iprer Wünfhe, und fie ergriff jedes Mittel, um es zu 
erreichen, Peters Herz war ihr gewiß, fie kannte alle feine 
Neigungen und mußte fi ihrer gu bemeiftern , nur die Relis 
gion fhien ſich ihren Planen in den Weg zu flellen; darum 
ſchwor fie den Glauben ihrer Bäter, die lutheriſche Confeffion, 
ab, und ging zur griechiſchen Kirche über. Kaum war Diefe 
Geremonie vollbracht, ala der Czar Fein Hinderniß, feine lange 
genährten Wünſche zu befriedigen, vor fih fa und ihre feine 
Dand ohne Weiteres auboth. Gatharina war feir dem Fahre 
1707 mit dem Ezar heimlich verehelicht, aber Die förmliche Ber: 
mäblung unter dem imponirenden Pomp der übertragenen Mas 
jetätsrechte geſchahe erſt ſechs Zahre fpäter, und dieſer feyer⸗ 
liche Aet verwiſchte den Flecken der Geburt zweyer Töchter, die 
ihm Gatharina als Favorite gebar, wovon die Älteſte an den 
Herzog von Holfiein vermäplt und die jüngfte fpäterhin unter 
dem Nahmen Eliſabeth zur ruſſiſchen Kaiferinn gekrönt wurde. 

Seit diefer Echebung wurde Gotharinens Ehrgeitz gräns 
jenlos; denn fie mußte wohl, daß fie Peters Herz mit demſel⸗ 
ben Defpotisinus, ald er feine Staaten, beherrfhte., Sie ber 
ichloß, den Schn der unglüdligen Eudoxia, Alexis Detromwig, 
von der Thronfolge auszufhließen, den der Eyar, ein Jahr 
vor feiner eignen Verbindung, mit der Prinzeffinn von Wol⸗ 
fenbüttel: Charlotte Chriſtine Sophie, Schmwägerinn des 
deutfchen Raifers Earl VI, vermäblt hatte, obgleich diefe Wahl 
dem, von feinen Vorfahren und von ihm ſelbſt unabänderlich 
befolgten Geſetz entgegen war. 

Gatharinens Abſicht war, auf Koſten des vechimäfigen 
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Grben die Kaifertrone aufs Haupt ihrer Kinder zu ſetzen. Das 
Verderben des Aleris mar in ihrem Herzen geſchworen, und es 
galt nur der großen That, den gefaßten Entfhluß zur Wirk: 
lichkeit zu bringen. Hier mußte ihr alter Bertrauter, Menzitof 
thätig mitwirken, und da beyde jedes Mittel für erlaubt hiel- 
ten, um ihren Zweck gu erreihen, fo Eonnte es nicht fehlen, 
daß fie den Prinzen in den Augen des Gzars völlig verhaßt 
madten. Man begann damit, ibm bemerkbar zu maden, dof 
fih weder die Eitten no die Neigungen des Prinzen dazu 
eigneten, für die Fortdauer des immer mehr machfenden Ruhms 
feiner Regierung zu forgen; Daß der Prinz die arofen Thaten, 
die ibn in den Augen der Welt unjierblih machten, heimfich 
table; daß er die_alten barbariichen Gebräuche der ruffifchen 
Nation begünftige, mit deren Profeription die Epoche der Be: 
wunderung angefangen habe, welde Europa dem Eyar jolle; 
fo überzeugte man ihn bald, daß Aleris, wenn erja den euſſi— 
fhen Thron befiiege, den Echmeden alle eroberten Provinzen, 
die durch feines Vaters Waffen der ruffifhen Krone unterwor— 
fen worden, jurüdgeben, den Patriarchen ihre Anmafßungen 
bingeben laſſen, den Priefterfland in feine vorigen, gemiß- 
brauchten Rechte wieder einfesen,, den Klöfteen die confiscirten 
Revenüen mieder einräumen, die Mode Der langen ruffifchen 
Dberkleider und der unbefchnittenen Bärte wieder einführen, 
und alle alten, bifarren Gewohnheiten geltend machen würde, 
deren Ausroftung dem Czar fo viele Mühe und fo viele Ger 
duld getofter hätten. 

Mafregeln diefer Art waren mit vieler Menfchenkenntnig 
auf die Heftigkeit feines Charakters, die jede ruhige Überlegung 
entfernte, berechnet, und Eonnten ihrer Wirkung, des Gars 
bögften Widerwillen gegen den Prinzen Aleris, nicht verfeh: 
fen, deſſen Unthätigkeit, anfheinender Hang zur Andächtelen 
und ein gewiſſes unfreundliches Aufere dem Vater lange mif- 
fallen hatten, 

Man kann nicht läugnen, daß Aleris, deſſen Erziehung 
völlig vernadhläffige worden war, ohne feine Schuld Fehler 
hatte, die feinen Feinden vie Waren in die Hand gaben. Der 
Tod feiner Gemahlinn, den man den Kränkungen zuſchrleb, 
die ihr feine Ausfhmweifungen verurſachten, und fein nachheriges 
Betragen, ald er fi mit zügellofer Reidenfchaft in die Arme 
der Finnländerinn Euphroſine warf, machten ihm viele Herzen 
abmendig ‚'die es ſonſt treu mit ihm meinten, 

Diefe Thatſachen führten Gatharinen geſchwinder zum Ziele; 
der Czar wurde wolia überzeugt, Daf der Prinz fein ganzes 
Niefengebäude, an defien Erhaltung ihm mehr als an feinem 
Reben gelegen war, jertrümmern würde, menn er je zur Rer 
gierung gelangte. Er faßte Daher den Gutſchluß, feinen Sohn 
ins Klojter zu foerren, ihn zur Ablegung des Mönsgelübdes 
zu zwingen, und ihn feines Nechts zut Thronfolge für verlu- 
ſtig zu erflären, um es auf Die Kinder Gatharineng zu über 
tragen. Er esöffnete fein Borhaben nur den vertrauteften Per- 
fonen aus dem Staatörath, dem Senat und der Geifttictelt, 
und da dieſer Monarch über alle Borftellung gefürchtet wurde, 
fo unterſtand ſich kein Menſch, ihm zu widerfprechen. 

So verkleidete der Czar die bärtefte Handlung mit dem 
Schein Der Foörmlichkeit, bereitete die @emüther , von Denen er 
muthmaßlich noch etwas gu fürdten hatte, darauf vor, uns 
machte in eignee Perfon dem Prinzen fein unglädliches Loos 
betaunt. Diefer Ausſpruch flug den armen Aleris in der Art 


wen GbR ee 


nieder, daß er vor Schmerz auch nicht ein Wort hervorbringen 
Tonnte; er verlor alle Faſſung, und in feinen Zügen mahlte 
fih nichte, als ber Ausdrud des Schredens und Der Berzmeif: 
lung. Sein Vater lieh ibm nur ſechs Monathe Zeit, um das 
Klofter felbit zu beflimmen, in weldem er den Reit feines Les 
bens zubiingen wollte; trauriges Recht, das nur die Art des 
Todes der Wahl des Berurtheilten überläßt! 

So war das traurige Etidfal des Sohnes Gudoriens, 
die nur in ihren Thränen Troft finden konnte, als jie mit er- 
leichtertem Herzen die Nachricht erhielt, daß der Czar fih zu 
einer Reife nach Dänemark vorbereitete, Er begab fih in der 


That kurze Feit daranf dahin, um mit dem Dänifhen Hofe Ya 
Sandung in Echonen zu verabreden, über deren Nothwendig 
Beit beyde Theile einverflanden waren; die ihm aber feiner Crisis 
fo febr am Herzen lag, daß er fie in Perfon betreiben zu zmül: 
fen glaubte. 

Er übertrug die Regentfchaft in feiner Abwefenheit feinem 
Favorit Menzikof, mit dem Befehl, den Prinzen zu einer bal⸗ 
digen Erklärung zu nöthigen, und feine Wahl in der Art zu ber 
flinunen zu fuchen, daß fie auf ein ſolches Klofter fiele, deſſen 
Prior man völlig vertrauen könnte. 

(Der Befhluß folgt.) 





Misc 

Bey Baumgärtner in Leipzig erſchien vor Kurzem reine Sammlung 
der meartwürdigſten Traume.“ Bis jetzt hatten wir in der deutſchen Liter 
ratur noch Feine ahnliche Sammlung; der Bibliothekar Bulpins in 
Jena bat fi dieß Verbienft erworben. Das Wert enthalt mebft einer 
Abhandlung über Die Traume. 55 mertwürdige Traume mit Anführung 
ber Quellen. Hier einige der noch werug befannten: 

Docter Ehrifion Rumbaum, prachicirender Arzt zu Breslou, 
batte einſt einen Patienten, den er gar nıcht zu retten mußte, ©r fann 
auf tauiend Mittel, und ſchliet darüber, befümmmert und beforat, ein. 
Und fiebe, da warb ihm im Traum ein Buch gezeigt, im welchem die 
Krantbrit feines Patienten, die ihm fo viel Sorge machte, beiprieben, 
und ıkre Eur anpegeben wurde, Er merfte Diatt und Worte genau, ſtellte 
die Cur gluctlich an, und rettete den Krauken. Nach einigen Jahren er 
ſchien ein Buch ım Drud, in welchem er, auf dem gemerkten Blatte 
alles las, was er vorber im Traume gelefen hatte. 

Der Dichter Metiffus war fo fehr Dieter im Hantmwerfe, dafıer 
wicht nur wachend, ſondern auch im Traume Berfe master, Einf als er 
fhon alt war, träume ibm der Bers: Grata superveniel, quae non 
sperabitur hora. Er erzählte dieh feinem Freunde Lichtenſtein, der 
and ein Dichter wor. Diefer, Din prophegeibeiiden Gott im Buſen, ſeßte 
ſich fogleich nieder, und machte aus dieſem Verſe, mit Berfegung ber 
Buchſtaben + folgenden Vers: Est vontura Rosina, parataque mubere 
pigro. Und fiche da, es fügte Mh wirklich, defi Menffus ſich noch in 
feinem 70. Jabre mit einem artıgeu Madchen verheirathete, die Ros 
fina hieß. 

Andreas Püion aus Dber-Huverane, reifte durch Riom nach Paris, 
und traumte, daß durch Nerfegung feines Nabmens der Einn heraus 
köme: „acbangen gu Riem.” Den folgenden Tag bekam cr Handel, 
und flug feinen Gegner todt. Sein Traum ging in Grfullung. Er wurde 
als Morder zu Riem gebangen, . 

Um Ente vis xvit. Inbrbunderts trug ſich iu Salon, einer Heis 
sen Stadt ım Provence, eine wunderlide Degebenbeit zu, die in ganı 
Frontreich viel Larm machte, Einem Dürger dieſer Stadt, in welcher, 
wie man ſagt, der berühmte Afteolog Noſtradamus geboren mworsen,, 
erihien ein Beirenf. „Beh,” fagte es zu dem Geichrodenen, „fordere 
Paſſe vom Gouverneur, um nad Berfailies au reifen, umd unit dem Rs 
mige fettft zu ſprechen. In der Recht vor Deiner Antunft bey Hofe werde 
ih Dir abermabls ericheinen, und Die unterrichten, was Du mit dem 
Könige reiten ſollſt. Bis dahin ſey verſchwiegen, wenn dein Leben die 
lieb if. Niemand, als der Geuverneur, darf wiffen, was ip von Dir 
Begehre.” , 

Das Geſpenſt verſchwand, die Frau des Bürgers trat herein und 
fand ıbreu Mann halb todt vor Schrecken. Sie drang im ibn, ihr zu ent⸗ 
Biden, was poracgangen; feine Weigerung vermehrte ibre Meubegier, 
fie quälte ibn fo lange, bis er das Sebeimmifi ıbr vertraute, und feine 
Schwapbaftigkeit auf der Stelle wit dem Erben küßte. — Einige Zeit 
naher wandte ſich Das Geſpenſt mit gleicher Zumutbung an einen ans 
dern Bürger, der, weil er nicht reinen rund gegen feinen Bruder hielt, 
aleich falls eines plotzlichen Todes ſtarb. In gan Saton, und mehr als 


seanıg Meilen in die Munde, err i 
und Spree, » erregten dieſe deyden Todesfälle Furt 


Richt fange, fo wählte das Befpenft fih abermabls einen Vertran:- 
ten. dieſ Madi einen Grobſchmide, der, Müger als die bevden Be: 
rigen , ſich fegleih zum Bonperncur verfügte, mit Mübe eine scherme 
Audienz erlangge, und — natürlich verfpottet wurde. Der Schmitt, 
Nabmens Francois Michel, ieh im nicht abſchreden, berief ſich auf fair 
nen guten Ruf, auf das Zeugnifi aller Finmwchner, daft er nie cin atım 
alaubiſcher Toor gemefen; und endlich auf den plöklien Ted feiner beus 
den Vorganger. Der Gouverneur zog Ertuntigungen ein, und fen? De 
Sache doch wichtig genug, um nachzugeben. Francens Michel erbiek 
Briefe an den Gtaatsr&ceretame Barbiſieux, welden Die Bewanifie der 
Etadtotrigleit und die deglaubigten Ansiegen ber Bürger berarfüst 
wurden, 

Der Schmidt fam glücklich neh Berfailles, im Aprill 1697, mwrfir 
aber noch immer nicht, was er dem Mınifter, eber dem Rönier, born 
follte. Doc ın der Nacht bielt dad Geſpenſt Wort, und unterdtere ide 
von dem Auftrage, den es, man weiß nicht warum, miche feikh aninb« 
ten tonnte ober wolite, befabl-ıbm, ben dem Miniſter, tretz aller Im: 
derniſſe, die man ibm in ben Weg legen mücte, auf eine arbome Im 
dieng bey Er. Maiehät zu dringen, und bis dabin, ben Strafe card 
ploͤtzlichen Todes nichts gu werratben. — Der Minifter, mie woraus ja 
feben war, bebandelte den Schmidt ald einen Berrüdten, aber tırkr 
ſchwur, fein Leben bänge an der Gewährung feines Dertangens. Demit 
jedoch der König von der Wahrheit feiner Sendung fib vorläufig übe 
seugen möchte, fo follte der Minifter Er. Maıchät erinnern, uf Ei 
feibft,, ‚ben ber letzten Jagd zu Zenteinebleau , bas Geſpenſt geſeten, daß 
das fcheue Pferd einen Eritenfprung gemnacht, und dei Se. Masekät, 
weil die Erfcheinung nur einen Augenbli gewährt, ſich überredet, es 
fen nur Täufhung geweſen, und darum eegen Niemand ermwas deron ae 
äußert hätten. — Der Miniſter Rugte über biefen feltfamen Umfanp, 
binterbrachte es dem Könige, und erfiaunte noch mebr, als Diefer, ned 
einem Furzen, ernten SEchweigen, befahl, den Schmidt in fein Gatıner 
su führen, — Es geſchah. Der König hatte eine lange, gebeime Unter: 
redung mit ihm, von ber man nichts erfahren hat. Der Prosbet biich 
neh drey ober vier Tane ben Hofe. Ludwig erlaubte ıbım fonar, als er 
auf die Jagd ritt, Abfchied von ibm zu nehmen, und als ben dieſer Orr 
fegenbeit der Sarter-@apitan, Herzog von Duras, faate: Sire, hatten 
Sie mir nicht ausdrücktich befohten, diefen Menſchen herein treten ja 
laffen, fo würde ich es nie gewagt haben; denn wenn er fein Marr ib, 
fo find Sie fein Edelmann.” Da ermwirderte der König lädelnd: „Fee 
Sie, Herzeg, wie man feinen Nachſten oft fallt beurtbeilt; demm Dicke 
Mann ift Elitger, als Sie und Biete fi einbilden mögen.” — Mintaur 
denken, welchen Eindruck dieſes Ungeworkene Wort auf den ganzer Lei 
machte, Man gab fi alfe erfinntiche Mühe, zu erforfben oder gu me 
then, was Michel mit dem Könige, oder aub mur mit Dem Zrimiter, 
seiprechen ; allein vergebens! 

Der Prophet empfing eine Summe Oelde von dem Minifter , femme! 
dem Befehl, zu ſchweigen, und tebrte Kill in fein Vaterlanb zurmt, 
Während feines Auienthalts in Paris murde er, von reinem Der erde 
Damapligen Künſtler, Nouilet, gezeichnet und in Kupfer acer. 
Diefes, war feltene, aber doch nech in ben Portefenilien Der Runfiirt: 
baber vorhandene , Biidnıfi zeigt einen Mann gegen virrgig Yahr:, wii 
einer ehrlichen , ansprudsvollen Phrfiognemie. + 
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Und nun. ihr aus den Felfenbatlen und Burgen der Bormelt hinüberfchimmernde Riefengeftalten ber er ſten Fürſten 
der Bölter, und ihr Weltflürmer von Babolon und Macedonten, mannıcfaltige Reihe der Caſarn, Attila, Araber, 
Mongolen, Tartaren; Fürften der Gläubigen am Tigris, und Fürften der Gläubigen an den Ufern der Liber; und 
ihr, graue Häupter, Rathe der Könige, oder Rönigen gleich, benarbte belorbeerte Trlumphatoren, Sonfuln, Dictas 
toren, mit erbabenem Bid, ungebreugtem Nacken, uno ugerſchuttertem Mus, wie ein Rath von Göttern — fiehet 
auf! Wer waret ibr? Die Erfen der Menſchen? Selten. Die Beſten der Menfhen? Wenige Die 
Stürmer, die Treiber der Menſchen, die Urbeber ibrer Werke, — Werkzeuge, Räder waret ihr, Dur deren in 
einander greifendes Mafchinenm.rk der Unſchtbare den myſteſch a Waren der Weltregierung fortgeleitet hat. Bey icder 
Schwingung den jeder Hebung, ben jeder Umfebt eines Radrs , fallt von dem Grifte, der auf den großen Waffern 
lebt, das Geboth der Weisheit: Mafıigung und Ordnung! Wer es überbört, der iſt gerich tet. — Men: 


ſchen von Erde und Staub, Zürflen von Erde und Staub, 


Faire 





EEDRELEDELLE 


Die Kaiferinn Euboria. 
(Beſchtuß.) 


©. groß auch die Traurigfeir war, die Eudoxien nieder 
beugte, und fo ſchmerzlich Die Verhängniſſe ihr fühlendes Mutr 
terhetz ergreifen mußten, fo wurde dennoch an Peters Hofe 
kein Wert um Die Unglüdiiche verloren. In ihrer Zelle einge: 
ſchleKen, Bonnte fe nur bethen und weinen; alle Berbältniffe, 
die tie font an die Welt ketteten, ſchlenen jegt auf immer jers 
riſſen zu ſeyn. Defto mehr eritaunte ber Gjar, als er gleich 
nah feiner Ankunft in Kopenhagen die Nadhritt erhielt, daß 
Eudoxfa aus ihrer düſtern Zelle einen Briefwechſel, nicht nur 
mit ihrem unglücklichen Sohn Aleris und mit ihrem Bruder 
Lapuſchin, fondern fogar mit der Prinzeffinn Marie, Schwer 
fer Peters, unterbielte. Man fegte mit vieler Bosheit hinzu, 
dat Marie Eudorien ein weltliches Gewand babe zuftellen fafs 
fen, damit fie es anziehen könnte, fobald fie den Schleyer mear 
wücfe; Daß der Erzbiſchof von Noflofes bereits in feiner Diöcefe 
erlaubte, für Fe, wie für die wirkliche Gemahlinn des Gzars, 
oͤſſentliche Fürbitten zu halten; daß Die büßende Eudexia eine 
verbrecheriſche Vertraulichkeit mit einem Dfficier, Nahmens 
Glebom, der in der Nähe von Roslof auf feinen Gütern lebte, 
untechielte; und man hatte Frechheit aenug, dem Gzar zu 
fagen, daß, wenn er wicht fchleunige , zerſtörende Maßregeln 
Seas Dirfe Verſchwoͤrung ergriffe, die Folgen Davon bhöchſt trau⸗ 
Fig für ibm und feine Familie werden könnten. 

Peter, der einen mißtranifchen, argwöhniſchen Gharakter 
hätte, wurde beym Leſen Diefer unerwartiten Neuigkeiten beftig 
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tie ſchrecklich vieles geſchthe, Das zeigt Die Ge: 
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erfcrüttert; er wollte jedoch das Unternehmen, um deſſen Mile 
len er an einen fremden Hof gekommen war, nidt aufgeben, 
und da er zu gleiher Zeit fürchtete, daß fein Sohn und deifen 
Anhänger feine Abweſenheit benuken möchten, um einen Schritt 
ju wagen, deu die Berzmeiflung beſeelte, fo nahm er feine Zus 
flucht zur Verſtellung; denn er gmeifelte nicht, Den Prinzen 
ju gewinnen, wenn er Bertrauen an die Stelle der Drohuns 
gen treten ließe. Er ſchrieb ihm einen Brief in den zärtlichiten 
Ausdrücken, und lud ihn ein, ſich aufs fchleunigfte nad Kor 
penbagen zu begeben, um mit ibn-Die Lerbeern am theilen, die 
er bey der befclojfenen Landung auf Schonen zu fammeln 
glaubte. ⸗ 

Dieſe ſcheinbaren Beweiſe vaͤterlicher Güte bethörten den 
Prinzen nicht; wabhrſcheinlich machten ibn feine vertrauteſten 
Freunde auf die Schlingen aufmerkſam, die unter den glatten 
Worten eines harten, unerbittlihen Vaters verborgen wären, 
und auf ihren Rath beſchloß er, Lift mit Lift zu bezahlen. Er 
antwortete dem Spar in Ausdrüden, die von unbedingtem Ge 
horfam und kindlicher Berebrung erzeugt zu ſeyn fchienen,, und 
verſprach, ohne Aufihub feinem Befehl Folae zu feiften, Er 
reiſte auch wirklich ab, aber kaum befand er fich auf kurländi« 
ſchem Grund und Boden, als er linksum machte, und gegen 
den Rath feiner Freunde nah Wien ging, die alles aufbothen, 
am ihn zu einer Reife nad Frankreich zu beroegen, das vor» 
mahls gewöhnlich das Aſyl unglüdliger Fürſten war. 

As das Gerücht von feiner Flucht ſich in Moskau verbreie 
tet batte, ba machten erft Eudoxiens Fremde und felbft Die 
Familie des Eyard einen Plan zur Berfhmerung, die jedoch, 
nicht eher ausbrechen ſellte, als bis ine fehr günftige Gelc« 


genheit fih darböthe. Dieſe Bedeuklichkeit der Verſchwornen 
zeugt deutlich, wie furchtbat ihnen der Czar ſelbſt in feiner Ab⸗ 
weſenheit war, 


Rüdkehr zu bewegen, und fomcbl der geheime Rath Tolſtoi, 
als der Garde » Gapifän Remarzom, erfannen kaufend Kunf- 
griffe, den Thronerben des cuſſiſchen Staats fiher und muthig 
genug zu mahen, das Gajiell St. Elmo in Neapel zu verlaf: 
fen, weldes ihm der deutſche Kaifer zum Zufluchtsort angemier 
fen Hatte, wo er aber in der That als ein Stautögefangener 
bebandeit murde. Erſt als der Czar Feine Reife durch Deutſch⸗ 
Tand, Holland und Frankreih beendigt hatte, gelang es ſei⸗ 
nen Gmiffarien, den Prinzen jur Nüdkehr in. fein. Baterland 
gu beitimmen, indem fie ibm einen eigenhändigen Brief feines 
Baters übergaben, in welchem ihm eine unbedingte Verzeihung 
sugefagt war, 


Gine rührende Antwort des leichtglaubigen Prinzen ying. 


feiner Rückkeht woraus, und machte auf das Herz feines Ba— 
ters einen ſolchen Eindruck, daß er ficher feine Geſinnungen 
arändert haben würde, wenn Menzitof, der alle feine Bewer 
gungen aufmerffam beobachtete, nicht Eorge gefragen hätte, 
die menfhligen Gefühle des Vaters zu veraiften. Der Prinz 
erhielt an demfelben Tage, wo er in Moskau ankam, die Er— 
lanbniß, fi zu den Süßen feines Baters zu werfen, und als 
er fein Gemach verlieh, verbreitete fih das Gerücht, daß ber 
#zar ihm, feinem fhriftlihen Verſprechen getreu, die Verzei⸗ 
Hung mündlich zugefagt hätte. 

Wie groß war daher das allgemeine Erſtaunen, als man 
den Motgen darauf (dem 14. Februar 1717) die Garden das 
Schloß umringen, und die ganze Garnifon unter die Waften 
treten fab! Gin Adjutant des Gzars begab ih, von vier Dffi: 
eieren begleitet, zum Kronprinzen, forderte igm den Degen 
ab, und begleitete ihn, umrungen von einem Detafhement 
Grenadiere mit aufgepflanztem Bayonnet, wie einen Staats: 
gefangenen in den Pallaft. 

Der Ezar erwartete ihn in dem großen Eaal, von feinen 
Miniftern, Bojaren und Staatsräthen umgeben. Kaum war 
der Prinz vor diefem Tribunal erfhienen, fo erflärte er ſich 
felbit für ſchuldig, und verlangte nichts mehr, ald daß man 
ihm das Leben Schenken möchte. 

Sein Vater, der hier als Richter feines Echnes auftrat, 
begab ſich mit ihm in ſein Kabinet, um von ihm die geheimſten 
Umſtäude feiner Flucht und der damit in Verbindung ſtehenden 
Perfonen von Moskau zu erforfhen. Nach Verlauf einer Stunde 
kehrte er mit ihm in den Etsatsrath zurück, und gab ihm fein 
fürſtliches Wort, fein Leben zu verfhonen, wenn er öffentlich 
und aufrichtig auf alle Anfprüche des moskovitiſchen Throne 
Verzicht leiſten wollte. Dem Prinzen blieb feine Wahl übrig, 
Darum unterzeichnete er die Nenunciatlonsacte ohne Wanken, 
die ihm ſchon fertig vorgelegt wurde, Um einer jo auferordeut: 
lichen Dandlung volige Unverbrüchlichkeit zu geben. mußten 
die Grafen des Reichs, ohne ſich von der Stelle zu rühren, 
den Prinzen Peter, Gatharinens Sohn, ald nunmehrigem 
Thronfolger des ruſſiſchen Reichs, Den Eid der Treue leiten, 
worauf ſich Die ganze groje Berfammlung nad der Kathedrals 
Bircye begab, mo die zufammen berufenen Erzbiſchofe, Biſchöfe 
nad Arhimandiiten denſelben Eid feyerlich ſqwecen mußten. 

Ep groß auch Das Opfer war, welehes Alezis gebragt 
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hatte, fo mar es denuch frinen Feinden nicht binreichnl 
Man führte ihn unter ftarker Bedrdung als Eiaatsgefangemn 


‚in das Schloß zurück, und bald darauf murbe er nach Peters 
Peter mändte taufend Mittel an, um feinen Sohn zur 


n 


„fen und an 
festes Trihud 


burg trantportirt. Dort formirte der Gar ein aus ben gröfr: 
eſehenſten Prefonen dee Monarchie zufammenge 
al, dab. wach Dem zuvor vom Klerus erforderten 
Gutadten, den Prinzen folder Bergehungen für ſchuldig er 
Elärte, die nach dem Gefeg die Strafe des Todes verdienten; 
fie überließen es aber dem Souverän, dieſes Urtel zu bekätir 
aen oder abzjuändern. 

Peter befahl, -daf man feinem Cohn das Todesurthel 
vorlefen ſollte; dieſer barbarifche Befehl wurde volljogen. Msa 


nun Das ſchreckliche Bild des. Schaffots auf bie lebhafte ma: 


ginarion des Prinzen, oder mögen materielle Mittel, Die durch 
heftigen Jmpuls auf den Lebensgeift die Sunctionen des Kir 
pers jerftören, auf feine Drganifation tödtend gewirkt haben, 
— Ruflands verfioßener Thronerbe -rang den Morgen Darauf 
mit fürdhterlichen Gonwuifionen , die in kurzer Zeit feinem Lchen 
uud feiner Qual ein Ende machten. Sein Tod wurde offjit 
als eine Folge des Schreckens und des Schmerzens bekänet 


gemacht. 


Und nun begann jener berüchtigte Kriminal + Prozeß, der 
mit dem tragifhen Tode einer unjähibaren Dienge von Men 
fchen befchloß, die man für verdächtig hielt oder halten ju mäf: 
fen ‚ glaubte, deren angeblihe Verbrechen aber nicht eimmehi 
zur Eprade Famen, mithin noch weniger bemwiefen werden 
fonnten. 

Sehr viele Perfonen, Die der Prinz in feiner achemen 
Unterredung mit dem Ezar als Theilnehmer der Berfhwörung, 
an die er mie gedacht hatte, angegeben haben fol, um jem 
Beben zu reften, wurden auf die Tortur gelegt, und man be 
hauptet, dur dieſes graufame Mittel die (Entdefung gemadt 
zu haben, daß der Erjbifhof von Roszof Die unglüdliche Er ⸗ 
doxia verführt babe. 

Diefes Mähren ift unglaublich, indeſſen befannte der 
niedrige Pope, daß er in der Abſicht, Geſchenke von dem ein: 
fältigen, aber reihen Abraham Lapufhin, Bruder Eudoriens 
zu erhalten, ihr eingebildet hätte, alle Tage Viſionen zu haben, 
in welhen die Almmacht ihm Dinge entdedte, die für die ver⸗ 
ſtoßene Fürſtinu fehr tröftlih wären. Nach dieku DOfienbaruns 
gen folte fih in kurzem Peters Herz Eudorien verföhnen , fie 
ays der düſtern Zelle wieder auf den Thron ſteigen, den Gar 
nod mit zwey männlichen Erben glüdli& maden und die Fremde 
erleben, Gatharinen,. Die ihren Plag ufurpirte, mit Schende 
und Spott verjagt zu fehen. 

: Selbit als Deſpot befahl der Czar der Geiſtlichkeit, dieſen 
Prälaten feiner Würde zu entfegen, und als Diefes Goleaium 
fih mit dem Mangd on Gewalt, über Dinge der Art abır- 
ſprechen, entſchuldigte, ‚antwortete ihuen der Gzar deoben?, 
daß, wenn fie das Recht hätten, Biſchöfe einzuſezen, ihora 
die Befugniß nicht mangeln Fönnte, fie zu caſſiren. Sciat 
Drohung. machte die Prälaten geſchmeidig, fie erklärten a 
Grybifhof feiner Würde und der äußern Attribute der geifli- 
chen Weihe für verluftig, die Infignien, Die dieſer Menid 
durch gemeinen Betrug entehrt hatte, wurden ihm abgenem' 
men, und er murde in Wosfau mit dem Ritter Kikin, di 
Prinzen-vertraufeiten Freuude, der ihn auf der Flucht begleitet 
hatte, lebendig gerädert. 


Wen fchaudert nicht. daran zu denken, daß die zartgebil⸗ 
dete Eudorta, das reitende Mädchen , das der Gzar, vom Yaus 
ber ihrer Bolltommenbeiten bingeriffen, unter Taufenden er: 
mählte, die fühlende, zertretene Mutter, die mit ihm anf einem 
Throne foß, und dann von der unbarmberziaften Hand in die 
Ziefe himabgefchleudert wurde, jegt auf Befehl desfelben Für- 
ſten, der fie einft anbetete, auf die blutbefleckte Tortur der Ber« 
morfenen gefpannt werden follte. Düfte Nacht bedeckte bey'm 
Anbli der ſcheußlichen Marterfammer ihre Augen, fie fant 
ohnmächtig jufammen. Als die Henker Herz genug hatten, fie 
nieder in’d Beben gu rufen, bekäinnte fie alle und jede Verbres 
Sen, die man Ihe nur anzubichten Luſt hatte, um der fchaus 
dernden Marter zu entachen , felbft Den angeblichen verbredheris 
ſchen Umgang mit Glebom; und ihre Jmagination mar von 
der Furcht wor der Tortur fo fehr beherricht , daß fie felbit in 
der Gonfrontafion mit ihrem erdichteten Verführer bey'm ein 
Mahl abaelegten Bekenntniß blieb, obgleich Glebow fie mit 
tiefer Wehmuth fragte, wie fie mit einer folhen Unmahrheit 
ſich befleten Könnte. Er ertrug den wüthenden Schmerz der 
Senute zu wiederholten Mahlen, und behauptete, daß Eudoxia 
vollig unſchuldig wäre und nur durch Martergurüftungen bes 
ſtimmt worden fey, fi der lächetlichſten Berbrechen anzuPlagen, 
an die fie nie gedadyt hätte, auch nicht einmahl in dem ftreng 
bewachten Kloster hätte denken können. Vergeben ließ man den 
heldenmüthigen Glebow ſechs Wochen lang unbefchreiblide Mar⸗ 
tern erdulden, er blieb ftandhaft, und murde zum Lohne fei« 
nes heroifhen Muths auf einen Pfahl gefpieht. Man behaup: 
tete, daß in diefem jammervollen Zuftande zwifchen qualvollem 
Leben und Tod fi der Gyar felbft, der Eudorien wider Wil: 
len verſchonte, dem Keidenden genähbert, und ibn beſchworen 
babe, Die Wahrheit zu bekennen, daß ihm aber dieſes verſtüm⸗ 
melte Schlachtopfer in's Geficht gefpieen und dann die legten 
Worte gaeftammelt babe: „Gehe Defpot, und Taf mid ruhig 
ftecben !” ; 

Der Bruder Eudorlens, Abraham Lapuſchin, follte zuerſt 
lebendig gerädert werden. Das Urtel wurde in der Folge geäns 
dert und ibm das Beil zuerkannt. Als er bereits den Kopf auf 
den Bloc hingelegt hatte, Der vom Blut fo vieler Unglüdlis 
chen gefärbt war, das der Büttel vor ihm vergoffen hatte, ver 
wandelte der Gar feinen Ausſpruch in eine noch araufamere 
Strafe; denn er lieh ihm die Zunge aus dem Halfe reifen, 
zwanzig gerfleiihende Anutenhiebe geben, die allein den Tod 
perurfachen Fonnten, and ihn dann auf ewig nach Eiberien ver⸗ 
weiſen; das nannte feine rohe Sprache dat Leben ſchenken. 

Mit fo vielen Hinrihtungen nicht zufrieden, ließ er alle 
Erzbifhöfe, Biihöfe und die übrigen angefebenen Geiftlichen 
verfammeln, befahl ihnen , den Prozeß Eudortens mit der allers 
größeiten Genauigkeit zu unterfuchen, und ihre Urtel nach aller 
Strenge der weltlichen Geſetze und der kanoniſchen Gonftitution 
auszufprechen, —— 

Ehe dieſe Friedensrichter die Unterſuchung begannen, er—⸗ 
klärten fie feyerlich, daß fie als friedliche Lehrer des Evangeliums 
nad dem Blute des Bühenden nicht dürften , fondern nur feine 
ufrihtige Meue bezweckken Eönnten, und daß ihnen die Vor—⸗ 
fehung kein ſchneidendes Schwert, fondern mur das Heilige 
Wort der Offenbarung in die Hand gegeben hätte. Dieſer Geiſt 
der Mäflgung, der in dem Augenblit die ganze Verfammlung 
des, Durch imponirendes Unjehen gewaltig wirkenden, Klerus 


um fo mehr befeelte, ale noh Scham und Meute die Kerzen 
der heiligen Bäter wegen des Bluturtels geach Euderiend Sehn 
erfüllte, rettete der unglücklichen Mutter das eben, Cie wurde 
nur zur Riechendisciplin verurtheilt, Die fie durt Die Hand 
jweyer Nonnen erbielt ; die Sentenz murde in Gegenwart des 
verfammelten Kapitels vollgogen , und die gemifhandelte Eudos 
ria in ein anderes Klofter am Ladoga » Eee gefperrt. 

Die Prinzeffinn Marie, leiblihe Schweſter des Chars, er⸗ 
hielt in Gegenwart der Hofdamen und Gavaliere, die der Czar 
der Execution beygumohnen zwang, hundert Rutbenftreiche 
auf Rüden und Lenden, und wurde dann in die Feflung von 
Schlüſſelburg aefperrt. Die Beichtväter, die Domeftiten und 
alle diejenigen Perfonen , denen dieſe Prinzeffinnen Bertrauen 
bewiefen zu haben ſchienen, murden von der Hand des Büttels 
gegeißelt und mit aufgefhlügter Nafe oder mit abgehauener 
Zunge in die fiberifhen Wüften verbannt. 

Diele litten völlig unfhuldig , denn fie waren von der Vers 
ſchwörung auch nicht auf die entferntefte Weife unterrichtet, 
Selbſt der Bund der Berfhwornen war erft im Werden, der 
freglih den Thron Peters zum Wanken gebradht hätte, wenn 
er zur Reife gedichen wäre, Sonderbar genug iſt es, daß bey⸗ 
nahe unmittelbar nadı diefem Blutbade und diefen Profcriptios 
nen die ruffifche Notion dem Gzar unter lautem Benfall dem 
Titel Kaifer benlegte. 

Das Klofter, wohin Eudorla vermiefen wurde, mar fo 
aut als ein Gefängniß, wo die Strenge der Dbern ihr den 
Tod mehr als das Leben wünſchenswerth machte. Cie wurde 
in einer düflern Zelle Tag und Macht bemaht, und erhielt zw 
ihrer Nahrung nichts weiter, ald Hälſenfrüchte, Bred und 
Wafler, Aber auh dag war noch nicht das volle Maß ihrer 
Leiden ; denn nachdem fie ſechs Jahr in dieſem Kerker geſchmach⸗ 
tet batte, mußte fie mit Schreien gemahr werden, daß die 
Raft ihres Unglücks fih noch vermehren Eonnte, 

Peter, der, feine Gebrechen abgerechnet, die 'im Mangel 
alter Erziehung und aller Kraft ſich ſelbſt zu beherrſchen lagen, 
durch feine gentalen Handlungen, durch feinen Durſt nad Aus⸗ 
bildung, durch die Bertilgung der Barbaren aus Rufland, und 
durch fo viele muthige Unternehmungen ‚die feine Nation blühend 
machten, den Nahmen des Großen dennoch wahrhaft verdiente, 
fühlte zulegt, daß er fterbiih war. Gin heftiges Fieber warf ihn 
auf's Kranfenbette, und die Kunſt des Arztes konnte Die tödtliche 
Wirkungen mit aufbalten,, denn ver ftarb den 8. Februar 1785, 

Auch Gatharinens Sohn mar indeffen verſtorben, und der 
Gar, der in dem legten Augenbli feines Lebens mir ſich nicht 
einig werden konnte, wen er zu feinem Nachfolger beitimmen folite, 
murde vom Tode überrafht, ohne etwas Beſfimmtes bierüber 
verfügt zu baden. Aber Menzitof, der fein Leben und feine 
Größe Der Wittwe Peters zu danken hafte, war entjülofien, 
fie auf'dem Throne zu erhalten. Er bemädtigte ih des Scha⸗ 
tzes, verfammelte die Grofen des Reichs, und beftimmfe fie 
durch Die feyerliche Verſicherung, daß Peter Gatharinen zu feis 
ner Nachfolgerinn ernannt hätte, fie als Kaiferinn anzue Fene 
neu, In der Beftürgung, worin fih der Etaat in dieſem Eritis 
[hen Augenblide befand, hielt es jeder für arfährlih, dem 
Borfhlag Menzitof’s zu widerfpreden, weil man nur zu fehr 
überzeugt mar, daf der Günſtling die fürcterlihften Vorberei⸗ 
tungen gemacht hätte, um feinen Plan durchzuſeßzen, und dag 
er ſelbſt die graufamjien Mittel nicht unverfucht lajfen würde, 
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um feinen Willen geltend zu mahen. Darum wurde Eathas 
rina zur Kaiſeriun des ruffiihen Reihe ausgerufen, obgleich; 
die legten gebrochenen Worte des Ezars, und die wenigen, 
Sylben, die feine welle Hand noch zu ſchreiben vermochte, ge⸗ 
rade das Gegentheil zu verordnen ſchienen. 

Dieſe Erhebung Catharinens brachte Die höchſte Gewalt in 
die Hand der größten Feinde Eudoxiens, die nad der gewöhn⸗ 
lihen Neigung des menfhlichen Herzens um deſto mehr von 
ihnen gehaßt werden mußte, ‚je mehr fie ſelbſt Urſache hatte, 
Menzikof und Gatharinen zu haſſen. 

Gudorien wurden Die niederbeugenditen Wirkungen Diefes, 
Haſſes nur zu bald fühlbar. Tolftol erhielt den Befehl, fie nad. 
Schlüſſelburg abzjuführen uud die ſtrengſten Maßregeln zu nch» 
men, um fie aufer Stand zu feben, irgend etwas gegen das 
neue Goupernement gu unternehmen. Diejer treue Agent Men— 
zikof's vollitredte den Auftrag mit wahrer Grauſamkeit. Eudorie 
wurde in einen Düftern Kerker gefperrt und aus Diefer grabähn: 
lihen Wohnung wurden, um der armen Fürftinn das Schre— 
den der Einöde deſto fühlbarer zu machen, alle Frauen ent 
fernt, die fie bis zur Zeit bedient und die Leiden ihrer Gefan- 
genfhaft mit ihr getheilt hatten. Man erfegte ſie durch einen 
alten, häflihen weiblichen Zwerg, der in dem Zuflande Kür 
perlichec Gebrechen, morin er ſich befand, Eudorien mehr läflig 
als behülflih wurde, 

Man lieg es nicht einmahl zu, daß die Religion Gudorien 
in der unbeſchreiblichen Niedergeſchlagenheit, die fih ihres Bei- 
ſtes bemächtigt hatte, Troſt und Stüße fey; denn man vermei« 
gerte ihre mit unerhörter Härte den Beyftand eines Priefters, 
um den fie flehentlich bath, damit er ihr das heilige Sacrament 
reihen möchte. 

Tolſtoi mußte von diefer barbarifchen Strenge notbwendig 
von Catharinen beauftragt worden ſeyn, die nicht nur wäh— 
rend des Lebens des Gars den Platz Gudoxiens eingenoms 
men hatte, die Krone und das Beben ihrem Sohne Aleris 
rauben ließ, und dadurch ihrem Enkel jede Hoffnung, den 
enfiifhen Thron zu. beſteigen, nahm, fondern jegf ihren Er— 
findungsgeift ununterbrochen übte, um neue Qualen für die 
von aller Welt verlaffene Gudoria zu erfinnen, — In der 
Furcht, daß die Gefangene Berfuhe machen mödte, Ber 
hältniſſe außerhalb ihres Gefängniffes anzuknüpfen, wurde ber 
foblen, jedes Mahl die Dfficiere uud Gemeinen von Der 
Wache, die zur Auffüht des Kerkers den Poften wechſelte, zu 
entEleiden, um fich zu überzeugen, daß Feiner Die Verwegenheit 
gehabt hätte, die Beforgung eines fchriftlichen Auftrages an 
Gudorien zu übernehmen; auf den Fall einer folhen Entdes 
cung hatte der Gommandant Der Feſtung den gemeffenen Ber 
fepl, den Schuldigen auf der Stelle aufknüpfen zu laflen, er 
möchte Dfficier oder gemeiner Soldat ſeyn. 

Endlich erhörte der mitleidige Himmel die gepreften Seufs 
jer der Iebendig begrabenen Eudoxia, und endigte ihren Darm ; 
denn ihre Todfeindinn. Gatharina fiarb zwey Jahre nad dem 
Hintritt des Gzars. 

Perfonen von Einfluß, die das Ende Gatharinens fich 
nähern ſahen, und fürchten mußten, daß ihr Favorit Menzikof 
den Berjuch machen wide, eine ihrer Töchter auf den Thron 
zu erheben, bothen alles auf, um ihn an beſtürmen, fih für 
den Sohn des Prinzen Aleris zu erklären. Die Hoffnung, mit 
der jie ipın Ichmeigelten, daß er feine Tochter mit dem neuen 
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Kaiſer, der ihm den Thron zu danken haben würde, vermähler 
könnte, blendete ihn im der Art, daß er über dieſes Projen 
fhon bey Lebzeiten Gatharinens mit dem Wiener Hofe, durq 
den öfterreichifchen Gefandten in Petersburg, Graf von Rabu: 
tin, unterhandeln ließ. So wie Catharina die Augen geſchloſ— 
fen hatte, wußte der Fürft Menzikof feinen heimlihen Ginfluf 
bey der Armee und im Allgemeinen bey der ganzen Nation in 
der Art geltend zu machen, daß er fie für den Sohn des Prin: 
zen Alexis gewann, und fo zum zwenten Mahl; fonderbar 
genug, immer unter dem Vorwande einer teflamentarifchen 
Berfügung Peters des Großen, über die mofcovitifche Krone 
verfügte. Peter II., Eudoxiens Enkel, der damahls erjt jmolf 
Jahre alt, war, wurde unter der Leitung Menzikof's zum Kaifer 
ausgeruſen, umd der Favorit iu Demfelben Augenblid zum Ge» 
nerals Reipövertreter und Generaliffimus aller Truppen er» 
naunt. Der Etaatsrath verlor nicht einen Augenblick Zeit, den 
Beichluß des Premier » Minifters , feine Tochter mit dem neurr- 
wählten Kaifer zu vermählen, zu beflätigen. 

So ‚änderte Menzikof, der gefhworne Feind Euborirns, 
der fie und ihre ganze Familie mit fo wieler Hartnäckigkeit wer 
folgt hatte, plöglich feige Prinzipien, als es Darauf ankam, 
feine eigne Familie zu erheben; die Nache mufte feinem Ehr ⸗ 
geig weiden, und er wurde nicht nur das Werkjeug ihrer Ber 
freyung, fondern, näherte die unglüdlige Fürftinn demfelben 
Throne, von dem sr fie unter den beyden vorigen Regierungen 
immer weiter ju entfernen, fuchte, 

Als die feyerliche Proklamation des neuen Sonwrains er« 
folgt war, ſchickte der Throngebiether zwey Hof» Gapalire an 
Eudoxien ab, woson Einer fein nächfter Verwandter war, Eu 
machten ihr die, für fie beynahe unglaubliche, Erhebung ihres 
Enkele bekannt und bathen im Nahmen Menzitof’s um übte 
Ginmwilligung in die Verbindung des jungen Kalſers mit Der 
Tochter des allmächtigen Miniſters. Eudoxia, Deren Muth und 
Ausdauer weder Schreden noch Verzweiflung vernichten Eonn: 
ten, wäre beynahe ein Opfer der frohen Gefühle geworben, die 
ihr gartes Mutterherz in der -Stunde der unglaubfihen Übers 
rafchung zerfprengen wollten. Sie erlag unter ihren Smpfin- 
dungen und Ponnte nur duch Thränenfluthen die Spannung 
ihres Herzens andeuten; denn ihr Mund vermochte fein Wort 
hervorzubringen. 

In diefem Zuftande, wo der Andrang unzählbarer Gefüh- 
le fo groß war, daß er ihre verſchiedenen Äußerungen völig 
unmöglich machte, und die Züge des: fühlendflen Geſchöpfs un« 
ter dem Bilde der Unempfindlidkeit erfheinen ließ, wurd Ex» 
doxia aus ihrem Kerker gezogen, um künftig hier die Zimmer 
zu bewohnen, welde ihr im Haufe des Commandanten der fe: 
ftung zubereitet wurden. 

Als fie fih von ihrem erſten Erfiaunen erbohlt hatte, konn 
te fie an ihrem Glücke nicht mehr zweifeln, das ihr mehr einer 
Zäufhung als der Wirklichkeit ähnlich zu fegn fhien. Sie wur: 
de gewahr, daß man fie als Kakferinn« Mutter behandite ; das 
feinſte, koſtbarſte Leinenzeug, Die reichſten Seidenfteffe und des 
fhönite Silbergeſchirr für ihre Tafel, wurden von allen Seiten 
sufammengebeacht, und ihr. zehntaufend Thaler baar Geld für 
die übrigen Beduͤrfniſſe eingehändigt, An demfelben Tage far 
men Kammerherren, Hofdamen, glänzende (Equipage und Bi 
vrebediente für fie an, fo Daß diefe Fürflina, wie durch eis 
uen Zauberſchlag, aus dem dikjterjten Kerfer plöglih in Dis 
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Mitte des alänzenditen Hofes verſetzt wurde, der ihr jeden ihrer 
Winke abzulauern fuchte, f 

Dan überließ es ihrer Wahl, fih mach Petersburg oder 
Moskau zu begeben ; fie. wählte Die Iegtere Stadt, wo fle bis 
zur Ankunft des Kaiſers ihre Wohnung im adelihen Bräuleins 
Stift nahm. 

Dort firömten die Großen des Neid, der Adel aus der 
Hauptiladt und. der gangen umliegenden Gegend zufammen, 
um ihr die fühlendfle Theilnahme zu bezeigen. Sie empfing dies 
fe Huldigungen mit einer defto größern Rührung, als fie über: 
zeigt war, daß fie wicht die Folge des Glückswechſels, fondern 
des Gefühls waren, melches ihre Freunde aus Furcht fo lange 
in ihrer Brut verſchließen mußten, bis fie diefen glücklichen 
Augenblid , mie die fchönfte Abendröthe nach einem ſtürmiſchen 
Lebentttage, erfcheinen ſahen, wo fie ihre lauten Gefühle der ger 
liebten Fürftinn ohne Rückhalt bekannt machen durften, 

« , Dhne Streit mußte dleſer laute Beweis der allgemeinen 
Anhänglickeit auf das fühlende Herz Eudoxiens einen tiefen 
Eiudruck mahen; aber er läft ſich gar nicht mit der tiefen Rüh⸗ 
rung meſſen, die die liebende Mutter empfand, als fie zum er⸗ 
mahl in ihrem Reben den theuern Enkel, ald Souverain des 
mossovitifhen Reichs, in ihre Arme ſchloß. Alle, die bey der 
Zufammenkunft des Kalfers Peter des Jweyten und feiner Schwer 
ſter Natalie mit der geliebten Mutter ihres Baters Alerts er 
genmwärtig waren, fhwammen bey der rührenden Scene der 
Natur in Thränen. Eudoria umſchlang ihre Kinder mit beyden 
Armen, Worte Bounte ihre Rippen nicht bilden, die Freudens 
thränen der dankbaren Enkel benegten die fühlente Bruft der 
Mutter ; aber dDiefer Genuß der hochſten Wonne des menfdhlie 
hen Herzens ergriff ihre Rebensgeifter fo heftig, daß fie ohn⸗ 
mädtig in ihre Arme niederfant. Man hatte fehr viel Mühe, 
fie wieder ind Reben zu bringen, und ihre Seele war im Aur 


genblid des Erwacheus in dem Übermaaf ihrer Gmpfinduns 


gen fo Foncentrirt, daß über eine Stunde mit offenen Au—⸗ 
gen da faß, ohne auch nur ein einziges Wort ausfprehen zu 
können, - 

Der Krönungstag des jungen Monarchen öffnete für bie 
zaͤrtliche Mutter eine neue Freudenquelle; fie war dabey gegen« 
märtig und nahm den eriten Play mach dem Kaifer ein. Sie 
willigte nicht nur In Die Verbindung ihres Enkels mit Menzls 
kof's Tochter, fondern bekräftigte durch ihre Gegenwart die 
Rechtmäßigkeit der Verlobung des jungen Paares, welche mit 
außerordentliher Pracht vollzogen wuede. Man denke fi die 
Stufenfolge von glüdlihen Greigniffen, bey deren Erſcheinung 
ſich die Gefühle in tauſend angenehmen Geſtalten aneinander 
reiben, und begreife dann, wenn es möglich iſt, das Glück 
Gudoxiens, deren Herz ſeit ganzen Jahren nur den Schmerz ges 
kannt hattet - 

Sie ſahe ih nun im Beſitz aller Vorrechte, auf die fie 
durch ihre Dermäplung mit Peter dem Großen Anfprüche mas 
Gen konnte; eine Penfion von 60,000 Rubel wurde ihr anges 
wiefen, öffentliche Fürbitten unmittelbar nah dem Rahmen 
des Kaifers für fie anbefohlen , ihr Nahmens » und Geburtstag 
am Hofe und im ganzen Umfange des ruſſiſchen Staats, mit 
aller, bey Gelegenhelten dieſer Art gewöhnlichen Solennität ges 
feyert, und nichts ubergangen,, mu6 ihtem Nang, als Kaifen 
rinn· Mutter und Fematiinn Peters Dre rien, zufam. 

Dief altein mußte die Summe ihres Glüͤcs erhohen, oh ⸗ 


ne daß Menzikofs Sturz etwas dazu beytragen Fonnte. Eudo— 
giend Seele war zu groß, eigues Unglück hatte fie über die 
Nichtigkeit menfhliher Gröge zu fühlend beichrt, als daß das 
tragifche Ende dieſes Menſchen, der von der böditen Stufe ir- 
diſchen Stolzes zum tiefiten Elend herabgefchleudert wurde, ihr 
auch mur Die geringite Freude hätte verurfachen ſollen. Dier 
fer Übermüthige war von dem MWeihraud, dem Priechende 
Höflinge ihm flreuten, ganz beraufcht, ihm fchmindelte aufder 
Höhe, wohin ihn das Glück erhoben hatte; aber weit entfernt vor 
feiner eignen Größe zu erfchredden, fuchte er fle, wo möglih noch 
ju verwahren, und hielt den jungen Kaiſer in einer Abhängig⸗ 
keit, ber man ohue Scheu die Benennung Knechtfchaft geben konn ⸗ 
te. Durch dlefen Übermuth machte er fih täglich neue Feinde; 
ſelbſt feine ebemaßligen Anhänger fingen an, ihn wegen bes 
Mißbrauchs feiner Gewalt zu vrrabicheuen; aber Eeiner wagte 
es, Ach öffentlich gegen in zu erPlären, Der Graf DOftermann 
war einer feiner unverföhnlichiien Feinde, der heimlich jede Ge⸗ 
legenheit ausfpähte , diefen Koloß au Boden zu fchlagen. Raum 
hatte erin Erfahrung gebracht, daß der Kalter feinen vornehmſten 
Hofleuten deutlich zu verſtehen gebe, mie ſehr ihm Die Strenge miß⸗ 
falle, mit welcher ihn der übermüthlge Reichöverwefer behandle, fo 
mußte er mit vieler Befchicklid,keit die benden Prinzen Dolgorufn 
in fein Jatereſſe zu ziehen, indem er e3 ihnen ſehr wahrihein: 
lich machte, daß ſie ihrer Schweiter den Weg zum Thron bahnten, 
wenn Menzifofs Tochter Davon entfernt mürde. Eine fo füße 
Hoffnung gewann ihm das völlige Vertrauen der Prinzen, und 
im GEinverftändniß mit der Prinzeffinn Eliſabeth, Tante des 
Gjars, befchloffen fie, die Krankheit des Minifters zu benugen, 
die ihm nicht erlaubte, feinen Pallaf zu verlaffen, um Peter 
ben Zweyten zur Abfchüttelung des Jochs zu bewegen, das 
ihm fo drüdend war. Es wurde aber zw viel Zelt mit bloßer 
Überlegung zugebracht, und die Genefung des GStatthaltere 
zerſtreute das Ungewitter, das fih über feinem Haupt zufan« 
men 309. Er lief aber die beyden Prinzen Dolgoruky in den 
vertrauten Poften, den fle benm jungen Kalfer einnahmen, 
weil er entweder ihre wahren Gefinnungen nicht kannte, oder 
meil er ſich ftart genug glaubte, feinen Gegnern Troß zu bies 
then. Die beyden benypten feine Sicherheit, um die Plane des 
Grafen Dfterinann auszuführen, und als der Kaifer eines Ta— 
ges in Peterhof fich befand, mußten fie ihm mit fo vieler Gr 
wandtheit die Schande der Abhängigkeit zu ſchildern, in wel⸗ 
her ihn ein Menfch zu halten wagte, der nichts weiter als fein 
Untertban mar, daß fie ihn auf der Stelle zu dem Entſchluß 
brachten, fih davon zu befreyen. 

Der Kaifer entfloh mit feinen Vertrauten aut dem Schlof 
indem er durch ein enter fprang; Menzikof wurde davon auf 
der Stelle unterrichtet, und elite mit der größten Schnellige 
Beit nah Moskau; aber er erflaunte nicht wenig, als er andere 
Wahenfand, die ihm dem Gintritt ins Palais verweigerten. 
Überrafcht und vor Wuth außer ich, ohne jedo die Hoffuung 
zu verlieren, begibt er fih in fein Hotel, wo er fih inden Au⸗ 
genbiit feines Eintritts von GBrenadieren umrungen ficbt, de: 
ven Anführer ihm den Degen abfordert und ihm den Arreſt anı 
Fündigt. Vergebens' bath er um eine Audienz beym Kaiſer; Die 
einzige Antwort die er erhielt, beftand In dem Befchl, dem 
Morgen Darauf mit feiner Gatrinn umd nit feinen Kindern nad) 
Renneburg abzursifen. Diefelbe Drdre, die ihm auf dieſes präche 
tige Laudgnt epilirte, erlaubte ihm, alle feine Effekten mitzu— 


wm 668 


nehmen, und fi, von fo viel Domeſtiken, ald er nur wollte, 
begleiten zu laffen. Menzitof gehorchte zwar, zeigte aber dabey 
fo viel Übermuth, daß er feine Feinde aufs neue erbitterte. Er 
verlieh Petersburg mitten am Tage mit einem Pomp, ben kein 
Souverän zur Schau geben würde; aber kaum hatte er zwey 
Lieues zurückgelegt, als er ein neues Detofdiement Grenadiere 
ankommen fuhe, Die ihm Holt zu machen befablen. Der Dfli- 
eier, welder fie Tommanbdicte, forderte ibm im Nahmen des 
Kaifers die ruffifchen Orden ſowohl, alt die von fremden Hör 
fen erhaltenen Ehrenzeichen ab, und nachdem er diefelben abge⸗ 
liefert hatte, wurde ihm und feiner Familie angedeuter, aus 
dem Etäatswagen in einen Eeiterwagen zu fleigen , der fie an 
den Dre ihrer Befiimmung bringen follte. 

Durch die erite Ungnade war feine flolge Seele erſchüttert. 
aber nicht zu Boden geſchlagen; denn er glaubte In Renneburg 
rubig fein Leben befchließen zu können. Als ibm aber jegt bes 
bekannt gemacht wurde, daß er nach der Wüſte Jakutzk jenſelt 
den fiberifhen Brängen vermiefen worden wäre, ohne mehr acht 
Domeflitin mitnehmen zu dürfen, da entfant ihm der Muth. 

Seine Gattinn farb anf der Reife, und als er nah Tor 
holst angefemmen war, murben ihm auf Befehl des Kaifers 
500 Rubel ausgezahlt. 

Bon bier wurde er auf unbededten, von Hunden gezo— 
genen Schlitten weiter gebracht, und brachte fünf Monath 
su, che er om den Ort gelangte, wo er und feine ältefte 
Tochter im Elend ftarben. Eo fiel Menzitof , der fih aus 
dem Etaube zu einer folden Höhe menfhliher Gewalt erhob, 
wo ihm nichts als der Titel eines Kaifers fehlte. — eine un« 
fchuldige Tochter , die durch ihre Verlobung mit dem Kalfer das 
Diadem erwartete, ſtarb in der tiefiten Roth. Seine Güter und feis 
ne Gapitalien wurden confiseirt,, und derfelbe Menſch, der unter 
der Regierung dreyer Eouveräne zum Diittelpunft diente, um 
den ſich alle Gefdäfte eines großen Etats drehten und der nad 
feinem Gefallen damit fhaltete, wurde num, von allem entblöft 
im die fhredlihen Wüftenelen von Eiberien verbannt wo ihn 
Noth und Gram tödteten, 

So erreicht ſchon bier der Vorſehung allmächtiger Arm den 
Üdermütbigen , der die Rechte der Menfihheit mit Füßen tritt, 
und fein erbärmliches Ich ganz allein zum Zweck feiner Hand— 
lungen made. Dft glaubt er die nie fhlummernde Nemeſis 
uoch fen, wenn fie ihn ſchon mit unerbittlihem Fuß zu Bor 
den tritt. 

Die edle Eudoria war zu gut, als daß fie zu feinem Un— 
glüß etwas hätte beytragen follen; fle Eonnte aber ſtin Schick⸗ 
fal nicht ändern, Eie koſtete ohne Unruhe die füßen Augenblide, 
die das Glüd über den Reft ihres Rebens zu verbreiten ſchien; 
aber welcher Sterbliher wird Fortunen trauen , die auf dem 
ewig rollenden Rade durch alle Regionen irrt, chne an einem 
Orte lange zu verweilen. Kaum hatte fie die Freude achtzehn 
Monsth lang genoffen , ihren Enkel auf dem Throne zu feben, 
als der unbarmberzige Tod juerfi die Prinzeflinn Ratalie und 
einige Wochen fpäter den Kaifer felbit, der traurenden Mutter 
raubte. Er ſtarb den often Januar 1730 an den Blatrern 
und wurde nur 24 Jahre alt. Obgleich dieſer fchmerzliche Vers 
In} in Gndoriens äußern Berhältniffen nichts änderte, fo wur: 
de dennoch der Friede ihres Herzend-mit den beyden liebens« 
würdigen Sprößlingen ihres Stammes begrabin; fie brachte 
den Reſt ihres Lebens in Darm bin, 
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Die Prinzeffinn Anne, welche Peter dem Zmenten aufden 
Thron folgte, fuchte alles hervor, um ihre Thränen zu flilfen. 
Sie bewog fie, ben ihrer Kıönung zu erfheinen, räumte ihr 
alle Vorrechte der KRaiferinn Mutter ein, auf die fie bey der 
Thronbefteigung ihres geliebten Enkels fo ftol; war; aber fie 
ſahe alle diefe Herrlichkeiten jet nur in dem Lichte der Bergäng: 
lichkeit, das ihnen allen Reit benebmen mußte. Eine fiede 
Krankheit warf fie aufs Bette, wo fie hennahe fieben Jahr mit 
wenig abmwechfelnden quten Tagen zubrachte, bis ber Ted ihr 
mattes Auge ſchloß, das mehr Thränen vor Schmerz, ale va 
Wonne- vergoflen harte. 





Merkwürdiger Aufſchluß über die Hinrichtung Carls 1. 


Als König Georg II. nah der Schlacht von Dettingen 
nah London zurüdtehrte, ertrug er nur ungerne den Anblid 
des Lord Etair. Gr fonnte es dieſem Bord nicht verzeihen, 
daf er ed gewagt hatte, ihm die Gefahr nachdrück lich worzuitd« 
len, welche der engliſchen Armee drohte, im Fol der König 
darauf beftände, das Feld nicht zu verloſſen, und mo fie auch 
gewiß eine gaͤnzliche Niederlage erlitten haben würde, wenn 
der Herzog de Brammont fie nicht durch feine zu arofe 
Gitlfertigkeit gerettet hätte. Lord Etair, fiolz und Frieaterr 
fahren, wie er war, bemerkte gar bald des Königs Misfaben, 
und da er fehr abgeneigt war, die Edonde einer förmliden 
Ungnade zu ertragen, fo hatte er fi bereits entfeichem ouf 
feine Güter nach Schottland zu gehen, als er folgenden Brirf 
empfing: ; 

„Mylord! Ihre Tapferkeit iſt wohl befannt ; aber hätten 
Cie wohl fo viel Muth, Fünftige Nacht, an den Gingana des 
Somerſet⸗ Haufes zu geben, mo Gie einen Mann antrefien 
werden, der Sie in einen wenig bemohnten Theil der Stadt 
führt, um dort jemand zu finden, der fie zu ſehen wünfdt, 
und Ihnen wichtigere Geheimniſſe, old Cie ermarten werden, 
und die fich micht im diefem Briefe mittheilen laſen, zu enfder 
den hat. Wenn ie fürdten follten , dieſes ſey ein Anſchlag 
auf Ihre Börfe, fo führen Sie gütigft nichts von Werth 
bey fid.” . 

Man Bann fich Teicht vorſtellen, mie fehr der Lord erfiounte, 
als er dieß Briefhen Tas. Anfangs glaubte er, es ſey der Der 
fuch irgend eines geheimen Feindes, oder irgend ein aulonted 
Abenteuer, deffen Heldinn Gründe habe, ſich in den Sale 
des Gebeimnifies zu verhüllen. Dennoch entfhloß er fh, m 
geben. Er verſah fih aber mit einem Schwerte und einem Past 
guter Piſtolen, ging nah Somerfet Haus und fand dort einen 
Mann, der, ohne ein Wort zu fagen, ihm ein Zeiden au, 
zu folgen, Nachdem fie eine Stunde gegangen waren, tamın 
fie in eine faft leere Straße, mo der Führer die Ihüre eins 
Eleinen alten Hauſes auffhloß. Als geöffnet ward, faate © 
„Beben Sie hinein, Miylord,” und fo mie fie binein martk: 
ward wieder hinter ihnen zugeſchloſſen. Der wadre Gdelmsun, 
fein Schwert in der einen, Das Piftol in der andern Sand 
haltend , ftieg die Treppe hinan und ging in ein Zimmer him 
ein, deifen Mobilten ſehr altfräntifh ſchienen. „Kemmen ei 
näher, Molord,” fante eine ſchwache Stimme, die aus einem 
Bette hertönte, „kommen Sie näher, Sie haben nichts zu 
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fürchtru. Sehen Sie ih gütigft auf den Stuhl neben meinem 
Bette, wir wollen mit einander reden.” Sehe wohl, fagte 
Lord Stair, „aber eilt euch, und fagt mir den Grund diefes 
feltfamen Abenteuers.” „Sie haben Eile, Mylord, doch haben 
Sie auch Geduld. Legen Sie Ihre Waffen nieder; fegen Sie 
ſich, fehen Sie mich an!” Der Lord, über diefe beftimmten 
Anforderungen verwundert, woran er wenig gewöhnt war, traf 
vor, nahm Die Lampe, ging ans Bett und erftaunte, als er 
einen Alten erblickte, bleich und hager, mit einem langen meir 
Ben Barte, deifen Augen unverwandt auf ihn gerichtet waren. 
„Sehen Sie mih an, Mylord, fagte er, ich lebe noch; Ihnen 
danke ich Die einzige wahre Freude, die mir in fo vielen Jah-⸗ 
zen zu Theil wurde. Alter und Unglücksfälle haben einen Mann 
gänzlich unkenntlich gemacht, der nahe mit hnen verwandt 
iſt, und der ſich entzückt fühle, in Ihnen Züge zu erkennen, 
Die ihm Die theuerſten find.” Der Lord, noch mehr verwundert, 
blickt den Alten an, uud, unfähig die verſchiedenen Empfinduns 
gen auszuſprechen, wovon er fich bewegt fühlte, vermochte er 
Kein Wort zu antworten. „Deren Sie, fagte der Alte, hier 
unter meinem Bette finden Sie einen Kalten, der Papiere ent⸗ 
Hält, mittelſt welcher Eie völligen Erfag für die Verlufte ers 
halten Bönnen, die Ihre Familie in den bürgerlichen Kriegen 
erlitten hat.” Nachdem der Lord den Kajten aufs Bett gefeht 
hatte, feste er fih wieder. „Hier Mylord, fprach der Alte, 
haben Sie Abichriften der Verkaufs: Contracte der drey vors 
nehmjten Güter, die Ihren Vorältern gehörten, und Die Ihr 
Urgrogvater während den Unruhen verkaufte, oder vielmehr 
zu verlaufen vorgab. Hier find ebenfalls Briefe von den vors 
gebligien Käufern, die Sie In den Stand feben, Ihre Güter 
wieder zu erhalten, fo bald Sie nur in Schottland anfangen. 
85 jind VBorfihtsmaßregeln genommen, um allen Rechtsſtreite 
auszuweichen.“ Wie groß war des Rords Erftaunen, als er 
dieſe wichtigen Actenjtüde fab; „Ha, rief er aus, wer bift du, 
redliher, wohlwollender Greis, dem ich mehr als meinen Bas 
ter danke? Sprich, ih bitte Did. Beglücke mich mit dem 
Nahmen eines fo großmäthigen Wohlthäters, dem ih fo einzig 
verpflichtet werde, und deiien Tage der Himmel verlängert zu 
haben Scheint, damit er in mir den zärtlichften, ehrerbiethigften 
Freund finde, und den dankbariten der Menſchen!“ „Berlaffen 
Cie mid, lieber Lord, fagte der Alte, ich bin zu ſchwach, 
eine längere Unterredung zu ertragen, ich bitte Sie, verlajfen 
Eie mid. Nehmen Sie das Kärtchen und fagen Sie einem 
Diana Lebewohl, der ſich für weniger unglücklich Hält, ſeitdem 
er das Glück Hatte, Sie in feine Arme zu fliegen.” „da, 
mer Ihr auch feyd ? rief Lord Stair, und was Ihr auch für 
Gründe haben möget deu Rahmen eines fo großmütbigen Mans 
nes zu verhehlen, kennt Ihr fo grauſam ſeyn, von mie gu 
fordern, dag ih thun foll, was ihr verlange? Euch verlaffen, 
in folder Lage, obne Freunde, ohne Bülfe, ohne — — „Salt, 
Mylord, erwicderte jener, mit Freuden bemerkte ih Ihre große 
mäthigen Gefinnungen; doch wien Eie, Ihr Freund (wenn 
Sie ihm anders dieſes Nahmens würdig finden) fo unglüdlich 
er auch in andern Rückſichten iſt, leidet feinen Mangel; daher, 
wenn Sie mi verpflichten wollen, verlaſſen Cie mich angen— 
blidlich; ja noch mehr, ich glaube, ich darf es fordern, ſchws— 
sen Sie mir, aie wieder hierher zu kommen, noch mich aufju: 
en zu laſſen, bis ih Sie zu mie cufen werde!” Dee Ton, 
womit die legten Worte gefpeschen wurden, war fo unvermeis« 


gerlich nöthigend, daß der Lord verſprach, ihnen Behorfam zu 
leiften; noch ein Mahl umarmte cc den Greis, und dann ver- 
ließ er ihn mit Ihränen in den Augen. Bey feiner Heimkunft 
öffnete er fogleih das Kaſtchen und. fand eine große- Anzapf 
Papiere, deren Widjtigkeit für ihm ex; fogleich einfah. Am näd: 
fen Morgen, als er fih, ungeachtet feines geleijteten Berfpre> 
chend , anichidte, den Alten wieder zu befuchen, ward er plötz⸗ 
lih von dem folgenden Brief aufgehalten, der mit feinem eines 
nen Wappen verjiegelt und zu feinem größten Erſtaunen 
George Stair unterzeichnet war, F . 

Kehrt nicht zu mie zurück, Mylord, deun Ihr findet mid 
nicht. Hätte ih Euch weiter nichts zu fagen gehabt, als wer 
ih wäre, nähmlid Euer Urgroßvater, den man fo fange. und 
jmwar fo wie er es verdiente, füc todt hielt, fo würde id mich 
Eurem gerechten Berlangen, Euren Wohlthäter kennen zu ler 
nen, nicht mwiderfept haben; aber die Folgen, die, wie id vor: 
aus ſah, eine für meinen duch ein hohes Alter gefhwächten 
Körper zu angreifende Scene fürchten lieh, bemogen mid) Kurs 
Neugierde über Gegenftände nicht zu befriedigen, welche, mweit 
entfernt Such mid) einem lieben und ehrenwerthen Verwand⸗ 
ten bekannt zu mahen, Euch nur einen Elenden, ein Unger 
heuer hätte erblicken lajfen, das weniger Eures Mitleids als 
Gures Abfcheu’s werth if.” 

„Mein Bater ftarb wenige Monathe nah meiner Geburt, 
Meine Mutter folgte ihm bald. Für mich forgte eine Tante, 
die Schweller meines Vaters, die mich fo zäctlih auferjog, 
daß ih ihr, obwohl fie die Urheberinn meines Verbrechens 
ward, Ih doch noch ihr Andenken mit innigfter Dankbarkeit 
in meinem Herzen bege. Kaum war ic ſiebenjehn Johr, ale 
ih vom Unwillen ergriffen, meine Landsleute gegen ihren recht⸗ 
mäßigen Souveraln in Waffen zu feben, mic entſchloß dem 
Könige Earl mein Bermögen und mein Schwert anzubietben ; 
aber wie groß war meit Erfraunen, als ih, wie id meiner 
Zante diefed Borbaben eröffnete, Diefe zittermd die Hande gem 
Himmel heben, und mich mit Abſcheu anblicken fab. Verwun—⸗ 
dert und bekümmert über den Zuftand, worin jie ſich verfegt 
fühlte, bath ich fie mir den Grund desjelben zu entdedin, und 
fogleih antwortete ſie, indem fie in Thränen ausbrap: „Se 
zwingt ihr mich denn Euch ein fchredlihes Gehelmniß zu ent» 
decken. Wißt, der Fürft, dem ihr zu dienen wünſcht, iſt der 
Urheber meiner Schande und des Todes Eures Baters. Jh 
war noch nicht 15 Jahre ait, und unter den Damen am Hofe 
feiner Mutter erzogen, ald Gr, auf meine jugend und 
Leichtgläubigkeit bauend, mich mit Dem beiligften ide zu 
verführen trachtete, und kurz — ih ward feine Beute. Der 
treulofe Prinz ging bald darauf nah Spanien, in der Hof 
mung die Infantinn zu ehlihen. Jh wäre gänzlich verloren ge⸗ 
mweien , wenn Euer Bater nicht nah London gekommen wäre, 
Ihm geitand ich mein Unglüß, und die Folgen, die ich davon 
fürtete. Diefer zärtlihe Bruder, ja Ihränen gerührt, eilte 
fogleid zur Königinn, erhielt die Erlaubuiß mich zu ſich zu 
nehmen, und mich nach einem feiner Guter in der Nabe von 
Edimburgh zu fenden. Ach! fügte fie hinzu, «6 war meine Ber 
ſtimmung ihn nicht wieder zu frben. Der Kummer, den er 
fühlte, mich fo tief erniedrigt zu wiſſen, tödtete ihn, und fein 
edles Deib gebar Euch und überlebte ihn nur einen Monath. 
Die, theurer Neſſe, war der geheime, bejammrrasmwerthe 
Grund der Verborgenheit, worta ich bis jegt lebte, und die 
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nur ihe Bennt, Urtheilt nun felbfi, mein Freund, ob ihr, da 
ih mich Eurer Kindheit und Eurer Erziehung mit fo vieler 
Sorgfalt angenommen babe, noch dem Urheber fo vieler 
Leiden Euer Vermögen und Euren Arm leihen wollt, Ihm, 
der den Tod in die Herzen Gurer Ültern pfianzte und in 
mein Herz ewigen Vorwurf.” „Nein, bey Gott, rief ich, 
nein, Er tft des Lebens unwerth, er foll Durch meine Hand 
fallen.” 

„Such zu fanen, Mylord, durch welche eben fo fein aus 
gedachte als gefährliche Mittel ed mir möglich ward, meine 
imnter wachſende Rache gegen den König und meinen gräßlis 
chen Eid zu erfüllen, Euch alle Umftände und Die Gewiſſens⸗ 
anaft, die meinem Verbrechen bald folgte, zu erzählen, mürde 
für mid in meinem ſchwachen Zuftande zu angreifend ſeyn. 
Nur fo viel erfahrt, damit Ihr mid eben fo verabiheut, mie 
ich mich ſelbſt; der Henker Earl L, der in einer Larve 
aufdem Schaffoterfhien,warinder That Bein 
anderer, als Euer unmwürdiger, nur zu fhuldi« 
ger Urgroßpater.” 

Eir George Stair. 

Bon 1649, ald Earl enthauptet ward, bis zum Jahr 
1743, wo Die Schlacht bey Dettingen vorfiel, it ein Zeitraum 
von 95 Jahr. Dieß fegt alfo voraus, daß Sir George 
Stair 20 Jahr alt war, als er fein Verbrechen beging, 
und als ihn fein Urenkel fah, muß er alfo wenigſt 114 Jahr alt 
zeweſen fenn. . 

Der ungenannte Verfaffer dieſer Denkſchrift fügt hinzu, 
daß fo wunderbar auch Lord Stair beym Leſen Diefes Briefes 
ſich bewegt gefühlt, doch feine erfte Sorge geweſen fey, die 
2 trafe und das Hans aufjufuchen, wo er feinen Urgroßvater 
geſehen hatte. Allein er fand das Haus Teer und erfuhr von 
den Nachbarn, daß ed erſt feit acht Tagen wieder bewohnt 
gewefen fen; daß fle aber nicht mußten, von wem, daß feit 


vergangener Naht die Diener das mit Mobilien verfehene 


Haus verlaffen hatten; daß fie nicht fagen könnten, von wem 
der Miethsmann das Haus gemictbet habe, fondern nur fo 
Biel, daß der Eigenthümer feit langer Zeit in Amerika ange 
feifen ſey. 





Dernordbamerifanifhe Dichter Joel Barlow, 


* Zwar fhon manchen Dichter hat die Entdeckung der weft. 
fihen Welt und Golumbens gewagte romantifche Fahrt 
über den Ocean begeijtert, Aber unlängft hat ein Sohn des ames 
utanifhen Bodens, in den heimathlichen Fluren, an den ſchat⸗ 
tigen Ufern des Delawarejiromes, felbit den Entdecker 
feines vaterländifchen Welttheils in einem epifhen Gedicht be: 
fnagen. Diefer amerikanifhe Homer it Joel Barlow, 
Zein großes Gediht tbe Golumbiad, in zehn Büchern, 
erſchlen in der andern Hälfte des Jahrs 1807 zu Philadels 
phia, in prädtiaer Auartausgabe, mit Kupfern. Shhon gie 
erjte amerikanische Spopde verdient dieſe Arbeit wie eine aus—⸗ 
gezeichnete Erfheinung in der neueſten Literatur bemerkt zu 
werden. Ehe wir unfern Leſern den vom Gewöhnlichen ſehr 
abweichenden Plan des Gedichts entfalten, wellen mir fie mit 


einigen Schensumftänden des Sängers der Golumbisde bekannt 
machen. 


Joel Barlow, Esquire, der aud in der franzöſtſcker 
Revolution einige Mabl als pofitifher Schriftſteller figuriste, 
tft nicht mehr gang unbekannt. Er war- im Staat Gonnee 
ticwt aeboren , der jüngjte von zehn Kindern, und Sehn wohl: 
babender Ältern. Sein Vater farb ibm in frübefier Jugend 
ab. In den Gollegien gu Dartmouth und Nembaven 
enpfina er feine Erziehung. Schon bier machte er feine bidtes 
rifhen Anlagen duch einen Hymnus auf den Frieden (the Pro- 
spect of Peace) bekannt. 

Während des amerikanifhen Frepheitöfrieges diente er mit 
patriotifhen Gifer erft als Bolontär bey den Truppen von 
Gonnecticut, dann beym Heere des Staates Maffac 
bufets, und nach dem Friedensſchluſſe Febrte er mit erneuten 
Eifer zu den Wilfenfhaften zurüd. Einen großen Theil feiner 
Zeit befhäftigte ihn Die Herausgabe einer Zeitung, eine Arbeit, 
Die ihn mit den politifchen Verhältniſſen bender Weltthrile vers 
trauter machte. Zugleich befhäftigte ihn das Etudium der Ge— 
feggebung und Red;tönelehrtbeit.. 

Zufällig ward er mit einer Gefellfchaft Ameritaner bekannt, 
melche in den Gegenden des bio: Stroms meitläufiae Län: 
derenen an ſich gebracht hatte, von denen fie einen Theil ſelbſt 
anbauen, den andern verfaufen wollte. Barlom berciniate 
fih mit ihr, es war im jahre 1785, und ward ihr Commiſſät, 
um in England oder Frankreich Käufer für Die Dhieländer 
anzumerben. 

So fam er nad Europa, Der bald darauf erfolaendr Ars 
bruch der franzöſiſchen Revolution machte ibn zu einem enthur 
ſiaſtiſchen Freunde derfelben. In der Gonitirutionsgefelihaft 
zu London war kein feurigerer Redner für das franzöſiſoe 
Bolt, ald Barlom. Dief war denn auch der Anlaß def 
fie ihn nach Paris fhihte, um dem Nationalconvent ihre Biüde 
wünſchungsadreſſe zu überreichen. 

In Paris verfchlang nun die Potitie alle feine Zeit. Gr 
fchrieb eine Brofdüre über die Mängel der franzöfiihen Never 
Iution von 1791. ein Freund, Der befannte Thomas 
Payne, überreichte die Schrift in der Situng von 7. Nor. 
1791 dem Gonvent. Und da er nun zwanzig Tage nachher telbit 
vor die Schranken der Berfammlurg trat, mit der Adreſſe der 
Eondener Eonftitwtionsfreunde,, empfing ihn der rauftendite 
Benfall, Ja, am 7. Februar 1793 ließ Gupton:Morvcam 
ihm die Ehre des franzoſiſchen Bürgerrechts dekretiren: 

Nicht fo freundlich fah ihn Pitt an, als er nach London 
zurück kam. Pitt behandelte ihn nicht unbillig wie einen Agen- 
ten der Jakobiner, und provozirte gegen ihn fogar firenge 
Maßregeln, dech ohne Erfolg. Auch hielt üb Bariom nidt 
lange in der Inſel auf, befonders da er von Washiuaten, 
dem Praſidenten der vereinigten Staaten, im Jahre 1795 des 
Auftrag erhielt, mit den barbarifwen Mädıten an der afıilas 
niſchen Küſte iv Unterbandiung zu treten, und die zu Tuni, 
ZTripoltund Algier in Gefangenfdeft lebenden Amerikaner 
ju ranzioniren. Barlom negezirte hier fo glücklich, daß ibm 
die Regierung feines Baterlandes öffentlichen Dank zuerkannte. 

Nach feiner Zurücktunft in Paris gab er ein Wert Man 
aus: „Briefean feine Mitbürger,” welches in kraft⸗ 
voller, warmen Sprache des Herzens fehr geſunde Gegrife 
über Regierung und Gefepgebung, aber auch Ideen von zpeli 
tifder und bürgerlicter Freyheit vortrug, die ihm manden Geg · 
nee wedter, Es war dieß eben ju der Jeit, da ein Brad jwir 
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(hen Nordamerifa und Frankreich unvermeidfich ſchien, und 
der Präjident Adams mit Energie gegen den tollen Schwin— 
del franzoͤſiſcher Republifaner verfuhr. Die Händel wurden be 
Panntlih aber beygelegt, und Barlow verlor midts in ber 
Adtung feines Vaterlandes. Sein heller Geift, fein menſchen⸗ 
freundlicher Charakter, die Aumuth feines Betragens, erwarben 
ibn auch in Paris die Freundfchaft der Edlern, unter melden 
wir befonders den Bifhof nadmahls Senator Gregpire, 
und den trefflichen Eondorcet nennen wollen. 

Gr ging fpäterhin in fein Vaterland zurück, wo er fich ein 
Landgut, nicht weit non der. Bundesſtadt Washington, 

ankaufte, dem er, wegen der reitzenden Umgebungen, den Nah⸗ 
men Calorama nab. Hier arbeitete er den Plan jur Anle— 
gung einer großen Univerfität oder polytechniſchen Schule ans, 
bie man , feinem Entwurf zufolge, in der Stadt Washingten 
anlegen follte- Damit werfnüpfte er feine Ideen über Rational: 
erjiehung. Die Amerikaner nahmen aber diefe Vorſchläge mit 
Kälte auf. Theils der immer tiefer wurzelnde Trieb der Staas 
gen, ſich ia der Ronföderation zu ifoliren, mas die Schweizer 
„Eantonsgeiſt“ nennen,. theils die Furcht der amerikanifchen 
Repubtitaner, daß eine folde allgemeine, von der Regierung 
ausgeftattete, von ihr aeleitete Erziehunasanftal! zuletzt Diſtine⸗ 
tionen und Vorurtheile erzeugen könnte, die dem Blüde der 
Gefellichaft zum Nachtheil gereichen möchten, find wahrfchein« 
lich die Haupturſachen, melde Barlows wohlgemeintes Project 
Sereiteln. 

Den letzten Briefen zufolge, die Barlom vor kurzem erft 
einem feiner Freunde in Paris fchrieb, bat er beſchloſſen, den 
Reit feiner Tage ruhig und harmlos auf feinem Landgute in 
philofophifher Jurũckgezogenheit zu verleben, Er arbeitet fehr 
an einer Hiftorie der amerifanifhen Revolution 
und ihrer Folgen, und man bat Rede, im diefer Arbeit 
etwas Vorzügliches zu erwarten. 

Do mir kehren zur Golumbiade zurüd, von welcher 
wir anfangs fprahen. Dieb Prachtwerk, an typographiſcher 
Echöne das erite, was Amerika bervorbradte, und mit den 
Runfterzeugniffen der Buchdruckereyen von Paris und kom 
Don metteifernd, entſpricht durch das geſchmacvolle Äußere 
Dem Werthe des Inhalts. 

Schon vor mehrern Jahren hatte Barlow den rohen 
Umriß Diefes Gedihts , unter dem Titel: The Vision of Colum- 
bus, bekannt gemacht; jegt ſteht «6 vollendet da. Dod iſt 
das Ganze, von der Form gewöhnlicher Epopden abweichend, 
immer Bifiom geblieben. 

Ein Ruf an die Göttinn der Freyheit eröffnet das erfte 
Bud, Eolumbus trauert einfam in Balladolids Kerker, 
und: beflagt frin Schidfal und Ferbinands Undankbarkeit. Er 
durchblickt mit männlihem Schmerz die Geſchichte feines Les 
ben, feiner Entdedungen, und weint um Jfabellens , feiner 
koniglichen Befhügerinn Tod. Möglich erdröbnt der Srund der 
Erde mit dumpfem Donner, Ein mildes himmlifches Licht vers 
Plärt Die Mauern feines Gefängniffes. Hesper, der Genius 
der neuen Welt, erfcheint dem Helden, und lächelt ihm Troft. 
Golumbens Ketten fallen ab, und geleitet von dem Schutzgeiſt 
des occidentalifhen Welttheils, tritt er aus dem Kerker, und 

erfteigt an Spaniens Weſtküſte den Gipfel des Berges ‚der 
Dffenbarung. ! 
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Gurepd verſchwindet; das Meltmeer liegt unter ibren Ts 
fen: der ungeheure amerifanifhe Continent fleigt empor mit 
allem Reichthum feiner Matur. Die urfprüngliden Bewohner 
des Melttbeild erfcheinen in ihrer milden Friegerifchen Eitte, 
Der Benius fchildert dem erfiaunten Helden die wunderbare 
Mannigfaltigfeit der ameritanifchen Klimate, und läßt ihn die 
Graufamteiten der fpanifhen Eroberer fehen. Anziehend ift die 
Epifode von Capak und feiner Gattinn O zella,den Grün 
dern des perwanifhen Reiches; vol Wahrheit und Lebens das 
Gemäbhlde von Merito, Eusco und Auito. 

Das dritte Buch der Columbiade ift fafl ganz den Thaten 
des Inka Capak geweiht, und voll prachtvoller Naturge⸗ 
mablde. Bedrohet von den Wilden der Gebirge, fendet er ihnen 
feinen Sohn, als Friedensbothen. Diefer findet das Volk, zu 
dem er gebet, in der Nähe eines verheerenden Vulkans vers 
fammelt, mo es auf einem Altar ein Kind opfert, den Aufruhr 
der Natur zu befänftigen. Umfonft predigt des Inka Schn 
ben Barbaren eine mildere Gottheit. Er mird gefangen hin: 
weggeſchleppt. Da greift der zürnende Gapak zu den Waffen, 
die Permaner werden während einer Sonnenfinfterniß geſchla⸗ 
gen. Indem Ozella noch um ihren Sohn Roch a jammert, tritt 
die Sonne wieder glänzend hervor, und zeigt den geliebten 
Rocha am Dpferaltar, wo er durch die Waffen der Inkar-Airmee 
befreget wird, 

Golumbus erblidt, im vierfen Bude, Peru's grau— 
fame Zerflörung und die Greuel künftiger Weltalter; dann 
aber auch die fhönen Niederlaffungen der Europäer in Amer 
eifa’s nördlicher Hälfte, und des alten Welttheils Anfblühen 
durch Die Schäge des neuen. Des Delaware blühende Ufermwelt 
wird das Aſyl aller Berfolgten und Unterdrüdten, die den 
Stürmen Europend, dem Despotismus der Großen, dem Fa: 
natismus Der Priefler, dem räuberifchen Grimm ehraeigiger 
Eroberer entflichen. 

Dann, im fünften Bude, fieht er den Kampf Rordameri« 
ka's um feine Freyheit, Waſshingtons Weisheit, Wars 
vend und Montgomern’s Tod. Das fehste Buch fegt 
nur die Geſchichten des vorigen fort. Entfeglih ift das Ger 
mäblde der brittifchen Kerferfchiffe, worin die ameritänifchen 
Gefangenen in den erften Jahren des Freyheitskrieges aefperrt, 
und einander durch ihren Ddem zur Peflilenz; wurden. In dem 
Kerterfhif, der Jerſey genannt, das by New-York 
vor Anker lag, follen, laut einer Note des Dichters, bins 
nenadhtjehn Monathen 11,000 gefangene Amerie 
Faner geitorbenfeyn. Enthält diefe Rote biflorifhe Wahr: 
heit (??), Dann fluche Fein Britte mehr ber verruchten Graufamteit 
der Spanier im fehözehnten Jahrhundert, ohne beyzufügen: Die 
Britten waren noch nicht menfhlider im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert. 

Der Nordamerikaner Bund mit Frankreich, des Freybeits⸗ 
Tampfes Sortdauer, die Gefangennabme des Gornmallis 
und feiner Armee, Dann den Triumph und unfterblieen Ruhm 
der nordameritanifhen Waffen, befinat das fiebente Buch. 

Im folgenden überlaͤßt fih der Dichter dem Wedfel der 
fhönften und traurigen Empfindungen. Aus dem. Jubel der 
Hymne an den Frieden finkt er in die Wehmuth um den Tod 
feines Bruders. Eine Reihe lachender Scenen aantelt worüber, 
geführt an dem Händen bes Friedens und der Freyheit. Nur 
Der Anbli von Afrika's Kindern in der Sclaverey jlort ihn. 
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&r empört fih gegen des Seſavenhandela Unmenſchlichkeit, und 
mahnt feine Mitbürger an, das Helligtbum ihrer Freyheit be: 
twuhrend, fie au.) dur Eeine Barbaren zu ſchäuden. 
Hesper und Kolumbus Betrachtungen Ienten fi, im 
neunten Buche, über den trägen Gang der Willenfhaft und 
Gulrur, über die Verſchiedenheit des ältern und fpätern Zur 
ſtandes der bürgerligen Geſellſchaft, mad iiber die Vorzüge des 
Föderativinfems in Amerika. Im Entzjüden verklärt fih Eos 
Iumbens Geiſt. Der Blick in die Zukunft bat ihn mit feinen 
Leiden und arofen Opfern verfühnt. — Das Gedicht endet mit 


einem großen Blick über den Bang Der Nationen und ihre Wer: 
edlung ; ein Kongreß verfammelter Nationen, Harmonie der 
Staaten, und das Reid des allgemeinen Friedens bringt ned 
ein Mahl der Welt goldenes Alter zurück. 

Dieß it der Inhalt der Golumbiade, die reich iſt an herr⸗ 
lihen Ecenen, wiewohl fie aud ihre Fehler trägt. Doc dieſe 
aufzuzäblen ift hier der Ort nicht. Barloms Dichtung, voll 
Empfindungen, eines aufgeflärten Beitalterd würdig, mird 
lange eine ber ſchoͤnſten Blüthen des amerifanifhen Parnafıs 
bleiben. 





MiscetiTten 


Das Morgenblatt gab vor geraumer Beit eine intereffante Art 
Geheimſchrift, welcher ſich — ungeahnt von Ungeweihten, Minifter, Ge⸗ 
Fandte, Polisey » Enefs und andere Gtantsbeamte auf Sicherheits 
und Empfeblungsharten bisweilen bedienen. Es find daben 
meit Figuren und Farben mit Buchſtaben, Ziffern, Linien und 
Puncten verbunden, fo daß man fis auch als eine Art ber vermiſchten 
Geheimſchrift anfeben kann. 

Faſt alle Beflandtbeile einer foichen Charte find geheime Dierfmahle, 
welche nur für Eingeweihte verfändlich find. Wäbrend der franzoͤſiſchen 
Revolution gehörten in dieſe Claſſe verzüglih Die Sicherbeitächarten , 
womit oft auch Die bekannteſten und unverdächtigſten Perfonen ſich vers 
fehen mußten. j 

Moch jest pflegt zu Paris ber Minifter der auswärtigen Angelegens 
heiten manchen Fremden eine Art von Gicherbeitss und Empfehlungs- 
"arte zu neben. Bier iſt eine derfetben von dem. Jahre 1806 beſchrie⸗ 
ben, ohne daß man jedoch die Darin muthmoßlich enthaltene Geheim 
fehrife zu erklären vermag. Es ift ein Achteck von flarter aber dummer 
Pappe, überall mit feinem, gut aufgeleimtem Papier überzogen, unge⸗ 
fahr in der Gröhße einer grofien Tafbenupr. Huf benden Seiten läuft 
anf dem Äuferften Rande zuerſt eine ſchwwarze Linie herum, an dem einen 
Dre flärfer, am dem andern ſchwaͤcher; auf diefe Linie folgt eine roths 
gelbe Einfaſſung, einen ſtarten Mefferrüden breit; diefe wird fodann 
abermals begrängt durch ſchwarze Linien, die bald einfach, bald Doppelt, 
bald dider, bald dünner find. Auf der Gauptfeite flieht auf weißem 
Papier, in Kupfer geſochen, der franzöſiſche Reichsadler , auf einem de» 


wundenen Etabe, unter ber ſchwebenden Reichtkrone, wiſchen zwey Lorr 


beergmeigen, die unten ſich Freugen, und mit einem Bande zuſammen 
gebunden find. Zu benden Seiten der Arene ftehen zirtelförmig die Worte: 
Empire frangais, Die Kebrfeite iR in der Mitte von oben herab durch 
sven Farben getheilt; Die Tinte (beraldiſch Die Rechte) Hälfte it weiß, 
Die linfe Hellgrün. Dben ftcht, in Kupfer geſtechen, in einem Haibzirteh: 
Respect au droit des gens, In diefem Halbzirtel ſteht in drey gerar 
den Binien geſchrieben (ald wäre es in Aupfer geſtochen) der Natıne und 
Ghar.fter Des Eigenthümers ber Charte. Dann ein Querſtrich, und une 
ter dieſem, in Rupfer geſtechen, die Worte: Le Ministre des Rela- 
tions Extfri* Unter diefen, eigenbändig. die Signatur: Ch. Mau, 
Talleyrand. Hierunter in Kupfer geſſechen, in zwey Zeilen: Par le 
Ministre, Le &lıef de la Dir." des Bel." Comm.!". Und 
darunter eigenhändig die Signatur: D’Harmond, 

Der Graf ron Bergennes, Miniffer der auswärtigen Angelegenr 
heiten unter Ludwig XYL., hatte für die dipfomatiffhen Agenten Franke 
reiche eine merfmärdige Art grheimer Poligenfchrift eingefibet, welche 
bier, nach Anleitung einer darüber vorhandenen Druditrift, genan an« 
gegeben gu werben verdient, Nach einigen fing das Gautiet von Berfaits 
tes ſchen in den letzten Regierungsiabeen Ludmwias XV. an. eine acheime 
Polſzenſchriſt einzuführen, welche Graf von BVergennes nachher vers 
vell? oemmnete. Dagegen behauptete Zob. Gerd, Dvip,.t. k. Bankal⸗ 
gefall⸗Inſpector gu Tſichaslau in Behmen, daſt er, ſeit 1703, der wahre 


Ernder diefer Geheimſchrift fon, mach dem Zeugniſſe des Grafen Maris 


umnliant von Lamberg. 
Ser Sraf von Bergennes bertrante Diele Geheimſcheift den frau⸗ 
worisen Dipiogtatiichen Mgenten an, mit Dem Aufiwancı ‚At derſelben zu 
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Empfeblunascbearten für Fremde zu bedienen, bie nach Paris reifen weit 
ten. Der Ausſteller mußte barin, nach einer erhaltenen Inftructior ‚alles 
Intercflante über die Perſon bes Überbringers ausdrüden, und bieler 
ahnte nicht, Daß er in feiner Empfehlungscharte, die in dem Aufiern den 
Bifitenbilfets ähnlich war, eine genaue Eharafterifiif feiner Per: 
föntichteit, vielleicht ſelbſt einen Uriasbrief, offen trug. Rein Yug, fan 
Strich , kein Punct, Feine Ziſſer, Feine Zarbe, feine Figur mer im biefer 
harte obne Bedeutung. Das Land, welchem ber Fremde angebörte, feine 
Geſtalt und Geſichts züge, Religion, Stand, Alter, Temperament, Eher 
zatter, Tugenden und Lafer, feine wiſſenſchaftliche Tultur, feine Tas 
fente und Kenntniſſe, ob er verbeiratbet oder ledig, arm oder reich, ch 
er verdächtig fen, Die Abficht feiner Reife, ch er eigenes Haar, oder eine 
Perüde trage, feine körperlichen Febler, und noch vieles andere, feunte 
auf einer foren offenen Charte angezeigt fen, Der Schlüſſel za dirfer 
Geheimſchrift war bis auf Drensehm gefchriebene Bogen angewochten 

Ben der. Ankunft des Fremden entzifferte man fein Empfehinnashilien- 
verificirte nach foldem feine Verfon, infrwirte Die Poligen, nahm Inne 
Mafregein ın Geſchaften mit ibm. u. dgl. m. War er g B. reich und 
ehrlisbend, fo hielt man ihn lange auf, damu er wich Geld in Parıt 
wurüd faffen möchte, Einen Armen fertigte man bald ad, damit er niet 
etwa Schulden machen, und heimlich entweichen möge. 

Man hatte zwen Metboben bey diefer Geheimſchrift. 

Die erfe ift mühſamer, als Die gwente. Sie erfordert Zeichnumg, und al 
lenfalls auch Iuumination, welches ben ber zwenten nit nöthig ift. 

Eur die crfte Methode dient folgende allgemeine Tabelle. 
6 zeigt an: 

1) Die Barbe bes Papiers; — das Land, aus mweidem ber 
Sremde fommt; 1) die Finfaffung des Billers, — die außern Merl: 
mahle umd Verbältniffe des Fremden; 111) ebentalls Die Finfalfınya. 
— bie Abficht feiner Reife; IV) das Unterfheidungsgeidhen aleich 
nac feinem Nahmen, — feine Religion; v) dee Zug unter feinem 
Nahmen; — Minen innern Charakter; vi) die Zahlen, die man für 
die Nummer des Billets anſehen fann, — feine Kenntniffe. 

Sechs Special⸗Tabellen enthalten dann das Nähere über jede die 
zeine Aubeit der vorftchenden allgemeinen Tabelle. 

Die gieente Methode ift ungleich Teichter. Es wirb darin Allee durch 
Zahlen und Striche angedeutet; wir Kefern bier unfern Lelckn ein Benfgiel. 

San 
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Erftärung. Mach dieſem Bitlet war Here von Sprinthal, 
4) Hrofi von Perfon — denn das N if groß; 2) ober verhbeirathet 
fen, weiß der Empfehler nit — denn es ſteht eine Rull nah bem N; 
3) vermuthlich if er noch Tedig — denn durch das N find keine Striche 
gemadt; 4) er trägt eine Perüde, denn unter bem N fehl eine wel⸗ 
Ienförmige Linie; 5) er iſt aus Pfalsbavern — dieß folst aus dem 
zwen erften an einander hängenden Zahlen, nähmiich 20, in 20 7; 6) 
alt zwifhen 50 und 55 Jahren — dieß fagt bie britte Zahl, nähmlich 
7 in 207; 7) verfhwiegen — es fagen dieſes bie Strihe” „. wo⸗ 
mit die Zaylen eingelchloffen And; 8) er befint viel Ginſicht — die 
Baht 5 in dem Zahler des Bruchs; g) it geletzt — die Zabl 4 in bem 
Zähler; 10) ein Spieler — die Zuhl 6 in dem Zähler; 11) nicht arm 
— die T in dent Zähler; 12) fhön gewachfen — die 5 in dem Nen— 
Nerz 13) mittetmäfhia fhön von Geſſicht — bie bin dem Nenner; 
14) von eruftbafter Miene — bie 7 in dem Nenner; 15) fucht 
Reieasdienfte — die 1 in em Nenner; 16) verſteht Staats⸗ 
Funde — die 5 rechter Hand; 17) Mathematil — die 6 rechter 
and; 18) und Sprachen — bie 7 rechter Hand; 19) er it Sol⸗ 
dat — die 2 rechter Hand; 20) Fennt Wahrheit — denn die Biber 
fen der Remutniffe und ded Standes ſind mit — — unterzeichnet; 
21) iR katholiſch — denn hinter feinem Nabmen fteht ein Colon; 
22) ein Betrüger, denn fein Nahme IR wit —— — unter 
zeich net. 
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Doctor Martin Luther ſagt in feiner Schrift von Kaufhandlung 
und Wucher,“ Die 1524 im Druck erſchien, über Colonial-KRaaren: „Das 
kann man nicht leugnen, das keufen und verfeufen ein nötbig Ding if, 
das man sicht emperen, und wehl Hriftiich brauchen kann, fonderiih in 
den Dingen, Die zur Noth und ehren dienen; denn alfo baben auch die 
Patriarchen verfuft, und gefuft, Dich, Wolle, Getreide, Butter, Tri 
und andere Guter. Es find Gottes Gaben, Die er aus der ‚Erben gibt, 
und unter die Menſchen theilt. 

Aber der auslendiſche Raufshandel, der aus Kalifut 
und Indien, und derglcihen Wahr herbringt, als ſolch röſtlich Geis 
den und Goldwerd und Würze, die nur zur Pracht und feinem Nup 
Dienet, und Land und Leuten das Geld ausfenget, folk nicht zu ge⸗ 
Laffen werden, wo wir cın Regiment undürften haben. 
Doch hieven will ih itzt nicht Schreiben, denn ich acht, es werde zuletzt, 
wenn wir nimmer Gelt haben, von im felbit eblaffen müſſen, wie auch 
der Schmuck und Feas. Es wil doch fonft fein Schreiben noch leren hel⸗ 
fen, bis uns die Not und Armut 4winge. 

Bott bat ıind Deudſchen dahin geſchlaudert, daſi wir unſer Gold und 
Silber müſſen in ſtembde Lender Reffen, alle Welt reich machen, und 
felbſt dettler bleiben; der König von Portugal ſolt auch weniger haben, 
deenn mir im feine Wurtze lieſſen. Rechen du, tele viel Gelis durch eine 
Meſſe zu Frankfurt and deudſchen Land gefürt wird, on Not und 
Urlache, fo wirſtu dich wundern, wie es suche, dafi neh ein Heller in 
deudſchen Banden fen. Uber Kas gehen, es will dos alfe gehen. Wir 
deudſchen müffen deudſchen bleiben, wir laſſen nicht ab, wir müffen 
Denn” 


DBETTTTTETITIITETE 


Welche Nation bat ſolche Überfenungen aus allen Sprachen geliefert 
als Die Deutſche? — Ein Zeigen, wis lebe fie nebilder iſt! — Welche 
Nation bat ÜUberfegungen wie die des Homer, des Shaffpzar, des Ber 
vantes, des Kid, Des Taffe und Benvenuto Gelini, weiche mit fo eigen⸗ 
thümmlicher Innigteit in unfee Sprache tibertragen find! 

. Ds it die Pbilofopbie fo neu und kraftig aufaclebt als dep uns? 
Feisnig, Mendelftehn, Kant, Fichte. Schiung, Steffens, Schleyer⸗ 
macher — welche Nahmen! Griechenland wer ftelz auf feine ſieben Weir 
fen, können wir es nicht auch ſeyn? Doch was nenne ich alle Die herr⸗ 
lien Geiſter, welche ich nicht aufzuzahlen vermag und Die auch nad 
bisfem irdaſchen Leben des Lobes anderer nicht bedurfen. 

Dech nicht nur bie Philoſophie, niche nur Diufif und Porfie, Die ber 
wegteſten der Maſen, durch deren innecſtes Weſen leichtes, derriiches 


Leben fließt — auch die ernflere Ctio hat bey und ihre vberehrten Pricfer 
gefunden. Uber auch die Wahrheit Hat in diefer trübfeligen Zeit ihre 
Märtyrer finden muſſen! 

Für die bildende Kunſt iR Deutfchfand vielleicht nie geweſen. — 
Der Charakter des Bolts if zu wornig fantafifh dazu. Das Elime 
Germaniend, unfer Nationalgeift, snfere Sitten und Religion , Als 
tes it mehr für ernfte, ruhige Überlenung, als für einzelne glüdtiche 
Momente, wo Schwärmercn und Begeikerung den bildenden Rünftfer 
unterfügen müſſen. Uns febit der milde Himmel des Südens! Ja! rar 
mantifher Boden und munderbolles Clima find für Die bildende Kunſt 
nethivendig; fie muß immer von der Nature unterftügt werden. Schönbelt 
it die Tendenz des bildenden Künſtlers, und von Schönen mufi er 
umgeben ſeyn! Leichter eutbehrt Diefes der Dichter, der Tonfünftler, noch 
leichter ber Philoſoph, der Geſchichtsſchreiber. Sie müſſen ſich ibre ine 
nere Welt bilden. Ein heller Kopf, wenn er nur fiterärifche Unterfküs 
hung bat, Auflert ſich in den Steppen Sibiriens wie in den mablerifchen 


Oegenden Italiens und der Schweiz auf gleiche Weile. Micht fo die bike 
dende Kunſt. 


[rrverensnnnnentmeer 


Halbe Maßregeln fhaben überall, den Künften geben fie den Tobeäftreide. 
Bereinigung von Nugen und Schönheit, Das ift die Geele (Boray 
Epist, II. 3. v. 345.) — demit muß angefangen werben. Rom halte 
guierft die Mauer, die es einbegte, dann Wuflerleitungen und Abzuchten; 
was wir icht in Trümmern bewundern, find fpätere Baue. Ein arofier 
Dertrauter der Geheimniſſe der Bölterwelt in Sprache, Schrift und Ger 


ſchichte hat langſt gefagt: „wie Menſchen denken und fchen, fe bauen 
und wohnen fie.” 


LEEZET STE TETET ET 


Die Demuth if des Deutſchen aröfites Erblafter, er achtet fi fel: 
ber gering: So wird er’s und die BVölfer umber verachten ihn. „Der 
Deutſehe ift num eimmaht fo,” Tiefet man in allen Stuhenbüchern, und 
der Schmähruf halt überall wieder, Und weil er nun einmahl dech fo iſt, 
dent jedermann daben: fo mufi er auch fo verbraucht werden. Starke 
und Ausdauer, was doch bie wahre Stegeskraft iſt, waqt ihm fein Über: 
rbeiner umd lberaiper abjuläuanen: Denn Das bloße äÄuffere Anfehu 
wuͤrde zu auffallend Lünen Käafen. Aber das, wodurch der Löwe den Ur 
beſie at, flreitet man ibm ab, und der Gutglaubige fpridht's und ſchreibt'e 
nad; denn im übermeifen Ausſande ſagt man es ihm fo vor. Freylich 
son feibk, ohn⸗e eigenes Zuthun, obne Leibesübungen kann es der Deuts 
fe, umabi der Noreſtlander, ben fchiwerer Arbeit und barter 
Koſt nicht mit don Sudvoltern in Gewandtheit und Bebendigteit aufnch: 
men. Als er noch Jager war, mit dem Bären Haut um Daut fümpfte, 
Seerden auf großen Triften meidete, und den Acderbau nur nebeubrp 
trieb: da ſtaunten feibft die Römer über die Deutfche Leibesgeſchicklichteit. 
Ihre Etärte beraubt auf ihrem Zufineit, das fo ſchnell ift, um unter der 
Rerteren mitzufechten” fagt Tacitus. (Gerim,. VI.) Teuteboch, der Teus 
toren Rönig war gewiß allen heutigen Runfteeichen überlegen (Flor. 
L. io. e, 3.) Deutiche retteten den Käfer term allaemiinen Aufſtand 
des Gallier, uud verihufften ibm durch zhre gut gefübrten Geſichtehiebe 
bie Weitherrſchaft in den pharfalifchen Gefuden. Römer rübmen den An: 
Rand deutſcher Düngtinge, die ſich ihn frentich durch Übung erwarben. 
So Das ganze Mittelalter bindurd bis auf Marimilian, den legten Kits 
ter auf dem Kaiſerthron. Nur die Neudeutichen verwahrloſen ben Koerper, 
verfaumen das Erwerben unentbehrlicher Leibeggeſchicklichkeiten, werken: 
nen ihre edle Naturfraft, und müſſen vor Völfern Enicen, die eigentlich 
Bor und nicht autzufshn wagen follten. Don einem Taugenichts ſagten 
bie Römer: Er kann nicht ſchwimmen, nicht ſchreiben“ — mir ſchatmü— 
thigen Neudeutfben Phitifter: „Fr kann nicht fefen, nicht Serben.” Rufe 
doch jeder deutfcharfinnte Vater der forafamen Mutter as Schiller’ 
Wilhelm Zeit m: 

„Sie follen Altes fernen, Wer durcht Beben 
Sich friſch wil fhlaygen, muf gu Schun und Trug 
Brenjtet ſeyn.“ 

Beben, Laufen, Eyringen, Werfen, Tragen ſad dor 


Aenfrene übungen, Aberall anwendbar, umſenft wie die Luft, Diefe fann des Staats überall in Gang gebracht werben Tönnen. Berge tind Fe 
der Staat von jedem verlangen, von Armen, Mittelbeaiiterten und Reir fen erklimmen. iſt irenlich nur im Gebirgtgegenden gu üben, aber 
den: Denn jeder hat fie nothig. da ſollte es dann doch auch nicht unterbleiben. Shwimmen müfte cine 

Klettern, Steinen. Sich im Bleichhgewicht halten, Hauptkunſt des Jußreichen Deuiichlanos- ſeyn, Blüffe, Die auch noch 
find äußerst wohlfeit; daß fie mit geringer, ja unbedentender Ausgabe nicht ſchifbar find, tragen doch fon Schrwimmet. 


DIESES ZZ PAEIIEPIEIEIEIESEDEEEEDSLERDDE SIEBERT LET EDDIE 
* * 
Fortſetzung dieſes Archtos im Jahre aßıı. 


Dieſe Zeitſchrift erſchien vom verfloſſenen neuen Jahre an, zur Befriediaung eines der dringendſten fiterarifhen Bebürfniffe des Au⸗ 
genblids, deren gemeinnügiger Endzweck war, den Gelehrten, mie jebwebem werfländigen Zeitungsiefer, ſchnell, vollftandig und mıt Huswaßl, 
nicht nur das Vorzüatsch fie: deffen zu liefern, was die nelefenften Journale des Unslandes im Fade der Hiftorie, Geograpbir, 
Graatswirthbfhaft, Petitit und Ariegstunft enthielten, fondern es auch an ausgezeich neten Originalauffatzen, zumahl über 
innländıfhe Segenſtande nicht ermangeln zu laſſen. 

Obgleich jede neue Unternehmung, fie fen arofi ober gering, ihre Hinderniffe und Mängel zu befämpfen hat, bewies gleichwobt Die fo fehr 
ausgezeichnete und die gehegten Erwartungen noch übertreffende Aufnahme, welche dieſes Archlv fand und erbieit, bafı die Gemeinnügigteit ber 
sangen Unternehmung, obne irgend welche Anpreifung von felbft deutlich genug in die Augen gefallen feg. Bär die Leſer des öferreibifanen 
Karferfiaateb, denen diefes Jenrnal zupörderft aewerht wurde, ift es wohl Fein Geringes, hier Alles beyfammen zu treffen, was fie fon 
in fo vielen epbemeren Blättern des Auslandes, mit Mühe, mit Zeitverfuft, mit einem, bey dem jegigen fleigenden Preifen ganz unverbältniß⸗ 
mäßigen Aufwande zufammen ſuchen müfiten, nnd feib dann noch ſchwerlich vollftändig überbliden würden, — daß ihnen ferners auch alletz 
Weſentliche und Ruͤtzliche jedes aunsiandifch en Zeurnals erbalten bleibe, wenn auch mandmahl einzelne Nummern des einen oder audern, 
aus mehr als vollwichtigen Bründen nicht allgemein haben erlaubt werden können. 

Was die Driginals Hufläge betrifft , fo erwähnt man als ganz neu gelieferter und wichtiger Actenſtücke aus der vaterlandiſchen Vorzeit, nur 
der Briefe des großen Könige Matbias Huniadn Eorvin und Luthers, des Tagebuhes Marimilians 1. Über feinen ungarıfdım 
Feldzug, jener ven fremden und einbeimifchen Kunftrichtern Des arößten Beyfalls gewürdigten Charafterzgüge aus der Epoche und aus Dem 
wahrhaft unwerſalhiſteriſchen Leben @aris v. feiner Staatsmanner and Helden, durch die fo viele, ganz nene Facta zu Tage gebracht, fo mem 
er, bisher blind nach geſchriebene und fortgepflangte Zerthum im feiner gangen Dicht gezeigt twird, ded Itinerärs chen biefes greßen Kauert, 
aus der Feder feines acheimen Gabinets : Beeretär Danbeneffe, Ridlers Anecdoten aus den fhönften Momenten des öfterreigifhen iMafen: 
ruhms, der erſten und einzigen Üserfegung von Johann von Multers genievollen Essais historiques, der Geſchichte Des gebrrmem 
Staatsardhins in Wien, und Der viel zu wenig befannten SGmitmerifh: Löfhnerilden Sphragitetbet cn xc. — Esltın 
KRudolpbiade und fein KRaifer Mar aufder Mertindgwand, ragen unter den dichteriſchen Geburten unferer Tage fo hech hervor, vaß 
fie bilkia als das ſchönſte Blatt dieſes Kranzes geachtet werben. 

Doß die, am Ende jedes Blattes flcbenden Miscellen eine, um der Auswahl und Bellfändigfeit willen gleich feltene und anziebende 
Sammlung hiſtoriſcher Anecdoten bilden, hat die Stimme des Publieums mehrmahls mit lautem Verlangen bemiefen. 

Die Sammlung öffentiidher Staatsaerten, weiche gang befonders über die verſprochene Begenzahl abargeben wurde, enthalt bie 
vollfändige und Dipfomatifch » genaue Reihenfolge ber Friedens ſchlüſſe, Waffenfilkände, Eracuationd : Tractate ic., welche Die vier Testen franz 
ſchen Hriene geendet haben Lienen von Campe Formio, Luneviit, Preßburg und Wien) die Haupturfunden Des beutfben Ent 
fhädigungsmwerfes, Öfterreihs Erhebung sum Erbtaifertbum, bie Muföfung des gefammten beutfehen Reiches und Die 
Kbeinifhe Bundesacte, die zur Vollſtaändigkeit umentbebrlichen , in Die Geſtaltung der Welt fo tief eingreifenden Zractaten von Amıens 
und Tilftt ic, den letzten Frieden mit der Pforte zu Sziftove und die Grundlagen der fo wichtigen commergiellen Relationen mit derſelden, 
endlich Oſfterreichs ſammtliche Erengügigfeitse Verträge; — lauter Staatsurfunden, die der Gelehrte, der Gekbäftimann , der Zeitungsichr, 
mit Recht fo gern zuſammen geftellt finder, zu deren Inhalt man ſelbſt in fo manden Berhältniffen des bürgerlichen Lebens zu recutriten ge⸗ 
nothiget iſt. 

Die Redaction des Mechivs bat ferners die Idee aufgefaßt, ſeibes nach der Teife der Alten, mit einer Blumenleſe ber berrlichſten Siclien 

aus irgend einem deutſchen Elaſſiker als Motlo's zu ſchmücken. Fur den erſten Jahrgaug wurde hierzu eine Anthologie aus Johann ven Müls 
Ter gewäbte, Welche Fübne Neubeit, welche, nicht felten prophetiſche Richtigfeit der Unfchten, welche Reaft des Ausdruckes, endlich meiden Schatz 
son Drantsr und Menfhentenntniffen dieſe Fulgurationen eines großen Geiſtes in ſich begreifen, bleibt ſelbſt vom flüchtigſten Lefer mit unges 
fühlt, Die Wabt der fommenden Motto $ wird juert Schillers und Götbe’s mufterbliche Werke treffen. — Dem beurigen Jabrgenge wird 
sin prachtvolles Tirelfupfer beygefügt, die folgenden werben mit wohl getroffenen und forgfältig gearbeiteten Portraits ausgezeichneter Männer ans 
den Vaterlaude geriert. 

Übrigens wird das Archiv nach einer weſentlich Erweiterten Anlage und auch mit vermehrter Bogenzahl, wenn gleich treg des 
Fortſchreitens aller Preiſe im unveränderten Pränumerations-Betrag erſcheinen. Vorzüglich wird man bedacht ſeyn, intereſſante Notizen über 
die neueſten politiſchen Greigniffe , über die beſprochenſten Gegenſtande des Tages, und über Bas Leben und bie früheren Thaten der dbabep vorjun: 
tip auf Die grofie Scene tretenden Männer gu lietern. 


Die Herausgabe des Urchivs geſchieht wöchentlich drey Mahl: Montags, Mittwochs und Freytage. — Der ganze Jahrgang keftet gegen 
Borausbegahlung 25 fl, bafviäbrig 12 A. 30 fr. — Die Pranumeranten in den Provinzen befieben idre Veſtellungen Lirecte bio 
der biefigen Faif. kön. Dberfthof-Poramts:-Hauptsdeitungss@rpedition zu mahen, Poſtirey wird ganziabhrig mit 30 fl. prönumerir. 
— Die Buhbandlungen wenden Ach mit ihren Beftelungen hierher an die Anton Dotsifche Buchbandlung , welde tiefe ZW 
“rift ın menatblichen Heften liefern wird, 





Wiens dedrudt Fey Anton Strauß. 
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